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a (Dominique Frangois), berühmter franz. Phyſiler, wurde 26. Febr. 1786 zu Eſtagel 
bei Perpignan geboren. Er kam mit 18 9. in die Polytechnifche Schule, die er zwei Jahre 
lang befırchte, und erhielt 1805 die Stelle eines Secretärs bei dem Bureau des Longitudes, 
Als folcher fegte er mit Biot und den fpan. Commiffarien Chair und Rodrigues die von De- 
lambre und Medain begonnene Meridianmefjung von Barcelona bis zur Infel Formentera fort, 
und war gerade auf Mallorca, als fih Spanien gegen Napoleon erhob. Infolge bavon verhaftet, 
wurbe er einige Monate auf der Eitadelle von Belver bei Palma feftgehalten. Nach feiner 
Freilaffırng verſuchte er nad Algier überzufegen, um von da auf einem algier. Schiffe nad 
Moarfeille zu gelangen, Doch das algier. Schiff wurbe von einem ſpan. Kreuzer genommen 
und A. auf das fort Rofas und die Pontons von Palamos gebracht. Auf Reclamation des 
Dei endlich entlafjen, verjuchte er nochmals die Rücklehr nach Marfeille; aber ſchon dem Hafen 
nabe, ergriffen Stürme das Schiff und warfen e8 an bie farbin. Küſte, von wo es ſich nad 
Algier rettete. Hier war inzwifchen der frühere Dei ermorbet worden, und der neue Dei ließ 
A. auf die Lifte der Sklaven einfhreiben und als Dolmetfcher auf Korfarenfchiffen verwenden. 
Erft 1809 erhielt er auf wiederholte Verwendung des franz. Conſuls die freiheit, und gelangte 
nun nach Darfeille, nahdem er mit genauer Noth einer engl. Fregatte entlommen. Bald dar- 
auf wurde er, obfdhon erft 23 3. alt, an Lalande's Stelle in die Alademie der Wiffenfchaften 
aufgenommen und vom Kaifer Napoleon, der viel auf ihn Hielt, zum Profeffor an der Poly⸗ 
techniſchen Schule ernannt. Hier ertheilte er bis 1831 Unterricht in Analyſis und Geodäſie. 
Später befchäftigte er ſich mehr mit Aftronomie und Phyſik, zumal mit Unterfuchungen über 
die Bolarifation des Lihts, Galvanismus und Magnetismus. Als Entdeder des durch Rotation 
entwicfelten Magnetismus war er der erſte Franzoſe, dem die von Copley geftiftete Medaille 
zuerfannt warb. Dei feiner Anmwefenheit in England 1834 ernannte ihn nicht nur die Uni- 
verfität Edinburgh zum Doctor der Rechte, fondern die Städte Edinburgh und Glasgow er- 
theilten ihm aud; das Dürgerredt. Der König von Preußen, als diefer 1842 bie Friedens» 
Flafje des Berbdienftorbens ftiftete, ließ ihm unter die Drdensritter aufnehmen. Außer ber 
«Astronomie populaire» (4 Bbde., 1834—35) und zahlreichen Auffägen in den «M&moires», 
den «Comptes rendus» und den von ihm mit Gay-Luſſac redigirten aAnnales de chimie et 
physique», Iieferte 4. feit 1824 eine Reihe von populären Arbeiten in dem «Annuaire des 
Longitudes», welche zum Theil wiederholt ins Deutfche überfett worden find und aud), 
nebft den «Hloges» und andern Schriften, in der von ihm felbft beftimmten Ordnung in 
der von Barral beforgten Ausgabe feiner « Oeuvres» (17 Bde., Par. 1855—60; deutſch 
von Hankel, 17 Bde. Ip}. 1855—61) Aufnahme gefunden Haben. Diefelben zeichnen ſich 
durch faßliche Darſtellung ſelbſt der ſchwierigſten wiſſenſchaftlichen Probleme aus. Auch in 
der Volitik Hat a. eine nicht unbedeutende Rolle gefpielt. Während der Julirevolution that 
er fich als republilaniſch Geſinnter befonders dadurch hervor, dag er im hitzigſten Straßen: 
gefechte ſich mac den vom Marjhall Marmont und von der königl. Garde befegten Tuilerien 
begab und nom Marjcall die Einftellung des feit drei Tagen dauernden Feuers verlangte. Zwar 
vermochte er nicht, dies zu bewirken, doch gereichte ihm der Verſuch zu bleibendem Ruhm. 
1831 ward er vom Wahlcollegium in Perpignan zum erften mal in die Deputirtenfammer 
gewählt, wo er ſofort der äußerften Linken beitrat und ald Redner eine ungemeine Leichtigkeit 
des Bortrags entwidelte, indem er durch lebendige Sprache und eine auf merkwürdige That- 
fachen und neue Geſichtspunkte ſich ſtützende Beweisführung ſeinen Zuhörern Theilnahme an 
den trodenften techniſchen Dingen abgewann. Im große polit. Debatten miſchte er ſich nicht, 
behandelte wielsmeht nur die ölenomifden, induftriellen und wiſſenſchaftlichen Fragen auf um- 

Gonverfatioms - Lezifon. Lifte Auflage. U. we 1 


2 Arago (Jacques Etienne Victor) Arago (Emmanuel) 


faſſende und freiſinnige Weiſe. Mitglied der Proviſoriſchen Regierung im Febr. 1848, gleich- 
zeitig mit den Miniſterien des See- und Kriegsweſens beauftragt, dann auch Mitglied der 
Erecutivcommiffion, bewies er ſich zwar ald Staatsmann nicht fähiger als feine Collegen, doch 
vertrat er entfchieden die Grundfäge der Ordnung gegen die demagogifchen und focialiftifchen 
Umtriebe, und bewährte außerordentlichen Muth in den unglüdfeligen Junitagen. Nad) diefer 
Rataftrophe war er in ber Nationalverfammlung als Mitglied des Kriegsausſchuſſes thätig. 
Er ſtimmie in der Präfidentfchaftsfrage gegen den Rateau⸗Lanjuinais'ſchen Antrag und über- 
haupt gegen alle Mafregeln des reactionären Minifteriums vom 20. Dec, An den Verhand- 
lungen der Gefetgebenden Verfammlung uahm er faft gar feinen Antheil. Nach dem Staats- 
ſtreich vom 2. Dec. behielt er feine Stelle ald Director an der Sternwarte, weil die neue 
Regierung ihm die Leiftung des amtlichen Eidſchwurs erließ. U. ftarb in Paris 3. Det. 1853. 

Arãgo (Iacques Etienne Victor), franz. Schriftfteller, des vorigen Bruder, geb. zu Eftagel 
10. März 1790, hat ſich durch Reifen ſowie durch feine Baudevilles und Wortjpiele bekannt 
gemacht. Als Zeichner begleitete er die vom Kapitän Freycinet befehligte Expedition, welche 
1817—20 auf den Schiffen Uranie und Phyficienne die Reife um die Welt machte. Mad) 
feiner Rückkehr befchäftigte er fich, zuerft 1823—28 in Bordeaux, ſodann feit 1829 in Ton- 
louſe, mit der Herausgabe fatirifcher Zeitfchriften. Nachdem er 1835 zum Theaterdirector in 
Rouen ernannt worden, erblindete er zwar, doch hörte er nicht auf, Bühnenſtücke zu dichten 
und fpielen zu laffen, fowie Reifen zu unternehmen. Seine intereffanteften Werfe find die ver- 
fchiedenen Befchreibungen feiner Reifen: «Promenade autour du monde pendant les annees 
1817— 20» (2 Bbe., Par. 1822, mit Atlas); «Voyage autour du monde» (5 Bde., Bar. 
1838—40); «Voyage d’un aveugle en Californie et dans les regions auriföres» (Par. 1851). 
4. ftarb im Ian. 1855 in Brafilien. — 4. (Etienne), Theaterdichter und Yournalift, der 
dritte von den Gebrüdern A., geb. zu Eftagel 7. Febr. 1803, ftudirte eine Zeit lang Medicin, 
folgte aber bald ganz feiner Neigung zu den ſchönen Wiffenfchaften, befonders zur dramatifchen 
Poefle, und wurde Baubevillift. Sein erftes Stüd: «Stanislas ou la suite de Michel et 
Christine» (1822) machte Glüd. Auch die von ihm herausgegebenen Heinen belletriftifchen 
Journale, zumal der «Figaro», hatten Erfolg, und gleichzeitig gefielen feine Melodramen und 
Luftfpiele auf den Boulevardsbilhnen wie im Vaudevilletheater. 1829 itbernahm er die Direc- 
tion dieſes Theaters, zu deffen glänzendbem Gedeihen er als dramatifcher Autor durch eine 
Reihenfolge von Stüden beitrug, die faft alle, nad) franz. Sitte, im Verein mit einem ober 
zwei Mitarbeitern abgefaßt und theilweife auf dem Repertorium geblieben find. So «Le 
cousin Frederic» (1829); «Madame Dubarry» (1831); «La vie de Moliöre» (1832); 
«Les pages de Bassompierre» (1834); «Le cabaret de Lustucru» (1838) u. f. w. Der 
Brand des Vaudevilletheaters zerrüttete feine finanziellen Berhältniffe, that aber feinem litera— 
rifchen Glüd feinen Abbruch. «Les mömoires du diable» (1842); «Brelan de troupiers » 
(1843) und endlich ein fünfactiges Luftfpiel in Verſen, «Les aristocraties», fein Hauptwerk, 
das 1847 im Theatre Français gegeben wurde, bewährten feinen dramatifchen Dichterberuf. 
1844 war er Mitbegründer des radicalen Journals «La Reforme» und nachher einer der 
thätigften Mitarbeiter an dieſem Blatte bis zu ben Februartagen, wo er ſich eigenmächtig den 
Beſitz des parifer Dberpoftamtsgebäudes nebft ber Stelle des Oberpoftmeifters aneignete und 
biefe Amtsführung bis and Ende der Präfidentfchaft des Generals Cavaignac behielt. Vom 
Depart. Oftpprenäen in die Nationalverfammlung — ſtimmte er daſelbſt gewöhnlich 
mit den Außerften Republikanern, und wurde für die Geſetzgebende Verſammlung nicht wieder 
—— Am 13. Juni 1849 ſtellte er ſich als Bataillonschef in Uniform an die Spitze der 

ationalgarden, welche dem Aufrufe der Revolutionäre zum gewaltſamen Umſturz der neuen 
Verfaſſung Folge leiſteten. Der Gerichtshof zu Verſailles verurtheilte ihn dafür in contu- 
maciam zur Strafe der Deportation. U. hatte fi) indeß nad Belgien geflüchtet. Bon hier 
ausgewiefen, hielt er fid) fodann in England, Holland, in Genf auf, fand aber nirgends un« 
bedingte Gaftfreundfchaft und ging endlich nad) Turin, wo er feine literarifchen Arbeiten wieder 
begann. Später fchrte er aus der Verbannung zurüd und lebte in Paris, wo er ſich mit dem 
Sammeln und Aufzeichnen von Denkwürdigkeiten aus feinem Leben beſchäftigte. 

Arago (Emmanuel), der vorigen Neffe und ältefter Sohn des berühmten Phyfifers, geb. 
6.Aug.1812 zu Paris, folgte zuerft dem Beifpiele feiner Oheime Jacques und Etienne und trat 
1832 als Literat mit poetifchen Berfuchen auf. Man legt ihm aus diefer Zeit einige mit feinem 
Bornamen unterzeichnete Heine Luftfpiele und Baudevilles bei: «La nuit de Noöl» (1832); 
«Un pont-neuf» (1833); « Un grand orateur» (1837). Im Alter von 25 9. entfagte er 
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der dramatischen Schriftftellerei, ftubirte bie Rechte und wurde Advocat. Als Republikaner 
nahm er 1848 eifrigen Antheil an den Februarereigniffen. Mit dem Titel und ber Vollmacht 
eines Obercommiſſars der Republik ging er 27. Febr. nad) Lyon, wo er zwiſchen den ſich leiden« 
ſchaftlich befämpfenden äußerften Parteien die beabfichtigte Berföhnung nicht Herftellen konnte, 
während er durch das Ausfchreiben einer Steuer zur Unterhaltung der jog. ationalwerkftätten 
die Bürgerklaſſe erbitterte, ohme daß es ihm gelang, die Arbeiterbevölterung zu befriedigen. 
Bom Depart. Oftpyrenäen zum Abgeordneten gemählt, erfchien er nur bisweilen in der Na- 
tionalverfammlung. Am 25. Mai 1848 ſchickte ihn die Erecutivcommiffton nad; Berlin als 
Geſandten. Bei der Nachricht von der Präfidentenmahl Ludwig Napoleon’s gab er jedoch feine 
Entlafjung und fehrte nad) Paris zurüd. In der Geſetzgebenden Verfammlung ftimmte er 
meift mit der Vergpartei. Nach dem 2. Dec. zog er ſich vom öffentlichen Leben zurüd, verlieh; 
aber Frankreich nicht. — Sein Bruder, Alfred A., widmete ſich der Malerkunft unter Bauf 
Delaroche und trat in den Ausftellungen von 1841 und 1852 mit verfchiedenen Bildern, 
3. D. Karl V. im Klofter von San-Yufte, hervor. 1852 ward er zum Generalinfpector der 
Schönen Künfte im Staatsminifterium ernannt, und bei der großen Ausftellung von 1855 war 
er Mitglied des Drganifationscomite und der Ausftellungsjury. 

Aragonien, Arägon, eine Oeneralcapitanerie des norböftl. Spanien, mit dem Titel eines 
Königreich, wird im N. durch die Centralpyrenäen von Frankreich gefchieden, grenzt im 
NB. an Navarra, im W. an Alt» und Neucaftilien, im S. an Balencia, im O. an Catalo- 
nien und zerfällt jet in die drei Provinzen Saragoffa, Teruel und Huesca, die zufammen auf 
845 O.-M. (1857) eine Bevölkerung von 880643 E., alfo nur 1042 €. auf 1 D.-M., 
zählen. In füdöftl. Richtung durchfließt als Hauptftrom der Ebro die Provinz, der, von den 
nördl. Höhen Altcaftiliens herablommend, hinter Tudela in U, eintritt. Auf der rechten Seite 
nimmt cr den Xiloca mit dem Xalon bei Salinas umd den Guadalupe bei Caspe, auf der 
Iinfen den Galego und bei Mequinenza den Segre mit der Noguera-Pallarefa, der Noguera- 
Ribagorzana und der Cinca auf. Die Schiffahrt vermittelt der große Kaiſerkanal, welcher bei 
Tudela beginnt und bei Escatra in den Ebro tritt. Der Aragon, der bei Jaca aus ben Py— 
renden tritt, gehört nur Meinerntheils zu A. und milndet in Navarra. Die Provinz zerfällt 
in die natürlichen Abfchnitte der Ebene zu feiten des Hauptftroms und des nördl. und ſüdl. 
gebirgigen Dberaragonien. Die mittlere Ebene bietet das Bild einer dden Steppe dar, dürr, 
wafferarm, quellenlos, durchfurcht von tiefen Wafferriffen (barrancos) zwifchen fcharffantigen 
Kammen niederer Kalt: und Gipshöhen oder breiten Bänken, an denen oft das Gteinfalz zu 
Tage tritt. Der Anbau ift fpärlic) und befchränft fi) auf Weizen, Wein und Dliven, die in 
lichten Gehölzen mit niederm Eichengebilſch wechſeln. Entgegengefett ift der Iandfchaftliche 
Charakter zu beiden Seiten des Ebro, wo zwifchen zahlreichen Wafjeradern weite Reisfluren, 
Maufbeerbaum- und Weinpflanzungen prangen, ebenfo in den Bergterraffen Oberaragonieng, 
die mit einer reichen und kräftigen Vegetation gefhmücdt find. Im ſüdl. U. bildet die Ser— 
rania de Doroca eine Vorterraſſe der höhern neucaftilifchen und valencifchen Berglandfchaften, 
während im N. die Sierren de Sobrarbe und Guaro den Pyrenäen vorliegen und bie Sierra 
de Alcubierre nahe an den Ebro tritt. So umfaßt A., außer den fpan. Gentralpyrenäen mit 
deren Borterraffen, einen großen Theil des öftl. Abhanges des centralen Zafellandes don 
Caſtilien, und ift ungefähr zur Hälfte gebirgig. Das Klima ift in den Bergrevieren kühler als 
in der Ebene, die oft unter faft unerträglicher Sommerhige ſchmachtet. Durch diefe Himatifche 
Berfchiedenheit wird aber gerade ein großer Produrctenreihthum begünftigt, der ungeachtet der 
Ungleichheit des Bodens die Bedürfniffe der Provinz reichlich befriedigt, indem neben Hanf 
und Flachs Weizen und Reis, neben den feinften Objtforten Del und herrliche Weine gedeihen. 
Die Viehzucht befchränft ſich faft nur auf Schweine» und Schafzucht, und in der Wollproduc- 
tion Epaniens Leiftet A. verhältnigmäßig noch das meifte. In der Wollweberei zeichnen fich 
die Städte Saragoffa, Alcañiz umd Tarazona aus. Flachs- und Hanfbau ift am bedeutend» 
ſien in Borja und Calatayud, Weinbau bei Saragoffa. Durd) Federwaaren und Gerbereien 
(worin Spanien fonft bedeutenden Ruf befaß) thun ſich Calatayud und Barbaftro, erfteres 
auch durch feine Geifenficdereien, hervor. Das Mineralreich gewährt ſchätzbare Producte in 
Kupfer (Gruben bei Albarracin), Blei, Eifen (ebenda), Salz (bei Montalban), Alaun (bei 
Alcañiz), Salpeter, Steinfohlen u. f. w. Auch ift eine große Menge von Mineralquellen vor- 
handen. Wie im ganzen der Aderbau, fo liegen auch Induftrie und Handel fehr dauieder. 
Nachſt Eftreinadura iſt es der uncultivirtefte und vernachläſſigtſte Theil Spaniens, Die In- 
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duſtrie bat Teruel und Saragoffa, ber Aderbau er Caspe zu Mittelpunkten. Außer Roh⸗ 
producten befteht jedoch die Ausfuhr nur in wenigen Leinen⸗ und Wollfabrilaten. Der Handel, 
und infolge deſſen auch der Aderbau und die Induftrie, wird durch die neuerdings vorgenom- 
mene Entfandung und Schiffbarmahung des Ebro ſowie durch die 1861 von Saragofja nad 
Barcelona eröffnete Eifenbahn nad) und nad) mehr Auffhwung gewinnen. 

Die Aragonefen zeichnen fi durd; Stärke und Kraft, aber auch dur Härte, Muth 
ſowie durch Kälte und Stolz aus. Sie find treue Freunde, jeboch auch furchtbare Feinde und 
trugen in ihrem Charakter nicht wenig dazu bei, daß dieſes Land fo oft ein Schauplag der 
erbittertften Kämpfe war. Zeitig durch die Römer erobert (von denen die ſchöne Wafferleitung 
bei Teruel zeugt) und in eine Provinz verwandelt, kam es dann in den Beſitz der Weftgothen 
und feit dem 8. Jahrh. in den der Araber, denen es endlich nebft Caftilien und Navarra 
durch die Chriften entriffen wurbe. Ein Heiner Haufen von Gothen hatte ſich in die unzu—⸗ 
gänglichen Gebirge von Jaca geflüchtet und dort mit celtiberifchen Bergbewohnern zwiſchen 
Thälern des Aragon und Gallego die Republit Sobrarbe gegründet, die ſich fpäter in eine 
Graffchaft verwandelte. Nachdem fich diefe unter ftetem Kampfe mit den Mauren bedeutend 
erweitert, nahm fie den Titel eines Königreichs von Sobrarbe und Ribagorza an. Der 
letzte König diefes Reichs, Ramiro der Baftard, Sohn des Königs Sande d. Gr. von Na- 
varra, legte ſich 1035 den Titel eines Königs von A. bei. Nach der Eroberung von Sara- 
goffa (1118) fiel auch das Flachland am Ebro den Königen in die Hände, und als 1162 nad) 
dent Ausfterben des aragon. Herrfcherhaufes der Graf Berengar IV. von Barcelona zum Kö— 
nige von U. erwählt wurde, warb diefe Monardjie neben Caftilien die zweite chriſtl. Macht 
Spaniend. Es begann nun die Ölanzperiode A.s, welche nach der im 13. und 14. Jahrh. 
erfolgten Eroberung Balencias und der Balearen, Siciliens und Sarbiniens ihren Höhepuntt 
erreichte und bis zum Tode Ferdinand's des Katholifchen (1516) dauerte. Durch die Ber: 
mählung biefes legten Königs mit Iſabella von Gaftilien erfolgte die Bereinigung der Reiche 
Caftilien und A., womit der Grundftein zu der jetst beftehenden fpan. — gelegt wurde. 
Doch behielt A. ſeine alten Vorrechte und Geſetze, die es infolge ſtandhafter Parteinahme für 
Oeſterreich im Spaniſchen Erbfolgekriege, in welchem das Land furchtbar verheert wurde, erſt 
unter den Bourbonen faſt gänzlich verlor. Seitdem ward es von einem Vicekönig verwaltet. 
In den neuern ſpan. Kriegen zeigte A. denſelben hartnäckigen Muth, den ſeine erſte Stadt 
Saragoſſa 1808— 9 gegenüber den Franzoſen bewieſen, und litt daher viel. Während Ober- 
aragonien entjchieben der Königin Chriftine anhing, war Unteraragonien meift auf feiten des 
Don Carlos. Saragoſſa ift die Hauptftadt von ganz A., Sit des Generalfapitäns und des 
Erzbifchofs. Bier Bifchöfe refidiren in Huesca, Teruel, Yaca und Tarazona. Die Landes- 
univerfität befindet fi in Saragojla; bie ältere von Huesca ift eingegangen. Bgl. Schmidt, 
«Geſchichte A.s im Mittelalter» (Lpz. 1828); Pidal, «Historia de las alteraciones de Aragon 
en el reinado de Felipe II» (Bd. 1 u. 2, Madr. 1862). 

Aragonit ift ein in geraden rhombifchen Säulen Eryftallifirendes, farblofes oder ſchwach 
grünlich, röthlich oder violett gefärbtes Mineral, welches, wie der Kalkſpat, nur aus kohlen- 
ſaurem Kalk befteht. Es bleibt eine eigenthüimliche Erjcheinung, daß eine und diefelbe chem. 
Verbindung, wie der rhomboedriſch Fryftallifirende Kallſpat und der A., in zwei verfchiedenen 
Kryftallformen auftreten kann. Lange Zeit glaubte man, daß der A. noch einen andern weſent⸗ 
lichen Bejtandtheil in feiner Zufammenfegung führe, welcher die veränderte Form bedinge, und 
als Stromeyer (1813) darin einen Gehalt an fohlenfaurer Strontianerde nachwies, fchrieb 
man dieſem die Urfache jenes Umftandes zu. Es ijt jedoch jetzt erwiefen, daß nur die Tempe- 
ratur die aragonitijche Form oder die des Kallſpats bedinge, indem man auf fünftlichem Wege 
nach Belieben diefen oder jenen Körper —— fann. Verſetzt man nämlich in der Siedhitze 
eine Löſung von Chlorcalcium mit einer Löfung von fohlenfaurem Ammoniak, fo entfteht ein 
Pulver, welches aus Heinen Aragonitkryftallen befteht, und auch das fpecififche Gewicht der- 
jelben, nämlich 2,» bis 3,0, befigt. — man beide Löſungen bei gewöhnlicher Tempe— 
ratur, fo entſteht Kallſpat. Man findet auch den U. ſtets da, wo man auf eine Einwirkung 
höherer Temperatur fchließen kann. So befteht der farlsbader Sprubelftein aus U., der durch 
Eifenocher meift roth, braum bis ſchwärzlich gefärbt ift. Ausgezeichnete Kryſtalle des A. fand 
man zuerft bei Molina und Balencia in Aragonien, woher fie aud) ihren Namen erhalten haben, 
Der U. kommt häufig vor; er findet ſich vorzüglich in vulfanifchen Gegenden, wo heißes 
Waſſer auf kalkhaltende Gefteine einwirken kann, 3. B. in den Bafaltgebirgen des böhm. 
Mittelgebirges, in der Auvergne u. f. w. Bei Tarnowig in Schlefien femmt mit Bleiglanz 
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verwachfen ein ftrahliger, gränlich-grauer U. vor (Tarnowigit), der 2,98 wiegt und 2 bis 
3,5 Broc. kohlenfaures Bleioryd enthält. Die Anwendung bes Minerals ift fehr beſchränkt. 
Der larlsbader Sprubelftein wird zu Nippfachen gefchliffen. 

a, Provinz der Republit Venezuela in Südamerika, grenzt im N. an die Provinzen 
Saräcas und Earabobo, im D. an Caracas, im S. und W. an Carabobo, und umfaßt ein Areal 
von 175 D.-M. mit einer Bevölkerung (1854) von 81485 Seelen. Die Provinz befteht faft 
ganz aus Landfchaften, welche zu den ſchönſten und fruchtbarſten der Republik gehören, wie 
namentlich das Thal des obern Rio-Tay und der öftl. Theil des Bedens des Balenciafees, der 
größtentheil® zur Provinz Carabobo gehört. Befonders berühmt find die Thäler von A, 
benannt nad dem Rio-Aragua, der auf feinem Laufe von O. gegen W. eine Menge von 
Flüffen und Bächen aufnimmt und ſich in den VBalenciafee ergießt. Diefe paradiefliche Gegend 
wird mit Recht der «Garten Amerifad» genannt und ift ganz erfilllt mit Plantagen, Gürten, 
Landfigen, Weilern und Hainen. Das Thal des obern Rio-Tay, der gegen D. abfließt und 
in das Antillenmeer mündet, ift von dem «Thale von U.» nur durch eine geringe Erhebung 
getrennt, ſodaß es als deffen Fortfegung erfcheint. In dem einen wie dem andern Thale ift 
die Fruchtbarkeit außerordentlich, der Anbau des Bodens reich. Hier wächſt der bis 200 F. 
hohe Kuhbaum und der Cacaobaum, umfchlungen von duftiger Banille; hier finden ſich reiche 
Kaffee⸗, Zuderrohr- und Baummwollpflanzungen. Auch ein vortrefflicher Taback wird erzeugt, 
während der früher fehr bedeutende Indigobau abgenommen hat. Die herrlichen Thäler bieten 
die Merkwürdigleit, daß in ihnen in einer Höhe von 1800 F. über dem Meere Weizenfelder 
erfcheinen, gemifcht mit Plantagen von Zuder und Kaffee. Am ftärkjten bevölkert find die 
«Thäler von A. », die als Schauplat ber erbittertften Kämpfe mit ben fpan. Truppen während 
bes Revolutionskriegs fehr gelitten hatten, gegenwärtig aber wieder von einer wohlhabenden 
Bevölferung bewohnt find, deren Dichtigkeit der von Frankreich gleichlommt. Die Hauptftadt 
der Provinz ift Bittoria mit 7000 E. Andere Städte find Turmero mit 9000, Maracai 
mit 5000, Eura mit 5000, San» Sebaftian mit 4000 €. 

Araguay, Araguaya oder Rio-Örande, ein großer, 220 M. langer Fluß in Brafilien, 
der die Grenze zwifchen den Provinzen Matto-Örofjo und Goyaz bildet und bei bem Fort 
Eäo-Foäo unter 6° 5’ fühl, Br. links in den bis dahin minder mächtigen Tocantins, einen 
rechten Nebenfluß des Amazonen» ober vielmehr Paraftroms, fällt. Der U. entfteht unter 
18° 30’ füdl. Br. auf der Serra⸗Cayapo, einem Theile ber brafilian. Wafferfcheidefette (Serra 
dos Bertentes), fpaltet fich, nachdem er aus der Bergregion in die dichten, von einer ungemein 
reichen Thiermwelt belebten Urwaldungen der Ebene herausgetreten, bei Zagoa-Turcupa unter 
13° füd. Br. in zwei (850 und 1100 F. breite) Arme, Furos genannt, welde die 45 M. 
lange und bis 20 M. breite, vollfommen ebene und unbewohnte Infel Bananal oder Sta.- 
Anna umfließen. Nach der Wiedervereinigung feiner Arme bietet der Fluß einen impofanten, 
diehtummaldeten Waflerfpiegel von 2087 F. Breite dar. Er umfaßt fodann noch mehrere 
langgeftredte Infeln und wird immer breiter, bildet aber auf der weiten Strede bi8 zur Min- 
dung, wo er bei ber Bereinigung mit dem Tocantins 5478 F. breit ift, eine Menge durch 
Diorit= und Phonolithfelfen veranlaßte, zum Theil fehr bedeutende und gefährliche Strom- 
ſchnellen und Fälle, 3. B. unter 6° 20’ fübl. Br. die 1Y/, M. lange aroeira-Örande. Auf 
diefer Strede liegen an ben mit reicher Vegetation beffeideten Ufern anfehnliche Dörfer der 
friedlichen Chambios» Indianer, die fi vor den Carajas am linfen und den gefürchteten 
Chavantes und Eherentes am rechten Furo fehr vortheilhaft auszeichnen. Unter den zahlreichen 
Zuflüffen des A. find die wichtigften: rechts der Rio-Cayapo, der Elaro-Diamantino, der gold- 
führende Bermelho (an dem Goyaz liegt) und der Rio-Criras; links der Barreiras, der Rio- 
Criftalino oder Carajahis, der große Rio das Mortes, Rio-Bertentes und Carajas. 

Aral, Arrad oder Rad ift der im ganzen Morgenlande verbreitete und aus Indien 
ſtammende Name fir einen ftarfen Branntwein, welcher theils aus Reis, theild aus dem Safte 
der Kolosnußpalme und Dattelpalme (Toddy genannt) dargeftellt wird. Der U. von Goa 
und der von Colombo (auf Eeylon) wird ohne weiteres aus diefem Safte, nachdem er ber 
geiftigen Gärung unterworfen worden ift, abdeftillirt, der U. von Batavia und Jamaica da- 
gegen aus Reis und Melaffe (Zuderfirup) mit etwas Toddy (nicht aus Reis allein) fabrizirt. 
Der Reis wird gemalzt, d. 5. in Waffer eingeweiht und dem Keimen überlaffen, ſodann ge 
trodnet und weiter fo behandelt wie das Gerftenmalz und der Roggen bei der Fabrikation des 
Kornbranntweins, nämlich mit warmem Waffer eingemaifcht, der Gärung unterzogen und 
fchlieglich deſtillirt. Oft unterbleibt das Malzen des Reifes; Melaffe und Toddy fügt man 
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jedenfalls erſt dann Hinzu, wenn die Maiſche (der Brei aus Waſſer und Reis) zur Gärung 
geftellt wird. Bei ber Deftillation der gegorenen Maffe erhält man zunächſt die dritte (geringfte) 
Sorte des A.; diefe, mit etwas Waſſer vermifcht wieder beftillirt, Liefert die zweite Sorte, und 
hieraus geht durch eine abermalige Deftillation die erfte Sorte hervor, welche jedoch nur felten 
verfandt wird. Der größte Theil des im Handel erfcheinenden echten A. wird auf Java bes 
reitet. In Europa wird unechter oder Fünftlicher A. aus gewöhnlichem Spiritus mit allerlei 
Zufägen dargeftellt und damit eine felbft dem Kenner nicht immer bemerfbare Nahahmung 
erreicht. Guter echter U. ift wafferflar, von Hellgelber farbe, eigenthüimlichem, angenehmen 
Geruch und Geſchmack, und enthält wenigftens 52—54 Proc. Allohol. 

re (Graf Alexej Andrejewitfch), Gründer der ruff, Militärcolonien, geb. 1769 
ang einer altadelichen, aber wenig begüterten Familie, erhielt feine Erziehung im Cadettencorps 
zu Petersburg und wurde 1792 als tüchtiger Urtillerieoffizier dem damaligen Großfürften 
Paul zur Organifirung diefer Waffe empfohlen. Nach ber Thronbefteigung Paul's ward er 
im Nov. 1796 zum Commanbanten von Petersburg und Generalmajor, 1797 zum Baron 
und Öeneralquartiermeifter erhoben, gab aber durch feine Härte zu vielfachen Klagen Anlaß 
und wurde im März 1798 als Generallieutenant verabſchiedet. 1799 abermals in den Dienft 
aufgenommen und zum Milttärgouverneur von Petersburg ernannt, zog er ſich bald wieder 
die Ungnade des Kaifers zu und mußte fic vom Hofe entfernen. Kurz vor feinem gewaltfamen 
Ende fehnte fi) Paul nach dem zuverläffigen und rüdfichtslofen Werkzeuge und ſchickte einen 
Kurier ab, ihn herbeizurufen. Pahlen aber hielt den Kurier zurüd und Tief ihn erſt ab» 
gehen, als er berechnen fonnte, daß U. zu fpät fommen würde. Indeſſen ſchätzte auch Paul's 
Nachfolger, Alerander, den energifchen und gefchidten, wenn auch rohen und firengen Mann. 
Er ward 1806 Kriegsminifter, 1807 General der Artillerie, 1810 Mitglied bes Feicheraths 
und behauptete bis zum Tode Alerander’s einen großen, aber für das Wohl des Landes wenig 
erfprießlichen Einfluß. U. faßte den Gedanken, in Rußland Militärcolonien zu gründen, und 
wurde von Alerander mit der Ausführung diefes Plans beauftragt. Mit gewaltiger Kraft 
begann er fein Werk, welches mehr als einmal blutige Aufftände Herbeiführte, denen viele 
taufend Menfchen zum Opfer fielen. Kaifer Nifolaus entließ ihn jedoch 1825, weil er ebenfo 
ſehr bei den Soldaten als beim Volk verhaft war, und man es überhaupt aufgegeben hatte, 
den Plan U.’8 in feiner ganzen Ausdehnung feftzuhalten. Der gefitrchtete Günftling zog ſich 
auf fein Gut Grufino am Wolchowfluſſe zurüd, wo er 3. Mai 1834 ftarb. Sein bedeutendes 
Bermögen vermachte er dem Kaiſer zur Errichtung eines Cadettencorps in Nowgorod, welches 
den Namen des Araktſchejew'ſchen erhalten hat. Eine Lebensbefchreibung biefes merfwitrdigen 
Mannes wird von Ratſch herausgegeben («Swjedenia o Gen. A.», Bb. 1, Peteröb. 1864). 

Araltſchejew⸗Infeln in Polynefien, von den erften Entdedern Marfhall und Gilbert 
(1788) Calvert, von Kotebue (1817) Kamen, jetzt von den Miffionaren in der Landes- 
fprahe Maloelab genannt, bilden ein großes, eine Lagune einfaffendes Korallenriff von 64 
Heinen Eilanden im Archipel der Marfball-Infeln, und zwar eine der größten Gruppen in der 
öſtl. Reihe ober der Ratal-(Radak-)Iufeln. Das Riff ift über 7'/, geogr. M. lang und gegen 
3 M. breit. Die meiften Eilande liegen an der öftl., nur wenige an der Südweſtſeite deffelben. 
Die größten find Kawen und Torua an ber norbweftl., Airik an der füböftl. Ede des Riffs. 
Durch daffelbe führen drei Kanäle in die Lagune an der Weftfeite, der eine bei Kawen, der 
zwar tief, aber ſchmal ift, der zweite etwas fütdlicher, der dritte bei Airif. Die Lagune hat in 
der Mitte 30 Faden Tiefe und mehrere gutgefchligte und bequeme Ankerplätze, von benen der 
bei Airik ber befte ift. Die Bewohner find wohlgebaute, eher fchmächtige als _ftarfe, dunkel⸗ 
fupferbraune Mikronefier, die als friedliche und fleißige Leute gefchildert werden. 

Aralia nannte inne eine Pflanzengattung aus einer den Doldengewächfen naheftehenden 
Bamilie, welche nad) ihr den Namen Araliaceen erhalten hat, und aus der 5. Kaffe, 5. Orb- 
nung, des Serualfyftens. Ihre vorzüglich in den Zropengegenden verbreiteten Arten find 
theils perennirende Kräuter, theils Sträucher und Meine Bäume. Sie haben rag oder 
zufammengefegte Blätter mit fcheidigen Stielen, in Dolden, Trauben, Knäuel oder Rispen 
geftellte Blüten mit fünf Heinen, weißen Blumenblättern und beerenartige Steinfriichte, welche 
vom ftehengebliebenen Kelche und den flinf Oriffeln gefrönt find. Einige Arten, wie A. spinosa 
aus Nordamerifa und A. chinensis, find ftachelig (erftere hat ftachelige Blätter, letztere einen 
ftacheligen Stamm). Aus den Fafern der doppelt gefiederten Blätter der letztgenannten, baum- 
artigen Species foll in China das berühmte chin. Seidenpapier gemacht werden. Die Wurzel 
der in Nordamerika wachfenden A. nudicaulis, eine perennirenden Krautes mit breizählig zu« 


Aralfee 7 


fammengefeten Grundblättern und blattlofem Blittenftengel, wird unter dem Namen nord- 
ameritanifche Safjaparillenwurzel in ber Medicin zu ähnlichen Sweden wie bie echte 
Saffaparille (f. d.) angewendet. Eine andere norbamerif. Art, A. racemosa, eine ftattliche 
Staude mit über mannshohem Stengel, fehr großen, breizählig zufammengefetsten Blättern 
und tranbig angeorbneten Dolden, wirb nicht felten als Decorationspflanze in Gärten cultivirt. 
Sie hält im freien Lande aus, muß jebod im Winter zugededt werden. Ihre Vermehrung 
gefhieht durch Zertheilung des Wurzelftodes. 

Aralſee (d. 5. Infelfee), das Blaue Meer der Ruſſen, das Aral-Dengis (Infelmeer) der 
Kirgifen, im Alterthum See Driana, im Mittelalter «Meer von Khowaresin» oder Khuarism 
genannt, nächſt dem Kaspifchen Meer (Kaspifee) der größte Steppenfee Aftens, und nächſt 
diefem und dem Dberfee in Nordamerila der größte See der Erbe, liegt im D. des Kaspifees 
in der aralo-faspijchen Erdſenle Turans, umgeben von ben Steppen und Wüften Khiwas, des 
Firgifenlandes und des Truchmenen- (Turkmanen-) Iſthmus oder des Plateau Uft-urt, welches 
ihn von dem Kaspifee trennt. Der See ift 57 M. lang und 40 M. breit, bedeckt nach ben 
neueften Meffungen eine Fläche von 1267 D.-M. und liegt 34 oder 45 F. tiber dem Dcean 
und danad) 112 oder 123 F. über dem Spiegel des Kaspifees. Seine Tiefe ift in der Mitte 
84 5. In der Nähe der Infeln und bes nördl., befonders aber des dftl. und ſüdl. Geftabes 
nimmt fie allmählich ab, während fie am weftlichen fo zunimmt, daß fie faft am Ufer felbft 
208 F. erreiht. Klippen finden fich nur bei einigen Infeln und bei der Halbinfel Kulandi im 
NW.; Sandbänfe im offenen Meere nirgends, fondern nur um die fandigen und niedrigen Ge- 
ftabe und die Infeln. Gute Anterpläge fehlen faft sach, namentlich, am ſüdl. und weftl. Ufer; 
dollſtändig geſchützte Häfen finden fi nur drei. Das Waſſer des Sees ift bitterfalzig, aber 
bedeutend weniger als das des Dceans, infolge des großen Süßwafferzufluffes, welchen er durch 
feine mächtigen Zuflüffe, ben Sir (f. d.) oder Sihon (Jaxartes) im NO. und den Amu (f. d.) 
oder Gihon (Orus) im S., erhält. Der Amu ſcheint einft Abflug in den Kaspiſee gehabt zu 
haben, wie denn der A. felbft ehemals in Verbindung mit demſelben geftanden haben foll. 
dem See werden verfchiedene Arten Fische gefangen, Störe, Welfe, Karpfen und eine befonbere 
Art Heringe; dagegen finden ſich Robben, die im Kaspifee fo häufig find, gar nit. Der U. 
gehört zu den ftürmifchften und unruhigſten Gewäffern. Gleichmäßige Winde, bie mehrere Tage 
bintereinander wehen, gibt es auf ihm nicht. Größtentheils Herrchen entweder gänzliche Wind⸗ 
ftille oder ſehr ftarfe Winde, nicht felten furdhtbare Stürme. Die Norboftwinde find die Herr- 
ſchenden und wehen ganze Monate hindurch. Zur Beichiffung des Sees haben ſich Segel- 
fahrzeuge als unzureichend erwiefen; man bedient ſich eiſerner Dampfboote von geringem Tief⸗ 
gang. Unter dem überaus zahlreichen Inſeln iſt die größte die 1848 emtdedte Nilolaiinſel 
(unter 45° nördl. Br.), die 40 D.-M. groß ift und zur Gruppe der Bareninfeln gehört. 
Nördlicher Liegt die Infel Barfa-Ilmes und jenfeit bes 46.° nördl. Br. die ebenfalls große 
Infel Kug-Aral. Zwifchen diefer und dem Heinern, vor der Milndung des Sir gelegenen 
Eilande Ros-Aral führt eine Verengung des Sees aus beffen ſüdl. Theile, dem « Großen 
Meer» (Ulu»Dengis), in das nur etwa 100 D.-M. große nörbl. Baffin des « Kleinen 
Meeres» (Kitfchline-Dengis), das ftellenmeife bis 70 F. Tiefe hat und mit mehrern Bufen tief 
in das Land einfchneidet. Die Ufer des U. bilden eine im Sommer unbewohnte Wüfte, wäh- 
rend man im Winter firgififche Nomaden am ubrdl. und dftl. Ufer fowie auf ben benachbarten 
Infeln findet. Süßwaſſerbrunnen find nur fpärlich vorhanden. Das nörbl. Ufer ift ftellen- 
weife niedrig und fandig, größtentheil® aber von Hügeln gebildet, deren Beftandtheile Thon 
und Salz find, und die fih 95—285 F. Über den Spiegel des Sees erheben, in abfchilffiger 
Senkung nad) N. Diefes nörbl. Ufer ift aud) am meiften ausgezadt und bildet Halbinfeln, 
Borgebirge und tiefe Buchten. Das weftl. Ufer fteht in Verbindung mit dem Uft-urt, ift ziem⸗ 
(id) geradlinig, ohne erhebliche Buchten, und erhebt ſich, beſonders in feinem mittlern Thei 
mit unregelmäßig zerflüfteten, fteilen und zum Theil 470 5. hohen Felſen. Das fübl, Ufer 
liegt im allgemeinen niedrig und befteht aus Schlamm und Sand, der vom Amu angefhwemmt 
und mit Kamyſch bewachjen ift. An der Sitdweftede, mweftlich von ber Mündung des Amu 
umd der Infel Tofmal-Aty, reicht in ſüdl. Richtung wol an 17 M. weit der Sumpffee Xj- 
bugir oder Laudan in das Wüſtenland Hinein. Das Oftufer bes Sees ift im allgemeinen 
ebenfalls niedrig, fandig, zum Theil mit Dünen befegt, mit Kamyſch und Gefträud) bewachſen, 
vielfach gefritmmt und zerriffen durch tiefeinfchneidende Buchten mit engen Eingängen, und 
begleitet von einem ganzen Schwarm von Infeln, bie außerordentlich reich find an Waffer- 
dögeln (Kropfgänfen, Seeraben, Meerfchwalben, Möven, Schwänen u. a.), wie bie Ufer felbft. 
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Der U. ift jebt, wie der Kaspifee, ein ruff. See, wenn auch die Grenze des Ruffifchen Reichs 
fein füdL. Ufer nicht erreicht. Schon Peter d. Gr. zog ihn in feine Plane zu einer Hanbels- 
verbindung mit Eentralafien und Indien, die jeboch nicht zur Ausführung kamen und dem 
Fürſten Belowitfch Tſcherlaſchkij zu Khiwa das Leben kofteten. Unter ber Kaiferin Anna er- 
hielt der Staatsrath Kirilow 1734 den Auftrag, am U. einen Hafen zu gründen und Schiffe 
zu bauen; aber auch diefe Verfägung wurde 1739 zurüdgenommen, weil die Umgegend zu 
wenig befannt wäre. Indeß verdanfte man Gladiſchew's und Muramwin’s Reife nah Khiwa 
1740—41 eine Karte des Sees. Zur Kenntniß deffelben und feiner Umgebung trug bann 
wefentlich eine Reihe von Reifen und Erpeditionen nad) dem See und nad) Khiwa bei: fo die 
Reife Muramjew’s 1819, Berg's 1825—26, bie berühmte Erpedition Perowſti's 1839, die 
Reife Jemtſchujnikow's 1840, Aitow's 1840— 41, die Recognofcirungen Blaramberg's 1841, 
der die unter Niliforem nach Buchara und Khiwa geſchickte Erpedition begleitete; ferner die 
neue Erpebition Danjilewſti's 1842— 43, die Unterfuchungen von Schulz und Lemm 1842. 
Die Ruffen machten ſich diefe wiffenfhaftlihen Erkundigungen, Bermeffungen u. f. w. zu 
Nuge, um feſten Fuß in Turan zu faffen. Schon 1847 errichteten fie in der Gegend Raim, 
8— IM. von der Mündung des Sir, am rechten Ufer diefes Fluffes, das Fort Aralsf und 
erlangten die Möglichkeit, die Schiffahrt auf dem A. zu eröffnen. Zwei Zweimafter wurben 
von Orenburg über 145 M. weit herbeigefhafft und zur Unterfuchung bes Sees fowie zum 
Fiſchfang verwendet. 1848 kam ein drittes Fahrzeug hinzu, und nach einer ziweimonatlichen 
Fahrt unter der Leitung Butafow’s waren bie Ufer bes Sees, aufer den öftlichen, und die 
Infeln entdeckt, unterfucht und befchrieben. Während man 1849 und in den folgenden Jahren 
in den Erplorationen fortfuhr, beſetzte man mehrere Infeln militärifch, legte Schangwerfe und 
Werftplätze an, fchaffte Coloniften herbei und traf alle Anftalten zur Herftellung einer arali- 
ſchen Flotte. Makſchejew, Butalow's Begleiter, veröffentlichte eine vollftändige Befchreibung 
des Sees in ben «Memoiren» ber Geographifchen Gefellichaft zu Petersburg (Heft 5, 1851), 
wovon K. Ritter einen Auszug in den «Monatöberichten» der Berliner Gefellihaft für Erb- 
kunde (1852) mittheilte. Zum Scuge der Mündung des Sir erbaute man auf der ihr vor- 
liegenden Inſel Kos-⸗Aral 1852 das Fort Kos-Aralsk und zur vollftändigen Beherrfchung 
der Karavanenſtraße von Drenburg hierher die Forts Irgyfch und Karabulaf. Die gegen 
Khiwa gerichtete ruff. Erpedition unter Perowſti 1853 — 54 wurde durch die Dampfboote 
der aralifchen Flotte, welche den Sir hinauffuhren, wefentlich unterftügt. Neuerdings ift die 
Tefte Aralst verlaffen und die Infelfefte Kos-Aralsk auf die öftlich gegemüberliegende Land- 
fpitge verlegt worden. 

Aram (Eugene), ein durch fein tragifches Schidfal befannt gewordener engl. Schulmanı, 
wurde 1704 als der Sohn eines Gärtners zu Ramsgill in Vorkfhire geboren. Zu arm, eine 
Univerfität zu beſuchen, erwarb er ſich durch eigenen Fleiß bedeutende wiffenschaftliche Kennt- 
niffe und eröffnete eine Schule zu Netherbale, die er 1734 nad der Stadt Knaresborough 
verlegte. Hier machte er 1745 die Belanntfchaft eines übelberüchtigten Schuhmachers Namens 
Daniel Clark, der nad) vielfachen Betrügereien in einer Februarnacht plöglich verſchwand. 
Der Verdacht, ihn beifeite gefchafft zu Haben, fiel auf A. und feinen Verwandten Richard 
Houfeman; da es jedod) an Beweisgründen fehlte, fo wurden beide freigefprochen. Indeſſen 
wanderte A. bald darauf mit Zurüdlaffung feiner Frau, mit der er in Unfrieden lebte, nad) 
London aus, von wo er fich nach ber Küftenftabt Lynn in Norfolf wandte und dort ein Unter- 
kommen als Hilfslehrer fand. Auf diefem Poften verblieb er 13 J. hindurch, indem er fich 
in feinen Mußeftunden mit gelehrten, namentlich philol. Arbeiten bejchäftigte und den Plan 
zu einem vergleichenden Lexilon der engl., lat., griech., Hebr. und celt. Sprache fahte, von dem 
der Profpectus noch vorhanden ift. Da wurde 1759 in einer Höhle am felfigen Ufer des bei 
Knaresborough vorbeiftrömenden Flüßchens ein männliches Skelet gefunden, an deſſen Schäbel 
tödliche Berlegungen fihtbar waren, und in weldem man den verſchollenen Clark erkannte. 
Schon früher hatten einige unvorfichtige Reben, welche die in Knaresborough zurüdgelaffene 
Frau U.’8 fallen ließ, den Berbacht gegen biefen von neuem rege gemacht. Auf Ausfage Houfe- 
man’, der, um fein eigenes Leben zu retten, als Kronzeuge auftrat, wurde A. verhaftet und 
troß feiner glänzenden Bertheibigungsrede 3. Aug. 1759 zum Tode am Galgen verurtheilt. 
Nach einem vergeblichen Berfuche, fich in feiner Zelle zu entleiben, wurde er drei Tage fpäter 
hingerichtet. Vorher hatte er noch fein Verbrechen eingeftanden, als Motiv deffelben aber nicht 
die Habgier, fondern Eiferfucht auf Clark angegeben, den er eines unerlaubten Berhältniffes 
zu feiner Frau für fchuldig hielt. In Bulwer's «Eugene A.» ift der Charakter des Helden 
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ibealifirt, die wirflichen Begebenheiten vielfach entftelt. Das Scidfal A.'s lieferte auch den 
Stoff zu Thomas Hood’ Gedicht «The dream of Eugene A.» (1829). 
tamäa, von dem hebr. Aram, d. 5. das Hochland, im Gegenfage zu Kanaan, dem Tief- 
Lande, begreift da8 Ganze in zum Theil natürliche, aber Hiftorifc, fhwanfende Grenzen einge- 
ſchloſſene Land im Rorboften PBaläftinas, zwifchen Phönizien, dem Libanon, Arabien, dem Tigris 
und Taurus, Länder, die von den Griechen Syrien, Babylonien und Mefopotamien genannt 
wurden. Die gemeinfame Sprache ber dort herrfchenden Völker, die zu dem femit. Stamme 
ehörten, wird die aramäifche Sprache genannt und zerfällt in zwei Hauptdialefte: 1) das 
Beflaramäifche oder Syrifche; 2) das Oftaramäifche oder Chaldäifche. Außerdem haben wir 
noch mehr oder weniger zahlreiche Documente in den Dialekten der Samaritaner, Mandäer 
und Palmyrener, die diefem Sprachzweige ſich anſchließen. Auch die Sprache des Talmud 
(f. d.), namentlich der babylon. Gemara, ift ſtark mit aramätfchen Elementen gemifcht. Die 
aramäifchen Sprachen find im allgemeinen die härtefte, ärmfte und am wenigften ausgebildete 
Form des femit. Sprachſtammes, der jet faft ganz ausgeftorben ift und dem Arabifchen und 
Berfifchen hat weichen müffen. Nur in einigen entlegenen Theilen Kurbiftans fowie einigen 
Dörfern Syriens leben noch aramäifche Dialekte als Bollsſprache. 
randa (Pedro Bablo Abaraca de Bolea, Graf von), fpan. Diplomat und Staatsmann, 
aus einer vornehmen Familie in Aragonien, geb. 21. Dec. 1718 in Saragoffa, widmete ſich 
anfangs dem Militärdienfte. Als Oberftlientenant nahm er 1746 feinen Abſchied, bereifte 
Sranfreih und Italien und z0g fi) dann auf feine väterlichen Güter zurüd, wo er fich be- 
fonders mit Geſchichte und Bofitit befchäftigte. Bei Karl's IH. Thronbefteigung 1759 kam 
er als Abgeordneter nad; Madrid und zog die Aufmerkſamkeit des Königs auf fi, der ihn 
zum Oberft ernannte und ald Gefandten an den Hof Auguſt's III. von Polen ſchickte. Diefe 
Stelle befleidete er bi8 Ende 1763. Nach feiner Rücktehr ward er 1764 Generalftatthalter 
(Capitan general) von Balencia und fuchte als ſolcher das Los des von Adel und Geiftlich- 
feit Hartgebrüdten Volls zu verbeflern. Durch feine Bemühungen wurde aud) 1765 der Auf- 
fand in Madrid, wohin er zuriidgerufen war, unterdrüdt, worauf ihn der König zum Präfi- 
denten des Raths von Eaftilien ernannte. In diefer einflußreichen Stellung ſuchte er die 
Krchlichen —. abzuſchaffen, die Macht der Geiftlichkeit ſowie auch befonders die In— 
guifition zu befchränfen und die Klofterzucht wieberherzuftellen. Endlich bewirkte er 1. April 
1767 die gänzliche Vertreibung der Yefuiten aus Spanien. Doc gelangten bie guten Folgen 
diefer Maßregeln ſowie andere von ihm ins Leben gerufener Staatsreformen nicht zur Ent- 
widelung. Schon 1773 ward er durch den Einfluß der Dominicaner von ber Verwaltung 
entfernt und erhielt die Gefandtfchaft in Frankreich. Im diefer Stellung bfieb er bis 1787 
und leiftete beſonders dadurch Dienfte, daß er den Parifer Frieden von 1783 unerwartet fhnell 
zum Abſchluß brachte. An feine Stelle in Spanien war 1778 Grimaldi getreten, und von 
da ab führte der Graf von Florida-Blanca die Geſchäfte. Erft 1792, als der letztere ein 
Dpfer von Hofintriguen geworden, trat A. wieder in feine frithere Stellung, wurbe jedod) ſchon 
einige Monate fpäter durch den Günſtling der Königin, Godoy, Herzog von Alcudia (f. d.), 
erſetzt. U. blieb zwar Präfident des Staatsraths, den er organifirt hatte, warb aber, als er 
einft feine Anficht über den Krieg gegen Frankreich ausfprad), 1793 nad) Yaen in Andalufien 
verwieſen. Er erhielt 1795 die Erlaubniß, auf feine Güter in Aragonien zurüdzufehren, wo 
ex 1799 ftarb. 
Aranjnez, Stadt und berühmte Frühlingsrefidenz in der fpan. Provinz Madrid, 6 M. 
im ©. von der Hauptftadt, am linken Ufer bes Tajo, den die Straße auf einer 110 F. langen 
Drahthängebrücke und die große Sübbahn nad, Alicante auf einer ſchönen Steinbrüde über- 
ſchreitet, in einem fchönen, waldigen Thal 1548 F. itber dem Meere gelegen. Die Stadt ift 
von regelmäßiger, bübfcher, faft holländ. Bauart, mit breiten und geraden Straßen, die fid 
winlelrecht durchſchneiden, und zählt 10725 E. Das Schloß, auf defjen Herftellung ungeheuere 
Summen verwendet worden find, zeugt von großer Pracht und ift von großen Gärten, Waſſer⸗ 
Kinften, weitläufigen Park- und Waldanlagen voll der herrlichften Baumgruppen, Laubholz- 
beftänden und Wiefen umgeben. Unter den vielen Gartenhäufern ift die Caſa del Labrador 
das berühmtefte, ein innerhalb des durch den Tajo und den nahe unterhalb A. miündenden 
Zarama befruchteten Parks gelegenes Luſtſchloß, groß, gefhmadvoll gebaut, im Innern mit 
ftrftl. Pracht ausgeftattet und reiche Kunftihäge umfchliegend. Die Hauptzierde des Gartens 
find die hohen Ulmenalleen, welche von einem runden Plage nad) zwölf Punkten Hin auslaufen. 
Sonft waren and) die hiefige königl. Stuterei, die Mauleſel- und Büffelzucht ſehr in Auf- 
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nahme. Die Schidfale Spaniens haben auch den Glanz des reizenden U. um vieles ſinken 
laffen. Philipp IL. begann die Ausführung des Luftfchloffes und der Anlagen. Zur Vergröße 
rung und Verfchönerung trugen namentlid) Ferdinand VL, Karl IIL und Karl IV. bei, welcher 
letztere die Caſa del Labrador erbaute. Belannt ift U. auch durch den 12. April 1772 zwiſchen 
Frankreich und Spanien gefchloffenen Bertrag, in welchen diefes jenem gegen England beizn- 
ftehen derſprach, fodann durch die Revolution vom 18. Mürz 1808, welche den Triedensfitrften 
Godoy (f. Alcudia) ftürzte, und durch die Eentraljunta vom 25. Sept. deffelben Jahres. > 

Arany (fpr. Aranj; Yanos), der bedeutendfte ungar. Dichter neuefter Zeit, geb. 1. März 
1817 zu Nagy -Szalonta im Biharer Komitat ald Sohn eines reform. Landbauers, der fein 
Opfer ſcheute, um ihm die geiftliche Laufbahn zu eröffnen. U. fam 1832 in das Collegium nad 
Debregzin, wo er, aller Unterftiigung bar, ſich durch Fleiß auszeichnete. Indeſſen fonnte er dem 
Hange nad; Abenteuern nicht wiberftehen, und fchloß fidh 1836 einer wandernden Schaufpicler- 
truppe an, mit der er einige Monate umberzog. Zuletzt von Noth und Gewiffen getrieben, und 
um feinem feitbem verwitweten und erblindeten Bater eine Stüte zu fein, eilte er nad) Szalonta 
zurück und beffeidete bafelbft drei Yahre hindurch das Amt eines Lehrers der lat. Spradje an ber 
reform. Schule. Nachdem er 1840 zum zweiten Notar der Stadt ernannt worden, verheirathete 
er fich und lebte ganz feinem Amte. Als die Kisfaludy-Gefellfchaft in Pefth 1843 einen Preis 
auf das befte fomifche Vollsepos fette, fandte A. feine erfte Dichtung «Az elveszett alkot- 
mäny» (die verloren gegangene Conftitution) anonym ein, welche die Umtriebe bei den Comitats- 
wahlen perfiflirte und den Preis auch gewann. Nun war die erfte Scheu vorüber, und 1847 
ſchickte er, abermals anonym, den erften Theil einer Trilogie «Toldi» an die Kisfaludy-Gefell- 
Schaft ein. Letztere warb von der Schönheit diefer ganz im Vollstone gehaltenen Dichtung fo 
angezogen, baf fie diefelbe auf ihre Koften druden ließ und noch über den ausgefchriebenen 
Preis hinaus belohnte, U. wurde nun im kürzefter Zeit Liebling der Nation und drang bis in 
die unterften Volksſchichten. Im Febr. 1848 ließ er «Muräny ostroma» (die Eroberung von 
Murany) erfcheinen, welches Werk jedoch in den Märzereigniffen weniger Beachtung fand. 
Der Dichter felbft trat in das Minifterium Szemere als Concipift. Da U. die Revolution 
hindurch blos als Bureaubeamter fungirte, fonnte er nach ihrem traurigen Ausgange unbehin- 
dert in feine Baterftabt zurüdtehren. Er wurde aber bald als Profeffor an das reform. Gym⸗ 
nafium in Nagy -Körds berufen, wo er bis 1860 mit Auszeichnung bie ungar. Literatur und 
Berwandtes lehrte. Darauf wandte er fi) nad) Pefth, wo er ald Director der Kisfaludy- 
Geſellſchaft und als Redacteur des beletriftifchen Journals « Koszorü» (der Kranz) wirkte. 
1859 wurde er ordentliches Mitglied der ungar, Akademie, in welcher er feinen Sig mit einer 
trefflichen Studie iiber Zrinyi's Epos «Szigeti Veszedelem» (Sziget’8 Noth) einnahm. 1850 
veröffentlichte A. eine erzählende Dichtung «Katalin » in 13 Gefängen; 1852 ein fomifches 
Gedicht «Die Zigeuner von Groß- Ida»; 1854 dem zweiten Theil der Trilogie «Toldi», von 
welcher er auch im «Koszorü» 1862 einen Abjchnitt publicirte. Sodann erfchienen von ihm 
1857 zwei Bände «Lyriſche Oedichte» und feitden aud) mehrere einzelne Poeſien in verfchie- 
denen Zeitfchriften. Das bdichterifche Hauptwerk A.'“s ift jedenfalls « Toldi», ein Vollsepos 
im hohen Sinne des Worts, defien Handlung in die Zeit Ludwig's d. Gr. (1340 —48) fällt, 
und das fic an die populäre Sagengeftalt Toldi’s, des ungar. Simfon, anlehnt. Die glän- 
zende, großartige Dichtung bewegt fi in einer Sprache, die man populär nennen muß, aber 
zugleich ben höchſten Adel an ſich trägt. Die Dichtungen U.’s, welche bereits einen heilfamen 
Einfluß auf die Entwidelung der ungar. Poefie üben, haben etwas Yungfräuliches; er Kennt 
die Mufil der Sprache am innigften und befigt zugleich das claffifche Maß der Griechen. 
Das Epos «Toldi» und die «Belagerung von Murany», find von Kertbeny ins Deutfche 
(«Erzählende Dichtungen von A.», 2 Bde., Lpz. 1851) überfegt worden. Gelungener ift die 
Ueberfegung des «Toldi» von Kolbenheyer (Pefth 1855). Der erfte Theil einer zweiten großen 
epifchen Trilogie A.“s («Buda haldla») ward im Yan. 1864 mit bem Nadasdy-Preiſe von 
ber ungar. Akademie gekrönt. 

Aranyos (fpr. Aranjofh), Fluß in Siebenbürgen, entfteht im Siebenbürgifchen Erz. 
gebirge, im N. des 5672 F. hohen Bihar, ans mehrern Bächen, von demen bie zwei größten, 
der Nagy- oder große U. und ber Kis- oder Feine U. fi) bei Topanfalva vereinigen. Bon 
dort fließt der A. in vielen Krümmungen gegen D. über Lupfa und Thorda oder Thorenburg, 
wendet fid) dann gegen ©. über Egerbegy am Weingebirge und ergießt ſich nad) einem Laufe 
von 18 M. rechts in die Maros, den großen Zufluß der Theiß. Der U. hat feinen Namen 
von den Goldblättchen, bie er in größerer Menge als irgendein anderer Fluß Siebenblirgens 
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wait ſich führt. Sein fchönes Thal ift reich an Erzen und Wein und bietet mancherlei Merk- 
würbdigfeiten dar. Bei Thorda ift ein wichtiges Steinfalzwert, welches ſchon die Römer be— 
trieben haben. Ueberhaupt erinnert dort vieles an die Anweſenheit derfelben. 1 St. von Thorda 
befindet ſich die wahrfcheinfic, durch Erdbeben entftandene Thorenburger Kluft oder Berg- 
fpalte, ein ſchmaler, ftundenlanger Paß zwiſchen Hochaufgethüirmten, höhlenreichen Kallfelſen, 
und weiterhin gegen Gyeres oder Aranyos⸗Gueres (einem Marktfleden, der weftlich Eger- 
begy gegenüberliegt, 1100 €. zählt und guten Weinbau Hat) breitet ſich das Kreuzerfeld 
(Keresztes:MezB, walach. Prat de Trajan) aus, auf welchem die Schlacht zwifchen Trajan und 
Decebalus vorgefallen fein fol. 

Aräometer, Hydroftatifche Wagen oder Senkwagen, heißen Inftrumente, welche 
zur Ausmittelung des fpecififchen Gewichts, vorzugsweiſe flüffiger Körper, dienen. Ihre Con- 
ftruction beruht auf dem befannten hydroſtatiſchen Gejege, daß ein jeder fefter Körper, der 
anf einer Flüffigkeit ſchwimmt, fo tief in diefelbe einfinkt, daß ein dem eingefunkenen Theile 
gleiches Volumen ber Flüſſigkeit ebenfo viel wiegt al8 der ganze ſchwimmende Körper. Wenn 
daher ein Körper in ylüffigkeiten von verfchiedenem fpecififchen Gewicht bis zu dem nämlichen 
Bunfte einfinken fol, jo muß fein Gewicht fich in dem Maße vergrößern, als das fpecififche 
Gewicht der Flüffigkeit zunimmt. Umgefehrt wird aber ein Körper, deffen Gewicht unverän- 
dert bleibt, defto tiefer in eine Flüſſigkeit einfinfen, je geringer das fpecififche Gewicht derfelben 
iſt. Je nachdem die U. nad) dem einen oder andern diefer beiden Säge conftruirt find, unter- 
fcheidet man zwei Klaffen. Bei Senfwagen, die ſich auf den erftern Sat gründen, findet man 
das fpecififche Gewicht einer Flüffigkeit, in die man es einfenkt, nad} der Menge der Gewichte, 
mit welcher daffelbe belaftet werden muß, um es bis zu einem gewiffen feften Punkte unter- 
zutauchen. Der letztere befindet fi am dünnen Halfe des Inftruments, das meift aus einem 
birnenförmigen oder chlindrifchen, aus Glas oder Blech gefertigten, am untern Theile durch 
ein Gewicht belafteten Körper befteht. Auf dem Halfe felbft ift ein Schälchen befeftigt, auf 
welches die Gewichte gelegt werden. Ye mehr Gewichte Hinzugefügt werben müffen, defto größer 
iſt das fpecififche Gewicht der Flüſſigleit. Soldye U., welche man gewöhnlich A. mit veränder- 
lichem Gewicht oder auch ſchlechthin A. mit Gewichten zu nennen pflegt, find, außer der hydro⸗ 
Ratifhen Wage von Tralles, die von Fahrenheit und Nicholfon conftruirten Iuftrumente, 
Sie werden ſtets da angewendet werben müffen, wo e8 auf möglichfte Genauigkeit ankommt, 
während das A. mit Scale oder unveränderlichem — beſonders in Fällen des praltiſchen 
Lebens Anwendung findet. In der Regel beſtehen die Scalenaräometer aus einer mit einer 
Scala verſehenen Glasröhre, welche unten durch eine mit Quechſilber oder Blei gefüllte Kugel 
oder auf eine andere Weiſe befchwert ift. Die Gradeintheilung am Halfe ift eine fehr ver- 
ſchiedene; man hat Scalen von Baume, Cartier, Bel, Schmidt u. a. Am meiften empfiehlt 
fi) die hunderttheilige Scala von Gay-Lufjac, deſſen Inftrumente aud) Bolumeter genannt 
werden. Solche Scalenaräometer, welche für alle oder mehrere Blüffigkeiten brauchbar find, 
beißen allgemeine A. Im praftifchen Leben aber ift e8 nur felten an der Ermittelung des 
fpecififchen Gewichts gelegen, fondern man will vielmehr den Concentrationsgrad einer Salz⸗ 
Löfung oder die Mifchungsverhältniffe einer Flüffigfeit kennen lernen. Da legtere nun aller- 
dings mit dem fpecififchen Gewichte in genauer Beziehung ftehen, fo läßt fid) aus dem fpeci- 
fiihen Gewicht auch auf die Natur und Qualität der Flüſſigleiten ſchließen. So ift 3. 2. 
der Weingeift defto ftärker, je leichter er ift und je tiefer alfo das U. einfinft; Salzauflöfungen 
dagegen haben um jo mehr Gehalt, je weniger das U. einſinkt. Dan hat daher fiir folche 
Flüffigfeiten, welche im gewöhnlichen Leben häufig vorlommen, befondere U. conftruirt, die 
der Bequemlichkeit halber fogleich die Miſchungsverhältniſſe, fei e8 nach Procenten, fei es nad) 
Graden, anzeigen. Hierher gehören vor allem zur Beitimmung des Alfoholgehalts in Brannt- 
wein, Sprit u. dgl. die fog. Altoholometer (ſ. d.). Außer den von Baume, Cartier, Stoppani, 
Richter u. a. angegebenen Scalen und CEonftructionen, find als die vollflommenften und beften 
die nach den VBorfchriften von Tralles und Gay-Luffac conftruirten zu empfehlen, an denen 
man unmittelbar ablefen fann, wie viel Bolumenprocente Alkohol ſich in einer Flüffigfeit be— 
finden. Nach Tralles wird in Preußen und nad) Gay-Luffac in Frankreich der Altoholgehalt 
des der Beftenerung unterworfenen Branntweins beſtimmt. Aehnliche Vorrichtungen, die aber 
zum Theil noch großer Bervolllommmung bedürfen, find die Bierwage, die Weinwage (Deno- 
meter), die Salzfpindel oder Solmage zur Prüfung des Salzgehalts der Sole, die Moft- 
wage oder Gleufometer, das Sacharometer zur Beftimmung bes Budergehalte einer Flitjfigfeit, 
das Galaftometer oder der Milchmefler u. ſ. w. Jedes U. ift jedoch nur fiir den Temperatur« 
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grab gültig, bei welchem feine Scala entworfen wurbe, und der deshalb auf den Inftrumenten 
meift angegeben ift. Da aber die Temperatur eine Veränderung in dem ſpecifiſchen Gewichte 
der zu prüfenden Flilſſigkeiten bewirkt, fo ift eine Correction nöthig, welche man mittels be 
fonderer, für diefen Zwed berechneter Tafeln bewerfftelligt. Um leicht die jedesmalige Tempe- 
ratur des Fluidums finden zu fünnen, wird oft am U. felbft ein Thermometer angebracht. 
Arärat (altarmen. richfiger: Airarat, d. i. Ebene der Arier) ift ber uralte Name der frucht- 
baren Hochebene am mittlern Arares, in welcher die ältefte Heimat des haifanifchen (armen.) 
Boltsftammes mit andern arifchen (meboperf.) Stämmen fich berührte, daher Sit eines alten, 
vom eigentlichen Armenien getrennten Reichs, das unter dem Namen «Ararat» bereits im Alten 
Teftamente erwähnt wird. In demfelben Sinne ift der Name zu faſſen in der allbefannten 
Flutſage, 1. Mof. 8, «, wo der hebr. Tert ausdrüdlich «die Berge von U.» als Rettungs- 
ort der Bäter des neuen Menfchengefchlehts nennt. Jedoch ift durch Misverftändniß diefer 
Stelle ſchon von dem älteften Bibelerflärern der Name U. auf den höchften der armen. Berge 
übertragen worden und dieſer Gebrauch des Namens bei den Europäern überwiegend feft- 
gewurzelt, während die armen. Anwohner felbft in ältefter wie in neuer Zeit fiir dbenfelben Berg 
nur den Namen Maffis kennen, die benachbarten Türken ihn aber Aghri-Dagh (fteiler Berg), 
die Perfer Kuhi-Nuh (Noah's Berg) benennen. Bei den Kurden ift die Sage von dem Ende 
der großen Flut auf die fitblicher liegende, über dem Nordrande der affyr. Ebene fich zu faſt 
leiher Höhe mit dem Maffis erhebende Gebirgskette Dſchudi übertragen worben, bei den ſyr. 
hriften (und wahrfcheinlich ſchon bei der uralten aramäifchen Bevölkerung Mefopotamiens) 
auf die weftl. Gipfel des Maftus der Alten, von den Syrern Tura-Mafche (d. i. Berg der 
Rettung) genannt, in welchem Namen mit großer Wahrfcheinlichkeit auch die Wurzel des armen. 
Maffis erfannt wird. — Der Berg A., welcher feit dem ruff.eperf. Kriege von 1827 die 
Orenzmarke zwifchen Ruffifch-, Türkifch- und Berfifch-Armenien bildet, jedoch fo, daß die ganze 
Nordfeite mit den Gipfeln zum ruff. Gebiete gehört, fteigt als ein faft völlig ifolirter vulfanifcher 
Kegel auf dem Sübdrande der großen, bort 2700 F. hohen Ebene des Arares oder Aras (f. d.) 
nad) der älteften Meffung (1829) bis zu einer Höhe von 16254 %., nad) der neueften (1850) 
bis zu 15870 3. Meereshöhe empor, und zwar von W. etwas fanfter ald von D. Die oberften 
3000 3. des Kegels find mit ewigem Schnee und Gletſchern bededt. Die auffallend hoch 
fteigende Grenze des ewigen Schnees (faft 13300 F. unter 39° 42’ nördl. Br.) wird durch 
- die bedeutende Sommerhige der umliegenden Hochfläche erflärt. Ein flachgerundeter, famm= 
artiger Höhenzug fett diefen Großen U. auf der Oftfeite in Verbindung mit bem faft 4000 F. 
niedrigern Kleinen U. (Kutfchul-Aghridagh), der 12284 oder, nad) der neueften Meffung, 
12070 F. hoc) und im Sommer ohne Schneedede ift. Die Gipfel beider find etwa 1%, M. 
voneinander entfernt, während der Fuß bes einen mit dem des andern verfchmilzt. Beide ftehen 
auf einem elliptifchen, vulfanifchen Plateau, deffen große Are von SD. gegen NW. gerichtet 
ifl. Der Große A. hat eine Domform, wie der Chimboraſſo, mit zwei Heinern Erhebungen am 
Rande des Gipfels, doch aber keinen Gipfeltrater. Die größten und wahrfcheinlich neueften 
vorhiftor. Lavaeruptionen find alle unterhalb der Schneegrenze ausgebrochen, und die Aus- 
bruchsſtellen der Lavaftröme werden oftmals durch Auswurfstegel und von Schladen umringte 
Heine Krater bezeichnet. Die auf der Nordfeite bis an den Kegel hinanfteigende tiefe Schlucht 
bes St.-Jalobsthales hat viel Achnlichkeit mit dem Thale bel Bove am Aetna und macht die 
innerfte Structur des emporfteigenden Doms fihtbar, zeigt aber nur maffenhaftes Tradjyt- 
geftein (nicht Lavaſtröme), Schladenfhichten und Rapilli. Erftiegen und gemeffen wurde der 
4. zum erftenmal 1829 von dem dorpater Naturforfcher F. Parrot und deſſen Begleitern 
Behagel und Schliemann. 1840 Hat ſich die Geftalt des Berges theilweife verändert durch 
ben mit einem furdhtbaren Erdbeben verbundenen Bergfturz, welcher 2. Juli (20. Juni) einen 
beträchtlichen Theil der Bergmaffe gegen N. in Bewegung feßte und unter anderm das Klofter 
St.-Jatob und das blühende Dorf Arguri (f. d.) mit feinen Bewohnern verfchüttete. Nach 
Parrot ift der U. mehrfach erftiegen, geologifch unterfucht und befchrieben worden. So 1834 und 
1843 von Antonowow; 1844 von M. Wagner und von Abich; 1850 zum Behuf von Winfel- 
mefjungen vom ruff. Oberft Chodzlo nebft Chanykow, Moritz und 60 Kofaden; 1856 vom engl. 
Major Rob. Stuart. Bgl. Parrot, «Reife zum A.» (2 Bde., Berl. 1834); Wagner, «Reiſe 
nad) dem A. und dem Hochlande Armeniens» (Stuttg. u. Titb. 1848); Abich, «Notice expli- 
cative d'une vue de I’A.» (im «Bulletin de la Soci6ts de Göographie de France», 4. Serie, 
Thl. 1) und deſſen a®eognoftifche Reife zum A. und insbefondere über die Verſchüttung von 
Arguri im 9. 1840» (in den « Monatsberichtenn ber Gefellichaft für Erdkunde zu Berlin, 1846). 
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Aerarium, bei den Römern ber öffentliche Schag, auch die Schagfammer. Das U. be 
fand fi im Tempel des Saturn, wo auch die Gefege und Senatsbeſchlüſſe aufbewahrt wurr- 
den. Ebenſo bezeichnet man bei uns mit biefem Worte das öffentliche Vermögen itberhaupt, 
oder auch die Kaffe einer Corporation, einer Gemeinde, Kirche. Früher ald man den öffent- 
Lchen Haushalt in landesherrl. Kammer und ſtändiſches Steuervermögen trennte, nannte 
man befonder® letzteres A. im Gegenfaß zur erftern. Indem man unter U, den öffentlichen 

Schatz, den Fiscus verſteht, fpricht man auch von Xerariallaften, Aerarialcontracten, Yerarial« 
rechnungen, Yerarialfabrifen u. ſ. mw. 

‚der Araxes ber Alten, tür, und arab. Ras, armen. Eraſ'ch, georg. Rakſchi 
genannt, ein rechter und der bedeutendfte Nebenfluß des Kur (Cyrus) in Armenien, entfpringt 
füdlich von Erzerum in 6350 5. Höhe auf dem Bingöl-Dagh (Gebirge der taufend Quellen), 
fließt erft norböftlich in die 5000 3. hoch gelegene Ebene Baffin (Gau Phafiana der Byzan- 
tiner oder Baſean der alten Armenier), in welcher er auch Baffin-Su heißt (Phasis bei 
Zenophon, der mit den 10000 Griechen an ihm hinabftieg). Sodann wendet er fic gegen O. 
und tritt unterhalb Kagisman aus dem türf, nach dem ruff. Armenien über, ftrömt zwiſchen 
Eriwan und dem Ararat durch, an deffen Fuß die Araresebene 2700 F. hoch liegt, bildet 
hierauf in einem ſüdl. Bogen die Grenze zwifchen Auffifch-Armenien und der perf. Provinz 
Aferbeidfchan und vereinigt fic in der Steppe Mogan auf ruff. Gebiete mit dem Fur. 

Arätus (griech. Aratos) von Sikyon, ein ausgezeichneter griech. Staatsmann, war um 272 
v.Chr. geboren. Seine Jugend fiel in die Parteifämpfe feiner Baterftabt, in denen fein Bater 
Kleinias den Tod fand. Er flüchtete nach Argos und kehrte im 20. Lebensjahre nah Sikyon 
zurfid, fein Vaterland von den Tyrannen zu befreien. Nachdem er, unterftügt von Ptolemäus 
Philadelphus, die republifanifche Berfaffung wiederhergeſtellt hatte, bewirkte er 251 v. Chr. den 
Beitritt Sikyons zum Achäiſchen Bunde, dem er durch die Eroberung der Burg von Korinth, 
deren ſich Antigonus Gonatas von Macedonien bemächtigt hatte, und bie Verbindung anderer 
grieh. Staaten erft innere Kraft und Leben gab und feit 245 mehrere Jahre hindurch als 
Strateg (Anführer) vorftand. Als er jedoch 224 den Antigonus Dofon zum Schug gegen 
den König von Sparta, Kleomenes IIL., berbeirief, lieferte er dadurch den Ahäifchen Bund 
unter die Herrfchaft der Macedonier. Er ftarb an Gift, das ihm Philipp IIL von Macedonien 
hatte beibringen laſſen, 213 v. Chr. Sein Leben hat Plutarch bejchrieben. 

Arätus aus Soli oder Bompejopolis in Cilicien, um 270 v. Chr., bearbeitete, obgleich 
felbft nicht Aftronom, das aftron. Syſtem, wie e8 damals durch Eudoxos von Knidos feftftand, 
in einem griech. Lehrgedicht «Phainomena», dem er die Witterungsregeln nad) dem Stande 
der Geftirne aDiofemeia» beifügte. Beide Gedichte zeichnen fich durch eine reine Sprache und 
guten Bersbau aus. Wir befigen von den vielen griech. Commentaren, die darüber gejchrieben 
wurden, noch vier. Bon alten lat. Ueberfeungen find die von Cicero und Eäfar Germanicus 
in Bruchftüiden, die von Rufus Feſtus Avienus ganz erhalten. Die umfafendfte Ausgabe ift 
die von Buhle (2 Bde., Lpz. 1793—1801). Tertrecenfionen gaben Matthäi (Franff. 1817), 
Buttmann (Berl. 1826), Beffer (Berl. 1828) und Köchly (in den «Poetae buoolici et didac- 
ticiv, Bd. 2, Bar. 1851); eine deutfche Ueberfegung lieferte Voß (Heidelb. 1824). 

Araucaria nannte Juſſieu eine Baumgattung aus der Familie der Coniferen ober Nadel⸗ 
hölzer und der 21. Klaſſe des Linne’schen Syſtems, deren Arten in Deutfchland Andenfid- 
ten oder Andentannen genannt werden, weil die zuerft befannt gewordene Art, A. imbri- 
cata Pavon., im Anbengebirge Südamerikas wächft. Auch der wiffenfchaftliche Name ift fild- 
amerif. Urfprungs, indem dieſe Bauıngattung nad dem in Chile wohnenden Indianerftamme 
der Araucaner benannt wurde, in deren Lande die erwähnte Art große Wälder bildet. Die 
Araucarien gehören zu den prüchtigften, am höchſten und flärfiten werdenden Nadelhölzern. 
Sie haben einen fehnurgeraden Stamm, in regelmäßige Duirle geftellte Aefte, immergrüne, 
nadelförmige ober breite Blätter, Fugelige, holzige, aus einfamigen Schuppen gebildete Zapfen 
und ungeflügelte Samen, welche erft im zweiten Jahre nad) der Blüte reifen. A. imbricata 
wird bis 100 F. hoch, Hat anfangs eine vierfeitig-pyramidale, fpäter abgerundete Krone, welche 
aus faft Horizontal abftehenden Aftquirlen befteht, dicht aneinandergedrängte, eilanzettförmige, 
ftechende, 3 Zoll lange und 1 Zoll breite Blätter und trägt kugelrunde Zapfen von der Größe 
eines Menſchenkopfes, mit egbaren, mandelartig fchmedenden Samen, welche doppelt fo groß 
wie Mandeln find. A. excelsa R. Br. von den Norfoltinfeln erreicht eine Höhe von 180—200 F., 
trägt die dicht mit vierlautigen, gefrümmten, %, bis 1%, Zoll langen Nadeln befegten Zweige 
jweizeilig angeordnet, was ihr ein ungemein fchönes Anfehen verleiht, and bringt Fleine Zapfen 
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hervor. Diefer 1793 nad) Europa eingeführte Baum bildet jet eine ber größten Zierden 
unſerer Gewächshäufer und kann während des Sommers im freien ftehen. A. brasiliensis 
Rich. ift ein Baum von 120—150 %. Höhe mit dicht aneinanderftehenden, in eine lange, 
feine Spite endigenden, an der Bafis fcheidigen °/, bis 2 Zoll langen Blättern, welcher ſehr 
große fugelige Zapfen trägt. Die andern befannt gewordenen Arten wachſen der Mehrzahl 
nad) in Neuholland. Die Araucarien find in ihren Heimatsländern ebenfo wichtige und nut» 
bare Bäume wie bei uns die Fichten und Tannen. In Deutfchland können fie nur als Ge- 
wähshauspflanzen cultivirt und milffen im temperirten Haufe übberwintert werden. Sie ver- 
langen einen kräftigen, ſandig-humöſen Boden und fehr forgfältige Pflege, gehören aber aud) 
zu den fchönften Decorationsbäumen der Gewächshäuſer. 

Arancos oder Araucanier (gebildet von dem araucan. Worte auca, frei), ein friege- 
rifher Indianerftamm in Südamerika, welcher vor der Eroberung von Chile durch die Spa- 
nier den größten Theil diefes Landes bewohnte, feitdem aber auf den Süden deffelben be- 
ſchränkt ift, wo er noch gegenwärtig ziemlid) unabhängig in dem Landftriche zwifchen Biobio 
und Eallecalle, in Araucania, feine Site hat. Nad) der Expedition Almagro's nad) Chile 
gründete Valdivia feit 1540 mehrere Niederlaffungen in dem fog. Araucanien, vermochte 
jedoch das Land nicht zu unterwerfen. Breiheitsliebend und tapfer, feit 1585 im Befig einer 
regelmäßigen Cavalerie, lebten die U. mit den Spaniern mehr als zwei Yahrhunderte im 
Kampfe und zerftörten wiederholt (3. B. 1602) deren Niederlaffungen in ihrem Lande, bis 
endlich Spanien 1773 ihre Unabhängigkeit, wenn aud) in fehr beſchränktem Gebiete, an- 
erfannte. Der Heldenmuth und die Tapferkeit der A. in jenen Kämpfen ift mehrfach, am glän- 
zendften von Alonzo da Ercilla in deffen «Araucanan gefeiert worden. Das Hauptgebiet der 
U. war von jeher in vier Provinzen (Wuthanmapus oder Uthalmapus), an der Küſte, in ber 
Ebene, am Fuße des Gebirgs und im Gebirge felbft, getheilt, deren jede einen Toqui oder 
Dberhäuptling an der Spitze hatte und wiederum in filnf Illarehue zerfiel, die von Apo— 
Ulmene regiert wurden. Jeder diefer Kreife theilte fich weiter in neun Nehues oder Gemeinden, 
deren jebe unter einem Ulmene ftand. Die Würden diefer ſämmtlichen Häuptlinge waren in ben 
Familien nad) dem Erftgeburtsrechte erblich. Die vier Toquis bildeten den Großen Nath des 
araucan. Bundes, in welchem einer der Toquis den Vorſitz führte. Die U. wurden fonad) von 
einer beftimmt geglieberten, erblichen Ariftofratie regiert, gegen deren Befchlüffe das Bolt feine 
Stimme hatte. Gegenwärtig haben ſich jedoch diefe Berhältniffe, wie überhaupt das ganze 
Leben des Volls, vielfach geändert. Die U. find nicht mehr die tapfern Krieger der frühern 
Zeit, und ihre Unternehmungen befchränfen fich auf gewöhnliche Räubereien und innere Zwifte. 
Obgleich; treu, gaſtlich und ehrenhaft im Frieden und gegen ihre Freunde, befeelt fie doch der 
tieffte Haß gegen die Weißen, insbefondere gegen die Spanier, den fie bei jeder Gelegenheit zu 
erfennen geben. Sie find theils Nomaden, theild in Dörfern an den zahlreichen Flüſſen des 
Landes wohnhaft und ſtehen immer noch untereinander in einem Bundesverhältniffe, dem die Er— 
fahrenften und Xelteften des Bolfs vorftehen. Sie find ſtark und fraftvoll gebaut, mittelmäßig 
groß, haben Eupferfarbige Haut, ein flaches Geficht von finfterm, mistrauifchem Ausdrud; ihr 
Haar ift ſchwarz, lang, ftruppig und hängt wild um den Kopf und bis auf die Schultern 
herab. Während die Männer von Jugend auf im Neiten der Pferde und im Handhaben ihrer 
langen Lanzen, des Laſſo oder der Fangſchlinge und der Bolas (Eifenkugeln, die an langen Rie— 
men gejchleudert werden) fich üben, müſſen die Weiber alle Laft und Arbeit tragen. Die Re— 
publit Chile betrachtet die A. als Unterworfene und hat aus dem größten Theile ihres Gebiets 
1852 die Provinz Arauco oder Araucania errichtet, welche auf 742 Q.-M. 43466 E. 
zählt und das Land zwifchen den Flüffen Biobio und Imperial begreift, aber nur erſt zum 
Heinern Theil (da8 Depart. Lautaro) angebaut ift. Das noch faft völlig unerforfchte Innere 
haben nad) wie vor die U. inne, Die Hauptftabt der Provinz ift der Hafenort Arauco, 
welcher 4000 €. zählt. Ein Heinerer Theil des frühern Araucanien gehört zu der 1826 orga- 
nifirten Provinz Valdivia. Die Zahl der U. wird, jedenfalls zu hoch, auf 70000 angegeben. 
1861 ließ ſich ein franz. Abenteurer, der frühere Notar ——— aus Perigueur, welcher 
längere Zeit in Chile gelebt hatte, von einigen Trupps von U. zum König von Araucanien und 
Patagonien ausrufen und nahm den Namen Drelie Antoine I. an. Schon nad) einigen Monaten 
ward jedoch diefer König von den chilenischen Behörden gefangen genommen und nach kurzer Haft 
außer Landes gefdjidt. Vgl. «Orelie Antoine I* roi d’Araucanie et de Patagonie, son avöne- 
ment au tröne et sa captivitö» (Par. 1863). Ueber die A. handeln Reuel Smith, «The Arau- 
canians» (Neuyorf 1855) und Domeyco, «Araucania i sus habitantes» (Santiago 1846). 
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Aranjo Porto: Alegre (Manoel de), einer der namhafteften Dichter Brafiliens, geb, 
29. Nod. 1806 zu Rio-Pardo in der Provinz Säo-Pedro, erhielt feinen erften Unterricht zu 
Porto-Alegre und ging 1826 nad) Rio-de-Janeiro, um fich zum Ingenieur zu bilden, Da 
jedoch bei Bun Ankunft die Militärfchule gerade Ferien hatte, befuchte er die Kunſtalademie, 
wo er im Atelier des Profeffors Debret bald ſolche Hortfchritte im Zeichnen, der Malerei und 
der Arditeftur machte, daß er die Kinftlerlaufbahn zu verfolgen beſchloß. Nachdem U. in 
Kio fi ald Maler und Architekt bereits Ruf erworben, wandte er ſich im Juli 1831 nad) 
Baris, wo er zunächft unter Yeitung von Gros feine fünftlerifchen Studien und Arbeiten fort= 
feste. Ein Yahr (1834— 35) verbrachte er in Italien. Auf die Nachricht vom Ausbrud) 
der Revolution in feinem Baterlande kehrte er 1837 nad) Rio zurück, wo er bald darauf eine 
Brofeffur an der Kumftafademie erhielt, die er jedoch fpäter mit der Profefjur der Zeichen- 
hunft an der Militärfchule vertaufchte. U. entwidelte nicht nur als Lehrer, fondern aud) nach 
vielen andern Seiten Hin eine ungemeine Thätigkeit im Intereffe der Kunft. Als vorzüglichen 
Architekten befundete er 12 unter anderm durch die Pläne zur Kirche Sta.- Anna und zum 
Banfhaufe, dem fchönften Gebäude Rios. 1859 übernahm U. den Poften eines brafilian. Ge— 
neralconfuls fiir Breußen und lebt feit 1860 zu Berlin. An allen Anftalten, die feit 1837 
in Brafilien fir wiffenfchaftliche und Fünftlerifche Zwede begritindet worden, hat U. wefent- 
lichen Antheil gehabt. Nach feiner Rücklehr nach Brafilien (1837) mandte er feine Aufmert- 
famfeit auch dem Theater zu, dem er einen nationalen Charakter zu verleihen fuchte, und für 
welches er eine Reihe von Stüden fchrieb, bie jedoch meift ungedruckt geblieben find. Als 
Dichter gehört A. zu den bebeutendften Talenten Brafiliens und zu ben hervorragendften 
Trägern der nationalen Richtung, welchen die portug. Dichtung feit etwa zwei Decennien ein- 
geſchlagen hat. Seine Hauptwerke find das Epos «Colombo», eine fehr umfangreiche Dichtung, 
von ber jedoch erft einige Bruchftüde in Drud erfchienen find, und die «Brasilianas», Por- 
fien Iyrifch-befchreibender Natur, in denen er fein Talent zum Dichter ebenfo fehr bekundet wie 
das zur Malerei Mehrere derfelben find in Zeitfchriften, zwei jedoch: «A destruigäo das 
florestas» (Rio 1845) und «O Cercovado» (Rio 1847) auch befonders erfchienen. — Nicht 
zu verwechfeln ift A. mit Mare Antonio de A., ber ſeit März 1857 als außerordentlicher 
Geſandter und bevollmächtigter Minifter Brafiliens ebenfalls zu Berlin Iebt. 

Arbe, flaw. Rab, die nördlichfte Infel im öfter. Kronland Dalmatien, im Quarneri- 
ſchen Golf gelegen und zum Kreife Zara gehörig, wird von der größern Infel Pago durch 
den Kanal von Pago getrennt. Die Infel A. ıft 1%, D.-M. groß, ungemein fruchtbar, 
fteigt im Tignaroffa über 1300 F. hoch, hat bedeutende Waldungen und zählt 4000 E., deren 
Hauptgefchäft Fifcherei und Schafzucht bilden. Der Hauptort A., ein Flecken mit 1000 E., 
fiegt auf einer Anhöhe am Saume des Thales Campora. Derfelbe ift ummauert, war unter 
den Benetianern ein Bifchofsfig, und hat eine alte Domfirche und zwei Ronnenklöfter. In der 
Nähe befinden ſich 60 Salzbette. 

Arbeit iſt diejenige Thatigkeit des Menſchen, welche irgendeinen außer ihr liegenden Zweck 
verfolgt. Hervorbringen, ſchaffen kann der Menſch im eigentlichen Sinne des Worts nichts; 
er fann nur die Natur veranlaffen, etwas zu erzeugen, ferner ihre Erzeugniffe fammeln und 
auf einen andern Punkt bringen, die vorhandenen Dinge umgeftalten, formen, fir die Menfchen 
nugbar und zugänglich machen und ihnen dadurch Werth verleihen. Alles das gefchieht durch 
die A., melde die Dinge in «Güter» ummwandelt. Man hat die A. vom wirthichaftlichen 
Standpunkt aus in productive und unproductive gefchieden. Productid ift diejenige, welche 
wirflich Gitter, Werthe fchafft oder doch ihre Hervorbringung möglich macht und fördert; un- 
productid abee die, bei welcher dies nicht geſchieht. Indeß ift in jedem einzelnen Halle ſchwer 
zu entjcheiden, ob eine U. ganz unprobuctiv fei oder nicht. Wenn jemand ein anfcheinend 
werthlofes Ding hervorgebracht Hat, fo fteht immerhin noch nicht feft, ob baffelbe nicht durch 
Aufwendung weiterer A. noc Werth erhalten wird. Bei fruchtlofen Erfindungsverfuchen auf- 

ewendete A. ift zunächft unproductiv, kann indeß nachträglich productiv werden, wenn fie zu 
dungen hinüberleitet. Zu ben productiven Arbeiten gehören auch diejenigen, welche die 
geiftigen Kräfte anregen, Borftellungen und Ideen erwecken, die geiftige Fortbildung und Ent- 
widelung fördern; felbft das Anfchauen eines Schaufpiels, das Lefen eines Buches können in 
gewiffem Sinne als productive Arbeiten erachtet werden, vorausgefetst da ihnen ein vernünf- 
tiger Zwed zum Grunde liegt. Ferner find productiv folche Arbeiten, welche andere in den 
Stand ſetzen, ruhiger, ficherer, leichter, erfolgreicher zu arbeiten. Der Bolizeimann, welcher die 
Drdaung auf den Straßen aufrecht erhält, der Soldat, welcher die Grenzen des Landes ſchützt, 
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verrichten unzweifelhaft probuctive Arbeiten. Indeß wollen viele Forſcher nur diejenigen Ar⸗ 
beiten al3 productive gelten laſſen, welche unmittelbar Güter erzeugen, und die Phyſiokraten 
ließen fogar nur die landwirthſchaftlichen Arbeiten als productive gelten. 

Man hat die X. in Kopf- und Handarbeit umterfchieden; diefe Unterfcheidung ift indeß 
nicht zuläffig, da die fog. Handarbeit ohne Tätigkeit bes Kopfes, d. h. des Geiftes, gar nicht 
möglich, und mit der Kopfarbeit Handarbeit ftets verbunden ift. Indeß tritt allerdings bei der 
einen U. die geiftige, bei ber andern die körperliche Thätigkeit fehr in den Vordergrund. Ar- 
beiten, welche den Geift wenig in Anfpruch nehmen, wirken bei langer Yortfegung nachtheilig 
auf die geiftige Entwidelung der Menſchen; fie machen den Menfchen ſchließlich zur bewußt. 
lofen Arbeitsmafchine. Arbeiten diefer Art tödten aber auch die Arbeitsluft, den Arbeits- 
trieb im Menſchen. Mit Recht ift behauptet worden, daß das Bebürfniß des Arbeitens dem 
Menfchen, der nur durch die U. feine geiftigen und förperlichen Kräfte vollftändig entwidelt, 
angeboren fei. Doch dies Bebürfnig muß nicht nur erwedt, fondern aud erhalten werden, 
und das kann nur gefhehen, wenn die X. dem Arbeitenden geiftige Befriedigung gewährt. Die 
Arbeitöluft der einzelnen fteigert fich daher auch, wenn ihnen die Möglichkeit gewährt wird, zu 
Arbeiten höhern Ranges, d. h. ſolchen, bei welchen die geiftige Thätigkeit mehr hervortritt, 
fortzufchreiten. Abgeſehen von dem angeborenen Bebürfnig des Arbeitens, wird der Menſch 
auch durch die Nothwendigkeit, feine Eriftenz zu fichern, zur U. bewogen. Denn nur durch 
die U. erzielt er die Güter, welche er bedarf, fei es, daß er, auf der unterften Culturftufe 
ftehend, fie ſämmtlich felbft erzeugt, ſei es, daß er fie bei andern gegen die Producte feiner U. 
eintaufcht. Ye mehr Güter der Menfch befitst, defto geficherter ift feine Eriftenz, defto menfchen- 
würdiger kann er fie geftalten. Die Arbeitsluft wird daher auch durch die Nothwendigkeit, diefe 
Gitter überhaupt, und durch den Wunſch, fie in möglichft reihlihem Maße zu gewinnen, ge- 
wedt und geftärft, und fie fteigt und fällt je nach der Sicherheit und der Größe der Früchte, 
des Lohne, welchen die U. bietet. Daraus erflärt fi, daß die unfreie U. weniger erzeugt 
als die freie. Die Eriftenz des Sklaven ift die gleiche, ob er viel oder wenig arbeitet; fein 
Lebensunterhalt wird ihm immer gewährt; die Mehrproduction würde nicht ihm, jondern 
feinem Herrn zufallen. Nur bie Furcht vor Strafe fann ihn zu größerer Anftrengung an- 
fpornen. Ganz ähnlich verhält es fich mit der Fronarbeit. Selbft bei dem freien Arbeiter im 
Tagelohn kann fich die Arbeitsluft noch nicht in vollem Maße entwideln, obgleich derſelbe ver- 
anlaft ift, fich durch Fleiß bie übertragene U. und den dafür ausgefegten Lohn zu erhalten. 
Bei weitem mehr tritt die Arbeitsluft bei dem Arbeiter auf Stiidlohn hervor, dem die Frilchte 
feiner Mebrarbeit zufallen, und der deshalb zu größerer A. angefpornt wird. Bollftändig kann 
fie ſich indeß erft in der Affociation und bei der U. für eigene Rechnung zeigen. Außer der 
Arbeitsfuft ift auch die Urbeitsfraft fir die Production von Wichtigkeit. Sie ift nad) den 
Ländern und Bezirken fehr verfchieden; ganz allgemein leiften die Arbeiter einzelner Länder 
das Doppelte, ja das Dreifacdhe von dem, was Wrbeiter anderer Länder vermögen. Ohne 
Zweifel wirfen die klimatiſchen Berhältniffe auf die Arbeitskraft ein, inde hängt diefe doch 
viel mehr von andern Yactoren ab, wie vom Bolfscharafter, der Bildungs- nnd ulturftufe, 
den Sitten, der Religion und auch der Nahrungsweife. Völker, in denen noch ein tiichtiger 
Kern ift, die außerdem auf höherer Eulturftufe jtehen, bei denen die Freiheit auf allen Gebieten 
herrfcht, welche nicht durch Bornrtheile eingeengt werden, und deren Koft gefund und nahrhaft 
zu fein pflegt, produciren nicht nur mehr, fondern auch beffer und vortheilhafter, mweil ihre 
geiftige und Körperliche Arbeitsfraft größer umd bedeutender ift. Im dem einzelnen Bölfer- 
ſchaften aber ift die Arbeitskraft, wenn man die Individuen in Betracht zieht, wiederum fehr 
verfchieben. Allgemein geringer bei den Weibern als bei den Männern, pflegt fie bei den 
Männern im Alter von 25—45 J., weil diefe in der Blüte der körperlichen und geiftigen 
Entwidelung ftehen, am größten und ausdauerndften zu fein. Außerdem wirken Erziehung, 
förperliche und geiftige Ausbildung, Lebensweife u. f. w. beftimmend ein. 

Selbft bei Völkern niedriger Eulturftufen findet die Arbeitstheilung ftatt, aber erft die 
neuere Zeit hat fie bewußt gefördert. Bei den wilden Jägern theilen fi ſchon Mann und 
Weib in die Arbeit. Treten die Familien zu Stämmen zufammen, fo werfen ſich einzelne auf 
die Herftellung derjenigen Dinge, deren Unfertigung Uebung und Gefchidlichkeit erfordert, und 
fiefern fie den übrigen gegen Entfhädigung. Machen ſich die Stämme feßhaft und fchreiten 
fie in der Eultur fort, fo fcheiden fich auf Grund der eintretenden Arbeitstheilung ihre Glieder 
in Klaſſen: e8 entftehen Aderbauer, Handarbeiter, Handwerker, Krieger u.f.w. Je zahlreicher 
die Bedürfniffe der Menſchen werden, defto nothwendiger ift die volljtändige Durdführung 
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der Arbeitstheilung, welche ſich fchlieglich als internationale auch zwifchen den Völkern her- 
ftellt; denn nur mit ihrer Hülfe fann gut und viel probucirt werden. Die ftete Wieder» 
holung derfelben U. verfchafft dem Arbeiter Gewandtheit und Gefhidlichkeit. Die fortwäh- 
vende Beihäftigung mit demfelben Gegenftande läßt ihm die Eigenfchaften defjelben genauer 
erfennen und benugen. Der Arbeiter bedarf fo einer fürzern Lehrzeit; er erfindet leicht nüt- 
liche Handgriffe und erfpart diejenige Zeit, welche der Uebergang von einer U. zur andern 
ſtets erfordert. Ohne Arbeitstheilung wären viele Productionen gar nicht möglich oder müßten 
höchſt unvollkommen bleiben; jelbft die einfachiten Dinge liegen fi) nur mit großem Aufwande 
an Kräften und Zeit herftellen. Allerdings läßt aber nicht jede Art der Production die gleiche 
Arbeitsteilung zu; wo biefelbe A. nicht fortwährend ftattfinden kann, wie z. B. beim Aderbau, 
oder wenn ein Arbeitsproduct nur eine befchränfte Zahl von Abnehmern hat, da muß der Ar- 
beiter fich verfchiedenen, aber möglichſt gleihartigen Arbeiten widmen. Dagegen kann bie 
Arbeitstheilung bei der Maffenproduction mit außerordentlichem Vortheil vollftändig durch— 
geführt werden. Allgemein befannt ift, was fie 3.3. bei der Fabrikation von Sted- und Näh- 
nadeln, Uhren ır. ſ. w. leiftet. Bei allen ihren großen Vortheilen hat freilich die Arbeitstheilung 
auch ihre Nachtheile. Abgefehen davon, daf fie die Eintheilung der Menfchen in Klaffen und 
Stände, die ſich rechtfertigen läßt, hervorgerufen hat, macht fie den Arbeiter einfeitig und un— 
fähig, zu einer andern A. überzugehen, wenn die erfte aufhört lohnend zu fein, befchränft ferner, 
indem fie ihm vom Arbeitgeber faft ganz abhängig macht, feine Selbftändigfeit und wirft durch 
ihre Gleihmäßigkeit und Einförmigfeit Leicht ſchädlich auf Körper und Geift ein, inden fie 
jenen ſchwächt und diefen abftumpft. Indeß treten diefe Nachtheile doc nur dann, wenn bie 
Arbeitstheilung faft auf die Spige getrieben wird, in erhöhtern Maße ein. Andercerfeits aber 
find fie unvermeidlich, und es läßt ſich ihnen theil® durch die Ueberweiſung geifttödtender, er— 
ſchlaffender Arbeiten an die Maſchinen, theils durch zwedmäßige Vorkehrungen von feiten der 
Arbeitgeber und des Staats entgegenwirken. 

Strenggenommen ift jeder, der arbeitet, d. 5. producirt, ein Arbeiter. Als Arbeiter be— 
zeichnet man jedoch in der Regel nur diejenigen, weldye von Arbeitgebern, Unternehmern gegen 
Lohn mit einer U. befchäftigt werden, bei welcher die körperliche Thätigkeit ſtark überwiegt, 
mithin Tagelöhner, Fabrifarbeiter, Gefellen u. f. w. Diefe Arbeiter vereinigt, bilden den 
Arbeiterftand, die arbeitende Klaſſe. Gegen ſolche Bezeichnung läßt ſich freilich mit Recht 
viel einwenden. Denn die Arbeiter, welche in ihr zufammengefaßt werden, find Feinesiwegs 
gleihartig, befigen nicht ſämmtlich die gleichen Yntereffen. Der ländliche Arbeiter, der ges 
meine Torgelöhner, der Fabrifarbeiter, der Handwerker, der fic vielleicht fogar dem Künftler 
nähert u. ſ. w., ftehen infolge ihrer Thätigfeit, ihres Erwerbs, ihrer Bildung auf fehr ver» 
ſchiedener focialer Stufe. Außerdem können fie ſchon deshalb keinen Stand, der feinem Begriff 
nad) wefentlic, abgefchloffen fein muß, bilden, weil nicht nur alljährlich ein großer Theil von 
ihnen in den fog. Bürgerftand übergeht, fondern weil fogar alle Arbeiter das Streben nad) 
diefem Uebergange in fich tragen. Indeß empfiehlt es fi), bei der Erörterung der Stellung 
und der Berhältniffe der unfelbftändigen Arbeiter, der Arbeiter für fremde Rechnung, die Be— 
zeichnung Arbeiterjtand, nachdem fie allgemein aufgenommen worden, beizubehalten. 

Als Entfhädigung für die von ihm aufgewendete Arbeitskraft und Gefchidlichkeit erhält 
der Arbeiter von dem Unternehmer, Arbeitgeber, Lohn, Arbeitslohn. Der Arbeitslohn 
richtet fich zunächft nad) der Art der A., welche geleiftet wird. Am geringften ift diefer Lohn 
bei der gemeinen Handarbeit, fiir welche keine befondere Vorbereitung, fondern nur Förperliche 
Anftrengung nöthig iſt; am höchften bei derjenigen A., welche diefe Vorbereitung in ausge 
dehntem Maße erfordert. Die unterfte Grenze des Arbeitslohns für die Dauer ift der Unter- 
baltsbedarf des Arbeiter und feiner Familie. Wird diefer Bedarf nicht vollftändig gewährt, fo 
muß ſich die Zahl der Arbeiter nach und nad) verringern, bis die Nachfrage nad) Arbeitern 
den Lohn gehoben und auf die rechte Höhe gebracht hat. Erfordern die Berrichtungen des Ar- 
beiter8 auch Gejchidlichkeit, Uebung und Kenntniffe, fo muß ihm neben dem Unterhaltsbedarf 
noch das Kapital, welches er zur Erlangung derfelben verwendet hat, bei Feftfegung des Ar- 
beitslohns angerechnet werden. Begrenzt wird die Höhe des Arbeitslohns nad) oben hin durch 
den Werth, welchen die U. fir den Unternehmer hat. Der Unternehmer muß nit nur für 
diejenigen Güter, welche er bei der Production aufgewendet, entjchädigt werden; er fordert 
and) eine Entſchädigung für das übernommene Rifico, das benutte Kapital und feine eigene 
Thätigfeit. Ye mehr ihm für die letztere übrigbleibt, defto höhern Lohn kann er den Arbeitern 
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gewähren. Wird aber durch Lohnerhöhungen fein Verdienſt fo weit vermindert, da er ihn 
nicht mehr zur Fortfegung ber gewerblichen Thätigkeit anreizt, fo gibt er diefe auf. Innerhalb 
der Minimal- und Martmalgrenze beftimmen Angebot und Nachfrage die Höhe. des Lohne. 
Da indeß die Concurrenz der Arbeiter den Unternehmer in der Regel mehr begitnftigt als 
umgefehrt ben Arbeiter die Concurrenz der Unternehmer, jo erreicht ber Arbeitslohn felten die 
größtmögliche Höhe. Was die Feftfegung des Lohns betrifft, fo findet fie in verſchiedener Weiſe 
ftatt. Entiveber richtet ſich der Lohn unmittelbar nach der geleifteten A., oder er wird fitr die 
U. eines gewiffen Zeitabſchnitts normirt, oder er fteht im Verhältniß zu der wirklich aufge 
wendeten Zeit. Der Lohn ift im erften Falle Stücklohn, im zweiten Lohneinkommen 
(Wochenlohn, Tagelohn), oder im dritten, wenn ftundenweife bezahlt wird, Zeitlohn. Beim 
Stitdlohn ift das Verhältniß zur geleifteten A. von felbft angegeben; beim Lohneintommen und 
Zeitlohn muß es erft ausgemittelt werden, indem man erforjcht, was der Arbeiter in einer be- 
ſtimmten Zeit leiften kann. Am vortheilhafteften fiir den Arbeiter ift der Stüdlohn, weil er 
bei demfelben fein Einkommen durch Gejchidlichkeit und Fleiß erhöhen fann; er ift es im 
Grunde auch für den Unternehmer, weil beim Lohneinkommen die Arbeitsluft des Arbeiters 
ſich nicht entwidelt. Nicht mit Unrecht hat man die mächtigen ortfchritte der engl. Gemwerbs- 
thätigfeit der faft allgemeinen Durchführung des Stüdlohns zugefchrieben. 

Der Arbeitslohn ift in allen Ländern je nad) den herrfchenden Berhältniffen verſchieden. 
Immer ftellt ſich aber der Lohn für die gemeine Handarbeit nur niedrig, und außerdem können 
Umftände eintreten, welche ihn unter den Minimalfag herabdrüden; es kann ferner zeitweife- - 
die Nachfrage nad) U. fehlen. Die großen Misftände, welche fich infolge deffen fiir den ein- 
zelnen wie für die Gefellfchaft herausftellen, Haben die Arbeiterfrage, die Frage nämlich, 
in welcher Weife den Arbeitern eine beffere und gefichertere Eriftenz verfchafft und verbirgt 
werden kann, hervorgerufen; unzweifelhaft eine der fchwierigften Fragen der Neuzeit, welche 
auch noch nicht gelöjt ift. Der Menfc hat das Recht zu eriftiren; der Arbeiter fann nur 
durch A. eriftiren; er hat daher das «Recht auf Arbeit»; er darf fordern, dag die Geſellſchaft 
ihn befchäftige. So einfach dieje Säge fcheinen, fo intereffirt Gefellfchaft und Staat dabei 
find, daß ihre Glieder nicht elend untergehen: es fragt fich immerhin, ob beide das, was man 
von ihnen fordert, zu leiften vermögen. Gewiß ift die Frage zu verneinen. Im auferorbent- 
lichen Fällen, wenn ungewöhnliche Ereigniffe in einzelnen Theilen des Arbeiterftandes einen 
Nothitand hervorgerufen, hat der Staat wol ſchon oft U. angewiefen, aber er vermochte dies 
dod) nur in fehr befchränktem Maße, und durfte dabei nur Arbeiten unternehmen, welche 
der freien Gewerbsthätigkeit nicht Concurrenz machen. Im der Kegel kann aber aud) der 
Staat das nicht thun, ohne die Staatsfinanzen vollftändig zu erfchöpfen. Noch fchlimmer 
wiirde fich die Sache ftellen, wenn die Arbeiter in dem Gewerbszweige, dem fie angehören, be- 
fchäftigt werden follten; in diefem Falle wiirde nämlich eine Ueberproduction eintreten, welche 
feine andere Folge haben könnte, als die Production für längere Zeit ganz brach zu legen, die 
felbftändigen Producenten und Unternehmer zu ruiniven, und die Zahl der arbeitslofen Arbeiter 
zu vermehren. Welche unheilvollen Refultate Staatsarbeitswerkftätten nad) Art der 1848 zu 
Paris begründeten mit fich führen, ift befannt genug geworden. Auch wenn ihre Leiter mehr 
guten Willen für die Durchführung der Idee befigen, al die Leiter jener Werkftätten hatten, 
müſſen fie doch ftets höchft verderblich wirken und find felbft als Nothbehelf zu verwerfen. 
Was der Staat vermag, das befteht in der Forträumung aller der Hindernifje, welche die 
Freiheit der Arbeiter und der U. befchränfen. Der Staat fann nur den Uebergang von einer 
gewerblichen Thätigfeit zu andern, die Ueberfiedelung an einen andern Ort, die Affociation 
der Arbeiter zur gewerblichen Thätigfeit und noch mandjes andere im Intereffe der Urbeiter- 
Hoffe als zuläffig erflären und fördern. Vermag aber der Staat den Arbeitern nicht einmal 
A. iiberhaupt zu fihern, fo kann er e8 noch weniger bewirken, daß die Arbeiter ſtets lohnende 
A. finden. Auch darauf hin haben ſich Forderungen gerichtet; es ift verlangt worden, daß der 
Staat dafür Sorge trage, daß fein Arbeiter an Lohn weniger empfange, als er bedarf, um ſich 
und feine Familie angemeffen durchzubringen. Wollte der Staat diefen Anfprüchen genügen, 
fo müßte er das Lohnminimum mindeftens für die gemeine Handarbeit feftftellen. Abgefehen 
davon, daß dies fchon bei den fehr verfchiedenartigen Verhältniffen der einzelnen Yandestheile 
eines und deſſelben Staats ſchwierig und faft unmöglich erfcheint, entbehrt der Staat auch 
der Mittel, feine Anordnungen durchzuſetzen, da er die Arbeitgeber und Unternehmer nicht ver- 
pflichten kann, mit geringem Nuten oder gar mit Schaden arbeiten zu lafjen. Die Arbeitgeber 
werden dann mindejtens mit Recht fordern, daß auch die Preife ihrer Erzeugniffe firirt witrden. 
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Über jede Erhöhung der Preife vermindert die Confumtion, zwingt die Arbeiter ihre Production 
einzuſchränken, macht Arbeiter brotlos. Außerdem begünftigt ſolche Erhöhung der Preife die 
Eoncurrenz des Auslandes ſowol auf den fremden als auf den inländischen Märkten, wodurch 
wiederum die Production des Landes befchränft und den Arbeitern die U. entzogen wird. 
Nicht jelten haben die Arbeiter durd) Arbeitseinftellungen (f. Strife) den Lohn, der 
ihnen ungenügend erfchien, zu erhöhen gefucht. Unternehmer und Arbeiter ftehen in einem freien 
Bertrageverhältniffe; das Intereffe des erftern fordert die Erniedrigung, das des andern die Er- 
höhung des Arbeitslohns. Glaubt der Arbeitgeber billigere Arbeitskräfte finden zu können, fo 
entlät er die theuerern; unbedingt hat dagegen der Arbeiter das Recht, ſich dahin zu wenden, 
wo er befler honorirt wird. Die Ausiibung diefes Rechts ift zwar häufig beſchränkt, indeß 
niemals beftritten worden. Dagegen will man den Arbeitern das Recht nicht zugeftehen, durch 
mafjenhafte Arbeitseinftellungen die Unternehmer zu veranlaffen, ihren Lohn zu erhöhen, wäh- 
rend man nicht verhindern kann, daf die Unternehmer ſich in geeigneten Zeitpunkten vereinigen, 
um den Lohn herabzudrüden. Selbft Berabredungen der Arbeiter, welche auf die Erhöhung 
des Arbeitslohn® Hinzielen, obwol fie nicht einmal Arbeitseinftellungen in Ausficht nehmen, 
werden verboten. Als Gründe dafiir werden angegeben die allerdings ſchweren Nachtheile, 
welche die Unternehmer und die Pandesinduftrie treffen, die Misftände, denen die Confumenten 
ausgeſetzt find, die Bedrohung der öffentlichen Ruhe und Ordnung durch eine große Anzahl 
arbeitslofer Arbeiter. In der That ergeben fid) aber alle diefe Gründe nicht als ftichhaltig, 
und die Nachteile, welche mit dem Verbot der Urbeitseinftellung verbunden, find weit größer 
als diejenigen, bie durch dafjelbe verhütet werben, Dem Arbeiter entgeht e8 nicht, daß dem 
Unternehmer vollftändige Freiheit zugeftanden ift, während er felbjt den größten Beſchrän— 
kungen bei Regelung der Lohnverhältniffe unterliegt; er ficht fich ungerecht behandelt, obſchon 
er al8 Staatsbürger die gleichen Rechte in Anfprud; nehmen und außerdem von der Huma— 
nität noch die Berüdfichtigung feiner oft fehr bedrängten Lage erwarten darf. Wenn man nicht 
felten beflagt, daß der Arbeiterftand, der bereits ein wichtiger polit. Factor geworden, ſich 
feindfelig dem Staate gegenüberftellt, fo liegt der Grund davon zum nicht geringen Theil in 
der Beichränfung feiner Freiheit durch den Staat und dem in Gefegen und Verordnungen 
ausgefprochenen Mistrauen, das ihm entgegengetragen wird. Auch wenn dem Arbeiter das 
Recht der Verbindung mit feinen Genofjen und der Arbeitseinftellung nicht abgefprochen wird, 
ſteht er bei Teftftellung des Lohnfages ungünſtig genug da, und wenn die Arbeitseinftellung 
den Unternehmern große Nachtheile bringt, fo ift fie mit noch größern für die Arbeiter ver- 
bunden, welche plöglich ihr geringes Einfommen ganz einbüßen, und denen feine anderweiten 
Hülfsquellen zu Gebote ftehen. Leichtfinnige Arbeitseinftellungen find daher nicht vorauszufegen, 
und wenn fie dennoch unternommen werden, fo rächen fie fid) an den Arbeitern fo ſchwer, daß 
fie nicht leicht nochmals verfucht werden dürften. Auch England ſieht von Zeit zu Zeit Arbeits- 
einftellungen. Dennod wird fein engl. Induftrieller oder Staatsmann ernftlich daran denken, 
die frithern Geſetze gegen Arbeitercoalitionen und Arbeitseinftellungen wiederherzuftellen. Daß 
ungefetzliche Mittel von den Arbeitern nicht angewendet werden. dürfen, verfteht ſich von felbft. 
Häufig wird dem Arbeiterftande vorgehalten, daß feine allgemeine Bildung auf niedriger 
Stufe ftehe und mit der Zeit nicht fortgefchritten fei, daß er die ſtaatlichen Berhältniffe nicht 
begreife, bie fir ihn fo wichtigen wirthichaftlichen Geſetze nicht kenne oder misverftche, und 
daß er darımm auch die höhere Beachtung, die er beanfpruche, nicht mit Recht fordern könne. 
So wie er hingeftellt wird, ift der Vorwurf nicht begründet; verhältnißmäßig ift auch der Ar- 
beiterftand vorgefchritten. Aber allerdings hat er noch einen weiten Weg zurüdzulegen, bevor 
er mit Befriedigung fi an die Seite der andern Klaſſen ftellen kann. Ihn auf diefem Wege 
zu fördern, ift der Zwed der Arbeitervereine, namentlich derjenigen, welche fid) Arbeiter- 
bildungsvereine zu nennen pflegen. Urſprünglich von einzelnen Männern des Gewerbs- 
wie des Gelehrtenftandes, welche ſich für die Berbefferung der Lage der arbeitenden Klaffen 
intereffirten, im Berein mit einer Anzahl intelligenterer Arbeiter in größern Städten hervor- 
gerufen, haben fich diefe Bereine mehr und mehr verbreitet und bereits großen Nutzen geftiftet. 
Einerfeit8 gewähren fie ihren Mitgliedern fürmlichen Unterricht in den elementaren Schul- 
tenntniffen, andererfeitS aber auch in ſolchen Kenntniffen und Fertigkeiten, welche fitr den Ar- 
beiter mit Rückſicht auf feine Thätigkeit von Wichtigkeit find. Daran fliehen fid) populäre 
Vorträge über Gegenftände aus dem Gebiet derjenigen Wiffenfchaften, welche die allgemeine 
Bildung zu fördern geeignet find. Sodann aber finden auch gefellige Zufammenkünfte ftatt, 
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welche dem wüſten Wirthshausleben entgegentreten, Gefühl für Höhere Bergnügungen hervor⸗ 
rufen, Anftand und Sitte verbreiten und die Berufsgenoffen einander näher bringen follen, 
Noch mehr Nuten aber werden biefe Bereine ftiften, wenn man ſich in der Folge entjchliefit, 
in denfelben über die Lage des Arbeiterftandes felbft Erörterungen anzuftellen, um fo den Ar- 
beiter in die Kenntniß der ftaatlichen und wirthfchaftlichen Berhältniffe einzuführen. Unmittelbar 
nad) der Gründung der erften Arbeitervereine fanden in diefelben zwar die communiftifchen 
und focialiftiichen Theorien der Franzoſen, welche fich bei den ifolirt daftehenden Arbeitern 
verbreitet hatten, Eingang; aber diefe Theorien find bald wieder verſchwunden und haben bef- 
fern und richtigern Anfhauungen Play gemacht. Im Intereffe des Staats liegt es gewiß, 
berartige Vereine, welche die Bildung des Arbeiterftandes bezweden, kräftig zu unterftitten. 

Neben den Arbeiterbildungsvereinen find in neuerer Zeit auch Arbeitervereine entftanden, 
welche den offen ausgeſprochenen Zweck, die Lage der Arbeiter zu verbeffern, mehr oder weniger 
ausfchlieglich verfolgen. Es find dabei zwei Wege eingefchlagen worden. Der eine Theil der 
Bereine hat ſich die Aufgabe geftellt, die Frage, wie dem Arbeiterftande zu helfen fei, nad) allen 
Seiten hin zu erörtern, die gewonnenen Refultate den Arbeitern zum allgemeinen Bewußtfein 
zu bringen und auf Grund derfelben eine möglichft einmüthige Agitation zu eröffnen. Zwei 
Richtungen find wieder dabei hervorgetreten. Die eine erwartet alles vom Staate und fordert 
von bemfelben Abhilfe der Beſchwerden; die andere fucht fich die volfswirthfchaftlichen Gefege 
Mar zu machen und will unter Benutung derfelben felbftthätig vormwärtsgehen. Auch diefe 
letztere Richtung befchäftigt fi mit Anforderungen an den Staat, aber diefelben bezweden nur, 
dem Urbeiterftande die freie Bewegung, welche ihm noch vielfach vorenthalten, zu verfchaffen. 
ALS ein gutes Zeichen muß e8 gelten, daß diefe zweite Richtung weit zahlreicher vertreten ift 
als die erfte, daß namentlich alle intelligentern Arbeiter ihr anhangen. Der andere Theil der 
Bereine hat dagegen überhaupt einen andern Weg betreten, indem man ſich fofort eine praf- 
tische, wenngleich befchränkte, Wirkfamkeit ſchuf und Einrichtungen hervorrief, welche zunächft 
die Page der Vereinsmitglieder verbeffern follen. Das Princip, welches man dabei zu Grunde 
legte, war das der Affociation (ſ. d.). Es wurden Affociationen zur billigern Beichaffung der 
gewöhnlichen Lebensbedürfniffe, zu Ankauf im großen, und Afjociationen zum gemeinfamen 
jelbftändigen Gewerbebetrieb u. f. w. begründet. 

Die Urbeitervereine mußten natürlich zu Arbeitercongreffen führen. Da bie Ges 
ſammtheit der Arbeiter ſich als cin Ganzes, als Arbeiterftand, auffaßte, fo lag es nahe, daß 
fie fi ein Organ zu fchaffen fuchte. VBollftändig unorganifirt, wie die Gefammtheit war, ver= 
mochte fie indeß eine förmliche Vertretung nicht unmittelbar herauszubilden, und der Verſuch, 
aus allen oder der Mehrzahl der Arbeiter einen allgemeinen Arbeiterverein zufammenzufegen, 
fonnte bei der großen Zahl der Arbeiter, ihrer Verbreitung über das ganze Land und ber 
Schwierigkeit, die rechten Perfonen fir die Eentralleitung zu finden, fein günftiges Refultat 
gewähren. Als zwedmäßiger erfchien e8 daher, an die bereits beftehenden, als lebensfähig er- 
fannten, eine gewiffe Autorität genießenden localen Arbeitervereine anzufnüpfen und die Er- 
wählten derfelben, dem Beifpiel anderer unorganifirter Berufsgenofjenfchaften folgend, zur 
Anknüpfung näherer Verbindung und der gemeinfamen Erörterung wichtiger Fragen zufammen- 
treten zu lafjen. Solche Arbeitercongreſſe haben in Deutfchland und außerdem in ber Schweiz 
ftattgefunden. Unmittelbare Refultate haben diefelben nicht herbeigeführt, auch nicht herbei= 
führen können. Aber infofern durch fie die einzelnen Arbeitervereine einander genähert und bei 
den Arbeitern das Gefithl ihrer Gemeinſamkeit und der Uebereinftimmung ihrer Intereffen ges 
wedt und geftärft worden, find fie nicht ohne Bedeutung gewefen und können auf die fernere 
Entwidelung der Arbeiterfrage eingreifenden Einfluß üben. Die Schriften, welche ſich über 
die A., den Arbeitslohn, die Yage der arbeitenden Klaſſen u. |. w. verbreiten, find bereits fehr 
zahlreih. Namentlic, Sprechen fich aud) über A. und Arbeitslohn ausführlich), aber von ver- 
ſchiedenem Standpunft, alle Handbücher der Volkswirthſchaftslehre und Vollswirthſchaftspolitil 
aus, Ueber die Lage der arbeitenden Klafjen in einzelnen Staaten und Gegenden äußern fi 

“mehr oder weniger eingehend die Werke von Buret, Audiganne, Engels, Ducpktiaur, Huber, 
Beres, Urrivabene, die «Reports of the Poor-law commissioners», die Schriften ber Ver— 
eine für das Wohl der arbeitenden Rlaffen u. f. w. 

Arbeiterwohnbäufer find Wohnhäufer, welche entweder für die Arbeiter eines beftimmten 
gewerblichen Etabliffements oder fiir Urbeiter eines Orts im allgemeinen errichtet werden. 
Die Wohnhäufer der erftern Kategorie werden in der Regel von dem Befiger des Etablifje- 
ments ſelbſt Hergeftellt, fei es, weil e8 in der Nähe der Fabrik, des Bergwerks u. f. w. über« 
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haupt an Arbeiterwohnungen fehlt, fei e8, weil der Unternehmer bei ihrer Herftellung und 
Ueberlaffung an die Arbeiter feine Rechnung findet. Dabei mag oft die Erwägung, daß der 
Arbeiter, der zugleich Miether feines Brotheren ift, fefter an ihn und fein Unternehmen ge= 
Mmüpft ift, mitwirken. Ebendeshalb führen aber die U. fitr den Arbeiter mannichfache Nach— 
theile mit fich und machen ihn unfelbftändiger, als es fonft der Fall fein würde. Wohnungen 
fitr Arbeiter eines Orts verdanken hier und da der Speculation von Unternehmern, häufiger 
aber gemeinnitigen Gefellfchaften, welche den Arbeitern gefunde Wohnumgen gegen billige 
Miethe verfchaffen wollen, ihren Ursprung. In einzelnen Hauptftädten find fie auch ſchon 
durch den Staat hergeftellt worden. Belannt find die ausgedehnten cites-ouvrieres in Paris, 
welche auf Befehl Napoleon’s III, ohne Zweifel aus polit. Motiven, errichtet worden. Es 
find dies ausgedehnte Bauwerke, welche Hunderte von hübfchen, wohleingerichteten Arbeiter- 
wohnungen enthalten, die aber freilich nur einen unbedeutenden Theil des Wohnungsbediürf- 
niffes der parifer Arbeiterbevölferung befriedigen. 

Arbeitshäufer find Anftalten, welche den Zwed haben, ihre Infaffen zu befchäftigen. Die- 
felben zerfallen in drei Klaffen: 1) Werkhäufer für freiwillige Arbeiter, 2) Zwangsarbeits- 
häufer, 3) Strafarbeitshäufer. Die Werkhäuſer find entweder Staats- oder Gemeinde» 
inftitute ober Privatwohlthätigfeitsanftalten; ihr Zwed ift, denjenigen Arbeitern, welche, aller 
Bemühungen ungeachtet, bei Unternehmern feine Arbeit finden können, dieſe zu Tiefern und 
ihnen dafiir Wohnung und Unterhalt zu gewähren. Solche Werkhäufer beftehen namentlich 
in England, aber auch in andern Staaten. Die Idee, welche ihnen zu Grunde liegt, ift 
folgende: wenn dem Arbeiter auch nicht das oft behauptete Recht auf Arbeit zugeftanden 
werden kann, muß er doch, fobald er arbeitslos und damit brotlos wird, durch die Armenpflege 
unterftüggt werden. Eine derartige Unterftügung nimmt aber nicht nur die Armenkaſſe ftart 
in Anſpruch, fondern fie kann auch den Urbeiter zur Trägheit gewöhnen und drüdt ihm in die 
Klaſſe der Almofenempfänger herab, ein Nachtheil, der von großer Bedeutung ift. Es em- 
pfiehlt fich daher, ihn in der Arbeitsgewohnheit zu erhalten und zugleich die Unterhaltsfoften 
foviel alS möglich durch den Ertrag der Arbeit zu decken. So anjprechend auch diefe Idee, 
fielen fich doch bei ihrer Durchführung große und fogar unüberwindliche Schwierigkeiten her- 
aus, Einerfeits erleichtern nämlich die Werfhäufer die Staats- und Gemeindefaffe nicht, denn 
die Herftellung und Einrichtung derfelben fowie ihre Verwaltung veranlaffen große Koften, der 
Unterhalt der Arbeiter und ihrer Familien ift verhältnigmäßig Foftfpielig, der Ertrag der Ar- 
beit micht beträchtlich. Andererfeits kann der Arbeiter im Werkhauſe nicht in feinem Berufe, 
fondern muß mit einfacheren Arbeiten, welche jeder ohne große Uebung auszuführen vermag, 
bejhäftigt werben. Derartige Arbeiten laſſen ſich aber nicht leicht befchaffen, und follen doch 
gerade in bem Augenblicke, wo eine allgemeine Arbeitslofigkeit eintritt, in größerer Menge 
aufgefunden werden. Dabei können die Werkhäufer nur einem geringen Theil der Arbeiter, 
fir welche fie beftimmt find, hilfreich werden, erweden alfo Anſprüche, die fich nicht befrie- 
digen laffen. Außerdem unterftiigen fie die geiftige Trägheit derer, welche e8 vorziehen, andere 
für ſich forgen zu laffen, und machen denjenigen Arbeitern, die ſich mit denfelben Arbeiten be- 
Ihäftigen, eine Concurrenz, die diefe nicht zu beftehen vermögen. Aus diefen Gründen em- 
pfehlen fich die Werkhäufer, obwol ihnen nicht alle diejenigen Nachtheile, welche ſich an die 
franz. Arbeitswerkftätten von 1848 fnüpften, beivohnen, doch nur wenig, nur im höchften 
Nothfall. Geradezu verwerflich werden die Werfhäufer, wenn fie die arbeitslofen Arbeiter 
zurüdjchreden follen, in Nothzeiten Anfprüche an die Armentaffe zu erheben; wenn die Armen- 
pflege dem Arbeiter die Alternative ftellt, entweder auf jede Unterftügung zu verzichten oder 
in das zur Armenanftalt Herabgefunfene Werkhaus einzutreten und damit in mandherlei Ent- 
behrungen, namentlich auch in die Trennung von feiner Familie zu willigen. Nicht mit Unrecht 
ift den engl. Werkhäufern (Work-houses) mancher Gegenden der Borwurf gemacht worden, daß 
tüchtige, ehrliebende Arbeiter lieber zu Grunde gehen, als in ein Werkhaus eintreten; daß der 
Aufenthalt in einem folchen den guten Ruf des Arbeiters bei feinen Genoffen ſchädige. 

Einen andern Zwed als die Werkhäufer verfolgen die Zwangsarbeitshäufer, welche 
Müpiggänger, Bettler und Bagabunden zur Arbeit anhalten und an die Arbeit gewöhnen, 
alfo wejentlich beffern follen. Fallen diefe Arbeitshäufer, als Befferungsanftalten, auch nicht 
in bie Kategorie der Strafanftalten, ſchon weil die Ueberweifung an fie in der Kegel Wr 
durch die Gerichte, fondern durch die Polizeibehörden ftattfindet, fo ftreifen fie doch nahe an 
den Begriff der Strafanftalt. Es ift beftritten worden, daß der Staat berechtigt fei, einen 
Bürger, der fich Feines Vergehens ſchuldig gemacht, zur Arbeit zu zwingen, indem letgterer nur 
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eine fittliche, aber feine rechtliche Verpflichtung habe, nach feinen Kräften der Gefellfchaft durch 
nügliche Arbeit zu dienen. Indeß hat fid) doch allgemein der Grundſatz geltend gemacht, daß 
der Staat den Müfiggang, als die Duelle vieler Berbrechen, verhindern und mit Rüdficht 
auf die hm obliegende Unterftigungspflicht die Staatsangehörigen anhalten dürfe, fich durch 
Arbeit ihren Unterhalt felbft zu erwerben; daß er ferner berechtigt fei, dieſelben durch Gewöh— 
nung an die Arbeit zur Arbeit zu-erziehen und zu nüglichen Befchäftigungen felbft zwangsweife 
anzuleiten. Die Aufgabe der Zwangsarbeitsanftalten geftaltet fich jedoch ebenfalls als eine 
höchft ſchwierige, wenn auch nicht als eine unlösbare. Einerſeits müſſen die zu Beflernden, 
die Corrigenden, mit mehr Rückſicht behandelt werden als Sträflinge, und andererfeits erfor« 
bern fie, foll der Zwed erreicht werden, eine aufmerkfame, individuell modificirte Behandlung. 
Auch die Beichaffung der geeigneten Arbeit hat ihre großen Schwierigkeiten, wenn dem Corri« 
genden nach feiner Entlafjung die Möglichkeit, ſich jelbft zu nähren, gewährt werben foll. — 
Die Strafarbeitshäufer gehören zu den wirklichen Strafanftalten, indem in ihnen in der 
Regel geringere Vergehen durch mit Arbeit verbundenes Gefängniß abgebüßt werden. Die 
Befjerung der Sträflinge wird hier nicht mehr in Betracht gezogen; um auf fie hinzuwirken, ift 
gewöhnlich ſchon die Strafzeit zu kurz. Nach den ältern Strafgefeggebungen wurden Berbredher 
nad Abbüßung ihrer Strafen oft in Arbeitshäufer auf jo. lange verfegt, bis fie durch ihren 
Arbeitsverdienft die Koften ihrer Haft und den durch ihr Verbrechen verurfachten Schaden 
erjeßt hatten. Doch konnte diefer Erſatz, wenn er beträchtlicd; war, nie erzielt werden. Zu 
verwerfen ift die hier und da vorkommende Verbindung der Zwangsarbeitshäufer mit Straf: 
arbeitshäufern, weil die Vereinigung der Sträflinge mit Corrigenden auf die legtern in viel— 
facher Beziehung nachtheilig wirken muß. (S. Strafanftalten.) 

Arbeitsſchulen find Anftalten, welche den Zweck haben, jüngere Leute, namentlich junge 
Mädchen, zu gewiffen Arbeiten anzulernen. Theil find fie Wohlthätigkeitsanftalten, theils 
aber auch Privatunternehmumgen. Letstere deden die entftehenden Koften durch den Verkauf 
der gefertigten Arbeiten, welche bei den für junge Mädchen errichteten Anftalten hauptſächlich 
in weiblichen Handarbeiten aller Art beftehen, und gewähren überdies noch dem Unternehmer 
einen mehr oder weniger reichlichen Bortheil. Sind die W. für Mädchen zwedmäßig einge 
richtet, jo können fie recht nilglich wirken, indem fie entweder ihre Zöglinge in den Stand fegen, 
ſich ihren Yebensunterhalt zu erwerben, oder doch mindeftens ihnen Fertigkeiten beibringen, die 
fie als Familienmütter brauchen können. 

Arbela, ſ. Arbil. 

Arber, die höchſte Berggruppe des Böhmerwaldes, erhebt ſich auf der bair. Seite, etwa 
4%, M. öſtl. von der Stadt Cham. Bon ihm herab kommt der Weiße Regen, wie von dem 
fitdöftlicher gelegenen, 4460 F. hohen Rachel der Schwarze Regen. Der Große A., 4554 F. 
hoch, ein nad) allen Seiten fteil abfallender, abgeftumpfter Kegel, bildet die höchſte und letzte 
ſüdöſtl. Gipfelerhebung eines gewundenen Bergarmes, der von dem Hauptftod des Böhmer- 
waldes aus zwifchen dem Weißen und dem Schwarzen Regen bis zu deren Bereinigung unweit 
Kötzting Hinftreift. Ein wenig feitwärts vom Kamme und nur Y, M. nördlich vom Großen 4. 
erhebt fich der völlig kegelförmige Kleine U. Beide Berge hängen mit dem Hauptzuge durch 
einen breiten und hohen Sattel zufammen. Oben ift ein geräumiges Plateau, im NO. und 
SB. von zwei parallelen Feldmauern begrenzt. Der Berg ift meiftens kahl. Auf dem höchften 
Punkte fteht ein Feldmeſſerſignal, weiter öftlich eine Feine Kapelle, in der jährlich einmal Meffe 
gelefen wird, zu welcher Feier dann zuweilen an 4000 Menſchen auf die lichte Höhe wall- 
fahrten. Einige hundert Schritte darunter liegt eine Hirtenhütte,. Die beiden, gegen 3000 $. 
hoch gelegenen Arberfeen zeigen nicht das fatte Grün der Alpenfeen, fondern einen unheim« 
lichen ſchwarzen Waflerfpiegel. Bei geringem Umfange follen fie unermeßlich tief fein. Der 
A., wie die ganze Gebirgsgegend um ihn, ift von dem Fremdenzuge noch ziemlich unberührt, 
verdient aber mehr als viele andere gerühmte Höhen beftiegen zu werben, da wol kein Berg 
Deutſchlands im N. der Donau ein fchöneres Rundgemälde gewährt als diefer. 

Arbil oder Erbil (Arbela), Stadt im türf. Kurdiſtan, 43 M. im N. von Bagdad und 
11 M. öftlid von Mofjul am Tigris, in der Ebene zwifchen dem Großen und dem Kleinen 
Zab (dem Focus und Caprus der Alten) gelegen. Die Stadt ift größtentheils am Fuße, zum 
Theil aber am Abhange eines künſtlichen Hügels von 60— 70 F. Höhe erbaut, auf weldyem 
eine Feſte fteht. Nach den angeftellten Ausgrabungen hat diefer Hügel aud ala Grabftätte 
von Herrſchern gedient, deren Backſteine groß, aber ohne Infchriften und dadurch von den ba- 
bylonifchen verfchieden find. Um die Unterftadt breitet fic, ein weites Trümmergefilde aus, 
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in welchem ſich im W. ein 121 F. hohes, achtediges Minaret von 10 F. Breite an jeder 
Seite erhebt, deſſen Mofchee als Steinbruch dient. Die Zahl der Einwohner ſchwankt zwi⸗ 
fhen 2— 6000. Die Umgegend gibt ohne Bewäflerung einen 15fachen, bei Bewäflerung 
2ofachen Ertrag des Weizens. Auch ift die Gegend reich an Wild, zumal Hafen, Antilopen 
und Feldhühnern. U. ift das alte Arbela in Affyrien, nad) welchem der legte Sieg Aleran- 
der's d. Gr. über Darius Kodomannus (331) benannt wird. Das Schladhtfeld war aber 
nicht hier, fondern etwa 6 M. weftlicher, bei Gaugamela, zwifchen A. und Mofful, am 
Fluffe Bumodus, dem jegigen Chafer, der in den Großen Zab fließt. A. felbft diente nur 
als Sammelplag, Hauptquartier und Magazinftätte der Perfer vor der Schlaht. Das 1184 
entftandene «Neich» A., der jegigen Provinz Schehrezur entſprechend, war nur eine Statt: 
balterfchaft des Ejubiden-Sultans Salabdin. Es fam 1233 durch Vermächtniß an die Khalifen 
von Bagdad, wurde 1236 eine Beute der Mongolen und 1393 Timur'e. Im Dec. 1732 
wurde U. von den Perfern unter Schah Nadir erobert. 

Arbiter heißt im röm. Rechte der Schiedsrichter, welcher, nad) dem Compromiß der Par- 
teien, bie unter diefen obwaltende Streitigkeit durch fein Urtheil (arbitrium, bei den Neuern 
laudum) zu entfcheiden itbernommen hat. Das röm. Recht enthält jehr genaue Beftimmungen 
über die Bedingungen, unter welchen jemand zur Uebernahme eines foldhen arbitrium ge= 
nöthigt und unter welchen fein Urtheilſpruch (sententia) an die Eivilgerichte zur Vollftredung 
abgegeben werden fann. Die große Ausdehnung, in welcher die Römer ſolche Schiebsrichter- 
fprüche zuließen, fteht in Verbindung mit der Gewohnheit, die Beftimmung gewiffer Bunfte 
abgeichlofjener Gefchäfte oder teftamentarifcher Verfügungen dritten Perfonen, welche aufer 
dem Dbligationdnerus fich befinden, anheimzugeben. Diefe Perfonen find entweder beftimmt 
nambaft gemacht, oder nicht; im Iegtern Falle tritt ein boni viri arbitratus ein, und der Ent- 
jcheidende heit nicht arbiter, fondern arbitrator. Ueber die Schiedsrichter der neuern Zeit, 
ſ. Shiedsridter. 

rbitrage (ein zunächft franz. Wort, vom lat. arbitrium, Entjcheidung). Wenn der Kauf- 
mann an einem fremden Drte eine Zahlung zu leiften oder eine ſolche von bort einzuziehen 
bat, fo ftehen ihm Hierzu in der Regel mehrere — offen, von denen bald der eine, bald der 
andere für ihn vortheilhafter iſt. Beſonders der Bankier iſt zumeiſt in dem Falle, zwiſchen 
dieſen Wegen wählen zu können, und die Auffindung des günſtigſten derſelben bildet den 
Gegenſtand der U. oder der Arbitragerechnung. Auch wenn es ſich nicht um die Zahlung 
oder die Einforderung einer Schuld handelt, fann arbitrirt werden, z. B. um zu ermitteln, an 
welchen Plate man eine gewifle Wechjelforte am billigften erhalten oder am höchften verwer- 
then kaun. Bei der Berfdjiedenheit des Disconto (f. d.) hat man nicht immer ben gleichen 
Ertrag, wenn man zur Einfendung an einen fremden Platz einen dort zahlbaren kurzſichtigen 
Wechſel kauft, al3 wenn man einen langfichtigen (billiger) fauft und dort in Discont gibt (vor 
der Verfallzeit gegen Abzug des Disconto verkauft); die vergleichende Rechnung heißt Hierbei 
Discontoarbitrage. Die Geldarbitrage zeigt, welche Geldforte man zu irgendeinem Zwede am 
vortheilhafteften verwendet, oder, wenn man eine beftimmte Gelbforte faufen oder verlaufen 
will, wo dies am erfolgreichften gefchehen kann. Die Staatspapier-Wrbitrage ift die Ermitte- 
fung, an welchem Orte man eine gewiffe Kauf- oder Berkaufsoperation jener Effecten am 
billigften oder einträglichften vollzieht. Das Nämliche gilt von der Uctienarbitrage. 

rböga, eine uralte Stadt in der ſchwed. Landfchaft Weftmanland oder in Wefteräslän, 
2 M. von der Mündung des bis an die Stadt fhiffbaren Fluffes gleiches Namens in den 
Mälar und unweit des Hjelmarkanals, welcher die Seen Hjelmar und Mälar miteinander 
verbindet, war früher ein wichtiger Handelsplatz, ift aber jest unbedeutend und zählt nur noch 
(1860) 2882 €. Gefchichtlich merkwürdig ift befonders die Stadt wegen der Alterthiimer, bie 
ſich Hier und in der Umgegend finden. Bon den ehemaligen 5 Kirchen, 3 Klöftern und 4 Ka— 
pellen find jett nur die Stadt und die Landkirche übrig, erftere mit einem Altargemälde von 
Rembrandt. Nächſt Stodholm find in A. die meiften Kirchenverfammlungen (7 von 1297 bis 
1494) und Reichstage (32 von 1307 bis 1657) abgehalten worden. Bon letztern find die wich⸗ 
tigften: 1434, wo Engelbrecht zum Anführer, 1440, wo EChriftoph zum Könige, 1471, wo 
Sten Sture zum Reichsvorfteher der Schweden gewählt wurbe; 1561, wo bie Stände bie 
43 Arbogaartifel annahmen, durch welche Erik XIV. die Macht feiner Brüder fehr befchränfte. 
Laut Berordnung Guſtav Adolf’ von 1625, wonach die Kupfermünzen den vollen Werth in 
Kupfer enthalten follten, wurden hier 1626 die fog. Arbogaflippingar (quadratförmige Kupfere 
münzen) geſchnitten und 1627 die Arbogafyrfar gefchlagen. A. fteht mit Stodholm in Icb- 
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haftem Dampfſchiffverklehr. Auch iſt die Stadt mit Nora ſowie mit Oerebro und weiter mit 
— und Götheborg durch eine Eiſenbahn verbunden. 

bogaſt, ein Aquitanier german. Abſtammung, trat früh in röm. Kriegsdienſte und 
wurde vom Kaiſer Gratian, unter dem er mit Glück gegen die Germanen am Rhein und der 
Donau kämpfte, zum Oberbefehlshaber der galliſchen Heere erhoben. Nach der Ermordung Gra- 
tian's erklärte er fich gegen den Ufurpator Marimus, weshalb er von Theodofins und Balen- 
tinian IL in feiner Würde beftätigt wurde. Auch unter dem neuen Herrjcher bewährte er fich 
als tüchtigen Feldherrn, indem er feine Landsleute Sunno und Markomir befiegte und das 
Land der jenfeit des Aheind wohnenden Chamaver und Bructerer verheerte. Aber die Stel- 
lung, welche er einnahm, genügte feinem hochfliegenden Ehrgeiz nicht: er ftrebte nach der Herr⸗ 
Schaft des Abendlandes. Während er durch verfchwenderifche Freigebigkeit das gallifche Heer zu 
gewinnen fuchte, wußte er durch erheuchelte Treue und Ergebenheit den jungen Kaiſer Balen- 
tinian allmählich ganz in feine Gewalt zu bringen. Die bisherigen Räthe wurden entfernt, 
alle wichtigen Stellen mit fränf. Edeln beſetzt. Als endlich Balentinian das Unwürdige feiner 
Lage begriff und zu Vienna in Gallien in feierlicher Thronfigung dem A. die Urkunde Hin- 
reichte, welche feine Abſetzung ausſprach, warf fie diefer verächtlich zu Boden, mit den Worten: 
«Meine Macht hängt weder vom Yächeln noch vom Drohen eines Fürften ab.» Nur mit 
Mühe konnten die Umftchenden den Kaifer abhalten, ihn zu durhbohren. Wenige Tage barauf 
wurde Balentinian, ohne Zweifel auf Anftiften A.'s, ermordet (392). Diefer, der wohl wußte, 
daß die Herrfchaft eines Barbaren beim röm. Volke Widerwillen erregen würde, hielt e8 für 
gerathen, ben Purpur nicht felbft anzunehmen, fondern einen von ihm abhängigen Römer, 
den Grammatifer Eugenius, am faiferl. Hofe Geheimfchreiber und Kanzler, damit zu be— 
Heiden. Um Theodofius, den Schwager Valentinian's und Beherrfcher des Oftens, zu gewin- 
nen, ſchickte er an diefen eine Gefandtfchaft mit der Bitte um Betätigung des Eugenius, SCheo- 
bofius, zum Kriege gegen einen fo mächtigen Gegner nicht vorbereitet, entließ die Gefandten 
mit Geſchenken, aber ohne beftimmte Antwort. Erft nach zweijährigen Riüftungen brad) er, 
durch Iberer, Hunnen, Alanen und Gothen verftärkt, nach) dem Welten auf, um Balentinian’s 
Tod zu rächen. Nördlich von Aquileja, am Fluſſe Frigidus, fam es zur Schlacht, in welcher 
A. und Eugenius eine vollftändige Niederlage erlitten (394). Eugenius wurde gefangen und 
hingerichtet. U. irrte noch einige Tage im Gebirge umher und gab fid) dann, an Rettung ver- 
zweifelnd, jelbft den Tod. 

Arbois, freundliche Stadt im franz. Depart. Jura (Frandhe-Comte), in einem tiefen Thale 
an der Cuiſance gelegen, hat ein College, mächtige Schloßruinen und zählt 7000 E. In der 
Umgegend werden viel Blumen, Obftbäume und Gemüſe gezogen, befonders aber ein füßer, 
meift weißer Wein, der Arboiswein, erbaut. Derfelbe wird zu den Weinen erfter Klaffe 
gerechnet, ift jung mild, angenehm und mouffirend wie Champagner; alt kommt er dem alten 
Wein von Chätenu-Chälons nahe, muß aber länger lagern. Auch die bei Bupillin, %, St. 
von A. gewonnenen Weine werden unter dem Namen von Arboiswein verlauft. Neben dem 
Bein, dem fhon Kaifer Marimilian I. 1493 freien Umfag in der Freigraffhaft Burgund 
und im Deutfchen Neiche durch ein eigenes Diplom zuſicherte, bringt U. aud) Branntwein, 
Del, Gartenfrüchte und Blumen zur Ausfuhr. Die Induftrie beftcht in Papier-, Sägen-, 
Hämmer-, Oel- und Lederfabrilation. 

Arbroath, früher Aberbrothwik, Aberbrothik und in alten Zeiten Aberbrothot 
genannt, eine alte Hafenftabt der fchott. Graffchaft Angus oder Forfar, an der Mündung des 
Brothik in die Nordfee, zwifchen Dundee und Montrofe gelegen, hat 8143 E., befitt einen 
fleinen, aber fihern und durch eine Batterie gededten Hafen und treibt Schiffbau und leb⸗ 
haften Handel. Vor der Stadt liegen auf einer Anhöhe die geringen Ueberrefte einer Abtei, 
welche, 1178 von König Wilhelm dem Löwen, der hier begraben ward, gegründet, eine der 
prädjtigften und reichften Schottlands war. 1320 hielt Robert Bruce zu U. ein Parlament, 
und 1560 wurde die Stadt zerftört, aber ihr Archiv erhalten. Nur etwa 12 engl. M. von 
dem Signalthurme der Stadt fteht im Meere der berühmte Leuchtthurm Bell Rod. 

Arbuthuot (John), engl. Satirifer, wurde 1675 in dem Orte gleiches Namens in Kin- 
cardinefhire geboren, ftubirte in Edinburgh Mebdicin und begab ſich dann nad) London, wo er 
durch feine Schriften und feinen farkaftifchen Wi Auffehen erregte. ALS eifriger Jalobit trat 
er mit Bolingbrofe, Swift und Prior in Verbindung, wurde 1704 Mitglied der Royal-Society 
und 1709 Leibarzt der Königin Anna. Die in Pope’s Werken veröffentlichten «Memoirs of 
Martinus Scriblerus» find hauptſächlich von U. gefhrieben und dienten Sterne zum Vorbild 
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keines «Tristram Shandyr. Das Hauptwerk A.'s ift jedoch feine «History of John Bull» 
(Lond. 1712), eine ungemein geiftreiche und glücklich durchgefithrte Allegorie, welche den Zweck 
hatte, den Herzog von Marlborough und die Whigs lächerlich zu machen und dem Bolfe den 
Krieg gegen Frankreich zu verleiden. Nach dem Tode Anna's verlor U. fein Hofamt, blieb 
jedoch einer der gefuchteften Herzte Londons und gab auch mehrere nicht unverdienſthehe medic. 
Arbeiten jowie eine Reihe von Abhandlungen über alte Münzen heraus. Er ftarb 27. Febr. 
1735. Die poſthumen «Miscellaneous works of A.» (2 Bbe., Glasgow 1751) wurden von 
feinen Erben fiir unedjt erklärt, enthalten aber unftreitig vieles, was von ihm herrührt. 

Arbutus, Erdbeerbaum, Linne’fche Pflanzengattung aus der Familie der Ericaceen und 
der 10. Klaffe, 1. Ordnung, des Linne'ſchen Syftems, befteht aus Sträuchern und Bäumen 
mit lederartigen, immergrünen, gezähnten Blättern und weißen oder rofenrothen, in endftän- 
bige Trauben oder Rispen geftellten Blüten, welche einen fünftheiligen Kelch, eine fugelige oder 
frugförmige Blumenkrone und einen fünffächerigen Fruchtknoten befigen. Aus letzterm entwidelt 
fich eine fugelige, fleifchigfaftige, äußerlich warzige oder geförnelte Frucht, inwendig mit fünf 
vielfamigen Fächern. Die meiften Arten find in Norbdamerifa zu Haufe, einige aber aud) 
in Europa. Darunter ift die verbreitetfte und bemerfenswerthefte A. Unedo, der gemeine 
Erdbeerbaum, ein ftattlicher Strauch oder Heiner Baum von 10— 15 F. Höhe, mit roth- 
rindigen Zweigen, großen, länglichen, lanzettförmigen, glänzendgrünen Blättern, hängenden 
Dlütentrauben und °/, bis 1 Zoll diden, kugeligen, ſcharlachrothen, erdbeerartigen Früchten von 
angenehmen ſäuerlich-ſüßen Gefhmad. Diefer ſchöne Straud) findet ſich wild in Südeuropa 
(ſchon in Sitdtirol und der ſüdl. Schweiz, dod) auch in Irland), befonders in Spanien (nament- 
lid) in der Sierra-Morena), wo feine Früchte oft in Menge auf den Markt gebracht werden. In 
Menge genoffen, wirken diefelben beraufchend und verurfachen Kopfſchmerzen. Sie enthalten 
ziemlic) viel Zuder und fünnen zur Branntweinfabrifation benutt werben. A. Unedo wie 
auch die andern Arten werden häufig als Zierfträucher ihrer ſchönen Belanbung halber cul- 
tivirt, müffen aber während der falten Jahreszeit in das Kalt- oder Drangeriecnhaus gebracht 
werben, da fie im freien, jelbft eingepadt, bei ſtarkem Froft leicht erfrieren. Im Frühling fann 
man fie ing freie Yand verfegen und im Herbft wieder herausnehmen. Sie verlangen Heide— 
erde und lafjen fich fowol durch Samen ald durd; Stedreifer vermehren. 

Arc (Jeanne d’), f. Seanne d’Arc. 

Arcade (vom lat. arcus, Bogen) nennt man im allgemeinen eine im Zufammenhange fort⸗ 
laufende Reihe auf Pfeilern oder Säulen ruhender Bogen, welche theil® zum Tragen eines 
Dberbaues, wie 3. B. einer Wafferleitung, einer Straße oder einer Eijenbahn, beſtimmt 
find, theils, angelehnt an einen andern maffiven Bau, zur Zierde deffelben dienen. Die A. 
oder der Bogengang unterfcheidet fich von der Colonnade oder dem Säulengange dadurch, 
daß erftere aus gewölbten oder horizontal überdeckten Bogen befteht, während die letztere dem 
gerablinigen (antiken) Syfteme folgt. Wie die Griechen und Römer Straßen, Märkte (Fo— 
rum in Rom), Pläge zu Volksverſammlungen, Spielen und Unterricht, Tempel und öffent- 
liche Bauwerke aller Art mit Säulenhallen umgaben, fo ziehen fid) noch heutigentags, be= 
fonders in ital., aber auch in ältern fpan., franz. und deutichen Städten Bogengänge an den 
Häufern der Straßen oder an der Front öffentlicher Gebäude hin. Mehrere der berühmteften 
ital. Paläfte find durch prächtige A. geſchmückt. Im nördl. Europa find befonders in neuerer 
Zeit nicht felten öffentliche Pläge und Spaziergänge großer Städte zum Schmuck mit Bogen- 
gängen verfehen worden. An Drten, an denen fich zeitweife größere Menfchenmengen ver 
fammeln, wie an Theatern, Börfen, in den Höfen größerer Hotels, namentlich aber bei 
Eurbrunnen in Badeorten, find die A. eine faft unentbehrlicdhe Zugabe geworden. Je nad) 
dem angewendeten Bauftil gibt es goth., roman., maurifche u. f. w. Bogengänge. Diejelben 
find entweder offen, in welchem Falle fie aus zwei oder mehrern parallelen Bogenreihen be- 
ftehen, oder fie find an einer Seite durch eine Mauer gefchloffen. Diefe Rückwand verfieht 
man häufig mit Pilaftern, mit welchen dann die Pfeiler der U. correfpondiren. Bei Pracht⸗ 
bauten werden die durd) die Pilafter auf der innern Mauerfläche gebildeten Nifchenräume 
mit Malerei verziert. Eins der fchönften Beifpiele einer folhen Decoration aus neuerer Zeit 
in Deutfchland bilden die U. des Hofgartens in München. Zur Belebung innerer und äußerer 
Wandflächen finden ſich namentlich im normannifchen Bauftil nicht felten Blendbogenſtellungen, 
fog. Arcaturen, angewendet. 

Arcadius, Kaifer des Orients 395 — 408, geb. 377 in Spanien, Sohn des Kaifers 
Theodoſius (f. d.), ward im Alter von 18 9, bei der Theilung des Römifchen Reichs nad) ſeines 
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Baters Tode erfter Kaiſer des Drients, während fein Bruder Honorius (f. d.) das Occiden⸗ 
talifche Reich erhielt. Der Pomp, den U. in feinem Palafte zu Konftantinopel einführte, war 
dem ber Perferfönige gleih. Seine Herrſchaft erftredte fich von dem Abdriatifchen Meere bis 
zu dem Tigris und von Schthien bis Aethiopien. Der eigentliche Beherrfcher diefes großen 
Staats aber war anfangs der Gallier Rufinus (f. d.), dann der Eunuch Eutropius. Zwar 
hatten die Eunuchen fchon früher im geheimen auf die Regierung tätigen Einfluß gewonnen; 
Eutropius aber trat offen auf als erfte Gerichtsperfon und als Anführer der Heere. 399 ward 
er durch Gainas geftürzt, der jedoch bei dem Verſuche, fich felbft zum Herrfcher zu machen, um— 
fam. Die habfüchtige Eudoria, die Gemahlin des A., übernahm nun deſſen und des Staats 
Leitung. Die Regierung des A. war befonders durd Einfälle der Gothen, Erdbeben und 
Hungersnoth bemerkenswerth, die faft in allen Theilen des Reichs wütheten. A. blieb gleich— 
gültig bei allen diefen Ereigniffen. Er ftarb 1. Mai 408, unbetrauert felbft von feinen näch— 
ften Umgebungen. Dem U, folgte der minderjährige Sohn Theodofius II. 

Arcani diseiplina oder Geheimlehre, eine Bezeichnung, die erft im 17. Jahrh. (wol zuerft 
durch Meier’8 «De recondita veteris ecclesiae theologia», Helmftädt 1679) aufgefommen 
ift, während die Sache felbft ſchon im 2. Jahrh. der chriſtl. Kirche ihren Anfang genommen. 
Nachdem BVerfolgungen die Chriften zum Geheimhalten ihres Gottesdienftes genöthigt hatten, 
begannen fie den Grund diefer Geheimhaltung in dem Charakter ihrer Heiligen Handlungen als 
für Ungetaufte unzugänglicher Miyfterien zu finden, womit fich feit dem 4. Jahrh. überhaupt 
auch eine Geheimhaltung der pofitiven Lehren des Chriſtenthums verband. Die heidnifchen 
Myſterien, befonders nad) neuplatonifchen Muftern, waren Vorbilder dazu, Die Lehre von der 
Taufe und dem Abendmahl, als die Hauptmomente des chriftl. Glaubens, ebenfo das firchliche 
Symbol und das Gebet des Herrn wurden jet, wider die urfpritngliche Sitte, erft nad) der 
vollen Weihe oder nad) der Theilnahme am Abendimahle mitgetheilt. Einige Katholiten be- 
dienten fic in den Streitigfeiten mit den Proteftanten diefer geſchichtlichen Thatfache zum Be— 
weife fir eine geheime Lehre (arcani disciplina) in der alten Kirche, von deren Inhalte nur 
die firchliche Tradition wiffe. Im jene Geheimlehre meinte man dann alle diejenigen ehren 
der Kirche fegen zu dürften, für welche e8 entweder Feinen oder doch feinen genütgenden Beweis 
in ber Heiligen Schrift gäbe, 3. B. die von der Transfubftantiation. Seit 1685 entipann 
fi zwifchen Schelftrate, auf Grund defien Schrift «De disciplina arcani» (Nom 1685), und 
Tengel (j. d.) ein Streit itber die Beweisfiihrung aus der disciplina arcani, in welchem legterer 
die Grenze des altficchlichen Myſterienweſens ſcharfſinnig zu bezeichnen ſuchte. Vgl. Rothe, 
«De arcani disciplinan (Heidelb. 1847). 

Arcanum (Tat.), eigentlich das Abgefchlofjene, dann das Geheime und Geheimnifvolle, 
wurde fchon bei den alten Römern in der Religionsfpradye vorzugsweife für die geheimen, 
nicht auszufprechenden Dinge gebraucht, namentlich aber verftand man darunter die Myfterien 
oder fonft den Uneingeweihten verfchloffenen Geheimlehren der Priefterfchaft. Im letztern Sinne 
ift das Wort aud) in die hriftl. Theologie üibergegangen. (5. Arcani disciplina.) In ber 
Alchemie des Mittelalters fpielten die Arcana eine wichtige Rolle. Biele Präparate von an- 
geblich befonderer Wirkung, deren Zuſammenſetzung man geheim hielt, hießen-alfo. Auch wur- 
den unter diefem Namen die höchften Probleme der Alchemiften, das Große Elirir und der Stein 
der Weifen, begriffen. In der fpätern myſtiſch-ſpeculativen Alchemie ift A. das geheime, lörper⸗ 
loſe und unfterbliche Etwas. Ueber die Arcana in der Medicin, ſ. Geheimmittel. 

Arcefiläus (griech. Arkefilaos), griech. Philofoph, Stifter der zweiten afademifchen Schule, 
geb. zu Pitane in Holien 316 v. Chr., genoß eine forgfältige Erziehung. Er follte in Athen 
fich der NhHetorif widmen; doch von der Philofophie mehr angezogen, genoß er zumächft den 
Unterricht des Peripatetifers Theophraft, dann des Krantor. Nach des rates Tode ftand er 
an ber Spige der afademifchen Schule und nahm bedeutende Veränderungen mit den Lehr— 
fägen berjelben vor, indem er die platonifche Diafektif vornehmlich gegen die dogmatifchen 
Behauptungen des Zenon anwendete und in diefer Polemik ſich dem Skepticismus annäherte. 
Auch fette er zu diefem Behufe die Methode des Disputirens an die Stelle des fortlaufenden 
Lehrvortrags. Er leugnete nicht nur die Bedingungen der Möglichkeit einer begreiflichen Vor— 
ſtellung, wie fie Zenon behauptete, fondern auch tiberhaupt das Dafein eine zureichenden Ktri⸗ 
teriums der Wahrheit, und empfahl die Zurüdhaltung des apodiltiſchen Urteils als ein die 
Gemithsruhe förderndes Gut. Im Praktifchen aber, lehrte er, müfle man ſich an das Wahr» 
fcheinliche halten, was man den Probabilismus (f. d.) nennt. Er genoß wegen der Trefflich- 
feit feines Charakters hohe Achtung, daher der Stoifer Kicanthes von ihm fagt: Das Sitt- 


Arhaismus Archangelsl 27 


liche, welches er in ſeinen Reden aufhebe, ſtelle er durch ſeine Handlungen wieder her. A. 
ſtarb 241 v. Chr. 

Archaismus heißt der Gebrauch des Veralteten in der Sprache, ſei es ein Wort, ein Aus« 
drud, eine grammatifche Form oder eine Wendung. Im allgemeinen verbietet der gute Ge— 
Ihmad den Gebraud, der Archaismen ; nur in gewilfen Gattungen der Schreibart, namentlich 
in ber Gerichts= und Religiondfprache, werben fie ohne Anftoß gebraucht. Ebenfo bedienen ſich 
Dichter nicht felten der Archaismen, um der Sprache Kraft, Würde oder Feierlichkeit zu ver- 
leihen. Doch können Archaismen nach dem Geſetze des Contraftes auch fomifche Wirkung haben. 

Archangel oder Archangelsk, das größte und nächft Finland das nörblichfte Gou— 
bernement im europ. Rußland, ſüdlich vom Eismeer mit dem tiefeindringenden Weißen Meere, 
öftlih von Finland, nördlich von Dione und Wologda, — vom Ural gelegen, erſtreckt 
ſich von 61%, bis 70° nördl. Br. und von 46'/, bis 84° öſtl. L. und mißt 13923, ja mit 
Nowaja-Semlja jogar 16025 D.-M., zählt aber auf diefem Gebiete, das ein Elftel von Europa 
umfaßt und über dreimal größer als der preuf. Staat ift, nur (1860) 282180 E., eine fo ge— 
ringe Bevölferungszahl, wie fie in Europa auf jo großem Raume weiter nicht vorkommt. 
Adgefehen von den Weltabfällen des Ural, den öftl. Zweigen des norweg. Gebirges und ben 
Felshöhen der lappländ. Halbinjel Kola, fowie von den ifolirten Höheziigen des Pae- Choi 
und der Timanifchen Berge, gehört das Land der ofteurop. Tiefebene an, hat großentheils ben 
Charakter des polaren Sibiriens und ift reichlich bewäffert durch die Petfchora, den Mefen, die 
Dwina, den Onega und unzählige kleinere Flüſſe ſowie durch fehr viele größere und Heinere 
Seen. Der Süden gehört der Region der Wälder und ber Viehzucht an, aber nordwärts 
gehen Tannen, Fichten und Lärchen nad) und nad) in friechendes, dürftiges Geſträuch über. 
Streden, die nur mit Nenthierflechten überzogen, werden im N. immer häufiger, und mehr und 
mehr bildet fich die Moosfteppe oder Tundra, die namentlich vom Ural bis zum Mefen, zu bei- 
den Seiten der untern Petfchora, in großer Ausdehnung auftritt. Ungehenere Landftreden liegen 
völlig mienfchenleer. Etwa fiinf Achtel des Areals find ganz nutzloſes Land, nahezu ein Drittel 
Wald; auf Eulturboden kommen faum 16, auf Wiefen und Weiden nur 31 O.-M. Der Winter 
dauert 8 Monate und ift fo ftreng, daß felbjt das Meer friert; der kurze Sommer ift heiß, 
oft naß. Der fürzefte Tag dauert in der Hauptftabt 3 St. 12 Min. Samojeden, Syrjänen 
und Oſtjaken wohnen im Often, Lappen im Weiten, zwifchen ihnen colonifirte Ruffen. Die 
Hauptbefhäftigung bilden Fifchfang und Jagd auf Land» und Wafferpelzthiere, Schwäne und 
andere Bögel, die auf den Seen, namentlich der Tundra, niften. Das wichtigſte Jagdthier ift 
der freilich an Zahl fehr abnehmende Polarfuchs, felten der Blaue und Gemeine Fuchs, häufig 
der Wolf, feltener der Wald» und Eisbär, Hermelin, Baummarder, Vielfraß, Flußotter, Eich— 
hörnchen, Hafe. Zobel und Biber find faft ganz vertilgt, und das Elenn Lebt faft nur noch in 
der Sage. Bebeutend ift die Jagd auf Robben, Seehunde, Walroffe und Delphine. Das 
Gouvernement zerfällt in die ſechs Kreife A., Kem, Kola, Mefen, Onega und Pinega. 

Archangelica, ſ. Angelica. 

Archangelsk, die Hauptftadt des gleichnamigen ruſſ. Gouvernements, liegt (64° 32’ nördl. 
Br. und 58° 13° öftl. 2.) lang und ſchmal Hingebreitet am rechten Ufer der Dwina, 6 M. 
oberhalb der mehrarmigen Mündung in die Dwinabai des Weißen Meeres. Sie ift die 
vierte Hauptſtadt des Reichs, der wichtigfte Handels- und Hafenplat des Nordens, Sig eines 
Civilgouverneurs, eines Bischofs, einer Admiralität und zählt (1860) 23670, mit der Vor— 
ftadt Solombala 33675 E. Die Stadt hat 13 Kirchen, ein Seminar, ein Gymnaſium, eine 
Schiffahrtsſchule, Schiffswerfte, ein Sechospital, ein großes fteinernes Kaufhaus, fonft meiften- 
theil® hölzerne Häufer. Die Bevölkerung unterhält bedeutende Seilerwerkftätten, Thran- 
fiedereien forwie Segeltuch⸗, Zuder- und andere Fabriken. Schon feit dem 10. Jahrh. hatten 
Normannen in der Gegend von A. Handelöniederlaffungen. Bekannter wurde der Ort erft, 
als 1553 Engländer auf einer Erpedition zur Auffindung einer Nordoſtdurchfahrt den See- 
weg nad) der Divina gefunden hatten, an der damals ein Feines Klofter des heil. Nikolaus 
ftand. Eine mit Bewilligung Iwan's IL gegründete engl. Factorei vermittelte den Handel 
über Moslau nad) Perfien und Oſtindien. Der infolge deſſen ſich lebhaft entwicelnde Handels- 
verfehr veraulaßte 1584 die Erbauung eines Forts an ber Nitolausbucht, und der dabei fich 
erhebende Drt wurde nad) dem von beffen Ringmauern mit eingefchlofienen Klofter des Erz⸗ 
engel8 (archangelus) Michael nun ey a rar », d.h. St.Michaelsſtadt, genannt. 
An 120 3. war die Stadt der einzige Seehafen Ruflands und der einzige Stapelplag fir 
die Ausfuhr ruff. Producte und die Einfuhr europ. Waaren und Eulturgegenftände in das 
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Mostowiterreih. Der Zar Boris Godunow (1598—1605) erlaubte allen Nationen den 
Handel über U. nad) Moskau. Infolge deffen fiedelten fih nun außer den Engländern aud) 
Holländer und Deutſche an, und 1660 erhielten die Reformirten, 1683 die Zutheraner ihre 
Kirche. Seit 1668 ließ Alerei Michaelowitfch das große und fefte Kaufhaus Goftinnoi Gorod 
erbauen, an dem 16 9. lang viele Taufende gefangener Tataren arbeiteten. Der Verkehr mit 
Wechſeln, die damals in Rußland noch unbefannt waren, wurde 1670 zu U. eingeführt. 
Peter d. Gr. befuchte 1693 und 1694 bie Stadt, um größere Fahrzeuge in offener See zu 
fehen, und befuhr auf einem von dem holländ. Schiffszimmermann Carftene Brand dazu er⸗ 
bauten Schiffe das Weiße Meer, welches vor ihm noch kein rufl. Regent gefehen hatte. Als 
Beter feiner nenen Hauptftadt Petersburg gleichen Stapel ertheilte, dagegen A. mit höhern 
Zöllen belaftete und die reichften Einwohner der (1710 zur Gouvernementsftadt erhobenen) 
Stadt zur Ueberfiedelung dorthin zwang, fanf der Handel fehr, bis 1764 die ungünftigen Be- 
ftimmungen wieder aufgehoben und dem trefflichen Nordhafen alle VBorrechte des peter&burger 
Hafens eingeräumt wurden. Seitdem hat ſich mit der wachſenden Bevölferung Rußlands der 
Ein= und Ausfuhrhandel an der Divina immer mehr gehoben, und c& ift A. jetzt für Sibirien 
der Hauptftapelplag, der burd) Kanäle mit Mosfau und Aſtrachan in Verbindung fteht. Ges 
wöhnlic ſchon im Mai, da das Eis der Divina im April bricht, kommen die fremden Schiffe 
an und ſegeln meift im Sept. wieder ab. Während des Sommers ift in A. ein fteter 
Markt. 1861 liefen in U. und den Heinern Häfen des Weißen Meeres 811 Schiffe ein und 
829 aus. Die Einfuhr betrug im Werthe 500685, die Ausfuhr 6,809557 ©. Rubel. 
Der Handel lag bisher in den Händen von zwei deutfchen, zwei engl. und einem ruſſ. Haufe. 
Jet nimmt daran aud) die Bjelo- More (Weißes-Meer-) Compagnie theil, welche zugleich 
eine große Schneidemühle befigt und die Dampffhiffahrt auf der Divina und den Handel mit 
den Producten des Walfifchfangs betreibt. Ein großes Hinderniß des Handels ift die Sand- 
bank vor dem fonft ſichern Hafen, deffen Einfahrt durd) die Feftung Nowodwinskaja ge 
fchitgt wird. Die Admiralitätsgebäude und Kafernen der Matrojen liegen auf ber Injel 
Solombalsk, welche der Fluß Kufchenida bildet. Bon hier gehen viele Expeditionen iım Sommer 
auf den Fiſchfang, im Winter auf die Jagd bis nad) Spigbergen und Nowaja-Semlja, bis 
zur Lenamündung und weiter. A. hat wiederholt durch große Feuersbrünſte gelitten, fo 28. Juli 
1847 und 12. Yuli 1851. Dom 9. Mat an wurde 1855 U. nebft den andern Häfen des 
Weißen Meeres (Onega, Kola, Kem und Sumsty-Poffad) von den Engländern blofirt. Ober— 
halb U. liegt die ehemalige Kreisftadt Cholmogorij mit 1068 E., vor Erbauung von U. 
die Hauptjtadt des Landes und das Hauptemporium des Divinahandels. 

Archäologie (griech.) bedeutet im allgemeinen die Kunde oder Darftellung des Alterthums 
einer Nation, ihrer Gefchichte, alten Sitten und Gebräuche, Gefege, Mythen u. ſ. w., in 
welchem Sinne von den Alten felbft ſchon Dionys von Halitarnaß und Joſephus ihre Werke 
über die Gefchichte Roms und des jitd. Volls «Archaeologia Romana» und «Archaeologia 
Judaica» überſchrieben haben. Bon Neuern wird das Wort jedoch nur felten für Alterthums- 
kunde oder Alterthumswiſſenſchaft gebraucht, fondern gewöhnlich in befchränkterm Sinne für 
die Wiffenfchaft von den Dentmalen, welche uns aus dem Altertum überfommen find. Die 
A. in diefem Sinne ift eine verhältnigmäßig noch junge Wiſſenſchaft, die zu einer feften Be- 
grenzung ihres Gegenftandes noch nicht gefommen ift. Namentlich hat man ſich noch nicht 
hinlänglich geeinigt, was für Gegenftände fie im Unterſchiede zur Philologie (f. d.) zu über— 
nehmen habe. Eine ziemlid) verbreitete Begriffsbeftimmung theilt der Philologie die Erfennt- 
niß der antiquitas literata zu, d. h. die Erfenntniß der alten Schriftwerfe, der U. dagegen 
die Erfenntniß der antiquitas figurata, d. 5. der in Stein, Erz oder anderm feften Mate: 
rial auf und gefommenen alten Denkmale. In diefem Sinne macht alfo die Numismatik, 
d. h. die Münzkunde, und die Epigraphif, d. h. die Infchriftenfunde, einen fehr bedeutenden 
Theil der U. aus. Aber man erkennt freilich leicht, daß diefe alten Denkmale doch unter ſich 
wieder wefentlich verfchiedener Art find. Die A., als Kunde der alten Denkmale genommen, 
hat dann je nad) der verſchiedenen Natur der Denkmale ganz verfchiedene Intereffen. An den 
Inſchriften 3. B. ift nur der Inhalt wichtig, an den Kunftwerken zwar der Inhalt auch, aber 
ebenfo jehr und faft nody mehr die Form. So hat man ſich neuerdings daran gewöhnt, bie 
Inſchriftenkunde von der A. auszufcheiden, und feit O. Mitller wird daher der Name U. faft 
überall im engern Sinne von Kunftarchäologie gebraucht. U. ift demnach Erfenntniß und 
Geſchichte der bildenden Künfte bei den Alten, und zwar, da man unter den Alten vorzugsweife 
die Öriechen und Römer zu verftehen pflegt, befonders bei den Griechen und Römern, fowie bei 
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den Etruskern, infofern die etrustifche Kunft eine fehr weſentlich eingreifende Uebergangsftufe 
von der griech. Kunſt zur röm. bildet. 

Der eigentliche Begründer diefer wiffenfchaftlichen Erkenntniß der alten Kunft ift Windel- 
mann (j.d.). Bor diefem hatte man ſich in Bezug auf die alte Kunſt entweder mit der rein künſt⸗ 
leriichen Auffaffung und Nachahmung begniügt, wie dies vor allem in Petrarca, in Rafael, Michel 
Angelo und Benvenuto Eellini Hervortritt, oder man verhielt ſich zu ihr rein antiquariſch, d. 5. 
man betrachtete, namentlich in dem Zeitraume von 1500— 1750, die alten Kunftdenfmale 
lediglich, wie die Infchriften als Handhaben und Hülfsmittel antiguarifcher Gelehrfamteit. Da 
man jedoch nur das röm. Altertum kannte, deutete man den Sinn diefer alten Werte, felbft der 
griech, gewaltfam und willfürlich blos auf Begebenheiten und Charaktere der röm. Geſchichte. 
Diefem befchränften Wefen machte Windelmann ein für allemal ein Ende. Er ward der epoche- 
machende Gründer nicht blo8 der A., fondern der gefammten Kunftbetrachtung überhaupt, indem 
er unter allen Modernen zuerft den feinften fünftlerifchen Bli mit der tiefften wiffenfchaftlichen 
Erfenntniß zu verbinden wußte. Er zum erften mal begriff da8 Schöne rein aus fid) heraus, 
und wurde daher nad) beiden Richtungen, die ein Kunftwerk der wifjenfchaftlichen Betrachtung 
darbietet, in der Erfenntniß der alten Kunſt für alle Zeiten maßgebend. Nach der Seite des 
Inhalts entdedte er das große Grundgeſetz, daß alle Kunftgegenftände der Griechen, wenigftens 
die der guten Zeit, der grieh. Mythologie entlehnt feien; nad) der Seite der Form führte er 
durchgreifend die nationalen und hiſtor. Unterfchiede, d. h. die Fünftlerifchen Stilverfchieden- 
heiten, durch. Er fonderte das Aegyptiſche, Griechische, Etrusfifche und Römiſche und in die- 
fen wieder die einzelnen Perioden der gefhichtlichen Entwidelung. Auf diefem Boden fteht 
die A. wefentlich Heute noch; ja fie hat alle Urfache ſich zu hüten, daß fie nicht wieder auf den 
frühern antiquarifchen Standpunkt zurüdfalle. Nach Windelmann find die bedeutendften Ar- 
häologen Tea und Bisconti in Italien, Raoul-Rochette in Frankreich, Zoega und Bröndfted in 
Dänemark; in Deutfchland Leffing, Heyne, Hirt, Meyer, Böttiger, F. ©. Welder, O. Miller, 
E. Gerhard, der ſich namentlich durch die Gründung des Archäologiſchen Inftituts in Rom 
ein fehr wejentliches Verdienſt erworben hat, Roß, Anfelm Feuerbah, D. Jahn, Brunn, 
E. Curtius. Das gangbarfte und befte «Handbuch der U.» ift von Müller (3. Aufl. von 
Welder, Bresl. 1848). Um Laien in die Kenntnif der alten Kunft einzuführen, find am ge= 
eignetften: Feuerbach, «Vaticanifcher Apoll» (Nürnb. 1833), Hettner, «Vorſchule zur bilden» 
den Kunft der Alten» (Dfdenb. 1848), Overbed, «Geſchichte der griech. Plaftit» (Lpz. 1857) 
und Stahr, «Torfo. Kunft, Künftler und Hunftwerfe der Alten» (Braunfchw. 1854). Das 
wichtigfte Organ für U. find die «Annaliv, das «Bulletino» und die «Monumenti inediti» 
des Instituto di corrispondenza archeologica zu Rom, weldje 1829 — 53 getrennt erfchienen, 
jeitdem aber unter dem Titel «Monumenti, Annali e Bulletino» vereinigt find. Sonſt find 
außer einigen neugriech. Zeitfchriften noch Spano’8 «Bulletino archeologico», das feit 1855 
zu Cagliari erfcheint, und die «Revue archeologique» zur nennen. 

Nach Borgang und Vorbild der claffifchen U. Hat ſich in neuerer Zeit auch die U. der 
chriſtl. Kunft, die fog. CHriftliche oder Kirchliche U. zu einer eigenen Wiffenfchaft aus- 
gebildet, die in Deutjchland am beften von Dtte im «Handbuch der lirchlichen Kunftarchäologie 
des deutfchen Mittelalters» (4. Aufl., Lpz. 1863 fg.) ſyſtematiſch bearbeitet worden ift. Bei— 
träge zu berfelben haben Piper, Durſch, Lotz fowie das «Ehriftl. Kunftblatt» (herausg. von 
Grüneifen, Schnaafe und Schnorr von Carolsfeld, Stuttg. 1858 fg.) und Baudri's «Drgan 
für Hriftl. Kunſto (Köln 1851 fg.) geliefert. Andere Hierhergehörige Sammelwerke find die 
«Mittheilungen der k. k. Centralcommiffion zur Erforſchung und Erhaltung der Baudenkmale» 
(Wien 1853 fg.), ferner das «Bulletino de Archeologia cristiana» (Rom 1863 fg.) und das 
«Bulletin monumental», das zu Paris im Namen der Societ& frangaise d’Archeologie pour 
la conservation des monuments herausgegeben wird. 

Arche nennt Luther in feiner Bibelüberfegung das Schiff oder das ſchwimmende Gebäude, 
in welchem Noah fich, feine Familie und die ganze lebende Schöpfung aus der Sündflut rettete. 
Gebildet ift das Wort aus dem lat. arca, d. h. der Kaften. Die U. der Bibel war aus Tannen⸗ 
Hol; gezimmert, 300 Ellen lang, 50 breit, 30 hoch, Hatte drei Stodwerke, eine Eintheilung in 
Kammern und Fenfter und Thüre. Die vielfach dunfle Beſchreibung derfelben in dem erften 
Buche Mofis (6, 14 fg.) hat die Ausleger fehr befchäftigt, ohne daß man irgendein genügen» 
des Refultat erzielte. Einige erflären die A. für einen vieredigen Kaften, der auf einer Unter« 
lage von zufammengefügten Flößen geruht habe; andere geben ihr dagegen einen baudjigen 
Boden. Ein Mennonit, Beter Janſon, ließ fogar 1609 ein nach der moſaiſchen Befchreibung 
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gebautes Schiff in Norbholland vom Stapel laufen. — Heilige U. heißt in den Synagogen 
der Yuden das Schränkchen, in welchem die Gefegrolle aufbewahrt wird. 

Archegonien, die weiblichen Gefchledhtsorgane der Moofe, Schachtelhalme, Bärlappe 
n.f.w. (S. Kryptoganıen.) 

Archelãus (griech. Archelaos), ein Herallide, ber, von feinen Brüdern aus dem väterlichen 
Reiche vertrieben, nad) Macedonien floh und der Grunder eines mächtigen Oefchlechts wurde, 
aus welchen Alerander d. Gr. ſtammte. — A., der natürliche Sohn bes macedon. Könige 
Perdiffas IL, beftieg 413 dv. Chr. den Thron, nachdem er bie rechtmäßigen Thronerben hatte 
ermorden laffen. Seine Regierung war für die Entwidelung des noch ziemlich, barbarifchen 
Macedonifhen Reichs von Bebeutung, indem er Städte befeftigte, Strafen anlegte, das 
Heer beffer organifirte, und vor allem griech. Sitte und Bildung verbreitete. Sein Hof war 
ber Sammelplag der berühmteften Dichter und Künftler feiner Zeit, wie z. B. des Euripides, 
des Zeuris, und er galt bei feinen Zeitgenoffen für den reichften und glüdfichften Dann. Er 
fiel als Opfer einer Verſchwörung durch Meuchelmord 399 v. Chr. — A., der Feldherr 
Mithridates’ d. Gr., von Geburt ein Kappabocier, wurde 87 v. Chr. von Mithridates zur 
Bekämpfung der Nömer mit einer großen Flotte und einem Heere von 120000 Mann Fuß- 
volf und Keiterei nad) Öriechenland gefhidt. Er bewog faft alle griech. Staaten, theil® durch 
Gewalt, teils durch Ucberredung, zum Abfalle von Rom. Gegen ihn ward Sulla gefchidt, 
der den U. im feſten Hafenplage Peiräeus belagerte, ohne die Einnahme erzwingen zu können. 
U. zog fich aber felbit von dort nach Böotien zurüd, wo er feine ganze Streitniadht fammelte 
und die Verftärkungen, die Mithribates unterbeffen nachgeſchickt hatte, an ſich zog. Sulla 
folgte ihm, und bei Chäronea kam es zur Schlacht (86 v. Sr), in welcher die Römer einen 
vollftändigen Sieg erfochten. Nur der Mangel an Schiffen verhinderte die gänzliche Vernich— 
tung der feindlichen Streitkräfte, die fich in Chalfis wieder fammelten, bis —* ein 
neues Heer von 80000 Dann nad) Griechenland ſandte. Bei Orchomenos in Bbotien trafen die 
Heere wieder zufammen, und Sulla rieb nad) zweitägigem Kampfe das Heer des A. abermals 
auf. U. felbft, drei Tage in einem Sumpf ſich verftedt Haltend, entlam auf einem Nachen, der 
ihn nach Chalkis überſetzte. Mithridates entſchloß fih nun zum Frieden, der bei einer per- 
fönlichen Zufammenfunft des Sulla und Mithridates zu Dardanos in Troja vermittelt wurde. 
A. fiel wegen diefes durch die Umftände bedingten, für den Mithridates ungünftigen Friedens 
bei diefem in Ungnade und floh daher, als der zweite Mithridatifche Krieg ausbrach (81 v. Ehr.), 
zu den Römern. Seine weitern Schidfale find unbekannt; doc; feheint er in Rom eine fehr 
ehrenvolle Stellung eingenommen zu haben. — A., der Sohn des vorigen, wurde von Pom⸗ 
pejus 63 v. Chr. zum Priefter der Göttin in Comana ernannt, welches ein Amt von Fönigl. 
Würde war. Doch fein Ehrgeiz ftrebte nad) Höherm. Berenice, die Tochter des Königs Pto- 
femäos Auletes, welche nad) Vertreibung ihres Vaters iiber Aegypten herrfchte, fuchte einen 
Gemahl aus königl. Gefchlehte. A. gab ſich für einen Sohn des Mithridates Eupator aus 
und vermählte ſich mit ihr (56 v. Chr.). Doch regierte er nur ſechs Monate lang, denn Aulus 
Gabinius, Proconful von Syrien, erfcjien mit einem Heere in Aegypten, um den Ptolemäos 
zurüdzuführen, und A. verlor in einer Schlacht gegen ihn das Leben, während Berenice hin- 
gerichtet wurde. A.' Sohn, ebenfalls A. genannt, folgte ihm in der priefterlichen Witrde. — 
Der Sohn diefes lettern, W., überkam von Antonius das Königreich Kappadocien, welches er 
aud) unter dem Kaifer Auguftus behielt, der ihm felbft noch einen Theil von Cilicien und 
Kleinarmenien fchenkte. Als aber Tiberius, der den U. hafte, zur Regierung gelangte, rief 
diefer ihn nad) Rom und klagte ihn vor dem Senate wegen gefegwibriger Neuerungen an. 
Tiberius hatte ihm den Tod beftimmt; allein man ließ dem altersſchwachen und Findifch ge- 
worbenen Manne das Leben, der bald darauf (17 n. Chr.) ftarb. Sein Königreich Kappa- 
docien wurde nun zur röm. Provinz gemacht. — A., der Sohn des Königs Herodes von 
Yudäa, folgte feinem tyrannifchen Vater in der Regierung (1 n. Chr.) und behauptete feine 
Stellung trot eines von den Pharifäern gegen ihn angezettelten Aufruhrs. Er reifte Hierauf nad) 
Rom, wo Auguftus fich für feine, von feinem Bruder Antipas beftrittenen Erbanſprüche gitnftig 
erflärte und ihm unter dem Titel Ethnarch die Provinzen Judäa, Samaria und Ydumän 
zuertheilte. Nach neunjähriger Regierung aber wurde er vor Auguftus wegen Oranfamkeit 
und Tyrannei angeflagt, feiner Herrfchaft beraubt und nad) Gallien verbannt, wo er aud) 
farb. Seine Lande wurden zu der röm. Provinz Syrien gefchlagen und feine Güter fiir den 
faiferl. Fiscus eingezogen. 

Archenholz (Joh. Wilh., Baron von), deutfcher Schriftfteller, 'geb. in Langenfurt), einer 
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berſtadt Danzigs, 3. Sept. 1745, trat 1760 als Offizier in die preuß. Armee. Zu Ende des 
Eunbenjährigen Kriegs erhielt er feiner Bleffuren wegen den Abfchied als Hauptmann und ging 
nun auf Reifen. In einem Zeitraume von 16 9. fah er faft ganz Europa. In Stalien brach 
er bei einem Falle vom Pferde ein Bein und blieb gelähmt. Nach der Rückkehr nach Deutſch— 
land hielt ſich A. in Dresden, Leipzig und Berlin auf und lebte von Schriftitellerei. Später 
wurde er Domherr zu Magdeburg und lebte in Hamburg. Er ftarb in deffen Nähe auf feinem 
Landſitze zu Oyendorf im Holfteinifchen 28. Febr. 1812. Den Grund zu feiner literarifchen 
Laufbahn legte er durch die Zeitfhrift «Literatur und Völfertunde» (Lpz. u. Deffau, 1782— 
91), die ſich durch Mannichfaltigkeit und gefällige Behandlung der Gegenftände auszeichnete. 
Den glängendften Erfolg Hatte fein faft in alle lebende Sprachen Europas überſetztes Buch 
«England und Italien» (5 Bde., 2. Aufl., Lpz. 1787), in welchem er jedoch in Hinficht auf 
England das Lob, und in Beziehung auf Italien den Tadel übertrieb. Als Fortfegung ſchrieb 
er die «Annalen der brit. Gefchichte» (20 Bde., Braunfhw., Hamb. und Tüb. 1789 — 98). 
Auf eine ausgezeichnete Weife zeigte fich fein Darftellungstalent in der «Gefchichte des Sieben- 
jährigen Kriegs» (2 Bde., Berl. 1793), die als ein anziehendes Bud) fpäter von Potthaft aufs 
neue (8. Aufl., Berl. 1864) herausgegeben wurde, fowie in der «Geſchichte der Königin Elifa- 
beth>, welche er zu dem «Hiftor. Kalender fir Damen» (Lpz. 1798) lieferte, und in der «Ge- 
ſchichte Guftav Wafa’s» (2 Bde., Tüb. 1801). Als polit. Journaliſt wußte er fich in der 
«Minerva», die 1792 ihren Anfang nahm, mit vieler Klugheit das Anfehen der Unparteilic)- 
feit zu geben. So jehr auch förperliche Schwäche ihn in den legten Jahren niederdrückte, blieb 
er doch immer thätig und voll reger Theilnahme an den großen Begebenheiten der Zeit. 

Archers, das franz. Wort für arciarii, d. i. Een hieß im Mittelalter anfangs 
eine Truppengattung in Frankreich, welche aus Adelichen beftand und unferer leichten Reiterei 
entſprach. Daneben gab es zwar auch Bogenſchützen zu Fuß, doc) bildeten diefelben nur eine 
Art von Milz. Als Karl VOL. der franz. Armee eine regelmäßigere Organifation verlieh, er⸗ 
richtete er durch Ordonnanz vom 28, April 1448 ein Corps von Bogenſchützen zu Fuß, wel- 
ches den Namen Francs-archers erhielt und zu dem ein jedes Kirchſpiel des Yandes einen 
Mann ftelen mußte. Durch Ludwig XI. ward diefe Truppe auf 16000 Mann erhöht und 
vier Generallapitänen unterftellt. Später, als der Gebraud der Yeuerwaffen allgemeiner 
wurde, ging diefe Truppe natürlich ein. Doch erhielt fid) der Name bis auf die evolution 
herab, indem bie Beamten, welche die Befehle der Polizeilieutenants und Prevots zu vollftreden 
hatten, U. hießen, obgleich fie mit Säbel und Flinte bewaffnet waren. Aus dem franz. Archer 
entwickelte fich die ital. Form Arciere und die deutf—he Hartfchiere. Schon vor Kaiſer Fer- 
dinand II. bildeten Hartjchiere, meift abelichen Herfommens und den Rittern gleichgeadhtet, die 
kaiferl, Leibwache. Noch jetzt befteht in Defterreich die kaiferl. Arcierenleibgarde, welche 
feit ihrer Erneuerung 29. Dec. 1763 nur aus abelichen Oberoffizieren der Armee zufammen- 
geſetzt ift und zur nächſten Umgebung und Begleitung bes Kaiſers gehört. 

ccheus oder Archäus (gried)., der Herrfcher), ein Wort, deflen ſich zuerft Baſilius Va— 
lentinus bediente, um das Centralfeuer zu bezeichnen, welches nad) ihm das Rebensprincip aller 
Begetation ausmachen follte. Nach ihm wendeten es Paracelfus und befonders Helmont (f. d.) 
an, um dadurch die Urkraft, das Princip alles Lebens, die herrfchende und regelnde Kraft im 
Organismus zu bezeichnen. Helmont dachte fich den A. als etwas Gefondertes von dem übri« 
gen Körper, gleichjam als ein geiftiges Wefen, das im Magen feinen Sig habe, von hier aus 
die von ihm gefchaffene Körpermajchine nad; einem im voraus feftgeftellten Plane regiere 
umd mittels des Ferments feine Operationen zur Ausführung bringe. Die Krankheiten find 
demnach eine Folge des Zorns, Erfchrodenfeins, der Trägheit und des tumultuarifchen Aufe 
tretens bes A.; fie konnten daher nur befeitigt werden, wenn man ihn beruhigte, ſchmeichelte 
oder zur Thätigfeit reizte. Es ift leicht erfichtlich, daß der U, nichts anderes ift als eine craffe 
Auffaffung, gleichfam eine mytholog. Perfonifictrung des Begriffs organischer Kräfte. Diefe 
Borftellung konnte daher wenig Anklang finden und mußte bafd dem Einfluß der Cartefiani- 
chen Eorpuscularphilofophie und den chemiatrifchen Anfichten weichen. Stahl nahm jedoch 
die reinere Anficht der Alten in feinem Animismus (f. d.) wieder auf, welchem die Neuern 
in ihrer Lehre von der Lebenskraft und Naturheilkraft fic wieder näherten. 

Ari, eine griech. untrennbare Borfilbe, mit der Bedeutung der Erfte, Oberfte, welche dem 
daraus entftandenen deutfchen «Erz» entipricht, wird befonders Titeln und geiftlihen Würden 
vorgefegt, um damit einen höhern Grad anzudeuten, 3. B. Archidux oder Erzherzog; Ardji- 
epifcopus oder Erzbiſchof; Archypresbyter oder Erzpriefter; Archidiafonus oder erfter Diafonus; 
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Archimandrit, der Erzabt oder Generalabt; Archipapa, der erſte Kirchenvorſteher in der griech. 
ai Archigymnaſium, ein Obergymnaſium; Archiater, der Oberarzt u. f. m. 

rchias (Aulus Licinius), ein durch Cicero's Freundſchaft und Schutrede bekannter Dich- 
ter aus Antiochia in Syrien, geb. um 121 d. Chr. Schon frühzeitig hatte er ſich in Griechen— 
land und Afien einen Namen als Dichter erworben und fand daher, als er 102 v. Chr. nad) 
Rom kam, in dem Haufe des reichen und gelehrten Luculfus eine gaftliche Aufnahme. Diefen 
feinen Gönner begleitete er im 9. 91 auf einer Reife in Sicilien. Er erhielt auf ber Rid- 
reife von der mit Rom verbündeten Stadt Heraklea in Unteritalien das Bürgerreht und fomit 
auch, nad) einem beftehenden Gefetze, nach feiner Wiederankunft in Nom das röm. Bürgerredit. 
Letzteres fuchte ihm aber ein gewiffer Oratius ftreitig zu machen. Cicero trat jedod für den 
Angeklagten mit Erfolg auf und Hielt die berühmte «Rede für den Dichter W.», in welcher 
er mit gleicher Wärme und Begeifterung für die Berfon wie für die Dichtlunft und die Wiffen- 
ſchaften iiberhaupt ſprach. Bon ſämmtlichen Dichtungen des A., von denen Cicero befonders feine 
epifchen Gedichte über den Cimbrifchen Krieg unter Marius und itber den Krieg gegen Mithri— 
dates unter Pucullus rühmt, ift feine Spur mehr vorhanden, denn die unter feinem Namen 
in der Griechischen Anthologie befindlichen 35 Epigramme gehören einer weit fpätern Zeit an. 

Arhidiakönus (griech), eigentlich oberfter oder Erzdiener, ein kirchlicher Titel, welcher 
urfprünglich nur den erften unter den Diafonen (f. d.) an einer bifchöfl. Kirche bezeichnete. 
Diefer erfte Diakon erhielt aber fchon im 5. Jahrh. nicht nur den Rang iiber dem Presby- 
teriat, fondern erhob fich auch zum Vicariat der Bifchöfe in den Diöcefen und auf den Con« 
cilien. An die Archidiakonen famen daher nad) und nad die Gefchäfte der bifchöfl. Ge— 
richtsbarkeit, die Aufficht über Geiftlichkeit, Kirchen, Klöfter und kirchliche Güter, das Viſi— 
tattondrecht und in den abendl. Bisthiimern auch das Gericht über die Ketzer. Bis in das 
9. Yahrh. blieben fie jebody immer nur Stellvertreter der Biſchöfe ohme perfünliche Amts- 
gewalt. Allein theils die Unwiſſenheit ihrer VBorgefegten, theils die feit dem 8. Jahrh. auf- 
gefommene Eintheilung der Diöcefen in mehrere Heinere Sprengel oder Ardhidiafonalbanne, 
denen fie vorgefegt wurden, mad)ten fie zu felbftändigen Kirchenbeamten, die mit wenigen Aus- 
nahmen die völlige bifchöfl. Gewalt ausübten. Mehrere Synoden, wie eine unter Bonifaz 745 
gehaltene, eiferten vergeblich dagegen. Im 11. und 12. Yahrh. waren die Ardidiafonen als die 
einflußreichften Prälaten der Kirche anerkannt und auf dem Gipfel ihrer Macht. Durd) die Er- 
richtung allgemeiner bifchöfl. Gerichtshöfe unter eigenen Offictalen oder Generalvicarien juchten 
im 13. Jahrh. die Bifchöfe das ihnen Läftig gewordene Anfehen der Archidialonen wieder zu 
befchränfen, und im 15. und 16. Jahrh. mußten fie in den meiften Diöcefen die Gerichts- 
barkeit an die neuen Gerichtshöfe abtreten. Im 18. Jahrh. findet man fie nur noch als Wür- 
denträger in einigen Domcapiteln. Jetzt ift diefe Würde, befonderd wegen Rangftreitigkeiten 
mit den Dechanten und Pröpften, in der fath. Kirche faft überall erlofhen; auch wurden fie 
in die durch die Bourbonen wieder neueingerichteten Domcapitel nicht aufgenommen. In der 
griech. Kirche gab es fchon feit dem 7. Jahrh. keine Archidialonen mehr, außer einem einzigen 
am Kaiferhofe zu Konftantinopel. Im der bifchöfl. Kirche Englands find fie noch jest die 
Stellvertreter der Bifchöfe in Beauffichtigung ihrer Sprengel. In der prot. Kirche führen 
ben Titel U. die zweiten Geiftlichen an den Hauptkirchen der größern Städte. 

Archigẽnes, ein griech. Arzt, der Sohn des Philippos, war zu Apamea in Syrien ge 
boren, hatte den Agathinos zum Lehrer und itbte feine Kunft im 2. Jahrh. n. Chr. unter der 
Regierung Trajan’s in Rom mit folhem Erfolg, daß Yuvenalis feinen Namen zur Bezeich- 
nung eines großen Arztes gebrauchte. In Hinficht auf feine theoretifchen Anfichten wird er 
bald zu den Pneumatikern, bald zu den Methodifern gezählt, während andere ihn den Stifter 
der Eklektiſchen Schule nennen. Im feinen nur fragmentarifc auf ung gefommenen Schriften 
zeigt er fich als großer Dialektifer, während er in der Praris mehr Empirifer und großer 
Freund von zufammengefegten Arzneimitteln gewefen zu fein fcheint. Vgl. Harleß «De A. 
medico » (2p3. 1816). 

Arcilöcns (griech. Archilochos), aus Paros in Lydien, blühte um 688 d. Chr. zur Zeit 
des Gyges, und gilt dem Nange nad) für den erften der griech. Lyriker. Seine Lebensumftände 
und vorzüglich, was von ihm Schlimmes erzählt wird, hat man aus Andeutungen in feinen 
eigenen Gedichten zufammengefegt. Als Jüngling verließ er, in die bürgerlichen Parteiungen 
verwidelt, fein Vaterland und ging nach Thafos, um'mit einem Theile feiner Mitbürger dort 
eine Colonie zu begründen. Im einer Schlacht der Thafier gegen die Thraler verlor er, wie 
er felbft in einigen uns erhaltenen Verſen fagt, jedoch nicht aus Feigheit, fein Schild. Später 
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ward er deshalb von Sparta, wohin er gewandert war, zurüdgetwiefen. In den Diympifchen 
Spielen erhielt er für einen Hymnus auf den Herafles den Siegerkranz. Das Leben verlor 
er in einer Schlacht, nad) andern durd; Meuchelmord. A. war kühn in der Form, wußte fei- 
nen Dichtungen bei der größten Mannichfaltigkeit des Stoffs immer den Reiz der Neuheit zu 
verfchaffen. Die Schärfe feiner Gedichte machten «archilochiſche Bitterfeit» und «parifche Berfe» 
zum Sprihwort des Alterthums. Seine Gegner geifelte er auf die empfindlichſte Weife mit 
feinen Jamben. Lylambes, der ihm feine Tochter verfprochen, aber nicht Wort gehalten, wurde 
bon feiner Satire fo verwundet, daß Vater und Tochter, um dem Spotte zu entgehen, fi 
erhängten. Die Alten jtellten A. dem Homer an die Seite; fie ließen feine Gedichte dur 
Rhapſoden vortragen, feierten beider Gedächtniß an Einem Tage und festen auf Bildwerfen 
feinen Kopf unter den des Homer. Sie nennen ihn aud) den Erfinder des Jambus, was jedod) 
nicht fowol von dem iambifchen Vers, ald von der Form und der Anwendung auf die fati- 
riſche Dichtung zu verftehen fein mag. Man fchreibt ihm eine Menge Berbefferungen der 
Muſik und der Verskunſt zu. In Griechenland waren die dramatifhen Dichter, befonders 
die der alten Komödie, unter den Römern Horaz in den Epoden feine Nachahmer. Der 
halbe Bentameter ___ _u x, bdeffen er ſich häufig bedient, heißt nad) ihm ber Archi— 
lohifche Vers. Die Bruchſtücke feiner Gedichte Haben herausgegeben Liebel (%pz. 1812 u. 
Wien 1819), vielfach verbefjert Schneidewin in «Delectus poetarum graecorum» (Gött. 
1839), Bergk in den «Poetae lyrici Graecorum» (2. Aufl., Lpz. 1853) und Hartung (mit 
deutjcher Ueberfegung, Lpz. 1856). Ueberfetzt findet man fie durch Herder in den «Zerftreu- 
ten Blättern» und bei Paſſow im «Pantheon». 

Ardimandriten, Erzäbte oder Generaläbte, heißen in der griech. Kirche die Aebte, 
welche über mehrere Aebte und Klöfter die Aufjicht führen, weil in der alten griech. Kirche die 
Höfter «Mrandbrä» genannt wurden. Die U. waren ſtets den Diöcefanbifchöfen untergeben. In 
Sicilien nennen ſich einige Aebte fo, weil ihre Klöfter urſprünglich griech. Stiftung find und der 
Regel des heil. Bafilius folgen. Auch die Generaläbte der umirten Griechen in Polen, Gali- 
zien, Siebenbürgen, Ungarn, Slawonien und Benedig führen diefen Titel. 

Arhimedes, der berühmtefte unter den alten Mathematifern, geb. zu Syrafus um 287 
dv. Chr., ein Berwandter des Königs Hiero, fcheint kein öffentliches Amt befleidet, ſondern ſich 
ganz auf die Wiſſenſchaften befchränkft zu haben. Seine Berdienfte um die Mathematik voll- 
lommen zu würdigen, fehlt uns eine genaue Kenntniß von dem Zuftande der Wiffenfchaft vor 
ihm; doc weiß man, daß er fie mit Entdedungen von * Wichtigkeit bereicherte, auf welche 
die Neuern ihre Meſſungen krummliniger Flächen und Körper gegründet haben. Euflides be- 
trachtet in feinen «Elementen» nur einige Größen in Beziehung aufeinander, aber er vergleicht 
fie nicht mit geradlinigen Flächen und Körpern. U. hat die zu diefem Uebergange nöthigen 
Säge in feinen Abhandlungen von der Sphäre und dem Cylinder, den Sphäroiden und Ko— 
noiden, und in feiner Schrift von der Mefjung des Eirfels entwidelt. Zu noch fchwierigern 
Betrachtungen hat er fich erhoben in feiner Schrift von den Spiralen, die aber felbft für Kenner 
ſchwer zu verftehen ift. U. ift der einzige unter den Alten, der und etwas Genügendes über 
die Theorie der Mechanik und über die Hydroftatik überliefert. Er hat zuerft den Sat gelehrt: 
daß ein in eine Flüſſigkeit getauchter Körper fo viel an feinem Gewichte verliert, als bie 
Schwere eines gleichen Bolumens der Flüffigfeit beträgt, und beftimmte mittels deffelben, wie 
viel Zufag der Berfertiger einer Krone, die der König Hiero aus reinem Golde verlangt, ber 
trüglichermeife hinzugefügt hatte. Die Auflöfung diefes Problems fand er beim Baden und 
ſoll jo darüber erfreut geweſen fein, daß er, wie man erzählt, unbelleidet nad) Haufe eilte, mit 
dem Ausruf: «Ich habe e8 gefunden!» (Heureka!) Die praltifche Mechanik fcheint zu U. 
Zeiten ebenfalls eine neue Wiffenfchaft gewefen zu fein, denn feine Aeußerung dem Hiero 
gegeniiber, daß er die Erde umdrehen wolle, wenn man ihm einen Punkt außer derfelben gäbe, 
wo er ftehen könne, zeugt von dem Enthufiasmus, den ihm die außerordentlichen Wirkungen fei 
ner Mafchinen einflögten. Er ift der Erfinder des Flafchenzugs, der Schraube ohne Ende oder 
der Archimediſchen Schraube (f. d.), die er während feines Aufenthalts in Aegypten zum 
Austrodnen der vom Nil überfchwennmten Gegenden anmwendete. Während der Belagerung von 
Syrakus entwidelte er fein ganzes Talent, um zur Bertheidigung feiner Vaterſtadt mitzuwirken. 
Polybins, Livius und Plutarch fprechen ausführlich und mit Bewunderung von den Majchinen, 
befonders den Wurfgeſchoſſen, die er den Angriffen der Römer entgegenftellte. Sie melden 
jedoch nichts davon, dag cr mit Brennfpiegeln die feindliche Flotte in Brand geftedt habe, was 
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freilich an fich höchſt unwahrſcheinlich ift und nur auf den fpätern Nachrichten des Galen und 
Lucian beruht. In demfelben Augenblide, wo die Römer, unter Marcellus, durch Ueber- 
rumpelung fi 212 v. Chr. der Stadt bemächtigten, faß er, wie die Sage erzählt, in Nad)- 
denfen vertieft, auf dem Markte und hatte allerlei Figuren vor fi) in den Sand gezeichnet. 
Einem röm. Soldaten, der auf ihn eindrang, foll er zugerufen haben: « Bringe mir meine 
Kreife nicht in Unordnung!» Allein der Krieger ſtieß ihn nieder. Auf fein Grabmal fette 
man einen Eylinder mit einer darin enthaltenen Kugel, um dadurch feine Auffindung des 
gegenfeitigen Berhältniffes zwifchen Kugel und Eylinder, worauf er befondern Werth Iegte, 
zu verewigen. Cicero, als Quäſtor in Sicilien, fand daffelbe in einem Gebüfche wieder auf. 
Seine noch iibrigen Werke fammelte Torelli (Orf. 1792); fie wurden überfegt und erläutert 
durch Nizze (Stralf. 1824). Einzelne Schriften find von Hauber (Tüb. 1798), Hoffmann 
(Aſchaffenb. 1817), Krüger (Duedlinb.und Lpz. 1820) und Gutenäder (Würzb. 1828) überſetzt. 
rchimediſche Schraube wird Hfters die Schraube ohne Ende, am gewöhnlichften aber 
die Wafferfhraube oder Wafferfchnede genannt, weil man die Erfindung beider Vorrich- 
tungen dem Archimedes zufchreibt. Die Archimediſche Wafferfchraube ift eine Waſſerhebmaſchine, 
welche vor den Pumpen den großen Vorzug hat, daß fie einfach in der Eonftruction ift und 
feine beweglichen Theile enthält, welche in Unordnung fommen und den Dienft verfagen fünnen, 
daher fie auch bei ſchlammigem Waſſer gute Wirkung thut; aber fie gewährt im Verhältniß 
zu der fir ihren Betrieb nöthigen Kraft eine geringe Leiftung und eignet fich nicht zum Heben 
des Waſſers auf beträchtliche Höhen. Wegen der Leichtigkeit, womit fie transportirt und überall 
aufgeftellt werden kann, bedient man fich ihrer fehr häufig zum Ausfchöpfen des Waffers aus 
Baugruben, zum Wegheben deffelben von überſchwemmten Grundſtücken über niedrige Dämme 
u. ſ. w. Bon der Bejchaffenheit einer ſolchen Schraube gibt Folgendes einen Begriff. Denkt 
man ſich in einem aufrechten, hohlen, aus Dauben faßartig zufammengefeten und mit eifernen 
Reifen gebundenen, an beiden Enden offenen Eylinder (Mantel) rund um eine in der Mitte 
ftehende Spindel eine Wendeltreppe von unten bis oben angelegt, dann aber die Etufenreihe 
diefer Treppe in eine aus Bretftücden dicht zufammengefügte, glatte Fläche, ein wirkliches 
Schraubengewinde, verwandelt, fo hat man die Waflerfchraube fertig, in welcher fi ein 
fchraubenförmig gewundener, nur an beiden Enden offener Kanal von oben bis unten erftredt. 
In diefer Geftalt heißt die Schraube eine einfache; die doppelte oder dreifache enthält zwei 
oder drei voneinander unabhängige Gewinde, alfo einen doppelten oder dreifachen Kanal. Die 
Schraube, deren Länge 12—20 %. beträgt, wird fchrägliegend fo angebracht, daß das untere 
Ende ins Waffer taucht, das obere hingegen ſich dort befindet, wo das Wafler ausgegoffen 
werden foll; dann mittel8 einer Kurbel am obern Ende der Spindel (bei lange dauerndem Ge- 
brauche, wie 3. B. in Holland, durd) die Kraft eines Windrades) umgedreht. Hierburd erhebt 
ſich das Waſſer, welches unten eintritt, dDurd) die Windungen des Kanals bis zur obern Mün- 
dung und fließt aus diefer in einem beftändigen Strome ab. 
rchipelagus oder Archipel bezeichnet in der geogr. Kunftfprache eine größere Anzahl 
nahe beifammen Tiegender Infeln, Infelgruppen und Inſelketten, welche entweder einen 
ganzen begrenzten Abjchnitt eines Meeres erfiillen, oder wenigftens über einen größern Theil 
de8 Oceans ausgebreitet find. Die gleiche Bodengeftaltung und Gebirgsftructur, die Ver— 
wandtſchaft der Fauna und Flora, welche ſtets alle zu einem Archipel gehörige Infeln unter 
einander und mit benachbarten Eontinenten zeigen, deuten darauf hin, daß die Ardjipele durch 
neptunifche und plutoniſche Gewalten gleichjam zertriimmerte Theile eines Continents oder 
größerer infularer Landerhebungen find. Man unterfheidet daher zwifchen continentalen und 
pelagifchen Archipelen. Zu letzterer Form, welche meiſt nur im Großen Ocean auftritt, gehört 
nach der Bezeichnung unſerer Karten der Lord-Mulgrave's-Archipel (Marfhall» und Gilbert- 
infeln), ber Mendahas-Arhipel (Marguefasinfeln), der Tonga= oder Freundſchafts. Archipel, 
der Hawai⸗Archipel (Sandwichinfeln) u. ſ. w. Continentale Archipele, meift in der Nähe ftart 
gegliederter Küften gelegen, oder brüdenartige, große Wafferbeden umſchließende Verbindung» 
glieder zwifchen größern continentalen Maſſen bildend, find der Archipel de los Chonos 
Chiloe⸗Inſeln), der Batagonifche Archipel, der Arktifche im äuferften Norden Amerifas u. ſ. w. 
Bor allem aber find der Columbiſche Archipel oder die Antillen (f. d.), der Indiſche Archipel 
(f. d.) und ber Griechiſche Archipel zu nennen. 
Der Griechiſche Archipel erfüllt den nordöſtl. Theil des Mittelländifhen Mecres, 
zwiſchen ben Küften Numeliens (Thraziens) in N., Kleinafiens in O., Macedoniens und 
Sriechenlands in W., und erhält durch das vorgeftrecte Kreta feinen dämmenden Abſchluß 
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gegen das von W. nad) D. ſich ausbreitende, infelfreie öftl. Beden des Mittelmeeres. Die ge 
jammten Inſeln des A., welche ſich deutlich als infulare Fortfegungen der oft weit in das 
Meer hervorjpringenden Gebirgsfetten Kleinafiens und der Balkanhalbinfel erkennen Laffen, 
zerfallen im mehrere größere Gruppen oder Reihen. Zu Thrazien gehören die füdlich feiner 
Küſte gelegenen Infeln Thafos, Camotrafi, Imbro und das weiter abliegende Stalimene nebft 
Agioftrati. Die zum Theil umfangreichen Infeln der Heinafiat. Küfte find alle zum Taurus: 
fyftem gehörig, wie Tenedos, Metelino, Stio mit Ipfara, Samos, die Sporaden (f. d.), ferner 
Stanco, Nifari, Pifcopi und Rhodos. Letzteres, die fübweftl. Fortfegung Kleinaſiens, beginnt 
die Infelreihe, welche in einem weiten Bogen das Beden des U. gegen ©. hin abſchließt, und 
in dem majfigen Kreta, das nad) D. durch Skarpanto und Cuſo mit Rhodos, nah W. zu 
über Cerigotto und Cerigo mit dem Peloponnes verbunden ift, ihren Mittelpunkt hat. Weitere 
Gliederungen des Feſtlandes von Hellas, zu welchem das unmittelbar anliegende Euböa gehört, 
bilden die ſog. Nördlichen Sporaden und die Gruppe von Skyros, in nordöftl. Richtung nad) 
dem Thrazifchen Cherfonnes hinübergreifend, fowie die zahlreichen Cykladen (f. d.), die in zwei 
oder drei nad) D. gerichteten Hauptzügen vom Cap Colonna und Eubda aus fich faft bis nach 
Rarien erftreden. Durch diefe verfchiedenen, das Meer durchſetzenden Infelfetten wird daffelbe 
in mehrere natürliche Beden gefchieden. Der nördl. Theil führte bei den Alten den Namen 
Aegäiſches Meer (f. d.), womit man jegt die gefammten Gewäſſer des A. zu bezeichnen pflegt. 
Der ſüdöſtl. Theil war das JIkariſche, der fitdweftliche zwifchen den Eyfladen und dem Belo- 
ponnes das Myrthoifche, und das Beden zwifchen Cykladen und Kreta das Kretifche Meer. 
Das Ietstere Heißt jet da8 Meer von Kandia. Wie der ganze Griechiſche A. in Beſchaffenheit 
des Bodens, in der Thier- und Pflanzenwelt den Charakter der benachbarten Eontinente trägt, 
jo waren aud) von jeher die Geſchicke der einzelnen Infeln und Gruppen an die Griechenlands 
und Kleinafiens geknüpft. Vor Alerander d. Gr. theils frei und eigene Staaten bildend, 
theils von dem feeherrfchenden Athen oder Sparta abhängig, theil® Perfien unterworfen, wurden 
fie mit allen diefen Ländern dem Reiche des Macedoniers einverleibt und ſanken mit Griechen- 
land und den Staaten der Diadochen |päter unter das röm. Zoch. Nach der Theilung bes Rö— 
miſchen Reichs blieb der A. den Kaifern von Byzanz bis 1185, wo die Benetianer einige Infeln 
beſetzten. 1207 eroberte der Venetianer Marco Sanuto, vom lat. Kaifer Heinrich dazır er- 
mädhtigt, die Infeln Naros, Baros, Antiparos, Santorin, Anaphi, Argentiera, Milo, Siphno, 
Polifandro u. a., erflärte fic fir unabhängig und nahm den Titel eines Herzogs vom U. 
an. Seine Nahlommen herrfchten als Herzoge von Naros faſt drei Yahrhunderte über die 
meiften der genannten Injeln, bis endlich 1556 durch Sultan Selim II. der 21. und legte 
Herzog, Yacopo Crispo, nachdem er fchon einige Jahre vorher Bafall geweſen, gefangen geſetzt 
und die Infeln dem Juden Michez verliehen wurden. Doch aud) dem letztern nahm nyan fie 
bald wieder ab, worauf fie mit dem Osmaniſchen Reiche vereinigt wurden. Bei diefem verblieb 
der A., obſchon die Benetianer 1686 einige Infeln auf kurze Zeit in Befig nahmen, bis zur 
Begründung des Königreichs Griechenland, an welches die Eykladen, die Nördlihen Sporaden 
und Skyros abgetreten werden mußten. 

Der Griehifche Archipel heißt auch fchlechthin der « Archipelagus». Der Urfprung des 
Namens ift unklar. Derfelbe tritt erft mit der Begründung der venetianifchen Herrfchaft in 
den griech. Gewäſſern auf und ift bei den Griechen felbft nicht im Gebraud). Er wird bald als 
eine Verftümmelung von Aegaeum Pelagus (Aegäiſches Meer, deffen Name felbft räthjelhaft 
ift) oder vom neugriedh. Agio Pelagos (Heiliges Meer) angefehen, bald von der Herrfchaft der 
Lateiner über dad Meer (Arche-pelagus) abgeleitet, bald als eine neugriech. Ueberfegung (Argon 
Pelagos) des türf. Namens Al Deniz (Weißes Meer) betrachtet, woraus dann in der Lingua 
franca erft aUrchipelagus» gemacht worden fei, um das Aegäifche Meer mit feiner reichen Inſel— 
welt als das «herrfchenden Meer, als das Hauptmeer oder Meer der Meere zu bezeichnen. 

Architelt (vom griech. Architektön, Baumeifter), heißt gegenwärtig ein jeder, welcher die 
Baufunft praktifc ausübt, indem er einestheild die Entwürfe zu den auszuführenden Bau— 
werfen macht, anderntheils aber auch die Aufführung derfelben leitet und die Arbeiten der mit- 
wirfenden Baugewerfe, wie der Maurer-, Zimmer-, Steinmegmeifter u. f. w., prüft und 
überwacht. Der heutige Sprachgebraud) unterfcheidet indeß zwijchen den drei im allgemeinen 
gleihbedeutenden Worten A., Baumeifter und Bauführer. Während unter Bauführer in der 
Regel nur ein befonders der Bautechnik fundiger Mann verftanden wird, der die planmäßige 
Aufführung eines Baues und die Thätigkeit des Bauperfonal® auf dem Bauplage jelbft beauf- 
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fihtigt und anlcitet, bedient man fich des Wortes Baumeifter gewöhnlich nur dann, wenn von 
dem lirheber oder Leiter eines größern, monumtentalen Bauwerks, einem Meifter in der Kunſt 
bes Bauens, die Rebe ift. Ye nad) dem verfchiedbenen Zweigen, in welche ſich im Laufe der 
Yahrhunderte, befonder8 aber in der neuern Zeit, die Baukunſt gefpalten hat, unterſcheidet 
man Hafenbaumeifter, Wafler-, Brüden-, Miühlen-, Mafchinenbaumeifter u. |. w. Der A. 
im engern Sinne hingegen befchäftigt fich ausfchlieglic mit der Erfindung und Ausführung 
von Hochbauten. Seine Aufgabe ift zunächft das Entwerfen und Aufzeichnen der Gebäude— 
pläne (Baupläne), fowol der Grundpläne (Örundriffe) als auch der Aufriffe (Fagaden und 
Durchſchnitte), der Innenanfichten fowie der einzelnen nöthigen und verzierenden Bautheile 
(Details, Schablonen), um dadurch einestheils den Bauarbeitern und font dabei Betheiligten 
ein deutliches Bild des Baues vorzulegen, anderntheils den Arbeitern einen beftimmten Anhalte— 
punkt behufs der Ausführung zu gewähren. Außerdem hat der A. die Baufoftenanfchläge ent- 
weder jelbft anzufertigen, oder die vom einzelnen Gewerken entworfenen zu prüfen.: Ferner 
Liegt ihm die Leitung und Ueberwachung der praftifchen Ausführung bis in die fpecielliten 
Theile ob, die Beftimmung der Materialien, die Behandlung und Prüfung derfelben fowie 
die Pritfung der gefertigten Arbeiten. Nach Bollendung des Baues fällt ihm noch die Con— 
trole der Baurechnungen fowie der Rechnungsabſchluß zu. 

Der U., welcher höhern Anfprichen genügen will, muß nicht blos mit der Technik der 
Baugewerbe bi ins einzelne vertraut fein, fondern er bedarf auch ausgebehnter wifjenfchaft- 
licher Kenntniffe und eines durchgebildeten Kunftgefhmads. Diefen Geſchmack erwirbt er fi 
durch das Studium der Gefchichte und Aeſthetik der Architektur fowie der Aeſthetik im allge- 
meinen. Seine wiffenfhaftliche Ausbildung umfaßt vor allem das Studium der Mathematik 
und der angewandten Naturwiffenfchaften. Er muß eine gründliche Kenntniß der Baumate- 
rialien befigen, die Gefege der Statif und Mechanik kennen, die zu deren Beardeitung und 
Berbindung gehören, er muß mit der Mechanik der Mafchinen befannt fein, welche zur Be- 
wegung und Aufftellung von Materialien und Bautheilen verwendet werden. Wenn die Thä- 
tigkeit des A., je nad) dem Zwecke der Gebäude, nur zeitweilig eine mehr oder minder künſt⸗ 
Lerifche fein kann, fo hat er doch in allen Fällen dafiir Sorge zu tragen, daß die Anordnung 
und Einrichtung des Baues zwedentfprechend erfolge und die Ausführung bdeffelben bei mög- 
lichſter Koftenerfparniß wirklich dauerhaft und folid vor ſich gehe. Die engen und vielfachen 
Beziehungen, in welchen die Baukunſt zum praftifchen Leben fteht, die Wichtigkeit de8 Bau- 
wefens in Bezug auf Gefundheit, öffentliche Wohlfahrt und Sicherheit haben eine ftaatliche 
Ueberwachung und Beauffihtigung der Baugewerke fowie des gefammten Bauwefens, Bau- 
gefege, Bauordnungen und baupolizeiliche Vorfchriften hervorgerufen, und fomit nicht nur die 
jenigen, welche die Ausfitfrung von Bauwerken berufsmäßig betreiben, dem Staate verant- 
wortlic gemacht, fondern auch die Einreihung von A. und Baumeiftern aller Art (Ingenieuren) 
unter die Staatsbeamten veranlaft. In vielen Ländern find Staatsprüfungen angeordnet, 
welche meift das Technifche der Baukunft betreffen. Denfelben können ſich auch Privatbau- 
meifter unterwerfen, entweder um Anſprüche auf Staatsdienfte zu erhalten, oder um ein oder 
mehrere Baugewerbe innerhalb der Staatsgrenzen freizu betreiben. Diefe Prüfungen werden ge- 
wöhnlich in verfchiedenen Stadien abgelegt. Die preuß. Verordnungen z. B. fchreiben eine 
zweijährige Studienzeit und eine einjährige praftifche Thätigfeit vor, um Bauführer werden 
zu Können; dann eine weitere einjährige Studienzeit und eine zweijährige praftijche Thätigfeit 
als Bauführer, ehe derfelbe zur Prüfung als Baumeifter gelaffen wird. Im neuerer Zeit ift 
vielfach über die Zwedmäßigfeit folder Staatsprüfungen geftritten worden, die zwar in Rüd- 
ficht auf die gewerbliche Ausübung der Baukunſt nothwendig erfcheinen, aber der freien, Fünft- 
ferifchen Entwidelung der Architektur faum förderlich fein dürften. Die Berufung von A. 
fir größere öffentliche Bauten erfolgt jetst häufig auf dem Wege der freien Concurrenz. 

Zum Behuf gegenfeitiger Förderung in der wiffenfchaftlichen Fachbildung fowie des Ideen⸗ 
austaufches und der Herftellung eines collegialifchen Verkehrs unter denen, die dem Bauweſen 
angehören, haben ſich in neuerer Zeit Architeltenvereine gebildet, welche ihren Zweck durch 
Vorträge, Erörterung ftreitiger Fachfragen, Beſprechung neuerer Schriften, Ausarbeitung 
ardjitektonifcher Entwürfe u. f. w. zu erreichen fuchen. Eine weitere Wirkſamleit, wie fie unter 
anderm die zwei bedeutendften Architeltenvereine, das Royal Inftitute of Britifh Arditects 
in London (troß feiner Benennung fein königliches, fondern ein Privatinftitut) und der Ardi- 
teftenverein zu Berlin entwickeln, befteht in der Herausgabe dort der «Transactions» des Ver- 
eins, hier eines «Motizblattes» (feit 1833), deffen Redaction drei ausgezeichnete Architekten 
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beſorgen. Beide Bereine befigen höchſt ſchätzbare Bibliotheken, in welchen auch die ſonſt ſchwer 
zugänglichen großen und koftjpieligen Prachtwerke ſowie Heine Flugſchriften Aufnahme finden. 
Achnliche Zwede verfolgen die Urchiteftenverfammlungen, welche jet aud) in Deutfch- 
land abgehalten zu werden pflegen. Der erften Berfanmlung zu Leipzig im 9. 1842 folgten 
die zu Drag 1843, Bamberg 1844, Halberftabt 1845, Gotha 1846, Mainz 1847, Braun» 
jhweig 1852, Köln 1853, Dresden 1854, Magdeburg 1856, Stutfgart 1858, Frankfurt 
a. M. 1860 und Hannover 1862. 

Arditektur, ſ. Baukunſt. 

Architelturmalerei hat alle Arten von Baulichkeiten, namentlich ſofern fie dem Gebiete 
der Kunſtſchöpfung angehören, zum Gegenftande. Sie gibt theils die äußere Anficht der Bau- 
merke, theils die innern Räume derfelben (fog. Interieurs). Für die Kunftgefchichte können 
Architefturbilder, zumal wenn die malerische Abficht bei denfelben eine treue Darftellung der 
Gebäude zugelaffen hat, von Wichtigkeit werden, obgleich man, eigens für diefen Zweck arbei- 
tend, fich lieber der vervielfältigenden Kitnfte mit Hintanfegung der malerifchen Wirkung zu 
bedienen pflegt. Eigentliche U. befteht erft von da an, wo im Verfolg der Reformation eine 
freiere Bewegung der bildenden Künfte in Bezug auf ihre Darftellungsgegenftände eintritt. 
Doch laſſen ſich ihre Anfänge bis ziemlich weit in ältere Zeiten hinauf verfolgen. Schon Vitruv 
erwähnt diefelbe, und in Pompeji finden ſich Beifpiele von Arditefturmwandmalerei. Im den 
ital. Schulen des Mittelalters erlangte bei der Darftellung der Heiligengefchichte erft fehr all- 
mählich das Beiwerk durch forgfältige Behandlung einige Geltung, und noch lange mußten jene 
wenigſtens das Motiv und bie Gelegenheit zur Darftellung der Dinge aus dem gewöhnlichen 
eben hergeben. So begegnet man im 15. Jahrh. dem Benozzo Gozzoli, der, wo die dargeftellte 
Handlung im Innern der Städte oder der Wohnungen vorfällt, die reichfte Phantafie für archi— 
tektonifche Oegenftände zeigt, indem er die mannichfaltigften Hallen, nad) außen durch Säulen- 
ftellungen geöffnet, zierliche Oalerien u. ſ. w. in ſchönem entwidelt toscan. Stile darftellt. Weni- 
ger phantaftifch, wie diefer Künftler doch zuweilen zu componiren pflegte, bradjte Ghirlandajo 
ſtadtiſche Architektur zugleich in ausgebildeter Perfpective an. Die Benetianifhe Schule ahınte 
gelegentlich die Architektur der Kirchen oder Kapellen, für welche ihre Gemälde beftimmt waren, 
im Bilde perfpectivifch verkürzt nah. Den Pinturicchio ließ Papft Innocenz VIII. eine Reihe 
von Stäbteanfichten «nad flandr. Art» malen. Im Norden war nämlich die altflandr. Schule 
des 15. Yahrh., mit den Brüdern van Eyd an der Spige, gleich mit einer forgfältigen Durd- 
bildung der Nebendinge aufgetreten, wozu allerdings auch der Schmud und die Behaglichkeit 
menschlicher Wohnungen gehörte. Soweit kirchliche Architektur in Anwendung kommt, findet ſich 
die bemerfenswerthe Eigenthitmlichfeit, daß für das Innere derfelben vorzugsweife der roman. 
Bauſtil gewählt ift, welches feinen Grund wol theils in der ruhigern Wirkung der rundbogigen 
Formen, theils jedoch aud) darin hat, daß diefe Bauart ferner liegenden, ältern Zeiten ange- 
hörte. Indeß blieben diefe mit miniaturartiger Sauberfeit behandelten profanen Gegenftände 
noch immer ein an die firchlichen Stoffe gebundenes Nebenelement, bis im 16. Jahrh. fich die 
alfo verbreiteten Darftellungsgattungen in den niederl. Schulen zur felbftändigen Eriftenz und 
Gültigkeit loslöften. So zeigt fid) am Schluffe jenes Jahrhunderts P. Neefs als eigentlicher 
Architefturmaler, der hauptfächlich in feiner Ausführung das Innere goth. Kirchen veran- 
Ihaulichte. In der Mitte des 17. Jahrh. blühte Steenwyd der Jüngere. Gefängniffe mit 
verfchtedener Beleuchtung und Staffage (3. B. Petrus, ber befreit wird) find feine Gegenftände. 
Ganz der Darftellung profaner Baulichkeiten, auch ohne Heilige Staffage, ergab ſich van ber 
Heijden. Andere Kiinftler, die bald das Innere kirchlicher Gebäude in prächtig ital. Stile, 
bald fäulengetragene Paläfte oder freundliche Wohnzimmer darftellten, find Blid, van Deelen, 
E. de Bille, Johann Ghering u. a. Doc fcheinen diefe und andere Architefturmaler jener 
Zeit eine vereinzelte Leiftung von Ruisdael in diefem Fache (innere Anficht der Kirche zu 
Amfterdam) nicht übertroffen zu haben. Im un Joe Jahrhunderte zeichneten ſich der Venes 
tianer Canale und deffen Neffe Bellotto (genannt Eanaletto) durch ihre Stabtprofpecte, beſonders 
von venet. Kanälen aus. 

Aus der neuern Zeit ift vor allen Schinkel zu nennen, der mit einer entſchieden claffifchen 
Richtung einen großartigen Sinn für decorative Wirkung verband und neben eigenen Schöpfun- 
gen, unter denen bie Interieurs ber Petersfirche zu Rom und de8 Doms von Mailand fowie eine 
Anzahl culturgeſchichtlich harakterifirender ardhitektonifcher Compofitionen hervorzuheben find, 
auch zahlreiche Entwürfe zu Theaterdecorationen lieferte, welche Gerſt (geft. 1854) und fpäter 
Paul Gropius mit fünftlerifcher Vollendung ausführten. Des letztern Dioramen find welt- 
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befannt geworden. Aus Gerſt's tüchtiger Schule gingen vorzügliche Arditefturmaler hervor, 
unter denen bei weitem der bedeutendfte fein Tochtermann Graeb, der überhaupt zu den erften 
Kinftlern feines Fachs der Gegenwart zu zählen ift. Aus Gropius’ Schule ift einer der vor- 
züglichften Hafenpflug (geft. 1858). Derfelbe malte gern alte Kloftergänge in winterlicher 
Erſcheinung. Die Genannten find Vertreter der Staffelei-A. Bor ihnen hatte diefe ſchon 
Domenico Duaglio (geft. 1837) in München wieder auf die Höhe erhoben, auf der fie bei den 
Niederländern ftand, welche er noch in der Zeichnung der Perfpective und in ber poetifchen 
Auffaffung der Gegenftände zu übertreffen bemüht war. Er lieferte zahllofe Werke. Unter 
den neuern münchner Künftlern fteht Ainmüller (f. d.) obenan. Dann find zu nennen: 
Mic. Nefer, der im Sinne Quaglio's mittelalterlihe Bauwerke malt, ferner der Architelt 
Klenze, Wild. Gail, welcher Innenräume, U. von Bayer (in Karlsruhe), der Kreuzgänge und 
Klöfter darftellt, Vermerſch ge 1852), E. Gerhardt, ber feine Architelturen Spanien ent- 
lehnt, K. Medlenburg und Kirchner. Zur Düffeldorfer Schule übergehend, ift Wiegmann, 
der Architekt, zu nennen, der neben dem Malerifchen auch die ardhiteltonifchen Formen charak- 
teriftifch auffaßt. Im gleicher Richtung bewegt ſich Conrad, während Pulian malerifche Par- 
tien aus alten rhein. und belg. Städten liebt. Ludwig Tade vereint architektoniſche Treue mit 
pittoresfer Wirkung. Bon berliner Architekturmalern der Gegenwart find noch zu nennen: 
Gärtner, Helfft, Graeb der Jüngere. Auch ift H. Gemmel in Königsberg zu erwähnen, ferner 
Grefe und Selleny in Wien. Ein fehr tüchtiger Meifter ift endlich Karl Werner aus Leipzig, 
der den Baulichkeiten verfcjiedener Ränder und Völker durch poetifche Auffaffung und charak⸗ 
teriftifche Staffage ein erhöhtes Intereffe zu verleihen weiß. Von den Franzoſen gilt Granet 
(geft. 1849) als der gefeiertfte Architefturmaler ber neuern Zeit. Er fat den Gegenftand von 
feiner originellen und charakteriftifchen Seite auf, und weiß ihn befonders mit jehr wirkungs— 
voller Staffage auszuftatten. Bei der Gefchägtheit der Aquarellmalerei fanden fi in Franf- 
reich viele Künftler veranlaßt, auch Architelturen in Waflerfarben darzuftellen. Man befitt 
hierin tüichtige Leiftungen von Duprie, Garnerey, Rochebrune, Billeret. In England glänzen 
als Architefturmaler: Prout (geft. 1852) mit Anfichten aus Italien, Deutſchland u. f. w.; 
Nafh Koberts, der Spanien und den Orient befucht hat und dortige Ardhitelturen mit großer 
Wahrheit zur Anfchauung bringt; Madenzie, Goodall, Williams. Auch der vielfeitige Turner 
gehört hierher, fowte Haghe, Callcott, Callow, Bonington, Robfon, Edridge, Davidfon und 
viele andere. Unter den Italienern zeichnen ſich neben andern Migliara und Nerly (Nehrlich) 
aus. Letzterer ift ein Deutfcher und pflegt wegen feiner Darftellungsweife der heutige Canaletto 
genannt zu werben. Bon den Holländern und Belgiern verdienen Erwähnung: Waldorp, Lar⸗ 
fen, Bosboon, van Haanen, ten Kate, Springer, Boffuet van Yper, Stroobant, van Moer; 
von Spaniern: Gonfalvo und Tome. 

Arditrad oder Epiftylion heit im antifen Säulenbau der in der Regel aus Stein ge- 
bildete mächtige Balfen, welcher unmittelbar auf den Säulen ruht, die horizontale Längen- 
verbindung des Gebäudes darftellt und den übrigen Theilen des Süulengebälfs zur Unterlage 
dient. Nach den verfcjiedenen Gattungen oder Ordnungen des Säulenbaues wird er auf ver- 
ſchiedene Weife geftaltet. 

Ardiv (ital. archivio, entftanden aus dem lat. archium, archivum, das aus dem gried). 
archeion, Rathhaus, gebildet ift) heißt die geordnete Sammlung von fchriftlichen Urkunden und 
Auffägen, die fich auf die Verhältniffe, Öefehichte und Rechte fowol eines Staates, Landes 
ober Landestheils als ww einer Gemeinde oder eines Geſchlechts beziehen. Man unterfcheidet 
demnach Staatsarchive, Provinzialarchive, ftädtifche A., Familienarchive u. ſ. w. Die Acten 
einer Gerichts-oder Verwaltungsbehörde bilden eine «Regiftratur» ; bei Landgemeinden und 
Zünften Heißt die Urkunden- und Privilegienfammlung bie «Lader. In letztern Fällen wird 
jedoch gegenwärtig auch oft das Wort A. angewandt. Die Nothwendigfeit der A. warb ſchon 
von den Alten erfannt. Griechen und Römer, nicht minder die Ifraeliten, bewahrten die wich— 
tigen Urkunden in den Tempeln auf, und auch die Ehriften folgten dieſem Beifpiele und legten fie 
früher zu den heil. Gefäßen, fpäter zu den Reliquien. In der Folge wurden zuerft in Deutfch- 
land und Frankreich eigene Orte dafür beftimmt. Namentlich zeigten die geiftlichen Stifter des 
ſüdl. Deutjchland, z. B. Mainz und Fulda, Hierbei große Sorgfalt. Die A. der größten beut- 
ſchen Firftenhäufer reichen felten über das 13. Jahrh. hinab; der Anfang der ſtädtiſchen A. kann 
höchftens in das 12. Jahrh. gefett werden. Die reichftädtifchen A. zerfallen in gemeine A., wie 
fi 3. B. zu Ulm das der ſchwäb. Städte, zu Speier das der rheinifchen, zu Lübeck das ber 
Hanfa befand, und in befondere ftädtifche A., unter denen die zu Kempten und Ulm bedeutend 
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waren. Alte und reiche U. befaßen aud) Strasburg, Goslar, Regensburg und Frankfurt a. M. 
Eins der beften Landesarchive war bis zu ben franz. Revolutionsfriegen das des brandenb. Haufcs 
zu Plaffenburg, welches jetst in der Hauptjache mit dem bair. Filialarchive zu Bamberg vereinigt 
it. Das ehemalige Deutſche Reich befaß fein U. in vier Abtheilungen an vier Orten: 1) Das 
laiſerl. Reichsarchiv (die Geheime Reichshofregiſtratur und die Reichshofrathsregiſtratur) zu 
Bien; 2) das Kaiferliche und Reichslammergerichtsarchiv zu Wetzlar; 3) das Deutfche Reichs— 
tagsardhiv zu Regensburg; 4) das Erzkanzlerifche Reichsarchiv zu Mainz. (S.Reihsardive.) 
Ein befonders reiches U. ift das des Deutfchen Ordens zu Königsberg; eins der vorzitglichften, 
die jegt vorhanden find, das Reichsarchiv zu München. Bon A. außerhalb Deutfchland ift ins: 
bejondere das zu Venedig hervorzuheben, großartig durch feine Ordnung, feinen Umfang und 
die reichhaltigen und gediegenen Berichte der venet. Gefandten aus allen Staaten Europas. 
Große Schäge bergen ferner aud) die X. zu Rom, zu Paris, zu London (im Tower) und zu 
Simancas in Spanien. Die Verwaltung der U. beforgen die Archivare (lat. archivarius 
oder archivista, franz. archiviste). Diejelben haben befonders auf die möglichfte Erleichte— 
rung des Auffindens durch Repertorien, Sach- und Namenregifter und auf die forgfältigfte 
Erhaltung der Ardhivalien zu fehen. Im diefer Hinfiht mag, was die Urkunden im engern 
Einne, die Diplome, anlangt, die Urkundenfammlung des Klofters St.-Michaelis zu Lüne- 
burg feit ihrer neuen Einrichtung 1798 als mufterhaft gelten. Tragbare Schränke, die man 
übereinander fegen kann, mit flachen Schubladen, wo die Urkunden nebeneinander liegen und 
auf der Außenfeite entfprechend bezeichnet find, empfehlen fich am meiften. Die in frühern 
Zeiten häufig unterbliebene Rüdficht auf Feuerfeftigkeit des Orts, wo das A. aufbewahrt wird, 
bat den Berluft mandjer wichtigen Sammlung (3. B. des größten Theils der oberjchlef. Ur- 
lunden durd) den Brand des Kathhaufes zu Oppeln 1739) herbeigeführt. Mit vollem Rechte 
hat man in neuerer Zeit darauf hingewiefen, daß die A., wenigftens die ältern Urkunden der: 
felben, einer freiern Benutung der Gefchichtsforfcher überlafjen werben follen. Wo man dies 
gethan, find bedeutende hiftor. Hefultate und Berichtigungen mancher traditionell gewordenen 
biftor. Anſchauungen erzielt worden. Zur Ausbildung der Archivvorfteher dienen einerfeits 
bejondere Anftalten, wie die 31. Dec. 1846 neuorganifirte Ecole de chartes zu Paris, ande- 
rerſeits eine eigene Wiffenfhaft, die Archivwiſſenſchaft, welche die Grundſätze über die 
zwedmäßigfte Einrichtung, Anordnung und Berwaltung der A. aufftellt. Ueber diefelbe fchrie- 
ben Degg, «been einer Theorie der Arhivwiffenichaft» (Gotha 1804), Defterreicher in defien 
und Döllinger’8 «Zeitjchrift fir Archiv» und Regiſtraturwiſſenſchaft» (Jahrg. 1806) und 
Seizinger in den «Örundzügen der Bibliothefwiffenfchaft» (Dresden 1863). Höfer, Erhard 
und Medem begründeten eine « Zeitfhrift für Archivkunde, Diplomatif und Gefchichte» (2Bde., 
Hamb. 1833 — 35), und Friedemann eine «Zeitfchrift fiir die A. Deutſchlands» (2 Bde., 
Hamb. u. Gotha 1846 — 53). — Das Archivrecht gründet die rechtliche VBermuthung der 
Echtheit einer Urkunde darauf, daß diefelbe in einem geordneten U. längere Zeit aufbewahrt ift 
und nicht die offenbaren Zeichen einer Unechtheit an ſich trägt. 

Archon hieß in Athen nad) dem Untergange des alten Königthums die höchfte Magiftrats- 
perjon, deren Macht und Einfluß, je nad) den verſchiedenen Stufen des Uebergangs vom Kö— 
nigthum zur Ariftofratie und fpäter wieder von der Ariftofratie zur Demokratie, ein fehr ver: 
jchiedener war. Nach dem Tode des legten Königs, Kodros (um 1068 dv. Chr.), trat ein U. 
an die Spige des Staats, welchem die Macht und Würde des Königs ungefchmälert verblich, 
und der aus dem Gefchlechte der Kodriden anfänglich nad) dem Rechte der Erftgeburt und auf 
Lebenszeit erwählt ward. Der erfte X. war Medon, der Sohn des Kodros, aus deſſen Familie 
13 Regenten aufeinanberfolgten, bis 752, bei Gelegenheit einer Auflehnung der Adelsgeſchlechter 
(Eupatriden) gegen die Erben des Königthums, die lebenslängliche Amtsführung der Archon- 
ten auf 10 Jahre befchränft wurde. Doc 714 wurde das Vorrecht der Nachkommen des 
Medon auf das Amt des U. ganz aufgehoben und der Zutritt zu demfelben allen Eupatriden 
eröffnet. Dieje Umgeftaltung genitgte aber nicht der ganzen Adelspartei, weil fo nur wenige, 
und zwar nur die Reichſten und Angeſehenſten, Ausfiht auf das immer nod) monardjijche 
Amt hatten. Es wurde daher 683 eine einjährige Dauer der Archontenwürde feſtgeſetzt und 
ihre Macht unter neun Amtsgenoffen vertheilt. Die Reformen Solon’s geftatteten allen Athe- 
nienfern, welche die höchſte Steuerklaſſe bildeten, mochten diefelben Eupatriden oder Demoten 
fein, den Zutritt zu dem höchſten Staatsamte, und Ariftides bewirkte endlich 477 die Wahl: 
fähigkeit zu demfelben für alle athenienfiichen Bürger ohne Unterſchied der Geburt und des Ver- 
mögens. Der erfte der neun Archonten hieß vorzugsweife der «Archon», bisweilen mit dem 
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Beinamen Eponymos, weil nach feinem Namen in allen öffentlichen Urlunden das Jahr be— 
zeichnet wurde, wie in Nom nad) den Namen der beiden Conſuln. Derſelbe führte gewiffer- 
maßen die Oberaufficht über das Gemeinwefen und hatte insbefondere für die Unmitndigen 
und Waifen zu forgen. Später, als die Demokratie zur vollftändigen Entwidelung gelangt, 
fcheint feine Thätigfeit nur auf die Leitung der Dionyfosfeier und der tragifchen Chöre, auf 
die Aufficht iiber das Eultuswefen und die damit verbundenen Opferfeierlichkeiten befchräntt 
gewefen zu fein. Auch fiel ihm die Gerichtsbarkeit in allen Erbfchaftsangelegenheiten zu. Der 
zweite A. führte Titel und Schmud des Königs (Bafileus). Ihm lagen vorzugsweife die re- 
ligiöfen Angelegenheiten des Volls ob, womit in Verbindung ftand, daß er auch die Anklage 
der Religionsſchänder und Mörder zu bewirken hatte. Der dritte A. führte von der Leitung 
des Kriegswefens, die ihm früher übertragen war, den Namen Polemarchos. In fpäterer 
Zeit hatte derfelbe nur die Leichenfpiele, die zu Ehren ber im Kampfe gefallenen Krieger aufe 
geführt wurden, zu leiten. Es waren fomit die drei wefentlichen Attribute des altathenien- 
ſiſchen Königthums unter die drei obern Archonten vertheilt worden. Die übrigen ſechs Archon- 
ten hatten keine befondern Hoheitsrechte und wurden unter dem Namen der Thesmotheten oder 
GSefetgeber zufammengefaßt, den man bisweilen auch für alle Archonten gebrauchte. Sie bil- 
beten neben den Trägern der königl. Macht gewiffermaßen ein befonderes Collegium, welches 
über die vorfchriftmäßige Handhabung der Gefege zu wachen hatte. Zugleich lag ihnen die 
Leitung der Abftimmung in den Vollsverfammlungen und die Ratificirung der mit andern 
Staaten abgejchlofjenen Verträge ob. Jeder der drei obern Archonten hatte das Hecht, ſich 
zwei Beifiger (Paredroi) zu wählen; die ſechs andern Hatten ebenfalls Affefforen, die jedoch 
Mitberather (Symbuloi) biegen. Waren die Urchonten gewählt, fo hatten fie ſich einer dop= 
pelten Prüfung, vor dem Senate und vor der Vollsverfammlung, zu unterwerfen, wobei fie 
den Beweis führen, daf ihre Vorfahren drei Generationen hindurch wirkliche athenienfische 
Bürger gewefen, zugleich aber auch eidlich verfichern mußten, die Staatsgeſetze gewiflenhaft 
zu beobadhten. Bei dem Austritt aus dem Amte mußten fie Rechenſchaft über ihre Amts- 
führung ablegen und wurden, wenn leßtere tadellos gewefen, gewöhnlich Mitglieder des Arco- 
pags. Noch in der Zeit, wo Griechenland feine polit. Selbftändigfeit vollftändig verloren hatte, 
ftand die Archontenwürde in fo hohem Anfehen, daß felbft die röm. Kaifer diefelbe ſich gern über- 
tragen lichen. — Im fpätern Oftrömifchen Reiche führten mehrere Beamte von feiner befonders 
hohen Stellung den Namen A. Bei den Juden hatte derjelbe während der Zeit der Hömerherr- 
ſchaft jehr verfchiedene Bedeutungen. Am häufigften hießen fo die Beifiger des Sanhedrin. Bet 
den Gnoſtikern wurden die der Welt entjproffenen YHonen oft mit dem Namen Archonten be- 
legt, weshalb aud) eine gnoftifche Sekte Archontiker hieß. 

Archijtas von Tarent, ein Pythagoräer, berühmt ald Weifer, großer Mathematiker, Staats- 
mann und Feldherr, widmete fi zu Metapont dem Stubium der Pythagoräifchen Philofo- 
phie. Er war ein Zeitgenoffe des Plato und lebte noch, als diefer nad; Sicilien reift. Man 
fann ihn daher nicht al8 Lehrer des Philolaos betrachten, welcher älter war, noch weniger als 
des Pythagoras unmittelbaren Schüler. Man fchreibt ihm die Erfindung der analytifchen 
Methode in der Mathematif und die Löſung mehrerer geometr. und mechan. Probleme zu. 
Auch foll er ein Automat (eine fliegende Taube) verfertigt haben. Horaz befingt ihn als einen 
an der apulifchen Küſte Ertrunfenen. Die meiften unter feinem Namen angeführten Schriften 
find unecht. Vgl. Hartenftein, «De Archytae Tarentini fragmentis philosophicis» (2p3. 1833) 
und Öruppe, «lleber die Fragmente des U. und der ältern Pythagoräer» (Berl. 1840). 

Arcis⸗ſur⸗Aube, Heine Stadt im franz. Depart. Aube (Champagne), mit 2500 E., ger 
ſchichtlich merkwürdig durch die Schlacht, weldye hier Napoleon 20. und 21. März 1814 den 
Berbiündeten unter Schwarzenberg lieferte. Diefer war bei Napoleon’s Annäherung bis Arcis 
zurüdgegangen und hatte hinter der Aube Stellung genommen. Der Brennpunkt des Kampfes 
20. März, weldhen das 5. Corps (Wrede) faft allein beftand, war Grand-Torcy, der Schlüffel 
zu Arcis, welches die Franzoſen befegt hatten. Drei Corps unter dem Kronprinzen von Wir- 
temberg trafen nicht mehr zu rechter Zeit ein. Der Kampf blieb unentfchieden. Am 21. März 
ging Napoleon zum Angriff über; da er jedod) nun die ganze Hauptarmee vor fid) fand, ordnete 
er den Rüdzug an, welcher durch Dubinot mit zeitweiliger Behauptung von Arcis und Torcy 
gedet wurde. Strategiſch entjcheidend wurde die taktifch unbedeutende Schlacht durch Napo- 
leon's Entſchluß, die Straße nad) Paris offen zu laffen. 

Arco, eine Stadt in Tirol, im Kreife Trient, im Thale der Sarca, 1), St. nördlich von 
Niva am Fuße eines mit Delbäumen umkränzten Kalfbergs gelegen, ift Sit eines Bezirksamts 
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und hat 2200 E., welche außer Obft- und Delbau auch Seidenzucht treiben und fteinerne 
Baflerröhren fertigen. Unter den Gebäuden der Stadt ift die Pfarrkirche mit ihren Kuppeln 
und Marmoraltären hervorzuheben. Sonft beftehen zu U. ein Kapuziner- und ein Francis- 
canerklofter ſowie ein Klofter fiir Servitinnen mit einer Erziehungsanftalt fiir Mädchen. Das 
Obſt von A., befonders die Pfirfiche, gilt für das befte und Ihmadhaftefte ganz Tirols. — 
Gegen R. auf einem 400 F. fteil auffteigenden Berge liegt das im Spaniſchen Erbfolgekriege 
von den Franzofen zerftörte, aber wieberhergeftellte Stammmfchloß der Grafen von U. Das 
alte Haus diefes Namens erlofch 1242 im Mannsftamm, und Titel und Gitter gingen durch 
eine Erbtochter in die Familie der heutigen Grafen von U. iiber, welche außer in Welfchtirol ' 
auch in Baiern begittert find. Als Stammvater derfelben gilt Friedrich von U., der um 1239 
lebte. Später ſchied fi das Haus in drei Linien, bie Bairifche oder Odalricifche, die An- 
dreas’fche Linie in Tirol und die Schlefifche Linie. Die Stifter der beiden erften, die Grafen 
Dbdalricus von A. und Andreas von A., hatten zum Vater Franz von A., der 1453 Herzog 
der Republil Siena war. — Sohn des Obalricus war Graf Nikolaus von U., geb. 1479, 
geft. 1546. Derfelbe ftand anfangs in Kriegsdienften, lebte aber fpäter den Wiffenfchaften 
und machte ſich literarifch befonders als lat. Dichter befannt. Seine Poeſien find unter dem 
Zitel «Nicolai Archii comitis numeri» (Mant. 1546; Berona 1762) in Drud erfchienen. 
Er hinterließ zwei Söhne, Marimilian und Joh. Baptift, von denen erfterer faiferl. Gefandter 
an der Ditomanifchen Pforte, letzterer kaiferl. General war, daneben fich aber aud) um Kunft 
und Wiſſenſchaft verdient gemacht hat. Gegenwärtiges Haupt der Bairifchen Linie ift Graf 
Marimilian von A., geb. 8. April 1808, bair. erblicher Reichsrath, deſſen Vater, Graf 
Karl von A. (geb.8. Mai 1769, geft.3. Aug. 1856), Präfident des Dberappellationsgerichts 
und bair. Staatsrath in außerordentlichem Dienfte war. Der Bruder des letgenaunten, Graf 
Ludwig von A., geb. 30. Yan. 1773, wurde Oberhofmeifter der Kurfitrftin Marie Leopoldine 
von Pfalzbaiern (geb. Erzherzogin von Defterreih-Efte), mit der er fi) 14. Nov. 1804 in 
morganatifcher Ehe vermählte. Seit 23. Juni 1848 vermwitwet, ftarb er 20. Aug. 1854 als 
bair. Reichsrath. — Die Undreas’sche Linie in Tirol, welche das Stammgut befaß, ift feit dem 
Zobe (1848) des einzigen Sohnes des Grafen Leopold von U. (geb. 9. März 1786, gef. 
3. April 1847) im Mannsftamme erlofchen. Derfelben gehörte der als nationalöfonomifcher 
Schriftfteller befannte Graf Johann Baptift Gerard von A. (geb. 1739, geft. 1791) an, 
defien Werke zu Eremona (4 Bde., 1785) gefammelt erfchienen. — Die Schlefifche Linie wurde 
von Graf Georg von A., einem Ablömmlinge der Linie in Tirol, begründet. Derfelbe ftand 
in hefſ.⸗kaſſelſchen Kriegsdienften und trat zum Proteftantismus über. Als fein Vater ftarb, 
ward ihm wegen diefes Hebertritts von feinem jüingern Bruder die Erbfolge ftreitig gemacht. 
Der Streit entfchied ſich zuletst dahin, daß der jüngere Bruder die Graffchaft A. fo lange admi- 
niſtriren folle, bi8 Graf Georg oder feine Kinder die kathol. Confeffion wieder annehmen würden. 
Georg ftarb als Dberft in kurheſſ. Dienften 1708. Sein Urenkel war der 14. April 1845 ver- 
fiorbene Graf Karl von A., deffen Sohn, Graf Heinrich von A., geb. 6.Nov. 1800, Erbherr 
der Herrſchaft Gotſchdorf in Schlefien und gegenwärtige Haupt der Schlefifchen Linie ift. 
rcole, Dorf am Alpon, einem linken Nebenfluffe der Etſch, gefchichtlich berühmt durch 
die Schlacht vom 15. bis 17. Nov. 1796, welche Bonaparte iiber die Defterreicher gewann. 
Wurmſer's zweiter Verſuch, das belagerte Mantua zu entfegen, war gefcheitert; abgejchnitten 
von Tirol, hatte er fi 13. Sept. in diefe Feftung werfen müffen, wo er von den Franzoſen 
eng eingefchloffen wurbe. Ein neues öfterr. Heer fammelte ſich in Tirol, 48000 Mann ftarf, 
unter dem eldzeugmeifter Alvinczy und rückte zum dritten mal nad Italien, zum Entfage 
von Mantua; die Hauptcolonne, 29000 Mann, durch das Friaul gegen die untere Etfch, 
die Nebencolonne unter Davidowitfch gegen die bis Trient vorgedrungene Divifion Baubois; 
bei Berona follten ſich beide vereinigen und dann gegen Mantua vordringen. Bonaparte’s 
Armee war nur 43000 Mann ftark; davon hatte er, weil Mantua blofirt werden mußte und 
Vaubois in Tirol ftand, nur die Divifionen Augereau und Maffena, etwa 18000 Mann, dis- 
ponibel. Diefe vereinigte er bei Berona, war aber in den erften Gefechten Anfang Nov. nicht 
glüdlic und in der fhlimmften Lage, aus der er ſich nur, alles aufs Spiel fegend, rettete. 
Er beſchloß, durch einen Rechtsabmarſch ſich dem Feinde zu entziehen, bei Ronco die Etſch zu 
überjchreiten und gegen die rechte Flanke und die Rückzugslinie Alvinczy's zu operiren. Diefe 
Bewegung wurde 14. Nov. in aller Stille ausgeführt. Am Morgen des 15. ging die Armee 
über die Schiffbrüde ; die Divifion Augereau rückte durch das fumpfige Terrain auf dem Damme 
gegen die Brücke, welche bei U. über den Alpon führt, Maffena etwas fpäter zur Dedung diefer 
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Bewegung auf dem andern Damme an der Etſch aufwärts. U. war aber von einem öfterr. 
Detacdyement befetst, und die Schlacht begann durch den Angriff Augereau's unter feindlichen 
Flankenfeuer von jenfeit des Alpon. Der Sturm auf die Brüde wurde abgefchlagen; Augereau 
(nicht Bonaparte) ergriff eine Fahne; niemand folgte ihm, nad; Marmont's Zeugniß. Bona= 
parte wollte fi an die Spige ſetzen; ein Offizier warf ſich ihm an die Bruft und hielt ihn 
zurüd: «Das fei fein Pla nicht». Die Colonne wid nun in Unordnung auf dem engen 
Damme zurüd, Bonaparte wurde dabei in einen tiefen Waflergraben gedrängt und nur müh— 
fam gerettet. Ebenfo wenig Erfolge hatte auf dem Etſchdamme Maffena gewonnen, und Bona- 
parte z0g abends alles auf das andere Etjchufer zurüd, während Alvinczy, der gegen Verona 
vorgerückt war, Verſtärkungen nad) U. gefchidt und fchlieglich feine Hauptmacht Hinter den 
Alpon zurückgezogen hatte, wo fie fich entfalten fonnte, Am 16. wurde die Schlacht auf den 
Dümmen erneuert, von beiden Theilen angriffsweife. Maflena warf den Feind, wodurd) er 
Augereau, der am Alpon vor Mitrowſty ſchon in Bedrängniß gerathen war, Luft fchaffte, ſo— 
daß er faft die Brüde von A. genommen hätte. Ein Verſuch der Franzoſen, den Alpon auf 
Faſchinen zu überfchreiten, misglüdte. Der Kampf wogte hin und her auf den Dämmen und 
endigte wie am erften Tage. Am 17. wurde endlich, um die Dämme zwiſchen den Flüffen zu 
vermeiden, eine Bockbrücke weiter fitblich gebaut, auf welcher Augereau überging und nun jen» 
feit des Alpon gegen U. vordrang. Dies hätte ſchon am erften Tage gefchehen jollen: das un« 
günftige Dammgefecht wäre vermieden, der Sieg entjcheidend geworden. Jetzt konnten die 
Defterreicher nad) einigem Widerftande, wenig verfolgt, ihren Rückzug antreten, den Alvinczy 
fiir nöthig hielt. Kein Theil Hatte, nad) Marmont’s Zeugniß, einen eigentlichen Sieg erfochten. 
Doc; war aud) diefer Entfagverfuch für Mantua durch die Schlacht von U. vereitelt. 

reon (Sean Claude Eleonore Lemicaud d’), ausgezeichneter franz. Ingenieur, geb. 1733 
zu Pontarlier, war urfprünglich für dem geiftlihen Stand beftimmt und konnte erjt fpäter 
von jeinem Bater die Erlaubniß erhalten, feinem militärifchen Berufe zu folgen. 1754 in die 
Militärfchule zu Mezieres aufgenommen, wurde er im folgenden Jahre Mitglied des Geniecorps. 
Im Siebenjährigen Kriege zeichnete er ſich mehrfach aus, vorzüglich 1761 bei der Verthei— 
digung von Kaffel. Um fich des Auftrags, eine Karte von dem Jura und den Vogeſen aufzu« 
nehmen, fchneller zu entledigen, erfand er 1774 eine neue Tufchmanier, die vor der gewöhn- 
lichen viele Vortheile gewährt. In allen feinen Schriften, die troß ber fehlerhaften Schreibart 
ſich angenehm Iefen, erkennt man Reichthum an Ideen und Züge eines glänzenden Genies. 
Er war einer der erbittertften Gegner Montalembert’8 und fcheute ſich nicht, empörende Per- 
fönlichkeiten in den Streit zu ziehen. 1780 erfand er bie ſchwimmenden Batterien, die bei der 
Belagerung von Gibraltar nur darum den Erwartungen nicht völlig entſprachen, weil Neid 
und Eiferfucht der franz. und fpan. Offiziere das Unternehmen fcheitern ließ. Bei dem Einfall 
in Holland unter Dumouriez nahm er mehrere feſte Pläge, unter andern Breda. Später zog 
er fich in die Einfamkeit zurüd und fchrieb hier fein letztes, aber vorzüglichftes und auf Koften 
der Regierung gedrudtes Werk: «Considsrations militaires et politiques sur les fortifica- 
tions» (Par. 1795). Bonaparte berief ihn 1799 in den Senat. Er ftarb 1. Juli 1800. 

Arcos de la Frontera, Stadt (Ciudad) in der fpan. Provinz Cadiz, maleriſch auf einem 
Felſen, der vom Guadalete umflofjen wird, gelegen, ift eine fehr alterthümliche, unregelmäßig 
gebaute Stadt mit fteilanfteigenden Gaſſen und zählt 10281 E. Bon den beiden Pfarrkirchen, 
neben denen nod) fieben Klöfter vorhanden, ift die am Eonftitutionsplage ftehende Hauptkirche 
ein herrliches goth. Gebäude mit drei impofanten Schiffen. Oberhalb der Stadt erhebt ſich 
das große —— der Herzoge von A., das theilweiſe in Ruinen liegt. Zu A| be- 
finden ſich mehrere Öerbereien, deren Erzeugniß im Lande in gutem Rufe fteht. Ueberdies 
werden Leinenwaaren, Hüte, Tauwerk, Matten und Borftenwaaren dafelbft gefertigt. In der 
Umgebung, namentlich im Ouadaletethale aufwärts, baut man Weizen, Del und Südfrüchte 
im Ueberfluß. A. ift die alte Colonia arcensis der Römer und das in den Vürgerfriegen der 
Araber berühmte Medina⸗Arkoſch. Ferdinand III. der Heilige, eroberte 1234 die Stadt, welche 
fpäter den Beinamen de la Frontera erhielt, weil fie in den Kämpfen zwifchen Mauren und 
Ehriften die Grenze bildete und die Einwohner derfelben ſich in den Streifzügen gegen die er- 
ftern befonders tapfer bewiefen. 

Arctostaphylos, d. h. Bärentraube, nannte Adanſon eine Gattung ſtrauchartiger Gewächſe 
aus der Familie der Ericaceem, welche Linne zu Arbutus (ſ. d.) gezogen hatte. Bon diefer 
unterfcheidet fie fic, befonders durch die Frucht, welche eine 5 einfamige Steinferne enthal- 
tende Beere mit glatter Oberfläche ift. Die Bärentrauben find theils aufrechte Klein» und 
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Halbfträucher (3. B. A. tomentosa aus Nordamerifa und A. pungens aus Merico), theils 
wederliegende, kriechende Erdhölzer, wie die in Europa und auch in Deutſchland vorfommen- 
den Arten: A. uva ursi und alpina Spr. Erftgenannte Art, die gemeine Bärentraube, 
fiegt der Preifelbeere ähnlich, unterfcheidet fich aber durch die zimmtbraun berindeten Stämm- 
den und Aefte, durch die weißen, im Schlunde rothen Blüten und durch die Steinferne ent- 
haltenden Beeren, Legtere Haben ungefähr die Größe der Preifelbeere, find auch roth und 
ſchmecken ziemlich angenehm. Die herben, etwas bitter fchmedenden Blätter find unter dem 
Namen Folia uvae ursi officinell. Sie enthalten Gallusfäure, Gerbfäure, Harz, Chlorophyll, 
Ertractivftoff mit äpfelfaurem Kalt und Chlornatrium, Gummi und drei eigenthümliche, kry— 
ftallifirbare Stoffe, Urbutin, Arcturin und Urfon von den Chemilern genannt. Die Blät- 
ter werden getrodnet als Thee oder auch in Pulverform gegen Krankheiten des Harnſyſtems 
gegeben, auch technifch mit Eifenvitriol zum Schwarz», mit Alaun zum Grünfärben (in Schwe- 
den) und allein zum fDunfelbraunfärben der Schafwolle (in Island) benugt. Die gemeine 
Bärentraube wähft wild an felfigen, bebufchten Orten, auch auf Heidewiefen in vielen Ge— 
genden Deutſchlands und Europas, wird aber auch ald Decorationspflanze an künftlichen 
Felſenpartien in Gärten cultivirt. Die ausländifchen Arten findet man hin und wieder als 
Zierpflanzen in den Gewächshäuſern. 

Aretstis, d. h. Bärenohr, nannte Linne eine Pflanzengattung aus der Familie der Com: 
pofiten, Abtheilung der Corymbiferen, und ber 19. Klaſſe des Linne'ſchen Syftems, deren 
Arten ſämmtlich am Cap der guten Hoffnung wachen. Es find theils Halbfträucher, theils 
ausdauernde und einjährige Pflanzen mit abwechfelnden, dornenlofen Blättern und einzeln- 
ftehenden, geftielten Blütenförbchen, welche zungenförmige Strahl- und röhrige Scheibenblüten 
enthalten und einen aus vielen Schuppenreihen gebildeten Hüllkelch befigen. Ihre ovalen 
Akenen find mit drei Flügeln verfehen, dicht mit aufrechten Haaren bededt und mit einem aus 
einer doppelten Reihe trodener Schüppchen gebildeten Pappus verfehen. Faft alle Arten 
zeichnen fich durch fchöngefärbte Blüten aus, weshalb fie zu den Zierden der Gewächshäuſer 
gehören. Am häufigften wird A. acaulis, ein ftengellofes Kraut, weld)es ſich an der Weftfüfte 
von Portugal (um &ifabon u. a. D.) verwildert vorfindet, angebaut. Alle Arten müſſen bei 
uns in Töpfen gezogen, im Orangeriehaus überwintert und hier dicht an die Fenſter geftellt 
werden. Sie verlangen ein etwas bindiges Erdreich, im Sommer reichliche, im Winter mäßige 
Bemwäfferung und laſſen fic Leicht durch Ableger vermehren. 

Arcturus, der Hauptitern des Bootes (Bärenführers), ein fchöner, rother Stern erfter 
Größe. Er ift von einer großen Anzahl fchwächerer, obwol dem freien Auge noch ſichtbarer 
Sterne ziemlich dicht umdrängt, die Chriftian Mayer für feine Trabanten hielt, was fie jedoch 
ganz entfchieden nicht find. Seine Eigenbewegung ift eine der ftärkjten, die wir bei Firfternen 
fennen, nämlich jährlid) 2 Secunden. Schmidt in Athen glaubt bemerkt zu haben, daß er jetzt 
nicht mehr ein fo hohes Roth zeige als früher. Ueber feine Entfernung von der Erde wiffen 
wir noch wenig. Nac Peters würde er 1,700000 Sonnenweiten oder 35 Billionen Meilen 
abftehen; Rümcker's Beobachtungen dagegen geben 14 Billionen Meilen. 

reneil, Dorf und Eifenbahnftation unweit füdlic von Paris, an der Bahn über Sceaur 
nad) Orleans und an der Bieore gelegen, hat Steinbrüche und Bleichen, zählt 3300 €. und 
befigt aus dem 13. Jahrh. eine der bemerkenswertheften Kirchen in der Umgebung von Paris. 
Noch fieht man hier die Trümmer eines röm. Aquäducts, von welchem der Ort feinen Namen 
(Arcus Julianus) haben fol. Berühmt ift die jegige Wafferleitung, welche Maria von Medici 
1613 — 24 mit ungeheuern Koften erbauen ließ, um ihr Schloß (jpäter Palais du Lurem- 
bourg) und Paris mit Waſſer zu verfehen. Diefelbe itberjchreitet bei A. das Thal der Bievre 
in einer Länge von 1200 und einer Höhe bis zu 74 F. und hat 25 Arcaden. 

Ardeb, ein dem Alterthume entftammendes Getreidemaß mehrerer Gegenden des Drients, 
namentlich, Yegyptens. Der ägypt. U. zerfällt in 6 Weibeh, 1 Weibeh in 4 Rus; doch ift der 
A. nicht in allen Provinzen und Handelsplägen gleih. Gewöhnlich rechnet man nad) dem U. 
von Alerandria, welcher 271—72 franz. Liter enthält, während der von Kairo 179, der von 
Rofette 284 entjpridt. Der alerandrinifche A. Getreide, Mais, Bohnen u. f. w. wird an 
Gewicht zu 168 Da (ungefähr 203"/, Kilogr.), derfelbe A. Reis zu 156 Oka (ungefähr 
189 Kilogr.) gerechnet. Der A. von St.-Jean d’Acre in Syrien enthält an Gewicht 254%, 
franz. Kilogr. in Abyffinien ift ein A. von abweichender Größe gebräuchlich. 

"rdebil oder Erdebil, Stadt im nordöftl. Theile der perf. Provinz Aferbeidfhan, am 
Fuße des über 13000 F. hohen Savalanberges, 5000 F. hoc) über der Meeresfläche gelegen. 
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Die Blütezeit der Stadt fällt in die Regierung der Sefewidendynaſtie. Der Ahnherr ber 
felben, Scheilh Sefi (geft. 1334), liegt dafelbft in einem prächtigen Maufoleum beftattet. Da- 
neben erhebt fich das Grabmal des erften Königs diefer Familie, Schah Jsmael (geft. 1523). 
Der Ölanz, den Perfien unter den Sefewiden (fälfchlich auch Sofis genannt) entwidelte, theilte 
ſich auch ihrer Vaterftadt mit. Dlearius und Chardin ſchildern fie als eine der blühendften 
Städte des damaligen Perfien. Ihre Lage auf einer kühlen Hochebene, in einer fruchtbaren 
Umgebung von Obftgärten, Weingeländen, Aderfluren und Wiefen, hat fie jederzeit zu einem 
Lieblingsaufenthalte bes perf. Hofes gemacht. Nadir-Schah lich ſich dort Frönen. Zu Anfang 
des 19. Jahrh. war fie der Sig bes Hoflagers des Prinzen Abbas-Diirza, der fie damals 
unter Leitung des franz. Generals Gardanne nad) europ. Syſtem befeftigen ließ, um als Haupt- 
grenzfeftung gegen Rußland zu dienen. Wiederholte Erdbeben haben die Stadt in neuerer Zeit 
in Trümmer gelegt. Als Morier fie 1813 befuchte, zählte fie faum noch 700 Häufer mit 
4000 €. Im rufj.=perf. Kriege (1822—28) fiel fie in ruff. Hände, ging aber nad) dem Frie—⸗ 
ben von Turfmantfchai wieder in perf. Befig über. Als Orenzftation auf der Handelsftraße 
von Tebris nad Lenloran hat fie einige Wichtigkeit für den faspifch = perf. Handelöverkehr. 

Ardeche, ein füdfranz. Departement, das feinen Namen von einem gleichnamigen, 10 M. 
langen Fluſſe führt, der in den Eevennen entfpringt, durch ein romantifches Thal gegen SO. 
fließt und unweit Pont-St.- Esprit in die Rhöne füllt. Das Depart. A. Liegt zwifchen den 
Eevennen (Depart. Rozere) und der Rhoͤne (Depart. Dröme), den Depart. Loire und Ober- 
loire im N. und Gard im ©., umfaßt den nörblichften Theil vom alten Languedoc, die Lande 
haft Vivarais. Es hat zur Hauptftadt Privas, zerfällt in die drei Arrondiffements Privas, 
Fargentiere und Tournon, in 31 Cantone und 339 Gemeinden, und zählt auf 100 O.-M. 
388529 E. Das Land ift faft durchweg gebirgig, am höchſten an der Nordweftgrenze, wo der 
Eulminationspunft der Cevennen, der vullanische Mont-Mezenc, 5460 F. hoch auffteigt. Von 
diefem in Sübdoftrihtung über Montagne-du-Coiron bis zur Rhöne bei Rochemaure erfcheinen 
hintereinander die Regionen der Gneis-, Sandftein-, Schiefer- und Kalkfteingebirge, von vul⸗ 
fanifchem oder Eruptionsgeftein, befonders von Bafalt durchbrochen und zertrümmert. Die 
verfchiedenen Felsarten, die vielen erlofchenen Bulfanfegel, tiefen Krater, Thalfpalten und vul- 
taniſchen Zuffmaffen, feltfamen Grotten, Felslabyrinthe, bafaltifchen Colonnaden und Riefen- 
dämme (3. B. bei den Mineralquellen von Bals) bieten hier einen auferordentlichen Reichthum 
von pittoresfen Schönheiten (f. Antraigues) und geol. Merfwirdigkeiten dar. Das De- 
partement ift fehr reich an Mineralien, befonders an Eifen und Steinfohlen. Das Oberland 
hat ſechs bis acht Monate Winter, kein Getreide, aber gute Biehweiden. Dagegen befigen das 
öftl. Stufenland, deffen fteile Bergabhänge faft überall durd; Mauern, melde das Erdreich 
ftitgen, mit Eulturterraffen umffeidet find, fowie die Thäler, befonders das der Rhöne, ein ſehr 
warmes Klima. Hier gedeihen die Dlive, Feigen, Mandeln, geſchätzte Roth- und Weißweine, 
Kaftanien. Lebhafte Gewerbthätigkeit zeigen die Gerbereien, PBapierfabrifen (fchr berühmt in 
Annonay), Eifenwerke, Tuchfabriken, vor allem die Seidenproduction. Den Handel fördern 
gute Straßen und die Strombahn der Rhoͤne, welche hier außer der Ardeche noch den Erieur 
und den Dour aufnimmt. Der volkreichſte und betriebfamfte Ort ift Annonay (f. d.). 

Ardei, Aardey oder Ardai (das) wird der weftl. Theil des am redjten Ufer der Ruhr 
mit fteilen Böſchungen zum Fluſſe Hinftreichenden Haarftrangs genannt, wie er fid) in der 
Grafſchaft Mark, im preuß. Regierungsbezirt Arnsberg in Weftfalen, von Fröndenberg bis 
Wolmarſtein, insbefondere bei Herdede fitdlih von Dortmund, lagert und nordwejtlic zu dent 
fruchtbaren Hellweg übergeht, der fanft in das niederrhein. Tiefland abfällt. Der U. ift für 
Weſifalen höchſt wichtig, infofern er einen Haupttheil der Steinfohlenniederlage der Grafſchaft 
Mark bildet, welche ſüdlich von Kohlenfandftein und nördlich von Kreide umgeben ift. Der 
Sandftein im U. felbft wird überall von einer unfruchtbaren Lehmſchicht überdedt. Noch find 
unweit Fröndenberg an der Ruhr die Trümmer der Burg vorhanden, wo die Grafen von U. 
wohnten, deren reichbegiltertes Gefchlecht ſchon im 7. Jahrh. erwähnt wird, aber nad) 1518 
ausgeſtorben zu fein fcheint. Etwa 1"/, St. nordöſtlich von Herdede (an der Rubhr-Giegbahn) 
liegen auf einem vorfpringenden Berge des A., der Hohen-Syburg, die Trümmer der Witte- 
findsburg, welde Karl d. Gr. 775 belagerte. Neben denjelben ift 1857 ein 90 F. hoher 
Rundfhauthurm zu Ehren des 1844 geftorbenen Freiherrn von Binde, Oberpräfidenten von 
Weftfalen, aufgeführt worden. 

Ardennen, bei den Alten Arduenna silva, franz. les Ardennes, hit früher der ganze 
Bergſtrich zwifchen dem Rhein und der Sambre; jetzt verftcht man unter diefem Namen nur 
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die weftlichfte Wbtheilung und Fortſetzung des nieberrhein. Schieferplateau und nennt diefelbe 
auch Ardennermwald oder Eisling. Die U. erheben fid) an der Nordgrenze Frankreichs, 
fenten fi) nordiwärts zur Maas (zwifchen Namur und Lüttich) und Sambre und lehnen ſich 
im O. an die Hohe Been und die Eifel an, während fie ſich allmählich weftwärts im flandr. 
Tieflande verflachen. Sie bilden eine breite, häufig ganz ebene oder doch nur fanftwellige 
Bergflähe von 14— 1800 5. Höhe, ohne gefchloffene Bergrüden, ohne bedeutendere Gipfel« 
erhebung. Nur der zuweilen ganz kahle oder doch nur mit fehr dünner Erdkrume bededte 
Felsboden und vorzüglich das vielfache Borlommen tief» und fteileingefchnittener Thäler fowie 
der fpärlihe Anbau und die ftrichweife dichten Waldungen geben dem Ganzen den Charakter 
eines Berglandes. Die Wälder, meift Laubholz (Eichen, Buchen, Espen und Efchen), feltener 
TZannenwald, bejchatten die mit einer didern Bodenkrume bebedten Berglehnen; wo diefe feh- 
len, da findet fid) nur mageres Weideland, Gebüſch und Geftriipp, auch Heide und Moor. 
Nur wo die A. im N. und W. in das Tiefland übergehen, geftatten fie Aderbau. Der tiefe, 
zum Theil enge, felfige Duerjpalt des Maasthals zwiſchen Mezieres und Namur durchfchneidet 
die ganze Bergfläche von S. gegen N., fodaß die größere Hälfte auf der Dftfeite bleibt. Einen 
ähnlichen Querfpalt bildet die Durthe und Sauer. Zwiſchen beiden Spalten liegen die höch— 
ften, bi zu 2000 F. anfteigenden Punkte des Ganzen auf dem flachen Rüden, der ſich im N. 
der Semoy von der Maas bis zur obern Durthe ausbreitet und von St.Hubert, dem Gruft: 
Hofter des Patrons der Yäger, den Namen St.-Hubertuswalbd führt. Deftlich von diefer 
Baldftrede dehnen fic weithin Heide und Moor aus. Die Einförmigkeit des äußern Baues 
der U. ift die Folge des innern. Sie werden größtentheils nur aus Thonfciefer und Kalt 
gebildet; aber werthvoll find ihre trefflichen Baufteine, ihr ausgezeichneter Dachſchiefer, ihr 
Eijen, Zink und Blei, vor allem aber, an ihrem Nordrande von Patti bi8 Valenciennes, die 
unerfhöpflichen Steinfohlenlager, weldye Belgiens Metallverarbeitung und Induftrie begrün- 
den. — Das Waldplateau hat dem in Nordfranfreich gelegenen Departement A., welches 
von ihm in feinem nördl., wie von den Argonnen im öftl., Theile durchzogen wird, den Namen 
gegeben. Diefes Departement grenzt an Belgien im N. und NW., an das Depart. Maas im 
SO., Marne im ©., Aisne in W., befteht aus der nördl. Champagne mit Einfchluß der ehe— 
maligen Fürftenthüümer Sedan, Carignan und Mouzon und gehört Ko Didcefe Rheims. Es 
hat zur Hauptftadt Mezieres, zerfällt in die fünf Arrondiffements Mezieres, Sedan, Rethel, 
Rocroi und Vouziers, in 31 Cantone und 478 Gemeinden, und er auf 95 D.-M. 
329111 E. Der norböftl. Theil gehört zum Baffin der fchiffbaren Maas mit dem Chiers 
und der Semoy rechts und der jchiffbaren Bar links; dem ſüdweſtl. Theil bewäſſert die Aisne 
mit der Are. Der 11 M. lange Ardennenkanal führt längs der Aisne von Chäteau- 
Porcien über Rethel und Attigny öftlich bi8 Semoy, dann durch die Gebirgslitde von Le— 
Chesne -populeur zur Bar und längs derfelben gegen N. zur Maas unterhalb Dondery. 
Etwa ein Achtel der Grundfläche befteht aus Bergland, das zugleich den waldreichften Abfchnitt, 
aber auch weite Heideftreden enthält. An der Norbipite des Departements, bei Givet, bricht 
man Marmor. Dann folgen mächtige Schieferlager. Im D. Herrfcht der Muſchelkalk vor mit 
reichen Eifenminen, im SB. trodener Kreideboden, eine nadte, baumlofe Ebene. Nur die 
Thäler, befonders das der Aisne, find fruchtbar und liefern Getreide. Wein baut man nur 
m ©. bis Mezieres. Außer Marmor, Schiefer und Eifen gewinnt man Steinfohlen, Glas— 
fand, Porzellanfhon. Holz wird gegen Hafer und Wein ausgeführt. Auf den ausgedehnten 
Beiden zieht man ftarfe Arbeitspferde und treffliche Schafe. Die Induftrie befchäftigt fich mit 
Eijenwerten, Glas, Fayences, Tuch, Shawl- und Wollmanufacturen, Strumpfwirferei, Loh— 
und Weißgerberei. Der Hauptfig der Eifeninduftrie ift Charleville, der der Tuchfabrifation 
Ekdan (ſ. d.). An Unterrichtsanftalten und Sammlungen ift das Departement arm. Dem 
Mangel an Straßen ift in neuefter Zeit durch Eifenbahnen abgeholfen. Eine Eifenbahn Läuft 
von Paris iiber Nethel, Mezieres, Charleville und Givet nad; Belgien, und an dieſe ſchließt 
fi die über Rithel und Sidan nad) Ehionville und Met führende. 

Ardisia nannte Swarg eine aus Bäumen, Sträuchern und Halbſträuchern der Tropen— 
gegenden beftehende Pflanzengattung aus der Familie der Myrfineen und der 5. Klaſſe, 1. Ord— 
nung, des Linne'ſchen Syftems, deren Arten meift immergrüne, lederartige, immer einfache 
und ganze, theils abwechjelnd, theil® gegenftändig, theils gedreit ftehende Blätter, weiße oder 
tofenrothe, in achſel- oder endftändige Rispen, Dolden oder Trauben geftellte Blüten und fuge- 
lige, glatte, meift lebhaft gefärbte Steinfrüchte befigen. Die Blüten find mit einem fünflappigen 
Kelche, einer fünftheiligen, zurüdgefchlagenen Blumenfrone und fünf weit vorftehenden Staub» 
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fäden verfehen. Ardifien werden häufig als Decorationspflanzen in Gewähshäufern und 
Zimmern cultivirt. Als Zimmerpflanze ift in neuerer Zeit befonderd A. japonica, ein zier- 
licher Kleinſtrauch von der Form eines Heinen Bäumchens mit eilanzettförmigen, quirlftändigen 
Blättern, weißen Blüten in adjfelftändigen Trauben und kugelrunden, ſcharlachrothen Früch— 
ten von der Größe einer Zudererbfe, beliebt geworben. Auch die aus China ftammende A. 
punctata mit lanzettförmigen, gezähnten Blättern und weißen, purpurroth punftirten Blüten 
hält im Zimmer aus. Alle übrigen Arten find Warmhauspflanzen. Unter dieſen ift befonders 
A. erispa aus dem tropifchen China bemerfenswerth, theils wegen ihrer am Rande ziemlich 
gefräufelten Blätter, theils weil fie faft das ganze Jahr hindurch gleichzeitig Blüten (weiß mit 
rothen Punkten) und Früchte (erbfengroß, purpurroth) trägt. Alle Ardifien verlangen Heide- 
erde. Sie werden durch Samen oder Ableger vermehrt. 

Ardſchiſch, Ardjiſch, eine Meine Stadt und einft wichtige Feftung in Armenien, im türf, 
Ejalet Wan, liegt am nördl. Ufer des nordöftl. Bedens des Wanfeed, gerade im N. von 
Dan, in einer Sumpfebene, hinter welcher ſich dunkle Felfenberge, Karataſch (Schwarzfele) 
und antafc) (Schlangenfels), erheben. Am Fuße derfelben im D. der Stadt zeigen fid) weit— 
zerftreute Ruinen, und an drei verfchiebenen Stellen Keilinfchriften, dreiedige Tafeln, 8 F. 
über dem Erdboden, jede 124 3. ho, 31/, F. lang umd jede mit 11 Zeilen Schrift, wovon 
jedoch die der einen vermwittert find. Der Ort hat eine verfallene Kasbah oder Feſte und wird 
von etwas mehr als 100 meift türf. Familien bewohnt; jedoch Haben die Armenier eine 
Heine, fehr alte Kirche dafelbft. Zum Gebiete des Miütjellim oder Statthalters von A. gehören 
20 wohlhabende armen. Dörfer, die zahlreiche Heerden von Rindern, Pferden und Schafen 
befigen, und in denen auch der Kurdenftamm ber Haideranli den Winter zubringt. U. ift das 
alte Arze oder Arzes, aud) Arses, altarmen. Ardfchefch genannt, am Lacus Arsissa. Es hatte 
im 10. Yahrh. mohammed. Fürften, Fam 993 wieder an Byzanz, wurde 1071 durd) die Tür—⸗ 
fen von Achlath erobert und fiel dann an die Nachlommen Saladdin’s. 1209 ward die Stadt 
von Georgiern eingenommen, 1533 dem Großfultan Soliman übergeben und 1552 gegen 
den Schah von Perfien vertheidigt. — U. oder Erdſchiſch-Dagh, der Mons Argaeus der 
Alten, ein berühmter Berg im centralen Kleinaſien, im tür. Ejalet Karaman, in der Mitte 
der durchſchnittlich 3800 F. hohen kappadociſchen Hochfläche, füdlic der Stadt Kaiſarieh 
(Caesarea), ift ein großartiger, erlofchener Vulkan, der, ohne eigentlichen Zufammenhang mit 
andern Gebirgen, fteil und wild mit feinen Kratern und Felsgebilden 1800 $. in die Schnee« 
region hinaufreicht bis zur abfoluten Höhe von 11823 F. 

Are (gebildet aus dem lat. ar&a, Fläche), heißt nad) dem metrifchen Syſtem die Einheit 
des neuen franz. Flächenmaßes, insbefondere des Feldmaßes. Der A. ftellt ein Quadrat dar, 
von welchem jede Seite 10 Meter (d. i. Delameter) lang ift und das fomit einem Raume von 
100 Quadratmeter (d.i. 1 Quadratdefameter) oder von 947682 alten par. Quadratfuß ent« 
ſpricht. Nad) dem Syſtem zerfällt der W. in 10 Deciaren, in 100 Eentiaren und in 1000 Millia- 
ren, während in aufwärtsfteigender Reihe 10 4. 1 Defare, 1004. 1 Heltare, 1000 U. 1 Kilare, 
10000 4. 1 Myriare bilden. Doc find die Ausdriide Myriare, Kilare und Defare, ebenfo 
wie Deciare (für Yo A.) nit gebräuchlich, und man fagt dafür 10000 A., 1000 A., 10 A., 
Yo A. Nur die Bezeihnung Myriare kommt bei größern Flächenangaben bisweilen vor. 
Der Hektare ift der gewöhnliche Maßſtab fiir die Bemeffung von Feld- und Waldgrund- 
ftitden und hat die Stelle des alten Arpent (f. d.) oder Morgen eingenommen. 1 Heftare, der 
ſomit 10000 Quadratmeter begreift, entſpricht 3,917 preuß. Morgen, 1,507 ſächſ. Ader, 1,737 
wiener Joch, 2,955 bair. Tagewerk. Eine Fläche von 100 Heftaren oder 10000 4. ift gleich 
der eines Duadratfilometers. (S. Meter.) 

Areca nannte Linne eine Palmengattung aus feiner 21. Klaſſe, deren Arten von neuern 
Botanifern zum Theil zu andern Palmengattungen gezogen worden find. Das gilt z. B. 
von der Kohlpalme, A. oleracea L., welche jegt in ber Gattung Euterpe fteht. Die meiften 
Arecapalmen befigen fiederfpaltige Blätter, einen im untern Theile mit weiblichen, im obern mit 
männlichen Blüten bedediten Kolben und tragen faferige, einfamige Beeren mit hornigem Eiweiß 
im Samen. Zu diefen gehört die in Oftindien einheimifche und dort auch in vielen Abarten 
cultivirte Catechupalme, A. Catechu, deren Samen unter dem Namen Betelniüffe be- 
fannt und als Nuces oder semina Arecae officinell find. Die Catechupalme, von den Hollän- 
dern Pinang genannt, treibt einen ſchlanken, bis 30 F. hohen Stamm und hat der Länge 
nad} gefaltete Dlattfiedern. Die Betelnüffe werden in ganz Indien, mit Kalt und Gewürz 
vermengt und in ein Betelpfefferblatt gewidelt, gefaut, um den Athem mwohlriechend zu machen. 


Arelat | Arenberg 47 


Infolge des Kauens entfteht ftarke Speichelabfonderung, welche angeblich die Mundhöhle rein« 
halten und Zahnfleifch und Zähne gut conferviren fol. Der Speichel nimmt jedoch) eine braun 
rothe Farbe an, und die Zähne färben ſich hierdurch häßlich, weshalb manche Perfonen die 
zum fieber gleich ſchwarz färben laffen. Dennoch ift diefe gleich dem Tabackkauen efelhafte 
Sitte im Morgenlande unter allen Ständen, auch unter den Europäern, allgemein verbreitet, 
ſodaß die Betelnüffe zu den Lebensbedürfniffen gehören und einen wichtigen Handelsartifel 
bilden. Aus den frifchen Nüffen wird in Indien der Palmencatechu, ein in feſter, trodener 
Form in den Handel fommender Ertract, bereitet. (S. Catechu.) 

Arelat oder Arelatifches Reich, ein burgund. Königreich, welches 880 vom Grafen 
Bofo von Vienne begründet wurde, indem die auf dem Reichstage zu Montaille in Savoyen 
verfammelten 23 Prälaten und Großen feine Wahl zum König von sun herbeizuführen 
wußten. Das aus geiftlichen und weltlichen Territorien zuſammengeſetzte Gebiet, welches Bofo 
unter feinem Scepter vereinigte, umfaßte die Franche-Comté, die Gebiete von Chälons und 
Macon, Vienne und Lyon, den fitdöftl. Theil Languedocs, einen Theil von Savoyen und bie 
Provence. Die Thronftadt war Arles, das Arelatum der Römer, von weldyem das Neid) 
feinen Namen erhielt. Als 10 3. fpäter durch Graf Rudolf von Aurerre das Transjuranische 
Königreich Burgund mit der Hauptftadt Genf gegriindet worden war, fam fiir das Reid) Boſo's 
auch der Name Cisjuranifches Burgund in Aufnahme, der jedoch ſchon 933, wo Ru— 
dolf IL beide Königreiche vereinigte, feine Bedeutung verlor. Boſo hatte 885 fein Reich von 
Karl dem Dicken und Rudolf das feinige von Arnulf zu Lehen genommen. Da aber Rudolf II. 
den deutfchen Kaifer Heinrich II. zum Erben eingefegt, und deffen Nachfolger Konrad der Salier 
diefe Erbanfprüche, unter Hinweifung auf das beftehende Lehnsverhältniß, nad) langen Käm— 
pfen mit den Waffen geltend gemacht hatte, ließ Kaifer Konrad feinen Sohn, den nadymaligen 
Heinrich II., 1038 auf dem Reichstage zu Solothurn zum König wählen und frönen. Seit 
diefer Zeit gehörte Burgund (f. d.) oder A., welches damals alles Yand zwifchen Rhein, Neuß, 
Jura, Sadne, Rhöne und Alpen umfaßte, zum Deutſchen Reiche. 

Arena (lat.), der Sandplag in den alten Amphitheatern (f. d.), auf welchem die blutigen 
Wettkämpfe vorgenommen wurben, hat jpäter den Namen für die Gebäude hergegeben, die für 
Thierhegen, Reiterkünfte u, |. mw. beftimmt find. Neuerdings ift A. auch zur Benennung für die 
größern Sommertheater geworden, auf denen bei Tageslicht und im freien gefpielt wird. 

Arenberg oder Aremberg, ein berzogl. Haus, das feinen Namen nad} der gleichnamigen 
Stammburg führt, welche bei dem Dorfe A. im Kreife Adenau des preuß. Regierungsbezirts 
Koblenz, unmeit ber Ahr, an der Eifel gelegen ift. Nachdem die alten Dynaften von A. um 
1287 im Mannesftamme erlojchen waren, famen ihre Befigungen durd) die Erbtochter Mettil- 
dis an den Grafen Engelbert, den Sohn Eberhard's III., Grafen von der Marf, deffen Nach— 
lommen 1459 in den Reichögrafenftand erhoben wurden. — Die letzte Erbtochter dieſes zweiten 
Haufes der Aremberg brachte 1547 Namen, Titel und Befigungen defjelben an Johann von 
Yigne, Baron von Barbangon, Statthalter in Friesland und Gröningen, der zu den hervor- 
ragendften Führern der fpan. Partei in den Niederlanden zählte, ein vorzitglicher Krieger war 
und 23. Mai 1568 in der Schladht bei Heiligerlee fiel. — Sein Sohn Karl Eugen, der 
ſich ebenfall8 in den Kämpfen feiner Zeit auszeichnete, vereinigte durch feine Bermählung mit 
Auna von Croy das Herzogthum Aerſchot, das Fürftenthum Chimay, die Grafſchaft Beau- 
mont und mehrere andere Städte und Herrſchaften mit den Befigungen feines Haufes. Der- 
jelbe erhielt 5. März 1576 von Raifer Maximilian die reichsfürftl. Würde, 1582 auch Sit 
und Stimme auf dem Reichstage (weshalb die Herzoge von U. zu den jog. Altfürftlichen Häu- 
jern zählen). Am 13. Yan. 1612 zum Herzoge von Aerſchot und Chimay fowie zum Granden 
erfter Klaſſe in Spanien erhoben, ftarb Karl Eugen 1616. Sein ältefter Sohn Franz von 
4. erhielt von Kaifer Ferdinand II. 9. Juni 1644 den Titel eines Herzogs von U. 

Herzog Alexander Yofeph von A. fiel 1663 bei Petronell gegen die Türfen. — Herzog 
Philipp Karl Franz von X. wurde 1683 öfterr. Generalmajor, focht unter Ludwig von Ba— 
den und ftarb 1691 zu Peterwardein an den Wunden, die er bei Szalanfemen gegen die Türken 
empfangen hatte. — Sein Sohn, ber kaiferl. Feldmarſchall Leopold Wilhelm von A. brachte 
durch feine Heirat mit Maria Pignatelli, einer Erbtochter des Haufes Egmont, wiederum be— 
deutenden Befig an fein Haus, Er war der Bater des Herzogs Karl Maria Raimund 
von A., geb. 1720, der fid) mehrfach im Siebenjährigen Kriege auszeichnete, 1758 Feldzeug- 
meifter wurde und 1770 ftarb. Mit Luife Margarethe von der Mark hatte er die Grafſchaft 
Schleiden erheirathet. — Der ältefte Cohn aus diefer Ehe war der Herzog Engelbert Lud— 
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wig von A., geb. 3 Juli 1750. Derfelbe verlor im Luneviller Frieden feine unmittelbaren 
Befigungen jenfeit des Ahein, zufammen 7%, D.-M. mit 14800 E., und erhielt dafiir 1803 
als Entſchädigung das Amt Meppen und die Graffchaft Redlinghaufen in Weftfalen. Bon 
feiner Gemahlin Pauline Lonife Antoinette Candida von Laraguais, der Tochter des Herzogs 
von Brancas, erbte er 1812 die Befigungen des Haufes Chalons in Hochburgund und ftarb 
erblindet zu Brüffel 7. März 1820. — Schon 1803 hatte er feinem älteften Sohne Pros- 
per Ludwig, geb. 28. April 1785, die Regierung abgetreten. Diefer trat 1806 dem Rhein- 
bunde bei und vermählte fi) 1808 mit einer Nichte der Kaiferin Yofephine, Stephanie Tajcher 
de fa Pagerie, welche Napoleon zur franz. Prinzeffin erhob. Deſſenungeachtet verlor er 1810 
feine Souveränetät, indem fein Gebiet theild mit Frankreich, theils mit Berg vereinigt wurde, 
Erft 1813 wurde er dafiir von Frankreich mit einer Rente von 240800 Fre. entſchädigt. 
Der Friede von 1815 gab ihm feine Befigungen als Standesherrfchaften zurüd, Meppen 
unter hannov., Recklinghauſen unter preuß. Hoheit. Nachdem er feine erfte finderlofe Ehe 
1816 hatte für nichtig erklären laffen, vermählte er ſich 1819 mit der Prinzeffin Yubmilla 
von Poblowig. Er ftarb 27. Febr. 1861 und hatte feinen älteften Sohn, den Herzog Engel» 
bert von U., geb. 11. Mai 1824, zum Nachfolger. — Ein Oheim des legtern, Prinz Peter 
d’Alcantara von A., geb. 2. Oct. 1790, erhielt von feinem Vater die Güter in Belgien 
und wurde in Frankreich naturalifirt und 1828 zum franz. Herzog und Pair erhoben. Er 
vermählte fi 27. Yan. 1829 mit Alix Maria Charlotte, der Tochter des Fürften Charles 
von Talleyrand, Herzogs von Perigord, aus welcher Ehe zwei Zwillingsföhne entfprangen. 

Ein zweiter Sohn des obenerwähnten Herzogs Karl Maria Raimund von U. war ber 
Prinz Auguft Maria Raimund von A. Derfelbe wurde 30. Aug. 1753 zu Brüffel ge- 
boren und widmete fich frühzeitig dem Militärftande. ig! we jung, erhielt er von feinem 
Großvater mütterlicherfeits, dem Grafen Ludwig von der Mark, dem Inhaber eines nad) ihm 
benannten deutfchen Infanterieregiments in franz. Dienften, diefes Regiment zu feinem Eigen- 
thume, jedoch unter der ausdrüdlichen Bedingung, daß dafjelbe aud) in Zukunft den Namen 
avon der Marko» behalten und der Inhaber defjelben den Namen eines Grafen von der Mark 
führen folle. Der Prinz ift daher aud) unter dem Namen des «Örafen von Yamark» befannter 
geworden als unter feinem eigentlichen Familiennamen, Mit jenem Negimente ging U. 1780 
während bes engl.-amerif. Feldzugs nad) Dftindien, von wo er erft nach faft zwei Jahren und 
ſchwer verwundet zurückkehrte. Bei Ausbruch der Revolution in Brabant 1789 ſchloß er ſich 
den Infurgenten an, zog fich jedoch bald aus diefen Verbindungen zuritd und huldigte Leo— 
pold II. ImBeginne der Franzöfifchen Revolution trat er in ein enges Freundfchaftsverhältniß zu 
Mirabeau, den er aud) für das Königthum wieder gewonnen haben fol. Nach Mirabeau’s 
Tode verließ er Frankreich und ward 1796 als öfterr. Unterhändler mit den franz. Behörden 
gebraucht. Später lebte er entfernt von den öffentlichen Gefcäften, nad) Errichtung des 
Konigreichs der Niederlande, in Brüffel, wo er, mit literarifchen Arbeiten und mit der Bildung 
einer Gemäldefammlung befchäftigt, 26. Sept. 1833 ftarb. Seinen Namen und feine Titel 
vererbte er auf feinen Sohn Engelbert Ernft, geb. 25. Mai 1777, geft. 20. Nov. 1857, 
welchem aus zwei Ehen nur zwei Töchter geboren wurden. 

Zu ben Befigungen des Herzogs von A. gehört zunächſt das Herzogtfum Arenberg- 
Meppen in Hannover, urfprünglich das Amt Meppen. Diefes Herzogthum wurde 9. Mai 
1826 errichtet und zählt auf 40,164 D.-M. 55765 E., die ein Stadtgebiet (Papenburg) und 
vier Amtsbezirke (Meppen, Hafelünne, Hümmling und Afchendorf) mit 3 Städten und 27 
Landgemeinden bilden. Unter preuß. Hoheit befitt der Herzog die Graffchaft Redlinghaufen 
in Weftfalen, welche im ganzen den reis Redlinghaufen des preuß. Regierungsbezirts Münfter 
bildet, der auf 14,24 Q.⸗„M. 49983 E. zählt. Außerdem befigt der Herzog noch verfchiedene 
Nittergüter im preuß. Staate und hat reichen Grundbefig in Belgien und in Frankreich, der 
aber mit der Revolution alle herrſchaftlichen Rechte und Titel verlor. Die jährlihen Ein- 
fünfte des Herzogs follen über Y, Mil. Thlr. betragen. Die Familie befennt fi zur fath. 
Kirche. Die gewöhnliche Reſidenz des Fürften ift Brüſſel oder das Schloß Clemenswerth bei 
Meppen. Obgleich alle Mitglieder des Haufes W. zur Führung des herzogl. Titels berechtigt, 
it e8 dod) Herfommen, daß nur der Chef des Haufes diefen Titel wirklich führt, während ſich 
die übrigen Glieder Prinzen (Fürften) und Prinzeffinnen (Fürftinnen) nennen. 

Arendal, Stadt im Amte Nedenäs des Stiftes Chriftianfand an der Südoſtküſte Nors 
wegens und der Mündung der Nid-Elv, zählt 4456 E. und ift theils auf Infeln und Felfene 
fpigen, theil® auf Pfählen unmittelbar über dem Meere höchſt unregelmäßig erbaut; manche 
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Straßen find nichts anderes ala Brüden zwifchen den Häuferreihen. Die Stadt, wegen ihrer 
Lage auch Klein-Benedig genannt, gewährt einen fehr romantifchen Anblid. Der durch bie 
vorliegende, bewaldete Infel Tromd geſchiltzte Hafen ift vortrefflich und begiinfligt den im 
Berhältniß zur Größe und Einwohnerzahl der Stadt bedeutenden Handel, der 1860 262 eigene 
Fahrzeuge mit einer Tragfähigkeit von 30000 Eommerzlaft und einer Befagung von 2282 Mann 
beichäftigte. Man führt hauptſächlich Holzwaaren aus, aber auch Eifen, welches in den nahen 
Gruben gewonnen wird. Daneben wird auch Schiffbau getrieben; unbebentender find die 
Tabadfabriken, Brennereien und Brauereien. König Ludwig Philipp hielt ſich als Herzog 
von Orleans bei feiner nordifchen Reife während der Franzöftfchen Revolution hier auf. 

Arendt (Martin Friedr.), bekannt durch feine wiſſenſchaftlichen Wanderungen durch einen 
großen Theil Europas, war zu Altona 1769 geboren und ftarb, vom Nervenfchlage getroffen, 
in ber Nähe von Benedig 1824. Auf des Grafen von Reventlom Empfehlung wurde er 1797 
beim botan. Garten zu Kopenhagen angeftellt; doch feine Vorliebe für Alterthumsforſchung 
führte ihn auf die Univerfitätsbibliothel, wo er in ftrenger Kälte ftundenlang die Magnäani- 
hen Sammlungen durchſah. Mit landesherrl. Unterftügung reifte er 1798 nach Finnmark. 
Sehr genau durchforfchte er Norwegen und fam in Gegenden, bie vor ihm fein {Fremder be- 
treten hatte. Er ſollte Iebende Pflanzen und Samen einfammeln; allein er brachte wenig oder 
5 3 zurüd und wurde entlaffen. Hierauf begann er 1799 feine antiquarifchen Sammlungen 
in Norwegen. Dann hielt er ſich längere Zeit in Schweden auf, in Roſtod bei Tychfen, in 
Baris bei Millin und in Venedig. Später durchwanderte er die Schweiz, Spanien, Italien 
und Ungarn. Er lebte von fremder Unterftügung, fchlief oft unter freiem Himmel und fannte 
feine Beditrfniffe der Bequemlichkeit. Mit dem deutjchen Patrioten Ernft Mori Arndt ver- 
wechfelt und des Carbonarismus verbädhtig, mußte er in Neapel die heftigften Berfolgungen 
erbulden. Einen Theil feiner Papiere, Zeichnungen und Abhandlungen, antiguarifchen In- 
Halt3 und den Norden betreffend, die er für gewöhnlich bei fich trug, legte er in der Bibliothet 
zu Kopenhagen nieder. Auch ließ er in Paris und in verfchiedenen Städten Schwedens, 
Deutihlands und Dänemarks einzelne Flugblätter druden. 

Arenenberg oder Arenaberg, ein vielgenanntes Schloß des Kaifers Napoleon IIL., Liegt 
am untern Theile des Bodenſees auf einer Anhöhe oberhalb Salenftein, im Bezirke Stedborn 
des ſchweiz. Cantons Thurgau und gehört zu der an Schlöffern reichen Gemeinde Ermatingen. 
Das Schloß ſelbſt ift nicht umfangreich, aud) einfach im modernen Stil ohne ardhiteftonifchen 
Lurus erbaut, aber von herrlichen Anlagen umgeben. An einer ber ſchönſten Stellen des Parts, 
die einen reizenden Dlid auf den See gewährt, Tiegt die fog. Eremitage. U. war Befigthum 
der Familie Streng, bis e8 die Königin Hortenfe einige Fahre nad) ihrer Verbannung aus 
Frankreich erfaufte und feitdem mit ihren beiden Söhnen unter dem Namen einer Herzogin 
von St.⸗Leu bewohnte. Durch diefelbe warb es in einen Tempel des Andenfens an Napoleon I. 
umgewandelt. Nach dem Tode der Königin (5. Oct. 1837) fiel das Schloß dem Prinzen Lud⸗ 
wig Napoleon zu, der e8 während feiner Gefangenschaft mit allem Zubehör, ben Kunftfchägen, 
allen werthvollen Erinnerungen und auf Napoleon I. bezüglichen Reliquien fir 840000 Fl. an 
einen Neuenburger veräußerte. Im April 1855 faufte die Kaiferin Eugenie indgeheim bie 
Befigung wieder zurüd und machte damit ihrem Gemahl ein Geſchenk. Seitdem find Schloß 
wie Anlagen neu in Stand gefetst worden. 

Arenga, von La Billardiere benannte Balmengattung aus ber 21. Klaſſe des Linne’fchen 
Syſtems, von welcher bisjet nur zwei auf den oftind. und füdaftat. Inſeln wachfende Arten 
befannt find. Sie haben einen hohen, diden, auswendig unregelmäßig geringelten Stamm, 
gefiederte Blätter mit zurüdgefchlagenen Fieberblättchen, grünliche Blüten in langen, verzweig- 
ten Kolben (männliche und weibliche Blüten an befondern Kolben) und kugelige, gelbliche, 
faftige Steinfrücdhte. Die nitglichfte, berühmtefte und verbreitetfte Art ift A. saccharifera, die 
Zuderpalme, fo genannt, weil aus den angeftochenen männlichen Kolben ein zuderhaltiger 
Saft in großer Menge Hervorflieht, aus welchem Zuder gewonnen werden fann. Aus ben Fa— 
fern ber Blattfiele macht man Stride, aus dem Marke des Stammes Sago (f.d.). Die un- 
vorſichtig angegriffenen, beerenartigen Früchte erregen ein unerträgliches Yuden auf ber Haut. 

— Akteure und einzige Stadt der Infel Defel in der ruff. Oftfeeprovinz Liv⸗ 
land, an einer t der Südküſte gelegen, mit einem Handelshafen. Die Stadt zählt 3736 €. 
und hat eine * und eine luth. Kirche, die zu den ſchönſten der Oſtſeeprodinzen gehört, 
eine adeliche Kreis⸗ und zwei Elementarfhulen, eine 1846 gegründete Landwirthfchaftliche 
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Geſellſchaft, drei Wohlthätigkeitsanſtalten, ein Schlammbad und eine Seewaffer-Heilanftalt. 
Waldemar II. von Dänemark ließ hier ein Fort und Hermann von Osnabrück, der Bifchof 
von Riga, 1334 ein feftes Schloß bauen. König Karl XI. von Schweden erweiterte die Feftungs- 
werfe, —— bie Ruſſen, als fie die Stadt 13. Sept. 1710 eroberten, zum Theil ſprengten. 

Areop (griech. Areiöpagos), Areopäg, der älteſte, wegen feines Anſehens, feiner 
—— Gerechtigkeitsliebe berühmteſte Gerichtshof nicht nur in Athen, ſondern in 
ganz Griechenland und der Alten Welt überhaupt, hatte den Namen von dem Verfammlungs- 
orte, dem unweit der Afropolis gelegenen Hügel des Ares (Mars). Die Stiftung diefes Gerichts 
wird von einigen bis auf Kekrops zurüdgefülhrt, von andern dem Solon zugefchrieben ; doch ſcheint 
er von letzterm nur eine befjere Einrichtung und wichtigere Borrechte erhalten zu haben. Aus wie 
viel Mitgliedern er beftand, läßt fich nicht angeben. Die Stellen waren auf Lebenszeit und wur- 
ben mit den abgegangenen Archonten (f. d.) beſetzt, die ſich durch redliche und eifrige Amtsfilhrung 
derfelben würdig gemacht hatten. Ariftides nannte den A. das Heiligfte Gericht Griechenlande. 
Die Verbrechen, welche vor diefes Gericht gehörten, waren vorfäglicher Mord, Vergiftung, 
Raub, Mordbrennerei, Berrath des Baterlandes, Sittenlofigkeit und Neuerungen im Staate und 
in der Religion. Indeß richtete der A. weniger nad) pofitiven Gefegen als nach Gutdünken und 
Billigkeit. Zugleich war ihm die Sorge für die VBerwaiften aufgetragen. Im Augenblid der 
Gefahr griff der A. aud) eigenmächtig in die Leitung der Staatsangelegenheiten ein, wie dies 
zur Zeit der Berferkriege gefchah, wo feine Macht den höchften Gipfel erreicht Hatte. Auch 
andere Staaten Griechenlands unterwarfen ihre Streitigkeiten feinem Ausſpruche. Seine 
Berfammlungen hielt der A. unter freiem Himmel und im Dunkel der Naht, am Ende jedes 
Monats, drei Tage nacheinander. Als Stimmzettel dienten Heine Steine, und wenn die Stim- 
men gleich waren, fo entſchied Pallas zu Gunften des Bellagten. Bis auf Periffes behielt der 
Gerichtshof feine Reinheit; durch diefen aber, der, auch ohne Archont gewefen zu fein, fic zum 
Hreopagiten aufnehmen ließ, wurde das Inftitut zuerft verlegt. Indeſſen genoß der A. noch bis 
in bie röm. Zeiten Anfehen; erft nad) und nad) mit dem Verfall Athens verfanf auch er. 

Arequipa, Hauptftabt und Biſchofsſitz des großen, nad) ihr benannten Departements im 
fübl. Theile der füdamert. Republik Peru, das 2100 D.-M., aber nur 137500 E. zählt. 
Der Ort liegt am Weftabhang der Anden, 10 M. vom Meere und 7080 F. iiber demfelben, 
in bem lieblichen Flußthale Duifca, in einem fehr gemäßigten und gefunden Klima (16° 25’ 
fübl. Br.) und ift eine der am beften gebauten und blühendften Städte Südamerikas, nächſt Lima 
bie blühendſte in Peru, wird aber oft von Erbbeben heimgefucht. Die Stadt zählt 30000 E., 
hat eine Kathedrale und eine gelehrte Schule, Baumwoll⸗, Gold- und Silbermanufacturen, 
Edelfteinfchneidereien und ift eine Hauptniederlage europ. und amerif. Waaren. Der größte 
Theil des im Innern Perus gewonnenen Goldes und Silber8 wird in den nächſten Häfen 
eingefchifft, in Ouilca (befannt durch Sucre's Erpedition 1825), in Arantac und Mollendo. 
U. wurde auf Pizarro’8 Befehl 1536 gegründet und 1541 von Karl V. zur Stadt erhoben. 
Nur 3 M. im RO. derfelben erhebt fich der 17240, nad) andern 17712 oder gar 19065 F. 
hohe Guagua- PButina oder Bolcan de A., der fchon viermal die Stadt zerftört und noch 
1830 Schladen, 1831 große Rauchſäulen, aber noch nie Lavaſtröme ausgeftogen hat. Zu 
der Bulfangruppe von U. gehören noch fünf Bulfane: der 18391 5. hohe Chacani am Rio— 
Quilca, der 9076 F. hohe Pithu-Pitchu (4 M. im DO, der Stadt, unweit vom Paffe Can- 
gallo), der angeblich 20500 %. hohe Uvillas oder Ubinas, der Dmato und der Bolcan-Biejo, 
» ein ungeheuerer Krater mit Lavaſtrömen und viel Bimsftein. 

Ares, f. Mare. 

Aretäus (griech. Aretaios), ein berühmter Arzt aus Kappadocien, lebte in der leiten Hälfte 
des 1. und zu Anfang bes 2. Jahrh. n. Chr. und galt nächft dem Hippofrates bei ben Alten 
für den beften Beobachter der Krankheiten. Die Ergebniffe feiner langjährigen Erfahrungen 
legte er in einem im ionifchen Dialekte gefchriebenen Werke in acht Büchern nieder, von denen 
die vier erften über die Urſachen und Zeichen der acuten und chronischen Krankheiten, die vier 
andern von ber Heilung bderjelben handeln. Dafjelbe wurde am beften von Wiggan (Orf. 
1723), Kühn (Lpz. 1828) und Ermerius (Utrecht 1847) herausgegeben und von Dewez 
(2 Bde., Wien 1790— 1802) und Mann (Halle 1858) überfegt. Vgl. Locher, «U. aus 
a er (Bürich 1847). | 

rethüfa hießen tm Alterthume mehrere Quellen oder die Nymphen derfelben, unter denen 
die auf der Inſel Ortygia bei Syrafus, einer Eultusftätte der Artemis, die befanntefte. Nach 
der Mythe ift die Nymphe A. eine Tochter des Nereus und der Doris, die, vom Ylufgotte 
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Upheios verfolgt, nad) Sicilien fam und hier auf ihr Bitten von der Artemis in eine Quelle 
verwandelt wurde. Die A. wurde die Mufe des Hirtengedichts, genoß zu Syrafus göttliche 
Verehrung und ift vielfach auf alten ficilifchen Münzen abgebildet. (S. Alpheus). 
Arethusa, Linne’sche Pflanzengattung aus der Familie der Orchideen und der 20. Klaſſe 
des Sexualſyſtems, deren Arten meift in Nordamerika wachſen und mit Ausnahme einer ein- 
zigen (A. bulbosa L.) in neuerer Zeit zu andern Orchideengattungen gezogen worden find. 
Nach Linne’8 Zeit find mehrere echte Arethufen in Nordamerifa und MWeftafrifa entdedt wor- 
ben. Alle haben eine ungefpornte Honiglippe, einen ein= oder wenigblütigen, blattlofen oder 
beblätterten Schaft und einen Enolligen oder faferigen Wurzelftod und wachſen im Boden. 
Man findet fie hin und wieder in Gewächshäufern, doch ftehen fie den Orchideen der Tropen» 
gegenden an Schönheit weit nad). 
retin, ein freiherel. Gefchleht in Baiern, das fich im Staatsdienft wie in der Literatur 
vielfach) ausgezeichnet hat. Stammpater deffelben ift Johann Baptift Chriſtoph Aroution 
Caziadur, geb. 24. Juni 1706 zu Konftantinopel aus königl. armen. Geſchlechte; er fam als 
zweijähriges Kind nad) Benedig und wurde von da durch die Surfürftin Therefia Kunigunde 
von Baiern nad; München gebracht, wo er am Hofe auferzogen ward, fpäter die Stelle eines 
Hoflammerraths beffeibete und 11. April 1769 in den Freiherrnftand erhoben ward. — Sein 
Enkel, Adam Freiherr von A., geb. 24. Aug. 1769 zu Ingolftadt, geft. 16. Aug. 1822, 
trat, nachdem er die Rechtswiſſenſchaften ftudirt, in den Staatsdienft und ftieg unter Mont- 
gelas bis zum Borftande der diplomatifchen Section im Minifterium des Auswärtigen. Er 
hatte bereit8 an vielen der wichtigſten Staatsgefchäfte Antheil genommen, als er im Febr. 
1817 an des Grafen Rechberg Stelle Bundestngsgefandter zu Frankfurt a. M. wurde, wo 
er fich durch Mäßigung, aber auch durch die energifche Vertheidigung ber bair. Berfaffungs- 
urkunde allgemeine Achtung erwarb. U. war mit Stein der Stifter des Vereins für ältere 
deutfche Geſchichtskunde und beſaß eine der größten Kupferftihfammlungen und eine bedeutende 
Anzahl von Gemälden, die nad) feinem Tode verfteigert wurden. Vgl. Brulliot, «Catalogue 
des estampes du cabinet d’A.» (3 Bde. Münd). 1827). — Sein Bruder, Freiherr Georg 
von A., geb. 29. März 1766 zu Ingolftadt, geft. 30. Yan. 1845, ward 1793 Adminiftrator 
des bair. Donaumoosgericht? und machte ſich als folder um die Trodenlegung des Donau⸗ 
moofes fehr verdient. 1796 erfolgte feine Ernennung zum Hoflammerrath, 1799 zum Landes- 
director in Amberg und 1806 zum Straßen- und Wafferbauinfpector in Tirol. Als 1809 der 
Aufftand in Tirol ausbrady, war er Generalcommifjar des Eifadkreifes zu Briren, und wurde 
als öfterr. Gefangener nad) Fünfficchen in Ungarn abgeführt. Nach feiner Freilaffung erhielt 
er 1810 vom Könige von Baiern ein Lehngut und eine anfehnliche Penfion, worauf er fich 
ganz den Wiffenfchaften, Künften und der Landwirthſchaft widmete. Bon feinen Schriften, 
die meift ein vaterländifches Intereſſe haben, find hervorzuheben: «Berfuch eines Defenfions- 
foftems von Baiern» (Regensb. 1820) und « Zeitbebiirfniffe mit befonderer Rüdficht auf 
Baiern» (3 Bdch., Sulzb. 1818— 19). Bon feinen beiden Söhnen ftarb Freiherr Karl 
von A. 20. Yuli 1846 als Appellationsgerichtsrath zu München; der zweite, Freiherr Philipp 
von A., geb. 18. Dec. 1799, lebt als Landridhter und Stadtcommiffar zu Donauwörth. — 
Ein dritter Bruder von Adam von A., Freiherr Chriftoph von A., geb. 2. Dec. 1773 zu 
Ingolftadt, geft. 24. Dec. 1824 als Präfident des Appellationsgerichts im Regenkreife, ftudirte 
zu Heidelberg, Göttingen und Paris, gelangte noch fehr jung in den Staat&dienft und wurde 
1799 zum Landesdirectiongrath ernannt. Schon damals drang er auf Abſchaffung der Feudal- 
ftände und auf Zufammenberufung des Landtags. Auch bei dem Streite der bair. Yandftände 
mit der Regierung 1800 und 1801 war er als Schriftfteller fehr thätig. Nach Aufhebung 
der Klöfter ward er 1803 als Regierungscommiffar zur Durchſuchung der Klofterbibliothefen 
abgefhidt und 1806 Oberbibliothefar an der Centralbibliothel zu Münden. Die Schrift: 
«Die Plane Napoleon’s und feiner Gegner in Deutfchland» (1809), worin er von einer Con⸗ 
fpiration von Boruffjomanen und Anglomanen mit einer prot. Liga gegen Napoleon ſprach, 
und letstern für den Repräfentanten der Deutfchheit, d. 5. des Kosmopolitismus erflärte, er- 
regte einen heftigen Streit, infolge deffen U. auf Beranlaffung des Königs feine Aemter nieder- 
legte. Auch eine fpätere Schrift: « Sachſen und Preußen» (1815), zu Gunſten Sachſens, 
brachte ihm vielen Berdruß. 1811 fam er ala Appellationsgerihtsdirector nad) Neuburg, wo 
er von 1813— 19, bis zu feiner Ernennung zum Appellationsgerichtspräfidenten im Negen- 
kreife, Bicepräfident des Appellationsgerichts war. Seit 1819 Deputirter beim Landtage, fand 
® 4* 
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feine Freimüthigkeit ſtets eine bedeutende Oppoſition. Seine zahlreichen jurift.»polit., durch 
vollsthümlichen Ton ausgezeichneten Schriften beziehen ſich meiſt auf die damaligen Verhält- 
niffe. Auch feine Schaufpiele «Ludwig der Baier» (1821) und «Das Mädchen aus Zante» 
(1822) hatten polit. Tendenz. Seine letzte Schrift war das «Staatsrecht der conftitutionellen 
Monardjie», das Notted beendete (neue Aufl., 3 Bde., Lp3.1838— 39). — Der ältefte Sohn 
bes [etern, Freiherr Karl Maria von A., geb. 4. Yuli 1796, ıft als Hiftorifer von ftreng 
tath. Färbung befannt. Er wohnte den Kriegen von 1813—15 bei, ſchlug dann die diploma- 
tifche Laufbahn ein, diente aber nachher im bair. Generalftabe und im Kriegsminifterium. 
Später zog er ſich auf das Land zurüd und widmete fich theild der Landwirthfchaft, theils 
literarifchen Studien. Seine Neigung für archivalifche Forfchungen bewog ihn indeſſen, ſich 
wieder nad) München zu wenden. Er erhielt 1834 als Legationsrath eine Stelle im Minijte- 
rium des Aeußern und ward auch durd; den König zum Geh. Haus» und Staatsardivar 
ernannt. Im diefer Stellung benugte er die ihm dargebotenen reichen hiftor. Schäge zu einer 
«Darftellung der auswärtigen Berhältniffe Baierns » (Paff. 1839) und der « Gefchichte des 
Kurfürften Marimilian I.» (Paſſ. 1842). Auch fchrieb er eine Abhandlung über Wallenftein, 
bie zur Beurtheilung deffelben manches Neue darbietet. Ende März 1847 ward U. feiner 
Eigenfchaft ald Vorftand des Archivs enthoben und der bair. Geſandtſchaft in Berlin als 
Legationsrath beigegeben. 1848 und 1849 wurden ihm vom Könige Marimilian mehrere 
vertrauliche Miffionen übertragen, nad) deren Beendigung er wiederum in feine Stellung als 
Arhivvorftand eintrat. Als der König 1854 die Errichtung eines bair. Nationalmufeums 
beſchloß, ward U. mit deffen Einrichtung beauftragt, welchem Geſchäfte er fortan den größten 
Theil feiner Tätigkeit widmete. In Berbindung damit fteht die ihm übertragene Herausgabe 
der «Alterthümer und Denkmale bes bair. Herrfcherhaufes» (Heft 1—4, Mind). 1855 — 62). 
Schon 1851 zum Wirklichen Geheimrath befördert, wurde er 1859 auch zum Lebenslänglichen 
Mitgliede der Kammer der Reichsräthe ernannt. 

Hretino (Pietro), ital. Schriftfteller des 16. Yahrh., der natürliche Sohn des L. Bazzi, 
eines Edelmanns, war 20. Mürz 1492 zu Arezzo geboren, von welcher Stadt er audj feinen 
Namen entlehnte. Wegen feiner beigenden Satire aus Arezzo verwiejen, fam er nad) Perugia, 
um dort die Buchbinderei zu lernen. Bon bier entwich er mit dem Entfchluffe, ein berühmter 
Mann zu werden, nad) Rom, wo ihm feine Laune, Kedheit und Talente bald Gönner erwarben. 
Er wurde von Papft Leo X. und eine Zeit lang auch von Clemens VIL begünftigt, mußte je- 
doch wegen 16 Sonetten, die er auf ebenfo viele unzüchtige Zeichnungen von Giulio Romano 
verfaßt hatte, Rom verlaffen. A. ging nun zu Johann von Medici, welcher felbft Zimmer und 
Bett mit ihm theilte und ihm auch Gelegenheit gab, fid) zu Mailand 1524 Franz I. von Frank⸗ 
reich gefällig zu erweifen. Nach dem Tode Johann's von Medici ließ er fi) 1528 in Venedig 
nieder, wo er eine außerordentliche Thätigfeit entfaltete und ſich mächtige Freunde erwarb. 
Der Bischof von Vicenza föhnte ihm nicht allein mit Clemens VII. aus, fondern empfahl ihn 
aud Karl V., der ihm gleichfalls glänzende Geſchenke machte und ein Jahrgehalt ausſetzte. 
Auferdem gewann er durd) feine Schriften anfehnlicde Summen. Die Natur Hatte U. feht 
glücklich ausgeftattet; der Gefchmad für die Künfte war ihm angeboren. Mehr als alles aber 
liebte er das Gelb, einen guten Tiſch und die Frauen. Sein Ende, in Venedig 1556, entfprad) 
feinem Leben. Ueber ein leichtfinniges Abenteuer einer feiner zügellofen Schweftern unmäßig 
lachend, fiel er mit dem Stuhle um und war auf der Stelle todt. Seine poetifchen Werte 
umfaffen: fünf Luftfpiele und ein Trauerfpiel, jene vol. Wig und echt fomifcher Züge, diefes 
nicht ohne Verdienſt; den audgelaffenen «Ragionamenti» nebft der «Puttana erranten»; die 
16 erwähnten «Sonetti Jussuriosi», welche nebft den obfcönen Dialogen unter dem Titel «Aca- 
demie des dames» in das Franzöfifche überfet wurden; endlich die «Rime, Stanze, Capitoli» 
und einige undvollendete Epopöen. Seine Satire verfchaffte ihm den Namen einer «Geifel ber 
Fürften» ; und doc) trieb er wieber die Schmeichelei bei diefen bis aufs äuferfte. Obgleich 
er als Schriftfteller die perfonificirte Zigellofigkeit war, fuchte er fich doch durch Werke zur 
Andacht und Erbauung mit dem Papfte auszuföhnen. Weniger wegen der Reinheit als 
der Kühnheit, Gewandtheit und Eigenthiimlichkeit feines Stils wird er unter die claffifchen 
Schriftſteller gerechnet. 

te330 (Arretium), die Hauptftadt einer gleichnamigen toscan. Provinz (55 D.-M. mit 
219559 E.) des Königreichs Italien, in einem fruchtbaren Thale, am Abhange eines Hügels, 
1/,M. vom Zufammenfluffe der Chiana mit dem Arno und am Endpunfte der Eifenbahn 
von Florenz fowie an der Straße von dort über Perugia nach Rom gelegen, ift eine der älteften 
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Staädte Toscanas und eine der 12 Hauptſtädte der alten Etrusker, die alle etrusk. Städte 
in Thonarbeit und Bronzeguß übertraf. Sulla vertrieb nach Befiegung ber Stadt die Be- 
wohner und bevölferte den Ort mit feinen Anhängern. Im den Sriegen der Ghibellinen und 
Guelfen war A. vorherrfchend ghibelliniſch gefinnt und in fteter Feindſchaft mit den Florentinern, 
von denen die Aretiner in der Schlacht bei Camaldino 1289, an der auch Dante theilnahm, 
entfcheidend gefchlagen wurden. Der Bifchof Pietro Sanone verfaufte und verrieth bie Stadt end» 
fid) an die Florentiner, unter deren Herrfchaft fie feitdem ununterbrochen geblieben ift. U. zählt 
jest ald Commune 36800 E., wovon auf die Stadt felbft nur 10500 kommen, während die 
3 Miglien im Umfang haltenden Ringmauern und die zahlreichen Kirchen, die ihr von wei— 
tem ein fehr ftattliches Anfehen geben, auf eine Zeit deuten, wo die Stadt von 300000 Seelen 
bevölfert war. Unter den zahlreichen Plägen verdient Erwähnung die Piazza-Örande oder 
Ferdinanda mit einer Colonnade, einer Loggia mit einer ſchönen goth. Façade, und der Pieve, 
einer Kirche, die auf den Fundamenten eines heidnifchen Tempels erbaut ift. Der Dom aus 
dem 13. Jahrh., wie faft alle andern Kirchen mit unvollendeter Façade, auf dem höchften Punkte 
der Stadt, enthält einen prachtvollen, von Giovanni Pifano in Marmor gearbeiteten Hochaltar 
und einige werthvolle Bilder. In den übrigen Kirchen finden fi, ſchöne Gemälde der ältern 
toscan. Malerfchule. U. ift der Sig eines Präfecten und eines Bifchofs, beſitzt über 30 Kirchen, 
eine berüihmte Akademie der Wifjenfchaften, eine Bibliothek, ein biplomatifches Archiv, ein An- 
titenmufeum, einige Privatmufeen, ein Gymnaſium, ein Hospital und viele Klöfter. Die Stadt 
bat breite, gutgepfiafterte Strafen, anfehnlihe Gebäude und vortreffliches Waſſer, Herrliches 
Klima, guten Wein, ſchöne Mädchen. Indeß ftehen die Einwohner bei ihren Landsleuten keines- 
wegs im Rufe liebenswürdiger Sitten. Die ehemals bedeutende Induftrie ift fehr geſunken. Viel⸗ 
leicht gibt es Feine gleichgroße Stadt, die fo vielen berühmten Männern das Dafein gegeben als 
U. Mäcenas der Mufenbefchüger, Petrarca der Sänger Laura's, Pietro Aretino der Satirifer, 
Guido von U. der Erfinder der Noten, Leonardo von U. der Hiftorifer, Cefalpini der Bota— 
nifer, Redi der Arzt und Humorift, Papft Julius II., der berüchtigte Marſchall d’Ancre, 
Bafari der Maler und Biograph der Künftler, und andere ausgezeichnete Männer, deren Na— 
men weniger über die Grenzen Ytaliens hinausgedrungen find, wurden Hier geboren. 

Arfe, eine Künftlerfamilie, welcher die berühmteften Eifeleure und Silberfchmiede Spa- 
niens angehören. Ahnherr derfelben ift Henrique de U., ein Deutfcher, der fi) um 1506 
zu Leon niederließ. Unter feinen zahlreichen Werken werden die Tabernafel fir die Kathe- 
dralen zu Leon (1506), zu Cordova (1513), zu Toledo (1517— 24) fowie für die Benedic- 
tiner zu Sahagun am höchſten geſchätzt. Sie find ſämmtlich in goth. Stil gehalten. — Sein 
Cohn Antonto de A., der den Ruhm des Baters aufrecht erhielt, wandte fich dem griech. 
und röm. Stil zu und verfertigte unter anderm die Tabernafel für bie Kathedrale zu Santiago 
(1544) und die Pfarrkirche Ste.-Marie in Medinasde-Riofeco. — Am berühmteften unter 
den Gliedern der Familie wurde aber des legtern Sohn, Juan de U. y Villafane, geb. 
1535 zu Leon, geft. um 1603 zu Madrid. Nachdem er von feinem Vater die künſtleriſche 
Torbildung erhalten, widmete er fich auf der Univerfität zu Salamanca dem Studium der 
Anatomie und der Proportionen des menfchlichen Körpers, lebte dann Längere Zeit in Valladolid, 
dem damaligen Mittelpunfte des fpan. Kunftlebens, und fpäter in Segovia, wo er ald Münz- 
meifter angejtellt war, bis er 1596 von Philipp II. nad Madrid berufen ward. U. Hat eine große 
Anzahl von Kunftwerken gefchaffen, die in Bezug auf Reinheit des Stils, Correctheit der For» 
men und Bringen ben Technik alles übertrafen, was in Spanien bis dahin geleiftet worden. 
Dahin gehören die Zabernafel für die Kathedrale zu Avila (1564— 71), zu Sevilla (1587), 
zu Burgos (1588) und zu Osma, fowie für die Kirche San-Martin in Madrid. Zahlreiche 
andere Arbeiten, darunter auch Bronzeftatuen zur Ausſchmückung des Escurial, fertigte er im 
Auftrage der Könige Philipp II. und Philipp IL Außerdem hat A. mehreres in Blei ge- 
Ihnitten, wie 3. B. das Porträt des Ercilla vor der erften Ausgabe der «Araucanan. Lite 
rarifch machte er ſich beſonders durch «Quilatador de oro, plata y piedras» (Sevilla 1585) 
und «Varia commensuracion para la escultura y arquitectura» (Sevilla 1585) befannt. — 
Derfelben Familie angehörig und vielleicht der Sohn diefes berühmten Juan de U. war An- 
tonio be U., ber gegen Ende des 16. Yahrh. als Kupferftecher genannt wird. Ein anderes 
Mitglied der Familie, Jofe A., geb. 1603 zu Sevilla, geft. dafelbft 1666, hat ſich in feinem 
Baterlande ald Bildhauer einen Namen erworben. 

Argand’ihe Rampe. Im I. 1783 richtete Aimd Argand (geb. zu Genf 1755, geft. 
24. Dct. 1803 in England) den Brenner der Lampen fo ein, daß die Luft, die bei gewöhns 
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lichen, nicht hohlen Dochten nur von außen Zutritt hat, auch durch die Mitte des Brenners, 
im Innern des nun ſchlauchförmigen Dochtes und ber Flamme, auffteigen konnte, wodurch eine 
vollfommene Verbrennung ber entzündlichen Gafe des Brennmaterials erreicht wurde, Diefe 
Lampen haben fpäter mancherlei Berbefferungen erfahren und find Tängft allgemein (unter dem 
Namen der Lampen mit hohlem Dochte) gebräuchlich. Bei ber Erleuchtung durch Gas werben 
Argand-Brenner diejenigen genannt, welche einen Kreis von 12—24 Heinen Löchern 
zum Ausftrömen des Cafes barbieten und demnach eine Flamme von derſelben Geftalt er- 
zeugen, wie ein hohler Docht fie gibt. 

Argelander (Friedr. Wild. Aug.), einer der namhafteften Aftronomen ber Gegenwart, 
geb. 22. März 1799 zu Memel, fudirte auf der Univerfität zu Königsberg anfangs Kameral- 
wiffenfchaften, wandte fich jedoch, durch Beſſel's Borträge angezogen, der Aftronomie zu und 
befchäftigte fich unter Anleitung des letztern mit praltiſchen Rechnungen und Beobachtungen. 
1821 wurde er Beſſel's Gehillfe an der fönigsberger Sternwarte und 1822 Privatbocent an 
der Univerfität. Seinen wiffenfhaftlihen Ruf begründete er durch feine «Ulnterfuchungen tiber 
die Bahn des großen Kometen von 1811» (Königeb. 1822), in denen er die Umlaufgzeit def- 
jelben zu 2840 9. beftimmte, mit einer Genauigkeit, bie weder vor noch nad) ihm bei einem 
Kometen von fo beträchtlicher Umlaufszeit erlangt worden iſt. Auf Beſſel's Empfehlung im 
Sommer 1823 ald Director an die neuerbaute Sternwarte zu Abo berufen, beſchäftigte er fich 
bier mit höchft genauen und wiederholten Meffungen von 560 Sternen, deren Ergebniffe er 
in ben «Observationes astronomicae Aboae factae» (3 Bde., Helfingf. 1830— 32) und 
«DLX stellarum fixarum positiones mediae» (Helfingf. 1835) mittheilte. Aus denfelben 
leitete A. in der Schrift «lleber die eigene Bewegung des Sonnenfyftems» (Petersb. 1837) 
die ſchon von W. Herfchel angedeutete, von den meiften Aftronomen aber bezweifelte eigene 
Bewegung des Sonnenfyftems mit einer Schärfe und Sicherheit ab, die feinen weitern Zweifel 
zuließ. A. war inzwifchen 1832 an die Univerfttät zu Helfingfors verfegt worden, wo er ben 
Ban der neuen Sternwarte beauffichtigte. Sodann folgte er 1837 einem Rufe als Profeffor 
der Aftronomie nad) Bonn, wo ihm abermals die Aufgabe zutheil wurde, eine neue Sternwarte 
zu erbauen, die 1845 vollendet ward. In Bonn ftellte er zunächſt auf einem interimiftifchen 
Dbfervatorium Zonenbeobadhtungen an, um eine von Beffel von 15° fudl. Br. bis 45° nördl. 
Br. durchgeführte Arbeit bis zum 80° fortzufegen. Die Refultate diefer Brobachtungen legte er 
in ber Schrift « Durchmufterung des nördl. Himmels zwiſchta 45° und 80° nördl. Br.» 
(Bonn 1846) nieder. Schon vorher hatte er eine « Neue Uranographie» (mit 18 Karten, 
Berl. 1843) erfcheinen laffen, durch welche die Bayer’iche unbrauchbar gemacht worben ift. 
Außerdem hat A. treffliche Arbeiten über veränderliche und neuerfchienene Sterne, einen über- 
aus reichhaltigen und genauen «Atlas des nördl. geftirnten Himmels» (Bonn 1857 fg.) und 
im 3. und 4. Bande der «Aftron. Beobadhtungen auf der Sternwarte zu Bonn» (feit 1846) 
ein «Sternverzeichniß» (in der erften Section von 110984, in ber zweiten von 105075 Sternen) 
veröffentlicht. Unter A.’s Schülern haben fih Schmidt zu Athen, Schönfeld zu Manheim, 
Krüger in Helfingfors und Winnede in Pulkowa einen Namen erworben. 

Argemone nannte Pinne eine Öattung einjähriger Kräuter aus der Yamilie der Papavera- 
ceen oder Mohngewächfe und der 13. Klaffe feines Syftems, deren Arten, mit Ausnahme einer 
auf den Sandwichsinfeln vortommenden (A. alba), alle in Merico wachen. Sie haben buchtig- 
gezähnte, fiederfpaltige oder fchrotfägeförmige, meift bornige Blätter, einzelnftehende, endftän- 
dige, meift anfehnliche Blumen, welche aus einem zwei- bis dreiblätterigen, bald abfallenden 
Kelch und einer vier= bis ſechsblätterigen Blumenkrone beftehen, und eine verfehrt-eiförmige, 
einfächerige apfel, welche ſich am Scheitel mit Klappen öffnet. Mehrere, durch ſchöne, große 
Blumen ausgezeichnete Arten find beliebte Zierpflanzen geworben. Dahin gehören: A. mexi- 
cana, mit weißlich gefledten, dornigen Blättern und großen, gelben Blumen; A. albiflora, 
ebenfo mit weißen Blumen; A. ochroleuca, mit blaugrinen, dornigen Blättern und feinen, 
ochergelben Blumen; A. grandiflora, mit dornenlofen Blättern und großen, weißen Blumen. 
Die U. gedeihen bei und im freien Lande ohne befondere Pflege. Doch ift e8 zwedmäßig, ben 
Samen im erften Frühlinge (März) in Töpfe zu fäen und fpäter die baraus erhaltenen Pflänz- 
linge ins freie Land zu verfegen. Dan nennt die A. hin und wieder Schachtelmohn. 

Argend (Jean Baptifte de Boyer, Marquis d’), ein durch Geift ausgezeichneter und be 
ſonders durch fein Berhältniß zu Friedrich d. Gr. berühmter Franzoſe, geb. 24. Yuni 1704 
zu Wir als der Sohn eines Öeneralprocurators am dortigen Parlament, war urfprünglich fire 
eine wiffenfchaftlide Laufbahn beftimmt, nahm aber aus Liebe zu Abenteuern im Alter von 


* 
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15 I. Militärdienfte. In eine Schaufpielerin verliebt, floh er nad) einigen Jahren, um ſich 
in Spanien mit derfelben zu verbinden, ward aber verhaftet, nad) der Provence zurüdgebradht 
und darauf mit der franz. Gefandtfchaft nad Konftantinopel geſchickt. Nach feiner Rücklehr 
wandte er fich auf den Wunfch des Vaters dem Nechtsftudium zu, ging aber 1733 abermals 
unter die Soldaten. Nachdem er ſchon 1734 bei der Belagerung von Kehl eine Verwundung 
erlitten, befchädigte er fh heftig vor Philippsburg durch einen Sturz vom Pferde, ſodaß er 
zum fernern Dienft unfähig blieb. Enterbt von feinem Vater, ward er Schriftfteller und ging 
nach Holland, wo er unter dem Schuge der Preffreiheit «Lettres juives», Lettres chinoi- 
ses» und «Lettres cabalistiques» fowie «La philosophie du bon sens» veröffentlichte, welche 
Schriften, nachdem fie mehrfach, einzeln erfchienen, auc, zufammen unter dem Titel «Deuvres 
du marquis d’A.» (24 Bde., Haag 1768) herausgegeben wurden. Friedrich I., damals 
noch Kronprinz, wünſchte den Berfaffer diefer, das Treiben der Klerikalen wenig ſchonenden 

riften bei fich zu fehen; doch folgte A. der Einladung nicht, fondern ließ dem Prinzen 
fagen, daß er wegen feines Körpermaßes bei Friedrich Wilhelm I. in Gefahr fei. Nach— 
dem Friedrich IL die Regierung angetreten, folgte er der von neuem an ihn gerichteten Ein- 
ladung, nach Potsdam zu fommen. Er wurde hier Kammerherr, Director der Künfte bei der 
Akademie und täglicher Gefellichafter des Königs, der ihm feines offenen Charakters wegen 
fiebte, aber auch feine Hypochondrifchen Raunen zum Gegenftande des Spottes madjte. Faſt 
ein Sechziger, verliebte fi U. in die Schaufpielerin Cochois und heirathete fie ohne Vorwiſſen 
des Königs, welcher ihm diefen Schritt nie ganz vergab. Aus Berdruß über die Behandlung 
von feiten des Königs unternahm er eine Befuchöreife in die Provence zu feiner Familie, bei 
der er jedoch verblieb und 11. Yan. 1771 verftarb. Friedrich II. ließ ihm in der Minoriten- 
firche zu Air ein Denkmal errichten. Seine zahlreichen, mit Wit und Geift verfaßten Schrif- 
ten, vorztiglich die «Histoire de l’esprit humain» (14 Bde., Berl. 1765— 68), genoffen früher 
Anfehen und wurden viel gelefen. Seine «Lettres et mömoires» erſchienen zuerft zu London 
1748, dann zu Paris 1807. Sein Bruder Luc de Boyer d’A. (geft. 30. Mat 1772) ver- 
fahte «Röflexions politiques sur l’&tat des chevaliers de Malte» (Par. 1739). 

Argenjola (upercio und Bartolome Leonardo de), zwei der erften unter den fpan. Dich⸗ 
tern der goldenen Zeit, wurden zu Barbaftro in Aragonien, und zwar Lupercio 1565, Bar- 
tolome 1566 geboren. Beide blieben durch äußere Schidfale und geiftige Beftrebungen ihr ganzes 
Leben innig verbunden. Sie ftudirten zu Huesca und erwarben fich bald die Gunft der Maria 
von Defterreich, der Witwe des Kaiſers Marimilian IL, bie fich nad} bem Tode deſſelben nad 
Madrid zurüdgezogen hatte. Bon diefer wurde Lupercio zum Secretär, fein Bruder zum 
Kapları angenommen. Später ward Lupercio vom Erzherzog Albert von Defterreich zum Kam- 
merherrn und vom König Philipp IH. fowol wie von den Ständen Aragoniens zum Hiftorio- 
graphen (Cronista mayor) dieſes Königreich® ernannt, weshalb er fich einige Zeit in Sara- 
goſſa aufhielt. Sein Bruder, der fich nach dem Tode der Kaiferin Maria 1603 mit Philipp II. 
nad) Valladolid und 1609 nad) Madrid begeben, und im Auftrage des Grafen von Lemos, 
damaligen Präfidenten des Raths von Indien, feine «Conquista de las Molucas» (Mabr. 
1609) herausgegeben hatte, folgte ipm nad) Saragoffa. 1611 gingen beide Brüder, die ſich 
damals auch ſchon als Dichter einen bedeutenden Ruf erworben hatten, mit dem zum Bicelönig 
ernannten Grafen von Lemos nad) Neapel, wofelbft 1613 Lupercio ftarb. Bartolomẽ kehrte 
1616 mit dem Bicelönig nad) Spanien zurüd, wurde an die Stelle feines Bruders zum Hiftorio- 
graphen der Krone Aragoniens erwählt und nahm feinen bleibenden Aufenthalt in Saragoffa. 
Er beichäftigte fi nun vorzugsweife mit ber Ausarbeitung der Fortfegung von Zurita's «An- 
nalen von Aragonien», wozu bereits fein Bruder Vorarbeiten gemacht hatte. Doch erfchien nur 
«Primera parte de los anales de Aragon, que prosigue los del secretario Geronimo Zurita 
desde el ao 1516» (Sarag. 1630), ba Bartolome 26. Febr. 1631 ftarb. Erſt nad) dem Tode 
beider Brüder veranftaltete ber Sohn des ältern eine Sammlung ihrer «Rimas» (Sarag. 1634), 
nen aufgelegt in der «Coleccion de D. Ramon Fernandez» (Madr. 1786 u. öfter). Beide 
bildeten ſich nad) den Lateinern, vorzugsweife nad) Horaz, und daher Haben auch ihre Gedichte, 

‚die aus Epifteln, Satiren, Oden, Sonetten und Canzonen beftehen, und fich überhaupt mehr 

durch die jorgfamfte äußere Abglättung und durch Geift als durch Originalität der Erfindung 
und Reichthum der Phantafie auszeichnen, einen durchaus ähnlichen Grunddharafter. Barto- 
lome gehört übrigens ſchon vermöge feiner hiftor. Werke ein Platz unter den fpan. Claſſilern. 
Biele jegen ihn, wenigſtens im ftiliftifcher Hinficht, weit über Zurita ımd halten ihn überhaupt, 
was Correctheit und Rundung der Sprache anlangt, für unübertroffen. 
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Argenjon (Voyer d’), eine berühmte Familie Franfreihs, deren Stammgut Pauly in 
Touraine if. Rene de Voyer, Graf d’U., war der erfte des Geſchlechts, der 1596 in ben 
Fivildienft trat. Er wurde unter Richelien und Mazarin zu verſchiedenen geheimen Unter» 
handlungen gebraucht und ftarb 1651 als franz. Gefandter zu Venedig. Auf diefem Poften 
folgte ihm fein Sohn Rene, der jedoch nad) ber Rückkehr auf feinen Gütern den Wiſſenſchaf⸗ 
ten lebte und 1700 ftarb. — 9. (Marc Rene d’), ein Sohn bes vorigen, geb. 4. Nov. 1652, 
ward durch den Minifter Caumartin, beffen Tochter er heivathete, unter Ludwig XIV. Ge- 
nerallieutenant der Polizei von Paris, als welcher er u. Sicherheit in der Haupt⸗ 
ſtadt begründete. Sein ftrenges Aeußere und eine ungemeine Wachfamteit machten ihn furcht⸗ 
bar; doch wußte er in geeigneten Fällen auch Nachſicht zu üben. Als nad) Ludwig's XIV. 
Tode der Herzog von Orleans die Regentſchaft antrat, hing er dieſem an und ward 1718 
Pruſident des Finanzconfeils fowie Siegelbewahrer. Als Gegner ber Law'ſchen Finanzoperation 
legte er aber 1720 die Präfidentfhaft, 1721 die Siegel nieder, worauf er nod) in demfelben 
Jahre (8. Mai) ftarb. — 9. (Rene Louis, Marquis d'), ältefter Sohn bes Siegelbewahrers, 

eb. 18. Oct. 1694, war von 1720— 24 Intendant im Hennegau, dann Staatsrat. Im 
Foo. 1741 ernannte ihn Ludwig XV. zum Staatsjecretär des Auswärtigen, welches Amt er 
aber infolge der Intriguen des fpan. Hofs 1747 nieberfegen mußte. Er widmete fid) nun ganz 
den Wiflenfchaften, umgab fid) mit den Philofophen feiner Zeit und ftarb 10. Jan. 1757. 
Seine philof,-polit. Ideen, von denen Voltaire fagt, daß fie in die Republil des Plato gehören, 
faßte er zufammen in den «Considerations sur le gouvernement de la France» (Amfterd. 
1764, dann Par. 1784 und 1787). Die Schrift erörtert eigentlich die Frage, wie weit der 
Demokratie in der Monarchie Raum gegeben werben könne, und muß als Vorläufer der 
philof.-polit. Literatur am Ende des vorigen Jahrhunderts gelten. Seine Lebenserinnerungen 
enthalten die «Essais, dans le goüt de ceux de Montaigne, ou loisirs d'un ministre d’Etat» 
(Amfterd. 1785; 2 Bde., Par. 1787). Eine vollftändige Ausgabe diefer Schriften hat 
Rathevy unter dem Titel «Journal et m&moires» (Bd. 1—4, Par. 1860— 62) unter- 
nommen. — A. (Marc Antoine Rene, Marquis de Paulmy), des vorigen einziger Sohn, geb. 
1722, befannt als Schriftfteller und Sammler der toftbaren, 150000 Bände zählenden «Bi- 
bliothet des Arfenals». Er verkaufte diefe Bibliothef 1785 an den Grafen Artois mit der 
Bedingung, daß er fie lebenslänglich benugen dürfe. U. faßte den Plan zur Herausgabe einer 
« Bibliothöque universelle des romans », von der unter feiner Leitung (Par. 1775— 78) 
40 Bände erfchienen. Die Sammlung enthält auch feine eigenen, nicht werthlofen Novellen, 
die noch befonders unter dem Titel «Choix de petits romans de differens genres» (2 Bde., 
Par. 1782 u. öfter) gedrudt wurden. Ein nicht minder umfaffendes bibliogr. Unternehmen 
waren die « Mölanges tir6s d'une grande bibliothöque », von denen 65 Bände erfchienen. 
A. ftarb 1787 im Arfenal, deſſen Gouverneur er war. Seine einzige Tochter heirathete den 
Herzog von Lurembourg. — A. (Marc Pierre, Graf d’), der zweite Sohn des Siegelbewahrers, 
geb. 16. Aug. 1696, wurde 1740 Intendant von Paris. An Breteuil’8 Statt übernahm er 
1742 unter den traurigften Berhältniffen das Staatsfecretariat des Kriegs. Er fuchte das franz. 
Heer in beffern Stand zu fegen, fpielte den Krieg nad) den Niederlanden und vermochte den 
energielofen Ludwig XV., ſich jelbft auf dem Kampfplage zu zeigen. Nach dem Friedensſchluſſe 
zu Aachen forgte er eifrig für die militärischen Anftalten, erwies ſich auch als Beförderer der 
Wiſſenſchaften. Unter ihm begannen d’Aleınbert und Diderot die «Encyelopedier; feinen 
Freunde Voltaire lieferte er die Materialien zu deffen «Siecle de Louis XIV». Wiewol der 
Wiederausbruch des Kriegs feine Dienfte nöthig machte, wurde er doch 1757 durch den Einfluß 
der Pompadour feines Amts entfegt und auf fein Landgut Ormes verwieſen. Erft nad dein 
Tode feiner Berfolgerin lehrte er nach Paris zurüd, wo er 22. Aug. 1764 ftarb. — U. (Marc 
Rene de Voyer d’), Enfel des vorigen aus ber Ehe mit der Tochter des Marſchalls Mailly, geb. 
10. Sept. 1771, erhielt feine erfte Erziehung durch feinen Verwandten, den Arfenalgouverneur, 
und war beim Ausbruche der Revolution Adjutant des Generals Wittgenftein, dann Lafayette's. 
Nach der Kataſtrophe vom 10. Aug. 1792 zog er ſich auf feine Güter in Touraine zurüd uırd 
verlebte hier die ftürmifchen Jahre in landwirthſchaftlicher Thätigteit. Er heirathete die Witwe 
des Fürſten Bictor von Broglie, die Mutter des Herzogs von Broglie, und erzog deren Kinder 
mit den feinigen. 1809 übernahm er das Amt eines Präfecten des Depart. Deux-Näthes, 
tefignirte aber 1813, weil ihm die Regierung eine Sequeftrirung gegen den richterlichen Aus- 
ſpruch zumuthete. Während der Hundert Tage ward er zu Belfort im Depart. des Ober« 
rhein in die Kammer gewählt, und ein Gleiches gefchah auch nach der Reftauration von 1815. 
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A. bewies ſich als unbeſtechlicher Gegner der Reftaurationspolitif und als ein fühner Ver— 
theidiger nationaler und bürgerlicher Freiheit, legte aber 1829 unter dem Minifterium Mar- 
tignac fein Mandat nieder. Nach der Revolution von 1830 ward er zu Strasburg zum De= 
putirten gewählt. Als er 3. Nov. in der Kammer den üblichen Eid leiftete, fügte er hinzu: 
aIch ſchwöre, unbefchadet des Fortfchritts der öffentlichen Bernunfto, was einen gewaltigen 

erregte. Er bewies ſich fortan als kühner Republikaner und Heftiger Gegner der or- 
leaniftifchen Politik, trat auch 1834 in dem fog. Aprilproceffe mit als Vertheidiger auf. Seit= 
dem über die Erfolglofigkeit feiner Bemühungen entmuthigt, zog er ſich auf fein ſchönes Befit- 
thum zu Ormes zurüd, wo er der Landwirthfchaft und der Unterftügung feiner polit. Freunde 
lebte. Er ftarb zu Paris 2. Aug. 1842. — Sein Sohn Charles Marc Rene de Voyer, 
Marquis b’A., geb. 20. April 1796, wurde 1848 von ber gemäßigten Demokratie in die 
Conftituirende Berfammlung gewählt und hat fi als Gelehrter auf dem archäol. Gebiete durch 
treffliche Arbeiten ausgezeichnet. Auch gab er ein Werk: «Les nationalitös europsennes » 
(Bar. 1859, mit Karten), heraus. 

Argentan, die Hauptftadt eines Arrondiffements im franz. Depart. Orne, in der Nor- 
mandie, liegt an der Drne, auf einer Anhöhe, welche die weite, fruchtbare Ebene beherrſcht. 
Die Stadt ift gut gebaut und zählt 6000 E. Sie beſitzt zwei fehenswerthe Kirchen und noch 
einen Theil des alten Schloffes der Bicegrafen von A., defien Räume jet als Geridytsfaal 
und ald Gefängniß benugt werden. Die frühern Feſtungswerke find größtentheils ſchönen 
Promenaden gewichen. A. fabrizirte einft die unter dem Namen Points d’Alencon be 
rühmten Spigen; jetzt befchränft fich die Induftrie hauptſächlich auf Stiderei, Leder» und 
Handihuhfabrikation. Beträchtlich ift der Handel befonders mit Maftvich und gerühmtem 
Käfe. In der Nähe fteht in einem Weiher Chäteau d’D, ein reichverziertes goth. Schloß, 
welches ber Ffabelle von Baiern zugefchrieben wird. Etwa 2 M. von N. liegt das Dorf Le— 
Pin-au-Haras mit dem fchon von Ludwig XIV. 1714 gegründeten, prächtigen Geftüte 
Le-Pin für 10 Departements. 

Atgentau oder Neufilber, in China Packfong, d. i. Weißkupfer, im Branzöfifchen 
Maillechort oder Argent d’Allemagne, im Englifchen German silver, nennt man eine Le— 
girung von Kupfer, Nidel und Zink, welche ihrem filberähnlichen Anfehen Namen und Gebrauch 
verdankt. Das A. wurde ſchon feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts in deutſchen Fabriken 
zu Anfertigung von Sporen, Gewehrgarnituren u. ſ. w. in befchränfter Weife benugt, bis es 
feit 1820 durch Geitner in Schneeberg, dann durch Gersborf in Wien und die Gebriider 
Henniter in Berlin zu ausgedehnterm Gebrauche kam. Alles A. enthält zwar Kupfer, Zint 
und Kidel, doc nicht immer diefe drei Metalle in denfelben Berhältniffen. Im allgemeinen 
läßt fid) nur angeben, daß die Hälfte bis zwei Drittel Kupfer darin enthalten zu fein pflegt, 
und daß dag Nidel meift weniger beträgt als das Zinf. Die verfchiedenen Verhältniſſe der 
Beftandtheile haben einen großen Einfluß auf Farbe, Härte und Gefchmeidigfeit. Abgefehen 
von dem mehr oder weniger filberähnlichen Ausfehen, welches fich nicht blos auf die Ober- 
Nähe (wie bei filberplattirten Waaren), fondern durch die ganze Maffe erftredt, und von der 
Fähigkeit, ſich zu allen möglichen Geräthen gefhmadvoll verarbeiten und poliren zu lafien, 
hat das A. zwei große Borzüge: 1) daß es bei der Abnugung, die wegen feiner größern Härte 
langjamer ftattfindet als bei Silber, ſtets weiß bleibt; 2) daß es im Haus» und Küchengebrauche 
nicht leicht Grund zu Vergiftungsbefürchtungen bietet, in welcher Beziehung es dem Kupfer 
und Meſſing voranfteht. Viele Neufilberwaaren werden mit einer galvanifchen Verfilberung 
verjehen. U. von Silber zu unterfcheiden, reicht der Probirftein alkein nicht aus, indem gutes 
A, einen eben ſolchen Strich gibt ald Silber. Wenn man aber den Strich durch einen darauf- 
gebrachten Tropfen reiner Salpeterfäure auflöft und dann ein Tröpfchen Salzfäure hinzubringt, 
jo bleibt die Flüffigkeit von A. Har, während die von Silber weißlich trübe oder milchig wird. — 
Dem A. nahe verwandt ift das Nickelkupfer, welches nur aus Kupfer und Nidel (ohne Zint) 
befteht und ebenfalls eine weiße Farbe Hat; dergleichen Mifhungen werden in Nordamerika 
und Belgien zu Scheidemünzen angewendet, hier mit 25, dort mit 12 Proc. Nidelgehalt. 

Argentenil, ein anfehnlicher Flecken im franz. Depart. Seine-Dife, 4 M. im NW. von 
Paris, mit welchem der Ort durch eine eigene Eifenbahn verbunden ift, liegt am rechten Ufer 
der Seine und zählt 5000 E., deren Hauptgefchäft der Weinbau iſt. Es werden hier jährlich) 
145000 Eimer Wein gewonnen, der aber größtentheil8 geringer Urt ift und hauptſächlich in 
den Schenten von Paris Abſatz findet. Unter den verſchiedenen Landfiten ift Chätenu du 
Marais zu erwähnen, welches einft Graf Mirabeau beſaß. Der Ort verdankt feinen Urfprung 
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einem 656 gegründeten Möndjsffofter, welches unter Karl d. Gr. in ein Nonnenlofter ver- 
wandelt wurde. In diefem nahm die berühmte Heloife (f. Abälard) den Schleier. 1129 
wurde die Anftalt wieder in ein Mönchskloſter verwandelt, defjen Ueberrefte ſich noch vorfin- 
den. Die Hauptreliguie war ein ungenähter Rod Chrifti, welchen die byzant. Kaiferin Irene 
dem Raifer Karl d. Gr. verehrt hatte. 

Argentinifche Conföderation (Confederacion Argentina) oder Argentinifche Re— 
publik heißen die 14 verbiindeten Staaten, melde im SW. des fübamerif. Continents zwifchen 
22 und 41° ſüdl. Br. (oder noch weiter ſüdlich) und zwifchen dem 39. und 52.° weftl. 2. aus- 
gebreitet Liegen. Sie umfaffen einen Flächenraum von etwa 40 — 45000 DO.-M. und werden 
im D. vom Atlantiſchen Dcean und den Staaten Uruguay, Brafilien und Paraguay, im N. von 
Bolivia, im W. von Chile, im S. von Patagonien begrenzt. Indeſſen ftehen die Grenzen nicht 
überall feft. So gilt im ©. der Rio-Negro als Grenzfluß, aber Buenos-Ayres erhebt auch auf 
einen Theil des fitdlicher gelegenen Patagonien Anſpruch und concurrirt hierin mit Chile. 
Auch im N. ift bie gegen Bolivia nicht feft beftimmt. Im W. läuft die Grenze gegen 
Chile auf dem Kamme der Anden hin. Im O. bildet der Uruguay die Grenze gegen den 
gleichnamigen Staat ſowie auch wefentlic, gegen Brafilien. 

Gewäſſer, Gebirge und Ebenen. Die ganze ungehenere, großartig geftaltete Länder⸗ 
maffe hat die ansgebehnteften Ebenen, ungeheuere Stromläufe und gewaltige Gebirge aufzu- 
weifen und zerfällt in folgende natitrliche Regionen: 1) das zwifchen dem Parana und Uru- 
guay gelegene Land, ein fruchtbarer und warmer Alluvialboden, zwifchen 27 und 34° ſüdl. Br., 
etwa 6200 O.-M.; 2) die Pampas oder die mit gleichartiger Vegetation bededten Ebenen 
zwifchen den großen Strömen und den Bergen im W., die Weiden zahllofer Biehheerden; 
3) die innere Ebene zwifchen den Bergen und ben Undes, wie e8 fcheint der Boden eines che» 
maligen Binnenmeeres, insgefammt etwa 22000 D.-M., zwiſchen 22 und 42° ſüdl. Br., 
einfchließlich eines zwifchen den Ebenen etwa zu 7000 par. %. auffteigenden Gebirgslandes; 
4) die Andes zwifchen 22 und 42° ſüdl. Br., etwa 14000 O.-M. Die ungeheuern, fehr 
trodenen, meift unfruchtbaren, von wenigen Slüffen durchftrömten Ebenen Patagoniens bis 
zur Magellansftraße mögen etwa 20000 D.-M. umfaffen. 

Das Zwifchenflußland ift eine meift leichtwellige Ebene, deren Höhen nirgends 250 F. 
überfteigen, ausgenommen im NO.., wo ſich die Sierra der Miffionen etwas höher erhebt. 
Die völlig ebenen Stellen bilden entweder Lagunen, mie die von Ibera, oder trodnen zeitweife 
aus, wie die Malepales ber Maloya. An Wafferläufen fehlt e8 nicht. Die auf eine Strede 
von etwa 20 M. fteilen Ufer des Parana find, wie auch die Flußufer im Innern, reichlich 
mit Holz bebedt, und in den Miffionen, deren Boden aus feften, rothem Thon befteht, finden 
ſich —— Wälder. Die Pampas erſtrecken ſich vom Pilcomayo bis zum Rio-Negro 
300 M. weit, bei einer Breite von 45 M., ohne daß ſich innerhalb dieſer, die Deutſchen 
Bunbesftaaten an Größe übertreffenden Fläche ein Hügel erhebt oder ein Stein zu finden ift. 
Gräſer bededen diefelbe, im N. fpärliches und dorniges Gehölz. Weſtlich von der Mitte er 
hebt ſich die granitifche Maffe der Sierra von Cordova und von San-Luis, an Metallen und 
Alabafter reich und mit erlofchenen Bulfanen befegt, überall fanft anfteigend und nur gegen W. 
fteil abfallend. Hier entfpringen fünf Flüffe, von denen indeß nur der dritte, der Rio⸗Tercero, 
den Parana im D. erreicht, während ſich die iibrigen mitten in den Pampas verlieren. Auch 
die nad) W. herabgehenden Gewäſſer verfiegen in der Fläche, nachdem fie zur Bewäfferung 
gedient haben. Außerdem durchſchneiden aber noch der Pilcomayo, der Bermejo, der Juramento 
oder Ealfo, der Dulce, der Colorado und Negro die ganze Breite der Pampas, alle ſchmal, 
mit überaus gewunbdenem Bette und ſchwierig zu befahren. Im W. der Sierra von Corbova 
liegt in 312° füdl, Br. die unbedeutende Erhöhung des Alto de [08 Loros, und von dieſem 
aus findet fi) in der Ebene eine Depreffion nah SSW. und eine andere nad NNO., welche 
fih nad) dem Colorado einerfeit? und nad) dem Dulce und Salado andererfeits hinziehen. 
Innerhalb diefer Einſenkungen ift der Boden auf das reichlichſte mit Salz imprägnirt, das zu 
dichten Kruften außwittert. Im NO. fiegt in etwa 29° der Saladillo von Santiago gerade 
an der tiefften, nicht mehr als 250 F. über dem Meere erhobenen Stelle, und von hier aus 
gehen die Gewäffer zum Rio- Dulce und den Cañadas des Salado. Im S. ſchließt ſich die 
nad) den Pampas gerichtete Einfenfung an eine andere, welche zwiſchen der Sierra de [os 
Llanos und den Seitenzweigen der Anden liegt, die in der Provinz San-Juan die Sierra Pie 
de Palo bilden, und endigt als Gran⸗Cañada de la Travefia mit dem See Bebedero, welcher 
der einzige, fehr ſalzige Heft des vor Zeiten hier ftehenden Gewäſſers zu fein fcheint. 
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Die mit Gräfern bededten eigentlichen Pampas fangen ſüdlich vom Salado und der La— 
guna de [08 Porongos an und verlaufen ſich bis in die patagonifchen Wüſten. Ueber der gleich» 
mäßigen Ebene erhebt fich felten ein vereinzelter Ombubaum (Phytolacca dioeca) bei einer 
Eitancia (dem Gute eines Heerdenbefigers) oder eine Gruppe verfrüippelter, ftacheliger Chafiars 
(Goneliea decorticans), oder e8 treten Heine Gruppen einer Palme auf, welche Burmeifter 
Copernicis campestris nennt. An manden Stellen ſchießen Gras, Klee und Hafer —5 F. 

hod auf. Die Erfcheinungen der Luftjpiegelung find hier etwas Gewöhnliches. Zahlreiche 
Rinder» und Pferdeheerden weiden auf dieſen Flächen; Rehe und Strauße (Aeftruz genannt) 
fchweifen umher; der Jaguar und der Rothe Wolf lauern im Rohre; 4 F. lange Iguanas 
ſchleichen duch die hohen Kräuter; das Biscadha (Callomys Viscacha) wühlt feine unter- 
irdiſchen Gänge und wacht, wie e8 eine Heine graue Eule (Strix cunicularia) ebenfalls thut, 
am Eingange derfelben. Nur wenige Bäche haben ſich ein Bett gegraben, aber unzählige Heine 
Süß - und Salzwaflerbeden, theils permanent, theils austrodnend, fiir die Heerden unentbehr- 
lich, find über die weite Ebene Hingeftreut. Lings des Barana findet man die beften Eftancias 
und das fchönfte Vieh; die übrige Ebene, jenfeit bes 34.°, durchſchweift der nomadiſche In- 
dianer. Der Theil der Ebene, welchen de Moufiy die innere nennt, reicht von der Sübgrenze 
Mendozas bis zum Thale von Catamarca in 28° und umfaßt alfo den größten Theil von 
Rioja, den O. von Salta, einen Theil von Tucuman, von Santiago del Eftero und von Eor- 
dova, ſowie das ganze Chaco (Jagdgebiet) im W. von Paraguay. Im ©. erfcheinen in der 
Ebene von Cuyo, d. 5. zwifchen den Andes und dem Alto-Pencofo im N. des Bebedero⸗Sees 
und noch öftlicher, Feine Gehölze von Algarroben (Prosopis dulcis), Chañars und andern 
bitrftigen Stachelgewächſen, welche auf dem falzigen Thonboden ftehen, ber hier und da etwas 
Rafen treibt und keinen Stein enthält. Ueberall auf diefem Boden, auch in einem Theile von 
Rioja, ift die Vegetation fehr ärmlich, da das Klima äußerſt troden. Nach N. zu werden bie 
Pflanzen allmählich kräftiger. Diefelben Baumarten zeigen fic groß, ja impofant, und zwifchen 
ihnen ftehen riefige Cactus und Opuntien und bilden im Verein mit zahlreichen andern großen 
Pflanzen wirkliche Wälder. An den tiefften, alfo feuchteften Stellen erfcheinen hier fog. Wald- 
infeln. In einem Theile des Chaco wird die Vegetation fogar prächtig. Wieder anders er- 
fcheint der ſchöne Waldwuchs, meift Yaurelenwälber, auf dem geneigten Boden Tucumans und 
Saltas, wo die Sommerregen reichlich find. Der Grundzug auf ber innern Ebene ift ber 
niedrige, ganz lichte Wald; in ihm findet fi, im Gegenfage zu den Pampas, kein Teich und 
feine Yagume, nur an den Bergen einige Quellen und Heine Bäche. Behufs der Viehzucht 
gräbt man deshalb Brunnen und legt fog. Reprefas an, in denen man das Regenwafjer fam- 
melt. Die Weiden find hier fparfam, aber nahrhaft; im Winter erhält der reichlihe Thau 
die Gräfer. Wo Bewäfferung möglich, entwidelt ſich überall eine herrliche Vegetation. Der 
40 D.-M. umfafjenden Salzwüfte von Catamarca folgt im SO., in einem 110 M. langen 
Halbkreife, durch welchen der Weg von Cordova nad) Catamarca führt, die große Defierto 
de las Salinas, eine öde Ebene aus Salzthon (meift fchwefelfaurem Salze), auf welcher 3— 
15 F. hohe, verfüimmerte Bifche und Bäume wachen; weite, mit Salz bededte Streden find 
auch ganz ohne Begetation. Weiter im SW. findet fid) abermals derfelbe Salzboden, und von 
bier leitet die nämliche Bodenbefchaffenheit einerfeits zur fchluchtartigen Canada de la Travefia 
bei San⸗Luis, andererfeits zur Lagune von Guanacache, im NO. von Mendoza. Hier und da 
erheben ſich aus diefer öden Fläche erhöhte Infeln mit großen und ſchönen Bäumen, wahre 
Dafen, in denen die Brunnen ſüßes Wafler geben. Der weniger ausgedehnte und höher ge- 
legene Boden von Cuyo ift durch diefelben Grundzüge charakterifirt. Indeß fehlt e8 auch in 
ber innern Ebene nicht an Eftancias, wenn aud der Biehftand ein geringerer ift als in den 

. Für den Süden find Dünen beweglichen, feinen, thonigen Sandes von 6— 30 F. 
Höhe harakteriftifch, fog. Medanos. Der Südwind bringt fie hervor, und daher fallen fie 
am Norbende fteil ab, und ihre Umriſſe ändern ſich beftändig. Bisweilen find fie freisförmig 
und umfchließen eine Heine Yagune, bie etwas Begetation entftehen läßt. Zahlreich find fie 
in der Nähe der Meerestitfte, befonders häufig aber in den Provinzen Mendoza und San- 
Yuan, in der trodenen Gegend nahe den Anden. Im ben eigentlichen Pampas find fie felten, 
in den holzreichern Landſtrecken fehlen fie ganz. 

Auf der Dftfeite der Eordilleren von Chile begrenzen als Contreforts die Ebenen: im S. 
die Ketten am Neuquen; die Sierra Pilma- Huida im D. des Colorado; noch, öftlicher bie 
Kette von Payen und die des Nevado, welche fich ald Sierra de Lutunta bis Mendoza zieht; 
bei Mendoza die Kette der Paramillos; zwifchen Mendoza und San - Yuan die Yalquera und 
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die Kette von Zonda; in 30° füdl. Br. die Verlängerung der Sierra de Tontal, de Famatina, 
de la Rioja; in 28° füdl. Br. die von Ambato, Ancafte und Aconquija. Diefe Fetten fallen 
nah D. hin zur Ebene ab. Vom 37.° ſüdl. Br. nad) ©. hin finkt die Schneegrenze herab, 
und es erjcheinen Gletſcher auf den Anden, Nördlicher fchmilzt ber Schnee auf dem 12000 F. 
hohen Kamme gänzlich; inde bleiben das obere Drittel des 20130 F. hohen Tupungato, des 
Aconcagua und anderer Berge mit Schnee bededt, wo bie Gehänge nicht zu fteil find. Die 
Gipfel in der Sierra de Mendoza, die Nevados von Famatina, Bonete, Cachi u. a. bleiben nur 
mit Schnee geftreift. In 9000— 10500 F. Höhe fällt nie Regen, fondern nur Schnee oder 
Hagel. Nördlicher aber ift die Luft auf den Plateaug der Anden über alle Borftellung troden; 
ſelbſt der Schnee verdunftet fofort, und daher fenden fie fo wenige Gewäſſer zur Ebene hinab. 
Diefe Plateaur find in Mendoza und San- Yuan fehr ſchmal. Nördlicher, wo fie eine Höhe 
von 13000 par. %. erreichen, werben fie 15 M. breit, und darauf fteht dann eine Reihe von 
Nevados, welche fi 3000 F. und mehr über der wellenförmigen, unbejchreiblich trodenen und 
wegen der Orfane oder Temporales fo gefährlich zu überfchreitenden Hochebene erheben. Auf 
diefen Ebenen wächft eine einzige Pflanze, die Llareta, deren dide, harzige Wurzel gut brennt. 
Der befuchtefte unter den Päſſen ift der doppelte, 12530 und 11427 %. hohe Cumbre» oder 
Uspallatapaß, zwifchen Mendoza und Chile. Nach dem nördl. Chile gelangt man durch die 
einander nahen Päffe von Pulido und Pircas Negral innerhalb 10 Tagereifen; das Plateau 
ift hier viel breiter und höher al® bei Mendoza. Bon Salta nad) Eopiapo braucht man gar 
gegen 20 Tagereifen. Außerbem fiihrt de Moufiy 16 Päffe an. Auf faft allen machen ſich die 
den bedeutenden Höhen eigenthümlichen Athmungsbeſchwerden, welche hier Puna genannt wer- 
den, geltend. Das wichtigfte Thier für die Reifen über die Anden ift das Maulthier, das un« 
— Beſchwerden erträgt. Man zieht die meiſten derſelben in Argentina und ernährt ſie 
mit der Luzerne oder Alfalfa. Auf den Plateaur wendet man zugleich Lamas als Laſtthiere an, 
welche noch beftehen können, wo jedes Maulthier verhungern würde. 

Etwa in 23° füdl. Br. legt ſich öftlih an die Cordilleren eine Hochebene von 7000 F., 
und dom diefer wiederum öftlich liegt ein bedeutendes Seitengebirge. Es ftreicht nämlich im 
MW. von Catamarca die 12000 F. hohe Sierra de Ambato, und im D. von demfelben Orte 
die Sierra von Ancafte und nördlicher die von Alto. Beide vereinigen fi) im N. im Knoten 
von Pucara, und von diefem nah N. zieht eine 30 M. lange Sierra mit dem 16000 3. hohen 
Aconquija, ſtets mit Schnee bededt, ein 14000 F. hoher Kamm; daneben weftlich liegt ein 
fürzerer, itber 13300 F. Hoher Zug. Auf den Dftabhängen diefer Gebirge gedeihen herrliche 
Wälder, und diefe Abfälle reichen bis an das Talathal, wo Tucuman in 2336 F. Höhe liegt. 
An die Sierra de Uconquija trifft von W. her rechtwinfelig die bi8 10000 F. hohe Sierra 
de Utajo. Im N. des Huachipas oder obern Juramento (Salado) breitet ſich der abfallende 
Siüdrand des bolivifchen Plateau aus. Am Oſtrande defjelben liegen Jujui in 3570 und 
Salta in 3728 3. Höhe, nördlicher Huamahuaco in 9047 F. Höhe am Plateaurande, der hier 
Abra de la Cortaderas Heißt, und über weldyen die große Straße nad) Bolivia in 11856 #. 
Höhe geht. Im O. von Salta liegt zwifchen dem obern Salado und Bermejo die 7500 F.. 
hohe Sierra del Alumbre (d. h. Alaun). Zwiſchen Jujui und Tarija dehnen fic die Sierra 
de Zenta, mit einem 13639 5. hohen Gipfel, und die Sierra de Calilegua hin. 

Im D, der Cordilleren, von den 1200 5. hoch gelegenen Bampas umgeben, erhebt fic das 
Gebirgsiyftem von Corbova, 75 M. von N. nad) S. ausgedehnt, gut bewaldet und im ©. 
aud) von Bächen bewäſſert. Nach N. fenkt fich die Sierra zu einem mwelligen, trodenen Fels— 
boden. Die ganze Sierra bildet ein nach ©. breiter werdendes, felfiges Plateau, auf welchem 
Weiden in 5400— 6900 F. Höhe große Heerden nähren. Eine Reihe erlofchener Vullkane, 
darunter der 4935 3. Hohe, fteil zur Rioja abfallende Trachytkegel Derba-Buena, ſchließt ſich 
unmittelbar daran. Im SB. Liegt das ähnliche Heinere Puntanofyftem oder das der Sierra 
de San-fuis, 22 und 14 M. im Durchmeffer haltend. Auf der fteilen Weftfeite erhebt ſich 
die Punta 2100 F. über die 2400 F. hohe Ebene, und die Mitte der Sierra nehmen vul- 
fanifche Pics ein. Einige noch fitdlicher gelegene Heine Sierren, reich an Metallen, find fait 
nur Hügel. Das ſüdlichſte Gebirgsfyftem bilden niedrige Ketten zwijchen 37 und 38%/,° 
füdl. Dr. und 39%, und 45"/,° weſtl. L., einerfeit$ ans Meer grenzend, andererfeits in den 
Pampas verlaufend. Diefe Ketten ftreichen von W. nad) D., und zwifchen ihnen liegen Streden 
der Ebene; die Höhe ift vegetationslos. Der höchfte Punkt fcheint 3000 F. zu überfteigen. 
Die dem Meere zunächftgelegene Kette, die Sierra del Buulcan (indian. Name), hat 825 F. 
Höhe. Die aus Granit, Oneis, Quarz u. ſ. w. beftehende ganze Reihe ift 21 M. lang. 
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Außer dem aus Uruguay und Parana gebildeten Stromfyfteme des La» Plata (f. d.), mit 
dem in den legtern links mündenden Rio-Yguaſu oder Nio-Grande de Curitiba und dem 
rechts in ihm fallenden Paraguay (welcher felbft rechts den Pilcomayo und den Bermejo auf: 
nimmt), dem Juramento (ehemals Salado) und dem Rio-Tercero (mit dem Rio-Cuarto oder 
Saladillo), find no) der neben dem Juramento laufende Rio-Dulce, die aus der Sierra de Cor—⸗ 
dova lommenden Rio-Primero und Segundo, der Rio-Duinto und der aus Mendoza herfließende 
Zunuyan, weiterhin Salado und El-Deſaguadero genannt, der Rio-VBermejo de la Rioja, der 
Rio de San-Yuan, der Diamanto, der Atuel u. f. w. zu erwähnen, welche ſich in Lagunen 
oder in den Salzfteppen verlieren. Die füdlichften großen Ströme find der Colorado oder 
Eobu-Leubu, d. h. Großer Fluß, und der Rio-Negro oder Limay-Leubu. 

Klimatifche Berhältniffe. Im der Ziefebene findet ſich ein Küftenklima, in welchem 
das Thermometer felten über + 25? R. fteigt und felten um einige Grab unter Null fällt. 
Die Sonnenhige ift anhaltend, aber der Froft dauert nur ganz kurze Zeit. Nach den häufigen 
Gewittern und dem Sild- und Südweſtwinde ändert fich die Temperatur in der Regel plög- 
ih. Da der Winter fo milde, fann man eigentlich nur eine warme und eine fühle Jahreszeit 
unterfcheiden, erftere von Det. bis Mai, leßtere von Mai bis Sept. dauernd. Der kälteſte 
Monat, der Yuli, entfpricht etwa dem April in Paris. In 33° füdl. Br. ift die mittlere Tem- 
peratur des Jahres etwa 14,5° R., die des Yan. 21, die des Yuli faft 9°. Die wegen ber 
ftarfen und anhaltenden Winde unangenehmften Monate find Sept. und Oct. Auf die heißen 
Tage folgen, auch im Sommer, ftets kühle Nächte; nur in den nördl. Gegenden wird die 
Wärme ermattend. Der Herbft ift fehr gleichmäßig warın und ziemlich feucht. Im Juli bis 
Aug., alfo im Winter, ſchwankt das Thermometer zwifchen 7 und 11° R. Selten ift die Luft 
ſtill. So z. B. weht im Aeſtuar des La-Plata der Südoftwind fieben Monate hindurch. Biragon 
nennt man in den La-Plata- Gegenden den während der zweiten Hälfte der Nacht wehenden 
Sandwind und den während der zweiten Hälfte des Tages wehenden Seewind. Derfelbe ift im 
Indern nicht merklich, vielmehr wechfeln dort Nord- und Südwind; erftsrer ift heiß und von 
übler Wirkung auf das Befinden. Gewöhnlich folgt ihm der aus SW. wehende Bampero, der 
die Kälte aus den Anden herabbringt, aber nır 12—24 St. weht. Der Pampero ift äußerft 
troden, und ihm fchreibt man daher das außerordentlich gefunde Klima der La-Plata-Gegenden 
zu. Werd der Südoſt fehr ftarf und bringt er Gewitter, jo heit er Su⸗eſtadas; Heftige Regen 
begleiten ihn. Die Monate Yan. bis März ausgenommen, fällt das ganze Yahr hindurch 
ftarfer Thau. Aeußerſt unregelmäßig ift die Hegenvertheilung durch das Yahr. Obwol zu 
jeder Zeit Regen fallen kann, fo geſchieht dies doc hauptfächlich beim Wechfel ber warmen 
und kühlen Jahreszeit. Nachts regnet e8 häufiger ald am Tage, und zuweilen fallen unge- 
beuere Waffermengen. Die Gewitter find dann und wann von fehr ftarten Hagelfchlägen be- 
gleitet. Das Klima des Innern weicht wenig davon ab, nur daß die Hochebenen reichlich Regen 
empfangen. Namentlic, hat der Weftabfall der Sierra de San-Luis und die Ebene bis zu den 
Anden das ganze Jahr hindurch reichlichen Regen, befonders im Sommer. Die Sommerzeit 
ift im der ganzen Ebene noch heißer als in ben Bampas, aber die Unterfchiede zwifchen Tages» 
und Nachttemperatur fteigen auch hier auf 12°. Winde find weniger häufig. Der ftarfe, an- 
haltende Nordwind, Zonda genannt, ift hier der Samum der Travefias oder Wüſten. Die 
überreichen Regen, welche im Det. und Nov. in Tucuman und Santiago del Ejtero fallen, 
veranlaffen die großen Ueberſchwemmungen des Dulce, Juramento, Vermejo und Pilcomayo. 
Dort fällt im Nov. mol doppelt fo viel Regen als im ganzen übrigen Jahre; da8 Thermometer 
fteigt dann auf 331° R. 

Naturproducte. Unter den Producten bes Mineralreichs find die Achate, Karneole, 
Jaspis u. f. w. zu nennen, welche vom obern Uruguay in Menge ausgeführt werden, um in 
Deutfchland (zu Oberftein im Hundsrüd) gefchliffen zu werden. Kochſalz und fchwefeljaure 
Salze find in Fülle in der innern Ebene verbreitet, und an nugbaren Thonarten fehlt e8 nicht. 
Das Gebirge von Cordova ift reih an Marmorarten und Bleiglanz. In dem Gebirge von 
San⸗Luis wird Gold gewaſchen, und auch Eifen, Blei, Kupfer und Antimon finden fid) hier. 
Die Anden führen Metalle aller Art. Man gewinnt namentlid Kupfer im füdl. Mendoza im 
Papengebirge und in den Paramillos; beim Fort San-Rafael Salz. In legterer Gegend find 
auch reiche Yager von Bergkryftall, Achaten, Chalcedonen, Karneolen, Amethyften, buntem Dar- 
mor u. ſ. w. vorhanden. Die Cerros von Gualilan und Cachi führen Gold, das ſich auch 
bei Jachal findet. Die Anden von Rioja, die metallreichften, enthalten Gold, Silber, Kupfer, 
Eifen, Nidel, Zinn, Blei und Bergkryſtall in Menge. Ebenfo die Sierra von Belem. Im 
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Atajo werden reiche Kupferminen abgebaut. Auch die Ketten von Yujui und Salta find äußerft 
metallreich; Gold und Silber finden fid) an unzähligen Stellen. Die Sierra de l'Alumbre 
enthält Alaun und eine reiche Erdölguelle. 

Außer den fhon genannten gewöhnlichften wildwachſenden Bäumen find längs der großen 
Ströme einige Arten von Salir und die Ceibo (Erythrina Crista Galli) zu erwähnen. Ferner, 
der Paraguapthee oder Mate (Ilex paraguayensis), die Ibapohyfeige, die als Heden gepflanz» 
ten Agaven, die an den Ufern wachfenden, bis 30 F. hohen Tacuaras oder Rohrarten, fowie 
eine Menge trefflicher Futtergräfer. Dazwiſchen ftehen mächtige Difteln, die ganze Wälder 
bilden, in denen ſich das Vieh verirren kann, und die verwilderte Artifchofe, welche unausrott- 
bar meilenweite Streden überzogen hat. Unter den angepflanzten Bäumen find befonders 
wichtig der Orangen- und der Pfirfichbaum, ſowol des Holzes wie der Früchte wegen. Man 
gewinnt an Früchten außerdem: Bananen, Anonen, Guayaven, Opuntien, Granatäpfel, Pifta- 
zien, Cacao, Kaffee, Dliven, Ouitten, Aprilofen, Pflaumen, Kirfchen, Birnen, Aepfel, Mis- 
peln, Stachelbeeren, Himbeeren, Kaftanien, Wal- und Hafelnüffe, Mandeln, Feigen, Maul- 
beeren, Erdbeeren, Ananas. An Gemüfen werben gebaut: Mandioca, Bohnen, Duinoa, Por- 
tulaf, Kartoffeln, Tomaten, Bataten, Erdnüffe, Melonen, Waffermelonen (Sandia), Kürbiffe 
(Lapallo). Bon Getreidearten gedeihen: Mais, Weizen, Gerfte, Hafer, Hirfe, Sorghum und 
Reis; von Futterfräutern: Luzerne (Alfalfa), die durch das ganze Land in Fülle wählt; von 
Induftriepflanzen: Wein, Coca (Erythroxylon Coca), deren Blätter gelaut werden, Tabad, 
Zuderrohr, Zuderrüben. Sodann: Ricinus, Sefam, Mohn, Sonnenblumen, Colza, Agaven 
oder Pita, Hanf, Lein, Neufeeländifcher Flache, Baummolle, Indigo u. f. w. Der Aderbau 
ift gegenwärtig noch wenig entwidelt, da die Viehwirthſchaft beffer lohnt als die Bodencultur. 
Nur wenige Bodenprobucte fommen in ben Handel. 

Außer den fhon erwähnten wilblebenden Thieren kommen in Argentina vor: fieben Fle— 
dermausarten, die Unze in den Wäldern an den großen Strömen, ber Pumaldwe, die überall 
verbreitete Felis Geoflroyi, der große Rothe Wolf oder Aguara (Canis jubatus), der große 
Fuchs oder Eulpeus (Canis magellanicus) und der Zorro (Canis Azarae und gracilis), ber 
Huron (Galictis vittata), das Chincha (Mephites patagonicus). Ferner: eine Fiſchotter, die 
Comadrija (Didelphys Azarae), Ratten» und Mäufearten, Bampashafen (Dolichotis patago- 
nica), Meerfchweinden, Gürtelthiere, Lamas und Vicuñas, einige Hirfcharten u. f. w. An 
Bögeln find Hervorzuheben: verjchiedene Kolibri-und Bapagaienarten, ber fehr gemeine Agelaius 
Thilius, der Tordo (Icterus sericeus), der gemeinfte Vogel des Landes, u. ſ. w. Auch finden fi 
mehrere Schildfröten-, Saurier», Schlangen- (aud) Klapperfchlangen) und Froſcharten. Mos- 
quitos und Sandflöhe (Nigua) find Inſekten, die hier den Menſchen äußerft läftig werben. 

Das Nutzvieh, deffen Sud für das Land von fo großer Wichtigkeit ift, haben die Spanier 
erft eingeführt. Zuerft hielt das Pferd feinen Einzug; ſodann famen 1553 die erften neun 
Rinder. Bon biefen eingeführten Thieren ftammen die unermeßlichen Heerden ber Pampas, 
in die fich das Vieh feit Anfang des 17. Yahrh. verbreitete. Gegen die Mitte des 18. Jahrh. 
wurde ſchon 1 Mill. Häute aus den La- Plata- Gegenden ausgeführt, indem man die wild 
in den Ebenen Herumfchweifenden Thiere nur wegen ihres Felles tödtete. Jetzt trägt ber 
größte Theil des Viehs das Zeichen feines Befigers und wird unter den Augen behalten. 
Die Zahl der Pferde, von denen ehemals ebenfalld ganze Heerden verwildert waren, hat fehr 
abgenommen. Diefelben ſchweifen nod) jest, wie das Rindvieh, frei umher, bis man fie ein- 
fängt, um fle zu gebrauchen. Der Gaucho fängt die Pferde mittel! des Laffos oder der Bolas. 
Der Ejel ift für die Zucht der Maulthiere von Bedeutung, die einen ber wichtigften Induſtrie— 
zweige der Eftancias bilden, indem diefe Laftthiere nad) den verfchiedenften Seiten hin in Menge 
ausgeführt werden. Mit der Zucht der Schafe, welche früher für nichts geachtet wurden, be= 
ſchäftigt man fich jet ernftlicher. Ziegen find fehr verbreitet, namentlich beim armen Volle. 
Das fid) ſchnell vermehrende Lama ift in ben Anden Haus- und Lafttdier. Schweine zieht man 
wenig, Federvieh überall, aber ohne Sorgfalt. Auch Bienen-, Seiden- und Cochenillezucht 
findet hier und da ftatt. Zu den Ausfuhrartifeln aus dem Ihierreiche gehören die Felle der 
Fiſchotter und des Chinchilla, erftere namentlich aus der Lagune de los Porongos, letztere aus 
den Anden auf der bolivifchen Grenze, fodann Strauffedern, Wachs und Honig. Die groß- 
artigfte Ausbeute aber liefert die Rindviehzucht. Es gibt Saladeros oder Schladhthäufer, die 
täglich 400 Stüd Bieh ſchlachten. Häute (jährlich gegen 1%, Mil.), Hörner, Hufe, Haare, 
Talg, Fleifch werden ausgeführt. 

Bevölferung. Bon einheimischen Indianerftämmen haufen im Beden des La-Plata im 
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RD. die fehr friedlichen Guayanas und die Tupis, die Hefte der alten Tupinambas Brafilieng, 
der nahen Berwandten ber Guaranis. Im N. wohnen die Guatos, die auf den Flüffen leben 
und faft alle portugiefifch fprechen; ferner die Guanas und die mit diefen engverbundenen 
Mbayas, die fog. Friegerifchen (bravos) Indianer. Im der Mitte und in NW, Ieben der 
hlreiche und ſchöne Stamm der Tobas, die Heinen Stämme der Chunupis und BVilejas, 
Charres und Atelas, am obern Vermejo die Matacos, die nad) den Pflanzungen auf Arbeit 
ziehen. Der große Öuaranizweig der Chiriguanos wohnt auf den öftl. Abhängen der Anden 
und im Chaco. Diefe Indianer, in Bolivia Cambas genannt, find in Viehzucht und Aderbau 
fehr vorgefchritten. Die immer mit den Tobas im Kriege lebenden, aber wenig zahlreichen 
Mbocovis haufen im Innern des Chaco, ebenfo die jetst ſehr an Zahl rebucirten Abiponer und 
Calchinen. In den Anden finden fid) Duihuaftämme, welche Ehriften und Landbauer find. 
Im S. leben die Pampas oder die in den großen Ebenen nomadifirenden Stämme, und bie 
Batagonen, ehemals Tehuelchen, mit ihrem Seitenzweige, den Puelchen und den Araucaner- 
ftämmen der Aucas, Ranqueles, ass gi und Huillichen. Die Stärke der Indianerbevölfe- 
rung ber Argentina läßt fich nicht einmal annähernd fhägen. Die ehemaligen Miffionen der 
Sefuiten, fpäter der Franciscaner, beftanden in La Guayra, in Paraguay und in Corrientes, 
Kurz vor Vertreibung der Jeſuiten waren hinzugelommen die Miffionen zu San- Eftanislao, 
San-Foaquin und Belem, welche die Berbindung mit den Nicderlaffungen bei den Moxos und 
Chiquitos Herftellen ſollten. Bon 1810 an wurden die feßhaften Indianer gezwungen, in die 
Armee einzutreten, und infolge deſſen zerftörte man 1817 die 15 indian. Ortjchaften in den 
noch beftehenden Miffionen des Uruguay gänzlih. Seit 1853 find die Indianer ihren Dör- 
fern wiedergegeben, und man hat ihre Civilifirung ernftlic, ins Auge gefaßt. Die Miffionen 
find aufs neue eingerichtet, und ſchon find einem nicht Heinen Theile der nördl. wie der ſüdl. 
Indianer die Producte der europ. Induftrie unentbehrlich geworden. 

Die weiße Bevölkerung befteht zunächft aus den Nachkommen der urfprünglichen fpan. Er- 
oberer, ben Argentinos, dann aus den zahlreichen eingewanderten Abenteurern und Flücht- 
fingen der verjchiedenften Länder Europas. Diefen fliegen fi an die von den Weißen mit 
indian. Frauen erzeugten Miſchlinge, im N. Cholos und in ben Küftenftaaten Chinos genannt. 
Seit 1702 kamen hierzu noch die als Sklaven eingeführten afrif. Neger, deren mit Weißen 
erzeugte Mifchlinge Dulatten, mit Indianern erzeugte aber Sambos genannt werden. Die 
Einwanderung von Coloniften wurde erft nad) 1820 von Bedeutung, eigentlich) erft von 1836 
an. Bon 1843—52 hatte bie Einwanderung faft ganz aufgehört. Buenos-Ayres ift feit 1848 
der eigentliche Drt der Einwanderung; aber die große Summe von mehr ald 14000 Einwan« 
dererm ift jeit 1842 noch nicht wieder vorgelommen. Seit 1856 beträgt die Zahl derfelben 
jährlih 6—8000. Dennod) bilden in feinem andern Lande Südamerikas die Fremden einen 
gleihgroßen Bruchtheil. Sie machen ein Drittel von der Bevölkerung der größern Städte 
aus, über ein Fünftel des Staats Buenos-Ayres. Die innern Staaten werben erft feit 1854 
von den Einwanderern aufgefucht, und den meiften ift e8 dort gelungen, ſich eine leibliche, zum 
Theil gute Eriftenz zu gründen. Seit 1853 find die Farbigen ganz unter bie weiße Bevöl- 
kerung gemifcht als Handwerker, Arbeiter, Aderbauer, and) als Eigenthümer, meift aber als 
Dienftboten. Nach der Zählung von 1857 hatte das Land eine Gefammtbevölferung von bei« 
nahe 1,200000 Seelen, nämlid mit Ausſchluß der im wilden Zuftande lebenden Indianer. 
Davon wohnten etwa 330000 im Staate Buenos-Ayres. Wenigftens 120000 waren Fremde 
und etwa 20000 Neger und Mulatten. Sonad) mögen etwa 30 Bewohner auf 1 D.-M. 
lommen. Man nimmt an, daß ein Viertel der Bevölkerung aus 15— 60 9. alten fampf- 
fähigen Männern befteht. 

Hanbelsverhältniffe. Der Handel der Conföderation ift vergleichsweife ein bebeuten- 
ber. Der Werth der Einfuhr betrug während des letzten Jahrzehnts jährlich etwa 4 Mil. 
Pd. St., wozu England den vierten Theil, Frankreich zwei Neuntel beitragen. Oegenftände 
des Imports find außer Induftrie- und Kunftartikeln jeder Art Steintohlen aus England, 
Breter, Mehl, Reis u. f. w. aus Nordamerika, Tabad, Zuder, Kaffee aus Cuba und Brafi- 
lien, Käfe und Gentore aus den Niederlanden. Die wichtigften Artikel filr den Erport find 
Häute und andere Probucte der Viehzucht, fo auch Wolle, dann Kupfer in Barren, Pelzwerk, 

-Straußfedern u. |. w. Die Haupthafenpläge find Buenos-Ayres und Rofario, von denen der 
legtere erft in der neuern Zeit zu Bedeutung gelangte, Buenos-Ayres, wo 1861 678 Schiffe 
mit 180000 Tonnen einliefen und 820 Schiffe mit 237000 Tonnen abgingen, erportirte im 
Jahre 1860: 454303 gefalzene und 1,217771 trodene Rindshäute, 285099 gefalzene und 
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66048 trodene Pferbehäute, 20350 Fäffer Talg, 48766 Ballen Wolle, 3046 Ballen Rof- 
haare, 8951 Scaffelle, 499788 Duintals Rindfleifch, zufammen im Werthe von 4,176446 
Pfd. St. (ungerechnet die Heinern Poften anderer Ausfuhrartifel). Die Ausführ von Rofarto 
betrug 1859: 4,405180 Pefos, 1862 dagegen, nachdem Buenos-Ayres wiederum in die Con- 
füderation eingetreten, nur 3,698871 Pefos. Bon den Gegenftänden diefer Ausfuhr beliefen 
fich die Rinds-, Pferde» und Kalbshäute auf 380000 Stüd, die Ziegen- und Schaffelle auf 
40000 Arrobas, die Wolle auf 220000 Arrobas und das Kupfer auf 11096 Quintal. Der 
größte Theil diefer Erportwaaren geht nad; Nordamerika; nächftdem führen England, Franf- 
reich, Spanien und Italien das meifte aus den argentinifchen Häfen. Nicht unbedeutend ift die 
Duantität von argentinifchen Rohproducten, die befonders durch Bermittelung von England 
nad; Deutfchland gelangt. Die Häfen, mit welchen die Pläge Buenos-Ayres und Rofario den 
meiften Verkehr haben, find Cadix, Malaga, Barcelona, Genua, Marfeille, Cette, Bayonne, 
Borbeaur, Havre, Antwerpen, Hamburg, London, Fiverpool, Glasgow, Neuyork, Charleston, 
Havanna, Bahia, Rio-de- Janeiro, St.-Catarina, Rio-Grande do Sul und Balparaifo. Der 
Binnenhandel ift, abgefehen von der im Aufblühen begriffenen Stromſchiffahrt, ebenfalls in 
ftetem Zunehmen, obgleich e8 noch fehr an Verkehrsmitteln fehlt. Bon den Stromhäfen find 
Gualeguaichu am Uruguay, Sta.-Fe, Parana und Corrientes am Parana bie bedeutendften. 
Wichtige Stapelpläge im Innern find: Mendoza für den Verkehr mit Chile; ferner Cata- 
marca an der Straße über Antofagofta nach Bolivia (Eobija), fowie Tucuman, an der Straße, 
die eineötheils iiber Salta, Jujui und Huamahuaco, anderntheil® über Oran nad) Tarija in 
Bolivia zieht. Einen Hauptartikel fiir den Binnenhandel bilden die Maulthiere. Die Straßen 
berbienen x kaum bdiefen Namen, und durch Mangel an Brüden wird zur Zeit bes hohen 
Waſſers der Verkehr vielfacd, und lange unterbrochen. Der Waarentransport zu Lande gefchieht 
mittel$ Pferde und Maulthierfaravanen, Briefpoften gehen zwifchen den Hauptorten hin und 
her. In jüngfter Zeit hat eine Gefellfchaft regelmäßige Diligencefahrten von Buenos» Ayres 
theild nad) Mendoza, theils nad dem Norden (Tucuman, Catamarca u. f. w.) eingerichtet. 
1854 wurde eine Eifenbahn von Roſario nad) Cordova projectirt und in Angriff genommen, 
Staat und Eultur. Gegenwärtig befteht die Argentinifche Conföderation ans 14 Staa- 
ten, welche fid) in vier Gruppen ordnen. Zur erften Gruppe, den Küften» oder Stromufer- 
ftaaten, gehört vor allem Bırenos-Ayres, dann Sta.-Te, Entre-Rios und Corrientes. Die 
zweite Gruppe oder die Andenftaaten bilden Rioja, Catamarca, San-Iuan und Mendoza. 
Die dritte Gruppe, die der Centralftaaten, begreift Cordova, San-Luis, Santiago und Tu- 
cuman. Endlich die vierte, die Nordftaaten, umfaffen Salta und Yujui. An der Spitze der 
gefammten Verwaltung fteht nad der VBerfaffung vom 15. Mai 1853 ein Präfident, der auf 
6 3. durch 133 Repräfentanten der 14 Staaten gewählt wird. Die Legislative Gewalt üben 
ein Senat und ein Deputirtenhaus, von denen erfterer 30, das letztere 54 Glieder zählt. Ein 
BVicepräfident wird auf diefelbe Weife und zu berfelben Zeit wie der erfte Präfident gewählt. 
Der Bräfident ift Oberbefehlshaber der Truppen und vergibt die Civil-, Militär und rid)- 
terlichen Aemter der Conföderation. Doc) bleibt er, wie auch feine Minifter, deren es fünf 
(Inneres; Yeußeres; Finanzen; Yuftiz, Eultus u. f. w.; Krieg und Marine) gibt, dem Se— 
nate und Repräfentantenhaufe verantwortlih. In dem Budget fir da8 Jahr 1863 war die 
Einnahme der Conföderation auf 750258, die Ausgabe auf 771176 Pfd. St. veranfchlagt, 
ſodaß ein Deficit von 20918 Pfd. St. blieb, das durch Stenern auf verfchiedene Gegenftände 
der Confumtion gededt werden follte. Die Hauptquelle der Staatseinnahme bilden die Zölle. 
Die Staatsfhulden, einfchließlich derjenigen, welche Buenos -Ayres vor feiner Wiederver- 
einigung mit der Conföderation gemacht, beträgt 3,185000 Pfd. St. Darunter find begriffen 
ein Gprocentiges Anlehen von 982000 Pfd. St. und ein Zprocentiges von 1,323000 Pfd. St., 
welche beide Buenos⸗Ayres in England gemacht Hat. Unter der Präfidentfchaft Mitre's ift 
etwas mehr Ordnung in die Finanzverhältniffe gelommen. Die Armee, deren Keorganifation 
1863 ftattfand, zählt etwa 10700 Mann, wobei jeboch die Miliz und die Nationalgarde von 
Buenod-Ayres (19867 Mann) nicht eingerechnet find. Die Marine befteht aus 7 Dampfern 
und 10 Segelſchiffen. Die Argentinifche Conföderation ift, mit Ausnahme Brafiliens, der 
einzige Staat Sildamerikas, in welchem allen hriftl. Confeffionen freier Eultus gewährleiftet 
ift. Doch bekennen fich faft fämmtliche eingeborene Weiße und die befehrten Indianer zum 
Katholicismus. Sprache der Regierung wie des Landes ift das Spanifche; doch ift unter den 
Gebildeten das Franzöfifche, in den Seeftäbten das Englifche fehr verbreitet. Der öffentliche 
Unterricht, an welchen es fo lange gefehlt, beginnt gegenwärtig Fortfchritte zu machen. In 
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allen Mittelpunkten der Bevölkerung, felbft in Dörfern, gibt es Elementarfchulen für beide 
Geſchlechter. Nächſtdem find in den Hauptftädten Collegien, geiftliche Seminarien und Klo— 
ſterſchulen vorhanden. Bon den 9 Nonnenflöftern unterhalten 4 Mädchenſchulen. Die Zahl 
der Mönchsklöſter beläuft fih auf 18, wovon 10 den FFranciscanern, 7 den Dominicanern, 
1 den Auguftinern gehört. Sog. Univerfitäten find in Cordova und in Buenos-Ayres. Letzterer 
Drt hat aud) ein naturhifter. Muſeum und eine Bibliothek, ein Hiftor. und geogr. Inftitut und 
eine Geſellſchaft von Freunden der Naturgefchichte, fowie eine Oper. 

Geſchich te. Der ?a-Plata-Strom wurde 1509 durch den vom fpan. Hofe auf Entdedungen 
ausgefendeten Großpiloten Juan Diaz de Solis aufgefunden und von demfelben auf einer neuen 
Entdetungsreife 1515 zuerft mit drei Schiffen biß zur Mündung des Parana befahren. 1520 
fuhr der Portugiefe Magellan in den La-Plata ein und fah die Mündung des Uruguay. So- 
dann erreichte 1527 Sebaftian Cabot, von Geburt ein Italiener, als fpan. Großpilot den La- 
Blata. Er jegelte den Strom aufwärts und baute unter 34° füdl. Br. am Parana das Fort 
San-Espiritu, die erfte fpan. Niederlafjung in diefen Regionen. Am 28. März 1528 fah er 
fi in 27° 27° fübl. Br. zur Umkehr genöthigt. Unterdeg war das ihm im NW. gelegene 
Goldland (Peru), über welches er Nachrichten nad) Spanien zu bringen gehofft, durch Bizarro 
von N. her entdedt worden, und er hatte ſomit feinen anfpornenden Grund mehr, feine eigenen 
Entdelungen weiter zu verfolgen. Am 1. Sept. 1534 verließ Pedro de Mendoza, der erfte 
Adelantado (eine die richterliche, polit. und militärische Obergewalt umfaffende Würde), mit 
1200 Mann (darunter 150 Deutfche) und 14, auf feine eigenen Koften ausgerüfteten Schiffen 
Spamen, um in den Gegenden am La-Plata Niederlaffungen zu gründen. Er legte 2. Febr. 
1535 den Grund zu der Stadt Buenos-Ayres. Bald in all feinen Hoffnungen getäufcht, kehrte 
er 1537 frank nad) Europa zurück und ftarb auf der Heimreife. Die von ihm zurüdgelaffenen 
Spanier gingen den Paraguay aufwärts und gründeten Afuncion, während Buenos» Ayres 
aufgegeben ward. Martinez de Yrala, mit der Würde eines Generalfapitän beffeidet, war der 
Nachfolger Mendoza’s. 

Am 2. Nov. 1540 fegelte der zum zweiten Adelantado der Ya-Plata-Gegenden ernannte 
Alvaro Nunez Cabeza de Vaca von Spanien ab. Derfelbe ftieg mit 250 feiner Leute an der 
brafilian. Küſte bei der Infel Sta.- Catarina ans Land und ging, von Indianern geführt, 
400 Wegftunden weit zu Pande nad) Ajuncion, während feine Schiffe den Ya- Plata Hinauf 
fegelten und fo 8 Monate fpäter anfamen. Ein von ihm nad) Peru unternommener Zug blieb 
erfolglos. 1555 erhielt Irala die Würde des Adelantado, ein trefjlicher Mann, der als der 
eigentliche Eroberer und Begründer diefer Provinzen anzufehen ift. Unter ihm und feinem 
1569 zum Abdelantado ernannten Nachfolger, Ortiz de Zarate, entjtand eine Anfiedelung nad 
der andern. Der 1576 zum Generallapitän ernannte Yuan de Garay ftellte, nachdem ec das 
Jahr vorher Santa⸗Fe gegründet, 1580 Buenos-Ayres wieder her, und damit war gewiffer- 
maßen die Eroberung des La = Plata abgefchloffen. Der vierte Adelantado, Yuan de Torres 
Bera Hy Aragon, regierte von 1587— 91, und innerhalb diefer Zeit wurde Corrientes (1588) 
durch Alonfo de Bera gegründet. Ihm folgten 10 Gouverneure bis 1620, theils durch den 
Bicefönig von Lima, theils durch den König von Spanien felbft ernannt. Um 1610 begannen 
die Jeſuiten ihr folgenreiches Werk am obern PBarana. In ihren ſog. Miffionen celonifirten 
und erzogen fie die Indianer und gelangten trog unſaglicher Störungen und Schwierigkeiten 
durch Energie und Ausdauer dahin, eine für ſich beftehende polit., ja jelbft bewaffnete Macht 
zu bilden, die von den weltlichen Machthabern unausgeſetzt angefochten wurde, theil aus Eifer- 
fucht, theils weil die Jeſuiten als Befchiiger der Indianer gegen rohe Vergewaltigung auf- 
traten. Unter Bhilipp II. von Spanien wurde 1620 eine befondere Regierung fir die Länder 
füdlicd vom Zufammenfluß des Parana und Paraguay gebildet und als Gobierno del Rio de 
la Plata bezeichnet. Als ſolches hat das Land 32 Gouverneure gehabt. 100 I. nad) der Ent- 
deckung war das Ganze in drei große Provinzen getheilt: in das feit 1560 als befondere Pro— 
dinz organifirte Tucuman, und in die Provinzen Buenos-Ayres und Paraguay. Die erftere 
Provinz begriff die von den Gefährten Almagro’s und andern aus Peru herübergelommenen 
Abenteurern gegründeten Niederlaffungen im Innern, Die Lebensadern waren indeß allen 
Provinzen durch ein drüdendes Monopolfyften unterbunden. Ueberhaupt durfte feine ſpan. 
Colonie mit einer andern, welche auf derfelben Halbkugel lag, Handel treiben. Daher entwidelte 
ſich am Pa-Plata ein maßloſer Schleihhandel, welder allmählicd, die Spanier in ganz Siid- 
amerifa um bie beabfichtigten Handelsvortheile brachte. Die Portugiejen hatten 1680 durd) 
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Lobo gegenüber von Buenos-Ayres die Colonia del Sacramento mit Genehmigung der Spanier 
gegründet (feit 1713 beanfpruchten fie die ganze Bandasoriental, das jegige Uruguay), und der 
namentlicd; von ihnen betriebene Schleichhandel konnte felbft dur) die Gründung von Monte: 
video (1726) nicht gedämpft werden. 

Nach dem Sturze der Yefuiten in Enropa erfolgte 1767 and) ihre gewaltfame Austreibung 
aus den Pa-Plata-Fändern, wo fie in der That Außerordentliches geleiftet. Ihre zahlreichen 
und blühenden Niederlaffungen gerieten fofort in Verfall und die indian. Infaffen fanken in 
Elend und Bermwilderung. Die Ya-Plata-?änder hatten bisher als ein Zubehör des Bicckönig- 
reich® Peru gegolten. 1776 errichtete man jedoch aus ihnen ein befondercs ſpan. Bicclönig: 
thum, deffen Hauptftadt das damals 22000 Seelen zählende Buenos-Ayres ward, und zu dem 
die Provinzen Birenos-Ayres, Paraguay und Tucuman, die Präfidentfhaft Charcas, das 
Territorium Cuyo und die Patagoniſche Küfte gehörten, ſodaß diefes Reich, bis Feuerland herab 
und von ben Andes bis an die Quellen des Paraguay, PBarana und Uruguay reichte. Der 
bisherige Gouverneur, Cevallos, wurde der erfte Bicekönig. Eine Flotte von 116 Schiffen 
mit 10000 Soldaten, unter Bedeckung von 12 Kriegsfhiffen, fegelte 13. Nov. 1776 nad) 
dem La-Plata, um die Portugiefen ans der Nachbarſchaft zu vertreiben. Nachdem dies ge- 
ſchehen, wurde ein vernünftigeres Hanbelsfyftem angenommen; fchon feit 1774 durften alle 
fpan. Colonien untereinander Handel treiben. Don Yofe de Galvez, der Minifter fiir das 
indifche Departement in Madrid, fette diefe erfolgreichen Neuerimgen durch. Aber noch blie— 
ben der Misftände unzähliche. Buenos-Ayres freilich gewann außerordentlih. Während vor 
1778 jährlid, nicht 150000 Häute nad; Europa gingen, war die Zahl derſelben 1782 faft 
zehnmal fo groß. Unter dem zweiten Bicefönige wurde 1782 das Reich in acht Intendanz- 
Ichaften getheilt, von denen vier (Ya-Paz, Cochabamba oder Sta.-Eruz de la Sierra, Char- 
cas und Potofi) das fpätere Oberpern und vier «Argentina» bilden, nämlich: Salta, getheilt 
in die Subdelegationen Tucuman, Santiago, Catamarca, Yujui, Oran und Tarija; Cordova, 
getheilt in Rioja und Cuyo, letteres zerfallend in Mendoza, San- Yuan und San» Luis; 
Buenos-Ayres, getheilt in Montevideo, Sta.-Fe (einſchließlich des Territoriums Entre-Rios), 
Corrientes und die Miffionen. Vgl. Dominguez, «Historia Argentina» (Buenos-Ayres 1862). 

Infolge der Allianz Spaniens mit Frankreich erſchienen 1806 die Engländer am La-Plata 
und nahmen durch Ueberrafhung die Stadt Buenos - Ayres, wurden aber ſchon nach wenigen 
Monaten durch die Bevölkerung wieder vertrieben. Nach mannichfachen Unruhen während der 
franz. Invaſion in Spanien felbft fetten 1810 die Coloniften den Bicefönig Cisneros (den 
zehnten in ber Reihe) ab und ernannten 22. Mai im Namen Ferdinand's VIL eine provifo- 
rifche Junta, die aus neun Perfonen beſtand. Cordova, Paraguay und Uruguay erfannten 
aber diefe Junta nicht an, und es entfpann ſich dariiber eine lange Reihe von Bürgerfämpfen. 
Die Eolonialpolitif, die Ferdinand VOL. befolgte, nachdem er nad) Napoleon's Sturze den fpan. 
Thron beftiegen, befriedigte indeß am La Plata sen wenig als die Politik feiner Vorgänger. 
Nachdem bereits eine conftituirende Berfammlung abgehalten worden, kam zu Zucuman cin 
Congreß zufanmen, der 9. Juli 1816 die förmliche Unabhängigkeit der «Vereinigten Staaten 
von Rio de la Plata» erflärte. Der Verſuch, die ſich hiermit bildende Staatenconföderation 
zur Nachfolgerin des gefammten Bicelönigreich8 zu machen, fcheiterte indeß an der Berfcjieben- 
artigleit der Intereſſen. Es begannen unter ehrgeizigen Führern heftige Kämpfe, die dahin 
führten, daß fic am obern Strome Paraguay und an der Mündung Uruguay oder bie Banda- 
oriental als befondere Republiken conftituirten. Ein Congref der 14 conföberirten Republiken 
beſtimmte endlich 1825 das Verhältniß der einzelnen Staaten zueinander näher, und zugleid) 
ftellte man feft, daf der Generalfapitän de8 Staats Buenos-Ayres mit der Leitung der aus— 
wärtigen Berhältniffe der gefammten Conföderation betraut werden und ald oberfte Erecutiv- 
b.hörde gelten follte. Nod) war die Bevölkerung gering; die Staaten hatten zum Theil jeder 
nur Eine Stadt; ein einigendes Band fehlte im Grunde. Im N. wohnte cine faft feudale 
Ariftoratie, und auf den weiten Weidelandfchaften machte fid) die rohe Gewalt des Heerben- 
befigers geltend. Etwas gediegener waren die Verhältniffe in dem weniger ausgedehnten Acker 
baubereichen. Jede Stadt, welche eine Municipalbehörde (Cabildo) hatte, wollte felbftändig 
fein. Buenos-Ayres allein grenzte ans Meer, und als der Fräftigfte Staat ſicl ihm natitrlid, 
die Peitung zu. Die höhern Klafſen dafelbft waren fehr reich durch Land- und andern Befib. 
Biele feiner Bürger waren in Europa erzogen, weshalb fie fid) berufen glaubten, die Regierung 
zu führen. Es gelang diefer Partei, welche fid) die Unitarier (Eentraliften) nannten, die Con— 
ftitution vom 24. Dec. 1826 zu Stande zu bringen, gemäß welcher die Gonföderation durch 
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eine an Zahl geringe Ariftofratie repräfentirt wurde. Rivabavia, ein audgezeichneter Unitarier, 
war als Generalfapitän von Buenos⸗Ayres der erfte und einzige Präfident der Conföberntion 
nad) diefer Conftitution; ſchon 7. Yuli 1827 legte er feine Gewalt wieder nieber. 

Der größere Theil des ausgedehnten Buenos-Ayres erhielt feinen Charakter van: dem un« 
abhängigen Wefen der Heerbenbeflger, welche die Abficht hegten, ihre Gewalt zu Gunften des 
Fobderalismus zu behaupten. Sie fanden einen Führer in Don Yuan Manuel de Rofas(f. b.), 
der als der Sohn eines Eſtanciero aus. dem Innern ſich in den Revolutionslämpfen einigen 
Ruf erworben hatte und nun, im Alter von 32 J., ſich an dem pofit. Treiben zu beteiligen 
begarm. Er machte feinen Wohnfig zum Deittelpumkte und fich zum Führer aller Unterneh» 
mungen gegen die Wilden Patagoniens, ficherte fich jo das Vertrauen der Yandbevölferung und 
war demgemäß im Stande, auch die wilden Stämme gelegentlic, mitwirken zu laſſen. Früher 
hatte er fi, obwol erfolglos, den Unitarierm angefchlofjen; aber 1827 befaß er bereit® hin- 
reichenden Einfluß, um auf mehrfeitige Unterftügung rechnen zu fünnen. Der Töberalift 
Dorrego wurde nad) Rivadavia’s Rücktritt Gouverneur von Buenos-Ayres, fah fi aber durch 
Lavalle, einen Offizier aus Montevideo, vertrieben, der nun in feine Gtelle trat. Diefen 
wiederum vertrieb in kurzen der Anhang Nofas’, und fo wurde diefer Ende 1829 zum Gon- 
verneur bon Buenos-Ayres fowie zum Haupte der Conföberation erwählt. Seine Wahl mard 
mit amsgedehntern Befugnifien ſtets wieder erneut, bis er 1835 die Annahme ablehnte. Dar- 
auf itbertrug man ihm, wie er beabfichtigt, die Dictatorjchaft auf fünf Jahre, Auch diefe er- 
hielt er zweimal erneuert, ſodaß er bis 1852 unumfchränkter Regent von ganz Argentina bfich, 
während welcher Zeit der Nationalcongref keine Sigung mehr hielt. Roſas zeigte fich als ein 
heuchleriſcher, gewaltthätiger und blutiger Tyrann, der nur durch Schreden herrfchen wollte, 
und den jedes Mittel, um zum Ziele zu gelangen, recht dünkte. Seine Regierung war eine 
Zeit Schauderhafter Greuelthaten. 

Bon den Theilen des chemaligen Bicelönigreihh® waren Paraguay und Uruguay dem 
argentinifhen Bunde fern geblieben. Erſteres erhielt ſich unter feinem Dictator Francia un- 
abhängig, während auf letzteres abwechſelnd Argentima und Brafilien Anſpruch machten. Erft 
1828 vermittelte England die Unabhängigkeit Uruguay als ciner felbftändigen Republil. 
Dem Vertrage gemäß follte Argentina die neue Republik befhügen und unterftügen, und 
diefe Beftimmung wurde wiederholt Beranlafjung, daß Roſas auch hier gewaltſame Ein⸗ 
griffe that. Dem Gouverneur Oribe ſtand eine ſtarke Partei gegenüber, geleitet von Fructuoſo 
Ribera, der bei der Landbevöllerung ſehr populär war. Bald kam es zum Kriege zwiſchen 
den von Argentina unterſtützten Oribe einerſeits und Ribera andererſeits, welchen die aus 
Argentina nach Montevideo Verbaunten und eine franz. Flotte aufrecht erhielten. Die Sranzofen 
intervenirten wegen eines Streites, welcher ſich zwifchen einem franz. Biceconful und dem Dic- 
tator erhoben hatte. Da ſich der Sieg auf feine von beiden Seiten neigte, fo ernannte Vranf- 
reich, einen andern Conful, und 1840 wurde ein neuer, wefentlich mit dem bon 1828 überein» 
Rimmenber Friedensvertrag gefchloffen. Indeß ſchon 1845 leiftete Roſas dem Oribe, dem 
erwählten Präfidenten von Uruguay, gegen Ribera und deſſen Partei, welche die Hauptſtadt 
Montevideo genommen, bewaffneten Beiftand. Bei diefer Gelegenheit ſchritten nun England 
und Franfreid) ein. Die Verbündeten führten die Verhandlungen mit Don Felipe de Arana, 
den Minifter der auswärtigen Angelegenheiten in Buenos Apres, jedoch erfolglos, und jo be- 
gannen die vereinigten flotten im Aug. 1845 die Feindjeligkeiten, nahmen das argentinifche 
Geſchwader, blofirten Buenos-Ayres und befetsten die oberhalb ber Stadt gelegene Inſel 
Martin- Garcia, erfuhren aber zu Lande nicht unbedeutende Niederlagen. Als im nächften 
Jahre Brafilien Partei für Ribera nahm, wurden die Flotten zurüdgezogen. Damals fielen 
die zur Conföberation gehörenden Staaten Corrientes und Entre-Rios von Nofas ab. Der 
Krieg darüber befchäftigte Rofas mehrere Yahre, während deren bie Oppofitionspartei in Ar- 
gentina ihm allmählich über den Kopf wuchs. Diefe Partei war jett bewaffnet, und fo wurbe 
er in der Schlacht von Monte-Caſeros 3. Febr. 1852 durch die Truppen Brafiliens, Uru« 
guays, Paraguays und Don Juſto Fofe de Urquiza's, des Leiters der Dppofition in Ar— 
gentina, zugleich Gouverneurs von Entre-Rios, aufs Haupt gefchlagen. Roſas ſah ſich jest 
genötigt, das Land auf immer zu verlaffen und Zuflucht in England zu ſuchen. 

Eine 3. Mai 1852 zu ©.-Nicolas de los Arroyos gehaltene Berfammlung von Ubgeord- 
peten der verfchiedenen Staaten erwählte nun den Bincente Popez zum provijorifchen Gouver⸗ 
nur des Staats Buenos-Ayreo. Uber ſchon 23. Juni fichte ſich Urauiza, weicher über die _ 

5 


68 Argentinifche Conföderation 


Armee verfügte, als Dictator an die Spige ber Verwaltung. An demfelben Tage erkannte 
derfelbe durch Vertrag bie —— Paraguays an. Ebenſo ſicherte er durch Verträge 
die freie Schiffahrt auf allen in den La-Plata ſich ergießenden Strömen. Vor kurzem noch 
ein Gauchohäuptling, vor welchem Buenos-Ayres zitterte, hielt er feine Gewalt nur durch 
feine ſtete Gegenwart bei der Armee in der Hauptſtadt aufrecht. Im Sept. 1852 mußte er 
fich jedoch zum Congreſſe der Eonföderation nach Sta.-Fe begeben, und faum hatte er Buenos- 
Ayres verlaffen, fo brach 11. Sept. eine Empörung aus, infolge deren Valentin Alſina zum 
Gouverneur erwählt wurde. Derjelbe ließ fofort die Zahlung von 5 Mill. Piaftern zur Be- 
ftreitung feiner Unfoften genehmigen, welche ihm die Infurrection gemacht. YBuenos-Ayres 
beſchloß jetzt, fich von der Conföderation zu trennen und als ein felbftändiger Staat zu erflären. 
Am 20. Nov. 1852 kamen die Abgeordneten aller Staaten, Buenos: Ayres ausgenommen, zu: 
fammen und beauftragten Urquiza, den in jenem Staate bereits wieder ausgebrochenen Auf- 
ftand zu dämpfen. Sodann traten die Staaten 22. Jan. 1853 aufs neue zufammen und ent« 
warfen eine Conftitution, die 1. Mai 1853 publicirt wurde. Man hatte in diefer Berfaffung 
Buenos-Ayres ausdrüdlic zur Hauptftabt der Conföderation beftimmt in der Hoffnung, diefer 
Staat, der ſich noch immer mit den übrigen im Kriege befand, werde fid) dem Bunde wieder 
anſchließen. Zu Ende 1853 follte die Conftitution in Wirkfamkeit treten, welche der der Ver— 
einigten Staaten von Norbamerifa nachgebildet war und fo manche der Einwanderung günftige 
Beftimmung enthielt. Am 5. März 1854 wurde Urguiza zum Präfidenten der Conföderation 
auf fünf Jahre erwählt; zum Sit der Regierung beftimmte man das in der Provinz Entre- 
Rios gelegene Bajada del Parana. Inzwiſchen hatte fi) im Yan. deffelben Jahres auch 
Buenos-Ayres eine Conftitution gegeben, in welcher ebenfalls die Rückkehr zur Conföderation 
vorgefehen war. Bald darauf fielen Flibuftiers unter einem gewiffen Cofta in Buenos-Ayres 
ein, und da Urquiza zur Vertreibung berfelben Beihilfe Leiftete, fo bewirkte diefer Fall eine 
Berföhnung, und es kam zu Anfang 1855 ein Vertrag zu Stande, nad) welchem beide Re . 
gierungen unabhängig fein, aber einander mannichfach unterftügen follten. Die Untheilbarkeit 
des Territoriums wurde garantirt; bei drohender Gefahr von außen follten die Staaten mit⸗ 
einandergehen; ebenfo wollte man ſich einander gegen die Indianer helfen. An den Grenzen 
ſollten keine Päſſe gefordert werden und die Schiffe beider Nationen die Nationalflagge führen. 
Keiner von beiden Staaten follte Steuern auf die Producte des andern legen. 

In Buenos-Ayres wurde Obligado 1857 auf fiinf Yahre zum Präfidenten gewählt, und 
Urguiza blieb Präfident der Conföderation. Alle Bemühungen, die alte Bereinigung vollends 
herzuftellen, erwieſen fich jedoch lange als erfolglos. Im Det. 1857 hatte man allgemein be- 
fchloffen, die Vereinigung zu Stande zu bringen; aber e8 ergab fi), daß der nach Parana 
entfandte Bautifta Pena nicht Vollmacht zur VBerfchmelzung beider Souveränetäten hatte, und 
daß erregte von neuem den Haß gegen Buenos-Ayres, Andere Beranlaffungen zu Zwiftigkeiten 
famen hinzu, und fo wurbe der zwei Yahre zuvor gefchloffene Vertrag wieder annullirt. Der 
Congreß zu Parana befchloß 19. Juli 1856, auf alle über Buenos-Ayres eingehende Waaren 
einen Differentialzoll von 18 Proc. zu legen. Endlich jedoch wurde 10. Nov. 1859, nachdem 
23. Det. Urquiza die Truppen von Buenos-Ayres bei Cepada volljtändig gefchlagen, durch 
den Frieden zu San-Joſe de Flores und die 6. Juni 1860 zu Parana gefchlofjene Union 
der Staat Buenos-Ayres wieder mit dem argentinischen Bunde vereinigt. Aber 1861 be- 
. gannen wegen der Steuerfrage neue Feindeligkeiten, infolge deffen 17. Sept. deffelben Jahres 
der General Mitre von Buenos-Ayres zu Pavon die argentinifchen Truppen ſchlug. Der 
Präfident des Bundes, Santiago Derqui, dankte hierauf ab, und die Nationalregierung wurde 
Mitre übertragen, der zugleich den Auftrag erhielt, zum 25. Mai 1862 nad) Buenos-Ayres 
eine Nationalverfammlung zu berufen. Demgemäß fiedelte das diplomatifcdhe Corps von Pa— 
rana dorthin über. Die Verfammlung nahm eine neue Conftitution an, nach welcher die Stadt 
Buenos-Ayres zur Conföderation eine ähnliche Stellung haben follte, wie der Diſtriet Columbia 
fie zu den Vereinigten Staaten von Amerifa hat. Der Oouverneur, welden der Staat Buenos- 
Ayres erwählt, hat nur diefen, nicht aber die Hauptftadt zu regieren. Mitre wurde 14. Dct. 
der erfte Bräfident der num wieder vereinigten Argentinifchen Conföderation, und es trat feit- 
dem in dem ungeheuern Ründergebiete eine längft erfehnte Ruhe ein. Vgl. über die Geſchichte, 
Geographie und Statiftil der La-Plata-Staaten: Nuñez, «An account historical, political 
and statistical of the provinces of La Plata» (Pond. 1825); Woodbin-Parifh, « Buenos- 
Ayres and the province of the Rio de la Plata» (Xond. 1839); Sting, «Twenty-four years 
in the Argentine Republic » (%ond. 1846); Madinnon, «Steam warfare in the Parana» 
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(2 Bde., Lond. 1848); Mansfield, « Paraguay, Brazil and the Plate» (Cambr. 1856); 
Page, « Report on the exploration and survey of the river La Plata and tributaries» 
(WBafhingt. 1856); Andree, «Buenos-Ayres und die argentinischen Provinzen» (Lpz. 1856); 
Balcarce, «Buenos-Ayres» (Par. 1857); Manneguin, «Les provinces argentines et Buenos- 
Ayres» (Par. 1856); de Moufiy, «Description geographique et statistique de la Confe- 
deration Argentine » (Bd. 1 u. 2, Bar. 1861); Burmeifter, «Reife durch die Fa - Plata- 
Staaten » (2 Bde., Halle 1861); Neumann’s zahlreiche Auffäge in den «Monatsberichten» 
ber berliner Geographiſchen Gefellichaft. 

Aerger nennt man eine gewiffe Art der Gemüthsverftimmung, welche ihrem Wefen nad; 
gleichſam die Mitte hält zwijchen dem Zorne einerfeits, dem Gram oder Kummer anderer: 
feits. Geſchieht uns von unfern Mitmenfchen ein wirkliches oder vermeintliches großes Un- 
recht, jo werden wir zornig; trifft uns ein ſchwerer Schlag des Schidjals, erleiden wir ſchmerz⸗ 
liche Berlufte, bittere Enttäufchungen, fo grämen oder befümmern wir uns; U. aber erfaßt 
uns bei dem, was man recht eigentlich die Heinen Leiden des menfchlichen Lebens nennt, d. 5. 
bei den mandherlei kleinen Bitterfeiten, Berluften, Enttäufchungen, Widrigfeiten, wie fie der 
Lauf des Lebens fo reichlich mit fic, bringt. Während der Zorn zu lebhaften Ausbrüchen in 
Wort und That hinreißt, der Gram aber im Stillen an und zehrt, äußert ſich der U. durch 
mäßigere Zeichen des Unwillens oder verjegt und auch nur in eine vorübergehende Berftimmung, 
die wir in und verfchließen. Hierbei find Temperament, Charakter und Bildung von großem 
Einfluß. Der eine fann ſich nicht enthalten, feinem A. durch Worte Luft zu machen, der andere 
trägt ihn ftill; der Phlegmatifer ärgert fich felten, der Sanguinifer öfter und laut, aber ober- 
flächlich und nicht lange, der Choleriker oft und nachhaltig, der Melancholiker ſtill, aber tief. 
Der wahrhaft Gebildete weiß, daß es ihm nicht wohl anfteht, feinem U. Luft zu machen, und 
der Keligiöfe trägt Heine Leiden mit Geduld und Ergebung. Der weife Mann aber fetst fi) 
über diefelben hinweg, wohl wifjend, daß durd) den A. nichts gebeffert wird, und daß, wie ein- 
mal das irdijche Leben befchaffen ift, allerlei Widerwärtigfeiten mit ebenfolcher, ja mit größerer 
Gewißheit zu erwarten find als allerlei Angenehmes, daher e8 nicht eben flug erfcjeinen fann, 
von jeder Unannehmlichkeit ſich überrafchen und außer Faſſung bringen zu laffen, anftatt die 
felbe ruhig Hinzunehmen als etwas, was nicht ausbleiben fann und daher vorauszujchen ift. 
Sich iiber jede Mleinigkeit ärgern, iſt kindiſch, und jene anhaltende Aergerlichkeit, welde 
man Verdrießlichkeit nennt, erjcheint als eine Ungezogenheit, die Kindern, wenn nicht andere, 
durch Strenge abgewöhnt werden muß, während der Erwachſene durd) eigene vernünftige 
Ueberlegung und feften Willen diefen Fehler abzulegen vermag. Wenn Kranke, insbefondere 
Nervenkranke, ſich öfter und ſchwerer ärgern als andere, ſo muß man dies der franfhaften 
Reizbarkeit ihrer Nerven und ihres Gehirns zufchreiben und fie daher mit einem andern Maß— 
ftabe meſſen als Gefunde. Aber freilich artet gerade bei folgen Kranken, insbefondere bei fog. 
Hypochondern und Hyfterifchen, die Uergerlichfeit bisweilen jo auf, daf fie ſich ſchließlich von 
Ungezogenheit wenig unterfcheidet und ähnliche Repreſſalien wie diefe nöthig madjt. Der Ge- 
fundheit ſchadet ein mäßiger, nicht zu häufig wiederfehrender A. nichts; man fann dabei, wie 
viele Beifpiele lehren, alt und did werden. Der häufige und tiefer gehende U. aber untergräbt 
allerdings langſam und ſicher die Gefundheit. Derjelbe prägt nicht nur dem Antlig feinen 
trüben Stempel auf, fondern dem ganzen Organismus; insbefondere find e8 die Berdauung 
und Ernährung, welche dabei leiden. Schon ein einziger heftiger A. kann bei empfindlichen 
Perſonen eine ernftliche Berdauungsftörung, Magenſchmerz u. f. w. zur Folge haben, wie viel 
mehr die häufige Wiederholung des U. Daher ift e8 eine weife Vorſchrift, auf heftigen A. nicht 
ſogleich zu effen. Auch die Function der Leber und insbefondere die Gallenabfonderung fcheint 
durch vielen U. geftört zu werden, obwol diefer Punkt wifjenfchaftlich nod; nicht feftgeftellt ift. 

rgider bei den Römern, Argeier in griech. Form, hießen die Bewohner der alten gried). 
Stadt Argos ſowie der Landſchaft Argolis. Weil die A. unter Führung des Agamemnon der 
beveutendfte und angeſehenſte unter den griech. Stämmen waren, welche vor Troja fümpften, fo 
gebraucht Homer ihren Namen aud) zur Bezeichnung der Griechen überhaupt. 

Argslis oder Argolika, aud) Argeia, hieß im Altertfum die von den arladifchen Ge— 
birgen im W. und durd die Berge von Phlius, Kleonä und Korinth im N. eingefchlofiene 
Küftenebene des Peloponnes, Unter den Römern aber begriff es die dftl. Landfchaft des Pe— 
loponnes, die gegen N. an Adyaja und Korinth, gegen NO. an den Saroniſchen Meerbufen, 
gegen W. an Arladien, gegen ©. an Lalonien und gegen SW. an den Urgolifchen Meerbufen 
grenzt. Nach der Landſchaft wurden die Griechen insgefammt bei den ältern Schriftftellern 
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häufig Argiver (f. d.) genannt. U. war fchon frühzeitig angebaut; Inachos um 1800 und 
Danaos um 1500 v. Chr. liefen fic der Sage nach hier mit Anfiedlern aus Aegypten nieder. 
Hier herrſchten Pelops, von dem die Halbinfel den Namen erhielt, und ‘ferne Nachkommen 
Atreus und Agamemnon, Adraft, Euryſtheus und Diomedes in einzelnen Staaten. Hier warb 
auch Heralles geboren; hier am Sumpfe Lerna töbtete er die Hydra und in der Höhle bei 
Nemen erdriidte er den Löwen. Seit den älteften Zeiten zerfiel U. in die Heinen Königreiche 
Argos (f. d.), Myfenä, Tiryns, Trözene, Hermione und Epidauros, welche in der Folge Frei— 
ftaaten bildeten. Vgl. Schubart, «Argolica» (Marb. 1832). Nad) dem Unabhängigfeitsfampfe 
des neuen Griechenlands bildete A. bis 1838 eins der fieben Departements der Provinz Morea. 
Gegenwärtig it U. und Korinth eine der fünf peloponnef. Nomarchien des Königreichs 
Griechenland, welche die Hälfte des Iſthmus von Korinth, die argolifche Halbinfel, das Thal 
des Afopos mit der 11, Q.-M. großen, teffelförmigen und mweinreichen Ebene von Phlius 
umd dem Gebiete von Sifyon, die vom Inachos durchfloffene Ebene von Argos und die öſtl. 
Hälfte des dftl. Gebirgszuges umfaßt, auf 91,5 Q.-M. 138249 E. zählt, in die Eparchien 
Korinth, A., Nauplia, Trezenia, Spezzia und Hydra zerfällt und Nauplia zur Hauptftabt hat. 

Argonante, Schiffsboot, Bapierboot, Glasboot, Bapiernautiluß, heißt eine 
papierbünne, durchfichtige Schale von ber Größe einer Fauft, die mit den feitlichen Rippen, 
dem hintern Wirbel und der großen Deffnung, die fie zeigt, einem Boote nicht unähnlich ficht 
und häufig leer auf dem Mittelmeere treibt. Sie wirb von einen eigenthüimlichen Zintenfifche 
gebaut und bewohnt, der in feiner fibrigen Organifation zwar dem gewöhnlichen Pulpe oder 
Achtarme (Octopus) ähnlich tft, deffen zwei hintere Arme aber jegelartig verbreitert find und 
auf ihrer Innenfeite die Schalenfubftang abfondern. Nur das weibliche Thier baut fich diefe 
Scale, die e8 mit den verbreiterten Armen ftets umfaßt Hält, ohne daran angewachfen zu fein, 
weshalb man auch früher theilweife glaubte, es fchmaroge nur darin. Das Männchen ift ſehr 
Hein und abweichend gebaut. Man fabelte früher, die A. fchiffe in ihrem Boote, die aufge 
richteten Arme als Segel ausgebreitet, über die Wellen dahin. Das Thier ſchwimmt jedoch 
im Gegentheile, ganz wie die andern Kopffühler (Gephalopoden), zu deren Klaſſe 08 gehört, 
durch Ausftogen des Athemwafjers durch einen engen Trichter, fteigt aber allerdings gern bei 
ruhigen Wetter bis nahe an die Oberfläche des Waſſers. 

Hr onauten heißen jene Heroen des griech. Alterthums, die eine Generation vor dem 
— * Kriege die erſte kühne Seefahrt auf unbekanntem Meere in eine weitentfernte 
Gegend unternahmen, und von dem Schiffe Argo, welches ihr Anführer Jaſon bauen ließ, 
den Namen erhielten. Die erſte ausführliche Verherrlichung ihres Zugs liefert Pindar, der 
beſonders die Heldengröße des Jaſon beſingt. Außerdem behandelten viele andere Dichter die 
Sage, die Apollodor in feiner «VBibliothel» aus den Schriftftellern vor feiner Zeit in folgender 
Geſtalt zufammenfegte. Yafon (ſ. d.), der Sohn des Aeſon, erhielt von feinem Oheim Pelias 
(f. d.), der iiber Jolkos in Theflalien herrfchte, auf Beranlaffung ber Here den Auftrag, das 
goldene Vlies des Widders, auf dem Phrixos und Helle (f. d.) entflohen waren, aus dem Haine 
des Ares zu holen, wo es, von dem Phriros an einer Eiche aufgehängt, von einem ſchlafloſen 
Drachen bewad)t wurde, Zu diefem Zwecke lie er von dem Sohne des Phriros, Argos, bie 
boruderige Argo bauen, und verfammelte die größten Helden feiner Zeit zur Theilnahme 
an der Fahrt. Zuerft landeten fie auf Lemnos, wo fie zwei Fahre blieben. Die Weiber dafelbft 
nämlich hatten ihre Väter und Männer infolge des Zorns der verſchmähten Aphrodite ge- 
tödtet, mit Ausnahme des Thoas, welchen feine Tochter Hypſipyle verbarg, und hielten des— 
Halb die U. zuriid. Bon da famen fie zu den Dolionen, deren Fürſt fie gaftfreundlich auf: 
nahm. Da fie aber von da in der Nacht abfuhren und durch widrige Winde zuriidgejchlagen 
wurden, hielt man fie fiir Pelasger, welche mit den Dolionen in Feindſchaft lebten. Es ent- 
ftand darıım ein Kampf, in dem Yafon den Fürſten der Dolionen tödtete, weldyer dann von 
den A. felbft mit großer Trauer beftattet wurde. Hierauf landeten fie in Diyften, wo man den 
Heralfes und Polyphemos zurückließ, weil diefe beim Suchen des von einer Nymphe geraubten 
Hylas zu lange ausblieben. Das nächſte Land, in welches fie famen, war das der Bebryler, 
deren König Amykos die U. zum Fauſtkampf herausforderte und von Polydeufes (Pollur) er- 
Schlagen wurde. Bon da wurden fie an Thraziens Küſten verfchlagen und famen nad) Sal- 
mydefjos, wo fie den blinden Scher Phineus (f. d.) trafen und wegen der fernern Fahrt, be« 
fonders in Bezug auf die gefahrvollen Symplegaben, um Rath fragten. Bei diefen Felſen, 
welche ſtets aneinander prallten und alles, was dazwiſchen kam, zerfchmetterten, angelangt, 
entließen fie auf des Schers Math eine Taube. ALS diefe beim Zufammenfclagen der Helfen 
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bloa die Spitze des Schiwanges verlor, ruberten fie mit Here's Hülfe ſchnell hindurch, wo fie 
nur bie äußerfte Verzierung am Hintertheil ihres Schiffs verloren. Die Symplegaben ftellten 
ſeitdem ihre verderbenbringenden Bewegungen ein. 

Nachdem die U. an verfciedenen Ländern vorbeigefahren, kamen fie endlich bei Nacht an 
die Mündung des Phafisfluffes im Lolchifchen Lande. Hetes, der König des Landes, zubor 
ſchon von ber Abficht der Fremdlinge unterrichget, verſprach dem Jaſon das Vlies zu geben, 
jedoch unter der Bedingung, daß er allein zwei feuerfchnaubende Stiere mit ehernen Füßen, 
welche Üetes vom Hephäftos erhalten, vor den Pflug fpanne, und dann die von Kadmos in 
Theben üibriggelaffenen Dradjenzähne, welche Äetes von der Athene befommen, ausfäe. Jaſon 
Löfte die Aufgabe mit Hilfe der Tochter des Hetes, Medea (f. d.), welche in auferordentlicher 
Liebe zu ihm entbrannte. Unter der Bedingung, daß er fie zu feiner Gattin nehme, gab fie 
ihm ein Zaubermittel gegen Feuer und Stahl und den Rath, wie er durch einen Steinwurf 
unter die aus den Zähnen entfproffenden Krieger diefe unter ſich entzweien und fo tödten könne, 
AUS diefes gefchehen, befchlog Hetes die Argo zu verbrennen und die Bemannung zu tödten. 
Allein Jaſon, von der Abſicht des Königs durch die Medea in Kenutniß gefetst, kam ihm zuvor, 
eilte in den Hain, wo das Vlies aufgehängt war, und bemächtigte fich defielben, nachdem der 
daſſelbe bewachende Drache von der Medea durch ein Zaubermittel eingefchläfert worden. 
Hierauf beftieg Jaſon mit der Medea in Begleitung ihres Bruders Abfyrtos zur Nacht das 

iff und fegelte eilends davon. Üetes verfolgte fie, wurde aber dadurch an der Verfolgung 
gehindert, dag Medea ihren Bruder tödtete und ihm in einzelnen Stüden über Bord warf, 
welche ber Bater aufjammelte, wobei er ſich verfpätete. Er kehrte um, fandte jedoch viele Kolchier 
zur Berfolgung ab. Indeſſen fuhren die A. bereits auf dem Strome Eridanos, auf dem fie 
durch einen Sturm, den Zeus aus Zorn über die Ermordung des Abſyrtos erregte, in bie 
Irre geriethen. Hierbei ertönte in der Gegend der Abfyrtifchen Infeln aus dem Mafte der 
Argo, melde, aus einer Eiche des Hains zu Dodona gezunmert, bie Gabe der Weiffagung 
befaß, der Drafelfpruch: Zeus werde nicht eher zu zürnen aufhören, bis die A., nad) Aufonien 
ſchiffend, von der Eirce (f. d.) gefühnt würden. Demnach jchifften fie bei dem Lygiern und 
Kelten vorbei und gelangten, nachdem fie an Tyrrheniens Küſte hingefahren, zur Häifchen 
Infel, wo Eirce die Sihne bewirkte. ALS dies gefchehen, fegelten fie wieder ab. Sie fuhren 
vor den Sirenen vorbei, vor deren Berlodung fie Orpheus durch einen Gegengefang bewahrte, 
gelangten durch die Skylla und Charybdis mit Hillfe der Thetis, und famen nad) der Infel 
Korkyra, wo Alcinous herrfchte. Nach der Abfahrt ütberfiel fie während der Nacht ein heftiger 
Sturm; aber Apollo rettete fie, indem er ihnen durch Blige eine Infel zeigte, welche fie Anaphe 
jest Nanfi) nannten. Zum Dank errichteten fie hier dem bligenden Apollo einen Altar. Auf 
Kreta Hinderte fie an der Landung der Rieſe Talos, welcher die Infel bewachte, aber durch 
Medea das Leben verlor. Die A. landeten, verweilten jedoch mur eine Naht. Sie fteuerten 
num nad) Aegina und dann zwifchen Eubda und Lofris hindurch, nad) Jolkos zuriid. Diefe 
ganze Fahrt hatten fie in vier Monaten zuriidgelegt. Die Argo weihte Jaſon auf dem Ko— 
rinthifchen Iſthmus dem Poſeidon. Apollodor konnte in diefer Darftellung feineswegs die ver- 
ſchiedenen Oeftaltungen der Sage zuſammenfaſſen; er würde hierbei in bie größten Widerſprüche 
gerathen fein. Am wenigften lafjen die Erzählungen von der Rückkehr der U. eine Ausgleichung 
zu. Bon den Dichtern, deren Werke wir noch befigen, Haben biefe Sage, außer dem Pfeubo- 
Drpheus, befonbers behandelt Apollonios von Rhodus um 200 v. Ehr., und fein Nachahmer, 
der Römer Balerius Flaccus, 80 n. Ehr. 

Argonnen oder Argonnenwald, ein felfiges Plateau im norböftl. Frankreich, auf den 
Grenzgebieten Lothringens und der Champagne, zwiſchen den fog. Maasbergen im ©. und 
den Ürdennen im N. Das Plateau wird durch die breite Thalmulde der Maas und das 
engere Thal der Wire in drei breite, vielzerflftete Höhenzüge zerlegt. Die weſtlichen A., 
ober der eigentliche aArgonnenwald», beginnen bei den Quellen ber Wire, ſtreichen, 900 F. 
Hoch, zwifchen der Aisne und Maas hin, reihen vom 810 F. hohen Tẽte de Bremont bei 
Baflavant nordiwärts bis Chẽne · le⸗ Populeux und trennen fruchtbare Ebenen von der traurigen 
Preidefteppe der Champagne=ponilleufe. Der Argonnenwald befteht aus bewaldeten Hochflächen, 
die bis 300 F. iiber bie benachbarten Thäler auffteigen, ift Y/, bie 2 M. breit und 8 M. lang, 
voll ſteiler Schluchten, tiefer Thäfer und jäher Abhänge, befonders gegen D., daher ſchwer 
sugänglich, nad) mehrern Regentagen völlig ungangbar. Die Wege durch die Schluchten heißen 
bier voes. Der Boden ift faft durchweg mager. Man findet bald ausgedehnte Wälder 
vom Buchen, Hagebuchen, Birken und ſträuchern, ohne eine Pinus, bald Moore (Fagnes) 
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und Heiden. Die öftlihen A., im nördl. Theile mit dem 1215 F. hohen «Walde von Apre- 
mont», find nur 6— 900 F. hoch und ziehen den weftlichen parallel im D. der Maas. Aus 
Lothringen in die Champagne, von der Maas zur Seine, führen folgende, in der Kriegs— 
gefchichte zum Theil als die Thermopylen Frankreichs auftretende Defiles durch die A.: 1) das 
Defile des Islettes (bei dem Dorfe Grandes-Islettes) von Clermont nad) Ste.- Mtene- 
hould und von Berbun nad Paris, 1’/, M.slang und nur 900— 1500 F. breit; 2) das 
Defilt von Chalade, von Barennes nad) Ste.» Menchould; 3) das Defile von Grandpre, 
durch den Aireeinfchnitt, von Barennes nad) Bouziers an der Aisne, in dichten Wäldern und 
3000 F. breit, berühmt durch die Kämpfe bei Grandpre 1792; 4) das Defile von Eroir- 
au-⸗Bois (befannt durch den Sieg der Defterreicher 14. Sept. 1792), von Stenay nad) Vou⸗ 
ziers; 5) das Defile von Chenesle-PBopuleur, zwifchen denfelben Orten, über Beaumont 
und die 440 5. hohe Eöte de Stonne. 

Argos, im Altertum die Hauptftadt der griech. Landſchaft Argolis (f. d.), lag etwa 1 St. 
vom Meere in der Ebene am Inachos und war von einer Akropolis Namens Yarifja über- 
ragt. Der Sage nad) wurde die Stadt und der Staat A. von Inachos, nad} andern Berichten 
erft von deffen Sohn Phoroneus gegründet und nad) dem Enkel des Inachos benannt. Nad}- 
dem die Snahiden an 400 3. über A. geherricht, wurde um 1500 v. Chr. der letzte der— 
felben, Gelanor, von dem eingewanderten Danaos verdrängt, unter deſſen Nachfolgern ſich 
nun die Königreiche U. und Myfenä vereinigten. Um 1350 v. Chr. gelangte die achäifche 
Dynaftie der Pelopiden auf den Thron, von denen Atreus und nad) ihm Agamemnon zu My- 
fenä herrfchten, während in A. abhängige Gebieter ihren Sit hatten. Oreſtes vereinigte wie— 
derum A. und Myfenä zu einem Reiche, mit weldjem durch Heirat; mit Hermione aud) Lafe- 
dämon verbunden ward. Als unter Tifamenes die Herafliden mit den Doriern ind Land 
zogen und durch die Theilung defjelben unter die Söhne des Ariſtomachos die achäiſch-atri— 
diſche Herrfchaft endete, fiel A., der alte Königsfig, der damals für den glänzendften in ganz 
Hellas galt, dem älteften derfelben, dem Temenos zu (um 1150 vd. Chr.). Bon jett an herrfch- 
ten Könige aus dem Geſchlechte des Temenos über A., unter denen Pheidon (um 900 oder 
um 750 v. Chr.), der dem argivifchen Staate den Vorrang unter den übrigen Staaten des 
Peloponnes verfchaffte, der beriihmtefte ward. Die dorifche Dynaftie der Temeniden erreichte 
ihr Ende mit Meltas, worauf Könige aus einem andern Geſchlechte folgten, bis um die Zeit 
nach den Perferkriegen das im Laufe der Jahrhunderte immer mehr beſchränkte Königthum 
einer vollftändig ausgebildeten Demokratie Play machen mußte. Seit der Zeit des genannten 
Pheidon war es U. nie gelungen, eine dauernde Hegemonie auch nur über das gefammte Ar- 
golis zu behaupten. Schon lange vor den Perferkriegen genoffen nicht nur Sityon, Kleonä 
und Phlius, jondern auch Epidauros, Trözene, Hermione und andere Städte volle Unab- 
bängigfeit. Nach jener Zeit jympathifirte A. meift mit Athen, namentlich in den Kämpfen 
gegenüber der fpartan. Oberherrfchaft vor und nad) dem Antalkidifchen Frieden. Durch Aratos 
wurde U. 243 dem Achäiſchen Bunde zugewandt ımd fiel 146 zugleich mit legterm der röm. 
Herrſchaft anheim. Die Einwohner von A. waren berühmt wegen ihrer Liebe zu den ſchönen 
Künften, befonders der Mufif. Die Stadt beftand das ganze Mittelalter hindurch bis auf die 
Gegenwart und hat aud) ihren alten Namen U. bewahrt. Bon den dreißig Tempeln, welche 
die Stadt im Alterthum befaß, ſowie von den andern Bauwerken und Dentmälern ift nur fehr 
wenig übrig. Unter den Reften zeichnet fi das in dem Fels gehauene Amphitheater mit 
67 Sigftufen aus, das gegen 20000 Menfchen gefaßt hat. Die Stadt, welche durd) die venet. 
Eroberung 1686 und durch die türkifche von 1706 furchtbar gelitten Hatte, wurde während der _ 
griech. Freiheitsfämpfe mehrmals verwüſtet, erholte ſich jedoch wieder und erfteht allmählich, zu 
einem freundlichen Orte, deſſen Häufer ſämmtlich in Gärten liegen. U. zählt bereits wieder 
10000 €. Außer zwei helleniſchen Schulen findet fich dafelbft auch ein Gymnafium. Den 
Hafen der Stadt bildet Nauplia. 

Argont (Antoine Maurice Apollinaire, Graf d’), bekannt als Gouverneur der Bank von 
Frankreich, wurde 27. Aug. 1782 aus einer alten und vermögenden Familie auf dem Schloffe 
Beyffilieur bei La-Tour-du-Pin, im Depart. Iſere, geboren. Er erhielt fehr jung bie 
Stelle eines Generaleinnehmers von Antwerpen, fam 1811 als Auditor in den Staatsrath 
und war 1812—14 ©eneraldirector der Rheinfchiffahrt. Während der Reftauration ein 
eifriger Royalift und Bertheibiger der Bourbonen, wurde er 1815 Requetenmeifter im aufer- 
ordentlichen Dienfte, kurz darauf Präfect des Depart. Niederpyrenäen, dann des Gard, mo 
er die ald Bonapartiften verfolgten Proteftanten gegen die Katholiken ſchützte, und erhielt 
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1819 die Bairswürde. Nach den Ereigniffen des 27. und 28. Juli 1830 zögerte er, ſich offen 
für die Sache des Volks zu erflären, und verfuchte an den beiden folgenden Tagen, gemeinfchaft- 
Gh mit Semonville, den König Karl X. in St.» Cloud zur Zurüdnahme der Ordonnanzen zu 
bewegen. Yortan zeigte er fich aber ald warmer Anhänger der Dynaftie Orleans, und bekleidete 
vom Herbft 1830 bis Frühjahr 1834, theils interimiftifch, theils definitiv, die Stellen eines 
Minifters der Marine, der Juſtiz, des Handels und der öffentlichen Arbeiten, des Auswär- 
tigen, des Innern und des Cultus. Er unterftügte das von Cafimir Perier organifirte Wider: 
ſtandsſyſtem, vertheidigte vor den Pairs das Gefe über die Verbannung der Familie Karl’s X., 
befämpfte 1831 das von Lafayette vorgefchlagene Amendement für die Unabhängigkeit Polens, 
und unterftütte zu Anfange 1834 auf das lebhaftefte das gegen die Affociationen gerichtete 
Geſetz. Am 18. Jan. 1836 wurde er noch einmal Finanzminifter, übernahm aber ſchon 6. Sept., 
nad Auflöfung des Minifteriums Broglie, das ſchon früher von ihm bekleidete Amt eincs 
Gouverneurs der Bank von Frankreich, in weldher Stellung er fi) manche Berbienfte erwarb. 
Nach dem Staatöftreiche von 1851 wurde er Mitglied der fog. Commission consultative, 
Präfident der Finanzabtheilung, Mitglied der Gemeindecommiffion der Stadt Paris und Ge- 
neralrath des Seinedepartements, endlich 1852 Senator. Er ftarb 15. Jan. 1858. U. hatte 
tüchtige Kenntniffe und großes abminiftratives Geſchick, war aber fein Staatsmann. 
Argueiles (Auguftin), liberaler fpan. Staatsmann, geb. 1775 zu Ribadefella in Afturien, 
ftudirte zu Oviedo und zeichnete fi) durch glüdliche Anlagen und Lebhafte Phantafie aus. 
Nach Bollendung feiner Studien wurde er in Madrid beim Secretariat der Interpretacion 
de lenguas angeftellt. Beim Ausbruche des Unabhängigkeitsfriegs 1808 befand er ſich in 
Cadiz, wurde aud) 1812—14 von feiner Provinz in die Cortes gewählt. Er arbeitete hier in 
der Commiffion, die mit dem Entwurfe eines neuen Grundgefeßes beauftragt war, und ver- 
faßte den darüber erftatteten berühmten Bericht. Sein Rednertalent erregte bei den Liberalen 
ſolche Bewunderung, daß er den Beinamen des Göttlichen und des fpan. Tullius erhielt. Nad) 
Ferdinand's VII. Rückkehr war auch U. unter den Opfern der Reaction. Am 10. Mai 1814 
verhaftet und gefeffelt, zeigte er im Verhör ſolche Gefchidlichkeit, daß ſich die Richter, obgleich 
fünfmal neu ernannt, über feine Verurtheilung nicht vereinigen konnten. Endlich erklärte ſich 
der König felbft zum Richter und fchrieb an den Rand der Acten: Zehnjährige Zuchthausſtrafe 
im Prefidio zu Ceuta, Mit A. wurden noch 14 Unglüdsgefährten, darunter fein Freund Yuan 
Alvarez Guerra, vom Könige zu Strafarbeit verurtheilt und fpäter von Ceuta nad) Alcudia 
auf Mallorca, einem der ungefunden Luft wegen faft unbewohnbaren Drte, gebradjt. Hier er- 
litten fie eine fo unmenfchliche Behandlung, daß von ihnen in vier Jahren drei ftarben, zwei 
vahrfinnig wurden und alle übrigen, als ihnen die Umwälzung von 1820 die Freiheit zurüd- 
9:5, Frankten. U. erhielt 1820 das Portefeuille des Innern, gab es aber wieder ab, als fidı 
der König bei Eröffnung der Cortes 1. März 1821 über die Schwäche der erecutiven Madıt 
beflagt hatte. Obgleich gereizt durch die jchmählichfte Behandlung, jchloß er fich nicht ber 
ertreımen Partei an, fondern gehörte zu den Anilleros oder den Gemäßigten unter den «Frei— 
maurern» und blieb ftandhafter Anhänger der Eonftitution von 1812. In ben Cortes zu Ge- 
villa ſtimnite er 1. Juni 1823 für Suspenfion der fönigl. Gewalt und flüchtete nad) dem Sturze 
der Eonftitution nad) England, bi8 ihm die Amneftie 1832 nad) Spanien zurüdzugehen er- 
laubte. Nach Exlafjung des Eftatuto real ward U. in die Cortes erwählt, indem feine Wähler 
beifteuerten, um ihm das erforderliche Einkommen zu verfchaffen. Wiederholt Präfident und 
Bicepräfident der Procuradorenkammer, zeigte er fich ſtets als entjchiedener Liberaler, ohne 
jedoch den Eraltados anzugehören. Im der Verhandlung des Gefeentwurfs über den Ber- 
fauf der Güter des Klerus, im Juli 1841, ſprach er fich gegen alle Concordate mit Rom aus. 
Bei der Bahl eines Regenten hatte er, nächſt Espartero, die meiften Stimmen (103 gegen 
179), und bald darauf wurde er mit 180 Stimmen zum Bormund der Königin Yabelle er- 
nannt. Er legte diefes Amt 1843 nieder und ftarb 23. März 1844 zu Madrid. U. war der 
Koryphäe der liberalen Schule Spaniens von 1812. Wiewol fein großer Staatsmann, erhielt 
er doch fein öffentliches Leben wie fein privates ſtets unbefledt. Er beſaß eine edle Geftalt und 
fprad) noch im Alter mit Zünglingsfeuer ftundenlang in den Eortes. Die Vorgänge, die er 
in feinen leßten Jahren in Spanien erleben mußte, brachen fein patriotifches Herz und be- 
ſchleunigten feinen Tod. 
Argument (lat. argumentum), bezeichnet eigentlich den Beweisgrund oder denjenigen 
Theil eines Beweiſes oder Schlufles, auf welchem die Gültigkeit oder Wahrheit eines Satzes 
beruht, im welchem ſomit auch deffen eigentliche Kraft liegt. Schr oft jedoch wird das Wort 
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leihbedeutend gebrandjt mit Beweis felbft oder mit Argumentation, Beweisführung. Nach 
aßgabe des nächften Zweds, welchen man bei den Beweifen verfolgt, find diefelben entweder 
argumenta adhominem, wenn gezeigt werben fol, daß jemand wegen feiner eigenen, 
fubjectiven Annahmen und Behauptungen etwas zugeben milffe, oder argumenta ad ve- 
ritatem, wenn man von objectiven, allgemein gültigen und ftreng wiſſenſchaftlich gerecht- 
fertigten Behauptungen und Sätzen ausgeht (3. B. in der Mathematik), Außerdem fpricht 
man im befonderer Beziehung aud) von einem argumentum e consensu gentium, nad 
dem das fiir wahr angenommen wird, was von allen zu allen Zeiten geglaubt worden ift. 
In der Theologie gibt e8 unter andern argumenta e vaticiniis et miraculis, d. i. 
Beweisgründe fiir die Göttlichkeit des Chriſtenthums aus den im Alten Teſtament tiber ChHriftus 
enthaltenen Weiffagungen und den von Chriſtus und den Apofteln gewirkten Wundern. Das 
argumentum a tuto ober der Sicherheitsbeweis entfcheidet bei Unzulänglichkeit anderer Be- 
weife fiir irgendeinen Sag, nad) dem Grundfage: Wenn es auch nichts Hilft, fo ſchadet es doch 
gewiß nichts. Seiner bedienten ſich oft die Katholiken bei der Belehrung von Proteftanten, in- 
dem fie fagten: Die Proteftanten lehren, daß man in jeder Kirche felig werden lönne; dies leug- 
nen die Katholiten. Darum ift es viel ficherer, der kath. als der prot. Kirche anzugehören, ba die 
proteftantifche felbft lehrt, daf man auch in ber katholifchen felig werben könne. Bei dem argu- 
mentum a baculo oder baculinum, dem Brügelbeweife, liegen die Oriinde in der Fauft. 
Argun, Argunj, der Ergone oder Ergune der Zungufen, ein Ouellſtrom des Amur (f. d.) 
in Dftafien, entjteht unter dem Namen Kerulun (Kherulun) oder Kerlon (Kherlon) im D. 
von Urga oder Kuren, auf der Südſeite des Kenteigebirgs im der Mongolei, flieht oftwärts 
längs des Norbrandes der Wilfte Gobi und ergießt fi) nad) einem Laufe von 120 M. als ein 
u Dad Plateauftrom in den See Kulun oder Dalai-Nor, d. h. den Heiligen See ber 
Mongolen, ber 8 M. lang, 5 M. breit fein und 45 M. im Umfang haben joll, und von SD. 
her den Abfluß des von dem Khalfhafluffes genährten Boir- oder Buirjees, der Urheimat 
der Tataftämme, aufnimmt. Aus dem Dalai-Nor fließt der Strom unter dem Namen U. 
heraus und bildet, auf feinem mehr und mehr gegen NND,., zuletzt wieder faft gegen D. ge- 
richteten Laufe, 7 M. unterhalb des Ausflufjes, von dem ruf. Grenzpoſten Abagaitır an, 90 M. 
weit bie ruſſ.⸗chineſ. Grenze biß zu feiner Vereinigung mit dem zweiten Quellftrom des Amur, 
der Schilka. Der A. ift auf diefer Strede ein breiter, fhöner Strom, der Schilla in allem 
nicht unähnlich, nur weit langfamern Laufs, weshalb er fi) aud) ſtets 8—14 Tage früher 
als jene mit Eis belegt. Die ganze Stromlänge beträgt 225 M. Bon feinen Zuflüſſen ift 
rechts, außer dem Khallha, der von dem Jalopaſſe des großen Khingangebirgd von D. her- 
fommende und in mehreren Armen bei und oberhalb Abagaitu mündende Khailar, dem er, 
wie e8 Scheint, hauptfächlich feine Verftärfung verdankt, und Tinte der fehr lange, der Schilka 
faft parallel ftrömende Gafimur hervorzuheben. 
rguri, Arghuri oder Aghuri, ein ehemals blühendes Dorf in Ruſſiſch-Armenien, am 
vördl. Fuße des Ararat (f. d.), und zwar am Ausgange der merkwürdigen Bergfpalte des 
St.-Falobsthales und an dem aus drei Sammelteichen demſelben entftrömenden Bache gelegen. 
Der Drt hatte fteinerne Häufer mit platten Erddächern, eine aus ſchwarzer Lava erbaute —* 
aus dem 8. oder 9. Jahrh. und gegen 1000 E., deren Haupterwerb Rinder- und Pferdezucht 
war, und deren Obftgärten reichliche Früchte trugen, während zugleich einige Weingärten, 
weniger des Weines wegen, als um ber Tradition zu genügen, angelegt waren, weil Noah hier 
den Weinftod (urri) gepflanzt haben und die Dorfkirche an der Stelle des von ihm errichteten 
Altars ftehen follte. Etwa %, Et. oberhalb des Dorfes, beinahe 6000 F. über dem Meere und 
gegen 2300 F. über der Ebene, ftand in der Bergſchlucht das armen. Kloſter St.- Jakob, 
hart an dem 25 $. hohen Ufer des Baches zwifchen den felfigen Abhängen der Schlucht, die 
bier 6— 700 F. Höhe hatten, und noch 1000 5. höher ftand auf dem Rande der Schlucht bei 
einer Duelle die St.» Ialobslapelle. Wegen feiner milden Luft war U. öfter von Bornehmen 
aus Eriwan zum Sommeraufenthalte erwählt worden, und ein perf. Sardar hatte dem Dorfe 
gegenüber fic) eine fchöne Sommerrefidenz erbaut. Alle diefe Stätten, ſammt dem Bache, wur- 
den 20. Juni 1840 durd) den von einem furdhtbaren Erdbeben begleiteten Bergſturz des Ararat 
vernichtet. U. lag feitdem mit feinen Bewohnern von Fels-, Erd- und Eismafjen verfchüttet, 
und das am dritten Tage wiederholte Herabftitrzen von Schneewaffer und breiartigen Schlammi- 
firömen verheerten den vorher noch ‚verfchonten Theil der Gärten fowie alle Felder bis auf 
einen Raum von 10 Werft. 
Argus (griech. Argos), mit dem Beinamen Panoptes, d. i. der Allſehende, ein Sohn des 
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bo re oder Inachos, war mit 100 Augen begabt und nach Dvid cin Niefe, welcher einen 
tolefiaken Ochſen tödtete, der Arfadien verwilſtete. Auch die Schlange Echidna, eine Tochter 
der Erde und bes Tartarus, erwilrgte er. Später wurde er von der Hera zum Wächter der in 
eine Kuh verwandelten Yo (f. d.) beftellt. Ihn töbtete Hermes durch Steinwürfe ober, wie 
Dvid erzühlt, hieb ihm, nachdem er durch fein Flötenſpiel eingefchläfert worden, den Kopf ab. 
Mit feinen Augen ſchmüdte hieranf Juno den Pfauenjchwanz. 

Argwohn, als die Gefinnung, Arges zu währen von andern, oder bei allem, was der 
andere uns zu erkennen gibt, Arges zu vermuthen, beruht auf der Fähigkeit, ſich auf die Zeichen, 
die der andere gibt, in Mienen, Geberden und Sprache, in der Phantafie in feine Perfon zu 
verfegen und von hier aus Vermuthungen über die Beweggründe feines Handelns zu machen. 
Ye mehr ſolche Bermuthungen ohne Nachdenken und blos nad) unmittelbarem Inftinct gemacht 
werben, defto mehr wird die Neigung vorhanden fein, den Handlungen des andern die Motive 
zum Grunde zit legen, welche fie haben wirden, wenn fie unfere eigenen wären. Daher ift 
das unſchuldige Kind arglos, dagegen der, welcher felbft mit Ränken umgeht, argwöhnifc aus 
Inſtinct. Der Mangel an A. verträgt fich nicht mit richtiger Menfchenkenntnig. Durch ein 
Uebermaß von U. aber werden wir blind gegen die guten Abſichten und edeln Triebfebern 
fremder Handlungen, und verbittern dadurch die Gemiüther, die und vertrauen. U. im leber- 
maß macht daher kieblos und inhuman. Aus dieſem Grunde fordert die feine Umgangsfitte, 
aud ben mit Recht und Zug gehegten U. nicht eher merken zu laſſen, ald bis zwingende Gründe 
zu feiner Hegung aufgewichen werden fünnen. 

Argyle oder Argyll, eine Grafſchaft in Weftfchottland, welche im N. an Inverneß, im 
W. und S. an bie See, im D. an den Loch Long und Firth of Clyde grenzt. Die Grafſchaft 
umfaßt die Landfchaften Dumart, Morven und Ardgover im W. vom Loch Linnhe, daun 
Appin und Porn im D. davon, ferner Argyle, Knapdale und Cantire und die Infeln Muf, 
Islay, Jura, Tirce, Coll, Lismore und Colonſay und hat ein Areal von 153 geogr. M., wovon 
gegen 47 auf bie Infeln entfallen. Sie ift ein malerifches Gebirgsland mit fteilen Küften und 
tiefeingeföhnittenen Baien (Lochs). Keim Theil der Grafſchaft ıft mehr als 21, geogr. M. 
von der See entfernt. Die Gebirge find mit Heide bewachſen. Wälder mit zahlreichen Wild 
fommen an ben Berghängen und am Ufer der Lochs vor, Aderland in den Thälern und an 
den Serarmen. Die höchſten Punkte des zu den ſüdl. Grampians gerechneten Gebirgs find 
der 3134 par. F. hohe Buachael Etive, der 4 geogr. M. im Umfang mefjende und 3440 F. 
hohe Ben Cruachan, und der 3527 F. hohe Bedan Ambran. Micajchiefer, von Trappfelfen 
und Granit durchbrochen, herridjt vor. Der Bergbau liefert Blei, Silber, wenig Eifen und 
Steinfoglen. Man bricht Kallſtein, Marmor, Granit und namentlid) viel Schiefer (auf dem 
Seftlande zu Balacluliſh 3 Mill., auf den Inſeln 5 Mill. Platten jährlich) fowie aud) 
Strontianit oder Strontianerde, die ihren Namen von einem Orte am Loch Sunart Hat, wo 
fie zuerst gefunden und analyfirt wurde. Die Yandwirthichaft beſchränkt ſich meiſtens auf 

ht. Nur 3%,, Proc. der Bodenflähe find angebaut. Die Bauern Icben, mit Aus— 
nahme der fog. Tacksmen, die halb Eigenthümer des Bodens find, wegen Kleinheit der Grund- 
parcellen, Kürze der Pachtzeiten und Mangel an Kapitalien überaus armſelig und abhängig. 
Bon rationaler Wirthſchaft ift feine Spur; nur das Hufziehen des Kleinviehs verfteht man 
gut. Die Tadsmen gehören zu den abergläubifchften, ftarrften und befchränkteften Menſchen bes 
ganzen brit. Inſelreichs. Gebaut wird Hafer und eine Art Gerfte (bear oder big), in Cantire 
etwas Weizen und Roggen, Erbfen und Bohnen wenig, Flachs fiir den Hausbedarf des ein- 
zelmen Wirths, fehr wenig Zurnips, vorherrfchend Kartoffeln, die das Hauptnahrungsmittel 
eines großen Theils der Benölferung bilden. Meift ift das benugte Land Wiefe, aber es wird 
wenig Heu gemacht. Die Schafe find in der Regel von der Lintonraffe, Shmwarzlöpfig. Ziegen 
und Schweine werden nicht viel aufgezogen. Rindvieh bildet einen Ausfuhrartifel auf dem 
weſtl. Hochlande, von wo es auf den Sütbmarkt transportirt wird. Induſtrie wird nicht gepflegt. 
Der Hauptgrumdbefiger, der Herzog von A., hat ſich bemüht, in Inverary Wollfabrifation 
einzuführen, aber ohne großen Erfolg. Wichtiger ift die Hering, Kabeljau- und Klippfiſch- 
Fiſcherei. Nenerlich hat fich die Betriebfamkeit etwas gehoben, befonders infolge ber Ausdeh— 
nung ber Dampfſchiffahrt, welche allmählich die entfernteften Punkte unter fid) und vorzüglich) 
mit Olasgomw in Verbindung brachte. Die Bevölferungszahl ift auffallend in Abnahme, 1861 
betrug fie nur 79728 €., während fie 10 9. früher 89298 und 1831 fogar 100993 betragen 
hatte. Unter ben wenigen Städten der Grafſchaft find nennenswerth: Inverary am Loch Fyne, 
die Hauptftadt der Grafihaft und königl. Burgh mit 1075 E.; Campbeltomwn in Cantire, 
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ebenfalls lönigl. Burgh mit 6083 E., und Oban, mit gutem Hafen, von welchem aus ge= 
wöhnlich Staffa befucht wird. Die Graffchaft fendet ein Mitglied, und die Burghs Inverary, 
Dban und Campbeltomwn fenden zufammen mit den ayrfhirer Ortſchaften Ayr und Irvine eben- 
falls ein Mitglied ins Unterhaus. Die Sprache der Bevölkerung ift vorherrfchend gäliſch. 
Argyle oder Argyll, Hergogstitel der fchott. Familie Campbell, die von Gillespie de 
Campobello, einem Anglo-Normannen, abftammt, welcher Eva, die Tochter des Herrn von 
Lochow, heirathete und das Haupt eines der mädhtigften Clans wurde. Sein Nachkomme war 
Eir Colin More Campbell, cin berühmter Krieger, nad) dem die Gaelen den jedesmaligen 
Aelteften des Geſchlechts Mac Callum More, d. i. Sohn Colin's d. Gr., nannten. Duncan 
Campbell wurde 1445 zum Baron, beffen Sohn Colin 1457 zum Grafen von U. erhoben. 
Archibald, zweiter Graf von A., fiel 1513 bei Flodden. — Der achte Graf von A., Archi— 
bald, geb. 1598 und 1641 zum Marquis ernannt, war einer der bedeutendften Staatsmän- 
ner feiner Zeit, das Haupt der ftrengen Presbpterianer und der Freund Cromwell's. Er zog 
1645 mit einem Heere gegen die Royaliften, ward aber von Montrofe bei Innerlodhy geſchla— 
gen. Nach der Reftauration wurde er von Karl II. amneftirt, jedod 1661, unter dem Vor- 
wande, daß er Karl's I. Tod mit befördert, verhaftet und 27. Mai 1662 enthauptet. — Sein 
Sohn Ardhibald, Lord Lorn, gehörte, der Parteiftellung des Vaters ganz entgegen, zu den 
entſchiedenſten Royaliften. Als Befehlshaber der königl. Leibgarde focht er mit Auszeichnung 
in der Schlacht von Dunbar, und widerftand der neuen Regierung, bis Karl felbft ihm zu 
capituliren befahl. Nach der Reftauration nahm er fich lebhaft feines in Anklageftand verſetzten 
Baterd an. Wegen einer in diefer Sache übergebenen Borftellung wurde er vom fchott. Par- 
lamente in Unterfuchung gezogen und, obwol nur der Schmährede befchuldigt, dennoch zum 
Tode verurteilt. Der König beftätigte diefes erftaunliche Erkenntniß nicht, fondern gab ihm 
vielmehr die großpäterlichen Güter mit dem Titel eines Grafen von A. zurüd, ernannte ihn 
aud) zum Geheimrath und zum Lord vom Schagamte. U. zerfiel aber in kurzem mit dem 
in Schottland allmächtigen Herzog von Lauderdale, weil er, der einzige im Nath, intoleranten 
Mafregeln widerftand. Man nahm feine Weigerung, den fog. Tefteid ohne Vorbehalt zu 
unterfchreiben, zum Vorwand, ihm den Proceß zu machen. Da die Jury in Edinburgh ihn 
ſchuldig des Hochverraths ſprach, entwich er aus dem Gefängniffe und begab fich heimlich 
nad) Yondon, von dort aber nad) Holland. Gegen Jakob II. unternahm er von Holland aus 
eine bewaffnete Expedition, welche dem Aufftande des Herzogs von Monmouth die Hand reichen 
jollte. Der Verſuch ſchlug fehl. A. wurde bei Paisley gefangen genommen und 30. Yuni 
1685 zu Edinburgh enthauptet. Sein Sohn Ardibald ward nad) der Vertreibung Ja— 
fob’8 1689 in die Titel und Güter des Haufes wieder eingefegt, am 3. Juni 1701 zum Herzog 
von U. erhoben und ftarb 1703. — Defjen ältefter Sohn John, geb. 10. Oct. 1678, focht 
unter Marlborough 1706 in Flandern, ging dann als Gefandter nad) Spanien, wo er 1711 
das Commando an Stanhope's Statt übernahm, und wurde 1712 Oberbefehlshaber in Schott: 
land, jedoch wegen feiner Dppofition gegen die Mafregeln des Hofs abgeſetzt. Georg's I. Thron- 
befteigung führte ihn in den königl. Dienft zurüd. Cr ſchlug 1715 die Yafobiten unter Graf 
Marr bei Dumblane in Schottland und zwang den Prätendenten, das Land zu verlaffen, 
was ihn indeß fpäter nicht verhinderte, mit den Anhängern der alten Königsfamilie in Ber- 
bindung zu treten. 1718 wurde er auch zum Peer von England ernannt, und zwar mit 
dem Titel eines Herzogs von Greenwich. Auf verfchiedenen hohen Poſten Gegner Walpole’s, 
half er den Sturz befjelben herbeiführen und ward hierauf Generalfeldzeugmeifter und Mit- 
glied des Cabinets. Er ftarb 1743. Der Charakter diefes intriguanten und wankelmüthigen, 
aber mit vielen glänzenden Eigenſchaften ausgeftatteten Mannes ift in Walter Scott's «Heart 
of Mid-Lothian» von der vortheilhafteften Seite gefchildert. Sein jüngerer Bruder, Ardi- 
bald, Graf von Islay, der ihm als dritter Herzog von U. folgte, ftarb 15. April 1761 ohne 
legitime Nachlommenſchaft, worauf der Titel an feinen Better John überging, welcher 9. Nov. 
1770 ftarb. — Deffen Sohn John, fünfter Herzog von U., geb. 1723, diente mit Aus- 
zeichnung im Siebenjährigen Kriege und wurde zuletst Feldmarfchall. Er war mit der ſchönen 
Elizabeth Gunning, Witwe des Herzogs von Hamilton, vermählt und ftarb 24. Mai 1806. 
Argyll (George John Douglas Campbell, achter Herzog von), wurde zu Ardoncaple-Eaftie 
in Dumbartonfhire 30. April 1823 geboren und fuccedirte feinem Vater, dem Herzog John 
Douglas Edward Henry, 26. April 1847. Als Marquis von Lorn nahm er lebhaften An- 
theil an den Streitigkeiten in ber fchott. Kirche, veröffentlichte dariiber 1842 eine Flugfchrift, 
«Letter to the Peers from a Peer’s son», und gab fpäter unter dem Titel «Presbytery 
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examined » (Edinb, 1848) eine fritifche und hiſtor. Ueberficht der fchott. Kirchenverfaffung 
fett der Reformation. Im Oberhaufe jchloß er fich der liberalen Partei an, fprad) zu Gun- 
ſten des Freihandels und zeigte fich als perfünlicher Gegner Lord Derby’s. Namentlich, fanden 
aber die fpeciellen Interefien Schottlands an ihm einen warmen Bertheidiger. In dem Ende 
1852 von Aberdeen gebildeten Minifterium wurde ihm das Amt des Großfiegelbewahrers 
(Lord Privy Seal) übertragen, welches er 1855 unter Balmerfton mit dem eines General- 
poftmeifter® vertaufchte. Im zmeiten Minifterium Palmerfton, 1859, erhielt er abermals das 
+ Große Siegel. 1851 wurde er von der Univerfität St.-Andrews zum Kanzler, im Nov. 1854 
von der Univerfität Glasgow zum Rector und 1861 von der Royal Society in Edinburgh 
zum Präfidenten erwählt. Außerdem führte er in der Sept. 1855 abgehaltenen 25. Jahres- 
verfammlung der Britifhen Affociation den Borfig. Aus feiner 1844 mit Lady Elizabeth 
Georgiana Gower, Schwefter des Herzogs von Sutherland, gefchloffenen Ehe hat er eine 
zahlreiche Familie. 

Argyropülos (Perikles), einer der ausgezeichnetften neugriech. Rechtsgelehrten, war 
17. Sept. 1809 in Konftantinopel geboren, wo fein Vater Jakobos U., früher türf. Ge- 
fandter in Berlin, als Großdragoman in Dienften der Pforte ftand. Nachdem er drei Jahre 
in Paris Yurisprudenz und Staatswiffenfchaften ftudirt, befleidete er 1834—36 die Stelle 
eines Biceftaatsprocuratord des Ephetengerichts. 1837 wurde er auferord., 1850 ord. 
Brofefior der Yurisprudenz zu Athen. Seine Wirkſamkeit an der Univerfität wie feine 
fchriftftellerifche Thätigkeit erwarben ihm bald allgemeine Achtung, was ſich namentlich durch 
feine Wahl zum Rector der Univerfität (1852 —53) bethätigte. Ein Anhänger der con» 
ftitutionelen Staatsform, war er eifrigft bemüht, fir die Einführung und Ausbildung der- 
felben in Griechenland zu wirken, namentlich in der 1843 —44 von ihm herausgegebenen 
Zeitfchrift «Anamorphofis» (Reform), deren freifinnige Haltung ihm die Ungunft des Hofes 
zuzog. Seit Einführung der Berfafjung (1843) faft regelmäßig in die Kammer gewählt, 
zählte er zu den hervorragendſten Mitgliedern der Oppofition. Am 16. Mai 1854 trat er 
als Minifter des Auswärtigen in das Cabinet, welches nad) Befegung Athens dur franz. 
und engl. Truppen unter der Präfidentfchaft von Maurokordatos gebildet wurde. Er ver- 
taufchte diefes Departement fpäter mit dem der Finanzen, itbernahm dann wieder das des 
Auswärtigen, erhielt aber 22. Sept.1855 mit den übrigen Miniftern feine Entlaffung, worauf 
er in feine frühere Stellung an der Univerfität zurüdtrat. Unter feinen Schriften ift befon- 
ders die @Staatsverwaltung Griechenlands» (2. Aufl, 2Bde., Athen 1859) hervorzuheben. — 
Derfelben Familie wie Perifles U. gehörte auch der durch feine Berdienfte um MWieberher- 
ftellung der griech. Literatur im Abendlande befannte Johannes A. an. Um 1416 in Kon— 
ftantinopel geboren, ging er frühzeitig nad) Italien und lehrte bereit8 1434 an der Univerfität 
zu Padua alte Literatur und Ariftotelifche Philofophie. Cosmo von Medici berief ihn 1456 
als Lehrer der peripatetifchen Philofophie nad) Florenz und vertraute ihm den Unterricht feines 
Sohnes Pietro und feines Enkels Lorenzo an. Als 1471 in Florenz die Peft ausbrach, begab 
er fih nad Rom, wo er feinen Unterricht fortfegte und in einem Alter von 70 J., wahr- 
ſcheinlich 1486, ftarb. Aus feiner Schule gingen die trefflichiten Männer, wie Pallas Strozza, 
Bolitianus und Joh. Reuchlin, hervor, durch welche das Studium der grieh. Sprache we- 
fentlich gefördert wurde. Bon ihm felbft hat man lat. Ueberfegungen mehrerer Schriften des 
Ariftoteles und einen Commentar über die Ethik und Politik deffelben. 

Aria eattiva, ſ. Malaria. 

Atiadne war die Tochter des Minos (f. d.), Königs von Kreta, und-der Pafiphad. Als 
ihr Bater dem Herrfcher von Athen den fchimpflichen Tribut von jährlich fieben Jünglingen 
und fieben Jungfrauen als Opfer für den Minotauros (f. d.) abgenöthigt, fügte es fi, daß 
fi auch Theſeus (f. d.) unter den zu Opfern beftimmten Jünglingen befand. U. empfand 
Mitleid mit dem ſchönen Fremdlinge, der das Vorhaben hatte, das Ungeheuer zu tödten umd 
auf diefe Weife fein Vaterland von dem Tribut zu befreien. Sie ermöglichte ihm dies dadurch, 
daß fie ihm einen Garnknäuel gab, um ſich aus den Irrgängen des Labyrinths wieder heraus: 
zufinden, in welchem ber Minotauros fic befand. Danfbar verſprach Theſeus der A., welche 
ihm aljo das Leben gerettet, nach vollbrachter Heldenthat die Ehe. U. flüchtete nad) der That 
mit Thefeus, ward aber auf der Infel Naxoe von den Pfeilen der Artemis getöbtet. Nach 
anderer Erzählung fand Dionyſos die von dem Theſeus auf Naros Verlaffene, als er von feinem 
Siegeszuge aus Indien zurückkehrte, und vermählte fich mit ihr. Nach ihrem Tode erhob fie 
Dionyfos unter die Unfterblichen und verfegte die Krone, welche er ihr bei der Vermählung 
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gegeben, unter die Geftirne. Bon den bildenden Künftlern ward der Moment ihrer Berzmeiflung, 
in welchem %., vom dem Thefeus verlaffen, auf Naxos ſich allein befindet, oftmals dargeſtellt, 
befonbers auch ihre Vermählung mit Dionyfos, und wie fie in feiner Gefellſchaft, von Bachan- 
ten eben, auf einem Panther reitet. 

Ariadne, der 43. der Planetoiden, entdedt von Norman Pogfon im April 1857 zu 
Drford. Nad) den vom Friſchauf beredjneten neueften Elementen ift die Umlaufszeit der U. 
1191 Tage, die Neigung ihrer Bahn gegen bie Effiptif mur gering und etwa der der Venus 
gleich; die Entfernung von der Sonne beträgt 45'/, Mil. M. Der Erde fann fich diefer 
Planet bis zu 17 Mil. M. nähern, aber felbft dann bleibt er auch dem fchärfften unberaff- 
netert Auge noch unſichtbar. 

Arianer und Arianifher Streit. Arianer wurden die Anhänger des Presbyters Ariug zu 
Alerandrien genannt, weldyer jeit 318 und mehr noch feit 321, wo fein Bischof Merander ihn 
ziemlich geräufchvoll abgefegt und ercommunicirt hatte, den Anlaß zur Entſcheidung der Frage 
gab, ob Chriſtus dem Vater gleicjzufegen oder umterzuordnen fei. Mehr mit ſcharfem Ber- 
ftande als reger Einbildungsfraft und ſpeculativem Vermögen ausgeftattet, zudent gebildet in 
der nüchternen Richtung der Antiocheniſchen Schule (f. d.), hielt er mit unbeugfamer Eonfe- 
quenz an dem allgemein zugeftandenen Satze feft, daß der Sohn im Vater den Grund feines 
Daferns habe. Indem er aber als das einzige, der Gottheit eigenthumliche Weſensmerkmal 
die allngezeugtheito betrachtete, ergab ſich fir ihn die Folgerung, daß der Sohn als «gezeugt» 
auf die Seite der Endlichkeit falle, mithin ein bloßes, wenn aud) das erfte, vollfommenfte und 
weltfchaffende « Gefchöpfn» fei, während dem Vater allein im vollen Sinne die Benennung 
und Würde «Gottes» gebühre. Der Untheilbarfeit der Subftanz des Vaters widerfprad es 
zugleich, den Sohn aus dem Wefen des Vaters hervorgehen zu laflen; der Sohn erſchien viel- 
mehr als durch den Willen des Vaters aus «Nichts» gefchaffen und deshalb feinem Wefen 
nad) als von dem des Gottvaters verfchieden. Da ferner mur das, was den Grund feines Da- 
feins im fich felbft trägt, im ftrengen Sinne des Worts «ewig» genannt werden Fönne, fo 
ſprach Arius dem Sohne auch die Ewigkeit ab, wenn er gleich nicht zugeben wollte, baf er in 
der Zeit gefchaffen worden ſei, da die Zeit erft mit der (durch den Sohn vermittelten) Welt- 
fhöpfung hervorgetreten fein Fönne, eine Anficht, welche ihm zu der widerfpredjenden Formel 
führte, e8 habe zwar feine Zeit gegeben, wo der Sohn nicht war, trotzdem fei derfelbe, bevor er 
geſchaffen worden, noch nicht gewefen. Im Verlaufe des Streites fah ſich Arius fogar zu dem 
Sage gedrängt, daß der Sohn, weil dem Wefen nad) dem Vater ungleich, denfelben nicht ein- 
mal völlig zu erfennen vermöge, wodurch der hriftl. Glaube an die abfolute Volllommenheit 
ber göttlichen Offenbarung in Chriftus aufs tieffte verlett werben mußte. Die Kirche, troß 
ſchwankenden Lehrformeln dennoch vom dem richtigen Gefühle geleitet, daß der Glaube an die 
göttliche Volllommenheit des Werkes Chriſti auch in entfprechenden Ausfagen über Chrifti 
Perſon ſich ausprägen müffe, ſchrak vor einer Lehre zuriid, welche die bisher allgemein an- 
erfannte Unterordnung des Sohnes unter den Vater mit fo unerbittlicher Logik beim Worte 
nahm. Unter den Aufpicien des vor allem auf die Lehreinheit in der Kirche bedachten Kaifers 
Konftantin, und fortgeriffen von dem übermwältigenden Einfluffe des damaligen Archidialon 
Athanafius aus Alerandrien, verdammten 318 Bifchöfe die der Wilrde der hriftl. Offenbarung 
und Kirche gleich gefährlich erfcheinende Anficht des Arius auf der öfumenijchen Synode zu 
Nicäa (325) und erhoben dafür die Wefensgleichheit des Sohnes (Homoufie), fein ewiges 
Erzeugtfein aus dem Weſen des Vaters und feine in allen Stüden dem Vater gleiche Gottheit 
in dem Symbolum Nieaenum zum Glaubensgefetge der röm. Neichskirche. Aber die meiften 
Biſchöfe Hatten nur widerftrebend unterfchrieben, und das wenigſtens der morgen!. Kirche vor- 
ſchnell aufgenöthigte Nicänifche Belenntnig gab bald das Signal zu einem furchtbaren Kampfe, 
in welchen ſich zwei Stadien unterfcheiden laffen: der Vortheil des Gegennicänismus (325 — 
53) und der Bortheil und endliche Sieg des Gegenarianismus (355 — 81). 

Das Wiederauffonnmen des zu Nicka fcheinbar niedergemworfenen Arianismus ward mög- 
Lich infolge der theol. Unfelbftändigfeit des Kaifers Konftantin und der wahrhaft fieberhaften 
Aufregung der orient. Kirche, welche hinter der zu Nicäa ausgefprochenen Homouſie des 
Sohnes Sabellianismus (f. d.) vermuthete. Arius wurde daher mit feinen Freunden auf ein 
unbeftimmtes Belenntniß hin aus der Verbannung zurücberufen (328— 29), dagegen Eufta- 
thius, Biſchof von Antiochien (330), ſowie der während diefer Zeit zum Bifchof von Aleran- 
drien erhobene Athanafins wegen verweigerter Aufnahme des Arius entſetzt und ins Eril ge: 
ſchidt (335). Das kirchlich confervativere und politifch unabhängigere Abendland, Rom an 
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der Spitze, hielt indeflen ftandhaft feft an den Entfcheidungen zu Nicda. Der plögliche, je 
nad) dem Barteiftandpunkte verſchieden ausgelegte Tod des Arius bei feinem glänzenden Ein- 
zuge in Ronftantinopel (336) faminelte die dadurch nur felbftändiger und biegfamer gewordene 
arianifche Partei ald Eufebianer um Eufebius von Nicomedia, der 338 Biſchof von Konftan- 
tinopel ward, während die vermittelnde Friedenspartei bes Eufebius von Cufarea (geft. 340), 
welche an den alten, anbeftimmten Ausdritden auch den neuen Streitfragen gegenüber feft- 
halten wollte, in der Hitte des Kampfes immer ohmmächtiger wurbe. Die orient. Bifchöfe 
fehrten auf mehrern Synoden, befonders zu Antiochia, zu der alten Borftellung der Ema— 
nation (f. d.) zurüd, mit welcher man allerdings eine ſcheinbar anfchaulichere VBorftellung des 
Berhältniffes CHrifti zum Vater, aber feine volle religiöfe Befriedigung weder fir die ftrengen 
Arianer noch für die Nicäner gewann. Ein Berföhnungsverfud, des Konftans, feit dem Tode 
Konftantin’s (337) Herrfcher im Occidente, und des überwiegend arianifchen Konftantius im 
Driente führte auf der Synode zu Sarbica (345) nur zum völligen Bruche der beiden Hälften 
ber Reichöficche. Während die Abendländer aufs nene für die Perfon und die Lehre des Athana- 
fing eintraten, wanderten die Morgenländer nad) dem benachbarten Philippopolis aus, um dort 
in getrennten Situngen bie bloße Wefensähnlichkeit (Homoiufie) des Sohnes mit dem Vater 
zu beftätigen. Durch den ausgefprocdjenen und vom Decidente voreilig, wenigftens anfänglich, 
gebilligten Sabellianismus des unichagläubigenn» Marcellus, Bifchofs von Anchra, und feines 
noch weiter gehenden Schülers, des Photinus, Bifhofs von Syrmium, wurde der Argwohn 
der Orientalen gegen die Nicäner nur vermehrt; und feitdem mit dem Tode des ſonſtans (350) 
umb der Befiegung des Magnentius (353) der gewaltthätige Konftantius auch das Scepter 
des Dccidents in die Hand genommen hatte, triumphirten die Gegennicäner auch auf den 
Synoben zu Arclate (353) und Mailand (355). 

Allein das kirchliche, Fromme Bedürfniß, welches die Gleichjegung des Sohnes mit dem 
Bater forderte, war damit nur äußerlich und fcheinbar ohnmächtig gemacht. Der fchriftftelle- 
rifche und perfönliche Widerftand der charakterfeften Bertheidiger Nicäas dauerte unter der 
Führung des verbannten Athanafius fort, während die gegennicänifche Partei immer mehr in 
innern Öegenfäten ſich aufrieb. Die jtrengen Arianer, auch Anomöer, Erucontier, Heterou- 
fianer, welche in anftößiger Schroffgeit die Ungleichheit de8 Sohnes mit dem Bater in jeder 
Beziehung behaupteten, fonderten fid) unter Führung des Aëtius von Antiochien, des Eunomius 
aus Kappadocien und des Acacius, Biſchofs von Cäfarea, aus. Die Halb- Arianer (Semi- 
erianer), Homoiufiaften, im Orient bei weitem die Mehrzahl, vertraten unter Bafilins, Biſchof 
von Ancyra, und Georgius, Biſchof von Laodicea, die Wefensähnlichkeit des Sohnes, oder 
doch feine Achnlichkeit mit dem Vater nad) Willen und Wirffankeit. Die Ränfe der arianifchen 
Hofbifchöfe Urfacius und Valens verwirrten nur den Streit, und die Doppelfynode zu Arimi- 
num in Italien, wo die Deccidentalen wie immer als gute Nicäner geftimmt hatten, und zu 
Seleucia in Yfaurien (359), wo die Entfcheidung der Drientalen fir eine alt-emanatiftifche 
Formel ausgefallen war, ftellte nur die Hinterlift und Gewaltthätigfeit des arianifchen Kaifers 
Konſtantius (geft. 361) in ein helles Licht. Der kluge Julianus Apoftata (361—63) gab alle 
Parteien des verhaften Chriſtenthums «zu gegenfeitiger Zerfleifchung» frei, folange dies nicht 
feinen fonftigen Interefien widerſprach, wie die Behandlung des kaum wieder eingefegten und 
wieder erilirten Athanafins bewies. Aber der Kampf war in der Hauptjache entfcjieden. Die 
nicänifche Partei hatte durch die Feftigkeit, Einigkeit und Wiffenfchaftlichkeit ihrer Führer fo- 
wie durch die Sehnfsscht der ermitdeten Kirche nad) einem Chriſtum möglichſt Gott gleich- 
ftellenden Frieden moraliſch bereits gefiegt, ald Jovinianus und feine Nachfolger im Decidente, 
Balentinianus L, Oratianus und Balentinianus II. allgemeine Duldung gewährten und Va— 
lens im Driente (364— 78) den Arianismus durd) feine maßlos gewaltſame Begünftigung 
vollends untergrub,. Die Entfcdjiedenheit des im Decidente geborenen und erzogenen Kaifers 
Theodofius d. Gr. (379— 95) für Nicäa gab endlich, auch äußerlich den Ausſchlag: die von 
ihm berufene und geleitete zweite öfumenifche Synode zu Konftantinopel (381) entfchieb in 
ihrem Symbolum Nicaeno-Constantinopolitanum unter flugen Milderungen und Berückſich— 
tigungen der Zwifchenftreite für Nicäa, wenn auch die Ausbildung der lirchlichen Trinitäts- 
lehre erft fpätern Zeiten überlaffen bleiben mußte. 

Der Arianismus verihwand im Römerreiche fehr fchnell, feitdem auch im Decidente Ba- 
fentinian II. aus polit. Gründen gegen ihn thätig geworden war. Dagegen war ihm unter 
den Germanen noch ein umerwarteter Aufjhwung befchieden. Bon den Weftgothen waren 
einige zum Chriftenthume befehrt worden, noch ehe der Streit über die Homouſie die Kirche 
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zerriß. Eine von Biſchof Ulfilas (f. d.) angeführte Schar weitgoth. Chriften erlangte 355 
Wohnfige am Fuße des Balkan. Der großen Maſſe eröffnete Kaifer Balens, als fie von den 
Hunnen bebrängt wurden, die Grenzen des Oftrömifchen Reichs unter der Bedingung des 
Uebertritts zum arianifchen Glauben (370). Ulfilas, Arianer von Ueberzeugung, ward ber 
geiftige fyührer feiner Landsleute, denen er als Föftlichtes Erbtheil feine Bibelüberfegung hinter- 
ließ (geft. 388). Mit wunderbarer Schnelligkeit brachten deutfche Sendboten die goth. Bibel 
und den Arianifchen Glauben zu den übrigen german. Wanderftämmen. Nicht die angeblich 
größere Einfachheit und Schriftgemäßheit der arianifchen Lehre, noch weniger ihre vermeint- 
liche Berwandtichaft mit dem altgerman, Heidenthum, fondern einzig der polit. und nationale 
Gegenfag hat die Germanen an einer Lehrform feithalten laſſen, die damals fchon allgemein 
im Römifcen Reiche verworfen war. Erft das allmähliche Heberhandnehmen röm. Eultur, in 
Berbindung mit der fteigenden Macht der röm. Bischöfe, hat einen german. Stamm nad) dem 
andern zum «fatholifchen» Glauben Hinübergedrängt. Die feit 429 in Afrika feßhaften Bandalen 
wurden fchon 534, die Oftgothen in Italien 553 der Herrfchaft und dem Glauben des Kaiſers 
Yuftinian I. unterworfen. Die Burgunder traten 450, durch ihre weftgoth. Königsfamilie 
bewogen, von dem 413 angenommenen Katholicismus zum Arianismus über, kehrten aber 
unter Sigmund 517 zum Katholicismus zurüd. Die Weltgothen in Spanien blieben der Lehre 
ihres Ulfilas treu, bis ihr König Reccared auf der Synode zu Toledo 589 ſich dem kirchlichen 
Anfehen Roms unterwarf. Auch die Sueven in Spanien, durch die Weftgothen feit 469 aus 
Katholiken Arianer, wurden feit der Mitte des 6. Yahrh. wiederum Katholifen. Am längften 
wibderftanden die Pongobarben, feit 568 unter Alboin in Oberitalien ſeßhaft. Ste bewahrten 
bis 662 wenigſtens officiel-firchlich den Arianismus. Der allgemeine Sieg des Katholicismus 
wurde durch das fiegreiche VBordringen der Franken entjchieden, deren König Chlodwig ſich zum 
fath. Glauben befehrt hatte und troß feiner ungebändigten Sitten an feine höhere Sendung 
glaubte, als das «Schwert des dreieinigen Gottes» die fegerifchen Nachbarſtämme zu unter: 
werfen. — Die angebliche Erneuerung des Arianismus unter den Albigenjern in Frankreich 
im 12. und 13. Jahrh. beruht auf Unterftellungen kirchlicher Gegner. Unter den Antitrint- 
tariern (ſ. d.) des 16. und 17. Yahrh. trat die arianiſche Meinung nur vereinzelt auf und 
ward aud) nachmals in ihrer alten Strenge nur von einzelnen Unitariern feftgehalten. Ebenſo 
wenig im Stande das religiöfe Bedürfniß wie das philof. Denken zu befriedigen, gehört der 
Arianismus unwiderruflich der Vergangenheit an, während, was Bercchtigtes in ihm war, 
von der heutigen theol. Wilfenfchaft mit ganz andern Mitteln fichergeftellt werden muß. 

Ariano (Equus Tuticus in Samnium), Hauptftadt eines Bezirks und Bifchofsfig in der 
ital, Provinz Avellino (ehemals Principato-ulteriore), liegt 2350 F. über dem Meere, zwi- 
chen den Flüſſen Calore und Tribaldo, auf einem hohen, fteilen Tuffiteinfelfen. Die Stadt 
ift Schlecht gebaut, befigt zahlreiche Kirchen von ganz gewöhnlicher Art, und zählt als Com- 
mune 13856 E. Durch Erdbeben hat fie 1456 und 1732 ftarf gelitten. In dem Kalktuff 
der umliegenden Berge haben fich eine Menge Einwohner gleich Troglodbyten Wohnungen aus- 
gehöhlt. Bei dem benachbarten Dorfe Caſal di Frigenti im Balle dei Santoli befindet ſich 
der Lago d’Anfante oder Mufiti, ein merkwürdiger Schwefelpfuhl von geringem Umfange, 
mit falten Waller, aber aufbraufend und an einer Stelle fogar 6 F. hoch, gleich einem Spring- 
brunnen, mit Getöfe und Schaum auffprudelnd. Die Alten kannten ihn unter dem Namen 
Lacus Ampsancti und hatten neben ihm der Göttin Mephitis einen Tempel mit einer 
Höhle geweiht, aus welcher erftidende Dämpfe quollen, weshalb der Ort mit der Sage von ber 
Unterwelt in Verbindung gebracht wurde. 

Ariad (Benito), ſpan. Theolog, geb. 1527 zu Frerenal de la Sierra im andalufifchen 
Gebirge (woher fein Beiname Montanus), ftudirte zu Sevilla und Alcala Theologie, begleitete 
Martin Perez Ayala, Bischof von Segovia, auf das Tridentiner Concil und zog ſich dann 
nad Aracena im andalufifchen Gebirge zurüd, um fich ganz den Studien zu widmen. Doch 
fendete ihn 1568 Philipp II. nad; Antwerpen, um den Drud der von dem Buchdruder Chri- 
ftoph Plantin unternommenen Bibelpolyglotte zu leiten, die nad) einer vierjährigen Thätigeit 
vollendet ward (8 Bde., Antw. 1569— 72, Fol.). Obgleich das Werk ben allgemeinften Bei- 
fall fand, fo wurde A. doch von feiten der Jeſuiten theild wegen der abgedrudten haldäifchen 
Ueberfegungen, theils wegen anderer Aeußerungen der Keterei befchuldigt, ſodaß er zu feiner 
Kechtfertigung mehrmals nad; Rom reifen mußte. Philipp II. belohnte ihn mit einem an- 
fehnlihen Zahrgelde und einer Comthurei des Convents San-Jago. Er ftarb 1598. Seine 
zahlreichen gedrudten und ungedrudten Schriften beziehen fich faft alle auf die Bibel und das 
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bebräifche Altertum; auch ſchrieb er ein Gedicht über Rhetorik und in fpan. Sprache Apho— 
rismen über den Tacitus. 

Arica, eine Küftenftadt im Depart. Moquegua der Republil Peru, in der Ede des Küften- 
einſchnitts von Südamerika, früher zum Depart. Arequipa gehörig, liegt im SW. der Haupt« 
ftadt Tacna und 40 M. im SEO. von Arequipa. Die Stadt hat einen Heinen Hafen und 
nur noh 3500 E., während fie früher, vor der Zerftörung durch das Erdbeben von 1833, 
als wichtige Handelsſtadt gegen 30000 E. zählte. Auch ſchon 1605 war fie durch Erbbeben 
verwüſtet und 1680 durch einen engl. Piraten ausgeplündert worden. Indeſſen ift ihr Handel 
immer noch von einiger Bedeutung. 1862 wurde ihre Einfuhr auf 4 Mill., ihre Ausfuhr 
auf 3 Mill, Dollars veranlagt. " 

Arici (Eefare), einer der namhafteſten neuern ital. Dichter, geb. 2. Juli 1782 zu Brescia, 
wurde 1810 Profeſſor der Gefhichte und Literatur am Lyceum dafelbft, 1824, nachdem von ber 
Regierung fänmtliche Lehrlanzeln der Gefchichte aufgehoben worden, Profeffor der lat. Sprache, 
in welcher Stellung er bis zu feinem Tode, 2. Juli 1836, verblieb. U. begründete feinen 
Auf als Dichter 1808 mit dem didaktifchen Gedichte «La coltivazione degli olivi», welches 
feinerzeit großes Aufſehen erregte und feine Aufnahme in das Ateneo von Brescia veranlafte, 
Demfelben folgten eine Reihe anderer Poefien diefer Gattung, unter denen «La pastorizia» 
in vier Öefängen, «L'origine delle fontiv, «Il Sirmione» und «Il campo santo» am meiften 
gefhätt werben. Seine legte größere Dichtung, « Gerusalemme distrutta», in welder er 
den Untergang Jeruſalems durch Titus befingt, fteht hinter feinen übrigen Werken, in denen 
er feinen Lieblingsdicdhter, den Birgil, zum Vorbild genommen, weit zurüd. Ueberhaupt ift A. 
als Dichter weniger originell und reich an großartigen Gedanken, aber es durchwehen feine 
Boefien eine feltene Anmuth und jugendliche Frifche, und außerdem zeichnen fie ſich durch eine 
vollendete, meifterhafte Sprache, Eleganz des Stils und Harmonie im Bersbau aus. Ge— 
fammtansgaben feiner «Opere» (6 Bde.) erfchienen 1818 zu Brescia und 1858 zu Padua. 

Arie (ital. Aria, franz. Air), ein ausgeführteres Gefangftiid für eine einzelne Stimme, 
mit Inftrumenten begleitet, in welchem eine in poetifche Form gebrachte Iyrifche Gefühls— 
fituation mufitalifch dargeftellt erjcheint. Vom Liebe unterfcheidet ſich die A. innerlich wie 
äußerlich durch breitere Ausführung: die Gemüthszuftände werden in ihr umftändlicher dar- 
gelegt und können wechjelvoller, mannichfaltiger fein, weshalb eben auch der muſilaliſche Er» 
guß ein breiter und tiefer ftrömender fein muß. Auf leteres ift befonderes Gewicht zu legen; 
denn allerdings gibt e8 auch fehr viele Arienterte, die nur ganz fnapp und kurz gehalten find. 
Dafür muß dann die mufilalifche Behandlung eintreten mit der ihr innewohnenden Fähigkeit, 
einen melodifchen Faden aus=- und fortzufpinnen und dadurch im Texte nur Angedeutetem 
oder kurz Berührtem zu größerer Eindringlichkeit zu verhelfen. Im früherer Zeit machte man 
fogar vielfältig feinen Unterfchieb zwifchen Lied und A.; man nannte jedes Lied, auch das mehr- 
ftimmige, dafern es nicht horalmäßig behandelt war, fehr oft «Arie», und ſprach jo z. B. aud) 
von Chorarien, welche nichts weiter find, ald was man jest als «mehrftimmige Lieder» be- 
zeichnet. Die A., wie fie jetzt befchaffen ift, kommt entweder als fir fich bejtehendes Muſikſtück 
dor und heißt dann Concertarie, oder fie ift ein Glied eines größern, zuſammengeſetzten 
Tonwerks, 3. B. einer Oper, einer Cantate, eines Dratoriums, In allen Fällen fett fie eine 
Zertunterlage, die felbft auch häufig U. genannt wird, von wohllautenden, leichten und ein- 
fachen Strophen voraus. Spielarten der U. find: die concertirende A., bei der ein oder 
. Blas- oder Saiteninftrumente in eine Art Wettftreit mit der Singftimme gefett find; 
bie Bravour-Ü., welche dem Sänger vorzugsweife Gelegenheit gibt, feine Kehlfertigkeit zu 
entfalten; die ſyllabiſche A., au Parlando-A. (ital. Aria parlante) genannt, welche in 
ber fomijchen Oper vorkommt, das Melismatifche faft ganz ausſchließt und meiftens auf jeder 
Tertfilbe nur Eine Note, bei einem vorwiegend fchnellen Tempo, hat. Bon der Iyrifchen Grund» 
ſtimmung kann freilich bei diefer letztern Art der A. nicht mehr die Rede fein. Hier tritt die 
Komik in ihre Rechte, die mehr durch ein Aeußerliches, etwa eine verkehrte oder Lächerliche 
Situation, bedingt ift und im beften Falle das Lyrifche nur ironifirt oder carifirt. Der 
erfte, welcher der U. eine beftimmte mufifalifche Form gegeben hat, war Aleffandro Scarlatti 
(1659— 1725). Bon biefem fchreibt fich die Einrichtung der U. zu zwei Theilen, mit der 
Wiederholung des erften durch das Da capo her, welche von der fog. Reapolitanıfchen Schule 
und den meijten außerital. Tonfegern lange Zeit beibehalten wurde, jedoch mit Umbildung und 
Berbefjerung von Einzelheiten, und von welcher erft Gluck und Mozart ganz entſchieden ab⸗ 
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gingen. — Ariette (ital. Arietta) heißt eine Meine, minder ausgeführte Arie, der theils ein 
minder tief gehender Affect zu Grunde liegt, teils das Wechjelvolle von verſchiedenen Gemüthe- 
zuftänden abgeht. — Ariofo nennt man einen arienmäßigen, kurzen Geſang, der zumeift inner- 
halb eines größern Recitativs auftritt und diefes an —— Stellen unterbricht, wo ſich 
die Empfindung mehr zum Lyriſchen erhebt. Doc kann ein Arioſo auch ſelbſtändig auftreten 
und ift dann daffelbe wie Ariette oder Cavatine (f. d.). 

Ariege, Fluß im ſudl. Frankreich, entfpringt am Fuße des Fray -Miquel, nahe öftlic, von 
Andorra, im Depart. Oftpyrenäen, fließt durch ein großes, fchönes Thal an Ar, Tarascon, 
Foir, Pamiers und Auterive vorbei und mündet, linls durch die Leze, rechts durch den Lers 
verftärkt und bei Cintegabelle fchiffbar geworden, 1 M. oberhalb Toulouſe in die Garonne 
nad) einem Laufe von 20 M., wovon 11 ſchiffbar find. Der A. führt Gold mit fi, wovon 
er feinen Namen hat, der im Lateinifchen und Spanifchen Aurigera heißt. — Das franz. 
Departement U., von Catalonien und den Depart. Oberpyrenäen, Aude und Obergaronne 
umgrenzt und meift aus den alten Gebieten von Foix und Conferans gebildet, liegt auf bem 
nördl. Abhange der Pyrenäen, welche fich hier in dem Pic d'Eſtats (9315 F.) und dem Mont- 
calm (10008 $.) bis über die Schneegrenze erheben. Der größte Theil des 89 D.-M. großen 
und zum Stromgebiet der Garonne gehörigen Departements ift Gebirgsland. Der füdl. und 
mittlere Theil deffelben ift von zahlreichen Ausläufern der Pyrenäen durchzogen; die wilden, 
nad) allen Himmelsgegenden hin geöffneten und öfter nur durd Hohe Saumpfabe verbundenen 
Thäler find von wilden Bergftrömen gebildet, unter denen die A. mit ihren Zuflüffen, fowie 
die Salat und Alize, welche ebenfalls der Garonne zueilen, die bedentendften find. Nach N 
zu erweitern fich die Thäler diefer Flüffe und gehen allmählich in theilmeife moraftige Ebenen 
über. Das Klima, obgleich fehr verfchieden, ift doch im ganzen gefund und mild. Die Ge- 
birgsnatur des obern Landes begünftigt die Zucht von Schafen, Rindern, Pferden und Maul- 
efeln; nur der nörbl. Theil des Landes eignet fich zum Anbau von Getreide, das über ben Be- 
darf gewonnen wird, Hanf, Flach, Delpflanzen u. dgl. Kaftanien, edlere Obftforten und ein 
mittelmäßiger Wein werben überall in Menge erbaut. Die Waldımgen, welche aus Fichten, 
Eichen und Korkeichen beftehen, find von Hochwild, Bären, Wölfen und Gemfen befebt und 
liefern Nutzholz, Terpentin, Pech fir den Handel. Bon großer Bedeutung ift die Eifen- und 
Stahlbereitung. Außer in Tuch, Strumpf-, Glas- und Hornmwaaren, Leinwand, irdenen Ge— 
fhirren und Leder, ift die Induftrie befchäftigt mit Ausbeutung der mineralifchen Schäte des 
Landes, namentlich mit der Gewinnung und Verarbeitung von Eifen, dann von Marmor, Jas- 
pis, Alabafter, Gips, Schiefer, Amianth, Steinkohlen u. ſ. w. Unter mehrern Salz- und heißen 
Duellen find die von Ar und Affat am befannteften. Die 251850 €. find zum Theil basfifchen 
Urfprungs; in einigen Thälern finden ſich auch Cagots. Das Departement zerfällt in bie drei 
Arrondiffements, Foiz, PBamiers und St.-Girons, welche 20 Eantone und 336 Gemeinden 
umfaffen. Sit der Departementalbehörben ift Foix mit 5507 €. 

Ariel (d. h. der Löwe Gottes, ber heldenmüthige Streiter fir Gott) ift der Name mehre- 
rer Perfonen bes Alten Teftaments. Auch Zerufalem felbft, als eine unbefiegbare Heldenftabt, 
wird von Jeſaias jo benannt. In der fabbaliftifchen Dümonologie der fpätern Juden bezeich- 
net A. einen Waffergeift. — Nur dem Namen nad) mit diefem übereinftimmend ift der zarte 
Luftgeift A. in Shakſpeare's «Sturm». Diefer war, wenn wir die einzelnen Momente, die 
der Dichter gibt, zufammenfaffen, früher im Dienfte der Here Sycorar, der Mutter des Ca- 
liban. Aber für ihre niedrigen Aufträge zu zart, weigerte er ihr den Dienft, und aus Strafe 
klemmte fie ihn mit Hitlfe ihrer mächtigen Geifter in die Spalte einer Fichte, aus welcher Mar⸗ 
ter ihn nach zwölfjähriger Haft Profpero’8 Zauberfunft befreite. Fir diefe Wohlthat der wie⸗ 
dergegebenen freiheit, als des höchſten Gutes, das der Luftgeift fennt, dient U. nıım dem Pro- 
fpero hingebend, wofitr ihm diefer nach einer beftimmten Friſt vollfommene Freiheit verfpricht. 
Nachdem A. alle Befehle feines Herrn, wie fie das Drama nacheinander entwidelt, treulich 
erfüllt hat, kehrt er in fein Iuftiges Element zurück. Die Schöpfung des U. gehört zu der 
langen Reihe geiftiger Wunbderwerfe des großen Briten. Die glüdliche Miſchung von menfch- 
licher Wärme und Teilnahme und auf der andern Seite der falten Gefüihllofigkeit des geifter- 
haften Wefens ift nie mit, folcher Bollendung dargeftellt worden. 

Arier, im Sanskrit Aryas (d. i. urfprünglich wol Aderbauer), ift in den älteften Dent- 
mälern der indifchen Literatur, den Hymnen der Vedas, der nationale Name des Aderbau und 
Viehzucht treibenden brahmanifchen Volls, welches nachweislich aus ben Hocländern im 
Nordweiten von Vorderindien zunächft in das Fünfftromland (Pendfchab) herabftieg, ſich von 
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hier aus allmählid) über das ganze Gangesgebiet ausbreitete und feine Religion (Brahmanis- 
mus), feinen Staat (Kaftenwefen) und feine Sprache (Sanskrit) der unterworfenen Urbevöfferung 
aufdrang. Letztere bildete nunmehr in dem brahmanifchen Staate die vierte oder umterfte Kafte 
(Sudras), während ben brei obern Kaften (den Brahmanen, Kriegern und Aderbauern) der 
Name Aryas als Ehrenname verblieb. Diejenigen Bölterfchaften, welche die brahmanifche 
Religion nicht annahmen, werden in den Vedas al® Dafyus, als die Feinde der Arhas, der 
Anbeter der Brahmanengötter, bezeichnet. Als der Brahmanismus auf indifchen Boden zu 
volllommener Entwidelung gelangt war, gerieth der Name A. als Vollsname in Bergefien- 
heit; nur bie Mitglieder der Priefterkafte nannten ſich vorzugsweife Aryas. Die Perfer jedoch, 
die nächſten Stammperwandten der alten Inder, haben den alten Bolfsnamen noch bis auf den 
heutigen Tag bewahrt. Die alten Baltrer nennen ſich in den auf uns gelommenen Zendbitchern 
felbft Airyas, ihre urfprüngliche, mit den indifchen A. gemeinfchaftliche Heimat Niryanem 
vaejo (d. i. arifcher Same, Urfprung) und das ganze von ihnen befetste Land Airya. Diefes 
Land Airyä, wie e8 in den Berichten der Vendidad begrenzt erfcheint, umfaßte außer Baltrien 
die ganze Oſthälfte Perfiens und entfpricht daher im allgemeinen der Landſchaft Ariana der 
grieh. und röm. Geographen. Der Umfang der letstern wird fehr verfchieden angegeben, in« 
den, außer Gedrofien, Drangiana, Arachoſien, Paropamifos, Aria (im Zend Haröyu, im den 
altperf. Keilinfchriften Hariwa) und Parthien, einestheild auch Karamanien, anderntheils 
Baltrien dazugeredynet werden. Selbft bie eigentlichen Perfer nannten, wie Hellanitos be— 
richtet, ihr Land Aria und die Meder, nad) dem Zeugniffe Herodot’s, fich felbft «Arierv. Auch 
der Name der Landſchaft Elymais im W. Perfiens, des biblifchen Elam, ift durch Semitiftrung 
der zendiſchen Namensform Airyama entftanden. König Darius legt ſich auf den Keilinfchriften 
den ehrenden Beinamen Ariya, und Ariyatfchitra bei. Die Saffaniden betitelten fic «Könige 
von Jran» (richtiger Erän) und Aniran (d. i. Nicht-Iran, worunter Turan zu verftehen). Noch 
jetzt heißt Perfien Iran, und die Dffeten im Kaufafus, die der iranifchen Völlergruppe un- 
zweifelhaft angehören, nennen ſich in ihrer eigenen Sprache Iron. Jedoch nicht blos bei den 
Indern und Perjern, den beiden jüngften nächſtverwandten Gliedern des großen indbogerman. 
Bölfer- und Sprachftammes, war das Wort «Nrier» der nationale, ehrende Name, fondern 
es ift bereit8 nachgetwiefen, daß in ben Urzeiten auch Griechen und Römer, Slawen und 
Deutjche, und jelbft die Eelten den Namen gelannt haben. Man hat deshalb in jüngfter Zeit 
unter den Namen Arifche Völker und Arifhe Sprache nicht nur die Bölfer und Sprachen 
indifchen und perf. Stammes zufammengefaßt, fondern denfelben auch zum ethnogr. Gefammt- 
namen fir alle Bölfer und Sprachen indogerman. Stammes erhoben. Auch pflegt man die in 
Indien eingewanderten brahmanifchen und Sanskrit fprechenden Arier als arifche Inder 
der von diefen borgefundenen und im Dekan noch zum großen Theile erhaltenen dravidifchen 
Urbevöfferung entgegenzufegen. (S. Indogermanen.) 

Arif Hilmet- Bei, unter den neuern türf. Staatsmännern einer der angefehenften Ver⸗ 
treter des Drientalismus, ſowol im Unterricht wie auch in den Regierungsprincipien des O8- 
manenthums. Er wurde 1786 geboren und widmete ſich früh in den Medreſſes Konftanti- 
nopel3 den theol.=jurift. Studien, welche zu dem Stande der Ulemas vorbereiten. Bon Haus 
aus wohlhabend, machte er auch Reifen in den wichtigern Provinzen, was nicht wenig beitrug, 
feinen Geſichtslreis über die engen Begriffe eines Softa hinaus zu erweitern. Die Pilgerfahrt 
nad Mekka hat er während feines Langen Lebens fiebenmal unternommen. A. trat in das 
Corps der Ulemas, als die anf der Verbindung mit den Janitſcharen beruhende Macht dieſes 
BPriefterftandes ſchon im Sinfen war. Als nun Sultan Mahmud im Yuli 1826 jene über- 
müthige Soldatesfa vernichtete, brach auch die Gewalt der Priefterfchaft, welche den Janitſcha⸗ 
ven jahrhundertelang zum Schilde gedient hatte. Nach türk. Staatsrecht werden bie Befehle 
des Sultans nur durd) ein etwa des Groß- Mufti legal, und das daraus für die Ulemas 
ſich ergebende Recht der Eontrole aller Stantsactionen wurde nun infolge der Niederlage ber 
Yanitfcharen zur bloßen Formalität. Die große Leichtigkeit, mit welcher namentlich der alte 
Mekkizadeh als Mufti in den letzten Regierungsjahren Mahmud's und den eriten Abd =-ul« 
Medſchid's jene Zuftimmung ertheilte, erzeugte indeß in der mohammeb. Bevölkerung eine 
Reaction, welder 1846, nad) Meftizadeh’8 Tode, A. als ein bei großer Strenggläubigfeit 
von allen Parteien gejhätter Mann feine Ernennung zum Mufti verdankte. Im Gegen- 
fage zu den europäificenden Tendenzen ber Pforte, glaubte A. in einer Wiederbelebung isla⸗ 
mitifcher Gelehrſamleit und Disciplin das Heil der osman. Zukunft zu finden. Der Islam 
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follte wieder die herrfchende, das Chriſtenthum die unterworfene, die Rajahnation fein, aber 
die letztere follte mit Gerechtigkeit und Milde, wie e8 der Koran vorfchreibt, behandelt werben. 
Es zeigte fich indeß bald, daß der neue Mufti nicht burchzubringen vermochte, indem es ihm 
nicht einmal in dem ihm direct unterftehenden Minifterium gelang, der wuchernden Corruption, 
von ber das türk. Beamtenthum durch und durch angefreffen ift und auf welcher hauptſächlich 
der Einfluß der Rajahs beruht, zu ftenern. Seine Plane verliefen fi in Ehicanen gegen 
einzelne, welche ihn dergeftalt misliebig machten, daß er 1854, als durch die engl.-franz. Bun⸗ 
desgenoffenfchaft im Kriege gegen Rußland die nenern Tendenzen ber Pforte wieder bie Ober- 
band gewannen, abgejett wurde. Seitdem lebt A. als Privatmann in Konftantinopel und 
genießt unter feinen Glaubensgenoffen einer hohen Achtung, welche er wegen der Lauterfeit 
feiner Oefinnungen, wegen feiner ftrengen Sittlichfeit und feiner Gelehrfamfeit auch wohl ver 
dient. U. ift ein türk. Romantifer. Er träumt von einer Zeit, wo der Islam mit Weisheit 
und Gerechtigkeit den Erbboden beherrfchen und die Ehriftenheit glüclich fein wird, in äußerm 
MWohlleben, aber ohne polit. Hechte, der Segnungen zu genießen, welche der Koran aud) den 
Ungläubigen zufichert. Sein Vermögen hat er namentlicd) dazu benutzt, eine der bebeutendften 
orient. Bibliothefen anzulegen; man fchätt die Zahl der darin befindlichen Manufcripte auf 
mehr ald 12000. Doch werben diefe Schäte nad) feinem Tode für die Wiffenfchaft verloren 
fein, indem er fie als fromme Stiftung an das Heiligthum von Meffa vermacht hat. 

Arimaspen ift der Name eines im myftifches Dumfel gehüllten Volls im äufßerften NO. 
der alten Welt. Nach Herodot waren fie Schthen, einäugig, was auch der Name zu befagen 
fcheint, und lebten in ftetem Kampfe mit den goldhütenden Greifen, denen fie das Gold zu 
rauben fuchten. Neuere glauben, daß diefer Erzählung die Kunde von goldgrabenden Völkern 
in Wien, am Altai und der Wüſte Gobi zum Grunde liege. 

Arion, ein berühmter Zitherfpieler aus Methymna auf Lesbos, um 620 v. Chr., wird 
von den Alten der Erfinder des Dithyrambus genannt, d. h. er bildete den Bacchusgefang aus, 
ber früher an dem Altare des Gottes von dem Chor gefungen wurde, und machte fo den Ueber— 
gang von der Iyrifchen Darftellung zur tragifchen Handlung. Einer finnreichen Sage zufolge, 
die von Herobot zuerft erzählt, dann von gried). und röm. Dichtern weiter ausgeſchmückt und 
unter andern von A. W. Schlegel zu einer reizenden Ballade verarbeitet wurde, ward A. von 
dem Beherrfcher Korinths, Periander, nad) Sicilien und Italien gefandt und erhielt zu Tarent 
den Preis in einem dichterifchen Wettftreite. Als er mit reichen Schägen in einem forinth. 
Schiffe Heimfuhr, befchloffen die Schiffer aus Habfucht feinen Tod. Apollon aber offenbarte 
ihm in einem Traume die Gefahr. U. bat, nod; einmal feine Kunft üben zu dürfen, und als 
es ihm geftattet wurde, trat er feftlich geſchmückt, das Saitenfpiel in der Hand, auf das Verdeck 
und ſtürzte fi} nad) dem Gefange in das Meer. Delphine hatten fi, feinen Tönen horchend, 
um das Schiff verfammelt, und einer nahm den Sänger auf ben Rüden und trug ihn bis zum 
Borgebirge Tänaros, von wo er nad) Korinth zurückkehrte. Die Schiffer, die hier erft ſpäter 
anfamen und auf Befragen verficherten, daß A. geftorben ſei, ließ Periander an das Kreuz 
ſchlagen. A.’8 Leier-und der rettende Delphin wurden nachmals unter die Sternbilder verfetst 
und vielfach von Kiünftlern verherrlicht. Noch zu den Zeiten des Paufanias ftand bei Tünaros 
ein Weihgefchent des A. aus Erz, welches einen Mann auf einem Delphin reitend barftellte. 
Auch Künftler fpäterer Zeit haben diefen Stoff behandelt. 

riofto (2odovico), einer der berühmteſten Dichter der Italiener, geb. zu Reggio 8. Sept. 
1474, aus einer ebeln Familie, zeigte jchon als Kind viele poetifche Anlagen. Er befuchte die 
Schule zu Ferrara, widmete ſich anfangs, nad) dem Wunſche feines Vaters, welcher Mitglieb 
des erften Gerichtshofs von Ferrara war, mit großem Widerwillen dem Studium der Nechte, 
dann aber ganz den Schönen Wiffenfchaften. Plautus und Terenz gaben ihm den Gedanken zu 
zwei Luftfpielen, der «Cassaria» und den «Suppositiv. Pyrifche Gedichte in ital. und lat. 
Sprache, welche durch Eleganz und Leichtigkeit der. Schreibart ſich auszeichneten, machten ihn 
dem Cardinal Hippolyt von She, dem Sohn des Herzogs Hercules I., befannt. Hippolyt 
ftellte ihn 1503 an feinem Hofe an, bediente ſich feiner in den wichtigſten Angelegenheiten und 
ließ fi) auch auf einer Neife nach Ungarn von ihm begleiten. An diefem Hofe begann und 
vollendete A., mitten unter Zerftrenungen aller Art, in ungefähr 10 3. fein großes und un« 
fterbliches Gedicht «Orlando furioso», deffen Drud 1516 beendigt war. Die Weigerung, den 
Cardinal auf einer zweiten Reife nad) Ungarn zu begleiten, weil er fürdhtete, daß das un« 
gefunde Klima auf feine ſchwache Gefundheit nachtheilig wirken werde, brachte ihn bei diefem 
in Ungnade, welche in förmlichen Haß überging. Hierauf wurde U. von dem kunftliebenden 
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Herzog Alfons, einem Bruder des Carbinals, aufgenommen, der zwar vertraut mit ihm ume« 
ging, ihn aber nur kärglich belohnte und ihm 1521 den Auftrag gab, die in der gebirgigen 
Garfagna ausgebrochenen Unruhen zu dämpfen, was allerdings mehr einer Strafe als einer 
Gunftbezeugung ähnlich fah. U. endigte glüclich diefe fchrwierige Unternehmung und kehrte 
nad) drei Jahren nad) Ferrara zurüd, wo er ſich mit der Aufführung feiner Komödien und 
Bollendung feines « Orlando » bejchäftigte und 6. Juni 1533 ftarb. Er vereinigte mit dem 
Borzug einer edeln Geftalt einen fanften Charakter, feine Sitten und einen liebenswitrdigen 
Geiſt. Er war reich gewefen und liebte den Glanz, mußte ſich indeß fpäter mit einem unan- 
fehnlichen, noch jett in Ferrara vorhandenen Haufe begnügen, in welchem er mit zwei feiner 
Scheitern lebte. Sein «Orlando furioso», der ſich Bojardo’8 «Orlando innamorato» ans 
fchließt und ohne diefen nicht in allen Theilen verftanden werden kann, ift ein vollendetes ro» 
mantifches Epos von glänzender, unerfchöpflich reicher Anmuth der Erzählung. Eine rege, 
ftetS neu und jugenblich aufftrebende, oft frivole Phantafie athmet durch das ganze Werk und 
ſchmückt e8 mit unverwelklichen Reizen. Dabei zeigt ſich eine bewunderungswürdige Kuuft in 
ber Berfettung und Berflehtung der Epifoden, welche der Dichter oft mit einer nicht zu ver- 
lennenden Schalfhaftigfeit abbricht, wieder anknüpft und jo dburcheinanderfchlingt, daß e8 ſchwer 
ift, den vollftändigen Inhalt des aus 46 Gefängen beftehenden Gedichts anzugeben. Diefe 
Eigenſchaften gefellen A. den großen Meiftern des Gefanges bei und erwarben ihm unter feinen 
Landsleuten den Beinamen des Göttlichen. Außer diefem Epos befigen wir von A. einige 
Luftfpiele, Satiren und Sonette, ferner eine Sammlung lat. Gedichte, in denen ſämmtlich mehr 
ober minder fein reiches Genie ausgeprägt ift. 1845 machte Giampieri, ein Bibliothefbeamter 
zu Florenz, befannt, daß er zu Argenta unweit Ferrara ein von X. eigenhändig geſchriebenes 
Manufcript gefunden, welches ein zweites Heldengebicht deffelben, den «Rinaldo ardito» ent- 
halte. Daffelbe behandle, wie der «Orlando», den Kampf Karl's d. Gr. und feiner Paladine 
gegen bie Sarazenen und ftehe jenem Meifterwerfe auch innerlid; würdig zur Seite. Das 
Manufcript fei indeffen verftümmelt und gebe vollftändig nur den 3., 4. und 5., unvollitändig 
ben 2. und 6. Gefang, während das Ganze urfprünglicy 12 Geſänge umfaßt habe. Bald er- 
fhien auch das Werk unter dem Titel: «Rinaldo ardito di L. Ariosto, frammenti inediti 
pubblicati sul manoscritto originale » (flor. 1846). Die Kritik fand das Werk weder bem 
Genie noch der vollendeten Form, die A. fonft handhabt, angemefjen, vermochte jedoch feine 
unzweifelhaften Beweife feiner Unechtheit beizubringen. Allerdings erwähnen aud) die frühern 
Biographen A.'s von diefem Gedichte durchaus nichts. Dagegen gibt der Florentiner F. Doni 
in einem Bilcherverzeichniffe von 1551 eine furze Notiz über daffelbe, und ©. Baruffaldi, ein 
Diograph A.'s aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts, will das Manufcript des «Rinaldo» 
fogar gefehen haben. Der «Orlando» wurde mehrfach ins Deutfche überſetzt, am beften von 
Gries (5 Bde., 3. Aufl., Lpz. 1844), von Stredfuß (6 Bde., Halle 1818—26; neue Ausg., 
unter dem Titel: «Meiſterwerke der ital. Dichtkunft», Halle 1841) und Kurz (3 Bde., Stuttg. 
1855). Bgl. Fernow, «A. des Göttlichen Lebenslauf» (Zür. 1809). Die ältefte, ungemein 
feltene Ausgabe des Heldengebichts erfchien 1516 zu Ferrara. Unter den zahllofen neuern 
Ausgaben find befonders die von Molini (5 Bde., Flor. 1821— 22; 3 Bde., 1823 — 24), 
Banızzi (4 Bde., Lond. 1834), Gioberti (2 Bbde., Flor. 1846; 3. Aufl. 1854; 5 Bde., Vened. 
1853) und des öfterr. Lloyd (2 Bde., Trieft 1857— 59) hervorzuheben. 

Ariovift, einer der älteften deutfchen Heerführer, berühmt durch einen Zug nad) Gallien 
und durch einen mörderifchen Kampf mit den Römern unter Julius Cäfar. Ums J. 72 
v. Chr. riefen bie Sequaner in Öallien die Deutſchen am Rhein, um ihnen gegen die über- 
mächtigen Aeduer, ihre Nachbarn, Hülfe zu leiften. Derjenige, der zunächft diefem Hülferuf 
Folge leiftete, war A., entiproffen aus einem edeln Gefchlecht der Marlomannen. Mit einer 
Heeresmacht von 15000 Deutjchen ging er über den Rhein, gewann den Sieg, verlangte und 
erhielt ben dritten Theil des Landes und Ind feine Landsleute, die noc) in der Heimat waren, 
ein, daß fie nachkommen und mit ihm das fchöne Gallien beherrfchen follten. Die Zahl der 
Deutſchen in Gallien ftieg hierdurch bald auf 120000 Mann. Wegen folcher ftarten Nach— 
züge oder aus andern Urſachen geriethen bie Sequaner mit U. in Händel. Die gallifchen 
Böller verbanden ſich, fahen fic aber von A. bei Amagetobria gänzlich gefchlagen und ge— 
nöthigt, Geiſeln zu ftellen und einen Zins zu zahlen. A.'s Herrfhaft in dem von ihm unter- 
worfenen Theile Galliens wurde nad) Verhandlungen mit Rom, die zu einem Freundfdafts- 
biindnig führten, anerfannt. Die große Bewegung, welche damals von den Helvetiern . 
ausging, die fid) in Gallien eine neue Heimat ſuchten und als Bundesgenoffen der Gallier 
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auftraten, drohte dem A. ſowol wie auch den in Gallien ſeßhaften und von Julius Cäſar 
befehligten Römern verderblich zu werden. Letzterer rückte den Helvetiern entgegen, ſchlug ſie 
bei Bibracte und ſchickte den Reſt in die Berge zurück. Jetzt von den Galliern aufgefordert, 
fie vor den Mishandlungen A.'s zu ſchützen, forderte Cäfar den U. zu einer Unterredung auf. 
ALS A. zu erfcheinen fich weigerte, ließ Cäfar an ihn die Aufforderung ergehen, keinen Deutjchen 
mehr ins Gallierland zu rufen, den Galliern ihre Geifeln — und dieſelben ferner 
nicht mehr zu bekriegen. U. wies dieſe Zumuthung ſtolz zurück. Cuſar zog nun gegen den- 
ſelben zu Felde und nöthigte ihn, nach einer reſultatloſen Unterredung, bei Veſontium, dem 
heutigen Befangon, zu einer Schlacht. Die Deutfchen, denen ihre Weiber für diefen Tag Un- 
glück verkündet, hatten, unterlagen nad) tapferer Gegenwehr der Gefchidlichkeit der Römer. 
Der Reft rettete fich mit ihrem tapfern Führer über den Rhein in ihr altes Baterland. A!'s 
Ende ift unbelannt. 

Ariſch, El-Artfch, eine ägypt. Stadt und die Grenzfeftung gegen Paläftina, auf einem 
Felfen am Mittelmeere und dem Wadi el-W., das fchon im Alten Teftamente als «Bach 
Aegyptens » und die Grenze des Landes bezeichnet wird, und an dem in diefer Gegend die 
Grenzftadt Rhinocolura lag. U. bildet mit feinen 1000 E. einen eigenen Berwaltungsbezirt 
unter dem Feftungsgonverneur. Im Mittelalter wird der Ort Laris genannt. Hier fand 
22. März 1118 König Baldırin von Yerufalem feinen Tod. Auf der Höhe von U. erfochten 
die Venetianer 1123 einen Seefieg. Am 20. Febr. 1799 wurde die Feftung von den Fran— 
zofen unter Kleber eingenommen, 29. Dec. aber von den Briten und Türken zurüderobert. — 
El-Arifch oder El-Araifch, bei den Europäern Laraſch (franz. Larache) genannt, heit 
auch eine befeftigte Stadt an der atlantifchen Küfte von Maroflo, 12 M. füdlic von Tanger. 
Die Stadt ift Hauptort der Provinz Azgar und liegt fehr maleriſch auf zwei Hitgeln am füdl. 
Ufer des Luccos oder El⸗Kos, deffen Mündung ohne die vorliegenden Sandbänke hier größere 
Seeſchiffe aufnehmen könnte. Der Play hat ſchlechterhaltene Ringmauern, eine ftattlicdhe, von 
Säulenarcaden geftütte Börfe oder Kaufhalle der Getreidehändler, die aus der Zeit der Por- 
tugiefen ftammt, einen Bazar, eine fchöne Mofchee, ein halbverfallenes Schloß des Gouver- 
neurs, manche andere Ruinen und zählt etwa 3000 maurifche E. nebft 20 Indenfamilien. Die 
Ausfuhrproducte find befonders Getreide, aud, Wolle, Häute, Bohnen und Kork. Die Um— 
gegend ift gut angebaut, reich an Dliven, Orangen und Oranaten, aber fumpfig und unge- 
fund. U. ift wahrfcheinlicd das alte Lixus am Fluffe Lirus, hat aber nur an der Küfte, in 
der Nähe des Eaftells, einige röm. Baurefte. Es gehörte 1610— 81 den Portugiefen und 
hatte früher einen bedeutenden Ausfuhrhandel. Der Stadt fchräg gegenüber, etwas oberhalb 
auf dem rechten Ufer des Luccos, liegen die Ruinen der phöniz. Colonie Lex oder Lix, welche 
arabiſch Teſchemis heißen. Die zum Theil erhaltene Ringmauer des Orts befteht aus mäch⸗ 
tigen Quaderſteinen, ift ftellenmweife 10 F. did und ſtammt größerntheil® aus der punifchen, 
anderntheil® aus ber röm. Zeit. MWahrfcheinlich waren es die Bandalen, welche die Stadt 
zerftörten. Im dem von wilden Geftriipp überwachjenen Ruinenfelde erkennt man nod) die 
Reſte eines Thurms und anderer röm. Gebäude, und neuerbings hat H. von Maltan einen 
Grabftein mit phöniz. Infchrift dafelbft ausgegraben. Zur Römerzeit waren ohne Zweifel beide 
Lirus nod) bewohnt. An die Mündung des Fluſſes verlegten die Alten die wunderbare Infel 
und bie Gärten ber Hesperiden, nad; denen ber Lixus auch wol Hesperides genannt wurde. 
Die wirflich dort befindliche Infel ift 600 F. lang und 120 F. breit, aber feineswegs flach, 
wie die alten Geographen fie befchreiben. 

Arista, botanifcher Kunftausdrud, f. Granne. 

Ariftänetns (griech. Ariftainetos) von Nikäa, Zeitgenofje des berühmten Sophiften Fiba- 
nius (f. d.), obwol von andern in die zweite Hälfte des 5. Jahrh. geſetzt, kam 358 n. Chr. 
bei dem Erdbeben in Nifomedia um. Gewöhnlich wird er fitr den Verfaffer einer Sammlung 
von 50 griech. erotifchen Briefen in zwei Büchern gehalten, welche zwar nur briefliche Ueber— 
ſchriften haben, aber fehr zierliche und doch funftlofe Erzählungen und Befchreibungen meift 
üppiger Oegenftände enthalten. Aus der einzigen befannten, zu Wien befindlichen Handfchrift 
gab diefelben zuerft Sambucus (Antw. 1566), bann Abreſch (Zwoll 1749) und Boiffonade 
(Par. 1822) heraus. Ins Deutſche überfegte fie Herel (Altenb. 1770). 

Ariſtarchi (Nikolaus), türk.-griech. Staatsmann, aus einer angefehenen Phanarioten- 
familie, wurde 1800 in Konftantinopel geboren. Schon fein Vater Stawrafi war türf. 
Staatsbeamter und ſchwang ſich zu dem früher fo einflußreicdyen Posten eines Pfortendol- 
metfchers auf, welcher nach ihm keinem Chriften mehr verlichen worden ift. Unter folchen 
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Umftänben trat aud; der Sohn Nikolaus A. frühzeitig im die fich feinen Stammgenoffen er 
öffnende Laufbahn, deren letztes Ziel die Hospodarate der Donaufürftenthitmer waren, Schon 
mit 18 3. war er Giegelbewahrer des Fürſten Sougo in der Walachei. Aber der griech. 
Aufftand von 1821 fuhr bald darauf über die wohlhabende und üppige phanariotifche Arifto- 
&ratie, obwol fie im großen und ganzen weit entfernt gewefen war, fich dabei zu betheiligen, 
wie ein verwüſtender Sturmwind Bin. A.'s Vater wurde nach Kleinafien ins Eril geſchickt 
und bald darauf in Boli auf Befehl des allmächtigen Günftlings Chalet» Efendi hingerichtet, 
das Bermögen aber confiscirt. U. war dem Bater gefolgt, und es gelang ihm, unbemerkt zu 
bleiben, bis die Aufregung in der mohammeb. Bevölkerung Konftantinopels fich gelegt hatte, 
fodaß er die Rücklehr wagen konnte. Mit dem Yatalismus eines Drientalen wandte er ſich 
nun fofort derfelben Bahn zu, welche eben noch fo viele feiner Angehörigen ins Verderben ge- 
führt Hatte, auf welcher ihm aber allerdings mehr Glück zutheil geworden ift. Sultan Mahmubd 
konnte dem Ehalet-Efendi die Chriftenfchlädhterei von Konſtantinopel, welche ſich als ein großer 
polit. Fehler Herausftellte, nicht vergefien, und es gelang Chalet's Feinden und Neidern, dem 
alten Chosrew-Pafha und Ahmed Fermzi-Pafcha, ihm zu ftürzen. U. ſchloß fich als dienen- 
der Bundesgenoffe hauptfächlich dem legtern an, deſſen die Ruſſen fid) 1833 als Vermittler 
bebienten, um den Sultan, im Widerſpruch mit allen Patrioten feines Reichs, zum Abſchluß 
des ftaatsgefährlichen Tractatd von Hunkiar-Steleffi zu bewegen, ber ferner 1839 während 
des Kriegs der Pforte mit Mehemed-Ali von Aegypten als Großadmiral die Flotte feines 
fürftl. Wohlthäters verrätherifcherweife dem Feinde zuführte und in Konftantinopel immer fitr 
an Rußland verkauft galt. Ueberdies war diefer Ahmed ein Menfc von gemeiner Herkunft, 
wol intriguant, aber aller eigentlichen Bildung fremd, vor allem von großer Habfucht beherrfcht, 
und es ift wol nicht in Abrede zu ftellen, daß der feine und gewandte Grieche ihm oft fcheb, 
wo der Paſcha in feiner polit. Thätigfeit jelbft zu fchieben glaubte. Durch diefe Verbindung 
gelangte A. noch bei ziemlicher Jugend zu dem Amte eines Groflogotheten, das ungefähr dem 
eines Kanzlers des griech. Patriarchen entfpricht, welches aber in feinen Händen allmählich, 
unter theilweifer Verdunkelung des alten Kirchenregiments, zu der befchränkten Beherrſchung 
der 6,600000 Gräcoflawen der Türkei gedieh, womit einft der Eroberer Konftantinopels die 
Patriarchen belehnt hatte. U. vermittelte feitdem bei der Pforte die nationalen und kirchlichen 
Anliegen ihrer orthodoren Untertanen, auch fol bei den häufigen Ab- und Einfegungen der 
Batriarhen und Bischöfe fein Einfluß in der Regel maßgebend gewefen fein. Später wurde 
er zugleich Kapukiaja, d. i. Gefchäftsträger, des Fürften Alerander Ghika von der Waladhei. 
Lange Zeit hat A. für einen warmen Anhänger Rußlands gegolten, und fowol die ruffiicher- 
feit3 auf ihn gehäuften Wohlthaten, als aud) feine Bemühungen um die Förderung der ruff. 
Politik beim Abfchluffe des Vertrags von Hunfiar-Steleffi und fonft berechtigten zu dieſer An- 
fiht. Im der titrf. Beamtenwelt war er deshalb wiederholt fehr unbeliebt, aber die Geſchick- 
lichkeit, mit welcher er immer die beftimmenden Perfönlichkeiten ausfindig zu machen und ſich 
ihnen anzufchließen wußte, half ihm ftets über die Schwierigkeiten feiner Stellung hinweg. 

riſtarchos von Samos, ein berühmter Aftronom, zwifchen 281 und 264 dv. Chr., ver- 
einigte fheoretifche und praktifche Kenntniſſe auf die feltenfte Weife. Seine Werke find ſämmt— 
lich verloren gegangen bis auf eine Heine Schrift «Bon der Größe und den Entfernungen ber 
Sonne und des Mondes», zuerft lateinifch herausgegeben von Balla (Ben. 1488), dann griechifch 
von Wallis (Orf. 1688). In diefer Schrift zeigt er die Methode, das Verhältnif der Ent- 
fernungen der Sonne und des Mondes von der Erde durch den Winkel zu beftimmen, welchen 
beide Geftirne in dem Auge des Beobachters zu der Zeit bilden, im welcher der Mond genau 
halb beleuchtet erfcheint, und in welcher daher der Winkel an dem Monde ein rechter ift. Nach 
dem Zeugniffe der Alten beftinnmte er den fcheinbaren Durchmeffer der Sonne auf 30 Min., 
und lehrte mit den Pythagoräern die kreisfförmige Bewegung der Erbe um die Sonne. Bitruv 
nennt ihn noch als Erfinder einer concaven Sonnenuhr. 

Ariſtarchos aus Samothrafe, der beriihmte alerandrinifche Grammatiker, Lebte zu Aleran- 
dria um 150 v. Ehr., wo er eine eigene Schule der Grammatif und Kritik ftiftete. Ptolemäus 
Philometor vertraute ihm die Erziehung feiner Kinder an. Er ftarb, an einer unheilbaren 
Krankheit leidend, den freiwilligen Hungertod, 72 3. alt, in Cypern. Sein ganzes Leben 
war der Kritik griech. Dichter, befonder® des Homer, gewidmet, deffen gegenwärtige Geftalt 
wir neben Ariftophanes und feinem Gegner Krates Mallotes vorzüglich feinem Fleiß und 
Urtheil verdanfen. Vgl. Yehre, «De Aristarchi studiis Homericis» (Königsb. 1833). Seine 
kritiichen Bemerkungen find in den Scholien zu Homer, befonders in den von Billoifon her- 
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ausgegebenen, zerſtreut. Die Strenge der Kritik des A. machte, daß man ſcharfſinnige und 
gelehrte, aber ſtrenge Kunſtrichter nach ihm Ariſtarche nannte. 

Ariſtäus (griech. Ariſtaios), d. h. der Beſte, iſt der Name einer griech. Gottheit, die aus 
den älteften Zeiten des griech. Götterlebens ſtammt, weithin iiber Griechenland verbreitet war, 
und deren Mythus daher ziemlich dunkel ift. Nach der gewöhnlichen Sage war U. ein Sohn 
bes Apollo und der Kyrene, der Enkelin des Flußgottes Deneioe in Theffalien. Diefelbe gebar 
den U. an der Küfte von Libyen in Afrika, welche von ihr den Namen Kyrenaika erhielt. Her⸗ 
mes übergab das Kind den Horen, den Borfteherinnen der bürgerlichen Eultur, zur Erziehung, 
ober nad) einer andern Sage waren e8 die Nymphen Meliffä (d. h. Bienen), die das Kind mit 
Nektar und Ambrofia großzogen und es dann dem Cheiron zur Erziehung überlieferten. Von 
Libyen ging A. nad) Theben, wo er von den Mufen in der Heil- und Wahrfagekunft unter- 
richtet wurde und ſich mit der Tochter des Kadmos vermählte. Nach dem unglüdlichen Tode 
feines Sohnes Altäon wandte er fich nad) der Infel Keos, wo er die Einwohner von ciner 
großen Ditrre des Landes befreite, indem er dem Zeus Ikmaios (d. h. dem Yeuchtigkeitfpen- 
denden) Altäre errichtete. Bon dort durchwanderte er die Infeln des Wegäifchen Meeres, Si— 
eilien, Sardinien und Großgriehenland, überall die Spuren feines wohlthätigen Wirkens zu« 
rüdlaffend. Zuletzt ging er nad) Thrazien zum Dionyfos, in deffen Geheimcultus er eingeweiht 
ward. Vorzüglich pries ihn das Altertfum als Erfinder und Pfleger der Bienenzucht (daher 
Meliffeus genannt) und des Delbaumes, als Beſchützer der Yäger (Agreus) und Hirten (No 
mios). Birgil erzählt noch von ihm, daß feine Liebe zur Eurydike, der Gattin des Orpheus, 
diefer den Tod brachte, indem er fie bis zu einem Fluſſe verfolgte, wo fie von einer giftigen 
Schlange gebiffen wurde. Zur Strafe verlor er feine Bienen; dod) den Berluft erſetzten ihm 
neue Schwärme, bie fi) in den Leibern der von ihm gefchlachteten Rinder nad; neun Tagen 
erzeugten. Die fpätere Kunſt identificirt den U. oft mit den höhern Oottheiten Zeus, Apollon 
und Dionyfos. Auf alten Münzen wurde er nad) feinen verfchiedenen Gefchäften, bald dem 
Zeus, bald dem Apollon ähnlich, mit einer Schlange oder einem Lorber dargeftellt. Auf der 
Rückſeite erblidt man bald eine Biene, bald eine Traube, — U, oder Arifteas, der Pro= 
fonnefier genannt, ift eine ganz fabelhafte Perfönlichkeit des Altertfums, die man etiwa den 
Ewigen Juden des griech). Volksglaubens nennen könnte. Zuerft tritt A. als Lehrer des Homer 
auf. Später, etwa im 8. Yahrh. v. Chr., wurde er in Profonnefos, einer Infel im Mar— 
marameere, geboren und wanderte, von Apollo begeiftert, zu den Iſſedonen im innern Afien, dann 
zu ben Arimaspen, den goldbewachenden Greifen, und den Öyperboreern. Er ftarb bei feiner 
Rückkehr in die Heimat; allein ein Reiſender verficherte, A. fei ihm unterwegs begegnet und 
habe mit ihm gefprochen. Dan fuchte den U. hierauf in dem verfchlofjenen Haufe, fand ihn 
aber nicht. Sieben Jahre darauf erfchien er wieder und fchrieb die «Arimaspeian, ein Gedicht 
in drei Büchern, das viele, von Herodot und andern benutte geogr. Notizen über die Völker bes 
nörbl. innern Afiens enthielt, feinem Hauptinhalte nad) aber wol theoſophiſch war. Hierauf 
warb er unfichtbar; doch 340 I. fpäter fah man ihn wieder zu Metapontum im füdl. Italien, 
wo er den Einwohnern den Rath ertheilte, dem Apollon einen Altar, ihm aber eine Statue zu 
errichten, weil er den Apollon in Geftalt eines Haben begleitet habe, als jener ihre Stadt 
gegründet. Dann verfchwand er für immer. In den Streitigkeiten der erften chriſtl. Kirche 
wurden bon ben Heiden die Sagen über A. den Wundern Jeſu entgegengejegt. 

Aristea nannte der fpan. Botaniker Cavanilles eine Pflanzengattung aus der Familie der 
Hrideen oder Schwertlilien und aus der 3. Klaffe, 1. Ordnung, des Linne'ſchen Syſtems, deren 
Arten am VBorgebirge der guten Hoffnung wachſen. Diefelben find ausdauernde Kräuter, haben 
(ineale oder fchwertförmige Blätter, einen blaftlofen, meift zweifchneidigen Stengel und in end» 
ftändige Köpfchen, felten abwechfelnd geftellte Blüten, weldje mit einem trodenen Scheidenblatt 
umhüllt find und aus einem unterftändigen, dreifächerigen Fruchtknoten und daraufftchenden, 
furzröhrigem, fechstheiligem Perigon mit drei Staubgefäßen beftehen. Mehrere Arten, z. B. 
A. cyanea, mit himmelblauen Blütenföpfchen, A. capitata, mit ebenfalls blauen Blüten in 
Köpfchen, A. spiralis, mit abwechjelnd geftellten, bläulichweißen Blumen, welche fid) während 
der Nacht fpiralig zufammenmwideln, werden in den Gewächshäufern als Zierpflanzen cultivirt. 
Dan nennt fie Borftenlilien. 

Arifteas, ein Grieche, welcher der gewöhnlichen Erzählung nad) im 3. Yahrh. v. Chr. 
am Hofe des Btolemäus hiladelphus leble und von diefem den Auftrag erhielt, die 70 Män- 
ner aus Yerufalem zu holen, die nachher durch die griech. Ueberfegung des Alten Teftaments 
befannt geworden find. Den Urfprung und die weitere Gefchichte diefer Ueberfegung finden wir. 
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in einer eigenen Schrift mitgetheilt, die bereits im 1. Jahrh. n. Chr. befannt war und am 
beften von Hody (in «De bibliorum textu originali», Orf.1705) und Dale (in «Dissertatio 
super Aristea», Amft. 1705) herausgegeben wurde. Als den Verfaſſer derfelben bezeichnete 
man früher jenen A.; doch hat die neuere Kritik diefelbe fiir das Machwerk eines alerandrini- 
fchen Juden, der jedoch nod v. Chr. gelebt haben muß, einftimmig erflärt. Die Abficht der 
Erfindung ift wahrfcheinlich die Hebung des Anfehens der alerandrinifchen Ucberfegung. 

Aristida, von Linne benannte Orasgattung aus der 3. Klaffe, 2. Ordnung, feines Syftems, 
welche dadurch ausgezeichnet ift, daß die untere Kronenfpelze an den Rändern eingerollt und 
verhärtet ift und in eine dreitheilige Oranne ausläuft. Die fehr zahlreichen Arten diefer Gattung 
bewohnen vorzugsweife die Tropenländer; nur eine Art, A. coerulescens Desf., wählt außer 
in Afrifa auch im fidl. Spanien. Sie find alle höchft zierliche und elegante Gräfer, weshalb 
fie nicht felten zur Zierde in Gewächshäuſern cultivirt werden. 

Ariftides, athenienfifcher Staatsmann und Feldherr, der Gerechte genannt, war bes Lyſi⸗ 
machos Sohn und ftammte aus einer der angefehenften Familien Athens. Er war einer der 
zehn Anführer (Strategen) der Athener, als diefe mit den Perfern bei Marathon 490 v. Chr. 
zufanmentrafen. Der beftehenden Einrichtung zufolge führte jeder Strateg in der Reihe einen 
Zag ben Oberbefehl. Da aber U. den Nachtheil diefes Wechfels einfah, fo bewog er die übrigen 
Strategen, daß jeder feinen Tag dem Miltiades abtrat, und durch diefe Maßregel befonders 
warb die Schladht gewonnen. Das Yahr darauf war A. Archon und erwarb ſich aud) in 
diefem Amte die allgemeine Achtung. Doc wußte Themiftofles (f. d.), deſſen politifchem 
Plane, Athen zur Seemacht zu bilden, er entgegenftand, es namentlich durch die Berbreitung 
des Gerüchts, U. ftrebe nach Alleinherrfchaft, dahin zu bringen, daß diefer 483 v. Chr. durch 
den Dftracismus (f. d.) verbannt wurde. Man erzählt, dag ein gemeiner Bürger, der in der 
Berfammlung, weldje A. Berbannung ausſprach, neben ihm ftand, ohne ihn zu kennen, ſich 
an ihn mit der Bitte wandte, ihm den Namen des U. auf feine Scherbe zu fchreiben, wodurch 
er fr deffen Verbannung ftimmen wollte. «Hat dich U. beleidigt ?» fragte diefer. «Nein», 
antwortete jener, «aber ich bin e8 müde, ihm ftets den Gerechten nennen zu hören.» U, unter- 
warf fih mit Würde dem Urtheil, und verließ die Stadt, indem er die Götter bat, fie möchten 
verhüten, daß je fein Vaterland diefe Mafregel bereue. Als drei Jahre nachher Xerres mit - 
einem zahllofen Heere Griechenland angriff, eilte A., nur das Wohl des Vaterlandes vor 
Augen, auf die Nachricht, daß die griech. Flotte bei Salamis von der perfifchen umzingelt fei, 
ſogleich herbei, um Themiſtokles die ihm drohende Gefahr anzuzeigen. Gerührt vertraute ihm 
Themiftofles, daß er ſich diefes Geriichts nur als einer Kriegslift bedient habe, um die Tren⸗ 
nung der grieh. Seemacht zu verhindern. Er lieh ihn theil an dem Kriegsrathe nehmen, und 
da man auf den folgenden Tag zu fchlagen befchloß, beſetzte A. vorforgend die kleine Infel 
Pfyttalia, wo diejenigen eine Zuflucht fanden, deren Schiffe während der Schladht zu Grunde 
gingen. Nad) dem Siege wurde das Verbannungsurtheil gegen ihm wieder aufgehoben. Als 
um folgenden Yahre (479) Marbonius, der noch mit einem großen Landheer in Griechenland 
war, den Athenern Friedensanträge machen ließ, verwarfen fie diefelben auf den Rath des A. 
fofort. In der Schlacht bei Platää 479 befehligte er die Athener und trug viel zu dem Siege 
bei. Auf feinen Antrag ward 477 das Gefeg erlaffen, welches die Schranken aufhob, wodurch 
ein Theil der Bitrger bisher von den öffentlichen Yemtern und Würden fern gehalten worden 
war. Als Themiftofles angefündigt hatte, daß er einen für die Republik fehr wichtigen Plan 
babe, den er aber nicht in öffentlicher Berfammlung befannt machen könne, beauftragte man 
A., fi) mit ihm darüber zu berathen. Der Plan war, die ſämmtlichen in einem benachbarten 
Hafen verfammelten Schiffe der Griechen zu verbrennen, um den Athenern die Herrfchaft auf 
dem Meere zu fihern. U. fagte dem Volke, daß nichts vortheilhafter, aber auch nichts unge= 
rechter fer als des Themiftofles Plan, und man verwarf ihn ohne weiteres. Als um das J. 
475 ber Ucbermuth des Paufanias die Bundesgenoffen zum Abfall von Sparta beiwog und 
demnach Athen die Hegemonie zur See erhielt, warb dem U. die Ordnung der hierauf bezüg- 
Tichen Berhältniffe übertragen. Um die Fortfegung des Kriegs gegen die Perfer beftreiten zur 
fönnen, bewog er die Verbündeten, eine Bundeskaſſe in Delos zu errichten. A. ftarb in hohem 
Alter, 467 v. Chr., fo arm, daß er auf öffentliche Koften begraben werden mußte. Er hinter- 
ließ zwei Töchter, welche der Staat, um die Berdienfte des Vaters in ihmen zu ehren, aus— 
flattete, und einen Sohn, Lyſimachos, welchem 100 Minen in Silber, einige Grundftüde und 

ein täglicher Gehalt von vier Drad;men bewilligt wurden. Das Leben des A. ift von Cornelius 
Nepoe und Plutard) befhrichen worden, 
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Ariftides (Aelius), ein Rhetor oder Sophift des 2. Jahrh. n. Ehr., geb. 117 oder 129 
zu Hadrianopolis in Myſien, geft. um 189, ift berühmt durch feine Reifen in Afien, Griechen- 
land, Italien und Aegypten bis Aethiopien. Als 178 ein Erdbeben die Stadt Smyrna zer- 
ftört hatte, bewirkte er durch feine Beredfamfeit beim Kaifer Antoninus eine reichliche Unter- 
ſtützung zum Wiederaufbau, wofltr ihm die Einwohner eine eherne Statue und den Namen 
eines Erbauers von Smyrna zuerlannten, Als Rebelünftler ftrebte er die alten Mufter nadh- 
zuahmen. Wiewol er in Erfindung und Ausdrud die Fehler der fpätern Sophiften hat, fo 
fehlt es ihm doc) nicht an eigehthümlicher Kraft und Schönheit. Das Altertum bewunderte 
den Reichthum, die finnreiche Ausbildung und die Stärke feiner Beweisgründe. Wir befigen 
von ihm, mit der fpäter von Morelli aufgefundenen Rebe gegen den Peptines (Bened. 1785), 
und der von Mai entdedten Rede gegen Demofthenes, deren Echtheit aber Foß (Altenb. 1842) 
beftreitet, gegenwärtig 55 Neden und Declamationen und eine theoretifche Schrift über öffent- 
liche und einfache Beredfamkeit. Die neuefte vollftändige Ausgabe ift von W. Dindorf (3 Bde., 
?p3. 1829); «Scholia» gab Frommel heraus (Frankf. 1828). 

Ariftides aus Milet, lebte wahrfcheinlich im 1. oder 2. Yahrh. v. Chr. und fchrieb die 
fog. «Milefifchen Gefchichtene. Es waren dies fortlaufende Erzählungen, freie Broducte ber 
Phantafie, deren Schauplat das reiche und iippige Milet war, in der Art unferer Romane 
und Novellen. Sie waren fehr fchlüpfrigen Inhalts, wurden aber im Altertfume viel gelefen 
und von Sifenna im 1. Jahrh. v. Chr. ins Lateinifche überfett; doch hat fich weder vom griech. 

iginal noch von diefer lat. Ueberfegung irgendetwas erhalten. 

riftides aus Theben, Sohn des Ariftodomos, einer der berühmteften Maler des alten 
Griechenland, war der Schüler des Eurenidas und des Nilomachos, feines Bruders, und lebte 
— Zeit des Apelles. Er gilt für den erſten griech. Maler, der in ſeinen Bildern auch die 
eidenſchaften auszudrücken verſuchte. Beſonders gerühmt in dieſer Beziehung wird die Dar— 
ſtellung eines Kranken, ſowie die einer Mutter, welche, bei der Erſtürmung einer Stadt ver—⸗ 
wundet, noch fterbend ihren Sängling von ber Bruft abhält, damit er micht Blut ftatt der 
Milch trinke. Letzteres Gemälde brachte Alerander d. Gr. nad) feiner Baterftadt Pelle. Die 
Gemälde des A. wurden in Griechenland mit ungehenern Summen bezahlt. 

Ariftippns (griech. Ariftippos), der Stifter einer berühmten philof. Schule unter den 
Griechen, die nad) feiner VBaterftadt Cyrene in Afrifa die Cyrenaifche genannt ward, lebte um 
380 v. Chr. Bon feinem begitterten Vater nah Olympia geſchickt, hörte er von Sokrates und 
ward fo begierig, deffen Schüler zu werden, daf er nad) Athen eilte. Die fpeculative Philo- 
fophie und die mathem. Wiffenfchaften achtete er gering; in der Moral aber machte er, fei- 
ner heitern Gemüthsart folgend, einen durch Bildung veredelten Genuß zum Gegenftand des 
Strebens, und fahte dabei des Sokrates Lehre einfeitig, ja unrichtig auf. Seine Hauptfäge 
waren: alle Empfindungen des Menfchen laffen fi auf Vergnügen und Echmerz zurild- 
führen; fie find die einzigen Kriterien des Wahren und Falfchen, des Guten und Böfen. Das 
Bergnilgen ift eine fanfte, der Schmerz eine heftige Bewegung; alle Icbendige Wefen ſuchen 
das erftere und vermeiden das letztere. Die Glückſeligkeit ift nichts anderes als ein fort: 
danerndes, aus einzelnen Bergnigungen zuſammengeſetztes, dabei aber weder eine rüftige Thä— 
tigfeit noch ein befonderes Maß ausfcjliegendes Vergnügen, und da es das Ziel aller menjch- 
lichen Beftrebungen ift, fo foll man ſich feiner Art des Bergnügens entziehen. Sokrates, der 
diefe Lehren nicht billigte, ftritt mit ihm oft darüber. A. machte mehrere Reifen.nady Sici- 
lien und fand dort bei Dionys die wohlwollendfte Aufnahme. Zu Korinth lodten ihn die Reize 
der berühmten Lais an, mit der er in große Vertraulichkeit trat. Als man ihm vorwarf, daß 
er file ein Weib fo viel Geld verfchiwende, welches ſich dem Diogenes unentgeltlich ergebe, 
antwortete er: aIch bezahle fie, daß fie mir ihre Gunſt gewähren, nicht, daß fie fie andern 
verfagen fol.» Zu einer andern Zeit fagte er: «Ich befige fie, fie nicht mid.» Es ift nicht 
wahrſcheinlich, daß A., wie Diogenes Laertius erzählt, nad) feiner Rückkehr zu Athen eine 
Schule eröffnet habe. Seine Lehre ward blos von feiner Tochter Arete und von feinem Entel 
A. dem Jüngern (Metrodidaftos) fortgepflanzt. Petsterer fol insbefondere das Vergnügen in 
der Sinnenanregung für das höchſte Gut erklärt haben. Er und die folgenden Cyrenaifer 
bildeten diefe Genuflehre aus und wurden daher auch Hedonifer genannt. Wann U. geftorben, 
ift unbefannt. Seine Schriften find verloren gegangen. Wieland's Hiftor.= philof. Roman: 
«A. umd einige feiner Zeitgenofien», gibt eine höchſt anzichende Schilderung des Lebens und 
der in Ausübung gebrachten Grundſätze des liebenswiürdig -finnlihen Philofophen, der durch 
jenes Ziel und durch die Gewandtheit feiner Bildung im geraden Widerfpruche mit Antifthenes 
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und ber Cyniſchen Schule ftand. Nach dem Geburtsorte des A. nannte man feine Anhänger 
auch Cyrenaiter ([. d.). Bgl. Wendt, «De philosophia cyrenaica» (Gött. 1842). 

Arıftobülus, (griech. Ariftobulos), ein alerandrinifcher Jude unter Btolemäos Philometor, 
um 175 v. Chr., der 2 Mal, 1, ı0 vorfommt und zur peripatetifchen Schule gerechnet wird. 
Die Kirdenväter ftellen ihn als den eigentlichen Stifter der jüd. Philofophie zu Alerandrien 
dar. Sein Hauptwerk «Exegetica» in griech. Sprache, befonders von Clemens von Aleran- 
dria und Euſebius oft erwähnt, ift bis auf wenige Bruchſtücke untergegangen. In diefen Bruc;- 
ftüden wurde indeß ſchon von Cudworth, Mosheim u. a. ein merkwürdiges, geſchichtlich auch 
fitr die Kirche fehr bedeutendes Falſum re und fpäter von Baldenaer in der Abhandlung 
«De Aristobulo Judaeo» (herausg. von Luzac, Leyd. 1806) nachgewiefen. Eine Menge 
theol. Stellen ber älteften griech. Dichter, des Linos, Mufäos, Orpheus, Homer und He- 
fiod, deren ſich auch bie Kirchenväter häufig und bedeutungsvoll bedienten, werben nämlich 
bald unter den Namen jener Dichter, bald, namentlich bei Eufebius, unter dem des U. citirt. 
Da num die Unechtheit jener Stellen überhaupt und längſt fchon eingeleuchtet hatte, indem fie 
zum Theil in Formeln des Alten Teftaments und durchaus nicht in antik-griech. Weife von 
der Gottheit fprechen, fo lag es fehr nahe, daß man dem A. eine Fälfchung beimaß, dergleichen 
im der jpätern Zeit wieberholt vorfamen. Der Zwed des ganzen Werts war kein anderer, als 
barzuthun, daß die heil. Schriften des Alten Teftaments in Hinficht der Weisheit den Werken 
der Griechen nicht nur nicht nachftänden, fondern fogar die Duelle derjelben fein. Daffelbe 
fuchte, jedoch ohne ſich der Zeugniffe des A. zu bedienen, zuerft Tatian im 2. Jahrh. in feiner 
«Rede an die Heiden» auszuführen. 

Ariftogiton, ſ. Harmodius und Ariftogiton. 

Ariftolratie (griech. Aristokräteia, von &prorog, der Befte, und xparsiv, herrichen) be- 
bemtet eigentlich bie Herrfchaft der Beften, ein Zuftand, der in den Theorien von einem idealen 
Staate (wie 3. B. der Republik des Plato) als der vorzüglichſte mit Recht gefchildert wird, 
in der Wirklichkeit aber nicht fo Leicht herzuftellen und daher auch nicht als Bürgfchaft oder 
Grundlage beftimmter ftaatlicher Einrichtungen vorauszufegen ift. Wie tief in der Menfchen- 
natur das Streben nad) Auszeihnung, nad) einer beherrfchenden Stellung begründet liege, 
welche naturgemäßen und guten, aber auch welche zum Theil fehr unnatürlichen und ſchäd— 
lichen Folgen diefer Trieb für die bürgerliche Geſellſchaft und den Staat mit ſich führen könne, 
dies beweift die Gefchichte des Adels zu allen Zeiten. Adel (f. d.) und A., adelich und arifto- 
kratifch find verwandte und wenigftens zum Theil einander dedende Begriffe: man fpricht ab- 
wechfelnd von einem Geburtsadel und. einer Geburtsariſtokratie, von einem Geldadel und einer 
U. des Geldes, des Reichthums (wofür man auc) wol ein anderes griech. Wort, Plutokratie, 
oder auch Timofratie gebraucht), vom einem Geiftesadel und einer U. des Geiftes u. ſ. w. Auch 

t man unter U. ald Stand gewöhnlich in erfter Linie den Geburtsadel, wennfchon nicht 
immer ausſchließlich. Was alſo vom Adel gilt, findet hier zumeift wieder feine Anwendung. 
Allein in mancher Beziehung reicht doch der Begriff A. weiter ald der Begriff Adel. Ein 
ariftofratifcher Zug (ohne baf dabei von einer wirklichen ftändigen oder faftenmäßigen Abfon- 
berung die Rede wäre) fommt faft überall im Staate und in der Gefelihaft zum Vorfchein 
und ift, wenn er nur in der richtigen Weife und Beſchränkung auftritt, ebenfo berechtigt, wie 
nad) ber andern Seite hin der demokratifche. Schon im Heinen pflegt jeder Berein, jede Aſſo— 
ciation die Betreibung ihrer Angelegenheiten und die Führung des Ganzen einer Minderzapl, 
einem Ausſchuß, Vorſtand oder dgl, anzuvertrauen, foldhen, die man fir die Tüchtigſten, Ge— 
eignetften hält, alſo einer Art von A. In der Gemeinde, im Bezirke, endlich für den ganzen 
Staat wiederholt fich dafjelbe, indem aus der Maſſe der Gleichberechtigten durch deren eigene 

ahl und freien Willen Vertreter, VBorfteher, Abgeordnete u. ſ. w. beftellt werden, denen jene 
eine gewifle Herrfchaft über fi, einen maßgebenden Einfluß auf die gemeinfamen Angelegen- 
heiten überlaffen. Bom einfeitig demofratifchen Standpunkte hat man bisweilen gegen diefe Art 
von A. Einfprud; erhoben, hat z. B. der Autorität geregelter Gemeinde» oder Vollsvertretungen 
die Befchlüffe und Forderungen fog. «fouderäner», oft jehr tumultuarifch zu Stande gebrachter 
Bollsverfammlungen entgegengeftellt. Ebenfo ift die geiftige A. der Bildung, welche fich geltend 
macht auch ohne äußeres Mandat, von demokratiſchen Ultras nicht felten mit jenem Fanatismus 
der Hoheit verfolgt oder geſchmäht worben, welcher die Gleichheit aller darin zu finden glaubt, 
daf er alles Hohe erniedrigt, während die allein vernünftige und eines Culturvolls würdige 
Gleichheit vielmehr darin befteht, daß jedem Niedern der Weg geöffnet wird, um zu dem Höhern 
dur eigene Kraft emporftreben zu fünnen. In diefem Sinne war der Titel Ariftofrat (ab⸗ 
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gekürzt Arifto) in der franz. Revolution nicht blos ein Schimpfwort, fonbern eine gefährliche 
Anklage gegen jeden, der fi durch Bildung und Gefittung von der Menge und ihren Filh- 
rern abſchied. Eine wichtige Frage ift: ob meben jener Art von A., welche lediglich aus der 
freien Wahl der Gefammtheit und der Schätung der öffentlichen Meinung felbft hervorgeht, 
noch ein befonderes, im Wege ber Gefeßgebung ein fir allemal zu beftimmendes und abzu« 
grenzendes ariftofratifches Element im Staate nothiwendig ober doch erjprieslich fei. In dem 
meiften Staaten beftand ein ſolches von frith her in der Form einer A. der Geburt oder des 
großen gefchloffenen Grundbefiges, und in vielen befteht e8 noch unter diefer gefchichtlichen 
vorm. Aber auch da, wo man nicht geneigt war, folche Hiftor. Rechte anzuerkennen, oder wo 
e8 dergleichen gar nicht gab, hat man doch zum Theil zweckmäßig befunden, ein ariftofratifches 
Element im Schofe der gefetsgebenden Gewalt oder der Yandesvertretung zu ſchaffen. So hat 
man in Belgien und Portugal, mit gänzlichem Abfehen von der, obſchon dort vorhandenen, 
Geldariftofratie, einen Senat durch Wahl, aber mit hohen Cenfus und Alter für die Wähl- 
barkeit errichtet. Aehnliches hat man fogar in den einzelnen Staaten ber großen nordamerik. 
Republik gethan, und in Norwegen läßt man aus dem allgemeinen Storthing durch Wahl ein 
Biertel ald Lagthing hervorgehen. Diefe Uebereinftimmung in den Einrichtungen fo vieler ver⸗ 
fchiedener Staaten, darumter bie in Eultur und polit. Bildung vorgefchrittenften, deutet auf 
ein reelles, tieferes Bedürfniß des Staats- und Geſellſchaftsweſens hin, dem demofratifchen oder 
beweglichen Element ein ariftofratifches oder confervatives (im guten Sinne) als ausgleichend 
gegenüberzuftellen. In diefem Sinne find daher auch ſolche Einrichtungen gutzuheißen, immer 
vorausgeſetzt, daß die auszeichnende Stellung und Geltung, welche einem ſolchen ariftotratifchen 
Elemente gegeben wird, nicht von ber Art fei, um eine, die allgemeine Gleichheit oder den ftetigen 
Fortſchritt des Staats gefährbende Sonderftellung oder Ausjchlieglichkeit herbeizuführen. 
Aristelochia, Linne ſche Pflanzengattung aus der 20. Klaffe des Serualfyftems und aus 
ber Familie der nad} ihr benannten Ariftolochiaceen. Die Ariftolocdhien find ausdauernde Kräuter 
oder Holzgewächfe mit aufredjten oder fchlingenden Stengeln oder Stämmen, abwecjelnden, 
— Blättern von vorherrſchend herzförmiger Geſtalt und kurzgeſtielten, achſelſtändigen 
lüten mit unterſtändigem Fruchtknoten und röhrigem, unregelmäßigem Perigon, welches ſich 
über dem Fruchtknoten bauchig erweitert, dann verſchmälert und an feiner Mündung entweder 
einfeitig in eine Zunge ausgezogen ift oder einen horizontal ausgebreiteten, tellerartigen Saum 
bat. Im Innern der bauchigen Erweiterung befindet fich eine dicke, kurze Griffelfäule mit 
ſechs ringsherum angewacjjenen Staubbeuteln. Die europ. Arten find Kräuter mit aufrech- 
tem oder hin= und hergebogenem Stengel und friechendem oder knolligem Wurzelftod. In 
Deutjchland kommt nur A. Clematitis L, Ofterluzei genannt, vor, welche einen kriechenden 
Wurzelſtock und zu fünf bis fieben in den Blattwinkeln ftehende, etwa 1 Zoll lange Blüten mit 
ſchmuziggelbem, Leichtgefrümmten, in eine Zunge auslaufendem Perigon beſitzt. Diefes Kraut 
findet ſich vornehmlich in Weinbergen mit kalligem Boden. Ihre, ätherifches Del, einen eigen- 
thümiichen Bitterftoff (Clematidin), eine flüchtige Säure (Ariftolodhiafäure), ein Harz, 
einen gelben Farbftoff u. f. w. enthaltende Wurzel war früher und ift zum Theil noch officinell. 
Sie ift gegen Gicht, Aſthma, Bluthuften, Lungenſchwindſucht und Krankheiten des Uterinſyſtems 
angewendet worden und wird noch äußerlich zu Einfprigungen und Umfchlägen gebraudjt. Zu 
ähnlichen Zweden dienen die fnolligen Wurzelftöde zweier füldenrop. Arten, der A. longa L. 
und A. rotunda L. Die meiften Ariftolochien wachſen in den Tropenländern, namentlich in 
Weſtindien und dem tropifchen Amerika. Biele derfelben zeichnen. ſich durch prächtig gefärbte 
oder höchft fonderbar geftaltete, bisweilen auch jehr große Blumen aus und find daher zu koft« 
baren Zierpflanzen der Warmhäufer geworden. Auch in Nordamerika gibt e8 viele Arifto- 
lohien. Bon biefen find befonder® bemerfenswerth: 1) A. Serpentaria L., eine aufrechte 
Staude, deren aus vielen dünnen, ſchlangenartig ineinandergeflochtenen Wurzeln beftehender 
MWurzelftod unter dem Namen der Birginifhen Schlangenwurzel belannt und al® Radix 
Serpentariae officinell ift. Die trodene, in den Handel fommende Wurzel hat einen ftarken, 
baldrianähnlichen Geruch und einen bittern, fampherartigen Gejchmad. Auch fie enthält äthe- 
rifches Del, Weichharz, Farbftoffe und andere, befonders aber einen eigenthitmlichen, in Wafler 
und Alkohol löslichen Stoff, das Ariftolohin, welcher den eigentlichen wirkjamen Beſtand⸗ 
teil bilden fol. Die Schlangenwurzel wirkt als Reizmittel bei typhöfen Krankheiten und überall, 
wo eine Unthätigkeit des Musfulargemwebes des Darmkanals vorhanden ift. In ihrem Bater- 
lande wendet man fie als Gegengift gegen den Biß der Klapperfchlange und anderer Schlangen, 
auch gegen Wechfelfieber an. 2) A. SiphoL., ber fog. Pfeifenftrand, ein Holzgewächs mit 
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fehr Lang werbenden, fhlingenden Stämmen und Xeften, fehr großen Blättern und grünlich- 
gelben, ziemlich großen, einzeln oder paarweife ftehenden Blumen, deren Perigon ähnlid) wie ein 
Zabadöpfeifentopf geftaltet ift. Diefe Pflanze wird bei uns häufig zu Yauben- und Wandbeflei- 
dungen in Gärten verwendet, wozu fie fich auch vorziiglich eignet. Sie hält, wenigftens in Mittel« 
und Süddeutſchland, den Winter unbebedt aus, erfordert feine befondere Pflege und läßt fi 
durch Zertheilung der Wurrzeln leicht vermehren. 3) A. anguicida L., in Merico und Südamerifa, 
ebenfalls ein ſchlingender Strauch. Der Saft diefer Pflanze wirkt auf Schlangen betäubend. 

Ariftophänes, der berühmtefte uftfpieldichter der Griechen, war der Sohn des Philippos 
und zu Athen geboren, wo er auch um 387 v. Chr. ftarb. Sein Geburtsjahr ift nicht befannt, 
ſcheint aber vor 448 zur fallen. Als Dichter trat er in dem vierten Jahre des Peloponnefischen 
Kriegs, 427 v. Chr., auf und wurde, da er fich einige Scherze auf den damald mächtigen 
Demagogen Kleon erlaubt hatte, von diefem angeklagt, den Titel eines athenienfischen Bürgers 
unrehtmäßigerweife angenommen zu haben. Er vertheidigte fi) vor Gericht, auf feinen Vater 
als athenienfifchen Bürger hinweifend, blos mit den Berjen Homer’s: 

Meine Mutter die fagt’s, er fei mein Bater; doch felber 
Weiß ich’s nicht; denn von felbft weiß niemand, wer ihn gezeuget. 

Diefelbe Klage wurde noch zweimal gegen ihn erneuert, und jedesmal wußte er fie zu entkräften. 
An Kleon rächte er ſich in der Folge durch fein Luftfpiel «Die Ritter», in welchem er felbft 
die Rolle des Kleon fpielte, da fein Schaufpieler den Muth dazu hatte. Diefes Wenige wird 
uns von A.’ Leben erzählt, den die Alten vorzugsweife den Komiker, wie Homer den Dichter, 
nannten. Bon 54 Luftfpielen, die er fchrieb, befigen wir noch 11: «Die Acharner», «Die 
Ritter», «Die Wespen», «Der Trieben, «Die Vögel», «Die Weiber am Feſte der Thesmo- 
phorien», «Fyfiftratan, «Die Fröſchey, «Die Weiber in der Bollsverfammlung» und «Plutos». 
Diefe Reliquien find ohne Zweifel die Blilte der alten Komödie. Um fie aber zu würdigen, 
bedarf es eines mit dem Reben und der Gefchichte jener Zeit fehr vertrauten Lefers. Nur einem 
ſolchen werden ihre geiftreichen Anfpielungen, ihr zierlich reiner Atticismus, die Gewandtheit 
umd Sorgfalt in der Anlage und Ausführung und andere Vorzüge der Form, durch welche U. 
fich den Ruhm der Meifterfchaft erworben hat, nicht entgehen. Sein Wit und feine Laune find 
ebenfo unerſchöpflich, wie feine Kühnheit ohne Orenzen. Die Griechen waren von ber Feinheit 
und Anmuth feiner Stüce bezaubert, und der Komiler Blaton fagte, die Grazien hätten ſich feinen 
Geift zur Wohnung auserfehen. Die neuere Zeit freilich, mit ihren Begriffen von Anftändig- 
feit, möchte A. lieber mit Goethe den «ungezogenen Liebling der Grazien» nennen. Er bediente 
ſich der Allegorie, polit. Gegenftände, Lafter und Thorheiten feiner Zeit anzugreifen. Im polit. 
und moralifchem Sinne ift er ein firenger Verfechter alter Zucht, Sitte, Lehre und Kunft, da- 
ber feine Ausfälle gegen Sokrates oder eigentlich gegen die fophiftifchen Gritbeleien jener Zeit 
in ben «Wollen» und gegen Euripides in den «Fröſcheny und andern Komödien. Die freiheit 
der alten Komödie erlaubte auf diefem Felde der perfönlichen Satire das Unglaublide, und 
A’ Kühnheit und Phantafie machte einen fo großartig ausgelaffenen Gebrauch von berjelben, 
daf nichts Göttliches und Menſchliches, wo es irgend eine Blöße darbot, ungezüchtigt blieb. 
Selbft das athenienfifche Bolt ſcheute und fchonte er fo wenig, daß er es auf eine höchſt herab- 
fegende Weife in feinem alten Demos darflellte. Unaufhörlich wirft er ihm Wankfelmithigkeit, 
Leichtfinn, Liebe fiir Schmeicheleien, thörichte Leihtgläubigkeit und Neigung zu überfpannten 
Hoffnungen vor. Statt darüber erziient zu fein, belohnten ihn die Athener mit einem Kranze 
bom heiligen Delbaum, eine damals außerordentliche Ehrenbezeigung. Diefe ungemeffene Frei 
heit war aber auch überhaupt der Charakter des alten Luſtſpiels, welches man lange als eine 
Stüge der Demokratie ri bis dafjelbe nach dem Peloponnefifchen Kriege mehr ein- 
gefchränkt wurde, 388 v. Chr. wurde durch ein Gefeg verboten, jemand auf der Bühne 
zu nennen. Damals lieferte A. unter dem Namen feines älteften Sohnes den «Stofalos», ein 
Stüd, in weldjem ein junger Menſch ein Mädchen verführt und, nachdem er ihre Abkunft ent- 
det, fie Heirathet. Mit diefem Luftfpiel, kann man fagen, beginnt die neuere Komödie. Wie 
in allem $ormellen, war A. aud) ein Meifter im Bersbau, und eine Gattung des anapäftifchen 
Berfes wird nad) ihm benannt (Tetrametri catalectici Aristophanici). Das Grundſchema 
deſſelben ift folgendes: oo _ uo _ | vu _ vo _|vu _oo _| vu _ _|. Diefer 
Bers wird mit großem Glüde bei der leidenfchaftlichen, aufgeregten Rede angewendet. Bol. 
Rötfcher, «A. und fein Zeitalter» (Berl. 1833). Unter den Ausgaben des U. find, außer den 
frühern von Küfter und Bergler, vorzüglich zu nennen: die von Brund (3 Bde, Strasb. 
1781— 83); die von Invernizzi aus der vorzüglichften Handſchrift zu Ravenna unter der Auf- 
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ſicht Bed's (Lpz. 1794) begonnene, vom 7. Bande an von W. Dindorf fortgeführte und mit 
dem 13. Bande (1826) vollendete; die von Belker (5 Bde., Yond. 1829), von Dindorf (Par. 
1838); die Handausgaben von Bergk (2 Bbe., 2. Aufl., Lpz. 1860) und von Meinele (2 Bde., 
2p5. 1860), und bie «Uuswahl» mit deutfhen Anmerkungen von Kod (%pz. 1852 fg.). Unter 
den einzeln herausgegebenen Stüden nennen wir nur den «Plutos» von Hemfterhuis (Har- 
lingen 1744 m. 2}. 1811); «Die Wolfen» von Hermann (Lpz. 1799 u. 1830), von Keifig 
(2pz. 1820) und Teuffel (Lpz. 1856 u. 1863); «Die Wespen» von Hirfchig (Leyd. 1847) 
und Richter (Berl. 1858); «Die Thesmophoriazufen» von Fritzſche (Lpz. 1838) und Thierfch 
(Halberft. 1832); «Die Adharner» von Miller (Hannod. 1863); «Der Friede» von 
Richter (Berl. 1860) und «Die Fröfhe» von Frisihe (Zür. 1845). Einzelne Stüde find 
überfest von Wieland im «Xttifchen Mufeum», von Welder (2 Bbe., Gieß. 1810); «Die 
Wolken» von Wolf (Berl. 1812); «Sämmtliche Werte» von I. H. Voß (3 Bde., Braunſchw. 
1821), von Droyfen (3 Bde., Berl. 1835-38), von Hieron. Müller (3 Bde., Lpz. 184346), 
von Seeger (3 Bde., Franff. 1842— 48), von Mindwig (Stuttg. 1854 fg.) und von Donner 
(3 Bde., Frankf. 1861—62). Eine Sammlung der für das Verftändniß des U. äußerſt wich- 
tigen alten Scholien beforgte Dübner (Par. 1842). 

Ariftophänes von Byzanz, einer der ausgezeicnetften Grammatifer und Kritiker unter 
den Ptolemäern, um 264 v. Chr., war ein Schüler des Zenodotos, der Lehrer des Ariftarch 
und Borfteher der Alerandrinifchen Bibliothek. Ihm wird die Erfindung der Accente und der 
Interpunftionszeichen zugefchrieben. Er verfertigte mit Ariftarch den Kanon, d. h. das Ver⸗ 
zeichniß der ausgezeichnetften griech. Schriftfteller aller Fächer, welche vor den andern gelefen, 
erflärt und east wer ai werben follten. Ein Hauptverbienft aber erwarb er ſich um die Kritik 
und Erklärung der Homerifchen Gedichte. Seine Schriften find bis auf ein Heines Bruchftüd, 
das Boifjonade mit den Epimerismen des Herodian (Tond. 1829) heransgab und nebft andern 
Fragmenten von Naud (Halle 1848) kritifch bearbeitet wurde, verloren gegangen. 

Ariftoteles, einer der berühmteften Philofophen Griechenlands und Stifter der Beripate- 
tischen Schule (f. Ariftotelifche Philofophie), wurde 384 v. Chr. zu Stagira geboren, 
einer macedon. Stadt, daher er häufig der Stagirit genannt wird, Nilomachos, fein Vater, 
rühmte fi, von Machaon, dem Sohne des Aesculap, zu ftanımen; Phaẽſtis, feine Mutter, 
war ebenfall8 von edler Abkunft. Der Vater, welcher Leibarzt des Königs Amyntas war, ber 
fimmte den Sohn für diefelbe Laufbahn und unterrichtete ihn vieleicht felbft in der Arznei« 
kunde und in der mit ihr verbundenen Philofophie. Ohne Zweifel verdankte er feiner erften 
Erziehung die Neigung zur Naturgefchichte, al8 deren Begründer er anzufehen ift, ba er zuerft 
genaue Beobachtungen im größern Umfange machte. Nach dem Tode feiner Aeltern ging er 
nad Atarna in Kleinafien zu einem gewiflen Prorenos, der während ber kurzen Zeit, in ber 
fic A. bei ihm aufhielt, viel zu feiner Bildung beitrug. Im feinem 17.3. kam er nad) Athen, 
wo er fich gegen 20 3. aufhielt. Hier hörte er den Platon und ſtudirte raftlos deſſen Schriften. 
Wahrſcheinlich verfaßte er auch ſchon jett einige philof. Werke, deren Ruf bis zu Philipp von 
Macedonien drang. Mehrere fpätere Schriftiteller berichten, daß kurze Zeit vor Platon's Tode 
U. mit diefem gebrochen und fogar eine Schule errichtet habe, um mit der Platonifchen zu 
wetteifern. Eine gewiffe Spannung mag zwiſchen beiden eingetreten fein, aber zu einem offenen 
Zwiefpalt lam e8 nie, U. ſpricht überall in feinen Werfen mit Hochachtung von Platon, wenn 
I Kritifer. Als nad) jenes Tode die Athener Philipp den Krieg erflärt hatten, verließ 
U. Athen und begab ſich nad) Atarna, wo fein Freund, der Eunuch Hermias, die Herrfcher- 
gewalt ausübte. Bald darauf gerieth indeß Hermias durch Berrath in die Gewalt des Arta- 
rerxes, der ihm tödten ließ. A., befiimmert über das unglüdliche Schidfal feines Freundes, 
dichtete auf ihm eine Hymne, heirathete deſſen Nichte und fcheint hierauf einige Zeit zu Mity- 
fene gelebt zu haben. Um 343 dv. Chr. berief ihn Philipp an feinen Hof, um ihm die Er- 
ziehung des damals 13jährigen Alerander zu übertragen. Nach andern jedoch foll ihn Aleran- 
der erſt bei Gelegenheit einer dem A. von den Athenern übertragenen Gefandtfchaft kennen 
gelernt haben, Wenn wir darauf achten, wie Alerander fic in den erften Jahren feiner Re— 
ee; wahrhaft groß bewies, wie er, folange die Schmeichelei ihn nicht verderbt hatte, feine 

eidenfchaften beherrjchte, wie er ftets Künfte und Wiffenfchaften werth Hielt, fo gibt die einen 
ſchönen Beweis fir des U, Grundfäge, als Erzieher Alexander's. Bater und Sohn belohnten 
bie Berbienfte be Lehrers. Philipp ftellte das zerftörte Stagira wieder her und ließ daſelbſt 
eine Schule, das Nymphäon, errichten, wo U. lehren follte. Aus Dankbarkeit feierten die 
Stagiriten jährlich ein Feft, das fie Ariftotelia nannten. 
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Es erfcheint als gewiß, daß, nachdem Alerander den Thron beftiegen, U. wenigftens noch 
ein Jahr bei ihm zugebracht; dann foll er ſich nach Athen begeben haben. Ammonios jedoch, 
der Biograph des A., fagt, daf A. feinem Zöglinge auf einem Theile feiner Züge gefolgt fei, 
und wirklich ift dies nicht unmwahrfcheinlih, wen man bedenkt, wie viele fremde Thiere er fo 
genau befchreibt, daß er fie feldft zerlegt haben muß. Hierauf mag er einige Zeit im Nym- 
phäon gelehrt haben. Erft gegen 331 fam A., bereichert mit den nöthigen Materialien für 
feine treffliche «Gefchichte der Tieren, nach Athen zurüd, wo er num eine Schule der Philo- 
fophie in dem Lyceum, einem Gymnaſium unfern der Stadt, errichtete. Zweimal täglich begab 
er fi dahin, Der Bormittag war feinen vertrautern Schitlern gewidmet; abends ließ er alle 
diejenigen zu, welche ihn zu hören wilnfchten, indem er, fitr alle verftändfich und faßlich, von 
ſolchen Gegenftänden ſprach, die mehr das Leben berühren. Jene Vorträge wurden efoterifcje 
oder alroamatiſche, d. h. fireng wiffenfchaftliche, diefe eroterifche genannt. Entweder von feiner 
Gewohnheit, einen Theil feiner Borträge im Auf- und Abgehen (griech. peripatein) zu halten, 
oder von dem Drte, wo er fie hielt, einem fchattigen Gange des —— erhielt ſeine Philo⸗ 
ſophie ſowie die feiner Schüler den Namen der Peripatetifchen, die letztern ſelbſt den Namen 
Peripatetiler. Alexander unterftügte die ausgebreiteten Studien bes U. ſelbſt von Aſien aus und 
fchentte ihm 800 Talente (über 1 Mill. Thlr.) als Belohnung feiner Verdienſte. Später nahm 
er gegen feinen Lehrer eine feindliche Geſinnung an, und als er ftarb, verbreitete fich die übri— 
gens unbegründete Sage, daß U. zu feiner angeblichen Ermordung mitgewirkt habe. Als die 
Athener, in der Hoffnung, ſich noch einmal an bie Spige Griechenlands zu ftellen, daſſelbe 
gegen Macedonien zu bewaffnen fuchten, griff die antimacedon. Partei in Athen den A. an 
und wurbe dabei von feinen zahlreichen Feinden unterftilgt. Um nicht einer Anflage wegen 
Gottesleugnung zu unterliegen, verlieh er Athen mit der auf bie Berurtheilung des Sokrates 
ſich beziehenden Aeußerung, daß er den Athenern einen zweiten Frevel an ber Bhilofophie er. 
fparen wolle. Mit feinen meiften Schitlern flüchtete er ſich nach Chalcis auf Eubba zu Ber- 
wandten, wo er 322 v. Chr, ftarb. . 

Die Todesart des A. ift ungewiß. Nach einigen war fein Tob die natitrliche Folge eines 
Magenleidens, nad) andern nahm er Gift, um ſich den Folgen feines Proceffes in Athen zu 
entziehen, nach noch andern ftürzte er ſich mit den Worten: aFaſſe mich, weil ich dich nicht 
faffen faun», in den Euripos. Sein perfönlicher Charakter ift fehr verfchteben beurteilt wor« 
den; von einem getoiffen Ehrgeiz fcheint er nicht ganz freigefprochen werben zu können. Er 
hatte bei feinem Leben mandje feiner Schriften nicht befannt gemacht; die Hanbfchriften der- 
felben erbte mit der ganzen Bibliothel des U. fein Schüler Theophraftos, in deffen Familie fte. 
blieben. Die Erben verweigerten den Verlauf derfelben dem Ptolemäos Philadelphos und ver« 
bargen fie aud) vor dem König von Pergamos in einem Seller, wo fie durch Näffe und Wür⸗ 
mer zum Theil zerftört wurden. Endlich kaufte fie Apellilon von Teos, mit deffen Bibliothel 
fie unter Sulla nad) Rom kamen. Hier wurden fie nad; einer Copie des Freigelaffenen Ty- 
rannion bon Andronikus aus Rhodus in Pragmatien geordnet und von neuem burchgefehen. 
&o lautet die von mehrern Alten, namentlich Strabo, erzählte Sage, aus welcher man fid 
den verderbten Zuftand feiner Schriften begreiflich machen wollte. Neuere, wie Brandis, Kopp 
und Stahr, haben diefe Sage mit Recht bezweifelt. Die zahlreichen Schriften des A. umfaſſen 
beinahe das ganze Gebiet des damals zugänglichen Willens, welches er namentlich von der 
empirifchen Seite felbft bedeutend erweitert hat. Schöll in der «Gefchichte der griech. Fitera- 
tur» theilt fie ein in die Klaſſen: Logik («Drganon»), Metaphyſik, Pſychologie und Phyfiogno- 
mit, Rhetorik, Poeſie und Poetil, Ethik, Politit, Mathematit, Phyſik, Naturgeſchichte (das 
Hauptwerk des Altertfums über die Gefchichte der Thiere), Oelonomik, gefhichtliche Werke 
und Briefe. Für uns ift ein großer Theil der wichtigften Werke verloren gegangen. Am mei« 
fen ift der Verluſt der «Bolitien», d. h. des Werks iiber 158 alte Staats und Gefegverfaf- 
jungen, zu beflagen, das man mit der noch vorhandenen «Politit» in acht Büchern nicht ver« 
wechfeln darf. Eine große Menge anderer Schriften ift dem U. untergefchoben worden. 
Sämmtliche Werke des U. wurden herausgegeben zuerft durch Aldus Manutius (5 Bde., Vened. 
1495— 98), dann von Sylburg (5 Bde, Frankf. 1587), Cafaubonus (2 Bde., Leyd. 1590), 
Duval, u. f. w. Eine neue Ausgabe, auf VBergleihung der beften Handſchriften begründet, 
beforgte Beller im Auftrage der berliner Akademie der Wiffenfchaften (4 Bde., Berl. 1831), 
weldye zugleich eine lat. Ueberfegung und Auszüge ans den Commentatoren enthält und für 
alle neuern Ausgaben, wie unter anderm für die Didot’sche (4 Bde., Bar. 1847—57) und 
die Weiſe'ſche (7 Hefte, Lpz. 1842 — 43), die Unterlage abgibt. Eine Art Ergänzung bildet 


96 Aristotelia Ariftotelifhe Philofophie 


Rofe's «Aristoteles pseudepigraphus» (Lpz. 1863), eine vorzügliche Sammlung der echten 
und unechten Fragmente ariſtoteliſcher Schriften. Unter den Ausgaben und Ueberfeßungen 
einzelner Werke find hervorzuheben da8 «Drganon» von Wait (2 Bde., Hann. 1844—46), 
deutſch von Zeil (7 Bochn., Stuttg. 1836— 41); bie aRhetoriko, herausg. von Spengel (Lpz. 
1844) und von Belfer (3. Aufl., Berl. 1859), überfegt von Stahr (Stuttg. 1862); die «Poe- 
tifo, herausg. von ©. Hermann (2p3.1802), von Gräfenhan (Lpz. 1821) und von Ritter (Köln 
1839), überſetzt mit der «Rhetorif» von Knebel (Stuttg. 1840); die «Ethiky, heransg. von 
Michelet (2 Bde., Berl. 1838— 48) und von Belfer (3. Aufl., Berl. 1861), ins Deutfche 
übertragen von Garve (2 Thle., Bresl. 1798—1806); die «Politik, heransg. von Göttling 
(Iena 1824), Stahr (%pz. 1836) und Belker (Berl. 1855), deutfch von Garve (2 Thle., 
Dresl. 1794— 1802) und von Lindau (Dels 1843); die «Metaphyfilo, herausg. von Bonitz 
(2 Bde., Bonn 1848—49) und von Schwegler (4 Bde., Tüb. 1847—49); die «Bücher von 
ber Seele», herausg. von Trendelenburg (Berl. 1835) und von Torftrif (Berl. 1862); bie 
«Kategorien», herausg. von Zenker (Lpz. 1846) und von Beller (Berl. 1843); ferner bie 
«PHyfilv, Herausg. von Beller (Berl. 1843) und von Prantl (Lpz. 1854), deutfch von Weife 
(%p3. 1829); «Theile der Thiere», herausg. mit Ueberfegung von Frank (Lpz. 1858); bie 
«Meteorologie», herausg. von Ideler (2 Bbe., Berl. 1834); «Die Zeugung und Entwidelung 
der Thiere», heraudg. nınd überfet von Aubert und Wimmer (%pz. 1860). Bol. Lewes 
«Aristotle: A chapter from the history of science» (Lond. 1864). 

Aristotella nannte LHeritier einen in Chile wachjenden, immergrünen Strauch aus der 
Banıllie der Homalineen und der 18. Klaffe des Linne ſchen Syftems, den die Chilenen Mac 
qui nennen (A. Macqui L’Her.). Diefer 3—4 5. hohe Strauch hat aufrechte, röthliche Stämme, 
gegenftändige, längliche, glänzende Blätter, Heine, achjelftändige Trauben weißer, hängender 
Blüten und ſchwarzrothe Be Die Blüten beftehen aus einem glodenförmigen, fünf» bis 
fechötheiligen Kelch, fünf bis ſechs verkehrt-herzförmigen Blumenblättern, welche fammt den in 
fünf big ſechs Bündel verwachſenen Staubgefäßen auf einem hypogyniſchen Ringe eingefügt 
find. Die tugeligen, dreifächerigen, ſechsſamigen Beeren find eßbar, ſchmeden aber ſehr fauer; 
bie Chilenen bereiten daraus eine Art Liqueur, den fie als Mittel gegen Fieber anwenden. Man 
eultivirt dieſen Strauch nicht felten zur Zierde in Gewächshäufern. Er kann während des Som- 
mers im Freien ftehen, im Drangeriehaufe überwintert und durch Stedlinge vermehrt werben. 

Ariſtoteliſche iloſophie. Die Philoſophie des Ariſtoteles iſt aus der Lehre des Platon 
(f. d.) von den ewigen Ideen hervorgegangen durch das Beſtreben, dieſe Lehre in eine engere 
Beziehung zu den Erfahrungswiffenfejaften zu fegen. Während nad; Platon die werkthätigen 
und [höpferifchen Begriffe als Ideen überall eine volle Selbftändigkeit und ein ewiges Für- 
fichbeftehen in Anfprud; nehmen, daher von der Materie, in welder fie wirken, abtrennbar 
find, bilden fie nad) Ariftoteles als jog. Entelechieen die immanenten Kräfte der Materie felbft. 
Eine Ausnahme hiervon machen allein die Höchften Begriffe des an ſich Wahren, Guten und Boll« 
fommenen, in benen das Wejen bes göttlichen Verſtandes befteht. Diefe als die ewigen Erreger 
aller materiellen Entwidelungen find allein einer foldhen unterworfen. Wie num Ariftoteles unter 
ben Forſchern bes Alterthums neben Demokrit als der Begründer der Erfahrungswiffenfchaften 
angejehen werden muß, fo dachte er fich auch die Aufgabe der Philofophie in einer genauen 
Berbindung mit den übrigen Gebieten des Wiffens: fie war ihm Erkenntniß des Gegebenen 
aus allgemeinen Gründen, Zurüdführung ber Erfcheinungen auf ihre legten Urſachen. Es 
muß eine Wiffenfchaft von dem Seienden als ſolchem geben, eine erfte Bhilofophie, ald Grund» 
lage aller übrigen Unterfuchungen. Für diefe wie für jedes andere Wiſſen ift das Denken das 
nothwendige Inftrument, und deshalb fuchte Ariftoteles die verfchiedenen Formen ber Begriffs- 
verfnüpfung und Ableitung der Begriffe auseinander mit einer Sorgfalt zu beftimmen, durd) 
welche er ber eigentliche Entdecler der Logik wurde. Er nüpfte dabei an die Sprache an; er 
ſuchte in den Kategorien die allgemeinften Klaffenbegriffe aufzuzählen, durch welche diefe die 
Dinge und ihre Beziehungen bezeichnet; er erörterte die verſchiedenen Formen der Begriffs- 
verfnüpfung in den Urtheilen und deren Verhältniffe; er begründete endlich die Syllogiftif, als 
die wiffenfchaftliche Form eines fortfchreitenden Erkennens. Um die Anwendung des —— 
Beweiſes zu ſichern, ſuchte er zu zeigen, wie bie Wiſſenſchaft von dem durch die ſinnliche Er- 
fahrung gegebenen Einzelnen ſich durch Induction zum Allgemeinen erhebt und von da aus 
ſich weiter entwidelt, während er anbererfeits, da fein Beweis rückwärts ins Unendliche geht, 
für jedes Gebiet des Wiffens gewifje Grundbegriffe als Principien poftulirte, welche, durch 
die Definition beftimmt, das Wefen bes betreffenden Gegenftandes bezeichnen und nicht weiter 
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abgeleitet werben fünnen. Der fog. Empirismus bes Ariftoteles befteht alfo nicht darin, daß er 
bei der Erfahrung ftehen bleibt, fondern darin, daß das Gegebene der Gegenftand ift, an welchem 
die allgemeinen und nothwendigen Denkbeftimmungen fi) bewähren follen. So unterfchied er 
an den Dingen das, waß fie find (die Subftanz), von den Eigenfchaften, die ihnen bald zu- 
tommen, bald nicht zufommen (die Accidenzen). Eine nähere Beftimmung drängte ihm die 
Beränderlichkeit der Dinge auf, welcher er auf der einen Seite ben geftalt- und qualitätslofen 
Stoff, die Materie, ald allgemeines Subftrat alles Werdens, auf der andern Seite die Form 
als das, was dem Stoffe feine indivibuelle Beftimmtheit gibt, vorausfegte. Von der Materie 
fann nicht gefagt werben, daß fie etwas (Beftimmtes) ift: fie ift daher blos cin der Möglich- 
feit nach Seiendes. Das Princip der Wirklichkeit, der Actualität, ift die Form. Die wirk— 
tichen Dinge find eine Verbindung des Stoffs mit der Form; fie entftehen durd) das Eingehen 
deſſen, was das Princip der individuellen Beftimmtheit ift, in das an ſich Beſtimmungsloſe. 
ALS die Urfachen des Werdens bezeichnete Ariftoteles die materielle, die formelle, die be— 
wegende und die Zweckurſache. Da die Form das Wirkfame, Thätige und zugleic, als Ente 
lechie der im Werden ſich darftellende Begriff und Zweck der Dinge ift, fo fallen die drei letzten 
Urſachen zufammen und ftehen gemeinfam der materiellen gegenüber. Diefe Auffaffung der 
Form als PBrincip der Bewegung und Ausdrud des Zwecks, wobei jedoch der Zufall und das 
Ungefähr einen nicht genau beftimmten Spielraum behalten, nähert die Naturanficht des Ari- 
ftotele8 dem Begriff einer immanenten Zwedmäßigfeit. Obwol es endlich feinen Anfang und 
fein Ende der Bewegung (des Werbens) gibt, jo muß es doc für alle untergeordneten Be— 
wegungen ein erfte8 unbewegtes Bewegendes geben, welches, von aller Materie frei, reine Energie 
und abjolute Vernunft, Gott, ift, deflen Denken von feinen Gegenftänden nicht gefchieden, und 
welches ber letzte Gegenftand des Wifjens ſowol als des Begehrens ift. Unter den verſchie— 
denen Anwendungen, welche Ariftoteles von diefen metaphyf. Beftimmungen auf die befondern 
Gebiete macht, find wichtig feine Erörterungen über Raum, Zeit und den Begriff der Stetig- 
feit, feine Meinungen über die Natur und Berhältniffe der Himmelskörper, denen er die Kreis— 
bewegung als die vollfommenfte beilegte, feine Anfichten über die Elemente und das organifche 
Leben der Pflanzen und Thiere, befonders feine pfychol. Anfichten. Seele (Pſyche) ift ihm für 
jede Stufe der Entwidelung die Form und Entelechie des lebendigen organischen Körpers, wor- 
auf fic feine Unterfcheidung der ernährenden, empfindenden und vernünftigen Seele gründet. 
Da die Seele, mit Ausnahme der vernünftigen, eines organifchen Körpers bedarf, ohne 
welchen fie nur die Möglichkeit oder Fähigkeit der Ernährung, der Empfindung u. f. w. be— 
zeichnet, fo verwandelten ſich dem Ariftoteles diefe verſchiedenen Entwidelungsftufen des orga- 
nifchen und geiftigen Lebens in ebenfo viele Seelenvermögen, fo jedoch, daß jede höhere Seelen— 
thätigfeit die niedern vorausfege und einfchließe. Die dentende Seele ift dem Menſchen eigen- 
thiimlih. Die empfindende, begehrende und die Glieder ded Organismus bewegende Seele 
hat der Menſch mit den Thieren gemein. Die ernährende Seele befigen außer den Menfchen 
und Thieren auch die Gewächſe. Die denkende Seele ift von der Art des göttlichen Verſtandes 
und hat daher fein Förperliches Organ. Sie ift eine allgemeine, von außen her in den Orga- 
nismus hineinmwirkende Thätigfeit, und als foldhe von der Materie abtrennbar. Die beiden 
andern Seelen find die zweckmäßig wirkenden Vermögen körperlicher Organe, und als folche 
von der Materie nicht abtrennbar. Fir die Haffificirende Auffaffung und Unterfcheidung der 
piohifchen Erfcheinungen hat Ariftoteles im Vergleich mit feinen Borgängern Außerordent- 
Tiches geleiftet. In genauem Zufammenhange mit der Piychologie, nümlich mit den Zuftänden 
des Begehreng, behandelt Ariftoteles die Ethik und Politit. Er ſtützt fie auf den Begriff eines 
Gutes, welches um feines andern willen begehrt wird und fomit höchfter Selbftzwed ift. Diefes 
höchſte Gut ift die Glückſeligkeit; fie bezeichnet die größte Summe des Vergnügens, welches 
aus der nach Intenfität und Dauer volltommenften Thätigkeit derjenigen Kräfte entfpringt, 
bie dem Menfchen eigenthümlich find. Da nun das vernünftige Denken den Menfchen vor 
allen andern irdifchen Wefen auszeichnet, fo fteht ihm die erfennende Tugend höher als bie 
eigentlich ethijche, die nur eine gewiffe mittlere Haltung des Begehrens zwiſchen den Ertremen 
der Leidenschaften bezeichnet. Dadurch tritt die Ethik des Ariftoteles Hinter die platonifche und 
ftoifche an Strenge zurüd, und nimmt dafür durch ein forgfältiges Eingehen auf einzelne fitt- 
liche Begriffe und Berhältniffe, wie die der Freundſchaft, der Gerechtigkeit u. |. w., einen mehr 
empirifchen und pragmatifchen Charakter an. Mufterhaft ift endlich die Art, wie Ariftoteles 
die Naturverhältnifje des gefellfchaftlichen und polit. Lebens in der Politik mit ethifchen Be— 
Gomperfationd»Lerilon. Elfte Auflage. I. 7 
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ſtimmungen in Verbindung ſetzt. Vgl. Stahr, «Aristotelian (2 Bde., Halle 1830); Michelet, 
«Examen critique de l’ouvrage d’Aristote intitulö Mötaphysique» (Par. 1836); Ravaif- 
fon, «Essai sur la Mötaphysique d’Aristote» (Par. 1837); Thurot, «Etudes sur Aristoten 
(Par. 1860); Glafer, «Die Metaphnfil des U.» (Berl. 1841); Müller, «Das Princip und 
die Methode des U.» (Rpz. 1844); Bieſe, «Die Philofophie des Ariftoteles » (2 Bde., Berl. 
1835 — 42); Brandis, « Ariftoteles und feine alademifchen Zeitgenofien» (2 Bbe., Berl. 
1853 — 57); Zeller, «Ariftoteles und die alten Peripatetifer» (Tüb. 1861). 

Die Philofophie des Ariftoteles ift das umfaſſendſte Syſtem, welches die alte Bhilofophie 
hervorgebracht hat; gleichwol wurden feine Wirkungen für die nächften Jahrhunderte nad 
feinem Tode durch den allgemeinen Verfall der Philofophie gehemmt. Unter feinen nächften 
Schülern und Nachfolgern verdienen Theophraftos, Strato aus Rampfalos, Eudemos aus 
Rhodos mit Achtung genannt zu werben. Aber, indem der fpeculative Forſchungstrieb immer 
mehr erfchlaffte, die Philofophie, als fie von Griechenland aus fi) nad; Rom verbreitete, fich 
faft ausſchließend praktiſchen Unterfuchungen zumandte und felbft in diefer Beziehung einem 
unfelbftändigen Eflekticismus anheimfiel, wurde Ariftoteles zunächſt von der Erinnerung an 
Platon ſowie durch ftoifche und epikuräifche Lehren in den Hintergrund gedrängt. Bol. Stahr, 
«Uriftoteles unter den Römern» (2p3.1834). Erft der Synkretismus der Neuplatoniter lenkte 
die Aufmerkſamkeit wieder auf ihn zurück. Diefer Wiederbelebung feines Einfluffes hatte die 
alerandrinifche Gelehrſamleit durch Sammlung und Erläuterung feiner Schriften vorgearbeitet ; 
vom 2. bis 6. Jahrh. n. Chr. wurden feine Schriften in griech. Sprache vielfach erläutert und 
commentirt. Freilich beſitzen diefe Arbeiten, unter denen bie des Alerander von Aphrodifias 
im 2. Jahrh. und des Simplicius im 6. Jahrh. hervorragen, einen jehr verfchiedenen Werth. 
Die Kirchenväter machten von den Lehren des Ariftoteles nur wenig unmittelbaren Gebraud). 
Größer war fein Einfluß ungefähr vom 8. Yahrh. an auf die Araber, welche damals die eigent- 
lichen Depofitare der Gelehrſamleit, namentlich der Naturwifjenfchaften, waren und ſich der 
Schriften des Ariftoteles und feiner Erflärer, wenn auch in unvollkommenen Ueberfegungen, 
vielfach bedienten. Aus ziemlich trüben Quellen (vgl. Jourdain, «Gefchichte der Ariftotelifchen 
Schriften im Mittelalter», deutſch von Stahr, Halle 1831) gelangten im 12. Jahrh. die meta- 
phyſ. und phyſ. Bücher des Ariftoteles zur Kenntniß der Scholaftifer; die logifchen Schriften 
hatten fie fchon früher gelannt und benugt. Bon diefer Zeit an war Ariftoteles nicht nur in 
jormeller Beziehung für die dialeftifche Behandlung der ganzen ſcholaſtiſchen Philofophie, fon- 
dern auch materiell für die Beantwortung aller Fragen, die nicht unmittelbar mit dem Dogma 
zufammenhingen, maßgebend, und obwol man feine Schriften bald verbrannte oder an Ketten 
legte, bald ihr Studium als unerlaßlich vorfchrieb (vgl. Yaunoy, «De varia fortuna Aristo- 
telis», herausg. von Elswich, Wittenb. 1720), fo blieb bod fein Einfluß jahrhundertelang 
fo iiberwiegend, daß der Begriff der Philofophie in feiner Lehre faft aufging. Im 13, und 
14. Jahrh. fuchte man diefes Anfehen gegen den Vorwurf der Kegerei dadurch zu ſchützen, 
daß man einen Unterfchied zwiſchen theol. und philof. Wahrheit machte, und nod) im 15. und 
16. Jahrh. wurde die verfchiedene Auslegung, welche die Averroiften und Alerandriften der 
Lehre des Ariftoteles von der Unfterblichfeit der Seele gaben, auf dem lateranenfifchen Concil 
1512 ©egenftand einer päpftl. Entfcheidung. Nachdem die Wiederbelebung der claffischen 
Studien die Felleln der Scholaftif gebrochen, fing man an, den Ariftoteles wieder in der Ur- 
ſprache zu lefen; man bemerkte bald, wie weit der urfprüngliche Geift deffelben von dem ge- 
dankenlojen Dogmatismus entfernt war, in welchen die Scholaftiter feine Lehre hatten ver- 
knöchern laſſen. Bgl. Eberftein, «Ueber die Bejchaffenheit der Logik und Metaphyſik der rtinen 
Peripatetiter» (Halle 1800). Gleichwol erhielt fi der Einfluß des hergebrachten Lehrtypus, 
namentlich in Deutfchland und Frankreich, noch lange Zeit. Hier hatte im 16. Jahrh. Petrus 
Ramus (f. d.) wegen feiner Polemik gegen Uriftoteles die härteften Berfolgungen zu dulden, 
und nod) 1624 brachte die theol. Facultät zu Paris eine Klage gegen einen Arzt an, ber einige 
phnfit. Sätze des Ariftoteles angriff. In Deutſchland wurde nod) 1591 ein leipziger Profeſſor 
abgeſetzt, weil er, ftatt über die Logik des Ariftoteles, über die des Ramus gelefen, und 1592 
wurde in Wittenberg die «Ranıifterei» verboten. Durch den Umfchwung, den die Philofophie 
feit Baco von Verulam und Descartes erhalten hatte, verlernte man zwar allmählic), die 
Aufrehthaltung der Lehren des Ariftoteles zum Gegenftande polizeilicher Fürſorge zu machen, 
aber der Einfluß namentlich der metaphyſ. che eat des Aristoteles, und zwar zum 
großen Theil in der Geftalt, die fie bei ihrem Durchgang durd; die Scholaſtik angenommen 
hatten, ift noc) in der Philofophie von Leibniz und Wolf vielfach bemerkbar. 
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Ariſtoxẽnus (griech. Ariſtorenos) von Tarent, wurde zu Athen einer der namhafteſten 
Schüler des Ariftoteles, wo er um 350 v. Chr. lebte und wirkte. Bon feinen zahlreichen philoſ. 
Säriften, 3. B. «Ueber die Gefege der Erziehung», und von feinen «Biographien der vor- 
nehmften Philofophen» find nur Heinere Bruchſtücke durch Anführungen bei fpätern Sährift- 
ſtellern übrig. Gleichzeitig ift aber A. einer der älteften griech. Schriftfteller über Mufit. Bon 
feinen hierauf bezäglichen Werken find die «Elementa musices» in drei Büchern, wenn aud) 
füdenhaft und verderbt, auf uns gelommen. Diefelben wurden von Meurſius (Leyd. 1646) 
und mit Tat. Weberfegung in Meibom's « Antiquae musicae scriptores» (2 Bde., 2. Aufl., 
Amfterd. 1652) herausgegeben und von Marquardt (Berl. 1863) kritifch unterfuht. Die 
Brudjftüde eines Werts über die Rhythmik, zuerft von Morelli mit der Nede des Ariftides 
(Bened. 1785) herausgegeben, wurben von Feußner (Hanau 1840) und Bartels (Brest. 
1854) kritifch bearbeitet. 

Ariſtyll (griech. Ariftyllos), griech. Aftronom, war aus Samos gebitrtig und Iebte um 290 
v. Chr. zu Alerandria, wo er die Länge und Breite der Firfterne durch Beobachtungen feftzu- 
ftellen fuchte und außerdem mit Timocharis viele Beobadjtungen anftellte, welche von Ptolemäos 
zur Begründung vom deſſen Planetentheorie, ſowie aud) von Hippard) benußt wurden. Seine 
— die Firfterne» iſt verloren gegangen, ebenfo ein Commentar zum Aratos. 

ithmetik (griech.), deutfch Zahlenlehre, ift derjenige Theil der Mathematik, welcher ſich 
mit den unftetigen Größen oder Zahlen, insbefondere mit ihren Formen und Verbindungen 
beichäftigt. Im engern Sinne verfteht man darunter die Lehre von der Rechnung mit beſtimm⸗ 
ten Zahlen, welche mit Ziffern gejchrieben werden. Dan theilt die A. in die gemeine umd die 
höhere A. Die gemeine U. umfaßt die befannten vier Species der Rechenkunft in gangen und 
gebrochenen Zahlen und ihre praktifchen Anwendungen; ferner die Lehre von den Proportionen 
und Progrefjionen, wozu noch die Ausziehung der Duadrat- und Kubilwurzeln fowie die Rech⸗ 
nung mit Logarithmen fommt. Die höhere U. oder Zahlenlehre im engern Sinne begreift die 
Unterſuchung über die allgemeinen Eigenfchaften der Zahlen ohne Rüdficht auf ein beftimmtes 
Zahlenfyitem, die Zerfällung der ganzen Zahlen in Factoren, die Ausfonderung der Primzahlen, 
die Kettenbrüche u. |. w. Ferner unterfcheidet man die theoretifche, welche die Lehrſätze von den 
Berbindungen und Eigenfchaften der Zahlen aufftellt und wifjenfchaftlich begründet, von der 
praftifchen (techmifchen oder bürgerlichen) A., welche ohne Rückſicht auf wifjenfchaftliche Be- 
gründung die Regeln und Bortheile der Kunft, ficher und möglichft fchnell zu rechnen, mit- 
teilt und fchlechthin auch Rechenkunft (f. d.) genannt wird. Die numerifche A., bei den 
Griechen Logiſtik genannt, lehrt die Rechnung mit beftimmten, durch Ziffern ausgedrückten 
Zahlen, im Gegenſatz zur allgemeinen A. oder Buchftabenrechnung, welche fich zur Bezeichnung 
unbejtimmter Zahlen der Buchftaben bedient. Bolitifche A. ift die Anwendung der A. auf bie 
in der Berwaltung eines Staats vorlommenden Berhältniffe, auf Berechnung der Lotterien, der 
Renten-, Berforgungs- und Berfiherungsanftalten, wohin aud) die Berechnung der Sterblid- 
feitöverhältnifie, der wahrjcheinlichen und mittlern Lebensdauer u. ſ. w. gehört. Die juriftifche 
A. umfaßt die Anwendung der A. auf Rechtsfälle oder jurift. Verhältniſſe, und fällt größten- 
theils mit der polit. A. zufammen. Inftrumentale A. nennt man die Rechnung mittel® ge- 
wiſſer Werkzeuge, wohin bie Rechentafel oder der Abacus, die Rechenftäbe, namentlich aber die 
Rechenmaſchinen (j. d.) gehören. 

Die A. jcheint bei den Indern ihre erfte Entwidelung gefunden zu haben, wiewol auch die 
Aegypter auf die Erfindung derjelben Anſpruch machen, und die Phönizier ſich gleichfalls 
ihrer Handelsgejchäfte wegen frühzeitig mit derfelben befchäftigten. Uebrigens war die U. der 
Alten von der unferigen durchaus verfchieden und wurde durch ihre itberaus unbequeme Be- 
zeichnungsart erfchwert, ftand daher auch auf einer verhältnigmäßig niedern Stufe. Nur 
wenige arithmet. Schriften der Alten find auf uns gelommen. Als die wichtigften von diefen 
müffen gelten die von Euflides (da8 7. bis 10. Buch feiner Elemente), von Ardimedes (Sand- 
berechnung und Kreismefung), von Diophantos und Nitomad)os. Doc) find leider die Schrif- 
ten der beiden letztern über praftifche A. verloren gegangen. Nach der Einführung der jett 
gebräuchlichen Zahlzeichen um das Ende des 10. Yahrh. änderte ſich allmählich die ganze Ge— 
ftalt der A.; aber erft im 16. Jahrh. wurde die Kettenregel erfunden und die Redynung mit 
Decimalbrüchen eingeführt. Im 17. Yahrh. wurden die Logarithmen erfunden, und dies kann 
als ber letzte bedeutende und epochemachende Fortfchritt in der gemeinen U. betradjtet wer- 
den, wiewol diefelbe aud) fpäter unansgefetst ausgebildet und vervolllommmet worden ift. 
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Arithmetiſche Zeihen. Das Zeichen der Addition ift +, 3.8.5 +4 iſt 9; daß ber 
Subtraction —, hinter den Minuendus und vor den Subtrahendus gefegt, z. B. 10 — 3 ift 
7; das der Multiplication X oder ein Bunkt (-), 3.8. 4x 5 ober 4» 5 ift 20; das Zeichen 
der Divifion ift entweder ein horizontaler Strich, über welchem der Dividendus und unter 
welchem der Divifor fteht, oder ein Doppelpunkt (:) zwifchen dem Dividendus (welcher voran- 
fteht) und dem Divifor, 3. B. 2 oder 24:4 ift 6. Zuſammengeſetzte Größen, d. h. diejenigen, 
welche als einfache betrachtet und behandelt werben follen, werden in Parenthefen und Klam- 
mern eingefchloffen, 3.8. (a + b— c) oder [a + b— co]. Die m! Potenz von a wird durch 
am, die m Wurzel aus a durch ?/ a bezeichnet. Das Zeichen der Gleichheit ift =, wofür bei 
Berhältniffen auch wol :: gefett wird; das Zeichen der Ungleichheit > und <; a > b heißt: 
a ift größer als b, hingegen a < b heißt: a ift Meiner als b. Das Zeichen Z zeigt an, daß es 
unentfchieden ift, ob zwei Größen gteid oder ungleich find und welche von beiden im legtern Falle 
größer ift. Das Unendlichgroße bezeichnet man mit oo; die Congruenz zweier Zahlen mit =. 

ring, |. Arianer. 

Arizona, ein etwa 3800 D.-M. großes, doch faum von 20000 feßhaften E. bewohntes, 
den Bereinigten Staaten von Amerika gehörendes und 24. Febr. 1863 unter eine befondere 
Territorialverwaltung geftelltes Gebiet, beftehend aus der fildl. Hälfte des ehemals meric. Terri- 
toriums Neumerico und einem 1854 um 10 Mill. Dollars von der Republif Merico gelauften 
Landftiid von 1400 D.-M. Das Gebiet grenzt im D. an Teras, im S. an Teras und Merico, 
im D. an Californien, im N. an Neumerico. Im der erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
war e8, unter fpan. Herrfchaft, ziemlich gut bevölkert. Mehr ald 100 Silber- und Goldberg- 
werke waren in Betrieb, und felbft der von friedlichen Indianern betriebene Aderbau nicht un- 
bedeutend. Die Grauſamkeit der Spanier trieb die Indianer zum Aufftand, die Weißen wur- 
den verjagt, faft alle Spuren von Eivilifation verfchwanden bis auf einige Nieberlaffungen der 
halbeivilifirten Bimos- Indianer, und das Land ward eine öde Wüſtenei. Bon dem bei weiten 
größten Theile defjelben gilt das auch heute noch. Nur in den Thälern des Mefilla, Rio— 
Grande und Sta.-Cruz befinden ſich einige Niederlaffungen. Mancherlei im Laufe der legten 
10 3. gemachte Berfuche, den Mineralreichthum des Landes auszubeuten, Haben noch zu feinen: 
namhaften Reſultate geführt. 

rladien, der mittlere und höchſte Theil des Peloponnes, gegen N. von Achaja und 
Sikyon, gegen D. von Argolis, gegen S. von Meffenien und gegen W. von Elis begrenzt, 
fol nad) Pauſanias von Arkas, dem Sohne der Kallifto, feinen Namen erhalten haben. Das 
Land wird von zahllofen Gebirgen und Waldungen durchſchnitten und ift reich an Flüſſen, 
von denen ber Eurotas und Alpheios die vorzüglichften find, an Quellen und Triften. Her- 
vorragende Berge find Kyllene, Erymanthos, Stymphalos und Mänalos. Nad) feinen erften 
Bewohnern, den Pelasgern, hieß e8 urſprünglich Pelasgien, nachher ward es unter die 50 
Söhne Lykaon's vertheilt. In der Folge machten fich die Heinen Reiche frei und vereinigten 
fi) durch einen Bund. Die vornehmften waren Mantineia, wo Epaminondas fiegte und ein 
Grabmal erhielt, Tegea, Orchomenos, Pheneus, Pfophis und Megalopolis. Die Hirten und 
Jäger des rauhen Gebirgslandes blieben lange in dem Zuftande der Wildheit. Als die Be- 
wohner nad) und nad; mildere Sitten angenommen hatten, fingen fie an ihr Land zu bauen 
und fanden Gefhmad an Tanz und Mufif, die fie vor allen Griechen leidenſchaftlich liebten. 
Dabei blieben fie friegerifch und fochten, wenn fie felbft feinen Krieg führten, als Söldner 
anderer. Doc) waren im ganzen die Sitten fanft, und harmloſe Ruhe und Fröhlichkeit Herrfchte 
bei dem armen Hirtenvolfe, das in einfacher und genügfamer Rebensweife felbft noch in fpätern 
Zeiten die efbaren Eicheln nicht verfchmähte. Die Arkadier galten im ganzen Alterthum für 
menfchenfreundlich und gaftfrei, und darum den Göttern lieb und lang lebend. Ihre Haupt- 
gottheiten waren Pan und Artemis, beren Eultus hier am weiteften verbreitet war; ihre Haupt- 
beichäftigung beftand in Viehzucht und Aderbau. Dies alles zufammen bewirkte, daß die Dichter 
alter und neuer Zeit U. als das Land der Unfchuld, der einfachen und patriarchaliſchen Sitte 
und des ftillen Friedens priefen, und daß namentlich die Idyllendichter es vorzugsweife zum 
Schauplage ihrer Dichtungen wählten und in ihrer Phantafie zu einem paradiefifchen Lande 
umfchufen. — Gegenwärtig bildet Arkadia eine der fünf peloponnef. Nomardien des König- 
reichs —— welche im ganzen das alte A. nebſt der Weſtſeite des Argoliſchen Buſens 
(Solf von Nauplia) umfaßt und noch immer die angebauteſten Gefilde, blühendften Thäler 
und reizendften Wälder enthält. Unter dem heitern Himmel der Landjchaft gedeiht der Wein- 
ftod und bieten die ausgedehnten Weiden Nahrung in Fülle fir die zahlreichen Heerden. Wenn 
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die Küſtenländer von dörrender Hitze heimgeſucht find, herrſcht in A. ein mildes Klima. Doch 
mangelt es auch nicht an ungeſunden Sumpfſtrecken, und die Gebirgsgegenden mit ihren Eichen— 
wäldern find noch immer eine Heimat der Wölfe. Die Nomarchie umfaßt 79,59 Q.-M. mit 
96546 E. (1861), zerfällt in die vier Eparchien Gorynta, Megalopolis, Mantinea und Kynuria 
und hat zur Hauptftadt Tripolika. 

Arkadier heißen die Mitglieder einer Mademie (Akademie der Arkadier; Accademia 

li Arcadi) in Rom, weldje 1690 aus einer Bereinigung von Dichtern und Freunden der 
fhönen Wiffenfchaften entftand, die ſchon früher im Palafte Corfini (Reſidenz ber Königin 
Ehriftine von Schweben) ſich verfammelten, befonders auf Anregung des Juriften Leonio, und 
mit dem Zmede, zur Hebung des gefunfenen Geſchmacks vorzüglich in ber Dichtkugg beizutragen. 
Nur Dichter und Dichterinnen wurden aufgenommen, und jedes Mitglied fühlt in der Ge— 
ſellſchaft einen grieh. Schäfernamen. Die Berfammlungen wurden im Freien gehalten und 
waren anfangs jehr zahlreich, da fich viele beeiferten, in die Gefellfchaft aufgenommen zu wer- 
den. Der erjte Präfident war Erefcimbeni, der aud) eine Sammlung von Gedichten der U. 
und Lebensbefchreibungen verfchiedener Mitglieder herausgab. Nach dem Mufter der Haupt- 
gejellfchaft wurden auch zu Bologna, Pifa, Siena, Ferrara, Venedig und anderwärtig Neben- 
gefellichaften zu gleichem Zwede und unter gleichem Namen geftiftet. Seit 1726 verfammelte 
ſich die Gefellihaft an Donnerstagen im Sommer auf dem Yaniculus, im fog. Parrhaftfchen 
Hain (Bosco Parrasio), im Winter im Archiv (Serbatojo genannt) in der Straße In Arcione; 
an Feſttagen auf dem Capitol. Die Akademie befteht noch und gibt eine Monatsfchrift, das 
«Giornale Arcadico» heraus, welches oft gute topogr. und antiquarifche Auffäge enthält. 

Arlanfas, einer der ſüdweſtl. Staaten der Union, zwifchen 33 und 36%,° nördl. Br. und 
72 und 77° weftl. 2. gelegen, im D. vom Miffiffippi und dem Staate Miffouri, im N. von 
Miffouri, im W. von Kanfas und dem Imdianergebiet, im ©. von Pouifiana begrenzt, hat 
ein Areal von 2481 D.-M. Der Staat wird ziemlich, in der Mitte von dem Arkanſas— 
fluffe, der ihm den Namen gegeben, durchftrömt. Derfelbe fteigt von den Rody-Mountains 
herab, verftärkt fich rechts durch die Einmündung des Canadian und Poteau, links durch die 
des Berbdigris und Illinois, und fließt nad) einem Laufe von: etwa 400 M. unterhalb des 
Wledens Arkanſas-Poſt (ältefte Niederlaffung im Staate, 1685 von den Franzoſen angelegt) 
in den Miffiffippi. Der Fluß ift von feiner Mündung bis tief in das Indianergebiet, alfo 
überall im Staate A., fhiffbar. Der zweite bedeutende Fluß des Staats ift der White-River, 
der vom N. kommt und nad einem Lauf von 120 M. wenige Meilen oberhalb des U. in 
den Miffiffippi mündet. Er ift’für feine Dampfer bis Batesville, 52 M. von feiner Mündung, 
und in ſehr najjen Yahren noch 30 M. weiter hinauf ſchiffbar. Bon feinen zahlreichen Ne— 
benflüffen ift der Blad-River, der 8 M. unterhalb Batesville mündet, 20 M. weit fchiffbar. 
Der eine Strede lang die Grenze zwifchen U. und Miffouri bildende St.-Francisfluß ftrömt 
durch den norböftl. Winkel des Staats, wo er ſich zu einem 1—4 M. breiten See erweitert, 
der durch Einfinken der Erde infolge des großen Erdbebens von 1811 entftanden ift. Der 
Fluß iſt 90 M. lang, wovon jedoch nur 30 fhiffbar, und mündet oberhalb des Städtchens 
Helena in den Miffiffippi. Der Wafhita, im weſtl. Theile des Staats, ſüdlich vom Arkanfas- 
fluß entfpringend, läuft diefem parallel in fitböftl. Richtung, den ſchönſten und fruchtbarſten 
Theil des Staats bewäffernd, dann ſüdlich nad} Louiſiana, wo er fid) mit dem Red-River kurz 
vor deijen Einmündung in den Miffiffippi vereinigt. Der Red-River felbft, auf einer furzen 
Strede die Grenze zwifchen A. und dem Indianergebiete bildend, durchftrömt die äußerſte 
füdweftl. Ede des Staats. Die Oberfläche des Staats ift verfchieden im DO. und W. Der 
öftl. Theil am Miffiffippi ift tief und flach, von üppiger Vegetation, aber zugleich reich an 
Siühmpfen, die ſich bei den Ueberfchwenmungen bilden und, im Sommer austrodnend, die Luft 
höchſt ungefund machen. Gefund ift das nordweftl. A.; hier tritt das Ozarkgebirge in das Land, 
das fich von Little-Rock aus in nordweftl. Richtung erftredt (1500— 2000 F. hoch), und ver= 
leiht ihm einen pittoresfen Charakter, Die Niederungen an den Flüffen und die Abhänge der 
Berge geftatten lohnenden Anbau von Getreide, während ſich die fruchtbaren, aber ungefunden 
Riederungen im D. zum Anbau der Baummolle trefflich eignen. Südlih vom A. ift das 
Maffernegebirge, fehr öde und unfruchtbar. Erft vom Wafhita an beginnt wieder fruchtbarer 
Boden. Das Klima des Landes ift gemäßigt, aber fehr fchroffen Temperaturwechfeln durch 
die eifiglalten Norbwinde unterworfen. Die Ertreme der Temperatur in Pittle-Rod find 
— 8° und + 29? R.; die mittlere Temperatur der Wintermonate + 6°, der Sommermo- 
nate + 21? R. Im Sommer ift die Hige oft 40—50 Tage lang hintereinander über 
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26° R. Der ſehr große Mineralreichthum des Landes iſt noch ganz unbenutzt. An beiden 
Ufern des Arkanſasfluſſes oberhalb Little-Rock erſtreden fich mächtige Lager von. Steinkohlen. 
Zinterz findet Ah in größerer Menge als im irgendeinem Staate der Union, mit Ausnahme 
von Mew-derjey. Ebenjo kommt filberhaltiges Bleierz häufig ver, und Eiſen tritt im Dzarb 
gebirge an vielen Stellen zu Tage. An Mangan und Gips iſt A. reicher als alle übrigen 
Staaten der Union. Am Wafhita finden fich amsgebehnte Lager des: beiten Oelſteins. An 
Bild ft A. noch immer fehr reich. Büffel, Elennthiere, Hirſche, Biber, Ditern, Hafen, Wafd- 
bären, wilde Puter, Günfe, Wachtelm find, namentlich im Ozarkgebirge, zahlreich, auch Bären 
und Wölfe nicht felten. 

Bon der Natur reich begünftigt, hat A. ſehr fchnell an Einwohnerzahl zugenommen; doch 
bat fich bei dent fehe niedrigen Eulturgrade der Bevölkerung, welche durch Zuwanderung aus 
den ſüdöſtl. Sflavenftaaten der Union entftanden, feine Wichtigkeit für das wirthfchaftliche Ge- 
fammtleben der Union keineswegs im Verhältniſſe zu feiner Einwohnerzahl gefteigert. In den 
9. 1820), 1830, 1840, 1850 und 1860 betrug biefe Zahl refp. 14273, 30388, 97574, 
209897 ımd 435450 E., wovon refp. 1617, 4576, 19935, 47100 und 111115 Sklaven 
waren. Bon den 162189 freien Weißen, weldje 1850:den Staat bewohnten, waren nur 1628 
Einwanderer aus Europa und wenig über 2000 aus den freien Staaten der Union, die übri- 
gen alle aus den Sklavenftaaten. Deutfche gibt es, Florida ausgenommen, in feinem Staate 
der Union fo wenig wie in A. Die Bevölkerung ift faft ausſchließlich aderbautreibend. Bon 
den 33%, Mill. Ucres, welche das Areal des Staats bilden, waren 1850 erft 781530, 1860 
1,933036 Acres unter Eultur. Der Werth aller Farmen, 1850 auf 15, Mill. Dollars an- 
gegeben, betrug nad} dem Cenſus von 1860 nicht weniger als 91?/, Mill, hatte ſich alfo binnen 
10 3. verfechsfacht. Die Ernte der 3. 1850 und 1860 wies in den wichtigften Producten 
folgende Zunahmen auf: Weizen von 199639 auf 955298 Buſhel; Mais von 8,893939 auf 
17,758665 Bufhel; Tabad von 218936 auf 999757 Pfd.; Baumwolle von 65344 auf 
367485 Ballen (& 400 Pfd.); Wolle von 182595 auf 410285 Pfd. Der Geſammtwerth des 
Biehbeftandes war von 6,647969 auf 22,040211 Dollars geftiegen. Gegenüber iefer Zu- 
nahme im Ertrag des Aderbaues fteht gänzlicher Mangel an allem induftriellen Leben. Selbſt 
die einfachften, mit dem Ackerbau zufammenhängenden Imduftrien haben fo gut wie gar feine 
Eriftenz. Der Werth aller gewerblichen Producte des Staats im 9. 1860 betrug nur 
2,150000 Dollars, d. 5, weniger als in irgendeinem Staate der Union, fogar weniger als in 
dem faft ganz öden Florida. Banken hat U. feine. Bon der einzigen Eifenbahn im Staate, 
von Memphis nad) Fittle-Rod, waren 1860 erft 8 M. für 1,155000 Dollars gebaut. Die 
geiftige Cultur fteht auf der niedrigften Stufe. U. ift der einzige Staat der Union, der gar 
feine Anftalten fir Blinde, Taubftumme und Irre hat. Von den erwachjenen Weißen kann 
ein volles Biertel weder leſen noch fchreiben. Die Elementarfchulen wurden 1850 von 8449 
Kindern befucht, die höhern Schulen, von denen fich drei Univerfitäten nennen, von 1557 
Schülern. Bon Zeitungen erſchienen 1860 in U. 34 fehr unbedeutende polit. Wodjenblätter, 
2 religiöfe Wochenblätter und 1 Unterhaltungsblatt. 

Der Staat ift in 55 Counties getheilt. Die geſetzgebende Gewalt ruht in einem zur Zeit 
aus 25 Mitgliedern beftehenden, auf vier Jahre gewählten Senate und einem aus 75 Mit- 
gliedern beftehenden, auf zwei Jahre gewählten Abgeordnetenhaufe. Die vollzichende Gewalt 
übt ein auf vier Jahre gewählter Gomverneur, der nicht öfter als einmal wiedergewählt werden 
darf und 1800 Dollars Gehalt bezieht. Die Mitglieder des Gerichts höchſter Iuftanz werden 
von der Legislatur auf acht Jahre, die der Gerichte erfter und zweiter Inftanz direct vom 
Bolfe auf zwei und vier Jahre gewählt. Die Staatsverfaffung verbietet die Abſchaffung der 
Sklaverei ohne Zuftimmung aller Sklavenbeſitzer. Die Staatsſchuld, die 1840 nur 3%, Mil. 
Dollars betrug, war bis 1854 durch aufgelaufene Zinfen auf 47/, Mil. geftiegen, wurde aber 
in den nächjften Jahren wieder auf 3,319586 Dollars reducirt. Wichtige Städte befinden ſich 
im Staate gar nicht. Selbft die Staatshauptftadt Little-Rod, und Helena, der bedeutendfte 
Hafen am isfiffippi, find unbedeutende Fleden. A. gehörte urfprünglic zu dem von Frank 
reich angekauften Louiſiana-Territorium, ward 1812, bei der Zulaſſung des Staats Louiſiana 
in die Union, mit dem jetzigen Miſſouri zuſammen ein Territorium, dann 1821, als auch 
Miſſouri Staat wurde, ein befonderes Territorium, das 1836 als Sklavenſtaat in die Union 
trat. 1861 wurde es, obfchon eine große Majorität feiner Einwohner ſich fr das Verbleiben 
in der Union ausgefprochen, durch terroriftifche Maßregeln mit in den Aufruhr der Sklaven- 
ftaaten geriffen. Im dem Kriege, der daraus entftand, hatte namentlich} die nördl. Hälfte von A. 
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furchtbar zur leiden. Im Frühjahr 1862 war die Nordweſtecke des Staats Schauplatz blutiger 
ar lacht bei Pea-Ridge). Im Sept. 1863 occupirte ein Bundesheer Little-Mod. 
ñſe (vom franz. arquebuse, das erft wieder ans dem beutjchen Hafenbitchfe, niederländ. 
haakbas, entftanden war) oder Hafenbüchfe hießen die 2%, F. langen Feuerrohre mit deutfchen 
oder Radichlöffern, welche im 16. Yahrh. die reitenden Schügen führten. Die Arkebufier, 
wie man fie noch im Dreißigjährigen Kriege nannte, waren anfangs ein Theil der Leibwachen, 
nachher aber bildeten fie die feichte Reiteret bes Heeres, im Gegenfag der vom Kopf bis zum 
Fuß ge Küraſſiere. Sie führten einen Bruſtharniſch, der bisweilen auf der rechten 
Schulter einen Ausſchnitt hatte, um beim Anfchlag nicht zu hindern, eine Pidelhaube, und außer 
ber A. noch zwei Piftolen. Wahrfcheinlich kamen fie zuerft bei den Franzofen während der 
ital. Feldzüge Kar’ VIII. unter dem Namen Argoulets auf, fpäter erhielten fie den Namen 
&arabiniers. — Arkebufade, Schufwaffer, heißen mehrere alte Wundwäſſer, von denen 
zwei, die franz. und die Theden’fche Arkebuſade, füch noch in den Apothelen finden. 

Arkona oder Arkon, das nordöftl., 170 F. aus der Dftfee ragende Borgebirge ber Infel 
Rügen, auf der Halbinfel Wittow im Kirchfpiel Altenkirchen, faft die nördlichfte Spitze Deutfch- 
lands (54° 41’ nördl. Br., 31° 6’ öftl. L.). Die fteilen Abhänge beftehen aus einem unreinen 
Kreide⸗ und Lehmgemengfel mit horizontallanfenden Feuerfteinreihen; nur ein Heiner Flötzrücken 
im D. enthäft reine Kreide. Im den zahllofen Spalten des Felfens, deffen Platte mit bebauten 
Feld und Rafen bedeckt ift, niften Taufende von Uferfchwalben. Der Blid von diefer Platte 
reiht gegen SD. bis zu ben Küſten von Jasmund, gegen SW. bis zu der Infel Hidbensde 
und gegen NW. bis zur Infel Möen. Der Name U. ift uralt und lautet bei dem Chroniften 
Saro Örammaticus Arkon und Archona; die Abſtammung deſſelben ift vieldeutig und un- 
fiher; am wahrfcheinlichften ift die Ableitung vom flaw. Urkan, d. 5. «am Endev. Auf der 
Weſtſeite A.s befindet fich ber berühmte, 30 — 40 Ellen Hohe Wall oder Burgring, in welchem 
der Tempel des Wendengottes Swantewit ftand. König Eric) IV. von Dänemark nahm 1136 
die Burg ein, König Waldemar I. eroberte fie 15. Juni 1168 nad) blutigem Kampfe, ver 
brannte den Tempel mit dem Götenbild und führte deſſen Schäße nad) Dänemark. Ueber 
dem Burgringe, der unpaffend die Saromarsburg heißt, wurde 1826—27 nad) Schinkel’s 
Plan ein Leuchtturm von 75 F. Höhe erbaut, der eine Leuchte von 17 Reverberen hat, gegen 
8 M. weit fichtbar ift und zugleich als Wirthshaus dient. 

Arkofe Haben franz. Mineralogen eine Sandfteinvarietät genannt, welche im mittlern 
Frankreich ungemein häufig auftritt und außer Duarzförnern auch jehr viel Feldſpatkörner 
fowie zuweilen auch Glimmerblättchen in einem thonigen Bindemittel enthält. Wegen der 
Uebereinftimmung der Hauptbeftandtheile fann man diefen Sandftein zuweilen mit Granit 
verwechfeln und Hat ihm auch wol «regenerirten Granit» genannt. Das Borlommen des A. 
ift aber feineswegs anf Frankreich befchränkt, auch in Deutfchland findet es ſich ſehr Häufig, 
befonders in der Formation des Rothliegenden, wo es dann oft eine rothe Färbung zeigt. An 
eine beftimmte Formation ift diefer feldfpathaltige Sandftein übrigens nicht gebunden. 

Arktifch bezeichtet eigentlich alles das, was in der Nähe des hoc am nördl. Himmel ftehen- 
den Sternbildes des Büren (griech. Arktos) gelegen ift, darum nördlich überhaupt. Im ber 
Erdkunde Heißt arktifch alles Land und Wafler, was im N. des nördl. oder arktifchen Polar- 
freifes (662%,° nördl. Br.) liegt, fodaß eine graphifche Darftellung des arktiſchen Abſchnitts 
der Erdkugel den Nordpol oder den arktifchen Pol zum Mittelpunfte, den nördl. Polarkreis 
aber zum Ümkreiſe haben würde. Alle die nördlich diefes Polarkreifes Tiegenden Theile der Erbe, 
wie der nördl. Theil von Schweden und Norwegen, Spigbergen, die äußerften Landftriche 
des europ. Rußland, fowie große Theile von Sibirien und Nordamerika, faßt man unter dem 
gemeinfamen Namen der arktifhen Polarländer oder der Nordpolarländer zufammen, 
fpricht aber daneben and insbefondere von einem arktifchen Europa, arktifchen Afien, nament- 
fich aber von einem arktifchen Amerika. Der Arktifche Ocean (bisweilen Nordpolarmeer ges 
nannt), eine der fünf großen Hauptabtheilungen der irdifchen Wafferwelt, begreift alle Waſſer- 
flächen des Erdballs, welche etwa durch eine von dem Scoresbyfund in Grönland bis zum 
Nordcap der Standinavifchen Halbinfel gezogene Linie vom Atlantifchen Ocean gefchieden find 
und zwifchen Afien und Amerika durch die Behringsftrage mit dem Großen Ocean im Zu« 
ſammenhange ftehen. Die wichtigften Glieder diefes Arktifchen Dceans find in Europa das 
Weiße Meer, in Nordafien das Karifche Meer und der Obifche Golf, in Amerika die zahlreichen 
Golfe und Beden, Straßen und Sunde, welche die ungeheuere Felsplatte des arktiſchen Amerika 
bis herab zu etwa 60° nördl. Br. in eine große Anzahl von Infeln und Halbinfeln zerflüften. 
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Die Klimatologie und Pflanzengeographie unterſcheiden eine arktifche Zone im Gegenſatze zu 
ben gemäßigten und zu ben warmen (tropifchen) Zonen. Die Grenzen derfelben fallen jedoch 
nicht mit den geographifchen der Polarregion zufammen. Man glicdert diefelbe in eine Bolar- 
zone, welche die Erdſtriche zwifchen 00 — 72° nördl. Br. umfaßt, in cine eigentliche arktifche 
Zone, die von 72— 66° reicht, und in eine fubarktifche Zone, die den Erdgürtel zwifchen 66 
und 58° umfaßt und ben Uebergang zu dem verfchiedenen Gürteln der gemäßigten Zone bildet. 
Den Gegenſatz zu arktiſch bildet antarktifch, d. i. alles Land und Waffer, das um den Süd— 
pol herumliegt und ſich bis 662/,° fildl. Br. erftredt. Gemäß diefem Gegenfage ſpricht man 
von einem antarltifchen Polarkreife, von antarktifchen Zonen, von einem Antarktifdyen Ocean 
und antarktifchen Ländern. Indeß reicht Feiner der gewöhnlich angenommenen fünf Erbtheile 
bis zum ſüdl. Polarkreis hinab, ja fogar bleibt, mit Ausnahme der Südfpige von Südamerika, 
das Land jener Welttheile ziemlich weit von dbemfelben entfernt. Als Kern. der Sitdpolarländer 
nimmt man einen eigenen, um ben Sübpol gelagerten Antarktifchen Continent an. Die 
Nordgrenzen des Antarktifhen Dceans pflegt man bis etwa zu dem Parallelkreiſe des 
Veuerlandes hinauszurüden. 

Artrigdt (Sir Richard), der Vervolllommner der Baumwollſpinnmaſchinen und da- 
durch der eigentliche Begründer eines Manufacturzweigs, dem Großbritannien eine unermeß- 
liche Ausdehnung feines Waarenverfehrs verdankt, und welcher Millionen Händen Beſchäftigung 
gibt, war geb. 23. Dec. 1732 zu Prefton in ancafhire und übte zu Wirksworth (Derbyfhire) 
das Gewerbe eines Barbierd aus, welches er aber 1767 aufgab, um feiner Neigung fir Me— 
hanik zu folgen und zunächft in Warrington ſich mit Conftruction eines Perpetuum-mobile zu 
beſchäftigen. Doc) verließ er diefe unfruchtbare Idee bald und bemühte ſich auf Zureden eines 
Uhrmachers Namens Kay, mit diefem gemeinſchaftlich eine Baumwollſpinnmaſchine auszuführen, 
wobei er, durch Atherton in Liverpool mit Geld unterftütt, die von Wyatt ſchon um 1738 
verfuchte, aber nachher vergeffene Anwendung von Walzen zum Ausziehen der Fäden wieder- 
aufnahm und mit beftem Erfolge in Anwendung bradite. A.'s Walzenfyftem, welches noch 
jet allgemein gebräuchlich ift, hat fo fehr den Grund zu der bewunderungsmwürdigen Boll» 
fommenheit ber Baumwollfpinnerei gelegt, daß man gewöhnlich, wiewol mit Unrecht, ihn für 
den Erfinder diefes folgenreichen Princips anfieht. Außer Wyatt wird auch dem genannten 
Kay ein Antheil an der Erfindung zugefchrieben; allein es fcheint gewiß, daß A.'s Genie der 
Sache das Leben einhauchte. Die Art von Spinnmafcine, welche A. zu Stande brachte, wurde 
Waſſermaſchine (water machine, water frame) genannt, weil fie die erfte war, zu deren Be- 
trieb Wafferkraft gebraucht wurde, und der Name ift ihr, nachdem fie meift nur unmefentliche 
Beränderungen erlitten, bi8 zum heutigen Tage geblieben. Durd; zwei in den J. 1769 und 
1775 genommene Patente erwarb A. der zuerft in Nottingham, dann zu Crumbford in Derby- 
ſhire eine große Fabrik betrieb, ein beträchtliches Vermögen, welches man bei feinem 3. Aug. 
1792 zu Erumbford erfolgten Tode auf 500000 Pfd. St. hätte. Er gelangte zu hohem 
Anfehen und wurde vom Könige geabelt, ließ aber nie in Thätigfeit nad. Als Beweis hiervon 
wird angeführt, daß er gewöhnlich von 5 Uhr morgens bis 9 Uhr abends arbeitete und noch 
in feinen letzten Lebensjahren ſich zum Theil des Schlafs beraubte, um täglid) eine Stunde in 
der engl. Sprache und eine Stunde im Schreiben Unterricht zu nehmen, da ihm die Mängel 
einer vernadjläffigten Jugenderziehung fehr fühlbar geworden waren. 

Arlberg oder Adlerberg bezeichnet theils im allgemeinen die Arlberger Alpen, d. i. 
ben weftlichiten Theil der den Rhätifchen Alpen im N. vorgelagerten Alpengruppe, deſſen dftl. 
Fortfegungen den Namen Algauer und Bairifche Alpen tragen, und der mit dem Bregenzer 
Walde die mit dem öfterr. Kronlande Tirol verbundene Landfchaft Vorarlberg (f. d.) erfüllt, 
theil8 einen einzelnen Berg diefer Gruppe, welcher die Grenze zwiſchen dem eigentlichen Tirol 
und dem Lande «vor dem Arlberge» bildet. Diefer Berg ift 6200 F. hoch, mit Nadelholz 
und Bufchwerk bewaldet. An ihm ftiegen früher die Diöcefen Chur, Briren, Konftanz und 
Augsburg zufammen, und noch jet ift er die öftl. Grenzmark der alemannifhen Mundart. 
Ueber ihn führt eine 1786 angelegte, 1822—25 verbefjerte Straße, die von Feldkirch in das 
Thal des Rheinzufluſſes IU, dann in dem vom Illzufluß Alfens bewäflerten Kloſterthal zu dem 
Dörfchen und der Poftftation Stuben (4348 F. hoch) und von diefem in zahlreichen Windun- 
gen zu der 5388 F. hohen «Jochhöhey, der Wafferfcheide zwiſchen Rhein und Donau, auf- 
wärts, dann nad) der Djtfeite in das vom Innzufluß Nofana durchfloffene Stanzerthal hinab- 
fteigt. Die Jochhöhe, unweit der Landesgrenze, 1100 %. niedriger ald der St.- Gotthard, 
1000 F. höher als der Brenner, gewährt nur eine befchränfte Ausſicht. Auf der öftl. oder 
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tiroler Seite, 10 Min. unter der Paßhöhe, liegt das Hospiz St.-Chriftoph nebft Kirche und 
Wirthshaus, wo 1386 ein armer Yindling, der Hirtenfnabe Heinrich, mit 15 Fl., feinem er⸗ 

fechsjährigen Lohn, die St.-Chriftophbrüderfchaft zur Rettung durch Lavinen oder in 
—* verunglückter Wanderer ſtiftete. 

Arlecchino, franz. Arlequin, Name einer der komiſchen Masken im national=ital. Steg- 
zeiffpiele, der jog. commedia dell’ arte, deren Urfprung aus den altröm. Atellanen (f. d.) ab- 
geleitet wird. U. erfcheint in Inappanliegender Tracht, die aus Tudjläppchen aller Farben 
zufammengeftüct ift, mit kurzgeſchnittenem Haar, oft mit einer ſchwarzen Halblarve, leicht be— 
ſchuht, ein hölzernes Schwert im Gürtel. Man leitet diefe Maske, deren Urfprung einige 
ſchon im griech. Satyrfpiele finden wollen, von den röm. Mimen ber, die mit geſchorenem 
Kopfe gingen, nad) ihren buntfchedigen Kleidern centunculi und, weil fie barfuß waren, plani- 
pedes hießen. Das hölzerne Schwert foll aus dem Küchenmeſſer des mäfonifchen Kochs, des 
beliebten alten Luftigmachers, entftanden fein. Gemifchter Abkunft ift die Maske gewiß, wie 
alle ähnliche volfsthiimliche Geftalten. Für ihre Herleitung von den alten Mimen fpricht es 
auch, daf A. und Scapino, die beiden verwandten Spaßmacher, bei den beften toscan. Schrift- 
fielern «die beiden Zanni» genannt werden, was an den lat. Sannio erinnert, von welchem 
Cicero «De oratore» eine Befchreibung gibt, die volllommen auf den Charakter des A. paßt. 
Den Namen leiten einige fehr unmwahrfcheinlic von einem toscan. Dorfgeiftlichen Giovanni 
Arletto ab, andere wollen feinen Urfprung in Frankreich finden, wohin die commedia dell’ 
arte 1579 verpflanzt worden, und ihn von einem drolligen Trommelfchläger, Peter von Arles 
aus der Provence (Pierrot Arlequin) herleiten. Vgl. Genin, «Variations du language 
frangais» (Par. 1845). Gewiß bleibt, daß der franz. Arlequin, in deſſen Darftellung der 
berühmte Carlino (f. d.) in der Mitte des vorigen Jahrhunderts in Paris bewundert wurde, 
mit dem ital. A. ein und diefelbe Figur ift, und daß diefer aud) in Deutfchland Anlaß wurde, 
den Namen des alten Hanswurft (f. d.) am Ende des 17. Jahrh. in Harlekin zu verwan- 
deln. U. hatte von jeher die Kolle eines Bedienten, war in den älteften Zeiten roh, tölpifch, 
unverjchämt, feig, ſchmuzig, veränderte aber um die Mitte des 16. Jahrh., als bie ital. Höfe 
Geſchmack an der commedia dell’ arte fanden, feine Manieren, wurde dummpfiffig, ſchma⸗ 
roßerhaft, treu und thätig, witzig und boshaft gegen den Pantalon und Dottore, deren un- 
ermüdlichen Fopper er abgab. In Frankreich erhielt die Maske noch mehr Gewandtheit, Grazie 
und Feinheit, zog ſich aber zuletst ganz auf das Ballet zurüd, wo fie in den erften Yahrzehnten 
biefes Yahrhundert ihr Ende gefunden hat. In Italien lebt U. noch in dem volfsthümlichen 
Stegreiffpiel fort. Manteau d’Arlequin heißt auf unfern Theatern die gemalte Draperie, 
welche, dicht hinter dem Borhange, die erfte Couliſſe bedeckt. Sie ift der Ueberreft der Teppiche, 
mit denen bie alte Bühne, ftatt der gemalten Profpecte, rundum behängt war, und in deren 
vorbern Falten U. ſich zu verfteden pflegte, um feine Scherze daraus hervor zur treiben. 

Arles (Arelate), Hauptftadt eines Arrondiffements des franz. Depart. Rhönemündungen 
in der Provence, am linken Ufer des öftlichen und Hauptarms der ſich hier theilenden Rhoͤne, 
5 M. vom Meere und an der Eifenbahn gelegen, in reizender Umgebung zwifchen Gärten 
und Wiefen, zählt 25543 E., die ziemlich) lebhaften Handel mit Weinen, Getreide, Vieh, be— 
rüsmten Würften, Früchten und Del fowie Schiffbau treiben, auch einige Seiden-, Hut- und 
Zabadsfabrifen unterhalten. Die Schönheit feiner Bewohnerinnen ift fprichwörtlid. Die 
Stabt hat ein College, eine Navigationsfchule, eine öffentliche Bibliothek, ein naturhiftorifches 
und ein reichhaltiges Antiquitätencabinet. Zur Austrodnung der Sümpfe, welche die Gegend 
ungejund machen, fowie in Rülcſicht auf die vielen Hinderniffe, welchen die Schiffahrt auf der 
Rhöne unterliegt, ift ein Kanal bis zur Südküſte geführt worden. Ueber die Rhoͤne führt eine 
Scdiffbrüde nad) Trinquetaille, das gleihfam als VBorftadt von A. an der Spitze der durch 
bedeutende Viehzucht ausgezeichneten Deltainfel Camargue Liegt. U. ift eine der älteften Städte 
Frankreichs, deren Glanz noch eine Menge wohlerhaltener antifer Denkmäler befunden. Unter 
diejen find bemerfenswerth das Amphitheater von 1008 F. Umfang mit doppelter Bogenftellung ; 
die Reſte eines Theaters, zu denen der fog. Rolandsthurm gehört; die Reſte des Palaftes 
Konftantin’s d. Gr., jet Le Chäteau de Trouille genannt; der 1389 aufgefundene und feit 1676 
vor dem Stadthaufe aufgeftellte Obelist aus Granit, von 47 3. Höhe; Ruinen zweier Tempel, 
eines Triumphbogens und vieler Grabmäler; ferner ein ſchon von den Römern benugter Begräb- 
nißplatz, die Elyſaiſchen Felder (oder Aliscamps) u. ſ. w. Das Theater ift der Fundort ausge- 
zeichneter Statuen, darunter der «Venus von A.», die 1683 in das Mufeum zu Baris kam. Aus 
dem Mittelalter ftammt die Kathedrale in altroman. Stil mit herrlichen Bortalbogen ; das Stadt⸗ 
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haus wurde von Manfard erbaut. Zur Römerzeit war A. der Sit eines Präfecten, fpäter Reſi— 
denz bes Kaifers Darimianus, des Ufurpators Konftantinus und im 5. Jahrh. einige Zeit hin- 
durch des Weſtgothenlönigs Eurich. 508 fam die Stadt an das Dftgothenreich, fpäter an die 
Franken, und 879 wurbe fie Hauptftadt des Königreichs Arelat (f.d.). Im 12. Yahrh. bildete 
fie eine eigene Republik, unterwarf ſich aber fpäter dem Herzog Karl von Anjow, Örafen von 
Provence. Im den erften Jahrhunderten der Hriftl. Kirche wurden zu A. mehrere bedeutende 
Synoden, die Arelatifhen Synoden, abgehalten. Auf der erften, 314, wurden unter ante 
derm die Streitigkeiten zwifchen Cäcilian und Donatus gegen letztern entſchieden und die Geift- 
lichen von allen Laften freigefprochen; auf der zweiten, 354, ward Athanafius verdammt umd 
Paulin von Trier verwiefen; auf der dritten, 452, vegelte man mehrere Punkte der Kirchen- und 
Klofterdisciplin; auf der vierten, 475, wurde die Prädeftinationsfehre des Presbyters Lueidus 
verdammt und diefer zum Widerruf genöthigt. 

Arlincourt (Charles Bictor Prevot, Vicomte d’), franz. Romanfchriftfteller, geb. 28. Sept. 
1789 auf dem Schloffe Merantres bei Berfailles. Sein Vater, der den größten Theil feines 
Bermögens file die Fünigl. Familie geopfert hatte, ftarb während der Revolution unter der 
Guillotine. Napoleon ftellte den Sohn erft im Dienfte der Kaiferin-Mutter an und ernannte 
ihn in der Folge zum Intendanten bei der Armee von Aragonien. Nach der Rückkehr der 
Bonrbonen ward A. mit vieler Rückſicht behandelt und zum Requetenmeifter befördert, nad) den 
Hundert Tagen aber feiner Stelle entfegt. Er lebte num auf feinem Schloffe St.-Paär in der 
Normandie literarifchen Befchäftigungen, bis Karl X. ihn durch Ernennung zum Ehrenfammer- 
beren wieder an den Hof zog. Das große Publikum, das feine zahlreichen Dichtungen während 
und nad) der Reftanration fanden, verdankten diefe nicht ſowol ihrem poetifchen Gehalte als 
ihrer reactionär=mittelalterlichen Richtung, die der Mode und den Wünſchen und Anfichten 
gewiffer Gefellfchaftöflafien ſchmeichelte. In foldyen Kreifen fand auch A. felbft bei einer Keife 
durch Holland und Deutfchland, bie er in dem Werke «Le pelerin» (Par. 1842) ſchildert, eine 
ſehr günftige Aufnahme. Bei unverfennbarer Erfindungsgabe, die ihm jedoch leicht zu Ueber- 
treibungen verleitete, und einem gewiſſen Tone aufrichtiger Ueberzengung, ift fein Stil jeder 
Schönheit bar und wird durch unfranz. Sagbildungen und Imverfionen oft barbariſch. Bon 
feinen Schriften aus jener Zeit find anzuführen: «Charlemagne ou la Caroleide», ein epifches 
Gedicht (2 Bde., 3. Aufl., Par. 1824), umd die Romane « Le solitaire» (1821), «Le re- 
negat» (2 Bde., 1822), «L’strangären (2 Bde., 1825) und «Ismalie, roman po&men» (2 Bbe,, 
3. Aufl., 1828). Nach der Julirevolution von 1830 nahmen feine Romane den Charafter von 
Pampphleten an, in denen er alles fchmähte, was nicht mit feinen fanatifchroyaliftifchen An⸗ 
fhauungen übereinftinimte. Dahin gehören: «Les rebelles sous Charles V.» (6 Bde, 2. Aufl., 
Par. 1832); «Les &corcheurs» (3 Bde., 1833); «Le brasseur-roi» (4. Aufl., 1835); «Le 
double regne» (2 Bbe., 1836); «L’herbagöre» (2 Bde., 1837) u. ſ. w. Außerdem verfuchte 
er fich, doch ohne Erfolg, in Bühnenftüden, und nad) der Revolution von 1848 trat er aud) 
als Publicift auf. Eins feiner legten Werke war «L’Italie rouge» (Par. 1850), in welchem 
er durch Aneldotenkram und phantaftifches Geplauder die ital. Revolution zu befämpfen fuchte. 
U. ftarb 22. Yan. 1856. 

Arlou (Orolaunum), die Hanptftadt der beig. Provinz Luremburg, an der brüffeler Eifen- 
bahn, von welcher hier eine Zweigbahn nad) Longwy führt, mitten in Waldungen auf einem 
Bergrüden der Ardennen an den Quellen des Semoy gelegen, ift ein in neuerer Zeit an Wohl⸗ 
ftand ſchnell wachjender Drt mit (1861) 5647 E., die Fabriken in Eifenwaaren umd Leber, 
Taback, Fayence und Thonpfeifen betreiben. A. wird im Antoninifchen Ytinerarium als Oro- 
launum vicus erwähnt und war, nad) den hier gefundenen Alterthümern, Münzen und In- 
ſchriften zu ſchließen, ſchon unter den Römern nicht unbedeutend. Unter feinem jegigen Namen 
wird es 870 bei der Theilung des Reiches Lotharingen erwähnt. 1214 wurde das Marguifat 
A. mit der Graffchaft Yuremburg vereinigt und die Stadt zugleich befefligt. Bon 1684— 97 
war A. franzöſiſch, gelangte dann aber wieder zu Luremburg. Zwifchen U. und dem Dorfe 
Meſſench (17/, M. im ©.) wurden die Defterreicher unter Beaulieu 16. und 17. April 1794 
durch die Franzofen unter Jourdan befiegt. Letzterer befetste die Stadt 18. April, ſah fic aber 
fodann 30. April bei den Dörfern Elerfontaine (%/, M. im NO.) und Attert (1 M. im N.) 
wieder zurüdgefchlagen. Das Großherzogthum Luremburg ſchloß ſich 1830 der belg. Revolution 
an, infolge defjen ein Theil des Landes mit der Stadt U. an das Königreich Belgien gelangt ift. 

Arlt (Ferdinand), ein ausgezeichneter Augenarzt unferer Zeit, geb. 18. April 1812 zu 
Dbergraupen bei Teplig, erhielt feine VBorbildung 1825 — 30 auf dem Gymnaſium zu Leit: 
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meritz und machte hierauf feine philof. und medic. Studien in Prag, wo er 1839 promovirte. 
Nachdem er hierauf von April 1840 bis dahin 1842 ala Affiftent am der Augenklinik fich zum 
Praftifer auf dem Gebiet der Augenheilkunde ausgebildet, wirfte er als Arzt zu Prag, bis er 
im Det. 1846 zum Suppleanten fiir Augenheilkunde an die Univerfität berufer warb, Oftern 
1849 erhielt U. einen Ruf als Profeffor der Augenheilkunde nad) Leipzig, den er jedoch ab- 
lehnte, weil er während der Unterhandlungen zum wirklichen Profeſſor in Prag ernannt wor⸗ 
den war. Seit Herbft 1856 wirkte er in gleicher Stellung zu Wien. A.'s europ. Ruf als 
Augenarzt gründet ſich auf fein Hauptwerk: «Die Krankheiten des Auges für praftifche Aerzte 
geihildert» (3 Bde., Prag 1851— 56), von welchem der erfte Band, der die Krankheiten der 
Binde» und Hornhaut behandekt, bereits in ſechs, der zweite, die Krankheiten der Sclera, Iris, 
Charioides und Linfe umfaffend, in fünf, ber dritte, der die Krankheiten des Glaskörpers, der 
Netzhaut, der Augenmusteln, der Augenlider, der Thränenorgane und der Orbita zum Ge— 
genftande hat, in drei unveränderten Abdritden (bis Dftern 1864) verbreitet wurde. Bon 
feinen übrigen Arbeiten find außer der populären Schrift: «Die Pflege der Augen im gefunden 
und franfen Zuftande» (Prag 1846), feine Beiträge zur prager «Medic. Bierteljahrsfchrift» 
ſewie zu dem von ihm mit Donders und von Graefe herausgegebenen «Archiv fiir Ophthal- 
mologie» (feit 1854 zu Berlin) hervorzuheben. 

Arm (brachium), der Name für die obern (vordern) Extremitäten des Menſchen und der 
mit Händen verfeheren Säugethiere. Der Arm befteht aus der Schulter, dem Oberarm, dem 
Borderarm und der Hand. Das Gerüft der Schulter wird durch zivei Knochen, Schlüffelbein 
und Schulterbein, gebildet, das des Oberarms aus einem einzigen feften Roöͤhrenknochen (hu- 
merus), das bes Borderammd aus zweien, dem Elnbogenknochen (ulna) und der Speiche (radius), 
das der Hand aus 8 Handwurzellnochen, 5 Mittelhandfnochen und 14 Fingerglieberfnocen. 
Durch fein freies Schultergelenk ift der Arm die beweglichfte aller Gliedmaßen. Diefer Um- 
fand und der bewegliche Ban der Hand (f. d.) ift eine Hauptquelle der Gefchiclichfeit umd 
Kunftfertigleät des Menfchengefchlehts. Die Musfeln, welche den Arm im ganzen bewegen, 
fiegen an Bruſt, Rüden und Schulter; die den Unterarm bewegenden am Oberarme, die die 
Hand in Bewegung fegenden (im ganzen) am Unterarm, und zwar letstere beiden Gruppen fo 
vertheilt, daß die Beugemuskeln an der innern, die Stredmusfeln an der äußern Seite an» 

bracht find. ALS ein befonders vorjpringender und deutlicher Muskel ift der an der Innen⸗ 
—* des Oberarms gelegene museulus biceps zu nennen, welcher bei ſtarker Beugung des 
Elnbogengelenls ſehr ſtark auſchwillt; man hat ſich gewöhnt nach feiner Fülle und Prallheit 
die Entwickelung des Muskelſyſtems überhaupt zu beurtheilen. Im der Achfelhöhle treten die 
großen Gefäß- und Nervenftänme vom Rumpfe an den Arm hinüber und laufen an der Iunen- 
feite de$ musculus biceps herab. Die große Schlagader theilt ſich an der Inmenfeite des Eln⸗ 
bogengelents in zwei Aefte, deren einer an der Kleinfingerfeite, der andere an der Daumenjeite des 
Unterarms herabläuft. Letzterer liegt in der Nähe der Hand fo nahe der Haut, daß fein Pulsfchlag 
beſonders deutlich zu fühlen ift, und diefe Stelle daher vom Arzte zur Unterfuchung des Buljes 
gewählt wird, objchon der Puls an jeder größern Puls-(Schlag-Jader zu fühlen ift, fobald 
fie oberflächlich genug gelegen. Die Benen des Arms, d. h. die das Blut zurückführenden 
Adern, liegen theild neben den Pulsadern, theils verlaufen fie dicht unter der Haut, find alfo 
jehr zugänglich und werben deshalb für gewöhnlich zum Aderlaf gewählt. Bon den Nerven- 
Rämmen Itegt beſonders der fog. Elnbogennerv ftellenweife fehr oberflächlich, jo z. B. in der 
Furche zwiſchen dem mittlern und innern Elnbogenknöchel, daher ein Stoß an biefer Stelle 
heftige Schmerzen macht, die bis in den vierten und Heinen Finger ausftrahlen, weil fich hier 
die Endveräftelungen jenes Nervenftammes befinden. 

‚ Armuth. Arm nennt man den, welchem die Mittel, die fiir feinen Unterhalt noth- 
wendig erſcheinen, fehlen. Da der eine nad) Erziehung, Lebensftellung u. f. w. mehr als ein 
anderer fir feine Eriftenz nöthig hat, fo ift Armuth ein relativer Begriff. Yemand, der eine 
hohe fociale Stellung einnimmt, gilt als arın, obſchon er fo viel Vermögen befigt als zehn 
reiche Handwerker zufammen. Im engern, gewöhnlichen Sinne bezeichnet man indeß nur den- 
jenigen al8 arm, welcher aus eigener Kraft die nothdürftigften Lebensbeditrfniffe nicht zur be= 
friedigen vermag. Nach den Urfachen, welche bei den einzelnen Individuen die Armuth her- 
borrufen, theilt man fie in unverfchuldete und verfchuldete Armuth. Unmündige, welche kein 
Bermögen befigen und ihren Ernährer verloren haben, Berfonen, welche ohne ihr Zuthun durch 
Krankheit und Unglüdsfälle ihr Eigenthum einbüßten und arbeitsunfähig wurden, Arbeiter, 
denen Zandescalamitäten die Erwerbsquellen verfchließen, find unverfchuldet arm. Sehr häufig 
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ift aber die Armuth durch Faulheit und Arbeitsfchen, durch Hinneigung zur Unreblichkeit, 
durch Verbrechen, Liederlichkeit, Genußſucht, Verſchwendung u. ſ. w. verſchuldet, und es Läft 
fi fogar die Behauptung rechtfertigen, daß die Armuth auf ein Minimum rebucirt fein würde, 
wenn e8 durch Hebung der Menfchen auf einen höhern fittlichen Standpunkt gelänge, die ver- 
ſchuldete Armuth ganz zu befeitigen. Für die menfchliche Geſellſchaft und die Staaten ift die 
Armuth ein großes Unglüd, denn fie erniedrigt und verdirbt nicht nur die Menfchen und macht 
fie zu allem Schlechten und Unfittlichen fähig, fondern fie greift auch die Ducllen des Volls— 
wohlftandes an. Nicht alle Verbrechen haben zwar in ber Armut ihren unmittelbaren Grund, 
aber die meiften derfelben fallen ihr doch direct zur Laſt, und auch von den übrigen dürfen ihr 
bei näherer Erwägung nod) viele angerechnet werden. Daraus erflärt es fih, daß Armuth 
vielfach, mit Schande zufammenhängt, zum Theil auch, daß dem Armen meift die polit. Rechte 
entzogen find, daß ferner viele lieber bittere Noth leiden, als daß fie fich durch Annahme einer 
Unterftigung zum Armen ftempeln. Arme hat e8 zu allen Zeiten gegeben, und es ift aud) 
feine Hoffnung vorhanden, daß ſich Zuftände, melde die Armuth ganz ausfchliegen, jemals 
herftellen laffen werden. Aber nicht itberall ift die Armuth gleich verbreitet. Wenig Arme gibt 
es z. B. bei wilden Vollsſtämmen in warmen Klimaten, in Ländern, welche ſich vorzugsmeife 
mit Aderbau und Viehzucht befchäftigen, und wo die meiften Einwohner Grumdbefiger find. 
Biele Arme dagegen finden fich überall da, wo die Bevölferung ftarf angewachjen ift, die In⸗ 
duftrie faft alle Hände in Anſpruch nimmt, die Concurrenz eine große Rolle fpielt, der Grund» 
befig in den Händen weniger liegt u. ſ. w. Stellt fi in einem Lande ein Zuftand her, fei 
es durch dauernde, fei e8 durch vorübergehende Urfachen, in welchem viele Menfchen ſich außer 
Stande jehen, fic) den nothwendigen Lebensunterhalt zu erwerben, fo nennt man diefen Zu— 
ftand Maffenarmuth, Bauperismus (j. d.). Auf die Armuth wirken die Zeitereignifle oft 
mächtig ein. Bedeutende Veränderungen im Gewerbsbetrieb und im Gewerböwefen iiberhaupt, 
ftarfe Vermehrung ber Eirculationsmittel, verbunden mit einer wefentlichen Erhöhung der Preife 
vieler Gitter, Revolutionen und Kriege fünnen in wenigen Jahren die Armuth auferorbent- 
lich fteigern. Im eigenen Intereffe und mit Rüdficht auf die Lage eines großen Theils feiner 
Staatöbürger ift der Staat veranlaßt und verpflichtet, der Armuth, fomweit e8 nur immer 
möglich, entgegenzuwirfen. Er fann nicht zugeben, daß feine Angehörigen das Nothwendigfte 
entbehren, von Sorgen niedergedrückt werden, elend untergehen, daß die gefellfchaftliche Ord⸗ 
nung bedroht und gejtört, das heranwachſende Geſchlecht ſittlich, geiftig und körperlich ver- 
wahrloft, der Wohlftand des Volls durch die Bradjlegung productiver Kräfte gehemmt und 
durch die Verwendung reicher Mittel zu; Almofen gefhmwächt werde. Allerdings ift die Be- 
feitigung der Armuth eine jehr ſchwierige Aufgabe und vollftändig nicht zu löfen. Indeß muß 
ihre Zöfung dennoch angeftrebt werden, und wenn das gefchieht, fo wird wenigftens ein großer 
Theil der Armuth teils gelindert, theils ganz befeitigt werden. Namentlich aber wird dies dann 
ber all fein, wenn der Staat von Privaten und Privatvereinigungen lebhaft unterftiittt wird. 

Die gefammte Thätigkeit zur Befeitigung der Armuth faſſen wir unter der Bezeichnung 
Armenwejen zuſammen. Zu diefem gehören alle diejenigen Mafregeln, welche das Ent: 
ftehen der Armuth verhindern follen, die vorbeugenden Mittel; ferner diejenigen, welche bie 
Armen und namentlich folche, welche ihre Armuth verfchuldet haben, zwingen follen, ſich mit 
eigenen Kräften ihre Lebensbedürfniffe zu verfchaffen, die Maßregeln der Armenpolizei; drit- 
tens die Unterſtützung der zeitig und dauernd erwerbsunfähigen Armen, die Armenpflege, fet 
fie num öffentliche oder private Armenpflege, und endlich die Befeitigung der vorhandenen Ar- 
mennoth durch allgemeine Einrichtungen fehr verfchiedener Art, wie z. B. Arbeitsanftalten, 
Armencolonien, Auswanderung u. ſ. w. Was die Mittel zur Verhütung ber Armut be- 
trifft, fo gehören zu ihnen alle diejenigen, welche den Bollswohlftand zu heben geeignet find; 
alle Maßregeln, welche die körperliche, geiftige und fittliche Entwidelung der einzelnen Staate- 
bürger fördern, Kenntniffe und Gefchidlichkeiten unter den arbeitenden Klaffen, aus denen zu- 
meift die Armen hervorgehen, verbreiten, den Zutritt zu productiven Befchäftigungen erleich- 
tern, die Production Fräftigen, die beffere Bertheilung der Gitter ermöglichen und auf die Aus- 
behnung des Verkehrs hinwirken. Außer diefen entferntern Mitteln zur Verhütung der Armuth 
gibt e8 aber auch andere näherliegende, 3. B. die Sparkaſſen (f. d.), welche den Zweck verfolgen, 
zum Sparer zu ermuntern und durch Anfammlung der Erfparniffe Hülfsmittel für ſchlechtere 
Zeiten,oder auch zum Beginn eines felbftändigen Gewerböbetrieb® zu verjchaffen, die verſchie— 
denen, meift auf Gegenfeitigkeit oder Verſicherung beruhenden Unterftügungs-, Kranten-, Aus- 
ftener-, Sterbe-, Altersverforgungsfaffen, die Hülfs- und Darlchnatafien und Pfandhäufer, 


Arm, Armuth 109 


welche Vorſchüſſe gegen Zins oder zinslos zur Aufrechthaltung des Nahrungsftandes leiften, 
freilich oft aud) fehr nachtheilig wirken können, die Arbeitsnachweifungsanftalten, welche Ar— 
beitslojen Befhäftigung nachweiſen, die Anftalten, welde den Aermern den billigen Anlauf 
der Lebensbedürfniſſe ermöglichen, u. ſ. w. Alle diefe Mittel ſetzen aber freilich, wenn fie wirt: 
fam fein follen, voraus, daß die Perfonen, welchen fie geboten werden, den feften Willen haben, 
fi vor der Armuth zu ſchützen. Mit den Perfonen, welche diefen Willen nicht haben, be— 
ſchäftigt ſich die Armenpolizei. Ihr Zweck ift, diejenigen, welche durch eigene Verfchuldung 
arm find und die Berfchuldung fortfegen, durch Berbote und Zwangsmaßregeln zur Erwer- 
bung des eigenen Unterhalts und des ihrer nächſten Angehörigen anzuhalten. Ihre Aufgabe 
ift eine ſehr ſchwierige, und diefe Schwierigkeit ift die Veranlaſſung gewefen, daß der Armen- 
polizei verhältnigmäßig ausgedehnte Befugniffe verliehen worden find. Vorzugsweiſe hat es 
die Armenpolizei mit den Arbeitsfähigen zu thun, welche nicht arbeiten wollen. Dahin gehören 
die Bettler, welche, auf die Mildthätigkeit des Publikums rechnend, Almofen entweder, indem 
fie Gebrechen oder Krankheiten heucheln, erfchleichen oder durch Zudringlichkeit ertrogen, arbeits⸗ 
ſcheue Bagabunden und Landftreicher, aus deren Mitte fich die Klaſſe der Verbrecher zu rekru⸗ 
tiren pflegt, ſittlich verwahrloſte Kinder u. f. w. In den meiften Ländern find Bettelei und 
Bagabundiren verboten und werden mit mehr oder weniger ftrengen Strafen belegt. In der 
Regel ift dabei der Armenpolizei das Recht zugefprochen, die beftraften Bettler und Landſtreicher 
nah Abbüßung ihrer Strafe auf Monate und Jahre in Befferungsanftalten und Arbeits- 
bäufer (f. d.) zu verweilen und fie dort zu regelmäßiger Arbeit anzuhalten und an diefelbe zu 
gewöhnen. Außerdem darf fie diefelben in ihre Heimatsgemeinde zurüdfchiden und die Ent- 
fernung aus derfelben unterfagen. Ebenfo ift ihr die Befugniß ertheilt, fittlich verwahrlofte 
Kinder, mögen bdiefelben bereit beftraft fein oder nicht, in für diefen Zwed errichteten Er- 
ziehungsanftalten (Rettungshäufern) behufs ihrer Erziehung unterzubringen. Geringer pflegt 
ihre Berechtigung in Hinficht derjenigen zu fein, welche ihren Erwerb durch Trunk und lieder⸗ 
liches Leben vergeuden. Doch beftehen in manchen Ländern, 3. B. in mehrern Cantonen der 
Schweiz, gefetliche Beftimmungen, auf Grund deren die Urmenpolizei Trunkenbolden den Be- 
ſuch der Birthepäufer und Schenken auf Zeit verbieten kann. 

Borzugsweife befchäftigt fich mit den Armen die öffentlihe Armenpflege. Im der 
Hegel Liegt diefelbe in der Hand der Gemeinde, welcher die Armen angehören, feltener in der 
Hand von Corporationen und Genofjenfchaften, denen eine gefetzliche Verpflichtung obliegt. 
Haft allgemein ift die Verpflichtung des Staats und der Gemeinden zur Gewährung der Ar- 
menunterftügung anerkannt. Nur einzelne, zum Theil bedeutende Stimmen beftreiten biefe 
Berpflichtung, indem fie hauptſächlich geltend machen, daß die ftaatliche Armenpflege diejeni» 
gen, welche durch Sparfamteit und Fleiß ſelbſt erwerben, zu Gunften der Unfähigen, Lieder⸗ 
lichen, Arbeitsjcheuen belafte, daß fie die unbemitteltern Klafjen daran gewöhne, auf Unter- 
ftügungen zu reinen, und damit zu leichtfinnigen und früßzeitigen Heirathen und forglofem 
Leben Anlaß gebe, daß fie ferner die Menjchenliebe und die nahbarliche Hülfe in ihrem wohl⸗ 
thätigen Wirken ftöre, daß fie endlich bei ihrer Durchführung auf faft unüberwindlihe Schwie⸗ 
rigkeiten ftoße. Diefe Einwendungen, foviel Beachtenswerthes auch in ihnen liegt, beweifen 
indeß nur, daß erftens die Öffentliche Armenpflege nur dann eintreten darf, wenn der Arme 
fich nicht felbft Helfen kann und aud) die Privatarmenpflege nicht ausreicht, und daß zweitens 
nicht mehr als das durchaus Nothwendige, und zwar nur in zweckmäßiger Weife gewährt wer- 
ben darf. Nicht nur Liegt e8, wie fchon berührt, im eigenen Interefje des Staats, der Armut 
entgegenzutreten, fondern man hat auch, und zwar mit Recht, darauf hingewiefen, daß die Er- 
haltung des Lebens feiner Bürger in den Bereich des Rechtsſchutzes fällt, zu dem der Staat 
verpflichtet ift, und daß die Mittel, diefen Nechtsfchug zu gewähren, von den Staatsbürgern 
aufgebracht werden müffen. Wenn behauptet worden, die Ausfiht auf Armenunterftügung 
beförbere die Imtprovidenz der unbemitteltern Klaſſen, fo fteht dem bie Dürftigleit der Eri- 
ftenz, die den Unterftitsten gefichert wird, entgegen. Leichtfinnige Heirathen aber dürften durch 
die Aufhebung der öffentlichen Armenpflege ſchwerlich verhindert werden, ganz abgefehen davon, 
daß es fehr fraglich bleibt, ob Heirathsbeſchrünkungen, directe wie indirecte, überhaupt nütlich 
wirken. Die Privatarmenpflege endlich, mag fie ſich auch noch fo ſehr entwideln, bleibt außer 
Stande, das, was von ihr gefordert werben müßte, zu feiften. Die öffentliche Armenpflege hat 
ſich in der Regel nur mit den ganz oder theilweife erwerbsunfähigen Armen zu befchäftigen; 
jede nicht dringend gebotene Ueberfchreitung des fo begrenzten Gebiets wäre nicht nur unbe 
rechtigt, fondern fhädlich, indem die gegen die Armenpflege überhaupt vorgebradhten Gründe 
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einer folchen Ueberfchreitung gegenüber vollftändig anerkannt werben müffen. Zu den erwerbs- 
unfähigen Armen gehören in erfter Linie arme Kinder, welche älternlos (Waifen), oder deren 
Aeltern für fie ausreichend zu forgen nicht im Stande find oder diefe Pflicht verfänmen. Fir 
die Eriftenz folcher Kinder hat die öffentliche Armenpflege, je nad; Bewandtniß der Umftänbe, 
ganz und gar oder nur theilweife einzutreten. Das erftere ift der Fall bei ben armen Waifen, 
mit welchen fich die Waifenpflege, als Zweig der Armenpflege, befchäftigt, indem fie diefelben 
in eigenen Anftalten (Waifenhäufern) unterbringt und erzieht oder geeigneten Yamilien als 
fog. Koftfinder gegen Entfhäbigung zur Unterhaltung und . anvertraut. Mehnfich 
wird mit Findelkindern verfahren, fir welche hier und da eigene Anftalten (Findelhänfer) be— 
ftehen. Eine tüchtige Waifenpflege kann außerordentlich viel leiften, indem fie die von ihr uns 
terftügten Hülfslofen zum Erwerb ber Eriftenz und zur Erfüllung des Lebensbernfs vollſtändig 
geeignet macht, und man muß fie baher als einen der wichtigften Zweige der Armenpflege be— 
trachten. Ebenfalls erwerbsunfähig find auch die Perfonen, welche im hohen Alter ftehen, und 
die Geiftesfranken, für welche weder Angehörige noch, im Mangel einer Verſicherung, Kaſſen 
zu forgen haben. Die Greife und Matronen pflegt man einestheil® im für diefen Zweck er- 
richteten Häufern (Berforgungsanftalten, Hospitälern u. f. w.) unterzubringen, anderntheils 
gewährt man ihnen Geldunterftügungen, mit denen fie fich bei andern Berfonen ein Unter- 
fommen zu verfchaffen vermögen. Aehnlich verfährt man mit den Geiſteskranken, von denen 
die Heilbaren und diejenigen, welche jchädlich werden fünnen, in Irrenhäufern untergebradjt 
werden. Für die armen, hülflofen Kranken find Krantenhäufer faft überall vorhanden; bringt 
man fie in Yamilien unter, fo forgt die Armenpflege für Wohnung, Unterhalt, Pflege, ürzt⸗ 
liche Behandlung und Arznei. Zu den theilweiſe Erwerbsunfähigen dagegen gehören diejenigen 
Perfonen, welche durch Körperfchwäche, Gebrechen, Kränkfichkeit, herannahendes Alter u. ſ. w., 
aller Anftrengung ungeachtet, nur einen Theil ihres Unterhalts zu befchaffen vermögen. Bei 
ihnen tritt die Armenpflege nur ergänzend ein, und zwar gewährt fie nur jo viel, als mit Rüd- 
fit auf den vorhandenen oder möglichen Erwerb noch nothwendig erfcheint, indem fie ent- 
weder baares Geld gibt oder beſſer Mittel zur Befriedigung der Bebürfniffe (Suppe, Brot, 
Brennmaterial u. |. w.) gewährt. Die Feftfegung der Höhe der Unterftütung ift außerordent⸗ 
[ich ſchwierig und fann nur durch Perfonen, welche ſich ganz fpeciell mit den Verhältniſſen 
der einzelnen Unterftitgungsbedirftigen befchäftigen, bewirkt werben. Es läßt ſich Hierbei nicht 
wohl vermeiden, daß die Armenpfleger fich auch um die Befchaffung paffender Arbeit bemühen. 
Ob die Erwerbsunfähigkeit verfchuldet oder nicht, kann bei der Unterftiigung, fofern die Ber- 
ſchuldung nicht fortdauert, nicht in Frage kommen. Theilweife Unterftügungen müſſen aud) 
arbeitsfähigen Berfonen, welche ihre Familie nicht durchzubringen vermögen, z. B. Witwen 
mit erwerbsunfähigen Kindern, zugeftanden werden. Während alle biefe Unterftügungen in 
der Regel fortdauernde, werben andere nur zeitweife geleiftet, 3. B. bei der Kranlheit des Fa- 
miltenhauptes oder mehrerer Familienglieber, infolge von Unglüdsfällen u. ſ. w. Alle Unter- 
ftügungen der öffentlichen Armenpflege pflegt man unter der Bezeichnung Almofen zu be- 
greifen, und die Perfonen, welche dauernd Almofen empfangen, find Almofenempfänger und 
infolge dejfen meift von der Ausitbung der polit. Rechte, z. B. des ee ausgeſchloſſen. 
Nur in Ausnahmefällen werden von der Armenpflege auch arbeitsfähige Perſonen berüchſich- 
tigt. Es gefchieht dies, wenn diefelben, aller Bemühungen ungeachtet, Arbeit nicht zu finden 
vermögen. Der Nachweis, daß die Bemühung —— und daß Arbeitsfchen nicht vorliege, 
muß indeß gefiihrt fein, und überhaupt wird diefe Art Unterftügung im ganzen nur dann zu— 
gelaffen, wenn infolge von Landescalamitüten die Production darniebderliegt. Doch aud) in 
diefem Fall wird in manchen Ländern, z. B. in England, die Armenunterftigung nicht ge- 
währt, fondern der Eintritt in ein Werfhaus (workhouse), welches die arbeitsfähigen Armen 
befchäftigt und unterhält, gefordert. (S. Arbeitshäufer.) Ein fehr bedeutfamer Zweig der 
Armenpflege ift die Armenfchulpflege, deren Zweck dahin geht, die Schulbildung der Kin- 
der der Armen einzuleiten und zu überwachen. Der Staat hat die Pflicht, dafür zu forgen, 
daß auch die Kinder der Armen den nöthigen Schulunterricht empfangen, und am jchärfften 
tritt diefe Pflicht da Heraus, wo der Schulgwang herrfcht. Im der Regel beftehen eigene Ar- 
menſchulen(f. d.), welche, durch die Gemeinden gegründet, Elementarunterricht ertheilen und 
je nad) dem Erwerbszuftand der Aeltern kein Schulgeld oder ein fehr geringes fordern, 

Die Bedingungen der Armenunterftiigung und die Formen der Armenpflege müſſen durch 
eine Armenordnung beftimmt und geregelt werden. Diefelbe fetst feit, wer als arm anzu- 
fehen, welche Unterſtützungen den einzelnen Kategorien der Armen und wie fie gewährt werden 
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follen, welche Behörden an der Spige der öffentlichen Armenpflege ftehen, durch welche 
Drgane (Armenpfleger, Armencommifjionen) die Bedürftigfeit ermittelt und die Armenunter- 
ftügung verteilt werden ſoll, wie die öffentlichen Anftalten, welcher ſich die Armenpflege be- 
dient, organifirt und geleitet werden, wie die erforderlichen Mittel zu befchaffen feien, wer 
verpflichtet iſt, einzelnen Klaſſen der Armen (3. B. als Anverwandter, Berufägenoffe) zu Hülfe 
zu kommen, u. ſ. w. Meift geht indef die ———— noch weiter, indem ſie zugleich feſt⸗ 
ſetzt, in welcher Weiſe liederliche Arme, Arbeitsſcheue, Landſtreicher und Bettler zur Arbeit 
angehalten und beftraft werden ſollen. Eine gute, auf Erfahrungen, Menſchenkenntniß und 
genaue Bekanntſchaft mit den Erwerbs- und Prabrumgöverhältmiffen gegründete, ſtrenge, aber 
doch humane Armenordnung ift für die Armenpflege von höchfter Wichtigkeit, Die Koften der 
öffentlichen Armenpflege werden entwederdurh Armenfteuern, Urmentaren (inder Schweiz 
Armentellen) aufgebracht ober, joweit ber Staat verpflichtet, aus den Einnahmen defjelben, 
fonft aber von den Gemeinden aus ihren allgemeinen Mitteln entnommen. Das lettere er- 
ſcheint zwedmäßiger. Die Armenlaft ift, wie jede andere Laſt, eine Laſt der ganzen Gemeinde 
und muß von ihr als ſolche getragen werden. Jede Armenſteuer erweckt in den Steuerpflichtigen 
ſehr unangenehme Gefühle und ſchwächt den Trieb zur Mitwirkung bei der Privatarmenpflege. 
Die Bezeichnung «Armentare» ift den Engländern entlehnt, welche die Koften der Armenpflege 
vorzugsweife durch Armenftenern zu beſchaffen pflegen. Die engl. Armentare wurde ſchon früh 
in den einzelnen Kirchſpielen eingeführt und durd ein Statut der Königin Elifabeth 1563 ge» 
regelt. Anfänglich gering, wuchs fie fortwährend an und erreichte in der neuern Zeit mit der 
Entwidelung der größern Städte und der Induſtrie eine faft erfchredende Höhe. 1831 betrug 
fie nit — als 8,280000 Pfd. St.; doch ſank fie infolge einer Barlamentsacte, welche 
große Misbräude in der Armenpflege abjchaffte, auf 4,044741 Pfd. St., ift aber feitdem, 
aller Anftrengungen ungeachtet, und objchon die Werkhäuſer viele Arme abjchreden, wieder ge- 
ftiegen. Aehnliche Berhältniffe find überall vorhanden. Während in manchen großen Städten 
in den legten 40 Yahren die Bevölkerung um 50 Proc. gewachfen, haben die Armenausgaben 
ſich um 100, ja fogar um 200 Proc. gefteigert. Es verfteht fih, daß, wenn Armenfteuern 
jwedmäßig fein follen, fie vorzugsweife die Bermögenden, nicht aber aud) die Unbemittelten, 
welche den Armen fchon fehr nahe ftehen und leicht zu ihnen hinabfinken, treffen müffen. Auch 
der Arme kann in die Lage fommen, daß er in bürgerlichen Angelegenheiten fein Recht fuchen 
muß, und um ihm dies bei feiner Mittellofigkeit zu ermöglichen, befteht das jog. Armenredt. 
Auf Grumd eines gehörigen Ausweijes läßt der Staat den Armen zum Armenrecht zu, d. h. 
er crebitirt ihm die Koften, welche ihm bei Führung eines Eivilprocefles erwachſen, oder ſchlägt 
fie auch wol ganz nieder, beides in der Regel aber nur mit dem Vorbehalt, daß bei Beſſerung 
der Bermögensverhältniffe des Armen die Nachzahlung der Koften erfolgen muß. In mand)en 
Yändern mußte früher der Arme feine Bedürftigkeit durch den Armeneid feititellen; Hier und 
da kann er noch heute wegen Misbrauchs des Armenrechts geftraft werben. Wenn es noth- 
wendig erfcheint, beftellt das Gericht zu Ounften des Armen einen Officialanwalt, der den 
Proceß koftenfrei oder gegen mäßige Entſchädigung aus Armenfonds zu führen hat. 

Man Hat die Öffentliche Armenpflege vollftändig befeitigen und durd; die Brivatarmen- 
pflege erjegen wollen. Dies ift zwar nicht möglich, doch kann die legtere der erftern fehr 
niüglid) werden; nur darf bi. Privatarmenpflege freilich nicht in das gewöhnliche Almojen- 
geben ausarten, jondern muß wohl organifirt fein. Es ift billig, daß diejenigen, welche dem 
Armen zunächſt ftehen, ſei es als Stanbet=, fei e8 als Corporationsgenoffen, ihm zu Hilfe 
foumen; auch die allgemeine Menfchenpflicht darf angerufen werden. Ferner muß fich bie 
öffentliche Armenpflege auf das dringend Notwendige beſchrünken, während oft mehr als ge= 
rade dies geboten erjcheint. Hier einzutreten, ift Sache ber Privatarmenpflege, welche damit 
ein fchönes und ausgebreitetes Feld ihrer Wirkſamkeit gewinnt. Wie fie ihre Aufgabe zu 
löſen hat, läßt ſich mit wenigen Worten nicht ausführen; fie kann zwar direct durch Geld- 
beihiilfen und durch Gewährung von Lebensbedürfniſſen unterftügen, in der Regel wird fie aber 
wohl thun, mannidjfaltige nützliche Einrichtungen hervorzurufen. Dazu drängt fchon der Um— 
fand, daß fiir foldye Einrichtungen ſich verhältnigmäßig leichter Teilnahme im Publitum er- 
weden läßt als fir Almofenfpenden. Bisher find beijpielsweife durch die Privatarmenpflege 
und Privatwohltgätigkeit Einrichtungen mit Rückſicht auf die Yugend, Krippen» und Gäug- 
lingsbewahranftalten, Sonntags-, Nachhülfe- und Erwerbsidulen, Anftalten zur Verſorgung 
mit Schulbüchern und Bekleidung, Taubftummen- und Blindeninftitute, für ältere Leute da- 
gegen Arbeits- und Arbeitsnachweiſungsanſtalten, Leih- und Rentenanftalten, Waſch- und 
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Badehäuſer, Rettungsinftitute und Borfchußlaffen, Suppenanftalten, Einrichtungen zur billigen 
Beihaffung der Lebensbebürfniffe, Baugeſellſchaften zur Herftellung guter Wohnungen und 
hundert andere ähnliche Einrichtungen begründet worden. Im der Negel wirkt die Privat- 
wohlthätigfeit durch freie Bereine, welche ſich für beftimmte Zwede bilden; feltener find allge- 
meine Armenpflegvereine zu Stande gelommen. Außerdem betheiligen fi an ihr Corpora- 
tionen und Genoffenfhaften, und namentlich Haben in neuerer Zeit, an alte Einrichtungen 
aus der früheften Zeit der Kirche anfniipfend oder erinnernd, auch in Deutfchland die firdh- 
lichen Gemeinden eine eigene kirchliche Armenpflege, welche die materielle Unterftügung mit 
fittlicher und religiöfer Hebung verbindet, hervorzurufen gefucht. Schließlich find noch die- 
jenigen Einrichtungen zu berühren, welche die vorhandene Armennoth dadurch zu befeitigen 
ftreben, daß fie die arbeitslofen, aber erwerbsfähigen Armen an andere Orte, wo fie leichter 
und beffer ihr Unterflommen finden fönnen, verfegen. Hierher gehören die Armencolonien (f. d.) 
und die Auswanderung (f. d.) in fremde Lande, andere Erdtheile. Beide können durch Staat 
und Gemeinde gefördert werben. Die hauptfächlichfte Thätigkeit in diefer Hinficht muß indeß 
freien Bereinigungen überlaffen bleiben, zumal fid) fowol gegen die Armencolonien als die 
Drganifation der Auswanderung viele Bedenken erheben Lafien. 

Ueber Armenpflege und die damit zufammenhängenden Materien ift eine faft unüiberfehbare 
Literatur vorhanden, aus der hier nur auf die Schriften von Degerando, Duchätel, de Bille- 
neude=Bargemont, 3.3. Vogt, Morton Eden, Senior, de Keverberg hingewieſen fein möge. 
Die einzelnen Zweige der Armenpflege fowie alle Einrichtungen derfelben find auferbem in 
zahlreichen Monographien behandelt worden. Auch liefern die VBerwaltungsberichte der Ge- 
meinden und WohlthätigfeitSpereine reiches Material, das freilich mit Rüdficht auf die neuefte 
Entwidelungsphafe unfers focialen Lebens einer umfichtigen Verarbeitung bedarf. 

Armäda Heift in Spanien jede bewaffnete Macht, namentlich jede Kriegsflotte. Vorzugs- 
weife verfteht man aber unter der Spanifchen 9. jene große Seerüftung, die fog. unüber« 
windliche Flotte, welche Philipp IL. 1588 unter dem mit dem Seewefen unbefannten Herzog 
von Medina-Sidonia und dem PViceadmiral Martinez de Recaldo gegen Elifabeth von Eng- 
land fchidte, um das ihm vom Papft Sirtus V. gefchenfte England zu erobern und den Tod 
der Maria Stuart zu rächen. Die Flotte, deren Koften nıan auf 60 Mill. Thlr. berechnete, 
beitand aus 130 großen und 30 Heinern Kriegsichiffen, und führte 19295 Seefoldaten, 
8460 Matrofen, 2088 Sklaven und 2630 Kanonen nebft dem Großinquifitor und 150 
Dominicanern an Bord. Kaum hatte die Flotte 29. Mai 1588 Liffabon verlaffen, als fie 
ein Sturm zerftreute, fodaß in Coruña die Schiffe ausgebeffert werden mußten. Ein Schiff 
war untergegangen und brei wurden von empörten Galerenſtlaven in franz. Häfen geführt. 
Hierauf fegelte fie durch den Kanal der flandr. Küſte zu, um die von den Holländern und 
Engländern gefperrten Häfen Nieuport und Dünkirchen zu befreien, damit das dafelbft unter 
dem Herzog von Parma gefaınmelte Landheer von 31000 Mann und 4000 Pferden auf eigens 
dazu gebauten Fahrzeugen eingeichifft und unter dem Schuge der Flotte gegen England ge 
führt werden könnte. Auf der Höhe von Plymouth kam die in einem Halbkreife von 7 M. 
fteuernde U. der noch nicht 80 Schiffe ftarter engl. Flotte, die von Lord Howard geführt 
wurde, zu Geficht. Howard, der ſich mit feinen Unterbefehlshabern Drake, Hawlins, Seymour 
und Frobifher zu ſchwach fühlte, eine offene Schlacht zu wagen, fuchte mit feinen gewandten 
Schiffen bald aus der Nähe, bald aus der Ferne durch gutgezielte Kugeln den Spaniern Scha- 
den zuzufitgen. Einzelne fpan. Schiffe, unter andern die mit dem Schatze beladene Gallione, 
fielen den Engländern in die Hände oder wurden vernichtet. Endlich auf der Höhe von Dün— 
firhen angelangt, hemmte eine Windftile 7. Aug. jede Bewegung der Spanier. Durd) acht 
Brander, welche während derfelben der engl. Befehlshaber gegen die U. treiben ließ, gerieth 
diefe, da jedes Schiff auf feine Rettung bedacht war, in folche Verwirrung, da Howard 8. Aug. 
morgens die Spanier auf mehrern Seiten angreifen konnte. Als legtere, troß einer tapfern 
Gegenwehr, eine Anzahl ihrer Schiffe theils vernichtet, theils in den Händen der Engländer 
oder Holländer fahen, beſchloß der Herzog von Medina-Sidonia, die Befreiung von Nieuport 
und Dünkirchen aufzugeben. Da ein ftarfer Südwind die Fahrt durch ben Kanal nicht geftat- 
tete, fo faßte er den Plan, die flotte nordwärts um Großbritannien herum nad) Spanien 
zurüdzuführen. Der engl. Biceadmiral Seymour folgte dem Feinde, mußte aber, um fich 
mit Kriegsbebarf zu verfehen, in engl. Häfen einlaufen, wobei er nur mit Mühe einem ebem 
losbrechenden Sturme entgehen konnte. Defto furchtbarer traf der Orkan die ſchon gänz- 
lich entmuthigten Spanier bei den Orkneyinfeln. Die Schiffe der A., die fid) eng zufammen- 
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hielten, wurden nad) allen Richtungen zerftreut. Einige fanden an Norwegens Klippen, an- 
dere auf dem offenen Meere, noch andere an den fchott. Küften ihren Untergang. Ungefähr 
30 Fahrzeuge erreichten wirklich den Atlantifchen Ocean; aber auch von diefen wurden mehrere 
durch einen Sturm aus W. an die Küfte von Irland geworfen, wo fie zu Grunde gingen und 
die fi rettende Mannfchaft am Lande ermordet ward. Nur wenige Schiffe führte Recalbo 
jehr befchädigt nad) Spanien zuritd, wo felbft noch im Hafen zwei Gallionen durch Zufall ein 
Raub der Flammen wurden. Gegen Ende Sept. lief der Herzog von Medina-Sidonia im 
Hafen von Santander ein. Im ganzen fol die U. auf offener See 72 große Schiffe, un« 
gerechnet die Heinern, und 10185 Mann verloren haben. Es gab keine angefehene Familie 
in Spanien, die nicht den Verluſt eines der Ihrigen zu betrauern gehabt hätte. Mit der Ver- 
nichtung diefer Flotte war Spaniens Macht gebrochen, wenn auch Philipp bei der Nachricht 
von dem Unglüde nur äußerte: «Ich habe die Flotte nicht gegen die Sturmwinde gefchict, und 
danfe Gott, die Macht zu befigen, eine neue rüften zu können.» 

Armadill, Sirtelthier, Tatu (Dasypus) heißen plumpe, füdamerif. Säugethiere aus 
ber Drbnung der Zahnlofen (Edentata), welche fid) vor allem durch den harten Knochenpanzer 
auszeichnen, der ihre Oberfläche det. Der dreiedige, langfchnauzige Kopf ift mit Schildern, 
der Rüden mit einem Panzer, der Bauch mit Schienenringen befet, deren Zahl bei den ver- 
ſchiedenen Arten verfchieden ift. Der kurze, kräftige Schwanz, die kurzen, diden, mit Sichel« 
frallen bewaffneten Füße tragen vorn ebenfalls eine Befegung mit Knochenfchuppen. Das 
mit Borften beſetzte Maul Hat nur einfache Badzühne, Feine Eck- und Schneidezähne; die 
Zunge ift ftarf, fleifhig, die Augen Hein, die Ohren meift groß, häutig. Die plumpen, trägen 
Thiere, deren größte Art die Größe eines mittlern Schweins erreicht, leben in Erdhöhlen, die 
fie ſich mit überraſchender Schnelligkeit ausgraben. Bei Verfolgung fugeln fie fi zufammen 
oder ſuchen ſich durch Eingraben zu retten. Gegen Hunde ftellen fie fi mit ihren fcharfen 
Eichelfrallen an den Füßen zur Wehr. Ihre Muskelkraft ift ungemein groß. Sie wiühlen 
nad Infelten und Würmern, verfchmähen aber auch Früchte nicht, gehen nur in ganz ein« 
famen Gegenden bei Tage aus dem Roche, Laffen ſich zähmen, find aber dumm und zu nichts 
brauchbar. Ihr Fleiſch wird fehr gefchätt, und ein im feinem Panzer gebratener Tatu gilt den 
Südamerilanern für einen Lederbiffen. 

Armagb, eine nad) ihrer Hauptftadt benannte Grafſchaft in der irländ. Provinz Ulfter, 
im N. an den See (Lough) Neagh, im W. an Tyrone und Monaghan, im S. an Louth, im 
D. an Down grenzend, zählt auf einem Areal von 24 D.-M. (1861) 189382 €. (1841 
noch 232393), wovon 49 Proc. katholiſch find. Im fühl. Theile liegt eine Hügelgruppe, 
welche fich mit ihren Granitmaffen an das Mournegebirge in Down anfchliegt und im Slieve⸗ 
Gullion die Höhe von 1860 F. erreicht. Der mittlere, mwellige Theil hat den fruchtbarften 
Boden von Irland; der Norden am Rough Neagh ift flaches Moorland. Hauptprobucte find Kar: 
toffelm und Flache. Auch werden jährlich 35 Tons Blei gewonnen. Außer einigen größern 
Privatgrundbefigern gehört der größte Theil des Bodens der Kirche, den Colleges (Schul- 
ftiftungen) und den Gorporationen, welche alle ftiftungsmäßig feinen Pacht auf Lebenszeit be- 
willigen dürfen. Daher ift hier eine endlofe Parcellirung und Afterverpachtung eingeriffen, 
indem der Vater fein Meines Landſtück immer wieder unter die Söhne und oft aud die Töchter 
teilte. Die Zerftüdelung geht fo weit, daß das Land in manchen Gegenden wie ein ein- 
ziges zerftreutes Dorf ausfieht. Das Volk Lebt (oder vielmehr hungert und ftirbt) von Kar: 
toffeln und treibt Weberei. Leinenwaaren, aus Handgefpinft auf gemeinen Stühlen gewoben, 
bildeten lange das Haupterzeugniß, aber die Mafchinenweberei hat biefen Induftriezweig er- 
drüdt. Berfuche, die Baummollfabrikation einzuführen, find auch Hier fehlgefchlagen wie in 
der ganzen Provinz Ulfter; doch ift eine Mifchung von Baummolle und Flachs unter dem 
Namen « Unions » hier und da in Aufnahme gefommen. Einige Mafchinenfpinnereien find 
nad) und nad; errichtet worden, und 1861 befchäftigten 15 Wlachsfabrifen 3582 Arbeiter. 
Die Graffchaft zerfällt in fünf Baronien und fchict zwei Abgeordnete in das Parlament, zwei 
andere die Städte W. und Newry. — Die Hauptftabt U. mit 8933 E., durch Eifenbahn mit 
Belfaft und Dublin verbunden, ift größtentheils am Abhange eines Hügels erbaut, auf welchem 
die Kathedrale, die alte kirchliche Metropole von ganz Irland, fteht. Die Stadt ift Sig eines 
kath. und eines anglifanifchen Erzbifchofs, ber Primas von Irland. Vom 5. bis zum 9. Jahrh., 
6:8 zur Berheerung durch die Dänen, war U. ein Mittelpunkt abendländ. Gelehrfamleit, ge- 
rieth aber fpäter im tiefen Verfall, bis der Erzbifchof Dr. Richard KRobinfon, Baron Rofeby 
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(1765— 94), große Anſtrengungen machte, um fie wieder zu heben, Er vollendete den vom Erz⸗ 
bifchof Margetfon 1575 begonnenen Wiederaufbau der angeblich vom Heil. Batrid gegründeten, 
zweimal (1566 und 1642) von den O'Neils zerftörten Kathedrale, und erbaute bei der Stab: 
einen erzbischöfl. Palaſt in einem gefälligen Stile, umgeben von Pflanzungen. Auch jorgte er, daß 
ein neues, großartige® Gebäude fitr die von Karl I. geftiftete und reichdotirte Parochialſchule 
errichtet wurde, welche unter die Leitung Carpendale's fam und feitdem lange Zeit eines weit- 
verbreiteten Rufs genoß. Man betrachtete diefe Anftalt als das Weftminfter oder Eton von 
Irland. Robinfon errichtete ferner eine öffentliche Bibliothek (jegt 15000 Bände) und ein 
Obfervatorium fowie ein Graffchaftsfranfenhaus, und fchenkte der Stadt eine nene Marktyalle 
und Fleiſchſcharren. Außerdem befitt U. eine Geſellſchaftshalle, ein Zucht- und ein Arbeits: 
haus, Kafernen, ein Kranken- und ein Irrenhaus, eine Leinwand und Garnhalle, und neben 
der lat. Schule (Royal-School) eine Choriftenfchule. Die Einwohner treiben Brauerei, Bren- 
nerei und Gerberei ſowie bedeutenden Handel. Jedes Yahr finden fünf Märkte ftatt für den 
Berlauf der Leinenwaaren, welche die Drapers (Finnenhändler) von den Meinen Webern zu- 
fammenfaufen und auf eigene Rechnung bleichen laſſen. 

Armagnac, der Provinzname einer füdfranz. Landfchaft, welche als ein Theil der Gas- 
eogne größtentheils dem Heutigen Depart. Gers entſpricht und früher, von den Pyrenäen- 
abfällen bis zur Garonne reichend, in Ober- und Niederarmagnac getheilt wurde. Der frudt- 
bare, befonders fiir Getreide, den ausgezeichnetften Wein und den Betrieb der Viehzucht günftige 
Boden ift in außerordentlich viele Güter zerftüdelt und unter einem zahlreichen, aber armen 
Adel verteilt. Der Hauptinduftriezweig befteht in Branntweinbrennerei, deren Product als 
Eau d’Armagnae in Handel mit dem von Saintonge und dem von Cognac wetteifert. Die 
einfachen, fräftigen und muthigen, aber in Uberglauben und Unwiffenheit lebenden Bewohner 
wurden vormals insbefondere zu Kriegsdienften gefucht. A. führte den Titel einer Graffchaft, 
und das alte, vom König Chlodwig, dem Merovinger, abftammende Geſchlecht der Arma- 
gnace (Comitatus Armaniacus) in Aquitanien hat wiederholt in der Geſchichte Frankreichs 
eine wichtige Nolle gefpielt. Graf Bernhard VIL, ein tapferer und mächtiger Barteiführer, 
der auf der Seite der Drlcans gegen die Burgunder ftand, wurde 1415 Connetable, bald 
darauf aber in Paris, das die Burgunder einnahmen und wo er ſich durch Härte verfaßt ge» 
macht hatte, gefangen und den 12. Juni 1418 ermordet. Sein Enkel Johann [ebte mit feiner 
jüngften Schwefter Ifabelle in blutfchänderifchen Verhältniß und ließ fich fogar, nachdem er 
fie und den Hausfaplan durch eine untergefchobene Bulle getäufcht hatte, mit ihr trauen, und 
verfiel dariiber in Bann und Adıt. Er floh nad) Aragonien umd erwirkte Abjolution und Rild- 
gabe feiner Güter, ſchlug fich aber feit 1465 auf die Seite der Gegner Ludwig's XI. und ward 
endlich nad) langen Kriegen 1473 in Lectoure umgebradjt. Sein Dheim Jakob, Herzog von 
Nemours, wurde nad) wiederholten Empörungen in einen eifernen Käfig gefperrt und 1477 
enthanptet. Mit dem Grafen Karl erlofch 1497 das Gefchlecht, und die Güter fielen an bie 
Krone. Franz I. verlieh aber die Grafſchaft A. feinem Schwager, dem Herzog Karl von 
Alenson, durch deffen Witwe fie an das Haus Albret in Navarra famen. Erft Heinrich IV. 
brachte fie fiir immer an die Krone Frankreich. Die vormalige Hauptftadt von A. war Lec- 
toure (jegt mit 6225 €.) am Gere. — Die Armag naken bildeten zur Zeit König Karl's VII. 
von Frankreich den Kern der von dem Grafen von Armagnac und andern Rottenanführern be- 
fehligten Scharen, welche lange in Frankreich Mord und Verheerung übten. Um nad) Jo— 
bann’s IV. von Armagnac Unterwerfung 1444 das Land von dem Sefindel zu befreien und 
zugleich, womöglich, den Rheinſtrom als Grenze zu gewinnen, fandte Karl VII. auf Kaiſer Fried» 
rich's III. und der Großen von Elſaß und Schwaben Einladung, welche fo die Schweiz zu unter- 
drüden hofften, zwei Heere diefer Armagnaken, das eine 20000 Mann ſtark nad) Metz, Toul, 
Berdun und Elfaß, das andere 30000 Mann ftark unter den Dauphin gegen den Sundgau und 
Mömpelgard ab. Von hier aus wandten fic) die Armagnafen namentlich gegen die Schweiz. 
Die Schweizer befreiten fich aber von der Wuth des Naubgefindels durch den glorreichen Tag 
bei St.⸗Jalob an der Bird, 26. Aug. 1444, wo das kleine Schweizerheer mit feinem Untergange 
den vortheilhaften Frieden von Enfisheim (28. Oct. 1444) erfaufte. Aus dem Elfaß wurden 
die Armagnafen 1445 theils durch Waffengewalt, theils durd Vergleiche entfernt, worauf 
Karl VII. die noch übrigen meift verabfchiedete. Diefer fog. Armagnalentrieg wurde in 
Deutfchland, wo man den Namen Armagnac in «Armer Ged» verſtümmelte, Armegeden- 
frieg genannt. Vgl. Barthold, «Der Urmegedenfrieg 1444 und 1445» im «Hiftor. Tafchen- 
buch», Neue Folge, Jahrg. 3 (Lpz. 1842). 
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Armansperg (of. Ludw., Graf von), ehemaliger Präfident ber Regentſchaft in Griechen« 
fand, geb. 28. Febr. 1787 zu Kögting in Niederbaiern, aus einer fehr alten, 1719 in den 
Freiherrn⸗, 1790 in den Srafenftand erhobenen Familie, trat 1808, nachdem er zu Landshut 
feine Stubien beendet, in den bair. Staatsdienft. 1813 und 1814 wurde er ber bair, Armee 
als Eivilcommiffar beigegeben, verwaltete dann einige Morate das Depart. Bogefen und war 
fpäter Mitglied des Verwaltungsraths fiir das Gebiet zwifchen Rhein und Mofel. 1815 
wohnte er dem Wiener Congreſſe bei, war dann im Feldzuge diefes Yahres Bevollmächtigter 
im Hauptquartier der Berbiindeten und adminiſtrirte auch zu Aurerre in Burgund das aus 
ſechs Departements gebildete bair. Generalgonvernement. Bon 1816— 23 befleidete er meh» 
vere wichtige Aeniter umd machte ſich namentlich als Director der Regierung des Rhein— 
treiſes befonders verdient um die Organifation der dortigen Finanzen. Als Gutsbefiger im 
Unterbonaufreife 1825 zum Abgeordneten gewählt, wurde er zweiter Präfident der Zweiten 
Kammer und wirkte hier an der Spitze einer gemäßigt liberalen Oppofition. Bei dem Re- 
gierungsantritt des Königs Ludwig berief ihn diefer nad) München, wo bie VBerordnungsent» 
würfe über veränderten Organismus des höhern Verwaltungswefens hauptſächlich von ihm 
ausgingen. Schnell nacheinander wurde er Staatsrath, Lebenslänglicher Reichsrath, Minifter 
des Innern und der Finanzen und endlich Minifter der Finanzen und des Auswärtigen. In 
(egterer Stellung namentlich brachte er ftrengere Ordnung und Klarheit in bie Finanzen, zu— 
mal in das Staatsjchuldenwefen. Man beflagte ſich jedoch, daß er zu ausfchliegende Vorliche 
für die blos materiellen Intereffen zeige. Schon früher hatte er ſich durch kräftigen Wider- 
Rand gegen die fteigenden Anforderungen Roms den Haß der Camarilla und der Congregation 
zugezogen, ber noch höher ftieg, al8 er auf dem bewegten Pandtage von 1831 mehrfache Ver— 
fuche machte, ſich der entfchieden liberalen Partei zu nähern. Die Folge war, daß er beim 
Schluffe des Landtags vom Minifterium entfernt und zum Oefandten in London beftimmt 
wurde. Er zog es inde vor, fid) auf fein Familiengut zurlidzuzichen, fonnte jedoch nicht auf 
die Dauer der Berfuchung widerftehen, den wiederholten Aufforderungen des Königs zu folgen, 
und an der Spitze der nad dem Londoner Bertrage vom 7. Mai 1832 zu bildenden Regent: 
fchaft in Griechenland die Leitung der Angelegenheiten zu übernehmen. Als Präfident der 
Regentſchaft landete A. mit dem jungen Könige Dtto 6. Fehr. 1833 zu Nauplia. Boni 
Juni 1835 bis 14. Fehr. 1837 war er Staatsfanzler, und in den legten Monaten, während 
der Abweſenheit des Königs in Deutſchland, vegierte er mit faft unumfchränfter Vollmacht. 
Gewiß geichah für Griechenland manches Heilfame unter feiner vierjährigen Verwaltung. 
Allein von taufend Schwierigkeiten umringt, im Gedränge erhitter und mit gegenfeitigem 
Mistrauen erfüllter Parteien, von den Rivalitäten und Intrigen der Oefandten der europ. 
Großmächte umgeben, im Streite mit den andern Mitgliedern der Regentſchaft, fchien er doch 
nicht dem Bertrauen zu entfprechen, womit ihn anfangs die europ. Diplomatie gehoben. Man 
warf ihm befonders vor, daß er fich durch die Bildung einer ihm ergebenen Coterie 
unentbehrlidy zu machen gefucht habe. Wider eine im Senat zu feinen Gunften befchloffene 
Adreſſe erließ der Stadtrath von Athen eine tadelnde Gegenadreffe über feine Verwaltung. 
Bergebens war das Bemühen feines Freundes und Vertrauten, des engl. Gefandten Pyon, fet- 
nen Sturze vorzubeugen. Er erhielt feine Entlaffung, als er dem noch nicht gelandeten Kö— 
nige am Bord des Schiffs Portland feine Aufwartung machte, und verließ Griechenland im 
Anfange des März 1837. U. zog fic auf fein Gut Egg bei Deggendorf zurüd und nahm 
fortan nur noch als Reichsrath theil am den Öffentlichen Angelegenheiten. Er ftarb 3. April 
1853. Mit ihm erloſch die ältere Linie feines Geſchlechts. 

Armatölen oder Klephten nannte man jene chriſtl. Krieger in den nördl. Gebirgslän- 
dern Griechenlands, welche bald ala Räuber die umliegenden Landſchaften ausplünderten, bald 
bie Sorge fiir die Sicherheit derfelben übernahmen. In jener Eigenfcaft hießen fie Klephten 
(Räuber), in diefer Armatolen (Bewaffnete). Ihr Urfprung ift nicht ficher zu ermitteln, reicht 
aber jedenfalls bis zur Gründung des Osmanischen Heide in Europa, vielleicht noch weiter 
zurück. Ungezähmter Kreiheitsfinn, Ruhmbegierde und Luft nach Beute gaben ohne Zweifel 
den erften Auſtoß zur Bildung ber Klephtenfcharen, welche die Tapferften aus ihrer Mitte 
zu ihren Anfiigrern (Rapitanis) wählten. Hatten die Kapitanis auch keine unumſchränkte Ge- 
walt, fo war doch ihre Stimme in den Berathungen von großem Gewicht, zumal fie meift von 
dielen Verwandten umgeben waren, und allmählicd, wurde das Rapitanat in einzelnen Fami-— 
lien erblich. ALS ſolche alte und berühmte Kapitanosfamilien find zu nennen: die Bukowaldi 
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in Epirus und Theffalien, die Siofät und Raratashät in Macedonien, die Botzaräi und 
Tzawelät in Suli, die Andrutfät in Livadien u. a. Als eigentliche Heimat der U. find die 
Gebirge von Macedonien, Epirus, Afarnanien und Yetolien zu betrachten, von mo fie ſich 
über das ganze griech. Feftland ausbreiteten. Sie galten als Stammhalter griech. Freiheit 
und Selbftändigleit und bewiefen ſich feit Anfange des 17. Jahrh. der Pforte immer gefähr- 
fiher. Die Namen berühmter Klephten wurden allenthalben mit Stolz genannt und ihre 
Thaten in Liedern (Klephtila) gefeiert. Die Paſchas, unvermögend gegen die kühne Berfchla- 
genheit der Armatolenführer und ihrer Scharen ſich zu ſchützen, fahen fich gewöhnlich ge- 
nöthigt, mit ihnen zu unterhandeln. Gegen Zufagen friedlichen Berhaltens verfprach der Paſcha 
Sold und Lebensmittel und vertraute die Ruhe den fchirmenden Waffen der A. Immer mehr 
gewannen die U. auf diefe Weife an Macht und Kraft, weshalb auch die Hetäria (f. d.) zuerft 
A. und Klephten für fi) gewinnen mußte, wenn mit Erfolg ein Aufftand gegen die Plorte 
unternommen werben follte. Den A. konnte aber nichts willlommener fein als die Auffor- 
derung der Hetäria. Ihre Macht betrug um diefe Zeit etwa 12000 Mann, welche theils fefte 
Stellungen eingenommen hatten, theils willfürlidy ihren Aufenthalt im nördl. Hellas wech— 
jelten. Die ausgezeichnetiten Armatolenführer waren Euftrates mit 500 Mann, Gogo, Georg 
Zongas, Saphakas, der 1827 vor Athen fiel, mit 600 Mann, Georg Makry mit 300 Mann, 
Karaiskalis, der gleichfalls 1827 vor Athen blieb, mit 600 Mann, Mito Kondojannis, Jo— 
hannis Panuryas, Kalgodemos, der vor Miffolungdi fiel, mit 400 Mann, Döyffeus, Georg 
Karatafio mit 600 Mann, Chriftos Meftenopulos und Markos Bokaris, der an der Spike 
der Sulioten ftand. Im Bereine mit andern bildeten fie die Hauptmacht im Anfange des 
griech. Freiheitsfampfes, in welchem fie fi, meift hohen Ruhm erwarben. 
rmatur begreift in der Kriegsſprache alle diejenigen Gegenftände, welche zur Ausrüftung 
des einzelnen Mannes gehören: die Waffen, das Lederzeug (Kuppeln, Bandeliere, Patronen- 
taſche u. f. w.), die Werkzeuge zum Auseinandernehmen und Reinigen der Waffen (Sräger, 
Schraubenzieher, Federhalen u. dgl.); aud) da8 Schanzzeug, die Kochgefchirre, Tornifter, Brot- 
beutel u. |. w. werben bei einigen Heeren zur U. gerechnet und bie eigentliche Bewaffnung bavon 
unterschieden. — Armateur heißt bisweilen der Ausriüfter eines Schiffs, der Rheder (f. d.). 
Armbänder (griech. psellion, lat. armilla; im Mittellatein brachiale, woher franz. bra- 
celet), ein Gegenftand des Schmuds, der gewöhnlich am Unterarm, häufig aber auch am Ober- 
arm getragen wird und fich bei allen Völfern des Alterthums und der neuern Zeit, bei ben 
roheſten wie bei den civilifirteften, roiederfindet. Die Stoffe, aus denen die U. gebildet werden, 
find jedod) bei den verfchiedenen Völkern, je nad) der Eulturftufe, die fie einnahmen, fehr ver- 
ſchieden. Während dem Wilden ein folder Schmud aus buntem Gefieder, Schnüren Heiner 
Mufheln, Knochen, ja felbft von Zähnen getödteter Thiere oder erfchlagener Feinde genügt, 
ergögen fid) andere, etwa® höherftehende Völker an Ningen und Ketten von unedelm Metall 
oder Schnüren von Glasperlen. Die eigentlichen Eulturvölfer jedod wählen, wie zu allem 
Schmud, fo auch zuigren A., Gold und Silber, verziert mit Edeljteinen, Perlen und Korallen. 
Borzugsweife beliebt find U. bei den Völkern, deren Kleidung den Arm ganz oder wenigjtens 
zum Theil bloß läßt. Alle die zahllofen Formen und Arten von A., welche die alte und neue 
Kunftinduftrie geſchaffen hat, gehen auf zwei Grundformen, die de8 Ringes und bie des Bandes, 
zurüd, wobei letzteres gegliedert und ungegliedert fein lann. Vorzugsweiſe boten die beiden zum 
Schluß des Armbandes beftinnmten Enden Gelegenheit zum Anbringen künſtleriſcher Formen. 
U. trugen bei den Hebräern, wie im Alten Teftament öfter erwähnt ift, fowol die Männer als 
die Frauen. Die alten Meder und Perfer waren durch ihre Vorliebe für diefe Art von Schmud 
bekannt. Befchaffenheit und Zahl der U. dienten hier zur Bezeichnung des Ranges ihrer Träger. 
Bei den alten Griechen fcheinen in der hiftor. Zeit A. von Männern nicht getragen worden zu 
fein, dagegen führten fie die Frauen aus den verfchiedenften Stoffen und in allen möglichen 
Formen. Vorzugsweife lieh man ihnen die Geftalt einer Schlange. Bei den ital. Völkern 
waren die U. auch ein Schmud fir Männer. Die Sabiner trugen deren ſehr ſchwere am 
linken Arme. Bei den Römern wurden Armillae vom Imperator verdienten Kriegern als Ehren- 
gefchent verliehen. Vornehme Römerinnen trugen Spangen fowol am Unterarm wie aud) am 
Oberarm. Bei den Arabern und den Orientalen überhaupt find die A. (Asäwir) vorzugsweiſe 
ein Schmud der Frauen. Bei den alten heidnifchen Germanen bildeten, wie die Gräberfunde 
befunden, die Armringe den häufigften und hauptſächlichſten Schmud. Meift aus Erz, nur 
felten von Gold, tragen fie vorzugsweife die Oeftalt von Spiralen und wachſen in ihren For— 
men bon dem einfachſten Drahtring bis zum breiten Bande, Die Männer machten theilweiſe 
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noch einen weit ausgedehntern Gebrauch davon als die Frauen, und man hat Ringe an Männer» 
armen fon zu Dutenden gefunden. Die reichliche Spendung von Armringen oder Baugen 
(mittelhochheutfch boug) war das wirffamfte Mittel für den Fitrften und den Geleitsführer, 
feine Freunde an fich zu feffeln. Solche urothe Ringe» lagen daher in den Schaglammern ber 
Könige und Fürften in großer Menge aufgehäuft. Auch die Dichter und Sänger wurden mit 
Armringen belohnt. Freunde oder auch Feinde, die fih im Kampfe tapfer gegenübergeftanden, 
taufchten zur Erinnerung ihre Armringe miteinander aus. Noch im Nibelungenliede wird 
diefer alten Sitten gedacht. Gefchichtlic, begegnet man den Armfpangen bei Männern nod im 
9. Jahrh.; unter den niedern Schichten des Volts mögen fie fich noch länger erhalten haben. 
Seit Einführung des Chriftentfums wird das Erz durd) das Gold in den Hintergrund ges 
drängt. Zugleich verfchwindet die Spirale, und es treten mäandrifhe Motive, Berneftelungen 
und Berfchlingungen auf, wobei auch Thier- und Menfchengeftalten, meift in phantaftifcher 
Weiſe, belebend in das Einerlei der Lineamente eintreten. Seit den Zeiten der deutſchen Kaiſer 
folgt die Ornamentirung der U. erft dem roman., fpäter dem german. Stile. Die Gemohn- 
heit, fich mit U. zu ſchmücken, befchränfte fid) um diefe Zeit bereits auf die Frauen. Die 
Tradjt der folgenden Yahrhunderte war dem Prunfen mit derartigen Schmud nit günftig. 
Später jedoch, namentlich im 15. Jahrh., wird die Sitte wieder allgemein. Die in der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrh. herrfchende fpan. Tracht, mit ihrem Luxus in Gold und Edelfteinen, 
führte auch zur Ucherladung mit mehrern und höchſt foftbaren A., die im Stil der blithenden 
Renaifjance gehalten find. Unter Ludwig XIV. wurde wiederum nur ein Armband an jedem 
Arne getragen, wie es auch feitdem im ganzen in der Frauenwelt Brauch geblieben. 
Armbruft (ein Wort nicht deutfchen Urfprungs, fondern eine feltfame, zuerft im 12. Jahrh. 
erfcheinende Affimilation des lat. arcubalista, arbalista, woraus aud) das franz. arbaleste, 
arbalete entftanden), ift das uralte Geſchoß, welches als eine Vervollkommnung des einfachen 
Pfeilbogens zu betradjten und im weſentlichen aus dem Schaft (Säule, Riftung) mit dem 
Kolben, dem Schneller oder Drüder und aus dem Bügel oder Bogen mit der Sehne befteht. 
Je nad ihrer Beftimmung gibt es U. von verfchiedener Größe und Stärke. Die größten 
biegen in Deutjchland Nüjtungen oder, da man zu den Armbruftfäulen gern Eiben- und 
Zarusholz verwendete, Eiben. Der Bogen bei denjelben ift aus Stahl, 6—8 Pfd. ſchwer, 
die Schne aus Hanffüden gedreht und mit einem fog. Schlagfaden der Fänge nad) dicht um— 
wunden. Die Spannung der Schne wird durd) eine eiferne Armbruftwinde bewerfftelligt. 
Eine Heinere Art von U. it der Schnäpper, deſſen Schaft und Bügel viel fürzer als die 
entfprechenden Stüde bei der «Nüftung» find, ınit denen fie übrigens gleiches Material haben. 
Die Spannung des Schnäppers erfolgt durch die Wippe, eine Art Hebel, der mit der Hand 
dirigirt wird. Die Pfeile oder Bolzen waren in der Regel vorn mit Eifen befchlagen, bald 
rund, bald edig oder fpig. Im Kriege fchleuderte man ſelbſt Steine und brennende Dinge fort, 
um Gebäude und Kriegsmaſchinen zu zerftören. Im jpäterer Zeit ſchoß man aud) hartge- 
brannte Lehm= und Thonkugeln, Marmor: und ſelbſt Bleitugeln aus A., die zu diefem Behufe 
ftatt des gewöhnlichen Bolzenftegs einen verdedten Yauf hatten. Wann und von wen die U. 
erfunden worden, ijt unbefannt. Die Kriegstunft des Alterthums hat bereits einen fehr aus— 
gedehnten Gebraud) davon gemacht. Die Balliften (f. d.) der Griechen und Römer waren 
in der Hauptſache nach demfelben Princip conftruirt. Daneben befaßen fie kleinere U. für die 
Leihtbewaffneten, die zum Unterfchiede von jenen fchwerern Wurfmafchinen Arcuballiften 
(d. 1. bogenähnliche Balliften) hießen. Im weſtl. Europa fcheint der Gebrauch von W. ale 
Kriegswaffe nad) Beginn der Kreuzzüge aufgelommen zu fein. 1139 ward zu Nom der Bann 
über den Gebrauch der U. ald eines mörderifhen Gewehrs ausgefprodyen und 50 9. fpäter 
durch Pepft Innocenz IH. erneuert, jedoch beidemal ohne Erfolg. Vorzugsweiſe waren U. 
unter Richard Löwenherz und Philipp Auguft von Frenkreich in Gebrauch. Unter anderm leifte- 
ten bie franz. Armbruftfchügen oder Arbaletriers 1214 in der Schladht bei Bouvines 
vorzügliche Dienfte. In Frankreich ftand die Truppe unter einem Grandmaitre des arba- 
letriers, der nad) dem Marjchall der nächfte war und die Aufficht über die ganze Artillerie 
hatte. Der letzte, welcher diefe Kriegsſtelle befleidete, war Aymard de Prie, der 1534 ſtarb. 
Nach den Zeiten des Königs Franz I. werden feine Armbruftfchiigen im franz. Heere mehr 
erwähnt. In England war die U. als Kriegswaffe befonders im 13. Yahrh. beliebt, doch 
mußten im 14. die Armbruſtſchützen den Archers (f. d.) oder Bogenſchützen weichen. Im 
Deutfchland gefchieht der A. feit dem 12. Yahrh. Erwähnung, und die Armbrufter bilden 
bier, wie anderwärts, eine befondere Abtheilung des Fußvolls. Im 14. und 15. Jahrh. waren 
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beſonders die genuefifchen und venet. Armbruftfchügen berühmt, weshalb fie Häufig in fremden 
Sold genommen wurden. Schon frühzeitig traten in den deutſchen Städten Vereine zufam- 
men zur gemeinfhaftlichen Uebung im Gebrauch der A., welche die damals gewöhnliche Form 
der Gilden annahmen und auf den, während bes 15. und 16. bis ind 17. Yahrh. hinein ab- 
gehaltenen, oft glänzenden Schügenfeften Proben ihrer Fertigkeit ablegten. Als nad) der allge: 
meinen Einführung der Handfeuerwaffen bei ben europ. Armeen (um 1530) die Armbruft- 
fügen überflüffig wurden, bildeten fic) in den Städten aud) Bürgervereine fir Schiegübungen 
mit der Büchſe, die fog. Schügengefellichaften (f. d.). Doc; beftand ein Theil der alten Arm- 
bruftgefellfchaften noch lange Zeit hindurch fort, und einzelne (3. B. in Leipzig, in Hamburg, 
die «Schnäppergefellfchaft» in Nitrnberg) Haben ſich bis auf die Gegenwart erhalten. 

Armee ift eine größere Truppenmaffe, welche unter dem Oberbefehle eines einzigen (Ober- 
befehlshaber, Obergeneral) auf einem beftimmten Kriegsſchauplatze operiren fol. Man benennt 
eine U. häufig nad) ihrem Kriegsfchauplate, oder den Himmelsgegenden, oder dem beftimmten 
Zwede, zu weldyem fie dient: 5. B. die Aheinarmee von 1794 unter Moreau; die Schlefifche 
A. von 1813 und 1814 unter Blücher; die Nordarınee, Südarmee; die Obfervationsarmee, 
Deeupationsarınee u. ſ. w. Häufig bezeichnet man den Begriff A. auch mit dem Worte Heer, 
wiewol Heer nur der allgemeine Ausdrud fir die bewaffnete Macht ift, ohne Verlidfichtigung 
fpecieller Berhältniffe und Beftimmungen. Für die Stärke einer U. beftehen feine beftimmten, 
nicht einmal annähernde Normen: fie richtet fi) nad) der Größe des Kriegsfchauplages und 
andern Umftänden. Im Feldzuge von 1794 war 3.3. die franz. Nordarınee 154000 Mann, 
die Ardennenarmee nur 27500 Mann ftart. Der nothwendigen Gliederung halber zerfällt 
eine größere U. in mehrere Armeecorps, deren jeded wieder aus zwei oder drei Divifionen von 
etwa 10000 Mann, jede Divifion ebenfo aus Brigaden zufammengefegt ift. Nicht felten ver 
fteht man unter X. die gefammte Truppenmacht einer Nation überhaupt. 

Armenarzt. Eine dringende Aufgabe für den wirklich civilifirten Staat ift, daß jeder Er- 
frankte, aud) der Aermſte, ſtets und fofort unentgeltlichen ärztlichen oder wundärztlichen Bei- 
ftand erhalten könne. In Deutfchland findet man allerdings in allen größern Städten Armen- 
oder Diſtrictsärzte, mit der Verpflichtung jeden, der ihnen von den Communalbehörden zu= 
gewiefen wird, unentgeltlich, auf Koften der Gemeinde, zu behandeln. Diefe Einrichtung führt 
aber häufig den Uebelftand mit ſich, daß die Hülfe zu ſpät lommt. Denn die Behörde verlangt 
gewöhnlicdy, che fie den Curzettel ausftellt, eine biß zur Notorität ausgebildete Armuth oder 
Krankheit. Daher find diejenigen Anftalten weit wohlthätiger, welche jedem ſich Meldenben, 
ohne im voraus nach deſſen Bedürftigkeit zu fragen, auf der Stelle ärztliche Hitlfe verfchaffen: 
wie z. B. die Polikliniten, Krankenberathungsanftalten, Consultations gratuites, Rinderheil- 
anftalten. Diefe bauen meiftens dem Uebel zur rechten Zeit vor, wo ed noch unbedeutend ift, 
und verhüten auch, daf der Kranke nicht erſt durch längeres Krankſein verarme. In Heinern 
Städten und auf dem Lande ift für arme Kranke aud) in Deutſchland noch fehr wenig geforgt. 
Der Phyſikus (Bezirksarzt) ift zwar verpflichtet, die erkrankten Armen zu befuchen, hat aber 
felten Zeit und Mittel dazu. 

Armencolonien gehören zu denjenigen Mitteln, welche man zur Abhitlfe der überhand- 
nehmenden Armuth und des Pauperismus vorgefchlagen hat. Diefelben ftellen fich die Auf» 
gabe, Arme aus den großen Städten und Induftriebezirken auf das Yand in abgefonderte Dör- 
fer zu verfegen und dort mit der Urbarmachung und Bebauung des Landes zu befchäftigen. 
Die Anftalten folder Art haben indeß, wo man ihre Begründung verfucht, nur geringe oder 
keine Refultate geliefert. Zunächſt bedarf es zu einer derartigen Colonifation ausgedehnter 
Grundftüde, welche, wenn auch nicht bereits urbar, doc) cultivirbar fein miiffen. Haben diefe 
Grundſtücke ſchon an ſich einen nicht unbebeutenden Werth, fo erhöhen ſich bie Koften der 
Colonijation nod) dadurch, da für die Eoloniften Wohngebäude und Stallungen hergeftellt, 
Mobilien- und Inventarienftüde angelauft und Betriebsmittel angerviefen werden müffen, daß 
ferner den Coloniften mindeſtens bis dahin, wo fie ihre Producte abfegen fönnen, ber Unter« 
halt volftändig gewährt werden muß. Weder der Staat, noch die Gemeinden, noch bie 
Privatwoglthätigkeit, noch alle drei vereinigt find daher im Stande, vorausgefegt auch, daß 
fi) ganz geeignete Grundſtücke leicht auffinden laſſen, ausgedehnte Eolonifationen ganz mittel» 
Lofer Perſonen durchzuführen. Sehr ſchwierig ift fodann die Wahl der Eoloniften. Zupörberft 
önnen erwerbeunfähige Perfonen gar nicht berücfichtigt werben, und von den erwerbsfähigen 
find nur wenige geeignet, unter Aufgebung ihres frühern Erwerbözweiges ſich einem neuen, 
ihnen bisher freinden, dem Aderbau, zu widmen. Gerade aber diefe tüchtigern und gewandtern 
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Arbeiter finden auch fonft ihr Brot und bebilrfen am wenigften einer Hilfe. Außerdem läßt 
ſich das Verhältniß der Coloniften zu den Eoloniegründern (Staat, Gemeinde, Brivatverein) 
ſehr ſchwer feftftellen. Sollen die Eoloniften ſtets Arbeiter bleiben, fo werben fie an bie 
Colonie nicht gefntipft, und es ftellt ſich ein fortwährender Wechfel heraus, der allen Theilen 
zum Nachtheil gereicht. Als Pächter auf längere Zeit oder auch auf Lebenszeit geht ihnen 
dagegen das lebhafte Intereffe an der Hebung und Verbefferung des Grundftüds ab. Freie 
Eigenthümer aber Fönnen fie, will man ihnen die Grundſtücke nicht geradezu ſchenken, erft mad, 
einer Tangen Reihe von Yahren werden, vorausgefegt noch, daß fehr günftige Umftände ein- 
treten. Im der Regel fehen ſich die Cofoniegritnder genöthigt, eine fhwierige, unangenehme 
Berwaltung zu führen und unausgefegt große Opfer zu bringen, welche zu dem erzielten Er- 
folge in feinem Verhältniß ftehen. Dabei bildet fi) aus den Kindern der Coloniften eine 
zahlreiche mittellofe Bevölterung heraus, bie, da vermögende Einwohner nicht vorhanden find, 
bei den Eoloniften ſelbſt feine Befchäftigung findet. Was den anderweiten volfswirthfchaftlichen 
Nutzen betrifft, fo lann von demfelben bei der Urbarmachung uncultivirter Grundftüde nur 
dann bie Rebe fein, wenn der Aufwand an Kapital und Arbeit im Verhältniß zur Werths- 
erhöhung dieſer Grundſtücke fteht. Die erften Berfuche mit Errichtung von A. machten im 
Heinen der Freiherr von Voght in Flottbeck bei Hamburg und der Herzog von Larochefoucauld 
zu Liancourt in Frankreich. Im großen gelangte die Idee zuerft in Holland durch den Gene- 
ral van der Boſch (ſ. d.) zur Ausführung. Derfelbe gründete unter Protection des Prinzen 
Friedrich und vermittels eines großen Privatvereins 1818 die Aderbaucolonie Frederiksoord 
in der Provinz Drenthe für verarmte Familien. Diefer folgte die Herftellung nod) einiger 
ähnlicher Anftalten für Bettler, Waifenkinder u.f.w. Bon Holland aus fand die Sache Nach— 
ahmung in Belgien (Wortel, Merplus, Rezlevoorfel), Frankreich, England u, ſ. w. Die meiften 
diefer Anlagen gingen jedoch fchon nad) einer furzen Reihe von Jahren wieder ein oder mußten 
vollftändig umgeftaltet werden. Unverhältnigmäßig große Opfer haben alle gefoftet, während 
der angeftrebte Zweck nur in fehr geringem Maße erreicht wurde. Bol. Burol-Bernburg, «Die 
bolländ. Armencolonien u. f. w.» (Wien 1853). 

Armenien in feiner weiteften Ausdehnung, in welcher es vielleicht nie oder doch nur vor: 
übergehend zu einem einzigen Neiche unter einen Herrfcher verbunden war, Tiegt zwifchen 
31 bis 47° öftl. 2. und 37), bis 41%/,° nördl, Br. Seine größte Länge von D. nad SW. 
beträgt 130— 40, feine größte Breite von N. nad) ©. etwa 70 geogr. M. Es umfaßt einen 
Flähenraum von etwa 6500 O.-M. und erftredt fi) von dem Kaspifchen Meere und der 
perf. Provinz Ajerbeidfchan im D. bis nad) Mleinafien im W. und von dem Fluſſe Kur (Cyrus) 
im N. bis nad) Kurdiftan und Mefopotamien im S. Das eigentliche A. oder Großarme- 
nien, welches in 15 Provinzen, 190 Diftricte und 620 Feinere Abteilungen (Gaue) zerfiel, 
begriff den größern öſtl. Theil des Ganzen bis an den Euphrat und Antitauros mit einem 
Fachenraum von 4000 D.-M. Weſtlich davon lag Kleinarmenien, welches ſich nad) Klein— 
aſien hinein erftredte und urſprünglich 500, fpäter 1600, zuletzt unter Yuftinian 2500 D.-M. 
enthielt. Die Araber, welche einen großen Theil von U. eroberten, machten verſchiedene Ein- 
theilungen; fpäter unterwarfen ſich das Land die Seldſchuken, und zuletzt theilten ſich die Nuffen, 
Berfer und Türken in daffelbe. Der norböftl. Theil, welcher feit 1828 durch den Friedens— 
ſchluß von Turkmantſchai mit den Perſern einen Zuwachs bis an ben Arares erhielt, und zu 
dem 1829 noch das Paſchalil von Achaltſiche fam, ſodaß er ziemlich ein Drittel des alten U. 
in ſich faßt, fteht unter ruff. Scepter. Der füdöftl. Heinfte Theil, etwa ein Sechstel, gehört 
den Berfern ; der weftl. aber und größte Theil, etwa zwei Drittel des ganzen Ländercomplexes, 
ift ber Türkei unterworfen. 

A. ift eins der höchftgelegenen Ränder Weitaftens, mit Hochebenen bis über 7000 F., welche 
die fchönften Weidepläge haben, aber baumlos find und nad) W. und ©. hin ſich allmählich 
terrafienförmig abdachen. Es ift reich an großen Alpenfeen, von denen der See von Gegham 
oder Gevan gegen 6000, der von Wan 4700,! ber von Urmia 4500 F. über dem Mecres- 
fpiegel Tiegt. Unter den Bergen ragt befonbers der Große Ararat hervor, 15870 F.; ihm 
zur Seite liegt der Kleine Ararat, 12284 F. Es gibt jedoch aud) in U. weite Niederungen, 
unter denen die unbebaute Ebene von Mughan die bebeutendfte ift. Diefelbe liegt in dem öft- 
lichſten Theile des Landes zwifchen dem Kur und Arares, und erfiredt fid) bis an das Kas— 
pifche Meer und den Kaufafus. In A. entfpringen, außer Hleinern Flüffen, der Kur, welcher 
von dem moschifchen Gebirge kommt und bie Nordgrenze des Landes bildet, ſüdweſtlich davon 
der Urares, der Grenzfluß zwifchen dem ruff. und perf. A., ferner der Euphrat, ber feinen 
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Ursprung in den Gebirgen des Paſchalils Bajazid nimmt, und der Tigris, der in geringer 
Entfernung von diefem Strome im Paſchalik Diarbekr entfteht. 

Das Klima von U. ift im allgemeinen rauher, ald man erwarten follte. An vielen Orten 
bleibt der Schnee ein halbes Jahr Liegen, viele Flüſſe frieren ganz zu, und das Land wird oft 
weit und breit mit einer einzigen, dichten Schneemaffe 4— 6 F. hoch bebedt, welche ben Kei- 
fenden fehr gefährlich werden fann. In Hodarmenien fällt Schnee 7—8 Monate, vom Oct. 
bis zum Mai; um Eriwan fchneit e8 zwar nur 5 Monate, aber das Barometer fällt bis 
— 20’ R. Weniger rauf dagegen zeigt ſich das weſtl. U. in der Mitte, der ſüdl. Theil mit 
den Tiefthälern von Kurdiftan und der Gegend von Diarbefr, ſowie die große Ebene am Kas— 
pifhen Meer. Die Schneelinie, welde im Kaufafus noch unter 10000 F. liegt, fteigt merk⸗ 
würdigerweife in X. bis nahe an 13000 %., daher nur die Gipfel des Großen Ararat und des 
Aragads (jet Alages, 12871 5. hoch) mit ewigem Schnee bededt find; nur die jüdlicher ge» 
legenen Gebirge von Kurdiftan und Bingöl haben die Schneelinie fchon bei 10500 5. Im 
den wärmern Gegenden des Landes zeigt fid) der Frühling ſchon im März, aber im allge 
meinen brechen im April erft die Knospen hervor, und gegen Ende dieſes Monats wird gefäet. 
Im Mai blühen die Fruchtbäume und treiben Blätter, und dann ziehen die Hirten auf bie 
Berge, wo fie vier Monate lang ihre Heerden weiden. Aber in Erzerum fommt es vor, daß 
nod im Juni empfindliche Kälte herrfcht und in der Nacht das Waffer gefriert, während in 
andern Theilen deffelben Bafchalifs die Kirſchen reifen und das Getreide zur Ernte bereit ſteht. 
Nach einem langen Winter folgt in A. ein kurzer Frühling, worauf ohne Llebergang die Som— 
merhitze eintritt, fodaß in drei Monaten der ſchwarze, fruchtbare Boden Sproffen, Blätter, 
Blüten treibt und die Früchte zur Reife bringt. In der Arareschene ift die Ernte früher als 
in Erzerum, und die Traube reift um Eriwan früher als in dem gemäßigten Pontus; denn 
die Hige fteigt in Eriwan bis + 30° R., ſodaß dort der Unterfchied zwifchen der größten Kälte 
und Hitze an 56° R. beträgt. Auf die heißeſten Tage folgt der Herbft, der nicht viel länger 
anhält als der Frühling, danach der lange Winter mit vielem Schnee. Im Winter weht der 
Nordwind, in dem regnerifchen Frühling der Weftwind, in dem trodenen Sommer der Sid- 
und Oftwind, Da fonad) die Fluren leicht vertrodnen, hat man mit vieler Mühe und Kunft 
ſchon im graueften Altertum zur Bewäfferung des Landes Kanäle angelegt. Das Klima ift 
im allgemeinen gefund, mit Ausnahme der Gegend von Eriwan, und in vielen Gegenden 
erreichen die Bewohner cin hohes Alter; nur Fieber und fatarrhalifche Affectionen find die 
gewöhnlichen Leiden. 

An nugbaren Mineralien befigt U. weißen und grauen Marmor, Bolus, welcher wegen 
feiner Feinheit früher befonders gefhätt war, Mlaun und Salpeter. Bon Metallen hat es 
Eifen und Kupfer in großer Menge, Arfenif, Magneteifenftein, Duedfilber in verfchiedenen 
Gegenden, ferner Blei, Silber und hier und da in dem fiidweftl. Theile des Landes, in der 
Provinz Dfopgeh, dem Sophene der Alten, Spuren von Gold. Während die lang anhaltende 
Winterfälte die eigentlichen Sitdfrüchte nicht gedeihen läßt, wachen dod) die europ. Getreide 
und Fruchtarten im Ueberfluß, und zwar nod) auf einer Höhe, wie nicht mehr in Europa. Der 
Weinftod, der in Europa nicht über 2500 F. hod) gedeiht, gibt reife Frucht in der Ararat- 
ebene bi8 4250 F., am Ararat jelbft bis 4013, und um Wan bis 5100 F. Waldungen finden 
fi in U. nur wenige, aud) find die Bäume nicht ftark und hoch. Am häufigften find, außer 
der gewöhnlichen Pappel, die Zitterpappel, die Platane (vorzugsweife in den öftlicher gelegenen 
Gegenden), der Keuſchbaum (Vitex), die Weide und die wilde Roſe; feltener der Hafelnuf- 
ſtrauch, der Walnußbaum, die Ulme, Eeder, der Wacholder. An niedrigen Orten, bejonders 
in den ſüdlichern Landſchaften, ficht man aud) die Myrte und den Buchsbaum, den Porber 
und die Fichte. Die anſehnlichſten unter den wenigen Forften beſitzen theils die ſüdöſtlich vom 
Schwarzen Meere gelegenen Provinzen, theils die Yandftriche zwifchen Kur und Arares in der 
uff. Provinz Karabagh oder Schuſcha. Die alpinifche Flora, die bis 13000 F. auffteigt, ift 
in A. mannicjfaltiger als im Kaufafus. Die Blumen der armen. Berge übertreffen an Farben- 

lanz die der meiften andern Länder. Dahin gehören prächtige Rofen, Tulpen, hochftengelicye 
arienblumen, bläuliche Lilien, rothglänzende, fanımtähnliche Dracänen u.f.w. Bon Baun:- 
früchten gedeihen die Aprikofe, die aus U. nad Europa gelommen, die Pflaume, die Kirſche 
(die ihren armen. Namen Kerras faft in allen europ. Sprachen beibehalten), Aepfel, Birnen, 
Pfirfihe, Oranaten, Maulbeeren. In den wärmern Theilen des Landes baut man auch bei 
Delbaum, den Iohannisbrotbaum und den fFeigenbaum, und erntet Baumwolle, Sefam, Ta- 
bad und Flachs. Reis baut man in den öſtl. rg An andern niütslichen Pflanzen und 
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heilfamen Kräutern ift fein Dangel. Auf allen Höhen fieht man frudytbare und fette Wiefen, 
die Weidepläße der Kurden und Turkmanen. ur. die Thierwelt ift in A. zahlreich vertreten. 
Sit ben älteften Zeiten find die Jagdgründe des Yandes berühmt, die mehrere Arten Hirfche, 
Eher, Gazellen und Büffel bergen. Außer Hornvich werben befonders Schafe gezitchtet. Ber 
rühmt find auch die fchnellfügigen Pferde aus Karabagh und Kurdiftan, die früher von den 
Fürften des Landes als Tribut an den perf. Hof gefandt wurden. Bon reißenden Thitren 
finden ſich in den Wäldern und Einöden der Tiger, — Hyäne, Luchs, Bär, Wolf, Fuchs, 
wilde Hunde und Ejel u. f. w.; der Löwe ift nur noch fehr felten anzutreffen. Die Fauna der 
Bögel und Fische begreift noch viele unbefannte und unbefchriebene Arten. Die Bienen liefern 
befonders in den Gegenden am Schwarzen Meere reichlichen Honig. 

Geſchichte. Die Urmenier bilden ein Glied der iraniſchen Gruppe des indogerman. 
Vollerſtammes, müſſen fid) aber Schon frühzeitig abgefondert haben. Sie felbft bringen ihre 
Urgeſchichte mit den Ueberlieferungen des Alten Teftaments in Verbindung, welches ihnen zu- 
gleich mit dem Chriftenthum zulam. Nach der Sage der Armenier war ihr Land, gewifjer- 
maßen das Centrum der Alten Welt, von dem vier große Ströme (Euphrat, Tigrie, Kur und 
Arares) ihren Urfprung nehmen, das Paradies und wurde nad) der Siindflut zum zweiten 
mal die Wicge des Menſchengeſchlechts. Als Stammvater gilt ihnen Hai (d. h. Vater oder 
Herr), der Sohn des 1 Mof. 10, 3 erwähnten Thogarma, nad) dem fie ſich felbft Haikh und 
ihr Land Haiaftan nennen. Haik z0g zur Zeit des Thurmbaues mit den Seinigen nad) 
Babel, wo er lange blieb, fchrte aber fpäter, der Tyrannei des Bel (Nimrod) müde, nad) U. 
zurüd, deflen Bewohner fi) ihm freiwillig unterwarfen. Einer der Nadjfommen Hail's war 
Aram, der fein Reid) durch Eroberungen vergrößert und dadurch die Veranlaffung zur Unter- 
fheidung von Groß: und Kleinarmenien gegeben haben foll, die aber ohne Zweifel weit ſpäter 
zu fegen ift. Er war ein Zeitgenoffe des Ninos, der ihn nicht zu befriegen wagte und ihm den 
erften Rang nad) fi) einräumte. Bon ihm oder Hail's Sohn Armenak leiten die einheimifchen 
Geichichtichreiber den Namen Armenier ab, während die Griechen und Römer ihn auf den 
Theffalier Armenios, einen Gefährten des Yafon bei der Argonautenfahrt, zurüdführten. 
Nachdem der Sohn Aram’s, Ara, in Kampfe gegen Semiramis gefallen, mußten die Regenten 
4.3 die Oberhoheit Affyriens anerkennen. Parfuis machte fid) unabhängig und nahın den 
Königstitel an, aber feine Nadjfolger waren wahrſcheinlich wicber Vaſallen der babylon. Kö— 
nige. Einer von ihnen, Hratſchea oder Haikak U., nahm als folder oder als Bundesgenoſſe 
mit Nebufadnezar an der Belagerung Jeruſalems theil. Unter den Öefangenen, die er von 
da mitbradhte, befand fid) aud) die vornehne Familie des Echambath, deifen Eohn Bagarat 
hieß. Durch Klugheit und Tapferkeit ftieg diefelbe zu den höchſten Ehrenftellen empor, ſchwang 
fi) endlich auf den Thron von U. und Georgien und lebt nod) heute in der Familie Bagratioı: 
fort. Um die Mitte des 6. Jahrh. v. Chr. gelang e8 Tigrancs I., aus dem Haufe Hail's, das 
fremde Joch abzufchüitteln. Bald aber mußte A. von neuem die Oberherrſchaft der perſ. Kö— 
nige anerkennen, von denen ed abhängig blieb, bi8 Alerander d. Gr. mit der ganzen peri. 
Monardjie auch A. feinem Reiche einverleibte. Im Kampfe gegen diefen fol Wahe, der legt: 
Abkömmling Hait’s, geblieben fein. 

Nach dem Tode Alerander’s ficl U. nach manchen Wechfelfällen unter die Herrfchaft der 
Selenciden, die das Land durch Statthalter regieren ließen. Zwei von diefen, Artarias und 
Zariadres, machten fich jedoch) zwijchen 223—190 v. Chr. von ihrem Oberherrn, Antiochus 
d. ©r. (f. d.), während deffen Känpfen mit den Römern unabhängig und theilten ſich in das 
Land, das nun in Groß» und Kleinarmenien zerficl. Artarias nahm Großarmenien, das 
im N. von Bontus und Kolchis durch das moschische Gebirge, von Iberien und Albania durch 
ben Kyros, im D. von Medien durch den Arares und das Gebirge von Atropatene, im S. 
von Aſſyrien durd) das Niphatesgebirge und von Mefopotamien durd) den Tigrie, und im W. 
von Rleinarmenien durch den Euphrat getrennt wurde. Die Dynaſtie des Artaxias kann aber 
nicht lange regiert haben, denn ſchon um die Mitte des 2. Jahrh. v. Chr. finden wir Groß— 
armenien in der Gewalt eines Zweigs der parthijchen Arfaciden (f. d.), der, mit Balarfaces 
oder Wacharſchay I. beginnend, Großarmenien die zweite Dynaſtie gab, welche Nifibis zu ihrer 
Refidenz wählte. Der berühmtefte, Fürſt diefes Königsgeſchlechts war Tigranes d. Gr., wel: 
her zu den von feinen Vorfahren gemachten Eroberungen in Kleinafien und den Kaufajus- 
ländern aud) noch Syrien, Kappabocıen und Kleinarmenien fügte, die Parther ſchlug und diefen 
Mefopotamien, Adiabene und Atropatene abnahm. Der Conflict mit den Römern, in welchen 
er durch Mithridates von Pontus, feinen Echwiegervater, gericth, beraubte ihm aber 63 v. Chr. 


122 Armenien 


faft aller feiner Eroberungen. Das von nun an immer Heftigere Anbringen ber Römer von 
Weſten wie das der Parther von Oſten brachte das Großarmenifche Reich mehr und mehr 
herab. Die Nachfolger Tigranes' d. Gr. waren theils von den Römern, theil® von den Parthern 
abhängig, und im Innern wurben die Großen immer felbftänbiger; eine kurze Zeit, unter Trajan, 
war Örofarmenien röm. Provinz. Seine Gefchichte verlieh jegt in einer ununterbrochenen Reihe 
von Unruhen im Innern und Kriegen nach außen, von gewaltfamen Thronwechfeln und des- 
potifchen Regierungen, von kurzem Erheben und ſchnellem Zurilckſinken. 

So war e8 möglich, daß 259 n. Chr. die Saffaniden Großarmenien erobern und ſich 28 I. 
darin behaupten konnten. Unter dem mit Hülfe der Römer 286 wieder in den Befig feines 
Erbreichs gefetten König Tiridates III. begann das Chriſtenthum ſich in A. auszubreiten. An« 
fangs hatten die Chriften große Berfolgungen zu beftehen, bald aber, nachdem Tiridates das 
Chriſtenthum felbft angenommen, wurde e8 zur Landesreligion und verdrängte, freilich unter 
blutigen Kämpfen, völlig den alten Glauben. Derfelbe Hatte die religidfen Anfichten des Zo— 
roafter zur Grundlage, war jedoch fehr mit griech. Mythen und eigenthitmlichen Anfchauungen 
vermifcht, wie died der Umftand beweift, daß die Armenier zwar als mächtigfte Götter den 
Aramazt und Mihir (den Ormuzd und Mithras der alten Perfer), aber aud) eine Art Venus, 
die Anaitis, und außerdem nod) mehrere andere Götter verehrten, denen fie Thiere opferten. 
Das Chriſtenthum vermochte weder den innern Verfall des Reichs aufzuhalten, noch ihm wirk⸗ 
fame Hülfe von feiten der byzant. Griechen gegen das Anbringen der Perſer zu verfchaffen. 
Die Griechen wetteiferten vielmehr mit den Perfern, das Land an fich zu reifen und jeben 
Schein von Selbftändigkeit zu vernichten. So fam es, baf ber perſ. König Bahram V. ſchon 
428 U. zu einer Provinz des Saffanidenreich8 machen und mit der Abfegung Artaſchir's das 
Ende der Arfacidifchen Dynaftie auch in U. herbeiführen konnte. Bei diefer Gelegenheit war 
ein Heiner Theil des weftl. A. an die byzant. Kaifer gelommen, welche zu gleicher Zeit Herren 
von Kleinarmenien waren; allein dieſe verloren jenen Theil ebenfalls nad) und nad), zuerft an 
die Saffaniden, dann fpäter an die Araber. Die Saflanidendynaftie, deren Herrſchaft iiber 
U. vorzüglich durch die blutigen und doch erfolglofen Verſuche der Perjer, das Chriſtenthum 
in dieſem Yande auszurotten, denkwürdig ift, fiel nämlich ſchon 632, und an ihre Stelle traten 
als Eroberer in Borderafien die arab. Khalifen. In den Kämpfen zwijchen diefen und den 
byzant. Kaifern ward A. aufs neue fürchterlich heimgeſucht und theils von byzant., theild von 
arab. Statthaltern regiert. Die Statthalter der Saflaniden hießen Marzpane (d. i. Mark— 
grafen) und Hatten in vieler Beziehung eine faft unumfchränfte Gewalt; unter der Herrfchaft 
der Khalifen wurde das Land von Oſtikanen, unter der der Byzantiner von Kuropalaten ver- 
waltet. Afchod I. (geft. 889), aus der alten und mächtigen armen. Familie der Bagratiden, 
fetste fich endlich, mit Erlaubnig des Khalifen, 859 die Krone aufs Haupt und ward fo der 
Gründer der dritten großen armen. Dynaftie, der Bagratiden oder Bagradunier, die bis 1080 
herrfchte. Unter feinen Nachfolgern hob ſich Großarmenien aufs neue und erfreute fich eines 
ungewohnten Glüds, bis um das Ende des 10. und den Anfang des 11. Jahrh. die umter 
den Mitgliedern der Bagratidendynaftie felbft ansgebrochenen Streitigkeiten und der Abfall 
der Ardſrunier e8 von neuem in feinem Innern ſchwächten und darum unfähig machten, dem 
gleichzeitigen Andrange der Seldſchuken (f. d.) und der Byzantiner zu widerftehen. So unter- 
warfen ſich die Griechen, nachdem fie 1080 den legten bagratidifchen König hatten ermorden 
laffen, einen Theil feines Reiche, während Türken und Kurden des andern ſich bemädhtigten. 
Nur wenige einheimische Fürſten wahrten bie Unabhängigkeit, die fie jedod) durch die Mongo— 
len, 1242, die ganz A. eroberten, enblic) auch verloren. 1472 ward Großarmenien eine perf. 
Provinz, deren weftl. Theil der türk. Sultan Sclim TI. eroberte, während der öftliche unter 
perf. Herrſchaft verblieb. 

In Kleinarmenien, das im N. durch die Gebirge Shydifes und Paryadres vom Pon- 
tus, im DO. durch den Euphrat von Großarmenien, im S. durd) den Tauros von Syrien und 
Eilicien und im W. durch einen Zweig des Antitauros von Kappadocien gefchieden war, hatte 
190 v. Ehr. Zariadres fich auf den Thron geſchwungen. Seine Dynaftie herrſchte bis auf 
Tigranes d. Gr. von Orofarmenien, welcher Kleinarmenien eroberte und 70 v. Chr. den 
festen Herrfcher deffelben in einem Treffen tödtete, aber das Land wieder an die Römer verlor, 
die e8 dem Dejotarus, Vierfiirften von Galatien, gaben. Nach bein Tode. des Sohnes befjel- 
ben warb es von ben Römern verfchiedenen Herrſchern verliehen und fpäter zur röm. Provinz 
gemacht. ALS folche fiel es bei der Theilung des Römischen Reichs dem morgen!. Katfertgum 
zu, deſſen Schidjale e8 bis gegen Ende des 11. Jahrh. theilte. Um diefe Zeit (um 1080) 
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ward Slleinarmenien, in defjen Gebirge fi) ſchon feit längerer Zeit vieke Bewohner Großarme- 
niens vor dem Wüthen der Perfer und Türken geflüchtet hatten, von Ahupen (Ruben), einem 
ebenfalls dahin gefliichteten Berwandten bes legten Bagratidenkönigs von Großarmenien, vom 
byzant. Joche befreit. Seine Nachfolger dehnten ihre Herrfchaft über Eilicien und Kappado— 
cien aus, fpielten eine bedeutende Rolle in den Kreuzzügen und wurden dadurch fo mächtig, 
daß Leo II. vom Kaifer Heinrich VI. zum König erhoben und 6. Yan. 1198 zu Tarſus ge- 
fönt wurde. Lange Zeit blühte das Kleinarmeniſche 9— unter der Dynaſtie der Rhupeniden, 
die gefchict fi mit den Mongolen abzufinden und den Moslems zu widerſtehen wußten. End» 
fi bradjen aber auch hier innere Unruhen, fowie das Einmifchen der Päpfte in die firchl. An- 
gelegenheiten, die Macht des Reichs, ſodaß e8 1375 dem Angriffe des ägypt. Sultans Schaban 
unterlag. Der legte König, Leo VI., aus dem Haufe der Könige von Cypern, vom Gefchlechte 
der Lufignan, aber von miltterlicher Seite ein Ahupenide, begab fid), nachdem er aus ber ägypt. 
Gefangenschaft befreit war, nad) Paris, wo er 1393 ftarb. Kleinarmenien wurde nun nie 
wieder unabhängig, fondern fam 1403 aus der Botmäßigkeit der ägypt. Sultane unter die ber 
Zurfmanen, 1508 unter die der Perfer und bald darauf unter die der Osmanen. 

Die polit. Schidfale des Landes find die Urfache, daß Armenier iiber ganz Border: und 
Mittelaflen bis nad) China, fowie iiber die Küftenländer des Mittelmeeres zerjtreut find. Gegen 
5000 leben in Afrika, ebenfo viele in Dftindien, wohin fie, um dem perf. Drude zu entgehen, 
aus Perfien und hauptſächlich aus Dſchulfa geflüchtet find. In Perfien und den benachbarten 
Gebieten Ajiens mögen etwa 100000 leben. In Rußland, wo fie namentlich feit Peter d. Gr. 
Schutz fanden und Gemeinden in Petersburg, Moskau und Südrußland bilden, fich aber be- 
ſonders zahlreich in ber Krim und in Polen niedergelaffen haben, wird ihre Zahl auf 500000 
gefhägt. Im öfterr. Kaiferftaate beläuft fich ihre Zahl auf 16000, wovon die Hälfte auf 
Siebenbürgen, der Reſt faft ganz auf Ungarn und Galizien fommt. Im übrigen Europa 
mögen etwa 1000 Armenier zerftveut leben. In London, Amfterdbam und Marfeille gibt es 
armen. Handelshäuſer, und berühmt ift die Kongregation armen. Mechitariſten in Benedig, 
Trieft und Wien. In der europ. Türkei, wo fie namentlic) in und um Konftantinopel (200000) 
wohnen, wird ihre Zahl auf 400000 geſchätzt. In U. felbft nehmen einige 2 Mill., andere 
4—5 Mill. an, wahrfcheinlic, aber beläuft fich ihre Zahl höchftens auf 1 Mil. Die Kopf- 
zahl des ganzen Volls der Armenier mag faum 2°/, Mill. überfteigen. Vgl., außer den Wer- 
fen der einheimischen Geſchichtſchreiber, Saint- Martin, «Memoires historiques et geogra- 
phiques sur l’Arme£nie » (2 Bde., Par. 1818); Neumann, « Geſchichte der Ueberfiedelung 
von 40000 Armeniern » (2p3. 1834). 

Armenifhe Kirche, Die Einführung des Chriftenthums bei den Armeniern wird von 
einheimifchen Geſchichtſchreibern bereits in die erften Zeiten des apoftolifchen Wirkens verfegt; 
doch vermochte dafjelbe unter den harten Berfolgungen, welche die Bekehrten zu erdulden hatten, 
feinen feſten Fuß zu faflen. Der König Khosrow, der 214 auf den Thron kam, fuchte alle 
Spuren defjelben zu vertilgen. Feſten Beftand erhielt die neue Lehre erft feit Anfang bes 
4. Jahrh. durch den Biſchof Gregor (wegen feiner apoftolifhen Wirkjamkeit Luſaworitſch oder 
ber Erleuchter genannt), der um 301 den Tiridates für dafjelbe gewann, fowie im 5. Jahrh. 
durch die Bibelüberfegung des Mesrob und die Thätigkeit von deffen zahlreichen Schülern. 
Bon da an herrfchte ein reger Geift in der Armenifchen Kirche, und Armenier —— 
häufig die Schulen zu Athen und Konſtantinopel. In dem Kirchenſtreite über die zwei Na— 
turen in Chriſtus hielten es die Armenier mit den Monophyſiten, verwarfen unter Begün— 
ſtigung des Perſerlönigs Khosroes, der das Land gegen 536 erobert hatte, auf einer Synode 
zu Tuin das halcedonenfiiche Concil und lebten feitdem als abgefonderte Partei, die ſich nach 
Gregorius die Gregorianifche Kirche nannte. Wie in keiner der andern morgenl. Kirchen zeigte 
fid) unter ihnen mehrere Jahre hindurch ein reiches wiſſenſchaftliches Leben, vorzüglich in der 
Theologie. Als ihren größten Theologen verehren fie Nerfes von Klaj, armen. Katholikos 
aus dem 12. Jahrh., defien Werke mehrmals herausgegeben worden find. Ihre Abneigung 
gegen die fog. orthodoxe Kirche hielten fie entſchieden feſt. Zwar haben die Päpfte zu verſchie— 
denen Zeiten, 3.8. 1145, 1341, 1440, wenn die Armenier die Hülfe des Abendlandes gegen 
die Mohammedaner in Anſpruch nahmen, Unionsverſuche gemacht; allein meift gingen nur 
die Herrfcher darauf ein. Das Volk beharrte bei feinen eigenthümlichen Meinungen, wie denn 
ern Papft Benediet XI. 1341 über 117 Irlehren der Armenifchen Kirche fich beflagt. 

nirte Armenier gibt e8 nur in Italien, Polen, Galizien, Perfien, unter bem Erzbiſchof 
zu Nachitfchewan am Don, im ruff. Gouvernement Yelaterinosları und in Marfeille. Sie 
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erkennen die geiftliche Oberherrfchaft bes Papftes an, ftimmen in ihren Glaubensfägen mit 
ben Katholiken überein, haben aber ihre eigene Kirchenordnung. Ebenfo verhält es fich mit 
den unirten armen. Klöftern auf dem Berge Libanon in Syrien und auf der Infel San: 
Lazaro bei Benedig. (S. Mehitariften.) Bei dem Einbruche der Perfer in Armenien zu 
Anfang des 17. Jahrh. fahen ſich viele genöthigt, Mohammedaner zu werden; aber bei weitem 
ber größte Theil ift der alten Lehre und Religtonsübung treu geblieben. 

Der Lehrbegriff der Armenifchen Kirche unterfcheidet fi) vom orthodoren beſonders ba- 
durch, daf fie in monophyfitifcher Weife in Chriftus nur Eine Natur annimmt und ben Geift 
6108 vom Vater ausgehen läßt. Hinfichtlich der fieben Saframente hat diefe Kirche das Eigen- 
thümliche, daß die Täuflinge bei der Taufe dreimal befprengt und ebenfo viel mal eingetaucht 
werden; daß fie die Firmelung glei mit der Taufe verbindet; daß fie beim Abendmahl un- 
vermifchten Wein und gefäuertes Brot gebraucht, welches, in den Wein getaucht, herumgereicht 
wird; daf fie die legte Delung nur geiftlichen Perfonen gleich nad) ihrem Tode zulommen 
läßt. Die Armenier verehren Heilige, glauben aber an kein Fegfeuer. Im Faften thun fie 
es ſelbſt den Griechen zuvor; fie feiern nicht fo viel Feſte als dieſe, aber um befto ftrenger. 
Ihren Oottesdienft halten fie in der Türkei meift des Nachts; die Meffe in altarmen., die Pre- 
digt in neuarmen. Sprache. Ihre hierardhifche Berfaffung weicht wenig von ber griechifchen ab. 
Der Katholifos, das Haupt der Kirche, hat feinen Sig zu Etſchmiadzin, einem Klofter bei Eri- 
war, der Hauptitadt des ehemals perf., jett ruff. Armenien, am Ararat. Diefe von Gregor 
von Nazianz geftiftete Klofterficche war die einzige, welchen die Mohammebaner Gloden er- 
laubt hatten. Nach Etfchmiadzin muß jeder Armenier in feinem Leben wenigftens einmal wall» 
fahrten. Das heilige Salböl, das der Katholikos verfertigt und an die Geiftlichen verkauft, 
und die häufigen Wallfahrten der Armenier verfchaffen ihm die Mittel, den Aufwand des 
Gottesdienſtes zu beftreiten und treffliche Bildungsanftalten für Lehrer zu erhalten. Die Pa— 
triarchen zu Konftantinopel und Yerufalem, die Erzbiſchöfe und Bifchöfe der Arımenier werden 
von ihm eingefegt und je nad) drei Jahren von ihm in ihren Aemtern von neuem beftätigt 
ober davon abgerufen. Die übrigen Geiftlihen Haben ähnlichen Rang und ähnliche Beichäf- 
tigung wie die Priefter in der orthodoren Kirche; bie Mönche folgen der Regel des heil. Ba— 
filius. Eine eigenthümliche Klaſſe der Geiftlichen bilden die Wartabieds, eine Art graduirter 
Gelehrten, die ala Mönche den Wiffenfchaften leben und lediglich zu Vicarien der Bifchöfe 
verwendet werden, Die Weltpriefter müſſen ſich einmal verheirathen, ditrfen aber feine zweite 
Frau nehmen. Vgl. Kunze, « Hiftor. Darftellung des gegenwärtigen Zuftandes des armen. 
Bolls » (Petersb. 1831); Serpos, « Compendio storico di memorie chronologiche ooncer- 
nanti la religione e la morale della nazione Armena» (3 Bde., Bened. 1786). 

Armeniſche Literatur. Bor der Einführung des Chriftentfums gehörten die Armenier 
zum affyr. oder medoperſ. Eulturfyftem. Mit Ausnahme einiger alter Lieder, bie Mofes von 
Khorene aufbewahrt hat, ift jedoch kein literariſches Denkmal aus jener Zeit erhalten. Es 
werden zwar mehrere Schriftfteller, wie Mar- Abbas Katina als Gefhichtfchreiber, Lerubna 
aus Edeſſa, Ughyp, Barbefanes u. a. genannt, doch fchrichen diefelben nicht in armen., ſondern 
in fyr., perf. und griech. Spracdhe. Gregor Luſaworitſch (Oregor der Erleuchter), der Apoftel 
der Armenier (um 300), ift aud) der erfte armen. Schriftfteller. Mit dem Chriſtenthum ent» 
widelte ſich eine große Vorliebe für die griech. Sprache und Literatur, und eine Menge griech. 
und for. Schriftfteller wurden in das Armenifche überſetzt und eine eigene Schrift durd) 
Mesrob um 409—10 eingeführt. Außer dem erwähnten Gregor, defjen Homilien (Vened. 
1838) noch erhalten find, gehören in diefe erfte Zeit nod) Agathangelos, Secretär des Könige 
Terdat, der eine Gefcichte der Belehrung diefes Königs und der Leiden Gregor's niederfchrieb, 
die, wenn auch) ftark interpolirt, in griedh. und armen. Sprache (Bened. 1835; ital., Vened. 
1843) vorhanden ift; Jakobus, Biſchof von Nifibis, mit dem Beinamen Zgon (d. i. der Weife), 
der 18 Homilien dogmatifchen und moralifchen Inhalts (mit lat. Ucberfegung von Antonelli, 
Rom 1756; Konftant. 1824) hinterließ; Zenob Glak, ein Syrer, Biſchof und Abt des nad) 
ihm benannten Kloſters Glak in der Provinz Taron, der eine Geſchichte der Einführung des 
Chriſtenthums in Taron verfaßte (Vened. 1832); endlich Phoftos (Fauftus) von Byzanz, der 
das Geſchichtswerk des Agathangelos bi8 390 fortführte (Konftant. 1730; Vened. 1832). 

Ihren höchften Glanzpunkt erreichte die armen. Literatur im 5. Jahr). Sahak, mit dem 
Beinamen de8 Großen, der Katholitos von Armenien, und deffen treuer Mitarbeiter Mesrob 
gelten mit ihren zahlreichen Schülern als Mufter der Clajficität. Beide gehören zum Theil 
nod) dem 4. Jahrh. an, ihre literarische Tätigkeit beginnt jedoch erft mit dem fünften. Das 


Armeniſche Literatur 125 


Hauptwert derſelben war (feit 411) die Ueberfegung der Bibel aus dem Griechifchen, welche 
fie fpäter mit ihren Schülern einer nochmaligen Durchſicht unterwarfen (Fritifche Ausgabe, 
4 Dde., Bened. 1805). Nächſtdem find noch Briefe, Hymnen und Werke über den Eultus 
von ihnen vorhanden. Unter ihren Schülern, deren man gegen 40 zählt, find folgende be- 
ſonders hervorzuheben: Eznak oder Eznik aus Koghb, einem Diftricte Großarmeniens, welcher 
eine Widerlegung der Heiden verfaßte (Smyrna 1762; Bened. 1826; franz. von Pe Vaillant 
de Florival, Par. 1853); Koriun, genannt Skhantſcheli (d. i. der Wunderbare), der eine Bio- 
graphie feiner beiden Lehrer, befonders des Mesrob, hinterließ (Vened. 1833); Davith, genannt 
Anhaghth (d. i. der Unbefiegbare), der Philoſoph, unter deſſen Schriften befonders die «Philo- 
fophifchen Definitionen» (Konftant. 1731; Vened. 1833) befannt find; Jeghiſchẽ oder Elifäus, 
welcher außer Homilien, einer Ermahnung an die Mönche und erflärenden Schriften über 
biblische Bücher, eine «Gefchichte der Kriege des Feldherrn Wardan gegen die Perfer» (oft ge 
drudt, zulegt Vened. 1852; engl. von Neumann, Lond. 1830; franz., Par. 1844; ruff., 
Tiflis 1853) ſchrieb; Ghazar (Lazar) von Pharp, von welchem ein Geſchichtswerk über die 
Zeit von 388 — 485 auf uns gekommen ift (Beneb. 1793). Der berühmtefte aber unter allen 
Schülern Mesrob's ift Mofes von Khorene (geft. 487), ber bebeutendfte und intereffantefte 
Hiftoriker feiner Nation, unter deſſen oft gebrudten Werken (zufammen, Bened. 1841), außer 
einer Ahetorif (herausg. von Zohrab, Bened. 1796) und einigen Meinern Schriften, befonders 
die Armenifche Chronik von Haif bis 441 (herausg. unter anderm mit lat. Ueberfegung von 
den Brüdern Whifton, Lond. 1736; mit franz. Ueberfegung von Le Vaillant de Florival, Par. 
1841; gute ruſſ. Ueberfegung von Emin, Most. 1858) und eine Geographie (armen. und 
franz. von Saint-Martin, Par. 1819) von Wichtigkeit find. Aus derfelben Zeit ftammen auch 
viele Ueberfegungen griech. und ſyr. Schriftfteller, mwoburd; Werke theilweife uns erhalten 
worben find, deren Originale fic nicht mehr finden. Dahin gehören die Chronik des Euſebius 
(herausg. von Aucher, 2 Bde., Beneb. 1818); Reden des Philon (herausg. von Aucher, Vened. 
1822) und andere Fragmente diefes Schriftftellers (Bened. 1826); Homilien des Chryfoftomos 
(3 Bde., Vened. 1826), des Severianus (Vened. 1826), des Bafilius Magnus (Bened. 1830), 
des Ephrem Syrus (4 Bde., Vened. 1836), das Leben Alerander’s vom Pſeudo⸗Kalliſthenes 
(Bened. 1842). Eine armen. Ueberfegung der Briefe des heil. Ignatius hat Petermann (Lpz. 
1849) veröffentlicht. 

Das 6. Jahrh. zeigt eine volllommene Ebbe in der Literatur, da die perj. Könige alle Ber- 
bindung mit den Griechen auf das ftrengfte verboten, und daher feine Armenier mehr, wie 
vorher, ihre Studien in Athen, Konftantinopel und Alerandrien machen konnten. Bon den 
wenigen Schriften, die aus diefer Zeit ſtammen, ift nichts durch den Drud befannt geworden. 
Keichhaltiger ift die armen. Literatur an claffiichen Autoren aus dem 7. Yahrh. Yohannes 
der Mamifonier fette Zenob’8 Geſchichte von Taron bis auf feine Zeit fort (gebrudt in den 
Ausgaben Zenob’s). Theol. Schriften verfagten Theodoros Kherthenavos und der Katholikos 
Sahat II. ; Seb£o8 fchrieb eine Geſchichte des Heraklius (Konftant. 1851; ruff. von Patkanian, 
Petersb. 1862). Aus dem 8. Jahrh. find befonders zu erwähnen: Johannes Dbsnenfis, der 
Katholikos und Philofoph, der unter anderm gegen die Eutychianer und Paulicianer ſchrieb (Werke 
mit (at. Ueberfegung von Aucher, Bened. 1834), und deſſen Zeitgenoffe Stephanos Siunenfis, 
Erzbifchof von Siunia, der zahlreiche Ueberfegungen aus dem Griechifchen machte, von denen 
jedoch nur die der Werke des Eyrillus von Alerandrien (Ronftant. 1717) veröffentlicht ift. Etwas 
fpäter lebte Ghevond (Leontius), der eine Gefchichte der arab. Eroberungen und Gemaltthätig- 
keiten in Armenien von 632 —788 verfaßte (heraudg. von Schahnazarian, Par. 1857 ; ruff. von 
Patlanian, Petersb. 1862). Im 9. Yahrh. lebten die Gefchichtfchreiber Johannes VI. Katho- 
likos, deſſen Geſchichtswerk von der Sündflut bi8 925, dem Todesjahr des Verfaſſers, reicht 
(eruſ. 1843; Most. 1853; franz. von Saint-Martin, Par. 1841) und Thomas Ardzeruni, der 
eine Gefchichte der Fürften der Ardzerumier verfaßte, die jedoch zugleich allgemeine Weltgefchichte 
ift, bis 936 reicht und fpäter bi 1226 fortgeführt wurde (Konftant. 1852). Etwas ſpäter fallen 
Khosrom, mit dem Beinamen ded Großen, deſſen Kommentar zum armen. Brevier gefhägt ift, 
und Mesrop aus Wajedfor, einem Diftriete der Provinz Siunia, welcher eine Biographie 
Nerfes des Großen und eine Geſchichte Armeniens und Georgiens unter den Orpeliern verfaßte 
(Madras 1775). Der gefeiertfte Autor des 10. Jahrh. ift Grigor Narefenfis (geb. 951, geft. 
1003), deflen zahlreiche theol. Werke (Bened. 1827) von Gabriel Aretifhean commentirt 
wurden. Um diefelbe Zeit Iebten auch Moſes Kalkanduenſis, defien Gefchichte der (Taufaf.) 
Albanier (Par. 1860; Most. 1860; ruff. von Patlanian, Petersb. 1861) erft in jüngfter 
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Zeit wieder aufgefunden wurde, und Stephanus Aſolik oder Afolnik, der eine bis 1004 reichende 
Chronik verfaßte (Par. 1859). In das 11. Jahrh. gehören das Geſchichtswerk des Ariftates 
Laftimertenfis (Beneb. 1845), welches die Jahre von 989— 1071 umfaft, und Mattheos 
Jerẽts, der eine Biographie des Yohannes Chryfoftomos (Bened. 1751) fchrieb. Der be- 
rühmtefte armen. Schriftfteller des 12. Jahrh. ift Nerfes Klajetfi, mit dem Beinamen Schnor- 
hali, der fich als Theolog und Dichter gleich ausgezeichnet hat (Werke, 2 Bde., Vened. 1833). 
Daneben find zu nennen der Gejchichtichreiber Mattheos Urrhajenfis, der die Ereigniffe von 
952—1132 ſchilderte und in dem Priefter Grigor einen Fortfeger bis 1163 fand (franz. von 
Dulaurier, Par. 1858); ferner Nerjes Lambronenfis, ein ausgezeichneter Gelehrter und 
Kanzelredner, unter deffen Werfen fid) aud) eine vortreffliche «Synodalrede» (Bened. 1812; 
deutfch von Neumann, Lpz. 1834) befindet; endlich Michael der Syrer, von 1167—1200 
jalobitifcher Patriarch, der eine allgemeine Chronik von Adam bis 1198 in ſyr. Sprache ver- 
faßte, welche bis 1250 von einem andern fortgefett wurbe und fich auch in einer armen. Ueber⸗ 
fegung vorfindet. In das 13. Yahrh. gehören die Gefcichtfchreiber Warban d. Gr., aus 
Bardfeberd, der aufer Fabeln und theol. Werken eine Gefchichte von Anfang der Welt bis 
1267 fchrieb (Herausg. von Emin, Most. 1861; Vened. 1862); Hirafos von Gandzak, deffen 
Geſchichtswerk von 300—1264 reicht und filr die letzte Zeit ausführlich wird (Herausg. von 
Dslan, Most. 1858); Malachias, der Mönch, der ein Werk über die Gefchichte der Züge 
der Tataren von 1228—72 verfaßte, und Wahram, genannt Rabbuni, der außer andern 
Schriften auch eine Gefchichte der Rubeniden bis 1280 in Berfen (Par. 1859) Hinterlaffen 
hat. In daffelbe Jahrhundert fällt noch Stephanus Siunenfis, der Orbelier, der als Ver- 
faffer einer Gefcichte der Provinz Siunia (herausg. von Schahnazarean, Par. 1859; von 
Emin, Most. 1861) befannt ift. Auf der Grenze des 13. und 14. Jahrh. lebte der Ober- 
feldherr Sembat, der ein Gefchichtswerk iiber die Zeit von 961—1331 (herausg. von Oskan, 
Most. 1856; von Schahnazarean, Par. 1859) verfaßt hat. 

Mit dem Schluß des 14. Yahrh. endet die eigentliche Blütezeit der armen. Literatur. 
Wenn auch der größte Theil der aus derjelben auf uns gelommenen Werke nur ber Theologie 
und der Geſchichtſchreibung angehört, fo find diefelben doch für die Kenntniß der Gefchichte 
des Drients während des Mittelalters von bedeutenden Werthe. Die Mufter, nad) denen die 
armen. Schriftfteller fich bildeten, die fpätern griech. Profaifer und Byzantiner, treten aus 
allen ihren Schriften hervor. Den übrigen orient. Schriftftelleen ftehen fie zumeift voran 
durch verftändige Auswahl ber Thatfachen und ziemlich geſchmackvolle Darftellung. Seit dem 
14. Jahrh. beginnt die Literatur zu finfen. Die Spradye näherte fi immer mehr dem Bulgär- 
Armeniſchen, und bedeutende Werke treten nur nod) vereinzelt hervor. Im 15. Yahrh. verfaßte 
Thomas von Medzoph eine Gefchichte Timur's und im 17. Jahrh. Arrakhel von Tabris eine 
Geſchichte feiner Zeit von 1601— 62 (Amft. 1669). Dem 18. Yahrh. gehören an: Michael 
Tſchamtſchean, der eine allgemeine Gefchichte feines Volks von den älteften Zeiten an verfaßte 
(3 Bde., Bened. 1784— 86; engl. von Avdall, 2 Bde., Kalf. 1827), und Lukas Indſchidſchean, 
deffen «Befchreibung von Altarmenien» (Vened. 1822) und «Befchreibung des Thrazifchen 
Bosporus» (Vened. 1794; ital., Bened. 1831) gefchägt find. In Werken der Poeſie hat die 
armen. Literatur nicht Erhebfiches geleiftet. Außer den Hymnen der arınen. Kirche find nur 
die Gedichte des Nerfes Klajenſis (Bened. 1830) zu nennen, umter denen ſich eine Elegie liber 
die Einnahme von Edeffa auszeichnet (Par. 1828). Andere Dichter find Pedros Gedabarbs 
(franz. von Nive, Löwen 1855) und Nerjes Lambronenfis. Sonft verdienen noch Erwähnung 
die Fabeln des Mechitar Koſch (Vened. 1790) und des Wardan (armen. und franz., Par. 
1825), beide aus dem 13. Jahrh. Uebrigens haben die Armenier an der Literatur ihres Bater- 
landes ſtets eine lebhafte Theilnahme bewahrt, und wo fie ſich aud) feit ihrer Zerftrenung nieder- 
gelaffen, itberall haben fie Drudereien angelegt, fodaß man armen. Drude kennt aus Amſter⸗ 
danı, Venedig, Livorno, Mosfau, Aſtrachan, Konftantinopel, Smyrna, Tiflis, Petersburg, 
Edſchmiadſin, Madras, Kalkutta u.f.w. Im mehrern der genannten Städte find in den letzten 
Iahrzehnten aud) armen. Zeitungen und Zeitfchriften entftanden. Die intereffantefte Nieber- 
laſſung der Armenier ift die der Mechitariſten (f. d.) auf der Infel San «Lazaro bei Venedig. 
Bol. Somal, «Quadro della storia litteraria di Armenia» (Bened. 1829), frei bearbeitet von 
Neumann im «Verſuch einer Gefchichte der armen. Literatur» (Lpz. 1836); Patlanian, «Cata- 
logue de la littörature armönienne» in «Mölanges asiatiques» (Bd. 4, Petersb. 1860). 

Armeniſche Sprache und Schrift. Die armen. Sprache gehört, wie aus ihrem ganzen 
Baue hervorgeht, zum indogerman. Sprachftamme und fchließt ſich zunächft der Gruppe der 
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wanifchen Sprachen an, wenn fie auch in Bildung und Form viel Eigenthümliches zeigt. Dem 
Dre ift fie rauh und unlieblih. Das Altarmenifche, die Sprache der Fiteratur, ift jetzt als eine 
todte Sprache zu betrachten. Im Altertum wurde das befte Armenifch in der Provinz Ararat 
gefprochen. Seit bein Sturz der Dynaftie ber Bagratiben, feit dem 11. und 12. Jahrh., wurde 
die Sprache der Armenier immer mehr verderbt, und es bildete fich allmählich im Gegenfag 
der alten Bücherſprache eine Vulgärſprache aus, welche nad) und nad) aud) in die Bücher 
eindrang und zuletzt die alte claſſiſche Sprache fat ganz verdrängte. Der Bau der Sprade 
erfitt vielfache Veränderungen, fodaß die Arınen. Bulgärfprache zu ber claffifchen fich verhält, 
wie die neugriechifche zur altgriehifchen. Infolge der weiten Verbreitung der Armenier bil- 
deten fich auch in der Vulgärſprache verjchiedene Dialekte aus, welche theilweife fo weit von- 
einander abweichen, daß ein gegenfeitiges Verftändniß nur ſchwer möglich ift. Im ganzen 
laſſen fich befonders zwei Mundarten unterfcheiden: eine weitliche, welche faft alle Provinzen 
des türf. Reichs umfaßt, und eine öftliche, welche in Armenien, Berfien und Indien geſprochen 
wird. Die armenifhe Schrift wird allgemein auf Mesrob (Mesrop), welcher mit Sahal 
db. Gr. fir den Begründer der armen. Literatur gilt, zurüdgeführt. Genauere Unterfuchungen 
zeigen jedoch, daß die Armenier ſchon in fehr früher Zeit ein Alphabet befagen, weldyes aus 
dem Semitifchen entlehnt war und aus 22 Buchftaben beftand, aber allmählich, weil es nicht 
mehr genügte, in Bergeffenheit gerathen war. Diefes fand Mesrob bei einem fyr. Bischof Na- 
mens Daniel, vervolljtändigte e8 nad) dem Bedürfniß der armen. Laute, verfchönerte es viel- 
feicht auch mit Hilfe des griech. Kalligraphen Raphanos und ordnete e8 nad) dem griech. 
Alphabet. Auch Sahak war dabei mit thätig, und beide führten durch Errichtung von Schulen 
diefes neue Alphabet in allen Provinzen des Reichs ein. Diefe Erfindung oder vielmehr Ber- 
vollftändigung der armen. Schrift, welche gewöhnlich in das J. 406 n. Chr. gefegt wird, 
aber richtiger um 409 — 10 füllt, wird nicht nur von Mesrob's unmittelbaren Schitlern, fon- 
dern aud) von fpätern Hiftorifern mitgetheilt und auf eine unmittelbare göttliche Einwirkung 
zuridgeführt. Grammatifen der armen. Sprache haben Mechithar (Vened. 1770), Avetikhean 
(eine größere, Bened. 1815; eine Hleinere, Bened. 1819), Cirbied (Par. 1823), Tihamtjchean 
(Bened. 1731) und Komitas Bagratuni (Vened. 1848; ausführlicher, Vened. 1852), von 
Deutfchen Schröder (Amſterd. 1711) und Petermann (Berl. 1837; im Auszuge nebft Chrefto- 
mathie, Berl. 1841) veröffentlicht. Das beſte Wörterbuch ift das armenifch gefchriebene der 
Meditariften (2 Bde., Bened. 1836 — 37), das armenifchfranzöfifche (2 Bde., Bench. 1812) 
und armenifch-englifche von Aucher (2 Bde., Vened. 1821) und das armenifch-italienifche von 
Immanuel Tſchaktſchak (Bened. 1837). Auch find in der Druderei des armen. Inſtituts der 
Herren Lazarew in Moslau mehrere Grammatifen, Schul» und Wörterbücher veröffentlicht 
worden, unter andern auch ein armenifch=ruffifches (2 Bde., 1838). Schätbare ſprachver— 
gleichende Unterfuchungen über die Berwandtfchaft des Armenifchen mit den iranischen Spra- 
hen bat in neuefter Zeit Friedrich Müller in Wien begonnen. 

Armenfhulen, Unterrichtsanftalten für Kinder, deren Aeltern für ausreichenden Unterricht 
aus eigenen Mitteln nicht forgen können. Es ift nicht nur ein Gebot der Humanität, fondern 
liegt auch im Iutereffe der Gemeinde und des Staats, daß jedes Kind den für feine fittlich- 
religiöfe Erziehung ſowie für fein fpäteres bürgerliches Fortkommen nothiwendigen Unterricht 
empfange. Mit der Entwidelung des Unterrichtswejens ift darum auch das Inftitut der A. 
in den verfchiedenften Formen ausgebildet worden, und aud) in diefem Zweige des öffent: 
lichen Unterrichts hat Deutjchland vor allen Ländern das Meifte und Trefflichſte geleiftet. 
Es wäre ein Irrthum, wenn man meinte, für Bildung und Unterricht der Arınen fei in frühe— 
rer Zeit nichts gefchehen. Die Kirche war es im Mittelalter, welche in ihren Klofter- und 
Stiftsfhulen den Armenunterricht, wenn auch in ihrer Weife und nad) dem befchränften Be— 
dürfniffe der Zeit, doch großartig beforgte. Ya, fir die Ausbildung derjenigen Armen, welche 
Talent und Neigung zu einer höhern Yaufbahn zeigten, gefchah — durch mannichfaltige 
Unterſtützung mehr, als jetzt zu geſchehen pflegt. Die Errichtung ſelbſtändiger A. erweiſt ſich 
nur fir größere Städte als nothwendig, ſowol im Intereſſe der Oekonomie als auch in Rück— 
ſicht auf die Erfahrung, daß der Verſuch einer maſſenhaften Aufnahme der Armen in die mitt— 
lern Bürgerfchulen für alle Theile große Uebelſtände nach ſich gezogen hat. In kleinern Ge— 
meinden ift es dagegen zwedmäßig, die Armen in die gewöhnlichen Schulen zu ſchicken und das 
Schulgeld für fie aus den Armenfonds zu vergiten. Daß der Unterricht in den aus Gemeinde⸗ 
fonds unterhaltenen U, fic gewöhnlich auf das Umentbehrliche befchränft, ift gewiß geredht- 
fertigt. Nur mitßte daneben Sorge getragen fein, daß die im dem fchulfreien Zeiten meift ſich 
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felbft überlaffenen Kinder zu praftifch-bildenden Beihäftigungen herbeigezogen würden, bamit 
hierin ein Erfag fir die mangelnde Einwirkung eines wohlgeordneten Familienlebens eintreten 
fönnte. Garten- und Feldbau, Werfftätten mandherlei Art würden die ärmere Bevölkerung 
nicht nur fittlih, fondern auch intellectuell heben. Berwandt mit den U. find die fog. Frei— 
fhulen, d.h. die von Privaten oder auch von Gemeinden geftifteten und hinlänglich, oft reich 
dotirten Unterrichtsanftalten, in welchen die Kinder zwar nicht notorifch armer, doch unbes 
mittelter Bürger freien und ihrem Stande entſprechenden Unterricht empfangen. 

Armenftenern, f. Arm, Armuth. 

Armentieres, eine wohlgebaute und freundliche Stadt im Norb-Departement Frankreichs, 
2 M. von Lille, rechts am Scheldezufluß Lys, zählt 11901 E. Der Ort hat ein College und 
betreibt Lein⸗ Hanf- und Buummollfpinnereien, unterhält auch wichtige Getreidemärkte. Früher 
war die Stabt befeftigt, verlor aber ihre Werke feit der Einnahme dur Ludwig XIV. Bis 
zu Ende des 18. Jahrh. ftand die Tuchmacherei von U. in großem Ruf und ebenfo auch beffen 
Käſe- und Ziegelfabrikatton. 

Armerla, Örasnelfe, von Willdenow aufgeftellte Pflanzengattung aus der Familie der 
Plumbagineen und der 5. Rlaffe, 5. Ordnung, des Linne'ſchen Syſtems, deren Arten von inne 
zu feiner Gattung Statice gezogen worden waren. Die Orasnelfen find der Mehrzahl nad 
perennirende Kräuter mit lauter grundftändigen, linealen, gras= oder nellenartigen Blättern, 
welche einen dichten Büſchel bilden, und mit einfachen, blattlofem Stengel, der auf feiner Spige 
ein halbfugeliges oder Fugeliges, auswendig am Grunde von braunen oder weißlichen, trodenen 
Hüllblättern umgebenes Köpfchen Heiner, meiſt rofenrother, feltener weißer Blüten trägt. Einige 
fübfpan. und portug. Arten find auch Halbſträucher oder Sträucher, welche die Blätter in 
dichten Büfcheln an der Spite des Stammes und der Aefte tragen. Unterhalb des Köpfchend 
ift der Stengel mit einer ihm dicht anfchliegenden, röhrigen, braunen Hille umgeben. Die 
Blüten befigen einen trichterförmigen Kelch mit trodenhäutigem, gefalteten, fünflappigem 
Saume und eine tief fiinftheilige oder faft fünfblätterige Blumenkrone. Die Frucht ift Hein, 
einfamig, mit häutigem Gehäus. Die Grasnellen find hübfche Pflanzen und namentlich in 
Südeuropa zu Haufe. Eine Art, A. vulgaris, wähft aud) in Deutfchland auf Sandboden 
häufig. Cine andere, mit niedrigern Stengeln, A. maritima, am Seeftrande wild wachſend, 
wird allgemein unter den Namen Grasnelfe, Nelkengras oder Sergras zum Einfaſſen der 
Gartenbeete benutzt. Auch die ſüdeurop. Arten fünnen als Zierpflanzen dienen. Sie gebeihen, 
die ftrauchigen ausgenommen, im freien Lande, verlangen Sandboden und laffen fi durch Zer- 
theilung der Wurzelftöde vermehren. 

Armfelt (Guftav Morig, Baron, fpäter Graf), ein durch Geift, Schönheit und Glüds- 
wechfel ausgezeichneter Schwede, defjen öffentliches Leben mit der Gefchichte des ſchwed. Hofs 
in Verbindung fteht, war 1. April 1757 als der Sohn des Generalmajors und Pandshaupt- 
manns Baron Magn. Wil. U. geboren. Er trat als Fähnrich in die Garde zu Stodholm, 
erwarb fich bald die Gunft des getftreichen und vergnügungsfüchtigen Königs Guftav II. und 
verband ſich 1785 durch Heirath mit dem alten Gefchledhte der Grafen De la Garbie. 
1788 — 90 zeichnete er fi im Kriege gegen Rußland aus, ftieg fchnell empor und fchloß als 
Generallieutenant 1790 den Frieden zu Werelä ab. Noch auf dem Sterbebette ernannte ihn 
Guſtav II. zum Oberftatthalter von Stodholm und zum Mitgliede der Regentfchaft während 
der Minderjährigfeit Guſtav's IV. Doch der Bruder des Königs, Herzog Karl von Söder- 
manland, fpäter König Karl XIU., erfannte wegen unvollftändiger Unterfchrift diefe Ver— 
fügung nit an, verabfchiebete A. und fchidte ihn als Gefandten nad) Neapel. Hier entwarf 
A. im geheimen den Plan zu einer Hofreolution gegen den ſchwed. Prinz-Regenten. Doch 
die Berfhmwörung wurde entdedt, und A. entging nur durch eine ſchleunige Flucht von Neapel 
der Öefangennahme und den Dolchen gedungener Banditen. Während er in contumaciam 
zum Tode verurtheilt wurde, ftedte man als Mitfchuldige das ſchöne Hoffräulein Audenfföld, 
nachdem fie am Pranger ausgeftanden, ind Spinnhaus. Indeß konnte man der Unglüd- 
lichen nicht mehr beweifen, als daß fie U.’s Briefe beforgt, und ihr Hauptverbrechen ſcheint 
nur gewejen zu fein, daß fie A. als Geliebten dem Herzoge vorgezogen. Nachdem Guftav IV. 
Adolf 1799 die Regierung übernommen, hob er 1800 das Urtheil auf, rief A., der ſich in- 
zwiſchen in Rußland und Deutichland aufgehalten, nach Schweden zurüd und ernannte ihn 
erft zum Gefandten in Wien, dann zum General der Infanterie. Als ſolcher befehligte er 
1807 die Truppen in Pommern und 1808 das ſchwed. Heer gegen Norwegen, erhielt aber 
bald feinen Abfchied. Nach der Abſetzung Guſtav's IV. Adolf wurde er 1809 nach Stodholm 
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berufen und zum Präfidenten bes Sriegscollegiums ernannt. Doch nahm er ſchon 1810 feinen 
Abſchied und lebte als Privatmann in Stodholm. Da er wiederum ein Gegenftand bes Mis- 
trauen® geworben, fich auch bei dem Könige Karl XII. und dem neuen Thronfolger Karl Johann 
ſchlecht angeſchrieben wußte, fuchte er 1811 den Schuß des ruff. Gefandten nach, weshalb man 
ihn fofort über bie ſchwed. Grenze nad) Finland transportirte. In Rußland mit Auszeichnung 
empfangen, wurde er in den Örafenftand erhoben, zum Kanzler der Univerfität Abo und zum 
Präfidenten der finn. Angelegenheiten fowie zum Mitglied des ruff. Senats ernannt. U. ftarb 
zu Zarsloje-Selo 19. Aug. 1814. Vgl. A.'s Selbftbiographie in «Handlingar rörande Sveriges 
historia» (Bd. 1 u. 2, Stodh. 1830), überfegt in den «Zeitgenofjen», 3. Reihe, Nr. 30. 

Armfelt (Karl Guftav), ein ausgezeichneter ſchwed. General unter Karl XII, geb. 1666 
in Ingermanland, das damals zu Schweden gehörte, trat 1685 in franz. Sriegsdienfte und 
zeichnete fich bei verfchiedenen Gelegenheiten aus. 1700 kehrte er nad; Schweden zurüd und 
nahm ehrenvollen, doch felten vom Glüd begünftigten Antheil an Karl's XII. Kampf gegen 
Rußland. Er vertheidigte Finland gegen die ruff. Flotte, und erwarb fich befonders 1713 
durch feine heldenmithige, wenn auch fruchtlofe Vertheidigung der Stadt Helfingfors Ruhm. 
Auch kämpfte er mit ungemeiner Tapferkeit gegen die ruff. Uebermacht unter Aprarin bei Stor- 
Kyro im Febr. 1714, mußte fi aber mit größtem Berlufte nach Ofterbotten zurüdzichen. 
Im Sept. 1718 ſchickte ihn Karl XI. mit 6000 Mann gegen das nördl. Norwegen, um das 
Kupferwerf Röraas zu zerftören und Drontheim zu erobern. Doch nad) dem Tode des Königs 
lam der größte Theil des Heeres auf dem Rückmarſche über die öden Tybalsfjelde vor Kälte 
und Hunger um, und nur A. mit wenig andern vermochten ſich zu retten. Später wurde er 
General der Infanterie, Freiherr und Oberbefehlshaber in Finland, wo er 1736 ftarb. 

ofler (Pediculata) nennt man eine Heine Familie hüßlicher Seefifche aus der Gruppe 
der Stadhelflofjer, deren Bruftfloffen faft armartig geftaltet find. Die Mittelhand bildet einen 
langen, ftielförmigen Knochen, an dem die Bruftfloffe wie eine Hand figt, auf welche fich die 
Thiere ftiigen und umherwatfcheln fünnen. Der meift ſchmuzigbraune Körper ift mit war- 
ziger, fchleimiger Haut überzogen, meift breit und did, das Maul bald Fein und vorgezogen, 
bald ungeheuer weit, groß und mit furchtbaren Fangzähnen bewaffnet. Letzteres ift befonders 
bei dem Froſchfiſch oder Seeteufel (Dophius piscatorius) der Fall, der im Mittelmeer 
häufig vorfommt und faft nur Maul zu fein fcheint. Auf der Stirne und zwifchen den Heinen, 
an der Oberfläche gelegenen Augen trägt der häßliche ep einige lange Floſſenſtrahlen mit 
Heinen Fühnchen daran, die er, im Schlamme liegend, als Köder benutzt, um Heine Fiſche an- 
zuloden. Das Fleiſch des Fiſches iſt beficht. 

Armfüßler (Brachiopoda) heißt eine Ordnung der zweifchaligen Muſcheln oder Alephalen, 
welche in der jegigen Schöpfung zivar nur durch wenige Arten repräfentirt ift, Dagegen in ber 
Gefchichte der Erde eine bedeutende Rolle fpielt. Der Körper diefer Thiere ift ſtets von zwei 
ungleihen Schalen umſchloſſen, von welchen die eine die Bauchſchale, die andere die Rücken— 
fchale genannt wird. Stets find fie angeheftet, bald mit der einen Schale, meiftens aber durch 
einen fleifchigen oder fehnigen Stiel. Die innere Drganifation weicht fehr von derjenigen der 
andern Mufchelthiere ab. Der Mantel, welcher das Thier umfchließt, ift zugleich Athemorgan 
und es eriftiren feine gefonderten Kiemenblätter; der Mund Liegt in der Mitte der Bauchſchale 
und hat zur beiden Seiten zwei mit Franſen befetste, theilweife aufrollbare und meift fpiralig 
zufammengelegte Arme, die das Thier entfalten und aus der Schale hervorftreden kann. Der 
Kreislauf ift Höchft eigenthümlich; ebenfo der Schlußapparat der Schalen, der aus vielen ein- 
zelnen Mustelbündeln zufammengefett ift. Die Arme werden meift durch befondere Kallgerüſte 
getragen, die bald nur an einer, bald an beiden Schalen befeftigt find. Die befannteften U. 
find die Lochmuſcheln (Terebratula) mit einem Loche in der hakenförmig umgebogenen 
Rückenſchale, durch welche der fehnige Stiel Hindurdtritt. Bon ihnen kommen noch einige 
Arten lebend vor, während mehrere hundert foffile Arten befannt find, von denen einige als 
Leitmufcheln für verfchiedene Schichten, namentlich des Jura- und Kreibegebirge, dienen. Die 
A. treten ſchon in den älteften verfteinerungführenden Schichten, die überhaupt bekannt 
find, in den unterfilurifchen Gebilden, und zwar als alleinige Repräfentanten der Mufchel-- 
tbiere, auf, erreichen ihre größte Entfaltung im Jura und finfen dann allmählich zu der 
jegigen umbebeutenden Artenzahl herab. Um die Kenntnig der Anatomie haben fi) befon- 
ders Dwen und Bogt, um die Beftimmung der Arten faft alle Paläontologen, in neuerer 
Zeit aber beſonders Davidfon Verdienfte erworben. 

Eonverjstions»Lerifon. Elfte Auflage. I. 9 
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Armida ift eine der herborragendften Frauengeſtalten in Taſſo's «Befreitem Ierufalem», 
deren Name gewiffermaßen ſprichwörtlich als vollendetes Mufterbild des verführerifchen Weis 
bes gebraucht wird, und deren «Zaubergärten» allgemein zur Bezeichnung des Schönften die- 
nen, was die Natur zu fchaffen vermag. Taſſo erzählt: Als die Kreuzfahrer bereits vor den 
Thoren Jeruſalems lagern und die Heil. Stadt angreifen wollen, ruft der Fürft der Hölle 
alle feine getreuen Diener herbei, um über die Mittel zu berathen, durch welche das Unter- 
nehmen der Gegner könne vernichtet werden. Hidraot, Fürft von Damaskus, der berühmtefte 
unter ben Zauberern des Morgenlandes, forbert feine Nichte A., die felbft in den Zauberkünften 
tief erfahren ift, auf, durch den Reiz ihrer wunderbaren Schönheit und mit dem ganzen Auf- 
wanbe ihrer verfithrerifchen Künſte, Berwirrung in das Lager der Kreuzritter zu bringen. Ste 
übernimmt den Auftrag, geht allein in das Lager der Feinde, und es gelingt ihr auch, mehrere 
der tapferften Ritter ihrer Pflicht zu entloden, die ihr nad Damaskus folgen. Unterwegs 
findet fie den Rinaldo fchlafend, ihn, den ſchönſten und jüngften der Kreuzritter, den Sohn des 
Herzogs Berthold und der Sophia, an den Ufern der Etſch geboren. Bon heftiger Liebe zu , 
bem ſchönen Jüngling erfitllt, entführt fie ihn auf eine fernliegende, reizende Infel, auf der 
ein herrlicher Palaft die Liebenden aufnimmt. In ihren Armen und ihren wunderbaren Zau= 
bergärten (Gefang 16) vergißt Rinaldo ganz die hohe Aufgabe, der er ſich geweiht hat. Aber 
ohne Rinaldo kann Jeruſalem nicht erobert werden. Zwei Abgefandte des hriftl. Heeres, Carlo 
und Ubaldo, fommen mit Hülfe eines ihnen von einem noch mächtigern Zauberer verliehenen 
Talismans zu der Infel, um Rinaldo zu befreien. Es gelingt ihnen und Rinaldo entflieht. In 
wilder Berzweiflung zerftört U. die ganze Zauberfchöpfung der reizenden Infel und eilt zu den 
Sarazenen, um die Helden zum Kampfe gegen Rinaldo anzufeuern. Aber alle erliegen jeinem 
Arme. Zuletzt ftürzt A. felbft in den Kampf gegen Rinaldo; doch er befiegt auch fie, geſteht 
ihr aber zugleich feine Liebe und erflärt fich, nachdem fie die Taufe genommen, fir ihren Ritter. 
Die finnliche Leidenfchaftlichkeit, die in dem ganzen Stoffe herrſcht, hat U. zu einem pafjenden 
Borwurf für die Dper gemacht. Wir befigen durch Gluck und Roſſini zwei mufifalifche Com 
pofitionen diefes Namens, die den glühenden Schilderungen Taſſo's würdig zur Seite ftehen. 

Armillarfphäre, Armille oder Ringkugel ift eine Zufammenfegung von Ringen, 
welche die wichtigften Kreife der Himmelskugel darftellen. Sie hat den Zwed, die gegenfeitige 
Lage ber Himmelsachſe des Aequators, ber Ekliptik und anderer Kreife zu verfinnlichen. Daher 
kann fie in mancher Hinficht die künſtliche Himmelskugel erfegen, objchon letztere auch noch die 
Geſtirne darftellt und infofern eine viel allgemeinere Benugung zuläßt. Die ältern Aftro- 
nomen, zuerft Eratofthenes, fpäter auch Hipparch und Ptolemäus, bedienten fich der Ringkugel 
auch zu wirflichen Beobachtungen, die zwar nur fehr unvolllommen ausfallen konnten, jedoch 
bei der großen Sorgfalt jener alten Beobachter dennoch Refultate lieferten, welche auch für die 
heutige Wiffenichaft noch von hohem Werthe find. Selbft Tyco de Brahe machte den größten 
Theil feiner Planetenbeobadhtungen mittel® biefes Inftruments, und bediente fich defjelben 
namentlich zur Beftimmung der Zeit feiner andern, an Quadranten und Gertanten ange= 
ftellten Beobachtungen. 

Arminianer oder Remonftranten heißt eine nach Jak. Arminius (f. d.) benannte Partei 
in der reform. Kirche der Niederlande, zu deren Entftehung die bereit in ber alten Kirche und 
feitbem wieder in der Neformationgzeit vielverhandelte Frage nad) dem Verhältniſſe der menſch- 
lichen Freiheit zur göttlichen Vorherbeftimmung VBeranlaffung gab. Calvin, Beza und;(wiewol 
dies weniger befannt geworden) aud) Zwingli hatten die unbedingtefte Borherbeftimmung (Prä- 
deftination) gelehrt; die reform. Kirche der Niederlande aber hatte im ganzen thatfächlich ſich 
anfangs der mildern Anſicht zugemwendet, welche eine Mitthätigfeit des Menſchen nicht aus: 
flog. Eine mildere Laienpartei der niederl. reform. Kirche fand den Ausdrud ihrer Ueber- 
zeugung durch einen geiftvollen Bitrger Amfterdams, Volkhardt Koornhaert, dem die ftreng 
calviniftifche Partei, vornehmlich Mart. Lydius, Profefjor zu Franeker, entgegentrat. Auch 
Arminius, feit 1588 Prediger in Amfterdam, wurde zur Widerlegung Koornhaerts aufgefor⸗ 
dert. Allein das tiefere Siudium der Frage brachte ihn ſelbſt zu Zweifeln, welche endlich 
geradezu in die mildere Anſicht umſchlugen. Seit 1603 Profeſſor zu Leyden, gerieth er des- 
halb mit feinem ſtreng calviniſtiſch geſinnten Collegen Franz Gomarus, beſonders ſeit 1604, 
in heftigen Streit, in dem er durch bedeutende Männer, zumal Nichttheologen, Unterſtützung 
fand. Arminius behauptete: Gott ſchenke allen, welche ihre Sünden bereuen und an Chriſtum 
glauben, Vergebung und ewiges Leben; er wolle, daß alle Dienfchen zur Seligkeit gelangten, 
und nur weil er von Emwigfeit her den Glauben ober Unglauben der einzelmen vorausgefehen, 
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habe er von Ewigkeit her das Schickſal eines jeden beftimmt. Dagegen hielt Gomarus mit 
feiner Partei unter Berufung auf die Belgifche Eonfeffion und den Heidelberger Katechismus 
die Lehre aufrecht, daß Gott in ewigen, freiem Rathichluffe (deeretum aeternum) vorher- 
beftimmt habe (praedestinavit), welche Menfchen als Auserwählte (electi) felig, daher zur 
Beflerung, zum Glauben und zur Standhaftigfeit in demfelben erweckt, und welde als Ver⸗ 
worfene (reprobati) ihren Sünden, dem Unglauben und Berberben überlaffen bleiben follten. 

Ein Religionsgefpräd) im Haag (1608) führte zu keiner Verftändigung. Nach dem Tode 
des Arminius (1609) ftellte ſich der Prediger Joh. Uytenbogaert an die Spitze der Partei, welche 
fhon damals ſich genöthigt jah, über die urfprünglichen Streitpunfte hinauszugehen, namentlich 
das Anjehen der jymbolifchen Bücher immer beftimmter der freierforfchten Schrift unterzuord- 
nen. Bon den Gomariften immer heftiger angefeindet, iiberbrachten die Anhänger des Arminius 
1610 den Ständen der Provinz Holland, wo fie die Mehrzahl bildeten, eine von Uptenbogaert 
verfaßte Remonftration (remonstrantia, daher Remonftranten genannt) in folgenden Artikeln: 
1) Gott hat zwar von Ewigkeit einen Beſchluß wegen der Menſchen Seligkeit und Verdamm⸗ 
miß gefaßt, aber unter der Bedingung, daß er alle an Ehriftum Gläubigen felig machen, alle 
Ungläubigen verbammen wolle: aljo nur bedingte Präbeftination; 2) Chriftus ift für alle ge— 
ftorben, aber nur ber Gläubige ift durch feinen Tod wirklich verföhnt: aljo Univerfalität der 
Beftimmung, aber Barticularität der thatfächlichen Wirkfamteit des Verſöhnungstodes Chrifti; 
3) kein Menſch kann den feligmachenden Glauben aus eigenen Kräften erlangen, fondern muß 
von Gott in Ehrifto durch den Heiligen Geift wiebergeboren werben; 4) ohne die Gnade Gottes 
kann der Menſch nichts Gutes wollen, denken oder thun, aber die Gnade wirkt nicht unwider⸗ 
ſtehlich; 5) die Gläubigen können durch den Beiftand des Heiligen Geiftes gegen das Böfe 
fiegreich ftreiten, aber ob die Gnade Gottes nicht durch Nacjläfjigkeit des Menfchen wieder 
verloren gehen könne, ift nad) der Schrift erft noch genauer zu unterfuchen. 1611 entſchieden 
fi) die Kemonftranten beftimmt fiir die Berlierbarkeit der Gnade. Die Gomariften erließen 
hierauf (1611) eine Eontra-Remonftranz (daher Contra-Remonftranten), in welcher fie die 
abfolute Präbeftination zur Seligfeit oder Verdammniß in den fchroffften Ausdrücken lehrten. 

Nach mehrern fruchtlofen Religionsgefprächen erließen die Stände von Holland auf den 
Rath des freifinnigen, arminianifch denfenden Rathspenfionärs Didenbarneveld und bes Hugo 
de Groot (Grotins), Penfionärs und Anwalts der Stadt Rotterdam, im Jan. 1614 ein To— 
feranzedict mit dem Gebote, den Streit künftig fern zu halten vom Volle und ſich gegenfeitig 
in Liebe zu vertragen. Die Eontra-Remonftranten verwarfen biefes Edict. Eine zweite ge= 
mäßigte Remonftranz, welche die U. 1617 übergaben, konnte die Feidenfchaft der Gegner um 
jo weniger befchwichtigen, als fich aud) ber pofit. Parteigeift des theol. Streithandels bemäd)- 
tigt hatte. Da auf der arminianifchen Seite die freifinnigften Häupter der Republikaner ftan- 
den, fo dünkte e8 dem herrichfüchtigen Statthalter Morig von Dranien gut, für die firenge 
Prädeftinationsfehre in die Schranken zu treten, und ſich dadurch des Beiftandes zahlreicher 
fanatifcher Geiftlicher und der von ihnen aufgeregten Pöbelhaufen für die Zwecke feiner per- 
fönlichen Politik zu verfihern. Der ehrwürdige Oldenbarneveld, ein 72jähriger Greis, wurde 
13. Mai 1619 als Hochverräther hingerichtet, Hugo Grotius ins Gefängnig geworfen (aus 
welchem er fpäter entfam) und jeder weitere Widerftand der holländ. Republikaner durch Waffen- 
gewalt niedergehalten. Die firhliche Streitfrage follte von einer Synode entfchieden werden, 
deren Zufammenjegung von vornherein jede unparteiliche Erörterung unmöglich machte. Unter 
dem Borfite des rohen, leidenſchaftlichen, Herrfchfüchtigen Johann Bogermann, Prediger von 
Lenwarden, beriethen vom 13. Nov. 1618 bis 9. Mai 1619 zu Dordrecht eine auserlefene 
Schar eifriger Anhänger der unbedingten Prädeftination, die man, um der Synode den Stempel 
einer Bertretung der ganzen reform, Kirche zur geben, aus den Niederlanden, England, Schott- 
land, der Schweiz, der Pfalz, Heffen, Naffau, Oftfriesland und Bremen zufammengeholt 
hatte. Die 13 arminianifchen Geiftlichen, an ihrer Spige der gelehrte und beredte Simon 
Epifcopius, wurden 14. Yan. 1619 als überwiefene Keter von den Berathungen ausgefchloffen. 
Nach folhen Vorgängen ging man an die Abfaffung eines Glaubensbefenntniffes, welches in 
fünf Artikeln die fchrofffte Prädeftinationslehre fanctionirte und die entgegengejegten «Irr— 
fehren» verdammte. Die remonftrantifchen Prediger wurden zu Amtsentfegung und ewigem 
Stillſchweigen verurtheilt; wer ſich nicht fügen wollte, wanderte in die Verbannung. Man 
zählt über 200 arminianifche Geiftliche, welche ihre Stellen verloren. Den Flüchtigen eröff- 
uete fich in Frankreich eine Freiſtatt, obwol die franz. Hugenotten jelbft auf einer Verfammlung 
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zu Mais ſich für die Annahme ber dordrechter Befchlüfle entſchieden. Eine andere Flüchtlinge 
ſchar ließ fich auf Einladung Herzog Friedrih IV. von Schleswig-Holftein in dem neuange- 
legten Friedrichsſtadt nieder, und noch befteht dafelbft eine Eleine Gemeinde. Auch in England 
erfuhren fie, feit dem Berbote des Streitend liber Prädeftination und Gnade, 1620, eine 
mildere Behandlung, und felbft Morig von Dranien begegnete ihnen in ber legten Zeit feines 
Lebens freundlicher. Unter dem Statthalter Friedrich Heinrich, dem Nachfolger des Prinzen 
Moritz, vorzüglich aber feit 1630, erlangten fie größere Duldung und fogar die Bergünftigung, 
ſich in allen Städten und Drten Hollands aufzuhalten, und Kirchen fowie auch ein Seminar 
zur Bildung ihrer Lehrer anzulegen. Letzteres gefhah zu Amfterdam, wo Epifcopius 1634 
fein Collegium eröffnete. 

Die fpätere Entwidelung des Arminianismus ift weit mehr fir die Gefchichte der theol. 
Wiſſenſchaft als für die allgemeine Kirchengeſchichte von Wichtigkeit. Als Kirchenpartei, zumal 
feit den Zeiten der Toleranz, immer mehr im Abnchmen begriffen, haben die U. doch durch 
ihre theol. Schule zu Amfterdam und die Reihe bedeutender, an derfelben teils wirkender, theils 
gebildeter Männer auf die übrigen prot. Kirchen einen fehr umfafjenden Einfluß gelibt. Nächſt 
Hugo Grotius und Simon Epifcopius gingen Männer wie Philipp von Limbach (geft. 1714), 
der namhaftefte Dogmatifer der Partei, der große Polyhiftor Johann Elericus (gef 1736) 
und der als Bibelforfcher gefeierte Joh. Jakob Wetftein (geft. 1754) aus den Reihen der 
arminianifchen Theologen hervor. Ihrer Grundrichtung nad) vertraten die A. unter den Re— 
formirten die freifinnige, an keine kirchliche Autorität gebundene Wiffenfchaft. Während eine 
Heine, wiffenfchaftlic, bedeutungslofe Partei an den fünf Artikeln der Remonftranz als an ihrem 
Symbole fefthielt, verwarfen die andern allen Symbolzwang und bahnten durch nüchternes 
Schriftſtudium und vorfichtiges Zuritdführen der Kirchlichen Dogmen auf ihren praftifchen 
Gehalt eine Entwidelung des theol. Denkens an, welche ſich vielfach mit der Lehre der Socinianer 
(f. d.) und des fpätern SR etienafienne berührte. Ihr Grundſatz, daß nur wenige Glaubens- 
artifel zum Heile nothwendig feien, fand feine praftifche Verwirklichung, indem fie die von allen 
andern prot. Kirchengemeinfchaften verabfcheuten Antitrinitarier (f. d.) zur Kirchengemeinfchaft 
zuließen. Alle fonftigen Abweichungen der U. von der proteft. Drthodorie, wie die ftrenge Unter- 
ordnung (Subordination) des Sohnes unter den Bater in der Trinität; die Auffafjung der 
Erbfünde mehr als phyfifches denn als moralifches Uebel; die Behauptung der Unzulänglicd)- 
feit der Genugthuung durch Chrifti Tod, er erft durd; Gottes Gnade zur Berfühnung 
ausreichend gemacht werde (acceptilatio); die Auffafjung der Rechtfertigung zwar als eines 
Actes Gottes (actus dei forensis), vermöge defjen er den Gläubigen die Sünde vergibt umd 
Gerechtigkeit zurechnet, aber ohne nur äußerliche Zurechnung der Gerechtigkeit Chrifti, und 
unter der bejtimmten Forderung eines thätigen Glaubens; die Betrachtung der Saframente, 
mehr als bloßer nur moralifch wirkjamer Zeichen des hriftl. Belenntniffes und der von Gott 
verheigenen Gnade, denn als eigentlicher Onadenmittel; endlich die jedem Gemeindegliede ge- 
gebene Freiheit, die Taufe an den Kindern oder erft an Erwachſenen vollziehen zu laſſen: alle 
diefe Eigenthimlichleiten hängen aufs engfte mit derfelben Grundrichtung der arminianifchen 
Theologie auf Hervorhebung der ethifchen Elemente des Chriſtenthums zufammen, welche gleich 
anfangs in der Ablehnung der unbedingten Prüdeftination und der Anerkennung der Freiheit des 
Menfchen, die allen dargebotene Gnade anzunehmen oder abzulehnen, zum Ausdrude faın. Die 
Kichenverfaffung der U. bietet wenig Eigenthümfiches, nur daß die Selbftändigkeit der Laien 
gegenüber den Geiſtlichen bei ihnen noch) ftrenger als in der reform. Kirche gewahrt wird. All- 
jährlich zu Anfang Juni findet abwechfelnd zu Amfterdam und Rotterdam die allgemeine Ber- 
fammlung ftatt, wo die Prediger und Abgeordneten der Gemeinden ſich vereinigen, um itber 
Kirchliche Angelegenheiten zu berathen. 1860 zählten die A. in Holland 22 Gemeinden mit 
24 Predigern, während fie 1809 noch 34 Gemeinden mit 40 Predigern hatten. Die ftärkfte 
Gemeinde ift zu Rotterdam mit 600 confirmirten Gliedern. Die Gefammtzahl der U. beträgt 
etwa 5000 Seelen und ift im Sinken begriffen. Doc gibt es deren auch in England, befonders 
zahlreich feit 1702. 1833 zählten die Vereinigten Staaten gegen 500000 Arminianer-Univerfa- 
liſten, 150000 Arminianer-Baptiften (Semipelagianer) und 30000 deutſch⸗arminianiſche Bap- 
tiften. Vgl. Regenboog, «Geſchichte der Remonftranten» (aus dem Holländifchen, Lemgo 1781). 

Arminins, ſ. Hermann. 

Arminius, Fakob, eigentlich Harmenfen (Hermanns), der theol. Begründer der nad) ihm 
benannten Kirchenpartei der Arminianer, war geboren zu Dudewater in Südholland 1560, 
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eines Mefferfchmieds Sohn. Er flubirte zu Utrecht, Marburg, Rotterdam, Leyden, Genf 
and Bafel. In Genf hatte er Theodor Beza gehört, war aber als Anhänger des Philofophen 
Petrus Ramus, der den Ariftotelitern als gefährlicher Neuerer galt, genöthigt worden, die 
Univerfität zu verlaffen. Nach Beendigung feiner Studien bradjte er einige Zeit in Italien 
zu und fand, in die Heimat zurüdgefehrt, eine Anftellung als Prediger in Amfterdbam (1588). 
In ſtrenger Anhänglichkeit an die Lehre Calvin's erzogen, gerieth er erft dann in Zweifel, als 
er von dem Kirchenrath zu Amfterdam aufgefordert wurde, die Angriffe eines Laien Koornhaert 
gegen die Prüdeftination zu vertheidigen, und fic) zu dem Ende in neue Studien vertiefte. 
Seine Zweifel wuchſen, als er gegen die Prediger zu Delft die (fog. fupralapfarifche) Lehre 
verfechten follte, nad) weldyer die Erwählung nur eines Theile der Menſchen zur Geligfeit 
fhon vor dem Sündenfalle befchloffen gemefen fei. Im Predigten begann U. jet die neu- 
gewonnene Einficht vorzutragen, daß Gottes Gnade alle Menſchen ohne Unterfchied habe ret- 
ten wollen, der Grund alfo, warum nur ein Theil von ihnen zur Seligfeit gelange, der andere 
nit, nur in dem eigenen freien Verhalten der Menſchen zu fuchen fei. Wegen diefes Abfalls 
von der Prädeftinationsichre Calvin's ſchon mehrfach angeflagt und 'zur Unterfuchhung ge 
zogen, gelang es ihm doc), dem gegen ihn heranzichenden Sturm zu beſchwichtigen. Aber 1603 
als Profefior nad) Leyden berufen, gerieth er ſchon im folgenden Yahre mit feinem Collegen 
Gomarus in einen neuen Streit über die Prübdeftination. Die freiere (univerfaliftifche) Mei- 
nung, welche ſchon lange vor ihm beftanden und an U. nur einen befonders begabten Bertreter 
gefunden hatte, gewann Eingang bei einem großen Theil der Geiftlichen und Laien der Pro» 
vinz Holland, während bie ftreng calviniſche Gegenpartei alles aufbot, die Neuerer, welche 
auch ſchon in andern Stüden freiern Grundfägen huldigten, zu unterdrüden. Ein Religions- 
geſpräch zwifchen U. und Gomarus (1608) blieb, wie vorauszufehen, ohne Erfolg. Schon 
fannen die Gegner auf neue Gewaltmaßregeln, als U. felbft am 19. Det. 1609 durd) den 
Zod dem theol. Hader entriffen ward. Seine Schriften find zu Leyden 1629 gefammelt er- 
ſchienen. (S. Arminianer.) 

Arminiusquelle, ſ. Lippfpringe. 

Armiren oder bewaffnen wird befonders von Batterien und Feſtungen gebraudit. 
Eine Feltung armiren heißt, fie mit allen zur Vertheidigung erforderlichen Gegenftänden ber- 
fehen, alſo mit Geſchützen, Schießbedarf, Befagung, Yebensmitteln u. |. w. A. wird jedoch 
auch von einzelnen Fronten einer Feftung, fogar von einzelnen Werken und Batterien gefagt, 
heißt aber dann blos, diefelben mit Geſchützen bewaffnen, die bis dahin in den VBorrathshäufern 
oder Parks geftanden haben. Zur Zeit des Friedens werben ſolche Fronten jährlich einigemal 
pr Uebung armirt, d. h. mit Geſchützen und Mannſchaften befett, wobei man namentlich die 
Zeit beobachtet, in welcher das Geſchäft vollendet werden fann. 

Armorica (d. i. Land am Meere) war ber celtifche Name des weftl. Frankreich am Ocean, 
des Landes der Armorici, d. h. Meeranmwohner, und zwar vorzugsweife des Strichs zwifchen 
den Miindungen der Seine und Loire. Nadjher ward er auf das fpäter Britannia minor 
(Bretagne) genannte Pand befchräntt, deffen Bewohner, der Bund der Armorifer, fid) 420 für 
unabhängig von der röm. Herrfchaft erflärten und 497 des Frankenlönigs Chlodwig Ober: 
boheit anerfannten. 

Armftrong (Iohn), Dichter und Arzt, geb. 1709 zu Gaftleton in der ſchott. Graffchaft 
Rorburgh, ftudirte zu Edinburgh, erlangte dafelbft 1732 die medic. Doctorwirde und wandte 
fi) nad) London, mo er jedody niemals eine anfehnlidhe Praris erhielt. 1741 ging er als 
Militärarzt nach Weftindien. Sodann gelangte er 1749 an ein Hospital in ondon, und 
1760—63 ging er mit der engl. Armee nad) Deutfchland. U. ftarb 7. Sept. 1779. Seine 
medic. Schriften find jett vergeffen. Eine bleibendere Stelle in der engl. Literatur hat er fid) 
durch das Pehrgebicht «The art of preserving health» (Pond. 1744; deutjc von Nöldeke, 
Brem. 1799) erworben, welches wegen Inhalt, Darftellung und Correctheit der Sprache von 
ben Kritifern des vorigen Jahrhunderts mandje Lobfprüche erntete, obwol es einen nicht fehr 
poetiſchen Stoff in ziemlich, nüchterner Weife behandelt. Unter feinen übrigen Schriften ver- 
dient das Gedicht «The economy of love» (?ond.1739; umgeändert 1768) Erwähnung, wel- 
des anfangs durch manche Pascivitäten Anftoß erregte. Unter dem Namen Launcelot Temple 
gab er ferner «Sketches or essays on various subjects» (Pond. 1758) heraus. Auch beforgte 
er felbft eine Sammlung feiner «Miscellanies» (2 Bbe., Lond. 1770). 

Armftrong (Sir William George), der Erfinder der nad) ihm genannten Kanone, ift 1810 
zu Rewcaftle geboren, wo fein Vater Alderman war. Anfangs zum Yuriften beftimmt, entfagte 
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er dieſem Beruf, um ſich der Mechanik zu widmen, zu der ihn eine unwiderſtehliche Neigung 
hinzog. Er machte fic bald durch die Verbefferung des in den Schiffswerften gebräuchlichen 
hydrauliſchen Apparats und durch die Erfindung einer Hydro »elektrifhen Mafchine bekannt, 
und trat mit dem Ingenieur Rendel in Gefchäftsverbindung, der eine große Mafchinenbau- 
anftalt befaß und bedeutende Lieferungen für die engl. Regierung hatte. Nach Ausbruch des 
Krimkriegs legte U. dem Kriegsminifter, Herzog von Newcaftle, den Plan eines von ihm er- 
fundenen Gefchüges vor und erhielt im Dec. 1854 den Auftrag, ſechs Kanonen nad) der an- 
gegebenen Methode zu gießen. Eine zur Unterfuchung berfelben niedergefegte Commiffion er- 
ſtattete über ihre Conftruction einen gitnftigen Bericht, der aber wegen des bald darauf ge- 
fchloffenen Friedens feine weitern Folgen hatte. Als jedoch 1858 ein neuer Krieg, und zwar 
mit Frankreich, in Ausficht zu ftehen fchien, und die Ueberlegenheit der franz. Artillerie Iebhafte 
Beforgniß einflößte, fah fih A. zu Verſuchen in größerm Maßſtabe ermuntert, bie zu über- 
rafchenden Nefultaten führten. Die von ihm gelieferte Kanone übertraf alles, was bisher in 
diefem Fach geleiftet worden, und ſchien eine vollftändige Revolution im Artillerieweſen zu ver⸗ 
ſprechen. Im Febr. 1859 ward A. zum Hauptingenieur für das gezogene Geſchütz (Engineer 
of Rifled Ordnance) ernannt, erhielt von der Hand der Königin den Kitterfchlag und wurbe 
im Nov. deffelben Jahres Director der Fönigl. Gießerei, die ausfchlieglich mit der Herftellung 
feiner Kanone beauftragt war. In den Kriegsoperationen gegen China leiftete diefelbe gute 
Dienfte. Im der Folge zeigten fich jedoch in ihr einige praftifche Unzulänglichkeiten, welche die 
Regierung veranlaften, der von Whitworth (f. d.) conftruirten den Vorzug zu geben, worauf 
U. am 5. Febr. 1863 feine Entlaſſung einreichte. 

Armftronglanone Heißt die von dem engl. Ingenieur Sir William Armftrong (f. d.) er⸗ 
funbene, feit 1854 in England befannt gewordene Gezogene Kanone mit Hinterladung. Das 
Rohr der Kanone ift feiner ganzen Länge nad) mit einer cylindrifchen Durchbohrung verfehen 
und hat im vordern Theile diefer Bohrung, ungefähr die reichliche Hälfte, Züge, d. h. Ein- 
fchnitte, welche untereinander parallel, aber in fpiraler Windung an den Rohr» oder Seelen- 
wänden berumlaufen. Solcher Züge find gewöhnlich 40 vorhanden, deren Breite, Tiefe und 
Drall (Grad der Windung) nad dem Bohrungsdurchmefjer oder Kaliber des Rohre ver- 
fchieden find. So haben z. B. beim Feld -Bierpfünder die Züge eine ſolche Neigung, daß fie 
auf 10,5 F. eine volle Windung machen würden, wenn das Rohr fo lang wäre. Der gezogene 
Theil geht nach hinten zu mit einer kurzen konifchen Erweiterung in eirien ganz glatten, cylin- 
drifchen Theil über, der zur Aufnahme des Gefchoffes und der Pulverladung beftimmt ift und 
gleichfalls wieder mit einer leichten koniſchen Erweiterung in den hinterften, ebenfalls ganz 
glatten Theil verläuft. Unmittelbar hinter dem erften glatten Theile ift die Metallwand des 
Rohre mit einem Ausſchnitt verfehen, welcher von oben bis auf die Bohrung reicht. In diefen 
Ausſchnitt fegt man, ſobald Geſchoß und Eartouche von hinten her in die Seele gejchoben find, 
ein genau in denfelben paffendes und ihn demnach völlig ſchließendes ftählernes Verſchlußſtüch, 
den fog. Obturator, ber zu noch befjerm Anſchluß mit einer koniſch ſich nad) vorn verjüngen- 
den Kupferplatte ift, welche ſich genau in die fonifche Erweiterung einſetzt, mit ber der 
erfte glatte Theil der Bohrung in den Hinterften, weiteften verläuft. In die Wände dieſes Ic- 
tern greift eine ftarfe, hohle Verſchlußſchraube, welche mittels eines an ihrem Hintern Ende 
befindlichen Hebel gedreht und fomit feft gegen den Obturator gepreft werden kann, ber da- 
durch aufs genauefte in die Bohrung eingedrücdt wird, ſodaß ein Entweichen von Pulvergafen 

anz unmöglich ift. Der Hohlraum diefer Schraube dient zur Einführung von Geſchoß und 
ung von hinten her. Das zum Abfeuern des Geſchützes nöthige Zündloch ift von oben her 
etwas ſchräg nad) vorn in den Obturator gebohrt und mündet in eine enge cylindrifche Boh- 
rung, welche, in der Richtung ber Rohrachſe liegend, zur Aufnahme einer Heinen Zündpatrone 
beftinmt ift. Hat man abgefeuert, fo löſt man die Schlußſchraube, hebt den dadurch loder 
gewordenen Obturator aus feinem Ausfchnitt heraus und ladet von neuem. Das Geſchoß der 
A. ift, wie das aller gezogenen Kanonen, ein Spiggefchoß, im hintern Theil cylindriſch, vorn 
ogival gefpigt. Damit der cplindrifche Theil des Gefchofjes fich in dem gezogenen Theile der 
Seele genau führe und fomit jene fpirale Drehung (Rotation) um feine Längenachſe gewinne, 
welche die folge der Züge fein foll, ift er mit einem Bleimantel umgoffen, der ſich genau an 
die Seelenwände und in die Züge einpreft. Deshalb muß auch der zur Aufnahme des Ge- 
ſchoſſes beftimmte glatte Theil weiter fein als der gezogene Theil der Seele. Der Eifenfern des 
Geſchoſſes ift Hohl und im Innern mit fieben übereinandergefchichteten ringförmigen Eifen- 
platten gefüllt, deren jede wiederum aus fieben Theilen befteht. Hierdurch bildet ſich abermals 
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ein innerfter cplindrifcher Hohlraum, der mit einer zum Sprengen des Gefchoffes beftimmten 
Pulverladung gefüllt ift. Beim Springen (Crepiren) zerplatzt das Gefchoß demnach in 49 Stüde, 
welche noch durd; die Sprengftüde des Eifenkerns und Bleimantel8 vermehrt werden, ſodaß 
die Wirfung eine mörderifche genannt werben kann. Das rechtzeitige Springen des Geſchoſſes 
wird durch einen an feiner Spige angebrachten Eoncuffionsziinder bewirkt, welcher das Ge⸗ 
ſchoß beim Ein» oder Aufſchlage zum Crepiren bringt, ober, wenn daſſelbe als Schrapnel 
wirfen foll, derartig, daß die Concuſſionsvorrichtung im Gefchitgrohr einen tempirbaren (d. h. 
für eine beftimmte Brennzeit herzurichtenden) Brennzünder entzündet, der ſodann das Geſchoß 
an einem beftimmten Punkt vor dem Feinde in der * crepiren läßt. Natürlich können aus 
der U. auch maſſive Langgeſchoſſe geſchoſſen werden, und es geſchieht dies namentlich zum 
Durchſchlagen der Schiffspanzerungen. Eigenthümlich iſt auch bei der A. die Herftellung der 
Kanonenröhre. Diefelben werden nämlich nicht, wie die Röhre anderer Gezogener Kanonen, 
aus Gußſtahl, Gußeiſen oder Bronze gegoflen, fondern aus Stäben zähen Schmiebeeifens 
verfertigt, welche man im ſchweißwarmen Zuftande mittels einer Walze um einen eifernen 
Dorn widelt, fodaß ſich eine Röhre bildet. Die große Zähigkeit bes Schmiedeeifens an fich, 
noch vermehrt durch die Behandlungsmeife der Stäbe, gibt den Röhren ein fehr feftes Ge- 
füge und geftattet felbft bei geringer Stärke der Wände die Anwendung ftarfer Bulverladungen. 
Uebrigens vergleiche ben Art. Öezogene Kanonen. 

Arnaud (Frangois Thomas Marie Bacularb d’), franz. Schriftfteller, geb. zu Paris 
18. Sept. 1718, erhielt bei den Yefuiten feine Ausbildung und fchrieb faft noch im Knaben⸗ 
alter drei Trauerfpiele, von denen das eine; «Coligny ou la St.-Barthelemy», 1740 gedrudt 
erſchien. Boltaire gewann ihn lieb und unterſtützte ihn mit Geld und Rath. Friedrich IL. 
eröffnete einen Briefwechfel mit ihm und berief ihn fpäter zu fich nad) Berlin. Der König 
nannte ihn feinen Ovid und richtete unter andern ein Gedicht an ihn, worin er auf das all- 
mähliche Sinfen des «franz. Apollo» mit Worten deutete, welche Boltaire fo empfindlich madjten, 
daß er fid) durch Spötteleien über A.“s PBerfon und Verſe rächte. Nach einem Jahre verlieh 
A. Berlin, ging nad) Dresden, wo er zum Legationsrath ernannt wurde, und fehrte fpäter in 
fein Baterland zurüd. Während der Schredenszeit ward er eingeferfert. Die legten Fahre 
hatte er mit großem Mangel zu fämpfen, vor dem ihn als fchlechten Defonomen weder die Unter- 
fügung der Regierung noch feine Feder zu ſchützen vermochten. Er ftarb zu Paris 8. Nov. 
1805. U. hatte eine Vorliebe für das Schaurige, und feine büftere Phantafie fpiegelt ſich in 
feinen Werfen wieder, von denen die vorzüglichften find: «Les &preuves du sentiment», «Les 
delassemens de l'homme sensible», «Les loisirs utiles». Seine Theaterarbeiten find werth- 
los, nur der «Comte de Comminges» fam 1790 mit vorübergehendem Beifall auf das Theater. 
Seine «Oeuvres» erjchienen in Paris 1770 (neue Ausg., 12 Bde., Par. 1803). 

Armand (Jacques Leroy de Saint), Marſchall von Frankreich, geb. 20. Aug. 1796 zu 
Bordeanr, war der Sohn bürgerlicher Aeltern Namens Leroy. Bon energiſchem, leidenſchaft⸗ 
lichem Charakter, geiftvoll, aber Leichtfinnig, Fam er als Jüngling nad) Paris, wo er, durch 
feinen eraltirten Royalismus empfohlen, 1820 in der Garde-du-Eorps Ludwig's XVIIL als 
Lieutenant angeftellt, bald nach der ſpan. Intervention aber wegen feiner Führung auf Ber- 
langen feiner Compagnie «ohne Gehalt reformirt», d. h. verabjchiedet wurde. Er verfuchte 
nun fein Glück in England, als Schaufpieler Florival in Frankreich, als Philhellene in 
Griechenland, überall vergebens. Mit Mühe —— 1827 ſeiner Familie, ihm wieder eine 
Auſtellung bei der Linie zu verſchaffen. Als ſein Regiment aber nach Guadeloupe beordert 
wurde, blieb er aus, wurde als Deſerteur verfolgt und fam erſt nach der Julirevolution wieder 
zum Borfchein, um ſich ald Opfer liberaler Gefinnungen darzuftellen. Er wurde als Offizier 
im 64. Regiment angeftellt, wo er nun als Herr von Saint- A. auftrat, war ein Jahr in 
Blaye, um die gefangene Herzogin von Berry zu hüten, und ſuchte 1836, nach bem Tode 
feiner Frau, die Berfegung in die Fremdenlegion nad, die er aud) erhielt. In Afrika zeichnete 
er ſich als tapferer Soldat aus und ftieg von Stufe zu Stufe, obgleich er wegen feines fitten- 
lofen Lebens und feiner Schulden ſchon nahe daran geweſen, abermald aus ben Armeeliften 
geftrichen zu werden. 1837 wurde er Kapitän, 1840 Bataillonschef. Als folder befand er 
fich eine Zeit lang zu Metz, kehrte aber bald mit Bugeaud, dem nenernannten Öeneralgouver- 
neur, nach Algier zurüd, wo er bei den Zuaven unter Cavaignac diente, dem er, nachdem er 
1842 Oberftlieutenant beim 53. Regiment geworben, 1844 als Oberft im Commando ber 
Subdivifion Drleansville folgte. Nachdem A. 1847 den Häuptling Bou-Maza gefangen ge 
nommen, tourde er Brigadegeneral. Beim Ausbruc der Februarrevolution war er gerade auf 
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Urlaub in Paris. YBugeaud übertrug ihm Hier dad Commando einer Brigade, mit welcher er 
die Barrifaden der Richelieuftraße ftürmte und dann die Polizeipräfectur befegte. Beim Ab- 
marſch wurde er vom Bolfe gefangen genommen, aber bald wieder befreit. Er kehrte nady 
Afrika zurüd, wo er unter Cavaignac die Gubbivifion Moftaganem, unter Changarnier die 
von Algier und 1850 das Commando in der Provinz Konftantine erhielt. Fitr Ludwig Na» 
poleon gewonnen, hatte er ſchon für deſſen Wahl zum Präfidenten der Republif gewirkt. 1851 
vertraute man ihm daher den Oberbefehl einer Erpedition gegen Kleinkabylien an, beförberte 
ihn nad) deren glüdlicher Beendigung zum Divifionsgeneral und rief ihn unmittelbar darauf 
nad) Frankreich zurüd, wo er zum Kommandanten der 2. Divifion der Armee von Paris er- 
nannt wurde. Der Prinz Präfident bedurfte für feine Zwede einer neuen Generation ihm 
ergebener Generale gegen die alten republifanifch gefinnten «Afritaner» Cavaignac, Bedeau, 
Lamoricitre. A. wurde 26. Dct. 1851 Kriegsminifter und bereitete num für Ludwig Napoleon 
den Staatöftreich mit all feiner Lift und Energie vor. «Ich will vor allem die Demagogie 
vernichten!» ließ er fich vernehmen, und am frühen Morgen des 2. Dec. fchrieb er feiner 
Mutter: «Mod; zwei Stunden, und wir werden eine Revolution haben, die, wie ich hoffe, das 
Land rettet.» Seit dem Staatöftreiche trat er, der bisher nur Soldat gewefen, in die Politik 
und Adminiſtration ein, und am Jahrestage deffelben wurde er zum Marſchall von Frankreich 
ernannt, fpäter auch zum Großftallmeifter des Kaifers. Er war mit feinem Herrn 1852 in 
Baden-Baden und begrüßte in defjen Namen 1853 den Prinzen von Preußen, fpätern König 
Wilhelm I, in Saarbrüd. Als Frankreich ſich im Drientkriege mit der Pforte gegen Rußland 
verband, erhielt U. den Dberbefehl über die franz. Armee, welche nach der Türkei abging. Ein 
fieberhafter Drang nad Ruhm und großartigen Erfolgen, durch welche er den böfen Leumund 
feiner übelbefcholtenen Vergangenheit zu vernichten hoffte, befeelte ihm längft ſchon, aber feine 
Geſundheit war völlig zerrüttet. Nachdem er an der Donau lange zur Unthätigkeit verurtheilt 
gemwefen, wurde endlich die Expedition nad) der Krim befchloffen. Hier befchligte er noch unter 
entfeglichen Leiden in der Schlacht an der Alma (f. d.), auf dem Marſch gegen Sewaftopol, 
mußte aber 26. Sept. 1854 dem Kriegsminifter melden, daß ihm die Fortführung des Come 
mandos unmöglich fei. Als er das Commando dem älteften General, Forey, übergeben wollte, 
zeigte ihm der vom Kriegsminifter fchon für jenen Fal zum Nachfolger ernannte Ganrobert 
feine Autorifation vor. U. begab fid) an Bord des Berthollet, der ihm nad) dem Drient ge— 
bracht hatte, ftarb jedoch ſchon auf der Fahrt nad) Konftantinopel 29. Sept. 1854. Nad) 
feinem Tode erſchienen feine «Lettres» (2 Bbde., Par. 1855), die nicht ohne Geift gejchrieben 
find und auf manche Ereigniffe feiner Zeit ein Licht werfen. 

Arnauld (Antoine), der größte Sachwalter feiner Zeit in Frankreich, geb. 1560, ftammıte 
aus einer alten auvergnifchen Familie, die im Staats- und Kriegsdienfte ſich vielfach auszeich- 
nete. Als eifriger Verfechter der Sache Heinrich's IV., durd) einige polit. Flugſchriften umb 
feine fraftvolle und gründliche VBertheidigung der Univerfität Paris gegen bie Jeſuiten 1594 
zog er fich den Haß der legtern zu, die ihm bis zu feinem Tode 29. Dec. 1619 verfolgten. 
Seine Kinder bildeten den Kern der Janfeniften (f. d.) in Frankreich, die Töchter und Entelin- 
nen als Nonnen in Port-Noyal, die Söhne als Glieder ber gelehrten Geſellſchaft, die fi) an 
diefes Klofter anſchloß und unter dem Namen der Herren von Port-Royal (f. d.) befannt ift. — 
A. (Antoine), genannt der große A., das jüngfte von des vorigen Kindern, geb. 6. Gebr. 1612, 
widmete ſich unter ber Leitung des Abts von St.-Eyran, Jean Duverger de Hauranne, erften 
Dberhaupts der Ianfeniften, der Theologie und wurde 1643 unter die Doctoren der Sorbonne 
aufgenommen. Nachdem die Sanfeniften feit 1650 eine bedeutende Partei im Staate geworden, 
trat U. in allen Händeln derfelben mit den Jefuiten, dem Klerus und der Regierung als ihr 
BWortführer auf. Hofränke bewirkten 1656 feine Ausftogung aus der Eorbonne und Ver⸗ 
folgungen, die ihn nöthigten, ſich zu verbergen. Nach Abſchluß des ſog. Friedens zwiſchen dem 
Bapfte Clemens IX. und den Janſeniſten trat er in Paris 1668 wieder öffentlich, auf und er— 
bielt jelbft vom Hofe viele Beweife des Wohlwollens. In diefer Zeit wurde er aud) mit Leibniz 
befannt, welcher fi damals in Paris aufhielt und U. vergebens für feine firdlichen Ber: 
einigungsbeftrebungen zu gewinnen fuchte. A. griff damals befonders die Reformirten an, fo 
namentlich in dem mit feinem Freunde Nicole verfaßten Werke «La perpetuits de la foi de 
Y’öglise catholique touchant l’eucharistie» (3 Bde., Par. 1669— 72). Bor neuen Ber- 
folgungen der Iefuiten flüchtete er ſich 1679 mad) den Niederlanden, wo er das Haupt der 
Yanfeniften wurde, viele Streitfchriften gegen Reformirte, befonders gegen deren Prädeftina- 
tionslehre, und Jeſuiten erfcheinen ließ, und namentlich mit Malebrandhe eine lebhafte Fehde 


Arnanlt Arnd 137 


führte, die erft fein Tod endete, ber in einem Dorfe bei Lüttich 8. Aug. 1694 erfolgte. U. war 
ein kräftiger, bis zur äußerften Strenge confequenter Geift, voll gründlicher Kenntniffe und 
großer Gedanken, in feinen Schriften fühn und Heftig bis zur Bitterfeit, in Gefahren uns 
erfchroden und in feinem Wandel tadellos. Sein Genie hätte noch weit mehr fir Kirche und 
Wiſſenſchaft leiften fönnen, wenn er nicht durch Stellung und Charakter in eine Menge von 
Streitigkeiten verwidelt worden wäre, die feine raftlofe literarifche Thätigkeit großentheils fitr die 
Nachwelt unfruchtbar machten. Seine «Deuvres» wurden vom Abt von Hautefage (48 Thle. 
in 45 Bon., Paufanne 1775— 83) herausgegeben. — Sein älterer Bruder, Robert U. 
d'Andilly, geb. 1588, geft. 27. Sept. 1674, ift als Verfaſſer mehrerer Erbauungsſchriften 
und durch feine Ueberfegungen des Joſephus und des Yuan Davila al8 einer der correcteften 
franz. Stiliften befannt. Bgl. Barin, «La vöritö sur les A.» (2 Bde., Par. 1847). 

Arnault (Antoine Vincent), franz. Dichter, geb. zu Paris 22. Yan. 1766, erwarb fid) 
zuerft einen Namen durch die Tragödien «Marius & Minturnes» (1791) und «Lucröce» 
(1792). Nach den Septemberfcenen von 1792 begab er ſich nad) England und von da nad) 
Brüſſel. Bei feiner Rückkehr 1793 ald Emigrant verhaftet, doch als Verfaffer des «Marius» 
wieder freigelaffen, wurde er 1797 von Bonaparte mit der Organifirung der Yonifchen Infeln 
beauftragt. Als er 1798 aus Malta zurückkehrte, wohin er Bonaparte begleitet, fiel er den 
Engländern in die Hände, erhielt jedoch bald die freiheit wieder. 1799 warb er Mitglied bes 
Inftituts, 1805 Vicepräfident deffelben und 1808 beifigender Rath und Generalfecretär des 
Univerfitätsraths. Nach Napoleon’s Sturze verlor er feine Stellen, die er während der Hun- 
dert Tage wieder erhielt. Nach der zweiten Reftauration mußte er flüchten und wählte Brüfjel 
zu feinem Aufenthaltsort. Sein Trauerfpiel «Germanicus», das 1817 in der Abficht, dadurch 
die Zurüdberufung des Verfaſſers zu bewirken, im Theätre Francais aufgeführt wurde, erregte 
fo große Unruhen im Schaufpielhaufe, daß e8 nicht wieder gegeben werben durfte. Erſt im 
Nov. 1819 erhielt er die Erlaubnig zur Rücklehr. Als einer der Herausgeber des «Miroir 
des spectacles, des lettres, des moeurs et des arts», worin man einige Artifel in die Politik 
hiniiberzog, ward er 1821 vor das Zuchttribunal geftellt, jedoch gleich feinen Collegen frei- 
geſprochen. Mit Youy, Jay und Norvins unternahm er die «Biographie nouvelle des con- 
temporains». Für das Werf «Vie politique et militaire de Napolöon» (3 Bde., Par. 1822) 
bedachte Napoleon ihn in feinem Teftamente mit einem Legate von 100000 Frs. 1829 wurde 
4. wieder in die Akademie aufgenommen und nad) Andrieug’ Tode 1833 zu deren beftändigem 
Secretär ernannt. Einen Theil feiner reichen Erinnerungen veröffentlichte er unter dem Titel 
«Les souvenirs d'un sexagenaire» (4 Bde., Par. 1833). Er ftarb zu Goberville bei Havre 
16.Sept.1834. Außer den angeführten Dramen find nod) zu erwähnen: «Horatius Cocles» 
und «Cincinnatus» (1793), «Oscar ou fils d’Ossian» (1796), «Phrosine et Mölidor» (1793), 
«Le roi et le laboureurs (1802), «Scipion» (1804), «La rangon de Duguesclin» (1813), 
«Guillaume de Nassau» (1826), ausgezeichnet durch die Charakteriftif Philipp's II., «Les 
Guelfes et les Gibelins» (1828). Auch veröffentlichte er fehr gefchägte «Fables et po&sies» 
(1812; neue Aufl. 1826) und «Fables nouvelles» (1833). Den neuen literariſchen Richtungen 
gegenüber vertrat U. ſtets den franz. Clafficismus. Seine «Oeuvres» erſchienen zuerft in 
4 Bänden (Haag 1818), dann in 8 Bänden (Bar. 1824). — Bon feinen Söhnen hat ſich der 
ältefte, Emile Lucien A., geb. zu Berfailles 1. Dct. 1787, ebenfalls als Dichter bekannt ge- 
macht. Derfelbe wurde von feinem Pathen und Gönner Lucien Bonaparte in der Amtslauf- 
bahn befördert und verfah fchon 1810 die Stelle eines Intendanten der Illyrifchen Provinzen. 
Während der Hundert Tage erhielt er das Amt des Präfecten im Depart. Ardeche. Befondern 
Beifall erwarb er ſich durch feine Tragödie «Rögulus» (8. Aufl. 1825), die 1822 zuerjt auf- 

eführt ward. Talma's Spiel und die Skellen, die fi auf den zu-St.- Helena verblichenen 
aifer bezogen, fetten das Parterre in Enthufiasmus und verfchafften dem Stüd eine mo- 

mentane Berühmtheit. Minder günftige Aufnahme fanden die Tragödien «Pierre de Portu- 
gal» (1823), «Le dernier jour de Tibere» (1828) fowie die Hiftor. Dramen «Catherine de 
Mödicis aux états de Blois» (1829), «Gustave Adolphe» (1830), «La conjuration des 
Pazzi». Bon ber Yuliregierung wieber in den Staatsdienft berufen, verwaltete X. nadjeinan- 
der die Präfecturen der Depart. Saöne, Loire und Meurthe, trat aber feit der Revolution 
von 1848 ins Privatleben und ftarb 1863. 

Arnauten, der türk. Name für Albanefen, f. Albanien. 

Arnd oder Arndt (Joh.), ein namhafter prot. Theolog und afcetifcher Schriftfteller, 
geb. 27. Dec. 1555 zu Ballenftedt im Anhaltifhen, befuchte die Schulen zu Aſchersleben, 
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Halberftabt und Magdeburg, und ftudirte hierauf feit 1576 zu Helmftebt, Wittenberg, Bafel 
und Straßburg. 1583 ward er Diakonus zu Ballenftedt und Pfarrer zu Babeborn, mußte 
aber diefe Stellung verlafjen, weil er den vom Fürften verbotenen Erorcismus bei der Taufe 
nicht aufgeben wollte. Er wandte ſich nad) Quedlinburg, wo er 1590 Paftor wurde. So— 
dann ging er 1599 als Prediger nad) Braunfchweig und wirkte 1608—11 in gleichem Amte 
zu Eisleben, bis er fich zulegt nad Celle wandte, wo er 11. Mai 1621 als Oeneralfuperin- 
tendent ftarb. Bei geringen Bermögensverhältniffen äußerſt freigebig, Fam er bei feinen Zeit- 
enofjen in den Auf, den Stein der Weifen zu befigen. Seine afcetifhen Schriften find voll 
ärme und Salbung. Unter ihnen ift am befannteften das « Wahre Ehriftenthum» (zuerft 
Frankf. 1605), welches bis in die neuefte Zeit fehr oft aufgelegt (unter andern von Krummacher, 
4. Aufl., Lpz. 1859, und von Meyer, 4. Aufl., Frankf. 1857) und faft in alle gebildete 
Sprachen überfegt wurde. Doc; gerade diefes vortreffliche Erbauungsbuch, deffen lauterer 
Myſticismus der Andacht eine im jenem Zeitalter des fteifjten Dogmatismus und de ärger- 
lichſten Federkriegs ebenjo nöthige als erquidende Nahrung darbot, fanden Iuth. Eiferer, wie, 
Corvinus und Dfiander, verfänglih. Ihre Befchuldigungen hat ſchon der Erfolg des Buche 
während zweier Jahrhunderte.mwiderlegt. Noch jet wird e8 unter dem Bolfe häufiger gefunden 
und fleigiger gebraucht al® alle neuern Bücher diefer Art. Unter feinen übrigen Schriften find 
noch hervorzuheben das « Paradiesgärtlein» (zuerft Lpz. 1612), das eine Anzahl trefflicher Gebete 
enthält und bis auf die Gegenwart herab ebenfalls häufig aufgelegt ward, und mehrere Prebigt- 
fammlungen, wie aPoftille» (1615), «Auslegung des Katechismus Lutheri» (1616), «Aus» 
legung des ganzen Pfalters» (1617), die auch in feinen aSämmtlichen geiftreichen Schriften» 
(3 Bde., Görlig 1734—36) enthalten find. Seine Predigten erheben ſich nicht nur in Betreff 
ihres herzgewinnenden Inhalts, fondern auch namentlich, durch ihre rein deutfche Form über 
die bombaftischen Kanzelreden jener Zeit. A. hat Arnold und Spener trefflich vorgearbeitet 
und großen Antheil an der Wiedergeburt der evang. Kirche. Mit Recht Hat man ihn dem 
Benelon der prot. Kirche genannt. Vgl. Arndt, «Joh. A., ein biographifcher Verſuchy (Berl. 
1838), und Perg, «De Johanne Arndtio» (Hannov.’1852). 

Arndt (Ernft Morig), deutſcher Patriot, wurde 26. Dec. 1769 in Schorig auf der Infel 
Rügen geboren. Sein Großvater war Leibeigener und hatte es ald Schäfer zu einer gewiſſen 
Wohlhabenheit gebracht, ſodaß er dem jüngern Sohne, Ludwig Nikolaus, guten Schulunterricht 
geben laffen konnte. Diefer wurde vom Grafen Malte-Putbus, der ihn in wichtigen Geſchäften 
tüchtig erfand, aus der Hörigfeit freigegeben, und erwarb fic als Verwalter, fpäter als Pachter 
Wohlſtand und eine geadhtete Stellung. Die U. zeichneten ſich durch Körperkraft, Haren Ver— 
ftand und praktiſchen Sinn, warmes Gefühl und feften Willen aus, man wußte aber auch von 
ihrem heißen Blut und ihrer energifchen Derbheit zu erzählen. Bon allen Familieneigenſchaften 
hatte Ernſt Mori feinen Theil mitbefommen, aber auch der Geift feiner Mutter, Friederike 
Wilhelmine Schumacher, einer ernften, frommen, muthigen und befonnenen rau, ruhte auf 
ihm. Bon acht Gefchwiftern ber zweite, wuchs er unter den gefunden Berhältniffen eines ein« 
fachen aber behäbigen Landlebens, eim tüchtiger Junge mit offenem Auge und Ohr, heran. 
Die Lebensweife im Freien und am Meeresftrande brachte Kräftigung des Leibes von felbft 
mit ſich; ſchon dem Knaben wurde zur Gewohnheit, was der Dann als Grundſatz fefthielt, 
durch unausgeſetzte Uebung den Körper zur gefunden Wohnftätte einer gefunden Seele zu 
machen. Das Schweifen durd) die Wälder, die Wanderungen am Meere, denen er fid), am 
liebften in nächtlicher Einſamkeit, mit Leidenfchaft ergab, nährten in ihm einen tiefliegenden 
Zug zum dämmerhaft Geheimnifvollen, der ihm im jugendlichen Leben wie in manchen wiffen» 
ſchaftlichen Anfichten dem Herrfchenden Romanticismus näherte und noch im Alter eine Bor« 
liebe für mancherlei Myftifches hervortreten Tieß, die feltfam mit feinem hellen, praftifchen 
Berftande contraftiren konnte. Seine Aeltern befaßen eine für ihre Zeit und Verhältniffe un- 
gewöhnliche Bildung, an deutfcher Literatur wurde in ihrem Haufe reger Antheil genommen, 
und fo fielen die erften Strahlen der aufgehenden deutfchen Poefie belebend in A.'s jugendliches 
Gemüth. Im Wetteifer mit den Gefpielen, namentlic, mit dem jüngern, entſchieden didhterifch 
begabten Bruder Frig, wurden Verfe gemacht, und im Familienkreife in felbfterfundenen Ger 
ſchichten und Märchen das Talent zum Erzählen, die Gabe, Berfönlichkeiten und Begeben- 
heiten in anfdjaulichfter Klarheit vor den Zuhörer hinzuftellen, frühzeitig ausgebildet. Daß 
aber die Phantafie nicht einfeitig genährt werde, dafiir forgte der Verkehr mit tüchtigen Yand- 
wirthen und deren Befchäftigung; die befte, fill wirkende Schule ruhiger Beobadjtung, ftetiger 
Pflichterfiillung und felbftthätiger Kraftentwidelung für eine Natur wie A., die auf praftifche 
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Ipätigleit angelegt war, wie das auch das Leben des Gelehrten bewiefen hat. Durch häus- 
liche Unterweifung vorbereitet, konnte U. 1787 in die Secunda des ftralfunder Gymnafiums 
einrüden, wo er ſich durch Fleiß und Fortfchritte auszeichnete. Aber in der Beſorgniß, den 
Berführungen des üppigen Stadtlebens nicht wiberftehen zu können, verließ er im Herbft 1789 
die Schule und übte bis Oſtern 1791 im älterlihen Haufe «in ſchönſter Muße und mit nicht 
matten Fleiße⸗ Geift und Körper. 

Das Studium der Theologie, welches er auf der Univerfität in Greifswald (1791— 93) 
and in Jena betrieb, hielt ihn nicht ab, fi auf andern Gebieten des Wiffens umzufehen. Nach 
einer längern Fußreiſe durch einen Theil von Deutfchland im Herbft 1794 heimgefehrt, Lebte 
er wiederum zwei Jahre «repetirend » im älterlichen Haufe, feit 1796 als Hauslehrer bei 
Kofegarten in Altenkirchen, wo er auch wiederholt mit Beifall predigte. Allein e8 wurde ihm 
bier klar, daß der geiftliche Stand nicht fein Beruf und feine Beredfamkeit nicht für die Kanzel 
beftimmt fei. Er faßte alfo das Katheder ind Auge; um fich aber zum Docenten auszubilden, 
vertiefte er fich nicht in gelehrte Studien, fondern er folgte dem ihm eingeborenen Drange, 
Land und Leute zu jehen und zur beobachten, und trat eine Reife an, aum die Wiffenfchaft durch 
das Leben aufzuflären». Bon feinem Bater mit den nöthigen Mitteln ausgeftattet, ging er im 
Frühjahr 1798 nad; Defterreich, lebte ein Bierteljahr in Wien, befuchte Ungarn, zog dann 
über die Alpen, und wandte fi, durch den Krieg abgehalten, über Toscana Hinauszugehen, 
nad Frankreich, — den Sommer in Paris zu und pilgerte im Herbſt 1799 durch Deutſch⸗ 
land wieder heim. Seine Erfahrungen find in einem bändereichen, in den nächſtfolgenden 
Jahren von ihm ausgearbeiteten Reiſewerk niedergelegt. Hier hatte fic feine eigenthiimliche 
Begabung für Beobachtung und Auffafjung deffen, was im Leben eines Volls nad) leiblicher 
und geiftiger Anlage und Eultur darakteriftifch und bedeutfam ift, was Nationalitäten beftimmt 
und fcheidet, in mannichfachem Verkehr zu fiherm Blid und feſtem Urtheil ausgebildet. Nicht 
allein für feine Anfihten und deren Bethätigung im polit. Leben hatte er dadurch den Grund 
gelegt, auch feine wifjenfchaftlichen Forſchungen auf dem Gebiet der Geſchichte wie ber Sprach⸗ 
kunde haben ihre Wurzel in den auf diefem Wege gewonnenen Anſchauungen, denen fie neben 
ihrer anregenden Frifche und Lebendigkeit auch eine nicht zu verfennende Einfeitigfeit und Un- 
zulänglichleit verdanken. Oftern 1800 trat er ald Privatdocent der Geſchichte und Philologie 
in Greifswald auf. Seine Vorlefungen umfaßten das ganze Gebiet der alten und neuen Ge— 
ſchichte, mit befonderer Bevorzugung des Berfaffungs- und Eulturlebens; auch erklärte er 
griech. Dichter. Man Hörte ihn gern, und fo wurde er 1801 Adjunct und 1806 auferorb, 
Brofefjor. Außer feinem Reifewerk und zahlreichen Gedichten fchrieb er feine Differtation gegen 
Rouſſeau's «Contrat social», eine feine Schrift, «Ein menjchliches Wort über die Freiheit » 
Greifsw. 1800), welche viel Aufſehen machte; «Germanien und Europa» (1803), eine «etwas 
wilde und bruchſtückartige Ausfprudelung» über die damalige Weltlage; eine Nede, «Ideen über 
die höchſte Hiftor. Anficht der Spradie» (Roft. 1805), und die aFragmente über Menfchenbil- 
dung» (1805). Wie harakteriftifch auch diefe Arbeiten fein modhten, feinen wahren Beruf zeigte 
A. durch die Schrift: «Geſchichte der Yeibeigenfchaft in Pommern und Rügen» (1803). Der 
energifche Freimuth, mit weldyem die Öreuel der Leibeigenſchaft aufgebedt, das fttliche Unrecht 
und die polit. Berkehrtheit diefer WirtHfchaft nachgewieſen wurden, z0g ihm eine Denunciation 
adelicher Gutsbefiger beim König von Schweden zu; auf A.'s Verantwortung erklärte derjelbe: 
«Wenn dem fo ift, fo hat der Mann recht», und hob 1806 die Leibeigenfchaft auf. 

Meder der eingeborene Trieb noch das gewaltfame Drängen der Zeitereigniffe ließ A. bie 
Ruhe zur ftillen Thätigkeit des Docenten. Ein Verſuch, ſich eine feſte Häuslichkeit zu gründen, 
war fehlgefchlagen; die geliebte Frau, Tochter des Profeffor Duiftorp, war 1801 im erften Kind» 
bett geftorben und hatte ihm nur die Sorge für den Sohn, Karl Treu, hinterlaffen. Bom Herbft 
1803 —4 lebte er in Schweden, worüber feine aReiſe durch Schweden» (Berl. 1806) Bericht 
erftattete. Nach feiner Heimkehr «fing der polit. Teufel in Nord- und Süddeutſchland ungeftiimer 
und gewaltiger an zu rumoren», 1805 wurde Defterreich, 1806 Preußen niebergemworfen; bas 
Deutfche Reich ging aus den Fugen. Da pflanzte U. in feinem «Geift der Zeit» (Altona 1807) 
die Fahne auf, die er von da an emporgehalten und vertheidigt hat. Hatte er früher dem großen 
Genius Bonaparte’3 bewundernde Huldigung gezollt, fo erfannte er nun in ihm den grauen- 
haften Dämon, der feine furchtbare Ueberlegenheit mit allen Waffen der Schledtigkeit zur Ber- 
nichtung jeder, namentlich der deutſchen Nationalität aufbot. Er mahnte in feuriger Rede 
das deutjche Boll, ſich aufzubauen zu der fittlichen und leiblichen Kraft und Ba bie 
ihm zu eigen gegeben ſei, mit allen Waffen der Frömmigkeit und Tapferkeit, ber Gemalt und 
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Klugheit den Erbfeind zu befämpfen bis zur Vernichtung. Bor der Berfolgung des Ueber- 
mäd)tigen, dem er den Fehdehandſchuh hingeworfen, mußte er wiederum nad) Schweden flüch⸗ 
ten. Nachdem er hier, in der Staatskanzlei mit mancherlei fchriftftellerifchen Arbeiten beichäf- 
tigt, drei lange Jahre zugebracht hatte, kehrte er, feit 1808 feiner Profeſſur durch die Franzoſen 
enthoben, heimlich nad; Deutſchland zurüd und gelangte nicht ohne Fährlichkeiten nad) Ber- 
lin, wo er im Verfted bei Reimer lebte. Oſtern 1810 konnte er, nachdem Schweden Frieden 
gefchloffen, wieder feine Profefjur in Greifswald einnehmen, allein e8 wurde ihm dort nicht 
recht heimifch, die Vorboten großer Ereigniffe wiefen ihn auf eine andere Straße. Er ordnete 
feine Berhältniffe, legte feine Profeffur nieder und machte ſich nach Petersburg auf, wo er, 
nachdem er in Berlin und Breslau in engere Verbindung mit den preuß. Patrioten getreten war, 
Ende Auguft 1812 anfam. Hier berief ihn Freiherr von Stein zu ſich, um zur Organifation 
des allgemeinen Kampfes gegen Napolcon fich feiner Feder zu bedienen. Raſch war das innige 
Berhältnig zwifchen beiden gefnüpft und befeftigt, von dem U. in feinen «Wanderungen und 
Wandlungen mit dem Reichsfreiheren H. K. %. von Stein» (Berl. 1858) ein fo lebendiges Bild 
gegeben hat. Beide hegten gleichen Zorn und Haß gegen den Unterbrider, beiden ftand das 
gemeinfame Ziel, Zertrümmerung der franz. Macht, Vernichtung des Rheinbundes, Wieder- 
aufrichtung des Baterlandes aus Jammer und Schande, unverrüdt vor der Seele. Wenn 
Stein, welcher U. beim erften Anblid Fichte ins Gedächtniß rief, den mächtigen Gedanken 
bes deutſchen Philofophen zur That machte, fo lich U. ihm das zündende Wort. Als Napo- 
leon den Rüdzug angetreten, eilte U. mit Stein nad) Deutfchland zurüd, und als das deutſche 
Bolt fi) zum Kampfe erhob, da begleitete U. e8 durch Gedichte und Flugfchriften zu Schlad)- 
ten und Siegen. Er fand mit feinem Zorn und mit feinem Hoffen mitten im Boll; mit 
Harem Blid und feſtem Griff erfaßte er das Nächfte, das noth that; dafür ftand ihm das 
fräftigfte Wort zu Gebot, das gewaltig wie der Kolben des Landwehrmanns dreinſchlug. 
Diefe gefunde Vollskraft, welche, geweckt durch die härtefte Noth, geftärft durch die Zuverſicht 
des guten Gewifjens, beflügelt durch den Schwung des entfcheidenden Augenblids, im Harren 
und Handeln das Aeußerſte leiftet, ift der dichterifche Geiſt in A.'s beten Liedern, die im 
Munde des deutfchen Volks, als echte Zeugniffe großer Thaten, nod) heute fortleben. Seine 
Flugſchriften, wie «Landivehr und Landfturm», «Soldatenkatechismus», «Der Rhein, Teutfch- 
lands Strom, aber nicht Teutſchlands Grenze», die letzte im frifchen Eindrud der Leipziger 
Schlacht gefchrieben, haben manches Auge hell, mandjes Herz feft gemacht und wacker mit» 
gefämpft und mitgeftritten, folange der Krieg dauerte. 

Mit dem Heeresjuge war U. nad) Frankfurt gefommen, wo er den Winter über befchäftigt 
ward. Im Sommer 1814 burchwanderte er die Kheinlande und verlebte den folgenden Winter 
in Berlin. Er war, ehe feine Heimat an Preußen fiel, ein Preuße in feinem Herzen geworben, 
weil Preußen der deutſche Staat war, der ſich fähig gezeigt hatte, im Kriege die Ydeen durch- 
zufämpfen, welche feine Seele bewegten, und der Hoffnung gab, auch ferner für ihre Bermwirk- 
lichung einzuftehen. Nachdem er durch Hardenberg für den preuß. Staatsdienft gewonnen, 
rief ihn der neuausbrechende Krieg im Frühjahr 1815 wieder an den Rhein, wo er in Köln 
eine polit. Zeitjchrift, «Der Wächtern, herausgab. Seit 1817 lebte er in Bonn, um an der 
neu zu errichtenden Univerfität eine Profeffur der Gefchichte zu übernehmen, und hier grilnbete 
fi) der lange Umhergetriebene eine bleibende Stätte. In Nanna Maria Schyleiermad)er, der 
Schwefter des berühmten Theologen, führte er 1817 ein treffliches Weib Maren Sinnes und 
ftarfen Herzens heim und richtete ſich mit ihr im eigenen Haus und Garten vor der Stadt am 
Ufer des Rheins ein. Kaum waren die Borlefungen begonnen, als er ſchon wieder vom Ka— 
theder verdrängt wurde. U. Hatte, wie alle großgeſinnten und geiftesftarfen Männer, weldjen 
man die Begeifterung und die Thaten der Freiheitskriege verdankte, den Krieg nur als bie 
nothwendige Vorbereitung zu einer ftaatlichen Herftellung Deutfchlands betrachtet, welche auf 
bürgerliche Freiheit die Einheit und Macht des Vaterlandes begründete. Hatte er bie gegen 
dieſes Ziel feindlichen Congregverhandlungen mit Sorge verfolgt, fo fah er mit Kummer und 
Umpillen, wie die bedeutenden Männer befeitigt wurden, wie beſchränkte Mittelmäßigkeit und 
Heinliche Furchtſamkeit nad) außen wie im Innern regierten. Auch auf ihn fick die Ugunft, 
welche alle Träger jener großen patriotifchen Bewegung traf, und nad Kotzebue's Ermordung 
wurde U., der alles andere eher als ein Umfturzmann und Berfchmwörer war, in die unge- 
heuerliche Verfolgung demagogifcher Umtriebe Hineingezogen und vom Amt fuspendirt. Nach 
jahrelangen Chicanen einer tendenziöfen Criminalunterfuchung konnte er doch fein Urtheil er- 
langen; ‚man nahm ihm zwar feinen Gehalt nicht, aber feine Wirkſamkeit als Pehrer und 
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Staatsbürger, und erft viel fpäter fonnte er burcch ben «Nothgebrungenen Bericht aus meinem 
Leben» (Berl. 1847) nicht ſowol ſich rechtfertigen, als ein erſchredendes Zeugniß undankbarfter 
Gewaltthätigkeit gegen einen hochverdienten Dann ablegen. Lange Jahre unfreimwilliger, durch 
berechtigten Mismuth verbitterter Muße machten ihn zwar nicht unthätig, aber in gelehrten 
Forſchungen volle Befriedigung zu finden, ließ feine Natur fo wenig als der Gang feiner Bil- 
dung und feines Lebens zu. Noch während des Kriegs hatte er am « Geiſt der Zeit» (1813 —18) 
fortgearbeitet, in Breslau «auf der Flucht des Lebens» 1813 feine aAnfihten und Ausfichten 
der teutjchen Gefchichten (Rpz. 1814) niebergefchrieben. Jetzt folgten die «Nebenftunden, eine Be- 
fhreibung der fchottländ. Infeln und der Drfaden» (%pz. 1826); «Schwedifche Geſchichten unter 
Guſtav IL. und Guftav IV. Adolf» (Lpz. 1839); «Verſuch in vergleichenden Bölkergefchichten» 
(2. Aufl., Lpz. 1844), und die präcdjtigen, kernhaften «Erinnerungen aus dem äußern Reben» 
(3. Aufl., 2p3.1843). Auch den polit. Fragen blieb er nicht fremd; die Julirevolution und ihre 
Folgen rief die Heinen Schriften: «Die Frage über die Niederlande» (Lpz. 1831) und «Belgien 
und was daran hängt» (Lpz. 1834), die er mit andern theils gedrudten, theils ungebrudten Auf- 
fägen in den vier Bänden der «Schriften für und an meine lieben Deutfchen» (%pz.1845—55) 
zufammenftellte, hervor. Ebenfo wenig verftummte feine Muſe: feine «Gedichte» erlebten, ver- 
mindert und doch vermehrt, mehr als eine Auflage (2 Bde., Franff. 1818; zuletzt Berl. 1860). 

Friedrich Wilhelm IV. beeilte fich nach feinem Regierungsantritt 1840, den Mann der 
Freiheitöfriege wieder in feine Rechte als Profeffor einzufegen; unter großem Yubel und Zu— 
drang eröffnete er wieder feine Borlefungen, und fiir das nächfte Jahr wurde er zum Nector 
gewählt. Aber dem Siebzigjährigen war troß feiner jugendlichen Frifche mit dem Amt die 
eigentliche Wirkfamfeit um fo weniger wiedergegeben, als das Katheber wol überhaupt nicht 
der Platz feiner wirffamften Thätigkeit war. In welchem Grade aber Geift und Herz in dem 
vom Alter noch faum berührten, rüftigen Körper gefund und kräftig geblieben, das offenbarte 
fi, als der Frühlingsſturm des Jahres 1848 auch Deutſchland zu gewaltiger polit. Be— 
wegung aufregte. Da blühten aud) in ihm die alten Hoffnungen auf ein einiges, freies und 
mächtiges Deutfchland neu auf, und nicht gefchredt durch das Gewaltſame der allgemeinen 
Erregtheit, trat er wieder mit blitendem Auge und lauter Rede freudigen Muthes unter das 
Boll. Im April zum Abgeordneten der Deutfchen Nationalverfammlung gewählt, wurde er 
in der zweiten Sitzung durch eine feierliche Huldigung begrüßt und erflärte von der Tribüne 
unter nicht enden wollendem Zuruf, wie er an diefer Etelle gleichwie ein gutes altes beutfches 
Gewiſſen ftehe. Bei aller Lebendigkeit feft und befonnen, furchtlos nad) rechts und links blidend, 
ſprach er wieberholt in kurzen und Fräftigen Reden im Sinne ber Bartei, welche in einem con- 
fitutionellen Erbfaiferthum die ficherfte Gewähr für Deutfchlands Zukunft fah. Mit der Reichs- 
gefandtichaft trug er die Krone nach Berlin, und nachdem fie dort ausgefchlagen war, als die 
Nationalverfammlung dahin gelangt war, wo nad feiner Anſicht eine heilbringende Thätigfeit 
nicht mehr möglich war, trat er mit der Mehrzahl der Gagern'ſchen Partei aus. In weldem 
Geiſt er die Bewegung auffaßte, wie und wohin er fie geleitet wiſſen wollte, davon legen auch 
die Schriften «Bon bem verjüngten oder vielmehr zu verjüngenden Deutfchland. Ein Büchlein 
für den lieben Bitrgers- und Bauersmann» (Bonn 1848), «Reden und Glofjen» (Lpz. 1849), 
«Blätter der Erinnerung um und aus der Paulsfirche» (Lpz. 1849) vollgiiltiges Zeugniß ab. 

Zurücdgelehrt nad) Bonn, bewahrte X. ungebeugt die alte Kraft des Zorns über das Schlechte 
und die nicht auszurottende Hoffnung der echten Baterlandsliebe. Harte Worte erpreften ihm 
die Berhältniffe, welche in Kurheffen und Schleswig-Holftein plaßgriffen, und doch überfchrieb 
er den fünften Theil feines «Geiftes der Zeit» Pro populo Germanico (Berl.1854). Daneben 
fand der unabläffig Thätige noch Zeit und Stimmung für eigene Dichtungen und poetifche 
Ueberfegungen. So lebte der Greis, mit Gartenarbeit, Fußreifen, Schwimmen den Körper 
in fteter Zucht rüftig erhaltend, im traulichen Berkehr mit Freunden, zu anregendem Geſpräch 
immer aufgelegt, zugänglid; für die zahllofen Beſucher, welche zu Vater A. pilgerten, wie eine 
Art Hausgeift des deutfchen Volks verehrt und geliebt, bis an die Schwelle des 91. Jahres. 
Die Feier feines Geburtstags 26. Dec. 1859 überhäufte ihn mit Huldigungen und Ehren 
aller Art. Bald nachher überfiel ihn die Krankheit, welche nad) wenigen Tagen 29. Yan. 1860 
feinem reichen Leben ein Ziel fette. Eine Erzftatue von Affinger, aus Beiträgen errichtet, die 
man in Wahrheit als die des deutfchen Volls bezeichnen kann, wird auch ſichtbar das An— 
denken eines Mannes bewahren, der die beften Tugenden des Deutfchen durch Rede, Schrift 
und Leben treu bewährt, und als ein Zeuge jener Beit daftehen, in der das deutfche Voll für 
große Ideen große Thaten vollführte, 
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Arndts (Ludwig), ein namhafter deutſcher Rechtslehrer, geb. 19. Aug. 1803 zu Arnsberg 
aus einer Tat, Familie, deren Mitglieder ſchon mehrere Generationen hindurch höhere Stellen 
im Juſtizdienſte beffeidet hatten. Der Bater, Theod. A., ftarb 7. Nov. 1827 als großherzogl. 
heff. Geheimrath und Hofgerichtspräfident. Der Sohn befuchte das Gymnafium zu Arnsberg 
und ftudirte in Bonn, Heidelberg und Berlin, wo er 1825 ſich die jurift. Doctorwürde erwarb. 
Im Sommer 1826 habilitirte er fi in Bonn, ward 1832 Mitglied des Spruchcollegiums 
und 1837 auferorb. Profefjor. 1839 erfolgte feine Ernennung zum ord. Profeffor in Bres- 
Tau; doch noch vor Antritt diefer Stelle erhielt er einen gleichen Ruf nad) München, welchen 
er Folge leiftete. Hier wurde er 1844 zum Mitglied der Gefegcommiffion ernannt und mit 
Entwerfung eines bürgerlichen Geſetzbuchs beauftragt, im Frühjahr 1847 aber wiederum aus 
diefer Commiffion entlaffen. 1855 übernahm er die ordentliche Profeffur des röm. Rechts zu 
Wien. A.’ Thätigkeit als Lehrer wie als Schriftfteller erſtreckt ſich vor allem auf röm. Recht, 
dann auf franz. Civilreht, Encyklopädie der Rechtswiffenfchaften und Civilproceß. Außer 
einigen afademifchen Reden und zahlreichen Beiträgen zu Zeitfchriften und zu Weiske's «Redyts- 
(erifon» find von feinen wiffenfhaftlichen Arbeiten «Zuriftifche Encyklopädie und Methodologie» 
(3. Aufl., Münd. 1860) und «Lehrbuch der Banbekten» (3. Aufl, Münch. 1859) befonders 
hervorzuheben. Im Verein mit Bluntſchli und Pözl hat U. die «Kritiſche Ueberfchau der 
deutjchen Geſetzgebung und Rechtswiffenfchaft» herausgegeben, fowie Ausgaben der «Sen- 
tentiae» des Paulus und der «Epitome rerum germanicarum» des Leonh. Pappus beforgt. 
Seine erfte Gattin Bertha U. bat die Sonette der Pittoria Colonna mit beutfcher Ueber— 
fegung herausgegeben. Eine zweite Ehe jchloß er mit Maria, geb. Wespermann, der Witwe 
von Guido Görres, die durch eine Reihe von Compofitionen fiir das Bianoforte bekannt ift. 

Arne (Thomas Auguftin), einer der befannteften engl. Componiften, geb. zu London 1710, 
geft. dafelbft 5. März 1778, war der Sohn eines Tapezierers und erhielt feine Erziehung in 
Eton. Fir die jurift. Laufbahn beftimmt, folgte er, gegen den Willen feines Baters, der größern 
Neigung zur Tonkunft. Durch Corelli's Concerte und Händel's Duverturen bildete er fein 
Biolinfpiel, und fein Eifer fiir Mufil brachte bald auch feine Schwefter (f. Eibber) dahin, 
fi) zur Sängerin zu bilden. Für diefe ſchrieb er eine Partie in feiner erften Dper «Rosa- 
mond» von Addifon, welche zuerft 1733 aufgeführt wurde und großen Beifall erhielt. Darauf 
folgte die fomifche Operette «Tom Thumb, or the opera of operas», die aber hauptfächlic) 
durch Fielding’8 Tert berühmt wurde. Eigenthümlicher und ausgebildeter erfchien fein Stil 
in Milton’8 «Comus» (1738). Um 1740 heirathete er eine in ital. Schule gebildete Sängerin, 
Cäcilie Young, mit der er 1742 nad) Irland ging, wo beide eine günftige Aufnahme fanden. - 
Nach zwei Jahren ward er als Componift, feine Gattin als Sängerin bei ben Drurylane- 
theater in London angeftellt. Bon der Univerfität zu DOrford erhielt er 1759 den Titel als 
Doctor der Mufif. Nachdem er noch zwei Dratorien, die aber tief unter den Händel’fchen ftehen, 
und einige Opern, 3. B. «Eliza» geliefert, verfuchte er fich auch mit einer Compofition im 
ital. Stil, Metaſtaſio's «Artaserse», welche durch gefällige Melodien anfprad) und ſich lange 
auf dem Kepertoire erhalten hat. Ferner componirte er, außer dem befannten «Rule Britannia», 
mehrere Geſänge in Shakſpeare's Dramen und andere Inftrumentalftüde, namentlich für die 
Eoncerte im Vauxhall. Auch fein Sohn Michael A. (geb.1741 in London, geft. 1806) war 
ein gefhägter Tonkünſtler und geſchickter Orchefterdirigent in London. 

Urneth (Bojeph Ealafanza, Ritter von), Geſchichtſchreiber, Archäolog und Kunfthiftorifer, 
geb. 12. Aug. 1791 zu Leopoldfchlag in Oberöfterreich, erhielt feinen höhern Unterricht im 
Stifte St.- Florian und auf dem Gymnaſium zu Linz, und ftubirte dann feit 1810 zu Wien. 
Durd) die Vorträge Neumann's für die Alterthumskunde gewonnen, erhielt U. bereits 1811 
die Stelle eines Praktikanten im f, f. Münz- und Antilencabinet und wurde 1813 zu deſſen 
Euftos ernannt. Kurz darauf trat er indeß als Offizier in die öfterr. =deutfche Legion, und 
wohnte als folcher den Feldzügen von 1813 und 1814 bei. Darauf übernahm er wieder feine 
amtliche Stellung am Münz- und Antilencabinet. Als Erzieher des Fürften Joſeph von 
Dietrichftein erhielt A. auch Gelegenheit, auf Reifen durch Deutſchland, die Schweiz und 
Italien fein archäol. und numismatifches Wiffen zu vervolllommnen. 1824— 23 verjah er 
proviforifch die Lehrkanzel für Welt- und öftere. Gefchichte und deren Hülfswiffenfchaften an 
der Univerfität Wien, Beſonders feit 1833 hat ſich A. um die Vervollftändigung, Aufftellung 
und Unordnung der ihm anvertrauten Sammlungen, denen er feit 1840 als Director vor- 
ftand, die größten VBerdienfte erworben. Am 14. Mai 1847 wurde er als ordentliches Mit- 
glied in die Akademie der Wiffenfchaften aufgenommen. Er ftarb 31. Oct. 1863. Die miffen- 
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ſchaftlichen Arbeiten A.'s, die zum großen Theile in oft ſehr umfangreichen Beiträgen zu Zeit: 
ſchriften und Sammelwerfen beftehen, gehören, mit Ausnahme der «Geſchichte des Kaiſerthums 
Defterreich» (Wien 1827), vorzugswerfe der Numismatik und der Denkmälerkunde an. Unter 
den Numismatifern genoß er einen weitverbreiteten Ruf als Autorität in der Beftimmung der 
Münzen und der Beurtheilung ihrer Echtheit. Bon feinen numismatifchen Arbeiten, die für 
mufterhaft gelten, find hervorzuheben: «Synopsis numorum graecorum» (Wien 1837), 
«Synopsis numorum romanorum» (Wien 1842), «Satalog der k. f. Medaillenftempelfanm- 
lung» (Wien 1839) und «lleber das Taubenorafel zu Dodona» (Wien 1840). Bon feinen 
archäol. Schriften find die wichtigften: «Zwölf röm. Militärdiplome» (Wien 1843), «Das 
Nielo-Antipendium zu Klofterneubarg» (Wien 1844), «Das ff. Münz- und Antikencabinet» 
(Wien 1845), «Die antiten Cameen bes f. f. Minz» und Antifencabinets» (Wien 1849), 
«Die antifen Gold» und Silbermonumente bes f. f, Münz- und Antilencabinets» (Wien 1850), 
«Die Eingue- Cento- Cameen und Arbeiten des Benvenuto Eellini und feiner Zeitgenoffen» 
(Wien 1858) und « Studien über Benvenuto Cellini» (Wien 1859). A. war vermählt mit 
Antonie Adamberger (f. d.), der Braut Theodor Körner’s. 

Arneth (Alfred, Ritter von), namhafter Gefchichtfchreiber, Sohn des vorigen, geb. 10. Juli 
1819 zu Wien, bejuchte 1830— 36 das Gymnaſium zu Kremsmünfter und widmete ſich 
hierauf zu Wien jurift. Studien. Nach Beendigung berfelben am f. k. Haus-, Hof- umd 
Staatsarchiv angeftellt, fand fein Intereffe an hiftor. Forſchungen, das durch den Verkehr mit 
dem gelehrten Archivar Chmel nur noch gefteigert wurde, reichliche Nahrung. Obgleich durch 
Berfetsung in die Staatöfanzlei in einen andern Gefchäftsfreis gedrängt, benutzte « doch feine 
Mußeftunden zur Yortfegung hiſtor. Studien. Als erfte Frucht derfelben erfchten «Leben des 
kaiferl. Feldmarſchalls Grafen Guido von Starhemberg» (Wien 1853), zu welchem er aud) 
das Starhemberg’sche Familienarchiv zu Riedegg in Oberöſterreich benutzt hatte. Dieſem 
Werke folgte die quellenmäßige Darftellung des Üebens und Wirfens des «Prinz Eugen von 
Savoyen» (3 Bde., Wien 1858— 59), welche von der Kritik mit vielem Beifall aufgenom- 
men wurde und die Ernennung A.'s zum Bicedirector bes f. f. Haus-, Hof» und Staats- 
arhivs zur Folge hatte. An diefer reihen Duelle hiftor. Schäge, welche ihm gleich den 
übrigen Faiferl. Archiven zu unbefchränkter Benutung geöffnet wurde, fchritt U. zu einer um- 
faffenden Darftellung des Lebens umd der Regierung der Kaiferin Maria Therefia, deren 
Beröffentlihung er unter dem Titel «Maria THerefia» (Bd. 1, Wien 1863) begonnen hat. 
1848 ward A. für den Wahlbezirk Neunkirchen in das Deutſche Parlament zu Frankfurt a. M. 
und 1861 von demfelben Bezirk auch in den niederöfterr. Landtag und von da in ben Yandes- 
ausfchuß gewählt. 

Arnheim, Hauptftadt der niederl. Provinz Geldern, in reizender Lage rechts am Rhein 
(Le), ift Sit des Gouverneurs fowie eines Provinzial, eines Bezirks- und eines Cantonal- 
gerichts und zählt (1859) 24813 E. Unter den Bauwerken der Stadt zeichnen ſich aus: die 
Eufebiusficche, in welcher ſich viele Dentmale der Herzoge von Geldern fowie ein prächtiges 
Grabmal Karl von Egmond’s finden; das Kegierungs- und Yuftizgebäude; das Rathhaus; 
das Gefängniß; die nene Kaferne; ferner das Feſtgebäude «Musis sacrum», in Deutſchland 
wegen der Piedertafelconcerte bekannt, und das «Bronbeel» genannte Invalidenhaus fr Srieger 
aus Indien. Bon höhern Bildungsanftalten beftehen zu U. eine Kunftfchule, eine öffentliche 
Bibliothek, ein Gymnaſium u. f. w. Die Induftrie erftredt fi) auf Wagenbau, Spiegel- und 
Tiſchlerwaaren, mathem. und phyſik. Inftrumente; der Handel namentlid auf den Erport von 
Getreide und Tabad (der in der Nachbarſchaft ſtark angebaut wird) fowie bedeutende Epe- 
ditionsgefchäfte nach Deutſchland. Seit der Anlage von Eifenbahnen, durch die jegt A. mit 
Amfterdam, Rotterdam, Emmerich, Zütphen verbunden ift, hat ſich der Verkehr ungemein 
belebt. Im Bezug auf Lage ift A. unbeftritten die [hönfte Stadt der Niederlande. Ihre Um: 
gebungen haben in neuerer Zeit, nachdem die alten Feftungswerfe abgetragen worden, eine 
große Anziehungsfraft auf die reichen Holländer, namentlid) die aus Indien zurüdgefehrten 
Milfionäre geübt, deren ſchöne Wohnhäufer und Villen der Stadt ſelbſt eine größere Aus- 
dehnung, den Ortfchaften der Umgebung, wie den Dörfern Velp, Boozendaal und Oofterbeek, 
einen freundlichen Anftrich verliehen haben. U. hie bei den Römern Arenacum und im 
Mittelalter Arnoldi villa. Am 30. Nov. 1813 wurde die Stadt durd) die Preußen unter 
Bülow mit Sturm genommen und dadurd der Occupation Hollands der Weg gebahnt. 

Arniea, eine Linne’fche Pflanzengattung aus der Familie der Compofiten, Abtheilung der 
Corgmbiferen und aus der 19. Maffe, 2. Ordnung, des Sexualſyſtems, deren im ganzen 
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wenige Arten perennirende Kräuter find, welche vorzugsweife im arktifchen Nordamerika und 
in Sibirien wachſen. In Europa fommen nur zwei Arten vor, von denen die eine, in Deutfch- 
land unter dem Namen Wohlverleih und Arnica befannte Art, A. montana, fehr ver⸗ 
breitet ift, namentlich) auf Wiefen in Gebirgen. Diefe heilfräftige Pflanze treibt aus ihrem 
ſchief im Boden liegenden Wurzelftod einen 1—2 3. hohen, meift einfachen, mit zwei oder 
bier gegenftändigen Blättern befegten Stengel, welcher an feiner Spiße (ebenfo die etwa vor⸗ 
handenen Aefte) ein bis 2 Zol im Durchmeſſer Haltendes Blütenförbchen mit dunfelgoldgelben 
Strahl- und Scheibenblüten trägt. Die Korbhülle beſteht aus einer doppelten Reihe linealer, 
grüner Schuppenblättchen. Dig Blätter bilden am Grunde eine Rofette ober einen Büſchel, 
find länglich-eiförmig, ganzrandig und fünfnervig, die Blütenftiele und Korbhitllen drüfig be— 
haart. Diefe Pflanze wird fowol von Aerzten als in ber Bolksheilkunde vielfach angewendet, 
und zwar benugt man Blüten, Blätter und Wurzel (radix, folia et flores Arnicae der Phar- 
maceuten). Sie find fräftige Erregungsmittel fiir das geſammte Nerven- und Gefäßfyften, 
weshalb man die Wurzeln in Pulverform, die Blumen und Blätter im Aufguß in Heinen 
Gaben innerlid gibt. In großen Gaben bewirkt die Wurzel heftiges Erbrechen. Außerdem 
bereitet man aus der Pflanze die Arnicatinctur, welche äußerlich bei Quetſchungen und 
überall, wo ausgetretenes Blut reforbirt werden fol (nicht aber bei Wunden) vortreffliche 
Dienfte Ieiftet. Die Arnicawurzel, welche einen eigenthümlich ſcharfen Geruch und einen ſchar⸗ 
fen, beißenden, aromatifchen und etwas bittern Gefchmad befigt, enthält ätherifches Del, ſchar⸗ 
fes Harz, Seifenftoff, Gerbftoff und Schleim. Die Blätter enthalten Sparen defjelben äthe- 
riſchen Dels, Fett, fettfaure Magnefia und einen eigenthiimlichen Stoff, das Arnicin, welches 
fi) aud) in den Blüten findet. Diefe enthalten außerdem einen efelhaft bittern, dem Cytiſin 
ähnlichen Stoff, ätherifches Del, Harz, Eiweiß, Gummi und Salze. In den Blüten foll das 
Arnicin, welches in Kryſtallen dargeftellt werben kann, vorzugsweife enthalten fein, in den 
Wurzeln das ätherifche Del. 

mim, ein altes märkiſches Adelsgefchlecht, welches, angeblich aus der niederl. Stadt 
Arnheim, um 926 nad) den Marken gelommen fein fol. Als Stammhaus der Familie wird 
das Dorf Arnim in der Altmark (Kreis Stendal) genannt. Mit — Henricus von A., 
um 1280, beginnt die beglaubigte ununterbrochene Reihe des Geſchlechts. Daſſelbe gelangte 
fpäter zu zahlreichen Beſitzungen in ber Ufermarf, in der Altmark und dem Magdeburgiſchen, 
in Pommern, Oftpreußen, Schlefien, Sadhjfen, Baiern, Hannover, Mecklenburg u. f. w., und 
ſchied fich in die Hauptlinien Biefenthal und Zehdenik, erftere mit den ſächſ., boigenburgifchen 
und geröwaldifchen, Teßtere mit den magbeburgifchen, fränf. und fredewaldifchen Seitenlinien. 
Die A. find unter allen märkifchen Geſchlechtern das begütertfte; in der Ufermarf allein befigen 
fie an 140 Güter. Die Linie Boigenburg (vom Marktfleden Boigenburg im Kreife Templin, 
Regierungsbezirk Potsdam) hat in Preußen zweimal, 1786 und 1841, die Grafenwürde erhalten. 

Sehr groß ift die Anzahl der Glieder der Familie, welche ſich im Staatsdienfte oder als 
Krieger auszeichneten. Henning von U. auf Biefenthal, geft. 1500, war kurfürftl. brandenb. 
Rath, Marfchall und Landvogt der Ukermark; Kurt von U. auf Boitzenburg ftarb 1580 als 
Obermarſchall; Joach. von A. war 1544 Heermeifter des Johanniterordens; Bernd von A. 
fiarb 1611 als brandenb. Geheimrath und Obermarſchall; Jakob von A. auf Boigenburg, 
geft. 1633, war Oberfammerherr und Obermarfchal. Eins der befannteften Glieder des 
Haufes ift Joh. Georg von A. (f. d.), welcher im Dreißigjährigen Kriege als General unter 
beiden Parteien diente. Wolf Chriftoph von A., geft. 1668, kurſächſ. Generallieutenant, ift 
der Stifter der Sädhjfifchen Linie. — Georg Abraham von A., geb. 27. März 1651 zu 
Boigenburg, der Stifter des Suckow'ſchen Majorats, diente vom 16.9. an in ber preuß. Armee, 
wohnte 25 Schlachten und 17 Belagerungen bei, und ftarb 19. Mai 1734 als preuß. Öeneral- 
feldmarſchall. — Georg Dietlof von A., aus dem Haufe Boigenburg, geb. 8. Sept. 1679, 
wurde 1749 preuß. Wirfl. Geh. Staats-, Kriegs- und dirigirender Minifter fowie Oeneralpoft- 
meifter, und ftarb 20. Oct.1753. — Sein Sohn, Abraham Wilhelm von A., geb. 24. Mai 
1712, geft. 16. Oct. 1761, war preuß. Geh. Yuftize, Oberappellations- und Kammergericht®- 
rath.— Der Sohn deffelben, Friedrich Wilhelm von A., geb.31.Dec.1739, geft. 21. Jan. 
1801, erbgefeffen auf Boigenburg und Zichow, ftieg zum preuß. Staats- und Kriegsminiſter 
empor, nahm aber 1798 feinen Abfchied, nachdem er 2. Oct. 1786 in den preuß. Orafenftand 
erhoben worden. — Deſſen Sohn, Graf Abraham Wilhelm von A., geb. 23. Juni 1761, 
beffeidete mehrfach preuß. Gefandtfchaftspoften, unter anderm am kurfächf. Hofe, und ftarb 
31. Ian 1812. Aus feiner Ehe mit Gräfin Georgine Charlotte Augufte von Wallmoden- 
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Simborn ftammen: 1) Graf Friedrih Ludwig von U., geb. 24. Yuli 1796, Erbherr der 
Lehen-Rittergüter Blumberg, Negomw, Fallenwalde und Kleinow und bes Allodialguts Fallen⸗ 
berg, preuß. Wirfl. Geheimrath und unter König Friedrich Wilhelm IV. Obergewandlämmerer, 
vorher bis 1853 Oberſchloßhauptmann zu Berlin. Sein Sohn, Graf Georg Friedr. von U, 
geb. 15. Juli 1832, ift Erbherr zu Zichow; 2) Graf Adolf Heinrich von A. (ſ. d.), Majo- 
ratsherr der Graffchaft Boigenburg und als folcher erbliches Mitglied des preuß. Herren- 
Hanfes. — Ein Zweig der Boigenburger Linie ift das Haus Heinrihsdorff und Werblom, 
aus welhem Heinrich Friedrich von A. (f. d.), der Sohn des Geh. Yuftizrath8 und Land» 
fchaftsdirectors Heinrich Auguft von U. (geb. 20. Jan. 1760, geft. 19. Jan. 1834) von 
König Friedrich Wilhelm IV. 1841 in den Orafenftand nad) dem Rechte der Erftgeburt erhoben 
worben ift. Sein Bruder, Heinrih Leonhard von X. auf Heimrichsborff, hat ſich jeit 1849 
im preufß. Haufe der Abgeordneten als einer ber Führer ber confervativen Partei bekundet. — 
Einem andern Zweige der Linie A.-Boigenburg, dem Haufe Sudom, gehörte Freiherr Hein- 
zih Alerander von A. (f. d.) an. — Ein Glied des Haufes Kröchlendorf, ebenfalls zu der 
Boigenburger Linie gehörig, war Albreht Heinrich von A., geb. 1744 zu Kröchlendorf 
bei Prenzlau. Derfelbe widmete ſich zu Halle und Frankfurt a. D. jurift. Studien, betrat 1767 
beim Kammergericht zu Berlin die praftifche Laufbahn und wurde, nachdem er mehrere Aemter 
verwaltet, bei der Huldigung Friedrich Wilhelm's III. 1798 zum Wirfl. Geh. Staats- und 
Yuftizminifter ernannt. Kränklichleit nöthigte ipn 1802 feine Entlaffung zu nehmen und fid 
auf feine Güter zurüdzuziehen, wo er 25. Det. 1805 ftarb. 

im, auch Arnheim (Joh. Georg), eine Notabilität des Dreißigjährigen Kriegs, von 
den fath. Soldaten wegen feiner Nüchternheit ber Lutheriſche Kapuziner genannt, wurde 1581 
zu Boigenburg geboren. Er machte 1613 gegen Rußland feinen erften Feldzug als Freiwilliger 
im Heere Guſtav Abolf’s, der ihm ſchon im nächſten Jahre zum Oberften erhob und vielfach 
auszeichnete, dann 1621 in poln. Dienften einen zweiten gegen die Türken. Seit 1626 in 
laiſerl. Dienften, trat er in vertraute® Verhältniß zu Wallenftein, der feine vorzügliche Tüd)- 
tigkeit erfannte, ihm an ber Dftfee und in Polen gegen die Schweden verwandte und ihm 
1628 ben Feldmarſchallsſtab auswirkte. Als aber der Kaifer A.'s ſtarke Schuldforderung 
nicht befriedigte, trat diefer 1631 in kurſächſ. Dienfte, Half den Kurfürften zum Bündniß mit 
Schweden bewegen und befehligte bei Breitenfeld den rechten Blügel der Sachſen. Nach feinem 
Eiege bei Nymburg über Don Maradas und Götz, bemächtigte er ſich Prags und Böhmens 
and commanbdirte hierauf in Schlefien. Allein fein fortdauernder geheimer Briefwechfel mit 
Ballenftein, bis an deſſen Tod fortgefegt, zog ihm den Argwohn Schwedens zu, wovon ihn 
weder fein entfchiedener Sieg über die Kaiferlichen bei Liegnig (Mai 1634) noch fein Austritt 
aus fächf. Dienften im Unwillen iiber den Prager Frieden zu reinigen vermochte. Am 7. März 
1637 Tieß ihm daher Orenftierna auf feinem Schloffe Boigenburg aufheben und nad Stod- 
holm bringen. Keine Borftellung fruchtete, auch nicht das Erbieten, ihn gegen den bei Nörb- 
lingen im Öefangenfchaft gerathenen Guftav Horn auszuwechſeln. U. befreite ſich indeß mit 
großer Schlauheit felbft und entrann (Nov. 1638) nad) Hamburg. Boll tödlichen Hafles 
gegen Schweben unternahm er jegt, mit Genehmigung des Kaifers und des Kurfürften von 
Sachſen, auf eigene Koften und in Wallenftein’s Weife ein Heer von 16000 Mann ins feld 
zu ftellen, erkrankte aber und ftarb, noch mit den Rüftungen befchäftigt, zu Dresden 18. April 
1641. Auffchluß über fein Verhältniß zu Wallenftein geben die von Förfter herausgegebe- 
nen «Briefe Wallenftein’8» (3 Bde., Berl. 1828) und Helbig’s Schrift: «Wallenftein und U. 
1632 — 34» (Dresd. 1850). 

Arnim (Karl Dtto Ludwig von), deutſcher Schriftfteller, geb. 1. Aug. 1779 zu Berlin, 
wo er auch feine Jugend verlebte. Seit 1798 ftudirte er zu Halle und Göttingen und bereifte 
dann Deutſchland, Italien, die Schweiz, Frankreich, England und die Niederlande. Hierauf 
war er eine Zeit lang den preuß. Gefandtichaften zu Stodholm und London beigegeben. Spä- 
terhin übernahm er verfchiedenemal interimiftifch die Intendautur der königl. Schaufpiele zu 
Berlin. Seit 1835 unternahm er wiederum größere Reifen durch Griechenland und die Türkei, 
Frankreich und Spanien, Ytalien mit Sicilien und Sardinien, fpäter auch durd Rußland. 
Auch wurde er Lönigl. Kammerherr, Mitglied der Generalordenscommiffion ſowie Oberft- 
Schenf des Königs. Er ftarb 9. Febr. 1861 zu Berlin. A. war Dichter und Muſiler und 
dat unter anderm Compofitionen einiger Byron'ſchen Gedichte, Ueberfegungen verfchiedener 
dramatischer Dichtungen des Auslandes und das fehhftverfaßte Luftfpiel «Der Smaragdring» 
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(1822) herausgegeben. Seinen literarifchen Ruf begründete er hauptfächlich durch das Reiſe— 
wert «flüchtige Bemerkungen eines flüchtig Reifenden» (Bd. 1 u. 2, Italien und den Orient 
umfaflend, 2. Aufl., Berl. 1838; Bb. 3, enthaltend Frankreich und Spanien, 1838; Bd. 4, 
Neapel, Sicilien u. f. w., Lpz. 1845; Bd. 5 u.6, Rußland, Berl. 1850). Diefe Schilderungen 
gehören zu dem Beften, was bie touriftifche Literatur der Deutfchen aufzumweifen hat. 

Arnim (Ludw. Joachim, gewöhnlich Achim von), ein phantafiereicher und origineller deut- 
ſcher Dichter, geb. 26. Yan. 1781 zu Berlin, widmete ſich zunächft den Naturwiffenfchaften, 
in deren Gebiete er manche eigenthümliche Forſchungen angeftellt hat, fo namentlid) in feiner 
erften Schrift «Theorie der elektrischen Erfcheinungen» (Halle1799). Bereits fein erfter Ro- 
man, «Ariel’8 Dffenbarungen» (Gött. 1804), lief es erfennen, daß A., obwol im allgemeinen 
den Grundſätzen der neuern poetifchen Schule zugethan, dennoch mit voller Freiheit feinen 
eigenen Weg einzufchlagen im Begriff ftand. Seine Keifen durch Deutfchland gaben ihm Ge— 
legenheit, die Eigenthümlichkeit des deutjchen Volkslebens nad) jeinen landfchaftlichen Berjchie- 
denheiten aufzufaffen; vorzüglich intereffirte er fich für das lange vertannte Volkslied. Eine 
wärmere Theilnahme für die alte Volksliederpoeſie regte er unter den Deutfchen an durch die 
mit Clemens Brentano (f. d.) herausgegebene Sammlung: «Des Knaben Wunderhorn» (3 Bde., 
Heibelb. 1806 — 8; 2. Aufl. 1819). Darauf erfchienen fein «Wintergarten, eine Sammlung 
von Novellen» (Berl.1809); der Roman «Armuth, Reichthum, Schuld und Buße der Gräfin 
Dolores» (2 Bde., Berl. 1810), eine der intereffanteften Dichtungen diefer Art; «Halle und 
Jeruſalem, Studentenfpiel und Pilgerabentener» (Heibelb. 1811), worin fein Humor eine jehr 
lecke Wendung nahm; auch die manches Treffliche enthaltende «Scyaubithnnev (Berl. 1813). 
Die Unglüdsjahre 1806 — 13 trafen auch ihn, namentlich als Grundbefiger, mit ſchwerem 
Drude, und lange nahmen Vaterland und Yamilie feine Sorge faft allein in Anſpruch. Erft 
als die deutjche Bolksthümlichkeit, der er mit voller Seele anhing, gerettet und wieder gefichert 
erfchien, trat er mit neuen Gaben hervor. Insbefondere ift aus diejer Zeit jein Roman «Die 
Kronenwächter, oder Berthold's erfted und zweites Leben » (Berl. 1817) reich an originellen 
und lebendigen Schilderungen. Seit feiner. Berheiratfung 1811 mit Elifabeth Brentano (Bet- 
tina) lebte A. abwechfelnd in Berlin und auf feinem Gute Wiepersdorf bei Dahme, wo 21. Yan. 
1831 ein Nervenfchlag fein Leben plöglich endete. Alle feine Schriften befunden einen unges 
meinen Reihtgum von Bhantafie, Gefühl und Humor, mannichfache Kenntniß, tiefe Beobadh- 
tungsgabe, lebendige Charakteriſtik; aber die willkürliche Hingabe, namentlich in den frühern 
Jahren, an abfonderliche Einfälle, das übermäßig Bizarre an fernen Compofitionen und die 
Bormlofigkeit der innern und äußern Darftelung jdjaden der genialen Erfindung. Seine 
«Sämmtlichen Werke» hat W. Grimm (19 Bde., Berl. 1839 — 46) herausgegeben. 

Arnim (Elifabeth von), gewöhnlich Bettina genannt, die Gattin des vorigen, Tochter 
des Handelsheren Peter Brentano und der Martmiliane Laroche, Enkelin von Sophie La— 
roche und Schwefter des Dichters Clemens Brentano (f. d.), wurde 4. April 1785 zu Frank— 
furt a. M. geboren und verlebte ihre Jugend theils in einem Klofter, theil® bei Verwandten 
in Offenbady und Marburg, theild in Frankfurt felbft, wohin fie immer wieder zurücklehrte. 
Schon während ihrer Kindheit zeigte fie Anlage zu Ereentricitäten und poetifchen Sonderbar- 
keiten mancherlei Art. Ihr Naturfinn ging, befonderd nachdem fie mit dem Stiftsfräulein von 
Günderode (f. d.) befannt. geworden, in eine phantaftifche Anbetung der Natırr und endlich in 
wirfliche Krankheit über. Groß und entjcheidend war der Eindrud, den der Selbftmord ihrer 
Freundin, welche in einer glühenden Neigung zu dem Philologen Ereuzer befangen war, auf 
ihr Gemüth machte. Diejelbe Schwärmerei, womit fie bisher das Univerjum erfaßt und in 
das Leben der. Natur dichterifch träumend ſich eingemöhnt hatte, trug fie dann auf Goethe 
über, um deffen Yiebe fie warb, während er die Liebe des feltfanten Weſens zart duldete, ohne 
fie zu erwidern,. Aus diefer Zeit rührt ihr unter dem Titel «Goethe's Briefwechſel mit einem 
Kinde» (3 Bde, Berl. 1835) befanntes Buch, welches von ihr jelbft ins Englifche überjegt 
wurde. Später erfcjien von ihr «Die Günderode» (2 Bde., Grünb. und Berl.1840), Briefe, 
welche zwiſchen ihr und jenem GStiftsfräulein gewechjelt worden, und im denen ein anmuthig- 
idpllifcher Charakter vormwaltet. Merkwitrdiger und origineller bleiben indeß die drei Bände 
ihres zuerft erwähnten Briefwechjels, von denen die beiden erften ihre Eorrefpondenz mit Goethe's 
Mutter, der Frau Rath, und die mit Goethe gewechjelten Briefe, der dritte ihr Tagebuch 
enthält. Der Briefwechfel mit Goethe beginnt im März 1807, als der Dichter nahe an 60 J. 
alt war. Eine hochlyriſche Auffaffung, eine naiv-kecke, hinreißende, oft ganz umliterarifche, 
jehr nadhläffige, durch die Spuren füddeutſchen Dialekts ebenfo anziehende als abftogende 
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Schreibart, eine Häufig barode, nicht felten aber überrafchend tieffinnige Reflerion, orafelhafte 
Gnomenmweisheit, lebensfriſche Oppofitionsfuft gegen beftehende verjährte Verhältniffe, und 
liebenswürdige und doc) fcharfe und treffende Ironie zeichnen diefe Briefe und Tagebuchblätter 
ans, bie zugleich) in hohem Grade interefjant find durch die Perfonen, welche darin in ebenfo 
feden als feinen und genauen Umriffen nn werden. Gegen bie Wahrheitsliebe Bet- 
tina's find manche Zweifel erhoben und ihr befonders im Buche «Die Gitnderode» mehrere 
Anahronismen nachgewiefen worden, fodaß verfchiedene poetifche Partien dem wirflichen Leben 
blos untergefchoben zu fein fheinen. Schon Goethe brachte einige Briefe Bettina’s in Sonetten- 
form, und Daumer ftellte aus ihren Briefen eine ganze Sammlung Poeſien unter dem Titel 
a Bettina's Gedichte aus Goethe's Briefwechfel mit einem Kinde» (Nürnb. 1837) Her. Im 
eine neue Richtung wurde der bewegliche Geift Bettina’ durch die focial-polit. Erfcheinungen 
ber Zeit geworfen. Während fie mit rühmlichem Eifer das Elend in Berlin zu mildern beinitht 
mar, fuchte fie auch die Duellen deffelben durch fchriftftellerifche Tätigkeit aufzudeden und zu 
befämpfen. So in den Schriften «Dies Buch gehört dem Könige» (2 Bde, Berl. 1843) und 
«Hius Bamphilius und die Ambrofian (2Bde. Berl. 1848). Legteres Bud) enthält vielleicht dem 
etwas abgeänderten Briefwechſel zwiſchen Bettina und dem auch als Dichter bekannter Fabrik⸗ 
befiger Nathuſius. Diefe Schriften ſowie auch ihre legte: aGeſprüche mit Dämonen» (Berl. 
1852), werfen helle Schlaglichter auf die gejellfchaftlichen Verhältniffe der Gegenwart und 
bergen einen Schag von Humanität und Mitgefiihl für andere, liefern aber auch den Beweis, 
daß zwifchen der Berfafferin phantaftereihem Innern und der wirflichen Welt eine luft 
liegt. Sie ftarb 20. Ian. 1859 zu Berlin. Bon ihren Töchtern ift Giſela von U. (ver- 
mählt mit Hermann Grimm) als Schriftftellerin anfgetreten und hat « Dramatifche Werte » 
(2 Bde., Bonn 1857) veröffentlicht. Ihr ältefter Sohn übernahm die väterlichen Güter, wäh- 
rend der jüngere die diplomatifche Laufbahn einfchlug. 

Arnim (Heinr. Aler., Freiherr von), preuß. Diplomat und Staatsminifter, aus dem Haufe 
A.Sudow in ber Ulermarf, wurbe 13. Febr. 1798 als der jüngfte von 11 Geſchwiſtern 
geboren. Bom Püdagogium zu Halle aus zog er im Alter von 15 3. mit fünf feiner Brüder 
in den Freiheitsfampf. Zwei der Brüder blieben auf dem Schlachtfelde, und er felbft erhielt 
eine Schußwunde in den Fuß, an dem er gelähmt blieb. 1818 bezog er bie Univerfität Heibel- 
berg, wo er feine fpätere Gemahlin, die Tochter des ehemaligen Holländ. Gefandten am würtemb. 
Hofe, Baron Stryd von Linfchoten, kennen Iernte. Seit 1820 wirkte er im preuß. Stants- 
diente, zuerft als Gefandtfchaftsattache in der Schweiz, dann als Regationsfecretär in München, 
Kopenhagen und Neapel. Un letzterm Orte wurde er nad) dem Tode des Grafen Flemming 
zum Gefchäftsträger ernannt. Eine Reife des damaligen preuß. Kronprinzen, fpätern Königs 
Friedrich Wilhelm IV. nad Italien brachte ihn mit diefem Fürften in Berührung. Bon Neapel 
wurde er als Gefchäftsträger nad) Darmftadt verfegt, wo er fich um die Entwidelung bes Zoll- 
vereind verdient madjte. 1834 trat er als Geh. Regationsrath und vortragenber -; in die 
polit. Abtheilung des Minifteriums des Auswärtigen, welches damals unter Ancillon’s Leitung 
fand. Da ihm des letztern Nachfolger, von Werther, wenig zu thun gab, wandte U. feine 
Aufmerkſamleit den tirchlichen Fragen zu, verfehrte auch fleißig in dem frommen Eirfel in ber 
Wilhelmsſtraße, mit dem er in religiöfen Beziehungen benfelben Standpunkt einnahm, deſſen 
polit. Richtungen er doch nicht teilte. Nach ber Thronbefteigung Friedrich Wilhelm’s IV. ward 
er 1840 zum Gejandten in Brüffel ernannt, wo er lebhaft fiir die Förderung der deutſchen 
Handelsintereffen wirkte. Er jchloß den belg.-preuß. Handelsvertrag ab, welcher Belgien dem 
franz. Einfluffe entzog. Damals erfchien feine Schrift «Mein Handelspolit. Teftament» (Berl. 
1844), welche troß der Anonymität großes Auffehen machte, weile offen für die freiere Aus- 
bildung des preuß. Handelsſyſtems Partei nahm. In Brüffel bewirfte er auch die Gründung 
einer deutjch-prot. Kirche. 1846 wurde A. zum Gefandten in Paris ernannt, wo er feine Ge- 
mahlin verlor. Nach der Februarrevolution von 1848 kehrte er Anfang März nad) Berlin 
zurüd, und hier übergab er, noch vor dem Ausbruche des Kampfes, 17. März dem Könige 
eine Denkfchrift, in welcher er die Nothwendigkeit von Reformen vorftellte und die Grund« 
ziige zu einer künftigen liberalen Politik entwarf. Während des Kampfes in der Nacht vom 
18. zum 19. März befand er fich in der Nähe des Königs, und von ihm ging am 21. bie be- 
deutfame Manifeftation für die deutfche Sache aus. Zur Durchführung feiner Politik trat U. 
in das don feinem Better, dem Grafen A.Boitzenburg, gebildete Cabinet als Minifter des Aus- 
twärfigen, blieb auch, al8 jener abdanfte, in dem Minifterium Camphaufen. Er ſuchte ben König 
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unabläffig zur Hingebung an die deutſchen Intereffen und die Durchführung des Kampfes fitr 
Schleswig-Holftein zu beftimmen. Demungeadhtet konnte er fich nicht in die neue Lage und den 
demokratischen Geift der preuß. Nationalverfammlung finden, und das haotifche Treiben ber 
Hauptftadt widerte ihn an. Nach der Annahme des Berends’fchen Antrags in der National- 
verfammlung, welcher die Anerkennung der Revolution ausfpradh, ſchied er noch im Juni 1848 
aus dem Minifterium und ging nad) Frankfurt a. M., von da nad) Neuwied, Hier verfaßte 
er die beiden Flugfhriften «Frankfurt und Berlin» (Frankf. 1848) und «lleber die Mediati- 
fationsfrage» (Franff. 1849). Bon allen Mitgliedern der conftitutionellen Partei hatte er am 
empfindlichften unter der Verfolgung der Feubalpartei zu leiden, die ihn als Apoftaten vom 
ihrer Sache und als Theilnehmer an der Revolution verfolgte. Im Yrübjahr 1849 ward er 
zum Abgeordneten ber Erften Kammer für den Wahlkreis Fiegnig gewählt. Er ſchloß ſich der 
deutfchconftitutionellen Partei an, vertrat in der mecklenburgiſchen Berfafiungsangelegenheit 
das Vollsrecht und erflärte fich in der Debatte über die Botſchaft vom 7. Jan. 1850 gegen 
die Pairie in Preußen. Nach der Bertagung der Kammern begab fi A. nah Holland auf 
die Güter feiner Tochter, kehrte aber mit Eröffnung der Seffion von 1851 nad; Berlin zurüch 
wo er die Oppofition gegen das Minifterium Manteuffel fortfegte. Nachdem er ſchon die Schrift 
«Zur Politik der Epigonen in Preußen » (Berl. 1850) herausgegeben, veröffentlichte er wäh. 
rend der Sefflon zwei nicht gehaltene Reden unter dem Titel «Zur Bolitik der Contrerevolution 
in Preußen» (Berl.1851). Namentlich die letztere erregte einen ſolchen Haß der Feudalpartei, 
daß er jogar im Febr. 1852 wegen «Erdichtung und Entftellung von Thatſachen, Beleidigung 
und Berleumbung» vor Gericht geftellt und zu einer Geldftrafe verurtheilt wurde. Seitdem 
lebte U. fern vom polit. Schauplage, bis ihn nach dem Sturze des Minifteriums Manteuffel 
ein Wahlbezirk Berlins wieder in die Kammer wählte. Ehe er jeboch eintreten konnte, ftarb er 
zu Düffeldorf 5. Jan. 1861. U. war unftreitig einer der geiftvollften und muthigften Führer 
feiner Partei. Seine Schriften zeichnen fic durch einen meifterhaften, fünftlerifhen Stil aus, 
und ergriff ihn ein Gegenftand tief, fo ftand ihm auch die Kunft der Rede zu Gebote. Doc 
ift fein Wirken nur ein fragmentarifches geblieben, weil ihm die rüdhaltlofe Hingabe an die 
neuen Berhältniffe fehlte. - 

Arnim (Heinr. Friedr., Graf von A.» Heinrihsborff-Werblow), Diplomat und preuß. 
Staatsminifter, geb. 23. Sept. 1791 zu Werblow in der Ulermark, begann nad) Vollendung 
feiner Studien die diplomatifche Laufbahn als Legationsfecretär in Stodholm und Paris 
und erhielt 1831, nad) der belg. Revolution, die Stelle eines preuß. Geſandten in Brüffel. 
Hier verblieb er, ohne einen befondern Einfluß in der Diplomatie auszuüben, bis 1841, wo 
er in den Grafenftand erhoben und als preuß. Geſandter nach Paris gefchidt wurde. 1845 
erfolgte fodann feine Ernennung zum außerorbentlichen Gefandten und bevollmächtigten Mi- 
nifter am öfterr. Hofe. In Wien bewegte fi A. in den Gleiſen der Metternich'ſchen Politik, 
und nad dem wiener Maiaufftande von 1848 folgte er dem Kaifer nach Innsbruck. Bald 
darauf nahm er indeß feinen Abfchied, indem er die liberale Politik des Minifteriums Auers- 
wald nicht vertreten wollte. Am 24. Febr. 1849 übernahm U, im Minifterium Branden- 
burg⸗ Manteuffel das Portefeuille des Auswärtigen, trat jedoch ſchon 3. Mai wieder zurüd, 
weil er fi in die damalige Unionspolitif nicht zu finden vermochte. Später ging U. wieder 
als preuß. Gefandter nach Wien, wo er 6. Mai 1851 accreditirt wurde. Nach der Berabjchie- 
dung des Minifteriums Dianteuffel wurde er 1858 durch den Freiherrn von Brodhaufen erfegt. 
Bon da ab lebte er in Berlin, wo er 18. April 1859 ftarb. A. war Mitglied des Herrenhaufes 
auf Lebenszeit, Kammerherr, Wirkl. Geheimrath und Oberküchenmeifter. Er blieb undermählt, 
und mit ihm erlofch die Heinrichsdorff-Werblower Linie des Haufes U. 

Arnim (Adolf Heinr., Graf von), Majoratsherr der boigenburger Gitter, preuß. Staate- 
minifter a. D., wurde 10. April 1803 als der Sohn des Grafen Abrah. Wild. von A. geboren. 
Seine Mutter, eine geborene Gräfin Wallmoden-Gimborn, war in erfter Ehe vermählt mit 
Baron Lichtenftein in Franken und verheiratete fi nach dem Tode ihres zweiten Gatten an einen 
franz. Marquis in der Gegend von Dijon. Graf Adolf Heinrich, der jüngere von zwei Brü- 
dern, erwarb beim Verloſen der fer bedeutenden Familiengüter ein jährliches Einkommen von 
über 80000 Thlr., während der ältere Bruder, Graf Friedr. Ludwig (Ober-Gewandlämmerer 
König Fried. Wilhelm’s IV.) weniger bedeutende Güter erhielt. Nachdem A. feine Studien 
in Göttingen vollendet, trat er in den Staatsdienſt und wurde nach und nad) Auscultator, 
Neferendar, Aſſeſſor, endlich Landrath in der Ulermark. 1833 ward er zum Präfidenten ber 
Regierung in Stralfund, dann in Aachen, hierauf in Merfeburg, 1840 aber zum Oberpräfe 
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benten ber Provinz Poſen an Stelle des wegen feiner Germanifirungspolitif den Polen ver- 
haften Flottwell ernannt. Hier wußte er fic) die Zuneigung der Polen zu erwerben; doch hielt 
diefe Popularität nicht lange an. 1842 wurbe er an Rochow's Stelle Minifter des Innern, als 
welcher er das bis ins Unerträgliche ausgeartete Polizei» und Spionirſyſtem befeitigte und die 
geheime Polizei abſchaffte. In anderer Beziehung folgte er dem Spfteme feiner Vorgänger; 
namentlic, entfaltete er gegen die Prefje eine große Strenge, und die 1845 verfiigte Auswei- 
fung der bad. Abgeordneten Itzſtein und Heder machte ihm durch ganz Deutfchland verhaft. 
Indeß war diefe Maßregel nicht von ihm, fondern von dem Minifter Grafen Stolberg aus- 
gegangen, und er felbft geftand fpäter zu, daß fie der Hauptgrund feines Rücktritts gewefen, 
der bald darauf erfolgte. 1847 nahm U. in der Herrencurie des Vereinigten Landtags feinen 
Sit und erlangte in diefem einige Bedeutung, indem er ſich als gewandter Redner erwies und 
die Regierung in eine liberalere Richtung zu leiten fuchte. Die Märzrevolution von 1848 führte 
ihn jedoch) in die Nähe des Königs Friedrich Wilhelm zurüd, der ihn, nach Bodelſchwingh's 
Rücktritt, 19. März an die Spitze bes Cabinets ftellte. Obwol er die königl. Proclamation 
vom 21. März mitunterzeichnet, gerieth er mit feinem Vetter, dem Freiherrn H. U. von A., 
der das Minifterium des Auswärtigen übernommen, über deſſen deutfche Politik in Conflict 
und zog fi) darum ſchon am 29. März wieder zurüd. Er hat fic hierüber ausführlich in 
einer Brofchitre: «Die deutfche Eentralgewalt in Preußen» (Berl. 1848), ausgefprochen. Zum 
Mitglied der deutſchen Nationalverfammlung gewählt, legte er nach kurzer Zeit fein Mandat 
nieder, weil er ſich mit ben dort herrfchenden — nicht auszuföhnen vermochte. Be- 
fonder8 verfocht er in dieſer Zeit die Intereffen des Grundadels gegen die Steuerplane des 
Minifters Hanfemann, und beteiligte fich auch an den Berathungen des zu diefem Zweck in 
Berlin verfammelten aYunlerparlaments». Ebenfo vertheidigte er nad) den Novemberereig- 
niffen von 1848 das Zuriidgehen Hinter die Broclamation vom 21. März in der Schrift 
aDie Berheigungen vom 21. März.» (Berl. 1849), indem er zu zeigen verſuchte, daß mit 
ben gegebenen Berfprechungen über gewiſſe Rechte nicht diefe Rechte felbft in ihrer Ausdeh- 
nung gemeint gewefen wären. Seit 1849 war U. Mitglied der Zweiten Kammer, in ber er 
Narr ber Außerften Rechten gehörte. In dem neuen Haufe nahm er regen Antheil an 
der Berathung ber Berfaffung, indem er diefe im Sinne der alten liberalifirenden Bureaufratie 

vermitteln und dadurch zu fördern fuchte. Er opponirte damals Hrn. von Bismard-Scön- 
haufen, als diefer mit der Feudalpartei verlangte, ein einmal feftgefeter Etat follte fo lange 
gelten, bis ein neuer unter den drei Factoren der Geſetzgebung vereinbart fei. In dem Herren- 
baufe, in das er feinem Stande gemäß eintrat, verfolgte er ſodann mit der von ihm gebildeten 
Fraction die regierungsfreundliche Richtung im Sinne eines confervativ »liberalen Beamten» 
thums. Gewöhnlich juchte er fich dabei von der Feudalpartei zu unterfcheiden, ber er nicht 
angehören wollte. Nach Rücktritt des Minifteriums Manteuffel 1858 wandte er fich jedoch 
mehr und mehr. der feudalen Reaction zu. Er wirkte gegen den Geſetzentwurf des Minifte- 
riums Auerswald» Schwerin zur Aufhebung der Grundftenerbefreiung, half aber fpäter eine 
Bermittelung herbeiführen, um den König nicht zu einem Pairsfchub zu nöthigen. Entgegen 
feiner frither vertheibigten Anficht ftellte Graf A. bei den Bubgetverhandlungen im Dct. 1862 
im Herrenhaufe einen Antrag, nad welchen das von dem Abgeordnetenhaufe befchloffene 
Budget abgelehnt, dagegen die Budgetvorlage der Regierung im ganzen angenommen werben 
ſollte. Wiewol diefer Antrag in feinem legtern Theile die verfallungsmäßige Befugniß des 
Herrenhaufes überſchritt, ward derfelbe doc; 11. Dct. mit großer Majorität angenommen, und 
das Abgeordnetenhaus ſah fich darum veranlaßt, am 13. Det. den Beſchluß für null und 
nichtig zu erflären. Graf U. Hatte durch fein Vorgehen den Berfaffungsconflict gewaltig ge 
fteigert, umd er veröffentlichte zu feiner Rechtfertigung die Schrift: «Das Recht des Herren- 
hauſes bei Feſtſetzung des Staatshaushalts» (Berl. 1862), die indeß eine Wirkung zu üben 
nicht vermochte. Graf X. ift feit 1830 mit einer geborenen Gräfin Schulenburg » Wolfsburg 
vermählt, aus welcher Ehe eine zahlreiche Familie hervorgegangen. 

Arnis, ein Marktfleden im Herzogthum Schleswig, im füdl. Theile der Landſchaft Angeln, 
und in adminiftrativer Beziehung zur Kappeler Harde gehörig, liegt 5 St. nördlich von Edern- 
förbe, 1 St. ſüdlich von Kappeln, am Nordufer der Schlei, 3 St. oberhalb des Eingangs ber- 
felben und zählt 1071 E. Bei U., das auf einer in die Schlei hervortretenden Landzunge er- 
baut ift, beginnt die untere Berengung diefes Meerbufens, welche nach der Oftfee zu noch über 
Rappeln hinausreiht, an ihrer ſchmalſten Stelle (zu U.) eine Breite von nur 380 Schritt hat 
und durch eine Fähre paffirt wird. Gegenüber von A., etwa 1/, St. von dem Sitdufer der 
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Schlei entfernt, Liegt Karlsburg, ein Jagdſchloß des Herzogs Karl von Glüdsburg. Im 
deutfch-bän. Kriege von 1864 ift A. befonders durch ben Schleiübergang der Preußen unter 
dem Prinzen Friedrich Karl befannt geworden. Die Preußen glaubten, wie vorher 4. Febr. 
bet Miffunde, auch bei U. harten Widerftand von feiten der Dänen zu finden, da letztere hier 
zur Verhinderung der Paflage ebenfalls zwei Schanzen errichtet und die Fähre meggenommen 
hatten. Bei Ankunft der Preußen hatten jebocd die Dänen bereits U. und Kappeln verlafien, 
fodaß die Brigade Röder umd die Avantgarde ſchon in der Naht vom 5. zum 6. Febr. bei 
Kappeln unbehelligt auf Kähnen überfegte, während das Gros auf einer am Bormittage des 
6. bei U. gefchlagenen Brücke den Uebergang bemerfftelligte. 

Arno (Arnus), nüchſt der Tiber der bebeutendfte Fluß Mittelitaliens, hat nur eine Strom- 
entwidelung von 33%, M. und entfpringt 905 F. unter dem Gipfel der 5073 F. hohen Fal⸗ 
terona, einer mächtigen, aus ber Hauptlette der Apenninen etwas vortretenden Bergmaffe. 
Als wilder Bergftrom bricht er oberhalb bes Fledens Stia hervor und bildet das fruchtbare 
Bafentinothal (1450—1350 %. body). Die Hügel durchfchneidend, die von dem hohen Sub- 
apennin des Pretomagno zu der Hauptlette binüberlaufen, tritt er, fich weftlich wendend, in 
die reihangebaute Ebene von Arezzo, wo ſich die kanalifirten Gewäſſer der Chiana, des Ver⸗ 
bindungsfluffes zwifchen A. und Tiber, in ihn ergiegen. Abermals die Richtung ändernd, 
durcheilt er erft in norbweftl., dann nörbl. Laufe das breite und fruchtbare Val d'A. oder 
obere Arnothal (500—400 F. hoch). Bei dem Flecken Pontaffieve, two er die Gieve, feinen 
bebeutendften Seitenfluß, aufnimmt, wendet ſich ber A. plöglich weſtlich und behält diefe Rich— 
tung im wefentlichen bi® zu feiner Mündung bei. Zwifchen Pontaffieve und Florenz ift der 
Fluß von reichbebauten und bewaldeten Hügeln eingefaßt; ſpüter erweitert ſich das Thal, deffen 
ganze Breite die toßcan. Hauptftadt, welche vom U. in zwei ungleiche Theile gefchieden wir, 
einnimmt. 2 M. hinter Florenz tritt der Fluß wieder zwifchen niedere, mit Pinienwaldungen 
bebedte Berge, und erreicht endlich bei der Stadt Empoli die weite Ebene, welche ſich weftlich 
und ſüdweſtlich von den VBorbergen des Apennins bis zum Meere erftredt und einem ununter« 
brochenen, üppigen Garten gleicht. Nachdem er unterhalb Empoli die Elſa und weiterhin bei 
Pontedera die Era aufgenommen, durchftrömt er in bogenförmig gef hwungenem Laufe die Stadt 
Pifa. Zur Zeit, als die alte Handelsrepublif noch ihre Flotten nad) dem Orient fandte, lag 
die Mündung des U. dicht vor der Stadt; jet ift die Mündung und das Meer überhaupt 
%, M. von der Stadt entfernt. Der 4. ift erft von Florenz ab, und aud) hier nur fiir Heine 
» Schiffe und Barken fhiffbar. Die ital. Dichter fprechen von dent «goldenen A.»; doch find 
feine Gewäffer meift häßlich milchtaffeefarbig, und feine Ufer, zwar reich und freundlich), doc) 
nirgends großartig. Unzählige natitrliche und künftliche Waſſeradern begünftigen den forg- 
fältigen Anbau, und eine durch fein Thal geführte Eifenbahn verbindet Pifa mit Arezzo. Bei 
der allgemeinen Eultur und dem Wohlftande Toscanas ift das Thal des U. eins ber freund» 
Iichften und einladendften Thäler Italiens. Der Delbaum und der Feigenbaum wachſen zwi» 
fchen Cypreſſen und PBinien, und unabfehbare Rebengelände bededen die Ufer des Fluſſes. Bon 
bejonderm paläontologifchen Intereffe ift das Val d'a. oder der nah NW. und N. gerichtete 
Theil des obern Arnothals, ein ehemaliger Süßwafferfee von 7 M. Länge. Daffelbe befteht 
aus den drei Beden von Arezzo, Figline und Incifa, die ſämmtlich von einer bebeutenden 
Süßwafferbildung mit Gerölle, Orus und Sandmaſſen bis 200 F. über dem jegigen Flußbette 
erfüllt find. Darunter liegt bis zu 50 oder 60 %. über dem U. blauer Thon, a 
mit Reften von Süßwaſſerthieren und Braunkohlenlagern untermifcht. Ganz außerordentli 
ift hier der Reichthum an verfteinerten Reſten von tropifchen Vierfüßlern, zum Theil Sumpf- 
bewohnern, die nur ausgeftorbenen Arten angehören, bem Maftobon, Elefant, Rhinoceros und 
fehr zahlreichen Flußpferden. Das Thal gleicht einer Elefantengrabftätte, und die zahllofen 
Knochenrefte dienen zum Einzäunen der Felder. Auch die Knochen von Bären, Hyänen, Pan- 
tern, Wölfen, Tapiren, Pferden, Büffeln und Hirfchen kommen in Fülle zum Vorſchein. 

Arnobius der Aeltere, um 300 n. Chr. Lehrer der Beredſamleit zu Sicca in Numidien, 
deshalb auch oft der Afrikaner genannt, wurde um 303 Chrift und foll noch 326 gelebt Haben. 
Er fchrieb nad; der Erzählung des Hieronymus fieben Bücher «Adversus gentes» deshalb, 
weil der Bifchof, bei dem er fich zum Uebertritte in das Chriftenthum meldete, in Erinnerung 
feiner frithern heftigen Befämpfung defielben, ipm mistraute und einen Beleg feiner ernftlichen 
Belehrung aufergewöhnlicher Art in Anfpruch nahm. U. widerlegte in dem Werle die Bor- 
würfe der Heiden gegen das Chriſtenthum mit Geift und Belefenheit, mifchte aber zugleich dem 
Chriſtenthum platonifch-gnoftifche Ideen bei. Seine Schrift ift rei) an Materialien zur Kunde 
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der griech. und röm. Mythologie, weshalb fie auch für Philologen Werth behauptet. Die 
beiten Ausgaben beforgten Drelli (2 Bde, Lpz. 1816), Hildebrand (Halle 1844) und Dehler 
(2p3. 1846); eine deutſche Ueberfegung mit Erläuterungen hat Besnard (Landsh. 1842) 
herausgegeben. — A. ber Jüngere war Biſchof in Gallien, in ber zweiten Hälfte des 5. Jahrh. 
Bon ihm find mur wenige, minder bedeutende Schriften, befonders ein um 460 gefchriebener 
Commentar über die Pfalmen vorhanden, welche die Grundſätze der Semipelagianer verrathen. 
Seine Schriften wurden herausgegeben von Fevardent (Köln 1595). Vielleicht ift A. auch 
der Berfafler der drei Bücher «Praedestinatus» (herausg. von Sirmond, Par. 1643), die 
gegen die Auguftinifche Brädeftinationslehre gerichtet find. 

Arnold von Brescia, einer der heruorragenditen Vertreter der feit Anfang des 12. Jahrh. 
namentlich in Frankreich und Oberitalien auftauchenden reformatorischen Beftrebungen, welche 
auf Erneuerung ber Kirche im Geifte apoftolifcher Sitteneinfalt gerichtet waren. Ein Schüler 
Abälard’s, dem er einft freudig in die Einöde gefolgt war, um feine Lehren nicht entbehren zu 
müſſen, doch mehr zu thatkräftigem Handeln als zu ftillem philof. Nachfinnen geſchaffen, kehrte 
er mit glühender Begeifterung fiir eine fittliche Reinigung der Kirche nach feiner VBaterftadt 
Brescia zurid, wo er ſchon früher eim kicchliches Amt bekleidet Hatte. Seine felbft von dem 
Gegnern anerkannte Sittenftrenge, feine hinreißende Beredjamfeit und fein republifanifcher 
Freiheitsſinn fcharte bald zahlreiche Anhänger um ihn, mit deren Beiftand er feine fittlichen 
Ydeale zur verwirflichen und den verweltlichten, in Ueppigkeit und geiftige Trägheit serfunfenen 
Klerus zu einem wahrern innerlichen Ehriftenthume nad dem Mufter der apoftolifchen Zeit 
zurüdzuführen fuchte. Das Verderben der Kirche fchrieb er vornehmlich den Reichthümern 
der Geiftlichen zu; daher er vom diefen VBerzichtleiftung forderte auf weltliche Macht und irdifcgen 
Befig und Genüge an dem, was die Gemeinde zum Unterhalte ihnen darreiche an freiwilligen 
Spenden, Erftlingen und Zehnten. Ueppigen und unzüchtigen Geiſtlichen, Iehrte er, folle man 
feinen Gehorſam leiften, da fie fich des priefterlichen Charakters verluftig gemacht, ihre Sakra⸗ 
mente alfo feine Sakramente feien. Diefe Lehren, obwol in keinem nahmeislihen Zufammen- 
hange mit den Meinungen der Albigenfer und Katharer, erregten doch den Zorn des Bischofs von 
Brescia, der ihn auf der zweiten Lateranfynode (1139) als Ketzer verflagte. Innocenz II. legte 
ihm Verbannung und ewiges Stillfhweigen auf. U. ging nad) Frankreich zu Abälard zurüd, 
aber durch den Eifer des heil. Bernhard vertrieben, wendete er fi) nad) der Schweiz und fand 
bei dem Eardinallegaten Guido eine Zufluchtsftätte, Nach Iunocenz’ II. Tode beftieg diefer als 
Eöfeftin IL. den päpftl. Stuhl. Getroft kehrte U. jest in fein Baterland zurüd. 1146 findet 
man ihn in dem von Parteien zerrütteten Rom, welches inzwijchen drei Päpfte rafch hinter- 
einander hatte fommen und gehen fehen. Eöleftin’8 Nachfolger, Lucius IL, Hatte im Sturm 
auf das Capitol unter den Steinwürfen der Römer fein Leben geendet. Eugen II. mußte 
zum zmeiten mal vor dem empörten Volke nach Frankreich fliehen. U. hatte an allen diefen Auf- 
ftänden feinen Antheil gehabt, aber begeiftert von der Erinnerung an die alte Herrlichkeit Roms, 
predigte er gegem die weltliche Herrfchaft des Papſtthums und für die Erneuerung der alten 
röm. Republik. Auf dem Capitol ward ein Senat eingefegt, der in ben alten Formen regierte; 
doch die Römer beſaßen weder republifanifche Tugenden noch irgendein Verftändniß für den 
tiefen Hriftl. Ernft, durch welchen U. ihre polit. Freiheitsbeftrebungen adeln wollte. Der neue 
Bapft Hadrian IV. fchredte die aufftändifchen Römer mit dem Interbict, belegte A. mit dem 
Bann und forderte von Friedrich Barbarofja, der eben über die Alpen gezogen war, um ſich 
frönen zu laſſen, feine Auslieferung. Arnold, von feinen treulofen « Republifanern » vertrie⸗ 
ben, gerieth im die Hände des Papftes, der ihm aus Furcht vor den Römern nicht zu töbten 
wagte. Einige Große Campaniens befreiten ihn mit Gewalt, lieferten ihn aber auf Verlangen 
König Friedrichs aufs neue aus. Ohne Urtheil und Recht ließ der Stadtpräfeet von Rom 
ihn 1155 aufhängen, verbrennen und feine Aſche in bie Tiber fireuen. Der päpftl. Hof 
achtete e8 fpäter fitr gut, jede Theilnahme an der blutigen That in Abrede zu ftellen, Friedrich 
Barbaroffa aber hatte es bald zu bereuen, einen feiner edelſten Bundesgenofjen im Kampfe mit 
der Hierarchie der Rache derfelben geopfert zu haben. Die polit. Beftrebungen Arnold's und 
feiner Partei gingen mit feinem Tode, wenigftens in Rom, zeitweilig zu Ende, dagegen hat 
der Gedanke einer Reinigung der Kirche von ihrer Berweltlihung die verſchiedenartigſten 
reformatorifchen Beftrebungen in der Folgezeit beherricht. Bgl. Franke, «A. von Brescia» 
(Züri 1825); Gregorovius, « Gefchichte der Stadt Rom im Mittelalter» (Bd. 1—4, 
Stuttg. 1859 — 63). Das Leben Al's wurde mehrmals dramatifch bearbeitet, unter anderm 
von Bodmer und Niccolini. — Arnoldiften Hieen die Anhänger des U. von Brescia, 
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welche indeſſen nur die Unkritik zu einer befondern Sekte geftempelt und mit den Katharern und 
Albigenfern in Verbindung gebracht hat. Papſt Lucius III. verdammte fie auf der Kirchen- 
verfammlung zu Berona (1184), und kurz nachher wirb ihres, allerdings mit A.'s Lehren zu⸗ 
fammenftimmenden Grundfages Erwähnung gethan, daß die Sakramente gottlofer Pricfter 
ungültig feien. A.s Wirffamfeit hat die ohnehin in Oberitalien vorhandene Dppofition gegen 
den verweltlichten Klerus verftärkt und ermuthigt; indeffen verloren fich feine Anhänger bald 
unter den bamals fo zahlreichen Gegnern ber herrſchenden Hierarchie. 

Arnold (Chriftoph), ein als Aftronom berühmter Bauer in Sommerfeld bei Leipzig, geb. 
17. Dec. 1650, geft. 15. April 1695, verdanfte feine aftron. Kenntniffe größtentheils feinem. 
fleigigen Selbftubium, worin er erft in fpäterer Zeit von dem Aftronomen Kirch in Leipzig 
unterftütt wurde. Durch feine aftron. Beobachtungen ward er fo befannt, daß er fpäter mit 
ben berühmteften Gelehrten feiner Zeit im Briefwechfel ftand. Auf feinem Wohnhaufe hatte 
er ſich ein Obfervatorium erbaut, welches 1794 feiner Baufälligkeit wegen abgetragen werben 
mußte. Unermüdet im Beobachten, entdedte er mehrere Erfcheinungen früher als andere Aftro- 
nomen; namentlich machte er zuerft die Leipziger Aftronomen auf die Kometen von 1682 und 
1686 aufmerffam. Noch mehr Berühmtheit erwarb er fich durch die Beobachtung des Durch⸗ 
gangs des Mercur durch die Sonne am 31. Det. 1690. Der Leipziger Magiftrat machte ihm 
bei diefer Gelegenheit nicht nur ein Geſchenk an Geld, fondern erließ ihm auch auf Lebenszeit 
alle Abgaben, welche er an benfelben zu entrichten hatte. A.“s Beobachtungen waren fo genau, 
daß viele berfelben in die «Acta eruditorum» aufgenommen wurden. Nach ihm benannte der 
Aftronom Schröter drei fog. Mondthäler. 

Arnold (Georg Daniel), jurift. Schriftfteller und Dichter in elfaffifcher Mundart, war 
zu Straßburg 18. Febr. 1780 geboren und ftarb an feinem Geburtstage 1829. Durch eifrige® 
Studium in Strasburg, Göttingen und Paris, durch Reifen und perfönlihe Anſchauungen 
mannichfacher Zuftände und Berhältniffe in Deutfchland, Frankreich, Italien und Grofbritan- 
nien entwidelte er auf das vielfeitigfte feine reichen Anlagen und vereinigte eine glänzende 
Dichtergabe mit gründlicher Oelehrfamleit, praltiſcher Lebensgewandtheit und tüihtigem Cha- 
rafter. Er war feit 1806 Lehrer des Civilrechts an der Rechtsſchule zu Koblenz, von 1810 
an erft Profeffor der Gefchichte, dann Dekan der Rechtsfacultät in feiner Vaterſtadt und erwarb 
ſich auf wiffenfchaftlichem Gebiete befonders durch ein größeres lat. Werk über die Elemente 
des Yuftinianeifchen Eivilrechts, verglichen mit dem Napoleonifchen, ein allgemein anerkanntes 
Berdienft. Seine Igrifchen Gedichte find theil® ausgezeichnet, theils erheben fie fich über das 
Gewöhnliche. Die Krone der poetifhen Schöpfungen U.’ bleibt indeffen fein in Berfen ab» 
gefaßtes Luftfpiel « Pfingftmontag » (1815; 2. Aufl., mit 40 Illuſtrationen und vermehrt 
mit einer Auswahl der Gedichte und einer Biographie des Dichters, Strasb. 1850), das in 
den verfchiedenen elſaſſiſchen Mundarten die ganze Eigenthümlichkeit dieſes Bolksftanımes 
zur Iebendigften Anfchauung bringt und nad; Goethe's Bezeichnung ein Werk ift, welches 
an Marheit und Vollſtändigkeit des Anfchauens und am geiftreiher Darftellung unendlider 
Einzelheiten wenige feinesgleichen findet. 

Arnold (Gottfr.), ein gelehrter und kritiſch ſcharfſinniger Iuth. Theolog des 17. Yahrh. 
in Spener’s umd Frande’s myftisch-pietiftifcher Richtung. Er wurde 5. Sept. 1665 zu Anna= 
berg in Sachſen geboren und ftudirte in Wittenberg ey 7 Nachdem er eine Zeit hindurch 
in einer Druderer zu Frankfurt a. M. das Geſchäft des Correctors verfehen, übernahm er 
1697 eine Profeſſur der Gefchichte in Gießen, die er jedoch ſchon 1698 wegen pietijtiich- 
feparatiftifcher Anfichten miederlegte. 1700 wurde er CabinetSprediger der verwitweten Her⸗ 
zogin von Eiſenach zu Alftädt, 1705 Prediger und Infpector zu Werben, 1707 Prediger zu 
Berleberg im Brandenburgifchen, wo er 30. Mai 1714 infolge eines Schreds über preuß. 
Werber ftarb, welche während der Predigt in die Kirche eindrangen. Sein Hauptwerk iſt 
bie «Ulnparteiifche Kirchen» und Keterhiftorie» (2 Bde., Franff. 1699; 1700—15; 1729; 
3 Bde., Schaffh. 1740— 42). Daffelbe ift mit großer Belefenheit gefchrieben, obwol, nad) dem 
Geifte der Zeit, ohne organischen Bau umd in feinen vielen Auszügen reich an unkritiſchem, 
ſelbſt fabelhaftem Stoffe, wie es die myſtiſch-theoſophiſche Richtung des Verfaſſers mit ſich 
brachte. Der Werth des Buches liegt theils in dem reichen, mit vieler Gelehrſamkeit geſam⸗ 
melten Stoffe, theild in dem verhältnigmäßig reinen Deutfch, welches durch A. wie durd) 
feinen Freund Thomaſius (f. d.) in die Gelehrtenmelt an der Stelle des Lateinischen mit Er 
folg wieder eingeführt wurde, theils aber und vorzugsweife in der bis dahin unerhörten Frei⸗ 
mütthigfeit, mit der er felbft auf Koften der Herrfchenden Kirche die Ketzer als ein nothwendiges 
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und hochbebeutendes Glied der Firchlichen Entwidelung zu Ehren brachte. Die Angriffe der 
empörten Orthodorie waren nicht im Stande, den Einfluß des Buches abzuwehren. Man 
ſchreibt dem Thomafius einen nicht geringen Antheil an ber Ausarbeitung bes Werks bei. Die 
übrigen Schriften A.'s, wie die «Göttlichen Liebesfunfen» (1697), die «Historia et descriptio 
theosophiae» (1702; deutfch 1703), «Das Leben der Gläubigen» (1701), «Das Geheimniß 
der göttlichen Eophia» (1700) u. f.w., find weniger bedeutend, aber in wefentlich gleicher Rich- 
tung wirfjam gewejen. Seine vielfach in diefe Schriften eingeftreuten geiftlichen Lieder wurden 
gefammelt und herausgegeben von Knapp (Stuttg. 1845) und Ehmann (Stuttg. 1855). 

Arnold (Joh.), ein Müller in der Neumark, der durch einen merfwitrdigen Proceß unter 
der Regierung Friedrich's II. feinen Namen auf die Nachwelt gebracht Hat. Dem König per- 
ſönlich befannt, beſchwerte er fich bei demfelben darüber, daß fein Erbverpächter, von Gers- 
borf, durch die Anlegung eines neuen Teiche ihm das zum Mahlen nöthige Waffer entzogen, 
daß deſſenungeachtet er durch die übereinftimmenden Erkenntniſſe der Regierung zu Küftrin 
umd des Kammergerichts zu Berlin zur Zahlung bes Bachtzinfes verurtheilt, und daß, da er 
folchen nicht zu erfchwingen vermocht, die Mühle ihm abgenommen und er mit feiner Familie 
an den Bettelftab gebracht worden ſei. Der König glaubte hierin Ungerechtigkeit und Begün⸗ 
ftigung des Höhern gegen den Niebern zu finden und ben über die Sache erforderten Berichten 
der Gerichtshöfe nicht trauen zu dürfen. Er übertrug daher die nähere Unterfuhung an Ort 
uud Stelle dem Oberften von Heufing. Da biefe günftig für den Mitller ausfiel, fo gab der 
König nicht nur dem Großfanzler von Fürft unter den heftigften Vorwürfen wegen einer unter 
feinen Augen ſchlechtgeführten Yuftizverwaltung die Entlaffung, er ließ auch die mit der Sache 
befchäftigt gewejenen Kammergerichtsräthe verhaften und ein iiber das Ganze aufgenommenes 
BProtofoll (vom 11. Dec. 1779) öffentlich befannt machen. Obſchon der vom Criminalfenat 
des Kammergerichts unter dem Vorſitze des Miniſters von Zebli verlangte, nach abermaliger 
Unterfuchung abgefaßte Bericht die Juſtizbeamten von aller Parteilichkeit freiſprach, und auch 
der Minifter ſich ftandhaft weigerte, ein anderes Urtheil zu fällen, jo beftimmte boch der König 
eigenmädhtig, daß drei Regierungs- und zwei Kammergerichtsräthe und ein Yuftitiarius ihrer 
Stellen entſetzt und mit einjähriger Feftungsftrafe belegt witrben, ebenfo daß diefe, nebft dem 
Erbverpädhter von Gersdorf, den Miller entjchädigen follten. Auch der neumärkifche Regie 
rungspräfident von Finlkenſtein erhielt den Abjchied. Gleich vom Anfange an ſprach ſich die 
öffentliche Meinung fehr vernehmbar zu Gunſten diefer allgemein gejchägten Männer aus. 
Kaum hatte Friedrich IL. die Augen gejchloffen, als die VBerurtheilten eine Revifion ihres Pro- 
ceffes nachſuchten, die ihnen Friedrich Wilhelm II. bewilligte, und infolge deren fie von aller 
Schuld freigejprocdhen wurden. U. wurde indeflen aus Staatskoften entfchädigt. Vgl. Dohm, 
« Denkwitrdigkeiten» (Bd. 1); Sengebufch, «Hiftorifch-rechtliche Würdigung der Einmifchun 
Friedrich's d. Gr. in die Rechtsſache des Müllers U.» (Altona 1829), und Reiche, «Friedri 
d. Gr. und feine Zeit» (2pz. 1840). 

Arnold (Thomas), ein um das engl. Schulwefen hochverdienter Mann, wurde 13. Juni 
1795 zu Cowes auf der Injel Wight geboren. Er fam 1807 auf die Schule zu Windhefter 
und trat 1811 in das Corpus-Chrijti-Eollege, wo er fi) mit großem Fleiß dem Studium der 
alten Philofophen und Gefhichtfchreiber zumandte. 1819 nahm er feinen Aufenthalt zu Lale- 
ham, einem Dorfe an der Themfe, und hier widmete er fich ganz ber Pädagogik, indem er 
Vrivatſchüler zur Univerfität vorbereitete. Zugleich begann er ein Wörterbuch zum Thucydides, 
durch welches er fpäter zu feiner gefhägten Ausgabe dieſes Schriftftellers (3 Bde., Orf. 
1830— 35) geführt wurde. Auch mit der deutfchen Sprache, deren er zum Stubium der röm. 
Geſchichte bedurfte, machte er fich um diefe Zeit befannt. Ende 1827 übernahm er das Di- 
rectorat der Schule zu Rugby, ward alddann 1828 zum Priefter geweiht und erwarb ſich auch 
die Würde eined Doctord der Theologie. Die Schulzucht war damals ganz verfallen, der 
Unterriht höchſt mangelhaft, indem faft nur Griechiſch und Latein getrieben wurden. U. führte 
das Studium der Gefhichte, der Geographie, der franz. und deutſchen Sprache ein, übte die 
Zöglinge im felbftändigen Denken und Urtheilen und bemithte fich vor allem, ihr fittliches Ge» 
fühl anzuregen und zu ftärfen. Der Bennafismus wurde von ihm abgefchafft, das barbarifche 
Straffyftem gemildert. Die Schule zu Rugby geftaltete fic jo im Vergleich zu den meiften 
engl. Öymnafien zu einer Mufteranftalt, deren Beifpiel auch den übrigen einen Impuls gab. 
Seiner polit. Gefinnung nad) war U. gemäßigt lieberal. Seinem Baterlande mit Eifer er- 
geben, erfüllte ihm die Zukunft mit Beforgniß, indem er bie materiellen Güter immer mehr in 
den Händen weniger fi anhäufen, die große Menge dagegen verarmen fah. Deshalb bemithte 
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er fich nach allen Kräften, namentlich in feinen Predigten, die bei feinen Lebzeiten in fünf 
Bänden gedrudt und viel gelefen wurden, den Reichen Deitleid, Demuth und hriftl. Liebe, den 
Armen aber Geduld, Mäßigkeit und Fleiß zu lehren, und trug durch Theilnahme an volts- 
thümlichen Inftituten, 3. B. dem Handwerferverein in Rugby, das Seinige dazu bei, den 
Charalter der arbeitenden Klaffen zu heben und ihre Lage zu verbeffern. Bon feinen gelehrten 
Werken ift die umvollendet gebliebene «History of Rome» (Bd. 1—4) das wichtigſte. Im 
Dec. 1841 erhielt U. den Auf nach Oxford. Er eröffnete hier feine VBorlefungen mit großen 
Erfolge, ftarb aber plötzlich 12. Juni 1842. Bgl. Stanley, «Life and correspondence of 
Th. A.» (2 Bbe., Lond. 1845). Eine intereffante Schilderung der Thätigkeit A.'s in Rugby 
enthält «Tom Brown’s school-days» (Cambridge 1858). 

Arnold (Matthew), ältefter Sohn des vorigen, befonders belannt ala Dichter, geb. 24. Dec. 
1822 zu Laleham, wurde in Windhefter und Rugby erzogen und vollendete feit 1840 feine 
Studien auf der Univerfität Orford, mo er 1843 ben Preis für ein Gedicht über Crommell 
empfing. 1847 ernannte ihn Lord Lansdowne zu feinem Privatfecretär, in welcher Stellung 
er bis 1851 verblieb. U. verheirathete fich dann mit der Tochter des Richters Williams und 
erhielt den Poften eines Schulinfpectors. Nachdem er 1848 ohne feinen Namen «The strayed 
reveller and other poems» herausgegeben, ließ er 1853 «Empedocles on Etna» und 1854 
noch zwei Bände «Poems» erfcheinen, worauf ihm 1857 das Ehrenamt eines Profefjors der 
Poeſie in Drford übertragen wurde. 1858 veröffentlichte er die Tragödie «Merope» und 1861 
feine Borlefungen «On translating Homer», in welchen er die Hebertragung Homer’s in engl. 
Herameter befiirwortete, die er felbft nicht ohne Glück verfucht hat. Im Auftrage der Regierung 
bereijte er 1859 — 60 frankreich, Deutfchland und Holland, um das Unterrichtsfyften im die 
fen Ländern kennen zu lernen, über welches er nad feiner Rückkehr einen eingehenden Bericht 
erftattete. — A. (W. D.), jüngerer Bruder bes vorigen, diente ald Dffizier in der Armee der 
Ditindifchen Compagnie und gab unter dem Titel «Oakfield, or fellowship in the East» (2 Bde., 
Lond, 1858) ein Werk heraus, in dem er feine Erlebniffe in novelliftifcher Form ſchilderte. 

Arnoldi (Ernſt Wilhelm), Begründer der Feuer» und der Lebensverficherungsbant zu 
Gotha, geb. 21. Mai 1778, geft. 27. Mai 1841, widmete ſich der kaufmänniſchen Laufbahn 
und trat, nad) mehrjährigem Aufenthalte in Hamburg, als Theilhaber in das Handelshaus 
feines Vaters zu Gotha. Seine Aufmerkfamteit wendete ſich hier vorzüglich auf diejenigen 
Zweige des Handels, durch welche die Ausfuhr der Erzeugniffe des inländischen Gewerbfleißes 
gefördert ward; namentlich verfchaffte er dem Schuhhandel Gothas neue Auswege. Er er— 
richtete 1804 unter der Firma «Ernft Arnoldi’8 Söhne» eine Farbenfabrif, und vier Jahre 
jpäter wurde unter feiner Mitwirfung die Steingutfabrit zu Elgersburg begründet. Als ſich 
feit 1816 das Verlangen nad Freiheit des Binnenhandels in Deutfchland laut und mehrfeitig 
anfindigte, war U. dafür eins der thätigften Organe. Für ben damals fich bildenden Deut- 
[chen Handelsverein wirkte er nicht nur durch feine faufmännifchen Verbindungen, fondern aud) 
durd) eine Reihe ibeenreicher und kraftvoller Auffäge. 1819 übergab er der Bundesverfamm: 
lung eine von 5051 Yabrilanten und Gewerbtreibenden unterzeichnete Vorftellung, um bie 
Aufhebung der Hemmungen des innern Verkehrs und eine höhere Befteuerung fremder Erzeug⸗ 
niſſe herbeizuführen. Zu der 1817 erfolgten Gründung des faufmännifchen Inflituts der 
Innungshalle zu Gotha und der damit verbundenen Lehranftalt gab er die erfte Beranlaffung. 
Geine Idee, den Orundfag der Gegenfeitigkeit auf eine Tewerverficherungsanftalt für den 
deutfchen Handelsftand anzuwenden, gedieh 1821 zur Ausführung. Unterjtitgt von Froriep 
in Weimar und mehrern Gefinnungsgenofien in Gotha, gründete er 1827 die auf Öegenfeitig« 
keit beruhende Lebensverficherungsbant zu Gotha, die als erftes derartiges Inftitut in Deutfch» 
land bald eine fehr beträchtliche Ausdehnung gewann, und der er ald Director bis zu feinem 
Tode vorftand. Als der Deutſche Zollverein zum Abſchluß gedich, ftrebte er, die in landwirth⸗ 
fchaftlicher und commerzieller Beziehung fo wichtige Bereitung von Zuder aus Runkelrüben 
über ganz Deutfchland zu verbreiten, und feine Empfehlung war fo wirkfam, daß 1836 gegen 
hundert Fabriken in Thätigkeit traten, worunter aud) eine von ihm felbft bei Gotha gegründete. 
Obſchon die von ihm empfohlene Zier⸗Hanewald'ſche Bereitungsweife fpäter mehrfad) angefod}- 
ten wurde, fo bleibt ihm doch das Verdienft, durch fein Bortreten eine Menge nüglicher Unter- 
nehmungen belebt zu haben. Einige Jahre nad) feinem Tode wurde ihm in Anerkennung feiner 
gemeinnügigen Wirlſamleit zu Gotha von feinen Mitbürgern ein Denkmal errichtet. 

Arnoldi (Wilg.), Biſchof von Trier, geb. 4. Yan. 1798 zu Baden im Kreife Bitburg bes 
preuß. Regierungsbezirfs Trier, empfing, nachdem er die zum geiftlichen Stande vorbereiten- 


Aruott Arnoult 155 


den Studien gemacht, 17. März 1825 die Prieſterweihe und bald darauf eine Profeſſur der 
orient, Sprachen und der geiftlichen Beredſamleit am Priefterfeminar zu Trier. Letztere ver- 
taufchte er jedoch bald mit dem Pfarramte in Laufeld. "Seit 1830 Dechant in Wittlich, wurde 
er durch fein Predigertalent wie durch feine Ueberfegungen von Werken des Chryſoſtomus auch 
in weitern reifen befannt, fodaß er 1834 einen Ruf als Domkapitular und Domprediger 
nad Trier erhielt. 1839, nachdem feit bem Tode des Bifchofs Hommer die Didcefe Trier 
mehrere Jahre ohne Biſchof geblieben war, wählte man A. mitten in den Kämpfen der ftreng 
tath. Partei gegen die gemifchten Ehen zum Biſchof von Trier. Der Oberpräfident von Bodel- 
ſchwingh verfagte indeß feine Anerkennung. Um dem Streite zu wehren, gab A. 1. Juni 1840 
und wiederholt 15. Yan. 1841 dem päpftl. Stuhle feine Entlaffung ein, die endlich 9. Febr. 
1842 angenommen ward. Am 21. Juni deffelben Jahres wählte jedoch das feftbeharrende 
Domfapitel, unter veränderten polit. Verhältniffen, A. von neuem zum Bifchofe, worauf er 
22. Yuli päpftlich beftätigt und 18. Sept. ohne Einfprache des Staats geweiht und inthroni« 
firt wurde, Democh verweigerte A, im Sinne der Unabhängigkeit der röm.kath. Kirche vom 
Staate, den geforderten Staatseid. In demfelben Sinne reformirte er auch das Prieſterſemi⸗ 
nar zu Trier, errichtete dafelbft ein Knabenfeminar nach ber Vorſchrift des Tridentiner Con- 
cils und bewies ſich überhaupt für die Bermwirklichung feiner Orundfäge in der verſchiedenſten 
Weiſe fehr rührig. Großes Auffehen und vieles Aergerniß erregte er, indem er 1844 bie 
Ausftellung des angeblichen ungenähten Rocks Chrifti wieder unternahm. Wiewol gegen 
1%, Mill. Katholiten zu dem Schaufpiele nach Trier ftrömten, rief die Sache doch unter 
den kath. Glaubensgenoſſen felbft vielfach offene Misbilligung hervor und wurde die Ver— 
anlafjung, daß ſich unter Ronge die deutſch-kath. Bewegung entwidelte. Seitdem hat fih U. 
insbefondere durch verfchiedene Hirtenbriefe bemerkbar gemacht, in denen er in feiner Weife 
Fragen und Zuftände der Zeit berührte. Er ftarb plöglich 7. Yan. 1864. 
rnott (Neil), engl, Arzt und Phyfiler, wurde 1788 zu Dyfart bei Montrofe geboren, 
erhielt feine Erziehung im Gymnafium zu Aberdeen, wo er Lord Byron zum Schulgenofjen 
hatte, und bezog ſchon 1801 die dortige Univerfität. Seine medic. Bildung vollendete er in 
London unter Sir Everard Home und trat dann als Wundarzt in den Dienft der Oftindifchen 
Compagnie, welche Stellung ihm vielfache Gelegenheit zu wiffenfchaftlichen Beobachtungen dar- 
bot. 1811 ließ er fich als praftifcher Arzt in London nieder und hielt jpäter vielbefuchte Bor- 
träge über Phyſik, welche 1827 unter dem Titel «Elements of physics» (6. Aufl., Lond. 1861) 
im Drud erfchienen und in mehrere Sprachen überfegt wurden. 1835 wurde er Mitglied des 
Senats der Univerfität zu London, 1837 Leibarzt der Königin und 1838 Mitglied der Royal- 
Society. Befondere Aufmerkfamkeit wandte er allen mit dem Sanitätswefen in Verbindung 
fehenden Fragen zu, veröffentlichte dariiber mehrere Schriften und erfand den Arnott’jchen 
Ventilator fowie den gleichfalls feinen Namen führenden Ofen, welchem 1854 die Rumforb- 
medaille zuerkannt ward. Bei der parifer Weltaysftellung 1855 wirkte er als Geſchworener 
für das phyſik. Fach. Später veröffentlichte er das Werf «A survey of human progress» 
(Lond. 1861), in welchem er die Gefchichte des menſchlichen Fortfchritts von dem primitiven 
Geſellſchaftszuſtande bis zum höchſten Punkte der modernen Civilifation verfolgt. 
Arnould (Sophie), eine in den Annalen der Galanterie und des Witzes berühmte Sängerin, 
warb 14. Febr. 1744 zu Paris geboren. Die Natur hatte fie mit einem fehr empfänglichen 
Geifte, weichen Herzen, reizender Stimme und fchönen Augen begabt, und ihr Vater ließ ihr 
eine glänzende Erziehung geben. Die Prinzeffin von Modena hörte fie im Kloſter Bal-de- 
Gräce die Abendmefle fingen und erzählte dem Intendanten der königl. Kapelle von ihrer ſchö— 
nen Stimme. Gegen der Mutter Willen mußte Sophie in die Kapelle treten, wo frau von 
Pompadour, als fie diefelbe fingen hörte, ausrief: «Aus folhen Talenten kann eine Pringeffin 
werden.» Dies bahnte Sophie den Weg zur parifer Oper, deren Königin fie von 1757—78 
war und wo fie, außer andern Rollen, befonders als Iphigenia in aIphigenia in Aulis» 
glängte. Sie bezauberte durch Schönheit, natürliches Spiel und Geift alle, verfchwendete aber 
auch mit liebenswürdiger Unbefangenheit ihre Jugend, ihren bisweilen zu freien Wig und die 
bon ihren Berehrern erhaltenen Gefchente. Vornehme und Gelehrte befuchten ihre Cirkel; 
namentlich auch d'Alembert, Diderot, Helvetins und Rouſſeau. Sie wurde mit Ninon de 
!Enclos und Äspaſia verglichen, von Dorat, Bernard, Marmontel und Favart befungen. 
Ihr Wit machte zu ihrer Zeit folches Glüd, daf ihre mündlichen Epigramme unter dem Titel 
«Arnoldiana» gefammelt wurden. Als der Pfarrer von St.-Germain l'Auxerrois ihr die legte 
Delung reichte, fagte fie ihm plöglich: «Je suis comme Madeleine, beaucoup de pöch6s me 
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seront remis, car j'ai beaucoup aims.» Gie farb 1803. Im Anfange der Revolution laufte 
fie zu Luzarche das Pfarrhaus und ſchuf e8 in ein fchönes Landhaus um, mit der Auffchrift: 
«Ite, missa est.» Ihr langjähriger Geliebter war der Graf von Lauraguais, dem fie mehrere 
Kinder gebar. Einer ihrer Söhne, Conſtant Dioville de Brancas, fiel als Oberft eines Kü- 
raffierregiments bei Wagram. * «Mömoires de Mlle. A., recueillis et publiés par le 
baron de Lamotte-Langon» (2 Bbe., Bar. 1837). 

Arnsberg, der füblichfte, größte und bevölfertfte der drei Regierungsbezirke der preuß. 
Provinz Weftfalen, umfaßt 140,1 D.-M. mit 703523 E., unter denen fi) 396529 zur 
prot. und 299701 zur kath. Kirche bekennen. Nur mit dem Thale der Lippe fchneibet das 
nieberrhein. Tiefland ein, außerdem ift der ganze Regierungsbezirk von den norböftl. Maffen 
des niederrhein. Berglandes erfüllt, das an der Öftgrenge in den Höhen von Brilon, dem Pla- 
teau von Winterberg mit dem 2594 %. hohen Kahlen Aftenberge, dem Rothlagergebirge mit 
dem 2200 F. hohen Ederkopfe feine bedeutendften Erhebungen hat, an welche fi im W. 
anlegen: der Haarftrang mit dem Arbei, der links an der Möhne bis zur Ruhr Hinziehenbe, 
meift mit Buchen beftandene Arnsberger Wald, das Lennegebirge oder das Sauerland mit 
dem Ebbegebirge und ein Theil des Wefterwalds. Nur unbebeutend ift im D. der Antheil am 
Wefergebiete durch die obern Läufe von Diemel und Eder; dagegen gehört in das Mheingebiet 
an der Rordgrenze die Lippe, dann die Ruhr mit Möhne und Lenne, und im äufßerften ©. 
ber obere Lauf von Lahn und Sieg. Mit Ausnahme einiger füdl. Gebirgsthäler ift nur ein 
geringer nörbl. Theil, und hierin befonders der Hellweg, Mehr fruchtbar und der Mittelpunkt 
einträglichen Aderbaues und guter Viehzucht, während das ausgedehnte Bergland in vielen 
Gegenden nur Kartoffeln und Hafer hervorbringt. Dagegen hat das Land einen bedeuten- 
den Holzreihthum; der Umfang der Walbungen und Holzanlagen beträgt 38 Proc. des ge- 
fammten Areals. Hebel inbuftrieller Thätigkeit find die unterirdifchen Schätze namentlich in 
Kohlen und Eifen, dann in Blei, Kupfer, Silber (bei Siegen) u. ſ. w. Aud) findet ſich ein 
reiches Waffergefälle zum Betriebe zahlreicher Fabrilanlagen, Mühlen, Hammer- und Hütten- 
were; man zählt der Yabrifen und Mühlen an 6000. Ueberhaupt zeigt fic, der Regierungs- 
bezirt U. als der inbuftriellfte des preuß. Staats, befonder® in metallifcher Fabrikation. 
Neben der ausgedehnten Stahl- und Eifen-, Kupfer und Meffingwaarenfabrifation ift indeß 
auch die von gewebten Stoffen, Leder, Papier, Glas, Chemikalien, Bulver u. f. w. von großer 
Bedeutung. Große Städte fehlen; defto zahlreicher find die Meinern, zum Theil ftundenlangen 
Fabrilorte. Mehrfache Eifenbahnen durchſchneiden den Bezirk und tragen zu feiner Entwicke⸗ 
lung und Belebung bei. Der Regierungsbezirk zählt 44 Städte und 5160 Wohnpläge auf dem 
platten Lande. Das Ganze befteht aus der ehemaligen Graffhaft Mark nebft Soeft und Lipp- 
ftadt, dem Herzogthum Weftfalen, dem Fürftenthum Siegen und den Standesherrfchaften Lim- 
burg, Wittgenftein- Wittgenftein und Wittgenftein- Berleburg. Adminiftrativ zerfällt der Re- 
gierungsbezirk in 14 landräthliche reife (A., Brilon, Mefchede, Olpe, Lippftabt im Herzogthum 
Betfalen; Hamm, Soeft, Dortmund, Bochum, Iſerlohn, Altena und Hagen in der Grafſchaft 
Mark; Siegen und Wittgenftein im Kreisgericht Siegen), bezüglich der Rechtspflege in 12 Kreis- 
gerichtsbezirfe unter den Appellationsgerichten zu A. und Hamm, kirchlich in 11 Superinten- 
denturen und 15 fath. Defanate. Gymnaſien find zu A., Brilon, Dortmund (mit Realflafjen), 
Hamm und Soeft; ein kath. Progymnafium zu Attendorn; höhere Bürgerfchulen zu Olpe, 
Schwerte, Bohum und Schwelm; Realfchulen zu Hagen, Fippftadt, Lüdenſcheid und Siegen; 
Provinzialgewerbefhulen zu Bochum, Hagen und Iſerlohn; ein Schullehrerſeminar fowie eine 
Taubftummen- und Blindenlehranftalt zu Soeft. — Die Hauptftabt des Regierungsbezirts 
ift das gleichnamige U. an der Ruhr mit 4541 E., der Gig der Regierung, eines Appellations- 

erichts, mit einem 1643 geftifteten lath. Gymnaſium (in dem Gebäude der 1169 gegründeten 
Srämonftratenferabtei Wedeberghauſen) und ben naheliegenden Trümmern des alten gräfl. 
Schlofjes. Im dem Baumgarten unterm Schloffe wird noch die Stelle angegeben, wo ber 
Hauptfreiftuhl des berühmten arnaberger Femgerichts geftanden haben foll, Die früher mäd- 
tige Graffchaft U. verlor 1368 durch Berlauf an Kurköln ihre Selbftändigkeit und wurde 
integrirender Theil des Herzogthums Weftfalen. Die Stadt ift früher die Hauptftabt des 
Herzogthums Weftfalen und immer die Hauptftabt des obern Ruhrlandes, auch Hanfeftabt ge- 
wefen. Sie hat einen alten und einen neuen, eleganten Theil, der erft feit 1815 entftanden iſt. 
Ihre Fabrikthätigkeit befchränkt fi auf Schrot- und Bleiweiß- fowie Bapierfabrilation; da» 
neben hat fie guten Handwerksbetrieb, Brauerei und Brennerei fowie Landbproductenhanbel. 
Sie ift der Sig des landwirthfchaftlichen Hauptvereins für den Regiernngsbezirt. 
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Arnftadt, die bedeutendfte Stadt in der obern —— des Fürſtenthums Schwarzburg⸗ 
Sondershaufen, 4 St. ſüdl. von Erfurt, in anmuthiger Gegend am nörbl. Abhange des Thü- 
ringerwalbe® und an der Gera gelegen, zählt (1861) 6696 E. und ift eine der älteften Städte 
Thüringens, deren Borhandenfein fhon 704 urkumdlich erwiefen. Die Stadt hat indeß ein 
modernes und freundliches Anfehen. Unter ihren Gebäulichkeiten nimmt, neben der großen, 
biftorifch merfwitrdigen Günthersmühle, den erften Rang die Liebfrauenkirche ein, welche im 
12. Yahrh. erbaut wurde und den Uebergang des roman. in den german. Bauftil veranfchaulicht. 
Behufs ihrer Reftauration hat ſich in neuerer Zeit ein Verein zur Aufbringung der nöthigen 
Gelder gebildet. Das fürftl. Schloß enthält eine Heine Gemäldefammlung. U. ift Sig eines 
Kreisgerichts (zu deſſen Bezirk auch ſachſen-weimar. Gebietötheile gehören), eines Yandrathe- 
und eines Yuftizamts, hat ein gutes Gymnaſium mit nicht unbeträchtlicher Bibliothek, eine Real⸗ 
und eine Bürgerfchule fowie ein Theater. Noch immer ift U. ein Mittelpunkt für den Getreide⸗ 
und Holzhandel zwifchen ber getreidereichen Ebene und dem Thüringerwalde. Daneben haben 
fi) in neuerer Zeit die Bewohner einer bedeutenden induftriellen Thätigfeit zugemwendet. Außer 
arg betriebenen Gerbereien und Brauereien beftehen anfehnliche Fabriken für Hand» 
ſchuhe, Brüdenmwagen, Feuerfprigen, Porzellan, Bapier und Conditoreimaaren. Die Handels- 
gärtnereien machen ein bedeutendes Erportgefchäft, felbft nad) Amerila, England und Ruß— 
land. Schon früher hat der ausgedehnte Aderbau, welchen die 8000 Morgen umfafjenden 
Stabtfluren geftatteten, zur Hebung des Wohlftandes der Bürgerfchaft beigetragen. Eine neue 
Hülfsquelle wurde der Stadt durd; die Erbohrung eines reichen Steinfalzlagers und die Er- 
rihtung (1851) eines Fräftigen Solbads eröffnet, welches während des Sommers eine ziemliche 
Anzahl Leidender oder erholungsbedürftiger Fremder herbeizieht. Eine Zweigbahn zum An- 
ſchluß A.s an die Thüringer Bahn war 1864 projectirt. Vgl. Dlearius, «Arnftädtifche Ge- 
ſchichtes (Arnft. 1701); Heffe, «A.s Vorzeit und Gegenwart» (Arnſt. 1842). 
mswalde, Kreisſtadt im norböftlichften Theile des Regierungsbezirts Frankfurt der 
preuß. Provinz Brandenburg, in der Neumark, 16%, M. im NO. von Frankfurt und 9 M. 
im SD. von Stettin, an der pommerfchen Grenze und an der Eifenbahn, zwiſchen drei Seen 
gelegen, zählt 5915 E. Der Ort hat eine fehenswerthe, wegen ihres harmonischen Geläutes 
berühmte Kirche, eine große chem. Fabrik, und betreibt ftarke Lein- und Wollweberei. 
rntzenius, eine berühmte holländ. Gelehrtenfamilie, unter deren Gliedern folgende hervor- 
zubeben find: Fohannes W., geb. 1702 zu Wefel, wo fein Bater damals Rector war, ftudirte 
1718— 25 zu Utrecht die Rechte und befonders Philologie unter Dufer, lehrte hierauf zu Nim- 
wegen und wurde 1742 Profefjor zu Franefer, wo er 1759 ftarb. Bon feiner ungemeinen Ger 
fehrfamkeit und feinem feltenen kritifchen Scharffinn zeugen die noch immer fehr geſchätzten und 
zum Theil unentbehrlichen Ausgaben des Aurelius Victor (Amſt. 1733), des «Panegyrikus» 
des Plinius (Amft. 1738) und des des Pacatus Drepanius (Amft. 1753). — Sein Bruder 
Otto A., geb. 1703 zu Arnheim, feit 1745 Rector der lat. Schule zu Amſterdam, geft. 
dafelbft 1763, hat verfchiedene Schriften über antiquarische Gegenftände und eine geſchätzte 
Ausgabe der «Diftihan des Cato (2. Aufl., Amft. 1754) veröffentlicht. — Des legtern Sohn, 
Bieter Nikolas A., geb. 1745 zu Delft, Advocat zu Amfterdam, geft. dafelbft 14. Jan. 1799, 
hat ſich als Dichter und Yurift befannt gemacht. Er ift der Bater von Robert Hendrik U, 
geb. 19. Dec. 1777, ebenfalls Advocat zu Amfterdam, geft. 23. Nov. 1823, ber ein beliebter 
holländ. Dichter war. Seine Poeften wurden von feinem Sohne Pieter Nikolas A., Oeneral- 
advocat bei dem Hohen Rath von Amfterdam, unter dem Titel «Nagelaten Gedichten» (2 Bbe., 
Harl. 1825) zufammengeftellt. — Ein anderer Sohn Rob. Hendr. A.'s, Diederik Johan: 
nes Agathus A., geb. 17. Dct. 1806, geft. 28. Aug. 1848, war Arzt zu Amſterdam und hat 
mehrere mebic. Schriften veröffentlicht. — Ein Sohn des obenerwähnten Joh. U. war Hen- 
drit Johannes U., geb. 1735 zu Nimmegen, der 1774 Profeffor des röm. Rechts zu Grö— 
ningen, 1788 zu Utrecht wurde und 7. April 1797 dafelbit ftarb. Wichtiger als feine jurift. 
Schriften find feine verdienftlichen Ausgaben des Sedulius (Leuw. 1761), des Arator (Zütphen 
1769) und befonders die der röm. Panegyrifer (2 Bde., Utr.1790— 97), welche noch jegt un- 
entbehrlich. — Sein Sohn Hermann A, geb. 1765 zu Zittphen, feit 1800 Profeflor der Rechte 
zu Utrecht, geft.15.Nov.1842, hat ſich ebenfalls als Furift und Philolog einen Namen erworben. 
Arnuff, deutſcher Kaifer, war ein natürlicher Sohn des bair. Königs Karlmann und der 
Luitſwinda, Schwefter des nordgauifchen Grafen Ernert. Ein kurz vor feines Vaters Tode 
von ihm unternommener Verſuch, ſich die Herrichaft in deſſen Reiche zu fihern, misglüdte, 
fodaß er fich begnügen mußte, mit dem ihm fchon früher übertragenen Herzogtfum Kärnten 
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auch unter Ludwig dem Düngern und Karl dem Diden, feinen Oheimen, beliehen zu bleiben. 
Der Befig diefes armen, von feindlichen Nachbarn bedrohten Gebiets genügte indeß dem Ehr- 
geize des fraftvollen und unternehmenden A. nicht. Im Herbft 887 brad) er, hauptſächlich, 
wie es fcheint, auf Anregung Liutward's, der früher Erztanzler Karl's des Diden gewejen, 
aber von diefem wegen jtrafbaren Umgangs mit der Kaiferin Richardis ſchimpflich abgeſetzt 
worden war, mit einem Heere Baiern und Slawen nad) dem Welten auf. Umſonſt berief der 
Raifer feine Getreuen zu einem Reichstage nad Tribur. Die oftfränt. Großen, längft der 
Herrſchaft eines Mannes überdrüffig, der den äußern Feinden fo wenig als der Anarchie im 
Innern zu wehren vermochte, erflärten ſich jofort für A. Ohne Widerftand fügte fid) Karl 
dem Gebote feiner empörten Bajallen und z0g fi) nad) Alemannien zuritd, wo er ſchon im 
Yan. deö folgenden Jahres ftarb. Wenn A. geglaubt hatte, daß ihm nad) dem Sturze feines 
Oheims deflen ganzes Reich zufallen würde, jo ward er doch in feiner Hoffnung getäufcht. 
Mit Karl's Abfegung und Tod fchien auch das Erbrecht des karolingiſchen Haufes erlofchen, 
und überall wurden von den Geiftlichen im Bunde mit den Großen Wahlkönige auf den Thron 
erhoben. Zwar erfannten Odo von Paris, Rudolf von Hoch- und Ludwig von Niederburgund 
fowie Berengar von Friaul, um ſich gegen ihre Nebenbuhler zu ftärken, für den Augenblid 
A.'s Oberhoheit an, doch fehlte viel daran, daß diefer dadurch eine wahrhaft faiferl. Stellung 
erlangt hätte. U. zeigte indeß, daß er des ihm in Deutjchland entgegengebradgten Vertrauens 
würdig war. Den Normannen, welche 891 in Lothringen eingefallen und 26. Juni am Geul 
unmeit Maftricht ein deutjches Heer gefchlagen hatten, brachte er an der Deyle bei Löwen eine 
entheidende Niederlage bei. Einen noch gefährlicern Feind hatte er bald darauf in dem 
Mährenfürſten Zwentibold zu befämpfen. Diejer war von A., deſſen Vertrauen er zu erwerben 
gewußt, mit dem Herzogthum Böhmen belehnt worden, hatte ſich aber, nad) Unabhängigkeit 
jtrebend, empört und einer Vorladung A.'s 892 feine Folge geleijtet. Da drang legterer, 
nachdem er fich durch Biindniffe mit dem Ungarfürften Brazlam und dem bulgariſchen Horden- 
führer Landomir verjtärkt, in Mähren ein und nöthigte Zwentibold zur Unterwerfung. Unter: 
deſſen hatte in Italien Guido von Spoleto feinen Gegner Berengar von Friaul befiegt, aber 
der Papft Formoſus, der ihn nicht Frönen wollte, rief U. zu Hilfe. Diefer, der jchon früher 
Berengar anerkannt und begiinftigt hatte, leiftete dem Rufe Folge und war bereits bis Piacenza 
vorgedrungen, als der Abfall Rudolf's von Burgund ihn zur Umkehr beftimmte. Während 
nun U. in dem unwegſamen Burgund vergeblid, kämpfte, ftarb 894 Guido, und Berengar 
wurde zu Pavia als König anerkannt. Allein Guido’8 Sohn und Mitregent, Yambert, trat 
ihm gegenüber. Auf diefe Nachricht eilte U. 895 abermals nad) Italien, wo fi) indeſſen 
Lambert und Berengar gegen ihn vereinigt und noch andere Große auf ihre Seite gezogen 
hatten. U. wandte fid) zunächſt gegen das von Guido's Witwe, Agilrud, vertheidigte Rom 
und nahm e8 mit Sturm. Gr wurde nun vom Bapfte Formoſus 896 zum Römifchen Kaijer 
gekrönt, erkrankte jedoch plötzlich, als er eben in den Zurüftungen zum Kampfe begriffen, und 
kehrte mit Rüdlaffung feines Sohnes Ratold nach Deutfchland zurüd. Hier ftarb er 8. Dec. 
899 zu Regensburg. Er hatte gewünfcht, daß nad) feinem Tode die Herrſchaft an feine mann- 
baren unechelichen Söhne kommen möchte, aber die Großen, welche fürchteten, daß bei einer neuen 
Abweichung von der herfümmlichen Erbfolgeordnung die deutfchen Yänder fic) völlig voneinander 
trennen möchten, wählten einftimmig feinen einzigen Sohn aus rechtmäßiger Che, Yudwig das 
Kind, mit dem 911 die Karolinger in Deutſchland erlofchen. Einem feiner natürlichen Söhne, 
Zwentibold, hatte A. ſchon bei feinen Lebzeiten Lothringen als ein Unterkönigreid) verliehen. 

Aroideen, Pflanzenfamilie, j. Arum. 

Arolas (Don Yuan), ein ausgezeichneter ſpan. Dichter neuefter Zeit, wurde 20. Juni 
1805 zu Barcelona geboren und fiedelte 1814 mit feinem Bater, einem wohlhabenden Kauf: 
mann, nach Valencia über, wo er, von innerm Berufe getrieben, in den Orden der Piariften 
trat. Nachdem er 1821 Profeß abgelegt, wurde er feit 1825 als Öymnafiallchrer in feinem 
Orden verwendet, in welcher Stellung er biß 1842 verblieb. Diefe Beſchäftigung ftand mit ſei— 
ner glühenden Einbildungstraft in zu grellem Contrafte, und dazu kamen nod) innere Kämpfe, 
Zweifel an feinem Berufe und ein Hang zu religiöfer Schwärmerei, ſodaß er 1844 an einem 
ſchweren Gehirnleiden erkrankte. Zwar wurde er einigermaßen hergeftelt und, um ihn zu be» 
ruhigen und aufzurichten, zum Kaplan an der Eſcuela Normal zu Valencia ernannt. Cein 
Uebel verfchlimmerte ſich jedoch wieder; er mußte in feinen Orden zurüdfchren, verfiel im 
Wahnfinn und ftarb 25. Nov. 1849. Schon in frühefter Jugend hatte ſich die Neigung und 
der Beruf A.’ zur Poefie ausgeſprochen. Seine damals verfaßten erotiichen und Schäfer— 
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gebichte (Libro de amores, Poesias pastoriles, Cartas amatorias) zeichneten fic durch unge» 
wöhnfiche Begabung und Formgewandtheit aus, Uber mit entjchiedenem Erfolge cultivirte er 
fpäter die Inrifch=epifche Dichtung. Seine Nitter- und vaterländifhen Romanzen, befonders 
die maurifchen (moriscos), und feine orient. Dichtungen (orientales) gehören unftreitig zu dem 
Beften, was die Spanier in neuerer Zeit in dieſer Gattung geleiftet haben. Mit einer glühen- 
den Phantafie und BilderreihtHum verbindet A. Originalität der Auffaffung, hiſtor. Treue 
felbft in der Schilderung des Details, und meifterhafte Beherrſchung der Form. Nach dem 
Urtheile der Epanier fommt unter den neuern Dichtern ihm Feiner gleich in der Behandlung 
bes furzen Romanzenverfes (versos cortos). In den maurifchen Romanzen erinnert er durd) 
Wohllaut und Anmuth an die Göngora's. In den «Orientales» ift er bald großartig einfach, 
wie in den biblifchen (3. DB. in dem Gedicht an Yerufalem), bald überläßt er fich, wie ein echter 
Morgenländer, den Eingebungen der üppigften Phantafie (3. B. in den Gedichten «La sul- 
tana», «El harem», «La odalisca » u. f. w.). In feinen religiöfen Gedichten, deren er eine 
bedeutende Anzahl gefchrieben, verbindet er mit vielem Schwung und echter Begeifterung doch 
ſolches Maßhalten, daß er felten in die myftifche Verzückung eines Yuan de la Cruz verfällt. 
Er ſchrieb auch ein größeres Gedicht, «La silide del acueducton», eine vaterländifche Sage in 
verfchiedenen Metren, und überfetste mit großer Birtuofität die Gedichte und die Tragödie 
«Moyses» von Chateaubriand. 1840 erfchienen zu Valencia feine «Poesias caballerescas y 
orientales», melde Sammlung 1850 in vermehrter Auflage nebft feinem Nekrologe heraus: 
egeben mworben ift. Seine erotifchen Gedichte, worin auch eine Bearbeitung der «Basian des 
bannes Secundus, wurden 1843 (3 Bde., Valencia) gefammelt und eine Gefammtausgabe 
feiner poetifchen Driginalwerfe 1860 (3 Bde., Valencia) veranftaltet. 

Aroljen, die Haupt- und Refidenzftadt des Fürſtenthums Walde, an der Twiſte, einem 
Zufluß der Diemel, gelegen, hat 1965 E. und ift Sit aller obern Landesbehörden. In dem 
anfehnlichen, zu Anfang des vorigen Jahrhunderts erbauten Refidenzfchloffe befindet fich eine 
Bibliothef, die manche Seltenheit befitst, eine fehr reichhaltige Münzfammlung, ein Cabinet 
pompejanifcher Bronzen und viele Gemälde berühmter Meifter. Im der Stadtkirche befinden 
fi drei Statuetten von Chriftian Rauch, der zu U. geboren ward. Auch ift U. Vaterftadt 
des berühmten Malers Wilhelm Kaulbach. 

Aromatiſch, gewürzhafi, nennt man Stoffe, welche einen kräftigen und angenehmen Ge- 
ruch und Gefchmad haben. Der Beftandtheil, dem fie diefe Eigenfchaft verdanken, das Aroma, 
ift gewöhnlich ein ätherifches Del. Dies find flüchtige Kohlenwafferftoff-Verbindungen, welche 
von vielen Pflanzen und zum Theil auch von Thieren während des Lebensproceffes, gewöhnlich 
in befondern Drüschen, erzeugt und abgefondert werden. Die aromatischen Subftanzen dienen 
als Gewürze (wie Zimmt, Gewürznelten, Eitronfchalen, Muskatnuß und Musfatblüte, u. ſ. w.), 
als Arzneimittel, als Parfumerien, zur Verſcheuchung fchmarogender Inſekten, zur Verhütung 
des Gärens, Schimmelns und Faulens u. dgl. 

Ardna, eine alte Stadt in der piemont. Provinz Novara, an einem Bergabhang weſtlich 
am Siüdende des Lago- Maggiore und an der Eifenbahn gelegen, zählt 3153 E. und hat ein 
feftes Schloß, einen Yandungsplag für Dampfichiffe, eine Schiffbaufchule, eine ſchöne Haupt- 
firche und lebendigen Handels- und Reifeverfehr. In dem 984 erbauten und 1674 durd) 
Feuersbrunft großentheils zerftörten Schloffe wurde der heil. Borromeo geboren. 1697 er- 
pr ji man biefem Heiligen unweit A., bei dem Priefterfeminar, ein riefiges Standbild, das 
auf einem 46 %. hohen Granitſockel fteht und ohne diefen 66 F. hoch ift. Kopf, Hände und 
Füße der Figur find aus Erzguß, das übrige aus gefchlagenem Kupfer. Der Kopf gewährt 
Raum für vier Perfonen, und aus deſſen Augen genießt man die herrlichfte Ausficht über den 
See und die Alpen, auf die reichangebaute Umgegend mit ihren Städten, Dörfern und Villen. 

Aronicum, eine von Neder unterfchiedene, mit Doronicum fehr nahe verwandte Sräuter- 
gattung aus der Familie der Compofiten, Abtheilung der Corymbiferen, und aus der 19. Klaffe, 
2. Ordnung, des Linne'ſchen Syitems, deren wenige Arten in den Alpen und den Hochgebirgen 
des ſüdl. Europa, eine auch in Sibirien, vorkommen. Diefe Gattung unterfcheidet ſich von 
Doronicum blos dadurdy, da alle Alenen des Blütenförbchens mit einem Pappus verfehen 
find, welcher bei den Randakenen aus einer geboppelten, bei den übrigen aus einer einfachen 
Reihe von Borftenhaaren befteht. Ihre Arten find perennirende Kräuter mit aufrechten, faf- 
tigen, beblätterten Stengeln, geftielten Grund» und meift ftengelumfaffenden Stengelbfättern, 
welche an der Spite des Stengel8 und ber Aeſte große, der Arnica ähnliche Blütenkörbchen 
tragen. In der That rechnete Pinne die Arten diefer Gattung zur Arnica. In den Alpen 
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fommıen an fräuterreichen, fteinigen Orten A. Clarii Koch und A. scorpioides Koch vor, welche 
bei den Alpenbewohnern die Namen Oamswurzel, Krebswurz und Schwindelfraut 
führen, Man findet diefe und die übrigen Arten auch als Zierpflanzen in den Gärten. Sie 
blühen gleich den Doronicumarten vom Frühling an, verlangen keine Pflege und laſſen ſich 
durch Zertheilung der Stöde, die im Herbft erfolgen muß, leicht vervielfältigen. 
rpad, der erfte Großfürft der Dagyaren, die unter feiner Anführung Ungarn und Gie- 

benbürgen eroberten, zugleich Begründer des Ungarifchen Reichs und Ahn der ungar. Könige 
won Stephan dem Heiligen bis Andreas III. (1000—1301), die deshalb Arpaden genannt 
werden. U. wurde vor 894 Großfürft der Magyaren. In Konftantinopel herrfchte feit 886 
Leo ber Weife, der die Magyaren gegen die Bulgaren aufforderte, welche auch von den erftern 
dreimal befiegt wurden. Im diefem Kriege war Liuntin, ein Sohn A.'s, der Anführer. 892 
rief indeß ber deutfche Kaifer Arnulf die Hitlfe ber Magyaren gegen die Großmähren an, und 
dies Av jenen Beranlaffung, mit ihren künftigen Wohnfigen befannt zu werden. Während 
die Magyaren gegen bie Großmähren fämpften, befetsten die Pesfchenegen, von den Bulgaren 
angeregt, die frühern Site der Magyaren, und fo erfien denn um 894 A. mit feinen Scharen 
an den Karpathen und begann zur Erlangung neuer Wohnfige das heutige Ungarland zu ers 
obern, das theils von Slawen, theild von Bulgaren, theils von Walachen, theils von Koſaren 
(Chafaren) und Petfchenegen bewohnt war. rd A.'s Feldherr, eroberte zugleich Sie— 
benbürgen (ungar. Erdö-elo, Hinterwald, daher lat. Ultrasylvanıa, fpäter Transsylvania). 
U. zeigte fich jedoch nicht blos als Eroberer, fondern er war aud) ein Staatbegründer. Schon 
898, nad) der Befiegung des Bulgarenfürften Salan, hielt er in der Nähe von Segebin einen 
Reichstag und ſchuf eine Regierung und Rechtspflege. Die Berhältniffe zwiſchen den Er- 
oberern und ben Befiegten wurden hiernad) fo billig geregelt, daß nirgends ein Aufftand gegen 
die neuen Herren fic äußerte. Bon der Infel Efepel aus fchritt Hierauf A. 899 zur Eroberung 
des eigentlichen Pannonien zwifchen der Donau und Drau. Im Dec. deffelben Yahres ftarb 
Kaifer Arnulf, und von nun an begannen die verheerenden Streifziige der Ungarn in die be— 
nachbarten Länder. U. fcheint indeß an diefen keinen perfönfichen Antheil genommen zu haben, 
wie er überhaupt wicht durch perfönliche Tapferkeit als vielmehr durch feine Ueberlegenheit im 
Rathe glänzte; jedenfalls war er mehr Herrfcher als Kämpfer. Nachdem das ganze Land er- 
obert, wohnte er meift in dem Orte, der noch heute, als frühere Reſidenz, Szeles Jehervär 
(Stuhlweißenburg) Heißt, und ordnete das neue Reich. Die erobernden Magyaren waren in 
fieben Stämme getheilt, die wieder in Gefchlechter zerfielen, und die Landesverfaffung war auf 
diefe Eintheilung gegründet und erhielt ſich bis Stephan dem Heiligen, ber durch die Errichtung 
des Königthums die Macht der Stammphäupter brach. Außer dem Groffürften, in dem alle 
die Einheit fanden, gab es noch zwei gemeinfame Inftitutionen, die als die gefeßgebende und 
die richterliche Behörde bezeichnet werden. U. ftarb 907 und Hinterließ das neue Reid) feinem 
minderjährigen Sohne Zoltan; vier ältere waren — in den Schlachten gefallen. Die 
Quellenſchriftſteller für die Geſchichte A.“s find der byzant. Kaiſer Konſtantinus Porphyrogen⸗ 
neta und der Codex des ſog. Anonymus aus dem 13. Jahrh. (in der kaiſerl. Bibliothek zu 
Bien), der zuerft 1746 von Schwandtner (in den «Scriptores historise Hungaricae»), dann 
genauer von Endlicher (Wien 1827) herausgegeben wurde. 

Arpeggio, Arpeggiatura (vom ital. arpa, die Harfe, abgeleitet) nennt man in der 
Mufit das Angeben der Accorde auf Klavier- und Geigeninftrumenten nad) Harfenweife, 
d. h. indem man die Tüne eines Accords nicht zufammen und zu gleicher Zeit, fondern nad). 
einander, wie auf der Harfe, erklingen läßt. Das jegt gebräuchlichſte Zeichen für A. (das Ar» 
peggiren, wie man auch fagt) ift }, welches dem Accord vorgefegt wird. ‚Hin und wieder fin- 
det man aud) einen Bogen ( angewendet. Einige nennen die arpeggirten Accorde aud) 
«gebrochene» Accorde; gemeiniglich verfteht man aber unter legtern Figuren oder Ton- 
gruppen, welche aus der Zerlegung von Accorden ſich geftalten, und in welchen die einzelnen 
Uccordtöne mannichfache Verfegungen erfahren können. Solche Figuren find auch bie fog. 
Alberti'ſchen Bäffe (Harfenbäffe, arpeggirte Bäffe), welde von Domenico Alberti (als 
Sänger und Klavierfpieler in der Zeit von 1730—40 in Italien und Spanien berühmt) be- 
nannt find. Derfelbe war der erfte, welcher in feinen Rlavierfachen ſolche zerlegte und zerglie- 
berte Accorde als Begleitungsfiguren häufig anbradite. 

Arpent, das wichtigſte altfranz. Feldmaß, unferm Morgen und Ader entſprechend. Der 
A. ſtammt, wie ſchon der Name zeigt, von der Arepenna der Gallier, weldhe mit dem Semis 
oder Actus der alten Römer (von 14400 altröm. Q.-Fx. ) übereinftimmte. Der U. war nidt 
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überall gleich und hatte überdies verſchiedene Gattungen. Der pariſer A. enthielt 32400 par. 
D.:%. — 34,139 jetzige franz. Aren; der verordnungsmäßige, oder Arpent d’ordonnance, 
auch Arpent des eaux-et-foräts, enthielt 48400 par. Q.⸗F. — 51,ora Aren und diente fitr 
die Bermeffungen aller Waldungen und Domänen des Staats; der gemeine A. enthielt 40000 
par. Q.⸗F. = 42,208 Aren, und war in den Provinzen Brie, Champagne, Gätinais, Or⸗ 
Liannais, Poitou u. f. w. in Gebraud). 

Arpino (Arpinum), Stadt in der neapolit. Provinz Caferta (früher Terra di Lavoro), 
im Diftriet Sora, unweit des Garigliano (Firis), des Grenzfluffes gegen den Kirchenftaat, 
zählt ald Kommune 13415 E., die Tuche, Pergament, Papier und — produciren. 
In der Nähe befindet ſich die ganz vorzügliche Maſchinenpapierfabrik von Lefevre. Das alte 
Arpinum war urfpringlich eine volsfifche, dann eine famnitifche Stadt, wurde 302 v. Chr. mit 
dem röm. Bürgerrechte, 188 mit dem vollen Stimmrechte beſchenkt, und ift namentlich berühmt 
als Geburtsort des Marius und des Cicero. Letzterer erblidte das Licht auf einer Meinen In— 
ſel (San- Domenico) an der Miindung des nahe im N. bei Ifola in den Liris mindenden 
Flügchens Fibrenus, die feinen Ueltern gehörte, und auf welcher fein Bruder Quintus das 
Landgut Arcanum befaß. Den Umfang der alten Stadt bezeichnen bedeutende Nefte von 
6—8 F. diden cyflopifdhen Mauern und von polygonen Bauten. Die koloffalften Trümmer 
der legtern befinden ſich in dem höher gelegenen, zum Theil nod) bewohnten Stabttheil, welcher 
Givita-Bechia Heißt und einft die Citadelle bildete, 

Arpino (IT Cavalicre d'), f. Cefäri (Giufeppe). 

Arqua, ein Marktfleken mit 1800 €. in der venet. Provinz Padıra, am ſüdöſtl. Abhang 
ber Euganeen, 2, M. im SW. von Padua und 1 M. von Battaglia, an der Eifenbahn, ift 
viel befucht wegen des Haufes, in welchem Petrarca wohnte und 1374 ftarb, und in dem noch 
fein Hausrath aufbewahrt wird. Das Grabmal des Dichters, auf dem Kirchhofe des Orts, 
ift von rothem Marmor und von feinem Schwiegerfohn Broffano errichtet. Die Büſte ftammt 
aus dem 3.1667. Die Hügel der Umgegend liefern guten Wein und vortreffliche Feigen. 

Arran, die größte Inſel der mitteljchott. Graffchaft Bute, im Elydebufen, im W. durch 
den Kilbrannan-Sound von der Halbinfel Cantire getrennt, ift 5 M. lang und bis 2%, M. 
breit, und wird von heidebededten Bergen durdhzogen, die im ©. 900 F. erreichen, im N, aber 
böher und ganz befonders zerflüftet find. Hier fteigt der abgeftumpfte Kegel Goatfell oder 
Gaodh-Bhein (Windberg) 2687 F. hoch auf. An der im ganzen fteilen und klippigen Küſte 
fommten doch auch viele ebene Stellen vor, und das Shiskanthal, ſüdlich von dem durchhöhlten 
Bafaltvorgebirge Druimodune, ift der fruchtbarfte Theil der Infel. Die geol. Bildung ift fehr 
mannichfaltig. Devonifche Sandfleine, Micafchiefer, Kalkfteine der Kohlenformation, Trapp und 
Granit kommen vor, und der Goatfell liefert Yaspis, Achat, Bergfryftall, den fog. Arran- 
diamant (Arran-stones). U. enthält malerische Partien mit Bafferfällen u. ſ. w., aud) 
viele Höhlen und Heldengräber der Vorzeit, und fol, der Sage nad), lange Aufenthaltsort 
Dffian’s gewefen und diefer auch dafelbft geftorben fein. Die 5538 E. der Infel find prote- 
ftantifch, jedoch irifchen Stanımes. Die Frauen weben wollene Zeuge für den Hausbebarf, 
die Männer treiben Viehzucht, Aderbau und Fiſchfang. Die Heringsfifcher treffen fih in 
Loch Ranza im nördl. Theile der Infel. Lamlaſh, auf der Oftfüfte, auch Kilbridge ge- 
nannt, ift ein unbebentendes Dorf, hat aber den beften Hafen am Clydebuſen, geſchützt durch 
ein Heines Eiland, Holy Island, mit einer Klofterruine. An der Weftfüfte liegt das Fifcher- 
dorf Invercloy, an der Brodidbai, und in der Nähe das alte Schloß Brodid-Eaftle bes 
Grafen Hamilton, dem der größte Theil der Infel gehört. 

giren (franz.), d. i. ordnen, einrichten, zurechtmachen, heißt in der mufifalifchen 
Kunſtſprache, ein Muſilſtück zu einer andern Art der Ausführung geſchickt machen, als für 
welche e8 vom Componiften gefegt wurde. So können Orchefter- und Geſangſtücke zum Bor- 
trag auf den Pianoforte, und umgekehrt Klaviercompofitionen für da8 Orchefter und, obwol 
in feltenern Fällen, auch für den Gefang eingerichtet werden. Das A. kann ein bloßes Um— 
feggen, und nur die Möglichkeit der mechan. Ausführung das einzige leitende Princip dabei fein, 
ober der Arrangirende benugt die eigenthümlichen Wirkungs- und Ausdrudsmittel der neuen 
Darftellungsform, um eine dem Original möglichft gleichlommende Wirkung hervorzubringen, 
und ſucht vor allem den geiftigen Kern deſſelben aufzufaflen und wiederzugeben. In erfter Art 
find z. B. die meiften Orchefterwerfe von Mozart, Beethoven u. f. w. fr das Pianoforte ar- 
rangirt, theils weil man das U. als eine Art Lohnarbeit zu betrachten fich gewöhnt Hat, theils 
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auch aus einer misverftandenen Ehrfurcht gegen jene Werke, Die andere Weife Hat in neuefter 
Zeit Franz Liszt am weiteften und vielfeitigften, felbft bis zum Uebergreifen über die Grenze 
ausgebildet. Eine andere Gattung bes U. befteht darin, daß nur die hervorftechendften Ge— 
danken und Effecte eines oder mehrerer Tonftüde zu neuer Geftaltung in anderer Form benust, 
oder auch mit mehr oder weniger Gefchxt ohne alle Form aneinander gereiht werben, wie in 
ben zahllofen Producten der Potpourris und Phantafien. Arrangement heißt hiernach ein 
auf die eine oder andere Weife umgeftaltetes Mufikwerf. 

Arrad (Nemetocenna oder Nemetacum im ande der Atrebätes, fpüter Atrebäte oder 
Atrebätae genannt), die fchöne, fefte Hauptitadt des franz. Depart. Pas-de-Calais und der 
ehemaligen Grafſchaft Artois, Liegt an der hier ſchiffbaren Scarpe und der Nordbahn und ift 
Sitz eines Biſchofs. Die Stadt zählt 25905 E., hat ein College, ein Taubftummeninftituf, 
ein theol. Seminar, eine Ingenienr=, Zeichen- und medic. Schule, eine ölonomifche Gefell- 
haft, eine Bibliothef von 36000 Bänden, ein Naturaliencabinet und Muſeum und einen 
botan. Garten. U. betreibt neben vielen Spinnereien, Tapeten-, Batift-, Spigen- und Rit« 
benzuderfabrifen faft alle Zweige einer großartigen Induftrie und einen wichtigen Handel. 
Die Eitadelle fowie die übrigen Befeftigungen find von Bauban 1670 verbeffert oder ganz neu 
angelegt. Die Eite (Altftadt) ift von la Bille durch Wall und Graben getrennt. Unter den 
vielen jchönen Gebäuden zeichnen fich befonders aus der Wartthurm, der Dom mit dem Bapti« 
fterium, die Kirche St.-Waaft und das Präfecturgebäude. Mit der Graffchaft Artois gelangte 
U. an die Herzoge von Burgund, die hier einen glänzenden Hof hielten. 1482 wurde A. mit 
Artois von den niederl. Ständen an Ludwig XI. von Frankreich abgetreten, kam jedoch ſchon 
1493 durd) Bermittelung an Marimilian von Defterreich zurüd. U. blieb num dem Haufe 
Habsburg, bis es Ludwig XIII. 1640 nad) langer Belagerung einnahm. Der Verſuch, den 
die Spanier unter Conde 1654 machten, bie Stadt zu erobern, wurde durd) den blutigen Sieg 
Zurenne’3 24. Uug. vereitelt. Im Pyrenäifchen Frieden 1659 blieb U. bei Franfreih. Die 
berühmten Linien von A. nad) Bouchain an der Schelde überftieg Marlborough 5. Aug. 
1711. U. ift der Geburtsort der beiden Robespierre. 

Arratel (in der Mehrzahl Arrateis) oder Libra, heißt die Einheit des portug. Gewicht» 
ſyſtems, das portug. Pfund, welches auch in Brafilien gebräuchlich ift. Es zerfällt in Halbe 
(Meios) und Biertel (Quartas); das Biertel wiederum in 4 Unzen (Ongas), jede zu 8 Achtel 
(Ditavas). Noch weiter theilt ſich das Achtel in 3 Scrupel (Scropulos) zu je 24 Grän (Gräos). 
Es umfaßt das U. fomit 9216 Grän. 32 Arrateis bilden eine Arroba (f. d.), 4 Arrobas 
den Duintal oder Centner. Das U. wiegt 459 franz. Grammen, oder O, asia preuß. Pfund. 
Es entſprechen daher 100 portug. Arrateis 45,500 franz. Silogrammen, 98,135 preuß. Pfund, 
81,963 wiener Pfund, 91,800 deutſche Zollpfund. 

Arrebo (Anders), von vielen als der Schöpfer der Poeſie in Dänemark angefehen, wurde 
1587 auf der Infel Arröe geboren. Schon im 30. 3. ward er Bifchof in Drontheim, 1622 
aber feines Amts auf Grund feines anftößigen Lebens entfegt. Er überſetzte David's Pfalmen 
(1623), und die bei diefer Gelegenheit ausgefprochene Reue verfchaffte ihm eine Wiederanftel- 
lung als Prediger im Vordingborg, wo er 1637 ftarb. Sein berühmteftes Werk ift «Hera- 
emeron», die Nahahmung eines Gedichts des Franzofen Bartas über die Erfchaffung der Welt. 
Das, erite Buch deffelben ift in gereimten Herametern, die andern in Alerandrinern gefchrieben, 
und der Einfluß Opig’ nicht zu verfennen, Das Gedicht enthält viele einzelne Schönheiten 
und zeichnet ſich durch eine fr damalige Zeit feltene frifche Naturauffaffung aus. Vgl. Höre 
dam, «A.'s Levnet og Skrifter» (2 Bde., Kopenh. 1857). 

Arrende, Arende, ein aus dem Mittelalter ftanımender Ausdrud für den Neinertrag, 
welcher dem Yandwirthe nad Abrechnung der Ausſaat und des zum Wirthfchaftsbetriebe er— 
forderlichen Aufwands von dem erbauten Getreide zum Verkauf oder fir anderweite Benutzung 
übrigbleibt. Gewöhnlich beträgt die A. etwas weniger als die Hälfte des Gefammtertrage. — 
Im Iandwirthichaftlichen Recht bezeichnet U. einen Bertrag oder Pacht, durch welche jemand 
das Recht erhält, landwirthſchaftliche Gegenftände, z. B. einzelne Liegenfchaften, ganze Herr: 
Ferien Heerden, Gerechtigleiten, wie Jagd, Fiſcherei u. f. w., gegen eine angemefjene Ent- 
Ihädigung, unter gewiffen Beftimmungen und auf eine beftimmte Bei zu feinem Vortheil zu 
benugen. — In Rußland verfteht man unter Arrenden die Krongüter, die verdienten Per- 
fonen für einen mäßigen Pacht überlaſſen werden. 

Arreft, Haft, Verhaftung, Verfümmerung oder Beſchlag heißt die unter gericht- 
licher Autorität erfolgte Fefthaltung eines Menſchen (Berfonalarreft) oder einer Sache 
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(Realarreft), aud) einer Forderung (Inhibition). Der A. wird verfügt als vorgreifliches 
Sicgerungsmittel in bürgerlichen Rechtsſachen, bamit durch Entfernung des Schuldners oder 
der zur Befriedigung des Gläubigers dienenden Sache das Recht eines dritten nicht verloren 
gehe, in Straffadhen, damit ſich ein Angefchuldigter der Strafe nicht entziehe, oder damit er 
durch den U. ſelbſt fein Vergehen büße. In bürgerlichen Rechtsfachen Heißt derjenige, welcher 
zu Sicherheit feines Rechts die Beſchlagnahme einer Sache oder Forderung oder die perſön— 
liche Berhaftung eines andern verlangt, der Arreftant; derjenige, deſſen Perfon oder Ver⸗ 
mögen angehalten wird, der Arreftat. Einem folden A. muß regelmäßig die Befcheinigung 
einer gegründeten Forderung an den Arreftaten und die Nachweiſung vorangehen, daß ber 
Gläubiger in Gefahr ftehe, ohne den U. fein Hecht und die Mittel zu feiner Befriedigung zu 
verlieren, 3. B. weil der Schuldner in Abfall der Nahrung gerathen fei. Perfonalarreft, con- 
trainte par corps, foınmt in bürgerlichen Rechtsfadyen auch als Erecutionsmittel vor, um ben 
Beflagten zur Erfüllung defjen zu zwingen, was das verurtheilende Erfenntnig ihm auferlegt. 
Soll er dadurd) zu einer unmittelbaren, nur ihm möglichen Leiftung angehalten werben, 3.8. 
zur Fortfegung der Ehe, fo läßt fich die Haft als letztes Mittel, wenn Geldftrafen ohne Wir- 
fung auferlegt find, allerdings rechtfertigen. Sie wird aber auch (nach den älteften Rechten 
in größter Ausdehnung) zum Erzwingen von Zahlungen benutzt und hat hier das Bedenken 
gegen fid), daß mit der perfönlichen Freiheit, als einem jeden Bermögenswerth übertreffenden 
Gute, dem Schuldner viel mehr genommen wird, als dem Gläubiger gebührt. Die Perfonal- 
erecution ift demnach vielfach, z. B. nad) dem franz. Code civil, auf größere Schuldbeträge 
oder hinfichtlich der möglichen Zeitdauer befchränkt, und felbft in England erklärt ſich die 
öffentliche Stimme immer mehr gegen die ungebührliche Ausdehnung der Schuldhaft. Wegen 
Wechſelſchulden ift jedoch faft allenthalben die Perfonalerecution zuläffig. In Straffachen hat 
die Bolizei allerdings das Recht, Verhaftungen vorzunehmen, wenn Hebertreter auf der That 
ergriffen werben, oder ein Verbrechen zu verhindern ift. Der Berhaftete, welcher hier « Arreftanto 
heißt, muß jedoeh an das competente Gericht abgegeben werden, und die Geſetzgebung hat 
dafiir zu forgen, daß aud) in diefer Hinficht niemand feiner Freiheit willfürlich, ohne gegrün- 
deten Verdacht eines ſchweren Vergehens, beraubt werde, In England bürgt dafiir die Habeas- 
Corpus⸗Acte (f. d.). Der ECriminalarreft ift entweder Unterfuchungs» oder Strafarreft. 
Erfterer wird nur verhängt zum Zwed der Unterſuchung, um einem Angeſchuldigten bie Flucht 
unmöglich zu machen oder um Collufionen zu vermeiden. Er foll fein weiteres Uebel zufügen, 
als diefer Zweck erfordert; mit diefer Forderung ift aber wohl zu vereinigen, baß dem Gefange⸗ 
nen nur unter Borwiffen des Richters Verkehr mit andern, Briefwechfel und Befuche geftattet 
werben. Der Unterfuhungsarreft ift feine Strafe und wird nach richterlichem Ermeffen, 
wenn er von dem Unterfuchungsgefangenen nicht verfchuldet ift, auf die Strafe mit angerechnet. 
Während defjelben fann der Gefangene zu einer Arbeit wider feinen Willen nicht angehalten 
werden; wol aber gejchieht dies im Strafarreft nad) den Gefegen der Anftalt. — Bei dem 
Militär ift der A. in neuern Zeiten allgemein an die Stelle der körperlichen Strafen ge- 
treten. Er fcheidet ſich in den weiten, hauptfächlich für die Offiziere beſtimmt, wo der Arretirte 
blos die Verpflichtung hat, nicht aus feinem Quartier zu gehen, daher diefe Art auh Stuben- 
arreft heißt, und in den engen, der in einem beſondern Behältni auf der Hauptwache, von 
der Wachtmannſchaft abgefondert, zu verbüßen ift. Der fog. ftrenge U. oder die Lattenftrafe, 
welche jet bei allen Heeren civilifirter Nationen abgeſchafft Ay beftand darin, daß der dazu 
Berurtheilte unbefleidet und vorzüglich ohne Schuhe in ein befonderes Behältnig gebracht 
wurde, deffen Fußboden aus breifeitigen, oben zugefchärften Latten beftand, auf welchen zu 
ftehen oder zu liegen unbequem und fchmerzhaft war. Mit dem A. war bisweilen noch Ent» 
ziehung des Lichts verbunden, was die Franzoſen cachot nannten. 

Arreft (Heinr. Ludw. d’), rg deutfcher Aftronom, geb. 13. Aug. 1822 zu 
Berlin, befuchte dafelbft das franz. Oymmafium und widmete ſich Hierauf unter Encke's Leitung 
dem Studium ber Aftronomie. Nachdem er feit 1845 als zweiter Ajfiftent an der berliner 
Sternwarte thätig geweien, fam er 1848 als Obfervator nach Leipzig, wo er fi) habilitirte 
und 1852 eine außerordentliche Profeffur erhielt. Im Herbft 1857 folgte er einem Nufe als 
ord. Profeffor der Aftronomie nad) Kopenhagen, wo unter feiner Leitung 1860 —61 die 
neue, mit vorzügliden Inftrumenten (darunter ein 16füßiger Nefractor) ausgerüftete Uni« 
verfitätöfternmwarte erbaut wurde. A. hat fid) vielfach, mit der Auffindung, Beobachtung und 
Berehnung von Kometen befchäftigt, und vier derfelben entdedt, darunter 1851 einen von 
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kurzer Umlaufszeit (wieder beobachtet 1857). Zahlreiche Beobachtungen von Planeten, von denen 
er 1862 die Freia felbft entdedte, und aftron. Unterfuchungen mannichfaltiger Art, nament- 
lich über Gegenftände ber fphärifchen Aftronomie, Hat er in den «Aftron. Nachrichten» mit- 
getheilt. Dit befonderer Vorliebe hat ſich jedoch U. aud ber Beobachtung der Nebelfleden 
zugewendet, und unter anderm die Entbedung gemacht, daß ein früher beobadhteter, volllommen 
ficher conftatirter Nebelfled verfchwinden kann. Die Ergebniffe feiner fideralsaftron. Beobad)- 
tungen hat er zum Theil in «Reſultate aus Beobachtungen der Nebelfleden und Sternhaufen» 
(%pz. 1856) veröffentlicht. Seit einiger Zeit arbeitet er an ber Herftellung eines neuen Ver— 
zeichniffes der Nebelfledten und Sternhaufen, und hat bei diefer Gelegenheit bisher an 200 neue, 
in den Katalogen der Herfchel noch nicht vorfommende Objecte aufgefunden. Von feinen Schrif- 
ten find, außer den Beiträgen zu aftron. Zeitfchriften fowie den «Berichten» der Sächſiſchen 
Geſellſchaft der Wiffenfchaften und den «Mittheilungen» der fopenhagener Eocietät, noch zu 
nennen: «Ueber das Syſtem der Heinen Planeten» (Lpz. 1851) und «De instrumento magno 
aequatorio Havniae erecto» (Kopenh. 1861). 

Arrefto (CHriftlieb Georg Heinr.), genannt Burchardi, 1764 zu Schwerin. geboren, ein 
beliebter Schaufpieler im Fache der heitern Liebhaber und Chevalier, war an verfchiedenen 
Bühnen Niederſachſens und zu Anfang diefes Jahrhunderts am hamburger Theater angeftellt. 
Später wurde er Director des beutfchen Theaters zu Petersburg und zuletzt herzogl. mecklenb. 
Schaufpieldirector. Er ftarb 1818 in Doberan. U. Hat mehrere Stüde gefchrieben, unter 
denen die befannteften: «Vergehen und Größe» (1796), «Der feindliche Sohn » (1805) und 
«Die Soldaten». Letzteres hat fid) am längften und mit Beifall auf dem Repertoire erhalten. 

Arröt (tie das deutfche Arreft von dem der lat. Rechtsſprache angehörigen arrestare) heißt 
in Frankreich überhaupt ein amtlicher Befcheid oder ein Haftöbefehl. Im engern Sinne ift 
A. bas Erkenntniß eines Gerichtshofs Letter Inftanz im Oegenfage von jugement, dem 
appellabeln Erfenntniffe eines Untergerichts. — Arr&t de röglement hieß ehedem die Ber- 
ordnung.eines Parlaments oder Conseil superieur, die in feinem Reſſort Geſetzeskraft hatte, 
aber auch vom betreffenden Parlament oder Confeil abgeändert und aufgehoben werben fonnte. 
Diefe Verordnungen wurden im Namen (au bon plaisir) des Königs erlaffen, ber fie auch, 
als einziger Geſetzgeber, allerdings in gewiffen Formen, felbft zu annulliren vermochte. — 
Arrôté heißen in der Sprache der franz. Verwaltung einestheils die Beſchlüſſe (decisions) 
der Maires, Präfecten und Dlinifter, anderntheils die Entfcheidungen (jugements) der Prä- 
fecturräthe. In Belgien gilt das Wort auch von den Beichlüffen des Königs. — Arrest of 
judgment (Urtheilshinderung) heißt in England das Verfahren, wonach im Civil- wie im 
Strafproceß die Bollziehung des gefprochenen Urtheils verhindert werden fann, indem der Be- 
klagte nachweift, daß in Erhebung des Thatbeftandes, beim Verfahren u. f. w. wefentliche For: 
menfehler begangen worben, welche ben Ausſpruch der Gefchworenen als ſalſch erſcheinen Laffen. 
Die Einleitung eines neuen Verfahrens ift damit nicht ausgefchloffen. 

Arrha (vom griech. Arrhabon), Angeld, Aufgeld, Haftgeld, Handgeld, Topp- 
ſchilling ift alles, was gegeben wird, um die Ernftlichkeit eines unwiderruflichen Vertrags- 
fchluffes zu verfinnlichen (arrha confirmatoria) oder um ben frivolen Rüdiritt von einem 
wiberruflichen, nicht feft verpflichtenden Gefchäfte zu hindern. Gewöhnlich befteht die A. in 
einem Theile der zu gewährenden Leiftung, z. B. einer Abfchlagszahlung auf das Kauf- oder 
Miethgeld, welche fpäter dem Gläubiger mit angerechnet wird; doc) kommen auch andere Sachen 
vor, z. B. Ringe bei Berlöbniffen. (S. Mahlſchatz). Für die Regel kann derjenige, welcher 
die A. gegeben Hat, durch Verzicht auf diefelbe, oder der Empfänger durch deren Buriidgabe 
das Gefchäft nicht einfeitig auflöfen, e8 müßte dies denn ausdrüdlich vorbehalten fein, welchen: 
falls die U. zum Reugelde (arrha poenitentialis) wird und, dafern ber Empfänger zurüd- 
tritt, doppelt zu reftitutren ift. Zum Verluſt oder zur doppelten Herausgabe der U. iſt inbeffen 
der Zurüctretende auch felbftverftändfich verpflichtet, wenn das Geſchäft an und für ſich ſchon 
Teine Klage auf unmittelbare Erfilllung erzeugt, wie z. B. nad) röm. und manchen Particular- 
rechten das Berlöbnif. 

Arrhenatherum, eine von Paliffeau de Beauvois aufgeftellte Grasgattung, welche fich von 
der Hafergattung, Avena, zu der Linne fie zog, nur dadurch unterfcheidet, daß ihre ſtets nur 
zweiblütigen Aehrchen eine — Zwitterblüte und eine begrannte männliche Blüte ent- 
Halten. Es gehört zu diefer Gattung das fog. Franzöſiſche Raygras oder der hohe Wiefen- 
oder Olatthafer, A. elatior, eins der vorzüglichften Wiefen- und Futtergräfer, welches in ganz 
Deutſchland und einem großen Theile Europas auf trodenen und frifchen Wiefen häufig vors 
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tommt und ein Obergras erfter Güte iſt. Es treibt aus feiner ausdauernden Wurzel dichte 
Blätterbiifchel und ſchlanle, 1”/, bis 4 F. hohe Halme, welche eine nur während des Blühens 
ausgebreitete, jonft zufammengezogene Rispe tragen. Die ganze Pflanze ift unbehaart, die 
Rispe gelblich, glänzend. Das Gras gedeiht befonders üppig auf trodenen Wiefen, welche der 
Beriefelung unterworfen werden, und liefert auf ſolchen einen reichen Ertrag. 

Arria Hieß die Heldenmüthige Gattin des Römers Cäcina Pätus, der ald angeblicher An- 
ftifter einer Berſchwörung gegen den Kaifer Claudius 42 n. Chr. zum Tode verurtheilt ward. 
Als alle Berfuche ihres Gatten, ſich zu retten, mislungen und endlich, um rühmlich zu fterben, 
nur der Tod durch die eigene Hand noch möglich war, da ergriff A., die ihrem Gemahl auf der 
Flucht gefolgt war, den Dolch, ftieß ſich denfelben in die Bruft und reichte ihm dann denfelben 
mit den Worten: «Paete, non dolet!» (d. i. Pätus, e8 ſchmerzt nicht!) In neuerer Zeit find die 
Namen «Arria und Pätus» insbefondere befannt geworden durch eine der ſchönſten Gruppen 
des Alterthums, die fi) in der Billa Ludoviſi zu Nom befindet, und welche man auf die Ge- 
Ihichte jenes Römerpaars gedeutet Hat. Ihrem Stil nad) ift die Gruppe jedoch keinenfalls 
röm. Urfprungs. Wahrfcheinlich gehört fie zu jenen großen Schlachtendarſtellungen, die As— 
llepios von Pergamum zur Berherrlichung der von Attalus I. und Eumenes II. iiber die Gallier 
erfochtenen Siege ausführte. Das Kunftwerk ftellt demnach vielleicht einen Barbarenhäuptling 
dar, ber fi und fein Weib durch freiwilligen Tod vor ſchmählicher Gefangenfchaft rettet. 
Bon neuern Malern ift U. in dem Momente, wo fie den Dolch aus der Wunde zicht, öfter 
zum Borwurf von Darftellungen gemacht worden. 

Arriänus (Flavius), geb. zu Nikomedia in Bithynien um 100 n. Chr., erwarb fid) 136 
unter Habdrian die Stelle eines Präfecten von Kappadocien, und zeichnete ſich als folder durch 
Muth im röm. Deere aus, zog fich aber fpäter von öffentlichen Aemtern zuriid und lebte in 
feiner Baterftadt den Wifjenfchaften. Er verfaßte nun in grieh. Sprache eine Anzahl von 
Schriften aus dem Gebiete der Philofophie, Gefhichte, Geographie und Taktik, in denen er 
als der glüdlichfte Nachahmer des Zenophon erfcheint. Als Schüler und Anhänger des Epittet 
gab er zunächſt deffen «Dandbud) der Moral» heraus, und fchrieb außerdem «Epiftet’8 Unter: 
redungen» in adjt Büchern, von denen wir aber nur noch die erften vier befigen (herausg. 
von Schmweighäufer in «Philosophiae Epicteteae monumenta», 3 Bde., Lpz. 1799; von Ko— 
raid, 2 Bde., Par. 1827). Befonders wichtig für die Gefchichte ift fein Werk in fieben Büchern 
«lleber die Feldzüge Alerander’s d. Gr.», aud) blos «Anabafis> genannt, welches aus den 
zuverläffigften, für und jet nicht mehr zugänglichen Quellen gefchöpft ift, und durch treue, 
unparteiifche Darftellung der Begebenheiten unter den Gefchichtfchreibern Alerander’8 den 
erften Rang behauptet. Nach den frühern Herausgebern Blancard und Gronov wurde c8 am 
beften bearbeitet von Schmieber (Lpz. 1798), Ellendt (2 Bde., Königsb. 1832), Krüger (Berl. 
1835; 2. Aufl. 1851), Geier (Lpz. 1851) und Sintenis (2 Bde., 2. Aufl., Berl. 1860), 
geographifch erläutert durch van der Chys in bem «Commentarius geographicus in Arrianum» 
(Leyd. 1828, nebft trefflicher Karte), und ins Deutfche überfegt von Dörner (6 Bdchn., Stuttg. 
1829) und Cleß (Stuttg. 1862 fg.). In engerm Zufammenhange mit diefem Werke fteht 
43 «Indiſche Geſchichten worin glaubwürdige Nachrichten über die Bewohner und Sitten 
Indiens aus Nearch's Reiſebericht mitgetheilt werden (herausg. von Schmieder, Halle 1798). 
Für die alte Geographie nicht unwichtig ift A.s Schreiben an Hadrian «lleber die Umſchiffung 
(Beriplus) des Bontus Eurinus» und «Die Umſchiffung des Rothen Meeres» (in «Geogra- 
phi graeci minores» von Hudſon, Bd. 1, und Gail, Bd. 3, Par. 1831; bearbeitet von Fa— 
bricius, Dresd. 1849). Bon feinem «Lehrbud) der Taktit» und feiner « Schladhtordnung 
gegen bie Alanen» ift nur ein Theil nod) vorhanden. Beide Stüde find herausgegeben vou 
Scheffer (Upf. 1664) und Blancard (Amft. 1683). Außerdem gibt e8 von U. nod) eine Ab- 
handlung alleber die Jagd» oder «Cynegeticus», zuerft griechiſch und lateiniſch von Holftenius 
(Par. 1644), fpäter abgedrudt in Xenophon’8 «Opuscula politica» von Zeune (Ipz. 1778) und 
Sauppe (2pz. 1840). Die befte kritifche Ausgabe der hiftor. Werke A.'s veranftaltete Müller 
(Par. 1846), die der «Scripta minora» Hercher (Lpz. 1854). 

Arriäza y Superviela (Don Juan Bautifta de), ein ausgezeichneter fpan. Dichter, geb. 
zu Madrid 1770, begann feine Laufbahn in der königl. Marine, in der er diente, bis eine 
ſchwere Krankheit, die eine unheilbare Kurzfichtigkeit zur Folge hatte, ihm nöthigte, 1798 
den Mifitärdienft zu verlaffen. Schon zwei Jahre früher hatte er fein Dichtertalent durch die 
Herausgabe eines größern Gedichts auf den Tod des letzten Herzogs von Alba (Madr. 1796) 
bewährt, und 1797 war bie erfte Ausgabe feiner «Las primicias, ô coleccion de los pri- 
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meros frutos po&ticos de D. J. B.» erfchienen. Zum Legationsfecretär bei der Gefandtfchaft 
am londoner Hofe ernannt, vollendete er fein didaktifch-befchreibendes Gedicht «Emilia» (Madr. 
1803), zu weldem die Kunftliebe einer Dame (Emilie) und ihr Entſchluß, arme, aber talent- 
volle Waifen zu Künftlern erziehen zu laffen, die Beranlaffung gab. Nachdem er fich feit 1805 
in Paris aufgehalten Hatte, kehrte er 1807 in fein Vaterland zurück. Ein ftrenger Anhänger 
des uneingefchränkten Königthums, erflärte er fich gegen ben aufgedrungenen König und die 
Afrancefados wie gegen die Cortes von 1812 und die Anhänger der Eonftitution, und be- 
kämpfte feine Gegner fowol mit den Waffen des Ernftes wie der Satire. Er ermunterte durch 
die «Poesias patriöticas» (Pond.1810; 3. Aufl, Madr. 1815) feine Landsleute zum Kampfe 
fite Unabhängigfeit und nationale Selbftändigkeit, und fuchte in einer Reihe polit. Flugfchriften 
(«Discursos politicos») das Syftem feiner Partei zu verteidigen. Ferdinand VII. ernannte 
ihn zu feinem Rath und Cabinetsfecretär, dann zum Oficial segundo jubilado im Minifte- 
rium bed Auswärtigen und zum Kammerherrn. U. ftarb zu Madrid 1837. Eine Auswahl 
aus feinen «Poesias liricas» (6. Aufl., Mabr. 1829 — 32) nebft biographifch - Fritifchen No- 
tizen enthält Ferd. Wolf's «Floresta de rimas modernas castellanas» (Bd. 2). Alle Gedichte 
A.8 zeichnen ſich —* Natürlichkeit, Klarheit, Reinheit und Wohllaut der Sprache, Zierlid- 
feit der Diction und Leichtigkeit der Verfification aus. Aber nicht ganz mit Unrecht hat man 
ihm vorgeworfen, daß es ihm an Gedankenfülle und Tiefe des Gefühls fehle. 

Nrrlöregarke, Nachtrab, Nahhut, nennt man diejenige Truppenabtheilung, welche 
beftimmt ift, den Rücken einer andern größern Abtheilung gegen feindliche Angriffe zu deden. 
Bei einer Abtheilung, welche vorwärts marſchirt, bleibt die A., falls man nicht gerade von 
Veinde umgeben wird, ohne große Bedeutung; fie dient bann nur, Verlorenes, Befchädigtes 
zu fammeln, Nachzügler und Marodeurs aufzugreifen. Auf Rückzügen dagegen, befonders 
nad) einem verlorenen Gefecht, ift fie von höchſter Wichtigkeit: fie fol den Feind von hef- 
tiger Berfolgung abhalten und feine Verfuche zu Umgehungen und Seitenangriffen zeitig 
entdeden. Die U. wird in dieſem Falle bei größern Truppenmaffen aus allen Waffen zu— 
fanmengefegt, deren Berhältniß zueinander von dem Terrain abhängig ift, welches man zu 
durchfchreiten Hat. In Ebenen macht man die A. vorzüglich ſtark an Reiterei und reitender 
Artillerie, in conpirtem Terrain und wo Pofitionen feftgehalten werben können, herrſcht In= 
fanterie und Fußartillerie vor. Immer verwendet man zur A. die zuverläffigften und die 
Truppen, welche am wenigften gelitten haben. Ihre Stärke beträgt ein Viertel bis ein Drittel 
bes Ganzen. Die meifte Schwierigkeit macht in der Regel die Beftimmung der Entfernung 
vom Gros. Iſt diefe zu groß, fo wird die U. Leicht umgarnt; ift fie zu Hein, fo wird das Gros 
in einen feindlichen Angriff mit verflocdhten. In coupirtem Terrain und Defiles fann die Ent- 
fernung größer fein; in Ebenen, zahlreicher Cavalerie gegenüber, zieht man fich oft ganz an 
das Gros heran. Gewöhnlich handelt es fi bei Arrieregardengefehten um die Be- 
bauptung der Straßen, auf denen dad Gros retirirt. Der Kampf wird fid) daher hauptfädh- 
lih um einzelne Zugänge, Dörfer, Waldftreden und fonftige Defilds drehen. Die Artillerie 
vertheidigt die Straßen und das Terrain zu beiden Seiten berfelben; Infanterie und Eavalerie 
dienen zur Unterftügung und zur Hinhaltung des Gefechte. Der Zwed eines Arrieregarden- 
gefechts bleibt immer, Zeit zu gewinnen; nur muß das Gefecht blos in dem Maße engagirt 
werden, daß ein Abbrechen zu jeder Zeit noch möglich bleibt. Der Abzug gefhieht dann fuc- 
cejfiv. Am beften erreicht eine A. ihren Zwed, wenn fie den Feind bei Tage fefthält und die 
Nacht zum raſchen Rüdzuge benugt. Einige Stunden vor eintretender Dunkelheit ift deshalb 
die befte Zeit zur Einleitung des Gefechts. Beifpiele rühmlicher Arrieregardengefechte und 
aufopfernder Hingebung dabei gaben unter andern: 1622 nad) der Schlacht bei Wimpfen die 
400 Bürger aus Pforzheim unter ihrem Bürgermeifter Deimling ; ber General Stange, welcher 
1641 Banir's Rüdzug von Regensburg nad) Böhmen dedte; die Cavaleriebrigabe, welche 
1809 den Rüdzug des Erzherzogs Karl über die Donau bei Regensburg bedte; Radetzky's 
leichte Brigade 1805 bei Lambach; die Divifion Claparede 1812 an der Berefina. 

Arrigbi di Caſanova (Jean Touffaint), Herzog von Padua, geb. 8. Mär; 1778 zu Corte 
auf Eorfica, ein Verwandter der Bonaparte'ſchen Familie, trat fehr jung in die franz. Armee 
und begleitete 1797 Yofeph Bonaparte als Gefandtfchaftsfecretär der Republik nah Rom, wo 
er Zeuge von der Ermordung des Generals Duphot war. Sodann wohnte er der Erpedition 
nad) Yegypten bei, während welcher er zum Kapitän emporftieg und bei St.ean⸗d'Acre eine 
ſchwere Berwundung erlitt. Nach der Schlacht bei Marengo wurde er Escadronchef und nad) 
der bei Aufterlig Brigadegeneral, Auf dem Schlachtfelde von Friedland ernannte ihn Napoleon 
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zum General, und bald nachher erhob er ihn zum — von Padua. Als Diviſionsgeneral 
focht er 1809 bei Eßlingen und Wagram. Als Napoleon den Zug nach Rußland antrat, 
übertrug er A. den Befehl über die aus Nationalgarden organiſirten Cohorten, welche die 
franz. Küſten gegen die Angriffe der Engländer ſchützen ſollten. Im Frühjahr 1813 Hatte er 
als Kommandant des 3. Cavaleriecorps der großen Armee Leipzig zu deden und das linke 
Elbufer von feindlichen Streifpartien rein zu halten. Do machten ſich ihm Tſchernitſchew, 
Lützow und Colomb fehr gefährlich, die fogar mit dem Plane umgingen, ihn vor Leipzig 
anzugreifen. Am 7. Juni erfchien Tfchernitfcher mit zwei Colonnen vor der Stadt und hatte 
Schon den Angriff begonnen, als U. durch die eben eingetroffene Botfchaft von dem inzwifchen 
abgeſchloſſenen Waffenftillftande vom Feinde befreit wurde. Ungeachtet des Waffenftillftandes 
Tieß 4. 17. Juni 1813 das Lützow'ſche Freicorps durch Fournier bei Kitzen überfallen. Wäh- 
rend der Schlacht bei Leipzig commandirte er das 3. Cavaleriecorps und vertheidigte dann 
bie Borftädte. In Frankreich zeichnete er ſich 1814 bei der Vertheidigung des Pafjes von 

Nogent aus. Nach feiner Rückkehr von Elba fchidte ihn Napoleon als außerordentlichen Com: 

mifjar nad) Corfica, um dort alles wieder auf den alten Fuß zu fegen. U. war einer ber ent- 

fehiedenften Aiihänger Napoleon’s, und vollzog die Befehle deſſelben mit verfchärfter Strenge. 

Nach Napoleon’s Fall durch das Decret vom 24. Yuli 1815 aus Frankreich verbannt, wandte 

er ſich nad) Trieft. 1820 erhielt er die Erlaubniß zur ae doch lebte er faft immer in 

Stalien. 1849 wurde er in Corſica als Abgeordneter in bie Gefegebende Verſammlung ge= 

wählt, wo er eifrig das bonapartiftifche Intereffe vertrat. Im Nov. deffelben Jahres ernannte 

ihn Ludwig Napoleon zum Oeneraldirector der Poſten, nach dem Staatöftreiche vom 2. Dec. 

1851 zum Mitgliede der fog. Confultativcommiffion, 1852 zum Senator und Gouverneur des 

Invalidenhaufes. Als folher farb er 21. März 1853. Aus feiner Ehe mit einer Tochter 

des Grafen Montesguieu hinterließ er den Sohn Erneft Louis Henri Hyacinthe U. bi 

Caſanova, geb. 26. Sept. 1814, der den Titel eines Herzogs von Padua erbte. Derjelbe war 

anfangs Artilferieoffizier, nahm aber aus Abneigung gegen die Bourbonen den Abſchied. 1849 

ernannte ihn Ludwig Napoleon zum Präfect von Verſailles, 1852 zum Requetenmeifter im 

Staatsrath und 23. Juni 1853 zum Senator. Im Mai 1859 übernahm er das Minifterium 

des Innern, mußte jedoch diefes Amt fchon 1. Nov. deſſelben Jahres an Billault überlaffen. 

Später ward A. Mitglied des Generalraths für das Depart. Seine-Dife. 

Arröba, ein in Spanien, Portugal, Brafilien und den ehemaligen fpan. und portug. Eo- 
lonien gebräuchliches Handelögewicht, von dem jedoch an mehrern Drten verfchiedene Arten in 
Anwendung find. In Spanien begriff vor Einführung bes franz. Maßes (1855) die U. 25 
caſtiliſche —* oder Pfund und entſprach ſomit 23,006 deutſchen Zollpfund oder 24,395 
preuß. Pfund. Vier folde Arroben machten den gefeglichen fpan. Quintal oder Centner von 
100 Pfd. aus. Außerdem heißt A. in Spanien aud) ein Flüſſigkeitsmaß, das aber nad) den 
einzelnen Provinzen abweichend ift. Die caftilifche größere X. (A. mayor de vino) oder Can- 
tara für Wein und Branntwein umfaßt 14,095 preuß. Quart. Delmaß ift die caftilifche Heine 
4. (A. menor de aceyte) oder Del-W. (A. de aceyte), urfprünglich ein Gewicht von 25 ſpan. 
Bfund. Die portug. und brafilian. U. begreift 32 Arrateis oder portug. Pfund und ent- 
fpricht 22,95 deutfchen Zollpfund oder 24,535 preuß. Pfund, ift alfo nur wenig Heiner als die 
ehedem gejetzliche ſpan. U. 

Arrde oder Herde, eine zu Schleswig gehörige, unter dem Amte Norburg auf Alfen 
ftehende Infel, 2 M. öftlicd) von Alfen und 1/, M. ſüdlich von Fünen, zählt auf 11%, DM. 
11418 €. und bildet das volfsbichtefte Gebiet von ganz Schleswig. Die Infel ift hoch, hügelig, 
außerordentlich fruchtbar und jegt gänzlich von ihren frühern Waldungen entblößt. Ein jeichter 
Fiord, Gravefteen Noer genannt, ſchneidet tief von N. her ein und theilt die Infel in zwei 
Theile, die nur durch eine fehr fehmale Nehrung zufammenhängen. Die Küften find in N. und 
D. wegen ber Untiefen unzugänglich, im ©. und W. hoch, fteil und, weil bie ſchmale Uferfante 
mit großen Steinen bedeckt ift, ohme Landungsftelle. Nur an der Nordweſtſpitze Sküldnäs, mo 
das Kirchdorf Söbye liegt, ift das Meer nicht nur tief, wie im ©. und W., fondern auch bie 
Anfahrt ohne Hinderniffe. Bedeutender als die Stadt Aerbeskjöbing ober Arröestjäbing 
mit 1713 €. ift der Flecken Marſtall, mit einem Winterhafen und 2590 E., welche nicht 
unbedeutende Frachtfahrt, Rhederei und Fiſcherei treiben. 1749 wurde die Infel an König 
Friedrich V. von Dänemark verfauft. Nicht zu verwechjeln ift A. mit der zu Schleswig, und 
zwar zu dem Amte Hadersleben gehörigen Infel Yarde (f. d.) im Kleinen Belt. 

rrogation, ſ. Adoption. 
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Arrom (Cecilia), f. Böhl von Faber. 
-  Arrondirung, Zurundung, Aderumfag, Schiftung, Austaufhung, Con— 
folidation. Mancherlei Umftände, namentlich die durch unbefchränfte Theilbarfeit der Grund» 
ſtücke Hervorgerufenen Zerftüdelungen haben es im Laufe der Zeit dahin gebracht, daf in 
manchen Ländern ber Grundbefig der Bauern und Landwirthe überhaupt häufig aus vielen 
zerftreuten, weit voneinander entlegenen, oft wenige Ruthen großen Stüden befteht, die nur 
mit Mühe und großem Aufwande an Zeit und Koften genutt werben fünnen und deshalb 
von verhältnigmäßig geringerm Werthe find. Im diefem Fall empfiehlt ſich die gegenfeitige 
Austaufhung der Örundftüde, die Zufanımenlegung der einzelnen Parcellen eines Befigers, 
die Abrundung des Grundbefiges der ſämmtlichen ländlichen Eigenthümer einer fo zerſtückten 
Gemeindeflur. Da indeß derartige Austaufchungen beim Widerſpruch felbft eines fehr klei— 
nen Bruchtheils aller Befiger eines Gemeindebezirls unmöglicd oder mindeftens ſchwierig 
find, fo finden fie nur fehr felten ftatt, wenn nicht der Staat ein Confolidationsgefeg erläßt 
und durch daffelbe die itberwiegende Mehrheit der Befiger berechtigt, die U. zu fordern. 
Solche Eonfolidationsgefege find bereits in mehrern Staaten Deutſchlands, z. B. in Naffau, 
zu Stande gelommen und haben dort recht nützlich gewirkt, indem fle den Keinertrag und da= 
mit den Werth der Grundſtücke bedeutend hoben, Meliorationen, 3. B. Bewäfferungen, möglich 
machten und viele Feldwege befeitigten. Der Widerfpruc gegen die U. gründet fich oft aus— 
ſchließlich auf Vorurtheile; doc) liegen demſelben häufig aud) berechtigte Bedenken zu Grunde, 
Nur derjenige, welcher viele Parcellen befigt, hat bei der A. wefentliche Vortheile zu erwarten, 
während ber Feine Befiger eher Schaden leiden und dennoch alle Unbeqguemlichkeiten und Koften 
der Ausführung mit tragen muß. Die zahlreichen Heinen Parcellen einer Flur geftatten dem 
Minderbegüterten, nad) und nad) durd Ankauf feinen Grundbefig zu vergrößern, was nad) 
der A. nicht mehr möglich ift. Während der Dauer des Arrondirungsverfahrens werben ferner 
die Aecker leicht verwahrloft, weil der zeitige Befiger, da er fie austaufchen foll, nichts mehr 
auf fie verwenden mag, u. ſ. w. Dennod) find im ganzen die VBortheile der A. als überwiegende 
zu betrachten, und es ift nur notwendig, durch das Confolidationsgefeg dafür Sorge zu tragen, 
daß bei der Bonitirung der Parcellen und der Aufftelung des Arrondirungsplans forgfältig 
und gerecht verfahren werde. — Wie die Abrundung des Privatbefites, fo ift auch die A. des 
Staatsgebiets von großer Wichtigkeit. Hier fann oft eine Heine Erwerbung, die den natiir= 
lichen Zuſammenhang herftellt, Unbequemlichkeiten befeitigt, die militärifche Bertheidigung, die 
Grenzbewachung, das Handelsfyftem begünftigt, von außerordentlihem Nugen fein und ben 
Werth des Ganzen beträchtlich erhöhen. Die Arrondirungspolitif, zu der man befonders 
in der zweiten Hälfte bes 18. Jahrh. eine Zeit lang überging, war ein Vorfchritt im Verhält- 
niß zu der bloßen Eroberungspolitif, welche fich mit Erwerbungen belaftete, die keinen Nuten 
verfprachen und fich nicht auf die Dauer behaupten liegen. — Arrondiffement, d. i. ein 
abgerundeter, in ſich gejchloffener Landſtrich, Bezirk, ift in Frankreich der Name für die Unter- 
abtheilungen der Departements, zu Paris für die einzelnen Quartiere der Stadt. 

Arrofement (franz.) oder Arrofirung, d. i. Befeuchtung, Anfrifhung, bezeichnet me— 
taphorifch eine nachträgliche Zahlung, um den Nugen einer frühern Zahlung zu fichern, 3.8. 
wenn die Theilhaber an einer Actienunternehmung bei Unzulänglichkeit des veranfchlagten 
Kapitals noch etwas auf jede Actie nachzahlen müſſen. Für eine folche Arrofirung (Arro— 
firungsanlehen) gab ſich unter andern die 1805 und 1809 in Defterreich vorgenommene Finanz⸗ 
operation aus, wonach die Inhaber von Staatsfchuldfcheinen, um nicht ihr Forderungsrecht 
und den Zinsanſpruch zu verlieren, einen verhältnigmäßigen Nahfhuß machen mußten, der 
aber mit verzinft wurde.‘ 

Arrowroot, auch Weftindifcher Salep, Pfeilwurzelmehl genannt, ein feines 
Stärkemehl, in den langen, fingersdiden, gegliederten und faft weißen Wurzelftöden einiger 
zu ber Gattung Maranta gehörenden Pflanzen enthalten. Es wird zuweilen als leichtverdau⸗ 
licher Stoff von den Aerzten verordnet. Auch das Caſſavamehl verfauft man zuweilen 
unter biefem Namen. Die häufigen Berfälfchungen des U. durch anderes Stärfemehl erkennt 
man, indem man die Maffe in Waſſer auflöft. Iſt eine Miſchung vorgegangen, fo ſchwindet 
der eigenthümliche Geruch des A., und beim Erkalten erfcheint die Subſtanz nicht gallert- 
artig, fondern meift Meifterig. In Betreff feiner Berbaulichfeit und Nahrhaftigkeit hat das 
U. nichts vor dem Weizenmehl voraus. 

Arrowfmith (Aaron), verdienter engl. Kartograph, wurde zu Winfton in der Grafſchaft 
Durham 14. Yuli 1750 geboren und fam 1770 nad) London, wo er einen Kartenverlag 
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gründete, der unter feiner Aufficht zu Hoher Blüte gelangte. Es gingen aus demſelben über 
130 Atlanten und größere Karten hervor, die, obwol in neuerer Zeit durch die Arbeiten von 
Berghaus, Petermann und Kiepert übertroffen, ſich durch eine bis dahin unerreichte Genauig— 
feit und Deutlichkeit des Stichs auszeichneten und namentlich für die Hydrographie bedeutenden 
Werth Haben. Befondere Erwähnung verdient die Weltkarte nad) Mercator's Brojection (1790 
und 1794), die er mit Erläuterungen begleitete; die große Karte von Schottland (1807), wozu 
er ein «Memoir relative to the construction of the map of Scotland» (Pond. 1809) heraus- 
gab, und der «General Atlas» (1817). Nach feinem Tode erfchien von ihm eine Denkichrift: 
« Geometrical projection of maps» (Fond. 1825), in welcher er die Refultate feiner lang- 
jährigen Erfahrung niederlegte. Er ftarb in London 23. April 1823. — 4. (John), Sohn 
des vorigen, hat fich gleichfalls als Kartograph einen Namen erworben, unter anderm durch 
den «London Atlas of universal geography» (1832—37). Von ihm rühren auch die in den 
meisten engl. Unterrichtsanftalten eingeführten Schulatlanten («Atlases of ancient and modern 
geography») her. Außerdem lieferte er die Karten zu zahlreichen neuern Reiſewerken, als zu 
Leichhardt's Erpedition nad) dem Innern Auftralieng (1841), Livingftone’s Unterfuchungen 
im ſüdl. Afrifa (1857) u. a. 

Arrninfeln Heißt die füdöftlichfte Infelgruppe des Indifchen Archipels und der niederl. 
Befigungen in demfelben, ſüdlich von dem weſtl. Theile Neuguineas gelegen. Die Gruppe 
befteht aus einer großen, etwa 17 M. langen und 11 M. breiten Infel von unregelmäßiger, 
oblonger Geftalt und etwa 8O Heinen Eilanden, die man zufammen auf 115 D.-M. ſchätzt. 
Die erftere, Tanna-Bufar oder das Hauptland genannt, wird in ihrer ganzen Breite von 
D. gegen W. durch drei abwechfelnd zwifchen 800— 2000 5. breite, flußartig gewundene 
Kanäle durchſchnitten und fo in vier Theile zerlegt. Der nördl. Kanal, der 91/, M. lange, 
60 — 90 F. tiefe Watelai, hat feinen Eingang 5%, M. füdöftlid) von dem Handelsplage 
Dobbo, im ſüdl. Winkel einer ausgedehnten Bucht. Das Land zwifchen den beiden andern 
Duerfanälen Vorkai und Maykor ift eben und fumpfig, das im ©, des letztern gelegene felfig 
und bergig. Mit Ausnahme der mittlern Abtheilung ift überall trodener, wellenförmiger Bo— 
den, hin und wieder von Schluchten durchſchnitten und mit fteilen, jedoch faum 200 F. hohen 
Hügeln befegt. Das in den Schluchten zu Tage tretende Geftein ift theils weicher und Leicht- 
zerreiblicher, theil® fefter und fryftallinifcher Korallenkall. Von den Heinen Eilanden liegen 
nur Wamma, Pulo-Babi und einige andere im W. der Hauptinfel, Ongia und Waffin im 
NB., alle übrige längs der Oftfüfte bis auf 4Y/, M. von ihr entfernt, in einer ganz flachen 
See, welche voll Korallenbildungen ift und reich an Perlmufcheln, dem Haupthandelsarttfel 
der Infeln. Alle find mit dichter, hochſtämmiger Waldung bededt. Die eigenthümliche Geftal- 
tung bes Heinen Archipels und die Uebereinftimmung feiner Thierwelt mit derjenigen von Neu- 
guinea hat e# dem neueften Unterfucher (Wallace) wahrfcheinlich gemacht, daß die Infeln ur- 
ſprünglich ein Theil von Neuguinea, und zwar das Mündungsland der jet an deſſen gegen- 
überliegender Küſte miindenden Flüffe Utanata und Wakan gewefen, durch Niederfinten des 
Zwifchenlandes aber getrennt worden feien. In diefem Falle dürften fic nicht zum Indischen 
Archipel gerechnet werden. Bon den fänmtlichen Infeln waren 1850 nur 19 bewohnt, und 
die Bevölkerung, meift Alfuren, belief fi) auf 13000 Köpfe. Die Gegenftände der Ausfuhr 
find Tripang, Schildpatt, Perlen und PBerlmutter; die der Einfuhr Arak, Reis, Opium, Woll- 
und Baumwollzeuge, Eifen-, Stahl- und Kupferwaaren, Gewehre, Pulver u. ſ. w. Bgl. Wal- 
face in den «Proceedings» der Londoner Geographifchen Gefellfchaft von 1858. 

Arfaciden ift der Name der Könige des Parthiſchen Reichs, das nad) der gewöhnlichen 
Annahme 256 v. Chr. durch Arfaces I. begründet ward, indem derfelbe die Landſchaft Par- 
thien (f. d.) von der Herrſchaft der Seleuciden befreite und das günftiggelegene Helatompylos 
zur Hauptftadt feines neugebildeten Reichs erhob. Er vererbte letzteres 253 v. Chr. auf feinen 
Bruder Arfaces II. Tiridates, der die parthifche Macht gegen Syrien 238 durch feine Siege 
über Seleufos Kallineilos befeftigte und nach 3Tjähriger Regierung 216 ftarb. Ihm folgten 
Arjaces I. Artabanus I. (geft. 196), Arfaces IV. Pfriopatius (geft. 181) und Arfaces V. 
Bhraates I. (geft. 144), worauf des letztern thatkräftiger Bruder Arfaces VI. Mithridates I. 
zur Regierung gelangte, welcher alle Ränder zwifchen Indus und Euphrat feiner Herrſchaft 
unterwarf, das Parthifche Reich zu einem Weltreiche erhob und als der bedeutendfte unter 
allen 4. 136 ftarb. Sein Sohn Arfaces VII. Phraates II., geft. 127, befreite durch feinen 
Sieg iiber Antiochos Sidetes (131) das Parthifche Reich auf immer von den Angriffen der 
ſyr. Könige. Dagegen beginnen um diefe Zeit die Kriege mit den Nomadenvölfern des Innern 
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Aſiens, welche erſt durch wiederholte Siege Arfaces IX. Mithridates’ IL. (geft. 87), mit 
dem Beinamen des Großen, beendet wurden. Letzterer erhielt jedoch im W. einen neuen müch⸗ 
tigen Rivalen an Tigranes I., König von Armenien; auch fam er 92 zum erften mal mit ben 
Nömern in Berührung. Nach dem Untergange des Reichs von Pontus (69), während ber 
Regierung des Arfaces XII. Phrantes III., wurden die Parther und Nömer Grenznachbarn, 
was nım zu wieberholten Kämpfen zmwifchen beiden Nationen Beranlaffung bot. Der erfte 
röm.parthifche Krieg wurde 53 v. Chr. von Arſaces XIV. Orodes I. (geft. 37 dv. Chr.) gegen 
Craſſus geführt, welchem bald darauf ein zweiter zwifchen Arfaces XV. Phraates IV. (geft. 
4 n. Ch.) und Antonius folgte. Unter den fpätern U. hatte Arſaces XXIII. Vologefes I. 
(geft. 90), in den J. 56— 64 n. Chr. wegen Armenien einen mislichen Krieg mit den Römern 
zu führen. Arfaces XXV. Chosroe& 1. (geft. 121) verlor infolge unglüdlicher Kämpfe 
gegen Kaiſer Trajan (115 und 116) Mefopotamien und Affyrien, welche Länder er jedoch 
bereits 117 unter Hadrian wieder erlangte. Arfaces XXVI. Bologefes II. (geft. 192) und 
Arſaces XXVII. Bologefes II. (206 — 9) führten ebenfalls nachtheilige Kriege mit den Rö— 
mern, erfterer mit 2. Verus, leterer mit Severus. Der letzte Arfacide, Arfaces XXIX. Ar- 
tabanos IV., wurde endlich durch Artarerres (Ardefhir), Stammpvater der Saffaniden, 226 
n. Chr. vom Throne geftürzt, und das Parthifche Reich, an deffen Stelle nun das Neuperfifche 
trat, damit vernichtet. Vgl. Vaillant, « Arsacidarum imperium » (2 Bde., Par. 1725); 
Longperier, «Sur les monnaies des rois Arsacides» (Par. 1854). 

rſamas, Kreisftadt und bedeutender Fabrikort im ruff. Gouvernement Nifhnij-Now- 
gorod, 15 M. im S. von Nifhnij-Nomwgorod, an der Tjefcha und Arſcha. Der Ort zählt 
10350 €., hat 34 fteinerne Kirchen, mehrere Mlöfter und Schulen, 19 Gerbereien, die fitr 
167000 ©.-Rubel Waaren liefern, ferner mehrere Seifenfiedereien, Leinwandfabriken, Wachs⸗ 
bleichen, Ziegelhütten und beträchtlichen Handel mit Feder, Leinwandwaaren und Schaffellen. 
Das Alerejewsti-Klofter, vom Zar Michael Feodorowitſch geftiftet, bildet eine Heine Stadt 
für ſich mit drei Kirchen. Die Nonnen diefes Klofters find fehr fleigig in Kunft-, Handwerks⸗ 
und Yabrifarbeiten, in Fertigung von Heiligenbildern, Schnigereien, Bergoldungen, befonders 
aber berühmt wegen ihrer Gold- und Silberftidereien für geiftliche Gewänder, die bis Kon— 
ftantinopel, Zerufalem und China ausgeführt werden. Die Kathedrale von U. ift 1812 — 41 
für 800000 S.-Rubel nad) dem Muſter der Iſaallirche von Kaufleuten der Stadt erbaut, bie 
Gemälde der Bilderwand im altruff. Stil, die Fresken nad) wefteurop. Vorbildern von ein- 
heimifchen Leibeigenen ausgeführt. In der Nähe der Stadt liegt das dem Fürften Soltikow 
gehörige Dorf Wifenä, welches berühmte Stiefel- und Schuhfabrifation und fehr reiche Bauern 
hat, die großartige Hanbelsgefchäfte treiben. Auch liegen im Kreife A. die Dörfer Krasnoje- 
Selo und Wostrefensk, in welchen Filz und Filzdeden in großer Menge verfertigt werben. 

Arſchin, die ruſſ. Elle, eingetheilt in 16 Werfchod, ein Maß von 28 ruſſ. oder engl. Zoll. 
1%. = 0,1112 franz. Meter, 1,0663 preuß., 1,2557 leipziger, O,9137 wiener, O,s53s bair. Ellen. 

Arfenal, Zeughaus, ift ein Gebäude, in welchen das Kriegsmaterial an Gefchligen, 
Waffen, Fuhrwerken und fänmtlichen Ausrüftungsgegenftänden aufbewahrt wird. Man unter: 
—— Land- und Seearſenale, je nachdem fie fiir die Armee oder die Flotte beſtimmt find. 

eift werden die großen Werfftätten, Geſchützgießereien u. f. w. mit ben U. vereinigt und 
die für die Marine mit ihren Etabliffements (Werften, Neepfchlägereien u. f. w.) in Kriegs⸗ 
häfen angelegt. 

Arfenik oder Arfen (von dem griech. arsenikos, männlic), Fräftig, wegen der heftigen, 
giftigen Wirkungen feiner Verbindungen) ift ein teils gediegen, theils vererzt, d. h. mit andern 
Stoffen chemiſch verbunden vorfommendes Metall. Das reine, gediegene Metall ift ftahlgrau, 
ftarf glänzend, läuft aber an der Luft bald ſchwarz an, indem e8 der Sauerſtoff oberflächlich 
zu Suboryd orydirt. Es ift fpröde, auf dem Bruce kryſtalliniſch blätterig, 5,7 bis 5,3 mal 
ſchwerer ala Waffer, und an dem namentlich beim Erhigen ſtark hervortretenden Knoblauch— 
geruche leicht zu erfennen. Bei 180° E. fängt es an ſich zu verflüchtigen, und bei ſchwacher 
Rothglut fublimirt es vollftändig, ohme vorher zu fchmelzen. In gefchloffenen Gefäßen, aus 
denen fein Dampf nicht entweichen kann, ift e8 jedoch; zum Schmelzen zu bringen. Künſtlich 
wurde dad Arfen zuerft von Schröder (1694) rein bargeftellt aus arfeniger Säure. Jetzt be 
reitet man es, indem man eine Verbindung des Arfens mit Eifen, den Arfenifalfies, in langen, 
irdenen, aufrechtftehenden Eylindern erhitst und in deren Deffnung einige Zoll tief ein zufammen- 
gerolltes Eifen —— auf welchem ſich das Metall als kryſtalliniſches Sublimat abſetzt. 

Bon ben im Mineralreiche vorkommenden Arſenilverbindungen find, abgeſehen von dem 
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Scherbenkobalt oder Fliegenſtein genannten, mehr ober weniger rein vorkommenden Arfen- 
metalle felbft, die wichtigften: der ſchon erwähnte Arſenilalkies oder das Arfenikeifen, welches 
Heine, filberweiße Kryftalle bildet; der ſilberweiße, graue oder gelbliche Arſeniklies (Mispidel); 
das Arfenifbleierz, eine Verbindung des arfenfauren Bleies mit Chlorblei; die Arfenikblüte, 
ans arfeniger Säure beftehend; der Arfenifglanz, eine Verbindung von Arfen mit Wismut; 
der Arfeniffobalt, welder zur Darftellung der blauen, Smalte genannten Kobaltfarbe dient; 
ber Arfeniknidel, wichtig für die Darftellung des Nicelmetalls. Das aus Arfen und Silber 
beftehende Arfenikrothgültigerz wird als eins ber reichften Silbererze gefhätt. Die natür- 
lichen Schwefelverbindungen des Arfens find: die rothe Arfenikblende (Arfenikrubin, Realgar) 
und die gelbe Arfenikblende (Raufchgelb, Operment, Auripigment) ; beide werden aud) künſilich 
dargeftellt. Die Arfenfäure kommt in ber Natur verbunden vor mit Nideloryd als Nidel 
blüte, mit Kobaltoryd als Kobaltblite, mit Kupferoxyd in fehr vielen Mineralien, wie Kupfer 
glimmer, Linfenerz u. f. w., mit Bleioryd als Arfenifbleierz und mit Eifenoryd und Eifen- 
orydul als Würfelerz. 

‘ Bon ben künſtlich dargeftellten Berbindbungen des Arſens find, außer den auch Fünftlich er- 
zeugten Schwefelverbindungen deffelben, dem Realgar und Operment, die widhtigften: die Ver— 
bindungen mit dem Sauerftoff, nämlich die arfenige Säure und die Arfenfäure fowie eine 
Anzahl Salze diefer Säuren. Die arfenige Säure, welche weniger Sauerftoff enthält als 
die Arfenfäure, entfteht dur) Einwirkung von verdünnter Salpeterfäure auf metallifches Arfen. 
Man erhält fie oft als Nebenproduct beim Röften arfenhaltiger Kobalt, Nidel-, Zinnerze in 
großer Menge, oder aber durch Röften des zerpochten Arfenikal- oder Arfenifkiefes in niedrigen, 
badofenähnlichen Herden, die durch Abzugskanäle mit mehrern neben- und übereinander be- 
findlichen Berdihtungsfammern (Giftfänge, Giftthurm) in Verbindung ftehen. In diefen 
Siftfängen verdichtet fich die pulverfürmige arfenige Säure (Arfenifmehl, Giftmehl). Diefe 
wird —— gereinigt, indem fie in gußeiſernen, mit Aufſätzen von Eiſenblechcylindern ver— 
ſehenen Keſſeln erhitzt wird. Dadurch ſublimirt ſie, verdichtet ſich an den Wänden der Cylinder 
und ſchmilzt zu einer glasähnlichen Maſſe, dem weißen Arſenikglas, die jedoch nad) einiger 
Zeit —— porzellanartig wird. In dieſer Form oder zu Pulver gemahlen kommt ſie 
unter dem Namen Weißer A. in den Handel. Die glasartige arſenige Säure iſt amorph, 
die porzellanartige aber fein kryſtalliniſch; auch iſt letztere etwas leichter und löſt ſich ſchwerer 
im Waſſer als erſtere. Ueberhaupt löſt ſich die arfenige Säure nur ſchwer im Waſſer, leichter 
in andern Säuren. Löſt man glasartige arfenige Säure in Salzfäure und ftellt fie zum 
Kryftallifiren in einen dunfeln Raum, fo fann man beim Anſchießen eines jeden Kryftalls einen 
lebhaften Lichtblig wahrnehmen. Bon den arfenigfauren Salzen ift das fchon feit alten Zeiten 
als Heilmittel gebräuchliche arfenigfaure Kalt zu erwähnen (Solutio arsenicalis Fowleri) fo- 
wie mehrere als Farbtoffe dienende Verbindungen deffelben mit Kupferoryd. Die Arſen— 
fäure erhält man beim Kochen der arfenigen Säure oder des Arjens mit ftarker Galpeter- 
fäure oder Königswaſſer. Man gewinnt fie beim Abdampfen als weißes, im Waſſer Lösliches 
Pulver. Sie ift weniger giftig als die arfenige Säure, erzeugt aber auf der Haut Blafen und 
heftige Geſchwülſte, die jedoch) durch Kalkwaſſer in kurzer Zeit gedämpft werden. Zu erwähnen 
ift noch eine gasartige, äußert giftige Verbindung des Arſens, der Arfenmwafferftoff, wel- 
her fich bildet, wenn Arfen oder viele feiner Verbindungen mit Zink und verbiinnten Säuren 
in Berührung kommen, fowie zwei ebenfalls fehr giftige organische Verbindungen des Arfeng, 
bas Kakodyl und Kakodyloryb. (S. Alfarfin.) 

Die technischen Verwendungen des Arfens und feiner Berbindungen find fehr mannid)- 
faltig. Ein wenig Arfen verleiht den Kupferzinnlegirungen hohen Glanz und ftarfe Politur: 
fähigfeit. Dan hat e8 daher dem Spiegelmetall, wie e8 zu Zeleflopenfpiegeln u. |. w. ges 
braucht wird, zugefeßt. Bei der Schrotfabrifation wird Arſen dem Blei zugefetst, weil dieſes 
dann leichter rumde Körner gibt. Bon den Schwefelverbindungen des Arfens wendet man das 
Realgar (f. d.) zur Bereitung eines mit intenfiv weißem Lichte brennenden Feuerwerffages und 
als rothe Malerfarbe an. Man bereitet e8 daher auf den Arſenilhütten in größern Mafjen unter 
dem Namen erothes» Arfenifglas. Das Auripigment (f.d.) ift, mit arfeniger Säure vermifcht, 
in einer gelben Malerfarbe enthalten, die man auf den Hitten als «gelbes» Arfenifglas bereitet. 
Die arfenige Säure findet Anwendung bei der Fabrikation des Email, welches durch Zufam- 
menfchmelzen eines bleiorydhaltigen Glafes mit Zinnoryd, Antimonoryd oder arfeniger Säure 
erhalten und zum Ueberzuge mancher Gegenftände, 3. B. ber fupfernen Zifferblätter ber Uhren, 
benugt wird. Werner wird die arfenige Säure ald Mittel gegen die Fäulniß animalifcher und 
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vegetabilifcher Stoffe gebraucht, z.B. zur Conſervirung der Thierbälge in zoologifchen Sanım- 
lungen und zur Yınprägnirung von Bauholz. Auch dient fie als Gift gegen ſchädliche Thiere 
und als Heilmittel, Die Arfenfäure findet in ber Zeugdruderei maffenhafte Anwendung als 
Deize. Außerdem liefern einige Arfenikverbindungen fehr prächtige und dauerhafte Farben, 
die zudem fehr wohlfeil herzuftellen, aber leider äußerft giftig find. Zu den gebräuchlichſten Far- 
ben diefer Art gehören: Scheele'ſches Grün (arfenigfaures Kupferoryd), Schweinfurter Grün 
(eine Berbindung von arfenigfaurem mit effigfaurem Kupferoryd) und die ſchon erwähnten 
Schwefelverbindungen Auripigment und Realgar. Insbefondere werben die beiden erften häufig 
zum Anftreihen und Malen der Wohnzimmer fowie zur Zapetenfabrifation verwendet, und 
finden ſich überhaupt in den meiften grünen Farben, die man im Handel führt, fo im Schwe- 
difch-, Wiener-, Mineral= und Berggrün. Auf die Gefährlichkeit nicht allein der Fabrikation 
folder farbiger Stoffe, fondern aud) des Aufenthalts in Räumen, die mit dergleichen Farben 
ausgemalt oder tapezirt find, ift wiederholt, doc mit wenig Erfolg aufmerkſam gemadjt wor: 
den. Man hat gegen die Warnung eingehalten, daß die Arfeniffarben, wären fie nur auf der 
Wand oder den Tapeten gehörig befeftigt, die Atmofphäre der Zimmer nicht vergiften fönnten. 
Indeß wurden von den tüchtigften Aerzten zahlreiche und unzweifelhafte Arfenikvergiftungen 
infolge der Anwendung jener Farben in Zimmern nachgewiefen, und die Chemiker haben bie 
Anmwefenheit von giftigen Arfenikverbindungen in dem Staube alfo dbecorirter Zimmer unum- 
ftöglich conftatirt. Schon in einigen Gran des Zimmerftaubes, bei deffen Anfammlung man 
forgfältig vermied, die Wände felbft zu berühren, find durch die Marfh’fche oder andere Ar- 
fenitproben beträchtliche Mengen des Arfenikgifts nachgewiefen worden. Doch nicht blos in 
grünen Farben findet fich Arfenik, fondern aud) in manchen andern, befonders in grauen Far- 
ben, die durch Mifchung mit arfenifhaltigem Grin Hergeftellt werden. Es ift übrigens nicht 
unwahrſcheinlich, daß das U. nicht blos als Staub, fondern geradezu in gasförmigen Ber- 
bindungen fi) der Zimmerluft mittheilt. Man braucht nur an die flüchtigen Verbindungen 
deffelben: Arſenchlorid, Arfenwafferftoff und Alkarfin, zu denken, und wenn man diefelben auch 
noch nicht in der Zimmerluft hat nachweiſen fünnen, fo ift e8 hiermit ja ganz derfelbe Fall 
wie mit den Bleivergiftungen, die ſich ſchon oft nach bloßem Verweilen in mit friſchem Blei— 
weißanftrich verfehenen Räumen gezeigt haben, ohne daß es bisjegt gelungen wäre, in folchen 
Räumen Bleiverbindungen in der Luft nadjzumeifen. Noch gefährlicher aber ift die Ber- 
wendung der Arfeniffarben zu manchen andern Zweden, 3. B. zum Bemalen von Kinderfpiel- 
zeug, zum Färben und Druden der Sleiberftoffe, befonders der zu Ballffeidern gebrauchten 
Zarlatane. Auf einem 9 Duadratzoll großen Stück diefes Zeuges, welches etwa 20 Grau 
wiegt, kann man 5 und mehr Gran Arfenikfarbe finden, die nur fehr lofe, etwa mit Stärle 
oder Mehlkleifter, darauf befeftigt ift, fodaß fchon Reiben oder Aufweichen in falten Waſſer 
die Farbe gänzlich ablöft. Aehnlich ift e8 bei den fcönen grünen Blättern der künſtlichen 
Dlumen. Auch bei der Herftellung grüner Wachskerzen verwendet man Arfeniffarbe. Davy 
fand in 90 Gran grünen Wachſes 1 ran arfenige Säure, die alfo bei der Verbrennung fid) im 
Zimmer verbreiten muß. Sogar bei der Herftellung gefärbter Zuderwaaren hat man ſich ge— 
wiſſenlos der Arfenikfarben bedient. 
Der Nahmeis der Anweſenheit des Arſens ift befanntlic) in der gerichtlichen Medicin bei 
Erörterung von Arfenikvergiftungen fehr wichtig. Don den verfchiedenen Methoden, die ſich 
hierbei anwenden Laffen, ift insbefondere das Verfahren von Marfh hervorzuheben, das 
die Anmefenheit ſchon der geringften Spur von Arfen verräth und in neuerer Zeit mit größtem 
Erfolge zur Erkennung von Arfenvergiftungen gebraucht worden ift. Diefes Verfahren beruht 
auf der Bildung von Arjenwaflerftoff und der Zerlegung deffelben durch Glühen in Wafler- 
ſtoff und metallifches Arfen. Dan bringt zu diefem Zwede die in flüffige Form verwandelte 
Subftanz, in welcher Arfen verinuthet wird, mit Schwefelfäure gut angefäuert, zugleich mit 
Zink in eine Gasentwidelungsflafche. Leitet man dann das ſich entwidelnde Arſenwaſſerſtoff-⸗ 
gas durch eine Glasröhre und bringt diefe an einer Stelle ins Glühen, ſo ſetzt ſich jenfeits 
diefer Stelle das metallifche Arſen als ein glänzender, ftahlgrauer Metallfpiegel an der Innen» 
wand der Glasröhre ab. Das Antimon verhält fich ähnlich wie das Arfen, doc) läßt fic der 
Antimonfpiegel von dem Arfenfpiegel auf verfchiedene Weife unterfcheiden, z. B. dadurch, daß ſich 
der Arfenfpiegel fofort in unterchlorigfaurem Natron auflöft, der Antimonfpiegel aber nicht. 
Arſenileſſer. Obwol das Arſen in faft allen feinen chem. Verbindungen ein fehr. hef 
tiges Gift ift, können doch kräftige Perfonen felbft den oft wiederholten Genuß defjelben er— 
tragen, wenn es in fehr Heinen Mengen eingeführt wird, und in Steiermark, Salzburg und 
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Tirol ift fogar die Unfitte, Arſenik zu effen, ziemlich verbreitet. Diefe Arfenikeffer nehmen den 
weißen Arſenik (Hedri, Hibri, Hüttenrauch) einigemal wöchentlich nitchtern in fehr Heinen 
Mengen und fteigern dann allmählich die Gabe, wenn das Gift in der gewohnten Dofis nicht 
mehr wirft. So kommen einige bi8 zu Gaben von 4 Gran. Der Zweck ift dabei, ein gefundes, 
frifches Ausfehen, Wohlbeleibtheit, größere Ausdauer bei Anftrengungen, insbefondere beim 
Bergfteigen zu erlangen, und wirklich fcheint es, als ob dies wenigſtens theilweife erreicht wiirde. 
Hat man fid) einmal an den Giftgenuß gewöhnt, fo macht jedes Ausfegen des Giftgebrauche 
hinfällig und krank, ſodaß diefe Menfchen immer von neuem zu dem Gifte greifen müffen. 
Kräftige und unverwüſtliche Naturen, wie man fie unter den Aelplern findet, ertragen folche 
Gewohnheit oft fehr lange, ausnahmsweife bis ind hohe Alter, fofern fie darin Maß zu halten 
wiffen; andere verfallen früher oder fpäter dem Siechthum einer hronifchen Arfenikvergiftung. 
Auch find acute Bergiftungsfälle aus unvorſichtigem Gebrauche gar nicht felten in jenen Gegen= 
den. Auch Pferden und felbft dem Schlachtvieh wird dort vielfach Arfenik gereicht, um ihnen ein 
beſſeres Ausfehen und mehr Fülle zu geben, und verhältnigmäßig vertragen diefe Thiere große 
Gaben. Doc nehmen diefelben Hierdurch zwar an äußerer Fülle, nicht aber entfprechend an 
su und Fett zu, und erfranfen, fobald ihnen das gewohnte Gift nicht mehr gereicht wird. 
rjenikvergiftung. Alle Arfenverbindungen wirken in hohem Grade giftig auf den Or- 
ganismus, troß ihrer im übrigen fo verfchiebenen Eigenfchaften. Nur die Schwefelverbindungen 
des Arſens (Realgar und Auripigment) fcheinen im chemiſch reinen Zuftande feine Vergiftung 
zu veranlaffen, wahrfcheinlich wegen ihrer Unlöslichkeit im Magen- und Darmfaft. Da fie 
aber im Handel faft immer mit arfeniger Säure verunxeinigt vorfommen, fo dürfen fie eben- 
falls aud) als Gifte gelten. Reines metallifches Arfen, arfenige und Arfenfäure nebft ihren 
Salzen, insbefondere arfenfaures Natron und arfenigfaures Kupferoryd (Scheele'ſches Grün), 
Arfenwafferftoff und Kakodyloryd find ſämmtlich heftige Gifte und wirken alle in gleicher, nur 
dem Grade und der Zeit nad) etwas verfchiebener Weife. Es ift höchſt wahrſcheinlich, daß fie 
ſämmtlich im Organismus in eine und diefelbe, uns übrigens gänzlich, unbekannte chem. Ver- 
bindung übergeführt werden, welche nun ihrerfeit8 erft die giftigen Wirkungen hervorbringt.' 
Auf die äußere Haut gebradjt, ruft die arfenige Säure, fobald fie fich zu löfen vermag, 
eine heftige Entzündung und Blafenbildung hervor. Iſt die Haut. der ſchützenden Oberhaut 
(Epidermis) beraubt, oder wird das Gift auf eine Geſchwürsfläche gebracht, fo ift die Wirkung 
noch heftiger und die Entzündung fteigert ſich fehnell zum Brand. Man benugt daher bie 
arfenige Säure als Aegmittel, um kranfhaft entartete Hautftellen, bösartige Geſchwüre, Krebfe 
u. f. m. gründlich zu zerftören. Nur in feltenen Fällen wird diefe Methode dadurch gefährlich, 
daß das Gift ins Blut aufgenommen wird. Im Munde verräth fich die arfenige Säure nur 
durch einen ſchwach füßlichen Geſchmack. Gelangen ſehr Heine Mengen arfeniger Säure (Y/,, bis 
Y,o Gran) in den Magen, fo ftellt ſich meift ein Leichtes, vorübergehende, brennendes Gefühl 
oder nur ein gewiſſes Wärmegefühl in der Magengegend ein, welches zu reichlicherm Effen ver- 
anlaßt, daher man früher fehr irrig die arfenige Säure für ein magenftärfendes Mittel (To- 
nicum) gehalten hat. Wiederholt ſich die Einführung Heiner Mengen des Gifts fehr oft, jo 
tritt endlich eine dauernde Störung der Verdauung, Appetitlofigfeit, Drud und Schmerz in 
der Magengegend ein. Die Mund» und Rachenſchleimhaut wird troden, es zeigt ſich ein Ge— 
fügt von Trodenheit und Brennen im Halfe, Heiferfeit, bisweilen Speichelfluß oder Gefhmwürs- 
bildung im Munde. Die Appetitlofigkeit fteigert fi) allmählich zum Efel. Erbrechen, Leib- 
fchmerz, Diarrhöe treten hinzu, und infolge der dadurch bedingten mangelhaften Ernährung 
wird allmählich der ganze Organismus in Mitleidenfchaft gezogen. Schon vorher tritt oft 
ein trodener Huften, bisweilen mit biutigem Auswurf, und Athemmoth hinzu. Der Puls wird 
frequent, die Haut heiß und troden, der Schlaf unruhig, mit ängftlichen Träumen, kurz alle 
Zeichen eines fchleichenden Fiebers entwideln fid). Unter fortfchreitender Abmagerung bilden ſich 
waſſerſüchtige Anfohwellungen, bösartige Hautausfchläge oder Geſchwüre mit Brand, Haare 
umd Nägel fallen bisweilen aus. Schon früher oder erft jegt ftellen ſich Gliederſchmerzen, Zit⸗ 
tern, Zudungen oder Lähmungen ein, das Gedächtniß und alle Geiftesfräfte nehmen ab, und 
endlich tritt, bisweilen infolge hinzufommender Rungentuberkulofe, der Tod ein. Nicht immer 
äußern ſich indeß diefe Zuftände in derfelben Reihenfolge, vielmehr zeigen ſich hierin vielfache 
Berfchiedenheiten, auch fehlt das eine oder das andere Symptom bisweilen ganz. Hört bie Ein- 
führung des Gifts nod) zeitig genug auf, fo kann mehr oder minder vollftändige Heilung ein« 
treten; häufig bleiben jedoch unheilbare Folgen zurück. Die Behandlung hat fid), neben der 
firengften Verhütung abermaliger Einwirfung des Gifts, lediglich nad) den eben beftehenden 
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Kranfheitserfcheinungen zu richten, welche man ebenfo zu Heilen verfucht, als wären fie aus 
irgendwelcher andern Urfache entftanden. Denn eine directe Bertilgung des bereit in das 
Blut und die Gewebe aufgenommenen Gifts ift nicht möglich. Die ebenbefchriebene Form 
der U. unterfcheidet man als hronifche von der acuten, welche infolge von einmaliger 
oder raſch wiederholter Einführung einer größern Quantität arfeniger Säure auftritt. Je 
nachdem das Gift gelöft oder ungelöft eingenommen wird, tritt nad) einigen Minuten oder 
erft nach längerer Zeit heftiges Erbrechen zunähft von genofjenen Speifen, weiterhin von 

alliger oder felbft blutiger lüffigfeit ein. Gleichzeitig ftellt fi) das Gefühl von großer 
Trodenseit, Brennen und Zufammenfhnüren im Schlunde nebft Schlingbefhwerden, und 
heftiger Schmerz in der Magengegend cin. Der legtere verbreitet fid) bald über den ganzen 
Leib, welcher aufgetrieben erfcheint, heftige Diarrhöe, zum Theil von blutiger Flüffigkeit, gefellt 
fi) Hinzu. Dabei wird die Haut Falt und kleberig, der Puls unregelmäßig, Hein und frequent, 
das Athmen rafch und mühſam. Bisweilen zeigen ſich Harnbefchwerden und Blutharnen. 
Frither oder fpäter treten Zittern, Krämpfe, Ohnmachten Hinzu. In gewiffen Fällen, in wel- 
chen, wie es fcheint, der Uebergang des Gifts ins Blut aus befondern Gründen fehr raſch er⸗ 
folgt, treten die Erfcheinungen vom Magen und Darm zurüd hinter den mehr nervöfen Symp⸗ 
tomen, d. 5. heftigem Kopffchmerz, Delirien, Ohnmachten, Mustelfchwäche, Krämpfe, Lähmung, 
Unempfindlichfeit, und der Tod erfolgt weit rafcher, bisweilen ſchon nad} einigen Stunden. Meift 
jedoch) endet die Bergiftung erft nad) zwei bis drei Tagen mit dem Tode, befonders infolge ber Ma⸗ 
gen= und Darmentzündung. Nur fehr rafche Hülfe ann bisweilen noch retten, und es ift dann 
vollftändige Genefung möglich; ; bisweilen jedoch bleiben einzelne Leiden, 3.8. Lähmungen, zurüd. 
Die Vergiftungen mit andern Arfenverbindungen nehmen ungefähr denfelben Verlauf, und 
ebenfo ändert fich diefer Verlauf wenig, wenn das Gift nicht durch den Magen, fondern auf 
andere Weife, 3. B. durch die Haut oder die Lungen aufgenommen wird. Nur treten legtern= 
falls die SrankHeitszeichen von Magen und Darm nicht fo fehr in den Vordergrund. Wie 
hieraus hervorgeht, ift der Krankheitsverlauf der Arfenvergiftung keineswegs ein fo charakte— 
viftifcher, daß derfelbe nicht mit andern Krankheiten verwechſelt werden lönnte, und es gehört 
daher ftet8 der beftimmte Nachweis des Gifts im Erbrochenen oder in der Leiche dazu, um mit 
Sicherheit eine Vergiftung behaupten zu können. 

Die Behandlung der acuten A. hat zunächft die fchleunigfte Wiederentfernung des Gifts 
aus dem Organismus und, foweit dies nicht möglich, feine Neutralifirung durch Gegen- 
gifte, ſodann die Heilung der trog alledem eingetretenen KrankHeitserfcheinungen zu bezweden. 
Sobald Arfenit genommen worden ift oder wenigftens dringender Verdacht der Vergiftung 
befteht, fuche man vor allem Erbrechen herbeizuführen durch Kitzeln des Scylundes und reich- 
liches Trinken von lauem Waffer, lauer Milh, Eiweißlöfung, Dlivenöl-oder irgendwelchem 
fchleimigen Getränke. Zugleich reiche man Brechmittel (ſchwefelſaures Zinforyd, Ipecacuanha), 
oder man bediene ſich, wo dies gerade möglich ift, ber Magenpumpe, Wenn das Gift ungelöft 
genommen worben, wie dies z. DB. bei der fchwerlöslichen arfenigen Säure meift der Fall ift, 
jo kann auf diefe Weife oft der größte Theil deffelben wieder entfernt werden. Um die arfenige 
Säure, die am häufigften bei der acuten Vergiftung in Betracht fommt, im Magen und Darın 
unfchädlich zu machen, gibt man Eifenorydhydrat mit heigem Waſſer gemifcht in möglichft 
großen, oft wiederholten Gaben, oder ın derfelben Weife frifchgefälltes Schwefeleifen, oder 
ſchwachgebrannte Magnefia fo lange, bis das heftige freiwillige Erbrechen nachläßt, oder man 
fonftwie annehmen darf, daß das Gift genügend neutralifirt fer. Bei Vergiftungen mit Arfen- 
ſäure verführt man ebenfo. Dagegen ift bei Vergiftungen mit arfenigfauren Salzen das Fer- 
rum hydrico-aceticum in aqua, eine Miſchung von zwei Theilen Eifenorybhydrat und einem 
Theil effigfaurer Eifenlöfung, vorzuziehen, und zwar wird daffelbe eflöffelweife gereicht. Die 
fernere Behandlung des Kranken erfordert ſodann, je nach der Befonderheit des Falls, be= 
fondere Mittel. Die Hauptvorfchrift fir den Laien ift bei diefen wie bei allen rafchen Ver— 
giftungen folgende: Man fchide fofort gleichzeitig zum Apothefer und zum Arzte, und überfende, 
wenn nod) ein Theil des angewandten Gifts vorhanden ift, daffelbe dem Apotheler, oder, wenn 
man von dem genommenen Gifte fonftiwie Kenntniß hat, melde man wenigftens dies, bamit 
ſogleich das Gegengift herbeigejchafft werden fann und der Arzt daffelbe bereits zur Anwen- 
dung vorfindet. Bis der Arzt kommt, befördere man das Brechen auf alle Weife und reiche, 
wenn die Ankunft des Arztes fic verzögert, das Gegengift fofort felbft. 

Wie ſchon erwähnt, erfolgen die Arfenvergiftungen meift mit der arfenigen Säure, dem fog. 
Weißen Arſenil. Seine weiße Farbe, die Aehnlichkeit mit Zuger, feine Geruchlofigleit, der 
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ſchwache, bei Bermifchung mit Speifen ganz verſchwindende Gefhmad machen ihn zu einem 
befonders gefährlichen Gifte. Andererſeits ift wieder fein Gift hemifch fo leicht mit voller Be— 
flimmtheit nadjzumweifen, ald das Arfen, und felbft Laien können daſſelbe z. B. in Tapeten, 
Kleiderſtoffen u. f. w. mit Sicherheit finden, indem fchon der Knoblauchgeruch beim Berbren- 
nen das Borhandenfein des Giftes anzeigt. Schwieriger ift der Nachweis des Arfens nad) 
Bergiftungen, zumal hier wegen der gerichtlichen Wichtigkeit der Sache die größte Gewiffen- 
baftigkeit, Genauigkeit und Sachkenntniß erforderlich, damit nicht zufällige Beimifchungen arfen» 
baltiger Subftanzen, Arzneien u. ſ. w. zu einem falfchen und vielleicht verhängnißvollen Er» 
gebniffe führen. Wird aber die Unterfuchung mit allen VBorfihtsmaßregeln geführt, fo ift dann 
auch das Ergebniß gerade hier ein fehr ficheres, und das Gift kann felbft in längft ſchon begrabe- 
nen Leichen noch mit Gewißheit nacjgewiefen werden. Namentlich bedient man fid) in neuefter 
Zeit ded Verfahrens von Marfh (f. Arfenik), um Arfenikvergiftungen feftzuftellen. 

Arfenius, genannt Autorianus, Patriard) von Konftantinopel, berühmt durch die Feftig- 
feit, womit er das Sittengefe und die Kirchendisciplin gegen den Kaiſer aufrecht hielt, war 
früher Mönch zu Nicäa, dann Einfiedler auf dem Berge Athos, wurde aber 1254 vom Raifer 
Theodor Lasfaris zum Patriarchen von Konftantinopel erhoben. Er zerfiel bald mit dem Hofe, 
da man fich feiner als Werkzeug bedienen wollte. Als Laslaris' Nachfolger, Kaifer Michael 
Paläologus, 1262 den 10jährigen Sohn feines Vorgängers blenden ließ, ercommunicirte 
ihn U. Michael wollte für Aufgebung des Kirchenbannes alles Leiften, nur nicht die verlangte 
Niederlegung der Krone. Da aber A. unbeugfam blieb, ward er auf eine Infel in der Pro- 
pontis verbannt, wo er 1267 ftarb. Seine Anhänger, die Arfeniten, behaupteten die Gültig- 
feit der Ercommunication, und der Streit darüber dauerte ein halbes Yahrhundert. 

Arfinoe Hieß die Hauptfladt der ägypt. Provinz Fayum, welche jegt Medinet-el-Fayim 
genannt wird, d. 5. «die Stadt des Fayümo. Bor ber ptolemäifchen Zeit führte die Stadt 
den Namen Krofodilopolis, von den heil. Krofodilen, die daſelbſt erhalten wurden. Sie lag 
am jenfeitigen Ufer des berühmten See Möris, zu welchem man zunächſt beim Eintritt in diefe 
weſtlich fid) abzweigende Dafe vom Nilthale her gelangte. Die künftliche Herftellung des Sees 
in der 12. Manethonifchen Dynaftie (circa 2300 v. Chr.) fällt ohne Zweifel zuſammen mit 
der Gründung der Stadt. Aus diefer Zeit Hat ſich noch ein merkwirdiges obelisfenartiges 
Monument mit den Namensfchildern des Königs Sefurtefen J. in der Nähe des heutigen 
Dorfes Begig erhalten. Nach U. wurde in griech. Zeit der arfinoitifche Nomos benannt, der 
fpäter in zwei Nomen, einen vordern und einen Hintern, getheilt ward. Stephanus Byzan- 
tinus führt elf Städte des Namens A. auf, von denen mehrere am Ufer des Rothen Meeres 
lagen und hier für die Schiffahrt von Bedeutung waren. 

Arfis und Thefis (gried).), Hebung und Senkung. Die rhythmiſche Bewegung der Rede, 
und fpeciell des Verfes, hängt ab von der Arfis und Theſis, d. h. von ber Gleichmäßigkeit der 
Zeitdauer in der Erhebung und Senkung der Stimme. Man nennt die Silbe felbft, bei deren 
Ausſprache die Stimme ſich hebt oder fenkt, die Arfis oder THefis, jagt auch, eine Silbe ftehe 
in der Arfis oder Theſis. Das Zeichen der Arfis oder Hebung ift der Acutus (’), die Thefis 
läßt man unbezeichnet. „Eine Verbindung von Silben, in denen fi) Hebung und Senkung 
unterfcheiden läßt, nennt man einen Fuß. Wenn Hebung und Senkung in gleicher Silbenzahl 
wechjelt, erhält man die einfachfte Art chythwifcher Bewegung, z. B. trochäiſcher Rhythmus: 

Greihe, icöner Goͤtterfünken, 

oͤchter dus Elyſium. 

Oder iambiſch: — In ſtetem Wechſel kreiſet 

Die flügelfchnelle Zeit. 
An diefe fchliegen ſich in leichter Faßbarkeit fiir das Ohr die folgenden Rhythmen an, in dönen 
auf eine Hebung zwei Senkungen regelmäßig folgen, 3. B. daftylifcher Rhythmus: 

Heilige Schätten des Häins, 

Nehmet die Wändelnden, nehmet die Liebenden 

Unter euch Auf. 
Oder anapäftifch: Dem Gefängenen im Kerker erfcheint 

Der befreiende Tod 

Der ermünfchtefte Freund. 
Während in dem claffifhen Sprachen, dem Griechiſchen und Lateinifchen, die rhythmiſche Ber 
wegung ebenfo duch Quantität wie durch Hebung und Senkung geregelt wird, erfennt die 
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ältere german. und ffandinav. Poefie nur den Wechſel von Hebung und Senkung an, weil in 
diefen Sprachen ftet8 die Hebung mit einer langen Silbe zufammenfällt. (S. Rhythmus.) 
Art (Species). inne, der Schöpfer der heutigen ſyſtematiſchen Naturgefchichte, bezeich- 
nete diejenigen Individuen, welche einem gleichen Typus angehören und ihren übereinftimmen- 
den Charakteren nad) als von gemeinſchaftlichen Aeltern erzeugt angefehen werden konnten, 
als Art ober Species, während er zugleich die verfchiedenen, aber doch einander näher ſtehen⸗ 
ben Arten, die er durch ein Adjectivum bezeichnete, in eine gemeinfchaftlihe Gattung (Genus) 
zufammenfaßte. So find, um nur ein Beifpiel zu geben, die Kae, der Löwe und der Tiger 
verfchtedene Arten, die ſich leicht harakterifiren Laffen, die aber zu einer gemeinf aftlichen Gat- 
tung, dem Genus Felis, gehören. Dem urfprünglichen Linne'ſchen Begriffe nad) follte die Art 
ein beftimmter Schöpfungstypus fein, welcher von Anfang an beftanden habe und mit den- 
jelben Charakteren in die fernfte Zukunft hinein ſich fortpflanze. Indeſſen gab doch Linne 
felbft auch fhon zu, daß jede Art einen beftimmten VBeränderungsfreis befige, und daß inner- 
halb der Grenzen derfelden Abarten oder Barietäten vorkommen fünnten, welche durch 
verjchiedene unweſentliche Charaktere ſich unterfcheiden Tiegen. Mit der Zunahme der For: 
[dungen in der Naturgefchichte traten bald auch fehr verfchiedene Auffaffungen und Begren- 
zungen der Begriffe Art und Abart oder Varietät ein, und die Definitionen diefer Begriffe 
wurden in außerordentlicd, abweichender Weife aufgeftellt, je nachdem man entweder auf die 
Abftammung von gleichartigen Aeltern oder auf das VBorhandenfein gemeinfchaftlicher unter- 
ſcheidender Eyarattere das hauptſächlichſte Gewicht legte. Das Schwankende in der Begriffs- 
beſtimmung wurde nod) vermehrt durch die Einführung einer dritten Bezeichnung, der Kaffe, 
welche man anfangs zwar hauptfächlich nur bei denjenigen Thieren anwandte, auf deren Aus- 
bildung der Menſch ſelbſt einigen Einfluß geiibt Hatte, dann aber aud) auf den Menſchen und 
die übrigen, in wildem Zuftande lebenden Thiere ausdehnte. Mehr durch die Praris und ftill- 
ſchweigende Uebereinfunft als durch ausdrüdliche Definition, welche überhaupt bei fo fhwan- 
fenden Begriffen nicht wohl möglich, ift, Fam man endlich dahin überein, mit Abart, Spielart 
oder Varietät mehr zufällige Veränderungen zu bezeichnen, die man bald äußern Einflüffen, 
bald aud) nur noch unerflärten, bei der Zeugung und Entwidelung wirkenden Urſachen zu— 
ſchrieb. Wenn z. B. innerhalb einer Heerde gehörnten Nindviehes ein oder einige Kälber 
ohne Hörner fielen, wenn inmitten einer großen Zahl heller Panther mit gelblichen Flecken 
einige Exemplare vorfamen von fo dunkler Färbung, daß man auf dem kohlſchwarzen Felle 
die ſammtſchwarzen Flecke kaum zu unterfcheiden vermochte, fo nannte man dies eine Varietät 
oder Spielart und bezeichnete aljo damit Individuen, die zwar berfelben Generationsfolge an- 
gehören, die fid) aber von den übrigen Repräfentanten der Art durch einen oder mehrere Aus- 
nahmscharaktere unterfcheiden. Wiederholten fic, diefe Ausnahmscharaktere in der Genera- 
tionsfolge nicht, Eehrten die Abkümmlinge zu dem urfprünglichen Typus fogleich oder nad) und 
nad) zurüd, jo blieb die Abweichung eben bei der Spielart ftehen; pflanzten ſich aber die Aus- 
nahmscharaktere durch die Generationsfolge in unabfehbarer Ferne weiter, fo nannte man bie 
auf dieſe Weife firirte Barietät eine Raſſe. Art aber nannte man denjenigen Compler von 
Individuen, die fo viele gemeinfame Charaktere hatten, daß fie von denfelben Aeltern hätten 
abftammen können, und melde diefe Charaktere auf ihre Nachkommen in unabfehbarer Ge- 
nerationsfolge vererbten. Der Unterfchied zwifchen Raffe und Art beftand alfo einzig und allein 
darin, daß man bei der Raſſe die Hiftor. Abftammung aus einem abweichend geftalteten Typus 
zu kennen glaubte, während der Urfprung der Art felbft fich in die Nacht der Zeiten verlor. 
Im der neueften Zeit haben die Forfchungen eines genialen Engländers, Darwin (f. d), 
alle diefe Beftimmungen mehr oder minder in Frage und gewiffermaßen auf den Kopf geftellt. 
Während man mehr oder minder bewußt davon ausgegangen war, daß die Art einen feften 
Typus barftelle, der zwar durch äußere Einflüffe innerhalb gewifjer, aber aud) nur fehr enger 
Grenzen modificirt werden könne, fuchte Darwin im Gegentheile nachzuweiſen, daß durch diefe 
äußern Einflüffe, durd) den Kampf um das Dajein, wie er ſich ausdritdt, fowie endlich durch 
die Vererbung gewiffer Eigenthiimlichkeiten die Art felbft im Laufe der Zeit verändert werden 
könne, daß fie aljo durchaus fein feftgeftellter Typus fei, fondern im Gegentheile nur für eine 
gewiſſe Zeit Beftändigfeit befige. So ftehen ſich denn aud) jegt noch die Anſichten ſchroff einander 
gegenüber, und während die extremſten Gegner Darwin’s fiir eine jede Art einen befondern 
Scöpfungsact annehmen, der fie ins Leben rief, glaubt im Gegentheile Darwin nachweiſen 
zu können, baß die ganze reiche Entfaltung der verjchiedenen Pflanzen» und Thierarten im 
Laufe langer Zeiträume ſich nad) und nad, vielleicht nur aus einem einzigen urſprünglichen 
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Organismus entwidelt habe. Biele Naturforfcher nehmen eine vermittelnde Stellung ein, indem 
fie annehmen, daß mehr oder minder naheverbundene Gruppen von Art und Oattung einem 
gemeinfchaftlichen Urftanme angehören und aus demfelben ſich allmählich Hervorgebildet Haben. 

Bon befonderer Wichtigkeit in diefer Frage erfcheint die Betrachtung der Generationsfolge. 
Man nimmt an, daß nur Thiere derfelben Art fid) fruchtbar miteinander begatten und unter 
ſich fruchtbare Abkümmlinge erzeugen können, ftößt aber bei Durchführung diefer Marime auf 
unlösliche Widerfprüche, indem einestheils diefer Charakter auf die Feftftellung und Begren- 
zung der großen Mehrzahl der Arten durchaus nicht anwendbar ift, weil man weder von den 
zahllofen fofjilen Arten noch von den wildlebenden Thieren die Abſtammung verfolgen oder 
nadhweifen fann, anderntheil® dagegen man ſich überzeugen muß, daß Thiere von jehr ver- 
ſchiedenen Charakteren untereinander fruchtbare Abfönmlinge erzeugen, während andere, bie 
nur wenig voneinander verjchieden find, unter ſich unfruchtbare Nachlömmlinge hervorbringen. 
Unfern jegigen Kenntniffen am entfprechendften wird ſich die ganze Sache wol dahin auffallen 
lafien, daß wir annehmen, eine jede Spielart oder Barietät könne unter dem Einfluß begün- 
fligender Umftände, unter firirender Zeit allmählich zur Raſſe und zur Art werben und dieſe 
wieder im Laufe der Zeiten weitere Sproffen und Abzweigungen treiben. Außer Darwin haben 
biefe Fragen befonders ausführlich befprodyen Iſidore Geoffroy Saint» Hilaire, Quatrefages 
und Vogt («Borlefungen über den Menfchens, 2 Bde., Gießen 1863). 

Arta oder Narda, das alte Ambrafia, eine türk. Stadt im Ejalet Jannina oder Unter- 
albanien (Epirus), 10 M. füdlidh von Yannina, am linken Ufer des vom Metomwogebirge 
(Latınon) herablommenden reißenden Artafluffes (Aretho oder Aradıthus), 2 M. oberhalb 
feiner Mündung in den Golf von A. (Sinus Ambracicus) des Jonifchen Meeres, durch wel⸗ 
den die polit. Grenze zwifchen Griehenland und der Türkei geht. Der Drt ift Sig eines 
Kaimafam und eines grieh. Biſchofs, zählt 6000 E., hat blühenden Handel und ringsum in 
der fruchtbaren Ebene guten Aderbau, Wein- und Orangenpflanzungen, leidet aber an der 
Malaria. Eine pittoresfe Britde führt iiber den Bergftrom, und ein Fort in Ruinen liegt 
auf der Stelle der alten Citadelle. Das alte Ambrakia in Epirus wurde in einer anfangs 
von Dryopern bewohnten, dann hellenifirten Landſchaft um 640 dv. Chr. durch die Korinther 
unter Führung des Gorgos, eines Sohnes des Iyrannen Kypſelos, am Nordfuße des lang- 
geftredten, fteilen Hiigeld Perranthes gegründet, fpäter aber, nad) Vertreibung der Herrfcher 
aus dem Etamme der Kypfeliden, in eine demokratische Republik verwandelt. Diefelbe blithte 
bald, wurde mächtig und behauptete ihre Selbftändigkeit, ungeachtet fie, im Bunde mit den Pe- 
loponnefiern 426 durch die Athener und Alarnanier eine ſchwere Niederlage erlitt, bis Philipp 
von Macedonien fie durch Intrigue in feine Gewalt brachte. Nachdem fie Alerander, der Sohn 
des Kaflander, an den Hakiden Pyrrhos von Epirus abgetreten, machte fie diefer zu feiner 
Haupt» und Refidenzftadt und ſchmückte fie mit Prachtbauten fowie mit Kunſtwerken aller Art, 
welche ſämmtlich bei der Eroberung durch die Römer unter M. Fulvius Nobilior 189 v. Chr. 
geraubt und nad Rom gefcjleppt wurden. Mit diefer Eroberung begann ber Verfall der 
Stadt, der befonders, nad) der Schlacht bei Actium, durd die Gründung von Nikopolis, zu 
welcher fie einen Theil ihrer Einwohner hergeben mußte, vollendet ward. Zur Zeit ihrer Er- 
oberung hatten ihre Mauern, von welchen noch Hefte vorhanden find, einen Umfang bon 
%, M. Bon der Seeſeite war die Stadt, außer einem durch Dämme gefchütten und burd) 
Ketten verfchliegbaren Hafen, noch durch das mitten in den Silmpfen nahe dem Strande ge- 
Legene ſtarke Caftell Umbrafos gededt, das dem heutigen, auf hellenifchen Grundlagen ruhen- 
den Phidokaſtron (Schlangenſchloß) entfpricht, welches weftlich von der alten Mündung 
bes Arachthus auf einer Heinen Infel in der Lagune Fogari liegt. In der fpätern Kaiferzeit 
bob fic der Ort wieder und war unter den Byzantinern eine wichtige Feftung, die jchon im 
12. Yahrh. unter dem Namen W. oder Zarta vorlommt und in der Kriegsgeſchichte eine 
wichtige Rolle fpielte. Sie wurde 1083 von dem Normannen Bohemund von Tarent erobert, 
der den Kaifer Alerius in einer blutigen Schlacht zurückſchlug. 1688 entriffen fie die Bene 
tianer unter Morofini den Türfen, 1797 befegten fie die Franzofen, und 1798 eroberte fie 
Ali-Paſcha von Jannina. Am 24. Nov. 1821 wurde die Stadt von Rhangos und den beiden 
Histos bis auf die Citadelle eingenommen, im Dec. aber von den Türken zurüderobert. Bei 
dem Dorfe Kombotti, im ©. der Stadt, erlitten 24. Juni 1822 die Türken eine Niederlage, 
fiegten aber unter Reſchid-Paſcha über die Hellenen und Philgellenen unter Maurolordato und 
Normann 16. Yuli bei Beta, einem nahen Dorfe im NO. der Stadt. Im Jan. 1854 pro- 
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clamirten die Griechen des Diftricts von U. ihre Unabhängigkeit von ber forte, nahmen die 
Stadt und belagerten das Fort, aber ſchon 6. April wurden die Aufftändifchen unter Tzavellas 
und Rhankos bei Peta von Charif-Paſcha auseinandergefprengt. — Der Golf von A., ein 
Baffin von 11,5 Q.-M., wovon 3,7 zu Griechenland, 8,2 zur Türkei gehören, für den Handel 
günftig gelegen, im Alterthum viel befucht und durch die Häfen von Ambrafia, Argos, Amphi- 
lodhion und Anaktorion belebt, bildet eine prächtige Waſſerfläche, die, wenn einmal die Barre 
an dem engen Eingange bei dem durch Auguftus’ Seeſieg berühmten VBorgebirge Actium und 
der Siegesſtadt Nikopolis bei Prevefa (ſ. d.) paffirt ift, für die größten Seeſchiffe fahrbar bleibt. 
Die Küfte rings um den Golf zeigt Spuren ihrer frühern Bedeutung, noch mehr aber ihrer 
jegigen Berwahrlofung. Auch der Gefundheitszuftand der Bevölkerung muß einft beffer ge- 
wefen fein. Jetzt ift dagegen bie ganze Golfgegend in den Sommermonaten fehr ungejund, 
indem intermittirende Fieber von bösartigem Charakter in den Niederungen gewöhnlich find. 

Artabäzus, der Name mehrerer vornehmer Perfer aus der Zeit der Achämeniden (f. d.). — 
Ein Feldherr A. führte, ald Zerres gegen Griechenland zog, die Parther und Ehorasmier an. 
Er vereinigte fich fpäter mit dem perf. Feldherrn Mardonius, dem er vergebens abrieth, die 
Schlacht bei Platää anzunehmen. Beim erften Anzeichen der Niederlage floh U. mit feinen 
Truppen (gegen 40000 Mann) und gelangte mit diefen, obgleich durch Strapazen und Angriffe 
" der Thrazier geſchwächt, durch Theffalien, Macedonien und Thrazien nad) Byzanz, von 
wo er nad) Afien überfegte. Später diente A. als Unterhändler bei dem Spartaner Paufa- 
nias und dem Könige Kerres. — Ein anderer A. war Feldherr des perf. Königs Artarerres 
Mnemon gegen den abtrünnigen Satrapen Kappadociens, Datames. Gegen den König Urta- 
rerxes Ochus aber empörte er fich felbft 356 v. Chr., von griech. Hilfstruppen unterftügt. U. 
wurde jedoch befiegt und felbft gefangen genommen, durch die Verwendung feiner Schwäger 
aber, von denen namentlich der Rhodier Mnemon fich durch die Befiegung des ägypt. Auf- 
ftandes unter Nectanebus um den König Artarerres große Verdienſte erworben hatte, erhielt 
er Berzeihung. Später erfcheint er als treuer Anhänger bes letzten perj. Könige Darius 
Kodomannus, ben er nad) der unglüdlichen Schlacht bei Arbela auf der Flucht begleitete. 
Ulerander ehrte diefe Treue auf entfprechende Weife und ernannte ihn zum Satrapen bon 
Baktrien. Bon feinen drei Töchtern gebar Barfine dem Alerander einen Sohn, Herakles, eine 
andere, Artalama, wurbe an Ptolemäus, die dritte, Artonis, an Eumenes vermäßlt. 

Artaki oder Erde (Artäce), eine Stadt an der Heinafiat. Küſte des Marmarameeres, im 
türt. Ejalet Khodawendkjar, am weftl. Geſtade der blodartig gegen N. in das Meer vor- 
[pringenden und nur durch einen fehr ſchmalen Iſthmus mit dem Feftlande zufammenhängen- 
den Halbinjel des Kapudagh (Mons Dindymus), an dem größten der von diefem Herabftrö- 
menden Bäche gelegen, %/, M. weftlich von den Ruinen der einft mächtigen Seeſtadt Cycicus 
(f. b.), zu welchen der Weg durd) Wein» und Maulbeergärten führt. Der Ort ift 1854 gänz- 
lich abgebrannt, zählte aber 1860 bereits wieder an 1000 von Griechen und 200 von Türken 
bewohnte Häufer, und gilt jegt als Hauptort der Halbinfel. — Die alte Hafenftadt Artäce in 
Moyfien war von den Milefiern gegründet. In dem Aufftande der Heinafiat. Griechen gegen 
die Perfer wurde fie von legtern verbrannt und, fpäter wieder aufgebaut, von den Cycikenern 
unterworfen, zu deren Vorftadt fie herabſank. Sie hatte als befondere Merkwürdigkeiten einen 
Tempel der Aphrodite, die nad) ihr benannt wurde, und die Duelle, in welcher bie Argonauten 
den Anferftein der Argo niedergelegt haben follten. 

Artanema, von Don benannte Pflanzengattung aus der Familie der Scrophularineen und 
der 14. Klaffe, 2. Ordnung, des Linne’fchen Syftems, ift bisjetzt blos durch eine einzige, in 
Neuholland wachjende Art repräfentirt, A. fimbriatum, eine ausdauernde Staude, die häufig 
als Zierpflanze in den Warmhäufern cultivirt wird, Diefelbe treibt Stengel von 1,—3 F. 
Höhe, welche an den Kanten fcharf, mit gegenftändigen, geftielten, eilanzettförmigen Blättern 
befegt find und an der Spite lange Trauben großer Blumen, mit fünftheiligem Keld und 
langer, zweilippiger, violetter Blumentrone tragen. Die Lappen des Blumenkronenfanmes find 
zierlich gefranft, diejenigen bes Kelchs blattartig; zwifchen ben Bitten ftehen Dedblätter. Diefe 
ſchöne Mlanze blüht im Gewächshauſe vom Juni an bis tief in den Winter hinein. Sie wird 
durch Samen vermehrt, welche im Frühling ausgefäet werden miffen. 

rtaxerxes (altperf. Artakhsathra) ift der Name mehrerer perf. Könige. — A. L, mit 
dem Beinamen Longimanus, der zweite Sohn des Zerres, entging dem Artaban und den andern 
Verſchworenen, die feinen Vater und feinen ältern Bruder Darius ermordeten, und beftieg 
465 d. Chr. den Thron. Unter feiner langen Regierung, bis 425, zeigten fich die Spuren 
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bes innern Berfalls des Perfifchen Reichs, indem der Satrap Megabyzus, der fitr ihn die em- 
pörten Baltrier und Aegypter unterworfen hatte, felbft mit ſolchem Erfolg gegen ihn aufftand, 
daß U. genöthigt war, in die von bem Satrapen vorgefchriebenen Bedingungen der Ausföhnung 
einzugehen. — 4. Il, mit dem Beinamen Mnemon, folgte 405 feinem Bater, Darius II. 
Nachdem er feinen Bruder Cyrus befiegt, warb er in einen Krieg mit den Spartanern ver» 
widelt, gegen welche er die Athener und andere Staaten Griechenlands aufzureizen wußte, und 
den er durch den Frieden des Antalfidas 387 mit Gewinn beendete. Er ftarb 361 v. Chr. — 
4. II, mit den Beinamen Dchus, der Sohn und Nachfolger des vorigen, brachte Phönizien 
und Aegypten wieder zum Gehorfam, verübte aber in beiden Ländern große Grauſamkeiten. 
Aus Uebermuth ließ er in Aegypten unter anderm ben heiligen Stier Apis ſchlachten und zum 
Mahle zubereiten. 338 v. Chr. ward U. von feinem Feldherrn Bagoas vergiftet und fein 
Leichnam den Sagen vorgeivorfen. Aus feinen Gebeinen fertigte man zum Hohn Säbelgriffe. — 
Auch der Stifter des neuperf. Reichs (226 n. Ehr.), der Stammpater der Saffaniden (f. d.), 
führte den Namen X. 

Artemidörus (griech). Artemidoros) von Ephefus, Daldianus, von Daldia in Lydien, der 
Geburtsftadt feiner Mutter, genannt, lebte in der Mitte des 2. Jahrh. v. Chr. und bereifte 
die Küften Afiens, Griechenland und Italien. Die Früchte feiner Reifen und Studien legte 
er mit vieler Selbftzufriedenheit in einer Schrift über Traumdeutung (Oneirocritica) nieder, . 
die in einer gewandten Darftellung fowol über Sitten und Gebräuche des Alterthums als 
über die Kunft der fymbolifchen Deutung mannichfache Belehrung gewährt. Seine Schriften 
_ wurden herausgegeben von Kigaltius (Par. 1603) und Reiff (Ppz. 1805). — U. von Ephe— 
ſus, der Öeograph, um 100 3. v. Ehr., ift befonders berühmt durch feine Reifen im Mittel- 
meere, dem Rothen Meere und dem Atlantifchen Ocean. Aus feinem «Periplus» in 11 Büchern 
machte 500 9. fpäter Markianos von Heraflca einen zum Theil noch vorhandenen Auszug. 
Die Bruchſtücke deffelben ftehen in den Sammlungen der «Geographi graeci minores». 

Artemis, f. Diana. 

Artemifia, Königin von Karien, regierte von 352—350 dv. Chr. Sie war die Schwefter 
und Gemahlin des Maufolos, dem fie in der Regierung folgte, und defjen Tod fie auf die 
zärtlichfte Weife betrauerte. Ihren Namen hat fie insbefondere durd) das ihrem Gatten zu 
Ehren in ihrer Hauptftadt Halifarnaß erbaute Denkmal, das Maufoleum (f. d.), auf die Nach— 
welt gebracht. — Eine andere A., Königin von Halifarnaß, begleitete den Xerxes auf deſſen 
Zuge gegen Griechenland und zeichnete fi) in der Schlacht bei Salamis, 480 v. Chr., durd) 
ihre Entjchloffenheit und Klugheit aus. Sie endete ihr Leben infolge unglüdlicher Liebe durch 
einen Sprung vom Leuladiſchen Felfen. 

Artemlsia, Beifuß, nannte Linne eine Pflanzengattung aus der 19. Klaffe feines Syftems 
und der Familie der Compofiten, Abtheilung der Corymbiferen, deren zahlreiche Arten theils 
ausdauernde Kräuter, theils Halbſträucher und über die ganze nördl. Hemifphäre verbreitet, 
vorzüglich aber in der gemäßigten Zone Europas und Aſiens zu Haufe find. Sie haben 
—* kleine, mit einem ziegelſchuppigen Hülllelch verſehene Blütenlörbchen vol Heiner 
Köhrenblüten, von denen die randſtändigen, fadenförmig geſtalteten gewöhnlich weiblich, die 
übrigen Zwitterblüten, aber oft unfruchtbar find, und glatte, kahle Alenen. Die Blüten⸗ 
förbehen find meift ähren-, trauben - oder rispenförmig angeordnet, die Blätter am häufigften 
hand» oder fiederförmig zertheilt, oft filzig oder filbergrau, die Stengel ſehr gewöhnlich ruthen« 
förmig. Die Artemifien zerfallen in vier Gruppen: 1) Dracunculus, mit nadtem Fruchtboden 
und unfruchtbaren Scheibenblüten, 2) Seriphidium, mit nadtem Fruchtboden und lauter frucht⸗ 
basen Zwitierblüten, 3) Abrotanum, mit nacktem Fruchtboden und fruchtbaren Scheibenbliiten, 
4) Absynthium, mit behaartem Fruchtboden und lauter fruchtbaren Blüten. Ueber die Arten 
der letzten Gruppe vgl. Absynthium. Zur erften Abtheilung gehören A. campestris, der 
Feldbeifuß, ein auf fandigem und trodenem Boden, an felfigen Orten und wüſten Plägen 
häufig vorfommendes Kraut mit meift niedergeftredten dünnen, harten Stengeln, zwei- bis 
dreifach fiederfpaltigen, feidengrauen Blättern und eiförmigen, glatten Korbhüllen, deſſen Blätter 
unter dem Namen Herba Artemisiae rubrae officinell find, und A. Dracuneulus, der Dragon 
oder Eftragon, eine fibir. Pflanze mit aufrechten Stengeln und ungertheilten, Iineallanzett- 
förmigen, kahlen Blättern, welche als Küchengewürz und auch in der Heilkunft benugt werben, 
weshalb diefe Art ſich Häufig in Küchengärten angebaut findet. Zur zweiten Abtheilung ge= 
hören die aſiat. Arten, welche den als Wurmmittel berühmten Zittwerfamen oder Wurm» 
12* 
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famen (Semina Cinae oder Santonici) liefern. (S. Zittwerfamen.) Zur dritten Abtheilung 
ehören der gemeine Beifuß, A. vulgaris, welcher überall in Deutſchland und einem großen 

il Europas an Mauern, Heden, in Steinbrüchen und andern Orten wächſt und bis mannd« 
hohe, aufrechte, elaftifche Stengel mit fiederfpaltigen, oberſeits grünen, unterfeit8 graufilzigen 
Blättern treibt, die lange Rispen bräunlicher Blütenkörbchen tragen; ferner der römische Bei- 
fuß, A. pontica, im mittlern und fübl. Europa wachſend, in allen Teilen Feiner, mit doppelt» 
fiebertheiligen Blättern und gelben Blüten; endlid) die Eberraute, A. Abrotanum, aus 
Südeuropa, ein Halbſtrauch mit aufrechten, rispigen Stengeln, boppelt=fieberfpaltigen, ſchmal⸗ 
Iinealen Blättern und Heinen, kugeligen Blütenlörbhen. Die Blätter der letztgenannten Art 
(Herba Abrotani), die Stengelipigen ber beiden andern (Summitates Absynthii pontici und 
Artemisiae) und der Wurzelftod des gemeinen Beifußes (Radix Artemisiae) find officinell. 
Letzterer galt und gilt noch immer für eins der wirkfamften Mittel gegen Epilepfie. Der Bei- 
fuß enthält ein fcharfes, aromatifches Weichharz, ein bitteres, ſcharfes, aromatiſches Halbharz, 
Gerbſtoff, einen ſüßen Ertractivftoff und etwas ätherifches Del. Die mit Blütenkörbchen 
dichtbefeßten Aefte der Rispe werben bekanntlich als Küchengewürz, namentlich zu Gänfe- 
und Entenbraten benugt. Sie enthalten, gleich, denjenigen der andern Arten, ätherifches Del 
und bittere, aromatifche Stoffe und werden (befonders die Summitates Abrotani) innerlich bei 
allgemeiner Schwäche, geftörter Verdauung, Hyſterie, äußerlich zu Umfchlägen bei Kolif, Quet⸗ 
ungen, Verrenfungen angewendet. Zur Abtheilung Abrotanum gehört auch eine häufig, 
namentlich in Bauergärten, zur Zierde oder wegen des Wohlgeruchs ihrer Blätter cultivirte, 
halbſtrauchige Art, die A. chamaemelifolia Vill. aus Südeuropa, welche zahlreiche, 2—3 F. 
hohe, dichtbeblätterte Stengel treibt, feingertheilte, ein» bis dreifach fiederfchnittige Blätter 
befittt und bei ung felten blüht. 

Arterien, Pulsadern, nennt man in der Heiltunde diejenigen Blutgefäße, welche bas 
Blut aus dem Herzen wegführen und in den verfchiedenen Körpertheilen vertheilen. In ihren 
größern Stämmen pflanzt fi die, durd) die Zufammenziehung des Herzens hervorgebradhte 
Delle fort, und wird fo als Pulsſchlag gefühlt, 3.3. an der oberhalb des Daumens am Bor: 
derarm hinlaufenden Radialarterie (wo die Aerzte den Puls zu befühlen pflegen), an den Puls- 
adern des Halfes und der Schläfe u. f. w. Die A. zerfallen in zwei Hauptflaffen. Die eine 
führt das durch das Athmen gereinigte, geröthete und zur Gewebebildung geeignete, fog. arte 
rielle Blut nad) allen Körpertheilen; ihr Hauptftamm heißt die Aorta und läuft aus dem linfen 
Herzen in der Mittellinie des Körpers erft vorn nad) oben, dann hinten herab vor der Wirbel- 
fäule Her. Die andere Klaffe befteht aus den Lungenarterien, welche das dunkle, ſchwärzliche, 
mit abgenugten Stoffen belabene, fog. venöfe Blut aus der rechten Herzhälfte nad den Zungen 
führen, wo es wieder in rothes, arterielled umgewandelt werden fol. Die A. müſſen einen 
ftarfen Drud der vom Herzen her in fie hineingepreßten Blutmaffe aushalten, und find daher 
mit feten und elaftifchen Häuten verfehen, von denen namentlich die mittlere fehr feit und 
dehnbar, die innerfte jehr glatt ift. Die Heinern U. enthalten außerdem eine deutliche Schicht 
von Mustelfafern, durch deren, vom Nervenfyfteme abhängige Thätigfeit die A. verengt und 
wieder erweitert werden fünnen, ſodaß die Schnelligkeit und die Größe des Blutftroms in ben 
einzelnen Körpertheilen durch die Nerven beeinflußt und regulirt wird. Bon den Arterien 
krankheiten ift die gemeinfte eine hronifche Entzündung ihrer innern Haut, welche zu fettiger 
Entartung oder Verknöcherung der Arterienwände und dadurd zu Aneurysma (f. d.) oder 
Apoplerie (f. d.) führt. Ueber kunftgemäße Deffnung einer A. (Arteriotomie) f. Aderlaß. 

rteru, Stadt im Kreiſe Sangerhaufen des preuß. Negierungsbezirts Merjeburg, liegt 
am untern Ende der Goldenen Aue und an der Unftrut, die hier die Helme aufnimmt und 
fhiffbar wird. Der Ort zählt 4231 E., deren vorzilglichfte Erwerböquellen Aderbau, ftarfe 
Viehzucht und Obftbau find. Außer einer Papierfabrik beftehen zu A. eine Salpeterhütte und 
eine wichtige Saline, die jührlich 12—1300 Laſt Salz liefert und durch die Benugung eines 
erft in neuerer Zeit entdedten Steinfalzlager8 noch ergiebiger zu werden verfpridt. Das 
Mineralbad bei der Stadt, ein erdig-ſaliniſches Stahlwaffer, ift nur mäßig befucht. Be— 
deutende Braunfohlenmwerte befinden fich in der Nähe bei dem Dorfe Voigtſtädt. A., angeblich 
das Arquina des Ptolemäos, kommt urkundlich im 14. Jahrh. vor und ging 1452 durd) Kauf 
in die Familie der Grafen von Mansfeld über, die das Schloß bauten, von welchem der 
Anıtshof nod) die Ruinen aufweift. Die Saline beftand ſchon im 15. Jahrh., blieb aber feit 
1570 liegen, bis 1720 Gottfried Borlady den Betrieb wieder begann. 
Arteliice Brunnen (nad) der franz. Grafſchaft Artois, wo fie lange vor ihrer allgemei« 
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nern Berbreitung belannt waren) oder Bohrbrunmen (nad; der Art ihrer Derftellung) find 
Brunnen, welche ihren Wafferzufluß durch mehr oder weniger tief in die Erde gebohrte Löcher 
erhalten. Während die gewöhnlichen (gegrabenen) Brunnen meift von geringer Tiefe und, 
ſtrenggenommen, nichts weiter find als Gruben, in welchen das in der nädjften Umgebung 
auf die Erde fallende Regenwaſſer zufammenfidert, dringen die artefifchen Brunnen auf Hun⸗ 
derte von Fußen, ja über tauſend Fuß in den Boden ein und werden von dem Waſſer gefpeift, 
welches durch lodere Gebirgsſchichten von höher und oft weit entfernt liegenden Gegenden zu- 
dringt. Da fie ſonach die Waflerzuflüffe eines größern Gebiets empfangen, find fie meift fehr 
waſſerreich, verfiegen niemals, und wegen der hohen Lage der Stellen, von wo das Waſſer zu 
ihnen gelangt, fteigt diefes in ihnen zu bedeutender Höhe, tritt wol bis an die Deffnung herauf 
ober fließt aus derſelben über, fpringt fogar fontainenartig hervor. Daf fie gebohrt find, ftatt 
gegraben, gehört nad) der Natur der Sache eigentlich nicht zu ihrem Wefen; es ift diefer Um— 
Rand aber eine natürliche Folge davon, daf die Herftellung eines ausgegrabenen weiten Brun- 
nenſchachts von fehr großer Tiefe mit viel beträchtlichern Schwierigkeiten und Koften verbunden 
fein wiirde als die eines Bohrloches, deffen Weite nur nad) Zollen gemeffen wird. Das Werk- 
zeug zur Herftellung der gebohrten Brunnen ift der Erdbohrer (f. d.), und um dem Bohrloche 
Haltbarkeit zu fihern (welche nur in feftem Geftein ohne weiteres Hülfsmittel vorhanden ift), 
wird dafjelbe nach Maßgabe feiner fortfchreitenden Bertiefung durch Einrammen hölzerner, 
eijenblecherner oder gußeijerner Röhren ausgefüttert, welche zugleich das unreine, von der Seite 
eindringende Tagewaffer abhalten. Sehr oft muß durch die oberfte Lofe und Leichteinftürzende 
Bodenſchicht ein gewöhnlicher Brunnenſchacht gegraben werden, der ausgezimmert oder aus- 
gemanert wird, und von deſſen Sohle aus alsdann erft das Bohren beginnt. Ein folder Schacht 
bient zugleich als Behälter für die Anfammlung des Waffers, wenn diefes nicht bis zur Ober» 
fläche fteigt, daher mitteld Pumpen völlig zu Tage gefördert werden muß. 

Die Möglichkeit, artefiiche Brunnen auf einer beftimmten Stelle anzulegen, ift abhängig 
bon dem geognoftiichen Bau der Gegend, d. 5. von der Befchaffenheit und Lage (Neigung) der 
dafelbft vorhandenen Gebirgsfhichten, deren Kenntniß daher einer jeden Bohrunternehmung 
vorausgehen muß. Erforderlich ift, daß durch Lodere, daher waſſerdurchlaſſende Schichten, 
welche nach dem Drte hin einfallen, Waffer in Menge zubringen kann, und daß dafjelbe von 
einer nichtdurchlaſſenden Schicht (wie Thon oder Mergel) bededt und am Auffteigen gehin- 
dert wird. Am beiten eignen fich weite, keſſelförmige Thalmulden oder Beden, deren Wände 
der Schichtung der Gebirgsmaffen conform find. Iſt hier eine Lodere oder zerffüftete Gebirgs- 
maſſe von einer obern und einer untern Thonſchicht eingefchloffen, und dringt das Waffer der 
atmofphärifchen Niederfchläge (hau, Regen, Schnee) auf den die Mulde näher oder ferner 
umgebenden Höhen in die lodere Schicht ein, fo muß es fich in der Tiefe jammeln und einen 
Drud erleiden gleich dem einer Wafjerfäule, die man fid) vom höchſten Standpunfte des in der 
Schicht befindlichen Waſſers bis zum tiefften reichend zu denken hat; vermöge diefes Drudes tritt 
es nach dem Durchbohren der deckenden Thonfchicht hervor und fteigt durch das Bohrloch defto 
höher, je höher die Stellen liegen, an denen das Waſſer urfprünglich in den Boden eindrang. 

Die artefifhen Brunnen find von größtem Nugen in mehr als einer Hinſicht. Sie liefern 
nicht nur een nothwendiges Lebensbebitrfniß: reines, klares, gefundes Trinfwafer, fondern es 
geftattet ſowol die große Menge als die oft beträchtliche Steighöhe ſowie felbft die bei großer 
Tiefe des Bohrlochs höhere Temperatur des Waſſers mandherlet vortheilhafte Verwendungen 
deffelben, als: zur Bewäfferung von Ländereien (wodurch felbft mandje wegen abfoluter Dürre 
unbewohnbare Gegenden culturfähig gemacht werden Fönnen, wie z. B. von den Franzoſen in 
der nordafrik. Wiifte verfucht ift), zum Betriebe von Gewerben, zur Bewegung von Wafler- 
rädern und Speifung von Dampfmafchinen, zum Erwärmen der Filchteiche im Winter und 
der Gewächshäuſer, u. f. w. In der Graffchaft Artois find ſolche Brunnen vorzüglich jeit 
der Mitte des 18. Jahrh. vielfältig gebohrt worden; ſchon früher aber waren fie in Defter- 
reich und Oberitalien, noch viel = in China befannt und gebräuchlich. Einer der bedeu— 
tendften Bohrbrunnen ift jener zu Örenelle bei Paris, deſſen Herftellung durd) den Wunſch 
veranlaft wurde, den dortigen Schlachthäuſern Waſſer zuzuführen. Das Bohrloch hat eine 
Tiefe von 560 Meter (1784 preuß. F.), oben 20 Zoll, unten faft 7 Zoll Durchmefier und 
liefert täglich) über 4 Mill. Liter. (129400 preuß. Kubikf.) Waffer. Der Strahl fann in Nöhren 
50%. über die Oberfläche geführt und von diefer Höhe durch ein ganzes Stadtviertel von Paris 
(die Vorſtadt St.-Germain) vertheilt werden. Die Temperatur des Waffers beträgt 221/,° R. 
Die Bohrung hat etwa 42000 Thlr. gefoftet. Noch tiefer (2338 preuß. F.) ift der Brunnen 
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zu Mondorf bei Luxemburg, welcher Waſſer von 27° R. gibt. Unweit Tours befindet fi 
einer von 129 Meter (411 preuß. F.) Tiefe, deffen Waſſer 4°, F. Über der Erdoberfläche 
abläuft und 2402 Liter in der Minute, alfo täglich 3,458880 Liter (121880 preuß. Kubiff.) 
beträgt. Durch großen Wafferreihthum ausgezeichnet ift ein von den Franzoſen in der Wüfte 
Sahara gebohrter Brunnen und ein anderer zu Conge-fur-Eher im Depart. Indreset=Loire, 
erfterer 113 F. tief mit 3600 Liter (116 Kubilf.), letzterer 982 %. tief mit 4050 Liter 
(131 Kubikf.) in der Minute. Bohrbrunnen von 60— 200 und mehr Fuß Tiefe find zahl⸗ 
rei, in Frankreich, England, Deutſchland, Spanien u. ſ. w. vorhanden. 

Artevelde (Ialob van), ein Bürger von Gent und Demagog in antifem Sinne, ftanımte 
aus vornehmen Gefchlecht, ließ fi aber, um Einfluß auf Bürgerſchaft und Volk zu gewinnen, 
in die Zunft der Brauer fowie in andere Genofjenfchaften aufnehmen. Als Graf Ludwig I. 
von Flandern, der mit dem Adel des Landes ganz zu Frankreich neigte, auch nach der Schlacht 
bei Caſſel (23. Aug. 1328) fortfuhr, wider die Intereffen des Volks, namentlich, ber mäd)- 
tigen und reihen, von ben lebhafteften Sympathien file England erfüllten flandr. Städte zu 
handeln und fich allerlei Gewaltfamleiten zu erlauben, ftellte ſich A., der durch feinen Reich— 
thum, fein ftantsmännifches Gefchid und fein bewältigendes Rednertalent bereits zu großem 
Einfluß in Gent gelangt war, an die Spite der Bolfspartei und ſprach kühn feine Misbilligung 
über den Grafen und das Treiben des Adels aus. Er gelangte zu ſolchem Anſehen, daß er 
es wagen durfte, ohne Zuziehung des Grafen mit den —— ein Bündniß, zunächſt im 
Intereſſe des Handels und Verkehrs, zu ſchließen. Die Landung der Engländer, denen bei 
ihren Kriegen gegen Frankreich die Berbindung mit dem reichen flandr. Städten nur nützen 
konnte, auf Catzand und ein an und für ſich nicht bedeutender Bortheil, den biefelben 10. Nov. 
1336 über die Anhänger des Grafen erlangten, gab der Bolksftimmung gegen die franzöfifch 
gefinnte Partei neues Leben, und U. benugte diefe Umftände, um auch Brügge und Ypern fitr 
feine Politik zu gewinnen und fich felbft zum factiſchen Leiter und Gebieter (Ruwaert) in 
Blandern aufzuwerfen. Das Bündniß mit England, was jet auch eine polit. Bedeutung 
gewann, wurde beftätigt, die vom Grafen eingefetten Behörden und Beamten befeitigt und 
der Graf felbft zum Berlaſſen des Landes genöthigt. U. bot alles auf, einerfejts um den Sieg 
der Sache Eduard's III. gegenüber Frankreich zu fördern, andererfeits um eine Ausſöhnung 
des Grafen mit feinen bisherigen Unterthanen unmöglich zu machen. Als jedoch A. offen die 
Abfiht Fund that, dem Sohn Eduard's III., dem Prinzen von Wales, die Nachfolge in ber 
Grafſchaft Flandern zu verfchaffen, wurde die Gewalt, die er feit nenn Yahren über die Ge- 
mitther geitbt, vafch erjchüttert und er bei einem Bolfsaufftande, ber von feinen Gegnern unter 
Führung des Gerard Denys, feines Kae re Feindes, veranlagt war, 17. Juli 1345 in 
feinem eigenen Haufe umgebracht. An 500 feiner Anhänger hatten daffelbe Schidjal. Sein 
Sohn, Philipp van U., ward 1381 bei einem Aufftande der Genter gegen den Grafen Lud⸗ 
wig I. von landern, zu welchem Britgge hielt, als «Rumaert» an die Spige feiner genter 
Mitbürger berufen. Nachdem er 12 der noch lebenden Hauptanftifter der Ermordung feines 
Vaters hatte Hinrichten Laffen, fchlug er 2. Mai 1382 bei Beverhout den Grafen, nahm fodann 
Brügge ein, von wo er umermeßliche Beute nad) Gent führte, und wurde hierauf von ganz 
Ylandern, mit Ausnahme von Dudenaerbe, ald Regent anerkannt. Der vertriebene Graf 
Ludwig fand jedoch Hülfe bei Karl VI. von Frankreich, der unter Führung von Oliver de 
Eliffon eine anſehnliche Streitmacht nad; den Niederlanden fandte. Nachdem Peter dur Bois, 
einer der Truppenführer U.’S, gefchlagen worden und Tournay den Franzofen die Thore ge- 
öffnet Hatte, wagte 27. Nov. 1382 U. bie —— bei Rosbecque, in welcher die Fläminge 
eine vollſtändige Niederlage erlitten und A. ſelbſt ſeinen Tod fand. Die Geſchichte der beiden 
A. iſt mehrfach poetiſch bearbeitet worden. 

Arthritis (vom griech. arthron, Gelenk, Glied) heißt eigentlich Glieder- oder Gelenk— 
entzündung, in welcher Bedeutung es auch von franz. Aerzten gebraucht worden ift, während 
die Deutſchen dafür Arthrocace oder Arthrophlogofis fagen. In der gewöhnlichen ärzt- 
— S — — dies Wort die Gicht (ſ. d.) und arthritiſch heißt gichtiſch. 

riyur, |. Artus. 

Artikel (vom lat. articulus, Gelenk, Glied) bezeichnet überhaupt fo viel ald Stüd, Theil 
eines geglieberten Ganzen. So fpridht man von ben U. einer Schrift, eines Documents, des 
chriſtl. Glaubens u. f. w. Im der Rechtsfprache heißen U. kurze, in eine gewiffe Folgenreihe 
gebrachte Säge, welche thatjächliche Behauptungen oder auf ap gerichtete ragen enthal« 
ten, 3. B. Beweisartifel im Eivilprocek, Inquiſitionsartikel im Eriminalprocef. — In der 
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Sprachlehre Heißt A. derjenige Redetheil, welcher den Hauptiwörtern oder Subftantiven beige- 
fügt wird, um die Selbftändigfeit derfelben nad; Art und Gattung (darum auch Geſchlechts— 
wort genannt) zu bezeichnen. Man unterfcheidet ferner einen beftimmten W. (der, die, das), 
und einen unbeftimmten (ein, eine, ein), und deutet mit erfterm an, daß ein beftimmtes Ein- 
zelne in feiner Art, mit legterm, daß irgendein® oder der allgemeine Begriff der Art gemeint 
fei. Der beftimmte A. ift urſprünglich ein Pronomen demonstrativum (diefer), das durch 
den Gebraud in Form und Bedeutung abgeftumpft ward, und deffen Stellung in den ver— 
ſchiedenen, felbft naheverwandten Sprachen fehr abweicht. Während ihn z. B. das Deutfche 
bor das Hauptwort ftellt, hängt das Standinavifche ihn an das Wort; man fagt im Deut- 
hen «der König, das Haus», hingegen im Dänifchen «Kong-en, hus-et». Die griech. und 
ältere deutfche Sprache gebraudyt nur dem beftimmten A.; der unbeftimmte ift erft fpäter im 
bie Sprache eingedrungen. Nicht alle Sprachen haben den A. So entbehrt ihn z. B. das 
Lateinifche gänzlich), oft zum großen Nachtheile der logiſchen Beftimmtheit der Nede. — Ar⸗ 
tikuliren heißt in der Sprache, die Wörter filbenmäßig (gliedermäßig) ausſprechen, ſodaß 
die einzelnen Silben nicht verfchludt, fondern hörbar unterfchieden werden. Redner, die zu 
großen Berfammlungen oder in weiten Räumen fprechen, müfjen, um von allen verftanden zu 
werden, bejonders ſcharf artifuliren. — Artikulirte Töne nennt man in der Phnfiologie 
bie Töne, welche der Menſch mit feinen Sprachwerkzeugen hervorbringt, indem er Confonanten 
und Bocale miteinander zu einzelnen Silben und diefe zu Worten verbindet. Das Vermögen, 
hierdurch Gedanken auszubrüden, ift die Sprache. Die Unfähigkeit, artikulirte Töne hervor⸗ 
zubringen (als Folge von Krankheit oder Rauſch u. dgl.) bewirkt das Lallen. — Artifulirtes 
Berhör, f. Specialinguifition. 

Artillerie (franz., im Mittelalter aus dem lat. ars, franz. art gebildet, zunächft in der 
Bedeutung von Wurfgefchitg). Die A. bildet Heutzutage in den Drganifationen der Heere 
neben ber Infanterie und der Cavalerie die dritte Hauptwaffe und hat als folche die Bedienung 
der großen Feuerwaffen, der Gefchüte, zur Aufgabe. Sie umfaßt aber nicht blos das jenem 
Zwed dienende Perfonal, fondern auch dasjenige, welches zur Herftellung, Aufbewahrung, In⸗ 
ftandhaltung und Reparatur ſämmtlicher Geſchiltze nebft Zubehör und aller übrigen für dem 
Artilleriedienft nöthigen Fahrzeuge fowie der Munition und der andern Kriegsfeuerwerkskörper 
nothwendig if. Der U. fällt ferner zuweilen die Anfertigung der andern Kriegswaffen, oder 
wenigftens bie Leitung derfelben, und immer die Aufbewahrung derfelben zu, foweit fie ſich 
nicht unmittelbar in den Händen der Truppen befinden. Endlich umfaßt die A., außer jenem 
Berfonal, natürlich fämmtliches lebende und todte Material, welches fiir den Geſchützdienſt er- 
forderlich ift. Eingetheilt wird die U. im allgemeinen in Landartillerie (welche auch die Arbeits- 
artillerie in fich begreift) und See- oder Marineartillerie. Die Landartillerie zerfällt fodann 
wieder in Feld», Belagerungs- und Feitungsartillerie. Legtere umfaßt überhaupt alle Bofitions- 
und fomit auch die Küftenartillerie, deren Perfonal zuweilen (3. B. in Breußen) auch wol See- 
artillerie genannt wird, obgleich dies nicht ftreng richtig ift. 

Die Feldartillerie ift, wie der Name anzeigt, für den Feldkrieg beftimmt. Sie foll hier 
mit den beiden andern Klaſſen, Infanterie und Cavalerie, vereint fämpfen, diefe durch ihr weit« 
reichendes und maffig wirkſames Feuer unterftügen, ihre Angriffe vorbereiten, ihre Entwidelung 
begünftigen, die Wirkung der feindlichen U. ſchwächen, vorfommende materielle Hindernifle 
und Dedungen des Gegners zerftören, Entſcheidungen herbeiführen und Rüdzüge deden. Zu 
diefem Zwede muß die Feldartillerie den beiden andern Waffen auf Märfchen und im Gefecht 
nicht blos folgen, fondern unter Umftänden benfelben fogar vorauseilen, zur wirffamen Ent- 
ſcheidung fchnell auf wichtige Punkte gelangen können, demgemäß einen hohen Grad von Be- 
weglichkeit und Mandvrirfähigkeit befigen. Diefe wird erlangt durch Feichtigkeit und zwed« 
mäßige Conftruction der Geſchütze ald Fahrzeuge, ſodaß fie auch im fchwierigen Terrain leicht 
fahrbar, biegfam und lenlbar find; durch leichte Trennbarkeit des Gefchiiges von feinem Vorder- 
wagen, der Brote, ſodaß man fchnell zum Feuern kommt; durch Vorrichtungen, welche die 
Muführung eines möglichft reichen Munitionsquantums am Geſchütz, und ſolche, welche die 
gleichzeitige Fortſchaffung der Bedienungsmannfchaften bei fchnellen Bewegungen möglid 
wachen; durch reichliche und zwedmäßige Befpannung und reichliche und wohleingeübte Be— 
dienung. Ebenfo müſſen die mit den Gefchilgen in einer Batterie vereinigten Wagen einen 
dem ber Gejchiige gleichen Grad von Beweglichkeit befigen. Die nothwendige Leichtigkeit der 
Feldgeſchütze kann jelbftredend nur badurd; gewonnen werben, daß man auf ein höchſtes Maß 
der Pirkung verzichtet, denn aus leichten Gefchitgen Fönnen auch nur verhältnigmäßig leichte 
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Geſchoſſe eſchoſſen werben, und nur ſolche laſſen ſich in größerer Zahl mit dem Geſchüttz fort- 
bringen. Es ıft diefe Verzichtung auf das höchſte Maß der Wirkung aber kein Nachtheil, da 
man im felde vorzugsweife Truppen zu befchieen hat. Ueberdies gilt die Befchränfung haupt- 
ſächlich nur für die glatten Kanonen, während die gezogenen, welche bei felbft kleinem Kaliber 
verhältnigmäßig ſchwere Hohle Spitzgeſchoſſe (Granaten) mit großer Sicherheit felbft auf größere 
Entfernungen ſchießen, Leichtigleit des Gefchütes mit bedeutender Wirkung verbinden, Die 
zur Zeit in den verfchiedenen Feldartillerien üblichen Geſchütze find: 1) glatte 6=, 8=, 9= (nur 
in England), kurze (Oranatlanonen) und lange 12pfilndige Kanonen; 2) gezogene 3=, 4», 6=, 
8», 12pfündige Kanonen (letztere bisher nur in Frankreich); 3) Tpfündige (5’/, zöllige oder 
14 Centimeter) kurze und lange, 1Opfündige (6'/, zöllige oder 16 Eentimeter) kurze und 12- 
pfündige (Kanonenlaliber) kurze Gebirgshaubitzen; außerdem Raketengeſchütze (Defterreich, 
Schweiz u. ſ. w.). Schwerere als lange 12pfündige glatte Kanonen ſind nur ſelten und dann 
nur als Pofitionsgeſchütze, Feldmörſer nur ausnahmsweiſe (z. B. von Radetzky in Italien) 
verwendet worden. Die Feldgeſchütze zerfallen auch in ſchwere und leichte. Zu den ſchweren 
rechnet man die langen 12-Pfünder, die langen 7pfündigen und alle 10pfündigen Haubitzen. 
Indeß verfchwindet diefe Eintheilung immer mehr, als infolge der Einführung gezogener Ka— 
nonen Geſchütze jener Gattung entbehrlicher werden. Die fchweren Feldgefchüte verlangen 
acht Pferde Befpannung, während die leichten nur ſechs, die gezogenen 4-Pfünder gar nur 
vier Pferde erfordern. Es läßt ſich mit Grund vorausfegen, daß in nicht langer Zeit die Feld- 
artillerie nur noch glatte kurze 12pfüindige, 3=, 4 und 6pfündige gezogene Kanonen und allen= 
falls kurze 7pfündige Haubigen führen wird. Eine ſolche Vereinfachung ift für die Feldartillerie 
fowol in Betreff des Materials ala der Munition fehr vortheilhaft. Die Bereinfahung und 
Uebereinftimmung des Materials erleichtert den Erſatz beſchädigter Stüde im Felde und muß 
daher auch auf die Wagen der Batterien, namentlich deren Bewegungsmittel, Achſen und 
Räder, ausgedehnt werden. Die eigenthünmlichen Elemente und Eigenſchaften der glatten und 
der gezogenen Kanonen bringen es mit fich, daß erftere mehr den Charakter der echten Ma— 
növrir= und Oetünmelgefchüge, letztere mehr den der Poſitionsgeſchütze tragen, daher auch 
ſchwerlich jemals die glatten Kanonen ganz aus der Felbartillerie verdrängt werden dürften; 
möglicher ift e8 dagegen, daß die Haubigen entbehrlich werden. 

Die Organifation der Feldartillerie ift in den verjchiedenen Armeen verfchieden, je nachdem 
ihre größern Abtheilungen felbftändig organifirt oder in den größern Abtheilungen der ges 
ſammten U. einbegriffen find. Iſt leteres der Fall, fo theilt man die U. in Brigaden ober 
Regimenter, diefe in 5—7 Abtheilungen, von denen dann einige Feld-, andere Feſtungs— 
abtheilungen find, ober es beitehen felbftändige Felbdartillerieregimenter mit Abtheilungen, 
welcher Organifationsmodus neuerdings mehr in Aufnahme zu kommen fcheint. Brigaden, 
Regimenter und die Abtheilungen find abminiftrative Einheiten. Die Abtheilung befteht aus 
3— 4 Batterien, welche die taftifchen Einheiten der Feldartillerie bilden. Die Batterie umfaßt 
4, 6 oder 8 Öefchüge und je nad) dem Kaliber ebenfo viele oder mehr Munitionswagen, 1— 2 
Borrathewagen, 1 Feldſchmiede und 1 Parkwagen, zufammen alfo 11—12 Fahrzeuge. Ye 
weniger Gefchüte eine Batterie hat, defto beweglicher ift fie demnah. Die Batterie von 6 Ge- 
ſchützen ift die am meiften verbreitete, obgleich man ihr den Vorwurf macht, daß, da jede Bat- 
terie wieber in Züge a 2 Gefchüige abgetheilt wird, ein Mandvriren in halben Batterien bie 
taktische Gliederung zerreiße. Die preuß. reitenden Batterien und die ſchweren der Schweizer 
zählen 4 Geſchütze, die ruſſiſchen und dänifchen 8. Die Kanonenbatterien enthalten zuweilen 
2 Haubitzen, doch fommt diefe Einrichtung als unzwedmäßig mehr und mehr ab. Gewöhnlich 
wird ein Feldartillerieregiment oder die Feldartillerie eines Regiments, vefp. einer Brigade, 
einem mobilen Armeecorps, und zwar in der Weife zugetheilt, daß jeder Infanteriedivifion 
2—3 Fuß - oder fahrende Batterien, der Refervecavaleriedivifion 1 reitende oder fahrende 
Batterie beigegeben, alle übrigen Batterien ala Referveartillerie vereinigt werden. Zur Reſerve⸗ 
artillerie tritt dann gewöhnlich noch die (Munitiond«) Colonnenabtheilung oder der Park. 

Nach der Art, wie die Bedienungsmannfchaften der Geſchütze bei den Batterien fortgefchafft 
werben, zerfällt bie Feldartillerie in fahrende, reitende und Bußartillerie. Bei der fahrenden 
U. fahren die Kanoniere beftändig, theils auf der Proge und dem Geſchütz felbft (bei den öfterr. 
Eavaleriebatterien auf der Wurſi der Paffette), theils auf den Mumitionswagen, welche dann 
den Gefchügen beftändig folgen. Bei der reitenden U. reiten alle oder der größte Theil der 
Bedienungsmannfchaften, fodaß das Geſchütz gar nicht oder nur fehr wenig mehr belaftet wird, 
mithin am beweglichften bleibt. Bei der Fußartillerie gehen die Kanoniere zu Fuß. Eine 
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reine Fußartillerie eriftirt übrigens kaum noch, da felbft bie erften jetzigen Feldgeſchütze 
immer fo leicht find, daß die Bedienungsmannfchaften auf die Handpferde und Protzen, bei 
längern beſchleunigten Bewegungen auf Progen und Munitionswagen auffigen Lönnen, wo⸗ 
durch ſich die Batterie wenigftend auf Zeit in eine fahrende verwandelt. Die reitende 4. ift 
zwar fehr beweglich, daher befonders zur Verbindung mit Cavalerie und zu ſchneller Berwen- 
dung aus der Artilleriereferve geeignet, aber natitrlich auch fehr Foftfpielig. Außerdem bieten 
die Pferde der abgefefjenen Mannſchaften dem feindlichen feuer ein fehr günftiges Ziel. Leichte 
fahrende Batterien leiften Aehnliches wie reitende und find demnach vorzuziehen. Bei den Ra— 
fetenbatterien fahren die Kanoniere entweder auf den Wagen, in denen die Raketen ſammt 
ihren Geftellen fortgefchafft werben, oder fie reiten, in welchem Fall die Munition von Maul- 
thieren getragen wird. Bei der Gebirgsartillerie werben Gefchlige und Munition, erftere in 
ihre Haupttheile zerlegt, von Pferden oder Maulthieren getragen. Die bei den Batterien vor- 
bandenen Wagen, namentlich die Munitionswagen, welche häufig in unmittelbarfter Berbin- 
dung mit den Gefchüten mandvriren oder diefen behufs Erfages der verfchoffenen Pro» 
munition in die Gefechtslinie zu felgen Haben, müffen fehr beweglich fein und werben daher 
meiſtens ebenfo wie die Geſchütze von befonders dazu ausgebildeten Kanonieren gefahren. 
Das Berhältnig der Feldartillerie zu den andern Waffengattungen pflegt man gewöhnlich fo 
zu bemefjen, daß auf 1000 Mann Fußvolk 2'/, bis 3 Fuß- oder fahrende Gefhüte und auf 
1000 Reiter circa 5—6 reitende Geſchütze kommen. 

Die Belagerungsartillerie foll, wie jhon ihr Name befagt, bei der Belagerung von 
Feftungen verwendet werden, wobei fie die Hauptrolle fpielt. Ihre Ziele find weniger Trup— 
pen, als vielmehr die feften Dedungen und bie dahinter aufgeftellten Geſchütze. Eine fehr 
fihere und kräftige Feuerwirkung if alfo für fie die Hauptſache. Die Beweglichkeit der Ge- 
ſchütze fann dagegen zurüdtreten und braucht nur in ſolchem Grade vorhanden zu fein, daß 
diefelben, falls fie nicht auf Eifenbahnen oder Schiffen bis vor die zu belagernde Feſtung ge- 

fit werden können, auf gebahnten Wegen zu marſchiren im Stande und ohne Schwierig- 
keiten in bie Belagerungsbatterien einzuführen find. Denn befinden fie fid) einmal in diefen, 
jo bleiben fie, da die zu beſchießenden Ziele ftabil find, fo lange auf derfelben Stelle, bis fie 
ihren Zwed erreicht haben oder von dem Punkte aus nicht ferner wirken fünnen. Die leichtern 
Belagerungsgefchiüige werden für den Transport als Fahrzeuge gewiffermaßen wie ein gut= 
eingerichtetes Frachtfuhrwerk conftruirt, fehr ſchwere dagegen in Rohr und Laffette zerlegt 
und erjtered dann auf befonders eingerichteten Fahrzeugen (Sattelwagen) fortgefhafft. Die 
Belagerungsartillerie ift nicht feft organifirt, fondern man ftellt die Belagerungstrains nad) 
dem vorliegenden Bebürfniß zufammen und entnimmt die nöthigen Mannfcaften zur Be- 
dienung der Geſchütze aus den Abtheilungen der Feftungsartillerie. Mit Rückſicht auf eine 
käftige Wirkung enthält die Belagerungsartillerie ſchwere Geſchütze, alfo von glatten Ka— 
nonen ſchwere 12pfiindige und lange 24pfündige, kurze 24pfündige zum Schießen von Gra— 
naten; ferner, ſchwere gezogene Kanonen, 12=, 24=, 3Opfündige u. f. w., 25= und 5Opfündige 
Bombenlanonen, und zur Erlangung eines indirecten oder Verticalfeuers Haubigen (7=, 25=, 
50pfünbdige u. ſ. w.) und Mörfer, beide Geſchützgattungen auch zum Werfen von Leuchtkugeln 
fowie Brandgefhoffen, namentlich bei Bombardements, bei denen auch Raketen zur Verwen— 
dung fommen. Die gezogenen Kanonen leiften in ber Belagerungsartillerie vortreffliche Dienfte, 
ba fie bei den fogleich oder doc) bald genau befannten Entfernungen nidjt nur fehr fidher, fon- 
dern bei Anwendung hohler Langgefchoffe (Granaten) mit Percuffionszündern auch mit be- 
beutender Wirkung und bei gleichem Kaliber mit den glatten ungleich ſchwerere Geſchoſſe als 
diefe fchiegen. Außerdem find fie bei Anwendung ſchwacher Ladungen zur Ausführung des 
indirecten Feuers geeignet. Hiernach werben die gezogenen Sanonen bie glatten und die 
Bombenlanonen mit der Zeit ganz, die Haubigen größtentheils unnöthig machen und mit den 
Mörfern den Hauptbeftandtheil der Belagerungsartillerie bilden. 

Die Feftungsartillerie dient zur Bertheidigung der Feſtungen, namentlich gegen bie 
feindliche Belagerungsartillerie. Sie bedarf einer tüchtigen und fehr vielfeitigen Wirkung, 
meil die Ziele von fehr verjchiedener Entfernung, Lage und Beichaffenheit find, daher Gefchitge 
aller Gattungen. Die Gefchite brauchen nicht beweglich zu fein, da fie meift längere Zeit an 
einer und derfelben Stelle verwendet werben, müſſen dagegen eine ben fehr verfchiedenen und 
eigenthitmlich eingerichteten Stellungsräumen der Feſtungen angemeffene Einrichtung haben, 
damit fie darin mit Bequemlichkeit aufgeftellt und bedient werden fönnen. Sie erfordern daher 
bejondere Einrichtungen der Schießgerüfte oder Taffetten, welche der Feftungsartillerie einen 
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harakteriftifchen Stempel aufdrüden, während die Gefchiigröhre in der Hauptfache feine eigen« 
thümliche Einrichtung bedürfen. Die heutige Feftungsartillerie muß den gezogenen Kanonen 
bes Belagererd gegenüber reichlich mit gezogenen Kanonen ausgerüftet fein; glatte Kanonen 
aber find zur Grabenbeftreihung mit Kartätfchen nicht zu entbehren. Die Küftenartillerie 
dient zur Befetung der Strandbatterien und trägt ſomit als reine Pofitionsartillerie im all- 
gemeinen den Charakter der Feſtungsartillerie. Nur bedarf fie befonders ſchwerer Geſchütze 
zur vollen Wirkung gegen die feindlichen Schiffe, und zwar gegenwärtig um fo mehr, als die 
modernen Panzerſchiffe mit den frühern Mitteln nicht zu zerftören find. Ob ſchwere gezogene 
Kanonen mit fehr ſchweren Hohl- oder Vollgeſchoſſen, ob glatte Kanonen bedeutenden Kalibers 
mit fehr fchweren Vollkugeln jenem Zwed befjer geniigen werben, ift eine noch theilweife offene 
Frage. Gegen ungepanzerte Holzſchiffe find fchwere glatte Kanonen zum Schießen glithender 
Kugeln, Bombenfanonen zum Schießen fhwerer Bomben zwetmäßig. Doc, werden Bomben- 
fanonen von gezogenen Kanonen mit hohlen Spiggefchoffen mit Percuſſionszündern übertroffen 
und diefen daher allmählich weichen. Einige glatte Kanonen zur Bearbeitung gelandeter Trup⸗ 
pen mit Rartätfchen find in den Strandbefeftigungen nicht zu entbehren. Die in dem amerif. 
Dürgerfriege, namentlid bei dem verunglüdten Angriffe der unioniftifchen Panzerſchiffe auf 
die Befeftigungen von Charlefton gemachten Erfahrungen bewiefen aufs neue die Ueberlegen- 
heit de8 Feuers der feften Landbatterien über die beweglichen Streitmittel der für unverleglich 
gehaltenen Schiffe. 

Die See= oder Marineartillerie gleicht in gewiffer Hinficht der Feftungsartillerie, 
da in den Schiffen die Stellungsräume der Gefchiige denen in den Feftungen fehr ähnlich find. 
Die immer mehr zunehmende Einführung gepanzerter Schiffe Hat auch bei der Secartillerie 
die Einführung ſchwerer Gefchüige und demgemäß befonderer Vorrichtungen hervorgerufen, 
um die verringerte Zahl der Geſchütze durch die Möglichkeit einer vielfeitigern Wirkung aus- 
zugleichen (3. B. die Drehthürme der Monitors). Im allgemeinen aber können, foll die Be- 
weglichkeit der Schiffe nicht übermäßig verringert werden, letztere niemals fo ſchwere Gefchüige 
erhalten als die ftabilen Küftenpläge und Küftenbatterien, welche demgemäß ihre Ueberlegenheit 
ftet8 bewahren werden. Die Eigenthümlichfeit der Stellungsräume in den Schiffen bedingt 
eine befondere Laffettirung fir die Gefchitge in den Zwifchendeds und auf dem Oberdeck; aud) 
feuert man die Schiffsgefchüte der Sicherheit halber meift mit Percuffionsfchlöffern ab. Die 
Bedienung der Gefchiige fällt den Matrofen zu, welche deshalb als Seeartilleriften ausgebildet 
werden. Ein fpecififch artilleriftifches Perfonal, die Conftabels, bewirkt die Inftandhaltung 
des gefammten Gefchiigmateriald auf den Schiffen, und führt die Ausgabe der Munition im 
Gefecht, überhaupt alle Arbeiten in den Pulverfammern aus. 

Wenngleich die U. ihre volle Bedeutung erft mit der Erfindung des Pulvers und der Ein- 
führung der Pulvergefchüige gewann, fo beftand fie doch ſchon im Altertfume und im Mittel- 
alter und umfaßte da jene Kriegsmafchinen, mittel$ deren man befeftigte Plätze angriff, indem 
man zerftörende Körper gegen und über bie Mauern ſchleuderte, fowie auch das zur Herrichtung 
und Anwendung folher Mafchinen dienende Perſonal. Nur in der fpätern Kaiferzeit führten 
die Römer, nad) Begetius, bei jeder Region 65 befpannte Geſchütze, darunter 10 Wurfgefchüge, 
aljo eine Art von eldartillerie. Im Zufammenhange damit, baf die alte X. hauptfächlich 
zur Belagerung fefter Plätze verwendet warb, fam die Erfindung der Pulvergeſchütze zunächft 
auch vor allen der Belagerungsfunft zugute. Außerdem bildete ſich infolge des Umftandes, 
daß die Verfertiger der alten Geſchütze zugleich als alleinige Sadjverftändige in dem Gebrauch 
derfelben und der Anfertigung alles defjen, was dazu nöthig, aufgetreten waren, auch in ber 
neuen Artillerie ein zünftiges Wefen, befonders in den Büchfenmeiftern und Eonftablern, das 
einen nachtheiligen Einfluß äußerte und die Fortentwidelung der Waffe lange verhindert hat. 
Erft als man einfah, wie vortheilhaft e8 fei, eine zwedmäßig eingerichtete A, mit ben andern 
Waffen in Berbindung zu bringen, wid) die alte Befchränfung derfelben auf die Belagerung®«- 
kunt, und e8 begannen die erften Anfänge in der Entwidelung der Feldartillerie. Förderlich 
in diefer Beziehung, weil der zünftigen Ausfchließlichkeit entgegen, waren die Artilleriefchulen, 
welche zuerft zu Anfang des 16. Jahrh. von den Venetianern, fpäter auch von Karl V. in 
Spanien und Sicilien errichtet wurben, fowie bie Bildung einer befondern, mit dem Fußvoll 
innig verbundenen Regimentsartillerie, welche im Dreißigjährigen Kriege Guſtav Adolf und 
auch die Kaiferlichen einfilhrten. Erfterer erwarb ſich überhaupt das Verdienſt, eine wirkliche 
Feldartillerie zu ſchaffen, die bewegungsfähig war und nicht nad) einigen einleitenden Schüffen 
außer Thätigkeit trat oder im Stich gelafien werden mußte, fobald der Feind ihre Stellung 
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erreichte. Die Ausbildung der abfoluten Monarchie und, im Zufammenhange damit, die Griin- 
dung ftehender Heere zeigte ſich der Fortentwidelung der X. befonders günftig. 1671 errichtete 
Ludwig XIV. ein Fönigl. Regiment der A. Aber erft durch die Einverleibung des Artillerie- 
trains in die Waffe, welche die Napoleonifchen Kriege herbeiführten, erlangte die Feldartillerie 
jenen Grad von taktifcher Selbftändigkeit und Gewandtheit, der ihr nad) und nad) ihre heutige 
Stellung verfchafft hat. Die Beftrebungen des 19. Jahrh. richteten ſich mit Erfolg auf die 
Herbeiführung der möglichften Manövrirfähigfeit der Yeldartillerie, die Vereinfahung der 
Kaliber und des Materiald. Während Friedrich d. Cr. 1759 zuerft eine reitende U. errichtete, 
welche ſpäter in Frankreich bejonders cultivirt wurde, gehört unferm Jahrhundert die Be— 
gründung und Fortentwidelung der fahrenden U. an, die natürlich nur auf Grund der tech— 
nifhen Fortfchritte in der Conftruction des Materials bewerkftelligt werden fonnte. Neben 
ben fo bedeutenden Fortſchritten der Feldartillerie blieben aud; die andern Zweige der U. nicht 
zurüd. Berbefferung der Geſchütze und ber Munition, genaue Ergründung der die Flugbahn der 
Geſchoſſe beeinfluffenden Verhältniffe und daraus refultirende größere Wirkung der Geſchütze 
kamen der Belagerungs- und Feftungsartillerie zugute. Die Fortfchritte in der Handfeuerwaffen- 
Technik, welche die Verbefferung und allgemeine Einführung gezogener Gewehre veranlaften, 
führten endlich aud) die A. auf die Ausnugung des technifchen Mittels der Züge zur Erhöhung 
der Gefhügwirfung, und hiermit trat in neuefter Zeit das Artilleriewefen im eine ganz neue 
Phaſe, welche ihren Abſchluß noch nicht gefunden hat. 

Die zwedentfprechende Verwendung der Geſchütze fowie die richtige Behandlung diefes 
wichtigen und foftbaren Kriegsmittels erfordern nicht nur eine Fülle von Kenntniffen rein milt- 
tärifcher Natur, fondern auch folcher, welche mit der Technik der Gefchüge im innigften Zu— 
fammenhange ftehen. Den Inbegriff aller diefer verfchiedenen Kenntniffe faßt man unter dem 
Namen der Artilleriewiffenfchaft zufammen. Diefelbe enthält zuvörderft alle Zweige der 
Kriegswiſſenſchaft, welche in unmittelbarer Beziehung zum Artilleriedienft ftehen, alfo: Organi- 
fation der A., Waffenlehre im weiteften Sinne des Worts mit befonderer Bezichung auf das 
Pulver, die Gefchoffe, alle fonftigen Sriegsfener, Kenntnig des Gefchütes und des Dienftes an 
demfelben, die Taktik im allgemeinen und die Artillerietaktif im befondern, bie Befeftigungsfunft 
in ihrer fpeciellen Beziehung zur A., namentlich die Kenntniß der fortificatorifchen Hülfsmittel 
zur Dedung der Geſchütze, den Batteriebau u. ſ. w., Terrainlchre, militärifches Aufnehmen 
und Zeichnen und Artilleriezeichnen im befondern. Sodann umfaßt die Artilleriewiffenfchaft 
aud) eine Reihe von Hilfswiffenichaften, die namentlich der Waffenlehre und der Geſchütz— 
fenntniß dienen: fo die Mathematik, Phyfit, Chemie, Materialienkenntniß u. ſ. w. Der große 
Umfang der Kenntniſſe, welche das Artilleriewefen mit feiner Entwidelung mehr und mehr in 
Anſpruch genommen, hat bereit8 feit dem Ende des 17. Yahrh. bewirkt, daß in allen größern 
Armeen Artilleriefhulen eingerichtet find, in welchen junge Leute, welche auf Beförderung, 
namentlich zum Dfficier, bei der Artillerie eintreten, in den Zweigen ber Artillerieriffenfchaft und 
des Dienftes praktifch und theoretifch unterrichtet werden. Diefe Anftalten find in den verſchie— 
denen Stauten verfchieden organifirt, und gewähren in ber Regel auch neben der artilleriftifchen 
Fachbildung die jedem Offizier nothiwendige allgemeine militärifche Bildung. Aus der reichen 
Literatur der Artillerterviffenfchaft feien Hier nur folgende, das Allgemeine behandelnde Werte 
hervorgehoben: «Aide-memoire & l’usage des officiers d’artillerie» (Par. 1856); aScharn⸗ 
horſt, aHandbuch der A.» (3 Bde., Hann. 1804—14); de Morla, «Lehrbuch der A.» (aus 
dem Spanifchen von Hoyer, 3 Bde., Lpz. 1821— 26); Rouvroy, «Borlefungen iiber die X.» 
(2. Aufl., 3 Bde., Dresd. 1821— 25); Smola, « Handbud; für öfterr. Artillerieoffiziere» 
(2 Thle., Wien 1831); Timmerhanns, «Essai d’un traite d’artillerie» (3 Bde., Lilttich 
1839 — 46); Scheuerlein, «&rundzüge der allgemeinen Artilleriewiffenschaft» (Bd. 1, Berl. 
1846); Ludwig Napoleon (Napoleon III.) «Etudes sur le passs et l’avenir de l’artillerie » 
(Bar. 1848); die verfchiedenen Schriften Decker's (f. d.); Hüß, «Die Feldartillerie und ihre 
Drganifation» (Mind. 1853); Meyer, «Vorträge über Artillerietechnil» (Berl. 1833) u. f. w. 

Artifhole (Cynara Scolymus L.), eine im fild[. Europa wildwachfende, aber wahrfchein« 
lich aus Aſien ftanımende Pflanze aus der Familie der Compofiten, Abtheilung der Cynaro⸗ 
cephalen. Sie ift ein perennirendes, biftelähnliches Kraut mit bis mannshoch werdbendem Stengel 
(wenn man ihn wachen läßt), theils gefiederten, theils ungetheilten, ziemlich ftacheligen, unter« 
feits weißfilzigen Blättern, von denen die grundftändigen bis 1%, %. lang werden und eine 
große Roſette bilden, und endftändigen, eiförmigen, bis 3 Zoll diden, von eiförmigen, abgerun- 
deten, am Grunde fleifchigen Hiüllfchuppen umgebenen Bliltenkörbchen voll purpurvidletter 
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Röhrenblüten. Man unterfceidet drei Spielarten: die große englifche, die ftachelige und die 
glatte A., welche alle, vornehmlich aber die legtere, in unfern Gärten als ein gefundes und wohl⸗ 
ſchmeckendes Gemüfe gezogen werben. Der eigentlich egbare Theil ift der dide, fleifchige Frucht» 
boden oder fog. «Käfer. Auch ift man den untern verdidten Theil der Hüllfchuppen. Die 
Blütenförbchen werden zu diefem Behufe, bevor fie fich öffnen, abgefchnitten und, in Waſſer 
oder Fleifchbrühe gelocht oder mit Butter geröftet, als Gemüſe verfpeift, wol auch mit Effig 
und Del als Salat. Die Eultur der A. erfordert große Sorgfalt und kann nur in Gegenden 
von mildem Klima mit Erfolg betrieben werden. Man findet fie daher vorzüglicd) in Frankreich 
und Südeuropa verbreitet, in Deutfchland namentlich) in den Aheingegenden und in Defterreidh. 
Man pflanzt die Pflänzlinge in 2 F. voneinander entfernten Reihen, jede Pflanze in 4—5 F. 
Entfernung von der nädhjften, in gutgedüngte, kräftige, wilde Dammerde, und bedient ſich zu 
Pflänzlingen der Wurzelfproffen, welche die alten Pflanzen im Spätfommer treiben, nachdem 
fie abgeblüht haben oder ihnen bie Köpfe genommen worden find. Die Entnahme diefer Wur— 
zelſproſſen gefchieht im März, die Ernte der Köpfe Ende Aug. (in Deutfchland), Dan läßt 
nur die am Ende des Stengeld und der Hauptäfte ſich bildenden Blütenförbchen (die Haupt- 
föpfe) ſich entwideln, alle übrigen bricht man ab, damit erftere recht groß und ſchön werden. 
Nach der Ernte bricht man die Stengel nahe am Boden ab, entfernt im Spätherbft alle noch 
vorhandenen Wurzelblätter und bildet über jedem Stod einen Erdhaufen, bedeckt ihn wol auch 
noch mit Mift, um ihn gegen die Winterfälte zu ſchützen. Es wird auch noch eine andere Art 
der Gattung Cynara ald Gemüfepflanze gebaut, die jog. Carbonen oder ſpaniſche U. 

Artner (Maria Therefe von), deutfche Dichterin, Tochter des E. f. Generalmajors von A., 
wurde geb. 19. April 1772 im Dorfe Schintau im ungar. Komitat Neutra und ftarb unver- 
heirathet in Agram 25. Nov. 1829. Nachdem fie früher die verfchiedenen Standorte ihres 
Vaters getheilt, lebte fie nad) defjen Tode in Wien, wo fie als Zierde aller geiftreichen reife 
galt, wandte ſich aber fpäter infolge großen Bermögensverluftes zu einer Freundin in Ungarn. 
Sie gab mit Mariane von Tiell heraus: «Feldblumen, auf Ungarns Fluren gefammelt von 
Minna und Theone» (Jena 1800), und unter dem legtern Namen «Menere Gedichte» (Tüb. 
1806 ; vermehrt 2 Bde., Lpz. 1818); ferner die Schaufpiele «Stille Größe» und «Regenda 
und Wladimir» (Kaſchau 1824), fowie das Trauerfpiel «Die That» (Peſth 1820) als erften 
Theil zu Müllner's «Schuld». Viele profaifche Arbeiten der verfchiedenften Art von ihr finden 
fi) in den periodifchen Blättern und ZTafchenbüchern ihrer Zeit. Die «Briefe über einen 
Theil von Kroatien und Ytalien» (Halberft. 1830) enthalten Selbfterlebtes. Ihre Dichtungen 
befigen den Vorzug, durchaus aus innerm Triebe hervorgegangen zu fein, boch tragen fie aud) 
die Spuren bes Dilettantismus an ſich. 

Artocarpus, Brotfruhtbaum, von Linne benannte Baumgattung aus der den nefjelarti» 
gen Gewächſen naheverwandten Familie der Artocarpeen und ber 21. Klaffe des Sexualſyſtems. 
Die Brotfruchtbäume haben einhäufige Blüten, von denen die männlichen in Kätzchen geftellt 
find, die weiblichen dagegen an einem ans einer zweiflappigen Scheide hervorlommenden Kolben 
ſich befinden; Durch gegenfeitige Verwachſung der nad) dem Berblühen fleifchig werdenden 
Hüllen der weiblichen Blüten entfteht aus dem ganzen Kolben ein gemeinjamer Fruchtlörper 
(eine Scheinfrucht) von fleifchig-mehliger Befchaffenheit im Innern und von kugeliger Geſtalt, 
welcher an der Außenfläche höderig, inwendig bei manchen feit uralten Zeiten cultivirten Ba- 
rietäten famenlos ift. Die Blätter des Brotfruchtbaums find fieberfpaltig, handförmig oder 
buchtig eingefchnitten, felten ganz. Für die Sübdjeeinfulaner bildet der Baum die vorzüglichfte 
Nahrungspflanze und ift den Kartoffeln oder dem Getreide unferer Länder vergleichbar. Die 
vor der feife abgenommene, ein weißes, mehliges Mark enthaltende Frucht wird, gefhält und 
in Blätter eingewidelt, zwifchen heißen Steinen gebaden und liefert eine angenehme, —* 
hinſichtlich des Geſchmads dem Weizenbrot ganz unähnliche, mehr den Bananen (Piſang) fi 
nähernde Speiſe. Die reife Frucht ſchmeckt faulig. Die öligen Kerne find eßbar; der Baſt liefert 
Zeuge wie der Papiermaulbeerbaum; das weiche, Leichte Holz dient zu Hausgeräthen und der 
Milchſaft der Rinde zu Vogelleim. Die frühern Seereifenden haben mit etwas übertriebenem 
Enthufiasmus von diefen Gewächfen geſprochen, die in unfern botan. Gärten ald Gewächs⸗ 
hauspflanzen vorfommen und nad) Weftindien und Südamerika verpflanzt worden find. In 
Polynefien pflanzt man beſonders den Brotfruchtbaum mit eingefchnittenen Blättern (A. in- 
cisa), einen ſchlanken, 40—50 F. hohen Baum, deffen Frucht 3—4 Pfd. ſchwer wird; in 
Südaſien und feinen Infeln hingegen den ganzblätterigen Brotfruchtbaum (A. integrifolia), 
ber cine 25— 30 Pfd. Schwere Frucht trägt. 
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Artois war ehedem unter dem Titel einer Grafſchaft eine nordweſtl. Provinz Frankreichs, 
von Flandern und der Picardie umfchloffen, zum größten Theile. den Grenzen des jegigen 
Depart. Bas-dbe-Calais entſprechend. Die nur von fanften Terrainwellen und niedern Hügeln 
unterbrochene Ebene ift eine der gemwäfferreichften Gegenden Frankreichs, indem die Authie und 
Canche der Weftabdahung, Aa, Lys, Scarpe und noch viele Heinere Flüffe der Nord» und 
Norboftrichtung folgen. Da der ſüdl. Theil höher Tiegt und ergiebigen Boden nur in dem 
Ebenen und Thälern hat, der Norden aber zu einer ber fetteften Marfchgegenden gehört, fo 
bildet die Grafſchaft ein erhtes Uebergangsland von Flandern zur Picardie. Sowol das Be- 
dürfniß der Schiffahrt wie das der Entwäflerung hat befonbers im NW. die Anlage vieler Ka— 
näle herbeigeführt. U. gehört zu den Kornlammern Frankreichs. Flachs und Hanf unterftügen 
die Manufacturthätigfeit; Rübſamen erfetst die Olive des Südens; Hopfen tritt an die Stelle 
des Weins; Obft ift felten. Schöne Wiefen begünftigen die Rindviehzucht, reiche Hutungen 
die Schafzucht, und der geringere Waldreichtfum wird erfet durch ausgedehnte Torflager 
und im O. durch die von den Ardennen eingreifenden Steinfohlenlager. Auch die Bewohner 
bilden einen Uebergang von den Picarden zu den Flamändern, ihren Nachbarn; fie find nicht 
fo lebhaft, Heftig und frei wie jene, aber auch nicht fo forglos, langſam und fanft wie diefe. 
Die Hauptftadt des Landes ift Arras. Ludwig IX. erhob U. 1239 zur Graffchaft, die er 
feinem Bruder, dem tapfern und edeln Nobert, verlieh. Als diefer bei Manfura in Aegypten 
(8. Yan. 1250) gefallen war, folgte ihm fein Sohn, Robert IL Poſthumus, welcher gleichfalls 
mit Ludwig IX. nad) Wegypten zog. Derfelbe war während der Gefangenfchaft Karla II. 
Regent von Sicilien und blieb 11. Juli 1302 in der Schlaht von Courtray. Hierauf fam 
A. in Weiberhände, durch diefe fpäter an Flandern und Burgund, durd) den Pyrenäifchen und 
den Rimmegener Frieden aber (1659 und 1678) wieder an Frankreich. Karl X. führte als 
Prinz, dann wieder nad) feiner Thronentfagung dem Titel eines Grafen von U. 

Artus oder Arthur, Fürſt der Siluren oder Damnonier, der die in ben Weften Englands 
zurüdgedrängten brit. Stämme um fi verfammelte und tapfer gegen die unter Cerdic er- 
obernd vordringenden heibnifchen Angelſachſen die freiheit und den Glauben feines Volks ver- 
focht. Er fol 542 an einer ſchweren Wunde, welche er in einem Gefecht mit feinem aufftän- 
difchen Neffen Modred empfing, auf der Infel Avalon geftorben fein. Seine Gebeine will 
man unter König Heinrich II. aufgefunden haben. Der gefchichtliche A., welcher zum letzten 
mal das Nationalbewußtfein der Eelten vor ihrer völligen Vernichtung erweckte, ift der Aus- 
gangspunkt vieler Heldenfagen geworden, welche von Wales und der Bretagne aus fid) über 
die ganze roman. und german. Welt verbreiteten und Yahrhunderte hindurch den Dichtern 
des Mittelalters willfommene Stoffe darboten. Bereits in ben walififchen Barbenliebern bes 
6. und 7. Jahrh., in der «Myvyrian archaeology of Wales» (3 Bde., Lond. 1801), wird der 
Nationalheld A. mit feinen tapfern Zeitgenoffen befungen. In den Chroniken des 9. Jahrh., 
wie bei Nennius, zeigt fich der erfte vollsmäßige Anfat zu dem Sagenftamm des Artusfreijes, 
mit dem die Sage vom Zauberer Merlin in Verbindung tritt. Nach einheimifchen Berichten 
verliebte ſich A.’ Bater, Uther, in die Igerna, die Gemahlin des Gorlas, Herzogs von Eorn- 
wall, und zeugte mit derfelben, nachdem ihm Merlin die Geftalt des Gorlas verlichen hatte, 
ben A. Diefer wurde, nach Uther's Tode, 516, Heerfürft der Briten, befiegte in vielen großen 
Schlachten die Sachſen und zog fiegreid) nad; Schottland und Irland, nad) Dänemark und 
Norwegen, ja felbft nad) Frankreich, wo er bei Paris ein großes röm. Heer befiegte. Während 
feiner Abweſenheit empörte fi fein Neffe Modreb und verführte feine Gemahlin Ginepra. 
4. kehrte zurüd und lieferte feinem Neffen eine Schladht, in welcher er feinen Tod fand. Doch 
nach dem Bollsglauben ift U. * geſtorben; ſeine Seele iſt in einen Raben übergegangen, 
und er wird einſt wieberfehren. Er reſidirte zu Caerlleon am Ust in Wales mit feiner ſchönen 
Gemahlin Ginevra (Ghwenhwywar), umgeben von einem glänzenden Hofftaate und vielen 
hundert Rittern und fchönen Frauen, welche an Tapferkeit, Hoffitte und Anmuth aller Welt 
zum muftergültigen Borbild dienten. Den Mittelpunkt diefes Kreifes bildeten 12 Ritter, welche 
als die Tapferften und Edelften der König um eine runde Tafel zu verfammeln pflegte, und 
bie des A. Tafelrunde bildeten. Bon A.' Hofe aus zogen die Ritter in alle Länder nad) Aben- 
teuern aus; Befchügung ber Frauen, Demüthigung anmaßender Helden, Befreiung Verzau- 
berter, Bändigung ungefüger Rieſen und boshafter Zwerge war ihr ritterlicher Beruf. Die Bes 
ſchreibung diefer unzähligen Abenteuer, deren Schauplag häufig in den noch jett fo genannten 
Bald Brezilian (bretonifd) Broch allean) in der Bretagne verlegt wird, bilden den Inhalt der 
zahllofen Dichtungen dieſes Sagenkreiſes in allen abendl. Sprachen. Die ftoffreidyen brit. Sagen, 
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wie fie in den «Mährchen des rothen Buches von Hergeft» oder «The Mabinogion from the 
Liyfr Coch o Hergest» (7 Bde., Yond. 1838 — 49) aus dem 14. Jahrh. erzählt werben, fan⸗ 
den zuerft in Frankreich Eingang, wo die Ritter der Tafelrunde zu Idealen des glänzenden 
und feinen Hoflebens und Ritterthums, wie es fid) hier im 12, Jahrh. zur höchſten Blüte aus- 
gebildet hatte, umgefchaffen wurden. Schon früh im 12. Jahrh. kamen die franz. Kunftepen 
nach Deutjchland, wo der an und fir fich todte Stoff der ermüdenden brit. Sagen nun in dem 
«Parzival» Wolfram’s von Eſchenbach, «Triftan und Holt» Gottfried’8 von Strasburg, dem 
«Erec» und «Iwein» Hartmann’s von der Aue, dem «Wigalois» Wirnt's von Orafenberg 
zu den bie innerften Tiefen des menfchlichen Lebens abfpiegelnden Geftalten belebt, oder wenig- 
ſtens auf eine mehr oder minder künftlerifch gewandte Weife behandelt ward. Die in befondern 
Dichtungen gefeiertften Helden des Artuskreifes find, außer A. felbft, namentlich) Parzival oder, 
wie er in der brit. Sage heißt, Peredur, ferner Lohengrin, Triftan, Iwein, Erec, Gamein, 
Wigalois, Wigamur, Gauriel und Lanzelot. In mehrern Dichtungen, wie in «Parzival, 
« Tıturel» und aLohengrin», ift die Arthurfage mit der vom Heiligen Gral (f. d.) verwebt. 
Aus Frankreich aber verpflanzten fich diefe Stoffe nicht bLo8 nach Deutfchland, fondern auch 
einerfeits nad) den Niederlanden und England, andererfeitS zu den Provenzalen, Spaniern 
und Stalienern. Bon Deutfchland aus kamen fie gegen Ausgang des Mittelalters nach den 
nordifchen und flaw. Ländern. Bol. Graeſſe, «Die großen Sagenkreife des Mittelalters » 
(Dresd. u. Lpz. 1842); San-Marte (A. Schulz), «Die Arthurfage» (Quedlinb. 1842); der- 
felbe, «Zur Arthurfage» (Dueblinb. 1843); derfelbe, «Beiträge zur bretonifchen und celtiſch⸗ 
german. Heldenfage» (Quedlinb. 1847); Villemargue, «Contes populaires des anciens Bre- 
tons» (2 Bde., Par. 1842); derfelbe, « Poömes des bardes bretons du 6me siecle» (Par. 
1850). — Arthursſitz (Arthur’s seat) heißt ein Berg bei Edinburgh, von welchem A. nad) 
der Sage das Land überfchaut haben fol, ehe er die Sachſen in der Nähe jchlug. Auf dem 700 F. 
hohen Gipfel öffnet fich eine Herrliche Ausfiht. — Artushöfe oder Junkerhöfe nannte man 
im Mittelalter Gebäude, wo ſich die Ritter, nad) Art von Arthur's Tafelrunde, zu fröhlichen 
Gelagen zu verfammeln pflegten. In Danzig fteht noch ein ſolches Feſtgebäude erhalten. 
Auch Thorn beſaß noch vor Yahrzehnten ein ſolches Haus, auf welches ſich das Lied und die 
Sage «vom Fürften von Thorn » bezieht. 

Arum nannte Linne eine monofotyle Pflanzengattung aus der 21. Klaſſe feines Syſtems, 
welche mit einer Menge anderer, ähnlicher Gattungen die in den Tropengegenden ftarf ver= 
tretene Familie der Aroideen bildet, und deren Arten in Deutfchland im allgemeinen Arons= 
ftab genannt zu werden pflegen. Es find lauter ausdauernde Kräuter mit meift Inolligem 
Wurzeljtod, grundftändigen, langgeftielten, großen, ganzen oder gelappten, faftvollen Blättern 
und einem kurzen, blattlofen Stengel oder Schaft, welcher einen von einem großen, bauchigen 
Sceidenblatt ganz oder theilweife umfchloffenen Kolben von verfchiedener Geftalt, jedoch ſtets 
mit nadter Spige trägt, an befjen unterm Theile fehr unvolllommen gebildete weibliche und 
darüber männliche Blüten (oft nur Fruchtknoten und Staubbeutel) fiten, oft noch getrennt 
durch fpigige, fleifchige Warzen. Aus den Fruchtknoten entwideln ſich ein= bis vierfamige 

eeren, Die meiften Arten diefer Gattung wachen in den Tropenländern, und viele von dieſen 
ſind ſchöne Decorationspflanzen der Warmhäufer geworden. In Europa kommen nur wenige 
Arten, in Deutſchland eine einzige vor, nämlich A. maculatum, der gefledte A. (wegen der 
ſchwarzgefleckten Blätter, weiche die Pflanze in manchen Ländern beſitzt; in Deutſchland find 
fie faſt immer ungefledt) oder gemeine, aud) Aronswurzel und Zehrwurz genannt, Diefe 
Pflanze, welche in fchattigen Laubgebüfchen und Wäldern auf feuchten, humoſem Boden wächft, 
bat einen weißlichen Knollen, pfeilförmige Blätter und innerhalb der außen bleichgrinlichen, 
inwendig ſchön weißen Kolbenfcheide einen nad) der Spitze hin feulenförmig verdidten, violetten 
oder rothbraunen Kolben, an deffen Baſis fich fpäter ſcharlachrothe Beeren befinden. Die 
Pflanze blüht im Mai und Juni und enthält in allen Theilen einen brennendfcharfen Saft, 
befonders in den Knollen, welche unter dem Namen Rkizoma oder Tubera Ari und Dracontii 
minoris officinel find. Sie enthalten, außer dem fcharfen Stoff, Stärkemehl, Schleim, Gummi, 
Exifenftoff, fettes Del u. a. m., und werden gegen Verdauungsfehler und Bruftleiden ange- 
wendet; deögleichen bereitet man daraus ein fehr nahrhaftes Mehl, die Aronsftärke, welde 
man zuweilen aud) als Seife anwendet. Gewöhnlich zählt man den Aronsftab wegen feines 
Iharfen Stoffes zu den Giftpflanzen, doch mit Unrecht, da ein wirklich giftiger Stoff in ihm 
nicht vorkommt. Auch Kr der ſcharfe Stoff, wen man die Knollen trodnet oder kocht. 
In Griechenland follen die Knollen diefer und anderer Aronsftäbe ehedem gegeflen worden fein. 
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Während der Blütezeit entwidelt ſich infolge einer bedeutenden Erzeugung von Kohlenfäure 
durch die Staubbeutel eine fühlbare Wärme innerhalb der Kolbenfcheide, welche um 11—12° 
R. höher ift als die Temperatur der Luft. Diefelbe Erfcheinung hat man aud bei andern 
Aroideen, beſonders bei der tropifchen Colocasia odora beobadjtet. Einige ausländifche Arten 
entwideln während des Blühens aud einen aasähnlichen Geſtank. 

Arundel, Municipalftadt und Barlamentsborough in der engl. Grafſchaft Suffer, 2 M. 
im O. von Chichefter, an dem fchiffbaren Arun, der dur) einen Kanal mit der Themfe ver- 
bunden ift, 4 engl. M. unterhalb der Stadt, bei Little-Dampton, in da8 Meer mündet. Der 
Drt ift am Abhange eines Hügels erbaut, auf deffen Gipfel ein großartiges Schloß fteht, und 
zählt 2498 E., die lebhaften Handel treiben. Fahrzeuge von 150 Tons gehen bis zur Stadt, 
welche felbft 95 Seefchiffe befigt. 1861 war der Tonnengehalt der ein- und ausgelaufenen 
Schiffe 6742 im Verkehr mit dem Yuslande, 50844 im Küftenhandel, und die Zolleinnahme 
betrug 1319 Pfd. St. U. ift ein fehr alter Ort, der fchon im Teftamente Alfred's d. Gr. ge— 
nannt wird. Derfelbe war ehedem befeftigt und ſchickte ſeit Eduard I. zwei Abgeordnete ins 
Barlament, feit der Reformbill nur einen. In der 1375 erbauten Kirche hat die Stadt fehens- 
werthe Grabmonumente, und dem jebesmaligen Beſitzer ihres Schloffes ertheilt fie den Rang 
und Titel eines Grafen von X. Das Schloß ift feit lange Eigenthum ber Familie Howard, 
Herzoge von Norfolt, und in neuerer Zeit neu und glänzend eingerichtet. ALS befonders ſchön 
wird das gemalte Fenſter in der Baronenhalle gerühmt, welc)es die Unterzeichnung der Magna» 
Charta durd König Johann darftellt. — Ueber den nad) feinem erften Befiger genannten 
Arundelifhen Marmor, f. Marmordronif. 

Arundo, Rohr. Unter diefem Gattungsnamen faßte Linne eine Anzahl vorzugsweife europ. 
Gräſer mit ſtarkem oder ziemlich ftarfem, hohem und hartem Halme und rispig gruppirten, ein= 
bis mehrblütigen Aehrchen zufammen, welche in Deutfchland die Namen Rohr, Schilf, Sand- 
rohr, Landrohr ur. f. w. führen. E8 waren dies fehr verfchiedenartige Gräſer, a. man 
ſich bei einer genauern Unterfcheibung der Gräfer genöthigt gefehen hat, die alte Linne’fche . 
Sattung in mehrere Gattungen einzutheilen. So entftanden die Gattungen Phragmites, 
Sdilf, Ammophila oder Psamma, Sandrohr, Calamagrostis, Nohrgras, Bambusa, Bambus- 
rohr m. a. m. Bei A. lies man nur diejenigen Rohrarten, bei welchen alle Blüten des Achr- 
chens zwitterlich und fruchtbar und von langen Haaren umgeben find, und die Äußere Kronen- 
fpelze jeder Blüte an der Spige dreifpaltig und mit einer Granne auf dem mittlern Zahne 
verfehen ift. Es find dies lauter ftattliche Gräfer mit hohem, ftarfem, feſtem, holzigem 
Halme, welche der Mehrzahl nad) auf den oftind. Injeln und in den Umgebungen des Mittel» 
ländiſchen Meeres wachen. In Europa finden fich zwei Arten, A. Donax L. und A. mauri- 
tanica Desf., lettere nur hier und da im füblichften Europa. Dagegen fommt A. Donax, das 
eigentlihe Spanifche Rohr, nicht allein in ganz Siübdenropa, fondern aud) in Südtirol und 
Ungarn vor. Die fingerdiden Halme diefes fchönen Grafes erreichen in Spanien, wo es be= 
fonders häufig wild und angebaut vorfommt, eine Höhe von 12—16 F. und werden bort und 
anderwärt# in Südeuropa allgemein zu Flechtzäunen und andern Einfriedigungen, zum Dad)- 
deden und zur Erbauung leichter Hütten (3. B. Fifcherhiitten) benutzt. Das Spanifche Rohr 
hat bläulichgrüne, fteife und harte, lineal-lanzettförmige, bis 2 Zoll breite Blätter, und feine 
Aehrchen bilden eine dichte, doch meift gelappte Rispe bis zu 3 F. Länge. Mit diefem größten 
Graſe Europas darf nicht dasjenige Spanifche Rohr verwechjelt werden, woraus man Stöde 
verfertigt. Diefes Rohr kommt von der oftind. Rohrpalme. (S. Calamus.) Die aus ge- 
ringelten, glatten, glänzendgelben Gelenkſtücken beftehenden Wurzelftöde des echten Spanifchen 
Rohre find unter den Nanten Rhizoma Donacis oder Cannae Gargannae officinell und fom- 
men in Duerfcheiben zerfchnitten in den Handel. 

Arva, ein Comitat im nördl. Theile Ungarns, theilweife von Galizien, andererfeits von 
den Comitaten Liptau, Trentfin und Thurocz begrenzt. Sein Flächeninhalt beträgt, etiva 
37 DM, Das Comitat ift von den Karpaten erfiillt, ſodaß es kaum eine Ebene von größe— 
rer Ausdehnung beſitzt; die Thäler gleichen mehr Gebirgsſchluchten. Die höchften Gebirgsgipfel 
erheben fi) an der Grenze des Comitats. So an der weftlichen: die Kleine Fatra 5274, die 
Raftuga 5047, der Pilßko 4914; im N.: Babiagura 5448, Politza 4320; im D.: Volovetz 
6534, Bobroveg 6160; im S.: Chocs 5093, Sziva 5622 F. hoch. Unter den vielen Meinen 
Flüſſen ift die reigende A., ein Nebenfluß der Waag, am bedeutendften. Das Klima ift rauf, 
doch gefund; die Weintraube reift Hier nicht mehr. Der harte Boden liefert Holz in Fülle, 
mit welchem bedeutender Handel getrieben wird. Auf den fetten Triften der Berge blitht die 
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Rindvieh- und Schafzudt. Die Bevölkerung, welche faft ausfchlieglih aus Slawen befteht, 
ähft gegen 74000 Seelen, darunter 63600 Katholifen, 8130 Proteftanten, 2400 Juden, 
—* der Küfebereitung iſt die Verfertigung von Leinwand das Hauptgeſchäft der betriebſamen 
Slowaken. Auch treten fie häufig als Haufirer mit Käfe, Schwamm, Maufefallen u. ſ. w. 
weite Wanderungen an. Hauptftadt und Regierungsfig des Comitats ift Alfo-Kubin. 

Arvalifche Brüder, lat. Fratres arvales, bei den alten Römern ein Collegium von 12 
Brieftern, welche an dem Abzeichen eines Aehrenkranzes mit weißer Binde zu erkennen waren 
und für eins der älteften und Heiligften Inftitute in ihrer Art galten. Der Sage nad) hatte 
Acca Larentia (f. d.), die Gattin des Fauſtulus und die Pflegemutter bes Romulus, 12 Söhne, 
mit welchen fie einmal jährlich pro agris opferte. Als einer diefer Söhne geftorben, trat an 
die Stelle beffelben Romulus ein, welcher hierauf mit feinen Adoptivbrüdern das Collegium ber 
Fratres arvales ftiftete. Schon das Symbol des Aehrenkranzes bezeichnet deutlich genug bie 
Beftimmung derfelben für den Cult einer Flur» und Adergöttin, welche Dea Dia genannt 
wurde, allem Anfchein nad) aber mit Tellus, Ceres oder Ops identifch und wol im 
eine Göttin der röm. Stadtflur war. Der Hain der Göttin lag unweit ber Stadt Rom in 
der Nähe der Tiber, an dem Orte, der jetzt Affoga l'Aſino heißt. In demfelben wurden auch 
bie wichtigften Acte des jährlichen Gottesdienfted (im Mai) vorgenommen. Das Collegium, 
an deſſen Spite ein auf je ein Jahr gewählter Magifter ftand, ergänzte ſich durch Cooptation. 
Die priefterliche Würde war eine lebenslängliche und konnte felbft durch Verbannung nicht 
verloren gehen. Der Gottesbienft, welcher drei Tage währte, beftand der Hauptfache nad) in 
Darbringung von Opfern fowie in einem Tanz um den Altar, währenddeffen ein alterthiim- 
liches Lied abgefungen wurde. Diefes Lied, ein intereffantes Denkmal der ältern lat. Sprache, 
ift ung erhalten; ebenfo Bruchftiide der jährlichen Protofolle diefer Priefterfchaft auf Steintafeln, 
die feit 1573 in der Nähe der Stelle, wo das Heiligthum der Dea Dia ftand, ausgegraben und 
von Marini («Gli atti e monumenti de’ fratelli Arvali», 2 Bde, Rom 1795; dazu «Appen- 
dice» von Melchiorri, Rom 1855) trefflich erläutert worden find. Jenes alte «Carmen fratrum 
arvalium » wurde von laufen (Bonn 1836), Eorffen («Origines poesis Romanae», Berl. 
1846) und Bergf (in der «Zeitfchrift fir Altertfumswiffenfhaft», Jahrg. 1856) behanbelt. 

Arve, ein linker Nebenfluß der Ahöne in dem franz. Depart. Hochfavoyen, entjpringt an 
der Grenze des Schweizercantons Wallis auf dem wegen feiner reizenden Ausfichten viel« 
befuchten Col-de-Balm im ND. des Montblanc, fließt erft gegen SW. durch das 5 St. lange, 
weltberühmte Thal von Chamouny (f. d.) bis zum Dorfe Yes Houches, wendet ſich dann in 
mehrern Krümmungen nah NW. iiber Servos, Sallandjes, Cluſes, Bonneville, dann im 
genfer Gebiete iiber Carouge, und mündet nad) einem Laufe von 12 M. unweit unterhalb 
Genf in die Rhöne, deren klares Waffer fie durch ihr gewöhnlich fchlammiges weithin trübt. 
Die A. führt Goldblättchen mit fi, und ſehr mannichfaltige und fchöne Kieſel finden ſich in 
ihrem Bette. Sie ift ein fehr reigendes Alpenwafler, das häufig feine Brücken niederwirft und 
durch Ueberſchwemmungen weite Streden des Thals unwirthbar macht. Bei hohem Waſſer 
verwandelt fie dieſelben in Seebecken, die bei niedrigem Waſſerſtande verſchlämmt und ver» 
fandet daliegen. Bon Elufes bis 1 M. oberhalb Bonneville bildet der Fluß eine große Menge 
von Infeln. Außer zahlreichen Gletſcherbächen nimmt die A. rechts die Diofa und Giffre auf, 
Iinf8 den Arveiron, Bonnant, Sallandyes, Borne, Foron und Biaifon. Ihr Thal bietet auch 
außerhalb de8 Chamounythals, obwol es unterhalb Les Houches fich erweitert und felten wieber 
verengt, herrliche Gebirgsfcenerien dar. Befonders merfwürdige Punkte find: Servoz, in 
deffen Nähe vicl Kupfer- und Bleierze gebaut werden; der reizende Badeort Saint-Öervais 
mit Schwefelthermen von 32° R. in dem Geitenthale Bal-Montjoie; Douay (2 St. ober- 
halb Clufes) mit dem Nant d'Arpenaz, einem nad) ftarfem Regen dem Staubbad) ähnlichen 
Waſſerfall an einer in ihren Schichten halbkreisförmig gebogenen Felswand; das Dorf Balm 
("/a St. oberhalb Elufes), 800 F. unter einer Tropffteinhöhle gelegen ; das Städtchen Cluſes 
(8 St. von Genf), faft blos von Uhrmachern bewohnt; Bonneville, der Hauptort von Fau— 
cigny, in pittoresfer Lage, mit dem auf der Brücke ftchenden, 95 F. hohen Dentmal und Stand» 
bild des Königs Karl Felir von Sardinien, welches ihm die Commtune zum Dant fitr die durch 
feine Correctionen der A. ihr erwieſenen Wohlthaten errichtet hat; endlich dad große Dorf 
Contamines mit den Ruinen des Bergſchloſſes Kaucigny. 

Arwidsjon (Adolf Ivar), ſchwed. Schriftfteller und Dichter, geb. 7. Aug. 1791 zu Pa» 
basjofi in Tavaftland in Finland, wo fein Vater Propft war, ftudirte in Abo und trat da« 
ſelbſt 1817 als Docent der Geſchichte auf, begründete aud) 1821 das literarifch=polit. Blatt 
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aAbo-Morgonblad», das gleich von Anfang an feiner freien Sprache wegen ber ruff. Re- 
gierung midftel und daher ſchon im Sept. 1821 verboten wurbe. Ein Aufſatz, den U. im 
nächſten Jahre in ber «Mnemosyne» erfcheinen ließ, war die Urfache, daß er im Mai 1822 
von der Univerfität und überhaupt auf immer aus Finland verwiefen wurde. Er wandte fi 
hierauf nach Schweden und erhielt hier eine Anftelung bei der Königl. Bibliothek in Stod- 
holm, deren Chef er 1843 wurde. Nachdem fpäter das ruff. Berbannungsurtheil gegen ihn 
aufgehoben worden, unternahm er 1858 eine Keife nad) feinem Baterlande, wo er 21. Juni 
defielben Jahres in Wiborg ftarb. Außer vielen Heinern Arbeiten in Zeitfchriften und verſchie— 
denen Ueberjegungen veröffentlichte er Gedichte unter dem Titel «Ungdoms Rimfrost af Sonen 
i Örnskog» (Stod$.1832); ferner aus der Sammlung des Kammerjunfers Rääf eine vortreff- 
liche Sammlung altſchwed. Volkslieder («Svenska Fornsänger», 3 Bde., Stodh.1834— 42), 
die fich der von Afzelius und Geijer herausgegebenen anjchliekt; «Svenska Konungar och deras 
Tidehvarf» (mit Porträts, Stodh. 1830— 43; neue Aufl. 1855 fg.); «Stockholm förr och 
‘ nu» (Stodh.1837— 40). Auch überfegte er die «Frithiofsagd» (2. Aufl., Stodh.1841) aus 
dem Isländiſchen und redigirte als Gecretär ber Buchdruckerſocietät die feit 1829 erfcheinende 
ſchwed. Bibliographie, die aber nad) einigen Jahren aus Mangel an Abjag aufhörte. 

Arzneilunde, ſ. Medicin. 

Arzneimittel heißen diejenigen, meiſt chemiſch wirkenden Stoffe, welche zum Zwede der 
Heilung innerlich oder äußerlich angewandt werden. Die A. bilden eine Klaſſe der Heilmittel, 
unter welchen legtern man überhaupt alles verfteht, was benugt wird, um eine Krankheit zu 
befeitigen, aljo auch gewiffe Nahrungsmittel, Bandagen, Inftrumente, Wärme, Clektricität 
u. ſ. w. Die A. find theils anorganische, theils pflanzliche oder thierifche Stoffe und machen 
keineswegs eine watürlic, abgegrenzte oder an gemeinfamen Eigenſchaften erfennbare Gruppe 
aus; vielmehr fann nur die Erfahrung, der phyſiol. Verſuch, die phyfit. und chem. Unterfuchung 
darüber belehren, ob ein Stoff als A. brauchbar ift oder nicht. Die naive Naturanfhauung 
früherer Zeiten meinte wol, die A. hätten in der Welt feinen weitern Zwed als den der Hei- 
lung, und eg müſſe für jede Krankheit ein beftimmtes U. in der Natur vorhanden oder ein be= 
ftimmtes Kraut gewachſen fein. Der Naturforfcher der Gegenwart ficht dagegen in den U. 
nichts weiter als Stoffe, die neben allen ihren fonftigen Eigenfchaften auch ſolche haben, welche 
zur Befämpfung einer Krankheit benugt werden können, Eigenfchaften, die lediglich phyſilaliſche 
oder chemische find, und deren Wirkungen durchaus nad den überall gültigen Naturgefegen 
erfolgen, feineswegs aber auf andern Kräften beruhen oder nach andern Regeln vor fid) gehen 
als der ganze Naturverlauf. Dieſe Erfenntniß hat jenen Phantaftereien ein Ziel geſetzt, welche 
auf entfernte zufällige Achnlichkeit oder myftische Deutungen hin A. auswählte, 3. B. eine be— 
haarte Pflanze gegen Kahlköpfigfeit, eine Pflanze mit gallenfarbigem Saft gegen Leberkrank— 
heiten, und was dergleichen mehr. 

Die Kenntniß der phyfil. und chem. Eigenfchaften der Arzneien und die Zurüdführung 
der arzneilichen Wirkungen auf befannte Naturkräfte und ihre Einordnung in befannte Natur- 
geſetze ift die eine notgiwendige Bedingung einer wirklich eracten und wiſſenſchaftlichen Arznei- 
mittellehre oder Pharmakologie. Die andere Bedingung aber ift eine genaue Unterfuhung 
des Baues und der phyſik. und chem. Beichaffenheit des Organismus in allen feinen Theilen 
und gejunden oder frankhaften Zuftänden; denn die Arzneiwirfungen find nichts weiter als Ver— 
änderungen jener phyfif. und chem. Beichaffenheit und weiterhin auch des feinern Baues der 
verfchiedenen Organe. Daher ift eine genaue Kenntniß der Anatomie, Phyfiologie und Pa- 
thologie einerfeits, der Phyfif und Chemie andererjeitd nöthig, um die Wirkungen eines U. 
zu verftehen, fie im gegebenen alle berechnen und demnach zwedmäßig anwenden zu können. 
Freilich find uns bisjegt die Arzneiwirkfungen zum größten Theil noch unbelannt und nur 
eine Heine Zahl derjelben vollftändig aufgeflärt; aber dies darf nicht abhalten, auf dem ange- 
gebenen Wege in eracter Weife weiter zu forfchen, damit die Arzneimittellehre wirklich das 
werde, was fie fein foll, aber bisjett nur zum Hleinften Theile ift, d. h. eine auf den franfen 
Drganismus angewandte Phyfit und Chemie. Gegenwärtig, wo man die Wirfung der meiften 
Arzneien noch nicht verfteht, muß man ſich, wie dies auch in frühern Zeiten gefchehen ift, noch 
vielfach allein an die Erfahrung halten, welche uns belehrt, das dies oder das in der oder jener 
Krankheit Heilfam ift. Aber diefe Erfahrung ift ſchwer zu erwerben, viel fchwerer als der Laie 
zu glauben geneigt. Die Krankheiten find nicht felbftändige Weſen, die den Körper befallen 
und wieder verlafien, fie find auch nicht Zuftände, die fich immer in derjelben Weife wieder« 
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holen und bei jedem Kranken in der nämlichen Weife ablaufen: fie find vielmehr nichts weiter 
als itber das richtige Maß hinausgehende oder Hinter diefem Maße zurüdbleibende Lebens— 
vorgänge, die fi don dem gefunden Lebensvorgängen nur durch den zu hohen oder zu nie— 
dern Grab ihrer Entwidelung unterfcheiden, und fie geftalten fi‘, wenngleid) fie des Ber: 
ftändniffes wegen einen und bdenfelben Namen tragen, doch taufendfältig verfchieden, und 
fpotten daher oft jeder Berechnung. Wenn alfo nach Darreichung einer Arznei die Krankheit 
ſich beflert oder verfchlimmert, fo weiß man zunächſt nicht, ob ſich letztere nicht auch ohne 
Arznei verbefjert oder verfchlimmert Hätte, und nur dann läßt fid) auf die bloße Erfahrung 
hin eine Arznei wirklich als heilfam anfehen, wenn man eine ſehr große Zahl von Kranken mit 
Erfolg damit behandelt und zugleic) erfahren hat, daß eine ebenfo große Zahl gleich Kranter, 
welche die Arznei nicht befommen hatten, nicht fo ſchnell wie jene genafen. Je größer die 
Summe der Kenntniffe ift, die man vor der Anwendung einer Arznei von deren Eigenfchaften 
einerfeitS und von der Natur der Krankheit andererfeits bat, deſto ficherer wird man auch be- 
urtheilen können, ob die nach dem Gebrauche der Arznei eintretenden Aenderungen des Krank: 
heitsverlaufes auf die Arznei zuritdzuführen find oder nicht, um fo leichter und fchneller wird 
man alfo auch fichere Erfahrungen über bie Arzneiwirkung fammeln können, während ber ohne 
jene Borkenntnif probirende Arzt, d. h. der bloße Empirifer, viel fchwieriger und erft nad) 
einer unverhältnigmäßig großen Zahl von Beobachtungen ein ficheres Ergebniß erhalten kann. 
Da die Wirkung einer Arznei ftet von zwei Bedingungen abhängt, erftens von den Eigen- 
haften der Arznei und zweitens von der Befchaffenheit desjenigen Körpertheils, mit dem fie 
in Berithrung kommt, fo verfteht fich von felbft, daß eine Arznei fehr verfchieden wirken muß, 
je nachdem fie auf diefen oder jenen Körpertheil, bei dem oder jenem Zuftande deffelben Theile 
angewandt wird. Biele Gifte z. B. wirken nicht, wenn fie verfchludt werden, weil die Ver- 
dauungsfäfte fie in unſchädliche Verbindungen überführen, während fie, ins Blut gebradht, 
jofort tödten können. Ebenfo wirkt manche Arznei, wenn fie auf die unverletste Haut gebracht 
wird, gar nicht, während fie die ihrer Oberhaut beraubte Haut zu heftiger Entzündung reizt, 
oder, wenn fie durch die Blutgefüße der Haut ins Blut gelangt, ſtarke Wirkungen auf das 
Nervenfyftem u. f. w. ausüben fann. Ein Spanifchfliegenpflafter z. B. reizt die unverlette 
Haut zu einer oberflächlichen Entzündung mit Blafenbildung; auf die der Epidermis beraubte 
Haut gelegt, kann e8 eine Nierenentzündung hervorrufen, weil feine reizenden Beftandtheile 
ins Blut und mit demfelben in die Nieren gelangen, welche fiir diefelben vorzugsweife em- 
pfindlich find. Dies Beifpiel zeigt zugleich, wie eine Arznei nähere und entferntere Wirkungen 
haben fann: die Entzündung der Haut ift hier die nähere Wirkung, die Nierenaffection die 
entferntere. Die Eintheilung der Arzneimittel läßt fich in jehr verfchiedener Weife madıen: 
als die richtigfte erfcheint zunächft die, welche die Arzneien nach der Achnlichkeit ihrer Wir- 
kungen gruppirt. Da aber die letztern zu unvollſtändig befannt find, fo ift diefe Art der Ein- 
teilung noch nicht durchzuführen. Ein anderes Princip der Eintheilung ift das der hem. Aehn— 
fichkeit der Arzneien; auch diefes hat feine Unzulänglichkeiten. Noch unvollkommener, jedod) 
am gebräuchlichften ift die SMaffififation der Arzneien nad) ihrer Verwendung am Kranfen- 
bett, wie Abführmittel, Brechmittel, ſchweiß-, harntreibende, magenftärfende, auflöfende, er- 
regenbe, beruhigende Mittel, u. ſ. w. 

Arzt und ärztlicher Stand. Der Vater oder die Mutter der Familie waren es bei der 
Bölfern des Alterthums in ihrer erften Bildungsperiode, die, wie noch jet bei den Wilden, den 
Ihrigen mit Rath und That in Krankheitsfällen beiftanden. So bildete fi) eine Heilfunft fürs 
Haus, deren Inhalt vom Vater auf den Sohn erbte. Wo fie nicht ausreichte, wußte man feinen 
andern Rath, als fic, hülfeflehend der Gottheit und ihren Mittlern auf Erben, den Prieftern, 
zu nahen. Später ging fo die Heilkunft zu der Kafte der Priefter iiber, deren Anfehen hier— 
durch eine feftere Grundlage erhielt, und welche zuerft begannen, Erfahrungen über Krankheiten 
und Heilungen zu fammeln. Die Heilung war fein Dienft, der des Lohnes wegen gefchah; der 
Geheilte erwies fich jedoch erfenntlich durch ein Weihgefchent. Mit der fortfchreitenden Eultur 
ging die Heilkunft nad) und nad) in die Hände eines befondern, durch Wiffen und Uebung dazır 
befähigten Standes, des ärztlichen Standes, über. Nun war die Heilung nicht mehr eine Hülfe 
der Gottheit, fondern ein Beweis menſchlicher Geſchicklichkeit. Diefe vermochte man zu ſchätzen, 
und die aufgewendete Mühe ward nun nad) einem gewifjen Preife, jedoch immer noc mit ehren— 
der Anerkennung der Kunft (Honorar) belohnt. Die Uebernahme der Heilung blieb aber an- 
fangs nur ein freiwilliger, perfönlicher Bertrag, den jeder eingehen konnte, der ſich dazu befähigt 
glaubte. Solange die Werzte noch Priefter waren, die ihre Kunft nicht allein des Erwerbs 
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wegen übten, lonnte der Staat auch feine Veranlaſſung haben, fie unter feine Aufficht zu neh- 
men, und jelbjt als ſich Priefter und Aerzte trennten, bildeten legtere, wenigftens in Griechen- 
land, nod) immer als Glieder des Drdens der Pythagoräer und Asflepiaden eine geheiligte 
Corporation und waren nur von felbftgegebenen Gefeten abhängig. Mit dem gänzlichen Frei⸗ 
werden ber Kunſt verfielen die Künſtler zwar den Geſetzen des Staats; aber weder in Griechen⸗ 
land noch in Rom beanſpruchte dieſer einen beſondern Einfluß auf jeden einzelnen Arzt als 
ſolchen. Die Ausübung der Kunſt blieb frei, wie die Klage des Plinius zeigt. Nur wer in Athen 
Gehalt und Anſtellung als Staatsarzt ſuchte, mußte in einer öffentlichen Rede erklüren, wo 
und wie er feine Kunſt erlernt und wer fein Lehrmeifter gewefen. Mehr wiffen wir allerdings 
von Rom, wo die Verhältniffe um vieles ſich anders geftalteten. Unvermögend, felbft feine 
Aerzte zu bilden, wurde Rom dem Eindringen fremder Aerzte ausgeſetzt, die meift griech. Stla- 
ven waren. Es blieb nur übrig, diefe Fremdlinge, befonders aber diejenigen, welche die Me- 
dicin zu lehren im Stande waren, geradezu als freie Bürger in fih aufzunehmen, um fo den 
Uebelftand zu vermeiden, das Leben eines freien der Hand eines Sklaven übergeben zu müffen. 
Diefe Einrihtung, von Julius Cäfar ins Leben gerufen, fiherte Rom vor dem Mangel an 
Aerzten. Als aber Auguftus noch die Abgabenfreiheit fowie die Freiheit von öffentlichen Laften 
hinzufügte, wuchs die Zahl der Aerzte in den Städten bald fo fehr, daß deren Haushalt ge- 
fährdet wurde. Antoninus Pius (138—61 n. Chr.) ſah fi) darum gezwungen, die Zahl 
der Herzte in den Städten feftzufegen, was fir Nom felbft jedoch erft der Kaiſer VBalentinian 
368 anordnete. Infolge des allgemeinen Elends der Zeit griffen indeß Berarmung und 
Kranfgeit in den Städten mehr und mehr um fi, und die Abgabenfreiheit der Aerzte reichte 
endlich nicht mehr aus, um fie zur Behandlung der Armen zu vermögen. Die Kommunen wie 
der röm. Hof jelbft mußten darum die Hof- und Armenärzte (Archiatri sancti palatü und 
populares) noch außerdem befolden. Somit waren nicht nur die eigentlichen Communalärzte 
ind Leben gerufen, fondern ein Theil der Aerzte auch wirkliche Staatsdiener geworden, für 
welche der Staat nun auch beſtimmte Geſetze geben mußte. Als Nächftes folgte nun, daß die 
bisher beftandene freie Wahl der Aerzte von feiten der Kommunen aufhörte und eine Medi— 
einalbehörbe den Eintritt in den Staatsdienft von einer wiffenfchaftlichen Prüfung abhängig 
machte. Die vorhandenen Archiatri mußten nämlich zu einem Collegium zufammentreten, wel: 
des das Recht erhielt, fi nad) vorausgegangener Prüfung der Candidaten durch freie Wahl 
zu ergänzen; nur für Rom behielt ſich der Kaiſer die Beſtätigung vor, damit, wie ausdrücklich 
bemerft wird, fein Unwürdiger fich durch Protection einzufcjleichen vermöchte. Aber alle diefe 
Einrihtungen galten nur für die in den Staatsbienft tretenden Aerzte, die nichtangeftellten 
waren feiner Art von Controle unterworfen, wenn nicht lagen wegen des Honorars u. f. m. 
dor den bürgerlichen Richter gebracht wurden. 

Mit dem Berfall des röm. Staats fanf auch die ärztliche Kunft; fie flüchtete fich wieder 
in die Hallen des Tempels, in die Hände der Mönche, oder fand unter Juden und Moham- 
medanern ihre Dünger. Erft gegen Ausgang des Mittelalters bildete fic wieder ein befon- 
derer Ärztlicher Stand, die «freien Meifter der Phyſica und Erztney». Bon feiner weltlichen 
Macht abhängig, galt ihr Meifterbrief, den fie als Creditiv mit ſich führten, in allen Län- 
dern, und Könige und Fürften fuchten fie durch Geſchenke und Ehrenbezeigungen an ihre 
Höfe zu ziehen und zu feſſeln. Keinem Stande angehörig, fanden fie ihren Plat unmittelbar 
an der Seite des höchſten Standes, und nur ein mehr als loderes Band feſſelte die chriſtl. 
Aerzte noch äußerlich an den Klerus. Sie traten jedoch, als ihre Zahl wie ihr Anfehen zu⸗ 
nahm, nad) ber Sitte ber Zeit als eigene Corporation auf, begünftigt don den weltlichen Madıt- 
habern, und bildeten, immer noch unabhängig vom Staate, gewifjermaßen eine Republik, 
deren Häupter die alten Meifter und Lehrer, deren Mittelpunkt und Forum die ärztfichen 
Schulen und Univerfitäten waren. Die Aerzte wurden mit der Promotion Mitglieder der 
Gacultät, der fie Treue ſchwuren und für ihr ganzes Leben, wenigftens in geiftiger Be— 
ziehung, angehörten, und von welcher fie die facultas artem docendi et exercendi mit dem 
fpäter in das Doctordiplom umgewandelten Meifterbrief erhielten. Fürſten wie einzelne Städte 
und Gemeinden wandten fi an die Facultäten und erbaten ſich dort ihre Aerzte, die in daſſelbe 
Berhältniß zu jenen traten, wie e8 früher in Rom ftattfand, da mit der allgemeinen Annahme 
des röm. Rechts aud) röm. Einrichtungen wieder ind Leben gerufen wurden. Als ſich jedoch 
die Univerſitäten mehrten, Italien und Frankreich nicht allein mehr die Mufenfige inne hatten, 
fondern auch Deutfchland dergleichen errichtete, die Reformation ‚aber vollends das Band 
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zwiſchen Wiffenfchaft und * löſte, da verloren die Aerzte den Heiligenſchein, der ſie bisher 
noch wenigſtens als entfernte Glieder der Curie umhüllt hatte. Das Treiben des bürgerlichen 
und alltäglichen Lebens nahm fie nun auf und machte feine Anſprüche auf fie geltend; fie 
traten in die Reihe der Erwerbenden und machten die Kunft zinsbar. Dies wirkte bald fogar 
auf die Facultäten zurüd. Die Doctorwürde und fomit die * zur Praxis wurde käuflich, 
und nicht die Kenntniſſe, ſondern vielmehr das Geld entſchied die Tüchtigkeit, über Leben und 
Geſundheit der Brüder zu wachen. Der ſich mehr und mehr entwickelnde moderne Staat mit 
ſeinen weitgreifenden Polizei- und Verwaltungstendenzen ſuchte natürlich dieſem Treiben 
Schranken zu ſetzen, indem er den Facultäten die Privilegien beſchränkte und ſich vermittels 
Staatsprüfungen von der praftif—hen Tüchtigleit derer zu überzeugen fuchte, die durch Euriren 
ihren Lebensunterhalt erwerben wollten. So ward nun vollftändig aus dem einft freien Meifter 
der Menfchenleben rettenden Kunft ein gewerbtreibender Künftler, welcher nach gefetlichen 
Zaren curirte. Ja in Preußen mußten fich die Aerzte fogar eine Zeit hindurch Gewerbfcheine 
löfen. Der Mangel an allfeitig gebildeten wifjenfchaftlichen Aerzten brachte zudem aud) die 
Entftehung bejonderer, einfeitig gebildeter Klaſſen von Aerzten, der Wundärzte, Landärzte, 
Medicinae practiei, Militärärzte u. |. w. mit fi. Eine ſolche Eintheilung und Abftufung ift 
aber dem innern Wefen der ürztlichen Wiffenfchaft ganz zuwider, da ſich diefelbe durchaus 
nicht bruchftiidweife und noch weniger ohne vollftändige Vorbereitung durch claſſiſche und 
naturwiſſenſchaftliche Studien aneignen läßt. 

Diefe Berhältniffe find es, welche die neuere Zeit überfommen, und die zu der fo viel be- 
fprochenen Frage über die Medicinalreform Anlaß gegeben haben. Man verlangt mit Recht, 
daß nur vollftändig vor⸗ und durchgebildeten Aerzten das menfchliche Leben anvertraut werden 
dürfe. Es bleibt aber eine ſchwere Aufgabe, ſolche Aerzte in hinreichender Zahl, aud) für die 
ärmern Gegenden fowie für das Militär u. f. w. zu gewinnen und bdenfelben außerdem ein 
genügendes Auskommen zu fihern. Auch fteht zu fürchten, daß, wenn alle Aerzte vom Staate 
angeftellt und befoldet werden, ein erftarrender Hauch der Bureaufratie das freie fünftlerifche 
und wiffenfchaftlicde Element im ärztlichen Stande ganz ertöbten möger Es ſchwankt demnach 
der ärztliche Stand zwifchen den Ertremen: dem gänzlichen Aufgehen in die Staatsdiener- 
{haft und dem Princip der völlig freien Praris, wie es in den Bereinigten Staaten obmwaltet. 
Während darauf Hingearbeitet wird und zum Theil fchon erreicht ift, daß alle Aerzte im 
wefentlichen einen und denfelben Bildungsgang durchgemacht und eine und diefelbe Prüfung 
beftanden haben müffen, daß es alfo nicht ferner fog. Aerzte zweiter Kaffe und befondere Wund- 
ärzte gibt, fpaltet ſich andererſeits die ärztliche Thätigkeit wiffenfchaftlic und praftifch immer 
mehr in einzelne Zweige, und es treten unter den Yerzten zahlreiche fog. Specialiften auf, welche 
fich vorzugsweife nur mit einer befondern Klaſſe von Krankheiten befaffen. "Eine ſolche Be- 
ſchränkung des ärztlichen Forſchens und Handelns würde, wenn fie ſchon dem Studirenden der 
Medicin geftattet wäre, zur Einfeitigfeit führen, während fie, wenn jeder zuvor die geſammte 
Heilkunde ftudirt und einigermaßen geübt hat, als ein großer Fortſchritt für die Wiſſenſchaft 
und eine fir die Leidenden fehr wohlthätige Einrichtung anzufehen if. So Haben wir gegen- 
wärtig, außer den Aerzten im allgemeinen, befondere Chirurgen, Geburtöhelfer, Augenärzte, 
Dhrenärzte, Sprachärzte. Auch die Zahnheilkunde, gegenwärtig noch vielfach in der Hand 
ärztlich ungebildeter Männer, erhebt fi immer mehr zu einer ftreng wiſſenſchaftlichen Die- 
ciplin, und es fteht zu erwarten, daß es bald feinen Zahnarzt mehr geben wird, der nicht bie 
Heilkunde nad; allen Seiten hin ftudirt Hat. Auf dem Lande und in Meinen Städten wird 
freilich der Arzt immer in allen Zweigen der Heilkunde gleichzeitig thätig fein mitffen, in größern 
Städten aber werben die Specialiften immer mehr Boden gewinnen. Denn es ift nicht zu ver- 
kennen, daß die auf ein befonderes Gebiet befchränkte Thätigkeit dem Arzte geftattet, fich fo- 
wol theoretisch zum Meiſter feines Specialfaches zu machen, als auch im Praktifchen eine ſolche 
Uebung und Fertigkeit in den Operationen zu erlangen, wie e8 einem nad) allen Richtungen 
Hin tätigen Arzte nicht möglich. Schwierigere Operationen in der Chirurgie und Augen- 
heilfunde werden ſchon jetst, fofern fie nicht dringlich find und fofort an Ort und Stelle voll- 
zogen werben müffen, faft ausſchließlich von Specialiften ausgeführt, und die wachſende Er- 
leichterung und Schnelligkeit des Verkehrs Leiftet der heilfamen Specialifirung der ärztlichen 
Kunft immer mehr Vorſchub. 

war ber Name der älteften röm. Kupfermiünze, die zuerft unter dem Könige Servius 
Tullius geprägt wurde und urfprünglich das Gewicht eines Pfundes Hatte, im Laufe der Zeit 
aber immer mehr reducirt wurde, fodaß fie zulegt nur %/5, Pfd. wog. Ale Kupfermünzen des 
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alten Italien waren entweder eine Mehrheit oder ein Bruchtheil des As. Aber nicht blos bei 
der Theilung der Münzen, ſondern auch bei Maßen, Gewichten, Erbſchaften und Zinſen wurde 
das Ganze durch As bezeichnet, und dies nach dem Duodecimalſyſteme in 12 Theile, uncia, d. h. 
Einheit, getheilt, deren jeder einen befondern Namen hatte, 3. B. uncia — Y,,, sextans — 
Yg, quadrans — Y,u.f. w. Die Kupfermünzen unterfchieden ſich voneinander durch ein be= 
ftimmtes traditionelles Gepräge. So hatten die eigentlichen röm. Kupfermünzen auf dem Avers 
irgendeinen Götterfopf, 3. B. den des Jupiter, beim ganzen As den des Apollo u. f. w., und 
auf dem Revers den Schiffsfchnabel nebft der Werthbezeichnung dur 1,2, 3 u. f. w. Kügel⸗ 
hen. Bol. Budäus, «De asse et partibus ejus» (VBened. 1522 u. öfter); Mommfen, «Ueber 
das röm. Miünzwefen» (Lpz. 1850) und «Gefchichte des röm. Miünzwefens» (Berl. 1860). 

As, ein Kleines Gewicht in Deutfchland und Holland, eine der Fleinften Unterabtheilungen 
de8 Pfundes und der Mark, ehedem namentlich für Beftimmung der Schwere der Münzen und 
der andern Gewichte üblich, ift in neuerer Zeit faft allgemein außer Gebrauch gelommen, weil 
man ſich dafitr des franz. Grammengewichts und der Decimaltheile des Pfundes bedient. Die 
alte Fölnifhe Mark wurde in 4020 kölnifche As eingetheilt und wog 4864,65 holländ. As. 
Die alte holländ. Troy-Mark Hatte 5120, das doppelt fo ſchwere holländ. Troy-Pfund 10240 
holländ. As (Ajen). Bon den vorzugsweife zum Wägen der Goldſtücke auch in Deutfchland 
gebräuchlichen holländ. As find 20,50592 oder etwas reichlich 20%, — 1 franz. Gramme, 
oder es ift 1 holländ. AUS — O,04sos3 franz. Gramme. Das fog. Dufatenas ift ein Gewicht, 
von welchem 4020 eine fölnifche Mark betragen, und demnach das nämliche wie das er- 
wähnte fölnifche As. In Defterreich nennt man daſſelbe Dufatengran ; der Dufaten als Gold- 
gewicht Hat 60 ſolche Dufatengran. 

Asa foetida ift ein aus Perfien fommendes Gummiharz, welches durch Eintrodnen des aus 
der durchfchnittenen Wurzel von Ferula asa foetida quellenden Milchfaftes gewonnen wird. 
Der Geruch der Subftanz ift außerordentlich unangenehm, knoblauchähnlich, daher man es 
auch Stinfafant und Teufelsdred nennt. Die Asa foetida befteht der Hauptmaffe nad) 
aus verſchiedenen Harzen, Gummi und einem fchwefelhaltigen ätherifchen Dele, welches die 
Urfache des Geruchs ift. Im Handel fommen verfchiedene Qualitäten vor. In der Medicin 
findet die Asa foetida vielfache Anwendung. Sie gilt namentlich als ein kräftiges Mittel bei 
verfchiedenen Nervenleiden, zumal bei Krampfzuftänden des weiblichen Geſchlechts. Die Perfer 
und Inder bedienen fid) der Asa foetida ald Gewürz, zur Reizung des Appetits. 

Asärum, Haſelwurz, eine zuerft von Tournefort aufgeftellte Pflanzengattung aus der 
Familie der Ariftolochiaceen und der 11. Klaffe, 1. Ordnung, des Linne'ſchen Syftems, von 
welcher bisjetzt nur wenige Arten befannt geworden find. In Europa fommt nur eine, aud) in 
Deutfchland häufige Art vor, da A. europaeum, Diefe gewürzhaft duftende Pflanze, welche 
auf humofer, feuchter Lauberde in fhattigen Wäldern, Gebüfchen und Heden wächſt, hat einen 
unterirdifchen, friechenden, gabeltheiligen, gegliederten, unregelmäßig vierfantigen, graubraunen 
Wurzelſtock, welcher langgeftielte, nierenförmige Blätter und am Ende der Aeſte zwifchen je 
zwei gegenftändigen Blättern ftehende Blüten treibt. Letztere find ſehr kurz geftielt, braun- 
violett und beftehen aus einem unterftändigen Fruchtknoten und einem darauf eingefügten drei= 
theiligen Perigon mit an der Spige einmwärtsgebogenen Zipfeln. Der Wurzelftod diefer 
Pilanze ift unter dem Namen Rhizoma Asari officinell. Er wird in PBulverform als Nies- 
mittel, ferner als Decoct zur Beförderung der Harnabfonderung und der Hautausbünftung ge- 
braudt. Früher ward er allgemein als Brech⸗ und Purgirmittel angewendet. Er riet baldrian- 
artig, ſchmecktt ſcharf und widerlich bitter und enthält vier eigenthümliche Stoffe: Ajarin, 
einen braunen, Brechen erregenden, efelhaft bittern, in Wafjer und Alkohol löslichen Stoff; 
Ajarit, einen in feidenglänzenden Nadeln Erpftallifirenden, geruch- und gejchmadlofen, in 
Waſſer unlöslihen Stoff; Afaron oder Aſarumkampher, welcher aus feiner weingeiftigen 
Löfung fi in farblofen Blättchen oder fechsfeitigen Prismen ausfcheidet, und Aſarumöl, 
gelb, did, von ſcharfem, brennendem Gefhmad und baldrianartigem Gerud). 

beft nennt man verfchiedene faferige Mineralien, die beſonders mit Hornblende und 
Augit, aber auch mit Glimmer und Serpentin in Beziehung ftehen. Der eigentliche U. ftummt 
nad) feinen chem. Beftandtheilen mit der Hornblende (f. d.) überein und kann als eine lang- 
faferige Abänderung derfelben betrachtet werden. Er ift durchſcheinend, feidenglänzend, bieg- 
fam oder fpröde, fühlt fi fettig an und hat eine lauchgrüne, ins Gelbliche oder Graue über- 
gehende Farbe. Wenn die einzelnen Fafern ſich verfilzen, fo entfteht der ſog. Bergkork (Berg- 
leder, Bergpapier), der fid) namentlich auf Erzgängen und in den Hochalpen vorfindet. Werden 
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biefelben infolge von Berwitterung bolzbraun und kommen frummblätterige Stide wie Aeſte 
darin vor, wie am Schneeberge bei laufen in Tirol, jo nennt man das Seftein Berghol;. 
Sind endlich die Fafern außerordentlich zart, mit einem feidenartigen Schiller, gehen fie im 
Waſſer leicht auseinander und zeigen fie fih fo biegfam, daß fie der fchönften weißen Seide 
gleichen, fo führt e8 den Namen Amiant, Byffolith oder Bergflachs, deffen Hauptlager 
namentlich der Talkfchiefer in den Hochgebirgen bildet. Der Serpentinasbeft oder Chry— 
fotil, welcher feinem äußern Anfehen nad) von dem eigentlichen U. kaum zu unterfcheiben, ift 
eine faferige Abänderung des Serpentins und befteht aus kiefelfaurer Magnefia und Waſſer. Er 
bildet Schnüre im Serpentin und findet ſich namentlich zu Reichenftein in Schlefien und zu 
Baltimore (Baltimorit). Die biegfamen Abänderungen des, U. und Amiants dienen zur Ber- 
fertigung unverbrennliher Schnüre und Gewebe. Sie werden zu diefem Zwecke in Waffer 
eingeweicht, ausgewafchen, getrodnet und, mit Flachöfafern vermengt, mittel8 der Spindel in 
Fäden gefponnen, wobei man die Finger mit Del benett. Das Weben gejchieht auf die ge- 
wöhnliche Art. Im euer brennt dann blos der Flachs heraus, das Gewebe wird nicht zer- 
ftört. Die Alten follen fi, nad) Plinius, deffelben zu Leichengewändern bedient Haben, um beim 
Berbrennen die Ajche der Todten von der des Holzes zu fondern. Die Gewänder waren aber 
fo koftbar ala Perlen. Kaifer Karl V. hatte ein Tifchzeug von A., das er zur Beluftigung feiner 
Säfte nad) eingenommener Mahlzeit ins Feuer werfen lieh. Den Amiant hat man aud) zu 
unverbrennlichen Yampendochten und, mit Bapiermafje vermengt, zu plaftifchen Arbeiten be- 
nugt. Mit Porzellanerde vermengt, Tiefert er fehr leichtes und ſchönes Töpfergefhirr, das 
weniger zerbrechlich jein foll al8 das gewöhnliche. Bei Verfertigung der chem. Feuerzeuge 
dient Amtant zur Aufnahme der Schwefeljäure. 

Asbjörnfen (Peter Chriftian), ein namhafter norweg. Schriftfteller, geb. 15. Jan. 1812 
zu Ehriftiania, bezog 1833 die Univerfität dafelbft, übernahm aber bald darauf eine Stelle als 
Hauslehrer, welche ihm hinreichend Muße lieh, fic mit botan. und z00log. Studien fowie mit 
dem Einfammeln von Volksſagen und Volksmärchen zu befchäftigen. Nachdem er 1837 nach 
Chriſtiania zuritdgefehrt, widmete er fich einige Jahre der Medicin und den Naturwiffen- 
haften. Seit 1846 unternahm er auf Koften der Regierung mehrere Reifen, theils längs 
der norweg. Küften, um die Fauna der Küſtengewäſſer zu erforfchen, theils durch das Innere 
des Landes, um feine Sammlungen von Sagen und Volksmärchen zu vervollftändigen. Auch 
begleitete er 1849 — 50 bie Kriegscorvette Adler auf ihrer Erpedition nad) dem Mittelmeere, 
bei welcher Gelegenheit er Aegypten und Kleinaſien befuchte. Einige Yahre darauf wandte er 
fi dem Forftwejen zu und ftudirte 1856 — 58 auf der Forſtakademie zu Tharand in Sachſen, 
wo er fich auch bei der Forſtvermeſſung und Forftverwaltung betheiligte. Nach feiner Rückkehr 
nad) Norwegen erhielt er im Minifterium des Innern eine Anftellung als Forftmeifter. Diefes 
Amt machte ihm die Bereifung Norwegens zur Pflicht, und fo erhielt er Gelegenheit, allerorten 
mit dem Bolfe zu verkehren und aus dejjen Munde die Sagen und Märchen zu vernehmen. Seit 
1860 war U. mit der Drdnung der äußerft verwidelten Forftverhältniffe im Stifte Drontheim 
befchäftigt. Die Früchte feiner 1835 begonnenen vielfeitigen fchriftftellerifchen Thätigkeit find 
ebenso fehr durch Gediegenheit des Inhalts wie durch Vollendung der Form ausgezeichnet. 
Außer einer großen Anzahl naturwiffenfchaftlicher, befonders zo0log. Arbeiten, die er zum 
großen Theil in Zeit- und Gefellfchaftsfchriften niedergelegt, wie «Das wilde Renthier und 
die Renthierjagd in den normweg. Alpen» (1852), «Das Elennthier und die Elennthierjagd» 
(1851), «Die Mollusfenfauna des Chriftianiafjord» (1853) u. f. w., hat er mehrere ſehr ge 
ſchätzte populäre naturwiffenfchaftliche Bücher veröffentlicht, wie die «Naturhiftorie for Ung- 
dommen» (6 Thle., Chrift. 1838— 48) und « Kortfattet Naturlaere » (Chrift. 1841). A.'s 
Hauptwerk jedoch ift die Sammlung der « Norſte Folte- Eventyr» (herausg. mit I. Moe, 
Ehrift. 1842 — 43; 2. Bearbeitung, Chrift. 1851), durch welches er feinen literarifchen Auf 
auch im Ausland, namentlich in Deutſchland und England, begründet hat. Demfelben ſchließen 
fih «Norfle Huldreeventyr og Folfefagn» (Sammlung 1 u. 2, Chrift.1845—48) an. Biele 
Mitteilungen aus dem Leben des normweg. Volks enthalten auch mehrere von ihm beraus- 
gegebene Sammelwerte, wie die «Suletraetv (1850— 52), «Mdale» (1851), «Hjemmet og 
Bandringen» (1847) u.f.w. Seit 1859 hat A. auch verfchiedene Schriften über das Forft- 
weſen veröffentlicht. 

Ascanins, der Sage nad) des Aeneas (f. d.) und der Kreufa Sohn, verließ an der Hand 
feines Vaters das brennende Troja und fam mit dieſem nad) Italien, wo Aeneas mit Lavinia, 
der Tochter des Königs Latinus, ſich vermählte und Erbe von defjen Reich warb. Dadurd, 


Ajcendenten Aſceten 199 


dag A. hier aus Unvorfichtigkeit einen den Kindern des Tyrrhenus gehörigen Hirſch tödtete, 
verwidelte er feinen Vater Aeneas in einen Krieg, der diefem das Leben koftete. Zwar über- 
nahm U. hierauf die Regierung; als aber bald nachher Yavinia von einem Sohne entbunden 
ward und aus Furcht vor U. in die Wälder floh, ließ er fie zurüdführen und übergab ihr frei- 
willig das väterliche Reich. Er felbft ging mit feinen Anhängern tiefer in das Land, wo er die 
Stadt Albalonga (f. d.) erbaute und ein eigenes Reich ftiftete, welches jedoch nach feinem Tode 

wit dem lateinifchen vereinigt ward, das num der Yavinia Sohn, Aeneas Syloins, beherrfchte. 
Aſcendenten, f. Defcendenten. 

Alcenfion oder Himmelfahrtsinfel, eine ifolirte Infel vulfanifchen Urfprungs im 
Atlantifchen Dcean, unter 7° 56’ fitdl. Br. und 3° 15’ öftl.2., 213 M. im SW. vom näd- 
ften Punkte Afrikas, dem Cap Palmas, gelegen, ift etwa 1%, D.-M. groß, und erhielt ihren 
Namen, weil fie von bem Spanier Juan de Nova 1501 am Himmelfahrtstage entdeckt wurde. 
Die Inſel, welche mit ihrem nadten Felsrüden und ihren von Lava, Sand und vulfanifcher 
Aſche bededten Ebenen im Green-Mountain bis zu 2700 %. über das Meer emporgehoben 
ift, Hat zwar ein fehr gefundes und gemäßigtes Klima, aber nur jpärliches Wafler. Außer 
Zarrufräutern und einigen Örasarten, welche zahlreichen Ziegenheerden zur Weide dienen, ift 
die Infel faft ganz von Bäumen entblößt. Von Säugethieren finden fich nur Ziegen, Ratten 
und Sagen in wilden Zuftande; an Scevögeln, riefigen Schildkröten, die bis zu 500 und 
800 Pfd. ſchwer vorkommen, und guten Fifchen herrfcht Leberfluß. 1815 wurde A. von den Eng- 
ländern bejettt und als Wadtpoften gegen Verſuche zur Befreiung Napoleon’s auf St.-Helena 
benugt. Die Wohnungen und Verpflegungslocale der Garnifon befinden fid auf der Nord— 
weftfeite der Infel, welche in neuefter Zeit als Schiffahrtsftation und als Proviantetabliffement 
für die Oftindienfahrer wie für die mit der Unterdrüdung des SHavenhandels bejchäftigten 
Schiffe mehr Bedeutung erhalten hat. Die Bevölkerung von A. wird auf 400 Seelen angegeben. 

Alcenfion (aftronomifch), ſ. Auffteigung. 

Ajckten und Aſcetik ſtammt von dem griech. Worte Askesis, das die Einübung einer 
Sache bezeichnet und beſonders von der Lebensart und den Uebungen der Wettlänpfer oder 
Athleten gebraucht wurde, welche nicht nur ihren Körper abhärten, fondern fid) aud) des Bei- 
fchlafs, ftarfer Getränke und aller erfchlaffenden Genüſſe enthalten mußten. In den Schulen 
der Philoſophen, befonders der Stoifer, hieß Ajcefe die Einübung deffen, was zur Beherrſchung 
der Begierden und Leidenschaften und zu einem volllommenen, reinen Leben gehört. In beiderler 
Sinn ging das Wort über in den Sprachgebrauch der erften Chriften, wozu ſchon Paulus in 
feinen Briefen Beranlaffung gab, indem er die Ehriften oft mit Wettlämpfern vergleicht, welche 
mit Satan, der Welt und ihrem eigenen Fleiſche zu käümpfen haben. Noch mehr gejchah diejes 
durch die Philofophie jener Zeit, welche die Befreiung des Geiftes von dem Materiellen für 
das Mittel der Bereinigung mit Gott hielt, oder wenigftens die Enthaltung von allen iippigen 
Lebensgenüffen für ein Mittel anſah, die Seele zu ihrer urfprünglichen Reinheit zurückzufüh— 
ren. Die große Bedeutung indeß, welche die Aſceſe als Enthaltſamkeit von finnlichen Genüffen 
auf dem Boden hriftl. Keligiofität fir fich in Anfprucd genommen, ift in ihrer Begründung 
weit hinaus über die Grenzen des Hiftor. Chriftenthums zu fuchen. Sie hat ihr mächtiges 
Brincip in der Anfhauung des Drients, daß das Abfolute oder das All als das wefentlid 
allein Seiende anzuerkennen, das Einzelne dagegen, und insbefondere die Materie, als weſent— 
lic, nichts oder als Princip der Abfonderung vom Abfoluten fern zu halten und zu verachten 
ſei. Daher iſt der Orient die eigentliche Heimat der Aſceſe. Die glühende Phantafie des Drien- 
talen verfenkte fich auch im praftifchen Leben in das Maflofe und Ungeheuere, wobei die furdht- 
baren Selbftquälereien der Yogis und Falirs, der Selbftmord im heil. Ganges und unter den 
zermalmenden Rädern des Gögenwagens zu Dichagarnat, das Opfern von Kindern und bas 
Berbrennen von Witwen obenanfteht. Die buddhaiftifche Reformation der indischen Religion 
im 6. Jahrh. v. Chr. ging durch ihre Verachtung der Welt, durch ihre Empfehlung des fich 
abjondernden Bettlerlebens, der Kafteiung des Körpers, der Enthaltung von allem Unreinen 
und allen beraufchenden Getränken über die bisherige Grenze noch hinaus, um von diefen 
« Jammerthale», Nirvaha, möglichft fern zu bleiben umd loszulommen. Ein gefunder fittlicher 
Muth war in diefen krankhaften Heberfpannungen nicht enthalten. Auch Hielten fich die mehr 
nüchternen Chinefen und die fittlich bewußtern und vernünftiger empfindenden Perſer um 
vieles ferner von jenen Maflofigkeiten der Afcefe, während die ernften Aegypter diefelbe auf 
Monogamie der Priefter, auf Enthaltung von Schweinefleifch und Bohnen, auf ftrenge Rein- 
lichkeit, Beſchneidung und mäßigere Kafteiung, auf wiederholt angeftellte und inmitten vom 


200 Aiceten 


Frendenfeften wenigftens in Erinnerung gebrachte Todtenbetrachtungen zu beſchränken ſuchten. 
Das Princip der Afcefe iſt auch hier daſſelbe, nur in gemilderter Ausprägung. 

In dem Lichte diefer Vorgeſchichte muß auch die jüb. und chriſtl. Aſceſe aufgefaßt werden, 
um ihre weiter greifende Bedeutung Mar zu finden. Im orient. Geiſte und beſonders unter 
dem Einfluffe ägypt. Sitte, wie e8 fcheint, galt Beſchneidung, Enthaltung von allem Unreinen 
“und Faften als Zeichen der Demüthigung vor Gott, im Mofaismus als befondere Bermitte- 
{ung zur Gnade des von der materiellen Welt gänzlich abgefonderten Jehodah. Freiwillige , 
Gelübde, Enthaltung felbft von geſetzlich erlaubten Speifen, von Wein u. |. w. wurden na⸗ 
mentlich bei Männern auferordentlicher Beftimmung, fo bei Propheten und Gotteshelden 
(3. B. Iohannes dem Täufer) als ganz befonders reinigend, weihend und Fräftigend angefehen. 
Dagegen war Selbftkafteiung der fittlichen Nüchternheit des Judenthums felbft jpäter fremd, 
und auch das Anachoretenthum erhielt erft kurze Zeit vor Chriftus in Paläftina durch die 
Effener (f. d.), in Aegypten durch die Therapeuten (f. d.) eine bleibendere Bertretung, wiewol 
das afcetifche Leben ſich allerdings auch unter den Juden nad) dem Erile bedeutend gefteigert 
und verbiüftert hatte. Noch ferner lag das Aſcetenthum dem Charakter de befonnenen Decct= 
dents und insbefondere des heitern Öriechenbolts. Der Grieche fühlte ſich auch feinen Göt- 
tern gegenüber als vollberechtigte, Genuß und Freude am Schönen fordernde Subjectivität; 
daher die unverwüſtliche Lebensheiterfeit des Griechen auch bei feinen Götterfeften, wovon nur, 
und ohne allgemeinern Anklang im Volksbewußtſein, die feier der Myfterien und die vorüber- 
gehende Erſcheinung des Pythagoräifchen Bundes eine theilweife Ausnahme machten. Der 
an den Orient erinnernde Angriff der Sofratifchen Schule auf den Körper als Kerker des 
Geiſtes, die maflofe und ſelbſt unfittliche Verleugnung jedes äfthetifchen Culturbedürfniſſes, 
namentlich unter den fpätern Eynifern und Stoifern, ift feine lebendige Frucht des griech. oder 
röm. Voltsbewußtfeins; auch muß c8 dem Synkretismus mit dem Driente weſentlich zuge- 
fchrieben werden, wenn der Neuplatonismus, namentlich feit Porphyrius, die Afcefe, befonders 
die Enthaltfamfeit von Fleifch und Ehe, für eine Hauptbedingung der Berfchmelzung mit dem 
göttlichen Wefen erflärte. 

Inmitten diefer ſchon vorhandenen Grundvorftellungen trat das Chriftentfum ein. Zum 
Chriſtenthum übergegangene Juden führten zugleich ihre Faftengrundfäge ein. Insbeſondere 
galt Faften und Nafiräat (d. i. Nichtabjchneiden der Haare) als Heiligende Vorbereitung für 
große Unternehmungen; und auch die, von dem Glauben an die ſehr nahe und weltumgeftal= 
tende, fichtbare Zurückkunft Chrifti eingegebene Abmahnung von der Ehe geht auf denfelben 
afcetifchen Grundgedanken zurüd. Dieſer ift nämlich in der Ueberzeugung gelegen, daß das 
Fleiſch oder die Sinnlichkeit der Hauptfig der Sünde fei und daher vor allem mit vollfter 
Strenge gebändigt werden müſſe. Die nachfolgende hriftl. Gefchichte verlor indeſſen diefe 
Auffaffung, welche den Werth der Afcefe in die Innerlichkeit und die Freiheit der Uebung 
fegte. Die altorient. Ueberlieferung des Afcetismus, der Gegenfag gegen bie verberbte Hei- 
benwelt, der Zug des ChriftenthHums hinweg von der Welt zu den Höhen des Himmels, die 
auf theoretifchem Gebiete immer geläufiger werdende Unterfcheidung vom Glauben und Wiffen, 
als einer niedern und höhern Erkenntnißftufe, welche in der Praris gleichfalls zur Unterfchei- 
dung einer höhern (afcetifchen) und niederern Tugend führte, empfahl ſchon in den erften beiden 
chriſtl. Jahrhunderten die Fernhaltung von der Welt und ihren Kitnften, die Enthaltfamfeit 
von der Ehe, namentlich für die Geiftlichen, und von der zweiten Ehe. Enthaltfame Jung- 
frauen waren in ihrem engern Zufammenleben mit enthaltfamen Männern, befonders Geijt- 
lichen, jhon vom Anfang des 2. Jahrh. am die gefährliche Spige diefes afcetifchen Muthes, 
ſodaß Eyprian und fogar die Kirche felbft genöthigt wurden, mit Abmahnungen von ſolch ge- 
fährlicher Sitte einzufchreiten. Es fefjelte indeg in den erften drei Jahrhunderten noch fein 
unauflögliches Gelübde an das Leben der Afcefe. Auch das Faften war im Verhältnig minder 
häufig und überwiegend innerlich gefaßt. Dennoch ging allerdings die Richtung der Zeit auf 
äußerliche Afcefe. Das innere Leben der hriftl. Kirche hatte im allgemeinen fehr abgenom= 
men. Wie die blutigen Verfolgungen des Chriftentfums einige aus der menſchlichen Gefell- 
Schaft in bie Wüſte hinausgetrieben hatten, fo that diefes noch energifcher die feit der Erhebung 
des ChriftentHums zur Staatsreligion immer fihtbarer werdende Verweltlichung der Kirche. 
Durch dieſes alles bereitete ſich die wichtigfte Erſcheinung der Afcefe, das Möndthum, nad) 
der Mitte des 3. Jahrh. vor, und die Kirche wurde durch den überflutenden Strom der Zeit 
richtung äußerlich und innerlich gezwungen, diefe Form der Afcefe ausdrücklich anzuerkennen, 
zu fügen und zu pflegen. Der Geift eines finftern und unfreien Supranaturalismus brad) 
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immer tiefer, namentlich durch die afrik. Kirche (Tertullian und Auguſtin) vermittelt, insbe⸗ 
fondere im die occident. Kirche herein, und fomit die weltverachtende, fid) immer mehr ver- 
äußerlichende Afcefe, während gefündere Geifter, wie Aerius, Jovinianus, Vigilantius, die 
Paulicianer, vergebens und immer vereinzelter gegen Faften und Mönchthum, überhaupt gegen 
das Außenwerk kirchlicher Afcetik ftritten. 

Obgleich meift felbft, wenn auch in verfchiedener Weife, ftrenge Afceten, belämpften doch 
vom 11. Yahrh. an die Katharer, Henrictaner, Waldenfer, Geſchwiſter des freien Geiftes, 
neben andern geringern Streitern die firchliche Afcefe, bis in wiffenfchaftlicherer und reforma- 
torijch vorbereitender Weife, nächft der freimüthigen Entriftung des vom claffifchen Geifte 
durchdrungenen Petrarca, der Engländer Wicliffe, auch Huß und Hieronymus von Prag der 
veräußerlichten lirchlichen Aſceſe mehr oder weniger entgegentraten. Zur hervortretenden Ent- 
ſcheidung wurde, nach den Borgefechten des geiftreichen, aber charakterlofen Erasmus von 
Rotterdam, auch diefer Kampf durd) die Reformation des 16. Jahrh. gebracht. An dem Grund- 
gedanken der Reformation, daß von innen heraus in der Rechtfertigung durch den Glauben, 
nicht durch todte Werke die Seligkeit zu erringen fei, brachen Mönchthum und Faftenwerk zum 
großen Theil zufammen. Nur einzelne proteft. Sekten, wie die Mennoniten, legen gleichfalls 
auf ftreng afcetifches Leben einen großen Werth. Auch, die Methodiften und einzelne quäferifche 
Fractionen, wie die Shafers in Nordamerika, welche durch; Keufchheit Gott verehren zu müſſen 
glauben, halten auch äußerlich auf ein ftreng afcetifches Reben. Allein der Geift der Zeit in 
Wiſſenſchaft und in Leben ift im ganzen der Aſcetik entgegen. Selbft die röm. Kirche befindet 
ſich in diefer Richtung, indem das Faften fehr gemildert, da8 Mönchsleben mehr auf praftifche 
Zwede concentrirt wird. Im der griech. Kirche hatte im allgemeinen von jeher das Mönchs— 
leben mildere Formen. Durch das Aufleben der Naturwiffenfchaften, durd Erweiterung des 
Geſichtskreiſes in allgemeiner Bildung, befonders durch die Herausbildung einer gefündern 
Raturanfhauung, ift der aſcetiſch finftere Geift allenthalben einer befruchtetern Lebensfreudigfeit 
gewichen. Imfofern die Aſcetik eine moralifche Uebung (Gymnaftif) zur Tugend fein foll, be— 
zeichnet man auch im allgemeinen diejenigen Schriften und religiöfen Handlungen als afcetifch, 
welche als vorzugsweife Bermittelung zur Tugend und Religiofität angefehen werden. Daher 
nennt man afcetifhe Schriften namentlich Erbauungs- und Andachtsſchriften. 

Aſch, ein Marktfleden im Kreife Eger des Königreichs Böhmen, unmeit der ſächſ. und 
bair. Grenzen, etwa 3 M. in NW. von Eger an der Straße von Hof nad Eger fowie an 
der im Ban begriffenen Eifenbahn zwifchen diefen beiden Städten, Der Ort liegt 1911 8. 
über dem Meere, am Fuße des Hainbergs und am Ajchabache, zählte 1857 7420, Ende 1863 
aber an 9000 €. und ift Sitz eines k. k. Bezirksamts und Bezirkögerichts fowie eines Haupt- 
zollamts. U. hat eine große evang. Kirche, in welche auch 14 Dörfer, darunter 6 bairifche, 
eingepfarrt find, und für den höhern Unterricht eine evang. Haupt- und Unterrealfchule. Der 
Ort mit feiner Umgebung ift Sig einer bedeutenden Induſtrie, die halbfeidene, halb- und ganz- 
wollene Kleiderſtoffe (auf 6— 7000 Webftühlen mit 11000 Arbeitern) und Strumpfwaaren 
fomwie andere baummollene und wollene Wirkwaaren (2300 Arbeiter) liefert. Daneben beftehen 
Tärbereien und Bleichereien in entfprechender Zahl. Auch die Leder- und Papierfabrifation 
ift nicht ganz unbedeutend. — Der Bezirk A. (1,5, Q.⸗M. mit etwa 22000 E.) umfaßt die 
nordweftlichfte Ede Böhmens und bildete früher die Herrfchaft A., die, urfprünglich ein reichs— 
unmittelbares Gebiet, von ihrem Beſitzer Albert von Neydberg 1331 der Krone Böhmen 
zu Lehn aufgetragen warb, wofür König Johann der Ruremburger die Stadt für immer 
von Steuern befreite. Die wirkliche Einverleibung des Gebiets erfolgte nad) mehrjährigen 
Streitigkeiten erft 1770 und 1771, wo bie therefianifche peinliche Gerichtsorbnung ſowie das 
Salz- und Tabadsmonopol und der Eingangszol für Waaren aus dem Auslande eingeführt 
ward. Die Reformation fand in A. zu derjelben Zeit Eingang wie in Sachſen, und es galt 
auch ſächſ. Kirchenrecht, bis im März 1775 ein eigenes evang. Eonfiftorium für das Gebiet 
begründet ward, das bisher unter dem Confiftorium zu Dresden geftanden hatte. Gegen— 
wärtig ift das Gebiet von A., das außer dem Marktfleden noch 14 Dörfer begreift, ein böhm. 
Kronlehn der Familie Zedtwig. 

Aſchaffenburg, Stadt im bair. Regierungsbezick Unterfranken, liegt in reizender und ge- 
funder Gegend rechts am Main, in welchen hier die Afchaff einmündet, fowie an der Eifenbahn 
von Bamberg nad) Frankfurt und Darmftadt. Die Stadt ift Sig des Appellationsgerichts für 
Unterfranfen, eines Bezirfs- und eines Stadtgerichts, eines Bezirksamts, eines Landgerichts 
und mehrerer Berwaltungsbehörden, und zählt (1861) 9470 E. Unter den öffentlichen Ge- 
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bäuden iſt vor allem das Schloß Johannisberg zu erwähnen, welches 1605 — 14 vom Kur— 
fürſten Johann Schweilhardt von Mainz aus rothen Sandſteinquadern aufgeführt wurde, 
ein Viereck (jede Seite 295 F. lang) mit vier 180 F. hohen Eckthürmen bildet und Jahr— 
hunderte lang die Sommerrefidenz der Kurfürften von Mainz war. Es enthält unter 
anderm eine Bibliothek mit Incunabeln und einigen wegen ihrer trefflichen Miniaturen 
werthvollen Evangelienbiichern, eine Kupferftihfammlung von 20000 Blättern und 382 
Gemälde, worunter mehrere gute altdeutfche und niederländifche. Die Stiftslirche, 980 be- 
gründet, ift im roman. Stil erbaut, doch mit fpätern An- und Umbauten, und umfchlieft 
mehrere interefjante Denkmäler (die Heil. Margaretha, Albrecht von Brandenburg ala Kur- 
fürft von Mainz, Kurfürft Friedr. Karl Yof. von Erthal). Außer der Militärkaferne und 
dem ftädtifchen Krankenhauſe find noch das um 1400 erbaute, faft ganz erhaltene Herftallthor 
und das Pompejaniſche Haus (Pompejanum) zu erwähnen, welches König Yudwig von Baiern 
1842 — 49 dem Haufe des Kaftor und Pollur zu Pompeji treu nachbilden und mit in antifem 
Geſchmach gearbeiteten Geräthſchaften verfehen lieg. Auf dem Kicchhofe vor dem Wermöbacher 
Thore befindet fid) das Grab von Clemens Brentano (geft. 1842). Ueber den Main fithrt 
eine 400 Schritt lange fteinerne Brüde. Außer der Forftlchranftalt für ganz Baiern befinden 
fih zu U. ein Lyceum, ein Gymnaſium, eine lat. Schule, eine Pandwirthfchafts- und Gemerbe- 
ſchule, ein Knabenfeminar, ein Englifches-Fräuleinftift mit Erziehungsanftalt u. ſ. w., wozu 
nod) viele Wohlthätigkeitsanftalten und milde Stiftungen kommen. Die Haupterwerbsquellen 
der Bewohner find neben der Landwirthſchaft die gewöhnlichen ftädtifchen Gewerbe ſowie 
Handel mit Holz und Baufteinen. Unter den Yabrifen nehmen die für Buntpapier den erften 
Rang ein. Geſchmackvolle Anlagen, wie das Schönenthal, die Fafanerie, der Schöne Buſch 
(am linken Mainufer, mit Fönigl. Luſtſchloß und Orangerie) umgeben die Stadt. U. (Asci- 
burgum, Askafaburg) beftand ſchon, als die Römer nad) Deutfchland famen. Diefe benugten 
die günftige Lage zur Erbauung eines Caftells. Nachmals ward diefe Gegend der Decuma- 
tiſchen Landſchaft ein Theil des vheinfränf. Herzogthums. Otto I., Herzog von Schwaben 
und Baiern, gründete 974 zu A. ein Gollegiatftift, da8 viel zum Aufblühen der Stadt beitrug. 
Nach Otto's Tode kam fie an das Erzftift Mainz und blieb bei demſelben bis zur Auflöfung 
des Deutfchen Reichs. Durch den Reichsdeputationshauptſchluß von 1803 wurden alle geift- 
lichen Staaten aufgehoben, nur der Kurfürft- Neichserzfanzler, damals Karl von Dalberg, 
behielt die Regierung mit einem befchränkten Gebiete, wozu aud) das Fürſtenthum A. ge- 
hörte, da8 aus dem mainzifchen Oberamte A., den Aemtern Auffenau, Lohr, Orb, Prozelten, 
Klingenberg und dem wiürzburgifchen Amte Aura im Sinngrunde gebildet ward. Als 1810 
Dalberg zum Großherzog von Frankfurt erhoben ward, bildete A. die Hauptftadt des gleich- 
namigen Departements. Nach Napoleon’s Fall fam das Fürftenthum A. auf kurze Zeit an 
Defterreich, wurde aber durch den Vertrag vom 3. Juni 1814 an Baiern abgetreten. Der 
Bermwaltungsdiftrict A. zählt auf 9,5 D.-M. in 40 Gemeinden 30421 E. (ohne die Stadt). 
Aſchanti, ein kriegerifches Negervolk im N. der Goldküſte, in der Nähe der brit. Nieber- 
lafjung Cape-Coaſt-Caſtle. Ihr Land ift überaus fruchtbar, doch meift fchr vernadjläffigt, 
mit üppiger, wilder Vegetation, aud) vieler Waldung von hochwüchſigen Bäumen bedeckt und gut 
bewäſſert. Die wichtigften Producte find Gold’ in bedeutender Menge, Elfenbein, Guranüſſe, 
Baumwolle, Indigo, Kaffee. Die Zahl der Bewohner ſchätzt man ungefähr auf eine Million. 
Cumaſſi, die Haupt- und NRefidenzftabt, mit 100000 E., hat breite, regelmäßige Straßen. 
Urſprünglich war das Gebiet der U. ein Heiner Landſtrich, feit 1730 aber erweiterte es fich 
durch die glüdlichen Eroberungen des Königs Oſai Tutu und feiner Nachfolger bedeutend; 
namentlich zwangen die U. eine Menge benachbarter Bölterfchaften, ihre Oberherrſchaft anzu- 
erkennen und ihnen Tribut zu zahlen, fo die Reiche Butunku oder Gaman und Denfera im 
NW., Sarem im N., Alim und Warfaw im ©., Inta und Dagumba öftlid, von dem Volta 
u. a., fogar die mohammed. Reiche Ghofan und Ghobago. Seit 1807 drangen fie aud) gegen 
die Küſte vor und wütheten furchtbar gegen die anti, welche den Handel in Gold und Skla— 
ven zwifchen dem Meere und dem Innern in Händen hatten und nur durd) brit. Schuß vor 
dem völligen Untergange bewahrt blieben. Der mörberifche Krieg der Briten und U. in den 3. 
1822 — 24, in welchem der Gouverneur von Cape-Coaſt-Caſtle, Sir Charles MacCarthy 
fiel, endete damit, daß die Neger 1826 von dem neuen Gouverneur Campbell geſchlagen und 
zu einem Tribut gezwungen wurden. Zugleich verloren fie die Herrfchaft iiber das Küſtenland 
und über die önigreiche Denktera und Warfaw im Innern. Die U. find berüchtigt als eifrige 
Sklavenhändler und graufame Menfchenfhlächter; ihre Kriegsgefangenen werben auf bar- 
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bariſche Weiſe hingerichtet, und die Vornehmen und Krieger trinken, um ſich tapfer zu machen, 
von dem Blute der Erſchlagenen. Bei Leichenfeiern werden Sklaven und felbft Freie nicder- 
gemegelt, damit der Berftorbene viel Dienerfchaft und Gefolge mit ins Ienfeits nehme. Dabei 
find die U. jedoch ein muthiges und intelligentes Volk, das fic auch durch technifche Geſchick- 
lichkeit in Anfertigung von Seiden- und Baummwollftoffen, Töpferwaaren, zierlihen Gold— 
arbeiten auszeichnet. Vgl. Bowdich, «Mission from Cape Coast Castle to Ashantee» (Lond. 
1819); Beeham, «Ashantee and the Gold Coast» (Fond. 1841); Cruickſhank, «Eighteen 
years on the Gold Coast» (%ond. 1853); Wilfon, «Western Africa» (Lond. 1856). 

Aſchbach (30f.), namhafter deutfcher Hiftoriter, geb. 29. April 1801 zu Höchft, erhielt 
feine Schulbildung zu Heidelberg, wo er aud) feit 1819 anfangs Theologie und Philoſophie, 
dann, durch Schloffer beftimmt, Gefchichte ftudirte. Nachdem er feit 1823 zu Frankfurt a. M. 
als Lehrer der alten Sprachen und der Gefchichte gewirkt, folgte er 1842 einem Rufe als 
Profefjor der Geſchichte nach Bonn, welche Stellung er 1853 mit der Profefjur der allgemeinen 
Geſchichte an der Hochſchule zu Wien vertaufchte, wo ihm zugleich aud) die Leitung des hiſtor. 
Seminars übertragen ward. A.'s Hauptwerke umfaflen Forſchungen auf dem ‚Gebiete der 
Geſchichte von Spanien, um deren Aufflärung und Vervollftändigung er ſich ein bleibenbes 
Berdienft erworben hat. Dahin gehören vor allem die «Geſchichte der Weftgothen» (Franff. 
1827), die «Gefchichte der Omajjaden in Spanien» (2 Bde., Franff. 1829 — 30), die «Ge- 
ſchichte Spaniens und Portugals zur Zeit der Almoraviden und Almohaden» (2 Bde., Franff. 
1833 — 37) und die «Geſchichte der Heruler und Gepiden» (in Schloſſer's und Bercht's «Ar- 
id für Geſchichte und Literatur», Bd. 6). Anerkennung verdienen außerdem feine «Geſchichte 
Kaiſer Sigmund’8» (4 Bde., Hamb. 1838— 45) fowie die aus ardjivalifchen Duellen ges 
ſchöpfte «Urkundlihe Gefchichte der Grafen von Wertheim» (2 Bde., Franff. 1843), die einen 
wichtigen Beitrag zur Aufklärung über die fränk. Adelsgefchlechter im Mittelalter liefert. 
Während feines Aufenthalts in Wien hat fid) A. vorzugsweife Studien über die röm. Ge- 
ſchichte, namentlich der Kaiferzeit, forwie der darauf bezüiglichen Denkmäler gewidmet und die 
Ergebniffe diefer Forfchungen meift in den «Denkjchriften» der wiener Akademie, der er feit 
1855 angehört, niedergelegt. Bon diejen Arbeiten find namentlich, hervorzuheben: «Die röm. 
Legionen prima und secunda adjutrix» (1856), «Die Confulate der röm. Kaifer Auguftus 
und Tiberius» (1861), «Die Confulate der röm. Kaifer von Caligula bis Hadrian» (1861), 
«Die röm. Kaiferinfchriftenn (1857), ſowie «lleber die röm. Militärftationen in Ufer-Noricum» 
(1860), «Ueber Trajan’s fteinerne Donaubrüde» (1858) u. f. w. Für das von ihm heraus— 
gegebene « Allgemeine Kirchenleriton » (4 Bde., Frankf. u. Mainz 1846 —50) hat er einen 
anjehnlichen Theil der kirchenhiſtor. Artikel geliefert. 

Aſche nennt man die von einem durch Verbrennung zerftörten Körper fibrigbleibenden 
feuerfeften Beftandtheile. Daher ift e8, genau genommen, nicht richtig, wenn man bei eigent- 
lichen Mineralien von U. fpricht. Denn z. B. Bleiafche ift keine A., fondern ein Oxyd des 
Bleies, wobei diefes Metall durch die Hige nicht zerftört, fondern durch Hinzutritt des Sauer— 
ftoffs, welcher fi) in der atmofphärifchen Luft befindet, in einen zufammengefegten Körper, in 
ein Dryd, verwandelt worden ift, das nur zufällig das Ausfchen von A. erhält. Ebenfo ift 
aud) die fog. vulfanifche U. nur ein feineres bimsfteinartiges Product eines Schmelzungs= oder 
Drydationsprocefjes, gleichſam ein feft gewordener Schaum der Heifflüffigen Lava. Die A. der 
durch Verbrennung zerftörten organifchen Körper, wohin auch unfere Braun- und Steinfohlen 
gehören, befteht aus dem feuerfeften Salzen derfelben. Die Pflanzen nchmen während ihres 
Bachsthums mit den organischen Stoffen aus der Dammerde aud) verfchiedene mineraliſche 
Subjtanzen auf, welche von der Zerfegung der die Erdoberfläche bildenden Mineralförper, 
Granit, Porphyr, Bajalt u. f. w., herrühren. Wenn num die Pflanzen verbrannt werden, jo 
bleiben diefe unorganifchen Beftandtheile zurück und bilden die A., welche aus löslichen und 
unlöslichen Verbindungen befteht. Zu den erftern gehören Fiefelfaures, ſchwefelſaures, lohlen⸗ 
faures Kalt und Natron fowie Chlornatrium und Chlorfalium, und zuweilen auch die ent- 
fprechenden Verbindungen von Jod und Brom. Zu den unlöslichen gehören Kiefelfäure, Tohlen- 
faure und phosphorjaure Kalferde, kohlenfaure Talkerde, Eifenoryd und Manganoryd. Man 
darf aber nicht glauben, daß diefe Salze alle ſchon im dieſer Form vor der Verbrennung im 
der Pflanze vorhanden waren; denn die Bafen mit Kohlenfäure waren in der lebenden Pflanze 
wol hauptjächlic an Pflanzenfäuren, wie Dralfäure und andere, gebunden, welche bei der Ber- 
brennung zerftört und in Kohlenfänre verwandelt wurden. Dann wird jedenfall® auch durd) 
die Hitze ein Theil der Kohlenfäure aus einigen Salzen, wie dem Kafkfalze, ausgetrieben, denn 
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die Kohlenſäure in der A. reicht nicht hin, um die Baſen volllommen zu ſättigen. Die im 
Innern der Länder wachſenden Pflanzen enthalten in ihrer A. mehr kohlenſaures Kali (Pott: 
afche), die am Meere wachſenden mehr kohlenfaures Natron (Soda). Durch Auslaugen läßt 
ſich aus erſtern die Pottafche (f. d.), aus letztern die Soda (ſ. d.) abſondern, und durch Kery⸗ 
ftallifation können beide Salze gereinigt werben. In der U. aller Seepflanzen, namentlich 
aber in der mehrerer Arten von Algen, ift mehr ober weniger Jod enthalten. Die Torfaſche 
enthält aufer Kali noch viele Erden, befonders Kalt, Thonerde, Kiefelerde; daſſelbe gilt aud) 
von der U. der Braun- und Steinkohlen, welche oft auch fehr reich an Eifen- und Alauntheilen 
ift. Früher hielt man die die A. bildenden Beftandtheile der Pflanze für fehr unweſentlich, 
wenigftens nicht für abfolut nöthig zum Beftehen der Pflanze. Die Fortſchritte der Pflanzen- 
chemie haben aber gelehrt, daß jede Pflanze eines gewiſſen Gehalts an alkaliſchen Salzen zu 
"ihrer normalen Entwidelung bedarf. Seitdem find genaue Analyfen der Afchen, welche ver- 
ſchiedene Pflanzen liefern, von großem Intereffe geworden. Es ift übrigens weder der Aſchen⸗ 
gehalt bei Individuen derfelben Pflanzenart gleich, noch derfelbe in den verfchiedenen Theilen 
des nämlichen Gewächſes, fondern es finden Hierbei Differenzen nach Alter, Standort und 
einzelnen Theilen ftatt. Im allgemeinen gibt Eichenholz etwa 2,5 Proc., Eichenrinde 6 Proc., 
Lindenholz 5 Proc., Birkenholz 1 Proc. und Weizenftroh 4,4 Proc. X. Bei Torf, Braun- 
und Steinfohlen ſchwankt der Ajchengehalt zwifchen und 28 Proc. Bon ganz abweichender 
Beſchaffenheit ift die U. thierifcher Theile, befonders die aus Knochen gewonnene, der ein ge= 
wiffer innerer Zufammenhang bleibt, und die feine Salztheile, fondern neben der Kallerde noch 
eine eigenthümliche Säure enthält, welche den Namen Phosphorfäure führt. Die Knochenaſche 
oder Knochenerde ift daher zum Dinger, namentlich für Getreide fehr brauchbar, und weiße 
Knochenaſche, weißgebranntes Elfenbein, Yamespulver, wird auch in der Medicin angewendet. 
Die Holzafche, befonders die von Tannen-, Eichen- und Buchenholz, bildet in holzreichen Län- 
dern einen anfehnlichen Handelsartikel. Ihre technifche Anwendung ift ſehr vielfach, unter an— 
derm bei ber Seifenfiederei, beim Leinwandbleichen, in Fürbereien, Glashütten, Fayencefabrifen, 
zur Herdmaſſe beim Abtreiben des Silbers, zu den Heinen, Kapellen genannten Tiegeln, die 
man bei Beitimmung des Feingehalts von Silberlegirungen braudjt, u. ſ. w. In der Heil- 
funde und in den Haushaltungen dient übrigens die Holzafche als mwohlfeiles Surrogat der 
Pottaſche (de8 kohlenjauren Kali), 3. B. zum Wafchen, zum Fleckausmachen, zu hautreizenden 
und auflöfenden Fußbädern, auch zu trodenen oder Staubbädern. — Die A. wird faft bei allen 
Völkern ald das Symbol der Bergänglichkeit betrachtet. Sich mit A. zu beftreuen, war ſchon 
bei den Yuben ein Zeichen der Trauer, Buße und Reue. Aud) in der hriftl. Kirche war es Sitte, 
in einem Sade, da8 Haupt mit U. beftreut, Buße zu thun. (S. Aſchermittwoch.) 

Aeſche (Salmo Thymallus, Thymallus vexillifer), auch Gräsling, Mailing oder 
Sprengling genannt, ein Fish aus der Ordnung der Bauchweichfloffer und Familie der 
Salmen, erinnert in Rüdficht feiner Geftalt an die Forelle, doch hat er größere Schuppen als 
biefe und ein Kleines, mit feinen Kegelzähnen bewaffnetes Maul. Die erfte Rückenfloſſe ift bet 
ihm lang, ſchwarz aud) roth gefent; ber Körper von 1—2 %. Länge und bräunlich; über 
jede Schuppenreihe läuft vom Kopfe bis zum Schwanze eine ſchwarze Linie. Das Fleiſch iſt 
zart und ſehr ſchmachhaft, befonders im Winter. Die U. ift in Franfreih und Südeuropa 
jelten; häufig in der Schweiz, Deutfchland und Skandinavien. Sie lebt nad) Art der Forellen 
und wird wie dieſe geangelt oder auch mit Grundnegen gefifcht. Sie wandert nicht zum 
Laichen und Hält ſich am liebften im ftrömendem Waffer. Daß das Fleiſch der A. nad) Thy» 
mian riehe, wie Birgil und Aelian anführen, ift ungegründet, obgleich der Name, den Rinne 
zum Namen der Species erhob, von diefem Vorurtheile herrührt. 

Aſcheubad nennt man die Einhüllung eines Körpertheils in frifche, trodene Holzafche. 
Das U. kann wirken: erftens durch begierige Auffaugung des von der Haut abgefonderten 
Dunftes oder Schweißes, wodurd) die Ausdünftung begünftigt wird; zweitens durch die in der 
Aſche enthaltenen Salze, welche ſich infolge der Hautausbünftung löfen und fo als gelinde 
Reizmittel auf die Haut wirken; drittens durch Mittheilung von Wärme oder mindeftens Ber- 
hütung der Abkühlung. Man rechnet das A. zu den austrodnenden Mitteln und wandte es 
früher bei Hautwafferfucht, zur Wiederbelebung von Scheintobten, befonder8 auch von Er— 
trunfenen u. ſ. w., an. Gegenwärtig wird e8 wenig benußt. 

Aſcheubrödel, Hauptperfon eines ber ſchönſten und befannteften beutfchen Vollsmärchen 
und daher ſprichwörtlich gewordener Name. U. ift eine Königstochter, bie von ihren zwei neidie 
fchen und hochmüthigen Schweftern überall in den Hintergrund gefchoben, zur härteften Arbeit 
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angehalten und aufs erniedrigendſte behandelt wird, bis endlich ihre Schönheit, Demuth und 
Arbeitfamfeit unter dem Schutze höherer Mächte den Sieg davontragen. In märchenhafter 
Umhüllung liegt hier eine tief fittliche Idee zu Grunde. Zu Opern benugte diefen Stoff Nic. 
JIſouard in der noch jetzt beliebten «Cendrillon» und Roffini in der in Deutfchland weniger 
befannten «Cenerentola»; Platen verarbeitete den Stoff (1823), nicht ohne Zuthat fatirifcher, 
dem Märchen fremder Elemente, in dem Luftfpiel «Der gläferne Pantoffel». 

Afchenregen (vulkanifcher) Heißt der Auswurf von zerftäubter Lava aus den Bulfanen 
während der tionen, am heftigften gewöhnlich zu Ende derfelben. (S. Bulfane.) 

Aſchermittwoch oder Aſchertag (Feria cinerum) heift die Mittwod nad) dem Sonntag 
Eftomiht, der erfte Tag der AOtägigen oder großen Faſten, welche nach beendetem Carneval 
die röm. Kirche vor Dftern hält. Der Name findet feine Erffärung durd) die frühere, in der 
röm.⸗lath. Kirche jetst noch übliche Sitte, an diefem Tage das Haupt mit Afche zu beftreuen, 
was an die Buße im Staub und in der Afche erinnern fol. Vielleicht durch Gregor d. Gr. 
(590— 604) bereits in das kirchliche Ritual eingeführt, wurde diefe der griech. Kirche un- 
befannte Sitte durch Papft Eöfeftin IIL 1191 fanctionirt und feitdem allgemeiner verbreitet. 
Die vor der Meffe auf den Altar gebrachte, unter Gebet und Antiphonien mit Weihwaſſer 
befprengte und dreimal befreuzte Afche wird unter den Worten: Memento, quod cinis es et 
in cinerem reverteris (c Gedenke, daß du Aſche bift und zur Afche zurücklehren wirft») zunächft 
auf die Stirn des weihenden Priefters, dann von diefem auf das Haupt des übrigen Klerus 
und der ganzen Berfammlung geftreut. Die Afche felbft wird von Del- oder Palmzmweigen 
gewonnen, welche im Jahre vorher geweiht worden. Die prot. Kirche feiert A. nicht: aber als 
eine Bolfs- und namentlich Kinderfitte Hat fich das «Ajche-Abkehren» mit grünen (Madelholz-) 
Zweigen, in Norddeutfchland «Fuenbüfchen», in einigen Gegenden auch jetst noch erhalten. 

AÄſchersleben, Stadt im Kreife Quedlinburg- A. des preuß. Regierungsbezirls Magde- 
burg, liegt 7 M. ſüdlich von Magdeburg und 6'/, M. nordweftlid) von Halle an der Eine. 
Die Stadt zählt (1861) 14333 E., befteht aus der eigentlichen Stadt, der Neuftadt und drei 
Borftädten, ift Sit einer Sreisgerichtsdeputation, eines Steueramts und der Kreisfaffe umd 
bat ;wei evang.-luth., eine reform. und eine fath. Kirche, eine Synagoge und eine Diffidenten- 
gemeinde. Unter den Schulen fteht eine Realjchule zweiten Ranges obenan. In Bezug auf 
Gewerbthätigkeit haben ſich die Berhältniffe des Orts bedeutend geändert. Während früher 
neben Ader-, Obft- und Gartenbau auf der fehr umfangreichen ftädtifchen Flur Töpferei, 
Ziegelbrennerei, Brauerei und andere ftädtifche Gewerbe, namentlicd, aber aud) Woll- und 
Leinweberei ſehr ſchwunghaft betrieben wurden, find erftere gegenwärtig herabgegangen, und 
nur die Weberei, befonders in Wolle, befindet fich noch in blühendem Zuftande und wird in 
40—50 Werkftätten meift fabritmäßig betrieben. Dagegen find in neuerer und neuefter Zeit, 
unterftügt durch die Eröffnung dreier ergiebiger Braunkohlenwerke auf der Stadtflur, eine 
Anzahl Etabliffements entftanden, welche Zündrequifiten, Holzeffig, Mineralöl und Paraffin 
(Georghitte), Sprit, Pottafche, Mafchinen, vor allem aber Kübenzuder (zwei Siedereien) 
liefern. Die Rübenzuderfabrifen find wiederum Beranlaffung geworden, daß gegenwärtig die 
ftädtifchen Aeder großentheils zum Anbau von Zuderrüben und Ritbenfamen verwendet werden. 
Der Einefluf treibt 1 Walk- und 11 Mahlmühlen. Eine halbe Stunde unterhalb der Stadt 
biegt ein Solbad, Wilhelmsbad genannt, ein wenig oberhalb derfelben aber die fog. Alte Burg, 
eine ſehr alte Wallburg mit Thurmruine, die jetzt als Bergnügungsort dient und fälfchlich für 
den Üeberreft der alten Burg Askanien (f. d.) gehalten worden ift, indem letztere dicht an der 
weftl. Seite der Stadt gelegen hat. 

Aeſchines, der Philofoph, zum Unterfchied von A. dem Redner der Sofratifer genannt, geb. 
um 432, war ein Athener und des Sokrates Schüler, nad) deffen Tode er eine Zeit lang (bi8 356) 
zu Syrafus am Hofe des Dionyfios lebte. Später begab er ſich wieder nach Athen, wo ihn feine 
Armuth nöthigte, Unterricht zu erteilen und gerichtliche Reden zu fertigen. Sieben feiner Dialoge 
über philof. Oegenftände, die das Altertfum erwähnt, find verloren gegangen; drei noch vor- 
dandene, die man ihm zufchrieb, «Von der Tugend», «Bom Reichtum» und «Bom Tode», 
hat die neuere Kritik für unecht erflärt. Die forgfältigften Ausgaben beforgten Fischer (Lpz. 
1753, zulegt Meif. 1788) und Böckh (Heidelb. 1810); eine deutfche Ueberfegung Pfaff 
Stuttg. 1827). — Ein anderer A., der Afademifer genannt, von Neapolis, Schüler des 
Karnendes, lebte zu Ende des 2. Jahrh. v. Chr. 

Aeſchines, der Redner, geb. zu Athen 389, war der Sohn eines geringen Mannes, der 

eine Schule Hielt, und einer itbelberüchtigten Mutter. Seine Jugend verbrachte er in niedrigen 
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Lohndienften. Später ald Schreiber bei den einflußreichen Boltsrednern Ariftophon und 
Eubulos angeftelt, eine Zeit lang auch, obwol mit wenigem Glüde, tragifcher Schaufpieler, 
erlangte er ſolche Kenntniß der öffentlichen Gefchäfte und bildete zugleich fo die äußern Er- 
forderniffe der Beredſamleit aus, daß er, 33 9. alt, als Staatsredner auftreten konnte. Sein 
öffentlicher Einfluß begann durch Athens Stellung gegen Philipp von Macedonien. Er war 
mit Demofthenes bei der Gefandtfchaft, die wegen einer friedlichen Ausgleihung an Philipp 
gefchidt wurde, der ihm aber fchlau für fich zu gewinnen wußte. Bei einer zweiten Gejandt- 
ſchaft an den König, dem der Eid auf den abgejchloffenen Frieden abgenommen werden follte, 
reifte er jo langfam, daß jener feine kriegerifchen Unternehmungen, die man hatte verhindern 
wollen, vor dem förmlichen Friedensabfchluß vollenden konnte. Als Demofthenes und Timar- 
chos ihn wegen der erften Gefandtichaft des Hochverraths anflagten, befiegte er den letztern 
in einer eigenen Anklage, den Demofthenes aber brachte er um den heilfamen Einfluß auf die 
Rettung des Staats. Hierauf fanden er und Demofthenes an der Spite der Parteien für 
und gegen Philipp. Auch als Demofthenes 343 gegen ihm die öffentliche Anklage wegen Ber- 
raths bei der zweiten Gefandtfchaft erhob, wußte er fich fehr gejchict zu vertheidigen. Der 
Gefahr glücklich entlommen, hörte er nicht auf, dem Demofthenes entgegen fiir Philipp zu 
wirken, bis die Schladht von Chäronen 338 Athen und Theben den Macedoniern unterwarf. 
Yet in Antipater's Solde, fuchte A. in der «Rede gegen den Ktefiphon» dem Demofthenes 
die goldene Krone zu rauben, die demfelben auf Ktefiphon’s Antrag fir feine Verdienſte um 
das Vaterland zuerfannt worden war. Doc) er unterlag, und da er die Geldbuße für un- 
begründete Anklage nicht bezahlen konnte, verließ er Athen, um zu Alerander nad) Afien zu 
gehen. Nach Alerander’8 Tode begab er ſich nach Rhodos, wo er eine Rednerſchule errichtete, 
ipäter nad) Samos, wo er 314 ftarb. Seine erwähnten drei Reden find noch vorhanden; nad) 
Photius wurden fie die drei Grazien genannt. Sie ftehen in den Ausgaben der attifchen Redner 
von Reiske (Bd. 3 u. 4), Belfer (Bd. 3), Baiter und Sauppe (Zür. 1842) und Didot (Bd. 2, 
Par. 1850). Beſonders wurden fie herausgegeben von Bremi (2 Bde., Zür. 1823 — 24), der 
auch eine deutfche Ueberſetzung geliefert hat (3 Bochn., Stuttg. 1828), Franke (Lpz. 1851 u. 
1860), und Benfeler (mit deutfcher Meberfegung, 3 Bdchn., 2pz.1855— 60). Zwölf Briefe, 
die des U. Namen tragen, hat die Kritik als unecht verworfen. Sein Leben hat Stechow (Berl. 
1841) bearbeitet. Bgl. Schäfer, «Demofthenes und feine Zeit» (3 Bde., Lpz. 1856 — 58). 

Aſchmunein, El-Afcdymunein, kopt. Schmun, Fleden in Mittelägypten, zwifchen dem 
Nil und dem Yofephsfanal, 12 M. unterhalb Siut, zählt 7— 8000 €. Hier ftand im Alter- 
thume Hermopolis oder Hermupolis Magna, deffen Eaftell und Zollftätte die Süd— 
grenze von Mittelägypten oder Heptanomis bildete, und welches die Hauptftadt deffelben blieb, 
bis Kaiſer Hadrian Antinupolis (ihr nordöſtlich gegenüber, am rechten Nilufer) dazu erhob. 
Unter den Ruinen von U. wird der mit Hieroglyphen bededte Porticus eines Tempels zu den 
ſchönſten Ueberreften des ägypt. Alterthums gerechnet. In der Nähe diefes Drts und ber 
Wüfte wurde König Amalrich von Yerufalem 18. März 1167 von Schirkuh befiegt bei dem 
Engpaß Babain, Beben oder Abuan. Die Schlacht ward aud) die von Monia oder Lamonia 
genannt, nach der 5 M. im Norden liegenden Stadt Minieh. 

Aſchraf, Aſchref oder Eſchref, Stadt in der perf. Provinz Mafanderan an der Süd— 
füfte des Kaspifchen Meeris, 10 M. im W. von Afterabad und 6 im O. von Sari, nahe 
dem weftl. Ende des Golfs von U. oder des Haffs von Afterabad (f. d.) gelegen, war einft 
der glanzvolle Lieblingsſitz, das Berfailles des Schahs Abbas d. Gr. (1586 —1628), der Hier 
die Sefandten fremder Mächte, Gelehrte und Künftler empfing und prächtige Fefte gab. Die 
Stadt zählte damals 2000 Familien; jetzt ift fie zu einem dorfähnlichen Drte von wenigen 
hundert Hänfern herabgefunfen. Bon den prachtvollen Gebäuden und Gärten des Schahs be— 
ftehen nur noch kümmerliche Ueberrefte; ihre einft glänzenden Säle werben zu Maulthier- und 
Efelftällen, die Wände zu Steinbrüchen benutt. Befonders bemerkenswerth find auf einem 
Borgebirge an der See die Trümmer des Sefiabad oder Suffiabad, einer Sternwarte, und 
das Grabgemwölbe eines Nachkommen der zwölf Imams. Der Handelsverfehr auf dem ganz 
nahen Kaspiſchen Meere und mit Rußland ift bedeutend, und zahlreiche Segel- und Dampf- 
ſchiffe vermitteln die Verbindung. Viele Einwohner verftehen ruffifh. Man fpricht hier über- 
haupt wenig vom Schah; alles neigt fi) zu Rußland Hin. Die ın der Umgebung gebaute 
Baumwolle ſowie die Seidenzucht wirft großen und leichten Gewinn ab. Eine hemmende und 
empfindliche Landplage ift hier wie in Afterabad die große Unficherheit vor den Turkomanen, 
die wohlorganifirte Streifzüge unternehmen, Dörfer, Kauflente und Reiſende plündern und 
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Menſchen und Vieh rauben. Die Dörfer fliegen mit diefen Räubern förmliche Conven- 
tionen und geben bis zu 200 und 300 Toman jährlichen Tribut, um ſich gegen Plünderung 
und Menfchenraub zu ſchützen. 

Aeſchi lus (griech. Aiſchylos), der Bater des griech. Trauerfpiels, ward aus edelm Stamme 
525 v. Chr. zu Eleufis in Attifa geboren. Bon feinen Yebensumftänden haben wir nur eig 
hafte und unfichere Nachrichten. Er focht in den glorreichen Schlachten von Marathon, Sa- 
lamis und Platää, ſah die Niefenmacht des Darius und Xerre® untergehen, und ward be= 
geiftert von dem ftolgen und freudigen Gefühle der geretteten Freiheit. Im diefer Begeifterung 
dichtete er feine Tragödien, in welchen er nad) den rohen Anfängen des Thespis (f. d.) zuerit 
die tragifche Kunft zu einer würdigen Geſtalt erhob, ſodaß er als der wahre Schöpfer derfelben 
zu betrachten ift. Durch ihm ward die Handlung zu dem Hauptgegenftande der Tragödie ges 
macht und mit dem allmählich mehr zurüctretenden Chor in eine innere Verbindung gefegt. 
Auch ftellte er ftatt des Einen erzählenden Schaufpielers, den Thespis, Phrynichos und Chö- 
rilo8 von Athen eingeführt hatten, zwei, fpäter aud) drei und vier auf, und begründete fo ben 
dramatifchen Dialog. Ebenfo vervolllommnete und verfchönerte er die Darftellung durch 
äußere Ausftattung der Scene und durch Bekleidung mit ſchönern Masken, Kothurn und langen 
Gewändern. Die Charaktere entwarf er mit wenigen fühnen und ftarfen Zügen. Seine Plane 
find ebenfalls äußerft einfach, aber großartig; Verwidelungen und Auflöfungen fennt er nicht. 
Alle feine Dichtungen offenbaren ein hohes und ernftes Gemüth. Nicht die fanftere Rührung, 
der Schreden herrfcht bei ihm. Das Schidfal wird von ihm äußerft herb dargeftellt: in feiner 
ganzen Düfterkeit ſchwebt es über den Sterblihen. Sein Kothurn hat gleihfam ein ehernes 
Gewicht; lauter riefenhafte Geftalten fchreiten darauf einher. Es fcheint U. faft Ueberwindung 
zu Toften, bloße Menfchen zu fchildern. Götter läßt er häufig auftreten, am liebften Titanen, 
jene ältern Götter, welche die dunfeln Urkräfte der Natur bedeuten und vorlängft in den Tar- 
tarus unter die heiter geordnete Welt hinabgeftoßen find. Nach dem Maße feiner Perſonen ſucht 
er die Sprache felbft, die fie führen, riefenmäßig anzufcwellen. Daraus entftehen fchroffe 
Zufammenjegungen, Ueberladung mit Beiworten, im Lyriſchen oft Verfchlungenheit der Wort- 
fügungen und große DunfelHeit. In der Abenteuerlichkeit und Großartigkeit feiner Bilder 
und Ausdrücke gleicht er dem Dante und Shalfpeare. Wir befigen von feinen Tragödien, 
deren Gefammtzahl auf 72, von andern fogar auf 90 angegeben wird, mur noch fieben; aber 
unter diejen, nad) dem Zeugniffe der Alten, einige feiner vorzüglichften Werke, Sig find: «Der 
gefejjelte Prometheus», «Die fieben Heerführer gegen Theben», «Die Perferr, «Agamemnon», 
«Die Choöphoren», «Die Eumeniden» und «Die Schußflehenden». Misvergnitgt, geringere 
Stüde den feinigen vorgezogen zu fehen, und namentlid) iiber den Sieg des jungen Sophofles, 
nad) andern aber wahrjcheinlicher, weil man ihn der rreligiofität anklagte, verlieh er fein 
Baterland und begab ſich nad) Sicilien, wo ihn der König Hiero fehr ehrenvoll aufnahm. Er 
ftarb hier 456 v. Chr. A. wurde bei Gela begraben und erhielt von den Einwohnern ber 
Stadt ein Denkmal. Die wichtigern Ausgaben des A. find von Stanley (Fond. 1663), mit 
Porſon's Berbefjerungen (Glasg. 1795 u. Lond. 1806), von Schi (Halle 1797—1804; 
3. Aufl., 5 Bde., 1809— 22), Wellauer (3 Bde., Lpz. 1823 — 30), Dindorf in « Poetae 
scen. graeci» Lpʒ. 1830; auch befonders, Lpz. 1857), von Ahrens (Par. 1846) und Paley 
(2 Bde., Cambr. 1846—51); die fritifche Hauptausgabe Hat jedoch G. Hermann (2 Bde., 
Lpz. 1852; 2. Aufl, Berl. 1859) geliefert. Unter den Herausgebern einzelner Stüde find 
G. Hermann, Blomfield, Wellauer, W. Dindorf, Schneider, Ritſchl, Meinele, Hartung, 
Enger, Rarften, Weil, Keck und laufen zu nennen. Ueberfegt find ſämmtliche Tragödien von 
Fähſe (2pz. 1809), Voß (Heidelb. 1826), Droyfen (Berl. 1832; 2. Aufl. 1841), Mindwig 
(7 Bochn., Stuttg. 1845; 1853) und Donner (2 Bde., Stuttg. 1854); einzelne Stüde vor⸗ 
züglic) gut von Süvern («Sieben gegen Theben», Halle 1797), W. v. Humboldt (« Aga- 
memnon», Lpz. 1816, 2. Aufl. 1857) und O. Müller («Eumeniden», Gött. 1833). 

Aeschynomene, d. 5. ſchamhafte Pflanze, wurde von Pinne eine erotifche Pflanzengattung 
aus der Familie der Schinetterlingsblütler genannt, weil die zuerft 1733 entdedte Art, die 
A. sensitiva, ein brafilian. Strauch, gleich den Mimofen oder Sinnpflanzen reizbare Blätter 
beſitzt, indem ſich die Dlättchen, aus denen feine unpaarigsgefiederten Blätter beftehen, bei Be- 
rührungen raſch zuſammenſchlagen. Der Strauch, deffen weißgefärbte Blüten in geftielten Trau— 
ben ſtehen, wird jener Eigenſchaft wegen nicht felten als Rarität in Warmhäufern gezogen. 

feidieg oder Seeſcheiden heißen eigenthitmliche, höchſt unfymmetrifch gebaute Meer- 
thiere, die zu den Mantelthieren (Tanicata) oder fopflofen Mollusfen (Acephala) gehören. 
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Der Körper wird von einem, meift leberartigen oder Enorpeligen Mantel gebildet, mit welchem 
die Seeſcheide feftfist, und der nur zwei Deffnungen hat, eine Einnahmeöffnung für Nah- 
rung und Athemwaſſer, eine Ausgangsöffnung für alle Broducte. Die Thiere haben ein Herz, 
einen Nervenknoten, zuweilen Augen, große Leber und find Zwitter. Die Eier laufen mert- 
mürdige Metamorphofen durch, bevor fie die Reife erreichen. Die Larven haben meift einen 
großen Ruderſchwanz zum Umherſchwimmen. Es gibt einfache und gefellige Seefcheiden. Letz⸗ 
tere, oft in den lebhafteften Farben prangend, fegen fid) häufig auf Zangblättern an, wo fie 
fternförmige Figuren bilden. Bei der Berithrung ziehen ſich die Thiere lebhaft zufammen und 
[prigen aus beiden Deffnungen das Waffer im Strahle aus. 

Aſcii oder Schattenlofe hiefen bei den ältern Geographen die Bewohner der heißen 
Zone, weil fie zu gewiffen Zeiten, wenn die Sonne im Zenith fteht, keinen Schatten werfen. 
Bei denen, welche unter den Wendefreifen wohnen, findet dies im Jahre einmal, bei denen, die 
zwifchen den Wendekreifen wohnen, Hingegen zweimal ftatt. Letztere hießen auch Amphifcii 
oder Zweifchattige, weil fie ihren Schatten zu den übrigen Zeiten des Jahres nad) zwei Sei« 
ten hin werfen. Solange fi) nämlich die Sonne auf der nördl. Seite des Aequators befindet, 
fällt der Schatten der Bewohner der ganzen füdl. Hälfte der Tropenzone und desjenigen Theils 
der nördl. Hälfte, deffen Abftand Heiner ift als die Abweichung der Sonne, um Mittag gegen ©. 
Solange fi dagegen die Sonne auf der fitdl. Seite des Aequators befindet, fällt der Schatten 
der Bewohner der nördl. Hälfte der genannten Zone und des nördl. Theils der füdl. Hälfte, 
welcher dem Acquator näher liegt, als die Abweichung der Sonne beträgt, um Mittag gegen 
N. Im Unterfchiede von den Amphiſcii und Aſcii heißen die Bewohner der gemäßigten Zonen 
Heteroſcii oder Einfhattige, weil deren Schatten zu Mittag beftändig nach derſelben 
Seite fällt, nämlich in der nördlichen gegen N., in der füdlichen gegen S. Perifcii ober 
Umfdattige find die Bewohner der falten Zonen, weil ihr Schatten zu den Zeiten, in denen 
für fie die Sonne nicht untergeht, nad) allen Seiten herumgeht. 

Asclepias, Linne'ſche Pflanzengattung aus der Familie der nad) ihr benannten Ascle- 
piadeen und der 5. Klafje, 2. Ordnung, des Serualfyftems. inne rechnete zu diefer Gattung 
auch die Schwalbenwurzarten (Cynanchum) und die Wachsblumen (Hoya). Nach Rob. Brown 
befteht die bei allen Asclepiadeen in dem Schlunde der Blumenkrone befindliche Nebenkrone bei 
ben echten Asclepiadarten aus fünf getrennten, fappenförmigen, nad) obenhin in ein Horn 
ausgezogenen Organen, und die Blumenkrone ift fünftheilig, mit zurüdgefchlagenen Zipfeln. 
Diefe fällt nad) dem Verblühen ab, während ber unterftändige, fünftheilige Kelch ftehen bleibt 
und die aus dem Fruchtfnoten entftehende geboppelte Balgkapfel, welche viele, mit einem feiden- 
glänzenden Haarfchopf verfehene Samen enthält, am Grunde umſchließt. Die unter der Neben» 
krone verborgenen Staubgefäße enthalten in jedem Fache eine längliche, hängende Pollenmaſſe 
von wachsartigem Anfehen, wie ſolches bei allen Asclepiadeen vorfommt. Die Blüten find bei 
A. in feitenftändige, vielftrahlige, halbfugelige, einfache Dolden geftellt und meift Hübfch gefärbt, 
weshalb fich diefe auch fonft anſehnlichen Gewächfe, welche man wegen der feidenglänzenden 
Haare der Samen Seidenpflanzen genannt hat, zu Zierpflanzen eignen und auch oft als 
folche cultivirt werden. Die meiften Arten wachſen in Nordamerifa und Brafilien. Die ge 
wöhnlichfte ift die gemeine oder fyrifche, A. syriaca. Diefe hat einen fehr weit fi) ausbreiten- 
den Wurzelftod, welcher a—7 F. hohe, einfache, filzige, mit großen, gegenftändigen, geftielten 
Blättern verfehene Schäfte treibt. Die ftarkriechenden, ſchmuzig braunrothen Blüten ftehen in 
überhängenden Dolden. Die gemeine oder fyrifche A. ftammt aus Nordamerika und ift im 
füdl. Europa wie in Syrien verwildert. Die Stengel werden wie Hanf benutt und die Seiden- 
haare des Samens zu Polftern, Kiffen und, mit Wolle oder Seide gemischt, zu Gefpinften 
verwandt. Der weiße, brennendfcharfe Milchfaft enthält einen eigenthümlichen Stoff, das 
Asclepiadin. Die zarten Sprofien werden in Amerika wie Spargel zubereitet und gegeflen. 
Diefe Pflanze gedeiht, wie auch die rothblühende, ebenfall® nordamerif. A. purpurescens, im 
freien Lande ohne befondere Pflege und läßt fich Leicht duch) Berpflanzung der Wurzelfprofien, 
die fie alljährlich entwidelt, vermehren. Die meiften übrigen Arten der Gattung U. können 
nur als Gewächshauspflanzen cultivirt werben. 

AscHli (Asculum Picenum), Hauptftadt und uralter Bifchofsfig der gleichnamigen Pro« 
bin; (196030 €. auf 38 Q.-M.) in den Marken des Königreichs Italien, liegt 10 M. im 
©. von Ancona auf einem Berge, deſſen Fuß der Tronto befpült, hat eine Eitadelle, mehrere 
DBrüden, eine Menge Klöfter, 11 Kirchen mit alten Gemälden und zählt als Commune gegen 
13000 €., die anfehnlichen Handel treiben und Fabriken in Majolifa, Glaswaaren, Wade, 
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roher Seide, Feder, Hüten, Tuch, Rofoglio, Eonfituren und blanken Eifenwaaren unterhalten. 
Der 4 M, entfernte Hafen an der Mündung des Tronto begünftigt die Ausfuhr. U. war die 
fefte Hauptftadt der Picentiner, fpäter ein röm. Municipium, und gab durch Ermordung des 
Prätors D. Servilius und anderer Römer 90 v. Chr. das Signal zum Ausbruche des Bundes- 
genoffenkricgs, in welchem die Stadt zerftört wurbe. Doch kam fie fpäter wieder in Aufnahme. — 
A. diSatriano (Asculum oder Ausculum Apulum), Stadt und Bifcofsfig im Diftrict Bo- 
vino der neapolit. Provinz Foggia oder Capitanata, am Dftabhange der Apenninen, 9 M. im 
D. von Benevent und 4 M. im ©. von Foggia, zählt als Kommune 6148 €. und hat den 
Titel eines Herzogthums. In der Nähe diefer apulifchen Stadt fiegte 279 v. Chr. Pyrrhus . 
mit großem Berlufte über die röm. Confuln P. Sulpicius und PB. Decius in einer zweitägigen 
Schlacht. Auch brachte hier Marin von Ebulo, Feldherr des Kaifers Friedrich D., 31. März 
1246 den aufftändifchen Apuliern unter Cardinal Rainer eine vernichtende Niederlage bei. 

Ascot, eine Heide in der engl. Grafſchaft Berks, 6 Miles (1*/, deutfche DL.) füdweſtlich 
von Windfor, mit einer großartigen Rennbahn. Die hier alljährlich um Pfingften flattfinden- 
den Wettrennen gehören neben denen von Epfom, Newmarket und Doncafter zu den berühm- 
teften Englands und werden nicht allein von der hohen Ariftofratie, fondern aud wegen ber 
Nähe der Nefidenz gewöhnlich von der fönigl. Familie befucht. Georg II. verfäumte fie nie, 
und auch die Königin Victoria war meift gegenwärtig. 

Acscnlap, bei den Griehen Asklepios, erjcheint bei Homer noch als trefflicher Arzt 
fterblihen Geſchlechts, in den Homerifchen Hymnen ſchon als Gott der Heilkunde. Die fpätern 
Sagen nennen ihn einen Sohn des Apollon und der Arfinoe, der Tochter des Leufippos, auch 
des Apollon und der Koronis, der Tochter des theffalifchen Fürften Phlegyas. Nach einigen 
wurde er von feiner Mutter Koronis am Berge Titthion audgefegt, von einer Ziege gefäugt, 
von einem Lichtglanze umſtrahlt gefunden und von Hirten aufgenommen. Nad andern hatte 
Koronis zuigleich Umgang mit dem Arkadier Jschys gehabt. Apollon, darüber erzürnt, ließ 
die Ungetreue durch feine Schwefter Artemis töbten, rettete aber das Kind, welches er zum 
Chiron brachte, der e8 in der Heilkunft unterrichtete, aber bald von feinem Schüler übertroffen 
wurde. U. vermochte nicht nur den Sterblichen das Leben zu erhalten, fondern rief ſelbſt Ber- 
ftorbene wieder ind Leben zurüd. Zeus aber, durch Pluto's Klagen über Beeinträchtigung be 
wogen, erfchlug mit feinem Blige den Wohlthäter der Menfchen, die ihm fortan aus Dankbar⸗ 
keit göttliche Ehre erwiefen. Insbefondere ward A. zu Epidauros an der Küſte von Lalonila, 
dem Stammorte des Gottes, verehrt, wo ihm ein Tempel nebft einem Haine gewidmet war. 
In den hier fic) bildenden Aesculapdienft waren ſchon frühzeitig orient. Elemente, namentlich 
der Schlangendienft, gefommen, daher denn auch die Priefter die zu ihnen eilenden Kranken 
durch Zauberformeln, Incubationen und Opfer behandelten. Nicht jeder konnte ſich der heilen- 
den Kraft und Nähe des Gottes erfreuen, fondern nur der Gläubige, welchen die Priefter durd) 
ihre phantajtifchen Künfte vorbereiteten. Bon Epidauros verbreitete ſich der Aesculapdienft 
über ganz Griechenland und fam endlich aud) nad) Rom. U. Hatte nad) Homer zwei Söhne, 
Mahaon und PBodalirios, welche die Aerzte des griech. Heeres waren, und von denen die As— 
Hepiaden (f. d.) ftammten. Als Töchter des Gottes werden angeführt: Hygieia, Panakeia 
und Aigle, von denen erftere ala Göttin der Gefundheit verehrt ward. Seine Tempel ftanden 
gewöhnlich außerhalb der Städte in Heil. Hainen, in der Nähe von Duellen und Heilwaffern 
oder auf hohen Bergen. An den Hauptorten feiner Verehrung wurden ihm zu Ehren aud 
Feſte gefeiert, unter denen das berühmtefte zu Epidauros alle fünf Jahre ftattfand. Diefer fo 
allgemein verehrte Gott mußte natürlich aud) von den bildenden Künftlern häufig dargeftellt 
werden. Seine Bildfäule zu Epidauros, welche aus Elfenbein und Gold beftand, hatte Thra> 
ſymedes verfertigt. U. jaß auf einem Throne mit dem, mit einer Schlange ummwundenen 
Stabe in der einen Hand; die andere Hand ruhte auf dem Kopfe einer Schlange, wie denn 
die Schlange überhaupt als fein beftändiges Symbol erfcheint, und zu feinen Füßen befand ſich, 
als Symbol der Wacjamteit, ein Hund. Die ausgezeichnetften Künftler, wie Prariteles und 
andere, verfertigten feine Statuen und erhoben den Gott zu einem fchönen, männlichen Yocal, 
fodag er immer mehr dem Zeus ähnlich wurde, während er früher ald Gnom erſchien. Sein 
Haar erhebt ſich, wie beim Zeus, über der Stirn und fällt in Loden auf beiden Seiten herab. 
Der Oberleib ift nadt; den Unterleib bededt ein von den Schultern herabhängender, falten- 
reicher Mantel; in feinem Geficht ficht man den Ausdrud vol Ruhe und Klugheit. Dft hat 
er noch auf feinem Haupte einen Lorberkranz und zu den Füßen einen Hahn oder eine Eule. 

Eonverfations»Lerifon. Elfte Auflage. IL. 14 
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Aeseulus und Aesculin, ſ. Roßkaſtanie. 

Afeität (lat.) iſt Sein von und aus ſich ſelbſt (esse a se) im Gegenſatz zu einem Sein, welches 
feinen Urfprung von einem andern hat. Weil nun alles endliche und zeitliche Wefen als ein 
vergängfiches fein Sein von dem hat, woraus es entfpringt und in das es zurüdfehrt, fo ift 
die U. ein ausfchließliches Attribut des Unendlichen und Ewigen. Es Tiegt ebenfo fehr im Be- 

iffe des Unendlichen und Ewigen, daß es ſchlechthin ift, als im Begriffe des Sg und 
am, daß es nur bedingungsmeife ift. Den Beweis, da es im Begriffe der Gottheit 
(als des unendlichen und ewigen Wefens) liege, zu eriftiren, nannten die Scholaftifer den Weg 
der U. (via aseitatis), Er bildete den vornehmften unter den ontologifchen Beweifen für das 
göttliche Dafein. (©. Dntologie.) Yedoc, war ihre Auffaffung des Zufammenhangs unter 
jenen Begriffen feineswegs eine correcte, und es ift ein Hauptverdienft Kant’s, im feiner Kritik 
der reinen Bernunft, unter dem Titel einer Kritik des Ideals der Vernunft diefen Fehler in der 
fcholaftifchen Beweisführung aufgedeckt zu haben. Kant ließ an die Stelle der U. einen andern, 
faft gleichbebeutenden aber präcifern Begriff treten, durch den jene Fehler vermieden und dabei 
das Verhältniß des Endlichen und Zeitlichen zum Unenblichen und Emwigen genatter und cor- 
recter beftimmt wurde. Es ift diefes der Begriff des A priori als beffen, was fi) in unferm 
Denken, Anfchauen und Erkennen von felbft verfteht, und darum aller Erfahrung voransgeht. 

Aſen find die Götter des nordifchen Heidenthums. Zunächſt nur drei (Odin, Bili, Be), 
vermehrten fie fi) neben Odin zu zwölf: Thor, Njörd, Frey, Baldr, Tyr, Heimdal, Bragi, 
Forfeti, Had, Vidar, Bali, Ullr. Loki, obwol einer der vornehmften, fteht ihnen als Feind 
gegenüber; Heimdal und Sfirner find untergeordnet. Neben ihnen beftehen auch als weibliche 
Gottheiten Afinnen, unter denen Frigg, Freyja, Idun, Eir, Saga, Nanna, Sif die be= 
fannteften. Aſgard Heißt die Himmlifche Wohnung der A. (S.Norbifhe Mythologie) — 
Unter Afeneinwanderung verfteht man die Bevölkerung des ſtandinav. Nordens durch ein 
Volk der A., das von Ajien aus unter Ddin, als feinem Anführer, durch Sachſen nad) Däne- 
mark und Schweden und Norwegen zog, fich in dieſen Ländern nieberlieh, durch Verehelichung 
mit ben dortigen Einwohnern fid) weit verzweigte und, wie die Sprache, fo auch jede höhere 
Eultur und Eivilifation dem Norden brachte. Dem Ddin und feinen Söhnen erwies man 
nad) ihrem Tode göttliche Verehrung, und von ihnen ftammten die Königsgefchlechter des ſtan⸗ 
dinav. Nordens. So deuteten und erzählten norbifche Gefchichtfchreiber des 13. Yahrh., bie 
in euhemeriftifcher Weife fi bemühten, den Mythus von Odin und den übrigen Göttern 
biftorifch zu begründen. Daher denn auch die durchaus irrige Verbindung der A. mit Afien, 
als habe diefer Welttheil ihmen erfte Heimat umd zugleich den Namen gegeben. Der Ajen- 
eultus ift vielmehr ein allen german. VBölferfchaften, auch den deutfchen, urfprünglicher und 
gemeinfamer. Es ergibt ſich dies deutlich aus dem Namen der U. felbft (goth. ans, Plur. 
anseis; althochdeutfch ans, Plur. ensi; altnordifch Ass, Plur. esir; ſächſ. ös, Plur. &s), der 
ſich noch jetzt in vielen zufammengefegten Namen: Ansgar (nordifc Asgeir, engl. Oskar), 
Dswald u. dgl. mehr findet. Indem das Wort zunächft einen Balken bedeutet, hat man die A. 
als die Stüen oder Tragebalten des Weltgebäudes und ber fittlichen Weltordnung erflärt. 

Aferbeidfhän, Aderbeidfchän, die nordweftlichfte Provinz und das reichjte Handels- 
und Manufacturgebiet Perfiens, grenzt im S. an Irak-Adſchemi (Media), von welchem es 
der Fluß Kifil-Dfen trennt, im 3. an Titrfifch - Kurbiftan und Türkifch- Armenien, im N. 
an Auffifch- Armenien (da8 ſüdl. Transfaufafien), von welchem es durch den Aras geſchieden 
if, und im O. an bie ruff. Provinz Taliſch und die perf. Landſchaft Ghilan am Kaspifchen 
Meere. Es ift eine hohe Alpenlandjchaft von etwa 1450 D.-M., faft noch einmal fo groß 
als die Schweiz, ein zwifchen Iran und Armenien vermittelndes Hochland, erfüllt von den 
zufammenftoßenden Gebirgsfetten und Gebirgsverzweigungen des Nord- und Weftrandes von 
‚Iran, in der Nähe ber tiefen Erdſenke des Kaspiſees emporgetrieben und auf das pittores- 
fefte gerflüftet durch vulfanifche Gewalten und noch fortwährende Erdbeben. Größere Aus- 
weitungen zwifchen den zahlreichen Gebirgstetten find felten; die bedeutendfte ift die des Urmia- 
fees (f. d.) bei Tabris. Im O. deffelben erhebt ſich bei Maragha die Gebirgsmaffe des Sä- 
händ 7976 3. hoch, weiter im ND. das höchſte Gebirge des Landes, der 12197 F. hohe 
Savalan oder Savellan, und an der Nordweftede fteigt der nod; höhere Ararat empor. Die 
Geſteinmaſſen der Gebirge find verfchiedener Art, der Boden der Ebene zum Theil falzartig. 
An Erzen und Mineralquellen ift fein Mangel. Tuffablagerungen bilden fich wol noch fort- 
während, befonders bei Schiramin, nahe dem mittlern Oftufer des Urmiafees, wo etwa 37 
warme Quellen von 14° R. am Fuße hoher Tuffkalffelfen hervorfprudeln. Das von ihnen an 


Aſher 211 


deren nördl. Fuße gebildete, als Tabrismarmor (Balghami der Orientalen) befannte, pracht⸗ 
volle Geſtein, das in ähnlicher Weiſe auch nordweſtlicher in der Landſchaft Selmas vorkommt, 
wird, in große, biß zu 1 %. die Platten gefchnitten, zu Tüfelungen und Grabfteinen oder, in 
diinne Scheiben zerfpalten (durchfcheinend, ohne durchfichtig zu fein), zu Fenſtern, befonders 
in Bädern, benust. Unter den Flüſſen haben nur der Aras (Urares) und der Kifil-Dfen 
(Amardus), der nach feiner Bereinigung mit dem Schahrud den Namen Sefidrud annimmt, 
Bedeutung. Letsterer ift der Hauptfluß des Landes. Das Stromgebiet des ſalzreichen Urmia- 
fees ift auf kleinere Flüffe befhränft, die ihm von O., W. und ©. zufließen, darumter der 
bedeutendfte der Dſchagatu. Den Gegenfägen der Bobenformen entfprechen bie Mimatifchen 
Berhältniffe, bezeichnet durch langen Winter auf den Höhen, reizenden Frühling an den Ab- 
hängen und fehr heiße Sommer in den Thaltiefen. Die Producte verrathen ſchon mehrfach 
Europas Nähe durch Vorherrfchen von deſſen Getreide» und Obftarten; doch findet man hier 
aud) noch Reisbau, Baummollpflanzungen und ähnliche Eulturgewächfe. Uebrigens zeigt die 
Flora eine ziemlihe Mannichfaltigkeit von Salzpflanzen. Dagegen fehlt e8 an Walbbäumen, 
und eigentliche Wälder find nirgends vorhanden. Die Ebenen find wegen vorherrjchender 
Trodenheit pflanzenarm. Die Abhänge der Gebirge tragen das Gepräge der fubalpinen Flora, 
und zwiſchen 7—9000 F. kommen bereits viele echte Alpenpflanzen vor. Die Thierwelt weift 
viele niedere Arten auf, wie fie nur in trodenen Ebenen, auf falzgefhmängertem Boden und 
in der Nähe fandiger Meeresküften oder Salzfeeufer vortommen. Das Land ift reich an Rin- 
dern und Pferden, und Biehzucht wird befonders in den kurdiſchen Bergen getrieben. Der 
Faſan Kaulaſiens erfcheint jchon in A. Wölfe, Eber, Füchſe und Hirfche haufen in den rauhen 
Gegenden, aber and) Antilopen und Raubthiere des Sitdens fommen vor. Die Bewohner A.s, 
deren Zahl unbefannt, find im W. und S. Kurden, im übrigen Lande türk. Abkunft. Auch die 
herrſchende Sprache ift die türkifche, durch welche das Perfifche ganz verdrängt worden. Die 
Bevölkerumg gilt als viel kräftiger und mannhafter denn die der füdlichern Provinzen Perfieng, 
leidet aber an denfelben Gebrechen. Herumfchweifende Hirten- und Räubervöller finden fich 
neben ausgebildeter Stäbteanfiedelung. 

Im Alterthum bildete U. den nörblichften Theil Mediens. Später wurde es ald Atro— 
patene von dem fübdlichern Großmedien —— Unter den arſacidiſchen Königen Groß- 
armeniens gehörte U. theilweife zur Provinz Wasburagan (149 v.Chr. bis 428), worauf e8 mit 
Armenien an die Saffaniden oder Neuperfer fam. Im 7. Jahrh. fiel e8 an die Araber. Nach 
Schwächung des Khalifats durch die Seldſchuken kam es an den Atabek Ildeghis und feine Nach— 
lommen, die Pelewaniden (1160 — 1225), welche nad) dem Abzuge der Mongolen Dſchingis— 
Khan's (1221) der Khowaresmier Dſchelaleddin Mankberni ſtürzte. Darauf kam e81256 durch 
Hulaku an das Mongolenreich von Iran. In den J. 1386 —1405 gehorchte es Timur, darauf 
den Turkomanen vom Schwarzen und feit 1468 denen vom Weißen Schöps unter Ufun Haffan, 
bis es durch Schah Safi aus Ardebil (1505—1508) befreit wurde. Im 16. und 17. Yahrh. 
hatte e8 viel von den Osmanen zır leiden. Als Örenzprovinz forte als Statthalterſchaft des 
perf. Ihronfolgers, 3. B. des Abbas-Mirza, war U. ſtets von Wichtigkeit, fah ſich aber be- 
ſtändig in die Unruhen Perfiens verwidelt und in die Kriege mit den Türken und Ruſſen 
hineingezogen. Durch das Heranrüden der ruff. Grenze bis an den Aras hat es neuerdings 
ald vermittelndes Pafjageland zwifchen der iranifchen und europ. Welt noch größere Bebeu- 
tung gewonnen. Hauptjtadt von W. ift Tabris. 

her (Wolf), verdienter deutf—her Buchhändler, geb. 23. Aug. 1800 zu Cammin in 
Pommern von jüd. Aeltern, erhielt feinen erften Unterricht in der dortigen Stadtſchule und 
beſuchte jpäter das Oynnaflum zum Grauen Klofter in Berlin. Fiir den Handelsftand be— 
ftinunt, hielt er ſich eine Reihe von Yahren in England auf, wo er jedod) nicht lediglich die 
Dandelsintereffen beritdfichtigte, fondern auch feine Aufmerkſamkeit den Inftitutionen des 
Landes, der Sprache und Titeratur zumandte. Nach feiner Rückkehr wandte er fich nad) Pe— 
teröburg, wo er einige Zeit dem Diamantenhandel oblag, jedoch bald durch zufälligen Ankauf 
einer Bücherfammlung auf den feiner Neigung mehr entfprechenden Buchhandel geführt wurde. 
A. widmete ſich fortan diefem Berufszweige mit ſolchem Eifer, daß er nicht nur den Mangel 
an praftifcher Borbildung raſch erfette, fondern ſich auch durch emfiges Studium bibliogr. 
Hilfsmittel eine ungewöhnliche Bücherkunde erwarb. Infolge des Ufas, der feinen Glaubens- 
genofjen den Aufenthalt in Petersburg unterfagte, wandte er fi 1830 nad) Berlin, wo er 
eine Buchhandlung, anfänglich mit Commanditen in London und Petersburg, begründete, und 
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namentlich den Verkehr mit dem Auslande zu fördern fuchte. Eine ungemeine Thätigfeit ent» 
widelnd, benußte er feine vielfachen Belanntfchaften mit hochgeſtellten Berfönlichteiten des In» 
und Auslandes zur Anknitpfung von Verbindungen aller Art, und erhob fein Gefchäft zu einer 
der geachtetſten Sortiments- und Antiquariatshandlungen Europas. Namentlid) hat er fid) um 
die Bereicherung der großen engl. Bibliotheken, beſonders der zu Orforb und der des Britifchen 
Muſeums, anerlannte Berdienfte erworben. Er ftarb 1. Sept. 1853 auf einer Reife zu Vene⸗ 
dig. Sein Gefchäft ging unter Beibehaltung der Firma an A. Cohn und D. Eollin über. 
A. war ein vorzüglicher Bibliograph und zugleich auch ein gründlicher Kenner der neuhebr. 
Sprade und Literatur, wie er in mehrern Schriften bekundet hat. Unter diefen find hervor- 
zubeben: «Bibliographical essay on the collection of voyages and travels by L. Hulsius» 
(Berl. 1839), «Bibliographical essay on the Scriptores rerum germanicarum» (Berl. 1843), 
und die mit Ueberfegung und gelehrten Anmerkungen verfehene Ausgabe des «Itinerary of 
R. Benjamin of Tudela» (2 Bde., Berl. 1840). 

Alhton-under-Lyne, Municipalftadt und Parlamentsborough in der engl. Grafſchaft 
Lancafter, 1%, M. öftlih von Manchefter, an der Eifenbahn, ein blühender, hübſchgebauter 
Fabrikort am rechten Ufer der Tame, hat 34386 E., ein neues Stadthaus, eine Gerichtshalle 
mit Theater und Concertfaal und im erften Stod einem Handwerkerinftitut, ein Athenäum, und 
ein großes Arbeitshaus. Die Dörfer Moßley, Lees, Hooley-Hill und Fairfield bilden nad 
BD. hin Vorftädte. Es befinden fich hier 36 Baummollfabriten (12000 Arbeiter) mit Fär- 
bereien, Bleichen, Kattundrudereien, außerdem Eifen- und Meffinggießereien, Ziegelbrennereien, 
Korbflechtereien. In der Nähe Liegen reiche Kohlengruben. — U.-in-Makerfield oder U.» 
le-Billows, Marktftabt in derfelben Graffchaft, unweit weftlic von Wigan, an der Eifen- 
bahn, 6666 E., Schlöſſer- und Thürangelfabriken ſowie auch Kohlengruben. 

Aſia, der 67. Planetoid, entdeckt von es Pogfon 1861, ift ein fehr unfcheinbarer 
Himmelsförper. Die Elemente von Dr. Frifhauf geben ihm 1411 Tage Umlaufszeit und 
51 Mil. Meilen mittlere Entfernung von der Sonne. Bon der Erde bleist er ſtets über 
20 Mil. Meilen entfernt, und er entfernt fich nie itber 7° von der Efliptit. Die Bahn ift 
beträchtlich ercentrifch. 

fiatifhe Gefellfchaften ift der Name fr eine befondere Gruppe von gelehrten Gefell- 
fchaften, welche fic) im Laufe des 19. Jahrh. zunächſt in Europa und Nordamerika zum Zweck 
der Erforfchung der Geſchichte, der geogr. und ethnogr. Verhältniffe, der Religionen, der 
Sprachen und Literaturen Afiens, einfchlieglich der moslem. Gebiete Europas und Afrikas, 
gebildet Haben. Die ältefte derfelben ift die Société Asiatique zu Paris, welche 1822 von 
Silveftre de Sacy, Klaproth, Abel Remufat, Yomard, Chezy und andern namhaften Drien- 
taliften begründet ward, feit 1823 das « Journal asiatique» herausgibt und orient. Werke, 
fowol im Driginal wie in Ueberfegungen, Grammatifen und Wörterbücher theils auf ihre 
Koften druden läßt, theild durch Subfcriptionen unterftügt. Bald darauf ward die Royal 
Asiatic Society of Great-Britain and Ireland geftiftet, welche Cofebroofe 19. März 1823 
eröffnete, und die 11. April 1824 ihre Statuten beftätigt erhielt. An die Stelle der von ihr 
anfänglich herausgegebenen «Transactionss (3 Bde., Lond. 1824—34), welche voll ſchätz⸗ 
barer Abhandlungen find, ift feit 1833 ein ungemein reichhaltiges « Journal of the Koyal 
Asiatic Society » getreten. Beide Gefellfchaften, die parifer wie die londoner, find im Befig 
anfehnlicher Bibliothefen und reichhaftiger Mufeen. Eine «Deutfche Morgenländifche Gefell- 
fhaft» wurde zufolge des 3. Det. 1844 zu Dresden gefaßten Befchluffes der dortigen Drien= 
auf der Berfammlung zu Darmftabt 2. Det. 1845 begründet. Diefelbe 
hält alljährlich in Gemeinschaft mit den Philologen im Herbft allgemeine Berfammlungen, und 
gibt feit 1845 eine fehr inhaltsreiche « Zeitfchrift» Heraus, zu welcher feit 1857 noch «Abhand- 
lungen zur Kunde des Morgenlandes», eine Reihe von umfangreichern Arbeiten, gekommen 
find. Auch diefe Geſellſchaft hat bereit8 mehrfach, die Herausgabe orient. Werke veranlaßt und 
unterftügt. Mittelpunkte ihrer Gefchäftsführung find Halle und Leipzig, an melden Orten 
fid) auch die Bibliothet und das Mufeum befinden. Nächft diefen drei bedeutendten Gefell- 
Ihaften diefer Art in Europa find noch zu nennen: die Socist6 Orientale de France zu Paris, 
welche feit 1842 die «Revue de l’Orient» herausgibt, die Syro-Egyptian Society in London, 
die 1850 die Herausgabe von «Original Papers» begonnen hat, und das Koninglijke Insti- 
tuut voor de Taal-, Land- en Volkenkunde van Neederlandsch Indiö zu Amfterdam, die feit 
1853 «Bijdragen» veröffentlicht. Um den orient. Studien aud) in Amerifa Bahn zu brechen 
und ein gemeinfchaftliches Organ für diefelben zu gewinnen, trat 1842 zu Bofton die Ame- 
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rican Oriental Society zufammen, welche ein «Journal» (Bofton 1843 fg.) erſcheinen läßt, 
dem beſonders durch die amerif. Miffionare in Afien und Afrika fchägbare Materialien zu- 
fliegen. Bon den im Drient felbft beftchenden Geſellſchaften diefer Art ift die Asiatic Society 
of Bengal, welche bereit8 1784 von Sir Will. Jones zu Kalfutta begründet warb und die be= 
rühmten « Asiatic researches» (17 Bde., Fall. 1788—1832) veröffentlichte, die zu Lon— 
bon nadhgedrudt und theilmeife ins Franzöfifche und Deutfche überfegt wurden. An die Stelle 
derfelben ift das «Journal of the Asiatic Society of Bengal» getreten, das feit 1832 in 
monatlichen Heften erfcheint. Unter Aufficht diefer Gefellfchaft, aber auf Koften der angloindi- 
fen Regierung, gaben feit 1846 erft Roer, jest Naffau Rees, die «Bibliotheca Indica» heraus, 
eine Samınlung orient. Werke in Tert und Ueberfegung, von welcher bis Anfang 1864 be» 
reits über 200 Lieferungen erfchienen waren. Daneben beftehen zu Bombay, Madras, Ceylon, 
Malakta und Hongkong Afiatifche Gefellichaften, die fich felbft ald «Branches» der Afiatifchen 
Geſfellſchaft zu London bezeichnen und ihre Arbeiten ebenfalls in periodifchen Schriften ver- 
öffentlichen, welche jedoch in Europa nur ſchwer zugänglich find. Ueber andere gelehrte Ge- 
jelfchaften im Drient, welche allgemeinere Zwecke verfolgen, f. Alademien und Gelehrte 
Befellfchaften. 

Alien, das größte Feftland der Alten Welt, ein Drittel alles Landes der Erbe, die Wiege 
des Menſchengeſchlechts und der Boden der älteften hiftor. Erinnerungen, liegt in der riefigen 
Größe von 794000 D.-M. mit feiner continentalen Maffe ganz auf der nördl. Halbkugel der 
Dfiyemäfphäre, nur mit feiner fübdöftl. Infelwelt den Aequator fchneidend und mit unbedeuten- 
den Öliedern auf die Weſthälfte übergreifend, auf drei Seiten vom Ocean umfpült und im W. 
theilweife mit Europa und Afrika zufammenhängend. 

Horizontale Configuration. Schon die AAseinanderftellung der äuferften Punkte, 
des Cap Tſcheljuskin (78° 20’ nördl. Br.) und Buru (1° 15’ nördl. Br.) ſowie des Cap 
Baba (26° 4° öftl. L. v. Gr.) und des Oſtcaps (190° 16’ öftl. 2.), deutet auf großartige Di- 
menfionen ; ihnen ſchließt fich eine reiche Öliederung an, ſodaß U. bei 7700 M. Küſtenumfang 
auch die Längften Landesgrenzen aller Continente befigt. Das Arktifche Eismeer, der Große 
und Indifche Dcean umgrenzen U. im N., D.und S. Im W. aber bildet das Mittelländifche 
Meer nur theilweife die Grenze, denn im N. des Rothen Meeres befteht durch die 15 M. 
breite Yandenge von Suez eine Verbindung mit Afrika, und auf der 360 M. langen Erftredung 
zwifchen dem Karifchen Golfe und Kaspiſchen Meer legt fi) Europa an, gleichfam wie eine 
weftlich hingeftredte zerfplitterte Halbinfel des koloffalen afiat. Stammes, welcher von Amerifa 
auf einer Seite durch die 7 M. breite Beringsſtraße gefchieden ift und eine reiche Infelbrüde 
zu Auftraliens Feitland befigt. Dem großen, in Trapezform ſich ſchmiegenden Maffenkörper 
4.8 gefellt ſich eine großartige Gliederung bei, weldye 155000 D.-M., alfo faft die Größe 
Auftraliens, bededt und aus folgenden größern Halbinfeln befteht: Im W., als Uebergang zu 
Europa und von demfelben durch die Straßen von Konftantinopel und der Dardanellen ge- 
trennt, Sleinafien oder Natolien, zwifchen dem Schwarzen und Levantifchen Meer, mit ber 
zahlreichen Infelgruppe der Sporaden im W. und der Inſel Eypern unfern der Südküſte; 
im ©., wie in Europa, eine dreifach gruppirte Gliederung zwiſchen den Buchten des befebteften 
Meeres, hier bes Indischen, dort des Mittelländifchen. Was in Europa Hesperien in einfacher 
Küftenform, das ift in A. Arabien zwifchen dem Rothen und Berfifchen Meere; wie dort Italien 
mit dem benachbarten Sicilien, fo liegen hier Borderindien und die Infel Ceylon zwifchen dem 
Berfifchen und Bengalifchen Meer in der Mitte, und während in Europa die zerriffene griech. 
Halbinfel ſüdöſtlich durch einen vielgliederigen Archipel zu U. übergeht, fo weift hier die zer- 
Iplitterte Hinterind. Halbinfel zwifchen dem Bengalifchen und Chineſiſchen Meer durch den 
Dftindifchen Archipel nad Auftraliens Feftland hinüber. Diefe, auch Auftralafien be- 
nannte, Inſelwelt zerfällt in die Hauptgruppen der Philippinen, Borneo, Celebes, Molulken, 
der Großen Sundainfeln mit Sumatra und Java, und der Kleinen Sundainfeln nrit Timor. 
Eigenthümlich find die Oftfüften A.s dadurch arakterifirt, daß der Große Ocean in weiten 
Bufen in die Küften des eftlandes einfpült, bogenförmig umgrenzt durch füdwärts geftredte 
Halbinfeln und lange Infelreifen. So budjten in Richtung von ©. nad) N. ein das Sitd- 
und Nordchineſiſche, Japaniſche, Ochotsliſche und Kamtjchatla- Meer, umklammert von den 
Halbinfeln Korea und Kamtſchatka und den Infelreihen der chineſ. Infeln mit Formoſa, der 
japanifchen mit Jeſo, Nipon und Kiuſiu, Saghalin und den Kurilen, während Hainan im 
Golfe von Tong-fing dem Feſtlande benachbart liegt. Im N. find die fibir. Küſten zwar eben- 
falls zerfplittert, doch mehr durch die erweiterten Mündungen mächtiger Ströme als durch 
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Meeresbuchten, wie benn auch, außer Neufibirien, ferner Waigag und Nowaja-Semlja auf der 
europ. Scheide der arktifchen Waflermaffe, der Infelreichtgum fich auf die Limane oder feichten 
Flußmündungen befchräntt. 

Berticale Configuration. Wie in allem großartig, fo iſt es A. aud) in Ausprägung 
feiner Bodenplaſtik: es hat das größte Tiefland, das ausgebehntefte Hochland, die höchſten Ge- 
birgsletten und höchften Gipfel der Erde. Die Tiefebenen nehmen wenig über ein Drittheil, 
die Erhebungen faft zwei Drittheile des Welttheils ein, und zwar erfüllt deſſen Mitte ein zu- 
fammenhängendes Hochland, dem nördlich ein großes Tiefland, füdlich eine reiche Gebirgs- 
gliederung anliegen. Der innere Hochgürtel wird durch das Eingreifen des Tieflandes von 
Turan und Hindoftan unterm 72.° öftl. 2. in zwei Hauptmaffen, das Hochland Dft- oder 
Hinterafiens und das Weft- oder Vorderafiens gegliedert, jedoch durch einen wilben, ſchnee⸗ 
bebedten Gebirgsiſthmus, den Hindu-fuh, zufammengehalten. Das Hochland Dft- oder Hinter- 
afiens, mit bem Umfang von 280000 O.-M. das Areal ganz Europas um zwei Drittheile über- 
treffend, erfüllt den Haupttheil des Continentalfürpers und zeigt ſich in feinen Grenzen verfchieden 
charakterifirt. In Rand» und Kettengebirgsform ftürzen die fteilen Abfälle des Südrandes zu der 
ſumpf⸗ und waldreichen Hügelzone (von den Einheimifchen Terai oder Tarai, d. i. Durchgangs-⸗ 
land, geheißen) des hindoſtan. Tieflandes. Es find dies die Abfälle des 350 M. langen Himalaja= 
gebirgs, deffen mittlere Kammbhöhen um 16700, deifen Gipfel um 20— 27000 F. das nicht 
ferne Meer überragen, ja deſſen höchfte Pics alle Gipfel der Erde an Höhe übertreffen. Parallel 
mit dem Himalaja von WNW. nad) OSO. verläuft nördlicher als Fortfegung des Hindu- 
Kuh die Karakorumkette mit einer mittlern Paßhöhe von 17550 %. und riefigen Gipfeln, unter 
denen der zweithöchfte Berg der Erde, der 26533 F. hohe Dapfang. Sehr hoch ſcheint auch 
un D. des Himalaja der wild zerflüftete, von reigenden Strömen durchbrochene Siue-Schan zu 
fein; doch ift er noch nicht genug gefannt, um über feine Naturverhältniffe entjcheiden zu Fünnen. 
Die öftl. Grenzwälle, der Yün-Ling und Khinggan-Dia, legen ſich als Randgebirge an die 
hohe Scheitelfläche und gehen füblich zu dem wild verzweigten chineſ. Alpenland über, in wel⸗ 
chem die Ketten Nan-Ling und Pe-Ling hervorragen, und nördlich zu dem mandfchurifchen 
Alpenlande, deffen öftl. Kette, der Tfchangpe-Schan, dem Meer 3000 F. hohe Felswände ent- 
gegenftellt. Weniger hoch, aber auf breiter Bafis ruhen die Berglandſchaften des Nordrandes 
in allmählichen Uebergängen zu dem anliegenden Tiefland und durch die Beden des Baikal- 
und Saifanfees in drei Gruppen gegliedert. Diefe fünnen mit dem allgemeinen Namen des 
daurifchen Alpenlandes, des Syſtems bes Altai und des dfungarifchen Berglandes belegt 
werden, welches Ietztere füdwärts durch den Bolor-Tagh mit dem Karaforum oder Muz:Tagh 
und dem Hindu-Kuh in Verbindung tritt. Der Bolor-Tagh bildet den Weftrand der Hod- 
fläche und vereinigt feine nordweftl. Abfälle mit den Erhebungen des turkeftan. Alpenlandes, 
Auf folche Weife wird die innere hohe Scheitelfläche von allen Seiten umfchlofjen, die wieder 
in einzelne große Reviere durch aufgefetste Ketten zerfällt, wie durch den Kuen-Luen, der mit 
einer Paßhöhe von 16000 %. und bis 20500 F. hohen Gipfeln umter 36° nördl. Br. von 
W. nach O. ſtreicht, durch den Karakafchfluß vom Karakorum getrennt, dann durch den Thian- 
Scan (d. i. Himmelsgebirge) mit dem 20000 F. hohen Zengri- Khan und den ihm parallel 
von W. nad) O. verlaufenden Nan-Schan. Die dadurch entftehenden großen Abtheilungen der 
Hochfläche werden im ©. durch die 10— 15000 F. hohen Thäler Tibets, in der Mitte durch 
die Hohe Tatarei und im N. durch Dfungarei und Mongolei gebildet, Ietstere eine nur 2400 F. 
hohe Senkung, die Wüfte Schamo oder Gobi, umfchliegend. 

Auf Heinerer Bafis, von 71000 D.-M., und niedriger an Höhe ſchließt fich das Hochland 
Vorderaſiens an die öftl. Hochmafjen, und zwar im den drei Abtheilungen des Plateau von 
Iran, des mebifch-armen. Alpenlandes und des Hod)landes von Natolien. Die Scheitelebene 
des Plateau von Iran ift im D. noch 6000 F., im W. 4000 5. hoch, in der Mitte aber, in 
Khoraffan, vielfach bedfenförmig bis auf 1— 2000 F. eingefenkt. Salz-, Kies: und Sandwitften 
bebeden unabfehbare Räume, und hohe Gebirgswälle umftehen fie von allen Seiten. Es find 
im O. die fteilen und hohen Ketten des indiſch-perſ. Grenzgebirgs mit dem 13000 F. hohen 
jog. Salomonsthron im N., ſüdlich die wilden Terraffenlandfchaften von Beludſchiſtan und 
darfiftan, im N. der jäh zum Kaspifee abftiirzende Elburz mit dem 17325 %. hohen Bulfan 
de8 Demawend, und weiter öſtlich das von zugänglichen, breiten Einjenfungen unterbrodyene 
Bergland von Khoraſſan, welches durch die Höhen des Paropamifus zu dem turkeftan. Alpen- 
lande und dem Hindu-Kuh übergeht. Zufammengefegter ift die Bodengeftaltung in der medifch- 
armen. Alpenlandfchaft. Hier erfcheinen in Fortfegung des Sildweftrandes von Iran die kurs 
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diſchen Alpenterraffen als eine wilde und vielfältig zerfpaltene Südbegrenzung der Hochebenen 
um ben Urmia» und Wanfee, während diefelben nördlich in Fortfegung des Elburz bie zu 
den tiefen Thalfpalten des Arares und Kur von dem Alpenlande Aſerbeidſchan und dem armen. 
Berglande eingefaßt werben, wo neben Hochebenen, wie die 6000 F. hohe von Erzerum, fteile 
Gipfel in die Wolfen ragen, wie der 16254 F. hohe Ararat, und vullanifche Gewalten ben 
Boden zerfliftet haben. Aus diefen Felslabyrinthen Löfen ſich mit vorherrfchender Weftrichtung 
die Randgebirge ab, welche die Heinafiat. Halbinfel im N. und ©. begleiten und ihre innern 
Abfälle zu einem mannicjfaltig geftalteten und zerriffenen Plateau vereinen, das hohe, zum 
Theil vultanifche Gipfel trägt, wie den 9000 F. hohen Haflan-Dagh und den 11823 $. 
hohen Argäos. Das Randgebirge der Sübküfte führt den allgemeinen Namen des Taurus 
und beginnt öftlich mit der abfoluten Höhe von 10—12000 F. 

Die übrigen Öebirgsausfüllungen A.s find als von dem innern Hochlande getrennte Gebirgs- 
glieder zu betrachten, die alle, bis auf den Kaukaſus und theilweife die oftfibir. Orenzfetten, 
in Meridianrichtung liegen und, die hinterind. Ketten ausgenommen, durch Tiefebenen vom 
continentalen Gebirgsförper getrennt find. Auf der längften europ.-afiat. Landgrenze erhebt ſich 
der Ural mit Gipfeln bis zu 5000 F. Höhe, aber ohne Verbindung mit dem afiat. Hochlande, wie 
man öfterd noch angenommen bat. Auf dem Iſthmus zwifchen dem Kaspifchen und Schwarzen 
Meere erreichen die Alpentetten des Kaufafus eine Höhe von 10—11000 $. zwifchen tiefen 
Zhalfpalten und riefigen Berggipfeln, wie dem 17381 5. hohen Elbrus, dem 15896 F. hohen 
Dihtau und dem 15529 F. hohen Kasbek. Allmählich erheben ſich die Hochebenen bes fyr. 
Gebirgslandes ans der benachbarten Wüſte zu den bis 8000 F. auffteigenden Ketten des Anti- 
libanon und Fibanon, welcher fteil und terraffenförmig zum ſchmalen Küftenftriche Phöniziens 
und Paläftinas abfällt, und ſüdwärts in Hochebenen übergeht, welche die tieffte Senkung der 
Erdoberfläche, das 1235 F. unter dem Spiegel des Oceans gelegene Todte Meer mit dem 
Jordanthal umfaffen, während fitböftlich die vullaniſchen Gebirge und Plateaur des Hauran 
zu dem arab. Hoclande Hinüberführen. Diefes trägt echt afrif. Charakter in feinem ein- 
förmigen Scheitel, von kahlen Felsketten, Sandwüſten und Steppenlandfchaften durchzogen, 
und in feinen terraffenartigen Rändern, deren trennende Gebirgsketten an der Weftfüfte bie 
zu 8000 F. auffteigen follen. In der vorberind. Halbinfcl erhebt ſich das Plateau von Deklan, 
in einer Steigung von W. nad) D. und einer mittlern Höhe von 2000— 2400 F., weſtlich 
durch die höhern Randgebirge der Weft-Ghat von der ſchmalen Küftenebene Malabar, öſtlich 
durch die gruppenförmigen niedern Oſt-Ghat von der breitern ebenen Küfte Koromanbel ge- 
ſchieden. Während die innere, feineswegs einförmige Hochfläche nördlich durch bie Ketten des 
Bindhyagebirgs und die Malwavorberge vom hindoftan. Tieflande gefondert ift, vereinigen ſich 
die Ghat ſüdlich, in der Duellgegend des Kavery, zu ber höchften Gebirgslandfchaft der Halb- 
infel, dem Nil-©iri, d. i. Blaues Gebirge, mit 8000 F. hohen Gipfeln. Diefes finkt fteil zur 
fhmalen Tiefebene Gap herab, erhebt ſich wiederum als Ali-Giri zu bedeutender Höhe und 
taucht mit dem Cap Comorin in das Meer. Gegenüber auf der Inſel Eeylon erhebt ſich die 
Gruppe des Adams-Pic mit dem 7793 F. hohen Peduru-Talla-Galle. Als füdl. Ausläufer 
des Siue-Schan find die hinterind. oder malaiifchen Bergketten zu betrachten, deren eine die 
Südſpitze A.s erreicht, auf den Sundainfeln mit vulfanifcher Thätigkeit wieder auftauchen, 
die viel befjer befannt find als ihr nörbl. Stamm. Wenn das Zünnan» Alpenland, der Pe- 
Ling, Nan⸗Ling und die Ketten von Koren weniger als getrennte, vielmehr blos als die hervor- 
ragendften Glieder des hinef. und mandſchuriſchen Alpenlandes erfcheinen, fo treten dagegen 
die aus dem dauriſchen Alpenlande fich abzweigenden oftfibir. Grenzketten, der Aldan-, Ja⸗ 
blonoi- und Stanowoi-Chrebet felbftändiger auf. Sie fallen allmählich; zum Tieflande, fteil zum, 
nahen Meere ab, erftreden fi) bi8 zum Oftcap und ftehen in Verbindung mit den Vullan⸗ 
fetten Kamtſchatlas, die ſich über die oftafiat. Infelreihen nad ©. zu ausdehnen. 

Schaut man von den Erhebungen des afiat. Bodens in feine Tiefen, jo findet man dem 
Rordfaume des oftafiat. Hochlandes die fibir. Flächen vorgelagert in der ganz Europa über- 
treffenden Größe von 186000 D.-M. und in einer zum großen Theil winterlid) verödeten 
Nätur. Im offenem Zufammenhang fteht Sibirien ſüdweſtlich mit dem Tieflande Turan, den 
einzelnen Sand-, Salz- und Kiesſteppen, die den Kaspi- und Aralſee umlagern und im erftern 
eine Depreifion von BO F. unter dem Spiegel des Schwarzen Meeres darbieten. Während 
dem Siüdrande des continentalen Gebirgskörpers weftlich das weidereihe Mejopotamien und 
die heiße fyrifch-arab. Sandwüſte vorliegt, bildet Hindoftan fowol in feinem fandigen, fterilen 
Charakter der weftl. Sindebene wie in den reichbewäſſerten Gegenden der öſtl. Hindebene oder 
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Dengalens einen fcharfen Contraft zu den nahen Echneegipfeln des Himalaja. Die breiten 
Längenthäler und ſchmalen Thalſohlen der hinterind. Tiefebenen werden durch hohe Bergfetten 
voneinander gefchieden, während im Südoſten A.s die fruchtbaren, wohlbebauten Ebenen des 
chineſ. Tieflandes fich ausbreiten. 

Hybdrographifches. Sehr verſchieden ift auch der Charakter der Hydrographifchen Ver— 
hältniffe. Hier herrfcht in dem ungezigelten Laufe wilder Ströme, in den alpinischen Seereihen 
der Gebirgslandfchaften eine Amerika nahelommende Waflerfülle, dort Ledyzet der Wüſten— 
boden vergebens nad) erquidendem Waſſer, wie in Afrifa. Die Charaktere des Wüſtengürtels 
ber Alten Welt ziehen auch in hydrographifcher Rückſicht in die afiat. Tief» und Hodjjteppen 
ein, und zwar in größerm Maße als irgendwo. Die tiefe Steppenfente Turans enthält die 
größten Steppenfeen der Erde, den Kaspi- und Aralſee, den erftern mit einer Oberfläche von 
8413, legtern von 1267 D.-M., diefen durch den Syr-Darja und Amu-Darja (Orus), jenen 
durd Emba, Ural, Wolga, Terek und Kur gefpeift. Nur ein Steppenfce von Bedeutung, der 
Zarchfee oder Hamun mit dem Hilmend, bewäſſert die Scheitelfläche de hohen Iran, dagegen 
finden ſich zahlreiche Gruppirungen im Welt: und Siüdoftreviere des hohen Hinterafien. Der 
Balkhaſchſee mit dem Si, der Spt Ru, der Ala-Kul und der Lop-Noor mit dem Tartın 
find im W., der Khukhu-Noor und Tengrifee im SO. am mwidjtigften. Charakteriſtiſch für 
A. ift der Befig großer Doppeljtröme oder mehrerer mächtiger Flüffe, welche Eine Quell- 
gegend und Eine Mündungsgegend haben und gleiche Berhältniffe ihres Laufs entwideln. 
Unter folhen Gefchmwifterftrömen ftehen obenan: Euphrat und Tigris, Ganges und Brehma- 
putra, die Riefenftröme Jang-tſe-Kiang (670 M. lang) und Hoang=do, der Indus und feine 
Nebenflüffe, welche das fog. Pendſchab oder Fünfflußgebiet bilden. Ein und demjelben Syiteme 
gehören an: die fibir. Ströme Db mit Irtyſch, Tobol und Iſchim, Jeniſei mit oberer und un= 
terer Tunguska und dem 580 O.-M. großen Baikalfee, Lena, Indigirfa und Koliima; die 
binterind. Gewäſſer Me-Sthong oder Kambodſchafluß, Menam, Saluen und Jrawaddy; in der 
Mandfchurei der Amur mit Schilka, Argun, Eungari und Uffuri; die vorderind. Flüffe 
Mahanadi, Godawery, Kavery, Kiftnah und Nerbaddah, die Alpenfeen Armeniens, der Urmia- 
und Wanfee, die fyr.-Heinafiat. Flußläufe des Drontes, Mäander und Kifil-Irmal, denen 
benachbart noch mehrere Fluß» und Geegebiete ohne Abfluß zum Meere fi) anreihen, wie in 
Paläftina das Todte Meer mit dem Jordan. 

Klimatifches. Wie das öftl. große Hochland in A. als eine eigentliche Centrallandſchaft 
dafteht, als ein dominirender Kern, dem fi) nad) allen Richtungen niedere Bergländer, ge= 
ſchützte Tiefländer oder himmelhohe Gebirgstetten anlegen und majeſtätiſche Ströme entwinden; 
wie jenes kolofjale Hochland als ein charakteriftiicher Stamm dem ganzen Oriente erfcheint, der 
die Berhältniffe und Schidfale feiner Umlagerungen vorfchreibt, fo aud) in Himatifcher Hin- 
fiht. Echt continentales Klima, härtere Winter und heigere Sommer, Abnehmen der Wärme 
von W. nad) D. und das Beſchränken tropifchen Einfluffes, jedoch die Mannichfaltigkeiten der 
verfchiedenften Richtungen in einem großen rear umſchließend und der organischen 
Natur alle Grade ber Entwidelung, dem Menſchen jede Lebensweiſe vorfchreibend: das find 
wefentliche gemeinfame Klimazüge A.s. Cine fpeciellere Betrachtung aber erfordert bei ſolch 
einem Umfange auch naturgemäße Sonderungen. Während in dem meridiangerichteten Amerifa 
nad) der mathem. Lage bei gleichen Tageszeiten auf entgegengefegte Jahreszeiten und die größte 
Mannicjfaltigkeit der Klimagürtel zu ſchließen ift, fo fiir U, wegen vorherrfchender Ausdehnung 
in Richtung der Breitengrade bei faft entgegengefegten Tageszeiten auf größere klimatiſche 
Einheit und gleichmäßigere Jahreözeiten. Hier wie dort wird aber das mathematiſch geregelte 
Bild vielfach, durch natürliche Einflüffe modificirt: dort vorzugsweife durch oceaniſche Ein- 
wirkung, hier durd) continentale Lage. U. greift mit feinen Nordfpigen weiter in die Polar- 
region ein als Amerika, und doch erreicht de8 Continents Südende faft den Aequator. Es be— 
figt alfo auch den reichten Wechfel der Klimagürtel und die Gegenfäge der belebten Natur, 
von den eiserftarrten, todten fibir. Kiüften bis zu den Palmen und Bananengegenden der 
Tropenzone Indiens. Der continentale Einfluß äußert fi im Vergleich mit Amerika in 
größern Ertremen, infofern die Klimagürtel in A. eine noch 3—6° niedrigere Winter» und 
2— 3° höhere Sommertemperatur aufweifen; e8 erfcheinen mithin größere Temperatur— 
differenzen in ſich für diefen Erdtheil harakteriftifh. Im A. ift der eigentliche tropifche Klima- 
gürtel, die Region des Regens, der Palme und Banane nur auf die füdlichjten Küftengegenden 
und Tiefländer befchränft; denn die umfangreichen bedeutendern Erhebungen zichen einen großen 
Theil der Tropenzone ſchon in das kühlere Klima der Edelfrüchte und immergriünen Bäume, 
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und laſſen fchon in ſehr ſüdl. Breiten den Niederfchlag in veränderlicher Form auftreten. Wenn 
diefe Klimazone als fehr bezeichnend durchfchnittlich fchon mit dem 30.° nördl. Br. beginnt, 
alfo mit dem Parallel von Nordafrika, Teras und Florida, fo dehnt fie ſich aber auch fait bis 
zu den Norbdgeftaden des Polarmeeres aus, da, wenn auch auf kurze Zeit, die Sommertempera- 
turen verhältnigmäßig hoch find, ja auf Nowaja- Semlja ein warmer Monat mit + 4 R. 
befteht. Im N. A.s nimmt der continentale Charakter von W. nah) D. zu, im ©. dagegen 
in derfelben Richtung ab; denn Arabien ift noch echt continental, der Inbifche Archipel aber 
echt oceaniſch. Es geht aus folchen, hier nur theilweife berührten Eigenthiimlichkeiten hervor, 
daß der Fimatifche Charakter A.s nicht mit einem einzigen Ausfpruch bezeichnet werden Tann, 
vielmehr in getrennten Erbfegmenten betrachtet werden muß, die der Ueberficht halber fich auf 
die vier Abtheilungen des nördl., des mittlern Hohen, des ſüdl. fammt fitdöftl., des weftl. U. 
befchränten laſſen. 

1) Das hohe Hinterafien. Wie in Afrika nehmen hier fpärlich bewäſſerte Ebenen und 
Steppen ungeheuere Räume ein, unter gleichem Einfluß einer continentalen Dürre und Troden- 
heit der Atmofphäre. Während aber dort mäßig hohe Lage unter glühendem Himmelſtrich diefe 
Berhältniffe begleitet, fo ift e8 hier bedeutende Erhebung, höhere Breite, Ummwallung von ſchnee⸗ 
bededten, allen oceanifchen Einfluß abweifenden Gebirgen, welche neben das tropifche Bild 
Afrikas das eifige des Nordens ftellen. Den durch trodene Luft nur um fo firengern Winter 
bezeichnen heftige Stürme; fie mifchen bie dichten Floden des Schnees mit dem aufgewühlten 
Sande, begraben alles pflanzliche Leben, verfcheuchen Thiere und Menfchen in die geſchützten 
Rachbarthäler und verwandeln weite Räume in unnahbare Hochwüſten. Die Stürme toben 
aus, die wärmern Strahlen der Frühlingsfonne ſchmelzen den Schnee, erweichen und nähren 
den erftarrten Boden, befleiden ihn ſchnell mit grünem, blühendem Teppich und laffen nur ver- 

ebens den gefalzenen und mit Flugſand bededten Wüſtenboden nad) Vegetation ſchmachten. 
n aber ziehen die Heerden der Rinder, Pferde und Schafe herbei, die Gazelle, Bergziege 
und wilde Efel erfcheinen wieder auf den Höhen, ihnen fchleichen beutefuchend Bär und Tiger 
nad), und ein munteres Leben durchtreibt die Steppe. Doch wenn die Sonne höher fteigt und 
die verzehrte Winterfeuchtigkeit fein Regentropfen erjegt, dann verborrt die dünne Dede furz- 
halmiger Gräfer ebenfo fchnell, wie fie emporgeſchoſſen; ohne den Schatten ſchützender Bäume 
verwandelt der heiße Sommer die Ebene in einen dürren Anger, in eine von Ölutwinden 
durchmwehte Steppe, die der Menfch nur auf flüchtigem Kamel durdeilt, bis der Winter wie- 
ber feine Rechte geltend macht. Anders als auf der breiten, ebenen Scheitelfläche geftalten ſich 
die Berhältniffe an den Grenzen, in den wohlbewäfjerten Thälern der Randgebirgslandicaf- 
ten Chinas, der Mandfchurei, Dauriens u. f. w. Hier befunden hochſtämmige Waldungen, 
dauernde Rafenflächen, auf den Schauplägen der Eultur im Ueberfluß vorhandene Nahrungs» 
pflanzen, eine mannichfaltige und zahlreiche Thierwelt günftigere Naturverhältniffe, die jogar 
mittel8 hoher Sommertemperatur unterm 40. bis 42.° nördl. Br. bei 4000 F. Höhe noch 
die Eultur von Wein und Baumwolle und die Pflege der Seidenraupe unterftügen. In den 
höher, aber füdlicher gelegenen Thalebenen von Tibet ſchlürfen ſchwammige Moosarten die 
Feuchtigkeit des fünf bis fieben Monate liegenden Schnees, um den Mangel reicher Bewäf- 
ferung und fchattiger Waldungen zu erfegen zur Zeit des in ſchnellem Contrafte folgenden 
heigen Sommers, deffen Hitze noch bei 8000 F. Wein, bei 8800 F. Aepfel, Nüffe und Apri— 
tofen, bei 12— 14000 F. noch Roggen und Gerfte gedeihen läßt. Solche Berhältniffe find 
einzig auf der Erde und nur an eine ſolche continentale Dertlichkeit gefeflelt; fie üben auf das 
einhetmifche Leben der Thiere und Menfchen mächtigen Einfluß. Eigenthümliche Rinder- und 
Schweinearten, Pferde und große Hunde, Schafe und Ziegen zeichnen Tibet aus, faft alle mit 
dem feinften Haar, im Erklettern der fteilen Höhen und Lafttragen gefchidt und zu den Be— 
gleitern des Menfchen bei feinen Beſchwerden in jenen Gegenden beftimmt. 

2) In Süd- und Südoftafien unterfcheidet fi das Klima der Tiefebenen und Küften- 
ftriche von den innern Berggegenden, da diefe den Einfluß des nahen Oceans nur auf erftere 
befchränten. Noch an den fchneebededten Himalajaketten und den trodenen, heitern Hochebenen 
ſchießt aus dem feuchten, von tropifcher Sonne erwärmten Boden des bengal. Tieflandes, des 
Hügellandes Tarai und der Geftade des Dftindifchen Ardipels eine üppige Begetation zu 
amerif. Riefenhaftigkeit. Denn unter der Schwüle eines nebelbededten Himmels erreichen 
Bäume die Höhe von mehr ald 100 F., Farrnkräuter die Größe europ. Waldbäume, Gräfer 
wie das Bambusrohr eine Dice, daß deren Halme, hohlen Baumftämmen gleich, zu Fäffern 
und Eimern benußt werden. Die tropifchen Waldungen enthalten Sandel-, Eben, Tel- und 
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Acajouholz, Drachenbäume, Schirm-, Kohl- und Sagopalmen, welchen beiden letztern ſich die 
Kokospalme, auch Banane und Brotfrucht als allgemein verbreitete Nahrungspflanze an- 
fchliegen, während in Oftindien und Auftralafien neben der Saftfiille amerif. Vegetation ſich 
auch das Aroma afrif. Pflanzenwelt zeigt in den oft ganz ungepflegt wuchernden Gemwürz- 
bäumen, wie den Musfat-, Zimmt- und Gewürznelfenbäumen, dem Ingwer, Pfeffer und noch 
vielen andern Gewürzpflanzen. Auch die Thierwelt entfpricht der großartigen Natur. Sie 
überragt die amerifanifche an Größe und wetteifert mit der afrifanifchen an Kraft. Die aus- 
gedehnten Neisfluren Bengalens, bie Sumpfwaldungen der Sanderbands, des Tarai, der ara- 
tanifchen, auftral=afiat. und vorberind. Küftenebenen find eine wilde Heimat dem Elefanten, 
dem Königstiger, Löwen, Panther und Nashorn und ungeheuern Ebern, oder Schlupfwintel 
der lauernden Riefenfchlange, des Krokodils und noch vieler gefürchteter Amphibien. Neben 
den tropifchen Eulturpflanzen, wie Baumwolle und Zuderrohr, gedeihen europ. Pflanzen aller 
Art, wiewol der Reis Hauptnahrungsmittel bleibt. Neben dem Büffel und Kamel dienen die 
in Europa verbreiteten Hausthiere dem Menfchen, in befchränktem Grabe jedoch nur das viel- 
leicht erft fpäter hier eingeführte Pferd. Beim Anfteigen aus den Tiefebenen auf die Plateaur 
und Gebirge bleibt die tropifche Schwüle mit ihren begleitenden Erfcheinungen zurüd, die Yuft 
wirb kühler und trodener, bie Gewürzpflangen verfchwinden, bie Kofospalme fteigt höchſtens 
bis 1500 F., die Banane bis 3000 F. auf. Dagegen befchatten dichte Waldungen hoch- und 
didftämmiger, meift immergrüner Bäume die Gebirgsabfälle, und über den tropifchen Hod- 
ebenen lagert ein faft ewiger Frühling, in deſſen Milde noch der Kaffeebaum, die Baumwoll⸗ 
ftaude, Edelfrüchte und feines Obſt aller Art gedeihen. Für Südaſiens Jahreszeiten und Klima 
find die periodifch herrfchenden Winde, die Mouffons oder Monfuns, befonders wichtig. Die- 
felben bringen, aus ber einen Richtung wehend, tropifche Regengüffe, aus der andern fomımend, 
Trodenheit und nicht felten jogar empfindliche Kälte, ftreichen aber nicht in gleich regelmäßiger 
Weiſe über alle Länder und Gewäſſer des Indifchen Oceans, deffen Bereich ein Tummelplatz 
der heftigften und verfchiebenften Luftftrömungen ift. In Vorderindien bilden die hohen Weit- 
Ghat eine Wetterfcheide, wie die Corbdilleren in Südamerika. Denn während die Weftküften 
und das Innere Hindoftans die naffe Jahreszeit zwifchen Mai und Sept. haben, fo fällt fie 
auf den Oſtküſten vom Oct. zum Yan., und fo beftehen ähnliche Unregelmäßigkeiten in Auftral- 
afien, auf Hinterindien und an den chineſ. Oftfüften, wo die befonders heftigen Orkane unter 
dem Namen Zaifun (bei den Engländern Typhoons) gefürchtet werden. Die hinef. Tiefebenen 
werden durch die Nachbarſchaft der Schneegebirge in nördlicherer Breite dem tropifchen Klima, 
durd) den nahen Dcean aber auch dem continentalen Charafter mehr und mehr entrüdt. Ihre 
Niederungen feinen von der Natur zu den großartigften Feldern der Cultur gefchaffen zu 
fein, wo Reisfluren mir europ. Gemüfen und Getreidearten wechfeln, Edelfritchte, die wichtigen 
Maulbeerbäume, Baummwollftauden, Farbefräuter u. dgl. gezogen werden, wilde Pflanzen ebenfo 
felten find wie wilde Thiere, und unter den Hausthieren das Schwein am verbreitetften ift. 
Die Waldungen der Gebirgsabfälle ähneln in ihren Baumformen mehrfach; denen des ent- 
fprechenden amerif. Klimagiürtels. Sie haben noch in den untern Regionen durch baumartige 
Bambus, Palmenarten und zahlreihe Saftpflanzen äußeres tropiſches Gepräge, enthalten, 
neben herrlichen Magnolien, Enprefjenarten und andern immergrünen Bäumen, mehrere filr 
Chinas Cultur und Handel wichtige Gewächfe, wie den Stoffe, Talg-, Seifen-, Wachs- und 
Kampherbaum. Noch auf den kahlen Höhen oberhalb der Waldregion gedeiht der Rhabarber, 
auf den Boralpen der Delrettig und in den Thallandfchaften der Berggegenden der wichtige 
Theeſtrauch. Auf den chineſ. Boralpen wie in den mittlern Gegenden der benachbarten Tief 
ebenen befteht nicht mehr der in U. nur Indien und Arabien eigene tropifche Jahreszeitwechſel, 
fondern eine Folge von zwei naffen und zwei trodenen Jahreszeiten, dem Frühling, Sommer, 
Herbft und Winter nördlicherer Gegenden entfpredjend. 

3) Nordafien, das fibir. Tiefland, die tuzan. Steppen und die Gebirgsreviere des Nord- 
randes vom hohen Hinterafien in ſich fafjend, bildet den größten Theil der arktiſchen Polar- 
länder der Erbe, welche alle in ihrer Natur einander ähnlich) find, von denen aber wiederum 
U. wegen feines continentalen Charakters durch gefteigerte Verhältniſſe mehrfach) von Amerikas 
Polarzone unterfchieden ift. An den Grenzen eines weiten Eismeeres öffnet Sibirien feine Ge- 
ftade den rauhen Nordwinden, während e8 fchneebededte Gebirgewälle als Grenzen des größ- 
ten Hodjlandes der Erde vor dem milden Einfluß des Südens verfchliegen. Die Winter find 
lang, die Sommer kurz, der Boden ift beftändig gefroren, an riefenmäßigen Strönen ift Ueber- 
fluß, und in der Nühe des Pols geftattet die. Räumlichkeit einer unabjehbaren Ebene ungehin- 
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derte Ausbreitung bes continentalen Charakters, indgefammt ebenfo viel Gründe fiir eine 
Steigerung der Kälte, wie in Amerifa zum Theil entgegengefetste fir deren Milderung. Trog- 
dem ift der Kurze Sommer doch im Stande, nur die äuferften Nordgegenden der Zone des 
ewigen Schnees, den meiften Theil aber der Zone des veränderlichen Nieberfchlags zu üiber- 
lafjen, und zu bewirken, daß Holzwuchs und Getreidebau noch einige Grab weiter nördlid) vor- 
kommen als in Amerika. Im ©. einer Linie von der Betjchoraquelle zum 56.° nördl. Br. ber 
Weſtlüſte Kamtſchatlas breitet fich der Gürtel der nördl. Waldbäume und des europ. Getreides 
bi8 über den Nordrand des hohen Hinterafien und zu ben Ufern bes Aral» und Kaspiſees 
aus. Doc erreichen die aus periodifch abfterbenden Laubbäumen und Nadelholz zufammen- 
gefegten Wälder und bie großen Grasflächen nicht die Kraft des gleichen amerik. Gürtels, und 
neben dem Weizen in den geſchützten Gebirgsthälern gedeiht nicht wie dort europ. Obſt ober 
gar Wein. Ya fogar die nörbl. Zone ber Mooſe und Beeren ift nicht fo reich ausgeftattet und 
mechjelt oft mit den eifigen Polarwüſten der Tundras. Die untere Grenze des ewigen Schnees 
trifft man auf dem ſüdl. Grenzgebirgen Sibiriens bei 6700 F., im ſüdl. Kamtſchatka bei 
5000 F. Höhe an, wogegen fie die 4000 F. hohen Gipfel der Aldankette und des Ural noch 
nicht erreicht. Dem langen, ftrengen, von ben heftigen erftarrenden Winden (Burran) beglei- 
teten Winter folgt ſchnell ein drüdend heißer Sommer, deffen Sonne Blüte und Früchte ſchnell 
entwidelt und die Wärme in den fehattenarmen Gegenden fo unerträglich fteigert, daß bie 
meiften Geſchäfte des Nachts und am Abend abgemadjt werden. Zugleich ruft die Hige My— 
riaden von Mosquitos ins Leben zu unbefchreiblicher Dual der Menſchen und Thiere, wie in 
den tropifchen Steppen Amerikas. Doc wird der Boden nur auf wenige Fuß erweicht, ber 
tiefe Untergrund bleibt ewig gefroren; ja man hat ihn in Jalutsk noch bei 30 F. Tiefe in 
eifiger Erftarrung gefunden. Wie das Klima und die Begetation Sibiriens mannichfach vom 
nordijchen Amerita abweichen, fo auch die Thierwelt. Sie weift nicht die große Menge ber 
Herbivoren auf; nur das Renthier ift wild und gezähmt überall verbreitet. Dagegen wetteifert 
es mit ihm in Zahl der Pelzthiere und befist noch mehr Raubthiere, da neben dem heimischen 
Wolf, Bär und Fuchs aud) in den heißen Sommern Tiger und Banther herübergelodt werden. 
An Hausthieren ift Nordaften reicher als Amerifa. Das Nenthier ift in Amerifa im allge- 
meinen noch nicht gezähmt, während e8 in A., ebenfo wie der Hund, das gefchägtefte Zugthier 
ift, dagegen Schaf und Pferd im SW. allgemein verbreitet find, und felbft in Nachbarſchaft 
der Wüſten das Kamel nicht fehlt. 

4) Weftafien verräth in den meiften feiner Naturabfchnitte afrif. Benachbarung in mehr- 
facher Beziehung, ganz befonders aber in Himatifcher. Am meiften mit Afrifa verwandt er- 
Scheint Arabien und der benachbarte Theil Syriens. Hier ift Dürre und Vegetationsarmuth 
über Hoch- und Tiefebenen verbreitet und die Dattelpalme faft der einzige Berkünder pflanz- 
fichen Lebens, während in den bewäfjerten und oceanifch gelegenen Terraſſenlandſchaften fich 
reichere Berhältnifje entfalten, und neben Balmen und Edelfrüchten der Kaffeebaum, Hirfe- 
arten, Spezereien und gewürzige Pflanzen gedeihen. Auch die Thierwelt Afrikas ift heimiſch 
auf arab. Boden. Flüchtige Gazellen und Strauße eilen von Dafe zu Dafe und entfliehen 
dem Löwen, der Hyäne und dem Schafal; das Kamel ift auch hier an die Wüſtennatur ge- 
feſſelt, und auf den fteppenartigen, periodifch mit trodenen aromatischen Kräutern bebedten 
Angern wird die edelfte Pferderafle gezogen. In Mefopotamien und in den reichbewäflerten 
Terraſſen- und Thallandfchaften des nördl. Syrien und angrenzenden Natolien verſchwindet 
mit dem tropifchen Klima auch deffen einförmige Wüftennatur. Es fegen immergrüne und 
blattabwerfende Bäume gemeinfam große Wälder zufammen. Wein, Baummolle, Kaffee, 
Maulbeerbäume, Edelfrüchte, Del» und Feigenbäume und feinere Obftarten gebeihen vortreff- 
fh, und am Getreide wırd Weizen, Mais und Reis gebaut. Ebenſo glüdlihe und noch 
üppigere Berhältniffe entfalten fic in den Zerraffen der iran. Randgebirge, wo noch bei 
4000 3. der Weizen, bei 3000 F. Höhe die Drange befteht, wo ganze Wälder europ. Obft- 
arten und Morten mit Weingärten, Rofengehölzen und hochftämmigen Edelfrüchten wechjeln. 
Solche paradiefifhe Natur fticht grell ab gegen die afrikaniſch charakterifirten wüften Küften- 
ebenen und gegen die fahle Scheitelfläche, die alle Leiden des continentalen Klımas des hohen 
Dftafiens tHeilt. Noch trägt das Tiefland des Kaspi- und Aralfees echt afiat. Charakter in 
feinen Wüſten und magern Weideländern, die nur das Kamel, Schaf und Pferd ernähren und 
regelmäßig von harten Wintern getroffen werden. Einen Uebergang zu Europa bilden bie 
taukaſiſch-armen. und anatol. Hochländer. Schon herrfchen hier Hochwaldungen, Nahrungs- 
pflanzen und Bodencultur Europas vor; feine Hausthiere erfcheinen in reicher Menge und 
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Art, und die continentale Natur des Orients neigt fi immer mehr zu dem oceanifchen Ein- 
flüffen mehr unterworfenen Occident der Alten Welt. 

Gefellt man zu diefem Ueberblide der organifchen Natur noch die Anführung der minerali 
ſchen Schäge, die ber afiat. Boden in ſich ſchließt, von den Diamanten Indiens und des Ural, 
dem Golde Japans, Chinas, Hinterindiend und dem verfchiedenen Infelgruppen des öſtl. 
Archipelagus, des Altai, der vom Golde feinen Namen führt, und Ural, dem Silber» und 
Kupferreichthum des öftl., des ruff. und türk. U. bis zu ben Eifenminen faft aller Himmels- 
ftriche und dem allgemein verbreiteten Reichthum ber verfchiedenften Nutmineralien, wie das 
häufige Zinn auf Banca: fo fteht U. vor der Phantafie des Befchauers als ein Welttheil da, 
reich ausgeftattet von der Natur, wohl geeignet, dem Menfchen eine erfte Heimat zu fein, ihn 
zu ernähren, in feiner Unmindigfeit zu erziehen und hinzuführen auf den Schauplag der Welt- 
gefchichte. Meerumfpült und wild durchwäffert, breitet es über den Gräbern einer unterge- 
gangenen Urmwelt feine Wälder und Ebenen dem rohen Yäger- und Fifcherleben aus. Es hat 
jeine Weibeländer und Wüſten, von dem lothrechten Sonnenftrahl durchglüht oder von winter- 
lichen Stürmen durchbrauſt, für den Nomaden und Karavanenwanderer. Es bietet feine Ter- 
raffen und Ebenen willig der Eultur fiir die arbeitende Hand des Aderbau und Gewerbe 
treibenden und an die einmal erwählte Scholle gefeffelten Menſchen. 

Ethnographifches. Die Zahl der Bewohner A.s mag nad) einer mittlern Annahme 
755 Mill. betragen, alſo mehr als die Hälfte der Erdbewohner, doch aber in fol; dünnem 
Berhältniß, daß Europa verhältnigmäßig faft doppelt fo dicht bevölfert erfcheint. Bon ben 
Barietäten herrfchen zmei Gruppen vor, die der Kaufafier und die der Mongolen, welche erftere 
im W. und ©,, legtere im R. und D. überwiegen. Ihnen fliegen ſich, nächft einigen Spuren 
üthiop. Kaffe, im SO. noch die Malaien an. Diefe Elemente find in unendlich mannidjfal- 
tigen Mifchungen und Uebergängen ausgebreitet, ſodaß e8 zwedmähig erfcheint, die nationellen 
und ſprachlichen Verſchiedenheiten nicht in betaillirter Einzelanführung erfchöpfen zu wollen, 
fondern fie in folgender Art einfach zu gruppiren: 1) Die oftafiat. Gruppe. Zu ihr gehören 
die meift monofyllabifchen Sprachen der Tibetaner, Chinefen, Japaner, Koreaner und Indo— 
chineſen. Letztere zerfallen in zwei Abtheilungen, eine weftliche mit den Birmanen, Beguanern, 
Laos und Siamefen, welche ſich mehr den Hindu nähern, und eine öftliche, mit den Tongfinefen, 
Cochinchineſen und Kambodſchavölkern. Alle diefe Völker Haben ſehr verfchiedene Sprachen 
und ftehen unter dem Einfluffe chinef. Eultur. Das Chinefifche ift überall die Schrift- und 
Gelehrtenſprache. Nur in Tibet und bei den weſtl. Indochinefen ift der Einfluß indifcher 
Eultur vorwiegend. 2) Die tatar. Gruppe. In den drei Familien der Tunguſen, Mongolen 
und Türken ift fie über das ganze Hochaſien und die nördl. Nachbarländer ausgebreitet, und 
greift in dem beiden Familien der finn. Völker und der Ungarn bis weit nad) Europa über. 
Zu den Tataren oder Mongolen rechnet man die eigentlichen Mongolen oder Dftmongolen 
(Khalfasmongolen), die Kalmücken oder Dilöt, und die Buräten. Die Tungufen zerfallen in. 
die eigentlichen oder nördl. Tungufen und in die ſüdl. Tungufen oder Mandſchu. Letztere be— 
figen eine unter chineſ, die Mongolen und Kalmüden eine unter buddhiſt. Einfluß entftandene 
Literatur. Die türk. Familie endlich umfaßt gar zahlreiche Völker und Sprachen, welche ſich 
in drei Gruppen zufammenfaffen lafjen. Die erfte bilden die Oſttürken, welche in wigurifcher 
und dſchagataiſcher Sprache eine ziemlich reiche, aber noch wenig befannte Literatur aufzuweiſen 
haben, und die Gebiete von Tafchkend, Khiwa, Balfh, Chowaresmien (Usbekiſtan) bewohnen. 
Die zweite Gruppe bilden die fog. Tataren in den uralifchen Ländern um Kafan und Aftrafhan; 
die dritte Gruppe die von den Abendländern vorzugsweife fo genannten Türken oder Osmanen. 
Letztere haben zwar eine unendlich reiche Piteratur, allein fie befteht, wie die aller übrigen Völler 
ber türf. Familie, aus Nahbildungen perf. und arab. Mufter. Mit Ausnahme einiger Hleinerer 
fibir. Völker find alle Mohammedaner, bedienen fi) der arab. Schrift, und haben mehr oder 
weniger arab. Worte in ihren Sprachen zugelafjen. Die Sprache einiger türk. Völker, wie 
der Kumpfen, Bafchkiren, Kirgifen, Jakuten ift faum literarifc angewendet worden. 3) Die 
tſchudiſche oder fibir. Gruppe. Die Sprache diefer zahlreichen Völkerſchaften fowie ihre fonftigen 
Berhältniffe find erft in neuerer Zeit Gegenftand wiffenfchaftlicher Forfchung geworden. Diefe 
Sprachen gehören mehrern ganz verfchiedenen Stämmen an, wie 5. B. die der Samojeben, 
Tſchuktſchen, Kamtſchadalen, Kurilen oder Ainos u. f. w. 4) Die malaüifch-polynef. Gruppe. 
Neben den Auftralnegern ift diefe über die ganze Infelwelt des Stillen Dceans verbreitet; 
jedoch auf den Infeln des Indifchen Archipels bildet fie die alleinige Bevölkerung. Unter in» 
difchen, feit dem 12. Jahrh. unter moslem., feit dem 16. Yahrh. unter europ. = hriftl. Ein- 
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flüffen haben die malaiifhen Völker auf Java, Sumatra, Eelebes, der Halbinfel Malakka, 
den Sumdainfeln, den Moluffen, den Philippinen eine felbftändige Literatur entwidelt, oder 
wenigitens die Anfänge dazu gemadt. 5) Die defanifche Gruppe. Alle ihr zugehörigen 
Stämme find im Befig einer reichen Literatur, befonders in tamulifcher, farnatifcher, Telinga- 
(Zelugu=) und fingalefifcher Sprache, die aber unter Einwirkung der arifchen Indier, zum 
Theil felbft des Chriftentgums, erwachſen if. 6) Die indogerman. Oruppe. Zwei Zweige 
derfelben, der indifche oder fanskritifche und der iranifche oder perfifche, gehören A. an. Dem 
erftern fallen gegen dreißig Bölkerfchaften und literariſch ausgebildete Sprachen zu; zum zwei⸗ 
ten gehören die Beludfchen, Afghanen, die Perfer, Kurden, erg die abgejprengten Dffeten 
am Kaufafus n. ſ. w., fowie die Urmenier. Haft alle diefe Völker find im Beſitze feingebildeter 
Spraden, die fich theilmweife auf nicht mehr vom Volke gebrasichte, nur noch in der Literatur 
oder ald Religions» und Gelehrtenfprache fortlebende Idiome, wie das Sanskrit, Pali, Zend, 
gründen. 7) Die kaukaſ. Bölter, die eine große Anzahl einzelner Tribus bilden und, nad) Aus- 
ſchluß der Difeten und des tatar. Stammes, in folgende ſechs, einander unähnliche Sprachen 
redende Hauptgruppen zerfallen: die fartwelifche (georgifche), abchaſiſche, tſcherkeſſiſche, ubyſche, 
lesghiſche und tichetfchenifche. Sie haben ſich größtentheils dem Joch der ruf. Herrſchaft 
beugen müſſen. Unter dieſen kaukaſ. Bölfern befigen die Georgier oder Orufier eine nad) perſ. 
Muftern unter hriftl. Einfluffe erwachſene Literatur. 8) Die femit. Völker, von denen früher 
die Phönizier, Juden und Syrer, fpäter die Araber für das Abendland von höchſter Bedeutung 
geworden find. Das großartige Gemifch diefer verfchiedenen Völfergruppen wird noch beträdht- 
lich vermehrt durch die herrfchenden Europäer und ihre Mifchlinge, wie die fog. Halbfaftleute 
oder Eurafier in Indien, vorzugsweife aber durch Ruffen im N. und Engländer im ©. 

Wie die Natur ihre Spenden verfchieden vertheilt hat, wie Stamm und Sprache des Bolts 
in ſich vielfach gruppirt find, fo auch die Religion des Afiaten, deffen Geift im rauhen Norden 
fi) wenig über die Roheit thierifcher Natur erhebt, aber unter der Schwüle des indiſchen Him- 
mels die phantaftifchiten und bizarrften Bilder treibt. Die polytheiftifchen Religionen, der 
Brahmaismus, Buddhismus und dieLehre des Kong-fu⸗tſe und Lao⸗tſe nehmen den größten Theil 
im D., ©. und in ber Mitte ein. Der Islam herrſcht im W. und zum Theil aud) im ©. 
Im N. findet man noch rohes Heidenthum; nur ſpärlich hat fich die hriftl. und mofaifche Re- 
ligion in ihrer Heimat behauptet. In Armenien, Syrien, Rurdiftan und Indien zählt man 
nur wenige Belenner einheimifcher hriftl. Sekten; ebenfo finden fi) in Indien und auf dem 
Dftindifhen Archipel nur wenig durch Miffionare befehrte Chriften. In Sibirien dagegen 
greift die griech. Stirche mächtig um fich, während die Anhänger der alten Lehre des Zoroajter 
auf ganz geringe Zahl gefhmwunden find. 

Eivilifation. Was die Eulturverhältniffe A.«s betrifft, fo find die gefitteten Völker den 
wilden und nomadifirenden an Zahl überlegen, wenn man aud) an die aflat. Civilifation durch- 
aus nicht den europ. Maßſtab legen darf. Das Princip des Verharrens, des Gemiüthslebend 
und der Sinnlichkeit ift e8, das in der afiat. Bildung im allgemeinen vorwiegt. Die gefitteten 
Bölter A.s ftehen darum auch, bei aller innern Verſchiedenheit, auf einer ziemlich gleichen Ent» 
widelungsftufe. Ihre Geſetze für Staat und Familie, Induftrie und Handel, Kunft und 
Wiſſenſchaft haben fie feit Jahrhunderten ftarr bewahrt, und diefe Geſetze find weſentlich re— 
figiös. Weniger ift diefer rein religiöfe Charakter freilich bei den Chinefen vorhanden als bei 
den Indiern, Arabern, Perfern und Türken. Wir pflegen die Araber, PBerfer und Türken 
unter dem Namen Drientalen zufammenzufaffen und den Indiern und Chinefen gegenüber zu 
ftellen. In der That unterfcheiden fich diefe drei großen civilifirten Vollergruppen A.« ſehr 
ſcharf in den mannichfachften Punkten. So haben 3. B. die Drientalen das Sflaventhum, 
während die Indier in Kaften zerfallen, die Chineſen aber eine vollfommene bürgerliche und 
polit. Gleichheit bewahren. Die Drientalen zeigen im ganzen in ihrem Benehmen Adel, deſſen 
fic der ſchwache, gutmiüthige Indier nicht rühmen darf, und der gegen bie ceremonielle Pe- 
banterie des Chineſen ftark abfticht. Der Drientale ift Fataliſt, der Glaube an ein unabänder- 
liches Schidjal verläßt ihn nie; der Indier meint dagegen feinen Göttern weit mehr Beront- 
wortlichkeit für fein Handeln fchuldig zu fein; der Chineſe befigt wenig Anlage für eine über- 
finnfiche Welt, und begnügt ſich im Leben mit einem überlieferten, bis ins Meinfte ausgebildeten 
Sittengefeg. Die Gemwerbthätigkeit ift natürlich nur unter dem gefitteten Völkern verbreitet, 
und auch da nur bei den Chinefen und Japanern, Indiern, Perſern, Bucdaren und Osmanen; 
denn Araber, Indochineſen und Tibetaner befigen verhältnigmäßig nur geringe Induftrie, und 
ber Armenier treibt Handel, Die Induftrie der aſiat. Völler fteht im allgemeinen in feinem 
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Berhältniß zur Fülle und Mannichfaltigkeit des rohen Materials; die Gegenſtäude aber, auf 
welche fie ſich befchränft, können fic mit Recht einer großen Volllommenheit rühmen, wie das 
die Fabrilation der Seiden-, Baummwoll- und Wollzeuge, des Leders, der Waffen und die Be- 
reitung der Farben beweift. Indifche Muffeline, perf., wie titrk. und indifche Shawls und 
Teppiche, bamascener Waffen und türk. Saffiane behaupten noch jetzt ihren Werth auf den 
europ. Märkten. Die Porzellan» und Papierfabrifate, die Lackwaaren und Eifenbeinarbeiten 
der Ehinefen und Yapaner werben noch jetzt bewundert. Der Handel der einheimifchen afiat. 
Bölter ift immer noch, obgleich ihm die Bewohner des Weftens fo vielfach Eintrag thun, ein 
ausgebreiteter. Derfelbe ift jedoch noch vorherrfchend Landhandel, zieht noch heute diefelben 
Straßen wie vor alters und erhält den Glanz der von ihm berührten Städte, felbft wenn fie 
von ben Ruinen verfallener Macht umgeben find. Große Karavanen führen die Waaren auf 
Kamelen durch die Wüſten und vereinigen oder begegnen ſich in beftimmten Städten, fo in 
Bofhara, Herat, Bagdad, Aleppo, Damaskus, Kabul u. ſ. w. China treibt durd) die öſtl. 
Gobi mit Rußland und durch die westliche mit Turkeftan großen Handel. Indien ſendet feine 
Waaren über die iranifchen Hochflächen nad) Syrien, Armenien und Kleinafien oder über 
Bolhara na Orenburg und dem europ. Rußland. Pilgrime und Karavanen reifen von der 
Türkei und Perfien nad; Meta, und die Ruſſen führen ihre norbifchen Schäße über den Ural 
nad) Europa. Der Landhandel ift größtentheils in den Händen der Bucharen und Armenier, 
auch in denen der Yuden, Banianen und Europäer. Der Seehandel wird nur fehr befchränft 
von Arabern, Banianen, Malaien, Bugis und Chinefen zu den nädjftgelegenen Rändern, im 
großen aber von den Europäern, befonders den Engländern, betrieben. EM den wichtigften 
Seeplägen gehören Smyrna, Masfat, Baffora, Abufchehr, Bombay, Madras, Kalkutta, 
Singhapur, Batavia, Kanton, Schanghai, Nangafafi und Yokohama bei Jeddo. Diefen 
ſchließen fi die am Jang-tſe-⸗Kiang gelegenen, neuerdings dem europ. Handel erfchloffenen 
Städte an, namentlic, das bedeutende Hankau, während die von den Ruſſen in Beſitz genom- 
mene Mandfchurei zwar viele gute Häfen, aber wegen geringer Bevölferung wenig Handel hat. 

Die polit. Zuftände A.s im engern Sinne bieten in ſich fchroffe Gegenfäge. Während die 
wilden Bölker feine Dberhäupter kennen, in vereinzelten Yamilien leben und viele faum eine 
Ahnung davon haben, daß fie ein europ. Kaifer feine Unterthanen nennt, während die No- 
madenvölfer unter ihren Stammz= und Hordenhäuptlingen, ihren Khans oder Scheilhs noch) 
patriarchalifche Regierungsform bewahren, zum Theil aber gleichſam als Lehnsſtaaten mäd)- 
tigern Reichen unterthänig find, fo finden fich die gefitteten Völker A.s in große Staaten 
vereint, deren Regierungsformen monarchifch und despotiſch, in große Reiche, die ihren Stol; 
nur noch von der Erinnerung früherer Größe nähren, und denen e8 nur zum Theil gelungen 
ift, ihre egoiftifche Abgefchloffenheit zu behaupten. U. legte gleichſam den Grund zu der Welt- 
gefchichte; feine Kraft ftrömte früher aus in die Nachbarcontinente. Aflaten kriegten gegen das 
finftere Xegypten und gegen das lichte Hellas; fie wurden die Hauptftärke des Macedoniſchen 
und bildeten ein wefentliches Kraftelement des Nömifchen Reiche. Durch das Bölferthor im 
N. des Kaspiſchen Meeres brachen afiat. Horden; Hunnen ergofien fi) über Europa; 
Didingis-Khan’s und Tamerlan's Reiterfcharen überſchwemmten die law. Ebenen, während 
Araber Khalifate in drei Welttheilen gegründet hatten und in den Kreuzzügen das Blut europ. 
Heere aflat. Gefilde tränfte. Der Schatten des Oftrömifchen Reichs ſank vor der Schärfe bes 
osman. Schwerts, und noch gegenwärtig beherrfcht der Türke einen Teil Europas. Doch 
mit dem Erftarfen Europas, mit dem Erblühen feiner geiftigen Kraft wurde nicht blos das 
afiat. Außenftreben gehemmt, fondern auch der Einfluß auf die in ihren natürlichen Beden 
ruhenden Maſſen immer entfchiedener. Als ruhende Maſſen fann man mit Recht die großen 
Nationen A.s bezeichnen; denn wenn auch gewaltige Empörungen und Sriege in ihrer Ge— 
ſchichte aufgezeichnet find, fo war doc das Refultat derjelben fir fie nie ein geiftiger Ge— 
winn. Einmal auf einen gewiffen Standpunkt gelommen, kennt A. feine Culturgeſchichte mehr, 
nur eine Staatengefchichte. Seitdem der Seeweg nad) Dftindien europ. Schiffen geöffnet, ge— 
warnen erft die Geftadeländer des Indifchen Dceans ein anderes Anfehen. Portugiefen, 
Spanier, Holländer, Franzoſen, Dänen und Engländer pflanzten ihre Banner in Indien auf. 
Die Engländer breiteten befonders fchnell ihren Einfluß über den ganzen Süden aus, brachten, 
außer vielen einzelnen für Handel und Weltherrſchaft äuferft vortheilhaft gelegenen Punkten, 
faft die ganze vorberind. Halbinfel in ihren Befig und befchränften allmählich die Kolonien der 
übrigen Europäer. Portugiefifch blieben nur Macao, Diu, Daman und Goa; ſpaniſch die 
Philippinen; Holländisch die Molukken, Theile von Celebes und Borneo, Java, Sumatra und 
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die Sundainſeln; franzöſiſch Chandernagor, Yanaon, Pondichery, Carical und Mahe, doch 
Haben ſich die Franzofen neuerdings wieder in Kambodſcha feftgefetst. Während der Süden und 
das mittlere A. folhergeftalt vom europ. Leben ergriffen worden waren, erweiterte Rußland feine 
Macht über Sibirien und die Kaufafusländer, dort die Schlüffel zu China, hier die Pforten 
zu Perfien beherrfchend. Langſam ſchmilzt Sibiriens eifige Rinde unter dem wohlthätigen Ein- 
Muffe Rußlands; Hier erfümpfen nur friedliche Waffen einen in Zukunft unberechenbaren Ge- 
winn, während am Kaufafus die ganze Schwere des Schwerts die ſich fträubenden Vergvöffer 
zur gewaltfamen Unterwerfung zwingt. U. zeigt gegenwärtig folgende Öruppirung. A. Weit- 
gruppe: 1) das Dsmanifche Reich; 2) Arabien und feine Nomaden; 3) Perſien, Afghaniftan 
und Beludfdiften, und 4) die Khanate von Turkeftan mit ihren Nomaden. B. Oftgruppe: 
1) Yapan und 2) China mit feinen Schug- und Bafallenländern. C. Sidgruppe: 1) in 
Borderindien neben dem unmittelbaren brit. Befig, dem großen Angloindifchen Reich, die mehr 
oder weniger abhängigen Staaten Nepal, Butan, Hyderabad, Myfore u. f. w.; 2) in Hinter- 
indien, ebenfall$ neben dem unmittelbaren Befig der Engländer und Franzofen, die umab- 
hängigen Staaten Birma, Siam, Annam (Tongfing, Cochinchina) und die Malaienftaaten 
der malaiiſchen Halbinfel; 3) die erwähnten Befigungen der andern europ. Bölfer. D. Nord- 
gruppe: das aflat. Rußland. 

Bon allen Seiten ift der europ. Fremdling in den afiat. Koloß gedrungen. Europ. Mächte 
üben den größten Einfluß auf die orient. Berhältniffe, und ihre Priefter find ausgefendet, um 
dem Ehriftenthume eine fihere Stätte in feiner Heimat zu bewahren. Den per. Thron um- 
ftehen europ. Diplomaten; das wunderfame China fieht brit. Dampffchiffe an feinen Küſten 
und auf feinen Flüffen. Rußland und England, jedes im feiner Weife, diefes vom Norden, 
jenes vom Süden her, üben den mächtigften Einfluß, und gedenken ſich in die Herrfchaft A.s 
zu teilen, dod; machen ihnen Franzoſen und Nordamerifaner in neuefter Zeit, wenigftens mas 
den Handel in Oftafien anbetrifft, ftarfe Eoncurrenz, während ſich die Holländer mehr auf 
ihre Befigungen im DOftindifchen Archipel befchränfen, und andere Mächte, wie Preußen, 
Belgien, Dänemark, Italien, die Schweiz, erft begonnen haben, ihre Aufmerkfamfeit dem un- 
ermeßlichen Handelögebiete Dftafiens zuzumenden. 

Größer noch als der polit. und mercantile Vortheil ift der wiffenfchaftliche Gewinn, den 
die Gegenwart in fo reihem Mafe aus dem europ. Einfluß in A. zieht. Die Wiffenfchaft 
erntet jetzt jährlich mehr als ehedem in einem Jahrhundert, wo es zu einem großen Wagftüd 
gehörte, den Orient zu bereifen. Lange waren die Nachrichten des Herodot, Kenophon, Dionys 
von Halikarnaß und Arrian die einzigen gewefen, die man von A. hatte, bis fih um Er— 
weiterung der Senntniffe vorzüglich Araber und dann aud) Europäer verdient machten. Eine 
neue Epoche fiir die Wiffenfchaften ging mit Basco de Gama's Umfegelung de8 Caps der guten 
Hoffnung und der Pandung an der Küſte Malabar auf. Entdedungen folgten auf Entdeckungen, 
unter denen das 16. Jahrh. verftrich, ohne gerade gleichzeitig tiefere Erforfchungen aufweifen 
zu fönnen. Mit der Befeftigung und Ausdehnung der polit. Macht und der genauern Belannt: 
haft mit den verfchiedenen einheimifchen Literaturen am Schluß des 18. und zu Anfang des 
19. Jahrh. hielt die Erweiterung ber Kenntniffe von A. gleihen Schritt. Da glänzen, um 
nur einige zu nennen, die Namen Gmelin, Pallas, Lütke, Wrangel, Hanfteen, Erman und 
Caſtrin für Nordafien; Capell-Broofe, Beechey und Bafil Hall für die Oftküften; Hyacinth, 
Zurner und Moorcroft fitr Tibet; Everdmann und Meyendorf fir die Bucharei; Kämpfer, 
Siebold fiir Japan; Bieberftein, Graf Potocki, Bergmann, Reineggs, Klaproth, Schlatter, 
Bodenftedt, Parrot, Willbraham und d'Ohſſon für den Kaufafus; Saint-Martin, Heumann, 
M. Wagner, Dubois de Montpereur und Engelhardt für Armenien; Malcolm, Pottinger, 
Morier, Kogebue, Forfter, Elphinftone und Crawfurd für Perfien, Afghaniftan und die Türkei; 
Anderfon, Burney, Richardſon, Pemberton, Finlayfon, Hamilton u. a. fiir Indien; Seetzen, 
Burdhardt n. a. fiir Arabien und Syrien; Laborde, Violet, Choifeul-Gouffier u. a, für Klein— 
afien; Tomba und Renouard für die Sundainfeln, und für das Altaifpftem Ledebour, Meyer, 
Bunge, Hoffmann, Helmerffen und A. von Humboldt, welcher in en von Rofe und 
Ehrenberg 1829 eine in vielfacher Beziehung lehrreiche Reife bis an Chinas Grenzen machte, 
deren Ergebniffe in den «Fragments de g&ologie et de climatologie asiatiquos» (2 Bde., 
Bar. 1831), in Roſe's Befchreibung biefer Reife (2 Bde., Berl. 1837—42) und in Hum- 
boldt’8 «Eentralafien» (2 Bde., Berl. 1843 — 44) veröffentlicht find. Unter den Männern, 
die fich neuerdings um Erforfchung einzelner Länder Bewienfte erworben, feien hier noch an⸗ 
geführt: Schrend, Middendorf, Radde, Mafimomwicz, Maak, Atkinſon, Semenow, Golubew 
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fir das ruff. Afien; Perry, Alcod für Japan; Bruguiere für Korea; Davis, Gütlaff, Huc, 
Blakifton, Fortune für China; Low, Coſh, Hannay, Leod, Richardſon, Peniberton, Newbold, 
Bowring, Yule, Pallegoir, Mouhot fir Hinterindien; Windfor, Diiver, Miller, Horner, 
Temmink, Junghuhn, Zollinger, Belcher, Keppel, Beth, Bowring, Wallace für den Oftindifchen 
Archipel; Yambton, Evereft, Waugh, Montgomerie, Walker, Syles, Malcolmfon, Burnes, 
Wood, Zohnfon, Webb, Hügel, Hodgfon, Thomfon, Hoofer, Oldham, Orlich, Laſſen, Schlag- 
intweit fir Vorderindien und Hocafien; Moresby für die Malediven, Wood fitr die Pafediven, 
Mouat für die Andamanen, die Mitglieder der Defterreihifchen Novara-Erpedition fitr die 
Nitobaren; Burnes, PBottinger, Conolly, Morier, Shiel, Maffon und Rawlinſon fitr das öſtl. 
Iran; Todd, Kempthorne, Whitelod, Montheith, Sutherland, Chesney, Ainsworth, Blaram- 
berg, Lemm, Chanitow, Brugſch für das weft. Indien und Iran; Wellited, Wallin und Bur- 
ton für Arabien; Robertfon, Moore, Bele, Schubert, Ruffegger, Lynch, Robinfon, Smith, 
Churchill, Stanley, Raumer, Tobler, Petermann, Rey, Wetzſtein, Renan für Syrien und 
Paläftina; Dubois de Montpereux, Sjögren, Koch, Broffet, Abich, Chodzko, Berger, Schiefner 
für den Kaukaſus; für Kleinaſien Arundell, Brant, Hamilton, Texier, Ruſſegger, Callier, 
Strickland, Graves und Broch, Marmont, Fellows, Cohen, die Offiziere des ruff. und bei den 
neuern Expeditionen auch Offiziere des preuß. Generalſtabs, Kiepert, Tſchihatſchew, Barth, 
Kotſchy, Langlois, Perrot. Zu den wichtigſten Quellen der Kenntniß A.s gehören, außer den 
ſelbſtändigen Werken der genannten Forſcher, die zahlreichen polit. und literariſchen Journale, 
bie aCalcutta Review», das «Journal of the Eastern Archipelago», das «Chinese Reposi- 
tory», bie niederl,-indifchen Zeitfchriften u. a., dann die Yournale und Denkſchriften der Aſia— 
tiſchen Gefellfhaften (f. d.), welche ihre Zweige bis nad) Schanghai ausgebreitet haben, und 
die Memoiren der ruff. Geographifchen Geſellſchaft mit ihren Zweigvereinen in Tiflis und 
Irtutst. Eine großartige, mufterhafte Verarbeitung des ungeheuern geogr. Materials über U. 
befitt die Literatur in Ritter's berühmter «Erdkunde von U.» (17 Thle., Berl. 1824—59). 
Dagegen ift eine umfaffende Geſchichte der Völker U.S in religiöfer und literarifcher, in ftaat= 
licher und bürgerlicher Beziehung, begründet auf die vorhandenen Vorarbeiten und würdig 
bem Standpunkte unferer jegigen Einfidht, ein wahres Bedirfnif. 

Askalon, in Paläftina, bei den Hebräern Ajchkelon, bei den Arabern Askalan, eine der 
fünf Fürftenftädte der Philifter, zwifchen Gaza und Asdod am Mittelmeer gelegen, in einer 
an Wein, Del, Nüffen, Oranaten reichen Gegend, wird im Alten Teftament häufig genannt. 
Jonathas der Makkabäer eroberte die Stadt zweimal, und Herodes verfchönerte diefelbe durch 
Bäder, Paläfte und Brunnen, A. war der Hauptfig des Cultus der Derketo, der Venus der 
Syrer und Paläftinenfer, welche hier einen Tempel und einen Teich mit geweihten Fischen 
bejaß. Die Astaloniten bewiefen fi) von jeher gegen die Yuden ſehr feindfelig und trugen 
ihren Haß auch auf die Ehriften über. Unter dem Khalifen Omar wurde U., eine der feftejten 
Städte Paläftinas, von den Moslems erobert, und blich in deren Händen, biß fie 19. Aug. 
1153 von den Kreuzfahrern unter Balduin ILL. eingenommen ward. Schon vorher, 12. Aug. 
1099, gewannen bei U. die Kreuzfahrer unter Gottfried von Bouillon einen entfcheidenden 
Sieg über das weit itberlegene Heer des Sultans von Acgypten. Nad) der Schlacht bei Hittin 
1187 nahmen die Sarazenen U. wieder. 1191 fam es in die Gewalt von Nidyard Löwenherz, 
und 1192 wurde die Stadt zufolge einer Friedensbedingung von den Chriften zerftört. Gegen⸗ 
wärtig ift der Ort unbewohnt und nur wegen der Ruinen von Tempeln, Theater und 
Klofter befucht. Bon A. haben die früher in der Umgegend häufig angepflanzten Schalotten 
(Ascalonitae, Echalottes) ihren Namen. 

Astanien, auch Afcharien oder Afchanien, eine ehemalige deutſche Grafſchaft und 
eine der älteften Befigungen der Anhaltiner, vielleicht deren Stammland, die fid) anfänglich 
(wie e8 fcheint, feit den Zeiten des Grafen Bernhard, des Sohnes Albrecht's des Bären) 
Grafen von Ajcharien nannten. Die Grafſchaft führte ihren Namen von der Burg A., welche 
nad; der Sage ſchon im 6. Jahrh. zur Zeit der Sachſen gegründet, aber unter Karl d. Or. 
bei Gelegenheit der Kämpfe mit den Sorben-Wenden zerjtört worden fein fol. Diefelbe wurde 
aufs neue vom Grafen Otto dem Reichen von Anhalt in den legten Jahrzehnten des 11. Jahrh. 
erbaut und war feit einer im 13. Jahrh. (um 1252) erfolgten Theilung der anhalt. Befigungen 
die Nefidenz befonderer Grafen von A. oder Aſchersleben, deren Haus jedod 1315 erloſch. 
Die Grafſchaft kam hierauf mit der Landeshoheit über die Stadt Aſchersleben an das Bisthum 
Halberftadt, welches diefelbe aud) trog Fehden und wiederholter Neicystagsbefchlüffe zu Gunften 
der anhalt. Grafen nicht wieder herausgab. Die Burg felbft, die bereits der legte Graf von 
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Aſchersleben dem Kloſter Michaelftein vermacht Hatte, verlor, feitbem die Stadt Ajchersleben 
fid) mit Gräben, Mauern und Thürmen umgeben, ihren Werth als Bollwerk, gerieth deshalb 
unter der Herrfchaft der Bifchöfe von Halberftabt in Verfall und wurde endlich 1444 an bie 
Stadt Aſchersleben verkauft. Letztere ließ die Burg gänzlich abbrechen und einen Theil des 
von ihr eingenommenen Raumes von der Stadtmauer umfchliegen. Mit der Säcularifation 
des Bisthums nad) dem Weftfälifchen Frieden fam A. an Brandenburg, ohne daf das Haus 
Anhalt dafür eine Entſchädigung erlangen konnte. Ebenfo vergeblich machte dafjelbe auch fpäter 
auf Grund bes NReichsdeputationshauptfchluffes von 1803 und fodann 1814 auf dem Wiener 
Congreſſe feine Anfprüche geltend. Doch führten bis auf die Gegenwart herab die Fürften 
und Herzoge von Anhalt den Titel «Graf zu U.» und das askaniſche Wappen (Schwarz und 
Silber, zwölfmal gefchadht in vier Reihen). 

Aslariden oder Spulmwürmer gehören zu derjenigen Familie der Eingeweidewirmer 
(Entozoen), welche ihres walzenförmigen Körpers wegen Rundwürmer genannt worden find. 
Der Körper diefer Würmer ift drehrund; die Haut feft, elaftifch; die Eingeweide darin wie in 
einer Röhre aufgehängt. Die Geſchlechter find ftets getrennt, die Männchen meift Heiner als 
die Weibchen, welche eine ungeheuere Menge von Eiern legen, die wahrfcheinlich mit dem Kothe 
abgehen und mittels ftärfemehlhaltiger Pflanzennahrung wieder eingeführt werden, auf ber die 
Jungen in Geftalt mikroffopifcher Würmchen Haufen. Die befanntefte Art von U. ift der ge— 
meine Spulwurm (Ascaris lumbricoides), welcher vorzüglich in dem Darme des Menfchen, 
bin und wieder aber aud) im Pferde, Rind und Schweine vorfommt, äußerlich einem Negen- 
wurme gleicht, fpannenlang wird und die Wurmfranfheit der Kinder veranlaft. Die von den 
Spulwirmern verurfadhten Zufälle find felten fo heftig, wie die vom Bandwurme herbor- 
gebrachten; auch gehen diefe Parafiten entweder von felbft ab, oder find wenigftens durch eine 
angemefjene ärztliche Behandlung fehr leicht zu entfernen. Zuweilen treten indefjen durch ihre 
Gegenwart heftige Complicationen anderer Krahfheiten auf. Eine zweite Art ift ber. Pfrie- 
menfhwanz oder Spitzſchwanz (Oxyuris vermicularis), der höchſtens 4 Linien lang 
wird, einen fpigen Schwanz hat und zu Taufenden im After und Maftdarme der Kinder 
ſchmarotzt, wo er ein höchft Läftiges Duden verurfadht und üble Gewohnheiten herbeiführen 
kann. Wafhungen und Klyftiere mit Kalkwaſſer tödten den Schmaroger jofort. 

Aftelöf (Joh. Chriſtopher), ſchwed. Journaliſt, geb. 1787, ftudirte zu Fund, wo er 1805 
Doctor der PhHilofophie wurde, und erhielt hierauf zu Stodholm eine Anftellung in der königl. 
Kanzlei. Seine publiciftifche Laufbahn eröffnete er mit dem Wochenblatte «Polyphem» (1810 — 
12), welches, befonders gegen die ſchwed. Akademie und den claffiichen, d. h. franz. Gefchmad 
gerichtet, die bamals beginnende Ummwälzung in ber ſchwed. Literatur einleitete. 1812 erhielt 
er eine Civilanftellung im Hauptquartiere des Kronprinzen. Nach Beendigung ded Kriegs 
ward ihm die Liquidation in den Ländern, in welden das fchwed. Heer gewejen, und fpäter, 
feit 1819, die Regulirung der pommerfchen Donationen übertragen. Im derfelben Zeit gab er 
das Yournal «Lifvet och Döden » (1815 —16) und mit dem Grafen Schwerin und dem 
Generaldirector Livijn die ſtaatswiſſenſchaftliche Zeitſchrift «Läsning till utbredande af med- 
borgerliga Kunskaper » (1816 —17) heraus. 1820 hatte er einen Öetreidetransport nad) 
England und 1821 einen nach Italien zu beforgen. Die letstere Erpedition fiel aber ſehr un- 
günſtig aus und blieb ein Punkt, welchen feine Gegner zuweilen zu berühren pflegten. 1829 
trat A. mit der Zeitichrift «Den objudne Gästen » auf, welche großes Auffehen erregte und 
fpäter unter dem Titel «Svenska Minerva » fortgefegt wurde. Diefelbe hatte zur Aufgabe, 
der liberalen Bewegung, weldje, mit dem «Aftonbladet» an der Spite, ſich durchzuarbeiten 
fuchte, entgegenzutreten, und gab gute Auffchlüffe über die innere Politif der Cabinete und den 
Zufammenhang der Dinge. Seit 1840, wo ein neues Minifterium an die Spite gelangte, 
dem er bei feinen royaliftifchen Grundfägen abgeneigt fein mußte, wurde er, da er nicht mehr 
minifteriell fein fonnte, ein Opponent der Oppofition. A. ftarb 1848. Ungeachtet feiner Rich— 
tung und Saunenhaftigfeit war er ein genialer und bedeutender Vertreter der ſchwed. Preſſe. 

Asklepiäden heißen eigentlich, wen man den Asklepios oder Arsculap (f. d.) al eine 
biftor. Berfon nimmt, die Nachkommen deffelben, auf welche fich deſſen medic. Kenntniffe fort 
erbten, und als deren Stammfite vorzüglic, Kos und Knidos galten. Nimmt man aber den 
Aesculap als blofes Götterfymbol, fo wird damit ein medic. Orden bezeichnet, der, weil die 
Arzneikunft anfänglich al8 Geheimniß galt und mit der Religion in der engften Verbindung 
ftand, einer Priefterkafte gleichfam, in der fich die medic. Kenntniffe und Erfahrungen erblid) 
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fortpflanzten. Die Mitglieder derſelben mußten ſich durch einen Eid, befannt unter dem Na- 
men Hippocratis jusjurandum, verbindlich machen, die Geheimniffe der Kunft zu bewahren. 
Auch nad) Rom, welches nad) und nad) die Verehrung der meiften griech. Gottheiten bei ſich 
einführte, gingen der Dienft des Aesculap und die damit aufs engfte verbundenen Geheimniffe 
über. Als 292 v. Chr. in Rom die Peft große Verwüftungen anrichtete, holte man, nad) 
Befragung der Sibyllinifchen Bücher, den Aesculap von Epidauros, welches der Hauptfig des 
Gottes war, nad Rom. Man ſchickte eine Gefandtfhaft dahin, und als diefe ihr Geſuch vor- 
brachte, roch aus dem Tempel eine Schlange in das Schiff, welche man, ba fie fitr den Aescu⸗ 
lap ſelbſt galt, nad) Italien fchaffte. Diefelbe fprang beim Einlaufen des Schiffes in die Tiber 
auf eine Infel des Fluffes, auf der dem Aesculap ein Tempel errichtet wurde, in welchem die 
Priefter die mit dem Dienfte des Gottes verbundene Heilfunft trieben. Die foifchen U. leiteten 
ihr Geſchlecht mütterlicherfeit8 von Herafles ab; zu ihnen gehört auch Dippofrates. 

Asklepiädes, aus Samos, der Sohn des Sikelos, daher auch oft Sitelides genannt, ein 
griech. Dichter, deffen Namen noch 39 meift erotifche Epigramme in der «Anthologie» tragen, 
die aber zum Theil andern gleichnamigen Dichtern angehören mögen, war der Freund und 
Zeitgenoffe des Theofrit, doch noch etwas älter als diefer. Nach ihm find die Asklepia— 
deifchen Berfe genannt, die, mit einem Spondeus beginnend und mit einem Jambus fließend, 
aus zwei oder brei Choriamben beftchen, 3. B.: 

WE Eau a ind 
Jenen nennt man den Heinern, diefen den größern Asflepiadeifchen Vers. Horaz wendet ihn 
entweder allein oder in Strophen mit andern Bersarten gemifct an. 

Asklepiädes, der berühmtefte unter den vielen Aerzten diefes Namens im Altertfume, aus 
Prufa in Bithynien gebürtig, bildete ſich anfänglic, zum Redner und Philofophen, wandte 
fih) dann aber medic. Studien zu und übte in mehrern griech. Städten, fpäter in Rom die 
Heilfunde mit großem Glüd und Erfolg. König Mithridates fuchte ihn vergeblich durch gläne 
zende Anerbietungen an feinen Hof zu ziehen. 4. ftarb 96 v. Chr. In der Gefdichte der 
alten Medicin ift er als der eigentliche Stifter der methodifchen Schule zu betrachten. Als 
allgemein nothwendige Eigenfchaften einer jeden Eur verlangte er Geſchwindigkeit, Sicherheit 
und Annehmlichkeit. Den Gebrauch angreifender Arzneien verwarf er, dagegen fuchte er mehr 
durch diätetifche Mittel, Veränderung der Lebensweife u. dgl. zu wirken. Seine Bathologie 
war ganz auf das atomiftifche Syftem begründet. Die Seele war ihm nichts anderes als 
ein Haud) (pneuma), der beim Athmen erzeugt wird. Unter feinen Schriften war das Wert 
«De communibus adjutoriis» berühmt, in welchem er die allgemeine Therapie als einen Theil 
der Heilfunde begründet hatte. Ein Meines Gedicht, « Praecepta sanitatis», herausg. von 
Welz (Würzb. 1841), das unter feinem Namen auf uns gekommen, gehört wahrfcheinlich in 
bas 7. Jahrh. n. Chr. 

Aamannshaufen, ein Dorf im naffauifhen Amte Rüdesheim am Rhein, mit 662 E., 
verdankt den Ruf feines Namens dem Weine, der in defjen Nähe auf blauem Schiefergebirge 
wählt. Es gibt fowol rothen al8 weißen asmannshäufer Wein; doc) hat jener vor diefem bei 
weitem den Borzug. Erfterer, das Erzeugniß einer Heinen Burgunderrebe, hat eine eigentgüm« 
liche hochrothe Farbe und befitt, außer einem feltenen gewürzhaften Geſchmack, ungemein viel 
Stärke und Fener. Er hält ſich aber nur drei bis vier Jahre auf feiner Höhe; dann geht er von 
Jahr zu Jahr zurück, indem fein Farbeftoff fich niederfchlägt. Die edelfte Sorte deffelben, welche 
manc)e Rheinweinfenner allen andern am Rhein gezogenen rothen Weinen, und felbft dem beften 
Durgunder vorziehen, wird in ben Weinbergen der herzogl. Kammer zu Wiesbaden erbaut. 

smödi, eigentlich Afchmedai, d. i. der Zerftörer, ein böfer Dämon, welcher in den fpä- 
tern jüd. Schriften erwähnt wird. U. wird als Urheber von mancdherlei Arten des Unheils 
dargeſtellt. Im Buche Tobias tödtet er hintereinander die fieben Ehemänner der Cara, und 
deshalb hat man ihn in neuerer Zeit fherzhaft auch den Eheteufel oder Störer der Ehen ge- 
nannt. Im Talmud heißt er der Fürft der Dämonen und foll den König Salomo aus fei- 
nem Reiche vertrieben haben. 

Asmus (Pjeudonym), ſ. Claudins (Matthias). 

Aſopus (griech. Afopos) ift der Name mehrerer Flitffe des alten Griechenland und zu« 
glei, aud) eines Flußgottes, welcher in den Sagen und Genealogien von Sikyon, Aegina und 
Theben als Stammpater eines weitverbreiteten Gefchlechts erfcheint. Es werden ihm 2 Söhne 
und 12 oder 20 Töchter beigelegt, deren Namen mit gried). Gewäflern und Infeln identisch 
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find. Unter diefen Töchtern ift am befannteften Yegina, welche Zeus entfilhrte. Als A. fie 
überall vergebens fuchte, teilte endlich Sifyphos in Korinth ihm das Gefchehene mit. Er ver» 
folgte daher den Zeus und wollte den Olymp mit feinen Wogen erftürmen, allein Zeus erſchlug 
ihn mit feinem Blitze, feit weldyer Zeit der Fluß Kohlen in feinem Bette führte. 

Aeſopus (griech. Aiſopos), ein alter griedh. Dichter, welcher bei den Griechen filr den 
Urheber der Fabeldichtung gilt, und unter deffen Namen eine ziemliche Anzahl von Fabeln auf 
und gefommen find. Die Nachrichten iiber das Leben des U. find dunfel und ungewiß; viele 
Kritiker, wie unter andern aud) Luther, haben feine Eriftenz ganz in Abrede geftellt. Nach 
Herodot, Plutarch und Diogenes Yaertios Ichte A. etwa im 6. Yahrh. v. Chr. als Zeitgenoſſe 
der Sieben Weifen. Er ftanımte aus Phrygien, diente mehrern Herren als Eflave, und genoß 
zulett das Vertrauen des Königs Kröfos von Lydien, der ihn zu Geſandtſchaften braud)te nnd 
endlich nady Delphi ſchickte, wo er jedoch von den Pricftern, die er durd) eine Zabel verlegt 
hatte, von einem Felſen herabgeftürzt ward. Eine ausführliche Febensbefchreibung des U., die 
gewöhnlich dem Marimns Planudes, einem byzant. Mönche des 14. Yahrh., zugeſchrieben 
wird, ift voller Märchen. Aller Wahrfcheinlichkeit nad wurden die Fabeln des A. nicht von 
ihrem Urheber aufgezeicynet, fondern nur durch mündlicdye Ucberlieferung fortgepflanzt. Aeſo— 
piſche Fabeln werden fchon von Platon im « Phädon» erwähnt, und Ariftophancs macht mehrfach 
Anfpielungen auf diefelben. Die Redner bedienten ſich derfelben oft fitr ihre Zwecke. Demetrios 
Phalereos veranftaltete eine Sammlung Aefopifcher Fabeln, die jedoch verloren gegangen, wie 
aud zwei fpätere aus den Zeiten des Julius Cäfar und des Marc Aurel. Babrius (f. d.) 
brachte die Acfopifchen Fabeln in Choliamben, vermochte aber dadurd) die proſaiſch abgefaßten 
Eammlungen nicht zu verdrängen. Man benugte diefelben feit der Zeit der fpätern röm. 
Kaiſer vielfach, als Unterlage für die rhetorifchen Ucbungen, wie aus den «Progymnasmata» 
des Sophijten Aphthonius (um 300 n. Chr.) und den Schriften des Rhetors Themiftios (im 
4. Yahrh.) hervorgeht. Während des Mittelalters bereicherte ſich der Schatz der vorhandenen 
Aeſopiſchen Fabeln ans den orient. Fabelbiicern, wie dem aSyntipas⸗ und «Salilah und 
Dinnaho,. Auf die Gegenwart find verfchiedene Sammlungen Aeſopiſcher Fabeln gekommen. 
Auerft erfchien im Drud die dem erwähnten Marimus Planudes beigelegte, die ſich im zwei 
Recenfionen erhalten hat, von denen die eine zuerft von Buonaccorfo (Bonus Accurjins) 
zu Mailand (um 1479), die andere von Rob. Stephanus (Par. 1546) herausgegeben wurde, 
Hierzu fam die heidelberger Sammlung (herausg. von Nevelet, Franff. 1610), die von Ma— 
rianus (Oxf. 1718) und Hauptmann (Lpz. 1741) mit der Planudifchen vereinigt wurde. 
Cine neue Epoche für die Kritik diefer Fabelſammlungen tritt mit der Veröffentlichung der 
Nlorentiner Handſchrift durch Furia (2 Bde., Flor. 1809) ein, welche 199 Fabeln enthält, von 
Schäfer (Ppz. 1810) verbeflert herausgegeben und von Korais in deſſen Ausgabe (Par. 1810) 
aller bi8 dahin bekannten Aeſopiſchen Fabeln aufgenommen ward. Hierzu fam nod) die Samme 
lung einer augsburger Handfhrift, 231 Fabeln enthaltend, von welcher Edjneider (Brest. 
1812) eine Ausgabe veranftaltete. Eine kritifche Ausgabe aller bisjegt befannten Aeſopiſchen 
Fabeln hat Halm (Ppz. 1852) geliefert. Ueber die Acfopifche Fabel bei den Römern, f. 
Phädrus. Während des Mittelalters find die Kabeln des A. Gemeingut aller abendländ. 
Literaturen geworden. In Deutſchland wurden fie nad) der Mitte des 15. Jahrh. von Hein- 
rid, Eteinhöwel in deutfcher Profa bearbeitet und mit den fat. Terten feit 1476 fehr oft ge 
drudt. Luther hat ebenfalls mehrere Aeſopiſche Fabeln (1530) deutſch bearbeitet. Seit dem 
legten Jahrzehnt des 17. Jahrh. bis in das dritte des 18. wurden die Fabeln des U. und des 
Phädrus mehrfach überfegt und bearbeitet, in Brofa wie in Berfen, fo von Hartnaccius, Kranfe, 
Vielander, Francke, Rieder u. f. w., wozu in neuerer Zeit nod) zahlreid)e Ucbertragungen mut 
und ohne Bilder für die Jugend gekommen find. Vgl. Orauert, «De Aesopo et fabulis Aeso- 
picis» (Bonn 1825); Keller, aUnterfudjungen tiber die Geſchichte der griech. Yabel» in den 
«dahrbüchern für Philologie und Pädagogik» (Supplement, Bd. 4, Lpz. 1862). 

jow, Azow, türf. Aſak, Azak, eine ehemals widjtige Hafenftadt und Feftung, jetzt ein 
unbedeutender Flecken (Boflad) im fiidruff. Gouvernement Jekaterinoſlaw, am füdlichiten der 
13 Urme des Don, 1"/, M. von der Mündung in das Aſowſche Meer gelegen, hat (1859) 
6308 E., die hauptfächlic Fischfang treiben, da der Hafen jegt verfandet und nur fiir Boote 
zugänglich ift. Der Ort hat bisher für das alte Tanäis, eine Colonie der bosporaniſchen 
Griechen am Flufie Tanäis (Don), gegolten, welches eine blühende und mächtige Handelsſtadt 
war, die noch Strabo «das gemeinfame Emporium aller europ. und afiat. Barbaren » nennt, 
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und dir, als fie fich der Herrfchaft der bosporanifhen Könige entzog, von König Polemo, dem 
Zeitgenofien des Auguftus und Tiberius, zerftört wurde. Bor kurzem jebod hat man un- 
zweifelhafte Ueberrefte von Tanäis bei Nedwidowka, etwas über 1 M. vom Meere, an dem 
jetzt unbebeutenden nörblichften Arme, dem fog. Todten Don (Mertwoi Donez), aufgefunden. 
Im Mittelalter erfcheint in derfelben Deltagegend ein anderer wichtiger Handelsplatz, welcher 
die Hauptftation auf dem Zuge der indifchen Waaren vom Kaspifee her bildete, das Tana 
der italifchen Handelswelt, feit Gründung des lat. Kaiferthums (1204) im Befig der Vene⸗ 
tianer, feit 1261 der Genuefen. Schon 1237 ward diefer Plag von den Mongolen geplüns 
dert, bei welcher Gelegenheit er Orna oder Ornatſch genannt wird. Wo dies Tana ge- 
legen, ift noch nicht ermittelt, das jegige U. war es ficherlich nicht. U. wurde 1395 von den 
Horden Timur's geplündert und verheert, 1471 von den osman. Türfen, 1572 und 1637 
aber von den Donifchen Kofaden erobert. Dann hielt e8 1641 eine dreimonatliche Belagerung 
durch die Türken aus, bi es 1642 von diefen eingenommen ward. Nachdem Peter d. Gr. 
1695 den Pla 96 Tage lang mit einem Berlufte von 20— 30000 Mann belagert, eroberte 
er benfelben 1696 nad) 44tägiger Belagerung mit Hülfe öfterr. und brandenb. Ingenieure und 
Kanoniere. Der Zar that vieles zur Befeftigung und Hebung des Orts, mußte ihn aber im 
Frieden am Pruth 1711 an die Türken zurüdgeben. Die Ruſſen nahmen ihn 1736 unter Lascy 
aufs neue und behielten ihn im Frieden von 1739, jedoch mit der Bedingung, alle Feftungs- 
werfe zu fchleifen. Schon 1771 ftellten inde die Ruſſen U. wieder her und erhielten e8 1774 
im Frieden von Kutſchuk Kainardfchi für immer fammt der freien Schiffahrt auf dem Afow- 
hen und Schwarzen Meere. Doch bei der Nähe des raſch aufblühenden Taganrog und wegen 
Berfandung des Hafens verlor es feine Wichtigkeit. 

Mforfihes eer heißt nach der einft wichtigen Hafenftadt Aſow das norböftlichfte Seiten- 
baffin des Schwarzen Meeres, mit dem es durch die früher nach Kaffa oder Feodoſia, jett 
nach Kertſch und Denifale benannte Meerenge, den Kimmerifchen Bosporus der Alten, in 
Verbindung fteht, während es durch die Taurifche Halbinfel oder die Krim von demfelben ge- 
trennt wird. Im Altertfum hieß es bei den öftl. Anwohnern, den Maiten, Temarunda, bei 
den Griechen der Maitifche See, bei den Römern der Müotifche Sumpf (Palus Maeotis). 
Die Ruffen nennen e8 jet Aſowkoje More, die Osmanen Afal-Denis oder, wegen des Fiſch⸗ 
reichthums, Balül-Denis (Fifchmeer). Bei den Tataren der genuefifchen Zeit hieß es Tſcha⸗ 
baf-Denghis (Braffenmeer), woher der im Mittelalter und noch fpäter übliche ital. Name 
Mazebi — oder Sabache ſtammt. Das Aſowſche Meer bedeckt, ohne das Siwaſch ge— 
nannte Seitenbecken, eine Fläche von 637,64, mit demſelben von 685,5 Q.⸗M., und verengt 
fid) in feinem norböftlichften Winkel zwifchen zwei halbinfelartigen Kiüftenvorfprüngen zu dem 
Aſowſchen oder Golf von Taganrog, der auch Donifher Meerbufen genannt wird. 
Seine Kitften find vielfach, zerriffen, nur im S., an dem öftl. Theile der Krim, gebirgig, im 
ganzen N. von 100—300 F. hohen, meift fteilen Wänden gebildet, fonft überall flacher Sand» 
und Steppenboden. Gute Häfen fehlen, und die fihern Anferpläge find meift durch Untiefen 
und Dünen verfperrt, jet wie ſchon im Altertum. Außer dem gewöhnlich hierher gerechneten, 
oberhalb des Dondeltas gelegenen Roſtow find die einzigen Häfen: Taganrog, Mariupol und 
Berdiansk im N. und das erft 1851 dem Handel eröffnete Jeist im O. Dem Beden des 
Aſowſchen Meeres liegt ein Erdreich zum Grunde, welches hauptſächlich aus lockerm Steppen- 
boden, aus einer im Waffer Leicht zu ſcheidenden Mifhung von Sand und Lehm oder Thon, 
nebft einer Schicht undichtem, ebenfalls leicht Lösbarem Mufcheltalt befteht. EinestHeils ſolche 
geol. Beichaffenheit, anderntheil® der viele Schlamm, den die Zuflüffe aus der Umgebung 
herbeiführen, machen diefes Binnenmeer feicht; fchon die Alten haben ed nur als eine Er— 
weiterung des Don (Tanais) angefehen und feine allmähliche Ausfillung durch Schlamm 
und Schutt für möglich gehalten. So mandje Veränderungen indeß im Laufe der Zeit hier 
und da an ben Küſten ohne Zweifel vor ſich gegangen, erwiefen doch die neueften Unter- 
fuhungen, daß ſich feit 2000 3. das Dondelta nicht erheblich erweitert, und daß im der Mitte 
des Meeres die Tiefe fich wenig oder gar nicht verändert. Im ganzen zeigt das Bafjin nod) 
diefelben Umriffe, diefelbe Tiefe und andere Eigenthümlichkeiten, wie fie ſchon im Alterthume 
befchrieben werden. Seine einftige Verbindung mit dem Kaspiſchen Meere, ſchon von Pallas 
und neuerdings von Murchiſon aus geognoftiichen und andern Erfcheinungen nachgewieſen, 
fällt in vorhiftor. Zeit. Die Tiefe des Aſowſchen Meeres wird ſchon von Polybius (150 v. Chr.) 
zu 7—5 Klaftern angegeben und ift im ganzen Heute noch diefelbe. Bei der Peilung von 
1854 haben fid) als größte Tiefen, faft in der Mitte, 44 ruff. (41,27 par.) F. ergeben. Wie 
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einft, fo Hat > jetst noch das Meer gewiffermaßen die Eigenthitmlichkeit eines Fluffes, indem 
es fich in der Mitte, auf der Linie von der Donmündung zur Mleerenge von Kertich, am tiefften 
zeigt. In der Nordhälfte des Baffin herrfcht die Strömung von NO. gegen SW. vor. Diefe 
wird von den Flüffen der Nordfüfte, Don (Tanais), Krinka mit dem Mius (Poritos), Kalmius 
Eylos), Berda (Agaros), Molotſchna (Gerrhos) u. a., unterhalten, die im Frühjahr einen 
Reichthum an Waffer und Steppenboben bringen. Was davon Sand ift, ſchlägt ſich an Zungen 
und Bänken nieder, der Lehm Hingegen treibt ins offene Meer und gibt ihm feine ſchmuziggelbe 
Farbe. Der Salzgehalt des Meeres ift in der Mitte des Baffin nur gering; das Wafler auf 
der Rhede von Taganrog wird fogar zum Trinken benugt. Der äußerfte Weiten, der Siwaſch, 
iſt freilich als ein Salzfee zu bezeichnen. Der öſtl. Theil, welchem Jeja und Kirpili (Rhombites 
major und minor), ein Arm des Kuban (HYypanis) und andere Flüffe Süßwaſſer zuführen, ift 
weniger falzig und darum äußerft reich an Süßwaſſerfiſchen (Haufen, Sterleten u. f. w.). 
Namentlich zwifchen der Landſpitze Dolgaia und der Meerenge von Kertſch findet bedeutende 
Fischerei ftatt und eine beträchtliche Ausfuhr von Leim, Kaviar und getrodneten und gefalzenen 
Fiſchen. Infolge diefes großen Süßmwaffergehalts belegt fich jedody auch das Meer Leicht mit 
Eis und ift daher in der Negel vom Dec. bis Mitte April für die Schiffahrt nicht frei. Im 
Frühjahr nimmt, nad) der Schneefchmelze im Gebiete des Don, die Höhe des Wafferftandes 
bedeutend zur und erleichtert felbit größern Fahrzeugen den Eingang durch die Meerenge und 
die Schiffahrt auf dem Meere felbft. Diefer Umftand ermöglichte auch im Mai 1855 das 
Einfaufen der engl.-franz. Flotte fowie das darauffolgende Bombardement mehrerer Kitften- 
pläge, die Zerftörung der ruff. Handels» und VBorrathsfchiffe und die volllommene Beherrfchung 
des ganzen Bedens. Im ganzen fetzen jedoch die Seichtigkeit, die anhaltende Eisbededung und 
die häufigen Stürme zu allen Jahreszeiten, namentlich furdhtbare Oftftiirne, dem Schiffs- und 
Handelsverfehr große Gefahren und Beſchränkungen entgegen. 

Ein ganz eigenthümliches Gebilde ift das Seitenbaffin Siwaſch oder die Faule See, rufl. 
Gniloje More, ein ftehendes, von Untiefen und Sandbänken burchjchnittenes, durchaus falziges 
und für Schiffahrt unbrauchbares Waffer. Die von den Ruffen zum Gouvernement Taurien 
(Rrim) gefchlagene, 47,6 Q.⸗M. umfaffende See- und Sumpffläche wird durch die faft 15 M. 
lange, ſchmale und ganz niedrige Landzunge von Arabat (f.d.) vom Aſowſchen Meere abgeſchloſ— 
fer. Nur durch die enge Straße von Genitfchi fteht der Siwaſch mit dem Meere in Verbindung, 
und an feinem Nordweftende wird er burd den %/, M. breiten Iſthmus von Perekop von dem 
Theile des Schwarzen Meeres getrennt, welcher das Todte Meer, ruff. Mertwoje More, heißt. 
Der Siwaſch theilt fi durch die vom Feftlande ſüdwärts vorfpringende Halbinfel Tſchongar 
md die ihr gegemübertretende krimifche Landzunge Dſchanskoi wieder in zwei Beden, die durch 
die ſchmale, feichte, jett wie fchon feit 1737 überbrüdte Tihongarftrage miteinander in 
Verbindung ftehen. Das nörbl. und zugleich weftl. Beden hat eine Richtung von D. gegen 
®. und gleicht mehr einem Fluffe als einer Meeresbudt. Seine Küſte ift auf beiden Seiten 
Steppenboden und auf ganz auffallende Weife durch zahlreiche, feltfan zerriffene Halbinfeln 
ausgefranft, aber wenig befannt, weil die Tſchongarſtraße unfahrbar. Das ſüdl. und zugleich 
öftl. Becken hat wie die andzunge von Arabat Nordnordweſtrichtung, ift falt 15 M. lang und 
1-5 M. breit. Die Dft- und Norbfüfte zeigt nur unbedeutende Einbuchtungen; die Küfte 
der Krim dagegen ift durch mehrere 24, bi 3%, M. lange Einfchnitte zertheilt, die durchweg 
von NO. gegen SW. gerichtet find, und befteht aus dem fteilabfallenden Steppenrande, einem 
5—20 $. hohen Walle von Erde, Mergel und Thon. Diefe Formation fegt ſich auch nord⸗ 
wärts bis Genitſchi fort. Dagegen befteht das Oftufer längs der Landzunge von Arabat aus 
einer niedrigen Sandbanf, und nur an zwei Punkten der nördl. Hälfte erweitert ſich diefelbe 
in den ifolirten, —— Siwaſch abgeriſſenen höhern Steppenfragmenten Nord- und Süd— 
iſchakrak, an deren Weſtſeite fi) ausgedehnte Schlamm- und Kiesbänfe gebildet Haben. Der 
nördlichfte Theil dieſes Beckens, fübwärts bis Nordtſchakrak, ift eine Mare, blaue Wafferfläche, 
je nad} dem Winde zwifchen 4%/, und 8 F. tief. Der daranftogende Theil zwiſchen der Dſchans— 
toihalbinfel, Nord» und Südtſchakrak, gleicht gewöhnlich einem Morafte und rechtfertigt am 
meiften den Namen «Faule See». Er befteht, mit Ausnahme des 4./, 3. tiefen Fahrwaſſers, 
das ihm mit dem füdlichften Theile verbindet, aus ſchlammigen Untiefen, die auf weiten Streden 
ur 6—12 Zoll Wafler halten und meift mit Schilf und Röhricht beftanden find, in welchem 
zahlloſe Waſſervögel niften. Es ift dies eine große Salzpfanne, in welder bei der Glut der 
Sommerfonne die Salzfole ſchnell verdampft. Der ſüdlichſte Theil des Bedens, etwa 10 M. 
fang, in der Mitte höchftens 4'/, F. tief, wird auf beiden Ufern immer flacher und endet an 
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ihnen als ein vollftändiger Sumpf. Gegen Arabat Hin wird er ganz flach, und auch an der 
fhmalften Stelle, vor dem Miündungsdelta des Karaſu oder Salghir, des Hauptfluffes der 
Krim, breitet fich eine Untiefe aus, über welche kein Fahrwaſſer hinüberführt. Sobald die 
Flüffe der Krim verfiegt find und die fchnelle VBerdunftung den Waflervorrath des Siwaſch 
vermindert hat, bildet ſich an feinen Ufern eine große Menge grober Salzkryſtalle. Die Aus- 
diinftung des Siwaſch ift widerwärtig, aber nicht gerade ungefund. Merkwürdig ift, daß 
zahllofe Vögel in diefem Salzſumpfe brüten und Nahrung finden, und ebenfo ſchwärmen in 
dem überaus falzigen Waffer der Tſchongarſtraße ganze Haufen von jungen Fiſchen. 

Aspalathus, eine von Linne benannte artenreiche Gattung Sträuder vom Vorgebirge ber 
guten Hoffnung, aus der 17. Kaffe des Serualfyftems und der Familie der Schmetterlings- 
blütler, mit einfachen oder dreizähligen, gebüfchelten Blättern, meift gelben, theils einzeln in 
den Blattwinkeln ftehenden, theils in Köpfchen vereinigten Blitten und einfamigen, länglichen, 
oft fchiefen Hilfen. Verfchiedene Arten, 5. B. A. ciliaris, pedunculata, ericifolia, argentea 
u. a., werben ziemlich häufig in Gcwähshäufern zur Zierde cultivirt. Sie gehören in das 
Drangerichaus, verlangen Heideerdbe und werden durch Samen und Etedklinge vermehrt. — 
Unter dem Namen Afpalatholz fommt das Adlerholz (f. d.), außerdem aber aud) das fog. 
> Ebenholz vor. Letzteres, olivengrün oder grünlihbraun, mit hellern und dunklern 

ängenftreifen, äußerft dicht und hart, ftammt von dem ojtind. Baume A. Ebenus, nad) an« 
dern don einer amerif. Art der Trompetenblume: Bignonia ebena, oder von Brya Ebenus, 
einem auf den Antillen einheimifchen ftarfen Strauche. Es wird von Tiſchlern zu eingelegter 
Arbeit u. f. w., aud) von Drechslern benugt. 

Asparazus, Spargel, Linne'ſche Pflanzengattung aus der 6. Klafje, 1. Ordnung, des 
Serualfyftens und der Familie der Smilaceen. Ihre Arten find theils ausdauernde Kräuter 
mit kriechendem Wurzeljtod, theils aufrechte oder Hletternde Halbſträucher und Eträuder, 
manche mit ſtarken Stacheln bewaffnet. Ihre zuerft ſich entwidelnden Blätter find ſtets troden- 
häutige Schuppen, die fpätern lineal= oder fadenförmig, weid) oder fteif, ſelbſt ftechend, immer 
in Büfchel geftellt. Die Blüten ftchen einzeln oder gebüfchelt an den Seiten der Zweige, find 
zwitterlic) oder durch Berfümmerung des einen ber beiden Geſchlechtsorgane zweihäufig, und 
haben ein glodenförmiges Perigon. Aus dem breifächerigen, oberfländigen Fruchtknoten ent- 
fteht eine kugelige, fechsfanige Beere. Die Spargelarten lommen fehr zerftrent auf der Erd— 
oberfläche vor, die meiſten wachfen in Afien. Zu den frautartigen gehört der in den Küſten— 
gegenden Südeuropas und felbjt noch Englands wild wachſende und auch in Deutſchland an 
Ylußufern (3. B. am Elbufer) verwildert vorfommende gemeine oder Oartenfpargel, A. offi- 
cinalis, welcher allentyalben als Gemüfepflanze angebaut wird. (S. Spargel.) Unter den 
ftraudjigen Arten fommen im ſüdl. Europa am häufigiten vor; A. acutifolius, mit Mletternden 
Stämmen und Aeften und fteifen, nadelförntigen Blättern; A. albus, mit weißen, ftacheligen 
Zweigen. Eine fehr merkwürdige Pflanze ift der in Spanien und Griechenland wachſende 
A.horridus, ein von Dornen ftarrender Straud) ohne Blätter. In allen Epargelarten, nament- 
lich aber in den faftigen Schößlingen des angebauten Spargels, findet ig ein eigenthiimlicher 
Stoff, das Aſparagin, welches aus dem zur Saftdide abgedunfteten Safte ſich in waſſer— 
hellen, harten und fpröden, fäulenförmigen Kryftallen abfcheidet, einen fühlen, etwas widerlichen 
Geſchmach Hat, fid) im Feuer aufbläht und dabei reizende, ammoniafalifhe Dämpfe ausftößt. 

ipafin, eine der berügmteften Frauen des griech. Alterthums, geb. um 470 v. Chr. 
zu Milet, eine Tochter des Axiochos, ſcheint ſich die Thargelia (ebenfalls aus Milet), welche 
auf eine feltene Weife polit. und wiſſenſchaftliche Talente mit der dem weiblichen Gefchledhte 
eigenen Anmuth in fi) vereinigte, zum Mufter genommen zu haben. Der Umſtand, daß in 
Athen alle fremde Frauen gleichſam geächtet waren und deren Kinder, wenn aud) in der Ehe 
gezeugt, nicht als rechtmäßige betrachtet wurden, bewirkte, daß A. öfter in die Neihe der Hetä- 
ren geftellt worden ift. Sie befchäftigte fich in Athen mit Politik und Beredſamleit, den mächtig- 
ften Waffen der Freiftaaten. Ihr Haus war der Sammelplag der angefehenften und geiftvolliten 
Männer Athens. Sokrates befudhte fie oft; ja er legt ihr bei Plato fogar die Peichenrede, bie 
er dem Menerenos vorträgt, fcherzweife in den Mund. Dem Perifles, der es verftand, zu— 
gleich Bürger und König einer Republik zu fein, und dem fie Unterricht in der Beredſamkeit 
ertheilt haben foll, wußte fie dauernde Liebe einzuflögen. Man nannte ihn den olympifchen 
Zeus und U., feine Begleiterin, die Juno. Endlich trennte Perifles fid) von feiner erften Ge— 
mahlin und heiratete die U. Der muthwillige, aber nicht Hiftorifch treue Ariſtophanes bes 
ſchuldigt A., den Krieg zwiſchen Athenern und Samiern um Dilet, und den Peloponneftfchen 
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Krieg wegen des Raubes einiger ihr gehörenden Mädchen veranlaft zu haben. Plutarch 
rechtfertigt fie gegen diefe Befchuldigungen, und Thukydides nennt ihren Namen nicht, obgleich 
er bie Urfachen des Peloponnefifchen Kriegs mit den Meinften Nebenumftänden erzählt. Als 
die Athener, aufgebracht gegen den Perikles, den fie aber felbft nicht anzugreifen wagten, bie 
U. wegen Beradhtung der Götter anflagten, trat Perifles als ihr Vertheidiger auf und ent- 
waffnete die Richter. Nach des Perifles Tode heirathete fie den Biehhändler Lyſikles, der aber 
bald durch ihren Einfluß in Athen großes Anfehen erlangte. Ihr übriges Leben ift unbefannt. 
Ihr Name war fo berühmt, daß der jüngere Cyrus feine Geliebte Milto nad) ihr benannte. 
Ueberhaupt auch bezeichnete man fpäter mit dem Namen U. liebenswürdige und hochgebildete 
Frauen. Bol. Jacobs, «Beiträge zur Gejchichte des weiblichen Geſchlechts⸗, in deſſen «Ver— 
ur Schriften» (Bd. 4, Lpz. 1840). 
| ſpecten heißen in der Sterntunde die merfwilrdigften unter den verfchiedenen Stellungen 
der Sonne, des Mondes und der Planeten gegeneinander, wie fie und nämlich, von ber Erde 
aus gefehen, erfcheinen. Man benennt gegenwärtig nur nod fünf A. Diefe find die Conjunc- 
tion oder Zufammenkunft, die Oppofition oder der Gegenfchein, der Gedritt- oder Trigonal- 
fchein, der Geviert= oder Duadratfchein, auch Quadratur genannt, und der Gefechft= oder 
Sertilfchein. Die Conjunction, in den Kalendern mit dem Zeichen J angedeutet, ergibt ſich, 
wenn zwei Geftirne einerlei Länge haben. In diefem Falle find ihre Drte am Himmel nur 
um die Differenz oder Summe ihrer Breiten, je nachdem fie nämlich auf einer Seite oder auf 
entgegengefegten Seiten der Ekliptik Tiegen, verfchieden, und alfo, da die Breite der Sonne 
ſtets Null, die des Mondes und der meiften Planeten aber, die Meinften zulett entdedten aus— 
—— nie beträchtlich iſt, in der Regel wenig voneinander entfernt. Hätten ſie bei gleicher 
änge auch völlig gleiche Breiten, ſo würden ſie einander bedecken. Die Conjunction des 
Mondes mit der Sonne verurſacht den Neumond; fällt aber ihre Breite faſt oder ganz zuſam— 
men, fo entſteht eine Sonnenfinſterniß. Die Oppoſition, im Kalender 4, ereignet ſich, wenn 
die Länge zweier Geftirne um 180 Grad verfchieden ift, ſodaß das eine aufgeht, wenn bas 
andere untergeht. Stehen Sonne und Mond im Gegenfchein, fo haben wir Vollmond, und 
fällt zugleich ihre Breite faft oder ganz zufanmen, fo entjteht eine Mondfinfternig. Für die 
Aftronomie find die Conjunctionen und Oppofitionen, die in früherer Zeit größere wiſſenſchaft— 
liche Wichtigkeit hatten, nur noch von Bedentung zur Beſtimmung der Bahnen der Planeten, 
für die mathem. Geographie aber zur Beftimmung der geogr. Länge. Conjunction und Oppo- 
fition heißen wol auch die beiden Syzygien (f. d.); indeß wird diefes Wort gegenwärtig gewöhn- 
lich nur beim Monde gebraudt. Der Trigonalſchein A findet ftatt, wenn ſich die Yängen 
zweier Planeten um den dritten, die Quadratur DJ, wenn fie ſich um den vierten, der Geſechſt⸗ 
ſchein %, wenn fie ſich um den ſechsten Theil von 360 Grad unterfcheiden. Fiir die Wiffen- 
fchaft find die drei legten A. von feinem Werthe; die Aftrologen fchrieben ihnen einen großen 
Einfluß auf die Schidjale der Menſchen und Staaten zu. Diefer Aberglaube war auch Ur- 
fache, daß die A. im die Kalender aufgenommen wurden, in denen fie noch jet, wenigften® zum 
Theil, in der Regel mit Weglaffung des Gebrittfcheins und Geſechſtſcheins, bemerkt find. 
Asper oder Aktſche, d. h. Weißpfennig, die Heinfte titr!. Rechnungsmünze, die nicdrigfte 
Unterabtheilung des türf. Piafters, welcher letztere in 40 Para zu 3 U. eingetheilt wird. 
Demnach betragen 120 A. einen Piafter; doc; wird der Piafter in neuerer Zeit bisweilen 
auch in 100 Theile geteilt, welche gleichfalls A. (oder Minas) heißen. Im Aegypten hat der 
Biafter 100 gute oder 120 Courant-Asper, in Kairo jedoch 8O Courant-A. Als 120. Theil 
bes tür. — ber U. einen Werth von wenig mehr als eines preuß. Pfennigs. 
Aspern und Esling, zwei Dörfer, Wien öftlich gegenüber, etwa %/, St. voneinander ent- 
fernt, belannt durch die Schlaht 21. und 22. Mai 1809 zwifchen Napoleon und den Defter- 
reihern unter dem Erzherzog Karl. Nach der Kapitulation der dfterr. Hauptftadt 13. Mai 
Tieß Napoleon von ber Injel Lobau Schiffbriiden über die Donau fchlagen und begann am 
21. zwifchen den genannten Dörfern, welche als Stiützpunkte für die Entwicdelung fogleich be= 
fegt wurben, den Uebergang auf das linke Ufer, wo der Erzherzog Karl zwifchen dem Biſam—⸗ 
berge und Nußdorf Stellung genommen hatte. Diefer ließ feine Armee, 103 Bataillone, 
148 Escadrons, 75000 Mann mit 288 Geſchützen, in fünf Colonnen zum Angriff riden und 
in einem Halbfreife das franz. Heer, von dem bisher etwa nur die Hälfte, 50000 Mann, 
übergegangen war, umfaſſen. In dem engen und faft ganz ebenen Raume zwifchen W. und 
Esling begann die mörderifche Schlacht. Alles hing von dem Befige der beiden Dörfer ab. U. 
wurde gleich anfangs von den Defterreichern genommen, und obſchon es ihnen wiederholt ent⸗ 
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riffen ward, theifweife behauptet. In Esling aber vermochten die Defterreicher fih durchaus 
nicht zu halten. Wiederholt machte Napoleon den Verſuch, das Centrum der Defterreicher burch 
einen Maffenangriff der Cavalerie zu fprengen, allein die Standhaftigkeit der öfterr. Infanterie, 
welche hier zum erften mal volle Duarres formirte, ließ diefe Berfuche fcheitern. Die Nacht 
beendete den erbitterten Kampf auf einige Zeit. Vorher ſchon war durd) die Defterreicher die 
Brüde, welche das rechte Donauufer mit der Infel Lobau verband, durch brennende Fahr: 
zeuge und Schiffmühlen durchbrochen worden, ſodaß die franz. Berftärfungen nur langfam 
und vereinzelt durch Ueberfchiffungen auf dem Schlachtfelde anlangen konnten und das ganze 
Corps von Davouft dem Kampfe müßig zufehen mußte. Am 22. Mai erneuerte Napoleon, 
nachdem das Gefecht um die Dörfer ſchon bei Tagesanbruch wieder begonnen, den Verſuch, 
die Mitte zu durchbrechen; dazu wurden drei Divifionen und der größte Theil der Cavalerie be= 
jtimmt, eine vierte Divifion folgte zur Unterftügung, die Garden blieben in Reſerve. Zahlreiche 
Batterien leiteten den Angriff ein, der eine gefährliche Krifis eintreten ließ. Aber der Erz= 
herzog führte perfönlich feine nod) intacte Reſerve von Orenadieren in das Gefecht, brachte 
dafjelbe zum Stehen und ging nun zur Offenfive über. Die Franzoſen wichen allmählich in 
ihre frühere Aufftellung zurüd, auf deren Maffen nun alles disponible öfterr. Geſchütz fein 
Teuer richtete. Napoleon, der wegen der zerftörten Brüden Feine Berftärkung mehr heranziehen 
fonnte, ordnete num feinen Rückzug auf die Infel Lobau an, welden die Infanterie, in Esling 
ſich behauptend, mit großer Hingebung bedte. Die moralifche Wirkung der erften Niederlage 
Napoleon’s war fo groß, daß er feiner entmuthigten Infanterie wieder Bataillonsgeſchütze zu= 
teilte. Der Sieg hatte aber für Defterreich feine entfcheidbenden Folgen, da nad) ſechs Wochen 
die Schlacht von Wagram dem Kriege ein unglüdliches Ende gab. Die Defterreicher verloren 
in der Schlacht bei Aspern und Esling nad) eigener Angabe über 4000 Mann und hatten über 
16000 Dann Berwundete, darunter 12 Generale. Franzöficherjeits ſollen 8000 Dann ge= 
blieben und 30000 Mann verwundet worden fein. Oefangene wurden bei der gegenjeitigen 
Erbitterung nur wenige gemadjt. Unter den Schwerverwundeten war der Marſchall Lannes, 
der wenige Tage nachher ftarb. Kraft's Gemälde der Schladht bei A., geftochen von Rahl 
(1825), befindet fi) im Invalidenhaufe zu Wien. Dem Sieger von U. ift 1860 in Wien ein 
Standbild (Reiterftatue) gefett worden. 

Asperula, von Linne benannte Pflanzengattung aus der 4. Klaffe, 1. Ordnung, feines 
Spftems und aus ber Familie der Rubiaceen, welde fid) von der ihr zumächftftehenden Gat— 
tung Galium durd die trichterförmige, mit deutlicher Nöhre verfehene Blumenkrone unter=' 
ſcheidet, übrigens einen undeutlichen Kelch und einen unterftändigen Fruchtknoten befigt, woraus 
ſich eine zweilnöpfige, trodene Spaltfrucht mit einfamigen Fruchthälften entwidelt. Die Blü— 
ten find meift weiß und ftehen in oft rispig gruppirten Trugdolden, die Blätter quirlförmig 
angeordnet. Zu diefer Gattung, deren Arten meift perennirende, felten einjährige Kräuter 
oder Halbfträucher, und der Mehrzahl nad in Europa zu Haufe find, gehört der befannte 
Waldmeifter, A. odorata, deffen aromatijches Kraut die Hauptrolle bei der Bereitung des 
Maitranks fpielt. Die in fchattigen Yaubwäldern (befonders Buchenwäldern) auf fteinigem, 
mit Humus vermengtem Boden wachjende Pflanze ift ein zartes Kraut mit fadenförmigem, 
friehendem Wurzelftod, aufrechten, vierfantigen Stengeln, zu acht geftellten, länglic) « Tanzett- 
fürmigen Blättern und weißen, angenehm duftenden Blüten in endftändiger, dreitheiliger Trug- 
dolde. Die Früchte find mit Hafenbörftchen befegt. Das eigenthümliche und angenehme Arom 
diefer Pflanze rührt von dem darin vorhandenen Cumarin (f. d.) her. Außerdem hat man 
darin Chlorophyll, Citronfäure, Catehufäure und eine eigenthümliche Gerbfäure von ſchwach 
braungelber farbe und ſäuerlich Herbem Gefchmad gefunden. Der Waldmeifter wird häufig 
mit bem Wald-Labkraut (Galium silvaticum) verwechfelt. Diefes ift leicht an feinen run« 
den Stengeln und bläulich bedufteten Blättern zu erkennen. Alle übrigen Arten von A. find 
meift unfcheinbare Gewächfe ohne befondere Bedeutung für praftifche Zwede. 

Asphalt, Erdharz, Erdped; oder Judenpech, ift ein fchwarzes oder ſchwarzbraunes, 
ftarfglänzendes, bei 80° R. ſchmelzendes, in Terpentinöl und andern ätherifchen Delen auf- 
lösliches mineralifches Harz von 1,16 fpecififchem Gewicht und ſchwachem bitumindfen Ge- 
ruch, welches zu Schwarzen Ladirungen, zum Aetz- und Dedgrund der Kupferftecher, zu einem 
ſchwarzen Anſtrich auf Eifenwerf, auch als dunkelbraune Lafurfarbe in der Delmalerei an- 
gewendet wird. Es fcheint durch Abdunftung und Orydation des Erd- oder Bergtheers 
entftanden zu fein, welchen man mit dem U. unter dem gemeinfchaftlichen Namen Bitumen 
zufammenzufaffen pflegt. Hauptfundorte des A. find die Infel Trinidad und der Asphaltfee 
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in Judäa (das fog. Todte Meer). Auf jener befindet fich ein faft runder See von reichlid) 
1 engl. M. Durchmeffer und unerforfchter Tiefe, deffen ganze glatte Oberfläche aus 4. 
gebildet ift, und von dem man nicht weiß, ob er darunter Wafjer enthält. Gewöhnlich kann 
man über diefe Asphaltfläche gehen, doch wird diefelbe bei heißgem Sonnenfchein wol auf 
1 Zoll Tiefe flüffig. Am Todten Meere flieht Bergtheer nebſt Waſſer aus mehrern benachbar- 
ten Quellen hervor, fommt damit in den See, erhärtet darin allmählich und erhält fich auf dem 
ftarffalzigen, daher ſpecifiſch ſchwerern Waſſer ſchwimmend. Durd) trodene Deftillation des 
U. erhält man ein braunſchwarzes, flüchtiges Del, das Asphaltöl. — Neuerlic, wird mit 
dem Namen U., der urfprünglich nur fiir das ebenbefchriebene reine Erdharz galt, auch eim 
von jenem weſentlich verfchiedene Maffe bezeichnet, welche durch ihre Anwendung zur Straßen» 
pflafterung, zu Fußböden überhaupt, zu Dächern und zur Abhaltung der Feuchtigkeit wom 
Mauerwerk eine große Bedeutung erlangt hat. Diefe befteht in einem mit Erdharz und mehr 
oder weniger Bergtheer durchdrungenen kalkigen Gefteine oder einem durch diefelben Sub- 
ftanzen feſt zufammengebadenen feinen Kallſande. In ſolchem natürlichen Zuftande führt das 
Material gewöhnlic) den Namen Asphaltjtein; Vai fommt in Menge zu Seyffel im 
Depart. Yin, Lobfann im Elſaß, Baftennes im Depart. Yandes, Val de Travers im Canton 
Neufchätel, in Deutfchland zu immer bei Hannover vor. Um Strafentrottoirs, Fußböden, 
Dachflächen u. ſ. w. damit zu beffeiden, wird der Asphaltftein zu Pulver zerkleinert, in eifernen 
Keffeln über euer mit etwas Bergtheer zufammengefchmolzen, mit Heinkörnigem Kies innig 
vermengt und jchlieglich die Maffe auf die beftimmte Fläche fo ausgegoffen, daß fie eine 3.2. 
Halbzöllige Schicht darauf bildet. Um das Auffteigen der Erdfeuchtigfeit in Mauern zu ver— 
hindern, bringt man nahe über der Grundmauerung eine oder ein paar Schichten derjelben 
Waſſe zwifchen die Ziegel ftatt des Mörtels. Ohne Kieszuſatz wird diefelbe als Asphalt- 
fitt oder Maftic ftatt Mörtels bei Wafferbauten, zum Ausfleiden von Wafferbehältern, Ab- 
trittögruben u. f. w. benutt. Fir alle diefe Zwede hat man Fünftliches U. anzuwenden 
verfudht, d. h. das durch Einkochen des Steinkohlentheers gewonnene ſchwarze Steinkohlenpech, 
welchem im gejhmolzenen Zuftande Kalffteinmehl und Kies zugefettt wurde; aber ihrer Sprö- 
digkeit wegen ift diefe Compofition viel ſchlechter. 

Asphodelus, Affodill, ſchon den Alten befannte Pflanzengattung aus der Familie der 
Liliengewächſe und der 6. Klaffe, 1. Ordnung, des Linne'ſchen Syftems. Ihre vorzüglich in 
den um das Mittelländifche Meer Herumgelegenen Ländern wachſenden Arten find faft alle 
ausdauernde, meift ftattliche Kräuter mit büfcheligem, oft aus länglichen Knollen zufammen- 
gefegtem Wurzelſtock, grundftändigen, linealen oder rinnigen Blättern und einfachem oder 
äftigem, blattlofem Stengel, welcher große, weiße, oft purpurngeftreifte, felten gelbe Blumen 
in Trauben oder Aehren trägt. Jede Blüte befteht aus einem tief fechstHeiligen Perigon und 
ſechs Staubgefäßen, die mit ihren verbreiterten Bafen den Fruchtknoten umhüllen. Durd) 
letztern Umftand unterfcheidet ſich diefe Gattung von der fonft ihr fehr ähnlichen Gattung 
Anthericum. Die in Südeuropa am häufigften vorfommenden, auch bei uns ald Topfzier- 
pflanzen cultivirten Arten find A. albus mit einfachen, und A. ramosus mit äjtigem Sten— 
gel. Beide befitzen äußerlich ſchwarze, inwendig weiße, fleifchig-faftige Knollen, welche viel 
Stärkemehl und Zuder enthalten. Deshalb ift man neuerdings in Frankreich (feit dem Mis- 
rathen des Weins durd) die TraubenfrankHeit) auf den Gedanken gefonmen, diefe Knollen zur 
Spiritusfabrifation zu benugen, und zwar hat man dies mit dem glüdlichften Erfolge gethan. 
Bereits beftehen in Languedoc (im Depart. Herault) Brennereien, welche ſich die Wurzels 
fnollen der dort maffenhaft vortommenden A. albus zu Nuge machen. 100 Kannen des durch 
Auspreffen gewonnenen Saftes geben nad) der Gärung bei der Deftilation 8 Kannen Spi- 
ritus von 86 Grad. Diefer Affodillfprit ift Har, ohne Spur von Fufelöl, bewahrt da— 
gegen das angenehme Arom der Pflanze, In Spanien und Griechenland findet man die beiden 
genannten Arten auf fumpfigen Wiefen und Zriften oft in ungeheuerer Menge, ſodaß folde 
BWiefen zur Blütezeit von fern wie befchneit ausfehen. Daher mögen die alten Griechen auf 
den Gedanken gelommen fein, aud) in der Unterwelt « Asphodeloswiefen » anzunehmen, auf 
welchen die Schatten der Todten umherwandeln. 

ſphyrie (gried., d. h. eigentlich Pulslofigkeit), nennt man in der Medicin den Schein= 
tod (f. d.), und Scheintodte heißen daher auch Aſphyktiſche. Afphyktifch Geftorbene find 
diejenigen, deren Tod durch Stillftand des Blutlaufes verurſacht wurde (Ertrunfene, Erftidte, 
vom Blige Erfchlagene u. ſ. w.). Aſphyrirende Gafe find die erftidenden Gaſe. 

Aspidium, Schildfarrn, eine von Smith aufgeftelte Farrnkrautgattung aus der Familie 
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der Polypodiaceen und der 24. Klaffe, 1. Ordnung, des Linne'ſchen Syſtems, weldye von Pinne 
zu Bolypobium gezogen worden war, und von der fpäter viele Arten als eigene Gattungen 
(Nephrodium, Nierenfarrn, und Polystichum, Bunftfarrn) abgetrennt worden find. Die 
echten Aspidien befigen einen runden, fchildförmigen, nur im Mittelpunkt der untern Fläche 
angehefteten, den Fruchtknoten von obenher bededenden Schleier. (S. Farrnfräuter.) Dazu 
gehören von deutſchen Farrnkräutern A. Lonchitis Sw. mit lanzettförmigen, ficdertheiligen 
Wedeln, deffen Fiedern fihelförmig geformt, gefägt und gewimpert find, und A. aculeatum 
Koch, eine ftarf variirende Pflanze mit doppelt fiederfchnittigen Wedeln und dornig gezähnten 
Zipfeln. Beide wachſen in den Alpen und andern Hochgebirgen. Die Arten der von Desvaur 
aufgeftellten Gattung Nephrodium, welchen Roth den Namen Polystichum gab, unterfchei- 
den fic von den echten Aspidien durch den nierenförmig geftalteten, wmittel8 einer vom Centrum 
nad) der Peripherie laufenden Falte angehefteten Schleier. Hierher gehören A. Filix mas Sw., 
der männliche Tüpfel- oder Wurmfarrn, A. Oreopteris Sw., A. spinulosum Sw., u.a. m., 
fauter große Farrnkräuter mit fchöngeformten, doppelt fiedertheiligen Wedeln. Die zuerft 
genannte Art ift die häufigfte und auch die wichtigfte, weil ihr dicker, chief im Boden Liegen- 
der Wurzelftod, oder richtiger unterivdifcher Stamm, einen fehr kräftigen wurnmmoidrigen Stoff 
enthält, weldyer früher allgemein und auch jett nod) oft gegen den Bandwurm angewendet 
wird. Der äußerlich mit den dachziegelförmig übereinanderliegenden, ſchwarzbraunen Befen 
der abgeftorbenen Wedel, ſowie mit zahllofen braunen Schuppen bededte, innerlic, grasgrüne 
und widerlic, riechende und ſchmeckende Wurzelftod (Rhizoma Filicis maris) enthält cin flüch-— 
tiges aromatifches Del, ein fettes Del, ein Harz, ein Fettwachs, grünen und rothen Yarbftoff, 
Gallusſäure, Gerbftoff, Stärkemehl und unfryftallifirbaren Zuder. — Zu der Gattung A. 
gehören auch viele ſchöne Farrnkräuter der Tropengegenden, welche in Gewächshäuſern als 
Decorationspflanzen cultivirt werden. 

Alpimwall, von den Landeseingeborenen Colon genannt, eine feit 1850 von den Nord» 
omerifanern als öftl. Ausgangspunkt der Panama-Eifenbahn auf der Injel Manzanilla an— 
gelegte Hafenftadt. Ihren Namen hat fie von einem neuyorker Kaufmann, welcher die Eifen- 
bahn zuerſt projectirte. Als Hauptdepot des Paſſagier- und Waarentransportd zwiſchen der 
Dftküfte der Vereinigten Staaten und Californien hat fie trog ihrer fehr ungefumden Lage 
und ihres unbefchütten Hafens einen anfehnlichen Verkehr. Ihre anfäffige Bevölkerung zählte 
1858 über 1500 Seelen. Bei gänzlichem Mangel an Eultur auf dem benachbarten Feftlande 
ift die Stadt für alle ihre Bedürfniffe auf die Zufuhr von den Vereinigten Staaten angewicfen. 
A. gehört in polit. Beziehung zum Staate Panama, ift jedod) thatſächlich eine ſich felbft regie— 
rende Freiftadt. Bei Herftellung einer regelmäßigen Ueberlandverbindung zwischen der Oſt- und 
Weftküfte der Vereinigten Staaten dürfte die commerzielle Bedeutung von A, verſchwinden. 

Asplenium, Streifenfarrit, von Pinne benannte Farınfrautgattung aus der 24. Klaſſe, 
1. Ordnung, feines Syftems und aus der Familie der Bolypodiaceen, welche ſich dadurd) aus- 
zeichnet, daf; ihre Fruchthäufchen (f. Farrnkräuter) auf der Fläche der Wedel gerade, abge 
brochene Streifen bilden und von feitwärts durch den feiner ganzen Länge nad) an die Blatt- 
oberflähe angewachſenen Schleier, deffen oberer Rand frei ift, bededft werden. Die Form ber 
Wedel ift in diefer Gattung höchſt verfchieden, indem es Arten mit ganzen, lanzettförmigen 
oder länglichen, und andere mit in der verfchiebenartigften Weile zertheilten Wedeln, ferner 
Arten mit fehr Meinen und ſolche mit fehr großen Wedeln gibt. Die bei weitem meiften Arten 
diefer iiber die ganze Erbe verbreiteten Gattung wachfen in den Tropengegenden, und viele der 
jelben find Zierden der Gewächshäufer geworden. In Deutfchland kommen neun Arten vor, 
unter denen fid) A. Filix femina, Trichomanes und Ruta muraria am häufigften finden. Erft- 
genanntes Farrnkraut, der weibliche Tüpfelfarrn, vielleicht das allerhäufigfte in Deutfch« 
land, hat große, dreifach, fiederfchnittige Wedel und wurde wegen feiner Heinen Fruchthäufchen 
früher zu Aspidium gerechnet. Yet wird es von vielen wegen der winfelförmigen Schleier- 
chen als eigene Gattung (Athycium von Dölf) betrachtet und von Unfundigen häufig mit dem 
Wurmfarrn (f. Aspidium) verwechſelt, mit dem zuſammen e8 oft vorlommt. Es wächſt überall 
an fchattigen, feuchten Orten mit humoſem Boden, befonders iippig an Waldbächen. A. Tricho- 
manes, Srauenhaar und Widerthon genannt, ift ein überaus zierliches, dichte Büiſchel oder 
Polfter bildendes Farrnkraut mit höchftens 8 Zoll langen, einfad) geficderten Wedeln, welche 
einen glänzend fhwarzbraunen Stiel und rundliche, gezähnte Fiederchen befigen. Die Wedel 
diefes überall an ſchattigen Felfen wachſenden und deshalb auch zur Decoration künſtlicher 
Felspartien fehr geeigneten Farrns find al$ Herba Adianti rubri officinell. A. Ruta muraria, 
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die Mauerraute, ift ebenfalls ein zierliches, kleines, Büſchel bildendes, vorziiglich in Spalten 
alten Gemäuers wachſendes Farrnkraut, deſſen im Umriß dreieckig-eiförmige Wedel doppelt 
gefiedert find und verkehrt eiförmige, längliche oder rautenförmige, eingeſchnittene Fiederchen 
beſitzen. Auch ſie ſind als Folia Adianti albi officinell. 

Aspre (Konſtantin, Baron d'), öſterr. Feldzeugmeiſter, Sohn des Feldmarfchallieutenants 
Konſtantin Ghilain Karl von Hoobreuck, Baron d'A., der in der Schlacht bei Wagram ſein 
Leben verlor, wurde 18. Dec. 1789 zu Brüſſel geboren, trat 1806 als Fähnrich in die öſterr. 
Armee und nahm an den meiſten Feldzilgen gegen Frankreich theil. 1815 wohnte er an ber 
Seite Nugent's, der den rechten Flügel des Bianchi'ſchen Armeecorps befehligte, dem Feld» 
zuge gegen Murat, 1820 der Expedition gegen die neapofit. Infurgenten bei. Nachdem er 
1825 zum Oberften ernannt worden, führte er 1830 ein Negiment gegen bie Infurgenten in 
der Romagna. 1833 wurde er ald General nad) Böhmen verfegt, 1835 nad) Tirol, 1840 
als Feldmarſchallieutenant und Divifionär nad) Italien, wo im Aug. 1846 feine Ernennung 
zum Commandanten des 2. Armeecorps erfolgte. Bei dem Aufftande Oberitaliens im März 
1848 ſuchte fid) A. mit Radetzky zu vereinigen und rückte, als diefer die Dffenfive am untern 
Mincio begonnen, 28. Mai in Mantua ein. =. ber Befegung von Vicenza 10. Juni bil 
dete A. mit dem 2. Armeecorps ben rechten Flügel der in der Nacht vom 22. auf den 23. Juni 
um Berona concentrirten Armee, an deren Erfolgen in den Schlachten und Gefechten von 
Sona, Sommacompagna, Cuſtozza und Bolta er wefentlichen Antheil nahm. Nachdem Mai« 
Land befegt worden war, öffnete ihm 13. Aug. Brescia die Thore. U. wurde 13. März 1849 
zum eldzeugmeifter ernannt und erwarb ſich in dent zweiten Feldzuge gegen Sardinien durch 
die Erftürmung von Mortara (21. März) fowie in der Schlacht bei Novara (23. März), 
wo er mit der Minderzahl fünf Stunden lang den Frontangriff des Feindes aushielt, neue 
Berdienfte. Später übernahm er auf Befehl Radetzky's das Militärcommando in den Staaten 
von Parına, riidte dann mit den zur Intervention in Toscana bejtimmten Truppen über den 
Bo, erreichte ohne Kampf Lucca, und vereinigte fih 10. Mai 1849 vor Pivorno mit andern 
öfterr. Truppen. Da fid) die Stadt nicht unbedingt unterwarf, wurde fie 11. Mai mit Sturm 
genommen. Im Det. 1849 erhielt U. das 6. Arıncecorps, in deſſen Hauptquartier zu Padua 
er 22. Mai 1850 ftarb. Die Defterreicher hatten ihre damaligen Siege in Italien zum großen 
Theil der Tapferkeit und der moralifchen Kraft A.'s zu verdaufen, 

Aspremont- Linden nennt ſich ein adeliches, in Belgien anfäffiges Geſchlecht, welches 
feinen Urfprung von Siegfried von Efte herleitet, der unter Karl Martell nad) Frankreich ge» 
kommen und von diefem mit der Grafſchaft Aspremont bei Diet befehnt worden fein joll. Ceit 
1100 werden die Grafen von A. unter den angefehenften Häufern Lothringens aufgeführt. 
Ihre Nachlkommen theilten fi) in die beiden Linien von Aspremont und von Linden. Die 
erſtere ftiftete Gobert IIL., deffen Enkel Gobert V. durch Ludwig den Heiligen zum Herzog er= 
hoben wurde; jeine Nachkommen nannten ſich Fürſten und Grafen von Aspremont, Amblife und 
Dun, und erhielten 1354 von Kaifer Karl IV. das Recht, zu mobilitiren und Münzen zu 
fchlagen. Seit dem 14. Jahr). waren ihre Befigungen im Heutigen Belgien und Holland fehr 
umfangreih. Theodorich (Thierry) VI., Graf von A., VBicomte von Dormale, welcher im 
16. ZJahrh. lebte, hatte von feiner Gemahlin, Marie von Eldern, zwei Söhne, Robert und 
Hermann, die abermals Stifter zweier Linien, einer ältern und einer jüngern, wurden. Die 
Lettere, deren Glieder fich auch Freiherren und Grafen von Nedheim nannten, erloſch 19. Sept. 
1819 mit dem Tode des Grafen Karl Gobert im Mannsftamme; die ältere, die 1610 in 
den Reichsfreiheren-, und 1676 in den Neichsgrafenftand erhoben wurde, blüht noch gegen- 
wärtig. — 4. (Ferd. Gobert, Graf), geb. 1643, trat erft in kurbair., dann in faiferl. Dienfte 
und commandirte ald faiferl. Feldmarfchallieutenant 1686 bei dem Sturme auf Ofen. 1687 
wurde er Commandant von Eſſeg, blofirte 1689 Großwardein und führte in und um Belgrad, 
als Prinz Ludwig von Baden nad) Siebenbürgen ging, den Oberbefehl. Als 1690 Belgrad 
von Muftafa Köprili belagert wurde, mußte er 8. Det. 1690 die Stadt libergeben. Yufolge 
deſſen wurde er zu Wien einige Zeit gefangen gefegt. Er entführte hier die Schweſter des 
Prinzen Raloczy aus einem Kloſter, in das fie eingefperrt war, vermählte ſich mit ihr ohne 
Erlaubniß des Kaiſers und zog fich auf fein Gut Redheim zurüd, wo er 1. Febr. 1708 ftarb. — 
A. und Linden (Ferd. Karl, Graf), geb. 17. Sept. 1689, trat in öſterr. Kriegsdienfte und 
zeichnete ſich 1734 und 1735 in der Rheinarmee, feit 1743 in Italien vielfach aus. 1754 
zum TFeldzeugmeifter befördert, war er im Siebenjährigen Kriege thätig. Er ftarb 14. Aug. 
1772 zu Wien als kaiſerl. Feldmarſchall. — A. (François de la Mothe Billebert, Vicomte d') 
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trat 1650 zu gleicher Zeit mit Vauban in franz. Kriegsdienſte und widmete ſich, wie dieſer, 
vorzüglich dem Belagerungskriege und dem Ingenieurwefen. 1653 nahm er Bordeaur, Bourg 
und Libourne; 1655 belagerte er Stenai, Landrech, Conde, St.-Ouillain, entjegte Arras und 
wurde vor Eonde, Valenciennes und Gravelines verwundet. Unter Turenne kämpfte cr 1658 
als Marechalsde-Camp gegen die Spanier. 1672 leitete er die Angriffe auf Orfay, Rhein- 
bergen, Nimwegen und eroberte die Schanze auf dem Bommelerwaerd. Auch entfchied er 1677 
in Spanien den Sieg bei Espouilles in Catalonien. Durch feine Befeftigungswerfe, nament= 
lich zu Toulon, wo ihn 27. Juni 1678 der Tod überrafchte, hat er fich neben Bauban in der 
Geſchichte der Kriegsbaufunft einen Namen erworben. 

Spromonte, ein rauhes, ödes Gebirge in der äuferften Siüdweftfpige der Apenninen- 
halbinfel, welches das fitdlichfte Glied des Calabrifchen Gebirges bildet. Das Gebirge erhebt 
ſich unmittelbar Hinter Neggio von der Küfte aus fteil, fteigt in feinem höchſten Gipfel, dem 
Monte-Alto, bi8 6300 par. F. auf und fenkt fid) nah) NW. und NO. Hinab, dort zur lich- 
lichen Küftenebene des Dliveto, hier über Terraffenlandfhaften zum Geftade des Yonifchen 
Meeres. Der Mittelpunkt der Bergmaffe liegt etwa 3 M. von Keggio und ebenfo weit von 
Palmi (am Tyrrheniſchen Meere) entfernt. Bekannt wurde neuerdings der fonft faum ge— 
nannte, von feinem fremden befuchte und keiner Straße überfchrittene A., indem hier 29. Aug. 
1862 Garibaldi (f. d.), al er ſich mit feinen zum Einfall in das Römiſche beftimmten Frei» 
fharen von Melito aus unter Umgehung Reggios nad) Palmi Hinziehen wollte, von dem 
ital. Oberften Pallavicini angegriffen, verwundet und nebft dem größten Theile der Seinen 
gefangen genommen wurbe. 

Yapropotämo, Fluß in Griechenland, ſ. Acheldus. 

Affal, ein Salzfee im Lande Adal (f. d.) im nördl. Oftafrifa, einige Meilen von der 
Küfte des Buſens von Tadſchurra entfernt, ift urfpritnglich ein Krater von 1%, M. Durch» 
meffer und regelmäßig ovaler Öeftalt. Sein tiefblauer Spiegel liegt 535 F. unter dem Niveau 
des Rothen Meeres; in feiner Mitte erhebt ſich, aber nur zur Zeit des niebrigften Wafferftandes 
fihtbar, ein Heiner, Schwarzer, zadiger Eruptionsfegel. Zur Regenzeit nimmt der A. von allen 
Seiten, befonders aber von den weſtl. Thälern her, große Waffermaffen auf, die ihm durch 
tiefeingeriffene Spalten zugeführt werden und fein Niveau bedeutend erhöhen. Im der trodes 
nen Jahreszeit verdampft ein beträchtlicher Theil des ftark mit Salz gefhwängerten, ſchweren 
und Meberigen Waffers, wodurd) bedeutende Schichten von Kochſalz in weißen, diden und fehr 
feften Lagern ausfryftallifiren und nad) und nad) die Ufer verengen. Der See ift daher eine 
wre Salzkammer für faft alle Stämme der Adail und Somali. 

ſam, ein ehemaliges Königreich an den Nordoftgrenzen Bengalens, jest eine Provinz 
von 1157 D.-M. in der Präfidentfchaft Kalkutta des Angloindifchen Reichs, die im N. von 
Bhutan durch die Vorketten des bhutaniſchen Himalaya gefchieden ift und im ©. von ben 
hinterindifchen Reichsgebieten Mannipur, Katfchar, Dſchintja (Ygnteea), dem Lande der Gar- 
rowso und den Ländern der Birmanen begrenzt wird. Das Land umfaßt das von dem Hima= 
laya im N. und dem Hinterindifchen Hochlande in ©. bufenartig ſich erftredende Tieflandsthal 
des Brahmaputra nebft den Böſchungen des Hochlandes, und ift im allgemeinen eine 10—12 
M. breite Ebene mit zahlreichen, unvermittelt auffteigenden Hügelgruppen. An Zahl der Flitffe 
wird es faum von einem andern Lande übertroffen. Der mächtige Brahmaputra durchzieht es 
von Saddija (Sodya) im D. bis Gowalpara im W. und nimmt 24 Nebenflüffe von S. und 
36 von N. her auf. Die legtern find fehr reigende Gewäſſer und veranlaffen große Ueber- 
ſchwemmungen, die im Mat gewöhnlid) ihren höchſten Stand erreichen und ſchon in frühefter 
Zeit die Anlage großer Bands oder Wegedämme veranlaßten, welche jett meift zerftört liegen. 
Das Thal felbft befteht größtentheils aus Anſchwemmungsboden, theild aus weiten Sandflächen, 
theil8 aus großen Infeln von Treibfand und dem Ueberreſten üppigen Pflanzenwuchfes, die 
zahllofen Waſſervögeln und wilden Elefanten Aufenthalt gewähren. Zu beiden Seiten diefes 
breiten Anſchwemmungsgebietes zieht ſich ein fiir gewöhnlich den jährlichen Ueberſchwemmungen 
entrüctes Bodengebiet, deffen Ausdehnung ficd) nad dem Maße des Auftretens der Hitgel- 
gruppen (von Granit oder Gneis) richtet. Das Klima zeigt ſich gemäßigter als in Bengalen. 
Die Wärme ift in den vier heißeften Monaten 21—22° R., in der kühlern 11° R., und die 
— reiht vom März bis Mitte Det. Während der kühlen Jahreszeit iſt die Luft von 
Nebeln und dichten Dünften erfüllt, welche bei dem herrfchenden Norboftwind dem ſüdl. Theile 
zugetrieben werden, ſodaß dieſer auch ungefunder als der nördliche. A. hat ausgedehnte Stein- 
fohlenlager, daneben Steinölquellen, auch Salzquellen, Thoneifenftein und in den Flüffen Gold- 
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fand. Der meift [were und ſchwarze Boden ift überaus fruchtbar. Weite Streden find mit 
undurchdringlichem Moorgebüjch und Bambuswaldungen bededt. Nußhölzer gibt e8 im Ueber- 
fluß, desgleihen viele werthvolle Farbe- und Faferpflanzen, Bambus in fehr verfchiedenen 
Arten, Rohr oder Rattan, Kolos- und andere Palmen. Der Sonali (Cassia fistula) liefert 
Serberrinde, der Bargatſch (Ficus elastica) erzeugt das Kautſchuk, eine Terebinthenart Lad 
von gleicher Güte mit dem japanifchen. Daneben gibt es viele andere harzreiche Pflanzen ſowie 
verſchiedene für die Zucht von Seidenraupen und Lackwürmern geeignete Bäume, ferner Zuder: 
rohr, das man frijch genießt, Tabak, Betelnüfje, Opium, Pfeffer, Ingwer, Bihar (eine Art 
Senf), Reis, Weizen, Gerfte, Hirfe, Baumwolle und Thee. Letzterer ift hier einheimifch, und 
auf ihn hat die brit. Regierung in neuerer Zeit ganz befonders ihre Aufmerkſamkeit gerichtet. 
Die Affanıthee- Compagnie läßt das Product durch Chinefen in großen Anpflanzungen im 
Gebiet der Mattad oder Mumarja in Oberafjam cuftiviren. Diefe Eultur ift in raſchem 
Zunehmen, und 1861 waren 12000, 1863 bereit8 17000 Acres mit Thee bepflanzt. Die 
Bambusdidichte, Wälder und Gebirgsabhänge wimmeln von wilden Elefanten, von denen 
jährlich mindeftens 500 zur Zähmung eingefangen und viele des Elfenbeins wegen getödtet 
werben, ohne daß bisher eine Abnahme bemerklich geworden. Außerdem gibt e8 hier aud wilde 
Büffel, Wildfehweine, Rhinoceroſſe, Tiger, Leoparden, Bären und vieles andere Raub- und 
Jagdwild. Neben gezähmten Elefanten und Büffeln hält man Ochfen, Schafe, Ziegen und 
Pferde. Die Zahl der Einwohner wird auf 749835 angegeben, wovon ein Sechötel Moham- 
medaner, die übrigen brahmanifche Hindu und wilde Stämme des Berglandes find. Der eigent- 
liche Affamefe tft Heiner und ftämmiger, weniger anmuthig als fonft der Hindu, und trägt in 
feinem durd; Hervortretende Backenknochen flacher gebildeten Geficht, in den ſchwarzen, fteifen 
und groben Haaren und in dem Bartmangel ein an den chinef.-mongol. Stamm erinnerndes 
Gepräge. Obgleich er eine ungemeine Schmiegfamfeit des Körper und der einzelnen Glieder 
zu entwideln befähigt ift, zeigt er doch in feinem Benehmen nicht die dem Hindu eigene Ge— 
Ichliffenheit, kommt diefem aber und dem Chinefen in Treulofigfeit und Verlogenheit gleid). Die 
Sprade ift der bengalifchen nahe verwandt, der Brahmanismus die verbreitetfte Religion. 
Die Tempel erfcheinen verfallen, aber einige find vielbefuchte Wallfahrtsjtätten. Der Aderbau 
wird unvolllommen betrieben; von Wichtigkeit ift die Fischerei. Die Induftrie hat nur Be- 
deutung rüdfichtlic, der Seidenzucht und der Berarbeitung der Seide, da der größte Theil der 
Bevölkerung ſich in Seide Heidet. Außerdem bereitet man Arak und liefert Arbeiten in Gold 
und Elfenbein. Auch der Handel ift nicht ausgedehnt und meift in den Händen ber Keiahs, 
urfprünglid Einwanderer aus Marwar. Die Ausfuhr befteht hauptſüchlich aus Stangenlad 
(Erzeugniß eines Heinen Inſekts, Coccus ficus, welches die Zweige der Ficus religiosa und 
anderer Bäume damit überzieht), Baumwolle, Senffamen, Seide, Elfenbein, Gold und Thee; 
die Einfuhr vor allem aus Salz, Kupfer, Eifenwaaren, Glas, Baummoll» und Wollgeweben. 
Der Handelsverkehr mit dem afiat. Hochlande durch Bermittelung der Bergftämme erfcheint nicht 
ganz unbedeutend. A. gehört zu den Non-Regulationsprovinzen des Angloindifchen Reichs, und 
der oberfte Berwaltungsbeamte heift des Generalgouverneurs Commiffionär der Nordoftgrenze. 
Gegenwärtig wird das Land in 7 Diftricte eingeteilt: 1) Dſchurhät oder Siebpur mit den 
gleihnamigen Städten und der ehemaligen Haupt- und Reſidenzſtadt Nangpur; 2) Lackimpur; 
3) Saddija mit Mattad, die äußerfte Nordoftede des Landes; 4) Kamrup, der weftlichite Theil, 
mit der Hauptftadt von ganz A., Gomahatti oder Gauhatti, in ungefunder Lage am Brahma- 
putra; 5) Darrang mit dem Hauptort Tezpur; 6) Naugong, und 7) Gmwalpara oder Gomal- 
para. Die drei erften Diftricte bilden Ober-, die vier letten Unteraffam. Die Geſchichte von 
A. ift wenig befannt. Am Ende des 18. und Anfang des 19. Jahrh. hingen einige Diftricte 
von der Britifch - Dftindifchen Compagnie, andere von den Birmanen ab. Die Eroberung des 
Landes durch die Birmanen 1823 gab Veranlaffung zu dem Kriege zwifchen beiden Mächten. 
Die Briten nahmen das Land 1825 und machten es zu einer Provinz ihres Reiche. Im Frie— 
den zu Yandabu von 1826 wurde es ihnen förmlich, von den Birmanen abgetreten. 

affinen (Assassini und Assissini) heigen in mittelalterlichen Chroniken die zur ſchiiti— 
fchen Sekte gehörenden fpätern Ismaeliden Perfiens und Syriens, welche wahrfcheinlich zuerft 
verfchiedene beranfchende Kräuter, im Arabifchen Haſchiſch genannt, zubereiteten und ſich da= 
mit betäubten. Bei morgen!. Schriftitellern werden fie fehr felten Haſchaſchin (Sräuterfreffer) 
genannt, fondern hier und da Febami (die ſich Opfernden), meiftens aber Jsmaili (Jsmae⸗ 
liden). Legtern Namen führt diefe Sefte nad) Ismail, einem Urenfel Ali's im fiebenter Linie, 
welchen der größere Theil der Schtiten, d. h. der Verfechter der Rechte Ali's und feiner Nach— 
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fommen auf die geiftliche und weltliche Oberherrfchaft, als den rechtmäßigen Erben berfelben 
anerfannten. Diefe Sekte bildete ſich in der erften Zeit der Abbafidenherrfchaft; fie ging von 
Berfern aus, denen der Islam und die Abbafiden gleich verhaßt waren, und ſuchte beſonders 
durch wohlorganifirte Miffionsanftalten ihren Anhang zu vermehren. Schon zur Zeit, als die 
Dmajjaden die Bölfer des Jslam beherrfchten, warben im ftillen Freunde der Nachkommen 
Ali's für einen Khalifen und Imam aus dem Haufe des Propheten. Schon damals wurde 
gelehrt, Ali werde einft wiederfehren, um der Wahrheit und Gerechtigleit den Sieg zu ver- 
Schaffen; bis dahin feien aber die Imam aus feinem Geſchlechte als feine Stellvertreter anzu⸗ 
fehen, denen hohe Berehrung und unbedingte Hingebung gebühre. Der Imam galt aud) als 
der beftbefähigte Ausleger der göttlichen Offenbarung. Der Koran war nur nod) die äußere 
Hitlle der Religion, ihr Geift und ihr Wefen beftanden in einer allegerifchen Interpretation 
defjelben, zu welcher der Imam die Schylüffel hatte. Als die Omajjaden geftürzt wurden, aber 
die Abbafiden, nicht die Aliden, ihre Stelle einnahmen, wurde von legtern die Fchre aufgeſtellt, 
fieben Imam, d. h. Ali und feine Enkel bis auf Ismail, feien berufen gewefen, öffentlid) ats 
Religionslehrer aufzutreten, nad) denfelben aber, biß zum Wicdererfcheinen des von Gott Ge— 
leiteten (Mahdi), follten die Imam verborgen bleiben und an ihrer Stelle ihre Miffionare 
thätig fein. Durch diefe neue Theorie konnten die Miffionare, je nad) Zeit und Umftänden, 
ohne fich zu compromittiren, einen ihnen belicbigen Aliden als den wahren Mahdi erklären, 
und bis dahin felbft die Geiſter beherrfchen. Miffionare der Ismaeliden waren es, welche 
unter dem Namen Karmaten fid) im 9. und 10. Yahrh. gegen die Abbafiden auflchnten, thnen 
mehrere Niederlagen auf offenem Felde beibradhten, die Hauptftadt de8 Glücklichen Arabien, 
die Städte Kufa und Basrah, einige Zeit fogar die heil. Stadt Mekka befegt hielten, Einer 
ihrer Miffionare war ed auch, der einem Aliden die Stadt Kairawan, die damalige Hauptftadt 
ber Barbarei, in der Nähe des jetigen Tunis, überlieferte, uud hier wurde das Neid) der Fa— 
timiden, d. h. der Nachkommen Ali's durch feine Gattin Fatimeh, der Tochter Mohammed’, 
gegrilmdet, welches ſich bald and) über Eicilien, Acgypten und einen Theil von Eyrien er— 
ftredte. Kahirah, wohin der Fatimide Almuizzlidin-Allah feine Reſidenz verlegte (973), wurde 
jest aud) der Mittelpunkt der alidifchen Mifjionen, und der herrſchende Khalif war der wahre 
Mahdi, welcher, befonders als Alhakim den Thron beftieg, wie ein Gott verchrt wurde. Bald 
traten aber auch unter den Fatimiden und ihren Anhängern Erbftreitigfeiten ein. Der Khalif 
Almuftanir-billahi hatte zuerft feinen älteften Cohn Nizar und fpäter feinen zweiten Eohn 
Ahmed, den nachherigen Khalifen Almufta’li=billahi, zum Nachfolger beftimmt. Biele Schüten 
bet;aupteten aber, der einmal defignirte Mahdi könne diefe Würde nie mehr verlieren; fie hul— 
digten dem Nizar und erfannten aud) nach feinem Tode nur feine Nachkommen als die wahren 
Imame an. Letztere Anficht theilte auch Haſan Ibn-Sabbah, der eigentliche Stifter des Afjaf- 
finenordens, der deshalb aus Aegypten verbannt wurde, Er kehrte nach Perfien, feinem Ge— 
burtslande, zurüd, wo er fchon früher Stellvertreter eines Miffionshäuptlings war, mußte 
aber, von den Seldſchuken verfolgt, mehrere Jahre umherirren, bis e8 ihm endlich 1090 gelang, 
die fefte Burg Alamut, in der Nähe von Kaswin, zu erobern. Hier bildete er die fräftigften 
Jünglinge zu blinden Werkzeugen feines Willens heran, und nahm, um dahin zu gelangen, zu 
allerlei Täufchungen feine Zuflucht. Hier machte er von betäubenden Präparaten Gebrauch, 
welche die Yünger bald in einen Zuſtand innerer Behaglichkeit verfegten, fodaß fie im Paradiefe 
zu weilen glaubten, bald in gewaltige Aufregung, bei welcher fie vor den gefährlichften Unter— 
nehmungen nicht zurüdfchredten. Hier trogte er der Uebermacht der Seldſchuken und ſchüch— 
terte durch Meuchelmord, zu welchem feine Jünger ſtets bereit waren, die mächtigften Filrften, 
Feldherren und Staatsmänner feiner Zeit ein, ſodaß fpäter das Wort Affaffine gleichbedeutend 
mit Meuchelmörder wurde. Auch dauerte es nicht lange, fo fielen noch andere Burgen in ver- 
fhiedenen Provinzen Perſiens und Eyriend in die Gewalt feiner Anhänger, die er feinen 
Creaturen anvertraute. Bor feinem Tode (1124) ernannte Hafan den Buzurg-Umid, feinen 
Statthalter von Lemfir, zu feinem Nachfolger. Zwei eigene Eöhne fol er felbft zum Tode 
berurtheilt haben, den einen, weil er ald der Mörder eines angefchenen Miffionshäuptlings 
von Kuhiſtan galt, welchen vielleicht Hafan zu feinem Nachfolger defignirt hatte; den andern, 
weil er die Borfchriften des Koran verlegte, während Hafan jelbft durd) fein ftreng religiöfes 
Leben nicht weniger als durch feine verführerifchen Lehren über das Imamat Vertrauen und 
Ehrfurdyt erwedte. Er warb fiir einen Mahdi, den niemand fannte, und lich einen Aliden, 
der filr fi) Anfprüche erhob, erdroſſeln. Die Vorſchriften des Koran befolgte er, trog aller 
allegorijchen Interpretation, wo es fid) um die Lehre vom Imamat handelte, und wenn er den 
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Meuchelmord nicht nur anorbnete, fondern fogar, zum Beften des Glaubens vollbracht, als 
die gottgefälligfte Handlung erflärte, fo konnte er ſich auch hierbei auf Mohammed” berufen, 
der häufig, wenn fein Schwert nicht ausreichte, feine Dinger mit Dolchen bewaffnete, um die 
Feinde des Islam unfhädlich zu machen. Buzurg-Umid wandelte in den Fußſtapfen Ha- 
fan’, und wid, nur darin von ihm ab, daß er vor feinem Tode (1138) feinen Sohn Mohanı- 
med zu feinem Nachfolger ernannte, Diefe Beftimmung kann ihm indefjen nicht zum Bor» 
wurf gemacht werden, indem aud) Mohammed das von Hajan errichtete Gebäude nur nod) 
mehr befeftigte und die Macht und das Anfehen des Ordens durch Klugheit und Energie ver- 
mehrte. Aber auch Mohammed befolgte das Beifpiel feines Baters, indem er feinen Sohn 
Hafan II. (1162) zum Oberherrn der W. ernannte, welcher feinen Gelüften fröhnte, bie bild- 
liche Deutung des Koran auch auf deffen gefetzliche Borfchriften ausdehnte und zulegt fogar 
fi) nicht mehr für den Stellvertreter ded Imam, fondern für den Imam felbft ausgab, 
Haſan wurde von feinem Schwager ermordet (1165— 66). Sein Sohn Mohammed II, 
der gleiche Tendenzen hatte, behauptete fich bis zum 9. 1210, und wurde, nad) einigen Be- 
richten, vergiftet. Hafan III. kehrte wieder zu den Regeln des Stifters des Ordens zurid 
und ftarb 1221, felbft von den Sunniten hoc) geehrt. Ihm folgte fein Sohn Mohammed III., 
welcher weder die Klugheit noch die Enthaltfamteit feines Vaters befaß, und aud) er ftarb 
einen gewaltfamen Tod (1255). Rokneddin-Churſchah, der ficbente und Teste Affaffinen- 
häuptling in Berfien, war zu ſchwach, um den wiederholten Angriffen Hulagu’s zu wider 
ſtehen. Er unterwarf ſich nad) einer längern Belagerung von Alamut, wurde aber doch auf 
Befehl Mengu-Khan’s hingerichtet (1256). 

Schon unter Hafan I. wurden Miffionare nad) Syrien gefchidt, welche zu Anfang bes 
12. Jahrh. fi, in Haleb niederliegen und den Fürften Ridhwan fiir ſich gewannen. 1107 
überrumpelten fie Apamäa und wollten auch diefe Stadt dem Fürſten von Haleb itberliefern, 
aber Tancred entriß fie ihnen wieder. Später wurden fie vom Bezier des Fürften Buri von 
Damast begünftigt, der ihnen die fefte Burg Banias überlieferte. Derfelbe Bezier wollte fie 
auch in den Befig von Tyrus feten und den Kreuzfahrern daftir Damask übergeben, doch 
biefer Blan wurde vereitelt. Meuchelmord war aud) hier an der Tagesorbnung, wie in Per- 
fien. Die Fürften von Damast, Himß, Moful und Meraga, ein Bezier der Fatimiden, ja 
fogar der Khalif Aamir felbft, den fie als einen Ufurpator anfahen, fielen nacheinander, von 
A. ermordet, meiftens unter Umftänden, bei welchen die Mörder faum hoffen konnten zu ent- 
fommen. Ihr Fanatismus war fo groß, daß fie den Tod, dem fie ſich durch einen ſolchen 
Mordanfall zuzogen, als das höchſte Glück und das ficherfte Mittel, ins Paradies zu gelangen, 
betradjteten. Gegen die Mitte des 12. Yahrh. erwarben die A. mehrere fefte Burgen im Li- 
banongebirge, von welchen die bedeutendften Kadmus, Maffiat und Kahf waren. Letztere wurde 
bie Refidenz ihres Häuptlings, Scheilh-al-Dſchebl (Oberhaupt des Gebirge) genannt, aus 
weldyem die Abendländer den «Alten vom Berger gemad)t haben. Bon hier aus befriegten 
fie die Kreuzfahrer und ermordeten Raimund I., Grafen von Tripoli. Diefer Meuchelmord 
bewog die Templer, gegen fie ins Feld zu ziehen und ihre Burgen fo lange zu belagern, bis fie 
ihnen einen jährlichen Tribut von einigen taufend Dinaren bewilligten. Oberhaupt der U. 
war um diefe Zeit ein gewiffer Sinan, mwelder, wie Hafan II. in Perfien, aud in Syrien 
feine Anhänger von der Befolgung ber Vorfchriften des Koran befreite, der ganz willkürlich 
gedeutet wurde. Sinan war fo wenig Moslim, daß er dem König Amalrich I. fchrieb, er ſei 
bereit, mit den Seinigen zum Chriſtenthum überzutreten, wenn er die Templer bewegen wollte, 
ihnen den Tribut zu erlaffen. Amalrich ging auf das Anerbieten ein; die Gefandten der U. 
wurden aber von den Templern ermordet, und da bald nachher Amalrich ftarb, war von ihrer 
Bekehrung feine Nede mehr. Nurredin zog gegen die A. ins Feld, ließ ſich aber durch ein 
Schreiben Einan’s einſchüchtern. Saladin wurde zu wicderholtenmalen von U. überfallen, 
und verdantte feine Rettung nur feinem Panzer und einer metallenen Kopfbedeckung. Er wollte 
fie aus ihren Burgen vertreiben, ließ fid) aber auch abjchreden, ſchloß Frieden mit ihnen und 
benutzte fie fogar zu feinen Zweden, denn er wird al8 der Anftifter des Mordes genannt, welchen 
A. in Möndysfleidung an dem Markgrafen Konrad von Tyrus begingen. 

Auch nad) dem Tode Sinan’s (1193) waren die U. in Syrien nod) allgemein gefürchtet, 
fodaß fie wagen fonnten, 1214 Raimund, den Sohn des Fürften von Antiochien, zu ermorden, 
und 1250 den heil. Ludwig, bei feiner Landung in Acca (Ucre), aufzufordern, ihnen, wie andere 
Fürſten, gleichſam um fein Leben zu verfichern, Geſchenke zu machen. Ihr Berfall hing mit dem 
ihrer Brüder in Perfien zuſammen, denn auch fie mußten einen Theil ihrer Burgen den Mon- 
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golen überliefern, welche Syrien beſetzten, und nicht lange nach der Vertreibung derſelben wur⸗ 
den fie von dem mächtigen Sultan Beibars von Yegypten befriegt, der endlich 1272 ihre Iegte 
Burg eroberte. Während aber Hulagu in Perfien gegen die A. einen wahren Vertilgungsfrieg 
führte, begnügte ſich Beibars damit, ihre Macht zu brechen, Tief fie jedoch als Sekte fortbeftehen, 
und bediente fid) ihrer auch als mörderifcher Werkzeuge ſowol gegen den Fürften Barthelemy von 
Merakieh als gegen den Prinzen Eduard von England, der damals in Paläſtina Krieg führte. 
Gleiche Politik befolgten die nachherigen Sultane von Aegypten. So behielt fi) der Sultan 
Kilawun, bei feinem Friedensfchluffe mit Margarethe von Tyrus, ausdrücklich vor, je nad 
Umftänden ihr und ihren Untertanen durch A. Schaden zuzufügen. Vom Sultan Moham- 
med Alnafir, der bis gegen die Mitte des 14. Jahrh. regierte, berichtet ein Zeitgenoffe, die 
4. feien feine Pfeile gewefen, die er denen nachſchleuderte, welche durch eine Auswanderung 
aus feinen Staaten Sicherheit ſuchten. So ſanken die A. nad) und nad) zu gewöhnlichen Mör- 
dern herab, die für Geld jede Mordthat begingen (daher feit dem 12. Jahrh. franz. assasin, 
ital. assasino das gewöhnliche Wort für Meuchelmörder), und ihre Berfuche, ſich in einzelnen 
Provinzen wieder in den Beſitz fefter Pläge zu fegen, fcheiterten in Perfien an bem Wiberftande 
der Timuriden und in Syrien an dem der ägypt. Sultane. Als religiöfe Sekte beftehen fie 
nod) Heutzutage im Libanongebirge, zählen aber nur noch einige hundert Familien, während die 
Noffairi und die Drufen, deren Lehre mit der ihrigen große Bermwandtichaft bat, noch immer 
in Syrien eine anfehnliche Macht bilden. Göttliche Verehrung Ali's, Glauben an Incarnation 
der Gottheit, Seelenwanderung und allegorifche Interpretation des Koran haben alle brei mit- 
einander gemein; fie unterſcheiden ſich hauptſächlich dadurch, daß die A. an die Wieberfehr Is⸗ 
mail’8, bes fiebenten Imams, glauben, die Noſſairi an die des zwölften, Mohammed Ihn-Hafan, 
während die Drufen den fatimidifchen Khalifen Alhakim als einen einft wiederkehrenden Gott- 
menfchen anbeten; die einen wie die andern aber nur, wenn fie unter ſich find, während fie unter 
Mohammebanern fi als Fromme Moslemim geberden. Bgl. Hammer, «Geſchichte der U.» 
(Stuttg. u. Tüb. 1818); Weil, «Die W.», in Sybel's «Hiftor. Zeitfchrift» (Jahrg. 1863). 

Aſſeburg, ein adeliches, jetzt in Preußen und Anhalt begütertes Geſchlecht, welches feinen 
Namen von dem Stammfige A. in Braunfchweig führt. Diefe Burg, deren Trümmer noch 
jetst auf einem Vorberge der Affe, eines 1 St. langen, im Forftberge ſich bis 707 F. erheben- 
den und durch die Altenau vom Elm getrennten waldigen Bergzugs fidhtbar find, wurde von 
dem Sadjjenherzoge Atto (in hochdeutſcher Sprachform Azzo, Affo) erbaut, in den Kriegen 
unter Kaifer Heinrich IV. zerftört, aber von Gunzelin, Kaiferl. Truchjeß, und Burchard von 
Wolfenbüttel zu Anfang des 13. Jahrh. wieberhergeftellt. Nach mehrfachen deshalb geführten 
Streitigkeiten ward fie 1492 in dem Kampfe der Stadt Braunfchweig mit Herzog Heinrid) 
dem Aeltern verbrannt. Jener Burchard von der A., wie er in einer Urkunde von 1224 ge- 
nannt wird, ift Stammpvater des noch blühenden Gefchlehts. Die Freiherrnwürde erhielt 
29. Yult 1747 Karl Peop. Sigismund von der A. In den preuß. Grafenftand wurde 3. Juli 
1816 Marimilian von der U. erhoben. Derfelbe war 1785 geboren und vermählte fi) 1814 
mit der Gräfin Friederike von Blücher-Wahlftatt. Die Ehe blieb indeß finderlos, ſodaß dieſe 
gräfl. Linie mit dem Tode ihres Begründers (geft. 17. Aug. 1851) wiederum erlofh. Außer- 
dem warb auch diefes erften Grafen Bruder, Freiherr Ludwig Auguft von ber A., geb. 
11. Yan. 1796, Herr der Mindergrafichaft Faltenftein, preuß. Kammerherr und Wirkt. 
Geheimrath, erbliches Mitglied des preuf. Herrenhaufes, 15. Oct. 1840 mit der preuf. 
Grafenwürde beliehen und diefelbe 1854 auf feine beiden ältern Söhne, 1857 auch auf den 
dritten Sohn übertragen. Den Befig des Haufes bilden die Mindergrafſchaft Falkenftein im 
mansfelder Gebirgskreiſe (1,25 Q.-M. mit 4500 E. in fünf Dörfern), feit 16. April 1831 
Fidercommiß, und das Nittergut Eggenftädt im Kreife Wanzleben. 

Affecnranz oder Aſſecuration (vom lat. assecurare: verſichern), aud; Affuranz (vom 
franz. assurance), bezeichnet einen Vertrag, in welchen ſich der eine verbindlich macht, eine 
gewiffe Gefahr gegen Entrichtung einer beftimmten Summe (Prämie) zu übernehmen. Man 
bedient ſich jett in Deutfchland durchgängig des gleichbedeutenden Wortes Berfiherung, und 
fpriht vom Berfiherungswefen (f. d.) überhaupt, oder fpeciell von Feuerverſicherung, 
Lebensverficherung, Seeverfiherung u. ſ. w. Der, welcher die Gefahr (Riſico) itbernimmt, 
heißt Aſſecurant, Affecnrateur, Affuratenr, Verficherer oder Verficherungsgeber (franz. 
assurant); derjenige, welcher für die Sicherftelung die Summe bezahlt, der Aſſecurat, 
Affecurirte, Berficherte oder gr re (franz. assure). Der Affecuranzbrief, 
die Aſſecuranzpolice oder der Berficherungsjchein ift der fchriftliche Contract darüber. 
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Afleliin (Ian), mit dem Beinamen Srabbetje (Krebs) wegen feiner gehrümmten Finger 
an einer Hand, ein niederl. Maler, ausgezeichnet in Schlachten- und Thierbildern, nament« 
lich aber in Landfhaften. Er wurde 1610 in Antwerpen geboren und bildete ſich bei dem 
berühmten Reitergefechtmaler van den Belde, fpäter in Rom befonders durch das Studium 
der alten Meifter. In feinen Landſchaften ahmte er den Stil des Claude Lorrain nad), für 
feine übrigen Gemälde diente ihm Pieter van Paar (Bamboccio) zum Vorbilde. In Lyon 
vermählte er fich mit einer Pandsmännin und lief fi) dann mit derfelben in Amfterdam nieder, 
wo er 1660 ftarb. U. gehört zu der Reihe derjenigen Niederländer, welche die großartige 
füdl. Natur in Formen, Luft und Licht mit der tiefften Poefie frei zu verarbeiten wußten. 
Seine Staffagen find vortrefflich, wiegen aber zumeilen itber die Landſchaft vor. 

Aſſeln, eine Unterabtheilung der krebsartigen Thiere, die * nie Scheren an den Füßen 
befigen, und darum Gleichfüßler (Isopoda) genannt werden. Alle U. haben ſitzende, zufam- 
mengehäufte Augen, einen vom geringelten Bruftfchilde getrennten Kopf, fieben Paar Bruft- 
füße, die hänfig Brutorgane in Geftalt von Blättern oder Blafen tragen, und blattförmige 
LKiemenfüße am Hinterleibe, die häufig unter Klappen verborgen find. Die meiften U. leben 
im Waffer ald Schmaroger an Fiſchen; andere an dunkeln, feuchten Orten. Am befannteften 
ift die gemeine Maueraffel, Kelleraffel (Oniscus asellus), mit oval»eiförmigem, mitten 
auf der Oberfeite [ Hwarzbräunlichem, übrigens grauem Körper. Jeder Gürtel des Bruftftüds 
trägt ein Paar Füße. Hierzu gehört auch die Panzeraffel (Oniscus armadillo), welche ſich 
zufammenrollt und dann einem Kügelchen gleicht. 

Allemäni (Iof. Simon), ein berühmter Drientalift, geb. 1687 zu Tripoli in Syrien, 
ſtammte aus einer maronitifchen, d. 5. fyr.<chriftl. Familie am Libanon. Auf feinen Reifen 
im Orient, befonders in Aegypten und Syrien, fammelte er viele orient. Handfhriften fir die 
päpftl. Bibliothel, als deren Euftos er 14. San. 1768 ftarb. Seine bebeutendften Werke find: 
«Bibliotheca orientalis Clementino-Vaticana» (4 Bde., Rom 1719—28), enthaltend die 
fyr. Handſchriften der vaticanifchen Bibliothek, die Ausgabe ber «Opera Ephraemi Syri» 
(6 Bde., Rom 1732—46), «Kalendaria ecclesiae universae» (6 Bde., Rom 1755 —57) 
und «Bibliotheca juris orientalis canonici et civilis» (4 Bde., Rom 1762 — 64). Bon feinem 
handfhriftlihen Nachlaſſe hat Mat einiges herausgegeben. — Der Sohn feiner Schweiter, 
Stephan Evodius A. geb. 1707 zu Tripoli, feit 1768 ebenfalls Euftos der orient. Hand» 
fchriften der vaticanifchen Bibliothek und Erzbifchof von Apamea, gi 24. Nov. 1782, hat 
fich ebenfalls um die Kunde des hriftl. Drients verdient gemacht. Seine Hauptwerle find die 
«Bibliothecae Mediceo-Laurentinae et Palatinae codices manuscripti orientales» (2 Bde., 
Flor. 1742) und die «Acta sanctorum martyrum orientalium et occidentalium» (2 Bde., 
Rom 1748). Auch beabfichtigte er, einen vollftändigen Katalog der Manufcripte der vati- 
caniſchen Bibliothek herauszugeben; es erfchien aber nur der erfte Band (Rom 1757), indem 
ein Feuer alle feine Papiere zerftörte. — Der Bruder des Letztgenannten, Joſeph Aloyfius 
A., geb. um 1710 zu Tripoli, Profeffor an der Sapienza in Rom, geft. dafelbft 9. Febr. 
1782, gab unter anderm ben «Codex liturgicus ecclesiae universalis» (13 Bbe., Rom 1749— 
66) und «De catholicis seu patriarchis Chaldaeorum Nestorianorum » (Rom 1775) her- 
aus. — Ein Verwandter der vorigen, Simon A., geb. 20. Febr. 1752 zu Tripoli, wurde zu 
Rom erzogen, befuchte hierauf den Drient und erhielt 1785 die Profeflur der orient. Sprachen 
zu Padua, wo er 8. April 1821 ftarb. Er Hat ſich namentlid) durd) da® «Museo cufico Na- 
niano illustrato» (2 Bde., Padua 1787— 88) um die ältere orient. Münzkunde Berdienfte 
erworben. Bon feinen übrigen Werten find zu nennen: «Saggio sull’ origine degli Arabi» 
(Badua 17837), «Catalogo dei eodici manoscritti della biblioteca Naniana» (Padua 1787) 
und «Globus coelestis cufico-arabicus» (Padua 1790). 

Assemblee bedeutet im Franzöfifchen jede Berfammlung, auch die Bolls- und Stände- 
verfammlungen. Je nach dem Princip, welches für die Zufammenfegung der legtern maß- 
gebend ift, unterfcheidet man Assemblees provinciales, zur Vertretung der Sonderinterefjen 
von bevorzugten Ständen und Provinzen, wie dergleichen vor der Revolution in Frankreich be— 
ftanden, und Assemblees repr&sentatives, die conftitutionellen Kanımern, welche den National- 
willen ausdrüden folen. Geſchichtlich denkwürdig ift befonders die 1787 von Ealonne be» 
rufene Notabelnverfammlung und ihre Nachfolgerin feit 1789, die Assemblee constituante, 
zur Feftftellung der neuen Verfaſſung Frankreiche. Periodifhe Verſammlungen der Volls— 
bertreter, die nad) einer" schon in Kraft gefegten conftitutionellen Berfaffung bei ber Geſetz- 
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gebung mitwirken, heißen Assemblees legislatives, geſetzgebende Verſammlungen. In Deutſch⸗ 
land bezeichnet man mit dem Fremdworte U. blos eine Gefellfchaft von Perfonen aus den 
höhern Ständen zum Zwede der Unterhaltung und Erholung. 

Allen, die Hauptftabt der Provinz Drenthe im Königreich der Niederlande, 3 M. im ©. 
von Gröningen gelegen und durd; den 1770—80 erbauten Drenthe= Hoofd:(Haupt-)Ranaf 
mit der Zugderfee verbunden, zählt 5000 E., treibt Handel und Torftecherei und hat einen 
Stadtwald von 366 preuß. Morgen. Im der Nachbarſchaft finden fich berühmte Hünengräber, 
gewaltige Steinblöde, über welche als Bedachung ebenfo ſchwere Steine quer gelegt find. Man 
fand dafelbft beim Ausgraben Aſchenkrüge, Keile, Streitärte u. dgl. Zu U. erbauten bie 
Drenthener ein Klofter an der Stelle, wo der bei Koevorden 1226 gefangen genommene Bi- 
fchof Dito II. von Utrecht ermordet und flalpirt worden war. 

Aflens, eine fehr alte Stadt an der mittlern Weftküfte der bän. Infel Fünen, am Kleinen 
Belt, der Ueberfahrtsort nad) dem 1%, M. entfernten YAardefunder Fährhof in Schleswig. 
(S. YAarde.) Die Stadt zählt (1860) 3559 E., treibt Handel mit Getreide und befigt 
52 Schiffe mit einer Tragfähigkeit von 1041 Commerzlaft (& 2 Tons). Nach der blutigen 
Schlacht, in welcher König Chriftian III. über die Lübeder unter Chriftoph von Oldenburg 
im Juni 1535 am Orenberge (Y, M. im D.) fiegte, wurde A. von Johann von Ranzau 
erftiirmt. Es wurde der Mauern beraubt und geplündert, 1628 aber wieder befeftigt, wovon 
fi) noch Spuren finden. Zwifchen A. und Middelfart im N. ging Karl X. von Schweden 
1658 über den zugefrorenen Belt nach Fünen. Auf dem in NO. gelegenen Farsfomwberge 
fiegte das Fönigl. dän. Heer unter Ranzau 1534 über die fünländifhen Bauern und Bürger, 
nachdem der Bauer Hans Lund das feite Schloß Hagensfow erobert hatte, das jekige Gut 
Tredrifsgave oder Friedrichsgabe. Auf demſelben Schloffe hielt König Chriftoph I. den 1259 
gefangenen Biſchof Jakob Erlandfon zwei Jahre lang gefangen, weshalb der Papft das Dä- 
nische Reich in den Bann that. 

Aſſentiren (lat.), eigentlich beipflichten, zuftimmen, Beifall geben, ſodann einen für einen 
beſtimmten Zwed tauglic, erklären, 3.3. fir den Militärdienft. Affentirung gebraucht ınan 
darum häufig für Werbung, Refrutenaushebung, namentlich aberfitr jenes formenlofe Aufgreifen 
und Einftellen in den Soldatendienft, dem eine polizeiliche oder polit. Mafregel zu Grunde liegt. 

Aſſer (debr. Ascher, d. h. der Glückliche, Felix), ein Sohn des Jakob und der Silpa, und 
Stammmwater des nad) ihm benannten ifraelit. Stammes, deſſen Gebiet fi im N. von PBa- 
fäftina längs der Meeresfüfte erftredte und reich an Getreide, Del und Wein war. 

Affertorifc (vom neulat. assertorius), d. h. behauptend, verfichernd, ift ein Urtheil, wenn 
es einfach) ausfagt, daß etwas fic jo oder anders verhalte. Es macht dann ohne Angabe der 
Gründe Anfprud auf die wirkliche Geltung des Ausgefagten. Dadurch unterfcheidet es ſich 
einerfeit8 von dem problematifchen Urtheil, welches die Möglichkeit übrig läßt, daß es ſich auch 
anders verhalten könne, andererfeits von dem apodiktifchen, welches die Möglichkeit des Gegen- 
theils ausfchließt. Problematifches, affertorifches und apodiftifches Urtheil verhalten fich alfo 
wie Allee (6 der bloßen Möglichkeit, der Wirklichkeit und der Notwendigkeit. 

Aſſiento (fpan., eigentlich Sig, dann Feftfegung, Vertrag) hieß vorzugsweiſe der Vertrag 
ber fpan. Regierung mit fremden Staaten, durch den letztern gegen eine Abgabe der Allein- 
Handel mit afrik. Negerfflaven nad) den fpan.-amerif. Colonien zugeftanden wurde. Die 
Spanier felbft betrieben diefen Handel nicht. Schon Karl V. fchenkte dem Niederländer La Brefa 
das Privilegium zur Einfuhr von jährlicd; 4000 Negern, und die Niederländer behielten diefe 
Vergünftigung bis 1552. Sodann gab Philipp II. das Monopol 1580 an die Genuefen, 
bei denen es einer meift brit. Handelsgefelfchaft zufiel, die großen Gewinn machte. Der Bour- 
bon Philipp V. wandte bei feiner Thronbefteigung den ſchmählichen Gewinn feinen Lands— 
leuten zu, indem er ber franz. Guineacompagnie auf 10 3. das Recht ertheilte, jährlich 4800 
Neger in das fpan. Amerika einzuführen. Die eiferfüchtigen Engländer bewirften jedoch im 
Präliminarfrieden von 1711, daß ihnen das Monopol auf 30 3. iberlaffen wurde, und diefeg 
Zugeftändniß fand von feiten Spaniens 1713 im Frieden von Utrecht feierliche Beftätigung. 
Seitdem betrieb die engl. Südfeecompagnie die Negereinfuhr, die fiir die Engländer darum 
jehr einträglich ſich geftaltete, weil fie nebenbei auf dem Wege des Schleichhandels faft die 
ganze Gittereinfuhr in das fpan. Amerika an ſich riffen. Die fpan. Regierung ergriff dagegen 
verſchiedene Maßregeln und beanfpruchte namentlich das Recht, die brit. Handelsſchiffe auf 
offenem Meere durchzufuchen, wodurd 1739 hauptſächlich mit der Krieg zwifchen beiden 
Staaten herbeigeführt ward. Im Aachener Frieden von 1748 erhielt die engl. Sitdfeecompagnie 
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von Spanien noch auf vier Jahre den A. zugeftanden; doch fam fchon 5. Oct. 1750 zu Madrid 
ein neuer Vertrag zu Stande, in welchem England gegen eine fpan. Entjhädigung an bie 
Südfeecompagnie von 100000 Pfd. St. in die Aufhebung des U. willigte. 
ſſignaten. Die Franzöſiſche Revolution griff, um ihre Geldbedürfniſſe zu befriedigen, 
u bem im ſolchen Zeiten ebenfo verführerifchen als gefährlichen Mittel der Creirung don 
apiergeld. Nach dem Beſchluß der Nationalverfammlung vom 19. April 1790 wurben zu= 
nädhft 400 Mill. Frs. in Anmweifungen auf ben zu 10000 Mil. abgefhägten Werth der ein- 
gezogenen geiftlichen Gitter und der Domänen in Umlauf gefegt. Diefes Papiergeld, welches 
den Namen Assignats führte, follte bei dem Berkauf jener Güter an Zahlungsftatt angenom- 
men und, wie man hoffte, aud) im freien Berfehr als baares Geld angefehen werden. Kurz 
daranf gab man aber A. mit Zwangscurs aus, und die anfcheinende Leichtigkeit, mit der fich 
auf diefem Wege den auferordentlichen Bedürfniffen der Revolutionskriege genügen ließ, führte 
zu einer fo häufigen Wieberanwendung des nämlichen Verfahrens, daf ſich 1796 der enbliche 
Geſammtbetrag aller Emifftonen auf die ungeheuere Summe von 45578 Mill. Frs. belief. 
Hierzu famen noch viele falfche A., die von England aus eingefhmuggelt wurden. Die A. 
waren von ihrem Urfprunge an nichts weiter als Anmweifungen auf erhoffte, beftenfalls erſt in 
längern Friften eingehende Kaufgelder. Konnte ſchon deshalb ihr Zeitwerth nicht dem Nenn- 
werthe entfprechen, fo mußte überdies die Unficherheit der einftigen Einlöfung mit jeder Million 
fteigen, um welche der angenommene Preis der Nationalgüter bei der Affignatenausgabe über- 
fhritten ward. Bringt man nod) dabei die damalige Unficherheit der öffentlichen Zuftände in 
Rechnung, jo erklärt es fi, daß die A. jchon 1793 auf ein Drittel, bald nachher 'auf ein 
Schstel ihres Nominalbetrags fanken, und daß zuletzt, troß aller Anftrengungen der Schredens- 
herrichaft, ein Paar Stiefeln 500, ein Anzug 7—8000, 1 Pfd. Butter 200 Papierfrancs 
fofteten. Eine Zeit lang wollte man der Erhöhung der Preife gegenüber der Entwerthung des 
Bapiergelds durch Beftimmung eines Maximum (f. d.) der Preife aller Waaren begegnen, 
aber niemand vermochte die Producenten und Händler zu zwingen, mit Schaden zu produciren 
und zu verfaufen. Noch 1795 empfing das Directorium fiir 20000 Mill, neuausgegebene 4. 
faum 100 Mill. Fro. in reellen Werthen. Die Folge war eine allgemeine Zerrüttung aller 
wirthfchaftlichen Berhältniffe. Viele Taufende hatten ungeheuere Berlufte erlitten, fein Menfch 
wollte ſich mit dem Staate in Geſchäfte einlaffen, und nur wenige, welche rechtzeitig mit den 
wohlfeilen A. Nationalgüter erfauft, bereicherten fi auf Koften des Ganzen. Endtic wurben 
die A. mittel Befchluffes vom 30. Pluviofe des Yahres IV. (19. Febr. 1796) außer Curs 
gefetst und zu einem Dreißigtheil ihres Nennwerths gegen fog. Mandate umgetaufcht. 

A — — ſ. Anweifung. 

Alfimilation (lat., d. h. Verahnlichung) nennt man in der Phyſiologie denjenigen Act der 
Ernährung, vermöge deſſen der durch die Berdauungsorgane der Thiere aus den Nahrungs- 
mitteln bereitete und in die Gefäße eingefogene Milchſaft den Stoffen des lebenden thierifchen 
Körpers immer ähnlicher gemacht und in lebendigen Thierftoff umgewandelt (animalifirt) wird. 
(S. Ernährung.) Sehr abweichend von dem —— iſt der in den Pflanzen vorſichgehende 
Aſſimilationsproceß der von außen aufgenommenen Nährſtoffe. (S. Pflanze.) 

Affimilation oder Anähnlichung heift in der Sprachwiſſenſchaft die allerwärts auf- 
tretende Erfcheinung, dag Spradjlaute, welche verfchiedenen Yautjtufen und Lautflaffen ange 
hören, in foldhen Fällen, wo fie zufammentreffen, fi) einander ähnlich zu machen fuchen, um 
auf diefe Weife dem allen Menfchen inwohnenden Streben zu genügen, dem Sprachorgane die 
Ausfprache zu erleichtern und an dazu nöthiger Mustelthätigkeit zu erfparen. Es üben diefen 
anähnlichenden Einfluß nicht nur Confonanten auf Confonanten, fondern auch Vocale auf 
Bocale, fowie Confonanten auf Vocale und umgekehrt. Im der Entwidelungsgefhichte der 
Sprachen fpielt die U. eine höchſt wichtige und durchgreifende Rolle. Viele Gefege der Yaut- 
verwandlung beruhen auf dem Streben zu affimiliren, wie in Bezug auf Bocalismus z. B. 
im Deutfchen der Umlaut (f. d.) und die Brechung (f. d.). Sichtbarer tritt die U. bei ben 
Eonfonanten hervor, und je jünger die Sprache, defto weiter greift diefe um fi. Dies be- 
kunden unter anderm die roman. Spradjen im Verhältniß zu ihrer Mutter, dem Latein. Aus 
fat. captivus entfteht im Italienifchen cattivo, im Franzöfifchen chetif; aus lat. septem, ital. 
-sette; aus lat. factus, ital, fatto und franz. fait; aus lat. ipse, ital. esso; aus lat. hymnus, 
ital, inno u. f. w. Nicht minder find viele neuhochdeutfche Formen durch U. aus ältern ent- 
fanden, wie 3. ®. hatte aus habte, Kummer aus Kumber, Marſchall für Marſchall, Lamm 
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für Lamb u. ſ. w., zu welchen noch zahlreiche dialektifche Formen treten. Alle lebende Sprachen 
affimiliren, wenn auch nicht in der Schrift, fo doc) in der Rebe, namentlich im Munde des 
Volls. Außer jenen Affimilationen, die im Innern des Worts ftattgefunden haben und fomit 
der Sprachgeſchichte angehören, tritt noch gegenwärtig in vielen Sprachen regelmäßige U. 
namentlich bei der Zufammenfegung ber Worte ein, wofür der Grund nicht blos in der Be- 
quemlichkeit für die Ausſprache, fondern auch in der Rückſicht auf den Wohllaut zu ſuchen ift. 
Die Fälle dieſer Art von U. pflegen in der Grammatik in den fog. euphoniftifchen Regeln 
beftimmt und feftgeftellt zu werben. Dahin gehört 3. B. im Griehifchen die VBorfchrift, daf 
der Auslaut der Präpofition syn in der Compofition vor Labialen in m (3. B. Symposion), 
vor Öutturalen in g u. f. w. verwandelt werden muß. Der arab. Artikel al, el affimilirt fich 
verfchiedenen Anlauten der damit verbundenen Subftantive, z. B. Abd-er-Rahman fir Ahd- 
el-Rahman; e8-Said für el-Said u.f.w. Sehr häufig erfcheint die A. im Lateinifchen, 3. B. 
offendo für obfendo, summitto fiir submitto, committo fiir conmitto, quendam für quem- 
dam, assimilatio fiir adsimilatio u. f. w. Die neuhochdeutf—he Schriftfprache kennt keine 
euphoniftifhen Regeln diefer Art. Mit vollfommenfter Confequenz ift jedoch die A. aus 
Wohllautsrüdfichten im Sanskrit durchgefiihrt. 

Affing (Roſa Maria), deutfche Dichterin, war die Tochter des geachteten Arztes und 
pfalzbair. Medicinalrath8 VBarnhagen von Enfe und wurde 28. Mai 1783 zu Diffeldorf ge- 
boren. Der Ausbruch der Franzöfifchen Revolution trieb die Yamilie nad) Strasburg, der 
Heimat der Mutter. Hier bildete fi) unter äußerlich befchränkten Berhältniffen in Rofa Maria 
ein reiches Geiftesleben aus. 1796 vereinigte fich die Familie in Hamburg mit dem durd) die 
Zeitverhältniffe länger von ihr getrennten Vater, nach deffen 1799 erfolgtem Tode mancherlei 
Mühen und Sorgen einbrachen, über welche ſich die Jungfrau dadurch zu erheben fuchte, daß 
fie fid) zur Erzieherin heranbildete. Gleichzeitig ftand fie aber mit allen geiftig ftrebenden 
Kreifen Hamburgs in regem Verkehr und knüpfte freundfchaftliche Verbindungen mit den dich» 
terifchen Yugendgenoffen ihres Bruders, namentlich mit Chamiffo, Neumann und Yuftinus 
Kerner an. 1816 vermäßlte fie fich mit dem auch als Iyrifchen Dichter vortheilhaft befannten 
Arzte Dr. D. U. Affing (geb. 1787, geft. 25. April 1842) aus Königsberg, der ſich ihret- 
wegen in Hamburg niederließ. Ihr Haus war, durch die äußern Berhältniffe begünftigt, ein® 
der geachtetften in Hamburg, wozu vorzüglich fie felbft durch eine feltene Vereinigung von 
hoher fittlicher Würde, Heiterer Lebensfreude und reicher geiftiger Begabung beitrug. Eine 
edle Gaftlichkeit führte hier die geachtetften Männer Deutfchlands wiederholt zufammen. Die 
früh begonnene Darftellung des innern Gefühls in anmuthigen Liedern und gehaltreichen Er- 
zählungen feste Rofa Maria mit wachfender Meifterfchaft fort, konnte aber durch alles An— 
dringen ihrer Freunde nur zu einzelnen Beröffentlichungen bewogen werden. Sie ftarb 22. Yan. 
1840. Nach ihrem Tode veröffentlichte ihr Gatte «Nofa Maria’s poetischen Nachlaß⸗ (Altona 
1841), ber eine vollftändigere Einficht in den Geift diefer feltenen Frau geftattete. Sie hin- 
terließ zwei Töchter, Ottilie und Ludmilla. — 9. (Ludmilla) wurde 22. Febr. 1827 in Ham=- 
burg geboren. Der edle Freiheitöfinn ihrer Aeltern und deren Begeifterung für alles Gute 
und Schöne übte zeitig großen Einfluß auf fie aus. Nach dem frühen Tode derjelben zog fie 
zu ihrem Oheim Varnhagen (f. d.) nad) Berlin, der ihr den Verluſt der eltern zu erfegen 
fuchte und ihr Tiebevollfter väterlicher Freund, Lehrer und Bertrauter wurde. Durch ihn machte 
fie aud) die Belanntſchaft Alexander von Humboldt's, des Fürſten von Pückler-Muskau und 
vieler anderer ausgezeichneter Männer, mit welchen ihr Oheim in näherm oder fernerm Verkehr 
ftand: Schon frühzeitig fchrieb fie viel für Zeitfchriften, indeß ohne Angabe ihres Namens. 
Ihr erftes größeres Werk war die Biographie «Gräfin Elifa von Ahlefeldt, die Gattin Adolf 
von Lützow's, die Freundin Karl Immermann’s» (Berl.'1857). Diefe Schrift madıte die Ver— 
fafferin fchnell befannt. Bald darauf folgte eine zweite Rebensbefchreibung: «Sophie von La- 
roche, die Freundin Wieland’8» (Berl. 1859). Im Beſitz des literarischen Nachlaſſes ihres 
Oheims und mit der Herausgabe defjelben beauftragt, veröffentlichte fie nad) deſſen Tode zu- 
nädhjft den 8. und 9. Bd. von defien « Denkwürdigkeiten (Rpz. 1859), welchen fie « Briefe 
Alerander von Humboldt’3 an Barnhagen von Enfe aus den 3. 1827—58» (1. bis 5. Aufl., 
2p3.1860) folgen ließ. Schon diefes Werk, defjen Herausgabe fie felbft als eine Pflicht gegen 
die Nation und die beiden Dahingefchiedenen bezeichnete, zog ihr herbe Anfeindungen zu. Noch 
mehr gefchah dies infolge der Veröffentlichung der « Tagebücher von K. U. VBarnhagen von 
Enfe » (6 Bde., Lpz. 1861 — 62; Bd. 1—4, 2. Aufl. 1863). Ludmilla U. wandte ſich im 
Herbft 1861 nad) Italien und nahm einen dauernden Aufenthalt in Florenz. Ende Mai 1862 
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wurde gegen fie in Berlin bezüglich des 3. und 4. Bds. jenes Werks ein Proceß wegen Ver— 


legung der Ehrfurcht gegen den König, Beleidigung der Königin u. ſ. w. eingeleitet, der 1863 
ihre Berurtheilung zu adhtmonatlicher Gefängnißſtrafe zur Folge hatte. Eine wiederholte An— 
Hage wegen einer Reihe ähnlicher Vergehen in Bezug auf den 5. und 6. Bd. des Werks zog 
«ihr 22. Febr. 1864 eine neue Verurtheilung zu zweijähriger Gefängnißftrafe zu. Während 
ihres Aufenthalts in Italien veröffentlichte Ludmilla A. eine Ueberfegung zweier Schriften 
von Piero Cironi aus dem Italienischen: «Die nationale Preſſe in Italien von 1828— 60 
und Die Kunft der Rebellen» (Lpz. 1863). 

Affifen, fo viel als Verfammlung, Gerichtsfigung. In England hieß namentlich feit dem 
12. Yahrh. Assisa ein Gericht, wo nicht, wie es feit der normännifchen Eroberung felbft im 
Civilproceffe möglich war, durch Zweilampf, ſondern nad) gewiflenhafter Ermittelung der 
Wahrheit entfchieden wurde. Es hatten hier, befonders bei Streitigkeiten um Grundbeſitz, 
12 mit der Sache befannte, vereidete Nachbarn ihren Wahrfpruch abzugeben. Die U. waren 
große oder kleine (assisa magna, parva), je nachdem es ſich um das Recht felbft oder den bloßen 
Befig handelte. Im den erftern mußten die Urtheiler höhern Standes fein als in ben letztern. 
Seit dem 13. Jahrh. wurden auch im Strafproceffe die Gottesurtheile durch den Wahrſpruch 
einer Jury erfegt, und es hat ſich feitdem der Name A. für Gefchworenengerichte nicht nur in 
England erhalten, fondern ift auch von da aus nad) Frankreich und denjenigen Rändern iber- 
gegangen, welche ihre Gerichtöverfaffung der franzöfifchen nachgebilbet haben. Die A. finden 
in der Regel in England alle Bierteljahre ftatt und dauern je nad) Zahl und Bedeutung der 
vor diefelben gewiefenen Anflagen einige Tage bis mehrere Wochen, ja ausnahmsweiſe jelbft 
Monate. Ueber das Verfahren dabei und die gefammte Organifation ſ. Gefhmworenen« 
gerichte. — Affife bedeutete zuweilen auch die fir das Gericht erlaffene oder in dem- 
jelben entwidelte Rechtsbejtimmung. So nennt fi) da8 1099 für den Sreuzfahrerftaat ent- 
worfene und nachträglich mehrfach erweiterte franz. Rechtsbuch Assises de Jerusalem, 
Eine ital. Ucberfegung deſſelben galt noch zur Zeit ber venet. Herrichaft als Landrecht auf 
Cypern. Herausgegeben haben jenes Rechtsbuch Kaufler (Stuttg. 1839) und Beugnot (2 Bbe., 
Par. 1841—43). 

Alfifi (Asisium), eine Stadt in der umbrifchen Provinz und ehemaligen päpftl. Delegation 
Perugia, 3 M. öftlich von Perugia, am Abhange des Monte- Afi über dem Tiberzufluffe Chia- 
jeio hoch und malerifch gelegen, zählt 6000 E. und hat beträchtliche Nadelfabriken, die jährlich 
4000 Pfd. Nadeln liefern. Die Stadt ift der Geburtsort Metaſtaſio's, vorzüglich aber be— 
rühmt als der Geburtsort des heil. Franciscus, der hier das erfte Klofter feines Ordens ftiftete, 
welches feitdem unter dem Namen Convento sacro den erften Rang unter den zahllofen Klö- 
ftern der Franciscaner einnimmt. Seit längerer Zeit befindet es ſich im Befig der Minoriten. 
Die Kloſterkirche ift dreifach und in der unterften Abtheilung befindet fich der Leichnam des 
Heiligen. Treffliche Gemälde, zumal aus der ältern Zeit, darunter von Cimabue's und Giotto’8 
Hand, ſchmücken die Kirche und die Kreuzgänge des Klofters. Unter den übrigen Klöftern ver- 
dient Erwähnung das große Kloſter der Portiuncula wegen feiner reichgefehmüdten Kirche, an 
deren Fagade ſich ein vortreffliches Fresco von F. Overbeck befindet; die ſchöne Kuppel der 
Kirche ift ein Werk Bignola’s. Seinen Namen PBortiuncula erhielt diefes Klofter von dem 
Heinen Erbe, das der heil. Franciscus feinen Kindern hinterließ. A. wird zwar nicht mehr 
von einer fo ungeheuern Menge von Wallfahrern befucht wie früher, doch ift der Beſuch, zumal 
am Feſte des Heiligen, noch fehr zahlreich. Noch im vorigen Jahrhunderte follen ſich zumeilen 
an einem Tage 100000 Perfonen in U. befunden haben. 2 

Aſſociation (neulat., d. i. Vergeſellſchaftung) bezeichnet im allgemeinen die Vereinigung 
mehrerer zu gemeinfamem Wirken für einen gemeinfamen Zwed. Derartige Vereinigungen 
zeigen ſich überall, felbft bei den Menfchen, welche noch auf der unterften Culturftufe ftehen. 
Zunädhft drängt die Nothwendigkeit zu ihnen, weil der einzelne Menſch ohne den Beiftand an= 
derer Menſchen nicht zu eriftiren vermag. Später gehen Affociationen aus der Erfahrung 
hervor, daß die Kräfte der Individuen, wenn fie zufammengefaßt und auf einen Punkt hin- 
. geleitet werben, ſich auferorbentlich erhöhen. Schon die Stämme der wilden Bölferfchaften 
find gewiffermaßen Affociationen. Aber auch den Staat und die Kirche ſowie diejenigen Ber- 
einigungen, welde in ihnen al® Gemeinden, Glaubensgemeinfchaften u. f. w. beftehen, Tann 
man als Affociationen im weiteften Sitine anfehen. Endlich darf man auch die Vereinigungen 
mehrerer Staaten durch Bündniſſe und Allianzen und in föderativen Verbänden u. |. w. Affo- 
ciationen nennen, Faßt man jedoch den Ausbrud U. enger, fo bezieht er fic allerdings nicht 
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auf den Staat, die Gemeinden und die durch; Verfaſſung und Geſetz conftituirten Corporatio- 
nen, welche von ihren Gliedern nicht beliebig gebildet, eingerichtet und aufgelöft werden fönnen, 
fondern dauernde find, einen höhern fittlichen Zwed haben und einen wahren einheitlichen Ge— 
fammtwillen conftituiren. Der engere Begriff der A. umfchliegt nur die freien Vereinigungen 
der Staatsbürger zu beftimmten Zwecken, bie freilich fehr verfchiedener Art fein können. Ihr 
Zweck ift entweder ein politifcher, indem fie die polit. Bildung fördern und auf die Staatsver- 
faffung und Staatsvermwaltung einwirken wollen, und in dieſem falle find fie Politische Vereine 
(f.d.); ober fie find Vereine, welche fittliche, religiöfe, Firchliche Zwecke verfolgen, die allgemeine 
geiftige und menfchlihe Cultur mittelbar oder unmittelbar zu fördern und auf das körperliche 
Wohlfein und die Gefundheit günftig einzumirken fuchen. Derartige Vereine mit bald allge- 
mein gehaltenem, bald wieder fehr engbegrenztem Zweck gibt e8 unzählige, und fie find in Ten- 
benz und innerer Einrichtung fo mannidjfaltig, daß fie ſich nur ſchwer fyftematifch ordnen 
lafjen. Eine andere Klaſſe von Vereinigungen bilden die wirthſchaftlichen, von denen diejenigen 
in neuerer Zeit vorzugsmweife ala Affociationen oder Genoſſenſchaften bezeichnet worden 
find, welche fic aus Mitgliedern der arbeitenden Klaſſen zufammenfegen und, das Princip der 
Selbſthülfe an die Spige ftellend, die wirthfchaftliche Rage ihrer Mitglieder bald durch gemein- 
ſamen Anfauf der Lebensbeditrfniffe, bald durch gemeinfame Production, oder durch Seicaf- 
fung von Kapital, oder durch Einfauf von Robftoffen, bald endlich durch gemeinfamen Vertrieb 
der Producte zu verbeffern beftrebt find. 

Die einfachften wirthfchaftlichen Affociationen, zugleich auch bie älteften, find die Vereini— 
gungen zweier oder mehrerer Perfonen zur Begründung und Fortführung eines wirthfchaft- 
lichen Betriebs (wie man im gewöhnlichen Leben zu fagen pflegt «in Compagnie»), eines Com- 
pagniegefchäfts, die fog. Handelsgefellfchaften. Aus denfelben entwidelten ſich die großartigen 
Bereinigungen, welche theil® nad) kurzer Blüte zu Grunde gingen, theils bis auf die neuere 
Zeit fortbeftanden, die Handeldcompagnien, und die in unferer Zeit riefenhaft emporgewachje- 
nen Wctiengefellfchaften. Alle diefe wirthfchaftlichen Affociationen umfaflen indeß wefentlich 
felbftändige Gewerbtreibende, Kaufleute und Kapitaliften; nur felten ift bei ihnen der unbe— 
mitteltere Heinere Handwerker, faft nie der Arbeiter betheiligt. Erft feit kurzem hat auch bei 
legtern beiden bie U, und zwar auf Grundlage des Princips und zum Zweck der Selbfthülfe, 
Eingang gefunden. Zu allen Zeiten war die Rage der unfelbftändigen Arbeiter und der kapital- 
loſen Meinen Handwerker, welche mit ihnen auf gleicher Stufe ftehen, feine günftige. Diefe 
Lage hat fich aber verhältnigmäßig itberall da verfchlechtert, wo der Pauperismus (f. d.) um 
ſich gegriffen. Die Berbefferung der Zuftände der arbeitenden Klaſſe ift aber im Intereſſe der 
Geſellſchaft und des Staats, fowie der Individuen felbft, dringend nothwendig: fie muß ins 
Merk gefetzt werden, bedarf e8 dazu auch großer Anftrengungen und längerer Zeit. Die einen 
meinen, der Arbeiter müſſe ſich, um feine Lage zu beſſern, nicht nur mit lei und Ausdauer 
ber Arbeit Hingeben; er müſſe auch feine Beditrfniffe fo weit einfchränfen, als nur irgend mög- 
ih. Über wenn dies auch gefchieht, fo kann er erfahrungsmäßig feine und feiner Familie 
Eriftenz doch nicht ficherftellen: er fteht immer am Rande des Abgrundes, in den ihn Unglüde- 
fälle und Arbeitslofigkeit zu ftürzen vermögen. Andere behaupten, die großartige Entwidelung 
der wirthichaftlichen Thätigkeit, welche unfere Zeit erlebt, werde nach und nad) die öfonomifchen 
Verhältniſſe der arbeitenden Klaſſe weſentlich verbeffern; aber fie vermögen dafür keine halt- 
baren Gritnde anzuführen, fondern müffen viele Erfahrungen, welche gerade die am meiften 
vorgefchrittenen Staaten gemacht haben, gegen ſich gelten laſſen. Wieder andere erflären, daß 
nur eine gründliche Umgeftaltung der Gefellichaft, bei der die Gleichheit der Menfchen her= 
geſtellt, das Eigenthumsrecht befeitigt oder befchränft, die Macht des Kapital gebrochen wird, 
helfen könne. Zahlreiche Syfteme des Kommunismus (f. d.) und des Socialismus (f. d.) find 
mit Rückſicht hierauf entwidelt und vertheidigt, aber ftets gritndlich widerlegt worden, und 
immer gefcheitert, fobald man fie zur Anwendung brachte. Es bleibt mithin nur itbrig, bie 
menſchlichen Berhältniffe zu nehmen wie fie find, und nur auf die Befeitigung derjenigen nach= 
theiligen Einrichtungen, welche der Staat in Verkennung feiner Aufgabe und feiner Intereſſen 
fefthält, fowie auf die Durchführung der freiheitlichen Principien auf wirthſchaftlichem Felde 
Binzumirfen. «Hilf dir felbft, und Gott wird dir helfen!» muß auch für den Arbeiter gelten. 
Allein der einzelne Arbeiter vermag wenig, faft nichts; er ift mehr als jeder andere Stand auf 
die U. oder die Vergeſellſchaftung angewiefen. Nur indem die Arbeiter ihre körperlichen und 
geiftigen Kräfte, das in ihrem Beſitz befindliche Kapital und ihren Credit vereinigen, vermögen 
fie Großes zu feiften, denm amehrere Meine Kräfte vereint, bilden die Großfraft. Was die 
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Bereinigung der Kapitalien geleiſtet hat, iſt allgemein belannt; ähnliches muß naturgemäß auch, 
wenigſtens nad) und nad), die Bereinigung der Arbeitskräfte bewirken. 

8 laſſen fich Affociationen denken, in welche die Mitglieder mit ihrer ganzen wirthichaft- 
lichen Perfönlichkeit eintreten, um alle diejenigen Zwede zu erreichen, die fie anftreben. Solche 
Aſſociationen befchränfen indeß die Selbftändigfeit des einzelnen gar zu fehr, und find wol an- 
geftrebt, aber, außer in einzelnen focialiftifchen Gemeinfchaften, niemals zu Stande gelommen. 
Sie würden fi) aud nur kurze Zeit zu erhalten vermögen. Alle bisjegt begründeten Affo- 
ciationen verfolgen beftimmte einzelne Zwede, und vereinigen daher diejenigen, welche diefe 
Zwede anftreben wollen, ohne Rüdficht darauf, ob auch ihre übrigen Zwecke gemeinfam find 
ober nicht. Infolge deſſen können fie, ihrer localen Beſchränkung ungeachtet, felbft an Heinen 
Drten eine gewiffe nicht unbeträchtliche Ausdehnung erhalten. Die älteften Affociationen inner- 
halb der Handwerker: und Arbeiterflaffe find die Handwerker-Bildungsvereine, melde 
die allgemeine und gewerbliche Bildung fördern wollen und auf gemeinfchaftliche Koften für 
Unterricht durch Vortrag und Lehre und fir die erforderlichen Lehrmittel auch zum Selbft- 
unterricht forgen. Unmittelbarer als diefe wirken auf die wirthichaftliche Lage der Arbeiter 
diejenigen Affociationen, welche ben Zwed haben, einzelne ihrer Bedürfniffe gut, billig und 
bequem zu befriedigen. Es find dies erftens die Vereine zu gemeinſchaftlichem Anlauf der 
Lebens- und Wirthichaftsbebürfniffe, die Confumvereine, infofern fie fich auf den Ankauf 
von Lebensmitteln befchränten, auch Lebensmittel-Vereine genannt. Sie fuchen die Lebens- und 
Wirthſchaftsbedürfniſſe der verfchiedenften Art im großen, und demnach billiger und in ber 
Regel auch befjer, einzukaufen, alfo ihren Mitgliedern die Bortheile des Großbezugs zu ſichern. 
Zweitens gehören zu diefen Berbindungen die Gefundheitspflege-Bereine, welche ihren 
Mitgliedern billigere Arzneien und ärztliche Behandlung durch von ihnen angeftellte Aerzte 
gewähren. Bei ihnen fommt neben dem Princip der A. in der Regel noch das ber Gegen- 
feitigfeit zur Anwendung. Auch die Krankenkafſen mitffen hierher gerechnet werden. Eine 
dritte Art von Affociationen hat den Zwed, befiere Borbedingungen fitr die gebeihliche Yort- 
führung der Wirthſchaft und zu einem lohnenden Gewerbebetrieb, der noch felbftändig und 
ohne U. ftattfindet, zu gewähren. Diefe Bereine zerfallen bisjegt nur in zwei Klaſſen, in die 
Borfhußvereine und die Rohftoffpereine. Die Vorſchußvereine (au Eredit- und 
Darlehnsvereine, Volksbanken u. ſ. m. genannt) geben ihren Mitgliedern unter beftimmten 
Bedingungen Darlehne in baarem Geld oder eröffnen ihnen Erebit. In den Robftoffvereinen 
vereinigen ſich Handwerker und Arbeiter deffelben Betriebszweiges ober verwandter Branchen 
u gemeinfhaftlichem Bezuge der Rohftoffe oder Halbfabrifate im großen. Seltener werben 
Mafdinen und foftfpielige Arbeitsvorrichtungen gemeinfam befchafft oder hergeftellt. Höher 
entwickelt ift eine vierte Art der A., welche den Gefchäftsbetrieb fr gemeinfchaftliche Rechnung 
ing Auge faßt, fei es, daß nur der Abſatz ber ifolirt hervorgebrachten Güter Zwed ift, fei es, 
daß auch die Production in den Händen der A. liegt. Nur dem Abfage der Producte unter» 
ziehen fich die fog. Magazinvereine, welche die von den Mitgliedern in ihren eigenen Ge- 
Schäften erzeugten Waaren in Vereinsmagazinen fammeln und für Rechnung derfelben ver- 
faufen. Aus diefen Magazinvereinen entwidelten fich die fog. Gewerbehallen, welche indeß 
auch durch Privatfpeculation eines einzelnen begründet werden können. Werner hängen bie 
Magazinvereine oft unmittelbar mit Vorſchußvereinen zufammen. Die höchfte Stufe der U. 
nehmen die Bergefellfhaftungen zum gemeinfamen Gefchäftsbetriebe, die Erwerbs- ober 
Broductivaffociationen ein. Diefe Vereine wollen völlig in den Großbetrieb einlenten 
und die Errichtung bedeutender fabritmäßiger Etablifjements durch den bis dahin unfelbftän- 
digen Arbeiter ermöglichen. Außer in England, wo dergleichen Ermwerbsaffociationen ſeit 
längerer Zeit beftehen und zum Theil aufblühen, finden fie ſich nur noch in Paris und in 
Deutfchland, hier aber in fehr beſchränktem Maße, da ihre Begründung und gliückliche Fort⸗ 
führung großen Schwierigkeiten unterliegt, auch bisjetzt die ausreichenden Erfahrungen fehlen. 

Die ausgedehntefte und wichtigfte Thätigkeit zu Gunften der A. oder, wie man es genannt, 
des Senoffenfhaftswefens hat in Deutfchland Hermann Schulze-Delitzſch (f. d.) ent- 
widelt, indem er durch Lehre, Anmweifung und Mithilfe nicht nur viele Genoffenfchaften ins 
Leben rief ober fürderte, fondern auch die bisher gewonnenen Erfahrungen fleigig ſammelte 
und nugbar zu machen fuchte. Als Anwalt der deutfchen Genoffenfchaften, deren Vertreter er 
—— einem Genoſſenſchaftstage verſammelte, ſteht er in der Mitte der Beſtrebungen 
auf dem Gebiete der A. Seinen Mittheilungen zufolge gab es in Deutſchland ſchon 1863 gegen 
2000 Genoſſenſchaften, von denen etwa 1000 Bildungsvereine, 100 Krankenpflege-Vereine, 
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100 Eonfumvereine, 550 Vorſchuß⸗ und Erebitvereine, 200 Robftoffvereine und 50 Bereine 
zu gemeinfamer Production und Magazinirung waren. Mehr als alle andern hatten ſich bis 
bahın die Vorfchußvereine entwidelt. Von 188 Borfchußvereinen, deren fpecieller Abſchluß 
des Jahres 1861 vorlag (von denen indeß 46 erft Ein Yahr beftanden), waren in diefem 
Jahre nicht weniger ala 16,876009 Thlr. an baaren Vorſchüſſen gewährt worden, obwol das 
eigene Vermögen diefer Vereine nicht mehr ald 906613 Thlr. betrug. Es ift die Behauptung 
aufgeftellt worden, die productiven Affociationen der Handwerker- und Arbeiterflaffe könnten 
nur dann ſich vollftändig entwideln, wenn ihnen Staatshilfe bewilligt würde. Bisjett ift aber 
diefe Staatshillfe, die in Gewährung von Kapital beftehen foll, ftet8 mit vollem Grunde zurid« 
gewiefen worden. Einerfeits ift der Staat außer Stand, fo bedeutende Kapitalien, als erforderlich 
find, zu liefern, andererfeits würde er durch folche Hülfe alle beftehenden wirthſchaftlichen Ber- 
hältniffe untergraben und zerftören und ſchließlich an Stelle ber Privatinduftrie eine Staats- 
induftrie ſetzen, wie fie in Frantreid vielfach geträumt worben. In demfelben Augenblid, wo 
die Affociationen Staatögelder annehmen, hören fie auf, freie Vereinigungen zu fein, unter« 
werfen fie ſich der ftrengen und fortgefetten Eontrole des Staats und büßen damit alle die- 
jenigen günftigen Bedingungen ein, auf Grund deren allein fie fich zu entwideln vermögen. In 
ber That find auch die fubventionirten Affociationen bisher ſämmtlich zu Grunde gegangen. 
en der Ideen, f. Ideenaffociation. 

Allocie (franz.), der Gefellfchafter, Compagnon, der Mitverbundene bei einer Erwerbö- 
gefellfchaft auf gemeinfchaftlichen Gewinn und Berluft. Derfelbe hat das Unternehmen nicht 
b[o8 mittel8 Gewährung der zugefagten Einlagen, fondern für gewöhnlich auch durch feine 
Dienftleiftungen zu fördern, falls das Uebereinfommen nicht dahin lautet, daß er fi als 
ftiller A. nur mit ber Einlage betheiligen, fonft aber nicht bemüht werben folle. 

Aflollant (Iean Baptifte Alfred), franz. Schriftfteller, geb. 1827 zu Aubuffon im Depart. 
Creuſe, widmete fi anfangs dem Lehrftande und trat 1847 in die Normalfchule zu Paris, 
Nach feinem Abgange von derfelben erhielt er 1850 eine Anftellung als Gefchichtslchrer in 
Orleans, fpäter in Poitierd und Soiffons. Doc; vertrugen ſich feine freifinnige Denktungs- 
art und fein abentewerlicher Geift nicht mit der Schuldisciplin, die bei dem damaligen Ein» 
fluffe des Klerus im öffentlichen Unterrichtswefen fehr dritdend geworben war. Er wanderte 
nad) den Vereinigten Staaten aus, fand ſich aber von der nordamerif. Cultur und Freiheit 
fo wenig erbaut, daß er bald wieder nad) Paris zurückkehrte. Hier veröffentlichte er in der 
«Revue des deux mondes», nad} einem Artikel iiber Walker und die Amerikaner am Nicara- 
gua, zwei durch die Lebhaftigkeit der Darftellung und Localfarbe fehr anziehende Novellen: 
«Butterfly» und «Acacian, die bann zufammen mit einer dritten Novelle: «Une fantaisie 
amöricaine», unter dem Titel «Scönes de la vie des Etats- Unis» (Par. 1859) erjchienen 
und großes Auffehen erregten. Später trat er mit verfchiedenen Romanen hervor: «Deux 
amis en 1792» (1859), «Brancas» (1859), «La mort de Roland» (1860), «Histoire du 
ceölöbre Pierrot» (1860), «Marcomir» (1861) u. f. w., die ebenfo wie feine Novellen zu 
dem wenigen Originellen gehören, was ber franz. Geift der neuern Zeit in dieſer Gattung 
der fchönen Literatur geleiftet hat. Außerdem fchrieb er zuerft fir die «Presse», nachher für 
ben «Courrier du dimanche» literarifche und polit. Artikel, fog. Chroniken, bie ihrer abwech⸗ 
felnden und pifanten Einfleidung wegen außerorbentlichen Beifall fanden und ſeitdem gefam- 
melt unter ben Ziteln «D’heure en heure » (1862) und «Verits! veritö!» (1863) heraus 
gegeben wurden. U. ift ein Schriftfteller von ganz eigenartig organifirter Individualität. Er 
hat in frankreich ein auserlefenes Publitum, das ſich vielleicht weniger durch feine Vorzüge 
als durch feine Fehler zu ihm hingedrängt fühlt, die er im Unzufammenhängenden bes 
Vbeenganges, in einer gewiſſen Gleichgültigkeit gegen Ordnung und Ebenmaf und einer ſtarken 
Borliebe Air parabore Behauptungen und ercentrifche Geiftesfprünge beftehen. Mit unver- 
gleihlicher Leichtigkeit bewegt ſich A. im Gebiete des rein Phantaftifchen und Humoriftifchen. 
Die filr das «Journal pour Tous» gefchriebene Novelle «Les amours de Quaterquem» fann 
man als ein Meifterftiid diefer Art hervorheben. 

Aſſönanz, d. h. Anklang, ein mufitalifcher Vocalreim, ift nahe verwandt mit der Allitera- 
tion (f. d.). Wie diefe in einer Gleichheit der Eonfonanten in mehrern nahe aufeinander folgen- 
den Wörtern, fo befteht die U. vorzüglich in einem Gleichklange der Vocale. Sie ift der fpan. 
und portug. Poefie eigenthiimlich und Harmonirt fehr wohl mit dem Charakter diefer an voll» 
tönenden Bocalen reichen Sprachen. Im Deutfchen hebt fie fi) nur durch häufige Wieder- 
bolung in einer zufammenhängenden Reihe vernehmlich genug hervor, wie bei Geßner: «Sie 
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weinte Tag und Nacht, horchte ſtets nach dem Schalle aus dem Walde, und richtete ihre naſſen 
Augen unabläffig auf die fernen Auen». Die Verſuche deutſcher Dichter haben die Anwend⸗ 
barkeit der U. im Deutfchen mindeftens zweifelhaft gelaffen. Die zweifilbige A. kann hier in 
der zweiten Silbe faft nie anders als in dem ftummen e gebildet werden, welches faum hörbar 
ift; und auch die einfilbige wird zu fehr von den Confonanten übertönt, als daß fie ganz ihre 
Beftimmung erfüllte. Dennoch haben fie einzelne, wie Friedrich Schlegel im «Alarktos» und in 
den Rolandsromanzen, und Apel in dem «Gefpenfterbuch» mit Glück gebraucht. Nur der Ueber⸗ 
fetger aus jenen ſüdeurop. Sprachen kann fie in vielen Fällen nicht entbehren, und Treffliches 
haben in diefer Beziehung Gries und Malsburg in ihren Uebertragungen Calderon'ſcher Dra- 
men geleiftet. Vgl. Bärmann, «Die Affonanzen der deutfchen Sprache» (Berl. 1829). 
ſſüan, Affwän oder Es-Suän (fopt. Sowan, die Deffnung), unter 24° 5’ 20” nördl. 
Dr., am rechten Ufer des Nil der Infel Elephantine (Dfchefiret Affuan, d. h. Infel Affuan) 
egenüber gelegen, ift die füblichfte Stadt Yegyptens, das alte Syene, deffen Ruinen nod) 
—* der Stadt vorhanden ſind. Südlich von A. bildet der Nil ſeinen letzten, den 10. 
Kataralt, und die Schiffbarkeit des Fluſſes gewinnt alſo Hier erſt eine Bedeutung, welche der 
Stadt frühe und auch im Mittelalter während der Araberherrfchaft einen verbreiteten Handels- 
ruf verſchaffte. Schon im Altertfum bemerkte man, daß die Sonne am längften Tage zu 
Syene keinen Schatten wirft, und zog deshalb hier den Wendekreis des Krebſes, der aber eigent- 
lich füdlicher liegt. Bei A. beginnt die Granitregion Aegyptens. Der Granit fommt hier unter 
ber modificirten Art Syenit vor und wurde fchon in frühefter Zeit zu Bauten und Denkmälern 
ausgebeutet. Die Umgegend zeigt ſich fandig, öde und faft ohne Vegetation, mit Ausnahme der 
Palmen. Die Stadt felbft ift Hein und nur als Grenzort Aegyptens von Wichtigkeit. Hier 
beginnt das ägypt. Zollgebiet gegen Nubien und den Sudan. Die Waaren aus diefen Ländern 
(Gummi, Wachs, Tamarinde, Sennesblätter, Elfenbein, Straußfedern, Kaffee) mußten bis- 
re zu U. den Eingangszoll bezahlen; neuerdings erhält man hier nur die Quantität ber 
aaren befcheinigende Papiere, auf Grund deren der Zoll in Kairo oder in Alerandrien er- 
hoben wird. Nur für Sklaven wird nocd immer unter der Rubrik «Samele» ein Eingangs- 
zoll, und zwar von 150 Piaftern (& 2 Sgr.), erhoben. Außerdem ift A. der Hauptmarkt für 
Stride und Taue aus Palmbaft, die in großer Menge aus Nubien kommen, ſowie auch viele 
Holztohlen von den benachbarten Beduinen zum Verlaufe herbeigebracht werden. Die Bevölke— 
zung A.s ift gemifcht aus Yegyptern, Nubiern und Nachkommen der Garnifon von bosnifchen 
Soldaten, die Sultan Selim, ber Eroberer Aegyptens (1517), bafelbft ſtationirt Hatte. 
Aflyrien bei Griechen und Römern, Afchur bei den Hebräern, Athurä bei den alten Per- 
fern, hieß eigentlich die etwa 3000 D.-M. umfafjende Landfchaft, welcher im wefentlichen das 
heutige Kurdiſtan entfpricht. Es ift die obere Abtheilung der mefopotam. Ebene und von dem 
fitdl. anliegenden Babylonien durch Feine natitrliche Grenze gefchieden. Um fo —— 
ſchere Grenzen bilden im N. das armen. Niphatesgebirge, im O. der mediſche Zagros und 
Choathros und im W. der Tigris. ge diefe benachbarten Gebirge wird dem Lande eine 
Reihe von Flüffen zugerwiefen, welche daffelbe gleihmäßig bewäffern und ſämmtlich in den 
Tigris fließen. Die wichtigften davon find der Große und der Kleine Zab, der öftl. Khabur 
oder Kurnib und ber aus dem Zufammenfluß des Schirwan und des Holwan entftehende 
Dijaleh. Hierzu tritt der fiir das Klima wichtige Umpftand, daß faft die ganze Bodengeftalt von 
der wellenförmigen Abfenkung der medifchen und armen. Orenzgebirge abhängig ift, und je 
nach dem Grade ber Höhenerhebung ftellen fich große Berfchiebenheiten der Temperatur und 
der Production nebeneinander dar. Obgleich ſchon den Alten der Mangel an Baummwuchs 
auffiel und man von nur wenigem Regen wußte, der hier fiel, fo wird doc) noch häufiger die 
Fruchtbarkeit des Landes erwähnt, von welcher die Denkmäler mit ihren wohlgenährten Men— 
ſchen⸗ und Thiergeftalten und üppigen landfchaftlichen Zügen ebenfalls Zeugniß ablegen. Pal- 
men, Del» und Nußbäume, verfchiedene andere obfttragende Arten gebeihen auf den Abhängen, 
Getreide in den reichlich bewäfferten Thälern. Die Thierwelt war nad den Reliefbarftellungen 
ehedem reicher als jett: es finden fich Löwen, wilde Efel, Gazellen, Hafen, Rebhühner, Strauße 
u. f. w., und die Jagd war in allen Abftufungen von Gefahren beliebt. Das Mineralreich 
lieferte treffliche Baufteine, von den härteften Bafaltftiiden des Mafifchen Berges bis zu den 
jarteften Alabafterarten am linken Zigrisufer. Eifen, Kupfer und Blei waren in Fülle vor= 
handen; doch fcheint man verhältnigmäßig wenig nad) den edeln Metallen gefucht zu haben. 
Großen Ruf hatten der Asphalt und die Naphthaquellen. 
Das Land lag in einem Knotenpunkte der vorderafiat. Gefchichte. Hier berührte ſich die 


250 Aſſhrien 


öftl. iraniſche und die weſtl. ſemit. VBölfergruppe. Welches Stammes das Voll war, das hier 
zuerft auftrat, ift unbefannt; e8 mögen in dem Bölfergebränge turanifche, femit., iranifche Maf- 
fen einander gefolgt fein. Die hiftor. Inschriften und Reliefs liefern eine Fülle von Zeugniffen, 
wie fie unter den Völkern des Alterthums, mit Ausnahme des ägyptifchen, keins befigt. Diefe 
Zeugniffe reichen bis in das 13. Yahrh. v. Chr., ohne daß man über die eigentlichen Anfänge 
des aſſyr. Staats Auffchliffe erhält oder Vergleichungspunkte für die Nachrichten der nichtaffyr. 
Bölfer gewinnt, unter denen ſich die biblifchen als die zuverläffigften erweifen. Die Nachrichten 
der ägypt. Monumente, welche bereit# 2000 v. Chr. Aſſur's Macht erwähnen follen, und bie 
höchſt alterthitmlichen Andeutungen im erften Buch Moſes fcheinen mit jenem jüngern Alter ber 
aſſyr. Gefchichte nicht itbereinzuftimmen. Faßt man alles zufammen, fo wird fich als eine Wahr- 
—— ergeben, daß ein altbabylon. Reich vorausging. Neben dieſem gründete ſich in der 

itte des 13. Jahrh. das aſſyriſche. Nach dem Bericht des erſten Buch Moſes ging Nimrod 
nach Aſſur, um außer andern Städten auch Ninive zu gründen, welchen Ruhm die claffiſchen 
Schriftſteller dem alfo jedenfalls mit ihm identiſchen Ninus zutheilen. Wenn Nimrod in der 
mofaifchen Ueberlieferung ala Sohn bes Kuſch bezeichnet wird, fo fett das nicht nothiwendig 
afrik. Abftammung voraus, fondern kann ebenfo wol auf die afiat. Kiffter oder Koſſäer 
gehen. Im allgemeinen wird man die Bermuthung hegen dürfen, daß die herrfchende Familie, 
welche zum Theil fehr fremdartige, auf keinen Fall ſemit. oder meboperf. Namen trugen, ur« 
fprünglich ftammverfchieden von ihrem Volke war, das in den Infchriften und Typen der Re— 
liefbarftellungen von Anfang an fpecififch femit. Charakter zeigt. Diefes Reiches Herrfcherhaus 
war wahrſcheinlich nad} der Göttin Derketo (welche auch den Kern der griech. Ueberlieferungen 
von Semiramis bildet) benannt. Ninive (affyr. Ninüah) beftand fchon, und neben diefes tritt 
fehr bald Kalah (daB heutige Nimrud) als zweite Königsftadt, noch in den Ruinen als ein 
großartig terraffirter Bau zu erkennen. Etwa ein Sahrhundert nad) Gründung des Reiche 
zeichnet fich ein Tiglath Pilefar I. um 1150 v. Ehr. durch bemerkenswerthe Eroberungen, be= 
fonders in Kleinaſien, Paläftina und Elam, aus, wie eine ausführliche Cylinderinfchrift deffel- 
ben berichtet. Dann erſcheint ein Sardanapal (auf den Inſchriften Affar-adan-pal nad Raw- 
linfon, von Hinds Affurakhbal gelefen), welcher erobernd bis zum Mittelmeer vordringt und 
den ſchönen Norbmweftpalaft von Rimrud erbaut. In den Anfang des 9. Jahrh. fällt die glän- 
zende Regierung des Divanubara oder Divanubar (früher bei Rawlinſon Temenbar L), welcher 
Kriege mit König Jehu von Yfrael, mit Syrien und öftlichern Reichen führte, aus denen Ele— 
fanten, Kamele, Affen u. |. w. als Tribut dargebracht werden konnten. Bon den erften 32 Re— 
gierungsjahren defjelben berichten die merkwürdigen Infchriften des ſchwarzen Obelisfen von 
Nimrud, welcher in dem von ihm dort erbauten Centralpalaft feine Stelle hatte, 

Damit war zunächft die glänzende Zeit A.s vorüber. Das Reich erlitt kurz vor der Mitte 
des 8. Jahrh. v. Chr. unter einem Könige, dem ber in den aflyr. Königsreihen nicht feltene 
Name Sardanapal beigelegt wird, einen harten Stoß: um das I. 754 riß ſich Medien [os, 
und etwa fieben Jahre jpäter conftituirte ſich Babylonien felbftändig unter Nabonaffar. Diefe 
Ereigniffe waren von einfchneidendem Einfluß auf alle Richtungen des afiyr. Lebens. Es Laffen 
fich von da ab Veränderungen in Religion, Kunft und Sprache nachweifen. Uber das Affyrifche 
Reich war noch Fräftig genug, um ſich raſch eine gebieterifche Stellung wieder zu erobern. Ihm 
— noch Meſopotamien, indem das neue Babyloniſche Reich auf die eigentliche Landſchaft 

abylonien beſchränkt blieb, und aller weſtl. Länderbefig. Daher konnte Phul um 760 v. Chr. 
erfolgreiche Feldzüüge nach dem Weften unternehmen, und König Menachem von Sfrael erfaufte 
ſich feinen Schuß und feine Gunft nur durch einen fehr Hohen Tribut. Phul verpflanzte bes 
reits Paläftinenfer, befonders aus Bafan, nah) A. und Mefopotamien, und reftaurirte wahr- 
fcheinlic den Eentralpalaft von Nimrud. Ihm folgte Tiglath- Pilefar IV., ein graufamer, 
harter Fürſt, den König Ahas von Juda gegen Pelah von Iſrael und Rezin von Syrien er- 
faufte, die fic wider das Jüdiſche Reich verbitndet hatten. Tiglath-Pilefar vernichtete Rezin's 
Macht; Pelah blieb nur übrig, fich rafch zu unterwerfen; doch führte der Sieger Naphtaliten 
und Gileaditen nad) U. weg. Einige Zweifel herrſchen über Tiglath-Pileſar's Nachfolger 
Salmanaffar V., welchen Rawlinſon mit Sargon ibentificirt, Hinds dagegen als den Vater 
des Iegtern anfehen will. Salmanaffar ift ein felbftändiger Fürft, noch von der alten Derke— 
tadendynaftie, der nur fünf Jahre, 725—21 dv. Chr., regierte. Seine Regierung ift durch 
einen Zug gegen Phönizien und durch den Krieg mit dem Königreiche Ifrael ausgezeichnet, 
der mit der Eroberung Samarias und der Deportation Hoſea's und vieler feiner Unterthanen 
endete, Indeß vermag man nicht ficher nachzuweifen, daß er den vollen Ausgang des Zehn⸗ 
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ſtäümmereichs noch felbft erlebt Habe. Ihm folgte als rechtmäßiger Thronerbe fein Sohn Ninip- 
Auja; aber neben diefen ftellte fich als glüdlicher Thronprätendent Sargon ober, nad) den 
Inschriften, Sargina (721 — 702), der den legten Derketaden nach drei Jahren befeitigte. 
Sargon ftammte aus feinem fürftl. Gefchlechte; er war ein Emporkömmling, aber ein hoch» 
begabter und glüdlicher, der durch feine Energie und weitgreifende Unternehmungen eine 
neue Dynaftie, wenn auch auf nur wenig mehr als ein Jahrhundert, gründete. Bisher befag 
man die einzige Kunde von Sargon durch ben Propheten Jeſaias (Kap. 20); doch gegenwärtig 
fiegen in mehr al8 zehn zum Theil umfangreichen Infchriften feine Reichsannalen vor. Sobald 
er fich zum . erflärt, begann er feinen Namen durch glüdliche Kriege gefürchtet zu machen. 
Er befiegte den König von Elam, unterwarf einige Stämme Chaldäas, unternahm Sriegszüge 
gegen Samaria, Tyrus, Kirkefion, Baphos, Armenien, Medien, Syrien, und empfing Tribute 
von Yegypten, den Südarabern, fieben «FFürften des Meeres». Seine kriegerifche Thätigkeit 
wird nur vorübergehend unterbrochen (711) durch die Erbauung von Khorfabad. Im nächſten 
Jahre folgt ſchon der fyr. Feldzug mit der Einnahme von Asdod, die Unterwerfung äthiop. 
Stämme und neuer Krieg mit Elam. 709 unternimmt er den chaldäiſchen Feldzug, welcher 
nad der Schlacht von Betlafin mit der Vernichtung des babylonifchen Könige Merodadh- 
Baladan endet. Sodann folgt 708 ein Zug gegen Eypern, von welchem eine gegenwärtig im 
berliner Muſeum befindliche Stele Zeugnif gibt. 

Dem Sargon folgte fein berühmter Sohn Sennadherib oder Sanherib (702— 680). Diefer 
hatte zunächft die unter Merodach-Baladan aufftändifchen Chaldäer und die Elamiten zur 
Ruhe zu bringen. Unter femit. Stämmen, welche ihm erlagen, erfcheinen auch Nabatäer; nad} 
einem fyr. Feldzuge fette er in Askalon einen Bicelönig ein. Merkwürdig ift die Abweichung 
der biblifchen und affyr.=officiellen Berichte über den Verlauf der Belagerung Ierufalems 
durch Sanherib’8 Heer. Hisfia hatte nach der Bibel den feit Ahas üblichen Tribut verwei- 
gert, und Sanherib fällt mit großer Heeresmacht in Paläftina ein. Hiskia erfauft fich zwar 
mit ungehenern Geldmitteln ben Abzug des aflyr. Heeres; aber Sanherib, der einen Feldzug 
gegen Aegypten beabfichtigt und feinen Feind im Rücken haben darf, befchließt dennoch, Juda 
zu vernichten. Yerufalem wird von zahlreichen Truppenmaffen belagert, von benen 185000 
Mann der Engel des Herrn in einer Nacht fchlägt, ſodaß Sanherib eilig nad; Ninive zurüd- 
geht, um dort in einem Tempel von feinen Söhnen umgebracht zu werben. Dies Ereignif 
muß nad) der biblifchen Chronologie 711 oder 710. Chr. fallen. Nach Sanherib’s eigener Dar- 
ftellung, auf einem fechsfeitigen Thonprisma (im Britifchen Mufeum) aus dem I. 684 v. Chr., 
Hatte der Aſſyrer dem ftarren König Hisfia 200150 Perfonen verfchiebenen Alters und Ge- 
fchlechts, unzählige Thiere weggeführt und ihn in Jeruſalem wie in einem Käfig eingefchloffen. 
Endlich erfauft Hisfia in Ninive mit koloſſalen Mitteln an Gold und Koftbarfeiten Frieden 
und Untermwürfigfeit. Im Verlauf des Berichts wird aber über das Verhältnig zu Juda nichts 
mehr erwähnt. Dagegen wird noch von fünf Feldzügen berichtet, unter denen der gegen Ba- 
bylonten der bemerfenswerthefte ift, indem er die aſſyr. Herrfchaft momentan befeftigte. San- 
herib vollendete den mittlern Palaft von Ninive, nahm viele Reftaurationen vor und führte 
einen Palaſtbau in Alabafter und fyr. Eedern aus. Nach dem gewaltfamen Tode Sanherib's 
übernahm fein vierter Sohn Affarhaddon (680— 68) die Regierung, eine thatkräftige Perfön- 
Tichteit, die viele Kriegszüge unternahm. Aſſarhaddon brachte Eolonien aus DOftaften nad) den 
öden Städten Paläftinas; Manaffe von Juda hielt er eine Zeit lang gefangen in Babel. Im fei- 
nen Bauwerken zeigt er viel Pracht: ihm gehört der Sitdweftpalaft mit den koloſſalen Sälen an. 
Seine Regierungsgefchichte findet ſich auf einem fechsfeitigen Thonprisma erzählt. Bon feinem 
Sohn und Nachfolger Tiglath-Pilefar V. (668— 60) ift nicht zu fagen. Ein anderer Sohn, 
Sardanapal VI., der von 660— 47 regiert, hat wichtige Sammlungen von hiſtor. Actenſtüchen 
gemacht. Ein zehnfeitiges Thonprisma (im Britifchen Mufeum) berichtet von bedeutenden Zitgen 
gegen Kleinaften, Armenien, Chaldäa und Elam. Ihm folgte Khiniladan (647 — 25), welcher 
den Meder Phraortes beflegte, und von welchem fehr viele Basreliefs der afiyr. Sammlungen 

errühren; dagegen mangelt e8 an authentifchen Nachrichten über ihn. Der legte König diefer 

eihe, Sardanapal VII. (oder Sarakus), der von 625— 606 regiert haben muß, ift nicht mehr 
mit hiftor. Sicherheit zu erkennen. Einheimifche Denkmäler berichten gar nichts von ihm; er 
tritt und nur in der Umhüllung Heinafiat. Sagen und Mythen entgegen. Die Berhältniffe 
des Reichs waren von Jahr zu Jahr unficherer geworden, während fich die Macht des benadh- 
barten Bubylonien und Medien, welche fich endlich mit dauerndem Erfolge von der aflyr. 
Dberhoheit emancipirt hatten, befeftigte. Die feythifchen Züge hatten für einen Augenblid 


252 Allyrien 


noch A.s Schidfal aufgehalten. Dann aber verbanden fi) Nabopolaffar von Babylonien und 
Kyarares von Medien, und ihrer ungeheuern concentrirten Heeresmacht gegenüber mußte ber 
letzte afſyr. König 606 unterliegen. Es ift nicht zu beftimmen, ob er ein weichlicher oder 
mannhafter Fürft war. Daß er fich mit feinen Weibern und Schägen (vielleicht in Khorfabad) 
verbrannte, wie die Sage berichtet, beweift weder das eine noch das andere, Alle Ruinen zeigen, 
daß die affyr. Hauptftadt durch Brand unterging. Während nun die babylonijche und medifche 
Macht auftommt, verſchwinden nad) und nad) fogar die Erinnerungen an Ninive mit feiner 
ſprichwörtlich gewordenen Herrlichkeit. Tacitus kennt e8 noch als Stadt; die Barther fcheinen 
es befeftigt zu haben, begleichen die Atabeld. Um 1300 n. Chr. ift Ninive, wie Haithon jagt, 
ganz zerftört, und nun vergaß man, wo die Hauptftadt des Affyrifchen Reichs gelegen hatte. 
Die Ruinenhaufen hatten nad) und nad) den Charakter natürlicher Hügel angenommen. 

Erft James Ric ftellte von Moful aus 1820 erfolgreiche Unterſuchungen an, weldye Nie- 
buhr 1829 zu dem prophetifchen Wort veranlaßten, daß Ninive das Pompeji Mittelafiens wer- 
den würde. Rich's Funde benugend, begann der franz. Conful Botta in Moful Ende 1842 
befonders in Kojundfchil erfolgreiche Nachgrabungen. Den Störungen von feiten der Mo- 
hammebaner machte eine Ordre des Sultans vom Mai 1844 ein Ende. Botta erhielt in dem 
tüchtigen Zeichner Flandin eine unentbehrlihe Stütze, da viele Denkmäler raſch an der Luft 
zerfielen, und 1846 wurde eine bedeutende Schiffsladung von aſſyr. Alterthilmern nad) Frank: 
reich eingefchifft. Botta's Nachfolger, Rouet, und befonders feit 1851 Place, fetten die Un— 
terfuchungen in Khorfabad und an einigen Nebenpunften fort. Neben den Franzofen erwarb 
fi) der Engländer Layard die größten Berdienfte. Schon 1840 hatte er mit großem Intereffe 
Moful und die benachbarten Trümmerhaufen befucht und, von feinem Gönner Sir Stratford 
Canning unterſtützt, einige vorläufige Nachgrabungen unternommen. Dann erhielt er beftimmte 
Unterftigungen und Aufträge vom Britifchen Mufeum. Seine in den I. 1845 — 47 und 1849 
unternommenen Ausgrabungen fanden zunächſt in Nimrud ftatt. Nach feiner Abreife wurde 
fein Werk von Roß, dem engl. Biceconful Raffam und zum Theil von Loftus aud) in Ko— 
jundfchif fortgefegt. Der Gewinn diefer Ausgrabungen ging, foweit er nicht bei der Seefahrt 
verunglüdte, an das Britifche Mufeum über, und in überaus frucdhtbarer Weife ergänzten ſich 
bie franz. und engl. Urbeiten. Es find beſonders fieben Paläfte unterfucht oder bloßgelegt 
worden: 1) ber ältefte, der von Kalah Schergah, welchen Tiglath-Bilefar I. bewohnte; 2) der 
Nordoftpalaft von Nimrud, erbaut von Salmanaffar J.; 3) der Eentralpalaft von Nimrud, 
erbaut von Salmanaffar III.; 4) die Balaftanlagen von Khorfabad, von Sargon; 5) ber erfte 
Palaft von Kojundſchik, von Sanherib; 6) der Sübweftpalaft von Nimrud, von Aſſarhaddon; 
7) der zweite Palaft von Kojundfchik, von Sardanapal V. 

Diefe affyrifchen AltertHümer, welche in ihren charakteriftifchen Stüden der For- 
ſchung in den großartigen Sammlungen des Louvre und des Britifchen Mufeum zugänglich 
find, geben ein ebenfo vollftändiges als authentifches Bild des gefammten affyr. Eulturlebens. 
Den Mittelpunkt aller Darftellungen bildet der König und die Seinen, feien dies Hofbeamte, 
Priefter oder Soldaten. Er ift kenntlich an der Tiare, einer langen, trefjenreihen Tunica, 
einem doppelten, reichgewebten oder geftidten Ueberwurf, der an der rechten und linken Seite 
fi aufthut, um das Untergewand zu zeigen, einem Scepter in der redjten Hand und einem 
bejonders foftbaren Schwerte, welches die darauf ruhende Linke ftets in horizontaler Lage hält. 
Gelten fehlen die feiften, bartlofen, hochangefehenen, felbft zu priefterlichen Aemtern befähigten 
Eunuchen, von denen in der Regel einer das Königshaupt mit einem Sonnenfhirm oder Flie— 
genwedel ſchützt, der andere einiges Kriegsgeräth trägt. Der befonders in Haupthaar und 
Barttracht fehr forgfältig ausgearbeitete Kopf des Königs zeigt überall denfelben Ausdrud 
rüdfichtslofer orient. Majeftät, fei er im Kampfe oder auf der Yagd, oder bringe er dem Gotte 
eine Libation, oder trinfe er feinem niedriger figenden fetten Weibe zu, oder fteche er eigen- 
händig einem gefangenen Fitrften die Augen aus. 

Das Königthum ift auf das engfte mit Mythologie und Eultur verflochten. Bon den 
Göttern hat der König feinen bisweilen fo weitläufig zufammengefegten Namen; er opfert 
ihnen wie feine Eunuchen; er weiht fic durch ihre Anrufung zu allen Handlungen, menfchlichen 
wie unmenfchlihen, die er in ihrem Namen oder unter ihrem befondern Schute vollbringt. 
Das vielgegliederte Religionsſyſtem zeigt die nächfte Verwandtſchaft mit dem babylonifchen. 
Die Göttergeftalten find entweder Perfonificationen großartiger Naturerfcheinungen (Geftirne 
u. f. w.) und Naturkräfte, wie die Sonne (Schamaſch), die wahrſcheinlich auch in dem viel» 
verehrten, bärtigen Gott mit Flügeln und Vogelſchwanz zu ſuchen ift, der Mond (wahrjchein« 
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lich San in den Eigennamen), der Mercur Nebo, das Feuer Adar oder Hadad, das Meer als 
Martu, die Fiſchwelt als Dagon, die Zeugungskraft der Natur als Tarkat (Derketo). Ober 
die Oöttergeftalten find Perfonificationen moralifher Anfhauungen durch Verbindung von 
menſchlichen und thierifchen Elementen, wie der Nisrolh, der, indem ein Adlerkopf einer kräf- 
tigen Mannesfigur aufgefett ift, die wachſame Thatkraft bedeutet. Dahin gehören auch die 
beſonders an den Palafteingängen beliebten koloſſalen Stiere oder geflügelten Löwen mit 
Menfhengefihtern. Endlich find diefe Götter auch Perfonificationen des Landes; fo ift z. 2. 
Affur einfad) der mächtige Schuggott A.s. Ein allgemeinerer Gottesbegriff fcheint fich in Mu 
barzuftellen. Der Eultus war, entfprechend dem ganzen aſſyr. Wefen, prächtig. Die Priefter 
erſcheinen in reihen Gewändern, durch das mwohlgepflegte Haar geht ein reichgefchmidtes 
Band. Im der Rechten tragen fie gewöhnlich eine Pflanze mit drei Zweigen und drei Blumen, 
die zur Gattung des Lotus zu gehören fcheinen. Zu den gewöhnlichften Acten gehört die merf- 
würdige Verehrung des fymbolifchen Wunderbaums, der in ganz conventioneller Weife con- 
ſtruirt ift und vielleicht eine Beziehung auf das ewige Leben hat. 

Häufiger al8 die von Eultusverhältniffen find die Darftellungen des Krieges. Die 
Kriegskunſt ift nicht allein mit der den abfoluten Monarchien eigenen Vorliebe, fondern ge- 
rabezu fyftematifch ausgebildet. Der König betheiligt fich. immer felbft. Seine Truppenmaffen 
zeigen verfchiebene Trachten; unter andern begegnet man Sriegern mit Schuppenpanzern. 
Eigentliche Schlahtorbnungen find noch unbefannt. Die Hauptftärke liegt in der trefflichen 
Keiterei und in den beim ganzen Altertfum berühmten Streitwagen. Belagerungen, welche 
in ziemlich großer Zahl auf den Monumenten vorfommen, werden mit Sturmleitern, Sturm- 
böden, Thürmen u. f. w. ausgeführt. Flußübergänge finden auf Nachen oder verbundenen 
Schläuchen ftatt. Das Schichſal der Befiegten ift traurig. Ein Theil verfällt dem Pfählen, 
Schinden, Zungenausreißen u. f. w.; die andere Maffe wird deportirt, und hier fehlt es nicht 
an rührenden Zügen auf den Monumenten. Der fiegreiche König zieht mit Bomp und Jubel 
beim. Dann erquidt er ſich an der Jagd, in der fich ſchon Nimrod hervorgethan. Natürlich 
find die gefährlichern Jagden bei dieſen Friegsluftigen Fürſten und ihrem Volle am meiften 
beliebt, wie auf Löwen und Büffel; erftere fcheint man geradezu für diefen Zwed in Käfigen 
aufbewahrt zu haben. Daneben kommen auch die einfachern Jagden auf Hirfche, Hafen und 
Rebhühner vor. Zu Erlegung der Thiere bedient man ſich je nad} ihrer Größe der ſchwerern 
Speere ober ber leichtern Pfeile. 

Indem alle diefe Darftellungen lediglich dem Königthum dienen, werfen fie auf das Privat- 
leben nur ganz beiläufig Ficht. Alles deutet auf Pracht und Zierlichkeit in Tracht, Gewändern, 
Möbeln und fonftigen Geräthichaften. Stidereien ſcheinen fehr funftvoll ausgeführt worden 
zu fein; Obrgehänge, Armbänder u. dgl. zeigen von einer fehr faubern Technik. Bilder ge- 
werblicher Thätigkeit tommen aber nicht vor; nur zufällige Darftellungen von Trinfgelagen, 
Fiſchfang, Reiten der Frauen auf Maulthieren, Schwimmen auf Schläuden (mie noch jet), 
Füttern von Pferden, Schlahten von Schafen führen in das nichtofficielle Leben ein. Bon 
der Vollendung der Weberei, welche auch Ezechiel 27,23. 24 bezeugt, liefern bie Darftellungen 
Sardanapal's I. im Nordweftpalaft von Nimrud fehr merkwürdige Mufter. Auch die durch 
das Material begünftigte Töpferei Leiftet in Zierlichfeit und Mannichfaltigkeit der Formen 
Außerordentliches. Hier zeigt ſich überall eine Birtuofität des Aeußerlichen, von welcher noch 
die Technik der Gegenwart Modelle entlehnen könnte, 

Auf dem Gebiet des rein Geiftigen läßt fich weniger Günſtiges ſagen. Man könnte voraus- 
fegen, daß die maflofe Firirung aller Ereigniffe in Schrift auf dem Fußboden, an den Wän- 
ben und an den Sculpturen felbjt in Wechfelbeziehung zu der allgemeinen Bildung ftehen müſſe; 
aber diefe Schrift gehört zu dem fchwierigften Arten der Keilfchrift (f. d.), und ihre mehr ale 
300 Zeichen veranlagten jchon zur Zeit der affyr. Könige felbft officielle grammatifche Ar- 
beiten. Es muß neben biefer theils ibeographifchen, theils ſyllabariſchen Schrift noch eine 
Curſivſchrift beftanden Haben, welche wahrjcheinlich die Eunuchen anwendeten, wenn fie, wie auf 
Monumenten von Kojundfchik zu fehen, die Zahl abgefchnittener Feindesköpfe oder Schafheerben 
notirten. Von allgemein menfchlichen bedeutfamen Gedanken begegnet uns in den Infchriften 
feine Spur, wie fie jo zahlreich in den ägypt. und vereinzelt felbjt in den perf. Infchriften vor- 
kommen. 8 hat fein ideales Verhältniß zwifchen Fürſt und Voll beftanden, und daher geht 
die Theilnahme des Volls an dem ſcheinbar Geiftigen ganz in dem Aeußerlichen auf. 

Um fo eigenthimlicher fteht die durchaus originale Entwidelung der aſſyriſchen Kunft 
da. Wie die polit. Gefhichte A.s, fo hat auch die feiner Kunft ohne Zweifel Babylonien zur 
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Borausfegung, aber es läßt fich eine durchaus felbftändige Entwidelung von einer erften Stufe 
großartiger Conception zu einer fpätern der Sauberkeit und Genauigkeit in der Ausführung 
nachweifen. Diefe Kunft trägt im allgemeinen den orient. Charakter, ber die einzelnen Gattungen 
noch nicht als berechtigte zu unterfcheiden weiß. Sie ift Architektur, mit weldyer eine über- 
reihe Sculptur ornamental verknüpft ift. Die Architektur hatte nur fehr einfaches Material 
an Palmen, Pappeln und vieleicht Eichen, befonders aber an den Steinbrüchen der nörbl. 
Gebirge. Daher tragen die Bauanlagen einen durchaus einfahen Charakter. Man errichtete 
zunächſt terraffenartige Unterbauten bis zu 40 F. Höhe, wie folche Place in Khorfabad blof- 
gelegt hat. Auf diefen wurden die ziemlich dien Mauern aus Lehmziegeln aufgefchichtet. Da 
fich fein Material zu Säulen fand (die etwa vorfommenden waren nur ornamental) und man 
nur Bogen von ganz geringer Breite zu conflruiren wußte, vielleicht auch die immerhin diden 
Mauern Feine gewölbte Dede zu tragen vermochten, fo baute man die Säle zwar lang, aber 
verhältnigmäßig nur ſchmal. Man findet Längen von 120—165 F. bei Breiten von 30 bis 
höchſtens 60. Da man feine Fenfter anwendete, wie bisjegt die Funde beweifen, fo ließ man 
die Dede offen; vielleicht brachte man aber auch, wie ein Reliefbild aus Kojundfchif zeigt, un- 
mittelbar unter der aus Holz conftruirten Dede offene Gallerien an. Solcher Säle wurden 
nad) einem wenig wechjelnden Plane eine größere Zahl aneinander gereiht. So finden fich 
deren 28 in dem Nordweftpalaft von Nimrud. 

Der architektonifche Effect würde jedoch ein überaus geringer gewejen fein, wenn nicht 
eine fehr lebensvolle Sculptur hinzugetreten wäre. Im wefentlichen ſich auf das hohe Relief 
befchräntend, befleidet und belebt fie mit ihren Darftellungen in Alabafter die einförmigen 
Säle. Wie die ägypt. Kunft ftellt auch die afiyr. volle Figuren dar, welche ſich nicht deden; 
aber fie begnügt fich nicht mit den Eontouren, fondern fie ftrebt eine lebensvolle Ausarbeitung 
der Muskulatur an, in welcher fie nicht felten die freie Bewegung der griech. Kunft erreicht. 
Zwar geht bei der großen Vorliebe für das Gedrungene, ja Feiſte aflyr. Figuren das Ideale 
verloren, wie ihnen auch das Feierliche der ägypt. Kunſt abgeht; aber Intereffe für Leben und 
Charakteriftif verleugnet fich nie ganz. Nicht felten fcheint man die Basreliefs gemalt zu haben. 
Die zahlreichften Darftellungen beziehen fich auf die Gefchichte. Wo fehr viele Figuren zu= 
fammengedrängt werden, verwirrt ſich in der Regel der Künftler, aber die verfchiedenen Per- 
fönlichkeiten und Stämme werden immer noch genugjam charakterifirt. Am bedeutendften er- 
fcheint die aſſyr. Sculptur im engern Rahmen, wie 3.3. bei Yagddarftellungen, in benen faft 
immer der Löwe mufterhaft gelungen ift; fo auf dem Relief im Norbmweftpalafte von Nimrud. 
Selbftändige Bilder werden eigentlich nur mit fymbolifchen oder dämoniſchen Geftalten verſucht. 
Bon befonderer Wirkung find die koloffalen geflügelten Stiere oder Löwen, welche in der Kegel 
einen Menfchentopf tragen. Sie hüten die Eingänge der Paläfte und Säle und machen ben 
Eindrud großartigfter Energie. Un der Grenze der reinen Technik bringt die Sculptur zahl- 
reiche zierliche Leiftungen für das Leben hervor, die einen weitverbreiteten Geſchmad bezeugen. 
Hier erlitt die affyr. Kunft ägypt. Einwirkungen, wie aus Elfenbein» und Ölasarbeiten zu 
ſehen ift. Bon Verſuchen in Malerei haben ſich einige Malereien auf Wänden erhalten, welche 
nad) dem gewöhnlichen Gebrauch Reliefs erhalten follten; fie zeigen ein anerfennenswerthes 
Gefühl fitr die Contouren. Eine geſchichtlich erkennbare Einwirkung hat die aflyr. Kunft auf 
die perfifche und fpätere babylonifche ausgeübt; ob auch auf Kleinafien und Griechenland, läßt 
fi) noch nicht beftimmen. Sonft ift von dem Glanz des afiyr. Militärftaats nichts in die 
Entwidelung der Menfchheit eingetreten, und daher ſchwand die Erinnerung an die Haupt⸗ 
ftätten feiner Macht jo rafch und fo vollftändig aus dem Gedächtniß der folgenden Geſchlechter. 
Bol. zur Gefchichte der Entdedungen: Weißenborn, «Ninive und fein Gebiet» (Erfurt 1851— 
56). Dann die Fundamentalwerke: Botta und Flandin, «Monument de Ninive» (5 Bde., 
Par. 1846— 50); Layard, «Nineveh and its remains » (2 Bde., Lond. 1849; deutſch von 
Meiner, 2 Bde., Lpz. 1850); deffelben «Discoveries in the ruins of Nineveh and Babylon» 
(Lond. 1853; deutfch von Zenfer, Lpz. 1856), und dazu «Monuments of Nineveh» (2 Bde., 
Lond. 1849 fg.). Zur allgemeinen Gefchichte gehören: Brandis, «Ueber den hiſtor. Gewinn 
aus der Entzifferung der affyr. Infchriften» (Berl. 1856); Vaux, «Nineveh and Persepolis» 
(Lond. 1850 u. öfter); 9. von Gumpach, «Abrif der aflyr.-babylon. Gejdjichte» (darin Raw⸗ 
linfon’s Ueberfiht, Mannh. 1854); G. Rawlinfon, «The five great monarchies of the an- 
cient world» (®b. 1, Lond. 1862). Im befondern: M. von Niebuhr, «Geſchichte Affurs und 
Babels feit Phul» (Berl. 1857); Oppert, «Les inscriptions assyriennes des Sargonides» 
(Berfailles 1863) und mit Menant, «Les fastes de Sargon» (Par. 1862); Juynboll, « Juda 
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and die affyr. Macht 741 — 711» (Leyd. 1863); zur Befchreibung außer den Quellwerken 
und Baur noch die beiden populären Schriften von Bonomi, «Nineveh and its palaces » 
(Lond. 1852) und Feer, «Les ruines de Ninive» (Bar. 1864). 

Aft Heißt in der Botanik derjenige Theil einer Pflanze, der nicht unmittelbar von der 
Wurzel, fondern erft vom Stamme oder Stengel ausgeht, und welcher in der Regel Blätter 
trägt. Jeder A. entfteht aus einer Knospe durch einfache Stredung von deren Achfe, und da die 
Knospen vorzugsweife an den Blattwinkeln und an der Spitze ſchon vorhandener Xefte ſich bil- 
den, fo muß auch die Stellung der Aefte eine beftimmte fein. In der That bemerkt man bei 
fehr vielen Pflanzen eine höchſt regelmäßige Aftftellung, 3. B. die quirlförmige bei vielen Na- 
delhölzern, die gabelförmige oder dichotome bei der Miftel (Viscum album) u. ſ. w. Das ver» 
ſchiedene und doch oft fo charakterifche Anfehen der Baumarten wird vorzugsweiſe durch die 
verfchiedenartige Stellung, Richtung und Geftalt der Aefte bedingt, welche daher wichtige 
Unterfheidungsmerfmale an die Hand geben. Bei den Bäumen und Sträudern nennt man 
Aeſte nur die ftärkern Zertheilungen des Stammes, die ſchwächern Zweige. Yunge, noch nicht 
ein Yahr alte Aefte nennt man Reis, Trieb oder Sproß. Bei ben frautartigen Pflanzen 
liegen die Aefte oft nieder und treiben Wurzeln in die Erbe; foldye nennt man Ranken oder 
Ausläufer. Die aus einem unterirdifchen Stamme oder Wurzelftod oder (bei den Yaub- 
hölgern) aus oberflächlich verlaufenden Wurzeln hervorwachſenden Aefte werden Wurzel- 
Iproffen, Wurzelbut und (nur bei Holzgewächſen) Wurzellohden genannt. Aeſte oder 
Sprofjen, welche aus Wdventivfnospen (f. Knospen) an den Seiten ber Bat: unter⸗ 
halb der Krone hervorgehen, heißen Stammſproſſen und Stammlohden; ſolche, welche 
aus dem Stode eines abgehauenen Baumftammes (infolge der Bildung von Abventiyfnospen) 
fich entwideln, Stodlohden. Kurze, oberirdifche, auf dem Boden liegende, aber nicht wurzel« 
ſchlagende Aefte von Kräutern, welche, von der Pflanze abgetrennt, ſich bewurzeln und zu felb- 
ftändigen Pflanzen werden, nennt man Ableger und Abſenker. Pflanzen, die dergleichen 
treiben, laſſen fich durch Abtrennen ſolcher Ableger am leichteften und ficherften vermehren. 
Stengel ober Stämme, welche gar keine Aefte haben, nennt man in der Botanik «einfach», im 
Gegenfag zu den zufammengefegten, d. h. mit Aeften verfehenen. 

Aft (Georg Anton Friedr.), ein verdienter Philolog und Philofoph, geb. 29. Dec. 1776 
zu Gotha, erhielt auf dem Gymnaſium dafeldft eine gute wifjenfchaftliche Vorbildung und 
bezog 1798 die Univerfität Jena, wo er ſich zunächſt der Theologie, bald jedoch vorzugsweife 
philol. Studien widmete, mit denen er philofophifche und äfthetifche verband. Nachdem er fi 
1802 in Jena habilitirt, erhielt er 1805 einen Ruf als Profeffor der claffifchen Literatur 
nad) Landshut, von wo er in gleicher Eigenfhaft 1826 nad München überfiedelte. Er ftarb 
dafelbft 31. Det. 1841. 4.’8 philof. Hand- und Lehrbücher waren ihrerzeit fehr gefchägt. 
Dahin gehören: «Handbuch der Aefthetif» (Lpz. 1805); «Grundriß der Aefthetif» (Landsh. 
1807); «Örunblinien der Grammatik, Hermeneutik und Kritit» (Landsh. 1808); «Grund» 
(inien der Philofophie» (2. Aufl., Landsh. 1809), in denen er ſich den Anfichten Schelling’s 
nähert; Grundriß der Gefchichte der Philofophie» (Landsh. 1807 ; 2. Aufl. 1825), und «Haupt- 
momente der Gefchichte der Philofophie» (Miünd. 1829). Im fpäterer Zeit befchäftigte er 
fich faft ausfchliegend mit der Erflärung ber Platonifchen Werke. Außer einer Einleitung in 
das Studium derfelben, «Platon’s Leben und Schriften» (Lpz. 1816), die zu dem beften 
Unterſuchungen derart gehört, und ber Bearbeitung mehrerer einzelner Schriften des Plato, 
namentlich des «Phaedrus» (pz3. 1810) und der «Politia» (2 Bde., Lpz. 1814), veröffent- 
lichte er eine Ausgabe ſämmtlicher Werke Plato’8 mit lat. Ueberfegung und fehr reichhaltigen 
Gommentaren (11 Bde, Lpz. 1819— 32), welcher er ein umfafjendes «Lexicon Platonicum» 
(3 Bde., Lpz. 1834— 39) als Schluß Hinzufiigte. 

Aitarte r bei den Hebräern Aſchtoreth (d. i. wahrfcheinlich die Starte, Mächtige, nad) 
andern fo viel als Stern), ift der Name der weiblichen Hauptgöttin der altheidnifchen Syrer, 
Phönizier und Hebräcr, der als männliche Geftalt der Baal, insbefondere der Baal-Hamman 
(der Moloch der Hebräer), zur Seite fteht, und welcher ala Symbol zwei Hörner, bei den alten 
Semiten das Sinnbild der Stärke, beigegeben werden. Haupttempel der Göttin befanden fich 
in Phönizien zu Tyrus und Sidon. Bei den Hebräern war ihr Cult in den Hintergrund ge 
treten, bis derfelbe durch Salomo nach dem Vorbilde des phönizifchen wiederum eingeführt 
warb. Die U. wurde auch unter den Namen der Maltat- Hafchamaim (d. i. Königin des 
Dimmels) verehrt. Bei den Phöniziern führte die Göttin aud) den Namen Rabbat (d. i. 
Herrin, Gebieterin), weshalb neuere Forſcher den griech. Mythus von der Europa (entftan- 
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den aus Rabbat) auf fie zurüdführen. Nicht zu verwechfeln mit ber U. ift eine andere altfemit. 
Göttin, die Aſchera, welde den Phallus zum Symbol hat und unter üppigen, grünenden 
Bäumen verehrt wurde. Ihr wurde eine befondere Vorliebe für den Ziegenbod zugefchrieben. 
Man opferte ihr durch Hingabe der Jungfraufchaft oder der Keufchheit überhaupt. Als männ- 
liches Wefen fteht ihr ebenfalls ein Baal zur Seite. Vgl. Müller, «Aftarte, ein Beitrag zur 
Mythologie des orient. Altertyums» (Wien 1861). 

Aftatifche Nadel, ſ. Magnetnadel. 

Alter, Sternblume, Linne’fche Gattung fehr ſchön blühender Gewächſe aus ber 19. 
Klaſſe, 2. Ordnung, des Serualfyftems und der Familie der Compofiten, Abtheilung ber Co— 
rymbiferen. Die Blütenkörbchen find geftraßi von weiblichen, felten gefchlechtslofen Zungen- 
bliten, welche eine andere Färbung haben, als die zwitterigen, röhrigen Scheibenblüten. Die 
Alenen befigen eine Haarkrone. Die Blütenförbchen find meift doldentraubig ober —* an⸗ 
geordnet, die Blätter einfach, abwechſelnd. Dieſe Gattung iſt außerordentlich reich an Arten, 
welche, um eine Ueberſicht möglich zu — in 6—7 Gruppen zuſammengefaßt werben, die 
manche auch ald Gattungen betradhten. Dan kennt mehrere hundert Arten, wovon die meiften 
in Nordamerika zu Haufe und perennirende Stauden find. Zu den vorzüglidhften Arten ge— 
hören die meuenglifche (Aster Novae Angliae) und andere in Norbamerifa einheimifche Arten 
(A. Novi Belgüi, brumalis, grandiflorus, cordifolius, paniculatus, thyrsiflorus, praealtus, 
floribundus u. a.), welche unter dem Namen Herbftaftern überall in den Gärten im freien 
Lande cultivirt werben, ſämmtlich ausdauernde Stauden mit hohen Stengeln. Manche findet 
man hier und ba an Flußufern und in Heden verwildert. Die allbelanntefte Art ift die chine— 
fifche U. (A. chinensis), eine Sommerpflanze, die bei ung in den mannichfaltigften Spielarten 
cultivirt wird, und vor etwa 100 3. aus China eingeführt wurde. Unter den gefüllten unter- 
ſcheidet man hauptfächlich die blätterigegefüllten und die röhrig-gefüllten; die letztern find die 
gefchägteften, namentlich die in neuerer Zeit unter dem franz. Namen Truffauts befannt ge= 
wordenen, welche ſich durch Größe und Schönheit der Blüten vor allen übrigen auszeichnen. 
Die Pflanze liebt einen fetten, lodern Boden. Dan füet die A. im April in Miftbeete oder 
Töpfe, pflanzt fie im Mai ins Freie, wo fie dann vom Juli bis in den Spätherbft blüht. 
Miniaturaftern zieht man, indem man den Samen bicht in magern Boden fäet und die Pflänz- 
hen in Meine Töpfe verſetzt. Uebrigens unterfcheidet fich die chineſiſche A. von allen übrigen durch 
bie Geſtaltung des Hülllelchs, welcher aus ſparrig abftehenden, blattartigen, zungenförmigen 
Schuppen zufammengefegt ift. Deshalb hat Eaffini diefe Art als eigene Gattung (Calliste- 
phus) von A. abgetrennt. Einige Afterarten find auch in Deutfchland heimisch. Unter diefen wild 
vorkommenden ift die blaue oder Birgilsafter (A. Amellus), weldje ſich auch als Zierpflanze 
in Gärten findet, die fchönfte, doch aber nicht häufig. Sie wächft auf fteinigen, bufchigen Hügeln 
und an Flußufern, namentlich in den Rheingegenden, und iſt auch durch den größten Theil 
von Südeuropa verbreitet, beſonders häufig in Griechenland. Ihre Blätter waren ehedem als 
Herba Asteris attici officinell. 

After (Ernft Ludw. von), ausgezeichneter deutfcher Ingenieuroffizier, preuß. General der 
Infanterie und Chef des preuß. Ingenieurwefens, wurde im Nov. 1778 zu Dresden geboren, 
wo fein Bater, Friedr. Ludw. A., ald Generalmajor und Commanbdeur des fächf. Ingenieur- 
corps 1. Dec. 1804 verftarb. Im väterlichen Haufe erzogen, trat er 1794 in das ſächſ. In— 
genieurcorp8, wurde 1800 Lieutenant und wohnte 1806 dem Feldzuge gegen Frankreich bei. 
1809 wurde er ald Kapitän in den Oeneralftab verfegt. Ende 1810 erhielt er den Auftrag, 
Napoleon den Entwurf zur Befeftigung von Torgau vorzulegen. Als Generalftabsoffizier von 
Kaifer nicht angenommen, ließ er fich darauf als Ingenieuroffizier melden, und fand nun fofort 
Annahme. Mit Umfiht und Offenheit begegnete er den Einwürfen Napoleon’s, der im wefent- 
lichen ben ihm vorgelegten Entwurf genehmigte. 1811 zum Major im Generalftabe befördert, 
machte A. im folgenden Yahre den Feldzug gegen Rußland mit, und wurde 1813 zum Oberft= 
lieutenant und Chef des ©eneralftabs der Feftung Torgau ernannt. Als folcher nahm er, nach 
erfolgter Wieberbefegung diefer Feſtung durch die Franzofen, feine Entlaffung aus dem ſächſ. 
Dienfte und trat als Oberftlieutenant in den ruf. Generalftab,. Im Feldzuge von 1813 führte 
er mehrere fühne Unternehmungen mit einer Kofadenabtheilung in der Sberlaufit aus, unb 
wohnte dann den Schlahten von Bauten und Leipzig bei. Bei der Reorganifation der ſächſ. 
Truppen warb er Oberguartiermeifter, fpäter Chef des Generalftabs beim 3. deutfchen 
Armeecorps, und 1814 Oberft. Nachdem er 1815 den Abfchied aus dem ruff. Dienfte er— 
halten, trat er als Oberft in das preuß. Ingenieurcorps, diente in dem Feldzuge diefes Jahres 
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als Chef des Generalftabs beim 2. preuß. Armeecorps, und war in den Schlachten bei 
Ligny und Waterloo ſowie bei den Belagerungen der Feftungen Maubeuge, Landrecy, Philippe 
ville, Rocroy und Givet wirffam. Noch in demfelben Jahre ward er zum Generalmajor be« 
fördert und erhielt feine Beftimmung als Generalinfpector der preuf. Feftungen. Hier eröffnete 
ſich feiner Thätigleit ein weites Feld, indem er vielfadye Gelegenheit fand, feine gefammelten 
Kenntniffe in Anwendung zu bringen. So wurden z. B. Koblenz und Ehrenbreitftein unter 
feiner Leitung befeftigt. Mit Beibehaltung feiner Stelle ald Ingenteurinfpector erfolgte 1825 
feine Ernennung zum Feltungscommandanten von Koblenz und Ehrenbreitftein, 1827 zum 
Generallieutenant, 1837 zum Mitglied des Staatsrath8 und 1842 zum General der In— 
fanterie. U. ftarb zu Berlin 10. Febr. 1855. Er war ein höchft gelehrter Offizier und ein 
ausgezeichneter Mathematiker, hatte das gefammte Gebiet der deutfchen, franz., ital. und engl. 
Militärliteratur gründlich ftudirt, widmete fich aber vorzugsweife ben Ingenieur und General- 
ftabswiffenfchaften, für welche er auch anfehnliche Sammlungen hinterließ. Bon großem Werthe 
find feine « Nachgelaffenen Schriften» (5 Bde., Berl. 1856 — 61). Bol. Eilers, « Betrad)- 
tungen und Urtheile E. 2. von Aſter's über die polit., kirchlichen und päbagogifchen Partei« 
bewegungen unſers Jahrhunderts» (2 Bde., Saarbrüden 1858— 59). — Sein Bruder Karl 
Heinrich A., geb. 4. Febr. 1782 zu Dresden, trat 1796 in die fächf. Artillerie, und wohnte 
als Lieutenant der Schlacht bei Jena bei, in der er die einem Negiment beigegebenen Gefchüige 
befehligte. Hierauf an der Artilleriefchule zu Dresden für die Lehrfücher der Befeftigungskunft 
und des Zeichnens angeftellt, nahm er feit 1809 an der Reorganifation der ſächſ. Armee 
thätigen Antheil. Nachdem er bi8 1831 zum Oberftlieutenant avancirt, nahm er 1834 feinen 
Abſchied, erhielt aber 1844 noch den Rang eines Oberft. Er ftarb 23. Dec. 1855 zu Dres- 
den. U. hat ſich namentlich als militäriſcher Schriftfteller einen Namen erworben. Er ver- 
Öffentlichte: «Lehre vom Feftingöfriege» (2 Bde., Dresd. 1812; 3. Aufl. 1835), welche Schrift 
in mehrere Sprachen überfegt und in Preußen als Lehrbuch, eingeführt wurde; « Unterricht 
für Pionnier-, Sappeur-, Artillerie» und Mineurunteroffiziere» (3 Hfte., Dresd. 1837— 41); 
«Schilderung der Kriegsereigniffe vor und in Dresden im 3. 1813» (Dresd. 1844); «Die 
Schlacht bei Kulm» (Dresb. 1845). Später veröffentlichte er noch das treffliche, aus reichen 
Duellenftudien Hervorgegangene Werk «Die Gefechte und Schlachten bei Leipzig» (mit Plänen 
und Karten, 2 Bde., Lpz. 1852 —53). 

Aſterabãd, Aftrabad oder Ifterabad, eine Stadt in der perf. Provinz Mafenderan, 
4 M. von der Sitdoftede des Kaspifchen Meeres, in einer ausgedehnten Ebene am Fuße eines 
hohen, dichtbewaldeten Ausläufers des Elbursgebirgs und im Hintergrunde des Golfs von A. 
oder von Aſchraf, eines Haffes, das 8%, M. lang, gegen 2 M. breit ift und von einer ſchmalen, 
fandigen, der Küſte parallel gegen D. auslaufenden Nehrung, der Halbinfel Mian-Kaleh 
(Potemfin bei den Ruſſen) begrenzt wird. Die Stabt ift weitläufig im Viered gebaut und von 
einer hohen, mit Schiegfcharten verfehenen Mauer umgeben. Die Straßen find eng, aber gut 
gepflaftert und mit forgfältig erhaltenen Wafferabziigen verfehen. Die aus Lehm erbauten, mit 
ſpitzen Ziegeldächern gededten Häufer wenden felten ihre mit Galerien und Arcaden verfehenen 
Fronten den Straßen zu, fondern find nad) diefen hin meift von langen Gartenmauern einge- 
faßt. Die Höfe und Gärten umfchliegen Feigen-, Granat-, Drangen- und Eitronenbäume. Die 
Menge ganz= oder halbzerfallener Gebäude, unter denen die Trümmer des von Schah Abbas er- 
bauten Prachtfchloffes, geben der Stadt ein ödes Anfehen, das nur durch den großen Bazar und 
viele Bethäufer oder offene Mofcheen einigermaßen gemildert wird. Das ftattlichjte Gebäude ift 
das ruf. Confulat mit feinem prächtigen Garten und europ. Comfort. A. zählt 6— 8000 €. 
und zeichnet fich durch fein eigenthiimliches Gewerbe aus; nur Sefamöl wird im großen ge 
wonnen, Der Handel ift gehemmt durch die Unficherheit vor den Anfällen der Turfomanen, 
die bi8 an die Thore ftreifen und nachts durd) die Mauern einbrechen. Die fehr alte Stadt 
wurde ſchon von Timur 1384 unter großem Blutbade erobert. Die Umgegend ift ein zer- 
riſſenes Terrain, ungeregelt urbar gemacht, an vielen Stellen fumpfig, daher ungefund, übrigens 
überaus frud)tbar, reich an Wald, an Orangen und Eitronen, aber aud) an Tigern, Panthern, 
Leoparden, Hyänen und Schafalen. Schah Abbas verpflanzte den Stamm der Kadſcharen hier- 
her, der dur) das ihm angehörige Fürftenhaus zum herrfchenden im Perſiſchen Reiche geworden 
ift. Die Stadt A. war früher von größerer Bedeutung, aber Mistrauen gegen die Einwohner 
veranlafte Schah Nadir, das feſte Schloß zu fchleifen, und feitdem gerieth fie mehr und mehr 
in Berfall. Erft feit neuerer Zeit hat ſich ihr Handel wieder gehoben, da fie viel von Ruſſen 

Converjationd- Lerifon, Elfte Auflage. U. 17 


258 Afteriscus Afteroiden 


befucht wird. Diefe haben feit 1844, theil® um perf. Terrain zu gewinnen, theils um ihre 
Kauffahrer vor der Freibenterei der Turkomanen zu ſchiltzen und das Kaspifche Meer völlig zu 
beherrſchen, halb mit Gewalt, halb mit Güte die vor der Oftfpige der Nehrung liegende Infel 
Großß-Aſchur (Mfchuradeh) erworben und beſetzt, und füdlich von diefer, 8 M. ım W. von 
A., auf dem Feſtlande die Kriegsftation und Factorei Ghez (Gez oder Gjäs) gegründet. 
Außer Baumwolle, Reis, Seide, Rohrzuder, ben Hauptftapelproducten Mafenderans, bringen 
die Ruſſen auch Haufenblafe, gefalzene Haufen und eine bedeutende Menge Kaviar zur Ausfuhr. 

Afterisens (griech. Afteriskos), d. i. Sternchen (*), nannten die grieh. Grammatifer, im 
Gegenſatz zu dem Obelos oder Dbelisfos, dem Spieß oder Kreuz (}), ein Fritifches Zeichen, 
durch welches eine echte, mit Unrecht verdächtigte oder fonft billigens- und bemerfenswerthe 
Stelle angedeutet wırrde. Berbächtige, untergefchobene oder ſonſt tadelnswerthe Stellen wurden 
durch den Dbelos, gewöhnlich mit ſchwarzer Farbe, angezeichnet. Aber ſchon die Kirchenpäter 
begannen biefe Zeichen völlig gleichgültig zu willfürlichen Andeutungen zu benugen. So ge- 
braucht Hieronymus den U. an den Stellen feiner Bibelüberfegung, wo Theodotion mehr 
Worte als der hebr. Grundtert hat. In neuern Abdrüden älterer Schriften bedient man ſich 
eines oder mehrerer Sternchen zur Andeutung einzelner Lücken im Terte. Noch häufiger aber 
werben jest Sternchen und Kreuze gebraucht, um auf Anmerkungen unter dem Texte zu ver= 
weifen. Seitdem man angefangen hat, die Bogenzahl der Drudichriften durch arab. Ziffern 
zu bezeichnen, pflegt man das zweite Blatt des Bogens durd) einen der Bogenzahl beigefügten 
U. bemerklich zu machen. 

katerocephalus, ſ. Scabiosa. 

Afteroiden oder Planetoiden. Schon Kepler hatte 1596 beftimmt die VBermuthung 
ausgeſprochen, daß fich zwifchen Mars und Yupiter ein noch ungefehener Planet befinden 
mitfje; doch blieb diefe Aeuferung lange unbeachtet. Erft um die Mitte des 18. Jahrh. bemerkte 
Titius (in feiner Ueberfegung von Bonnet's « Betrachtungen»), daß, wenn man die Entfernung 
der Planeten nicht von.der Sonne, fondern vom Mercur an zähle, fie fid) (die mittlere Ent- 
fernung der Sonne von der Erde zu 10 Theilen angenommen) folgendermaßen verhielten: 
Benus 3, Erde 6, Mars 12, Jupiter 48, Saturn 96 Theile. Wiewol diefe Zahlen nicht ganz 
genau, treffen fie doch ziemlich nahe zu. Im diefer Reihe ift offenbar eine Lüde für die Zahl 
24, oder 28 von der Sonne an gezählt, und ungefähr in diefer Entfernung, ſchloß man, müſſe 
ber noch nicht entdedte Planet ftchen. Die Titius’fche Reihe ſchien fich zu beftätigen durch 
die Entdeckung des Uranus 1781, deſſen Entfernung durch 192, das nädjftfolgende Glied in 
der obigen geometrifchen Reihe, nahezu dargeftellt wurde. Die Ueberzeugung von der Eriftenz 
jenes, die Lücke zwiſchen Mars und Jupiter ausfiillenden Planeten griff plat, und auf einer 
Zufammenkunft mehrerer Aftronomen bei Schröter vereinigte man ſich zu einer Vertheilung des 
Bimmelsgewölbes, ſodaß jeder einzelne e8 itbernahm, den ihm zugefallenen Theil planmäßig 
nad) dem unbefannten Planeten zu durchfuchen. Doc) erfolgte die wirkliche Entdedung ganz 
unerwartet an einem andern Orte. Am erften Tage des 19. Yahrh. fand Piazzi, Aſtronom 
zu Palermo, einen Planeten, den er anfangs für einen Kometen hielt, den jedoch zuerft Bode 
für den gefuchten Planeten erflärte, welcher Meinung allmählich die andern Ajtronomen und 
Piazzi jelbft beitraten. Er ertheilte dem neuen Bitrger des Sonnenfyftens den Namen Ceres 
(f. d.). Die mittlere Entfernung diefes Planeten paßte jehr wohl in die Rüde, und fo ſchien 
das Syftem vollftändig und die Titius'ſche Neihe beftätigt zu fein. Da fand, nahezu in der- 
felben Entfernung, Dibers die Pallas 28. März 1802, Harding die Juno 1. Sept. 1804 
und Olbers die Befta 29. März 1807. Das Unerwartete diefer Entdeckungen und die außer- 
ordentliche Kleinheit diefer einander fo nahe fommenden Körper gab Beranlaffung zu der Mei— 
nu»g, es jeien died nur Trümmer eines früher beftandenen größern Planeten, dem irgendeine 
Kataftrophe ein Ende gemacht habe. Faſt 40 I. lang ruhten, zwar nicht die Nachfuchungen, 
doch aber die Entdedungen von Planeten, und erft 8. Dec. 1845 entdedte Hende, Poftmeifter 
zu Driefen in der Neumark, einen fünften Planeten in diefer Gegend, die Afträa. In rafcher 
Folge find von da an auf verfchiedenen Punkten Europas und Amerikas neue Entdedungen 
von Planetoiden gemacht worden, ſodaß wir im Mai 1864 ſchon auf die Zahl 79 gelommen. 
Sie ftehen ſämmtlich zwifchen den Bahnen des Mars und Jupiter, find fehr Mein, nur tele- 
ſtopiſch und fogar die meiften für ſchwächere Fernröhre unſichtbar. Ihre vielfach verfchlunge- 
nen Bahnen nehmen gleichwol eine fehr breite Zone ein, fodaß die frühere Hypothefe von einem 
zerfprungenen Planeten, in diefer Form wenigftens, wol aufgegeben werden muß. Gie haben 
durchfchnittlich größere Excentricitäten und Neigungen als die alten Planeten, ſodaß z. 2. 
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Fallas in allen Gegenden des Himmels ftehen fann und es für fie und einige andere gar feine 
efliptifche Zone gibt, und Polyhymnia die Sonnenfceibe in ihrem Perihel viermal größer als 
im Aphel erblidt. Die mittlern Entfernungen von der Sonne vartiren zwifchen 45%, und 
71%, Mil. Meilen; die Umlaufszeiten zwifchen 1191 Tagen (flora) und 2343 Tagen 
(Marimiliana). Bicle, namentlich dem Jupiter näher ftehende, Planetoiden mögen und noch 
unbelfannt jein. Ueber ihre Geftalt, Rotationsperiode, Lage der Achſe und fonftige Oberflädhen- 
befhaffenheit, ſowie über ihre Maffe und Dichtigkeit, können die Beobachtungen uns nichts 
(ehren. Auch über ihre Durchmeſſer läßt fi, vielleicht mit einer einzigen Ausnahme, direct 
nichts beftimmen, und nur wenn man annehmen will, daß ihre Reflerionsfähigfeit der des 
Yupiter, Saturn, Benus und Mercur, die hierin ziemlich itbereinftimmen,. gleich ſei, läßt ſich 
aus ihrem Glanze einigermaßen auf die Durchmeſſer ſchließen. In einer Veftaoppofition, im 
März 1849, ift e8 im dorpater Refractor geglüdt, Befta als Kleine Scheibe zu erbliden und 
ihren Durchmeſſer auf 66 M. zu beftinnmen; aus der Vergleichung des Glanzes erhielt Arge- 
lander 58%, M. Die Heinften finfen bis zu 3M. Durchmefjer herab. Selbit wenn man für 
diefe Körper eine Dichtigfeit wie die unferer ſchwerſten Metalle annehmeniwollte, jo witrde 
dennoch die Schwere auf ihnen nur höchſt gering fein können, und z. B. der Fall in der erften 
Secunde (auf unferer Erde 15 %.) auf wenige Zoll herabſinken, wie der Gentner zu einem oder 
wenigen Pfunden. Die genauere Berechnung ihrer Bahnen und Bahnelemente hat bedeutende 
Schwierigkeiten, da fie ihrer Lage nad) weit ftärkere Störungen erleiden als andere Planeten. 
Indeß haben ſich in neuerer Zeit eine fo große Zahl von Berechnern für fie gefunden, daß 
diefeß neue und fortwährend fich vergrößernde Arbeitsfeld noch in feinem feiner Theile vernad)- 
läfjigt ift und der Nath von Gauf, einige befonders intereffante Planetoiden für fortwährende 
Bearbeitung auszuwählen und die andern ihrem Schidjal zu überlaffen, noch nicht befolgt zu 
werden brauchte. Im der hier folgenden Tabelle, welche die einzelnen Planetoiden nad) der 
Reihenfolge ihrer Entdedung aufführt, wird man die Belege für das Geſagte finden. 
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1.!&eres....... 9,0 | Biazji 1, Jar. 180 
2.|Pallas....... 34,4 | Olbers 28, Mär; 1802 
8.|3uno........ { 23,0 | Harding 1. Sept. 1804 
4. Veſta ....... 7 2 58,5 Olbers 29. März 1807 
5. | Afträa ...... 5 13,0 | Sende 8. Dec. 1845 
6 6e— 4 21,5 | Hende 1. Juli 1847 
Ar. ⏑ ———— 5 21,5 Hind 13. Aug. 1847 
8. | Flora....... 5 { 13,8 | Hind 18. Oct. 1847 
9.|Metis ...... 5 16,7 | Graham 26. April 1848 
.Hygiea. ..... 3 47 | 2043 | 3,151 ı00 | 25,5 | Gasparis 12. April 1849 
4 37 | 1402 | 2,452 98 | 14,0 | Gasparis 11. Mai 1850 
— 8 23 | 1301 | 2,333 219 | 11,5 | Hind 13. Sept. 1850 
— 16 32 | 1511 | 2,5” 37 | 15,8 | Gasparis 2. Nov. 1850 
— 9 7 1518 | 2,583 148 | 14,8 | Hind 19. Mai 1851 
15. | Eunomia.... 11 44 | 1576 | 2,651 ı86 | 25,5 | Gasparis 29. Juli 1851 
16. | Biyde .. .... 3 4 | 1825 | 2,025 | ıss | 20,0 | @asparis 17. März 1852 
17. | Ahenis — 5 36 | 1420 | 2,437 127 | 8,1 | Luther 17. April 1852 
18. | Melpomene .. 10 9 | 1271 | 2,296 218 | 11,5 Hind 24. Juni 1852 
19. | Fortuna 1 33 | 1356 | 2,0 157 | 13,5 | Sind 22, Aug. 1852 
20. Maſſalia 0 41 | 1366 | 2,400 144 | 15,3 Gasparis 19. Sept. 1852 
21. | Butetia...... 9| 3 5 | 13838 | 24s ı6ı | 9,2 Voldſchmidt 15. Nov. 1852 
22. Ralliope..... 34 | 13 45 | 1813 | 2,910 ı02 | 11,3 Hind 16. Nov. 1852 
23. alia...... :4 | 10 13 | 1554 | 2,026 »32 | 9,0 Hind 15. Dec. 1852 
24. | Themis ..... 9| 0 49 | 1350 | 2,101 115 | 7,5 | Gasparis 5. April 1853 
25.| Phocäa ..... 302 51 | 21 35 | 2034 | 3,1. 255 | 7,9 | Chacornac 6. April 1853 
26. | Proferpina... 1235 20 | 3 36 | 1581 | 2,655 88 | 8,9 | Luther 5. Mai 1853 
27. Euterpe..... 87 3838| 1 36 | 1314 | 2,847 ı73 | 8,7 Hind 8. Nov. 1853 
28. Bellona...... 1192 53 | 9 21 | 1689 | 2,775 149 | 13,0 | Luther 1. März 1854 
29, | Amphitrite .. | 57 21) 6 8 | 1491 | 2,554 14 | 18,0 | Marth 1. März 1854 
30. | Urania...... 80 501 2 6 | 1329 | 2,365 109 | 11,3 | Hind 22, Juli 1854 
31. | Euphrofgne.. | 94 13 | 26 26 | 2049 | 3,156 218 | 11,2 | Sergufon 1. Sept. 1854 ı 
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Pomona .... 1516 | 2,583 | O,s2 | 7,s Goldſchmidt 26. Dct. 1854 
Volyhymnia . 1772 | 2,651 37 | 8,2 | Chacornac 28. Oct. 1854 
Circe....... 1582 | 2,923 105 | 4,3 | Chacornac 6. April 1865 
Leucothea.... 1800 | 2,437 214 |, 5,1 Luther 19. April 1855 
Atalante .... 1666 | 2,206 297 | 44 Soldfhmidt 5. Oct. 1855 


—— 1569 | 2,auı 175 | 10,2 | Luther 5. Det. 1855 
—— 1657 | 2,4109 155 ' 8,4 | Chacornac 12, Ian. 1856 
.. 2 1683 | 2,768 11 | 27,3 | Chacornac 8 Febr. 1856 
i 1247 | 2,367 ı 22,8 Goldſchmidt 31. März; 1856 
— 1304 | 2,490 289 | 9,4 Goldſchmidt 23. Mat 1856 
€ 5,6 | Bogfon 23. Mai 1856 
RT 1191 | 2,190 167 |, 7,3 Pogſon 15. April 1857 
1606 | 2,677 150 | 9,6 Goidſchmidt 27. Mai 1857 























ia... |% 5 | 1618 | As | se | 64 | Gofdfgmidt 27. Juni 1857 
a 1407 | 2,457 164 |, 3,3 Pogſon 16. Aug. 1857 
— 1794 | 2,389 115 | 8,4 Luther 15. Sept. 1857 
—— 2186 | 3,297 71 , 11,s | Goldfchmidt 19. Sept.1857 
— 2 53 3 9 | 1678 | 2,768 237 | 9,8 Goldſchmidt 19. Sept. 1857 
50. 1596 | 2,637 237 | 4,3 | Fergufon 4. Oct. 1857 
51. 9 1274 | 2,366 67 ' 10,0 |Yaurent 22. Jan. 1858 
52. | Europa ..... 7 2028 | 3,135 1 , — Goldſchmidt 4. Febr. 1858 
53. | Kalypio...... 5 1543 | 2,618 204 | 7,8 | Luther 4. April 1858 
54. 11 1624 | 2,708 199 8,4 Goldſchmidt 10. Sept. 1858 
55. 7 1675 | 2,759 12 7,7 | Searle 10. Sept. 1858 
56. | Melete....... | 3 36 | 8 1317 | 25 | 200 | 4,8 | Golbiämibt 9. Sept. 1867 
J — + = = ve 3,157 | 10 | 13,0 — = er ee 
r cordia ... ) 17 - ) 2,680 40 — Luther 24. März 
59. | Olympia(Eipie)) 16 52 8 1536 | 2,605 | 117 | 8,0 | Chacornac 12, Sept. 1860 
60. | Zitanta ..... 9828| 34 265 2,289 185 | 5,0 | Fergufon 14. Sept. 1860 
61.!| Danak...... 342 43 | 18 1874 | 2,974 168 12,5 | Goldfhmidt 9. Sept. 1860 
62. | Erato....... 3358| 2 2010 3,116 ım | 8,4 Förſter u. Leſſer 14.Sept.60 
7 _ —— ER | 2,39 m 85 —— * Febr. 1861 
.| Angelina.... 120 : 5 2,678 141 -— | Tempel 4. März 1861 
65. Marimiliana. 257 19| 3 2343 | 3,452 13, — Tempel 8. März 1861 
66.|Maja.......| 38 12 3 1572 | 2,654 154 | — !Tuttle 10. April 1861 
24 Aſia ——— | 306 1 DE 11 2,461 15 — Pogjon 17. April 1861 
68. |Leto‘....... 35556 | 8 2089 3,290 158 , 9,7 Luther 29. April 1861 . 
To. |Banmmen .211290 a7 | 1 32 | 1898 | 2m | 1 | |Goläffmit 8, Bei 166 
71. Niobe... A 921 57 | 23 18 1672 eh * = ER IE um I 
= A — = J 5 25 ar are 116 | — | Peters (Elinton) 20. Mai 61 
oO, | ı EEE > 2 2 58 2,066 — I. i N 
74. | Galatca...... 736|\ 3 39 1695 9'719 — ————— 1862 
A — n s . > . | — Peters 22. Sept. 1862 
77. |Srigna | 58 101 2 28 | 1808 | dm | 1 — Belers 19, Rob. 1868 
78. | Diana 'ı21 14 | 8 40 | 1555 | 26 | or — |Ruther 15. März 1863 
79. | Eurgnome...| 438 46 | 4 39 | 139 | Zus | 193 — Watſon 14. Sept. 1863. 








Afterophyliiten, fternblätterige Pflanzen, deren Abdrüde man fehr Häufig in der Gtein- 
tohlenformation findet. Die Heinen Blättchen ftehen quirlförmig um den dünnen Stengel. 
Dan hat die der Steintohlenformation unterfchieden in Asterophyllum, Spenophyllum und 
Annularia. Einige diefer foffilen Pflanzen feinen zu den Equiſetaceen und befonder® zu den 
Calamiten zu gehören. 

Afthenie (gried)., d. i. Abjpannung), bezeichnet in der Medicin fo viel als Schwäche, und 
afthenifch heigt ein burdy Schwäche des Körpers, des Gefäßſyſtems u. ſ. w. bedingter Zu- 
fand. Das Wort kam durch das Brown’sche Syſtem in Gebrauch, indem Brown die gefamm- 
ten Krankheiten in fthenifche und afthenifche eintheilte, die A. felbft aber in eine directe und 
eine durch Ueberreizung entjtandene indirecte unterfchied. 

Aeſthetil nennt man die Wiſſenſchaft des Schönen, beſonders der Kunſt als der vollen. 
detften Erfcheinung des Schönen. Als felbftändige philof. Wiffenfchaft ift fie noch ſeht 
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jungen Urſprungs. Zwar philoſophirte ſchon Plato über das Schöne; aber er ſondert noch 
nirgends das Schöne vom Guten; Schönheit und Kunſt werden bei ihm überall nur in ihrem 
Verhältnig zu den höchften Sweden der Sittlichkeit und der ftaatlichen Geſellſchaft betrachtet. 
Hriftotele8 dagegen gibt allerdings aus der unermeßlichen Fülle feiner Kunftanfhauungen 
die trefflichften Regeln und Geſetze, ſodaß feine Poetik auch jest noch nad) Schiller's Ausdrud 
ein wahrer Höllenrichter befonder8 für die Tragödiendichter ift; allein diefe Kegeln und Ge- 
fege bleiben auch bet ihm ſtets mur vereinzelte Beſtimmungen, feinfinnig der Erfahrung ab- 
gelaufchte Beobachtungen; nirgends wird von ihm ein Verſuch gemacht, diefelben aus dem Wefen 
der Kunft felbft und fodann diefes Wefen der Kunft wieder aus der Natur des Menfchen mit 
innerfter Nothwendigfeit heraus entfpringen zu laſſen. Die Neuplatonifer vollends trübten 
das durch Ariftoteles bereits Gewonnene wieder mit den fremdartigften theol. Beimifhungen ; 
ein Standpunkt, welcher durch das gefammte Mittelalter beibehalten wurde. Daher ift es in 
der That gefchichtlich volltommen begründet, wenn man gewöhnlich erft U. ©. Baumgarten, 
einen Schüler Wolf’s, als den Begründer der U. zu bezeichnen pflegt. Wolf hatte, ebenfo 
wie Leibniz, zwifchen einem niedern und höhern Erkenntnißvermögen, zwijchen dunfeln und 
deutlichen Borftellungen der menfchlichen Seele unterfchieden; in feiner Erfenntniflehre aber 
hatte er ausschließlich das höhere Erfenntnigvermögen, Berftand und Vernunft, beridfichtigt, 
und das niedere Erkenntnißvermögen, die Empfindungs- und Einbildungsfraft, als wiffen- 
Ihaftlicher Betrachtung unzugänglich zurüdgewiefen. Baumgarten fuchte diefe Lücken des 
Wolf'ſchen Syftems auszufüllen; er entwarf eine Logik des untern Erkenntnißvermögens, eine 
Wiſſenſchaft der finnlichen Erfenntniß, und nannte diefelbe ald Lehre von der Empfindung 
«Hefthetit» (ataImoız). Seit 1742 hielt Baumgarten Vorlefungen über diefe neue Erfenntniß- 
Ichre. 1748 erfchienen mit Baumgarten's Genehmigung auf Grundlage diefer Borlefungen 
von Georg Friedr. Meier die « Anfangsgründe aller ſchönen Wiffenfchaften» (3 Thle.). So— 
dann wurden 1750 die Vorlefungen Baumgarten's felbft unter dem Namen « Aesthetica» ver- 
öffentlicht, und diefer Name ift fortan der neuen Wiffenfchaft geblieben. 

Bei dem Mangel lebendiger Kunftanfchauung hatte zwar weder Baumgarten noch Meier 
für die tiefere Erfenntnif der Grundgefete Wefentliches beigetragen; aber es war wenigflens 
der Anftoß gegeben, fowol den pfychol. Urfprung der Kunft wie die pfychol. Einwirkungen der 
Kunftwerke zum Gegenftand wiffenfchaftlicher Betrahtung zu machen. Diefer Anfloß wirkte um 
fo mächtiger, da gleichzeitig aud) die engl. Moralphilofophen, Addifon, Shaftestury, Hutchefon, 
Burke, Gerard, Home, wenn auch von anderm Ausgangspunkte aus, benfelben Weg einfchlu- 
gen. Die deutjchen Bopularphilofophen, befonders Mofes Mendelsfohn, zum Theil felbft noch 
Leffing, ftehen auf dem Boden dieſer ausſchließlich pſychol. A. Erft Kant führt diefe Pfychologie 
der äfthetifchen Empfindung in ber «Kritik der Urtheilsfraft» weiter; jedoch ohne auch ſeinerſeits 
die Schranfen derfelben völlig überwinden zu können. Er geht von dem Sage aus, daß das 
Schöne alle in gleicher Weife errege und befriedige; e8 fei daher die Zwedmäßigfeit der Form, 
aber wahrgenommen ohne Borftellung eines Zweds, Zweckmäßigkleit ohne Zweck, die nicht wie das 
Angenehme und Gute eigenfüchtiges Intereffe errege, fondern in freiem, unintereffirtem Wohl- 
gefallen gefalle. Dabei vermag Kant freilich nicht zu beantworten, warum nur gewiffe Gegen- 
ftände diefes Gefühl des unintereffirten Wohlgefallens in uns hervorrufen, warıım andere 
nicht; denn er fragt noch nirgends nach der Beſchaffenheit der Kunft und des Schönen felbft, 
nad) den objectiven Eigenschaften der ſolche Eindrücde hervorrufenden Werke, fondern immer 
nur nad) den fubjectiven Einwirkungen auf Gefühl und Sinne. Diefer Fortgang war erft 
die Errungenschaft der neuern deutfchen Philofophie. Den Weg bahnt Schiller, welcher in 
feinen äfthetifchen Abhandlungen zwar noch wefentlih auf Kant’scher Grundlage fteht, aber 
doch überall Schon diefe Schranken durchbricht und auf die Erforfchung der in der Natur des 
Schönen jelbft liegenden Eigenfchaften ausgeht. Die Anregungen Schiller’8 fanden die genialfte 
Fortbildung in Schelling. Nicht mehr blos der pfychol. Eindrud, fondern das thatfächliche 
Weſen der Schönheit wurde fortan Gegenftand der philof. Betrachtung. Indem die Schelling’- 
ſche PHilofophie Natur und Geift, das Ideale und Reale als identiſch, d. h. als innerlich) 
einheitlich und gleich erfannte, erfaßte fie das Schöne als dasjenige, deifen finnliche Wirklichkeit, 
deffen Realität durchweg der Idee, dem Idealen entjpricht, als innigfte Einheit und Durch— 
dringung bed Idealen und Kealen. Die Kunft ift die Spige des Schönen, denn fie allein ift 
diefe volllommene und abfolute Sneinsbildung des Idealen und Realen, in welcher Seele und 
Leib, Inhalt und Form ſchlechthin ineinander aufgehen. Schelling hat diefe folgenreihe Grund- 
anfhauung zwar entdeckt, aber die weiten Folgerungen, die in ihr liegen, nicht durchgeführt. 
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Mehr als Schelling ſelbſt iſt daher Solger der Aeſthetiler der Schelling'ſchen Schule. Voll- 
endet und in alle Einzelheiten durchgebildet erſcheint dieſes Prinzip jedoch erſt in Hegel; er 
und ſeine Schule haben für die wiſſenſchaftliche Kunſtbetrachtung wahrhaft epochemachend 
gewirkt. Die wichtigſten Schriften dieſer Richtung find: «Hegel's Aeſthetikd, herausg. von 
Hotho (3 Bde., Berl. 1835 — 38; 2. Aufl. 1842 — 43); Weiße, « Syftem der Aefthetik » 
(2 Thle., Lpz. 1830); Bifcher, «lleber das Erhabene und Komifche» (Stuttg. 1837); Ruge, 
«Neue Borjchule der Aefthetit» (Halle 1837); Bier, « Aeſthetik, oder Wiffenfchaft des 
Schönen» (3 Bde., Reutlingen 1846 — 57); Carriere, «UeftHeti» (2 Thle., Lpz. 1869). Auch 
die Hegel'ſche U. geht wefentlid vom Begriff des Schönen aus; ihre Grundlage ift die fog. 
Metaphyfil des Schönen. Das Schöne ift, wie bei Schelling, die Ydee in der Form begrenzter 
Erfcheinung. Die erfte Dafeinsform ift alfo das Naturfchöne, das Schöne in der Natur und, 
wie Bifcher mit Recht hinzufügt, in der Gefchichte. Das Naturſchöne aber ift noch mit tiefen 
Mängeln behaftet; es ift jelten, zufällig, flüchtig, untermifcht mit Unfchönem. Diefe Mängel 
haben ihren Grund darin, weil das Naturfchöne unbewußt ift. Bewußt aber ift das Schöne im 
finnlichen Geifte, in der Phantafie. Aber die Phantafie ift blos innerlich; fie muß ſich daher ver- 
förpern, fie muß ihr Gebilde verwirklichen. Diefe Verwirklichung des Phantafiebildes ift die 
Kunft. Das Kunftwerk hat eigenes, felbftändiges Dafein, Iosgelöft von feinem Urheber, unbe» 
fangen und abficht8los wie ein Werk der Natur; aber es ftammt aus dem Geifte, es ift nur bie 
objective Berlörperung des Ideals, jeder Reſt roher Natur ift von ihm abgeftreift, e8 ift iden- 
lifirte Natur. Die einzelnen Künfte erfcheinen folglich als das ftufenmweife Herausarbeiten des 
Geiſtes aus der Materialität. Die bildenden Künſte (Architektur, Plaftik, Dialerei) find ſtumme, 
maſſenhafte, noch felbft in finnlichem Material arbeitende Künfte; die Muſik bewegt ſich in der 
idealgeſetzten Materialität des Tons, die Poefie auf rein geiftigem Gebiet. Die Poefie ift der 
Uebergang des Geiftes aus ber Welt der finnlichen Empfindung und Vorftellung zum reinen 
Denken. So ift die X. auf diefem Standpunkte in Wahrheit eine Wiffenfchaft des Schönen. 
Sie durchwandert das ganze Reich deffelben. Die Kunft ift in diefem Reiche nur eine Pro- 
dinz, wenn auch die reichſte und herrlichſte. 

Dies iſt die gegenwärtig herrſchende Behandlungsweiſe der A. Aber wenn ſich in neueſter 
Zeit überhaupt ein realiſtiſcher Widerſtand gegen den ſog. ſpeculativen Dualismus von Fichte, 
Schelling und Hegel energiſch geltend macht, ſo rührt ſich dieſer auch in der A. um ſo lebhafter, 
je weniger ſich die vielgeſtaltige Welt des künſtleriſchen Empfindens und Darſtellens in kahle 
Begriffsallgemeinheit einfangen laſſen will. Der Widerſtand iſt zunächſt von der Herbart'ſchen 
und Schopenhauer'ſchen Schule ausgegangen; doch auch innerhalb der Hegel'ſchen Schule 
ſelbſt regte ſich der Trieb ſelbſtändiger Fortbildung. Zeiſing's « Aeſthetiſche Forſchungen » 
(Frankf. 1855), Köſtlin's « Aefthetit» (Tübingen 1863), Eckardt's « Vorſchule der Xefthetik » 
(Iena 1863) ftehen auf durchaus verfchiedenen, einander fogar ſchroff widerſprechenden Stand- 
punkten; aber nichtödeftoweniger haben fie das Gemeinfame, daß fie aus den Lufthöhen der 
Metaphyfil des Schönen mehr in das individuelle, geſchichtliche Kunftleben felbft einzutreten 
beftrebt find. Man kann mit feiner diefer Fortbildungen völlig einverftanden fein, und man 
wird doch mit Beftimmtheit behaupten müffen, daß die Hegel'ſche A. trog aller ihrer tiefen 
und oft überrafchend feinfinnigen Einfichten in das Wefen der Kunft, der einzelnen Kunftarbei- 
ten und der gefchichtlich gegebenen Kunftwerfe auf einer Grundanſchauung ruht, die dem Weſen 
der Kunft fremd ift und daher die Eigenartigkeit der fchöpferifchen Kunftbedingungen teils nicht 
in ihrem vollen Umfange, theils nicht in ihrer innern Nothwendigfeit und Begründung zu 
erfennen vermag. Die Kunft kann nicht in ihrem eigenften Wefen und Urfprung erfannt wer- 
den, wenn man diefe Erfenntniß von vornherein nur einer allgemeinen Wiffenfchaft des Schö- 
nen anreiht und unterordnet. Die Kunft ift durchaus nicht eine ſolche Steigerung oder gar 
Ueberbietung der Naturfchönheit; auch der größte Künftler vermag die ſchöne Natur nicht zu 
erreichen, gefchweige denn zu übertreffen. Die Kunft entfpringt aud) zunächſt gar nicht aus 
dem Drange nad) einem ſolchen fchönen idealifirten Gegenftande; der Urfprung der Kunft ift 
weſentlich ein monumentaler, ift das Verlangen, den Gedanken an eine feite Stätte zu knüpfen 
und diefem Denkmal eine Form zur geben, welche der Ausdrud des Gedankens fei. Dies 
gilt nicht blo8 von den bildenden Künſten, fondern ebenfo fehr von der Muſik und Poefie. 
Daher find alle älteften Kunftzeiten ſymboliſch; die Sache, der Gedanke überwiegt noch die 
Form des Ausdruds. Erft allmählich erftarkt auch die Form und wird dem Gedanken an- 

emeſſen. Es ift ein Kernwort Goethe's, wenn er fagt: «Nicht die ſchönen Formen waren der 
auptziwed der griech. Kunft, fondern dieſe entwidelten fich umgelehrt nur aus dem Geifte 
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derfelben, als nothwendige Mittel zum Ausdrud fchöner Gedanken.» Sind aber die fchönen 
Formen nicht Zwed der Kunft, fondern nur Mittel, ift die Sprache der Kunft nur deshalb 
eine Sprache in finnlich natürlichen Formen, eine Sprache in Linien, Körpergeftalten, Farben, 
Tönen und Charakteren, weil der Inhalt, den fie ausdrüdt, aus der finnlichen Anſchauung 
und Empfindung des Menfchen kommt und darum nicht durch das abgezogene, begriffliche 
Wort, jondern nur durch finnliche Form darftellbar ift, fo folgt, daß das Wefen und der Ur- 
fprung der Kunft nicht aus einer Metaphyſik des Schönen, fondern lediglich aus der pſychol. 
Natur des Menfchen felbft abgeleitet werden muß. Nicht der Begriff des Schönen, fondern 
das Weſen der Phantafie ift der naturgemäße und nothwendige Ausgangspunkt. Dies ift der 
erfte Theil der A., die Piychologie oder, beffer gefagt, die Phyfiologie der Phantafie. Der 
zweite Theil hat fodann das Kunſtwerk felbft zu betradjten, das Kunſtwerk, wie e8 die ſchöpfe— 
riſcht That der Phantafie ift. Das Kunſtwerk ift aber mwefentlich nad) zwei Seiten bedingt 
und abhängig. Erftens ift es das Werk einer ganz beftinnmten Kunftart; es ift ein Bauwerk, 
ein Bildwerk, ein Gemälde, ein Mufifftüd, ein Gedicht. Die Wiffenfhaft Hat alfo nicht nur 
diefe einzelnen Kunftarten abzuleiten, fondern auch die Geſetze und Grenzen darzuftellen, die 
einer jeden Kunftart durd ihr Darftellungsmaterial naturnothwendig gegeben find. Die 
Wiſſenſchaft der A. ift in diefem Sinne Formenlehre, Theorie des architektoniſchen, plaftifchen, 
malerischen, mufifalifchen, poetifchen Stils. Hier liegt die wichtigfte und für den ausübenden 
Kiünftler ſelbſt fruchtbarfte Aufgabe der U. Leſſing's «Laokoon», aus der Berfchiedenheit des 
Darftellungsmaterials die Stilunterfchiede und Grenzen der bildenden Kunft und der Poefie 
ableitend, ift für Unterfuchungen diefer Art ein ewig maßgebendes Mufter. In neuefter Zeit 
ift Gottfried Semper in feinem trefflichen Werke: «Der Stil in den technifchen und teftonifchen 
Künſten, oder praftifche Aefthetif» (Bd. 1 u. 2, Frankf. 1860— 63), wieder fehr erfreulich 
in diefen Weg eingelenft. Zweitens aber ift das Kunſtwerk aud) einer ganz beftimmten Zeit 
und Rationalität angehörig; es ift innerfter und individuellfter Ausdruck derſelben; es ift, wie 
man es treffend genannt hat, das in Formen verförperte Empfindungsvermögen einer be= 
flimmten Zeit und Nationalität. Nach diefer Seite erweitert fich alfo folgerichtig die A. we- 
ſentlich zur Kunftgefhichte. Soll die A., wie e8 ihr Begriff verlangt, volle und ganze Er- 
tenntniß der Kunſt fein, fo muß fie Theorie und Geſchichte der Kunft zugleid) fein; es bleibt 
ein unvergänglicher Ruhm Windelmann’s, des erften Begründers der wiſſenſchaftlichen Kunft- 
geſchichte, daß er, diefe innere und untrennbare Zufammengehörigkeit von X. und Kunftge- 
ſchichte Har erfennend, die äfthetifch-theoretifche Seite der Kunftbetradhtung in einem Umfange 
in feinen Bereich zog, wie fein anderer Kunfthiftoriter nad) ihm. Die U. ift weſentlich En- 
cyllopädie der Kunſtwiſſenſchaft. Vgl. Zimmermann, « Gefcdichte der Aeſthetik als philof. 
Wiflenfhaft» (Wien 1858). 

Afthıma (griech.), d. h. Engbrüftigkeit, Schwer- oder Kurzathmigfeit, wurde von den 
ältern Aerzten und wird von Laien vielfach) noch jet als eine befondere felbftändige Krankheit 
angefehen, läßt ſich aber wiffenfhaftlih nur als ein Symptom, d. h. als Zeichen oder Folge 
zahlreicher, ihrem Wefen nad) fehr verfchiedener Krankheiten anfehen. Jusbeſondere find es 
Lungenkrankheiten, Herzkrankheiten, Störungen im Nervenfyftem, welche U. zur Folge haben 
können. Lungenerweiterung, Lungenentzündung, Entzündung des Lungen» oder Bruftfelles, 
Anfanımlung von Ylüffigkeit in den Brufthöhlen, Lungenſchwindſucht, Katarrh der Luftwege 
in der Lunge, organische Herzfehler, Schwellung oder Krampf der Stimmbänder find die am 
häufigften der Athemnoth zu Grunde liegenden Störungen, anderer zahlreicher Urfachen nicht 
zu gedenlen. Gegenwärtig haben fich die Aerzte fo ziemlich dahin vereinigt, nur noch diejenige 
Engbrüftigkeit insbefondere als A. (nervöfes U.) zu bezeichnen, welche ihren Grund im Nerven- 
ſyſtem hat. Dan glaubt nämlich, geftügt auf gute Gründe, annehmen zu dürfen, daß die 
feinen Musfeln der feinften Luftröhrenäfte in der Lunge, infolge einer krankhaften Reizung 
der zu ihnen führenden Nervenfafern, in einen Krampf gerathen können, welcher die Wirkung 
haben muß, dag die Lichtung jener Heinen Röhrchen ſtark verengt, beziehentlich ganz ver— 
fchloffen wird. Aus diefem Grunde kann die eingeathmete Luft nicht mehr in die Lungenbläs- 
hen gelangen. Die Abfcheidung der Kohlenfäure aus dem Blute und die Aufnahme von Sauer- 
ftoff in dafjelbe, wie foldye in den Lungenbläschen normalerweife vor ſich gehen, d. h. alfo der 
Athmungsprocek, ift gehemmt, und infolge defien tritt Aihemnoth ein, ebenjo wie wenn es den 
Lungenbläshen aus irgendwelchen andern Grunde an frifcher Luft mangelt. Löſt ſich der 
Krampf, jo werben bie Luftröhrchen wieder wegfam, das U. ift gehoben. Daß ein folder krampf⸗ 

hafter Verſchluß der Luftröhrenäftchen um fo leichter eintritt, wenn die Schleimhaut derfelben 
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durch Entzündung (Katarrh) geſchwellt ift, oder fie bereits durch abgefonderten Schleim verengt 
find, ift natürlich, ebenfo daß die Athemnoth um jo heftiger werden muß, je mehr der Athmungs- 
proceß ſchon aus andern Gründen beeinträchtigt wird. Die Qungenerweiterung (ſ. Emphyfem) 
ift die häufigfte Urfache der im gewöhnlichen Xeben als U. bezeichneten Athemnoth. 

Ati (Asta Pompeja), Stadt in Piemont und Hauptort eines Bezirks der Provinz Alef- 
fandria, liegt 6 M. füdöftlih von Turin, am Tanaro und an der Eifenbahn. Die ſchön— 
gebaute Stadt-ift Sig eines Bifchofs und hat 30717 E., ein altes Schloß, eine Kathedrale, 
mehrere Baläfte, Seidenmanufacturen, zwei beſuchte Mefjen und anfehnlichen Handel mit wol- 
lenen Waaren, Leder und Hüten. In der Umgegend baut man Musfatweine (Vino d’Asti), 
die in Piemont ſehr gefcyätt werden. U. ift der Geburtsort des Dichters Alfieri, welchem hier 
1862 ein Denkmal errichtet worden ift. Im Mittelalter war e8 eine der mächtigften Republiken 
Dberitaliens und lange berühmt durch feine 100 Thürme, von denen noch 30 übrig find. 
1155 wurde die Stadt von Friedrich I. verbrannt, 1348 fiel es in die Gewalt der Bisconti, 
fam dann an Frankreich und nad) dem Frieden zu Cambray 1529 an Karl V., der e8 feiner 
Zante Beatrice von Savoyen fchenkte. Im Dct. 1745 wurde U. von den Franzofen erftitrint. 
Das benachbarte Thal von Andona ift außerordentlich reich an foffilen Reſten. 

Aftor (Joh. Jakob), einer der unternehmendften und reichten Männer der neuern Zeit, 
wurde 17. Juli 1763 zu Walldorf bei Heidelberg von unbemittelten Aeltern geboren. 16 9. 
alt, ging er zu einem ältern Bruder nad) England, bei weldem er mufitalifche Inftrumente 
verfertigen lernte. Als der 1783 zwifchen England und den Vereinigten Staaten abgefchloffene 
Friede der Speculation in Amerifa ein unbegrenztes Feld verfprach, fchiffte fich der 20jährige 
A. dahin ein. Auf der Reife lernte er einen deutfchen Pelzhändler kennen, der ihn auf die 
großen Bortheile diefes Handels aufmerffam machte und veranlafte, den Erlös feines fleinen 
Borraths von Inftrumenten in Pelzen anzulegen. U. brachte die Pelze 1784 felbft nad} Lon— 
don, machte ein fehr gutes Gefchäft damit und erhielt von feinem Bruder ein Meines Kapital, 
mit welchem er nach feiner Rückkehr nad) Neuyork ein Pelzgefchäft eröffnete. Daffelbe ge- 
langte durch feine Reifen nad; Canada und directe Verbindung mit den Indianern zu folder 
Blüte, daß er bereits 1800 ein Vermögen von Y, Mill. Dollars erworben hatte. Bon 
Canada und den nördl. Seen aus wandte U. feine Blicke zuerft nad) dem nordweftl. Con— 
tinent, um diefen in den Bereich feines Geſchäfts zu ziehen. Obgleich der wachſende Einfluf 
der engl. Pelzgefellfchaften im ganzen nördl. Amerifa feinem Unternehmen nicht günftig war, 
rüftete er mit Genehmigung der Regierung zwei Erpeditionen aus, von denen die eine zu 
Waſſer, die andere zu Lande in das Dregongebiet vordringen und dort einen geregelten Ber- 
fehr mit den Eingeborenen eröffnen follte. Nach mehrern Unfällen und Befiegung vieler Hinder- 
niſſe gelangten die Erpeditionen an Ort und Stelle und gründeten 1811 an der Mündung 
des Columbia oder Oregon eine befeftigte Niederlaffung, welche man zu Ehren bes Unter- 
nehmers Aftoria (f. d.) nannte. Dem gemwinnreichen Handel, welcher von hier aus theils mit 
den Eingeborenen, theils mit China und den ruff. Befigungen getrieben wurde, machte jedoch 
ſchon der Krieg von 1812 ein Ende. Aftoria wurde von den Engländern befegt, aber wegen 
feiner ungünftigen Lage wieder aufgegeben. Da die Vereinigten Staaten bei dem Frieden von 
Gent diefe Angelegenheit außer Acht gelafien, auch die von A. zur Wiederaufnahme der Nieder- 
faffung verlangte Unterſtützung nicht bewilligen wollten, blieb er fortan auf feine eigenen Kräfte 
angewiefen. Dennod; wußte er feine Handelsverbindungen über alle Yänder der Erde aus- 
zubehnen, und feine Schiffe befuchten alle Meere. Diefer großartige Verkehr fteigerte indeß 
mehr feinen Ruf als unternehmender und weitblidender Kaufmann, als daß er ihm un« 
ermeßlichen Gewinn abgeworfen hätte. Sein Hauptvermögen erwarb er durch glüdliche 
Speculationen in Grundeigenthum in den neueröffneten nordweftl., durd die Einwanderung 
rafch emporblühenden Staaten und in der Stadt Neuyork. Infolge des ungeheuern Wachs— 
thums diefer Stadt ftieg fein Vermögen fo fehr im Werthe, daß es bei feinem Tode, weldyer 
29. März 1848 erfolgte, auf 20 Mil. Dollars gefchätt wurde. Im J. 1863 bezahlten feine 
Erben Y, Mill. Dollars Steuern und befaßen zufammen ein Vermögen von 50—60 Mill. 
A. war übrigens im Berhältniß zu feinen großen Mitteln und zu dem freigebigen Charalter 
der reichen Männer des Landes (mie 3. B. Girard, Peabody, MacDonough, Touro u. a.) 
keineswegs ein liberaler und wohlthätiger Mann. Selbft zu dem Acte, welcher feinen Na— 
men der Nachwelt überliefert, zur Gründung der Aftorbibliothet in Neuyork, für welche er 
400000 Dollars ausfegte und fein Sohn fpäter noch 200000 Dollars zufteuerte, mußte er 
durch feine literarifchen Freunde, wie Wafhington Irving, gewiffermaßen moralifch gegwungen 
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werden. Zu einer fleinen Schenkung von 20000 Dollars an die neuyorker Deutfche Gefell- 
ſchaft (zur Unterftügung armer Dentfcher) entſchloß er ſich nach langem Wiberftreben erft ein 
Jahr vor feinem Tode. So großartig A. in feinen Dispofitionen erſchien, fo Heinlich war er 
in der Erhaltung des Erworbenen. Die erwähnte Aſtorbibliothek in Neuyork fteht, laut 
dem Willen ihres Stifters, unter der Auffiht von 12 Verwaltungsräthen, unter denen ſich 
zuerft Wafhington Irving, Fitz-Greene, Halled, Coggswell u. f. w. befanden. Die Bibliothek 
ift in einem fchönen, im byzant. Stile erbauten Haufe am Lafayette-Place aufgeftellt und zählt 
gegenwärtig gegen 120000 Bände. Einzelne Fächer find fehr gut vertreten, wie z.B. die 
orient. Fiteratur, andere dagegen, wie amerif. Geſchichte, ſehr vernachläffigt. 

Aftorga (Asturica Augusta), eine Stadt (Ciudad) von 4800 E. in der fpan. Provinz 
Leon, Sig eines Biſchofs und Hauptort eines Marquifats, liegt malerifc auf einem Hügel 
am Rio-Tuerto und an der galiciſchen Heerftraße, 2440 %. über dem Meere. Der Drt hat 
unter feinen ſechs Kirchen eine im 16. Yahrh. von Herrera erbaute prächtige Kathedrale, ift 
von diden, zinnengefrönten, theilweife noch aus der Römerzeit ftanımenden Mauern umgeben 
und betreibt Leinweberei und Spinnerei. Jährlich wird am 24. Aug. ein fehr befuchter Yahr- 
markt abgehalten. Asturfca Augusta, die Haupt- und Gerichtsftadt der Aftures, von 
Plinius eine urbs magnifica genannt, war nod) im Mittelalter eine fehr volfreihe Stadt, 
während fie jet im Verhältniß zum Umfange verödet ift. Am 12. Nov. 1808 befegten die 
Engländer unter Baird die Stadt. Im Jan. 1809 hatte Napoleon hier fein Hauptquartier, 
und die Engländer unter Moore führten von hier ihren berühmten Rüdzug nad) Lugo am 
Minho aus. Am 22. April 1810 wurde U. von den Franzoſen unter Junot nad) langer Be- 
lagerung erobert, obwol die Stadt faft nur von den Einwohnern vertheidigt war, die ſich ebenfo 
kräftig gegen die Fremden wehrten wie die Bewohner von Saragofja und Gerona. Die 
Engländer befetsten U. 9. Aug. 1812 abermals. In den Gebirgen weſtlich von U. wohnen 
die Maragatog, ein eigenthümliches Völkchen, welches von Aderbau und hauptſächlich vom 
Maufthiertreiberhandwert [ebt, und nicht ohne Grund unmittelbar von den Eeltiberern, den 
Ureinwohnern Spaniens, abzuſtammen behauptet. 

Aſtorga (Emanuele d’), ein durd) feine Schidjale nicht minder denn als Kirchencomponift 
berühmter Dann, wurde 11. Dec. 1681 zu Balermo geboren. Er war der Sohn eines ange- 
fehenen Reichsbarons, der im Kampfe gegen die Bereinigung der Infel mit Spanien von feinen 
Söldnern ausgeliefert und 1701 öffentlich Hingerichtet ward. Mit feiner Mutter gezwungen, 
der Shmählichen Hinrichtung des Vaters beizumohnen, verfiel er in einen Zuftand dumpfer 

Yewußtlofigkeit, während jene vor Entjegen ftarb. Durch die Fürfprache der Prinzeſſin Urfini, 
ber Oberhofmeifterin der Gemahlin Philipp’s V., kam er in ein Klofter zu Aftorga in Leon, 
nach welcher Stadt er ſich fpäter nannte. Er Hatte in der Muſik den Unterricht Scarlatti’s 
und Caldara's genofjen und ging 1704 aus dem Klofter an den Hof des Herzogs von Parma, 
der ihn feiner mufitalifchen Talente wegen jehr hoch achtete, ihm jedoch wegen eines vermeint- 
lichen Berhältniffes zu feiner Tochter bald wieder von feinem Hofe entfernte und an den Kaiſer 
Leopold empfahl. Nach dem Tode Leopold's durchreifte A., unterftütt vom fpan. Hofe, faſt 
alle gebildete Länder Europas. Zulett finden wir ihn in Prag, und man nimmt an, daß er 
fi in Böhmen in ein Klofter begeben und dafelbft 21. Aug. 1736 geftorben fei. Sein Haupt» 
werk ift die Meiftercompofition des Stabat mater, deſſen Original in Orford aufbewahrt wird. 
Außerdem componirte er vortreffliche Cantaten und eine Oper «Daphne», die 1726 in Prag 
aufgeführt wurde. Auch wird ihm ein Requiem zugefchrieben. 

Aftoria, eine befeftigte Niederlaffung in Oregon, dem nordweftlichften Staate von Norb- 
amerifa, in faft unbewohnter Gegend am füdl. Ufer des Columbia, etwas iiber 2 DM. von 
defjen Mündung in die Südfee, wurde 1811 auf Veranftaltung des Deutjchen Jak. Aftor (f.d.) 
von der amerif. Belzhandelscompagnie zur Concurrenz mit Fort Vancouver der engl. Hudſons⸗ 
bai:Compagnie gegründet. Wie der amerif. Belzhandel in Dregon felbft, war aud) U. als deffen 
Emporium nur vorübergehend von Bedeutung. Jetzt ift es ein bloßer Handelspoften, der wegen 
feiner wenig glütdfich gewählten Lage ſich nid)t zu heben vermag. 1813 wurde A. von den 
Engländern bejetst und Fort George) genannt, aber 1818 wieder aufgegeben. Zu feiner Zeit 
war der Ort berühmt geworden durch Wafhington Irving's «Aftoriar. 

Aſträa, des Zeus und der Themis, nad) andern des Afträos und der Eos Tochter, die 
Göttin der Gerechtigkeit, deshalb Dife genannt, war die legte aller Göttinnen, die im 
ehernen Zeitalter, al die Menfchen Waffen jchmiedeten und Gewaltthaten verübten, die Erde, 
auf welcher fie bis dahin gewohnt hatte, verlieg. Seit ihrer Rückkehr nad) dem Himmel glänzt 
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ſie unter dem Namen der Jungfrau als Sternbild im Thierkreiſe. Die bildende Kunſt ſtellt ſie 
gewöhnlich mit einer Wage in der Hand und mit einem Sternenkranze um das Haupt dar. 

Aſträa, der fünfte Planetoid, entdedt vom Poſtmeiſter Hende zu Drieſen 8. Dec. 1845. 
Seit Entdedung der Befta war nad) einem faft 4Ojährigen Zwifchenraume die Auffindung der 
A. wieder die erjte Entdedung eines neuen Planeten. Hende, ein Liebhaber der Aftronomie, 
hatte feit langen Jahren in aller Stille die Gegenden der Ekliptik durchforſcht und fi) Stern- 
karten entworfen, in der Hoffnung, einen neuen Planeten zu finden. Endlich ward diefe ftille 
Thätigfeit belohnt. Die Anzeige des Ereigniffes in den Zeitungen Berlins von einem in der 
Himmelskunde bis dahin noch nie genannten Manne hätte wol wenig Glauben gefunden, wen 
nicht ſchon 15. Dec. die Beftätigung auf der berliner Sternwarte erfolgt wäre. Die Umlaufs- 
zeit der U. ift nach Wolfers’ Berehnung 1511 Tage und die mittlere Entfernung von der 
Some 53%, Mil. M.; fie kann ſich aber um 10 Mill. vermehren und vermindern, da die 
Ercentricität fehr beträchtlich ift. Die A. kann nur die achte Größe erreichen und der Erde 
nie näher fommen als bis zu 23 Mill. M. 

Aſtrachau, ehemals ein tatarifches Khanat, gegenwärtig Name eines rufj. Gouvernements, 
eines Kreifes und der Hauptſtadt deffelben. Das Khanat U., urfprünglic, eine Provinz des 
Kaptſchals oder des Reichs der Goldenen Horde, erhielt 1480 feine Selbftändigkeit, wurde 
aber 1554 von Iwan Wafiljewitfch IL. unter ruff. Herrfchaft gebracht und bildete feitden daß 
Zarthum A., welches die jegigen Gouvernements A., Drenburg, Samara, Saratow und 
Stawropol oder Kaufafien, zufammen ein Gebiet von 17170 D.-M. mit 6,242774 E. um- 
faßt. — Das Gouvernement U., eins ber füdöftlichften des Ruſſiſchen Reichs in Europa, zu 
beiden Seiten der untern Wolga am Kaspiſchen Meere fi) ausbreitend, umfaßt (jeit 1850) 
ein Areal von 3995 O.-M. mit (1860) 475000 E. Die Provinz liegt in dem Bereiche der 
öden Salzfteppen des Kaspifchen Meeres, ift der nordweſtlichſte Theil der großen, einft vom 
Meere bededten aralo-kaspiſchen Erdſenke und fteht unter dem Einflufje eines continentalen 
afiat. Klimas mit extremer Sommerhige und Winterfälte, mit Regenmangel, Schneeftürmen, 
Heufchredenplage u. f. w. Das Gouvernement zerfällt in fünf Kreife: A., Krasnojar, Yeno- 
tajewst, Tſchernojar und Zarew (Zarjew). Der erfte reicht von der Adıtuba bis zur Süd« 
und Siüdweftgrenze, ber zweite von der Achtuba bis zur Oſtgrenze, der dritte und vierte breiten 
ſich zu beiden Seiten des Wolgaftromes aus, und der fünfte umfaßt den nördlichſten, auf dem 
öftl. Ufer des Stroms gelegenen Landestheil. Bon den Kreisftädten hat Krasnojar 4600, 
Jenotajewsf 2029, Tjchernojar 3778, Zarew 4378 E. 

Die aftrahanifche Steppe ift eine baumlofe Fläche, die fid) mit einen: meeresähnlichen 
Horizonte an das blaue, oft ganz wolfenlofe Himmeldgewölbe anzuſchließen Scheint. Aber diefe 
Fläche bildet durchaus feine vollfommene Ebene, fondern ift vielmehr wellenförmig geftaltet, 
fodag Roß und Reiter, fogar das Kamel oft in geringer Entfernung den Auge verjchwinden. 
Neben den leichten Höhenzügen tritt befonder® der gegen 600 %. über den Spiegel des Kaspi- 
fchen Meeres anfteigende Bogdo-Dola oder Bogdoberg hervor, der aus graumweißem Sand» 
ftein, im Gipfel aus verfteinerungsreichem Muſchelkalkſtein befteht und an der Oftfeite Schluchten 
und Wafferriffe hat. Die Flugfandhügel gewähren Schug gegen die Schneeftürne oder Burans, 
und nicht felten findet ſich unter ihnen zugleich ausreichender Waflervorrath, den man an vielen 
Stellen durch Ausmauerung zu erhalten weiß. Die Steppe iſt reich an Pflanzen, die als Vieh— 
futter taugen, fowie an Schilf, welches als Brenn- und fogar ald Baumaterial zu Zäunen, 
Hürden, Hütten benugt wird. Beſonders trägt die Steppe viel Salzfräuter, wie die grau— 

nen Raliarten auf den höhern, trodenen Stellen, die meift dunfelrothen Salicoruien mit 
—5 ſaftigen Blättern an niedern, feuchten Stellen. Vorzugsweiſe charakteriſirt indeß 
die Steppe der Reichthum an größern und kleinern Salzſeen. Es ſind deren ſchon mehr als 
2000 belannt, und ihre Zahl nimmt fortwährend zu durch Auslaugung des durchgehends jalz- 
haltigen Bodens und durch Abjchliegung des fließenden Waſſers. Die Seen zerfallen in die 
urfprünglicher und in die neuerer Bildung. Die erftern haben ihren unerſchöpflichen Reich- 
thum des beften Kochjalzes größtentheils aus dem in tiefen, oft unergründlichen, keſſelförmigen 
Beden, Thälern und Schluchten zurüdgebliebenen Meerwafjer durch Berdunftung des füßen 
Waſſers erhalten. Befonders berühmt find der Elton und der Baskuntſchatsliſche See, von 
denen der erftere früher 10—13 Mil., in neuerer Zeit 4—5 Mill. Pud Salz oder ein 
Sechstel des ganzen Salzbedarfs des europ. Rußland lieferte. Der letztere ergab früher ge— 
gen 5 Mill. Pub, lag feit 1808 unbenugt, ift aber feit 1861 wieder in Betrieb gefegt worden. 
Die Salzfeen jüngerer Bildung find Heiner und liegen in der Nähe des Wolgadeltas und der 
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Küſte des Kaspiſchen Meeres in ſeichten, buchtenförmigen Vertiefungen, die durch Erd⸗ und 
Sandanhäufungen vom Meere abgedammt find. Dieſe «untern Salzfeen» lieferten 1861 der 
Salzdirection von U. 4'/, Mil. Pud Salz, und zwar außer dem Kochſalz auch Bitterfalz, 
Glauberſalz u. |. m. Außerdem gewinnt man aus den feit 1861 in Angriff genommenen Stein- 
falzlager in den Sandhügeln Tſchaptſchatſchli das vorzüglichfte und chemiſch reinfte Salz, das 
man bisjett gefunden hat. Dagegen gibt es wirkliche Solquellen, aus Salzlagern entjtehende 
Salzquellen nirgends, ebenfo wenig eigentliche Salzfünıpfe, fondern nur Salzpfügen und Sal;z- 
lachen, überhaupt feine Sümpfe, außer in dem nicht falzigen Röhricht der Limane. 

Durch diefen ehemaligen Meeresboben der Steppe hat ſich die bereits mehrarmig, alfo in 
Deltaform in das Gouvernement (unterhalb Zarizyn) eintretende Wolga ihren ſüdöſtl. Lauf 
erft bohren oder vielmehr hindurchwaſchen miüfjen. Unterhalb der Stadt X. nimmt das Fluß: 
delta eine Breite von 150 Werft oder 22 M. ein. Es erweitert ſich Feilförmig in das Meer 
und dehnt ſich auch weſtwärts beftändig weiter aus, während e8 nad) D. durch Anſchwemmung 
verjeichtet und erhöht wird. Das ganze Wolga-Achtuba-Delta, von Zarizyn bis zum Meere, 
ift jüngeres, vom Fluſſe abgefegtes Land, ohne Salztheile, daher aud) auf feinen zahlreichen 
Infeln mit üppigem Graswuchs und vielen ftarfen Bäumen beftanden. In und an ihm liegen 
die Städte, Fleden und wichtigften Anfiedelungen nebft den Staniten oder Dörfern der Wol- 
gaiſchen oder Aftrahanifchen Kofaden, die auf dem ganzen weftl. Ufer und dann an der 
Küftenftraße bis an die Kuma ſich fortziehen. Nur die Ruſſen haben fefte Anfiedelungen; die 
übrige Steppenbevölferung befteht hauptjächlic; aus Nomaden. Die Wolga theilt das ganze 
Steppenland in die Uralifche oder Kirgifenfteppe im DO. und die Kalmiüdenfteppe im 
DW. Die erftere, mit den größten und bedeutendften Salzſeen, wird von den Rirgifenuluffen 
der Kleinen Horde benugt, die unter der Yurisdiction des Generalgouverneurs von Drenburg 
ftehen; dagegen war bisher alles Land weftlich hinter den Wolgaanfiedelungen nur zur Be— 
nußung der verfchiedenen Ulufje der buddhiſtiſchen Kalmücken beſtimmt. Geit 1863 indefjen 
ift die Befiedelung der Kalmückenſteppe in Meiereien (Chutor) von je 15—20 Höfen durd) 
Neihsbauern aus den innern Gouvernements wie aus dem Gebiete von U. angeordnet, und 
zwar erftreden ſich diefelben zunächft auf 15 beftimmte Punkte in dem Sommeraufenthalte der 
Kalmückenſtämme, von der Stadt U. bis an die Grenze der Donifchen Kofaden. Die Kirgifen 
und Ralmüden treiben Heerdenzucht und Biehhandel; daneben Fifcherei, auch wol Matrofen- 
dienft und Arbeit an den Salzjeen. Die Hauptnahrung der Nomaden befteht in Stuten=, Kuh- 
und Schafmild, felten in Fleifh, und außerdem in wildwachſenden Körner- und Wurzel 
pflanzen. Aderbau findet in dem Gouvernement A. nur in höchſt befchränktem Maße ftatt. 
Bon großer Bedeutung ift dagegen die Fifcherei in der Wolga, deren fifchreichfter Theil dem 
Gouvernement angehört, und auf dem Kaspiſchen Meere, die großartigfte der Erde nad) der 
von Neufundland, verbunden mit Caviarbereitung und Thranfiederei. Beſonders hervorzu- 
heben ijt der aſtrachaniſche Hering (Clupea pontica et caspica), der vom Meere bis Zarizyn 
auffteigt und früher nur zu Thran verfotten wurde, feit 1855 aber eingejalzen wird. 1857 
wurden 50 Mil. eingefalzen und etwa 76'/, Mill. zur Erzeugung des Thrans verwendet. 

Die Hauptftadt A., eine Eulturoafe in der Steppe, auf der hügeligen Wolgainfel 
Seltza, 3 M. don der nächſten, 8 M. von der fernften Mündung des hier 4350 %. breiten 
Stroms gelegen, befteht aus der Feftung oder dem Kreml, der ihn umgebenden Weißen Stadt 
(Beloigorod) mit fteinernen, und 16 Vorſtädten oder Stoboden mit hölzernen Häufern, und 
hat unregelmäßige, bei hohem Waſſer zum Theil überſchwemmte Straßen. Bor den Thoren 
lagern Kalmücken und Kirgifen in ihren Kibitken. Die Stadt hat einen Umfang von 1 M. 
und ift Sig des griech. Erzbifchofs von A. und Jenotajewsk, eines armen. = gregorianifchen 
Erzbifchofs und einer lamaitifchen geiftlichen Vorfteherfhaft, ferner eines Civil» und eines 
Militärgouverneurs, der Admiralität der laspiſchen Flotte, des laiſerl. Fiſchcomptoirs, der 
Salzdirection, eines Domänenhofs, einer Medicinalverwaltung u. |. w. Sie hat eine 1646 
gegründete Kathedrale mit fünf Kuppeln, 25 andere griech. Kirchen, 2 römiſch-katholiſche, 
4 armenifche, 1 Iutherifche, 16 Mofcheen, 1 lamaitiſche Pagode, und befigt 1 Priefterfeminar, 
1 Gymnafium und andere Schulen fowie 1 botan. Garten. Die Bevölkerung, (1860) 44587 
Seelen, ift ſehr gemifcht, doch ihrem Grundftod nad) ruffiih. Die Armenier find hier Krämer, 
die Tataren Vichzüchter und Händler. Die früher hier anfäffigen Hindu Haben ihren Handel 
aufgegeben, und auch die Perſer verlafien allmählich die Stadt. Der Verſchiedenartigkeit der 
Bevölferung entfprechen die Contrafte im äußern Anfehen der Stadt. U. ift der bebeutendfte 
See» und Handelshafen am Kaspifhen Meere und hat in neuerer Zeit, wo dieſer See der 
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Hebel der ruff. Macht in Transfaufafien, Perfien und ganz Centralafien geworden, noch 
größere Wichtigkeit erlangt, als es früher bereits beſaß. Auch der Berfehr auf der Wolga, 
der bebeutendften Verkehrsader des öftl. und füdl. Rußland, der bisher durch die Seichtigkeit 
der Mündungsarme unterbunden war, hat feit der 1856 begonnenen Ausbaggerung und Ber- 
tiefung derfelben gewonnen. Großartige Werkftätten für den Bau von Dampf» und andern 
Schiffen find in Thätigkeit. Für den Betrieb der Rhederei beftehen zwei Gefelfchaften, von 
denen die ältere 1857 85 Proc. Dividende zahlte. U. vermittelt faft den ganzen Handel mit 
Perfien, und große Meffen verfammeln viele Taufende von Menſchen. Die Haupteinfuhrartifel 
find Weizen, Gerfte, Wollzeuge, Spiritus, Eifen, Zinn, Droguen, Früchte, Goldfabrifate, rohe 
Seide, Baumwolle, Baummwollgarn und Baummollfabrifate. Regelmäßige Dampffchiffverbin- 
dung findet mit den wichtigften Punkten des Kaspifchen Meeres bis nad) Afchurade in Perfien 
ftatt, und auf der Wolga geht die Dampfſchiffahrt aufwärts bis Rybinsk. Außer dem Sciff- 
fahrts⸗ und Handelsverfehr hat A. auch anfehnliche Induftrie. Man fabrizirt Saffıan, Baum— 
woll⸗ und Seidenzeuge, betreibt Färbereien, Talgfchmelzereien, Fifchthranfiedereien, Seifen, 
Licht- und andere Fabriken. Bon noch größerer Bedeutung ift der Fiſchfang, welcher von dem 
faiferl. Fiſchcomptoir, das, wie die Werften und die faspifche Flotte, unter der Abmiralität 
fteht, verpachtet wird und Millionen von Rubeln abwirft. Schon 1815 belief ſich die Zahl 
der Fischer in und um U. auf 7000, 1830 auf 17000, und ift noch fortwährend im Steigen. 
Die nächſte Umgebung der Stadt ift mit Weinbergen und Gärten bededt. Der feit 1613 an— 
gepflanzte Weinftod liefert vorzügliche Trauben, die durch ganz Rußland verfendet werben. 
Man baut auch gute Melonen, Wafjermelonen, Rüben verfcjiedener Art, Paftinafen, Kohl, 
Kürbiffe, Gurken, Erdraud), Zwiebeln, Meerrettich, Erbfen, Bohnen und Kartoffeln. Eigent- 
licher Aderbau kann bei dem Mangel an Regen nicht gedeihen, und auch das Rindvieh liefert 
aus Mangel an gutem Futter fchlechtes Fleiſch, während das Hammelfleifch vortrefflich ift 
und neben Hausgeflügel, Wildpret und Fischen das Hauptnahrungsmittel bildet. 

Die Stadt U. war ſchon in der Mitte des 14. Jahrh. ein bedeutender Ort, lag aber da— 
mals 1", M. oberhalb und am weftl. Wolgaufer. Die arab. Schriftfteller nannten es Torgi- 
Khan, die Italiener und andere Keifende Citracano, Citerchan und Ginterhan. 1395 wurde 
A. von Timur zerftört und infolge deffen an feiner jegigen Stelle wieder aufgebaut. Joſaphat 
Barbaro fand hier 1436 einen Heinen Fleden, dagegen Ambrofio Contarint 1475 ſchon ein 
wichtiges, auch von Ruſſen befuchtes Emporium, ausgebreiteten Handel mit Reis, Seibe, 
GSeidenzeugen und andern Producten, die über das Kaspiſche Meer kamen. Seit 1480 war 
U. der Sit eines eigenen tatarifchen Khans, und 1554 wurde es von Iwan Wafiljewitfch II. 
erobert. Die Stadt hatte feitdem noch viel durch) innere Unruhen und Angriffe der Tataren fowie 
durch Seuchen und Feuersbrünfte zu leiden. 1569 ftreiften die Osmanen Selim’s II. mit den 
frimifchen Tataren bis vor A., mußten fid) indeß mit Berlujt zurüdziehen. Sodann wurde es 
1670 von den Donifchen Kofaden unter Stenfa Radzin erobert. 1705 dämpfte hier Feld- 
marſchall Tſcheremetjew einen Aufftand der Streliten. Peter d. Gr. nahm A. zur Bafis feiner 
Kriegsoperationen gegen Perfien. Es erhielt Hiermit eine polit. Bedeutung, welche mit der Größe 
und dem Reichthume der Stadt zunahm, namentlich) feitdem unter Alerander 1. die ruff. Herr- 
{haft auf dem Kaspifchen Meere eine feftere Begriindung erhielt. Auch unter Nifolaus und 
Alerander II. ift zur Hebung der Schiffahrt und des materiellen Wohls der Stadt viel gefchehen. 

Aſtrachan, auch Baranjen und Baranfen, nennt man die zu dem edlern Pelzwerf 
gerechneten feine und frauswolligen Lämmerfelle von weißer, grauer oder ſchwarzer Farbe, 
welche aus dem ſüdl. Nußland, aus der Tatarei und Perfien, wol auch aus Polen, kommen. 

Astragalus, artenreiche, von Plinius benannte Pflanzengattung aus der Familie der Schmet= 
terlingsblütler und der 17. Klaſſe des Linne’schen Syftems, welche fi) von der ihr zunädjft= 
ftehenden Gattung Oxytropis durch das ftumpfe Schiffchen unterfcheidet und ſich fonft durch 
die furze, meift gefchnäbelte Hilfe, welche ftetS wegen der nad) innen gebogenen, die Samen 
tragenden Bauchnaht faft zweifächerig ift, auszeichnet. Die Arten diefer Gattung find theils 
Kräuter, theild Halbſträucher und Sträuder, haben unpaarig gefiederte Blätter und gefticlte, 
meift achfelftändige Trauben, Achren oder Köpfchen, einen röhrigen oder glodenförmigen, fünf- 
theiligen, zweilippigen Kelch und zweibrüdrige Staubgefäße. Sie find zwar iiber die ganze 
nördl. Halbfugel verbreitet, doch vorzugsweife in Afien, namentlich im Drient zu Haufe. Schon 
in Südrußland wachſen fehr viele Arten, befonders in den dortigen Orasfteppen. Man hat 
diefe große Gattung in viele Gruppen eingetheilt. Davon ift die intereffantefte Tragacantha, 
weil diefe aus lauter Halbfträudhern und Sträuchern befteht, deren Blattftiele nad) dem Abfall 
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der Blättchen ftehen bleiben, verhärten und eine ftechende Spige befommen. Die dazu gehörigen 
Arten wachen alle in den Umgebungen des Mittelländifchen Meeres und im Orient. Drei, 
A. creticus Lamk., auf Kreta und in Spanien, A. gummifer Oliv. im Orient und A. verus 
Labill. vom Libanon ſchwitzen das berühmte Traganthgummi aus. (S. Traganth.) Unter 
den frautigen Arten verdienen der in faft ganz Europa, namentlich auch in Deutfchland unter 
Gebüſch und in aubwäldern auf Humofem Boden wachfende ſüßblätterige Traganth, A. gly- 
eyphyllos L, auch deutſches Süßholz genannt, und der in Südſpanien heimifche A. bae- 
ticus L., Kaffeetraganth, Stragelkaffee, eine befondere Erwähnung. Erftgenannte Art 
ift eine perennirende Pflanze mit oft fehr langen, Friechenden und Hetternden faftvollen Stengeln 
und gelblihgrinen oder ſchmuzig violettgrünen Blüten. Stengel und Blätter enthalten ziem- 
lich viel Zuder, weshalb fie für, dem Süßholz ähnlich, fchmeden. Kraut und Samen find 
unter dem Namen Herba und Semen Glycyrrhizae sylvestris officinell. Der affee- 
traganth, eine einjährige Pflanze mit nieberliegenden, weichhaarigen Stengeln, gelblichen Blüten 
und dreifantig-prismatifchen Hilfen wird in Küchengärten hin und wieder cultivirt, weil ihre 
Samen geröftet ald Surrogat für den Kaffee benutt werden fünnen. Diefe Pflanze erlangte 
Berühmtheit während der Napoleonifchen Eontinentalfperre, wo man fie in Europa, aud) in 
Deutſchland viel cultivirte. Verſchiedene aflat., füidenrop. und norbamerif. perennirende Arten 
werden auch als Zierpflanzen gezogen, 3. B. A. Onobrychis, mit langen Trauben violetter 
Blumen, A. galegiformis, mit langen Trauben großer, hängender, gelber Blumen, A. Nar- 
bonnensis, mit fopfigen Achren großer, gelber Blumen n. a. m. Sie gedeihen meift in freiem 
Lande ohne befondere Pflege, und werden durch Samen vermehrt. 

Aftralgeifter. Aftral oder aftralifd), vom griech. astron, Geftirn, bezeichnet alles, was 
auf die Sterne Bezug hat. Die in dem Stern- und Feuerdienſt der altorient. Religionen be- 
gründete Lehre, daß jeder Stern oder Himmelsförper von einem ihn durchbringenden Geifte 
befeelt fei, ging aud) in die religiös-phyſik. Anſchauungen der Griechen, der Juden, ja ſelbſt 
der hriftl. Welt über, und führte unter den verfchiedenartigften Einflüffen zu den vermwideltften, 
abenteuerlichiten Ausbildungen. Die Geifterlehre oder Dämonologie des chriſtl. Mittelalters 
fah in den Aitralgeiftern bald gefallene Engel, bald Seelen von Abgefchiedenen, bald aus Feuer 
entftandene Geifter, die zwifchen Himmel, Erde und Hölle ſchweben und feinem diefer drei 
Reiche angehören. Ye nad) den BVorftellungen ward aud) diefen Geiftern verfchiedene Ein- 
wirkung und Verkehr mit den Menfchen beigelegt. Als im 15. Jahrh. das Geifter- und Heren- 
wefen feine Höhe erreichte, fyftematifirten die jog. Dämonologen die Ausgeburten eines ver- 
worrenen und zerrütteten Zeitgeiftes, und unter den böfen und dämonifchen Geiftern nehmen 
nun die A. die erfte Stelle ein. Paraceljus und andere legten einem jeden Menſchen einen 
Aftralgeift bei, d. h. ein fiderifches Element, an dem die eigentliche Seele, der Geiſt, hafte, und 
das noch einige Zeit fortlebe, nachdem der Menſch felbft Schon geftorben. 

Aftrallamıpen pflegt man die nad) Argand’s Erfindung mit hohlem Dochte und dabei mit 
einem ring« oder franzförmigen Delbehälter verfcehenen Lampen zu nennen. Der Name follte 
urfprünglich das befonders helle Licht diefer Art Lampen andeuten, hat aber längft aufgehört 
bezeichnend zu fein, da es jegt andere Lampen von viel fräftigerer Tichtentwidelung gibt. 

ftrallicht, Aſtralſchein heißt der bloße Lichtſchimmer, welchen man zwifchen den Sternen 
der Milchſtraße und, wenn aud) weit ſchwächer, über den ganzen übrigen Himmel, fogar in 
den dunkelſten, aber fternhellen Nächten wahrnimmt. In der Nähe des Südpols findet man 
übrigens zwei durd) dad Sternbild der Kleinen Wafferfchlange getrennte Stellen, eine größere 
und eine Fleinere, an denen das A. ganz zu mangeln fcheint. Ste heißen die Magellanswolken 
oder die Kohlenfäde. Seinen Grund hat das U. jedenfalls in dem Schimmer unzähliger Fir- 
fterne, die aber zu weit entfernt find, als daß man fie einzeln wahrnehmen könnte. 

Astrantia, Sterndolde, von inne benannte Gattung perennirender Kräuter Europas 
und Afiens aus der 5. Klaſſe, 2. Ordnung, feines Syftems und aus der Familie der Dolden- 
gerächfe, welche ſich durd; die großen, fternförmigen, vielblätterigen Hüllchen der vielblütigen 
Doldchen, durch die der Quere nad) faltig gefräufelten Rippen der Früchte und dadurch aus- 
zeichnet, daß die Doldchen nicht in Dolden, fondern in Trugdolden geftellt find. Ale Arten 
haben einen ſchwärzlichen Wurzelftod, langgeftielte, handförmig gelappte Wurzelblätter, fitgende, 
zertheilte Stengelblätter und weiße oder röthliche Blüten. Sie wachſen an Bächen, auf jchatti- 
gen Grasplägen und fteinigen Triften in Gebirgsgegenden und auf hohen Gebirgen. Die in 
Deutfchland häufigfte Art ift A. major, die Große Sterndolde, auch Thalftern umd 
Schwarze Meifterwurz genannt. Dan findet diefelbe auch bisweilen als Zierpflanze in 
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Gärten. Ihr fenkrechter, walziger, dichtgeringelter, rings herum mit dünnen, ſchwarzen Faſern 
befetster Wurzelftod ift umter dem Namen Radix Imperatoriae nigrae officinell. Sie 
enthält Milchſaft, Stärkemehl und zuweilen mikroflopifche Kryftalldrüfen. 

Astrapaea, von Lindley aufgeftellte Pflanzengattung aus der Familie der Büttneriaceen 
und der 16. Kaffe des Linne'ſchen Syftems, ıft bisjegt nur durch wenige Arten repräfentirt, 
welche in Oftindien, auf Madagaskar und der Infel Bourbon wachen. Es find Bäume mit 
einfachen Blättern und ſchönen, prachtvoll gefärbten Blumen, weldye in von einer Blatthülle 
umgebenen Dolden ftehen und eine fünfblätterige Blumenkrone, 20 fruchtbare und 5 unfrucht⸗ 
bare, in cine lange Röhre verwachſene Staubgefäße, einen fünffäherigen Fruchtknoten und 
einen mit fünf Narben verfehenen Griffel befigen. Die befanntefte Art ift A. Wallichii aus 
Dftindien, mit breiten, herzförmigen, gezähnten Blättern, großen Nebenblättern und glänzend» 
Iharlahrothen Blumen, eine der größten Zierden der Warmhäufer, welche fi) durch Ableger 
feicht vermehren läßt. 

Afträus (griech. Aftraios), in der griech. Sage der Sohn des Titanen Krios und der Eurybia, 
zeugte mit Aurora die Winde Zephyros, Boreas, Notos fowie den Hesperos und die übrigen 
Sterne, daher bei Dvid die Winde Fratres Astraei genannt werden. Nach Spätern foll X. 
den Zeus mit befriegt haben und dafiir in den Tartarus verftoßen worden fein. 

Aftrognofie (gried)., d. i. Sternkenntniß) nennt man die Vertrautheit mit den Configu- 
rationen, welche die Firfterne am Firmament bilden, fowie mit den Namen und Bezeichnungen 
der Sterne und Sternbilder. Dem praftifchen Aſtronomen ift die A. unentbehrlich, aber auch 
für jeden lohnt es, fich diefe Kenntnig, wenn auch nur einigermaßen, anzueignen, da fie in den 
Stand fett, unter allen Umftänden, fo oft der Sternenhimmel fid) unverhüllt zeigt, ſowol bie 
Zeit als aud) die Richtung (Himmelsgegend) zu beftinnmen. Daher findet man aftrognoftifche 
Kenntniffe unter irgendeiner Form bei faft allen, felbft den noch rohen Völkerſchaften, umd in 
allen Mythen alter und neuer, gebildeter und ungebildeter Nationen fpielt der Sternenhimmel 
mit feinen Eonftellationen eine wichtige Rolle. Auch bei unfern Hirten und Seldarbeitern, bie 
häufig nachts im Freien zubringen, wird man die A. nicht vermiffen; die Sternbilder und 
hellern Einzelfterne find ihnen nicht felten geläufiger ald den Städtebewohnern. "Da man 
übrigens nur am Aequator das ganze Firmament, an allen übrigen Punkten der Erde nur 
einen größern oder geringern Theil deffelben zu Geficht befommt, fo hat jede Zone ihre eigene 
A. Hilfsmittel zum Studium derfelben find Himmelsgloben und Sternfarten, namentlich 
wenn fie die Sterne weiß auf ſchwarzem Grunde darftellen. Da num aber nicht alle an einem 
Drte überhaupt fihtbaren Sterne auch gleichzeitig fichtbar find, und jede Jahreszeit wie jede 
Nachtſtunde andere Sterne zeigt, fo ift es von Wichtigkeit, zu wiffen, welche Gegenden bes 
Himmels zu einer gegebenen Zeit fichtbar fein werden, was man am beften durch einen orien- 
tirten Globus erfährt. Diefes Orientiren gefchieht auf folgende Weife: 1) Man dreht dem 
Globus ſammt feinem Geftelle fo, daß der Meridian (der meffingene Kreis, welcher durch die 
beiden Pole geht) in der Richtung von Sid nad) Nord zu liegen fommt, wozu man ſich ent- 
weder einer Magnetnadel bedient, oder auch, da hier feine große Genauigkeit gefordert wird, 
nad) der wenigftens ungefähr befannten Lage des Nord- und Sitdpunftes richtet. 2) Man ftellt 
den Globus auf die Bolhöhe feines Orts, d. h. man dreht die Kugel im ihrem Geftelle mit dem 
Pole auf» oder abwärts, bis der fichtbare Vol, aljo in Europa der Nordpol, ebenfo hoch über 
dem Horizonte, dem horizontalen Ringe des Geftells, fteht, als die geogr. Breite des Orts 
beträgt, 3. B. für Leipzig auf 51° 20. 3) Man bringt den Ort der Sonne in der Effiptik, 
wo fie fid) an dem Tage, für welchen der Globus orientirt wird, gerade befindet, unter den 
Meridian und ftellt den Zeiger der Stundenfcheibe auf 12 Uhr. Diefen Ort der Sonne findet 
man für jeden Monatstag auf dem Horizonte des Geftells bemerkt, fo z. B. fitr den 17. Dec. 
den 25. Grad des Schüten, die Länge der Sonne gleich 8 Zeichen 25 Grad. Man ſucht 
daher auf dem Globus in ber Linie der Ekliptik das Zeichen des Schützen und in diefem Zeichen 
den 25. Grad, und bringt diefen Punkt der Ekliptik unter den meffingenen Meridian, während 
man den Zeiger der Stundenfcheibe auf 12 Uhr ftellt. Auf diefe Weife ift der Globus orien- 
tirt, d. 5. er ftellt die Lage des Hinnmels und aller feiner Sternbilder fo dar, wie er an diefem 
Tage zu Mittage in dem Beobachtungsorte in der That erfcheint oder erfcheinen würde, wenn 
man um Mittag bie Geftirne fehen könnte. Wil man daher auf dem Globus die Lage des 
Himmels für irgendeine nächtliche Stunde diefes Tages haben, z. B. für 10 Uhr Abends, fo 
dreht man die Kugel um ihre Achfe fo lange von Dit gegen Welt, bi der Zeiger ber Stun: 
denſcheibe, der erft auf 12 Uhr ftand, 10 Stunden durchlaufen hat und mithin auf 10 Uhr 
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fteht. In diefer Page wird der Globus als ein getreues Bild des Himmels anzufehen fein. 
Freilich muß man fich bei dem Gebrauch einer Fünftlichen Himmelsfugel immer erft daran ge- 
wöhnen, fich in den Mittelpunkt der Kugel zu verfegen, um das auf der Oberfläche derfelben 
Dargeftellte demgemäß am Himmel aufzufuchen. Wollte man ſich nicht im Mittelpunfte denken, 
fo wirde man großen Irrthiimern ausgefett fein, weil der Natur der Sache nad) am Himmel 
dasjenige rechts erfcheint, mas auf der Oberfläche des Globus, von außen gefehen, links zu 
jehen ift, und umgelehrt. Viele ziehen der Himmelskugel die Sternfarten vor, mittel® deren 
es, wenn man nur erft einige Firiterne kennt, Leicht ift, fi) am Himmel zu orientiren und eine 
Kenntniß der Sternbilder umd wichtigften Sterne zu erlangen. Bode's fleinere Karten find 
zu dieſem Zwecke fehr zu empfehlen. Eine für den Unterricht in der U. ſehr zweckmäßige Me- 
thode ift die der Alignements, bei welcher die Sterne in Gedanken durd) gerade Linien ver— 
bunden und durch diefe ihre Berlängerungen die Derter anderer Sterne beftimmt werden. 
Beſchränkt man ſich blos auf die größern Sterne, fo fann man in wenigen Stunden einer 
hellen Nacht den ganzen fichtbaren Theil des Himmels kennen lernen. Außerdem fuche man 
fi vor allem die Sternbilder des Thierkreifed einzuprügen, weil diefelben in der Aftronomie 
und phyf. Geographie fortwährend Anwendung finden. Bol. Bode, «Anleitung zur Kenntniß 
des —— Himmel8» (11. Aufl. von Bremiker, Berl. 1858). 

ftrograph (griecdh.), ein Fernrohr, welches mit einer Vorrichtung zum mechan. Zeichnen 
von Sternkarten verfehen ift. Das Rohr wird durch) ein Uhrwerk fo bewegt, daß es der täglichen 
Bewegung der Firfterne folgt und es bleiben alfo die im Felde des Fernrohrs ftehenden Sterne 
foft an ihrer Stelle in demfelben. Im Brennpunfte findet ſich ein rother fünftlicher Stern, der 
durch eine Schraube aufen am Dcular fo bewegt werden fann, daß er nacheinander alle im 
Felde erfcheinenden natürlichen Sterne bedeckt. Mit der Schraube bewegt fid ein Zeichenftift, 
der mittels eines leifen Fingerdrucks auf einer feiten Papiertafel den Ort des Sterns marlirt. 
Da ferner der Glanz des fünftlihen Sterns nad) Belieben vergrößert und verringert werden 
fann, fo ift man im Stande, auch die verfchiedenen Glanzklaſſen der Sterne mechaniſch auf 
der Tafel zu markiren. Man führt beifpielsweife den auf die 9. Klaffe regufirten Filnftlichen 
Stern auf alle ihm an Helligkeit gleichen Firfterne, fett dann einen andern Stift ein, bringt 
den rothen Stern auf die 8. Klaſſe und operirt fo weiter, bis das ganze Feld abgezeichnet ift. 
Die Zufammenfetung diefer Blättchen zu einer größern Sternlarte bietet, wie man leicht fieht, 
feine weitere Schwierigkeit. Die Erfindung rührt von Steinheil her. Indeß ift von diefer 
Aftrographie bisjet wenig Anwendung gemacht worden, hauptjächlich weil der Maßſtab, 
da er nur von der Brennweite des Objectivs abhängig ift, ftets ein fehr fleiner bleiben muß. 

Aftrolabinm, Planifphärium, Analemma oder Wintelmeffer ift ein Inſtrument, 

am Winkel nad) Graben, Minuten umd zuweilen auch nad Secunden zu meffen. Früher be— 
ftand das A., auch aftron. Ring genannt, aus einem im einzelne Grade eingetheilten Ringe, 
der, an einem Heinen Ringe aufgehängt, eine verticale Lage einnahm und mittels eines fich um 
den Mittelpunkt drehenden Lineals (Alhidade) mit Abſehen zum Höhenmefjen gebraucht wurbe. 
Jetzt befteht das A. gemeiniglic aus einer horizontalen Metalljcheibe, die einen Halbfreis bildet 
und auf ihrem äußerften Umfange jene Eintheilung hat. Durch eine befondere Vorrichtung (No= 
nius oder Bernier, früher durch Transverfalen) fann die genauefte Schärfe in dem Abnehmen 
der Winkel erreicht werden. Auf jener Scheibe find zwei Abfehlineale (Diopterlineale), ge= 
wöhnlich mit zwifchenliegenden Fernröhren, angebracht. Eins derfelben fteht in der Richtung 
des den Halbkreis begrenzenden Durchmeſſers feit; das andere bewegt ſich um den Mittel- 
punkt des Inftruments. Indem man von dem Sceitelpunkte eines Winfel® aus nach zwei 
in den Richtungen feiner Schenkel befindlichen feften Punkten vifirt, wird auf der Scheibe des 
Inftruments cin Bogen abgefchnitten, welcher das Maf des Winkels ift. Im der neuern Aftro- 
nomie bedient man fich diefes Werkzeugs nicht mehr, da man jetst die viel beffern Theodoliten 
(f. d.) hat; mol aber im der angewandten Geometrie. Die Erfindung, das U. bei der Sciff- 
fahrt anzuwenden, machten die Aerzte Roderich und Joſeph ſowie gleichzeitig Martin Behaim 
aus Nürnberg, ald Johann II., König von Portugal, die Angabe eines ſichern Mittels wünſchte, 
wodurch man der Gefahr entginge, fich auf der See zu verirren. Diefe Männer lehrten, wie 
man durch das A. auch ohne Magnetnadel auf der See wiffen könne, in welcher Gegend man fei. 
Aud in der Marine ift dag A. durch den viel genauern Sertanten längft verdrängt. 

ftrologie oder Sterndentetunft heißt die trügerifche Kunft, aus der Stellung ber 
Geſtirne künftige Dinge, befonders das Schidfal der Menſchen vorherzufagen. Sie gehört zu 
den älteften Arten des Aberglaubens und kommt fchon in den Büchern Mofis vor, Für die 
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erften Erfinder und Ausbilder diefer fog. Wiffenfchaft hält man allgemein die Aegypter. Am 
Anfange der hriftl. Zeitrechnung verbreitete fich diefelbe auch) nach dem Abendlande, befonders 
nad Rom. Bei den Römern fpielten die Atrologen, von ihnen Chaldäer oder auch Mathe- 
matifer genannt, eine wichtige Rolle und behaupteten ſich fehr lange, obfchon fie öfters durch 
Senatsbeſchlüſſe und Faiferl. Verordnungen bei Todesitrafe aus der Stadt und dem Reiche 
verwiefen und namentlid) von den Kaifern Tiberius, Vitellius und Diocletian mit Erbitterung 
verfolgt wurden. Der befannte röm. Dichter Manilius, Verfaſſer eines noch vorhandenen 
aftron. Lehrgebichts, war der U. ergeben, und felbft der treffliche Ptolemäus fcheint, wie die 
ihm zugefchriebenen Schriften «Tetrabiblos» und «Centiloquium» bezeugen, von der allge 
meinen Anſteckung nicht freigeblieben zu fein. Vom 7. bis zum 13. Jahrh. betrieben die 
Araber die A. mit großem Eifer. Unter ihnen zeichneten ſich beſonders Meffalah, Albumafar, 
Ali ben-Rodoan, Alia ben-Ragel, Almanfor, Zahel-Bebis u. a. aus. In den folgenden 
Jahrhunderten waren felbft die größten Gelehrten der U. ergeben, wie der um die Wieber- 
berftellung der Aftronomie fo verdiente Regiomontanus, Stöffler, welcher eine Ausgabe der 
Schriften der vorzüglichſten grich., röm. und arab. Aftrologen beforgte, und der berühmte 
Mathematiker Hieron. Cardanus. Im 16. Jahrh. zeichnete ſich Junctinus, im 17. Argold 
als Aftrolog aus. Selbft Tyco de Brahe und der große, ſonſt fo fcharffinnige Kepler, dem 
die Aftronomie jo außerordentlich viel verdankt, konnten ſich von der U. nicht ganz losreißen. 
Der letztere fah zwar die Schwächen diefer Afterwifjenfchaft recht wohl ein, wollte jedoch einen 
gerviffen Zufammenhang zwijchen den Stellungen oder den fog. Conftellationen der Planeten 
und den Eigenfchaften der unter ſolchen geborenen Menfchen nicht geradezu leugnen. Das 
Kopernicanische Syftem verfette der U. den Todesſtoß. Zwar fehlte e8 nicht an Verſuchen, 
fie zu halten, namentlich) gab fi) Bapt. Morin (geb. 1583, geft. 1656), deſſen «Astrologia 
Gallica » die Frucht einer 30jährigen Arbeit war, damit große Mühe; aber mit ihm ging 
die A. im Abendlande zu Grabe. Ihre Nichtigkeit ift jet unter den chriſtl. Völkern allge- 
mein anerkannt. Zwar Hat fie noch im 19. Jahrh. in dem Schriftfteller 3. M. Pfaff einen 
Anhänger gefunden, aber die Schriften beffelben: « Aftrologie» (Bamb. 1816) und «Der 
Stein der drei Weifen» (Bamb. 1821), find völlig fpurlos vorübergegangen. Dagegen ift der 
Drient dem Glauben an die A. bis auf den heutigen Tag treu geblieben. In den aftrol. Re— 
geln, nach welchen das Schidjal der Menfchen vorhergefagt wurde, fpielten die fog. «Häufer» 
eine wichtige Rolle. Man theilte nämlich den Aequator in zwölf gleiche Theile, und z0g durch 
die Theilungspunkte und diejenigen beiden Punkte, in denen der Meridian den Horizont fchnei- 
det, Kreife, welche die Oberfläche des Himmels in 12 Theile theilten, die man die himmlischen 
Häufer nannte. Das erfte Haus, das im Oſten zunächſt unter dem Horizonte lag, hieß das 
Haus des Lebens oder das Horoffop (f. d.), aud) der öftl. Winkel; das zweite war das Haus 
des Glücks oder des Reichthums; das dritte das Haus der Brüder; das vierte das Haus der 
Berwandtjchaft oder der Himmelsgrund; das fünfte das Haus der Kinder; das fechste das Haus 
der Gefundheit; das fiebente da8 Haus der Ehe oder der weftl. Winkel; das achte das Haus 
des Todes oder die obere Pforte; das neunte das Haus der Religion; das zehnte das Haus 
der Würden und Kronen; das elfte das Haus der Freunde und Wohlthäter; endlid) das zwölfte 
das Haus der Feinde oder der Gefangenschaft. Die Lage der 12 Häufer gegen den Horizont 
eined gegebenen Ortes der Erde fr eine beftimmte Zeit, z. B. für den Augenblid der Geburt 
eines Menfchen, nannte man Thema (Nativität). Die A. ift nicht nur für die Gefchichte der 
Berirrungen des menschlichen Geiftes von erheblichem Intereffe, fondern Hat auch in der älteften 
Zeit die Auffindung der erften eigentlichen Kenntniffe der Aftronomie und die Erhaltung der 
aftron. Schriften der Alten mit veranlaft. Vgl. Maury, «La Magie et Astrologie dans 
l’Antiquite et au Moyen-Age» (Lond. 1860). 

Aftronomie, Sterntunde, Himmelstunde. Wie bei den meiften Wiffenfchaften, läßt 
ſich auch bei der U. der Zeitpunkt nicht angeben, wo fie zuerft als Wiſſenſchaft auftrat. Eine 
rohe Anſchauung des Himmels und feiner Lichter ift gewiß fo alt als das Menfchengefchledht 
jelbft, aber zwifchen diefem erften Blid gen Himmel und einer wahren und wohlbegründeten 
Himmelskunde liegt ein ungeheuerer Weg. Yahrtaufende, und in diefen das vereinigte Wirken 
und Forſchen der größten Geiſter, die auf Erden auftraten, waren erforderlich, um ihn zurüde 
zulegen. * Zeit mußte die A., dieſe Tochter des Himmels, es ſich gefallen laſſen, mit ihrer 
Baſtardſchweſter, der Aſtrologie, verwechſelt, ja für identiſch geachtet zu werden, und erſt in 
den letzten Jahrhunderten hat ſie ſich dieſer Genoſſenſchaft entledigt, der ſie freilich auch einiges 
zu verdanken gehabt. Hätte die große Menge nicht beharrlich an der Hoffnung feſtgehalten, in 
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den Sternen ihr Schickſal zu leſen, ſo wülrde man gar nicht nad) den Sternen gefragt haben. 
Hätten die Männer, die nad) Wiedererwedung der Wiffenfchaften als Hofaftronomen wirkten, 
dies nicht unter dem Schilde der Aftrologie gethan, hätten fie fich geweigert, ihren Fürften die 
Nativität zu ftellen, fo würde man fie als unnüge Menſchen befeitigt haben. 

Die Kenntnig der Weltlörper und insbefondere ihrer Bahnen und Bewegungen, ift der 
Gegenftand der Himmelskunde, die nad) ihrem gegenwärtigen Beftande eine der umfangreichften 
Wiſſenſchaften ift und ſowol deshalb als auch aus innern logischen Gründen in mehrere Theile 
zerfällt. Am gewöhnlichiten werden die folgenden Theile unterfchieden: 1) Die fphärifhe A., 
in welcher e8 hauptfädlich auf die Richtungen anfommt, nad) denen wir die Sterne an ber 
fupponirten Himmeldkugel erbliden. Die Kreife und Punkte, welche zur Normirung diefer 
Richtungen dienen, die von diefen Punkten aus und an diefen Kreifen beftimmten Lagen (fchein- 
baren Derter) der Geftirne, die Veränderungen, welche fie durch Präceffion, Nutation, Ab- 
erration und Parallare ſowie durch die durch unfere Atmofphäre bewirkte Refraction erfahren 
u. f. w., gehören in ihren Bereich. 2) Die theorifche A., welche Ichrt, wie man von den blos 
ſcheinbaren Berhältniffen aus zu ben wahren überzugehen hat. An die Stelle der Himmels- 
fugel fett fie den Weltenraum, beachtet außer den Richtungen auch die Entfernungen der Welt- 
förper, insbefondere von Sonne und Erde, entwidelt die Geſetze, nad) denen die Bahnen be— 
fchrieben werden, und Iehrt, aus den beobachteten Dertern die Bahnen und umgekehrt aus diefen 
die Derter zu berechnen, refp. vorauszubeftimmen. Diefe aftron. Brognofe (Borausbeftimmung 
der Erfcheinungen) ift eine der wichtigften Aufgaben der theorifchen U. 3) Die phyfifche A. 
Sie umfaßt das Problem in feiner ganzen Allgemeinheit, fie forfcht nad den Kräften, welche 
die Bewegungen regeln, und unterfucht ihre Wirkungen nicht blos in Beziehung auf die fog. 
Haupt = oder Eentralförper, fondern in Beziehung auf alle andern, die hier in Betracht fommen 
fönnen. Dabei muß fie allerdings Hauptwirfungen und Nebenwirkungen (etwas unpafjend 
Störungen genannt) unterfcheiden, da es ihr bisjegt noch nicht gelungen ift, das berühmte 
Problem der drei Körper in feiner vollen Allgemeinheit zu löjen. Man kann die genannten 
drei Theile der U. fo unterfcheiden, daß man fagt: der erftere habe es mit der Erfcheinung, 
der zweite mit ber Sache, der dritte endlich mit der Urſache zu thun. Alle drei aber find theo- 
retifche, denen gegenüber die praftifche U. als eigentliche Beobachtungskunſt fteht. Sie be- 
greift die Kenntniß und richtige Behandlung der Inftrumente, die verſchiedenen Beobachtungs- 
methoden, ihre zwedmäßige Auswahl und Anordnung, die anzubringenden Correctionen u. |. w. 
Einer der wichtigften Theile diefer praftifchen U. ift die Zeitbeftunmung, ohne welche feine 
Beobachtung, fei fie im übrigen auch noch fo genau, einen Werth beanfpruchen fan. In Be— 
ziehung auf die fpeciellen Zwede, die der Aftronom im Auge haben fann, unterſcheidet man 
noch die nautifche A. als die dem Seefahrer unentbehrliche zur Beftimmung der Länge und 
Breite des Orts, wo er ſich befindet; die diefer verwandte geographifche A., für melde 
eigene Längenbureaur errichtet und befondere Inftrumente erfunden worden find; die aftron. 
Chronologie, u. |. w. Daguerre's denfwirdige Erfindung hat aud) einem neuen Zweige der 
praftifchen Himmelskunde, der photographifchen A., die Entftehung gegeben; namentlich hat 
Barren de la Rue darin ſchon Bedeutendes geleiftet. Indeß wird fid) eine ftrenge und ſcharf— 
begrenzende Sonderung diefer Theile wol niemals durchführen laffen, ſowie auch der gefammı= 
ten A. nicht wenige Aufgaben mit der Mathematik, allgemeinen Erbbefhreibung und Phyſik 
gemeinfam find und in Zukunft vorausfichtlic, in noch Höherm Grade fein werden. 

Die ältefte Gefchichte der A. ift in Dunkel gehüllt. Ihre früheften Spuren finden ſich in 
China. Hier foll um 2900 v. Chr. Fohi zuerft «die Sterne unterfudht», um 2650 Hoang-ti 
einen dem Meton'ſchen ähnlichen Cyllus eingerichtet haben. Die älteften uns erhaltenen 
Beobachtungen datiren angeblich 2500 v. Chr. Die große, gleichzeitige Conjunction des Ju— 
piter, Saturn, Mars und Mercur mit dem Monde ift aller Wahrfcheinlichkeit nad) nicht 
2460 v. Chr. beobadjtet, fondern weit ſpäter durch Rückwärtsrechnung gefunden worben. 
Eins ſcheint fiher, dag unter dem hochgepriefenen Jao, deffen Regierung 2317 v. Chr. be- 
gann, die A. in China bereits cultivirt wurde. Sie war ſchon damals wichtige Staatsangelegen- 
heit (freilich, wol nur in aftrol. Sinne) und wurde von einem eigenen Regierungscollegium 
beforgt. Bis auf die neueften Zeiten hat diefes «aftron. Tribunal» ſich erhalten. 2296 
v. Chr. fol in China ein großer Komet erfchienen fein; es ift das Geburtsjahr Ta-yu’s, fpäter 
erften Kaifers der Dynaftie Hia. Unter Kaifer Schün, Jao's Nachfolger, follen viele neu- 
erjchienene Sterne, einer fo ſtark wie der Mond, geglänzt haben. Die Sonnenfinfterniß, deren 
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verfehlte VBorherfagung den Ajtronomen Hi und Ho das Leben Loftete, ift ritdwärts berechnet 
mworben; fie fand ftatt 2128 v. Chr. am 13. Det. und war ringförmig in der Nähe der Stadt 
Zayskang-kien in 34° nördl. Br. und 141° öftl. Länge. 1830 v. Chr. erblidte man in China 
einen großen Kometen; 1768 v. Chr., unter Li-kuei, «fallen Sternen. Solche und ähnliche 
Beobachtungen aus ältefter Zeit könnten noch einige angeführt werden, und wir würden deren 
wol noch mehrere befigen, hätte nicht Schi-hoang=ti (um 230 v. Chr.) alle alte Bücher im 
ganzen Chineſiſchen Reiche verbrennen laſſen. Sicher ift eine wichtige Beobachtung des Kaifere 
Tſcheou-kong (1106— 1098 v. Chr.), der am Schatten eines Önonion im Sommer- und 
Winterfolftitium fowol die Polhöhe der Stadt Lo-yang (jegt Ho-nan-fu) als aud) die Schiefe 
der Ekliptik beftimmte, fomwie die von Kong-fustfe uns überlieferten 36 Finfterniffe aus den 
3. 722— 480 v. Chr. Ein hohes Alter hat unzweifelhaft die Himmelskunde auch in Indien. 
Man hat aus einer jedenfalls fehr alten Angabe der mittlern jährlichen Bewegung Jupiter und 
Saturn (erfterer jährlid) 30° 20’ 42”; Icgterer jährlich 12° 13’ 14”) auf da8 9. 3012 v.Chr. 
fliegen wollen, wo diefe Bewegung ftattfand. Da aber die Periode, von der diefe gegen- 
feitigen Geſchwindigleiten abhängen, 930 3. beträgt, jo fünnte die Angabe aud) auf 2082 
oder 1152 v. Chr. fich beziehen. Die Indier hatten in früher Zeit genaue Sonnen=, Planeten- 
und Mondtafeln, und verftanden Sonnen- und Mondfinfterniffe zu beredjnen, freilich nad) 
einer überaus weitläufigen Methode. Den Himmel theilten fie in frühefter Zeit nicht nad den 
12 Himmelszeichen, die fie erft fpäter, wahrſcheinlich durd) die Griechen kennen lernten, fondern 
in 27 Mondehäufer, die eigene Namen führten, und in deren jedem der Mond durchſchnittlich 
24 ©t. (genauer 24® 7’) verweilte. Das Mondehaus Magda begann den Cyklus. 

Die Chaldäer (Babylonier) erzählten Alerander dem Macedonier, daß fie ſchon feit 19003. 
Beobachtungen anftellten. Die Behauptung erhält einige Wahrfcheinlichteit dadurch, daf fie 
die Zahl der in diefer Zeit beobachteten Sonnen- und Mondfinfterniffe fo angaben, wie fie 
nad) der jet ermittelten Theorie ungefähr, in Babylon fichtbar, ftattfinden müffen. Indeß 
ſcheint doc) alles auf eine möglichit genaue Beitimmung der Eyflen hinauszufonmen. Bon 
allem, was die Chaldäer geleiftet Haben mögen, find zu,.uns nur gelangt zwei Mondfinfternif- 
beobacdhtungen, 720 und 719 v. Ehr., und ein Name, Berofos, der etwa zu Solon's Zeit 
Griechenland beſuchte. “Die alten Uegypter, deren Priefterichaft, ganz ebenfo wie die der Ba- 
bylonier, ihr Wiffen geheim hielt und darin ein Mittel zur Sicherung ihrer Herrſchaft fah, 
galten eine geraume Zeit hindurd) fiir die weifeften aller Menfchen. Doch auch bei ihnen läuft 
alles, was einem Champollion, Lepſius und andern zu entziffern gelang, auf eine Kalender- 
wiſſenſchaft, eine Beftimmung der Cyflen, hinaus, und aud) in diefer befchränkten Beziehung 
trifft man auf die größten Widerfprüche. Die Hundsfternperiode (1460 3.) ift fo ziemlich das 
Einzige, was ihnen mit einiger Sicherheit zugefchrieben werden fann. Auch das Sonnenjahr 
von 12 Monaten und 365 Tagen fcheinen fie gelannt zu haben; üblich war im alten Aegypten, 
wie im ganzen Altertum, nur das Mondjahr. 

Erft bei den Griechen fcheint die A. einen mehr wiſſenſchaftlichen Charakter angenommen 
zu haben; doc) gehen ihre früheften Anfänge nicht über das Ende des 7. Jahrh. v. Chr. hin— 
aus. Thales von Milet (geb. 639) foll zuerft eine Sonnenfinjternig vorhergefagt haben: feine 
Studien hatte er in Aegypten gemacht. Sein Schüler Anarimander nahm zuerft die Schiefe 
der Efliptit wahr und verfuchte eine Beftimmung derfelben. Dem Anarimenes follen wir die 
eriten Karten fowie die Sonnenuhren verdanken (6. Jahrh. v. Ehr.). Auch die Pythagoriſche 
Schule machte ſich um die Himmelsfunde verdient. Die Ideen des Empedokles über das Welt- 
gebäude, die nicht unglücklichen Conjecturen eines Archytas und Philolaos, die erfte Ahnung 
einer Bewegung der Erde bei Niketas, Heraflides u. a., die ſinnreiche Kalendereinrichtung 
Meton’s, Euktemon’s und Kalippos' und anderes find Beweiſe eines Strebens, wie wir es in 
jener Zeit fonft nirgends antreffen, wenn es gleich feine ſchönſten Blüten erft entfalten fonnte, 
als Ptolemäus Lagi den Wiffenfchaften in Alerandria einen feiten Mittelpunkt, ein geſichertes 
Aſyl und reichliche Mittel gewährte. Nun erft wurden Firfternörter conjequent bechachtet, 
die großen Armillarfphären verfertigt und aufgerichtet, die Beobachtungen gefammelt, zu: 
fammengeftellt und beredjnet. Eratoſthenes gab eine für jene Zeit fehr genaue Schiefe der 
Ekliptil. Hipparch, der größte Ajtronom des Alterthums (im 2. Jahrh. v. Chr.), ermittelte 
zuerft die wahren Grundlagen der A., gab uns Sonnentafeln, deren Einrichtung noch heute 
zum Mufter dient, ertannte und beftimmte die Ungleichheiten de8 Mondlaufs, bejtimmte gegen 
1000 Firfternörter nad) Länge und Breite u. f. w. Um 60 v. Chr. blühte Pofeidonios, dem 
wir eine Beftimmung der Größe der Erde, Höhe des Yuftmceres, Entfernung des Mondes 
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nnd der Sonne verdanken, die das Befte find, was uns das Alterthum in diefer Bezichung 
überliefert hat. Faſt drei Jahrh. nad) Hipparch trat Ptolemäus auf, der ein finnreihes Sy— 
ftem, allerdings auf faljcher Grundlage, erbaute, und deſſen größtes Verdienft darin befteht, 
in feinem trefflichen « Almageft» uns faft alles überliefert zu haben, was un überhaupt ge- 
blieben ift von Beobachtungen der Alten. 

Wenig ift von den Römern zu fagen, bie überhaupt von allen Wiffenfchaften faft nur 
die des Kriegs cultivirten. Die ——— der Römer war bis auf Julius Cäſar in der 
größten Verwirrung, und auch ſpäter können ſie nur als Schüler der Griechen einige Be— 
deutung beanſpruchen. Sulpicius Gallus gewann die Schlacht bei Pydna hauptſächlich da- 
dur, da er dem Nömerheere Tags vorher bie Mondfinfternig vorausfagte. Die Römer 
waren fo auf die Erfcheinung vorbereitet, während diefelbe das Heer der Macedonier mit 
Schreden und Furcht erfüllte. Die wichtige Kalenderverbefjerung Julius Cäfar’s ift ein Wert 
des dazu berufenen Alerandriners Sofigenes. Aber gerade diefe Verbefferung zeigt, wie wenig 
eine Kenntniß der Sache in Rom Wurzel gefaßt hatte, denn Cäſar's Schalttagseinrichtung 
wandte man anfangs ganz falſch an, und erft gegen Ende von Auguftus’ Regierung merkte 
man den chler. Als die Antonine vom Schauplag abgetreten waren, begann der Verfall der 
Wiſſenſchaften, anfangs langfam, dann immer rafcher und unaufhaltfamer. Die Regulirung 
des Dfterfeftes auf dem Eoncil zu Nicäa (325) und die chriſtl. Aera des. Dionyfius Eriguus 
find nur Beweife des Ungefchids, mit dem man ſolche Aufgaben behandelte. Die Erdfugel 
ward wieder zur Fläche (um 700), die Lehre von den Antipoden kirchlich verpönt (770 unter 
Papſt Zacharias). Eine Zeit, in der die Erbärmlichkeiten eines Iſidorus Hispalenfis Beifall 
finden konnten, ift wol genugfam gekennzeichnet. Diefer erklärte 3. B. den Stillftand und 
Rüdgang der Planeten um die Zeit der Oppofition folgendermaßen: In der tiefen Nacht, in 
der fie ſich alsdann befänden, verlören fie den richtigen Weg, würden irre und kehrten langſam 
um, um ihm wieder zu fuchen, was ihnen denn auch früher oder jpäter gelänge. 

Mohammed und die Araber feiner Zeit fannten die Wiſſenſchaften noch nicht. Erſt bei 
den Nachfolgern des Propheten fanden, feit dem 8. Jahrh., die Naturwiffenfchaften und fpeciell 
die U. eine Zufluchtsftätte. In Bagdad, am Hofe des Khalifen Almanfor, ging das neue Licht 
auf, das zur Zeit feines ſchönſten Glanzes im Stande war, einige matte Strahlen in die tiefe 
Naht des hriftl. Europa hinüberzufenden. Seine Nachfolger, Harunzal-Rafchid, Almamun 
und die lange Reihe der Shalifen bis ins 14. Yahrh. hinein, haben die Wiffenfchaften eifrig 
gepflegt und wifjenfchaftliche Männer an ihren Hof gezogen, ohne Unterfdjied der Abftammung 
und des Glaubens. Viele Werke der Alten, deren Originale für uns auf, immer verloren find, 
haben fie uns in arab. Ueberjegungen gerettet. Das 9. und 10. Yahrh. zeigt uns die arabifche 
A. in ihrer Blüte. Al-Batani (Albategnius), der Hipparch Arabiens, machte höchſt wichtige 
Entdedungen: fo 3. B. bie Beftimmung der Präceffion und der Ercentricität der Erdbahn; die 
Länge der Erdjahrs (365* 5h 46’ 24”) nur 2 Min. zu wenig (Hipparch hatte nod) 7 Min. 
Fehler); das Vorrücken des Erdperiheliums. Aber auch Thebit, Afraganus, Arzachel, Ibn⸗ 
Junis, Avicenna und viele andere verdienen rühmlicher Erwähnung. Meift arbeiteten fie nicht 
ifolirt, fondern in ganzen Collegien. So ift 5. B. die Beftimmung des Aequinoctialpunktes 988 
unter dem Khalifen Sharf-cd-Daulah in amtlicher Berhandlung von 10 Ajtronomen unter: 
zeichnet. Die erfte wirkliche Gradmefinng führten Chalid ben-Abdulmelit und Ali ben- Ya 
865 in Sinear aus. Aftron. Tafeln wurden edirt, Firfternfataloge geprüft und verbefjert, 
ſodaß man, was jene beiden Jahrhunderte betrifft, nur fagen kann, daß diefe witrdigen und 
hochverdienten Männer alles thaten, was damals gejchehen fonnte, und daß es geradezu eine 
Berfennung ihres Verdienftes genannt werden muß, wern man die Behauptung aufftellt, die 
Araber hätten die Wiſſenſchaft nur erhalten, nicht aber erweitert. Das von Arabien ausftrah- 
lende Licht drang in den folgenden Jahrhunderten auch zu den Perfern, Mongolen und usbe- 
Kichen Tataren, bei denen ſich wenigftens beharrliche Berfuche zeigen, den Arabern nadyzueifern. 
Dſchingis-Khan ſchon hatte fich vergebens bemüht, einen Ajtronomen an feinen Hof zu ziehen. 
Erft Hulagu gelang dies, und Nafireddin hat unter ihm die Firfternörter beobachtet, doch mit 
geringerm Erfolge als fpäter der Tatarenherrſcher Ulugh-Beigh, der legte orient. Aſtronom. 
Der Perſer Omar-Chejam flug eine denkwürdige Kalendergerbeflerung vor: 8 Schaltjahre 
innerhalb 33 Sonnenjahren; fie iſt genauer als felbft die Gregorianiſche. 

Was zu jener Zeit in Europa einzelne hervorragende Geifter etwa hätten Leiften können, 
das erdrüdte und ertödtete damals der kirchliche Fanatismus. Cine lange Reihe wiſſenſchaft⸗ 
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licher Märtyrer zieht fich von Hypatia bis Galilei durch die Jahrhunderte hindurch. Roger 
Baco, ein ausgezeichneter Geift des 13. Jahrh., fuchte vergebens unter dem Mönchsgewande ſich 
Ruhe und Sicherheit für feine aftron. und optifchen Arbeiten zu erfaufen. König Alfons von 
Eaftilien, der unterrichtetfte Fürſt deffelben Jahrhunderts, der beharrlich beftrebt war, mit Hilfe 
aller Gelehrten feiner Zeit die Ptolemäifchen Tafeln zu verbefiern, verlor die Krone und ftarb 
in Dürftigfeit. Im 14. Yahrh. begannen, hauptſächlich durch Griechen, die vor dem Schwerte _ 
der Türken flüchteten, die mathem. und philol. Wiſſenſchaften fid) in Italien wieder zu verbrei- 
ten; Toscanelli’8 und des Cardinals Cuſa Arbeiten hatten begonnen. In Deutſchland wurden 
Nürnberg und Wien die erften Eentralpunfte des neuerwachenden wifjenfchaftlichen Strebens. 
Purbach ift der erfte, Regiomontanus der größte Aftronom im 15. Jahrh. Walther, Fracaftor, 
Dominicus Maria festen fort, was jene Chorführer begonnen. Das 16. Jahrh. fah den großen 
Kopernicus erftehen, der den wahren Grund zur theorifchen U. legte, obſchon er allerdings 
mehrere Punkte, und darunter fehr erhebliche, feinen Nachfolgern überließ. Biele erkannten 
fhon damals die Richtigkeit, ja Nothwendigkeit feiner Reform: Schomberg, Rhäticus, Wil- 
heim IV. von Heflen, Rothmann, Byrgius, etwas fpäter auch Apianus und Maeftlin, die 
anfangs noch gezögert hatten. Freilich traten auch viele Gegner auf, unter ihnen aud) einige 
Atronomen. Wenn man jedoch beharrlich behauptet, fein Hauptgegner ſei Tycho de Brahe 
geweſen, fo muß, auf urkundliche Beweife geftütst, erflärt werden, daß niemand in jener Zeit 
Kopernicus höher achtete als Tycho. Tycho felbft hat während feiner faft 3Ojährigen aftron. 
Wirkfamkeit über fein eigenes Syflem nichts veröffentlicht. Nur in einem Briefe an Rothmann 
gibt er Andeutungen davon und äußert einige Bedenken gegen Kopernicus’ Syſtem. Endlid), drei 
Jahre nad) Tycho's Tode, erfchien deſſen eigenes Syftem, jedoch nicht, ohne daß Urfus Anſprüche 
auf die Urheberfchaft erhob, die Pongomontanus nicht ganz widerlegt hat. Wie Kopernicus als 
Bater der theorifchen U. gilt, fo muß Tyco als gründlicher Regenerator der praftifchen be= 
trachtet werden. Die Genauigfeit feiner Beobachtungen übertraf alles, was vor Erfindung des 
Fernglaſes je geleiftet worden, itbertraf bei weitem die Kopernicanifchen wie die Kaſſeler Beob- 
achtungen und andere, die ihm nadjeiferten, und namentlich find fie für Ergründung der drei 
Kepler'ſchen Gefege von größter Wichtigkeit gewefen. Denn durch Hülfe der mehr ald 20 3. um» 
faffenden genauen Planetenörter gelang es Kepler, die Ellipticität der Planetenbahnen zu 
erkennen, während noch Kopernicus geglaubt hatte, mit dem ercentrifchen Kreife auszureichen. 
Die Erfindung des Fernrohrs bewirkte einen abermaligen und noch folgenreichern Umſchwung 
in ber Beobadhtungsfunft. Nunmehr war man im Stande, nicht blos die Derter felbft genauer 
als früher zu beftimmen, fondern aud) die Befchaffenheit der Weltförper unfers Syftems zu 
unterfuchen, was fchon Galilei zu erheblichen Erfolgen führte, freilich nicht ohne die Wuth feiner 
Berfolger defto mehr zu erhöhen. Raſch folgte jest Entdedung auf Entdeckung. Die Hevel, 
- Grimaldi, Eaffini, Huygens, Gaffendi u. a. erforfchten die Geheimniffe, die den frühern Zeiten 
verborgen bleiben mußten, da fie ſich nur dem bewaffneten Auge erjchließen. Dörfel that den 
erften wichtigen Schritt zu einer richtigen Theorie der Weltförper unfers Syftems wenige Jahre 
vor der großen, alles, was bis dahin geleiftet worden, weit überftrahlenden Entdeckung ber all» 
gemeinen Oravitation durch Ifaaf Newton. Kein Sterblicher hat je geleiftet, was diefer große 
Brite leiftete; feiner nad ihm wird es je, denn e8 gab nur Ein Weltfyften zu entdeden. Alle 
Aftronomen find Newton's Schüler, ale künftigen werben es fein, und nur in dem Maße, wie 
fie e8 find, werden fie die Wiffenfchaft fördern. Nicht fofort fand diefe Entdeckung die allge» 
meine Anerkennung. Erft fpäter verftummten bei den Männern der Wiſſenſchaft auch die 
legten Zweifel und Einwände. £ 

Jetzt endlich hatte die A. einen feften Boden gewonnen, und in der feitbem fich ent- 
widelnden phnfifchen U. kann kein ortfchritt gedacht werden, der nicht auf diefem Boden 
fußt. Clairaut und Euler wagten die erften weitern Echritte auf demfelben. Anwendungen 
der Öravitationstheorie hatten ſchon, außer dem Urheber felbft, Halley bei feinen Kometen— 
rechnungen, Bernouilli u. a. gemacht, noch bevor die Ueberzeugung von der innern Noth- 
wendigkeit ber Newton'ſchen Säge eine allgemeine geworden war. Nod) weiter gingen Lagrange, 
Laplace, Gauß und andere Korpphäen der neuern Zeit. Gleichzeitig fchritten auf dem Gebiete 
der praftifchen U. die Arbeiten und Entdeckungen rüftig und mit ftetig vermehrten Kräften fort. 
T. Mayer, W. Herfchel, Piazzi, Olbers und viele andere bereicherten die Wiſſenſchaft in einem 
halben Jahrhundert bedeutender, als e8 die Vorzeit in vielen Yahrhunderten vermocht hatte. 
Auch Frauen könnten hier genannt werden. Nicht minder vervolllommneten fid) die Inftrumente, 
ſodaß der Apparat der Sternwarten um 1800 ein total verſchiedenes Anfehen, verglichen mit 
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1750, darbot. Im noch weit höherm Grade gilt dies vom 19. Jahrh., wo nicht allein alles, 
womit ſich frühere Forſcher befchäftigten, umfafjender, tiefer, griimdlicher als bisher weiter 
erforfcht ward, jondern auch ganz neue Aufgaben erftanden, bie entweder, wie die Planetoiden, 
erft jegt der Forſchung ſich darboten, oder die früher weniger beachtet, weniger oder noch gar 
nicht gewiirdigt waren. Das Senkblei des Aftronomen, das vor 1769 nicht einmal bis zur 
Sonne reichte, es hat feitdem Grund gefunden in den Tiefen des Firfternhinmels; man hat 
für jene fernen Weltenheere nicht blos einen Maßſtab, fondern felbft eine Wagjchale gefunden. 
Die beharrlich fortgefegten Meffungen der Doppelfterne, anfangs von Hell, N. Fuß und felbft 
von Lalande mit Achjelzuden empfangen, haben ung eine Bahnberechnung fitr diefe Syiteme 
ermöglicht und uns durch fie die Ueberzeugung verſchafft, daß das Newton'ſche Attractiond- 
gefeg, für unfer Sonnenſyſtem längft außer Zweifel gejetst, auch für die Firfternwelten Gültig— 
feit habe, ſodaß es fich je länger defto mehr als allgemeines Weltgeſetz manifeftirt. Die Nebel- 
flede, die ung in noch weit größern Fernen Weltfyfteme ahnen Lafjen, find forgfältig regiftrirt, 
gemeffen, in Abbildungen von hoher Vollendung dargeftellt worden, ja noch ungefehene Welten- 
globen find, nicht fowol entdedt, als errechnet worden. Doc) wurden die Nachbarwelten über 
diefen Unterfuchungen nichts weniger als vergeflen. Die Volumen, Maffen und Formen der 
BPlanetenkörper, die Beſchaffenheit ihrer Oberflächen, insbefondere ber Sonne und des Mondes, 
wurden forgfältig unterfucht, gemefien, gezeichnet. Dem Fleiße und Eifer des Beobadhters 
famen zu Hilfe einerfeits die großen Bervolllommnungen der Inftrumente, andererfeits die 
hohe Ausbildung der mathem. Analyfis, die den Refultaten des Berechners eine früher nie 
gekannte Schärfe und Sicherheit verlich. Wenn früher Europa, und felbft diefer Erdtheil noch 
mit Ausſchluß mehrerer großer Länder, faft allein den Schauplag aftron. Thätigfeit bildete, 
fo hat man jet in den verfchiedenften Gegenden der Erde theil an der Arbeit genommen. 
Nord» und Südamerikas Sternwarten find nahezu fo zahlreich als die Europas, doch aud) 
Paramatta und das Cap, Madras und Poonah, Peking und Trerandrum, Algier und Kairo 
find mit Sternwarten und tüchtigen Beobadhtern ausgerüftet. Sind auch Bode, Beffel, Gauf, 
Arago, Dibers, W. Herfchel, Carlini, Schumacher und viele andere, die in dieſer Zeit und 
theilweife noch im verwichenen Jahrhundert gewirkt, ſchon ins Grab geftiegen und aud) Frauen⸗ 
hofer, Reichenbach u. a., die ung mit trefflichen Inftrumenten verfahen, gleichfalls geſchieden, 
fo jehen wir doc) eine nicht geringe Zahl Forſcher in rüftiger Thätigkeit. So Airy, Argelander, 
Bond, Clauſen, Ende, Hanfen, John Herfchel, Leverrier, Fittrow, Mädler, Santint, Struve, 
die Planetenentdeder Goldfhmidt, Hind, Luther u. ſ. w. Ueberdies bietet eine ſehr bedeutende 
Zahl angehender talentvoller Aftronomen die Gewähr, daß der noch übrige Theil des Yahr- 
hunderts dem vorangegangenen in feiner Weife nachftehen werbe. 

Borzügliche populäre Werke iiber U. haben Airy, Arago, Beſſel, Bode, Brandes, die beiden 
Herſchel, Mädler und Ule geliefert. (S. die Artikel über die Genannten.) Hierzu 
fommen: Biot, « Traité élémentaire de l’astronomie physique» (3. Aufl., 4 Bde., Par. 
1841— 47); Dubois, «Cours d’astronomie» (Par. 1865); Laplace, «Exposition du systöme 
du monde» (6. Aufl., Bar.1835); Pontecoufant, «Traits 6l&mentaire de physique cöleste» 
(2 Bde., Par. 1840); Duetelet, «El&mens d’astronomie » (2 Bde., Brüffel 1848). Unter 
ben Stern» und Himmelsfarten find zu empfehlen: Argelander, «Neue Uranometrie» (Berl. 
1843); Harding, «Atlas novus coelestis» (27 Blatt, neue Aufl., herausg. von Jahn, Gött. 
1856); Littrow, «Atlas des geftirnten Himmels» (2. Aufl., 19 Blatt, Stuttg. 1854); Mädler, 
« Öeneralfarte der Mondoberfläce» (Berl. 1837). 

Aftronomifches Jahr. Dem allgemeinen Grundbegriffe nad) find die aftron. Zeitmaße 
von den gegen bitrgerlichen nicht verjchieden, und waren dies auch früher nicht. Wäh- 
rend man fic) aber in letterer Beziehung mit ſolchen Zeitgrößen behilft, die in ganzen Ein- 
heiten ausgedritdt werden, wie 3. B. 365 oder 366 Tage (nicht aber 365°/, u. ſ. w.), woraus. 
nothwendige Ungleichheiten der einzelnen Jahres- und Monatslängen entftehen, ftrebt die aftron. 
Praris dahin, mittlere Werthe fitr die der Natur entfprechenden Zeiträume zu beftimmen, mögen 
diefe in ganzen oder felbft nur rationalen Zahlen auszudritden fein oder nit. So ift das 
Aſtronomiſche Jahr der Erde fiderifch (auf einen ruhenden Firftern bezogen) 365 Tage 6 St. 
9 Min. 10,746... . Sec. und unveränderlid); das tropiſche Jahr (auf die Aequinoctialpunkte 
bezogen) 365 Tage 5 St. 48 Min. 47,511... Sec. und um einige Secunden veränderlic. 
Der aftronomifhe Monat ift num genau ein Zwölftel diefes Zeitraums; man gebraucht 
indeß diefes Zeitmaß wenig. Der aftronomifche Tag ift auf verfchiedene Art aufzufaffen: 
1) der mittlere Sonnentag, genau gleich dem 24ftündigen bürgerlichen; 2) der wahre Sonnen- 
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tag, ein ungleiches Zeitmaß, die Zwifchenzeit zwifchen zwei Meridiandurchgängen der Sonne, 
die um etwa 1 Min. verfchieden fein können. Der kürzefte Sonnentag ift der, welcher die 
Neujahrsnacht einfchlieft, etwa gleich 23 St. 59 Min. 31 Sec.; der längfte der 29. März, 
24 St. 0 Min. 18%, Sec.; doch zeigen die einzelnen Jahre hierin eine Meine Verfchieden- 
heit. Beide Tage werden übrigens von Mittag an gezählt, ſodaß der bürgerliche Vormittag 
noch zum vordergehenden Tage gehört. Endlich 3) der Sterntag, der gleid) 23 St. 56 Min. 
4,09 Sec. mittlerer Zeit. Es ift dies der Unterfchied zwiichen zwei Meridiandurrchgängen eines 
ruhenden Firfterns. Diefer Sterntag wird in 24 Sternftunden und diefe in 60 Sternminuten 
& 60 Sternfecunden getheilt. Eine Uhr, deren Gang auf diefe Zeit regulirt ift, gibt jahraus 
jahrein die Culminationen der Firfterne und nahezu auch der übrigen Sterne unmittelbar 
an. Das fiderifche Jahr bildet zugleich die wahre Umlaufszeit der Erde um die Sonne, und 
der Sterntag ihre wahre Rotationsperiode, Da beide ganz underänderlich find, fo bilden fie 
auch die wahren Normalzeiten des Aftronomen, und alle andern milſſen auf fie bezogen werben. 

Aſtronomiſche Tafeln oder Tabellen können von fehr verfchiedener Art fein. Die wichtig- 
ften find: 1) Planeten- und Mondtafeln, aus denen man für irgendeine gegebene Zeit den Ort 
eines Planeten oder des Mondes finden kann; 2) Sonnentafeln, welche dafjelbe für die Sonne 
leiften ; 3) Tafeln iiber die mittlere Rectafcenfion und Declination der bedeutendften Firfterne 
zu einer beftimmten Zeit (fog. Sterntataloge); 4) Tafeln der Refraction; 5) Tafeln über die 
cceleration der Firfterne; 6) Tafeln der Aberration und Nutation; 7) Tafeln zur Verwand⸗ 
fung der Bogen in Zeit und umgefehrt. Jedes aftron. Jahrbuch fowie fat jedes Lehrbuch der 
Aftronomie enthält Aftronomifche Tafeln von größerer oder geringerer Ausdehnung. Unter 
den vielen hierher gehörigen Werken nennen wir die claffischen Werte des großen fönigsberger 
Aftronomen Beffel: «Fundamenta astronomiae» (Königsb. 1818) und «Tabulae Regiomon- 
tanae» (Königsb. 1830), fowie die neuen Hanſen'ſchen Mondtafeln und die von Hanfen und 
Dluffen gemeinfchaftlich bearbeiteten Sonnentafeln. 

Aſtronomiſche Ihren. Die zum Gebrauche des Aftronomen dienenden Uhren unterfchei- 
den ſich weder der Einrichtung noch dem Zwecke nach wefentlich von den gewöhnlichen, nur 
wird von ihnen ein genau gleichmäßiger Gang gefordert, und um diefer Forderung möglichft 
nahe zu fommen, werden Einrichtungen angebracht, die eine Uhr gewöhnlicher Art zu koft- 
fpielig machen würben. Der Hauptſache nad) kommt e8 darauf an, die Temperaturänderungen 
fiir den Gang der Uhr unfchädlich zu machen. Jede gewöhnliche Uhr, fei fie Tafchen- oder 
Pendeluhr, wird durch Kälte in ihrem Gange befchleunigt, durd; Wärme verzögert. Der fog. 
Compenfationspendel hebt diefen Unterfchied auf für Bendeluhren, das Echappement für aftron. 
Zafchenuhren oder Chronometer. Da der Ehronometer äußerſt fubtil gebaut, und ſchon die 
geringfte, dem Auge faft unmerfliche Befchädigung ihn verderben fann, fo wird er auf Schiffen, 
wo die Pendeluhr unbrauchbar ift, durch den Zeithalter (time-keeper) erfett, ein Chronometsr 
in fehr großem Maßſtabe. Unter Aftronomifchen Uhren verfteht man indeß auch folche Wert- 
zeuge, welche nicht die einfache Zeit allein, fondern auch den Lauf der Planeten und des Mondes, 
ingleihen Ebbe und Flut, bewegliche Feſte, Himmelsbegebenheiten, namentlih Mond- und 
Sonnenfinfterniffe, die durch Schaltjahre bewirkten Ungleichheiten und Aehnliches durch mecha- 
nifch regulirte Bewegungen darftellen. Eine ſolche Uhr ift ein außerordentlich complicirtes Wert, 
welches nur den größten mechan. Genies, geleitet von gründlicher aftron. Kenntniß, gelingen 
fann. Das berühmtefte Kunſtwerk diefer Art ift die Uhr des Strasburger Münſters, aus dem 
15. Yahrh. ftammend, die aber fchon feit längerer Zeit nicht mehr im Gange war. Schwilgue 
in Strasburg hat fie vor etwa einem halben Jahrhundert erneuert oder vielmehr eine neue 
und gegen die frühere fehr verbefferte Uhr hergerichtet, die noch im Gange ift. Eine andere, 
etwas einfachere Uhr diefer Art befindet fi in Mainz; auch Kecht in Berlin hatte eine ſolche 
gebaut. Indeß fteht der praktifche Nuten folder Uhren nicht im Berhältnig zu den großen 
Koften, die fie beanfpruchen. Der Ajtronom wird feine Ephemeriben viel keichter und bequemer 
confultiren als eine folche Uhr, und das große Publikum legt weit mehr Werth auf die unweſent— 
lichen Beiwerfe, wie den ftitnduich Frähenden Hahn und den feierlichen Marſch der Zwölf Apoftel 
bei jedem Stundenwechſel, als auf die wefentlichen und weit ſchwieriger darzuftellenden Theile. 

Aſtronomiſche Zeichen. Die in der Aftronomie gebräuchlichen Zeichen find zunächft all- 
gemeinere: jo fir Grad das Zeichen °, für Minute (des Grades) ’, fir Secunde ”; ebenfo filr 
Tag *, Stunde, fir Zeitminute”, für Zeitfecunde *. Diefelben werden rechts oben der Zahl 
hinzugefügt, 3.8. 23° 27' 29”; 14% 8” 22°. Hierher gehören auch alle fonft in der Mathe: 
matik gewöhnlichen Zeichen, wie das der Gleichheit = und andere. Bei ihrem Gebrauche ift 
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zu bemerken, daß man eine ausfallende Zwifchenftufe nicht wegläßt, und etwa 7° 11” fest, 
fondern 7° 0° 11”, Ferner gehören zu den Aftronomifchen Zeichen die alten Zeichen fiir Sonne, 
Mond und Planeten, die gleichzeitig auch die Metalle und die Wochentage bezeichneten, nämlich: 
© Sonne, Sonntag, Gold; ) Mond, Montag, Silber; ZI Mars, Dienstag, Eifen; 8 Dier- 
cur, Mittwoch, Ducdfilber; 4 Yupiter, Donnerstag, Zinn; Q Benus, Freitag, Kupfer; d Sa- 
turn, Sonnabend, Blei. Die Erde 5 und Uranus & fowie Neptun find ohne eine ſolche 
weitere —— geblieben ; auch Ceres G, Pallas q, Juno £ und Veſta E. Die hier an- 
geführten Zeichen hat man bisjegt noch beibehalten, die für die fpäter entdedten Planetoiden 
anfangs gewählten, wie Y fir Hebe, aber wieder aufgegeben, und diefe nad} der Zeitfolge der 
Entdedung einfach, durch O Flora, id Bictoria, 69 Diana u. f. w. bezeichnet. Ueber die 
Zeichen des Thierkreifes, f. Thierfreis, über die der fog. Afpecten, f. Ajpecten. 

eftuarium nannten fchon die alten Römer irgendein Wafjerbeden, welches mit Ebbe und 
Flut in Beziehung ftand. Die neuern Geographen bezeichnen mit diefem Worte, im Gegenſatz 
zu den Deliabildungen, die breiten, offenen, meerbufenartigen Mundungen der Ströme, in 
denen ſich Ebbe und Flut geltend machen. Während die Deltas, welche ji an den Mün— 
dungen vieler Ströme theils in den Dcean, theils in größere Binnenmeere gebildet haben, durch 
allmähliche Ablagerung von Sedimenten, die das Stromwaſſer aus dem Binnenlande herab- 
führt, entftanden find, bleiben die Aeftuarien von jeder Art von Sedimenten frei, indem bie 
etwa an der Strommündung abgefegten Materialien durch das zurüdweichende Flutwaſſer mit 
großer Gewalt fortgeriffen werden. Die Sedimente gelangen auf diefe Weife ins Meer hinaus 
und bilden in der Gegend der Strommündungen auf dem Grunde befjelben Ablagerungen 
feinen Schlammes. Meeresftrömungen führen: diefen Schlamm auch wol weiter und lagern 
ihn längs der benachbarten Küften ab. So gefcjieht dies namentlich vor dem U. des Amazonen- 
ftromes, deſſen Schlamm ſich nördlich au den Küften abjegt und damit zur Verſumpfung der- 
fe'ben Beranlafjung gegeben hat. Andere Beifpiele folder Aeftuarien liefern der Lorenzitrom, 
der Ob, Jeniſſei, die Elbe, Wefer, Themfe, Severn, Tejo u. f. w. 

Afturien, fpan. Afturias, unter dem Titel eines Fürſtenthums eine nördl. Provin; 
Spaniens, die feit 1833 officiell aud) den Namen Dviebo führt und im D. von Altcaftilien, 
im ©. von Leon, im W. von Galicien, im N. vom Biscayifchen Meere begrenzt wird, in das 
fie mit dem Gap Peñas am weiteften einragt. U. umfaßt 192, O.-M. mit 524529 €. 
und ift als ein Theil des cantabrifchen Küftengebirgs eine wilde Randgebirgslandſchaft Hes- 
periens. Die niedern Borberge von Leon und Altcaftilien fteigen allmählich zu dem bie aftu- 
rifche Südgrenze verfolgenden Hauptlamm auf, welcher weftlich mit der Gierra-Benamarela 
aus den galicifchen Hochflächen hervorgeht, im mittlern Theile die 7100— 8000 F. hohe 
Peña de Europa bildet und ſich öftlich an das Alpenrevier ber Fiebana legt. Die Hauptſtraße 
von Leon nad) der Stadt Dviedo überfchreitet da8 Gebirge im Paß von Bajares. Steile und 
finftere Thalfchluchten zerflüften den Nordabfall, der nicht ſelbſt das Meerufer erreicht, wol 
aber eine zweite parallele Kette, welche durch die Sella in bie weftl. Sierren von Peral und 
Norena und die öftl. Peñamarela zerfpalten wird. Nur kurze Küftenfliiffe durchraufchen die 
tiefen Thalfpalten, fo die Navia, Pravia und Sella. Die bis zum Auguſt mit Schnee be- 
deckten Gebirgsgipfel find öde und nadt; oft ragen 2— 400 F. hohe Marmorfeljen fteil aus 
ihnen empor. Waldungen fehlen dem Hauptrüden, und die Seitenlehnen find mit Alpen- 
weiden, die Thalfohlen mit Wiefen bekleidet. Erft tiefer, wo bie Thalgründe ſich erweitern, 
fieht man Roggenfelder und nördl. Bäume, und erft 5 M. vr m Hauptlamme trifft man Mais- 
und Weizenfelder, Kaftanien-, Nuß- und Maulbeerbäume; einzelne Feigen, Dliven- und 
Drangenbäume und Rebenpflanzungen an gefchiigten Stellen erinnern an einen wärmern 
Himmelsftrid. Im den niedern Gegenden befördert der Einfluß der See große Fruchtbarkeit; 
in den hohen, engen Thälern, die jelbft im Sommer durd) eifige Nächte und kalte Morgen 
leiden, ift Anbau und Ertrag fpärlid. Hier wird die Viehzucht, befonders die des Rindviehs 
und einer berühmten, gewandten und ftarfen Pferderaffe, begünftigt; an ber Küſte lohnt die 
Fischerei reihlih. Del und Salz fehlen der Provinz. Unter den verſchiedenen Mineralien 
fördert man vorzugsweife Kupfer, Eifen, Blei, Kobalt, Arjenit, Marmor, Spießglanz und 
Steintohlen. Auch findet fi in den Niederungen Torf und Bernftein. 

A. ift die Wiege der caftilianifhen Monarchie. Hier fonnte der Araber feinen feften Fuß 
faffen, und den Gothen gewährte das Land im 8. Yahrh. einen ſchützenden Zufluchtsort. In 
A. wurde Pelayo 718 zum König ausgerufen, deffen Nachfolger fiegend mit den Ungläubigen 
fämpften und fi im 10. Jahrh. Könige von Leon nannten, Der Afturier hält fich daher für 
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einen freien Hidalgo und ift ftolz darauf, unvermifcht mit Yuden und Arabern geblieben zu 
fein. Er ift einfad) in feinen Sitten, tapfer bis zur Verwegenheit, aber weniger arbeitjan als 
der Galicier, weniger gefellig als der Biscayer. Viele Afturier, die fi) nicht im Lande er- 
nähren fünnen, wandern in das übrige Spanien, um al® Kutfcher und Bediente ihr Brot zu 
fuchen und den Reſt ihrer Tage wieder in der Heimat vom erfparten Lohne zu verleben. Eine 
merkwürdige Kafte unter den Afturiern bilden die Vaqueros, die ſich blos untereinander ver⸗ 
heirathen, im Winter an der Seefüfte, im Sommer auf den Bergen von Leytariegos wohnen 
und, der Heerdanzucht ergeben, ein Nomadenleben führen. Ueberhaupt lebt die Bevölkerung 
größtentheils in zerftreuten Gehöften, Häufergruppen und Weilern. Der Handel 4.8 ift nicht 
unbedeutend, betrifft aber, da wenig Induftrie vorhanden, faft nur Rohftoffe. Schon feit 1388, 
wo U. zum Fürſtenthume erhoben wurde, führte der Thronerbe in Spanien den Titel eines 
Prinzen von A. Die Hauptftadt der Provinz ift Oviedo, nad) welcher Gijon als erfter und 
Aviles als zweiter Hafenplag als die bedeutendften Städte gelten. Aber aud) diefe Häfen find 
weder groß noch ficher, fo reich die Küfte im übrigen an Anker- und Pandungsplägen. Die 
ganze Provinz hat 15 Gerichtsbezirke, 53 Städte und 5116 Ortſchaften. 

Altyanar, in der griech. Sagengefhichte ein Sohn des Heftor und der Andromache, hieß 
eigentlich Stamandrios und war nod) ein Kind, als Troja belagert wurde. Da er nad) dem 
Schickſalsſpruche die Beftimmung hatte, nad) dem Falle der Stadt das Reich wiederherzuftellen, 
fo wurde er nad) der Eroberung durch Pyrrhos, den Sohn des Adjilles, von einem Thurme 
der Mauern Trojas herabgejtürzt. 

Aluncion, Aſſuncion oder Ajfumpcion, portug. Affumgäo, eigentlic) Nueftra Señora 
de la Aſuncion, die Hauptftadt des ſüdamerik. Freiftaats Paraguay, am linken Ufer des Paraguay, 
die ältefte Stadt im La-Plata-Gebiete, wurde fchon 1536 angelegt, aber vom Dictator Francia 
demolirt und nad) einem neuen Bauplane regelmäßig wieder aufgeführt. Die Stadt zählt 
gegenwärtig etwa 48000 E. und gewährt durch ihre breiten, geraden Straßen fowie durd) 
ihre fchöne Page auf den Uferbänten des Stromes, im Schmude einer reichen tropischen Bege- 
tation, einen herrlichen Anblid. Sie hat einen geräumigen Marktplag und zahlreiche, meift 
der Neuzeit angehörige Baumerfe, wie die Kathedrale, die Kirchen San-Roque und Encarnas. 
cion, ber Regierungspalaft, die Kaferne San-Francisco, das Militärhospital, das Bahnhof- 
gebäude, das Theater u. ſ. w. U. ift Sig der Regierung, des Congreffes, des Landesbiſchofs 
und Haupthandelsplat des ganzen Staats, von welchem die Hauptitrafen des Verkehrs nad) 
dem Norden und dem Innern ausgehen, ſowie auch feit 1859 eine durch den engl. Ingenieur 
Padiffon begonnene Eifenbahn, die nad) der 20%, M. im SD. gelegenen Stadt Billarica, 
dem Hauptitapelplage des Paraguaythee® (Yerba Mate), führt. Der Hafen von U. vermittelt 
einen lebhaften Binnenverfehr mit jenem Thee, Häuten, Tabak, Drangen, Maniof, Melaffe 
und Rum, betreibt aber aud) zugleich den ganzen auswärtigen Handel des Staats. Infolge 
des 13. Febr. 1858 zu U. zwiſchen Paraguay und Brafilien abgefchloffenen Vertrags, wonach 
die Schiffahrt auf dem Rio- Paraguay den Flaggen aller befreundeten Nationen vollftändig 
freigegeben ift, hat der Verkehr U.8 nanıhaft gewonnen. Der Abftammung nad) find die Ein- 
wohner ſehr gemifcht; in allen guten Häufern fpricht man jedoch ſpaniſch. 

Aſyl (griech. Asplon, d. i. ein unverleglicher, in Götterfchug ftegender Ort) oder Frei- 
ftätte nennt man den Ort, wo Berfolgte, ſelbſt Verbrecher Sicherheit finden. Bei den Alten 
gewährten Tempel, Götterbilder, Altäre u. ſ. w. eine ſolche Zuflucht, und es galt für Frevel 
gegen die Götter, einen dahin Geflüchteten mit Gewalt hinwegzureißen. Nicht immer ward 
indeß die Heiligfeit eines folden A. geachtet, wie 3. B. aus dem Verfahren der Pacedämonier 
gegen Paufanias im Tempel der Minerva erfichtlih. Man pflegte aud) wol einen auf ſolche 
Weiſe Geflüchteten entweder auszuhungern, oder Feuer um die reiftätte anzulegen und ihn 
fo zur Flucht zu nöthigen. Uebrigens hatten nicht alle Tempel und heil. Derter das Recht der 
Freiftätte, fondern nur die dazu geweihten. Kaifer Tiberius fchaffte die A. gänzlich ab, mit 
Ausnahme derer im Tempel der Juno und des Aesculap. Diefer heidnifche Gebrauch, zu dem 
fid) im jud. Alterthume Analogien finden, ging aud) in das Chriſtenthum über. Schon unter 
Konftantin d. Gr. wurden die riftl. Kirchen ſolche Freiftätten, und Theodoſius II. dehnte 
diefes Vorrecht 431 auf alle Höfe, Gänge, Gärten und Häufer aus, die zum Gebicte der Kir— 
chen gehörten. Es war hiermit ein Mittel gegeben, nicht blos Unfchuldige vor ungeredhter 
Berfolgung, namentlid) die Sklaven vor der Strenge ihrer Herren zu fchügen, fondern auch 
die Strenge des Schuldrechts zu mildern. Die kirchliche Geſetzgebung erweiterte noch dieſes 
Recht, wie denn z. B. die Synode zu Toledo 681 den Raum der Freiftätte auf 30 Schritte 
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von jeder Kirche ausdehnte. Dffenbare Misbräuche führten jedoch allmählich zu einer Be— 
grenzung auch des kirchlichen Aſylrechts. Man unterfuchte, ob die moralifchen Borausfegungen 
deflelben in jedem Falle vorhanden wären, und verftand fid) unter Umftänden zur Auslieferung, 
wobei aber in Wahrung des Grundfages, daß der Sünder zur Buße geführt werden folle, der 
verfolgende Richter dem Geflüichteten Freiheit von Leibes- und Lebensftrafe geloben mußte. 
Später verfagten päpftl. Verfügungen eine foldje Interceffion der Kirche bei Verbrechen ge 
wiffer Gattung, namentlich den ſchweren oder den gegen Kirche und Kirchengut gerichteten. 
Mit der weitern Entwidelung der Rechtspflege traten mehr und mehr andere Befchränfungen 
feiten8 der bürgerlichen Gejeggebung ein, und heutzutage kann, in Deutfchland wenigfteng, 
das Aſylrecht nirgends mehr als praktiſch betrachtet werden. Im einzelnen Staaten ift e8 durd) 
ausdrückliche Gefege aufgehoben. Früher verlangte man häufig, daß auch die Wohnungen der 
Geſandten wegen der den letztern völferrechtlich zuftehenden Erterritorialität Freiftätten fein 
jollten, was aber ebenfalls in civilifirten Staaten nirgends mehr zugeftanden wird. — Eine 
befondere Art von A., in das Gebiet des Völkerrechts gehörig, ift der Schuß, den ein Staat 
den in einem andern Staate Berfolgten und wegen folder Verfolgung Flüchtigen gewährt. 
Natürlic, kommen Hier vorzugsweife polit. und religiöfe Berfolgungen in Betracht. Solche 
Zuflugtsftätten fanden z. B. die aus Böhmen flüchtigen Huffiten in Sachſen, die durch Phi— 
lipp's II. Grauſamkeit aus den Niederlanden vertriebenen Reformirten in England und Deutſch⸗ 
land, die franz. Hugenotten, welche, um ihr Leben oder ihren Glauben vor Ludwig's XIV. 
Dragonaden zu retten, ihr Vaterland verließen, in Preußen und andern glaubensverwandten 
beutjchen Staaten. In diefen und ähnlichen Fällen, wo der Geflüchtete: fein Intereffe und 
keine Neigung hatte, in feine alte Heimat zurüdzufehren, fand eine Anfechtung des den Ver— 
triebenen gewährten Aſylrechts in der Regel nicht ftatt. Anders geftaltete fich die Sache, fobald 
der den Flüchtigen im fremden Lande gewährte Aufenthalt und Schutz von diefen letztern benutzt 
wurde, oder doch leicht benutzt werden konnte, um gegen ihre Berfolger etwas zu unternehmen, 
insbefondere um der Parteifache, wegen deren fie hatten flüchten müſſen, von ihrem Zufluchte- 
orte aus unmittelbar oder mittelbar Vorfchub zu leiften. Dies war z. B. der Fall, als wäh- 
rend der Franzöfifchen Revolution von 1789 der emigrirte Adel, die Prinzen von Geblüt an 
der Spige, in den benachbarten deutfchen Ländern Aufnahme fand und von da aus den Kampf 
gegen die neue Ordnung der Dinge in Frankreich organifirte. In neuefter Zeit ift die Frage 
des fog. Aſylrechts, d. h. die Frage, inwieweit ein Staat berechtigt fei, den wegen gewifjer 
.polit. Handlungen in einem andern Staate Berfolgten Schug und Aufenthalt zu gewähren, 
und ob er nicht die Pflicht habe, folche entweder auszuliefern oder auszumeifen, oder doch un— 
fchädlich, zur Betreibung polit. Plane gegen jenen Staat unfähig zu machen, mehrfach praktiſch 
geworden, 3. B. nad) Unterdrüdung der ungar. Revolution (1850) zwifchen Defterreich und 
der Türkei, nad) dem Orfinifchen Attentat (1858) zwifchen Frankreich und England, früher ſchon 
wiederholt zwifchen der Schweiz und den angrenzenden Staaten. (S. Auslieferung.) 
Alymptöte (griech.), wörtlic) die Nicdhtzufammenfallende, heißt in der Geometrie eine ge— 
meiniglich gerade, zumeilen aber aud) krumme Linie von unbeftimmter Länge, die neben einer 
andern frummen Linie von unbeftimmter Länge fortläuft, dergeftalt, daß ihre Abftände von- 
einander immer Heiner und Heiner werden, ohne daß fich beide Linien jemals treffen oder 
Schneiden können. Sie zeigt die Richtung an, welcher ſich cin Zweig der frummen Linie immer 
mehr nähert. Unter den Kegelichnitten hat die Hyperbel allein Ajymptoten, und zwar zwei, 
die durch ihren Mittelpunkt gehen und mit der Achje gleiche Winkel machen. Man erhält fie, 
wenn man auf der Achſe der Hyperbel in den Scheiteln derfelben Perpendikel errichtet, welche 
der halben kleinen Achſe gleich find, und durch deren Endpunfte und den Mittelpunkt der großen 
Achſe zwei gerade Linien zieht. Dan kann die Ajymptoten als Tangenten anfehen, deren Be- 
rührungspunft in unendlicher Entfernung liegt. 
Alyndeton (griedh., d. i. unverbunden) Heißt als rhetoriſche Figur die Hinweglaffung der 
im profaifchen Stile fonft erforderlichen Bindewörter, injofern dadurch die Rede an Nachdruck 
und Lebendigkeit gewinnt. Sie findet vorzüglich ftatt, wo mehrere Begriffe, die fid) aufeinander 
beziehen, in einer Folge oder Steigerung nebeneinandergefegt werben, um ber Rede Nafchheit 
und ftärkern Ausdrud zu geben. Dies ift der Fall in den Stellen, wo die Rede eine fchnelle 
Handlung oder bewegten Zuftand des Gemüths ausbrüdt, wie in dem Ausſpruch des Eäfar: 
«Veni, vidi, vici» (d. h. ich fam, jah, fiegte). Klopftod bringt diefe Figur oft und fehr ge- 
häuft an. So heißt es im fiebenten Gefange des «Meffias»: 
Sie ftürmten, ruften, flanden, weinten, flaunten, verfluchten, ſegneten. 
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Afyr, Aſir (Aafir), eine von unabhängigen Stämmen bewohnte Gebirgslandfchaft Weft- 
arabiens, zwifchen Hedſchas im N., Demen im S. und Nedfchd im D., ift erft durch die Kämpfe, 
in welche e8 wegen der Theilnahme an dem Bahabitenkriege gegen Mehemed- Ali von Aegypten 
verwidelt wurde, einigermaßen befannt geworben. Das etwa 160 D.-M. große Land wird 
von K. Ritter als die Arabifche Schweiz und ein Land der Gebirgspäffe bezeichnet. Die Berge 
find meift mit großen verwitterten Granitblöden überftreut, der Thalboden meift Fiefig und mit 
ftacheligen Mimofen bedeckt. Im ganzen ift das Land reichlich mit Quellen, Flüſſen und an— 
dern Bewäflerungen verfehen, voll fruchtbarer Thäler, darunter das malerifche Wadi Scharan 
mit reichen Durrahfeldern, Weinpflanzungen, Mandel» und Pfirfihbäumen. Die Bewohner 
gehören zu den Fräftigften in Arabien. Ihre Zahl wird auf 100000 gefchägt, die aber zur Zeit 
der Wahabitenfämpfe, wo das Gebirgsland ein Aſyl aller Unglüdlichen und Unzufriedenen 
war, bi8 auf 400000 anwuchs. Die Wohnhäufer find von Stein und Lehm, meift zweiftödig. 
Menader, der Hauptort des Landes, mit einem reizend erbauten, reichgefchmücdten Bebuinen- 
palafte, ift von einem Gebirgsfranze umgeben, an deffen Weftabhange die Feſtungswerle von 
Reda liegen. Das Tehama oder die heiße Küftenebene am Fuße des Afyrgebirgs gleicht dem 
von Jemen. Der Hauptort diefer Ebene, Abu-Arifh, 6 M. vom Meere, in einer großen 
Ebene, von Jasmingeſträuch und Moffuafbäumen umgeben, hat enge Gaſſen, einen [hmuzigen 
Bazar, elende Moſcheen, jehr tiefe Brunnen, ein hohes Caſtell und zählt 7— 8000 €. 

Atacama ift der Name der nördlichften Provinz von Chile und der füdlichften von Boli- 
via an der Weſtkliſte von Südamerika, im engern Sinne aber der größtentheils witften Plateau- 
landichaft am Fuße der Eordilleren. Diefe Plateaulandſchaft erftredt fid) von Copiapo (271/,° 
füdl. Br.) nordwärts über die Grenze von Chile (23° fitdl. Br.) hinaus bis zu dem Küften- 
fluß oa oder der Grenze Bolivias gegen Peru (21°/,° füdl. Br.). Sie erhebt fid) unmittelbar 
aus dem Meere, wo die jog. Küftenkette 3000 F., in einzelnen Punkten bis über 5400 %., auf⸗ 
fteigt, und lehnt fi) im D. an die Cordillera de [08 Andes. Das Tafelland ift 3— 5000 F. 
hoch, von Duerfpalten und wenigen Küſtenbächen durchſchnitten, an deren Rändern fic 
bier und da bürftige Graspläge, feltener cultivirte und cultivirbare Dafen finden. Die völlig 
waſſer⸗ und vegetationslofe Strede aber, die eigentliche Wüfte von U. (Desierto de A.), reicht 
vom Quebrada bei Botija oder von 24"/,° bis 211/,° füdl. Br., gehört alfo größtentheils zum 
bolivianifchen Gebiete. Sie befteht aus einem faum 10 M. breiten Littoralftreifen, deffen 
Boden faft durchweg fteinig und kieſig, feltener fandig, hier und da mit höchſt kümmerlicher 
Begetation verfehen und mit einer Dienge von Kegeln und Berggruppen befegt ift. Hinter - 
diefen Wüſteneien fteigt die 10000 F. hohe Eordillera von U. nebft den daranftogenden 
Plateaur und Salzlagunen auf.” Unter ben legtern ift die Salina de U. die größte, ein meijt 
ausgetrodneter Salzfumpf, der 51 D.-M. einnimmt und 6928 F. über dem Meere liegt. An 
feiner Nordfpige liegt das Städtchen Atacama oder San-Pedro de U. mit 5— 600 E., 
Gärten und Obftbäumen, und 4 M. im NO. von demfelben der Bulfan von A. oder Bolcan 
de San-PBedro de A., unter 22° 16’ füdl. Br. Südlicher liegt in 8000 F. Höhe die Salina 
de Punta-Negra, ebenfalls ein großer, ausgetrodneter, von Binfen und Gräfern umftandener 
Salzfumpf, und öftlich von diefem erhebt ſich unter 244/,° füdl. Br. der 19— 20000 %. hohe 
Vullkan Llullailaco, an dem die Schneegrenze 16000 F. hoch Liegen fol. 

Die hilenifhe Provinz A., die nördlichfte und größte des Staats, hat mit Einfluß 
der 600 D.-M. großen Wüfte ein Areal von 1463, D.-M., zählt aber (nad) dem legten 
Genfus von 1854) nur 50690 €., deren Zahl 1858 auf 55567 geftiegen fein ſoll, und ift 
nebft Valdivia die vollsärmite des Staats. Dabei aber bildet fie deſſen wichtigftes Bergwerks- 
gebiet. Die Bewohner find in dem zwei weidereichen Thälern der Flüßchen Copiapö und 
Huasco fowie in der Nähe der Bergwerke concentrirt. Zwifchen den zwei ebenfalls bewohn- 
baren Zonen, deren öftliche den Bergwerksort Tres-Puntas, die weftliche die Kiüftendörfer 
Papofo, Flamenico und Chanaral de las Animas enthält, breitet fid) die 5000 F. hohe, von 
fünf Thalfpalten zerriffene Plateaumiifte aus. Der mehr Kiefige als jandige Boden verräth 
überall vulfanifche Producte, Kiefel mit Metallfpuren und, obwol feltener, Granit und Glim- 
mer. Vorherrfchend fcheinen Thonarten, Syenit, Porphyr und lavaartige Maffen zu fein. 
Unter den Producten der Provinz find befonders die reichen Kupferlager wichtig, die ſchon in 
alter Zeit abgebaut worden find, namentlich auch die von Checo und im D. von Nantoco. 
Gold findet fi im WNW. von Tres-Puntas, einer Bergftadt von 2— 3000 E., welde 
die reichften Silberminen hat. Silber findet fi) außerdem noch an vielen andern Orten, die 
fänmtlih in einer ſchmalen Zone, in der weit. Thalfenfung der Andes, liegen. Ferner ift 


Atacamit Atavismus 283 


vorhanden ſilberführendes Blei, Nidel, Kobalt und Eiſen. Ausgezeichnetes Kochſalz liefern 
die beiden erwähnten Salzlagunen; die Cordilleraſchluchten des Checo enthalten bedeutende 
Glauberſalzlager. Die Küftenkette bietet Gips, das Geftade Guano, der von Mejillones und 
vom Eiland Blanca ausgeführt wird. Die Hauptftadt ift Copiapo (f. d.). Vgl. Philippi, 
«Reife durch die Wüſte A.» (Halle 1860). — Die bolivianifche Provinz 4. oder Co— 
bija (früher Depart. Fitoral), die füblichfte, ärmfte, vollslichteſte des Staats, ift, obgleich vor⸗ 
herrſchend Wüſte, demfelben doch von großer Wichtigkeit, weil er nur durch fie mit dem Ocean 
in Berbindung fteht. Sie ift 1600 Q.⸗M. groß und zählt (1858) 5273 E., von denen 2380 
in der Hauptitabt Puerto de la Mar oder Cobija leben, dem einzigen Sechafen von Bo— 
(ivia. Der Mangel an Waſſer ift in diefer Provinz fo groß, dag man es oft auf 30 Leguas 
weit nicht findet. Die ganze fruchtbare Oberfläche und das Grasland ſchätzt Tſchudi auf höch— 
ſtens 80— 90 D.:M. Einige Ouerfpalten find fruchtbar und dem Weinbau günftig, die 
Corbillera reich an Silber, Gold und befonders an Kupfer, die Küfte an Guano. 

Atacamit oder Salzkupfererz ift ein in rhombifchen Säulen kryſtallirendes, fmaragd- 
grünes Mineral, welches aus falzfaurem Kupferoryd mit Waſſer befteht und ſich gangartig 
in Chili und Peru, auch als Anflug auf Laven des Veſuv und Aetna findet. 

Atair, der Hamptftern im Bilde des Adlers, ein fchöner weißer Stern erfter Größe. Mit 
zwei andern hellen Sternen in feiner Nähe fteht er fo, daß er ziemlich genau die Mitte einer 
von ihnen gebildeten geraden Linie Hält. Neben diefem glänzenden Dreigeftirn finden fich im 
Bilde des Adlers nur ſchwächere Sterne der vierten und geringerer Größe. Im den Sommer- 
nächten ift das Dreigeftirn am beften ſichtbar. Es bildet dann A. mit Wega und dem Haupt- 
ftern des Schwans ein ſchönes rechtwinkeliges Dreied. U. hat eine ſtarke Eigenbewegung von 
jährlich 2/, Sec.; über feine Entfernung weiß man noch nichts. Der Stern ift in allen be— 
wohnten Gegenden der Erde deutlich ſichtbar, und war dies von jeher. Für aftron. Ortöbeftim- 
mungen bildet er einen der wichtigften Hauptfterne. 

talanta, die Tochter des Jaſos und der Kiymene, eine Arkadierin, berühmt als bogen- 
tundige Dägerin, ward von ihrem Vater, der fi einen Sohn wünſchte, auf dem Berge Par- 
thenios ausgejegt, von einer Bärin gefäugt, von Yägern gefunden und erzogen, fpäter jedoch 
ihren Aeltern zurüdgegeben. Mit ihren Pfeilen erlegte fie die Centauren Rhökos und Hyläos, 
die ihr nachftellten. Sie nahm theil am Argonautenzuge und nachher an der Jagd des Kaly- 
donifchen Ebers, dem fie den erften Wurf beibrachte, weshalb Mleleager ihr den Preis des 
Kampfes, den Kopf und die Haut des Ebers, darreichte. — A., die Tochter bes Schönens, 
Königs von Skyros, war berühmt durch ihre Schönheit und Schnelligkeit. Sie machte jedem 
ihrer Freier zur Bedingung, einen Wettlauf mit ihr zu beftehen, wobei derfelbe unbewaffnet 
voranlaufen mußte, während fie mit einem Speer folgte. Holte fie ihn nicht ein, fo war fie die 
Seinige; im Gegentheil war ber Tod fein Los. Viele hatten fo den Tod gefunden, als Hippo- 
menes, des Megareus Sohn, fie durch der Aphrodite Hitlfe überliftete. Die Göttin hatte ihm 
einige goldene Aepfel gegeben, die er während des Laufs, einen nach dem andern, ihr in den 
Weg warf. U. blieb zurüd, um fie aufzuheben, und Hippomenes erreichte vor ihr das Ziel. 
Hippomenes vergaß aber der Aphrodite zu danfen; zur Strafe dafür reizte diefe ihn zu fo hef— 
tiger Liebe, daß er feine Braut im Heiligthum der Kybele, bei welchem der Wettlauf gehalten 
wurde, umarmte. Darüber erzürnt, verwandelte lettere beide in jenes Löwenpaar, welches ihren 
Wagen zog. Beide Atalanten werden von den Mythographen oft verwechjelt, und wahrfchein- 
lich liegt beiden Ein Mythus zu Grunde. 

Atalante, der 36. Planetoid, entdedt von Goldſchmidt 5. Det. 1855, einige Stunden 
früher al8 Luther in derfelben Nacht die Fides entdedte. Die A. ift äuferft lichtſchwach. Nach 
der von Förfter in Berlin berechneten Bahn beträgt ihre mittlere Entfernung 47%, Mil. 
Meilen von der Sonne; dody kann ſich die Entfernung auf 33"/, Mill. vermindern und auf 
619, fteigen. Die Umlaufszeit ift 1666 Tage. Die Lage der Bahn ift eine folche, daß fie fich 
bis in die Nähe des Zeniths von Norddeutſchland erheben, aber auch fo tief nad; Süd herab- 
finten kann, daß fie ein halbes Jahr und länger gar nicht aufgeht. Für ihren Durchmeffer 
fommt, foweit die Helligkeit zu fchliegen geftattet, nur 42%/, M. heraus, 

Atavismns (vom lat. Atavus, Urvater). Nicht felten beobachtet man bei Thieren, daf 
Junge eines fpätern Wurfes, von einem andern Vater erzeugt, in einigen Kennzeichen Merkmale 
des erften Baters aufweifen, welcher mit der Mutter Junge erzielte. Die Färbung namentlich 
leitet Hier auf die Erfenntnig. Die Thierzüchter wiffen, daß ein Mutterthier, das zum erften 
mal mit einem Männchen unedler Raffe gekreuzt wurde, fpäter zum Erzeugen ganz reiner Raſſe 


284 Ate | Ateni 


unfähig ift. Es fcheint, als ob der mütterliche Organismus durch die erfte Sungenzeugung 
einen gewiffen Charakter aufgedrückt erhalte, der fich fpäter nicht mehr verwiſcht. Aber dies 
geht noch weiter. Enkel wiederholen zuweilen in überrafchender Weife die Eigenfchaften der 
Großältern, und namentlich bei zahlreichen Familien ift diefe Rückkehr zu dem großälterlichen 
Typus oft auffallend. Ohne leicht verfchieden aufzufaffende äußerliche Uehnlichkeiten hier an— 
rufen zu wollen, fann man fid) auf das von Grofältern zu Enteln häufig vererbende Borkom- 
men von Misbildungen, z. B. Hafenfcharten, überzähligen Fingern u. f. w., berufen. Selbft 
in langen Öenerationsfolgen geſchieht es häufig, beſonders bei gefreuzten Raffen, daß ein oder 
das andere Individuum in den einfeitigen Typus eines der Stammältern zuritdfällt, und es 
geichieht dies um fo häufiger, je näher die gefreuzte Raffe ihrem Urfprunge fteht. Die Thier- 
züchter müſſen ſolche Individuen, welche in die eine Stammraffe zurüdfallen, ſorgfältig aus: 
fcheiden, wollen fie ihre gefreuzte Raffe rein erhalten. Ye länger diefe letztere befteht, defto 
mehr hat fie ſich befeftigt und defto feltener lommen ſolche Rückſchläge vor. Ganz aber feinen 
fie faum zu verfchwinden, und man hat fogar das feltene Auftreten gewiſſer Charaktere an 
wohlunterfchiedenen Arten ald Argument benugt, um daraus ihre Ableitung aus andern Arten 
mahrfcheinlich zu machen. So findet Darwin in dem ausnahmöweifen Vorkommen von ge— 
färbten Ouerringeln an den Füßen edler Pferde eine Hinmweifung auf die Abftanmung des 
Pferdes von einer dem Zebra ähnlich gefärbten Art. Alle diefe Erfcheinungen, wo bei Nach— 
fommen Charaktere mehr oder minder entfernter Ahnen auftreten, welche bei der Zeugung felbft 
direct nicht mitwirften, hat man unter der Bezeichnung U. zufammengefaßt, ohne damit das 
Räthfelgafte diefer Erfcheinungen erflärt zu haben. 

Ate, nad) Homer die Tochter des Zeus, nad) Hefiod der Eris und ftete Begleiterin der 
Dysnomia (der Gefegesübertretung), war eine verderbenbringende Göttin, welche alle zu Ber- 
gehungen verleitete. Selbft den Zeus hatte fie bei des Herafles Geburt bethört, ſodaß letzterer 
dur) Zeus’ übereilten Schwur dem Eurpftheus unterthan ward. Dafür fchleuderte Zeus die 
A. im Zorn aus dem Diymp auf die Erde und ſchwur, daß fie nie in den Olymp zurüdfehren 
folle. Seitdem durcheilte A. die Erde in ungemefjener Schnelle und waltete verberblic über 
den Werken der Menfchen. Aber ihr folgen die Töchter des Zeus, bie Litai (die Gebete), run= 
zelig von vielem Beten, mit trauriger Miene, die Augen ſtets zum Himmel gewandt, langjamen 
Fußes, die dem, welcher fie chrt, nahen und viel Gutes erweifen, und den heilen, weldyen die 
ſchnellfüßige U. verwundet hat, über denjenigen aber, der fie verftößt, die Rache der Göttin 
herabrufen. Bei den Tragifern erfcheint A. als Rächerin, nicht als Anftifterin des Unrechts, 
und fällt demnach mit der Nemefis (f. d.) und Adraften (f. d.) zufammen. 

Atellänen (fabulae atellanae), auch oſciſche Scyaufpiele (ludi osci) genannt, waren eine 
Art Vollsdrama, das aus der alten oſciſchen Stadt Atella (in Campanien zwifchen Capua und 
Neapolis) ftanımte, in Rom fehr früh Eingang fand und hier, wenn aud) in mannichfach ver- 
änberter Geſtalt, bis in die Kaiſerzeit beliebt blieb. Denn aud), nachdem durch Yivius Andro- 
nicus das griech. Drama in Rom eingeführt worden, ließ fid) das Volk fein vaterländifches 
Luſtſpiel nicht nehmen; e8 wurde entweder zwifchen Komödie und Tragödie eingejchoben oder 
zum Schluß der übrigen Schaufpiele aufgeführt, um die Gemüther nad) dem Trauerfpicle 
wieder zu erheitern und aufzuregen. Die U. find mit dem grieh. Satirfpiel nicht zu ver- 
wechjeln, wiewol die Natur beider ihnen eine Verwandtſchaft nad) Entftehung und Aehnlich— 
keit des Zwecks gibt. Als ftehende Charaktermasten erfcheinen in den Utellanen Maccus und 
Bucco, beide ähnlich dem Arlechino der neuern Burlesfen. Die Spradye in diefen Dramen 
blieb lange die altlateinifche, die wegen des Alterthiimlichen und Sonderbaren in den Wort- 
formen ſchon an fi) Stoff zum Faden darbot; den Hauptjtoff gaben Darflellungen des ital. 
Landlebens, im Gegenfag zum Stadtleben. Die Behandlung war im ganzen anftändiger und 
züchtiger als in den oft unfaubern Wechfelgefängen, den Fescenninen. In den A. founten röm. 
Yünglinge auftreten, während das Auftreten in dem eigentlichen, von den Griechen entlehnten 
Scaufpiele den Verluft der bürgerlichen Ehre nad) fich z0g. Noch kennen wir die Namen 
mehrerer Atellanendichter, wie Fabius, Dorfennus, Duintus Novius, Lucius Pomponius und 
Mummius, Bon den Gedichten felbft haben wir nur vereinzelte Nachrichten und fpärliche 
Bruchſtücke, zufammengeftellt in Bothe's « Poetarum latinorum scenicorum fragmenta» (Bd. 2, 
Lpz. 1834) und bei Ribbed, «Scenicae poesis Romanorum fragmenta» (Bd. 2, Lpz. 1855). 
Bol. Schober, alleber die Atellanif hen Schaufpiele der Römer» (Lpz. 1825); Weyer, «Ueber 
die U. der Römer» (Manh. 1826); Munt, «De fabulis Atellanis» (Berl. 1840). 

Ateni, chemals feſte Stadt, Königs» und Biſchofeéſitz in Georgien, jest ein Dorf im ruf. 
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Gouvernement Tiflis in Iranslaufafien, und zwar in der Landſchaft Kwemo-Karthli oder 
Unterfartalinien, liegt unweit füdmeftlich von der Freistadt Gori in dem obft= und trauben- 
reihen Thale des rechten Kurzufluffes Tana, der von den Bergen Dſchamdſcham und Sap- 
chenis lommt und fehr forellenreich ift. Der Drt, vom georgischen König Parſſman I. 84 v. Chr. 
gegründet, war Lieblingsfig des Königs David IX. (1505 — 24), wurde fpäter von den Perfern 
zerftört und lag feit Ende bes 17. Jahrh. ganz verödet. Die umfangreiche Citadelle ftand auf 
einem hohen Felſen. Unter der ruff. Herrfchaft ift A. feit etwa 40 I. wieder bevölkert worden. 
Es hat bedeutende Ruinen, noch wohlerhaltene Kirchen, unter denen fich befonders die vom 
König Bagrat IL im 10. Jahrh. erbaute Kuppellirche des großen Klofters Sion auszeichnet. 

Ath oder Aeth, eine Stadt und früher Feftung des Königreichs Belgien, in Hennegau an 
der fchiffbaren Dender, 3 M. im NW. von Bergen, ınit 8132 E. Die Stadt befitt bedeu⸗ 
tende Yeinwandmanufacturen, KRattundrudereien, Färbereien, Spiten-, Handſchuh-, Seifen- 
und anfehnliche Mefferfabriten, Eifenhämmer u. f. w., und unterhält aud) einen ſehr lebhaften 
Handel, den die Eifenbahnverbindung mit Mons, Brüffel, Tournai u. f. w. weſentlich für- 
dert. Das ältefte Bauwerk der Stadt ift ein Thurm, Pa Tour du Burbant, aus dem 9.1150. 
Außerdem find zu erwähnen das Rathhaus vom I. 1600 und die 1393 gegründete, 1817 
aber bis auf einen Meinen Theil niedergebrannte, feitdem wieder aufgebaute St.-Julianskirche 
mit ihrem hohen Thurme. Die frühern ftarken Feftungswerke wurden 1781 nad) Aufhebung 
des Darritrentractats gefchleift, 1815 wiederhergeftellt, aber nod) 1830 völlig abgetragen. U. 
ward mehrmals belagert und erobert, namentlic) 1697 von Catinat und Vauban, der hier bie 
Parallelen zuerft ſyſtematiſch gebrauchte. 1706 ward fie von den Alliirten unter dem holländ. 
General Dwerferke belagert und 28. Sept. eingenommen. Die Franzoſen eroberten fie 8. Det. 
1745 nad) kurzer Belagerung, und 8. Nov. 1792 wurde fie von diefen abermals befegt. 

Athalia, die Schwefter Ahab’s, Königs von Iſrael, und Gemahlin Joram's, Königs von 
Yuda, bahnte fich nach dem Tode ihres Sohnes Ahasja, durch die Ermordung fämmtlicher 
Prinzen, den Weg zum Throne. Nur des Ahasja junger Sohn, Joas, ward durch Fofabed, 
die Schwefter Joram's und die Gattin des Jojada, gerettet und heimlich im Tempel auferzogen. 
Ihn fette, nachdem U. ſechs Jahre regiert hatte, der Hohepriefter Yojada 879 v. Chr. wieder 
auf den Thron feiner Bäter. Herbeigezogen durch den Lärm des Volks, das hinzuftrömte, der 
Krönung des Joas beizumohnen, trat auch U. mit der Menge in den Tempel, wo die feier- 
lichkeit vor fi) ging. Bei dem Anblide des neuen Königs, umringt von Prieftern, Leiten, 
Großbeamten des Reichs und dem jauchzenden Volke, gerieth fie außer fich, zerriß ihre Kleider 
und ſchrie Verrath. Jojada ließ fie fogleich dur Trabanten aus dem Bezirke des Tempels 
führen, mit dem Befehl, alle niederzuhauen, die fie vertheidigen witrben; an der Thüre des 
Palaftes aber ward fie umgebracht. Die Altäre des Baal, die fie hatte aufrichten laſſen, wur- 
den umgeftitrzt, und das Bündniß mit dem Herrn, welches die Abgöttifche zerriffen, wieder 
erneuert. Racine bearbeitete diefen Stoff in einem berühmten Trauerfpiele. Die Chöre def- 
felben wurden nad) Cramer's Ueberfegung von Schulz (fiel 1786) und neuerdings von 
Mendelsjohn componirt. Poißl componirte eine Dper «Athalia». 

Athamanta, von Koch benannte Kräutergattung aus der Familie der Doldengewächfe und 
der 5. Klaſſe, 2. Ordnung, des Linne'ſchen Syftems, befteht aus Gebirgs- und Alpenpflanzen 
mit mehrföpfigem Wurzelftod, aufrechten, runden Stengeln, feinzertheilten Blättern, vielftrah- 
figen und reichblütigen Dolden, welche eine einblätterige oder gar feine Haupthillle, aber mehr- 
blätterige Hüllchen befigen, mit weißen Blüten und gerippten, dichtfilzigen Früchtchen. Die 
wenigen Arten wachjen in Europa, Afrila und dem Drient. In den Alpen kommen zwei Ar- 
ten vor, von denen die eine, A. cretensis, vom Bolfe Augenwurz genannt wird, weil ihr 
Burzelftod für ein Mittel gegen verfchiedene Augenkrankheiten gilt. 

thämas, Sohn des thejjalifchen Königs Holos und der Enarete, Herrfcher des nach ihm 
benannten Theils von Böotien am Kopaisfee und am Fuße des Ptoongebirgs, zeugte mit der 
Nephele den Phriros und die’ Helle, und nad) deren Berftogung mit Ino, der Tochter des 
Kadmos, den Learchos, Melikertes und bie Eurykleia. Ino verfolgte indeß die Kinder der 
Nephele und bewirkte durch Beftechung einen Orakelſpruch, daß bie Dürre, die das Land heim- 
fuchte, nur gehoben werben könnte, wenn dem erziienten Gotte der Nephele Sohn, Phriros, 
gefchlachtet würde. Nephele, nad) ihrer Verſtoßung zur Göttin erhoben, entrückte jedoch ihre 
Kinder auf einem Widder mit goldenem Blicke, während nun A. und Ino von der Here ver» 
folgt wurden, weil diefe den ihnen vom Hermes übergebenen Dionyfos als Mädchen erziehen 
wollten. U. wurde in Raferei verfegt, ſodaß er feinen Sohn Learchos tödtete und die Ino 
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verfolgte, welche ſich mit dem Melilertes von der Klippe Moluris in Megaris ins Meer 
ſtürzte. Mit Blutſchuld beladen und deshalb aus Böotien flüchtig, begab fi) A. nad) Phthiotis 
in Thefjalien, wo er Halos erbaute und fic mit Themifto, der Tochter bes Hypſeus, vermählte, 
mit der er den Schöneus, Erythrios, Leulones und Ptoos zeugte. Der Mythus ift durch die 
tragifhen Dichter und namentlich durch die fpätern Mythographen vielfach verändert worden. 

Athanaſianiſches Symbolum (oder nach dem Anfangsworte Symbolum quicunque), 
heißt das dritte der brei ölumenifchen Symbole, weil e8 dem Athanafins (f. d.) zugefchrieben 
wurde. Daffelbe enthält eine fcharfe Zufammenfaffung der auf den vier erften allgemeinen 
Kirchenverſammlungen feftgefegten Lehren über die Dreieinigfeit und die Menſchwerdung Got- 
tes, und befennt im erften Theile die Dreiheit der göttlichen Perfonen, welche dod nur ein 
einziger Gott, im zweiten die Zweiheit der Naturen in Ehriftus, welche body nur eine einzige 
Perfon bilden. Die im kirchlichen Dogma verbundenen Gegenſätze werden ohne alle innere 
Bermittelung nebeneinander geftellt, und alle Abweichungen von den aufgeftellten Formeln mit 
der ewigen Berdammniß bedroht. ALS ein treuer Ausdrud der kath. Drthodorie fand das 
Symbol, namentlich feit dem 6. Jahrh., von Gallien aus in der occident. Kirche allmäh- 
lid) allgemeine Verbreitung und Anerkennung, während die griech. Kirche es nicht vor dem 
3. 1000 gefannt zu haben fcheint und nie ohne Veränderungen angenommen hat. Mit Aus- 
nahıne weniger Fractionen, vor allem der Socinianer, hat auch die prot. Kirche das Symbol 
anerkannt; allein die neuere Kritik hat zunächſt die Abfaſſung durch Athanaſius bedeutend in 
Zweifel gezogen. Das Symbol erjcheint erft, und noch dazu unficher, am Ende des 5. und 
Anfang des 6. Yahrh., ganz ficher erjt als athanafianifc 772, und der bis 1000 etwa fort- 
dauernde Streit darüber bekundet die nur fchwer überwundene Unficherheit der Kirche. Atha- 
nafius jelbft erwähnt des nicht einmal der Lehre nad) völlig mit ihm übereinftimmenden Syn: 
bols nicht; ebenjo wenig die Kirchenväter, welche, wie Athanafius, an dem nicänifchen Symbol 
Genüge hatten. Die älteften Manufcripte der Werke des Athanafius fennen das Symbol eben- 
falls nicht oder lehnen es geradezu ab, und ebenfo fpricht gegen die Echtheit die urſprünglich 
lat. Abfaſſung durch Athanaſius, einen griech. Kirchenvater, die Ablehnung der griech. Kirche, 
und die zum Theil völlige Verfchiedenheit des Ausdruds von dem des Athanafius felbft. Die 
neuere prot. und größtentheils felbft die Fath. Kritit haben daher die Echtheit de8 Symbols 
fallen laſſen. Wahrſcheinlich ift das Bekenntniß gegen Ende des 5. Jahrh. im Burgundifchen 
oder Weftgothifchen Reiche zur Bezeugung des fath. Glaubens gegenitber der Arianijchen Lehre 
abgefaßt, und entweder auf fath. Synoden oder beim Uebertritt von Arianern zum Katholicid= 
mus zuerft in Anwendung gelommen. Die VBermuthung Duesnel’s, dag Vigilius, Biſchof 
von Tapfus in Afrifa um 484, Berfaffer des fog. Athanafianifchen Symbols ſei, ift unhalt- 
bar. Jedenfalls ift jomit das Athanafianifche Symbol unter den drei ölumenifchen Symbolen 
das jüngfte, zugleich das dogmatiſch ftrengfte und ftarrfte fowie das gegen Andersgläubige 
dogmatiſch unduldfamfte. Sein Anfehen hat daher, wie es bis etwa 1679 ein übertriebenes 
war, ſeitdem abgenommen, 

Athanafius, Biſchof von Alerandria, dem fein unermübdlicher Kampf fitr die Lehre von 
ber vollen Gottheit Ehrifti in der Kirchengefchichte den Beinamen des Großen und des «Vaters 
der Drthodorie» erworben hat, war jedenfalls einer der größten Kirchenlehrer des chriftl. 
Alterthums. Geboren gegen Ende des 3. Yahrh. zu Alerandrien, hatte er feine Jugend mit 
ernten Studien und afcetifchen Uebungen hingebracht. Biſchof Alerander, der feine Be- 
deutung erkannte, machte ihn zu feinem Diafonus, und bald darauf findet man ihn jchon als 
das geiftige Haupt einer an Zahl zwar kleinen, aber an Frömmigkeit, kirchlichem Eifer 
und theol. Bildung mächtigen Partei, welche im Kampfe mit Arius die ewige, dem Vater 
wejensgleiche Perjönlichkeit des göttlichen Sohnes vertheidigt. Auf der Kirchenverfammlung zu 
Nicda (325), wo er an Alexander's Seite das Wort führte, triumphirte feine Sache mit Hülfe 
des Kaiſers Konftantin. Nach Alerander’8 Tode (328) beftieg er durch des Volkes Willen 
ben Biſchofsſtuhl von Alerandria, regte aber bald durch feinen ritdfichtslofen, oft gewaltthätigen 
Eifer zahlreiche Gegner wider fi) auf. Bon den Arianern, feinen unerbittlichen Feinden, dem 
Kaiſer verdächtig gemacht und auf nichtige Befchuldigungen hin angeklagt, ward er von ber 
Parteifynode zu Tyrus (335) feines Amts entfegt und nad) Trier verbannt, während Arius 
bald darauf zu Jeruſalem feierlich in die Kirchengemeinfchaft wieder aufgenommen wurde. Seine 
Berbannung endigte nach Konftantin’s Tode. Konftantin der Yüngere rief ihn 338 zurüd, 
und fein Einzug in Alerandria glich einem Triumphzuge. Doc; fehr bald traten die von ihm 
abermals bedrängten Arianer aufs neue mit Anklagen wider ihn auf, und ſchon 339 ward er 
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zu Antiochia abermals verurtheilt. An feiner Stelle ward ein gewiffer Gregor zum Bifchof 
erhoben und durch den kaiſerl. Statthalter mit Waffengewalt eingefegt, obwol eine Berfamm- 
lung von Anhängern des U. zu Wlerandrien die gegen ihn erhobenen Anflagen Punkt für 
Punkt widerlegte. U. floh am Ofterfefte vor feinen Berfolgern aus der Stadt und begab ſich 
hülfefuchend zu Bischof Julius I. nad) Rom. Eine von Julius berufene, aber von den Drienta- 
len nicht befchidte Synobe zu Rom ſprach ihn von allen Anflagen frei, und 100 abendl. Bi- 
ſchöfe beftätigten diefen Spruch aufs neue auf der Berfammlung zu Sardica (343). Nach 
Gregor’ Tode fegte daher Kaifer Konftans bei feinem Bruder Konftantius die abermalige 
Rüdberufung des U. durch (346). Die Ruhe fchien dauernd wiedergefehrt. Aber als Kon- 
ftantius nad) dem Tode des Konſtans und der Befiegung des Gegenkaiſers Magnentius allei- 
niger Herrfcher des Römischen Reichs geworden war, Hagten die aufs neue zur Macht ges 
langten Arianer U. des Hochverraths an, und der erzürnte Konftantius erzwang bon zwei 
Synoden zu Arles und zu Mailand einen Berdammungsipruch, nicht über feine Ben ſon⸗ 
dern über feine Perſon. U. erklärte, er weiche nur der Gewalt. Da drangen 9. Febr. 356 
bei nädhtlicher Weile 500 Soldaten in die Kirche des heil. Thomas ein, wo U. inmitten 
der verfammelten Gemeinde die Bigilien eines Feſtes beging. A., mit Mühe von den ihn um— 
gebenden Geiftlihen und Mönchen gerettet, fliichtete in die Witften Aegyptens. Als ein Preis 
auf feinen Kopf geſetzt ward, zog er fi, um die Einfiedler, die feinen Aufenthaltsort nicht 
verrathen wollten, vor den Mishandlungen feiner Verfolger ficherzuftellen, in den völlig un- 
bewohnten Theil der Wüſte zurüid, wohin ein tremer Diener ihm folgte, der ihm mit Lebens⸗ 
gefahr Nahrung verfchaffte. Hier verfaßte er eine Menge Schriften voll Beredſamkeit, die 
Gläubigen in ihrem Glauben zu ftärten und die Kunftgriffe feiner Feinde zu enthüllen. Als 
Yulian den Thron beftieg und den orthodoren Biſchöfen erlaubte, zu ihren Kirchen zurüd- 
zufehren, fam aud) U. 361 nad) Ulerandria zurüd. Die Milde, mit der er ſich gegen feine 
Feinde benahm, fand in Gallien, Spanien, Italien und Griechenland Nahahmung und führte 
den Frieden in der Kirche herbei. Aber bald nachdem U. auf der Synode zu Alerandrien das 
Friedenswerk in der Kirche befiegelt Hatte (362), ward fein eigener Lebensfrieden abermals geftört. 
Julian erfuhr, durch die Predigten des A. witrden die heidnifchen Tempel entleert, und ergrimmt 
gab er Befehl zu feiner abermaligen Vertreibung. U. floh frohen Muthes wieder in die thebaiſche 
Witte; feine Weiffagung, Julian würde wie eine Wolfe vorübergehen, ging ſchnell in Erfilllung: 
Julian blieb in der Schlacht, fein Nachfolger Yovian rief den Vertriebenen zurüd. Auch jetst 
waren noch nicht alle Stürme zu Ende. Als nad) 8 Monaten Balens Kaiſer ward und bie 
Arianer noch einmal auf kurze Zeit die Dberhand gewannen, mußte er 367 zum fünften 
mal fliehen. Bier Monate verbarg er ſich im Grabe feines Baters, bis Balens, durch die dringen 
den Bitten und Drohungen der Alerandriner bewogen, ihm erlaubte, zurüdzufehren. Seitdem 
hat er ungeftört fein Amt verwaltet. Am 2. Mai 373 ftarb der vielgeprüfte Mann ruhig 
inmitten feiner Gemeinde, «wie ein Bater unter feinen Kindern». Während feiner 46jährigen 
bifchöfl. Amtsführung war er 20 3. in der Berbannung. Der Charakter des A. ift ſchon zu 
feinen Lebzeiten verfchieden beurtheilt worden. Seinen Gegnern ärger verhaft als der Tod, 
von den Seinigen als ein Heiliger verehrt, hat er durd, Schrift, Wort und That unter den 
wechſelndſten Schidfalen unerfchroden für einen einzigen großen Gedanken gekämpft, mit defien 
Anerkennung nad) feiner Ueberzeugung die hriftl. Kirche ftand und fiel. Die gewaltige Härte, 
welche feine Feinde ihm vorwarfen, haben fie ihm doc), jo oft fie die Macht dazu hatten, reichlich 
vergolten. Ein ir nad) dem ftrengften Ideale feiner Zeit, hat er trog feines unfchein- 
baren Aeußern die Geifter in feine Bahnen zu zwingen verftanden und feine Lehre der ganzen 
Kirche ald Erbtheil Hinterlaffen. In feinen zahlreichen dogmatifchen und polemifchen Schriften 
zeigt ſich neben glühendem Eifer fr kirchliche Orthodorie eine hohe fpeculative Begabung, durch 
welche er feinen Gegnern weit überlegen war, und mit der Wärme tieffter perfönlicher Ueber: 
zeugung verbindet fich Klarheit, Umficht nnd Beftimmtheit der Darftellung. Seine «Geſchichte 
der Arianer für die Mönche» ift natürlich Parteifchrift, aber für die Kenntniß der großen 
Kämpfe jener Zeit ein unfhätbares Denkmal, Minder bedeutend find feine eregetifchen und 
moralifchen Schriften. Die befte Ausgabe beforgte Montfaucon (3 Bde., Par. 1698). Als 
eine Ergänzung derfelben ift ber zweite Band von Montfaucon’® «Bibliotheca patrum» (Par. 
1706) zu betradhten. Thilo gibt im erften Bande feiner «Bibliotheca dogmatica selecta » 
(2pz. 1853) nur die bogmatifhen Hauptfchriften. Wichtig, namentlich für die Zeitrechnung, 
find die neuerdings in fyr. Sprache aufgefundenen Feitbriefe des A. (deutfch von Larſow, Lpz. 
1852). Eingehende Darftellungen feiner Lehre Haben Ritter, Baur, Dorem und Voigt gegeben. 
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Bol. Möhler, «U, der Große und die Kirche feiner Zeit» (2 Bde, Mainz 1827); Böhringer, 
 aflichengefchichte in Biographien» (Bd. 1, Zür. 1842). 
thapasca oder Athabasca, der indian. Name eines der bedeutendften Ströme im brit. 
Nordamerifa, welcher früher von den Franzofen Riviere la Biche, von den Engländern 
Eit-River genannt ward und eigentlich nur der Oberlauf des Madenzieftroms, des bedeutend» 
ften Fluffes im amerif. Norden, ift. Derfelbe entfpringt aus einem Gebirgsfee in einem ber 
höchſten Theile der Rody- Mountains, in der Nähe ded Mount Hoofer und Mount Brown, 
unter 51° nördl. Br., nimmt lints ben Abflug des Kleinen Sflavenfees auf und mündet nad) 
einem im allgemeinen nad NND. gerichteten Laufe von 140 M. in den über 140 O.-M. 
großen Athapascafee. Letzterer erftredt fid) an 45 M. von D. nad) W. und empfängt an 
feinem dftl. Ende den Tutaunay, welcher das Wafler des Wollaftonfees hinzuführt. Der 4. 
nimmt nad) feinem Austritte aus dem Athapascafee den Namen Strong - River an, vereinigt 
fi bald nachher mit dem aus W. kommenden Undfchiga oder Friedensfluß und führt nun 
feine Gewäſſer ald Großer Sklavenfluß (Oreat Slave River) in den großen Sflavenfee, von 
welchem aus er dann weiter ald Madenzie (f. d.) in den Arktiſchen Dcean geht. Nach dem 
Athabascaftrome haben neuere Ethnologen und Linguiften, nad) dem Borgange Gallatin's, 
mehrere Indianerftämme, welche die weiten Gebiete der Wefthälfte des brit. Nordamerika 
zwiſchen Churchill und oberm Saslatſchewan im ©., der Hudſonsbai im O., dem Felfengebirge 
im W. und dem von Esfimos bevölferten Küftenfaum des Arktifchen Dceans im N. als Fijcher 
und Yäger burchfchweifen, und in Bezug auf phyf. Beſchaffenheit, Eitte, und Sprache eine 
große Aehnlichkeit befunden, unter dem Namen der Athapaskifchen Völker zufammen- 
gefaßt. Die wichtigſte unter diefen Völkerſchaften find die Chepewyans. Diefelben betrachten 
die Gegenden zwifchen dem Großen Sflavenfee, dem Athapascafee und dem Miffinippi (Chur- 
il) als ihre urfprünglichen Yagdreviere und ftehen als Hunters (Yäger) der Hudfonsbai- 
ompagnie namentlic, mit deren Forts am Großen Sklavenſee und Athapascafee in Verkehr. 
Das von ihnen durchfchweifte Gebiet, welches auch Chepewyanland heißt, ift reid) an Ren— 
thieren, die ihmen leicht Subfiftenzmittel und Kleidung verſchaffen. Indeß gehört das Gebiet 
größtentheild der Region der Barren Grounds (unfruchtbaren Streden) an, weshalb fie ge- 
zwungen find, im Winter fich in die im N. gelegene Waldregion und in die Nachbarſchaft der 
großen Seen zurüdzuziehen. Die Chepewyans zählen nur etwa 2000 Köpfe, bilden aber den 
zahlreichften Stamm der ganzen athapastifchen Familie. Zu letterer gehören noch die Dogribs 
oder Hundsrippenindianer, aud; Sklaven (Slaves) genannt, im D. des Madenzie und im 
N. des Großen Sklavenfees, nad dem Martinfee und dem Kupferminenfluß zu; die Haſen— 
indianer (Hare Indians) im N. des Sklavenſees am Madenzie abwärts; die Kupferindianer 
“(auch Birkenrindenmänner) im D. des Sflavenfeed zwifchen Kupferminen- und Großem Fiſch- 
fluß; die Red-Knives oder Gelbmefferindianer im D. der Dogribs und im NO. des Großen 
Sklavenſees. Während diefe Stämme in Bezug auf Sitte, Tebensweife und Spradje nur 
geringe Unterfchiede zeigen, haben die Digothi oder Loucheux am Unterlauf des Mackenzie bis 
an das Eismeer mand)es Abweichende, und zeigen Aehnlichkeit mit den benachbarten Eslimos. 
Etwas ferner ftehen die unter fi naheverwandten Biberindianer (Beaver Indians) und die 
Bergindianer oder Strongbows (wol identifh mit den Sicani oder Gicannies), von denen 
erftere unter 56— 59° nördl. Br. am Friedensfluß (Peace- River), legtere fildlid) davon am 
Belfengebirge wohnen. Endlid zählen noch zu den Athapaskiſchen Völlern die Sarjees oder 
Suffies, die zwifchen den Quellen der Flüffe A. und Saskatſchewan jagen; die Tahfali (Ta- 
eullies) oder Carriers, die im W. des Felſengebirgs bis zum Küftengebirge unter 52'/, bis 56° 
ftreifen und fomit die einheimische Bevölkerung eines Theils von Britifh-Columbia bilden, und 
die Katchin, die in den Gebieten weftlich des untern Madenzie zwiichen 130 und 150° weitl. L. 
bis zum 65.° nördl. Br. haufen. Nach den in neuefter Zeit von Buſchmann angeftellten For⸗ 
fhungen bilden alle diefe Völker zufammen nur den einen Aſt eines räumlich ungemein ver= 
breiteten, jedoch in ſich theilweife ſehr zerfprengten Bölfer- und Sprachenſtammes, welder 
unter ber Bezeichnung des Athapaskiſchen Bölker- und Spradhftammes in die mo- 
berne Ethnographie und Linguiftil eingeführt worden ift. Derfelbe gliedert ſich in vier größere 
Abtheilungen, von denen bie erfte die genannten Athapastifchen Völker im engern Sinne um- 
faßt, während eine zweite durch die infularen Bölkerrefte der Dualhioqua, Tlatsfanai, Umpqua 
und Hoopah in den pacififchen Territorien Oregon und Wafhington gebildet wird; bie dritte 
Abtheilung umfaßt die Apache (f. d.) mit den Navajos in den füdlichften Theilen der Ber» 
einigten Staaten und den angrenzenden Gebieten Mericoß; die vierte die Öruppe ber Kinaivölfer 
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im äußerften Nordiweften Amerikas, als deren wichtigfte Glieder die Ugalenzen, Atna, Kinai, 
Inkilik, Inkalit und die Koltfchanen (im Innern des ruff. Nordamerika) Hervorzuheben find. 
Bgl. Buſchmann, «Der Athapastifche Spradftamm » (Berl. 1855) und «Die Berwandt- 
fhaftsverhältniffe der athapaskifchen Spradyen» (Berl. 1863). 

Atheismus (gebildet aus dem griech. atheos, d. i. ohne Gott oder gottlo8) bezeichnet Un- 
glauben an das Sein Gottes, oder die Meinung, daß die Bernunftidee von Gott, mag er num 
als Perfönlichkeit oder als moralifche Weltordnung gefaßt werden, keine Realität oder Wirklid- 
keit habe. Leugnet man blos die Möglichkeit eines hinlänglichen Beweifes fir da8 Sein Gottes, 
fo Heißt diefes ſteptiſcher A.; glaubt man aber das Nichtfein Gottes durch beftimmte Beweiſe 
erhärten zu können, jo heißt diefes dogmatifcher A., Oottesleugnung. Man unterfcheidet theo- 
retifchen und praftifchen A. Jener verwirft blos die objective Realität der Gottesidee, be- 
trachtet aber das Sittengeſetz als das Regulativ unfers Strebens und Thuns, als für uns 
verpflichtendes Ideal; diefer hingegen betrachtet das Sittengefet nicht als eine in der Vernunft 
nothwendig liegende Idee, fondern als eine zufällig durch Erziehung und bürgerliche Berhält- 
niffe entftandene Borftellung. Dem praftifhen U. liegt immer offen oder verftedt der Mate- 
rialismus zu Grunde, der alles Ideale für nichtig hält. Gottesvergeffenheit oder Gottloſigkeit 
gehört zum praltiſchen A., als die gänzliche Bernadjläffigung der Oottesidee im Handeln, und 
kann auch bei denen gefunden werden, welche die Realität Gottes theoretifch nicht leugnen. Da 
der Glaube an Gottes Sein das Sittengeſetz Heiligt, die Sittenlofigfeit daher nothwendig auf 
Abſchwächung des Glaubens an Gott hinwirkt, fo ift zur Zeit eines tiefen fittlichen Verfalls 
ummer a... U. hervorgetreten, wie unter den Griechen nad) dem Zeitalter des Perikles, 
unter den Römern nad) des Auguſtus Zeit, im Mittelalter bei dem fittlichen Verfall des Kle— 
rus und der Laien, und in ber fittenlofen Periode in Frankreich vor der Revolution. Niemals 
aber fteht zu fürchten, daß der theoretifche oder ber praftifche A. allgemein werden oder Dauer 
gewinnen fönne. Denn die Oottesidee ift, wie alle Ideen, der Vernunft wefentlih, und die 
ideale Anſchauung fteht mit der finnlichen Anſchauung auf gleicher Stufe der objectiven Gültig- 
feit, indem beiderlei Anfhauungen nad) einer innern, in der Geſetzmäßigkeit des Erfenntnig- 
vermögens liegenden Nothwendigkeit fich vollziehen, und diefer praftiiche Glaube ſich gegen 
alle theoretijche Zweifel geltend macht, alſo der Glaube an die Realität der Sinnenwelt gegen 
den fubjectiven Idealismus, und der Glaube an die Realität der Idealwelt gegen den U. und 
Materialismus. Mit dem Borwurfe des A. ift man aber zur allen Zeiten zu freigebig gewefen, 
indem man dabei zu fehr von fubjectiven Standpunften ansging. So beſchuldigten die alten 
Griechen einige ihrer Philofophen, welche nicht die Realität der Gottesidee, fondern die Viel— 
heit der Vollsgötter verwarfen, Atheiften zu fein. So wurden im der hriftl. Kirche, nad) Feft- 
ftellung bes Dogmas von der Dreieimigkeit, diejenigen als Atheiften betrachtet und beftraft, 
welche die Dreiperfönlichkeit Gottes oder die Gottheit Chrifti leugneten. In der neueften Zeit 
ging man von der hriftl.=theiftifchen Vorſtellung von Gott als einer auferweltlichen Perfon 
aus, wenn man bie Idealiften und Bantheiften (Spinoga, Fichte, Schelling und Hegel) des 
A. beſchuldigte, da fie dod nicht da8 Sein Gottes leugneten, fondern nur fein Sein ald das 
einer von der Welt abgetrennten Einzelperfon in Abrede ftellten. (S. Pantheismus.) Den 
theoretischen A. als ein Verbrechen anfchen und ftrafen zu wollen, ift ungerecht, da wiflenfchaft- 
liche Ueberzeugungen nur unter der Bedingung volllommener Denkfreiheit zu gejunder Entwide- 
lung gelangen können. Ebenfo kann aud) der praftifche A. nur infoweit, als er in widergefeg- 
liche Thaten ausbricht, einer Beftrafung von feiten der bürgerlichen Geſellſchaft unterliegen. 

Athen, ſ. Athmen. 

Athen (griech. Athenai; neugriech. Athinas), die Stadt, welche, wenn auch nicht in polit., 
fo doch in culturgefhichtlicher Hinficht im Altertyum der Haupt- und Mittelpunft des helle- 
nifchen Lebens oder, wie alte Dichter jagen, «das Auge von Hellas», «Hellas von Hellas» ge- 
wefen, in der neuern Zeit aud) die polit. Haupt- und Reſidenzſtadt des Königreichs Hellas 
geworden ift. Die Stadt liegt um und auf einer Reihe von felfigen Hügeln in der geräumig- 
ften Ebene der Landſchaft Attila (f. d.), zwifchen den Flüſſen Iliſſos und Kephiffos, in ges 
rader Entfernung etwas iiber 1 St. vom Meere, 2 St. von ihrem fpätern Hafenplage, dem 
Beiräeus. Ihre erften Anfänge verlieren ſich, wie die ältefte Geſchichte der ganzen Landſchaft, 
in fagenhaftes Dunkel, indem die gewöhnliche Ueberlieferung dem alten König Kekrops, dem 
mpthifchen Ahnherrn des Stammes der Kekropiden, die ſich als die älteften und echteften Athener 
betrachteten, die Gründung derfelben beilegt. Diefe ältefte Stadt befchränfte fid) auf die obere 
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Tläche eines fteilen, nur von W. aus zugänglichen Felshügels, welcher noch fpäter als die 
Burg (Ulropolis) den polit. und religiöfen Mittelpunkt, gleichfam ben Kern der ganzen Stadt, 
bildete. Die Fläche wurde, nachdem man fie fünftlich geebnet, mit Mauern umgeben und 
an der Weftfeite ein ſtarkes Außenwerk mit neun Thoren hintereinander (daher Enneapylon, 
«das Neunthor», genannt) zur Bertheidigung des Aufgangs errichtet. Innerhalb diefer Be- 
feftigung wohnten die alten Landeslönige mit ihren ritterlichen Genoſſen, hier erhob ſich aud) 
der ältefte Tempel der Oottheit, unter deren befonderm Schuß die Stadt ftand, der «ftadt- 
fchügenden» Athene (Athene Polias), mit welcher zugleich der die Erde erfchütternde Meergott 
(Pofeidon-Erechtheus, daher der Tempel gewöhnlich das Erechtheion hieß) verehrt wurde. Die 
den Herren der Burg unterthätigen Aderbauer und Hirten (hauptſächlich Ziegenhirten, wegen 
des fiir Pferde-, Rinder- und Schafzucht weniger gut geeigneten felfigen Bodens) fiedelten 
fi) am Fuße diefes Hiügels, hauptfächlich an der Südſeite und Südoſtſeite (daher noch fpäter 
hier mehrere der älteften Heiligthiimer ber Stadt, wie die des olympifchem Zeus, des Apollon, 
des Dionyfos u. a., ſich befanden) und an den Abhängen der weſtlich davon ſich hinziehen- 
den Hügelreihe an, wo fie in Heinen Hütten wohnten, deren Fundamente zum Theil nod) 
heutzutage an jenen Hügeln in den Felsboden eingefchnitten fichtbar find. Diefe Unterftabt 
erhielt zunächit dadurch eine Erweiterung, daß infolge der Vereinigung der 12 felbftändigen 
Städte oder Gemeinden, in welche Attifa in den älteften Zeiten zerfiel, zu einem ftaatlichen 
Ganzen (was die Tradition dem Theſeus zufchreibt), A. zur polit. Hauptftadt diefes Einheits- 
ftaats erhoben wurde. Die Stadt dehnte fid) nun auch auf den Raum am nördl. Fuße des 
Burghügeld aus, und zwar waren e8 beſonders Handwerfer, namentlich die Mitglieder der in 
U. angefehenen und zahlreichen Töpferzunft, die ſich Hier niederließen, daher ein bedeutender 
Stadttheil in diefer Gegend den Namen Kerameilos (Töpferviertel) erhielt. Im der Folgezeit 
machten fich befonders Peififtratos und feine Söhne durch vielfache Nug- und Prachtbauten 
um die Verſchönerung der Stadt verdient. Bon ihnen rührt wahrfcheinlich die Berlegung des 
Marktes (der Agora) von der Siüdfeite der Akropolis in den jeßt weit lebhaftern nördl. Theil 
der Stadt her, in den Kerameilos, fowie die Errichtung eines Altars der Zwölfgötter mitten 
auf diefer neuen Agora, von welchem aus die Entfernungen nad) den verfchiedenen, durch 
Straßen mit der Hauptftadt verbundenen Ortfchaften beftimmt wurden. Sie begannen einen in 
großartigem Stile angelegten Neubau des Tempels des olympifchen Zeus (Olympieion) fitd- 
öftlih) von der Burg, der nad) dem Sturze der Tyrannenherrfhaft ins Stoden gerieth, und 
wahrſcheinlich auch eines neuen großen Tempels der jungfräulichen Athene (Barthenon) auf 
dem höchften Punkte der obern Burgfläche, der noch vor oder bald nach feiner Vollendung 
durch die Perfer wieder zerftört wurde. Endlich erftredte Peififtratos feine Sorge aud) auf bie 
unmittelbar außerhalb der Stadtmauer gelegenen Locale, indem er die hart an der öftl. Stabdt- 
mauer am rechten Ufer des Flüßchens Yiffos entfpringende Duelle Kallirrhod, die einzige, 
die den Bewohnern der Stadt gutes Trinkwaffer lieferte, in einen neunröhrigen Brunnen 
(daher Enneafrunos genannt) faffen ließ und nordöftlic davon einen ausgedehnten Bezirk dem 
lykiſchen Apollon als Heiligtfum (Lykeion) weihte, das fpäter durch Perikles nocd erweitert 
und verfchönert, durch den Redner und Staatsmann Lyfurgos zu einem Gymnafion (Anlagen 
für Leibesübungen aller Art) umgewandelt wurde. 

Eine neue, für die Zukunft fehr bedeutungsvolle Anlage erhielt die Stadt um das 3. 500 
v. Ehr., indem damals in dem heil. Bezirk des Dionyfos am ſüdöſtl. Fuße der Burg, dem Lenäon, 
das zu dem Pimnä (dev Brühl) genannten Stadttheile gehörte, ein fteinerner Bau fir die Zu- 
Schauer der dramatischen Borftellungen, die fid) bis dahin mit jedesinal neu aufgefchlagenen 
Bretergerüften hatten begnügen müffen, alfo das erfte Theatron, das dann allen fpätern 
Theatern zum Vorbild gedient hat, errichtet wurde. Eine fehr ſchwere Kataftrophe traf die auf- 
blühende Stadt im Perferkriege (480 v. Chr.), als auf Rath des Themiftofles ſämmtliche Be- 
wohner, mit Ausnahme einiger weniger ſchwächlicher oder befchränkter Leute, fie verlaffen hatten, 
und die verlaffenen Mauern, Häufer und Tempel von dem perf. Heere verwüſtet wurden. 
Allein, faum war durd) den Sieg ‚bei Platää die Vertreibung der Perſer entjchieden, als die 
Athener auf die Trümmerftätte zurückkehrten und fid) zunächft, nach nothdürftiger Herftellung 
der Wohnungen, an den Bau einer neuen, erweiterten Stadtmauer begaben, die auf Antrieb des 
Themiftofles in großer Haft, mit Benutung von allerhand Materialien früherer Bauten, ausge- 
führt und trog der Einfprache der Spartaner, die A. gern als unbefeftigte Ortfchaft gefehen 
hätten, in kurzer Zeit vollendet wurde. Noch jet läßt fich der Gang diefer Stadtmauer an 
vielen Streden, befonders an der Weftfeite, wo fie fi) auf dem Rücken der hier das Terrain 
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der Stadt begrenzenden Felshügel, des Muſeion, des Pnyr und des fog. Nymphenhügels, 
hinzog, und an der Süd- und Süboftfeite, wo fie fid) durchaus auf dem rechten Ufer des 
Riſſos hielt, deutlid, erkennen. Ihr Umfang betrug gegen 2 St., wobei freilich alle Ein- 
biegungen und vorjpringende Eden ber Mauerlinie mit gerechnet find. Zahlreiche Thore ver- 
mittelten den Verkehr, von denen noch das Melitifche und Peirdiſche an der Weftfeite, das 
Thriafifhe oder Doppelthor (Dipylon), als Ausgangspunkt der Proceffion von U. nad) dem 
Heiligtjume der Demeter in Eleufis auch das heilige» genannt, und das Acharniſche an der 
Nordfeite, das Diomeifche und das des Diochares an der Dftfeite, endlich das Itoniſche an der 
Sübdfeite nachgewieſen werben kann. \ 

Unmittelbar nad; der Wieberherftellung der ftäbtifchen Befeftigung ging Themiftofles an 
die der neuen Hafenftadt, des Peiräeus (Piräus), deren Anlage er ſchon vor dem Perſer— 
kriege, 482 v. Chr., begonnen. Während nämlich die Athener bis dahin die nur etwas über 
1 ©t. von ber Stadt entfernte, den Schiffen feinen recht fichern Anfergrund bietende Bucht 
Phaleron als Hafen benugt hatten, veranlaßte fie Themiftofles, eine neue Hafenftadt auf der 
2 St. fübweftlich von U. gelegenen felfigen Halbinfel des Peiräeus zu errichten, welche drei 
Ihon von Natur ausgezeichnet fichere Häfen, deren enge Eingänge durch Ketten geſchloſſen 
werben konnten, darbot: den Haupthafen Peiräeus im engern Sinne, der in zwei Abtheilungen, 
den Kriegshafen (Kantharos) und den Handelshafen (Emporion), zerfiel, und die beiden an der 
öftl. Seite der Halbinfel befindlichen, Zen und Munichia. Eine hohe und ftarfe Ringmauer 
diente diefer Anlage fowol nach der Seeſeite als nach der Landfeite zum Schug. 457 wurde 
dann unter der Staatsverwaltung des Kimon diefe befeftigte Hafenftadt durch eine 2 St. lange 
Mauer mit der Stadt U. verbunden und eine ähnliche, nur etwas kürzere Mauer auch von 
der Stadt nad) der Bucht Phaleron gezogen, fodaß nun A. durd) ein gemeinfames Fortifica- 
tionsſyſtem mit feinen Häfen verbunden und fo gegen jeden Angriff von der Seefeite her treff- 
lich geſchützt war. Zur weitern Berftärfung diefer ganzen Fortification wurde dann 444 v. Chr. 
auf Kath des Perifles nod) eine dritte Mauer, in der Mitte zwifchen jenen beiden, der von U. 
nad) dem Peiräeus führenden parallel, errichtet. In der Stadt felbft baute Kimon zunächſt 
eine neue Befeftigungsinauer an der Südſeite der Burg, welche im W., gerade über dem 
Aufgange zu der obern Burgfläche, durch eine thurmähnliche Baftion (Pyrgos), die diefen 
Aufgang beherrfchte, abgefchloffen wurde. Dann erbaute er in dem nordweſtl. Theile der un- 
tern Stadt einen ftattlidyen Tempel in doriſchem Stile zu Ehren des Thefeus, das ſog. The— 
jeion, das, in der hriftl. Zeit in eine Kirche des heil. Georgios verwandelt und dadurch vor 
Zerftörung gefchitgt, noch heutzutage als eine der befterhaltenen Ruinen des alten A. mit fei- 
nem Sculpturfhmud aufrecht fteht und jet als proviforifches Mufeum zur Aufbewahrung 
antifer Sculpturwerfe und Infchriften benutt wird; nur das Dad) ift erneuert und von den 
Wänden der Eella find die Wandgemälde, womit bedeutende Maler, wie Polygnotos und 
Milon, fie gefhmiücdt hatten, verfhmwunden. Berner forgte Kimon für die Bequemlichkeit der 
Spaziergänger durch Anpflanzung von Bäumen auf dem füdl. Theile des Marktes jowie in 
dem Afademia genannten, in der norbweftl. Vorſtadt A.s, dem fog. äußern Kerameikos, ge- 
legenen Gymnafion. Auch ein Verwandter des Kimon, Namens Peifianar, machte fid) um die 
Berfchönerung der Stadt verdient durch Errichtung einer ftattlichen, für Spaziergänge und 
gefellige Unterhaltung beftimmten Halle an der Nordweftfeite des Marktes, die urſprünglich nad) 
ihrem Erbauer die Berfianaktifche, dann, als ſie durch Polygnotos und einige feiner Kunftgenofjen 
mit hiftor. Wandmalereien geziert worden, die Bunte Halle (Boifile Stoa) genannt wurde, 

Weit bedeutender noch als die des Simon waren die Leiftungen des Perifles Für die 
Verſchönerung der Stadt durd) großartige, echt monumentale Bauwerke. Das frühefte der- 
felben war das in der Nähe des Theaters im heil. Bezirke des Dionyfos errichtete Ddeion, 
ein fiir mufikalifche Aufführungen beftimmtes Gebäude, deſſen zeltförmiges Dad zahlreiche 
Säulen trugen. Dann verwandte er aber alle feine Aufmerkſamkeit und alle die reichen 
Mittel, welche U. befonders durch die Tribute, welche feine Bundesgenofjen für den Schug, 
den e8 ihnen gewährte, zahlen mußten, zur Gebote ftanden, auf die Ausihmüdung der Afro- 
polis, die jest nicht mehr als die Burg im fortificatorifchem Sinne, fordern nur als Mittel- 
punkt des Staats in religiöfer und künſtleriſcher Hinficht betrachtet wurde. Zunächft ließ er 
durch den Architelten Iktinos an der Stelle und mit Benugung und Erweiterung der Funda- 
mente des alten, bei der Erftürmung der Stadt durch die Perfer zerftörten Parthenon einen 
neuen, weit prachtoollern und größern Tempel errichten, der noch jegt in feinen Trümmern das 
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vollendetſte Mufter des dorifch-attifchen Bauftils darbietet. Die ardhiteltonifche Wirkung wurde 
noch bedeutend gehoben durch die zahlreichen und meifterhaften Sculpturwerfe, mit welchen, 
unter der Leitung des Bildhauers Pheidiad, der Tempel im Innern wie Aeußern geſchmückt 
wurde. Sogleid nad) Vollendung des Parthenon (f. d.), 437—32 v. Chr., ließ Perifles durch 
den Arditeften Mnefilles mit einem ungeheuern Koftenaufwande (über 3 Mill. Thlr.) einen 
neuen pradjtvollen Eingang zur Akropolis errichten, die fog. Propyläen, die noch jegt in ihren 
Haupttheilen, mit Ausnahme der Bedahung, erhalten find. Ein aus gefurditen Marmor- 
platten angelegter Weg führte in mehrfahen Windungen an der Weftfeite des Burghügels 
empor zu einer von ſechs dorifchen Säulen, beren Zwifchenräume nad) beiden Seiten zu fym- 
metriſch abnahmen, gebildeten VBorhalle, an welche ſich zur Ausfüllung der ganzen Breite der 
Weſtſeite des Hügels zwei Seitengemächer von verfchiedener Größe, das nördliche zur Auf- 
ftelung von Gemälden, das füdliche wahrfcheinlic zum Wachtlocal beftimmt, anfdjlofien. Hin- 
ter der Vorhalle lag eine Mittelhalle, deren mit Malerei und Bergoldung gezierte Dede ſechs 
ioniſche Säulen trugen, und bie im O. durd) eine, von fünf an Höhe und Breite nad) den 
Seiten zu fymmetrifch abnehmenden Thoren durchbrocdhene Wand abgefchloffen wurde, vor 
welcher wieder eine, der weftlichen ganz gleiche Vorhalle fi) erhob. Da nun durch diefe An- 
lage die fimonifche Baftion am Weftende der füdl. Burgmauer ihre fortificatorifche Bedeutung 
verloren hatte, fo benutte man fie jegt zur Errichtung eines Heinen, äußerft zierlichen ionifchen 
Tempels der Athene als Siegesgöttin (Athena Nike), deffen äußerer Fries mit Reliefs (an 
drei Seiten Kämpfe zwifchen Athenern und Berfern, an der Dftfeite einen uns unbefannten 
attifchen Mythos darftelend) gefhmücdt war; größere meifterhaft ausgeführte Reliefs, welche 
Siegesgöttinnen in verfchiedenen Situationen zeigen, bildeten eine Marmorbafuftrade um den 
Unterbau des Tempels, neben weldyem auch eine berühmte, von Alkamenes gearbeitete Statue 
der breigeftaltigen Göttin Hefate aufgeftellt war. Das zierliche Bauwerk ift, nachdem es die 
Türken um 1684 behufs der Anlage einer großen Schanze abgebrochen Hatten, bei der Weg- 
räumung bdiefer Schanze 1835 faſt vollftändig wieder aufgefunden und durch die Architekten 
Scaubert und Hanfen unter Leitung des Archäologen Ludwig Roß hergeftellt worden. 

Durch den Ausbrud) des Peloponnefifchen Krieges (431 v. Chr.), der die Kräfte des atti- 
ſchen Staats von Anfang an bedeutend in Anfprud) nahm, wurde die bauliche Thätigkeit in 
A. zwar bedeutend eingefchränft, aber doch nicht ganz unterbrochen. Man ging nun daran, 
den älteften und Heiligften unter den Tempeln der Akropolis, das ſog. Erechtheion, neu herzu- 
ftellen, wobei man den urfprünglichen Grundplan, die Bereinigung der beiden Heiligthiimer, 
der Athene Polias und des Poſeidon-Erechtheus, unter Einem Dache, fefthielt. Das ganze 
Gebäude, defien Vollendung, durd die Drangfale des Kriegs verzögert, erſt 407 v. Chr. 
erfolgte, erhielt ein äußerſt ftattliches Anfehen durch Anlage einer doppelten Vorhalle, einer 
öftlichen mit ſechs und einer nördlichen mit vier ionifchen Säulen Fronte (letztere hatte außer- 
dem noch zwei Säufen zwifchen den Edfäufen und der Wand), durch Anfügung eines Bor- 
baues, defien Dad; von ſechs lebensgroßen Marmorftatuen athenifcher Yungfrauen (Koren) 
getragen wird, an der Südfeite, und durch die Einrichtung von drei, von Halbjäulen einge 
rahmten Fenftern an der Weftwand. Noch jetzt ift da8 Gebäude, trog mehrfacher Umgeftal- 
tungen (erft in eine hriftl. Kirche, dann in ein türf. Serail, ſpäter in ein Kriegsmagazin) und 
Beihäbigungen, in feinem trimmerhaften Zuftande das Muſter der ioniſch-attiſchen Bau— 
weiſe in ihrer fchönften Entfaltung. Der fiir A. unheilvole Ausgang des Peloponnefifchen 
Kriegs (404 v. Chr.) führte aud) die Zerftörung eines der bedeutendften Werke der Blüte- 
zeit herbei: die Athener wurden durch die fiegreichen Spartaner genöthigt, die Befeitigung 
des Peirdeus fowie die langen Mauern, welche diefe mit der Stadt verbanden, zu ſchleifen. 
Allein bald wurde durch ein Meines Häuflein entfchloffener Männer das Jod) der Spartaner 
und der durch fie geftügten Ariftofratie abgefchüttelt, eine neue Flotte gefhaffen und durch 
den tapfern Admiral Konon mit perf. Subfidien die für A.s Sicherheit fo nothwendigen Be- 
feftigungswerle wiederhergeftellt (393 v. Chr.). Ein neuer ſchwerer Schlag traf A., wie das 
ganze Öriechenland, durch die Schlacht bei Chäroneia (338); aber durd) die einfichtsvolle 
Staatöverwaltung des Pyfurgos (338— 26) wurden die Finanzen des Staats wieder ge- 
regelt, ſodaß auch wieder bedeutendere Bauten auf Staatskoften ausgeführt werden fonnten. 
&o wurde im Theater nun auch die Bühne mit ihrer Rückwand aus Stein aufgeführt, in der 
jenfeit des Iiſſos gelegenen öftl. Vorftadt A.s, Agrä, ein Stadion, d. h. ein Local zur Ab- 
haltung der gumnaftifchen Wettlämpfe am Feſte der Panathenäen eingerichtet und im Peiräeus 
durch den Arditelten Philon ein großartiges Seczeughaus (Steuothele oder Hoplothele) 
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errichtet. Auch wohlhabende Privatleute thaten das Ihrige zu Berfhönerung der Stadt. Be- 
weis davon gibt das noch erhaltene, 335 errichtete horagifche Monument des Lyſikrates (im 
Bollsmunde jet die Laterne des Demofthenes genannt) öftlich von der Akropolis, ein rundes 
Marmortempeldyen mit forinth. Säulen, deren Zwiſchenräume durd) convere Marmorplatten 
gefchlofien find, und einem kuppelförmigen Dache mit candelaberähnlihem Auffage, auf 
welchem ein eherner Dreifuß ftand; ferner das leider jet zerftörte, 320 vor einer Grotte im 
Burgfeljen oberhalb des Theaters aufgeführte horagifche Monument des Thrafyllos, ein von 
drei Pfeilern geftügter Oberbau, auf dem eine Marmorftature des Dionyſos mit einem Drei- 
fuß im Schofe ſaß. 

Als nad) dem Tode Alexander's d. Gr. der letzte Berfuch der Griechen, ihre Selbftän- 
digkeit gegen die Uebermacht Maceboniens zu wahren, durch den traurigen Ausgang des La- 
mischen Kriegs (322 v. Chr.) gefcheitert war, und nun auch A. macedon. Befagung aufnehmen 
und ſich durch macedon. Greaturen regieren laſſen mußte, hörte die Ausführung von Ban- 
werfen durch den Staat fowol als durch Privatleute faft ganz auf. Allein der Glanz, der 
nod) immer die, wenn auch gedemüthigte Stadt umftrahlte, veranlaßte num auswärtige Fürften 
zur Errichtung von Bauwerken, deren Infchriften den zahlreichen, die Stadt befuchenden 
Fremden den Ruhm ihrer Stifter verfündeten. So lieh der König Ptolemäos Philadelphos 
von Aegypten nahe der Nordſeite bes Marktes ein Gymnaſion errichten, in welchem ſich auch 
eine Bibliothel befand, König Eumenes von Pergamon eine Säulenhalle hinter der Bühne des 
Theaters theils für die Borübungen der dramatifchen Chöre, theils zur Zuflucht für die Zu- 
‚Schauer bei plöglic, eintretendem Regenwetter, defjen Nachfolger Attalos eine ausgedehnte Halle 
(Stoa) im Kerameilos, von welcher noch bedeutende Mauerrefte erhalten find. König Antiochos 
Epiphanes von Syrien unternahm die Vollendung des feit der Vertreibung der Peififtratiden 
unterbrochenen Baues des Olympieion, ein Unternehmen, das jedoch wiederum infolge des 
Todes des Königs nicht zu Ende geführt wurde. Auch die röm. Herrfchaft hatte anfangs für 
A. nichts Drüdendes, namentlich blieb die Stadt von den Beraubungen durch Wegführung 
berühmter Kunftwerfe, wie fie die röm. Feldherren in fo vielen andern Städten Öriechen- 
lands verübten, faft ganz verjchont. Nur einmal mußte fie einen ſchweren polit. Fehler ſchwer 
büßen. Als fie im Kriege der Römer gegen den König Mithridates von Pontos die Partei des 
legtern ergriffen hatte, wurde die Stabt, die Akropolis und der Peiräcus von Sulla mit Sturm 
erobert (86 v.Chr.). Die Befeftigungen des Peiräeus, das große Seezeughaus und die langen 
Mauern wurden von dem Sieger gefchleift und feitdem nicht wiederhergeftellt. A.s Seemacht 
verfiel, und der Peiräeus ſank zu einer unbedeutenden, auf wenige Häufer zunächſt am Hafen 
beſchränkten Ortſchaft herab. Aus A. felbft fchleppte Sulla, außer einigen Weihgefchenten, eine 
Anzahl Säulen von dem unvollendeten Olympieion fort. Das von Perikles erbaute zierliche 
Odeion neben dem Theater war während ber Belagerung von den Bertheidigern der Burg, welche 
fürdhteten, das Holzwerk deffelben Fünnte von den Feinden zu Belagerungsmafcdinen benust 
werden, abgetragen worden, wurde aber bald darauf durch den König Ariobarzanes II. von 
Kappadocien wiederhergeftellt. Um diefelbe Zeit errichtete ein Privatmann, Andronifos aus der 
Stadt Kyrrhos in Syrien (Kyrrheftes), auf einem freien Plage öftlich von der Agora ein felt- 
fames, noch jet erhaltenes und vom Volke «der Thurm der Winde» genanntes Bauwerk, einen 
adhtedigen Marmorthurm mit Reliefdarftellungen der adjt Hauptwinde. Auf dem Dache war ein 
beweglicher Triton, mit dem Stabe in der Hand, angebracht, der den jedesmal wehenden Wind 
anzeigte, unter den Winden eine Sonnenuhr; im Innern ftand eine Wafjeruhr, die aus einem, an 
die Südſeite des Thurmes angebauten Refervoir gefpeift wurde, dem eine auf Bogen ruhende 
Leitung von der Duelle Klepfydra am Nordabhange der Akropolis her das Waffer zuführte. 

Auch die Begründer der röm. Monarchie, Yulius Cäfar und Auguftus, erwiefen ſich, 
trog mancher polit. Fehltritte der Athener, freundlich gegen diefelben, wie befonders der Um— 
ftand zeigt, daß die Athener aus den von jenen gefpendeten Gaben norböftlicd von der Agora 
ein Kleines Heiligthum der Athena Archegetis (ein an drei Seiten von Mauern umfcloffenes 
Tempelchen mit vier dorifchen Säulen an der Borderfeite) errichteten, das mit Statuen 
mehrerer Mitglieder ber kaiſerl. Familie gefhmüdt war und zugleich als Eingangshalle zu 
einem von Mauern umfchloffenen, wahrjcheinlic fiir den Oelhandel beftimmten Plage diente. 
Die Façade des Bauwerks ift nod) jett erhalten und wird gewöhnlich fälſchlich als «das Thor 
der neuen Agora» bezeichnet. Ferner erbaute Agrippa, der Freund des Auguftus, ein Theater 
im Kerameilos, das Agrippeion, wofür ihn die Athener durch Errichtung einer Statue am 
Aufgang der Akropolis, vor dem nörbl. Flügel der Propyläen, deren gegen 25 F. hohe, 
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ziemlich plumpes Picdeftal noch jet am Plage fteht, ehrten; wie fie auch ihre Dankbarkeit 
gegen Auguftus dadurch befundeten, daß fie noch bei feinen Lebzeiten auf der Akropofis öftlich 
vom Parthenon einen der Göttin Roma und dem Erretter Auguftus geweihten Rundtempel 
erbauten. Der größte Wohlthäter A.s aber war der Kaiſer Hadrian, unter deffen Regierung 
die Stabt einen neuen Auffhwung nahm und in reiherm Maße als je vorher durch mit 
faiferl. Pracht ausgeführte Neubauten verherrlicht wurde. Zunächſt führte er ein faft ſechs 
Jahrhunderte früher begonnenes und trog mehrfacher Anfäte unvollendet gebliebenes Wert, 
ben Tempel des olympifchen Zeus, in großartiger Weife aus. Die fehr umfangreiche Eella, in 
welcher eine Kolofjalftatue des Gottes aus Gold und Elfenbein aufgeftellt wurde, war an ben 
Langfeiten von zwei, an den Schmalfeiten von drei Reihen mächtiger, über 60 F. hoher, 
forinth. Säulen umgürtet, von denen 15 nod) jest aufrecht ftehen, während eine 16., durch 
einen heftigen Sturm umgeftürzt, am Boden liegt. Den Säulenwald felbft umgab sein fehr 
ausgedehnter, mit einer Mauer umfcjlofjener heil. Bezirk (Peribolos), in welchem zahlreiche 
Weihgeſchenke, namentlich auch Statuen des Kaifers, von Athen und vielen andern griech. 
Städten geftiftet, ftanden. In der Umgebung des Tempels wurde ein ganz neues Stadtviertel 
angelegt und dem Kaifer zu Ehren Hadrianupolis genannt. Mit der Altftadt verband diefen 
Stadttheil ein noch jetzt ftehender Thorbogen, ber auf der einen Fronte die Infchrift trägt: «Das 
ift Athen, die ehemalige Stadt des Thejeus», auf der andern: «Das ift des Hadrian und nicht 
des Theſeus Stadt». Ferner baute Hadrian theils in diefer Neuftadt, theils in der Altftadt 
einen Tempel des panhellenifchen Zeus und der Hera, ein Pantheon, ein reichverziertes, von 
Säulenhallen aus foftbarem phrygiſchen Marmor umſchloſſenes Bibliothefgebäude und ein 
umfangreiches, mit 100 Säulen aus afrif. Marmor gefhmücdtes Gymnafion. Dem letztern 
gehören wahrfcheinlich die ausgedehnten Mauerrefte mit einer korinth. VBorhalle an der Weſt— 
feite an, welche den Bazar der jegigen Stadt umſchließen. Auch, unter den Nachfolgern 
Hadrian’s, den Antoninen, hatte A. dem Wohlwollen des Antoninus Pius die Anlage einer 
Waſſerleitung, die der Stadt mehrere Dleilen weit von Norden her Waffer zuführte, der Frei« 
gebigfeit eines iiberaus reichen Privatmannes, des Herodes Attikos, neue Verſchönerungen zu 
danken. Letzterer ließ nicht nur die Steinſitze des Stadion mit Platten pentelifchen Mar- 
mors überfleiden, fondern erbaute aud) zum Andenken an feine verftorbene Gattin Regilla am 
ſüdweſtl. Fuße der Afropolis ein für etwa 6000 Zuſchauer berechnetes Ddeion oder Theater, 
das 31 Reihen von mit Marmor beffeideten Sieftufen, eine Orcheſtra für die Chöre und eine 
Bühne mit einer hohen, von Bogenfenftern durchbrochenen Rückwand enthielt und mit einem 
funftreich conftruirten Dache aus Cedernholz bededt war. Mit Ausnahme diefes Daches ift das 
Bauwerk, wie eine vor wenigen Yahren unternommene Ausgrabung gezeigt hat, noch in allen 
feinen wejentlihen Theilen erhalten. In diefer Zeit feiner Nachblüte unter den Antoninen 
wurde U. von Pauſanies (f. d.) befucht, der im erften Buche feiner «Periegesis» eine genaue 
Beichreibung der Stadt und ihrer wichtigern Bau- und Kunftdenfmäler hinterlafjen Hat. 
Noch geraume Zeit nad) dem Befuche des Paufanias, bis in die byzant. Zeit, erfreute ſich 
A. eines verhältnigmäßig blühenden Zuftandes. Es blieb, troß der zahlreichen, befonders Yon 
Theodoſius und defjen Nachfolgern erlafjenen Edicte gegen das Heidenthum, der Mittelpunft 
der heidnifchen Bildung, wurde von den Kaifern, abgejehen von der Wegführung einiger Kunft- 
werke zum Schmud der neuen Reihshauptftabt Byzanz, freundlich behandelt, und auch bei den 
verfchiedenen Einfällen barbarifcher Völker, wie der Gothen (gegen welche ſchon unter dem 
Kaifer Balerianus die Befeftigungswerke ausgebefjert wurden) und der Vandalen, fam die Stadt 
immer fehr glimpflich weg. Erft gegen Ende des 6. chriſtl. Jahrh., als Kaifer Yuftinian die 
Schulen, in welchen bis dahin Rhetorik und heidnifche Philofophie gelehrt worden war, defini- 
tiv fchliegen ließ, ſank A., deffen Tempel nun entweder zerftört oder in chriſtl. Kirchen um- 
gewandelt wurden, zu einer ziemlich unbedeutenden byzant. Provinzialftadt herab, obwol es den 
Titel «Metropolis» (Mutterftabt, Hauptftadt) Attila behielt und unter feinen Biſchöfen meh— 
rere gelehrte und bei ihren Zeitgenoffen Hoc) angefehene Männer zählte. Der Umfang der Stadt 
wurde, wol infolge der Erneuerung der Ringmauern durch Yuftinian, bedeutend vermindert, 
ſodaß diefelbe fich im mwejentlichen auf die Gegend um den nörbl. und öftl. Fuß des Burg- 
hügels befchränkte. Unter der Herrſchaft der Franken in Griechenland (jeit 1204) wurde A. 
die Hauptftadt eines gleichnamigen Herzogthums, welches, außer den Landſchaften Attifa und 
Böotien, einige Striche von Phokis und der Infel Eubba umfaßte und zunächſt während 
der größern Hälfte des 13. Yahrh. im Befige der burgund. Familie de la Rode war, von 
der e8 durch Erbfchaft an Hugo von Brienne und dann an deſſen Sohn Walther überging. 
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Hierauf geriethen Stadt und Herzogthum in die Hände ber catalonijchen Söldner, welche den 
Balther von Brienne, ber fie in feine Dienfte genommen, erfchlagen hatten (1312). Bon 
diefen wurde das Herzogtfum einige Zeit fpäter unter bie Oberherrlichkeit der Könige von 
Neapel geftellt, die e8 durd) in A. refidirende Statthalter regierten, bi8 1394 König Ladislaus 
den Florentiner Nerio (Reniero) Acciajuoli zum Herzog von U. ernannte, defjen Familie fich 
im Beſitze des Herzogtums behauptete bis 1456, wo ber türk. Feldherr Omar U. eroberte. 

Die Zeit der türk. Herrfchaft, während welcher A. zu dem Paſchalik von Negroponte 
(Euböa) gehörte und durch türk. Wojwoden unter dem Befehle jenes Paſchas regiert wurde, 
war eine Zeit tiefen Verfalls für die Stadt. U. bildete jett ein Feines Landſtädtchen von 6— 
8000 E., welche, abgefehen von den Türken, in deren Händen faft alles Grundeigenthum lag, 
zum größten Theil nicht einmal griedh., fondern meift albanef. Herkunft waren. Weitläufig, 
mit engen und frummen Gaſſen, ohne Mauern (erft 1778 wurde eine dünne Mauer mit vor- 
fpringenden Thürmen, hauptſächlich aus Materialien antiler Bauwerke, um die Stadt auf- 
geführt), bot es ein getreues Bild der Verfommenheit der ganzen griedh. Nation dar. Die 
Bau- und Kunftdentmäler des Altertfums, von den Türken mit roher Beradjtung, von ben 
Griechen, reſp. Albanefen, mit ftumpfer Gleichgültigfeit betrachtet, geriethen mehr und mehr 
in Berfall, ja wurden zum Theil gewaltfam zerftört. So ward der zierliche Tempel der Athene 
Nike von den Türken zur Anlage einer Baftion vor den Propyläen abgebroden. Das Par- 
thenon erlitt bei der Belagerung A.s durch die Benetianer unter Morofini 1687 durd) eine 
auf fein Dad; gefallene Bombe erhebliche Beſchädigung und fah ſich theild damals durch bie 
Benetianer, theils am Anfange unfers Jahrhunderts durch den brit. Gefandten bei der Hohen 
Pforte, Lord Elgin, eines großen Theils feines Sculpturfhmuds beraubt. Das horagiiche 
Denkmal des Thrafyllos und ein Heiner, in ioniſchem Stile erbauter, fpäter in eine Kirche 
verwandelter Tempel am Niſſos wurden in der zweiten Hälfte des 18. Yahrh. von den Grie— 
chen felbft abgebrochen. Glücklicherweiſe war bereit vor dem Eintritt diefer Zerftörungen im 
weftl. Europa wieder ein regeres Intereffe für die Alterthümer A.s erwacht, das mehrere Ges 
Ichrte und Künftler veranlafte, die noch erhaltenen Reſte jener Denkmäler jelbft — 
und durch Beſchreibungen und Zeichnungen weitern Kreiſen zugänglich, zu machen. So hatte 
der Marquis de Nointel, franz. Gefandter bei der Hohen Pforte, 1674 durch einen in ferner 
Begleitung befindlichen Maler, Jacques Carrey, eine Anzahl der intereffanteften Denkmäler 
4.8, namentlid) die Sculpturwerke des Parthenon, zeichnen laſſen. Das Jahr darauf kamen 
die Reifenden Jacques Spon und George Wheler nad) A., weldye fpäter in ihren Reifebefchreir 
bungen Berichte über die dort von ihnen gefehenen Denkmäler des Alterthums veröffentlichten. 
Namentlic) aber erwarben ſich die engl. Ardjitelten Stuart und Revett ein großes Verdienft, 
indem fie 1751—54 forgfältige Meffungen und Zeichnungen aller damals nod) in A. vor» 
bandenen antifen Monumente ausführten und diefe in dem Werke «Antiquities of Athens» 
(4 Bde., Lond. 1762— 1816; deut von Wagner, Darınft. 1830—33 veröffentlichten. 

Der griech. Freiheitsfampf war zunächſt eine Periode der Zerftörung und Verwüſtung für 
die Stadt U. Nachdem die Burg nad) längerer Belagerung unter Leitung des Franzoſen 
Bautier 21. Juni 1822 in die Hände der Griechen gefallen, wurde 15. Aug. 1826 die Stadt 
von den Türken wiedererobert. In der Akropolis leiftete eine heldenmüthige Schar noch bei- 
nahe ein Jahr lang Widerftand, die aber, nad; mehrern vergeblichen Verſuchen fie zu ent- 
fegen, 5. Juni 1827 auch diefes letzte Bollwerk der griech. Freiheit dem feinde übergeben 
mußte. Ein großer Theil der gried). Bevölkerung hatte damals die faft ganz in einen Schutt- 
haufen verwandelte Stadt verlaffen, und erft nad) der Einftellung der Feindfeligkeiten (1829), 
beſonders aber nachdem durch die Londoner Conferenz (3. Febr. 1830) Attika dem neugefchaffe- 
nen griech. Staate einverleibt worden war, kehrten die meiften der Ausgewanderten zurüd und 
errichteten ſich Holz- oder Lehmhütten zwifchen den Schutthaufen. Bald fanden fi aud 
einige Anfiebler aus andern Theilen Griechenlands fowie fremde aus verfhiedenen Ländern 
dea weftl. Europa ein. Aber auch nad) der Thronbefteigung König Dtto’s, der 6. Febr. 1833 
den griech. Boden betrat, blieb A. im wefentlichen ein großer Zrümmerhaufen, biß es infolge 
feiner Erhebung zur Haupt» und Nefidenzftadt des Königreichs Hellas (Dec. 1834) binnen 
wenig Jahren eine itberrafchende Neugeftaltung erhielt. 

Diefes neue A., von den Neugriehen Athinae genannt, Liegt nördlich und öſtlich von der 
Akropolis, und erftredt ſich namentlich nad; der Nordfeite zu, mo bie meiften und eleganteften 
neuen Häufer erbaut und auch Boulevards angelegt find, bedeutend über die Grenze der altem 
Stadt hinaus. Die Mehrzahl der Straßen find gerade gezogen und von ausreichender Breite, 
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Die bebeutendften find die Straße des Hermes, die in der Richtung von W. nad) D., und bie 
des Holos, die von ©. nad; N. den größten Theil der Stadt durdjfchneidet. Das bedeutendfte 
Bauwerk der Stadt ift das an der Oftfeite derfelben gelegene, von Friedrich von Gärtner er- 
richtete, fehr geräumige königl. Palais, das mit feiner Fagade aus pentelifchem Marmor einen 
ftattlichen, wenn aud) durch die allzu große Zahl der Fenfter etwas beeinträchtigten Eindrud 
macht. Außer diefem ift etwa noch das Univerfitätsgebäude im norböftlichften Theile der Stadt 
und die auf dem fog. Nymphenhüigel weſtlich von der Stadt gelegene Sternwarte, eine Stiftung 
des Baron Sina in Wien, zu erwähnen. Die Stadt zeigt fi, mit Ausnahme des großen und 
ſchönen Gartens hinter dem königl. Palais, deſſen Stiftung und Pflege Hauptfäcjlich der Kö- 
nigin Amalie zu verdanken, ziemlich arm an Gärten und Baumwuchs. Bon Anftalten zur 
Pflege der Wiffenfchaften und Künfte befizt A., abgefehen von den niedern und Mittelfchulen 
(unter denen das nach feinem Gründer Arfafion genannte Töchterinftitut hervorzuheben), eine 
im Mai 1836 eröffnete Univerfität, an der bis 1843 aud) deutfche Profefforen, wie Ulrichs 
und Roß, gewirkt haben (1864 war nur der Profeffor der Chemie, Yanderer, ein Deutfcher), 
und deren Frequenz fi) vor den Ummälzungen, welche den Thronmwechfel zur Folge hatten, 
bis auf nahe an 600 Studenten aus allen von Griechen bewohnten Ländern belief; ferner zwei 
Gymnaſien, eine durchaus auf dem Standpunkte eines Gymnafiums ftehende Vorbereitungs- 
fchule für künftige Theologen (die ſog. Rhizarifche Schule), eine polytechnifche Schule, ein 
Cadettenhaus, ein Schullchrerfeminar, eine öffentliche Bibliothel, eine archäol. Geſellſchaft, 
welche eine archäol. Zeitfchrift herausgibt und neuerdings mehrfache Ausgrabungen unternom⸗ 
men bat, eine von der franz. Regierung gegründete und unterhaltene Anftalt, durch welche 
jungen franz. Gelehrten Gelegenheit zu archäol. und topogr. Forſchungen in Griechenland 
gegeben wird (die fog. Ecole frangaise), endlich ein Theater, in weldhem den Winter über in 
der Regel eine ital. Operngefellichaft fi hören läßt. In abminiftrativer Hinficht ift A. der 
Hauptort des Kreifes (Nomos) Attilo-Böotien und als folder der Sit eines Kreisdirectors 
(Nomardhen), ferner der Hauptort bes Bezirks (Epardhia) Attifa und eine jelbftändige Gemeinde 
(Dimos), an deren Spitze ein Bürgermeifter (Dimarchos) und ein Gemeinderath ftehen. Als 
Handelsplatz ift e8 nicht unwichtig, wenn es auch in diefer Beziehung hinter mandjen andern 
griech. Städten, wie namentlic) hinter Batras und Syra (Hermupolis), zurüdfteht; die Gewerb⸗ 
thätigfeit ift unbedeutend. Die Einwohnerzahl der Stadt beträgt (1861) 41298 Seelen; die 
Hafenftabt Peiräeus, die ebenfalls wieder im Aufblühen begriffen ift, zählt 6425 E. Vgl. über 
Topographie, Alterthiimer und Geſchichte A.s: Leake, «Topographie von U.» (2. Aufl., über- 
fett von Baiter und Sauppe, Zür. 1844); Fordhammer, «Topographie von A.» (Kiel 1841); 
Burfian, «Geographie von Griechenland» (Bd. 1, Lpz. 1862); Graf de Laborde, «Athönes 
au 15me, 16me et 17me siöcles» (2 Bde., Par. 1854); Roß, «Erinnerungen und Mitthei- 
lungen aus Griechenland» (Berl. 1863). 

Athenagöras, ein platonifcher PHilofoph, angeblich aus Athen, der in der zweiten Hälfte 
des 2. Jahrh. n. Ehr. lebte und als Lehrer zu Alerandria wirkte, fid) aber dem Chriſtenthum 
zuwandte und um 176— 79 n. Chr. die «Legatio pro Christianis» verfaßte, eine an den 
Kaifer Marc Aurel und deffen Sohn Commodus gerichtete Apologie des Chriſtenthums, in 
welcher er die Chriften gegen die unter den Heiden umlaufenden Befchuldigungen des Atheis- 
mus, der Blutfchande und des Effens gefchlachteter Kinder mit philof. Geift und in lichtvollem, 
bündigem Vortrag rechtfertigte. Nachdem diefe Schrift zuerft von Konrad Gesner (Par. 1557) 
herausgegeben worden, machten fich um die Kritik derfelben beſonders Dedair (Drf. 1706) 
und der Benebictiner Maran (Par. 1742) verdient, welchen ſich in neuefter Zeit Paul (Halle 
1856) und vor allen Otto im «Corpus Apologetarum Christianorum saeculi secundi » 
(Bd. 7, Jena 1857) angefchloffen haben. Die Ausgabe des letztern begreift auch noch eine 
andere Schrift des A., die für die philof. Religionslehre noch jest wichtige Abhandlung «De 
resurrectione mortuorum» (zuerft Löwen 1541). 

Athenäis, eine Athentenferin von großer Schönheit und Bildung, erhielt von ihrem Bater, 
dem Sophiften Leontinos, eine vortreffliche Erziehung. Um nad) dem Tode des letztern der harten 
Behandlung ihrer Brüder, denen der Bater fein ganzes Bermögen vermadht hatte, zu entgehen, 
begab fie fi) nad) Konftantinopel. Augufta Pulcheria, die Schwefter und Lenlerin des Kaifers 
Theodofius IL., wurde durch ihre Schönheit und Geiftesvorzüge fo angezogen, daß fie diefelbe 
zur Gemahlin ihres kaiſerl. Bruders beftimmte. A. ließ fich taufen und nahm den Namen 
Eubdoria an. Nachdem fie, feit 421 mit dem Kaifer vermählt, diefem eine Tochter geboren 
hatte, unternahm fie eine feierliche Wallfahrt nad; Jeruſalem. Später jedod wurde fie, auf 
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Betrieb der Pulcheria und infolge der Berleumdungen des Eunuchen Chryfaphios vom Hofe 
verwiefen. Sie ftarb 460 zu Jeruſalem, wo fie unter mandjen Kränkungen von feiten ihrer 
Feinde in Andachtsiibungen die legten 11 9. ihres Lebens zugebradht hatte. Ihre Schriften, 
unter denen ein Heldengedicht von den Thaten des Theodofius in den Kriegen gegen die Perfer, 
ein anderes, welches das Märtyrerthum des Cyprianus und der Yuftina behandelte, ſowie 
auch die metrifchen Bearbeitungen mehrerer biblifcher Bücher rühmend erwähnt werden, find 
verloren gegangen. 

Athenaum (griech. Athenaion; ital. Ateneo) war ein Tempel der Athene oder Minerva 
zu Athen, in weldyem Gelehrte und Dichter ihre Werke vorzulefen pflegten. Zu gleichem Zwede 
errichtete der Kaifer Hadrian nad) feiner Rüdfehr aus dem Orient um 133—39 n. Chr. zu 
Rom in der Gegend des Forums das berühmte A., eine Art Akademie, die fich bis ins 5. Jahrh. 
erhielt, und worin theil® Unterricht in der Poefie und Rhetorik von eigens dazu beftellten 
Lehrern ertheilt wurde, theils Schriftjteller ihre Producte öffentlich vorlafen, wie dies im all- 
gemeinen fchon feit Augujtus Sitte war. In neuerer Zeit hat man das Wort aud) ald Name 
für verfchiedene höhere Unterrichtsanftalten und wiſſenſchaftliche Vereine (befonders in Italien) 
ſowie auch als Collectivtitel für Zeitfchriften gebraucht. 

Athenäus, ein griech. Ahetor und Grammatifer, aus Naufratis in Wegypten, Iebte zu 
Ende des 2. und zu Anfang des 3. Jahrh. n. Chr., anfangs in Alerandria, jpäter in Rom. 
Er hat ein Werl, «Gaftmahl der Gelehrten» («Deipnosophistae»), in 15 Büchern, von denen 
wir aber das zweite und den Anfang des dritten nur noch im Auszuge befigen, gefchrieben, in 
welchem in Geſprächsform faft alle Gegenftände der alten griech. Sitte, des häuslichen und 
Öffentlichen Lebens, der Kunft und der Wifjenfchaft behandelt werden. Der Berluft einer Menge 
von Dichtern und andern Scriftftellern ift uns durd) diefe Sammlung wenigjtens zum Theil 
erfetst worden. Bon der wichtigen Ausgabe des Cafaubonus erjchienen zuerjt Tert und bie 
Ueberjegung (Genf 1597), dann der Commentar (yon 1600), und endlich beide zufammen 
(?yon 1612 und zulegt 1664). Bollftändig und auf neue handſchriftliche VBergleichungen be- 
gründet ift die Ausgabe von Schweighäufer (14 Bde., Strasb. 1801— 7). Gute Handaus- 
gaben haben Dindorf (3 Bde., Lpz. 1827) und Meinefe (3 Bde., Lpz. 1859) geliefert. 

fr f. Minerva. 

Athenodörus (griech. Athenodoros), aus Tarſos gebürtig, ein Anhänger der ftoifchen 
Philoſophie, der um die Zeit der Geburt Chriſti in Nom lebte. Er war der Lehrer der Kaifers 
Auguftus und ift nicht mit dem ältern U. Kordylion, der ebenfalls aus Tarfus gebürtig und 
Borfteher der pergamenifchen Bibliothek ſowie Lehrer des Cato von Utica war, zu verwechfeln. 
Schriften befigen wir von feinem der beiden. 

Aether ift nad) den kosmologiſchen Anfchauungen des Alterthums eine der Örundfubftangen, 
ans denen ſich das Weltall gebildet, oder aud) die Weltfeele felbft, aus der alles Leben hervor- 
geht. Später ftellte man ſich den A. als den Himmelsraum vor und demnach al8 die Wohnung 
der Götter, in welcher Zeus als allgebietender Herrfcher thront. Nach der Kosmogonie des 
Hyginus zeugt Chaos mit der Caligo die Nacht, den Tag, den Erebos und den A., aus deſſen 
Bereinigung mit dem Tage wieder Erde, Himmel und Meer hervorgeht. Aus der abermaligen 
Bereinigung ded A. mit der Erde entſtehen dann die Giganten, Titanen 'und die Berfonifi- 
cationen des Laſters. Nach Hefiod ift der X. durch den Erebos und die Nacht erzeugt, welche 
aus dem Chaos hervorgegangen find. Die neuern Naturphilofophen und Phyſiler begreifen 
unter U. eine äußerft feine, im ganzen Weltraume verbreitete und diefen ausfüllende Materie, 
deren Eriftenz zwar nicht direct beiwiefen werben fann, die man aber nothwendig annehmen 
muß, um die Fernwirkungen der Stoffe aufeinander, der Schwere, ber allgemeinen Gravitation 
fowie der Licht- und der Wärmeerſcheinungen erflärlich zu finden. Scheinbar fteht mit diefer 
Annahme in Widerfprud), daß die Planeten bei ihrer Bewegung um die Sonne keinen merk 
lichen Widerftand erfahren, wie ihn eine im Weltraume verbreitete Materie entgegenjegen 
müßte; allein diefer Umftand wird durch die im Verhältniß zur Dichtigfeit der Planeten geringe 
Dichtigkeit des A. erlärlich, vermöge deren diefer Widerftand zu gering ift, um eine im die 
Beobachtung fallende Wirkung hervorzubringen. Zudem haben fid) in der Bewegung einiger 

enau beobadhteter Kometen, die Körper von viel geringerer Dichte als die Planeten find, wirk« 

Zeichen eines ſolchen Widerftandes mit Beftimmtheit zu erkennen gegeben. Nach Euler ift 
der A. faft 39 Mill, mal ditnner und gegen 1300mal elaftifcher als die atmofphärifche Luft. 

Aether, fälſchlich SchwefeläthHer, früher Naphtha genannt, heißt in der Chemie ein 
wafjerhelles, diinnflüffiges Liquidum, das angenehm riet, brennend fchmedt, bei ungefähr 


298 Aether (Flüffigkeit) 


34° €. fiedet und bei O° das fpecififche Gewicht O,ra hat. Der A. wurde zuerft 1540 von 
Balerius Cordus dargeftellt, und 1730 machte Frobenius, der auch zuerft den Namen brauchte, 
wieder auf ihn aufmerffam und prüfte manche Eigenfchaften deſſelben. Jener zuerft bar- 
geftellte und am längften befannte A. ift aber nicht der einzige, fondern es gibt noch eine ganze 
Anzahl analoger chem. Verbindungen, welche A. genannt und durch verſchiedene Zufäge im 
Namen unterfchieden werden, und alle diefe A. bilden dann wieder mit vielen andern Stoffen 
zahlreiche Verbindungen und zufammengefegte Yetherarten, von denen auch ein großer Theil 
in neuerer Zeit technifche Verwendung gefunden hat. Die verfchiedenen A. laſſen ſich dar- 
ftellen aus den verfchiedenen Alloholen, und zwar am leichteſten durch Erhiten derfelben mit 
concentrirter Schwefelfäure und Abdeftilliven des fo entftchenden A. Der Vorgang bei diefer 
Aetherbildung läßt ſich auf folgende Weife erklären. Ein Alkohol kann betrachtet werden als 
eine dem Waſſer analoge Verbindung. Das Wafjer befteht aber aus zwei Atomen Waflerftoff 
und zweit Atomen Sauerftoff. Den Wafferftoff nennt man das Nadical des Waſſers. Durch 
viele hem. Einwirkungen kann der Wafferftoff durch andere Radicale ganz oder zur Hälfte 
aus jedem Wafferatom verdrängt werden. Das neueintretende Radical kann entweder ein 
einfaches, d. 5. ein Element fein, und wäre e8 3. B. ein Metall, fo entftände ein Metalloxyd, 
tie ja, wenn man Eifen in Wafjer oder feuchte Luft legt, Eifenoryd (Roſt) fich bildet. Es 
gibt aber auch viele zufammengefegte, aus mehrern verbundenen Elementen beftehende Radi— 
cale, die auch den Waflerftoff aus feiner Sauerftoffverbindung, dem Waffer, ganz oder theil- 
weife verdrängen fünnen. Hierher gehört befonders eine Reihe von Verbindungen bes Klohlen- 
ftoffs mit dem Wafferftoff, das Methyl, Aethyl, Propyl, Butyl, Amyl, Capryl, Cetyl u. ſ. w., 
die ſich durch ihren verfchiedenen Kohlenftoffgehalt unterfcheiden, und zwar fo, daß die erftern' 
immer tohlenftoffärmer find als die letgenannten. Wird nun in dem Waffer durch irgend- 
eine Einwirkung eins von dem beiden Wafjerftoffatomen durch ein Atom eines der genannten 
zufammengejesten Radicale erfegt, fo entfteht der entfprechende Alkohol, durch den Eintritt des 
Methyls der Methylalfohol oder Holzgeift, durch den Eintritt des Aethyls der Aethylalkohol 
oder Weingeift, dur) den des Amyls der Amylalkohol oder das Fufelöl. Ein Alfoholatom wäre 
demnach als ein Waſſeratom aufzufaffen, in welchem eins der beiden Wafferftoffatome durch 
einen, ein zufammengefettes Radical bildenden Kohlenwafferftoff erfett worden ift. Verdrüngt 
man aber auch noch das zweite Wafjerftoffatom durch ein ſolches Kohlenwafferftoff- Atom, fo 
entfteht ein U. Am leichteften geht, wie ſchon bemerkt, dieſe Verdrängung vor fi durch 
Einwirkung von Schwefelfäure auf einem Alkohol. Beim Mifchen des Altohols mit Schwefel: 
fäure bilden ſich Waller und eine Aetherſchwefelſäure, indem das Aetherradical (Methyl, 
Aethyl u. f. mw.) aus dem Alfoholatom aus- und in das Schwefelfäurentom eintritt und 
Methyl-, Aethylſchwefelſäure u. f. w. bildet, wobei e8 ein Waflerftoffatom aus der Schwefel« 
fäure verdrängt, welches nun wieder an feine Stelle in das frühere Alfoholatom eintritt und 
Waſſer bildet. Erhitzt man die gebildete Aetherfchwefelfäure mit überfchüffigem Alkohol, fo 
zerfällt fie wieder, indem fie das zweite Wafferftoffatom aus dem Alkohol an ſich reißt und zu 
gewöhnlicher Schwefelfäure ſich zurüdbildet, dafür aber ihr Atom Methyl, Aethyl u. ſ. w. in 
den Alkohol eintreten läßt, ſodaß diefer fich in den entfprechenden A. verwandelt. Erhigt man 
ein Gemiſch zweier Alkohole, z.B. Aethyl- und Amylalkohol, mit Schwefelfäure, fo bilden ſich 
zunächſt auch zwei W., alfo hier Aethyl- und Amyläther. Aber es kann auch theilweife aus 
der in der Mifchung entjtandenen Aethylfchwefelfäure das Aethylatom in den Amylaltohol 
und das Amylatom aus der Amylſchwefelſäure in den Aethylalkohol eintreten. Dadurch ent 
ftehen zugleich aud) noch Doppeläther, im vorliegenden Falle der Aethyl-Amyläther. Die 
Doppeläther wurden zuerft 1851 von Williamfon dargeftellt. Schematijd läßt ſich die chem. 
Zufammenfegung der U. im Vergleich zu der ber Alkohole und des Waſſers an folgendem 
Beifpiele überfchen: 


Waffer Aethylalkohol Amylalkohol 
8 Aethyl Amyl 
Bere) — — Sauerflofl. Bafterflof | Sauerſtoff. 
Aethyläther Amyläther Aethyl-Amyläther 
—2 Sauerſtoff. ar! Sauerftoff. er) Sauerftoff. 


Mit Säuren bilden die A. zufammengefette A., indem ber Hauptbeftandtpeil einer Säure, 
bas Säureradical, an die Stelle eines der beiden Atome des Aetherradicals in den U. eine 
tritt, 3. B.: 
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Salpeterfäure-Aethyläther Eſſigſäure-Aethyläther 
en | Sauerſtoff. J ee | Sauerfloff. 


Man nennt diefe Aethyläther oft lurzweg Salpeteräther, Effigäther u. ſ. w. Intereffant find 
auch die bafifchen, dem Ammoniak analogen Verbindungen, welche die Aetherradicale mit dem 
Stidftoff eingehen können, das Methylamin, Aethylamin, Anıylamin u. f. w. Da das Am- 
monial aus drei Atomen Wafferftoff mit einem Atom Stidjtoff befteht, fo fann man diefe Bafen 
als Ammoniafe auffaffen, in denen ber Wafferftoff theilweife oder ganz durch das Aetherradical 
verdrängt ift. Folgendes Schema wird dies verdeutlichen : 





Ammoniaf Methylamin . Dimethylamin Trimethylamin 
"Walerkon | StidMof. Waemofi| Stiäfefl. Meihnt | Stidfefl. Metii] © 

afferfto idfloff. afferfto off. t , t ti Ä 

Waſſerſtoff Waſſerſtoff Waller off | — Denen * 


Das Trimethylamin findet ſich reichlich in der Heringslake und gibt ihr den charalteriſtiſchen 
Geruch. Aehnlich wie das Methyl können auch Aethyl, Butyl u. ſ. w. ſolche baſiſche Ver— 
bindungen eingehen. Die nad dem Schema des Methylamin gebildeten nennt man Amid— 
bafen, die nad) dem Bimethylamin conftituirten eigen Imidbafen und die nad) dem Trimethyl- 
amin Nitrilbafen. Die Uetherradicale können ſich ferner aud) verbinden mit Chlor, od, 
Drom zu Jodäthyl, Chlormethyl u. f. w., ebenfo mit vielen Metallen, wie z. B. mit Zink zu 
Zinfäthyl, Zinkmethyl u. f. w. Durch Entziehung eines THeils ihres Waſſerſtoffs entftehen 
aus den Aetherradicalen eine Reihe Kohlenwafferitoffe, aus dem Aethyl das Aethylen oder 
Elayl, aus dem Propyl das Propylen, aus dem Amyl das Amylen u. ſ. w. Dieſe find be- 
fonders deshalb intereffant, weil fie auch, umgekehrt, aus nur mineralifchen Beftandtheilen zu- 
ſammengeſetzt und aus ihnen dann wieder die entjpredhenden Alkohole und A. gebildet werden 
können, Es ift dies ein wichtiger Schritt auf dem Wege, die fog. organischen Verbindungen 
auf rein chem. Wege aus ihren Grundbeſtandtheilen darzuftellen, was man fonft für rein un- 
möglich und für den Beweis der Eriftenz einer befondern Lebenskraft neben den rein chem. 
und phyſik. Kräften Hielt. 

Bezüglich der Eigenschaften der einfachen wie der zufammengefegten U. ift vor allem auf 
die Verfchiedenheit des Siedepunkts der verjchiedenen U. hinzumeifen, indem dieſer Giedepunft 
um fo höher, je kohlenftoffreicher das betreffende Hetherradical iſt. So liegt der Siedepunft 
des Methyläthers bei 21° E. unter dem Gefrierpunfte, der des gewöhnlichen oder Aethyläthers 
bei 34° iiber dem Nullpunfte, der des Butyläthers bei 100°, der des Amyläthers bei 176°, 
der des Getyläthers bei 300°. Die meiften U. find bei 0° flüffig, nur der Methyläther ift 
bei diefer Temperatur ſchon gasförmig, der Cetyläther eine feite, Eryftallinifche Maffe, die bei 
55° ſchmilzt. Bon den einfachen U. findet nur der gewöhnliche oder Aethyläther eine tech— 
nifhe Verwendung. In Betreff feiner Eigenſchaften ift noch zu bemerken, daß er leicht ent- 
zündlic, daß er mit rußender Flamme brennt und daß fein mit atmoſphäriſcher Luft gemengter 
Dampf mit größter Heftigfeit erplodirt, fobald er mit einer Ylamme in Berührung kommt. 
Ein Stüd erwärmtes Platinbled), in ein Glas gehalten, auf defjen Boden fi) etwas U. be- 
findet, wird im Wetherdampfe von felbt glühend, und diefer verwandelt ſich dabei durch lang- 
fame Verbrennung in Aldehyd, Ejjigfäure, Ameifenfäure und einige andere Producte. Der 
Aethyläther wird im großen fabrifmäßig nad) der von Boullay angegebenen Methode ber 
continnirlichen Aetherbereitung dargeftellt. Es wird in einer fupfernen Blaſe ein Gemisch 
von 9 Theilen engl. Scyiwefeljäure und 5 Theilen YOprocent. Weingeift erhigt, und bie bei 
140° fiedende Flüffigfeit dadurch immer auf gleichem Niveau erhalten, daß man durch ein in 
die Blafe führendes, in die Flüffigkeit eintauchendes Rohr ftets fo viel Weingeift nachfließen 
Laßt, als A. abdeftillirt. Auf diefe Weife kann man eine unbegrenzte Menge Weingeift durch 
diefelbe Quantität Schwefelfäure in A. verwandeln. ‚Der 4. ift als Löjungsmittel vieler 
Stoffe wichtig für den Chemiker, den Pharmaceuten und ben Techniker. Er löſt Schwefel, 
Phosphor, Jod, Brom, mehrere Salze, die Harze, flüchtigen Dele, Fette, Altohole und Yether- 
arten, Gerbjäure, mehrere Alkaloide, Bitterftoffe, Farbſtoffe u.f.w. Die Eollodium genannte 
Löfung der Schiegbaummolle in A. und Weingeift wird befonders in der Chirurgie und Pho- 
tographie verwendet. Ein Gemifch von 1 Theil A. und 3 Theilen Weingeift bildet den als 
belebendes, auf die Nerven wirkendes Mittel benugten Hoffmann’fchen Geift (liquor ano- 
dynus Hoffmanni). Im thierifchen Organismus bewirkt der A. Zrunfenheit, fein Dampf, in 
größerer Menge eingeathmet, Empfindungs- und Befinnungslofigfeit. Man bat daher den 
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A. zum Anäfthefiren (f. d.) benugt, fpäter aber als anäſthetiſches Mittel das Chloroform vor- 
gezogen. Auch das zu diefem Zwede angewendete Amylen, ein aus dem Aetherradical Amyl 
abgeleiteter Kohlenwafjerftoff, hat fich nicht recht bewährt. Bon den übrigen Aethyläthern findet 
das Chloräthyl als spiritus muriatico-aethereus, der Salpetrigefäure-Aethyläther als spi- 
ritus nitrico-aethereus, fowie ber Effigfäure-Wethyläther oder Effigäther Anwendung in ber 
Medicin. Biele zufammengefette Aethyläther, wie der Effig-, Salz, Butter- und Salpeter- 
äther finden technische Anwendung in der Spirituofenfabrifation, um den Liqueuren, wie Rum, 
Eognac u. a., ihren charakteriftifchen Geruch zu ertheilen. Viele A., wie der Effigfäure- und 
Balerianfänre-Ampläther, werden ihres Wohlgeruchs halber in der Parfumerie und der Eon» 
ditorei verwendet. Die erftern find fchon feit längerer Zeit im Gebrauch, die legtern aber erft 
feit kurzem. Im Handel kommen verſchiedene Flüffigkeiten vor, welche als Aepfel-, Birnen-, 
Unanasöl u. f. w. bezeichnet werden. Diefe Fruchtäther oder Fruchteſſenzen find zuſam— 
mengefette A., von denen man 1 Theil in 6—10 Theilen Weingeift löft. Der Aepfeläther 
ift Balerianfäure-Amyläther, der Birnenäther Effigfäure-Amyläther, der Ananasäther 
Butterfäure- Aethyläther; der Aprilofenäther ift derfelbe wie ber vorige, nur mit etwas 
Amplaltohol; der Kirfchenäther befteht aus einem Gemisch von Effigfäure- und Benzozfäure- 
Aethyläther; der Erdbeeräther aus Ejfigfäure- und Yutterfäure-Wethyläther mit Ejfigfäure- 
Ampläther. Diefe A. werden, je nach der gewünſchten Stärke de8 Geruchs, in verfchiedenem 
Berhältnig in Weingeift gelöft und in der Regel ihr Geruch noch durd) einen geringen Zufag 
von Chloroform erhöht. Sie find jedenfalls aud) in den Früchten felbft, durd) den Begetationd- 
proceß gebildet, vorhanden, denn fie geben deren Geruch volllommen wieber. 

Hetherifhe Dele oder fliichtige Dele nennt man eine ganze Reihe von tropfbaren, 
nicht fetten Flüſſigkeiten, welche meift aus dem Pflanzenreiche, feltener aus dem Thier- oder 
Mineralreiche ftammen, teils fertig gebildet in der Natur ſich finden, theil® durch dem. Zer- 
fegung verſchiedener Subftanzen erzeugt werden, und von denen als allgemeine Charaltere 
nur die angeführt werden können, daß fie einen ausgezeichneten (jedoch höchſt mannichfaltigen) 
Geruch und einen ftarten (meift brennendfcharfen) Geſchmack haben, flüchtig und deftillivbar, 
im Waffer fehr wenig auflöslich find und entweder blos aus Kohlenftoff und Waflerftoff, oder 
aus Kohlenftoff, Wafferftoff und Sauerftoff beftehen. Einige fefte Körper, bei welchen dieſe 
Charaktere zufammentreffen, pflegt man wol auch unter die ätherischen Dele zu rechnen, ge— 
wöhnfic aber als Kampfer (f.d.) zu bezeichnen, weil der unter diefem jpeciellen Namen befannte 
Stoff ihr Hauptrepräfentant ift. Da die meiften aus Pflanzen gewonnenen ätherifchen Dele 
don angenehmem Geruche find, eben durch diefen einen charakterifirenden Beftandtheil der 
Pflanzen ausmachen und durch Deftillation aus denfelben abgefchieden werden, fo find aud) 
die Namen aromatifches oder wohlriechendes Del, wejentliches Del oder Effenz 
und beftillirtes Del als nahezu gleichbedeutend mit ätherifchem Del gebräuhlih. In 
völlig reinem Zuftande find die ätherif—hen Dele wahrſcheinlich alle farblos; wie fie gewöhnlich 
vorkommen, haben die meiften eine gelbe oder braune, wenige eine andere Farbe (3. B. das 
Kamillenöl eine blaue, das Gajeputöl eine grüne). Faſt alle find fpecififc) Leichter als Wafler. 
Biele unter ihnen find aus zwei oder mehrern Gubjtanzen gemifcht und trennen fid), nament« 
lich wenn fie der Kälte ausgeſetzt werden, in einen flüffig bleibenden und einen in fefter Ges 
ftalt ſich ausfcheidenden fFampherartigen Theil; erfterer wird Elüopten, legterer Stearopten 
genannt. Der Kochpunkt der ätheriichen Dele liegt meift bedeutend höher als jener des Waſſers 
und im allgemeinen um 130 oder 140° R.; werden fie aber mit Waffer deftillirt, fo werden 
ihre Dämpfe von jenen des Waſſers bei der Siedhitze des letztern mitgeriffen, und die Dele 
deftilliren dann über, ohne felbft zu kochen. Hierauf beruht die gewöhnlichſte Gewinnungsart 
der vegetabilifchen ätherischen Dele, welche darin befteht, dag man die aromatifchen Pflanzen- 
theile (vorzüglid, Blumen) mit Waffer in eine Deftillirblafe gibt und erhigt. In der Vorlage 
fammelt fi) dann Waffer, welches einen geringen Theil Del aufgelöft enthält, während die 
größte Menge des letztern obenauf ſchwimmt oder zu Boden finkt, je nachdem es ſchwerer oder 
leichter ift ala Waffer. Nur aus folden weichen Pflanzentheilen, welche ſehr reich an ätherifchem 
Dele find und daffelbe in verhältnigmäßig großen Bläschen eingefchloffen enthalten, Tann 
daffelbe durch Auspreffen gewonnen werben, wie z. B. bei den Citronen- und Pomeranzen- 
fchalen der Fall if. Dagegen enthalten einige wohlriechende Pflanzen fo wenig ätherifches 
Del, daß diefes ſämmtlich in dem zur Deftillation angewendeten Waſſer aufgelöft bleibt (4.2. 
die europ. Roſen), oder daß man es durd; Behandlung der Blitten mit einem fetten Dele 
auszuzichen genöthigt ift. Auf letsterm Wege wird aus Beilchen, Refeda, Jasmin u. |. w. das 
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Aroma mittels reinen Olivenols gewonnen, und man iſt für die Anwendung auf den Gebrauch 
diefes parfumirten fetten Oels befchränft. 

Die Anzahl der ätherifchen Dele ift fehr groß. Unter denen des Pflanzenreichs find das 
Rofenöl, Nerolis, Pfeffermünz-, Anis, Kamillen-, Lavendel-, Zimmt- und Bittermanbelöl 
u. f. w. fauerftoffhaltig, da8 Zerpentin-, Nelfen-, Citronenöl u. a. fauerftofffrei (nur aus 
Kohlenftoff und Waſſerſtoff zufammengefegt). Bei der geiftigen Gärung entfteht das Fuſelbl. 
Das Thierreich bietet ätherifche Dele dar in den Ameifen, dem Bibergeil und Zibeth u. f. mw. 
Das merfwürbigfte ätherifche Del aus dem Mineralreiche ift das Steinöl, Berg oder Erböl, 
welches nur Waflerftoff und Kohlenftoff als Beftandtheile enthält. Durch die zerftörende 
(trodene) Deftillation von vegetabilifchen und thierifchen fowie von fohlehaltigen Mineraltör- 
pern entftehen nebft andern Producten auch ftets ätherifche, aber übelriechende Dele, welche 
man unter der Benennung brenzliche Dele oder Brandöle zufammenfaßt; dahin gehören 
die Dele des Steinkohlen-, Braunfohlen- oder Torftheers (Steinfohlenöl, Benzol, Schieferöl, 
Photogen oder Hydrocarbür u. f. w.), das Bernfteinöl, Harzöl, Asphaltöl, Hirſchhornöl u. ſ. w. 
Die Anwendung der ätherifchen Dele ift eine fehr ausgebreitete und mannichfaltige. Die wohl- 
riechenden Arten werden zum Parfumiren, die daneben aud) angenehm fchmedenden zu Liqueuren, 
gewiſſe wohlfeile Dele zu Firniffen oder zum Brennen in Lampen gebraucht; manche dienen auch 
als Arzneimittel, Die theuern Dele werden nicht felten aus Gewinnſucht verfälicht durch Zu— 
fag von wohlfeilern Arten, Weingeift oder fettem Del; zur Erkennung ſolchen Betrugs ift meift 
eine große Uebung des Geruchſinnes oder eine chem. Unterfuchung erforderlich. 

ethicus, richtiger Ethicuß, ift der Name eines gewöhnlich in das 5. Jahrh. n. Chr. 
gejetsten lat. Schriftftellers, welchem ohne hinlängliche Berechtigung zwei Heine Kosmographien 
zugefchrieben werden, die zuerft Simler (Bafel 1575), dann am beften Gronov im Anhange 
zu feinem «Pomponius Mela» (Leyd. 1722) Herausgegeben hat. Die erfte derfelben enthält faft 
nur Nomenclatur und fcheint den Tert zu einer Landkarte darzuftellen, während die zweite eine 
zufammenhängende Befchreibung ber drei Welttheile gibt. Nichts gemein mit diefen urfprünglich 
lat. Schriften hat eine andere Kosmographie, welde in mehrern alten Handſchriften enthalten 
ift und auch den Gelehrten des 15., 16. und 17. Yahrh. befannt war, aber fütr eine Fälſchung 
gehalten wurde, biß fie neuerdings von Avezac in den «M&moires» der Akademie der Infchrif- 
ten (Bd. 19, Bar. 1852) fowie dann nad) einer Leipziger Handſchrift mit kritiſcher Einleitung 
von Wuttke (Ppz. 1854) herausgegeben ward. Sie gibt fid) ald das Werk eines Ethicus 
Hister, eines Chriften von feythifcher Herkunft, und als urfprünglich griechiſch — 
aber von dem Kirchenvater Hieronymus um 400 in einen lat. Auszug gebracht. Letzteres iſt 
jedoch eine Unmöglichkeit, da im Werke ſelbſt hiſtor. Beziehungen vorkommen, die bis in das 
6. Jahrh. hineinführen. Vgl. Per, «De cosmographia Aethici» (Berl. 1853). Roth (in 
den den Jahrbücherny, Jahrg. 1854 u. 1855) hält das Werk für einen durch zwei 
berühmte Namen aufgeftugten hiftor. «geogr. Roman der Merovingerzeit. 

ethiopien. Die Entftehung und ältefte Geſchichte des äthiop. Reichs ift in Dunkel ge- 
hüllt: die einheimifchen gefhichtlichen Erinnerungen find erlofchen und, foweit fie nicht ſchrift⸗ 
lich aufgezeichnet find, verloren, und auswärtige Nachrichten fehlen. Bis auf die Mitte des 
13. Jahrh. find von der polit. Geſchichte nur noch die Namen der Könige oder Königshäufer, 
zum Theil mit Angabe ihrer Regierungsdauer, erhalten. Diefe einheimischen Königsverzeich- 
niffe führen übereinftimmend das äthiop. Königsgefchlecht auf den ifrael. König Salomo zu= 
rüd, indem fie die axumitiſche Königin Mafeda (als Königin von Saba, 1 Kön. 10) zu Sa— 
lomo reifen und ihr von Salomo einen Sohn, Ebna Hakim (auch Menilchel genannt), den 
Ahnherrn der äthiop. Könige, gezeugt werden lafjen. Ein durch und durch erdichtetes, erſt tief 
im Mittelalter, aber in claffijchem Geez (äthiop. Schriftfprache) gefchriebenes Bud) «Kebra- 
Nagasht» (ein Theil der fog. Chronik von Arum), Hat diefes Märchen zu einer ausführlichen 
romanhaften Erzählung ausgefhmüdt. Eine Lifte von etlichen und 20 Königen führt von da 
an das Gefchlecht herunter bis auf König Bazen, unter dem Chriftus geboren worden fein 
fol. Dann folgt eine Lifte von 31 Namen (die aud) abgefürzt zu 10 und 14 Namen vorliegt) 
bis auf die Brüder-Rönige Ela-Abreha und Affbeha, unter denen Abba-Saläma (Frumentiue) 
das Chriſtenthum gebracht Haben fol (nad; 330); beide wurden Chriften, und nad) Einer 
Nachricht follen fie Axum (f. d.) gebaut haben (was übrigens mit den auswärtigen Nachrichten 
nicht ftimmt). Die Namen diefer Könige find größtentheils aus dem Geez nicht erflärbar und 
wahrscheinlich der Sprache eines andern Stammes, als der das Geez redete, angehörig. Aus vie- 
{em Anzeichen, namentlich) auch aus Sprache und Schriftcharatter, ift mit Sicherheit zu ſchließen, 
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daß die femit. Vollsſtämme und das Herrfchergefchlecht, welche das Chriftlich-Wethiopifche Reich 
mit der Hauptftadt Arum bildeten, aus Sübdarabien eingewandert find. Wann diefe Einwan- 
derung vor ſich ging, ift nicht zu fagen, ſchwerlich fchon zur falomonifchen Zeit. Aus dem 
Titel «König von Axum und Himjar», den noch die Könige in den Salt'ſchen und Rüppell’- 
ſchen Inſchriften führen, ergibt fid), daß das Reich anfangs Theile von Südarabien und Abyf- 
finien zugleich, umfaßte, und die Möglichkeit liegt vor, da die femit. Cologiften in Afrika ur- 
ſprünglich von Südarabien aus beherrfcht wurden, daß erjt mit der Zeit der Herrfcherfig nad) 
Axum kam und Himjar in das Verhältnig einer Provinz des Arumitifchen Reichs herabfanf, 
bis es endlich ganz verloren ging. Iſt dies der Hergang, dann hätten wir in den meiften der 
genannten Königsnamen eher ſüdarab. als äthiop. Namen zu ſuchen. Im übrigen ergibt ſich 
aus der Art und Weife, wie die (Salt'ſche) griech. Infchrift des Königs Aizanes und die 
(Rüppell'ſchen) äthiop. Infchriften des Königs Tazena fi an die große adulitanifche griech. 
Inschrift des Ptolemäus Euergetes anfchliegen, daß das neuanfblühende Arumitiſche Reid) 
die Cultur der unter den Ptolemäern an der abyjfin. Küfte gegründeten Colonien fich dienft« 
bar machte und im ihr Erbe eintrat. Auch die bisjegt gefundenen, aber noch nicht gehörig 
entzifferten altabyffin. Münzen fcheinen mit Hilfe auswärtiger Kunft geprägt; wenigftens 
haben die äthiop. Könige des Mittelalters feine Münzen mehr geprägt. 

Auch die fernere Gefchichte ift noch fehr dunkel. Für die Zeit von Abreha und Aſſbeha 
bis auf die Zäguedpnaftie, deren Emporfommen wir in bad 10. Jahrh. fegen müffen, find 
wieder verfchiedene lange Liften von Königsnamen in Umlauf, deren Mangel an Ueberein- 
ftimmung wol hauptfählic, aus der Vielnamigfeit der äthiop. Könige zu erflären ift. Nur bei 
einigen derſelben find zugleich noch kurze gefchichtliche Nachrichten erhalten, namentlich, daß 
unter König Alamida die neun Heiligen aus dem Römifchen Reich famen und den Glau- 
ben richtig machten, daß auf ihn Tazena und dann Caleb folgte, der das Reich theilte, auch 
jchlieglicd) die Krone niederlegte und Mönch wurde, und auf diefen Gabra-Masgal, der viele 
Kirchen baute. Der Kriegszug des Königs Elesbaas von A. gegen den jüd. König Du-Nuwäs 
von Himjar zur Rache für deffen Chriftenverfolgungen zur Zeit des griech. Kaiſers Yuftin 
(um 522), von dem griech. Schriftfteller erzählen, wird in einigen äthiop. Büchern ziemlich) 
übereinftimmend von Caleb erzählt, weshalb man Caleb und Elesbaas für identisch zu Halten 
berechtigt iſt. Nach dem äthiop. Synarar (Acta Sanctorum) wurde um 750 von einem äthiop. 
König ein Feldzug gegen Oberägypten zur Rache der verfolgten Chriften an dem omajjadifchen 
Herrfcher von Aegypten gemadjt. Im übrigen ift aud) über diefe lange Periode des Aethiopi- 
ſchen Reichs, in weld)e die erjte Blüte des chriftl. Lebens und Schriftthums in Abyffinien fällt, 
faft nichts überliefert. Der letzte König diefer Neihe war Delnaod, dem das Reich von dem 
nichtſalomoniſchen Haufe Zague geraubt wurde. Nach einer andern Nachricht dagegen folgte 
auf Delnaod's Nachfolger Madäi zunächft das ungläubige und böfe Weib Guedith (aud) Efatö 
genannt), welche die hriftl. Kirchen zerjtörte, dann einige andere Könige, und dann erft die 
Herrfcher vom Haufe Zägue. Die Salomonifhe Dynaftie wurde bis auf einen Prinzen, der in 
Schoa Zuflucht fand, ausgerottet; er führte das Gefchlecht fort, und von ihm ftammte im 
achten Geſchlecht der fpätere König Ielund-Amläl ab. Die Dauer der Regierung des Haufes 
Zaͤguẽ (nach den meijten Berichten 11 Könige) wird zwifchen 330 und 376 3. angegeben. 
Anders ald man nad) feinen Anfängen erwartete, hatte dieſes Haus mehrere durd; ihren Eifer 
für das Chriftenthum ausgezeichnete Herrfcher, wie Jemrehana-Chriftos, Lalibala, Naakuetö- 
Laab; befonders Lalibalä (Heilig gefprochen) ift durch die vielen Funftvollen, ſchönen Kirchen, die 
er durch ägypt. Werkmeifter ganz in Felfen lebendigen Gefteins aushauen ließ, berühmt ge- 
worden (fie wurden fpäter meift von Granje zerftört). Ueber Berührungen mit dem Islam in 
Arabien oder Aegypten wiffen die einheimifchen Bücher nichts mehr zu berichten. 

Etwas nad) der Mitte des 13. Jahrh. kam in Yekund-Amläf die alte Salomoniſche Dynaftie 
wieder auf den Thron und blieb nun in unumterbrocdenem Befig. Nach allen Erinnerungen 
war es der Abuna Tacla » Haimänöt, der berühmtefte Mönchsheilige A.s, durch deffen Eifer 
und Beiftand die Wiedereinfegung der alten Dynaftie ermöglicht wurde. Bon Yekund-Amtäl 
an werden die Nachrichten fefter, ficherer und zufammenhängender, obgleich auch die Chro- 
nifen feiner nächften Nachfolger (mit Ausnahme des Amda- Zion) verloren find, und erft 
mit dem bedeutenden Herrſcher Zarrar Jacob (1434— 68 nad) Bruce) die ausführlichen 
Annalen beginnen. Die dritihalb Jahrhunderte von Jekund-Amläk bis auf Zar'a-Jacob's 
Sohn Baida-Morjam, 1468— 78, und Enkel Alerander, 1478— 95, bilden die zweite, ja 
wahrscheinlich die eigentliche Blütezeit des Aethiopifchen Reichs, in welcher es feine weitefte 
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Ausdehnung in Afrika erlangte. Die Könige wußten in diefem Zeitraum ihr Anfehen und 
die hriftl. Herrſchaft zu wahren, blieben in ihren Kämpfen mit den umliegenden Heinern 
Reihen und Stämmen, namentlich auch mit dem moslem. Abäl, fiegreich und machten manche 
derfelben fi) zinsbar. Im Innern ließen fie fich die Befeftigung und Ordnung der Kirche 
fowol als der Verwaltung angelegen fein; Zar'a-Jacob namentlich, der auch Gefandte auf 
die Kirchenverfammlung in Florenz ſchickte, verdient in diefer Beziehung mit Auszeichnung 
genannt zu werden. Auch aus der damals neuaufblühenden literarifchen Thätigkeit des Volls 
fann man auf eine glüdliche Lage des Reichs zurüdjchließen. Im übrigen freilich) bewegen 
fich die polit. Ereigniffe meift nur um die Berhältniffe des Hofes und der höchſten Beamten, 
Dämpfung von Unruhen und Handhabung ber königl. Autorität in den einzelnen Provinzen, 
haben daher fr die allgemeine Gefchichte feine Bedeutung. 

Bon König David (Lebna-Dengel, 1508— 40) an beginnt das Reich, das bisher den aus- 
wärtigen Feinden ſiegreich Widerftand geleiftet hatte und eine Burg des Chriftenthums in 
Arifa war, zu finfen, alfo ungefähr von derfelben Zeit an, da die Portugiefen den Verkehr 
mit Abyſſinien aufgenommen hatten. Zu diefem Verfall des Reichs wirkten der Reihe nad) 
die Moslems, die heidnifchen Gallavölfer und die portug.-röm. Belehrungsverfuche zufammen. 
Die alten Feinde der Abyffinier, bie Moslems von Adäl, bekamen durch die Hilfe der Türken 
und deren beffere Schiegwaffen in der erften Hälfte des 16. Yahrh. das Uebergewicht über die 
Abyffinier. Namentlich war e8 Achmed, genannt Granje, Sultan von Adäl, der unter Lebna⸗ 
Dengel die abyffin. Provinzen ber Reihe nad) eroberte, überall die Menfchen morbete, Kirchen, 
Klöfter und Dörfer, befonders in Tigre, verwüftete, Schäge raubte, ſodaß der König nur noch 
in unzugänglichen Schlupfwinkeln Zuflucht fand. Auch der Untergang vieler älterer abyffin. 
Schriftwerfe und anderer Monumente war eine der beflagenswerthen Folgen diefer Mis- 
geſchicke. Gegen diefen Feind der äthiop. Chriften fchicte auf die Bitte David's der König 
von Portugal Chriftoph de Gama mit 450 Musketieren und einigen Geſchützen zu Hülfe. 
Sie trafen unter David's Nachfolger Claudius (Affnaf-Sagad, 1450—59) ein, und mit ihrer 
Hülfe gelang es nad) und nad), fich des fiegreichen VBordringens der Moslems und des Sul— 
tans Öranje zu erwehren (1543). Doc alle Provinzen konnten anf die Dauer nicht gefgiitt 
werben, und einige Punkte der öftl. Grenze, namentlid, Häfen; gingen bald ganz an die Türken 
verloren. Noch mehr aber als diefe Kriege trugen zur Schwächung des Reichs bei die räube- 
rifchen Einfälle der wilden, aber tapfern Nomaden vom Gallavolf aus dem Süden her. Wäh- 
rend der Kriege mit den Moslems waren fie ſchon gefährlich geworben; ihre Einfälle begannen 
in bedeutenderm Maßſtab in der zweiten Hälfte des 16. Jahrh., befonders von König Sarffa- 
Dengel (Malal-Sagad, 1563— 95) an. Das Aethiopifche Reich hatte nie Feftungen oder 
nur bedentende Städte, und wenn das Heer gefchlagen war und nicht leicht zu vertheidigende, 
Helfen und Päſſe oder Flüffe ſchützten, lag von jeher das Land der Plünderung und Verwüſtung 
offen. Dem Andrang diefer Gallaftämme war der Süden des Reichs bis tief in das Innere 
hinein num über ein Yahrhundert lang ausgefett, und wie ein Stamm von ihnen das Reid) 
Adal zu Grunde richtete, fo überſchwemmten andere allmählich die ſchönſten und reichften Pro- 
vinzen Abyffiniens und nahmen fie in Befis. Erſt am Anfang des 18. Yahrh. ließ ihr Ungeftiim 
nad) und wurde ihre Kraft, zum Theil durch verheerende Krankheiten, gebrochen, ſodaß Gallas 
in abyffin. Provinzen zum Theil wieder dem König zinsbar wurden, theilweife ſich auch all- 
mählich mit der chriftl. Bevölferung amalgamirten. Endlich kamen dazu noch die innern kirch— 
lichen Streitigkeiten und Bürgerkriege, welche die wiederholten Belehrungsverfucche des röm. 
Hofs in das Reich brachten. Schon unter dem unglüdlichen Lebna-Dengel, der die Portugiefen 
zu Hülfe rief, befam die röm. Kirche Anlaß, ihre Miffionare dorthin zu fchiden. Zwar die 
erfte größere jefwitifche Miffion, mit Nonius Barretus und Andreas Oviedus an der Spige, 
die 1556 dorthin abging, fonnte unter den Königen Claudius, Minas (1559 — 63) und 
Sarffa-Dengel (1563 — 95) feinen rechten Boden gewinnen und war am Ende des 16. Jahrh. 
ganz fehlgefcjlagen; aber viele Streitigkeiten waren dadurd) in das Reid) geworfen und manche 
geheime Liebhaber der röm. Kirche blieben zurüd. Erft unter König Susneus (1605 — 32) 
gelang es den Jeſuiten, feften Fuß zu faffen. Susneus unterwarf fid) dem röm. Stuhl, nahm 
Alfons Mendez als röm. Patriarchen von Abyſſinien bei fi auf und fuchte mit Gewalt die 
einheimifche Religion zu unterdrüden, röm. Belenntnig und. röm. Gottesdienft einzuführen. 
Doch ſah felbft er durch den offenen Aufſtand feines Volks ſich jchlieglih genöthigt, die Re— 
ligionsübung wenigftens freizugeben, und unter feinem Nachfolger Faſilides (1632 — 65) 
wurden die Jeſuiten mit ihrem Anhang aus dem Lande gefchafft und der röm. Kirche dort ein 
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Ende gemacht. Bereinzelte er eg lig Se römifch Gefinnten im Anfang bes 18. Jahrh. 
hatten feinen Erfolg. Ein guter Theil der Kraft des Volls und Reichs wurde in diefen innerm 
Zwiſten vergeubet. 

Die Geſchichte der Könige des folgenden Jahrhunderts, Johannes (1665 — 80), Jaſus I. 
(1680— 1704), Tacla-Haimanöt I (1704—6), Theophilus (1706 — 9), Juſtus (1709 — 
14), David IV. (1714—19), Bacuffa (1719— 29), Saſus I. (1729—53), bietet wenig 
Bemerkenswerthes. Am Ende diefes Zeitraums, unter Joas (1753— 69), waren nicht bloß 
fchon einzelne Provinzen ganz abgeriffen, fondern auch die Macht des Königs über die übrigen 
ganz gefunfen, und ein Ras Michacl lagen Statthalter von Zigre) hatte thatſächlich die 
wirkliche Königsmacht an ſich geriffen, die er aud) unter dem folgenden Könige Yohannes II. 
(1769) und eine Zeit lang unter Tacla- Haimanöt II. (1769—76) behauptete. Die Könige 
aus dem Haufe Salomo’8 waren nur nod) Namenkönige und Spielbälle in der Hand der Ras 
(Häuptlinge), die fi) um die Oberherrfhaft und Bevormundung des Königs ftreiten. Die 
Hauptprovinzen wurden meift felbftändig und unabhängig voneinander, und die Geſchichte des 
Aethiopifchen Reichs verlief fich in eine Meihe von fortwährenden Bürgerkriegen der ſcheuß⸗ 
lichſten Art, bis e8 endlich in neuerer Zeit dem Häuptling Theodor gelang, die Hauptprovinzen 
des Landes feiner Herrfchaft zu unterwerfen. (S. Abyffinien.) 

Die Könige führten den Titel Neguſh (auch Nagäfhi) oder Negüfha-Nagafht (Oberkönig, 
Kaifer). Außer ihren Eigennamen hatten fie noch einen oder mehrere Reichsnamen, die fie ſich 
bei ihrer Thronbefteigung beilegten. Ihre Refidenz war in ältefter Zeit in Axum, von Jekunö⸗ 
Amläl an eine Zeit lang in Tegulet in Schoa, fpäter in Gondar in Dembea, obwol Arım 
noch lange die Krönungsftadt blieb. Doch refidirten die Könige wenigftens in ben geſchichtlich 
befanntern Zeiten faft nie in Städten, fondern in mobilen Qagern, unter Zelten, und wechſelten 
den Drt je nach Bedürfniß. Die größte Ausdehnung fcheint da8 Reich vom 13. bis ins 
16. Jahrh. gehabt zu haben. Die Einkünfte des Königs bejtanden in Naturalien, wie Gold, 
Pferde, Maufthiere, Rinder, Heerbenvich, Getreide, Häute, Zeuge und andere Fabrifate, ſodaß 
jede Provinz jährlich ein beftimmtes Quantum davon zu liefern hatte: nur wurde die Gegend, 
wo gerade das Hoflager war, befonders in Anfprucd; genommen. Die Einkünfte der Zölle und 
Weggelder dagegen waren meift an bie Beamten der einzelnen Provinzen und Diftricte abge— 
geben. Im Grunde aber war der König der Herr und Eigenthilmer des ganzen Landes: er 
fonnte nad) Belieben jedem Mann feinen Grund und Boden nehmen und ihn einem andern 
fhenfen, und von diefer Macht Haben die Könige auch fortwährend reichlich Gebrauch gemacht. 
Nur Kirchen und Klöfter Haben gewifle liegende Gitter als ewige Schenkungen zum Eigenthum, 
und einzelne Familien einzelne Diftricte zum erblichen Befig innerhalb der Familie. Die Macht 
des Königs war durchaus uneingefchränft; nur über gewiſſe, durch jahrhundertelange Sitte 
geheiligte Yundamentalordnungen wagte auch er ſich nicht wegzufegen. Auch in der Kirche ift 
er wie Schüger fo höchfter Herr. Einen Adel gab e8 nicht. Das königl. Geſchlecht und einzelne 
alte Familien haben gewiffe Privilegien und Beamtenftellen erblih; aber dem König gegenüber 
find fie alle nur Knechte. Der Hofämter waren nicht viele und bie Etikette ftrenge. Eigentliche 
Minifterien in unferm Sinne des Worts gab e8 nicht, wol aber verfchiedene höhere und 
niedrigere Hofbeamte, Fagerbeamte, Kriegsanführer. Die Statthalter der einzelnen Provinzen 
und Diftricte fcheinen immer verhältnigmäßig fehr felbftändig geftellt geweſen zu fein (obgleich 
jederzeit durch den König abſetzbar), und Beifpiele, daß fie ſich empörten, weiſt die Geſchichte 
in Menge auf. Das Geriht war von der Verwaltung nicht gefchieden. Bei Hofe war eine 
Anzahl gelehrter Männer (Wonbar oder Lig hieß ein ſolcher), bie zufammen eine Art Gerichts⸗ 
hof bildeten, und mit deren Hülfe fchwierige Fälle entfchieden wurden. Appellation von den 
Ausfprüchen der Statthalter oder Provinzialrichter an das Hofgericht oder den König war 
geftattet, aber da fie felten von Erfolg, wurde nicht viel Gebraud) davon gemadjt. Seit dem 
13. oder 14. Yahrh. hatten fie auch ein gefchriebenes Geſetzbuch (Fetcha Nagaſht), weltliches 
und fanonifches Recht umfaſſend, in Aegypten gemacht, zum Theil aus griech. und röm. Rechts⸗ 
quellen geſchöpft, in Abyfjinien im Laufe der Zeit mannichfad) interpofirt und verändert: aus 
ihm pflegten fich die Richter Raths zu erholen. Die Todesftrafen beftanden meift in Enthaup» 
tung, Hängung oder Steinigung; andere Strafen waren körperliche Züchtigung, Gefängniß, 
Berbannung; Mörder wurden den Anverwandten ber Gemordeten zur Sühne ausgeliefert. 
Im Kriege waren die Abyffinier immer fehr tapfer; bie Männer mußten in den Srieg ohne 
Sold und lebten von den an Ort und Stelle fid) vorfindenden Mitteln. Für befonders gute 
Dienfte wurden fie vom König mit Ländereien und andern Schenkungen belohnt. Zu einer 
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eigentlichen Kriegstunft haben fie e8 nie gebracht. Ueber bie ältere und neuere Geſchichte A.s 
vgl. die Reifewerke von Bruce und Rippell, fowie Dillmann’s Mittheilungen in der « Zeit 
> ber Deutſchen morgenländ. Gefellichaft» (Bd. 7, Lpz. 1852). 

ethiopier (griech. und fat. Aethiöpes, d. i. die von der Sonne Verbrannten) hießen nad) 
den älteften geogr. Borftellungen der Griechen alle Völker, die den füdl. Rand der bekannten 
Erde bewohnten. Schon Homer fhildert diefelben in feinen Dichtungen und unterſcheidet 
zwifchen den U. des Oftens und Weftens. Denfelben Unterfchied kennen aud) Herodot und 
die fpätern Geographen der Griechen und Römer. Aethiopien galt ihnen für alles Land füd- 
Lich von Libyen und Aegypten, zwifchen dem Nothen Meere in D. und dem Atlantiſchen Ocean 
in W. Nach Plinius wurde das öjtl. Aethiopien durch den Nil vom weftlichen gefchieden. Das 
öjtl. Aethiopien, welches auch in der alten Geographie vorzugsweife Aethiopien genannt wird, 
umfaßte den alten Culturftaat Meroẽ, defjen Mittelpunkt fi, im heutigen Nubien oder Sen- 
naar befand. Dan pflegt daher jetzt, wo die Gegenden am mittlern Nil Gegenftand wiffen- 
ſchaftlicher Forſchung geworden find, die dort vorgefumdenen Refte alter Cultur, Denkmäler 
u. f. w. äthiopifche zu nennen. Ebenfo heißt die 25. Dynaftie der Aegypter die äthiep. Dy- 
naftie, weil fie von Schewel oder Sabalon, einem aus Nubien einbredyenden Eroberer, be— 
gründet wurde. Als fpäter im heutigen Abyffinien oder Habeſch hriftl. Königreiche entftanden, 
wurde der Name Aethiopien (f. d.) auf diefe übertragen, weshalb man nod) jegt von äthiop. 
Ehriften, einer äthiop. Kirche u. f. w. fpricht, und aud) die Schriftfpradye der chriſtl. Abyſ⸗ 
finier, die Leſana Geez, gewöhnlich äthiop. Sprache zu nennen pflegt. Für das Land felbft ift 
der Name Aethiopien gegenwärtig faum noch im Gebraudy, fondern durch Abyffinien (f. d.) 
oder Habeſch verdrängt worden. Daffelbe Schidfal hat der Name Aethiopiſches Meer 
gehabt, mit welchem nur noch felten, auf Seekarten gar nicht mehr, der ſüdl. Theil des Atlan- 
tischen Oceans belegt wird. Da übrigens fchon bei den Alten die dunkle oder ſchwarze farbe 
als die hervorftechendfte Eigenſchaft der A. galt, fo hat auch Blumenbad) in feiner Eintheilung 
der Menfchenraffen die Negervölker Afrikas und Auftraliens unter der Benennung äthio- 
pif % Kaffe zufammengefaßt. 

ethiopifche Kirche. Die Meinung, daß das Chriſtenthum fchon im 1. Jahrh. durch den 
Kämmerer der Königin Cardace (Apoftelg. 8, a7) nad) Abyſſinien gebracht wurde, fteht in der 
äthiop. Literatur ganz vereinzelt, kommt erft fehr fpät vor, und ift wol vom Auslande dahin 
eingeführt. Dagegen ift nicht unwahrſcheinlich, daß fchon in den erften hriftl. Jahrhunderten 
das Judenthum von Sildarabien aus auch in Abyjfinien Eingang gefunden hatte, fei e8 durch 
eingewanderte geborene Juden, fei e8 durch Belehrung arab. -abyffin. Stämme zum Juden— 
thum, wie denn ein ganzer jüd. Stamm, Falaſcha genannt, ſich fortwährend dafelbft erhalten 
hat. Die gangbare einheimifche Ueberlieferung über die Einführung des ChriftentHums ift die, 
daf unter den Königen Abreha und Aſbeha durch Abba Salamä, der mit feinem Vater, einem 
reifenden Kaufmann, nad) Yethiopien gelommen war, die Kunde von Jeſus Chriftus, die 
Taufe und der rechte Glaube gebracht und er der erfte Metropolit von Yethiopien geworden 
fei. Man combinirt dies, und wol mit Recht, mit der Nachricht der griech. Kirchenfchriftftcller, 
daß unter Konftantin d. Gr., als Athanafins Patriarch von Alerandrien war, etwa 330, ein 
Hriftl. Kaufmann Namens Meropius auf einer Handelsreife nad) Indien an der abyffin. 
Küſte landete, aber dort ftarb, worauf feine zwei Söhne Frumentius und Aedeſius zunächft 
als Sklaven an den Hof nad Arum gebracht wurden. Dort follen diefe durch ihre Geſchick— 
lichkeit Zutrauen und Aemter gefunden, in der Stille fodann den Hof für das Chriſtenthum 
gewonnen haben. Frumentius habe ſich weiterhin zu Athanafius nad) Aegypten begeben. Hier 
fei er von legterm zum Biſchof geweiht worden, und nad) feiner Rückkehr nad) Aethiopien habe 
er das Chriftenthum eingeführt. Die Namen diefer zwei Brüder, als Fremonat und Gidrac, 
kennen zwar auch die Abyffinier, aber erft in fpäterer Zeit und wahrfcheinlich erft durch Ver— 
mittelung der griech. Nachrichten. Hiernach fcheint ficher zu fein, daß um die genannte Zeit 
das Chriftenthum in Abyffinien Eingang fand, und ohne Zweifel hat man bald darauf auch 
angefangen, die hriftl. Bücher zu überfegen und ben Eult zu organifiren. Aber eine allgemeine 
Belehrung des ganzen Landes und eine fehr gründliche Belehrung felbft der Königsfamilie 
fcheint da® nicht gemwefen zu fein. Noch tief im Mittelalter, nachdem viele hriftlich gefinnte 
Könige regiert hatten, waren nicht blos zahlreiche Juden, fondern noch viele heidnifche Stämme 
im Reiche. Im Leben des großen Heiligen Tacla-Haimanot im 13. Jahrh. werden fehr glaub- 
würdige Nadrichten von feiner Belehrung ganzer Heidnifcher Diftricte (in Damot, Dauro) 
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gegeben, und noch König Zara-Jakob (im 15. Jahrh.) arbeitete an der Ausrottung des Heiden» 
thums aus feinem Reiche. 

Mit der ägypt. Mutterfirche blieb die äthiopifche von Anfang an fortwährend in Verbin- 
dung; der Metropolit von Yethiopien blieb immer dem alerandrinifchen Patriarchenftuhl unter- 
worfen und wurde von biefem ernannt. Als bei der eintretenden Spaltung der ägypt. Kirche 
in Anhänger und Gegner des chalcedonifchen Concils die Hauptmaffe der ägypt. Chriften dem 
monophyſitiſchen Bekenntniß folgte, ſchloß fich auch die äthiop. Kirche diefem an, wie e8 fcheint 
ohne alle Verhandlungen und Streitigkeiten, und blieb nun fortan dem monophyfitifchen oder 
jalobitifchen Patriarchen unterthan: alle ihre wichtigern dogmatifchen und kirchenpolit. Schrif- 
ten haben bie Yethiopen don den ägypt. Jalobiten bezogen. Zufammenhängende Nachrichten 
über bie Entwidelung der äthiop. Kirche im Mittelalter fehlen; nicht einmal ein vollftändiges 
Berzeihnig der Metropoliten ift erhalten (ihre Zahl von Frumentius bis 1613 foll 95 ge— 
weſen fein). Einzelne Notizen über die äthiop. Kirche diefer Zeit finden ſich bei arab. Schrift- 
ftellern über die fopt. Kirche. Die Kirche war und blieb durd) das ganze Mittelalter hindurd) 
die Trägerin der Cultur und literarifchen Tätigkeit. Diefe letstere beftand in ber erften Zeit 
überwiegend, aber aud) fpäter noch großentheil in Ueberfegung der Bibel und der wichtigften 
chriſtl. —*— der ägypt. Kirche, anfangs, als in Aegypten noch die griech. Sprache herrſchte, 
aus dem Griechiſchen, auch wol Koptiſchen, in den drei letzten Jahrhunderten des Mittelalters 
namentlich aus dem Arabiſchen. Doch fehlen auch nicht eigene Productionen der Abyſſinier 
ſchon in den erſten Jahrhunderten ihrer Kirche. Namentlich iſt in dieſer Beziehung zu erwäh— 
nen die Abfaſſung der Hymnenbücher und Antiphonarien, welche insgemein dem heil. Jared 
unter König Gabra-Masgal zugeſchrieben wird. Vom 13. bis ins 15. Jahrh., wo auch in 
der lopt. Kirche das wiſſenſchaftliche Leben wieder erwachte, war in Abyſſinien ein reges litera— 
riſches Leben: die meiſten ihrer ſelbſtändigen Schriften find in dieſer Zeit geſchrieben, und die 
wiederholte Revifion der Bibelüberfegung gibt Zeugniß von dem Streben nad) genauern Er— 
fenntniffen. Man kann fagen, daß am Ende des Mittelalters das Chriſtenthum im abyffin. 
Volke fehr tief eingewurzelt war und eine innige Liebe zu deffen überliefertem Glauben und 
Cult in ihm lebte. Aber das immer tiefere Sinfen der fopt. Mutterkirche, der polit. Verfall 
des Uethiopifchen Reichs vom 16: Jahrh. an, die in den Kriegen zunehmende Berwilderung 
des Volks, die Verwüſtung feiner alten Heiligthiimer und Piteratur, das Abfterben der äthiop. 
Sprache (in der alle Heiligen und kirchlichen Schriften abgefaft find), der Eindrang der mos- 
lemiſchen und Heidnifchen Völker brachten auch der äthiop. Kirche den Untergang. Die Zähig- 
feit feines monophyfitifchen Glaubens zwar, welche das Volk den röm. Belehrungsverfuchen 
im 16. und 17. Yahrh. entgegenfetste, hat ficdh dort noch immer erhalten, aber der Geift des 
Chriſtenthums und das hriftl. Leben ift längft daraus gefhwunden. Nur die leeren Formen 
find geblieben. In grober Unwiffenheit und wilften Aberglauben wetteifern die Chriften des 
Landes jet mit den Moslems, und in Sittenlofigkeit übertreffen fie fie vielleicht nody. Das 
Geld, welches diefe fo gänzlich verfallene Kirche für die Miffionsthätigkeit der europ. Kirchen 
darbietet, ift in diefem Yahrhundert abwechfelnd von deutfch= engl. und röm.=fath. Sendboten 
angebaut worden, aber ohne nennenswerthe Erfolge. 

In der Glaubenslehre ſchließen ſich die Abyffinier an die alte Geſammtkirche bis auf die 
halcedonifche Synode und von da an die monophyfitifche Kirdye an. Sie erfennen den von 
den drei erften öfumenifchen Synoden feftgeftellten Glauben an und gebraudyen das nicänifche 
Symbol als Glaubensformel, verdammen zwar aud) den Entyches, nicht aber den Dioskur, und 
verwerfen die Feftfegungen der vierten öfumenifchen Synode iiber die zwei Naturen. Ihr 
dogmatifches Hauptwerk «Haimanöta Abau» (der Glaube der Väter), eine ſehr weitſchichtige 
Sammlung von Zeugniffen und Glaubensbelenntniffen der kirchlichen Autoritäten von der 
apoftoliichen Zeit, in Aegypten verfaßt, etwa im 13. Yahrh. nach Aethiopien gebracht, bewegt 
fid) Hauptfächlicy um das monophyfitifche Dogma. Doch haben fie ſchon wegen der Vieldeutig- 
feit und Unbeftimmtheit ihrer fiir Natur und Perfon gebrauchten Kunftausdrücde es nie zu einer 
Maren und confequenten Kirchenlehre darin gebracht. Glaubensquellen find ihnen die Schrift, 
die apoftolifchen Kanones und die Feltfegungen der Concilien und anerkannter Lehrer ihrer 
Kirche. Das Alte und Neue Teftament haben fie vollftändig (in verfchiedenen, revidirten Ueber: 
fegungen), daneben noch die Apofryphen (mit Ausnahme der Maftabäerbicher) und verfchiedene 
Pieudepigraphen, ohne über deren kanoniſche Dignität zu feitgeltenden Normen gelommen zu 
fein. Nach dem hat fiir fie die nächfte Autorität der «Synodos», eine — — apoſto⸗ 
liſchen, ſynodalen und kirchenväterlichen Kanones, aber ſchon in monophyſitiſcher Bearbeitung. 


Aethiopiſche Kirche 307 


In den vom monophyjitifchen Dogma nicht berührten Glaubenslehren zeigen fie von der altem 
Kirche kaum eine Abweichung, außer daß fie den Heiligen Geift nur vom Vater ausgehen laſſen. 
Auch in ihren Gebräuchen haben fie noch viel aus der ältejten hriftl. Kirche, ja fogar aus 
dem Alten Teftamente beibehalten. Die Taufe der Erwachſenen (befehrter Heiden oder Mos- 
lems), die bei ihnen nicht felten ift, wird faft ganz nad) urchriftl. Ritus vollzogen. Die Be- 
ſchneidung, die fie aud) haben, und zwar am 8. Tage, ift fein kirchlicher, fondern ein volfs- 
thümlicher Ritus, auch beim weiblichen Geflecht angewandt. Für die Kommunion haben fie 
eine der griedh.-kath. und der Meffe fehr ähnliche feier, wie auch ihre liturgifchen Formulare 
dafiir ſich meift an die ältern Formulare der allgemeinen Kirche anfchliegen. Die Beichte ge- 
ſchieht nur im allgemeinen, und die Abfolution gefchieht durch einen gelinden Schlag mit einem 
Delzweig. Das Syſtem der kirchlichen Pönitenzen ift fehr ausgebildet. Außer dem Sonntag 
feiern fie den Sabbat nad} altchriſtl. Sitte, aber nicht durch jüd. Ruhe, fondern durch Commu— 
nion, Oottesdienft, Enthaltung von der Feldarbeit, und jedenfalls ihn weit hinter den Sonntag 
zurüdftellend. Sie halten die altirchlichen Fefte: Mariä Empfängniß, Weihnachten, Befchnei- 
dung, Tauffeft (Epiphanien mit eigenthiimlichen Gebräuchen), Baffionswochen, Oftern, Simmel- 
fahrt, Pfingften, auch Mefopentecofte (Bafel genannt, an weldyem nad) alter Regel die Synoden 
gehalten werden follen); fonft noch (abweichend von der alten Sitte) monatliche Gedächtnißtage 
Ehrifti, der Maria und des Erzengels Michael, aud) Tacla-Haimanotfeft und Kreuzerfindung. 
Die beweglichen Fefte werden etwas anders berechnet als bei uns. Ihre Faften find fehr ftreng. 
Im gewöhnlichen Gottesdienft haben fie nıır Gebet, Pfalmenvortrag und Lectionen aus der 
Bibel (die durch Tectionarien in altkirchlicher Weife geregelt find), Predigt nicht, obgleich bei 
befondern Feftlichkeiten Reden und Homilien von berühmten Vätern abgelefen werden. An 
Geften und Heiligentagen werden aud) die Hymnen und Antiphonien mit Mufikbegleitung und 
zum Theil wilden mimifchen Gefticulationen gefungen; dazu kommt an allen Communiontagen 
der Communiondienft. Für die Ehe ift die firchliche Einfegnung nicht nothwendig. Mono- 
gamie gilt zwar als Regel, und foll fein Bolygam zur Communion zugelaffen werden, ehe er 
die itberzähligen Weiber entlafjen hat; aber dem König und den Magnaten wird diefe Bor- 
fchrift nachgefehen. Bürgerlich dagegen ift die Polygamie gebuldet und auch die Scheidung 
durch den bürgerlichen Richter fehr leicht zu erlangen. Kleriker, die ihr Weib entlaffen oder 
nad) dem Tode der erften ran eine zweite heirathen, müſſen ihr Amt niederlegen. Die Be- 
gräbniffe finden ftatt unter — Feier, mit Gebeten, Pſalmſingen, Bibellectionen, Be— 
räucherung und Beſprengung mit Weihwaſſer. Der Beerdigungsplatz iſt geweiht, und es hält 
der Abyſſinier viel darauf, in geweihtem Boden begraben zu werden. Kirchen hatten und haben 
fie ſehr viele; die ältern waren beſſer gebaut, namentlich wenn auswärtige Bauverſtändige daran 
gearbeitet hatten. Die jetzigen Kirchen find fehr unanfehnlich, kreisrund, meift aus Flechtwerl 
und Lehm gemacht, außen weiß getiincht, oben fegelförmig, mit Rohr und Stroh gededt, dar— 
auf ein meffingenes Kreuz, gewöhnlic an einem Waffer angelegt, mit Bäumen umpflanzt. Un 
eigenthitmlichen Gebräuchen haben fie, außer den erwähnten, auch noch die Haltung gewiſſer 
altteftamentlicher Reinigfeitsgefege umd die Enthaltung von einigen im Alten Teftament oder 
Apoftelg. 15, 29, 16, 4 verbotenen Speifen. Die Bekreuzung ift herrfchende Bolksfitte. Als 
chriſtl. Abzeichen tragen die Abyffinier eine blaue Schnur um den Hals. Der Glaube an Zau- 
berei, Amulete u. f. iv. war wol nie ganz audgerottet, hat aber in den legten vier Jahrhunderten 
in ärgfter Weife überhandgenommen. Faften, Almofen, Schenkungen an Bettler, Pilger, Prie- 
fer, Kirchen und Klöfter gelten als gute Werke, ebenſo Pilgerfahrten nad) Yerufalem. 
Schutzherr und Oberhaupt der Kirche ift der König, der den Metropoliten vom Patriarchen 
erbittet, Synoben zufammenrufen kann und die richterliche Gewalt gegen Geiftliche und Mönde 
ausübt. Das geiftliche Oberhaupt der Kirche ift der Metropolit, Pappas oder Abuna genannt, 
in Glaubensfachen die höchfte Autorität, als Schiedsrichter auch in Staatszwiftigfeiten dann 
und wann angerufen, vom Volke fromm verehrt. Er wurde vom alerandrinifchen Patriarchen 
geſchidt und follte nach fpäterer Praris fein geborener Abyffinier fein. Unter den Metropo- 
liten ftanden einft die Bifchöfe. Mehr als fieben follten nad) einer ältern Kirchenregel nicht in 
Asthiopien fein; aber fchon zu Ludolf's Zeit gab es gar feine Biſchöfe mehr in Aethiopien, 
fondern nur Dömös, Priefter und Diafonen. Seit die fopt. Kirche in Aegypten unter den 
Arabern ganz in Berfall gelommen war, und die Patriarchen felbft oft nur nothdürftig leſen 
fonnten, ermangelten natürlich auch die von ihnen nad) Aethiopien gefhidten Metropoliten 
meift aller und jeder Befähigung zu ihrem Amt. Der Metropolit hatte feinen Sig meift in 
20 * 
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Arum, in neuerer Zeit in Gondar. Die größern Kirchen haben außer ihren Diakonen und 
Prieftern noch einen befondern Borfteher, Dömös genannt, welcher, an Kang über dem Priefter, 
die weltlichen Angelegenheiten ber Kirche verwaltet, auch Streitigkeiten unter den Klerikern 
fchlichtet. Um in der Kirche den Chor betreten zu dürfen, laffen ſich feit lange Fürften- und 
Beamtenföhne au Diafonen weihen, und e8 wird mit diefer Diakonenweihe viel Unfug getrieben. 
Die Geiftlichen tragen als ihr Abzeichen das Kreuz in der Hand. Das Mönchthum ſcheint 
von Yegypten aus ſich ziemlich früh in Aethiopien verbreitet zu haben. Der gefeierte Mönch 
und Abuna Tacla - Haimanot im 13. Yahrh. gab den Mönchen eine beftimmte Regel, unter- 
warf fie einem Großprior, Itſhegẽ genannt, mit dem Sit auf dem Hauptflofter des Drdeng, 
Dabra-Libanos in Schoa. Diefer Rſhegẽ genießt in Abyffinien großes Anfehen und ift die 
zweite —— Perſon des Reichs. Die Klöſter ſeines Ordens ſind die verbreitetſten. In 
jedem Kloſter ſtehen unter dem Abt verſchiedene Aufſeher, worunter der Alaka oder Guts— 
verwalter. Ein anderer Ordner des Mönchslebens war Abba Euſtathius, deſſen Nachfolger 
aber kein gemeinſchaftliches Oberhaupt haben, nicht in Klöſtern, ſondern in Häuſern, meiſt in 
der Nähe der Kirchen, leben, ihr Feld bauen, bürgerliche Gewerbe treiben, ſonſt nur durch 
das Kreuz und das Mönchskleid, das fie tragen, durch den Cöolibat und durch die frommen 
Uebungen, bie fie wenigftens treiben follen, fi) von Laien unterfcheiden. Die Zahl der Mönche 
in Abyffinien ift fehr groß. 

Aethiopiſche Sprade, Schrift und Literatur. In Abyffinien herrfchten und herrſchen 
vielerlei, zum Theil noch fehr wenig befannte, Sprachen und Dialekte ganz verſchiedener 
Sprahftämme. Die vorzugsweife Aethiopifch, von den Eingeborenen aber Gees (Geez) ger 
nannte Sprache gehört dem femit. Sprachſtamme an. Sie war urſprünglich nur die Sprad)e 
eines der aus Gildarabien eingewanderten, fpäter in Tigre und feiner Hauptftadt Arum (f. d.) 
angefeffenen Stämme, erlangte aber dann mit der Ausbildung des Aethiopifchen Reichs die 
Herrſchaft als Reichsſprache, neben welcher die Dialekte der andern Stämme nur als Volls— 
fprachen fortlebten. Erft im 14. Jahrh. fcheint fie infolge einer Negierungsveränderung durch 
die Amhariſche Sprache (f. d.) aus diefer ihrer Stellung verdrängt worden zu fein, während 
zugleich in ihrem Stammlande Tigre im Munde des Volkls die beiden jet noch geſprochenen 
Tigredialekte (der nördliche und ſüdliche) ſich ausbildeten und feſtſetzten. Aber obwol feit Yahr« 
hunderten ausgeftorben, lebte fie noch lange als Heilige und Bücherſprache fort, wurde von den 
Gelehrten in den Schulen erlernt, auch nod) lange Zeit hindurch zur Abfaffung wichtigerer 
Werke benutzt. Erft die in neuerer Zeit über Abyfjinien hereingebrochene Berwilderung hat 
der einheimifchen, wenigftens genauern Kenntniß diefer Sprache faft ein Ende gemacht, obgleich 
dort die in ihr gefchriebenen Biicher noch immer fortgepflanzt werden. In grammatifcher und 
Ieritalifcher Hinficht fchließt fie fi am meiften an die arab. Spradjen an, geht jedoch oft aud), 
two das Arabifche ſchon Einbußen erlitten hat, mit dem Aramäifchen oder Hebräifchen zuſam— 
men, und hat ſogar manches Eigenthümliche und manches ſehr Alterthümliche vor allen übrigen 
Zweigen ber femit. Sprachfamilie voraus. An Reichthum der Formen und des Wortvorrathe 
fteht fie Hinter dem Schriftarabifchen zurüd, obgleich fie einzelne Formen noch folgerichtiger 
als diefes entwidelt hat; die feine und ftrenge fyntaftifche Regelung des Arabifchen hat fie nie 
gehabt, befitt aber vor diefer wie vor den andern femit. Sprachen den Borzug größerer Freiheit 
und Öefügigfeit des Satzbaues. Neben dem Umftande, daß fie fehr viel Alterthumliches er« 
halten, zeigt fie in vielen Dingen ſowol der Lautverhältniffe als der Formbildung ſchon die 
Symptome bes Verfall und der Entartung, und berührt ſich darin merkwürdig mit den Er— 
fheinungen der andern femit. Spradyen im Zeitalter ihres Abfterbens. Eine für ihre Zeit 
vortreffliche Bearbeitung der äthiop. Sprache gab Yob Ludolf in der Grammatik (Franff. 1702) 
und im Lerilon (Franff. 1699); neuerdings wurde fie, den Anforderungen der heutigen Eprad)= 
wiffenfchaft entfprechender, dargeftellt von Dillmann in der Grammatik (Lpz. 1857) und im 
Lerifon (Lpz. 1862 fo.). Das Uethiopifche hat eine eigenthümliche Schrift, fortgebildet 
aus der himjarifchen Schrift, mit der fie urfprünglich einerlei war, und wie diefe zulegt mit 
der altfemit. (phönizifchen) Schrift zufammenhängend. Sie wird, abweichend von ber Art der 
übrigen femit. Schriften, von links nad) rechts gefchrieben und hat, obgleich, urſprünglich reine 
Eonfonantenfhrift, fich doch ziemlich früh dahin vervollfomninet, daß die Vocale regelmäßig, 
und zwar durch Heine den Confonanten angefügte oder damit verjchmolzene Zeichen, mit 
gefchrieben werden. Als Trennungszeichen der einzelnen Wörter find noch immer die altere 
thümlichen zwei Punkte gebräuchlich. 

Zu den älteften äthiop. Schriftdenfmalen gehören einige von Salt und Rüppell (aud) Heuglin) 
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mitgetheilte Infchriften und Münzen. Die Literatur beginnt erft nad) der Einführung des 
Chriſtenthums in Abyffinien vom 4. Jahrh., und ift vorwiegend kirchlich. Den Grund der- 
jelben bildet die Ueberfegung der Bibel, welche aus dem Griechischen gemacht ift und, mit Aus- 
nahme der Maftabäerbücher, ſämmtliche biblifche Bücher des Alten und Neuen Teftaments, auch 
die apofryphifchen, umfaßt, und am welche ſich noch andere fpätjüd. oder urchriſtl. Schriften 
anjhliegen, wie da8 Buch der Jubiläen (herausg. von Dillmann, Kiel 1859), das Bud 
Henoch (ſ. d.), das vierte Bud) Esra, die Afcenfio Jeſaiä, der «Hirte» des Hermas (f. d.) u. a. 
Neuere Unterfuhungen haben ergeben, daß die Ueberfetung der eigentlichen biblifchen Bitcher 
mehrmals revidirt wurde, theild aus dem Griechifchen, theil® aus dem Hebräifchen, ſodaß man 
bei denfelben mindeftens zwei bis drei Necenfionen unterfcheiden muß. Vom Alten Teftament 
waren früher außer den von Ludolf (1701) herausgegebenen Pfalmen mit dem Hohenliede nur 
einige Bruchftüde gedrudt; feit 1853 ift eine Gefammtausgabe des Alten Teftaments von Dill- 
mann begonnen. Das Neue Teftament ift 1548 zu Rom jehr fehlerhaft und dann in der lon= 
doner Bolyglotte noch fehlerhafter gedrudt; eine neue Ausgabe, nad) einem gemifchten Text, hat 
Platt beforgt (Lond. 1826). An diefe biblifchen Schriften, die Grundlage der ganzen äthiop. 
Literatur, reihen fid) Ueberfegungen von andern wichtigen firchlichen und gefchichtlichen Werten, 
zum Theil in der ältern Zeit aus dem Griechifchen, zum Theil gegen das Ende des Mittel 
alters aus dem Arabifchen, zum Theil wol auch aus dem Koptifchen gemacht, 3. B. Werte 
der Kirchenväter, Liturgien, Sammlungen der Kanones, Kirchenrecht, jüd. und arab. Chronilen, 
Heiligengefhichten. Die Werke von einheimifchen Schriftftellern find ebenfalls meift hriftlic)- 
firhlichen Inhalts; zu den wichtigften gehören die großen Kirchengefangbitcher (mit Gefang- 
noten verjehen), die Werke iiber die einheimische Königsgefchichte (übrigens meift im Tarikftil, 
db. h. in einer aus Wethiopifc und Amhariſch gemischten Sprache gefchrieben) und eine Menge 
von Heiligengeſchichten. Die Poefie ift ganz in den Dienft der Kirche getreten; ihre Erzeugniffe 
beftehen, abgeſehen von der edlern Hymnenpoefie der Gefangbücher, faft ganz in gereimten 
Gebeten oder Pobpreifungen von Heiligen. Sammlungen äthiop. Handfchriften finden ſich zu 
Rom, Paris, Tübingen, im Britifchen Mufeum, zu Oxford, Frankfurt a. M. und zu Wien; 
die größte hat jedoch Abbadie (f. d.) nach Europa gebracht. 

Athlet (vom griech. Athletes) heißt im allgemeinen im Altertum ein Wettfämpfer, der 
fi an den gymniſchen Spielen betheiligt und in denfelben als Wettläufer, Ringer und Kämpfer 
jeder Art öffentlich auftritt. Anfänglich war fomit das Wort A. ziemlich gleichbedeutend mit 
Agonift, worunter man die Theilnehmer an den großen nationalen Kampffpielen (f. Agon) 
verstand, die, gekräftigt durch Gymnaſtik, im Bewußtſein ihrer körperlichen Tüchtigkeit und 
Gewandtheit den Siegerkranz als Zeichen perſönlicher und nationaler Ehre erſtrebten. Als 
jedoch, ſeit etwa 400 v. Chr., die Sitte um ſich griff, daß on. junge Männer von 
geringerer Herkunft, gelodt durch den Ruhm des Sieges und durd) den Werth der ausgeſetzten 
Preife, die Kraft und Blüte ihres Lebens gänzlich der agoniftifhen Kunft widmeten, wurde 
das Kampfjpiel mehr und mehr ein Erwerbszweig und die Athletik eine Kunftfertigkeit, deren 
Erlernung und Ausübung eine eigenthimliche Üchensweife erforderte und ſich an befondere 
Regeln band. Zwifchen den Bezeichnungen U. und Agonift bildete ſich ſomit ein beftimmter 
Unterſchied, indem man unter U. jet vorzugsweiſe diejenigen Wettfämpfer verjtand, welche 
die Hebung der athletifchen Kunft zum Lebensberufe machten. War nun die Ausbildung bes 
Athletenthums fchon durch die vielen, allmählich zu bloßen Schauftellungen herabfintenden 
Kampffpiele in den zahlreichen Heinern Staaten und Städten des hellenifchen Europa und 
Afien beginftigt, fo machte fich das Handwerfsmäßige der Athletif noch viel beftimmter geltend, 
als das hellenifche Leben fid) mit dem römischen zu befreunden und zu vermifchen begann. In 
Kom traten die erften A. 186 v. Chr. auf, die zu diefem Zwede in Griechenland gedungen 
worden waren. Daffelbe wiederholte fich bei den Triumphen Sulla’8 und Cäfar’s. Völlig 
zunftmäßig ausgebildet erfcheint dann das Athletenwefen in der röm. Kaiferzeit, wo es Ath- 
letenzünfte faft in allen größern Städten des Reichs gab. Befonders berühmt waren, außer 
denen in Rom felbft, die von Neapel, Puteoli, Kyrene, Alerandrien fowie die mehrerer Hein- 
afiat. Städte. In Italien traten befonders feit den Zeiten Nero’8 A. in den Capitolinifchen 
Spielen auf. Geſchenke und Ehrenzeichen wurden den Siegern in reihem Maße gefpenbet. 

Athlone, eine Stadt und Barlamentsborough in der Grafihaft Weitmeath in der irländ. 
Provinz Leinſter, an der Eifenbahn und an beiden Ufern des Shannon gelegen, ber hier den 
Lough (See) Nee verläßt und deffen Stromfchnellen durch einen Kanal umgangen werden. Die 
Stadt theilt ſich in die ſchmuzige IJriſhtown (auf dem Gebiete der Grafſchaft Roscommon in 
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Connaught) am rechten und die ſchöne Neuftabt am linken Ufer des Fluffes, zählt 5601 E. 
und bat fieben Kirchen und zwei Klöfter, einen Gerichtshof, ein Zuchthaus, Brennereien, 
Brauereien, Oerbereien und lebhaften Berkehr. Das fefte Schloß Tiegt auf einer Anhöhe am 
rechten Ufer des Shannon und ift ein Hauptdepot für militärifche Vorräthe. 

Athmen oder Kefpiration nennt man diejenige Berrichtung der organischen Körper, 
welche in einer abwechfelnden Aufnahme und Ausſcheidung luftförmiger Stoffe befteht. Bei 
den Pflanzen und den niebrigften Thieren fowie bei den Eiern der Thiere, fcheint diefelbe an 
fein befonderes Drgan gebunden zu fein, fondern an der ganzen Körperoberfläche vor ſich 
zu gehen. Bei der großen Mehrzahl der Thiere ift aber zur Vermittelung der Refpiration 
ein eigenthümlicher Apparat vorhanden, deffen Bau und Einrihtung in den verfchiedenen 
Thierflaffen verfchieden ift. (S. Lunge, Kiemen, Tracheen.) Faſt durchgängig ift die Thä- 
tigkeit diefes Apparat3 mit gewiffen, äußerlich mehr oder weniger fihtbaren Bewegungen br- 
ftimmter Körpergegenden (Athembewegungen) verbunden. Am bdeutlichften find diefe bei den— 
jenigen Gefchöpfen, welche Lungen befigen, alfo bei dem Menfchen, den Säugethieren, Vögeln 
und Amphibien. Beim Menſchen gejchieht die Aufnahme von Luft in bie Shen oder das 
Einathmen (Infpiration) dadurch, daß die Brufthöhle erweitert wird, indem durch die Thätig- 
Feit verſchiedener Muskeln (Athemmuskeln) einestHeils der Boden diefer Höhle, das nad) oben 
gewölbte Zwerchfell, fich abflacht und nad) der Bauchhöhle zu hinabſteigt, anderntheils die von 
den Rippen und den fie verbindenden und überziehenden Weichtheilen gebildeten Seitenwände 
der Brufthöhle fich Heben und dadurch ftärker wölben. Da num die elaftifhen Lungen mit 
igrer Oberfläche ber Innenfläche der Bruftwandungen überall luftdicht anliegen, fo müffen 
fie nothwendig den Bewegungen der leßtern folgen und fich bei der Erweiterung der Brufthöhle 
felbft mit erweitern, was durch eine ftärkere Ausdehnung der unzähligen Heinen Bläschen ge» 
fhieht, aus denen das Yungengewebe zum größten Theile befteht. Die in diefen Bläschen ent« 
baltene Luft (demm nach dem erften Athemzuge, mit welchem das Leben beginnt, wird die Lunge 
nie wieder luftleer) wiirde num in dem Maße, als die Bläschen fich ausdehnen, dünner werden 
müffen, wenn nicht zu gleicher Zeit die äußere Luft vermöge ihrer Eigenfchaft, in allen Räu- 
men, in welche fie eindringen kann, fich gleichmäßig zu vertheilen, auch hier durch die Luftröhre 
und deren Berzweigungen, welche zuletzt in die Lungenbläschen münden, in diefelben einftrömte, 
fodaß bie Luft in ihnen nicht fowol an Dichtigkeit verliert, al8 vielmehr an Menge zunimmt. 
Indem nad) einer ſehr furzen Dauer die Thätigkeit der Athemmusfeln wieder aufhört, erfolgt 
durdy das Herauffteigen des Zwerchfells und das Zuritdfinken der feitlichen Bruftwände wieder 
eine Verengerung ber Brufthöhle, und in demfelben Maße ziehen ſich auch die Lungen vermöge 
der Elafticität ihres Gewebes wieder auf ein geringeres Bolumen zufammen. Dabei wird auf 
die in ihnen enthaltene Luft ein Drud ausgeübt, welcher fie nöthigt, in einer, der Verengerung 
der Brufthöhle entfprechenden Menge wieder aus den Lungen auszutreten. Diefen Austritt 
der Luft nennt man das Ausathmen (Erjpiration). Die Lungen, mit den fie umfchliegenden 
Wandungen der Bruftgöhle, verhalten ſich alfo beim Ein- und Ausathmen gerade wie ein 
Dlafebalg, welcher abwechjelnd auseinandergezogen und zufammengebrüdt wird. Die Bruft- 
höhle dehnt fic, übrigens beim Einathmen gewöhnlich nicht in allen ihren Theilen in gleichem 
Grade aus, fondern e8 herrfchen in diefer Hinficht gewiſſe, durch Alter und Gefchlecht bedingte 
Berfchiedenheiten. In der Kindheit erweitert fie ſich befonder8 durch Herabfteigen des Zwerch— 
fells, wobei der Bauch vorgewölbt wird, bei dem Manne mehr durd) Ausdehnung des untern, 
bei dem Weibe mehr durch Ausdehnung bes obern Theils der Rippenwandung. In die Luft 
röhre gelangt die Luft beim Einathmen aus ber Nafen- und Mundhöhle und kehrt auf diefen 
Wegen beim Ausathmen auch wieder zurüd. Eigentlich bildet die Nafenhöhle allein den An- 
fang der Luftwege, und die meiften Menfchen athmen im ruhigen Zuftande mit gefchloffenem 
Munde. Nur in Fällen, wo fich die Lungen fo ftark ausdehnen, daf zur Füllung derfelben 
die durch die Nafe eindringende Luft nicht ausreicht, oder wo der Luft der Durchgang durd) 
die Naſe fehr erfchmwert oder ganz verfchloffen ift (wie in manchen Krankheiten der Nafe, als 
Schnupfen u. ſ. w.), oder endlich infolge fchlechter Gewohnheit, wird die Luft auch durch den 
Mund ein- und ausgeführt. Dies bewirkt, wenn es längere Zeit hindurch gefchieht, Troden- 
heit und einen weißlichen Beleg der von ihr berührten Theile der Mundhöhle, vorzüglich der 
Zunge. Aus der Betrachtung der Athembewegungen ergibt ſich von felbft, daß alles, was bie 
Erweiterung der Brufthöhle behindert, auch das A. beeinträchtigen muß, alfo nicht blos Klei— 
dungsſtücke, durch welche Bruft- und Oberbauchgegend zufammengepreßt werden, fondern aud) 
übermäßige Anfillung des Bauchs mit Speifen oder Ausleerungsftoffen. 


Athmen 311 


Für gewöhnlich gehen die Athemberegungen ohne unfern Willen vor fi. Diefer hat aber 
auf fie infofern einen Einfluß, als wir die Thätigkeit der Muskeln, durch weldye fie bewirkt 
werden, nad) Belieben verftärfen (tiefer einathmen) oder mwenigftens auf Yugenblide hemmen 
(den U. anhalten) fowie auch in gewiffem Grade befchleunigen oder verlangfamen und häufiger 
ober feltener fich wiederholen Lafjen fönnen. Außerdem aber richtet fi, die Stärke und Häu- 
figfeit der Athembewegungen je nad dem Athmungsbebürfnig des Organismus, d. h. nad} 
dem Maße, in welchem der, bei der Refpiration in den Lungen ftattfindende Gasaustauſch fit 
den Lebensproceß gerade erforderlich ift. Denn das A. gehört zu den Lebensbedingungen der 
organifchen Körper; je höher diefe organifirt find, defto weniger können fie daffelbe auch nur 
auf kurze Zeit entbehren. Ein Menſch kann nicht leicht über eine Minute unter Waffer bleiben. 
In manchen franfhaften Zuftänden, 3.8. in der Ohnmacht, ift dagegen das A. oft viel länger 
aufgehoben, weil in ihnen das Athmungsbedürfniß und das Leben überhaupt auf Null gefunten 
ift; während folche Krankheiten, die zunächft nur eine Beeinträchtigung des Verkehrs zwifchen 
Luft und Blut in den ungen herbeiführen, bei längerer Dauer auch eine Störung in den meiften 
übrigen Berrihtungen des Körpers zur Folge haben. Wenn das Athmungsbeditrfniß nicht auf 
genügende Weife befriedigt wird, entfteht da8 Gefühl der Bellemmung und Beängftigung. 

Für Erhaltung der Gefundheit ift e8 nothwendig, daß die einzuathmende Luft die gehörige 
Beſchaffenheit Habe, d. h. reine atmofphärifche Luft fei. Die Verunreinigung der Luft durch 
gewiſſe Gasarten, wie Kohlenorydgas, Kohlenwafferftoffgas, Schwefelwaſſerſtoffgas u. f.w., wirft 
wenigftens auf die höher organifirten Körper geradezu vergiftend. Aber aud) ganz reine atmo- 
fphärifche Luft wird in einem gefchloffenen Naume, wo feine Erneuerung derfelben ftattfindet, 
fhon durch das 4. ſelbſt allmählich untauglich zur Unterhaltung des Srefpiratiansprocefiet, 
indem ſich ihr Sauerftoff immer mehr vermindert, dagegen ihr Gehalt an Kohlenfäure immer 
mehr zunimmt. Hieraus ergibt ſich die Nothmwendigfeit, in den Wohnzimmern nicht nur der 
Gefunden, fondern aud) der Kranken ftets für gehörige Luftung zu forgen. Was die Zahl der 
abwechfelnden Ein- und Ausathmungen, die in einer beftimmten Zeit gemacht werden (die 
Häufigkeit der Athemzüge oder die Rejpirationsfrequenz) anbelangt, fo variirt diefelbe bei ver- 
ſchiedenen Perfonen felbft im gefunden Zuftande und unter fonft gleichen äußern Bedingungen 
in hohem Grade. Erwachſene Menſchen athmen in einer Minute durchfchnittlich 12 —16 mal, 
Kinder öfter; im Stehen und Sigen ift die Refpirationsfrequenz größer ald im Liegen. In 
Krankheiten kann fie fehr bedeutende Abweichungen erleiden. Die Quantität der jedesmal ein- 
und ausgeathmeten Luft (die Größe der Athemzüge) beträgt bei erwachfenen Menfchen von 
mittlerer Größe in volllommen ruhigem Zuftande ungefähr 500 Kubikcentimeter, während die 
Lungen folder Menfchen, im Zuftande der größten Ausdehnung (bei möglichft tiefem Ein» 
athmen), ungefähr 4000 Kubikcentimeter Luft aufzunehmen vermögen. Die Zahl fowol als die 
Größe der Athemzüge find beide während des Schlaf8 verringert. In den nädjften 2—3 St. 
nad) dem Eſſen (alſo während der Verdauung) find fie größer als an den übrigen Tageszeiten. 
Durd; Körperbewegung werden fie gefteigert, durch Erhöhung der Luftwärme vermindert. Nach 
dem Genuffe fpirituöfer Getränke ſowie des Kaffees und Thees nimmt wenigftens bie Größe 
der Athemzitge merklich ab. 

Die ausgeathmete Luft, der fog. Athem oder Odem, ift wärmer als bie eingeathmete, 
reicher an Kohlenfäure und Wafferdampf, ärmer an Sauerftoff. Außerdem find derfelben oft 
gewiffe Riechftoffe beigemifcht, welche im ganz normalen Athem nicht vorfommen, fondern bie 
Folge örtlicher Störungen oder Krankheiten des Mundes, der Nafe oder der Lungen, in felte- 
nern Fällen auch durch den Genuß riechender Subftanzen und deren Aufnahme ins Blut ver- 
urſacht find. Viele glauben, der übelriechende Athem könne aud) aus dem Magen kommen. 
Dies ift aber unmöglich, weil die Wände der Speiferöhre fid) fo dicht berühren, daß fie den 
Meg vom Munde zum Magen abfperren. Nur beim fog. Aufftogen kommen Gaſe aus dem 
Magen in den Mund. Meift ift der üble Athem begründet in ſchadhaften Zähnen oder in 
chroniſchem Katarrh der Mund», Nafen- oder Luftröhrenfchleimhaut, feltener in wirflichen 
Lungenkrankheiten. Iſt die äußere Luft erheblich kälter als der Athen, fo fchlägt ſich der reich: 
liche Wafferdampf des letztern in Form Heiner Bläschen nieder, d. h. er bildet Dunft; auch 
das Anhauchen eines Spiegels zeigt den reihen Waffergehalt des Athems. Der Menſch athmet 
auf diefe Weife täglich mehr als Y/, Pfd. Waffer aus. Unendlich, wichtiger ift jeboc der Un- 
terfchied der ein- und ausgeathmeten Luft in Betreff des Kohlenfäure- und Sauerftoffgehalts. 
Die atmofphärifche Luft enthält im Mittel nur %,ooon Kohlenfäure, der Athem % oo, alſo 
hundertmal mehr. Treibt man den Athem durch ein Röhrchen im ein mit Marem Kalkwaſſer 
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gefülltcs Glas, fo trübt ſich das Waffer allmählich, weil die Kohlenfäure ſich mit dem gelöften 
Kalk zu unlöslihem kohlenfauren Kalt verbindet. Sett man diefen Verſuch lange fort, jo 
wird das Hare Kalkwaſſer in eine mildige Flüffigkeit umgewandelt. Faſt ebenfo viel als der 
Athen an Kohlenfäure reicher als die Außenluft, ift er an Sauerftoff ärmer, d. h. die atmo— 
Iphärifche Luft verliert bei ihrem Aufenthalte in den Lungen faft ebenfo viel Sauerftoff, als fie 
Kohlenfäure gewinnt, und zwar dem Volumen nad, denn an Gewicht übertrifft die Kohlen- 
fäure den Sauerftoff. Berechnet man den Sauerftoff, welcher in der ausgeathmeten Kohlen- 
fäure chemiſch gebunden ift, jo zeigt ſich, daß er nahebei ebenfo viel beträgt al8 der Sauerftoff, 
welchen die eingeathmete Luft verloren hat. Die Kohlenfäure des Athems ftammt zunächſt 
aus dem Blute, und ebendafjelbe nimmt den Sauerftoff aus der eingeathmeten Luft auf. Die 
zahllofe Menge der Lungenbläschen, welche, wie die Beeren einer Traube, dichtgedrängt an den 
legten Aeſtchen ber vielfach verzweigten Luftröhren hängen und als rundlihe Ausbudhtungen 
jener blind endenden Aeſtchen anzufehen find, werden umfponnen von einem dichten Nete feinfter 
Blutgefäßchen, fog. Haargefäße, durch deren zarte Wand hindurd; die Kohlenfäure in die Luft 
der Lungenbläschen, und umgekehrt der Sauerftoff der letztern ins Blut gelangt. Vergleicht 
man das in die Lungen fliegende Blut mit dem aus ihnen abfließenden, fo findet fid, dem ent» 
ſprechend, daß erfteres mehr Kohlenfänre, letzteres mehr Sauerftoff enthält. Zugleich bemerkt 
man, daß erftere® dunfelroth (venös), letzteres hellroth (arteriell) erfcheint, ebenfo daß das ab» 
fließende Blut etwas kälter ift als das zufließende, daß aljo das Blut in der Runge ein wenig 
“abgekühlt wird. Der Umftand, dag fchon das in die Lungen ftrömende Blut reichliche Kohlen- 
fäure enthält, lehrt uns, daß letztere nicht erft in der Lunge gebildet wird, daß alfo zwar die 
Lunge der Drt der Ausfcheidung, nicht aber der Entftehungsort der Kohlenfäure ift. Nicht 
unmöglich erfcheint e8, daß ſich auch in der Runge eine geringe Menge Kohlenfäure bildet; bei 
weiten der größte Theil aber entfteht nachgewiefenermaßen theils im Blute iiberhaupt, theils, 
und zivar ganz borzugsweife, in den Geweben der verfchiedenen Organe, insbefondere der 
Muskeln und Nerven. Jede Thätigkeit diefer Organe ift geknüpft an einen Stoffwechfel in ihnen, 
bei welchem Sauerftoff verbraucht, Kohlenfäure gebildet und zugleich Wärme frei wird. Diefe 
in ben Geweben vor ſich gehende Verbindung des Sauerftoffs mit Kohlenftoff zu Kohlenfäure, 
beziehentlich mit Wafferftoff zu Wafler, bildet das Hauptglied in der Kette chem. Vorgänge, 
welche man als Stoffwechfel des Organismus zu bezeichnen pflegt, und Leben und Wachsthum 
ift vorzugsweife mit bedingt durch diefe ald Oxydation bezeichneten chem. Vorgänge. 

Daß jede Störung eines in das Leben fo tief eingreifenden Proceſſes die wichtigften 
Folgen für die Gefundheit haben muß, ift einleuchtend. Eine gefunde, reine Luft ift für das 
Gebeihen des Körpers ebenfo wichtig wie eine gefunde, nahrhafte Koft. Gleichwol legt man 
auf legtere ein viel größeres Gewicht als auf erftere. Zahllofe KrankHeiten ftammen aus der 
Dernadhläffigung des U. Jeder alfo, insbefondere der Kranke und Genefende, fuche ſich reine 
Luft zu verfchaffen, ſorge aber auch dafür, daß er fie gehörig athme. Alles, was die kräftige 
Entwidelung des Bruftfaftens hemmt, was die Ausdehnung deffelben beim Einathmen hindert, 
muß möglichft befeitigt werden. Enge Kleidungsftüde um Bruft und Bauch, Gurte, Schnür— 
leiber, fefte Hofenträger u. f. w. find durchaus zu vermeiden. Männern ift eine erfiinftelte 
Taille noch viel [hädlicher als Frauen, weil Männer mehr mit den untern Theilen des Bruft- 
faftens athmen und überhaupt ein ftärferes Athmungsbebürfniß haben ald Frauen. Dauerndes 
Stehen und Sigen mit gekrümmtem Rüden ift immer und befonders in der Jugend ſchädlich. 
Manche gewöhnen fich dabei ein fo oberflächliches, ungenügendes A. an, daß bald der ganze 
Körper darunter leidet. Wer fich bei feiner Befchäftigung nicht genilgende Bewegung machen 
fann, unterbreche diefelbe alſo wenigftens von Zeit zu 34 durch einige tiefe Athemzüge bei 
ſtehendem Körper, damit er das inzwiſchen Verſäumte wenigſtens einigermaßen nachhole. — 
Ueber den Athmungsproceß bei den Pflanzen ſ. Pflanze. 

Athor oder Athyr, eigentlich Het-her (d. i. Behauſung Gottes), Name einer ägypt. 
Söttin, welche Tochter des Ra (der Sonne) genannt wird. Die Griechen identificiren U. mit 
der Aphrodite. Ihr Typus war die Kuh, weshalb fie auf den Denfmälern in der Regel kuh— 
föpfig, zwifchen ben Hörnern die Sonnenfceibe tragend, erfcheint. Auch bei menfchlicher Geftalt 
fehlen Sonne und Hörner faft nie. Sonft wird A. auch noch dargeftellt als Kuh, welche hinter 
den Bergen hervortritt, als Bogel mit Menfchenantlig, Kuhhörnern und Sonnenfceibe u. f. w. 
Schon auf den älteften Denkmälern trägt fie ſehr oft als Schmud einen Tempel auf dem Haupte. 
Daher ftammen die fälſchlich fiir Ifisköpfe erflärten Hathorcapitäle an Bauwerken der Ptole— 
mäerzeit, Urfprünglich hatte U. jedenfalls fosmogonifche Bedeutung; fpäter heißt fie «Herrin 
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des Tanzes und Scherzes» und hält die Stride der Liebe und das Tamburin als Zeichen der 
Freude in der Hand. Königinnen und Königstöchter wurden vorzugsweife unter ihrem Bilde 
dargeftellt. A. genoß einer ausgebreiteten Verehrung und hatte Tempel in allen Theilen Aegyp⸗ 
tens. Ihr Hauptheiligthum befand ſich rg wenigftens in der fpätern Zeit, zu Denderah. 
Nach der Göttin war aud) der dritte ägypt. Monat benannt. 

Athos, jest gewöhnlich neugrieh. Hagion Oros (woraus türk. Yineros), d. i. heiliger 
Berg, bei den Italienern Montefanto genannt, eine 5 M. lange und bi 1'/, M. breite Ge— 
birgsmaffe, welche Halbinfelartig von dem Thrazifchen Cherfones aus zwifchen dem Strymonifchen 
und Singitiſchen Bufen in das Aegäiſche Meer vorfpringt und durch einen ſchmalen, nur Y, M. 
breiten Iſthmus mit dem Feftlande zufammenhängt. Nach der Sage foll fie von Athos, einem 
Sohne des Pofeidon, oder von einem Oiganten Athos, welcher fie gegen die Götter geſchleudert, 
ihren Namen haben. Die höchſte Spige der an den fhönften Punkten reichen, gefunden, zum 
Theil prächtig bewaldeten Halbinfel erhebt fi) im SO. bis zu einer Höhe von 6000 %. über 
den Meere. Im Alterthum lagen mehrere Städte, wie Dion, Dlophyros, Thyſſos, Kleonä, 
Afrothoon auf derjelben; im Mittelalter wurde fie mit Klöftern bebedt, von denen jett, außer 
vielen Klaufen, Kapellen u. ſ. w., noch 20 beftehen. Die größten find die Klöſter Yvoron und 
Hagia-Laura, das reichite Batopädi. In ihnen wohnen im ganzen 4— 6000 Mönche aller 
Nationen, welche eine Art möndifcher Republik unter Hoheit der Türken bilden, denen fie 
jährlich einen Tribut von etwa 24000 Thlr. entrichten müffen. Die Regierung beforgt das 
Protaton, zu welchem jebes Klofter einen Epiftaten oder Igumen mit Vollmacht auf vier Jahre 
als Repräfentanten fendet; aus ihnen wird jährlich der Vorftand zur Verwaltung der Einkünfte 
und Rechtspflege gewählt. Der Sit des Protaton ift zu Karyäs, dem Hauptfleden der Halb» 
infel, mit 1000 €. Dafelbft refidirt auch ein Aga als Vertreter der türf, Regierung. Die 
Mönche leben, weil fie der im Orient allgemein gültigen Regel des heil. Bafilius folgen, in 
firengfter Afcefe, genießen nur Gemüſe, Früchte und Fische, befchäftigen ſich mit Aderbau, 
Gartenbau und Bienenzucht, und fertigen filr den Bedarf und zum Verkauf Amulete, Geräth- 
ſchaften, Heiligenbilder, Erucifire u. dgl. aus Horn und Holz, aud) funftvolle Stidereien u. |. w. 
Unförmliche Bilder von Heiligen, Anſichten der Klöfter u. dgl. werden aud) zu Karyäs in einer 
Art von Druderei gedrudt. Nur Männern ift der Zutritt zu den in Karyäs abgehaltenen 
Märkten geftattet, da alle Frauen von der Halbinfel verbannt find. Die fehr bedeutenden 
Wallfahrten find Hauptquelle der Einkünfte. Der Sage nad) liegen hier die Schäge und die 
Krone der griech. Kaifer verborgen. Während gegenwärtig ſich in einem jeden Klofter faum 
zwei oder brei Mönche befinden, welche einige Bildung befigen, und überhaupt Aderbau, Ber- 
fehr und alles in Verfall gerathen ift, war der Berg U. im Mittelalter Hauptfig der grich. 
Wiſſenſchaft; die ganze hriftl..byzant. Kunft hatte hier einen Mittelpunkt. Die Bibliothelen, 
von denen faft jedes Klofter eine befigt, liegen jet unbenugt und verlafjen. Außer Drudfachen 
finden ſich in denfelben viele, zum Theil ſehr Schöne und alte Handſchriften, welche in neuefter 
Zeit mehrfach), z. B. von Minas und andern, unterfucht und nad) dem Abendlande gefithrt 
worden find, Der claffifchen Literatur gewähren fie nur wenig Ausbeute, mehr fir Bibel und 
Kirchenväter; von Wichtigkeit find die Handſchriften in georgifcher (zu Yvoron) und nament- 
lich in altſlaw. (bulgariſcher) Sprache (3. B. zu Docheiru). Auch findet ſich hier ein Schatz 
intereſſanter Urkunden. Die Klöſter ſelbſt, ſtets von einer hohen Mauer mit einem einzigen 
Thore umgeben, erſcheinen von außen als unregelmäßige Maſſen; fie find jedoch im Stile der 
Marluskirche in Venedig aufgeführt worden und bergen faſt ſämmtlich treffliche Schnitzereien 
und Goldſchmiedearbeiten. Auch finden ſich faft überall Malereien und Fresken, welche eine 
authentifche Probe des unwandelbaren byzant.chriftl. Stils Liefern. Namentlich verdienen die 
Malereien zu Hagia-Laura und Batopädi Beachtung, die von fehr hohem Alter find und einem 
Michael Banfelinos beigelegt werben. Der Iſthmus wurde von Kerges, deffen Flotte hier jchei« 
terte, durchftochen, wie die Unterſuchungen von Choifeul-Gouffier, Hunt, Leake, Fallınerayer, 
Griſebach, Spratt betätigen. Nach einer Nachricht de8 Demetrios Stepfios bei Strabo ward 
jebod der Kanal nicht vollendet. Vgl. außer den Reiſewerken von Zahariä, Fallmerayer 
und Grifebah: Piſchon, « Die Möncsrepublif des Berges A.» im « Hiftor. Tajchenbud) » 
(4. Folge, 1. Yahrg., Lpz. 1860). 

Aethyl, ſ. Aether. 

Yetiologie (gried).) heißt die Lehre von den Krankgeitsurfachen, eins der wichtigften aber 

auch noch dunfelften Gebiete der Mebicin. Die U. ift die Grundlage der Hygieine, der Diätetif 
und der Prophylarie. 
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Atkyns (Sir Robert), berühmter engl. Rechtsgelehrter, geb. 1621, ſtammte aus einer 
alten und begüterten Familie von Glouceſterſhire. Wie fein Vater, Sir Edward A., der 1669 
als Baron des Schatfammergerichts ftarb, widmete er fich dem Studium der Rechtswiſſenſchaft 
und erlangte bald als Sachwalter großes Anfehen und eine ausgebreitete Praris. Bei der Kerd⸗ 
mung Karl's IL. 1661 wurde er unter die Ritter des Bathordens aufgenommen und bald darauf 
für den Flecken Eaſt-Looe ins Parlament gewählt. Nachdem er feit 1661 das Amt eines Re— 
eorder der Stadt Briftol, einige Zeit auch das eines Solicitor-©eneral der Königin verwaltet, 
wurde er 1672 Richter am Court of Common Pleas. Auch in diefer Stellung zeigte er große 
Umſicht und ftrenge Unparteilichkeit, nur in den Verhandlungen über das papiftifche Complot 
1679 wußte auch er ſich nicht über den befangenen Standpunkt feiner Zeitgenoffen zu erheben. 
Misvergnügen über die willfürlichen Maßnahmen des Hofes, der auf jede Weife die Unabhängig- 
feit des Richterftandes zu untergraben fuchte, beftimmte A., 1680 auf feinen Sig im Gerichtshof 
zu verzichten und feine frühere Wirkfamkeit in Briftol wieder aufzunehmen. 1682 wurde er 
wegen feines Verhaltens bei einer ftädtifchen Wahl in Anklageftand verfegt und des Aufruhrs 
und der Verſchwörung für fchuldig befunden. Obgleich der Court of King's Bench das Urtheil 
wegen eines Formfehlers caffirte, fand fich U. doch bewogen, fein Amt nieberzulegen und fid) auf 
feine Befigungen in Gloucefterfhire zurüdzuziehen. Als 1683 der Proceß gegen Lord William 
Ruſſell (f. d.) verhandelt wurde, verfaßte A. auf Veranlaffung einiger Freunde deffelben zwei 
Rechtsgutachten, in denen er mit glängender Beredfamfeit und edelm Freimuth die Grund- 
Lofigkeit der Anklage nachzuweifen fuchte. Auch ließ er nad) der Revolution zwei Flugſchriften, 
betitelt «A defence of Lord Russel’s innocency», erfcheinen, in denen er ſich auf das wärnıfte 
fitr die Umftoßung des Urtheils verwendete. Mit gleicher Energie, aber befferm Erfolge, über- 
nahm er 1684 die Bertheidigung des Sprechers des Unterhanfes, Sir William Williams, der 
als Berfaffer einer aufrührerifhen Schmähfchrift angeflagt war. Nach der Thronbefteigung 
MWilhelm’s II. wurde A. 1689 Präfident des Schatzkammergerichts, und in demfelben Jahre 
erhielt er den Borfig im Oberhaufe, welche Stelle er bis 1692 befleidete. 1694 legte er feine 
Aemter nieder und zog fic auf feine Befigung Sapperton-Hall in Gloucefterfhire zurüd, wo er 
1709 ftarb. Seine «Parliamentary and political tracts (Pond. 1734) find als Beiträge zur 
Zeitgefchichte noch jet von Wichtigkeit, Sein Sohn, Sir Robert A., geb. 1647, geft. 1711, 
als Polititer ein Gegner feines Vaters, aber wie diefer feines ehrenwerthen Charakters wegen 
allgemein geachtet, ift Verfaſſer einer «Geſchichte von Gloucefterfhire» (Lond. 1712). 

Atlanta, Stadt im County De Kalb des Staats Georgia in Nordamerika, ein wichtiger 
Eifenbahnknotenpunft, da Hier die von Nafhville und Knorville Herabführenden Bahnen mit 
den nad) Penfacola, Savannah und Charlefton laufenden zufammenftoßen. Die Stadt bildet 
den Hanptjtapelplag für Getreide md Baumwolle im nordweftl. Theile von Georgia, und 
feit dem Beginne des Bürgerkriegs find dafelbft auch bedeutende Waffenfabrifen und Urfenale 
angelegt worden. Erft 1845 begründet, hatte der Ort 10 9. fpäter bereits 4000 E., 6 Kirchen, 
2 Zeitungen und 1 Banf. Nach der Schlacht bei Chattanooga im Nov. 1863 war A. Haupt- 
object der Operationen der vom General Grant befehligten Bundeöheere. 

Atlantis, einer uralten Sage nad), die Solon von den Prieftern in Aegypten überfommen 
haben foll, der Name einer ungeheuern Infel im Atlantifchen Dcean, die angeblich ebenfo groß 
als Kleinafien und Libyen war. Ueber die Lage derfelben find die Angaben der Alten fehr un- 
zuverläffig, und da fie in eine Gegend gefett wird, wo fich in fpäterer Zeit keine Infel fand, 
fo fam man auf den Gedanken, daß fie untergegangen. Andere wollten in den Canariſchen 
Infeln Ueberrefte der verfunfenen A. wiederfinden; noch andere, wie Rudbeck in feiner «At- 
lantica», verftehen darunter die Skandinaviſche Halbinfel. Den meiften Anklang hat in neuerer 
Zeit die von Bircherod in einer Abhandlung «De orbe novo non novo» (Altd. 1685) zuerft 
aufgeftellte Bermuthung gefunden: daß vielleicht phöniz. oder farthag. Handelsſchiffe, durch 
Stürme und Strömungen von ihrem Wege abgetrieben, an die amerif. Küfte verfchlagen worden 
und von dort fpäter glüclich nad) ihrem Baterlande zurüdgelehrt fein Fönnten. Auf ihren Er» 
zählungen beruhe die Sage von jener Infel, und unter der A. des Plato im «fritias» fowie 
unter der großen namenlofen Infel, von welcher Diodor, Plinius und Arnobius ſprechen, fei 
das heutige Amerika zu verftchen. 

tlantiſches Meer heißt derjenige Theil des Weltmeeres, welcher die Alte Welt im W. 
don der Neuen Welt trennt und feine Hauptausdehnung von N. nad) ©. hat. Diejes wahr- 
fcheinfich nach der fabelhaften Infel Atlantis (f. d.) benannte Meer trennt oder verbindet in 
feiner nördl. Hälfte die bevölkertſten und civilifirteften Theile der Erde, und ift daher, obwol 
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das ſtürmiſchſte aller Meere, doch das am meiſten befahrene. Nach A. von Humboldt's Aus- 
drude gleicht dies Meer in der Parallelität feiner Küften fat einer mächtigen Strombahn, 
indem, ben vorfpringenden Theilen der Continente entfprechend, gegenüber ein Zuritdweichen 
der Küſten ftattfindet. Der nördl. Theil gliedert die Küften Nordamerikas durd) das Eingreifen 
der Hudſonsbai, des Yorenzbufens, des Mericanifchen und Karaibifchen Golfs faft ebenfo wie 
Europa durch die Oſt- und Nordfee, das Aquitanifche, das Mittelländifche und das Schwarze 
Meer, während ber ſüdl. Theil des Atlantifchen Dceans die ſüdamerik. und die afrik. Küften 
nur wenig zerfplittert. Der Einbiegung des Golfs von Guinea in Afrifa entfpricht die Aus- 
biegung Brafiliens, ebenfo der Hervorragung Senegambiens und Sudans die Einfpülung des 
Antillenmeeres. Die Infelbildung des Atlantifhen Meeres ift nur reichhaltig in der Nähe 
von Nordamerilas und Europas Küſten. Im freien Dcean fteht die Infelbildung der des 
Stillen Meeres bei weitem nad. Als Stationen erfcheinen wichtig: Island und die Farder 
zwifchen Europa und dem polaren Amerifa; die Azoren und die Bermudagruppe zwifchen 
Europa und dem mittlern und ſüdl. Nordamerika; Afcenfion, St. Helena, Trinidad und 
Triftan da Cunha zwifchen Afrifa und Südamerika; die Falflandeinfeln, Sidgeorgien und 
Sandwichsland zwifchen Südamerika und den antarktifchen Geftaden. Die von dem Atlantifchen 
Meere bededte Fläche umfaßt (nad) Maury) etwa 1,200000 D.:M., demnad) ungefähr ein 
Fünftel der gefammten Meeresoberfläche. Die Länge von N. nad) S. beträgt etiwa 2000 M., 
feine mittlere Breite 600 M. (800 M. zwifchen Georgien und Afrika, 340 M. zwifchen Cap- 
Frio und Afrika). Vom füdl. Eismeer ift e8 nur durch eine imaginäre Linie getrennt. 

Alle früher angeftellten Tiefenmeffungen im Atlantifchen Ocean haben ſich als unzuver- 
Läffig erwiefen, da fie die Tiefe weit größer erfcheinen ließen, als wie fie wirklich ift. Erft in 
neuerer Zeit, nad) Aufwendung vieler Koften und Mühen, ift man zu befriedigendern Re— 
fultaten gelangt. Im Nordatlantifchen Ocean fand Berryman 1857 unter 40° nördl. Br. 
und zmwifchen 63 und 64° weſtl. L. eine Tiefe von 2987 Faden. Die tieffte Einfenkung des 
Meeresbedens zeigt die Karte in einem Naume an der Sitdfeite des Golfftromes von 67° weſtl. L. 
nad) N. bis 41° nördl. Br. und von 49° weftl. 2. (im SO. der Neufundlandsbanf) ſfüdlich 
bis in 33° nördl. Br., darauf nach NW. und dann nad) W. bis in 67° weftl. L. Die Son- 
dirungen waren hier ziemlich zweifelhaft. Die größte wirklich gefundene Tiefe beträgt 4580 
Faden. Berryman’s Unterfuhung des Bedens zwifchen Neufundland und Irland ergibt eine 
mäßige Tiefe, die nirgends 2070 Faden überfchreitet. Aus andern Meffungen erficht man, 
daß Hier eine Hochebene innerhalb des Bedens vorhanden ift, welche ſich bis ſüdlich von den 
Azoren erftredt, darauf ſüdweſtlich bis 20° nördl. Br. und dann nordweftlich bis innerhalb 
420 Seemeilen von ben Bermudas mit weniger ald 200 Faden Tiefe. Nach O. und W. fällt 
diefe Hochebene allmählich zu größerer Tiefe ab. Von diefem unterfeeifchen Plateau waren 
auch die erften Proben von Meeresgrund entnommen, welche genauer unterſucht worden find. 
Die feinem Thone ähnelnde Maffe zeigte einen großen Reichthum an kalkigen wie an fiefeligen 
Schalen (Foraminiferen und Diatomeen) mifroftopifcher Seethierchen, die nirgends abgerieben, 
fondern vollkommen erhalten waren, jedenfalls alfo in diefen Tiefen in höchſter Ruhe lagern. 
Bon Sandlörnern und zerfleinerten mineralifhen Theilen fand fid) feine Spur. 

Die Meeresftrömungen machen in der nördl. wie in der füdl. Hälfte des Atlantifchen 
Oeeans einen Kreislauf, innerhalb deffen fich auf der Nordhälfte ein weit ausgebehntes Gee- 
grasmeer befindet. (S. Sargaffomeer.) Die um die Südfpige Afrifas von O. herum: 
fommende Agulhasftrömung wendet ſich als fitdatlantifche Strömung an der Weftfüfte Sitd- 
afrifas nach NW.; aber die hier Herrfchenden Südwinde bewirken, daß ein Theil derjelben ſich 
als jüdafrifanifhe Strömung an der Küfte hält und bis zum Aequator nad) N. gelangt. Hier 
vereinigt fie ſich mit einer andern, die ebenfalls eine Oberflächenftrömung von geringer Tiefe 
ift, mit der Guineaftrömung, und fo entfteht aus beiden der Anfang der Yequatorialitrömung. 
Auch diefe wird wol hauptſächlich durch Einwirkung der Paſſatwinde, welche das Waller von 
O. nach W. treiben, bewirkt. Die Strömung hat hier, — vom Aequator, eine Breite von 
etwa AOM. Dieſelbe mag den Aequator im Meridian von Greenwich ſchneiden, und berührt 
dort den Südrand der in entgegengefetter Richtung gehenden Guineaftrömung, welche wär- 
mer ift. So laufen alfo auf diefem Punkte etwa 200 M. weit zwei einander entgegengefette 
Strömungen, deren Wärme um 3° R. differirt, nebeneinander her. Weiter nad) W. wird die 
Aequatorialſtrömung durch Hinzutritt der füdatlantifchen Strömung breiter, und in 22° weftl. L. 
von Greenwich fol pon ihr ein Arm nad) NW. abgehen. In 30° weitl. 2. ift die Strömung 
über 130 M. breit, und hier theilt fie fi. 1) Der fildweftl. Arm geht von 6° ſüdl. Br. als 
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Brafilftrömung längs der Oftfüfte Südamerikas etwa bis Cap-Frio, mo er ſich abermals theilt. 
Der Eleinere Zweig fließt nad) dem Cap» Hoorn, der Hauptzweig aber wendet ſich öftlich und 
bildet die ſüdl. Verbindungsftrömung oder die Querftrömung des Südatlantiſchen Oceans. Mit 
zunehmender Geſchwindigkeit ftrömt diefer Hauptzweig in etwa 30 M. Entfernung vom Cap 
der guten Hoffnung ins Indifche Meer, während ein Heinerer Strom fid) nad) N. zur füd- 
atlantifhen Strömung wendet. Bon den Falklandsinfeln nad) OND,. zieht fic zur Seite 
biefer Strömungen ein mächtiger Streif riefigen Seegrafes. 2) Der Hauptarm der Aequatorial« 
ſtrömung geht in 30° weftl. 8. nah WNW. und heißt dort Guianaftrömung. Derfelbe tritt, 
zwifchen den weftind. Infeln Hindurdftrömend, ins Karaibifche Meer, und hat hier 120 M. 
Breite (im 65° weftl. L.). Somit fließt durch die Straße von Yucatan, welche nur 23?/, M. 
breit ift, unabläffig eine gewaltige Menge Waffers in den Mericanifchen Meerbufen. In diefem 
Bufen wendet ſich die Strömung weftlic, und verfchwindet in der Campechebai. Aber nördlich 
von Beracruz trifft man fie wieder. Ye mehr fie fi) dem Meridian des Miffiffippi nähert, 
um fo mehr fließt fie öftlich, und jenfeit defjelben ift fie nach) der Nordwefttitfte Cubas gerichtet, 
bis fie fi) theilt. Ein kleinerer Zweig bewegt fich weftlic vom Cap San-Antonio, der größere 
ftrömt öftlich und bildet den Golfſtrom (f. d.). 

Der Atlantifche Ocean ift feit dem 15. und 16. Jahrh. die große Straße für die Eultur« 
völfer Europas geworden, auf ber fie — Gegenden der Welt ſegeln, in den verſchiedenſten 
Richtungen kreuzend, welche durch die Meeresſtrömungen und die herrſchenden Winde vorge⸗ 
fchrieben werben. Bei den Fahrten von Nordamerifa nad Europa nehmen die Schiffe in der 
Regel den Curs im Golfftrome, in beffen Mitte fie gutes Wetter finden, wenn daffelbe an den 
Rändern unficher und unbequem ift. Auf derfelben Seite, auf welcher man in ihn eingefahren, 
verläßt man ihn möglichft bald, nachdem man den 35.° weftl. 2. von Greenwich paffirt ift. Bei 
der Fahrt von Europa nad) Nordamerika thut man am beften, dem Bogen eines größten Kreiſes 
zu folgen. Iſt das Schiff nad) einem nördlich vom Cap-Hatteras gelegenen Hafen beftimmt, 
fo bleibt man im N. des Golfſtromes, bis man fid mit dem 38. Meridiane füdlich wendet, 
ſodaß man, ehe noch der Meridian von Sable- Island erreicht ift, den 43. Breitengrad fchneibet, 
um die dichten Nebel zu vermeiden, fall nämlich der gefuchte Hafen ſüdlich von Halifar liegt. 
Weiterhin muß man den Oolfftrom vermeiden. In der Zeit der Eisberge, welche hier die 
Fahrt gefährlich machen (April, Mai, Juni, bisweilen aud) von Febr. an und felbft bis Aug. 
hin), muß man fid), wenn man fid) der Bank von Neufundland nähert, mehr ſüdlich halten. 
Die andere, fog. ſüdl. Paffage liegt üblich von den Azoren und den Bermudas. Diefe ift für 
Schiffe, welche nady Häfen im ©. des Cap-Hatteras gehen, zu jeder Yahreszeit vorzuziehen. 
Die Badetboote von Neuyork nad) Liverpool gehen 22— 27 Tage, im Winter am fchnellften, 
im Aug. und Sept. am langfamften. Bon Liverpool nad; Neuyork dauert die Fahrt 29%, — 
41"/, Tage, am längften im Winter, am fürzeften im März und Mai. Die Dampffchiffe nad) 
Liverpool gehen im Mittel 10 Tage 11 St. bis 11 Tage 12 St. (9 Tage 11'/, St. bis 
13 Tage 21"/, St.); die nad) Neuyork im Mittel 10 Tage 23'/, St. bis 14'/, Tage (9 Tage 
17 St. bis 18 Tage 3 St.). Die von Europa nad) dem Golf von Merico und nad) dem 
Karaibifchen Meere gehenden Schiffe pflegen den Paflat zu benugen und fahren gewöhnlich 
zwifchen Öuabeloupe und Antigua ein oder auch zwifchen Sta.- Lucia und St.- Vincent. Auf 
der Rückfahrt wird die Paſſage zwifchen Guadeloupe und Montferrat vorgezogen. Segelſchiffe 
gehen von Havre nad) Beracruz 40, zurüd 42 Tage; von Havre nad) Neuyork 35, zurüd 
32 Tage. Auf der Fahrt von den Vereinigten Staaten nad) Rio-de- Janeiro kreuzte man vor 
Einführung der Mondbeobahtungen und der Chronometer (zur Beftimmung der Länge) den 
Aequator in 20° weftl. 2. von Greenwich, feit 1826 aber in 30°, und jett fogar noch weft 
licher. Vom Dec. bis Juni müffen die Schiffe, nad) OSO. fegelnd, den 45. Meridian zu 
erreichen fuchen, ehe fie nad) ©. gehen, und dann künnen fie den Aequator in 30° fchneiden. 
Bol. Kerhallet, «Considerations génôérales sur l’Oc&an Atlantique» (3. Aufl., Par. 1854); 
Maury, «The physical geography of the sea» (8. Aufl., Yond. 1860). 

Atlas, ein Titane, der Sohn des Japetos und der Klymene und Bruder des Menötios, 
Prometheus und Epimetheus, war durch Pleone, des Okeanos Tochter, oder Hesperis, die 
Tochter ſeines Bruders, Vater der Plejaden (ſ. d.). Da er mit den übrigen Titanen den 
Himmel ſtürmen wollte, verurtheilte ihn Zeus, zur Strafe dafür das Himmelsgewölbe zu tragen. 
Nach der Erzählung fpäterer Schriftfteller war U. ein mächtiger König, welcher große Kennt— 
niß der Aftronomie befaß; man führt fogar drei A. an, einen maurifchen, italifchen und arka— 
difchen. — Zufolge der Anfichten der Alten von dem Himmelsgewölbe und feinem Verhältniß 
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zur Erde, nad) denen jenes auf einem feften Körper ruhen mußte, wurde der urſprünglich der 
Mythologie angehörige Name in die Geographie hinübergezogen. Man bezeichnete nämlich 
bildlich mit A. (Atlanten), nad) Mercator's Borgange im 16. Yahrh., eine Sammlung von 
Land» und Himmelskarten, weil früher auf dem Zitel dergleichen Sammlungen der Zitane U. 
al8 Träger der Hinmelsfugel abgebildet zu fein pflegte. Später hat man den Namen aud) 
auf anderartige Sammlungen übergetragen. — In der Baufunft der Alten nannte man 
Atlanten mehr oder minder koloſſale männliche Bildfäulen von hercufifcher Structur und 
Haltung, welche, ähnlich den mweiblihen Karyatiden (f. d.), an Prachtgebäuden anftatt der 
Säulen oder Pilafter zum Tragen von Gefimfen und Borfprüngen oder auch wol des Gebälfes 
angebracht wurden. Beifpiefe folder Atlanten bieten unter anderm die Bäder von Pompeji. 
Dei den Römern nannte man fie auch Telamone. 

Atlas, eine Gebirge in Nordweftafrifa, in der heutigen Berberei, deren eigenthiimlichen 
phyf. und geogr. Charakter e8 hauptſächlich beftimmt, bildet mit feinen Höhenzügen die Scheide: 
wand zwiſchen dem weſtl. Theile de8 Mittelländifchen Meeres und dem Beden der Sahara. 
Schon den Alten unter demfelben Namen befannt, ift da8 Gebirge felbft gegenwärtig nod) fehr 
mangelhaft erforfcht. Der U. zieht fi, gegen 300 M. lang von WSW. nad) ONO. durd) 
Marofto, Algerien und Tunis hin. Sein mittlerer Theil, in Algerien, zerfällt in das Ge— 
birge des Tell zwifchen dem Mittelländifchen Meere und dem Steppenplateau der Schotts, 
und in das Gebirge der Sahara zwijchen dem genannten Plateau und der Großen Wüſte. 
Dis Gebirge des Tell befteht aus einzelnen, durch große Thäler oder weite Ebenen oft fehr 
beftimmt voneinander getrennten Gruppen, beren man von W. nad) D. 11 zählt: das Trara- 
gebirge zwifchen den Flüſſen Muluja und Tafna mit Dfchebl-Fural (4310 F.); das Teffela- 
gebirge zwifchen den Slüffen Tafna und Sig (3146 %.); das Gebirge von Tlemſen, füdlich 
von den beiden vorigen, zwifchen der maroff, Grenze und dem obern Sig, ber Durdus mons 
der Alten, mit dem Tumſait (5646 %.); das Saidagebirge zwifchen den Flüffen Sig und 
Mina; die Gruppe des Dſchebl-Uanſcheriſch (6157 F.) zwifchen der Mina und dem Sceliff; 
das Gebirge von Algier zwifchen dem Scheliff und der Kiifte, öftlich bis zum Fluffe Iffer, mit 
dem Tagelja (5329 $.); der Dſchurdſchura (7132 F.) zwifchen bem Iſſer und dem Ued— 
Sahell; das Dira-Uannughagebirge, füdlicd vom Dſchurdſchura, mit dem Dira (5541 %.); 
das Setifgebirge zwifchen Ued-Sahell und dem Fluß von Konftantine, mit dem Babor (6126 %.); 
das Numidifche Gebirge zwifchen dem Fluß von Konftantine und dem Ued-Sebus, füdlic 
bis zur Ebene der Sbachr, mit dem Dſchebl Bu-Ghareb (4051 F.); das Afrifanifche Gebirge 
mit dem Serdfcheel-Auda (4217 F.), fid) zwijchen der Medfcherda und der Küſte nad) Tunis 
hinein erftredend. Das Gebirge der Sahara hat mehr Zufammenhang; e8 bildet eine im 
Durchſchnitt 20 M. breite Zone fchmaler, unter ſich parallefer Ketten. Im mittlern und öftl. 
Theile kommen einzelne Partien zu bedeutender Entwidelung und haben befondere Namen er— 
halten, fo der Dichebl-Amur (4900 F.) und der Dichebl-Aures, der Aurasius mons der Alten, 
mit dem Scheliha (7142 F.), dem Culminationspunft Algeriens. Die öftl. Ausläufer des 
4. in Tunis find hauptſächlich an der Nordfüfte das genannte Afrikanische Gebirge, ſüdlicher 
die an den Aures ſich anſchließenden Dſchebl Um-Debben, Diebl-Scharnbi und Dicebl- 
Mechila (4448 F.) und eine von Cap-Bon fdweftlich verlaufende Kette mit Dichebl-Barku 
und Dſchebl-Silk. Außerdem durchziehen eine Menge unbedeutenderer, abgetrennter Höhen 
Tunefien. In Maroffo bildet der A. ein zufammenhängendes Kettengebirge und theilt hier das 
Land viel beftimmter in ein nördlich) und ein ſüdlich abfallendes, da ſich die Hochebene ber 
Schotts nicht weit nad) Maroffo hinein fortfegt. Der Höchfte Punkt der von Cap-Ghir nord- 
oftwärts ftreichenden Hauptkette fcheint der Miltfin (10700 F.) zu fein. Zu beiden Seiten 
biefer Kette breiten fich große, vielfach unterbrochene Ebenen aus, jenfeit deren abgejonderte 
Gebirgsgruppen fic erheben, wie im N. der Rif mit dem Dchebl-Anna (6773 F.), im ©. 
die unbedeutendern Höhen der maroff, Sahara und die Berge an der Weftküfte, von denen 
die bei Isgeder eine Höhe von 3663 F. erreichen. Kryftallinifches Gebirge tritt nicht als Ge— 
birgsland, wol aber an der Sid» und Nordfeite des A. an zahlreichen Küftenpunften des Mit- 
telineeres und im einzelnen elliptifchen Maffen des Innern auf. Silurifches und devonifches 
Uebergangsgebirge, ihrem Alter nad) unbeftimmte Dolomite, die Glieder des Jura und bie 
ganze Folge der Kreideformation, Nummulitengebirge und bie jüingern Abtheilungen bes Ter⸗ 
tiärgebirgs fegen die Atlasländer zufammen. Die wenig aufgefchloffenen Mineralproducte 
find Hauptfächlic Kupfer, Eifen und Blei, Steinfalz, Kalt, Marmor. Auf den höchſten 
Gipfeln des Gebirgs bleibt zwar der Schnee einen großen Theil des Jahres hindurch liegen, 


318 Atlas (Stoff) Atnofphäre 


die Grenze bes ewigen Schnee erreichen fie aber nicht; es fehlt daher Firn- und Gletſcher⸗ 
bildung gänzlich. 

Atlas heißt ein von Seide gewebter Stoff, der feinen fehönen Glanz durch eine eigen- 
thümliche Beſchaffenheit des Gewebes erhält, vermöge welcher auf der rechten Seite faft nur 
die feinen und fchönen Kettenfäden freiliegend zu fehen find. Bet geringen Atlasforten fann 
auch Baummwolle zum Einfhuß genommen werden, weil der Einfhuß nur auf der Rückſeite 
hervortritt. Der wollene, baummollene und leinene U, find Nachahmungen des feidenen, welche 
ſich mit diefem, wegen der Natur ihres Materials, an Schönheit freilich nicht meſſen können. 

Atlasipat oder Atlasftein nennt man wegen feines feidenfhimmernden Glanzes im 
Handel eine faferige, aus längern oder kürzern nadelförmigen Kryftallen beftehende Abänderung 
des fohlenfauren Kalte. Er ift meift nur an den Kanten durchfcheinend, fchnee- und röthlich— 
weiß, oder durch verfchiedene Metalloryde blau oder grün gefärbt, und nimmt troß feiner ge= 
ringen Härte eine ſchöne Politur an, weswegen er namentlich in England zu verſchiedenen 
Lurusgegenftänden, wie 3. B. zu Obrgehängen, Halsbändern ur ſ. w. verarbeitet wird. 

Atmometer (griech.), aud) Atmidometer, Berdunftungsmeffer, nennt man eine Bor- 
rihtung, um die Größe der Verdunſtung einer Flüſſigkeit, befonders des Waſſers, unter 
gegebenen Berhältniffen zu meſſen. Am einfachften dient dazu ein flaches, mit Flüſſigkeit ge- 
fülltes Gefäß, in welchem man die Größe der Verdunftung entweder direct mißt oder, indem 
man das Ganze auf eine Wage fetzt, durch Wägung beftimmt. Solche Vorrichtungen wurden 
zuerft gebraucht von Mufchenbroef (1731) und Richmann (1751). Sauffure machte darauf 
aufmerfjam, daß man, um die wahre Größe der VBerdunftung der Gewäffer zu finden, das zum 
A. beftimmte Gefäß mitten auf das Waſſer fegen müſſe. Dann ift aber auch noch ein Regen- 
meffer dabei anzubringen, um die Menge des auf das Gefäß gefallenen Regens bejtimmen und 
abziehen zu können. (S. Berbunftung.) 

Atmofphäre bezeichnet auch in der PHyfik und im Mafchinenwefen eine Maßeinheit fitr den 
Ausdrud der Kraft, mit welcher tropfbare oder elaftische Flüffigkeiten (Waffer, Luft, Gasarten 
und Dämpfe) auf ihre fefte Umgebung drüden. Die atmofphärtfche Luft Hält bei mittlerm Baro- 
meterftande einer Quedfilberfäule von 0,76 Meter das Gleichgewicht; e8 beträgt daher ihr 
Drud auf 1 Quabratcentimeter Fläche fo viel ala das Gewicht von 76 Kubilcentimeter QDued- 
filber, welches gleih 1031 Grammen ift. Fir 1 preuß. Duadratzoll berechnet, macht dies 
7053 Gramme oder 14,1 Zollpfd., wofiir man 14 Pfd. fett (14,7 oder rund 15 engl. Pfd. auf 
1 engl. Duadratzoll). Dies ift es, was man als einfachen Atmofphärendrud bezeichnet. Wird 
alſo 3. B. angegeben, eine Dampfmafchine arbeite mit Dampf von 2, 2"/, oder 5 U., fo heißt 
das, der Dampfdrud betrage beziehungsweife 28, 35, 70 Zollpfd. auf 1 preuß. Duadratzoll 
Keſſel- oder Kolbenfläche (30, 37Y/,, 75 engl. Pfd. auf 1 engl. Quadratzoll). Zumweilen gibt man 
den Druck geradezu in einer Pfundzahl an, welche dann ftets für 1 Duadratzoll zu verftchen ift. 

Atmojphäre (von dem griech. atmos, Dunft, und sphära, Kugel), d. i. Dunftfugel, 
Dunftfreis, Luftkreis, bezeichnet zunächft die unfere Erde umgebende, mit diefer täglich) 
fi) umdrehende und fie auf ihrer Bahn um die Sonne begleitende Yuftmaffe. Der Aehnlid)- 
keit wegen nennt man alle wirklichen oder eingebildeten Dunſthüllen, welche um einzelne größere 
oder Heinere Körper verbreitet angenommen werden, Atmofphären, und ſpricht 5. 3 von 
einer eleftrifchen A., einer Fichtatmofphäre oder Photofphäre, von Atmofphären der Sonne 
und anderer Himmelsförper. Irrig ift die Vorftellung, als ob die Erbe in einem für fich be 
ftehenden Luftmeere ſchwämme, indem beide vielmehr ein Ganzes ausmachen und die Dide 
der die Erde umgebenden Luftfchicht gegen den Durchmeffer der Erdkugel jedenfalls nur gering 
fein fann. Die Form der U. ift im allgemeinen ähnlich der unferer Erde, nämlich eine an den 
Polen der Umdrehungsachfe plattgedrüdte Kugel, ein Ellipfoid, wie man es nennt, deſſen Um— 
drehungsachſe die Heinfte von allen feinen Achſen. Diefe Abplattung der U. hat zwei Ur» 
fachen: zuvörderft wird diefelbe, ganz wie die Abplattung des feften Erdkörpers, bedingt durch 
die vermitteld der Achſendrehung hervorgebrachte Schwung = oder Eentrifugaltraft, welche am 
Aequator am ftärkften wirkt, von da aus aber nach den Polen zu abnimmt; fodann aber durd) 
den ftärfern Einfluß der Sonnenwärme am Aequator, indem die durch die Wärme bewirkte 
Ausdehnung und größere Leichtigkeit der Luft eine größere Höhe der A. in dei Yequatorial- 
gegenden zur Folge hat. Genau läßt ſich indeß das Verhältnig der Abplattung der A. nicht 
ermitteln, da befonders das Berhältnig der Wärmeabnahme in verfchiedenen Höhen der U, 
unbefannt ift. Doc) darf man nad) Berechnungen von Zad) wol annehmen, daf die Abplat- 
tung der A. nicht merklich größer iſt als die der Erde. 
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Wenn man fid) durch Befteigen hoher Gebäude, Berge oder mit Hülfe des Luftballons 
über die Erdoberfläche erhebt, jo fann man durch Beobachtung des Barometers wahrnehmen, 
baf die Luft in der Höhe immer dünner wird. Es hat dies feinen Grund darin, daf die Luft 
als erpanjible Flüffigkeit nad) dem Mariotte'ſchen Geſetze fi um fo mehr auszubehnen fucht, 
je geringer der Drud ift, der auf ihr laftet. Da fie nun aber zugleich auch, wie alle andere 
Stoffe, der Schwere unterworfen, jo haben die der Erbe zunäcjitliegenden Luftſchichten den 
Drud aller darüberliegenden zu tragen, find alfo am meiften zufammengedridt, die darüber: 
liegenden um fo weniger, je höher fie liegen. Daraus folgerten manche, daß zwar die Ber- 
dünnung immer größer werden müſſe mit der Entfernung von der Erde, die U. felbft aber nie 
abfolut aufhöre, fondern fi ohne Grenzen in den Weltraum hinauserftrede. Man hat indeß 
jedenfalls genügenden Grund, anzunehmen, daß die A. begrenzt ift, denn die beiden Kräfte, 
durch welche jedes Lufttheilchen der A. im Gleihgewicht gehalten wird, die Erpanfionstraft 
der Luft und ihre Schwere, nehmen zwar mit ber Entfernung von der Erdoberfläche an Stärke 
ab, die erftere Kraft aber jchneller als die zweite, fodaß es eine Höhe geben muß, in welcher 
beide gleich ftark find, und diefe Höhe muß offenbar die Grenze der U. fein. Die Höhe diefer 
Grenze läßt fic freilich nicht genau ermitteln, folange man nicht das Gefeg der Temperatur- 
abnahme in den verfchiedenen Höhen ber U. fennt, denn die Erpanfionskraft eines Gaſes ift 
ftet8 von feiner Temperatur abhängig. Nach Zugrundelegung verfchiedener Hypothefen über 
diefe Wärmeabnahme hat man filr die Höhe der A. Werthe berechnet, welche zwischen 7 und 27 
geogr. M. ſchwanken. Der Mathematiker Poiſſon kommt jogar zu der Annahme, daß infolge 
fehr ftarfer TZemperaturabnahme die Luft ſchon in Höhen, wo fie noch gar nicht allzu verdünnt 
it, in den tropfbar flüſſigen Zuftand übergegangen fein müſſe, fodaß demnach die A. von einer 
tropfbar flitffigen Schale begrenzt wäre. Diefe Annahme wird höchſt unwahrfcheinlicd) durch 
die Erfahrung, daß die atmofphärifche Luft zu demjenigen Gafen gehört, welche bisjett weder 
durd den größten (bis über 1000 Atmofphären gefteigerten) Druck noch durd) die größte 
fünftlich erzeugte Kälte tropfbar flüffig gemacht werden konnten. Einen ungefähren Anhalt für 
Beftimmung der Höhe der U. bietet auch die Erjcheinung der Dämmerung. Bor Aufgang 
und nad) Untergang der Sonne erfcheint noch ein Theil der A. durch die Sonnenftrahlen er= 
leuchtet. Die Grenze diefes erleuchteten Theils des Himmels gegen den unerleuchteten nennt 
man den Dänmerungsbogen, und aus ber Höhe diefes Dämmerungsbogens fann man unge- 
fähr auf die Höhe der A. fchließen, denn je weiter hinauf ſich Luft von merklicher Dichte vor— 
findet, defto weiter nad) der der Sonne abgewendeten Seite des Horizontes zu müßte offenbar 
der Dämmerungsbogen liegen. Da diefer Bogen aber keine fcharfbegrenzte Linie ift, fo find 
die auf feine Lage gegründeten Rechnungen auch nur annähernd: fie geben eine Höhe der U. 
zwifchen 10 und 27 geogr. M. Berechnet man nad) den Formeln, welche ſich aus der Ab— 
nahıne des Luftdruds auf hohen Bergen ergeben, die Stärke des Luftdruds in noch größern 
Höhen, fo findet man ungefähr, daß diefer Drud in einer Höhe von 8 geogr. M. nur noch 
Yo von dem an der Meeresoberfläche beträgt, in einer Höhe von 10—12 M. aber ſchon 
jo unmerffich geworden fein muß, daß er auch mit dem empfindlichften Barometer nicht mehr 
wahrgenommen werben fann. Hätte die Luft in allen Höhen diefelbe Dichte wie an ber Erd- 
oberfläche, fo würde die U. nur etwa 1 M. hoch fein. Wollte ınan aber an die Stelle diefer Luft- 
maffe eine die Erde gleichftark drüdende Wafjerfchicht jegen, fo dürfte diefe nur 32 F. hoch 
fein; ja wollte man denſelben Drud durch Duedfilber erzielen, fo müßte dies nur 28 Zoll 
body ftehen. Aus diefen Betrachtungen, welche Gegenftand der Aöroftatit (f. d.) find, folgt, daß 
die A. auf jeden Duadratzoll mit etwa 15 Pfd. oder auf jedes Quadratmeter mit 10000 Kilo: 
grammen drückt, und daß die Mafje der ganzen U. an Gewicht noch nicht ganz ein Millionftel 
der Maffe des Erdkörpers beträgt. Bon großer Wichtigkeit ift der Drud der A. im Haushalte 
der organifirten Natur. Die Arme und Beine werden, wenn man fie frei herabhängen läßt, 
nicht durch die Muskeln getragen, jondern e8 wird in den Achſel- und Hüftgelenfen die Kugel 
nur durch den Luftdrud in der Pfanne zuridgehalten. Deshalb erfordern aud in großen 
Höhen, wo der Luftdrud bedeutend geringer, alle Bewegungen eine bedeutende Muskelanftren- 
gung. Auch in technifcher Hinficht ift der Luftdrud fehr wichtig, denn auf feinem Borhan- 
denfein beruht die Wirkung vieler Vorrichtungen, 3. B. der Pumpenheber, mander Danıpf- 
maſchinen u. f. w. ferner hängt aud) die Temperatur des Siedens von Flüffigkeiten von der 
Größe des Luftdruds ab und ift um fo niedriger, je geringer der Luftdrud ift, ſodaß 3. B. 
das Wafjer auf der Meierei Antifana in Südamerika in der Höhe don etwa 12000 %. über 
dem Meere nicht mehr bei 100° E., fondern fchon bei 86° ficdet. 
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Die atmofphärifche Luft ift nicht ein einfacher Stoff, ein Element, wie man früher an« 
nahm, fondern vielmehr ein Gemiſch aus mehrern einfachen Stoffen, und zwar befteht fie we⸗ 
fentlic, aus Sauerſtoff und Stidftoff. Ueberhaupt aber darf man in ihr alle diejenigen Stoffe 
vorausfegen, welche bei der gewöhnlichen Temperatur in den [uftförmigen Aggregatzuftand 
übergehen, fowie alle die, welche ald gasfürmige Producte der in ber Natur überall vor ſich 
gehenden chem. Zerfegungen auftreten. Früher glaubte man annehmen zu müſſen, daß das 
Berhältnig von Sauerftoff und Stidftoff in der A. ein nad) Zeit und Ort wecjjelndes fei, 
und daß die Luft um fo vorzüglicher wäre, je mehr fie Sauerftoff enthielte. Die genaueften 
Ermittelungen mit Hülfe des Eudiometer8 oder Luftgiitemeffers, befonders die von Gay-Luſſac 
und U. von Humboldt ausgeführten, haben gelehrt, daß fid) Sauerftoff und Stidftoff überall 
und aud) in den höchften, durch dem Luftballon erreichten Höhen der U. genau in demjelben 
Verhältniß gemifcht vorfinden, und daf je 100 Raumtheile Luft aus 21 Theilen Sauerftoff 
und 79 Theilen Stidftoff beftehen. Beide Gafe find aber durchaus nicht dyemifc verbunden, 
fondern nur mechaniſch miteinander vermischt, und jedes derfelben bildet eigentlich eine U. für 
ſich und Hält fich für fi) im Gleichgewichte, ſodaß, wenn in einem nicht ganz gefchloffenen 
Raume der Luft durch irgendeinen chem. Proceß ihr Sauerftoff entzogen wird, in dem dadurch 
entftandenen luftverdünnten Raume nicht atmofphärifche Luft nachſtrömt, fondern nur wieder 
Sauerftoff. Das Verhältnig von Sauerftoff und Stidftoff wird ſonach ſchließlich wieder daf- 
felbe. Zwei andere, wenn auch nur in fehr geringen Mengen, aber doc) überall in der U. 
vorhandene Stoffe find die Kohlenfäure und der Bafferbampf Die Kohlenfäure beträgt in 
100000 Raumtheilen freier atmofphärifcher Luft 33 —53 Theile. In Räumen dagegen, 
welche mit Menfchen erfüllt find, wie in Hospitälern, Schlafräumen, Eoncertfälen, Schul— 
ftuben, hat man ſchon oft in 100 Theilen Luft 1 Theil Kohlenfäure gefunden. Der Gehalt 
der A. an Wafferdampf ift dagegen noch weit veränderlicher und hängt vorzüglich von der 
Temperatur der Luft ab. Die Kohlenfäure wird an der Erdoberfläche erzeugt durch die Ber- 
brennungsprocefie, zu denen eigentlich aud; das Athmen der Menfchen und Thiere gehört, 
durch das Vermodern kohlenftoffhaltiger, bejonders vegetabilifcher Subftanzen, durch verſchie⸗ 
dene Gärungen, durch vulfanifche Aushauchungen. Die in der Luft vorhandenen Wajler- 
dämpfe haben zum Theil ähnlichen Urfprung, zum größern Theile entftehen fie aber durd) 
Berdampfung von den großen auf ber Erde verbreiteten Wafferflähen. In frühern Perioden, 
als die äußere Rinde der Erde noch nicht unter den Siedepunkt des Waffers abgekühlt war, 
muß die U. weit wafjerdampfreicher gewefen fein; denn alles Waffer, was jegt in Meeren, Flüf- 
fen, Seen und fonftwie auf der Erbe ſich findet, muß damals ald Dampf in der U. fid befunden 
haben. Erft fpäter, ald die Erdoberfläche unter 100° fich abkithlte, vermochte fich ein Theil des 
Dampfes als tropfbares Waffer niederzufchlagen und in den Niederungen anzujammeln. 

Außer der Kohlenfäure und dem Waflerdampf find der atmofphärifchen Luft mod) einige 
andere Stoffe in äußerft geringen Mengen fortwährend beigemifcht, nämlich) Ammoniak und 
Salpeterfäure, zwei Verbindungen des Stidftoffs mit dem Wafferftoff und dem Eauerftoff. 
Das Ammoniak (f. d.) entftcht ohne Zweifel zum Theil durch die Berwefung der ftidjtoffhal« 
tigen organifchen Körper, der Pflanzen ſowol als Thiere, fowie auch bei mandjen Berbren- 
nungen. Dem größten Theile nad) wird es aber wol ebenfo wie die Salpeterfäure beim 
Durchſchlagen des Bliges durch die feuchte Luft erzeugt, wie ſchon Cavendiſh durch Berfuche 
im Heinen mit der Efektrifirmafchine nachgewieſen hat. Bei der großen Häufigkeit der Ge— 
twitter unter den Tropen und der beftändigen Difchung der U. durch Winde ift e8 daher nicht 
zu verwundern, wenn man überall Spuren von Ammoniak und Salpeterfäure nachweiſen kann, 
Freilich nur Spuren, denn Horsford fand in 1 Mill. Gewichtstheilen Luft nur 47,5 Theile 
Ammoniak ald Marimum. Andere, noch zufälligere und localere Beimifchungen der A. find 
3. B. das Schwefelwafferftoffgas in der Nähe von vielen chem. Fabriken, von Schwefelquellen 
und Bulfanen. Ein Gleiches gilt von der fchwefeligen Säure, der Schwefelfäure und dem Waffer- 
ftoffgafe. In der Nähe von Sümpfen zeigt ſich Kohlenwafferftoffgas. Mit dem Schaume, den 
die fi an den Ufern brechenden Wogen des Meeres in die Luft fchleudern, gelangen feinver« 
theilte Stäubchen von Meerwaffer in die A. und mit diefen die im Waffer aufgelöften Salze, 
ſodaß fich nicht nur im Regenwaſſer an den Küſten, fondern auch im Binnenlande das im 
Seeſalze (Chlornatrium) enthaltene Chlor nachweisen läßt. Auch in der Nähe von Gradir- 
werfen werden feine Salztheilhen mechanifc in der Luft mit fortgeriffen. Aehnlich wie das 
Chlor gelangt wol aud) das von Chatain und Marchand nachgewiejene Jod in die A. Die von 
Chatain gefundene Menge Jod ift freilich äußerſt gering (in 4000 Litern parifer Luft Y/,,0 
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Milligramm Jod, d. i. in 129 Kubikf. ein zweimillionſtel Quentchen), und andere Chemiker 
haben darum geradezu die Richtigkeit diefer Beobachtungen angezweifelt. Außer den genannten 
Stoffen befinden ſich endlich noch an manchen Orten gewifje, der menfrhlichen Gefundheit 
ſchädliche Subftanzen in der A., die fog. Miasmen (f. d.). Es ift jedoch bisjegt weder qua- 
litativ nod) quantitativ gelungen, die chem. Natur derfelben feftzuftellen. 

Die A. ift bekanntlich nichts weniger als eine die Erde ruhig umgebende Lufthülle, fon- 
dern e8 gehen in ihr fortwährend Veränderungen vor fi. Die Hauptquelle diefer Veründe— 
rungen ift die ungleiche Erwärmung der U. dur) die Sonnenftrahlen. Diefe ift in der Nähe 
de8 Aequators am ftärkjten und nimmt nad) den beiden Polen zu ab. Infolge deffen bildet 
fid) am Yequator ein auffteigender Luftſtrom, welcher oben nach den Polen zu überfließt, wäh— 
rend unten fältere Luft von den Polen nad) dem Aequator zuftrömt. Durch gegenfeitige Ein- 
wirfung dieſer beiden Strömungen, der Paſſate, deren Richtung durch die Achfendrehung der 
Erde und Locale Einflüfje geändert wird, bilden ſich die atmofphärifchen Niederfchläge, Nebel, 
Bolten, Regen, Schnee u. f. w., die, von ſtarken elektrifchen Entladungen begleitet, Gewitter 
genannt werden. Alle diefe Veränderungen in der A. fowie auch die Beränderungen der Drud- 
und Zemperaturverhältniffe derfelben und die verfchiedenen optischen Erfcheinungen, wie Regen- 
bogen, Nebenfonnen, Morgen» und Abendröthe u. f. w., Atmofphärilien oder Meteore 
genannt, find die Gegenftände, welche die Meteorologie (f. d.) zu behandeln hat. 

Atmoſphäriſche Eiſenbahn. Die Einrichtung diefer Eifenbahn beruht auf einer Anwen- 
dung des atmosphärischen Druds gegen einen luftleeren oder luftverdünnten Raum. Die erfte 
‚ce folder Art von Bahnen rührt von Pinkus her, deffen 1834 angeftellte Berfuche jedoch 
misglüdten. Einige Jahre fpäter befchäftigten fid Clegg und Samuda mit neuen Berfuchen, 
welche die praftifche Anwendbarkeit darlegten. Nach ihnen läuft in der Mitte zwifchen den 
Bahnſchienen der Länge nad) eine gufeiferne Röhre, in welcher fich ein luftdicht ſchließender 
Kolben bewegen kann. Wird auf der einen Seite ber Röhre die Luft ausgepumpt, jo wird 
durch den auf der andern Seite entftehenden Luftdrud der Kolben fortgefchoben. Das Aus- 
pumpen ber Luft gefchieht mittels einer ftehenden Dampfmafchine. Die Fortbewegung der 
Wagen wird dadurch ermöglicht, daß die gußeiferne Röhre der Länge nad) aufgeſchlitzt und 
durch eine Lederklappe verfchlofien ift. Durch einen Berbindungsarın wird die Klappe gehoben 
und durch eine daran angebrachte Rolle wieder verfchlofien. Der Berbindungsarın geht von 
dein Kolben zum Wagen, und fomit wird durch den Atmofphärendrud, welcher auf einem 
Kolben von 176 Duadratzoll mit einem Gewicht von 2640 Pfd. laftet, der Wagen nad) dem 
Iuftverdünnten Raum bewegt. Atmofphärifche Eifenbahnen find nur wenig verfucht und ftets 
nur auf kurze Streden angewandt worden, wie zwifchen Kingston und Daltey in Irland. 
Sie haben ſich aber, zumal für größere Diftanzen, als unpraftifch erwiefen, und find demnad) 
nur als gefchichtlich intereffante Merkwürdigkeit zu betrachten. 

Aetna (Mongibello, aus dem ital. monte und dem arab. dschebel, d. h. Berg), der hödhfte 
der drei großen feuerfpeienden Berge Europas, erhebt fich im nordöftl. Theile Siciliens terrafjen- 
fürmig aus der Ebene von Catania bis zu einer Höhe von 10226 F. Der Fuß des Berges 
hat 15 M. im Umfange, befteht aus Heinen Bergen und wurde fonft von mehr als 100000 
Menſchen bewohnt. Die Anfiht auf der Nordfeite von dem Dliveto bes Kapuzinerklofters 
ZTrecaftagne zeigt den üppigften Borgrund mit Dattelpalmen, indian. Feigen, Aloe, Lorber- 
bäumen, Orangen und Oranaten, und die reichfte Ferne. Man theilt den Berg in drei Re- 
gionen: die erfte (Regione piemontese), die angebaute, ift mit Städten, Dörfern und Klöftern 
angefüllt und wird von Heinen Lavabergen gebildet; die zweite (Regione boscosa), die Holz: 
oder Waldgegend, ift berühmt wegen bes üppigen Wahsthums ihrer Platanen, Kaftanien und 
Eichen; die dritte, die wüfte oder nadte (Regione scoverta), ift mit Eis und Schnee und vul- 
Kanifcher Aſche bededt, welche keine Vegetation zuläßt. Der A. verforgt nicht nur einen großen 
Theil Italiens mit dem den Einwohnern zu fühlenden Getränken unentbehrlihen Schnee, fon- 
bern auch Malta, und e8 fol der Schneehandel, welcher für alleinige Rechnung des Biſchofs 
von Catania betrieben wird, einen jährlichen Gewinn von 5—6000 Thlr. abwerfen. Im der 
dritten Region findet ſich der fog. Philofophenthurm, den die Sage bem Empebofles zur Woh- 
numg gibt, und ein 1811 von Engländern angelegte® Gebäude (Casa de’ Inglesi). Der obere 
Krater hat 1500 F. im Durchmeſſer. Der befonders im N. und O. fteilauffteigende, aber 
aud auf den andern Geiten wildzerflüftete Berg fcheint durch feine verfchiedenen Lava— 
umlagerungen auf eine zweifache Epoche feiner Emporhebung Hinzudeuten, denn einige Lava— 
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fhichten wechfeln mit jüingern Kalfgebilden. Bor Ehrifti Geburt kennt man elf Ausbrüche 
deffelben, unter denen die von 477 und 121 am merfwirdigfter; nad; Chrifti Geburt find es 
die von 1160, 1169, 1329, 1536, 1537, 1669, 1693, 1763, 1787, 1792, 1802, 1809, 
1811, 1819, 1832 und neuerdings 1838 und Nov. 1842. Die Lavaergiiffe, die mehr aus 
Seitenöffnungen als aus dem Krater fommen, verhalten fi in Menge und Mächtigkeit 
zu denen bes Veſuv wie gewaltige Ströme zu unbedeutenden Flüffen, und haben ſchon oft 
mächtige Berheerungen angerichtet, deren Opfer wiederholt das nahe Catania und, wie 1631, 
die Gegend um Bronte war. Um bie Topographie und Naturgefchichte des A. machten ſich 
Gemellaro durch feine Beobachtungen, Ferrara durd) die «Descrizione del Etna» (Palermo 
1818) und die zu Catania 1824 gegründete Gioenifche Afademie, welche zu Ehren des Ritters 
Gioeni, des Berfaffers einer «Litologia vesuviana», fo genannt wurde, verdient, fowie Smith 
durch fein «Memoir descriptive of the resources, inhabitants and hydrography of Sicily» 
(2ond. 1824). Das fchönfte und wichtigfte Werk aber hat Sartorius von Waltershauſen (« Atlas 
des U», Gött. u. Weim. 1848 — 59) geliefert. 

: Hetölien (lat. Aetolia, griech. Aitolsa) hieß im Altertum eine Landſchaft im nördl. 
Griechenland, welche im N. und NW. an die Gebiete der Detäer, Doloper und Amphilocher 
grenzte, im W. durch den Acheloos von Afarnanien gefchieden, im S. vom Korinthijchen Golfe 
beſpült und im D. von Lokris und Doris umfchloffen wurde. Urfpritnglich zerficl diefe Land— 
ſchaft in zwei Theile: das eigentliche W., welches im N. bis zu dem Gebirgszuge Panätolion 
(jetzt Plofapari), im D. bis zu dem Thale des Euenos, des bedeutendften Fluſſes der ganzen 
Landfchaft, reichte; das Hinzueroberte U. (Aetolia Epiktetis), das von verfciebenen, fait ganz 
barbarifchen Stämmen bewohnt und durchaus von hohen, unwirthlichen Gebirgen (darunter 
der Korax im D. und der Tymphreftos im N.) erfüllt war. Während diefer letztere Theil 
des gefammten Landes weder für die Anlage von Städten noch für den Aderbau, fondern 
nur fir Viehzucht und Jagd geeignet, befitt das eigentliche oder Altätolien zwei ausgedehnte, 
durch den vom Acheloos zum Euenos reichenden Gebirgszug des Arafynthos gefchiedene frucht- 
bare Ebenen, die zwar zu einem nicht geringen Theile durch Waflerbeden eingenommen 
werden, aber boch für den Betrieb von Aderbau und Viehzucht hinreichend Raum Tiefen. 
Blühend war hier die Pferdezucht. Weinbau wurde auf den untern Abhängen des Arafynthos, 
befonders im Gebiete von Kalydon getrieben. Den öftl. Theil der nörblichern Ebene, welche 
die Fortfegung zu der des mittlern Afarnanien bildet, beherrfchte die Hauptftadt der ganzen 
Landſchaft und der alte Sig der Bundesverfammlungen, Thermon. Benannt war Altätolien 
von den Aetolern, welche ihren Namen und Stamm auf einen mythifchen Aetolos, den Sohn 
des Endyntion, zurüdführten, jedoch, wie ihre Nachbarn, die Afarnanen, dem lelegiſchen Volfe- 
ftamme angehörten und daher auch vor allem bie Hauptgottheit deffelben, die Artemis (theils 
als Daphria, theils als Aetole), verehrten. Neben diefen angeblich aus Elis eingewanderten 
Aetolern erjcheinen als alte, von diefen theils vertriebene, theil® unterworfene Bewohner der 
Landfchaft die Kureten, die Hyanten und die aus Theffalien herübergekommenen Äolier, wozu 
noch in der Aetolia Epiktetis die Eurytanes, die Aperanti, die Agräi, die Ophiones und die 
Apodoti kamen. Die Ueberlieferungen der Alten über Sitten und Charakter der Bewohner A.s 
lauten fehr ungünftig. Sie werden ald wild und roh geſchildert, daneben aber ala der Schwel« 
gerei und Ueppigfeit fowie der Plünderungsjicht im Kriege, der Treulofigfeit im Frieden, vor 
allem aber der äußeriten Habgier ergeben. Borzugsweife mögen jedoch diefe Zitge die barbari« 
chen Bewohner der Gebirgslandfhaften Neuätoliens treffen, da die Bewohner Altätoliens 
durchaus nicht ohne Sinn für die feinere hellenifche Bildung waren. 

Die Aetolier, die in der Heroifchen Zeit eine nicht unbedeutende Rolle gefpielt, ftanden in 
den Jahrhunderten der Blitte Griechenlands außer allem Zufammenhang mit der großen hel⸗ 
leniſchen Politik. Schon früh beftand unter ihnen eine Art von Verein der einzelnen Gaue 
oder Völkerſchaften, deffen religiöfer Mittelpunkt das Heiligthum des Apollon zu Thermon 
war, Doc) blieben die einzelnen Stämme unabhängig voneinander und [chten in wilden Fehden 
nad) Klephthenart. Erft mit der Zeit Alexander's d. Gr. beginnen die Aetolier wirkfam in 
die griech. VBerhältniffe einzugreifen. Nachdem fie 323— 22 v. Chr. energifh am Lamiſchen 
Kriege theilgenommen und darauf von Antipater und Krateros hart bebrängt worden, traten 
die einzelnen Stämme zu einem engern Bereine, dem Aetolifhen Bunde, zuſammen. Geit- 
dem ftanden die Aetolier, indem fie je nad) ihrem Intereffe mit den zeitgenöffifcen Machthabern 
Bundniſſe eingingen, in dauernder Fehde, bald mit Antipater und Bolyiperchon, bald mit 
Kaffander, bald mit Demetrios Poliorketes, bald mit dem Spartaner Areus. Bei der Abwehr 
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des Einfalls der Celten (279) hatten fie Großes geleiftet. Eigentliche Bedeutfanikeit für den 
Entwidrlungsgang der Geſchichte Griechenlands erhielt der Uetolifche Bund erſt zur Zeit des 
Ahäifchen Bundes, Anfangs verbanden ſich die Aetolier gegen den legtern mit den Römern; 
dann aber, als fie einfahen, daß die Römer aud) ihre Unterdrüdung beabfichtigten, gegen diefe 
mit Antiohus von Syrien. Endlich hielten fie e8 mit Perfeus von Macedonien und mußten 
zulegt, 189 v. Chr., das Schiefal der Unterjochung durch die Römer mit den Macedoniern 
teilen. (S. Oriehenland.) Während des letzten Jahrhunderts ihres polit. Wirkens be- 
faßen die Aetolier eine ziemlich ausgebildete Bundesverfaffung. Die Glieder de8 Bundes ver— 
pflichteten fich, Krieg weder untereinander noch einfeitig mit fremden Mächten zu führen. Die 
Entjheidung über Krieg und Frieden, überhaupt über die Bundesangelegenheiten hingen von 
der Geſammtheit ab, vertreten durch eine VBerfammlung von Bürgern der Bundesjtaaten, welche 
in der Regel jährlich zu Anfang des Herbftes in Thermon gehalten und Panätolion genannt 
wurde. Zu den Gefchäften diefer regelmäßigen Bundestage gehörte unter anderm auch die 
Wahl der Bundesbeamten, deren oberfter der Stratege war, nad) weldyen der Hipparch und 
der Staatsfchreiber den nüchſten Rang einnahmen. Vgl. Brandftäter, «Die Geſchichten des 
ätolifchen Landes, Volls und Bundes» (Berl. 1844). — Im neuen Königreich Öriechen- 
land iſt A. mit Afarnanien (f. d.) zu einer Nomarchie vereinigt. 

Atolls werden die ringförmigen, ganz flachen Infeln genannt, welche im Stillen Ocean 
durch den allmählichen Aufbau von Korallen während einer ebenfo langſamen Senfung des 
Meeresbodens entjtanden find. Sie beftehen daher ganz aus Korallenriffen, weldye anfangs 
eine Heine Infel umgeben haben und dann, während diefe unterfanf, immer wieder bis zum 
Meeresspiegel heraufwuchfen. (S. Korallen.) 

Atöme (vom griech. atömos, untheilbar). Die Bildung des Begriffs dev A. als letter Be- 
ftandtheile der phyſik. Körper macht in der Entwidelung der Philofophie des Alterthums einen 
wichtigen Wendepunkt aus, indem durch das Zurüdgehen auf die underänderlichen Beitandtheile 
der Körper zuerft die Möglichkeit einer eracten Phyſik angebahnt wurde. Che das Denken bis 
zu diefer Abſtraction gelangte, wurde das Wefen der Materie einerfeits von der Pythagoräifchen 
Schule mit den geometr. Größen und Figuren, andererjeitS von den ioniſchen Philofophen mit 
den das Leben im Weltall erzeugenden Kräften zufanmengeworfen und verwechjelt. Erſt durch 
die Neflerion auf das, was in allen Wechfel der materiellen Zuftände innerhalb ihrer jelbit als 
unveränderlic) beharrt, wurden Leukipp (um 500 v. Chr.) und, ihm folgend, Demofrit (470— 
407) zu der Hypotheſe getrieben, daß dieſes Beharrende aus gewiſſen Heinften Theilen bejtchen 
möge, weldje keine andern Eigenschaften befigen dürften als Ausdehnung, Geftalt, Bewegung, 
Härte und Schwere, weil alle übrigen Eigenfchaften an der Materie ebenfo raſch wieder ver- 
ſchwinden fönnen, als fie daran erjcheinen, und daher weder Farbe, nod) Ton, noch Geruch, 
noch Geſchmack den erſten Bejtandtheilen der Körper als foldhen zukommen fünnen, Dem 
Demolrit, welcher dieſe Hypothefe zuerft an einem Reichthum empirischen Stoffs als Natur- 
forjcher vertwerthete, zeigte fie jich darin höchſt bequem, daß fie alles weitere Nachfragen nad) den 
metaphyf. Gründen von Raum, Zeit und Bewegung abjchnitt, und dadurd) die enge Sphäre 
der finnlihen Wahrnehmung von aller übrigen Eriftenz abſchloß und ifolirte. Aber diefer Vor- 
theil von der einen Seite verhinderte zugleich von der andern die weiter ftrebenden Philofophen- 
ſchulen, fid) auf diefes Ruheliſſen der Forſchung niederzulaffen, und jo haben unter den Sokra— 
tifern einzig die Epifuräer die Hypotheſe des Demofrit weiter cultivirt, welches damit zufammen- 
hing, daß jie zugleid) unter allen Philojophen des jpätern Alterthums die einzigen waren, welche 
feine Metaphyfil, fondern allein eine phyſik. Wiffenfchaft wollten. Daher fiel auch im Altertum 
die atomiftifche Weltanficht immer mit einem entjchiedenen Materialismus zuſammen. 

Im der Neuzeit hat fich diefes Verhältniß ganz geändert, indem zwar durch Gaffendi, Car- 
tefius, Newton, Boerhaave, Leſage u. a. ſich die Demokrit'ſche Atomlehre der Bequemlichkeit 
halber, die fie dem Calcul bot, ganz allgemein in die Phyfif einbürgerte, jedoch unbefchabet der 
Geiſtphiloſophie, welche daneben ungeftört ihre eigenthiimlichen Bahnen lief. Um beide Seiten 
der Forſchung in eine engere Verbindung miteinander zu fegen, wagte Leibniz den Verſuch, die 
U. mit Denkträften auszuftatten umd fiir geiftige Subjtanzen oder Monaden zu erflären, welche, 
auf unendlich verfchiedenen Stufen innerer Entwidelung ftehend, eine auffteigende Wefentette 
bilden, vom Elementartropfen an bis zum abfolut vollfommenen Geiſte als der fchöpferifchen 
Urmonade aufwärts. Der erfte, welcher ſich in der Neuzeit entjchieden gegen die Atomlehre 
auflehnte, war Kant. Seine Theorie der Anfchauungen a priori fchließt ein Beftehen der 
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Materie aus kleinſten Theilen darum aus, weil ihr zufolge die Materie überhaupt nicht aus 
ihren Theilen zuſammengeſetzt iſt, ſondern den continuirlichen Raum, welchen ſie einnimmt 
(ihr Volumen), allein durch die darin von Punkt zu Punkt wirkenden anziehenden und ab» 
ftoßenden Kräfte erfüllt. Daher ift nad) Kant alle Materie ins Unendliche theilbar, obgleich 
nicht zertrennbar. Die Theilung ins Unendliche kann eintreten, wie 3. B. in den tropfbar 
flüffigen Zuftänden, wo jeder Theil an jedem verfchiebbar ift bis ins Unendlihe Hin; deſſen— 
ungeachtet bleibt dabei die Zertrennbarfeit in Tropfen eine höchft eingeſchränkte. Es ift durd) 
die Kant'ſche Lehre einleuchtend geworden, daß es zufolge der Atomlehre in der Natur feine 
flüffigen Zuftände gibt, indem diefe Lehre alles Flüffige aus dem Harten ableitet, während der 
Dynamiker beiden Zuftänden der Natur ihr eigenthüimliches volles Recht widerfahren läßt. 
Der Kant'ſche Dynamismus äußerte feinen Einfluß auf die Naturwiſſenſchaft darin, daß der 
faft allgemein überhandgenommene Irrthum, als feien die A. Gegenftände der Erfahrung, 
ſtark erfchüttert wurde, und man in der Phyſik infolge deffen an die Stelle der U. gewöhnlich 
lieber den Begriff Heiner Mafjentheile (Corpuscula oder Molecules) fubftituirte, bei denen 
man es unbeftimmt ließ, ob fie wirklich oder nur annäherungsweife die Hleinften feien. Andern— 
theil8 wurde der Kant'ſche Dynamismus in den verfchiedenen Richtungen und Syitemen der 
Naturphilofophie confequent durchgeführt, vervollftändigt und auf allen Gebieten der Natur: 
forfchung gegen die mechanische Weltanfiht der Atomiftifer verfochten. Auch Hegel ver: 
thercigte den Kant'ſchen Dynamismus, indem er in feiner «Pogif» den atomiftifhen Stand» 
punft zwar als ein wichtiges Stadium des Fortfchritts auf dem Wege der hiſtor. Begriffs— 
entwidelung, dabei aber doc als einen fhlieglic zu überwindenden Irrthum behandelte. 
Neuerdings find durch Herbart und defien Schule, wie aud) durd) Yoge und Droßbad), er» 
neuerte Beftrebungen eingetreten, die phyſik. X. durch eine Umgeftaltung derfelben zu geiftigen 
Monaben vor den Kant'ſchen Einwürfen zu retten, und dadurd) den Kant'ſchen Standpunft 
des Philofophirens auf den Leibniz'ſchen zurüdzufchrauben. Philoſ. Bertheidiger der Atom: 
Ichre im Sinne des Demokrit'ſchen und Epikuräifchen Materialismus, wie fie das vorige Yahr- 
hundert hatte (La Mettrie, Holbach, Robinet), find fett Kant nicht wieder aufgetreten, indem 
e8 das Beftreben der neuen Materialiften vielmehr in der Regel gewefen, in die urfprünglichen 
Körpertheile außer ihren phyſik. Eigenfchaften auch noch Anlagen zu idealen oder innern 
Thätigkeiten (des Vorſtellens, Empfindens u. f. w.) zu verftedfen, und fid) dadurch bis auf 
einen gewiffen Grad dem monadologischen Standpunkte zur befreunden. Am meiften hat ſich 
dem echten Demokrit'ſchen Syfteme wieder genähert Czolbe in feiner «Neuen Darftellung des 
Senfualismus» (Xpz. 1855). Cin geiftvoller Ausgleihungsverfucd zwifchen der Kant'ſchen 
Dynamik und der Atomlehre der Phyſiker ift gemacht worden von Fechner in der Schrift: 
«Ueber die phyfit. und philof. Atomlehre» (Lpz. 1855). Fechner's A. find zwar ftarr und von 
kryſtalliniſcher Geftalt, gleich den Demokrit'ſchen, entlehnen jedoch dabei aus der Kant'ſchen 
Dynamik den wefentlichen Umftand, daf fie ihre Räume nicht durch ihre bloße Eriftenz er- 
füllen, fondern allein durd) ein perpetuirliches Ausſtrömen ihrer Kraftquellen von gewiſſen in 
unvderänderliche geometr. Yagen zueinander geftellten Kraftpunften aus. 

Atomgewict nennt man in der Chemie das relative Gewicht der Atome der verfchiedenen 
Stoffe. Zur Erklärung der bei em. Verbindungen auftretenden conftanten Gewichtöverhält- 
niffe, der-fog. Miſchungsgewichte oder Aequivalente (f. d.), legte zuerft Dalton («A new system 
of chemical philosophy», 1808— 27) die atomiftifche Anficht zu Grunde. Um z. B. die Zu: 
fammenfegung des Waſſers aus 1 Gewichtstheil Waſſerſtoff und 8 Gewichtstheilen Sauer- 
ftoff zu erflären, nahın er an, daß jedes Sauerftoffatom achtmal fchwerer fein müſſe als ein 
Maflerftoffatom, ſodaß aljo, wenn ſich eine beliebige Anzahl Waflerftoffatome jedes mit einem 
Sauerftoffatome verbindet, in dem dadurch gebildeten Waſſer der Waflerftoff und der Sauer: 
ftoff nothiwendig im Gewidhtsverhältnig von 1:8 ftehen müſſen. Durch das Zufammen- 
treten eines Sauerftoff» und eines Waflerftoffatomes bildet fich ein zufammengefettes Atom, 
ein Wafferatom, und man fagt, wenn man das Atomgewicht des Waflerftoffs — 1 ſetzt, das 
Atomgewicht des Sauerftoffs fer = 8 und das des Waflers = 9. Im Schwefelmafferftoff 
ift das Gewichtsverhältnig des Waflerftoffs zum Schwefel wie 1:16; daher ift das Atom- 
gewicht des Schwefel — 16 und das des Schwefelwafjerftoffs — 17. In ber wafferfreien 
Scwefelfäure dagegen ift das Gewichtsverhältnig des Schwefels und des Sauerftoffs wie 
16:24, d. i. zu 3X 8, und man fieht daraus, daß hier je 1 Atom Schwefel allemal mit 
3 Atomen Sauerftoff verbunden ift, und das Atom der Schwefelfäure muß = 16 + 24, 
db. i. = 40 fein, und das des Schwefeljäurehydrats, zu welchen nod 1 Atom Waſſer tritt, 
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= 49. Im allgemeinen fünnen ſich nad der Atomtheorie immer nur ein oder mehrere Atome 
eines Stoffs mit einer ganzen Anzahl, aber nicht mit Bruchtheilen von Atomen eines andern 
Stoffs verbinden, und das Atomgewicht einer Berbindung muß der Summe der Atomgewichte 
ihrer Beftandtheile gleich fein. Zugleich) folgt hieraus, daß Atomgewicht und Yequivalent gleich- 
bedeutend find, obgleich in gewiffen einzelnen Fällen diefe Gleichjegung nicht ftatthaft. Die Atom— 
— — der einfachen Stoffe, Elemente, bezeichnet man kurz mit den Anfangsbuchſtaben der lat. 

amen der betreffenden Elemente. So bezeichnet H ein Atom Waſſerſtoff (Hydrogenium) vom 
Gewichte 1, O ein Atom Sauerftoff (Oxygenium) vom Gewichte 8, S ein Atom Schwefel 
(Sulphur) vom Gewichte 16, C ein Atom Kohlenſtoff (Carbonium) vom Gewichte 6. Daraus 
folgt, daß HO ein Waſſeratom vom Gewichte 9, HS ein Schwefelwafferftoffatom vom Gewichte 
17, und SO, ein Atom Schwefelfäure vom Gewichte 40 bezeichnet. Aus der letztern Formel 
SO, geht auch hervor, wie der all, daß mehrere Atome eines Elementes in eine Verbindung 
eintreten, durch Beifegung einer Eleinen Zahl rechts unten bezeichnet wird. Zwei Atome eines 
Stoffs bezeichnet man auch oft, ftatt durch Beifegung einer 2, mittels eines Strichs quer dur 
das Zeichen, alfo ein Doppelatom Sauerftoff jtatt mit O, durch ©, und ein Doppelatom 
Schwefel ftatt mit S, durd) S. Da Sauerftoff und Schwefel äußerſt mannichfache Berbin- 
dungen eingehen, jo bezeichnet man auch oft die in einer Verbindung befindliche Anzahl Atome 
des erjtern durch eine entfprechende Anzahl Punkte, und die des letztern durch Kommata, 
welche über das Zeichen des damit verbundenen Stoff3 gejet werden. Demnad wäre 


H=H0,H=HS, und S=S0,. Die Aomgewichte find, wie ſchon bemerkt, nur relative 
Größen, denn das abfolute Gewicht eines Atoms wird nie ermittelt werden können; feine Kennt⸗ 
niß ift auch für diefe Betrachtungen gar nicht nöthig. Ber einer Relation oder Beziehung 
kommt es aber, fobald fie ausgedrückt werden fol, darauf an, welche Größe man als Maf- 
einheit betrachtet. Jetzt nimmt man faft allgemein H = 1, und dann ift O = 8 u.f.w. Sonft 
ging man von O = 100 aus, und dann war H = 122 oder = 12,5, S = 200 u. f. w. 
Die Ermittelung der wahren Größe des Atomgemwichts ift in der Kegel gar nicht leicht und 
erfordert fehr viel fcharffinnige Combinationen. In neuefter Zeit ift man durch viele dem. 
Erfcheinungen zu der Annahme veranlaft worden, daß viele Elemente ſtets nur in Doppel- 
atomen in Verbindungen eintreten, fo 3. ®. der Kohlenftoff, Waſſerſtoff, Sauerftoff u. ſ. w. 
Nach diefer dualiftifchen Auffaffung wäre Waller nicht HO, jondern H,O, oder H®, gewöhn- 


licher 4— © zu ſchreiben. Tabellariſche Ueberſichten der Atomgewichte der Elemente und ihrer 


Berbindungen find in jedem Lehrbuche der Chemie zu finden. (S. Elemente.) 

Atönie oder Erfchlaffung bezeichnet den Zuftand, in welchem die Spanntraft oder 
Elafticität der thierifchen Gewebe verloren gegangen ift. Doch gebrauchen die Uerzte diefes 
Wort auch häufig gleichbedeutend mit Afthenie (f. d.). Der atonifche Zuftand kann bedingt 
fein von einer mangelhaften Einwirkung der Nerven auf die contractilen Fafern eines Gebildes, 
z. B. 4. der Gefähwandungen von Lähmung der vafomotorifchen Nerven, aber auch von Er» 
weihung, Aufloderung, Schwund und andern materiellen Verſchlechterungen des betreffenden 
Gewebes. Meift geht beides Hand in Hand. Daher aud) die Behandlung eine doppelte, und 
bald mehr auf Zufammenziehung, bald mehr auf Belebung (ftärkend und reizend) gerichtet ift. 
Auch gebraudt man U. oft ganz in dem Sinne von Abſpannung (ſ. d.). 

Atragene, Alpenrebe, Yinne’fche Pflanzengattung aus der 13. Klajfe des Serualfyftems 
und der Familie der Kanunculaceen, ift fehr nahe verwandt mit Clematis (f. d.), von welcher 
fie fich vorzüglich dadurch unterfcheidet, daß bei ihr ein vierblätteriger, gefärbter, blumenartiger 
Kelch und eine aus vielen Heinen, fchmalen Blättchen zufanmengefegte Blumenkrone vorhan— 
den ıft, welche die Staubgefäre als röhrige Hülle umfchließt. Es gibt nur wenige, in Europa, 
Alien und Nordamerika wachjende Arten. Die einzige in Deutjchland, und zwar nur in den 
Alpen vorfommende Art, A. alpina, ift ein Metternder Strauch mit bis 6 Fuß langen, oft von 
Felſen herabhängenden Stämmchen oder Aeſten, gegenftändigen, langgeftielten, doppeltsdrei= 
zähligen Blättern und einzeln in den Blattachfeln ftehenden, langgeftielten Blüten, deren kreuz: 
förmig ausgebreiteter, bis 2 Zoll breiter Kelch eine ſchön violette Farbe befigt. Diefer ſchön 
blühende Strauch wird oft zu Bekleidungen künſtlicher Felſenpartien benugt. 

Atrato, Rio-Atrato, ein im neuerer Zeit in der Frage der interoceanifchen Kanals 
verbindung viel beſprochener und genauer unterfuchter Fluß im nordweftl. Theile von Neu- 
granada in Eüdamerifa, in der Provinz Choco des jegigen Staats Cauca. Der A. wird 
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durch die Weſtcordillere von dem Cauca, dem linken Nebenfluß des Magdalenenſtroms, ges 
trennt und entſpringt in 10157 F. Höhe in den Zitaräbergen dieſer Cordillere. Er fließt erſt 

egen W. und SW. von derfelben herab, läuft dann in einem gegen N. gerichteten niedrigen 
Bängenthafe und mindet auf der Weftfeite des Golfs von Darien oder Uraba des Antillen- 
meered in einem fumpfigen Delta mit 5 Haupt» und 11 Heinen Armen, von welch erftern 
die Boca-Arena (8° 15’ nördl. Br.) die nördlichfte, Die Boca de las Pavas (7° 15’ nördl. Br.) 
die tieffte ift. Die Länge feines Laufes beträgt 65, mit ben Heinen Krümmungen (nad) Co— 
dazzi) 90 M., fein Flußgebiet 515 O.-M. Nicht weniger als 150 Flüffe und 300 größere 
Bäche führen ihm ihr Waffer zu. Er ift durchfchnittlicd 920 F. breit, an der breiteften Stelle 
fogar 1640 F., und 12—60 F. tief. Sein Bett ift fehr ſchwach geneigt und behält durch den 
das ganze Jahr hindurd; fallenden Regen eine faft immer gleiche Waflerfülle. Das Thal des 
A. wird von der Sitdfeefüfte nur durch einen mehrfach ſich fenfenden, felbft an den höchſten 
Punkten faum 1001 F. tiber das Meer anfteigenden Höhenzug getrennt. Schon A. von Hum- 
boldt hatte auf die Möglichkeit einer Kanalverbindung beider Dceane, des Stillen Decans mit 
dem Atlantifchen Meere, hingewiefen, namentlich aber hervorgehoben, daß zwifchen ber En- 
picabai an der Sitdfee und dem Napipi oder Naipi, einem linken Nebenfluß des A., nur ein 
ſchwach wellenförmiges Terrain von 5—6 Seemeilen Breite liege, welches fi) zu einem Ka— 
naldurchftichh wohl zu eignen fcheine. Außerdem machte Humboldt die merfwürdige Mitthei- 
lung, daß ſchon 1788 ein Mönd, Pfarrer von Novita, von der Schluht Naspabura, welche 
zum Rio-Duito, dem erften bedeutenden Nebenfluffe des U., führte, einen Kanal nad) dem 
gegen ©. in den Stillen Deean fließenden San- Yuan geleitet habe, ſodaß zur Negenzeit 
Canots von einem Meere zum andern gelangen konnten. Endlich wies Humboldt noch auf den 
ſchmalen Trageplag von San-Pablo hin, der die Flußgebiete des U. und des San- Juan 
trennt. Aber erft 1852 veranlafte Kelley aus Newyork genauere Unterfuchungen des Atrato— 
thals, welche, nachdem der Congreß der Vereinigten Staaten 3. März 1857 cine Summe 
von 25000 Dollars zur endgiiltigen Aufnahme des U. bewilligt hatte, mit Eifer fortgefett 
wurden. Man hat indeß die Stelle des erwähnten Mönchskanals und des Trageplages von 
San-Pablo, obgleid, Flußdampffchiffe bis zum Zufammenfluß des San-Pablo und Certiqui 
fahren fönnen, für die Ausführung eines Schiffsfanals nicht geeignet befunden, die Benutzung 
des San-Juan alfo aufgegeben. Ebenjo hat man den Plan eines Napipi-Cupica-fanals ver- 
worfen, dagegen ein neues Project aufgeftellt, nach welchem der, der Mündung des U. bei 
weiten nähere Nebenfluß Truando benugt werden fol. Diefer Kanal wiirde, nad) dem Plane 
des Nordamerifaners Michler, die Sierra de los Saltos mittel8 eines 800— 1000 F. lan— 
gen Tunnels durchbrechen und, um vom Rio-Nercua zum Rio-Paracuchichi und längs diefem 
zur Südſee zu gelangen, einen andern Tunnel von mehr als Y/, geogr. M. Länge durch die 
Cordillere paffiren mitffen. Die Koften des Kanals, der 112/, geogr. M. Länge, 100 F. Breite 
und 30 %. Tiefe haben fol, wurden, einfchlieglich der Flußbauten an der Miindung des A. 
und der Hafenanlagen an der Südſee, auf 134%, Mil. Dollars veranlagt. Diefe große 
Summe ift immerhin gering gegenüber den unermeßlichen Vortheilen, die der Welthandel ſchon 
in feiner jegigen Entwidelung aus der interoceanifchen Verbindung ziehen wilrde. Wenn aber 
aud) die Ausführung des Werks vorausfihtlich noch in langer Zeit nicht zu Stande kommen 
wird, fo verfpricht doch jedenfalls der A. eine wichtige Verkehrsſtraße zu werden, ſowol für 
die Provinz Choco, die er durchfließt, als auch für die von Antioquia, indem feine Haupt: 
zuflüffe auf der öftl. Seite, der Rio-Murray oder Pavon, der Rio-Morindo und Rio-Sucio, 
am Abfall des goldreichen Berglandes von Antioquia entjpringen, 

Atrefie (griech.) bezeichnet in der Medicin den Zuftand des Verfchloffenfeins der natür- 
lihen Deffnungen und Kanäle des thierifchen Körpers, fo des Afters, der Scheide, der Harn- 
röhre, des Mundes u. f. w. In der Mehrzahl der Fälle ift die U. angeboren; doch wird fie 
auch hervorgebracht durch fpäteres Verwachſen der Kanäle infolge von Wunden, Gefchwitren 
u. ſ. w. Gie verlangt faft immer das Meffer des Chirurgen zu ihrer Befeitigung. 

Atrens, der Sohn des Pelops, Königs von Elis, und der Hippodameia, einer Tochter des 
Denomaos, der Enkel des Tantalos und Bruder des Thyeftes, vermählte ſich nad) der Er- 
zählung Späterer zuerft mit der Kleola, mit der er den Pleifthenes zeugte, und nad) deſſen Tode 
mit defjelben Witwe Aerope, welche er nad) andern erft fpäter heirathete, als er zum Euryſtheus 
geflüchtet, deffen Tochter fie war. Mit feinem Bruder Thyeſtes ermordete er auf Anreizung 
der Hippodameia den Chryſippos, der ihr Halbbruder von der Arioche war, flüchtete deshalb 
nad Myfenä zum Euryſtheus und erhielt, als legterer in Kampfe gegen die Herafliden gefallen, 
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bie Herrſchaft über Myfenä. Hier wurde Thyeſtes von Liebe gegen feines Bruders Gemahlin 
bingeriffen und verführte diefelbe. Diefes ift der Anfangspunkt jener Reihe Grenelthaten im 
Haufe des Tantalos, welche von den alten Tragifern fo vielfach benußt worden find. Thyeſtes, 
der neben dem A. König im fitdl. Theile von Diykenä war, wurde verbannt, und fandte dafür, 
um ſich zu rächen, den eigenen Sohn des A., welchen er bei ſich erzogen, ab, diefen zu tödten; jedoch 
es trat der entgegengefegte Fall ein, und U. tödtete, ohme es zu wiffen, feinen eigenen Sohn. 
ALS A. diefes erfuhr, fann er darauf, ſchreckliche Rache am Thyeſtes zu nehmen. Er ftellte fich 
verföhnt, rief ihn mit feinen Söhnen, die er mit der Aerope erzeugt, zurück, tödtete aber die- 
felben, fegte ihr Fleifch dem Bater als Speife vor und lich während der Mahlzeit die Gebeine 
der getödteten Söhne bringen. Als wegen diefer Unthat das Land des U. von Unfruchtbarkeit 
heimgefucht ward, und das Drakel dem U. befahl, feinen vertriebenen Bruder Thyeftes zurüd- 
zurufen, machte er fic) diefem Befehle gemäß auf, den Thyeſtes zu fuchen, und kam auf der Reife 
aud) zum König Thesprotos, wo er die Pelopia, die Tochter des Thyeſtes, ohne ihre Herkunft 
zu willen, heivathete, welche, fchon von ihrem eigenen Bater ſchwanger, hernach den Acgifthos 
(f. d.) gebar, der fpäter den A. tödtete, als diefer ihm befohlen hatte, feinen Vater Thyeſtes zu 
ermorden. Seine Söhne von der Aerope find Agamemnon und Menelaos (gewöhnlich Atriden 

enannt); nad) andern find fie jedoch Söhne feines Sohnes Pleifthenes, welche er nach defien 

ode adoptirte. Ueberhaupt ift die Mythe von den Pelopiden äußerft lüdenhaft und unficher, 
wozu die Tragifer nicht wenig beigetragen haben. Weder Homer noch fonft ein älterer Schrift- 
fteller erörtert fie genau. 

Atriplex, Melde, von Linne aufgeftellte Pflanzengattung aus der 23. Klaſſe feines Syftems 
und der Familie der Chenopodiaceen. Ihre vorzügiih auf Schutt, fettem oder falzhaltigem 
Boden, am Mecresftrand, in Steppen und an wüſten Plägen, an Mauern und Heden wachfen⸗ 
den Arten find der Mehrzahl nad) einjährige Kräuter, einige auch Halbfträucher und Sträucher, 
mit unfcheinbaren, in ährenförmig, traubig oder rispig gruppirte Knäuel geftellten Blüten von 
grünlicher, bräunlicher oder röthlicher Farbe, welche einen verſchiedenen Bau befigen, je nadj- 
dem fie beiderlei Geſchlechtsorgane, oder nur Staubgefäße, oder nur Stempel enthalten. Es 
find hier nämlich in der Regel eingefchlehtige und Zwitterblüten untereinander gemengt. Die 
Zwitter- und männlichen Blüten haben einen fünftheiligen Kelch, die weiblichen dagegen einen 
aus zwei ovalen oder rhombifchen Blättchen beftchenden Kelch, welcher fid) ftet8 nach der Blüte— 
zeit bedeutend vergrößert und die Meine Frucht, eine einfamige Schlauchfrucht, zwifchen fich 
einschließt. Eine Blumenkrone ift nicht vorhanden ; die Zahl der Staubgefäße beträgt fünf. Die 
Samen find linfenförmig, glänzend und enthalten einen von dem gefrümmten Keim ringförmig 
umgebenen Eiweifförper. Die meiften Arten finden fid) in Europa und Afien. Eine aflat. 
Art diefer Gattung, die Öartenntelde, A. hortensis, wird nicht jelten ald Gemiüfepflanze in 
Küchengärten cultivirt, indem ihre Blätter wie Spinat benutt werden können. Sie fommt 
auch häufig verwildert als Unkraut in Gärten vor. Sie wird bis mannshod), hat fpichförmig- 
dreiedige Blätter, eiförmige, ganzrandige Fruchtfelhblätter und variirt mit grünem, gelbem 
und rothem Blattwerf. Die bei uns gemeinften einheimifhen Arten, welche als Unfräuter 
auftreten, find A. patula und angustifolia. 

Atrium, die bededte Vorhalle und ein Haupttheil des röm. Haufes, in weldyen man aus 
dem Borhofe (vestibulum) unmittelbar durd) die Hauptthüre (ostium) gelangte. Zu beiden 
Seiten des U. fchloffen fich die fog. Flügel (alae) des Haufes an, während hinter bem U. ber 
unbededte Binnenhof (cavaedium) folgte. Das U. erhielt fein Ficht von oben und hatte zu 
beiden Seiten wiederum Ausgänge in die Zimmer der Flügel. Die Größe des U. richtete ſich 
nad) dem Berhältniffe der übrigen Theile des Haufes; eine befondere Sorgfalt und Pracht ſcheint 
man nad) dem Brande Roms unter Nero auf die innere Ausftattung verwendet zu haben. In 
dem U., welches als Berfammlungsort für die Hausgenofjen und Fremden, zugleich auch fitr 
die Elienten bei der Aufwartung diente, ftanden ber Thüre gegenüber das Ehebett und neben 
demfelben die Webeſtühle der Sklavinnen, mit denen die Hausfrau gemeinschaftlich arbeitete; 
auch wurden hier die Familien- und fonftigen Gemälde aufbewahrt. Die Atrien der Tempel 
wurden zu Berfammlungen des Senats und zu andern öffentlichen Verhandlungen benugt. 
Bol. Beder, «Gallus» (3. Aufl., bearbeitet von Rein, 3 Bde., Lpz. 1863); Kraufe, «Deino- 
fratoß» (Jena 1863). 

Atropa, von Linne benannte Pflanzengattung aus der 5. Klaſſe, 1. Ordnung, feines Syſtems 
und aus der Familie ber Solanaceen, welche nur durch wenige in Europa und Südamerika 
vorlommende Arten vepräfentirt ift. Die einzige in Deutfchland wachſende und in einem großen 
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Theil Europas ſich findende, zugleich auch die wichtigfte Art ift die unter dem Namen Toll- 
firfche und Belladonna befannte Giftpflanze, A. Belladonna. Diefe, auf kräftigen, humo⸗ 
ſem Waldboden in fchattiger und fonniger Lage, befonders in Gebirgsgegenden wachfende Pflanze 
treibt aus ihrem dicken, fleifchigen, auswendig blaßbraunen, inwendig ſchmuzigweißen, an 
Stärkemehl reichen Wurzelftod bis fingerbide, 2—5 %. hohe, äftige Stengel, welche zuletzt 
ftarf verholzen und dann der Pflanze ein ſtrauchähnliches Anfehen verleihen. Die Aeſte find 
mit eiförmigelänglichen, ganzrandigen, zugefpigten, furzgeftielten, paarweife geftellten Blättern 
befett, von denen das eine immer viel Feiner ift ald das andere. Neben den Blattpaaren, 
desgleichen in den Aftgabeln ftehen einzeln auf kurzen Stielen die hängenden Blüten, welche 
einen fünftheiligen, grünen Kelch und eine glodenförmige, braunviolette Blumenkrone befiten. 
Aus dem Fruchtknoten entwidelt ſich eine glänzendſchwarze, inwendig rothe, fehr jaftige und 
fäuerlih-füß fchmedende Beere von der Größe einer Vogelfirfche, die am Grunde von dem 
jtehengebliebenen und noch vergrößerten Kelche umfchloffen erjcheint. Die Tollfirjche blüht 
vom Juni bis Aug., ift vom Aug. an mit reifen {Früchten beladen und, da diefe jehr appe- 
titlich ausfehen, eine für Unkundige und namentlich, fir Kinder höchſt gefährliche Pflanze. 
Der Genuß der Beeren führt nämlich ftets höchft bedenkliche Kranfheitserfcheinungen herbei, 
welche, wenn nicht ſchnell Hülfe geſchafft wird, fehr leicht mit dem Tode des Kranken endigen 
können. Unmittelbar nach dem Genuß tritt ein Zuftand von Trunkenheit und Schläfrigfeit 
ein, dem bald Delirien, ja fogar Tobfucht folgen. Es ftellt fi ein frampfhaft erſchwertes, 
oft mit wirklicher Entzündung des Schlundes verbundenes Schlingen, ftarfe Erweiterung ber 
Pupille des Auges, Dunkelfehen, welches mehr und mehr in Erblinden übergeht, ein, und unter 
frampfhafter Zufammenziehung des Magens und brennenden Schmerzen erfolgt mit Efel ver- 
bundenes Erbrechen. Beſſert ſich dann der Zuftand nicht, und tritt fein Schweiß ein, fo ift 
der Kranke als verloren zu betrachten. Bald erblindet derfelbe gänzlich und verfällt in die 
fürdhterlichfte Raferei. Die Augen zeigen fich weit geöffnet, mit ftierem Blick und ftarf gerötheter 
Bindehaut, die Zunge ift gelähmt, bald auch das Unterieiöenerbenfoftem, Koth und Urin gehen 
unmillfürlic ab, der mit blauen Flecken fich bedeckende Unterleib wird trommelſüchtig auf 
getrieben. Endlich ſammelt ſich vor dem Munde blutiger Schaum, und unter höchſter Entfräf- 
tung und allerlei Krämpfen erfolgt der Tod. Die Leichen der an Belladonnavergiftung Ber- 
ftorbenen faulen fehr fchnell. Sie werden überall ſchwarzblau, und unter abſcheulichem Geſtank 
löſt fi) von ihnen die Dberhaut ab. So giftig num auch die Beeren find, fo enthalten fie doch 
weit weniger Gift als die Blätter und namentlich der Wurzelftod; doch treten Vergiftungen 
mit diefen Theilen felbftverftändfich nur felten ein. Der Träger des Giftes ift ein in der 
Wurzel in allergrößter Menge enthaltenes Alkaloid, das Atropin. Dafjelbe kryitallifirt 
in feinen, farblofen, feidenglängenden Prismen, ift [uftbeftändig, gerucjlos, ſchmeckt äußerſt 
unangenehm bitter, mit einem fcharfen, faft metallifchen Nachgeihmad, und verbindet ſich mit 
Säuren zu Salzen, welche meift Eryftallifiren und ebenfalls höchſt giftig find. Schon der bloße 
Dunft der Atropinfalzauflöfungen bewirkt Erweiterung der Pupille, Zittern der Glieder, 
Ahmungsbefchwerden und Fieber. Dennoch ift diefer giftige Stoff ein höchſt wichtiges Arznei⸗ 
mittel geworden. Man bedient ſich entweder der Atropinfalze oder unmittelbar der Wurzel 
und der Blätter in Pulvern und Ertracten (ehedem auch der Beeren in Latwergen und Siru— 
pen) als wirffame Mittel bei Nervenleiden, namentlich Krämpfen, Epilepfie, Beitstanz, Hyiterie 
und Hypochondrie, ferner bei Magenkrampf, Keuchhuften, hronifchem Erbrechen und Wailer: 
ſcheu, bei Hautausjchlägen (namentlih Scharlach), hartnädigem Wechfelfieber, Gicht, Rheu⸗ 
matismus, endlich bei Geiſteskrankheiten. Wenn eine Belladonnavergiftung eingetreten ift, 
muß ſogleich ein Arzt herbeigeholt werben. Bis diefer fommt, ift auf irgendeine Weife, wenn 
nicht anders, durch mechan. Kiteln des Gaumens mit einer Feder, Brechen zu erregen, 
außerdem Milch, Del und Effig zu geben. Gleichzeitig laffe man heiße Fußbäder, womöglich 
mit Eſſig und Senf, machen, um eine Ableitung von dem Gehirn und Rüdenmark zu erzielen. 
Der Name « Belladonna », d. h. fchöne Frau, rührt von der Anwendung her, welche man 
ehedem in Italien von den Tollfirfchen machte. Man benugte diefelben nämlich zu einem 
Scönheitswaffer, welches angeblich der Haut einen blendendweißen Teint geben follte. 
Atrophie (griech.) heit in der Medicin der durch mangelhaften Stoffwechfel herbeigeführte 
Schwund des Geſammtkörpers, einzelner Organe oder Organtheile. Das geſunde Fortbeftehen 
der Organe und ihrer Einzeltheile ift bedingt durch einen mehr oder minder lebhaften Stoff- 
austaufch, dem man feine Ernährung nennt. Wird diefer Stoffwechjel aus irgendwelchen 
Grunde derart geftört, daß die zugeführten Stoffe die abgeführten nicht vollftändig erfegen 
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können, fo hat dies entweder eine bloße Abnahme des betreffenden Theils an Größe oder Zahl 
feiner Elemente, oder aber eine gleichzeitige Aenderung feiner hem. Miſchung und eine hier- 
durch bedingte Formveränderung zur Folge. Leternfalls nennt man den Vorgang eine De- 
generation, Metamorphofe oder Entartung, erjternfalls, d.h. wenn lediglich Abnahme 
der Größe und der Zahl ber Elemente vorliegt, eine einfahe A. In den meiften Fällen aber 
combinirt fic, die U. mit einer Entartung. Solange der Körper noch im Wachjen ift, wird 
die mangelhafte Ernährung eines ThHeiles vielleicht nur die Folge eines im Vergleich zum Ge— 
fanımtlörper verminderten Wachstums haben, und der Theil wird dann nur hinter dem 
übrigen Körper zuritdbleiben. Dies ift nicht eigentlich ein Schwund, wird aber gleichwol auch 
als U. bezeichnet, und zwar als relative U. Die Urfahen der A. find fehr mannichfad). 
Mangel an Nahrung, Störungen der Verdauung oder der Auffaugung des Speifefaftes, über- 
haupt alle Urſachen einer mangelhaften Blutbildung fünnen im allgemeinen U. veranlaffen, 
ebenjo erfchöpfende Säfteverlufte durch Eiterungen u. ſ. w., übermäßige Anftrengungen, an= 
haltendes Fieber. Theilweife Atrophien find zumeift die Folge von Entzündungen, von Störun- 
gen der Circulation des Bluts in dem betreffenden Theil, insbefondere von gehemmtem Blut- 
zufluß (3. B. durch anhaltenden Drud), von Mangel der zur Anregung des Stoffwechſels 
nöthigen Reize (3. B. dauernder Unthätigkeit eines Muskels, Nerven u. f. w.), von übermäßiger 
Thätigkeit des Organs, endlich von Zuftänden gewiſſer Nerven, insbefondere derjenigen, welche 
man als trophijche oder Ernährungsnerven zu bezeichnen pflegt, deren Functionen aber noch 
nicht hinreichend aufgeklärt find. Zellen, Fafern und Homogene Grundfubftanz find die Ele- 
mente, aus welchen im wejentlichen alle Organe beftehen: an ihnen alfo wird fich auch die U. 
im einzelnen nachweifen laffen, wenn ein Organ im ganzen atrophirt ift. Die U. der Zellen 
zeigt fich al® ein ganz gewöhnlicher Vorgang an der Oberhaut und hat die ftetige Abfehuppung 
(j. d.) derfelben zur Folge. Die Zellen der Oberhaut find zuerft runde, vollfaftige Bläschen, 
Ihrumpfen aber und trodnen allmählich ein, je weiter fie nad) oben rücken und ſich alfo von den 
Blutgefäßen der Haut, den Quellen ihrer Ernährung, entfernen. Endlich ftellen fie trodene, harte 
Plättchen dar, die ſich als abgeftorbene Theile des Organismus abftogen. Eine andere, fehr häu- 
fige Zellenatrophie ift die Abmagerung (ſ. d.), d. i. der Schwund des Fettes. Daffelbe ift als ein 
flüffiges Del in den Zellen des Fettgewebes enthalten, die unter Umftänden jede mit einem großen 
Fettropfen prall angefüllt find. Atrophiren diefe Zellen, fo fchwindet der Fettropfen immer 
mehr, Löft fich in mehrere Heine auf und das Zellbläschen verliert feine pralle Geſtalt, ſchrumpft 
ein oder füllt fi) an Stelle des Fettes mit einer fchleimigen Flüffigkeit. Atrophirt eine Drüfe, 
3. B. die Leber, die Milchdrüfe u. f. w., fo beruht dies ebenfalls zumeift auf dem Schwinden 
der Drüſenzellen und hat, da diefe Zellen meift die eigentlichen Stätten der Abfonderung find, 
eine Abnahme diefer Abfonderungen (Galle, Milch u. f. w.) zur Folge. Aber auch Grund- 
ſubſtanzen können atrophiren, jo die des Knochens und des Bindegewebes. Wie leicht die 
Muskeln atrophiren, ift befannt; bei fchlechter Ernährung, dauernder Unthätigfeit, Lähmung 
werden fie fchlaff und welken. Die mifroffopifche Unterfuchung zeigt dann, daß ihre Faſern 
an Umfang abgenommen haben. Die Haargefäße der atrophifchen Theile fchrumpfen häufig 
zufammen und werden undurcdhgängig. Im allgemeinen verräth ſich die A. eines Organs 
dadurch, daß es Heiner, trodener, blutärmer, fejter und minder leiftungsfähig ift. Uebrigens 
ift die A. keineswegs auf die normalen Theile des Organismus befchränft, fondern fommt auch 
befonders häufig bei den krankhaften Neubildungen vor, welche als Geſchwülſte u. f. w. auftreten 
und ebenfalls, gleich) den normalen Geweben, aus Zellen, Fafern und Grundfubftanz beftehen. 

Atröpos, eine der drei Parzen, f. Parzen. 

Atſchin oder Atjin, ein unabhängiges Sultanat auf der Nordmeftede der hinterindifchen 
Infel Sumatra, das an der Weſtküſte nominell bis Singfal, an der Oſtküſte bis Diamond» Point 
reicht und früher ein Areal von 1625 D.-M, enthielt, jetst aber, nachdem ſich mehrere Häuptlinge 
losgeriffen, nur nod) 1200 D.-M. umfaßt. Die Weſtküſte ift vorherrfchend eben, die Oftfüfte 
verhältnigmäßig hoch und bergig, das Innere völlig unbefannt. Das Klima zeigt ſich gefitnder 
als in den übrigen Theilen der Infel. Die wichtigſten Bodenerzeugniffe find Reis, Baum- 
wolle, ausgezeichnete tropifche Obftfrüchte, Arelanüffe, Pfeffer, Kampher, Benzoin, allerlei Ges 
müſe. Der Aderbau wird beffer betrieben als fonftwo auf Sumatra. Man zieht Rinder und 
Pferde von gefuchter Art ſowie auch Ziegen. Die Atfchinefen, deren Zahl unbekannt, fcheinen 
aus einer Miihung von Batta, Malaten und vielleicht nocd) andern Stämmen zu beftehen 
und find verhältnigmäßig Mein und dunfelfarbig, aber betriebfamer und ſcharfſinniger als ihre 
Nachbarn, dabei auch wollüftig, verſchloſſen, falfch, rach- und mordſüchtig. Sie erweifen ſich 
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als gute Seeleute und find leidenſchaftliche Freunde des Hahnenkampfs und des Opiumrauchens, 
ſowie Betelfäner. Ihre Sprache iſt eine malaiiſche Mundart, auch ihre Lebensweiſe malaiiſch, 
ihre Religion der Islam. Außer dem Feldbau beſchäftigen ſie ſich mit Baumwoll- und Sei— 
denweberei, Gold» und Silberdrahtarbeit. Die Macht des Sultans reicht fo weit, als die 
Lehnsmänner oder Häuptlinge ſich ihm fügen. Die Heinern Staaten innerhalb des Reichs— 
gebiet8 zahlen einen Tribut an den Sultan, zu deffen Einkünften außerdem noch Abgaben von 
den Bodenerzeugniffen und ein Zoll von der Einfuhr gehören. — Die Hauptftadt A. liegt am 
der Nordweftfpige der Infel, an einem Fluffe mit drei Mündungen, in einer weiten, bon 
Hiügelreihen umfchloffenen Thalebene, etwa 1 M. vom Meere. Sie hatte früher 36000 E., 
trägt aber das Anfehen bes Verfalles, jo auch der Palaft des Sultans ſammt feiner Mauer. 
Don dem einft berühmten Glanze der Hofhaltung ift nichts mehr zu bemerken. Einige hun— 
dert Sklaven bilden eine ärmliche Leibwache, einige Kanonen zeigen nod) ihre Mündungen von 
der Mauer her, find aber in Schutt begraben. Bon den 1000 zahmen Elefanten, die früher 
der Sultan hielt, wird noch einer gepflegt, und die einft 200 Schiffe ftarfe Flotte ift ebenfalls 
verfhwunden. Die Barre vor der Flußmündung hat bei der Ebbezeit nur 4 F. Waffer. Eine 
Heine Erbdfeftung mit einem Palmblätterdach und einigen Kanonen ſchützt den Landungsplatz. 
Die Ahede ift wenig ficher. Der Handel befchränkt fich jet auf Küftenhandel und Verkehr 
mit Bulo-Pinang, Malakka und Singapur. Noch vor zwei Jahrhunderten war A. der große 
Marktplatz der Waaren und Erzeugniffe Indiens, Chimas und der öftl. Infelwelt. Die Eu- 
ropäer haben aber den Atfchinefen gleichwie den übrigen Malaien den größten Theil des Han- 
dels entwunden und fie fo gezwungen, fi) dem Seeraub zu ergeben. Die Portugiefen landeten 
1509 in A. und begannen alsbald einen Kampf mit diefem damals mächtigen Staate, welcher 
bis zur Wegnahme Malakkas (1641) durch die vereinigte Macht von U. und der Holländer 
dauerte. Denkwürdig ift, daß von diefem Jahre an, wo der Sultan Pedakka Siri ohne Nach— 
tommen ftarb, die Königin in der Herrfchaft folgte und die weibliche Succeffion ſich nun bie 
1700 erhielt. Das Fürſtenthum ift feit dem Ende diefes MWeiberregiments ſtets durch Partei- 
fämpfe zerrüttet gewefen. Ein Ufurpator folgte dem andern. 

Attacea (der Imperativ vom ital, attacare, d. i. verbinden, anfchliegen), eine Bezeichnung, 
die in größern Tonwerken am Schluffe irgendeines Satzes angewendet wird und bedeutet, daß 
diefem Sage der darauffolgende fi) ohne Unterbrechung, ohne längere Paufe anſchließen fol. 
Es kann hierbei der Name des Satzes, welcher fich anſchließen fol, zugefügt fein oder nicht; 
3. B. am Schlufje eines Adagio: attacca Finale, attacca Presto; es braucht aber auch nur 
attacca dazuftchen. 

Attache (franz.), fo viel als Beigeordneter, Gehülfe, nennt man die jungen, fich den 
Staatögefchäften widmenden Männer vornehmer Ablunft, welche den größern Geſandtſchaften 
beigegeben werden, theils um allmählich in die Gefchäftspraris einzutreten, theild auch, um 
den Glanz der Gefandtichaft zu erhöhen. 

Attale (franz.) ift eine Angriffsbewegung gegen den Feind, in der Abficht, ihn durch Waffen- 
gewalt im directen Zufammenftoß niederzimverfen oder zum Nüdzug zu zwingen. U. uuter» 
ſcheidet fich nach gewöhnlichen Sprachgebrauch von Angriff (f. d.) nur dadurch, daß man dabei 
vorzugsweife die Anwendung der blanfen Waffen im Auge hat, weshalb man den Ausdrud U. 
oder attafiren aud) nur für die Infanterie und Cavalerie, aber nicht für die Artillerie gebraucht. 
Die U. der Infanterie wird Bajonnetattafe oder Bajonnetangriff genannt, die A. der Cavalerie 
auch wol Charge (vom franz. charger), daher der Ausdrud chargiren für attafiren. Der 
letzte und heftigfte Moment einer Cavalericattafe im Anprall heit der Choc. 

Attälus J. König von Pergamos, beftieg 241 dv. Chr. den Thron. Mit galliſchen Söld- 
nern, die um jene Zeit Griechenland und Kleinafien plündernd durchzogen und fiir Geld in die 
Dienfte der Fürſten traten, erfocht er 229 mehrere glänzende Siege über Antiochos UI. von 
Syrien. Er dehnte dadurch feine Herrfchaft weit iiber die Grenzen feines Heinen Gebiets aus, 
wurde aber aud) bald durd) Antiocho® III. und Philipp III. von Macedonien wieder hart bes 
drängt, und trat unter diefen mislichen Umftänden 211 v. Chr. dem von den Römern und 
Hetoliern gefchloffenen Bündniffe bei. Mit wechſelndem Glücke, ohne großen Kriegsruhm zu 
erwerben, fämpfte er von nun an ununterbrochen auf feiten der Nömer gegen Philipp, da An- 
tiocho8 durd eine Geſandtſchaft des röm. Senats veranlaßt wurde, die Feindfeligkeiten gegen 
U. einzuftellen. Aber noch vor der entfcheidenden Schlacht bei Kynostephalä (197 v. Chr.), 
in welcher der Couſul Flamininus den König Philipp gänzlich ſchlug, ftarb A. in dem Alter 
von 72.3. — N. IL Philadelphos, Sohn des vorigen, diente zuerft feinem ältern Bruder 
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Eumenes II., dem Nachfolger feines Baters, und übernahm nad) defien Tode (159 v. Chr.) 
bie Regierung. Auch er Hielt feft an dem Bündniſſe mit Nom, und wurde fo in alle die Kriege 
verwidelt, welche damals Kleinaſien und Griechenland zu einem anhaltenden Feldlager machten. 
Er ftarb 138 v. Chr., 82 3. alt. — Ihm folgte fein Neffe, A. 11. Bhilometor. Kaum 
war diejer zur Regierung gelangt, als er wie ein Wahnfinniger gegen Freunde und Verwandte 
zu wüthen begann. Darauf fiel er im finftere Schwermuth, Tieß ſich Haar und Bart wachſen, 
zog ſich von aller menfchlichen Geſellſchaft zurüd, und ohne ſich um fein Reich und die Re— 
gierung zu befümmtern, befchäftigte er ſich ausſchließlich mit Gärtnerei, Bildhauerkunſt und 
Erzgießerei. Er ftarb 133 v. Chr., nachdem er in feinem Teftamente die Römer zu Erben 
feines Reich eingefegt hatte. Alle drei Fürften hatten viel Sinn fir Kunft und Wiffenfchaft, 
die fie in jeder Weife freigebig unterftügten. Vgl. Wegener, «De aula Attalica literarum 
artiumque fautrice» (Kopenh. 1836). 

Attentat (vom lat. attentätum) heißt in ftrengem Sinne fo viel als ftrafbare Unter: 
nehmung, befonders gegen die Berfönlichkeit. Die ältern criminaliftifchen Schriftfteller pflegten 
mit A. die erfte Stufe des verbrecheriſchen Verſuchs zu bezeichnen, den fog. conatus remotus. 
Auch im franz. wie im engl. Rechte kommt diefes Wort vor, jedoch in der Bedeutung von com- 
mencement d’ex&cution, wo es alfo die ſchon weiter vorgefchrittene verbrecherifche Handlung 
anzeigt. In neuern Zeiten hat man ben Ausdrud A. ganz befonders auf misglüdte Verſuche 
der Ermordung eines Negenten angewendet, wozu namentlich die zahlreichen Mordverſuche 
auf Ludwig Philipp (f. d.) Veranlaffung gaben. Bon Attentaten folder Art find befonders 
denfwürdig: die von Tſchech (26. Yuli 1844) und Sefeloge (22. Mai 1850) auf den König 
Friedrich Wilhelm IV. von Preußen; das des Priefterd Marino (2. Febr. 1852) auf die Königin 
Iſabella von Spanien ; das des ungar. Schneidergefellen Libenyi (18. Febr. 1853) auf den Kaifer 
Franz Yofeph von Defterreich; das des Italieners Drfini (14. Ian. 1858) auf Napoleon III; 
das von Oskar Beer (14. Yuli 1861 in Baden-Baden) auf König Wilhelm I. von Preußen. 

Atterbom (Pet. Daniel Amadeus), ſchwed. Philofoph und Dichter, geb. 19. Yan. 1790 
im Kirchſprengel Asbo in Oftgothland, der Sohn eines Tandgeiftlichen, befuchte das Gymna— 
ſium von Linköping und fam 1805 auf die Umiverfität zu Upfala. Frühzeitig hatte er fich 
mit der deutſchen Sprache befannt zu machen gefucht, die wichtigen Einfluß auf feine Literarifche 
Laufbahn übte. Mit mehrern Freunden ftiftete er 1807 eine poetifch=Fritifche Gefellichaft 
«Bund der Aurora», bie den Zwed hatte, die vaterländifche Literatur und vor allem die Poefie 
aus den Banden der afademifchen Steifheit und franz. Ziererei zu befreien, Aus den mannich— 
fahen Arbeiten der Mitglieder des Bundes entftand 1810 in Upfala die Zeitfchrift «Phos- 
phorus», die bis 1813 beftand. Gleichzeitig hatten Astelöf und Hammarftöld die Zeitung 
« Polyphem » begründet, an der auch mehrere der fog. Phosphoriften theilnahmen, die aber 
fhon 1812 aufhörte. Der oft fchneidende und bittere Ton des «Phosphorus» [ag nicht in 
der Abficht der Betheiligten, fondern wurde durch Ausfälle der Gegenpartei herbeigeführt. 
Bon 1812—22 gab er den «Poetisk kalender» heraus. 1817—19 unternahm er eine Reife 
durch Deutfchland nad Italien. In Deutſchland ließ er ſich das Studium deutfcher Poefie 
und Philofophie vornehmlich angelegen fein. Nach feiner Rückkehr ward er im Herbfte 1819 
Lehrer des Kronprinzen Dsfar in der deutfchen Sprache und Literatur. Bon Upfala begleitete 
er benfelben 1819 nach Stodholm, und lebte nun in der Hauptftadt, bis er 1821 zum Do- 
centen ber Gefchichte ernannt wurde. 1822 ward er zum Adjunct der Bhilofophie in Upfala, 
1828 zum Profeflor der Logik und Metaphyſik befördert, vertaufchte aber 1835 diefe Profeffur 
mit der Lehrkanzel der Aefthetit. Durd) feine 1839 erfolgte Aufnahme in die Afademie war 
der alte Streit zwifchen den Phosphoriften und der Afadentie vollends befeitigt. A. ftarb 
21. Juli 1855. Bon feinen Schriften reifern Alters find zu nennen: «Lycksalighetens Ö» 
(2 Bde., Upf. 1824— 27; 2. Aufl., Örebro 1854; deutſch «Die Infel der Gfitdfeligfeit», 
2 Bde., %p3.1831—33); «Samlade Dikter» (2 Bde., Upf. 1836 —37), durchgehende Lyrifchen 
Inhalts; «Svenska siäre och skalder eller grunddragen af svenska vitterhetens häfder 
intill och med Gustaf III. tidehvarf» (6 Bbde., Stodh. 1841— 55; 2. Aufl. 1863), ein literar⸗ 
hiſtoriſches Werk von großem Werthe, deffen legten Band erft nad) des Berfaffers Tode Böttiger 
veröffentlichte, Eine Geſammtausgabe feiner poetischen Werke erfcheint feit 1858 zu Örebro. 
Auch ward aus feinem Nachlaſſe das geiftvolle Werk «Poesiens historia» (4 Bde., Orebro 
1862) herausgegeben. Als Dichter ift U. tief, finnig und reflectirend; feine Sprade und 
Berfe find von höchſtem Wohllaut. Als Philoſoph neigt er fich zu theofophifchen Anfichten 
und bemiht fich, die Speculation mit dem Chriftentgum in Einflang zu bringen. 


332 Atterſee Attila 


Atterſee oder Kammerſee, der größte öſterr.-deutſche See, im Attergau des Salz- 
fammerguts, und zwar im Hausrudfreife des Erzherzogthums Oberöfterreih, 1 M. im SW, 
von der Bezirksftadt Vödlabrud an der Eifenbahn, ift von N. gegen ©. über 2%, M. Lang, 
von W. gegen D. bis Y/, M. breit, bis 1800 F. tief und liegt 1430 F. über dem Meere. 
Der See wird im D. durch das Höllengebirge (mit dem durch feine Ausfichten berühmten, 
4832 F. hohen Kranabitjattel) vom Traunfee, im W. durd) den Saurüffelberg vom Mond- 
und Zeller= oder Irrfee, im SW. durch andere Alpenmaffen von dem Aber» oder St.-Wolf- 
gangjee getrennt. Das ganze Weftufer des fiichreichen U. umlagern rundliche, oben bewaldete, 
unten angebaute und bevölferte Borberge. Auch fein öftl. Geftade umgeben auf den größten 
Theil feiner Fänge Borgebirge. Erſt deffen füdlichfte Strede erhebt ſich ſchroff als eine höhere 
Stufe, die Steinwand, der weftlichfte Flügel des Höllengebirgs. Im ©. des Sees bauen ſich 
über die fteilen, dunfelbewaldeten Borftufen mächtige Gebirgsmaffen empor, die Eifenwand, die 
Zadengipfel des Schafberges und des Dradpenfteins. An der Südweſtecke nimmt der See bie 
Ach oder Seeache aus dem Mondfee auf, und feinem Nordende entfließt bei Schörfling (früher 
Kammer) die Ager, welche, mit der Vöckla vereinigt, bei Lambach in die Traun fällt. Die 
Ager war 1810—16 Örenzfluß zwifchen Baiern und Defterreih; das zwifchen ihr und der 
Traum gelegene Land heißt Ugerfpig. 

Ati, f. Sambucus,. 

Attitismus. Unter allen griech. Dialekten war der attifche Dialekt der am meiften aus- 
gebildete, und gewann, in den verfchiebenften Gebieten der Poefie und Wiffenfchaft angewendet, 
die weitefte Verbreitung in Griechenland. In ihm fchrieben z. B. der Geſetzgeber Solon, die 
Komiker, bie Hiftorifer Thukydides und Xenophon, die Philofophen Plato und Ariftoteles, der 
Redner Demofthenes u. ſ. w. Als fi) durd) die macedon. Herrfchaft das Griechische über den 
größten Theil der damals befannten gebildeten Welt als Sprache der Literatur und Diplo- 
matie verbreitete, bildete der attifche Dialekt die Grundlage diefer allgemeinen griech. Sprache; 
aber dur; mancherlei fremde Einflüffe wurde fie bald vielfach in ihrer Reinheit getrübt. Gegen 
diefes Verderbniß eiferten nun die Grammatiker und ſuchten, oft mit Aengftlichkeit und Ueber— 
treibung, die Schriftfteller wieder zu dem echten attifchen Dialekte zurüdzuführen. Diefes Stre- 
ben, in echt alt attifcher Form zu fprechen und zu fchreiben, nannten die Alten A., und die 
Schriftſteller, die hierin fich auszeichneten, Atticiften. 

Atticus (Titus Pomponius), einer der uneigennügigften und edelften Männer Roms, 
wurde 109 d. Ehr., wenige Jahre vor Cicero, geboren. Der Name U. war urfprünglich nur ein 
Beiname, ben er durch einen 22jährigen Aufenthalt in Athen erhielt, wohin er ſich infolge der 
Bürgerfriege und aus Begeifterung für die Wiffenfchaften 88 v. Chr. begeben hatte. Als er 
dann auf Sulla's Beranlaffung 65 dv. Chr. nad) Kom wieder zurüdfehrte, lebte er nur den 
Wiſſenſchaften und feinen Freunden, unter denen Cicero den erften Plaß behauptete, und ftarb 
32 v. Chr., von allen gleich geachtet und geliebt. Obgleich U. zur Annahme eines öffentlichen 
Amtes fi nie beftiimmen ließ, unterhielt er dennoch mit den angefehenften Staatsmännern 
und den Häuptern ber verfchiedenen Parteien feiner Zeit fortwährend einen freundfchaftlichen 
Berfehr und übte auf diefe Weife einen, wenngleich, mittelbaren, doch jehr wohlthätigen Ein- 
fluß auf den Gang der öffentlichen Angelegenheiten in den gefahrvolliten Zeiten bes Staats 
und der Stadt. U. Tochter Cäcilia Attica war die erfte Gemahlin des Marcus Vipſanius 
Agrippa. Bon feinen Schriften, unter denen die «Annales» von den Alten mit vielem Lobe 
erwähnt werden, ift feine auf uns geflommen. Außer Cicero's «Epistolae ad Atticum» in 
16 Büchern haben wir von Cornelius Nepos eine Biographie defjelben. Vgl. Hillemann, 
«Diatribe in T. P. Atticum» (Utr. 1838). - 

Attila (griech. Attike, welcher Name urſprünglich Küftenland zu bedeuten fcheint), die 
ſüdöſtlichſte Landſchaft des mittlern Griechenland, ift eine Halbinfel von nicht ganz 40 Q.⸗M. 
Flächeninhalt, welche im N. an Böotien, im W. an Megaris angrenzt, an den übrigen Seiten 
vom Meere beſpült wird. Der größte Theil derfelben wird von Gebirgen eingenommen, die 
faft ausfchlieglic aus Kalkſtein und Marmor beftehen und heutzutage zum größten Theile 
kahl find. Nur die höhern Partien des Kithäron und des Parnes fowie die nordweſtl. Ab: 
hänge des Penteliton find noch mit Kiefern= und Tannenwald bededt; auf den übrigen wachſen 
nur Strauchwerk oder vereinzelte Strandfiefern (Pinus maritima). Die Bafis des ganzen 
Gebirgsſyſtems bildet der Kithäron (jegt Elaten, das Tannengebirge, genannt, in feinem höch— 
ften Bunkte 1411 Meter über der Meeresfläche), welcher durch feinen Hauptzug die Yand- 
ſchaft von Böotien, durch eine Berzweigung gegen ©., die nach zwei auffallenden Spigen Kerata 
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(die Hörner) genannt wird, von Megaris fcheidet. Mit den füdöftl. Ausläufern des Kithäron 
hängt der bis zur Höhe von 1413 Mieter fi) erhebende Barnes (jegt Ozea) zufanımen, deffen 
nordöftl. VBerzweigungen, die jest mit verjchiedenen Einzelnamen benannt werden (Belesi, 
Armeni, Mavrovuno, Zaftani, Stavroforafi, Kotroni), fi) bis an die Oftküfte der Land— 
Schaft erftreden und diefen Theil derfelben zu einem echten Berglande (Diafria oder Epakria 
bei den Alten genannt) machen. Eine füdl. Fortfegung des Parnes ift der weit niedrigere 
Aegaleos, in feinem füblichern Theile, wo er der Infel Salamis gegenüber ins Meer vortritt, 
auch Korydallos (jetzt Staramanga), in der Mitte, wo ein die Ebenen von Athen und Eleufis 
verbindender Engpaß durch ihm hindurchführt, auch Pöftlon (jegt nach dem die Stelle eines 
alten Apollontempel8 einnehmenden Klofter Daphni Daphno=vuno) genannt. Im NO. wird 
bie Ebene von Athen durch den Brilettos oder, wie er nad) einer an feinem ſüdl. Fuße gelege- 
nen Ortfchaft gewöhnlicher genannt wurde, das Pentelifon (noch jet Menteli) begrenzt, eine 
1110 Meter hohe Bergpyramide mit ausgebehnten, noch jegt mit Erfolg betriebenen Marmor- 
brüchen, welche einen nicht nur zu Bauten, fondern auch zu ftatuarifchen Werken vorziglichen 
weißen Marmor von fehr feinem Korn und gelblichem Stich liefern.! Ein gegen 1 St. breites 
Thal trennt den ſüdl. Fuß des Pentelifon von einem langen, faft ganz aus blänlichgrauem 
Marmor, der im Alterthum vielfach, befonders zu architeftonifchen Zweden, benutst worden ift, 
beftehenden Gebirgäzuge, dem 1027 Meter hohen Hymettos (jet Trelovuno), der von Baum: 
wuchs faft ganz entblößt, dafür aber mit zahlreichen duftigen Kräutern bewachſen und daher 
reich an wilden Bienen ift, die einen trefflichen, fehr gewürzigen Honig liefern. Die Oftfüfte 
der Landſchaft (bei den Alten Paralia genannt) wird von niedrigern Hügelreihen durchzogen, 
die ſich ſüdlich vom Hymettos, wo die Halbinfel immer fchmaler wird, zu einem zufammen- 
hängenden Gebirgszuge, dem Lauriongebirge, vereinigen, das in einem fteil gegen das Meer ab- 
fallenden Vorgebirge, dem Cap Sunion, endet, auf welchen noch jegt anfehnliche Ruinen eines 
Tempels der Athene fich erheben, von deren Säulen das Borgebirge jet von den Schiffern Cap 
Kolonnäs genannt wird. Das Lauriongebirge war im Alterthum durd) feinen Silberreihthum 
für U. von hoher Bedeutung; doc) wurden die anfangs fehr ergiebigen Gruben fo eifrig aus- 
gebeutet, daß man ſchon bald nad) Chriſti Geburt den Betrieb derfelben einftellen mußte, wie 
denn auch in der neuern Zeit die Verfuche einer Wiederaufnahme bderfelben zu feinen irgend 
befriedigenden Refultaten geführt haben. 

Diefe Gebirge treten theil® unmittelbar bis an das Meer hinan, theils hat ſich an ihrem 
Fuße angeſchwemmtes Land in größerer oder geringerer Breite angefegt, welches Strand⸗ 
ebenen bildet, in denen zahlreiche Ortfchaften im Alterthume lagen. Die bedeutendfte unter 
denfelben ift die Ebene von Marathon an der Norboftfüfte, eine iiber 2 St. lange und Y, bis 
1 St. breite Niederung, mit einem ausgedehnten Sumpfe im NO., welche 490 v. Chr. der 
Schauplatz der Niederlage des Perferheeres war. Größere Ebenen, die fi) entweder von 
der Küfte aus weit ins Innere der Landfchaft hineinziehen oder ganz vom Meere abgefondert 
find, hat die Landfchaft nur drei: 1) die Ebene von Athen, auch ſchlechtweg «die Ebene » 
(Pedion) genannt, die fi) von der felfigen Halbinfel Peirdeus (einer urfprünglichen Inſel, 
die aber ſchon in vorhiftor. Zeit durch ———— mit dem Feſtlande verbunden worden 
iſt) im ©, bis zum Fuße des Parnesgebirgs ımı N. in einer Länge von 3 deutſchen M. er- 
ftredt und im Alterthume außer der Hauptſtadt zahlreiche Heinere Ortſchaften enthielt, unter 
denen Adarnä (3 St. nördlich von Athen, bei dem jegigen Dorfe Menidi gelegen) bie volt- 
reichjte war und die ausgedehntefte Feldmark befaß; 2) die Heinere, durch das Aegaleos— 
gebirge von der atheniſchen getrennte Thriafifche Ebene (fo benannt nad) einer alten Ort: 
Ihaft Thria), welche fi) von dem durch die vorliegende Infel Salamis nad) Art eines Binnen- 
fees geſchloſſenen Meerbufen von Eleufis im ©. nordwärts bis zu dem füdl. Abhängen des 
Kithäron erſtreckt und das befte Getreideland in ganz A. enthält, befonders in der Nühe der 
jetst zu einem unbebeutenden Dorfe Levſina herabgefunfenen Stadt Eleufis, welche im Alter: 
thume durch den Weihtempel der Demeter und Kora, den Sig der Eleufinifchen Myſterien, 
weit berühmt und durch die fog. Heilige Straße, die Proceffionsftraße für die Myſterienfeier, 
mit Athen verbunden war; 3) die von N. nah S. gegen 5 St. lange wellenförmige Ebene 
zwifchen dem Hymettos und den niedrigern Bergzügen der Oſtküſte, die mit der athenifchen 
Ebene durch das Penteliton und Hymettos fcheidende Thal zufammenhängt, jetst faft ganz 
baumlos, aber durchgängig für ben Getreidebau geeignet, daher fie mehrere größere Dörfer, 
wie Keratia, Markopulo, Koropi und Liopefi, welche an die Stelle alter Ortfchaften, wie 
Sppettos, Myrrhinus, Phlyus und Päania, getreten find, aufzuweifen Hat. 


334 Attila 


Die Bewäfferung der Landfchaft ift eine jehr fpärliche; denn obwol zahlreiche Bäche und 
Flüßchen von den Abhängen ber Berge herabfließen, ift dody die Mehrzahl derfelben den 
größern Theil des Jahres hindurch äußerft waſſerarm, zum Theil ganz verfiegt. Die bes 
deutendften find noch die beiden Bäche der atheniſchen Ebene, der am ſüdweſtl. Fuße des Pen- 
telifon bei der baumreichen Ortſchaft Kephifia, die noch jet ihren alten Namen trägt, ent— 
fpringende Kephiffos, der die Ebene in ſüdweſtl. Richtung durchflicht und weftlid von der 
Stadt in zahlreiche Kanäle zur Bewäfferung der Gärten und Baumpflanzungen abgeleitet 
wird, und der Iliſſos, der, vom nördl. Fuße des Hymettos herfommend, an der Dft- und Süd— 
feite der Stadt vorüberflieht und fich ſüdweſtlich von derjelben im bürren Boden verliert. Außer 
diefen find noch der gleichfalls Kephifjos genannte Bad) der Ebene von Eleufis, der die Ebene 
von Marathon durchjchneidende Gießbach von Oenoẽ (fo benannt nad) einer nördlic, von Ma— 
rathon gelegenen alten Ortſchaft) und der weiter füdlih an der Dftküfte, bei der alten Ort— 
haft Araphen (jegt Raphina) voriberfliegende Erafinos zu erwähnen. 

Der Boden des Landes ift faft durdigängig ein leichter, ziemlic dürrer und fteiniger 
Kalkboden, der wenig für Weizenbau, beffer für Gerfte und Weinbau, befonders aber für den 
Delbaum und Feigenbaum geeignet ift, daher Del und Feigen im Altertum und noch heut— 
zutage die Hauptproducte des Landes und Gegenftände der Ausfuhr waren und find. Auch 
die Viehzucht ift noch jett bedeutend, und im Alterthum genoß die attifche Wolle eine® vor— 
züglichen Rufes. Die Gebirge liefern, abgefehen von dem jetzt erfchöpften Silberadern des 
Laurion, trefflichen Marmor, der Erdboden an mehrern Stellen, befonders auf der ſüdöſtlich 
vom Hafen Peiräeus und der Bucht von Phaleron ſich Hinziehenden, im Vorgebirge Kolias 
(jetst Hagios Kosmas) endenden Küftenftrede, fehr guten Töpferthon, daher die Töpferei cin 
fehr bliihender Induftriezweig im alten Athen und ihre Producte die Gegenftände eines jehr 
ausgedehnten Handels waren. 

Die Bewohner der Landſchaft gehörten im Altertum, abgejchen von einigen pelasgijchen 
Elementen der grauen Vorzeit und den zahlreichen, fpäter in Athen ſich dauernd aufhaltenden 
. Fremden, dem ionifhen Stamme an, und zwar rühmten fie fi, Autochthonen, d. h. eine 
ureinheimifche Bevölferung, deren Urpäter unmittelbar aus dem Boden des Landes entfprof- 
fen, zu fein, weil fie feit den früheften Zeiten in ununterbrochenem Befige deffelben geblieben 
waren. Wie alle ionifchen Völker, zerfielen fie urfprünglid) in vier Stämme oder Klaſſen 
(Phylen): die Geleontes (die Bornehmen oder Adelichen), die Hopletes (die Kriegerkaſte), die 
Aegikoreis (Ziegenhirten und Hirten iiberhaupt) und die Ergadeis (Uderbauer). Jede Phyle 
beftand aus drei Genoſſenſchaften (Phratrien), deren jede in runder Zahl 30 Geſchlechter 
enthielt. Die Ueberlieferung berichtet, daß in der älteften Zeit 12 felbftändige Städte oder 
Semeindeverbände nebeneinander im Lande beftanden, theil$ einzelne, noch ſpäter fortbeftehende 
Ortſchaften, wie Kekropia (das jpätere Athen), Eleufis, Dekeleia und Aphidna (diefe beiden 
im N. des Landes), Brauron (in der Mitte der Oftküfte), Thorifos (im ſüdlichſten Theile der 
Oſtküſte), Kytheros (von unbefannter Lage), Sphettos (wahrfcheinlic, in der Meſogäa) und 
Kephifia, theils Vereinigungen mehrerer Ortſchaften, wie die Epafria (das nördl. Bergland) 
und zwei «Vierftädten (Tetrapoleis), die eine in der Ebene von Marathon, die andere in der 
athenifchen Ebene. Diefe 12 Gemeinden follen durch Thefeus, den mythiſchen Heldenfönig 
4.8, zu einem polit. Ganzen, einem Einheitsftaate, deſſen Hauptjtadt Athen wurde, vereinigt 
worden fein. Die Gliederung des Volls nad) den vier Phylen blieb auch nad) der Gründung 
des Einheitsftaats fowol unter den Königen, als aud) unter den nad) dem Tode des Kodros an 
die Stelle der Könige getretenen Archonten (f. d.), die anfangs Iebenslänglich, dann (feit 752) 
auf 10 9. ernannt, feit 683 als Collegium von neun jährlich wechjelnden Perſonen con- 
ftituwirt wurden. Auch der Gefeßgeber Colon hob diefe Archonten nicht auf, ſondern ftellte 
nur neben fie, theils um den Einfluß der alten Adelsgeſchlechter zu mindern, theils um 
eine gerechtere Bertheilung der Staatslaften herbeizuführen, eine Eintheilung der gefammten 
Biürgerfchaft in vier Vermögensklaffen: 1) Pentelofiomedimnen (Fünfhundertſcheffler), die 
von ihrem Grundbefige einen jährlichen Ertrag von mindeftens 500 Scheffeln (Medimnen) 
Getreide oder ein entfprechendes Map von Wein und Del erhielten; 2) Hippeis (Ritter), die 
mindeftens 300, 3) Zeugiten (Befiger eines Jochs Ochſen), die 150 Scheffel ernteten; 4) The 
ten (Pohnarbeiter), deren Einkommen geringer als die Schägung der dritten Klaſſe war, Die 
erfte Klaffe fteuerte von ihrem ganzen Vermögen, die zweite von fünf Schsteln, bie dritte vom 
fünf Neunteln deffelben, während die vierte ganz fleuerfrei und der Verpflichtung zum Kriegs- 
dienfte ala Schwerbewaffnete enthoben, dagegen aber auch von dem Zutritt zu allen Staats— 
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ämtern ausge aan war, Erft Kleifthenes, der Reformator dev athenifchen Berfaffung nach 
den durch die Gewaltherrſchaft des Peififtratos und feiner Söhne und durch die Vertreibung 
berfelben Hervorgerufenen Unruhen, der Begründer der athenischen Demokratie, hob die alt= 
ionifche Stammeseintheilung in A. auf und fegte an die Stelle derfelben eine neue Gliederung 
bes Bolfs in 10 Phylen, welche nach altattifchen Heroen (Eponymen) benannt wurden: Ered;- 
thẽis nad, Erechtheus, Aegeis nad) Aegeus, Pandionis nach Bandion, Leontis nad) Leon, Afa- 
mantis nad) Afamas, Denäis nad) Deneus, Kefropis nad) Kefrops, Hippothoontis nad) Hip- 
pothoon, Hantis nach Has, Antiodis nad Antiochos. Jede diefer Phylen erhielt eine 
beftimmte Anzahl Gemeinden (Demen) zugetheilt, die in verfchiedenen Theilen der Landfchaft 
lagen. In der Regel bildete jede nicht ganz unbedeutende Oriſchaft einen befondern Demos, 
größere, wie die Stadt Athen und die Stadt Brauron auf der Oſtküſte, waren in mehrere De- 
men getheilt. Die Zahl der Demen war zu verfchiedenen Zeiten verfchieden: um den Beginn 
der hriftl. Zeitrechnung betrug fie 174. Die Schriftfteler und Infchriften Haben uns die 
Namen von 160 derjelben überliefert, aber freilid) von vielen ift die Lage nicht mehr zur be— 
ftimmen. Berzeichniffe derfelben geben Peafe, « Die Demen von A.» (iberfett von Wefter- 
mann, Braunſchw. 1840); Roß, «Die Demen von A. und ihre Bertheilung unter die Phylen» 
(herausg. von Meier, Halle 1846). Die Gefammtzahl der-bürgerlichen Bevölkerung hat nad) 
annähernder Schägung in der Blütezeit des Staats, um den Peloponnefischen Krieg, zwifchen 
80 — 100000 Köpfe, die der Schutverwandten (Metöfen) gegen 40000 Köpfe betragen. Da— 
neben aber jtand eine Sflavenbevölferung von etwa 400000 Köpfen, ſodaß die Gefammtziffer 
der freien und unfreien Einwohnerſchaft des Landes fich bis auf mehr als 500000 Menſchen 
erhob. Eine Vermehrung der 10 Phylen um 2 neue, die aber gewiß nicht durd) ein Steigen 
der Bevölkerung, fondern durch polit. Gritnde motivirt war, fand 307 v. Chr. ftatt. Die- 
felben wurden aus Schwmeichelei für den macedon. Unterdrücer Athens, Demetrios Poliorfetes, 
nach) diefem und deſſen Bater Antigonos Antigonis und Demetrias benannt. Dod) verwandelte 
man den Namen der eritern um 265 v. Chr. zu Ehren des ägypt. Königs Ptolemäos Phila- 
delphos in Ptolemais, den der legtern um 200 zu Ehren des Königs Attalos I. von Pergamon 
in Attalis um. Endlich wurde unter dem Kaifer Hadrian nod) eine 13. Phyle hinzugefügt, 
und biefe nad) diefem großen Wohlthäter der Stadt Athen Hadrianis benannt. 

In polit. Hinficht war A. im Alterthume die am meiften concentrirte Landſchaft von ganz 
Griechenland. Die Hauptitadt war nicht mur der Sig der Negierungsbehörden, jondern aud) 
der Gerichte und der Bollsverfammlungen, in deren Händen feit den demokratischen Reformen, 
die von Kleifthenes begonnen, von Perikles vollendet wurden, die fonveräne Entſcheidung über 
alle Staatsangelegenheiten lag. Die jo hervorragende und für die Oefammtheit der gried). 
Berhältniffe beſtimmende Rolle, welche Athen und mit ihm das attifche Yand und Volk in der 
polit. und Qulturgefchichte Griechenlands fpielt, fann nur im Zufammenhange der Gefchichte 
Griechenlands itberhaupt ihre richtige Witrdigung finden. (S. Griehenland.) Val. Burſian, 
«Geographie von Griechenland» (Bd. 1, %p3. 1862). 

Heutzutage bildet U. im Verein mit Megaris, Böotien und den Inſeln Salamis (jett vom 
Bolke nach ihrer Geftalt «die Brezel», Kuluri, genannt) und Aegina einen Kreis (Nomos) des 
Königreichs Hellas. Die Geſammtbevöllerung diefes Kreifes beträgt (1861) 116024 Seelen. 
In U. felbft ift die iiberwiegende Mehrzahl der Bevölkerung albanefifcher Abſtammung; dod) 
findet man, abgejehen von den ältern Frauen, nicht Leicht jemand darımter, der nicht wenig- 
ftens neben dem itberhaupt im Königreich Hellas mehr und mehr zuritdtretenden Albanefifchen 
der griech. Vollsſprache (des ſog. Neugriechiſchen) mächtig wäre. Die ländliche Bevölferung 
befchäftigt ſich Hauptjächlich mit Aderbau, Weinbau und Viehzucht. In der Ebene von Athen 
find noch jetst ausgedehnte Delbaumpflanzungen; fonft wird noch ziemlich viel Tabad gebaut, 
und aud) der Seidenbau iſt nid)t unbedeutend. 

Attila Heißt in der Bauweiſe des antifen Stild ein über dem Hauptgefimfe hinlaufender 
höherer Aufjag. Dem Spitem des griech. Säulenbaues widerſprechend, findet er nur im Sy- 
ſtem des röm. Bogenbaues Anwendung, befonders über gewölbten Thoren und Triumphbogen, 
wo er zum feften Abſchluß der Maffe und zur Aufnahme von Inſchriften dient. 

Attila, Sohn des Mundzuf, eines Hunnen von königl. Abkunft, folgte 433 n. Chr. mit 
feinem Bruder Bleda feinem Oheim Rugilas (Ruas) in der Herrſchaft über die hunnifchen 
Scharen in den Ebenen Pannoniens. Die Brüder begannen ihre Laufbahn damit, daß fie dem 
ſchwachen oftröm. Kaifer THeodofins II. neben andern Bortheilen die Erhöhung des bisherigen 
Yahrgeldes von 350 Pfd. Goldes auf das Doppelte abtrogten. Nachdem U. 444 den mildern 
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Dieda durch Meuchelmord befeitigt, vereinigte er allmählich die meiften hunnifchen Stämme, 
welche früher unter eigenen Häuptlingen geftanden hatten, zu einer einzigen großen Heeres— 
maſſe. Der Zauber feiner gewaltigen Perfönlichkeit war fo groß, daß ſich der Glaube an feine 
höhere Berufung und Unitberwindlichkeit verbreitete, den er dur) das Vorgeben, das Schwert 
des Kriegsgottes gefunden zu Haben, jchlau zu nähren wußte. Durch Waffengewalt oder den 
Screden feines Namens vereinigte er die feythifchen und german. Völferfchaften von der 
Wolga bis tief nad) Deutjchland hinein zu einem riefigen Bölferbunde, deſſen Glieder, fo ver: 
fchieden nach Gefegen und Sitten, Abftammung und Sprache fie auch waren, ihn als ihren 
Herrn ehrten und ihm Steuer- und Heerpflicht Teifteten. Oftgothen, Gepiden, Rugier, Heruler, 
Langobarden, Thiiringer, Burgunder, ferner viele ſſaw. Stämme und die zwifchen Wolga und 
Don ſeßhaften Acagiren (Chazaren), ein Volk türk. Abkunft, kämpften unter feinem Banner. 
Selbft die Perfer ſoll er durd) einen fiegreihen Feldzug gedemüthigt haben, doch vermochte er 
feine Herrſchaft unter ihnen wenigftens nicht dauernd zu begründen. Im Befige einer fo uns 
geheuern Heeresmacht ſchien das Oftrömifche Reich mit feinen Schägen fir den kühnen Er- 
oberer eine leichte Beute. Der Hof von Konftantinopel juchte die Macht A.'s zunächft dadurch 
zu bredhen, daß er die Chazaren zur Empörung reiste. Aber U. unterdrüdte ſchnell den Auf- 
fand und ftellte nun an Theodoſius, der ihm als Anftifter verrathen war, die härteften For— 
derungen. ALS diefe zurücgeiwiefen wurden, überſchwemmte er mit feinen Scharen die illyrifch- 
thrazifche Halbinfel und drang bis in die Nähe von Konftantinopel vor. 70 Städte wurden 
von den Hunnen zerftört, unermeßliche Beute und eine große Menge Gefangene über die 
Donau mweggeführt. Theodofius mußte endlich), nachdem fi) das Kriegsglüd in drei Schlachten 
gegen ihn erklärt, in einen friedensvertrag willigen, worin er dem Hunnenkönig das ſüdl. Ufer: 
land der Donau von Gingidunum bis Naiffus überließ und ihm einen jährlichen Tribut von 
2100 Pfd. Goldes bewilligte. Ein Mordanfchlag, der bald darauf in Konftantinopel gegen 
A.'“s Leben angejponnen wurde, misglüdte. Chryfaphios, ein vertrauter Eunuche des Kaifers, 
hatte durch große Verſprechungen den Heruler Edefo zur Ermordung feines Herrn zu verleiten 
gefucht. Aber Edefo verrieth das Vorhaben, und Theodofius mußte durch demüthige Abbitte 
und reiche Geſchenke den Zorn feines furchtbaren Feindes befänftigen. 

Seit der fräftige Marctan Herr des öftl. Keich® geworden war und eine entſchloſſenere 
Sprache gegen U. zu führen begann, jehen wir diefen feine Richtung gegen Weiten nehmen. 
Geiferih, der König der Bandalen, der den mit Rom verbündeten König der Weftgothen, 
Theodorich, ſchwer beleidigt hatte und deſſen Rache fürdhtete, fol A. zu einem Feldzuge nad) 
dem Rhein aufgereizt haben. Auch wird erzählt, daß Honoria, die Schweiter des weftröm. 
Kaifers Valentinian IH., welche wider ihre Neigung von ihrer Mutter zur Chelofigfeit be— 
ftimmt war, dem U. heimlich ihre Hand angetragen, der röm. Hof aber deſſen Werbung und 
feine Anfprüche auf einen Theil des Reichs ald Mitgift abgewiefen habe. Wie dem aud) fei, 
U. brach 451 an der Spite des gefammten Heerbannes der Hunnen und der ihnen unter 
worfenen Völker aus feinem Hauptfige in der Gegend des heutigen Tolai auf und zog durd) 
Noricum, Bindelicien und Alemannien, die Streitkräfte diefer Bölfer zum Anfchluß zwingend. 
Dei der Mündung des Nedar fegten die Hunnen über den Rhein und erfüllten das Land bis 
zur Loire mit Raub, Mord und Berwüftung. Schon lagerte A. vor den Mauern von Orleans, 
als der weſtröm. Feldherr Aetius (j.d.), dem e8 gelungen war, die Weftgothen, Franken, Sachſen, 
Alanen und andere Völkerſchaften zu vereinigen, mit feinem buntgemifchten Heere heranrüdte. 
Auf die Kunde davon hob A. die Belagerung von Orleans auf und zog fich über die Scine 
zurüd, In der atalaunifchen Ebene, wo jet Chälons an der Marne liegt, trafen die Heewe 
aufeinander. Schnell durchbrachen die Hunnen die Mitte des röm. Heeres, wo bie unzu— 
verläffigen Alanen ftanden, und drängten dann, ſich zur Linlen wendend, auch die Weftgothen 
zurüd, deren König Theodorich felbft im Kampfe fiel. Schon ſchien der Sieg dem A. gewiß, 
als Thorismund, Eheodoridh’s Sohn, fid) mit ſolchem Ungeftiim auf das vorausgeichrittene 
und entblößte Mitteltreffen der Hunnen warf, daß ſich diefe bei einbrechender Nacht in ihre 
Wagenburg zurüdziehen mußten. X. hielt feine Lage für jo gefährlich, dag er aus Eätteln 
und koftbaren Deden einen Scheiterhaufen aufthürmen ließ, um im äußerten falle feinen Tod 
in den Flammen zu fuchen. Aber feine Gegner begnügten ſich mit dem Nefultate der Schlacht 
und ließen ihn ungehindert über den Rhein zurüdgehen. Die erlittene Niederlage hatte die 
Macht U.’8 keineswegs gebrochen. Aufs neue warb er um die Hand der Honoria und brad), 
als fie ihm abermals verweigert, ſchon im nächften Frühjahr (452) durch die unbewachten 
Alpenpäffe in Oberitalien ein. Aquileja, Padua, Vicenza, Verona, Bergamo und andere 
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Städte gingen in Flammen auf, und bald war ganz Oberitalien in feiner Gewalt. Schon 
erwartete Rom das feindliche Heer vor feinen Thoren, als U. plöglich umkehrte und Italien 
verließ. Db diefer unerwartete Entſchluß der Beredfamkeit des ehrwürdigen röm. Bifchofs 
Leo, der mit einer röm. Geſandtſchaft in A.'s Lager erfchien, oder einer im hunnifchen Heere 
ausgebrochenen Seuche zuzufchreiben fei, läßt fich nicht entfcheiden. Bald nad) der Rückkehr 
ftarb U. in feinem pannonifhen Standlager, nachdem er eben zu feinen zahlreichen Weibern 
noch die ſchöne Burgunderin Ildico geheirathet (454). Als am Morgen nad) der Hochzeit die 
Hofleute und Krieger, durch das Nichterfcheinen ihres Herrn beunruhigt, in fein Zelt drangen, 
fanden fie Idico verfchleiert bei dem Leichnam ihres Herrn figen. Entweder war ihm eine 
Ader geborften, oder die Burgunderin hatte ihn, um ihr Volk zu rächen, im Schlafe ermordet. 
Sein Leichnam wurde in drei Eärge, von Gold, Silber und Eifen, eingefhloffen und die Ge— 
fangenen, die da8 Grab gemacht hatten, getödtet. A.'s Erfcheinung und ganzes Wefen zeigten 
da8 Gepräge des mongol. Volksſtammes, dem er angehörte. Er wird gejchildert als ein Mann 
von furzem, unförmlichem Wuchſe und breiten Schultern, auf denen ein dider Kopf mit flacher 
Nafe und tiefliegenden Heinen Augen faß. Sein Gang war ftolz, feine Stimme ftart und 
wohltönend. Das Reich, welches er gegründet, zerfiel ebenfo fchnell, als es entftanden war, 
aber in Sagen und Liedern lebte die Erinnerung an den gewaltigen Eroberer, bei den german. 
Bölferfchaften Etzel (f. d.) oder Godegifel, d. 5. Gottesgeiſel, genannt, nod) lange fort. Bol. 
Joh. von Müller, «U., der Held des 5. Jahrh.» (Wien 1806); Klemm, «U. nad) der Ge- 
ſchichte, Sage und Legende» (Lpz. 1827); Thierry, «A. dans les Gaules» (Par. 1852); 
Haage, «Geſchichte U.’3» (Celle 1862). 

His oder Atis, auch Attys und Atys, nad) Hermefianar ein Sohn des Kalaos, Königs 
von Phrygien, kam als Entmannter zur Welt. Nach andern foll er jedoch ein großer Ber- 
ehrer der Kybele und einer ihrer erften Priefter gewefen fein, den aber Zeus aus Eiferfucht 
durch einen Eber entmannt oder getödtet habe, Nach Catull war A. ein junger Dann aus 
Phrygien, der, mit einigen Altersgenofjen in einen der Kybele heiligen Hain gerathen, dort 
in Wahnſinn verfallen fei und ſich entmannt habe. Als er im Begriff gewefen, den Hain zu 
verlaffen, habe ihm Sybele einen Löwen entgegengefchidt, der ihn genöthigt, dafelbft zu bleiben. 
Nach einer andern Erzählung verliebte fi) in A., den jungen, ſchönen Prieſter der Kybele, ein 
phrygifcher König, der ihn, als er in den Hain feiner Göttin floh, dorthin verfolgte und ent« 
mannte. Halbtodt fanden U. die übrigen Priefter der Kybele unter einer Fichte, und alle 
Mittel, ihn vom Tode zu erretten, ſchlugen fehl. So verſchieden die Mythen lauten mögen, 
fo ftinnmen fie doch alle darin überein, daß U. entmannt, und die meiften aud) tarin, daß er, 
vom Tode wieder aufgewedt, der Kybele fteter Begleiter ward. Vielleicht follte in dem Mythus 
da8 Ausruhen der Erde im Winter und dann, ohne von einer zeugenden Kraft befrudhtet zur 
fein, da8 Erwachen derfelben im Frühling angedeutet werden. U. zu Ehren wurde zu Beffi- 
aus in Phrygien jährlicdy mit Frühlingsanfang ein Feft gefeiert. — A. hieß ferner ein Cohn 
des Herafles und der Dmphale, nad) Herodot de8 Manes, Königs der Müonen, der Bater 
des Tyrrhenos und Pydos, und Stammvater der lydiſchen Könige, welche nad) ihn Atyaden 
genannt wurden. — A. nannte ſich aud) ein junger Trojaner, der den Aencas nad) Italien 
begleitete und angeblich; Stifter des Atifhen Geſchlechts geweſen fein foll, aus welchem 
die Mutter des Kaifers Auguftus ftammte, 

Attiſche Philofophie wird befonders die feit Sofrates in Athen blühende Philofophie ge- 
nannt. Borzugsweife verfteht man darunter die Philofophie des Sokrates und der Sokratiſchen 
Schulen, weil die Stifter und Häupter derfelben faft alle in Athen, dem damaligen Mittel- 
"punkte der geiftigen Cultur, lebten und Iehrten. Zu ihnen gehören Sokrates, Ariftoteles, Plato, 
Antifthenes, Ariftipp, Zeno u. a. 

Attitude (vom mittellat. aptitudo, aus dem altlat. aptus, gefickt, paſſend), ein franz. 
Kunftausdrud, der, vorzüglich in den plaftifchen Künften gebraucht, eine harafteriftifche Stel- 
fung oder Page lebendiger Figuren, vornehmlich in Zuftänden der Ruhe, bezeichnet. Doch 
milſſen diefe Stellungen und Lagen der Figuren nicht nur die Formen der Körper und ihre 
Berhältniffe an fic oder, im malerifcher Hinſicht, durch den Reiz der Farbenbeleuchtung in 
einem vortheilhaften, das gebildete Auge erfreuenden Bilde zeigen, fondern auch, dem Zwecke 
der Kunſt entfprechend, durch alles diefes einen interefjanten Geelenzuftand, einen bedeutunge- 
vollen Lebensmoment darftellen. Durch die Kunft der U. und Pantomime (f. d.), die fi 
genau wie Nuhe und Bewegung voneinander unterfcheiden, läßt fi) das Gemälde ſowol wie 
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die Natur lebend wiedergeben. Jede dramatifche Darftellung bedingt eigentlich eine Reihe A., 
jedes dramatische Product gibt Gelegenheit dazu, und jede Paufe entwidelt eine ftatwarifche 
A., die entweder ſitzend, kniend, liegend oder ftehend fein kann. Nur kommt e8 hierbei wefent- 
lic) darauf an, daß die Stellungen ſich unbefangen vorbereiten, daß eine in die andere ohne 
Prütenfion übergehe, und eine jede unwilllürlich und abfichtslos von der Stimmung der 
handelnden Perfon herbeigeführt erfcheine. Zu einer für ſich beftehenden Kunft wurde die A. 
zuerft gegen Ende des 18. Yahrh. durch die bewunderte Lady Hamilton (f. d.) erhoben, welche 
fich anfangs auf die Nachahmung beſchränkte, indem fie in dem Haufe ihres Gemahls, des 
engl. Gefandten zu Neapel, Proben in der Nahbildung von antifen Statuen durch W. gab, 
durch welche fie die ganze gebildete Welt jener Hauptftadt in Entzüden verfetste. Hierbei fam 
ihr jenes auch bei den engl. Schaufpielern fo häufig fich vorfindende Talent der täufchenden 
Nachahmung lebender Berfonen fowie ihre außerordentliche Körperfchönheit zu ftatten. Später 
machte fie aus ihrer Gefchidlichkeit ein wahres Kunftftudium, und gab ihre A. nicht blos in 
Italien, fondern aud) an andern bedeutenden Orten, felbft in Deutfchland. Als fie bei ihrer 
genialen Ausgelaffenheit immer tiefer in Elend und Noth verſank, producirte fie ſich auch 
öffentlich den Bliden enthufiaftifcher Bewunderer. Ihr Anzug beftand dabei in einer langen, 
weißen, faltenreichen Tunica, welche fie mit einem Bande einfach unter der Bruft zufammen- 
fnüpfte und worüber fie einen Shaw! warf, mit dem fie alle erforderlichen Bekleidungen Leicht 
hervorbrachte. So war fie bald eine Diana oder Beftalin, bald eine rafende Bacchantin, bald 
eine röm. Matrone, bald eine Aſpaſia. Lord Hamilton durfte mit Recht von feiner Gemahlin 
jagen, daß er in ihr eine ganze Sammlung Antifen befite. 

Höher noch geftaltete die berühmte deutfche Schaufpielerin Händel-Schüt (f. d.) diefe Kunft, 
indem fie, durch einen vorzüglich gewandten und wohlgebauten Körper begünftigt und mit 
einem ebenfo feinen Beobahtungs- und Nahahmungstalent als einer reichen und echt künſt— 
lerifchen Erfindungsgabe ausgerüftet, in ihren pantomimifchen Darftellungen eine Reihe herr- 
licher A. nicht nur im antiken, fondern auch im neuern Kunſtſtile zeigte. Sie fuchte aber nicht 
blos Nahbildungen einzelner Statuen und Gemälde zu geben, fondern vielmehr den Geift ber 
wichtigſten Veränderungen der antiken Plaftit und modernen Malerfunft durch eine Iehrreiche 
Aufeinanderfolge mehrerer anziehender Bilder der Mythologie und Gefchichte fihtbar zu 
machen. Dabei befaß fie das noch größere Talent, poetifche A. zu erfinden und in dem ihnen 
angemefjenen Stile darzuftellen, ſodaß fie, ſowol in Hinficht der Ydealität als an Reichthum 
der Charaktere und Oeftalten und in der Kenntniß der malerifchen Wirkung, welche ſich durch 
ungemeine Leichtigkeit in Handhabung der Gewänder überall an den Tag legte, ihre Vor— 
gängerin weit übertroffen zu haben fcheint. Zugleich wußte fie den Reiz ihres Coſtüms und 
ihrer U. durch eine wirkungsreiche, pafjende Beleuchtung und den Eindrud durch entjprechende 
mufifalifche Begleitung zu erhöhen. Bon 1809—17 durd)zog fie Deutfhland und Rußland, 
und erregte hier, wie auch in Stodholm, Kopenhagen, Amfterdam und Paris, außerordentlichen 
Beifall. Minder glücklich war in ähnlichen Darftellungen Elife Bürger, die geſchiedene (dritte) 
Gattin des Dichters Bürger. Der letzte Verſuch in diefer Art waren bie pantomimifchen Dar— 
ftellungen der Sophie Schröder, welche fie auf ihren Gaftreifen gab, und worin fie die Ge— 
wandung und das fonftige Nebenwerk unterordnete, um durch den mimiſchen Ausdrud der ver- 
ſchiedenſten Effecte in ihrer höchften Steigerung allein zu wirken. Als männlicher Darfteller 
von U. ift der in Amerika verftorbene Sedendorff (Patrik Peale) zu nennen, welcher feine 
Darftelungen mit Borlefungen begleitete, und in feinen «Borlefungen über Declamation und 
Mimitv (2 Bde, Braunfchw. 1816) der A. eine bedeutende Stelle einräumte. Die beliebt ges 
wordenen lebenden Bilder, die tableaux vivants oder living statues, welche feit 1830 auf dert 
Heinen Theatern in London dargeftellt wurden, aber durd) das weiße Tricot, die weiße Perrüle 
und die weiße, das Geficht bededende Kreideauflöfung, womit die Darfteller den Marmor der 
Statue nachzubilden dachten, nur einen unangenehmen Eindrud machen konnten, hängen mit 
diefer Kunft zufammen. — Im Ballet werden alle Stellungen auf einem Fuße, ohne Rückſicht 
auf die Bedeutung der Stellung, Attituden genannt. 

Attof, Atat (d. h. Schranke), Stadt umd Fort der indobrit. Provinz Dſchelam im Pen- 
dſchab, im Diftrict Rawal- Pindi, zählt 2000 E. und ift nur durd) feine Lage am öftl. Ufer 
des Indus, gegenüber der Einmündung des Kabul, deſſen Thal die Hauptpaffage zwifchen 
Afghaniftan und Hindoftan bildet, von Wichtigkeit. Der Ort ſteht auf Schwarzen Sciefer- 
felfen dicht am Strome erbaut, etwa 960 F. über dem Meere und 209 M. von demfelben 
entfernt, Der Indus ift hier 780 F. breit, bei niedrigem Wafferftande 30 F., bei hohem an 
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60 F. tief und firömt durch eine fcharf eingefchnittene Felfenrinne, deren jchroffe Wünde er 
marmorglatt gewafchen hat. Oberhalb U. fliegt er mehrarmig und feicht in einer Ebene und 
hat fünf Furten, die zur Winterzeit, aber auch dann, wegen der ftarfen Strömung und ber 
Kälte des Waſſers, nicht ohne Gefahr zu paffiren find. Unterhalb A. tritt der Fluß in einen 
noch engern, tiefern Selfenkanal und ftrömt fo reifend, daß er 2 M. in einer Stunde zurüd- 
legt. U. ift der Schlüffel Hindoftans von W. her und wurde 1581 von Albar d. Gr. erbaut 
oder doc) erneut. Seit den älteften Zeiten war an diefer Stelle der Stromübergang, ber jetzt 
durch eine Schiffbride vermittelt wird. Alle Eroberer Indiens, alle Kriegserpeditionen aus 
Hindoftan gegen Afghaniftan haben ihren Weg über A. und durch das Kabulthal genommen. 
So Xlerander d. Gr. 326 v. Ehr., der Chowaresmier Dchelaleddin Mankberni 1221, Ti— 
mur 1397, Babur 1519, Schah Nadir 1738, u. f. w. 

Attörney, in der engl. Rechtsſprache im allgemeinen fo viel als Anwalt, Advocat (f. d.). 
In der engl. Rechtsverfaffung werden indeffen zwei Klaffen von Anwälten (counsel) unterſchie⸗ 
den: die Barrifters, welche den höhern Rang einnehmen und das Plaidoyer vor Gericht führen, 
und die Attorneys, die wiederum in Private Attorneys und die eigentlichen Attorneys at law 
zerfallen, welche unmittelbar mit dem Clienten verhandeln, allein das Recht Haben, Vorſtellungen 
und andere Schriften fiir ihn einzureichen, und in der Regel dem Barrifter fchriftliche oder 
mündliche Inftructionen erteilen. Obſchon fie bei den öffentlichen Gerichtsverhandlungen nicht 
activ auftreten, find die Attorney8 oder Solicitor& doch verpflichtet, denfelben beizumohnen, 
um deren Gang zu beobachten und nöthigenfalls das Intereffe ihres Clienten wahrzunehmen. 
Die Attorneys bilden feit der Acte Eduard’ I. von 1285, wodurch es Parteien verftattet 
wurde, fi) von Rechtskundigen vor Gericht vertreten zu laffen, eine gefchloffene, oft durch Ge— 
ſetze reformirte, immer aber mit fehr großen Privilegien ausgeftattete Körperfchaft, deren heutige 
Berfaffung erſt 1843 durch Confolidirung und Ueberarbeitung aller fie betreffenden Geſetzes— 
beftimmungen für England und Wales feitgejtellt wurde. Hiernach wird feiner in die Körper— 
oder Gewerbſchaft (profession) aufgenommen, der nicht entweder auf einer der Univerfitäten 
Drford, Cambridge, London, Dublin oder Durham einen afademifchen Grad erhalten und drei 
Jahre ald Eferf (Schreiber) bei einem prafticirenden Anwalt gearbeitet, oder fünf Jahre ala 
Clerk gedient und ein Eramen bei der jurift. Prüfungscommiffion beftanden hat. Wer diefe 
Borbedingungen erfüllt, kann ein Certificat al Attorney at law entnehmen, um ſich auf Grund 
deffelben bei einem der großen Gerichtshöfe vereidigen zu laffen, und hat feinen Namen in das 
Regifter der Incorporated Law Society einzutragen, deren Aufficht der ganze Stand der At: 
torneys unterworfen ift. Zu ihren Vorrechten gehören die Befreiung von der Uebernahme von 
ftädtifchen und Provinzialämtern, vom Eintritt in die Jury u. f. w. Die Attorneys beim 
Kanzleigerichtshofe werden Solicitor® genannt. Attorney general (Kronanwalt) heißt 
der aus den Barrifters ernannte Beamte, der in Civilprocefien die Krone vertritt und and) in 
gewiflen Fällen namens berfelben Anklage erhebt. Seine Stellung ift von der der Staats- 
anwälte des franz. Rechts wefentlich verfchieden. 

Attraction, ſ. Anziehung. 

Attribut Heigt im allgemeinften Sinne jede, bejonders aber eine ehrenvolle Eigenfchaft, 
welche jemand beigelegt wird, in der Logik der Kant'ſchen Schule eine aus wejentlichen 
Merkmalen eines Begriffs folgende Beftimmung, 3. B. die Bewegungsfähigkeit des Menfchen 
als Folge des thierifchen Körpers. Vorzüglich wichtig aber ift die Bedeutung diefes Ausdrucks 
in der Kunft. Im den bildenden Künſten verfteht man unter U. eine Art des Symbols oder 
Sinnbildes, wodurd ein Gegenftand oder ein Begriff bezeichnet wird, z. B. der Dreizad des 
Neptun, die Eule der Minerva u. f. w. Der Gebrauch und die Nothwendigfeit der A. in der 
bildenden Kunſt gründet fich auf die Befchränktheit derfelben, fowol in Hinficht des Ausdrucks 
geiftiger Eigenfchaften und Begriffe, befonders wo diefe perfonificirt werden follen, als auch 
in der Darjtellung und Bezeichnung befonderer Umftände und hiſtor. Thatfachen, welche an 
fid) der fihtbaren Darftellung unfähig find, oder doc nur in Darftellungen von größerm Um— 
fange ſichtbar gemadjt werden können. Dan bedarf daher, um den Sinn der dargeftellten 

Figuren zu erflären, gewiffer äußerer Mittel, und wählt zu diefem Zwecke Gegenftände, welche 

bald an ſich eine gewiffe innere, nothwendige Verbindung oder wirkliche Aehnlichkeit mit den ' 

darzuftellenden Gegenftänden und Begriffen haben (wefentliche A.), bald durch Gewohnheit 

und Uebereinfommen verknüpft zu werden pflegen (conventionelle A.). Solche Gegenjtände 

gebraucht man ald Zeichen jener Eigenfchaften und Umftände, und fügt fie der Figur bei, um 
22* 
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dadurch den in irgendeiner Hinſicht noch unbeſtimmten Sinn derſelben zu beſtimmen und auf 
die wahre Bedeutung leichter hinzuführen. Weſentliche U. können auch ſolche Gegenſtände 
fein, welche, für fich allein geſetzt, ſchon bezeichnend (Sinnbilder) fein würden, z. B. die Biene, 
das Einnbild des Fleißes u. ſ. w. Im eigentlichiten Sinne aber werden U. diejenigen Sinn- 
bilder genannt, welche nur durch Verbindung mit einer Figur bezeichnend find, für ſich geſetzt 
aber nıcht verftändlich fein witrden, und auf diefe Weife gleichſam zur Figur gehören; 3. B. 
die Flügel der Genien, der Finger auf dem Munde des Harpokrates u. ſ. w. Auf diefe Weife 
erfcheint das U. nicht als ein äuferer Zufag, fondern verfchmilzt gleichſam mit der Figur. 
Zufällige oder conventionelle A. beruhen auf einer zufälligen Verbindung, z. B. der Anker als 
Sinnbild der Hoffnung, das Kreuz ald U. des Glaubens. Die Beftimmung des U. ift, die 
Bedeutung eine Oegenftandes erklären zu helfen, nicht aber den harakteriftifchen Ausbrud 
der Figur entbehrlich zu machen. Dft hat der Gebraud) der A. nur in der perfönlichen Be» 
Schränttheit des Kitnftlerd feinen Grund, während im ©egentheil der geniale Künftler bie 
Schwierigkeiten, welchen jener nicht entgehen kann, durd) finnreiche Anordnung und Erfindung 
natürlicher Motive, vor allem aber durch charakteriftiihen Ausdrud überwindet. Im all» 
gemeinen ift das A. um fo beffer, je natitrliher und ungefud)ter e8 erfcheint, und um fo fälter 
und froftiger, je mehr es auf Willfür beruht. Was übrigens die Poefie betrifft, fo geht aus 
dem Öefagten hervor, daf diefelbe, weil fie auch da unmittelbar auszudriüden vermag, was 
die bildende Kunft nur andeuten fann, fi) ihres Borzugs begeben würde, wenn fie durch finn- 
liche A. einen Gegenftand oder Begriff perfonificiren, oder gar diefe A. verbunden anhäufen 
wollte. Im Grunde gibt e8 alfo in der Poefie keine U. im engern Sinne, welche zur perfön- 
lichen Darftellung angewendet werden müßten, weil e8 hier feiner Erklärung, wie in der bil- 
denden Kunft, bedarf. 

Attrition heißt im röm.-fath. Lehrſyſtem die mangelhafte Form der Reue, nicht aus wahr- 
baft fittlichen Beweggründen, fondern aus Furcht vor der Strafe. Nad) der röm. Anficht 
reicht auch diefe Form der «innern» Buße hin zur Abfolution, da die Kirche im Bußſakrament 
die unvolllommene Reue des einzelnen ergänzen fann. Die Reformation hat diefe Lehre ver- 
worfen. Zum Unterfchiede von der A., als der unvollfommenen Reue, wird die volllommene 
als Contrition (contritio cordis) bezeichnet, wobei jedoch die kath. Dogmatifer daran feft- 
halten, daß die A. ſchon der Anfang der Liebe zu Gott fei, welche zur eigentlichen innerlichen 
Buße gehört. Bol. auch Zerknirſchung. 

Hessen Heigt in der Technik das Verfahren, bei welchem auf der Oberfläche eines Gegen- 
ftandes beftimmte Theile durch ein Auflöfungsmittel weggenommen werden, um entweder ver- 
möge der fo entftandenen Vertiefungen oder (jeltener) vermöge der zwiſchen ihnen ftchen blei- 
benden Erhöhungen eine Schrift oder Zeichnung zu bilden. Zu diefem Zwede überzieht man 
gewöhnlich die ganze Fläche mit einer diinnen Lage Aetzgrund (Compofition von Asphalt, 
Macs und Pech), rigt oder ſchabt (radirt) diefe überall weg, wo der Stoff angegriffen werden 
fol, und gießt endlich die auflöfend wirkende Flüffigkeit, da8 Aetzwaſſer, darauf. In der 
Kupferftehertunft wird das U. als ein wichtiges Mittel in großer Ausdehnung angewendet, 
weshalb ein gewiffer Zweig berfelben vorzugsweife den Namen Aetzkunſt führt. Das Aeh- 
wafler ift hier Scheidewafler, worin man Kupfer aufgelöft hat, und weldyem man eine Auf- 
löſung von Salmiak in Effig zufegt; doc find auch andere Miſchungen gebräudhlih. Zum 
A. in Stahl taugt fehr gut eine wäſſerige Auflöfung des Duedjilberfublimats mit ein wenig 
Weinſteinſäure und Salpeterfäure. Auf Glas wird Flußfpatfäure als Aetzwaſſer gebraucht, 
auf lithographifchem Kalkftein das mit fehr viel Wafler verdünnte Scheidewaffer. Das U, in 
Kupfer durd) Galvanismus, oder die Galvanofauftif, ift eine leicht ganz zu entbehrende Me- 
thode, deren vortheilhafter Erfolg fogar beftritten wird. — In der Medicin nennt man 4. 
das fünftliche Zerftören organiſcher Gewebe durch chem. Mittel oder hohe Hitegrade. Je nad) 
ber Heftigkeit der Wirkung de8 Aetzmittels erfolgt diefe Zerftörung entweder unmittelbar 
oder infolge einer durch das Mittel veranlaßten Heftigen Entzündung, welche befonders bei 
fortdauernder Einwirkung den brandigen Zerfall des Gewebes Herbeiführt. Stet# tritt hierbei 
in der Umgebung des zerjtörten und meift einen Schorf bildenden Gewebes eine Entzündung 
ein, durch welche der Schorf abgeftogen und die Heilung der wunden Fläche herbeigeführt wird. 
Das U. wird in der Medicin zu ſehr verfchiedenen Zweden angewendet: um krankhaft entartete 
Haut, Schleimhaut- oder Wundflächen zu zerftören ; krankhafte Neubildungen (Strebfe, Bolypen 
u. f. w.) zu entfernen; das Gift in vergifteten Wunden zu vernichten; ferner zur Eröffnung 
don Abjcefien u. ſ. w., fofern die Anwendung des Meſſers aus irgendwelchen Grunde nicht 
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Ratthaft ift; zur Erregung einer heftigen Entzündung, beziehentlich einer Eiterung, welche 
ableitend auf andere franfe Theile wirken fol; mm einen heftigen Reiz auf das Nervenfyftem 
auszuüben; endlich um durch Herftellung eines Schorfes ſchwer zu ftillende Blutungen zu 
unterdrüden. Je nad) dem Zwede ift die Wahl, die Art und Stärke der Anwendung des Aetz- 
mittels zu treffen. Die chem. Aetzmittel werden entweder als feſte Maſſe mit dem angefeudhte- 
ten Gewebe in Berührung gebradjt, oder als Pulver anfgeftreut, oder in Löſung aufgepinfelt, 
oder in Form eines Teiges aufgelegt. Alle diefe Mittel fönnen auch, wenn fie ſehr verdünnt 
oder jehr fliichtig angewandt werden, als bloße Reizmittel dienen, und rufen dann nur eine 
Röthung oder leichte Gerbung und nachfolgende mäßige Entziindung hervor. Die Hige wird 
als Aetzmittel faft nur noch mittel8 des Glüheiſens oder der Mora (f. d.) angewandt. Die 
hauptſächlichſten chem. Aetzmittel find Höllenftein, weißer Arſenik, Aepfublimat, Chlorzint, 
Antimonbutter, Brechweinſtein, jchwefelfaures Kupfer, Aetznatron, Aetzkali, Aetzammoniak, 
Aetzkalk, Schwefelſäure, Salpeterſäure u. ſ. w. 

Aubaine (Droit d'), Jus albinagii, von albanus, d. i. fremd, fo viel als Fremdlingsrecht. 
Die Grundſätze des german. Rechts über Anſäſſigkeit und Vollbürgerrecht als nothwendige 
Bedingung der vollen Rechtsfähigkeit innerhalb der Gemeinde führten zu einer Beſchränkung 
der Rechte der Fremden (ſ. d.) in der Weiſe, daß ſogar die bei Hörigen vorkommenden Ber- 
hältnifje auf fie angewendet wurden. In diefem Sinne bildete ſich particularrechtlich das Droit 
d’aubaine vorzugsweife in Frankreich aus, wo e8 auch am längſten beftanden hat, nämlich das 
Recht des Fiscus, fich die Berlaffenichaft eines im Lande verftorbenen Fremden mit Ausſchluß 
der ſonſtigen Erben anzueignen. Allerdings wurde es fchon früh zu Gunften der im Reiche 
lebenden Verwandten gemildert. Einige Städte, wie Lyon, erhielten zur Beförderung bes 
Handel das Privilegium, daß die Verlaſſenſchaft der dafelbft fterbenden Fremden den aus- 
wärtigen Erben zugute fam, und durch Staatöverträge wurde das Recht überhaupt mit ein- 
zelnen Staaten aufgehoben, 3.8. 1777 mit Kurſachſen. Ein Decret der Nationalverfammlung 
vom 6. Aug. 1790 hob e8 zwar auf; allein die Verwechſelung mit dem in andern Staaten nod) 
beftehenden Abzugsrechte veranlafte, daß es der Code Napoleon wieberherftellte. In dem 
weitern Sinne als Ausfhliegung der Fremden von der in dem Staate, wo diefes Recht gilt, 
ihnen anfallenden Erbfchaft, wurde es in Frankreich endlich durch ein Gefeg vom 14. Juli 
1819 aufgehoben. Bal. Abſchoß und Abzugsgelbd. 

Aube, rechter Nebenfluß der Seine, entfpringt bei Pralay auf dem Plateau von Langres, 
fließt gegen NW. über Rouvres, wo er flößbar, über La-Ferte, Bar und Arcis, mo er fchiffbar 
wird, und milndet bei Pont=fur-Seine, nad) einem Laufe von 24 M., wovon 5*/, M. ſchiffbar 
find. Die Zuflüffe der A. find Anjon, Boire, Landion, Amance und Auzon. Die Haupt- 
gegenftände des Waſſertransports auf diefem Fluffe find Kohlen, Brenn- und Bauholz und 
Getreide. — Das Departement U. liegt zwifchen den Departements Marne, Dber-Marne, 
Cõte d'Or, Donne und Seine-Marne. Es beftcht aus der Südchampagne und einem Heinen 
Theil von Burgund, hat zur Hauptftadt Troyes (f. d.), zerfällt in die 5 Arrondiffements 
Troyes, Arcis-fur-U., Bar-ſur-⸗A., Bar-fur-Seine und Nogent-fur-Seine, in 26 Cantone, 
448 Gemeinden und zählt auf 109 D.-M. 262785 E. Der öftl. Theil gehört zum Baffin 
der U. felbft, der weftliche zur Seine, die hier noch viele Flüßchen aufnimmt. Das Klima ift 
milde, feucht und veränderlich, aber nicht ungefund. Weit iiber die Hälfte der Grundfläche 
bejteht aus Aderboden; aber diefer ift ſehr ungleich vertheilt. Der Norden, zu der wegen der Un— 
fruchtbarkeit und Dede ihrer einförmigen, baumlojen Ebenen verrufenen Champagne-pouilleufe 
gehörig, wird meiftens nur zu Biehweiden benugt. Der wechjelvollere Süden hat defto ergiebi- 
gern Aderboden, gute Wiefen und Waldung, und ift rei an Kartoffeln, Getreide, Hanf, Raps, 
Heu, Holz und felbft an Weinen (unter welchen die von Ricey, Avirey, Balnot-fur-Laigne, 
Bagneurela-Foffe, dann von Bar, Bonilly und Laine-au-Bois die gefchägteften find), fowie 
an Rindvieh, Pferden, Schweinen, Schafen und Geflügel. Das Mineralreich bietet nur 
Kreide, Thonarten zu Fayence, Töpfen und Schmelztiegeln, Ziegelerde, lithographifche Steine 
u. dgl. Die Induftrie befchäftigt ſich hauptſächlich mit Wol-, Baumwoll- und Leinmweberei 
und Spinnerei, jodann aud) mit Band» und Strumpfwirkerei, mit Färberei, Leder⸗, Perga— 
ment, Papier-, Glas- und Darmfaitenfabrilation. Auch Eifenhämmer und Mefferfchmieden 
gibt es. Die Wurft und der Sped des Departements haben einen gewiffen Ruf erlangt. Han- 
def wird mit Manufacturwaaren, Getreide, Wein, Heu, Holz und Kohlen getrieben. 

Anbenas, eine Handelsftadt im franz. Depart. Ardeche, 3 M. im SW, von PBrivas, am 
rechten Ufer der Ardeche und am Buße der Eevennen, in einem überaus fruchtbaren Thale 
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gelegen, das mit Weinpflanzungen, Nuß-, Raftanien= und Maulbeerbäumen bebedt ift. Die 
Stadt zählt 8529 E. und befigt ein Communalcolleg und ein Feines theol. Seminar. Sie ift 
Mittelpunkt des Wein- und Oetreidehandels des Departements, hat wichtige Meffen fiir Seide 
und liefert außer Seidenwaaren auch Woll- und Baummollerzeugniffe. Im Mittelalter war 
A. Sit einer Baronie und hat aus diefer Zeit no) ein Schloß. 1 M. im NW. liegt an der 
Volane, die oberhalb U. in die Ardeche fällt, der befuchte Badeort und Fleden Vals mit falten 
Eifenquellen und dem berühmten «Riefendamm». Im ber Nähe befindet fich die Cascade der 
—— die von einem mit Baſaltſäulen bededten, 500 F. hohen Granitfels herabfällt. 
Auber (Daniel Frangois Ejprit), berühmter franz. Operncomponift, wurde 29. Jan. 1782 
während einer Reife feiner Aeltern zu Caen in der Normandie geboren. Sein Vater, ein ziemlich 
mwohlhabender Kunfthändler in Paris, ließ ihm, da fic) gute Anlagen kundgaben, durch Ladurner 
Klavierunterricht ertheilen, hatte ihn aber zum Kaufmann beftimmt und ſchickte ihn auch, nach— 
bem er herangewachſen, nad) London im ein Handelshaus. Der junge U. fühlte indeß wenig 
mercantilifchen Beruf in fic) und kehrte bald wicder nad) Paris zurück, wo er ſich fortan vor— 
wiegend mit Duft befchäftigte. Mehrere Romanzen und ein Trio für Klavier, Violine und 
Bioloncello bewiefen zuerft fein Compofitionstalent, noch mehr aber die Concerte, welche er für 
den Violoncelliften Lamare fchrieb, und die unter deſſen Namen im Drud erfchienen, jowie ein 
Biolinconcert, das mit großem Beifall im Confervatorium durch Mazas aufgeführt ward. 
Inzwiſchen machte er auch den erften Verſuch in dramatifcher Compofition, indem er das 
Libretto der alten fomifchen Dper «Julie» von neuem in Mufif fette, wobei er ſich jedoch be— 
fheiden mit einem Streichquintettorchefter begnügte. Die Oper wurde mit Beifall auf einem 
Liebhabertheater aufgeführt, und ihr folgte eine andere für das Privattheater des Prinzen von 
Chimay, bei welcher inde volles Orchefter angewendet war und die fehr anfprechende Nummern 
enthielt. Diefe Erfolge ließen indeß U. die Mangelhaftigkeit feiner Kunftbildung nicht über- 
ſehen, und er begab ſich noch unter die Leitung Cherubini's und machte tüchtige Studien in 
der höhern Compofition. Eine Frucht davon war unter anderm eine Meſſe, aus welcher er 
fpäter eine Nummer (dad Gebet) in feine «Stumme von Portici» herübernahm. 1813 trat 
er endlich mit «Le s&jour militaire», einer fomifchen Dper in einem Aufzuge, in die Deffent- 
lichkeit, die aber faft gar nicht gefiel. Diefe Niederlage, der Tod feines Vaters und materielle 
Sorgen hemmten feine Productivität längere Zeit, und erft 1819 trat er wieder mit einer ein- 
actigen fomijchen Oper, «Le testament et les billets doux», hervor, die noch weniger Beifall 
fand als die vorige. Diesmal ließ er ſich aber nicht niederbeugen, fondern brachte ſchon 1820 
die Oper «La bergöre chätelaine» zur Aufführung, deren vollitändiger Erfolg ihn für bie 
frühern Niederlagen entſchädigte. Ihr folgte 1821 die Oper «Emma ou la promesse im- 
prudente», die ebenfalls Glück machte. 1822 trat A. mit Scribe in Verbindung, der ihm 
nun die meift äuferft gefchict angelegten Fibretti fiir feine Compofitionen lieferte, und ſeitdem 
machte er aud) von Yahr zu Jahr Fortſchritte in der Gunft des Publifums. Der erften aus 
biefer Berbindung hervorgegangenen Oper, «Leicester» (1822), folgten 30 andere, von denen 
fid) ein Theil, wie «Le magon» (1825), «La muette de Portici» (1828), «Fra Diavolo» 
(1830), «Gustave» (1833), «Le lac des fees» (1839), «La part du diable» (1843) u. |. m., 
auch außerhalb Frankreich nocd immer auf der Bühne erhalten hat. Die Aufführung der legten 
Dper, zu der Scribe das Libretto geliefert, «La fiancde du roi de Garbe», wurde im Früh— 
jahr 1864 zur Aufführung vorbereitet. Bon den übrigen Opern A.'s aus früherer und jpäterer 
Zeit find die bedeutendern: «La neigen (1823), «La fiancde» (1829), «Le serment» (1832), 
«Lestocq» (1834), «Le cheval de bronze» (1835), «Le domino noir» (1837), «Les dia- 
mants de la couronne» (1841), «La siröne» (1844), «Haydee» (1847), «Marco Spada» 
(1852), «Jenny Bell» (1855). Das Gebiet, auf welchem fi U. mit meiftem Erfolg bewegt, 
und das er auch mit Vorliebe cultivirt hat, ift die komische Oper. Hier entfaltet er frei und 
voll die hervorragenden Eigenschaften feines Talents: pifant erfundene und lebensvolle Melo— 
dien, glänzende und immer angemefjene Colorirung durch die Inftrumentation, treffende Cha- 
rafterifirung der Situationen und Individuen, und überhaupt fehr feinen fcenifchen Takt. In 
feinen großen Opern finden ſich diefe Eigenſchaften zwar wieder, aber nur vereinzelt und we- 
niger ungezwungen wirtend. Nur einmal, in «La muette de Portici», ift e8 ihm gelungen, fid) 
mit vollem Erfolge auf dem Felde der großen Dper zu bewegen. Hier herrſchen Begeifterung 
und Leidenschaft, die A. fonft eigentlich abgehen. Seit 1842 ift A. Director des parifer Con- 
fervatoriums. Außerdem gehört er der franz. Afademie als Mitglied an und fteht der kaiſerl. 
Hoftapelle als Kapellmeifter vor. Auch unter Ludwig Philipp war er ſchon Hoffapellmeifter. 
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Auberlen (Karl Aug.), einer der befannteften Vertreter der ſog. ſtrenggläubigen Eregeten- 
ſchule ber gegenwärtigen prot. Theologie, geb. 19. Nov. 1824 zu Fellbach bei Cannſtadt, 
ftudirte 1841— 45 zu Tübingen Theologie und ftand hierauf im würtemb. Kirchendienft, 
machte aber dazwischen 1846 —47 eine wifjenfchaftliche Reife durch Deutfchland. Nachdem 
er hierauf feit 1849 als Repetent in Tübingen theol. Borlefungen begonnen, ward er im 
Frühjahr 1851 als außerord. Profefjor nad) Bafel berufen, wo er 1860 bie theol. Doctor- 
würde erhielt. Seine Vorlefungen erftreden ſich auf alt» und neuteftamentliche Eregefe, Ge- 
ſchichte und Theologie, theol. Encyklopädie, Apologetit, Dogmatik, Ethif und Symbolik. In 
die wiffenfchaftliche Welt führte er fich mit dem verdienftvollen Werke «Die Theofophie Fried— 
rich Chriftoph Detinger’8 nad) ihren Grundzügen» (Tüb. 1847) ein, wandte ſich aber ſeitdem 
mehr und mehr der biblifchen und apologetifchen Theologie zu und veröffentlichte außer Pre— 
digten und einigen andern Schriften: «Der Prophet Daniel und die Offenbarung Johannis» 
(Baf. 1854; 2. Aufl. 1857) und «Die göttliche Offenbarung, ein apologetifcher Verfuch» 
(Bd. 1, Baf. 1860). Beide Werke darakterifiren ihn als einen eifrigen Gegner der neuern 
Kritik und als einen der entjchlofjenften Vertreter des unbedingten Infpirationsglaubens, den 
er durch feine an Abenteuerlichkeiten reiche «reichsgejchichtliche Auslegung», welche er der «un- 
gläubigen» zeitgefchichtlichen gegenüberftellt, wieder zu Ehren bringen will, U. ift einer dei 
wenigen beutjchen Theologen, welche noch die «Echtheit» des Buches Daniel verfechten und in 
den ſymboliſchen Schilderungen der Offenbarung des Johannes eine göttliche Weiffagung der 
Geſchichte des Chriſtenthums bis auf unfere Zeit und noch weiter hinaus in die Zukunft er 
blicken. Im Zufammenhange damit fteht fein Chiliasmus und die Erwartung, daß im Taufend- 
jährigen Reiche an die Stelle der von Gott verworfenen hriftl. Culturvölker dereinft die Juden 
und die am wenigften civilifirten Völlerſchaften einrüiden würden. 

Aubigne (Theod. Agrippa d'), latiniſirt Albinaeus, ein namentlich als Schriftfteller aus- 
en Tranzofe, aus einer alten adelichen Familie, war 8. Febr. 1550 auf dem Familien- 
ſchloſſe St.-Maury unweit Bons in Saintonge geboren. Früh entwidelten ſich fein ausgezeich- 
netes Sprachtalent und feine Anlagen zum Dichter, namentlich in lat. Spradye. Da ihm der 
Vater nichts hinterließ, nahm er Militärdienfte. Er fümpfte 1567 in dem Heere der Prote- 
ftanten mit vieler —— und erwarb ſich dadurch die Gunſt König Heinrich's IV., der 
ihn zum Statthalter der Inſel Dleron, ſpäter zum Viceadmiral von Guienne und Bretagne 
ernannte. A.'s Härte und Unbeugfamleit veranlafte, daß er mehrmals vom Hofe des Königs 
verwiefen wurde. Nach Heinrich’8 IV. Tode verließ er den Hof und wendete fi) 1620 nad) 
Genf, wo er ſich wiſſenſchaftlich befchäftigte und in Hoher Achtung 29. April 1630 ftarb. 
Berühmt ift feine «Histoire universelle 1550— 1601» (3 Bde., Amſterd. 1616— 20), die 
in Frankreich vom Henker verbrannt wurde, ſowie feine «Histoire secrete, Ecrite par lui-möme» 
(2 Bde., Köln 1729 — 31; Amfterd. 1731; deutfch von Huber, Tiib. 1780). A. war durch 
Geift und Charakter gleich ausgezeichnet, dabei aber überaus heftig und unduldfam, auch 
beißend fatirijch, wie dies feine «Tragiques » (neue Ausg. von Lalanne, 2 Bde., Bar. 1856) 
und die «Aventures du baron de Foeneste» (neue Ausg. von Merimee, Par. 1855) beweifen. 
Sein Sohn, Eonftant d'A., war der Bater der Marquiſe de Maintenon (f. d.). 

Aubry de Montdidier, ein franz. Ritter zur Zeit König Karl’s V., wurde, wie die Sage 
erzählt, 1371 von Richard de Macaire meuchlings gemordet. Diefes Verbrechens dadurch 
verdädtig, daß der Hund des Erfchlagenen gegen ihn ftets die größte Feindfeligkeit zeigte, 
mußte Macaire auf Befehl des Königs mit feinem Anfläger, dem Hunde, ordalienmäßig füm- 
pfen, und unterlag hierbei. Zu einem Drama verarbeitet, fam diefe Sage unter dem Titel 
«Der Hund bes U. oder der Wald bei Bondy» auf die Bühne, wo nantentlich der drefjirte 
Pudel, der die Rolle des Hundes zu fpielen hatte, den lauteften Beifall erntete. In Deutfch- 
land wurde das Stüd zuerft auf den Vorftadttheatern Wiens aufgeführt, dann im Sept. 1816 
auf der fünigl. Bühne zu Berlin. Als es aud) in Weimar zur Aufführung beftinmt war, 
legte Goethe, noch che e8 gefchah, die Leitung der Bühne nieder. 

Aubriy⸗Lecomte (Hyacintde Louis Victor Jean Baptifte), ausgezeichneter franz. Litho- 
graph, geb. 31. Det. 1797 in Nizza von eltern franz. Herkunft! ftudirte unter dem Maler 
Girodet-Triofon in Paris die Zeichenkunſt und bildete ſich auf diefer Grundlage zum Litho— 
graphen aus. Die erften Proben feiner Gefchidlichkeit lieferte er 1819. Seitdem verging feine 
öffentliche parifer Kunftausftellung, wo nicht Urbeiten von ihm vorfamen, die durchweg ben 
größten Beifall fanden. Was feine lithographifche Manier auszeichnet, ift die ausnehmende 
Sorgfalt und Zartheit der Behandlung fowie die große Feinheit des Korns, die er mit feiner 


344 Auburn Auckland (Stadt) 


Kreide zu erreichen wußte. Zugleich war er ein trefflicher Zeichner, und ſein gebildeter Ge— 
ſchmack wählte die Werke großer Maler zu Aufgaben für feinen Zeichenſtift. Seine Blätter 
nad) Proudhon, Girodet und Gerard fowie nach Rafael, Yeonardo da Binci und andern alten 
Meiftern find jedem Kunftfreunde werth, der daran ebenfo fehr die Treue gegen die Originale 
als den felbftändigen Geift des Steinzeichner8 bewundert. Ganz befonders glüdlic war A. 
in Nahbildungen von Werken Proudhon's, wie die Stüde: der Raub der Piyche (1824), der 
Golddurft (1845), die Weinlefe, die Heinen Spinner, die Heinen Garnhaspler (1849), der 
Triumph der Benus (1853), beweifen. Berjchiedene Blätter nad) Rafael, als die Vierge au 
linge (1827) und die Heilige Familie (1838), nebft dem Porträt der Mona Liſa nad) Leonardo 
da Vinci, Amor und Pſyche nad) Gerard, gehören ebenfalls nicht nur unter die beften Werke 
des Meifters, fondern unter die vorzüglichften Producte der Fithographie. U. ftarb 2. Mai 
1858 zu Paris und vermachte an das Kupferftichcabinet der faiferl. Bibliothek einen voll⸗ 
ftändigen Drud feiner Werke: 308 Blätter in lauter ausgewählten Eremplaren. 

Anburn ‚ die Hauptftadt und der Gerichtsfig der County Cayuga im nordamerik. Frei— 
ftaate Neuyork, am nördl. Ende des Dmwascofees gelegen, mit 10986 €. Die Stadt hat 
hauptfächlich einen Namen durch das große 1816 gegründete Staatögefängnif, in welchem 
ursprünglich ein vollftändiges Ifolirungsfyften eingeführt war. 1823 wurde aber eine gänz- 
liche Reorganifation deffelben vorgenommen und das fog. Schweigiyftem, auch Auburn'ſches 
Syſtem genannt, an die Stelle gefegt. Das Wefentlichfte diefes Syftems, wodurd; e8 ſich von 
dem Pennſylvaniſchen Gefängnißfyftem unterfcheidet, befteht in der Einrichtung, daß die Ge— 
fangenen während der Nacht einzeln in ifolirten Zellen verwahrt werden, während der Tages- 
ftunden aber in gemeinfchaftlichen Arbeitsjälen befchäftigt find, wobei ein volljtändiges GStill- 
ſchweigen mit der größten Strenge aufredjt erhalten wird. 

Aubuffon, die Hauptftadt eines Arrondiffements und der gewerbthätigfte Drt in dem 
franz. Depart. Creufe, an der Ereufe und in der Granitfchlucht eines Wildbachs gelegen, aber 
gut gebaut, hat 6003 E. und befigt ein Commumalcollege. Die Stadt unterhält zahlreiche Tep⸗ 
pichfabrifen von europ. Ruf, Wollfpinnerei, Fabriken in Tuch, Deden, Moquettes (Sammt), 
Baummwollzeugen, fowie Brauerei, Fohgerberei und Handel mit Getreide, Wein und Salz. 

Auch (Climbernum, Elimberris oder Augusta Auscorum), die Hauptitadt des franz. 
Depart. Gers, am rechten Ufer des Gers, in der Gascogne, zählt 11899 E. und ift Sig eines 
Erzbifhofs, der ſonſt Primas von Aquitanien hieß und zu deffen Diöcefe das Depart. Gers 
und die Bisthiimer von Aire, Tarbes und Bayonne gehören. Die Stadt ift amphitheatralifch 
an einen Higel hinaufgebaut, zerfällt in Ober- und Unterftadt, hat enge, abſchüſſige, kaum 
fahrbare Straßen, aber regelmäßige Pläge, unter denen der oberfte mit einer fchönen Prome- 
nade Ausficht auf die Pyrenäen gewährt. U. befitt eine ausgezeichnete, 1489 begonnene 
Kathedrale mit außerordentlich hohen Gewölben, vortreffliden Glasmalereien und ſchönen 
Schnitzwerlen, ein großes Hospital, ein Lyceum, ein Priefterfeminar, eine ölonomifche Gefell- 
ſchaft, ein phyſik. Cabinet und ein Mufeum. Die Bevölkerung unterhält Manufacturen in 
Tuch, keinwand und Baumwolle, Gerbereien und Brennereien von Eau-d’Armagnac, guten 
Dbftbau und bedeutenden Handel mit Wein, Branntwein fowie mit Holz, Mehl, Getreide 
n. ſ. w. Zu Cäſar's Zeit war A. die Hauptftadt der Ausci, dann von Aguitania, fpäter der 
Grafſchaft Armagnac und von ganz Gascogne, welchen Rang ihm jedoch Lectour ftreitig machte. 
Schon im 4. Yahrh. hatte fie einen Bichofsfig, den Chlodwig nad) Befiegung der Weftgothen 
(507) reichlich dotirte. 732 wurde fie von den Arabern, 834 von den Normannen verheert, 
879 zum Erzbistfum erhoben. Später galt fie als eine wichtige fFeftung, bie 1473 die Trup⸗ 
pen Ludwig's XL, 1562 die Katholiken im Kampfe gegen die Calviniften eroberten. Nachdem 
die Feftungswerfe im 18. Jahrh. befeitigt worden, hob fi) der Drt mehr und mehr. 

Audland, ein Marktfleden in der engl. Graffhaft Durham am Wear, mit 8480 E. und 
einem alten Palaft der Biichöfe von Durham, welcher eine wertvolle Gemäldefammlung ent» 
hält und von einem großen Park umgeben ift. — U. if auch Lords- und Örafentitel in der 
Familie Eden. Sir Robert Eden, aus Weft-A. in der Grafſchaft Durham, der 1720 ftarb, 
hatte zuerft 1672 die Würde eines Baronet erhalten. Sein Enkel, Sir Robert, hatte vier 
Söhne, von denen der zweite, Robert, 1766 gleichfalls zum Baronet ernannt wurde. — Der 
dritte Sohn des legtern, William Eden Ford U., ift durch feine diplomatifchen Dienfte in 
Amerika, Frankreich, Spanien, Holland als Staatsmann berühmt. Geboren 1745, gebilbet 
auf der Schule zu Eton und auf der Univerfität Orford, betrat er 1769 die jurift. Laufbahn 
als Barrifter des Middle Temple in London. Er wurde bald in den Staatsdienft gezogen, 
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und war 1771 und 1773 Unterftaatsfecretär für das Norbdepartement. Parlamentsmitglied 
wurbe er 1774 fir Woodftod, und behielt diefen Sig bis 1793. Als 1778 eine Commiffion 
nad; Nordamerika gefandt ward, um mit den Colonien wegen ihrer Unterwerfung zu untere 
handeln, war er, neben Lord Carlisle, Lord Howe, Sir Henry Clinton und ©. Johnftone, 
Mitglied derjelben. Die Abgefandten kehrten jedoch 1779 unverrichteter Sache zurüd. Im 
folgenden Yahre wurde Carlisle zum Vicekönig von Irland ernannt, und nahm U. als Ober- 
Raatöfecretär mit. Er blieb in diefer Stellung bis April 1782, wo das Minifterium Lord 
North's zurüdtrat und Carlisle infolge deffen heimberufen wurde. 1785 ging U. als Ge- 
fandter nad) Berfailles und unterhandelte den für England vortheilhaften Handelstractat, wel⸗ 
cher im folgenden Jahr abgeſchloſſen ward, fowie eine wichtige Conventipn über Berhinderung 
von Streitigkeiten zwifchen engl. und franz. Unterthanen in Oftindien. Sodann begab er fid) 
1788 als Gefandter nad) Madrid und 1789 nad) Holland, wo er 10. Dec. 1790 die Con— 
vention zwifchen Kaifer Feopold und England, Preußen und Holland zu Stande bradjte und 
1793 dem Congreffe von Antwerpen beimohnte. Im Eommer deffelben Jahres legte er fein 
Amt nieder und kehrte nad) England zurück. Er befleidete alsdann bis 1801 das Amt eines 
Generalpoftmeifters und ftarb 28. Mai 1814. 1789 zum Baron U. in der irifchen Peerage 
ernannt, wurde er 1793 mit gleichem Titel auch in die englifche aufgenommen. Unter feinen 
zahlreichen Schriften, die ſich meift auf die polit. Verhältniffe feiner Zeit beziehen, find die 
«Principles of penal law» (Yond.1771) und «On the population of England» (Pond. 1786) 
die bedeutendften, — Sein zweiter Sohn, George Eden Lord A., geb. 25. Aug. 1784, war 
anfangs Parlamentsmitglied für Woodftod und dann im Dberhaufe eind der Häupter der 
Whigpartei. Unter dem Minifterium Grey wurde er 1830 Präfident des Handelsamts und 
1835 Generalgouverneur von Dftindien, in welcher Stellung er das Bündnig mit Rundſchit— 
Singh ſchloß und den unglüdlichen Krieg mit den Afghanen führte. Er ward 1839 zum 
Örafen von 9. ernannt, bekleidete in London feit 1846 die Aemter eines erften Lords der 
Abmiralität fowie eines Auditors und Mitglieds des Directoriums vom Greenwid) = Hospital, 
und ftarb, unverheirathet, den 1. Yan. 1849. Mit ihm erlofch die Grafenwürde. — Im Titel 
eines Baron U. folgte ihm fein jüngerer Bruder, Robert John, geb. 10. Yuli 1799, ein 
Seiftlicher der Anglitanifchen Kirche, der 1847 zum Biſchof von Sodor und Man, 1854 aber 
zum Biſchof von Bath und Wells ernannt wurde. Aus den Papieren feines Vaters gab er 
dad «Journal and correspondence» (4 Bde., Yond. 1860—62) defjelben heraus, welche 
jhägbare Beiträge zur Geſchichte feiner Zeit enthalten. 

Audland, die Hauptftadt der brit. Colonie Neufeeland in Auftralien, an dem vielbuch— 
tigen Geftade der Waitemataftraße gelegen, welche den Hafen des Plages bildet. Die im 
raſchen Aufblühen begriffene und von Yahr zu Yahr ſich ausdehnende Stadt ift Reſidenz des 
brit. Gouverneurs von Neufeeland, Sit der Colonial- und Provinzialbehörden fowie eines engl. 
und eines röm.-fathol. Biſchofs und zählt (Dec. 1862) 7987 E. Sie hat gute Schulen, ſchon 
feit 1861 eine Gelehrte Geſellſchaft, und die großentheil$ wohlhabende Bevölkerung befchäftigt 
ſich meift mit Handel und Schiffahrt. Unter den Schiffen, welche den belebten Hafen befuchen, 
find die englifhen, nordamerilanifchen und deutfchen die zahlreichften. A. wurde erft 1840 
von Kapitän Hobfon in einer günjtigen Lage gegründet. Aehnlich dem alten Korinth, liegt es 
auf der Nordfüfte eines Iſthmus, der die Hauptmaffe der Nordinſel mit deren nad) Nordweften 
vorfpringenden Halbinfel verbindet. Diefer Iſthmus von A., eins der eigenthiimlichften pul- 
fanifchen Gebilde der Erde, wird im N. von der erwähnten Waitemataftraße, im S. von dem 
trefflihen Manufauhafen begrenzt und ift nur 2 St. (an zwei Stellen fogar nur /, St.) breit. 
Derfelbe verdankt feine befondere Phyfiognomie einer großen Anzahl erloſchener Bulfankegel 
mit mehr oder weniger deutlich erhaltenen Kratern, mit Yavaftrömen, welche weitausgedehnte 
fteinige Lavafelder am Fuße der Kegel bilden, oder mit Tufffratern, die ringförmig wie ein 
künftlicher Wall die Eruptiondfegel umgeben und regellos iiber den Iſthmus felbft und die be— 
nachbarten Ufer des Waitemata und Manufau zerftreut find. Auf einem Flächenraume von 
8 D.-M. laſſen ſich nicht weniger als 61 felbftändige Ausbruchsftellen nachweifen. Nocd vor 
wenigen Menfcenaltern war der Iſthmus die Wohnftätte eines mächtigen, 20 — 30000 Köpfe 
zählenden Maoriftammes, der Ngatiwatuas, der jedoch gegenwärtig untergegangen ift. Faſt 
jede Spur von Wildniß ift jet auf der Landenge verfchwunden. Die frühere Pflanzendede hat 
zum größten Theile europ. Eulturpflanzen Platz gemacht, und wo nur der Boden und das 
Terrain es möglich machten, find Felder, Wiefen und Gärten angelegt. Eine ſchöne Kunft- 
firaße führt quer über den Iſthmus von der Stadt A, nah Dmehunga am Manutauhafen, 
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einem ftabtgleichen Dorfe, das wegen feiner freundlichen Lage und reizenden Umgebung bereits 
vielfach zum Lieblingsaufenthalt fir vermögende Gefchäftsleute aus A. geworben ift. Zwiſchen 
U. und Omehunga liegen zahlreiche Landhäufer und Gehöfte zerftreut, und an den Kreuzungs- 
punkten der Hauptwege find bereits ganze Ortfchaften entftanden, wie New-Market, Monnt- 
St.-Fohn-Billage und Epfom. Die Provinz A., welche den Nordweften der Nordinſel um- 
fafit, zählt 24420 €. 

YAudlands -Inſeln, eine Infelgruppe Auftraliens, unter 50° 30’ fühl. Br., 40 M. füb- 
lich von Neufeeland gelegen, wie es fcheint, weſentlich vultanifchen Urfprungs, befteht aus einer 
größern (8 O.-M.) und mehrern Heinern Infeln, welche ſämmtlich bergig und gut bewaldet 
find, ein mildes und gefundes Klima haben umd mehrere gute Ankerpläge darbieten. Die In- 
feln find fehr reich an Vögeln, Fischen und Mufcheln. Die Gruppe wurde 1806 von Briftom, 
Kapitän des Walfifchfängers Ocean, entdedt und 1849, wegen ihrer Wichtigkeit als Haupt- 
ftation für den Walfifchfang in der Südſee, von den Engländern befegt. Sie gehört zum 
Souvernement Neufeeland. 

Auction oder Berfteigerung, in Sübbeutfchland auch Sant, heißt die öffentliche Ver— 
äufßerung durch Zufchlag an den Meiftbietenden. Diefelbe wird angewendet, wo es fi um 
dert fofortigen Verkauf von Waaren oder andern Gegenftänden handelt, der auf dem Wege des 
regelmäßigen Abfates oder des befondern Uebereinkommens weit langſamer und unvollftändiger, 
wenn auch oft zu beffern Breifen ftattfinden kann. Berfteigerungen erfolgen als freiwillige vor- 
zugsweife, um bei Ueberfiedelungen das bewegliche Beſitzthum ſchnell zu Gelde zu machen; 
dann ſeitens mancher Fabriken, um unmodifche Waaren oder Ausfchußartifel (namentlid) Manu» 
facturwaaren) vom Lager zu entfernen; feitens einzelner faufmännifcher oder anderer gewerb⸗ 
licher Gefchäfte, um bei deren Auflöfung oder bei Trennung der Affociation die vorhandenen 
Waaren, Geräthe u. f. w. fofort zu verwerthen und die etwaige Auseinanderfegung zu er 
leihtern. Als unfreiwillige finden die A. feitens der Leihhäufer und der Privatpfandleiher 
ftatt, wenn innerhalb gewiſſer Termine der Schuldner das verpfändete Gut nicht einlöft. Eine 
befondere Klaſſe der unfreiwilligen find die gerichtlichen A., welche befonders in ftreitigen 
Erbfchaftsfällen und Eoncurfen vortommen. Bon der altröm. Sitte, den Ort, wo öffentliche 
U. gehalten wurden, mit einem Spieß (hasta) zu bezeichnen, nannte man diefe Art des Verkaufs 
überhaupt Subhaftation (f.d.), was jedoch bei ung jetzt nur eine Art gerichtlicher U. bezeichnet. 
Der den Verkauf leitende Vermittler heißt Auctionator oder ®antmeifter; er ift gewöhnlich 
auf fein Amt beeidet. Häufig nehmen diefe Berfonen bewegliche Gegenftände aus verfchiedenen 
Händen an, um fie in einer gemeinfchaftlichen Verfteigerung feilzubieten. Der Auctionator 
erhält einen beftinmten Theil vom Ertrage der verfteigerten Gegenftände, fir welchen hin— 
fichtlich der gerichtlichen A. fefte Normen beftehen. Die in einer A. erfauften Dinge find ge- 
wöhnlich gleich nad} ihrer Erwerbung oder der fchleunigft zu bewirkenden Empfangnahme zahl- 
bar; wo Waaren regelmäßig im Wege der Berfteigerung abgefett werden, wird auch wol eine 
Creditfrift bewilligt, fo z.B. in den Vereinigten Staaten von Nordamerika. Im größern 
Handel find die U. ein normaler Weg des Verkaufs und als folder nicht mit der gewöhnlichen 
Berfteigerung zu vergleichen. Sie kehren hier zum Theil periodifch wieder, indem fie insbeſon⸗ 
dere das regelmäßige Mittel zum Verkauf der anfehnlichen Einfuhren der großen (öffentlichen) 
Handeldcompagnien find; anderntheild aber bedienen ſich auch die einzelnen Handelshäufer 
ihrer mit Nuten. Die zur U. tommenden großen Waarenpoften der öffentlichen Handels- 
gefellfchaften werben dabei in einzelne, immer noch beträchtliche Partien (Xofe, Kavelinge) 
gefondert. Die Berfteigerung hat in diefen Fällen fowol für den Verkäufer wie für den Käufer 
ihre großen Bortheile. Der erftere fett die größten Maffen fchleunig ab, ohne Erebit gewähren 
zu müffen und ohne in vielfache, fich oft langfam abwidelnde Geſchäftsverhältniſſe zu treten; 
der letztere kann fi aus erfter Hand nah Maßgabe feines Bedarfs oder ber darüber hinaus- 
gehenden Speculation zu angemeffenen Preifen verforgen. Als angemeffen ftellen ſich diefe 
Preife durch die Concurrenz der Käufer felbft feft, und fie find rücfichtlich vieler Erzeugniffe 
für die nächfte gefchäftliche Epodye maßgebend. Die wichtigften U. der Art waren ftets die- 
jenigen der engl. Handelscompagnien und der niederl. Handelsgefellichaften. Auch Mehemed- 
Alt von Aegypten ließ die ihm als Abgabe überlieferten Waaren im Auctionswege verlaufen. 
Bon einigen Artikeln kommt der größte Theil der für den europ. Verbrauch dienenden Menge 
auf diefem Wege in ben Handel, wie namentlich von Indigo. 

Auctor (lat.) bezeichnet denjenigen, vor weichem eine That oder ein Zuftand ausgegangen 
ift, den Urheber. So fpricht man bei Verbrechen von einen auctor delicti (f. Urheber) und 
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im Privatrechte befonders don dem U. eines Beſitzes. Der Inhaber kann hier, wenn er bie 
Sade zum Befig im eigenen Namen erworben, 5. B. getauft hat, von dem A. oder Bormanne 
verlangen, daß ihn diefer gegen die Beanſpruchung eines beffern Rechts durch dritte ficherftelle. 
(S. Litisdenunciation.) Wer dagegen im Namen eines andern befigt, 3. B. als Pachter, 
muß dies dritten, wenn fie ihn wegen des Beſitzobjects mit einer Realflage belangen, kundthun 
und fie an feinen U. weifen (nominatio oder laudatio auctoris). Unterläßt er dies, fo haftet er 
nad röm. Rechte, im Fall daß ein verurtheilendes Erfenntniß ergeht, für den gleich anfänglich 
feftgeftellten Werth des Streitgegenftandes (aestimatio litis), nach den deutfchen Rechten aber für 
die Koften des unnöthigen Procefjes und für die Schäden, welche dem Kläger aus der Berzöge- 
rung der Sache erwadhjen. In einem andern Sinne hieß U. der Verkäufer bei Berfteigerungen. 

Audäus, Audius oder (nad) feinem vaterländifchen fyr. Namen) Udo, ein Laie frommen, 
ftrengen Lebenswaydeld in Mefopotamien im Anfange des 4. Jahrh. Da er den Geiftlichen 
feiner Gegend wegen weltlichen Sinnes, unreiner Sitten und namentlicd wegen Gewinnfucht 
wiederholt Vorwürfe machte und thatfächlich fein eigenes ftrenges Leben entgegenftellte, erfchien 
er gefährlich und wurde ercommunicirt. Allein ſowol diefer Gewaltfchritt als fortgefettte Mis- 
handlungen gegen ihn und feine Freunde, ſchloſſen eine nicht geringe Anzahl Unzufriedener nur 
defto enger um ihn zufammen, darunter fogar Biſchöfe und Geiftliche. Sie ordinirten ihn zu 
ihrem Biſchof und bildeten eine gegenfirchliche Gemeinschaft, unter gleichzeitiger Aufftellung 
anthropomorphiftifcher Lehre und Erneuerung der Zeitrechnung des Dfterfeftes, wie fie vor dem 
nicänifchen Concile in Geltung ftand. Bornehmlich fcheint die weniger gebildete Volksflaffe 
für ihn aufgetreten zu fein, wie denn überhaupt die Audianer zu den Sekten gehören, welche 
aus dem richtigen Bolfsgefiihle im Gegenfage zu der entartenden und hierardhifirenden Geift- 
Iichjfeit hervorzutreten begannen. U. wurde als Greis in die Gegenden des Schwarzen Meeres 
(nah Scythien) verbannt, und wirkte dort unter den Gothen für Chriftenbefchrung und Ver— 
breitung des Mönchthums und eines ftrengen ascetifchen Lebens, bis er um 370 ftarb. Seine 
Sekte, ohne dogmatifchen und verfafjungsfräftigen Halt, verſchwand mit den Berfolgungen 
gegen diefelbe gegen das Ende des 4. Jahrh. 

Aude (Atax), Fluß in Südfrankreich, entfpringt in den Oftpyrenäen unweit Mont-Louis, 
fließt erft gegen N. über Duillan, wo er flößbar wird, und Limoux, wo er in die Ebene 
tritt, nad) Carcafjonne und dann, auf dem linken Ufer vom Sitdfanal begleitet, oftwärts durch 
den Strandfee Vendres in das Mittelmeer, 2, M. jenfeit Narbonne, nad) einem Laufe von 
30 M. Die Zuflüffe der A. find unbedeutend. — Das Departement U. ift begrenzt im O. 
vom Mittelmeer, dann von den Departements Herault, Tarn, Obergaronne, Ariege und Oft: 
Pyrenäen. Es umfaßt die ehedem zu Languedoc gehörigen Grafſchaften Lauraguais, Carcafjez 
und Nozez nebft der Diöcefe von Narbonne. Es hat zur Hauptjtabt Carcaſſonne, zerfällt in 
die vier Arrondiffements Carcafjonne, Caftelnaudary, Yımour und Narbonne, in 31 Cantons 
und 434 Öemeinden, und zählt auf 1142, D.-M. 283606 E. Den füdl. Theil erfüllen die 
Borpyrenäen zu beiden Seiten der obern U. Die öftl. Zweige, Les Corbieres, fteigen im Puy- 
de-Bugarad) 3760 %. hoch auf und treten, wie die weitlichen, bis an die Bodenfenfung des 
untern Audethals und des Canal-du-Midi, deffen größere Hälfte diefem Departement zu— 
gehört. Yenfeit diefer Thalfurche, an der Nordgrenze, erheben ſich die Schwarzen Berge, die 
jüdlichften Ausläufer der Cevennen. Die Kifte ift flach, hat feine Buchten und Rheden, aber 
mehrere Strandfeen, 3. B. den von Bages und Sigean, der ben Robinefanal von Narbonne 
aufnimmt und den Hafen La Nouvelle bildet. Das Klıma ift warm, aber fehr veränderlich 
durch den falten Weſtnordweſtwind oder Cers und den oft orfanartigen Seewind Autan, deſſen 
erftidende Hite im Sommer an den Sirocco erinnert. Das Gebirge befteht aus Granit; der 
Boden der Ebene ift vorherrfchend Falfartig und, außer an der Küſte, wo man Seeſalz und 
Soda gewinnt, fehr frudtbar. Das Departement hat einen großen Reichthum an Eifen und 
Steinfohlen; Mineralquellen finden fi in Alet, Campagne u. f. w. Die Bevölkerung ift 
thätig, fparfam und mäßig; die Bodenproduction größer als das Bedürfniß. In der Ebene 
baut man alle Eerealien, Obft, Oliven, mittelmäßige Rothweine, aber gefhätte Weißweine 
(Blanquette de Limour). Sehr anſehnlich ift die Schafzucht und der Gewinn von Honig. 
Lebhafte Induſtrie zeigen die Tuch- und Seidenfabriten, Branntweinbrennereien, die zahl« 
reichen Hohöfen und andern Eifenwerke und Sägemühlen. Anjehnlichen Handel treibt man 
mit Getreide, Wein, Branntwein, Badobft, Salz, Eifen. 

Audebert (Ican Baptifte), ein ausgezeichneter franz. Maler und Naturforfcher, geb. zu 
Rocefort 1759, geft. 1800, hatte ſich in Baris zu einem geſchickten Miniaturmaler ausgebildet, 
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als Gigot d'Orch, ein reicher Privatmann, ihn 1789 die ſeltenſten Stüde feiner naturhiſtor. 
Sammlungen malen ließ und ihn in der Folge nad England und Holland fandte, von wo er 
eine Menge Zeichnungen folcher Art zurüdbrachte. Diefe Befchäftigungen wedten A.'s Nei- 
gung für die Raturgefhichte und veranlaften ihn zur Herausgabe einiger naturhiftor. Pradht- 
werfe, in denen er ebenfo fehr fein Talent als Zeichner und Kupferftecher befundete, als im der 
Borzüglichkeit und Treue der Illumination für feine Zeit Staunenswerthes Leiftete. Nur die 
«Histoire naturelle des singes, des makis et des gal&opitheques» (Par. 1800, mit 63 
Tafeln in Großfolio) konnte er felbft vollenden; die «Histoire generale des colibris, oisesux 
mouches, jacamars et promerops» (Par. 1803, mit 85 Tafeln) und die «Histoire naturelle 
des grimpereaux et des oiseaux de paradis» (Par. 1803, mit 104 Tafeln) wurden nad) 
A.'s Tode von Desray zu Ende geführt. Den Tert zu den letztern beiden Werken hatte Bieillot 
geliefert. Auch um die Herausgabe von Levaillant’8 «Oiseaux d’Afrique» hatte A. großes 
Berdienft, indem er bis zur 13. Lieferung den Druck der upfer leitete. 

Audh, ſ. Oude. 

Audienz iſt das Angehör, welches ein Regent einer Perſon gibt. Bei manchen Tribunalen 
führen die Verhöre, Vorbeſcheide und mündlichen Verhandlungen ebenfalls dieſen Namen. In 
Spanien iſt der Ausdruck auf mehrere Behörden übergegangen. Am gewöhnlichſten aber wird 
er an den Höfen gebraucht. Die Regenten geben öffentliche Audienzen, welche indeſſen 
mehr zu den Hoffeierlichkeiten gehören, und zu denen alle Courfähigen Zutritt haben. Geſandte 
des erſten Ranges lönnen fordern, daß ſie der Regent in öffentlicher A., alſo in Gegenwart 
ſeines ganzen Hofſtaats und unter Zulaſſung aller Courfähigen empfange. Gewöhnlich machen 
ſie aber davon höchſtens bei Antritt der Geſandtſchaft oder beim Abgange Gebrauch, und be— 
gnitgen ſich außerdem mit den Privataudienzen, die der Regent ihnen wie den übrigen 
Sefandten und andern Perfonen verftattet. In neuerer Zeit find an manchen Höfen in Wahr- 
heit öffentliche Audienzen eingeführt worden, bei denen jedermann zu dem Negenten Zutritt 
hat und ihm fein Geſuch vorbringen fann. Freilich fann nad) der Natur des jegigen Staats— 
wefens der Regent auf ſolche Geſuche felten jelbft und allein refolviren, muß vielmehr in der 
Regel die Sache wieder an die Behörden vermeifen, fodaß derartige Audienzen heutzutage un= 
gleich weniger Bedeutung haben als in frühern abfoluten Staaten, wo fie (wie 3. B. die be- 
rühmten Audienzen bei Yofeph II.) oft das einzige Mittel waren, um dem in feinem Rechte 
durch Parteilichfeit oder Läffigkeit der Behörden gefränkten Unterthanen Hilfe zu verfchaffen. 

diffredi (Giovanni Battifta, eigentlich Giulio Eefare), ein ausgezeichneter ital. Ge— 
lehrter des vorigen Yahrhunderts, geb. 2. Febr. 1714 zu Saorgio bei Nizza, trat fehr jung 
in den Domtinicanerorden, wurde Mönd im Klofter Alla Minerva in Rom und erhielt alsbald 
die Aufficht über die treffliche Bibliothek diefes Klofters, die nad) ihrem Stifter die Cafanatifche 
genannt wird. Er ftarb 3. Juli 1794 zu Rom. U. war Renner der alten Literatur, Mathe— 
matifer und Naturforfcher zu gleicher Zeit, Hat ſich aber in der gelehrten Welt befonders als 
Bibliograph fowie als Aftronom einen geachteten Namen erworben. In erfterer Beziehung 
find vor allem der mufterhafte Katalog der Caſanatiſchen Bibliothek (4 Bde, Rom 1761— 88) 
und bie vorzüglichen Verzeichniffe der röm. (Rom 1783) und ber ital. Ausgaben des 15. Yahrh. 
(Rom 1794) zu nennen. In feinen aftron. Schriften berichtet er unter anderm iiber von ihm 
beobachtete Planetendurchgänge, Berfinfterungen, den Cometen von 1769 u. ſ. w. 

Auditor (lat., wörtlich: Zuhörer) hieß in der Gerichtsfprache des Mittelalters befonders 
dasjenige Mitglied eines Gerichts, dem die VBernehmung der Parteien übertragen war. Im 
Italien und Spanien wurden fo (Uditori, Oydores) aber die Mitglieder der höhern Gerichts- 
höfe genannt, 3. B. Auditores Rotae Romanae, bes berühmten päpftl. Gerichtshofs. In 
Frankreich bezeichnet man damit die dem Range nad) den übrigen nadjftehenden Mitglieder 
einer höhern Behörde (3. B. conseillers auditeurs bei den chambres des comptes im Öe- 
genfaße zur den conseillers maitres), was nachher von Napoleon auf die Gerichtshöfe (juges 
auditeurs im Öegenfate zu ben conseillers) übertragen wurde und zur Zeit noch dafelbft be- 
fteht, entfprechend der Unterfcheidung bei uns zwiſchen Affefforen und Räthen. In England 
ift diefer Name für die Beamten zur Uebernahme der Rechnungen gebräudjlich; die Ober- 
rechnungstammer heißt Office for auditing the public accounts, In Deutfchland werben jetzt 
mit diefem Namen die jüngern Beiſitzer höherer Gerichts- und Verwaltungsbehörden genannt, 
die, ohne Stimmrecht oder amtliche Betheiligung, den Verhandlungen derfelben zu ihrer Uebung 
beiwohnen. — Auditeur (franz.) heit beim Militär der den Regimentern, Brigaden oder 
Divifionen beigegebene Richter, der das rechtliche Verfahren bei denfelben leitet, die Eriminal- 
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und andern Unterſuchungen führt und bei den Kriegs- und Standrechten den Inſtructor macht, 
nach deſſen Vortrag die dazu commandirten Beifitzer entſcheiden. Bei den Militärgerichten 
höherer Inſtanz heißen dieſe richterlichen Perſonen Generalauditoren. 

Audouin (Ican Victor), ein befonders um die Kunde der Gliederthiere hochverdienter 
Zoolog, geb. 27. April 1797 zu Paris, verließ frühzeitig die ihm von feiner Familie beftimmte 
jurift. Laufbahn und widmete fic der Medicin. Später folgte er feiner urfprünglichen Neigung 
zum Naturftudbium und fand Belehrung und Unterftütung bei Cuvier, Geoffroy Saint-Hilaire, 
Brongniart. Seine erfte Arbeit über die Anatomie der Infelten, Kruftenthiere und der bie 
dahin fehr vernachläffigten Ringelwirmer (1818) wurde mit großem Beifall aufgenommen. 
Andere, welche ſchnell folgten und feine Vielfeitigfeit und Genauigkeit in das hellſte Licht fegten, 
verfchafften ihm 1826 die Stelle ald Suppleant Yamard’s und Latreille's. 1833 wurde er 
Brofeffor am Mufeum, wo er insbefondere die Entomologie nad neuern Anſichten mit beifpiel- 
loſem Beifalle vortrug. Im Auftrage der Regierung machte er mehrere Keifen, um die Mus- 
cardine (eine tödliche Epidemie der Seidenwürmer), die Weinmotte, die in Rochefort einge- 
wanderten Termiten und andere dem öffentlichen Wohlftande ſchädliche Infelten zu ftudiren. 
Er ftarb 9.Nov.1841. Unter feinen Arbeiten, die er theilweife mit Milne-Edwards veröffent- 
lichte, find, außer zahlreichen Beiträgen zu den von ihm mit begründeten «Annales d’histoire 
naturelle» und andern periodifchen Schriften, befonders hervorzuheben die «Recherches pour 
servir à l’histoire naturelle du littoral de la France» (2 Bde., Par. 1830) und «Histoire 
des insectes nuisibles à la vigne» (Par. 1842). 

Audran (Gerard), einer der berühmteften Kupferftecher der franz. Schule, war zu Lyon 
2. Aug. 1640 geboren. Aus einer Familie herftammend, die im Fade des Kupferſtichs viel- 
fach ausgezeichnet ift, und von feinem Vater, Claude A. (geb. 1597, geft. 1677), früh darin 
angeleitet, verdanfte er feine höhere Ausbildung insbefondere einem dreijährigen Aufenthalte 
in Rom, wo er unter Carlo Maratti ftudirte und ſich durch ein Bildniß Papft Clemens’ IX. 
berühmt machte. Sein Ruf bewog den Minifter Eolbert, ihn nad) Paris fommen zu laſſen, 
wo er zum königl. Kupferftecher ernannt wurde. Hier ſtach er die vorziiglichften Werke des 
Lebrun, mit dem er in enger Verbindung lebte, und verherrlichte defjen Ruhm hauptſächlich 
durch die meifterhaften Stiche der Alexandersſchlachten. Seine übrigen Werke find fehr zahl- 
reich. Er ftarb zu Paris 1703. — Sein Bruder, Claude U. (geb. 1641, geft.1684), war ein 
nicht ganz unbedeutender Hiftorienmaler. Seine Neffen, Benoit U. (geb. zu Lyon 1661, geft. 
zu Paris 1721), und Jean Louis X. (geb. zu Lyon 1670, geft. zu Paris 1712), bildeten ſich 
in feiner Schule zu vorzüglichen Kupferftechern, obgleich fie feine Meifterfchaft nicht erreichten. 

Audubon (John James), ein verdienter Ornitholog, geb. 4. Mai 1780 bei Neuorlcans 
en Louiſiana, wo fein Vater, ein Freund MWafhington’s und franz. Marincoffizier, ſich nieder« 
gelaffen hatte. Schon als Knabe zeichnete er mit Borliebe Vögel und Blumen, und das Talent, 
welches ſich in diefen Verfuchen nicht verfennen ließ, war Urſache, daß er nad) Paris gefdjidt 
wurde, um ſich im Atelier David’8 zum Maler auszubilden. Obwol er beträchtliche Fort⸗ 
ſchritte machte, liefen ihm doch die Kunftftudien im ganzen ziemlich kalt, und nad) feiner Rüd- 
fehr in die Heimat wendete er fi) mit um fo größerer Vorliebe wieder der Natur zu. Bon 
feinem Bater erhielt er ein Gut am Schuyllill in Pennſylvanien, welches ihm ein forgenfreies 
Leben ficherte, und wo er, glücklich verheirathet, Muße fand, ſich in ornithologifche Forſchungen 
zu vertiefen. Der Wunſch, die Vögel des weftl. und intertropifchen Amerika lennen zu lernen, 
bewog ihn indeß, 1810 mit feiner Familie Pennfylvanien zu verlaffen. Er fchiffte den Ohio 
hinab und durchftreifte viele Yahre hindurch die Gebirge und Wälder, befuhr alle Ströme und 
Flüffe des Weftens, um das Leben der Vögel zu beobachten und fie nad) der Natur zu zeichnen. 
1824 wollte ihm Lucian Bonaparte feine Zeihnungen ablaufen, allein er beſchloß fie ſelbſt 
herauszugeben. Zu diefem Zmwed ging er nad) Europa, wo er die Belanntidaft der ange- 
fehenften Naturforscher, wie Cuvier's und Humboldt’s, machte und die Veröffentlichung feines 
Prachtwerls, der «Birds of American (4 Bde., Fond. 1826— 39) begann. Daſſelbe erfchien 
allmählich in 87 Lieferungen in größtem Folio und umfaßt 435 Tafeln mit 1065 Abbildungen 
von Bögeln, die vortrefflich colorirt und meift von den Kupferftechern Lizars und R. Havell 
dem Yüngern ausgeführt find. Wie U. in diefem Werke ald Zeichner und Maler Unüber- 
treffliches geleiftet, jo hat er ſich durch feine dazugehörige «Ornithological biography» (5 Bde., 
Philad. 1831— 39), in der er die Sitten der nordamerif. Vögel mit Gefhmad und Anmuth 
fchildert, eine ehrenvolle Stelle unter den Stiliften erworben. Nach feiner Rückkehr nad) 
Amerika ließ er fi zu Minnie's Land am Hudſon unweit Neuyork nieder, wo er zunächſt eine 
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zweite Ausgabe jeiner «Birds of America» (7 Bde. Neuyork 1839 — 44, mit 500 Tafeln in 
gr. 8.; neue Aufl., 6 Bbde., Neuyork 1863) veranftaltete, dann aber mit Buchanan und feinen 
beiden Söhnen an einem andern großen Werke arbeitete, welches unter dem Titel «The Quadra- 
peds of North-America» (3 Bde., Boft. 1843 — 50, in Fol.; neue Aufl. 1853) erfchien und 
von einer «Biography of American quadrupeds» (Philad. 1846 —50) begleitet war. A. ftarb 
27. Ian. 1851 in Neuyork. Obgleich nicht ganz frei von den Fehlern eines Autodidalten, 
erſcheint A. überall als gründlicher Forfcher, unterfcheidet mit Leichtigkeit dasjenige, was dem 
Raturhiftorifer wiffenswerth ift, und entwirft als vollendeter Künftler ein kühnes Bild mit 
lebensähnlichen Yarben. Er gibt keine kalte erg und Darlegung der einzelnen 
Thatfachen, fondern ein daguerreotypenartiges Gemälde des Yebens ber Thierwelt, und die 
Liebe, welche ihn dafiir begeiftert, theilt fich auch feinen Lefern mit. Vgl. Saint-John, «A., 
the naturalist in the New World» (Pond. 1856). 

Aue oder Au, entfprechend dem oberbeutfchen Ach (f. &.) und dem nieberl. und nieder⸗ 
deutfchen Aa (f. d.), ift in Hannover, Oldenburg, Holftein und Schleswig, theils einzeln, 
tHeil8 in Zufammenfegung mit andern Worten, Name vieler Flüffe. Hervorzuheben unter 
denfelben find die A., welche im preuß. Regierungsbezirk Minden entjpringt, ‚die hannov. 
Grafſchaft Hoya durchfließt und nad) einem 13 M. langen Laufe gegenüber Nienburg in die 
Weſer mündet. — Eine andere U. entfpringt im hannov. Fürftenthum Bremen, durchfließt 
das Land Hadeln, trägt bis Dtterndorf Heinere Seefchiffe und mündet St. unterhalb in 
das Aeſtuar der Elbe. — In Holftein gibt e8 zahlreiche A. Zur Elbe gehen z. B. die Del- 
venau, die Pinnaue, die Krückaue, zur Eider die Wehraue, Luhnaue, Haleraue und Gieſelaue. 
Die Mielaue mündet bei Meldorf in die Nordſee; die Schwartau in die Oftfee. — In Schles- 
wig ift unter vielen andern die in die Nordjee mündende Königsaue befannt ald Grenzfluß 
zwijchen Schleswig und Jütland. 

Aue Heißt ein durch fanfte Anhöhen eingefchloffener Ader- und Wiefengrund an Heinern 
und mittlern Flüffen im Innern eines Landes, durch angeſchwemmte Ablagerungen gebildet, 
meift ein früheres Seebecken aus der Alluviafzeit. Dan findet in den A. den fruchtbarften 
Boden (Uueboden), der bei richtiger Behandlung reichlichen Ertrag gibt, jedoch nicht felten 
Ueberſchwemmungen oder ftagnirender Feuchtigkeit ausgefegt ift. Mehrere ſolche Landftriche 
find durch ihre ausgezeichnete Fruchtbarkeit berühmt. So die Goldene A. (f.d.) in Thüringen. 

Auer (Alois, Ritter von Welsbach), Director der Hof- und Staatsdruderei in Wien, 
geb. 11. Mai 1813 zu Wels in Oberöfterreich, bildete fi in der dortigen Druderei zum 
Setzer, Eorrector und Gefchäftsführer, befchäftigte fi daneben aber in feinen Mußeſtunden 
mit Spradhjftudien, befonder8 der Erlernung der franz., ital., engl., fpäter aud) der portug. 
und fpan. ſowie anderer Sprachen, und zwar mit foldhem Erfolge, daß er fid bereit? 1835 
und 1836 an der Univerfität zu Wien einer Lehramtsprüfung unterziehen konnte. Nachdem 
er hierauf ein Yahr lang als Privatlehrer der franz. und ital. Sprache in feiner Vaterftabt 
thätig gewefen, erhielt er 1837 die Stelle eines Lehrers der ital. Sprache am ftändifchen Colle— 
gium und am Lyceum in Linz. U. lag feinem Lehramte mit größtem Eifer ob, fette aber da- 
neben feine Sprachſtudien mit beftändigem Hinblid auf die Typographie und ein aufzuftellen- 
des typometriſches Syftem fort, und fuchte in der «Theoretifch-praftifchen franz. Spradjlehre» 
(Linz 1838) und ber «Theoretifch-praftifchen ital. Sprachlehre» (Linz 1839) brauchbare Lehr- 
bücher zu fchaffen. Nachdem er 1839 eine längere Reife durch Deutfchland, die Schweiz, 
Frankreich und England gemacht, um die typographifchen und andern verwandten Anftalten 
des Auslandes kennen zu lernen und eine für typometrifche Zwede berechnete VBaterunferpoly- 
glotte zu fammeln, wurde er im März 1841 zum Director der f. k. Hof» und Staatsbud)- 
druderei berufen. Dieſes Iuftitut, das damals in zunehmendem Berfall begriffen war, nahm 
unter A.'s energifcher und ſachkundiger Leitung bald einen rafchen Aufſchwung. Es wurde der 
gänzlich reorganifirten Druderei eine Stempelfchneideanftalt für einheimufche ſowol als frembe 
Schriften beigegeben, die lithographifche Abtheilung erweitert, eine Stereotypgießerei, eine 
Kupferdrud- und Präganftalt, eine galvanoplaftifche und photographifche Abtheilung, eine Ab- 
theilung für Holzichneidefunft und Chemitypie, fpäter auch fiir Naturfelbftdrud errichtet. Be— 
reits 1851 war die Zahl der Arbeiter auf 900 herangewachſen, und es wurde zur Heran- 
bildung tüchtiger Arbeitskräfte ein Schulunterricht für die Zöglinge der Anftalt eingeführt. 
Ende 1863 bejaß die wiener Staatsdruderei, die gegenwärtig zu den großartigjten Etablifje- 
ments diefer Art zählt, 42 Schnellpreffen, darunter 30 felbftthätige und 2 Riefenfchnellprefien, 
34 Handprefien, 41 lithographifche Hand» und 2 lithographiſche Schnellpreifen, 9 Kupfer- 
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drudprefien (darunter 6 von U. erfundene, durch Dampf in Bewegung geſetzte, jog. enblofe), 
33800 Stahlfteınpel, 80600 Matrizen und ungefähr 4800 Etr. Lettern in allen Sprachen, 
die eine Literatur haben. Die günftigen finanziellen Ergebniffe der A.' ſchen Verwaltung be— 
wogen das Finanzminifterium, ihm auch die Oberleitung der Aerarialpapierfabrit Schlögel- 
mühl bei Gloggnitz und fpäter (Febr. 1862) auch die der faiferl. Porzellanfabrit zu über- 
tragen. Bon A.'s Schriften find noch zu nennen: «Sprachhalle oder das Baterunfer in 603 
Spraden» (Wien 1844), mit lat. Typen; das «Baterunjer in 200 Sprachen» (Wien 1847), 
mit den nationalen Schriftzeichen, und die « Typenfchau des gefammten Erbkreifes » (Wien 
1845), welche drei Werke von dem ungewöhnlichen Reichthum der wiener Staatsdruderei an 
fremden Alphabeten Zeugniß ablegen; ferner «Grammatifcher Atlas oder theoretifch-tabella- 
rifche Darftellung aller nad; Stämmen geordneten Sprachen des Erdkreifes» (Wien 1854); 
«Geſchichte der E. k. Hof- und Staatsdrudereiv (Wien 1851); «Der polygraphifche Apparat 
der k. f. Hof- und Staatöbrudereiv (Wien 1853); « Die Entdedung des Naturfelbftdruds» 
(Wien 1856). Außerdem hat A. nicht blos das Gebiet der graphifchen Künſte, fondern aud) 
das der typographiſchen Induftrie mit mehrern neuen Erfindungen bereichert. Dahin gehören 
der Naturfelbftdrud, die felbitthätige typographifche Schnellpreffe, die felbftthätige endlofe 
Kupferdrudpreffe; ferner das Verfahren, die Fafern der Maispflanze zum Spinnen und We- 
ben, deren Abfälle aber zu Papier zu verwenden; dann die Darftellung einer Preſſe, welche 
nad) Belieben als ſelbſtthätige Schön und Widerdrudpreffe oder als doppelte Schöndrudprefie 
verwendet werden fann. 

Anerbad) (Berthold), deutfcher Dichter und Schriftfteller, geb. 28. Febr. 1812 zu Norb- 
ftetten im würtemb. Schwarzwald, von jüd. Herkunft, wurde zum Studium der jiid. Theologie 
beftimmt und erhielt feine Schulbildung in Hechingen und Karlsruhe, wo er zugleich das Gym—⸗ 
nafium theilweife befuchen konnte. Den Gymnaſialcurſus vollendete er in Stuttgart, und 
ftudirte dann von 1832 — 35 in Tübingen, München und Heidelberg. Vom Studium der 
Rechte ging er fehr bald zur Philofophie und Geſchichte über. Burfchenfchaftliche Unterfuchun- 
gen führten ihn 1835 einige Monate auf die Feftung Hohenasperg. Don da an widmete 
fih U. der fchriftftellerifchen Thätigkeit. Den Beginn derfelben an die Lage feiner Stam- 
mes- und Olaubensgenoffen knüpfend, veröffentlichte er die Schrift: «Das Judenthum und 
die neuefte Literatur» (Stuttg. 1836), der eine Reihe von Romanen aus der Gedichte des 
Judenthums unter dem Gefammttitel «Das Ghetto» folgen follte. Es erfchienen davon aud) 
«Spinoza» (2 Bde., Stuttg. 1837; 2. Aufl. 1854) und «Dichter und Kaufmann» (2 Bbe., 
ebernd. 1839; 2. Aufl.1854). Aus diefer Richtung fowie aus der Hinneigung A.'s zur philof. 
Weltanſchauung Spinoza's ging aud) die mit einer kritischen Yebensbefchreibung begleitete Ueber- 
fegueng von «Spinoza’s fümmtlihen Werten» (5 Bde., Stuttg. 1841) hervor. Wie mannid)- 
fahe Anerkennung diefe erften Arbeiten A.'s auch fanden, die der damaligen tendenziöfen 
Richtung der Romanliteratur entfpradhen, fo erhob er ſich doc) auf eine höhere Stufe, als er 
allgemein menſchliche und bürgerliche Stoffe zu behandeln begann. Ein Borläufer diefer neuen 
Schöpfungen war «Der gebildete Bürger, Buch für den denkenden Mittelftand» (Karler. 1842). 
Diefem folgten die «Schwarzwälder Dorfgefchichten» (2 Bde, Manh. 1843; 4. Aufl. 1848; 
als neue Folge, 3. u. 4. Bd. 1853 — 54; Bollsausgabe, 6 Bde., Stuttg. 1861— 62), die 
raſchen und verdienten Beifall erhielten und in faft alle europ. Sprachen überfet wurden. U. 
veranfchaulicht in diefem Gemälde feiner Heimat den innerften Kern fitddeutfchen Vollsthums, 
und weiß die Schilderung der frifchen Wirklichkeit durd Anmuth und Humor zu verflären. 
Die jede originelle Erfcheinung, fanden auch diefe Dorfgefchichten zahlreiche, meift nicht fehr 
glückliche Nachahmer. Eine der vollendetften Dichtungen diefer Art lieferte U. in der Novelle 
«Die Frau Profefjorin», die erft in dem Taſchenbuch «Urania» (Jahrg. 1848), dann in der 
neuen Folge der «Dorfgefchichten» erfchien und von Frau Bird Pfeiffer gegen des Dichters 
Willen zu einem Drama («Dorf und Stadt») benugt wurde. Den Verſuch, einen Kalender 
unmittelbar fiir das Volfsverftändnig zu jchaffen, unternahm U. in «Der Öevattersmann » 
(Karler. 1845 u. 1846, Braunſchw. 1847 u. 1848). Diefe zunächſt in Süddeutſchland wur- 
zelnden Schriften entftanden meift in Frankfurt a. M., Mainz und der Rheingegend. Seit dent 
Frühjahr 1845 lebte A. namentlich in Weimar, Leipzig, Breslau, Wien, Dresden, Berlin und 
Stuttgart. Hier behandelte er das Vollsſchriftenweſen auch theoretifch in «Schrift und Volk. 
Grundzüge der vollsthümlichen Literatur, angeſchloſſen an eine Charafteriftit 3. B. Hebel’s » 
(2pz. 1846). An den Bewegungen bes J. 1848 betheiligte ſich U. innerhalb polit. Vereine in 
gemäßigt demokratiſchem Sinne. Ein Ergebniß diefer Zeit war das «Tagebuch aus Wien von 
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Latour bis auf Windiſchgrätzo (Bresl. 1849). Wol ebenfalls der Zeitſtimmung entſprang das 
hiſtor. Trauerſpiel « Andree Hofer» (Lpz. 1850), auf welchem Felde jedoch die dichteriſche 
Mufe A.'s weniger heimiſch iſt. Sodann veröffentlichte er die ſchon früher vollendeten Er- 
zählungen « Deutfche Abende» (Manh. 1850; 3. Aufl. 1853), die gleichfam den Uebergang 
von den philof. Romanen zu den Dorfgefhichten bildeten. Diefen folgten, außer der Fort— 
fegung der «Dorfgefhichten» und dem Drama aus dem Vollsleben, «Der Wahrfpruch» (Lpz. 
1856), die Erzählungen «Barfüßele» (Stuttg. 1856; 5. Aufl. 1863), «Joſeph im Schnee» 
(Stuttg. 1860) und «Edelweiß» (Stuttg. 1861), welche ebenfalls vielfach in fremde Spra- 
chen übertragen wurden. Eine intereffante kritiſche Chrift war «Goethe und die Erzählungs- 
funft» (Stuttg. 1861). Seit 1858 gab U. einen « Volkslalender» heraus. Seine gefam- 
melten Schriften erfdjienen erft in 20 Bänden (Stuttg. 1857—59), dann in 22 Bänden 
(Stuttg. 1863 fg.). 

Auerbach's Hof und Auerbach's Keller. Zu Leipzig, in der Grimmaiſchen Straße, 
unweit des Markftplages, befindet fid) ein großes Gebäude, Auerbach's Hof, in defien Räumen 
ehedem das Neuefte und Schönfte aufgehäuft war, was bie Leipziger Meffen aufzumeifen hatten. 
ALS fol, ein glänzender Waarenbazar im Mittelpunkte eines Weltverfchre wurde darum der 
Name diefes Hofs weithin befannt. Außerdem aber erlangte das Gebäude einen Weltruf, in- 
dem es in der Fauſtſage eine Stelle fand. Ein Kellerraum des Haufes gab jchon feit der Er- 
bauung defjelben ein Schenflocal ab, das durch den Meßverkehr ebenfalls Berühmtheit erlangte. 
Aus diefem Weinkeller läßt die Sage den Doctor Fauft, zum Erftaunen der Gäfte, auf einem 
gefüllten Faſſe Herausreiten, das die ſog. Weißkittel vergebens Herauszuziehen fic bemüht hatten. 
Goethe hat in feinem «Fauft» die Sage benugt. Nod) jetzt dient diefer Keller als Weinftube 
und befitt zwei auf Holz gemalte Delbilder mit der Jahreszahl 1525, welche an die Gage 
erinnern. Der Erbauer von Auerbach's Hof hieß eigentlich Stromer, nannte fid) aber, nad) 
der Sitte feiner Zeit, von der Stadt Auerbach in Baiern, wo er 1482 geboren war. Der 
Herzog Georg der Bärtige hatte ihn nad) Leipzig berufen, wo er als Arzt und Profeffor der 
Heilkunde wirkte, fpäter Bord ward und 1543 ftarb. Als 1519 die Disputation zwifchen 
Ed und Luther gehalten wurde, hatte Auerbad) den Muth, Luther zu fic zu Tische zu laden. 

Anerhahn (Tetrao Urogallus bei Linne; Coq de bruyere, Wood-grouse), ein Vogel aus 
der Ordnung der hühnerartigen und der Familie der Waldhühner, ift um weniges Heiner als 
der Truthahn, von Fräftigem Baue, oben fchwarzgrauem, hellgrau gefprenfeltem, unten 
ſchwarzem und an der Bruft ftahlgrünem ©efieder. Er hat die Füße bis an die Zchen be- 
fiedert und trägt über dem Auge eine fchmale Linie hochrother Wärzchen. Die Henne ift Heiner 
und hellbraun von Farbe. Das Vaterland des U. ift das mittlere und nördl. Europa, zumal 
die mit Nadelholz bededten Berge Deutſchlands. Gemifchte Hochwälder zieht er jedem andern 
Aufenthalte vor. Die Nahrung defielben befteht in Baumfnospen, Früchten jeder Art, Kiefer- 
nadeln und jungen Trieben frautartiger Pflanzen. Er hat diefelben Sitten wie andere hühner- 
artige Bögel. Der Hahn lebt in Polygamie mit mehrern Hennen, ift fehr geſchlechtsluſtig, 
läßt zur Zeit der Brunft (im März und April) morgens in aller frühe beim erften Licht- 
ſchimmer den eigenthümlichen Ruf des Balzens hören, und befindet fid) dann in einem fo eral- 
tirten Zuftande, daß er den befchleichenden Yäger nicht gewahrt und die Scheu ablegt, die e# 
jonft fehr ſchwierig macht, ihm auf Schußweite nahe zu fommen. Das Anfpringen eines bal« 
zenden Hahns ift indefjen ftet eine Gedufldprobe, da derfelbe in den Zwiſchenräumen fchr auf: 
merffam ſchaut und bei der geringften Bewegung des Jägers abftreidht. Die gelben, braun- 
gefledten Eier werden von der Henne vier Wochen lang in einer flahen Grube am Boden 
gebritet. Das Fleiſch des alten Männchens ift etwas hart, wird jedod) durch mehrtägiges 
Liegen oder mittel$ Vergrabung während eines Tages mürbe und ſchmackhaft. Der U. gehört 
zu der hohen Yagd und ift jegt in den meiften Gegenden ziemlid) felten geworden. 

Auerochs (Bos Urus bei inne, Bison europaeus der heutigen Naturforfcher), der Wifent 
der alten Deutjchen, im Polnifdyen Zubr, ſteht an Körpergröße weit über dem zahmen Rind— 
vieh, wird aber jetzt nicht fo groß als in der Vorzeit. Gegenwärtig gibt es feine Individuen, 
die über 5 F. hod) und 7'/, F. lang wären. Das Haar ift je nad) der Jahreszeit veränder- 
lich, am Ochſen gewöhnlich 6—8 Zoll lang, famelartig, gelb und weich; Naden, Hals und 
Bruft find beim Stier mit einer Mähne, das Kinn mit einem Bart geziert. Die Hörner find 
im Verhältniſſe zur Größe des Thieres Hein zu nennen, drehrund und halbfreisförmig nad 
oben gegen die Mittellinie gebogen; die Etimme ift grungend, nicht brüllend. Das Fleiſch, frei 
von dem Moſchusgeruche des Felles, am Geſchmacke zwiſchen dem des Hirfches und zahmen 
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Ochſen in ber Mitte ftehend, wurde auf den Tafeln der poln. Könige als Delicateffe auf- 
getragen. Ihr Lebensalter beträgt etwa 30 9., da aber viele Kühe unfruchtbar find, fo ver- 
mehren ſich die U. nur langjam. Sie leben meift an Flüffen, zumal in fchattigen Didichten, 
welche fie nicht freiwillig verlafien, und in Heerben von 30—40 Stück. Ihre Nahrung 
befteht in Gräfern, befonders in Anthoxanthum odoratum und Holcus borealis; im Winter 
fuchen fie vertrodnete Kräuter unter dem Schnee und werben nur durch Hunger zum Genuſſe 
des ausgeftreuten Heues gebracht. Sie find fehr wild und, felbft jung eingefangen, ſchwer zu 
zähmen, verrathen unverföhnlichen Haß gegen zahmes Rindvieh, und Haben wegen ihrer großen 
Stürfe weder von Bären noch Wölfen etwas zu fürchten. Den Menfchen vermeiden fie ge- 
meiniglich, ftürzen ſich aber auf ihn bei plöglichem Zufammentreffen und find zur Zeit der 
Bremfen, gegen Ende Auguft, und wenn fie Junge haben, gefährlich. Ehedem waren fie über 
ganz Deutſchland verbreitet, aber ſchon im 17. Yahrh. auf einen Forſt bei Tilfit befchräntt, 
wo man fie hegte und fchügte. Doch unterlagen fie den Wilbdieben, und 1775 foll der legte 
einem ſolchen in die Hände gefallen fein. Yet fommen A. nur noch in dem grogen fumpfigen 
Forſte von Bialowicz in Pitauen vor und follen fich auf. höchftens 600 Stüd belaufen. Sie 
find dort mehr durch die Natur als die fonft fehr ftrengen Gefege geſchützt. König Auguſt III. 
von Polen ließ dort am 27. Sept. 1752 bei einer großen Jagd 42 Stüd ficken; Kaifer 
Alerander 1822 ein paar für das Mufeum zu Wilna, und auf befondern Befehl wurden 1836 
bei einer Yagd des Bicelönigs einige Stüd getöbtet, um die Mufeen Deutjchlands zu be- 
reichern. Ihre Jagd ift jett um fo ftrenger verboten, da das Ausfterben der Art überhaupt 
bevorzuftehen fcheint. Zufolge neuer Nachrichten des Alademilers von Baer foll der A. auch im 
Kaulaſus vorlommen. Die Annahme, daß der U. ber Stammvater unfers zahmen Rindoiches 
fei, ift durch) Bojanus widerlegt worden. Seine Knochen finden ſich Häufig in den Diluvial- 
ablagerungen Europas, bis nad) Ytalien und Frankreich hinein, mit dem Mammuth, dem 
Höhlenbären und andern ausgeftorbenen Thierarten zufammen, fowie mit einem andern Dchfen 
(Bos primigenius), der unzweifsfhaft die Stammart der heutigen friefifchen Kaffe bildet. 
Aueröperg ein altes und vielverzweigtes Geſchlecht in Defterreih, das vom Schloſſe 
Aurersberg (Urdberg) in Schwaben feinen Namen führen, in der zweiten Hälfte des 11. Jahrh. 
nach Krain ausgewandert fein und dafelbft die Stammburg A. erbaut Haben foll. Diefe Stamm- 
burg liegt bei dem (4%, M. von Laibach entfernten) Marktfleden A., der etwa 1000 €. zählt. 
ALS Stammovater des Haufes wird Adolf von A. (erwähnt 1067) genannt, durch defjen Bruder 
Oderich in Friaul eine beſondere Linie geftiftet wurde, beren Glieder fpäter als Herzoge von Eo- 
cag na genannt werben, und von ber mehrere ital. Familien ihren Urfprung herleiten. Engelhard 
vor U. (geft. 1466) wurde 1463 von Kaifer Friedrich IH. zum Erblandmarſchall und Erblüm- 
merer in Krain und der Windifchen Mark ernannt, welche Würde der jedesnalige Ueltefte des 
Geſchlechts mit dem Seniorat verwaltet. Durch die beiden Söhne des letztern, Pankraz (geft. 
1496) und Vollrad (geft. 1495) theilte fich das Haus im die noch beftehenden zwei Hauptlinien. 
Die (ältere) Pankraz'ſche Linie erwarb durch den kaiſerl. Rath Trajan von U. (geft. 
1540) die reich#freiherrliche und 1630 durch Joh. Andreas von A. (geft. 1664) die reichs— 
gräfl. Würde. Herbart, der Bater des letztgenannten (geft. 1618), und fein Bruder Dietrich, 
beide Söhne Chriſtoph's, des Enkels von Pankraz, wurden die Begründer ber ältern und ber 
jüngern Pankraz'ſchen Linie. Die ältere Pankraz'ſche Linie zerfiel in fünf Aeſte, nämlich: 
1) A.-Auersperg, geftiftet von Wolfgang Engelbert (geft. 1696), und noch beftehend mit dem 
Grafen Joſeph Maria von A., Freiherr auf Schönberg und Seifenberg, Herrn der Stamm- 
und Majoratsgraffchaft Auersperg u. ſ. w, geb.14. März 1812; 2) U. zu Kirchberg am Wald, 
beftehend mit Graf Heinrid) von A., geb. 3. Sept. 1825, Herr zu Kirchberg am Wald in 
Steiermart; 3) A.-Mokritz, beftehend mit Graf Guſtav Nilol. Franz Bictor von U., geb. 
7. Juli 1815, Here der Herrfchaften Mokritz und Tſchadeſch in Krain; 4) U.- Schönberg, 
erlofchen mit dem Grafen Karl Yofeph, geft. 1841; 5) A. zu Thurn-am-Hart, beftehend mit 
Graf Anton Aleranber (f. d.), geb. 11. —* 1806, Beſitzer der Güter Thurn- am⸗Hart und 
Gurkfeld in Krain, als Dichter belannt unter dem Namen Anaſtaſius Grün. Die jüngere 
Pankraz’sche Linie wurde von Dietrich von U. begründet, welcher 16. Sept. 1630 die Reichs— 
grafenwürde erhielt. Sein Enkel war Johann Weilart von A., geb. 1615, der Günſtling 
und Minifter Ferdinand’s IIL, welcher ihn 1653 mit der Grafſchaft Wels belehnte und zum 
Reichsfürften nach dem Rechte der Erfigeburt erhob. Am 28. Febr. 1654 erhielt er Sig und 
Stimme im reihsfürftl. Collegium; 30. Zuli deſſelben Jahres überlam er die Herzogthitmer 
Gonverfationd« Lexiton. Elfte Auflage. I. 23 
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Münfterberg und Frankenftein in Schlefien zu Zehn. Außerdem erfaufte er 1664 die gefürſtete 
Graffchaft Thengen in Schwaben. Als ihm Kaifer Reopold I., den er als Prinz vernachläſſigt, 
ein Gefuh um Beihülfe zur Erlangung der Eardinalswürde abfchlägig beantwortet Hatte, 
wendete er ſich mit demfelben an Ludwig XIV. von frankreich. Der Papft verrieth dies dem 
Raifer. A. wurde deshalb zum Tode verurtheilt, jedoch begnadigt und auf feine Güter ver- 
wiefen, woſelbſt er 1677 ftarb. Der Fürft Karl Joſeph (geft. 1800) verkaufte 1791 Mün- 
fterberg und Frankenſtein; indeffen wurde (11. Nov. 1791) die herzogl. Würde auf die Graf- 
ſchaft Gotſchee, und 21. Dec. 1791 der Fitrftenftand auf alle Nachkommen diefes Zweigs 
übertragen. Die Graffchaft Thengen wurde 1806 zu Gunſten Badens mebiatifirt und 1811 
bom FFitrften Wilhelm (geb. 1785, geft. 1827) an Baden verfauft. Das gegenwärtige Haupt der 
jüngern Pankraz'ſchen Linie ift Fürſt Carlos Wilhelm von U., geb. 1. Mai 1814, welcher 
erbliches Mitglied des öfterr. Reichsrathe und Präfident des Herrenhaufes ift. Außer vielen 
fleinern — bilden den Beſitz deſſelben: das Herzogthum Gotſchee in Krain mit 
14 Q.-M.., die Herrſchaft Czernohora in Mähren mit einer Stadt und 19 Dörfern, bie 
Allodialherrfhaft Wlaſchim in Böhmen mit 3 O.-M. und 42 Ortfchaften, die Graffchaft 
Wels, die Herrichaft Gfchwend in Oberöſterreich u. f. w. Auch die Befigungen ber übrigen 
fürftl. Agnaten find bedeutend. Ein Bruder des Fürften Wilhelm war der öfterr, Feldmarfchall- 
lieutenant Prinz Karl von A. (geb. 17. Aug. 1784, geft. 18. Dec. 1847), ein anderer 

Prinz Bincenz von A. (geft. 16. Febr. 1812). Der Sohn bes lettgenannten, Prinz Bincenz 
von A., geb. 16. Yuli 1812, Befiter der Allodialherrſchaften Nafjeberg, Zleb und Tupadl, 
Oberftläimmerer und Oberft-Erblandmarfchall in Tirol, f. k. Wirkl. Geheimrath, ift ebenfalls 
öfterr. Reichsrath. 

Die (jüngere) Vollrad'ſche Linie des Gefhlechts, welche zu Ende des 16. Jahrh. in 
den Freiherrnſtand und 1673 in den Grafenftand erhoben wurde, zerfiel in fechs Aefte, und 
zwar: 1) vormals zu Altfhloß-Purgftall, beftehend mit Graf Gottfried von A., geb. 19. Dec. 
1818, k. k. Oberft und Commandant des 80. Infanterieregiments; 2) zu Ait- und Neufchloß- 
Purgftall, welcher At mit dem Grafen Ludwig von W., geb. 29. März 1797, dem Bruder 
des en Joſeph von A. (geb. 15. April 1795, geft. 28. Dct. 1857), erlöfchen wird; 3) zu 
Bolfpäffing, erlofhen mit Graf Marimilian von W., geb. 21. Yan. 1771, welcher fich 
als Militär in den Feldzügen gegen die Franzoſen und nachher ald Kommandant in Galizien, 
Oberöfterreich, dem Banate und als Generalcommandant (jeit 1842) in der vereinigten Banal- 
Marasdiner-Farlsftädter Grenze vielfache Verbienfte erwarb, und, feit 1848 nad) 62jähriger 
Dienftzeit in den Ruheftand verfet, zu Wien 30, Mat 1850 ftarb; 4) zu Alt- und Neufchloß- 
Purgſtall, welcher Aft mit dem Grafen Karl von A., 4* 20. Aug. 1783, geſt. als diterr. 
Feldmarfchallientenant 19. Juni 1859, ebenfalls im Mannsſtamm erloſchen ift; 5) der Aft 
zu Weinern, deffen letter Vertreter Graf Alois von U. (geb. 15. Sept. 1780, geft. 26. Mär; 
1858) war; 6) der Aft vormals zu Wafen, von bem Grafen Franz Zaver von U. (geb. 20. Febr. 
1784) vertreten, der ebenfalls auf dem Erlöfchen fteht, ſodaß don der ganzen jüngern Haupt- 
linie nur der erfte Aft Ansficht auf Fortbeftand Hat. 

Außer den genannten zählt das Geſchlecht der A. noch eine ganze Reihe von Männern, 
die fich in dem öffentlichen Leben Herborgethan haben. Namentlich waren es in ben verfloffe- 
nen Jahrhunderten die Türkenkriege, in denen fich mehrere Glieder auszeichneten. So Her- 
barb VII, $reiherr von A., geb. 11. März 1528, welcher als General in ben Frost. Oren- 
zen 22. Sept. 1575 in einem bitigen Gefechte gegen die Türken bei Bubatsfy fiel, ſowie 
Andreas, Freiherr von U., Sohn Wolfgang Engelbert’s von A., geb. 1557, der ſich be— 
fonders durch feinen glänzenden Sieg über die Türken unter Haſſan, Paſcha von Bosnien, 
22. Juni 1593 an der Kulpa Ruhm erfocht und 1594 ftarb. Vgl. Radics, «Herbard VIII, 
Freiherr zu U.» (Wien 1862). — Franz Karl, Fürft von A., geb. 1660, zeichnete fich 
ebenfall$ in ben Tiürkenkriegen aus, wurde 1701 Feldzeugmeiſter, 1707 in den Fürſtenſtand 
erhoben und ftarb 6. Nov. 1713 zu Gſchwend. — Franz Kaver, Graf von A., fänrpfte 
mit Auszeichnung in Oberitalien gegen die Franzoſen, wurde 1807 Feldmarſchallieutenaut 
und ftarb 8. Jan. 1808 zu Przemysl. — Um befannteften wurde Karl, Fürſt von U., geb. 
21. Oct. 1740. Er trat frühzeitig in das Heer, war 1790 bereit# Generalmajor und wurde 
1793 von den Franzofen in ben Niederlanden gefangen genommen, 1795 \aber ausgewechſelt. 
Noh in demfelben Jahre zum Feldmarjhallieutenant ernannt, befehligtei er im Kriegsjaßre 
1805 zu Wien und, als die Defterreicher weichen mußten, bie Nachhut des ſich zuritdzichenden 
Heeres. Marfchall Lannes benutzte (25. Nov.) das allgemein verbreitete ücht von einem 
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Boaffenftillftande, um den Fitrften von U. zu überreden, die Donaubrüde nicht abzubrechen. 
Die Franzofen marfchirten hierauf in Sturmſchritt hinüber und nahmen jenfeits fefte Stellung, 
wobei ihnen noch ein öfter. Artillericpark in die Hände fiel. Zwar wurbe A. deshalb vor eim 
Kriegsgericht geftellt, zur Caffation, Verluſt der Orden und Feitungsftrafe verurtheilt, nach» 
mals aber begnadigt. Er ftarb 26. Dec. 1822. 

Auersperg (Anton Alerander, Graf von), befannter unter feinem Schriftftellernamen 
Anaftafins Grin als der begabtefte neuere Dichter Deutfch-Defterreichs, wurde 11. April 
1806 zu Laibach in Krain geboren. Er erhielt feine erfte Erziehung im älterlichen Haufe, größten- 
theil8 auf dem Schloffe Thurn-am-Hart, und fam 1813 auf das Therefianum zu Wien, von wo 
er auf die Ingenienrafademie übertrat. Da ihm jebocd 1818 mit dem Tode feines Vaters als 
einzigem männlichen Erben die Güter Gurffeld und Thurn-am-Hart zufielen, ward er einem 
Privaterziehungsinftitut itbergeben, um fich zur Univerfität vorzubereiten. Nachdem er hierauf 
zu Graz und Wien fich einige Jahre philof. und jurift. Studien gewidmet, iibernahm er 1831 
die Verwaltung feiner Gitter und lebte feitdem, ohne ein Öffentliches Amt anzunehmen, mit 
geringen Unterbrechungen meift zu Gurkfeld oder Thurn-am-Hart. Am 10. Juli 1839 ver- 
mählte er ſich mit Marie, Reichsgräfin von Attems. Längft als ein Haupt ber liberalen Partei 
in feinem Baterlande geehrt, wurde A. im April 1848 zu dem Deutjchen VBorparlament ent« 
fandt, dann von dem Kreiſe Laibach zur Nationalverfammlung gewählt, aus der er jedoch be» 
reits 26. Sept. deffelben Jahres wieder austrat. Obgleich feiner dem Idealen zugewandten 
Natur durch die September» und Octoberkataftrophen in Defterreich die unmittelbare Theil- 
nahme am öffentlichen Leben verleidet worden, folgte er doch, nad) dem Umſchwunge der Dinge 
in Defterreich, im Spätherbft 1859 einer Berufung in die Commiffion von Bertrauensmän- 
nern zur Berathung eines Gemeindegefeges für Krain, fowie 1860 der Berufung in den ver- 
ſtärkten Reichsrath. Nachdem die Reichsverfaffung ins Leben getreten, wählte ihn der Wahls 
körper der Großgrundbeſitzer als Abgeordneten zu dem Landtage des Herzogthums Krain, und 
als er die ihm zugedachte Wahl in das Abgeordnetenhaus des Reichsraths abgelehnt, wurde 
er durch kaiſerl. Ernennung als kebenslängliches Mitglied in das Herrenhaus berufen. In 
letsterm wirkte er fitr ein beharrliches Fefthalten an der Reichsverfaffung, für Löfung der ſchwe⸗ 
benden Fragen (tie ehenablöfung, Gemeindeverfaffung, Preßgeſetz, confeffionelle Angelegen- 
heiten u. f. w.) im freiheitlichen Sinne und zu diefem Behufe auf ein Einderfländliches Zu- 
famımengehen mit dem Abgeordnnetenhaufe als der eigentlichen Vollsvertretung. Ebenſo erhob 
er das Wort fir eine friedliche und conftitutionelle Ausgleihung der Berfaffungsdifferenzen 
mit Ungarn ſowie für eine innigere Befeftigung der Verbindung Oeſterreichs mit Deutſch- 
(and. Auch war er Berfaffer der beiden Adreffen des Haufes, die ald Antworten auf die 
Thronreden von 1861 und 1863 erfolgten und faft einftimmig Annahme fanden. Seine did)- 
terifche Thätigkeit begann U. unter dem Namen Anaftafius Grün mit den « Blättern der 
Liebe» (Stuttg. 1830). Bald darauf erfchien « Der legte Hitter» (Stuttg. 1830; 8. Aufl. 
1860), ein RomanzencyMlus im Nibelungen-Bersmaß, in welchem er das Leben des ritterlichen 
deutfchen Kaifers Marimilian I. behandelte. Großes Auffehen erregten jodann die «Spazier- 
gänge eines wiener Poeten» (Hamb. 1831; 6. Aufl. 1861), welche durch ihre Vereinigung 
von Freiſinn, Wit, Humor und der gewandteften Form alle fpätern polit. Lyriler hinter fid) 
laſſen. Diefen folgten «Schutt» (Lpz. 1835; 11. Aufl. 1856) und «Gedichte» (Lpz. 1837; 
12. Aufl. 1857), zwei Sammlungen Iprifcher Poeſien, in denen U. fein Talent in glänzender 
Weiſe bekundete. U. zeigt als Dichter Vorliebe für Bilder und Gleihniffe, eine gewiſſe Luft 
an Metaphern, entfaltet aber deſſenungeachtet tiefe Innigkeit und ungemeine Zartheit des Ge- 
fühls und, neben einem feltenen Schmelz des Ausdruds, die echte Wärme dichterifcher Begeifte- 
rung. Die Ahnung einer neuen und freien Zeit ift im allgemeinen der Gedaufengehalt feiner 
Werke. Zwei epiſche Berfuche, mit denen er fpäter auftrat, die «Nibelungen im rad» (Lpz. 
1843; 2. Aufl. 1853) und der «Pfaff vom Kahlenberg» (Lpz. 1850), ſprachen weniger an. 
Dagegen enthalten die aBolfslieder aus Krain» (Lpz. 1850), für welche er die vollite Ucher- 
fegertveme beanſprucht, uraltem Volksthum abgelauſchte Schönheiten, und zwar in der anmu⸗ 
tgigften Form. Außer der Veröffentlichung des Nachlafjes feines Freundes Nikolaus Lenau 
(Stuttg. 1851) und der Herausgabe von defien « Sämmtlichen Werken » (4 Bde., Stuttg. 
1855) brachte die neuere Zeit von A. lange feine literarifche Gabe, bis er endlich mit «Robin 
Hood» (Stuttg. 1864) hervortrat, einem Balladenchflus, in welchem er die engL Boltspoefien 
über jenen Rationalhelden einer trefflichen Bearbeitung unterworfen hat. 
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Auerftädt, ein Dorf im preuß. Regierungsbezirt Merfeburg, geſchichtlich merkwürdig 
durch die Schlacht vom 14. Det. 1806, welche gleichzeitig mit ber von Jena gefchlagen wurbe, 
Dan ſpricht daher oft von der Doppelſchlacht von Jena und A., obfchon beide nur ftrategifch, 
nicht unmittelbar taftifch in Verbindung fanden. Als der Oberfeldherr der ſächſ.-preuß. 
Armee, Herzog Karl Wilhelm Ferdinand von Braunfchweig, nicht mehr daran zweifeln konnie, 
daß Napoleon längs der Saale den linken Flügel feiner gegen den Thitringerwald genom- 
menen Aufftellung umgangen hatte, beſchloß er, links abzumarfchiren, die Saale weiter abwärts 
zu überfchreiten und jenfeits dem Feinde entgegenzugehen. Fürft Hohenlohe follte diefen Flanten- 
marſch in feiner Stellung bei Jena beden. Diefer wurde aber 14. Oct. von Napoleon felbft 
angegriffen und gejchlagen (f. Jena), während die Hauptarmee, die am vorigen Tage ver« 
fäumt hatte, den Paß von Köfen an der Saale zu befegen, im Vormarſch von A. ſchon bieffeit 
bes Fluſſes bei Haffenhaufen im Nebel auf den Feind ftieß. Es war das Davouſt'ſche Corps, 
von welchem eine Divifion ſchon übergegangen war. Die Schladht begann mit einer unglid- 
lichen Attafe der preuß. Cavalerie; dann folgte ein hartnädiger Kampf bei Haffenhaufen. Da 
aber bie drei preuß. Divifionen, auf Einer Straße marfchirend, nur fpät nacheinander in das 
Gefecht kamen, fo erhielten die Franzoſen Zeit, fich dieffeit zu verftärken, und der mörberifche 
Kampf ftand wie gebannt, als der Herzog, durch beide Augen gefchoffen, fiel, und num alle 
Leitung aufhörte. Der König griff zwar perfönlich ein, aber die Cavalerie hatte fich, trotz ein⸗ 
zelner glänzender Attalen, zerfplittert und fehlte im entfcheidenden Moment, der inte Flügel 
war mit Umgehung bedroht, gegen den rechten wendete fich eine frifche franz. Divifion. Noch 
hätte die Schlacht durch die unberührte ſtärkere Reſerve unftreitig gewonnen werden können, 
aber der Rückzug wurde angetreten, um fie am folgenden Tage in Verbindung mit Hohenlohe 
zu erneuern. Deffen Niederlage zog aber auch die bei U. gefchlagene Armee in das allgemeine 
Berberben ber Flucht. 

Auerswald (Hans Jakob von), Landhofmeifter des Königreichs Preußen, geb. in Oft- 
preußen 25. Juli 1757, trat, für die militärifche Laufbahn beftimmt, 1770 in bie Armee, bes 
ſuchte aber feit April 1773 einige Jahre die Univerfität Königsberg. Hierauf betheiligte er 
fi) an dem Bairifchen Erbfolgeriege, nahm aber 1783 ben Abſchied. Nachdem er fi 1784 
mit Sophie Charlotte Albertine, Burggräfin von Dohna-Lauk, vermählt, und einige Jahre 
auf dem ihm zugefallenen Lehngute Faulen bei Roſenberg in Oftpreußen verlebt, trat er zuerft 
als Landräthlicher Affiftent in das amtliche Gefchäftsleben, und wurde dann zur weftpreuf. 
Landfchaft berufen und nachher zum Landfchaftsbirector des marienwerderſchen Departements 
ernannt. Durd die Gewiffenhaftigfeit und Thätigkeit, womit er feine Amtspflichten erfüllte, 
befonders durch die allen Erwartungen entfprechende Organifation des landſchaftlichen Erebit- 
ſyſtems, mit welcher er 1788 als Geheimrath beauftragt worden, ftieg er fortwährend im Ber- 
trauen des Königs, ſodaß er 1797 zum Präfidenten, der weftpreuß. Kammer befördert und 
1802 als Präfident der oftpreuß. und litauifchen Kammer nad Königsberg verfet ward. 
1806 erfolgte feine Ernennung zum Wirkl. Geh. —— Kriegs» und Domänenrath 
und Eurator der Univerfität Königsberg, 1808 zum General-Landjchaftspräfidenten und zum 
Geh. Staatsrath und Oberpräfidenten von Oftpreußen, Weftpreußen und Litauen. Während 
der Zeit, welche der preuf. Hof in Königsberg zubrachte, knüpfte fich zwifchen der fönigl. Fa- 
milte und dem Auerswald’schen Haufe ein freundfchaftliches —— das ſich auf das 
jüngere Geſchlecht übertrug, indem die Söhne des Oberpräſidenten von A. bie Spielgenoſſen 
des Kronprinzen und deſſen Bruders wurben, welcher Umftand für beren Beförderung wie für 
ihre Anhänglichkeit an das königl. Haus von Bedeutung geworben ift. Bei der Aufhebung der 
Dberpräfidentenftellen 1810 auch der feinigen entbunden, wurde U. das Präſidium der oftpreuß. 
Regierung wieder übertragen, wozu er 1811 die Würde eines Landhofmeiſters des Königreichs 
Preußen erhielt. Treue und Anhänglichkeit an den Thron, reine Baterlandsliebe und raftlofe 
Thätigkeit fir das Gemeinwohl des Landes waren die Eigenfchaften, welche ihn nicht blos in 
allen feinen Wirkungskreifen, ſondern auch ganz befonders in den bewegten 3. 1812 und 1813 
auszeichneten. Um die Univerfität Königsberg hat fich U. während feiner Amtsführung als 
Curator derfelben (1806—18) durch Vermehrung des Lehrerperfonald, Gründung mehrerer 
Snftitute u. f. w. vielfache VBerdienfte erworben. Nachdem er wegen gefchwächter Gefundheit 
1824 die erbetene Entlaffung aus dem Staatsdienfte erhalten, zog er fich auf fein Gut Faulen 

urid, wo er mit der Verwaltung feiner Befigungen, unter fortwährender Theilnahme an dem 
fheinungen in Wiffenfchaft und Literatur, bis zu feinem Tode, 3. April 1833, beſchäftigt 
war. Bol. Voigt, «Beiträge zur Geſchichte der Familie von U.» (Königsb. 1824). 
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Auerswald (Hans Adolf Erdmann von), preuß. Generalmajor, ältefter Sohn des che» 
maligen Landhofmeifters, insbefondere befannt durch fein unglücliches Ende, wurde 19. Okt. 
1792 auf dem Gute Fanlen bei Rofenberg in der Provinz Preußen geboren. Nachdem er auf 
bem Altftädtiichen Gymnafium zu Königsberg viel Talent für alte Sprachen und Mathematik 
entwidelt, bezog er 1810 die dortige Univerfität, um ſich kameraliſtiſchen Studien zu widmen. 
Die Ereignifle des 9. 1813 unterbrachen indeß feine wiffenfchaftliche Laufbahn. Beim Marfche 
des Dorfen Corps durch Königsberg ſchloß er ſich diefem an, trat in das 2. weſtpreuß. 
Dragonerregiment und avancirte bald zum Lieutenant. Er kämpfte in den Schlachten von 
Sroß-Beeren, Dennewig und Leipzig ſowie in dem Feldzuge in Holland unter Billow. Nach 
der Schlacht von Waterloo wurde er zum Abjutanten Bulow's ernannt. Nach Beendigung 
bes Kriegs trat er 1817 in den Generalftab, wo ihm feine gründlichen Studien bald An- 
erfennung verfchafften. 1841 wurde U. zum Oberften des litauifchen Dragonerregiments, 
1846 zum Brigadecommandeur in Neiffe, 1848 in berfelben Eigenfchaft in Breslau er⸗ 
nannt. Die Bewegung des I. 1848 gab ihm Gelegenheit, den polit. Schauplatz zu betreten. 
Der Ruf der Freimüthigfeit, in welchem er ftand, bewirkte, daß er bei den Wahlen zum Deut- 
hen Parlamente faft überall, wo er in Garnifon geftanden, beritdfichtigt wurde. So warb 
er in Litauen und in Weftpreußen zum Abgeordneten, in Neiffe zum Stellvertreter gewählt. 
Unter den preuß. Offizieren war er einer derjenigen, welche für eine voltsthümlichere Or- 
ganifation des Heeres ftimmten. In polit. Beziehung bewies er fich als enthufiaftifcher Ber- 
treter des Königthums, ohne dabei den Sinn für Vollsehre und fiir die Rechte des Bürgers 
aus zuſchließen. Im April 1848 berief ihn ber Minifterpräfident Camphaufen nad) Berlin, 
in der Abficht, ihm das Portefeuille des Kriegs zu übergeben. A. lehnte dies ab, weil fein 
Bruder bereits in das Cabinet getreten war. In ber Deutfchen Nationalverfammlung zu 
Frankfurt, wo er zur Rechten gehörte, galt feine Hauptthätigkeit den militärifhen Angelegen- 
heiten. Bon ihm war der Entwurf zu einem Geſetze über die deutfche Wehrverfaffung, welcher 
den Berathungen des Parlaments zu Grunde gelegt ward. Als 18. Sept. 1848, infolge der 
Annahme des Malmder Waffenftillftandes durch die Nationalverfammlung, Frankfurt ber 
Scauplag eines Straßenlampfes wurde, ritt U. in Begleitung des Abgeordneten Fürften Felir 
Lichnowsky (f. d.) nad) dem vor der Stadt gelegenen Landhaufe des Keichsverwefers, um an- 
geblich letztern auf die Ankunft einer Deputation von Abgeordneten der Linken vorzubereiten. 
Auf dem Wege begegneten fie einer Schar Aufftändifcher, welche Lichnowsky, der wegen feines 
Berhaltens als Abgeorbneter unbeliebt war, erfannten, und diefen wie auch feinen Begleiter 
verfolgten. U. flüchtete in ein Haus, wurde aber von den Wüthenden entdedt, herausgefchleppt 
und unter Mishandlungen von Schüffen tödlich getroffen. Er ftürzte hierbei in ben Straßen- 
graben und gab dort den Geift auf. Seine Gattin, eine geborene von Barbeleben, war ihm 
furz vorher im Tode vorausgegangen. U. Hinterließ vier Söhne und eine Tochter. 

Auerswald (Rudolf von), preuß. Staatsminifter, des vorigen Bruder, geb. 1. Sept. 1795, 
bezog 1811 die Univerfität zu Königsberg, trat jedoch ein Jahr fpäter in den Militärbienft 
bei dem 1. ſchwarzen Hufarenregiment. Mit diefem machte er 1812 den Feldzug des vom 
General von York befehligten preuß. Armeecorps gegen Rußland mit. Zum Dffizier beför- 
dert, zog er dann 1813 mit dem Regimente in den Srieg gegen Frankreich, an welchem er 
bis zum Barifer Frieden theilnahm. Nachdem er 1816 zum 6. Ulanenregiment, fpäter als 
Drigadeadintant nach Münſter verfegt worden, erhielt er 1820 den Grad des Rittmeifters. 
In demfelben Jahre verließ er den Militärdienft und z0g fi) nach Oftpreußen zurüd, um ſich 
auf den Gütern Keimkallen und Weſchinen der Landwirthichaft zu widmen. Zu derfelben Zeit 
wurde er von dem Kreife Heiligenbeil zum Landrat, fpäter zum General-Landfchaftsrath von 
Dftpreußen gewählt. Im beiden Stellungen erwarb er fic) das allgemeine Vertrauen. Wäh— 
rend des poln. Kevolutionsfriegs von 1831 commiffarifch zur Verwaltung des Grenzkreiſes 
Memel entfendet, wußte er dem Uebertritt des Gielgud'ſchen Corps mit Humanität und doch 
zugleich mit Wahrung der preuß. Intereffen zu leiten. Die Stadt Königsberg wählte ihn ſo— 
dann zum Oberbürgermeiſter, nachdem er zuvor fein Amt als Landrath niedergelegt hatte. 
Seit 1837 wohnte er den Landtagen der Provinz Preußen als Abgeordneter und Stellvertreter 
des Landtagsmarfchalls bei, übte auch auf dem Huldigungslandtage von 1840 mefentlichen 
Einfluß aus. 1842 wurde er zum Mitgliede des Vereinigten ftändifchen Ausfchuffes in Berlin 
gewählt. In demfelben Jahre erhielt er feine Ernennung zum Regierungspräfidenten in Trier, 
in welcher Stellung er bis zur Märzrevolution von 1848 verharrte. Ende März erfolgte feine 
Berfegung als Oberpräfident der Provinz Preußen, und Ende Juni 1848, nad Samppaufen’s 
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Abgang, trat er an die Spike bes neugebifbeten Minifteriums (Hanfemann - Kühlmetter- 
Shredenftein), in welchem er auch die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten übernahm. 
Gleichzeitig ward er in Frankfurt a. D. zum Abgeordneten in die Preußifche Natiomalver- 
fammlung gewählt. Im jener ftiiemifc bewegten Zeit bewies U. Muth und Entfchiebenheit, 
obwol feine gemäßigten polit. Anfchauungen in der demokratiſch gefinnten Majorität entjchie- 
dene Gegner fanden. Infolge der Aufnahme des Stein’fchen Antrags wegen eines Erlaſſes au 
die Armee, trat er mit den übrigen Mitgliedern des Cabinets im Sept. ab, behielt jedoch feinen 
Platz in der Berfammlung bei. Er ſtimmte in allen wichtigen Fragen mit der Rechten, na- 
mentlich amd gegen bie Abfendimg einer Depntation an ben König (2. Nov.), welche gegen 
die Ernennung des Minifteriums Brandenburg proteftiren follte. Auch verließ er mit den 
übrigen Mitgliedern der Rechten die Berfammlung, nachdem diejelbe vertagt worden. Nach 
Auflöfung der Nationalverfammlung Fehrte er zur Verwaltung des Oberpräfidinms nad Kö— 
nigsberg zurüd. 1849 zum Mitgliebe der Erften preuß. Kammer gewählt, leitete er in ber 
Seffion von 1849 und 1850 deren Verhandlungen als Präfident, ebenfo im Frühjahre 1850 
die Verhandlungen des Stantenhaufes in Erfurt. Seit Yuni 1850 wurde ihm das Ober- 
präfibinm der Rheinprovinz übertragen. Wiewol er diefes Amt trefflic verfah und die Gunft 
des Königs beſaß, unterlag er doch alsbald der Reaction und mußte ſchon im Juli 1851 Hrn. 
von Kleiſt-Retzow weichen. Er lebte darauf ohne amtliche Stellung, bis er 6. Nov. 1858 
durch den Prinz-Regenten von Preußen zum Staatsminifter und Mitglied des Staatsmini- 
ſteriums ohne Portefeuille ernannt wurde. Er hatte dabei die Stellvertretung des Borfigenden 
im DMinifterium ſowie die fpecielle Leitung des Schates, des Archivs und der Eentralprefftelle 
zu verfehen. Als Jugendfreund des Regenten genoß er das höchfte Vertrauen deffelben und 
ftand von allen Miniftern in dem lebhafteften Verkehr mit ihm und deſſen Gemahlin. Die 
Durdführung der Armeeorganifation nach dem Plane König Wilhelm's J., zu der fi A. mit 
feinen Collegen verpflichtet, ohne der Zuſtimmung bes Abgeorbnetenhaufes und des Landes feft 
verfichert zu fein, brachte and) ihn aus feiner wichtigen und einflußreichen Stellung. Nad- 
dem die Neuwahlen des 3. 1861 den Altliberalen die Mehrheit entzogen und auf die Fort⸗ 
ſchrittspartei übertragen, führte die Annahme des Hagen’schen Antrags im Abgeorbnetenhanfe, 
weldyer die Specialifirung des Militäretats im Bubget verlangte, im März 1861 den Riüdtritt 
des liberalen Minifteriums Auerswald-Schwerin herbei. U. wurde hierauf zum Oberburggrafen 
von Marienburg ernannt, and) ihm eine eigene Wohnung im königl. Schloß eingeräumt, weil 
der König dem Yugendfreumd feine perfönliche Gunft erhalten wollte. Die Hinwendung des 
Königs zur Feudalpartei ſchloß jedoch fortan jeden weitern polit. Einfluß aus. Bei den Neu- 
wahlen im Dct. 1863 lehnte U. die Annahme eines Mandats ab. Als er dennoch als Can» 
didat aufgeftellt ward, unterlag er gleich den übrigen Führern der altliberalen Partei. 
Auerswald (Alfred von), preuf. Staatsminifter, geb. 16. Dec. 1797 zu Marienwerber, 
ber vorigen Bruder, Lebte feit 1803 in Königsberg und bezog im Frühjahre 1815 die bortige 
Univerfität, verließ diefelbe jedoch ſchon wenige Tage fpäter, um infolge des — 
brochenen Kriegs als Freiwilliger in ein preuß. Dragonerregiment einzutreten. Nach 
endigung des Kriegs ſetzte er ſeine Studien in Königsberg fort. Er war einer der Begründer 
der Burſchenſchaft, und ſein Wort ſtand unter den Studiengenoſſen in großem Anſehen. 1819 
trat A. in den Staatsdienſt, ward Referendarins, 1822 Aſſeſſor, ſpäter Regierungsrath, ver- 
fieß aber 1824 diefe Laufbahn, um die Verwaltung väterliher Güter zu übernehmen. Bon 
dem Kreife Rofenberg ward A. 1830 zum Randrath gewählt, welchen Poſten er 1844 aufgab. 
Bon ba ab lebte er auf feinem Gute Plauthen, das er nur verließ, um feine Pflichten als Ab- 
georbneter zur Preußiſchen Provinzial-Ständeverfammlung, der er feit 1837 angehörte, zu 
erfüllen. Auf dem Huldigungslandtage von 1840 ftellte er den Antrag auf Einberufung ber 
feit 1815 verfprochenen Reichsſtände. 1842 wurde er zum Mitgliede der nach Berlin be— 
rufenen provinzialftändifchen Ausſchüſſe ſowie 1846 zum Mitgliede der evang. Generaljynode 
gewählt. In letzterer trat er entfchieden gegen die Anwendung der Belenntnigjchriften bei Dr- 
dinirung der Geiftlichen auf und verlangte eine organische Vertretung der Kirche. Im Laufe 
von 1847 wurde er zum Director ber Generalfandäaft von Oſtpreußen erwählt. Bebeutend 
wirkte A. auf dem erften Vereinigten Landtage von 1847. Als vor der Eröffnung befjelben 
in einer Verſammlung der liberalen Partei die Frage aufgeworfen ward, ob man die Februar⸗ 
patente annehmen oder ablehnen follte, entjchied fich A. für erfteres und vermochte feine Freunde 
aus der Provinz Preußen zu Gleichem. Bei der Adrefdebatte brachte er, nachdem der Com- 
miffionsentwurf und der VBermittelungsantrag des Grafen Arnim verworfen, einen Berbefie- 
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rungsantrag ein, welcher in milderer Form die wichtigen Geſetze von 1813 und 1820 als 
durch die Februarpatente pen erloſchen bezeichnete. Für diefen Antrag erlangte A. eine be» 
deutende Majorität. Als diefe Verwahrung vom Könige zurüdgewiefen wurde, ſchloß ſich A. 
der von Binde entworfenen «Declaration der Rechte» an. Im mehrern wichtigen Debatten 
gab fein Eares, ſcharffinniges Wort den Ausſchlag, und man bezeichnete ihn unter denjenigen, 
welche bei einem Syſtemwechſel in conftitutionellem Sinne an die Spige der Gefchäfte treten 
wirden. Die Märzrevolution von 1848 brachte diefen Syſtemwechſel, ging aber weiter als 
der confervativ-conftitutionelle A. und feine Partei, aus welcher ber König die neuen Minifter 
nahm, wünſchten. In das am 29. März von Camphaufen gebildete Cabinet trat X. als Mi- 
nifter des Innern ein. Wie dem Chef des Minifteriums, gelang es aud) dem milden und ver- 
föhnlihen Charakter A.'s nicht, die neuen Reformen zur Durchführung zu bringen. Gleic)- 
zeitig mit Camphaufen, Arnim und Schwerin z0g ſich A. infolge verjchiedener, dem Minifterium 
feindfeliger Abftimmungen der Nationalverfammlung 14. Juni 1848 zurüd und nahm von 
nun an feinen Plag als Mitglied der Verſammlung im rechten Gentrum. Er ftimmte beharr- 
lich gegen die demokratiſche Majorität und verließ 9. Nov. mit den übrigen Mitgliedern ber 
Rechten ben Sigungsfaal, als, trog der Fönigl. Bertagungsordre, bie Majorität die Sigungen 
nit unterbrechen wollte. Seit 1849 gehörte U. ber Zweiten preuß. Kammer ald Abgeorb- 
neter an. Im der Seffion von 1849 warb er zum erften Bicepräfidenten gewählt, und ſtimmte 
der demofratijchen Mehrheit gegenüber mit der Rechten. In der auf Grund des veränderten 
Woahlgefeges im Aug. 1849 zufammengetretenen Zweiten Sammer, wo das bemokratifche Ele- 
ment gänzlich fehlte, ftimmte U. mit der conftitutionellen Linken und unterftitgte die von Ha- 
dowig geleitete Unionspolitil. Nach dem Rücktritte diefes Staatsmanns belämpfte er entjchieden 
die Politif Manteuffel's. Wiewol er noch mehrern Landtagsjeffionen beimohnte, brachte er es 
doch, der wachſenden Reaction gegenüber, troß aller Begabung, zu keiner bedeutenden Wirkfam- 
keit mehr. Auch bei dem Umſchwunge von 1858 trat er auf dem polit, Felde nicht hervor. 

Aufbereitung nennt man die mehr oder weniger vollftändige Trennung des Erzes von 
ben beigemengten frembartigen Theilen. Man unterfcheidet mechanifche oder trodene und künſt⸗ 
Liche oder naffe A. Erftere befteht in einem einfachen Sortiren der Erzftüde durch Auslefen, 
wobei man derbe, reichhaltige Stüde (Stufferze), mit Gangart verwachfene (Mittelerze) und 
taubes Geſtein trennt. Die naffe A. fcheibet die zerfleinerten Erze von dem fpecifijch leichtern 
tauben Geſtein durch die verfchiedene Schnelligkeit, mit welcher beide in Waffer zu Boden ſinken, 
wobei diefes entweder in Bewegung ober ruhend zur Verwendung lommt. Die naffe U. ift in 
nenerer Zeit durch verfchiedenartige Mafchinen zu großer Bolllommenheit gebracht worden. 

Anfenthaltslarten oder Sicherheitsfarten heißen Beſcheinigungen, welde fremde 
gegen Innebehaltung ihres Paſſes von der Polizeibehörde des vorübergehend gewählten Wohn- 
orts zum Ausweis über ihre Perfon und über die zeitliche Aufenthaltserlaubniß empfangen. 
Sie wurden zuerft in Frankreich während der Revolution eingeführt, um zu verhindern, daß 
keine dem damaligen Syftem abgeneigten Perfonen mit Gefahr fir die Republik ein- und aus- 
fhlichen. Später fanden die W. in dem meiften europ, Ländern Eingang. Eine größere Be- 
deutung hatten fie indeß nur in unruhigen Zeiten, im Kriege, während der. Herrſchaft anftedenber 
Krankgeiten u. f. w. Neuerdings dienen aber biefelben aud noch dem durch die Heimats- 
verhäftniffe genährten veratorijchen Mistrauen. Da fie nämlich auf Zeit gegeben und er. 
deren Ablauf erneuert werden müſſen, fo vermitteln fie die Controle, daß nicht Fremde dur 
unbemerkt verlängerten Aufenthalt das Heimatsrecht erlangen. 

Auferftchung (dev Todten, des Leibes oder des Fleiſches) bezeichnet die Wiederbelebung 
des ppm Tode erwedten Menfchenleibes und die erneute Bereinigung der Seele mit demjelben. 
Im heidnifchen Altertum tritt der Auferftehungsglaube nur fehr vereinzelt auf. Die gried. 
Vollsreligion wußte nur von einem freublojen, traumartigen Aufenthalte der abgeſchiedenen 
Seelen im Schattenreihe, aus welchem nur Halbgötter und Heroen in bie Oberwelt zurüd- 
fehrten. Doch war nad) der Vollsvorjtellung das Schidjal der Todten von ihrem Leben auf 
Erden bedingt, und mit dem Glauben an ein unterirdijches Todtengericht verknüpfte fich die 
Erwartung, daß die Böfen im Tartaros ewige Dualen erdulden würben, während den aus- 
erwählten Lieblingen der Götter in. den elyfäifchen Gefilden ein immerwährendes feliges 
Dafein bevorjtehe. Die Hoffnung auf Unfterblichkeit der Seele ward von Philojophen wie 
Sokrates und Platon mit Gründen der Wiffenfchaft erwiefen, in den fog. Myſterien als Ge- 
heimlehre, welche doch jedem griech. Manne zugänglich war, fymbolifch dargeftellt. Bei den 
Aegyptern und Indern findet fich der Glaube an eine Seelenwanderung, während eine aus- 
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gebildete Auferſtehungslehre uns nur im Parſismus begegnet, nad) welchem bei der Erſchei⸗ 
nung des Soſioſch, des dritten der Erlöfung bringenden Söhne Zoroaſter's, alle fterben und 
mit den fchon früher Geftorbenen durch Ormuzd's Macht wieder auferftehen. Die zerftreuten 
Körperteile werden zurüdgegeben von den Elementen, die Gebeine von ber Erbe, das Blut 
vom Waſſer, das Haar von ber Pflanze, das Leben vom Feuer. Das Weltgericht und bie 
Weltreinigung wird unmittelbar folgen. Daß der Glaube an die A. der Todten auch im Ju⸗ 
denthume, wie vielfach behauptet worden ift, erft unter den Einflüffen des Parfismus audge- 
bildet worden fei, fcheint ziemlich zweifelhaft. Allerdings herrſcht im ältern (vorerififchen) 
Hebraismus die dem griech. Bollsglauben fehr verwandte Borftellung vom Scheol, bem freud⸗ 
lofen Todtenreihe, aus welchem feiner zuridfehrt; die vereinzelt vorkommenden Tobten- 
erwedungen aber und die von ber Vollsfage berichtete Entrüdung bes Elias in den Himmel 
beweift nicht8 mehr als ähnliche Sagen der griech. Mythologie. Doch konnte daran immerhin 
die Hoffnung einzelner Frommen anknüpfen, nicht in der Unterwelt zu bleiben, ſondern ewig 
bei Gott zu fein. (Vgl. 3.8. Pf. 16, 10; 17, 15; 49, 16; 68, 21; 73, 24, obwol einige der ange- 
führten Stellen zweifelhafter Auslegung find, ganz abgefehen von der fchiwierigen Frage nad} 
der Abfafjungszeit.) Hiob 19, 25— ar ift ficher nicht auf die Todtenauferftehung zu beziehen. 
Eine feftere Geftalt gewinnt ber Auferftehungsglaube jedenfalls erft nad} der Serftörung des 
jüd. Staats in Berbindung mit der Hoffnung auf eine herrliche Erneuerung der nationalen 
Theokratie in der mefflanifchen Zeit. Die Belebung der Todtengebeine erfcheint bier nicht blos 
als ein Sinnbild der Neubelebung des meffianifchen Volks, fondern ausdrüdlich in dem Sinne, 
daß auch die abgefchiedenen Frommen ing Leben zurückklehren follen, um Antheil zu nehmen an 
der neuen Herrlichkeit ihres Volle. So außer der (ſymboliſchen) Schilderung bei Ezechiel 
Kap. 37 ganz unzweifelhaft Jeſ. 25, 8; 26, 10. Die letztern Stellen find zwar nicht von Jeſaia, 
fondern (wie das ganze Stüd Jeſ. 24— 27) von einem fpätern Propheten verfaßt, welcher 
die Zerftörung des Tempels unter Nebuladnezar erlebt hat, fchliegen aber, da fie kurz nad) 
der Rataftrophe (588) in Paläftina felbft gefchrieben fein müffen, jeden Gedanken an parſiſche 
Einflüffe aus. Im Buche Daniel (12,2. 13) begegnet uns dann die Hoffnung auf Wiederbelebung 
der Frommen und der Gottlofen in der meffianifchen Zeit; doch fcheint fie auch in der Folge⸗ 
zeit nicht zur herrfchenden Bolfsvorftellung geworben zu fein. Auch Stellen wie Matth. 14, 2; 
16, ı4 beweifen nur den Glauben des Bolls an die Möglichkeit einer wunderbaren (und aus- 
nahmsweiſen) Wiederbelebung einzelner. Das zweite Buch der Malfabäer, in welchem ber 
Auferftehungsglaube ſehr entfchieden auftritt (Kap. 7), gehört der hafidäifchen Partei an, deren 
fpätere Ablömmlinge, die Pharifäer, diefen Glauben zur Lehre ausbildeten, wogegen die Sab- 
ducäer auch in diefem Stüde bie ältere Vollsmeinung, welche diefe Hoffnung nicht Fannte, 
gegen die pharifäifchen Neuerungen aufrecht erhielt. 

Zum allgemeinen Boltsglauben ift die Hoffnung auf A. der Leiber erft im Chriftenthume 
geworden. Jeſus felbft verkitndigte mit der Lehre vom Himmelreiche nicht nur ein ewiges Leben 
aller zur Theilnahme an dieſem Keiche Berufenen, fondern ausdrücklich auch eine A. der Todten, 
in Berbindung mit feiner eigenen herrlichen Wiederfunft, und ein großes Weltgericht über die 
Heiben, bei welchem die Guten zur Seligfeit des meffianifchen Reichs eingehen würden, wäh— 
rend den Böfen das ewige Feuer bevorftehe. Die fymbolifchen Bilder feiner Verkündigungen 
wurden von den älteften Chriften buchftäblich verftanden und zum Theil noch mannichfach aus- 

emalt. Die U. Jeſu blieb den Apofteln die ficherfte Bürgſchaft ihrer eigenen dereinftigen 

——— den Todten und, nächſt dem Kreuzestode ihres Herrn, der leuchtende Mittel- 
punkt ihres Glaubens. Als Zeitpunkt der A. der Gläubigen galt auch ihnen die Wiederkunft 
Ehrifti zur Begründung feines Reichs auf Erden, welche z. B. Paulus noch zu erleben hoffte. 
Die Offenbarung des Johannes unterfcheidet daher eine doppelte A.: eine der Gläubigen bei 
der Erſcheinung Chrift, und eine allgemeine A. zum Endgeriht. Die U. der Todten wird im 
Neuen Teftament nirgends auf «VBernunftgründe» geſtützt, fondern einfach als eine Folge des 
Glaubens an Chriftum und ber dadurch begründeten unauflösfichen Lebensgemeinfchaft mit 
ihm, dem Fürſten des Lebens, betrachtet. Ueber die Beſchaffenheit des Auferftehungsleibes aber 
hat Paulus die Lehre entwidelt, daß er nicht grobmaterieller, fondern «himmlifcher» Art, aljo 
auch nicht derfelbe fein werde mit dem ins Grab gelegten, in Berwefung übergehenden irdifchen 
Leib, fondern nur aus dem Keime deffelben hervorgehen werde (1 Kor. 15, 35 fg.). 

Schon in der Apoftelzeit ſcheint diefe Lehre in griechifch gebildeten Kreifen auf Widerſpruch 
geftogen zu fein; daher ließen es fich nad) den Andeutungen, welche fchon Paulus gegeben, 
die Kirchenlehrer angelegen fein, bie angezweifelte Lehre durch eine Reihe von Beweiſen zu 
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fügen. Nächſt der A. Jeſu felbft werden die von ihm und den Apofteln vollbrachten Todten- 
erwedungen wie auch entfprechende Borgänge im Leben ber Natur, die unzertrennliche Ber« 
bindung von Leib und Seele, endlich die Gerechtigkeit, Gitte und Allmacht Gottes als Beweis- 
mittel benutzt. Im ber Folgezeit laſſen fich eine ideafiftifche und eine realiftifche Anficht unter 
ſcheiden. Während die Onoftiter die Körperauferftehung vermöge ihrer Geringſchätzung alles 
Materiellen leugnen mußten und nur eine Unfterblichkeit der «pneumatifchen» Seelen lehrten, 
vertraten die meiften Kirchenlehrer des Alterthums die mehr oder minder ſinnlich ausgeftattete 
Borftellung, daß der Auferftehungsleib derfelbe fein werde mie der ins Grab gejentte. Da- 
egen neigte fich die Alerandrinifche Schule zu einer geiftigern Auffaffung, und namentlich 
igenes lehrte im Anfchluffe an Paulus ſowol wie an Ideen der Blatonifchen Schule, daß in 
der U. der nad) dem Sündenfalle mit dem gröbern materiellen itberfleibete «pneumatifche» Leib, 
bon feiner verweslichen Hille befreit, zur vollfommenen Entfaltung komme. Indeſſen wurbe 
dieſe «origeniftifche» Anſicht im 6. Jahrh. als Fetzerifch verdammt, und trotz des, durchs ganze 
Mittelalter ſich Hindurchziehenden Widerſpruchs fpiritualifirender Sekten und pantheiftifcher 
Myſtiler hielt die Kirche mit Zähigkeit an der Vorftellung feft, daß die verweften Gliedmaßen 
am Auferftehungstage bis auf Haut, Haare und Nägel ſich wieder zufammenfinden würden. 

Erft in neuerer Zeit ift der, auch von der Reformation unerſchütterlich aufrecht erhaltene 
Auferftehungsglaube von der theol. Wiffenfchaft ernftlich angefochten worden. Der Rationa- 
lismus, welcher, vermöge bes ihm eigenen Dualismus zwiſchen Geift und Leib, die «llnfterb» 
lichkeit der Seele» als einen Hauptartikel feines Katechismus fefthielt, hat doc) die leibliche U. 
verworfen und bald fiir bloße. Accommodation an jüd. Vorftellungen, bald für eine fymbo- 
liſche Darftellung der Unfterblichkeit erklärt. Schleiermacher und die confequenten Anhänger 
der Hegel'ſchen Schule haben die perfönliche Fortdauer der Individuen überhaupt aufgegeben, 
und Strauß bezeichnete den Glauben an ein Jenſeits als ben leisten Feind, den bie Wiffen- 
haft zu überwinden habe. ebenfalls wird eine unbefangene Betrachtung mit Schleiermadjer 
zugeben müffen, daß, wie es eine unfromme Weife gibt, an die Fortdauer nad) dem Tode zu 
glauben, es auch eine fromme Weife geben könne, auf fie zu verzichten. Die theol. Wiffen- 
ſchaft aber lann ebenfo wenig wie die Philofophie davon ablaffen, das fr die moderne Welt- 
anſchauung fo fchwierige Problem immer aufs neue ins Auge zu faflen. Der ältere duali- 
ftifche Standpunkt, welchem die Seele als eine von dem Körper ſpecifiſch verfchiebene Subftanz 
gilt, deren Einfachheit ihre Unzerftörbarkeit in fich fchließe, kann heutzutage als allgemein von 
der Wiffenfchaft überwunden betrachtet werben. Dagegen mehren fid) gegenwärtig die Stim- 
men, welche auch philofophifcherfeits die individuelle Fortdauer zwar nicht als fertigen und 
angeborenen Befit, jondern als ein durch fittliche Entwidelung der Perfönlichkeit anzueignen- 
des Gut betrachten und, im Anfchluffe an die Andeutungen des Paulus und die Drigeniftifche 
Lehre, von einer pneumatiſchen Leiblichkeit fprechen, welche, allmählich durch die fortjchreitende 
Ausbildung des geiftigen Lebens aus dem grobmateriellen Körper ausgejchieden, der «Seele» 
bleibend ald Organ ihrer Empfänglichkeit und Thätigkeit diene, und aud) nad) ber Zerftörung des 
ſichtbaren Leibes ein perfönliches Leben und geiftige Gemeinfchaft ermögliche (fo I. H. Fichte, 
Weiße, Richard Rothe u. a.). Dem modernen Pietismus, welcher fid) mit Vorliebe auf die 
«Lehre von dem letten Dingen» geworfen hat, find freilich diefe und ähnliche Borftellungen 
noch lange nicht derb und handgreiflich genug, wogegen die entſchieden pantheiftifche Richtung 
in der Philofophie, ebenfo wie ihr Ieter Ausläufer, der Materialismus, alle jene Verſuche, 
die individuelle Fortdauer wifjenjchaftlich zu begründen, ebenfo wie die Forderung, Gott als 
jelbftbewußte Perfönlichkeit zu denken, als Thorheiten befpöttelt. Jedenfalls fteht und fällt, 
menn auch nicht die U. der deiber, fo doc) die perfönliche Fortdauer mit dem Ölauben an den 
perfönlichen Schöpfergott, und das fromme Bewußtfein des Chriften wird ſich nie mit einer 
Lehre befreunden können, welche mit der perfünlichen Fortwirkſamleit Chrifti auch den Olauben 
an eine unauflösliche Lebensgemeinfchaft des Erlöfers mit den Seinigen aufhebt. 

Fir den hriftl. Glauben hängt daher mit der Frage nach unferer perſönlichen Yort- 
dauer die andere Frage nad) der U. Jeſu ungertrennlic, zufammen. Sofern darunter die 
Wiederbelebung feines am Kreuze geftorbenen Leibes und deſſen Hervorgehen aus dem Grabe 
verftanden wird, mag allerdings das Urteil, unbejchadet des hriftl. Bewußtfeins, verſchieden 
ausfallen. Die Thatjache, daß der Gekreuzigte feinen Jüngern wiedererfchienen ift, und nicht 
blos einmal, fondern längere Zeit hindurch bald von einzelnen, bald von mehrern, bald von 
einer größern Menge von Gläubigen gefehen wurde, ift fefter als jedes andere Factum der 
Hriftl. Urgefchichte verbirgt. Die Erklärung diefer Thatfache, auf welcher das ganze Dafein 


362 Auferftehungsmänner Auffaffung 


der Hriftl. Kirche beruht, füllt der Hiftor. Kritik anheim. Der ältefte auf uns gelommene Be- 
richt ift das Zeugniß bes — welcher die ihm auf dem Wege nach Damaskus gewordene 
Chriſtusviſion auf völlig gleiche Linie mit den übrigen Erſcheinungen bes Auferſtandenen ſtellt 
(1 Kor. 15, 4—s). Die Aufefefungeberie ber Evangelien, welche ein Leibliches Hervor⸗ 
gehen aus dem Grabe bezeugen, find zwar ein vollgültiges Zeugniß für den Sinn, in welchem 
ſchon bie apoftolifche Zeit das Auferftehungswunder verftanben hat, ftimmen aber untereinander 
wenig überein, und während das echte Markusevangelium über die Erſcheinungen des Auf 
erftandenen feine nähere Auskunft gibt (der jetzige Schluß bon Kap. 16, Vers — 20 ift unecht), 
fo ſcheint in den iibrigen Berichten die fromme Sage in immer gerigertem Maße. geichäftig 
zu fein, namentlich auch in dem nach Johannes benannten Evangelium. Die Schwierigkeiten, 
welche die Auffaſſung des Auferſtehungswunders als eine wieberholte Reihe von Bifionen hat, 
find wenigften® nicht größer als bei der, von dem Rationalismus und jelbft von Schleiermadher 
empfohlenen Annahme, Chriftus fei fcheintobt gewefen, welche Borftellung obendrein für das 
fittlich »religiöfe Bewußtfein immer etwas Anftögiges behalten wird. Andererſeits wirb bie 
Strauß'ſche Anficht, welche die wiederholten Chriftusvifionen nur als ein fubjectives Phan- 
tafiegebilbe der Yii ey faßt, das religiöfe Bewußtſein ebenfo wenig befriedigen können, und 
gibt am Ende ber iſſenſchaft ein nicht viel geringeres Räthſel auf, ald wenn man fi mit 
Weiße, Niedner, Ewald u. a. zu der Annahme einer objectiven Einwirkung der verflärten Per— 
fönlichkeit Yefu auf Gemilth und Sinne der Jünger entfchließt. Uebrigens muß auch die bud- 
ftäbliche Auffaffung des Auferfiehungswunders jedenfalls zugeben, daß die Geſtalt, in welcher - 
der verflärte Herr den Seinen erfchien, eine wefentlich andere war ald damals, da er noch 
mitten unter ihnen lehrte und lebte. Immerhin wird indefjen der nähere Hergang des wun- 
derbaren Ereignifjes geheimnißvoll bleiben, und unbeſchadet des chriſtl. Glaubens mögen ver- 
ſchiedene e8 ſich verſchieden zurechtlegen, wenn nur die Hauptfache gewahrt bleibt, daß bie 
Jünger auf unzweifelhafte Weife davon überzeugt wurben, ihr Herr ſei nicht unter ben Todten 
zu ſuchen, ſondern ſei vom Tode zum Leben in verklärter Herrlichleit hindurchgedrungen. 

ferftehungsmänner (Resurrection-men) nannte man in England diejenigen, welche 
Leichen ausgruben, um fie an die Anatomie zu verlaufen. Das in England herrſchende Bor- 
urtheil gegen das Zergliedernlaffen der eigenen Leiche oder der Leichen feiner Angehörigen, 
und die dadurch erwachſenden Schwierigteiten, Leichen zu anatom. Arbeiten zu erhalten, er« 
hoben diefen Diebftahl zu einem fürmlichen Erwerbszweig; ja nicht felten Leifteten die Todten- 
gräber dabei Beihülfe. Der Preis der Leichname ftieg mit dem zunehmenden Bebürfniß wiffen- 
ſchaftlicher Forſchung und Belehrung von 2—16 Pd. St., und das unfittliche Gewerbe ber 
Leichenräuberei nahm einen unglaublichen Auffhwung. Befonders pliinderten die U. die Grä- 
ber der in den Armenhäufern Berftorbenen, weil diefe weniger tief waren und feine Aufficht 
hatten. Die Ausfiht auf Gewinn reizte fogar zu Morbtbaten. (S. Burke.) Ein eigenes 
Geſetz legte endlich eine 6— 12 monatliche Oefängnißftrafe auf den Leichenraub. Wirkjamer 
war es, daf 1828 eine Parlamentsacte die Ablieferung der in ben Armenhäufern und Ge- 
fängniffen Berftorbenen an die anatom. Säle erlaubte, infofern diefelben nicht von den Ber- 
wandten reclamirt würden. Seitdem verminderten fich die Verbrechen diefer Art. Doc, hat 
noch 1831 ein gewiſſer Bifhop zu London Kinder geraubt, um fie zu ermorben und die Leich- 
name an bie Junge n Aerzte zu verlaufen. 

Auffaſſung der Lebenserfahrungen durch die Sinne ift ein Vorgang, welcher mehrere wohl 
zu unterfcheidende Acte zu erkennen gibt, unter denen Kant die Apprehenfion, Apperception und 
Recognition hervorhebt. Apprehenfion oder einfache Berception ift jede Ergreifung eines 
neuen Empfindungsinhalts durch das geöffnete Sinnorgan, während Apperception (f.d.) die 
Bearbeitung diefes Inhalts zu Begriffen bezeichnet, welche nicht ſchon mit der Perception als 
folcher gegeben ift, fondern von ber Thätigfeit eines befondern Agens, der Bewußtſein erzeugen- 
den Aufmerkjamfeit, abhängt. Daher ift bie einfache Berception (Apprehenfion) eines neuen 
Empfindungsinhalts auch wol ohne Bewußtfein möglich, wie z. B. beim geläufigen Lefen nur 
die Zufammenftellung der Wörter, nicht aber bie (vieleicht misrathene) Form jedes einzelnen 
Buchſtaben zum Bewußtfein gelangt. Dagegen fett die Recognition, als die Wiedererfen« 
nung eines bereitö wahrgenommenen Gegenſtandes in dem neu von ihm gewonnenen Wahr» 
nehmungsbilde, ebenfalls Bewußtfein und Aufmerffamkeit voraus. Daher hebt mit dem Auf- 
merken auch allererft ein Gedächtniß an, ſodaß an den Öraden des Gedächtniſſes die Grade 
des Aufinerfens und der Apperception gemefjen werden können. Thiere mit bloßen Perceptio- 
nen oder finnlichen Auffaffungen ohne Aufmerkſamkeit fönnen daher nur Wefen ohne alles 
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Gedächtniß, und folglich auch ohne alles Bewußtfein, obſchon mit Sinnempfindungen verfehen, 
darftellen. Der Kant'ſche Gefammtausdrud für alle bei der U. neuer Empfindungsbilder vor⸗ 
fommende Vorgänge ift Wahrnehmung. 

Auffenberg (Iof., Freiherr von), dramatifcher Dichter, geb. 25. Aug. 1798 zu Freiburg 
im Breisgau, zeigte frith ſchon Neigung zur Dichtkunft, die fein Bater, fürftl. fürftenbergifcher 
Hofmarfhall, anfänglich zu unterdrüden fuchte. 1813 bezog U. die Univerfität zu Freiburg, 
um fich der Yurisprudenz zu widmen, verließ jedoch 1815 die Stabt heimlic), um mit einem 
Freunde nad; Griechenland zu wandern. Beide durchwanderten mittellos Oberitalien, kehrten 
aber in Häglichem Zuftande wieder in die Heimat zurüd. U. trat in das öfterr. Militär, 
faßte aber alsbald, bei einem Beſuche in Wien, den Entſchluß, ſich ganz der dramatifchen 
Dichtkunſt zu widmen. Sein Trauerfpiel «Pizarro» wurde zwar von dem Hofburgtheater zu⸗ 
rüdgeriefen ; boch ermunterte ihn Schreyvogel durch den Ausſpruch, daß die Tragödie Talent 
verrathe. Nachdem er auf Wunfch feiner Aeltern nach Baden zurüdgelehrt, trat er als Lieute- 
nant in die bad. Reitergarde und vollendete inzwifchen eim zweites Trauerfpiel: «Die Spar- 
taner oder Zerxes in Öriechenland». Raſch folgten ſich nun zahlreiche Stüde, deren mehrere, 
befonders aLudwig XL in Peronney, «Das böfe Haus» und «Der Löwe von Kurdiftann, auch 
außerhalb Karlsruhe mit Beifall aufgeführt wurden. Seit 1822 bei dem Hoftheatercomite in 
Karlsruhe angeftellt und bald barauf zum Präfidenten deffelben ernannt, unternahm er, nach-⸗ 
dem das Comite aufgelöft worden, 1832 eine Reife nad) Spanien. Hier wurde er bei Valencia, 
auf einem abendlichen Spaziergange, dicht am Thore der Stadt, von Rüubern angefallen und 
blieb, nad verzweifelter Gegenwehr, mit 23 Wunden bededt Liegen. Man nahm ihn in das 
Hospital bel Cid zu Valencia auf, wo er, von weiblichen Religiofen forgfam gepflegt, allmählich 
genas. Die Beichreibung jener Reife unter dem Titel «Humoriftifche Pilgerfahrt nad) Gra— 
nada und Corbova» (Lpz. u. Stuttg. 1835) ift reich an Stoff und enthält ein frifches Bild 
des. fpan. Vollslebens. Im feinen Dramen, 24 an der Zahl, zeigt ſich U. als Romantiter, 
der mit Gefchid die Stoffe aus den verfchiedenften Zeiten und Ländern zu wählen weiß. Be— 
ſonders hervorzuheben ift fein großes dramatifches Gedicht « Alhambra» (3 Bde., Karler. 
1829 — 30). Seine Poefien laffen zwar alle fünftlerifche Einheit der Compofition, ſcharfe 
Zeichnung der Charaktere und harmonifches Maß im Erguß der Phantaſie vermifien, zeichnen 
ſich aber durch fliegende, oft ſehr glückliche Diction und einen eigenthümlichen Schwung aus. 
Su feiner fpätern Lebenszeit gelangte nichts mehr von ihm in die Deffentlichkeit, doch ver- 
anftaltete er die Herausgabe feiner «Sämmtlichen Werke» (20 Bde., Siegen u. Wiesb. 1843 — 
45; 2. Aufl., 21 Bde., 1846; 3. Aufl., 22 Bde., 1855) fowie and, eine Auswahl feiner 
Schriften (Wiesb. 1850— 51). Er ftarb als bad. Hofmarfchall 25. Dec. 1857. Im jeinen 
Teftamente feste er das erwähnte Klofter del Eid zum Erben feiner Hinterlaffenfchaft ein. 

Aufführung nennt man vorzugsweife die Darftellung größerer, auf das Zufammen- 
greifen vieler, theils maffenhaft, theils einzeln wirkender Kräfte berechneter Tonmwerke, z. B. 
Dratorien, Opern, Symphonien u. dgl. Für Heinere oder ſolche Compofitionen, welche von 
einer oder don wenigen einzelnen Perfonen zur Darftellung gebracht werben, bedient man 
fi) der Ausdrüde ausführen oder vortragen. Eine U. wirb um fo fehwieriger und 
ihr Gelingen um fo unberechenbarer fein, je höher die Zahl ber Kräfte fteigt, an beren Zu- 
fammenwirfen diefelbe gebunden ift. Das Erfaffen des poetifchen oder auch nur formellen 
Charakters des Werks ift aus ben einzelnen ausgefegten Stimmen nicht, fondern nur aus ber 
Partitur möglich, zunächſt als Sache des Dirigenten. Doch wird nicht eher eine volllommene 
Ausführung möglich fein, als bis allen Mitwirkenden ein Bild von der Gefammtwirkung im 
Geifte vorſchwebt. Sie auf diefen Standpunkt zu bringen, liegt bem Dirigenten in den Proben 
ob, deren Zahl von der Schwierigleit des Werts im Verhältniß zur technifchen Fertigkeit und 
der größern oder geritigern Anzahl der Mitwirkenden abhängt. Je größer die letztere ift, defto 
nöthiger wird es, daß dem Hauptleiter Gehülfen zur Seite ftehen, die die Anführung einzelner 
Abtheilungen übernehmen. Bor allem ift ein tilchtiger Concertmeifter für bie Inftrumental- 
partie, und ein Chordirector für die Gefangmaffe nöthig. Außerdem wird bei fehr großen 
Aufführungen an den einzelnen Chor- und den mehrfach befegten Inftrumentalftimmen noch 
die Tätigkeit von Ehorführern und Vorfpielern erforderlich, die, wie jene beiden, mit bem 
Hauptdirigenten nad) vorgängiger Uebereinfunft wirken und baher ſchon wenigftens eine vor- 
läufige Idee des Ganzen haben müfjen. Die Mufifaufführungen find in neuerer Zeit oft, 
was die Mafje der aufgebotenen Kräfte betrifft, bis zum Kolofjalen gefteigert worden. Daß 
indeß eine in allen Theilen abgerundete Darftellung eines Werks von einer mäßigen Zahl zu— 
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fammen eingefpielter und an ihren Director gewöhnter Mufifer weit eher möglid), ja daß damit 
felbft eine Fräftigere, entjchiedenere Maffenwirfung zu erzielen ift als mit einer großen aus 
verfchiebenartigen Elementen zufanmengefegten Maſſe unter ungewohnter, wenn aud) noch jo 
guter Leitung, hat die Erfahrung gelehrt. — Die A. eines dramatiſchen Werkes unterliegt 
im wefentlichen denfelben Bedingungen. Wie dort der Dirigent aus der Partitur, fo foll der 
Regiffeur aus dem Gedichte ſich den Zotaleindrud des Werkes, ben e8 hervorbringen muß, im 
voraus lebendig machen, diefe Anſchauung den Mitwirkenden mittheilen und ihre Gefammt- 
thätigfeit dafür vereinen. Wie bei der mufifalifchen A., ift bei der dramatifchen die überein» 
ftimmende Genauigfeit erfte Bedingung. Wie dort fein Inftrument, keine Singſtimme aus dem 
allgemeinen Charakter des Wertes fallen oder ſich einzeln geltend machen darf, wie in der Mufit 
Rhythmus und Tempo von allen gleihmäßig beobachtet, piano und forte gehalten, jedes 
erescendo und decrescendo übereinftimmend ausgeführt werben muß, fo foll es auch bei der 
dramatifchen U. fein, deren Wirfung von denfelben Momenten abhängt. freilich ift dies bei 
mufitalifchen U. leichter, weil die Partitur beftimmte VBorfchriften gibt, deren Beobachtung der 
Dirigent nur burchzufegen hat, während für die dramatiſche Darftellung alle Effecte erft ge 
funden und nad) befondern Bedingungen ausgebildet werben müſſen. Nichtsdeſtoweniger bes 
halten mufitalifche und bramatifche A. ihre Grundverwandtſchaft, und derjenige Regiſſeur wird 
ber befte fein, der feine Function bis zu ſolcher Gewalt über den Totaleffect ausdehnt, welche 
dem Mufifdirigenten eingeräumt ift. Es verfteht fi, daß damit die Selbftändigkeit der ein- 
zelnen Darfteller keineswegs unterdrückt werben darf; aber befchränft, um ber Totalwirkung 
willen, fol fie allerdings werden. Die hervorragenden Rollen find an jeber betreffenden Stelle 
als obligate Inftrumente zu betradyten, deren Vortrag dem Virtuoſen itberlaffen bleibt, deren 
hervorleuchtende Wirkungen der Dirigent fogar forgfältig zu fördern hat, indem er die bes 
leitenden Inftrumente in befcheidener Unterordnung hält, die aber gleichwol die Willkitr ihrer 
ecte immer dem oberften Geſetze der U. unterorbnen müſſen, der harmonifchen Ueberein» 
ſtimmung aller Theile in Geift und Form. 

Auffütterung der Kinder. Das einzige dem Kinde im Säuglingsalter angemeffene 
Nahrungsmittel ift bie Milch, vorzugsweife die frifch abgefonderte Mutter und Ammenmild. 
Iſt man genöthigt, das Kind ohne Bruft aufzuziehen, fo bleibt nur die Kuhmilc übrig, die 
aber freilich für diefen Zwed mehrfache Unvolltommenheiten aufweift: 1) fie ift oft fchlecht ober 
ungleich infolge der Fütterung; 2) fie ift fitr das Kind zu reich an einem gerinnbaren, dann 
klumpig und ſchwer verbaulich werbenden Käfeftoffe; 3) fie verliert fchon nach kurzem Stehen 
ihre Alkalefcenz und wird immer fauerer. Gegen dieſe Nachtheile gibt es folgende Mittel. 
Man nehme die Milh nur von einer beftimmten, gefunden, in einem reinlichen, luftigen Stalle 
befindlichen und mit zwedmäßigem Futter (befonderd mit Heu) regelmäßig gefütterten Kuh, 
am liebften aber von einer foldhen, die auf die Weide getrieben wird. Man koche die Milch 
fofort ab und vertheile fie gleich darauf in fo viel Meine Flafchen oder andere Behälter aus 
Glas oder Steingut, als das Kind im Tage Mahlzeiten halten foll. Diefe Gefäße verfchließe 
man fofort luftdiht. So oft das Kind trinken ſoll, wird ein neues Fläfchchen geöffnet; nie 
aber darf alte Milch, die länger mit der Luft in Berührung geweſen ift, gegeben werben. Ir 
erften Monat fett man guter Milch die gleiche Menge abgekochten Waſſers, im zweiten und 
dritten ein Drittel, im vierten ein Viertel, fpäter kein Waffer mehr zu. Am beften wird dies 
Waſſer gleich heiß zugefetst, damit die Milch die nöthige Wärme (28— 29° R.) erhalte. Refte 
ditrfen nicht wieder aufgewärmt werben. Iſt die Milch nicht altalifch genug, fo fann man 
einige Tropfen einer Sodalöfung zufegen (3. B. aus 1 Theil gewöhnlicher Soda und 8 Theilen 
Waſſer bereitet). Alle Flafchen, die Saugflafchen, Schwämme und andere Geräthe, welche mit 
der Milch in Berührung gemwefen, müffen immer forgfam gereinigt werden. Schr vortheilhaft 
ift e8, der Milch etwas Milchzuder (etiva 1 Theelöffel auf die Mahlzeit) zuzufegen, weil die 
Kuhmilcd an diefem Stoffe ärmer ift als die Muttermilch. Neigt das Kind zu Durchfällen, 
fo fann man präparirte Aufternfchalen (,—1 Theelöffel auf die Kanne Milch) Hinzufügen 
und ftatt des Waſſers Eichellaffee oder Fenchelthee zur Verdünnung benuten, welcher auch bei 
Erbrechen und Kolikſchmerzen fehr zweckmäßig ift. Bei anhaltendem Durchfalle ift der Zufag 
von Hafergrüßfchleim, Salep oder Gummilöfung ftatt des Waffers zwedmäßig. Die Menge 
der nöthigen Milch; läßt fich nicht leicht beftimmen; anfangs wird eine Taffe für die Mahlzeit 
genügen. Später rechnet man auf ben ganzen Tag etwa eine Kanne. Anfangs kann man alle 
1%, — 2 St. die Flafche reichen, fpäter nur 3ſtündlich und nachts noch feltener. Eine ftrenge 
Drdnung in diefer Hinficht ift fiir das Gebeihen des Kindes höchſt wichtig. Im erften Halb- 
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jahre darf man nur die Ziehflafche reichen, weil aus der Taffe die Kinder zu rafch trinken und 
deshalb das Genoffene leicht wieder ausbrechen. Außerdem wird durch das Saugen an der 
Flaſche die Abfonderung des Speichels begünftigt, welcher fir die Verdauung von Wichtigkeit 
if. Das Saughütchen von Gummi muß fehr rein gehalten und öfters erneuert werden. Wo 
immer möglich, fol das Kind wenigftens in den erften Tagen nur von der Bruft trinken und 
ihm aud) dann noch einige Zeit wenigftens einigemal die Bruft neben der Flaſche gereicht werben. 
Erft nad) Ablauf des fechsten Monats darf dem Finde, vorausgefet, daß es die Milch bis 
dahin gut vertragen hat, Milch» ober mehlige Suppe, ober ein mit Mil oder Fleifchbrühe 
zubereiteter Brei gegeben werben. Gegen Ende des erften Jahres find dann aud) leichte Eier- 
fpeifen erlaubt; daneben foll aber immer noch Milch gereicht werden. Ein vollftändiges Erfag- 
mittel der Milch gibt es für Kinder nicht; gleichwol muß man zu einem foldhen greifen, wenn 
die Milch durchaus nicht vertragen wird oder das Kind die Milch zwar verträgt, aber nicht 
dabei gedeiht. Ehe man jedoch die Milch aufgibt, verfuche man erft, ob nicht Zufäge zu der= 
felben ober die Milch einer andern Kuh dem Finde dienlich find. Außer den fchon genannten 
Zufägen ift noch der echte Sago, Salep, Reismehl, geröfteter Reis oder dergleichen Gräup- 
hen, burchgebadener Zwiebad und Semmelrinde zu nennen. Arromwroot ift felten unverfälfcht 
Bee Wird die Milch de nicht vertragen, fo werden die erwähnten Stoffe ftatt mit 

ich mit Fleiſchbrühe oder Eimaffer zubereitet. Die Zubereitung muß mit größter Reinlic)- 
keit gefchehen und die Nahrung immer frifch fein; Geftandenes darf dem Kinde nicht gereicht 
werben. Butter darf gar nicht, Zuder nur wenig verwendet werden. Bon dem echten Arrom- 
root oder dem auf gelind erhigten Platten geröfteten Reismehl werden 1—2, von Salep nur 
1 Theelöffel in 3—4 Eplöffel kalten Waſſers gelöft, die Löſung mit 4 Taſſen heißen Wafjers 
übergoffen und über dem euer aufwellen gelaffen. 1 Theil der Ablochung wird dann mit 
1—2 Theilen Mil vermifcht und jedesmal frifch dem Finde gegeben. Durchgebackener Zwie⸗ 
bad oder Semmelrinde wird einige Stunden in reinem Wafjer erweicht, in reiner Leinwand 
ausgepreft und mit Milch oder Fleiſchbrühe zu einem dünnen Brei aufgebrüht. Neben dem 
Brei wird ben Kindern, befonders im erften Halbjahr, noch Reis» oder Gerſtenwaſſer gegeben. 
Reis oder Gerfte werben zu dem Zmede. hellbraun geröftet, zerftoßen, mit Waſſer abgekocht 
und die Flüffigkeit durchgefeiht. Zu einer Taffe braucht man etwa 1 Theelöffel des Pulvers. 
Die Flüſſigkeit fäuert leicht und muß deshalb ſtets frifch fein. 

Aufgabe oder Problem Heißt in der Mathematik eine frage, wie irgendetwas Unbekanntes 
aus gegebenen Größen oder Beftimmungen gefunden werben fann: z. B. wie durch drei ge- 
— Punkte ein Kreis beſchrieben werden kann. Die Antwort darauf nennt man Auflöſung. 

ede A., deren Auflöfung möglich ift, kann beftimmt oder unbeftimmt fein. Beftimmt heißt 
fie, wenn fie nur auf eine oder einige, ber Anzahl nad) beftimmte Arten aufgelöft werden kann. 
Unbeftimmt Heißt eine A., wenn fie unzählige Auflöfungen zuläßt; dies ift dann der Fall, 
wenn die zur Auflöfung nöthigen Beftimmungen in ungenügender Anzahl vorhanden find. 
In ber Algebra ift eine U. beftimmt, wenn ebenfo viele voneinander unabhängige und einander 
nicht widerfprechende Gleichungen als unbefannte Größen vorhanden find. Sind weniger 
Gleichungen vorhanden, fo ift die A. unbeftimmt; find aber mehr Gleihungen vorhanden, fo 
ift fie überbeftimmt und ihre Auflöfung in der Regel unmöglich. Auch in der Geometrie fan 
der leßtere Fall vorfommen: z.B. wenn verlangt wird, durch vier gegebene Punkte einen Kreis 
zu befchreiben, was nur unter einer beftimmten Borausfegung möglid), in der großen Mehr- 
zahl der Fälle aber unmöglich ift. — Yede geometrifche U. verlangt, daß irgendeine Raum— 
größe conftruirt werben fol, welche beftimmte, ausdrücklich verlangte Eigenfcyaften hat. Der 
Sa, welcher diefes Verlangen ausfpricht, heißt eine A. im engern Sinne. Diefelbe Hat wieder 
zwei Hauptbeftandtheile, von denen der erfte ausfpricht, was conftruirt werben foll, der zweite 
die Bedingungen und Beftimmungen angibt, unter oder aus denen das Geſuchte gefunden 
werden fol. Die A. im weitern Sinne enthält außer der eigentlichen A. nod) drei Haupt- 
beftandtheile; die Auflöfung oder Eonftruction, welche angibt, auf welche Weife das Gefuchte 
gefunden werden fann; den Beweis, welcher die Richtigkeit der Conftruction darthut; die De— 
termination, welche angibt, unter welchen nähern Bedingungen und auf wievielerlei Arten 
die A. gelöft werben kann. Bei den einfahern U. kann dieſer legtere Theil aud) wegfallen. 
Hierzu kommt jedoch bei der analytifchen Behandlung geometrifcher A. noch ein der Eonftruc- 
tion vorausgehender Beftandtgeil: die Analyfis oder die Aufſuchung des Weges, auf weldem 
eine A. conftruirt werden kann. Wo diefe Analyfis fehlt, ift die A. in Verbindung mit der 
darauffolgenden Auflöfung nur der Form nad von einem Lehrſatze verfchieden. 
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Aufgang der Sterne Heißt das Hervortreten derfelben über den Horizont oder in die uns 
fihtbare Hälfte des Himmels, was an der Dft- und Morgenfeite bes Horigonts ftattfindet. In⸗ 
folge der Rugelgeftalt der Erde ift diefer Aufgang an verfchiedenen Orten fehr verſchieden. 
Unter dem Aequator gehen alle Sterne, und zwar fenfrecht gegen den Horizont, auf und unter. 
Zwifchen dem Aequator und den Polen gehen die Sterne in einer fchiefen Tage gegen den 
Horizont auf und unter; aber ein Theil derfelben, und zwar ein deſto größerer, je mehr man 
ſich dem einen oder dem andern Pole nähert, geht gar nicht mehr auf, oder bleibt immer umter 
dem Horizonte, während ein anderer Theil immer über dem Horizonte bleibt. Für Bewohner 
ber Pole endlich geht fein Stern mehr auf und unter, fondern fie befchreiben alle dem Horizont 
(in welchen fitr die Polbewohner der Himmelsäguator fällt) parallele Kreife; aber an jedem 
Pole ift eben deshalb nur die eine Hälfte des Himmels (am Norbpol die nördlihe, am Süd- 
pol bie fiidliche) fichtbar. Iſt die Poldiſtanz eines Sterns (fichtbare Entfernung des Sterns 
von dem Pole des Aequators) gleich der geogr. Breite des Drts, fo geht der Stern nicht mehr 
auf und unter, fordern bleibt immerfort fichtbar ober iiber dem Horizonte, und berührt den- 
jelben nur in feiner untern Culmination. Iſt die Poldiftanz Heiner ald die geogr. Breite, fo 
erreicht der Stern den Horizont nicht und ift daher immer über demfelben oder immer ſichtbar, 
wie dies bei ung fir die dem Nordpole nahen Sterne ber Fall. Iſt die Poldiftanz des Sterns 
größer als die geogr. Breite, aber doc, Heiner als die Ergänzung derfelben zu 180 Grad, fo 
geht der Stern auf und unter, bleibt aber defto längere Zeit fichtbar, je näher er dem Rorbpole 
oder, für bie füdl. Halbfugel, dem Südpole fteht. Ein Stern, deffen Entfernung vom unſicht⸗ 
baren Pole (bei uns alfo vom Südpole) der geogr. Breite gleich ift, ftreift den Horizont, ohne 
je über ihn emporzufommen,. Alle dem unfichtbaren Pole noch näher ftehenden Sterne gehen 
gar nicht mehr auf, fondern find für diefe Breite immer unfichtbar, wie dies bei uns für bie 
dem Südpole naheftehenden Sterne der Fall ift. Zur Berechnung des Auf- und Untergangs 
aller Sterne hat man eigene Tafeln. Bol. Littrow, «Kalendariographie» (Wien 1828).— Bei 
den alten Schriftftelern fommt das Wort Aufgang von ben Geftirnen (Firfternen) oft in einer 
ganz andern Bedeutung vor, und da biefe Aufgänge namentlich bei Dichtern (Hefiod, Birgil 
n. ſ. w.) erwähnt werben, fo nennt man fie die poetifchen Aufgänge ber Geftirne. Diefe 
Aufgänge fowie die ihnen entfprechenden Untergänge betreffen drei verjchiedene Erfcheinungen, 
und werden daher durch folgende Benennungen unterfchieden: 1) Der heliakiſche Aufgang 
findet ftatt, wenn ein Stern zuerft wieder aus ben Sonnenftrahlen bervortritt, d. h. zuerft 
lange genug vor der Sonne aufgeht, um in der Morgendämmerung noch fidhtbar zu werben. 
Ebenfo bezeichnet der heliafifche Untergang den Zeitpunkt, wo ein Stern in den Sonnenftrahlen 
verſchwindet, d. 5. fo kurze Zeit nach der Sonne untergeht, daß er der Dümmerung wegen 
gar nicht mehr gefehen werben kann. Der erftere Fall tritt immer einige Zeit fpäter als der 
letztere ein, und in ber Zwifchenzeit ift ber Stern ganz unfichtbar, weil er nur am Tage, alfo 
zu einer Zeit, wo er des Glanzes der Sonne wegen nicht gefehen werben kann, am Himmel fteht. 
2) Der kosmiſche Aufgang (Untergang) findet ftatt, wenn ein Stern zu derfelben Zeit auf- 
geht (untergeht), wo bie Sonne aufgeht. 3) Der alronyftifche Aufgang (Untergang) tritt 
ein, wenn ein Stern aufgeht (untergeht), indem die Sonne untergeht. Die Tage der beiden 
legten Auf» und Untergänge können fehr leicht, wenigftens ungefähr, für einen gegebenen Ort 
und Stern mittels eines Himmelsglobus gefunden werden. Die fo erhaltenen Beftimmungen 
find aber mit den Angaben der Alten, wegen der in ber Lage der Himmelspole unter den Ster- 
nen eingetretenen Veränderung, nicht mehr ganz übereinftimmend. Für Leipzig findet 5. B. 
der kosmiſche Aufgang und Untergang des Sirius ungefähr 8. Aug. und 17. Nov., der helia- 
T Auf» und Untergang 23. Aug. und 27. April, der afronyktifche Auf und Untergang 
8. Febr. und 17. Mai ſtatt. 

Aufgebot heißt in militärifcher Beziehung das Aufrufen der ganzen Wehrkraft eines Volls 
zum Schuße des bedrohten Baterlands. Schon in den älteften Zeiten findet man Beifpiele von 
der Erhebung ganzer Bölfer zum Angriffe gegen ein anderes Volk oder zur Bertheidigung der 
durch andere Völker bedrohten Freiheit. Ber den orient. Völkern, bet den Germanen und 
Slawen beftand das allgemeine A., auch bei den Eelten und den nordifhen Stämmen. Im 
Mittelalter, wo das ganze Kriegswefen in den Händen der Fürften und des Adels lag, und 
die Kriege meift mittels der Lehnsfolge und geworbener Soldtruppen geführt wurden, fommen 
4. jeltener vor, und nur die Kriege der Lombarden gegen die deutjchen Kaiſer, die Vollskriege 
der Schweizer gegen Defterreich und Burgund, der Ditmarfen gegen die Dünen ſowie die 
Huffitenkriege führten folche Herbei. Mit der Einführung der ftehenden Heere verſchwanden 
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die A. der Bollsmafjen faſt gänzlih. In der Franzöſiſchen Revolution trat dieſe Erſcheinung 
zum erften mal wieder auf, indem der franz. Nationalconvent 1793 das ganze Bolt zur 
Rettung des von allen Seiten bedrohten Landes unter die Waffen rief. Der Ausbrud «U. 
in Mafie» (lev6e en masse) ward bei dieſer Gelegenheit in die Sprache aufgenommen. Im 
Defterreich wurde 1809 ein U. verfucht; die Erhebung der Tiroler gegen die Baiern und 
Frangofen, die der Spanier in ihrem Kampfe gegen Napoleon kann als ſolches gelten. Groß⸗ 
artig erhob fich 1813 in Preußen das Bolt nad dem Aufrufe des Königs zum Befreiungs- 
tampfe gegen die Fremdherrfchaft. Die günftigen Refultate führten nun dahin, eine ſolche 
——— Volks zum voraus zu organifiren; und mit dem Landwehrſyſtem, welches Preußen 
feit der Wieberherftellung des Friedens annahm, wurbe fir fünftige Ereigniffe die Wehrfraft 
des Landes ausgebildet und fir die verfchiedenen Wechfelfälle und Bebitrfniffe in verfchiedene 
U. (erftes, zweites A. der Landwehr und Landſturm) eingetheilt. 

Aufgebot oder Broclamation in kirchlicher Beziehung bezeichnet die öffentliche Ber- 
fündigung der Brautleute in der Kirche. Nach der urfprünglichen Bedeutung eine Aufforderung 
der Gemeinde zur Fürbitte für die Verlobten, ift das U. frühzeitig eine kirchenpolizeiliche Maß- 
regel geworben, um durch förmliche Ladung aller berer, welche gegen das Vorhaben der Ber- 
lobten einen gegründeten Einſpruch zu machen haben, etwaige Ehehindernifje an den Tag zu 
bringen. Das 4. hat in diefer Beziehung überall, wo die Kirchliche Trauung ftaatliche Gültig- 
feit befitst, eine bürgerliche Seite und tritt an die Stelle der fog. Edictalien (f. b.). Im der 
alten chriftl. Kirche fand nachweislich nur eine Ankündigung der Ehe beim Bifchof flatt, die 
ſehr wahrſcheinlich ſchon früh der Gemeinde mitgetheilt wurde. Die fränf. Eapitulare beftim- 
men fogar gefetlich, daß Priefter und Gemeinde vor Einfegnung der Ehe die etwaigen Hinder⸗ 
niſſe derfelben zu durchforfchen haben. Erft auf dem zweiten lateranenfifchen Concil, 1139, 
wurde die jet gewöhnliche kirchliche Proclamation zum Gefe erhoben und als ſolches auf dem 
vierten Rateranconcil 1215 beftätigt. Die Kirchenverfanmlung zu Trient beftimmte, daß in 
der Regel jeder Trauung eine dreimalige Proclamation an drei aufeinanderfolgenden Sonn» 
tagen vorhergehen müſſe. Kommen durch Einfprachen Ehehinderniffe zu Tage, fo wird bie 
Proclamation aufgefchoben, bis die Hinderniffe befeitigt find. Dauert die Unterbredjung län- 
gere Zeit oder liegt zwifchen A. und Trauung ein längerer (von den Geſetzgebungen verſchieden 
beftimmter) Zwiſchenraum, jo muß das A. wiederholt werben. Statt des dreimaligen X. kann 
in gewiflen fällen auf dem Wege des Dispenfes ein für allemal aufgeboten werben, und unter 
ganz befondern Umftänden wird fogar dad A. ganz nachgefehen, z. B. bei Trauumgen auf dem 
ZTodtenbett. In der evang. Kirche gelten im wefentlichen diefelben Beſtimmungen wie in ber 
tatholifchen. Das Recht einer theilweifen Dispenfation vom A, wird in manchen Ländern von 
der Staatsbehörbe geilbt, nicht blos bei den Proteftanten, ſondern auch, wie in Defterreich, bei 
Katholiken. Die Trauung kann, wenigftens nach den meiften Gefeßgebungen, erft erfolgen, wenn 
der trauende Geiftliche die Proclamationsfcheine aus allen Kirchen, wo das W. nöthig war, 
in den Händen hat. Ueber den Drt des U. gilt die Beftimmung, daf fie in der Parochialkirche 
des Orts ftattfinden muß, wo Braut und Bräutigam ihren bleibenden Aufenthalt haben, alfo 
bei verfchiebenem Wohnorte wenigftens in zwei Kirchen. Doch ift es bei Perfonen, welche an 
igrem Wohnorte fein Heimatsrecht haben oder ihren Wohnfig öfters zu wechfeln pflegen, oft 
ſehr ſchwierig, den Ort der Proclamation zu beftimmen, und allgemeine Regeln können hier- 
über, bei der Berfchiedenheit der Gefegebungen, gar nicht gegeben werben. Bei gemifchten Ehen 
muß das U. natürlich auch, wenn Braut und Bräutigam an demfelben Orte zuftändig find, 
in den Pfarrkirchen beider Confeffionstheile gefchehen. In Defterreicd, wurde früher außerdem 
verlangt, daß auch der prot. Theil zugleich noch von dem kath. Pfarrgeiftlichen feines Wohn- 
orts proclamirt wurde. Diefe Beftimmung beruhte auf dem Syſtem, daß alle innerhalb eines 
fat. Pfarrbezirls wohnenden Alatholifen von Rechts wegen in die kath. Kirche gehörten und 
an fie die Stolgebühren zu entrichten hätten. Die neuefte Geſetzgebung hat diefen Misbraud) 
wechtlich befeitigt, obwol er praftifch noch; immer in Uebung fteht. In den Ländern, wo bie 
Civilehe eingeführt ift, wird das lirchliche U. durch Belanntmachungen der bürgerlichen Be— 
hörbe erſetzt. So kennt der Code Napoleon nur ein zweimaliges bitrgerliches A., welches durch 
Anfchlag an der Thür des Gemeindehaufes vollzogen wird. Die griech. Kirche fennt das A. nicht, 
fondern sr nur ihre Berlobungen vor dem Priefter und meift öffentlich in der Kirche. 

Aufgetriebenheit des Xeibes oder Meteorismus kann die Folge von Geſchwülſten 
oder von Anfammlung feiter, flüffiger oder luftförmiger Stoffe in den natürlichen Höhlen des 
Bauches fein. Insbefondere fommt Hier die übermäßige Anhäufung von Gafen (Tympanitis) 
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in Betracht, welche entweder in ber Bauchhöhle felbft (nad) Zerreigung ber Darmwand u. ſ. w.) 
oder, wie gewöhnlich, im Magen oder Darme (Meteorismus) eintritt. Geftörte Verdauun 
der Genuß fchmwerverdaulicher, blähender Speifen, träger Stuhl und überhaupt alles, was bie 
regelmäßige Fortbewegung des Speifebreies in Magen und Darm oder bes Kothes in ben 
untern Darmpartien hemmt, führt leicht zur Gärung oder Fäulniß des Darminhalts und 
dadurch; zu einer ftarken Entwidelung von Gaſen, welche fi) um fo mehr anhäufen, je fchlaffer 
und fraftlofer die Muskulatur der Darmmwand oder je ſchwerer das Hinderniß zu überwinden 
ift, welches der Fortbewegung des Darminhalts entgegenfteht. Daher find Entziindungen der 
Dürme und des Bauchfells fowie frankhafte Berengerungen oder Berfchliegungen des Magens 
oder Darms meift von einem ftarfen Meteorismus begleitet. Außer dem Gefühl von Drud 
und Spannung im Leibe fann der Meteorismus noch durch die Beeinträchtigung des Athens 
fehr läftig werden; nur in feltenen Fällen ift er an fich, meift nur durch das zu Grunde liegende 
Leiden, gefährlich. Seine Heilung ift vorzugsweiſe durch Befeitigung der Urfachen zu erftreben. 
Außerdem leiften die fog. Carminativa, b. h. Pfefferminze, Kamille, Kiimmel, Fenchel u. ſ. w., 
meift gute, aber nur vorübergehende Dienfte, befonders dann, wenn die Urſache des Meteoris- 
mus in einer geftörten Innervation der Darmmusfulatur feinen Grund hat, wie dies bei Hy— 
fterifchen und Hypochondern häufig der Fall if. 
ufguß, ſ. Infufion. 

Aufgußthierchen, ſ. Infuforien. 

Auffauf (franz. accaparement) heißt die maſſenhafte käufliche Erwerbung einer Waare 
in großen Kreiſen der ſie erzeugenden Gegenden ſeitens einzelner Speculanten. Ein ſolches 
Vereinigen des Beſitzes in wenigen Händen macht zunächſt die regelmäßige Mitbewerbung der 
Verkäufer aufhören und bewirkt eine Steigerung ber Preiſe infolge der bleibenden oder ver⸗ 
mehrten Nachfrage. Um diefes willfürliche Heraufjchrauben der Breife fern zu halten, war früher 
in vielen Staaten und Orten der A. ſolcher Artikel, welche zu ben unentbehrlichen Lebens- 
bebirfniffen gehören, namentlich des Getreides, ftreng verboten. Man ging dabei von dem 
Gefihtspunfte aus, der Preis diefer Waare verfalle mit dem A. der vollen Willkür der Spe- 
culanten und müffe ein wucherhafter werden. Noch Heute hört man von manchem diefe Anficht 
äußern, daß die Auffäufer die wahren und einzigen Urfachen aller Theuerungen feien, bie fi 
auf Koften des ganzen Bolls, und befonders der ärmern Klaſſen, bereichern. Eine befonnene 
Beobachtung der Thatfachen und eine Mare vollswirthfchaftliche Erkenntniß haben indeſſen 
ſolche Schredbilder im ganzen verſcheucht, und zur Einficht geführt, daß der A. der wichtigern 
Lebensbediürfniffe nie in einem wirklich Beſorgniß erregenden Grade ftattfinden kann, indem 
gefteigerte PBreife die Concurrenz entfernter Gegenden herbeirufen, beſonders bei den jett jo 
ſehr befchleunigten Verbindungen. Dan machte andererfeits die Erfahrung, daß man mit 
jenen Berboten den wichtigften Nerv des Verkehrs, das Kapital, unterband, und gerade den 
Verkehr, den man frei erhalten wollte, ſyſtematiſch lähmte. Die Speculanten vermögen durch⸗ 
aus nicht auf einen enormen Preis zu warten. Es find ihrer zu viele, als daf fie ſich zu einer 
Eoalition einigen könnten, und diefe müßte auch fogleich unhaltbar werden, wenn bei dem ein- 
zelnen die Geldverlegenheit eintritt. Ebenfo macht der Umftand, daß zum U. großer Getreide: 
mengen beträchtliches Kapital erforderlich und bei einem Rüdfchlage des Preifes großer Ver⸗ 
luſt unvermeidlich ift, die Händler ftets geneigt, mit mäßigem Gewinn zu verfaufen. Dagegen 
zieht, wie bemerft, die Auflaufsfpeculation die erforderliche Waare gerade in Menge dorthin, 
wo fie gefucht ift, und fteuert demnach dem Mangel, wie es manche Hungerjahre gezeigt haben. 
Die Abficht der Aufkäufer (Accapareurs) ift freilich in den meiften Fällen eine hiervon ganz 
unabhängige; denn der Auffäufer will blos den eigenen Gewinn und wünſcht womöglich deſſen 
äußerftes Maß, fei es auch unter dem Ruin der Vollsmaſſen. Wie nadhtheilig indeffen der 
Mangel an Kapital, weldyer nach der Meinung vieler ein Glüd fein mitßte, oder Auffaufs- 
verbote dort wirfen, wo die vergleichsweife unbemittelte aderbauende Bevölkerung genöthigt 
ift, ihre wirklich reichen Ernten gleich nad) der Einfammlung zu jedem Preife loszuſchlagen, 
zeigt die dann folgende Preiserniedrigung und die Noth der ———— Mit A. verwandt 
iſt der Vorkauf (ſ. d.) von Lebensmitteln. 

Aufklärung iſt im allgemeinen derjenige Bildungszuftand, in welchem Klarheit, Sicherheit 
und Unbefangenheit der Ueberzeugungen den Aberglauben und die Berwirrung der Begriffe, 
dem Eulturftande einer jedesmaligen Seit entfprechend, fern halten. Der Ausdrud bezieht fich 
jedoch vorzugsweife auf religiöfe Bildung, da fich auf dem Gebiete der Religion zu allen Zeiten 
Aberglauben und Verwirrung theils vornehmlich geltend machten, theils beſonders empfunden 
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wurden. Inſofern die Freiheit von Borurtheilen und die Klarheit der Begrifiserfaffung an 
fich etwas unleugbar Gutes ift, muß auch U. fowol für den einzelnen als fir die Gefammt- 
heit eines Volls wünfchenswerth, ja felbft nothwendig erfcheinen. Abfichtliche Verdummung 
des Bolfs, wie fie oft von der Hierarchie, von dem Staate und zwiſchen polit. Parteien an« 
geftrebt worden, it Berrath an dem Wohle des Volle. Es folgt hieraus nothwendig franf- 
hafte Berbildung in ftaatlicher und religiöfer Hinficht, und fomit früher oder fpäter hindurd)- 
dringender Antrieb zur gewaltfamen Erhebung des Selbftändigkeit fuchenden Vollsbewußtfeing, 
das immer nur bis auf einen gewillen Grad und auf eine gewifje Zeit unterdrüdt werden 
ann, aber dann deſto roher, zerftörender wirft, je frecher die Willkürgewalt die Rechte des all- 
gemeinen Bewußtfeins mit Füßen trat. Deshalb, und weil zugleich die Wifjenfchaft niemals 
ftilffteht, vielmehr nad) einer gewiffen Reife ihrer im engern Kreife zufammengehaltenen Thä- 
tigkeit die Rejultate und wefentlichen Ideen, felbft unwillkürlich, in das Volksleben übergehen 
läßt, gibt es im ftrengften Sinne des Worts feine höhere Aufgabe für Staat und Kirche, als 
durch Aufwenden aller Mittel, durch Herbeiziehen der Männer der Wiffenfchaft und der auf- 
geflärten Praxis an Univerfitäten, Schulen und verwandten Inftitutionen, für die Hebung 
der Bolfsbildung und U. zu forgen. Dennoch ift nicht zu leugnen, daß hier auch mit Borficht 
zu Werke gegangen werden muß. Schon die öffentliche Meinung war gegen diejenige A. mit 
großer Beftimmtheit eingenommen, welche als fog. Vulgärrationalismus befonders feit der 
Mitte bes 18. bis in das erfte Viertel des 19. Jahrh. das Volfsbewußtfein zu beherrfchen 
fuchte. Der Grund davon lag in dem Charakter diefes Nationalismus oder der Aufflärungs- 
partei felbft, wonad) alles, auch die tiefften Wahrheiten und geheimften Gemithsbewegungen, 
für den trodenen, Falten Berftandesbegriff zerlegt, definirt, verflacht und vereinfeitigt, und die 
fpeculativen Grundwahrheiten der pofitiven Religion auf unbegriffene Worte und geift- und 
Ieblofe Moral zuriidgeführt werden follten. Die Philofophie felbft hat fich gegen diefe Auf- 
Märerei ohne Gehalt und Lebenskern erflärt, obgleich die Philofophie als Wiffenfchaft die 
vollfte Freiheit der Ueberzeugung principiell für fid) in Anspruch nehmen muß. Andererfeits 
hat fich auch in den Beften und Verftändigften gleichzeitig die Ueberzeugung geltend gemacht, 
daß, fo verderblich gemüthlofe Berftandesträmerei und bloßes Begriffsipalten ift, ebenjo auch 
blinde Hingabe an ungeprüfte und unerlebte Autorität, myftiiche Verworrenheit und hoch— 
müthig=erclufive Olaubenstyrannei zum Berderben gereicht. Die Aufgabe unferer Zeit bleibt 
e8 vielmehr, den ganzen Umfang menſchlicher Geifteskraft, alſo nicht blos den Verſtand oder 
einfeitig das zur Schwärmerei und zur Willfür geneigte Gemüth, auszubilden. Bei diefer 
Rückſicht auf den ganzen Menfchen nur kann wahre A. erreicht und fegensreich werden. 

Aufkündigung, |. Kündigung. 

Auflage nennt man erftens den von der öffentlichen Gewalt ausgehenden Befehl, gewiſſe 
Leiftungen zu machen; in Rüdficht auf diefe Form der Forderung heißen die Steuern A. 
Werner bezeichnet U. die von einer Druckſchrift mit demfelben Sage gemachten Abdrüde, reſp. 
die Geſammtzahl derfelben. Diefe Zahl wird in der Kegel durch den Contract beftimmt, welchen 
der Verfaſſer mit dem Berleger abſchließt. Bon der richtigen Beurtheilung der Höhe der U. 
nad; dem Bedarf des Publitums hängt zum Theil das Gelingen einer buchhändleriſchen Unter: 
nehmung, auch der für die Schrift zu ftellende Preis ab. Im jurift. Hinficht ift die Frage be- 
fonders wichtig, inwieweit dem Verleger das Recht zuftehe, eine neue A. des bei ihm erfchienenen 
Buches zu machen. Die Tchrer des gemeinen Rechts machen zum größern Theil diefes Recht 
von der Einwilligung bed Verfaſſers abhängig, wogegen fie wiederum den Verfaſſer für ver- 
pflichtet Halten, vor dem Bergriffenfein der erften U. keine neue U. bei einem andern Berleger 
zu veranftalten. In gleichem Sinne fprechen ſich die bedeutendften neuern deutjchen Geſetze (das 
preußifche von 1837, das fächfifche von 1844 u. a.) aus. Zwischen Auflage und Ausgabe 
ftellen Schriftfteller und Gefete verfchiedene, jedocd, immer mehr oder weniger willfitrliche 
Unterfcheidungen auf. Die gangbarfte ift, daß bei neuen Auflagen das ganze Werk wieder 
gebrudt, bei weitern Ausgaben dagegen blos ein neuer Titel vorgefegt und das Buch wieder 
verfendet wird. (S. Autor und Riterarifches Eigenthum.) 

Auflaſſung (resignatio dominii judicialis) ift die öffentliche Erklärung des Eigenthiimers 
einer beweglichen Sache, daß er fein Recht auf einen beftimmten Andern übertrage. Sie er» 
folgt im Mittelalter vor verfammelter Gerichtsgemeinde, weiterhin aber nur vor dem Richter, 
und es wird dadurch die nad deutfchen Rechten erforderliche offenkundige Erwerbung des vollen 
GrundeigentHums durch gerichtliche Einweifung (Inveftitur, Lehnsreichung) eingeleitet. 

Eonverfationd» Leriton. Elfte Auflage. U. 24 
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Auflauf, j. Aufruhr. 
Auflegung der Hände, bei den fpätern Juden Semicha genannt, eine alte, weitverbreitete 
religiöfe Sitte, ald Symbol göttlicher Weihe, da die Hand das dem Menfchen gemöhnlichfte 
Drgan ber Mittheilung, und ihre gewöhnliche Bewegung von oben nad) unten, vom Himmel 
zur Erde herab auf den zu Segnenden, eine ſehr natürliche und bezeichnende für den Segen- 
ſprechenden ift. Durch Auflegen der Hände beftellten die Griechen ihre Beamten, erklärten bie 
Römer ihre Sklaven für frei, ertheilten die Patriarchen der Yfraeliten und überhaupt die 
Bäter ihren Kindern den Segen, weihte Mofes den Yojua zu feinem Nachfolger und die fpä- 
tere jitd. Sitte die Öffentlich beftellten Lehrer des Volls. Auch die Opferthiere pflegten ſowol 
bei den Juden wie bei den Heiden durch Handauflegung, unter Gebet und andern Formeln 
der Anwünſchung, je nach der Abficht des Opfers, geweiht zu werden. Nach diefen Boran- 
gängen ift die Handauflegung auch im Chriftenthum zur Anwendung gekommen. Chriftus 
jegnete (3. B. die Kinder) und heilte unter Auflegung der Hand, und die Apoftel bebienten ſich 
zur Weihe und Heilung derfelben Form. So wird die Auflegung der Hand auch in der prot. 
Kirche bei der Sprechung des Segens nad) der Predigt, bei der Abſolution, bei der Konfir- 
mation der Kinder, bei der Ordination der Geiftlichen und bei Einfegnung der Sterbenden 
zur Anwendung gebracht. Namentlich hat fie in der kath. Kirche im Sakrament der Fir- 
melung (f. d.) unter dem Namen der impositio manuum (d. 5. Auflegung der Hände) eine 
bejondere höhere Bedeutung. 

Aufliegen (decubitus) nennt man das Entzündet-, Wund- und Geſchwürigwerden folder 
Hautftellen, welche bei anhaltender Bettlägerigfeit fortwährend einem Drud der Matrate oder 
Unterbetten u. f. w. ausgefegt find. Diefe Stellen find beſonders das Kreuzbein, die Hitft- 
knochen, dann die Schulterblätter und einzelne Wirbel. Befördert wird das A. einestheils durch 
große Hinfälligkeit, Unbehitlflichkeit, aud) Betäubung des Kranken, anderntheils durch Ver— 
unreinigung feines Lagers (dur Urin, Koth, Schweiß, Jauche u. ſ. w.), durch im Bettuch 
fi anfammelnde Krümchen und Körnchen, durch Falten und Nähte deffelben u. dgl.m. Man 
verhüitet das A., indem man tagtäglich für ein gutes Lager forgt, die Matratzen und Bettücher 
fleißig wechfelt, unter dem faltenlo8 ausgebreiteten Bettuch ein glattes Wachstuch oder Reh— 
oder Gemfenfell ausbreitet, fleifig am Rüden und Kreuz des Patienten nachſieht und bie be- 
drohten oder ſchon gerötheten Stellen mit faltem Waller, Ejjigwaffer oder friſchem Citronen- 
faft abwäfcht u. ſ. w. Bei höherm Grade des Uebels forge man dafür, daß die gedrüdte Stelle 
in einem gepolfterten Ringe oder einem durchlöcherten Luftkiffen (von Kautfchuf) völlig frei Liege 
und mwunbdärztlich verbunden werde. Neuerdings empfiehlt man zur Verhütung diefes Uebels 
die Hooper’schen Wafjerkiffen (aus Kautſchuk), ebenfo die Arnott'ſchen Waflerbetten und die 
Luke'ſchen Kautfchufringbetten, deren Gurte durch Kautſchukringe an den Rahmen befeftigt find. 

Auflöfende Deittel oder Resolventia nennt man in der Medicin folche Heilmittel, welche 
bewirken, daß franfhaft abgelagerte Stoffe oder aud) unbraudybar gewordene Gewebtheile des 
Körpers in flüffigen Zuftand und fo wieder ins Blut übergehen, um bann den Ausjcheibungs- 
organen zugeführt zu werden. Zu diefem Zwed dienen unter anderm die Wärme (befonders 
die feuchte) und das Waſſer in feinen verfchiedenen Geftalten (als kaltes und warmes, als 
hemifch-reines, Duell» oder Mineralwaffer), von Arzneimitteln die Alfalien, viele Salze der- 
jelben, manche Säuren (befonders Effigfäure), einige Metalle (Duedfilber und Spießglanz- 
mittel), eine große Anzahl Pflanzenmittel u. ſ. w. Durch ſchmale Diät und geeignete (gym- 
naftifche) Körperbewegungen wird die auflöfende Behandlung jehr gefördert. 

uflöfung oder Solution ift ein Vorgang, durch welchen irgendein Körper, fei er feit, 
flüffig oder gasförmig, fich mit einer Flüſſigkeit in der Art verbindet, daß ein gleichartiges 
Ganze gebildet wird. Wird ein fefter Körper, 3. B. Zuder, Kochſalz, Glauberfalz, Alaun 
u. f. w., in Waſſer aufgelöft, fo vermindert fic) feine Cohäſion, und er geht in den flüffigen 
Zuftand über. Die U. ift alfo gewiffermaßen ein Schmelzen auf nafjem Wege; denn wie bei 
Ichmelzenden Körpern Wärme gebunden wird, welche ſich dem Gefühl entzieht und feine Wir- 
kung mehr auf das Thermometer äußert, fo ift e8 auch hier der Fall. Löft man ein leichtlös— 
liches Salz in möglichft feinzerriebenem Zuftande rafch im Wafler auf, fo finft die Temperatur 
der Trlüffigkeit bedeutend, weil das Salz, um aus dem feiten in den flüffigen Zuftand über- 
zugehen, eine große Quantität Wärme bindet (f. Latente Wärme) und diefe der Flüſſigkeit 
entzieht. Auf folche Weife fann man eine fehr niedrige Temperatur erzeugen, die oft viele 
Grade unter den Gefrierpunkt finkt, wie bei der A. des falpeterfauren Ammonials, Dan ge— 
braucht daher dies Galz zur künſtlichen Eisbereitung. Lö man dagegen ein Gas in Wafler, 
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ſo wird es gewiſſermaßen auch flüſſig, und da die Gaſe mehr Wärme gebunden enthalten als 
die Flüſſigleiten, ſo muß bei dem Vorgange Wärme frei werden. In der That erhitzt ſich auch 
Waller, welches Salzfäuregas abforbirt, außerorbentlih. Ebenfo wird aud) bei der U. der 
fog. wafjerfreien Salze nicht Wärme gebunden, fondern es tritt durch freimerdende Wärme 
eine oft bedeutende Erhigung der Flüffigkeit ein. Die Auflöslichkeit, d. h. die Fähigkeit fich 
anfzulöfen, ift bei verſchiedenartigen Körpern fehr verfchieden, und ein und derfelbe Körper löſt 
ſich oft in verſchiedenen Flüffigkeiten in fehr verfchiedenen Mengen. Im allgemeinen löft fid) 
ein Körper um fo mehr, je höher die Temperatur des Löfungsmittels ift. So Löfen fic in 
100 Theile Waflers beim Gefrierpuntte etwa 13 Theile Salpeter, beim Siedepunkte aber über 
200 Theile. Hat eine Flüffigkeit fo viel von einer Subftanz aufgelöft, als fie bei der herr- 
fhenden Temperatur itberhaupt aufzulöfen vermag, fo nennt man fie gefättigt, faturirt oder 
concentrirt, Erfaltet eine heißgefättigte Flüſſigkeit allmählich, fo muß fich mit finfender Tem- 
peratur auch eine entfprechende Menge des gelöften Körpers ausfcheiden, und dies geſchieht, 
wenn die Subftanz überhaupt dazu geneigt ift, unter Bildung von Keryftallen. Das Kochſalz 
Löft fich merfwürdigermeife bei allen Temperaturen in derfelben Menge auf. Zu den vorzig- 
lichſten Auflöfungsmitteln (Menftruen) gehört das Waffer, der Alkohol und der Aether. Das 
Waſſer, ald das in der Natur verbreitetfte Yöfungsmittel, Löft die meiften VBerwitterungsproducte 
des Mineralreich®, welche in diefer Löfung den Pflanzen oder den Flüffen und Meeren zu: 
geführt werden. Man unterfcheidet eine dem. U. von der mechaniſchen. Die letztere beſteht 
darin, daß ein Körper ohne weiteres Zuthun in das Löfungsmittel übergeht; die erftere dagegen 
fett voraus, daß man einen fiir ſich in der Flüffigkeit unauflöslichen Körper durch chem. Agen— 
tien in Verbindungen überführt, welche mechanisch löslich find. So löſt ſich Eifen nicht im 
Waſſer; durch Zujag von Schwefelfäure wird es aber unter Entwidelung von Waflerftoff- 
gas (indem Wafler zerfegt wird) in ſchwefelſaures Eifenorydul (Eifenvitriol, grünen Vitriol) 
ütbergeführt, weldyes ſich Leicht mechaniſch auflöft. 

Auflöftung heißt in der Muſik das Fortfchreiten der Intervalle eines Accords von der 
Diffonanz zur Confonanz, und zwar gefchicht diefes Fortſchreiten ftufenweife, je nach Art der 
diffonirenden Intervalle eine Stufe auf» oder abwärts. In früherer Zeit theilte man die X. 
ein in eine reguläre, wo die Diffonanz, im fchlechten Takttheil vorbereitet, auch im ſchlechten 
Takttheil wieder aufgelöft wurde, und in irreguläre, wo die im Durchgang gebrauchte Diffo- 
nanz auf der guten Zaktzeit ihre U. fand. In der neuern Mufil, wo die Vorbereitung der 
Diſſonanzen iiberhaupt nicht mehr obligatorifch ift, Fällt aud) der erwähnte Unterfchied zwiſchen 
regulärer und irregulärer U. weg. Werner bezeichnet man aud) als U., wenn eine durch $er- 
höhte, oder durch P erniedrigte Note vermittel$ des 5 wieder in ihren urfprünglichen Ton ver» 
fett wird. Deshalb nennt man das K aud) Auflöfungszeichen. — In der Poeſie, befon- 
ders im Roman und nod) mehr im Drama, nennt man U. die Kataftrophe oder vielmehr den 
mit der Kataſtrophe eintretenden legten Theil der Handlung, ihre Entwidelung, zu welcher 
alles VBorhergegangene nur die nothiwendige Vorbereitung geweſen ift. Die U. muß, fol fie 
äfthetifch und pfychologifch gerechtfertigt werden können, nothwendig und naturgemäß fein, 
ohne fich genau vorherfehen zu laſſen; fie muß auf die folgerichtigfte Weife aus den frühern 
Handlungen’und Charakteren refultiren, ohne durch peinliche Vorbereitungen zu ermüden. Wo 
folches nicht der Fall ift, entjtehen jene unmotivirten, gegen Piychologie und Aeſthetik verftogen- 
den Effectichläge und coups de theätre, welche nur die urtheilslofe Menge befriedigen. Die 
franz. Bezeichnung d&nouement, d. h. Knotenlöfung, ift jest auch in der deutfchen Theater- 
ſprache gebräuchlich — In der Mathematik heißt A. die gehörige Beantwortung eines 
mathem. Problems. Die U. der Gleihung befteht z. B. in der Beftimmung der Werthe, welche 
die in diefer Gleichung enthaltene veränderliche Größe, diefer Gleichung gemäß, haben fann. 

Aufmarſch, taktifch genommen, heißt die Entwidelung der Truppen in die Front- oder 
Schlachtlinie, ftrategifch: die Ankunft der verfchiedenen Heeresabtheilungen auf denjenigen Punk— 
ten, von wo aus die gemeinfchaftlichen Operationen (f. d.) beginnen follen. Eine Truppe, Hein 
oder groß, welche während ihres, Aufmarfches, derfelbe fei ſtrategiſch oder taftifc, vom Feinde 
überrafcht und angegriffen wird, befindet ſich im entfchiedenen Nachtheil gegen einen bereits auf— 
marfchirten Feind. Beim taktischen U. heißt die Linie (Frontlinie), in welche aufmarfchirt wird, 
das Alignement ; die Punkte, auf welche die Spigen der Colonnen ſich dabei dirigiren, heißen die 
points de vue, Gefichtspunfte, und diejenigen Punkte, von welchen die Entwidelung der einzelnen 
Solonnen ausgeht, Stützpunkte; die Bezeichnung der einzumehmenden Linie gefchicht durch 
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Alignements- und Hülfspunkte. Früher gab man den Aufmärſchen nad ihrer Ausführung 
befondere Namen, z. B. Adjutanten-, Hufarenaufmarfc u. ſ. w. Gegenwärtig unterfcheidet 
man drei Arten von Aufmärfchen: den durch Frontmachen oder Einfchwenfen, wobei man 
nach der Flanke aufmarfchirt, indem die im Flankenmarſch begriffene Colonne halt macht umd 
einfchwenkt (Front macht), was die fürzefte Art ift; den durch Eventailliren (auch fpeziel U. 
genannt), wobei die hintern Züge der Colonne ſich ſchräg (fücherartig) in die Front heraus: 
ziehen (U. nad) der Front); endlich den U. durch Deployiren (U. nad der Front durch Ylan- 
fenmarfch), wobei die Ziige der Colonne ſich parallel zum Alignement aus der Colonne heraus: 
ziehen und, in der Höhe ihres demnächftigen Plates angelangt, durch eine Frontwendung im 
Marfche in die Linie einrüden. Die beiden erften Arten erfolgen aus der geöffneten, die letztere 
aus der gejchloffenen Colonne (f. d.). Ein ftrategifcher U. ift vollendet, wenn die Streitkräfte 
die durch den Kriegsplan beftimmten Ausgangspunkte der Operationen eingenommen haben. 
Als z. B. 1814 die Schlefifche Armee unter Blücher bei Kaub, die große Armee unter 
Schwarzenberg bei Bafel über den Rhein gingen, jene an der Aisne, dieſe bei Troyes anges 
fommen waren, war der ftrategifche U. der zur Operation gegen Napoleon beftimmten Armeen 
als vollendet anzufehen. 

Aufnehmen, eine Gegend oder Landftrede, heißt diefelbe in ihren räumlichen Berhält- 
niffen (Entfernungen, Höhen, Tiefen) meffen und mit ihren Terraintheilen und Terraingegen- 
ftänden als Bild aus der Vogelſchau auf eine Horizontalebene projectirt, mit befonders ange— 
nommenen Signaturen zeichnen. Für größere Landesaufnahmen werden vorher hochgelegne, 
unter fich fichtbare Punkte mit Signalen bezeichnet, welche die Gegend mit einem Net von 
Dreieden überziehen, deren Größe und gegenfeitige Lage feftgeftellt wird (Triangulation). 
Diefe trigonometrifchen Punkte geben die fihere Grundlage für die Detailvermefjung der ein« 
zelnen Sectionen, in welche die aufzunehmende Gegend getheilt wird. Das topogr. Ver— 
meſſen, auch militärifches A. genannt, faßt diejenigen Eigenthümlichkeiten der Erdoberfläche 
ins Auge, welche fir militärifche Zwecke von Einfluß oder wichtig find. Es beginnt mit einer 
Recognofcirung, beftimmt von einer gemeffenen Stammlinie oder von gegebenen trigonometri« 
chen Punkten aus die Punkte, welche als Richtobjecte dienen können (geometrifche Netlegung), 
und fchreitet dann zur eigentlichen Detailaufnahme. Diefe Hat alle Unebenheiten des Terraing, 
die Wegeverbindungen, Gewäſſer und deren Uebergänge, die natürlichen und durch Menſchen— 
hand entftandenen Gegenftände zu berüdfichtigen. Das U. gefchieht mit Inftrumenten zum 
Abſtecken und Meffen gerader (horizontaler) und verticaler Linien und Winkel und ſolchen zum 
Beftimmen horizontaler Richtungen und Ebenen. Unter ihnen find die wichtigften die Meß— 
fette, der Meßtiſch (f. d.) mit feinen Hiülfsinftrumenten, dem Dofenniveau, Diopterlineal und 
der Drientirbuffole, die verfchiedenen Spiegelinftrumente, die Kippregel, der Schmalfaldifche 
Höhenmeffer u. f. w. Der Meßtifch bietet zugleich auf feiner Platte die Fläche, auf welcher 
die Zeichnung unmittelbar bei der Vermeffung mit Bleiftift eingetragen werden kann. Auf 
derfelben wird, nachdem der Meßtiſch wagrecht aufgeftellt und orientirt ift, der gegebene oder 
gefundene Stationspunkt bezeichnet; dann beginnen die Operationen nad) einer zwedmäßigen 
Dispofition. Auf jeder Station werden alle im Umfreife von etwa 200 Schritt liegenden 
Gegenftände des Details gleich eingezeichnet, die entferntern nur durch Bifirlinten angegeben, 
um von einer andern Station aus vifirt und im Schnittpunkt der beiden Bifirlinien beftimmt 
zu werden. Zum Auftragen gemefjener Längen dient Maßjtab und Zirkel. Am fchwierigften 
ift die Aufnahme der Unebenheiten des Bodens, welche oft mit Höhenbeftummungen verbunden 
it. Die Darftellung des Höhenterrains gefchieht entweder durch Bergftriche, welche durch ihre 
Stärke oder Form die Böſchungsgrade bezeichnen, oder blos durch Horizontalen gleichen Ab- 
ftandes (Aequidiftante) mit Angabe der Böfchung in Ziffern. — Eine Aufnahme ohne Meftifch, 
Meftette und große Bufjole, nur nad; dem Augenmaße, oder durch Abjchreiten oder Abreiten 
mit einem leicht transportabeln Inftrument, heit eine flüchtige Aufnahme, Aufnahme & coup 
d’eil oder Croquiren. (S. Croquis.) Die Darftellungen des Terrains durd U. werben 
Pläne oder Karten (f. d.) genannt. 

Aufriß Heißt in der Projectionslehre die Darjtellung eines Gegenftandes auf einer verti— 
calen Ebene. In den meiften Fällen herrſchen bei darzuftellenden Gegenftänden drei Rich— 
tungen vor: die durch die Richtung der Schwerkraft beftimmte verticale Richtung oder Höhe, und 
zwei horizontale Richtungen, die Länge und Breite. Durch diefe drei Richtungen legt man 
bei den geometr. Zeichnungen, der Einfachheit halber, auch die Bildebenen, und bezeichnet die 
auf den beiden verticalen Ebenen erhaltenen Bilder als Aufriffe, und zwar das eine als U. 
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im engern Sinne ober Standriß, das andere als Profil oder Seitenanſicht, hingegen das auf 
der horizontalen Ebene erhaltene als Grundriß. Diefe, durch die Schwerkraft bedingte Lage 
der Bildebenen wird in den rein geometr. Darftellungen, felbft bei geneigten Körpern, bei= 
behalten; demnach fallen die Bildebenen ftets mit den Coordinatenebenen zufammen. In der 
Perfpective bezieht fi) die Bezeichnung U. und Grundriß ebenfalls auf die verticale oder hori— 
zontale age der Bildebene. Dhne nähere Bezeichnung verfteht man unter U. ſtets den geome« 
trifchen, welden man zum Unterfchiede von dem perfpectivifchen auch wol den orthogra- 
phiſchen U. nennt, weil fid) in ihm alle Höhen- und Breitenverhältniffe in wahrer Größe 
und ah wie in ber Perfpective, nad) der Entfernung verkleinert darftellen. 

Aufrollen, in militärifcher Beziehung, ſoll heiken: einen Flügel der feindlichen Aufftellung 
durch einen überraſchenden, mit großer Uebermacht geführten Angriff fo in Unordnung bringen, 
daß die dort aufgejtelten Truppen nicht im Stande find, eine neue Bertheidigungsftellung 
zu nehmen, fondern, nad) der Mitte geworfen, alle übrigen Truppen in ihre Auflöfung mit 
fortreißen. Es ift dies ein Ausdrud, der zwar bildlich gebraucht wird, aber feinen rechten praf- 
tiſchen Sinn hat, da die oben angedeutete Wirkung wol nie in der Kriegsgefchichte vorgelom- 
men ift, felbft nicht während der Kriege, wo bie Taktik des 18. Jahrh. galt, d. h. die Schladht- 
ordnung in entwidelten, zufammenhängenden Linien. Jetzt, wo die Schlachtordnung in Treffen, 
mit einer zurüdgehaltenen Reſerve, eine bedeutende Tiefe der Aufftellung hat und dem Feinde 
überall mit felbftändigen Theilen begegnen fan, möchte ein ſolches Manöver zu den Unmög- 
lichkeiten gehören. Nur in Heinern Berhältniffen kann man den Ausdrud gelten laffen, z. B. 
eine Schügenlinie durch einen Flanfenangriff aufrollen. 

hr ift im allgemeinften Sinne des Worts die Zufammenrottung von mehrern Ber: 
fonen, um gegenüber der öffentlichen Autorität eine Eigenmacjt zur Geltung zu bringen. Es 
fällt darunter fchon der Auflauf oder Tumult ohne beftimmte Zwede, bafern die verfammelte 
Menge durch Lärmen, Beleidigung der öffentlichen Diener, oder wenigftens Nichtauseinander- 
gehen troß eines bezüiglichen Gebots, der Obrigkeit ihre Nichtachtung bezeugt, noch mehr aber 
der A. im eigentlihen Sinne (seditio), wo bie Regierung oder eine einzelne Behörde 
zum Erlaffe einer Verfügung oder zum Widerruf einer folchen genöthigt werben fol. Wird 
dabei fogar eine Verfaffungsänderung bezwedt, fo fann der U. im Hochverrath übergehen. 
Der Zufammenhang mit weitausfehenden Planen einer organifirten Partei macht die auf- 
rührerifche Bewegung zur vereinzelten, rafch zu Ende gehenden Emeute oder, wenn fie gefähr- 
licher und in größerer Ausdehnung auftritt, zur Revolte, endlich wenn fie länger fortgefegt 
und der bewaffnete Widerftand immer allgemeiner und heftiger wird, zur Empörung oder 
Rebellion. Allen diefen Formen des A. ijt das Merkmal der Unordnung und des ſittlich Un- 
berechtigten gemeinfam. Sie unterfcheiden fich hierdurch) von dem Aufftande (Infurrection) 
oder der Erhebung eines Volls zum geregelten Widerftande gegen eine für unrechtmäßig ge— 
haltene Herrfchaft oder gegen eine Regierung, welche durch Bedrückung des Volks rechts— 
widrig handelt, ohne der gefetzlichen Abhitlfe einen Weg offen zu laffen. Während der U. 
ſich ſtets als ftrafbar darftellt, fann der Aufftand in der Idee oder nad) dem Urtheile anderer 
Regierungen rechtmäßig fein. Die Theilnehmer heißen deshalb nicht mehr Rebellen, jon- 
dern Aufftändifche oder Infurgenten. Sie haben Anfprud) auf den Schuß des Bölfer- 
rechts und follen, wenn der Aufftand mwenigftens thatfächlic, eine fouveräne Macht begrin- 
dete, für den Fall der Gefangennahme mehr als Kriegsgefangene denn ald Berbredher behan- 
delt werben. Als Strafe droht das gemeine Recht je nad) der Sadjlage Landesverweiſung 
oder jelbft Enthauptung für die Anftifter und willfürliche Freiheitsberaubung fitr die Theil- 
nehmer. Der Sag, daß zu einem A. wenigftens zehn Perfonen gehören, wurzelt in dem Mis- 
verftändniß einer privatrechtlichen Beftimmung des röm. Rechts. Auch Landesgefetsgebungen 
haben den A. vielfac, behandelt. Die ältern Aufruhr: und Tumultmandate gehen jedod) nur 
von der Abficht aus, jede Bewegung fo raſch als möglich zu unterdrüden, und laffen deshalb 
den möglichen VBerfchiedenheiten der Sachlage und den Anfprüchen auf Sicherung der bürger- 
lichen Freiheit gegen präventive Uebertreibungen nicht die nöthige Rückſicht angedeihen. Na— 
mentlich fehlt e8 ihnen an genanern Beftimmungen über den Zeitpunkt, von wenn an die Zu« 
fammenrottung zum A. im engern Sinne wird. In England muß deshalb, fobald eine 
Berfammlung einen tumultuarifchen Charakter annimmt, die 1817 erlaffene Aufruhracte 
(riot-act) verlefen und dadurch die Menge bei Todesftrafe zum Auseinandergehen aufgefordert 
werden, die bewaffnete Macht darf dann aber doch erft nad) Ablauf einer Stunde einfchreiten. 
Aus Anlaß der befonders 1848 und 1849 gemachten Erfuhrungen ift in vielen Staaten theild 
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mittels beſonderer Aufruhrgeſetze, theils bei den Umgeſtaltungen der geſammten Strafgefet- 
gebung ein anderes Syſtem angenommen worden, das zwar dem Verlangen einer gerechtern 
Gliederung und Abſtufung genügen ſoll, dabei aber hier und da, indem es Belagerungszuſtand 
(f. d.) und Standrecht (ſ. d.) vorbehält, noch über die alten Tumultmandate hinausgeht. Neu 
iſt auch die Aufnahme der engl. Einrichtung, wonach die Gemeinden zum aushülfsweiſen Erſatz 
der bei Gelegenheit eines A. angerichteten Vermögensbeſchädigungen angehalten werden. 

—2 ſ. Abforption. 

Aufſchrift (griech. epigraphe, lat. inseriptio) bezeichnet im allgemeinen jede Schrift, welche 
auf der Aufenfeite eines Gegenftandes, wie auf einem Briefe, Buche, Gebäude, Geräthe u. f. w., 
angebracht ift. Befindet ſich diefelbe jedoch auf einem Denkmale, einem Bauwerke oder andern 
Kunftwerken, fo wird ihre Abfaffung felbft ein Gegenftand der Kunſt. Denn man verlangt, 
daß dann durd die A. von der Beftimmung des Monuments nicht blos eine furze Notiz in 
alltäglichen profaifchen Worten gegeben werde, fondern daß mit finnvoller und gedanfenreicher 
Kürze, bei gefälliger und gefhmadvoller Form des Ausdrucks auf eine deutliche und bejtimmte 
Weiſe der Zwed und die Beftimmung defjelben angedeutet werde. Es ift daher zur Zufammen- 
fegung einer folhen U. nicht blos ein denfender, fchöpferifcher, erfinderifcher Geift, fondern 
auch ein Meifter in Ausdrud und Sprache erforderlich; auch ift natürlich nicht eine jede Spradhe 
in gleichem Maße dazu geeignet, am mwenigjten die neuern abendländifchen. Solche Aufſchriften, 
welche in wenigen Worten einen tiefen Inhalt ausdrüden, pflegt man fehr oft auh Inſchriften 
zu nennen, obgleich viele das letztere Wort nur dann gelten laſſen wollen, wenn die U. in Berfen 
abgefaßt ift oder wenigftens einen finnreichen Gedanken enthält, der aud) ohne Beziehung auf 
das Monument, an welchem fie angebracht, verftändlid) ift, alfo an und für ſich ein Meines 
poetifches Kunſtwerk bildet. Sehr oft find ſolche Inſchriften, 3. B. auf Grabmonumenten, 
wirkliche Epigramme oder Gnomen. Wie faft itberall in der Kunft, fo dienen auch hier die 
Griechen und Römer den Neuern zum Borbild. Wenn die röm. Infchriften von den griechiſchen 
an Geſchmack und Sinnigkeit übertroffen werden, fo haben doch die römifchen vor den griechischen 
Einfachheit und Kürze voraus. Die den lettern eigenthümliche Faſſung und Ausdrudsweife 
bezeichnet man mit dem Namen Lapidarftil (vom lat. lapis, Stein, Denkftein). Auch bedient 
man ſich noch gegenwärtig bei Abfaffung von Aufſchriften meift der lat. Sprache, weil diefe 
nach den Erforderniffen des Lapidarftild vorzüglich ausgebildet ift. Wegen ber Bedeutung, 
welche ſonſt noch die antiken Infchriften als authentifche Urkunden für Geſchichte, Altertum 
und Sprache der alten Völker haben, find diefelben ſchon frühzeitig gefammelt und bearbeitet 
worden, fodaß die Inſchriftenkunde oder Epigraphif (f. d.) gegenwärtig zu einer eigenen 
Disciplin der Alterthumswiſſenſchaft herangebildet worden ift. Die Numismatifer machen einen 
Unterfchied, indem fie mit A. auf einer Medaille die um das Bild herumlaufenden Worte, mit 
Inschrift aber das, was im innern Raume der Medaille fteht, benennen. — In der Diplo- 
matik werden Aufſchriften (franz. suscriptions) die Bezeichnungen der Berfonen, in deren 
Namen die Urkunde ausgefertigt, und derjenigen, an die fie etwa befonders gerichtet find, mit 
den dabei üblichen Formeln, genannt. 

Auffeh (Hans Phil. Werner Ehriftian Gottlob Franz, Reichöfreiherr von und zu), der 
Begründer des Germanifchen Mufeums zu Nürnberg, Sohn des preuf. Regierungsraths und 
Kammerherrn Friedr. Wilhelm von und zu A., wurde 7. Sept. 1801 zu Auffeß, dem Stamm- 
Schloß feiner Familie im bair. Kreife Oberfranken (Landgericht Holffeld), geboren. Durch Privat: 
unterricht vorbereitet, bezog er im Herbft 1817 die Univerfität Erlangen, wo er ſich jurift. 
Studien widmete und im Det. 1822 Doctor der Nechte wurde. Nachdem er zwei Jahre an 
ben Landgerichten Baireuth und Gräfenberg gearbeitet, übernahm er die Verwaltung der nicht 
unbedeutenden Yamiliengüter, und lebte in Zurüdgezogenheit auf feinem Scloffe, die Muße- 
ftunden ber Mufif und Literatur fowie wiſſenſchaftlichen, befonders hiftor. und rechtsgeſchicht⸗ 
lichen Studien und der Anlage einer Bibliothek und deutfchen Kunft- und Alterthumsſammlung 
widmend. Aus den Familienarchivem ftelte er eine Gefchichte feines Geſchlechts zufammen, 
die 1838 im Drud erſchien. Inzwiſchen war bei ihm der Plan für ein deutſch-hiſtoriſches 
Mufeum gereift, zu deſſen Ausführung er 1832 nad Nürnberg überfiedelte. Hier feine 
Wohnung auf der Burg nehmend, wandte er fich gänzlich) der deutfchen Gefchichte und Alter- 
thumskunde zu, und brachte es durch Stiftung einer Gefellfchaft fiir Erhaltung der Fiteratur-, 
Kunft- und Alterthumsdenkmale Deutſchlands dahin, daf ein großer Theil der zu Nürnberg be- 
findlichen antiquarifchen Schäge in einem eigenen Locale vereinigt und ausgeftellt wurde. Das 
neben gab U. feit Herbft 1832 den «Anzeiger fiir Kunde ber deutſchen Vorzeit» heraus, defjen 
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Fortſetzung er 1835, wo er nach feinem Stammgut zurüdfehrte, an feinen Mitarbeiter Done 
in Karlsruhe überließ. Obfchon die Idee des Mufeums wieder in den Hintergrund getreten 
war, fammelte er doc) für diefe Zwecke auf feinem Schloffe rüftig weiter. Als 1846 die erfte 
Germaniftenverfammlung zu Frankfurt a. M. tagte, legte er derfelben den Plan eines german. 
Nationalmufeums in Verbindung mit einer Gefammtvereinigung der deutſchen hiſtor. Ver- 
eine vor. Doc) wurde die Ausführung durch die polit. Bewegungen von 1848 verzögert. U. 
zog inzwifchen mit feiner Familie wieder nach Nürnberg, wo er im ftillen für feine Lieblings- 
idee thätig war, bis fid) ihm 1852 auf der Germaniftenverfammlung zu Dresden Gelegenheit 
bot, die Angelegenheit unter günftigern Verhäftnifien nochmals anzuregen. Sein Plan fand 
Annahme, und er ſah denfelben endlich feit 1853 im Germanifchen Mufeum (f. d.) zu Nürn- 
berg verwirklicht. U. felbft übernahm unentgeltlich als erwählter erfter Vorſtand die vollftän- 
dige Organifation und Einrichtung des neuen Inſtituts und brachte auch fonft bedeutende 
Dpfer zu deſſen alljeitiger Förderung. Im Auguft 1862 legte er indeß das Amt als Vor⸗ 
fteher nieder. Unter feinen zahlreichen Hiftor. und jurift. Schriften find Hervorzuheben: «Das 
Lehnsweſen in Beziehung auf die Anforderungen des Rechts und der Zeit» (Nitrnb. 1828); 
a«lleber Laften der Ritterlehen in Baiern» (Münden 1831); «lleber den einzig wahren Ehe: 
ſcheidungsgrund in der hriftl. Kirche» (Baireuth 1838). Seit 1853 gab er mit von Eye und 
Frommann wiederum den « Anzeiger fiir Kunde der deutfchen Vorzeit» ald Organ des Ger- 
manifhen Mufeums heraus, bis 1863 Michelfen fr ihn eintrat. 

Auffpringen der Hant ift eine Folge von großer Trodenheit oder von örtlicher Erkrankung 
derfelben (durch; Erfrorenfein, Flechten, Schälungsproceffe u. f. w.). Man wendet in der Regel 
gefchmeidigmachende fette Mittel dagegen an, z. B. Lippenpommaden, Cold-Eream, Del- oder 
Spedeinreibung u. dgl. Seltener find innere Mittel nöthig, 3. B. bei den fpphilitifchen Haut» 
fchrunden (Rhagades). 

Aufftand, f. Aufruhr und Infurrection. 

Auffteigung (ascensio). In der Sternkunde verfteht man unter gerader U. (ascensio 
recta) eines Geftirn® denjenigen Bogen des Yequators, welcher zwifchen dem Frithlingspuntte 
und dem Abweihungsfreife diefes Geftirns enthalten if. Der Name rührt daher, weil ber 
die gerade U. eines Geftirns begrenzende Punkt des himmlischen Aequators an jedem Orte des 
Aequators der Erde mit jenem Geftirn zugleich aufgeht oder mit ihm gerade auffteigt, wie unter 
dem Aequator alle Sterne gerade, d. 5. ſenkrecht gegen den Horizont, auffteigen. Die ge— 
rade A. wird vom Frühlingspunfte an in der Richtung von W. nad) O. bis 360 Grad fort- 
gezählt. Durch die gerade U. und Abweichung wird der Stand der Geftirne am Himmel ebenfo 
beftimmt wie die Lage der Derter auf der Erde durch die Länge und Breite, Unter ſchiefer 
A. (ascensio obliqua) verfteht man denjenigen Bogen des Himmelsäquators, welcher zwifchen 
dem Frühlingspunfte und dem mit einem Geftirne zugleich aufgehenden Punkte des Aequators 
enthalten ift. Der Unterfchieb zwiſchen der geraden und fchiefen A. eines Geftirns heißt feine 
Acenfionaldifferenz. Diefe ift natürlich für die verfchiedenen Breiten fehr verfchieden, wäh- 
rend die gerade U. fir alle Drte der Erde gleichzeitig diefelbe ift. 

Aufftellung, in ftrategifcher Beziehung, ift das Sammeln und Bereithalten der Streit- 
träfte im großen, fei es um zum Angriff vorzufchreiten, oder um den Angriff des Feindes 
zu erwarten. Da eine längere oder kürzere Ruhe vorhergeht, ehe die Streitkräfte in Wirk» 
ſamkeit treten, fo ift mit dem Begriffe der ftrategifchen U. der Zweck der Erhaltung und 
Sicherheit aufs engfte verbunden, und es ergeben fich als Hauptbedingungen: daß die Armee 
in der U. die nöthigen Eriftenzmittel zu erhalten im Stande, und daß fie in derfelben im 
wirffamen Gebrauche ihrer Streitkräfte nicht gehindert fei. Es find daher bei einer ftrategifchen 
A. vorzüglic, folgende Punkte ins Auge zu faffen: 1) Möglichkeit der Unterbringung der Trup⸗ 
pen, und zwar auf kleinem Raum, woburd das Aufſuchen von fehr bewohnten Gegenden ver- 
anlaßt wird; 2) Leichtigkeit und Sicherftellung der Verpflegung, zu welchem Zwede bebaute 
Gegenden und die Berbindung mit den rüdwärtigen Magazinen durch große Straßen und 
Flüſſe zu berüidfichtigen find; 3) Möglichkeit, die Bewegungen des Feindes zu beobachten, die 
eigenen dagegen zu verbergen, daher gute Dedungen; 4) Sicherung gegen überrafchende und 
mit Uebermacht geführte Angriffe des Weindes, die durch eine zweckmäßige und binlänglich 
ftarfe A. von Bortruppen (Avantcorps, Flankencorps), dann durch firategifche Anlehnungs- 
punkte, die dem Feinde eine Umgehung oder einen Angriff der Flanken nicht geftatten, bedingt 
ift; 5) geficherte Rüdzugslinie, d. h. freie und möglichft fürzefte Verbindung mit der Operations- 
bafis, welche erreicht wird durch eine Parallelftellung zur Bafis, fodaß die Sauptrüdzugslinien 
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ſenkrecht dahin führen; 6) richtige Bertheilung der Streitkräfte, d. h. möglichfte Concentration, 
binlänglich ſtarke Beſetzung der Schlüffelpunfte, entfprechende Entfernung der Bortruppen 
und Flankencorps fowie der Reſerven vom Hauptcorps. 

Aufftopen (Ructus, Eructatio) bezeichnet ein plögliches Auffteigen von Luft aus dem 
Magen durch die Speiferöhre in den Mund. Oft ift damit die dem Schludfen eigenthümliche 
ſchallende Krampfbewegung des Zwerchfells verbunden. Die aufftogende Luft ift bald gefchmad» 
108, bald führt fie gasförmige oder feftere Stoffe aus dem Magen mit empor, welche Gefhmad 
oder Gerud) haben. Nach dem Genuß gasreicher Dinge (3. B. des Selterfer Waſſers) oder im 
Magen viel Gas entwidelnder Speifen (3. B. des Sauerfrautes) ift das A. etwas Natürliches. 
Uebrigens aber zeigt e8 oft eine Franke oder doch langſame Verdauung an. 

Kuftatt, Aufſchlag oder Aufftrich Heißt der Anfang eines Mufifftiids, wenn er nicht 
mit einem vollen Takte, nicht mit dem erften gewichtigften, fondern in irgendeinem andern Taft« 
- theile gefchieht. Sein Zeitwerth muß vor einer Wiederholung und eigentlich auch am Schlufje 
des Stüds dem legten Takte fehlen; doc, ift im letterm Falle die Beobachtung diefer Kegel 
nicht unabweislid). 

Auftritt Heißt diejenige Eintheilung eines Dramas, welche ſich nach dem Erjcheinen der 
Perfonen oder deren Entfernung von der Bühne richtet. Der U. bezeichnet demnach jedesmal 
einen Wechſel der Situation in der dramatifchen Handlung. In Deutfchland nennt man aud) 
die A. nad) franz. Beifpiel Scenen, während die Engländer nur diejenigen dbramatifchen Ab» 
theilungen als Scenen bezeichnen, welche, aus einer Reihe von U. beftehend, bis zur nächſten 
Drtsveränderung (Scenenwechſel) reichen. 

Auge, die Tochter des Aleus und der Neära, Priefterin der Pallas zu Tegea, zeugte mit 
Herafles ein Kind, das fie im Tempel oder Haine der Göttin verbarg. Als nun Unfruchtbar- 
feit das Land traf, und das Orakel ald Grund davon den Zorn der Pallas iiber Entheiligung 
bes geweihten Ortes angab, ließ Aleus, nachdem er beim Durchſuchen deffelben das Kind ges 
funden, diefes auf dem parthenifchen Berge ausjegen, wo e8 von einer Hirſchkuh gefäugt, von 
Hirten gefunden und erzogen und Telephos genannt wurde. Die Mutter aber itbergab er 
dem Nauplios, um fie umzubringen. Diefer jedoch brachte fie zum König der Myſier, Teu- 
thras, der fie zur Gattin nahm. Nach einer andern Sage lief Aleus die U. nebit ihrem Kinde 
in einem Slaften ins Meer werfen, in dem fie in Myfien an das Land ſchwamm. Hygin erzählt, 
daß Teuthras die A. an Kindesftatt angenommen habe, und daß Telephos, um feine Mutter 
aufzufuchen, nad) Myfien gekommen fet, wo er den Teuthras von der Gefahr, fein Reich zu 
verlieren, befreite. Dafür verſprach ihm Teuthras die Hand feiner Pflegetochter A. und das 
Reich. Als fic jedoch U. deſſen weigerte und drohte, den Telephos zu ermorden, wurde vom 
den Göttern ein Drache gefendet, der zwifchen beiden hinfuhr. Darüber erfchroden, lie U. 
das Schwert fallen; Telephos ergriff dafjelbe und wollte nun A. tödten. Allein letztere rief dem 
Herafles um Beiftand an, infolge deffen Telephos feine Mutter erfannte und von der That ab— 
ftand. Diefe Wiedererfennung ftellt ein fehr ſchönes Basrelief im Palaft Ruspoli zu Rom bar. 

Auge. Das A. des Menſchen ift, abgefehen von feiner geiftigen Bedeutung, von der 
Schönheit feiner Geftalt, von feiner Beweglichkeit und großen Berjciedenheit im Ausdrude, 
das vollfommenfte optifche Inftrument, was überhaupt nur erdacht werden fan. Das nahezu 
fugelförmige Organ liegt in der fnöchernen Augenhöhle (orbita), die eine liegende, un— 
regelmäßig vierfeitige Pyramide bildet, deren Bafis nad) vorn und außen, und deren Spige 
nad) innen und hinten gerichtet ift. Diefe Höhle ift von jehr loderm und fehr fettreichem Zell- 
ftoff ausgefüllt, welcher für das A. ein weiches, überall genau anſchließendes Lager bildet, das 
den Augapfel, mit Ausnahme feines vordern fihtbaren Drittheils, umfchließt und die Sch» 
nen ber Augenmusfeln in ihrer beweglichen Lage erhält. Die Augenmuskeln dienen dazu, 
dem U. feine Beweglichkeit zu geben. Diefelben find fo angelegt, daß fie dem U. eine allfeitige, 
nad) den drei Dimenfionen des Raumes gerichtete und zum Sehen nothwendige Bewegung 
ertheilen können. An jedem U. befigen wir ſechs Muskeln, vier gerade und zwei jchiefe. Die 
Säugethiere haben außerdem hinten in der Augenhöhle noch einen fiebenten Muskel, der dem 
Menſchen und dem Affen fehlt. Derfelbe bewirkt ein Rüd- und Vortreten des A., was bei 
den leßtern wegen des befjern Schußes der Augenhöhle und Lider nicht vorlommt. 

Das U. hat alfo eine der Kugel ſich fehr nähernde Geftalt; dreht ſich eine Kugel nad) einer 
Richtung, fo gefchieht dies um eine imaginäre oder wirkliche Drehungsadjfe, die durch dem 
Mittelpunkt der Kugel läuft. Soll eine Kugel fid) nad) allen Richtungen, nad) den drei Di- 
menfionen des Raumes drehen Können, fo muß fie drei Drehungsadıfen haben, auf welche die 
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drehenden Kräfte in ſechs verfchiebenen Richtungen wirken. So ift e8 beim A.; daher find 
ſechs Augenmusfeln unumgänglich nothwendig. Die Lage der Drehungsachſen wird nad) der 
Richtung der auf fie wirkenden Kraft beftimmt; die Richtung der Kraft wird beftimmt nad) 
dem Urfprunge und dem Anfagpunfte der Augenmusteln. Die Drehungsachfe liegt, indem fie 
durch den Mittelpunkt (Drehpunkt) des U. läuft, immer ſenkrecht in der Ebene, welche man 
durch je zwei einander gegenüberliegende Muskeln legt. Aus der bekannten Richtung, in wel- 
cher die Muskeln auf das A. wirken, läßt fich alfo die Lage der Drehungsachſen entnehmen. 
Die Richtung der Kraft der combinirt thätigen Muskeln und die Lage der diefer combinirten 
Kroft entfprechenden Drehungsachſen findet man aus der Conftruction des Parallelogramms 
ber Kräfte. (Bol. Ruete, «Ein neues Dphthalmotrop u. f. w.», Lpz. 1857; Meißner und 
Helmholg, in v. Gräfe's «Archiv der Ophthalmologie».) Durd; diefen Mechanismus wird 
das U. mit Hilfe des erwähnten Fettpolſters in der Augenhöhle und der Augenlider balancirt 
und aus feinem Gleihgewichtszuftande mit der größten Leichtigkeit und Sicherheit nad) allen 
möglichen Richtungen hin rotirt. 

Die Augenlider fchließen, gleich zwei beweglichen Dedeln, unfer Geſichtsorgan und 
ſchützen es vor äußern, zu heftigen und nachtheiligen Einwirkungen. Die querlaufende Spalte, 
die Augenlidfpalte, welche fie zwifchen ſich laffen, fann je nad) dem Bedürfniffe durch den 
Augenlidmuskel, der unter der Haut ringförmig um die Augenlidfpalte herumläuft, mehr oder 
weniger verengert oder ganz gejchloffen, und wieder durch einen andern Muskel, den Aufheber 
des obern Augenlides, geöffnet werden. Menfchen, deren Augen ſich nicht wohl allen Ent- 
fernungen anzupaffen vermögen, fneipen, wenn fie einen Gegenftand deutlich fehen wollen, die 
Augenlider fo weit zuſammen, daß nur eine ſehr enge Spalte zuridbleibt, um die peripherifchen 
Lichtftralen, welche unter ſolchen Verhältniſſen die Deutlichkeit des Bildes im A. beeinträdh- 
tigen, abzufchneiden. Uebrigens haben die Augenlider einen jehr complicirten Bau, von dem 
auch der Heinfte Theil feinen ganz bejtimmten Zwed erfüllt, und fünnen einer großen Reihe 
von Krankheiten verfallen, von denen eine jede ihre befondere Diagnofe und Behandlung er- 
fordert. Bon großer Wichtigkeit find aud) die Augenwimpern, die Heinen Härchen, welche 
auf dem vordern Saume der freien Augenlidränder in einer Reihe fehr nahe nebeneinander 
und zu zweien bis dreien hintereinander ftehen. Sie dienen zum Schuge gegen Staub, gegen zu 
helles Licht u. |. w. Die Beſchattung durch die Wimpern, welche der Wirkung eines vor dem 
A. ausgebreiteten ſchwarzen Flors gleicht, ift dem U. wohlthuender als das bloße peripherifche 
Abfchneiden der Strahlenbündel, welches durch das Zufammenfneipen der Augenlider erzielt 
wird. Fehlen die Wimpern, fo leidet nicht blos die Schönheit, jondern das U. ift auch lichtſcheu 
und zu Entzündungen geneigter. Die Wurzeln der Wimpern find fehr oft der Sit einer Ent- 
zündung, die bei Bernachläffigung das Abfterben und Ausfallen der Härchen zur Folge hat. 

Die innere Seite der Augenlider, wie auch die Oberfläche des Augapfels felbft, ift von 
einer zarten, Fleberigen, fettigen Schicht überzogen, welche die Bewegungen beginftigt und das 
U. gegen die Einwirkungen der Luft, des Staubes u. ſ. w. ſchützt. Diefe fog. Yugenbutter 
wird von eigenen Drifen, die auf der innern Seite der Augenlider liegen, abgefonbert. Bon 
großer Wichtigkeit find auch die Thränen, die eine wällerige, falzige Flüffigkeit bilden und 
her in Heiner DQuantität von der Thränendrüfe, welche in der Augenhöhle nad 
außen und oben über dem Augapfel liegt, abgefondert werden. Die Thränen dienen dazu, die 
Bindehaut (conjunctiva), welche die innere Seite der Augenlider und die vordere Seite des 
Augapfels einhitllt, unaufhörlich zu benetzen und durdjfichtig zu erhalten. Berfiegen die Thrä— 
nen, fo wird das A. troden, mit einer diden, trüben Hornjchicht überzogen und dadurch zum 
Sehen unfähig. Die überflüffigen Thränen fließen durch zwei Heine Röhrchen nad) der Naſe 
bin ab, wo fie fic mit dem Schleime der legtern mifchen. Beim Weinen werden die Thränen 
in fo großer Quantität abgefondert, daß ihr Abfluß nad) der Nafe hin nicht ausreicht, fodaß fie 
über die Wangen rinnen. Nur ber Menſch fann weinen, nicht das Thier. Das Bermögen fid) 
felbft zu befchauen, über die eigene Perfönlichkeit zu reflectiren, ift die Bedingung, ohne welche 
die Seite unſers geiftigen Lebens, die ung zu weinen nöthigt, nicht berührt werden fann. Wir 
weinen z. B. im Kummer, wenn unfere innere Perfönlichkeit verlegt wird und das Bewußtfein 
der Ohnmacht ſich uns aufdrängt. Das Weib weint häufiger als der Mann; feine zartere Ber- 
fönlichkeit fühlt fich Leichter gelränkt, und das Gefühl der Schwäche liegt ihm näher. Kinder und 
alberne Leute weinen oft, weil fie ihr ganzes Selbft an unbedeutende Dinge hängen und fich bei 
Berfagung derfelben im Innerften gefränkt glauben. Der Reiz zum Weinen geht hier natürlich 
vom Gehirn aus und wirb von diefem durch einen eigenen Nerv zur Thränendrüfe fortgepflangt. 


378 Auge (Organ) 


Das U. felbft (bulbus oculi), ber Augapfel, ift nicht bei allen Gefchöpfen gleich gebaut. 
Sehen wir ab von den niebrigften Thieren, die nicht eigentlich fehen, fondern nur im allge⸗ 
meinen die Lichteindrilcke zu unterſcheiden vermögen, fo bieten ſich, der Hauptſache nad), zwei 
ganz verfchiedene Arten von Augen dar. Die eine findet ſich bei den Infekten und krebsartigen 
Thieren, bie andere bei den Wirbelthieren und dem Menſchen. Erftere Augen find zufammen- 

gefetst, ſodaß bei ihnen auf einer converen Nerven- 

4 RX B haut eine ungeheuere Menge burchficjtiger Kegel 

— (Facetten) rechtwinlelig aufſitzt, die das Bild mit 

! mehrern taufend gefonderten Punkten darftellen 

und die Außenwelt gleichfam als eine kunftreich 

gearbeitete Moſaik diefen Gefchöpfen zur An- 

ſchauung bringen. Die Augen der Wirbelthiere 

und der Menfchen Hingegen find einfadh und 

wie eine Gamera-obfcura mit einer Sammel- 
linſe verfehen. 

Die Anatomie lehrt ung die einzelnen Theile 
kennen, deren Bereinigung in einem Heinen Raume 
von ungefähr 1 Zoll Durchmeſſer, in dem Aug- 
apfel, das fünftliche Bauwerk, unfer A., bilden. 
(Bol. die beiftehende Figur, die als Durchſchnitt 
in doppelter Größe gezeichnet ift.) Die äußere 
Haut aa’ ift zähe und undurchſichtig, läßt fi 
jedoch wie Horn biegen und wird deshalb au 
die dunfle Hornhaut oder die harte Haut 
ſchlechtweg (tunica sclerotica) genannt; fie bildet 
das Weiße im A. Auf der Vorderfeite jedoch 
wird fie dünner und auf einem kleinen freisför- 
migen Theile durdhfichtig wie ein Uhrglas, um 
den Durchgang ber Fichtjtrahlen zu ermöglichen ; 
dabei aber ift fie von fo fefter Beichaffenheit, daß 
fie felbft Fräftigen äußern Einwirkungen wider- 
fteht. Diefer Theil bb’ führt den Namen durch— 
fihtige Hornhaut oder gemeinhin Hornhaut 
(cornea) und ift ftärfer gewölbt als ber übrige 
Theil des Augapfels. Hinter der Hornhaut finden 
wir ein ebenes, kreisförmiges und gefüfbtes Häut- 
hen, die Regenbogenhaut cc’ oder Iris, 
welche gleichfam die Wölbung der Hornhaut von 
dem übrigen Theile des A. abtrennt. In ber 
Mitte ift das Freisförmige Scheibchen durchbohrt, 
und diefe gleichfalls runde Deffnung führt den 
Namen Stern des A. (pupilla); betrachtet man 

die Deffnung von vorn, fo ift fie ſchwarz, und 
daher wird fie dag Schwarze im A. genannt. 
Die Farbe des A. wird durd) die der Jris be- 
dingt. Die Iris ift fähig fich zu erweitern oder 
zufammenzuziehen, welchen Bewegungen natür« 
lich die Pupille folgt, und die fo größer oder 
Meiner wird. Der Zwed diefer Einrichtung ift 
der, bei ſchwachem Lichte fich zu erweitern und 
bei ftärferm fich zu verengen, um fo die Quan⸗ 
tität des Lichts dem Bedürfniß gemäß zu reguliren. Hinter der Iris und der Bupille befindet 
ſich ein durchſichtiger Körper, dd, von ber Geftalt einer Heinen, doppelt erhabenen Linfe, 
daher die Kryftallinfe genannt. Die übrige Höhlung ift erfüllt von einer Heberigen Flüſ— 
figleit ee, die durchſichtigem Eiweiß oder gefchmolzenem Glafe ähnlich ift und daher auch 
Glasfeuchtigkeit (humor vitreus) genannt wird. Ein anderes durchſichtiges Mittel, die 
wäfjerige Seuchtigfeit (humor aqueus), findet ſich zwifchen der Linſe und der Hornhaut. Die 
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ganze innere Seite des Augapfels ift mit einer zarten bräunfichrothen Haut, ff, der Ader— 
baut (chorioidea), überfleidet. Durch dieſe dunfle Umkleidung, die den künſtlichen Apparat 
einer dunklen Kammer (Camera=obfcura) ähnlich macht, wird eine Undeutlichkeit des Bildes, die 
unfehlbgr aus den vielen Zurüdwerfungen der Lichtftrahlen im Innern des A. hervorgehen 
würde, verhindert. Zwifchen der Aderhaut und der gläfernen Feuchtigkeit breitet fich endlich 
eine feine, zarte, weiße Haut aus, die Netzhaut (retina), ein Gewebe von Nervenfafern, eine 
Ausbreitung des Sehnerven gg, der auf der Rüdwand in das A. etwas von der Geite ein- 
tritt, mit dem Gehirn in Verbindung fteht und die Britde bildet, über welche die Eindrüde 
der Außenwelt zur Wahrnehmung des Geiftes übergehen. Im anatom. Sinne wird jedoch der 
Sehnerv gar nicht ald Nero angefehen, fondern ald ein Strang von Gehirnfafern, wonach 
alfo die Nervenhaut ein wirklicher Theil des Gehirns wäre, ber in das U. hineinragt. 

Im menſchlichen U. ftellt fi) der Gang der Lichtftrahlen bei der Formirung eines Bildes 
von einem körperlichen Gegenftande in folgender Geftalt dar: AB ber Figur fei ein Gegen- 
ftand, fo wird die in der Mitte des von A ausgehenden Lichtkegels Liegende Richtungslinie 1,1 
mit der Nichtungslinie 2, 2 des Lichtkegels B, b und der aller übrigen Lichtkegel, welche durch 
die Bupille dringen, die optiſche Achſe an dem Punkte ce (dem Kreuzungspunfte der Rich— 
tungslinien und der optifchen Achſe) ſchneiden und fich hinter dem Punkte c in gerader Linie 
bis zur Netzhaut (der Ausbreitung des Sehnerven, mit der wir die Wirkung des Lichts em- 
pfinden) fortpflanzen. Die zu demſelben Lichtlegel gehörigen Strahlen werden dabei jo ge- 
brochen, daß fie, bei richtiger Anpaffung des A. für die Entfernung bes Gegenftandes, die 
Richtungslinie (Sehlinte, Projectionslinie) gerade auf der Neghaut fchneiden und dort 
ein Bild des entſprechenden Punktes des Gegenftandes in umgefchrter Ordnung entwerfen. 
So ift 3. B. a das Bild von A und b das Bild von B. Das Nethautbild fteht alfo verkehrt 
und ift aus einer fehr großen Zahl einzelner leuchtender Punkte zufammengefegt. Erfahrungs» 
mäßige Beweife für die obige Auseinandberfegung liefern uns die Erperimente mit einfachen 
Slaslinfen, mit dem von Ruete erfundenen Ophthalmotrop, mit todten Menfchenaugen, von 
denen man hinten die undurchſichtigen Häute abpräparirt hat, mit aus dem Kopfe genommenen, 
binten durchicheinenden Augen weißer Kaninchen und junger Hunde. Den vollftändigften Be- 
weis liefert aber der Augenſpiegel (f. d.), mit dem man einem jeden leicht das umgelchrte Bild 
im lebendigen Menſchenauge zeigen fann. Durch diefes umgekehrte Bild auf der Nethaut wird 
die Gefihtsempfindung vermittelt. Aber der Lichteindrud ift als folder nod) feine Empfin- 
dung, fondern er wird es erft durch die Fortpflanzung der durd ihn bemwirkten Erregung zum 
Gehirn in der Bahn des Sehnerven. Im Gehirn wird erft die felbftbewußte Empfindung 
(Gefihtsvorftellung) gefchaffen und vom Geifte auf den äußern Gegenftand bezogen (nad) 
außen verfegt, projicirt). Die Projection der Gefichtsvorftellung nad) außen gefchieht meiftens 
in der Richtung der Richtungslinie (Projectionslinie), d. h. in der Linie, welche, durch 
den Kreuzungspunft ce gehend, den afficirten Nethautpunft, z.B. a mit dem entjprechenden 
Punkte A, oder den Punkt b mit B, verbindet. 

Zu diefer Projection nach außen liegt in der Seele eine Nöthigung, die wir nicht weiter 
zu erflären vermögen. Die urfprüngliche Natur unfers Geiſtes treibt dazu, unfere Empfindunge- 
elemente in räumlichen Lagen zu ordnen, und eine fpätere Neflerion auf die unendliche Zahl 
ſolcher Anordnungen, die wir unbewußt vorgenommen haben, bringt uns auch die mehr oder 
minder lebhafte Anfhauung des allumfaffenden unendlichen Raumes zum Bewußtfein. Es ift 
dazu ein befonderer Zug in der Natur der Seele nöthig, um fie zu diefer unveränderlichen 
Form der Auffaffung zu befähigen. Die Schwierigkeiten in der Erflärung der Thatfache, daf 
wir die Gegenftände in der Lage fehen, wie fie twirflic) außer ung im Raume geftellt find, näm- 
lich das Obere oben, das Untere unten u. |. w., obgleich die Bilder von ihnen auf unfere Netz⸗ 
baut gerade die umgekehrte Lage haben, fallen gänzlich weg, wenn man neben der Lehre von 
den Richtungs- oder Projectionslinien noch beritdjichtigt: 1) daß das Bild auf der Netzhaut 
des U. aus fehr vielen gefonderten leuchtenden Punkten, bie ſich wie eine Moſaik aneinander- 
reihen, zufammengefett ift; 2) daß die Seele das auf der Neghaut ſich entwerfende Bild nicht 
als ein objectives (auf der Netzhaut ftehendes) anfchaut, fondern, daf fie nur die zu ihr fort- 
geleiteten phyfiol. Erregungen wahrnimmt, welche in den Heinften Theilen der Netzhaut durch 
die auf ihr fich vereinigenden Lichtftrahlen der einzelnen LFichtkegel hervorgerufen werden. Diefe 
Erregungen ftellen fi, wie befannt, unter der Form von Lichteindrüden dem Bewußtfein dar, 
die in der Richtung der Projectionslinien nach außen verfegt und auf den äußern leuchtenden 
Gegenftand bezogen werden. 
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Wendet man bie bisherigen Erörterungen auf das Sehen an, fo wird man leicht begreifen, 
warum wir die Gegenftände in derfelben Lage und — wahrnehmen, in welcher ſie ſich 
außer uns befinden, obgleich ihr Geſammtbild auf unſere Netzhaut ſich in umgelehrter Lage 
abbildet. Das Object A B entwirft fein Bild b a auf der Netzhaut in umgekehrter Ordnung. 
Jeder einzelne Punkt des Bildes wird von dem Schneidepunfte eines Lichtkegels gebildet, der 
einem leuchtenden Punkte des Gegenftandes in umgekehrter Ordnung entſpricht. Zu jedem 
Punkte des Bildes auf der Netzhaut treten Lichtftrahlen in verfchiedener Richtung zufammen, 
und doc; fehen wir den leuchtenden Punkt nur in einer Richtung, und zwar in der bes Achjen- 
ſtrahls des Lichtkegels, 3. B. 1, 1 und 2, 2, weil diefer Strahl mit der Projectionslinie zu- 
fammenfällt, in welcher der von der Spite des Lichtkegels getroffene Punkt der Nethaut die 
von ihm zum Bewußtſein geleitete Empfindung nad) außen verfegt. Der Punkt A des Gegen» 
ftandes muß alfo in der Richtung a— A, und der Punkt B in der Richtung b—B, alfo in 
der Lage, wie er ſich außer uns befindet, erfcheinen. Einen anatom. Grund hat das Aufrecht- 
ſehen der auf der Netzhaut verkehrt ftehenden Bilder nicht, fondern wol nur einen pfychifchen. 

Ein gefundes U. hat das Bermögen, ſich jo einzurichten, daß es alles deutlich fieht, was 
mehr ald 6—10 Zoll entfernt ift. Daß ein ſolches Vermögen nothwendig ift, geht ſchon aus 
der Wirkung fünftlicher Glaslinfen hervor. Operiren wir mit Ölaslinfen, fo beobachten wir, 
daß der Punkt, in welchem die Lichtftrahlen zufammenfallen und das Bild Herftellen, feine Lage 
änbert, je nachdem der Gegenftand ſich der Linfe nähert oder von ihr entfernt; je mehr fich der 
Gegenftand nähert, defto mehr entfernt fi) das Bild. Desgleichen nehmen wir bei dem Ge— 
brauche der Fernröhre wahr, daß man ©egenftände in ungleiher Entfernung nur dann beut= 
lich fehen kann, wenn wir den Entfernungen gemäß die Brennmeite des Fernrohrs verändern, 
eine Operation, bie bem Kundigen jehr leicht fällt. Die Beränderungen, die wir mit dem ern» 
rohre vornehmen, müffen aud) in dem A., welches wir ebenfalls als ein Syftem von Linfen an= 
zujehen haben, ftattfinden, und daß dies wirklich der Fall, erfahren wir aus vielen Erſchei— 
nungen. Das A. hat alfo das Vermögen, fi) den Entfernungen anzubequemen, ſich zu 
accommodiren ober einzuftellen. Wie die aber gefchieht, davon haben wir aud) jetst noch feine 
vollkommen Mare Einficht; wir wiffen nur, daß die Kryſtallinſe ſich beim Nahefehen ftärker 
wölbt und beim Ferneſehen abflacht, und daß ein Heiner Muskel, der Brücke'ſche Muskel, der 
im Umfange der Yinfe liegt, jedenfalls dabei eine große Rolle fpielt. Das Einftellungsvermögen 
hat aber feine Grenzen. Gegenftände, die dem U. ſehr nahe gebradjt werden, vermögen wir 
nur mit Anftrengung, und bei großer Nähe endlich gar nicht mehr deutlich wahrzunehmen; die 
Lichtſtrahlen gehen hier fo weit auseinander, daß das U. eine Bereinigung bderfelben auf der 
Neghaut nicht mehr zu Stande bringen kann. Sehr ferne Gegenftände werden, weni fie nicht, 
wie die Sterne, fehr viel Licht ausftrahlen, deshalb nicht gefehen, weil fie ein zu Heines Bild 
auf der Nethaut entwerfen. 

Das bisher Gefagte bezog fich auf ein jedes A. ohne Rüdficht auf das Zuſammenwirken 
beider Augen. Bon diefem Zufammenmwirfen, welches ganz bejonders beim ftereojtopifchen 
Sehen von Wichtigkeit ift, wird fortan die Rede fein. Die beiden Augen des Menfchen find 
in Beziehung auf ihre Wirkfamkeit als die Auseinanderlegung eines einzigen U. zu betradhten; 
mwenigftens gilt diefes vollftändig von beiden Netzhäuten. Diefe find gleichſam zwei Zweige mit 
einer Wurzel, und jedes Theilden der einfachen Wurzel ift gleichſam in zwei Zweige für beide 
Augen gefpalten. Dan kann ſich gewiffermaßen die Flächen beider Netzhäute aufeinandergelegt 
denken, fodaß die rechte Seite der Netzhaut des rechten A. auf die rechte Seite des linken 4. 
zu liegen fommt. Die fi dann dedenden Theile find, was ihre Wirkung anbetrifft, eins und 
daffelbe und ftellen, zugleich angeregt, der Seele nur ein einfaches Bild vor. Daher ift denn 
aud) die Bewegung des einen A. unmöglich) ohne eine entfprechende Bewegung des andern; 
die Muskeln ftreben ftets, beiden Sehachfen diefelbe horizontale und perpendikuläre Neigung, 
welche der Entfernung ber zu betrachtenden Gegenftände angemeffen ift, zu geben. Denn wir» 
den die beiden Augen nicht ſymmetriſch geftellt, jo würden wir einen Gegenſtand nicht einfach), 
fondern boppelt fehen. 

Das Einfachjehen mit beiden Augen findet nur dann ftatt, wenn gleichnamige Stellen 
beider Neghäute erregt werben, während fogleich Doppeltfehen eintritt, wenn andere Stellen 
der Netzhaut beider Augen von dem Lichtftrahlen getroffen werden. Nur ſolche Stellen beider 
Netzhäute haben die Eigenfchaft, zugleich erregt, ein einfaches Bild der Seele vorzuhalten, welche 

leichnamig (identisch) find. Nentiſch find ſowol die Mittelpunkte beider Nethäute (dev gelbe 
led, welcher auch die ftärffte Sehfraft hat) als die Stellen, welche gleihweit vom Centrum 
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des einen A. nad) anfen und des andern nad) innen, oder welche gleichweit oberhalb oder unter- 
halb vom Mittelpunkt beider Neghäute liegen. Alle übrigen Stellen beider Netzhäute find gegen- 
einander verſchieden (different). Sind fie erregt, fo ift es gerade fo gut, als ob verſchiedene 
Stellen in einem einzigen U. erregt wären; fie fehen die Gegenftände nicht einfach, fondern 
doppelt und undeutlih. Daß wir für gewöhnlic, die Doppelbilder nicht wahrnehmen, liegt 
tHeils daran, daß die Sehkraft der Neghaut um fo ſchwächer ift, je weiter ihre Stellen vom 
Mittelpunkte beider Augen entfernt liegen, ſodaß die feitlich liegenden Bilder nur ſchwach em— 
pfunden werden, theild daran, daß wir und an die Doppelbilder gewöhnen und fie deshalb 
außer Acht laffen. Vorhanden find fie aber dennoch, denn da nicht alle Punkte eines nad) drei 
Dimenfionen ausgedehnten Gegenftandes ihr Bild auf gleichnamige Punkte beider Nethäute 
werfen fönnen, jo müfjen Doppelbilder vorhanden fein, von denen aber nur diejenigen bei hin- 
reichender Aufmerffamkeit zum Bewußtfein fommen, welche jo weit voneinander entfernt find, 
daf fie nicht ineinander übergreifen. Ya es kommen fogar oft in dem einen A. Punkte eines 
förperlichen Gegenftandes zur Abbildung, die das andere A. gar nicht fehen fann. 

Eine wejentliche Bedingung zum Einfachfehen mit beiden Augen ift die, daß die Sehadjfen 
in einem Punkte des Gegenftandes, welcher ſich in einer der Schweite der Augen entfprechenden 
Entfernung befindet, fich jchneiden, und daß die Augen überhaupt ſymmetriſch geftellt find. 
Nur unter Erfüllung diefer Bedingungen treffen die Lichtftrahlen des firirten Gegenftandes 
Stellen beider Nethäute, welche die Eigenfchaft Haben, zugleich erregt, nur ein einfaches Bild 
der Seele vorzuhalten, welche alfo, wie man ſich ausdrüct, identifch find. Aber nicht nur der 
Segenftand, auf welchem die beiden Sehachſen ſich kreuzen, erfcheint einfach, fondern auch alle 
-die, welche z. B. in dem Kreife liegen, der von dem Kreuzungspunkte der Sehachſen durch den 
Kreuzungspunft der Rihtungslinien beider Augen laufend gedacht wird. Alle übrigen Objecte 
erfcheinen doppelt, was beim gewöhnlichen Sehen freilich ganz unbeachtet bleibt. Der gedachte 
Kreis wird ber Horopter, Sehkreis genannt. Es verfteht ſich übrigens von felbft, daf für 
verjchiedene Entfernungen der DObjecte und Stellungen der Augen aud) ein anderer Horopter 
gedacht werden muß. Sind z. B. die beiden Sehachſen parallel, dann fchneiden ſich alle Rich— 
tungslinien identifcher Nethautpunfte in unendlicher Ferne, und dann fann man von einem 
befondern Horopter nicht reden. Liegt dagegen der firirte Punkt in der Ebene, durch die wir 
unfern Kopf von vorn nad) Hinten im zwei gleiche Hälften getheilt denken (Mledianebene), fo 
bildet der Horopter feinen Kreis, fondern eine in der Medianebene gelegene gerade Linie. Der 
Horopter ift alfo, wenn man feine Definition allgemein fat, der geometr. Ort, weldjer alle die 
Punkte enthält, die, bei einer gegebenen Stellung der Sehachſen, einfach gefehen werden. Die 
Fähigkeit, die Gegenftände mit den identiſchen Stellen beider Nethäute der Augen einfach) zu 
fehen, ift jedenfalls eine angeborene und muß in der Organifation der Augen felbft und der 
tiefern Theile, der Hirntheile des Sehapparats, liegen und demnad) einen organischen, nicht 
angelernten Grund haben. 

Aber die Begriffe über Anordnung, Größe, Geftalt, Entfernung der Gegenftände, d. h. 
bie dritte Dimenfion des Raumes, der Durchmeffer der Tiefe, der Entfernung werden nicht 
unmittelbar durch das Sehorgan gegeben, fondern beruhen auch zugleich auf Urtheilen und 
Schlüffen, welche die Eindrüde anderer Sinne zur Grundlage haben. Das Taftorgan ift es 
ganz befonders, welches von frühefter Kindheit an die Gefichtseindrüde vervollftändigt und 
corrigirt, fodaß die Eindriide beider, und unbewußt, ineinander übergehen, und wir mit jedem 
Geſehenen zugleich ein Urtheil über Größe, Entfernung und Beſchaffenheit verbinden. Die 
durch anhaltende Uebung, verbunden mit wirklichen Meffungen, erhaltene Fertigkeit und Sicher: 
heit des Urtheild nennt man das Augenmaß (f. d.), welches ſonach bei einigen Menfchen feiner 
und ficherer fein muß als bei andern. Auf der Nethaut bilden fich die Gegenftände nur nad) 
zwei Durchmeſſern ab, nad) der Höhe und der Breite. Diefe Durchmeffer werden alfo un- 
mittelbar wahrgenommen, während der dritte Durchmeffer, der der Tiefe oder der Entfernung, 
nur durch Schlüffe erfannt und vom Geifte in die Anfchauung der Höhe und Breite übertragen 
wird. Das Urtheil über Größe und Entfernung fällt demnach bei einzelnen Individuen ſehr 
verfchieden aus. Daher greift das Heine Kind fo gut nad; dem Monde als nad) einem nahe 
vor ihm befindlichen Fichte. Blindgeborene, die fpäter mit Glück operirt werden, fehen alle 
Gegenftände mehr flächenartig gelagert und lernen erft durch allmähliche Uebung, daß einige 
Gegenftände näher, andere ferner liegen. Haben wir einmal, namentlich mit Hitlfe des Taft- 
finnes, die dritte Dimenfion, den Durchmeſſer der Tiefe (Entfernung), die Erhabenheiten und 
Vertiefungen der Körper kennen gelernt, fo merken wir uns die Eigenthümlichkeiten, durch 
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welche fic) die Körper von drei Dimenfionen (Höhe, Breite, Länge oder Tiefe), ober die dritte 
Dimenfion des Raumes, die Entfernung, vor ſolchen Körpern, die nur zwei Dimenfionen haben, 
die nur hoch und breit find, oder in einer Fläche nebeneinanderliegen, auszeichnen, und dann 
erkennen wir den Durchmeſſer der Tiefe (das Relief der Körper) um fo rafcher und beftimmter, 
je gefünder beide Augen find und je mehr Uebung fie bereits erlangt haben. 

Die Farbe der Augen hängt ab von der Farbe der Regenbogenhaut (Iris), und bie 
Urfache der Farbe der letztern ift die Folge von dem VBorhandenfein oder Nichtvorhandenfein 
eines befondern Pigments oder Farbeſtoffs (beim Menfchen) von bräunlicher Farbe, der 
in körniger Geftalt in Heinen Zellen, bei blauen Augen in geringerer Quantität auf der hintern 
Fläche der Negenbogenhaut, ebenfo wie in der Aderhaut, in bräunlichen Augen ſowol auf der 
Hinterfläche als in der Subftanz in größerer Quantität, bei ſehr dunkeln, braunfchwärzlichen 
Augen in fehr großer Quantität vorhanden ift. Das gefledte Ausjehen mancher Augen hängt 
davon ab, daß der Farbejtoff an einzelnen Stellen in geringern, an andern in größern Quanti— 
täten, auch in der vordern Subftanz der Negenbogenhaut angehäuft ift. Die Frage, warum 
viele Augen eine blaue Farbe haben, ungeachtet der Farbeſtoff doch in allen Fällen bräunlich 
ift, kann nur mit Hilfe der Optik beantwortet werden. Bei den blauen Augen, bei denen ber 
braune Farbejtoff nur auf der Hintern Fläche der Regenbogenhaut liegt, befindet ſich vor diefer 
dunfeln Lage ein diinnes, faft farblofes Häutchen, welches, wenn das Licht darauf ſcheint, nur 
die blauen Strahlen zurüdhwirft, dagegen alle übrigen Lichtjtrahlen abforbirt. Die rothen Augen 
der Albinos oder Kakerlaken, d. 5. der weißgeborenen Menſchen und Thiere, Haben darin ihren 
Grund, daß ſolche Wefen gar kein Pigment im U. befigen, und daß ber unter folhen Ber- 
hältniffen rothe Hintergrund des A. durch die Pupille und aud) durch die dünne Regenbogen- 
haut durchfcheint. Wird das A. eines Kakerlaken befchattet, wird dadurch der Hintergrund 
dunkel, jo vertritt der dunkle Hintergrund die Stelle des Pigments in gefunden blauen Augen, 
und dann erfcheint auch beim Kakerlaken die Regenbogenhaut blau. 

Die Farbe der Augen geht in der Kegel Hand in Hand mit der Farbe der Haare und der 
Haut. It legtere dunkel, fo pflegen die Augen, wenigftens bei reiner Menfchenraffe, bräunlich 
oder braunjchwärzlich zu fein; ift die Farbe der Haut oder Haare blond, fo ift die der Augen 
blau oder blaugrünlih. Hat ein Menſch bei einer fehr dunkeln Farbe der Haut oder Haare 
blaue Augen, oder umgefehrt dunfle Augen bei heller Farbe der Haut und Haare, fo ift die 
Kaffe eine gemifchte. Bei der kaukaſ. Kaffe ift die Regenbogenhaut verſchiedenartig, der Haut⸗ 
farbe in der Regel entfprechend; dabei find die Augen groß, rundlich gefchligt und ftehen weder 
fehr nahe noch weit auseinander. Die Augenbrauen find mäßig gebogen und felten fehr bufchig. 
Unter den kaukaſ. Völkern erfcheinen bei den Germanen die Augen groß, meift blau, oft aber 
auch grünlic) und grau; nur bei unreiner Raſſe braunſchwarz. Die Mongolen haben Eleine, 
weit auseinanderftehende Augen mit diden, nad) oben und außen gerichteten, enggejchligten 
Augenlidern, dabei bräunliche Regenbogenhaut und wenig gebogene, ſchwach entwidelte Augen- 
brauen. Die Chinefen fcheinen die Repräfentanten diefer Augenbildung zu fein. Die amerik. 
Raſſe hat mäßig auseinanderftehende, Länglich erſcheinende, oft große, ziemlich weitgefchligte 
Augen, deren Schlig meift nach außen hin ſchwach emporfteigt. Die Hegenbogenhaut ıft in 
der Negel dunkelbraun, feurig, bligend. Bei ber äthiop. Kaffe findet man die Augen in ber 
Regel ziemlich groß, mäßig weit auseinanderftehend; die Augenlider breit, aber nicht ſehr hoch 
geöffnet; die Hegenbogenhaut dunkelbraun, die durchfichtige Hornhaut oft etwas gelb gefärbt, 
die Augenbrauen mäßig gebogen und meiftens nicht fehr ſtark entwidelt. Uebrigens werden 
alle Kinder (und dies wußte ſchon Hippofrates) mit blauer Farbe der Regenbogenhaut geboren, 
und erft früher oder fpäter nach der Geburt, mit der weitern Entwidelung des Pigments, 
ändert ſich die Färbung. 

Die Farbe des A. bezeichnet man auch vielfach als die Urfache des geiftigen Ausdruds ber 
Augen; dies ift aber zum wenigften eine fehr einfeitige Annahme. Das U., das nervenreichfte 
Drgan, welches gewiffermaßen als ein Fortfag des Gehirns, des Seelenorgans zu betrachten 
ift, befigt in der That eine hohe phyfiognomifche Bedeutung, was jchon durch die allgemein 
anerkannte und verftändliche Terminologie, die fi in Beziehung auf den feclifchen Ausdrud 
des U. gebildet hat, bewiefen wird. Allgemein weiß und verftcht man, was man mit ben 
Ausdrüden: ein ſeelenvolles, fanftes, verliebtes, ſchwärmeriſches, neidifches, ftrafendes A. fagen 
will; aber nur wenige verftehen es, fich Mar zu machen, was dem U. gerade das verleiht, wo— 
durch e8 den bezeichneten eigenthümlichen Ausdrud im Blick erhält. Die Bedeutung und Macht 
des Blickes Liegt nicht blos in der Farbe und Beleuchtung, in dem Glanze, der Größe, dem 
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Abftande beider Augen voneinander, nicht blos in ber Form und Stellung der Augenliber, 
fondern vorzugsweife in der Art der Bewegung der Augen felbft, in der Stellung und dem 
Fortrücken des Convergenzpunktes der beiden Sehachſen, d. h. der imaginären Linien eines 
jeden A., weldje man fid) gezogen denkt von der Mitte des hintern Theils der Neghaut durch 
die Mitte der Hornhaut bis zum firirten Gegenftande (Linie 3 in der obigen Figur). Weiteres 
über biefen ſchwierigen Gegenftand ſ. 3. Mitller, «Zur vergleichenden Phyſiologie des Geficht- 
finnes» (Lpz. 1826), und Ruete, «Lehrbuch der Ophthalmologier, 2. Aufl., Bd. 1, ©. 334. 
Die Eigenthiimlicjkeit des kindlichen Blickes z. B. liegt einestheild in dem faft conftanten 
Baralleliemus der Sehachſen und der gröfern Weite der Pupille; anderntheils darin, daß 
beide Augen, ohne in der Kegel ein Object zu firiren, ſtets gleiche Abfchnitte eines unendlich 
weiten Sehlreiſes befchreiben, wodurch den Augen der Ausdrud der Gedankenloſigkeit ertheilt 
wird; erft mit zunehmendem Berftande gehen die Augen aus dem Parallelismus in eine firirende 
Stellung über. Der Greis dagegen verliert mit dem Triebe fitr die mächfte Umgebung das 
Sehen in der Nähe; ihm ift ein relativ deutliches Geficht, wenn er in der Jugend normale 
Augen hatte, nur für die Ferne gefichert. Der Greis, deffen Sehweite und Neigung feiner 
Sehachſen für die Ferne geftellt find, geht alfo dahin zuritd, von wo das Find begann, nur 
mit dem Unterfchiede, daß das Kind aus dem fernern Sehkreife durch die eigene Erziehung des 
Sefihtjinnes in einen nähern übergeht, während der Greis aus einem nähern Gefichtäfreife 
in einen fernern übertritt. Der Blick in die Ferne ift daher der ethifche Ausdrud in den Augen 
des Greifes. Das U. ftirbt im Parallelismus der Sehadjfen. 

Das U. des Menſchen ift nicht allein ein Spiegel der Seele, fondern auch des körperlichen 
Lebens, eine Beobadhtung, die ſchon Hippofrates, der Vater der Medicin, gemacht hat, wie 
aus feinem Ausjpruche hervorgeht: baf fo wie das U. ſich auch der ganze Körper verhalte. 
Die krankhaften Affectionen in den Syſtemen des Körpers wirken daher auf mannichfache Weife 
auf die Augen, und diefe erkranken wiederum nicht, ohne daß fich der Reflex davon auf jene 
verbreitet und Störungen in denfelben veranlaft. Die Semiotik (Zeichenlehre) der Augen hat, 
wie die Gefchichte der Heilkunft nachweift, von jeher in der Beurtheilung der Krankheiten eine 
große Rolle gefpielt, aber man hat ihren Werth auch vielfach, überſchätzt, obgleich Hippofrates 
fchon hervorgehoben, daß man fie nur nad) dem Inhalte der ganzen Zeichenlehre beurtheilen 
und ſtets alle übrigen Zeichen mit zu Hülfe nehmen folle. Das Streben der Aerzte ging 
meiftentheil8 dahin, für jede befondere Krankheit ein derjelben eigenthümlich zulohtmendes und 
ihre Gegenwart verrathendes Kennzeichen an den Augen aufzufinden. Es erging demnad) der 
Semistif der Augen auf gleiche Weife wie der Lehre vom Pulfe und vielen andern Hülfs- 
mitteln der Diagnofe, von denen wir anerkennen miffen, daß fie bei richtiger Handhabung viel 
zu Erkennung und Vorherfage beizutragen vermögen, ohne daf fie, fir ſich allein genommen, 

“ausreichende Zeichen für beftimmte Krankheiten liefern. Vgl. Ruete, «Lehrbuch, der Ophthal- 
mologie» (2. Aufl., 2 Bde., Braunfhw. 1853); Helmholg, «Phyfiol. Optik» in «Allgemeine 
Enchklopädie der Phyfil» (Bd. 9, Lpz. 1862). 

uge (künftliches). Das Fünftliche U. ift eine aus Email gefertigte Schale, welche die Ge- 
ftalt der äußern Oberfläche des vordern Drittel® des menfchlichen U. befist, und auf deren 
Mitte die Negenbogenhaut in entfprechender Farbe und die Hornhaut mit der dem menfchlichen 
A. zufommenden Wölbung angebracht find. Das künſtliche A. fol, ſoweit möglich, das durch 
Entzündung verloren gegangene natürliche U. erfegen, und hat nicht blos einen kosmetischen, 
fondern auch einen der Heilkunde dienenden Zweck. Zunächſt dient das künftliche A., um dem 
entftellenden umd für viele Menfchen fchredhaften Anblid der Einäugigfeit abzuhelfen, alfo dem 
mit Berluft eines U. Behafteten das Wiedereintreten in alle gefellfchaftlichen Beziefungen mög- 
lich zu machen. Ein genau angepaßtes und fonft gutgewähltes künſtliches U. leiftet in biefer 
Hinficht fo Bolltommenes, daß nicht nur Laien, fondern felbft Aerzte das Kunſtproduct nicht zu 
erkennen vermögen. Es macht die innerhalb gewiffer Grenzen vom gefunden A. ausgeführten 
Bewegungen mit und wird beim Schließen der YAugenlider von diefen fo volllommen wie das 
gefunde A. bededt. Auch bewirkt ein gutangepaßtes fünftliches A. dem Träger feineswegs das 
Gefühl des Druds durch einen fremden Körper. Der Augenarzt wendet das künſtliche U. 
aber auch an, um das durch Entzitndung verloren gegangene und zum Stumpf zufammen- 
gefchrumpfte A. vor äußern Schädlichleiten (Rauch, Staub) ſowie vor der oft reizenden Ein- 
wirkung der Augenwimpern (beim Einwärtsrollen der Augenlidränder) zu ſchützen, und kein 
anderes Mittel leiſtet hierin beſſere Dienſte. Das künſtliche A. kann überdies von dem Trü— 
ger felbft bei nur einiger Uebung leicht in die Augenhöhle eingeſetzt und ans derſelben wieder 
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entfernt werden. Letzteres geſchieht natürlich ſtets für die Nacht, ehe man ſich zur Ruhe 
begibt. Vgl. Ritterich, «Das künſtliche A.» (Lpz. 1852). — Ein anderes künſtliches U. iſt 
das für Demonftrationen, d. h. für Lehrzwecke beſtimmte. Es beſteht dies aus einem 
Modell, aus Holz, Elfenbein oder einem andern Material verfertigt, welches den anatom. 
Bau des natürlichen A. in feinen wejentlichen Theilen, ſowie die optifche Wirkſamkeit deffelben 
verfinnlichen fol. Dafjelbe befigt annähernd, wie das natürliche, die Geſtalt einer Kugel, 
welcher vorn ein Segment fehlt, an deffen Stelle die ftärfer gemwölbte, uhrglasförmige Horn- 
haut aufgefegt ift. Die verfchiedenen Häute des natürlichen A., welde man mit dem Namen 
der Lederhaut (sclerotica), die nach vorn in die Hornhaut (cornea) übergeht, der Aderhaut 
(chorioidea), die nad) vorn in die Regenbogenhaut (iris) mit dem Centralloch (pupilla) über⸗ 
geht, und der Nethaut (retina) belegt, werden am Modell durch ebenfo viele concentrifch in- 
einandergefchachtelte Lagen vorgeftellt. Bei volljtändigen Modellen müſſen außerdem auf der 
die Aderhaut vorftellenden Lage die quirlförmigen Gefäße mit ihrem charakteriftifchen Ver— 
laufe, auf der Lage der Netzhaut die Eintröttsftelle des Schnerven mit den baraus entjprin- 
genden Gentralgefäßen fowie die Stelle des deutlichften Sehens, der fog. gelbe Fleck (macula 
lutea), verzeichnet fein. Hinter der Hornhaut befindet fi im Modell ein Diaphragma mit 
einer centralen Deffnung, dem Sehlody, worauf eine der Kryftallinfe entfprechende Glaslinſe 
folgt. Letztere muß an ihrer Hintern Fläche bedeutend ftärker gefriimmt fein als an ihrer vor- 
dern, wenn die Berhältniffe den natürlichen entfprechen follen. Am bintern Pole des Modells 
ift in einen Freisförmigen Ausfchnitt eine verfchiebbare Röhre eingepaßt, in welcher ein matt- 
gefchliffenes Glastäfelchen fteht. Durch diefe Vorrichtung fünnen im Fünftlichen A., wie. in 
einer Camera=obfcura, umgelehrte Heine Bilder von Objecten auf der Glastafel erzeugt und 
fo die im natürlichen A. in ganz gleicher Weife beftehenden optifchen Verhältniffe zur An— 
ſchauung gebracht werden. Die Accommodation im menſchlichen A. wird dabei durch Ber- 
jchiebbarfeit der Röhre erfest. Ein ſolches Modell, welches den Bau des U. in allen feinen 
Theilen auf das volltommenfte veranfchaulicht, wurde neuerdings von Ruete angegeben. Der: 
felbe hat auch ein anderes, äuferft finnreic, eingerichtetes Inftrument, ein fog. Ophthal- 
motrop erfunden, welches die Functionen der ſechs Augenmusfeln erläutert. Vgl. Ruete, 
«Ein neues Ophthalmotrop» (Lpz. 1857). 

Augenheilkunde, nad; dem Griehifhen Ophthalmiatrif genannt, war ſchon in fehr 
früher Zeit ein wichtiger Theil der Chirurgie und Medicin. Diejelbe bildet mit Recht eine 
befondere Abteilung der Heiltunde, da nicht nur die Augenkrankheiten an fich eigenthümlicher 
Art find, fondern auch zu ihrer Unterfuchung und Behandlung, befonders aber zu dem hier jo 
häufig nöthigen Operationen, befondere Kenntniffe und Geſchicklichkeiten gehören, die gut ein- 
gelernt und durch ftete Uebung gepflegt fein wollen. Eine eigene Klaffe von Aerzten, Ophthal- 
mologen oder Ophthalmiatrifer genannt, die fich allein mit Heilung der Augenkrankpeiten 
befchäftigten, bildete fich zu Alerandria ſchon vor des Celſus Zeit. Viele Jahrhunderte ward 
dann diefe Wiſſenſchaft gänzlich vernachläſſigt, bis ihr wieder feit dem 17. Yahrh. Franzoſen, 
Engländer, Italiener und namentlich Deutſche ſich ausfchliegend widmeten. Doch erſt in der 
neuern Zeit wurde die A. zu einem hohen Grade der Bolltommenheit geführt, indem man das 
Auge als integrirenden Theil des Organismus auffaßte und die geſammte Phyfiologie und 
Pathologie auf diefelbe anwendete, ſodaß jett niemand fi, mehr anmaßen kann, Augenarzt zu 
fein, der nicht zugleich als tütchtiger innerer Arzt ausgebildet ift. Beer, Himly, Gräfe, Walther, 
Dyondi, Jüngken, Ammon, Andreä, Jäger, Ritterich, Ruete, Arlt, A. von Oräfe, Yüger d. J., 
Stellwag von Carion u. a. haben ſich unter den Deutfchen am meiften um die A. verdient 
gemacht. An einer vollftändigen Gefchichte derfelben fehlt e8 zur Zeit noch. Intereſſante 
Beiträge dazu enthalten Wallroth’8 «Ophthalmologia veterum » (Halle 1818), Ammon’s 
« Kurze Gefchichte der A. in Sachſen » (2pz. 1824), van Onſenoort's « Geſchichte der A.» 
(aus dem Holländifden, Bonn 1838); Andreä, «Zur älteften Gefchichte der A.» (Magdeb. 
1841); derſelbe, «Die A. des Hippofrates» (Magdeb. 1843). 

Angenkrankheiten. Das Auge ift nicht blos, wie Hippofrates fagt, ein Spiegel der 
Seele, fondern auch des Körpers, indem alle wichtigern Elementargebilde des Organismus in 
feiner Zufammenfegung wiederkehren. Daher ift das Auge auch fehr zahlreichen und ver- 
fchiedenartigen Krankheiten ausgeſetzt, ganz abgefehen davon, daß es durch feine Lage und feine 
Bunction mehr als andere Organe den äußern Schädlicjkeiten ausgefett bleibt. Das Pu— 
blikum unterjcheidet freilich die Mehrzahl diefer Uebel nur nach dem Endrefultate, der Störung 
des Sehens, als Blindheit, und fennt daneben etwa noch die Geſichtsſchwäche, die Fern⸗ und 
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die Kurzfichtigleit, und das Schielen ald Augenfehler. Die Aerzte unterfcheiden: Bildungs« 
fehler des Auges (3. B. Cyklopenauge, gejpaltene Iris); Entziindungen der verfchiebenen 
Augengebilde (3. B. der Augenlider, der Augenbindehaut, der Hornhaut, der Sclerotica, der 
Gefäßhaut, der innern Augenhäute u. f. w.) und deren Folgen (Eiterungen, Geſchwüre, Ab- 
lagerungen, Trübungen, Verwachſungen u. ſ. w.), Entartungen (3. B. Augentrebs, Schwamm), 
Fageveränderungen (3. B. Umftiilpung des Augenlids, Heraustreten des Augapfels, Schielen); 
dann Nervenkrankgeiten des Auges (wie Lichtichen, Augenjchmerz, Teuer: und Fleckenſehen, 
ſchwarzer Staar, Lähmung und Krampf der Augenlider) u. ſ. w. Mit Erfolg hat man neuer- 
dings befondere Anftalten zur Heilung Augenkranker und auf Univerfitäten befondere Kliniken 
für diefes Fach eingerichtet. Die Literatur über die A. ift fehr groß und reich an tüchtigen 
Werken. Bgl. Bed, «Handbud) der Augenheilkunde» (Heidelb. 1832); Nofas, «Handbuch der 
theoretifchen und praftifchen Augenheilfunde» (3 Bde., Wien 1830); Stöber, «Manuel pra- 
tique d’ophthalmologie» (Par. u. Stra®b. 1834); Jüngfen, «Lehre von der Augenheilkunde» 
(3. Aufl., Berl. 1842); Andreä, «Grundriß der gefammten Augenheiltunde» (2 Bde., Magdeb. 
1837— 39); Ruete, «Lehrbud) der Ophthalmologie» (2. Aufl., 2 Bde., Braunſchw. 1854); 
Arlt, «Die Krankheiten des Auges, für praftifche Yerzte» (3 Bde., Prag 1859); Pilz, «Lehr: 
buch der Augenheilfunde» (Prag 1859); Deval, «Traite theoretique et pratique des maladies 
des yeux» (Par. 1861); Madenzie, « Trait& pratique des maladies de l’oeil» (aus dem 
Englifchen, 4. Aufl., Brüffel 1862); Seit, «Handbud; der gefammten Augenheilfunde», fort- 
gefegt von Zehender (Erl. 1862); Stellwag von Carion, «Augenheiltunde» (Wien 1864). 
Augenmaß nennt man die Fähigkeit, die Größe einer Entfernung, eines Winkels, einer 
Menge, eines Raumes oder Körpers, oder auch das Gewicht einer Maffe durd; den bloßen 
Anblid, ohne Beihilfe befonderer Meßinftrumente, zu beftimmen. Das U. ift defto richtiger 
und fchärfer, je näher das gewonnene Refultat mit der Wirklichkeit itbereinftimmt. Durch an- 
haltende und zwedmäßige Uebung kann man ein fehr ficheres U. erlangen, was nicht blos im 
praftifchen Leben von entfchiedenem Nugen, fondern fir viele, befonders für Zeichner, Maler, 
Bildhauer, Architekten fowie für einzelne Handwerker, 3. B. die Fleiſcher, bei denen die richtige 
Abjhägung des a eines Stüds Schlachtvieh faft überall einen Theil des Meiſterſtücks 
ausmacht, in den meiften Fällen unerlaglih if. Ganz unentbehrlicd aber wird es für dem 
Feldmeffer, Ingenieur und Militär zur fchnellen Entwerfung von Plänen und Karten, bei der 
Anordnung von Truppenmaffen, bei der Abſchätzung der feindlichen Heeresabtheilungen, zur 
Ermittelung der Abftände zu befchiegender Punkte u. ſ.w. Man führt die bei den Beftimmungen 
durch U. zu beobachtenden Umftände auf gewiffe Regeln zurück, welche nad) der Verfchiedenheit 
der zu mefjenden Objecte natürlich verfchieden find. Der Forftmann, welder die Höhe und den 
Holzgehalt eines Baumes durch das bloße U. finden will, hat andere Erfahrungsfäge zu be 
obachten ald der Militär, welcher die Stärke einer Truppenabtheilung u. f. w. ermitteln fol. 
genpflege oder Diätetif des Auges. Obgleich das Auge einen hohen Grad von 
Selbftändigkeit befitst, bleibt e8 doch als Theil des Organismus von diefem abhängig. Der 
Zuftand der Augen ift daher vom Zuftande der Ernährung im allgemeinen, vom Nerven- und 
Blutſyſteme abhängig. Befondere Beziehungen, welche auf die Gefundheit des Auges Einfluß 
haben, finden nod mit dem Gehirn, den Verdauungswerkzeugen, den Zeugungstheilen, der 
Haut und der Nafenjchleimhaut ftatt. Dede körperliche Schwäche, beſonders wenn fie mit 
Aufregung des Nervenfyftems verbunden, bedingt erhöhte Empfindlichkeit der Augen gegen An- 
ftrengung, gegen helles Licht und gegen helle Farben. Man vermeide deshalb nad) ftarfen Blut- 
verluften und in der Keconvalefcenz nad) fchweren Krankheiten anhaltendes Lefen, Schreiben, 
Nähen u. f. w., und forge für gemäßigtes Licht und fanfte Farben in den Zimmern. Nerven- 
ſchwache, Hyſteriſche, Hypochonder müfjen befondere Aufmerkfamteit auf die Schonung ihrer 
Augen verwenden, weil bei ihnen infolge allgemein erhöhter Nervenreizbarkeit aud) die des 
Auges gefteigert ift und fie nicht felten an andauernden Blendungsbildern und andern krank— 
haften Gefichtserfcheinungen zu leiden haben. Erhaltung eines regelmäßigen Blutumlaufs im 
Körper trägt fehr viel zur Gefundheit der Augen bei. Man vermeide darum alles, was Blut- 
anhäufung im Kopfe hervorrufen könnte, befonders wenn ſchon Neigung dazu vorhanden ift, 
aljo enge Kleidungsſtücke, befonders zu enge Halsbinden. Man halte auf leichtverbauliche Koft, 
auf regelmäßige Leibesöffnung, unterlaffe den unmäßigen Genuß geiftiger Oetränfe, forge für 
hinreichende Bewegung im Freien und beobachte aufrechte Haltung beim Arbeiten. Ruſſiſche 
oder Dualmbäder find bei ſolchen, welche zu Blutcongeftion nad den Augen geneigt find, zu 
Eonverjationd » Lerilon. Gifte Auflage. B. 25 
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vermeiden. Die Abhängigkeit ber Augen vom Gehirn verbietet geiftige Anftrengungen, wenn die 
Augen ſchwach find. Zu langer Schlaf ſchadet den Augen, nod; mehr aber zu kurzer. Ueber— 
mäßiger oder ungeitiger Gefchlechtsgenuß ſchwächt felbjt das gefündefte Auge, und muß dies 
felbftverftändlich in noch viel Höherm Grade bei [wachen Augen thun. Erkältung und Stö- 
rung der Hautthätigfeit ift als eine der allgemeinften Schädlicjkeiten für das Auge zu betrachten. 
Kaltes Wafchen bei ſchwitzendem oder ausdbünftendem Geficht, wie des Morgens unmittelbar 
nad) dem Erwachen, ift deshalb zu vermeiden; auch trage man dafür Sorge, daß zur Gemwohn- 
heit gewordene Fußſchweiße nicht plöglich durd; Erkältung der Füße unterdrüdt werden. Ein 
nothwendiges Erforderniß zur Erhaltung gefunder Augen ift e8 ferner, diefelben von Schmuz 
und getrodnetem Schleim rein zu erhalten. Leute, welche viel im Rauch oder unreiner Luft, 
3. B. in Pferdeftällen, Gerbereien u. ſ. w., zubringen, follen fi) die Augen öfters mit reinem 
Waſſer auswafchen. Man vermeide das Trodnen von Wäfche in Wohnzimmern, das Stehen- 
laſſen von Nachtgeſchirren, indem ſich dabei ammonialalifche Dünfte entwideln, welche Augen 
und Lunge benadhtheiligen. Iſt ein fremder Körper ins Auge eingeflogen, fo reize man das 
Auge nicht zu lange durch Selbjtverfuche, denfelben zu entfernen, jondern laſſe dies fo bald als 
möglich von einem Arzte bewerkitelligen. Am dringendften erheifcht das Einfliegen von ätenden 
Subftanzen, wie Kalt, Eifenfplitter, ärztliche Hilfe. 

Bon der größten Wichtigkeit ift die Regelung der Fichteinwirkung aufs Auge, indem das Licht 
fowol bei zu ftarfer und zu ſchwacher als aud) bei ungleicher Bertheilung nadhtheilig einwirken 
kann; ebenfo zeigt fich der Schnelle Wechfel zwifchen ftarfem und ſchwachem Lichte nachtheilig. 
Zu ſtarkes Licht überreizt, ſchwächt, ja kann felbft die Sehkraft lähmen. Man arbeite deshalb 
nie im freien Sonnenlicdhte. Die jhädliche Einwirkung des Anfchauens der Sonne ift befannt 
und ebenfo, daß dadurd) ſchon plögliche Blindheit entitanden ift. Frauen ſchützen ſich deshalb 
zwedmäßig im Freien gegen zu ſtarkes Sonnenlidht durch Sonnenſchirme von leichtem grauen, 
blauen ober grünen Zeuge, durch Hüte mit großen Schirmen, welche inwendig mit glanzlofem 
Zeuge von grüner, grauer oder blauer Farbe ausgefchlagen find, oder durch Schleier von grauer 
oder ſchwarzer Farbe; legtere ditrfen weder geblümt noch gemuftert fein und müffen weit genug 
vom Geficht abftehen. Gegen Licht ſehr empfindliche Augen können fid) außerdem fowol im 
Freien als auch im Zimmer der ſchwach grau- oder blaugefärbten Planbrillen bedienen. Wäh- 
rend des Schlafs ift volljtändige Dunkelheit den Augen am wohlthätigften, doch muß man dbar= 
auf fehen, daß die Dunkelheit nicht plöglich, fondern allmählich in die Tageshelle übergehe. 
Das Schlafzimmer fol deshalb nicht gegen Morgen liegen; auf jeden Fall aber muß das Bett 
fo ftehen, daß das Geficht der dem Fenſter gegenüberliegenden Wand zugekehrt if. Muß ein 
Nachtlicht gebrannt werden, fo ftele man e8 fo, daß deilen Strahlen das Auge nicht direct 
treffen können. Ein ftarfes Licht wirft auf die Augen um fo nachtheiliger, von je geringerm 
Umfange und in je dunflerer Umgebung es iſt. Es ift auch als eine ſchädliche Angewohnheit 
zu betrachten, wenn manche beim Nachdenken abfichtslos in eine Lichtflamme ftarren. Die 
nachtheilige Einwirkung des jchnellen Wechſels von hellem Licht und Dunkelheit zeigt ſich, wie 
befannt genug, am deutlichften beim Blitz. Man vermeide, in den Blig zu ſchauen, befonders 
des Nachts, zünde vielmehr bei einem nächtlichen Gewitter Licht an. Ebenfo foll ſich ein em- 
pfindliches Auge des Abends, wenn Licht angebrannt wird, einige Zeit befchatten oder vom 
Licht abwenden, bis es fi) nad) und nad) an die größere Helligkeit gewöhnt hat. Nicht gleich- 
gültig ift es, von welcher Seite das Auge fein Ficht erhält. Am wohlthätigften ift das von 
oben kommende, Läftiger das horizontal einfallende, am nadjtheiligften das von unten fomınende 
Licht, befonders wenn es von hellfarbigen Körpern reflectirt wird. ft daher das Wohn- oder 
Arbeitszimmer durch Sonnenlicht oder durch) reflectirtes Licht erleuchtet, fo verdunfle man die 
untere Hälfte des Fenſters durd) graue oder griine Behänge. 

Eine wichtige Frage ift die, auf welche Art künftliche Beleuchtung für das Auge am 
zwedmäßigften einzurichten jei. Als allgemein gültige Orundfäge Laffen fich folgende auf- 
ftellen: Die leuchtende Duelle muß den zu erleuchtenden Raum möglichft gleichmäßig und 
intenfiv erhellen, und es darf deshalb die Fichtflamme nie durch blecherne, für das Licht un- 
durchdringliche Schirme überdedt fein, weil durch diefe für das Auge nachtheilige ftarte Con— 
trafte zwijchen Hellerleuchteten und ganz verdunfelten Stellen hervorgerufen werden. Intenſiv 
leuchtende Flammen, wie die des Gaslichts, müffen womöglich), des ruhigen Brennens wegen, 
mit Glaschlindern und, um ihren blendenden Anblid zu vermeiden, mit Gloden von bläulichem 
Milchglas überdedt fein. Blendende Lanıpengeftelle von Meffing find zweckmäßig durch dunkel 
ladirte, bronzene oder folche von Gußeiſen zu erfegen. Für größere Räume, wie öffentliche 
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Locale, Comptoird und größere Wohnzimmer, ift jedenfalls die Erleuchtung durch Gaslicht, 
das dem Sonnenlichte feinen phyſil. Eigenſchaften nad) am nächften fteht, am zwedmäßigften. 
Nur muß man wegen der ftarfblendenden Eigenfchaft der Gasflamme, befonders wenn die- 
felbe nicht hoc) genug angebracht werden kann, darauf fehen, daß das directe Ficht der Flamme 
nicht das Auge treffe, fondern daß daffelbe durch Schirme von bläulichem Milchglas gemildert 
fei. Nad) dem Gas verdienen das Photogen, Solaröl und ühnliche Dele ald Beleuchtungs- 
material den Vorzug, weil die Helligkeit ihrer Flamme dem Gas am nächſten fteht. Noch ver- 
dient bemerkt zu werden, daß die bei den fog. Moderateurlampen oft angewandten kugelförmigen 
Schirme von weißem, matten Glaſe für die Augen fehr blendend, alfo jedenfalls noch durch einen 
Schirm von grauem oder blauem Papier zu überdeden find. Kerzenlicht jteht dem Lichte einer 
gutbrennenden Lampe nad), indem erſteres viel geringere Leuchtkraft befigt, unruhig brennt und 
dabei nicht auf gleicher Höhe gehalten werden kann. Werden Kerzen angewandt, jo verdienen 
die am ruhigften brennenden, am hellften leuchtenden und des Pugens nicht bedürfenden Wachs- 
und Paraffinferzen den Vorzug. Zwedmäßig ift es, zwei Kerzen, nicht zu weit voneinander, 
vor ſich oder, beim Schreiben, etwas links zu ftellen. Nachtheilig für das Sehvermögen ift 
das Leſen im Gehen und Fahren fowie in der Dämmerung und beim Mondfchein. Wie un- 
unterbrochenes und haftiges Leſen iiberhaupt, fo ſchadet namentlich Romanlektüre den Augen, 
weil dieſe gewöhnlich, da fie zum Nachdenken feine Beranlaffung gibt, in Selbftvergeffenheit 
ftundenlang fortgefegt wird, fodaß die Augen auch feine Gelegenheit zum Ausruhen ırhalten. 
Bei jugendlichen Individuen ift deshalb gerade dieſe Lektüre nicht nur aus moralifchen Grün» 
den, fondern aud) mit Rückſicht auf die Augen zu verhindern. Biel weniger ftrengt das Lejen 
eines wiflenichaftlichen Buches an, welches Nachdenken und dadurd; öfteres Wegbliden vom 
Buche erfordert. Auch vermeide man bei Auswahl der Bücher möglichft jene mit Heinem 
Iharfen Drud auf blendendweißem Papier, weil hier das Auge Leicht ermüdet und bald zu 
ſchmerzen anfängt. In Bezug auf weibliche Arbeiten ift befannt, daß alle diejenigen, welche 
ein unverwandtes Bliden auf die Arbeit erfordern, das Auge mehr anjtrengen, als die mehr 
mechanisch geübten. Sehr anftrengend find feine Stepparbeiten, Haar» und Perlitidereien, 
andere feine Stidereien fowie Nähen in dunkeln Stoffen. Solche Arbeiten jollten nur bei der 
günftigften Beleuchtung, d. h. bei Tageslicht, vollzogen, nie zu lange hintereinander, am aller 
wenigſten aber, wie dies oft gefchieht, bei künftlicher Beleuchtung bis in die ſpüten Nachtſtunden 
fortgefett werden. Ueberhaupt mache man es fid) zur Regel, anftrengende Arbeiten möglichft bei 
Tageslicht zu betreiben, und dabei, wenn ed angeht, mit weniger anjtrengenden abzuwechſeln. 
Eine wichtige Angelegenheit ift fir die Pflege des Auges die rechtzeitige und zweckmäßige 
Anwendung der Brillen. Als Brillenbebürftige find Weitfichtige, Kurz- und Ueberfichtige zu 
bezeichnen. Für gefunde und fehlerfreie Augen ift der Gebrauch jeder Brille verwerflich und 
die Meinung, daß durch den Gebrauch einer folden das Auge länger confervirt werden fünne, 
eine irrige. Für den Bedürftigen dagegen kann man eine paffend gewählte Brille in Wahrheit 
als Eonfervationsbrille bezeichnen, denn fie bewahrt fein Auge vor Ueberanftrengung und er- 
hält e8 dadurd) gefund. Der Weitfichtige fol fich dann einer Brille bedienen, wenn er bemerft, 
daß er am Tage Drudjchrift nicht mehr fo bequem und in derfelben Entfernung vom Auge 
wie fonft zu lefen vermag, und daß der Drud zeitweife zu verſchwimmen ſcheint. Gewöhnlich 
treten dieje Zeichen noch früher abends bei Fünftlicher Beleuchtung ein, weil legtere, weit 
ſchwächer als das Tageslicht, eine größere Annäherung der Druckſchrift an das Auge als am 
Tage erfordert. Weitfichtige pflegen deshalb wol auch, um die Beleuchtung möglichſt intenfiv 
zu machen, das Licht zwiſchen Geficht und Buch, nahe an letzteres, zu fchieben. Iſt diefer Zus 
ftand eingetreten, jo jäume man nid)t, fi) eine pafjende Converbrille zu verfchaffen, da man 
fonft Gefahr läuft, das Auge wirklich zu ſchwächen. Die Unterlafjung diefer Borfihtsmaß- 
regel aus Nachläffigfeit oder Eitelfeit ift um fo thörichter, als in vielen Fällen ein früher Ein- 
tritt jener Erfcheinungen durchaus nicht mit dem Verfall des Organismus überhaupt Hand 
in Hand geht, jondern in einem urſprünglich flachern Bau des Auges begründet fein kann. 
Kurzfichtige Haben fich einer pafiend gewählten Converbrille beim Lejen und Schreiben zu ber 
dienen, wenn fie dad Buch dem Auge näher als 12 Zoll bringen müſſen, um deutlich zu jehen, 
und gewöhnlich noch einer zweiten ftärfern zum deutlichen Sehen in die ferne. Schwach Kurze 
ſichtige, welche in etwa 12—20 Zoll Entfernung gewöhnlichen Drud noch Iefen, doch auf 
Stubenlänge nicht mehr deutlich jeden können, bedürfen blos einer Brille für die Gerne. Ueber— 
fichtigkeit ift ein angeborener Fehler, den der Arzt zu erkennen und zu beurtheilen hat. Die- 
25* 
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felbe kann indeß an Kindern dann vermuthet werden, wenn deren Augen, bei äußerlich geſun— 
dem Ausjehen, Drudichrift nur nahe am Auge, aber dennod nur mühfam und unter baldiger 
Ermüdung zu lefen vermögen. Auf gleichem fehlerhaften Bau, wenn auch im geringern Grade, 
beruht der Zuftand der Augen, wo, bei völlig ſcharfem Geficht in ziemlicher Annäherung und 
in die Ferne, das Auge bei feinern Beſchäftigungen in der Nähe, wie Lefen, Nähen u. f. w., 
unter Gefühl von Drud und Thränen bald den Dienft verfagt. Beide Zuftände erfordern den 
Gebraud) einer Converbrille, deren richtige Auswahl aber dem Augenarzte überlaffen bleiben 
muß, indem von ihrer Anwendung die ganze künftige Leiftungsfähigkeit des Auges abhängt. 
In feinem Falle mehr als in diefem verdient eine Brille den Namen einer Eonfervationsbrille. 
Vgl. Ritterich, «Anweifung zur Erhaltung des Schvermögens u. f. mw.» (2pz. 1852). 
Augenpunkft oder Hauptpunkt heift in der Perfpective derjenige Punkt der Zeichnungs- 
tafel, in welchem diefelbe durch eine ſenkrechte Linie getroffen wird, die man fic) aus dem Orte 
des Auges auf diefelbe gefällt denkt. Zuweilen nennt man aud; jenen Punkt den Diſtanzpunkt 
und verfteht dann unter dem U. den Drt, mo das Auge gedadht wird. Das Iettere wird bei 
ber perfpectivifchen Projection in größerer oder Hleinerer Entfernung von der Tafel, bei der 
orthographifchen (Vogelperfpective) dagegen in unendlich großer Entfernung angenommen. 
Augenfpiegel nennt man einen Apparat, vermittel$ deſſen man die innern Theile eines 
Auges, namentlich deffen hinterfte Wand (Neg- und Aderhaut) fo zu erleuchten vermag, daf 
die von diefen Theilen zurückkehrenden und durch die Pupille austretenden Strahlen vom Auge 
eines Beobachters aufgefangen und wieder zu einem deutlichen Bilde vereinigt werden können. 
Der Erfinder des A. ift Helmholg (f.d.), der zuerft eine richtige Erklärung des Umftandes gab, 
warum wir unter gewöhnlichen Verhältniffen die Pupille eines andern ſchwarz fehen und nichts 
von den aus deſſen Auge austretenden Lichtftrahlen wahrnehmen können. Die Erfindung des 
für die gefanımte Augenheilkunde fo wichtigen Inſtruments, dem man faft allein den Auffchwung 
zu verdanten hat, welchen diefe Disciplin in neuerer Zeit genommen, fällt in das 9. 1851. 
Das Inftrument befteht im wefentlichen aus einer oder mehrern Heinen Glasplatten, welche man, 
je nad} ihrer Anzahl, unter einem verschieden großen Winkel zur Augenachſe des zu erleuchten- 
den Auges möglichft dicht vor Iegteres hält, Eine hellbrennende Lampe, die fic an der Seite 
des zu unterfuchenden Auges befindet, läßt ihre Lichtftrahlen auf die Borderfläche der Glas— 
platten fallen, und diefe gelangen von hier nad) den Gefegen der Reflerion ins Auge. Hinter 
den Ölasplatten befindet fi) das Auge des Beobachters und empfängt entweder direct die aus 
dem beleuchteten Auge zurüdtehrenden Strahlen, oder indirect, nachdem die Strahlen erft 
durch verfchieden ftarke, dicht hinter den Glasplatten befindliche, den optifchen Verhältnifien 
genau angepaßte Concapgläfer hindurchgegangen find. Der Helmholg’jche Apparat wird in- 
def gegenwärtig mehr zu phyfiol. als zu augenärztlichen Unterfudjungen verwandt. Eine für 
ärztliche Zwecke wefentliche Verbefferung erfuhr der U. 1852 durch Ruete, indem derſelbe 
an die Stelle der nur ſchwaches Licht reflectirenden Ölasplatten einen im Centrum durd)- 
bohrten Hohlfpiegel, und zwiſchen diefen und das Auge eine oder zwei Converlinfen fette. 
Bermöge diefer Vorrichtung wird die Erleuchtung eine viel intenfivere, wodurch der Spiegel 
viel weiter vom zu unterſuchenden Auge entfernt und fo der Hintergrund deffelben im reellen 
Bilde betrachtet werden fann. Obgleich nun diefer A auch zur Erzeugung eines fog. virtuellen 
(Scheinbaren) aufrechten Bildes verwandt werden fann, fo zeigt er fich doch zur Hervorrufung 
eines reellen geeigneter. Diefelbe Beleuchtungsart wurde bei der großen Zahl von A., deren 
man bereits 30 zählt, mit wenigen Ausnahmen beibehalten. Nur einige, wie Coccius, Meyer—⸗ 
ftein, Epkens-Donders, bedienten ſich der Planfpiegel mit centraler Durchbohrung, denen aber 
Coccius und Meyerftein noch feitliche convere Beleuchtungslinſen hinzufügten, wodurd wieder 
eine analoge Wirkung wie bei den Hohlipiegeln zu Stande kam. Im ganzen verdienen aber 
die Hohlfpiegel den Vorzug, weil fie bei der Unterſuchung im reellen Bilde eine viel genügendere 
Beleuhtung als die Planfpiegel (felbft wenn diefe mit Converlinfen combinirt find) geben. 
Auch Converfpiegel, rechtwinkelige Glasprismen ſowie foliirte Converlinfen hat man als Be- 
feuchtungsmittel angewandt. Am meiften in Gebraud) von den größern, auf feften Stand be- 
tehneten A. find der von Ruete, Liebreich und Epkens-Donders. Bon den Hleinern portativen 
Inftrumenten, weldye indeß in der Hand des gejchidten Augenarztes dafjelbe wie die erftern 
leiften, haben die Inftrumente von Coccius, Liebreich, Zehender, Jäger und Hasner die all- 
gemeinfte Verbreitung. Einen fog. binocularen A. hat Giraud-Teulon erfunden, der dem 
Beobachter die Unterfuchung beider Augen zugleich geftattet, während Coccius und Heymann 
Inftrumente angaben, vermittel® deren man das eigene Auge unterjuchen kann. Vgl. Coccius, 
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alleber die Anwendung des U.» (%p3.1853); Zander, «Der A. Seine Formen und fein Ge— 
brauch) u. f. w.» (2. Aufl., Lpz. u. Heidelb. 1861). 
ugentäufhungen, ſ. Geſichtstäuſchungen. 

Augentroſt nennt das Volk in Deutſchland die Arten der Linne'ſchen Gattung Euphrasia, 
welche in die 14. Klafje, 2. Ordnung, ded Serualfyftems und in die Familie der Scrophn- 
larineen gehört. Die Euphrafien find Heine einjährige, felten perennirende Kräuter, die der 
Mehrzahl nad) in Europa auf Wiefen, Grasplägen und Bergtriften wachfen, aufrechte, ſchmäch— 
tige Stengel, gegenftändige, eingefchnittene oder gefägte Blätter und ährenförmig angeordnete 
Blüten mit zweilippiger, zierlich gefranfter, weißer, gelb» und violettgefledter Blumenkrone be— 
figen. Die verbreitetfte Art ift Euphrasia officinalis, eine in vielen Varietäten überall auf 
trodenen Wiefen u. f. w. wachjende und im Aug. und Sept. blühende Pflanze. Ihre ſchwach— 
balſamiſch riechenden, anfangs füßlich, dann etwas bitter und falzig ſchmeckenden Blätter find 
oder waren wenigftens unter dem Namen Herba Euphrasiae officinell. Sie galten früher für 
ein die Sehfraft der Augen ſtärkendes Mittel. 

Anger (Anaftafe), franz. Philolog und Altertfumsforfcher, geb. zu Paris 12. Dec. 1734, 
widmete fich dem geiftlichen Stande, befchäftigte fi) aber bejonders mit dem Studium der 
claffichen Literatur, Nachdem er 14 I. zu Rouen den Lehrftuhl der Ahetorif innegehabt, wurde 
er Generalvicar des Bifchofs von Lescar, lebte aber meift zu Paris, wo er von der Afademie 
ber Inſchriften und der ſchönen Wiſſenſchaften als Mitglied aufgenommen wurde und 7. Febr. 
1792 ftarb. Unter feinen Schriften, welche im vorigen Jahrhundert fehr gefchätt waren, ver— 
dienen, neben jetzt entbehrlich gerwordenen Ausgaben einiger griech. Redner, unter anderm feine 
mit Leichtigkeit und Anmuth gefchriebenen, treuen und forgfältigen, aber dabei falten Ueberfegun- 
gen bes Demofthenes und Aeſchines (6 Bde., Bar. 1777— 94), Iſokrates (3 Bde., Bar. 1781), 

yfias (Par. 1783) und der Homilien des Chryfoftomus (4 Bde., Par. 1785) Erwähnung. 
Die fleigige Arbeit «De la constitution des Romains», welche in den erften drei Bänden fei- 
ner «Oeuvres posthumes» (10 Bbe., Bar. 1792 — 95) enthalten ift, war zur ihrer Zeit eine 
wichtige Erfcheinung. Us ſämmtliche Schriften erfchienen zu Paris in 29 Bänden. 

Yugerenn (Pierre Francois Charles), Herzog von Caftiglione, Marſchall und Pair von 
Frankreich, geb. zu Paris 11. Nov. 1757, der Sohn eines Fruchthändlers, diente zunächſt als 
Carabinier in der franz. Armee, dann als Deferteur in Defterreih, Spanien, Portugal und Nea- 
pel, und ließ ſich endlich 1787 in Neapel als Fechtmeifter nieder. Als er mit feinen Landsleuten 
1792 von hier verwiefen ward, trat er als Freiwilliger bei der Armee in Italien ein und ftieg 
fchnell empor. Schon 1794 wurde er bei der Pyrenäenarmee als Brigade» und 1796 als 
Divifionsgeneral bei der Armee von Italien unter Bonaparte angeftellt. Er fümpfte bei Mille 
fimo, bei Ceva, bei Lodi, wo er an der Spite feiner Divifion die Brücke erftiirmte, bei Caſti— 
glione und in dem folgenden Schlachten. (S. Arcole.) Bon Bonaparte dem Directorium 
empfohlen, wurde er 1797 zum Befehlshaber der 17. Militärdivifion in Paris ernannt, voll» 
zog die Gewaltthat am 18. Fructidor und warb von dem decimirten Geſetzgebenden Körper 
als der Netter des Baterlandes begrüßt. Im Sept. 1797 erhielt er da8 Commando der Rhein— 
armee, wurde aber fehr bald als Kommandant der 10. Militärdivifion nad) Perpignan ver= 
ſetzt. 1799 zum Deputirten im Rathe der Fünfhundert erwählt, gab er fein Commando auf. 
Beim Sturze des Directoriums am 18. Brumaire ftellte er fi), wenn auch widerwillig, zur 
Berfügung Bonaparte's und erhielt darauf 1800 den Oberbefehl der Armee in Holland. X. 
führte das franz.-batavifche Heer nad) dem Niederrhein, um Moreau's Operationen in Süd— 
deutfchland zu unterftiigen, rücte iiber Frankfurt nad) Würzburg und lieferte mehrere Gefechte, 
di aber fiir den Krieg ohne Wichtigkeit waren. Im Oct. 1801 durch den General Bictor 
in Holland abgelöjt, blieb er ohne Anftellung bis 1803, wo ihm der Befehl über die gegen 
Portugal beftimmte Armee übertragen wurde. Da diefer Zug unterblieb, ging er nad) Paris, 
wo ihn der Kaiſer 1804 zum Marſchall, 1805 zum Grofoffizier der Chrenlegion und bald 
darauf zum Herzog von Gaftiglione ernannte. Im Kriege von 1805 befehligte er ein Corps, 
weldyes den äußerten rechten Flügel bildete; er drang in Vorarlberg ein und zwang am 14.Nov. 
ein öfterr. Corps zur Capitulation. Nad) dem Frieden blieb er in Deutſchland zur Befegung 
von Darmſtadt, Wetzlar u. ſ. w., bis der Krieg mit Preußen ausbrach. Er nahm theil an 
den Schlachten bei Yena, Golymin und Eylau. Hier wurde fein Corps faft vernichtet; er felbft, 
an einem heftigen Fieber erkrankt, ließ fich im Sattel fejtbinden und verließ die Schlacht nicht, 
objchon er ſchwer verwundet wurde. Hierauf jendete ihn der Kaiſer zur Wicderherftellung feiner 
Gefundheit nah Frankreich. 1809 focht er mit Erfolg in Italien, 1810 dagegen unglüdlich 
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in Spanien, weshalb ihn Macdonald ablöſen mußte. Bis 1813 war er dann ohne Anſtellung. 
Der Kaiſer ſchätzte ihm wegen feiner Ehrlichkeit und der ſtrengen Ordnung und Mannszucht, die 
er unter ſeinen Truppen hielt, aber ſeine republikaniſche Geſinnung entfremdete ihn Napoleon; 
auch hielt dieſer wenig von ſeinem Feldherrntalent, wie er ihm auch wenig Verſtand zutraute. 
Marmont nennt ſogar, wol ungerecht, feine Tapferkeit nur mittelmäßig und feine Öefedhte- 
leitung ſchlecht, weil ex fi) gewöhnlich der Action zu fern hielt; er ſchilt feine Manieren ge- 
mein, anmaßend, großſprecheriſch, gibt aber feine imponirende militärische Perfönlichkeit, feine 
Gutmüthigkeit und Kameradfchaftlichkeit zu, au daß er vor dem Gefecht gut über feine Trup⸗ 
pen zu disponiren verftanden. Der Kaifer vertraute ihm für den Krieg mit Rußland fein 
Armeecorps an, fondern ließ ihn mit dem 11. Corps als Referve zurüd. Er war Gouverneur 
in Berlin, als die Kofaden am 20. Febr. 1813 einen Handftreicd auf die Stadt verfuchten; 
dann wurde er ald Gouverneur nad Frankfurt a. M. geſchickt, um hier ein Refervecorps zu 
fammeln, mit welchem er an der Schlacht von Leipzig theilnahm. Im Feldzuge von 1814 
war ihm die Organifation und Bertheidigung in Südfrankreich übertragen; er mußte aber 
Lyon räumen und fi) nach Balence zurüdziehen. Hier erfuhr er Napoleon’s Abdankung, 
machte diefelbe feinen Truppen in den härteften Ausdriden fiir Napoleon befannt und benahm 
fich gegen diefen bei einem Zufammentreffen auf deffen Reife nad) Elba fchroff und beleidigend. 
Ludwig XVIIL, dem er fid) unterwarf, ernannte ihn zum Pair von Frankreich und itbertrug 
ihm ein Commando in der Normandie. Hier erflärte er fi) 1815 bei Napoleon’s Rückkehr 
zwar in einer Proclamation wieder für ihn, wurde aber als Verräther bezeichnet und erhielt 
feine Anftellung, ebenfo wenig nad) der Schladht von Waterloo von dem Könige, und nur der 
Siß in der Pairsfammer blieb ihm. Als Mitglied des Kriegsgerichts über den Marſchall Ney 
erflärte er fich für incompetent. Er zog ſich bald nachher ganz auf fein Landgut La Houfjaie 
zurild, wo er am 11. Yuni 1816 ftarb. 

Augias (gried. Augeias) oder Augeas, einer der Argonauten, Sohn des Helios und der 
Iphinoe, König von Elis, war berühmt durch den Reihthum an Rindern, deren er 3000 Stüd 
in feinen Ställen hielt. Der Dünger derfelben hatte fich feit 30 Jahren aufgehäuft, und fo 
erhielt Herafles von Eurpftheus als eine unmöglich zu leiftende Arbeit den Auftrag, ben Stall 
des A. in Einem Tage zu reinigen. Herafles bedingte ſich dafitr von U. den zehnten Theil der 
Rinder aus, und vollbradhte die Arbeit, indem er die Tlitffe Peneios und Alpheios durch den 
Stall leitete. A. aber verweigerte dem Herafles den Lohn, und fo überzog diefer den erftern 
mit Krieg, der erft nad) fünf Jahren durch den Tod des A. beendigt wurde. Herakles ſetzte 
deffen Sohn Phyleus in die Herrfchaft ein. 

Angier (Emile), franz. Bithnendichter, geb. zu Valence 17. Sept. 1820, wurde von feinem 
Bater zum Advocatenſtande beftimmt, aber das Beifpiel feines Großvaters, des befannten 
Romandichters Pigault-Lebrun, und eigener Antrieb bewogen ihn, ſich der Schriftftellerei zu 
widmen. Schon mit feinem erften Luftfpiel, in zwei Acten und in Berfen: «La cigu&», das 1844 
im Ddeontheater zur Aufführung fam, feierte der junge Dichter einen glänzenden Triumph. 
Bol Frische, Anmuth und zierliher Laune, von antitem Duft durchweht, ſchien e8 lange und 
ift vielleicht noch jetst das vollendetfte von den Werken des Dichters. Er erregte damit die 
größten Erwartungen, welchen jedoch die beiden nädhftfolgenden, im Theätre - rankais aufge- 
führten Luftfpiele «Un homme de bien» (1845) und «L’aventuriöre» (1848) nicht befonders 
entfprachen. Mit erneuertem Beifall wurde aber 1849 auf derfelben Bühne «Gabrielle» auf: 
geführt, eine fünfactige Comedie in Verſen, welche das Familienleben als das eigentliche Poe- 
tifche darftellte und für diefe Sittentendenz von der Alademie den Montyon’fchen Preis zuge: 
fprochen erhielt. Nach einem unglüdlihen Berfud) im Drama («Diane», 1852) wandte ſich 
U. wieder zum Luftfpiel und erfchien 1853 mit einem großen Stüd in fünf Acten und in Proſa: 
«La pierre de touche», an weldem Jules Sandeau mitgearbeitet hatte. Diefes zugleich fenti- 
mentale und burlesfe Luſtſpiel, das nur wenig Anklang fand, wurbe fir A. der Ausgangs- 
punkt einer neuen Richtung, indem er von nun an die feinfchildernde altfranz. Charakterfomödie 
gegen das ergreifendere Intriguen-Puftfpiel aus dem Leben der Gegenwart zurüdjette. Er gab 
1855 im VBaudevilletheater «Le mariage d’Olympe», ein fed aus den focialen Juftänden bes 
Moments herausgegriffenes und kräftig gezeichnetes Sittengemälde, fodann im Gymnaſe, mit 
Jules Sandeau zufammen: «Le gendre de M. Poirier», ein vieractiges Luſtſpiel in Profa, 
das allgemein fir eins feiner gediegenften Biühnenftüde gilt und reichlichen Beifall erntete. 
Hierauf folgten 1858 «La jeunesse», Luftfpiel in fünf Ucten und in Verſen, eine unbedeu- 
tende Arbeit, und «Les lionnes pauvres», ebenfalls ein fünfactiges Luftfpiel, aber in Proſa, 
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gemeinſchaftlich mit Fouſſier gedichtet, über deſſen kühne, aber durchaus nicht unmoraliſche 
Auffaſſung die Theatercenſoren dermaßen erſchraken, daß nichts Geringeres als ein aller— 
höchſtes Einſchreiten nöthig war, um die ſehr heilſame und ſchöne Satire auf die Bühne zu 
bringen. Zwei andere große und erfolgreiche Luſtſpiele des Dichters: «Les eflrontes (1861) * 
und «Le fils de Giboyer » (1862), wären ohne diefelbe einflußreiche Bermittelung ſchwerlich 
auf die Breter des Theätre-Frangais gelommen. Ohne Meifterftide in praftifchem Sinne, wie 
«Tartufe» und «Turcaret», zu fein, gleichen fie wenigftens diefen Stüden in der Lebhaftigkeit 
der Angriffe, in der Kedheit des Tadels und Freimüthigkeit ariftophanifcher Tendenzen. U. 
verdankt den hohen Rang, den er in Frankreich einnimmt, zunächft der Tüchtigkeit feines Ta- 
lents und der forgfamen Ausarbeitung feiner Werke, theilweife aber auch den Umftänden. Er 
fäuberte und verjüngte zwar nicht gerade die in Exceſſen erfchöpfte komische Bühne, brachte aber 
dahin eine angemefjene, muntere Laune, einen Haren, verftändigen Sinn, einen leidlich farkafti= 
fchen Spott, eine Bereinigung von Eigenfchaften, welche dem überbrüffigen Vollsgeiſte wieder 
zu frifcher Erholung und Anregung verhelfen konnte. 1858 wurde er, an Salvandy’s Stelle, 
zum Mitglied der Afademie gewählt. Seit längerer Zeit mit Ponſard als eine der Hauptſtützen 
der fog. Ecole du bon-sens (neuer Ausdrud für den alten Clafficismus) angefehen, hat er 
ſich jedoch in feinen legten Stücken entfchieden zu der realiftifchen Richtung hingewandt. 

Augila, richtiger Audſchila oder Udſchila (Augfla), eine Dafe in der Libyfchen Wiüfte 
Nordoftafrifas, feit den älteften Zeiten unter demjelben Namen befannt, unter 29° 10’ bie 
29° 20’ nördl. Br. und 39° 30’ bis 40° öſtl. L., auf der großen Karavanenftraße zwifchen Kairo 
und Murzuf, etwa 50M. mweftlic von der Dafe Siwa (Ammonium) und ebenfo weit in SSO. 
von Bengafi an der Küſte von Barka gelegen, ift eine Feine, von Sandwüſten umfchlofjene 
Gruppe ebener, grüner Flede, durch gute Bewäfferung rei; an Palmen, mit deren in aufer- 
ordentlicher Menge gewonnenen und durch ihr Arom höchft ausgezeichneten Datteln ein bedeuten- 
der Handel nad) allen Gegenden getrieben wird, wie ſchon zu Herodot’8 Zeit die Nafamonen 
denfelben betrieben haben. Die Dafe ift den Beherrfchern von Tripolis tributär. Ihre 
1000— 1200 €. gehören theilweife noch dem Berberftamm an und ſprechen ein mit arab. 
Wörtern fehr verunreinigtes Berber. Sie find thätige und unerfchrodene Reiſende, die den 
Handel zwifchen Aegypten und Murzuf vermitteln und in neuerer Zeit befonders aud den 
zwifchen Bengafi und Wadai in Gang gebradjt haben. 

Augit, ein fehr verbreitetes Mineral, welches im weſentlichen aus Kalkerde, Talkerde, 
Eifenorydul, Manganorydul, Kiefelerde und Thonerde befteht. Es Erpftallifirt in unregel- 
"mäßigen ſechs⸗ oder achtjeitigen Prismen, welche an beiden Enden durch zwei ſchief angefette 
Endflähhen zugefhärft find, und ift in der Richtung der Prismenfläcen mehr oder weniger 
deutlich fpaltbar. Das Mineral ift gewöhnlich von ſchwarzen oder grünlichen Yarben, durch— 
fcheinend oder undurchfichtig, von Olas- oder Yettglanz, und von 3,3 fpec. Gewicht. Es be- 
weift ſich ziemlich, hart und wird von Säuren fehr wenig angegriffen. Einen wefentlidhen Ge- 
mengtheil bildet der A. in mehrern wichtigen Oebirgsarten, wie im Baſalt, Dolerit und in 
vielen Laven und vulfanifchen Tuffen, in denen er oft in ſchönen Kryftallen ausgefondert vor— 
fommt, wie 3. B. am Raiferftuhl im Breisgau, in Böhmen, am Befud, Aetna und in der 
Auvergne. Häufig findet er ſich im Kafffteine eingewachfen, mit anfcheinend geſchmolzener 
Oberfläche und in körnigen Maſſen (Koftolith), welche, wie zu Arendal in Norwegen, Magnet- 
eifenfteinlager begleiten. Aus der Berwitterung U. haltender Gefteine geht ein guter eifenreicher 
Boden hervor. Eine ſchöne grüne und durchfichtige Barietät des A. Diopfid genannt, welche 
ſich anf der Muffaalpe in Piemont und auf der Alpe Schwarzenftein im Zillerthale in Tirol 
findet, wird namentlid, in Turin und Chamouny als Schmudjtein verſchliffen. 

Augitporphyr, ein Geftein, defjen dunkelgrüne bis ſchwarze, dichte Grundmaſſe Kryftalle 
von Augit und oft auch von Labrador oder Sligoklas enthält. Daffelbe gehört jedenfalls zu 
den eruptiven Gefteinen, welche im heifflüffigen Zuftande aus dem Erdinnern emporgepreft 
worden find. Gewöhnlich hat man es als gleichbedeutend mit Melaphyr betrachtet, hat es 
jedoch in neuefter Zeit ſcharf davon zu trennen gefucht. Ganz auferordentlich verbreitet ift 
dafielbe im Gebiet des Faſſathals in Südtirol, wo es Kalkſteine und Dolomiten der Trias: 
und Iuraperiode vielfach, durchfett hat, und durch 2. v. Buch unter der Benennung Mela- 
phyr berühmt geworben ift. Im Faſſathale kommt auch) noch eine Varietät defjelben vor, welche 
Uralit ftatt Augit enthält; diefe hatte man ſchon friiher am Uraf aufgefunden und dort Uralit- 
porphyr genannt. Schr leicht fann A. mit Bafalt verwechfelt werden, von dem er ſich ganz 
befonders durch den Mangel an Dlivin unterfcheidet, der im echten Baſalt faft nie fehlt. 
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Augment, d. i. Vermehrung, heißt in der Grammatik der Zuwachs eines Worts zu An- 
fang deſſelben, wodurch die Bedeutung oder der Werth der Wortform geändert wird. Das 
A. ift doppelter Art. Es befteht zuvörderft in der Wiederholung der anlautenden Stammfilbe 
einer Berbalwurzel, und heift dann Redbuplication. Diefelbe modificirt theil® die Grund— 
bedeutung der Wurzel und verleiht ihr einen Nebenbegriff, fei e8 des Wunfches, eine Handlung 
zu vollziehen, oder fei e8, um das energifche, wiederholte Vollbringen einer Handlung ause 
zubritden u. dgl., theils dient fie zur Bezeichnung der Vergangenheit einer Handlung: fo im 
griech. und lat, Berfectum, z. B. tundo, ich ſchlage, tutudi, ich fchlug, im Gothifchen skaidan, 
ſcheiden, skaiskaid, er ſchied. Das U. im fpecielen Sinne befteht dagegen in der Borfegung 
eines furzen a oder e vor die hiftor. Formen des Zeitworts, das Imperfectum und den Aoriſt. 
Diefe legtere Form des A. findet fi nur in dem indogerman. Sprachſtamme, und aud) da 
nur im Sanskrit und Griechischen. | 

Augsburg, die Hauptitadt des batr. Kreifes Schwaben und Neuburg, an der Mündung 
der Wertach in den Lech in einer fehr gefunden und angenehmen Gegend gelegen, ift Sig der 
Kreisregierung, eines Bezirks-, eines Stadt- und eines Handelsgerichts, eines Oberpoſt-, 
Hauptzoll-, Rent- und Salzamts, eines Stadtcommiffariats, eines Generalcommandos und 
anderer Behörden fowie eines kath. Bifchofs mit dem Domkapitel und Zubehör, und zählt 
45389 €. (3. Dec. 1861), darunter 14200 Proteftanten und 130 Yfracliten. Die Stadt 
zerfällt in drei Theile, die obere Stadt, die untere Stadt und die Yalober Vorftadt, und 
befigt, obgleicd) alterthitmlich und unregelmäßig gebaut, doc) einige ſchöne Straßen, mehrere 
große, mit Springbrunnen gezierte öffentliche Pläge und viele fchöne oder merkwürdige Ge- 
bäude. Befonders ausgezeichnet find: die große und breite Marimiliansjtrage mit dem Her— 
fulesbrunnen (von Adrian de Vries aus Gravenberg 1596 errichtet) und dem Mercurius- 
brunnen (von 1599); der Ludwigsplag mit dem (1594 von Hubert Gerhard errichteten) 
Auguftusbrunnen; der ehemals Alter Heumarft, jest Philippine-Welfer-Straße genannte Plag 
mit der 1857 von König Ludwig der Stadt geſchenkten Statue Joh. Jak. Fugger's. Bon 
den Öffentlichen Gebäuden A.s verdienen befondere Erwähnung: das prächtige, von Elias 
Hol 1616 — 20 im Renaiffanceftil erbaute, 175 %. hohe Rathhaus, in welchem fich der be— 
rühmte, 110 F. lange, 58 F. breite, 52 F. hohe, reichverzierte Goldene Saal befindet; ferner 
die am Fronhofe gelegene, ehemals fürftbifchöfl., jetst königl. Nefidenz, in der (in einer jest 
verbauten Abtheilung) 25. Yuni 1530 die prot. Fürſten Kaifer Karl V. die « Augsburgifche 
Eonfeffion» überreichten; fodann das ftattliche fürftl. Fugger'ſche Palais, welches in einem 
feiner Hofräume Fragmente vorziiglicher Fresfen von Altdorfer, im Locale des Kunftvereins- 
im Hinterhaufe dergleichen von Antonio Bonzano enthält, und defien Façade neuerdings durd) 
fünf große Gemälde von Ferdinand Wegner geſchmückt worden ift. Die bebeutendfte unter den 
11 fath. Kirchen der Stadt ift die Domkirche, welche in ihren älteften Theilen dem 10. Jahrh. 
angehört, 1321 — 1421 zu einer fünffchiffigen Kirche mit niedrigem Spitgewölbe umgebaut 
wurde, an den füdl. Fenftern des Mittelfchiffs fehr alte Glasgemälde enthält und am ſüdl. 
Eingange alte Bronzethüren (von 1070) mit allerlei Kunftdarftellungen befigt. Vgl. Braun, 
«Bejchreibung der augsburger Domlircher (Augsb. 1829); Herberger, «Die ältejten Glas— 
gemälde im Dome zu A.» (Augsb. 1860); Allioli, «Die Bronzethiire de8 Doms zu U.» 
(Augsb. 1853). Am füdl. Ende der Marimiliansfträße fteht die von Burkh. Engelberger 
1477—1507 in ſchönen Berhältniffen im Spitbogenftil aufgeführte St.-Ulrichskirche mit 
dem an Denkmälern altdeutjcher Plaftif reichen, jetzt al8 Kaferne benugten Ulrichskloſter. Bal. 
Braun, «Geſchichte der Kirche und des Stifts des heil. Ulrich und Afra in A.» (Augsb. 1817). 
Unter den fünf prot. Gotteshäufern befigt die St.-Annafirche gute Bilder von Lukas Kranach, 
Amberger, Burgkmair, die Barfüßerkirche verfchiedene oberdeutfcher Meifter des 17. und 18. 
Jahrh. Die fath. St.-Stephanstirche gehört zu dem angebauten Benedictinerflofter, weldyem 
1835 das fath. Gymnafium mit Pyceum, das aftron. Dbfervatorium, das Erziehungsinftitut 
für Söhne höherer Stände und das Knabenfeminar von St.-Joſeph übergeben wurde. Neben 
ber Annaficche ftehen das prot. Gymnafium, das 1580 von den Bürgern Hainzel, Pömer 
und Zobel gegründete Collegium von St.» Anna, das Erziehungs- und Ausjtattungsinftitut 
für Töchter der Barbara von Stetten, und die Kreis» und Stadtbibliothel mit 125000 Bän- 
den, vielen Incunabeln und Handſchriften. Sonſt befist A. an höhern Unterrichtsanftalten 
noch eine Polytechnifche und Gewerbfchule, eine Kunft: und Zeichenſchule und ein Erziehungs: 
inftitut der Englifchen Fräulein. Die Gemäldegalerie im ehemaligen St. Satharinenklofter ıft 
für die Gefchichte der altdeutfchen Kunft von großer Bedeutung; namentlich find die ſchwäb. 
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Meifter, der ältere und jüngere Holbein, Hans Burgkmair, Zeitbloom u. a. in vorzüglichen Bil- 
dern vollftändiger als jonft irgendwo vertreten. Reichhaltig ift das Marimiliansnufeum mit 
den Sammlungen röm. und mittelalterlicher Denkmäler des Hiftorifchen Bereins für Schwaben 
und Neuburg. Bon dem fprichwörtlich gewordenen Wohlthätigkeitsfinne der Augsburger geben 
zahlreiche, zum Theil ſehr reich dotirte Wohlthätigkeitsanftalten Zeugniß. Zu diefen gehört 
auch die Fuggerei, welche aus 106, von den Gebrüdern Fugger 1519 für ärmere fath. Bürger 
erbauten Wohnungen mit Kirche, Straßen und Thoren befteht. 

Während des Mittelalter und darüber hinaus zählte U. zu den Städten, deren gewerb: 
liches. und Kunftleben in Höchfter Blüte ftand. Obgleich diefe Zeiten der hiftor. Erinnerung 
angehören, ift doch die Stadt noch immer ein Sitz deutfchen Kunftfleiges und Kunftfinnes ge- 
blieben, und in ger Beziehung zeigt fie fic wieder im Auffchwunge begriffen. Durd) 
die Wafferkräfte, welche Tech, Wertah und Sinfel gewähren, ift der Betrieb größerer indu— 
firieller Etabliffements ausnehmend begünftigt. Unter diefe gehören die mechan. Baummwoll» 
fpinnerei und Weberei (30000 Spindeln, 800 Webftühle), die Baumwollfpinnerei am Stadt- 
bad) (94812 Spindeln), die von 9. F. Chur u. Söhne (25000 Spindeln), die am Sinfel 
(27000 Spindeln), die Baummollfeinfpinnerei mit 50000 und die Kammgarnfpinnerei mit 
30000 Spindeln. Hierzu fommen die Gasapparatfabrif von 2. A. Niedinger, die Rattun- 
fabrik von Schöppler und Hartmann, zwei große Mafchinenfabriten, die Meſſingfabrik von 
I. U. Bed u. Comp., die Tabadsfabrit von Fogbed un. Comp. u. |. w. Die augsburger Gold» 
und Silberwaaren find im Auslande immer noch jehr geſchätzt. Der frühere blühende Betrich- 
der Kupferftechkunft ift völlig erlofchen. Dagegen haben in neuerer Zeit Buchdruderei, Litho— 
graphie und Buchhandel einen neuen Auffhwung genommen. Die «Allgemeine Zeitung » 
wird zu A. redigirt und ausgegeben. U. ift ein Stapelplatz für füddeutjche und ital. Waaren; 
auch betreibt e8 bedeutende Speditionsgefchäfte und ift noch immer einer der Hauptwechſel⸗ 
pläge für den Süden. Als ein Knotenpunkt des ſüddeutſchen Eifenbahnneges fteht eine Stei— 
gerung des Verkehrs für die Zukunft in Ausficht. Uebrigens ift U. außerhalb der noch be- 
ftehenden, nur an einer Stelle burd; den Abbruch des Göggingerthors (1862) unterbrochenen, 
alterthiimlichen Befeftigungen von ſchönen Allen und freundlichen Spaziergängen umgeben, 
zu denen neun theilweije jehr ftattliche Thore führen. 

Als Grundlage des heutigen A. muß die Colonie betrachtet werben, welche der Kaiſer 
Auguftus um das I. 12 dv. Chr. nad) Beftegung der Bindelicier unter dem Namen Augusta 
Vindelicorum, wahrſcheinlich an der Stelle eines alten Wohnplatzes der letztern, anlegte, und 
die rafch zur Blüte gelangte, ſodaß ſchon Tacitus U. als die glänzendfte Stadt ganz Rhätiens 
bezeichnen konnte. Nach mancherlei Bedrängniffen und Verwüſtungen, welche die Colonie wäh 
rend der Zeit der Bölferwanderung erfuhr, wurde fie 506 durch Theodorich dem Oftgothifchen 
Reiche einverlcibt, doch kam fie ſchon 30 3. darauf unter die Botmäßigfeit der fränk. Könige. In 
dem Kriege Karl's d. Gr. mit Thaffilo wurde U. 788 beinahe ganz zerftört. Nach der Thei- 
lung des Fränkischen Reiche fiel die Stadt den Herzogen von Schwaben zu, erfaufte aber, durch 
Handel und Gewerbe immer mehr emporblühend, von diefen nad) und nad) viele Vorrechte 
und feine freiheit. 1276 wurde A. eine freie Reichsftadt. Bon diefer Zeit an flieg W. zu 
immer größerer Bedeutung und erreichte den höchften Gipfel feiner Blüte, ald 1368 das arifto- 
kratifche Stadtregiment dem demokratifchen weichen mußte. Bis zum Schmalfaldifchen Kriege 
glänzte e8 durch feinen Handel, Gewerbe und Kunft. Der Schwäbiſche Bund, dem A. von 
1488 — 1534 angehörte, und defjen Gericht Hier feinen Sig hatte, erhöhte den Glanz und 
die polit. Bedeutung der Stadt. Ihr Weltruf wurde aber noch mehr durch die Tüchtigkeit 
ihrer Bürger in Wiffenfchaft und Kunft, in Handel und Gewerbe begründet. Neben Nürn- 
berg war U. Hauptftapelplag für den Handel des nördf. Europa mit dem Süden, bis mit 
Ende des 15. Jahrh. die Entdedungen der Spanier und Portugiefen dem Welthandel eine 
neue Richtung gaben. Ausgebreitete Gefchäfte trieben die Fugger (j. d.) und Welfer (f. d.), die 
ihre Schiffe nach allen damals bekannten Meeren fendeten. Zugleid; war U. der Mittelpunft 
der deutjchen Kunft, welche durch die beiden Holbein, Burgkmair, Altdorfer, Amberger, Schäu> 
felin, Hagenauer, Dieneder u. a. vertreten wurde. Seit dem Schmalfaldifchen Kriege, wo die 
patriziichen Geſchlechter mit Unterftügung Karl's V. wieder die Oberhand gewannen, ſank U. 
von feiner Höhe und feinem Wohlftande herab. Viele Reichstage und Turniere wurden hier 
gehalten, und 26. Sept. 1555 ward der nad) der Stadt benannte Religionsfriede (f. d.) ge: 
ſchloſſen. Die wichtigften Momente der Reformationsgefhichte find mit A.8 Namen verknüpft. 
Der Dreißigjährige Krieg brachte neue Drangfale über die Stadt. Das Reftitutionsebict wurde 
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1629 zuerft in A. vollzogen; 1632 hielt Guftav Adolf, 1635 das kaiſerl. Heer nad) einjähriger 
Belagerung feinen Einzug. Während U. 1612 noch gegen 70000 €. zählte, war diefe Zahl 
1635 auf 16422 herabgefunfen. Im Spanifchen Erbfolgefriege wurde 1703 bie Stadt vom 
bair.-franz. Heere abermals beſchoſſen und nad) der Einnahme hart gebrandfchagt. Durch den 
Presburger Frieden 1805 verlor fie ihre Reichsfreiheit, worauf fie 4. März 1806 von Baiern 
in Befig genommen ward. Die Gefcichte A.s Haben gefchrieben: Welfer (VBened. 1594); von 
Stetten der Aeltere (2 Bde., Augsb. 1743— 58); von Stetten der Jüngere (2 Bde, Augsb. 
1797—98) ; Oullmann (6 Bde., Augsb. 1818— 20); Wagenfeil (4 Bde., Augsb. 1819 — 22); 
von Seida (2 Bde., Augsb. 1826); Yäger (Darmft. 1837) und Schönden (Münch. 1863). — 
Das font ebenfalls reihsunmittelbare Bisthum A. foll fhon im 6. Jahrh. geftiftet worden 
fein. Der Bischof refidirte feit dem 15. Jahrh. in Dillingen. Sein Bistum umfaßte 40 D.-M., 
wurde durch den Reichsdeputationshauptſchluß 1803 fäcnlarifirt, und der bifchöfl. Länderbeſitz 
gelangte ebenfall® an Baiern. Vgl. Braun, «Gefchichte der Bifchöfe von A.» (4 Bde., Augsb. 
1829); Steichele, «Beiträge zur Gefchichte des Bisthums A.» (Augsb. 1850 fg.) und «Das 
— U. geographifch = ftatiftifch befehrieben» (Augsb. 1861— 62). 
ugsburger Interim, f. Interim. 

Augsburgifche Confeffion „ Confessio Augustana, die wichtigfte Bekenntnißſchrift der 
luth. Kirche. Nachdem Kaifer Karl V. ald Schugvogt und Schirmherr der Kirche, zur güt- 
lichen Beilegung des feit 1517 in Deutfchland entftandenen Kirchenriffes, auf den 8. April 
1530 einen Reichstag nach Augsburg ausgefchrieben und ein kurzes Verzeihniß der ab- 
weichenden Lehren von den Proteftanten verlangt hatte, forderte der Kurfürft Johann von 
Sadjjen feine wittenberger Theologen, Luther an der Spige, am 14. März zur Abfafjung von 
Glaubensartifeln und zur Vorlegung derfelben in Torgau auf. Die Genannten gingen, was 
die rein dogmatifchen Glaubensfäge betraf, auf 14 Artikel zurüd, welche von Luther und Ge— 
noffen auf dem Marburgifchen Religionsgefpräche (3. Oct. 1529) entworfen und in der Ge— 
ftalt von 17 Artikeln auf dem zweiten Convent zu Schwabad (16. Det. 1529) zum feftern 
Abſchluſſe der luth.-deutſchen Reformation gegen den Zwinglianismus vorgelegt worden waren. 
Diefe Marburgiſch-Schwabachiſchen Artikel wurden, durd; neue «Bedenken» über die abgeftell- 
ten Misbräuche (Torgauer Artikel) vermehrt, dem Kurfürften zu Torgau vorgelegt. Auf rund 
diefer Vorarbeiten > unter Berathung des wegen ber Reichsacht in Koburg zuridgebliebenen 
Luther fowie anderer evang. Theologen, felbft weltlicher Räthe, Stände und Fürſten, hat nun 
Melanchthon in Augsburg jelbft (vom 1. oder 2. Mai an) die «Apologie», wie er fie urfprüng- 
lic nannte, oder die fpäter (noch auf dem Reichstage) fo genannte Augsburger Confeffion 
zugleich deutfc und Lateinifch ausgearbeitet und ununterbrochen bis zum Tage der Uebergabe 
an den Kaifer auf dem Reichstage (25. Juni) verbeffert. Den damaligen Verhältniſſen wie 
dem ausdrüdlichen Verlangen des Kurfürften gemäß, welcher wiſſen wollte, ob und inwieweit 
er fi in Unterhandlungen mit den Gegnern einlaffen könnte, ift die Confeffion nicht das 
Sonderſymbol einer bereits getrennten Kirchengemeinfchaft oder theol. Ausdruck der bereits 
zur vollendeten Thatſache gewordenen Trennung, fondern ein Friedensvorfchlag an die Gegner, 
die evangelifcherfeitS dargebotene Grundlage freundlicher Berftändigung. Daher wird das Ge- 
meinfame mit den Gegnern ſtark hervorgehoben, die Differenz namentlich in der Lehre fo weit 
als möglich zuriicgeftellt, jedenfalls auf die Stücke befchränft, worin man abfolut nicht nach— 
geben konnte, und auch hier mit größter Schonung und Milde ausgefprochen. Zu einer ſolchen 
Arbeit war aber Melanchthon feinem Charakter gemäß vorzugsweife geeignet. Der erfte 
Theil der Schrift enthält daher folgende 21 Artikel de8 Glaubens und der Lehre: 1) von 
Gott, 2) von der Erbfiinde, 3) vom Sohne Gottes, 4) von der Necdhtfertigung, 5) vom Pre- 
digtamte, 6) vom neuen Gehorfam, 7) von der Kirche, 8) was die Kirche fei? 9) von der 
Zaufe, 10) vom Abendmahl, 11) von der Beichte, 12) von der Buße, 13) vom Gebraud) der 
Sakramente, 14) vom Kirchenregiment, 15) von der Kirchenordnung, 16) von Polizei und 
weltlichen Regiment, 17) von Chrifti Wiederfunft zum Gericht, 18) vom freien Willen, 
19) von der Urfache der Siinde, 20) vom Glauben und guten Werfen, 21) von dem Dienft 
der Heiligen. Während diefe Abfchnitte mit möglihiter Kürze und überfichtlicher Klarheit be- 
handelt find, ift der zweite, mehr praftifche Theil ausführlicher bearbeitet. Derfelbe enthält 
fieben « Artikel, von melden Zwiefpalt ift, da erzählt werden die Misbräuche, jo geändert 
jeynd», nämlich: 22) von beider Geftalt des Saframents, 23) vom Eheftande der Priefter, 
24) von der Mefje, 25) von der Beichte, 26) vom Unterfchiede der Speife, 27) von Kloſter— 
gelübden, 28) von der Bifchöfe Gewalt. 


Augsburgifche Confeffion - 395 


Diefes Bekenntniß wurde hiftorifch ficher unterfchrieben von Johann, Kurfürft zu Sachſen, 
Georg, Markgraf zu Brandenburg, Ernft, Herzog zu Lüneburg, Philipp, Landgraf zu Heflen, 
Bolfgang, Fürft zu Anhalt, von den Reichsſtädten Nürnberg und Reutlingen, wahrfcheinlich 
aber auch von Johann Friedrich, Kurprinz zu Sachſen, und Franz, Herzog von Lüneburg. Am 
25. Juni 1530 ward das Document dem Kaifer und Reichstage vorgelefen und lateiniſch und 
deutſch übergeben. Des kaiſerl. Verbots ungeachtet und ohne Vorwiſſen der rang. Stände er- 
ſchien noch während des Reichstags, jedenfalls, wie Melanchthon felbft fagt, infolge der Spe- 
eulation eines oder mehrerer geldbegierigen Druder, die Augsburger Eonfeffion gedrudt, und 
überhaupt folgten ſich noch 1530 fieben Ausgaben (ſechs deutſche und eine Lateinifche). Begreiflich 
mußte jest, um Fälfchungen und Ungenauigkeiten entgegenzutreten, Melanchthon die Ausgabe 
felbft in die Hand nehmen. Er begann aber auch zugleid) feit 1531, jedenfalls nicht ohne Vor— 
wiffen Luther’s, das Belenntniß nicht als bindendes, fondern nur als officielles Symbol betradj- 
tend, wenigftens formell an der Schrift zu ändern, bis er in ber lat. Ausgabe von 1540 (con- 
fessio variata) größere Veränderungen und Erweiterungen vornahm, befonders in Art.4, 5, 6, 
18, 20, 21, vor allem aber im Art. 10 vom Abendmahle, wo er im Intereffe der Berfühnung 
eine die Luther’che und Calvin'ſche Anficht vereinigende Formel aufftellte. Diefe «erflärte, in 
etwas gemehrter Confeſſion ift von Luther ftillfchweigend gebilligt, von den evang. Theologen 
und Reihsftänden aber als authentifche Auslegung der Eonfeffion vom I. 1530 zu wieder- 
holten malen feierlich, anerkannt und mit firchlichem Anfehen befleidet worden. Erjt feit dem 
Religionsgefpräche zu Weimar, 1560, wo ber zelotifche Flacius die Veränderungen als ebenfo 
viel Berfälfchungen der reinen luth. Lehre brandmarkte, begann fich ein Kampf der luth. Or⸗ 
tHodorie gegen die «veränderte» Augsburger Eonfeffion (Bariata) zu entwideln, der zum Theil 
unter den maßlofeften Schmähungen gegen- Melanchthon bis gegen die Mitte des 18. Jahrh. 
fortgeführt wurde, obwol Melanchthon und die ganze evang. Kirche in den erften 20 9. nie 
an einen bogmatifchen Abfall von der unveränderten Augsburger Confeffion gedacht hatten. 
Die Sadıe ſchien politifch bedeutend werden zu wollen, als die Yefuiten, nachdem ſchon Ed 
auf dem Heligionsgefpräche zu Worms 1540, und Cochläus 1541 zu Regensburg auf die 
Beränderungen aufmerffam gemacht hatten, feit etwa 1629 zu behaupten anfingen, daß die 
Evangelifchen durch die Bariata, infofern fie diefelbe gefannt, öffentlich gebraucht und gebilligt, 
ſich jelbft von dem Religionsfrieden zu Augsburg (1555), der auf Grund der unveränderten 
Augsburger Confeſſion gegenfeitig anerlannt worden, ausgeſchloſſen hätten, wonach alfo die 
Katholiken nicht mehr zum Halten jenes Friedens verpflichtet wären. Allerdings find nad) den 
neuern gründlichen Unterſuchungen (vgl. Weber's « Hiftorie der Augsburger Confeffion », 
2 Bde., Frankf. 1783) beide am 25. Yuni 1530 zu Augsburg übergebene Driginaft der Angs- 
burger Eonfeffion, fowol das lateinifche wie das deutfche, verloren gegangen. Demnad) ift die 
in unfern Sammlungen der fymbolifchen Bücher vorhandene Augsburger Confeffion zwar 
nicht im ftrengften Sinne des Worts identisch mit der in Augsburg dem Raifer übergebenen ; 
aber die Abweichung bleibt jedenfalls ohne allen höhern Belang. 

Was die firchliche und ftaatliche Anerkennung der Augsburger Eonfeffion betrifft, fo hat 
die luth. Kirche fich feit den Zeiten der Concordienformel ftetS zu der «unveränderten» YAugs- 
burger Confeſſion gehalten und ift aud), auf Grund diefer Belenntnißfchrift, doc) ohne daß 
die Auslegung der Eonfeffion von 1530 «nad dem Sinne ihres Berfafjers», d. h. nad) der 
Ausgabe von 1540, dadurch ausgefchloffen wurde, durch den zu Augsburg 1555 mit den 
Augsburgifchen Confeffionsverwandten abgefchloffenen Religionsfrieden zur ftaatsrechtlichen 
Anerkennung gelangt. Dagegen blieb das Berhältniß der Reformirten zur Augsburger Con- 
feſſion eigentlich von jeher ftreitig. Die Neformirten felbft haben ſich meift unbedenklich, ob- 
gleich nicht ausschließlich, zur Augsburger Confeffion befannt, fogar zur «ungeänderten», wie 
bei Abjchluß der Wittenberger Concordie (1536, auch in der Schweiz anerfannt 1538). Cal- 
bin unterfchrieb die « erflärte» Augsburger Confeffion 1541 auf dem Religionsgeſpräche zu 
Regensburg; 1557 thaten dies Farel und Beza auf dem Colloquium zu Worms. 1561 unter- 
fhrieb der zur reform. Kirche übergetretene Kurfürft Friedrich III. von der Pfalz die un- 
veränderte Augsburger Confeffion, wurde aud), obgleich Reformirter, von den evang. Ständen, 
dem Kaiſer Marimilian II. gegenitber, als Augsburgifcher Eonfeffionsverwandter auf dem 
Reichstage zu Augsburg 1566 vertheidigt. Als 1614 Johann Sigismund, Kurfürft von 
Brandenburg, zur reform. Kirche übertrat, erklärte fich derfelbe ausdrüdlich für die Auge- 
burger Eonfefjion, und ebenfo 1645 die Reformirten in Polen auf dem Religionsgefpräche zu 
Thorn, unter ausdrüdlicher Nichtigkeitserflärung eines Unterfchieds zwischen einer veränderten 
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und unveränderten Augsburger Confeſſion. Auf Grund dieſer Vorgänge ſetzte es der große 
Kurfürft Friedrih Wilhelm im Weftfälifchen Frieden, 1648, allen Gegenmadjinationen zum 
Trotze, dur, daß die Reformirten ausdrücklich und officiell al8 zu den Augsburgifchen Eon— 
felfionsverwandten gehörig anerfannt wurden. Dagegen haben die orthodoren luth. Theologen 
meift hartnädig die Wahrheit diefer Verwandtſchaft abgeftritten, beſonders wegen der Diffe- 
renzen zwijchen den Lutheranern und Reformirten 1) in der Abendmahlsfehre, 2) in der Lehre 
von der Erbjiinde, 3) über die Gnadenwirkungen der Saframente, 4) von der communicatjo 
idiomatum, 5) von der Präbeftination. Indeſſen bleibt die Augsburger Confeffion dennoch 
das einzige Symbol, auf deffen Grunde eine Bereinigung der reform. und luth. Kirche in ihrer 
gegenwärtigen Geftalt möglich ward, und die verftändigen Lutheraner haben um fo weniger 
Beranlaffung, diefes zuriidzumeifen, da das Belenntniß als ihr ausfchliegliches Wert be- 
trachtet werden muß. In diefem Sinne hat fi) 1853 der von Lutheranern, Reformirten und 
Unirten befuchte Kirchentag in Berlin, troß der Leidenfchaftlichen Angriffe der Neulutheraner, 
aufs neue zur Confeffion von J. 1530 befannt. Freilich Hat im allgemeinen die Stellung 
der Augsburger Confeffion an ihrer Wichtigkeit allmählich) viel verloren. Die deutſche Bundes- 
acte hat wenigftens für das Deutfche Reich, abgefehen von der Augsburger Confefjion, die 
Zufiherung gegeben, daß die Verfchiedenheit der hriftl. Religionsparteien keinen Unterfchied 
in dem Genuffe der bürgerlichen und polit. Rechte begründen folle. Auch vermag die feit drei 
Jahrhunderten eregetifch und dogmatifch weiter vorgefchrittene Theologie der evang. Kirche, 
mag fie ed num offen anerkennen oder nach Kräften fich verhehlen, nicht mehr, in der Augs— 
burger Confeffion den jchlechthin angemefjenen Ausdrud des gegenwärtigen kirchlichen Glau— 
bens zu finden. Trogdem wird die Confeffion nicht blos al ehrwürdiges Denkmal einer großen 
Bergangenheit, jondern als urkundlicher Ausdrud der Grundprincipien des evang. Glaubens» 
bewußtfeins felbft dann noch ihre bleibende Geltung behaupten, wenn man ſich allgemein über- 
zeugt haben wird, daß man zwifchen der Subftanz und der theol. Formulirung des Belenntnifies 
forgfältig zu ſcheiden hat, ein unbedingt verpflichtendes Anfehen des Bekenntnißbuchſtabens alfo 
nicht aufrecht erhalten fann. Denn alle gefunde Fortbildung des evang. Glaubensbewußtſeins 
wird doc) immer an bie in der Augsburgifchen Eonfeffion mit urfprünglicher Frifche bezeugten 
Orundwahrheiten des evang. Proteftantisnus und infofern an die von ihr vorgezeichnete Ent: 
widelungslinie gebunden bleiben. Vgl. Kölner, «Symbolik der luth. Kirche» (Hamb. 1837). 
Augurn hießen bei den Römern die Mitglieder eines, in früherer Zeit hochgeachteten Prie« 
ftercollegiums, das aus dem Fluge und Geſchrei der Bögel, aus dem Blike u. ſ. w. die Zu— 
funft und den Willen der Götter verfündigte. Die A. wurden jowol in öffentlichen ald Pri- 
vatangelegenheiten befragt, und ihr Einfluß auf den Staat war chedem jehr groß. Durch 
das bloße «Alio die», d. h. «an einem andern Tage», vermochten fie die Fortfegung der 
Bollsverfammlungen zu hindern und alle gefaßten Beichlüffe ungültig zu machen. Allein ſchon 
im Zeitalter des Cicero, in welchen: ſich fein gebildeter Römer mehr von Amts wegen mit 
Divination abgab, erfchien ein Mitglied diefes Collegiums als lächerlich, wenn e8 wirklich den 
Willen der Götter erforfchen wollte, und die Magiftrate, denen foldhe VBerrichtungen oblagen, 
betrachteten fie als polit. Mittel zu willkitrlichem Gebrauch oder nur nod) als läjtige Förm— 
fichkeit. Die Ausfprüche fowie die Anzeichen, nad) denen die U. ſich richteten, wurden Augu— 
rien genannt. Deffentliche Augurien waren: 1) Himmelserfcheinungen, wie Donner und Blig. 
Man merkte dabei auf den Ort des Entftchens und Niederfahrens des Blitzſtrahls. Der Augur 
begab ſich an einen erhabenen, von allen Seiten freie Ausfiht gewährenden Ort (arx oder 
templum). Nad) verrichtetem Opfer und feierlichem Gebet fetste er fich mit bedecktem Haupte, 
das Geſicht nad) Often gekehrt, und bezeichnete mit feinem Stabe (lituus) die Gegenden des 
Himmels, in deren Grenzen er feine Beobachtungen anftellen wollte. Zur Linken erfchienen 
die glüdlichen, zur Rechten die unglücdlichen Anzeichen. 2) Die Stimme und der Flug der 
Bögel. Die Borherfagungen der Zukunft aus Beobachtung der Vögel hießen eigentlich Auſpi— 
cien (f. d.) und waren fchon bei den Griechen gewöhnlich, die fie von den Chaldäern entnommen 
hatten. Nach und nad) ftieg das Anfehen der U. jo hoch, daß bei den Römern in Kriegs» und 
Friedengzeiten nichts Wichtiges unternommen wurde, ohne die Vögel zuvor um Rath gefragt 
zu haben, denen man wegen ihres fteten Umbherfliegens die Kenntniß der geheimften Dinge zu- 
Ichrieb. Die Vögel waren glück- oder unglüdverfündend, entweder ihrer Art nad) oder mit 
Rüdfiht auf die Umftände, unter denen fie fich zeigten. Ueberhaupt zerfielen die Vögel in 
folche, die durch ihren Flug etwas anzeigten, und in foldhe, deren Gefang oder Stimme etwas 
verfündigte. Durch ihr Gefchrei gaben ein Anzeichen der Rabe, die Krähe, die Nachteule, der 
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Hahn und einige andere; durch ihren Flug der Adler, die Krähe, der Nabe, der Habicht und 
der Geier. Die beiden lettern waren ſtets unheilverfündend. Der Adler hingegen wurde als 
glüddringend angefehen, zumal wenn er von der Linken zur Rechten flog. Die Krähe und der 
Rabe verhiegen zur Linken Glück, zur Rechten Ungliid. 3) Das Freffen oder Nichtfrefien der 
Hühner. Jenes bedeutete Glüd, dieſes Unglüd. Man bediente fid) der Hühner vornehmlich im 
Kriege, daher dem Heere immer ein Pontifer, einige X. und Harufpices (f. Harufper) nebft dem 
Pullarius mit feinem Hühnerkaften folgen mußten. Außer diefen dreien gab es nod) gewifje von 
vierfüßigen Thieren, ungewöhnlichen Borfällen und unglüdlichen Ereignifien (dirae) hergenom- 
mene Anzeichen, z. B. wenn ein Thier über den Weg lief oder an einem ungewohnten Orte gefehen 
ward, plögliches Traurigwerden, das Niefen, das Verſchütten des Salzes auf den Tifch u. f. w. 
Die U. erklärten dergleichen Zeichen und lehrten dabei, wie die Götter zu verfühnen feien. 
Anguft, der fechste Monat im röm. Jahre, welches mit dem März anfing, daher urfprüng- 
lich Sextilis genannt, bis Kaifer Auguftus zum Andeufen mehrerer glüdlicher Ereigniffe, die 
ihm in diefem Monat widerfahren waren, demfelben feinen eigenen Namen beilegte oder viel- 
mehr vom Senate beilegen ließ. Diefe Art der Schmeicjelei des Senats begann bereits mit 
Julius Cäfar, dem zu Ehren der Monat Quintilis Yulius genannt wurde. Da aber Sextilis 
nur 30, der Quintilis 31 Tage hatte, fo verordnete der Senat ferner, um Auguftus nicht hin- 
ter Julius Cäſar zurückſtehen zu laſſen, daß der U. gleich dem Julius 31 Tage haben folle, 
wofür man einen Tag aus dem Februar wegnahm. Diefe Anordnung hat fid) bis auf den 
heutigen Tag erhalten. Im der deutjchen Sprache pflegt man den U. als Erntemonat zu be— 
zeichnen. Die landwirthichaftlihen Verrichtungen und Gartenarbeiten in bemfelben find: 
Rapsfaat, Pflanzen von Karden und Safran, Saatpflügen, Beginn der Winterbeftellung, 
Krautdiingung, Ernte des Winterweizens, Sommermweizens, Sommerroggens, theilweife noch 
der Gerſte, des Hafers, der Hirfe, des Buchmweizens, Leins, Mohns u. f.w. Dann die Grum- 
meternte, Kleefchnitt, Sommerpfropfen, Saat im Garten von Spinat, Kerbel, Beterfilie, Wir- 
fing, Rapunzel, Winterfopfjalat u. f. w. Ferner: Samenernte von Gemüfe und Blumen; 
Umlegen der Gewürzpflanzen u. f. m.; Berpflanzen perennirender Staudengewüchſe u. f. w. 
Die Bienen tragen nod) freudig ein, da der Budyweizen und das Heidelraut blüht. Im den 
Fifchteichen ftreichen Karaufchen und Karpfen. 
uguft, Kurfürft von Sachſen 1553 —86, der Sohn Herzog Heinrich's des Frommen 
aus der Ehe mit Katharina von Medlenburg, wurde 31. Yuli 1526 zu Freiberg geboren, wo 
fein Vater, bis ihm 1539 die Regierung des Albertinifchen Stammlandes zuficl, feinen Hof 
hielt. Er befuchte die Schule feines Geburtsorts unter dem gelehrten Johann Rivius, hielt 
ſich dann einige Zeit am Hofe König Ferdinand's zu Prag auf, wo er mit defien Sohn Maxi— 
milian, dem nachherigen Kaifer, eine innige Freundſchaft ſchloß, und bezog Hierauf unter der 
Leitung des Rivius die Univerfität zw Leipzig. Zugleich mit feinem Bruder Morit (ſ. d.), 
nachdem diefer die Regierung der väterlichen Erblande übernommen, empfing er 1541 bie 
Huldigung. Seitdem lebte er, wenn er nicht in Abwefenheit des Bruders den Regierungs— 
angelegenheiten fic unterziehen mußte, zumeift in Weißenfels. 1548 vermählte er fich mit 
Anna (f. d.), der Tochter Chriftian’s III. von Dänemarf, die fi) durch ftrenge Anhänglichkeit 
an Luther's Lehre und ſorgſame wirthichaftliche Tätigkeit die allgemeinfte Liebe erwarb. Nach 
feines Bruders Tode 1553 zur Regierung und zur Kurwürde berufen, hatte er die polit. Ver— 
widelungen zu löfen, die aus den Wirren der deutfchen Zuftände, aus des Bruders Fchden 
und aus dem Zwiefpalt mit den Erneftinifchen Bettern, welche, der ihrem Stammhaupt wider: 
fahrenen Unbill eingedenf, auf Bergeltung und Wiedererwerbung des Verlorenen fannen, her— 
vorgegangen waren, und zugleich die Wunden zu heilen, die der Krieg dem Lande gefchlagen. 
Hatte Morig fein Erbe mit dem Schwerte vergrößert, fo wußte A. durch kluge Benugung 
der Ereigniffe, durch ſchlaue Unterhandlung und durch Anſpruch auf des Kaifers Gunft feine 
landeshoheitlichen Rechte auszubehnen und Gebietserwerbungen zu maden, Doc) gerade in 
diefen Bemühungen zog er ſich Vorwürfe zu, gegen welche die Geſchichte ihm nicht zu recht— 
fertigen vermag. Daß die drei geiftlichen Stifter Merfeburg, Naumburg und Meißen im 
eine entjchiedenere Abhängigkeit von der landesfürftl. Gewalt famen, war eine nothiwendige 
Folge der Neformation. Biel weniger zu rechtfertigen aber war der Gebietszuwachs, den er 
1567 durch die Achtsvollzicehung gegen den von dem meuterifchen Wilhelm von Grumbach (f. d.) 
verleiteten Herzog Yohann Friedrid) von Gotha gewann, der zeitlebens im Gefängniß zubringen 
mußte. Auch läßt es ſich kaum vertheidigen, daß er, die zudringlic übernommene Vormund— 
haft über feine Vettern, die Söhne Johann Wilhelm's von Weimar, benugend, zum Nach— 
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theil feiner Mündel durch diplomatische Künſte die Hälfte der hennebergifchen Erbfchaft fich 
zugeeignet. Ein Hauptereigniß feiner Regierung war die Wendung, welche die Angelegenheiten 
der prot. Kirche durch feine Mitwirkung nahmen. Durch feine Hoftheologen für die calvin. 
Anficht in der Abendmahlslehre gewonnen, mußten die Geiftlichen nicht nur im eigenen Lande, 
fondern auch im Gebiete feiner weimarifchen Vettern diefe Anficht Ichren, wenn fie nicht ihrer 
Stellen verluftig und vertrieben werden wollten, bis U. endlich vor dem heimlichen Calvinis- 
mus erfchraf und num diefen mit noch größerer Strenge verfolgte als früher die zum ftreng- 
lutheriſchen Dogma fich Belennenden. Den Lutheranismus gegen künftige Gefahren zu ſchützen, 
brachte er nad) langen Unterhandlungen 1580 die Concordienformel zu Stande, welche die 
prot. Lehre in ftarre Formen bannte. 

Wollte die Gefchichte nur aus diefen Ereigniffen die Züge zu der Charakterfchilderung A.'s 
nehmen, fo würde fie mehr Schatten al8 Licht Hineinlegen müſſen und derfelbe keineswegs als 
einer der ausgezeichnetften Fürſten Deutfchlands im 16. Jahrh. daftehen. Allein es ift nicht 
zu überſehen, daß er als Geſetzgeber, als forgjamer Pfleger jeder Eulturanftalt, als gewifjen- 
after und fparfamer Drdner des Staatshaushalts fein Yand auf eine Stufe hob, die damals 
keins in Deutſchland erjtiegen. Bon Hugen Räthen unterftügt, mit feinen Landftänden oft ſich 
berathend, legte er einen guten Grund der Staatsverwaltung, der nur durch die Misgriffe und 
die Sorglofigfeit einer langen Keihe ihm unähnlicher Nachfolger und durch äußere Stürme 
erjchüttert werden konnte. Der Staatsorganismus erhielt durch ihn eine Einrichtung, welche 
für jene Zeit die paffendfte zur Vereinfachung des Gefchäftsganges war. Yu der Finanzver—⸗ 
waltung wurden die Steuern von den Kammereinkünften geſchieden und jene der ſtändiſchen 
Berwaltung überlaffen. Die Rechtspflege wurde durd) eine verbefjerte Einrichtung der Ge— 
richtsbehörden und durch neue Geſetze geordnet, welche unter dem Namen der Eonjtitutionen 
ein gleihförmiges, die alten deutſchen Rechtsgewohnheiten durch röm. Normen verdrängendes 
Landrecht einführten. Die glänzendite Seite feiner Regierungsthätigfeit aber war die Sorg— 
falt, die innern Kräfte des Yandes durch Volls- und Staatswirthichaft zu erhöhen und Uder- 
bau, Gewerbfleiß und Handel zur beleben. Ueberall mit eigenem Auge forfchend, bereifte er fein 
Land nad) allen Richtungen, und ließ 1566 durch Hiob Magdeburg aud eine Karte von 
Sachſen entwerfen. Zum Anbau wüſten Yandes und zur Theilung großer Gemeindegiiter 
ward ermuntert, und der Aderbau befonders durch das Beiſpiel der mufterhaften Bewirth- 
fchaftung der fürſtl. Domänen, bei der die Sage feiner Gemahlin einen fehr bedeutenden An— 
theil zufchreibt, befördert. Vorzüglich fuchte er den Obftbau zu heben, und führte deshalb auf 
Reifen ftets Kerne zum Bertheilen bei fi. Er ſchrieb jogar ein «Künftlich Obft- und Garten- 
büchlein» und befahl, daß jedes junge Paar im erften Ehejahre zwei Obftbäume pflanzen follte, 
Mehrere Kammergüter wurden getheilt und in Erbpacht gegeben, die Pächter der Domänen 
mit genauen, auf verftändige Benugung des Bodens berechneten Borfchriften verjehen, und 
felbft mand)e Fronen durch Geld oder Fruchtzinfen abgelöft. Nicht minder forgte er fiir 
befiere Betreibung der Forftwirthfchaft und des Bergbaues. Den Gewerbfleiß erhöhte er durd) 
Aufnahme der ihres Glaubens wegen vertriebenen Niederländer, welche die Tuchmanufactur 
hoben und die Anfänge der Baummwollmanufactur nad) Sachſen brachten, ſodaß fich damals 
30000 Tuchmacher und 60000 Zeug- und Leinweber in Sadjjen befanden. Den Handel, den 
die erhöhte Yabrikinduftrie nährte, förderte er durch Begünftigung der leipziger Meſſen, durch 
Berbefferung der Hauptitraßen und durch Aufficht über das Münzweſen. Während er in den 
Aemtern bedeutende Kapitalien niederlegte, um durch Darlehne den bedürftigen Fleiß gegen 
Wucher zu fügen, wurden nicht minder anfehnliche Summen zu großen Bauten in Dresden 
und andern Städten verwendet, wie er denn unter anderm den Königftein befeftigte und die 
Schlöſſer Auguftusburg und Annaburg baute. Auch, die geiftige Bildung des Volls fand För- 
derung. Die innern Einrihtungen der Schulen wurden geordnet, auf beiden Univerfitäten 
neue Lehrftühle errichtet, botan. Gärten angelegt und im Geifte damaliger Staatöpflege die 
Studienplane bis ins einzelne vorgezeichnet. Nicht nırr die Bibliothek zu Dresden verdankt ihm 
ihre Grundlage, auch die meiften andern Sammlungen für Wiffenfhaft und Kunft, namentlich 
das Grüne Gewölbe, ftammen aus feiner Zeit. Seine Lieblingsbeichäftigung war, neben dem 
Drechſeln und Punktiren, die Alchemie, fo ſehr aud) Betrüger ihn getäufcht hatten. Die Kurs 
fürftin Anna theilte diefe Neigung und bereitete in ihrem großen Yaboratorium zu Annaburg 
mehrere Arzneien, die ſich lange in Ruf erhielten. Sie war auf ihren Gemahl nicht ohne Ein- 
fluß, den fie, wenn er es geduldet, and) in Staatsangelegenheiten gern geltend gemadjt hätte. 
In ihrer Ehe dem Vollke ein Borbild des einfachen Lebens im häuslichen Kreife, mußte fie von 
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15 Kindern 11 zu Örabe geleiten. Anna ward 1. Oct. 1585 das Opfer einer Seuche. Am 
3. Yan. des nächſten Yahres vermählte fih U. wieder mit der 13jährigen Tochter des Fürften 
Joachim von Anhalt. Doch jchon 11. Febr. 1586 ward er zu Morigburg vom Schlage ge- 
rührt; er ftarb am felbigen Tage zu Dresden und wurde im Dome zu Freiberg begraben. 
Ihm folgte in der Regierung fein Sohn Chriſtian L Seine junge Witwe vermählte fich wieder 
mit dem Herzoge Johann von Holftein. i 

Auguft U. (Friedrich), gewöhnlich der Starke genannt, Kurfitrft von Sachſen 1694 — 
1733 und König von Polen, der zweite Sohn Johann Georg's III., Kurfürſten von Sachſen, 
und der dän. Prinzeffin Anna Sophia, ward am 12. Mai 1670 zu Dresden geboren, Er 
erhielt eine forgfältige Erziehung, welche durch Uebung in allen ritterlichen Künften feine außer: 
ordentliche Körperftärke entwidelte und feine geiftigen Anlagen pflegte, ohne ihm Charakterftärke 
und Sinn fiir die ernften Aufgaben des Fürftenlebens zu geben. Bon 1687—89 bereite er 
Deutfchland, Frankreich, Holland, England, Spanien, Portugal, Italien und Ungarn; doch 
durfte er Kom, infolge eines Verbots von feiten feines Vaters, nicht befuchen. Während auf 
diefer Reife die Ueppigfeit und Prachtliebe, die er an den Höfen von London und Berjailles 
fand, ihn hinriffen und blendeten, ward zugleich durch die Huldigungen, die feine perfönlichen 
Borziige empfingen, ein Ehrgeiz in ihm genährt, dem fein Stammland zu Hein werden mußte. 
Als fein Vater 1691 geftorben, ging er nad) Wien, wo er mit dem röm. König Joſeph einen 
Freun dſchaftsbund knüpfte, der einen wefentlihen Einfluß auf feine Politik hatte. Nachdem 
er ſich 1693 mit Chriftine Eberhardine von Brandenburg - Kulnıbad) vermählt, gelangte er 
durch feines Bruders Georg IV. Tod 24. April 1694 zur Kurwürde und übernahm, ftatt 
der anfänglich ihm beftimmten Führung des Reichsheeres gegen Frankreich, den Oberbefehl 
über das öfterr.-fächl. Heer gegen die Türken in Ungarn. Nad) der Schlacht bei Olaſch, 
27. Aug. 1696, legte er indeß den Befehl nieder und fehrte nad) Wien zurüd, wo der Plan, 
um den dur den Tod Yohann Sobieſti's erledigten poln. Thron fich zu bewerben, von feinem 
eigenen Ehrgeize ihm eingegeben oder von Defterreich® Politit angeregt wurde. Nachdem der 
nachmalige Feldmarſchall Flemming den franz. Gefandten in Warfchau, Abbe von Polignac, 
der den Prinzen von Conti auf den poln. Thron zu bringen fuchte, befeitigt und von den feilen 
Großen die Krone fiir 10 Mill. poln. Gulden erworben hatte, entfernte A. das fernere Hin- 
derniß feiner Wahl jehr leicht, indem er 23. Mai 1697 zu Baden bei Wien zur kath. Kirche 
überging. Die Kaufjumme aufzubringen, verkaufte und verpfändete er mehrere Theile ſeines 
Erblandes, ja jogar an Brandenburg die leiten Ueberrefte der Befigungen des Stammhauſes 
Wettin. Am 27. Juni ward A. von dem poln. Reichstage zum Könige erwählt. Da indeß 
eine Bartei fic durchaus für den Prinzen Conti erflärte, jo rücdte er mit 10000 Sachſen in 
Polen ein, und während 15. Sept. feine Krönung in Krakau ftattfand, mußte Conti Danzig 
verlafjen und nad) Frankreich zurüdkehren. Bald fühlte jedoch der Kurftaat Sachſen die Yajt 
der neuen Krone, die fein Fürſt erworben. Bei feiner Thronbefteigung hatte U. verſprochen, 
die an Schweden abgetretenen poln. Provinzen wieder mit Polen zu vereinigen. Deffenunge- 
achtet waren die poln. Großen dem Kampfe abgeneigt, und der König mußte ihn nun mit 
fähf. Truppen und auf Koften feines Erblandes führen. (S. Nordifcher Krieg.) 

A. verband ſich mit Dänemark und dem Zar Peter. Doc) Karl XI. von Schweden nöthigte 
Dänemark zum Frieden von Travendal (18. Aug. 1700), und die Ruffen befiegte er bei Narwa. 
Nachdem Karl (20. Fuli 1702) bei Kliffow einen vollftändigen Sieg über die Sachſen erfochten 
und 1. Mai 1703 die Reſte des ſächſ. Heeres bei Pultusk vollends geſchlagen Hatte, erklärte 
durch Schwedens Einfluß der poln. Reichsrath A. 14. Febr. 1704 der poln. Krone verluftig, 
worauf 12. Juli 1704 Stanislaus Leſzezynſti, Wojwode von Pofen, zum König erwählt 
wurde, den A. bald nachher, jedoch vergeben, in Warfchau aufzuheben ſuchte. Das Bordringen 
Karl’8 XI. nad Sachſen, infolge des Sieges bei Frauftadt (14. Febr. 1706) über den Feld— 
marſchall Graf Schulenburg, nöthigte A., in Unterhandlungen zu treten, die den Frieden zu 
Altranftädt (f. d.) zur Folge hatten. Er befuchte Karl XII. 18. Dec. 1706 im Lager zu Alte 
ranftädt, der, um feine Demüthigung vollftändig zu madjen, ihn zwang, dem neuen Könige 
von Polen mit einem Glückwünſchungsbriefe die Juwelen und die Archive der poln. Krone zu 
überfenden. Nach feiner Rücklehr nad) Dresden erhielt A. ganz unerwartet einen Beſuch von 
dem heimkehrenden Karl XII. Unter fremdem Namen wohnte A. 1708 dem Feldzuge gegen bie 
Franzofen bei, und zu Eugen's Heere in den Niederlanden ließ er 9000 Mann Sachſen ftoßen. 
Er hatte ſich zu einem neuen Zuge nad) Polen gerüftet, als er die Nachricht von Karl's XII. 
Niederlage bei Pultawa erhielt, worauf er in einer Bekanntmachung vom 8. Aug. 1709 feinen 
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Bruch des Vertrags von Altranftädt zu rechtfertigen fuchte. Mit einem glänzend gerüfteten 
Heere ging er nad) Polen und verband fi) aufs neue mit dem Zar Peter. Es begann wieber 
der Krieg mit Schweden, der nad) Karl's XI. Nüdkehr aus der Türkei mit um fo größerer 
Erbitterung entbrannte, bis der Tod des letztern bei Friedrichshall (1718) der Sache eine 
andere Wendung gab. Die nächfte Folge war ber Waffenftillftand mit Schweden, der 1719 
zu Stande fam, aber erft 1732 in einen Frieden verwandelt wurbe. In Polen bildete fid 
jedoch gegen die ſächſ. Truppen eine Conföderation, an deren Spige Stanislaus Ledochowſti, 
nachmaliger Palatin von Volhynien, ftand. Auf allen Punkten wurden die Sachſen durd) die 
Eonföderirten angegriffen und mußten fic ergeben. Endlich kam e8 unter Peter's Vermittes 
lung 1716 zwifchen A. und der Republik Polen zu dem fog. Warfchauer Bertrage, zufolge 
deſſen die fühl. Truppen das Königreic verließen. So fah ſich A. genöthigt, den Gedanten, 
die poln. Nation mit Gewalt unterwiürfig zu machen, aufzugeben, und fuchte num durch andere 
Mittel feinen Zwed zu erreichen. In der That gelang es ihm, die Polen durch den Reiz eines 
glänzenden und üppigen Hofes zu gewinnen, und nur zu gern folgten die Großen dem Bei- 
jpiele des Königs. Sachſen aber hatte infolge der Vereinigung beider Kronen ſchwere Opfer 
zu bringen, und bald geriet) der Staatshaushalt des ohnedies ſchon verarınten Landes vollends 
in Zerrüttung. Günftlinge, ſchöne Frauen, natitrliche Kinder und nebenbei Goldmacher, welche 
Lebenstincturen zu bereiten verfprachen, verfchlangen ungeheuere Summen. Zwar verfchönerte 
U. die Hauptftadt feines Erblandes, in weldye der Glanz des Hofes und die von ihm felbft er— 
fundenen und angeordneten Feſte zahlreiche Fremde lodten; aber während 1719 bei der Ber- 
mählung feines Sohnes in Dresden 4 Mill. vergeudet wurden, war Theuerung im Lande und 
Hungersnoth im Erzgebirge. Die Wiffenfchaften hatten fich feiner Unterftiigung wenig zu er— 
freuen und die Kunft meift nur, infofern fie zu feiner Verherrlichung beitrug und feiner Pradt- 
liebe diente. An den Berbefferungen in der Gefeßgebung und Rechtspflege, die man während 
feiner Regierung verfuchte, hatte er perfönlich wenig Antheil. Cabinetsregierung und hierarchiſch— 
jefuitifcher Einfluß nahmen ihre Anfänge in jener Zeit. In dem Charakter A.'s wechjelten Milde, 
Gutmüthigkeit und ritterlihe Gefinnung mit despotifchen Gewohnheiten, der Geſchmack an Ber: 
gnügungen mit den Sorgen des Ehrgeizes, und die Unruhe kriegerifcher Neigungen mit der 
MWeichlichkeit eines üppigen Lebens. Der Tod überrafchte ihn mitten unter den Entwürfen zu 
neuen Feten. Auf einer Reife nad) Warſchau zum Reichstage kam der Brand zu einer Wunde 
am Knie, infolge deffen er in der poln. Hauptftadt 1. Febr. 1733 ftarb. Er ward in Krakau 
begraben. Seine Gemahlin, die Iutherifch geblieben und getrennt von ihm lebte, war ſchon 
1727 geftorben. Sie hinterließ ihm einen einzigen Sohn, Friedrich Auguft III. (f. d.), der 
dem Vater in der Regierung folgte. Die Gräfin von Königsmark (f. d.) hatte A. den berühm- 
ten Morit (f. d.), Graf von Sachſen, die Gräfin Eofel (f. d.) den Grafen Rutowffi geboren. 
Auguft IN. (Friedrich), Kurfürft von Sachſen 1733 —63 und König von Polen, der 
Sohn und Nachfolger des vorigen, ward 7. Det. 1696 geboren und unter den Augen feiner 
vortrefflihen Mutter und dem Einfluffe feiner Großmutter Anna Sophia im prot. Glauben 
erzogen, ungeachtet der Abmahnungen des Papftes, der bei dem Bater auf einen fath. Hof- 
meifter drang. Als der Prinz 1711 auf dem Schloſſe zu Lichtenau bei Torgau, wo feine 
Mutter lebte, das Abendmahl nad) prot. Ritus empfangen, trat er eine Reife durch Deutſch— 
land, Frankreich und Italien an. Die röm. Curie, die auf dem Uebertritt des Albertinifchen 
Haufes von Sachſen große Hoffnungen baute, bot alles auf, das begonnene Werk auszuführen, 
und es wurde, wie mehrere Umftände andeuten, der unerfahrene und lenkſame Jüngling bald 
nach dem Antritte feiner Reife zudringlich zum Glaubenswechſel ermahnt. Die Königin Anna 
von England dankte dem König Auguft für die prot. Erziehung des Prinzen und rieth, ihn aus 
Italien zurüdzurufen; aber es war fchon zu fpät. Der Prinz hatte 12. Nov. 1712 fein 
Glaubensbekenntniß in die Hände des Cardinals Cuſani zu Bologna heimlich abgelegt, was 
aber erft 1717 in Sachſen öffentlic, befannt gemacht wurde. Die Ausficht auf die poln. Krone 
und auf eine Verbindung mit der öfterr. Prinzeffin Maria Yofephe, welche 1719 ftattfand, 
mögen zu dem Entjchluffe des Prinzen beigetragen haben. Als Kurprinz Iebte er gewöhnlich 
auf dem Schlofje zu Hubertusburg, wo er ſich leidenfchaftlic, den Vergnügungen der Jagd 
überließ. Nachdem er 1733 dem Vater in den Erblanden gefolgt, wurde er gegen Ende def» 
felben Yahres, obſchon Ludwig XV. von Frankreich Stanislaus Lefzcynffi wieder auf den poln. 
Thron zu bringen fuchte, von einem Theil des poln. Adels als König gewählt, jedoch erjt 1736 
auf dem Warfchauer Friedenscongrefje allgemein als König anerkannt. Ohne feines Vaters große 
Seiftesgaben, folgte er wenigftens in äußern Dingen ganz deſſen Beifpiele, indem aud) er fi 
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durch glänzende Feſte und eine ausfchweifende Hefhaltung auszeichnete. Auf Gemälde und auf 
die Unterhaltung feiner Kapelle verwendete er bedeutende Summen, und feinem Kunftfinn, den 
er auf Reifen ausgebildet hatte, verdankt Dresden treffliche Erwerbungen. Um die Regierung 
befümmerte er fich noch weniger als fein Vater. Er überließ die Angelegenheiten des Staats 
feinem erften Minifter und Günftlinge, dem Grafen von Brühl (f. d.), der geſchickt genug war, 
ben trägen, ſchwachen, aber ftolzen und auf feine Würde eiferfüchtigen Monarchen in dem 
Glauben zu erhalten, daß er allein die höchfte Gewalt ausübe. Beide hatten Fein anderes polit. 
Spftem als gänzliche Abhängigkeit von Rußland. U. lebte lieber in Dresden als in Warſchau, 
und fo blich Polen faft ohne Regierung. Die poln. Reichstage waren ftürmifcd und gingen 
faft immer der unbedeutendften Borwände wegen auseinander. Aller Wirren ungeachtet fchien 
indeſſen Polen zufrieden und glüdlih. Nach dem Tode Kaifer Karl's VI. (1740) übernahm 
U. das Reichevicariat. Er verband fich im folgenden Jahre mit Frankreich, Spanien und 
Baiern gegen Maria Therefia, und vereinigte im Febr. 1742 in Mähren feine Truppen mit 
den preuß. Streitkräften, Doc, durch Friedrich’ II. Kriegsglüd beunruhigt, ſchloß er ſchon 
im Dec. 1742 ein Bündniß mit Maria Therefia und verpflichtete fid) in einem geheimen 
Tractate zu Leipzig (18. Mai 1745), fir die Hülfsgelder, welche England und Holland zu 
zahlen verfpracdhen, 30000 Dann Hiülfstruppen zu ftelen. Diefe Truppen rüdten in der 
That aud) in Schlefien ein, vereinigten fid) mit dem öfterr. Heere, erlitten aber bei Hohen- 
friedberg 4. Juni 1745 eine gänzliche Niederlage. Sofort griff Friedrih IL Sachſen felbft 
an. Der Fürft Leopold von Defjau ſchlug bei Keffelsdorf unter den Deauern von Dresden 
das ſächſ. Heer abermals 15. Dec. 1745. Die Preußen nahmen Sachen in Befchlag, aber 
durch den Frieden zu Dresden 25. Dec. 1745 erhielt U. fein Yand zurüd. Doc ſchon 1756 
fah er ſich infolge feiner geheimen Verbindung mit Defterreich aufs neue in den Krieg mit 
Preußen verwidelt. Da A.'s Neutralitätsvorjchläge von Friedrich II. abgelehnt wurden, ver- 
ließ er Dresden 10. Sept. und begab ſich ind Yager bei Pirna, wo 17000 Mann fädhf. 
Truppen verfammelt waren. Friedrich II. aber ſchloß diefe hier ein, ſodaß fte fid) 16. Oct. 
als Gefangene ergeben mußten. U. felbft flüchtete auf den Königftein und fpäter nach Polen. 
Hier, wo fein Anfehen vorher ſchon nicht bedeutend gewefen, ſank e8 nad) dem Berlufte Sad): 
fens nod} tiefer. Dazu fam, daß die Kaiferin Katharina von Rußland die ſächſ. Fürften, als 
die Verbündeten Frankreichs, auf alle Weife aus Polen zu verdrängen fuchte. Erft nad) dem 
Abſchluſſe des Hubertusburger Friedens, welcher den Siebenjährigen Krieg endete, Echrte A. 
von Warfchau nad; Dresden zurüd, wo er aber fhon 5. Oct. 1763 ftarb. Sein Sohn 
Friedrich Chriftian folgte ihm als Kurfürft von Sachſen und Stanislaus Poniatowffi (f. d.) 
als König von Polen. Friedrich Chriftian ftarb ſchon 17. Dec. 1763, und unter VBormund- 
Schaft des Prinzen Xaver folgte ihm fein unmündiger Sohn Friedrich Auguft I. (f. d.). 
Auguft (Emil Leopold), Herzog zu Sadjfen- Gotha und Altenburg, der Sohn Herzog 
Ernſt's II. und der Prinzeffin Charlotte Amalie von Sadjfen-Meiningen, geb. 23. Nov. 1772, 
ſtudirte feit 1788 nebft feinem jüngern Bruder Friedrich in Genf. Er vermählte fih 1797 
mit der Prinzeffin Luife Charlotte von Medlenburg-Schwerin, und als diefe 1800 im Wochen» 
bette geftorben, mit ber Prinzeffin Karoline Amalie von Heſſen-Kaſſel. Nach dem Ableben 
feines Vaters trat er 20. April 1804 die Regierung an, die er ebenfo gerecht als mild hand- 
habte, während er zugleich Gewerbe, Handel, Sicherheit und Lebensglüd feiner Unterthanen 
möglichit zu fördern bemüht war. Daher blieb, obſchon er für die eigene Oekonomie allzu 
wenig Sorge trug, der Credit des Landes felbft in den ſchwierigſten Zeiten ungefhwädt. Es 
mehrte ſich der Wohlftand defjelben, und Bildungsanftalten aller Art blühten auf. Die wifjen- 
fchaftlichen und Kunftfammlungen wurden anfehnlid) vermehrt, neue hinzugefügt und dem Ge— 
brauche geöffnet, die Städte verfchönert, die Pandftraßen verbefjert und neue angelegt. Ganz 
beſonders nützte dem Rande die Gunft, in der U. bei Napoleon ftand. Nicht minder genoß er 
nad) Napoleon’s Sturze die Achtung aller Monarchen, da er die Gunft des Kaiſers nie zu 
perfönlihen Bortheilen benugt und nad; wiederhergeftelltem Frieden zur Verpflegung und 
Fortſchaffung der Truppen die mufterhafteften Einrichtungen getroffen hatte. U. ſtarb 17. Mai 
1822 an einer Bruſtkrankheit und wurde neben feinem Vater auf einer Inſel in dem von 
diefem angelegten Garten zu Gotha begraben. Bon Jugend auf ſchwächlich, Hatte ſich fein 
Körper in den Jahren der Reife fo glücklich entrwidelt, dag man ihn einen ſchönen Dann 
nennen konnte; doc; liebte er ein weichliches Leben, ſodaß er häufig einen großen Theil des 
Tages im Bette zubradhte. Er befaß viele und mannichfaltige Kenntniffe; Überwiegend waren 
GonverfationdsLeriton. Elfte Auflage. U. 26 
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in ihm Phantafle, Gemith und Wis. Für Wiffenfchaften und Kiünfte that er fehr viel; unter 
anderm ließ er Seetzen (f. d.) im Driente reifen. Auch begründete er das fog. Chinefifche 
Cabinet zu Gotha. Bon feinen fchriftftellerifchen Erzeugniffen ift nur eins, «Kyllenion oder 
Auch ich war in Arfadien» (1805), eine Reihe mit Liedern vermifchter Idyllen, im Drud er⸗ 
fchienen; andere find Manufcript geblieben. Vgl. Eichftäbt, «Memoria Augusti ducis Saxoniae, 
principis Gothanorum» (2. Aufl., Gotha 1823). Ihm folgte fein Bruder, Friedrich IV., mit 
welchem 11. Febr. 1825 die Linie Sachſen-Gotha erloſch. 

uguft (Paul Friedrich), Großherzog von Oldenburg, der ältefte Sohn des Herzogs Peter 
Friedrih Ludwig und der Prinzeffin Elifabet von Wiirtemberg, wurde 13. Juli 1783 auf 
dem Schloffe Raftede geboren. Rad) der Befegung DOldenburgs durch die Franzofen begab er 
fi) 1811 mit feinem Vater nad) Rußland, wo fein jüngerer Bruder, Georg (geft. 1812), mit 
der Groffürftin Katharina, nahheriger Königin von Würtemberg, vermählt, Gouverneur von 
Nowgorod, Twer und Yaroslam war. Gleich diefem nahm er thätigen Theil an dem Be— 
freiungäfriege. Nachdem er 1816 nad) Oldenburg zurüdgefehrt, vermählte er fi) 1817 mit 
der Prinzefjin Adelheid von Anhalt-Bernburg-Schaumburg (geft. 1820), 1825 zum zweiten 
mal mit Ida (geft. 1828), der Schweiter feiner erften Gemahlin, und 1831 zum dritten mal 
mit Cäcilie, der jüngften Tochter des ehemaligen Königs von Schweden, Guftav’s IV. Adolf, 
welche 1844 ftarb. Aus erfter Ehe ftammen die Prinzeffiunen Amalia, feit 1836 mit König 
Dito von Griechenland vermählt, und Friederike, feit 1855 mit Freiherrn von Wafhington 
vermählt; aus der zweiten der Großherzog Nikolaus Friedrich Peter; aus der dritten Ehe der 
Prinz Anton Günther Friedr. Elimar (geb. 23. Yan. 1844), Offizier in ruff. Dienften. 
Schon als Erbprinz unterzog ſich A. feit 1821 mit lebhaften Eifer den Regierungsgefchäften. 
Bei feinem Regierungsantritt 21. Mat 1829 nahm er den großherzogl. Titel an, der ben 
oldenb. Regenten durch den Wiener Congreß zugeftanden, von des Grofherzogs Bater aber 
nicht geführt worden war. Zu gleicher Zeit wurde durch ein Yamiliengefeg den nachgeborenen 
Söhüen des Großherzogs der herzogl. Titel gefichert. U. forgte durch Abſchluß von Verträgen 
für die Berfehrsentwidelung des Bandes, begründete neue Gemeindeordnungen für Stadt und 
Land, ordnete das Gewerbswefen und die kirchlichen Verhältniffe und fuchte mit Gewiffen- 
haftigkeit vielfach die Intereffen feines Landes zu fördern. Indeß erft infolge der Ereigniffe 
von 1848 kam ein mit dem Landtage vereinbartes Staatsgrundgefe zu Stande, das er freilich 
nur ungern und auf Andringen feiner Räthe 19. Febr. 1849 vollzog. Der Grofherzog U. 
befaß einen Haren Berftand, war ftreng erzogen in Pflichtgefühl und Thätigkeit, und zeigte ſich 
ftet8 als humaner und wahrhaft fittlicdyer Charakter. Nur ſuchte er vieleicht oft zu viel für 
das Volk ftatt durch daffelbe die Regierung zu führen. Er ftarb 27. Febr. 1853. Ihm folgte 
in der Regierung fein Sohn zweiter Ehe, der Großherzog Beter (f. d.). 

Auguft (Friedr. Wild. Heinr.), Prinz von Preußen, General der Infanterie, General« 
infpector und Chef der Artillerie, geb. 19. Sept. 1779, geft. 19. Yuli 1843 zu Bromberg, 
war der Sohn des 1813 geftorbenen Prinzen Auguft Ferdinand, des Bruders Friedrich's 
d. Gr., und der Markgräfin Anna Elifabeth Luife von Brandenburg» Schwedt. Für bie 
Waffen erzogen, war er beim Ausbruch des Kriegs 1806 Chef eines Grenadierbataillons, mit 
dem er an der Schlacht bei Jena theilnahm und dann nad) Prenzlau ſich zurüchzog. Hier 
wurde er nad) der verzweifeltften Gegenwehr von den Franzoſen gefangen und dann nad) 
Frankreich gebracht. Nach 13monatlicher Gefangenſchaft freigegeben, machte er eine Reife 
durch die Schweiz und Oberitalien und ging dann nad) Petersburg. Bei der Reorganifation 
der preuß. Armee ward er zum Generalmajor und Chef der Artillerie ernannt, und er bemühte 
fid) nun, feine Kenntniffe in diefem Fache in theoretifcher und praktischer Hinficht möglichft 
auszubilden. Um am Kampfe felbft theilzunehmen, übernahm er nad) dem Waffenftillftande 
von 1813 als Generallieutenant das Commando der 12. Brigade beim 2. (Kleiſt'ſchen) Armee» 
corps. Im diefer Stellung focht er in den Schladjten von Dresden, Kulm, Leipzig, Monte 
mirail, Laon und Paris fowie in vielen Heinern Gefechten. Mehrmals trug er mit feiner 
Brigade zur Entjcheidung des Sieges bei. Noch bedeutender ward fein Wirken, als er 1815 
das Commando iiber das 2., norddeutjche Armeecorps erhielt, welches zur Belagerung ber 
Feftungen an der Nordgrenze Frankreichs beftimmt war. In kurzer Zeit bewirkte er die Ueber— 
gabe von Manbeuge, Philippeville, Marienbourg, Longwy, Nocroy, Give, Montmedy, Sedan 
und Mezieres. Nach dem Kriege übernahm er wieder das Commando der Artillerie, für derem 
höhere Ausbildung er auf das thätigfte wirkte, und die unter ihm zu einer hohen Stufe der 
Bolllommenheit ſich aufgeſchwungen hat. Durch die Erbfchaften von feinem Bater und feinem 
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bei Saalfeld 1806 gebliebenen Bruder Louis Ferdinand befaß er das größte Privatvermögen 
im preuß. Staate, das nad) feinem Tode an die Krone zurüdfiel, da der Prinz infolge von 
Bamilienbeftimmungen nicht ftandesmäßig vermählt war. U. hinterließ mehrere Rinder aus 
ag Verbindungen. 

ugufta, die Hauptftadt des nordamerik. Staats Maine, zu beiden Seiten des Kennebec 
an der obern Grenze der Sloopfahrt und 9 M. vom Dcean gelegen, wurde 1771 gegründet 
umd 1797 zur Stadt erhoben. Der Drt ift regelmäßig gebaut, an beiden Ufern des Fluſſes, 
den eine 488 F. lange, ſchöne Brüde überfpannt, auffteigend und hat ein ſchönes, von einem 
Bart umgebenes Staatshaus, ein großes Irrenhaus, ein Arfenal der Union, eine Hohe Schule, 
eine Afademie und neun Kirchen. Er zählt 7609 E., welche einige Manufacturen unter= 
halten. Nahe oberhalb der Stadt ift der Kennebec durch einen mit Schleufen verfehenen Damm 
zar Gewinnung von Wafferfraft zu einem 1200 Acres einnehmenden See anfgeftaut. — U, 
Eity und Hauptftabt der Grafſchaft Richmond im nordamerif. Staate Georgia, an dem Durd)- 
jchnittspunfte mehrerer Eifenbahnen und an dem Hier noch ſchiffbaren Savannah, alfo fehr 
vortheilhaft fitr den Handelsverfchr gelegen. Die Stadt ift das Handelsdepot für einen weiten 
Diftrict und zählt 12493 E., die ftarfen Handel mit Baumwolle, Tabad, Bauholz und andern 
Broducten treiben. Der regelmäßig angelegte Ort hat das Grafſchaftshaus, eine Stadthalle, 
ein Arfenal, adjt Kirchen und die 1830 gegründete medic. Schule des Staats. — A., ein 
Städtchen in dem nordamerif. Staate Kentuckh, am Ohio gelegen, mit 2000 E., ift wegen des 
1825 gegründeten Methobdiften » College bemerfenswerth. 

Auguftdor hieß früher die königl. ſüchſ. Piftole zu 5 Thlr. Gold, im Gehalt und Werth 
ungefähr dem preuß. Friedrichsdor gleich. Es gibt einfache, doppelte und halbe U. 

Anguftenburg, Schloß im mittleren Theile der Infel Alfen (f. d.), an einem Meerarme, 
dem Auguftenburger Fjord, fonft Reſidenz der Herzoge von Holftein-Sonderburg-A. Einer 
derfelben, Exrnft Günther, kaufte 1651 von König Friedrich IH. von Dänemark das Amt 
Stavensböl, welches einen Theil des alten Bisthums Schleswig und des Amts Schwabftedt 
ausmachte, und erbaute an der Stelle des Dorfes Stavensböl ein nad) feiner Gemahlin Augufte 
benanntes Schloß, von dem er felbft den Namen annahm. Neben dem Schloſſe bildete ſich 
allmählich der gleichnamige Flecken. Herzog Friedrich Chriftian ließ das Schloß abtragen 
und in den 9.1770— 76 durch den jegigen anfchnlichen Bau erfegen. Gegenwärtig befindet 
fich das gefammte, an 2 Q.-M. große herzogl. Gebiet, zu dem der mittlere Theil der Infel 
Alfen und noch fünf Güter auf dem Feftlande gehörten, im Befige der Fönigl. dän. Regierung, 
welche 1852 unter engl. und ruff. Gutheigung den Herzog Chriſtian Auguft zu einem Verlaufe 
zwang. Das Schloß und fein berühmter Park mit einem zweiten Heinern Palais find ver- 
fallen, und in dem Flecken U. ift die Eimwohnerzahl feit dem Aufhören der herzogl. Hofhaltung 
von faft 800 Seelen auf 531 herabgegangen. 

Die Auguftenburger Linie ift ein Zweig des dän. Königs- und des oldenb. Oefammt- 
haufes. Graf Ehriftian VIIL von Oldenburg war nad) dem Ausfterben des Königshaufes 
der Stiobungen 1448 auf Empfehlung feines Mutter-Bruders, des Herzogs Adolf VIII. von 
Holftein, als Chrijtian I. von den Dünen und 1460, nad) dem Ableben Adolf's, von den 
jchleswig -holfteinifchen Ständen zum Herrn gewählt worden, nachdem er das Berjprechen 
gegeben, die Herzogthiimer nicht mit Dänemark zu vereinigen. Chriſtian's J. zweiter Sohn, 
Herzog Friedrich von Holftein, erwarb nad der Entfegung feines Neffen Chriftian II. aber 
mals durch Berufung der Stände die dän. Königskrone. Bon deffen Söhnen, welde in den 
Herzogthüimern Holftein und Schleswig eine Art Nealtheilung vollzogen, ftiftete König Chris 
ftian III. die Glücjtädtifche, Adolf die Gottorpifche Linie. Chriftian’s III. Sohn und Nad)- 
folger Friedrich II. theilte 1564 wieder mit feinem Bruder Johann dem Yüngern, und bie 
Glückſtädtiſche Linie fpaltete ſich dadurch in die Fönigl. Haupt» und die Holftein» Sonderbur- 
gifche Nebenlinie. Iene ift feit 1863 durch den unbeerbten Tod des Königs Friedrich VII. 
ohne männliche Vertreter. Die Sonderburgifche Linie, welche in ihren Befigungen ſchon nicht 
mehr zur Ausübung der Souveränetätsrcchte gelangen konnte, fondern von dem dän. Bettern 
fortgefetst als apanagirt betrachtet wurde, zerficl 1622, nad) dem Tode des Stifters, wieder 
in die Linien Sonderburg, Norburg, Glüdsburg und Plön, von denen nur nod) Sondet» 
burg blüht. Der Ahn diefer neuern Sonderburger Linie, Herzog Alerander, zweiter Sohn 
Johann's des Yüngern, hinterließ bei feinem 1627 erfolgten Ableben fünf Söhne, weld)e 
abermals Speciallinien bildeten, von denen aber gegenwärtig blos nod) die Linien Sonder« 
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burg= U. (geftiftet von Ernft Günther, geb. 1609, geft. 1689) und Sonderburg=Bed oder, 
wie fie feit 1825 heißt, Sonderburg-Glüdsburg (von Auguft Philipp, geb. 1612, geft. 1675) 
beftchen. Die ältere oder Auguftenburger Linie wurde durch den jüingften Sohn Ernft Gün— 
ther’s, Friedrich Wilhelm (geb. 1668, geft. 1714) fortgefegt. Deffen Sohn Ehriftian Auguft 
(geb. 1696, geft. 1754) huldigte 1721, nad) Beendigung des Nordifchen Kriegs und nad) der 
Bereinigung des gottorpifchen Antheils von Schleswig mit dem königlichen, gleich den andern 
Prinzen des Glüdftädtifchen Hauſes mittel8 des im neuerer Zeit vielbeſprochenen Eides: anach 
Maßgabe des Königsgefeges». Sein Nachfolger Friedrich Chriftian der Aeltere (geb. 1721, 
geft. 1794), der Erbauer des jetigen auguftenburger Schloffes, hinterlich mehrere Söhne, 
von denen der dritte nach der Abfegung Guſtav's IV. Adolf durch den Einderlofen Karl XII. 
24. Yan. 1810 mit Zuftimmung des Reichstags als Kronprinz von Schweden adoptirt ward, 
aber wenige Monate nachher ftarb. Der Erftgeborene, Friedrich) Chriftian der Jüngere, geb. 
1765, folgte feinem Vater Chriftian dem Aeltern, ward 1786 Minifter und durd) die Ver— 
mählung mit der Brinzefjin Luiſe Augufte von Dänemark Schwager des Königs Friedrich VL, 
gerieth aber mit dem kleinlichen, auf die Nebenlinie eiferfüchtigen Könige, der aud) feine Er- 
wählung zum ſchwed. Kronprinzen nad) des vorgenannten Karl YAuguft Tode Hintertrieb, in 
Zerwirfniffe. Er ftarb 1814, nachdem er mittels Teftaments feine Nuchtommen verpflichtet 
hatte, unter feinen Umftänden auf die Rechte ihres Haufes an Schleswig-Holftein zu verzichten. 
Der zweite Sohn Friedrich Chriſtian's des Aeltern, Friedrich Karl Emil, geb. 1761, war durch 
feine Berheirathung mit einem Fräulein von Scheel der herzogl. Familie entfremdet und Lebte 
bis an feinen 1841 erfolgten Tod in Leipzig. Deffen Sohn, Prinz Waldemar, geb. 1810, ift 
preuß. Oenerallieutenant und Oberbefehlshaber der Bundestruppen in Frankfurt. 

Das die Defcendenz Friedrich Chriftian’8 des Yüngern anlangt, fo ward feine Tochter 
Karoline Amalie (geb. 1796) durch ihre Bermählung mit Chriftian VIII. (geft. 1848) Königin 
von Dänemark. Ihr zweiter Bruder, Prinz Friedrih Emil Auguft, von feinem Gute am 
edernförder Hafen gewöhnlich Prinz von Noer genannt, wurde von Chriftian VIIL mit der 
Statthalterfhaft von Schleswig - Holftein und andern nur dem Namen nad) einflußreichen 
Ehrenpoften betraut, entfernte fich aber von feinem königl. Schwager, als diefer den Offenen 
Drief vom 8. Juli 1846 erlich und ſchloß fich aud) der Bewegung des 3. 1848 an, weshalb 
er 1851, als Dänemark in den Herzogthiimern wieder zur Macht gelangte, de8 Landes ver- 
wiefen wurde. Der ältefte Sohn und Nachfolger Friedrich’8 des Yüngern, Herzog Chriſtian 
Karl Friedrich Auguft (f. d.), vertheidigte, in Vertretung der auguftenburgifchen Anwartſchaften, 
mit Entfchiedenheit die Rechte der Herzogthiimer, wurde aber genöthigt, mittels Ceſſionsurkunde 
vom 30. Dec. 1852, feine Güter an die dän. Krone abzutreten und lebte ſeitdem, mit feiner 
Familie des Landes verwiefen, auf dem Schloſſe Primfenau in Schlefien. Den bei jener Cef- 
fion auch für «feine Yamilie» ausgefprochenen, nad) dem Privatfürftenrecht ungültigen Ber- 
zicht auf alle Anfprüche (gegen welchen fein jüngerer Bruder, der Prinz von Noer, fofort Ber- 
wahrung eingelegt hatte) nahm er nad) dem Tode König Friedrich's VII. von Dänemark zu 
Gunſten feines ältgften Sohnes, des Herzogs Friedrich (f.d.), zurüc, und Ietsterer beafifpruchte 
nun, auf Grund des in den Herzogthiimern durch Gefege und Verträge beftätigten Rechts der 
Bererbung nad) der Erftgeburt im Mannesftamme, die Nachfolge in Schleswig-Holftein. In 
der That ift er feit dem Berzichte feines Vaters Primogenitus der Auguftenburger Linie, diefe 
aber, als die ältere, or der Glücksburgiſchen zur Ausſchließung der die Glückſtädtiſche Hauptlinie 
allein noch vertretenden Agnatinnen berechtigt. Abweichend hiervon jetzt das von Friedrich II. 
von Dänemark eigenmäcdhtig erlaffene « Königegefeg » vom 14. Nov. 1665 «fiir Däncmarf » 
feft, daß die Regierung in Ermangelung männlicher Nahlommen an die nächſte Agnatin des 
legten Regenten oder deren Linie (jetzt die der Prinzeffin Charlotte, geb. 1789, geft. 1864, 
Tochter des 1805 verftorbenen Erbprinzen Friedrich von Dünemark und fomit Schwefter Kö- 
nigs Chriftian VIIL, Gemahlin des Landgrafen Wilhelm von Heffen-Kaffel, Mutter des 
Prinzen Friedrich von Heffen und der Prinzeffin Luiſe, der Gemahlin des fog. Protokolllönigs 
Ehriftian IX.) fallen folle. Mit Ausſchließung diefer weiblichen Verwandten von der Erbfolge 
in den Herzogthümern mußten leßtere von der dän. Königskrone getrennt werden, und es 
widerfprachen deshalb dem Rechte der Ber ge nicht blos die Vertreter der königl. Linie 
und die Infeldänen, fondern aud England und Rußland aus dem Grunde, weil das zur 
Selbftändigkeit gelangte Schleswig- Holftein feinen Stützpunkt nothwendig in Deutſchland zu 
fuchen Hatte. Rußlands Selbſtherrſcher, die feit 1762, wo Peter II. von Holftein-Gottorp 
als Enkel Peter’s d. Gr. den Kaiſerthron beftieg, dem oldenb. Gefammthaufe angehören, 
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beftunmte dabei noch das dynaſtiſche Intereſſe, durch Verdrängung der Auguftenburger und 
Bevorzugung der Sonderburger Linie die Zahl der Zwifchenperfonen zu vermindern, welche 
dem Erbrechte der früher abgetrennten Gottorper Linie im Wege ftanden. Die Abficht, blos 
nad) der polit. Convenienz über die Succeffion in den Herzogthümern wie in Dänemark zu 
entfcheiden, fand ihren Ausbrud in dem Londoner Protofol vom 8. Mai 1852, in welchem 
bie Großmächte, mit Ausnahme des Deutjchen Bundes, nachdem Prinz Friedrich von Heffen 
auf feine Erbanfprüche in Dänemark Berzicht geleiftet, dem Prinzen Ehriftian von Glüdsburg, 
wegen feiner Bermählung mit der Prinzeffin Luife von Dänemark, die Monarchie der dän. 
Könige nad) ihrem bisherigen Geſammtbeſtande zufprachen. Die Gegner des Herzogs Friedrid,, 
des Repräfentanten der auguftenburger Rechte, betonten namentlich auch feine Abftammung 
aus einer ftandesungleichen Ehe und den daraus hervorgehenden Mangel an fürftl. Succef- 
fionsrecht. Allerdings ift die Mutter des Herzogs eine geborene Gräfin von Danefljold-Samföe. 
Indefſen würde dann der vom Londoner Protokoll auf den Thron gehobene König Ehriftian IX. 
als Enkel einer Gräfin Schlieben und Urenkel einer Gräfin Dohna ebenfalls regierungs- 
unfähig fein, und außerdem beweifen 28 angeblich ftandesungleiche Ehen, welche in dem 
oldenb. Haufe überhaupt vorgelommen, fr ein in diefem Haufe gültiges Gewohnheitsrecht, 
das auch Ehen mit Frauen des niedern Adels als ebenbürtig anſieht. Vgl. Oldenburger 
Haus und Schleswig-Holftein. 

Angufti (Joh. Chriſtian Wilh.), einer der gelehrteften prot. Theologen der neuern Zeit, 
geb. 27. Det. 1771 zu Efchenberga im Oothaifchen, widmete fi, in Jena theol. Studien, 
Habilitirte fich dafelbft 1798 und hielt Borlefungen über orient. Sprachen. 1800 zum aufer- 
ord. Profeſſor der Philofophie, 1803 zum ord. Profeffor der orient. Sprachen ernannt, folgte 
er 1812 einem Rufe als ord. Profefjor der Theologie nad) Breslau und 1819 nad) Bonn, 
wo er 1828, jedoch mit Beibehaltung feiner Profeffur, auch zum Oberconfiftorialrath in Koblenz 
und fpäter zum Gonfiftorialdirector erhoben ward. Im Koblenz, wohin er zur Candidaten- 
prüfung gereift war, ftarb er 28. April 1841. Im Bezug auf feine dogmatifchen und firdh- 
lihen Anfchauungen war A. anfänglich, entjchiedener Rationalift, feit etwa 1809 fchlug er 
jedoch in einen theol. Vermittler und fpäter in einen freilich niemals confequenten Bertheidiger 
des altkirchlichen Syftems um. Bereits orthodor gefärbt zeigt fich fein Standpunft in dem 
«Spftem der Kriftl. Dogmatik» (2pz. 1809; 2. Aufl. 1825). Biele Feinde zog ſich A. zu, 
als er in feiner «Kritik der preuß. Kirchenagende» (Frankf. 1824) und in einem «Nachtrage» 
zu diefer Schrift als entjchiedener Bertheidiger nicht allein der neuen Fiturgie auftrat, fondern 
auch auf das beftimmtefte für das Territorialfyftem in größter Ausdehnung ſich erflärte. Bon 
feinen übrigen Schriften waren ihrerzeit der «Örundriß einer hiftor.=fritifchen Einleitung in 
das Alte Teftament» (Lpz. 1806; 2. Aufl. 1827) und das «Lehrbuch der hriftl. Dogmen⸗ 
gefchichte» (%p3. 1805; 4. Aufl. 1835) gefhägt. Einen bleibenden Werth haben die «Denf- 
witrdigfeiten aus der hriftl. Archäologie» (12 Bde., Lpz. 1817—31), die er aud) in einem 
neugeordneten, formell abgerundeten und vielfach berichtigten Auszuge unter dem Titel «Hand» 
buch der chriſtl. Archäologie» (3 Bde., Lpz. 1836—37) erfcheinen lieh. 

Auguftine (Saint-), Hafenftadt im nordamerif. Staate Florida, an ber atlantifchen 
Küfte, an der Spitze einer Landzunge am Matanzasfund, ift der Hauptort der Graffchaft 
St.-Johns und zählt nur 1175 E. Der Ort befigt einen fichern und geräumigen Hafen, der 
aber auf der Barre am Eingange bei niedrigem Stande nur 9 F. Waffer hat und daher für 
ben überfeeifchen Handel ohne Bedeutung blieb. Die Stadt ift die ältefte, 1565 von den 
Spaniern angelegte Anfiedelung in dem Gebiete der Union und hat ihren alterthiimlichen Cha- 
rafter noch ziemlich bewahrt. Sie ift weitläufig und unregelmäßig gebaut, hat einen hübfchen, 
an den Sund ftoßenden öffentlichen Plag, an dem das Gerichtshaus, die ſchöne lathol. Kathe- 
drale und die in goth. Stil gebaute Epiftopalticche ftehen. Im der Nähe liegen ausgedehnte 
Kafernen und das den Hafen vertheidigende bombenfefte Fort Marion, ein altes ſpan. Eaftell. 
U. hat ein fehr mildes Klima und wurde fonft von Kranken aus den nördl. Staaten während 
des Winters viel befucht. Die Umgebung ift fandig, trägt aber Getreide, Orangen und Citro= 
nen. Der Ort ward 1586 von Francis Drake verbrannt, 1702 und 1744 vergeblich von den 
Engländern angegriffen und 1785 abermals von legtern unter Davis verbrannt. Am 22. Febr. 
1821 ward hier der Vertrag über die Abtretung Floridas an die Unionsftaaten unterzeichnet. 

Augnftiner, der lette große, 1567 von Pius V. als der vierte anerkannte Bettelorden 
der lath. Kirche, entftand aus mehrern Einfieblergefellfchaften, welche im 11. und 12. Jahrh., 
namentlich in Italien, ſich meift ohne fefte Regel und Berfafjung gebildet Hatten. Insbefondere 
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auf Betrieb der neidifchen Domiricaner und Franciscaner gab ihnen Innocenz IV. gegen bie 
Mitte des 13. Jahrh. die Regel Auguftin’s, welche nicht fowol unmittelbar von diefem her- 
rührt, fondern auf Grund zweier Reden defjelben, «De moribus clericorum» und feines 
109. Briefs an die Nonnen, fpäter entworfen ward. Alexander IV. vereinigte 1256 die ver- 
ſchiedenen Congregationen derfelben als Auguftinereremiten, erimirte fie 1257 von der bifchöfl. 
Gerichtsbarkeit und bereitete e8 vor, daß feit 1287 ihnen meift das Amt eines Sakriſtans der 
päpftl. Kapelle und der Geelforge des Heiligen Vaters anvertraut wurde. 1580 erhielten die 
U. endlich ihre gegenwärtige, afcetifch ziemlich milde Berfaffung, mit einem in Rom refidiren- 
den Generalprior, an defien Seite fehr einflußreiche Definitoren (Oeneralräthe) und ein alle 
ſechs Jahre zufammentretendes, zur Wahl und Abfegung des Oeneralpriors berechtigtes Ger 
neralfapitel ftehen. Ihre Entartung im 14. Yahrh. rief etwa 15 neue Congregationen (regu- 
firte Dbfervanten, im Gegenfage zu den undisciplinirtern alten U., den Obfervanten oder Con— 
ventualen) hervor, unter ihnen feit 1493 die Kongregation zu Sachſen, feit 1506 vom Ge— 
neralprior unabhängig, welcher Luther und der General Yoh. Staupitz (f. d.) angehörten, und 
der, wie dem Auguftinerorden überhaupt, moralifch und äußerlich durch die Reformation tiefe 
Wunden geſchlagen wurden. Die Blüte der übrigens weder wiſſenſchaftlich noch firchlich dem 
Franciscanern und Dominicanern ebenbürtigen A. fällt in den Anfang des 16. Yahrh., wo 
fie gegen 2000 Mönchs- und 300 Nonnenklöfter zählten. Nod) im 18. Jahrh. wurden, außer 
den 10 Congregationen und den Vicareien in Indien und Mähren, 42 Provinzen gezählt. 
Seit der Franzöfifchen Revolution ward der Orden in Frankreich, Spanien und Portugal 
ganz, in Italien und dem fildl. Deutfchland theilweife aufgehoben, und felbft im Defterreichi- 
chen und Neapolitanifchen beſchränkt. Während des legten Jahrzehnts wurde er in Sardinien, 
1863 im ganzen übrigen Königreich Ytalien aufgehoben. Died. tragen, nad) der päpftl. Bulle 
vom 9. April 1256, durchaus in Wolle, Unter- und Hausfleider nebſt Scapulier weiß, darüber 
im Chor und außer dem Kloſter ſchwarze Kutten mit langen, weiten Aermeln und Kapuzen nebft 
einem ledernen Gürtel. Sie theilen fic in beſchuhte und (ftrengere) unbefchuhte (Auguftiner- 
Barfüßler, Recollecten, d. 5. Eingezogene), von denen die letern wiederum aus drei voneinander 
unabhängigen Eongregationen, einer fpanifchen, italieniſch-deutſchen und franzöfifchen, beftehen. 
Auguftinus (Aurelius), einer der berühmteften und vielleicht der einflußreichfte unter ben 
Lehrern der hriftl. Kirche, war zu Tagafte in Afrika 13. Nov. 354 geboren. Den erjten 
Unterricht erhielt er durch feine Mutter Monica, eine edle, fehr verftändige, vor allem aber 
chriſtlich fromme Frau, deren Einwirkung auf den Sohn jedod) durch den heidniſchen Vater 
Patricius theilweife aufgehoben oder gelähmt ward. Später zur Vollendung feiner clafjischen 
Studien nad; Madaura und Karthago gefhidt, ergab ſich der feurige Jüngling den Freuden 
der Welt und ließ ſich von einer Geliebten feffeln, die ihm auch einen Sohn gebar. Die Sehn- 
fucht nad) Höherm erwachte erft in ihm, als des Cicero «Hortensius», ein Bud), das nicht 
auf unfere Zeiten gelommen ift, ihm auf das Studium der Philofophie leitete. Doch diefe konnte 
ihn, den Gefühlsmenſchen, nicht lange feſſeln; er trat feit etwa 374 zur Sekte der Manichäer 
und blieb diefer gegen 10 3. lang zugethan. Als er aber auch bei ihr nad) langem Ningen 
ſich getäufcht fand, ergriff ihn die Berzweiflung an der Wahrheit überhaupt, aus welcher ihn 
nur die in lat. Weberfegungen ihm zugänglich gewordene platonifche und neuplatonifche Philo- 
fophie zu neuem Leben zu rufen verniochte. Er wandte ſich 383 von Afrika nad) Rom und 
von da 384 nad Mailand, um hier als Lehrer der Beredſamkeit aufzutreten. Durch den 
dafigen Biſchof Ambrofius lernte er das Chriſtenthum höher achten, und das fleifige Leſen 
der Briefe des Paulus brachte, neben den Thränen, Bitten und Gebeten feiner raftlofen Mut- 
ter, eine völlige Lebens- und Sinnesänderung in ihm hervor, welcher Begebenheit die Fath. 
Kirche ein eigenes Feſt (3. Mai) gewidmet hat. Er begab ſich hierauf einige Zeit in die Ein- 
ſamleit, ſchrieb dort mehrere Bücher und bereitete fich auf die Taufe vor, die er in ber Oſternacht 
387 mit feinem Sohne Adeodat durch Ambrofius empfing. Hierauf fehrte ex nad Afrika 
zurüd. Doc) zuvor verkaufte er feine Güter und behielt für gi nur fo viel, um mäßig leben 
zu lönnen; das übrige jchenkte er ben Armen. Er lebte nun als Haupt eines afcetifchen Vereins 
in ſtrenger Abgefchiedenheit. Als er einft 391 in der Kirche zu Hippo (jet Bona) gegenwärtig, 
bezeigte der Biſchof Balerius, der fehr alt, das Verlangen, einen Presbyter zu weihen, ber ihn 
unterftügen und ihm einft als Bifchof folgen Fünne. Auf Bitten des Volls trat A. in den geift- 
lichen Stand, predigte mit auferordentlihem Erfolge und warb 395 Mitbifchof zu Hippo. 
Obwol der Reihe nad) nicht der erfte Bifchof Afrikas, hat U. dennoch deſſen kirchliche und 
dogmatische Gefchide mit faft beifpiellofem moralifchen Einflufje geleitet und den Geift der 
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afrik. Kirche, ja des Occidents überhaupt auf viele Jahrhunderte Hin beftimmt. Die Streitige 
feiten gegen die Arianer, Priscillianiften, beſonders aber gegen die Donatiften, Pelagianer und 
Semipelagianer bezeugen diefe Stellung er. äußerlich volllommen. Sein Scharffinn und 
Tieffinn, der Ernſt feines Gemitthes und die Energie feiner Speculation, die dämoniſche Kraft 
feines in einem verwidelten Leben gewonnenen abfolut fupranaturalen Glaubens, fortgerifjen 
von mächtiger Phantafie und reicher Productivität, umd nicht gehemmt von einer ihm mangeln- 
den wifjenfchaftlichen Allfeitigkeit und Präcifion, haben durch feine unmittelbare Eirchenpraftifche 
Thätigfeit und die Fülle feiner allerdings oft breiten und fpielenden Schriften unermeflichen 
Einfluß errungen und die anthropologifche Seite der Kirche, auch im Proteftantismus (Puther 
und Calvin), beftimmt. Namentlich ift durch feinen bialektifchen Myſticismus die kirchliche 
Lehre der Trinität fpeculativ zum Abjchluffe gelangt. Es hat gelehrtere Kirchenväter gegeben 
als A., aber feinen fcharffinnigern, geiftreichern, und feinen, der e8 mehr verftanden, das 
menfdjliche Herz zu ergreifen und fir Religion zu erwärmen. Die Maler geben ihm daher 
in ihren Gemälden zum Symbol ein flammendes Herz. Seinem Eifer für das Mönd)sleben 
ſetzte er durch die Gründung einiger Mönchs- und Nonnenklöfter in Afrika ein freilich durch 
die Bandalen bald zerftörtes Denkmal. Er ftarb 28. Aug. 430, während der erften Belage- 
rung Hippos durch die Bandalen. Seine theils autobiographifchen, teils polemifchen, theils 
homiletifch »eregetischen Schriften erfchienen zu Paris (11 Thle. in 8 Bon., 1679— 1700), 
zu Antwerpen (12 Thle. in 9 Bbn., 1700— 3) und von neuem durch die Benedictiner (11 Bde., 
Par. 1835— 39). Unter denfelben zeichnen fich befonders aus: das Werf «De civitate dei 
libri XXI», welches von Strange (2 Bde., Köln 1850— 51) und Dombart (2 Bde., Lpz. 
1863) herausgegeben, von Gilbert (2 Bde., Wien 1826) überfetst wurde, und die «Confes- 
siones», eine Selbjtbiographie, die in neuerer Zeit an Neander (Berl. 1823), Bruder (Ppz. 
1837) und Karl von Raumer (Stuttg. 1855) Herausgeber und an Gröninger (4. Aufl., 
Münfter 1859), Silbert (5. Aufl., Wien 1860) und Rapp (4. Aufl., Stuttg. 1863) Ueber- 
fetger gefunden hat. Sonft find noch zu nennen die «Meditationes» und «Soliloquia» (zu- 
fammen herausg. von Wefthof, Miünft. 1854) und das « Enchiridion » oder «Manuale» 
(heraudg. von Krabinger, Tüb. 1861). Die Gebeine des A. wurden durch feine Anhänger, 
um fie den arianifchen Vandalen zu entreißen, nad) Sardinien gebracht und, als dieſe Inſel 
in die Hände der Sarazenen fiel, durd) Liutprand, den König der Longobarden, mit ſchwerem 
Gelde eingelöft. Seitdem in der Petersficche zu Pavia aufbewahrt, lieferte man fie mit Ge— 
nehmigung des Papftes im Det. 1842 nad) Algier aus, wo fie neben dem auf den Ruinen von 
Hippo durch die franz. Biſchöfe errichteten Denkmale des U. niedergelegt wurden. Vgl. Cloth, 
«Der heil. Kirchenlehrer U.» (2 Bde., Aachen 1840); Bindemann, «Der heil. U.» (Berl. 
1844); Poujoulat, «Vie de Saint- Augustin » (2 Bde., 2. Aufl., Par. 1852; deutſch von 
Hurter, 2 Bde., Schaffh. 1847). 

Auguftinus, der Apoftel der Engländer, ein Benedictiner, wurde vom Bifchofe zu Nom, 
Gregor I., 596 mit 40 Mönchen über Gallien zu den Angelſachſen gefendet, um fie zum 
EhriftentHume der röm. Kirche, wiewol mit vieler Anbequemung an die heidnijchen Religioms- 
gebräuche, zur befehren und dadurch unter die röm. Dberherrfchaft zu bringen. Durch allerlei 
Bunder, die A. verrichtet haben follte, und den Umftand, daß Bertha, Gemahlin Königs 
Ethelbert von Kent, eine eifrige Chriftin war, ward auch der König felbft und ein großer 
Theil feines Vollks bald geneigt, ſich taufen zu laffen. Doch gingen diefe geiftlichen Eroberun- 
gen unter des A. Nachfolger Yaurentius zumeift wieder verloren. Sein Eifer, die altörit. 
Ehriften zur Anerkennung Roms zu vermögen, vermwidelte ihn in lange Streitigkeiten. Er 
ward 598 Erzbifchof von Canterbury und ftarb 26. Mai 607. 

Auguftöw oder Auguſtowo, das norböftlichfte Gonvernement des Königreichs Polen, hat 
ein Areal von 341,70 Q.⸗M. und zählte 1860: 636531 E., meift Fitauer. Das Land ift 
reich an Forften, namentlid) an Lindenwäldern, die viel Honig liefern, fowie an fiſchreichen 
Seen. In den großen Bobr-, Netta- und Lyckbrüchen wächſt viel Hopfen, und im Norden ift 
ganz vortrefflicher Aderboden. Das Gouvernement zerfällt in die fünf Kreife Suwalli, Kul- 
warta, Lomza, Mariampol und Seyny. Die Hauptftadt ift Suwalki, mit 12573 E. — Die 
Stadt N. liegt an einem großen, fifchreichen See in niedriger Sumpfgegend, zählt 10584 €. 
und hat berühmte Biehmärkte. Sie ift 1560 von König Sigismund Auguft gegründet, dem 
zu Ehren fie ihren Namen trägt. 

Anguftus (Cajus Julius Cäfar Dectavianus), eigentlich; Cajus Dctavius, der Sohn des 
Cajus vius und der Atia, einer Tochter der Zulia, der jüngern Schweſter des Zulius 
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Cäfar, der alfo fein Grofoheim war, wurbe 23. Sept. 63 v. Chr. geboren. Die Familie der 
Octavier ftammte aus Beliträ im Lande der Bolsker. Der Zweig, zu welchem A. gehörte, war 
reich und angefehen. U.’ Bater hatte fi) bis zum Senator emporgefhmwungen und war, nadj- 
dem er die Prätur verwaltet, nad) Macedonien gegangen, wo er ſich in Krieg und Frieden 
rühmlich auszeichnete. Nach dem frühen Tode defjelben wurde U. durch die Sorgfalt feiner 
Mutter und des Lucius Marcius Philippus, mit dem ſich dieſe in zweiter Che vermählt hatte, 
fehr forgfältig in Rom erzogen. Seine Talente erwarben ihm die Gunft des Yulius Cäfar, 
der ihn im J. 45, da er jein Teftament machte, in diefem zum Haupterben einfette und an 
Kindesftatt annahm. U. befand fi, als Cäſar ermordet wurde (15. März 44), zu Apollonia 
in Epirus, wo er unter dem berühmten Redner Apollobor die Beredſamkeit ftudirte. Die Be- 
forgniffe feiner Freunde nicht achtend, ging er nad) Italien, um, wenn ſich ihm bie Gelegenheit 
darböte, die Hoffnungen zu verfolgen, zu welchen die Adoption, infolge deren er ſich Yulius 
Cäſar Octavianus nannte, ihn berechtigte. Als er bei Brundufium landete, famen ihm Ab- 
geordnete der dafelbft verfammelten Veteranen entgegen. Er wies fie zurüd und eilte allein 
nad) Rom. Hier gab e8 zwei Parteien: die Republifaner, die den Cäfar geftürzt hatten, und 
die Partei des Antonius (j. d.) und Lepidus (f. d.), die unter dem Vorwande, jenen zu rächen, 
ihre eigene Macht zu begründen ftrebte. Die letztere Partei hatte gefiegt, und der Conſul An- 
tonius übte eine faſt unbefchränfte Gewalt. Bon diefem forderte A. die Ausantwortung von 
Cäſar's Nachlaß. Die Streitigkeiten, die auf des Antonius Weigerung alsbald zwifchen beiden 
entjtanden, wurden jedoch nad) dem Wunfche der Beteranen, wenigftens fcheinbar, ausgeglichen, 
und Antonius, der den jungen U. anfangs übermüthig behandelte, zeigte ſich nachgiebiger, als 
er ſah, wie diefer das Boll und das Heer für fich zu gewinnen wußte. Als Antonius Rom 
verlaffen hatte, um das cisalpinifche Gallien dem Decimus Brutus abzunehmen, begann X. 
ihm entgegenzuarbeiten, und bewährte hierbei ſchon die ſchlaue Politik, durch die er fpäter ſich 
zum Herrn des röm. Staats machte. Er zog die für Antonius beftinmten Yegionen an ſich, 
gewann Senat und Bolf durch Cicero, den er ganz für fich einnahm, und der fitr die Re— 
publif zu wirfen meinte, während er in der That für A. wirkte. Dem Cicero verbanfte A. 
auch, daß er ein Feldherrnamt in dem Mutinenfifchen Kriege erhielt, nad) deffen Beendigung 
er bald feine wahre Oefinnung offenbarte und den Optimaten feindlich entgegentrat. Er jühnte 
fi) mit Antonius aus, als diefer mit Lepidus ans Gallien nad) Italien zurüdtehrte, und er- 
richtete in Gemeinſchaft mit beiden ein Triumpirat, worauf fie zufammen, nad) den fchredlich- 
ften Blutfcenen in Rom und Italien, das republifanifche Heer unter Brutus und Caſſius in 
Macebonien befiegten. 

Nach feiner Rückkehr nach Italien erregte 41 v. Chr. Fulvia, des Antonius Gemahlin, 
in Gemeinfchaft mit deffen Bruder Lucius Antonius einen Krieg (den Perufinifchen) gegen 
A., in welchem auch die Bewohner von 18 italifchen Städten, deren Beſitzungen er feinen —* 
ranen hatte geben müffen, ſich mit ſeinen Feinden verbanden. Agrippa und Salvidienus, die 
Feldherren des A., ſchloſſen jedoch den anfangs ſiegreichen Lucius Antonius in Peruſia ein 
und zwangen denſelben zur Uebergabe. Man plünderte die Stadt, und 300 Senatoren wurden 
als ein den Manen des vergötterten Cäfar dargebrachtes Opfer zum Tode verurtheilt. Fulvia 
entwich nad; Griechenland; ihrer Tochter Clodia, des Antonius Stieftochter, die an U. ver- 
heirathet war, hatte diefer den Scheidebrief zugefchidt. Schon drohte der Krieg zwiſchen An- 
tonius, ber fi) mit Sertus Pompejus verband und nad) Ytalien zurückkehrte, und U. aus- 
zubrechen, als der Tod der Fulvia eine Ausföhnung erleichterte. Durch den Brundufinifchen 
Vergleich im I. 40, ber durch die Verheirathung des Antonius mit Octavia, des U. tugend- 
hafter Schwefter, befeftigt ward, erhielt A. den Welten des Reichs von Ilyrien an, aljo aud) 
Italien. Er vermählte ſich im folgenden Jahre, nachdem er feine zweite Gemahlin, Scribonia, 
verftoßen, mit der berühmten Livia Drufilla, der Gemahlin des Claudius Nero, den er nöthigte, 
ſich von ihr fcheiden zu laffen. Mit Sertus Pompejus, dem er die gemachten Zufagen nicht 
hielt, kam e8 38 zu einem Kriege, den fein Feldherr Agrippa 36 durd) die Siege bei Mylä 
und Mefjana glücklich für ihn beendete. Lepidus, der Sicilien in Anfprud nahm, verlor, da 
ihn feine Truppen verließen, jetzt auch Afrifa, das ihm 40 zugefprochen worden. Derfelbe 
mußte fi) an A. ergeben und lebte fortan, mit der Würde eines Pontifer Marimus bekleidet, 
ohne weitern Antheil an den polit. Ereigniffen. So war nın Gewalt und Reid nur noch 
unter zwei Männer getheilt. Doch während Antonius im Orient allen Genüſſen der Liebe 
und des Luxus ſich hingab, verfolgte A. unausgefegt feinen Plan, ſich zum alleinigen Herrſcher 
zu machen, Bor allem ftrebte er, fich die Liebe des Volks zu erwerben. Er zeigte Milde und 
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Großmuth, ohme den Schein zu haben, als ftrebe er nach der höchften Gewalt; vielmehr er- 
Härte er ſich bereit, die Herrfchaft niederzulegen, fobald Antonius von dem Sriege gegen die 
Parther zurückgekehrt fein wiirde. Ye mehr er fich dem Volke näherte, um fo offener erffärte 
er ſich indefjen gegen Antonius. Beſonders gelang es ihm, durch Belanntmadjung eines Tefta- 
ments, worin Antonius bie mit der Kleopatra erzeugten Söhne zu feinen Erben einfette, den 
Unwillen der Römer gegen denfelben rege zu machen. Diefe Stimmung benugend, ließ er der 
Königin von Aegypten den Krieg erflären und führte eine bedeutende Kriegsmacht zur See 
und zu Lande nad) dem Ambraciſchen Meerbufen, wo fein Feldherr Agrippa die Schlacht bei 
Actium (f. d.) gewann, die endlich X. 31 dv. Chr. zum alleinigen Beherrfcher des Reich machte. 
A. verfolgte feinen Nebenbuhler nach Aegypten und endigte hier den Krieg, nachdem er den 
Vorſchlag des Antonius, ihre Streitigkeiten durch einen Berfampf zu entjcheiben, verworfen 
hatte. Kleopatra und Antonius, die ſich felbft den Tod gaben, ließ er prachtvoll beftatten. Einen 
Sohn des Antonius und der Fulvia opferte er feiner Sicherheit; gleiches Schidfal Hatte Cä- 
farion, ein Sohn Cäſar's und der Kleopatra. Alle andere Berwandte des Antonius blieben 
verſchont, und im ganzen brauchte er feine Macht mit Mäßigung. U. verweilte zwei Jahre 
im Orient, um die Angelegenheiten Aegyptens, Griechenlands, Syriens und Kleinafiens zu 
ordnen. Dei feiner Rückkehr nad; Rom, 29 v. Ehr., hielt er einen dreitägigen Triumph, und 
die Schließung des Yanustempels bezeichnete die Herftellung eines dauernden Friedens. 

Befreit von feinen Nebenbuhlern und Herr des Römiſchen Reichs, war er einen Augen- 
blid unentſchieden über die Art feiner fünftigen Gewalt; er befragte darüber feine Bertrauten. 
Agrippa (f. d.), defien Siege ihm die Herrſchaft gewonnen, rieth ihm, auf die Herrfchaft Ber- 
ziht zu leiften. Mäcenas war der entgegengefegten Meinung, und diefem, oder wol mehr 
feiner eigenen Neigung, folgte er. Um dem Volke den Wunſch einzuflößgen, ihn als un- 
umſchrünkten Herrjcher zu ſehen, fchaffte er die Gefege des Triumpirats ab, verfchönerte die 
Stadt und bejchäftigte fi mit Ausrottung der während der Bürgerfriege eingeriffenen Mis- 
bräudye. Am Ende feines fiebenten Confulats, 27 v. Chr., begab er ſich in den Senat und 
erflärte feine Abficht, die Regierung niederzulegen. Der Senat, erjtaunt über feine Mäßi— 
gung, beſchwor ihn, die Höchfte Gewalt auch ferner zu behalten, und diefen dringenden Bitten 
gab er auch ſcheinbar nach. Bisher hatte er, feit Cäfar’s Tode, den Namen Octavian geführt; 
jetzt erhielt er den Beinamen Auguſtus (der Geweihte, der Geheiligte), wodurch die Erhabenheit 
feiner Perſon und Würde bezeichnet werden follte. Unter dem Titel eines Princeps, der ihm 
zunächft nur den Borrang dor den Senatoren und allen übrigen Bürgern gab, vereinigte er 
nad) und nad) in fid) die Gewalt eines über Krieg und Frieden entfcheidenden Imperators zu 
Waſſer und zu Lande, eines Proconfuls über alle Provinzen, eines beftändigen Volkstribunen, 
wodurd; feine Berjon für unverletzlich erflärt und ihm das Recht ertheilt war, fich allen Be- 
jchlüffen des Senats und der Magijtrate wiberfegen zu fünnen, endlich eines Cenfors und 
DOberauffehers der Sitten und eines Pontifer Marimus oder Oberhaupts aller religiöfen An— 
gelegenheiten. Die Geſetze jelbft wurden ihm untergeordnet und die Beobachtung derjelben 
feiner Willfiir anheimgeftellt. Seine eigenen Berordnungen (Conftitutionen) follten Geſetzes— 
kraft haben; auch die unbegrenzte Strafgewalt erhielt er. So ward durch ihn diejenige Form 
der röm. Monarchie feitgeftellt, die im wefentlichen unverändert bis auf Diocletian beftand. 
Zu allen jenen Vorrechten fügte man den Titel eines Vaters des Vaterlands. Aus Staats- 
tugheit behielt er jedoch die republifanifchen Namen und Formen bei, wie er aud) verweigerte, 
den durch Sulla und Cäfar verhaft gewordenen Namen eines Dictators anzunehmen, 

U. führte mehrere, Kriege in Afrika, Afien und befonders in Spanien, wo er nad) großen 
Anftrengungen über die Cantabrer und Afturer, 19 v. Chr., triumphirte. Seine Waffen unter- 
warfen unter Tiberius, dem ältern Sohne der Livia, Bannonien, Dalmatien, YUyrien, unter 
Drufus, feinem jüngern Stieffohne, der bis am die Elbe drang, die weftl. Germanen. Die 
Dacier, Numidier und Aethiopier wurden in Schranken gehalten. Mit den Parthern ſchloß 
er ein Bündniß, demzufolge diefe Armenien abtraten und die dem Craſſus und Antonius ge 
nommenen Adler zurüdgaben. Am Fuße der Alpen errichtete er Denkmäler feiner Triumphe 
über die Bergvölfer, von denen man nod) zu Sufa und Aoſta ftolze Ueberrefte ficht. Nachdem 
er zu Lande und zur See die Welt beruhigt hatte, ſchloß er, zum dritten mal feit Roms Er- 
bauung, 19 d. Chr. den Tempel des Janus. Diefer Friede ward erft 9 n. Chr. durch bie 
Niederlage des Barus geftört, der drei Legionen gegen bie Germanen unter Hermann verlor 
und verzweiflungsvoll fich felbft tödtete. Die Nachricht diefes Unglücks erjchütterte A. tief. 
Er ließ feinen Bart und feine Haare wachfen und rief oft im äußerften Schmerz: «D Barus, 
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gib mir meine Legionen wieder!» Doch wurden die Deutfchen fortwährend durch Tiberins im 
Schranken gehalten. Während des Friedens erfieß A. viele nigliche Verordnungen und ord« 
nete die Verwaltung. Er gab dem Senat eine neue Geftalt, bejchäftigte fi) mit der Verbef- 
ferung der Sitten, befonders durd) Begünftigung der Ehen (die Lex Julia und Papia Poppaea), 
gab Luxusgeſetze und ſtellte die Kriegszucht bei den Heeren und die Ordnung bei den Eir- 
cenfifchen Spielen wieder her. Zudem verfchönerte er Rom, das er aus Badfteinen erbaut 
gefunden hatte und, wie er mit Wahrheit fi) rühınte, aus Marmor erbaut hinterlich. Auch 
machte er Reifen, um allenthalben die Segnungen des Friedens zu verbreiten. Er beſuchte Sici- 
lien und Griechenland, Kleinafien, Syrien und Gallien. Im mehrern Gegenden gründete er 
Städte und Colonien. Die durd) Krieg und Parteiwirren erfchöpften Völker errichteten ihm 
für diefes wohlthätige Walten Altäre, und durch ein Decret des Senats ward dem Monate 
Sertilis der Name Auguftus gegeben. Zwei Verſchwörungen, die A.' Leben bedrohten, ſchei⸗ 
terten. Die eine ward von Cäpio, Murena und Egnatius geleitet, die dafür mit dem Tode 
büßen mußten, die andere von Cinna, dem er großmüthig verzieh. 

Großen Kummer verurfachten A. die Ausſchweifungen feiner Tochter (von der Scribonia) 
Yulta (f. d.). Er zeigte ſich darum auch härter gegen diejenigen, weld)e die Ehre feiner Familie 
verlett, als gegen diejenigen, die fein eigenes Leben bedroht hatten. Im höhern Alter foll er 
von der Livia beherrfcht worden fein, vielleicht der einzigen Perſon, die er wahrhaft geliebt. U. 
befaß feine Söhne, und verlor aud) durch den Tod fowol feinen Schwefterfohn Marcellus 
als feine Tochterfühne Cajus und Lucius, die er zu feinen Nachfolgern beſtimmt hatte. Drufus, 
fein Stieffohn, den er liebte, ftarb ebenfalls frühzeitig; nur Tiberius, der Bruder defjelben, der 
ihm feiner böfen Eigenfchaften wegen verhaft war, blieb ihm übrig. Diefe vielen Todesfälle, 
fein hohes Alter und feine ftets ſchwächer werdende Gefundheit erwedten in ihm die Sehn- 
fucht nad) Ruhe. Er unternahm eine Reife nad; Campanien, von deſſen gefunder Luft er fid) 
eine günſtige Wirkung verſprach. Allein fein Uebelbefinden nahm zu, und er ftarb zu Nola 
19. Aug. 14 n. Chr., im 45. 9. feiner Alleinherrfchaft. Als er die Annäherung feines Todes 
fühlte, forderte er einen Spiegel, ordnete fein Haar und fragte die Umftehenden: «Habe ich 
meine Rolle gut gefpielt?» Auf die bejahende Antwort fuhr er fort: «So applaubdirt; fie ift 
aus!» Wäre diefer letzte Zug aus dem Leben des A. verbürgt, fo würde er feinen Charalter, 
feine Politik und fein beifpiellofes Glück treffend bezeichnen. Gewiß ift es, daß fein Betragen 
ftet8 abgemeffen und überlegt war, und daß er die große Gabe beſaß, mitten unter den Stür⸗ 
men der Herrichaft falt und unerfchüttert zu bleiben. Geſchickt feine Plane verbergend, benugte 
er die Peidenfchaften wie die Talente anderer, um jene auszuführen. Er befiegte den Brutus 
durch Antonius und diefen durch Agrippa. Mehrmals wechfelte er die Parteien, nie feine 
Plane; er wußte eine Herrfchaft ſich antragen, ja aufbringen zu laſſen, die doc das Ziel aller 
feiner Beftrebungen gewefen. Man darf jedoch zu feinem Lobe nicht verfchweigen, daß er die 
große Macht mit Weisheit und Mäßigung gebrauchte und das Reich mit den Segnungen bes 
Friedens beglüdte, nachdem er e8 auch durd alle Schreden des Bürgerkriegs geführt. Alles 
Große und Gute, wodurch feine Negierung ſich auszeichnete, ging meift von ihm jelbft aus. 
Er belebte den Aderbau und begünftigte die Künfte. Mit feinem Gefhmad und gewandtem 
Geifte begabt, Tiebte und ſchätzte er die Wiffenfchaften, übte die Dichtkunft auch felbft, ſodaß er 
nicht unmwerth war, einem Zeitalter feinen Namen zu geben, das ſich durch geiftige Bildung 
hoch auszeichnet. Die Ueberrefte feiner Schriften hat Weichert Herausgegeben (Örimma 1841). 
Die berühmteften Gelehrten und Dichter gehörten zu feinem Umgange, fo Horaz, Birgil und 
viele andere. Sein Tod verfette das Neid) in tiefe Trauer; man zählte ihn den Göttern bei 
und errichtete ihm Tempel und Altäre. Bon mittlerer Körpergeftalt, machte feine Erſcheinung 
den Eindrud des Maßvollen, Gefälligen und Harer Berftändigfeit. Vgl. Höd, « Römische 
Geſchichte vom Verfall der Republik bis zur Vollendung der Monarchie unter Konftantin » 
(Bd. 1, Braunſchw. 1841—43). 

Auguftusbad Heißt ein bei Radeberg unweit Dresden an der Sächſiſch-Schleſiſchen Eifen- 
bahn in einem freundlichen Thale gelegenes Stahlbad, deffen Quellen an Eifengehalt faft alle 
befannten Mineralwäffer übertreffen. Diefelben werden hauptfächlic, zu Wannen-, Sig» und 
Douchebädern benußt; doc) wird auch eine Duelle durch Imprägnirung mit Kohlenfäure verdau⸗ 
licher gemacht und zur Trinkeur verwandt. Das Bad genießt einen befondern Ruf gegen 
Frauenfrankheiten, 5. B. Bleichſucht, Nervenleiden, Unfruchtbarkeit. 

Aula bezeichnete in den größern Wohnanlagen der Römer und Griechen etwa das, mas 
wir jet den Hof eines Haufes zu nennen pflegen. Schon bei Homer war ber innerhalb der 
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BWirthfchaftsgebäube gelegene Hof nicht blos der Aufenthaltsort des Viehs, fondern auch zu— 
gleich der Berfammlungsplat der ganzen Hausgenoffenfchaft. In fpäterer Zeit wurde derfelbe, 
namentlich) in den Städten und den Gebäuden der Vornehmern, zuweilen mit Hallen und Säu— 
Iengängen umgeben, zu denen aud) die Frauen Zutritt hatten. In den Baläften der Fürften 
war die A. Sammcelplag der Dienerfchaft und anderer, weshalb aud) die Umgebungen der 
Fürften fowie deren Macht und Würde durch A., wie bei uns durch Hof, bezeichnet wurden. 
In dem ältern kirchlichen Sprachgebrauche nannte man U. den für die gläubigen Laien be- 
ftimmten Raum der Kirche, im Oegenfag zu den blos für die geweihten Priefter beftimmten 
Plägen. Durd) den Zufammenhang des höhern Unterrichtswefens mit der Kirche ging endlich, 
auch ber Name A. auf die großen, zu öffentlichen Verſammlungen, Feierlichkeiten, Disputa- 
tionen, Redeacten, Prifungen u. dgl. beftimmten Säle in Univerfitätsgebäuden, Gelehrten- 
ſchulen u. j. w. über. Selbſt den Inbegriff einer afademifchen Geſammtgenoſſenſchaft pflegte 
und pflegt man wol aud) noch, in Bezug auf den großen Verfammlungsfaal der Anftalt, mit 
dem Namen U. zu bezeichnen. Die einflußreiche Rolle, welde die Wiener A., ald Sammel: 
play wie als Genoffenfhaft, in der öfterr. Bewegung von 1848 fpielte, hat den yralteten 
Ausdrud wieder geläufig gemadht. 

Aulich (Ludwig), ungar. Revolutionsgeneral, geb. 1792 zu Presburg, war beim Aus- 
bruche der Märzrevolution von 1848 Oberftlieutenant im öfterr. Infanterieregimente Kaiſer 
Alerander, das zu jener Zeit eben in Ungarn lag, wo es, wiewol größtentheil® aus Slawen 
beftehend, auf die neue ungar. Berfaffung beeidet und nad) den Schanzen von St.-Tamäs gegen 
die Serben geſchickt wurde. U. zeichnete ſich bei den wiederholten Angriffen auf diefe Serben- 
burg aus und ftieg zum Oberſt und Commandant des genannten Regiments. In den legten 
Monaten von 1848 wurde er an das linke Donauufer beordert, um mit den dort concentrirten 
Truppen gegen die vereinigte Schwarzenberg. Simunidh’fche Armee zu operiren. Infolge deffen, 
wie des bedeutenden Antheils, den er an dem Winterfeldzuge nahm, wurde er 7. März 1849 
vom Kriegsminifter Meparos zum General ernannt und ihm die Führung des 2. Armeecorps 
übertragen. In diefer Stellung trug er bedeutend bei zu den Siegen, weldje die ungar. Armee 
im März und April über Windifhgräg erfoht. Während Görgei nad) diefen Siegen zum 
Entfag Komorns eilte, follte A. den Zug dadurch maskiren, daß er die kaiferl. Truppen vor 
Befth durch Scheinangriffe und Heine Scharmützel beläftigte und täufchte. Er entledigte ſich 
auch diefes Auftrags und z0g, als die faiferl. Truppen 23. April Peſth räumten, 24. dafelbft 
ein, wo er mit Yubel begrüßt und als der Held des Tages gefeiert wurde. Anfang Mai ging 
er mit feinem Armeecorps auf das andere Donauufer hinüber, und nahm an der Belagerung 
und Beftürmung Ofens bedeutenden Antheil. Im Yuli wurde er mit Cſänyi und Kis nad) 
Komorn zu Görgei gefchicdt, um diefen zum Gehorfam gegen die ungar. Regierung zu bewegen, 
welche Sendung erfolglos blieb. Als Görgei jpäter infolge der ihm geftellten Alternative, den 
Commandoſtab oder das Portefeuille nieberzulegen, letzterm eutfagte, wurde das Kriegsmini— 
fterium A. übergeben. Doc) bejaß er einerfeit8 zu wenig Energie, andererfeits aber zu viel Ber- 
trauen auf Görgei, um durch entjchiedenes Auftreten in der legten Stunde den Berräther noch 
zu ftürzen. Bielmehr ftimmte er, durch Görgei's Zufagen geblendet, mit diefem in Arad für 
die Unterhandlung mit den Ruſſen. Den Lohn diefes Vertrauens fand er in Arad, wo er 
6. Oct. 1849 mit 12 Leidensgefährten am Galgen endete. A. war unftreitig einer der ehr» 
lichſten Generale und einer der muthigften Haudegen der ungar. Armee. Aber ald Arınee» 
führer ftand er an Genialität den jüngern Oeneralen weit nad). 

Aulnoy oder Aunoy (Marie Catherine Jumelle de Berneville, Gräfin von), franz. Schrift: 
ftellerin, geb. 1650, geft. 1705, gehörte einem altadelichen Gefchlechte der Normandie an und 
war die Nichte der am Hofe Ludwig’ XIII. lebenden geiftreihen Gräfin Desloges, die fie in 
die gefellfchaftlichen Kreife einführte und mit den ausgezeichnetften Perfönlichkeiten ihrer Zeit 
befannt machte. Als Schriftftellerin trat die Gräfin A. erft in ihren fpätern Lebensjahren auf. 
Ihren literarischen Ruf begründete fie durch die «Contes des fees» (4 Bde., Par. 1710) und 
die aContes nouveaux ou les föes & la mode» (4 Bde., Par. 1715), die viele Auflagen erlebt 
haben und noch jetzt gelejen, von einzelnen Kritikern fogar über die Perrault's geftellt werden. 
Außerdem veröffentlichte fie eine Reihe von Romanen, in welchen fie fic als eine Nachahmerin 
der Madame de Lafayette betundete, aber ihr Borbild nicht erreichte. Der befte unter denjelben 
ift «Hippolyte, comte de Douglas» (2 Bbde., Par. 1690). Bon den übrigen haben nur «Le 
comte de Warwick», die «Nourelles espagnoles» und die «Relation d’un voyage en Es- 
pagne» einiges Verdienft, während die «Mömoires historiques», bie «M&moires de la oour 
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d’Espagne », die «Histoire de Jean de Bourbon » u. f. w. faft nur als Proben des galanten 
Hoftons jener Zeit einiges Interefle gewähren. | 

Aumale, Stadt im franz. Depart. Niederfeine, unweit des Fluſſes Bresle, mit 2150 E. 
welche einige Fabriken in Serge, Tuch und Fayence unterhalten. Die hier befindlichen eifen- 
haktigen Mineralquellen find unter dem Namen Les Molieres befannt. Bei U. wurbe Hein- 
rich IV. 1592 von den Spaniern und Liguiften, welche unter dem Herzoge von Parma mit 
Uebermacht zum Entfage von Rouen anrüdten, gefchlagen und verwundet. Früher bildete 
U. eine Graffchaft, welche zu Lothringen gehörte und nad) der ſich mehrere Abkömmlinge des 
Lothringifchen Fürftenhaufes nannten. — A. (Claude de Yorraine, Herzog von), Sohn Herzog 
Rene's II. von Lothringen, dem er in der Grafſchaft A. folgte, wendete fid) nad Frankreich, 
wo er von franz I. naturalifirt und zum Öroßjägermeifter von Frankreich ernannt wurde. 
1515 befehligte er in der Schladht bei Marignano die Truppen feines Oheims, des Herzogs 
von Geldern, und fchlug 1522 die Engländer vor Hesdin und die Deutfchen bei Neufchätenu 
in Lothringen. Während der Oefangenfchaft Franz’ I. zerftreute er, in Verbindung mit feinem 
Bruder Anton, die aufrührerifchen deutfchen Bauern, welche die benachbarten Gebiete Franf- 
reich® und Lothringens mit einem Einfalle bedrohten, in dem Gefechte bei Saverne. Nachdem 
A. den Titel eines Gouverneurs der Champagne erhalten, eroberte er 1542 Luxemburg. Cr 
farb 12. April 1550 zu Yoinville. Zu feinen Gunften erhob Franz I. die von ihm erfaufte 
Herrschaft Guife ebenfalls zu einem Herzogthume. — A. (Claude II. de Lorraine, Herzog von), 
der dritte Sohn des vorigen, geb. 1523, erbte die Grafjchaft A., erhielt die Würde eines 
Oberjägermeifters, wurde 1550 Oouverneur von Burgund und zeichnete fi als Feldherr 
aus. Zwar wurbe er bei Met, welches 1552 Karl V. belagerte, von dem Markgrafen von 
Brandenburg gefchlagen und felbft fchwer verwundet und gefangen; dod gab er 1553 durch 
das Treffen von Kenti und die Erftürmung von VBolpiano in Piemont Beweife feiner Tapfer- 
feit und feines militärischen Talents. 1558 nahm er theil an der Wiedereroberung von Calais, 
nachher an den Schlachten von Dreur, St.-Denis, Moncontour. Am 14. Mär; 1573 fiel 
A. vor Pa Rocelle durch eine Kanonenkugel. Aus Rachſucht gegen Eoligny, dem er bie 
Schuld an dem Tode feines Bruders, des Herzogs Franz von Guife, beimaß, wurde A. einer 
der Hauptanftifter der Bartholomäusnadht. — A. (Charles de Lorraine, Herzog von), Sohn 
und Erbe des vorigen, geb. 1555, war ein eifriger Vorklämpfer der Ligue. 1589 wurde ihm 
von letzterer das ts von Paris anvertraut, welches er mit Glüd gegen Heinrich IV. 
vertheidigte, nachdem er vorher bei der Belagerung von Senlis durch den Herzog von Longue— 
ville gefchlagen worden und gegen Heinric IV. die Schlachten von Arques und Jory verloren 
hatte. Als jedoch U. ſah, daß er fic gegen Heinrich IV., weldyer ganz Frankreich unterworfen 
hatte, nicht würde halten können, ging er zu den Spaniern über. Er wurde nun als Verrüther 
zum Tode verurtheilt. A. ftarb zu Brüffel 1631 als der letzte feines Stammes. 

Aumale (Henri Eugene Philippe Louis d’ Orleans, Herzog von), vierter Sohn des Königs 
Ludwig Philipp, geb. zu Paris 16. Jan. 1822, kam durd) den 1830 erfolgten Tod des Prinzen 
von Conde (f. d.), der ihn zum Univerfalerben eingefegt hatte, in den Befit eines großen Ber- 
mögens. Nachdem er, wie feine Brüder, feine wiffenfchaftliche Ausbildung in einer öffentlichen 
Lehranftalt, dem College Henri IV., empfangen, trat er im 17. 9. mit Hanptmannsrang in 
die Armee. Als Adjutant feines älteften Bruders, des Herzogs von Orleans, fam er 1840 
nad) Algerien, wo er der Erpedition gegen Medeah beimohnte. Zum Oberftlieutenant ernannt, 
machte er 1841 unter den Generalen Bugeaud und Baraguay d’Hilliers einen zweiten Feld⸗ 
zug in Algerien mit, fah fi) aber im Juli durch Krankheit zur Rücklehr nad) Frankreich ge- 
nöthigt. Als er 13. Sept. an der Spite bes von ihm commandirten Regiments feinen Einzug 
in Paris hielt, wäre er beinahe das Opfer eines meuchlerifchen Attentats geworben, indem ein 
gewiſſer Queniſſet einen Schuß auf ihn abfeuerte, der ihn, ohne eine Bewegung feines Pferdes, 
getroffen haben würde. Im Alter von 20 3. wurde der Prinz zum Brigadegeneral erhoben 
und auf feinen Wunfc im Det. 1842 wieder nad) Algerien gefhidt. Mit dem Oberbefehl 
im Diftrict Medeah. betraut, zeigte er große Thätigfeit, Umſicht und Unerfchrodenheit. Eine 
feiner glänzendften WaffentHaten war die Einnahme der Smalah Abd-el-Kader's, wobei eine 
unermeßliche Beute, 3600 Gefangene, vier Fahnen fowie die Correfpondenz und der Schag 
des Emirs in die Hände der Franzoſen fielen. Zum Oenerallieutenant und Oberbefehlshaber 
der Provinz Konftantine ernannt, leitete der Prinz 1844 die Erpebition gegen Bislarah und 
zeichnete fich in den Feldzügen gegen die Ziban und Uled-Sultan aus. Der Wunſch, die Ober- 
leitung des gefammten Kriegsweſens in den Händen feiner Söhne zu vereinigen, veranlaßte 
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Ludwig Philipp, im Scpt. 1847 dem Herzog von A., obwol diefer erft 25 9. zählte, die bisher 
von Marſchall Bugeaud bekleidete Stelle eines Öencralgouverneurs von Algerien zu übertragen. 
Obwol der Prinz fehr beliebt war, erregte diefer Schritt doc) bei der Armee wie bei dem Volle 
große. Unzufriedenheit und gab zu vielfachen Angriffen von feiten der Oppofition Veranlaſſung, 
um jo mehr, ald man glaubte, daß der König feinem Sohne dadurch eine Art Vicefönigthum 
babe verſchaffen wollen. Bald nachdem der Herzog die neue Stellung angetreten, fah fid) Abd- 
el-Kader genöthigt, feine Unterwerfung anzubieten. Der Prinz Hatte dem Emir zugeftanden, 
daß es ihm freiftehen folle, feinen Aufenthalt an einem beliebigen Orte außerhalb Afrika zu 
nehmen. Daß die franz. Regierung ſich an diefe Zufage nicht gebunden hielt, fondern Abd- 
el⸗Kader als Gefangenen behandelte, ift dem Prinzen ficher nicht zur Laſt zu legen. Als 1848 
die Nachricht von der Februarrevolution in Algerien eintraf, legte der Herzog fein Amt in die 
Hände des Generals Cavaignac nieder und ſchiffte fi, nachdem er in einer würdigen An- 
fprache von der Armee Abfchied genommen, 3. März nad) England ein. Seitdem lebte er in 
Zurücdgezogenheit meift in Claremont oder Twidenham. Eine die Drleans beleidigende Rede 
des Pringen Napoleon im Senat veranlaßte den Herzog von A. im April 1861 zur Veröffent- 
lichung der Flugſchrift «Lettre sur l’histoire de France» (Paris, dann Feipzig), in welcher 
er die Perfon des Prinzen fowie aud) Napoleon III. der empfindlichften Kritik unterzog. Zu: 
dem richtete er eine Herausforderung an den Prinzen, die diefer jedoch zuridwies. Vermählt 
ift der Herzog von U. feit dem 25. Nov. 1844 mit Marie Caroline Augufte, Tochter des Prin- 
zen Leopold von Salerno, aus weldyer Ehe zwei Söhne entfprangen: Louis Philippe, Prinz 
von Conde (geb. 15. Nov. 1845), und Franz, Herzog von Guife (geb. 5. Yan. 1854). 
Aumont, eine alte franz. Familie, welche bereits um die Mitte des 12. Jahrh. erwähnt 
wird. Jean I. von U. begleitete Ludwig den Heiligen auf dem Kreuzzuge nad) Paläftina; 
Jean II., Sire d'A., nahm 1328 an der Schlacht von Eaffel, und unter Philipp von Balois 
an allen wichtigen Unternehmungen theil. Philipp II., genannt Hutin, trug 40 9. hindurch 
die Waffen und ftarb als Keichsbannerträger von Frankreich. Jacques d'A. fiel 1396 in 
der Schlacht von Nicopolis gegen die Türken, und deſſen Bruder, Jean IV., genannt Hutin, 
1415 in der Schlacht von Azincourt. Bedeutendern Einfluß erlangte das Geſchlecht im 
16. Jahrh. — Yean d’A., geb. 1522, diente ald Yüngling unter Marſchall Briffac in Ita- 
lien, wurde 1557 in der Schlacht bei St.-Duentin verwundet und gefangen, kämpfte 1562 
gegen bie Hugenotten in den Schladten von Dreur, St.-Denis und Moncontour, und wohnte 
1573 der Belagerung von La Rochelle bei. Stets ein Anhänger des Königs, ernannte ihn 
1579 Heinrich II. zum Marfchall von Frankreich. Nach des lettern Tode war er einer ber 
erften, welche Heinrich IV. anerkannten, der ihn deshalb zum Gouverneur der Champagne und 
nach den Schladhten von Arques und Yory zum Gouverneur der Bretagne ernannte, in wel- 
der Stellung er den Liguiften verfcjiedene Pläge nahm und an einer bei der Belagerung von 
Camper erhaltenen Schußmwunde 19. Aug. 1595 ftarb. — Sein Enkel, Antoine d’U., geb. 
1601, entjchied 1650 den Sieg von Rethel, ward 1651 Marfchall, 1652 Gouverneur von 
Paris, 1665 Herzog und Pair, und ftarb zu Paris 1669. — Der Sohn deſſelben, Louis 
Marie VBictordeRodhebaron, Herzog von A. geb. 9. Dec. 1632, geft. 1704, trat früh— 
zeitig in Militärdienfte, begleitete als Brigadier Ludwig XIV. nad) Flandern, wo er Armen- 
tieres, Bergues, Furnes und Courtray nahm, und wurde darauf Gouverneur von Boulogne 
und dem Boulonnais, auch Mitglied der Afademie der ——— — Jacques, Herzog 
von A., des vorigen Enkel, geb. 1732, ſchloß ſich früh der Revolution an und wurde 1789 
Chef einer Divifion der parifer Nationalgarde. Er blieb aber in diefer Stellung nur kurze 
Zeit, und erhielt dann den Befehl itber die 11. Militärdivifion, kam jedoch bei dem Flucht— 
verfuche des Königs als Gehülfe in Verdacht. Aus Furcht hielt er ſich nun zu den Jakobinern, 
übernahm als Generallieutenant 1793 auf kurze Zeit das Commando zu Lille und ftarb 1739 
auf feinem Gute Guiscard. — Sein Bruder, Youis Marie Alerandre, Herzog von A., 
geb. 14. Aug. 1736, erhielt 1759 den Titel eines Herzogs von Billequier und wurde 1777 
zum Gouverneur des Boulonnais und 1784 zum Oenerallieutenant ernannt. 1789 von dem 
Adel des Senefchallats von Bonlogne zu den Generalftaaten gewählt, nahm er 1790 feine 
Entlafjung. Er blieb aber in den Umgebungen des Königs und begünftigte in der Nacht 
bom 20. zum 21. Juni 1791 die Flucht deffelben. Zur Auswanderung gezwungen, wandte 
er ſich nach Brüffel und Münſter, fpäter zu Ludwig XVII. Nach deffen Rücklehr nad) Frank⸗ 
reich wurde er 1814 zum Bair ernannt, lehnte aber jede öffentliche Stellung ab, und ftarb zu 
Billequier-Genlis 26. Aug. 1814. — Defien Sohn, Louis Marie Eelefte, Herzog von 
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A., bekannter unter dem Namen des Herzogs von Piennes, welchen er zu Lebzeiten feines 
Baters führte, geb. 1762, verlebte eine fehr wüßte Jugend, wurbe 28. Febr. 1791 bei ber 
Bertkeidigung der Tuilerien verwundet und diente feit 1792 in Deutfchland, Spanien und 
Schweden. Nach der Reftauration nahm er wieder feine Hofämter ein und wurde zum Gene» 
rallieutenant befördert. Er ſuchte namentlicd in der Normandie die Autorität des Königs 
herzuftellen. Am 17. Aug. 1815 zum Pair und erften Kammerherrn ernannt, übernahm er 
dann die Oberintendantur des Theaters der Komifchen Oper in Paris, und ftarb 12. Juli 1831. 
Sein Sohn, Adolphe Henri Emmery, geb. 1785, geft. 1848, war Vater des jegigen Haupts 
der Yamilie, Louis Marie Joſeph, Herzog von U. und Billequier, geb. 19. Dct. 1809. 

Aune (entftanden aus goth. aleina, althochdeutſch elina) ift der franz. Name fir die Eile 
im allgemeinen. Die in Frankreich früher übliche A. war nicht an allen Orten und nicht 
für alle Stoffe von gleicher Größe. Die wichtigfte war die parifer von 526°), alten par. Li- 
nien oder 1,1884 jegigen Metern — 1,72 preuß. Ellen. Nach der Einführung des neuen Maß- 
ſyſtems wurde eine diefer fehr nahe kommende Elle von 1, Metern vorläufig gebildet und 
Aune usuelle genannt, mit Ende 1839 aber außer Geltung gefegt. Seitdem ift der Meter 
(f. d.) das alleinige gefetzliche Ellenmaß Frankreichs. Die parifer A. fam durch den Handel 
mit Frankreich auch in mehrern andern Staaten, namentlich) in der Schweiz (Genf, Waadt, 
Neuenburg, Wallis) und einigen deutfchen Plägen (befonders Frankfurt a. M.) in Anwendung, 
und erhielt hier theilweife eine geringe Aenderung ihrer Länge. In Deutjchland und ber 
deutfchen Schweiz gibt man ihr gewöhnlid, den Namen Stab. 

Au porteur, ein in Deutjchland eingebürgerter franz. Ausdrud, welchem unfer «an den 
Inhaber» entjpridt. Dan braucht denfelben Hauptfächlich von Werthpapieren. Das Eigen- 
thum an ſolchen wird nämlich entweder durd die darin enthaltene namentliche Bezeichnung 
des rechtmäßigen Eigenthümers dargethan (in welchem alle fie «auf den Nanten » lauten) 
oder durch den bloßen Befig, und im legtern Falle eben find die Papiere «au porteur» geftellt. 
Sofern das Document au porteur ein Staats-, Kommunale, ftändifcher oder ähnlicher Schulb- 
fchein oder eine Actie ift, hat mithin der Inhaber das volle Hecht auf die Rückerhebung bei 
der Heimzahlung, auf den Zins- oder Dividendengenuß fowie auf den Verkauf, über welchen 
kein fchriftliher Vermerk (Ceſſion, Indoſſement) auf dem Papiere erfolgt, während dies bei 
Papieren «auf den Namen» allerdings gejchieht. Behufs der Zins- und Dividendenerhebung 
find den Papieren au porteur gewöhnlic) befondere Zins- und Dividendenleiften, fog. Coupons 
(f. d.), beigegeben, welche gleichfall8 an den Inhaber zahlbar find. In feltenern Fällen erfolgt 
die Beglaubigung über Zins- und Dividendenzahlungen durch Abftempelung des Driginal- 
documents jeitens der zahlenden Behörde. Einem unrechtmäßigen Inhaber eines Papiers au 
porteur würde man den förmlichen Beweis des unrechtmäßigen Befiges führen müſſen, was 
immer ſchwierig ift; man fann ſich aber desfalls nicht an die fpätern Inhaber halten, welche 
das Document auf rechtmäßigen Wege erworben haben. Die Papiere au porteur gewähren 
demnach zwar große Bequemlichkeit rücfichtlich der Eigenthumsitbertragung durch bloße Ueber⸗ 
gabe (und der Zinserhebungen mittel8 Coupons) und find deshalb jest faft allgemein bei öffent- 
lichen Anleihen und Actienunternefmungen üblich, erfordern aber aud) forgfältige Aufbewah- 
rung, da Berlorengehen oder Entwendung das durd) fie verbriefte Eigenthum in fehr vielen 
Fällen geradezu aufhebt. Ein Gelddocument, welches ſachgemäß immer auf den Inhaber 
lautet, iſt das eigentliche Papiergeld, zu welchem aud) die Banknoten gehören, welche eigene 
Wechſel auf Sicht find. Wechſel au porteur find namentlid) in England und Dänemark er- 
laubt, in Frankreich wenigftens fog. eigene Wechfel au porteur (Billet$ au porteur). Die 
Allgemeine deutſche Wechfelordnung erkennt derartige Papiere nicht als Wechſel an; doch kann 
man aud) in Deutjchland durch Ausftellung des Wechſels an eigene Drdre und offen bleibendes 
Blancoindofjement ([. Indoffement) einen gleichartig wirkenden Wechſel fchaffen. Auch Con- 
nofjemente (f. d.) können au porteur gejtellt werden, was jedoch nur fehr felten gefchieht. 

Aurantiaceen, aud) Hesperideen genannt, eine Pflanzenfamilie, welche aus lauter 
Baumgattungen der Tropenzone und wärmern gemäßigten Zone befteht, die ſich durch Reich— 
thum an ätherifchen Delen in den Blättern, Blüten und Früchten auszeichnen. Zu ihr gehören 
alle fog. Drangeriegewächfe. Als Typus der U. ift die Gattung Citrus zu betrachten. 

Aurbacher (Ludtwig), ein vielfeitiger deutfcher Schriftfteller, der Sohn eines Nagelſchmieds, 
war 26. Aug. 1784 in Markt-Türkheim im bair. Schwaben geboren. Unter den ärmlichften 
Berhältniffen heranwachfend, wurde er fiir das Kloſter beftimmt und 1801 als Novize in 
Dttobeuren, dann in Wiblingen aufgenommen. Allmählich aber entwuchs fein Geift der ftrengen 
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Klofterzucht. Er trat aus, fand eine Stelle als Hauslehrer und wurde 1809 als Profefjor bes 
deutſchen Stils und der Aeſthetik beim Cadettencorps in Münden angeftellt. Seit 1834 wegen 
Kränflichkeit in Ruheſtand verfegt, ftarb er 28. Mai 1847. Während eines ftillen, ganz zurüd- 
gezogenen Lebens hat er von 1813 an zahlreiche Schriften veröffentlicht, die theils der Pädagogik 
angehören, 3. B. «Pädagogische Phantafien» (Münch. 1838), «Sculblätter» (ebend. 1829 — 
32), theils der Sprachwiſſenſchaft, wie «Syftem der deutfchen Orthographiey, «Kleines Wör- 
terbuch der deutfchen Sprache» (Sulzb. 1828), «Lehrbuch des deutſchen Stils» (2 Bde., 
2. Aufl., Mind. 1822), teils den Schönen Wiffenfchaften, z. B. «Dramatifche Verſuche⸗ 
(Mind. 1826), «Novellen», «Lyrifche Gedichte» u. ſ. w. Am eigenthitmlichften und bedeu- 
tendften aber find feine Vollsſchriften, die er alle anonym erfcheinen lic. So namentlich die 
«Abenteuer der Sieben Schwaben» (Reutl. 1846), die «Abenteuer des Spiegelfchwaben», «Ge⸗ 
ſchichte des Ewigen Juden» u. a., die aud) in den «Bolfsbiichlein» (2 Thle., Münd. 1835 — 
39) abgedrudt find; ferner «Büchlein für die Jugend» u. ſ. w. Hier ift Hebel fein Muſter, dem 
er in echter Naivetät vielfach gleichkommt. Da jedoch in allen diefen Schriften eine ziemlich 
ftarfe Localfärbung vorherrſcht, fo find fie in Norddeutſchland wenig befannt geworden; die 
«Abenteuer der Sieben Schwaben» hat Simrod in Verſe gebracht und unter dem Titel «Die 
ſchwäb. Ilias» (Frankf. 1850) herausgegeben. 

Aurelianus (Lucius Domitius), einer der Fräftigften röm. Kaifer, in Pannonien, nad) 
andern an der Grenze von Dacien und Macedonien von geringen eltern geboren, trat als 
ein Mann von großer Körperftärfe in eine der röm. Legionen und wußte fi) raſch emporzu⸗ 
ſchwingen. Nadydem er fi) unter Balerianus und Claudius (II.) als Feldherr ausgezeichnet, 
ward er nad) dem Tode des letern, 270 n. Chr., von den Truppen in Möſien, die er befchligte, 
zum Saifer ausgerufen. Er eilte nad) Italien, vertrieb die Marfomannen und Alemannen, die 
berheerend im diefes Land eingebrochen waren, und begann zur Befeftigung Noms gegen bie 
immer häufiger und gefährlicher werdenden Einfälle der deutſchen Bölker die Aufführung ber 
mächtigen Mauer, die nad) ihm Probus 276 beendete, und die noch jet den Umfang des ba» 
maligen Rom bezeichnet. Die Provinz Dacien (Walachei), die unter Trajan zum Römiſchen 
Reiche gekommen war, gab er auf, weil fie gegen die Gothen nicht mehr zu halten war. Doch 
ſchlug er diefe, da fie die Donau überjchritten, auf dem Zuge, den er in den Orient unternahm, 
um diefen der Zenobia (f. d.) zu entreigen, welche ihre Herrſchaft von Syrien aus nad) Klein- 
afien und Aegypten verbreitet hatte. In zwei blutigen Schlachten wurde auch die kriegerifche 
Königin gefchlagen und hierauf in ihrer Reſidenz Palmyra (f. d.) belagert. Nachdem fie bei 
einem Verſuche zu entflichen gefangen worden, ergaben fich die Palmyrener, empörten ſich aber 
nad) U.’ Abzug wieder, worauf er zurüdfchrte und 273 ihre prächtige Stadt zerftörte. Auch 
die Aegypter, die fic) unter M. Firmius unabhängig machen wollten, wurden von 4. unter» 
worfen, und ebenfo ergab ſich ihm Tetricus, der ſich in Gallien zum Herrſcher gemacht. Dur 
diefe glüdlichen Kriege, und dadurch, daß er, freilich mit großer Strenge, beim Heere Manns» 
zucht und im Innern des Staats Ruhe und Ordnung herjtellte, war der Titel «Wiederher- 
* fteller des Römischen Reichs» wohlverdient, mit dem ihn der Senat begrüßte. Jene Strenge 
wurde jedoch die Beranlafjung feines Todes. U. fiel auf einem Zuge gegen die Perſer 276 
als Dpfer einer Berfhwörung, die fein Geheimfchreiber, der die Entdedung eines Vergehens 
und die Strafe fürchtete, angejtiftet Hatte. 

Aurelius Victor (Sertus), röm. Gefhichtichreiber aus dem 4. Jahrh. n. Ehr., von Ge- 
burt ein Afrikaner, aus niedrigem Stande, wurde vom Kaiſer Yulianus, der ihn 360 zu Sir- 
mium kennen lernte, und fpäter von Theodoſius d. Gr. zu den höchſten Ehrenftellen erhoben. 
Unter anderm theilte er 373 mit Balentinian das Konfulat. Unter feinem Namen hat man 
folgende Schriften: «Origo gentis romanae», jedod) nur theilweife vorhanden und nad) dem 
Urtheile eines neuern Öelehrten ein Machwerk aus dem 15. Yahrh.; «De viris illustribus 
Romae», bald dem Cornelius Nepos, bald dem Suetonius, bald dem jüngern Plinius zuge— 
ſchrieben (herausg. von Brohm, 3. Aufl., Lpz. 1860; von Keil, Brest. 1850); «De Caesaris 
bus», ein kurzer Abrig von Auguftus bi8 Yulianus, der aus den Quellen forgfältiger ge— 
ſchöpft und in einem reinern Stile verfaßt iſt; endlid) «De vita et moribus imperatorum 
romanorum epitome», ein Auszug aus dem echten Werfe, der bis auf Theodofius geht und von 
einem Spätern aus dem Zeitalter des Drofius, den man Victor junior oder Bictorinus nennt, 
verfertigt wurde. Die erfte Ausgabe der Schriften des U. beforgte Schott (Antw. 1579); unter 
den folgenden find die von Arngen (Amſt. 1733), Gruner (Rob. 1757) und Schröter (2 Bbe., 
Lpz. 1829 — 31) zu erwahnen. Cine deutfche Ucherfegung lieferte Cloß (Stuttg. 1837). 
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Anreng⸗Zeyb (richtiger Aivreng-Stb, d.i. Zierde des Throne), Grogmogul 1659— 1707, 
geb. 20. Oct. 1619, war ein Sohn des Großmoguls Schah-Dſchihan und neun Yahre alt, 
als fein ſchwacher und unglücklicher Bater zur Regierung gelangte. Früher ſchon von Herrfd- 
fucht entbrannt, fuchte er feine weitausfehenden Plane durch ernftes Aeußere, durch häufiges 
Beten und durch Einfamkeit zu verbergen. Er lief fid) unter die Falire aufnehmen, trug ihre 
Kleidung und fprad) davon, nad) Medina zum Grabe des Propheten zu gehen. Im 20. I. 
jedoch legte er den Koran, den er bisher ftets unter dem Arm getragen, beifeite, zog mit in 
den Krieg und erhielt die Statthalterfchaft von Dekan. Nachdem er feine Brüder durch deren 
eigene Uneinigfeit befiegt und den Vater gefangen genommen hatte, beftieg er 1659 den Thron 
von Hindoftan und nahm den Namen Alem-Ghir, d. i. Ueberwinder der Welten, an. Wie 
graufam die Mittel auch gewefen waren, deren er fich zur Erreichung feines Zwecks bedient 
hatte, jo regierte er doch mit vieler Weisheit, beförderte den Wohlftand feines Volks, fah ftreng 
auf die Handhabung des Rechts wie auf Sittlichkeit, und befeftigte dadurch feine Macht. Zwei 
feiner Söhne, die verfucht hatten, fi) eine Partei im Staate zu machen, ließ er feftnchmen 
und dur Gift tödten. Er führte viele glüdliche Kriege und vergrößerte auf diefe Weife fein 
Reich fehr bedeutend. Auch war er ein großer Freund der Europäer und liebte die Pracht 
und das Außerordentliche. U. ftarb 21. Febr. 1707; ihm folgte in der Regierung fein Sohn 
Schah-Alem, unter dem das Reich ſehr bald in Berfall gerieth. 

ureole, f. Heiligenſchein. 

Aurich, Hauptftadt des ehemaligen Fürſtenthums Oftfriesland und der gleichnamigen 
Landdrofter des Königreich8 Hannover, Tiegt in der Mitte des Landes, 13 M. im NW. von 
Bremen und 3 M. im NO. von Emden, an dem bei leßterer Stadt in die Ems mündenden 
ſchiffbaren Kanale Tredtief. Die Stadt ift Sit der Provinzialbehörden, der Yanddroftei, eines 
prot. Confiftoriums, des Dbergerichts, der Steuerdirection und des Landrathscollegiums und 
zählt (1861) 4712 E. Unter den Gebäuden des freundlichen Orts find hervorzuheben: das 
ftattliche, in neuerer Zeit umgebaute Schloß, früher die Refidenz der Grafen und Fürften von 
Oſtfriesland, jet Sit verſchiedener Behörden, die alte Pambertifirche mit der Gruft ber 
oftfrief. Fürften, und das anfehnliche Landfhaftliche Haus, in welchem ſich die Provinzial- 
ftände verfanmeln. Bon höhern Unterrichtsanftalten beftchen zu A. ein Gymnaſium und ein 
Scullehrerfeminar. Die Induftrie der Stadt producirt Chocolade, Tabad, Papier, Pfeifen: 
föpfe und Kutjchen. Der Handel befchränft fich im wefentlichen auf die Producte der Um— 
gegend, welche auf dem Tredtief nad) Emden verfchifft werden. Bon Wichtigkeit jedoch find 
die provinziellen Pferdemärkte. In der Nähe der Stadt bezeichnet ein einfaches Denkmal den 
Drt, wo der Upftalsboom geftanden haben foll, unter dem einft die Freien der Sieben See— 
Iande tagten. — Die jegige Yanddroftei U. begreift, hiftorifc genommen, das Fürſtenthum 
Dftfriesland und das Harlingerland, und zählt auf 54,178 D.-M. 192329 €. in fünf felb- 
ftändigen Städten (A., Leer, Norden, Emden und Efens) und acht Aemtern. 

Aurifaber (Joh.), eigentlich Goldfhmidt, der Famulus Luther's, geb. um 1519 in der 
Grafſchaft Mansfeld, war im Schmalfaldifchen Kriege kurſächſ. Feldprediger, feit 1545 Lu- 
ther’8 Famulus, und befand ſich bei defjen Tode in Eisleben (1546). 1551 wurde er Hef- 
prediger in Weimar, aber, in die damaligen Kämpfe der prot. Dogmatiker verwidelt, 1562 
feiner Stelle entfegt. Nachdem er vier Jahre von den Grafen von Mansfeld unterftügt 
worden, ging er 1566 al8 Prediger nad) Erfurt, wofelbft er, noch zum Senior des evang. 
Miniftertums ernannt, nad) fortgefegten heftigen Streitigfeiten 1579 ftarb. Seine vornchm- 
liche Bedeutung Tiegt in der erften Herausgabe einer Anzahl Luther'ſcher Schriften, fo zweier 
Bände Briefe (1556 u. 1565), und insbejondere der «Tifchreden» (1569 u. öfter). — 9. 
(Joh.), nicht zu verwechfeln mit dem vorigen, geb. 1517 zu Breslau, wurde 1558 auf Me- 
lanchthon's Empfehlung Pfarrer und Profeffor der Theologie zu Roftod, war feit 1561 für 
die Beilegung der Dfiander’schen Streitigkeiten in Preußen als Präfident des famländ. Con— 
fiftoriums tätig, verfaßte die mecklenb. Kirchenordnung von 1557, bethätigte ſich als Mit- 
arbeiter an ber preußifchen von 1558, und ftarb 1567 als Prediger, Schul» und Kirchen— 
infpector zu Breslau. — 9. (Andreas), geb. 1512 zu Breslau, war anfänglich ebenfalls 
Theolog und bei den Streitigkeiten feines Schwiegervaters Dfiander betheiligt, reifte aber 1544 
nad) Italien, um Medicin zu ftudiren, wurde 1546 Leibarzt des Herzogs Albert und Pro- 
feffor der Medicin zu Königsberg, und ftarb dafelbft 12. Dec. 1559. 

Aurifel (Primula Auricula L.), eine ſchon bei den Römern beliebte Gartenblume ans 
ber Familie der Primulaceen, mit glatten, mehlftaubigen, hellgrünen Blättern, Schaften und 
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Kelchen, wächft urſprünglich auf Alpen und Voralpen des mittlern und ſüdl. Europa an ſchat- 
tigen und feuchter Orten. Die wilden A. haben immer einfach gelbe, kurzgeſtielte Blumen, von 
denen ſechs oder fieben in einfacher Dolde auf dem blattlofen Stengel figen, und die einen an= 
genehmen und lieblichen Geruch verbreiten. Durch Eultur und Kunft hat die A. an Schön- 
heit und Farbenpracht fehr gewonnen. Bereits find über 1200 Abarten entftanden, welche 
man gewöhnlic, in die drei Hauptvarietäten der Lüker (d. i. Lütticher) oder holländifchen, der 
englifchen oder gepuderten, und der Baftarde oder Mulatten zufammenzufaffen, oder nad) ihrer 
Farbe in einfarbige, zweifarbige (Doublettaurifel), mehrfarbige (Bizardaurifel) oder verfchieben- 
farbige (Picottaurikel) einzuordnen pflegt. Jedoch beftimmt für den Blumiften die Befchaffen- 
heit der Farbe allein den Werth einer A. nicht, Hondern vielmehr ihr Bau und ihre Haltung. 
Man verlangt von einer ſchönen A. Größe der Blumen, viele derjelben an einem Stiele, Kiirze 
und Stärke des Iegtern, damit die Blüte nicht herabhänge, endlich ein gutes und nicht offen 
ftehendes, weißes oder gelbes Auge. Die U. blüht im April und Mai, oft auch im Herbfte 
zum zweiten mal, kommt in jedem Lande, am beften aber in einer mit Flußſand vermifchten 
Laub» oder Holzerde fort, und wird im freien Lande und in Töpfen gezogen. Die Fortpflan- 
zung gefchieht theils durch Abſenker oder Zertheilung der Stöde, theils durch Samen, aus dem 
die Pflanzen jedoch felten upr dem dritten oder vierten Jahre zu kräftiger Blüte gelangen. 
Die Zucht aus Samen, wie iiberhaupt die ganze zur Liebhaberer gewordene Aurilelzucht, er= 
fordert viel Geduld und Sorgfalt. Mit der Gartenaurikel find verfchiedene andere Alpenpflanzen 
derjelben Gattung verwandt, welche zu den Zierden der Alpenflora gehören. (S. Primula.) 

Aurillac, Hauptftadt des franz. Depart. Cantal in der Ober-Auvergne, am Fuße des 
Cantal, im Thal der Yordane, hat unregelmäßige, aber breite Straßen und zählt 10936 E. 
Der Ort befigt 10 Kllöfter, ein Commmnalcollege, eine Normalſchule, ein Taubftummeninftitut, 
ein Mufeum, eine Bibliothek ſowie eine Aderbaugefellfchaft und ein Theater. Auch ift eine 
Mineralquelle vorhanden. Die fehr gewerbthätige Bevölkerung betreibt vorzüglich Papier-, 
Tapeten, Haarfieb-, Spiten- und Rafchfabrifation, und unterhält auch anfehnliche Gerbe- 
reien und Rupferhämmter. Nicht minder lebhaft ift der Handel mit Pferden, Maulefeln, Rind- 
vieh, Wolle und Kupfergefchirr. U. machte einft der Stadt St.-Flour den Rang ber Hauptftabdt 
von Dber-Nupergne ftreitig, hatte den Titel einer Graffchaft und ftand unter dem Abt der 
vom heil. Geraldus 894 gegründeten Benedictinerabtei Aureliacum. 

Auripigment, Operment, Raufchgelb, ein Mineral, welches aus 61 Theilen Arfenit 
und 39 Theilen Schwefel befteht und felten in mwohlausgebildeten Kryftallen, gewöhnlid) in 
fryftallinifchderben Maffen mit traubiger oder geflofjener Oberfläche vortommt. Es ift durd)- 
ſcheinend, fett= bis demantglänzend und citronengelb, mit einem Stich ins Grüne. Sein ſpe— 
eifiſches Gewicht ift — 3,48 und feine Härte geringer als die des Gipfes. Es fommt vorzüglid) 
in Ungarn vor, in Tirol, zu Andreasberg im Harz, manchmal auch als vullanifches Pro- 
duct. Es kann auch leicht Fünftlich, fowol auf naffem als trodenem Wege, dargeftellt werden. 
(S. Arſenik.) Man gebraucht e8 als gelbe Malerfarbe (Königsgelb) und als ein Des- 
orpdationsmittel des Indigs beim Blaufärben. Im hohem Grade giftig ift e8 nur dann, wenn 
e3 eingemengte arfenige Säure enthält, was mit dem fünftlich bereiteten oft der Fall if. 

uröra, bei den Griechen Eos genannt, die Göttin des Frühroths, war die Tochter des 
Hyperion und der Theia, die Schwefter des Helios und der Selene und die Gemahlin des 
Titanen Afträos, Königs von Arfadien, dem fie den Zephyros, Boreas und Notos, den Hes— 
peros und die übrigen Geftirne gebar. Sie erhebt fic des Morgens von ihrem Lager, fährt 
mit den göttlichen Roſſen Lampos und Phaethon aus der Tiefe des Meeres herauf, und hebt 
mit ihren Rofenfingern den Schleier der Nacht. Nach Homer erfcheint fie oft als Tagesgöttin 
und wird, befonders von den Tragifern, mit der Hemera (dem Tage) identificirt. Bon den 
Sterblihen, welche fie liebte und deswegen entführte, erwähnen fpätere Dichter den Drion, 
Kleitos, Tithonos, dem fie den Memnon und Emathion gebar, und den Gemahl der Prokris, 
Kephalos. Dargeftellt wird fie, meiften® geflügelt, in rothgelbem Gewande mit einem Stern 
auf dem Haupte und einer Fackel in der Rechten. 

Aurungabad, genauer Aurangabad, d.h. die Stadt des Throns, ift der Name einer ehe- 
maligen Provinz und einer Stadt in Borderindien. Die Provinz A., früher Ahmednagar und 
Daulatabad genannt, bildete feit 1690 eine der ſechs Subahs oder Vicelönigreiche bes Groß⸗ 
moguls von Delhi, im nordweftl. Dekan. Sie enthielt das Kiüftengebiet Konkan (in dem 
Bombay Liegt), einen Theil der weitl. Ghat und das obere Gebiet des Godavery und Maha- 
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nabdi filbwärts bis zum Bhima, und bot den Maharatten (f. d.), die hier ihre Heimat haben, 
viele fefte Punkte und Schlupfwinkel dar. Das Land kam jedoch 1818 theils mittelbar, theils 
unmittelbar unter die Herrfchaft der Engländer, die ihren Theil zur Präfidentfchaft Bombay 
ſchlugen. Die Benennung der Provinz hat ſich noch erhalten, aber nur in geogr. und gefchicht- 
licher Bedeutung; abminiftrativ gehört fie, foweit fie britifch, zu dem drei Diftricten Ahmed» 
nagar, Puna und Scholapur, die zufammen 960 D.-M. mit 2,336700 €. haben. Das 
Küftenland Konkan rechnet man indeß jetzt nicht mehr zu A. Der Heinere öftl. Theil gehört 
dem Nizam. — Die Stadt W., in dem innerhalb der Präfidentfchaft Madras gelegenen Ba- 
fallenftaat des Nizam, hieß früher Gurfha und hat erft zu den Zeiten des Aureng-Zeyb, der 
fie als Statthalter von Dekan erweiterte und ftatt Ahmednagar zu feiner Reſidenz erhob, diefen 
Namen erhalten und blieb auch jpäter Nefidenz der Nizams, bis diefe fi vor den Maharatten 
nad) Haiderabad zuridzogen. Sie liegt an dem Knotenpunkte vieler Heerftraßen und an dem 
zum Godavery fildlich abfliegenden Bergftrom Dubna, der fie von der Vorſtadt Begumpura 
trennt, in einem wafferreichen, zum Theil fumpfigen, ungefunden Baffin, umgeben von ziem« 
lich nadten Felshöhen. U. ift die wafjerreichfte Stadt Indiens; jedes Haus hat ein Waffer- 
baffin, eine eigene Quelle und einen Springbrunnen im Hofraume. Es fteht ganz auf Aquä- 
ducten, die freilich zum großen Theile ebenfo verfallen find wie die zahllofen Mofcheen und 
Paläfte. Die Stadt zählt faum noch 60000 E., hat einen bedeutenden Bazar und nimmt die 
günftige Lage zwifchen Bengalen, Delhi, Bombay und Haidevabad ein. Prachtvoll ift das 
Srabgebäude fiir Aureng-Zeyb's Gemahlin Robia Durani, nad) dem Mufter des Tadfch- 
Mahal bei Agra erbaut. 3 M. norbweftlich von A., jenfeit der merkwürdigen Feftung Dau— 
fatabad, des prädjtigen Grabmals Aureng-Zeyb’8 und des wundervollen Grottenbaues von 
Ellora (f. d.), liegt auf einer romantifchen Zafelhöhe das Dorf Rofah, das Montpellier Ine 
diens, audgezeichnet durch feine gefunde Luft, und daher aus weiten Fernen beſucht. 
Ausarten und Entarten. Das Ausarten ift eine beftimmte Umbildungsform der Gewächfe, 
die in zweifacher Geftalt auftritt, einmal als wirkliche Abartung oder Degeneration, dann 
als Zurüdartung einer Abart zu der urfprünglichen Art. Die wirkliche Abartung findet ftatt, 
wenn ber Samenftaub der einen Art auf die Narbe einer andern, bderjelben Gattung ange— 
börenden Pflanze gebracht wird, was beſonders bei ben Leguminofen und Eruciaten der Fall ıft. 
Die Zurüdartung tritt in der Regel ein, wenn die Blumen der Abarten mit Samenftaub der 
väterlichen oder mütterlichen Bflanze befruchtet werben, wodurch zuerft Uebergangsformen ent⸗ 
ftehen, die endlich zur urfprünglichen Art zurückkehren. Hierbei tritt die noch unerflärte Er- 
ſcheinung ein, daß zuweilen unter ganz reinem Samen einer Abart einige Körner die urjprüng- 
fiche Art wieder hervorbringen, während die übrigen die gewünſchte Abart geben, was beſonders 
am Samen gefüllter Blumen beobachtet wird. Das ficherfte Mittel zur Berhütung der Aus- 
artung in ihren beiden Formen befteht darin, daß die Pflanze, deren Urt rein erhalten werden 
fol, möglichft vor der Nachbarfchaft ähnlicher und verwandter Arten bewahrt bleibe, damit 
fein Austaufc des Samenftaubes ftattfinden fann, und daß man ſämmtliche Berhältniffe, unter 
denen die Art vorher gedieh, genau beritdfichtigt, weil das Ausarten zuweilen aud) ftattfindet, 
wenn die Abart entweder durch befondere, dem Boden mitgetheilte Stoffe oder unter Mit- 
wirkung einer befonders kräftigen Ernährung erzeugt wurde. Die Entartung wird im gewöhn- 
lichen Leben für eine beftimmte Bildungs- oder vielmehr Umbildungsform der Pflanzen erflärt, 
und diefe Anficht nicht blos auf die Erfahrung, fondern aud) auf die angeblich im Thierreiche 
wahrzunehmende Analogie geftügt. Aber die Erfcheinungen, welche zum Beweis einer ſolchen 
Entartung dienen follen, find zum Theil fo ganz von rein auf das animalifche Leben beziig- 
lihen Berhältniffen abhängig, daß die Bergleihung derfelben mit Zuftänden des pflanzlichen 
Lebens nicht anzuwenden ift. Man leitet die Entartung davon her, daß der Same, der auf 
einem Stüd Landes gewachſen, zur neuen Ausfaat auf daffelbe Land gedient habe. So wäre 
alfo allein der Inceft, zu dem der Same gezwungen wirb, wenn derfetbe dem nämlichen Boden, 
auf dem er gewachfen, wieder anvertraut wird, die Urfache der Entartung. Es wäre demnach 
eine Möglichkeit der Entartung, d. i. Verfchlehterung, darin gegeben, daß die Ausſaat mit 
ſchlecht eingeerntetem, infolge der Witterungsverhältniffe u. f. w. oder durch fchlechte Auf- 
bewahrung verdorbenem Samen gemacht worden ift. Die Entartung wird aber aud) herbei- 
geführt, wenn eine einzige der Bedingungen, die die Pflanze zu ihrem Wachsthum nothwendig 
braucht, mangelt. Der Boden ift allerdings die Urfadhe der Schwächung der Vegetation, die 
dann auch feinen fo vollfommenen Samen hervorbringen fann als im normalen Zuftande. 
Trogdem fann von einer wirklichen, im Pflanzenleben begründeten Entartung, d. i. Ber- 
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ſchlechterung der Art, nicht wol die Rede ſein, vielmehr hat die Botanik kein Wort für dieſen 
Begriff. — Bei Thieren verſteht man unter Ausarten beſonders das Zurückfallen der Eul- 
turraffen in die urfprüngliche Stammform, aus welcher fie hervorgebildet wurden. Wenn 5.8. 
edle Roſſe fich felbft in ihrer Nachzucht überlaffen, nicht gehörig gepflegt und der freien Wild- 
niß zurüdgegeben werben, fo fallen fie allmählich in ihren Nachlommen in die Form bes 
Muftangs oder wilden Pferdes zurüd. In gleicher Weife können auch Menfchenrafjen dur 
Mangel an Nahrung und üble Einflüffe jeder Art ausarten und durch dünne und verbildete 
Gliedmaßen, thierifchen Ausdrud des Gefichts u. ſ. w. urfprünglich niederer geftellten Men- 
ſchenraſſen ähnlich werben. Doch geht hier ſowol wie bei den Thieren die Ausartung nie fo 
weit, daß fie die urfprünglichen Charaktere der Art verwiſchte. 

Ausbruch heißen in Ungarn, vornehmlich zu Tolay, Eperies, St.-Georgen, Sikloſch und 
Mengoſch —— Weine, welche aus den ſchönſten und reifſten Beeren, die man kurz vor 
der allgemeinen Leſe beſonders ausgebrochen hat, gekeltert werden. Ueber dem A. ſteht die 
Eifenz, welche aus den abgewelkten, roſinenartigen Weinbeeren ohne Kelter ſich auspreßt. 
Werden die Trauben, welche —* gegeben haben, mit Moſt von andern friſchen, guten Trau⸗ 
ben begofjen und gelind gefeltert, fo heißt auch diefe Sorte oft U. Es geht jehr viel Betrug 
fowol mit dem A. als auch mit der Efjenz, vor, und felten befommt man diefe Weinforten rein 
und echt. Auch am Rhein hat man das Ausbrechen der reifften und fchönften Weinbeeren an« 
gefangen, um befonders edle Weine zu erzielen; doch dient hier die Bezeichnung «Ausbruch» 
mehr für einen befonders edeln Wein befter Lage als für einen aus gewählten Beeren. 

Auſchwitz, poln. Oswieczym, Stadt mit 3053 €. in dem neuerdings errichteten Kra⸗ 
fauer Kreije des öfterr. Königreichs Galizien, 6%, M. im W. von Krakau, %/, M. von der 
Grenze von Preußish-Schlefien, an der Eifenbahn, auf dem rechten Ufer der mehr nördlich im 
die Weichfel fliegenden Sola gelegen. Nur 2M. im O., am linken Ufer der hier ebenfalls 
in die Weichjel fallenden Skawa liegt die Stadt Zator mit 2000 E. und einem alterthiim- 
lichen Schlofje auf fteiler Anhöhe. Den ganzen weftl. Grenzſtrich Galiziens, oftwärts etwas 
über die Skawa hinaus, bilden die ehemaligen, nad) ihren Hauptftädten benannten poln. Her- 
zogthümer Aufhmwig und Zator, mit einem Areal von 44°, D.-M. und 196339 E., 
die adminiftrativ zu Galizien, ſtaatsrechtlich aber zu Schlefien und fomit zum deutfchen Bun- 
desgebiet gehören. Die Stadt A. gehörte nämlich vor alters zum frafauer Gebiete, bis 1179 
der poln. Herzog Kafimir diefelbe feinem Neffen Miecislaw, Herzog von Oberfchlefien (Op⸗ 
peln, NRatibor, Tefchen und Troppau), gab. Ein Nachkomme defjelben, Yohann, nannte fi 
nach feinem Erbtheile Herzog von Oswiecim, befannte fich aber 1327, wie die meiften piaftifch- 
ſchleſ. Fürften, für einen Bafallen des Königs Johann von Böhmen und Polen. Nach feinem 
ohne Erben erfolgten Tode fam U. wieder an die Herzoge von Tefchen und Grofglogau, und 
hatte aus diefem Haufe eigene Herzoge, bis Januſſius 1457 das Herzogthum A. und 1494 
das Herzogthum Zator an Polen verkaufte. König Sigismund Auguft verband 1564 beide 
Herzogthümer zu Einem Körper und zugleich näher mit Polen. Bei der erften Theilung Po- 
lens famen fie durch den Vertrag vom 18. Sept. 1773 mit dem übrigen Galizien an Defter- 
rei und wurden von diefem, weil fie lange Zeit Beftandtheile von Schlefien gewefen, 1818 
für Theile des deutfchen Bundesgebiet erflärt. Vgl. Biermann, «Zur Geſchichte der Herzog- 
thümer Zator und A.» (Wien 1863). 

Anscnltation (lat.), d. h. kunftgemäßes Horchen, nennt man diejenige ärztliche Unter- 
fuchungsmethode, bet welcher der Arzt die im Körper des Kranken entftehenden Töne und Ge— 
räufche wahrnimmt und unterfcheidet, um daraus auf den normalen oder krankhaften Zuftand 
der innern Theile zu fchliegen. Die U. bildet mit der Percuffion (f. d.) zufammen fowol einen 
Hauptfortfchritt wie Hauptunterfchied der neuern Medicin von der alten, obgleich dieſe auch 
jchon einzelne wichtige Zeichen (3. B. Röcheln in den Luftwegen, pfeifendes Athmen und bellen- 
den Huften beim Croup) von weitem durd) Gehör unterfchied. Laennec erfand zuerft die Kunft, 
durd) Anlegen des Ohrs an den Körper oder durch ein zwifchen beide angebradjtes Hörrohr 
(Stethoftop) Geräufche und Töne im Innern des Körpers zu unterfcheiden. Erfteres nennt 
man die unmittelbare A. letzteres die mittelbare oder die Stethoflopie. Man unterfcheibet 
auf diefe Weife 1) Töne und Geräufche im Herzen und den Gefäßen, 2) Töne und Geräufche 
in den Athmungswerkzeugen, 3) das Stoßen oder Reiben fefter Körper aneinander, 5. B. das 
Kniftern gebrochener Knochenenden, das Klappen ber an einen Blafenftein anfchlagenden 
Steinfonde, das Reiben rauher Stellen im Herzbeutel oder Lungenfell u. ſ. w. Die vernom- 
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menen Töne und Geräufche find entweder normale (dem gefunden Körper eigene) oder franf- 
bafte. Im vielen Fällen find letztere fo bezeichnend, daß fie allerdings eine Diagnofe porhan- 
dener Krankheiten begründen fünnen. In andern Fällen, und zwar in den meiften, ift aber 
eine genaue Beachtung und Benutzung beider Klaſſen (der normalen wie der krankhaften) ſo— 
wie außerdem aller andern Zeichen und eine Zurüdführung derjelben auf die Sätze der pathol. 
Anatomie nöthig, welche letztere Wiffenfchaft iiberhaupt die unentbehrliche Borausfegung für 
eine nugbare Anwendung der A. bleibt. Auch gehört zu diefer Kunft ein feines Ohr, eine 
tüchtige Einfhulung und ftete Uebung. Die. wurde zuerft in Frankreich allgemein; neuerdings 
ift fie aber durch die wiener und prager Schule, befonders durch Stoda und deffen Schüler, fehr 
vervollkommnet und den deutfchen Aerzten zugänglich geworden. Die beiden claffischen Werte 
darüber find: Laennec, «Bon den Krankheiten der Lunge und des Herzens und ber mittelbaren 
U.» (deutfch, Lpz. 1832), und Skoda, «lleber Percufjion und U.» (6. Aufl, Wien 1864). 
Auscultator (lat.) oder auch Auditor (f.b.), Zuhörer, heit dasjenige Mitglied eines Be- 
amtencollegiums, welches den Berhandlungen des Collegiums zu feiner Ausbildung zwar beiwoh⸗ 
nen, aber darin nicht mitftimmen kann. In Preußen führen den Namen diejenigen, welche nad) 
abgelegtem erften Eramen die richterliche Yaufbahn bei irgendeinem Richtercollegium antreten. 
Ansdehnung ift derjenige Begriff von einem Körper, welcher übrigbleibt, wenn man bie 
Materie deſſelben mit allen ihren phyf. und chem. Eigenfchaften als befeitigt annimmt, alfo 
die Eigenſchaft, einen gewiffen Antheil des unendlichen Raums zu erfüllen. Das Maß diefes 
Antheils bildet die Größe des Körpers; das Verhältniß zwifchen der Ausdehnung in den ver— 
ſchiedenen Richtungen oder Dimenfionen ergibt feine Öeftalt. Da man drei Haupt» oder Grund⸗ 
dimenfionen zu unterfcheiden pflegt, die zueinander rechtwinkelig find, nämlich Länge, Breite 
und Dide oder Höhe, fo fchreibt man der mathem. Linie nur eine A., der Fläche zwei und dem 
Körper drei U. oder Dimenfionen zu. — In der Phyſik wird die U. unter den ſog. allgemei- 
nen Eigenfchaften der Körper aufgezählt, weil ein Körper fiir uns eben nur dadurch wahr- 
nehmbar ift, daß er einen Raum einnimmt, und folglich ein Körper ohne A. nicht gedacht wer- 
den kann. Die räumliche Größe der Körper unterliegt Veränderungen durch äußere Kräfte; 
eine Bermehrung derjelben wird ebenfalls U., eine Berminderung dagegen Zufammendrüdung 
genannt; die Eigenschaft, folche Veränderungen ohne Störung des Zufammenhangs der Theile 
zuzulaffen, wird in dem erftern Falle Ausdehnbarkeit oder Erpanfibilität, im legtern 
alle Zufanmendridbarkeit oder Compreffibilität genannt. Es fann Ausdehnung oder Zu- 
fammendrüdung entweder fo ftattfinden, daß alle Dimenfionen daran betheiligt find, oder fo, daß 
fie nur in einer oder zwei Dimenfionen eintritt, während mit den andern beiden Dimenfionen 
oder mit der dritten Dimenfion die entgegengefette Veränderung vorgeht; eine Schnur 5. B. 
wird bei ftarfem Anfpannen länger, aber zugleicd) dünner, ein zwifchen Walzen gepreftes Me- 
tallſtück zwar dünner, aber dagegen länger und breiter. Dod) pflegt man meift nur die Ber- 
größerung des räumlichen Inhalts (Volumens) ald U. ins Auge zu fafjen, und diefe fann bei 
fehr bedeutenden Veränderungen der Dimenfionen doch glei Null fein, indem fi nur die 
Geftalt des Körpers ändert. Die Vergrößerung einer einzelnen Dimenfion für ſich allein be— 
tradhtet, bezeichnet man als Lineare Ausdehnung. Durch mechan. Ziehen oder Spannen 
laſſen die meiften feften Körper fich nur unbebeutend ausdehnen, fie zerreißen vielmehr. Manche 
tropfbar-flüffigen Stoffe dehnen ſich aus, wenn fie feft werden, 3. B. das Waſſer beim Ge- 
frieren, einige Metalle beim Erftarren nad) dem Schmelzen. Die luftförmigen Subftanzen 
(Safe und Dämpfe) haben das natürliche und, wie e8 fcheint, unbegrenzte Beftreben, ſich von 
felbft zu einem größern Bolumen auszudehnen, und folgen demfelben fogleich, wenn ihnen nur 
ein leerer Raum dazu geboten und jeder äußere Gegendrud entfernt wird; fie werden deshalb 
auch ausdehnfame Flüffigfeiten genannt. — Die Wärme ift ein allgemein ausdehnend 
wirfendes Agens, d. h. alle Körper ohne Ausnahme (oder mit höchſt feltenen Ausnahmen) 
werden durch Wärme ausgedehnt und ziehen fich beim Wiedererfalten aud wieder zufammen, 
wiewol letzteres bei feſten Körpern nicht immer fo vollftändig erfolgt, daf die Verkleinerung 
bis zur Herftellung des urfprünglichen Volumens zurückgeht. Auch dehnen fefte Körper nicht 
jelten in den verfchiebenen Dimenfionen ſich ungleich ftarf aus. Die Ausdehnung der Körper 
durch die Wärme kommt bei fehr vielen Gelegenheiten in Betracht und ift fr zahlreiche Fälle 
der Praris jo wichtig, daß man zumeilen wol ausjchließlich fie im Sinne hat, wenn man 
kurzweg von 9. ſpricht. Sie ift bei feften Körpern jederzeit fehr gering (beifpielsweife von O° 
bis 80° R. bei Schmiebeeifen ungefähr Y/a3o, bei Glas Y/;nn des Volumens), größer bei 
tropfbaren Flüffigkeiten (Waſſer etwa Y,,, Duedfilber Y,, fiir die gedachte Temperatur- 
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bifferenz), am größten bei Gasarten (nahe an %, des Volumens von O° bis 80°). Die aller- 
bedeutendfte Ansdehnung findet ftatt, wenn ein fefter ober flüffiger Körper durch Erhigen in 
Dampf verwandelt wird; fo nimmt der aus 1 Kubiff. Waſſer von 31/5 R. durd das Kochen 
bei 80° R. entftchende Dampf den Raum von 1691 Kubiff. ein. 

Ausdrud im allgemeinern Sinne bedeutet jedes ſichtbare, hörbare oder fühlbare Zeichen 
einer Borftelung oder Empfindung. So ift das Wort, als ein ſichtbares und hörbares Zeichen, 
A. einer Borftellung; fo find felbit bloße Laute doch Ausdrücke von Empfindungen; fo wird 
ein Händebrud zum U. der Freundfchaft. Im engerer Bedeutung nennt man W. ein natür« 
liches und wefentliches Zeichen für Vorftellungen und Empfindungen, durch welches ſich das 
Innere im Aeußern veranfchaulicht, das Geiftige im Körperlichen kräftig und lebendig hervor» 
tritt. So fagt man von einem menfhlichen Antlig, daß es U. habe oder ausdrudsvoll fei, 
wenn fih in ihm nicht blos die allgemeine Form des menfchlichen Gefichts überhaupt aus- 

eprägt findet, ſondern die ganze geiftige Individualität, die ganze inwohnende Seele in den 
Algen des Gefihts anfündigt. Ebenfo hat ein Kunſtwerk A., wenn e8 den Gegenftand, den 
der Künftler darftellen wollte, in kräftiger Lebendigkeit gleichjam befeelt zur Anſchauung bringt. 
Das Wefen und der Zwed des U. ift natürlich bei allen fchönen Künſten ein und bderfelbe 
und nur nach den verfchiedenen Darftellungsmitteln verfchieden. Während der Mufiker durch 
Töne, der Tänzer durch Bewegung und Stellung, der Schaufpieler durh Mimik und Decla- 
mation, der Maler durch Geftalt und Form die in künſtleriſcher Imagination aufgefaßten 
Borftellungen und Empfindungen zum U. zu bringen fucht, fo dient bei den poetifchen und pro- 
ſaiſchen Kunftfhöpfungen die Sprache, die richtige Wahl der Worte und Bilder, zur aus— 
drudsvollen und befeelten Mittheilung der BVorftellungen und Empfindungen. In etwas 
weiterm Sinne faßt man A. in der Rhetorik und Stiliftif als die wörtliche Darftellung über- 
haupt, weshalb fogar ein jedes Wort und eine jede Rebensart ein A. genannt wird. Diefer 
A., welcher ftetS dem Darzuftellenden entfprechen und angemefjen fein muß, fann dann ein 
eigentlicher oder uneigentlicher (bildlicher, tropifcher, figütrlicher) fein. — In der Mathematik 
verfteht man unter arithmetifhem und analytifchem U. die Bezeihnung eines Anzahl« 


begriffs durch Verbindung von Zahlzeichen. So ift 2 + 18 ein U. für 19. 


Ausdünftung nennt man in der Phyfiologie und Medicin die unfichtbare Ausfcheidung 
von Wafler und andern flüchtigen oder gasförmigen Stoffen durch Haut und Lungen. Haut 
und Lungen gleichen fi) darin, daß beide bedeutende Mengen Waſſer in Form von Dampf 
und außerdem Kohlenfäure an die Luft abgeben. Die Menge diefes unfichtbar ausgejchiedenen 
Waſſers beläuft fi) in 24 St. auf reichlich 2 Pfd., wovon man etwa zwei Drittel auf bie 
Haut und ein Drittel auf die Lungen rechnen kann. Dagegen überwiegt die Abfcheidung von 
Kohlenfäure in der Lunge beträchtlich über die auf der Haut und ift etwa 25- bis 50mal reich- 
licher als letztere. Außer diefer unfihtbaren Ausſcheidung erfolgt auf der Haut befanntlich 
auch eine fichtbare, d. i. der Schweiß (f. d.) und der Hauttalg. Beide enthalten flüchtige Stoffe 
(Fettfäuren) oder liefern flüchtige, ammoniakalifche Zerfegungsprobucte, die fich der unfichtbaren 
Hautausdünftung beimifchen und derfelben einen eigenthüimlichen Geruch geben fünnen. Daf- 
jelbe gilt von flüchtigen Stoffen, welche vom Magen aus ins Blut gelangt find und ſich der A. 
beimifchen fönnen, wie z. B. der Alkohol, der zum Theil in den Lungen wieder ausgefchieben 
wird und der U. derfelben, d. 5. dem Athen, feinen Geruch mittheilt. Ift die Ausjcheidung 
in den Schweifdritfen jo gering, daß von den Schweißporen immer ebenfo viel abdunftet, als 
in den Schweißdrüfen abgefchieden wird, fo lann es nicht zur Bildung ſichtbaren Schweißes 
fommen ; das Waffer und die fonftigen flüchtigen Beftandtheile des Schweißes find dann voll- 
ftändig in der unfichtbaren U. enthalten, während bie feften Schweißbeftandtheile (Salze u. |. w.) 
auf der Haut zuriidbleiben. Unter gewöhnlichen Umftänden aber ift die Schweißabfonderung 
fo gering, daß die A. in überwiegendem Maße von der ganzen Oberfläche der Haut erfolgt 
und das von den Schweißporen Abdunftende faum in Betracht fommt. Die Oberhaut läßt den 
Waſſerdunſt fehr Leicht durch, gibt daher denfelben fortwährend an die Luft ab, während aus 
ben tiefern, feuchtern Schichten neues Waſſer nahdringt. Alles, was die Berbunftung im 
allgemeinen begünftigt, wird daher auch die Hautausdinftung befördern, alfo geringer Wafler- 
gehalt der Luft, hohe Temperatur und Bewegung der Luft an der Oberfläche des Körpers. 
Andererſeits wirken auch innere Zuftände des Organismus begünftigend, nämlich Blutüber- 
füllung der Haut, rafcherer Blutumlauf (infolge von Körperanftrengungen, Erhigung u. f. w.) 
fowie reichliher Genuß von Getränken, welche das Blut wälleriger machen. 


422 Auserwählte Ausfuhr 


Auserwählte (electi) heißen in der Sprache der Kirchenlehre die zum Heile von Gott 
Uuserkorenen, im Öegenfage zu den «Verworfenen» (reprobati), d. h. vom (meffianifchen oder 
chriſtlichen) Heile Ausgefchloffenen, fei e8 num, daß diefe Entfcheidung durch Gottes abfoluten 
Rathſchluß oder durch Borherfehen der Handlungsweife bes betreffenden Menfchen herbeigeführt 
wird. Das Verhältniß der menſchlichen Freiheit zur göttlichen Allmacht und Allwiſſenheit ift 
von jeher fehr ftreitig gemwefen, und hängt in feiner Beftimmung von dem Begriffe der menfch- 
lichen Freiheit und dem Begriffe Gottes ab. Im Alten Teftament nennen fi) die Juden als 
Bevorzugte Gottes A. Ueberhaupt hält fich jede Kirche, infofern fie ſich als alleinfeligmachende 
betrachtet, und fomit vornehmlich die katholiſche, auch für eine «auserwählten, wiewol diefe 
Gegenſütze allenthalben durch die moderne Bildung abgeſchwächt find. — U. oder Vollkom— 
mene (perfecti) nennen ſich in mehrern religiöfen Geſellſchaften die in die Geheimlehren Ein- 
geweihten und im die ftrengfte Afcefe Eingetretenen, 5. B. bei den Manichäern (f. d.). 

Ausfall Heißt im allgemeinen jede offenflve Bewegung eines ſich Bertheidigenden. Im 
befondern wird A. von der Befagung einer belagerten Feftung gebraucht, wenn ein Theil der- 
felben ausrüct (einen A. madjt), um die feindlichen Arbeiten zu zerftören, die Laufgräben zu— 
zumerfen, die Kanonen in den Belagerungdbatterien zu vernageln u. f. w. Das Ausfallcorps 
befteht in der Regel aus leichten Truppen von allen Waffen, die plötzlich die Trandeewachen 
angreifen und zurüdzumerfen fuchen, worauf im Fall des Gelingens die feindlichen Belagerungs- 
arbeiten durch eine abgefonderte Arbeitercolonne unter dem Schuß der Ausfalltruppen zerftört 
werden. Ausfälle, wenn fie häufig und mit Glüd unternommen werden, fünnen den Gang 
einer Belagerung fehr aufhalten (3. B. Sewaftopol 1855), und der berühmte Carnot nennt 
fie einen Hauptnerv der Vertheidigung, befonders in den legten Stadien der Belagerung. Bei 
den fortificatorifchen Anlagen ift deshalb auf eine Unterftügung diefes offenfiven Elements 
Bedacht genommen worden; die Waffenpläge, bie breiten Ausfalltreppen aus dem Gedeckten 
Wege nad) dem Glacis, ſowie das glacis en contrepente verdanken diefer Beriidfihtigung 
ihre Anlage. — Ausfallthor nennt man in ältern Feſtungen und Citadellen das ins Freie 
führende, gebedt liegende Thor, aus dem die Ausfälle zu gefchehen pflegten. Gegenwärtig be- 
dient man ſich dazu der unter den Wällen angebrachten Durchgänge, welche Boternen heißen. — 
Ausfallbatterien heißen die aus leichtem Gefchüt beftehenden befpannten Batterien in einer 
Beftung, welche die Beftimmung haben, die Ausfallstruppen zu begleiten und zu unterftügen. — 
Im der Fechtkunſt heit A. das rafche, mit einem Angriffe verbundene Vorſetzen des vorberften 
Fußes, hauptfächlich beim Stoß, um dadurch dem Gegner näher zu fommen und das Gewicht 
bes Körpers mit der Kraft des Stoßes zu verbinden. Beim Hiebe kommt der U. weniger vor. 

Ausfuhr oder Erport. Kein Volt, mag es ſich in noch fo günftigen Productionsverhält- 
niffen befinden, vermag alle Gegenftände, welche e8 zur Befriedigung feiner Bedürfniffe und zur 
Erhöhung feines Genuſſes zu befigen wünfht, gut und billig zu produciren. Jedes Bolt ſieht ſich 
daher, gleich, dem Individuum, genöthigt, vorzugsweife nur das zu erzeugen, was e8 unter vor⸗ 
theilhaften Bedingungen herzuftellen im Stande ift. Befchränft fich aber ein Volk weſentlich dar- 
auf, und entnimmt es alles itbrige vom Auslande, jo kann es das Ausland mit dem Ueberſchuß 
feiner eigenen Producte verforgen. Den Oefammtbetrag aller Güter, welche ein Land allen 
übrigen liefert, nennt man feine A. Ohne Zweifel ift eine große U. für den Wohlftand eines 
Landes von Wichtigkeit. Diefelbe dehnt die natitrlichen Productionszweige aus, ermöglicht die 
vortheilhafte Berwendung der vorhandenen Grundftüde, Kapitalien und Arbeitsfräfte, gewährt 
den Producenten reichliche Gewinſte und trägt zur Vermehrung des vorhandenen Kapitals 
bei. Dennoch irrten die Bertreter des Mercantiliyftems (f. d.), wenn fie durch fünftliche und 
den Geſetzen des Verkehrs widerfprechende Mittel die Ein- und A. in ihrem Sinne zu fördern 
und zu regeln juchten. Ihrer Anficht zufolge handelte es fi) darum, das Metallgeld fo viel 
als möglich zu vermehren, fo viel als möglic, im Lande erzeugte Waaren aus-, dagegen recht 
wenige einzuführen, eine günftige Handelsbilanz zu erzielen. In Hinficht auf die U. ftrebte 
man infolge defjen dahin, entweder durch Ausfuhrverbote oder durch hohe, hindernde Aus— 
fuhrzölle die U. der Rohproducte des Landes und felbft noch der Halbfabrifate möglichft zu 
hindern. Benadhtheiligte man damit auch die Producenten der Robftoffe, fo hoffte man doch 
das Ausland zur Abnahme der aus denfelben verfertigten Waaren zu zwingen und wollte den 
inländifchen Fabrikanten den billigen Einkauf der Rohſtoffe und Lebensmittel fihern. Die A. 
von Gold und Silber ward in der Regel ganz unterfagt. Dagegen begünftigte man die A. aller 
Babrifate, indem man oft fehr ungünftige Handelsverträge lediglich behufs Beförderung der A. 
ſchloß, Geſellſchaften, welche fi) auf den Ausfuhrhandel legten, mit Privilegien ausjtattete, und 
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mit großen Opfern in andern Erdtheilen Eolonien, welche die Producte des Mutterlandes ab« 
nehmen konnten, gründete. Außerdem gewährte man denjenigen, welche Fabrikate ausführten, 
Ausfuhrprämten, Ausfuhrbonificationen (franz. primes de sortie, engl. bountien), 
um ihnen die Concurrenz auf den auswärtigen Märkten zu erleichtern, oder erftattete ihnen 
wenigſtens in Rüdzöllen (f. d.) ganz ober theilmeife die bei der Einführung der Rohſtoffe ge» 
zahlten Steuern. Abgeſehen davon, daß die Ausfuhrprämien zu vielen Täuſchungen und Be 
trügereien Anlaß gaben, belafteten fie auch die Steuerpflichtigen zum Bortheile weniger und zogen 
die Production von günftigern Betriebszweigen ab. Allerdings hat der Staat alle Veranlaſ⸗ 
fung, die U. zu fördern, aber er kann dies nur thun, indem er die gewerblichen Befchräntungen 
befeitigt, die Verlehrs- und Beförberungsmittel zu verbeffern ftrebt, die Einfuhrzölle abfchafft, 
durch Handelöverträge fremde Märkte öffnet, überhaupt alle Hinderniffe zu entfernen fucht, 
welche die freie Thätigkeit des Producenten und bes Kaufmanns hemmen. Dagegen muß jeber 
Verſuch einer fünftlichen Organifation und Regulirung der A., und damit der Production, 
weil beide in faljche Bahnen weifen, fchließlich nachtheilig wirken. 

Ausgabe nennt man in literarifcher und buchhändlekifcher Beziehung feit Erfindung der 
Buchdruderkunft eine begufs der Vervielfältigung gedrudte Handſchrift. Wird ein Werk öfter 
in demfelben Formate und ohne Tertesveränderungen abgebrudt, fo unterfcheidet man erfte, 
zweite Ausgabe u. ſ. w. Allein, da in neuerer Zeit oft auch unveränderte Abdrücke einer frühern 
A. «Auflage» genannt wurden, fo ift der Sprachgebrauch, welcher diefe von jener zu unter- 
fcheiden fuchte, Schwanfend geworden. (S. Auflage.) Die Berfchiedenheit der Ausgaben ift 
beſonders bei alten Claffilern und bei denjenigen Werken, wo auf die Resarten und den Buch— 
ftaben etwas anfommt, von hoher Wichtigkeit. Vorzüglich gefhätt find die Ausgaben aus der 
früheften Zeit der Erfindung der Buchdruderkunft, die Incunabeln (f. d.), und bie erften 
Drude eines Claſſikers (editiones principes) wegen der Seltenheit, die Ausgaben mancher 
Drudereien, wie die der Aldus, Giunti und Stephanus wegen der Eorrectheit, die der Elzevire 
wegen ber Reinheit und des faubern Druds, endlich die Ausgaben von Basterville, Dibot, 
Bodoni u. f. w. wegen der Pracht der äußern Ausftattung. 

Ansgeding, ſ. Auszug. 

Ausgezeichnetes oder qualificirtes Verbrechen, ſ. Verbrechen. 

Ansgiefung des Heiligen Geiftes wird namentlich in Beziehung auf Apoftelg. 2, ı fg. 
die Mittheilung des Heiligen Geiftes an die Jünger Chriſti am erften Pfingftfefte genannt. 
(S. Heiliger Öeift.) 

Ansglühen Heißt einen Körper der Glühhige ausfegen, um gewiſſe Beftandtheile beffelben 
zu zerftören oder zu verflüchtigen, oder um feine Eigenſchaften zu verändern. In legterer Be⸗ 
ziehung ift 3. B. wichtig, daß Metalle, welche dburdy Hämmern, Walzen u. ſ. w. hart, fteif und 
ſpröde geworden find, durch das U. wieder Weichheit und Gefchmeidigkeit erlangen und er- 
neuerte Bearbeitung dann wieder zulaffen. 

Ausgrabungen von Werken der Kunft und überhaupt von Reften ber Eultur vergangener 
Zeiten wurden feit dem Wiederaufleben der Wiffenfchaften, befonders aber feit dem Beginn der 
claffifhen Studien vereinzelt theild von Reiſenden verfucht, theils von kunftliebenden Fürſten 
veranftaltet. Ganz natürlich war es, daß diefelben auf dem claſſiſchen Boden Italiens ihren 
Anfang nehmen. Die erfte bedeutendere Ausgrabung röm. Alterthümer erfolgte 1515 auf Papft 
Leo's X. Befehl unter der Leitung von Rafael Santi zu Rom. Doc wurden diefelben weder 
bier noch überhaupt in dem nädjitfolgenden Jahrhunderten nachhaltig und planmäßig genug 
betrieben, ſodaß ſelbſt Entdedungen, wie die von Herculanım 1689, trog ber aufgefundenen 
herrlichen Refte, wieder vergeffen werden konnten. Faſt alle bis zur Mitte des 18. Jahrh. ge 
machten Entdedungen von Alterthiimern find meift zufällige Funde, deren Bedeutung nur von 
wenigen gewürdigt ward. Erſt als in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts durch Windel- 
mann, defjen Zeitgenofjen und Schüler die Wiffenfhaft der Archäologie und Kunftgefhichte 
geſchaffen, und durch die deutfchen Philologen eine vielfeitigere und tiefere Alterthumsforſchung 
ermöglicht worden, ftellte fid) da8 Bebürfniß zur Aufjuhung und fyftematifhen Ausgrabung 
alter Denkmäler als nothwendig heraus. Namentlich waren es die Franzoſen, welche während 
der wenigen Jahre ihrer Herrfchaft in Aegypten, Italien und anderwärts diejelben im groß- 
artigern Maßſtabe unternahmen. Seitdem auch Griechenland und die ehemals griech. Länder 
Europas und Afiens, dann der gefammte Drient den Europäern zugänglich geworden, und 
die Europäer aud das Altertum der Aegypter, Indier, Borberafiaten, Perfer ſowie der 
german. und flaw. Völker in den Bereich ihrer Studien gezogen und zum Inhalte befonderer 


424 Aushängebogen Auslieferung 


hiſtor. Disciplinen erhoben haben, unternehmen allenthalben nicht blos einzelne reiche Privaten 
4. in größerm Maßſtabe, fondern es find aud) in allen Ländern Europas, ja felbft in den für 
europ. Wiſſenſchaft zugänglicher gewordenen Theilen Afiens und Afrikas, zahllofe fog. Hiftor. 
ober antiquarifche Vereine und Öefellfejaften zufammengetreten, welche ſich theils die fyfte- 
matifche Durchforſchung ihrer Bezirke, theils die Auffammlung des Gefundenen in Mufeen 
zur Aufgabe ftellen. Durch diefe, oft fehr koftfpieligen und mühevollen Arbeiten hat man in 
den einft von Römern beherrfchten Ländern nicht nur zahlreiche Hefte röm. Eultur gefunden, 
fondern auch noch weit intereffantere und lehrreichere Materialien für die Gefchichte der ülteften 
Germanen, Eelten, Iberer, Ilyrer u. f. w. an das Licht gebracht. Nicht minder bedeutend 
find die Funde von Alterthümern der Litauer, Slawen, Finnen und anderer ſeythiſcher Völker, 
welche einft das öftl. Europa und bie benachbarten Theile Aficns bewohnten. Durch viele, 
jedoch meift zufällige W. älterer arab., perf. u. f. w. Münzen ift auch ber Gefchichte diefer Böl- 
fer weſentlicher Vorſchub geleiftet worden. Namentlich aber war e8 in den legten Decennien 
der Wetteifer zwiſchen Frangofen, Engländern und in neuerer Zeit auch andern gebildeten 
Nationen Europas, durch den mit bedeutendem Koftenaufwand in entlegenern Ländern an den 
Mittelpunkten längſtverſchwundener Eulturftaaten die großartigften und erfolgreichften U. 
veranlaßt wurden. Wbgefehen von den in Italien und in Griechenland auf Koften ber 
Regierungen faft ununterbrodjen fortgeführten A., erwähnen wir hier nur der Entdedungen 
von Lepſius, Brugſch und Mariette in Aegypten und Nubien, der Unterfuchungen der Fran- 
zofen in Algier, ber Ausgrabungen Fellow's in Lycien, Newman's in Halifarnaß, Botta’s, 
Layard's, Place’s, Loftus’ und Oppert's in Affyrien und Babylonien, Renan’s in Phönizien, 
Rawlinſon's und anderer in Perfien, die neuern Funde im ſüdl. Rußland und den Oftfee- 
probinzen, die der Engländer in Oftindien und dem ſüdl. Arabien u. f. w. Ja felbft in 
Amerifa haben Einzelne und ganze Geſellſchaften, wie die Ethnological- Society, bie Smith- 
fonian-Inftitution, Davis, Squier u. a. ihre Aufmerkfamfeit ben Seiten einer alten Civilifation 
ihres Welttheils zugervendet. Ueber einzelne wichtigere Denkmale fowie über bie Alterthümer 
der verfchiedenen Nationen, welche durch die A. an das Licht geftellt worden find, vergleiche 
die entfprechenden Artikel diefes Werts, wie Römische AlterthHümer, Griechiſche Alter- 
thümer, Amerilanifche Alterthiimer, Pompeji u. f. w. 

Aushängebogen, in der Buchdruderei die erften gedrudten Bogen eines Werks, die von 
dem Druder befonders ausgehängt, d. 5. auf eine Schnur zum Trocknen beifeitegehängt und 
nicht mit in die Auflage gezählt werden. Sie find dazu beftimmt, noch während des Druds 
dem Berfaffer, Berleger, Corrector u. |. m. zum Nachjehen beſonders übergeben zu werben. 

Ansfeilen jagt man von Gängen in Gebirgsſchichten, wenn fie nad) irgendeiner Rich— 
tung bin entweber ganz verfchwinden oder ſich als faum noch erfennbare Fäden zwifchen dem 
Geſtein hinziehen. Namentlic, bei Steinkohlen findet man oft, daß Schichten von geringerer 
Mächtigkeit nur die Auskeilung eines entferntern mächtigen Lagers find. 

uslangen, aus einem Gemenge von Körpern einen beftimmten Gemengtheil durch ein 
Auflöfungsmittel (gewöhnlich Waſſer) wegnehmen, wobei bie entftehende Auflöfung (Lauge) 
das gewünfchte Product ift und das Uebrigbleibende (der Rüdftand) meift als werthlofer Abfall 
gilt. So wird die Holzafche ausgelaugt, um bie darin enthaltene Pottafche zu gewinnen; in 
den Alaun- und Bitriolfabrifen werben die geröfteten und verwitterten Erze ausgelaugt u. f. w. 

Ausleerung (Evacuatio, Excretio) nennt man die Entfernung von abgefonderten oder in 
ben Körper gelangten Stoffen durch die natürlichen Deffnungen bes Körpers, im engern Sinne 
bie Stuhlentleerung. — YAusleerende Mittel oder Evacuantia heißen die hierzu benuß- 
ten Heilmittel, alfo befonder8 Brech- und Abführmittel, harn- und fchweißtreibende und aus- 
wurfbeförbernde Mittel. Diefelben wirken theils daburd), daß fie die den Ausleerungsacten 
vorftehenden Musfelpartien (3. B. die des Darmlanals zum Zmwed der Stuhlentleerung) in 
Thätigkeit verfetsen, theils dadurch, daß fie die betreffenden Abfonderungen vermehren und 
flüffiger machen, theil® dadurch, daß fie die Kanäle und Mündungen fchlüpfriger, geſchmei— 
diger und fchlaffer machen und fo den Widerſtand derfelben verringern. 

Auslegung, f. Eregefe und Interpretation. 

Auslieferung. Die A. derer, welche der Verübung eines Verbrechens in einem andern 
Staate befhuldigt find, ift einer der verwideltften Punkte des Völferrechts. Aus dem Ver— 
hältniffe gegenfeitiger Anerkennung ergibt fich allerdings die Pflicht, dem andern Staate die 
Handhabung der Gerechtigkeit und die Vertheidigung der bei ihm beftehenden Ordnung nicht 
unmöglich zu machen. Andererfeits würde aber der Staat, wenn bie Beſchuldigung gegen 
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feine Angehörigen ober gegen einen durch die Aufenthaltsbewilligung in Schug genommenen 
Fremden gerichtet ift, ein vorſchnelles Zurüdtreten von der Schugpflicht auf die einfeitige An— 
Plage hin nicht rechtfertigen, ja, wenn fein Gefeg die betreffende Handlung gar nid)t oder 
gelinder beftraft, mit feinen eigenen Rechtöbegriffen nicht vereinbaren können. Als leitende 
Grundſätze find daher bei der U. feftzuhalten: daß ein überall und insbefondere auch nach den 
Geſetzen des requirirten Staats ftrafbares Verbrechen vorliege, fodann daß die gegen den Aus— 
zuliefernden erhobene Beſchuldigung hohe Wahrfcheinlichkeit für fic, habe. Es wird demnach, 
wenn nicht ein richterliches Erkenntniß, doch eine genaue richterliche Cognition und ein VBerhör 
der U. vorangehen müffen. Nach der formellen Seite wird die Auslicferungspflicht und das 
ihr entſprechende Auslieferungsredht durch Verträge zwifchen den Staaten normirt ımd im 
einzelnen alle auch noch die U. von der Genehmigung der höchſten Behörde abhängig ges 
macht. Anklagen wegen polit. Vergehen begründen in der Regel keinen Auslieferungsanfprud, 
ba fie nur zu leicht das Ergebniß zeitlicher Parteianfichten fein fünnen und zu einer Strafe 
führen müßten, welche der requirirte Staat entweder gar nicht oder nicht in diefer Höhe aus- 
zufprechen vermöchte, Ein eigenthümliches und wirkliches Afylrecht der polit. Flüchtlinge läßt 
ſich jedoch hierauf nit gründen. Was die Praxis der einzelnen Staaten anlangt, fo fann 
England vermöge feiner Grundgefege eigentlich) niemand ausliefern, fondern höchſtens dem 
Fremden ben Aufenthalt verfagen. Hinfichtlic, mehrerer gemeiner Verbrechen aber, wie Mord, 
Diebſtahl, Fälſchung u. f. w., wurde unter der Bedingung, daß die beizubringenden Beweiſe 
zur Ueberführung in dem requirirten Staate hinreichten, ſchon 1802 im Frieden von Amiens 
zwoifchen England, Frankreich, Spanien, Holland und andern mit Frankreich verbündeten Staa- 
ten die U. gegenfeitig zugefagt, und ein gleicher Vertrag warb unterm 9. Nov. 1794 zwifchen 
England und den Vereinigten Staaten von Nordamerika errichtet. Die Vereinigten Staaten 
Liefern fonft in der Regel nicht aus, und wenn die Bundesregierung in neuerer Zeit fi an— 
dern Grundſätzen zugänglich erwiefen hat, fo find die diesfallfigen Verträge noch nicht für 
die Regierungen der einzelnen Staaten, zu deren Nedhtsvorbehalten die Yuftigpflege gehört, 
verbindend. Frankreich hat dagegen in neuerer Zeit mit vielen Staaten ſolche Verträge abge- 
fchloffen und Belgien unter dem 1. Dct. 1833 ein ausführliches Gefeg über U. erlaffen. In 
Deutfchland find alle Staaten nad) dem Bundesbefchluffe vom 26. Jan. 1854 zur gegen- 
feitigen A. aller Angeflagten verpflichtet, e8 müßte ſich denn die Bezichtigung auf bloße 
Abgabendefraudationen oder auf die Uebertretung von fonftigen Finanz- und Polizeigefegen 
beziehen. Doc; können auch binfichtlich diefer Kategorien befondere Auslieferungsverträge ge» 
fchloffen werden. Bedingung ift allenthalben, daß gegen bie betreffenden Individuen in dem 
Bundesjtaate, wo das Verbrechen begangen worden, die Unterſuchung eröffnet, und daß nach 
den Geſetzen des zur A. aufgeforderten Staats die fragliche Handlung gleichfalls als Vergehen 
anzufehen, auch noch nicht verjährt ift. Schon zuvor beftanden in ähnlichem Sinne befondere 
Berträge zwifchen den meiften deutfchen Staaten. Eigentlich follte in ſolchen Verträgen bie 
Beweisführung hinfichtlich des fchuldgegebenen Verbrechens ſtets gefordert und fomit diefe ganze 
Trage mehr in den Kreis der Gerichte gezogen werden, wie z. B. in dem Bertrage zwifchen 
Oeſterreich und der Schweiz vom 14. Juli 1828. Großes Auffehen wegen des Widerſpruchs 
gegen fonft gemeingültige Principien erregte 1850 die Auslieferung Bakunin's, nachdem der- 
ſelbe im Mai jenes Jahres durch die ſächſ. Gerichte wegeh polit. Verbrechen zum Tode ver⸗ 
urtheilt und hierauf zu Iebenslänglicher Haft begnadigt worden war, an Defterreih, wo er 
1851 wieder wegen Hochverrath8 zum Strange, Hierauf im Gnadenwege zu lebenslänglichem 
Kerker verurtheilt, aber trogdem abermald auf die Anklage wegen polit. Verbrechen an die 
ruff. Regierung ausgeliefert wurde. Ueber A. der Deferteure, ſ. Cartel. 

Ausnahmegefege find zunächſt ſolche in dem allgemein anerkannten Rechte enthaltene 
Beftimmungen, die eine Ausnahme von fonft gültigen Regeln, ein jus singulare, vorbehalten, 
3. B. daß Minderjährige, in Widerſpruch mit dem Sate «was gehandelt ift, ift gehandelt », 
gegen läftige Beräußerungen Wiedereinfegung in den vorigen Stand erlangen. Man verftcht 
unter U. aber auch Verfügungen der höchften Erecutivgewalt, durch welche aus dem Anlaffe 
eines wirklichen oder vorgeblichen Nothitandes verfaffungsmäßige Rechte fuspendirt werden. 
Hierauf fam ſchon im alten Rom hinaus die Ernennung eines Dictators, ingleihen der Erlaß 
eines Senatusconsultum extraordinarium, durd; das den Confuln eine ganz discretionäre 
Gewalt eingeräumt wurde, Aus den neuern Zeiten find als Ausnahmemaßregeln zunädjft die 
zahlreichen Beifpiele einer offenen oder verdedten Cabinetsjuftiz anzuführen, durd) welche An— 
gefchuldigte den gewöhnlichen Gerichten entzogen und entweder ohne alles Urtheil auf bloße 
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Lettres de cachet (f. d.) eingefperrt oder vor ein Ausnahmegericht von hitzigen Anhängern der 
beftehenden Gewalt geftellt und fummarifch abgeurtheilt wurden. Solche Ausnahmegerichte 
waren unter den Stuarts die Sternfammer (f. d.), in Frankreich die Chambres ardentes (f. d.), 
unter Napoleon I. die verhaßten Prevotalgerichte (f. d.) zur Unterdrüdung des Schleichhanbels 
und aller Emeuten. Andere Ausnahmeverfügungen betreffen den gefammten öffentlichen Zu— 
ftand, fo die Einftellung gewährleifteter Freiheiten, wie 3. B. gewiffer Grundrechte der deut: 
hen Bundesacte durch die Karlsbader Beſchlüſſe von 1819, ferner die Verkündigung des 
Martialgefees mit der Wirkung des Belagerungs- oder Kriegszuftandes, die Proclamirung 
des Standredhts, die Suspenfion oder felbft Aufhebung von rechtlich beftehenden, die eigen- 
mächtige Octroyirung von neuen Berfaffungen. Alle derartigen Mafregeln find, mit Aus- 
nahme des Falls, wo das Bedürfniß der Zufammenfaffung aller Kräfte gegen den auswärtigen 
Feind den Kriegszuftand nothwendig macht, ſchon deshalb verwerflich, weil fie die regelmäßigen 
Gewalten durch die Anſchuldigung der Ohnmacht oder Widerwilligkeit herabfegen, dem Partei- 
übermuthe die Zügel fchießen Laffen und durch Misachtung des Rechts die Ordnung, welche 
fie angeblich ſchützen wollen, gerabe erft recht gefährden. Nur die Anwendung derjenigen 
auferordentlichen Mittel, welche das Geſetz ausdrücklich vorbehält, läßt fi unter der Vor— 
ausfegung rechtfertigen, daß die Gelegenheit des Eintritts durch ſämmtliche verfaffungsmäßige 
Tactoren beftimmt wird, und daß die dabei Mitwirkenden deshalb verantwortlich find. Diefe 
Grundſätze gelten in England fiir die Suspenfion der Habeas-Corpus-Acte und bei Ber- 
fündung der Aufruhracte. 

Aufdner, der Name eines der altitalifchen Völker, welches einen Theil des ſüdweſtl. Ita- 
liens, namentlic) das nachmalige —— innehatte und ein Stamm des latiniſchen Zwei- 
ges der indogerman. Bevölkerung des Landes war. (S. Italiſche Völker.) 

Aufonia, der 63. Planetoid, entdeckt von Gasparis in Neapel 10. Febr. 1861. Er ſteht 
in mittlerer Entfernung 49%, Mill. Meilen von der Sonne. Die Heinfte Entfernung ifl 
43/,, die größte 55%, Mil. Die Umlaufszeit beträgt 1358 Tage. Der fehr geringe 
Glanz der A. läßt auf einen Durchmeffer von nur 8%, M. fließen. Die neuefte Bahn- 
berechnung ift von Tietjen in Berlin. 

ufonins (Decimus Magnus), der berühmtefte röm. Dichter des 4. Jahrh., geb. zu Burda 
gala (Bordeaur) gegen 309, ein Sohn des Leibarztes des Kaifers Balentinian, Yulius A., erı 
hielt eine treffliche Erziehung. Anfangs Sachwalter in feiner Baterftadt, fpäter Lehrer da 
Beredfamkeit dafelbft, gewann er einen großen Ruf. Balentinian übertrug ihm die Erziehung 
feines Sohnes Gratian und ernannte ihn nachher zum Duäftor und Präfectus Prätorio. Als 
Gratian den Thron beftieg, bezeigte er fic nicht minder dankbar gegen feinen Lehrer, den er 
um 379 zum Conful von Gallien machte. Nach dem Tode Gratian's lebte A. auf einem Land⸗ 
gute bei Burdegala feinen Freunden, den Wiffenfchaften und ländlichen Freuden, und ftarb um 
392. Einige haben behauptet, daß er Heide geweſen fei; dies läßt fich jedoch mit feiner Stel- 
lung zu den Kaifern Balentinian und Oratian nicht vereinigen. Man hat von ihm Epigramme, 
deren Echtheit aber fehr in Zweifel gezogen wird; Eflogen, größtentheil® Ueberfegungen aus 
dem Griechiſchen; Briefe in Verfen, 20 fog. Idyllen, unter denen die «Mosella» überfchriebene, 
der didaktiſchen oder befchreibenden Dichtkunſt angehörig, die berühintefte, ber «Cento nuptialis» 
ber Schlüpfrigfeit halber die beriichtigtfte ift, und andere Dichtungen ; außerdem einen in Profa 
verfaßten, ſchwülſtigen und mit den niedrigften Schmeicheleien angefüllten «Panegyricus» auf 
den Kaifer Gratian. Seine Gedichte tragen die Kennzeichen des tiefgefuntenen Gefhmadß jener 
Zeit, und nur felten tritt ein Zug höherer dichterifcher Begabung hervor. In den rhythmifchen 
Formen hat A. viel Eigenthümliches und weicht oft von den Geſetzen der claffifchen Dichter ab. 
Die vorzüglichiten Ausgaben find von Scaliger (Leyd. 1575), Tollius (Amft. 1669 und 1671) 
und Souchay (Par. 1730). Die «Mosella» wurde befonders, mit deutfcher Ueberfegung, her- 
ausgegeben von Troß (Hamm 1821 und 1824) und Böding (Berl. 1828; Bonn 1845). 

uspfänden, f. Pfändung. 

Aufpicien (lat. auspicia), d. i. Vogelfchau, hiefen bei den Römern die Borherverfündi- 
gungen der Zukunft, welche von den Auspices (im Cingular Auspex), einer Klaſſe der 
Priefter, aus Beobachtungen des Fluges, der Stimme oder fonftigen Verhaltens der Vögel 
entnommen wurden. Doch dienten zu U. auch noch andere Dinge, wie der Angang vierfüßiger 
und friechender Thiere, des Fuchſes, Wolfes, Pferdes, der Schlange u. ſ. w. (auspicia pedestria), 
oder die Beobachtung verschiedener Flüffe und Bäche in der Umgebung Roms, wenn diefelben 
von Magiftraten überſchritten wurden (auspicia perennia). (S. YAugurn.) Das Recht der 
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A., d. h. das Recht, von den Göttern durch gewiſſe Anzeichen den Ausgang einer Kriegsunter⸗ 
nehmung zu erforfchen, ftand nur dem Oberbefehlshaber zu. Die Unterbefeglshaber fochten 
unter feinen A., d. 5. die Verkündigung, die jener erhalten, galt auch ihnen. 

Ausriften Heißt in der Militärfprache ein Heer oder eine Heeresabtheilung mit allem ver⸗ 
fehen, was es zum Ausrüden in das Feld und zum Zwecke der Kriegführung bedarf. Dazu 
gehört 1) die Completirung der Mannfchaften auf Kriegsftärke, die Aufftellung der Depots 
(zur Uebernahme der Erfagmannfchaft), die Zufammenfegung der Referven; 2) die Herbei- 
fhaffung der Remonten, der Bekleidung und Rüftung für Mann und Pferd ſowie ber Waffen 
für alle Truppengattungen, nebft erforderlicher Munition; 3) die Bereitftellung aller Geräthe 
zu Schanz-, Brüden- und Belagerungsarbeiten, die ſog. Brüden- und Belagerungstraing; 4) die 
Errichtung von Feldbädereien, Feldküchen, Feldpoften; 5) die Vorrichtungen für Pflege der Kran⸗ 
fen und Verwundeten, als Lazarethe, Feldapotheken, Berbandmittel u. dgl.; 6) die Anſchaffung 
von Mundvorrath und Fourrage ſowie Sicherung der Zufuhr während des Marſches; endlich 
7) die Aufftellung von Fuhrwerken und Transportmitteln aller Art (mohin auch Verträge mit 
den Eifenbahngefellfchaften gehören) für Beförderung der Truppen und des Trains. Die Aus- 
rüftung des einzelnen Soldaten befteht in feinen Waffen, feiner Munition und den andern 
ihm nach feiner Waffengattung nothwendigen Rüftungsgegenftänden. (S. Armatur.) Bei 
Feſtungen gebraucht man fir U. lieber den Ausdrud Armiren (f.d.). Ein Kriegsſchiff oder 
eine flotte ausrüften, heißt diefelbe mit allem, was auf einer Seefahrt, auch für Kriegszwede, 
erforderlich ift, verfehen. Es gehören daher nicht blos Marinetruppen, Geſchütze, Munition, 
Mundvorräthe u. ſ. w. zur Ausrüſtung eines Schiffs, fondern aud alle Dinge, welche ein 
jedes Schiff auf feiner Fahrt bedarf. 

Ausſatz (erft feit dem 14. Jahrh., vorher Mifelfucht), aud) Maalzei oder Lepra ge- 
nannt, bezeichnet bei den ältern Aerzten eine Menge von langwierigen, entjtellenden und mit 
abfchredenden Hautausſchlägen oder Geſchwüren verbundenen Krankheiten, welche man fr an- 
ftedend hielt, fodaß man die davon Befallenen von der bitrgerlichen Geſellſchaft ausſchloß, aus 
den Städten verjagte, alfo außfette, daher der Name Ausſätzige (Leproſen). Als im Mittelalter 
die Zahl folcher Kranken zunahm, gründete man für fie befondere Ausfaghäufer (Leproforien), 
d.5. Hospitäler, in welchen diefe Kranken verwahrt und gepflegt wurben. Bieles, was man che- 
dem zum U. gerechnet hat, mag wol jet zu den fyphilitifchen oder ffrofulöfen Krankheitsformen 
gerechnet werden. Aber auch jet bleiben noch Krankheiten iibrig, welche man unter ben obigen 
Namen als lepröfe Krankheitsformen begreift. Sie kommen hauptfählich in Küſtenländern unter 
der ärmern und elendern Volksklaſſe einheimifch (endemifch) vor. Dahin gehören befonders die 
tropifchen Ausfagktrankheiten (in Df- und Weftindien, Brafilien, Surinam u. f. w.), ferner die 
Ausfagformen in der Levante und Arabien, in Südeuropa, z. B. die Krim'ſche Krankheit, die Lova 
in Griechenland, die Falcadine in Dalmatien, die Afturifche Hofe, der Galicifche Ausfag in 
Nordfpanien u. f. w. In Nordeuropa find hierher zu rechnen: das norweg. Spedalſke Sig- 
dom, die Liktraa in Island, vielleicht aucd die Radefyge Standinaviens und die Dithmarfche 
Krankheit Holfteins. Zweifelhafter bleibt, ob das Elefantenbein (Elephantiasis), das Knollen- 
bein von Barbaboes, das Mal-rouge von Cayenne, das Pellagra Italiens u. ſ. w., und der 
von den franz. Aerzten Lepra vulgaris genannte Schuppenausfchlag hierher gehören. Die 
echten Ausf tzformen unterjchied man friiher weniger gut in orientalifche und occidentalifche. 
Jetzt unterfcheidet man befonders den Knollenausſatz (Lepra nodosa), bei welchem fich große 
Knoten unter der Haut und den Schleimhäuten bilden, die fpäter in zerftörende Geſchwüre 
übergehen, und den glatten oder verftimmelnden A. (Lepra anaesthetos), wo erft einzelne 
Hautftellen misfarbig und empfindungslos werben, dann aber ein Glied nad) dem andern ab» 
ftirbt und fid) aus dem Gelenke ablöft. Als Vorzeichen (Uusfagmäler, Morphaea) gelten, feit 
alten Zeiten bis jett, die fich bei folchen Kranken anfangs einftellenden misfarbigen, harten, 
meift fchuppigen, auch wol unempfindlichen Flede auf der Haut. Die Kenntniß der Aerzte 
dom U. ift in jeder Hinficht noch fehr unvolllommen, verwirrt und dunkel, und die Heilung 
faft ſtets unmöglich, was um fo mehr zu bedauern bleibt, da diefe Uebel unter ſcheußlichen Ent- 
ftellungen langſam aber ficher zum Tode führen. 

Ausihlag oder Eranthem nennt man diejenigen Hauterfranfungen, bei welchen fich 
Flecken, Knötchen, Bläschen, Pufteln, Schorf u. f. w. auf der Haut bilden. Sofern der Aus- 
bruch derfelben von einem Fieber begleitet ift, heißen fie hitzige Ausfchläge und das Fieber 
felbft Heißt ein eranthematifches Fieber, z. B. Mafern, Scharlach, Boden, gewiſſe Typhus- 
formen u. ſ. w. (S. Hautfrankheiten.) 
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Ausſchneidelunſt oder Pſaligraphie. Wie in den bildenden Künſten beſondere An- 
lage den einen zur Wiedergabe der formen in Thon, den andern in farben oder Linien mit 
dem Stift befähigt, in dem Grade, daß das eine oft das andere gänzlich ausſchließt, fo gibt es 
auch Individuen, denen das eigenthiimliche Talent beiwohnt, die Umriffe der Form am beften, 
ja fogar oft lediglich aus Papier mit der Schere aus freier Hand zu ſchneiden. Die Silhouette 
(f. d.) führte wol darauf, und man ging von ihr, die zunächft den Umriß des Kopfes feithält, 
zur ganzen Figur und zu Darftellungen aller Art über. Ein künftlerifcher Werth darf diefen, 
oft allerdings erftaunlic, künſtlichen Sachen nur dann beigemeffen werden, wenn Correctheit 
und Charakteriftit der Form mit hineinfommt. Dies war in hohem Grade der Fall bei den 
Arbeiten des Malers D. Ph. Runge (f. d.), dem diefes Talent der Kunft zuführte. Man 
befigt in Hamburg große Sammlungen von ihm, deren Stüde faft alle Blumen und Thiere 
mit merfwürbiger Formwahrheit umd Naturtreue wiedergeben. Sogar ganze Landſchaften 
finden fich mit Felfen, Burgen u. f. w., die Bäume verſchieden und befonders richtig charak— 
terifirt, Wolfen daritber, ja felbft Mondſcheinlandſchaften, nicht ohne einen Schimmer der 
Duftwirkung, ein Beweis, daß wir unwillfürlich mit gewiffen Formen beftimmte Farben ver- 
binden. Runge fegte aus folchen Darftellungen einen Ofenſchirm für Goethe zufammen. Doris 
Fütjens unternahm die Herausgabe einer Auswahl diefer Runge'ſchen Leiſtungen; doch erſchien 
nur ein Heft (Hamb. 1843). Andere Künftler, die diefe Fertigkeit nebenbei übten, beſonders 
anbauten und ſich darin befannt machten, find Fröhlich und Konewla. Jener lieferte eine An— 
zahl von Kinderbitchern, zu denen er felbft dem verfificirten Text ſchrieb, diefer ein Album mit 
Darftellungen zu deutfchen Dichtern oder Boltsliedern und mit einer fricsartigen Compofition, 
welche den Spaziergang vors Thor aus Göthe's « Fauft» verfinnliht. Das Original, aus 
ſchwarzem Papier gefchnitten, ift durch Umdrud vervielfältigt worden. 

Ausſchnitt oder Sector Heißt in der Geometrie ein folher Theil einer krummlinigen 
Figur, welcher zwiſchen zwei aus einem Punkte im Innern berfelben an den Umfang gezogenen 
geraden Linien und dem von ihnen abgefchnittenen Bogen des Umfangs enthalten ift. Beim 
Kreife ift der U. ein zwifchen zwei Halbmeffern und einem Bogen liegendes Stüd deffelben. 
A. eines geometr. Körpers ift ein folder Theil des Körpers, welcher von einem Theil feiner 
Dberfläche und denjenigen geraden Linien begrenzt wird, die man ſich von jedem Punkte des 
Umfangs diefes Theils der Oberfläche nad) einem beftimmte Punkte des Innern des Körpers 
gezogen denkt. Ein Kugelausfchnitt ift ein kegelförmiges Stüd der Kugel, deffen Spige im 
Mittelpuntte der Kugel liegt und deffen Grundfläche ein durch einen Kreis begrenztes Stück 
der Kugeloberfläche bildet. 

Ausſchuß bezeichnet im pofit. Leben einen Körper, deffen Mitglieder durch Wahl aus 
irgendeiner Corporation, Verſammlung oder Gefellfchaft hervorgegangen find, entweder um 
als Sachverſtändige ein beftimmtes Gefchäft nad dem Auftrage und im Intereffe der Ge— 
fammtheit zu vollziehen, oder um überhaupt als die Tüchtigſten unter den übrigen die Leitung 
und Vertretung des Ganzen zu führen. In diefem Sinne belegt man befonders die Depu- 
tationen, Commiffionen und Comites in den parlamentarifchen Berfammlungen mit dem Na- 
men von Ausfchüffen. Eine ganz eigenthimliche Bedeutung hatte jedod) der Ausdrud in dem 
frühern deutfchen Ständewefen. Hier waren die fog. Ausſchüſſe nicht blo8 vorübergehende 
Deputationen, die den Ständen vorarbeiteten, fondern fie vertraten geradezu die Geſammt— 
ftände und übten eigene Rechte aus. Urfpringlich wählte man in den ältern deutfchen Yand- 
ftänden die Ausſchüſſe ebenfalls nur, um durd) fie die Vereinfahung und Abkürzung der 
Berhandlungen zu erlangen, wozu fchon die große Anzahl der damaligen Ständemitglieder 
auffordern mußte. Allein diefe auf Zeit gewählten Ausſchüſſe verwandelten fid) allmählich in 
ftehende, in eigene Gewalten, und ftellten endlich gewiffermaßen Kammern mit Euriatftimme 
dar, in denen ſich meift die erfahrenften und einflußreicjften Ständeglieber vereinigten. Diefes 
Syftem hatte bisweilen die gute Folge, daß es Regierung und Stände einander mehr näherte 
und [ettere bei der Berwaltung betheiligte. Die Ausſchüſſe waren aud Hüter der Berfaflung 
und übten diefes Amt nicht felten mit Mannhaftigfeit. Allein häufig geſchah es, daß diefe 
Ausſchüſſe in den Zeiten polit. Trägheit, bei dem Mangel an Deffentlichfeit und des Einfluffes 
der öffentlichen Meinung entarteten und zur Ertödtung des ganzen ftändifchen Wefens bei- 
trugen. Die Regierungen begitnftigten überdies das Uebergewicht der Ausſchüſſe über die 
Landtage, weil fie den kleinern Kreis leichter gewinnen konnten als den größern. Die Stellen 
in den Ausſchüſſen wurden fogar lebenslänglih. Die Ausſchüſſe machten ſich zu Führern und 
Bormündern ihrer Committenten. Sie traten wol auch gänzlich an deren Stelle, ſodaß fortan 
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nur noch die Ausſchüſſe zufammenfamen, wodurd e8 den Regierungen gelang, bem ganzen 
Inftitute den Halt zu nehmen und es zu einer bloßen Formalität zu machen oder auch völlig 
außer Wirkfamkeit zu fegen. Uebrigens beftand mander Orten ein doppelter A., ein engerer 
und ein weiterer, und wiederum einer fiir die Ritterfchaft, einer für die Städte. Im einigen 
neuern deutſchen Berfaffungen hat man das Inftitut der ftändifchen Ausſchüſſe, als eines in 
der Zwifchenzeit von Landtag zu Landtag wirkenden und die Rechte der Stände wahrenden 
Drgans, wieder eingeführt, oder mit Modificationen die ältere Einrichtung beibehalten. So in 
Kurheffen, in Würtemberg. Anderwärts befteht ein folder Zwifchenausfhuß nur für beftimmte 
Geſchäfte, wie in Sachſen-Weimar für Abnahme der Jahresrechnung (Rechnungsausſchuß). 
usſchweifung bezeichnet das ſchädliche Uebermaß in ſinnlichen Genüſſen, vorzugsweiſe 
im Genuß der fpirituöfen Getränke und in Befriedigung des Gefchlechtötriebs. Doc kann 
auch anderes, 3. B. der Sinn für Mufil, der Trieb nad) Mustelbewegung u. f. w., aus- 
fchweifend und dadurch jchädlid) werden. Jedes Uebermaß in irgendwelcher Lebensthätigkeit, 
jede Ueberreizung des Nervenfyftems führt zunächft zur Abfpannung, bei öfterer Wiederholung 
zur Schwäche und Reizbarkeit, fchlieglich zur Abftumpfung und Lähmung. Diefe ſchlimmen 
Folgen der A. werden, je nad) der Art derfelben, verfchiedene Organe in verfchiedener Weife 
betreffen. Die Gefahr der gefhlehtlichen A. liegt einmal darin, daf fie fchnell das Nerven- 
foftem überreizt und ſchwächt, was wieder eine Schwäche aller Zunctionen und eine allgemeine 
Störung der Ernährung zur Folge Hat; andererfeit# aber in der Gefahr der Uebertragung 
anftedender Krankheiten. Abgefehen von der Anftedung, die nicht eigentlich, eine nothwendige, 
fondern mehr zufällige Folge ıft, find die krankhaften Folgezuſtünde der gejchlechtlichen A. im 
allgemeinen nicht durch Arzneien, fondern lediglich durch Enthaltfamkeit und eine in jeder Hin- 
ficht vernünftige, geregelte Lebensweife zu heilen. Regelmäßige, nicht zu anftrengende Thätig- 
keit, die nie biß zu großer Ermüdung Terigelest werden darf, nahrhafte, anfangs leichte, fpäter 
fräftigere, aber ftet8 mäßige Koft, friſche Luft, viel, aber leichte Bewegung, regelmäßiger, nicht 
zu kurzer Schlaf und Meidung alles defien, was das Nervenſyſtem aufregt, als da find Gemiüths- 
bewegungen, Spirituofen, ftarfer Kaffee, Thee oder Tabad: dies find die Borfchriften, deren 
genaue, dem Grade der Erſchöpfung angemefiene Befolgung, außer in den fchlinmften Fällen, 
faft immer zum Ziele führen wird, wenn nicht andere Krankheiten mit im Spiele find. 
Ausihwigung oder Erfudation nennt man die franfhafte Abfonderung flüffiger Ber 
ftandtheile aus dem in feinen Gefäßen eingefchloffenen Blute, weiterhin auch die jo abgefonderte 
Maſſe felbft oder das Erfudat. Die krankhafte A. ſchließt fi in unmerflichen Uebergängen 
an die gefunderweife erfolgende A. von Blutbeftandtheilen in die Gewebe an, vermitteld welcher 
die Gewebe ernährt werden. Erftere unterfcheidet ſich von letzterer Lediglich durd) die Menge 
und die etwas abweichende Zufammenfegung des Ausgefhwigten. Diefes ift entweber wäfle- 
rig, dem fog. Blutferum ähnlich, und Heißt dann ferds, oder es ift dem fog. Blutplasma ähn- 
Lich, und heit dann fibrinds oder faferftoffig. Das fibrinöfe Erfudat ſcheidet ſich gewöhnlich 
bald in einen gerinnenden feiten und einen wäſſerig bleibenden feröfen Theil. Ergießt fi) 
das Erfudat auf eine freie Fläche oder in die natitrlichen Höhlen des Körpers, fo heißt es ein 
freies, ergießt e8 ſich zwifchen die feinen Einzeltheile der Gewebe, fo heißt es ein interfti- 
tielle8 oder infiltrirtes, wird e8 in die Elemente ber Gewebe, d. h. in die Zellen und 
Faſern felbft aufgenommen, fodaß diefe aufquellen und ſich vergrößern, fo nennt man es 
parenchymatsös. Ueber die Entftehung, Bedeutung, den weitern Verlauf und die Folgen der 
Erfudate in ihren fehr mannichfachen Verfchiedenheiten, |. Entzündung und Wafferfudt. 
Außenwerle heißen alle Werke einer Feftung, die auferhalb des Hauptwalls jenfeit des 
Hauptgrabens, aber noch dieffeit des Gededten Weges liegen. Sie haben den Zwed, den An« 
griff auf den Hauptwall aufzuhalten, die Schiffe gegen denfelben aufzufangen und ihm Sei- 
tenvertheidigung zu geben. Alle X. müffen daher fo eingerichtet fein, 1) daß fie der Feind an- 
greifen muß, ehe er zum Hauptwalle een; 2) daß fie dem Hauptwall Seitenvertheidigung 
geben; 3) daß fie gegen die außerhalb des Glacis errichteten Batterien des Feindes alle Stellen 
der Futtermauer des Hauptwalls volllommen verdeden; 4) daß fie vom Hauptwall aus einge: 
fehen werden. Meift, jedoch nicht immer, find fie einige Fuß niedriger als der Hauptwall. Die 
gewöhnlichften A. find: 1) die Grabenſchere (Örabentenaille), die im Graben zwiſchen zwei 
Baftionen vor der Courtine liegt und gewöhnlich die Form eines eingehenden Winkels bat; 
2) das Ravelin (f. d.); neben ihm liegen zuweilen 3) die Lunetten (f. d.) oder Brillen; 4) die 
Contregarden und Couvrefacen, jene fir Geſchütz, diefe nur für Infanterie eingerichtet; 5) die 
Enveloppe (Mantel), eine zufammenhängende Umwallung, welche zur Dedung der Bollmerks- 
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facen zumeilen in Form eines ausgehenden Winkels vor dem Bollwerke Liegt. Denfeit des 
Gedeckten Weges der Feftung, mit diefer durch Anſchlußlinien verbunden, welche von dort oder 
von ben U. flankirt werden können, liegen zur Fefthaltung wichtiger Punkte die Außern oder 
vorliegenden Werke. Diefe müffen ihre eigene Frontalvertheidigung haben. Der Form 
nach unterfcheidet man bei ihnen: 1) die einfache Schere (Tenaille), deren Front aus zwei 
Linien mit eingehendem Winkel befteht; 2) die doppelte Schere mit zwei eingehenden Winkeln. 
Sind die Flügel hinten enger zufammengezogen, fo heißt die Schere mit zwei vorfpringenden 
Spigen 3) ein Schwalbenſchwanz, mit drei Spigen aber 4) eine Biſchofsmiltze. Sodann 
unterfcheidet man 5) das Hornwerf, das aus einer baftionirten Front (d. h. zwei halben, mit 
einer Courtine verbundenen Baftionen) befteht; 6) das Kronwerk, welches aus zwei, und 7) das 
doppelte Kronwerk, das aus drei baftionirten Fronten gebildet ift. In neuerer Zeit hat man 
diefe Werke aber nicht mehr angewendet, weil ihre Frontalvertheidigung zu ſchwach ift und 
ihre langen Anfchlußlinien dem Ricochetfeuer zu fehr ausgefegt find, auch weil fie, wenn ge- 
nommen, dem Feinde Dedung gewähren. Wenn außerhalb der Feſtung wichtige Punkte zu 
deden find, fo gejchieht dies jet durch felbftändige detachirte Forts, welche der weittragenden 
auge Belagerungsgefchüige wegen immer mehr hinausgerüdt werden müfjen. 

usſetzung der Kinder war und ift bei vielen Völkern durch das Gefe oder doch durch 
die Sitte geftattet. Der Grund davon ift darin zu fuchen, daß der Menfch noc) nicht in feiner 
perfönlichen Würde, die Ehe nod) nicht als eine fittliche Gemeinfchaft anerkannt wird, wenn 
auch die nächften Urfachen in Uebervölferung, in Armuth, Geiz, Gefühllofigkeit, Furcht vor 
Schande oder in religiöfen und polit. Borurtheilen liegen. Unter den Bölfern des Alterthums 
find e8 nur die Juden, die Aegypter, die Thebaner und die Germanen, bei welchen das Aus- 
ſetzen der Kinder verboten oder nicht Sitte war; dagegen findet ſich folche feit den älteften Zeiten 
bei den Chinefen, Japanern, Hindus, Griechen, Römern und andern Völkern. Die hohe Bil- 
dung und ber fonft milde Sinn der Griechen ſchützte nicht vor der barbarifchen Sitte des Aus- 
fegens. Bei den Spartanern, welche den Menſchen nur um des Staats willen achteten, wurden 
die Neugeborenen von obrigkeitlichen Perfonen unterſucht und nur die als lebensfräftig an- 
erfannten in die Lifte der Bürger eingetragen; die ſchwächlichen und krüppelhaften dagegen 
mußten in einen Abgrund bei dem Berge Taygetos geworfen werden, was indeß bei ber natur⸗ 
gemäßen Erziehung und den über Berheirathung beftehenden Gefegen wol nicht oft vorgefom- 
men fein mag. Bei den Söhnen der Könige fcheinen itberdies Ausnahmen gemacht worden zu 
fein. Gleiche Sitte, wie in Sparta, fand fid) auch bei den Doriern auf Kreta. In Athen 
wurde die vor Solon faft unbefchränkte väterliche Gewalt fpäter in engere Grenzen einge 
ſchloſſen, und das Ausfegen neugeborener Kinder ſcheint nur in wenigen Fällen erlaubt ge— 
wejen zu fein; in den Zeiten des Sittenverfall® und der Ueppigfeit wurde e8 aber durch Mis- 
braud) der väterlichen Gewalt häufiger. Indeß wurden die Kinder nicht immer in der Abficht 
ausgefegt, daß ſie umlommen follten, fondern man legte fie häufig an befuchte Orte und gab 
ihnen aud) wol irgendeine Sache von Werth mit, theils um dadurch andere zur Aufnahme defto 
leichter zu bewegen, theils um fie daran fpäter vielleicht wiederzuerfennen. Auch bei den ital. 
Bölfern ſcheint das Ausfegen gewöhnlich gewefen zu fein, wie ſich ſchon aus der Geſchichte des 
Romulus und Remus ergibt; bei den Römern war e8 durch das Zwölftafelgefeg nur in ges 
wiſſen Fällen erlaubt, wurde aber durch die fpäter einreißende Ueppigkeit immer häufiger. Wie 
bei den Athenern, jo wurde auch bei den Römern das neugeborene Find vor dem Vater nieder- 
gelegt. Nahm diefer e8 auf, fo erfannte er es dadurch als fein Kind an und verpflichtete fich 
zur Erziehung deffelben; nahm er e8 aber nicht auf, fo wurde es ausgeſetzt, entweder an un— 
befuchten oder befuchten Orten, im letztern Falle häufig auf dem Gemitfemarkte in der elften 
Region der Stadt, aud) wol vor der Thitre Kinderlofer Leute, Bekanntlich fpielen bei Griechen 
und Römern ausgefegte Kinder nicht nur in Dramen, fondern auch in der Heroengejchichte 
eine wichtige Rolle, und felbft Philofophen, wie Plato und Ariftoteles halten die Ausjegung für 
erlaubt. Auch bei den alten Eelten, Standinaviern, ben flaw. Völferfchaften bis zur Annahme 
des Chriftenthums war das Ausſetzen verftattet; und ebenfo findet es fic) nach den Berichten 
glaubwitrdiger Reifenden feit den älteften Zeiten und bis auf den heutigen Tag bei vielen heid- 
nifchen Bölfern. In China werben jährlich Taufende von Kindern getüdtet oder ausgeſetzt, 
ebenfo in Dftindien und Yapan. Auf Madagaskar follen alle an einem Dienstage, Donners- 
tage oder Sonnabende, im April, oder wenn ein unglüdbringender Planet herrjcht, geborene 
Kinder ausgefetst werben. Den Mohammebanern verbietet zwar ihre Religion das Ausſetzen 
der Kinder; dagegen hat aber die Vielweiberei und Berweichlihung Kindermord häufig in ihrem 
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Gefolge. Erſt das Ehriftenthum, welches die perfönliche Witrde des Menfchen anerkennt, dem 
weiblichen Gefchlechte diefelben Menfchenrechte wie dem männlichen einräumt, und die Ehe für 
eine fittliche Gemeinschaft erklärt, trat der barbariſchen Sitte des Ausfegens kräftig entgegen. 
Die Kirchenväter eifern nachdrüdlich dagegen und fehen das Ausfegen für ebenjo jtrafbar an 
als den Mord der Kinder. Da aber das Ausſetzen bei den Heiden nicht fogleich verhindert 
werben konnte, jo wurde hier und da verordnet, die Kinder wenigftens vor den Stirchengebäuben - 
auszufegen, und zu biefem Zwecke war gewöhnlich vor den Kirchthitren ein weites Beden an- 
gebracht. Das erfte ausdrüdliche Verbot des Ausfegens fcheint in die Regierung der Kaifer 
Balentinian, Balens und Gratian zu fallen, obgleich fchon feit Konftantin d. Gr. mehrere Ber- 
orbnungen dem Ausſetzen indirect entgegengewirft hatten. Juſtinian I. erflärte endlich auch 
die ausgefegten und von Fremden aufgenommenen und erzogenen Finder fir völlig frei, wäh— 
rend diejelben bisher immer noch als Sklaven betrachtet werden fonnten und meift ein fehr 
trauriges Los Hatten. Bon nun an wurde die Anfiht mehr umd mehr herrfchend, dag das 
Ausfegen der Kinder ein Verbrechen und wie durch Kirchenbuße, fo aud) von der weltlichen 
Obrigkeit zu ftrafen fei. In dieſem Sinne ift die Kindesausfegung auch in den neuern bdeut- 
chen Geſetzbüchern mit Freiheitsftrafe bedroht, bisweilen als Unterart des Verbrechens ber 
u. A Perfonen überhaupt. (S. Findelhäufer.) 

Anffig, Stadt im böhm. Kreife Leitmerig, an der Mündung der Bila in die Elbe und 
der Sächſiſch-Böhmiſchen Eifenbahn, von welcher ſich hier die Bahn nad) Teplitz abzweigt, 
fiegt 3 St. von der fächf. Grenze in einer romantischen, fruchtbaren und gewerbfleißigen 
Gegend, zählt 10220 E. und ift der Sit eines Bezirfsanıts, eines Gerichts fowie eines 
Steuer, —* und Telegraphenamts. Die Stadtkirche, angeblich ſchon 826 gegründet, ent- 
hält ein herrliches Madonnenbild von Carlo Dolce, ein Geſchenk des Ismael Menge, dem 
hier 1728 fein Sohn Rafael geboren ward. Die Stadt ift in rafchem Aufblühen begriffen. 
Unter den induftriellen Etabliffements find die großen Wollwaarenmanufacturen, eine Ma- 
ſchinenfabrik, eine Theer- und Theralitfabrif und die große Chemifalienfabrif des öfterr. Vereins 
für chem. und metallurgifche Production (mit 500 Arbeitern) hervorzuheben. Schr bedeutend 
ift der Schiffbau, der jährlich an 600 Zillen Liefert, welche fammt Ladung zumeift in Berlin, 
Magdeburg und Hamburg verkauft werden. Die vorzüglichfte Erwerböquelle der Bewohner 
A.s bildet jedoch der Handel einestheils mit Dbft, Getreide, Mineralwälfern, Holz, andern- 
theils mit den Brannkohlen der Umgegend (jährlid; an 16 Mil. Etr.), die meift auf dem 
Strome und der Eifenbahn verführt werden. U. war einft ftarf befeftigt. Es wurde 1426 
von den Huffiten zerftört, die auch 18. Yan. deffelben Yahres die Meißner bei dem nahen 
Dorfe Predlig und 15. Juni diefelben auf der 1 St. entfernten Biehanj fchlugen. 1583 
brannte A. ab; 1639 ward e8 von den Schweden unter Baner erobert. 1 St. entfernt liegt 
das Schlachtfeld von Kulm, Ein Bergnügungsort für die Einheimifchen ift die St. ent» 
fernte Ferdinandshöhe mit reizender Fernfiht; von Fremden werben aud) die Ruine Schreden- 
ftein und die fog. Woftrai viel befucht. 

Ausipielgefhäft Heißt die Veräußerung einer Sache an denjenigen, welchen das Los 
aus einer Mehrheit von Einfegenden beftimmen oder welcher bei einem gemeinfchaftlichen Glids- 
oder Gejchiclichkeitsfpiele den Preis davon tragen werde. Man bedient ſich 3. B. diefes Ge- 
ſchäfts, um für fchwerverfäufliche Werthgegenftände, wie mühſame Meifterftüde von Hand» 
werfern, einen angemefjenen Preis zu erlangen und die Möglichkeit der Erwerbung um eine 
ganz geringfügige Summe zu eröffnen. Es werden dadurch aber auch Grundſtücke, Koftbar- 
feiten, Waarenquantitäten u. f. w. mit Bortheil abgefegt. Gewöhnlich übernimmt dann ein 
Bankier gegen bedeutende Provifion die Garantie, daß nicht mehr als die planmäßige An- 
zahl Lofe ausgegeben und der Spielgegenftand dem endlichen Gewinner ausgeliefert wer« 
den folle. Ueber die rechtliche Natur des A. find die Meinungen getheilt. Einige betrachten 
daffelbe als eine Art Hoffnungsfauf, welcher erft durd) das Zufammenbringen der erforder- 
lichen Einfäge und den Sieg eines Teilnehmers bei dem endlichen Ausfpielen zur Bollendung 
gelange, dagegen aber, wenn das Ausfpielen aus irgendeinem Grunde, 3. B. wegen Unter- 
gangs der Sache, unterbleibe, in fich felbft zufammenfalle, fodaß die Einfäte als ohne Grund 
gezahlt, zurüidverlangt werben können. Andere wollen in dem U. zwei Verträge unterfcheiden, 
nämlich ein vorbereitendes Gefchäft zur Bildung einer Gemeinſchaft von Theilnehinern und 
einen nachfolgenden Verkauf der Sache an diefe Gemeinſchaft, unter der Verpflichtung des 
ausfpielenden Verkäufers, die Sache dem Gewinner zu überantworten. Hiernach wirde die 
Spielergemeinfchaft, wenn nichts anderes bedungen ift, ſchon vom Augenblide jenes Verkaufs 
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die Einſätze dem Verkäufer preisgeben und die Gefahr übernehmen. Unbeſtritten iſt jedoch, 
daß der nach der Ziehung eintretende Untergang der Sache den Gewinnenden trifft. Das 
A. kann leicht zu Betrügereien gemisbraucht werden, da die Menge in der Hoffnung auf ein 
großes Glück und bei der Geringfügigleit der einzelnen Einfäge ſich nicht weiter darum gu 
befiimmern pflegt, ob der in dem Geſammterlös der Loſe beftehende Verkaufspreis kein über- 
triebener fei und ob der Ausfpielende den Gegenftand auch gewähren werde. In Frankreich 
ift daher diefer Vertrag verboten, und anderwärts, wie in Preußen und Sadjen, nur unter 
jedesmaliger polizeilicher Genehmigung geftattet. 

— 53* — ſ. Orthoẽpie. 

Ausſtattung, ſ. Ausſteuer. 

Ausſtellung, ſ. Kunſtausſtellungen und Induſtrieausſtellungen; über Aus 
ſtellung als Strafe, ſ. Pranger. 

Ausſtellung des Sakraments wird in der kath. Kirche die feierliche A. der geweihten 
Hoſtie (ſ. d.) genannt. Das Sakrament pflegt, von mindeſtens 12 Lichtern umgeben und an 
manden Orten unter Bededung der Bilder des Altars, auf dem Hocaltare ausgefegt zu 
werden. Die Vorbereitung diefer kath. Sitte liegt begreiflich in der Entwidelung der myſtiſchen 
und wunderhaften Auffaflung des Abendmahls überhaupt, und fie ergab ſich von felbft in dem 
Grade, in welchem die Lehre der Transfubftantiation (f. d.) zur Ausbildung gelangte. Dennod) 
ift fie als officieller BeftandtHeil des kath. Cultus erft mit der Anordnung des Fronleichnam- 
fejtes gegen Ende des 13. Jahrh. ins Leben getreten; fie war anfänglich fogar nur auf wenige 
Zage im Jahre befchräntt. Kath. Frömmigkeit hat indeß fpäter Congregationen gebildet, 
welche theild das ganze Yahr hindurch abwechjelnd das Sakrament verehrten, theils ſelbſt 
einer AOftündigen Anbetung ſich unterzogen. 

Ausfteuer oder Ausftattung heißt im allgemeinen dasjenige, was die Töchter bei ihrer 
Berheirathung aus dent älterlichen Vermögen erhalten. Nach deutfchen Particularredhten ver- 
fteht man aber im befondern darunter die von ber Frau zu ihrem eigenen Bedarf oder zur 
Führung des Hauswefens eingebrachten Gegenftände. Selbige find dann ein von dem Braut- 
fhag und der Mitgift verfchiedener VBermögenstheil, über welchen gewöhnlich der Frau bie 
Verfügung zufteht. Bisweilen wurde diefes Wort auch von ähnlichen Berhältniffen bei den 
Söhnen gebraudt, 5. B. von dem, was die ins Klofter tretenden Geiftlichen feitens ihrer Fa— 
milte erhielten. — Die fog. Ausfteuerfaffen gewähren ihren Mitgliedern oder den bei 
ihnen verficherten Perfonen beim Eintritt eines beftimmten Jahres, bei ihrer Majorennität 
oder bei ihrer Berheirathung oder Etablirung ein gewiſſes Kapital. Zum Beitritt zu der— 
gleichen Kaffen werden in der Negel nur Stinder zugelaffen, vorzugsmeife folche, welche die 
erften Lebensjahre noch nicht zurückgelegt. Die Beiträge find entweder einmalige oder jähr- 
liche. Die legtern müſſen bis zur Fälligkeit der Ausftener, beziehentlich bis zum Todestage 
des Beigetretenen, fortgezahlt werden. Zumeilen ift ein Kapital von beftimmter Höhe nicht 
zugefichert, und e8 bilden alle Beigetretenen, welche in einem und demſelben Jahre geboren, 
eine Jahresgeſellſchaft, welcher die eigenen und die Beiträge der Abfterbenden oder mindeftens 
die Zinfen der legtern zufallen. In diefem Falle wird, fobald der Zahlungstermin der Aus- 
fteuer eingetreten, da® vorhandene Kapital nebft Zinfen, abzüglich der Verwaltungstoften, auf 
die Theilhaber vertheilt. 

Ausftopfen der Thiere, ſ. Taridermie. 

Ausſüßen oder Auswaſchen heißt in der Chemie und hem. Technik aus einem pulver- 
förmigen Körper (befonders den in Flüffigkeiten gebildeten Niederfchlägen) die zwifchen defjen 
Theilchen befindlichen auflöslihen fremden Theile durch Wafchen mit Waffer (geeignetenfalls 
auch wol mit Weingeift u. j. w.) wegfchaffen. 

Auften (Jane), engl. Romanfcpriftitellerin, wurde 16. Dec. 1775 zu Steventon in 
Hampfhire geboren, wo ihr Vater Geiftlicher war. Nach deffen Tode zog ſich die Witwe mit 
ihren Töchtern nach Southampton zurüd und fiedelte fpäter nach dem nahen Dorfe Chawton 
über. In diefem ländlichen Aufenthalte fchrieb Jane A. zuerft «Northanger Abbey», eine 
Yugendarbeit, die erft nach ihrem Tode veröffentlicht wurde, dann «Sense and sensibility», 
«Pride and prejudice», «Mansfield Park» und «Emma», die noch zu ihren Lebzeiten, obwol 
ohne ihren Namen, erſchienen. Ber ihrem legten Romane, «Persuasionn», überraſchte fie der 
Tod, der 24. Yuli 1817 zu Windefter erfolgte. Miß A. nimmt als Sitten- und Seckn- 
malerin eine hohe Stelle in der engl. Literatur ein. Einfach und fait nüchtern in ihrem Stil, 
weiß fie den Lefer zu feffeln, ohne zu den romantifchen Abenteuerlichkeiten und Bilhneneffectem 
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ihre Zuflucht zu nehmen, und mit der reinſten Moral verbindet ſie eine klare und treffende 
Auſchauung des Lebens und der ſocialen Verhältniſſe. Heftige Leidenſchaften und ſtark aus— 
geprägte Charaktere zu ſchildern, iſt nicht ihre Sache. Ihr eigentliches Gebiet iſt der höhere 
engl. Mittelftand, deſſen Leben in ruhigem Gleiſe innerhalb der conventionellen Schranken 
des Hergebrachten dahinfließt, und deſſen Tugenden, Gebrechen und Lächerlichkeiten fie mit 
Meifterhand zeichnet. Dabei fehlt es ihren Darftellungen keineswegs an Innerlichkeit, und 
in « Persuasion » erhebt fie fid) fogar bi® zum Pathos. Ihre Werke find öfter aufgelegt wor- 
den (zuletzt 5 Bde., Lond. 1863). 

Aufterlig, Stadt in Mähren, im Kreife Brünn an der Littawa gelegen, ift Sig eines 
Bezirksamts, zählt 3452 E. und befigt eine ſchöne Pfarrfirhe und ein Schloß des Fürſten 
Kaunitz⸗ Rietberg, in welchem fid) eine Gemäldefammlung befindet. Geſchichtlich befannt ift der 
Ort durch die Dreikaiſerſchlacht vom 2. Dec. und den Waffenftillftand vom 6. Dec. 1805. Nadı- 
dem die Franzofen 13.Nov. Wien befegt und fich der Donaubrüde bemächtigt hatten, ſchloß ſich 
das öjterr. Corps, welches diefelbe nicht vertheidigt, den Ruffen auf deren Rückzuge nad) Mäh— 
ren an. Napoleon lie diefelben vom 2. Corps und der Refervecavalerie verfolgen und brad) 
felbft mit den Garden von Wien auf; er nahm fein Hauptquartier in Brünn, wo er die Trup- 
pen in Santonnirungen verlegte, um für neue Operationen eine günftige Zeit abzuwarten, da 
feine Streitkräfte weit vertheilt, die feindlichen aber vereinigt waren. Kutuſow, zu welchem, 
außer dem erwähnten Corps des Fürſten Liechtenftein, eine zweite ruff. Armee unter Burhöwden 
geftogen war, hatte bei Olmütz 22. Nov. halt gemacht, wo am 24. der Großfürft Konftantin 
mit einem Theil der Garden anfam. Kaifer Alerander war fhon am 18. im Hauptquartier 
zu Olſchan eingetroffen, wohin ſich aud) Kaifer Franz von Brünn beim Anmarfche der Fran- 
zofen begeben hatte. Hier wurde jest gegen Kutuſow's und Schwarzenberg's Rath bejchloffen, 
Napoleon anzugreifen, ohne die Ankunft der Erzherzoge Johann und Karl abzuwarten. Daf 
der Entſchluß nicht auf Kutuſow's oder Weyrother's Betrieb, fondern vom Kaifer Alerander 
unter dem Einfluffe feiner nächften Umgebung ausgegangen ift, fteht nad) neuern Ermittelungen 
feſt. Bisher ift, franz. Berichten folgend, eine faft doppelte Uebermacht der Verbündeten ange: 
nommen worden. Diefe wäre auch, objchon nicht gerade doppelt, auf ihrer Seite gewefen, wenn 
man den Entſchluß zur Offenfive raſch ausgeführt hätte; aber man ließ Napoleon Zeit, mehr 
Truppen heranzuziehen, und die beiden Armeen waren in der Schladht, nad) authentifchen 
Duellen, faft gleichftart. Der Vormarſch der Verbündeten in fünf Colonnen, mit einer Vor— 
hut auf jedem Flügel und einer Neferve (Garden), gefchah äuferft langfam, vom 27. bie 
29. Nov. (8 M., bis A.). Die Truppen marſchirten dabei in geöffneter Zugcolonne und tm 
Tritt. Man erwartete, Napoleon’s Kriegsmanier ganz verfennend, eine reine Defenſivſchlacht. 
Napoleon beorderte fein 1. Corps, Bernadotte, von Iglau, fein 3., Davouft, von Wien, jedes 
mit zwei Divifionen, heran und zog feine Truppen aus den Cantonnirungen in eine Stellung 
hinter den Gold(Rziczla-)badh zufammen. Am 1. Dec. recognofeirte er die Bewegungen der 
feindlichen Colonnen und traf num feine Mafregeln. Der rechte Flügel, 4. Corps, Soult, 
befetste mit einer Divifion die Uebergangspunfte des Bachs, Telnig, Sokolnitz, Kobelnig, zwei 
Divifionen (Bandamme und Saint» Hilaire) ftanden in Angriffsmaffen (hier zum erſten mal 
formirt) zu einem Offenfivftoge bei Puntomwig vereint; den linken Ylügel, über den Bach vor- 
geſchoben, bildete das 5. Corps, Lannes, hinter demfelben das 1., Bernadotte, und die Re— 
fervecavalerie unter Murat; die Garden und Dudinot’8 Grenadierdivifion ftanden in Referve. 
Am 2. Dec. (früh 7 Uhr) fegten fi), der Dispofition zur Schlacht gemäß, ftaffelförmig vom 
Iinfen Flügel die Colonnen der Verbiindeten in Bewegung. Jeder war ein beftimmtes Defile 
zum Angriff zugewiefen: der Vorhut unter Kienmayer (Defterreicher) und der erften Colonne, 
Doctorow, Telnit, der zweiten, Yangeron, das Dorf und der dritten, Przybiſzewſti, das Schloß 
Sofolnig, der vierten, Kolowrat (Defterreicher und Ruffen), Puntowig; bei diefer Colonne be- 
fand ſich Kutuſow, der Oberfeldgerr. Nach Ueberwältigung der Defiles follte jede Colonne 
auf die andere warten, dann ſich jenſeit des Bachs in der rechten Flanke der Franzoſen ent- 
wideln und alles durd) eine Rechtsſchwenkung mit umfaffendem Angriff den Feind «aufrollen» 
und von feiner Ritdzugslinie nad) der Donau abdrängen. Der rechte Flügel, die fünfte Co- 
Ionne, Bagration, die Nefervecavalerie, Fürſt Liechtenſtein, und die ruff. Vorhut follten den 
Gegner anfangs nur befchäftigen und erft, wenn der andere Flügel jenfeit des Bachs vor- 
dringe, die Offenfive ergreifen; die Garden, Großfürft Konftantin, blieben in Reſerve. Ein 
tiefer Nebel bedectte die Gegend; gegen 8 Uhr brach «die Sonne von U.» hindurd), und die 
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Schladt begann. Am Goldbache wurden die Defiles nad) und nad) von der Avantgarde und 
den drei ruff. Colonnen nad) einigen Wechfelfällen genommen, Kutufow aber hielt die vierte 
Kolonne noch aus Bedenklichkeiten zurüd und ließ fie erft auf ausdrüdlichen Befehl des Kaifers 
antreten. Diefe Zögerung trägt einen großen Theil der Schuld am Berluft der Schlacht, denn 
fie brachte die Colonnen außer Verbindung und gab Napoleon Zeit, die Angriffsmaffen feines 
Centrums (unter Soult) zum Durchbrechen der feindlihen Schlachtordnung gegen Pragen, 
den Schlüffelpunft derfelben, vorgehen zu laffen, während Davouft mit feinen frifhantommen- 
den Truppen und den von den Defiles zurückweichenden eine Flankenftellung hinter einer Linie 
von Teichen nahm, wo er ſich behauptete, ſodaß fein « Aufrollen » möglich war. Unterdeffen 
ftieß die eben aus Praten debouchirende vierte Colonne auf den Feind. Es fam hier zu einen 
langen, heftigen Kampfe, der etwa um 11 Uhr mit der Niederlage der Berbündeten und ihrer 
vollftändigen Auflöfung endigte. Die Höhen von Pragen waren gewonnen, die Streitkräfte der 
Verbündeten auseinandergefprengt. An der Brünn-⸗Olmützer Straße hatte der Kampf zwifchen 
Lannes, welcher den linken Flügel befehligte, und Bagration mit großer Heftigfeit begonnen. 
Die Cavalerie der Verbündeten machte zwar einige glücliche Attafen, namentlich ritt das ruff. 
Regiment Garde zu Pferde vier Duarres unter den Augen Napoleon’d nieder und warf fünf 
Schwadronen feiner Garde; aber die Franzofen gewannen endlich das Uebergewicht und ziwangen 
Bagration, der von allen Seiten umfaßt werden fonnte, zum Rüdzuge. Napoleon hatte wäh- 
rend diefes Kampfes feine Neferve, die Garden und Grenadiere, zur Befegung der Höhen von 
Pragen vorgeführt, und ließ num die Truppen, welche diefelben genommen hatten, dem noch 
jenfeit8 und an den Defiles fümpfenden Feinde in den Rücken gehen, während Davouft feiner- 
feit8 in der Front angriff. Die dritte Colonne der Berbiindeten wurde faft ganz vernichtet, die 
andern retteten ſich theilweife. Dem Siege von Aufterlig, der eine neue Epoche in der Taftif 
bezeichnet, folgte unmittelbar der Friede. Noch am Abende des 2. Dec. trug Fürft Liechtenftein 
als Parlamentär auf Waffenftillftand an, der nad) einer Unterredung der Kaifer Franz und 
Napoleon, welche am 4. ftattfand, am 6. gefchloffen wurde, worauf 26. Dec. zwiſchen Franf- 
reich, und Defterreich, unter neuen ſchweren Opfern für letsteres, der Friede von Presburg zur 
Stande fam. Kaiſer Alerander wurde bei der Flucht des Centrums mit einem einzigen Be— 
gleiter vom General Toll getroffen, wie er in Thränen am Wege faß. Rufland machte feinen 
Frieden und trat im folgenden Jahre, mit Preußen verbindet, wieder gegen Napoleon auf. 
Auftern find Weichthiere oder Mollusken (f. d.) und bilden eine befondere Familie in der 
Drdnung der Akephalen (f. d.) oder Kopflofen. Sie haben zwei Kalffchalen, von welchen bie 
untere conder und gewöhnlich an Felfen, Steinen u. f. w. des Meeresgrundes angewachſen ift, 
während die obere, meift platte Schale als Dedel fließt. Ihre Organifation ift diejenige der 
gewöhnlichen Seitenmufcheln. Ein an den beiden Schalen anliegender Mantel, deffen Außen- 
fläche aber die Schalen abfondert, umhüllt den Körper, der aus einem Sade befteht, in welchem 
die große Leber, die Gefchlechtsorgane, der Darmkanal, das Herz und die zerftreuten Nerven- 
fnoten liegen. An dem Körper find vier Kiemenblätter befeftigt, die zwijchen dem Mantel (dem 
jog. Bart) liegen und nad) vorn an der weichen Mundöffnung zufammenftoßen, an ber lei 
nere Mundfiemen figen. Ein großer Muskel, zum Schließen der Schalen beftimmt, geht 
mitten durch den Körper von einer Schale zur andern. Er wird mit dem Schalenſchloſſe beim 
Deffnen der U. durchjchnitten. Es gibt männliche und weibliche A. Die mikroſkopiſchen Eier 
werden eine Zeit lang in ben Fächern der Kiemen ausgebrütet und verlaffen diefelben in Form 
eigenthümlicher Yarven, die mittels Flimmerräder ſchwimmen können und fid) erft nad) einiger 
Zeit firiren. Die Arten find zahlreich, aber ſchwer zu unterfcheiden. Die egbare Aufter Europas 
(Ostrea edulis) fonımt an den atlantifchen und Nordküſten Frankreichs, im Kanal, an der 
Küfte von Holftein und Schleswig, im Mittelmeere und Adriatiſchen Meere in großer Menge 
vor und bildet die fog. Aufternbänfe, deren Benugung durch Geſetze geregelt ift. Die be— 
rühmteften find die der Bai von Cancale; andere hat man zwiſchen 1770—75 an der engl. 
Küſte dadurd) begründet, daß man die an der franz. Seite gefiſchten A. in fiefigen Untiefen 
in dag Meer warf und dort mehrere Jahre ſich ungeftört vermehren ließ. Die A. kommen 
überhaupt nicht in großen Tiefen und vom Rande entfernten Orten vor, daher ift e8 auch möglich 
geworden, ihre Zucht fünftlich zu betreiben. Die flachen, mit dem Deere verbundenen Teiche, 
in welchen diefes geſchieht, heißen ſowol bei den Franzoſen als bei den Engländern Yuftern- 
parfe. Die richtige Bewirthſchaftung derfelben fett mancherlei Kenntniffe voraus, wird aber in 
beiden Ländern wohl verftanden. Man benutzt ſolche Behälter auch, um die auf Moorgrund friſch 
gefangenen U. zu bewahren und von dem unangenehmen Modergefchmad zu befreien. An der 
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Küfte der Normandie, in Aunis, verfteht man es fogar, ihnen mittel8 des Aufenthalts in folchen 
Zeichen eine hellgrüne Farbe mitzutheilen. Es find diefes die in Paris fehr gefuchten Huitres 
vertes de Marennes. Der Fang im Meere gefdjieht mittel8 einer Urt eiferner Egge, an 
welder hinten ein ſackförmiges Neg angebracht ift. Der ftartbefchwerte Apparat wird von 
einem mit vollem Winde fegeluden Fahrzeuge fchnell über den Boden fortgefchleift und reift 
mit einemmal oft einige hundert A. ab. Die U. find nur in frifchem Zuftande efbar; 
wenige Stunden nad) ihrem Tode gehen fie in Fäulniß über. Ihre Berfendung landeinwärts 
muß Schnell gefchehen, fett eine angemefjene und genaue Berpafung voraus und vertheuert 
jonad) die Waare; indeffen werden aud) an den Küſten viele marinirt und in Fäſſern verfchidt. 
U. in guter Beſchaffenheit find, zumal in rohem Zuftande, zwar leicht verdaulich, aber keines— 
wegs fo nährend, wie man meint; fie haben vielmehr die Eigenſchaft, den Appetit zu ver- 
ſchärfen, theils durch den Magenſaft, theils durch die Heine Menge Seewafjer, welches fie 
enthalten. Gekocht find fie ſchwer verdaulich. Von ihrem Genuß hat man bisweilen frankhafte 
Zufälle, zumal Kolik, entſtehen fehen, und da diefes befonders im Juni, Yuli und Aug. beob- 
achtet worden, wo die A. laichen, jo hat man, jedoch wol mit Unrecht, angenommen, daß wäh— 
rend der Geſchlechtsfunctionen die U. fchädliche Eigenfchaften erhielten. Die Schalen liefern 
einen von mineralifchen Nebenbeftandtheilen freien Kalf, der daher officinell ift; an den Küſten 
wird er feiner Weiße wegen von Maurern gebraudit. Der Fang und Handel mit U. ift von 
großer Exrheblichkeit, nicht allein in Europa, fondern aud) in den Bereinigten Staaten. Schon 
die Römer hielten fie für eine große Delicateffe und bezogen fie aus dem Adriatifchen Meere, 
wo noch jetzt die Arfenalauftern von Benedig, die Pfahlauftern von Trieft u. f. w. berühmt 
jind, aus der Bai von Cumä und dem Bosporus. Sergius Drata legte zur Zeit des Marfer- 
kriegs den erften Aufterparf in Bajä an. Gegenwärtig hat man, infolge der erlangten Kennt— 
nifje über die Fortpflanzung der A., namentlid) in Frankreich an den weftl. Küften große 
Zuchtteiche angelegt, in weldyen jährlich Hunderte von Millionen U. erzeugt, angefiedelt und 
bis zu erfolgter Reife im vierten Yahre gezüdjtet werden. Befonders in der Nähe von Bor— 
deaur find Einrichtungen diefer Art im großartigften Maßſtabe getroffen worden. 

Auſternfiſcher (Haematopus ostralegus) oder Aufterndieb nennt man einen ſchönen 
Strandvogel von der Größe einer Haustaube, der unten weiß, am Nüden und den Flügeln 
ſchwarz ift, eine weiße Binde über den Flügeln, rothen Schnabel und Beine trägt und überall 
an den Geftaden der Nord» und Oſtſee fowie auf den dem Meere benachbarten Binnenfeen 
häufig zu finden ift. Der Schnabel ift über fopflang, ziemlic, did und fcharf, die Beine furz 
und kräftig. Er läuft am Wafjer umher, ſucht Würmer, Schneden, Mufcheln, dreht Steine 
um, unter denen er Meerthiere fucht, ſchwimmt und fliegt gut und ſchnell, und iſt ſcheuer als 
andere Strandvögel. Stets findet man ihn paarweife, oft zu Hunderten in Geſellſchaft. Das 
Weibchen legt drei Eier in ein kunftlofes Neft und brütet abwechſelnd mit dem Männd)en. 
Das Fleiſch it ſchlecht, thranig, zähe. 

Auſtin (Sarah), eine verdienftvolle engl. Schriftftellerin, gehört der Familie Taylor zu 
Norwich an und wurde dajelbft in den erften Jahren des 19. Yahrh. geboren. Sie erhielt eine 
vortreffliche Erziehung und erwarb ſich eine gründliche Kenntniß der deutfchen Sprache und 
Literatur, fiir welche fie eine große Vorliebe gewann. Seit 1820 mit John U., einem geachte— 
ten Rechtsgelehrten in London, vermählt, wandte fie fi) der literarifchen Befchäftigung zu und 
begann ihre fchriftftelerifche Laufbahn mit «The travels of a German Prince» (Yond. 1832), 
einer Ücberfegung der «Briefe eines Berftorbenen» des Fürften Püdler-Musfau, bie anonym 
erfchien und in England großes Aufjchen erregte. Unter ihrem eigenen Namen trat fie zuerft 
mit «Characteristics of Goethe» (3 Bde., Fond. 1833) auf, einem Werke, weldjes nicht nur 
wegen der trefflichen Uebertragungen aus den Werfen Goethe's vielen Beifall fand, fondern 
aud) —— dazu beigetragen hat, in England das Genie des großen Dichters zur An— 
erkennung zu bringen. In ähnlicher Weiſe wirkte fie durch ihre Ueberſetzung von Ranke's 
«Nom, Päpite», die «Collection of fragments from the German prose writers» und die 
a Sketches of Germany from 1760 to 1814» (Lond. 1854), in welchen fie ein anzichendes 
Bild von den polit. und focialen Zuftänden Deutfchlands vor und während der Franzöſiſchen 
Revolution bis zur ſchließlichen Erhebung des Volks gegen die geiftige und materielle Herrſchaft 
des Franzoſenthums entwarf. Bon ihren übrigen Schriften find befonders die «Considerations 
on national education» gejhägt. Mrs. A. Hat ſich vicl in Deutſchland aufgehalten, nament⸗ 
lic in Dresden und in Weimar, wo fie, wie fpäter in England, der nachherigen Herzogin 
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von Orleans naheftand, deren von der Gräfin d'Harcourt 1859 herausgegebene Biographie 
fie ins Englifche übertragen und mit fehr interefjanten Zufägen bereichert hat. — Ihre Tochter 
Lucie, vermählte Lady Duff-Gordon, ift in die Fußftapfen der Mutter getreten, indem fie 
zahlreiche beutjche Werke in die engl. Literatur einführte, darunter Nicbuhr’8 « Griech. Heroen- 
geichichten» (Lond. 1844), Ranke's «Preuß. Geſchichtey, Meinhold's «Bernfteinheren, Moltke's 
«Türkenkrieg von 1823— 29» (Lond. 1854) u. a. m. Einzelne derfelben wurden gemein- 
haftlic, von ihr und ihrem Gatten, Sir Alerander Duff-Gorbon, bearbeitet. 

Auftin (Stephen), Begründer der erften angloamerif. Niederlaffungen in Texas, erwirkte 
1823 von der meric. Regierung ein Privilegium zur Einführung amerif. Colonijten in das 
damals zum Staate Coahuila gehörende Territorium, und hatte hierbei jo guten Erfolg, daß 
ſchon nad) 10 J. die von ihm herbeigezogenen Amerikaner ſich ftarf genug fühlten, einen be- 
fondern Staat zu conftituiren. Die meric. Regierung fah darin Pandesverrath, lich U. als 
Anftifter verhaften und gefangen fegen. Nachdem er 1835 die Freiheit zurüderhalten, begab 
er fid) wieder nad) Texas, fchloß ſich der hier inzwifchen gebildeten Revolutionspartei an und 
übernahm den Befehl über das Heine Heer der Aufjtändifchen. Doch trat er das Commando 
bald an Houfton ab und begab fi) als Commiſſar von Teras nad) den Vereinigten Staaten, 
two er durch gewanbtes und verftändiges Auftreten die öffentliche Meinung für die Anerfen- 
nung des jungen Staats günftig ftimmte. Nach feiner Rückkehr nad) Teras ftarb er dafelbfi 
27. Dec. 1836, hochgeehrt als Stifter der neuen Republik, deren Hauptftabt feinen Namen 
erhielt. — Die nad) ihm benannte Stadt A., feit 1844 Regierungsfig des Staats Teras und 
zugleich der Grafſchaft Travis, liegt am nördl. Ufer des Colorado, 50 M. norbnordmweftlic 
von Galvefton, in ſehr malerifcher Gegend, und hat gegen 3000 €. 

Austrägalgeridt. Der Mangel einer feften und kraftvollen Gerichtsverfaffung in Deutſch⸗ 
land, weldjer feinen vornehmften Grund in der Schwäche der kaiferl. Macht, befonders nad) 
dem Falle der Hohenftaufen, hatte, nöthigte die Fürften, Prälaten, Städte und Nitter, vorzüg- 
Lich im ſüdl. Deutfchland, zu ihrer Sicherheit vielfache Verbindungen zu fchliegen, deren wejent- 
liches Geſchäft e8 war, für die Streitigkeiten untereinander Schiedsrichter aufzuftellen, durch 
welche eine gütliche Beilegung oder eine rechtliche Entfcheidung eingeleitet werden fonnte. Man 
nannte dies Austräge. Solche wurden z. B. 1424 durch die Kurfürften unter fid) feftgefekt. 
ALS endlich durd; die Anerkennung eines Ewigen Landfriedens 1495 den Fehden und der be- 
waffneten Selbjthülfe ein Ende gemacht wurde, war damit die Gründung eines allgemeinen 
oberften Gerichts für Streitigkeiten unter und mit den unmittelbaren Angehörigen des Reichs 
nothwendig verfnipft, und das Reichskammergericht kam gleichzeitig zu Stande. Doc, be- 
hielten die Stände noch ihre bisherigen Austräge und das Recht, ſolche aud) in Zukunft ver- 
tragsmäßig zu errichten. So gab es gefegliche, d. i. für alle Fürften und Unmittelbare des 
Reichs, gewillfürte, d. i. durch Verträge gegründete, und privilegirte Austräge, indem der Kaiſer 
den meiften Reichsftädten und andern Angehörigen des Reichs dergleichen vermwilligt hatte. Im 
Rheinbunde wurde die Entfcheidung der Streitigfeiten einer Bundesverfammlung übertragen, 
welche aber nie zu Stande fam. Im Deutjchen Bunde ward diefe richterliche Gewalt für 
Streitigkeiten zwiſchen den Bundesgliedern gleichfalls der Bundesverfammlung übertragen, 
welche alle Zwifte durd; Commiffarien aus ihrer Mitte gütlich beilegen, für die nöthig wer- 
dende rechtliche Entfcheidung aber eine wohlgeordnete Austrägalinftanz aufftellen follte. 
Defterreich und Preußen bemühten ſich fhon auf dem Wiener Congreffe, ein bleibendes Gericht 
für diefe wichtigen Angelegenheiten zu Stande zu bringen; allein andere Staaten zogen eine 
wechjelnde Einrichtung vor, welche durd) die Bundestagsbefhlüffe vom 16. Juni 1817 und 
vom 3. Aug. 1820 fowie durch die Wiener-Schluß-Acte ihre weitere Ausbildung erhielt. Das 
Weſentliche beftand darin, daß der verflagte Theil dem klagenden drei unparteiische Bundes- 
glieder vorfchlägt, woraus der Kläger einen zu erwählen hat, welche Wahlen bei Zögerung des 
dazu berechtigten Theils auf die Bundesverfammlung felbft übergehen. Das oberſte Gericht 
des erwählten Bundesgliedes muß alsdann die rechtliche Verhandlung und Entſcheidung des 
Streit3 nad) den bei ihm geltenden Procefnormen im Namen und ftatt der Bundesverfamm: 
fung vornehmen und das Erkenntniß befannt machen, wogegen nur eine Reftitution wegen neu— 
aufgefundener Beweismittel zuläffig if. Für die Vollziefung forgt die Bundesverfammlung 
nach der Erecutionsordnung vom 3. Aug. 1820. Durch die Wiener-Schluß-Acte wurde diefer 
Austrägalgerihtsbarkeit der Bundesverfammlung noch die wichtige Ausdehnung gegeben, daß 
fie aud) alsdann eintreten follte, wenn Forderungen von Privatperfonen deshalb nicht befriedigt 
werden könnten, weil die Verpflichtung, denfelben Genüge zu leiften, zwifchen mehrern Bundes» 
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gliedern zweifelhaft oder beftritten wäre. Ein Bundesbefchluß vom 19. Juni 1823 beftimmte 
das Verfahren bei den A. näher, und zwei andere Befchlüffe, vom 7. Oct. 1830 und vom 
28. Febr. 1833 bezogen ſich auf einzelne procefjualifche Handlungen bei denfelben. Ein ein» 
ftimmiger Beichluß der Bundesverfammlung in der Plenarfigung vom 30. Dct. 1834 fette 
noch ein befonderes Schiedsgericht zur fubjidiären Entfcheidung der Irrungen zwifchen Re— 
gierungen und Ständen ein, wovon auch die Bundesglieder bei Streitigkeiten unter fid) Ge» 
brauc machen fünnen. Bgl. Leonhardi, «Das Austrägalverfahren des Deutfchen Bundes» 
(2 Bde., Franff. 1838—45). 

Anftralien, auch Dceanien oder Bolynefien, nennt man das große Infelgebiet im 
SD. Aſiens, deffen gefammter Flächeninhalt, mit Ausflug des noch zu Afien gerechneten 
Indiſchen Ardipels, 162200 D.-M. beträgt, und das als der fünfte Erdtheil bezeichnet wird. 
Das Ganze zerfällt in eine über das ungeheuere Becken des Großen Oceans weitverftreute 
Inſelwelt und in ein infulares Feftland, den Auftralcontinent oder Neuholland, das, 
zwifchen dem Indiſchen und Stillen Meere gelegen, auch vorzugsweife A. genannt wird. 
Während der Continent im SO. des Indifchen Archipels zu beiden Seiten des füdl. Wende- 
freifes noch ganz auf der Dfthemifphäre liegt, dehnen fich die Gruppen der auftraf. Infel- 
welt weithin auf der Wefthenifphäre aus, wo fie die mittlern Zonen des Großen Oceans 
zwifchen den beiden Wendefreifen erfüllen, und ſich von Afiens Nahbarfhaft im W. bis zur 
Nähe von Amerifa im D. erftreden. Mit Ausnahme Neufeelands und einiger benadjbarter 
Heinerer Gruppen tauchen nur einzelne wenige Eilande nördlich oder ſüdlich der Wendekreife 
auf. Die Karten verzeichnen 25 verfchiedene Archipele, welche zufammen 640 Infeln ent» 
halten. Neuere Geographen haben den Erbtheil in vier oder fünf große Gebiete gegliedert, 
deren erftes von dem Continent mit dem fi) im SD. unmittelbar anfchliegenden Tasmanien 
oder Bandiemensland gebildet wird und ein Areal von 129300 D.-M. begreift, fomit etwa 
fünf Schstheilen von Europa gleihfommt. Den weftl. Theil der eigentlichen Infelwelt hat 
man nad) feinen dunfelfarbigen Bewohnern Melanefien genannt. Derfelbe befteht aus dem 
Inſelkranze, welcher den Eontinent im NO. und D. umgibt, und zu dem auch da8 13000 D.:M. 
große Neuguinea, bie größte Infel ganz Occaniens, gehört, die nur durd) die Torresitraße 
von der Norbfpige des Continents gejchieden ift. Zu Melancfien gehören außerdem noch 
Neuirland, Neubritannien, die Salomons- und Sta.-Cruz-Archipele, die Neuen Hebriden, 
Neucaledonien und die Fidfchiinfeln, zufammen etwa 2227 Q.-M. umfaffend. Neufecland 
(4998 D.-M.) im SD. des Kontinents fowie die Kermadec-, Broughton-, YAudland- und 
Macquarieinfeln werden von einigen zwar auch zu Melaneſien gerechnet, bilden aber phyſiſch 
wie etbnographifch ein ganz befonderes und eigenthimlich entwideltes Glied der oceanifchen 
Infelwelt. Die öftlicher zwischen den Wendefreifen gelegenen Infelgruppen, die zufammen 
eine Zandflähe von nur 2860 Q.M. ergeben, pflegt man unter dem Namen Polynefien 
zufammenzufaffen. Dahin gehören die Samoa- oder Schifferinfeln, die Unions-, Phönir-, 
Ellice-, Cools⸗, Freundſchafts-, Gejellichafts-, Marquefas-, Paumotn- und Sandwidinfeln. 
Die nördlicher gelegenen Gruppen im D. der Philippinen, nämlich die Marianen oder Ladro— 
nen, die Carolinen, die Pelewinfeln, der Marſchalls- oder Lord-Mulgrave’3-Archipel (Ratak-, 
Kalik» und Gilbertsinfeln), zufammen nur etwa 66 D.-M., nennt man Micronefien. Es 
ift dies die Region, welche Spanien zu feinem Colonialgebiete zählt. Die Grenze zwifchen 
der auftral. und afiat. Inſelwelt wird am pafjendften im W. von Neuguinea zu ziehen fein. 

A. Der Continent. Entdeckungsgeſchichte. Die Weftküfte des Yeltlandes findet fich 
bereit8 1542 auf einer Karte als Großjava verzeichnet, als ein Theil des großen Auftrallandes, 
das man ſich den ganzen Sübpol der Erde umgebend dachte. Diefe Andeutungen verdantte 
man den Entdedungen portug. Seefahrer. Im 17. Yahrh. wurden jedoch die weitern Ent- 
dedungen hauptſächlich durch die Holländer ausgeführt, welche bis 1620 auf den Banbainfeln 
den Mittelpunkt ihrer Handelsfactoreien hatten. Die erfte diefer Reifen machte das Schiff 
Dunffen (Täubchen), da8 1603 Europa verließ, 1605 von den Bandainfeln zur Erforfhung 
der Küften Neuguineas abging und die Kei- und Aruinfeln fowie die Torresftraße entdedte. 
An der Mündung des Fluffes Carpentier fcheint das Schiff 1606 zuerft das Feſtland von U. 
berührt zu haben. Bald nachher gelangte der Spanier de Torres von Dften her in diefe Küften- 
gegenden. 1623 gerieth Jan Carftensz mit den Schiffen Pera und Arnhem von Amboina aus 
an die Südküſte von Neuguinca und füdlicher in eine große Bucht, deren Ufer er, um Trint- 
waſſer zu finden, unterſuchte. Bon dem einen diefer Schiffe rührt der Name Arnhemsland 
her. Pool und Pietersz erweiterten 1636 die Entdedungen an der Norbfüfte um etwas. An 
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der Weftküfte landete zuerft 1616 zwifchen 23 und 27° füdl. Br. das Schiff Eendradht unter 
dem Kapitän Dirk Hartog, und 1619 famen die Kaufleute Jacob d'Edel und Frederik de Hout- 
man an ben bis 32°/,° reichenden Küſtenſtrich, wonach fid) aud) Hier die Namen Eendrachts— 
land und Edelsland finden. Nach einem 1622 die Küſte berührenden Schiffe heit ein anderer 
Küftenftrich Leeuwinland und das Sidweftcap Leeuwin. 1627 folgte dag Schiff De gulde 
Zeepaard, auf welchen: fich Peter Nuyts befand, welcher der Kiüfte öjtlich von jenem Gap den 
Namen Nuytsland verlich. Eins der fieben Schiffe, welche der Öeneralftatthalter Carpentier 
bei feiner Abreife aus Indien nad) Europa führte, die Diana, fcheiterte in 21° ſüdl. Br., und 
vielleicht nad) dem Kapitän deffelben heißt diefer Küftenftric, De Wittsland, 1642 wurde Abel 
Tasman, der unternehmendfte Seemann feines Jahrhunderts, durch den überaus verdient 
vollen Generalftatthalter van Diemen ausgefendet, um zu unterfuchen, ob das große Land, 
deffen Küften man fennen gelernt, eine Infel fei. Er berührte 24. Nov. 1642 die Weftfüfte 
der Infel Bandiemensland (Tasmanien), fuhr an der Ditküfte hin und berührte die Salo— 
monsinfeln und Neufeeland. Nachdem er 1644 zum zweiten mal ausgefendet worden, fuhr er 
an der Südküſte Neuguineas hin, unterfuchte den Golf von Carpentaria (der num erft diefen 
Namen erhielt) und den Bandiemensgolf und folgte der Nordweftküfte des Feſtlandes, bis er 
De Wittsland und das Cap-Northweft erreichte. Sodann fehrte er nad) Yava zurüd. Ob 
Neuguinea mit A. zufanmenhänge, ward nicht entſchieden. Die entdedten Küftenftreden reiz= 
ten nicht zu weitern Unterſuchungen, und die Holländer hatten überdies auf ihren Infeln ge 
nügend zu thun. So blieb die Kenntniß von den Küſten 125 9. lang diefelbe, obwol einige 
Verſuche innerhalb diefer Zeit unternommen wurden. Namentlic, entdedte 1696 de Vlaming 
den von ihm benannten Schwanenfluß, und 1699 erforfchte William Dampier die Woeftfüfte 
und gab dem Haienfunde feinen Namen, hielt aber die Küfte weiter im N., der er fern blich, 
für einen Ardjipel. Auch van Delft machte 1705 am Bandiemenslande, Gonzal und Asiens 
1756 an Garpentaria bemerkenswerthe Entdedungen. 

Bon ber brit. Admiralität wurde 1796 der fünigl. Societät der Wiffenfchaften das Bark— 
Schiff Endeavour zur Verfügung geftellt, und diefe jendete zur Beobachtung des Durchgangs 
der Venus durch die Sonne den Kapitän Cook aus, welcher die Erpedition führen und auf 
Tahiti (Dtaheiti) in Gemeinfchaft mit Green die aftron. Beobadjtung vornehmen follte. Coof 
umfegelte im Yan. 1769 das Cap-Hoorn und fam 13. April nad) Tahiti, wo er drei Monate 
blieb. Bon Hier weiter gehend, entdedte er die Eocietätsinfeln und berührte im Oct. die Oſt— 
feite von Neufecland, welches Land er bis zum März 1770 erforfchte. Bon hier gelangte er 
an die noch unbekannte Oftfeite des auftral. Feftlandes (Neuholland, wie e8 feit Dampier's Zeit 
genannt wurde), fah zuerft das Land in der Nähe des Cap- Home und fteuerte nördlich. Am 
1. Mai machte Cook mit feinen Begleitern, den Naturforfchern Banks und Solander, eine 
Ercurfion ins Land, und wegen der großen Menge neuer Pflanzen, welche fie hier fanden, 
nannten fie die Bai, in die dad Schiff eingefahren, Botanybai, mit welchem Namen man fpäter 
auch den ganzen Ofttheil der Küfte benannte. Am 6. Mai fegelte Coof weiter und gelangte in 
einen trefflichen Hafen, welchen er Port-Jackſon nannte, und 12. Mai kam er nad) Morctonbat, 
dann im Juni nad) Trinitybat. Ende Aug. erreichte er das Nordende des Continents, und Coof 
gab dem ganzen öftl. Küftenftriche den Namen Neufüdwales. Zwiſchen Cap-York und Neu: 
guinea hindurchſegelnd, berührte er Batavia und fam im Juli 1771 wieder in England an. 
1786 wurde in England befchlofien, das von Cook entdedte Kiiftenland zu colonifiren, und 
zwar gedachte man, da nad) der Unabhängigkeitserflärung Nordamerifa® dorthin die Depor- 
tation nicht mehr ftattfinden konnte, die Verbrecher nad) Neuſüdwales zu fchaffen. Unter 
Führung des Kapitän Arthur Phillip, der zum Gouverneur und Oberbefehlshaber von Neu- 
ſüdwales ernannt worden, langte 18. Ian. 1788 ein Geſchwader von 11 Schiffen mit 778 
Verbrechern (davon 548 männliche) nebft 212 Seefoldaten an der Küfte des auftral. Conti- 
nents an. Port-dadfon wurde ringsum unterſucht und an einer ſchönen Strommündung, die 
man zu Ehren eines engl. Peers Sidney-Cove nannte, wurde die Anfiedelung befcjloffen. Am 
7. Gebr. wurde feierlich eine geordnete Regierung für die neue Colonie vom Cap-York bis zum 
Sidney und nad) dem Innern bis zu 131° öftl. L., einfchließlich der anliegenden Inſeln, ein 
gefegt. Sodann ging 14. Febr. Lieutenant Phillip Gidley King ab, um die von Coof entdedte 
und benannte fruchtbare Infel Norfolk zu colonifiren, welche wiederum Deportationsort für 
ſolche Verbrecher aus Neufüdwales werden follte, die man dort nicht behalten konnte. Obwol 
das Verlangen ftieg, von dem Innern des Landes mehr zu erfahren, fand man ſich doch nod) 
nicht in der Lage, eine größere Erpedition dahin abzufenden. Erft im Dec. 1790 unternahm 
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man eine foldhe nach den im W. gelegenen Bergen, die indeß ſchon nad) neun Tagen umkehrte, 
ohne den Fuß der Berge erreicht zu haben. 

Im Mai 1794 zählte bie Colonie (Neuſüdwales und Norfolk zufammen) 4414 Seelen 
und war durch reichliche Ernten wie durch den beginnenden Verkehr mit den Nordamerifanern 
mehr und mehr in günftige Lage gelangt. Im Aug. 1794 gelang es endlich einer Expedition, 
weiter in die weftl. Berge vorzudringen; aber nachdem man gegen 18 Nüden und tiefe Schlud;- 
ten überfchritten, ohne ein Ende abzufehen, kehrte man wieder um. Der im Sept. beffelben 
Jahres anlangende neue Gouverneur Yohn Hunter fand bereits die Drte Sidney, Paramatta 
und Hawlesbury im Auffeimen begriffen. Ende Febr. 1798 kehrte der Schiffswundarzt Baß 
von einem in offenem Bote unternommenen Ausfluge nad Süden zurüd, auf weldem er bis 
zum 40. Breitengrade gelangt war. Er hatte hierbei die Ueberzeugung gewonnen, daß Van— 
diemensland eine Infel ſei. Dan fandte ihn mit Lieutenant Flinders im Oct. deſſelben Jahres 
aufs neue aus, und ed gelang nun denfelben, Bandiemensland zu umſchiffen und zugleich auch 
Theile vom Innern der Infel zu durchftreifen. Flinders wurde Hierauf im Aug. 1799 zur Er- 
forfhung der Küſte im Norden Sidneys ausgefendet, wo er die Glashausbai und die Herveys— 
bat unterfuchte ſowie eine ganze Reihe von Häfen und Flüſſen erforfchte. Aus diefen Gegen- 
den, vom Fluſſe Hunter, fam 1801 die erfte Edjiffsladung Steinfohlen nad) Sidney. Nachdem 
1799 durch ein Schiff von Port-Jadjon unter Kapitän Murray die an der Südküſte gelegene 
Port» Phillip-Bai entdedt worden, fette Flinders, als Befehlshaber des Inveftigator, feine 
Küftenreife fort und entdedte im Nov. King-Georges-Sund, Port-Lincoln, die Ränguruinfel und 
den Spencersgolf. Im Juli 1802 wandte er fid) nad; Norden, wies die fahrbare Strafe zwi— 
fchen dem Continent und Neuguinea nad) und nahm den Golf von Carpentaria auf. Im Juni 
1803 ging die erfte Anfiedlerfchar von Sidney nad) den Ufern des Derwent in Bandicmensland 
ab. Da die Berichte des Yandvermefjers Grimes über Bort- Phillip ebenfo günftig lauteten wie 
die von Flinders, wurden aud) dorthin Anfiedler unter David Collins gefendet, die jedoch fchen 
1804 ebenfalls nad) Bandiemensland überſiedeln mußten. Auch die Colonie für die ſchlimmſten 
Verbrecher, die man auf Norfolk gegründet, mufte 1804 nad) Bandiemensland verlegt werden. 

Die nächſte wichtige Erpedition wurde im Mai 1813 unternommen, wo Wentworth, Blar- 
land und Lawfon über die im Welten gelegenen Blauen Berge vordrangen. An der Duelle 
des Cor-River mußten fie zwar wegen Abnahme ihres Proviants umkehren, doch war der Durd)- 
gang durd) das BerglabyrintH gewonnen und jenfeits ein hoffnungsreiches Land vorgefunden. 
Schon im Nov. defjelben Yahres trat der Pandvermefjer Evans mit fünf Begleitern die weitere 
Erkundung des Landes an, indem er abermals die Blauen Berge itberfchritt und, durch die 
Bathurft-Plains vorgehend, den Macquarie-River (zu Ehren des Gouverneurs fo benannt) unter- 
fuchte. Das Verlangen, das unbefannte Innere näher zu kennen, ftieg um fo mehr, als Zeiten 
der Dürre für den zunehmenden Vichftand das Auffinden neuer Weideftreden unumgänglid) 
machten. Binnen ſechs Monaten wurde eine Straße über das Gebirge hergeftellt, und der 
Sonverneur felbft unternahm eine Reife ins Innere und legte dort den Grund zu der Stadt 
Bathurft. Eine weitere Erpedition Evans’ 1815 führte zu der Entdedung des Fluſſes Lachlan. 
Am 4. Juni 1819 ging der Landvermefjer Oxley mit Harris und dem Botaniker Frazer von 
Sidney ab, um den Macquarie bis zu feiner Mündung zu erforfchen. Nachdem fie demfelben 
vier Wochen gefolgt, gelangten fie 8. Aug. an eine Hohe Bergkette, 7. Sept. über ſchönbewäſſerte 
Ebenen, 20. Sept. an einen Strom und, diefen folgend, 8. Oct. an einen Hafen der Küfte, 
den fie Port-Macquarie nannten. Im Oct. 1824 fandte man Hamilton Hume und Hovell aus, 
die von dem durch Hume 1817 entdedten Georgſee einen Weg nad) Weftern- Port an der Bap- 
ftraße fuchen follten. Sie trafen in 39° füdl. Br. an dem Georgſee ein, gelangten an den 
ftarkftrömenden Murrumbidgie, über den fie unter großen Gefahren fetten, und erreichten 
26. Det. die Berge. Nachdem fie unter großen Befchwerden tiefe Abgründe überfchritten, ge- 
langten fie 3. Nov. an einen zweiten Zluß, den Medway, dem fie folgten, und 8. Nov. wur- 
den fie durch den herrlichen Anblid fchneetragender Bergfpigen überraſcht, die den fitdauftral. 
Alpen angehörten. Indem fie eine 1000 F. tiefe Kluft zu umgehen fuchten, ftießen fie 16. Nov. 
auf einen fchönen Fluß, den fie Hume nannten, in einer üppigen, an Thieren und Pflan- 
zen reichen Gegend. Am 24. Nov. trafen fie auf den achten. Fluß), den fie Dvens nannten, 
3. Dec. auf den Hovell, und endlich erreichten fie an Port-Phillip da8 Meer. Der unermiübd- 
liche Botaniker Allen Cunningham ging 1825 das Thal des Hunter aufwärts und entdedte 
den Bandorapaß im der Liverpoolfette, wo er ein reiches Land und einen nad) Norden ftrö- 
menden Fluß, 1827 aber das herrliche Tafelland der Liverpoolchenen auffand ſowie öftlich 
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davon das 1500 F. hohe Grasland, welches er Neuengland nannte, und nördlicher die grü— 
nen Wieſenlandſchaften der Darling-Downs. 1829 ging er nad) der Moretonbai und zu 
den Duellen des Brisbane. 

Im Yan. 1830 unternahm Kapitän Sturt mit G. Macleay eine Reife, um den Murrum— 
bidgie bis zu feiner Mündung zu erforfchen. Sie famen an den Murray, welchen Sturt nad) 
dem brit. Secretär ber Colonien benannte, und dann an den Darling (fo hieß der im Dec. 
1825 gefendete Gouverneur), wo die beiden erftern Flüſſe vereinigt einen 600 %. breiten und 
12 F. tiefen Strom bildeten, endlich) im Febr. an den Küftenfee Alerandrine, wo der Drur- 
ray mündet. Hier erforfchten fie die Umgebung des Sees und jahen innerhalb weniger Tage 
4000 Eingeborene. Danach unternahm 24. Nov. 1831 der Landvermefjer Sir Thomas 
Mitchell eine Erpedition nad) Norden, um einen dort angeblich befindlichen großen Strom 
aufzufuchen. Man gelangte 1. Dec. an den Hunter, am 9. an den Peel, am 22. an den Nam— 
moy, 9. Yan. 1832 an den Gwyder, defjen Lauf man folgte, und am 23. an einen Strom, der 
größer war als die frühern, und den die Eingeborenen Karaula nannten. Hier aber fah er ſich 
— umzukehren. Derſelbe Mitchell wurde im März 1835 in Begleitung des Botanikers 

ichard Cunningham und anderer zur Erforſchung des Darling ausgeſendet. Mitchell reiſte 
9. März von Paramatta ab und verließ 38 geogr. M. weiter im Weften die Grenze des coloni- 
firten Bereihs. Am 17. April wurde Cunningham vermißt, der längere botan. Seitentouren 
unternommen; er war, wie ſich fpäter ergab, von den Eingeborenen erjchlagen worden. Die 
Erpedition folgte dem Bogan, überfchritt diefen Fluß und befand fi) 25. Mai am Darling, 
wo man ſich verſchanzte. Man nannte diefen Play Fort Bourfe, zu Ehren des Gouverneurs 
von Sidney. Am 14. Juni fchiffte ſich Mitchell auf dem Strome ein, da derfelbe aber zu 
viel Hindernifje bot, wurde die Reife längs deſſelben zu Fuß fortgeſetzt. Wegen feindfeliger 
Haltung der Eingeborenen fah man ſich indeß 10. Juli zur Umfehr genöthigt, nachdem man 
fich faft ficher überzeugt, daß der etwas weiter füdlih in den Murray ſich ergiegende Fluß 
der Darling ſei. Derjelbe erwies fich ftredenmweife jalzig und füß und auf 150 geogr. M. 
ohne Nebenfluß. Zur Vervollftändigung der legten Erpedition unternahm Mitchell im März 
1836 eine Reife nad) den Canoblasbergen, indem er dem Darling wieder abwärts bis zu 
deffen Mündung in den Murray folgen und lettern fo weit als möglich aufwärts befahren 
wollte, um dann etwa über die Yaß-Plains zur Colonie zurüdzufchren. Man folgte dem 
Lachlan und fam 12. Mai an den Murrumbidgie, den man hinabging, und 2. Juni jah man 
die Bereinigung des Darling und Murray. Bon hier trat Mitchell die Rückreiſe an, folgte 
dem linken Ufer des Murray, den er 29. Juni verließ, erforfchte die Grampians und entdedte 
den ſchönen Glenelg mit feiner itppigen, malerifchen Ufervegetation. Sodann erreichte er auf 
einer Ercurfion die Meeresfüfte. Mount-Napier und Mount-Macedon wurden erftiegen, und 
von leterm aus erblidte man Port-PhHillip. Am 8. Dct. kam man an den Goulburn, und am 
24. erreichte die ſchon Hunger leidende Erpedition den Murrumbidgie. 

Kapitän Widham madıte 1837 und Kapitän Stofes 1839 (Schiff Beagle) ausgedehnte 
Aufnahmen an der Weftküfte des Continents, und beide entdedten dort die Miindungen mehrerer 
bedeutender Ströme. 1840 unternahm fodann der Geolog Graf Strzeledi eine erfolgreiche 
Vußreife vom Murrumbidgie füdlich durch die Auftralifchen Alpen und durch Gippsland nad) 
Alberton im Cornerbufen. Von dort drang er durd) den dichteften und ausgedehnteften Scrub 
(Buſchwald) von ganz A., welcher bisher jedem Verſuche diefer Art gefpottet hatte. In dem= 
felben Yahre fendete die neue Colonie Südauftralien Edward John Eyre von Adelaide aus zu 
Lande durd) Nuytsland nad) dem König-Georgs-Sunde, auf welcher Reife er zugleic) die Aus- 
dehnung und Beſchaffenheit des Torrensfees unterfuchen follte. Bei Mount-Hopeleß jah er 
fich genötigt, die nördl. Richtung aufzugeben, und er wendete fid) num nad) Weiten. Unter den 
unfaglichften Beſchwerden durchmaß er 300 geogr. M. weit eine der fchredlichiten Regionen 
der Erde, längs des Randes einer ungeheuern, tafelgleichen Kalfhochebene. Nur hier und da 
fonnte er fic) durch miühevolles Graben etwas brafiges Waffer verfchaffen. Dennoch langte er 
nad) 12 monatlicher Abwefenheit im Yuli 1841 wieder in Adelaide an. 

Im 9. 1844 wurde nad dem noch ganz unbefannten Nordoften eine Erpedition unternome 
men, und zwar durch einen unternehmenden Deutfchen, Dr. Leichardt. Derfelbe verlieh mit 
10 Mann und Provifionen auf ficben Monate 13. Aug. Sidney und 1. Det. die äußerfte 
Station. Sie richteten ihren Weg direct nad) dem Carpentariagolfe im N. des Continents 
und zogen bis an den Unterlauf des in der Yorkhalbinſel fließenden Mitchell, verfolgten dann 
das ganze Kiiftenland des Carpentariagolfs, durchzogen die Mitte der Halbinfel Arnhemsland 
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und langten 17. Dec. 1845 in Victoria am Port-Effington an der Nordküſte an. Auf diefen 
Zuge waren nicht unbedeutende Ströme, prächtige Weidelandfchaften und ein ſchönes tropifches 
Küftengebiet entdedt worden, lurz Landichaften erfchloffen, deren Trefflichkeit alle Erwartungen 
übertraf. Einen Tag nad) Leihardt’8 Abreife, 14. Aug., reifte Sturt von Adelaide aus nad) 
Norden ind Innere ab. Deun aud) in der neuangelegten Colonie Südauftralien regte fic der 
Wunſch, an dem Verdienſte der weitern Entdedungen des Landes Antheil zu erhalten und das 
Gebiet durch neue, möglicherweife werthvolle Weidebezirke zu erweitern. Der in neuerer Zeit 
fo hochverdiente Reifende John MacDouall Stuart begleitete Sturt als Schreiber und Zeich— 
ner, und ebenfo ſchloß ſich Eyre für dem erften Theil der Reife an. Furchtbare wüſte Yand- 
ftreden wurden in faft unerträglicher Hite (38’R. im Schatten) unter unfaglichen Befchwer- 
den durchzogen. Namentlich gefährdete oft Waffermangel das Leben der Neifenden. Nach 
Durchſchreitung einer fchredlihen Steinwifte drang Sturt noch bis 25° 28’ fübl. Br. vor, 
ſah ſich aber dort genöthigt, vor den unüberwindlichen Schwierigkeiten die Rückkehr anzutreten. 
Noch ehe dieſe Wüftenreife, welche zu den furchtbarften gehört, die je unternommen worden, 
beendigt, reifte 17. Nov. 1845 abermals Mitchell, wohl ausgerüftet auf ein Jahr und in zahl- 
reicher Begleitung, ab, um einen Weg durd) das Innere nad) den Carpentariagolf aufzufinden. 
Denn der Seeweg von Neufüdwales zu den indochinef. Meeren, mit denen ein gejteigerter Ver— 
kehr immer wünjchenswerther wurde, zeigte ſich durch die Torresftraße zu gefährlich und rund 
um ben Gontinent herum zu lang. Mitchell entdedte den Victoria oder Barcır, der nad) feiner 
Meinung der widhtigfte Fluß im ganzen Innern A.ns fein mußte und ohne Zweifel nad) dem 
Garpentariagolfe flog. Außerdem fand er ſich in einer Gegend, die an Herrlichkeit alles über- 
traf, was er either auf feinen Reifen im Innern gefehen. Höchft befriedigt Fchrte er deshalb 
24. Sept. um und traf 20. Ian. 1847 wieder in Eidney ein. Aber Kennedy, einer feiner 
Begleiter, der die Dinge weniger fanguinifch aufgefaßt, wurde nun 13. März 1847 aus- 
gejendet, um Mitchell’8 neue Entdeckung weiter zu verfolgen. Er fand, daß der ſchöne Fluß 
fi) nad SSW. und S. wendete, und folgte diefem bis in eine der traurigften Wilfteneien 
hinein. Am 9. Sept. trat er die Rückkehr an und langte zu Ende Yan. 1848 in Sidney an. 
Lett wurde Kennedy zu dem Zwede, einen Landweg zum Carpentariagolf zu finden, nad) ber 
DorkHalbinfel gefendet. Doc; auf diefer neuen Unternehmung ging der verdiente Dann jpurlos 
zu Grunde. Im April 1848 verlieh aud) Leichardt zum zweiten mal Sidney und drang direct 
nad; W. ins Innere vor, um womöglich den Continent zu durchkreuzen. Aber aud) von ihn, 
fo wenig als von feinen Gefährten, hat man je wieder etwas gehört. Endlich wurden nod) in 
demjelben Jahre 1848 in Weftauftralien Entdekungsreifen nad) dem Innern unternommen 
und durch diefelben das Weidegebiet der Colonie am Schwanenfluß anfehnlid, nad) D. erwei— 
tert. Es waren dies namentlich die Reifen von Ron vom 14. Sept. 1848 bis zum 2. Febr. 
1849 und die von A. E. Gregory nad) dem in die Haifiich- (Shart-)Bai mündenden Gascoyne 
vom 2. Sept. bis 17. Nov. 1848. 

Nachdem infolge des übeln Ausganges der Reifen Kennedy's und Leichardt's auf mehrere 
Jahre die Forſchung geftodt, ging jener U. E. Gregory 18. Yuli 1855 mit zwei Schiffen 
und einer reichen Ausrüftung nad) der Treacherybai an der Nordküſte, weftlicd von Arnhems- 
fand, um den dort mündenden Bictoriafluß zu erforfchen, den Kapitän Stofes 1839 entdedt 
hatte, und in welchem man einen großen, weit aus dem Innern herfonmenden Fluß vermuthete, 
Gregory folgte dem keineswegs fo bedeutenden Strome, wendete fid) dann nad SW. und kehrte 
10. März 1856 in faft 21° füdl. Br. vor einer undurchdringlichen Sandwilfte wieder um. 
Bom Unterlauf des Victoria wendete er fid) dann 2. April nad) D., überſchritt 12. Juli die 
Mitte von Arnhemsland und durchzog nun diefelben Negionen, welche Leichardt auf feiner 
erſten Reife erkundet hatte. Am 25. Dec. langte er wieder in Sidney an. Bald darauf unter: 
nahm Gregory eine neue Reife nah W., um womöglich die Spuren Leichardt's aufzufinden. 
Er brad) 24. März 1857 auf und erreichte den damals ganz waſſerloſen Victoria, wo er die 
legte Spur des Verſchollenen zu finden meinte. Sodann folgte er dem Bette des Thomjon, 
dem Cooper- und Strzelecki-Creek, und traf 31. Juli in Adelaide ein, ohne den eigentlichen 
Zweck erreicht zu haben. In derfelben Zeit nahm man den Plan auf, ein anderes Gebiet, näm- 
lich das im N. des Spencergolfs gelegene der Salzſeen, näher auszulundfdaften. Die Män- 
ner, die fid) um die Erforſchung diefer Region Verdienfte erwarben, waren insbeſondere 1857: 
Stephan Hal, Harris, Miller, Dullon, Warburton, G. W. Goyder, Freeling, Swinden, 
Campbell; 1858: Herjchel Babbage, Selwyn, Parry u. f. w. F. T. Gregory führte 1858 
eine neue Expedition auf der Weftfeite des Kontinents in die Gegend des Gascoyne aus. Zu- 


442 Auftralien (Tontinent) 


gleich aber unternahm 1858 und 1859 der genannte MacDouall Stuart drei Reifen im Ges 
biete jener Seen, auf deren legter er bis an den in 27° ſüdl. Br. fliegenden Neale gelangte. 

Durch diefe Reifen bereitete ſich Stuart in angemefjenfter Weife auf feinen großen Plan 
einer Durdjfreuzung des ganzen Continents von S. nad) N. vor. Zwei Eoloniften Süd— 
auftraliens, Chambers und Finke, gewährten die Mittel zur Ausführung der Erpebition. 
Stuart brad) 2. März 1860 auf und drang unter Beſchwerden durd) traurige und grasreiche 
Länderftreden nordwärts, ſodaß er 22. April in der Mitte des Continents die brit. Flagge 
aufpflanzen fonnte, und zwar auf dem mehr als 3000 F. hohen Central-Mount-Stuart. Dt 
hatten die Reifenden die größten Qualen durch Waffermangel zu erleiden; nur zweimal fiel 
innerhalb vier Monaten Regen. Am 27. Juni wurde Stuart am Bifhop- Creek durd) die 
feindliche Haltung der Eingeborenen genöthigt, feinen Plan aufzugeben, obſchon er nur noch 
55 geogr. M. vom Carpentariagolf entfernt war. Er trat die Rückreiſe an und traf im Sept. 
in Adelaide ein. Alle feltfamen Bermuthungen, in denen man ſich in Betreff des Innern feit 
langer Zeit ergangen, waren durch diefe Reife abgefchnitten. Stuart hatte weder einen mäd)- 
tigen Centralfee vorgefunden, in welchen ſich die Flüffe A.s ergießen follten, noch eine un- 
ermeßliche Wüſte. Trotz der furdhtbaren Beſchwerden diefer Reife trat Stuart diejelbe 1. Yan. 
1861 zum zweiten mal an. Er gelangte diesmal 1"/,° weiter als das erfte mal, mußte aber 
10. Juli wieder, ohne den Zweck erreicht zu haben, umkehren, um nicht Hungers zur fterben. 
Als Refultat diefer beiden Reifen ergab fi), daf auf der von ihm durchzogenen Strede das 
ganze Jahr hindurch Waſſer und Futter hinreichend felbft fiir große Heerden vorhanden. Ob» 
wol leidend und geſchwächt, brach Stuart doc im Nov. 1861 zum dritten mal auf, um wieder 
biefelbe Straße zu ziehen. Diesmal gelang es in der That. Stuart pflanzte 24. Juli 1862 
an ber Nordfüfte von Arnhemsland die brit. Flagge auf und ging dann zum Carpentariagolf 
hinüber. Nad) einer außerordentlich ſchwierigen Rüdreife, gelangte er, faft fterbend, nad 
44wöchentlicher Abwefenheit wieder bei feinen Landsleuten an. 

Auch die Colonie Bictoria wollte in der Erforfhung des Innern nicht ganz hinter den 
Schweftercolonien zurüdbleiben. Kurz vor Stuart's Rückkehr von feiner erften Reife brach 
demnach von Melbourne aus 20. Aug. 1860 eine Erpedition auf unter Robert D’Hara Burke, 
in Begleitung des Aftronomen Willis, des Arztes Bedler, des Naturforfchers Beder u. f. w., 
gegen 30 Perfonen, welche 25 Kamele, 25 Pferde u. ſ. w. mit fi) führten. Nie war eine 
auftral. Erpedition reicher ausgerüftet al diefe. Die Geſellſchaft theilte fic in drei Partien, 
deren jede ſich auf die andere ftüten follte, wenn fie im Rücken Zuflucht zu fuchen genöthigt 
würde. Burke, Wills, King und Grey aber brachen 16. Dec. 1860 vom Cooper nad) Norden auf 
und waren 11. Schr. 1861 (als Stuart feine zweite Reife begonnen) an der fumpfigen Kiifte 
des Garpentariagolfs, ohne jedoch das Meer felbft erreichen zu fünnen. Am 21. April langten 
fie im Lager der zweiten Abtheilung wieder an, fanden aber dafjelbe verlaffen. Am Tage zuvor 
waren die dort Zurücgelaffenen zur erften Abtheilung aufgebrochen, weil fie die Hoffnung auf- 
gegeben, daß Burke wieder zurüdkchren fünne. So kamen denn Burfe und feine Genofjen in 
Elend und Hunger um, mit Ausnahme des King, der von einer unter Howitt’8 Commando 
3. Juli 1861 von Melbourne ausgejendeten Hülfserpedition, welche die Spuren der Reiſenden 
aufjuchen follte, 15. Sept. in einem Lager der Eingeborenen zum Skelette abgezehrt vorgefunden 
wurde. Die Gebeine der Geftorbenen brachte man 10. Dec. 1861 unter großer Feierlichkeit 
nad) Adelaide zurüd, von da nad; Melbourne. Das Schidjal diefer Erpedition erregte in ganz 
A. die allgemeinfte Theilnahme. Die Kolonien Victoria und Queensland jandten gemeinſchaft— 
lich ein Schiff von der Moretonbai aus nad) der Küſte des Carpentariagolfs, um Burke's 
Spuren aufzufinden. Bon hier ging nun, diefen Zwed verfolgend, Landsborough 10. Febr. 
1862 nad) ©. den Flinders- River aufwärts, dann längs des Thomſon, Warrego, Darling 
u. f. w., und traf 2. Juni 1862 wieder in der Heimat ein, nachdem er jomit ald zweiter nächſt 
Burke und früher als Stuart den ganzen Erdtheil durchkreuzt. Außerdem hatte die Colonie 
Südauftralien Macſtinlay nad) dem Cooper-Ereef zur Auffuhung Burke's gefendet, und diefer 
fand öftlicd; von Burke's Route ebenfalls den Weg durd) den ganzen Eontinent bis zum Car- 
pentariagolf. Das große Problem der Durchkreuzung des auftral. Kontinents war nun binnen 
furzer Zeit viermal gelöft worden. Aber aud) an der Weftfeite A.s blieb man inzwiſchen nicht 
ganz müßig. F. T. Gregory ımterfuchte vom 2. Mai 1861 an innerhalb fünf Monaten an 
der Nordwefttüfte ein Terraffen- und granitijches Plateauland mit Gipfeln von fat 4000 F. 
Höhe, und einige unternehmende junge Coloniften Weftauftraliens, Dempfter, Clarkfon und 
Harper, machten 1861 vom Schwanenfluß aus einen anſehnlichen Ausflug nach Oſten in wenig 
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erfreuliche Regionen. So hat ſich alfo die Kenntniß diefes fo Lange im Innern ganz unbefann- 
ten Erdtheils im Laufe weniger Jahre mit einer Schnelligkeit und Energie entwidelt, wie es 
jeither in feiner andern Gegend der Erbe gefchehen. Schon ziehen ſich die Heerden unter- 
nehmender Anfiedler gegen die Mitte des Continents hin nad; Gegenden, die bis vor Furzem 
nie der Fuß eines Europäcers betreten. 

Umfang und Kiüftengeftaltung. Der Continent A.s erftredt fid) vom öftfichften 
Punfte, dem Cap-Byron, bis zum weftlichften, dem Stecp-Point neben der Dirk-Hartog-Infel, 
durch 40 Längengrade, aljo 544 geogr. DM. weit, und von feinem nördlichften Punkte, dem 
ECap-Pork, bis zu feinem füdlichften, dem Cap-Wilſon, aljo von 10° 43’ bis 39° 9, etwa 
durch 28%/, Breitengrade oder 415 geogr. M. weit. Seine Öeftalt ift eine ziemlich gerundete. 
An der Nordküfte, zu feiten der Halbinjel Arnhemland, im D., findet fid) der tieffte Küſten— 
einfhnitt, der Carpentariagolf, und im W. der zum Cambridgegolf und zum Dueen-Channel 
(in welchen der Victoria mündet) führende Bufen. An der Südſeite des Gontinents liegt 
die ausgedehntefte Einbuchtung, die Große Auftralifche Bucht (Auftralgolf), an deren Oft: 
feite der Spencergoff, der St.»Bincentgolf und die Encounterbai eingefchnitten find. Von an- 
dern marfirten Einjchnitten find zu erwähnen: an der Südſeite die Bat Port-Phillip; an der 
Weſtſeite die Sharkbai und der Ermouthgolf; an der Nordfeite der Kingfund, Vandiemensgolf, 
die Bai Port-Ejfington an der Coburghalbinfel; an der Oftfeite die Herveybai, die Moreton- 
bai, die Shoal-, Brofen-, Port-Fadjon-, Botany-, Iervis- und Edgecumbebai mit Port-Deni- 
fon. Flach find nur wenige Küftenftreden, wie 3. B. die im innerften Theile de8 Carpentaria— 
golfs, während die Ufer felbft an ganzrandigen Etreden, wie längs des Auftralgolfs, mit 
3— 600 F. hohen Steilwänden zum Meere abftürzen. Hohe, zernagte Felsufer mit unzähligen 
Einſchnitten zeigt namentlich die ganze Oftküfte, an deren nördlichſtem Theil überdies die unge- 
heuere, fi vor der Küſte Hinziehende Korallenbanf, die Orofe Barriere genannt, die Annäherung 
hindert, obwol zwijchen derfelben und der Küſte eine fchmale gefahrlofe Paſſage hindurchführt. 

Bodengeftaltung. Der auftral. Continent fcheint wefentlid ein bis 1600 F. hohes 
Tafelland zu fein, defjen tieffte Einfenkung die im N. de8 Spencergolfs liegenden und gleic)- 
ſam defien Fortfegung bildenden Seen Torrens und Eyre, in TO F. Mecreshöhe, fein mögen. 
Namentlic, erfiillt den ganzen Nordweſten, foweit er befannt, nach Wilfon ein mächtiges 
Tafelland von etwa 1500 F. Höhe, defjen wafjerfcheidender Ritden etwa 60 M. von der 
Küſte entfernt bleibt. Auf der Hochebene erheben ſich im Quellgebiete der zur Weftfeite fließen- 
den Ströme einzelne Höhenpunfte, in der Gegend des Wendekreifes felbft bis zur doppelten 
Höhe der Tafelfläche, wie der fat 4000 F. hohe Mount-Bruce und der faſt 3600 F. hohe 
Mount: Auguftus. Auf eine gleiche Höhe ſchätzte aud) Stuart den mitten im Continente ge— 
legenen Eentral-Mount- Stuart. Kurze Ketten treten überall auf, wo Reifende das Innere 
unterfudyt Haben, und zwiſchen denfelben dehnen fid) Ebenen von den verfchiedenften Dimen- 
fionen Hin, bald von günftiger Beſchaffenheit, mit nugbarem Graswuchs bededt und von Creels 
oder Heinen Gewäfjern durchzogen, bald aus Sandboden beftehend, den überall in ganz A. das 
harte, ftecyende Gras Triodia pungens (von den Anficdlern Spinifer genannt) in der traurig: 
ften Einförmigkeit überzieht. Dder diefe Ebenen find aud) aus wafferleeren, fteinigen Schichten 
gebildet, weldye der nicht minder einförmige Scrub bededt, d. i. ein undurchdringliches, dor— 
niges Strauchwerk, meift beftchend aus Zwerg -Eucalypten (Eucalyptus dumosa), von den 
Eingeborenen Malli genannt, oder Acacia pendula, die ein Laub von todt-blaugrüner Farbe 
tragen. Einen Wechſel diefer einförmigen Bodenbildungen mit dazwiſchen fh erhebenden 
Höhenreihen bietet da8 ganze Innere. Weder die ausgedehnten Waſſerflächen, nod) die Sand» 
ebenen, noch die weiten Depreffionen mit Salzboden find vorhanden, weldye die Phantafie der 
Geographen für das Innere des Continents ſich geträumt hatte. Auch Arnhemland ift in 
der Mitte ein Hochland, mit parallelen, fteilen Sandfteinfetten bededt. 

Der öftl. Theil des Kontinents ift ein Gebirgsland, das ſich nach W. Hin allmählich fenkt. 
Das füdlichfte und bedeutendfte Glied diefes Gebirgslandes find die Auſtraliſchen Alpen 
oder das Warragonggebirge, in denen ſich der Mount-Rosciufzfo 6120, öftlid) davon der 
Mount-Hotham 7050 F. erhebt. Der erfte gewährt eine der prachtvollſten Ausfichten auf der 
Belt. Nad) der Weftfeite fällt fein Gipfel fteil faft 3000 F. herab zu dem tiefen Schlunde, 
in welchem der Murray entfpringt, deffen Thal nur mit einem der ſchweiz. Hochthäler ver- 
glichen werden kann. Die Kette zieht ſich in demfelben kühnen Charakter, aber an Höhe ab- 
nehmend, nah SW. und bildet ein fat unüberfteigliches, dichtbewachſenes Gebirge. Vom 
Mount-Gishorne auf feinem Kamme blidt man in das ſchöne, von Hohen Gebirgen umgebene, 
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fruchtbare Gippsland am Fuße der Alpen hinab und bis in das Meer hinaus. Vom Wet: 
ende diefer Ketten bis nad; Cap-Wilfon im ©. und nad) W. bis zum Glenelg reihen ſich 
andere Gebirgsmaſſen aneinander, wie die Pyrenien und die Grampians, in welden fid 
Gipfel von 5060 und 5650 F. Höhe finden. 

Nördlicher liegt, im W. von Sidney, das Gebirge der Blauen Berge, 2250 — 3800 F. 
hoch, durchriſſen von gähmenden Schlünden, tiefen, gewundenen Schluchten und fchredlichen 
Abgründen zwifchen riefigen Sandfteinwänden, überall nur mit Lebensgefahr zu durchklettern 
und faft labyrinthifh. Die nad) SW. ausgehenden fyenitifchen und granitifchen Maffen leiten 
zu den Honeyfudle- Ketten, deren Grünfteinfamm im Mittel 3800 F. Höhe hat, weiterhin 
aber noch höher wird und bort feinen Charakter ändert; ftatt der reichbewaldeten Grünftein- 
fuppen treten öde, phantaftifche Syenitgipfel auf. Weiter nah SW. werden die Formen wieder 
runder und bewaldet, ändern fid) aber beim Georgjee, wo ein weftl. Serpentin» und Borphyr- 
ausläufer die Zuflüffe des Murrumbidgie von denen des Lachlan trennt. Jenſeit des Bathurft: 
fees zicht ein anderer Ausläufer nah NO. über Camden und Cumberland, der die maleriſch— 
ften und wildeften Ecenen bietet. Im W. der Blauen Berge erheben ſich zwiſchen dem obern 
Macquarie und Lachlan die faft 4200 F. hohen Canobolasberge. Nördlich vom Hunter-River 
heißt da8 Gebirge die Liverpoolfette, ein Granit und Porphyrgebirge, auf welchem fich Gritn- 
jteinfuppen, wie der Mount-Oxley und Mount- Arthur, erheben. Der im W. von Port» 
Macquarie ftchende Mount» Sea-Biew hat 5650 F. Höhe. Ein anderes Gebirgsland fäumt 
Dueensland im D., tritt bis auf 60 oder TOM. ins Innere weſtlich hinein bis an die Quel- 
len des Victoria oder Barcu, und zieht fic längs der Oftfüfte bis in die Yorkhalbinſel nad) N. 
Zu denfelben gehören der 5200 F. hohe Mount» Pindjay im SW, von Brisbane und mehr 
als 4000 und 5000 F. hohe Gipfel an der Dftfeite der Morkhalbinjel. Auf der Siüdfeite des 
Continents, weftlic, von der Mitndung des Murray, ziehen ſich Gebirge nad) N. zur Region 
der Seen, meift niedrig, aber in einzelnen Gipfeln, wie im Mount-Arden am Nordende des 
Spencergolfs, 2800 3. hoch. Bon diefem nah NND. zieht das mehr ald 40 M. lange Flin- 
dersgebirge hin, im deſſen Mitte fid) der 2800 5. hohe Mount-Serle erhebt. Auch an der 
Südweſtſeite Hat man von der ſchmalen Küſtenebene aus einen faum 2000 F. hohen Berg- 
rand, bie Darling», Herfchel= und PVictoriafette, zur innern Hochfläche hin zu überfteigen. 
Als höchſter Berg in diefer Region ift der in der Nähe des König-Georg-Sundes gelegene, 
3100 3. hohe Mount» Bruce befannt. . 

Klima. Das auftral. Klima ift heiß, in den colonifirten Strichen jedoch, nicht erfchlaf- 
fend, und gleicht in feiner Trodenheit wol am meiften den von Spanien. Das nörbl. Drittel 
- hat tropifches Klima, die ſüdl. zwei Drittel dagegen haben ein gemäßigtes, ſodaß das Klima 
der Colonien im Süden etwa dem des füdl. Europa gleichtommt. Der Norden hat feine Regen 
im Sommer, vom Nov. bis April, der Süden im Winter, vom März bi8 Sept. Der tropijche 
Regen erftredt ſich jedod) nicht bi® zum Wendekreife, fondern, wie es fcheint, nur bis zu 19° 
ſüdl. Br. Zwifchen beiden Regionen findet fic eine Uebergangszone, in welcher Nicderfchläge 
zu allen Zeiten und nur in fehr geringem Maße erfolgen. Offenbar gibt e8 auch ganze Streden, 
in denen jahrelang kein Tropfen Regen fällt. Während der Regenzeit ergießt fi im Süden in 
den Colonien der Negen in Strömen. Durch denfelben ſchwellen die Gewäfler mächtig an, 
veranlaffen Zerftörungen und hemmen die Communication. Dennoch vergehen Monate ohne 
Regen, und der Continent A. ift in der That ein trodenes Land. Zeitweife eintretende Dürren 
find für die Coloniften, welche davon etwa alle 10—12 3. betroffen werden, bie ſchwerſten 
Plagen; Ernten und Bieh gehen ihnen in folhen Heiten zu Grunde. Indeß werden Victoria 
und Südauftralien von ſolchen Leiden nicht heimgeſucht. Neuſüdwales genießt neun Monate 
im Jahre ein höchft angenchmes Klima. Nur die Eommerhige ift hier drüdend, da fie im 
Schatten bis 3ZO’R. fteigt, zumeilen fogar bis 38°, namentlic, wenn der heiße Wind von W. 
aus dem Innern weht, der jedod) nur 22— 36 St. anhält. Bei diefem Winde ift die ganze 
Luft mit dem feinften Sandſtaube erfüllt, der in diden Wolfen heranzicht, alle Vegetation zu 
Grunde richtet und auf die Weißen eine Wirkung äußert ähnlid) der des Sirocco oder de# 
heißen Witftenwindes. Die Sommerwärme von Sidney kommt etwa der von Neapel oder 
Algier gleich, die Winterwärme hier der von Sicilien. Auch Sidneys Yahreswärme ift gleich 
der von Sicilien. Oft ändert fid) der Stand des Thermometers binnen einer halben Stunde 
um 13—18° R., namentlich im Sommer. Sturt berichtet, daß er auf feiner Reife im Innern 
im Schatten 44° 5’ und in der Sonne 55° R. beobachtet habe. Trotzdem ift das Klima ent⸗ 
fchieden gefund. Lungenkranlkheiten treten nicht auf, und ebenfo wenig Epidemien; nur daß eine 
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Podenepidemie innerhalb 60 I. zweimal die Eingeborenen heimgefucht hat. Dagegen find Diar- 
rhöe und Ruhr fehr gewöhnliche Leiden. Schnee hat man in Sidney nur einmal (1836) gefehen. 

Gemwäffer. Infolge der Trodenheit des Klimas ift der Kontinent U. fchlecht bewäflert. 
Seine Flüffe beftehen während eines großen Theil des Jahres nur aus Reihen von Waſſer— 
lachen und Sümpfen. Der größte Theil des Waflers verbunftet in der Sommerhite, und es 
bleiben nur Schlamm und Kräuter zurüd. Die Heinen Flüffe oder Creels Löfen ſich alddann zu 
Reihen von Waflerlöchern auf, und ihr Lauf bleibt nur an dem Sande und an den ihre Ufer 
einfaffenden Gummibäumen erkennbar. So mancher von einem Gebirge in anfehnlicher Größe 
herabfommende Fluß verfiegt einige Meilen weiterhin in einer fandigen Ebene. Ohne diefen 
Uebelftand wäre ein großer Theil U.8 herrliches Weideland. Ein wirklich eingefchnittene® Bett 
fcheint vielen der Flüſſe ganz zu fehlen. Das bedeutendfte unter den bekannten Stromfyftemen 
ift das de8 180 M. langen Murray oder Gulba, welcher in den Alerandrinafee mündet. Da 
derfelbe durd; die Schneemaffen der Alpen genährt wird, fo ift er ein permanenter Strom, 
ebenjo wie die recht8 in ihn einmiindenden vereinigten Murrumbidgie und Lachlan. Dagegen 
ift der ein weit größeres Gebiet umfaffende und ebenfalls rechts in den Murray mindende 
Darling oder Calewatta ein zeitweife verfiegender Strom. Zu ihm fließen Warrego, Conda= 
mine, Peel, Macquarie, Bogan. Nächſtdem verdient der öftl. Victoria oder Barcu Erwähnung, 
der, mit dem Thomfon vereinigt, den Cooper bildet. Diefer Löft fich in einer Wüſte faft auf, 
und von ihm-endet ein unbedeutender Arın, der Cooper- oder Strzelecki-Creek, in dem Salzfee 
Gregory. Unter den kürzern Küftenflüffen find an der Oftfeite zu nennen: der nördlich von 
Sidney mündende, 9 M. lange Hawfesbury, der 20 M. lange Hunter, der 31 M. lange 
Clarence, der 19 M. lange Brisbane, der aus Dawſon und Madenzie gebildete Fitzroy, der 
von Leichardt entdedte und von Dalrymple 1859 weiter unterfuchte Burdefin mit dem Bal— 
yando in Queensland. Im S., an der Hüfte von Victoria, fließt der Glenelg, der 16 M. 
lange Hopfins, der ebenfo lange Yarra-yarra, Latrobe u. ſ. w.; an der Weftfeite der Schwa- 
nenfluß, der Murdifon, Gascoyne und Fortescue; an der Norbdfeite der Victoria, Alligator, 
Roper, Albert, Flinders, Mitchell u. f. w. 

Die an Zahl und Ausdehnung nicht unbebeutenden Seen A.s find einen großen Theil des 
Jahres nur Siimpfe. Im N. des Spencergolfs (mit dem er nicht im Zufammenhang fteht) 
zieht fich faft 30 M. der von kahlen Sanddünen umgebene Torrensfee hin. Weiter nördlich, 
liegt in 70 F. Meereshöhe der, wie e8 fcheint, noch größere Eyreſee, in deffen D. fich der viel- 
leicht in Stücke getheilte Oregoryfee Hinzieht. Im W. des Torrensſees liegt auf der Hochebene, 
in 346 F. Höhe, der große Öairdnerfee. Diefe und unzählige Heinere Seen in derfelben Re— 
gion find überaus falzreid und bilden ein Gebiet, das noch nicht lange vom Meereswafler 
verlaffen zu fein fcheint. Ueberhaupt find deutliche Kennzeichen vorhanden, daß die Südküſte 
des Continents noch jett in langfamer Erhebung aus dent Meere begriffen ift. 

Pflanzenwelt. Die Flora des auftral. Kontinents ift, gemäß den Himatifchen Berhält- 
niffen, im nördl. Theile eine tropifche, im gemäßigtern füdl. Theile eine ſubtropiſche. Im all- 
gemeinen erfcheint fie als eine feltfame, von der aller übrigen Erdtheile fehr abweichende. Der 
Charakter der Einförmigfeit und Dürre zeigt fi) auch in der Vegetation. Nur innerhalb der 
gebirgigen Küftenlandjchaften ift e8 anders, und e8 treten hier auch großartige Wälder auf, 
während foldhe im Innern durchweg fehlen. Die befannt gewordenen 7000 Pflanzenarten ge: 
hören etwa 120 natürlichen Familien an, aber mehr als die Hälfte aller Arten nur 11 diejer 
Familien. Die größte Familie ift die der Gummibäume oder Eucalypten, von denen man etiwa 
100 verfchiedene Arten kennt. Der im ſüdl. Bandiemensland gewöhnliche Eucalyptus glo- 
bulus erreicht dort oft eine Höhe von 150 und am Fuße einen Umfang von 25—40 5. Bon 
der Melaleuca finden ſich 30 Arten, von denen 28 auf den Continent A.s befchränft find. 
Die Stsckhousia gehört A. allein an. Bon den 400 befannten Proteaceenarten find diefem 
Continente mehr als die Hälfte eigen, und namentlich ift darunter die Banksia eine der merk— 
würdigften Pflanzen. Ebenfo find die 13 Cafuarinenarten höchſt harakteriftifch. Die ausge- 
dehntefte Pflanzenfamilie bilden die ftiellofen Akazien (Wattlebäume), von denen man mehr 
als 100 Arten kennt. Diefe und die Eucalypten machen nad) R. Brown wol die Hälfte der 
ganzen Begetationsmaffe A.s aus. Beide Familien Haben das Eigenthümliche, daß die Blät- 
ter nicht ihre Flächen gegen den Himmel und die Erde kehren, fondern die Ränder derfelben. 
Die Eucalypten außerdem werfen nicht die Blätter ab, fondern die Rinde. Die wegen ihrer 
ftarten Gummiabfonderung als «Gummibäume» bezeichneten Eucalypten kommen gewöhnlich 
in drei Arten vor, weiße, blaue und rothe Gums. In Betreff der eigentlichen Waldregionen 
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Lafjen fich drei Gruppen unterfcheiben. Die erfte bilden die lichten Wälder aus meift aftlofen 
Stämmen mit Heiner Krone (gewöhnlich aus den Eucalyptusarten Melaleuca, Metrosideros, 
Callistemon, Tristania u. f. w. gebildet), die in der Hegel kein Geſträuch zwifchen fi) haben. 
Diefe Bäume der trodenen Wälder eignen ſich ſchlecht zur Feuerung. Die zweite Gruppe, die 
Strauchwälder, finden ſich ebenfall8 auf diirrem Boden, der aber ganz mit Geſträuch bebedt 
ift. Die Bäume haben einen furzen, verfrüppelten Wuchs, da die Waldbrände alle vier bis 
fünf Jahre den größten Theil der untern Begetation verjengen. In ihnen finden fi, außer 
den genannten Arten, die Cafuarinen und Bankſien, die Hakea, Monotoca, Ceratopetalum 
u. f. w. Die dritte Gruppe find die Nadelwälder, die an der Oftfeite eine ſchmale Zone am 
Meere bilden und meift die Thalabhänge bedecken und den Flußläufen folgen. Zwijchen ihnen 
findet fich eine reiche Abwecjjelung von Bäumen mit glänzendgriünem, dichtfchattendem Yaub- 
werk, zwifchen welches ſich Schlinggewächfe, Moofe und Drchideen mifchen. Ganz tropifchen 
Charakter erhalten diefe Wälder durd) vier große Baumfarrnarten und die jchönen Balmen 
Corypha australis und Livistona inermis. VBorzügliches Holz liefern die Cedrela australis, 
Podocarpus spinulosus und fehr wirffame Gerberinde die Acacia dealbata. Unter den Nabdel- 
hölzern befinden fic) aud) Araucarien und die Kaurifihte. Aud) die Zahl der Arten von Laub— 
hölzern ift groß, und manche von ihnen, wie die in der Berührung ſchon giftige Urtica gigas 
und Ficus macrophylla, gehören zu den Rieſen der Pflanzenwelt. Zu den merkwürdigen 
Pflanzenarten gehören ferner der Örasbaum (Xanthorrhoea), die Nepenthes distillatoria, 
die Riefenlilie (Doryanthemum), die Stinkpflanze (Hydrocotyle densiflora). 

Die gewöhnlichſten im Innern vorfommenden Grasarten find das Kängurugras (Anthi- 
stiria australis), welches Roß und Reiter überragt, und das alle unfruchtbare Sanditreden 
überdedende Stadyelichweingras oder Spinifer der Coloniften (Triodia pungens). Einhei— 
mifche Früchte und egbare Wurzeln gibt e8 nur fehr wenige, dagegen eignet fi A. für die 
Einführung faft aller europ. Früchte und Gemüfe. An der Moretonbai und an der Nordküfte 
find die Dattelpalmen, die japanef. Loquot, Baumwolle, Zuder, Kaffee und Tabad natura= 
lifirt, und Bananen, Orangen und Limonen führt man von der Oftküfte aus. In Neufüd- 
wales, Victoria und Südauftralien gedeihen alle Getreidearten in Vollkommenheit und alle 
artenproducte erreichen den höchſten Grad von Vortrefflichkeit. Die Menge und Befchaffen- 
heit der gewonnenen Mandeln, Feigen, Aprikofen, Trauben, Quitten, Yepfel, Birnen, Pflau- 
men u. ſ. w. laſſen nichts zu wünſchen übrig. 

Thierwelt. Nicht weniger eigenthümlich als die Flora iſt die Thierwelt. Das einzige 
gefährlichere Raubthier iſt der in feiner Größe zwiſchen Fuchs und Wolf ſtehende Dingo (ſ. d.), 
faft der einzige Feind der Schafheerden. Die Wiederfäuer und Didhäuter fehlen U. An den 
Küſten Nordauftraliens von Moretonbai bis Cap» Mork, und nur dort, lebt der 10—15 F. 
lange Dugong oder die Seekuh (Halicore australis), die fid) vom Seetang nährt und deren 
Fleiſch eine Delicateffe ift. Befonders eigenthümlich aber find diefem Erdtheile die Marfu- 
pialien oder Beutelthiere, von denen man auf dem Continent und auf Bandiemensland mehr 
als 100 beftimmte Arten kennt. Das größte derfelben ift das Känguru (f. d.), das beliebtefte 
Jagdthier, defjen Fleisch wohljchmedend und gefund und deffen Schwanz eine Delicateffe. Das 
Wallaby ift das Heine Känguru der Ebene. Dann ift zu nennen das Opoſſum (f. d) oder die 
Beutelratte, die auf Bäumen lebt und fid) in der Weife der Affen von Zweig zu Zweig ſchwingt. 
Der Petaurus ift ein fliegendes Opoffum und der Dafyurus ein fleifchfreffendes Beutelthier. 
Der Thylacinus ift ein nächtliches Raubthier von der Größe eines Hundes und der Geſtalt 
eines Wieſels. Es gibt ferner fünf Nager, ähnlicd) den Ratten und Mäufen, von denen einer, 
der Hydromys, einigermaßen dem Biber ähnelt. Die jonderbarften aller Thiere find das 
Schnabelthier (f. d.) und die Echidna, ein Ameifenfreffer (f. d.). Zahlreicher find die Falken, 
Adler und Eulen, die in manchen Theilen alle Heinern Vögel vertilgen und aud) dem jungen 
Bich viel Schaden thun. Prächtige Papagaiarten und zahllofe Kaladus find überall häufig, 
Taubenarten zahlreih. Wilde Enten, Gänfe und Schwäne beleben in unermeflichen Schwär: 
men die Sümpfe des Innern und die Seeufer. Auch die Wachteln find häufig, dagegen fehlen 
alle Vögel des Hühnergeſchlechts. Zu den merkwürdigen Vögeln gehört der jtraufartige große 
Emu, der Pelifan, der Ibis, der Baradiesvogel u. ſ. w. Die Keptilien find zwar zahlreid,, 
aber nur wenige ſchädlich. Der Biß der Diamant-, der Peitfchen und der ſchwarzen Schlange 
zeigt ſich giftig. Bon den Inſekten find eine große Spinne, die fog. Tarantel, und eine rothe 
offenbar giftig, ſowie die Skorpione und Taufendfüße. Die Ameifen, bis zollgroß, zeichnen fid) 
durch Stärke und Bösartigfeit aus. Fliegen gibt es fo zahllofe, daß fie als Yandplage gelten. 
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Mineralien. Bon Höchfter Bedeutung ift der Mineralreihtfum A.s, durd den das 
Land fchnell zu Hoher Wichtigkeit aufgeftiegen. Namentlich hat das Auffinden der Goldlager 
alle Verhältniſſe plöglic, umgeftaltet und die Entwidelung des Ganzen reigend beſchleunigt. 
Das Gold Liegt in meift fehr Heinen Theilchen im ofen Erdreich am Fuße der Gebirge, reich⸗ 
lich gemengt mit Quarztheilen und Pfeifenthon. Die Duarztheile, meift milchweiß und un- 
durchſichtig, kommen in Heinen, abgeriebenen Stücken bis zu Mafjen von Centnerſchwere 
vor. Außerdem findet fi) das Gold gemengt mit Sandftein, Eifenftein, weißem und blauem 
Thon. Die an Gold reichen Gegenden befchränfen fic etwa auf den Bathurftdiftrict in Neu- 
ſüdwales und auf das Bergland im N. und NW. von Victoria. In geringerer Menge hat 
es ſich jedoch an unzähligen Stellen gefunden. Man gräbt gegenwärtig danad) in die Tiefe. 
Zu Ballarat bei Geelong, wo die bedeutendften Goldmaffen gefunden wurden, hat man die 
Schachte bereits bis zu 8O und 100 F. Tiefe hinabgetrieben. Bor der Auffindung des Goldes 
hatte ſich ſchon ein bedeutender Kupfervorrath, namentlich bei Burra-Burra in Südauftralien, 
gefunden, fpäter bei Kapunda. Nad) der 1861 erfolgten Entdedung der Wallaroo-Minen ge— 
hört Südauftralien zu den an Kupfer reichften Ländern der Erde. Steinkohle findet ſich an der 
Dftfeite A.s im Sandftein, im ganzen Oebiete des Hunter- River. An der Mündung diejes 
Fluſſes bei Newcaftle ziehen fich 11 flachgelagerte Flöge 6 M. weit an der Küſte hin, 3—30 F. 
mächtig und bis auf 20 M. ins Innere. Man befchäftigt dort bereits 900 Bergleute. 

Bevölferungs- und Eolonialverhältniffe. Die im ganzen ungewöhnlich ſchwache 
Bevölkerung des auftral. Feftlandes zerfällt in eine ureinheimifche (f. Auftralneger) und eine 
erjt jüngft eingewanderte europäifche. Je weiter die Europäer von den Küſten aus nad) dem 
Innern vordringen und das Land einer regelmäßigen Eultur unterwerfen, deſto mehr werden 
die Urbewohner auf die Wiüfteneien befchränft und ihrem völligen Untergange entgegengeführt. 
In den befiedelten Theilen A.s verſchwinden fie, wie zum Theil auch die Pflanzen- und Thierwelt, 
allmählich vor der europ. Eultur. Bei Ankunft der Europäer mochten in den jett colonifirten 
Theilen von Neufitdwalcs, Victoria und Südauftralien etwa 50000 Auftralier herumfchweifen. 
1851 zählte man in Neufüdwales 1750, in Victoria 2500, in Südauftralien 3730 Eingebo- 
rene. 1862 lebten in Victoria, objchon hier feit 1851 weite Streden des Innern dem europ. 
Eulturgebiet einverleibt worden, nur noch 2165 Auftralier. Die Gefammtzahl derfelben für den 
ganzen Continent läßt ſich nicht mit Sicherheit angeben. Die neueften Schägungen ſchwanken 
zwijchen Y, und Y, Mill. Bei ihrer Roheit und Unbildfamkeit können fie den Coloniften nur 
wenig nügen. Man bedient fich ihrer zwar als Hirten, indeß find fie unzuverläffig und nicht 
bei ihrem Dienfte zu erhalten. Im den füdöftl. Colonien hat man aud) aus ihnen Trupps be- 
rittener Polizeileute organifirt. In Victoria werden die Intereffen der Eingeborenen durch eine 
eigene Behörde überwacht. Bon der einheimischen Bevölferung Bandiemenslands (Tasmania) 
waren, troß der Fürſorge von feiten der Regierung, 1854 nur nod) 16 Individuen übrig. 

Seit Gründung der Eolonie Neufüdwales im 3.1788 find allmählich auf dem Continent 
A., welcher von den Briten als ihr Eigenthum angefehen wird, noch vier andere Colonien 
entjtanden, deren weiße Bevölkerung ebenfalls vorzugsweife brit. Abſtammung ift. Nächſt den 
Engländern find, befonders in Victoria und Sitdauftralien, die Deutfchen am ftärfften ver- 
treten. Areal und Bevölkerung vertheilen ſich auf jene fünf Colonien folgendermaßen: Neu- 
fiidwales (im Often; gegründet 1788), mit 14442 D.-M. und 365635 E.; Südauftralien 
(im Centrum des Südens; gegründet 1836), mit 17633 D.-M. und 126830 E.; Victoria 
(in der Südoftede; gegründet 1850), mit 4070 D.-M. und 548944 E.; Weftauftralien (in 
der Südweftede; gegründet 1829), mit 36229 D.-M. und 15691 E.; Queensland (im Nord» 
often; gegründet 1859), mit 31225 D.-M. und 56000 €. Hierzu fommt das nördl. Gebiet 
von 24295 D.-M., welches vorläufig dem Gouverneur von Südauftralien unterftellt worden 
if. Bon all den Fänderftreden ift jedoch bisjet nur ein Meiner Theil, vielleicht ein Neuntel, 
colonifirt; alles übrige liegt noch als völlige Wildniß, in die jedoch die Weidebezirke immer 
weiter vorgefchoben werden und die Squatters, d. h. die ohne Nechtstitel in der Wildniß fi 
feßhaft machenden Anfiedler, immer weiter eindringen. Die Anfiedelungen, die man bisher an 
der Nordküſte verfucht hat (1824 wurde das Fort Dundas auf der Melville-Infel und 1829 
das Fort Wellington an der Kafflesbai angelegt), find theils der Hülflofigkeit, theils des un- 
günftigen Klimas halber wieder aufgehoben worden. Indeß fcheint fi) das 1838 auf der 
Koburghalbinfel am Port-Ejfington angelegte Victoria beffer zu halten und in feinem Verkehr 
mit den nördlicher gelegenen Infeln zu gedeihen. Ende 1863 ift die Befiedelung von Arnhems- 
land angeregt worden, wo man weite anbaufähige Streden gefunden hat. 
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Die Hauptbefhäftigung der Coloniften ift auf die Viehzucht und den Landbau gerichtet. 
Der Hauptzweig ift gegenwärtig die Schafzudjt, welche England binnen kurzem den ganzen 
auswärtigen Bedarf an Wolle zuführen wird. Im Innern der Colonien ift das Land als 
Farms ausgetheilt, an den Grenzen dagegen leben die Coloniften auf fog. Stationen, welde 
ifolirte Hirtenpläge find. Nächſtdem ift die Gewinnung der genannten Metalle und ber 
Steinkohle von hoher Wichtigkeit und die Fischerei nennenswerth, namentlich der Walfifch- 
fang. Die Ausfuhr befteht hauptfählich in Gold, Wolle, Talg und Kupfer, die Einfuhr 
in meift engl. Inbduftrieartifeln jeder Art, wenngleich, auch die Induftrie der Colonien ſich in 
glänzender Entwidelung befindet. Die Zahl der faft ausfchlieglich weißen Bewohner der Co- 
lonien betrug 1861: 1,152804. Ein großer Theil der Bevölkerung ift zu bebeutendem Wohl⸗ 
ftande gelangt, und viele der chedem als Verbrecher hierher Deportirten nehmen eine nicht 
niedrige Stufe in der Gefelfchaft ein. Obwol fid) nicht verfennen läßt, daß mit Hiülfe der 
Zwangsarbeit der Deportirten das beifpiellofe Emporktommen der erften Colonie zu Stande 
gebradjt worden, waren die Nachtheile, welche fi aus dem Zufammenleben der Berbrecer, 
deren Zahl jährlich wuchs, mit den freien Colonijten für diefe letern ergaben, doch zu groß, 
als da man nicht die Nothwendigkeit eingefehen hätte, den Stand der Dinge zu ändern. So 
wurde e8 denn durchgefett, daß 1837 der Befehl erging, Verbrecher fortan nur noch nad) 
Bandiemensland zu transportiren. Aus gleichem Grunde hörte aber aud) 1853 die Depor- 
tation nad; Vandiemensland auf. Jede Colonie hat ihren eigenen Gouverneur und mehrere 
bereits ihre Vollsvertretungen. Der Gouverneur von Neufitdwales befittt jedoh Macht und 
Würde eined Oeneralgouverneurs von A., und feine Reſidenz Sidney ift die Hauptftabt des 
ganzen Erdtheils. Die an der Südſpitze des Feftlandes gelegene Inſel Bandiemensland, jetzt 
officiell Tasmania (ſ. d.) nad) ihrem erften Entdeder genannt, ift jeit 1853 ebenfalls eine 
felbftändige, unter einem befondern Gouverneur ftehende Colonie geworben. 

B. Die Infelwelt. Geographiſches. Die im Often und Nordoften des auftral. Conti— 
nents über den ganzen Ocean zerftreute Inſelwelt (Dceanien oder Polynefien) breitet fid) zwar 
über einen Raum von 1800 M. Länge und 700 M. Breite aus, umfaßt aber, wenn man die 
größern Infeln Neuguinea und Neufeeland abrechnet, nur ein Areal von 5100 Q.-M. mit 
einer Bevölkerung von etwa 5— 600000 Menſchen. Dennod; ift diefes Infelgebiet von hohem 
Intereffe, theils weil e8 innerhalb der ungeheuern Waſſerwüſte des Großen Dceans, der etwa 
um ein Sechstel größer ift als alles Feftland der Erde, für den Seefahrer die Einöde in einer 
wohlthuenden Weife unterbridt und Trinkwaſſer und Pflanzennahrung liefert, theil® wegen 
der herrlichen Natur, welche ſich auf den meiften diefer Heinen Inſeln entfaltet. Auch Leben 
auf diefen Infeln Heine Völkchen, welche, obſchon vor einem halben Yahrhundert noch in ur: 
fprünglichftem Naturzuftande, durch den Berfehr mit den Weißen, ganz beſonders aber durch 
das ihnen zugetragene Ehriftenthum, in ihrem eigenen Weſen und in dem ihrer Zebensverhält- 
nifje binnen furzer Zeit mehr umgewandelt und der Gefittung näher geführt worden find, als 
es je anderwärts in gleicher Weife gelungen. Die größere Hälfte diefer Infeln (350) gehört 
zu den hohen, feljigen, welche, wie das Yeltland, emporgehobene Stüde der Erdrinde find, 
beren höchſter Theil aus der Meeresfläche hervorragt. Die Heinere Hälfte (290) find jog. 
Koralleninfeln, die ihr Dafein den Korallenthieren verdanken. Sie bilden theild aus Korallen- 
kalk beftehende, mehr oder weniger vollftändige Ringe, die eine ftille Wafferfläche oder Lagune 
umſchließen (die fog. Atolls) und reihenweiſe geordnet liegen, theils umziehen fie eine inner: 
halb gelegene hohe Felsmaſſe. Pflanzen, Thiere und Menſchen diefer Infeln ſtammen offenbar 
von andern, entlegenen Feſtlandsküſten her. 

Thier- und Pflanzenreich. Mit Ausnahme Neufeelands liegt diefe ganze Inſelwelt 
in der heißen Meereszone, innerhalb deren das Meereswafler eine mittlere Temperatur von 
16— 21° R. hat. Da die Korallenthiere einer folchen hohen Temperatur zu ihrem Gebeihen 
beditrfen, fo ift dies ihre eigentliche Heimat. Die Begetation ift natitrlich ebenfalls die der 
tropifchen Zone. Auf Neuguinea und den diefem benachbarten Injeln ähnelt fie noch der des 
auftral. Continents, indem die meiften der diefem Feſtlande eigenthimlichen Formen auch hier 
erfcheinen. Neuguinea hat überdies noch die Fülle und Pracht der Vegetation der Moluffen- 
und Sundainfeln neben jo mancher ihm eigenthümlichen Pflanze. Die dem Feftlande öftlich 
gelegenen Infeln haben theil an der Waldflora, namentlic an den Nadelhölzern der Kiüfte 
von Neufiidivales. Auf den nod) weiter öſtlich liegenden Infeln, die an Zahl der Arten ärmer 
find, finden ſich itberall noch indiſche Formen, und namentlich find die Nahrungspflanzen von 
D. aus hierher gelangt. Die Kolospalme gebeiht auf allen niedrigen Infeln ausgezeichnet; 
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die Banane und die Arumarten find für die Ernährung der Infulaner von größter Wichtigkeit, 
ebenfo die Yamswurzeln und die füßen Bataten, diefe der ganzen tropifchen Zone eigenthüm— 
lichen Mehlwurzeln. Der Brotfrucdhtbaum, eine andere Art als die indifche, liefert auf viefen 
der Infeln die Hauptnahrung, und neben ihm erfcheint faft überall, meift an den Küſten, der 
Pandanus, deffen Kerne ebenfalls als Nahrung dienen, gleichwie die der ftammlofen Nipa- 
palme. Das fumpfige Innere mancher der niedrigen Infeln birgt auch den indischen Banianen— 
baum, beffen zu Stämmen erftartende Luftwurzeln allmählich den Wald dichter machen. Den 
flachen Saum der Infeln umzieht, wie das den Flachufern der Tropenzone eigen ift, dichtes, die 
Luft verpeftendes Mangle- oder Mangrovegebüfch. Aehnlich verhält es ſich mit der Thierwelt 
diefer Infeln. Auf Neuguinea und den Nachbarinfeln leben der Dingo, wilde Schweine, Beutel- 
thiere und Kaſuare. Prachtvolle Papagaien und Tauben und zahllofe andere durch ihren Far— 
benfchmud ausgezeichnete Vögel bevölfern die Büſche auf all den Infelgruppen. Schädliche 
Amphibien find nur den weftlichften Infeln eigen, fehlen aber den öſtlichern Gruppen ganz, 
wo der Haififch der einzige gefürchtete Feind aus ber Thierwelt ift. Unter den Infelten find 
die Schmetterlinge die am häufigften vorfommenden. Die gemeine Stubenfliege ift erſt durch 
die Schiffe von Europa dorthin verpflanzt worden, ebenfo die Matten und Mäufe. Bon ben 
Hausthieren finden fi nur das Schwein und Hühnerarten über faft alle Infeln verbreitet. 
Das Thierleben des Meeres ift natürlich in diefer warmen Zone ein fehr reiches. 

Bevölkerung. Die Bewohner diefer Infelgruppen gehören zwei fehr voneinander ver= 
ſchiedenen Raſſen an. Die, welche auf den dem Continent A. näher gelegenen Infeln leben, 
find, wie dort, fog. Auftralneger, Negritos oder Melanefier, die jedocd) auf höherer Stufe ftehen 
als auf dem Continent. Am meiteften nad) DO. finden fich diefe Negritos auf den Fidfchiinfeln, 
wo fie offenbar auch am intelligenteften find und ſich mit der Hellfarbigen Raffe gemifcht haben. 
Die zweite Rafje, welche die Injelwelt bevölfert, find die fog. Auftralindier oder Polynefier, 
welche Neufeeland und alle iibrigen, vom Kontinent A. entferntern Eilande bewohnten. Sie 
find offenbar nahe verwandt mit den Bewohnern des Indischen oder Auftralafiatiichen Archi— 
pels und bilden einen der vier Hauptzweige des großen malayiſch-polyneſiſchen Bölfer- und 
Sprachſtamms. Ihre Sprache ift, in Neuſeeland wie auf den Sandwidinfeln, fo gleichartig, 
daß fast nur dialeftifche Verfchiedenheiten vorhanden zu fein feinen. Diefe hellfarbigen, etwa 
fupferrothen Bewohner find auf mancher der Infelgruppen ein wahrhaft ſchönes Geſchlecht. 
Schon vor Ankunft der Europäer bewohnten fie mit Kunft gebaute Häufer, trieben einen keines— 
wegs rohen Aderbau, befuhren das Meer in Nahen, und fertigten Waffen, Geräthichaften 
und Gewänder (aus der Faſer des Papiermaulbeerbaumes) mit einem gewiffen Grade von ' 
Kunftfertigfeit. Sie hatten monarchiſche Verfaffungen, Ständeverfcjiedenheit und ein Lehns— 
foftem, und in ihrer Religion waren Vorftellungen und Cultus zu feften Formen gediehen. 
Während einige diefer Völfchen eine große Gutmüthigleit und Herzlichkeit verriethen, herrſchte 
unter andern große Streitluft, und der Genuß des Menfchenfleifches war etwas Gewöhnliches. 
Das Tätowiren der Haut hatten fie auf einigen der Infeln zu einer großen Vollendung ge— 
bradjt. Die Beftrebungen prot. Miffionare find fchon feit längerer Zeit auf diefe Infelgruppen 
gerichtet gewejen, und feit 1815 wurden auch ihre Bemühungen durch Erfolg gefrönt. Auch 
fath. Miffionare fuchten feitdem hier ein Feld für ihre Thätigkeit, woraus namentlich auf den 
Sejellihaftsinjeln fehr widerwärtige Reibungen entftanden find. 

Entdeckungsgeſchichte. Die Entdefungen in diefer Infelmwelt haben durch mehr als 
drei Jahrhunderte bis auf unfere Zeiten ihren Verlauf gehabt. Der erfte Entdeder, welder 
zu erwähnen, ift der Portugiefe Fernando de Magelhaens, der 1521 die Marianen, fpäter 
Ladronen oder Diebeinjeln genannt, entdedte. 1526 entdedte Jorge de Meneſes Neuguinea 
oder Papua, das 1528 auch Alvaro de Saavedra auffand. Erfterer benannte e8 Isla de 
Dra, während es 1545 durch Ortiz de Netes feinen jegigen Namen erhielt. Der Portu- 
giefe Diego de la Rocha fand 1526 die weftlichen Carolinen, die er Matalotas nannte, 
Andere dazu gehörige Infeln entdedten in demjelben Jahrhundert Saavedra, Villalobos und 
Drake. Der Spanier Pazeano nannte eine 1686 von ihm aufgefundene Inſel Carolina, 
und von diefer hat der Archipel den Namen erhalten. Die weſtlich von den Carolinen ge— 
legenen Palaos oder Pelewinſeln fand erft 1783 Wilfon auf. Die gründliche Unterfudung 
des Archipels erfolgte 1827 und 1828 durch den Nuffen Lütke. Schon 1529 entdedte der 
obengenannte Saavedra, der von Merico nad) den Gewürzinfeln jegelte, einige Infeln des 
Mulgrave-Archipels, welche er Königsinfeln nannte. Die meiften derfelben wurden jedoch erſt 
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1788 durch Marſhall und Gilbert aufgefunden, welche von Port⸗gJackſon nach Kanton fegelten, 
und von ihnen wurde der Archipel nad) dem erften Lord der brit. Admiralität, Lord Mulgrave, 
benannt. Der Theil deffelben, welcher jest Marfhallsinfeln Heißt, befteht aus den Infelreihen 
der Ralils- und der Ratafsgruppe, welche letztere allein, und zwar durch Kogebue 1816, ge— 
nauer unterfucht worden ift. Der Gilbertsinfeln genannte Theil zerfällt wieder in mehrere 
Gruppen, darunter die Simpfon= und SKingsmillinfeln. Die noch entfernter liegenden klei— 
nen Öruppen der Unionsinfeln find 1765 von Byron, weiter 1841 von Hudfon, und die 
Gruppe der Ellice= und Peyſter- oder Waitapuinfeln 1819 von dem Rordamerifaner Arent 
de Penfter entdedt worden. Auch die ſechs unbewohnten Koralleninfeln, welche die Phönir- 
gruppe bilden, fand man erft 1841 auf. 

Bereits 1567 wurden die Salomonsinfeln von Alvaro Mendana entdedt und durch ihn 
benannt, 1769 aber nannte Surville denſelben Archipel die Arfaciden und 1788 Shortland 
Neugeorgien. Derfelbe Mendana fand 1595 auf feiner dritten Reife die Sta.-Eruz-Infeln 
und benannte fie alfo, während Carteret fie Königin-Charlotten-Infeln nannte. 1596 entdedte 
Mendana die ſüdl. Gruppe der nad) ihm benannten Mendanainfeln, und gab denfelben, nad) 
dem BVicefönige von Peru, den Namen Marquefas de Mendoza-Infeln. Die nördl. Gruppe 
derfelben wurde erft 1791 durch den Amerikaner Ingraham aufgefunden und von ihm Wafhing- 
toninfeln genannt. 1606 gelangte der von Lima kommende Admiral Pedro Hernandez de 
Quiros zu den Neuen Hebriden, auch Heiliger-Geift-Archipel genannt. Derfelbe ließ Hier ein 
Schiff unter Torres zurüd, der zuerft die Louiſiade fah. Diefem Archipel gab Bougainville 
1768 den legtern Namen, der auch die erftgenannten Infeln Große Eyfladen nannte, während 
fie ihren gegenwärtigen Namen erft 1774 durch Cook erhielten. Die beiden Holländer Lemaire 
und Schouten entdedten auf ihrer wichtigen Erdumfegelung 1616 die nördlic) von Neuguinea 
gelegenen Admiralitätsinfeln, welche fie die 25 Infeln nannten, und die ihren jegigen Namen 
1767 durch Carteret erhielten. Ferner entdedten jene Holländer Neubritannien, welches auch 
Zasman 1642 befuchte und Dampier 1700 benannte, von dem aber erft Carteret 1767 fand, 
daß es aus zwei Infeln, Birara oder Neubritannien und Tombra oder Neuirland, beiteht. 
Endlich entdedten die genannten Holländer auch verfchiedene der Paumotu- oder Niedrigen 
ober —— Inſeln, jenen ausgedehnten Archipel im äußerften Oſten, deſſen Inſeln zu 
verſchiedenen Zeiten von ſehr verſchiedenen Seefahrern aufgefunden worden ſind. Die ſüd— 
ge Gruppe derfelben, die Mangarevainfeln, entdedte Wilfon erft 1797 und nannte fie 
den Gambier-Archipel, und die Meinen, im Nordweſten gelegenen Infeln, welche der Holländer 
Roggeiveen 1721 auf feiner Erdumfegelung fand, wurden ehedem nad; deffen Namen benannt. 

Im I. 1642 fand Tasman Neufeeland und gab diefem den Namen, fodann 1643 die 
Fidfhiinfeln, welche er Prinz-Williams-Infeln und Heemskerksuntiefen nannte, die aber voll- 
ftändig erft 1827 durch Dumont d’Urville entdedt wurden; ferner fand damals Tasman auch 
die Freundjchafts- oder Tongainfeln, die ihren Namen 1779 durch Cook nad) dem freund- 
lichen Benehmen ihrer Bewohner erhielten. Die im Nordoften der Fidfchiinfeln gelegenen 
Wallisinfeln, welche feit 1843 unter franz. Protectorate ftehen, find 1767 durch Wallis ent- 
dedt worden. Letzterer entdedte auch die Geſellſchafts- oder Societätsinfeln, die aber erft 1769 
durch Cook ihren Namen erhielten. Die im Südoſten gelegenen 16 Infeln nennt man die 
Tahiti- oder Georgifchen Infeln, und die im Süden von Tahiti die Auftral- oder Tubnai- 
infeln, zum Theil von Eoof, zum Theil aber erft 1791 von Broughton entdedt. Schon 1722 
hatte Roggemween die Schiffer- oder Samoainfeln entdedt. Diefelben erhielten indeß erft 1768 
durch Bougainville den Namen Navigatorsinfeln. Coof entdedte und benannte 1774 Neu- 
caledonien oder Baladea nebft der Fichteninfel fowie der Mangia- oder Hervey- oder Cools⸗ 
Archipel. Derjelbe benannte aber nur die Meinfte nach dem Sciffsfapitän Hervey, und diefen 
Namen iübertrugen die Miffionare fpäter auf dem ganzen Archipel. 1778 fand Coof bie 
Hawaii=-Infeln, welche er zu Ehren des damaligen Chef der brit. Admiralität Sandwich- 
infeln benannte. Am 24. Dec. 1777 hatte Cook die unbewohnte Weihnachtsinfel aufgefunden. 
Broughton, welcher mit Vancouver die Reife um die Erde machte, entdedte 1791 die im 
Südoften von Neufecland gelegenen Chathaminfeln, und 1806 fand der Kapitän Briftow die 
eben dort gelegene Infel Audland. 1849 endlich entdedte Ersfine die bei Neucaledonien ge: 
legenen Loyalty-Infeln, welche feit 1853 von den Franzoſen in Befig genommen find. 

Die Scemächte haben bereit3 nad) manchem diefer ſchönen Eilande ihre Hände ausgeftredt 
und fie ihren Eolonien angereiht. So hat England aus Neufeeland eine feiner werthvollſten 
Colonien gemacht, zu defien Gouvernement auch die Inſeln Chatham und Audland gehören. 
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Auch die Heinen Fanninginfeln, zwifchen den Sandwich und Coofinfeln, faft unter dem Aequa- 
tor, erklärten die Engländer zu ihrem Eigenthum. Frankreich nahm Neucaledonien und die 
Loyaltyinjeln, die Wallisinfel und den Gambier-Archipel fowie die Marquefasinfeln, die man 
zur Deportationsftation machte, und beglüdte auch Tahiti gewaltfam mit feinem Protectorate, 
Die Nordamerifaner endlich haben die in der Aequatorialregion gelegenen Heinen Guano— 
infeln in Befcdjlag genommen, deren etwa 27, von Sorallenbildung, vorhanden find. Eine der 
drei Öuanocompagnien, welche fid) in Nordamerika gebildet, beanſprucht die Phönirgruppe, 
die fie genauer Hat unterſuchen laffen, als ihr Eigenthum. Die für den Berker und den Welt- 
handel wichtigfte Station im Großen Dcean geben aber die Sandwichinſeln ab, welche inner: 
halb des Dampffchiffcurfes liegen, der Californien mit China und Dftindien verbindet. 

Unter den ungemein zahlreichen Schriften über den fünften Welttheil und deffen phyf., 
eihnolog. und polit. Verhältniffe, die ſeit einigen Yahrzehnten fowol in Europa wie aud) in 
den aujtral. Colonien felbft erſchienen find, ditrften etwa folgende hervorzuheben fein: über 
das auftral. Feitland, außer den Berichten über die verfchiedenen Entdedungsreifen ins Innere 
und den Schriften über die einzelnen Colonien: Meinide, «Das Feftland A., eine geogr. Mo- 
nographie» (2 Bde., Prenzlau 1837); Sidney, « The tlıree colonies of Australia » (Pond. 
1852); Haßkarl, «U. und feine Colonien» (Eiberf. 1849); Büchele, «A. in der Gegenwart» 
(Stuttg. 1855); Byrne, «Twelve years’ wanderings in the British colonies» (Pond. 1848); 
de Bloffeville, «Histoire de la colonisation penale et des &tablissemens de l’Angleterre en 
Australie» (Evreur 1859); Heywood, «A vacation tour at the antipodes» (Lond. 1862); Har⸗ 
rifon, «Colonial sketches» (Lond. 1862); Flanagan, «History of New South-Wales etc.» 
(2 Bde., Lond. 1862); Weftgarth, «Australia, its rise, progress and present condition» 
(Edinb. 1861); Therry, «Reminiscences of a thirty years’ residence in New South-Wales 
and Victoria» (Lond. 1863). Wichtige Beiträge zur Kenntniß A.s bieten die «Transactions» 
der Royal Society of Victoria, die feit 1856 zu Melbourne erfcheinen. Eine Gefchichte der 
« Entdedungsreifen in A. während der legten 20 9.» enthält « Unſere Zeit» (Bd. 7, Lpz. 
1863). Bon den Werfen über die auftral, Infelwelt find außer den Berichten über die ver- 
Ichiedenen Reifen um die Welt und durch die Südfee zu nennen: Burney, «Chronological 
history of the voyages and discoveries in the South-Sea » (5 Bde., Yond. 1803—17); 
Wilfon, « Missionary voyage to the southern Pacific Ocean» (%ond. 1799); Montgomery, 
«Journal of the voyages and travels by Tyerman and Bennet» (2 Bde., Lond. 1831); 
Ellis, « Polynesian researches » (4 Bde., Lond. 1839); Michelis, «Die Völker der Südfee» 
(Münft. 1847); Hartwig, «Die Infeln des Großen Dceand» (Wiesb. 1861); Gill, «Gems 
from the Coral Islands in Western Polynesia » (2 Bde., Yond. 1855 —60); Murray, 
«Missions in Western Polynesia» (Pond. 1863); Qurner, «Nineteen years in Polynesia» 
(Zond. 1861). Reiches Material iiber Polynefien bieten auch die Zeitfchriften der verfchiedenen 
engl. und amerif, Miffionsgefelichaften. Eine vorzügliche Ueberfichtsfarte von ganz X. hat 
Petermann (Gotha 1863) geliefert. 

Auftralneger, auch Negritos und (bei Prichard) Kelänonefier, nannte man bisher 
alle diejenigen ſchwarzen oder wenigftens dunkelfarbigen Völkerſtämme, welche einestheils das 
Feitland Auftralien, anderntheils die daffelbe umfränzenden Eilandsgruppen fowie das In— 
nere der Infeln im SD. Aſiens bewohnen. Man hat fie bis in den Anfang unfers Yahr- 
hunderts für Verwandte der Neger Afrifas gehalten, von denen fie jedoch wejentlich ab» 
weichen. Auch haben die Forfchungen der neuern Zeit gelehrt, daß die U. untereinander 
felbft wiederum wefentliche Berfcjiedenheiten zeigen und zwei ganz verfchiedenen Raſſentypen 
angehören, von denen der eine durch die Bewohner des auftral. Fetlandes, der andere durch 
die der Infeln vertreten wird. Dan pflegt daher gegenwärtig den Namen U. oder Auftralier 
auf die Feſtlandsbewohner zu befchränfen, während man die dunkelfarbigen Bewohner der 
Infeln unter dem Namen der Meelanefier (f. d.) zufammenfaßt. Die A. find von dunfel- 
brauner, faft ſchwarzer Farbe, krauſem, jedoch nicht wolligem Haar, mittlerer Größe und 
ſchmächtiger Natur. Bejonders charakteriftifch ift die Dinnheit ihrer Arme und Beine. Im 
Innern erfcheinen die Stämme etwas kräftiger; eine Größe von 6 F. ift hier etwas Gewöhn- 
liches. Die meiften Auftralier haben einen ſchwarzen, dichten Bart, einige auch am Körper 
einen dichtern Haarwuchs als die Europäer. Die Stirn ift gewöhnlich hoch und ſchmal, die 
Augen find Hein, ſchwarz, durchdringend. Die Nafe der Kinder wird durch die Mütter zwifchen 
den Augen ftarf eingedrüdt und ift unten breit, von Natur aber gebogen. Der Mund ift fehr 
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groß, mit ftarfen und fehr weißen Zähnen verfehen. Das Geficht ift itberhaupt abſtoßend 
häßlich. Das Nafenbein wird durchbohrt, und viele Stämme fchlagen fi) zur Zeit der Mann- 
barkeit einen oder zwei Vorderzähne aus, Die Bewohner des innern Auftralien zeigen fich im 
ganzen freundlich und gutmüthig, dabei heiter und fröhlich), obſchon bei der erften Berührung 
mit den Europäern fehr fcheu und mistrauiſch; auch find fie treu und ehrlich. Bei allen diefen 
guten Eigenschaften aber zeigen fie eine Roheit, wie fie fich auf der ganzen Erde kaum weiter findet. 
Faſt ganz nadt, nur felten mit einem Thierfell bekleidet, ziehen fie in Familien oder höchſtens 
in Heinen Horden ohne fefte Wohnfige umher, wenn fie auch hier und da elende Hütten aus 
Zweigen bauen. Das Boot ift ihnen im Innern wie an der Küfte unbelannt. Ihre Geräth- 
haften und Waffen jind höchſt ärmlich und unvollfommen. Die Sorge für die Nahrung ift 
die einzige, die fie iiberhaupt befchäftigt. Sie leben von Fiſchen, Mufcheln und Wurzeln, theils 
weife aud) von ben Erträgniffen der Jagd. Ihre Religionsbegriffe find höchſt einfach und 
roh. Eine ftaatliche Verbindung ift ihnen natürlich unbelannt. Die Zerfplitterung in einzelne 
Familien erflärt die bei einem im jeder Hinficht fo gleichartigen Bolksftanıne auffallende Ver— 
fchiedenheit unter den Dialeften ihrer Sprache. Bei ihrer Roheit befunden fie zugleid) aud) 
den höchſten Grad von Unbildfamfeit. Alle europäifcherfeits gemachten Verſuche, fie zu unter- 
richten, zu befehren fowie fie zu einem feßhaften Leben zu gewöhnen, find fehlgefchlagen. Zwar 
werden einzelne als Hirten und Schäfer verwendet, doch find fie unfichere Diener und zu jeder 
regelmäßigen Arbeit ungeeignet. Sie ziehen ſich vor den europ. Anfiedlern zurüd und gehen 
raſchen Schritts ihrem völligen Untergange entgegen. (S. Auftralien.) 

Auftrafien, d. i. Oſtreich, nannte man unter den Merovingern die öſtl. Befigungen der 
Franken, welche namentlicd) Lothringen, Belgien und die Länder am rechten Rheinufer umfaßten 
und ihren Mittelpunkt zu Met hatten. In der Zeit des Anwachſens der fränk. Macht Hatten 
gerade diefe Länder große Wichtigkeit, weil fie die Verbindung mit dem deutſchen Stammlande 
vermittelten und am dichteften von Franken bewohnt waren. Nach Karl Martell hörte die 
ftaatsrechtliche Bedeutung der Einteilung des Fränkiſchen Reichs in U. und Neuftrien auf, 
wiewol noch Karl d. Gr. feine Lieblingefige in A. wählte. Unter Karl's Nachfolger ging U. in 
Deutfchland, Neuftrien oder das weftl. Frankreich in Frankreich auf. Bol. Haguenin, «Histoire 
du royaume Mörovingien d’Austrasie» (Par. 1863). 

Anstreibung des Teufels, ſ. Erorcismue. 

Austritt in parlamentarifcher Beziehung. Wo die Annahme einer polit. Wahl Sache 
des freien Entfchluffes, nicht eine erzwingbare Pflicht ift (wie dies neuerdings faft allgemein 
als das Richtigere anerfannt wird), da ift natürlich aud) der A. aus der Verſammlung in das 
freie, gewiffenhafte Ermeſſen des Gewählten geftellt. Berechtigt kann ein folder U. fein, wenn 
die notwendigen Bedingungen einer verfafjungsmäßigen parlamentarifchen Wirkjamfeit dem 
Beteiligten durch Umftände entzogen werden, deren Befeitigung nicht in feiner Gewalt fteht. 
Ob eine folche VBorausfegung im concreten Falle wirflicd vorhanden, ob daher der freiwillige 
A. geboten oder auch nur mit der Pflicht des Abgeordneten gegen feine Wähler und das 
Land vereinbar gewejen fei, diefe frage wird gewöhnlich fehr ſchwer zu entfcheiden fein und 
daher auch von der öffentlichen Meinung in verfchiedenem Sinne beantwortet werden. Der 
Natur der Sache nad) wird übrigens ein derartiger A. faft immer ein von mehrern gleichzeitig 
vollzogener, ein fog. Maffenaustritt fein. Befonders merkwirdige Fälle diefer Art find in 
der neuern parlamentarifchen Geſchichte Deutfchlands folgende: Als 1846, nad) dem Er- 
fcheinen des fog. « Offenen Briefs» des König-Herzogs Chriftian VIT., die holftein. Stände: 
verfamntung wegen der durch diefes Actenftüd angetafteten gefchichtlichen Rechte ber Herzog- 
thiimer fid) in einer Petition an den Landesherrn ausfprechen wollte, die Annahme einer 
ſolchen aber von der Regierung verweigert ward, erklärten 37 Mitglieder ihren U, weil eine 
verfaffungsmäßige ftändifche Thätigkeit unter folhen Umftänden nicht möglich fe. Die öffent: 
liche Meinung begrüßte damals diefen Schritt als eine That männlicher Entfchlofienhett und 
Gewiſſenhaftigkeit. Beim Vorparlament zu Frankfurt 1848 trat eine Meine ultrademofra- 
tifche Minderheit, Heder an der Spitze, aus, weil die Verſammlung nad) ihrer Anficht einer: 
mit der Würde einer Nationalvertretung nicht verträglichen Beſchluß gefaßt hatte. Sie er- 
kannte aber felbft bald das Unzureichende dieſes Motivs und fehrte Tags darauf in die Ber- 
fammlung zurüd. Verhängnißvoll war der Maffenaustritt der fog. Cafinopartei oder der 
Rechten des Deutfchen Parlaments 21. Mai 1849. Als Motiv diefes A. warb angegeben, 
daß die Nationalverfammlung, nad; Erfhöpfung aller friedlicher und geſetzlicher Mittel zur 
Durchführung der Reichsverfaſſung, nur die Wahl habe, diefelbe mit Gewalt, im Wege ded 
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Bürgerkriegs, zu verfuchen, oder aber auf jede weitere Thätigkeit für eine ſolche Durchführung 
freiwillig zu verzichten, d. 5. fich aufzulöfen. Yedenfall® war diefe Berfahrungsmeife nicht 
confequent, denn entweder hätten die Betreffenden ſich jeder Tätigkeit, welche auf die Durd)- 
führung der Reichsverfaffung und eine dafür zu erwedende Agitation im Volke abzielte, ent— 
halten und fofort nad) Ablehnung der Berfaffung feitens der preuß. und anderer Regierungen 
ihr Mandat niederlegen, oder fie hätten fich auch der Weiterführung und Leitung der durd) 
die frühern unter ihrer Mitwirkung gefaßten Befchlüffe bereits entzündeten Bewegung nicht 
entziehen follen. Durch ihren Maffenaustritt überlieferten fie die Verfammlung gänzlid, dem 
Einfluß der Linken. Die noch zurüdgebliebenen Refte der gemäßigt liberalen Partei jahen fid) 
daburd ebenfalls bald zum A. genöthigt, indem die Linke nunmehr Beſchlüſſe faßte, welche, 
wie wenigftens jene Liberalen annahmen, den Boden, auf weldem ihrer Conftituirung nad) 
die Nationalverfammlung allein gefeglich fußen konnte, verließen. Neuerdings find einzelne 
Austritte von ſolchen vorgefonmen, welche die Berfammlung, in die fie eintreten follten, über- 
haupt als fiir nicht zu Recht beftehend anfahen, fo in Anhalt-Deffau infolge der Dctroyirungen 
von 1851 und 1858. Inſofern fie ſich gleichwol auf Grund des octroyirten Wahlgefeges in 
die Kammer hatten wählen Lafjen, fonnte nad; ftreng formellem Rechte vielleicht ihre Befugniß 
zu einem folchen factifchen Proteft durdy U. aus der Berfammlung angezweifelt werden; aus 
dem höhern Standpunkte polit. Moral dagegen fand diefer Schritt feine Rechtfertigung. Ein 
wefentlich anderer Fall liegt vor, wenn der einzelne Abgeordnete jeinen Wählern gegenüber 
fi zur Nüdgabe feines Mandats an diefe und folglich zum U. aus der Kammer gedrungen 
fühlt, weil er fich veranlaft findet, die polit. Richtung, auf welche hin er gewählt ward, mit 
einer andern zu vertaufchen. Ein folher Schritt ift jedenfalls ehrenwerth. Erkennen dann bie 
Wähler, da der Meinungswechjel ihres bisherigen Bertreterd durch die veränderten Umftände 
aa HC war, fo werden fie ihn wahrjcheinlich wiederwählen. . 

ustrodnende Mittel oder Exsiccantia nennt man in der Medicin diejenigen Mittel, 
welche den Flächen und Geweben des lebenden Körpers die Feuchtigkeit entziehen. Sie bienen 
verfchiedenen wichtigen Heilzweden. Befonders wendet man fie an, um Krankheitsproducte zum 
Verſchorfen oder Berfchrumpfen zu bringen, was oft der natürlichfte Weg zur Heilung ift; 
ferner um Blutflüſſe und andere Ausflüffe zu ftilen; um die Bernarbung oder Schälung zu 
fördern u. f. w. Hauptmittel der Trodencur find: Berfagung des Getränls (Durftcur), 
Aufenthalt in trodener Luft (z.B. in Aegypten), Umhüllen des Körpers oder des kranken 
Gliedes mit ausgetrockneten, pulverigen oder faferigen Stoffen, z. B. mit Werg, Watte, Wolle, 
Kräuterpulvern, Heufamen, trodenem Erlen- oder Birkenlaub, Löfchpapier, Afche, Sand, Kleie, 
Mehl, abgekniftertem Salz u. f. w., oder Beftreuen der näffenden Stellen mit Einftreupulver 
aus Bärlappfamen, Stärfemehl, Gummi, Zuder, Kohle, Kalt u. ſ. w. Zum Theil dienen aud) 
dyemijch » coagulirende (gerinnenmachende) Mittel als Exsiccantia, 3. B. Zink, Blei, Eichen- 
rinde, Alaun und andere zufammenziehende Stoffe. 

Auswachſen des Getreides nennt man die Erfcheinung, wenn bei anhaltendem Regen- 
wetter zur Erntezeit die Körner in den Achren der abgebracdhten, in Gelege gebreiteten oder 
fhon gebundenen und aufgemandelten Feldfrüchte zu feimen beginnen. Eine warme Temperatur 
begünftigt diefen äußerft ſchädlichen Borgang, welcher nicht allein den Ertrag bedeutend ſchmä— 
fert, den Ausdruſch erjchwert, fondern aud) infolge innerer Umbildungen ein Product Liefert, 
deſſen Mehl nur mit VBorficht zu verwenden ift, da es der Gefundheit von Menfchen und 
Thieren gefährlich werden kann. Es ift daher rathſam, ausgewachſenes Getreide vor dem Ber- 
mahlen im Badofen oder in Riegen gründlich zu dörren, das Mehl nicht rein, fondern ftets 
bis zur Hälfte mit gejundem Mehl (auch von Hülfenfrüchten) zu vermifchen, und bei der Gü- 
rung dem Zeige etwas Franzbranntwein zuzufegen. 

Auswanderung bezeichnet das Berlafjen des Staats, dem man angehört, in der Abſicht, 
die Zugehörigkeit zu demfelben aufzugeben und ſich anderwärts anzufiedeln. Die A. unter- 
ſcheidet ſich jowol von der Emigration, dem zeitweifen, freiwilligen oder gezwungenen Weg- 
zuge aus dem Heimatsſtaate, deffen Bürgerrecht beibehalten wird, als aud von der An- 
fiedelung in einer Kolonie, bei der mindeftens die Verbindung mit der Heimat, die zugleich 
Mutterjtaat ift, aufrecht erhalten wird. Indeß geht die Emigration durch den nicht felten an 
fie rechtlich geknüpften Berluft des Staatsbürgerrehts oft in die A. über. Der Ausgewan- 
derte ſteht nach feiner Entfernung in keiner rechtlichen Beziehung zur Heimat mehr; er ift 
für diefe ein Fremder geworben. Doc wird er, wenn er vorher feine Staatspflichten nicht 
vollſtändig erfüllt hat, unter gewiffen Umftänden dafür, fobald man feiner habhaft werben 
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ann, nod) zur Strafe gezogen, wie 5. B. wenn er durch bie A. der Ableiftung der Militär- 
pflicht fich entzogen hat. 

Ber felbjtändig ift und das freie Verfügungsrecht hat, befitt au, das Auswanderungs« 
recht, d. h. er kann fich dorthin begeben, niederlaffen, wo e8 ihm angemeffen erfcheint. Jede 
Beihränfung des Auswanderungsrehts ift eine Beſchränkung der perfönlicdyen Freiheit, eim 
Eingriff in die erften Nechte jedes Menſchen, der durch feine Opportunitätsgriinde gerecht- 
fertigt werden fann. Nur der despotifche Herrfcher, ber Perfon und Befig der Staatsbürger 
als fein Eigenthum in Anfprud nimmt, der diefe damit zu Sklaven herabdrüdt, kann dieſe an 
den Staat feffeln wollen, an dem fie ferner feine Rechte mehr befigen wollen, gegen den fie 
deshalb auch Feine Verpflichtungen mehr haben. Nicht felten findet die A. ftatt, weil die Er- 
werböverhältniffe der Heimat für die Auswandernden nicht günftig liegen, oder weil polit. oder 
religiöfe Ueberzeugungen mit ben Bürgerpflichten in Zwiefpalt gerathen. Die Verhinderung 
der U. in ſolchen Fällen ift nit nur eine Härte, fondern auch ein ſchweres Unrecht. Selbft 
Bedingungen, wie die der vorherigen Ableiftung der Militärpflicht, find unzuläffig, und wenn 
vor der förmlichen Entlaffung die Aufnahme in den fremden Staatsverband verlangt wird, fo ift 
das Motiv für eine derartige Forderung, die mögliche Rückkehr verarmter Ausivanderer, in der 
That unannehmbar, weil der Heimatsftaat fic in anderer Weife zu fhügen vermag. Ueberdies 
lafjen fi) Auswanderungsverbote felbjt bei großer Strenge in der Durchführung nicht wirffam 
machen, und beläftigen am meiften diejenigen, welche nicht auswandern wollen, weil fie Be— 
Ichränkungen der Reife: und Niederlaffungsfreigeit im Gefolge haben müffen. Als Ludwig XIV. 
die Proteftanten bedrückte, hielten die ftrengften Verbote diefe nicht ab, ins Ausland zu gehen; 
fie erwedten nur in den Gemithern der Auswanderer ein bittere® Gefühl, das fie verhinderte, 
noch im Auslande für die Heimat zu wirken. Alle Staaten haben aber das Intereffe, durch 
ihre Auswanderer fi) Sympathien und Verbindungen zu fchaffen, wie fie z.B. die Schweizer 
durch ihre auswandernden Bürger in allen Erdtheilen fi) erworben. In gewifler Hinfiht kann 
die U. wie die Colonifation wirken; dazu muß fie jedoch frei fein. Am wenigften redhtfertigen 
ſich Auswanderungsverbote aus fog. nationalöfonomifchen Gründen, z. B. um Fabrikgeheim— 
niffe feftzuhalten, oder um das Aufblühen fremder Induftrien, welche der heimifchen Concurrenz 
machen können, zu verhindern. Ebenfo wenig ift das Abzugsgeld (f. d.) zu billigen. 

Die U. findet aus fehr verfchiedenen Gründen ftatt. Im der Regel wird fie durch die 
Hoffnung und den Wunſch veranlaft, im Auslande, namentlich, in fremden Erbtheilen, 
keichter eine befjere Eriftenz zu gewinnen. Nimmt in einem Lande der Pauperismus überhand, 
und gelingt es verhältnigmäßig nur wenigen, fi) aus der Klaſſe der Unbemittelten zu den 
Wohlhabenden aufzufchwingen, fo entjchliegen fich viele, die Heimat aufzugeben, um in der 
Fremde ihr Glüd zu verfudyen. Im der Regel entwidelt fich die A. in induftriellen, ftarfbevöl- 
terten Ländern. Aber auch in aderbautreibenden Staaten kann fie umfangreich werden, wenn der 
Grundbefig in den Händen weniger liegt und die eigentlichen Yandwirthe abhängige und dabei 
fhlechtgeftellte Pächter find. Irland zeigt in dieſer Hinficht, wie die Auswanderungsluft ein 
wenig induftrielles Volt nad) und nad; ergreifen und fchließlich zu einem großen Theile über 
den Dcean treiben fann. Andere Urſachen für die A. find polit. und religiöfer Drud. Schon 
im Alterthum wanderten häufig die befiegten polit. Parteien aus, um anderswo neue, in ihrem 
Sinn conftruirte Gemeinwefen zu ftiften. Im neuerer Zeit ift Aehnliches gefchehen, wenn auch 
verhältnigmäßig vereinzelt und felten fehr ins Gewicht fallend. Bedeutender noch als der 
politifche hat der religiöfe Drud auf die U. gewirkt, und die Fälle find Häufig genug, wo die An» 
hänger lirchlicher Reformen und die Sekten maffenhaft ind Ausland gingen. Am wenigften 
werden von der U. diejenigen Länder berührt, deren polit. und wirthfchaftliche Zuftände auf 
der Grundlage der Freiheit fußen, weil fie in der Heimat gewöhnlich das bieten, was in der 
Fremde gefucht wird. Doc kann ein Bolt auch fo geſunken fein, daß der Mehrzahl die Energie 
fehlt, weldye die U. erfordert, und dieſe deshalb nicht ftattfindet. 

Hieraus folgt ſchon, daß ein Land, welches eine maffenhafte A. aufweift, ſich in der Regel 
nicht in günftiger polit. und wirthfchaftlicher Tage befindet. Es fragt fi, ob ein ſolches Yand 
durch die A. gewinnt. Selten kann man diefe Frage bejahen. Daß die U. die polit. Lage des 
Heimatlandes nicht verbefert, bedarf keines Nachweiſes, weil fie nicht auf diefe zu wirken ver- 
mag; es fei denn, daf fie die Leiter des Staats auf die vorhandenen Misftände aufmerkſam 
macht und zu Reformen anregt. Allerdings kann die U. einen Theil der Misvergniügten ent» 
fernen, aber diefe werden, wenn die Urfachen des Misvergnügens bleiben, bald erſetzt. Aber 
auch die wirthſchaftliche Yage gewinnt nicht. Man hat die A. empfohlen, wenn das Land über- 
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völfert ift und die Ernährungsmittel für bie Bevöfferung nicht ausreichen. Uber eine abfolute 
Uebervölferung ift felten vorhanden; in jedem Lande können mehr Menfchen, als vorhanden, 
eriftiren, wenn feine Erwerböverhältniffe durch Befeitigung ſchädlicher Schranken und Hemm- 
niſſe verbefiert und richtig geftaltet werden. Dabei vermindert die A., ſelbſt wenn fie bedeu- 
tend erfcheint, die Bevölkerung nicht: fie zieht erfahrungsmäßig kaum fo viel Menfchen ab, 
als durd) den Ueberſchuß der Geburten über die Todesfälle Hinzulommen. Infofern aber wirft 
fie nachtheilig, als fie das Vollsvermögen vermindert und vorzugsweife Fräftige, tüchtige Ele— 
mente fortninmmt. Wer auswandern will, muß ein gewifles, nicht geringes Kapital zur Ver— 
fügung haben. Den forgfältigften ftatiftifchen Ermittelungen nad) ıft daffelbe durchſchnittlich 
größer, als der Antheil an dem Geſammtvermögen, welchen die Zurüdbleibenden durchfchnitt- 
lic, befigen. Ferner wandern, wenn nicht immer, doc, meiftens nur Perfonen aus, welche 
arbeitsfähig find und vermöge der ihnen inwohnenden Energie fid) in der Heimat fortzuhelfen 
vermöchten. Gebrechliche, Unfähige und eigentliche Arme müſſen dagegen zurüdbleiben, weil 
fie den Anftrengungen, welche die Anfiebelung im fremden Lande zur Folge hat, nicht gewachſen 
find. Das Verhältniß der productiven Elemente zu den unproductiven ſtellt fid) mithin im 
dem Lande, welches verlafjen wird, fchlechter. Wollte man die Armen und Schwachen zur U. 
veranlaffen, fo wiirde man im höchften Grade inhuman handeln, und außerdem wären große 
Dpfer erforderlich. Wo Gemeinden fic entfchloffen, Arme und ſelbſt Arbeitsfähige über den 
Deean zu fenden, haben fie fic in ihren Hoffnungen ftets getäuſcht. Nicht felten belafteten fie 
fih mit Schulden und fahen demungeadhtet die Ausgewanderten, wenigftens theilweife, zurüd- 
fchren und dann vollftändig der Armenpflege anheimfallen. 

Hat der gutorganifirte und gutverwaltete Staat felten oder niemals Beranlaffung, die U. 
zu entwideln und zu fördern, fo handelt dennoch jede Regierung richtig, wenn fie ſich fr die 
Auswanderer interefjirt. Denn einerfeits find diefe, bis fie die Grenzen des Staats verlaffen 
haben, deſſen Angehörige, und andererfeits kann der Staat, indem er die U. in bie richtigen 
Bahnen leitet, fic einige der Vortheile der Colonifation verſchaffen. Der Staat wird daher 
dafür zu forgen haben, daß nicht die Staatsbürger zur U. nad) Yändern veranlaßt werden, in 
denen fie elend zu Grunde gehen müffen. Namentlich hat er die Auswanderungsdagenten 
ins Auge zu fafjen. Nicht wenige amerik. Staaten, welche ſchwach bevölkert find und Aderbau 
und Induftrie zu fördern wünfchen, ferner große Grundbefiger, welche ihre Grundftüde hoch 
zu verwerthen ftreben und Arbeiter fuchen, endlich die Mheder, deren Hauptbefhäftigung die 
Beförderung von Auswanderern ift, ſuchen durch Vorfpiegelungen aller Art zur U. anzuloden, 
und ihre Agenten haben oft ſchon unfagliches Unheil über Tauſende gebracht. Nur zu be- 
gründet haben fid) die Klagen der Auswanderer gezeigt, daß fie in öden, unfruchtbaren, un- 
gefunden Gegenden angefiedelt oder von den Grundbefigern, in deren Dienft fie traten, gleich- 
fam als Sklaven behandelt wurden. Biele Staaten haben deshalb auch beftimmt, daß die Aus- 
wanderungsagenten für den Beginn ihrer Gefchäfte die ftaatliche Genehmigung erlangen und 
die Verträge mit den einzelnen Auswanderern zur Prüfung vorlegen müffen. 

Die A. aus Europa hat erft feit den amerif. Unabhängigfeitskriege eine größere Aus- 
dehnung gewonnen. Je mehr fid) die einzelnen Staaten der Union entwidelten, defto mehr 
zogen fie die Europäer an, welche, in der Heimat befitlos, in Amerika eine eigene Scholle 
fuchten, auf der fie ihr Einfonmen fartden. Abgeſehen von Irland, das infolge feiner unglüd- 
lichen agrarifchen Verhältniffe eine Maffenauswanderung entftehen ſah, betheiligte fi) vor- 
zugsweiſe Deutfchland an der A. nad) Nordamerika. Bon den deutfchen Staaten traten wie— 
derum die ſüddeutſchen hervor, zum Theil wenigften® infolge der dort herrfchenden Bodenzer⸗ 
fplitterung. Indeß wirkten zugleich religiöfe Spaltungen mit, die auch im deutfchen Norden 
hier und da zur A. veranlaßten. Nach und nad) Ienkte fi) der Strom der U. auch nad) 
andern Ländern. England beginftigte vorzugsweife: feine Colonien, insbefondere Canada, 
das es, ſeit es bedroht ift, feiter am fich zu knüpfen ftrebt, Weftindien, Auftralien und 
Neufeeland, während e8 dagegen die A. von DOftindien ferm zu halten fucht. Frankreich 
faßte Algier ins Auge. Deutſchland dagegen, ohne Kolonien und ohne Flotte, ließ den Strom 
der U. dahin fluten, wohin er fi) wenden mochte. Zwar hat Preußen wiederhokt Schritte ge- 
than, um die A. ald gemeinfame Sache Deutſchlands Hinzuftellen. 1847 brachte Preußen 
die Auswanderungsfrage an den Deutjchen Bund, und auch zur Zeit der Unionsbeftre= 
bungen regte es die Begründung eines eigenen Colonifationsamts zur Negelung der U. 
an. Allein es erzielte ebenfo wenig als die Deutſche Nationalverfammlung, welde in den 
«Grundredten» die A. unter den Schuß des Deutfchen Reichs ftellte und ein nderungs · 
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gejeg erlaffen wollte. Die Gegenden, nad) welchen ſich die deutſche A. abgejehen von ben 
weftl. nordamerif. Freiftaaten, hauptſächlich richtete, waren Californien, Texas, Brafilien und 
Auftralien. Außerdem kamen die verſchiedenen Staaten Südamerilas, wenn auch im ge- 
ringerm Maße, in Betraht. Im ganzen foll die deutiche U. von 1819—59 1,800000 
Seelen dem Baterlande entführt haben. Häufig haben ſich Privatvereine der U. angenommen, 
theils um fie nad} einer beftimmten Gegend zu fördern, theil8 um fich überhaupt der A. nüg- 
lich zu erweifen. 1843 ward auf Actien der Diüffeldorfer Verein gegründet. Sodann trat 
1844 der fog. Adelsverein für die A. nad) Teras hervor, der indeß mit fehr geringer Borficht 
zu Werke ging, ſchwere Vorwürfe auf fic) zog und 1848 feinen Orumdbefig in Teras an einen 
Privatmann abtrat. Zu nennen find ferner der Auswanderungsverein in Glarus, dann, einige 
Sahre fpäter, der ebenfalls nicht mit Erfolgen gefegnete Preußische Berein zur Colonifirung 
der Mosquitofüfte. Wichtiger waren diejenigen Vereine, welche ſich nicht auf ein beſtimmtes 
Land befchränften, fondern ganz allgemein die Förderung und Erleichterung der A. bezwed- 
ten: fo 3. B. der Nationalverein für deutſche A. in Frankfurt und der Berliner Berein zur 
Gentralifation der deutfchen A. 1864 wurde in Berlin aufs neue ein Centralverein für Ans- 
wanderungsangelegenheiten angeregt. In neuefter Zeit hat ſich die Auswanderungsluft wejent- 
(id) vermindert, indem namentlich der Bürgerkrieg in Nordamerika von der Anfiedelung ab- 
fchredte. Doch wird bei veränderten Berhältniffen Nordamerika ohne Zweifel aufs neue die 
U. beleben und den Hauptftrom derfelben immer wieder und vielleicht mehr als je an ſich 
ziehen. Alle andern Länder haben bisher die Erwartungen der Auswanderer zu fehr getäufcht, 
und die zahlreichen Heimgefehrten fchreden mehr als anderes von der Nachfolge ab. Die wid)- 
tigften Einfchiffungsorte der Auswanderer find Hamburg, Bremen, Amfterdam, Havre und 
Liverpool. Auch nad) einigen europ. Ländern finden Auswanderungen ftatt; doc find dieſe 
bisher nicht von bedeutendem Umfange geweſen. Rußland Hat Anfiedler hauptfählih aus 
Süddeutfchland aufgenommen, auc Ungarn und Siebenbürgen fuchten diefelben anzuzichen. 
Die Berhältniffe diefer Yänder find aber der Einwanderung im ganzen nicht jo günftig, als 
fie fein müßten, um große Mafjen tüchtiger Yandwirthe und Handwerker anzuloden. 

Die Literatur über A. ift äußerſt umfangreih, indeg müffen die meiften Schriften mit 

oßer Vorficht benutzt werden, weil fie meift den Zived verfolgen, die U. nad) einem beftimmten 

ande hin zu fördern, und von Auswanderungsagenten entiveder herausgegeben ober veranlaft 
find. Aehnlich verhält e8 fi mit den Auswanderungszeitfchriften, von denen die in Rudolſtadt 
feit 1846 erjcheinende « Allgemeine Auswanderungszeitung » die ältefte und verbreitetfte ift. 
Außerdem erfcheint feit 1852 zu Bremen eine «Deutfche Auswanderungszeitung», die ebenfalls 
Beachtung verdient. Abgefehen von den allgemeiner gehaltenen Schriften über A. von Wappäus, 
Gaebler, Bülow, Bromme, Sturz, Legoyt («L’&migration europsenne», Par. 1862) u. ſ. w. 
find in Hinfiht auf Nordamerika zu erwähnen die Schriften von Beyer, Bromme, Fleifd- 
mann, Pauer, Grund, Bofjard; fir Teras insbefohdere Römer, Kordüll, von Solms-Braun- 
feld. In Hinficht auf andere Länder find zu nennen Sartorius für Merico, Weinmann, Bülow 
und Scherzer fir Mittelamerifa, Simon fir Südamerila, Schmidt und Ave -Lallemant für 
Braſilien, Andree für Buenos-Ayres, Sommer-Geifer für Uruguay, Eaft und Philippi für 
Chili; Kirchner, Heifing und Wilkinfon für die auftral. Colonien. 

Auswechjelung der Gefangenen, ſ. Kriegsgefangene. 

Ausweihung (in der Mufil). Das Fortfchreiten der Harmonie von einem Accorde zum 
andern überhaupt nennt man im weitern Sinne Modulation. Ueberfihreitet diefelbe die Grenzen 
der Örundtonart, fo wird fie zur A., Modulation im engern Sinne; zum Uebergange aber, 
wenn fie in einer andern Tonart fchlicht, als von der fie ausging. Der Zwed des Uebergangs 
ift ftets die Einführung einer neuen Tonart, während die U. häufig nur behufs eines befondern 
Aufſchwungs der Harmonie mehrere näher oder entfernter liegende Tonarten durchſtreift, aber 
mit einem Schluß in der Haupt- oder Anfangstonart endigt. Drei Hauptwege namentlich 
ftehen für die U. offen, bie jedoch der Willfür den freieften Spielraum laſſen zu zahllofen 
Mobdificationen, je nachdem man mit mehr oder weniger Pomp in bie neue Tonart übergehen 
will. Der erfte führt durch den Quinten- oder Duartencirkel. So bequem als ſicher, iſt er 
überall ausreichend, wo es blos gilt, eine Paufe auszufiillen, und hat fomit feinen praftifhen 
Werth, z.B. für Organiften. Eine äfthetifche Bedeutung fann ihm nur die Kunft der Stimmen 
führung oder fonft eine eigenthümliche Ausftattung geben. Einen andern Weg bahnt der Um 
ftand, daß jeder Accord in mehr als einer Tonart leitereigen (f. d.) fein kann, mit deren übrigen 
Accorden er fich leicht verbindet. So fann der D-moll-Accord der Vermittler zwifchen dem 
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F-dur- und dem E-dur-Accorb und deren Tonarten werben, da er mit dem letztern in A-moll, 
mit dem erftern in mehr als einer Tonart leitereigen ift. Es ift diefe Gattung namentlich da 
am Plate, wo es ſich um das Vorarbeiten und Yortfpinnen eines Gedankens handelt: fo im 
zweiten Theile von Sonaten-, Symphoniefägen u. f. w., fowie in allen contrapunktifchen 
Sapgattungen. Sie ift die fünftlerifch edelfte, weil fie nicht nur an fich der Speculation ein 
reiches Feld bietet, fondern in jeder andern Hinficht, in Stimmenführung, aud) der künftlichften, 
ſowie in Declamation, Rhythmik u. f. w., den freieften Spielraum läßt und öfters eine recht 
willlommene Hilfe leiftet. Bei der dritten Gattung der A. endlich ift e8 immer auf eine Ueber- 
rafhung oder Täuſchung des Gchörs abgefehen, und die Vieldeutigfeit gemwiffer abgeleiteter 
Accorde ift dabei ein Haupthebel. Die bedeutendfte Rolle fpielen namentlich Hier die Accorbe 
der verminderten Septime und ber übermäßigen Serte. Wo der Uebergang in eine fehr ent- 
fernte Tonart möglichft ſchnell oder auf eindringliche Weife gefchehen, wo einer längern Modu- 
lation ein imponirender Schluß gegeben werden fol, itberall wo es ſich um entjcheidende Maf- 
regeln handelt, ift diefe Gattung in ihrer eigenthitmlichen Sphäre. 

Ausweifung nennt man eine Polizeimaßregel, wonad) einzelnen Fremden ober ganzen 
Kategorien derfelben befohlen wird, das Staatsgebiet zu verlafien, oder wodurch auch Landes- 
angehörige von einem Orte entfernt werden, an dem fie ſich aufhalten, ohne ihr Domicit (f. d.) 
dafelbft zu Haben. Nach allgemeinen Grundfägen des Völkerrcchts hängt es ganz bon dem 
Belieben der einzelnen Staaten ab, ob und unter welchen Bedingungen fie Fremde in ihrem 
Gebiete belaffen wollen, und fein Fremder hat ein Zwangsrecht zum Aufenthalt in einem Staate, 
Eigener Bortheil und Rüdfichten der Humanität beftimmten indefjen die europ. Staaten, auf 
ihrem Gebiete (in den Colonien galten freilich lange Zeit ftrengere Grundfäge) von dem Rechte 
des günzlichen Ausfchluffes in der Regel keinen Gebrauch zu machen, ja fremden nicht blos 
die Durchreife, fondern auch längern Aufenthalt im Staatsgebiete zu verftatten. Aber immer 
bleibt da8 Recht vorbehalten, die Entfernung einzelner oder aller Fremden zu verfügen, und 
keineswegs ift der Staat diefen Betroffenen über die Gründe feines Verfahrens Rechenſchaft 
ſchuldig. Dies ſchließt jedoch nicht aus, daß der Staat, der von feinem Rechte einen willfür- 
lichen und aus fhlimmen Beweggründen gefloffenen Gebrauch macht, fic, herbem Tadel von 
feiten der öffentlihen Meinung ausſetzt, vielleicht auch feinen Angehörigen Retorfionsmaß- 
regeln zuzieht. Je inniger die betheiligten Staaten durch Wechfelverkehr und fonftige Berhält- 
niffe miteinander verflochten find, defto gehäffiger und bedenklicher erfcheint natitrlic) ein Mis— 
brauch des Ausweifungsrehts, und während niemand etwas gegen deſſen Anwendung einwendet, 
wo es aus Gründen der Sicherheits- oder Gefundheitspolizei ausgelibt wird, erregt es gemeinig⸗ 
lich Tebhaften Widerfpruch, wenn polit. Engherzigkeit und Barteimotive feiner Anwendung zum 
Grunde lagen. So bei der vielbefprochenen A. Itzſtein's und Heder’8 aus Berlin (1845); fo 
bei den oft Heinlichen und willtürlichen A., welche misliebige Gelehrte und Schriftfteller in 
verfchiedenen deutjchen Staaten erfuhren. Manche Gefetsgebungen, 3. B. die engliſche und 
belgifche, bejchränfen das polizeiliche Ermeſſen in Betreff der U. von Fremden und jihern 
dieſen den ruhigen Aufenthalt im Staatsgebiet, folange fie nicht nachweislich einer Geſetzes— 
übertretung ſich ſchuldig machen. Eine U. von Landesangehörigen aus einem Orte findet in 
der Regel nur ftatt wegen Mangels an Unterhaltsmitteln, oder um das Zufammendrängen 
zweideutiger und unzuverläffiger Elemente zu verhüten. Es mag als eine Mafregel der hohen 
Staatspolizei gelten, namentlich große Hauptftädte von Zeit zu Zeit zu fäubern durch Zuritd- 
weifung folder Individuen in ihre Domicilorte, die ſich über Zwed und Mittel ihres Aufent- 
halts nicht ausmweifen fünnen. Nur follte dabei immer mit billiger Rüdficht und forgfältigem 
Eingehen in die individuellen Verhältniſſe verfahren werben. 

Answintern nennt man die Zerftörung von Thieren und Pflanzen durch den Winterfroft. 
Geſchieht diefe Zerftörung von dem Menſchen ſchädlichen Thieren in großartigem Maße, fo 
ift fie eine wohlthätige. So würde z. B. der Landwirt der Feldmäufe zulegt nicht mehr Herr 
werben, wenn ftrenge Winterfröfte nicht Millionen derfelben vernichteten. Bon Nutpflanzen 
find in Mitteleuropa dem A. am meiften der Raps und der Weizen unterworfen, weil fie ge— 
mwöhnlic in fchwerem Boden gebaut werden. Die Pflanzen werben aber dabei nicht durd) den 
Froſt felbft, fondern vielmehr durch defjen mittelbare Wirkung zerftört. Die in die Spalten 
der Aderkrume gedrungene Feuchtigkeit zerfprengt, zu Eis werdend, den Boden in viele Riffe, 
lodert fomit den Stand der Pflanzen und legt deren Wurzeln bloß, ſodaß fie zu Grunde gehen 
müfjen. Man kann diefem Uebel rechtzeitig bei guter Witterung dadurch einigermaßen ab» 
helfen, daß man die Saaten mit einer ſchweren Walze überführt, und fo die Erde wieder an 
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die Wurzeln andrüdt. Als Schug gegen das U. ift die Drainirung des Bodens fowie in ebenen, 
dem Norbwind ausgefetten Gegenden die Beftellung in ſcholligem Lande zu empfehlen. 

Auswüchſe oder Ercrefcenzen find Hervorragungen an lebenden Gefchöpfen, welche 
fi aus deren Geweben hervorentwideln. Sie kommen an Pflanzen und Thieren vor. Näher 
unterfucht, find fie nach ihrem Bau und Wefen fehr verfchiedener Art, z. B. bald nur Ver— 
größerungen von Organen, beren normale Abnugung fehlt (mie z. B. die Schneidezähne der 
Nager unförmlich auswachſen, wenn man fie nur mit weichen Stoffen füttert), bald VBerdidungen 
der Dberhäute (wie bei den Warzen der menschlichen Haut und den warzigen Baumrinden- 
auswüchſen), bald Wucherungen der Gefäße (mie die fog. Blutmäler), bald Auftreibungen des 
Zellgewebes oder der Knochen (die fog. Eroftofen), bald bösartige Afterbildungen (3. 3. Krebs, 
Martihwanm), bald fchmarogende Pflanzen, Thiere, oder deren Producte (3. B. die durch die 
Brut der Schlupfwespen hervorgerufenen Galläpfel). Immerhin beruhen fie auf einer Wuche— 
rung ber organischen Subftanz, die durch einen Reiz hervorgebracht ift, der entweder von außen 
herzufommt oder mit einer innern Krankheitsurfache zufammenhängt. Bei den gutartigen U. find 
die Gewebe felbft, nur vermehrt und qualitativ verändert, wie z. B. bei den Oberhautwucherun- 
gen, die man aud) als Hörner und Warzen bezeichnet; bei den bösartigen dagegen finden ſich 
Neubildungen, wie 3. B. Krebözellen. Nur uneigentlic, fann man Berfchiebungen der Theile 
als A. bezeichnen, wie dies z. B. bei Knochenfraß in den Wirbeln gefchieht, wo durch Schwin- 
den einiger Wirbel die andern eine fchiefe Stellung erhalten und zuweilen einen Budel erzeugen. 

Auswurf (Sputum) nennt man die aus den Luftwegen entleerten feften oder flüffigen Stoffe. 
Der Uct diefer Entleerung Heißt Ausmwerfen oder Erpectoration. Derfelbe kommt mittels 
eigenthimlicher Musfelbewegungen, des Huftens und Räusperns, zu Stande; doch wirken 
aud die unmerflihen und unmillfürlichen Bewegungen der Brondjialmuskelfafern und der 
Wimperzellen der Athmungsſchleimhäute mit zur Herausbeförderung der Auswurfitoffe. Im 
gefunden Zuftande hat der Menſch feinen A. Indeſſen findet ſich in unferm Klima, durd) 
Feuchtigkeit, Rauch u. ſ. w., oder durch gewiſſe Genitffe (Bier, Liqueur, fette Speifen, Gewürze 
u. f. w.) veranlaßt, bei vielen Menfchen eine habituelle Schleimabfonderung des Gaumens und 
der obern Luftwege ohne eigentliches Krankfein. Die in Krankheiten vorfommenden Auswurf— 
ftoffe find hauptſächlich: Epithelialgellen, Schleim, Speichel, Eiweiß, Faferftoffgerinnfel, Blut 
fowie zu Eiter zerfloffene Ausfchwigungsproducte (3. B. nad) Yungenentzündungen, Tuberkeln 
u. dgl.). Die ausmwurfbefördernden Mittel oder Expectorantia find verſchiedener 
Art. Zum Theil reizen fie zu Huften und Räuspern, auch wol zum Würgen und Erbrechen, 
welches lettere das kräftigfte ausmwurfbefördernde Mittel ift; zum Theil kräftigen fie die zum 
Auswerfen nöthigen Muskelfafern, oder fie fördern die Schleimabfonderung und feuchte Aus- 
hauchung auf den Schleimhäuten der Luft- und Schlingwege; zum Theil endlich machen fie 
legtere nur ſchlüpfrig und lindern deren Reizungszuftand ſowie den heftigen Huftenfigel und 
den dadurch bedingten Krampf in den Luftwegen. Zu den Erpectorantien gehören: Brecdhwein- 
ftein, Goldſchwefel, Ipecacuanha, Senega, Arnica, balfamifche Mittel, Fenchel, Anis, Sal- 
miak, ätendes und kohlenfaures Ammoniak, Emulfionen, Schleime, Sirupe und andere GSüßig- 
keiten, warme Milch, heiße Getränke, Einathmung feuchter Dämpfe, kohlenſaure Waffer. 

Auszehrung (Phthisis) bezeichnet, diejenige Art der Confumtion oder Schwindſucht (f. d.), 
wobei der Kranke viel Eiter oder andere Stoffe verliert, im Gegenfat zur Abzehrung oder Darr- 
ſucht (Tabes) oder trodenen Schwindfucht. Die neuern Unterſuchungen iiber die Tuberkulofe 
(f. Tuberkeln) bewirken, daß diefer Unterfchied jetzt weniger bedeutet als ehedem. 

Auszug, Ausgedinge, Alttheil, Großvaterrecht, Yeibzucht, Berpfründung (reservatum 
rusticum) ijt der Vorbehalt, durch welchen der Befiger eines Bauerguts, feltener eines ftädti« 
ſchen Grundſtücks, bei defjen Abtretung an den Sohn oder bei anderweiter Veräußerung fi) 
oder auch dritten Berfonen eine Wohnung in dem abgetretenen Haufe und gewöhnlich noch be- 
ftimmte Leiftungen für den Unterhalt ausbedingt. Es wird dadurch ein höchft perfönlicher, 
mit dem Tode des Auszugsberechtigten erlöjchender, durch feine Unfälle (wie Miswachs) u 
ſchmälernder Anſpruch gegen den Erwerber des Grundſtücks und feine Erben, ingleichen, wenn 
das Landesgejeg dem U. die Eigenjchaft einer in die Grund» und Hypothekenbücher einzutra- 
genden Reallaſt beilegt, auch gegen die Singularfuccefforen des erjten Auszugspflichtigen be— 
gründet, welche nicht einmal durch Zwangsverfteigerung des Guts erlifcht. Ueber das dem 
Auszigler Gebührende entjcheidet der Vertrag oder, bei Unbeftimmtheit des darin gebrauchten 
Ausdruds, 5. B. wenn ganz allgemein der Unterhalt bedungen ift, die Nüdficht auf die Kräfte 
de8 Guts fowie auf die Perfönlichkeit und die Lebensart des Berechtigten. Wenn ihm nicht 
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blos die Mitbenugung der Wohnung des Eigenthümers, fondern der Beſitz getrennter Räume 
zugefichert ift, fo fann der Auszügler folche Veränderungen treffen, welche das Bedürfniß des 
Gebrauchs erheifcht, auch fich wieder verheirathen und die neue Frau ſammt den mit ihr er- 
zeugten Kindern in die Wohnung aufnehmen. Zu Dienften gegen den Gutseigenthimer ift 
der Auszügler nicht verpflichtet, wol aber zur Unterlaffung folder Handlungen, weldye den 
Befig des Pflichtigen ftören oder gefährden. Sind mehrere zugleich auszugsberechtigt, 3. B. 
der Borbefiger und feine Ehefrau, jo wächſt nad) Wegfall der einen Berfon deren Gebühr dem 
Ueberlebenden keineswegs zu, fondern der Berpflichtete wird, dafern nicht ausdrücklich ein 
Anderes bedungen ift, zu diefem Theile frei. Achnliche Vorbehalte können nad) franz. Rechte 
bei partages faits par pere et möre (Code civ. Art. 1075) vorkommen. 

Autenrieth (oh. Heinr. Ferd. von), Minifcher Lehrer und medic. Schriftfteller, geb. 
20. Det. 1772 zu Stuttgart, widmete fi medic. und naturwiffenfchaftlichen Studien, ging, 
nachdem er 1792 promovirt, nad) Italien, Defterreich und Ungarn, um befonders Scarpa 
und Frank zu hören, und ließ fi) 1794 als Arzt in Stuttgart nieder. Bon einer Reife nad) 
Bennfylvanien zurückgekehrt, die er mit feinem Vater unternommen, wurde er 1797 Profefjor 
der Urzneifunde zu Tübingen, 1819 Bicefanzler und 1822 Kanzler der Univerfität, auf deren 
Drganifation er bedeutend eingewirkt hat. Er ftarb 2. Mai 1835. U. Hat fich feinen größten 
Ruhm als kliniſcher Lehrer erworben, indem er die innige Verbindung einer tiefdurchdadjten 
Theorie mit der Praris zu erhalten fuchte. Sein berühmtefter Schüler ift Schönlein. Unter 
feinen Werken ift das «Handbuch der empirifchen menſchlichen Phyfiologie» (3 Bde, Tüb. 
1801—2) hervorzuheben. Bon feinen ftreng religiöfen Anfchauungen fowie feinem, befonders 
in ben letzten Lebensjahren eifrig gepflegten Bibeljtudium legen die Rede «Ueber den Menjchen 
und die Hoffnung einer Fortdauer» (Tüb. 1825) und «Anfichten über Natur- und Seelen» 
leben» (Stuttg. 1836) Zeugniß ab. — Sein Sohn, Hermann Friedrich A., geb. 5. Mai 
1799 zu Tübingen, erhielt daſelbſt feine wiſſenſchaftliche Bildung als Arzt, und machte nad) 
feiner Promotion (1821) eine wifjenfchaftliche Reife, namentlic, durd) Grofbritannien. 1823 
nad) feiner Baterftadt zurüdgefehrt, habilitirte er ſich dafelbft ald Privatdocent und erhielt 
1829 eine außerordentliche Profefjur. Seit 1834 ord. Profeffor, erhielt er 1840 auch die 
Direction der neuerrichteten Poliklinit und des akademiſchen Zeichnungsinftituts, und war 
1846 —47 Rector der Univerfität. Seit Herbſt 1855 lebt er penfionirt in Tübingen. Unter 
feinen Schriften find, außer zahlreichen akademischen Gelegenheitsſchriften und Beiträgen zu 
Journalen und Sammelwerken, hervorzuheben: «Ueberſicht über die Volkskrankheiten in Groß— 
britannien» (Tiüb. 1823); «lleber das Gift der Fifche» (Tüb. 1833); «Das Schwefelbab von 
Sebaftiansweiler» (Tüb. 1834). 

Autenil, früher ein niedliche® Dorf der parifer Bannmeile, am Eingange des Boulogner 
Holzes, jest ein Theil des 16. Arrondiffements von Paris infolge des Anfchluffes aller Ort— 
haften, die jenfeit der unter Calonne's Minifterium erbauten Zollmauer lagen und feit dem 
1. Yan. 1860 durch die Ringmauer der Befeftigungswerfe mit der Hauptftadt zu einem kolof- 
falen Ganzen verbunden find. Das frühere Dorf verdankt feinen Ruf vorzüglich dem Um— 
ftande, daß es in der ſchönen Jahreszeit der Pieblingsaufenthalt von Boileau, Moliere, Racine, 
Lafontaine, Lachapelle, Franklin, Helvetius, Cabanis, Condorcet und andern berühmten Män- 
nern war. Es enthielt eine Anzahl altadelicher Yandfige mit weitläufigen Parkanlagen. Die- 
felben find nun verſchwunden und in Heine Stitde zerfchnitten, auf welchen man mit Gärtchen 
umgebene Häufer für wohlhabende, aber bitrgerlich wohnende Familien gebaut hat. 

Yuthentiten (Authenticae) find kurze Auszüge aus denjenigen Stellen der Novellen (f. d.), 
welche Abänderungen einzelner, im Coder oder den Pandekten fid) findenden Beftimmungen ent- 
halten. Um diefe Abänderungen bei den betreffenden Stellen leichter zu überfchen, verfaßten 
die Gloſſatoren ſolche Auszüge, die fie mit ex authentica bezeichneten, weil fie die Novellen 
felbft Authenticae nannten. Später legte man jenen Auszügen den obgleich unpafjenden Na- 
men Authenticae bci, während man den Novellen ihren jegigen Namen gab. Sie find zwar 
in dem Corpus juris aufgenommen, haben aber als bloße Privatarbeit feine Gefegesfraft. Da— 

egen haben die Authenticae Fridericianae, 13 Berordnungen, welche die deutjchen Kaifer 
—* I. und Friedrich II. in Ytalien erließen und an die Juriſten in Bologna mit dem 
Befehle jchicdten, fie, gleich den obgenannten A., an paffenden Orten in den Yuftinianeifchen 
Gobder einzufchalten, praktiſche Gültigkeit. 

Authentifc (griech) wird eine Schrift oder Urkunde genannt, infofern fie von dem Ber» 
gaffer, zu der Zeit, unter dem Volle und den Umftänden gefchrieben ift, wie es ihr Inhalt be- 


460 Autihamp Autochthonen 


hauptet oder ſonſt behauptet wird. Sie beſitzt dann Authentie, d. h. Echtheit im Gegenſatze 
zu untergeſchobenen Schriften oder Urkunden. Die Feſtſtellung der Authentie gehört der 
höhern Kritik an und erfolgt durch die Prüfung von Inhalt und Form (der innern Kriterien) 
ſowie der Zeugniſſe anderer (äußerer Kriterien). Sie iſt auf hiſtor. und poſitiv rechtlichem 
Boden ſehr wichtig, dagegen für eine tiefere philoſ. Auffaſſung der kirchlichen Dogmatik weniger 
bedeutend, da es hier wenigſtens nicht fo ſehr darauf anfommt, wer etwas gelehrt hat, ſondern 
was und mit welchem innern, von ber lehrenden Perfönlichteit gänzlich, unabhängigen Rechte 
etwas gelehrt worben ift. Der Kampf über die Authentie biblifcher Schriften macht diefen Ge- 
fihtspunkt fehr bedeutend. Authentifhe Interpretation heißt eine Gefeeserflärung, 
wenn fie von dem Öefetsgeber felbft gegeben wird, daher 3.8. in conftitutionellen Staaten eine 
foldhe nur unter Mitwirkung der Stände erfolgen kann. 

Autichamp. Mehrere Mitglieder der alten franz. Adelsfamilie Beaumont haben den Titel 
Marquis, Bicomtes und Grafen von U. geführt und ſich unter demfelben in der neuern Ge: 
fchicdhte bemerkbar gemacht. — Yean Therefe Louis de Beaumont, Marquis d’U., 
geb. 1738 zu Angers, war im Siebenjährigen Kriege Adjutant des Marſchalls Broglie und 
jtieg 1779 zum Marechals-de-Camp. Beim Ausbrud) der Revolution fand er entfchieden auf 
ropaliftifcher Seite, emigrirte mit Conde, befehligte 1792 ein Reitercorps im Dienfte der Emi- 
gration und trat 1797 in ruff. Dienfte. 1799 follte er Suworow ein ruff. Refervecorps von 
30000 Mann ii die Schweiz zuführen, wurde aber durch Maffena an der Bereinigung mit 
dem ruff. Feldherrn gehindert. Er blieb in ruff. Dienften bis 1815. Nach der Reftauration 
erhob ihn Ludwig XVII. in den Grafenftand und machte ihn zum Gouverneur des Loupre, 
als welcher er 12. Yan. 1831 ftarb. — Sein Stiefbruder, Antoine Joſeph Eulalie de 
Deaumont, Marquis d’A., geb. zu Angers 10. Dec. 1744, gleichfalls Adjutant Broglie’s, 
kämpfte 1769 tapfer in Corfica, begleitete Yafayette nad) Amerika, erhielt 1782 als Marechal- 
de-Camp das Commando auf St.-Domingo, von wo er 1788 nad) Frankreich zurückkehrte. 
um fid) bald darauf der Emigration anzuſchließen, in deren Reihen er kämpfte. Doch erhielt 
er 1799 feine Ausftreihung aus den Emigrantenliften und privatifirte in Frankreich, bis er 
1815 zum Gouverneur von St.-Germain ernannt wurde, in welcher Stellung er 10. April 
1822 ftarb. — Der ältere Sohn deffelben, Marie Jean Joſeph Jacques de Beaumont, 
Bicomte d’U., geb. 1768, emigrirte 1790 ald Dragonerfapitän, nahm an allen Kämpfen ber 
Emigranten theil, kehrte aber 1800 nad) Frankreich zurüd, Während der Hundert Tage ver- 
wendete ihn der Herzog von Angouleme zu einer Sendung nad) London. Später ward er Gou— 
berneur in Bordeaur und ftarb 1828. — Sein jüngerer Bruder, Charles de Beaumont, 
Graf d'A., geb. 8. Aug. 1770 zu Anjou, Kapitän in der Garde, gehörte von 1792—99 zu 
ben eifrigften Führern der Vendeer, unterwarf ſich aber zuletst und trat in die Dienfte Napo— 
leon's. Doch ward er nad) der erften Reftauration Generallieutenant und Pair und fuchte 
während der Hundert Tage einen royaliftifchen Aufftand in Anjou zu erregen. 1823 be- 
fehligte er die erfte Divifion der franz. Interventionsarmee in Spanien. Nach der Yulirevo- 
Iution wollte er die Bendee zum Aufjtand aufregen, wurde 1833 dafitr in contumaciam zum 
Tode verurteilt, erhielt jedocd, Amneftie und zog fid) in das Privatleben zurüd. Er ftarb 
6. Oct. 1859 und hinterließ vier Söhne. 

Auto, das griedh. Pronomen autos, d. i. felbft, wird in vielen zufanmengefegten Wörtern, 
welche der Höhern wiffenfchaftlichen Sprache angehören und aus dem Griechiſchen entlehnt find, 
angewendet. In vielen Fällen laſſen fich die griedh. Worte auch im Deutjchen durch Eom- 
pofita mit dem Pronomen «felbft » wiedergeben, welches dann theils das handelnde Eubject 
bezeichnet, wie in Autokrat (Selbftherrfcher), Automat, Autonomie, Autopfie, Autodibatt; 
theil8 das Object, wie in Autobiographie, Autofritif, Autotherapie, Autognofie; theils einen 
bloßen Bezug auf das Subject felbft, wie in Autochthon. Diefer verfchiedene grammatifche 
Werth des A. ift die Urfache, daß in einzelnen Fällen ein und dafjelbe Compofitum in ver- 
fchiedener Bedeutung vorkommt. So bedeutet Autograph nicht blos eine Maſchine, die von 
feloft jchreibt, fondern auch eine Schrift, die jemand ſelbſt gefchrieben hat; Autokratie ift nicht 
blos die Herrfchaft über ſich felbft, fondern auch die Alleinherrſchaft, Selbſtherrſchaft über 
ein Boll, einen Staat. 

Autobiographie (griech.), d. i. Selbftbiographie, |. Biographie. 

Autochthonen (d. i. in dem Lande felbft Geborene) hießen bei den Griechen diejenigen 
Bollsſtämme, welche nicht als Anfiebler aus der Fremde gekommen, fondern von jeher in einem 
Lande einheimifc waren. Das entfprechende lat. Wort dafür ift Aboriginer (f. d.) 
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Auto de Fe (fpan.; portug. Auto da Fe; Lat. actus fidei) hieß die fonft in Spanien und 
Portugal mit den von der Ingquifition (f. d.) zum Tode verurtheilten Kegern vorgenommene 
Proceffion. Gewöhnlich ward diefelbe an einem Sonntage zwifchen Pfingften und Advent, fehr 
oft am Tage Allerheiligen veranftaltet. Bei Tagesanbrud) ertönte der dumpfe Schall der großen 
Glocke der Hauptlirche als Zeichen zum Beginn des fchredlichen Schaufpiels, und das Volt 
drängte ſich in Scharen heran, da man ſchon im bloßen Zufchauen ein gutes Werk zu verrichten 
meinte. Die vornehmften Männer rechneten es fic zum Verdienſt, bei diefen Proceffionen dem 
heiligen Gerichte fich gefällig zu erweifen, fogar Granden von Eaftilien fcheuten fic) nicht, die 
Scergen der Inquifition zu machen. Den Zug eröffneten die Dominicaner mit der Fahne der 
Inguifition. Zunächſt folgten die Reuigen, denen nur Buße auferlegt war, hinter ihnen, durd) 
ein großes Kreuz, weldjes vorgetragen ward, getrennt, barfuß, mit dem Sanbenito angethan und 
einer fpigen Mütze auf dem Kopfe, die zum Tode Verurtheilten, dann die Bildniffe der Entflohe- 
nen und endlic) die Gebeine verftorbener Angeklagter in ſchwarzen, mit Flammen und höllifchen 
Sinnbildern bemalten Särgen. Den furchtbaren Zug ſchloß das Heer der Priefter und Mönde. 
Durch die Hauptſtraßen ging e8 zur Kirche, wo nad) der Ölaubenspredigt das Urtheil ver— 
fündigt wurde. Inzwiſchen ftanden die Angeklagten mit ausgelöfchter Kerze in der Hand vor 
einem Erucifir. Nachdem das Urtheil ihnen verlefen worden, gab ein Inquifitionsbeamter 
jedem der Berurtheilten mit der Hand einen Schlag auf die Bruft, zum Zeichen, daß fie von 
der Ingquifition der Weltlichkeit überantwortet wären, worauf ein weltlicher Beamter die Ver— 
urtheilten übernahm, feileln und nad) dem Gefängniß bringen ließ. Wenige Stunden darauf 
wurden fie zum Nichtplag geführt. Bekannten fie ſich ſchließlich noch zum kath. Glauben, fo 
wurden fie vorher erdroffelt, außerdem aber lebendig verbrannt und mit ihnen aud) die Bild- 
nifje und Gebeine der entflohenen oder verftorbenen Angeklagten. Der König mußte in der 
Regel nebft feinem ganzen Hofe die Feierlichkeit der graujamen Handlung durch feine Gegen- 
wart erhöhen. Das glänzendfte Auto de Fe fand 1680 unter Karl II. zu Madrid ftatt; die 
legten wirrden gegen die Mitte des vorigen Yahrhunderts abgehalten. Doc; ift nod) 1826 zu 
Balencia ein Schullehrer Namens Ripoll wegen Deismus unter den Formen eines Auto de 
Fi hingerichtet worden. Vgl. Llorente, «Kritiſche Geſchichte der fpan. Inquifition» (überſetzt 
von Höd, 4 Bde, Gmünd 1819 —21). 

Autodidakten (griech.), d. h. wörtlich Selbftgelehrte, find im ftrengern Sinne diejenigen, 
welche ohne allen fremden Unterricht, bloß durch fich felbit, entweder ihr ganzes Wiſſen oder 
doc; einen Theil defjelben erworben haben. Gewöhnlich verfteht man aber darunter nur folche, 
die fich in irgendeiner Kunft oder Wiffenfchaft ohne ſchulgerechte Beihilfe anderer, namentlich 
ohne mündlichen Unterricht, Kenntniffe und Fertigkeiten erwarben. In diefem Sinne hat es 
zu allen Zeiten A. gegeben, aber nicht häufig; denn es ift dazu ein entſchiedenes Genie er- 
forderlih, wenn der U. etwas wahrhaft Tüchtiges leiften will. Dem Selbſtunterrichte ift 
allerdings der Vortheil größerer geiftiger Anregung, der Gründlichkeit und Lebendigkeit des 
Wiſſens, der Selbftändigkeit und Originalität nicht wohl abzuſprechen. Dennoch bleibt derfelbe 
mit nicht unbedeutenden Nachtheilen felbft fiir da8 Genie verbunden: wie Zeitverluft, Mangel 
an Umfang des Wiffens, Einfeitigfeit, Pedanterie, Eigendünfel u. f. w. Namentlich mittel- 
mäßige Köpfe, die fid) ihr Willen jelbft aneignen, tragen häufig diefe Fehler zur Schau. 

Autographen (griech. und lat. Autogräpha, im Singular gried). Autogräphon, lat. 
Autogräphum) heißen wörtlich im althertömmlichen Sinne Schriftftüide aller Art, welche von 
ihren Berfafjern felbft, mit eigener Hand, niedergefchrieben worden. Als Urfchriften oder 
Driginalhandfhriften, im Gegenfat zu den Abfchriften oder Copien, haben diefelben natürlich 
für den Philologen und Diplomatifer die vollgültigfte urfundliche Beweisfraft. Die kritifchen 
Herausgeber von Schriften anderer ziehen ſtets die Autographa der Verfaſſer, wenn folche noch 
vorhanden, den Abſchriften vor, weil nur auf diefe Weife, 3. B. von unfern deutfchen Glaffikern, 
ein authentifcher Tert zu erzielen ift. Die Driginalhandfchriften oder Autographa bedeutender 
Gelehrter, Schriftiteller und Dichter zählen daher zu den eigentlichen Cimelien oder Kleinodien 
der Bibliotheken. Etwa feit Mitte des 18. Iahrh. (jedenfalls nicht über 1733 zurüc) gebraucht 
man jedoch den Namen U. in etwas anderm Sinne fitr eigenhändig gefchriebene oder wenigftens 
unterzeichnete Heinere Schriftſtücke aller Art, wie namentlich Briefe, Gelegenheitsgedichte u. dgl., 
welche von Hiftorifch berühmten Perfönlichkeiten, ausgezeichneten Gelehrten und Künftlern, durch 
außerordentliche Geiftesgaben oder ungewöhnliche Schidjale namhaft gewordenen Männern 
und Frauen herrühren und zum Gegenftande des Sammeleiferd geworden find. Fir A. diefer 
Art macht ſich im allgemeinen eine doppelte Richtung geltend, indem die einen beim Sammeln 
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derfelben vorzugsweiſe auf den Inhalt der Schriftftüide fehen, während filr andere nur die 
Handfhrift felbit und als ſolche Werth befist. Schon im Altertfum fammelte man diefe 
Heinern A. berühmter Perfonen, theil® um beglaubigte Originale von Reden, Gedichten und 
andern Schriften derfelben zu befigen, theils «um die Art und Weife, wie diefelben zu ſchreiben 
pflegten», tennen zu lernen. Aus legterm Grunde hatte z. B. einer der Gewährsmänner des 
Sueton Autographen von Auguftus und Nero aufbewahrt. Zur Liebhaberei wurden die Auto- 
graphenfammlungen feit Ende des 16. Jahrh. zunächſt in Frankreich. Die erfte größere 
Sammlung diefer Art legte Lomenie de Brienne (geft. 1638), der Staatsfecretär Heinrich's IV., 
an. Andere veranftalteten die Hiftoriter Pierre und Jacques Dupuy (geft. 1651 und 1656), 
Bhilippe Graf von Bethune (geft. 1665), De Gaignieres (geft. 1715), Baluze (geft. 1718), 
De Mesmes (geft. 1723), Colbert, Huet u. a. Diefe Autographenfammlungen umfaßten 
jeboc) vorzugsweife Hiftor. Actenftücde, Memoiren, Gefandtfchaftsberichte, Urkunden und Briefe 
berühmter Männer, und waren noch vorzugsweife im Intereffe des Geſchichtsforſchers und 
Publiciſten angelegt. Als reiche Schäge hiftor. Materials wurden fie meift von der öffentlichen 
Bibliothek in Paris erworben, die iiberhaupt das großartigfte autographifce Material vom 
Beginn des Mittelalters bis auf die jüngfte Zeit herab befigt. Bon den Franzoſen gelangte 
die Liebhaberei, autographiſche Schriftftüce zu fammeln, zunächft nad) England. Bon da ging 
fie aber feit der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts aud) nad, Deutjchland über, mo fie 
befonders während der letzten Jahrzehnte in Aufnahme fam und eine alle Gebiete umfafjende 
Richtung annahm. An die Stelle des wenigftens anfänglich überwiegenden Hiftor. und publi- 
ciftifchen Intereffes ift jedoch mit Entwidelung der Fiebhaberei mehr und mehr das bejchränftere 
pſychol. und moralifche Interefje getreten, welches die Betradjtung jeder ausgezeichneten Indi= 
vidualität darbietet. Man fammelt demnach gegenwärtig in Deutfchland wie anderwärts bie 
U. berühmter Perfonen, weil, wie aus dem Bildniß, fo aud) aus der Handichrift, und zwar 
noch) unmittelbarer und oft underfälfchter, der Charakter und das individuelle Gepräge der be— 
deutenden Perfönlichkeit hervortritt. Selbſtverſtändlich ift hierbei, daß ein Schriftſtück, welches 
zugleich einen intereffanten Inhalt bietet, etwa ein bedeutendes hiftor. Moment berührt oder 
die innigften Gefühle, Gedanken und Beziehungen des Schreibenden offenbart, unendlich mehr 
Werth und Bedeutung hat als eine bloße Schriftprobe, ein Namenszug oder gar ein Facfimile, 
mit denen man ſich in Ermangelung des Befjern begnügt. Während der eine Sammler alle 
berühmte Namen in feiner Sammlung vertreten wünſcht, befchränfen ſich andere auf beſtimmte 
Zeiträume, einzelne Nationen oder auf einzelne Gebiete menſchlicher Geiftesthätigfeit. 

Mit dem Wachen des Sammeleifers wurden die A. aud) Gegenftand des gefchäftlichen 
Verkehrs. In England namentlicd) hat fid) der Autographenhandel zu einem eigenen Er- 
werbszweig ausgebildet; in Deutſchland und Frankreich ift er in der Regel ınit dem Antiquar- 
oder Kunfthandel verbunden. Der Ein» und Verkauf wird theilweife aus freier Hand, meift 
aber durd) Auctionen bewirkt. Der erfte Verſuch, eine von Richelieu herrührende Sammlung 
öffentlich zu verkaufen, ward 1801 zu Paris gemacht. Seit 1820 folgten dafelbft die Auctionen 
immer rajcher aufeinander. Die erfte Autographenverfteigerung in Deutſchland veranftaltete 
1838 der Buchhändler Gräffer in Wien; zu Leipzig fand die erfte im Sept. 1843 durd) 
Weigel ftatt. Der erfte Autographentatalog (die Sammlung von Pirerecourt) erſchien 1822 
zu Paris. Der Preis der U. wird durd) das Iutereffe an der fchreibenden Perfon, die Selten- 
heit ſolcher Ucberbleibfel von ihr fowie den Inhalt und den Umfang des Schriftftüds beftimmt 
und fann fir U. einer und derfelben Perfönlichkeit fehr variiren. Für U. einzelner Beriihint- 
heiten find fchon enorme Summen gezahlt worden. Auch hat die große Nachfrage nad) 
U. befonders der Koryphäen der claffiichen Epoche der deutjchen Literatur zu Fälſchungen ge- 
fühet, wie unter anderm der Proceß gegen den Ardjiteften von Gerftenbergt (zu Weimar 
27. und 28. Febr. 1856) darthat, welcher in großer Anzahl Autographen von Schiller ges 
fertigt und verkauft hatte. Zur Vergleichung zweifelhafter oder ihm noch unbefannter Hand» 
Ichriften dienen dem Sammler die Facfimiles, die theils Porträts und biographifchen Werfen 
beigegeben, theil® in einer Reihe von Werken in Lithographie, Kupferftich und Holzſchnitt 
zufammengeftellt worden find. Dahin gehören für England die Werke von Smith (Lond. 1829), 
für die Niederlande von Nathan (Utr. 1837), fir Frankreich von Delpech (2 Bde., Par. 1832), 
für Deutfchland Schlodtmann’8 « Deutſches Stammbudy» (Brem. 1852 — 54), fowie die all- 
gemeinen von Dorow (Berl. 1836— 38), von Delarue (4 Bde., Bar. 1843), von Bogaerts 
(Antw. 1846) und die «Sammlung hiftorifch berühmter U.» (Stuttg. 1846). Die A. berühmter 
Muſiler ftellte Baldamus (Berl. 1856), der deutfchen Dichter und Dichterinnen Henze (Lpz. 
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1855), der Buchdruder Lempers (in ben «Bilderheften», Köln 1853 fg.) zufammen. In Paris 
erfheint feit 1862 eine Zeitfchrift unter dem Titel «L’amateur d’autographes». Anweifungen 
für Sammler enthalten Fontaine's «Manuel de l’amateur d’autographes» (Par. 1836) und 
Günther’8 und Schulz’ « Handbuch für Autographenfammler» (Lpz. 1856), welch letzteres 
auch die durchfchnittlichen Preife der gefuchtern A., wie diefelben in deutfchen, franz. und 
engl. YAuctionen gezahlt find, angibt. 

Autokrätie (griech.), Selbft- oder Alleinherrfchaft, nennt man die Staatsform, ver- 
möge welcher das Oberhaupt des Staats die gefetgebende und die vollziehende Staatsgewalt in 
ſich vereinigt, alfo unbefchränft regiert. Ein ſolches Oberhaupt heit darum aud) Autofrat oder 
Autofrator. Diefe Art der Staatöform haben faft alle morgen!. Staaten. Unter den europ. 
Kegenten führt den Titel Selbftherrfcher (Samoderschetz) nur der ruff. Kaifer, un da» 
durch feine verfaffungsmäßige Unbefchränftheit anzubeuten. — Bon Kant wird in der Philo- 
jophie durch U. die Herrfchaft der Vernunft über die widerftrebenden Neigungen bezeichnet. 

Antolyens (griech. Autolykos), griech. Aftronom und Mathematiker aus Pitane in Xolien, 
um 330 vd. Chr., fchrieb über die fich bewegende Sphäre und über Auf- und Untergang ber 
Firfterne. Beide Werke, abgedrudt in Dafypodius’ «Propositiones doctrinae sphaericae» 
(Strasb. 1572), enthalten größtentheild nur ſolche Aufgaben der fphärifchen Aftronomie, 
welche mit Hilfe eines Globus gefunden werden fünnen, und welche zu beweifen fcheinen, daß 
A. die fphärifche Trigonometrie noch nicht gelannt hat. 

Antomät (vom gried). autömätos, d. ı. Selbftbeweger) heißt wörtlich eine jede mechan. 
Vorrichtung, welche die zu ihrem Zwecke erforderlichen Bewegungen ohne äußerlihe Hillfe 
verrichtet. Im diefem Sinne fpriht man von automatiſchen Maſchinen und verfteht dar- 
unter folche, welche durch eine Reihe zufammenhängender, ohne Zuthun der Menfchenhand 
ausgeführter Bewegungen ihre Thätigkeit äußern. Dahin gehören z. B. Uhren, Planetarien 
und eine Menge induftrielleer Mafchinen. Im engern und gewöhnlichern Berftande werden 
aber U. die Nachbildungen von Menjchen und Thieren genannt, welche vermöge eines in ihrem 
Innern verborgenen Triebwerls die Bewegungen und Functionen des Lebens verrichten oder 
ju verrichten ſcheinen. Schon im Alterthume hat e8 nicht an Bemühungen gefehlt, dergleichen 
Kunftwerke herzuftellen, wie die wandelnden Statuen des Dädalus aus Athen, die fliegende 
hölzerne Taube des Archytas von Tarent u. a. beweifen, obſchon es hier unmöglid) ift, Wahr- 
heit und Fabel auseinanderzuhalten. Nicht minder fagenhaft ift das, was von A. des Mittel- 
alters, namentlicd; den Albertus Magnus (1193 — 1280) und Roger Bacon (1214— 94) 
zugefchriebenen, von Regiomontanys’ (1436 — 76) eiferner Fliege, von dem Fünftlichen Adler, 
welcher dem Kaifer Marimiltan I. in Nürnberg entgegengeflogen fein foll, u. dgl. mehr er- 
zählt wird. Die Ausbildung des Uhrenbaucs, mit welchem die Mechanismen der U. fo nahe ver- 
wandt find, hat vielfach ne gegeben, bewegliche Figuren mit den Uhrwerken felbft in Ber- 
bindung zu bringen, wie z. B. die (1547— 80 verfertigte, 1838 — 42 wiederhergeftellte) Uhr 
des ftrasburger Miinfters mit ihren Zwölf Apofteln und dem krähenden Hahne, ferner ähnliche 
Uhren zu Lübeck, Prag, Olmütz u. f. w. bis herab zu dem Kukuk an ſchwarzwälder Wand- 
uhren beweifen. Am meiften Berühmtheit erlangten im 18. Yahrh. die A. von Baucanfon 
aus Grenoble, welche derfelbe zuerft 1738 in Paris zeigte, und jene von Droz Bater und Sohn 
aus Lachaux⸗de⸗Fonds (vor 1790). Baucanfon producirte einen Ylötenfpieler, der den Kopf, 
die Lippen und die Finger fahgemäß bewegte; einen Clarinettbläfer von ähnlicher Beichaffen- 
heit, der zugleic, da8 Tambonrin ſchlug; eine Ente, welche Hals und Flügel rührte, die Federn 
fträubte, fchnatterte, untertauchte, Waffer tranf, Körner fra und das dem Scheine nach Ber- 
daute wieder von fi gab. Bon den A. der beiden Droz find befonders bekannt ein figender Knabe, 
welcher zufammenhängende Wörter fchreibt, dabei die Feder eintaucht und ausſpritzt, die Zeilen 
gehörig abjett und nad) jedem Worte die Augen auf eine nebenliegende Vorſchrift richtet; ein 
klavierſpielendes Mädchen, welches nicht nur die Finger angemeffen über die Taften bewegt, 
fondern auch mit Kopf und Augen die Noten auf dem vor ihr befindlichen Blatte verfolgt; 
ein zeichnender Knabe, welcher zuerft fichere Umriſſe entwirft, feine Arbeit ein wenig betrachtet, 
den Bleiftiftftaub abbläft und bis zur Vollendung der Zeichnung, jedem Striche angemeffen mit 
den Augen nachgeht. Die fchreibende weibliche Figur von Knauf in Wien (1760), welche jet 
noch im dortigen Polytechniſchen Inſtitute zu fehen ift, hat (nad) der dabeibefindlichen Probe zu 
urtheilen) nie eine ſchöne Handfchrift gehabt. Kaufmann in Dresden (1807) verfertigte einen 
rihtig blafenden Trompeter, und ein folder wurde fpäter auch von Mälzl in Wien hergeftellt 
und gezeigt. Der zu feiner Zeit vielbefprochene Schachfpieler (feit 1769) von Kempelen (f. d.) 
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iſt nicht unter die A. zu rechnen, da dieſer durch einen verftedten Menſchen regiert wurde. Gegen⸗ 
über dem neuern, auf ernfte Zwecke gerichteten Mafchinenbau mit feinen erftaunlichen Leiftungen 
ift die Conftruction von U. in den untergeordneten Rang einer Spielerei zurüdgetreten, und 
diefes Fach liefert gegenwärtig in der That regelmäßig nur einfachere Spielzeuge, wie aus 
Nürnberg die laufenden Mäufe, laufenden und tanzenden Buppen, aus Genf und Neufchätel 
die fingenden und flügelichlagenden goldenen Vögelchen in Dofen und auf Bäumen u. f. w. 

Antomatiſch nennt man in der Phyſiologie diejenigen unwillfürlidyen Bewegungen, welche 
aus innern gefunden, natürlichen, vom regelmäßigen Verlaufe der Lebensvorgänge abhängigen 
Urfachen erfolgen; dahin gehören die Bewegungen des Herzens, ded8 Magens und Darmes, der 
Gebärmutter, der Harnblafe, die Athembewegungen u. ſ. w. Mit den fog. Neflerbeivegungen 
(f. d.) Haben die automatischen Bewegungen das gemein, daß fie beide ohne Zuthun des Willens 
erfolgen; dagegen unterfcheiden fic die Neflerbewegungen dadurch), daß fie nachweisbar durch 
Erregung eines Empfindungsnerven entftehen, welche fi) zum Gehirn oder Riidenmarf fort- 
pflanzt und bier auf einen Bewegungsnerven übertragen wird. Von vielen automatischen 
Bewegungen ift e8 noch zweifelhaft, ob fie nicht eigentlich Neflerbewegungen find; andere 
jedoch fcheinen wirklich eine Folge directer innerer Reizung der Nervencentra zu fein. Im 
gewöhnlichen Leben nennt man öfters auch jolche Bewegungen automatifch, welche jemand 
öhne eigentliche Mare Ueberlegung, mehr inftinctiv oder gewohnheitsmäßig ausführt, ferner 
auch die Bewegungen der Schlafenden, Träumenden oder fonftwie mehr oder minder Bewußt- 
Iofen. (S. Bewegung.) 

Autonomie (gried).), d. i. Selbftgefegebung, ift, vom einzelnen Menſchen gefagt oder im 
philof. Sinne, da8 Gegentheil der Abhängigkeit von einer äußern Gewalt ober einem äußern 
Einfluffe. Im diefem Sinne fette Kant die A. der Vernunft oder das Handeln nad) dem innern 
Gebot de8 Gewifjens dem Handeln nad; Sinneseindrüden oder finnlichen Begierden entgegen. 
Auf polit. Gebiete bezeichnet man mit A. die Unabhängigkeit einzelner Kreife der bürgerlichen 
Geſellſchaft in der Verwaltung ihrer eigenen Angelegenheiten. Eine ſolche Selbftverwaltung, 
3. B. der Gemeinden, der Bezirke, ift, wenn fie auf dem Princip der natürlichen, für alle 
gleichen Freiheit ruht und fich der höhern Einheit des Staats organiſch ein- und unterordnet, 
indem fie in allem Gemeinfamen das Hecht der Staatsgewalt zum Eingreifen willig anerkennt, 
durchaus unbedenklich und in jeder Hinſicht nüglih. Nicht fo ift dies der Fall bei einer Art 
von A., wie fie z. B. der Adel in manchen Ländern und Gegenden in neuerer Zeit wieder: 
holt angeftrebt hat, als das Recht, über ihre Standes-, Familien, aud) wol Befigverhältnifie 
jelbftändig, ohne Einmiſchung des Staats, zu beftimmen. Ein ſolches Recht ward unter anderm 
von einem Theil des preuß. Adels, insbefondere dem rheinländifchen, meift ehemals Reichs— 
unmittelbaren, in Anfpruch genommen, aud) vom König Friedrich Wilgelm IV. bewilligt (daher 
der Name «die rheinländifchen Autonomen»). Eine derartige U. eines einzelnen Standes ver: 
ſtößt in ihrer Ausitbung leicht gegen das gemeine Recht und das Princip der Rechtsgleichheit 
aller (z. B. durch Einführung eines befondern Erbrecht), und ift alddann mit den Bedingungen 
des modernen Staats nicht wohl vereinbar. 

Autoplaftit, ſ. Plaftifche Chirurgie. 

Autopfie (griech.), d. i. Augenſchein, nennt man die eigene finnliche Wahrnehmung irgend» 
eines Naturgegenftandes, tm Gegenfate der Kenntniß, welche man durch Beſchreibung, Er- 
zählung u. f. w. davon erhalten kann. In der Naturwiffenfchaft iiberhaupt und in der Arznei» 
funft insbefondere ift die A. ein Bildungsmittel, welches alle andern übertrifft; doch darf die 
Anleitung dabei nicht fehlen. In der ärztlichen Sprache heißt A. eine Art der Krankenunter⸗ 
ſuchung, mobei blos durdy Befichtigung des Kranken, ohne denfelben zu befragen oder anzu= 
hören, das vorhandene Uebel erfannt werden muß, was eine gute Hebung für kliniſche Schüler 
ift. Auch wird unter A. die Leihenöffnung verftanden. 

Autor (lat.), im engern Sinne der Urheber einer Schrift, fo viel als Schriftfteller, daher 
man 3. B. von claffifchen Autoren fpricht. In weiterer Bedeutung heißt A. der Urheber jedes 
literariſchen, mufifalifchen oder durch das Mittel der bildenden Kunſt verfinnfichten Geiftes: 
products, deffen eigenmächtige Vervielfältigung und Verbreitung dritten Perſonen unterfagt 
ift. Er kann im allgemeinen in eine dreifacje rechtliche Beziehung kommen: zu feinem Werke 
als jolhem, zu dem Berleger deilelben und zu der im Staate inbegriffenen, von legterm zu 
vertretenden bürgerlichen Gefellihaft. Das erfte Rechtsverhältniß nennt man, obwol nicht 
gm richtig, das geiftige Eigentum des U. (S. Literariſches Eigenthum.) Es bat die 

ejonderheit, daß ſich der U. deffelben niemals ganz entäußern kann, während andererjeits 
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in der Natur deffelben begründet ift, daß es mit der Zeit gewiffermaßen zum Gefanmteigen- 
thum der Nation und, wenn man will, der Menfchheit werden fann. Hiervon gehen aus die 
Beftimmungen gegen Nachdruck (f. d.) und Plagiat (f. d.). Das zweite Mechtsverhältnif; des 
A. ift das, in welches er zu dem fein Werk veröffentlichenden Verleger tritt. (S. Verlags— 
recht.) Den Inbegriff der Rechte, welche fic, für den Urheber in beiden Beziehungen ergeben, 
faßt man unter der Benennung Autorenrechte ober Urheberrechte zufammen. Ein drittes 
Rechtsverhältniß ift das zum Staate, infofern der U. durd) feine veröffentlichte Schrift die vom 
Staate zu wahrenden rechtlichen Interefjen berührt. Dies führt ſowol zu der Pflicht des U., 
für fein Werk nad) allgemein criminalrechtlichen oder den befondern prefftrafrechtlichen Beftim- 
mungen einzuftehen, als zu polizeilichen, die Bewahrung diefer Pflicht und die Unterdrüdung 
für gefährlich erachteter Geifteswerfe bezwedenden Vorkehrungen von Seiten des Staats. Bei- 
des pflegt man wieder ald Recht der Preffe zur bezeichnen. 

utorität (lat.), im weiteften Einne Anfehen und auf Anfehen begründete oder mit An- 
fehen verbundene Macht; fpecieller der Ehrfurcht erwedende geiftige Einfluß, den der Beſitz 
überlegener und berechtigter Macht oder anerkannter vorragender Weisheit, Kenntnig, Tugend 
gibt. Die Römer nannten die berechtigte Gewalt ihrer Magiftrate auctoritas. In der Wiljen- 
Ichaft nennt man ſolche Männer Autoritäten, deren Ruf in ihrem Fache fo begründet ift, 
daß man fchon darin einen Beweis für die Wahrheit und Sicherheit einer Angabe findet, wenn 
fie von ihnen herrührt. Deshalb ſpricht man aud) von Autoritätsglauben, der eben auf 
dem Zutrauen beruht, das man in das Urtheil oder die Wiſſenſchaft eines andern fett. Weiter 
nennt man häufig die Behörden, namentlich die politifchen und obrigkeitlihen, Autoritäten. 
Dean klagt, daß es einem Beamten, einem Lehrer an der erforderlichen A., d.h. an wirkſamem, 
den Gehorſam begründendem Anfehen mangele, daß er fid) feine U. zu verfchaffen wifje. In der 
neuern Zeit hat namentlich Guizot die A. als den Rettungsanker der Geſellſchaft dargeftellt 
und fie der revolutionären Willkür entgegengefett. Er mag darunter überhaupt alle die fitt- 
lichen Kräfte und Bindemittel der Gefellihaft und den Geift der Ehrfurcht und Heiligen Scheu 
verftanden haben, deren gänzlicher Wegfall allerdings die Aufgabe der blos phyf. Zwangs- 
mittel doppelt ſchwierig machen wiirde, deren kräftiges Wirken dagegen vielfach in wohlthätig- 
fter Weife der Anwendung jener überhebt. Ein blindes Hingeben an die U. ift aber tadelns— 
—— ſchädlich, und nur ſittliche und berechtigte Kräfte können A. erlangen. 

utos, d. h. Ucte, hießen in Spanien urſprünglich ſowol gerichtliche Handlungen als 
auch öffentliche Darſtellungen überhaupt. Später gebrauchte man indeſſen das Wort für alle 
Gattungen dramatifcher Vorftcllungen, befonders fitr die geiftlichen Schaufpiele, und noch fpä- 
ter, gegen die Zeit des Lope de Vega, ausſchließlich nur für jene geiftlihen Dramen, die zur 
Verherrlichung beftinmter religiöfer Feſte öffentlich), meift mit Proceffionen verbunden, auf- 
geführt wurden und in der Regel in allegorifchen oder myſtiſch-ſymboliſchen Darftellungen 
von geringerm Umfange als die Comedias beftanden. Durd) diefen ſymboliſchen oder allego- 
riſchen Charakter, mit beftimmter Hinfiht auf ein Myfterium des Glaubens, unterfchieden 
fich die A. im engern Sinne von den Comedias divinas; und wie dieſe aus den firdjlichen 
Myſterien oder Mirakelfpielen, fo find die A. aus den Moralitäten hervorgegangen. In dieſer 
beftimmten, von den andern Gattungen dramatifcher VBorftellungen charakteriftifch verfchiedenen 
Geftalt erfcheinen die A. ſchon feit der erften Hälfte des 16. Yahrh.; ihre völlige Ausbildung 
und ihren höchſten Glanz erhielten fie aber erft zur Zeit des Lope de Vega und vorzüglid) 
durch ihn, der allein gegen 400 gefcjrieben Haben foll. In diefer ausgebildeten Geftalt gingen 
auch der Aufführung der U. wie der der Comedias ein Borfpiel (Loa) und ein Zwifchenfpiel 
(Entremes) voraus, die meift fomijch, ja poffenartig waren. Dann folgte die eigentliche reli- 
giös-allegorifche Handlung (auto), der es aber oft ebenfalls an komiſchen Elementen nicht fehlte, 
ja die nicht jelten nur geiltliche Parodien (4 lo divino) befannter weltlicher Stoffe waren, in 
denen eben die ingeniöfe Anwendung und faft epigrammatifche Löſung den größten Reiz aus- 
machten. Die U. verleugneten demnach auch im diefer Beziehung ihren Urfprung aus den 
vollsmäßigen Kirchenfpielen nicht, wie fie denn anfänglich noch oft den Titel: Farsas (Pofjen) 
führen, 3. ®. Farsas del sacramento, Es blieb aber ein lange außerhalb Spaniens ver- 
breiteter Irrthum, die A. überhaupt nur Autos sacramentales zu nennen und blos für Fron- 
feihnamsfpiele zu halten, wiewol diefe nur eine vorzügliche Art derfelben ausmachen. Die 
Hauptarten der A. find: Autos sacramentales, zur Verherrlihung des Fronleichnams- 
feftes (Fiesta del corpus), worin allegorifche Figuren wefentlic, und deren Beziehung auf den 
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Gegenftand des Fronleichnamsfeftes, das Saframent des Altars, am Schluß, wo meiftens auch 
der Leib des Herrn ober der Kelch fichtbar warb, beſonders deutlich hervortritt. Sie wırrden 
‚nicht in Acte oder Jornadas abgetheilt, und ihre Länge überftieg felten die einer Jornada ber 
Comedias. Ihre Aufführung fand auf den Straßen und öffentlichen Plägen auf temporären, 
eigens zu diefem Zwed erbauten Gerüften ftatt, bei welchen die mit großem Pomp abgehaltenen 
Fronleihnamsproceffionen Stationen machten. Den Proceffionen folgten gewöhnlich bie 
Schaufpieler der A. auf Wagen nad) (weshalb man diefe VBorftellungen aud) Fiesta de los 
carros nannte) und begannen unmittelbar nach den kirchlichen Handlungen der Priefter ihre 
Borftellungen. Das zufammengeftrömte Volk, in Madrid unter dem Beifein des Königs und 
feines ganzen Hofs, hörte die Vorftellungen mit derfelben Andacht an wie die heiligen Hand» 
kungen felbft. Diefe Art der U. hat vorzüglich Calderon (f. d.) zur höchſten Vollendung ge- 
bracht, der während eines Zeitraums don 37 9. fie für die eier des Fronleichnamsfeftes im 
Madrid und eine Zeit lang auch fiir Toledo, Sevilla und Granada verfahte und gerade 
in diefer Gattung des Dramas feine größte Meifterfchaft bewährte. Eine zweite Art waren 
die Autos al nacimiento, zur feier der Geburt Ehrifti und zur Darftellung am Weih- 
nachtsfeft beftimmt. Auch ihr Urfprung ift in dem uralten Chriftnacdhtfpielen (ludi natales) 
der Kirche zu fuchen, und mit ihnen begannen in den Weihnachtseflogen des Encina und Gil 
Bicente die erften funftmäßigern Verſuche des Dramas überhaupt in Spanien und Portugal. 
Sie haben die Anbetung der Hirten, die Flucht nad; Aegypten oder fonft ein Moment diejes 
Feſteykllus zum Gegenftand; daher in ihnen die Mutter Gottes und der heil. Joſeph gewöhn— 
lich die Hauptperfonen find, und die allegorifchen Perfonen eine weniger wefentliche Rolle ſpie— 
len. Diefe U. wurden theils im Freien, theil® in den Kirchen und Safrifteien aufgeführt, 
fpäter auch in Schaufpielhäufern. Einige derfelben find in drei kleine Jornadas getheilt, und 
die meiften tragen nod) das Gepräge ihres urfprünglichen naiv=findlichen Charakters. Die 
dritte Art bilden die U. für verfchiedene fpecielle Fefte, wie 5. B. das des Pandespatrons, des 
heil. Jalob. Ya felbft zu polit. Feften wurden manchmal eigens U. verfaßt, wie zur eier 
der Bermählung Philipp’s II. mit der Erzherzogin Margaretha, zur Berherrlihung eines 
Friebensfchluffes zwifchen Spanien und Frankreich u. f. w. Die metrifche Bildung der 4. 
überhaupt ift jener der Comedias ganz analog. Wer ſich von ihrem innern Charakter in feiner 
böchften Bollendung und Mannichfaltigkeit einen Begriff machen will, ziehe vor ullen Calderon's 
U. zu Rathe, die in einer befondern Sammlung (6 Bde., Madr. 1717; 2. Aufl. 175960) 
erihienen find. Im der Mitte des 18. Jahrh. wurden fie, als eine unanttändige Profanation 
des Heiligften, auf königl. Befehl verboten, und find feitdem, wenigftens als ftehende Gattung 
des fpan. Dramas, außer Gebrauch gekommen. 

Autran (Zofeph), franz. Dichter, geb. zu Marfeille im Juni 1813, trat 1832 als 19jähri- 
ger Yiingling mit einer Ode an Yamartine auf, der ſich damals zu feiner Reife nad) Griechen⸗ 
land und Kleinafien einſchiffte. Die Verſe hatten Leben, Farbe, euer, kurz alle var 
einer wahren Dichternatur, und blieben nicht unbemerkt. Später gab U. zwei Bändchen Ge- 
dichte heraus: «La mer» (Par. 1835) und « Ludibria ventis » (Par. 1838), in denen fi 
die Individualität des Dichters noch) hinter naiver Nahahmung damals hochangefehener Lyriker 
verftedte, während jeboch die beiden Hauptcharafterzüge feines Talents, Fülle des Tons und 
Reinheit des Umriffes, ſchon durchſchimmerten. Sodann veröffentlichte A. das profaifche Wert 
«ltalie et la Semaine Sainte a Rome» (Par. 1841) und hierauf ein Soldatenepos «Milianah» 
(Marjeille 1842), in welchen er heroifche Vorfälle aus den franz. Kriegen in Afrifa befang. 
Hier num zeigte fi die Driginalität des Dichters zu freierer Ausbildung gediehen. Im März 
1848 ließ er auf dem parifer Odeontheater eine Tragödie: «La fille d’Eschyle», aufführen, die 
in dem damaligen Tumult polit. Tagesereigniffe beim Publikum nicht durdjdrang, aber in der 
Alademie Anerkennung fand und den großen Montyon’schen Preis mit Augier’s «Gabrielle» 
theilte. Dan hat von U. noch mehrere Gedihtfammlungen, al8: « Laboureurs et soldats » 
(Par. 1854), «La vie rurale» (1856) und « Epitres rustiques» (1861). Es finden ſich 
darin originelle und lebendig gefühlte Schilderungen, vermifcht mit Anfchlüffen an antife 
Mufter, namentlid) an Horaz. Befonders gefüllt in diefer Poeſie eine Einfachheit, welche ben 
Flug der Phantafie mäßigt, aber nicht lähmt, und ſich ſtets mit Eleganz verbindet. 

Autun (Bibracte, Augustodunum), Hauptftadt eines Arrondiffements im franz. Depart. 
Saöne und Loire, in der burgund. Landſchaft Yutunois, am Fluſſe Arrour und am Abhange 
bes Mont-Jeu (Mons Jovis), mit 11897 €. Die Stadt ift Sit eines Biſchofs und hat eine 
ſchöne Kathedrale aus dem 11. und 12, Jahrh., ein Communalcollige, ein theol. Seminar, ein 
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phyſit., ein Naturalien» und Antiquitätencabinet, eine Bibliothel und eine Société Eduenne. 
Ueberhaupt herrſcht hier viel wifienfchaftliches Leben. Der Ort unterhält Tuch- und Fuß— 
teppich-, Yeder-, Strumpf- und Papierfabrifen, und treibt Handel mit Hanf, Holz und Bieh. 
Das alte Bibracte war die Hauptftadt der Aeduer und hatte eine weither befuchte Druiden- 
ſchule fowie unter den Römern, wo es Auguftodunum hieß, eine berühmte Rhetorenfchule. Es 
wurde 270 nad) ficbenmonatlicher Belagerung von Tetricus völlig zerftört, im 4. Yahrh. von 
Konftantin d. Gr. wieder erbaut, 356 von Yulianus gegen die Alemannen entfett, 725 von 
den Arabern geplündert und 888 von den Normannen verwüſtet. Noch finden ſich zu U. 
mandjerlci Ruinen von rön. Tempeln, Thoren, Triumphbogen und andere Ulterthümer. Zu 
A. wurden viele Concile abgehalten. Auch war e8 der Bifchofsfig Talleyrand’s. 

Auvergne, eine füdl. Centrallandſchaft Frankreichs, zwischen Bonrbonnais, Marche, Li- 
moufin, Guyenne, Yangueboc und Lyonnais, führte früher dem Titel einer Graffchaft und war 
vor der Revolution eine befondere Provinz, aus welcher dann die beiden Depart. Cantal und 
Puy⸗de⸗Dome und das Arrondiffement Brioude im Depart. Ober-Loire gebildet wurden, die 
jet zufammen 272 D.-M. mit 900000 E. umfaffen. Zwijchen dem Allier und dem obern 
Lauf der Dordogne und des Lot erhebt ſich die A. als ein Hochland, zu dem man über bie 
Borterraffen von Bourbonnais, Pimoufin und Rouergue aus den weftl. Tiefebenen auffteigt, 
während es im D. an die Cevennen und die Centrallandfchaft des ſüdl. Hochfrankreich ge 
lagert ift. Nicht allein der plateauartige Charakter der kahlen Oberfläche und die fegel- und 
domförmige Geftaltung der Gipfel verräth die vulfanifche Bildung, fondern auch die mäch— 
tigen, aus einer Granit- und Öneisplatte hervorbrechenden Bafalt- und Trachytmaſſen wie 
andere Schladengefteine laffen hier einen Hauptherd der plutonifchen Hebungen fuchen. Unter 
den Gipfeln, die früher Bulfane waren, find am bedeutendften der Cantal (5724 %.), der 
Mont:d’Or (5815 F.), und der Puysde-Döme (4520 F.). Nach einer natürlichen Einthei- 
lung zerfällt die A. in die füdl. Ober- und nördl. Nieder-Auvergne, in welcher letstern am linken 
Ufer des Allier die Thallandfhaft Limagne durch befondere Fruchtbarkeit ausgezeichnet ift. 
Das Klima ift im den Berggegenden fälter, als man für bie ſüdl. Lage bei geringerer Höhe 
erwarten darf, und wird nod) insbefondere durch wüthende Sturmwinde und heftige Gewitter: 
erfcheinungen bezeichnet; in den tiefern Thälern aber macht fich der Sommer oft durch dritdende 
Hitze geltend. Die mit vulfanifchem Geſtein bededten Plateaur find öde, die Hänge aber und 
Thäler begiinftigen größtentheil® unter der Dede verwitterter vulfanifcher Erden eine reiche 
Bodenfruchtbarkeit, bezeichnet durd; Getreide, Gartenfrüchte, ſchöͤnes Obſt, Wein, im ©. 
durch die Kaftanie und nördlich durch die Wallnuß im Ueberfluß, wie durd) ausgedehnte, kräf- 
tige Waldungen neben den Hanf» und Flachsfeldern und Weideflächen der ärmern Gegen- 
den. Der Aderbau ift theilweife vernachläffigt, die Viehzucht dagegen gut und befonders bie 
Mauleſelzucht ausgezeichnet. Außer den gewöhnlichen Hausthieren ift die A. reih an Wild, 
Geflügel, Fiſchen und Bienen. Neben reichhlicdhen und guten Bau- und Miühlfteinen finden 
fi) auch nüglidye Metalle, wie Eifen, Blei, Kupfer, Spießglanz u. f. w., ebenfo ergiebige 
Steintohlenlager und eine Menge kräftiger Mineralwäſſer. Die Auvergnaten find roh in 
ihren Eitten, arm, unwiſſend, dabei rechtſchaffen, unverdroffen fleißig und liebreich, aber doc) 
nicht ohne Rachſucht. Sie leben ald Hirten und Aderbauer und, wandern nad) Paris als Ar- 
beiter aus. Der heimische Fabrikfleiß bleibt daher nur auf die Erzeugniffe der Weberei, Ger— 
berei und Papierfabrifation befchränkt. Die beiden Hauptftädte der A. find ſüdl. Aurillac (f.b.), 
nördl. Clermont (f. d.). Das Yand hat den Namen von den alten Arverni, die ihre Gebirgs— 
fefte unter Vercingetorix lange gegen Cüfar vertheidigten, wie fpäter gegen die Gothen, Bur- 
gunden und Franken, mit weldyen fie ſich endlich vermifchten. Unter den Karolingern hatte 
die A. Grafen, die 928 erlofchen. Die Grafſchaft ward fpäter ein Afterlehn von Guyenne, 
von deffen Herzog fich die Nachkommen des Grafen Raimund unabhängig machten. Eine 
Zeit lang fpaltete fi) die Familie in Dauphins und Grafen von A., die fi) in das Land 
theilten, bi8 1128 Ludwig von Montpenfier beide Anteile durd) Heirath vereinigte. Guido II. 
verlor das Lehn 1209 an König Philipp Auguft, der e8 den Dampierres verlieh, von denen 
es 1225 aud) wieder an die Krone fiel. Wilhelm von PBoitou, zweiter Sohn Ludwig's VIIL, 
erhielt die U. ald Apanage, und Ludwig XI. gab Wilhelm de la Tour die Anwartfchaft darauf. 
Bei dem Tode des Alfred von Poitou fiel aber nur ein Feiner Theil der U. an die La Tour, 
die ſich ſeitdem De la Tour d'A. nannten, Wiederholt war dann nod) die Graffchaft U. Apa— 
nage oder Mitgift von Prinzen und Prinzeffinnen des königl. Haufes, bis fie endlich, nad) dem 
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Uebertritt des Connetable von Bourbon zu Raifer Karl V. für inner an die Srone fam. Der 
Heine Antheil der La Tour ging durch Erbſchaft an Katharina von Medicis über und ward 
von ihrer Tochter, Margarethe von Balois, der Krone abgetreten. 

Aurerre, Hauptftadt des franz. Depart. Yonne in Burgund, im weinreicher Gegend, an 
der Lyoner Bahn und an der Monne, die hier einen Flußhafen bildet, zählt 15081 E. Die 
Stadt ift gut gebaut, befigt eine der fchönften Kathebralen Frankreichs, an der von 1035 bis 
ins 16. Yahrh. gebaut wurde, einen Palaft der ehemaligen Biſchöfe von A. mit ſchöner Façade, 
ein altes Schloß der Herzoge von Burgund, defjen Theile als Rathhaus, Yuftizpalaft und 
Gefängniß dienen, ein College, ein Lchrerfeminar, eine Normalſchule, eine Ackerbaugeſellſchaft, 
eine Öffentliche Bibliothef von 24000 Bänden, ein Naturalien- und Antiquitätencabinet und 
einen botan. Garten. Die Bevölkerung betreibt Woll-, Fayence-, Darmfaitenfabrifen, Gerbe— 
reien, Strumpftirkereien und lebhaften Handel mit Stabholz, Fäffern, Kohlen, Wolle und den 
geſchätzten Weinen des Umlandes. Bon dem alten Autiffiodorum, einer Stadt der Senonen, 
finden ſich noch Ruinen und andere Alterthümer aus der Nömerzeit vor. — Die Grafſchaft 
Aurerrois ward im 10. Yahrh. erblich. Sie gelangte nad dem Tode Renard's von Nevers 
1040 an Herzog Robert von Burgund, 1338 wieder an Wilhelm von Neverd, 1370 käuflich 
an die Krone, 1435 durch den Bertrag zu Arras an Philipp von Burgund, aber nad) Karl's 
des Kühnen Tod 1477 definitiv an bie Krone. 

Auronne, Stadt und Feftung vierter Klaffe im franz. Depart. Cöte d'Or, am Linken Ufer 
der Saöne und an der Eifenbahn nad) Befangon, zählt 7103 E. Die Stadt ift gut gelegen 
und wohlgebaut, hat angenehme Promenaden und eine ſchöne Brüde, ein Schloß aus dem 
16. Yahrh., ein College, eine Artilleriefchule, eine Stüdgießerei, ein Arfenal, Kafernen und 
große Proviant- und Pulvermagazine. Sie unterhält Tuch-, Serges- und Muffelinfabriken, 
Nagelſchmieden und Brauereien und treibt Handel mit Getreide, Mehl, Wein und Brannt- 
wein, Melonen, Holz und Kohlen fowie mit Marmor, der in der Nähe gebrochen wird. U., 
an der Grenze des Herzogtums und der Freigrafſchaft Burgund, blieb 1034, ald das 
erftere an Frankreich, die legtere an Kaifer Konrad I. kam, ein fouveräner Befig des Haufes 
Bienne, ward aber fpäter mit dem Herzogthume vereinigt und gelangte mit dieſem 1477 an 
Frankreich), doch nicht ohne tapfern Widerftand gegen Ludwig XL König Yudwig XII. und 
Franz I. erbauten zu A. ein feſtes Schloß, ähnlich) dem von Dijon. Die Stadt wurde 1526 
von Lannoi für Karl V. und fpäter im Hugenottenfriege vom Herzog von Guiſe vergeblich 
belagert, erhielt feit 1673 verftärkte Werke durch Vauban und widerftand unter General An- 
dréoſſy 1815 den Defterreihern, an die es erft 28. Aug. capitulirte, wobei diefen ein unge- 
heueres Kriegsmaterial in die Hände fiel. 

Ava oder Awa, eine große Trümmerftadt im hinterind. Reiche der Birmanen, welche, 
wie früher ſchon zweimal (1364 und 1761), fo aud) 1822—37 Haupt» und Nefidenzftadt 
war, und nad) welcher der Birmanenftaat auch Reid) von Awa genannt wurde, liegt etwa 
IM. im SW. der jegigen Hauptjtadt Amarapura (f. d.), in einer reichbewäſſerten, fehr frucht- 
baren Culturebene am Südoftufer des dafelbft faft 4000 F. breiten Jrawaddiſtroms, der hier 
zwei burch einen anal verbundene Zuflüſſe aufnimmt, von denen ber Mjit-Ta (der andere heißt 
Miit-Nge) den Stadthafen bildet und Schiffe von 50—60 Tonnen trägt, fomit die Um— 
ſchiffung der ganzen Stadt ermöglicht. Der Name ift eine durch die Hindus und Malaien ge 
machte Verſtümmelung von Aengwa oder Uen-ua, d. h. Fiſchteich (nad) den ſieben, jett noch 
fünf großen Fifchfeen), und im eigenen Lande nicht fo gewöhnlich), wo in officiellen Urkunden 
der Name Ratnapura, d. i. Yumelenftadt, gebraucht wird. Durch Erdbeben größtentheils 
zerftört, ift die Stadt in Verfall gerathen und meift mit Strauch- und Buſchwerk überzogen. 
Die Einwohner, deren Zahl nicht befannt, wohnen theils am Flußufer, theil in einigen zer- 
freuten Häufergruppen im Innern. Ehedem war U., im Umfange von 2—3 St., von einem 
15 F. hohen und 10 %. diden Walle, einer innern Terraffe und äußern Gräben umgeben und 
hatte 21 Thore. Der nordöftl. Stadttheil war als fog. Königsſtadt durch einen 20 F. hohen 
Wall befonders abgefchloffen, und enthielt neben dem Königspalafte viele öffentliche Stein- 
gebäude. Der impofante Anblid, welden von der Ferne her die viclen weißen Tempel mit 
vergoldeten Thürmen gewährten, verſchwand beim Eintritt in die Stadt, da die meiften Häufer 
in bloßen, mit Gras bededten Hütten beftanden und nur die Häufer der Großen von Planfen 
erbaut und mit Ziegeldächern verfehen waren. In einem ber größten Tempel, Logatharbu, 
Er ſich ein kolofjales Sandfteinbild des Gottes Gautama aus. Die Wälle find aud) jest 
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fangreicher, weißer Tempel, umgeben von einem weitläufigen Klofter mit vielen marmornen 
Buddhabildern, ragt aus dem wuchernden Grün hervor; aber die meiften Gebäude, auch die 
der Palaft> oder Königsftadt, find durch, Erdbeben in Trümmer geworfen. U. gegenüber liegt 
zwifchen Obfthainen, auf wohlbebauten, mit Tempeln und Klöftern befetten Anhöhen die im 
14. Yahrh. fchon zweimal zur Refidenz erwählte Stadt Saga’ing oder Tfaga’ing, von 
großem Umfang, mit fefter Badfteinmauer, aber gegenwärtig mit verhältnigimäßig wenigen 
Wohnhäuſern, unter einem ZTamarindendidiht. In ihrer Nähe befindet fi) das Dorf 
Kyauffit, db. h. Steinmeß, welches durch feine zahlreichen Steininegwerkjtätten merkwürdig 
it, die ganz Hinterindien mit plumpen Steinbildern de Gautama verfehen. Das Material 
iſt ein fchöner, weißer Marmor, der 10 M. öftlid) von U. gebrochen wird. Die Bevölkerung 
ber drei einander nahegelegenen Städte A., Amarapura und Saga’ing hat man früher, wol 
zu hoch, auf 400000 Köpfe gefchägt. 

Aval, der in Deutichland eingebürgerte franz. Name für Wechfelbürgfchaft. Dieje 
Bürgſchaft hat feit der Einführung der Allgemeinen deutſchen Wechſelordnung, welche jedem 
Dispofitionsfähigen and) die Wedhfelfähigkeit zuerfennt, bei und an Bedeutung fehr verloren. 
Sie findet nämlid) vorzüglich beim eigenen Wechfel, und zwar befonders dann ftatt, wenn der- 
jenige, für melden man fich verbirgt, nicht wechſelfähig ıft, aber aud) beim gezogenen Wechfel 
(der fog. Tratte) bisweilen in dem Fall, wenn der Ausfteller dem Remittenten (erften In— 
haber oder Wechſelnehmer) nicht näher befannt ift. Die Bürgſchaft kann aber ebenfo wol für 
einen Indoffanten wie fir den Ausfteller ftattfinden, und es können für die nämliche Perſon 
gleichzeitig mehrere Bürgen eintreten. Der Bitrge tritt durch feine Gewährleiftung volllommen 
in die Verpflichtung deffen, fiir den er fid) verbürgt, und muß für diefen auffonımen, falls der- 
felbe feiner betreffenden Berbindlichkeit nicht pünktlich nachtommt. Wer die Wechfelbürgfchaft 
leiftet, fchreibt feinen Namen zu dem Namen deffen, für welchen die Bürgſchaft geleiftet wird 
(gibt feine Mitunterfchrift). Es wird aber auch eine, äußerlich freilich nicht erfennbare Wedhfel- 
bürgfchaft in der Weife geleiftet, dag man als Indoffant feinen Namen auf das Papier fest 
und dadurd) in die Neihe der wechſelrechtlich haftbaren Perfonen tritt. 

Avalloı, die Hauptftadt eines Arrondiffement im franz. Depart. Yonne, am rechten Ufer 
des Coufin und am Ausgange eines malerifchen, von weinreichen Hügeln begrenzten Thals, ift 
regelmäßig und gut gebaut und zählt 5533 E. Die Stadt befitt ein Communalcollege, Liefert 
geſchätzte Böttcherarbeiten, hat Yeder-, Strumpfwaaren- und Hutfabrifen und Seilerbahnen, und 
treibt Handel mit Wein, Getreide, Wolle, Holz und Vieh. Der Avallonwein, ein guter rother 
Burgunder, wird in vorzüglichiter Qualität auf der Anhöhe von Annay gewonnen. U. ift das 
alte gallifche Aballo im Lande der Aeduer, war ehemals Hauptort der Grafſchaft Avallonais in 
Burgund und hatte als fefter Plat jchon feit dem 8. bis ins 16. Jahrh. viel durch Krieg zu leiden. 

alon, die ſüdöſtl. Halbinfel der engl. Infel Neufundland in Nordamerifa. Diefelbe 
hängt mit der Infel nur durch einen ganz ſchmalen Iſthmus zwifchen der Placentiabai im 
©. und der Trinitybat im N. zufammen, zertheilt ſich aber felbft wieder in drei kleinere Halb- 
infeln und hat eine Menge vortrefflicher Baien, Buchten und Häfen, unter weld)en die St.- 
Marie» und die Konceptionbai fowie der Hafen von St.-John, der Hauptftadt der Infel, die 
wichtigften find. Auf U. wurde, der großen Bank von Neufundland gegenüber, 1621 die erfte 
engl. Solonie gegründet, deren Stodfifchfang ſich raſch entwidelte. An der Südoſtſpitze der 
Halbinfel, dem Cap Race, ift der Standort der Neuigkeitsyacht, welche den von Europa 
kommenden Dampfjchiffen die Nachrichten abnimmt, um fie durch den Telegraphen der Prefie 
der Bereinigten Staaten zu überliefern. Bon diefem Cap wurde im Sommer 1858 nad) dem 
439 geogr. M. entfernten Balentiahafen in Irland das fubmarine Telegraphentau gelegt, 
welches indefjen, nach gegenfeitiger Begrüßung der Königin von England und des Präfidenten 
der Union, bald feine Thätigkeit wieder einftellte, 

Arance (franz.), Borfprung, Vortheil, Gewinn, insbefondere im Handelöverkehr der Geld- 
vorfhuß. Im A. oder (ital.) Avanzio ftehen, ift demnach gleichbedeutend mit: in Vorſchuß 
ftehen, an einen Gefchäftsfreund, mit welchem man in gegenfeitiger Abrechnung fteht, nod) zu 
fordern haben. Einen Betrag avanciren heißt, ihn im vorans bezahlen, ehe man den Gegen— 
werth (die Waare) bezogen hat. A. heißt aud der Preis oder Curs, weldyen eine Wechſel⸗ 
oder Geldforte iiber Bari hat. Das Wort ift dann gleichbedeutend mit Gewinn oder Agio. 
Der Eurs wird nämlid) bisweilen in Procenten Gewinn oder Berluft gegen das Pari notirt 
und die Bezeichnung der Procente oder des Procentbruchs Gewinn häufig (wie in Frankreich) 
durch den Zufay Avance oder auch Prime, Prämie, Aufgeld) erflärt. 
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Avancement (franz.), bezeichnet in der Militärſprache zunächft das Vorrücken in eine 
höhere Stellung, alfo Aufrüdung, Beförderung. Das U. erfolgt meift nad) Maßgabe der 
Unciennetät (f. d.), ohne da jedoch das Vorrüden außer der Reihe fitr befondere Befähigung 
ausgefchloffen bleibt. Dafjelbe findet entweder in allen Graden durch die ganze Waffe ftatt, 
wie in Heinern Staaten, oder es erfolgt die Beförderung bis zum Kapitän oder Stabsoffizier 
im Regimente und von da ab durch die Waffe oder auch durch die gleichen Chargen im Arınee- 
corps. — Avancirte, aud) Chargen genannt, heißen in einigen Armeen alle diejenigen In- 
dividuen, welche eine höhere Stellung als die de8 gemeinen Soldaten einnehmen, aber nicht 
Dffiziere find. Da diefe Chargen nicht patentirt find, fo werden fie deshalb von den Englän- 
dern non-commissioned officers genannt. — Endlich verftcht man unter avanciren die Be- 
wegung in Schladhtordnung in der Richtung gegen den Feind. 

Adantgar e, Borhut oder Bortrab heißt diejenige Abtheilung marſchirender Trup- 
pen, weldje auf eine gewiſſe Entfernung vorgefchoben ift, um diefelben vor einem überrafchen: 
den Angriff des Feindes zu fihern. Die Stärke des Vortrabs ridjtet ſich in der Negel nad) 
der Stürfe der marfchirenden Heeresabtheilung. Unter gewöhnlichen Berhältniffen beträgt fie 
ein Biertel bis ein Drittel des Ganzen, und fann bei einer bedeutenden Armee felbft wieder 
ein aus allen Waffengattungen zufammengefettes Corps bilden, weldjes die Operationen oder 
Stellungen de8 Gros dedt, Terraintheile von Wichtigkeit befett, die Entwidelung zur Schladht 
fichert und das Gefecht einleitet. Die Entfernung, in welcher ſich der Vortrab von feiner Ab- 
theilung zu halten hat, hängt theil® von der Nähe des Feindes, theil8 von den Umftänden und 
der Beichaffenheit des Terraind ab. Der Tortrab muß Kleinere Hindernifje der marjchirenden 
Eolonne aus dem Wege räumen, den Feind zeitig entdeden und melden, und beträchtlichere 
feindliche Kräfte fo lange aufhalten, bis die Colonne ſich dazu angefchiet hat, denfelben zu 
begegnen. Da hierzu größere Gewandtheit und ein fchärferer geiftiger und phyf. Blid erfor- 
dert werben, fo pflegt man zu Avantcorps gern die beweglichjten Truppen zu wählen und 
ihnen einen beſonders geeigneten, erfahrenen Anführer zu geben. Diefer muß neben großer 
Umſicht aud) entſchiedene Kaltblütigkeit und Ruhe befigen. Der ungeftümen Jugendhitze des 
fo tapfern wie liebenswiürdigen preuß. Prinzen Louis Ferdinand wird der unglüdlidhe Aus- 
gang des Gefechts der preuß. A. bei Saalfeld, 10. Dct. 1806, beigemeffen. Nicht felten be- 
fommt auch der Bortrab den Auftrag, die Colonnenwege, wo fie unbrauchbar find, Herftellen 
zu laffen, Berpflegungsmittel herbeizutreiben, Nachrichten einzuziehen und auszuftreuen u. f. w. 
Bon der A. werden wieder Fleinere Trupps (Vor- und Seitentrupps), Batrouillen und einzelne 
Detachirte (Spigen und Seitenläufer) entfendet, welche unter fic) in Verbindung bleiben und 
fo das Terrain auf eine weitere Strede für die Sicherheit der Colonne durchſuchen (aufklären). 
Der Zwed der Apantgardengefechte geht in der Kegel dahin, den Feind fo lange aufzu- 
halten, bis das Hauptcorps Zeit gewonnen hat, fih in Schladjtordnung aufzuftellen. Die 
Truppen der A. dürfen daher nur nad) und nad) in das Gefecht engagirt werden. Nur dann, 
wenn der Bewegung des Hauptcorps die Abficht eines Angriffs zu Grunde liegt, kann aud) 
der Angriff der A. fräftiger geführt und zur Erlangung von Terrainvortheilen mehr gewagt 
werben, da die Unterftütung durch das Hauptcorps mit jedem Augenblide näher rüdt. 

Avant la lettre, j. Abdrud. 

Avären, eine den Hunnen und Ungarn verwandte Bölferfchaft uralifch-altaifchen Stammes, 
welche etwa 100 3. fpäter als die Bulgaren in den Gegenden um den Don und des Kaspifchen 
Meeres nördlich vom Kaukafus erfchien, um 555 an die Donau vordrang und fic in Dacien 
niederließ. Hier dienten fie in Yuftinian’8 Heeren, halfen den Longobarden das Heid) der 
Gepiden zerftören, und eroberten allmählich zu Ende des 5. Jahrh., befonders unter dem mädj- 
tigen Khan Bajan, Pannonien. Später bemeifterten fie fid) Dalmatiens, drangen in verheeren- 
den Zügen in Deutjchland bis Thüringen und ebenfo in Italien ein, wo fie mit den Franken 
und Longobarden Friegten, und breiteten ihre Herrfhaft über die an der Donau und weiter 
nordiwärts wohnenden Slawen fowie über die Bulgaren bis ans Schwarze Meer aus, bis 
ſich diefe Bölter gegen fie erhoben nnd fie 640 aus Dalmatien vertrieben. Auf Pannonien 
beſchränkt, wurden fie von Karl d. Gr. 796 befiegt und von den Mähren und Petjchenegen 
ziemlich aufgerieben, fodaß fie nad) 827 aus der Geſchichte verfchwinden. Sie pflegten ihre 
Wohnfige durch Ummwallungen von eingerammten Pfählen und Erde zu umfchliegen, von denen 
fih in den von ihnen befeffenen Ländern noch Spuren unter dem Namen der avariſchen 
Ringe finden. Bisweilen ift ihr Name irrthitmlich auf die frühern Hunnen und die fpätern 
Ungarn übertragen worden. — In keinem Zuſammenhange mit diefen W. ftehen die U. oder 


Avarie Ave -Rallemant 471 


Amwaren am Kaufafus, eine Völlerſchaft lesghifchen Stammes, welche im Gebirge von Da- 
gheftan ein Gebiet (Awarien) von 15,32 D.-M. bewohnt, etwa 25000 Köpfe zählt und bis 
anf die neuefte Zeit herab gegenüber den Ruffen feine Freiheit bewahrt hat. Hauptort ift das 
fefte Dorf Chanfag. Die A. ſprechen einen Dialekt der Iesghifchen Sprache, welcher vom 
von in «Berfucd) über das Awarifchen (Petersb. 1862) bearbeitet worden ift. 

arie, f. Haverci. 

Aveiro, der norbweftlichfte Diftrict der portug. Provinz Beira, zählt auf 68,6: D.-M. 
244446 E., ift faft ganz eben, waldreih, vom Vouga durchfloffen, nur zum Theil bevölkert 
und angebaut, und zerfällt in 18 Concelhos (Cantone) mit 180 Kirchfpielen. — Die Haupt- 
ftadt X. (Talabrica in Lufitania), ein Cidade von 4000 E., Sit eines Biſchofs, zwifchen 
Dporto und Coimbra gelegen, ift ein wichtiger Hafen» und Handelsplag an der Mündung 
des Bouga, welche einen großen, von fumpfigen Infeln und Bänken erfüllten Strandfee bildet, 
in deſſen Moräften ungeheuere Maffen Seefalz gewonnen werden. Die Stadt befteht aus fünf 
Duartieren, von weldyen das ältefte noch von alten Mauern umgeben ift, die beiden öftlichen 
von einem breiten, fdiffbaren, aus dem Vouga abgeleiteten Kanal durchfchnitten find, und 
befigt vier Pfarrfirchen, ein großes Armenhaus mit einer fchönen Kirche und ein Hospital. 
Der Erporthandel des Plates mit Salz, Del, Wein und Orangen ift lebhaft. An der Küfte 
befinden ſich ſechs große Etabliffements für den hier ftarf betriebenen Sardinenfang. Die ber 
nachbarten Gegenden erzeugen vortreffliche ftarke Weine, Getreide, Del und Gartenfrüchte im 
Ueberfluß. — U. wurde, nebft der Umgegend, von König Yohann II. im 16. Jahrh. zu einem 
DHerzogthum erhoben, das bi8 1720 dem Haufe Lancaftro, zuletzt dem Don Joſeph Mas- 
carenhas, Herzog von A. (geb. 1708), gehörte. Derfelbe war unter Johann V. Dberhof- 
meifter des Fönigl. Hauſes und ſehr einflußreich bei Hofe gewefen, unter König Joſeph Emanuel 
aber durch Pombal zurüdgebrängt worden. U. galt nun für einen Führer Misvergnügter, und 
die gleichfalls unzufriedenen Jeſuiten jchloffen fi an ihn an. In der Nacht vom 3. zum 4. Sept. 
1758 wurde auf den von feiner Maitreffe zurüdtehrenden König gefchoffen und derfelbe, jedoch 
nicht gefährlich, verwundet. Ein niedergefettes Ausnahmegericht erklärte den Herzog von A., 
den Diarquis von Tavora und einige andere Perfonen, meiftens Glieder diefer Familien, für 
ſchuldig, die Jeſuiten aber für die Anftifter des Attentate. Mehrere, darunter auch A. nebft 
feinen Söhnen und feinem Schwiegerfohne, wurden 13. Yan. 1759 gräßlich hingerichtet, ihre 
Güter eingezogen, ihre Frauen in Klöfter geftedt, die Jeſuiten verbannt. Der Proceß ift, nad) 
der gründlichen Unterfuchung von Difer®’ (alleber den Mordverſuch gegen den König Joſeph 
von Portugal», Berl. 1839), äußerft unregelmäßig geführt worden und der größere Theil 
der Bernrtheilten nad höchfter Wahrfcheinlichkeit volllommen unſchuldig geweſen. Auch über 
die übrigbleibende Schuld ſchweben große Dunkelpeiten. Man wollte Gegner vernichten, nicht 
Angeflagte richten. Unter der Regierung Maria’s I. hat eine Revifion des Proceſſes ftattge- 
funden, und ein Erkenntniß vom 23. Mai 1781 das frühere Urtheil in Bezug auf ſechs Per- 
fonen widerrufen und deren Rehabilitirung verfügt. Diefer Rechtsſpruch Hat aber alleın An- 
ſcheine nach die fönigl. Beftätigung nicht erlangt, und jedenfalls ift er nicht in Ausführung ge- 
bracht worden. Es hat feine Kehabilitation ftattgefunden, und ein Ablömmling der damaligen 
Opfer, der eine folche vergeblich nachfuchte, ift mit einer Penfion abgefunden worden. 

Ave⸗Lallemani (Friedrich CHriftian Benedict), ein um das Polizeiwefen verdienter Deut- 
ſcher, geb. 23. Mai 1809 zu Lübed als Sohn des Mufiffehrers Jakob A., bezog, auf dem Gym- 
nafium feiner Baterftadt vorgebildet, 1830 die Univerfität Jena, um fi) der Jurisprudenz zu 
widmen. Durch Martin fie das Studium des Criminalrechts gewonnen, pflegte er daneben 
aus Neigung Mufif und Malerei, wodurd er vielfach in Verkehr mit den ausgezeichnetften 
Männern und Frauen aus der clafjifchen Zeit in Weimar und Jena fam. Namentlich übte 
Karoline von Wolzogen, die Schwägerin Schiller’s, großen Einfluß auf feine individuelle 
Ausbildung. Nachdem A. im Nov. 1834 die jurift. Doctormitrde erworben, lehrte er nad) 
Fübel zuritd, wo er die Advocatur ergriff und 1843 auch zum Obergerichtsprocurator er- . 
nannt ward. Die Herausgabe einer Polizeiordnung filr den Freiſtaat Lübeck hatte 1851 feine 
Berufung an das neueingefetste Bolizeiamt zur Folge, an welchem er ſeitdem mit Erfolg gewirkt 
bat. Als Ergebnif feiner fortwährend mit Eifer und Sorgfalt gepflegten criminaliftifchen, 
culturhiſtor. und linguiſtiſchen Studien fowie feiner reihen Erfahrungen, die ihm feine auß- 
gedehnte polizeiliche Praris zu erwerben geftattete, veröffentlichte er ein ungemein lehrreiches 
Bert über «Das deutfche Gaunertfum» (4 Thle., Lpz. 18658 — 62), deffen beide erfte Theile 
eine Darftellung des Gaunerthums nach feiner allmählichen Entwidelung und feinen gegen- 
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wärtigen Zuftänden gewähren, während die beiden andern einer eingehenden Iinguiftifchen Unter« 
ſuchung der Gaunerſprache gewidmet find. Bon feinen fonftigen literarifchen Arbeiten find ned) 
die Meinen Schriften « Die Krifis der deutſchen Polizei» (Lpz. 1861) und die « Reform dex 
Polizei in Hamburg» (Hamb. 1862) hervorzuheben. — Sein Bruder Robert Chriftian 
Berthold A., geb. 25. Juli 1812, widmete fid) 1833 —37 zu Berlin, Heidelberg und Paris 
medic. Studien, promovirte im Herbſt 1837 in Kiel und ging gleich darauf nad) Nio-Janeiro, 
wo er fic als Arzt niederließ. Als Arzt an der Fremdenftation der Miifericordia und dem 
Irrenhaus Pedro’s II., ſowie als Director des Gelbficberhospitals, ward er Mitglied zahl« 
reicher gelehrter Gefelfchaften, und von Brafilien, Defterreih, Nufland, Preußen, Schweden 
und Belgien durd) Ordensverleihungen ausgezeichnet. Obgleich fpäter zum Mitgliede des 
oberften Geſundheitsraths für Brafilien ernannt, fehrte er doch 1855 nad) Deutfchland zurück. 
Auf Humboldt'3 warme Empfehlung wurde U. Mitglied der öfterr. Novaraerpedition, von 
welcher er ſich jedoch in Rio wiederum trennte. Nachdem er hierauf 1858 und 1859 Rei— 
fen durch ganz Brafilien gemacht, ließ er ſich als praftifcher Arzt in Lübeck nieder. Außer 
einer Anzahl medic. Schriften (3. B. über das Gelbe Fieber) veröffentlichte A. « Reife durch 
Sitdbrafilien» (2 Thle., Lpz. 1859) und «Reife durch Nordbrafilien» (2 Thle., Lpz. 1860), 
zwei Werte, welche ſchätzbare Beiträge zur Kunde Brafiliens enthalten und auch über die Lage 
der deutſchen Colonien in jenem Lande wahrheitgemäg Aufſchluß gewähren. Außerdem hat 
er «Des Dr. Joachim Jungius aus Lübeck Briefwechſel mit feinen Schülern und freunden » 
(übel 1863) herausgegeben. — Ein Vetter der beiden Oenannten ift Eduard A., der fi) 
befonders der Botanik widmete, lange Zeit am botan. Garten in Petersburg angeſtellt war und 
gegenwärtig in Lübed lebt. Nach ihm ift eine Pflanzengattung Lallemantia (eine Pamiacee) 
benannt worden. 

Avellanceda (Dora Gertrudis Gomez de), eine der namhaftejten neuern ſpan. Dichterinnen, 
it 1816 zu Puerto-Principe auf der Infel Cuba geboren, wo ihr Bater, Don Manoel Gome; 
de A., ein geborener Spanier, ald Commandant der fpan. Flottenabtheilung in jenem Hafen 
Ichte, Nachdem fie den Bater frühzeitig durch den Tod verloren, fam fie fpäter mit dem zweiten 
Gatten ihrer Mutter nad) Europa, wo fie erjt einige Zeit zu Bordeaur, dann zu Coruña Iebte. 
Hierauf brachte fie wieder zwei Yahre in Cuba zu. Sie fehrte jedoch nad) Spanien zurüd, 
nahm ihren Wohnfig erft in Cadix und Sevilla, feit 1840 aber in Madrid. Einige Dich— 
tungen, bie fie hier veröffentlichte, führten fie leicht in den Kreis der dortigen Dichter und 
Scriftfteller ein, unter denen fie fid) bald heimifcd) machte. Außer «Poesias liricas» (Madr. 
1841) veröffentlichte fie mehrere Novellen, wie «Sab» (1841), «Dos mugeres» (1842), «Es- 
patolino» (1842), «La baroneza de Joux» (1842), weldyen 1843 «Guatimocin» und «Do- 
lores» und etwas fpäter «La velada del helecho» (1849) folgten. Schon in frühern Jahren 
hatte fie einige dramatische Verfuche gemacht, die in Cuba in Freundeskreiſen aufgeführt wur- 
den. In Madrid dichtete fie 1844 für die Bühne «Alfonso Munio» und «El principe de 
Vianan», zwei Tragödien, die allgemeinen Beifall fanden. Im Anfange de8 3. 1846 vermählte . 
fi) die Dichterin mit Don Pedro Sabater, Gefespolitico von Madrid und Cortesdeputirter, 
verlor denfelben aber noch in demfelben Jahre durch den Tod. Sie ging hierauf einige Zeit 
in ein Kloſter, wo fie ihrem Schmerze in religiöfen Liedern Ausdrud gab. Nad) ihrer Rüd— 
fehr in die Welt brachte fie 1849 die biblifchen Dramen «Saul» und «Baltasar» zur Auf- 
führung, von denen namentlich das letztere die beften Erfolge erzielte. Mit der zweiten Aus- 
gabe ihrer «Poesias liricas» (2 Bde., Madr. 1850) nahm fie Abjchied von der Lyrik und 
wandte ihr Talent feitdem faft ausschließlich den Theater zu. Es erfchienen von ihr die Dra- 
men «Recaredo» (1851), «La verdad vence apariencias» (1852), «El donativo del diablo» 
(1852), «La somnambula» (1853), «La aventurera» (1853) und das Luftfpiel «Simpatia 
y antipatia» (1850), welche Stüde faft ſämmtlich ficd) auf dem Repertoire der beſſern jpan. 
Bühnen erhalten haben. Seit ihrer zweiten Bermählung, mit dem Oberften und Deputirten 
Don Domingo Verdugo Mafieu, mit welchem fie verjchiedene Neifen unternahm und, feit 
einiger Zeit wieder in Cuba lebt, hat fie ihre literarifche Thätigkeit, wie es ſcheint, abgebrochen. 
Ungeachtet großer Fruchtbarkeit und Bichfeitigkeit befunden doch die Werke der Dichterin and) 
eine höhere poetifche Begabung und zeichnen ſich durch tedynifche Meifterfchaft in Sprache und 
Form vortheilhaft aus. 

Avellino, früher Principato-ulteriore genannt, eine neapolit. Provinz des Königreichs 
Stalien, im D. der Campagna-felice gelegen und aus Theilen des alten Samnium, Yucanien 
und Sampanien gebildet, zählt 355621 E. auf 60%, D.-M. und zerfällt in die Diftricte A, 
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Ariano und St.-Angelo Lombardi. Die Provinz ift durchaus gebirgiges Apenninenland, aber 
der Boden überall ſehr fruchtbar, das Klima gefund, die Bodenproduction reichlich und vor— 
trefflih. Der Hauptfluß ift der Calore mit dem Ufita, an der Oftgrenze der Ofanto. Die 
Hauptproducte find Kohlen und Vieh, Salami- und Cervelatwirfte. Man fabrizirt Filz, Leinen 
und Leder, und die Gold- und Eilberfchläger in Solofra find weit berühmt. — Die Haupt: 
ftadt A. (Abellinum), welche den Handel der Provinz beforgt, liegt 6 M. öſtlich von Neapel 
und 4 M. ſüdlich von Benevent, 1100 F. über dem Meere, am Fuß des Monte-Bergine und 
in der Quellgegend des Sabbato in anmuthiger Umgebung. Die Stadt, Bifcyofsfit und dem 
Fürften Carracioli gehörig, zählt als Commune 19500 E., ift Schlecht gebaut und hat durch 
die Erdbeben von 1694, 1731 und 1805 fehr viel gelitten. Dem Marktplag gereicht ein 
ſchöner Obelisk zur befondern Zierde. Die Bevölferung betreibt Färberei und fabrizirt Hüte, 
Zud und Stühle, unterhält aud) einen ftarfen Zwifchenhandel. Berühmt ift U. wegen der in 
der Umgegend wachſenden guten Kaftanien und großen Hafelnitffe, die dem Landmann oft das 
Brot erfegen. Die meiften Aecker werden von Reihen großer Hafelfträuche gefreuzt, die man 
mit großem Fleiße wartet. Früher betrug der Umjag in frifchen und geröfteten Nüffen jähr- 
lich 60000 Ducati. Nahe weftlic von A. liegt die ald Wallfahrtsort berühmte Abtei di 
Monte-Bergine. Das alte Asellinum, eine Stadt der Hirpiner in Samnium, lag etwas weiter 
unterhalb, wurde aber von den Yongobarden zerjtört. 

"Avellino (Francesco Maria), namhafter ital. Archäolog, geb. zu Neapel 14. Aug. 1788, 
wo fein Vater ald Architekt lebte, widmete ſich der Rechtswiſſenſchaft, wurde aber ſchon früh: 
zeitig von der Archäologie, befonders der antiken Numismatik angezogen. Diefe Neigung führte 
ihn nad) Rom, wo er Zoẽga, Marini und d’Agincourt kennen lernte. Nach Neapel zurüid- 
— wurde er zuerſt im Staatsdienſt angeſtellt, übernahm aber bald den Lehrſtuhl der griech. 

iteratur an der Univerfität und leitete 1809 —15 die Erziehung der Kinder Murat's. Nach 
des letztern Eturze wirkte er mit Erfolg als Advocat, ohne fein Lehramt aufzugeben. Dan 
übertrug ihm 1820 das Sad) der polit. Defonomie, ſpüter das der Inftitutionen und der Pan- 
dekten; cr befleidete dad Rectorat und ward Mitglied des oberften Raths fiir den öffentlichen 
Unterricht. Obgleich er in diefen Berufskreiſen fid) anerkannte Berdienfte erwarb, fo waren es 
doch namentlich die archäol. und numismatifchen Arbeiten, welche feinen Namen aud) im Aus: 
lande befannt machten. Bereits 1820 wurde er mit der Katalogifirung der ungemein reichen 
Minzfammlung de$ «Museo Borbonico» beauftragt. Außer den gehaltreichen Beiträgen zu 
dem 4824 begonnenen Prachtwerke «Real Museo Borbonico» lieferte er für die «Accademia 
Ercolanese», deren beftändiger Secretär er 1832 geworden war, fowie für die «Accademia 
delle scienze» und feit 1815 fiir die «Societä Pontaniana» zahlreiche Abhandlungen. 1839 
wurde er nad) Arditi's Tode Director des Bonrbonifchen Mufeums und erhielt zugleich die 
Dberaufficht Über die Ausgrabungen. U. ftarb 9. Yan. 1850. Mehreres von feinen vielen 
Schriften fammelte er jelbft in den «Opuscoli diversiv (3 Thle., Neap. 1831— 36). 1808 
begründete er eine numismatifche Zeitjchrift, welche jebod; bald wieder erlofch. Ebenfo wurde 
das von ihm geleitete «Bulletino archeologico Napoletano» (6 Bde., Neap. 1843 — 48) durch 
die Ereigniffe von 1848 unterbrochen. Sonft find noch zu erwähnen: «Dell’ aes grave del 
Museo Kircheriano» (Neap. 1839); «Conghietture sopra un’ iscrizione sannitica» (Neap. 
1841); «Descrizione di una casa disotterata in Pompei» (Neap. 1840); «Osservazioni su 
taluni dischi marmorei figurati» (Neap. 1841); «Il mito di Tolo» (Neap. 1847) u. ſ. w. 
Ave Maria (lat.), oder Engelifher Gruß, angelica salutatio, d. h. Gruß des Engels 
Sabriel an Maria (nad) Luk. 1, 25), wird von den Katholiken ein ſehr gewöhnliches Gebet zur 
Jungfrau Maria genannt nad) den (fat.) Anfangsworten: «Gegrüßt feift du, Maria (Ave 
Maria), voll der Gnade; der Herr ift mit dir; du bift gefegnet unter den Weibern, und gefegnet 
ift die Frucht deines Peibes.» Im diefer Weife wurde das Gebet nad) einer Verordnung Öre- 
gor’s 1. (590 — 604) zunächſt von den Prieftern am vierten Adventjonntage unter der Meſſe als 
Dffertorium gefprochen. Als dem Baterunfer ebenbürtiges Paiengebet erfcheint das Ave Maria 
mit dem erweiterten Cultus der Maria feit dem 11. Jahrh., und wird als ſolches am Ende des 
12. Jahrh. fanctionirt. Urban IV. fetste daher nicht allein (1261) die abſchließenden Worte: 
«defus Chriſtus, Amen⸗ zu dem Obigen, fondern feit der erften Hälfte des 16. Jahrh. fand 
das Gebet immer allgemeiner den die heutige Form bildenden Abſchluß als Zufag zu der ältern 
Formel: «Heilige Maria, Mutter Gottes, bitte für uns Sünder, jegt und in der Stunde 
unfersd Todes, Amen.» Unter Anfchlagen der Glocken, weldyes aud) in prot. Ländern als 
Mahnung zum Morgen», Mittags- und Abendgebet theilweife beibehalten ift und ebenfalls 
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Ave Maria genannt wird, fol, einer Verordnung Johann’ XXII. von 1326 gemäß, jeber 
Katholik diefen Engeldgruß morgens, mittags und abends jedesmal dreimal beten. Es gefchieht 
dies nach den Kleinen Kugeln des Roſenkranzes, welche deshalb auch ſchlechthin Ave Maria 
beißen, während die Großen Kugeln dem Baterunfer gewidmet find. 150 Ave Maria bilden 
(nad) den 150 Pfalmen) ein Psalterium Mariae und haben nad) dem afcetifchen Gefühle 
ber Katholiken hohe Gebetskraft. 

Aventinus (Dohannes), bair. Geſchichtſchreiber, ſ. Thurmayr. 

Adventure, Apentiure (in der mittelhochdeutfchen Poeſie), ſ. Abenteuer. 

Aventuriers (franz., wörtlich Abenteurer) oder Aventurierfaufleute hießen feit dem 
16. Jahrh. Kaufleute, welche, ohne eigene Mittel zu befigen, mit erborgten Kapitalen Waaren 
einfauften, die unter allerlei Zufällen und Gefahren an ferne Küften gefhafft und dort mit 
reichem Gewinn verwerthet wurden. (S. Grofaventurhandel.) — Sodann führten feit 
Anfang des dritten Jahrzehnts des 18. Yahrh. den Namen A. auch eine lange Reihe von 
Büchern, welche, ähnlich den Robinfonaden, die meift erdichteten Abenteuer und Begebenheiten 
weitgereifter Perfonen in fernen Ländern fchilderten. Die ältefte derartige Gefchichte hatte in 
Deutjchland ſchon Grimmelshaufen in feinem «Simpliciffimus» geliefert. Den nächſten An« 
ftoß für folche Unterhaltungsliteratur gab jedoch Defoe's «Robinfon». Das ältefte Buch, wel« 
es jenen Titel führt, ift: «Des feltfamen Aventurier fonderbare Begebenheiten, oder Corn. 
Pauljon’s Lebensgefhichte» (Lpz. 1724). Die meiften erſchienen um die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts. Ein Verzeichniß gibt Grüſſe im «Tresor de livres ete.» (Bd. 1, Dresd. 1859). 

Aventürin oder Ananturim heißt in der Mineralogie eine röthlichbraune Abänderung 
des Duarzes, welche durch zarte Sprünge oder eingefprengte Meine Glimmerſchüppchen, mo» 
durch die Lichtſtrahlen mannichfaltig gebrochen werden, einen Goldfchimmer erhält. Man findet 
ihn am Ural, in Steiermarf, in der Gegend von Madrid u. f. w., und er wird zu NRingfteinen, 
Ohrgehängen, Dofen u. dgl. verarbeitet. Der Apenturinfeldfpat oder Sonnenftein (nicht 
zu verwechjeln mit der gleichnamigen Barietät des Adulars), welcher von Ardyangel und 
Ceylon ftammt, auch in ber Nähe des Baikalſees und von befonderer Schönheit in der Nühe 
von Tvedeſtrand am Chriftianiafjorb gefunden wird, ift eine Barietät des Dligoflafes (einer 
Art Feldipat), die Heine Eifenglanzkryftalle eingefchloffen enthält und deshalb goldglänzenbes 
Licht reflectirt. Aventuringlas heißt die unvollfommene künftliche Nachbildung des Avan- 
turins. Diefer Glasfluß weicht ſowol im Anfehen als durch die geringere Härte von dem echten 
Steine ab, ift halbdurchfichtig, hellbraun und mit unzähligen metallglänzenden, goldgelben 
Pünktchen durchfäet. Derjelbe wird con lange in Murano bei Venedig verfertigt, wo man 
die Darftellungsweife geheimhält. Nach Wöhler beftehen die erwähnten Pünktchen aus fehr 
Heinen octaẽdriſchen Kryftallen von metallifchem Kupfer, welche 2"/, bis gegen 4 Proc. vom 
Gewicht des Ganzen ausmachen. 

Avernus (griech. Aornos, d. i. der Vogellofe), ein an einigen Stellen bis 180 F. tiefer, 
in der Nähe von Cumä, Puteoli und Bajä befindlicher, faft ganz von fteilen und mwaldigen 
Höhen eingefchlofjener See (jetst Lago d'Averno), defjen mephitifche Dünſte angeblich die 
darilberfliegenden Vögel tödteten. Durch feine fhaurige Befchaffenheit ift er bei den Dichtern 
der Nömerzeit der Mittelpunkt faft aller Sagen vom Schattenreiche ber Alten geworden. Hier 
ber verlegte man Homer’s Nekyia, den Eingang in die Unterwelt. Hier follen die Kimmerier 
gewohnt haben, welche, ſich im tiefen Höhlen aufhaltend, nicht an das Tageslicht hervorfamen, 
Metalle fuchten und ftggifche Drakel erteilten. Desgleichen waren hier der Hain der Hefate 
und die Grotte der berühmten cumäifchen Sibylle. Agrippa ließ zur Zeit des Auguftus die 
dichten Wälder lichten, wodurd die Gegend ihre Rauhigkeit verlor, und durch Coccejus jenen 
berühmten Tunnel unter dem Berge nad; Cumä führen, welcher, zum Theil jetzt verfchüttet, 
unter dem Namen der Grotta di Sibilla befannt ift. 

Averrhea, von Linne zu Ehren des berühmten arab. Arztes Averrhoes benannte Pflanzgen- 
ttung aus der 10. Klaſſe, 5. Ordnung, feines Syftems und aus der Familie der Dralideen. 
an kennt nur zwei Arten, welche beide in Oftindien und China wachſen und nicht felten im 

den Warmhäufern ihrer merfwiürdigen Früchte halber gezogen werden: A. Bilimbi und A. 
Carambola. Beide find Sträucher mit gefiederten Blättern und in Trauben geftellten pur- 
purnen Blüten, welde aus einen Heinen, fünfblätterigen Keld und einer fiinfblätterigen 
Blumenkrone beftchen. Aus dem fünffantigen Fruchtknoten entwidelt fid) eine eiförmige, tief« 
gefurchte, fünffächerige Beere, deren Fächer zwei Samen enthalten und mit einem fauern Brei 
erfüllt find. Die Frucht von A. Carambola erreicht die Größe eines Hühnereies. Auf dem 
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Antillen cultivirt man diefe Sträucher ihrer Früchte wegen, indem man aus ihrem Brei einen 
Sirup bereitet, den man gegen gallichte Fieber nicht ohne Erfolg anwendet. Auch werben bie 
Früchte dort wie in Dftindien eingemacht und als Erfrifchungen genofjen. Die Blättchen 
diefer Pflanzen find reizbar. 

AverrhoEs oder Aberroes, eigentlich Ibn-Roſchd, der berühmtefte Philoſoph der Araber, 
wurde 1120 zu Cordova in Spanien geboren, wo fein Vater das Amt eines Oberrichters und 
Mufti bekleidete. Er genoß den Unterricht der berühmteften Gelehrten feiner Zeit, wie in der 
Rechtswifienfchaft des Ibhn-Razek, in der Medicin des Ihn-Harun, in der Philofophie des 
Yon-Badida (Avenpace), und ftand in vertrautem Verkehr mit dem Theofophen Ibn -Arabi 
und den berühmten Gelehrten Ibn-Tofail (Abubaces) und Ibn-Zohr (Avenzoar). Wegen 
feiner Talente und Kenntnifje erhielt er unter dem almohadifchen Sultan Juſſuf (1163 — 84), 
der ihm fein volles Vertrauen ſchenkte, die höchften Chrenämter und wirkte bald in Maroffo, 
bald in Sevilla oder Cordova. Auch bei deffen Nachfolger Almanfor-Billah ftand U. anfangs 
in hoher Gunft, doch wurde er aus Neid von feiner Gegenpartei am Hofe der Abweichung von 
den Lehren des Koran beſchuldigt. A. fiel deshalb bei Almanfor in Ungnade, wurde feiner 
Aemter entfegt und lebte verbannt zu Elifena oder Lucena bei Cordova. Nach einigen Jahren, 
als der Sultan felbft an den philof. Studien Intereffe gefunden, ward er wieder an ben Hof 
nad) Maroffo berufen und mit Gunftbezeugungen überhäuft; allein er ftarb bald darauf 
12. Dec. 1198 zu Maroffo. U. Hielt den Ariftoteles für den größten Philofophen. Er über- 
fette und erläuterte defjen Schriften mit tiefer Einficht; doc; Täßt fich in feinen Arbeiten, wie 
bei den meiften der arab. Philoſophen, der Einfluß der alerandriniihen Anſichten, mie fie in 
den Kommentaren des Ammonius, Themijtius u. a. niedergelegt find, nicht verfennen. Gegen 
die arab. Drthodoren, befonders gegen den Algazali, trat er als rationaliftifcher Vertheidiger 
der Philofophie auf. VBorzugsweife nannten ihn die Araber den Ausleger (des Ariftoteles), 
und es ftand unter ihnen feine nach dem Syrifchen gearbeitete Ueberfegung des Ariftoteles in 
hohem Anfehen. Wir kennen feine Schriften (Vened. 1489) nur aus lat. Ucberfegungen. 
Seine Commmentarien zum Ariftoteles erfchienen lateinifch in einer Ausgabe des Ariftoteles 
(11 Bde., Bened. 1560). Auch fchrieb er eine Art medic. Syftem, welches unter dem Namen 
«Cofliget» (eine Berftümmelung des arab. Titels «Kulliyat», d. i. das Ganze, Syftem) in das 
Lateiniſche ütberfegt und öfters gebrudt wurde (Bened. 1482 u. 1514). Biele feiner Schriften 
find auch ins Hebräifche überfegt worden. In der hriftl. Kirche erlangte die Philofophie des 
U. bereits im 13. Jahrh. Bedeutung, wiewol namentlich feine pantheiftifche Lehre von der Ein- 
heit des wirkſamen Princips im Univerfum oft als Irrthum verworfen, auch die Ajtrologie als 
Averrhoismus bezeichnet wurde. Außerdem hat fi A. auch durch aftron. Beobachtungen, 
wie 3.B. über Sonnenflede, verdient gemacht. Vgl. Renan, «A. et l’Averroisme» (Par. 1852; 
2. Aufl. 1860); Miller, «Philofophie und Theologie von U.» (Mind. 1859). 

Avers (franz. efligie, engl. obverse) heit die Vorder- oder Hauptfeite einer Münze. 
Gfeichbebeutend find die Bezeichnungen Kopf» und Bildfeite, weil die Anmwefenheit des Bildes 
des Regenten oder ein allegorifches Bild (z. B. der Freiheit) das Charakteriftifche ift. Nevers 
heißt dagegen die Riid- oder Kehrfeite ber Münze. 

Averfa, im Alterthum Atella, Stadt im Diftrict Caferta der neapolit. Provinz Caferta oder 
Terra di Lavoro (Campanien), zwifchen Neapel und Capua, in einer herrlichen, orangen- und 
mweinreichen, mit ſchönen Villen bededten Gegend, ift gut gebaut, Sit eines Bifchofs, hat als 
Commune 18513 E., eine Kathedrale, neun Pfarrkirchen und viele Klöfter, eine treffliche Irren- 
anftalt und ein ausgezeichnetes Findelhaus. Die Stadt ift beriihmt durch ihren moufjirenden 
Weißwein (Aſprino), ihre vortrefflichen Früchte, Melonen und Mandelfuchen. Das alte Atella, 
früher von Oſtern bewohnt, fpäter eine röm. Municipalftadt und Colonie, mußte feinen Abfall 
zu Hannibal fchwer büßen, indem an die Stelle der nad; Calatia verwiefenen Bewohner Neu- 
bürger aus Nuceria famen. Der an fich unbedeutende Ort verdankte feine Berühmtheit den 
Atellanen (f. d.). Die Barbaren der Völkerwanderung zerftörten die Stadt. An ihrer Stelle 
wurde das jegige U. 1029 von den Normannen auf einem ihnen vom Herzog Sergius von 
Neapel als Lehnsgraficaft gefchenkten Gebiet erbaut; Kaiſer Konrad II. betätigte iprem Führer 
Rainulf, der ihn als Lehnsherrn anerkannte, den Titel eines Grafen von A. Die Grafſchaft 
wurde 1061 mit dem Fürſtenthum Capua vereinigt und Lehn des Papftes. 

Averfionalguantum wird ein Betrag, namentlich an Geld, genannt, der zur Vermeidung 
ſchwieriger Liquidationen oder zeitraubender Werthermittelungen nad) annähernder Schägung 
vertragsmäßig feitgeftellt wird, 3. B. bei Vergleichen, Baufch- und Bogenkäufen. 
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Avertiffeıment (franz), Benachrichtigung, Ankündigung, Bekanntmachung, bezeichnet im 
der Militärfprache die vorläufige Benachrichtigung über etwas, deffen Ausführung noch weiter 
befohlen werden foll. Bor der Front fünnen U. durch Signale oder Commandomwörter gegeben 
werden. Das Signal oder Commando «Adhtung!» «Habt Adıt!» iſt z. B. ein foldes A. Die 
Commandoworte bei dem Exerciren zerfallen meiftens in zwei Theile, von denen der erfte (das 
Üvertiffementscommando) als Benahrichtigung deffen, was gefchehen foll, anzufehen ift, wäh- 
rend bie Ausführung erjt bei Abgabe des zweiten Theils (Ausführungscommando) erfolgt. 
Doppelte Signale fommen jeltener vor. Das Signal ift zuweilen A.; zur Ausführung erfolgt 
dann blos das Commando «Marfch!» — Ueber das U. in der franz. Prefpolizet, ſ. Brefie 
und Preßgefeggebung. — Avertiffementspoften, Benahridtigungs = oder Aviſo— 
poften find Heine Trupps, welche vorwärts, feitwärts und felbft im Rüden einer lagernden 
oder cantonnirenden Truppenabtheilung aufgeftellt werden, un die Truppen von allem, was 
vorgeht, und befonders vom Anriiden des Feindes Schnell zu benachrichtigen, ſei es durch be- 
rittene Ordonnanzen, oder durch Abſchießen eines Feuergewehrs, Abbrennen einiger Raketen, 
oder durch ein fonftiges verabrebetes Signal. Man ftellt diefe Poften auf Punkte, von denen 
eine weite Umficht möglich ift, ohne daß fie felbft leicht bemerft werden, einzelne Leute fogar 
auf Kirhthürme, hohe Bäume u. f. w. Der fchnellern Beförderung der Meldungen wegen 
nimmt man gern gutberittene Gavalerie zu ſolchen Poften, unter einem umfichtigen, zuverläf- 
figen Führer, fogar vom Range eines Offizier. Da ein folcher Poften nur den Zwed hat, zu 
beobachten, fo zieht man ihm ſogleich zurüd, fobald er feine Beftimmung erfüllt hat. Der 
Wachſamkeit eines bei Marchienne-au-Pont aufgeftellten Avertifjementspoftens verdankte die 
preuß. Arnıee an der Sambre 14. Yuni 1815, daß fie fich Schnell concentriren fonnte und 
nicht von Napoleon überraſcht wurde. 

Avesnes, Hauptftadt eines Arrondiffements im franz. Nord» Departement und Feftung vier- 
ten Ranges, an der Großen Helpe, zählt 3516 E. und befit eine Stathedrale mit einem 300 8. 
hohen Thurme, ein Commmnalcollöge, eine Ardjäologifche und eine Ackerbaugeſellſchaft fowie ein 
Theater. Die Bevölkerung unterhält Fabriken für Del, Seife, Meth, Nägel, Quincaillerie, des- 
gleichen Brauerei und Yohgerberei, und betreibt Handel mit Holz, Schiefer, Kalt, Leinen, Leder, 
Steintohlen, Wein und Branntwein. Der Ort ift im 11. Jahrh. entjtanden, bildete früher eine 
eigene Herrſchaft im Hennegau, wechſelte aber mehrfach den Herrn und fam endlich an Bur— 
gund. Nach Karl’s des Kiihnen Tode wurde A. 1477 von Pudwig XI. erobert, ausgemordet 
und zerftört, erholte fic jedoch allmählich wieder. 1559 nahmen es die Spanier, 1580 die 
Holländer ein. Im Pyrenäifchen Frieden wurde es 1659 an frankreich abgetreten und dann 
von Bauban neu befeftigt. Am 21. Juni 1815 von den Preußen befchoffen, mußte es ſich in- 
folge der Erplofion des Hauptpulvermagazins und der Zerftörung der Mauern alsbald ergeben. 

Avefta (die Heiligen Schriften der Parfen), ſ. Zend-Aveſta. 

Aveyrou, Fluß im jüdl. Frankreich, entfpringt bei Seresme-le-Chäteau, durchfließt im 
vorherrjchend weſtl. Richtung das nad) ihm benannte Departement und fällt unterhalb Mon— 
tauban im Depart. Tarn-Garonne, nachdem er durch die Biaur und Berre verftärft und 
TM. vor der Mündung jchiffbar geworden, nad) einem 30 M. langen Laufe, auf welchem 
er Rhodez, Villefranche, St.» Antonin und Montricour berührt, in den Tarn und mit diefem 
in bie Oaronne. — Das Departement A., von den Depart. Herault, Gard, Lozere, Cantal, 
Lot, Tarn-Garonne und Tarn umgrenzt, umfaßt die alte Landſchaft Rouergue und bildet mit 
einem Areal von 159 Q.⸗M., auf dem 396025 €. leben, einen der gebirgigjten Theile Franf: 
reihe. Zwiſchen dem Hochlande der Auvergne und den Cevennen gelegen, neigt ſich die Bor: 
terraffe der Houergue nach SW. zur Garonne hin, deren Stromgebiet das Departement zu- 
gehört. Zwijchen den von D. nad) W. ftrömenden Flüffen Pot mit Truyere und Dourdou, 
A. mit Biaur, und Tarı'mit Joute, Doubie, Doubon und Rance ſetzen vielarınige Verzwei⸗ 
gungen des Gevennenfyftems quer durch das Pand, von denen im N. des Yot das Aubrac- 
gebirge in einzelnen Gipfeln eine Höhe von 4—5000 F., zwifchen Biaur und Tarn der 
wildzerriffene Levezou 3500 F. erreicht. Merhvürbige pyramidale Felsbildungen zeigen ſich 
zwifchen Tarn, Joute und Doubie im SO. des Departements, während im ©. die eigentliche 
Cevennenlette durch zahlreiche Grotten, z. B. bei Noquefort, cjarakterifirt wird. Das Klima 
ift zwar gefund, doch, namentlich im D. und N., kalt und rauf. Nur im mildern W. liefert 
der Weinftod einen mittelmäßigen Wein, während nördlich des Pot nur Roggen und Hafer, 
in den übrigen Thälern aud) andere Eercalien, Obſt, Kaftanien, Kartoffeln und Trüffeln ge: 
deihen. Zwei Drittheile des Bodens find unbebaut, dennoch reicht die Ernte aus, und das 


Avianus Avienus 477 


unbebante Land bietet vortreffliche Weiden fr die zahlreichen Heerden von Rindern, Ziegen und 
Schafen, welche nebft der Schweinezudht die Hauptmahrungsquelle der Gebirgsbewohner aud- 
machen. Die Schafe liefern jährlich nit nur an 2 Mill. Kilogramme Wolle zur Ausfuhr, 
fondern auch Mil zur Bereitung von Küſe, von welchem an 18000 Etr. jährlich als Käfe 
von Roquefort in den Handel kommen. Große Wälder bededen die Abhänge der Gebirge und 
ZTorflager die Hochflähen. Bedeutend ift der Neihthum des Landes an Mineralien und 
Mineralquellen. Doch iſt die Ausbeutung von Metallen jett geringer als in frühern Zeiten. 
Neben mächtigen Steinfohlenlagern und großen Kallflötzen findet fich vornehmlich Eifen und 
Alaunfciefer ſowie auch Blei, Kupfer, Zink, Vitriol, Antimon. Ein beträchtlicher Theil der 
Einwohner ift mit dem Bergwerks- und Hiittenbetrieb befchäftigt. Außerdem finden fid) vor- 
züglih Papiermühlen, Seiden- und Baumwolljpinnereien, erbereien, Wollzeug- und Teppic)= 
webereien u. f. w. Das Departement zerfällt in die fünf Arrondiffements Rodez, Milhau, 
Billefrandhe, Ste.» Affrique und Efpalion, mit 42 Cantonen und 282 Gemeinden. Sit der 
Departementalbehörden fowie eines Bischofs ift Rodez. 

Aviänns, nad) andern Avienus oder Anianus, lebte vielleicht zu Ende des 4. Jahrh. 
n. Chr. Es wird ihm eine Sammlung von 42 Aefopifchen Fabeln in lat. Sprache und elegi- 
ſchem Versmaße beigelegt, die aber der ältern, unter dem Namen des Phädrus (f. d.)befannten 
Sammlung fowol in Hinfiht der Sprache als der Darftellung weit nachfteht. Herausgegeben 
wurde diefe Sammlung von Nevelet in der «Mythologia Aesopica» (Heidelb. 1610), Kanne- 
gieter (Amft. 1731), Nodel (Amft. 1787) und Lachmann (Berl. 1845). 

Avicenna, eigentlich Ion-Sina, ein berühmter arab. Philofoph und Arzt, deffen Autorität 
in der Medicin viele Jahrhunderte lang als unumftörlich gegolten hat, wurde zu Afſchema, 
einem Fleden in der Nähe der zu Bokhara gehörenden Stadt Charmatia, 980 geboren und 
erhielt zu Bolhara eine gelehrte Erziehung. Mit befonderer Borliebe ftudirte er Mathematik, 
Aſtronomie, Philofopgie und Medicin. Er war Leibarzt bei mehrern Herrjchern der famani- 
difchen und dilemitifchen Sultane, aud) eine Zeit lang Vezier in Hamadan, zog fid) aber dann 
nad) Ispahan zurüd und ftarb auf einem Zuge des Emir Ala-ed-Daula gegen Hamadan 1037. 
A. hinterlieh eine Menge Schriften, unter denen befonders fein Syftem der Medicin «Kanun 
fi'l Tibb » den größten Ruf erlangte. Es zeichnet ſich daffelbe weniger durch Originalität 
aus als durch die zweckmäßige Anordnung und Auswahl aus den Schriften der griech. Aerzte 
zu einer Zeit, wo die Kenntniß des Griehifchen noch wenig verbreitet war. Aud) dem A. 
waren die griech. Aerzte nur durch arab. Ueberjegungen zugänglid). Der arab. Tert jenes 
«Kanun » iſt vollftändig mur einmal (4 Bde., Nom 1593) im Drud erfchienen. Schr zahlreid) 
find aber die lat. Ueberfegungen aus älterer Zeit, deren 15 aus dem 15. und 13 aus dem 
16. Jahrh. befannt find. Die ältefte derfelben ift die von Gerardus Cremonenfis, die mehrfach) 
(mit Berbefjerungen von Alpagus, 2 Bde., Bened. 1595) gedrudt wurde, Für die forgfäl- 
tigfte gilt die von Plempius (Löwen 1658). Außerdem find noch einige andere feiner medic. 
Schriften fowie auch mehrere philofophifche in Lat. Ueberfegungen (unter andern von Alpagus) 
erſchienen. Ein «Poema de Logica» hat Schmölders in den «Documenta philosophica 
Arabum» (Bonn 1836) herausgegeben. Befonders hat A.'s Schrift iiber Metaphyfif die 
Aufinerkfamteit der Scholaftifer auf ſich gezogen. 

Aricennia, von Linne zu Ehren des berühmten arab. Arztes Avicenna benannte Pflanzen- 
gattung aus der 14. Klafje feines Syftems und aus der Familie der Verbenaceen, befteht aus 
unmergrünen Bäumen der Tropengegenden, mit gegenftändigen, verwachfenen, ganzen, unter- 
feits weißlichen Blättern, geftielten, achfel- und endftändigen Blüten, welche einen tief fünf- 
fpaltigen Kelch und eine Heine, glodenförmig=zweilippige Blumenkrone befigen. Die lederartigen, 
zufammengedrüdten, einfamigen Früchtchen find vom Keld und den Dedblättern umgeben. 
Einige Arten, namentlich A. nitida und A. officinalis, beide mit glänzenden Blättern und 
rofenrothen Blüten, werden ald Ziergewächſe in Warmhäufern gezogen. 

Apienus (Feſtus Nufus), ein röm. Dichter und Schriftfteller, aus Volſinii in Etrurien, 
der in der zweiten Hälfte des 4, Jahrh. n. Chr. lebte und, außer einigen Heinern Dichtungen 
und den Paraphrajen der «Phaenomena» und der «Prognostican des Aratos, zwei geogr. 
Gedichte verfaßte, von denen die «Descriptio orbis terrae» in einer Paraphraſe des geogr. 
83* des Dionyſius Periegetes in lat. Hexametern beſteht, die «Ora maritima», in Jam- 
ben, nur unvollitändig auf uns gelommen ift. Sämmtliche Dichtungen finden fid) in Mat- 
taire’8 «Opera poetarum latinorum» (Lond. 1713) und, mit Ausnahme der Paraphrafen des 
Aratos, in Wernsdorf's Sammlung der «Poetae latini minores» (Bd. 5). Bon den beiden 


418 Avignon 


geogr. Dichtungen wurde die erftere von Frieſemann (Amfterd. 1786) und Bernhardi in den 
«Geographi graeci minores» (Bd. 1) herausgegeben, beide aber in die «Geographi minores» 
von Hudfon (Bd. 4) aufgenommen. 

Avignon (Avenio Cavarum), Hauptftadt des füdfranz. Depart. Bauclufe in der Provence, 
am linken Ufer der Rhöne, iiber welche eine Kettenbrüde führt, an einem Arme der Sorgues, 
einem Kanal der Durance, und an der Eifenbahn nad) Lyon und Marfeille, in einer herrlichen 
Ebene, ift durch ihre anmuthige Lage und Umgebung fowie durch ihre hiftor. Erinnerungen 
eine der interefjanteften Städte Frankreichs. Sie hat alte gewaltige Mauern mit zadigen 
Binnen, mädtigen Thürmen und ſchönen Thoren und ift von prächtigen Baumgängen um- 
geben. Eine Platanenallee führt zu den Kais der Rhöne. Wiewol die Häufer gut gebaut, ift 
doc) das Innere der Stadt unregelmäßig, winkelig, düfter und ſchmuzig. Bon den öffentlichen 
Gebäuden find das Stadthaus, das Hotel de Erillon in goth. Stile, der erzbiſchöfl. Palaft, 
das Hospital, das neue Theater bemerkenswert. Außer einer Menge von Kirchen hatte U. 
friiher 20 Mönchs- und 15 Nonnenflöfter, fodaß «8 von Rabelais wegen des häufigen Gloden- 
geläutes «la ville sonnante » genannt wurde. Nod) 1762 zählte e8 900 Geiſtliche; gegen- 
wärtig hat es 18 verfchiedene Ordensgefellfchaften. Im der Revolutionszeit wurden viele der 
geiftlichen Gebäude theil® andern Zwecken zugewendet, theil® zerftört, wie z. B. 1791 die 
Franciscanerkirche mit dem Grabe der vielbefungenen Geliebten Petrarca’s, Yaura de Sade, 
die hier 1348 an der Peft ftarb. Die fchöne Synagoge brannte 1845 ab. Die Cöleftiner- 
firche enthält das Grabmal des Papftes Clemens VII. und des heil. Bendzet, des Erbauers 
der großartigen Steinbrüde, welche das gegenüber in Languedoc liegende Städtchen Billeneuve 
(früher St.-Andre) zu einer Vorftabt A.s macht. Die Brücke ward 1188 vollendet, aber 1669 
durd die Rhöne bis auf 4 ihrer 25 Bogen und eine Kapelle des Heiligen zerftört. Den 
Glanzpunkt der Stadt bilden die großartigen Bauten auf dem Koc-ded-Doms, einem 180 F. 
über die Ahöne auffteigenden Kalkfelſen, der ficd) gegen ©. und O. allmählich zur Stadt hinab» 
fentt, während auf der fteilen Nordfeite eine Treppe von 100 Stufen hinaufführt. Den Felſen 
frönt die große, aber unregelmäßig gebaute goth. Kathedralkirche Notre-Damerded-Doms, ein 
wahres Bollwerk von mächtigen Thürmen, deffen Portal für den Reſt eines Herculestempels 
gilt, mit den Maufoleen der Päpſte Benedict XII. und Johann XXII. Etwas tiefer, am Süd- 
abhange, fteht das afte, koloſſale päpftl. Reſidenzſchloß, eine Feftung von Steinblöden, ſtarken 
erenelirten Mauern, Thürmen, Schießſcharten, weiten goth. Hallen, ohne Zufammenhang und 
Symmetrie, fpäter Sit des päpftl. Vicelegaten, jet zum Theil Kaferne, worin noch zwei Säle 
ſchöne Fresfen aus dem 14. Jahrh. bewahren. Neuerdings hat man die Reftauration des 
Palaftes begonnen. Die von itppiger Begetation überwucherte Plattform des Felfen gewährt 
einen großartigen Rundblid, der die Ebenen der Provence mit den dunfeln, fcharfgezadten 
Gebirgsausläufern, den röthlichen Gipfeln des Mont-Bentour u. f. w., den Betten der Flüffe 
Durance, Sorgues und Gardon bi an die Gevennenkette umfaßt und an der Rhöne abwärts 
bis an die öde Camargue reicht. Die Stadt hatte im 14. Jahrh. 100000, nad) den Stürmen 
der Revolution 17000, 1861 wieder 36081 E. Gie ift der Ei der Departementsbehörben, 
eines Erzbifchofs (bis 1475 eines Bischofs), deffen Diöcefe das Depart. Bauclufe umfaßt, und 
unter dem die Bifchöfe von Nimes, Viviers, Balence und Montpellier ftehen. Außerdem hat 
fie ein kaiferl. Lyceum, ein großes und ein Feines theol. Seminar, eine Gewerbes, eine Zeichen- 
und eine Mufikfchule, die Academie de Vaucluſe, einen botan. Garten, ein Mufeum (von feinem 
Stifter Ealvet benannt) nebft Bilderfammlung, Antiquitäten, Münz- und Naturaliencabinet, 
eine Gemäldegallerie, eine öffentliche Bibliothek von 73000 Bänden und Manufcripten, eine 
Ader- und Gartenbaugejelfchaft und einen Verein fir Kunftfreunde. Die 1303 geftiftete Uni- 
verfität wurde 1794 aufgehoben. Seit 1857 befitzt die Stadt ein prot. Bethaus. 

Die Bevölkerung unterhält anfehnliche Seiden= und Baummollfpinnereien, Sammt-, Flo» 
rence⸗, Taffet-, Indiennes- und mand)erlei andere Fabriken, bedeutende Färbereien und Gerbe— 
reien, Kcappmühlen, Kanonen und Eifengießereien, Hammer: und Hüttenwerke, Buchdrudereien 
u. ſ. w., liefert Papier, Adergeräthe, Blech⸗, Kupfer- und andere Metallwaaren, geſchätzte Herren- 
und Damenhite, Bofamentierwaaren u. f. w., und treibt ftarfen Oarten«, Agrumis, Obft, Wein- 
und Seidenbau fowie Bienenzucht und fehr lebhaften Handel mit Seide, Wein, Branntwein, 
Dlivendl, Getreide und Mehl. Für Getreide ift A. das Entrepot für die Provence, Nieder: 
Dauphine und Languedoc; auch werden dafelbft die Ladungen der zur Ausfuhr kommenden 
Weine des Departements gemacht. Bon großer Wichtigkeit filr die Färbereien der Stadt ifi 
die Eultur der Gelbbeeren oder Ypignonkörner (Graines d’Avignon) und insbefondere der 
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Krapp (Garance), den man theils in den Handel bringt, theils zur Färbung ber rothen Hoſen⸗ 
ftoffe der franz. Armee verwendet. Dies wichtige Product, das dem Departement jährlich über 
15 Mil. Frs. einbringt, verdankt A. einem landesflüchtigen Perſer, Jean Althen, deffen Vater 
Sefandter des Schah Thamas Kuli-Khan war, und der 1765 in Armuth ftarb. Die Anmuth 
und Schönheit der rauen von U. wird allgemein gerühmt. U. war die Hauptftadt der galli- 
fchen Cavares und bietet nebft der Umgegend noch viele Ueberrefte aus der Römerzeit dar. Im 
Mittelalter war es mit feinem Gebiete eine Grafſchaft, welche die Bäpfte, die bereits die Graf— 
ſchaft Benaifjin 1273 von König Philipp I. zum Gefchent erhalten hatten, von Johanna, 
Königin von Neapel und Gräfin von Provence, 1348 anlauften. Beide Ränder regierte der 
Bapft durch einen BVicelegaten und befaß fie bis 1790, wo nad) mehrern ftürmifchen und 
blutigen Auftritten (zulegt 16. Oct. 1791) die Stadt mit ihrem Gebiete fid) an Frankreid) 
anſchloß. Im Frieden zu Zolentino (19. Febr. 1797) leiftete dann der Papft auf U. und 
Benaiffin förmlich Berziht. Merkwürdig ift U. in der Kirchengefchichte, indem auf An- 
ordnung König Philipp’s IV. von Frankreich Papft Clemens V. und deſſen ſechs Nachfolger 
bis auf Gregor XI., von 1309— 77 ihren Sit dafelbft nehmen mußten. Später refidirten 
in U. noch mehrere nichtanerfannte Päpfte. Ferner wurden zu U. zwei Kirchenverfammlungen, 
1326 und 1337, gehalten. 

Avila, die Hauptftadt der gleichnamigen Provinz im Innern Spaniene, welche die füb- 
lichſte Ede Altcaftiliend umfaßt und auf 140,12 D.-M. 164039 €. zählt. Die Stadt, eine 
Ciudad von 6419 E., ift Sig eines Bischofs, liegt zwifchen den Ketten des Scheidegebirgs, 
am Fuße der Sierra d’U. und an der Adaja 3270 F. iiber dem Dieere, und wird durch 
eine Zweigbahn mit der Nordbahn verbunden. U. ift von alten wohlerhaltenen Mauern ums 
geben, hat gutgepflafterte, aber frumme Straßen und, wegen der ſchwarzen Farbe des Gefteing, 
aus dem die jtattlichen Häufer erbaut, ein düfteres Anfehen. Der Ort beſitzt ein Inftituto, 
ein Seminar, ein Spital und eine fehenswerthe Kathedrale mit einer unterirdifchen Kapelle 
und viele andere Kirchen. Es befteht hier eine königl. Wollfpinnerei; im übrigen ift bie In— 
duftrie ohne Bedeutung. Merkwürdigkeiten find ein Quemadero oder Verbrennungsort der 
Inquifition und große, von Menfchenhand in Form von Thiergeftalten bearbeitete Granit- 
blöde. ee feltfjame Denkmäler uralter Bildhauerkunft finden ſich auch im SW. der 
Provinz, in der Nähe der Sierra de Gredos. Die berühmteften find die Stiere bei Öuifando, 
einem Städtchen von 852 E. mit malerifch gelegenem Klofter. A. kommt feit dem 4. Yahrh. 
unter dem Namen Abula (Abyla) oder Abela als Bisthum des Erzftifts Emerita (Merida) 
vor. Prifeillianus war dafelbft Bischof. 1465 wurde hier die Berfammlung des caftilifchen 
Adels zur Entthronung Heinrich's IV. und zur Wahl feines Bruders Alfonfo, und 29. Juli 
1520 die Junta des Heiligen Bundes unter Leitung von Yuan PBadilla gehalten. Die 1482 
geftiftete und 1638 erweiterte Univerfität im Collegio des heil. Thomas ift 1807 eingegangen. 
A. war einft eine der reichſten Städte. 

Avila (Gil Gonzales de), aus Altcaftilien, geb. un 1577 in Altcaftilien, Jeſuit und 
Kanonikus zu Salamanca, aud) königl. Chronograph in Caftilien und Indien, geft. 25. April 
1658, hat fid) al Berfaffer mehrerer Hiftor. Werke einen Namen erworben, unter denen die 
«Historia de la vida y hechos del rey Don Henrique III. de Castilla» (Madr. 1638) fowie 
die «Historia de la vida y hechos del monarca D. Felipe IH. (in Mendoza’® «Monarghia 
de Espaüa» Bd. 3, Madr. 1770), die «Historia de Salamanca» (Salam. 1606) und das 
«Teatro eclesiastico de la primitiva iglesia de las Indias Occidentales» (2 Bde., Madr. 
1649 — 56) viele ſchätzbare Nachrichten enthalten. 

Avila (Iuan de), fpan. Kanzelredner, geb. 1500 zu Almodovar-del-Campo, predigte über 
40 3. in Andalufien, weshalb er den Beinamen des Apofteld von Andalufien erhielt, und 
ftarb 10. Mai 1569. Obgleich er fid) 1534 in den Gefängniffen der Inquifition befand und 
1559 eins feiner Bücher auf den Inder fam, ift er doc) wegen feiner Frömmigkeit und feines 
heiligen Lebenswandels felig geſprochen worden. Unter feinen Schriften find vorzüglich das 
«Epistolario espiritual» (Madr. 1578 u. öfter) fowie die Abhandlungen über Selbiterfenntniß, 
über das Gebet und andere religiöfe Gegenftände nicht nur voll Beredfamfeit, jondern aud) in 
reiner Profa gefchrieben. Seine «Obras» wurden von Diaz (2 Bde., Madr. 1595 u. öfter) 
gefammelt und von Schermer ins Deutfche (3 Bde., Regensb. 1856— 59) übertragen. 

Avila y Zuñiga (Don Luiz de), ein fpan. Diplomat, General und Gefchichtfchreiber, 
geb. zu Placencia um 1490, genoß die Gunft und das Vertrauen Karl’s V., der ihn mit Ge— 
fandtfchaften an die Päpfte Paul IV. und Pins IV. betraute und zum Großmeifter des Alcan- 
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taraordens ernannte. Er begleitete den Kaiſer auf feinen Kriegszügen nad) Afrika und gegen 
bie Fürſten des Schmalfaldifchen Bundes, und befehligte 1552 die Eavalerie bei der Belage- 
rung von Meg. Sein Nuf als Hiftorifer gründet ſich auf feine Geſchichte des Schmaltal- 
difchen Kriegs, den er zwar nicht unparteiifch, aber geiftreich und bündig in einfacher, kräftiger, 
Lebendiger Spradhe befchrieb. Das Werk wurde unter dem Titel «Commentarios de la guerra 
de Alemana, hecha por Carlos V. en 1546 y 1547» zuerft 1547 in Spanien, dann fehr 
oft (Amfterd. 1550 u. f. w.) in fpan. Sprache gedrudt, vom Berfaffer felbft auch italienisch 
bearbeitet (Bened. 1548 u. öfter) und mehrfach in das Lateinifche, Franzöfifche und andere 
Spradyen überfeßt, ins Deutjche vom Herzog Philipp Magnus von Braunfhweig (Wolfenb. 
1552) und neuerdings von einem Ungenannten (Berl. 1853). 

Aviles, eine Küftenftadt in der fpan. Provinz Afturien, 4 M. im N. von der Hauptftadt 
Oviedo, nähft Gijon der bedeutendfte Hafenplat der Provinz, liegt maleriſch in einem Hügel- 
gelände im Hintergrunde und am weftl. Ufer der Ria (Bucht) von A., iiber welche eine lange, 
prächtige Steinbrüde führt. Die Stadt zählt 3279 E., hat zwei Pfarrfirchen, drei Klöſter, 
ein Spital, ein Caftell, eine mathem.-nautiihe Schule, mehrere ſchöne Gebäude und Gärten. 
Die Induftrie beftcht in Weberei, Töpferei und Kupferfchmiederei. Im Stadtgebiet, bei Villa- 
legre, Liegt eine große Kupferhütte. Im 9. Yahrh. wird hier das Kloſter Abelia genannt, in 
welchem König Alfons IL. gefangen faß. 

vis (franz.), Anfiht, Nachricht, Anzeige, bezeichnet im Handel die Berichte über 
Waaren- und Geldſendungen an deren Empfänger fowie über Wechfelausftellungen an den 
Bezogenen. Ueber die meiften und alle irgend beträchtlichen Wechſel gibt man im allfeitigen 
Interefje der Betheiligten dem Bezogenen fogleich nad) der Ausftellung einen brieflichen Bericht 
oder A. auf dem Poftwege, damit jener fofort im Stande ift, bei der vielleicht fchnell erfolgen- 
den Borlegung des Wechſels zur Einholung der Acceptation ſich entjcheidend erklären zu fünnen, 
zugleich aud) rechtzeitig die für die Zahlung nöthigen Geldmittel herbeizufhaffen. Es ift all- 
gemein Brauch, im Wechfel ſelbſt des Berichts oder A. zu gedenken, was mit den Worten «laut 
Bericht» geſchieht und von manchen Wechſelgeſetzen (doc; von der Allgemeinen deutfchen Wedhfel- 
ordnung nicht) ausdrücklich gefordert wird. Bei Meinern Summen behält man ſich bisweilen 
zur Zeit der Austellung eine Entfcheidung über den U. oder deffen Unterlaffung noch vor 
und ertheilt ihn dann etwa im nächſten, ohnedies erforderlichen Briefe an den Bezogenen, alfo 
gelegentlich. In diefem alle fagt man im Wechſel: «laut oder ohne Bericht». Nur bei ganz 
Heinen Beträgen unterläßt man häufig den A. und fchreibt dann im Wechſel: «ohne Bericht». 
Es geſchieht dies fehr oft bei Anweiſungen. Wenn der Wechfel «laut Bericht » gezogen ift, 
fo muß der A. unbedingt und möglichft ſchleunig erfolgen, da fonft der Ausfteller Gefahr läuft, 
daß feine Tratte vom Bezogenen zurüdgewiefen werde. Das Schreiben, welches den U. ent- 
hält, heißt Avisbrief, die Handlung des Berichterftatterd das Apifiren. 

vifo, Aviſoſchiff, ift ein leichtes Kriegsfahrzeug, welches befondere Schnelligkeit be- 
fügt und dazır verwandt wird, Nachrichten oder Befehle von einem Hafen oder einem Schiffe 
zum andern zu bringen. Gegenwärtig find die U. Heinere Naddampfer, mit einem oder zwei 
Geſchützen armirt, deren Hauptwaffe jedod) in ihrer Schnelligkeit befteht. 

A vista (ital.), nad) Sicht, bei Sicht (franz. à vue), bezeichnet im Wechfel oder im Avis 
über denfelben, daß der Bezogene die Zahlung gleich bei Borzeigung bes Documents Leiften 
joll. — Ueber A vista als muſikaliſcher Ausdrud, ſ. A prima vista. 

Avlöna oder Awlona, ital. Balona oder VBallona, albanef. Wljones, eine Seeftadt in 
der türf. Provinz Albanien, der Haupthafen bes Paſchalils Berat, an dem zum Adriatifchen 
Meere gehörigen Golf von A., welden im ©. und SW. die mit dem grotesfen Cap Glofſa 
oder Finguetta (türf. Karaburnu) weithin vorfpringende Halbinfel des Tichilagebirgs, der 
atroferaunifhen Halbinfel der Alten, begrenzt. Die Stadt ift Sit eines türk. San- 
ſchaks und eines griech. Metropofiten, hat eine ſichere Rhede und einen geräumigen, aber nicht 
ganz fihern Hafen, der von den im Eingange zum Adriatifchen Meere von Winterſtürmen 
überraſchten Schiffen als Zufluchtsftätte, häufig aber auch wegen feiner abgelegenen, verftedten 
Lage zu Baraterien benugt wird. U. liegt in einen ſchmalen Thale voller Delbäume, hat 
fieben Mofcheen, eine Straße im ital. Charakter und bietet das Bild trauriger Verkommenheit. 
Infolge der fumpfigen Umgegend graffiren hier im Sommer arge Fieber. Die 6000 E. 
fabriziren Waffen und treiben Fischerei und Salzfhlemmerei, Pech- und Theerfchwelerei. 
Der Handelöverkehr umfaßt Del, Wolle, Lammfelle, Salz, Pech und Theer, Getreide, Boh- 
nen und Schildkröten, deren oft 40000 Stüd zum Verlauf lommen. Gegenilber liegt die 
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Inſel Saſena (Sason der Alten), im N. dehnt ſich gegen die Mündung der Wojutza (Ados) 
ſtundenweit ein Strandſee aus, und 2 M. im S. liegt die faſt unabhängige Albaneſenſtadt 
Dukades. A. iſt das antike Aulön in Griechiſch-Illyrien. Daſſelbe ſpielte im Mittelalter 
eine Rolle in den normanniſch-byzant. Kriegen, war ſtark befeſtigt, wurde 1464 von den Os— 
manen und 1690 von den Venetianern erobert, 1691 aber an jene wieder zurückgegeben, nach— 
dem die Citadelle gefprengt worden. 

Avocatorien (decrets de rappel), aud; Dehortatorien, find öffentliche Proclamationen, 
durch welche eine Staatsregierung ihre Angehörigen oder gewiſſe Klafjen derfelben aus einem 
fremden Staate oder Lande zurüdruft. Die Gründe dafiir find ein feindliches Verhältniß oder 
beginnender Krieg mit diefem Staate, oder aud), weil man fürchtet, diefe Angehörigen fünnten 
in dem fremden Staate gewiffen polit. VBerführungen unterliegen. Aus legterm Grunde rief 
Rußland feine Unterthanen nad) der Yulirevolution aus Frankreich, Preußen feine ſämmtlichen 
Studirenden von den ausländischen Univerfitäten zurüd, geboten die deutſchen Regierungen 
den ihmen angehörigen Handwerkögefellen das Berlaffen der Schweiz. Gewöhnlich find diefe 
Art von Rüdberufungen mit ſchweren Strafandrohungen verbunden gewefen. 

Aroirdupois (aus den franz. Worten avoir du poids zufammengezogen) ift der Beiname des 
engl. Handelsgewichts. Das Pfund (Pound) deffelben wird in 16 Unzen (Ounces) zu 16 Drad)- 
men (Drams) eingetheilt und zerfällt in 7680 Avoirdupois-Grän. Es hat eine Schwere von 
7000 engl. Troygrän oder 453,59 franz. Orammen = 0,9073 deutjche Zollpfund. Der Stein 
(Stone) hat 14 jolche Pfund, der Quarter 28, der Centner (Hundredweight) 112, das Ton 
2240 Pfd. Das Avoirdupois ift auch das Handelsgewicht der Vereinigten Staaten von 
Nordamerifa, wo aber in vielen Plägen (3. B. Neuyorf) der Eentner nur 100 Pid., das Ton 
2000 Pd. hat. Neben diefem Handelsgewichte bedient man fich für die Wägung der Edel- 
metalle und Edelfteine des Troygewichts (f. d.). 

Avon oder Afon (celtiſch — Fluß) ift der Name von acht Flüffen in Großbritannien, 
von denen aber nur folgende drei von Wichtigkeit find. Der Upper-A., aud) wol Strat- 
ford-A. genannt, der einzige ſchiffbare Fluß in der Grafſchaft Warwid, fließt gegen SW. 
über Warwid und Stratford, wo er fchiffbar wird, dann über Evesham in die Grafſchaft 
Worcefter, und mündet nad) einem Laufe von 20 M. bei Tewksbury in der Grafſchaft Glou— 
cefter in die Severn. Nad) ihm wird Shakſpeare, der in Stratford geboren und dafelbit feine 
letzten Jahre verlebte, oft «der Schwan von A.» genannt. — Der Lower-A. fließt durch die 
Grafſchaft Wilts gegen S. über Chippenham, Meltsham und Bradford, dann gegen NW. über 
Bath in die Grafſchaft Sommerfet und über Briftol in die Grafſchaft Gloucefter, und mündet 
1?/, M. unterhalb Briftol nad) einem Laufe von 15 M. in das Aeſtuarium der Severn oder 
den Briftolfanal. — Der A. von Hampshire oder Salisbury-A. entfteht mitten in der 
Grafſchaft Wilts und fließt gegen ©., erft in diefer Graffchaft über Amesbury, Salisbury und 
Domton, dann durch die Grafſchaft Hants über Ringwood, und mündet nad) einem Laufe von 
faft 11 M. in die verfandete Bucht von Chriſtchurch, nachdem er furz vorher rechts den bei- 
nahe gleicyftarfen Stour aufgenommen hat. Bon Salisbury aus ift der Fluß an 5 M. weit 
ſchiffbar; von dort führt ein Kanal nad) Southampton. Der Stour ift bis Sturminfter, 
7, M. aufwärts, fchiffbar. 

Avranches, die Hauptftadt eines Arrondifjements im nordfranz. Depart. Manche, in der 
Landſchaft Avranchin der Nieder-Normandie, liegt malerifc auf einem Bergkamm über der 
Sie, welche weſtlich in die nahe Meeresbucht von Mont St.-Michel mündet. Der Ort ift 
fchleht gebaut, zählt 8592 E., die wenig Induftrie, dagegen Handel mit Cider, Getreide und 
Vieh treiben, und hat ein Commmmalcollege, ſechs Klöfter, ein Mufeum, einen botan. Garten 
und eime öffentliche Bibliothek von 15000 Bänden mit wichtigen Handfchriften. U. ift das 
alte Ingena der Abrincatuer und war feit dem 6. Jahrh. bis zur Nevolutiongzeit ein Biſchofs— 
fig, jeit Karl d. Gr. eine wichtige Feſtung an der Grenze der Normandie gegen Bretagne. 
933 fam die Stadt an Herzog Wilhelm Langfchwert von der Normandie und ward bald darauf 
Sitz eigener Grafen, von denen Hugo der Wolf als Lehnsmann und Mitkämpfer Wilhelm’s 
des Eroberers nad) Eroberung Englands (1066) die engl. Grafſchaft Chefter erhielt. Unter 
diefem wurde A. ein Mittelpunkt der Wiffenfchaft. Es erhielt durd) den berühmten Scholaftifer 
Lanfranc eine wichtige Schule und hatte unter feinen Bifchöfen mehrere Beförderer gelehrter 
Studien aufzuweifen. Später wurde A. mit der Grafſchaft Mortain vereinigt und gehörte 
dem Haufe Navarra. Der Sohn Karls des Böfen von Navarra trat 1404 die Stadt und 
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ſeine übrigen Beſitzungen in der Normandie für das Herzogthum Nemours an Karl VI. ab. 
In den engl.» franz. Kriegen mehrfach belagert und erobert, nahm es endlich Ludwig XI. Im 
den Hugenottenkfriegen wurde e8 wiederholt von beiden Parteien erobert, und erft 1594 unter- 
warf es fich Heinrich IV. nad) längerm Widerftande. 1639 brach hier der Aufitand der nor« 
mannifchen Bauern (der Barfüßer) aus, der mit Eroberung der Stadt durch die «Blüte des 
Adels» blutig beftraft wurde. 

Awatſcha, die beſte Bai an der Oftfüfte Kamtfchatlas, in welche das Flüßchen A. fält, 
und an welder die früher wichtige, 1855 aber aufgegebene Feſtung A. oder Peter - Pauls- 
Hafen (f. Betropawlowsf), die Hauptftadt von Kamtſchatka, liegt. Im N. derfelben erhebt fi 
der 8360 F. hohe Bulfan A. oder Awatſchinskaja Sopka, auch Gorelaja Sopka genannt. 
Derſelbe raucht unausgeſetzt und iſt einer ber thätigſten und der befanntefte Vulkan des Landes. 
Bei dem furchtbaren Ausbrud) von 1737 bededte er die Umgegend mit Ajche bis zu 1F. Höhe; 
ein anberer —— wird 1779 erwähnt. Beſtiegen wurde der Vulkan zuerſt 1787 auf der 
Expedition von Ya Peroufe durch Mongez und Bernizet, dann 1824 bei der Kotzebue'ſchen 
Weltumfegelung durch den Geologen Ernft Hofmann, 1828 bei der Erpedition des Admirals 
Lütke durch Poſtels und Lenz, und 1829 durch Erman. Letzterer machte die wichtige geognoftifche 
Beobachtung, daf der Trachyt bei feiner Erhebung Schiefer und Grauwacke (Silurifches Ge- 
birge) durchbrochen hat. In neuerer Zeit hatte ber A. einen ſchwachen Ausbruch 1828, einen 
furdtbaren 1837, den legten ſtarken 1855. Der große Erhebungsfrater, aus dem fich der 
dampfende Eruptions= oder Aſchenkegel erhebt, ift dem Befun mit der Somma fehr ähnlid. 
Die engl. Seefahrer nennen gewöhnlich U. den nahe im N. gelegenen Bulfan Koriatsfaja- 
oder Strjelofhnaja Sopka, der 11090 oder doch 10518 %. Ay yon reich an Obfidian 
ift, deſſen fich die Kamtfchadalen noch im vorigen Jahrhundert, wie die Merifaner und im hoben 
Altertum die Hellenen, zu Pfeiljpigen bedienten. 

Awehl, Aweel, Awöl, Brassica Napus L., eine dem Raps und Nübfen zunächſt ver- 
wandte Delpflanze, welche gleidyjam mitteninne zwifchen den beiden genannten Oelgewächſen 
fteht, indem fie mit dem Raps die gleich anfangs blauduftigen Blätter, mit dem Rübſen die 
beim Beginn der Blüte in cine Ebene geftellten Blumen gemein hat. Die unterften Blätter 
find mit einzelnen fteifen Haaren befegt; die Samen halten Hinfichtlic der Größe die Mitte 
zwifchen den Raps- und Rübſenſamen. Der A. wird ebenfo hoch wie der Rübſen und blüht 
glei) diefem goldgelb. Er kommt in Pommern wild vor und bebedt dafelbft im Aug. und 
Sept. die befjern Saatfelder ald Unkraut, fodaß er dort ganz die Rolle des Hederichs anderer 
Gegenden fpielt. Sein Anbau als Winter» wie ald Sommerfrudht hat ſich feit etwa 1845 — 
50 von Sachſen aus über Norddeutjchland ſehr verbreitet, da er fic durd) größere Unempfind- 
lichkeit gegen das Sllima vor dem Kaps und durd) höhern Ertrag vor dem —* auszeichnet. 
Sein Del ift von derfelben Güte wie das des Rapſes und des Rübſens. 

Ur, Acqe, ein Städtchen und Badeort im franz. Depart. Ariege, mit 2000 E., 6 M. im 
SD. von Foir, liegt am Fuße der Pyrenäen in 2185 F. Meereshöhe, am rechten Ufer der 
Ariege und an der Bereinigung von drei pittoresten Thälern, welche die Wildbäche Ascou, 
Drgeir und Merens durchfließen, und befteht nur aus einer einzigen, aber gutgebauten Straße 
und zahlreichen modernen und eleganten Häufergruppen der Umgegend, die mit ihren bebauten 
Bergen, nadten Felfen, Cascaden, Gehölzen, Wiefen und Aderfeldern ein überaus reizendes 
Bild darbietet. Der Ort hat die zahlreichiten und heißeften Quellen in den Pyrenäen, näm— 
ih 53 Schwefelthermen von 17—32? R., die fehr wirkſam find und nicht nur alljährlich 
zahlreiche Babdegäfte herbeiziehen, fondern auch zu induftriellen Zweden benußt werben. Die 
jelben find in die drei Etablifjements Tech, Breil und Couloubert vertheilt. Die Kanonenquelle 
iſt die Heifefte. Schon König Philipp U. Auguft ließ hier 1200 eine noch beftchende Heilanftalt 
fir Ausjätige errichten; aber erft fett 1780 ift X. als Babeort in Aufnahme gelommen. 

Urel oder Abjalon, Erzbiſchof in Lund und Bischof in Noesfilde, zugleich Minifter und 
Feldherr des dän. Könige Waldemar I, geb. 1128, geft. zu Soröde 28. März 1201, ſtammte 
aus einem fehr angefehenen Gefchleht und ftudirte in feiner Jugend zu Paris. Schon als 
Prinz hatte Waldemar ihm fein Vertrauen und feine Freundschaft gefchenkt; diefe Freundſchaft 
dauerte bis zum Tode des Königs und ging auf deſſen Sohn, König Knud VI., über, dem U. 
mit derfelben Treue und gleichem Eifer diente. U. zeichnete ſich durch Weisheit und Rechtlich« 
keit im Frieden fowie durch Muth und Klugheit im Kriege aus, Die wendiſchen Seeräuber 
wurden nicht nur von den Küſten Dänemarks entfernt, fondern in ihrer Heimat befriegt und 
überwunden. Den pommerſchen Fürften Bogislav ſchlug er und machte ihn Dänemark Ichns- 
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pflichtig. Au den weifen Gejegen Waldemar’s und feines Sohnes hatte er vielen Antheil. Er 
Tiebte und förderte gelehrte Studien und Arbeiten, und feiner Aufmunterung verdankt man 
die erfte im Zufammenhang gefchriebene Gefchichte Dänemarks von Saro Grammaticus fo- 
wie die des Svend Aageſen. Durch den Bau eines befeftigten Schlofjes (Axelhuus) zur Ber- 
theidigung gegen die Seeräuber legte er den Grund zur künftigen Größe Kopenhagens, das 
damals ein geringes Fifcherdorf war. Bon biefem Urfprung (Arelhuus) und dem Geburts- 
“ namen A.'s fchreibt fic, der Name Arelftadt, den man bisweilen Kopenhagen gegeben hat. In 
der Kirche zu Soröe, defjen Mönchsklofter er ftiftete, Liegt A. begraben. Die Reliquien, welche 
1827, als jein Grab eröffnet ward, in demfelben gefunden wurden, vornehmlich Biſchofsſtab 
und Ring, werden in der neueften und ausführlichiten Geſchichte A.“s von Eftrup (deutſch von 
Mohnile in Illgen's «Zeitfhrift für Hiftor. Theologie», Bd. 2, Lpz. 1832) befchrieben. 

rinit, Thumerftein, nennt man ein in ſchiefen chomboidifchen Säulen kryftallifirendes 
Mineral, welches aber auch derb im fchaligen und breitjtrahligen Aggregaten vorfommt. Er 
ift ziemlich fo hart wie Quarz, Hat ein fpecififches Gewicht — 3,0 bis 3,3 und eine nelfen- 
braune bis rauchgraue und pflaumenblaue farbe. Seiner * Zuſammenſetzung nach beſteht 
er aus kiefelfaurer Thon-, Kalt» und Talkerde mit Eifen-, Manganoryd und Borſäure. Man 
findet ihm namentlich in den Alpen, wo die fchönften zu Difans im Dauphine bredjen, ferner 
zu Thun in Sachſen, im Harze u. f. w. Da er in reinen, durchſichtigen Stüden zuweilen 
recht ſchöne Färbung wahrnehmen läßt und auch eine gute Politur annimmt, fo wird er zu 
Ring- und Nadelfteinen und andern Heinen Bijouteriegegenftänden verarbeitet. 

idm heißt im engern und wifjenfchaftlichen Sinne ein allgemeiner Sag, den der Ber- 
ftand als richtig erkennen muß, fobald er nur den Sinn und die Worte deffelben verfteht, der 
alſo unmittelbar gewiß und aus keinem andern abzuleiten ift. Dahin gehören z. B. alle Sätze, 
beren Prädicat ein weſentliches Merkmal des Subjectbegriffs enthält. So ift der Sag: Ein 
Dreieck hat drei Seiten, ein A., weil das Subject Dreied nicht anders als dreifeitig gedacht 
werben fanıı. Jede Bernunftwiffenfchaft verlangt ſolche Grundfäge, aus welchen alles, was 
zu ihr gehört, abgeleitet wird; wie 5. B. die ganze Geometrie auf verhältnigmäßig fehr wenig 
U. beruht. Ob e8 ein einziges, fr die gefammte menfchliche Erkenntniß abfolut erftes U. gebe, 
aus welchem alles übrige Wiffen abgeleitet werden könne, ift eine Frage, über die zwar viel 
geftritten worden ift, deren Berneinung aber in der Thatfache liegt, daß es verfchiedene An- 
fangspunkte des menſchlichen Willens gibt. In formeller Beziehung müſſen die logiſchen Grund— 
füge, der Sat des Widerfpruchs, der Identität, bes ausgefchlofjenen Dritten für ſolche A. er- 
klärt werden, welche nicht blos für das menfchliche, fondern für jedes Denken, welches fähig ift, 
fid) nad) dem Inhalte des Gedachten zu richten, gültig find. Die kritiiche Philofophie nimmt 
das Wort A. in einer bejchränkenden Bedeutung und verfteht darunter fynthetifche Säge a 
priori von unmittelbarer, d. i. anfchaulicher Gewißheit. Sie behauptet, daß nur die Mathe- 
matif dergleichen habe, und nennt die A. der Philofophie nur discurfive Grundfäge, deren 
Gültigkeit für und durd die Form unferer Anfchauung bedingt fei, wie 3. B. den Sag: Jede 
ſinnliche Empfindung hat einen gewifien Grad. Die Mathematiker nennen ihre theoretifch 
unmittelbar gewiſſen Säge U., 3. B. den Sag: Jede Größe ift fich felbft glei; die Forde- 
rungen aber, deren Ausführbarfeit unmittelbar erhellt, 3. B. zwifchen zwei Punkten eine gerade 
Linie zu ziehen, heißen Boftulate. 

rt, das befannte langftielige Schneidwerkzeug, welches beim Fällen der Bäume, zum 
Holzipalten und von den Zimmerleuten zum Behauen bes Holzes gebraucht wird. Für die 
eritern beiden Zwede eignet fi) ganz befonders die amerif. A., deren breite Flächen conver 
gebildet find, ſodaß das Werkzeug ſich nicht fehr feft im dem Holze einflemmen kann. Die 
Zunmermannsärte find dreierlei: die Zimmerart oder Bundart zum Behauen großer, freir 
liegender Holzflähen; die Quer- oder Zwerdjart, welche zu beiden Seiten über den Gtiel 
hinausragt, aljo mit diefem die Form eines T darftellt und an jedem Ende eine Schneide hat, 
zum Aushauen ſchmaler Vertiefungen; die Stoß = oder Stichart, ohne Stiel, zum Nachputzen 
ber im Holze gebildeten Zapfenlöcher und Zapfen. 

Arum, einft die Hauptftadt des Aethiopiſchen Reichs, liegt in der abyſſin. Landſchaft Tigre, 
etwa 8 M. weſtlich von deren gegenwärtiger Hauptftadt Adowa, auf einer Hochebene inmitten 
einer don vulfanifchen Hügeln umkränzten Fläche, ift aber, feitdem fie aufgehört hat königl. 
Refidenz zu fein, umd noch mehr feit ihrer Verwüſtung (1535) durch Granje, den König von 
Adal, völlig in Verfall gerathen. Die neue Stadt, die übrigens von fern her einen ſchönen 
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Anblick gewährt, zählt nur 2— 3000 E., hat aber eine ziemliche Ausdehnung, da die Häufer, 
Gehöfte und Gärten nicht felten durch Felder und Trümmerftätten unterbrochen find. Die 
Bewohner treiben Aderbau und Viehzucht und Leben in verhältnigmäßig guten Umftänden. 
Für alle Hriftl. Abyffinier ift A. noch immer eine heilige Afyljtadt, wo alle Fehden ruhen 
müffen. Innerhalb des ummauerten Raums, welcher das Aſyl bildet, befindet ſich die Haupt— 
firche der Stadt, welche nad) der Zerftörung durch Granje unter portug. Einfluß neu aufs 
gebaut worden ift. Die Refte von Alt-A. finden fid) in nod) ftehenden oder umgemworfenen 
größern oder kleinern Obelisfen, fteinernen Stufen, Trümmern von Opferaltären, Katakomben, 
fteinernen Gefäßen, Steintafeln mit Infhriften u. ſ. w. Unter den legtern befindet ſich auch 
eine griechifche, die unter König Aizanes (Abneha) im 4. Jahrh. abgefaßt wurde und für bie 
Kunde der damaligen Grenzen des Reichs nicht unwichtig ift. Auch Münzen abyffin. Könige 
hat man dort gefunden, und Nachgrabungen dürften noch weitere Denkmale zu Tage fördern. 
Nach U. wird das ältere Aethiopifche Reich auch häufig Arumitifches Reid, benannt, 
Bol. Heuglin in Petermann's «Mittheilungen» (Jahrg. 1862). 

Ayacudjo, Hauptitadt des gleichnamigen Departimiento (1570 D.-M. mit 130000 €.) des 
Staats Peru in Südamerifa, früher Huamanga oder Öuamanga genannt, zählt 16000 E. 
Die Stadt liegt 9625 F. über dem Meere im SO. von Lima und Huancavelica, wurde 1539 
von Pizarro gegründet und hat mehr als 20 Kirchen. Der Name des Departements und der 
Stadt ift entnommen von ber Heinen Keſſelebene A., welche im Umfange von 1 M. im 
nördl. Theile der Provinz liegt. Diefelbe wird im D. von dem wenig gangbaren und fchroffen 
Gebirgsjoche Condorcangui begrenzt, berührt im W. die Straße von Lima nad) Guamanga 
und ift durd) die blutige Schlacht beriihmt geworden, in welcher 9. Dec. 1824 Bolivar durd) 
feinen General Pe Sucre einen entfcheidenden Sieg über den fpan. Vicefönig Ya Serna und 
mit diefem die Unabhängigkeit Perus erfocht. Bei den Epaniern Heift die Gegend La puerta 
de los muertos, d. i. Todtenſchlucht. — Seit jener Zeit führten die damals in Amerika 
thätigen fpan. Generale (Rodil, Maroto, Espartero u. f. w.) den Namen Ayacuchos, wel- 
cher auch auf die von diefen geleitete polit. Faction überging. Während der Regentſchaft 
Espartero’8 hießen die Mitglieder der von England aus unterftügten Militärpartei des legtern 
Ayacuchos oder Anglo-Ayacuchos. 

Ayala (Pedro Lopez de), zum Unterfchiede von feinem gleichnamigen Sohne el Viejo ge 
nannt, aus einem der erften Käufer des caftilifchen Adels 1332 zu Murcia geboren, ftand 
in hohem Anfehen bei mehrern Königen von Eaftilien und befleidete die erften Reichswürden, 
zuleßt die eines Großkanzlers und Oberkammerherrn von Caftilien. Er wurde 1367 in der 
Schlacht von Najera von den mit Peter dem Graufamen verbündeten Engländern gefangen 

enommen, dann 1385 in der Schlacht von Aljubarota von den Portugiefen. A. ftarb zu 
Ealahorra 1407. Nicht blos als Staatsmann, auch als Schriftjteller, befonders als Ge— 
ſchichtſchreiber und Dichter hat er ſich berühmt gemacht. Am befannteften ift fein Geſchichts— 
werf «Crönicas de los reyes de Castilla D. Pedro, D. Enrique II., D. Juan I., D. En- 
rique III.» (2 Bde., Madr. 1780; die ältern Ausgaben find unvollftändig), worin er zuerft 
verfucht hat, eine mehr pragmatifche Darftellung der Begebenheiten nad; den Regeln der 
hiftor. Kunft zu geben. Obfchon feine Befchäftigung mit lat. und ital. Schriftjtellern, deren er 
mehrere überjeßte, und vorzüglich mit Livius, den er zuerft ins Caftilifche übertrug (Sala= 
manca 1497 und 1552), Einfluß auf Stil und Darftellung hatten, bleibt das Werk doch 
immer ein beachtenswerthes. Erſt in neuerer Zeit find die poetischen Werke A.'s wieder auf- 
gefunden worden, darunter das bedeutendfte fein «Rimado de palacio», welches in der alten 
einheimischen Form der vierzeiligen, einreimigen Alerandrinerftrophen abgefaßt und fatirifch- 
didaftifchen Inhalts ift. E8 enthält nicht nur Rathſchläge über die Einrichtung eines wohl« 
geordneten Hofftaats und Lehren der Regierungskunſt fitr die Könige und Großen des Reiche, 
fondern aud) fatirifche Schilderungen des damaligen Zuftands in Staat und Kirche fowie 
der Yajter und Thorheiten der verfchiedenen Stände, die aud) für den Geſchichtsforſcher von 
Werth find. Auch hat man von ihm lyriſche Poeſien (Cantares und Decires), die bald mora- 
liſch-aſcetiſche Betrachtungen, bald den Ausdrud fubjectiver Gefühle und Zuftände, bald 
myſtiſch-fromme Bitt- und Lobgefänge, befonders auf die Jungfrau Maria, enthalten und 
theils nod) in den ältern nationalen, theils ſchon in den der provenzal. Hofpoefie nad}gebil- 
deten Formen abgefaßt find. A. erfcheint demnach auch in feinen poetifchen Werfen als ein 
Repräfentant jener Uebergangsepoche der fpan. Nationalliteratur aus einer mehr volksmäßigen, 
originalen in eine funftmäßige, nachahmende. 
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Ayamonte, Hafenftadt und Waffenplag in der fpan. Provinz Huelva (Andalufien), am 
Iinten Ufer des Guadiana unweit von deffen Mündung, maleriſch am Fuße und an den Ab- 
hängen eincs mit einem großen, modernen Eaftelle gefrönten Hügels gelegen, außer welchem 
e3 auch nod) andere Feſtungswerke befigt. Die Stadt ift Sig eined Marinecommandanten, 
zählt 5969 E. und hat ſehr unebene, aber reinliche Gafjen, gutgebaute Häufer, zwei Pfarr: 
fichen, ein Nonnen- und zwei ehemalige Möndysflöfter, ein Findel- und ein Barmherzigkeits- 
haus und ein Werft. Sie treibt regen Küftenhandel, Fischerei und Schiffbau, zu welchem die 
Pinienwälder der Küfte das Material liefern. Als Hafen dient einer der Secarme, welche die an 
der Guadianamündung liegenden Sumpfinfeln trennen. Auf einer diefer Infeln, auf denen viel 
Seefalz gewonnen wird, liegt die von cataloniſchen Fiſchern gegründete Colonie La Higuerita 
oder Isla Eriftian, ein rafch emporblühender Ort mit 3126 E. und großartigem Sardinen- 
fang. Eingefalzene und geräucherte Sardinen bilden einen wichtigen Ausfuhrartifel von U. 

Ayr, eine Graffchaft in Südfchottland, an der Weftküfte, wo der Clydebuſen ſechs Häfen 
bildet, begrenzt von Renfrew im N., Lanark und Dumfries im O., Kirfoudbright und Wigton 
im S., zählt auf 54 Q.-M. 198971 E. Die Grafichaft zerfällt von alters her in drei Land» 
fchaften: Carrik oder Karrid im ©., zwijchen dem Doonfluß und Wigton, ein fahles, im 
Merrid bis zu 2592 F. hohes Gebirgsland mit ausgedehnten Moorftreden und wenigen 
fruchtbaren Thälern; Kyle, der mittlere Theil, zwifchen Doon und Irvine, im Black-Larg und 
Cairn-Table 1830 5. hoch, im Innern ebenfalls von großen Heide- und Moorftreden erfiillt, 
an der Küſte aber meiftens Ebene; Cunningham, der nördlichfte Theil, ein fruchtbares Hügel« 
land, im Miſty-Law 1162 F. hoch. Etwa 41 Proc. der Oberfläche find angebaut, und in 
neuerer Zeit find große Streden mit Bäumen bepflanzt worden. Die Producte des Berg- 
baues, hauptfächlich im mittlern und nördl. Landſtrich, find Eifen, Steinfohlen, Blei und 
Kupfer fowie aud) Antimon, Graphit und guter Bauftein. An die Kiifte, wo aud) die Fifcheret 
nicht unerheblich), wird viel Seegras gefpült, aus welchem man Aſchenſalz bereitet. Viele 
Steintohlen werden nad) Irland und den Hebriden ausgeführt. Die Landfchaft Kyle ift wegen 
ihrer milchreichen Dunlopkühe und wegen guter Käfe, die in Dunlop und Umgegend bereitet 
werden, berühmt. Zu beiden Seiten des Irvine herrfcht jet rege Induftrie; dort ift das Ge— 
biet der Dampfmaſchinen, Kohlengruben und Eifenbahnen. Man zählt im Lande 3 Baum- 
wollfabrifen mit 1089, 12 Wollfabrifen mit 336, 3 Flachsſpinnereien mit 797 und 6 Wor- 
ftedfabrifen mit 441 Arbeitern. Biele Weber arbeiten zu Haufe. Zu U. gehören die 722 5. 
hohe Inſel Little Cumbrae und der 1034 F. hohe Bafaltfeld Ailfa-Craig. Die Grafſchaft 
fendet einen Abgeordneten in das Parlament, einen zweiten die Hauptjtadt und Irvine nebit 
drei Städten in Argyle. — Die Haupt- und Hafenftadt U., eine der fchönften Städte 
Schottlands, 7Y, M. im SSW. von Glasgow, nahe der Mündung des A. und an der Eifen- 
bahn gelegen, ift eine Municipalftadt mit 8222 E. und von vielen Gärten mit Billen umgeben. 
Zwei Brüden verbinden die Stadt mit ben Vorftädten Newton und Wallacetown. Der Ort 
befitt eine Afademie, ein Afyl, ein Armen-, ein Kranken» und ein Waifenhaus und ein Theater. 
Die Bevölkerung unterhält Schiffbaupläge, Seilerbahnen, Segeltud)-, Eifen-, Schuh-⸗, Baum— 
woll-, Woll:, Teppich und Nägelfabrifen, Kalkbrennerei und eine Salzfiederei. In der Um— 
gegend werden Scleiffteine gefertigt. In den Hafen zwifchen zwei Dämmen laufen Edjiffe 
von 200 Tons ein. Es gehören zur Stadt 44 Schiffe von 5374 Tons. Etwa 1 St. von 
A. liegt das Dorf Alloway, der Geburtsort R. Burns’. 

Ayrenhoff (Corn. Herm. von), einer der beffern Luftfpieldichter des vorigen Jahrhunderts, 
geb. 28. Mai 1733 zu Wien, war öfterr. Militär, wurde 1794 Feldmarſchallieutenant und 
ftarb, feit 1814 penfionirt, 15. Aug. 1819. Man befigt von ihm ſechs Trauerfpiele, welche 
nad) dem Maßſtabe der Weiße'ſchen Periode zugefchnitten und höchſtens von feiten der Anlage 
zu loben find, und neun Puftfpiele, die, in ziemlich fließenden Alerandrinern gefchrieben, Munter- 
feit und Laune entwideln. Unter diefen erwarb ihm das Luftipiel «Der Poftzug» (1769), in 
welchem er die nobeln Paffionen der Landjunfer geifelte, vielen Ruf, zumal es zu den wenigen 
Producten deutfcher Dichtkunſt gehörte, welche vor Friedrich's d. Gr. Augen Gnade fanden. 
Auch das Luſtſpiel «Die große Batterie» (1770) gehört zu feinen beffern Arbeiten. U. war 
und blieb ein Gegner Shakſpeare's wie der gefammten neuern Richtung, welche in Goethe und 
deſſen Zeitgenoflen in Deutichland zum Durchbruche fam. Außerdem hat man von ihm «Briefe 
über Italien» (Wien 1803) und «Kleine Gedichte» (Wien 1816). Seine «Sämmtlicdyen Werfen» 
(6 Bde., Wien 1803) wurden in der 3. Auflage von Freiheren von Neger herausgegeben (6 Bde., 
Wien 1814). Vgl. Bernd, «Corn. Herm. von U., eine literarische Skizze» (Wien 1853). 
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Ayrer (Jak.), nähft Hans Sachs der fruchtbarfte und bedeutendfte dramatische Dichter 
der Deutfchen im 16. Jahrh. Ueber feine Lebensumftände Herricht Dunkel. Wahrſcheinlich 
war er aus Franken gebürtig und fam als armer Knabe nad) Nürnberg, wo er in einem Eifen- 
kram diente und fpäter felbft einen folhen mit geringen Mitteln gründete. Da diefes Geſchäft 
nicht gebeihen wollte, ging er nach Bamberg, wo er ſich auf die Schreiberei legte und fich durd 
eigene Bemühung fo weit bildete, daß er bafelbft Hof» und Stadtgerichtsprocurator werden 
fonnte. Infolge von Religionsftreitigkeiten Echrte er jedoch nad) Nürnberg zurüd, wo er 1594 
vom Rathe das Bürgerredht, fodann das Amt eines Gerichteprocurators erhielt. Später wurde 
er auch faiferl. Notar. A. ftarb 26. ige 605. Seine literarifche Thätigkeit begann im der 
Weiſe der Zeit mit geiftlichen Gedichten, Reimchronifen und epifchen Schaufpielen. So ver: 
faßte er eine Uebertragung der Pfalmen in Berfen (1574) und eine Reimchronik der Stadt 
Bamberg (herausg. von Heller, Bamb. 1838). Die Zahl der von ihm gedichteten Tragödien, 
Komödien und Faſtnachtsſpiele (von ihm felbft auch ſchon Poffenfpiele genannt) ift fehr groß. 
Bon feinen Puftfpielen find bei feinen Lebzeiten einzelne gedrudt worben, aber erft feine Erben 
fammelten einen Theil derfelben unter dem Titel «Opus theatricum, 30 ausbündig fchöne 
Komödien und Tragddien u. f. w., fammt noch andern 36 ſchönen, Iuftigen und furzweiligen 
Faftnachtfpielen» (Nürnb. 1618). Ein zweiter Theil mit 40 Komödien und Tragödien ift in 
der Borrede zwar verfprochen, aber nicht erfchienen. Geſchichte, Vollsſage und Legende bieten 
die Stoffe zu A.ss Dramen. Pivius, Plautus, das Heldenbud, Frifhlin, Boccaccio, Chroniken, 
Volksbücher und gleichzeitige Nachrichten find die Quellen, aus denen er ſchöpft, und die er in 
der Regel durch den Mund des Ehrenholds, der als Prologus das Stüd einleitet und als 
Epilogus ſchließt, getreulich aufzählt. Als Luftfpieldichter fteht er dem Hans Sachs am nächſten; 
er hat mit ihm die geſchwätzige Breite des Dialogs gemein, doch erreicht er diefen nicht an 
Gemüth und Naivetät. Seine Tragddien find dialogifirte Gefchichte ohne wahre Einheit der 
Handlung, mit fehr häufigem Wechſel von Zeit und Ort, und Ernft und Scherz miſchen ſich 
in ihnen willfürlich durcheinander. Unverfennbar ift in denfelben, gleichwie in den Werken der 
Zeitgenofjen A.'s, der Einfluß der Stütde, die durch wandernde engl. Schaufpieler in Deutſch- 
fand befannt wurden. Das dramatifche Talent A.'s bekundet fich indejjen deutlich in gefchidter 
Anlage, namentlich in den Luftfpielen, und in einem freilich nicht immer gelungenen Streben 
nach Charakterzeihnung. Seine Epradje ift kernig und gediegen und erhebt fi) durch Rein- 
heit und Leichtigkeit weit über die feiner Borgänger. Merkwürdig ift, daß mande feiner Faft- 
nachtipiele, in denen er übrigens an Wig und Laune feinem Vorgänger Hans Sachs nachſteht, 
fih durch eine eigenthiimliche Berfification, Iyrifhe Strophen, die gleichlang, aber in dia- 
logifche Abfäge ungleich zerfchnitten find, und die wie ein Bolfslied gefungen wurden, dem 
Singfpiele nähern. Tied Hat in fein « Deutjches Theater» (Bd. 1) fünf Stücke von A. auf- 
genommen, Bgl. Schmitt, «Tafob A.» (Marb. 1851). 

Aytoun (William Edmondstoune), ſchott. Dichter, wurde 1813 aus einer in der Graf: 
Schaft Fife anfäffigen Familie geboren, ftudirte in Edinburgh und trat bereits 1831 mit einem 
Bändchen Gedichte, «Poland, and other poems», hervor, das jedoch wenig Beachtung fand. 
Seit 1840 war er Advocat in Edinburgh und galt zwar nicht für das gelehrtefte, aber doch 
für das wigigfte Mitglied des fchott. Barreau. Anfangs der liberalen Partei zugethan, ward 
er durch feine Verbindung mit Wilfon, deffen Tochter er heirathete, dem Toryismus zugeführt 
und veranlaßt, fi) an «Blackwood's Magazine» zu betheiligen. Zur Zeit des Eifenbahn- 
ſchwindels fchrieb er eine Neihe von Skizzen, in welchen er die Manöver der Speculanten mit 
derben Worten geifelte, und befämpfte auch mit rüchſichtsloſer Heftigfeit die Tendenzen der 
Manchefterfchule. Um die Erinnerungen der guten alten Zeit aufzufrifchen, gab er die «Lays 
of the Scottish cavaliers» (Lond. u. Edinb. 1849; 13. Aufl. 1861) heraus, in welchen er 
die treuen Kämpen der Stuarts verherrlichte und ald Mufterbilder ſchott. Helden pries. Durch 
diefe Balladen begründete A. feinen poetiſchen Ruf. Nicht allein in feinem Vaterlande, fondern 
auch in England wurden fie mit Beifall aufgenommen, und troß ihres ultramonardjischen und 
ariftofratifchen Inhalts fogar in dem republifanifchen Amerifa nachgedrudt. In einem ganz 
andern Stil find feine Beiträge zu den «Bon Gualtier ballads » (7. Aufl., Edinb. u. Fond. 
1861), die zuerft im «Punch» erſchienen und durch ihren geiftreidhen Spott und ihre fauftifche 
Ironie an Heine erinnern. Eine ähnliche fatirifche Tendenz hat «Firmilian, a spasmodie 
tragedy» (Edinb. u. Lond. 1854), in der er die Ueberfpanntheiten ber ncueften engl. Dichter⸗ 
ſchule verfpottet. Ferner find von ihm zu erwähnen: die hiftor. Schrift «Life and times of 
Richard IL, king of England » (?ond. 1840); das Gedicht « Bothwell » (2. Aufl., Edinb. 


Ayuntamiento Asalea 487 


1856), das ben unglüdlichen Liebhaber Marta Stuart's zum Helden hat, und der Roman 
«Norman Sinclair» (3 Bde., Edinb. u. Pond. 1862). Durch die von ihm herausgegebenen 
«Ballads of Scotland» (2 Bde., Edinb. u. Pond. 1858), eine Fritifch geordnete und mit An- 
merfungen verfehene Sammlung altſchott. Bolkslicder, Hat er fich ein nicht geringes Verdienſt 
um feine vaterländifche Bocfie erworben. Dagegen ift die in Gemeinfchaft mit Th. Martin unter- 
nommene Ueberfegung der «Poems and ballads of Goethe» (Lond. 1859) weniger gelungen. 
1845 wurde A. zum Profeffor der Rhetorik und Belletriftif an der Univerfität Edinburgh er- 
nannt, wo er fehr befuchte Vorträge hält. Auch in London trat er 1853 mit BVorlefungen 
über Poefie und dramatische Fiteratur vor einem höchſt gewählten Auditorium auf, Sein 
Eifer für die confervative Sache wurde unter dem Torpminifterium Derby 1852 durd das 
Ehrenamt eines Sheriff und Viceadmirals von Orkney belohnt. Nach dem Tode feines 
Schwiegervaters, 1854, übernahm U. die Redaction von «Blackwood's Magazinen». 

Ayuntamiento heißt in Spanien die Municipalgewalt in den Städten. Erwachen aus 
ben alten Einrichtungen der Römer und befeftigt während der langen Kämpfe mit den Mauren, 
erlangten die Ayuntamientos bald einen bedeutenden Einfluß und eine um fo größere polit. 
Macht, als fich der Adel von denfelben nicht ausſchloß. Obgleich durch den Aufftand Yuan 
de Padilla's 1521 diefe Bedeutung aufhörte und fpäter unter den Bourbonen auch ber lebte 
Schatten der ftädtifchen {Freiheit verloren ging, blieb doch bie Erinnerung an diefelbe ſtets im 
Bolte lebendig. Daher nahmen die Cortes von Cadiz 1812 die Grundzitge des frühern 
Syſtems wieder auf und paften fie durch mehr demofratifche Einrichtungen dem Zeitbedürf— 
niffe an. Don Ferdinand VII. nad) feiner Rückkehr abgefhafft, 1823 von den Cortes wieder: 
hergeftellt, wurden die Ayuntamientos nad) der franz. Invafion abermals befeitigt. Nachdem 
während des Bürgerkriegs mehrfache Borfchläge in Beziehung auf die Ayuntamientos hervor- 
getreten waren, wurden die 1812 getroffenen Beftimmungen durch die Berfaffung von 1837 
beftätigt. Diefem Geſetze zufolge gehen die Ayuntamientos mit dem Alcalden als ihrem Vor- 
figenden aus der freien Bollswahl hervor und find zu den mwidhtigften Functionen in ihrem 
Kreife berechtigt. Die Regierung fann zwar die VBerrichtungen eines A. proviforifch einftellen, 
muß aber fpäter die Genehmigung der Cortes einholen, durch welche allein ein A. aufgelöft 
werden fann. Die Ayuntamientos felbft find berechtigt, die Fiften der Wähler und Gefchworenen 
zu entwerfen, die Nationalgarden zu organifiren, im Umfange ihres Gebiets die Polizei zu 
verwalten, die Bertheilung und Erhebung der Abgaben zu beforgen und das Gemeindevermögen 
zu verwalten. Sobald Conflicte mit der Regierung entftanden, fanden die Ayuntamientos in 
den Provinzialdeputationen, welche das Auffichtsrecht übten, meift Unterftilgung. 1840 warb 
den Cortes der Entwurf zu einem neuen, nad franz. Borbild gemodelten Geſetze vorgelegt, 
durch welches die Ayumtamientos ihrer polit. Gewalt entfleidet wurden, während ihre Thätig« 
feit auf rein ftädtifche Ungelegenheiten, fowie das Wahlrecht auf die Höchftbefteuerten befchränft 
blieb. Doch der Aufftand, welchen diefer Schritt hervorrief, und der, nachdem fid) Espartero 
gegen daſſelbe erklärt, die Vertreibung der Königin Marie Chriftine zur Folge hatte, ließ ihn 
nicht zur Ausführung kommen. Endlich wurde 1844 ein unter franz. Einfluffe entworfenes 
Geſetz von den durch die Moderados beherrfchten Cortes angenommen, welches dem 1840 
vorgelegten ähnlich ift und bisjetzt noch feine bedeutende Abänderung erfahren hat. 

Azalea, von Pinne aufgeftellte Pflanzengattung aus ber Familie der Ericaceen oder Heide: 
gewächfe und der 10. Klaſſe, 1. Ordnung, des Serualfyftems. Die Azaleen (Azalien, Felſen— 
ſträucher) find Klein- und Großfträucher, felbft Böume der gemäßigten Zone der nördl. Halb- 
fugel, die meiften in Nordamerika und Afien heimifh. Sie haben ganze, theils blos fommer- 
grüne, theil8 immergriine Blätter und zeichnen fich der Mehrzahl nad) durch große, höngefärbte 
Blumen aus, weshalb fie ſchon lange zu beliebten Zier-, und in neuerer Zeit zu Modepflanzen 
gervorden find. Die Azaleen haben theils einzelnftchende, theils in Büfchel und Doldentrauben 
geftellte Blüten, welche einen fünftheiligen Kelch und eine trichterförmige Blumenkrone mit 
unregelmäßigen, faft zweilippigem Saume befigen. Aus der Frucht entwidelt ſich eine drei- 
fächerige, viclfamige Kapfel, deren Scheidewände von den einwärtsgebogenen Frudjtgehäus- 
Mappen gebildet werden. Die zahllofen, in allen möglichen Farbennuancen prangenden, immer- 
grünen Azalien unferer Drangeriehäufer und Zimmer ftammen von folgenden Arten ab: A. 
viscosa, Etraud) aus Nordamerika, feit 1734 befannt, mit in beblätterte Doldentrauben 
geftellten weißen oder rothen Blüten; A. nudiflora, Strauch aus Canada, feit 1734 befannt, 
mit nadten Doldentrauben verfchiedenartig gefärbter Blumen; A. speciosa Wlld., Strauch aus 
Nordamerika, mit Doldentrauben ſcharlachrother oder orangegelber Blumen, und A. calendu- 
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lacea, Strauch aus Nordamerika, ſeit 1806 bekannt, mit gelben Blumen in nackten Dolden- 
trauben. Außerdem cultivirt man im Drangerichaus die A. arborescens, feit 1818 befannt, 
ein prachtvoller Baum PBennfplvaniens mit gewimperten Blättern und großen, rofenrothen 
Blumen in beblätterten Doldentrauben, die A. chinensis Lodd., ein Straud) aus China, feit 
1823 befannt, mit großen, gelben Blumen in vielblütigen Doldentrauben, u. a. m. Alle diefe 
Arten verlangen reinen Heideboden und einen trodenen und fchattigen Standort, find fonft 
nicht zärtlich und vertragen fogar ftarfe Kälte. Man vermehrt fie durch Ableger, Stedlinge, 
Abfenker und Samen. Außer diefen Arten wird noch eine afiatifche allgemein als Zierftraud) 
im freien ande gezogen, nämlid) A. pontica, ein 3—5 %. hoher Straud) mit fommergrünen, 
verfehrt=eiförmigen oder länglich-lanzettförmigen Blättern und großen, ftarfduftenden Blumen 
von urſprünglich goldgelber, oft aber auch blafgelber, weißer und feuerrother Farbe, in 
großen nadten Doldentrauben. Diefe, in den Ländern am Schwarzen Meer heimifche Art ift 
ſtark narfotifch-giftig, weshalb fchon ihr angenehm ſüßer Blumenduft betäubend wirkt. Selbſt 
der aus ihren Blumen von den Bienen gefammelte Honig foll Betäubung und Raferei hervor- 
bringen, wie dieſes fchon die Soldaten Zenophon’s auf ihrem Rückzuge aus Afien erfuhren. 
In den Alpen Europas, in den Hochgebirgen von Norwegen und Schottland wächſt die A. 
procumbens, ein Feines nieberliegendes Erdholz mit Heinen elliptifchen, am Rande umge- 
ſchlagenen, immergritnen Blättern und Heinen, einzelnftehenden, rojenrothen Blüten. Desvaur 
hat aus ihr eine eigene Gattung, Loiseleuria, gemadjt. 

Azara (Joſe Nicolo d’), fpan. Diplomat und Stunftkenner, geb. 1731 zu Barbunales in 
Aragonien, zeigte ſchon während feiner Studienzeit auf den Univerfitäten zu Huesca und Sala— 
manca eine lebhafte Neigung fir Wiffenfhaft und Kunft, die fid) noch mehr entwidelte, als 
er, 1765 zum Gejchäftsträger des Königs von Spanien in Rom ernannt, dort mit den aus— 
gezeichnetften Gelehrten und Künftlern, befonder® aber mit Mengs, der in die Dienfte des 
Königs von Spanien getreten war, und mit feinem gelehrten Yandsmanne Arteaga in eine 
vertraute Verbindung fam. Im den Verhandlungen mit Clemens XIII. bewies er viele diplo— 
matifche Gewandtheit, und fortwährend behauptete er einen großen Einfluß auf die wichtigiten 
Berhältniffe feines Hofs zu dem päpftl. Stuhle, namentlicd; unter Clemens XIV. Er trug zu 
den Beichlüffen bezüglich Parmas und in Betreff der Aufhebung des Jeſuitenordens am meiften 
bei; auch hatte er den größten Einfluß auf die Wahl Pius’ VI. Um fiir Rom Gnade zu er— 
fleben, ward er 1796 dem Eroberer Italiens entgegengejandt. Bonaparte erfannte in ihm 
fogleid, den Mann von Geift, machte aber aud) auf ihn bei diefer erften Zufammenkunft der 
mädhtigften Eindrud. In diplomatischen Aufträgen ward er 1798 nad) Paris gejandt, 1801 
zurücfberufen und nad) Barcelona verwiefen, im folgenden Yahre wieder als Botſchafter nad) 
Paris gefchict, jedod 1803 von neuem dieſes Poftens verluftig erflärt. Er ftarb zu Paris 
26. Ian. 1804. U. war im Befit einer reichen Bibliothef, Gemälde- und Antifenfammlung. 
Er gab die Werke feines Freundes Mengs (f.d.) heraus, deffen Leben er aud) bejchrieben hat. — 
Sein Bruder, Don Felir d'A., geb. 18. Mai 1746, geft. 1811, hat fic als Naturforjcher 
und Reifender einen Namen erworben. Das Hauptwerk deffelben ift die «Voyage dans l’Ame- 
rique meridionale» (4 Bde., Par. 1809, mit Atlas). 

Azarolbaum, ſ. Crataegus. a 

Azeglio (Maffimo Taparelli, Marchefe d’), berühmt als Künftler, Publiciſt, Nomandichter 
und Staatsmann, ift der Sprofje einer altadelichen piemont. Familie. Er wurde 2. Dct. 1798 
zu Turin geboren, wo fein Vater als hochgeſtellter Militär lebte. Den eriten Unterricht erhielt 
er von einem Hausgeiftlichen, defjen finftere Strenge für den faum 14 J. alten Bögling ver⸗ 
hängnißvoll ward. Er gerieth eines Tages mit feinem Lehrer in Streit und trieb dieſen, von 
feinem lebhaften Temperament fortgerifjen, zur Thüre hinaus. Diefe Uebereilung zog U. die 
Strafe der firhlichen Ercommunication zu, und erft nad) langen religiöfen Büßungen, die ihm 
fein Pfarrer und feine äußerft frommen eltern auferlegten, nahm ihm der damalige Erzbifchof 
von Turin wieder in den Schos der Fath. Kirche auf. U. Hatte fein 15. 3. erreicht, als fein 
Bater als fardin. Gefandter nad Nom ging, wohin er diefem folgte. Die frühentwidelten 
Talente des Knaben neigten ſich in Nom befonders zu den ſchönen Künften hin; mit größtem 
Eifer legte er fich auf das Studium der Malerei und Mufit. Dagegen beftimmte ihn der Vater 
fie die militärifche Laufbahn und ließ ihn als Offizier in ein piemont. Cavalerieregiment 
eintreten. A. fand das Soldatenleben feinem Eifer für Wiſſenſchaft und Kunſt wenig ent» 
fprechend. Als Dffizier verwandte er feine Muße mit ſolcher Anftrengung auf wiſſenſchaftliche 
Studien, daß er erkrankte und infolge deſſen ſeinen Abſchied nehmen mußte. Eine Reiſe nach 
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Rom ſtellte ihn wieder her. 1820 war er wieder in Turin. Seine Neigung zur Malerei 
war in Rom aufs neue lebhaft erwacht, und er erwirkte ſich nun von ſeinem Vater mit 
Mühe die Erlaubniß, ſich dieſer Kunſt ganz widmen zu können. Kaum ein Jahr fpäter hatte 
A. fich ſchon einen Künftlernamen in Rom erworben. Namentlic, in der Landfchaftsmaleret 
brachte er e8 bald zu einer vollendeten künſtleriſchen Fertigkeit. Im Louvre zu Paris und im 
fönigl. Mufeum und Schloß zu Turin find eine Menge werthvoller Driginalgemälde aus der 
damaligen und fpätern Epoche des Künſtlers aufgeftellt. Nach einem Aufenthalt von acht Jah— 
ren in Rom, wo er neben der Malerei das Studium der Geſchichte mit Vorliebe betrieb, kehrte 
er nad) Turin zurück. Nach dem Tode feines Vaters (1830) ging er nad) Mailand, wo die 
Malerei damals in Blüte ftand. Bald wurde er in Mailand der Freund Aleffandro Man— 
zoni's, deſſen Tochter er heirathete, Durch mehrere literarifche Arbeiten machte fid) U. aud) 
vortheilhaft in der Literatur befannt. Sein erfter größerer Roman: «Ettore Fieramosca» 
(1833), worin er ſich bemühte, das ital. Nationalgefühl wieder aufzurichten, wurde in ganz 
Btalien mit Enthufiasmus aufgenommen. Ein zweiter Roman: « Nicolö de’ Lapi» (1841), 
erlangte eine gleiche Berühmtheit und fachte das Nationalgefühl der Italiener mächtig an. Die 
polit. Angelegenheiten Italiens befhäftigten A. bald ausſchließlich. Er bereifte die Provinzen, 
Städte, Flecken Italiens, um die Gemüther in patriotifchem Sinne aufzurichten, und überall 
wurde er mit Jubel begrüßt und gab den Treiheitsbeftrebungen, die Italien bereit8 vor dem 
Tode Gregor's XVI. bewegten, den Impuls. In gleicher Richtung wirkten damals feine Freunde 
Balbo und Gioberti. Indeffen gehörte A. niemals einer geheimen polit. Geſellſchaft an. Als 
röm. Geheimbitndler die Infurrectionsverfuche zu Rimini und in der untern Romagna herbei= 
fiährten, befand ſich U. in Turin, wo er den König für zeitgemäße Reformen geneigt zu machen 
fischte. Bald darauf fchrieb er in Florenz feine berühmte Schrift «Degli ultimi casi di Ro- 
magna», worin er die päpftl. Regierung geifelte, die eiteln Infurrectionsverfuce beſchwor 
und den ital. Fürften die Nothwendigfeit einer nationalen Politik darthat. Nach der Erwäh— 
fung Pius’ IX. zum Papfte kehrte A. nad) Rom zurüd, und feinem Einfluffe werden, zum 
Theil wenigftens, die Reformen zugefchrieben, mit welchen Pius feine Regierung begann. Eine 
Reihe publiciftifcher Schriften, 3. B. über das röm. Preßgeſetz, über die päpftl. Reformen, 
über die Emancipation der Juden im Kirchenftaat, über die Einverleibung Luccas in Toscana, 
über die öffentliche Meinung in Italien u. ſ. w., zeugten von der regen Thätigfeit, welche er 
während diefer Zeit den Angelegenheiten Italiens widmete, 

Als Karl Albert nad) der Erhebung der Lombardei den Ticino überfchritt, verlieh A. Rom 
mit den päpftl. Truppen, die zur Unterftügung des ital. Kampfes bejtimmt waren. In Venedig 
biente er als Oberft, in welcher Stellung er mehrfache Beweife von kriegeriſchem Muthe ab» 
legte. In der Schlacht bei Vicenza commandirte er eine Legion, an deren Spige er, nachdem 
er einen verzweifelten Widerftand geleiftet hatte, durch eine Flintenfugel am Schentel ſchwer 
verwundet wurde. Saum genefen, trat er in Florenz als Gemäßigter durd) feine Weder der 
Partei der Republikaner entgegen. Bei der Eröffnung des fardin. Parlaments wurde er zum 
Deitgliede der Deputirtenfammer erwählt. Nach dem unglüdlichen Ausgang der Schlacht bei 
Novara berief der junge König Victor Emanuel II. im Mai 1849 den ihm perfönlic) befreun— 
beten A. zum Minifter des Auswärtigen und Präfidenten des Cabinets. Nach feiner frühern 
Wirkfamfeit hatte man von ihm ein kühnes Vorgehen in liberalem Sinne erwartet. Ohne den 
Weg der Reform zu verlaffen, trug indeß bei der unfichern Lage der Dinge feine Politik mehr 
den Charakter des Zuwartens und der VBermittelung, und die Nachgiebigfeit, welche er der aus— 
wärtigen Diplomatie, namentlic Frankreich gegenüber zeigte, gab in der Kammer zu heftigen 
Angriffen von feiten der Fiberalen Veranlaſſung. Als nad dem Tode Pinell’’s im April 
1852 Ratazzi, einer der herborragendften Führer der Linken, zum Kammerpräfidenten gewählt 
wurde, reichte U. feine Entlaffung ein. Der König nahm diefelbe jedoch nicht an, jondern be= 
auftragte ihn mit der Bildung eines neuen Cabinets. Dafjelbe trug jedoch einen noch conjer- 
dativern Charakter als das vorige, und fchon 30. Oct. 1852 fah ſich A. infolge der Krifig, 
welche die Verhandlungen über das Ehegeſetz herbeiführten, veranlaft, aufs neue um jeine 
Entlaffung zu bitten. Nach Ausbruc, des Kriegs von 1859 wurde U. als Bevollmächtigter 
Sardiniens in die Romagna gejchidt, wo e8 ihm gelang, die Ordnung herzuftellen und blutige 
Exceſſe von jeiten der fiegenden Partei zu verhindern. Nachdem er hierauf einige Zeit das 
Ant eines Gouverneurs von Mailand befleidet, zog er fich ins Privatleben zurüd. Aufjehen 
erregten im Aug. 1861 zwei an den Senator Matteucci gerichtete Briefe A.'s, in welden er 
ſich iiber das Selbftbeftimmungsreht der Neapolitaner hinfichtlic ihrer Stellung zum neuen 
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Königreich Italien ausfprad). — Roberto Taparelli, Marchefe d'A. der ältere Bruder 
des vorigen, begünftigte ebenfalls die ital. Politik Karl Albert's und war vor 1847 fehr 
populär. Später zog er ſich in das Privatleben zurüd, um ſich ganz den ſchönen Kitnften, 
befonders der Malerei, zu widmen. Er ftarb als Senator und Director der fünigl. Gemälde 
galerie zu Turin 24. Dec. 1862. Seine «Studj storici e archeologici sulle arti del disegno» 
(WFlor. 1862) enthalten wichtige Beiträge zur Geſchichte der Malerkunft. Ein anderes Werl, 
die «Ritratti d’huomini illustri dipintı da illustri artefici estratti dall’ antica raccolta dei 
Reali di Savoia», erfchien nad} feinem Tode (Tlor. 1863). Sein Sohn Vittorio Emma: 
nuele Zaparelli, Marcheſe d'A., ift feit Nov. 1850 Geſandter des turiner Cabinets in 
London. — Ein anderer Bruder Maffimo d'A.'s, der Pater Luigi Taparelli, geft. 24. Sept. 
1862 zu Rom, war Yefuit, und hat ſich befonders als Leiter der «Civiltä cattolican als einen 
gewandten Kämpfer file Kirche und Papftthum befundet. 

Azimuth (aus dem arab. as-sumüt, d. i. die Wege, Pfade) eines Geftirns nennt man den 
zwiſchen dem Höhenkreife diefes Geftirns und dem Meridian enthaltenen Bogen des Horizonts, 
Das A. ift öſtlich oder weftlich, je nachdem ein Stern öftlich oder weſtlich vom Meridiane fteht, 
aber = 0, wenn er im (ſüdlichen) Meridiane felbft fteht oder im Augenblide der (obern) Eul- 
mination beobachtet wird. Dan pflegt mit dem beweglichen Quadranten einen eingetheilten 
horizontalen Kreis, den Aziuuthalkreis, zu verbinden. Wird dann der zum Nullpunkt 
de8 letztern gehende Theilftrich in die Lage der Mittagslinie gerüidt, fo hat man das A. des 
Geftirns, deffen Höhe über dem Horizonte das Fernrohr angibt. 

Azinconrt oder Agincourt, ein franz. Dorf im Bezirk St.-Pol im Depart. Pas-de- 
Calais, berühmt durch die blutige Schlacht zwifchen den Engländern und Franzoſen 25. Dct. 
1415. Die innere Zerrüttung Frankreichs unter dem geiftesfranfen König Karl VI. (j. d.) 
hatte England ermuthigt, feinen alten Anſprüchen ‘auf Frankreich; Geltung zu verfchaffen. 
König Heinrich V. (f. d.) von England war im Aug. jenes Yahres bei Honfleur gelandet, hatte 
diefe Feftung erftiirmt und wollte durch die Picardie nad) Calais marfchiren, um dort Winter- 
quartiere zu beziehen. Mit einer großen Macht rückte ihm der Dauphin entgegen. Biele Edle 
begleiteten ihn, und ihre Zuverſicht war fo groß, daß die angebotene Hülfe de8 Herzogs von 
Burgund und der Stadt Paris ausgefchlagen ward. Heinrich V. eilte der Somme zu; doch 
die Franzofen folgten ihm und binderten ihn am Uebergange, den er erft bei St.-Quentin zu 
bewerfftelligen vermochte. Sehr an Truppen geſchwächt und Mangel am Nöthigften Leidend, 
erbot fich Heinrich, den Frieden durch Schadenerfag zu erfaufen. Doch die Franzoſen wollten 
von einer Unterhandlung nichts wiffen, da fie die Hoffnung hegten, das engl. Heer gänzlich 
zu vernichten. Wirklich gewannen fie bei den Dörfern A. und Framecourt hinter dem Flüßchen 
Ternoife die Straße nad; Calais eher als die Engländer, die fi, nod) 14000 Mann ftarl, 
darunter 2000 Ritter, in einem Treffen, die Bogenſchützen an den Flügeln zwiſchen zwei Ge— 
bölzen, aufgeftellt hatten. Die Franzofen, von dem Connetable d'Albret befchligt, 50000 Mann 
ftark, ftellten fich in zwei Treffen auf, die Ritter, von denen nur 2000 zu Pferde waren, im 
erften. Die Engländer fegten fich zuerft in Bewegung. Die franz. Ritter eilten ihnen fogleid) 
entgegen, wurden aber von den Bogenſchiltzen mit einem ſolchen Pfeilhagel empfangen, daf fie 
die Flucht ergriffen, fi) auf das erfte Treffen warfen und dieſes in Unordnung bradten. 
Hierauf griffen die leichtbewaffneten engl. Bogenfhügen zu ihren Keulen und Streitärten 
und brachen in die Neihen der Ritter zu Fuß ein, mo fie, da diefe wegen der ſchweren Panzer 
und der Gedrängtheit ihrer Schlahtordnung ſich nicht bewegen konnten, die größten Bermit- 
ftungen anrichteten. Als vollends die engl. Ritter nadheilten, floh nicht nur das franz. erfte 
Treffen, auch das zweite konnte die Sieger nicht aufhalten, und bald löſte ſich die ganze franz. 
Armee völlig auf. Der Sieg war entfchieden. Einen Augenblid glaubte Heinrich, daß die fich 
fammelnden Haufen die Schlacht erneuern würden, ja, durd) die Nachricht, daß eine Schar 
bewaffneter Bauern fein Gepäd plüindere, nod) mehr gereizt, befahl er, alle Gefangenen nicder« 
zumegeln. Schon war der Befehl vollführt, al er die Grundlofigkeit feiner Befürchtung ein- 
fah. Gegen 10000 getöbtete Franzofen deckten das Schlachtfeld, darunter der Connetable 
nebft ſechs Herzogen und Prinzen, dem Herzog von Brabant, dem Orafen von Nevers, dem 
Herzoge von Alengon, dem Herzoge von Bar und feinen beiden Brüdern. Fünf Prinzen, unter 
ihnen die Herzoge von Drleans und Bourbon, waren gefangen. Die Engländer verloren 
1600 Todte, unter ihnen ben Herzog von Mork, weldyen der Herzog von Alengon tödtete. 
Schon hatte Alengon auch dem König Heinric, die Krone vom Haupt geſchlagen, als alle An— 
weſende ihn umringten und mit vielen Streichen töbteten. Heinrich war zwar Cieger, aber 
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u ſchwach, um etwas fernermweit zu unternehmen; daher fette er feinen Marſch nach Calais 
ort, wo er I England einſchiffte. 

Azoifhe Formationen hat man die ihrer Natur umd Lagerungsweife nad; durch Ab- 
lagerung aus Waſſer entftandenen, alfo febimentären Gefteinsbildungen zu nennen vorgefchla- 
gen, welche unter den älteften Berfteinerungen führenden liegen und felbft feine erkennbaren 
organifchen Refte enthalten. Man nannte fie fo in der Borausfegung, daß fie in einer Zeit 
. gebildet feien, in welcher es noch kein thierifches, überhaupt fein organiſches Feben auf der Erde 
gab. Diefe Borausjegung fann allerdings möglicherweife im einzelnen alle eine irrige fein, 
denn es ift recht gut möglich, daß aud) in der Zeit, in welcher ſchon Organismen erijtirten, 
örtlich Gefteine abgelagert worden find, ohne Ueberrefte von dergleichen einzufchließen, und es 
ift ferner auch möglich, daß wirklich eingefchloffene organische Theile durch fpätere Umänderuns 
gen ganz und gar unerfennbar geworben find. Deffenungeadhtet bleibt e8 im höchſten Grade 
wahrſcheinlich, daß e8 in der Entwidelungsgefchichte de8 Erdförpers eine Zeit gegeben hat, 
in welcher noch gar feine Pflanzen und Thiere auf deffen Oberfläche lebten. Die Ablagerungen 
biefer Periode find dann im eigentlichen Wortfinne azoifche. 

Azoren, portug. Ilhas Agores, engl. Azores, franz. Agores, d. h. Habichtinfeln, auch 
has Terzeiras und Weftinfeln, engl. Weftern- Islands, eine als Provinz, nicht als Kolonie 
zum Königreih Portugal gehörige und von dem Feſtlande 180 M. entjernte Gruppe von 
neun Infeln und mehrern Klippen, im Atlantifhen Dcean, zwifchen 37— 40° nördl. Br. 
und 7—14° weftl. 2. gelegen und unpaffenderweife zu Afrika gerechuet. Die Infeln umfaffen 
einen Raum von 54 D.-M. und zählen (1863) 240548 E., fodaß 4455 Seelen auf 1 D.-M. 
entfallen. Sie bilden einen über 85 M. langen, von OSO. nad) WNW. gerichteten Zug, 
der mit Sta.-Maria beginnt, mit Flores und Corvo in der Nähe der berühmten Fucusbank 
oder des Kräutermeeres (Mar de Sargaffo) endet und durch Zwifchenräume von etwa 25 M. 
in drei Oruppen geſchieden wird: 1) die öftl. Gruppe mit San-Miguel, der größten, bevöl« 
fertften und reichjten Infel (14 O.-M.), Sta.-Maria und, zwifchen beiden, Las Formigas 
nebft 7—8 Felfen ; 2) die mittlere Gruppe mit Pico (13%, D.-M.), Terceira (10'/, Q.M.), 
San-Forge (5 D.-M.), Fayal (2’/, D.-M.), Graciofa (1%, O.-M.); 3) die weitl. Gruppe 
mit Flores (2 D.-M.) und Corvo (Y/, D.:M.). Adminiftrativ zerfällt der Archipel in drei 
nad) ihren Hauptftädten benannte Diftricte: Angra (Hauptitadt des ganzen Archipels, auf 
Terceira) mit 69324 E., Horta (auf Fayal) mit 64680 E., Ponta-Delgada (auf San-Miguel) 
mit 106544 E. Die einzelnen Infeln find ſämmtlich in Südoft- bis Nordweftrichtung lang- 
gezogen, ſchwer zugänglich und durchaus vulfanifcher Natur. Die Oberfläche ift bei allen 
bergig, durch wilde Schluchten zerriffen, höchſt pittoresf. Unter den Bulkankegeln ift der Pico— 
alto (7143 F. hod) nad) Vidal) auf Pico der bedeutendite. Der Pico de Bara auf San- 
Miguel ift 3350, die Caldeira de Sta.-Barbara auf Terceira 3284, der Pico de San= Jorge 
3282, der Morro Gordo auf Flores 2896, die Caldeira de Corvo 2308 F. hoch. Eine 
ZTafelfläche hat nur San-Jorge. Die Küftenränder find durchweg fteil, Hoch, häufig unzugäng- 
fich, meift malerifch, zuweilen von prismatifch zerklüftetem Bafalt gebildet. Gute Häfen fehlen. 
Der Boden ift von neuern vulfanischen Maſſen, Lava, Tuff, Bimsfteinen und Schlacken, be» 
dedt. Aus Bimsftein beftchen ganze Berge auf Terceira und San-Migucl; nur Sta.-DMarie 
ift durchweg aus feftem Bafalt gebildet. Erloſchene Krater von ungeheuerer Tiefe finden fi 
in großer —34 beſonders auf San-Miguel, wo die 1444 gebildete Caldeira das ſete Cidades 
zwei Seen einfchließt. Ebenſo zahlreich ſind heiße Quellen. Auf Terceira hauchen Solfataren 
Schwefeldämpfe aus. Erdbeben ſind 16 bekannt. Einige Vulkane waren noch im 17. Jahrh. 
thätig, und ein Ausbruch, der 12 Tage dauerte, zerſtörte 1591 die blühende Stadt Villa-franca 
auf San: Miguel. Selbft in neuerer Zeit gab e8 große Lavaausbrüche, wie den des Gentral- 
vulfans Pico vom 1. Mai bis 5. Juni 1800 und den auf San-Jorge 1808 aus einem großen 
und zwölf Heinen Kratern. Daß ſich überhaupt unter dem Ardjipel ein vulkaniſcher Herd be- 
findet, zeigte fich wiederholt in dem periodifchen Aufwallen des Seegrundes und dem Empor» 
tauchen zahlreicher, nur auf Tage fihtbarer Inſelchen (1691 um Sans Jorge, 1757 um Can 
Miguel). Eine größere und etwas länger fihtbare Infel, Sabrina (faum 1 M. im W. der 
Caldiera das fete Cidades auf Ean-Miguel), entjtand unter Erplofionen 13. Juni 1811, 
erreichte bis 4. Juli die Höhe von 300 F. und verſchwand wieder Mitte Oct. beffelben Jahres. 
Noch 25. Nov. 1857 beobachtete ein engl. Schoner in der Nähe der U. cin Secbeben, wobei 
1, St. lang warme Dämpfe aus dem Meere ftiegen, das in kochende Bewegung gericth. Die 
A. find gut bewäſſert. Mineralquellen von wirkſamen Eigenschaften gibt c8 befonders auf 
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Terceira, San-Miguel, Pico und Flores. Im Winter find die Inſeln heftigen Stürmen aus— 
geſetzt; jonft ift das Klima gleichmäßig mildfeucht und gefund und wird daher Yungenfranfen 
empfohlen. Auch begünftigt diefes Klıma den üppigften Pflanzenwuchs auf dem vulfanifc 
zerfetsten Boden. Es gedeihen hier alle Producte Portugals, namentlich vorzügliche Drangen 
in Menge, Wein, der oft fir Madeira verkauft wird, Orfeille, Ananas, Mandeln, Getreide, 
Gemüfe, Kartoffeln, Arzneipflanzen in Fülle, felbft Yams und Bananen, auf mehrern Infeln 
Palmen. Der Delbaum gedeiht nur auf Terceira; Kaffee und Tabad wird nur zum eigenen 
Bedarf gebaut, wie früher aud) Zuckerrohr. Die einft vorhandenen Wälder find vertilgt; nur 
auf San» Miguel fteht noch ein immergriüner Lorberwald. Wie an Schiffbauholz, ift auch 
Mangel an Metallen. Die Vichzucdht ift fehr bedeutend und Liefert vortreffliches Schlachtvieh 
in Menge; die Pferde, in geringer Zahl gehalten, find Hein und ſchlecht. Wild finden ſich 
nur Kaninchen, Wiefel, Ratten und Mäufe. Unter den Vögeln gibt e8 viele Sänger und 
fchöngefiederte Arten. Der Große Batara oder Baratra (Hamnophilus magna), eine Species 
der Würger, ift ausschließlich auf den A. heimiſch. Geflügel, Fifche, Auftern und Schildkröten 
find reichlich vorhanden. Die Hauptmaffe der Bevölkerung ijt portug. Abtunft. Daneben leben 
Neger, Mulatten und, befonders auf Fayal, auch Engländer, Schotten und Irländer. Land— 
wirthichaft wird nur auf San- Miguel, Fayal und Graciofa mit einiger Einſicht betrieben. 
Bedeutend ift der Handel, befonders mit Portugal, England und Nordamerifa. Hauptgegen- 
ftände der Ausfuhr find Wein und Branntwein, Drfeille, Orangen, Getreide, Hilfenfrüchte, 
Rindvieh, Bogelfedern und aus foldyen verfertigte foftbare Blumen, Stroh zu Hüten. Boden- 
cultur wie Erport fönnten übrigens viel bedeutender fein. Beide find beeinträchtigt durch das 
bis in die neuefte Zeit bejtandene Verhältniß, daß der bei weitem größere Theil des Arcals 
großen Landbefigern (Morgados) gehört, von denen Zeitpächter Heine Theile erhalten. Armut 
herrſcht daher allgemein, und die Auswanderung nad) Britiih-Guiana und »Weftindien, aud) 
wol nad) Brafilien ift anhaltend. 

Daß die A. ſchon den Karthagern befannt gewefen, wiirde felbft ohne die auf Corvo ge— 
fundenen punifchen Münzen glaublich fein. Aud) den Normannen und Arabern waren fie 
befannt. Indeſſen erft feit der Entdedung oder vielmehr Wiederauffindung und Befegung 
durch die Portugiefen wurden die Infeln genauer befannt. 1431 fand der Comthur Gongalo 
Belho Cabral die Klippen der Formigas und 1432 Sta.-Maria. Schon auf der Welttafel 
des Benetianers Andreas Bianco von 1436 find die A. angegeben. 1444 wurde San-Miguel, 
1449 Terceira, San-Jorge, Fayal, Flores und (wenn nicht erft 1460) Corvo, 1453 Gra— 
ciofa entdeckt. Sämmtliche Infeln waren bei ihrer Befignahme unbewohnt, reid) an Wald und 
Bögeln. Die erften portug. Colonien erhielten Sta.-Maria und San-Miguel gleich nad) ihrer 
Auffindung. Der Volfsglaube hielt die A. für die Infeln der Sete Cidades oder Sieben 
Städte, das Afyl von fieben Bifchöfen, die nad) der Eroberung der Iberiſchen Halbinfel durch 
die Araber fic geflüchtet und fieben Städte gegründet haben jollten. Columbus hielt den Ar— 
chipel fiir die Atlantis (f. d.). 1466 trat König Alfons V. die Infel Fayal an feine Tante 
Habella, Herzogin von Burgund (Mutter Karl's des Kühnen), auf Lebenszeit ab, worauf ſich 
viele Anfiedler aus Flandern auf derfelben einfanden. Daher aud) der Name der Flandri— 
hen, Flamländiſchen oder Blämifhen Infeln (Ilhas Flamengas), den freilich manche 
davon ableiten, daß ein Kaufmann Banderborg aus Brügge die Infeln 1439 zuerft aufgefun- 
den haben foll. Infolge jener Schenkung wurde Yobft von Hürter aus Moerfirchen mit einer 
flamländ. Colonie als Lehnsmann und erblicder Statthalter nad) Fayal und Pico gefchidt. 
Deſſen Tochter Johanna heirathete 1486 den berühmten Kosmographen Martin Behaim (f.d.), 
der fi) 1486 — 90 und wieder 1494— 1506 in Fayal aufhielt. Mit dem Tode der Herzogin 
Habella fam Fayal wieder an Portugal, und gleich diefem ftanden die U. 1580—1640 unter 
fpan. Herrfchaft. In der neuern Gejchichte Portugals find die Infeln dadurch wichtig ge— 
worden, daß der Angriff gegen Dom Miguel von hier ausging. Bol. Hebbes «Nachrichten 
von den A., befonders der Infel Fayal» (deutfch von Rühs; Weim. 1806); Boid, «Deserip- 
tion of the Azores» (Pond. 1835); ©. Hartung, «Die A. in ihrer äußern Erfcheinung und 
nad) ihrer geognoftifchen Natur gejchildert» (Kpz. 1860); Morelet, «Iles Agores. Notice sur 
l’histoire naturelle des Acores» (Par. 1860). 

Azot, ſ. Stidftoff. 

Aztefen, die Bewohner Mericos (f. d.) zur Zeit der Ankunft der Europäer in Amerila. 
Als um die Mitte des 11. Jahrh. n. Chr. das Volf der Tolteken (f. d.) ftill und geheimnißvoll 
von dem Schauplage abgetreten war, zogen zahlreiche rohe Horden der Chichemefen in das 
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Anahuac, denen bald die geſittetern Acolhuas um 1200 folgten, welche, die erſterbenden Reſte 
der tolteliſchen Cultur aufs neue belebend, von ihrer Hauptſtadt Tezeuco aus durch Eroberungen 
im nördlichern Anahuac ein blühendes Reich, Acolhuacan, gründeten. Zu Anfang des 13. Jahrh. 
erreichten die von Norden her vordringenden wilden A. die Thäler von Merico, welche fie über 
ein Jahrhundert hindurch in unftetem Wanderleben, eine Zeit lang von den Acolhuanern unter- 
jocht, durchzogen, bis fie endlich 1325 die Stadt Tenodtitlan, das Merico (fo genannt von 
dem Kriegsgotte Meritli) der Europäer, gründeten. Trotz des Zwiefpalts im Innern und fort« 
währender Kämpfe mit den Nachbarvölkern, nahm doch die Bevölkerung und die Feftigkeit 
ihres Staats zu. Die U. ficherten fi den Auf muthiger Krieger. Da wendete fih zu Ans 
fang des 15. Yahrh. Nezalfuatcojotl, ein begabter Fürft von Tezcuco, an Itzcoatl, den König 
(1423— 36) der A., um Hülfe gegen die Tepanefen, welche die erjtern unterworfen und Tez— 
cuco in Befig genommen hatten. Dieshülfe wurde gewährt, die Tepaneken vernid)tet, das 
Reich von Tezcuco wiederhergeftellt und alles den Tepanelen abgenommene Land den U. zu— 
getheilt. Zwiſchen Mexico, Tezcuco und dem fleinen Tlacopan ward ein Bündniß geſchloſſen, 
welches bis zur Ankunft der Spanier gehalten wurde, und in dem Merico den erſten Rang 
behauptete. Es folgte ein Jahrhundert immerwährender Kriegführung. Zuerft fanden die 
Waffen der A. Beihäftigung in ihren eigenen Thälern, fpäter aber trugen fie diefelben über 
die Gebirgsmwälle des Anahuac hinaus; unter dem erften Montezuma (1436 — 64) hatten fie 
ihre Herrſchaft ſchon bis zu den Ufern des Mericanifchen Meerbufens ausgebreitet. Regiert 
durch eine Reihe fähiger Fürſten, die ihre vermehrten Hülfsquellen und den kriegerifchen Seift 
des Volks zu nutzen verftanden, reichte bei der Ankunft der Europäer das Reid) Montezuma’s II. 
an den Küſten des Atlantifchen Dceans von 18—21°, an denen der Südfee von 14—19° 
nördl. Br. Einzelne Fürften, wie der kühne Ahuitzotl (1482—1502), waren noch weiter, bis 
zu ben entfernteften Winkeln Nicaraguas und Guatemalas, vorgedrungen. 

Der Staat der A. war ein Wahlkönigreih. Die Könige wurden durd vier von ihrer 
eigenen Körperfchaft auserforene Edelleute aus den Näcdjftverwandten des verftorbenen Herr- 
fcher8 gewählt und mit vielem Prunk religiöfer Feierlichkeit in ihre Würde eingeführt. In 
rohem, wahrhaft morgenländ. Gepränge lebend, regierten fie faft unumfchränkt, unter Mit- 
wirkung einer Art geheimen Staatsrath8 und unter dem Schuge einer aus dem vornehmften 
Adel ausgehobenen Leibwache. Den höchſten Adel, welchem die höchſten Beamten des Hofe 
und Staat entnommen wurden, bildeten etwa 30 mit großem Fänderbefig befleidete Edelleute, 
welche größtentheils in der Hauptftadt zu leben gezwungen waren. Die gefegebende Macht 
beruhte gänzlich in dem Herrfcher. Ein Gegengewicht gegen etwaige Willfür bildeten jedoch 
die völlig unabhängig von der Krone beftehenden höhern Gerichtshöfe. Das Gerichtswefen 
war vollitändig organifirt. Die Proceffe wurden ohne Anwalt von den Parteien geführt und 
die Verhandlungen, Verhöre u. f. w. durch Gerichtfchreiber in Schriftbildern aufgefegt. Die 
Geſetze waren ebenfalls gefchrieben. Diefelben haben mehr Bezug auf Sicherheit der Perfon 
als des EigentHums, und tragen, gemäß einem an Kriege und blutige Auftritte gewöhnten 
Bolfe, den Stempel der Strenge. Auf fänmtliche große Verbrechen gegen die Geſellſchaft, 
wozu aud) Verſchwendung und Unmäßigfeit gehörten, ftand Todesſtrafe. Eheangelegenheiten 
entjchied ein eigener Gerichtshof. Die Berhältniffe der Sklaven waren durch fpecielle Gefege 
zu deren Vortheil geregelt. Die königl. Einkünfte floffen aus verfchiedenen Quellen: Kron« 
ländereien, Berfonaldienften und Materiallieferungen für den Haushalt. Die Bewohner zahlten 
einen Theil des Ertrags der ihnen bezirksweiſe durch das Los überwiefenen Ländereien an die 
Krone, wovon jelbft die Lehnsmannen des hohen Adels nicht ausgefchloffen waren. Außerdem 
gab es noch Auflagen auf die verfchiedenen Kunfterzeugniffe. Um die Zahlung der Beiträge 
zu erzwingen, waren in den meiften größern Städten ſtehende Befagungen eingerichtet. Ver— 
mittels Eilboten und großer Heerftraßen, welche von zwei zu zwei Meilen mit Stationshäufern 
verjehen waren, wurde eine beftändige Verbindung zwifchen der Hauptjtadt und den entfernteften 
Landestheilen unterhalten. Der letzte Zwed aller häuslichen Erziehung und öffentlichen An- 
ftalten der A. war die Kriegführung. Einem jeden Kriege ging eine Aufforderung zur Unter: 
werfung und eine feierliche Kriegserflärung voraus. An der Spitze des Heeres befehligte meift 
der König felbft. Der Anblid eines aztefifchen Heeres war glänzend, die Kriegszucht gut, das 
Kriegsgefetbuch blutig ftreng. 

Auf das engfte mit der bitrgerlichen Verfaſſung der U. war ihre Religion verſchmolzen. 
Schon der Mangel an natürlichem innern Zufammenhang in ihrem mytholog. Gebäude redht- 
fertigt die Annahme, daß dafjelbe aus einer Berpflanzung der den Geift ungezähmter Roheit 
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athmenden eigentlich aztefifchen Götterlehre auf die der mildern, für edlere Eindrücke empfäng- 
lichen Tolteken erwachſen war. Der Azteke glaubte an das Dafein eines höchſten, unfichtbaren 
Schöpfers und Herrn des Weltalls, des Taotl. Unter diefem ftanden 13 Hauptgottheiten 
und noch 200 untergeordnete, von denen einer jeden ein beftimmter Tag oder eine eigene Feſt⸗ 
{ichfeit gewidmet war. An ihrer Spite ftand der Schuggott des ganzen Volks, der jchredliche 
Huigilopodjtli, der meric. Mars. Seine Tempel waren die prachtvollſten und erhabenften; 
feine Altäre rauchten vom Blute der geopferten Sriegsgefangenen in jeder Stadt des Reiche. 
Nächſt ihm find die hervorragendften Geftalten des altmeric. Pantheons uetzalcoatl, der 
alte Nationalgott der Toltelen, der aber auch von den U. namentlich als Gott der Luft hohe 
Berehrung genoß, und Tezcatlipoca, der für die Seele der Welt, ala Schöpfer des Himmels 
und der Erde fowie ald Vergelter des Guten und Böfen galt. Dan glaubte an ein dreifaches 
Dafein nad) dem Tode: einen Himmel, wo die Krieger in paradieſiſcher Seligkeit ſchwelgten, 
einen Ort der empfindungslofen Zufriedenheit für die auf gewöhnliche Weiſe Berjtorbenen, 
eine Hölle mit ewiger Finfterniß für die Gottlofen, den größten Theil des Menſchengeſchlechts. 
Die Verbrennung der Todten erfolgte unter vielen Feierlichkeiten, bei Bornehmen unter Opfe— 
rung von Sklaven. Der zahlreiche Priefterftand übte im öffentlichen und Privatleben einen 
unbegrenzten Einfluß. Die verfchiedenen Rangftufen und Berrichtungen derfelben waren 
genau getrennt. Die vornehmfte Klaffe beforgte die Menfchenopfer, andere die Mufif, die Er- 
ziehung, die fchriftlichen Aufzeichnungen, das Kalenderweien. An der Spite ftanden zwei 
Hohepriefter. Nad) der Bauart der Teocallis (d. i. Ootteshäufer), welche in großer Anzahl 
die fteinernen Wohngebäude der Städte weit überragten, waren alle die zahlreichen und viel- 
fachen religiöfen Yeierlichkeiten öffentlich. Letztere beftanden theild in Umzügen der Priefter, 
Frauen, Männer, Slinder fowie in Opfern von Blumen, Früchten und Thieren heiterer, fried— 
licher Natur, theils in den düftern, fchaudererregenden Menjhenopfern. Anfangs nur felten, 
wurden die Opfer mit der Erweiterung bed Reichs häufiger, bis endlich faft jede größere Feſt- 
feier mit denfelben befchloffen ward. In der legten Zeit wurden jährlich an 20000 Menſchen 
nad) der geringften Schägung auf den Altären der Götter gefchladjtet, und das Zujammen- 
bringen von Gefangenen zu diefem Zwede mag öfter mit Beranlaffung zu Kriegen gewejen fein. 
Die Leichname der Geopferten wurden bei fchwelgerifchen Gelagen verzehrt, nicht um einen 
blos thierifchen Appetit zu befriedigen, fondern aus Gehorſam gegen die Religion. 

Die vorzüglichite Beſchäftigung der Priefter war jedoch die Erziehung der Kinder, zu 
welchem Zwecke bei allen Tempeln beftimmte Gebäude eingerichtet waren. Frühzeitige Ge— 
wöhnung an Ehrfurcht vor der Religion und deren Diener war der Endzwed diefer Priefter- 
erziehung. In höhern Lehranftalten, Calmecac genannt, wurde die dem Priefterftande be- 
ftimmte Yugend in der GSternfunde, Götterlehre, Geſchichte u. f. w. unterrichtet, wobei 
Aufzeihnungen in einer Bilderfchrift oder vielmehr bilderfchriftliche Dealereien (fog. Rebus- 
ſchrift) als Hilfsmittel dienten. Auch Gefege, Berichte der Beamten, Landkarten wurden in 
folder Schrift mit Farben auf baummwollene Tuche, fauber zubereitete Häute und eine Art von 
Pllanzenpapier aufgezeichnet. Zur Zeit der Ankunft der Spanier war eine große Anzahl 
ſolcher Handſchriften des verfchiedenartigften Inhalts vorhanden, doc) die fanatifche Wuth der 
chriſtl. Priefter und Soldaten hat nur wenig von diefen Reſten des Heidenthums auf und 
kommen lafen. Einiges findet ſich in verfchiedenen europ. Bibliotheken (3. B. Dresden) zer- 
jtreut, und wurde zum größten Theil in des Lord Kingsborough Prachtwerk «The antiquities 
of Mexico» (6 Bde., Lond. 1830, Groffol.) herausgegeben. (Vgl. Aubin, «M&moire sur 
l’$criture figurative et la peinture didactique des anciens Mexicains», Par. 1849). Bon 
den Heldendichtungen und Reden der A. ift nichts, von denen der Acolhuas nur einiges wenige 
übrig (zwei Oden des Nezalhuatcojotl, Königs von Tezcuco, des gefeiertften Dichters feiner 
Zeit). Das Rechenſyſtem, das Kalenderweſen und die Chronologie der Mericaner ſetzen Kennt- 
niffe in Mathematik und Ajtronomie voraus. Ihr Sonnenjahr mit 18 Monaten zu je 20 Ta- 
gen, wozu nod) 5 Schalttage kommen, war genauer berechnet als das der Griechen und Römer. 
Auch ſcheinen die A. die Urſache der Sonnenfinfterniffe gefannt zu haben. 

Der Aderbau war ebenfo weit vorgerückt als die andern Fünfte. Er ftand in der höchſten 
Achtung, war mit den religiöfen Einrichtungen des Volls eng verbunden und bildete die Grund» 
lage des geſammten Nationalwohlftands. Silber, Blei, Zinn zogen fie durch regelmäßigen 
Bergbau aus den Gruben von Tasco, Kupfer aus den Gebirgen von Zacotollan. Gold wurde 
aus Sand und Flüffen gewonnen. Den Gebrauch des Eifens fannten die Mericaner nicht; 
anftatt deſſen bediente man fic zu Werkzeugen einer Miſchung von Kupfer und Zinn fowie 
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feſter Steinarten, wie des Atztli oder Obſidianporphyrs. In gewiſſen Gold- und Eilber- 
arbeiten machten die Goldſchmiede der A. den ſpaniſchen den Vorrang ſtreitig. Die irdenen 
und hölzernen Geſchirre, die dauerhaften und glänzenden Farben, die ſtickereiartigen Gewebe, 
die Schmudfachen aus Federn u. ſ. w. liefern Beweiſe von großer Kunftfertigkeit. Denkmäler 
ihrer Bildhauer und Baumeifter find noch in großer Zahl vorhanden. (S. Amerikaniſche 
Alterthümer.) Der Handel wurde theils durch Tauſch, theils durch beftimmte Ausgleichungs- 
mittel von verfchiedenem Werthe (Federkiele mit Goldftaub, Stüdchen Zinn, Cacaobohnen) ge— 
führt. Die Beichäftigung des Kaufmanns war vorzüglih geachtet. Unter unmittelbarem 
Schutze der Regierung, oft mit Aufträgen von diejer verfehen, wanderten fie mit ihren Kara— 
vanen bis zu den entfernteften Gegenden Anahuacs und der Nachbarländer. Der Sflaven- 
handel war ein ehrbarer Beruf; regelmäßige Sflavenmärkte wurden zu Utcapogalco abgehalten. 
Bielweiberei war erlaubt, beſchränkte ſich aber nur auf die reichen Klaffen. Die Weiber wurden 
mit Adıtung behandelt und nahmen an den gefelljchaftlichen Feſten und Unterhaltungen teil. 

Der Staat der 4. ftand auf dem Glanzpunkte feines Gedeihens, ald die Spanier auf eine 
romanhafte Weife die A. für immer aus der Lifte der Völker ftrihen. Zwar leben nod) ihre 
Nachkommen, mit den Europäern vermifcht, in den Bergen und Thälern des Anahuac; aber 
alles, was ihre Eigenthümlichkeit als Nation ausmachte, ift auf immer verwifcht. Auch der Az- 
tefe hat, gleich allen andern Stämmen ber rothen Raſſe, eine eigenthiimliche Empfindlichkeit 
der Natur. Er bebt vor der rauhen Berührung bes europ. Fremdlings zurüd; felbft wenn ſich 
der fremde Einfluß in der Form höherer Civilifation ihm naht, erliegt er demfelben und 
ſchwindet dahin. Wer den heutigen Indianer Mericos kennt, kann faum begreifen, daß dieſes 
Bolk jemals fähig geweſen fei, einen ftaatlichen Organismus zu fchaffen, wie der der A. oder 
gar der der Toltelen war. Die Eultur der A. fcheint nur der legte Abglanz der frühern tolte- 
fischen gemwefen zu fein. Außer den Werken von Beytia, Clavigero, Sahagun und Torquemada 
über die Geſchichte von Merico vgl. befonders: Prescott, «History of the conquest of Mexico» 
(2 Bde., Boſton 1843; deutſch 2 Bde., Lpz. 1845); Brafjeur de Bourbourg, «Histoire des 
nations civilisees du Mexique» (4 Bde., Par. 1856— 58); Müller, «Geſchichte der amerik. 
Urreligionen» (Bafel 1855); Wait, «Anthropologie der Naturvölfer» (Bd. 4, Lpz. 1864). 

Azuni (Dominico Alberto), ein berühmter Kenner des Seerechts und Geſchichtsforſcher, 
geb. 3. Aug. 1749 zu Saffart auf Sardinien, geft. zu Cagliari 23. Jan. 1827, war anfangs 
Advocat zu Cagliari, dann Richter am Handelsgericht zu Nizza. Als franz. Revolutionsheere 
die Grafſchaft Nizza überſchwemmten, zog er ſich nad) Florenz zurüd, wo er erft fein «Sistema 
universale dei principi del diritto marittimo dell’ Europa» (4 Bde., Flor. 1795) ver- 
öffentlichte, das er jedoch fpäter in neuer franz. Bearbeitung unter dem Titel «Droit maritime 
de l’Europe» (2 Bde., Bar. 1805) erfcheinen ließ. Nach der Bereinigung Nizzas mit Frankreich 
ging er nach Paris, wo er gut aufgenommen, bei der Entwerfung des Dandelscoder verwendet 
und 1807 zum Präfidenten des Appellhofs zu Genua ernannt wurde. Im folgenden Jahre 
ward er in den Geſetzgebenden Körper berufen. Nad dem Sturze des Kaiferreich® lebte er 
einige Zeit zu Genua amtlos, bis er unter Protection des fpätern Königs Karl Felir als Rich— 
ter an das Dberconfulatstribunal nad; Cagliari berufen wurde. Unter den übrigen Schriften 
Us find hervorzuheben: ein fehr vollftändiges «Dizionario universale ragionato della giuris- 
prudenza mercantile» (4 Bde., Nizza 1786— 88; 2. Aufl., Livorno 1822); die treffliche 
«Histoire g&ographique, politique et naturelle de Sardaigne» (2 Bde., Par. 1802; deutſch, 
Lpʒ. 1803); «M&moires pour servir & l’histoire des voyages maritimes des anciens navı- 
gateurs de Marseille» (Genua 1813); «Recherches pour servir à l’histoire de la piraterie» 
(Genua 1816); «Systöme universel des armements en course et des corsaires en temps 
de guerre» (Genua 1817); «Sur l’origine de la boussole» (Par. 1805 u. 1809). 

Azymiten wurden mit einem bed Judaismus befchuldigenden Spottnamen die röm.-fath. 
Ehrijten, als die gried). Kirche im 11. Jahrh. von ihnen ſich trennte, fpäter aud) die armen. 
Chriſten und Maroniten, von Michael Cerularius, Patriarchen von Konftantinopel, benannt, 
weil fie, allerdings erft feit dem 9. Yahrh., beim Heiligen Abendmahl, wie die Juden beim 
Paſſah, fid) des Azymon (griedh.), d. h. des ungefäuerten Brots, bedienten. Der Name murde 
vorzüglich nach den fehlgefchlagenen Bereinigungsverfuchen zu Florenz (1439) unter den Grie» 
hen gangbar, indem man inımer mehr den Gebraud) des gejänerten oder ungefäuerten Brots 
als weſentliches Unterſcheidungsmerkmal betradjtete. Die Griechen wurden dafiir von den 
Lateinern Prozymiten genannt, 
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B, ber zweite Buchſtabe unſers Alphabets, gehört dem Organe nad), das hauptſächlich bei 
der Aussprache deffelben thätig ift, zu den Lippenbuchſtaben, und zwar zu den weichern Bud)- 
ftaben diefer Klaſſe (b, p, ph, pf, f, v, w). Im phöniz. Alphabete heißt diefer Buchſtabe beth, 
d. h. das Haus, das Zelt, wahrſcheinlich nad) der ältern hieroglyphiſchen Geftalt deffelben; 
daraus entitand die griech. Form beta. — Als Abkürzungszeichen wird das B wenig an— 
gewendet; die gewöhnlichften find L. B. (lector benevolus, d. i. wohlwollender Leſer); b. 
(beatus, d. i. felig, verftorben). Bei Mufifarten bezeichnet B Basso. Auf franz. Miinzen be— 
zeichnet B die Minzftätte Rouen, fowie Bb Strasburg. — Ueber B al Grundton in der 
mufifalifchen Scala vgl. Ton und Tonarten. 

Baader (Franz Xaver von), ein namhafter deutfcher Philofoph, geb. 27. März 1765 zu 
München, Sohn eines Arztes, widmete ſich feit 1781 zu Ingolftadt und Wien medic. Studien 
und war bereits Afiftent feines Vaters, als er fi dem Bergwefen zumwandte, um feiner Nei— 
gung für die Naturwiffenfchaft ungetheilt folgen zu können, Er ging zu diefem Behufe 1788 
nad) Freiberg, wo er unter Werner ftudirte und mit A. von Humboldt näher befannt wurde, 
und einige Jahre darauf (1792) zu feiner weitern Ausbildung nad) England und Schottland. 
Hier befchäftigte er ſich nicht blos mit technifchen, fondern auch mit ftaatswiflenfchaftlichen, 
namentlid; aber mit philof. Studien. 1796 kehrte B. über Hamburg, wo er Jacobi fennen 
lernte, nad) München zurüd, und hier wurde er 1797 als Münz- und Bergrath angeftellt 
und 1807 zum Oberbergrath befördert. Er blieb in diefer Stellung bis 1820. Seine Ber- 
bindungen mit dem ruf. Minifter Fürften Oalizin, die er feit 1818 unterhielt, veranlaften 
ihn 1822 zu einer Reife nad) Rußland. Auf der —E verweilte B. acht Monate in Berlin, 
wo er zu Hegel, Schleiermacher, Herbart, Varnhagen und andern berühmten Männern in Be— 
ziehung trat. Bei Eröffnung der Univerfität Miinchen 1826 ward ihm eine Honorarprofeflur 
für Philofophie und fpeculative Theologie übertragen. Bei Gelegenheit der Kölner Wirren fprad) 
er ſich gegen den firhlichen Abfolutismus des Papalſyſtems in ſchneidender Weife aus, weshalb 
ihm 1838 unter dem Minifterium Abel unterfagt wurde, fernerhin über Religionsphilofophie 
zu lefen. Er ftarb zu München 23. Mai 1841. B.'s literarifche Thätigfeit erftredte ſich an- 
fangs auf das naturwiffenfchaftliche und technifche Gebiet. Dahin gehören die Schriften «Bom 
Märmeftoff» (Wien 1786), «Verſuch einer Theorie der Sprengarbeit» (Freiberg 1802) u. |. w. 
Ueber eine von ihm gemachte wichtige Erfindung in Bezug auf Olasbereitung, die ihm von der 
öfterr. Regierung mit 12000 Fl. belohnt wurde, berichtete er in « Anleitung zum Gebrauche der 
fchwefelfauren Soda oder de8 Glauberfalzes zur Glaserzeugung» (Wien 1815). Als Philofoph 
machte ſich B. in weitern Kreifen zuerft durch feine «Beiträge zur dynamischen Philofophie» 
(Berl. 1809) befannt. Eine vollftändige Sammlung feiner philof. Schriften (16 Bde., Lpz. 
1850— 60) wurde von Franz Hoffmann unter Mitwirfung von Baron Friedr. von Often- 
Saden, Hamberger, von Schaden, Yutterbed und Schlüter veranftaltet. Wenn aud) die Philo- 
fophie B.'s in manchen Punkten mit Fichte, Schelling und Hegel einerfeits zufammengeht und 
andererjeits Ideen Jalob Böhme's und anderer Theofophen aufnimmt und ausgeftaltet, fo bleibt 
diefelbe doch von allen andern philof. Syftemen wefentlich unterfchieden. Die Principien, aus 
denen B. alles ableitet, find ihm: der Urwille, der zugleich al8 Urbewußtfein Urgeift und Urs 
perfönlichkeit ift, und deren Attribute: die ewige Idee und die ewige Natur, Die Idee ift als 
Grund der Form, die Natur dagegen als die Quelle des Stoffs anzufehen. Vom Willen aber 
wird das Verhältniß beftimmt, in weldyem jene beiden zueinander ſtehen. Wofern der Wille der 
Idee fchlechthin widerftrebte, wiirde fid) die wilde Gewalt der Natur unbedingt geltend machen 
und ſich hierin das infernale Dafein ergeben, folange der Wille im totalen Widerftreben verharrte, 
welches indeß, der Macht Gottes gegenüber, nicht endlos ftattfinden fann. Erfolgt dagegen die 
Unterwerfung der Natur unter die Idee durch den Willen nicht völlig, fondern nur theilweife, 
fo kann das Reſultat kein anderes fein als das in fich felbft überall gebrochene, zeitlich-räumilich— 
materielle Dafein. Während dieſes mehr oder weniger den Charakter der Yrrationalität an 
ſich trägt, fo waltet volllommene Rationalität und Integrität im Gebiete des himmlischen Da— 
feins, welches auf der durchgängigen Herrfchaft der Idee über die Natur, der Kraft des durch— 
aus reinen und guten, der Ydee völlig fi) ergebenden Willens beruht. Da der göttliche Wille 
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ſchlechthin Heilig und volltommen ift, fo hat man das himmlische Dafein entfchieden für das 
primitive zu halten. Der bedeutendfte Schiller B.'s ift Franz Hoffmann in Würzburg, der 
auch die meift nur in aphoriftifcher Form ausgefprodjenen Ideen des Meifters ſyſtematiſch dar- 
zufteen verfucht hat. Dahin gehören unter anderm von defien Schriften: «VBorhalle zur fpe- 
eulativen Lehre B. 6 (Aſchaffenb. 1837); «Ueber das Verhältniß B.'s zu Hegel und Schel⸗ 
ling» (Würzb. 1850); —— der Societätsphiloſophie B.’8» (Würzb. 1837) u. f. w. 
D.'S älterer Bruder, Clemens Alois B., befannt als Herausgeber des «Gelehrten Baiern», 
geb. 8. April 1762, ftarb als bair. Regierungs- und Schulrath 23. März 1838. — Sein 
dritter Bruder, Joſeph von B., bair. Oberbergrath, berühmt als Ingenieur und Medaniter, 
geb. zu Münden 30. Sept. 1763, geft. dafelbft 20. Nov. 1835, hatte Medicin ftudirt und 
auch in diefer Wiſſenſchaft promovirt, entfagte ihr aber fpäter und wurde 1798 wegen feiner 
ausgezeichneten Talente für die Technologie Director der Mafchinen und des Bergbaues, 1808 
fodann als Geheimrath bei der Oeneraldirection des Bergbaues und der Salinen von Baiern 
angeftellt. Auf feinen Reifen in England von 1787— 95 und 1815 in Frankreich und andern 
Ländern hatte er einen reihen Schag von Kenntnifjen und Erfahrungen gefammelt. Er mad)te 
viele glüdliche Berfuche und Erfindungen und wußte die Mängel der engl. Eifenbahnen, na= 
mentlich in Beziehung auf die Erleichterung des Transports, vielfach zu heben. Mit feinen 
fpätern Anfichten über Eifenbahnbau, die er in mehrern Schriftchen darlegte, vermochte er aber 
nicht durchzudringen. Unter feinen Schriften find zu erwähnen die «Theorie der Saug- und 
Hebepumpen » (Bair. 1797; 2. Aufl., Hof 1820); «Meue Vorfchläge und Erfindungen zur 
Berbefferung der Waflerkünfte bei dem Bergbau und Gatinenwefen» (Bair. 1800; 2. Aufl., 
Hof 1820); «Ueber ein neues Syftem der fortfchaffenden Mechanit» (Münd. 1817) und 
«Huskiffon und die Eifenbahnen» (Münch. 1830). 

Baabken heißen die für Schiffer und Lootfen am Strande oder auf Sandbänken ſowie aud) 
an Stromufern unterhaltenen Merkzeichen, durch welche theils das Fahrwaſſer, theils Klippen, 
Untiefen und andere gefährliche Punkte angedeutet werden. Es find mehr oder minder große, 
an weit fihtbaren Stellen aus Fachwerk aufgeführte Holzgerüfte, welche meift eine pyramidale 
Form haben und an ihrer Spige mit einer Kugel oder einer andern leicht unterfcheibbaren 
Figur verfchen find. Man errichtet fie nur an ſolchen Localitäten, wo fie gegen den Anprall 
der Wogen gefichert find, da fie von diefen fonft bald umgeftürzt würden. Am Eingange von 
Häfen, weldye bei Stürmen aus gewifjen Richtungen für hinausgehende Lootſen nicht paffir- 
bar find, hat man fog. Windbaafen. Auf diefen befindet fich eine nad) verfchiedenen Seiteu 
bin bewegliche Stange mit einer Flagge, mittel deren den ohne Lootfen einfegelnden Schiffen 
der zu fteuernde Curs bezeichnet wird. Wo es nöthig ift, Untiefen auf offenem Meere zu kenn— 
zeichnen, benugt man Bojen (f. d.). Die Errichtung der B. fteht unter Aufficht der Re— 
gierungen, welchen zur Erhaltung derfelben von den die Häfen befuchenden Schiffen nad) Maf- 
gabe ihrer Größe eine Abgabe, das fog. Hafengeld, gezahlt wird. 

Baal (d. i. Herr), ift die männliche Hauptgottheit in den Religionsfyftemen der altfemit. 
Bölker, die namentlich bei den Babyloniern (wo die Namensform Bel lautet), Phöniziern und 
Hebräern verehrt wurde. Sein mytholog. Wefen ift mannichfach entwidelt und nad) Drt und 
Zeit verfchiedenartig ausgebildet worden, worüber genauere Nachrichten jedoch nicht auf uns 
gelommen find. Urfprünglich ift B. der Gott der Sonne nad) allen ihren wohlthätigen und 
verderblihen Wirkungen. Dem B. ftand als weibliche Gottheit eine Baaltis zur Seite, bie 
jedoch gewöhnlicher Aftarte (f. d.) genannt wird. Der Dienft des B. war prachtvoll und lär— 
mend; Tempel mit Bildfäulen des Gottes wurden auf Anhöhen errichtet, und blutige Opfer 
ihm dargebradjt. Die Bergleichungen des B. mit einer höhern oder niedern Gottheit der 
Griechen find meift jehr willfitrlich; doc, Haben die Sagen von Hercules und defjen Verehrung 
manches mit dem Baalsdienſte Uebereinftimmende. Aud) das Alte Teftament erwähnt den B. 
in fehr verfchiedenen Arten und Formen, daher mit alferlei Beinamen, unter denen Baalſefuf 
(in der >. Form Beelzebub, f. d.) der befanntefte ift. Viele babyloniſche, phöniziſche und 
tarthagische Namen find mit B. zufammengefett, jo Hannibal, Hasdrubal u. |. w. Die Ein- 
führung des finnlichern Cultus diefer Gottheit bei den Iſraeliten unter den ſpätern jüd. Kö— 
nigen erregte den gerechten Zorn der Propheten, die in kräftigen Worten dagegen eiferten. 
Dadurch find die Worte Baalsdienft und Baalspfaffe identijc geworden mit «falſchem 
Sottesdienft» und cheuchlerifchem Diener der Gottheit». 

Baalbel oder Balbet, d. i. Stadt des Baal oder des Sonnengottes, daher bei den Grie- 
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chen und Römern Heliopolis, d. i. Sonnenſtadt, genannt, gegenwärtig ein Heiner, unanſehn- 
licher, unter einem befondern Emir ſtehender Ort mit ungefähr 5—600 E., am Fuße des 
Antilibanon, auf einem der niedern Ausläufer des Gebirge in die Thalebene El-Bekaa, im 
alten Eölefyrien, ift wegen der großartigen Ruinen ihrer alten Prachtbauten merfwirdig. Am 
bedeutendften und impofanteften find die Ueberbleibfel des großen Sonnentempels, der aus dem 
eigentlichen Tempelgebäude und zwei großen Vorhöfen beftand. Letztere waren mit Säulen- 
gängen und galerieartigen Gebäuden umgeben, und hatten einen prächtigen Porticus zum Ein- 
gang. Das eigentliche Tempelgebäude im Hintergrunde des zweiten größern Vorhofs bildete 
ein längliches VBiered von 268 F. Länge, 146 F. Breite, defjen Dad) von einem Periftyl von 
54 korinth. Säulen getragen ward, von denen ſechs noch ftehen, die im Umfange gegen 
22 par. %., der Fänge nad) im Schafte 58 und mit dem Fußgeftel und dem daraufruhenden 
Gebälk gegen 72 F. mefjen. Alles übrige liegt meift in Trümmern umber, von denen ber 
ganze Boden bededt ift. Merkwürdig ift die Größe der zu den GSubftructionen verwandten 
Steine, von denen einige gegen 60 %. lang find, bei einer Dide von 12 F. Südlich von diefem 
großen Tempel ftcht noch ein Heinerer, ebenfalls in länglichem Viereck gebaut, deffen Periftyl 
und Umfaffungsmauern der Eella größtentheils noch fliehen. Beide Tempel, die der Grund» 
form nad) den griechischen ſich anfchließen, find, fowie die Vorhöfe, in einem reichverzierten, 
prunfhaften, ſich fchon dem Phantaftifchen zuneigenden röm. Stile aus Kalkftein gebaut. Außer 
ihnen findet man nod) in einiger Entfernung von der Stadt ein adjtediges, von acht Granit— 
fäulen getragenes Gebäude. Die ältefte Geſchichte B.8 liegt in völligem Dunkel. Nur fo viel 
ift gewiß, daß es feit uralten Zeiten ein Hauptfig des Sonnencults gewefen, wie fchon fein 
Name beweift. Unter Kaifer Auguftus hatte B. eine röm. Befagung. Antoninus Pius baute 
den großen Tempel, den die unter den jegigen Bewohnern der Stadt herrjchende Sage für ein 
Merk des Königs Salomo hält. Nachdem das Chriftenthum unter Konftantın zur herrfchenden 
Religion geworden, ward der Tempel in eine chriftl. Kirche umgewandelt. Mit der Einnahme 
der Stabt durd; die Araber beginnt der Verfall des Tempels. In den darauffolgenden Kriegen 
ward er mit dem Heinen Tempel in eine Feftung umgewandelt, von der man noch die Zinnen 
fieht, und weshalb der Platz, auf dem beide ftehen, den Namen Caftell führt. Auch die Stadt 
jelbft ſank durch die unglücklichen Schidjale, die Syrien das ganze Mittelalter hindurch bis 
zur neueften Zeit betrafen, immer mehr herab. Was das Schwert der Araber, Tataren und 
Türken noch verſchont hatte, wurde 1759 von einem furdtbaren Erdbeben meift zerftört. 
Bol. Wood und Dawfins, «The ruins of B.» (Lond. 1757); Cafjas, «Voyage pittoresque 
de la Syrie» (3 Bde., Par. 1799) und viele andere Reiſewerke. 

Baan (Ian de), ein tüchtiger Porträtmaler zu Harlem, geb. dafelbft 20. Febr. 1633, 
verdanfte feinem Oheim Piemans, fpäter aber dem I. Bader feinen erften Unterriht. Bon 
den beiden zu feiner Zeit herrfchenden Richtungen in der Porträtmalerei, der van Dyck'ſchen 
und der Rembrandt'ſchen, verfolgte er die erftere und erwarb fic) damit während eines kurzen 
Aufenthalts in England Beifall. Der Kurfirft von Brandenburg ernannte ihn 1676 zur fei- 
nem erften Maler und jpäter zum Director der neugegrünbdeten Kunſtakademie, welche Stelle er 
aber ablehnte und dafür feinen beften Schüler und Enkel, 3. van Sweel, in Vorſchlag bradhte. 
Descamps erzählt feine mannichfachen Schickſale und gibt auch ein Verzeichniß feiner Werke. 
Das befte darunter ift da8 Porträt des Prinzen Morig von Naffau- Siegen. 8. ftarb 1702 
im Haag. — B. (Jakob de), des vorigen Sohn, geb. 1673 im Haag, malte fchon fehr früh 
Porträts, die den Arbeiten des Vaters nicht nadjftanden. Auch, er befchäftigte ſich in England, 
wohin er mit dem Gefolge des Königs Wilhelm III. gelommen war. Später malte er am Hofe 
zu Slorenz und in Rom mit großem Beifalle. Hier führte ihn das bachantifche Leben in der 
Scilder-Bent, in welche er wegen feiner Körperftärke mit dem Beinamen « der Gladiator » 
aufgenommen wurde, feinem Ende entgegen. Zu ſpät wurde er diefem Treiben durch einen 
deutfchen Prinzen, der ihn mit nach Wien nahm, entriffen. Er ftarb dafelbft im April 1700. 

Baar (die), eine ehemals reihsunmittefbare Landgrafſchaft in Schwaben, im jegigen bad. 
Seekreiſe und zu geringem Theile im würtemb. Schwarzwaldkreife, umfaßt die Plateau - und 
Berglandjchaft, welche den Schwarzwald mit dem Heuberge, dem fitdweftlichften Theile der 
Rauhen Alp, verbindet. Zwiſchen Villingen, Inklingen und Blumberg an den Quellen des 
Nedar und den Quellflüffer. der Donau (Brege und Brigach) gelegen, begreift fie ein Arcal 
von etwa 10 D.-M., doch mit nur wenig mehr ald 30000 E. Das Land erhebt ſich bis 
über 2100 F. und ift befonders im nörbl. Theile «auf der Baar» bergig, rauh und un- 
fruchtbar. Pferdezucht und Uhrmacherei bilden die Hauptnahrungsquelle der Bevölferung. 
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Bolitifch bildet die B. den Hauptbeftandtheil des mebiatifirten Fürſtenthums Firftenberg, 
deffen Hanpt- und Refidenzftadt Donauefchingen zugleich als ihre Hauptſtadt gilt. Die heutige 
Landſchaft B. ift nur ein Theil der alten Berchtoltsbaar (althochdeutſch Berhtoldes Para), 
welche urkundlich ſchon im 8. Yahrh. zur Zeit der Karolinger erwähnt wird. Wie alle Baaren 
(althochdeutſch para, ein eingehegtes oder fonft abgegrenztes Land, eine Gaulandichaft) des 
Mittelalters, war auch diefe nad) ihrem Herrn benannt, dem Gau- und Landgrafen Berthold, 
dem vermuthlichen Ahnheren der Herzoge von Zähringen, der mit feinen Nachkommen diefen 
Baargau verwaltete, und nad) defjen Familiengliedern wieder einzelne Unterabtheilungen def» 
felben benannt werden, wie die Adelhartsbaar und die Birdjtilosbaar. Es umfahte die damalige 
B. die jegigen bad. Bezirksämter Villingen, Hüfingen, Möhringen und die würtemb. Ober- 
ämter Tuttlingen, Spaichingen, Rottweil, Balingen, Oberndorf, Freudenftadt, Horb, ver- 
muthlich auch Rottenburg, endlich die hohenzoll. Bezirke Hechingen und Haigerloch, alfo die 
große, öftlic, von der Ortenau und dem Breisgau um die Quellen der Kinzig, des Nedars 
und der Donau gelegene Landſchaft. Die wichtigften Orte waren Rottweil, Tuttlingen, Uers— 
Iingen, Sulz, Löffingen, Möhringen, Oberndorf, Klofter Alpirsbach, Villingen und Vöhringen. 
Nach der Grafenfamilie der Bertholde kam die Landgrafſchaft B. in den Befig der Grafen von 
Sulz, jebod) bedeutend verkürzt, namentlich um die Aemter, welche die Grafen von Breisgau, 
die nachmaligen Herzoge von Zähringen, innehatten. Im 13. Jahrh. traten die Grafen von 
Sulz die Landgrafſchaft freiwillig an die Grafen von Fürftenberg ab, welche auch 1283 vom 
Kaifer Rudolf I. damit belehnt wurden. Die fitrftenbergifche Landgrafſchaft B. zerfiel am 
Ende des 18. Jahrh. in das Oberamt Hüfingen (mit Donauefhingen, Firftenberg, Geifingen 
und Neudingen), und die Dbervogtei unter Möhringen, Blumberg, Löffingen und Neuftadt 
(mit Vöhrenbach). Ihre Reichsunmittelbarfeit verlor die Grafſchaft 1803. 

Bäbd bedeutet im Türkiſchen «Vater», ‘ein Wort des erften findlichen Lallens, wie unfer 
«Papa». Diefes Wort wird in Perfien und der Türkei als Ehrentitel den Namen angefehener 
Geiftlicher, befonders folcher, die dem afcetifchen Leben fi) widmen, vorgefeßt, 3. B. Baba 
Naſibi (Name eines perf. Dichters, der 1537 ftarb), und aus Artigfeit oft aud) an den Namen 
anderer Berfonen angefügt, 3. B. Ali-Baba. — Bäabü (nicht Bäbu) bedeutet im Neuindifchen 
« Fürſty und wird im gewöhnlichen Leben als Titel gebraucht wie unfer «Herr». 

Babadagh, Babatagh, die fefte Hauptftadt der Dobrudfcha, des nordöſtlichſten Theils 
der türf. Provinz Bulgarien, 4 M. im ©. von Tultſcha an der Donau, zwifchen Bergen in 
einer fruchtbaren, aber fumpfigen und ungefunden Gegend gelegen, Y, M. vom See Kaffein 
oder Ramſin, einer großen Lagune des Schwarzen Meeres, an deren Eingang (8 M. im ©.) 
der Ort Kara-Irman oder Kara-Herman, der Seehafen von B., liegt. Die Stadt B. 
zählt 10000 E., hat eine Wafjerleitung und fünf Mofcheen, unter weldyen die von Bajazet 
erbaute die [hönfte ift. Diefer Sultan bevölterte die von ihm neugegründete und mit einer 
Hohen Schule verjehene Stadt mit Tataren und benannte fie nad) dem heil. Baba, defjen 
Grabmal auf einem nahegelegenen Berge ald Wallfahrtsort beſucht wird. Die Einwohner 
treiben nicht unbedeutenden Handel nad) dem Schwarzen Meere, der durch Kara-Irman ver: 
mittelt wird. In den meiften ruff.=türf, Kriegen war B. als Paffeftung der Sammelplag 
und das Standquartier des türf. Heeres und feines Dberbefehlshabere. So 1771 unter dem 
Großvezier Ali-Bei, deffen verjchanztes Lager die Ruffen 25. Oct. jenes Yahres unter Weis- 
mann erftürmten. 1773 flohen die Türken vor den Ruſſen von B. bis Baſardſchik, 24 M. 
im ©. Am 27. März 1854 wurde B. von den Ruffen befchoffen. 

Babbage (Charles), ein ausgezeichneter engl. Mathematiker und Erfinder in der Mecha— 
nik, geb. 26. Dec. 1792 zu Teignmouth in Devonfhire, machte feine Studien in Cambridge, 
wo er 1814 promovirte und ſich frühzeitig durch fein Talent für Mathematik auszeichnete. Im 
Befig eines unabhängigen Vermögens, konnte er ſich ganz diefer Wiſſenſchaft widmen, der er 
namentlich eine praftifche Richtung zu geben fuchte. Unter feinen literariſchen Leiftungen find 
zunächſt die äußerft correcten, zwedmäßig und bequem eingeridjteten «Tables of logarithms» 
(3. Aufl., Yond. 1834) zu erwähnen. B. war der erfte, der die Art der Ausftattung folcher 
Zabellen zu einem Gegenftande ernften Nachdenkens machte. Bei der Schwierigkeit, größere 
Tabellenwerke correct zu fertigen, gerieth B. auf den in dem «Letter to Sir H. Davy on the 
application of machinery to mathematical tables» (1822) entwidelten Gedanken, die Voll— 
endung derfelben einer Mafchine anzuvertrauen. Bon der Regierung mit der Beanffichtigung 
bes Baues einer ſolchen beauftragt, befuchte er, bevor der Bau begann, viele mechan. Wert: 
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ftätten und Mafchinenfyfteme, ſowol in feinen Baterlande als auf dem Feftlande, um die ge⸗ 
fammten Hitlfsquellen mechan. Künſte kennen zu lernen und fi) in den Stand zu fetsen, die. 
felben bei feinem Riefenbau combinirt zu benugen. Diefe Umfchau war die nächſte Beranlaf- 
fung zu dem geiftreichen Werfe «Economy of manufactures» (Lond. 1832; deutfch, «Ueber 
Maſchinen und Fabritwefen», von Friedenberg, Berl. 1833), in welchem die gefammten medhan. 
Proceffe unter höhern Gefihtspunften zufammengeordnet und die interefjanteften Beifpiele fitr 
de verfchiedenften Fabrikationen aufgeftellt find. Seine Rechenmaſchine follte zufolge ihres 
Zweds, mathem. und feemännifche Tafeln zu berechnen und zu druden, aus zwei weſentlich 
verschiedenen Theilen, einem rechnenden und einem drudenden, beftehen. Der erfte wurde 1828 
zu bauen angefangen und war 1833 zum größten Theil in bewundernswürdiger Schönheit 
und Bollfommenheit vollendet, als eine Unterbrehung im Bau der Mafchine eintrat. Der 
drudende Theil war damals noch nicht halb fertig, und dennod; war der Geſammtaufwand 
beim Bau bis auf 17000 Pfd. St. geftiegen. Da die vollftändige Ausführung noch auf dop- 
pelt fo viel veranfchlagt wurde, fo lich man die Sache liegen. Während diefer Zeit überſetzte 
B., im Berein mit Herfchel und Peacod, den « Trait6 du calcul differentiel et du calcul in- 
tegral» von Yacroir ins Englifche und lieferte, außer der Schrift «Comparative view of the 
different institutions for the assurance of life» (Fond. 1826; deutfch, Weimar 1827), eine 
Menge höchſt wichtiger Abhandlungen fir die « Philosophical Transactions », Brewſter's 
« Journal of science » und andere gelehrte Publicationen. 1828 wurde er ald Profeffor der 
Mathematik in Cambridge auf denfelben Lehrftuhl berufen, den einft Newton eingenommen 
hatte, von dem er aber 1839, wie es fcheint aus Unzufriedenheit mit dem dortigen Univerfitätg- 
ſyſtem, zurüdtrat. Ueber die wiſſenſchaftlichen Zuftände Englands überhaupt ſprach er in den 
«Reflections on the decline of science in England» (?ond. 1830) fehr trübe Anfichten aus, 
auf die er im feinem Werke über die große Induftrieausftellung «The Exposition of 1851, 
or views of the industry, science and government of England» (%ond. 1851) zurüdtam. 
Bei den Wahlen zum erften Reformparlament, 1832, wurde B. von der entſchieden liberalen 
Partei als Candidat für Finsbury aufgeftellt, ohne daß es ihr jedoch gelang, feine Wahl durd- 
zufegen. Noch in feinem hohen Alter befchäftigte ſich B. raftlos mit Entwürfen zu größern 
Maſchinen für algebraifche Operationen fowie mit phyfif. und geol. Unterſuchungen, wobei er 
zugleich einen erbitterten Krieg mit den Straßenmufifanten führte, die ihn in feinen tieffinnigen 
Berechnungen ftörten, und gegen die er fogar die Hülfe des Parlaments in Anſpruch genommen 
bat. Bol. feine «Passages from the life of a Philosopher» (2ond. 1864). 
Bab-⸗el-Mandeb oder el-Mendeb (Thor der Trauer) heißt die 31/, M. breite Meer- 
enge zwifchen Arabien und Afrita, durch welche das Rothe Meer mit dem Golf von Aden und 
fo mit dem Indiſchen Dcean verbunden wird. Zwei fpigige vulfanifche Kegel, Dſchebl-Men— 
heli oder Manhali, welche faft fenkrecht ins Meer abfallen, bilden hier die äuferfte Südweft- 
ſpitze Arabiens, das Vorgebirge oder Ras-cl-Menheli, auch wol Ras-Bab-el-Mandeb genannt, 
welches etwa 1'/, M. lang und über 1 M. breit, 865 F. hoch und 14 St. weit ſichtbar ift. 
An der engften Stelle tritt diefem im SSW., auf der fonft flachen afrif. Küſte, ein 380 F. 
hohes Vorgebirge gegenüber, Ras-Sejan oder Hemmar el-Sean genannt, ein faum M. 
langer, hornförmiger, vulkaniſcher Fels, welcher durch eine ſchmale, 700 Schritt lange Zunge 
mit dem Feftlande verbunden ift und mit diefem eine gegen N. ſich öffnende feine, aber durdh= 
ſchnittlich 60 F. tiefe und durch einen Korallenfeld gegen Nordwinde gededte Bucht, einen 
in ftrategifcher Beziehung wichtigen Hafenplag, begrenzt. Zwifchen beiden Felsthürmen der 
gleichermaßen öden und wüften Gegenfüften befindet fich der durch eingeftreute Eilande noch 
mehr verengte Eingang der Meeresftraße. Kaum %, M. von dem arab. Cap liegt das größte 
derfelben, die Infel Perim, arab. Majün, welche die Meerenge in. zwei Kanäle theilt, den 
öftl. oder Kleinen, faum M. breiten Bäb-el-Meheli oder Bäb-Iskender (an bem 
Alerander d. Gr. nad) arab. Sage eine Stadt erbaut haben ſoll) und den weftl. oder Großen 
Kanal, der iiber 2 M. breit ift und Dadıt-el-Majun heift. Nur Y, M. vor dem arab. 
Cap liegt ein Meines Felseiland, Dſcheſiret Roban, die Piloten-, Fiſcher- oder Auftern- 
infel der engl. Karten. Bon diefer zieht längs der Oftküfte des Kleinen Kanals ein Korallen- 
riff Hin; doch hat der Seepaß hier auf eine reichliche Biertelmeile nirgends weniger ald 60 — 
72 3. Tiefe. Etwa 2 M. im ©. von Perim ragen fieben hohe vulfanifche Klippen, die Sieben 
Brüder, arab. Sauabä, aus der Tiefe empor, welche der Schiffahrt nicht gefährlich, da fie, 
bei ihrer bedeutenden Höhe von 250 — 350 F. und ihrer eigenthümlichen Form weithin ficht- 
bar, als Orientirungspunfte dienen, überdies fubmarine Riffe nicht vorhanden find, und das 
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Meer gleich an ihrem Fuße ſchon namhafte Tiefe hat. Auch der weftl. Große Kanal ift ganz 
Mar und hat überall eine Tiefe von 180— 480 F. Die Strömung geht längs der afrif. Küſte 
nah N., längs der aflatifchen, in dem Kleinen Kanal, füdwärts. Yettere Straße ift die der 
engl. Boftfhiffe und wird auch faft ausjchließlih von den arab. Barfen benugt. Auch die 
Sciffe, welche den Großen Kanal paffiren, halten fi möglichft dicht an die Infel Perim, die 
fomit beide Straßen beherrfcht. Diefe Infel ſelbſt ift ein alter Krater aus trachytiſcher Yava von 
unregelmäßiger Form, von W. gegen D. 1M. lang, Y, M. breit. Die mächtige Caldera bildet 
jet einen vortrefflichen Hafen, deffen Eingang auf der Südweſtſeite liegt. Letzterer ift fo breit 
und rein, daß bei jedem Winde das Ein- und Auslaufen der Schiffe bewerkftelligt werden fann. 
Das Innere des Hafens ift faft bis 6O F. tief und geräumig genug, einer ganzen Flotte Platz 
umd Schuß zu bieten. Nach N. hin find die Ufer ziemlich flach, die übrigen Seiten beftehen 
aus wildzerriffenen, über 200 3. hohen Klippen. Bon Begetation ift jowol an diefen als in 
der Sand- und Conglomeratebene faum eine Spur vorhanden; and; Waffer findet fi nicht. 
Dagegen regnet es nicht felten im Bab, und dies benugt man zur Anlegung von Eifternen. 
Die Meerenge B. nebft ihren Caps und Infeln war fchon den Alten befannt. Die Portugiefen 
faßten dafelbft nicht feften Fuß. Um den Seepaß und dadurd) die Schiffahrt von Aegypten und 
Arabien her zu beherrichen, eroberten fie im Anfang des 16. Jahrh. unter Triftan d'Acunha 
die Infel Socotora, die aber, wie der Erfolg bald lehrte, zu diefem Zweck doch nicht hinreichte. 
Erft die Engländer erfannten die ftrategifche Wichtigkeit der Infel Perim fr die Beherrſchung 
des Bab und des ganzen Rothen Meeres. Schon 1799 — 1801 hatten fie diefen Schlüfjelpuntt 
befegt, um einer möglichen Unternehmung der Franzofen gegen Indien zu begegnen. Die zweite 
Befigergreifung 14. Febr. 1857 hing mit der möglichen Durchftechung des Iſthmus von Suez 
zufammen, welche die Engländer für ihre indiſchen Befigungen und ihren Handel dadurd) ge- 
fahrlos zu machen ſuchten, daß fie gleich nach der Decupation der Infel bedeutende Befeftigungs- 
werte zu errichten begannen, die ein zweites Gibraltar bilden follen. Zunächſt wurde bei Straits- 
Point, der Oſtſpitze der Infel, eine Feſtung und 1861 ein Leuchtturm mit Drehlicht erbaut. 
Dagegen blieb bei der Legung des unterfeeifchen Telegraphenfabeld von Suez nad) Aden, die 
vom 2. bis 24. Mai 1859 ausgeführt wurde, Perim ohne Station. 

Babeläberg oder Babertsberg, königl. Schloß mit Park, einer der ſchönſten Punkte 
in der Umgebung von Potsdam, am linken Ufer der Havel, Y/, St. vom Dorfe Olienide, 
Eigenthum König Wilgelm’s I. von Preußen. Der Park ift vom Fürften Pückler angelegt. 
Das Schloß wurde am Abhange des Babertsberges 1835 nad) Schinkel’8 Plänen im nor- 
manniſchen Stile erbaut, mit mittelalterlichen Säulen und hohen Thürmen. Die prächtigen 
Räume des Innern find finnreich benugt und auf das gefchmadvollfte ausgeftattet mit alter- 
thümlichen Möbeln, Erzbildwerken, Erinnerungen an den Feldzug von 1849 in Baden und 
zahlreichen andern Gegenftänden. Die von einer Dampfmafcine getriebene Fontaine am 
Schloſſe fteigt 130 F. hoch. An der Oſtſeite des Schloſſes befindet ficd) in einem Denkmalbau 
ein Erzengel Michael, ein Gefchent Friedrich Wilhelm's IV. Südlich ragt feit 1856 ein hoher 
Rundihauthurm aus dem dichten Waldesgrün empor. Aber auch ſchon vom Schloſſe ſelbſt 
hat man eine reizende Ausficht iiber Potsdam, Sansjouci, Marmorpalais, Glienide, den großen 
Haveljee und die belaubten Berge feiner Umgebung. 

Babenberg (Grafen von), eins der älteften deutfchen Gefchlechter, welches feinen Namen 
von dem Stammfige B., im Welten von Bamberg, entlehnte und fich von den fränk. Kö— 
nigen ableitete. Die Babenberger ſcheinen ſchon im 9. Yahrh. im heutigen Oberfranfen 
reich begütert und namentlid) auch im Befig der Gegend um Bamberg, das nad) ihrer Burg 
fic nannte, geweſen zu fein, bis Adalbert Graf von B. wegen Landfriedensbruch hingerichtet 
wurde, worauf jeit 908 Gaugrafen über diefe Gegend herrichten. Polit. Bedeutung erhielten 
die Babenberger, als der aus denfelben entfproffene Yeopold I. 983 Markgraf von Oeſterreich 
wurde. Ihr Stamm erlofc mit dem Herzoge von Defterreic Friedrich dem Streitbaren 1246. 
Eine Nebenlinie der Babenberger, die Heinrich, den jüngern Sohn Heinrich Yafomirgott’s 
(geft. 1177), zum Ahnherrn hatte, und deren Häupter fid) Herzoge von Defterreic) - Mödling 
nannten und Herren des Yandes unter dem Gebirge waren, war ſchon 1226 mit Heinrid 
dem Graufamen erlojchen. 

Babenhaufen, Hauptort einer ehemaligen Reichsherrfchaft, früher eine Stadt, jegt ein 
Sleden im Amtsbezirk IMertiffen des bair. Kreifes Schwaben, rechts an der Günz gelegen, hat 
1850 E., ein altes und ein neues Schloß als Refidenz der Fürften Fugger-Babenhaujen, mit 
fhönen Gärten und Wirthichaftsgebäuden, einem Armenhaus, einer kath. Pfarrkirche, Frucht- 
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und Wiefenbau, Vichzucht und mehrere Mühlen. Der Ort fol im Befig ber Römer gewefen 
fein. 1236 war Graf Ulrih von Tübingen Eigenthiimer, am Ende des 13. Yahrh. waren 
die von Schöned, im Anfang des 14. Jahrh. durch Kauf die von Rotenftein Befiger. Bon 
den letztern fam Stadt und Herrfchaft 1363 an die Familie von Rechberg, 1539 durd) Kauf 
an Anton Fugger, welcher die witrtemberg. Lehnbarkeit ablöfte. Die damalige Stadt hatte 1337 
ulmer Recht, 1456 ein eigenes Wappen belommen, fanf aber zum Markte herab und verlor 
1688 zur Strafe eines Aufruhrs ihre Jurisdiction. 1633 litt fie durd die Schweden. 1711 
wurden die Grafen Fugger zu Kirchberg und Weißenhorn, die in der Folge hier ein Herr- 
fchaftsgericht hatten, vom Kaifer Yofeph I. mit dem Forft- und Wildbann zu B. belehnt. 
Ihre Mediatifirung erfolgte 1806. — Die Stadt B., im Kreiſe Dieburg der großherzogl. 
heil. Provinz Starkenburg, an der Gerfprenz und der Main-Rhein=- Bahn, zählt 2122 E., 
hat eine Kirche mit fchönen Holzſchnitzwerken und Glasmalereien, ein Hospital und ein Schloß, 
welches einft die Refidenz der Grafen von Hanau=Lichtenberg war, in dem fich jett aber eine 
Militärftrafanftalt befindet. 

Babenf (Frangois Noel), Haupt einer communiftifchen Verſchwörung unter der Direc- 
torialregierung in Frankreich, genannt Cajus Grachus, wurbe 1764 zu St.-Duentin geboren. 
Im Alter von 16 I. Waife, kam er zu einem Feldmeſſer in die Lehre und wurde fpäter, nad) 
mehrjährigem Umherfchweifen, als Mitglied einer Kataftercommiffion angeftellt. Als 1789 
die Revolution ausbrach, verließ er diefes Amt und bewies fich als fanatifcher Anhänger der 
Bewegung. Einiger Auffäge wegen, die er zu Amiens in «Correspondant Picard» veröffent- 
lichte, ward er auf Befehl der Regierung verhaftet und nad) Paris gebracht, aber dafelbft im 
Zunt 1790 freigefprodhen. Später griff er in einem Plakate Manuel, den parifer Gemeinde: 
procurator, aufs heftigfte an, was ihm wieder Gefängniß und einen Proceß vor dem Tribunal 
zu Aisne zuzog, das ihn ebenfalls freifprah. B. kehrte im Juli 1794 nad) Paris zurüd, 
äußerte feine Freude über Robespierre's Sturz und erklärte fi) aufs heftigfte gegen die Ter— 
roriften. Dagegen predigte er in einem Blatte, das er unter dem Titel «Le tribun du peuple» 
herausgab, die Maffenherrjchaft mit ihren abfurdeften Folgerungen und forderte namentlid) 
eine neue Bertheilung des gefammten Grund und Bodens. Man nahın ihn kurze Zeit feit; 
doch hinderte ihn dies nicht, feine Ummälzungsplane in Bezug auf Staat und Befig nur um 
fo rüdfichtslofer befannt zu machen. Indem fich ihm zahlreiche Parteigänger des geftürzten 
Jakobinerthums anfchloffen, bildete fich eine fürmliche Verſchwörung, welche den Sturz der 
Directorialregierung und die volle Herftellung der von den Schredensmännern felbft fuspen- 
dirten demofratifchen Berfaffung von 1793 bezwedte. Das Directorium verfchaffte fid) genaue 
Kenntniß von dem Complot und ließ B. mit Darthe und andern Häuptern der Verſchwörung 
im Mai 1796 verhaften und, unter der Anklage des Hocverraths, vor einen Specialgerichts- 
hof zu Bendöme ftellen. B. vertheidigte fich mit dem Muthe eines Fanatikers und Apoftels, und 
überhäufte die Nichter wie die Regierung mit Schmähungen. Als ihm nebft Darthe 23. Mai 
1797 das Todesurtheil verfiindigt wurde, ftieß er fi) während der Vorlefung deffelben einen 
Dolch in die Bruft. Darthe that ein Gleiches und endete auf der Stelle. B. blieb Icben und 
ward am folgenden Tage guillotinirt. Die übrigen Mitfchuldigen wurden theil® zur Depor- 
tation verurtheilt, theil® freigefprochen. B. war ein phantaftifcher Schwadhkopf, ohne Talent 
und Bildung; aber hinter ihm ftanden Männer, die feine Entfchloffenheit benugen wollten. 
Filippo Buonarotti (f. d.), einer der Mitfchuldigen, ſchrieb «Conspiration pour l’Egalite, 
dite de Babeuf, suivie du procès, auquel elle donna lieu etc.» (2 Bde., Brüſſ. 1828). 

Babiana, eine Pflanzengattung aus der 3. Klaſſe, 1. Ordnung, des Linne ſchen Syftems 
und der Familie der Yrideen, welche ſich von den ihr zunächft verwandten Gattungen Gladio- 
lus, Antholyza und Ixia durd) die [ederartige, mit beerenförmigen Samen erfüllte Kapfel 
unterfcheidet. Die fhöngefärbten Blumen entjpringen aus breiflappigen Scheiden, und die 
ſchwertförmigen Blätter find behaart. Alle Arten wachen am Cap der guten Hoffnung. 
Mehrere werden ald Zierpflanzen in den Gewächshäuſern cultivirt. 

Babinet (Jacques), ein ausgezeichneter franz. Phyſiker, geb. 5. März 1794 zu Qufignan 
(Depart. Vienne), war anfangs für die Magiftratur beftimmt, welcher feine Familie von jeher 
ausgezeichnete Mitglieder geliefert. Er befuchte das Lycee Napoleon (College Henri IV.) und 
von 1811 ab die Polytechniſche Schule, die er aber ſchon 1813 mit der Artilleriefchule zu 
Met vertaufchte. Dayın trat er als Offizier in die Artillerie, verließ aber 1814 für immer 
die militärische Laufbahn und wurde Profeffor der Mathematik in Fontenaysle-Comte, hierauf 
Profefior der Phyſik zu Poitiers und endlich am College St.-Youis in Paris. 1840 nahm 
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ihn die Alademie der Wifjenfchaften zu ihrem Mitgliede auf; auch war er Hilfsaftronom am 
Längenbureau. Mit Arago und Fresnel befreundet, widmete ſich B. mit Eifer dem Studium 
der mineralog. und meteorolog. Optik, die ihm viel verdankt. Auch um die Aftronomie, die 
Mieteorologie, die Lehre vom Magnetismus und die Theorie der Wärme hat er fich Verdienfte 
erworben. Die Ergebniffe feiner Unterfudungen und Beobachtungen finden fi in Sam- 
melwerlen und Zeitjchriften zerftreut; das meifte ift jedoch in dem «Compte-rendu» der Ala- 
demie der Wiſſenſchaften enthalten. Nach dem Beifpiele Arago’s hat auch B. viel fir die Po- 
pularifirung der Wiffenfchaft gethan und zu diefem Behufe viele Beiträge zu der «Revue 
des deux mondes» und bem «Journal des Debats» geliefert. Dahin gehören auch fein 
«Traite el&mentaire de la geometrie descriptive» (Par. 1851) und die «Etudes et lectures 
sur les sciences d’observation» (2 Bde., Par. 1855). 

Babington (Anthony), ein Edelmann aus der engl. Grafſchaft Derby, das Haupt einer 
Berſchwörung zu Gunſten Maria Stuart's von Schottland. Der Streit zwiſchen Maria 
Stuart und der Königin Elifabeth von England war zugleich ein Kampf zwifchen Katholicis- 
mus und Proteftantismus. Darum tragen aud) die vielen Complote, die zur Errettung Ma- 
ria's aus der Gewalt ihrer Feindin ftattfanden, denfelben Charakter, und find je nach dem 
kirchlichen Parteiftandpunkte gefchichtlich verdreht und beurtheilt worden. B., jung, reich, eifri« 
ger Katholif und ſchon deshalb fchwärmerifcher Verehrer der unglüdlichen Maria, ward von 
den Agenten eines entſchloſſenen Verſchwörers Morgan, der in Frankreich auf Verlangen des 
engl. Hofes feftgenommen worden, an die Spitze eines Complots zu treten vermocht, das die 
Ermordung der Königin Elifabeth und die Befreiung Maria’s bezwedte. Ein gewiſſer Savage 
follte den Mord vollbringen, und mehrere kath. Edelleute wollten ihn dabei nad) Umftänden unter- 
ftügen. Die That ſollte 24. Aug. 1586 ausgeführt werden. B. behielt ſich die Befreiung 
Maria's vor, trat mit derfelben in Briefwechfel und erhielt Briefe zurüd, in welchen die Er- 
mordung Eliſabeth's gebilligt wurde. Der Minifter Walfingham hatte nicht nur die Fäden 
de8 Complots in feinen Händen, fondern trug aud) durch Vertraute dazır bei, die Verſchwo— 
renen zur Verfolgung ihrer Plane anzuftacheln. Als der rechte Augenblid gekommen, Tieß er 
B. und defjen Mitfchuldige feftnehmen und verurtheilen. B. leugnete nichts, erfannte die 
Briefe an Maria Stuart als die feinigen an und legte am 13. Sept. 1586 muthig fein 
Haupt unter das Beil. Gleiches Schidfal hatten Savage, Barnwell, Bollard, Abington, Tid- 
burne und Tilnek. Auch Maria Stuart mußte fünf Monate fpäter das Blutgerüſt befteigen, 
und zwar redhtfertigte man ihre Verurtheilung vornehmlich auf Grund jener Briefe, welche 
fie an B. gerichtet haben follte. Allein Maria hatte bis zum legten Augenblid geleugnet, daß 
diefe Briefe von ihrer Hand und mit ihrem Wiffen gefchrieben worden, und ihre Freunde 
behaupteten ftet8, diefelben feien durch Walfingham untergefchoben worden, um die Unglückliche 
unter dem Scheine des Rechts vollends aus dem Wege zu fchaffen. 

Babiniſche Republik. 1568 ftiftete ein poln. Edelmann, Pſanka, auf feinem Gute Ba- 
bine bei Lublin unter jenem Namen eine Iuftige Gefellfchaft, in welche nur diejenigen auf- 
genommen wurden, welche fi durch irgendeinen närriſchen Zug oder eine Lächerlichkeit aus- 
zeichneten. Wiewol dem Verein jeder polit. Zweck fern lag, fo übte er doch bald einen gewiſſen 
Einfluß auf das gefellichaftliche Leben in Polen. Er ſchickte jedem, der ſich durch unfluges 
Betragen, einfältige Streiche oder ungewöhnliche Lebensweiſe bemerfbar machte, ein Diplom 
zu, in welchem derfelbe in die Republit der Narren aufgenommen und gewöhnlich mit einem 
entjprechenden Amte beliefen wurde. So ernannte man z. B. Berfchwender zu Delonomen, 
Streitfüchtige zu Friedensrichtern in dem närriſchen Staate. Die Geſellſchaft dauerte länger 
als ein Jahrhundert fort, objchon zulegt wenig mehr von ihr gefprochen wurde. 

Babirafa, ſ. Hirſcheber. 

Bablah. Unter dieſem Namen kommen die kleinen Fruchtſchoten mehrerer der Gattung 
Acacia (Schotendorn) angehöriger Bäume im Handel vor. Sie werden wegen ihres bedeuten⸗ 
den Gehalts an Gerbfäure und Gallusfäure zu allen den Zwecken angewendet, wozu die Gall- 
äpfel tauglich) find, alſo zur Tintebereitung, in der Färberei (zu Schwarz, Braun und Nanfing- 
farbe), in der Gerberei. Man unterjcheidet zwei Sorten: bie eine fommt aus Oftindien (von 
Acacia cinerea, A. arabica und A. bambolah), die andere, aud) Nebneb genannt, von der 
weftafrit. Küſte (von A. vera oder nilotica), 

Babo (Franz Marius von), deutſcher Bühnendichter, geb. 14. Jan. 1756 zu Ehrenbreit- 
ftein, wurde, nachdem er Dichter einigen Ruf erworben, 1778 vom Kurfürften Karl 
Theodor mit der berühmten Marchand’schen Schaufpielergefelichaft von Manheim, wo er als 
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Geheimfecretär angeftellt war, nad) München verfegt. Zwar zog er ſich nachher eine Zeit lang 
von ber Verwaltung der Bühne zurück, übernahm jedoch 1797, als die Bühne in ihrer Ber- 
funfenheit einer gänzlichen Reorganifation bedurfte, von neuem die Intendantur und führte fie 
mit jo großer Geſchäftskenntniß, praftifcher Umficht und poetifchen Gefhmad, daß die mün— 
hener Bühne, befonders im recitirenden Drama, unter ihm ihre Blütenperiode erlebte. Nach— 
dem er 1819 die Verwaltung der Bithne abgegeben, ftarb er 5. Febr. 1822. Er war ein 
gewanbter und talentvoller Bühnendichter, und namentlich behauptete fein noch jetst gern ge- 
fehenes Trauerfpiel «Dtto von Wittelsbah» (Mind. 1781; Berl. 1783 u. 1793), welches 
den berühmteſten deutjchen Schaufpielern Gelegenheit bot, fich zu zeigen, unter allen Ritter- 
ſtücken, die fi an Goethe's « Götz von Berlichingen » anfchloffen, den erften Rang. Unter 
feinen übrigen ziemlich vergeffenen Dramen zeichnet fi) «Arno» (1776) als ein Verſuch aus, 
ein Schaufpiel zu fchreiben, worin das Weib und die Liebe gar feine Rolle jpielen. Außerdem 
fchrieb er die Trauerfpicle «Genua und die Rachen, «Ida», «Dagobert der Frankenfönig», 
«Die Römer in Deutjchland», das Schaufpiel «Die Streligen», das Melodrama «Cora und 
Alonzo» und mehrere Yuftfpiele, unter denen «Bürgerglüd» und «Der Puls» auf der Bühne 
Süd mahten. Seine Dramen erfchienen gefammelt unter dem Titel «Scaufpiele» (Berl. 
1793) und «Neue Schaufpiele» (Bd. 1, Berl. 1804). 

Babo (Lambert Joſ. Leop., Freiherr von), verdienter deutfcher Landwirth und Denolog, 
Sohn des kurpfälzifchen Geheimraths und Kammerdirectord Yambert von B., war anfänglich 
für eine jurift. Laufbahn beftimmt, ging aber fchon früh aus Neigung zur Landwirthfchaft über. 
Er war ein fleißiger Schüler Thaer’s in Berlin und Möglin, bewirthichaftete ſodann feine eige- 
nen Güter zu Weinheim an der Bergftraße und wußte ſich bald Ruf und Geltung als einer 
ber titchtigften Praktiker, zugleich aber auch als Mann der Wifjenfchaft zu verfchaffen. Dabei 
erwarb er fich auch durch gemeinnütiges Wirken nad; allen Seiten hin große Berdienfte. Einen 
ebenfo bedeutenden Namen, wie als Yandwirth, hat ſich B. als Denolog erworben, und die 
deutfche Weincultur verdankt ihm eine ganze Reihe der wichtigften Erfahrungen. Auch feine 
Klaffifitation der Traubenforten, mit Mebger gemeinfam unternommen, hat ihre Verdienſte, 
und ftellt ihm unter die vorzüiglichjten Ampelographen. Beide theilen die Rebenforten nad) der 
Form der Beeren in drei Klaſſen: runde, eiförmige und lange, mit den Ordnungen: groß, mittel- 
mäßig, Hein. 1831 wurde B. zum Vorſtand der Freisftelle des Badischen landwirthſchaftlichen 
Bereins für den Unterrheinfreis erwählt, welche Stelle er feither befleidete. Unter den vielen 
Schriften B.’8 verdienen insbefondere namhaft gemacht zu werden: «Anleitung zur Anlage 
und Behandlung der Wiefen» (Heidelb. 1836); «Der Weinbau nad) der Reihenfolge der vor- 
fommenden Arbeiten» (2. Aufl., Franff. 1855); «Der Weinftod und feine Varietäten» (Franff. 
1843); «Anleitung zur chem. Unterfuhung des Bodens» (Frankf. 1843); «Aderbauchemie 
für den Landmann» (Frankf. 1845; 2. Aufl. 1862); «Die Erzeugung und Behandlung des 
Traubenweins» (Frankf. 1846); «Die Hauptgrundfäge des Aderbaues» (Franff. 1851); mit 
Mepger zufanımen «Die Wein- und Tafeltrauben» (Manh. 1836 —38; 2. Ausg. 1855); 
«Der Aderbau nad) feinen monatlichen Berridhtungen» (Frankf. 1852); «Spaziergänge eines 
Lehrers mit feinen Schülern» (2 Bdch., Frankf. 1857— 58). — Sein Sohn, Freiherr Cle— 
mens Heinrich Yambert von B., geb. 25. Nov. 1818 zu Ladenburg, Profeffor zu Frei— 
burg im Breisgau, hat fich als Chemiker befannt gemacht. 

Babolna, ein berühmtes königl. Geftüt in Ungarn, 2 St. von Komorn gelegen, mit einem 
von wafferreichen Auen, Gebüfchen und Waldungen eingenommenen Flächeninhalt von mehr 
als 7000 Joch, ift befonders durch feine echt arab. Pferde von feltener Schönheit und reiniter 
Abftammung ausgezeichnet. B. bildet ein Filial des Militärgeftiits zu Mezöhegyes und be— 
Ichäftigt an 3— 400 Menjchen. Die hier gezogenen Pferde, jährlich gegen 560— 600, wer⸗ 
den nur für den Hof verwendet. Das Geſtüt wurde 1807 errichtet. 

Babrius (griech. Babrios), griech. Fabeldichter, der am Ausgange des alerandrinifchen 
Zeitalter oder im Beginn der nächſten römifch-fophiftifchen Periode lebte, veranftaltete eine 
größere Sammlung Aefopifcher Fabeln, welche er in frifcher und vollsmäßiger Sprade in 

holiamben niederfchrieb. Im frühern und fpätern Mittelalter wurden diefelben mehrmals 
umgedichtet und umgearbeitet, und find jo unter dem Namen der Aefopifchen Fabeln auf uns 
gefommen. Erft Bentley und nad) ihm Tyrwhitt in feiner «Dissertatio de Babrio » (Lond. 
1776 ; Erl. 1785) erkannten in legtern das urfprüngliche Werk des B., fuchten einzelne cho- 
liambiſche Bruchſtücke Herzuftelen und andere Fragmente des echten B. anderwärts nachzu— 
weifen. Einzelne Fabeln wurden ans Handichriften von Furia, Korais, Schneider hinzugefügt 
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und alles bis dahin Bekannte von Knoche (Halle 1835) gefammelt. Endlich im Jahre 1844 
entdecte der Grieche Minoides Mina, welcher im Auftrage der franz. Regierung die Klöſter 
des Orients durchforfchte, auf dem Berge Athos eine Handfchrift mit 123 bisher unbefannten 
Tabeln des B., welche zuerft von Boiffonade (Par. 1844), dann von Orelli und Baiter (Zür. 
1845) und mit den bereits vorher befannten am bejten von Lachmann (Berl. 1845), Lewis 
(2 Thle., Orf. 1846— 59), Schneidewin (Lpz. 1853), Weife (Lpz. 1855) und mit deutfcher 
Ueberfegung von Hartung (Lpz. 1858) herausgegeben wurden. Vgl. Mantele, «Ueber die Fabeln 
bes B.» (Lübeck 1846); Edeleftan du Meril, «Poösies insdites du Moyen-äge» (Bar. 1854). 

Babur (Zehir-eddin-Mohammed), erfter Grogmogul in Indien, ein Urenkel Timur’s, geb. 
14. Febr. 1483, erbte, faum 12 3. alt, von feinem Bater Omar-Scheikh 1494 die Herrſchaft 
über die Länder zwifchen Samarkhand und dem Indus. In der Abficht, Indien zu unterwerfen, 
bemädhtigte er fi), obgleich er viel mit Aufftänden in allen Theilen feines Reichs zu kämpfen 
hatte, durch Liſt und Gewalt der Gebiete von Kafchgar, Khoten, Kanduz, Kandahar und Kabul. 
Nachdem er ſich jo den Weg nach Indien eröffnet hatte, benutte er die ſchwache Regierung 
des Ibrahim Lody und überfchritt gegen Ende 1525 mit einer ausgejuchten Schar von nur 
10000 Mann bei Attod den Indus, warf fchnell einige Heeresabtheilungen, weldye in Pend- 
Ihab fein weiteres Vorbringen hemmen wollten, und lieferte endlich 27. April 1526 in ber 
Ebene von Pannibet unweit Delhi feinem an Heeresmacht weit überlegenen Gegner eine ent= 
ſcheidende Schlacht. Die 100000 Krieger und 1000 Elefanten des leßtern wurden zerftreut; 
Ibrahim felbft floh, und B. hielt feinen Einzug in Delhi. Am 11. Mai ergab ſich auch Agra, 
die zweite Stadt des Reichs. Doc, ſchon 28. Dec. 1530 ftarb B., nachdem er während feiner 
fünfjährigen Regierung in Indien vielfach, mit Berfhmwörungen und Aufftänden zu kämpfen 
gehabt hatte. B. vereinigte mit den Talenten eines Teldherrn und Staatsmanns Gefhmad 
an Wiffenfchaft und Kunft. Er jelbft befchrieb die Gefchichte feines Lebens und feiner Eroberun= 
gen in tatarifcher Sprache (herausgegeben von Ilminsli, Kafan 1857), welche von Abdul- 
Rachim ins Perfifche und aus diefem auch ins Englifche (von Wabdington, Fond. 1826) über— 
tragen wurde. B., welchem zunächft der ältefte feiner vier Söhne, Humayun, auf dem Throne 
von Delhi folgte, war der Begründer der Dynaftie der jog. Großmoguls. 

Babylomien hie im Alterthum das Tiefland am untern Laufe des Euphrat, welches jett 
den Namen Jrak-Arabi trägt, im Alten Teftament gewöhnlich Sinear (dody auch Babel), bei 
den fpätern grieh.=röm. Schriftitellern bisweilen auch Chaldäa heißt. Seine eigentlichen 
Grenzen bildeten im N. gegen Mefopotamien der Euphrat und, von dem Einfluß des Chabur 
in denfelben nordöſtlich bis an den Tigris, die fog. Medifche Mauer, im D. der Tigris gegen 
Affyrien und Sufiana, im S. der Perfifche Meerbufen, im W. die Wüſte Arabien. Bei der 
jpätern Ausbreitung der babylon. Herrjchaft jedoch umfaßte diefer Name aud) das ſüdl. Me- 
jopotamien. B. bildet eine vollftändige Ebene, welche eine Fortfegung der afiyrifchen iſt; die 
beiden Ströme Euphrat und Tigris treten hier am nächſten zufammen, bis fie, die Infeln der 
Landichaft Mefe gemeinfam umfliegend, in den Perfifchen Meerbufen münden. Es mußte 
das Fand vor Ueberfhwenmungen durch viele Kanäle und Dämme und mehrere fünftliche 
Seen geſchützt werden, welche jett zum größten Theil verfallen find. Der bedeutendfte Kanal 
war ber noch jetzt als Nahr-el-Melik befannte, gewiß uralte Königsfanal zwifchen den beiden 
Hauptftrömen, der, von den röm. Kaijern gepflegt, noch im 7. Jahrh. beftand, bis die Mo— 
hanımedaner das Land eroberten. Der Boden, ſchon an und für fi) fruchtbar, Tieferte, durch 
die forgfältige gartenmäßige Beftellung gehoben, einen bedeutenden Ertrag, befonders an Wei- 
zen, Gerſte und Datteln. An Bäumen und Steinen litt das Land freilich nod) mehr Mangel 
als Afiyrien. Als Baumaterial mußte die reichlich vorhandene Ziegelerde dienen, welche, an 
der Sonne gedörrt oder im Ofen gebrannt, dauerhafte Steine gab, die in den vorhandenen 
Ruinen nod) jest der Witterung widerftehen; zum Mörtel bediente man fich des Erdharzes, 
das allenthalben reichlich hervorquoll. In diefem begünftigten Tieflande fam es früh zu einer 
ftaatlichen Entwidelung. An die Babylonier, ein Volk entſchieden jemit., fpeciell aſſyr., von 
dem aramätjchen grundweg verfchiedenen Stammes, wie jegt durch die Keilfchriftforfchungen 
erweisfich wird, knüpft fich erft der Urfprung des affyr. Staates. Die moſaiſchen Nachrichten 
nennen Nimrod, einen Kuſchiten (wodurch vieleicht nad) der ganzen Faſſung des Völkerkatalogs 
auf eine fiidl. Einwanderung gedeutet wird), fpätere Griechen den Gott Baal oder Bel als 
Gründer des Reichs. Obgleich lange Dynaftienreihen aus Berofus, dem nationalen priefter- 
lihen Gefchichtichreiber von B., fowie bei den alten Chronologen erhalten find, fo ift dod) 
die ganze Geſchichte B.8 überaus unficher und dunkel. Auf eine alte einheimische Dynaftie von 
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86 Königen folgen zwei medifche von 8 und 11 Königen, hierauf eine chalbäifche von 49 Re— 
genten, dann 9 Araber und endlich die Königin Semiramis. So viel ift Mar, daß das fpäter 
und von B. aus gegründete Affyrifche Reich nach und nad) die Suprematie gewann und den 
füdl. Mutterftaat in ein Abhängigkeitsverhältnig brachte. 

Bon größter Bedeutung fir die innere Gefchichte B.8 war die ſchon in frühefter Zeit und 
nicht erft im 7. Jahrh. geſchehene Einwanderung der nörbl. Chaldäer (f. d.), wodurch ſich der 
Zufammenhang mit den perf. Magern ethnographifth gut erklärt. Die Chaldäer gaben der 
babylon. Priefterkafte, welche Trägerin der Bildung war, den Namen und dem Lande den 
Gründer der neubabylon. Dynaftie, Nabopalaffor oder Nebuladnezar J. B., welches feit langer 
Zeit von aflyr. Statthaltern regiert worden war und feit Jahrhunderten Verſuche zur Ems 
pörung gemacht hatte, trat num auf einmal, wenn aud nur auf kurze Zeit, felbftändig und 
erobernd auf: Nabopalafjor verband fich mit dem medifchen Könige Kyarares zum Sturz bes 
Reiches Affyrien (f. d.). Sein Sohn Nebuladnezar (babylon. Nabukudurruzur, altperf. Na- 
bufudratichara) ſchlug zunächſt den ägypt. König Necho bei Kirkefion (Karchemiſch) am Euphrat 
(604 vd. Chr.) und vernichtete dadurch die ägypt. Herrfchaft in Afien. Darauf unterwarf er 
Jojakim, den König von Juda, und zerftörte infolge wiederholter Empörungen Yerufalem und 
das Jüdiſche Reich unter Hisfias (588), indem er die gefangenen Einwohner nad) B. ver- 
feste. Die Phönizier unterwarfen ſich freiwillig, mit Ausnahme von Tyrus, welches auch nad 
hartnädiger Belagerung nicht genommen werden konnte. Nach einem glüdlichen Zuge gegen 
Aegypten wendete Nebufadnezar große Sorge auf die Verfchönerung der Hauptftadt feines 
Landes, und man weiß jest, daß ein bedeutender Theil jener Bauwerke, welche der älteften 
Zeit, befonders der Semiramis zugefchrieben zu werden pflegen, ihm angehört. Nach feinem 
Tode (562) brach das Neubabylonifche Reich ebenfo ſchnell zufammen, als es ſich erhoben 
hatte, und unter Nabonedus (Nabunahib in den aſſyr., Nabunita in den altperf. Keilſchriften, 
bei Herodot Yabynetos), der fich mit Kröfos von Lydien gegen Perfien verbunden Hatte, fiel 
es in die Gewalt des Cyrus (539). Doch machte B. als perf. Provinz manche Befreiungs- 
verfuche. So erzählt Darius I. in der großen Infchrift von Bifutun, daß nad) feiner Thron- 
befteigung in Babylon ein gewiffer Nidintabal fi für Nabufudratichara, den Sohn des 
Nabunita, ausgegeben und das ganze Volk für ſich gewonnen habe, und daß derfelbe von ihm 
geſchlagen worden fei; doch fei eine Belagerung der aufrührerifchen Stadt nöthig geworden, 
infolge deren der Rebell feinen Tod gefunden. Bon nun ab wird B. auf den achämenidiſchen 
Dentmälern als perf. Satrapie unter dem Namen Babirus genannt. Mit dem Sturze des 
Perſiſchen Reichs kam B. unter die kurze Herrfchaft Alerander’s d. Gr., welcher 323 in der 
Hauptftadt deffelben ftarb, worauf Seleukos L, dem es 321 auf der VBerfammlung von Tri— 
paradijos zugejprocdhen worden war, feinen Befig von Antigonos 312 erfämpfte. Den fyr. 
Herrfchern ward es um 140 v. Chr. durch die Parther entriffen. In röm. Gewalt kam e8 
nur vorübergehend unter Trajan 114 n. Chr., Septimius Severus 199, und Julian 363. 
Als Mohammed’ Nachfolger 650 dem neuperf. Reiche der Saffaniden ein Ende gemacht 
hatten, ward B., wo 762— 66 das von Babylon 121/, M. nördlich gelegene Bagdad (f. d.) 
erbaut wurde, der Sig der Khalifen bis 1258. Seit 1638, wo es die Türken den Perſern 
zum zweiten mal entriffen, ift e8 unter türf, Herrfchaft, getheilt in die Paſchalils Bagdad und 
Basra (f. d.), geblieben. 

Die Eultur der alten Babylonier befand ſich auf einer ziemlich Hohen Stufe, etwa wie die 
der Affyrier. Die Staatsverfafjung war fo despotifch, wie fie die gedrängte, üppige, weichliche 
Bevölkerung haben mußte und ertrug. Bei Herodot finden fi) Spuren von Satrapienver- 
waltung. Die Rechtspflege ſoll drei großen Gerichtshöfen zugetheilt gewejen fein. Kunftfleig 
und Handel blühten ganz wunderbar; der lettere wurde oftwärts, befonder8 nad) Baltrien, 
Perfien und Medien, durch Karavanen vielleicht bis Indien getrieben. Färbereien, Webe— 
reien und Stidereien, befonders die Fabrikation von koſtbaren Teppichen mit eingewebten 
Thierfiguren und Arabesten (wie man fie noch auf den Denfmälern von Ninive dargeftellt 
fieht) zeichneten B. aus. Der Verkehr veranlafte die Erfindung von Maßen und Gewichten; 
der Wohlitand hob ſich im allgemeinen fo fehr, daß B. mit Aſſyrien an Perfien einen jähr- 
lichen Tribut von 1000 Talenten zahlen konnte. Dadurch ericheint aber auch zugleid der 
Nationalharakter der Babylonier bedingt, welche durch ihre Weichlichkeit, Schwelgeret und 
Sittenlofigfeit berüchtigt waren, Die Religion der Babylonier und Affyrer ftand in nahem 
Zufammenhange mit den phöniz. Eulten. (Vgl. Münter, «Die Religion der Babylonier », 
Kopenh. 1827.) Den Kern derfelben bildete die Anbetung der in den größern Geſtirnen und 
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ber Fruchtbarkeit der Erde befonders hervortretenden Naturfräfte. An der Spike ihres Glau— 
bensſyſtems ftand der durch das ganze fanaanitifche und mefopotam. Tiefland verehrte Bel 
(Baal), welcher ganz allgemein die Naturkraft ohne alle fittliche Momente repräfentirt. Neben 
ihm fteht als weibliche Ergänzung Beltis («die Herrin»), die empfängnißfähige Erde, an deren 
Berehrung ſich allerlei fittenlofe Gebräuche knüpften. Sie erfcheint hauptſächlich ala Melyta, 
Mylitta (ähnlich wie in Affyrien), d. i. «die gebären Machende». Im den Infchriften erfcheinen 
namentlich Bel-Dagon, der Vater der Götter, Beltis-Taauth, die Mutter der Götter; Ao, 
das fichtbare Licht, Gott der Naturfräfte; Samas, der Sonnengott; Merodach, Gott der Dra- 
tel, Schutgott Babylons, und Zerganit, die Aphrodite der Babylonier; Nebo, der Auffeher 
der himmlischen Scharen, und Nana, die Mondgöttin; Iſtar, die Göttin des Kriegs; Sin, der 
Monatsgott; Sandar, der Hercules, und fein Begleiter Nergal, der Kriegsgott. In Ninive 
ftand an der Spitze des Pantheons Affur. Cultur und Glauben pflegte die Kafte der Chal- 
däer, welche jedoch nicht erblid) war, fondern aus dem Volk überhaupt ſich ergänzte, wie denn 
fogar der ausländische Prophet Daniel in diefelbe aufgenommen wurde. Zugleich befchäftigten 
fie fi) mit Aftronomie und Aftrologie und verzeichneten feit uralter Zeit ihre Himmelsbeobad)- 
tungen und die an fie hronologifc) gereihte Königsgefchichte. Es gefchah das ficher collegialifch, 
denn man findet immer nur den Collectivnamen «die Chaldäer» und feinen einzelnen genannt. 
Nach dem Sturze des Babyloniſchen Reichs fank natürlich ihr Anfehen und ihre Bedeutung, 
und infolge deffen mag dic Verbreitung der Aftrologie nad) dem Decident ftattgefunden haben, 
wo man fie ſchon 400 v. Chr. bei den Griechen und als ihre Vertreter fortab die Chaldäer 
genannt findet. Ihre wiffenfchaftlichen Leiftungen dürfen ficher nicht zu gering angefchlagen 
werden. DBgl. Ideler, «Ueber die Sternkunde der Chaldäer» (in den Abhandlungen der ber- 
finer Akademie, hiftor. = philol. Klaffe, 1814—15). Die bildende Kunft, von der, außer ge: 
fhnittenen Eylindern und Steinen, feine bedeutendern Denkmäler vorliegen, läßt ſich nicht 
binlänglic) beurtheilen. Dagegen verdient die Architektur nad) Zeugniffen der Alten und übrig— 
gebliebenen Ruinen volle Anerkennung. 

Was hierher gehört, concentrirt fi), abgefehen von Kanälen, Britden, Dämmen, Scyleufen- 
werfen, weſentlich in den Ruinen der alten Hauptftadt Babylon. Die Berichte über Ur- 
fprung, Größe und Beichaffenheit der Stadt, welche ſich bei den Alten finden, find höchſt ver- 
worren und erft durch Oppert's zweijährige Unterfuchungen auf den Ruinen felbft in Einflang 
gebracht worden. Als ihr Erbauer wird der Gott Belus, daneben (was ebenfo wenig erflärt) 
die Königin Semiramis genannt, welche nad) der Erzählung des Diodor 2 Mill. Arbeiter 
aus allen Theilen ihres Reichs zuſammenberufen habe. Mit der Hauptftadt des ältern Reichs 
haben im allgemeinen die Beridjte der Alten, die uns bisjett bekannt find, nichts zu thun: fie 
find ſämmtlich auf die wiedererbaute und ungemein verfchönerte Refidenz des Nebufadnezar zu 
beziehen. Herodot gibt, aus eigener Anficht, eine Bejchreibung der Stadt. Sie lag auf beiden 
Ufern des Euphrat, in Form eines Vierecks, deffen Seiten je 120 Stadien, zufammen 12 M. 
Länge betrugen. Sie war von zwei Mauern umgeben, von denen die äußere 200 F. hoch und 
50 5. breit war; die innere war nur 360 Stadien lang, und diefe beftand allein noch zur Zeit 
Aerander’s. 100 eherne Thore führten durch die äußere Mauer, die zwijchen zwei Grä— 
ben ftand, und diefem Umſtande ift auch zun Theil die Zerftörung derjelben zuzufchreiben. 
Die beiden Theile der Stadt, welche außerordentlich regelmäßig gebaut und von breiten und 
geraden Straßen rechtwinkelig durchfchnitten war, verband eine überdachte, aus Duaderfteinen 
erbaute Brüde, die von Herodot der Nitokris zugefchrieben wird. Im dem weftl. Stadttheil 
(ag nahe der ſüdweſtl. Ede der äußern Mauer, außerhalb der innern, die vor Nebufadnezar 
und feit Darius von Babylon unabhängige Stadt Borfippa und in ihr der von Herodot 
befchriebene achtftödige Thurm, der von Nebufadnezar auf der Stelle und dem Grund des 
Sprachenthurms errichtet war (heute heißt die gewaltige Ruine Bird-Nimrud). Im nördl. 
Theile lag die von drei Mauern umgebene Königsjtadt, vor Nebukadnezar das eigentliche Ba- 
bel. Auf dem Weftufer lag der Feine ältere Palaft, wo aud) Alerander wohnte; ihm gegenüber 
legte Nebuladnezar die Hängenden Gärten (heute Tel-Amransibn= Alt) an. Nördlich von diefen 
{ag die große Burg (El-Kafr), in der Ulerander ftarb. Nördlich von diefer war eins der Wun— 
derwerke, die Pyramide, das ältefte Denkmal, can das ſich das Gedächtniß Babylons niipfter, 
der geheiligte Ort der Orakel, Merodach's Ruheftätte, das von Strabo, Diodor und Philoftrat 
bejchricbene Grab des Belus, das mit dem Thurme Herodot’8 nicht zu verwechfeln ift. Die 
Ruine der Pyramide, bei Rich «Mudfchelliber, von den Bewohnern und nad) ihnen von Layard 
und Oppert aBabil» genannt, bildete die Nordede der Königsmauer und war nod) fpäter eine 
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Feſte. Der Name Babil pflanzt noch heute des uralten Heiligthums Namen fort. Die eigentlich 
bewohnte Stadt (TO &oru) lag ſüdlich von der Königsftadt, auf der Stelle des heutigen Hillah. 
Die ganze ſüdöſtl. Ede des Duadrats war mit bebauten Feldern bededt, im NW. lag die 
Stadt Putha mit dem Tempel des Nergal, heute El-Dheymir. Der Euphrat trat in die Stadt 
in der Nordweſtecke, aus derfelben in der Süboftede. Außerhalb der letztern befindet ſich die noch 
heute fo genannte, aus dem Daniel befannte Ebene Dura, und in ihr der Mufhattat, augen- 
Icheinlich ein Poftament einer riefigen Statue. Die Stadt litt bedeutend durch die perf. Erobe- 
rung; die äußern Mauern wurden zerftört, befonders als Darius I. nad) der Empörung und 
zweijährigen Belagerung fie durch die Fift des Zopyros wiedergewonnen hatte. Ferxes plün- 
derte das bis dahin verfchonte Grab des Belus, wie wir aus Ktefias wiſſen. Obgleich die 
per. Könige auch hier refidirten, fo geſchah dennoch nichts für die Wiederherftellung der Stadt, 
und Alerander d. Gr., welcher bei feinem Einzug 331 den Bewohnern die Wiederaufbauung 
bes zeritörten Belusgrabes verfprochen hatte, vermochte nicht einmal durch 10000 Arbeiter in 
zwei Monaten den Schutt von der Pyramide wegräumen zu laffen. Nachdem er felbft in dem 
Palaft des Nebufadnezar geftorben und Seleucia am Tigris (jegt Al-Madain) durch Seleufos 
Nilator bald darauf gegründet worden war, verfiel B. unaufhaltfan. Theils wurde die neue 
Stadt aus dem Material der alten erbaut, theils hatte e8 an dauerhaften Material zu monu= 
mentalen Bauten gefehlt. Die größern Steine mußten bis aus den armen. Gebirgen befchafft 
werden; gewöhnlich verwandte man zwar vortreffliche Badfteine. Schon zur Zeit des Pau- 
fanias befchränften ſich alle Ruinen auf die Mauern; die ältern arab. Geographen wiljen wol 
noch von einem Flecken Bäbil, reden aber mehr von den großen Ruinenmaffen. Seit bella 
Balle, welcher (wie fpäter noch Rennel) in der Ruine W-Mudjchellibe mit Unrecht den Belus- 
thurm erkennen wollte, ift das alte Babylon Gegenftand vieler Reifen und Unterfuhungen 
geworden. Die Mehrzahl der Forfcher, unter denen ſich zuerft Rich auszeichnete, fehen in 
dem Drte Hillah (mit 7000 €.) an der Dftfeite des Euphrat den Nepräfentanten bes alten 
Babylon. Die großen ARuinenmaffen, von denen man nicht mit Rennel den Birs-Nimrud 
ausſchließen darf, geben zwar eine ungeheuere Ausdehnung, paflen aber in ihrer quadratifchen 
Lage volllommen zu den Angaben der Alten. Neuerdings hatte noch Rawlinfon, der übrigens 
häufig feine Meinung geändert, die Lage des alten Babylon bis Niffer gejegt; doch haben die 
Unterfuhungen der franz. Erpedition eine neue Aera in diefer Trage begründet. Vgl. Kid), 
«Memoirs on the ruins of Babylon» (3. Aufl., Yond. 1818); derfelbe, «Personal narra- 
tive of a journey to England, by Bussorah, Bagdad, the ruins of Babylon (Pond. 1826); 
Mignan, «Travels in Chaldaea » (Pond. 1829); Fraſer, «Travels in Koordistan, Meso- 
potamia» (Pond. 1840); Welljted, «Travels to the city ofthe Khaliphs, etc.» (Xond. 1840); 
die geſchickte Compilation von Baur, «Nineveh and Persepolis» (%ond. 1850); vor allen aber 
das Werk von Oppert, «Expedition scientifique en M&sopotamie» (Par. 1863), nebft Plä- 
nen und arten, die viele der frühern Daten ald antiquirt Hinftellen. 

Babyloniſches Eril oder Babyloniſche Gefangenſchaft. In der despotiſchen Po- 
litil des alten Orients herrſchte der Grundſatz, die angeſehenen und reichen Bewohner einer 
eroberten Provinz in eine andere entferntere des Reichs zu verbannen, wo ſie, durch Nationalität, 
Sprade, Sitte und Religion von der Maſſe der übrigen Bewohner gefchieden, politiſch unſchäd— 
lid) wurden, während dem zuritdbleibenden Volle jeine einflußreichen Bürger genommen 
waren. Solche Erilirungen trafen auch öfters die Bewohner Judäas, feitdem fie namentlich 
mit dem mächtigen Aſſyriſchen Reiche in feindliche Berührung gelommen. So ward das Reich 
Ifrael unter dem Könige Hoſea durch den afiyr. König Salmanafjar 722 v. Chr. vernichtet, 
indem die vornehmften Einwohner nad) der Eroberung der feften Hauptſtadt Samaria in die 
Gefangenſchaft nad, Afiyrien geführt, Hingegen fremde Völker nad) Iſrael verpflanzt wurden, 
die mit den zurüctgebliebenen Ifraeliten fpäterhin das gemifchte Volk der Samariter bildeten. 
Die bedeutendite Erilirung aber traf das jüd. Volk unter Nebufadnezar. Zedekia nämlich, 
König von Juda, dergebens durch den Propheten Jeremias gewarnt, verband ſich mit dem 
Könige von Aegypten gegen die babylonifchechaldäifche Oberherrſchaft. Nebuladnezar erſchien 
aber bald mit einem mächtigen Heere vor Jeruſalem, welches er 588 v. Chr. eroberte. Der 
König Zedetia wurde geblendet, und mit ihm der angefehenfte Theil der Einwohner Judäas 
nach Babylon in die Verbannung geführt. Diefes Eril nun, defjen Dauer gewöhnlich zu 
70 3. gerechnet wird, obgleich es genau nur 56 3. währte, nennt man vorzugsweiſe das Ba- 
bylonifche Eril. Die Lage der Verbannten war übrigens verhältnigmäßig erträglich. Die 
Meiften fiedelten fi an und erwarben Güter, felbft Wohlftand und Reichthum; mehrere wurden 
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an den Hof gezogen, ja zu höhern Staatsämtern befördert. Ihre Stammverfaſſung wurde 
ihnen gekafjen, und fie lebten unter ſich wefentlich nad} den Gejegen Mofis. Auch; hatten fie 
ihr eigenes Oberhaupt, und freie Religionsübung war ihnen geftattet. An kräftiger Tröftung 
und Zufprache fehlte es ihnen auch nicht; namentlic) erhob Ezechiel unter ihnen feine mächtige pro- 
phetiſche Stimme, und gerade die Idee des Meffias bildete fi) im Babylonifchen Exil mit einem 
eigenthümlichen weichen und idealiftifchen Charakter aus. Als Cyrus 538 v. Chr. das Babylo- 
nische Reich zerftört hatte, erlaubte er den Juden, in ihr Heimatland Paläftina zuriidzufehren. 
Nur zwei Stämme, Levi und Benjamin, benutzten diefe Erlaubniß; die andern zehn Stämme 
verſchwinden feit dem Exile gänzlic) aus der Gefchichte. Wahrſcheinlich hatten fie fid mit 
dem ftammperwandten Bolfe der Babylonier bereit jo vermischt, daß felbit die Erinnerung 
an die Stammheimat erlojchen war. Vergeblich hat man in neuerer Zeit diefe verlorenen zehn 
Stämme in Afien wieder aufzufinden gefucht. Einige Gelehrte haben fie in Indien und China 
geſucht, andere erklärten die Afghanen für deren Ablömmlinge; ja man behauptete fogar, die 
nordamerif, Indianer feien Nachlommen diefer zehn Stämme. 
Babyloniſcher Thurm. Die Bibel erzählt im erften Buche Mofis: Es herrfchte auf der 
ganzen Erde nur Eine Sprache. Nach der Sündflut zogen die Söhne Noah's nad) der Ebene 
von Mefopotamien, brannten Ziegel und wollten dort eine Stadt und in deren Mitte einen 
Thurm erbauen, defjen Spite bis in den Himmel reichen follte. Aber Jehovah ftörte das über- 
müthige Unternehmen, indem er zur Strafe die Spradje verwirrte, ſodaß der eine den andern 
nicht mehr verftand, und indem er die Menfchen über die ganze Erde zerftreute. Die Stadt 
aber nannte man deshalb Babel, d. h. Berwirrung. Diefe Erzählung, in welcher man drei 
verfchiedene Momente zu berüdfichtigen hat, knüpft zuerjt an ein uraltes hiſtor. Yactum an, 
nämlich an die Erbauung der Stadt Babylon, die unbeftritten zu den älteften Culturſitzen der 
Menjchheit gehört. In dem Thurme von Babel ift der große Belustempel in Borfippa (Bird: 
Nimrud) nicht zu verfennen. Bor den Ergebniffen der franz. Erpedition hatte man auf den 
Birs-Nimrud oder den Thurm mehrere Daten Diodor’s, Arrian’s und Strabo's angewandt, 
welche fi) nur auf die nicht minder impofante, ebenfo geheiligte Pyramide oder das Belus- 
grab (Babil) beziehen; die beiden Gebäude Liegen über 2 M. voneinander entfernt. Der 
Stufenthurm Herodot’8 war von Nebuladnezar auf der Stelle erbaut, wo einft der Sprachen— 
thurm (Barz fepa) fid) erhoben: diefes erhellt aus der von Rawlinſon entdedten, von Oppert 
zuerft überfetten und erklärten Infchrift von Borfippa. Diefes Monument nennt die Pyra— 
mide (Babil) das «llrmal» (Stätte des älteften Andentens) Babylons und den Thurm (Birs- 
Rimrud) das Urmal Borfippas. Das Gebäude beſtand aus einem großen Unterbau und fieben 
den Planeten geweihten Stufenthürmen, von denen jeder wahrſcheinlich die planetarifche Farbe 
hatte, in ber Reihe der Wocjentage, Saturn, Venus, Jupiter, Mercur, Mars, Mond und 
Sonne. Diefes Stodwerk enthielt hoch oben den Tempel des Nebos, des Wächters der 
himmlischen Heerfcharen. Unten befand ſich ein Heiligthum des Monatsgottes (Lunus) Sin, 
mit einer goldenen Statue. Der Thurm, deflen koloſſale Ruine noch an jenes uralte Denkmal 
mächtig erinnert, gehörte zu den größten Gebäuden jener an Wunderbauten jo reichen Stadt. 
Herodot hat aus eigener Anſchauung eine Beſchreibung diefes Tempels überliefert; er bezeichnet 
das Gebäude als ein Viered von 4 Stadien Umfang, welches fid) in adıt Abſätzen erhob; die 
Höhe gibt der Bater der Gefchichte nicht an. Eine große Wendeltreppe führte um den Thurm, 
auf deſſen Spige fi) das Heiligthum des Gottes befand, der auch im unterften Stockwerk eine 
goldene Statue hatte; wir wifjen durch die Infchriften, daß diefe nicht dem Nebo, fondern 
einem andern Gotte, dem Sin, geweiht war. Der Thurm diente auch als aftron. Obferva- 
torium. In Borfippa war der Sitz einer befondern Schule oder Sekte. Wann der Spraden- 
thurm zerftört ward, fei e8 durch Menſchenhand, fei e8 durch himmlifches Feuer, was nicht 
unwahrſcheinlich, ift nicht befannt; zur Zeit des Septimius Severus jcheint er noch erhalten 
gewejen zu fein. Zugleich) gibt jene Sage eine Erklärung über die Entjtefung der verſchiedenen 
Menſchenſprachen trog der Abftammung von einem einzigen Menfchenpaare. Die Sage findet 
in diefer Mannichfaltigkeit ein Uebel, denn fie hemmt den leichten Verkehr der Völker unter- 
einander, und erflärt fie daher für eine unmittelbare Strafe Gottes, eine Anficht, in der der 
Verfaſſer der Genefis auch mit andern Philofophen des Alterthums, z. B. dem Plato, über— 
einftimmt. Daß man gerade Babylon zum Sit der Sage von der Sprachverwirrung wählte, 
läßt fich leicht aus dem Grunde erflären, weil hier, als an einem der reichften und befuchte- 
ften Emporien der Alten Welt, eine Menge der verfchiedenften Bölfer mit den abweichendften 
Sprachen zufammentrafen, und daher die Berfchiedenheit der Sprachen am grelliten hervor» 
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trat. Das dritte Moment in der Sage, bie etymologifche Deutung des Namens der Stadt 
Babel, als «Verwirrung», ift, wie viele andere Etymologien der Alten, ſprachlich nicht ganz zu 
redjtfertigen. Die Babylonier jelbft, obgleich fie die Sage von der Sprachverwirrung gefannt 
haben, erflären den Namen ihrer Stadt durch «Thor Saturn’s» (Bab-el). 

Baccalaureus. Im Mittelalter bezeichneten das lat. Baccalarius ſowie das franz. Bache- 
lier (provenzal. Bacular), woraus nicht nur das engl. Bachelor, fondern aud) das ital. Baccel- 
liere, das jpan. Bachiller und das portug. Bacharel entlehnt find, feit etwa dem 9. Jahrh. 
den Inhaber einer Baccalaria, d. h. eines ländlichen, der Kirche als Eigenthum zugehörigen 
Grundſtücks, das derfelbe gegen Grundzins beſaß, alfo etwa einen Bafallen untergeordneten 
Ranges. Später findet man das Wort von jungen Kriegern gebraucht, die noch zu jung oder 
zu undermögend, um ein eigenes Banner zu führen, und daher einem andern Ritter folgten, 
ohne noch jelbft den Ritterfchlag empfangen zu haben. Allmählic fand das Wort aud) in der 
Gliederung der übrigen Stände zur Bezeichnung ähnlicher Rangverhältniffe Eingang. So 
gab es Bacheliers d’eglise, d. i. Geiftliche, welche die niedrigften Würden befleideten, während 
in den Zünften und zunftähnlichen Gemeinfchaften diejenigen jüngern Mitglieder, welchen die 
Beforgung der untergeordneten Gefchäfte oblag, ebenfalls Bacheliers oder Juniores hichen. 
Als akademischer Titel wurde das Wort B. im 13. Yahrh. durch Papft Gregor IX. (1227 — 
41) auf der Univerfität zu Paris eingeführt zur Bezeichnung derjenigen Studenten, welche 
nad) vorhergegangener Prüfung aud) die Disputatien während der Faftenzeit (determinatio) 
beftanden hatten und als folche eine rothe Kappe tragen und gewiſſe Borlefungen halten durften. 
Unter den Baccalarien gab e8 drei Klaſſen. Nach einem gewiffen Zeitraume und unter ver- 
ſchiedenen Prüfungen ftieg der B. aus der untern (simplices) zur mittlern (currentes), aus 
biefer in die obere (formatı) Klaffe. Später wurde das Baccalareat auch bei den andern Fa— 
cuftäten als niedrigfter afadbemifcher Grad eingeführt, deffen Erlangung ſtets der Doctor- oder 
Magifterwirde vorhergehen mußte. Aus Paris gelangte diefe Einrichtung auch auf die übrigen 
Univerfitäten Europas. Das Inſtitut in feiner Alterthiimlichkeit hat England bewahrt, wo 
man zwiſchen Formed bachelors (Baccalarei formati), den verfaffungsmäßig creirten, und 
Current bachelors (Baccalarii currentes), den durd) ein Diplom außerordentlich zum B. er« 
hobenen jungen Männern, unterfcheidet. Auch werden in England Baccalarien der Mufit 
ernannt. In Frankreich hat die Revolution die urfprüngliche Einrichtung des Baccalariats 
aufgehoben. Doch ift noch gegenwärtig Bachelier der niedrigfte der drei akademiſchen Grade 
in jeder der fünf Facultäten. Bachelier-ös-lettres muß übrigens ein jeder werden, ehe er den 
Grad eines Badhelier in der naturwiffenfchaftlichen, jurift., medic. oder theol. Facultät erlangen 
fann. Auf mehrern deutfchen Univerfitäten hat ſich das Baccalareat als erfter Grab (mie 3.2. 
in Leipzig in der jurift. Facultät) fitr die zu Doctoren zu Promovirenden erhalten. Seit das 
Dort Baccalarius eine afademifche Würde bezeichnet, hat e8 aud) die Form Baccalaureus an- 
genommen, weil man es etymologifch aus bacca laurea, d. i. Zorber, deutete. Eine andere, 
früher — ſelten auftretende Nebenform Bacularius oder Bacillarius lehnt ſich an das lat. 
baculus, Stock, Stab (als Ehrenzeichen) an. Das Wort, welches übrigens feine urſprüngliche 
Heimat in Frankreich und dem fpan. Norboften hat, ftammt ſicher aus dem Eeltifchen und geht 
entweder auf das celt. bachan, Fein, jung (Chevallet, Gachet) zurüd, oder hat gleiche Ety- 
mologie mit Bafall (Littre). Neben jenen Bedeutungen erhielt das Wort ſchon frühzeitig auch 
den Sinn eines jungen, noch nicht verheiratheten Mannes, dann itberhaupt eines Unver- 
heiratheten, welcher Begriff noch gegenwärtig im Englifchen damit verbunden ift. 

Bachhanten hießen im Alterthume die Theilnehmer an den nächtlichen Bacchusfeſten, welche 
Bezeichnung im 14., 15. und 16. Jahrh. auf die fahrenden Schüler angewandt wurde, die von 
einer Gelehrtenfchule zur andern wanderten, um entweder beffern Unterricht oder ein beſſeres 
Unterfommen zu fuchen. Durch die damaligen Sitten und die fromme Wohlthätigkeit der Kirche 
wie der Privaten wurde die herumfchmweifende Lebensart diefer Schiller begünftigt; in größern 
Städten beftanden oft fogar Verpflegungsanftalten für fie. Noch im 16. Yahrh. war es für 
eine Schule rühmlich, viele folcher Individuen zu haben. Die B. hatten jüngere fahrende 
Schüler, Schützen genannt, bei fi, die Schug und Unterricht von ihnen erhalten follten; 
dafiir mußten aber die Schügen ihnen aufwarten, für fie betteln, ja ftehlen, und wurden meift 
fehr tyrannifch behandelt. Nicht felten blieben die B. bis in ihr 30. Lebensjahr in den Schulen 
und erhielten dann zuweilen Unterlehrerftelen. Die merkwürbdigften Beifpiele von Bacchanten 
liefern Burkard Zingg und Thomas Plater, die ihr Leben felbft befchrieben haben. 

Baccharis, a ar benannte Pflanzengattung aus der 19. Klaſſe des Sexualſyſtems 
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und ber Familie der Compoſiten, Abtheilung Corymbiferae. Ihre im tropiſchen und fub- 
tropijchen Amerifa wachfenden Arten find Sträucher und Halbfträucher mit einfachen, meift 
lanzett= oder Feilförmigen, oft Fleberigen Blättern und halbkugelichen Köpfchen, welche viele 
röhrige männliche und am Rande zweilippige weibliche Blüten enthalten und von einer Hülle 
dachziegelförmig übereinanderliegender Schuppen umgeben find. Verſchiedene Arten findet man 
hin und wieder in Gewächshäufern; eine Art, B. halimifolia, aus Carolina, ein gegen 4 $. 
hoher, hübfcher Strauch mit bläulich beftäubten Zweigen und Blättern, gedeiht aud) im freien 
Lande. Man muß denfelben im Winter zudeden und kann ihn durch Stedlinge vermehren. 

— iſt der Name eines dreiſilbigen Versfußes von diefer Zufammenfegung: — —, 
z. B. Zerſtörung. 

Bacchus (griech. Balchos), von den Griechen gewöhnlicher Dionyfos, von den Römern 
auch Fiber genannt, ein urfprünglich wahrfcheinlich thrazifcher oder phrygiſcher Gott, deffen 
Eult und Sage frühzeitig von den Griechen aufgenommen und hauptſächlich im Gefolge des 
Weinbaues über ganz Griechenland, befonders unter der ländlichen Bevölferung, verbreitet 
worden ift, immer aber in der dem griech. Wefen eigentlich fremden orgiaftifchen Raferei und 
bem wilden Zaumel ſchwärmender Begeifterung deutliche Kennzeichen feines fremden, ungriech. 
Urfprungs bewahrt hat. Er ift der Gott des durch die Feuchtigkeit des Bodens und die Wärme 
der Sonne bedingten üppigen Naturlebens, wie e8 befonders in der Fruchtbarkeit der Bäume 
und vor allem in der Frucht des Weinftods, der herrfichften feiner Gaben, zur Erfcheinung 
kommt. Daher Mnitpft ſich auch ein großer Theil der ihm zu Ehren gefeierten Feſte, namentlich 
in Attifa, an die verfchiedenen Phafen des Weinbaues und der Weinbereitung. So an die Boll- 
endung der Weinlefe, die ländlichen Dionyfien in den attifhen Demen im attifchen Monat 
Poſeideon (der ungefähr unferm December entfpricht); an die Beendigung des Kelterns, in der 
Stadt Athen das Felt Lenäa, d. i. das Kelterfeft, im Monat Gamelion (unferm Januar); an ben 
Anfang des Verzapfens des neuen Weines, in Athen das Felt Anthefteria, d. i. Blumenfeft, 
vom 11. bis 13. des Monats Anthefterion (Februar). Auch die Sagen von der Einkehr des 
Gottes bei Deneus in Aetolien und bei Ikaros oder Narios in Attila, denen er den Weinftod 
fchenkte, den Weinbau lehrte, fowie von feinen fonftigen Wanderzügen, auf denen er, umgeben 
von Satyren, Silenen und ſchwärmeriſch begeifterten Frauen (Mänaden und Thyiaden), alle 
Länder, in denen der Weinftod gedeiht, als Eroberer durchzieht, knüpfen an die fpecielle Be- 
deutung des B. als Weingottes an. Diefe Sagen wurden bejonders feit der Eroberung des 
Drientd durch Alerander d. Gr. weiter ausgebildet, indem man den Gott als den Eroberer 
Indiens, den fog. indifchen Balchos, zu einem Vorbilde der indifchen Eroberer madjte. 

In der allgemeinern Naturbedeutung des Gottes andererfeits wurzeln hauptſächlich die 
Sagen von feiner Geburt und Erziehung fowie von feinem Leiden, Tode und feiner Wiederauf- 
erftehung, an welche fich wieder Fefte und Eultgebräuche anfchliegen. Die verbreitetfte, insbeſon⸗ 
dere thebanifche Sage macht ihn zum Sohne der thebanifchen Königstochter Semele (offenbar 
einer Perjonification der Erde felbft), die ifn vom Götterkönig Zeus empfangen, aber, da fie, 
durch den Hinterliftigen Rath der Hera verleitet, den Zeus veranlaft, in feiner ganzen göttlichen 
Mojeftät, unter Blig und Donner, ſich ihr zu nahen, noch vor der Geburt des Kindes den Tod 
gefunden habe. Zeus ſelbſt fol hierauf die noch unreife Frucht in feine Hüfte verfchloffen (wovon 
alte Gelehrte den Beinamen des B., Dithyrambos, der dann gewöhnlich eine Art ihm ge- 
weihter Chorlieder bezeichnet, herleiten) und nad) erlangter Reife das aufs neue geborene Kind 
durch den Götterboten Hermes den Nymphen, d.h. Gottheiten der ländlichen Natur, zur Pflege 
und Erziehung übergeben haben. Eine andere Tradition, welche durch die Berfchmelzung des 
bafchifchen Eults mit dem der Demeter und Perfephone, insbefondere mit dem Geheimdienfte 
(den fog. Myſterien) diefer Gottheiten in Eleufis (f. d.) entftanden ift, macht den B., der Hier 
als Knabe oder halbwüchfiger Yüngling erfcheint und unter dem myftifchen Namen Jakchos 
angerufen wird, zum Sohne des Zeus und der Demeter oder des Zeus und ber Perfephone, 
worin befonders die chthoniſche Natur deffelben, d. 5. fein Wirken vom mütterlichen Schofe 
der Erde aus, angedeutet ift. Auch die Erzählung vom Leiden und vom Tode des Gottes 
trägt einen durchaus myftifchen Charakter, welche den Wechfel des Naturlebens, das Abfterben 
der Begetation im Winter und ihre Wiederbelebung im Frühjahr fymbolifirt. Daher berichtet 
die heilige Sage, daß Zagreus (dies ift ein anderer myftifcher Name des Balchos oder Jalch)os) 
von den Titanen, den Perfonificationen der wilden Naturfräfte, zerriffen worden jei. Dan 
zeigte in Delphi im Ullerheiligften (Adyton) des Apollontempels fein Grab, aber beim Be- 
ginn des neuen Jahres, wenn die Tage wieder anfangen zuzunehmen, wurde bei Nachtzeit 
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von den auf dem Parnaß ſchwärmenden Chören der Thyiaden der todte Knabe wieder ins 
Leben zurückgerufen. Aehnliche nächtliche Feſte wurden aller zwei Jahre in verſchiedenen 
andern Theilen Griechenlands dem Gotte durch die Frauen gefeiert, beſonders auf dem böoti— 
ſchen Gebirge Kithäron. Hier knüpfte ſich die Feier an die Sage von der Verfolgung des 
Gottes durch den Thebaner Pentheus, der zur Strafe dafür von den von balchiſcher Raſerei 
ergriffenen Weibern, darunter ſeiner eigenen Mutter, die ihn für ein Thier hielten, zerriſſen 
worden ſei. Es bezeichnet dies deutlich den wilden Charakter dieſer Feſte, bei denen die bis 
zur höchſten Efftafe aufgeregten und daher Münades, d. i. Raſende, genannten Yrauen bis- 
weilen lebendige Thiere, wie Zidlein u. dgl., zerriffen, ja bei denen, wenigftens in den älteften 
Zeiten, an manden Orten fogar Menfcyenopfer fielen, daher der Gott aud) den Beinamen 
Dmeftes, der rohes Fleisch Verzehrende, führt. Andere Sagen von Berfolgungen des Gottes 
und ſchweren Strafen, mit denen er feine Verfolger heimſucht, find die ſchon in der Rias er- 
zählte von dem thrazifchen Könige Lykurgos, der durch einen ungeftiimen Angriff den Dionyfos 
nöthigte, fi) ind Meer zur Thetis zu flüchten, und feine Begleiterinnen gefangen nahm, worauf 
das Land mit Unfruchtbarkeit, Lykurgos mit Wahnfinn heimgefucht wurde, in welchen er feinen 
eigenen Sohn, weil er ihn für einen Weinftod anfah, mit der Art töbtete. ferner die Sage 
von den tyrrhenifchen Seeräubern, welche den jugendfich fchönen Dionyjos als willkommene 
Beute, gebunden, auf ihr Schiff jchleppen, worauf das Schiff in eine Weinlaube, die Tyrrhener 
in Delphine verwandelt werden. Endlich die von den Töchtern des Minyas im böotifchen 
Orchomenos, welche, da fie trog der Wunder, die der Gott that, fid) an den von den übrigen 
Frauen ihm zu Ehren gefeierten Feften nicht betheiligen wollten, von ihm in wilde Raferei 
verfeßt und dann durch Hermes in Vögel verwandelt wurden. Diefe Sage hängt ebenfalls 
mit der düftern Seite des dem Dionyfoscult angehörigen Feftes Agrionia zufammen. 

Die heitere Seite der dionyſiſchen Religion zeigt fi dagegen in den in Griechenland 
dem Gotte zu Ehren gefeierten Frühlingsfeften, bei denen ein mächtiger Phallos (das männ- 
liche Glied) als Symbol der Zeugungsfraft der wiedererwachten Natur in Proceffion einher- 
getragen und Lieder voll derber Obfcönität und derbem Spotte gefungen wurden, aus welchen 
Gebräuchen fic allmählich) die Kunftform der Komödie entwidelte, während die andere Gattung 
der dramatischen Poefie, die Tragödie mit ihrem heitern Nachipiele, dem Satyrdrama, aus den 
ebenfalls zu Ehren des Gottes von ald Satyre verkleideten Männern gefungenen Chorliedern, 
in denen feine Thaten und Leiden gefeiert wurden, den fog. Dithyramben, hervorgegangen ift. 
Die reichſte und prächtigſte Entfaltung dieſes Frühlingsfeites findet man in Athen, wo es unter 
dem Namen der großen oder ftädtifchen Dionyfien vom 9. bis 15. de8 Monats Elaphebolion 
(März) mit feftlichen Aufzügen, Gefängen von Knabenchören und dramatischen Aufführungen 
aller Art gefeiert wurde. Einer befondern Form diefes Feſtes begegnet man auf der durch 
ihren Weinbau berühmten Infel Naxos, wo der Sage nad) Dionyjos die von ihrem frühern 
Geliebten Theſeus verlafjene Ariadne, während fie am Geſtade ſchläft (das Symbol der gleich— 
fam im Winterfchlafe liegenden Erde), überrafcht und unter lautem Jubel des ihn begleitenden 
Thiafos als feine Gattin heimgeführt haben foll, daher das an diefen Mythos anknüpfende Feft 
die Form eines Hochzeitichmaufes und den Namen Theodäfia (Götterſchmaus) erhalten Hatte. 

Nah Rom fam der Cult des B. oder, wie man ihn in Italien urfprünglich nannte, des 
Liber (aud) Liber Pater), frühzeitig von den Griechen Unteritaliens aus in Berbindung mit dem 
der Demeter und Perfephone (italifch Ceres und Yibera). Schon 496 dv. Chr. wurde den brei 
Gottheiten ein gemeinfamer Tempel am Circus Marimus errichtet und diefelben feitdem ſo— 
wol in der Stadt Rom (mo man jährlich am 17. März das Felt der Liberalia feierte) als 
auch auf dem Lande (mo man insbefondere das Felt der Weinlefe in ausgelaffener Luftigfeit 
beging) verehrt. Erſt weit fpäter ward ebenfalls von Unteritalien aus aud) der ekſtatiſch-myſti— 
ſche Bacchusdienſt mit feiner wilden Raſerei über das übrige Italien verbreitet und gewann 
bald aud) in Rom, namentlich, unter der weiblichen Bevölkerung, zahlreiche Anhänger, nahm 
aber mehr und mehr durch den Einfluß einzelner Perfonen, befouders einer Priejterin aus 
Campanien, den Charakter der ärgjten Unfittlichleit und Zigellofigkeit an. Männer und 
Frauen vereint, hauptjächlich jüngere (man fette zuletzt feft, daß niemand mehr aufgenommen 
werden follte, der über 20 3. alt fei), feierten nächtliche Drgien, die fog. Bacchanalia, bei 
welchen neben den ſcheußlichſten Ausfchweifungen zugleich, Verſchwörungen zu polit. Zweden 
vorfamen. Durch einen Zufall erhielten 186 v. Chr. die Conſuln und der Senat Kunde von 
diefem gefährlichen Treiben. Es ward fogleich eine Unterſuchung eingeleitet, die fich bald über 
zanz Italien ausdehnte und die völlige Unterdrüdung des bachhifchen Geheimdienftes in Italien 
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durch einen Senatsbeſchluß, von welchem uns noch eine Copie in einer Erztafel erhalten iſt 
(das ſog. Senatusconsultum de Bacchanalibus), zur Folge hatte. Dagegen dauerte der öffente 
liche Bachuscult bis in die legten Zeiten des Heidenthums fort. 

Die bildende Kunft ftellte in der ältern Zeit den Dionyfos als Mann in reiferm Alter, 
mit majeftätifcher Geftalt, reichem Haupt» und Barthaar, langer, faft weiblicher Bekleidung, 
einer Binde ums Haupt, in der Hand ein Trinfgefäß oder eine Weinrebe haltend, dar. Da- 
neben fam hauptſächlich durch die jüngere attifche Bildnerfchule eine ganz andere Darftellungs- 
weife auf, welche den Gott in jugendlichem Alter, mit weichen, gleichjam fließenden Körper- 
formen und dem Ausdrud trunfener Schwärmerei oder einer unbeftimmten Sehnſucht im 
Untlig bildete, Bei diefer Körperbildung ift er gewöhnlich nur mit einem um die Bruft ges 
worfenen Hirſch- oder Rehfellchen, ber ſog. Nebris, und an den Füßen mit Jagdftiefeln (Ko— 
thurnen) beffeidet, da8 Haupt mit einer Binde oder einem Epheufranze umgürtet. In der 
Rechten trägt er den epheuumrankten Stab mit dem Binienapfel (Thyrfos) und Iehnt fich 
häufig auf die Schultern eines Satyrs. Nur für den fog. indischen B., defien Triumphzüge 
einen beliebten Stoff der Kunft der röm. Kaiferzeit bildeten, hat man gewöhnlich die ältere 
Bildungsweife beibehalten. Vgl. D. Miller, «Denkmäler der alten Kunft» (zweite Bearbei« 
tung durch Wiefeler, Bd. 2, Gött. 1860, Taf. 31—45). 

Bacchylides, griech. Dichter, geb. 512 v. Chr. zu Julis, einer Stadt der Infel Keos, 
verließ frühzeitig feine Vaterſtadt und brachte den größten Theil feines Lebens theils im Pe- 
loponnes, theils in Sicilien zu. Er war ein Verwandter des Simonides und ber Zeitgenofle 
des Pindar. Hiero von Syrafus, an deffen Hofe er 478— 466 lebte, ſchätzte ihm ſehr hoch. 
Bon feinen im dorifchen Dialekte gefchriebenen Gefängen, Dithyramben, Hymnen, erotischen 
und parthenifchen Liedern find nur wenige Bruchftüde übriggeblicben, darunter ein Dithyram- 
bus und ein Hymnus an die Friedensgöttin. Seine Gedichte zeichneten fi) aus durch Reinheit 
und Glätte des Ausdruds wie durch Tiefe der Empfindung und anmuthige Darftellung. Die 
gefammelten Bruchftüde ftehen in Jacobs’ «Anthologie» (Bd. 1), in Schneidewin’8 «Delectus 
poesis graecae» (Bd. 2) und Bergf’s «Poetae lyrici graeci» (2. Aufl., Lpz. 1853); befonders 
gab fie Neue heraus (Berl. 1823), und mit beutfcher Uebertragung Hartung in ben «Griech. 
Iyritern» (Bd. 6, Lpz. 1857). 

Bacciocchi (Belice Pasquale), Fürft von Lucca, Biombino, Maffa, Carrara und Garfag- 
zana, 1805—14, war in Corfica 18. Mai 1762 von armer adelicher Familie geboren. Als 
Cadet fam er in Militärdienfte und war Offizier, als Bonaparte das Heer von Italien befeh— 
ligte. Nachdem er defjen Schwefter Elifa geheirathet hatte, ward er Obrift des 26, leichten 
Infanterieregiments, 1804 Senator und erhielt 1805 durd; das feiner Gemahlin zugetheilte 
Fürftenthum Lucca und Piombino den Fürftentitel. Den Titel eines Großherzogs von Tos— 
cana, welches 1808 feiner Gemahlin verliehen ward, führte er nie. 1815 folgte er feiner 
Gattin in die Verbannung und lebte mit ihr, feinem Sohne und feiner Tochter unter Aufficht 
der öfterr. Regierung. Nach dem Tode feiner Gemahlin hielt er ſich meift in Bologna auf, 
wo er den fchönen, nad) ihm benannten Palaſt — Er ftarb 27. April 1841 und hinter⸗ 
ließ 8 Mil. Frs., die fein Enkel erbte. — Seine Gemahlin Maria Anna (jpäter Elifa) 
Bonaparte, geb. zu Ajaccio 3. Jan. 1777, wurde in der altadelichen Erziefungsanftalt zu 
©t.-Eyr erzogen und lebte während der Revolution mit ihrer Mutter zu Marfeille. Nad) 
den Wunfch der Iettern, jedody ohne Zuftimmung ihres Bruders Napoleon, vermählte fie 
fi) 1797 mit B. In Paris, wo fie fich feit 1799 bei ihrem Bruder Lucian aufhielt, der 
den Sinn fiir Poeſie und Kunft in ihr wedte, verfammelte fie die gebildetften Männer der 
Hauptftadt um ſich. Gegen jedes Talent großmitthig, verpflichtete fie fich befonders Chateau- 
briand und Fontanes; namentlich wurde der letztere auf ihre Empfehlung von Napoleon beritd- 
fihtigt. Im Gefühl ihrer geiftigen Vorzüge hielt fie ihren Gemahl in untergeordneter Stellung. 
Sie felbft regierte die Fürſtenthümer Lucca und Piombino, und als Grofherzogin von Toscana 
feit 1808 gefiel fie fi) in der Rolle einer Königin. Wenn diefe Semiramis von Lucca, wie 
man fie genannt hat, die Truppen mufterte, verfah ihr Gemahl die Stelle eines Adjutanten. 
Uebrigeng ftiftete fie manches Gute, obwol fie von den Beamten, welche ihr Vertrauen befaßen, 
nicht immer mit Eifer unterftügt wurde. Sie zog ſich 1814 nad) Bologna zurüd, mußte aber 
im folgenden Jahre ihren Aufenthalt in Defterreich nehmen. Anfangs lebte fie bei ihrer Schwe— 
fter Karoline, der Gemahlin Murat’s, dann mit ihrer Familie zu Trieft, wo fie fi) Gräfin 
Compignano nannte. Auf ihrem Landgute Billa-Bicentina, unweit Trieft, ftarb fie 7. Aug. 
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1820. — Ihr Sohn, Friedrid Napoleon B., geb. in Codroipo bei Udine im Aug. 1810, 
ftarb zu Rom 7. April 1833 infolge eines Sturzes vom Pferde. — Ihre Tochter Napoleone 
Elifa B., 3. Juni 1806 in Italien geboren und am Hofe des Kaiſers in Paris erzogen, hei» 
rathete 1825 den Grafen Camerata, einen der reichften Edelleute der Mark Ancona, lebte aber 
feit 1830, von diefem getrennt, auf ihren illyr. Gütern und machte ſich befannt durd) die 
vielen Exrbfchaftsproceffe, in welche fie ihre Oheime vermwidelte. — Ihr Sohn Napoleon 
Camerata widmete fi) dem Seedienft und nahm ein tragifches Ende, indem er fid) 3. März 
1853 erſchoß. — Ihr Neffe, der Graf Felir B., geb. um 1830, ift feit 1852 erfter Kammer⸗ 
herr Napoleon’ III, Oberhoftheaterintendant und Offizier der Ehrenlegion. 

Baccio della Porta, florentinifcher Maler, f. Bartolomeo (Fra, di San-Marco). 

Bad) nennt man ein natürlich fliegende Gewäſſer, welches, durch den unmittelbaren Ab- 
fluß einer waſſerreichen Duelle oder den Zufammenfluß mehrerer Riefel gebildet, eine jo geringe 
Waſſerfülle Hat, daß es Leicht überfchritten, itberfprungen oder durchwatet werben fann. Einer» 
ſeits dem Rieſel oder Fließ, andererfeits dem Fluffe fi) anreihend, gewährt der B. feinen An— 
wohnern bie verfchiedenartigften Dienfte für technifche und wirthichaftliche Zwede. Im Haushalt 
der Natur trägt er zur Füllung der Flüſſe, zur Belebung der Gegend u. f. w. bei. Gebirgige 
Gegenden find reicher an Bächen, und zwar an folhen mit tiefeingefchnittenem fteinigen und 
fehr oft den Waflerftand mwechjelnden Bett, als die Niederungen, wo die Waffermenge ſich 
häufiger in Weichland, Lachen und Seen fammelt, bevor fie Bäche in beftimmt eingefurchten 
Betten bildet. Man unterfcheibet folgende Arten Bäche: 1) Faulbäche, die den Niederungen 
angehören. Diefe haben oft ein fo geringes Gefälle, daß fie zu ftehen fcheinen, und vereinen 
oft mit tiefem Bett weiche Uferränder, ſodaß fie ſchwer zu paffiren find. 2) Regenfließe, 
die erft nach anhaltendem Regen mit Waffer gefüllt erfcheinen und im lodern Sandboden um 
bäufigften vorfommen. 3) Wild- oder Regenbäche, welche ebenfalls nur periodifch, infolge 
der Schneefchmelze und heftiger Regen, Wafſer enthalten, Dan findet fie aber nur im Gebirge, 
durch felfige, fteile und wilde Betten ausgezeichnet, zur Zeit ihrer Trodenheit oft zu Wegen 
nad) fonft unzugänglichen Gegenden benugt. So die Wadis im nörbl. Afrifa und ſüdweſtl. 
Afien. 4) Gieß- und Waldbäche, die faft nie verfiegen, da fie aus Quellen entftehen. 
5) Gletſcherbäche, die den Gletſchern ihr Dafein verdanken und daher nie ausbleiben. Dieſe 
wachen wie die vorher angeführten bei vermehrtem Niederfchlag nicht felten zu tiefen Slüffen an 
und geben, wie dieſe, den meiften großen Flüffen ihre Entftehung. 6) Rauſch-, Sturz- und 
Staubbäche, d. h. folche, welche mit Heftigem Geräuſch ftarfgeneigte oder ſenkrechte Fels— 
wände hinabftürzen, dann Wafferfälle bilden oder durch den Wiberftand der Luft bei hohem Fall 
gleichſam in Staubregen aufgelöft werden und einen romantifchen Naturfchmud vieler Hoch— 
gebirge bilden. 7) Steppenbäche, die fi im Sande ohne eine beftimmte Mündung verlieren. 

Bad (Aler., Freiherr von), ehemaliger öfterr. Miniſter, wurde 4. Jan. 1813 zu —8* in 
Niederöſterreich von bürgerlichen Aeltern geboren. Sein Vater war Juſtizamtmann, überſiedelte 
aber ſpäter nach Wien und gewann hier als Advocat bald eine ungemein einträgliche Praxis. 
Der junge B., der älteſte von neun Geſchwiſtern, widmete ſich ebenfalls dem Rechtsfache und 
erwarb ſich im Alter von 24 3. an der wiener Univerſität die jurift. Doctorwürde. Er ver— 
blieb fodann eine Reihe von Jahren im Dienfte ber kaiferl. Kammerprocuratur (Kronanwalt- 
haft). Im diefe Zeit fallen feine ausgebehntern Reifen, die ihm über einen großen Theil 
Europas und, in Gemeinfchaft mit feinem Bruder Yofeph, auc nad) dem Orient führten. 
Nach dem Tode des Vaters übernahm er als Advocat defien Gefchäftsfanzlei, eine der be- 
deutendften in Wien. Er trat in Oppofition gegen das herrfchende Syftem und war mit unter 
jenen Perfönlichkeiten, welche die gefellfchaftliche Unterhaltung in dem juridifch=polit. Leſe— 
verein, einem Club, der bald misliebig wurde, auf das polit. Feld hinüberfpielten. Als nad) 
der franz. Februarrevolution von 1848 fich wirklich polit. Leben regte, zählte B. zu den Leitern 
der Bewegung und betrieb namentlich vom Lefeverein aus jene Petition an die nieberöfterr. 
Stände, in welcher eine gründliche Neform des ganzen Staatswefens gefordert ward. Am 
13. März erfchien er, einer der vielen Deputationen des Tages ſich anſchließend, in der Hof- 
burg und unterftügte hier Fräftig die Forderungen des Volls. So fehr er fich aber im Beginn 
der Ummälzung vorgedrängt hatte, hielt er fich doch im weitern Verlaufe derfelben Aug im 
Hintergrunde. Er betheiligte ſich zwar als Vertreter des Mdpocatenftandes an dem nengebil- 
deten proviforifchen Gemeindeausfhuß von Wien, gelangte in dem durch Bürgerliche ver 
ſtärkten Ausſchuß niederöfterr. Stände und wurde von biefem zu den (nicht zu Stande gefom« 
menen) Centralausſchüſſen der öfterr. Provinziallandtage abgeordbnet, aber fein Verhalten in 
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diefen Stellungen ließ ſchon ahnen, daß er in feiner Handreihung an die Revolution weitern 
perfönlichen Zielen nachging. Bei den Vorgängen vom 15. Mai, welche die Zurücknahme der 
octropirten Berfaffung ımd in weiterer Folge die Abreife des Hofes von Wien fowie den Fall 
des Minifteriums Pillersdorf herbeiführten, hielt fi) B. außerhalb Wien auf. Dennod) follte 
ihm diefer Barrifadentag zu einem Portefeuille verhelfen, indem er in dem neuen Cabinet 
Doblhoff-Weſſenberg, das vom Kaiſer 10. Juli definitiv genehmigt ward, die Leitung des 
Juſtizminiſteriums erhielt. In den conftituirenden Reichstag wählte ihn ein Wahlbezirk 
Wiens zum Vertreter. Die Berhandlungen des Reichstags zeigten ihn als Gegner der demo- 
fratifchen Linken. Er befämpfte die Parteiftellung derfelben in der ungar. Frage, bezüglich 
welcher er, wie bei der deutfchen frage, nahezu die gleiche Ucberzeugung und Tendenz mit der 
flaw. Rechten vertrat. Bei der Debatte über die Entlaftung des bäuerlichen Grundeigen- 
thums hielt er am Princip der Entjchädigung feft und eiferte dafür, daß ein Theil diefer Ent— 
fhädigung auf die bis dahin Fronpflichtigen übertragen witrde. Das Recht der Krone ver- 
trat er, al8 die Frage über Sanction der Reichstagsbefchlüffe zur Sprache fam, indem er das 
Beto des Kaifers den Entjcheidungen der VBolfsvertretung gegenüber unumfchränft aufrecht 
erhalten wifjen wollte. Die Stimmung gegen B. wurde infolge feiner antidemofratifchen Wen» 
dung eine fehr aufgeregte. Nach Ausbruch der Octoberrevolution hielt er e8 für rathfam, Wien 
zu verlaffen, und reifte nach Salzburg ab, wo er, nachdem der Kaiſer die misliebigen Miniſter 
entlaffen, mehrere Wochen in Zurückgezogenheit Iebte. Erſt im Beginne des Nov. ging er ans 
Hoflager in Olmütz und nahm in dem neugebildeten Cabinet Schwarzenberg - Stadion das 
Portefeuille der Yuftiz an. B. beteiligte fi) nun an der Auflöfung des Reichstags zu Krem— 
fier, der Berfafjung vom 4. März 1849, den Maßnahmen rüdfihtlid) Ungarns und allen 
andern wichtigen Schritten, welche diefes Minifterium unternahm. Nach Stadion’s durch 
Krankheit veranlaßten Ausscheiden im Mai 1849 trat er für diefen an die Spite der innern 
Berwaltung, die er dann, feit 28. Juli 1849, bleibend als Minifter des Innern leitete. Er 
fette mit gewohnter Energie das von feinem Vorgänger eingeleitete Werk der Centralifation 
der öfterr. Monarchie fort. Unter feine bedeutendften Arbeiten in diefer Rüdficht gehören die 
Durdführung der Grundentlaftung, die Drganifation der polit. Verwaltung in den Kron— 
ländern und der von ihm mächtig geförderte Abſchluß des Concordats. Die von ihm vertretene 
Bolitit brach indeß mit dem ital. Kriege von 1859 zufammen. Als Träger des Abfolutismus 
und einer bis zum Aeußerſten gehenden Reaction mußte B. der allgemeinen Unzufriedenheit 
weichen, und feine Minifterlaufbahn nahm 21. Aug. 1859 ihr Ende, worauf ihm die Bot- 
ſchafterſtelle in Rom übertragen wurde, wo er fich der Curie angenehm zu machen mußte. 
DB. ift 1854 vom Kaiſer in den Freiherenftand erhoben worden. 

Bad) (Johann Sebaftian), der größte Cantor und prot. Mufiter Deutſchlands, war der 
Sohn Joh. Ambrof. B.'s (geb. 1645, geft. 1695), Hof- und Rathsmuſikus zu Eiſenach. Ge— 
boren 21. März 1685 zu Eiſenach, ftarb er 30. Yuli 1750 zu Leipzig als Mufifdirector an 
den beiden Hauptlicchen und Cantor an der Thomasſchule. Bon feiner Jugend und dem 
mufifalifchen Unterrichte, den er genoffen, ift wenig befannt. Nach dem Tode des Vaters (die 
Mutter war ſchon früher geftorben) kam er, noch nicht volle 10 3. alt, zu einem ältern Bruder, 
oh. Chriſtoph, Drganift in Obrdruf, von dem er den erften Unterricht im Klavierfpiel em= 
pfangen haben fol. Neigung und Fähigkeit liegen ihn fchnelle Fortſchritte machen, doc) ſcheint 
es faft, al$ wenn der weniger begabte ältere Bruder eiferfüchtig darauf gewefen wäre. Es war 
indeß dem jungen Sebaftian nicht vergönnt, fich des Afyls bei feinem Bruder lange zu er— 
freuen, indem diefer ebenfalls bald ftarb. Er nahın den Wanderftab aufs neue zur Hand, und 
fein guter Stern führte ipm nad) Lüneburg. Für die mufitalifche Entwidelung, Richtung und 
Durddildung B.'s konnte der Drt nicht befer gewählt fein. In den Chor der Michaelisfchule 
als Discantijt aufgenommen, Iernte er das, was geſanglich und kirchlich in der Mufik fei, ſchon 
in früher Jugend auf praktischen Wege kennen. Ferner boten die in der Nähe von Lüneburg 
liegenden Städte Hamburg und Celle jede etwas Bejonderes und Ausgezeichnetes feiner Art. 
Beide Städte beſuchte B. fo oft er konnte und, wenn es anging, auf läugere Zeit, da es für 
Geſang-, Orgel» und Orcefterfpiel nirgends beffere Vorbilder gab. Als Jüngling von 18 J., 
kehrte B. al8 reichbegabter, wohlgeſchulter Kunſtjünger nach feiner romantifchen Heimat zurüd. 
Hier findet man ihn 1703 als Hofmufifus in Weimar, 1704 als Organift in Arnftadt, 1707 
in gleicher Eigenjhaft zu Mühlhauſen, 1708 als Hoforganift zu Weimar und 1714 zugleid) 
auch als Concertmeifter dafelbft. Inzwifchen war aus dem Kunſtjünger ein Meifter geworden. 
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Es haben fic aus diefer Periode zwei größere Kirchencantaten, beides Meifterwerte, erhalten: 
« Gott ift mein Sönig », von 1708; « Ic) hatte viel Befümmerniß », von 1714. Bei alledem 
erlofch aber in feinem fir Kunft glühenden Herzen keinen Augenblid jene heilige Flamme, bie 
den großen Künftler fhafft. Eines Tages (1705 oder 1706) verließ B. das freundliche Arn- 
ftabt und lenkte feine Schritte wieder nad) Norden. Das Ziel feiner Sehnſucht war Lübech, 
wo er ein Vierteljahr lang das DOrgelfpiel des berühmten Burtehude ftubirte. 

Für größere Reifen waren B. freilich die Mittel ſtets verfagt; Italiens Himmel hat er 
nie gefchaut. Dennod) lernte er die berühmten Meifter diefes Landes beffer kennen und wir- 
digen als die meiften, die dorthin pilgerten. Unverbroffen legte er Hand ans Werk, fchrieb 
nach und nad) eine Menge Werke von Paleftrina, Lotti, Caldara u. a. eigenhändig ab, bear- 
beitete andere, wie 3. B. die Violinconcerte des Vivaldi, fürs Klavier und ließ vieles, wovon 
die noch erhaltenen ausgefchriebenen Stimmen Zengniß ablegen, aud) aufführen. Außerdem 
hatte er ital. Sänger und Virtuofen wol ſchon früher in Hamburg, Weißenfels und ander- 
wärts gehört, und fpäterhin lernte er das Befte auf diefem Gebiete am dresdner Hofe fennen. 
Sein erfter Befuch dafelbft 1717 war übrigens durd) ein merfwirdiges Abentener motivirt. 
Es galt nämlich einen mufifalifhen Wettjtreit mit dem weitberühmten franz. Klavier» umd 
Drgelvirtuofen Marhand als Herausforderer. Auf Beranlaffung des fühl. Concertmeifters 
Bolumier wurde B. aus Weimar herbeigerufen. Nachdem fich aber beide Gegner gegenfeitig 
fondirt, entzog fi) Marhand dem Kampffpiele in eiliger, heimlicher Flucht. Die Früchte, 
welche Fleiß, Ausdauer und Selbfterfenntniß einem Genie gewähren, fielen nun B. wie von 
felbft in den Schos. Kaum nad) Weimar zurüdgefehrt, wurde er noch 1717 vom Fürften 
Leopold von Anhalt-Köthen als Kapellmeifter berufen. 1723 erhielt er die Mufikdirector- und 
Cantorftelle zu Leipzig, in welcher er num biß zu feinem Tode verblieb. Ferner war er Titular- 
fapellmeifter des Herzogs von Weißenfels, und vom dresdner Hofe beehrte man ihn 1736 mit 
der Würde eines Fönigl. poln. und kurfürftl. ſächſ. Hofcompofiteurs. Eine befondere Aus— 
zeichnung ward ihm noch drei Yahre vor feinem Tode durch Friedrich d. Gr. zutheil. Dem 
öfters ausgefprochenen Wunfche folgte 1747 die fürmliche Einladung zu einem Beſuche nad) 
Potsdam. B. fam, und vor feinem glänzenden, wohlbegründeten Rufe fielen fogar die Schran- 
ten fteifer Etikette. Freilich) wußte auch Friedrich d. Gr., wie faft alle feine Zeitgenoffen, 
hauptfächlicd) nur die momentanen Leiftungen B.'s, feine immenfe Virtuofität auf Orgel und 
Klavier fowie fein nnübertreffliches Phantafiren, zu fhägen. Es waren die glänzenden Außen: 
feiten, mit deren Hülfe B. einen ganz außerordentlichen Einfluß auf mufitalifche Bildung unt 
Richtung ausübte. Durch Lehre und Vorbild erzog er einen Stamm vortrefflicher Componiften 
Drgel- und Slavierfpieler, der fich iiber ganz Norddeutfchland, zunächſt durch Sachſen und 
Thüringen verbreitete. Albrechtsberger, Kirnberger, Marpurg und die neuern Theoretifer der 
mufitalifchen Compofition, K. Ph. Eınanuel Bad), Cramer, Clementi, Hummel in der Theorie 
des praktiſchen Klavierfpiels: alle fußen fie auf ihn und haben wol im Detail, aber nicht im 
Weſen der Sache Neues zu jagen vermocht. 

Denn indefjen ein entfchiedener, lange nachwirkender Einfluß B.'s in Theorie und Praris 
auf den Eulturgang der muſikaliſchen Kunft und Wiſſenſchaft unbezweifelt bleibt, und derfelbe 
wol das Prädicat eines Vaters der neuern Muſik verdient, fo ift es doch noch mehr der reiche 
Schag feiner Compofitionen an fi, abgefehen von ihrer Eimvirkung auf Zeitgenoffen und 
Nachkommen, wodurd; er fid) vor allem das Andenken der Nachwelt gefichert hat. Noch mag 
mancher meinen, e8 liege das Hauptverdienft B.'s, ja das eigentlichite Wefen feiner Compo— 
fitionen in der hohen contrapunktifchen Kunſt, in der Meifterfchaft der Arbeit. Allerdings ift 
diefe Kunft jo groß und reich, daß ihr Studium allein Schon Lohnes genug gewährt an Genuß 
und bildenden, förderndem Einfluß; aber wo B. nicht geradezu und allein auf einen inftructi- 
ven Zwed ausgeht (freilich nur in verhältnigmäßig fehr wenigen feiner Compofitionen ift dies 
der Fall): da ift ihm jene Kunft ſtets nur Mittel, nie Zwed. Darum haſcht er auch nicht nad) 
jenen herausgefuchten contrapunftifchen Künftlichfeiten. Zur rechten Zeit, am rechten Ort fin» 
den fie fich ein, ungefucht und mit überzeugender Folgerichtigkeit, nicht um ihrer felbft willen, 
um Auffehen zu erregen, fondern aus innerer Nothiwendigkeit. Sehr viele von den 48 Fugen 
feines «Das wohltemperirte Klavier» entbehren aller jo oft ala Dedmantel der Erfindungs— 
lofigfeit gebrauchten Umfehrungen, Augmentationen u. dgl. Freilich macht diefe ganze Weife 
an dem Vortragenden jo gut wie an den Hörenden Anſprüche, ohne welche ein Genuß, ja nur 
ein nothdürftiges Erkennen des eigentlichen Gehalts nicht möglich wird. Es darf der Hörer 
ſich nicht in pnffiver Erwartung dem blogen finnlichen Eindruck überlafen; es wird von ihm 
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ein williges Eingehen und Folgen in der Gedanken: und Formenentwidelung verlangt, keines— 
wegs jedod) eigene Kenntniß oder gar Wertigkeit in der Handhabung diefer künſtlichen Sat- 
weife. Der Hörer darf nicht Eine vorherrfchende Stimme (Melodie im gewöhnlichen Sinne) 
fuchen und fie allein verfolgen, fondern muß auf alle achten, und allmählich wird ihm ein Schag 
fi) erfchliegen von kaum geahntem Glanz und Reichthum. Was hier zunächſt von B.'s Kla— 
vierfachen gefagt ift, das gilt in weitefter Ausdehnung auch von feinen größern Werfen, von 
den Orcheſter⸗ und Kirdhencompofitionen, von ben Suiten für Orchefter, von den adjtftimmigen 
Motetten, den Paffionsmufiten nad) den vier Evangelien. 

Eine Geſammtausgabe feiner Werke, welche fehlte, veranftaltet feit 1850 die zu Leipzig 
zufammengetretene Bachgeſellſchaft, an der fich die beften mufifalifchen Kräfte Deutfchlande 
betheiligen. Jedes Jahr hat einen oder einige Bände der Bien Compofitionen in ſchönſter 
und forgfamfter Ausftattung gebracht. Bis 1864 waren 12 Jahrgänge erfchienen. Die Mit- 
glieder, über 500 an Zahl, verbreiten ſich über alle Theile der gebildeten Welt. Sie enthalten 
einen unvergleichlichen Schag der herrlichften Werke, darunter unter anderm das Weihnachts— 
oratorium (1734), 4 Meffen, 5 weltliche und 60 Kirchencantaten, die, hier fämmtlich zum 
erften mal nad) Driginalquellen veröffentlicht, der Vergeſſenheit entriffen wurden. Ferner die 
Paffionsmufifen nad) Matthäus (1729) und Yohannes, das fünfftimmige Magnificat, die Hohe 
Meffe in H moll (1733) und andere Meifterwerke, die vorbem nur in incorrecten, mangelhaften 
Ausgaben umliefen. Don den einzelnen Klavier» und Orgelwerken B.'s erfcjienen mehrfache 
Ausgaben. Bollftändigere Sammlungen veranftalteten zuerjt Peters in Leipzig (durch Czerny, 
Griepenkerl und Dehn) und Haslinger in Wien. Die Choralgefänge gab zuerft heraus B.’s 
Sohn K. Ph. Emanuel B. (2 Bde., Berl. u. Lpz. 1764— 69), dann mit diefem Sirnberger 
(4 Bde., Lpz. 1784— 87; neuer Abdrud 1832), hierauf Beder (Ppz. 1843) und zulett mit 
den Driginalterten Erf (Lpz. 1850). Die in der neueften Zeit wachjende Theilnahme an B.'s 
Muſik ift befonders durch die Bemühungen Mendelſohn's angeregt worden. Durch des letztern 
Bermittelung wurde B. 1842 vor der Thomasſchule zu Leipzig ein Monument errichtet. Eine 
ausführlichere Biographie findet fich zuerft in Mizler's «Muſikaliſcher Bibliothel» von 1754 
(Bd. 4, Thl. 1). Die Berfaffer derfelben find Agricola, ein Schüler B.'s und des letztern 
Eohn 8. Ph. Emanuel. Somit ift diefe Schrift in jeder Hinſicht die authentifchfte Duelle, 
namentlich in Hinficht auf das VBerzeihni von B.'s Werfen, von denen nad) jener Zeit vieles 
verloren gegangen, anderes dagegen von Sammlern verborgen gehalten wird. B.'s mufifa- 
lifcher Nachlaß enthält demnach folgende Hauptwerke: 1) Eine Sammlung der verfchieben- 
artigften Compofitionen für Klavier mit und ohne Pedal, unter dem Titel «Slavieriibung 
(THl.1—4, herausg. 1726 — 42). 2) «Mufikalifches Opfer», ein Werk über ein von Friedrich 
d. Gr. erfundenes Thema, letzterm dedicirt (geftocdhen Lpz. 1747). 3) «Die Kunſt der Fugen» 
(geftochen und herausg. 1752). 4) Fünf Jahrgänge von Kirchenftüden auf alle Sonn- und 
Tefttage, darunter Oratorien auf Weihnachten, Oftern, Himmelfahrt und fünf Paffionen. In 
diefen Werken ruht jedenfalld der Schwerpunkt von B.'s geſammter mufifalifcher Thätigkeit. 
5) Biele Meſſen, Magnificat, einzelne Sanctus, Dramen, Serenaden, Geburts, Namenstags- 
und Trauermufifen, Brautmeffen, aud) fogar einige fomifche Singftüde. 6) Einige zweichörige 
Motetten. 7) «Das wohltemperirte Klavier» (1. THl., 1722; 2. Thl., um 1740). 8) Prälu- 
dien und Fugen fiir Orgel, Choralwerfpiele u. |. w. Außerdem eine Menge anderer In— 
ftrumentalfachen von allerlei Art und für allerlei Inftrumente. Unter ben fpätern Biographien 
ift als widhtigfte die von Forkel (Lpz. 1302) zu bezeichnen; nächſt diefer die von Hilgenfeldt 
(2p3. 1850). Mehr oder weniger verdienftlich find — die Beiträge von Hiller (Lpz. 1784), 
Siebigk (Bresl. 1801), Schauer (Jena 1850) und ber Terifographen Schilling, Fetiß und be— 
Konders Gerber. Auch über einzelne Werke B.'s ift vieles gefchrieben worden. So von Moſe— 
wius «lleber B.’8 Kirchencantaten» (Berl. 1845) und «lleber B.'s Matthäuspaffion» (Berl. 
1852); von K. von Winterfeld in deſſen « Evangelifcher Kirhengefang » (Lpz. 1847); von 
Lindner in «Zur Tonkunft» (Berl. 1864). Endlich in den Vorreden zu den einzelnen Bänden 
der Geſammtausgabe der Bachgeſellſchaft. 

Die Familie B.'s ftammt aus Presburg in Ungarn und hat, aufer den Söhnen des großen 
feipziger Cantors, noch mehrere in der Geſchichte der Muſik ausgezeichnete Mitglieder aufzu⸗ 
weiſen. — Heinrich B., geb. 16. Sept. 1615 zu Wechmar, ſeit 1681 Organiſt in Arn— 
ſtadt, geſt. daſelbſt 10. Juli 1691, war ein tüchtiger Orgelſpieler, wozu er auch ſeine beiden 
Söhne erzog. Der eine, Joh. Michael B., wurde Joh. Sebaſtian's erſter Schwiegervater. — 
oh. Chriſtoph B., der andere der Brüder, geb. 1643 in Arnftadt, feit 1665 Drganift 
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zu Eiſenach, iſt einer der größten Orgelſpieler und Contrapunktiſten des 17. Jahrh. Er ſtarb 
31. März 1703. Seine Söhne Joh. Nikolaus und Joh. Chriſtoph bildete er ebenfalls zu 
tüchtigen Tonkünſtlern aus. — Von den 11 Söhnen des Joh. Sebaſtian haben folgende ge— 
ſchichtliche Bedeutung: Wilh. Friedemann B., geb. 1710 zu Weimar, vielleicht der begab- 
tefte von allen, aber auch der unglüdlichfte, war erft Organift an der Sophienfirche in Dres». 
den, hierauf in Halle. Dann lebte er abwechſelnd in Leipzig, Braunſchweig, Göttingen und 
Berlin, wo er 1. Juli 1784 kümmerlich ſein Leben beſchloß. Von ſeinem ſtörriſchen, zank— 
ſüchtigen, zerſtreuten, ordnungsloſen Weſen wird viel und wol manches Unerweisliche und 
Uebertriebene erzählt. Seine nicht zahlreichen Compoſitionen, Sonaten und Concerte für Kla— 
vier, Orgelſtücke und Kirchenmuſik, find ſehr ſelten geworden. Eine neue Ausgabe derſelben, 
zum Beſten der Wiederherſtellung der Nikolaiorgel in Hamburg, veranftaltete 1842 Wiede- 
mann. — Karl Phil. Emanuel B., geb. zu Weimar 14. März 1714, ftudirte in Leipzig die 
Rechte und ging dann nad) Frankfurt und Berlin, wo er 1740 Kammermufifus und Begleiter 
Friedrich's d. Gr. beim Flötenfpiel ward. 1767 fam er ald Mufikdirector nah Hamburg, 
wo er 14. Sept. 1788 ftarb. Eine Lebensbefchreibung, von ihm felbft verfaßt, findet man in 
Burney's «Tagebud) einer mufifalifchen Reife» (3 Bde., Lpz. 1772). Sein Hauptverdienft 
befteht in feinem Einfluß auf das Klavierfpiel durch den «Verſuch über die wahre Art, das 
Klavier zu fpielen» (2 Bde. Lpz. 1787 — 97) fowie durch feine eigene hohe Meifterfchaft und 
feine Compofitionen. Die lettern, beftehend in Phantafien, Sonaten und Rondos, haben durch 
Driginalität und Frifche in Stoff und Form einen bleibenden Werth und find heute noch zu 
empfehlen. Bon gleich hoher Bedeutung, wiewol von minder entfcheidendem Einfluß auf den 
allgemeinen Bildungsgang, find feine kirchlichen Compofitionen, worunter namentlich ein zwei= 
höriges «Heilig» und ein Oratorium «Die Iracliten in der Witfte» Berühmtheit erlangten, — 
Joh. Chriſtian B., der mailänder oder englifche B. genannt, geb. 1735, ſchrieb hauptſächlich 
Dpern und andere fog. galante Gefang- und Klaviercompofitionen. Er war feit 1754 Orga— 
nift in Mailand, feit 1759 Kapellmeifter in London, wo er 1782 ftarb. — Joh. Ehriftoph 
Friedrich B., der büdeburger B. genannt, geb. 1732, geft. 1795 als Kapellmeifter des 
Grafen Wilhelm von Schaumburg zu Bideburg, lieferte mehrere Compofitionen für das Kla— 
vier und verjchiedene Gefangwerke, darunter ein größeres, «Die Amerikanerin». — Wilhelm 
Friedrich Ernft B., ältefter Sohn des biideburger B. und letter Sprößling der Familie, 
geb. 27. Mai 1759, hielt ſich eine Zeit lang bei feinem Onkel Chriſtian B. in London auf. 
Nach defien Tode kehrte er über Frankreich und die Niederlande nad) Deutſchland zurüd, nahm 
1798 die Stelle eines Kapellmeifters bei der Kapelle der Königin von Preußen an und wurde 
Muſiklehrer der fänımtlichen Kinder Friedrih Wilhelm’s III. Nach dem Tode der Königin 
zog er fich von der öffentlichen Wirkſamkeit zurück; er ftarb 25. Dec. 1845. Bon feinen wenig 
umfangreichen, einen heitern Geift und ruhiges, gefundes Gemüth befundenden Compofitionen 
ift mehreres früher im Drud erſchienen. Am befannteften find ein Dratorium « Baterunfer 
von Mahlmann» und die Santaten « Columbus» und « Nymphen der Wefer». Außerdem 
fchrieb er noch eine Anzahl Symphonien, Lieder, Quartette, Sonaten u. dgl., welche meift durch 
befondere Gelegenheiten veranlaßt wurden. — Nicht zu diefer Familie gehört der ebenfalls als 
vorzüglicher Organift und Orgelcomponift befannte Auguft Wilhelm B., geb. 4. Dct. 1796 
zu Berlin, DOrganift an der Marienkirche, Director des* königl. Muſikinſtituts und Mitglied 
der Afademie der Künſte dafelbft. 

Bacharach, ein Städtchen mit (1861) 1639 E. im Kreife St.-Goar des Regierungsbezirts 
Koblenz in der preuß. Rheinprovinz, an der Eifenbahn des linken Rheinufers, 6%, M. oberhalb 
Roblenz und 1%, M. unterhalb Bingen, gegenüber dem Inſelchen Wöhrd, fehr romantifch in 
eine enge, nad) dem Rhein geöffnete Thalfchlucht hineingelagert, trägt ein alterthümliches Ge— 
präge und gewährt mit feinen alten Kirchen, feinen zahlreichen verfallenen Thürmen an ben 
Stadtmauern, dem wunderlichen Bau feiner mit Wein umrankten Häufer einen höchft eigenthüm— 
lichen Anblid. Die Peterskirche oder fog. Templerkirche ift ein fpätroman. Bau in fchlanfen Ber- 
bältniffen. Bon der 1428 erbauten zierlichen Wernersfirche, einem der ſchönſten goth. Baudenk— 
mäler des Rheinlandes, find nur nod) Ruinen vorhanden, die einen Begräbnißplatz einfchliegen, 
und aud) von dem alten Templerhaufe ſteht nur nod) ein Thurm im Hofe der Pofthalterei. B. ift 
der Sig eines lebhaften Handels» und Schiffahrtöverkehrs, hat ftarfen Weinbau und foll, wiewol 
der Ort erſt im Mittelalter genannt wird, nad) einer Sage feinen Namen von einem Altare des 
Bacchus (Bacchi ara) erhalten haben. Der bacharacher Wein gehört jedoch keineswegs zu ben 
beften Rheinweinen, wol aber war hier vor Erweiterung des Bingerlochs eine Hauptnicderlage 
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und Stapelplatz aller edeln Rheinweine. Der Muslateller von B. galt ſonſt für ſo köſtlich, 
daß Kaiſer Wenzel für 4 Fuder Bacharacher die Stadt Nürnberg ihrer Verpflichtungen 
gegen ihm entband und Papft Pius II. (Aeneas Sylvius) ſich jährlich 1 Fuder « Bacharacher 
Wein» nah) Rom bringen ließ. Noch Heutzutage fährt zu jeder Meſſe das —— 
Weinſchiff» nad, Frankfurt aM. Im Berein mit den weinreichen Thälern Mannebach oder 
Mannbach, Diebad) und Steeg bildet B. den Bezirk der fog. Vierthäler, welche die Wiege der 
bis über Heidelberg hinausreichenden Pfalz ausmachten, eigentlich zu Köln gehörten und von 
da aus einem Grafen Goßwin von Stahled auf der Burg bei B. zu Lehen gegeben wurden. 
Durch des Iegtern Sohn Hermann fam zwar die Graffchaft Stahled an Konrad, den Halb- 
bruder Friedrich Barbarofja’s; fie verblieb jedoch nächſt den Vierthälern fortan bei der Pfalz« 
grafichaft, deren Herren mit den Bischöfen von Kölm vielerlei Gerechtſame und Einkünfte 
theilen mußten. Die Burg Stahled war einft ein fehr feftes Schloß, die Wiege ber Pfalz- 
grafen und bis 1252 Ei berfelben. Im Dreißigjährigen Kriege wurde fie nebft der Stadt 
von 1620— 40 adjtmal von den Spaniern, Schweden und Franzofen belagert und erobert, 
von letztern ſodann 1689 bei der Pfalzverheerung zerftört. Ihre anfehnlichen Trümmer ge- 
hören zu den fchönften Ruinen ber Rheinufer und find jest Eigentum ber Königin «Witwe 
Elifabeth von Preußen, der Pfalzgrafen Entelfind. 

Bacharacht (Therefe von), deutſche Schriftftellerin, f. Lützow. 

Bachbunge nennt man zwei Arten der Pflanzengattung Veronica (Ehrenpreis), welche 

man als Kleine B. (V. Beccabunga L.) und Große B. (V. Anagallis L.) unterfcheidet. Beide 
wachfen in Quellen, Bächen, an quelligen Orten, Flußufern, häufig mit der Brunnenkreſſe 
zufammen, mit welcher fie auch im fog. Dreienbrunnen bei Erfurt, wo die Brunnenkreſſe an- 
gebaut wird, vorfommen. Es find kahle, glänzende, faftige Kräuter mit hohlen, zerbredjlichen 
Stengeln, gegenftändigen, bei V. Beccabunga eirunden, bei V. Anagallis —————— 
Blättern und blauen oder lilafarbenen Blüten in lockern, geftielten, blattwinkelſtändigen Trau- 
ben, welche etwas bitterfalzig und fcharf ſchmeckende Blätter befigen, die in ber Heilkunde 
gegen Unterleibsftodungen gebräudht werden. Im April, vor der Blütezeit abgefchnitten, lie— 
fern diefe Kräuter einen angenehmen, gewürzhaften Salat. Im Dreienbrunnen fammelt man 
diefelben und bringt fie von da, mit Weidenruthen in Heine Bündel gebunden, nad) Erfurt zum 
Berlauf auf den Marft. 
eier engl. Bachelor, f. Baccalaurens. 
Bachelier (Nicolas), ein franz. Bildhauer, der noch 1553 lebte, in Rom fleißig nad) 
Michel Angelo ftudirte und zu denen gerechnet wird, bie deffen beffern Geſchmack von Italien 
nad) Frankreich gebracht haben. — B. (Jean Jacques), ein vorzüglicher Früchte und Blumen- 
maler, geb. zu Paris 1724, geft. dafelbft 1805, übte einen nicht unbebeutenden Einfluß auf 
die Bedeutung der Porzellanmalerei aus. Am befannteften ift er geworben durch feine Streitig- 
feiten mit dem Grafen Caylus über die Wiederauffindung der enfauftifchen Malerei der Alten. 
Er ſchrieb eine «Histoire et secret de la peinture & la cire» (Par. 1755). B. war Profeffor- 
Adjunctus der Afademie. 

Badımann (Gottlob Ludw. Exrnft), verdienter Philolog und Fritifer, geb. 1. Jan. 1792 
zu Leipzig, bildete fih 1806—12 in Pforta und ftudirte dann bis 1816 zu Leipzig und Jena. 
Hierauf nahm er eine Lehrerftelle am Pädagogium in Halle, einige Monate fpäter an bem 
Gymnaſium zu Wertheim in Baden an, legte jedoch letztere 1824 freiwillig nieder, um eine 
größere wiffenfchaftliche Reife unternehmen zu können. Drei Jahre lang benugte B. nun die 
Bibliothelen zu Wien, Rom, Neapel und Paris für wiffenfchaftliche Zwede und veröffentlichte 
hierauf während feines Aufenthalts zu Leipzig als Früchte feiner Forfhungen: «Die ägypt. 
Papyrus der vaticanifchen Bibliothef» (Lpz. 1828), die «Anecdota graeca e codicibus biblio- 
thecae regiae Parisiensis» (2 Bde., Ppz. 1828), und den erften Band von Lykophron's «Alexan- 
dra» (Lpz. 1830), welcher den griech. Tert nebft Fritifchem Apparat enthält. Als Vorläufer 
zu dem zweiten Bande des letztern Werks, welcher ben griech. Commentar des Tzetzes nebft 
ältern Scholien enthalten foll, erfchienen die «Scholia vetusta in Lycophronis Alexandram» 
(Roft. 1848) und «Joannis Tzetzae opusculum etc.» (Koft. 1851). Seit 1832 ord. Pro- 
feſſor der claffischen Literatur an der Univerfität zu Roſtoch ſowie Director des Gymnaflums 
und der Realſchule dafelbft, befuchte U. im Sommer 1843 die Bibliotheken zu Stodholm und 
Upfala und reifte 1848 zum zweiten mal nad) Paris, um die früher angelegten Sammlungen zu 
vervollftändigen. Bon feinen übrigen Schriften find noch zu erwähnen die «Scholia in Homeri 
Tliadem» (%p3. 1835 — 38) und «Zur Handfhriftenfunde» (3 Hefte, Roft. 1850— 61). 
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Bachſtelze (Motacilla), eine der Alten Welt angehörende Gattung aus der Familie der 
eigentlichen Sänger oder Pfriemenfdynäbler, welde ſich durch den langen, geraden, f—hmal« 
federigen Schwanz, beffen zwei mittlere Federn etwas länger find, und das nicht fledige Ge» 
fieder auszeichnet. Sie find die ſchlanlſten Singvögel, Hein, lebhaft, gewandt, fliegen und lau— 
fen fchnell, wippen mit dem Schwanze, halten fich gern in der Nähe des Waſſers auf und [eben 
bon Infelten. Ihre Nefter bauen fie in natürlichen Höhlungen des Bodens oder niedriger 
Uferränder. Deutfchland befigt drei Arten, welche Zugvögel find. Die befanntefte Art ift die 
weiße B. (M. alba), das Adermännden, der Waffer- oder Wippfterz, welche fich in 
ganz Europa, in Nordafrika und einem anfehnlichen Theile von Afien findet. Sie iſt obenher aſch⸗ 
grau; Stirn, Unterfeite und die Hälfte der äußern Schwanzfedern find weiß, Bruft und Schwanz 
Ihwarz. Schon fehr zeitig im Frühjahre ehrt fie zu und zurück. Ihr Neft bereitet fie in einer 
Höhlung aus Grashalmen, Blättern und faft jeder Art von Pflanzenftoffen, die fie kunſtlos 
übereinanderfhichte. Sie legt ſechs bis acht bläufiche oder grünlichweiße, graupunttirte 
Eier und erzieht in jedem Sommer zwei Bruten. Oefters muß fie auch Kukulseier aus— 
britten. Ihr Gefang ift weder angenehm nod) laut. Die graue B. (M. sulphurea), vorzüg- 
lich im mittlern und füdl. Europa einheimiſch, ift grau, an Bruft und Baud) gelb, die Kehle 
im Winter und Frühjahr ſchwarz, bei den Weibchen röthlihweiß. Die gelbe Badjftelze 
(M. flava), ebenfalls in Europa weit verbreitet, ift obenher olivengrünlid), unten gelb und 
befonder8 durch den Langen, ſchwach gebogenen Nagel der Hinterzehe ausgezeichnet. Die 
Thwarzrüdige Bachſtelze (M. lugubris) gehört im nördl. und mittlern Afien zu den ge 
meinften Vögeln, wird aber außerdem nur im öftl. Europa, und zwar felten, angetroffen. 

Bad (Sir George), belannter Reifender in den Polarländern, wurde 6. Nov. 1796 zu Stod- 
port geboren und trat ſchon 1808 in die brit. Marine. Er begleitete Franklin und Richard— 
fon auf ihren Expeditionen nach der Nordküſte Amerikas, auf welchen er ſich durch feine Un— 
erfchrodenheit auszeichnete, ward 1821 Fieutenant, 1825 Commandeur und erbot fich 1832 
der brit. Regierung, ben fir verunglüdt gehaltenen Kapitän Roß aufzufuchen. Er verlich 
London 17. Febr. 1833 und trat von Norwayhoufe, einer Station der Hudfonsbai- Com» 
pagnie, 28. Juni die Reife nad) dem Norden an. Auf derfelben entdeckte er, nachdem er mit 
feinen Gefährten am Sflavenfee einen furchtbaren Winter itberftanden, 1834 den mädjtigen 
Großen Fiſchfluß oder Badftrom, welchen er, obgleich er Nachricht von der Rücklehr Roß' 
erhalten, bis zum Eismeer verfolgte. Nach der Rücklehr nad) England erhielt er 1835 den 
Rang eines Poftlapitän und wurde mit dem Schiff Terror auf eine neue Entdedungsreife 
ausgefandt, die aber vollftändig misglüdte, indem er, vom Sept. 1836 bis Yuli 1837 zwi— 
hen Eisfeldern eingefchloffen, nur durd) ein Wunder dem Tode entging. Seine Reiſeberichte 
enthalten die «Narrative of the Arctic land expedition to the mouth of tlıe Great Fish or 
Back River, and along the shores of the Arctic Ocean» (Lond. 1836; deutſch von Andree, 
Lpz. 1836) und «Narrative of the expedition in H. M. S. Terror» (Fond. 1839). Die 
geogr. Gefellfchaften in London und Paris verliehen ihm in Anerkennung feiner Leiftungen 
ihre goldenen Medaillen, die engl. Regierung 1839 die Ritterwürde. Seitdem ift B. nicht wie- 
der im activen Dienft aufgetreten; doch avancirte er durch Anciennetät 19. März 1857 zum 
Eontreabmiral und 24. Sept. 1863 zum PViceadmiral. 

Badbord (engl. backboard, aud) port) heißt die linke Seite des Schiffs, unter der Vor— 
ausfegung, daß das Geficht nad) deffen Vordertheil gerichtet iſt. Die entgegengefegte rechte 
Seite heißt Steuerborbd (engl. starboard). Die Worte dienen gleichzeitig zur nähern Be— 
zeichnung aller derjenigen Schiffs-, Ausrüftungs- und Tafelagetheile, welche ſich an den beiden 
Seiten für beftändig oder gewöhnlich befinden. So fpricht man vom Badbord-Buganker, Steuer- 
bord-Großwand u. ſ. w. Ebenfo werden die beiden Wachen, in welche jede Schiffsbefagung 
getheilt ift, und die vierftündlich abwechfeln, mit Steuerbord= und Badbordwache benannt. 

Bade heißt die zwischen Ober- und Unterkiefertnochen ausgefpannte Lage von Weichtheilen, 
welche, rechts und linfs, die Seitenwand der Mundhöhle bildet. Diefelbe befteht im wefentlicyen 
aus drei Schichten. Zu äußerſt liegt die hier ziemlich zarte äußere Haut, welche das Roth der 
Blutgefäße mehr oder weniger deutlich durchſchimmern läßt; zu innerft die Schleimhaut der 
Mundhöhle; dazwiſchen eine Schichte platter Muskeln nebſt Gefäßen, Nerven und mehr oder 
minder reichlichem Fettgewebe, von deſſen Menge die Rundung der Wange abhängt. Auf der 
Innenfläche der B. mündet jederfeitS der Ausführungsgang der Ohrfpeicheldrüfe, und zwar 
etiva gegenüber dem zweiten obern Badzahne. Ueber die Badzähne f. Zähne. 

Baeckea, eine von Linne zu Ehren des ſchwed. Phyſikers Bäd benannte Gattung neuholländ. 


OU 
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Sträucher aus der 10. Klafje des Sexualſyſtems und der Familie der Myrtaceen, deren Arten 
ſchmale, oft nabelförmige, gegenftändige Blätter und weiße, aromatifche, einzeln, paarweife 
oder doldenförmig in den Blattwinkeln ftehende Blüten mit unterftändigen Fruchtknoten und 
fünfblätteriger Blumenkrone befigen. Einige Arten (B. virgata, camphorata, saxicola u. a.) 
finden fich Häufig als Zierfträucher in den Drangerichäufern. Sie verlangen diefelbe Be- 
handlung wie alle neuholländ. Myrtaceen. 

Baden Heißt diejenige Veränderung, welche man mit gewiffen Subftanzen durd, Einmir- 
fung trodener Hige vornimmt, um fie für einen beftimmten Gebrauchszwed geeignet zu machen, 
und wobei nebft der Austreibung von Feuchtigkeit in der Negel eine felbftändige Beränderung 
des Stoffs durch die Hitze beabfichtigt wird. So ift das B. eine vielfältig in der Kochkunft 
vorfommtende Operation. Man fpricht aud) vom B. (Dörren) des Obftes, vom B. oder Bren- 
nen der Ziegel (Badfteine), thönerner Tabadspfeifen u. ſ. w. Vorzugsweiſe verfteht man aber 
unter B. die Berwandlung gefäuerter oder ungefäuerter Mehlteige in Brot oder Kuchen (Ziwie- 
bad, Biscuit). Das Brotbaden ift eine der wichtigften Berrichtungen der Hauswirthſchaft. 
Das mit Waffer zu einem zähen Teig angemachte Mehl erhält durch Zufat eines Gärungs- 
mittel3 (Hefe oder Sauerteig) die Fähigkeit, in einer lockern, zelligen Beſchaffenheit aufzugehen, 
und wird ſodann in Laibe von ortsüblicher Form gewirkt, die man in den Backofen ſchiebt. 
Die Conſtruction des letztern thut außerordentlich viel zur Herſtellung eines geſunden, guten 
Gebäcks mit möglichſt geringen Koſten. Bei der gewöhnlichen, althergebrachten Conſtruction, 
welche ſeit den Römerzeiten bis heute üblich geblieben iſt, bildet der Ofen ein flaches, niedriges 
Gewölbe aus gebrannten Steinen, mit nach hinten aufwärts ſteigender Sohlenfläche. Durch 
eine Oeffnung (dad Mundloch) wird der Ofen mit leichtentzündlichem Brennmaterial ange- 
füllt. Nachdem diefes abgebrannt, kehrt man die Kohlen heraus und fchiebt hierauf den zu 
badenden Teig ein, der num, bei verfcjloffener Thüre des Mundlochs, im Dfen bleibt, bis er 
gar gebaden ift. Diefe Einrichtung hat aber fehr viel Unbequemes und Unvortheilhaftes; es 
geht namentlich dabei immer mehr Hite verloren, als benugt wird. Deshalb hat man in 
neuerer ‚Zeit in vielen Ländern auf Abjchaffung der Privat» und Errichtung von Gemeinde: 
badöfen hingewirkt, bei welchen leßtern durd) den ununterbrochenen Brand fehr viel Feue— 
rungsmaterial erjpart wird. Außerdem find verfchiedene neue Badofenconftructionen in 
Anwendung gefommen, welche einerjeits auf Verwendung wohlfeilerer Brennftoffe als das 
gewöhnlich benußte Holz, andererfeits auf Koftenerfparung durch ftetig fortgefetten Betrieb 
abzielen. Hierzu gelangt man nur dadurch, daß die Heizung nicht auf dem Badherde felbft, 
fondern entweder mittel8 eines daneben angelegten beföndern Feuerherdes (aus welchem die 
Flamme in den Badraum hineinſchlägt) oder von außen, durch das Mauerwerk hindurd), 
ftattfindet. So werben engl. Badöfen ſämmtlich mit Steinfohlen von einem Seitenroft aus 
geheizt, und für Militärbädereien oder andere große öffentliche Anftalten gebraucht man Ein- 
richtungen der letzterwähnten Art an vielen Orten. Die Temperatur, der das Brot beim 
B. ausgejegt wird, beträgt 200— 230° C. Es findet dabei eine Berflüchtigung von Alkohol 
ftatt, defjen geringe Menge jedoch die Anftalteg zur Auffangung und Gewinnung nicht lohnt. 
Der hem. Vorgang beim B. befteht wejentlic, in Verdunftung eines Antheild Waffer, Auf 
quellung der Stärkeförndhen des Mehls und Hemmung der Gärung durch Veränderung des 
Klebers. Bei der Bildung der Brotrinde wird zuerft das Stärkemehl in Stärfegummi ver- 
wandelt, worauf die weitere Röftung eintritt, von deren Natur nur fo viel befannt ift, daß fie 
den Anfang der Zerfegung durch Hitze bildet und faft bei allen Stoffen, felbft von fehr ver- 
fchiedenartiger Natur, ſich durd) braune Farbe, durch einen angenehmen bittern Geſchmack 
und eine viel größere Auflöslichkeit harakterifirt. Die Bereitung ungefäuerten Brotes ift ein— 
facher als die des gefäuerten, da fie feine oder nur eine ſchwache Gärung ohne Ferment er- 
heifcht. Die andern Badiwerke aus Mehl unterfcheiden fid) vom Brot dadurch, daß fie aus 
Mehl und Waffer theild ohne Gärung verfertigt werden, theils nod) andere Zufäge in nicht 
unbeträchtlicher Menge enthalten, als Butter, Fett, Milch, Zuder, Gewürze, Mandeln u. ſ. w., 
theild durch Hige nicht ausgetrodnet, fondern nur gekocht werden. Bol. Feuc, «Bolftändige 
Brotbadkunde» (Nürnb. 1832); Knapp, «Die Nahrungsmittel» (Braunſchw. 1848). 

Bädergewerbe, das Gewerbe, welches fi mit der Bereitung von menſchlichen Nahrungs- 
und Genußmitteln aus den Iandesiblichen Getreidearten zum Verlauf an das Publikum be— 
ſchäftigt. Man unterſcheidet jetzt noch in manchen Gegenden zwifchen Weiß - (oder Los⸗) und 
Schwarze (oder Faft-, Plat-) Bädern. Die legern baden Roggenbrot, die erftern verfertigen 
Gchäd aus Weizenmehl, und von ihnen trennen fic) zuweilen die eigentlichen Kuchenbäcker, aus 
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welchen fid) wieder die Zuderbäder und Pfefferküchler Heransgebildet haben. Da es Aufgabe 
des Staats ift, feinen Bürgern die Befriedigung der nothiwendigften Lebensbedürfniſſe im gan« 
zen und großen zu fihern, fo wird die Regelung und Beauffihtigung des B. zu einer wich⸗ 
tigen Öffentlichen Angelegenheit. Schon das röm. Recht vereinigte die Bäder zu eigenen Cor⸗ 
porationen und ftellte fie den Öffentlichen Proviant= oder Magazinverwaltern zur Verfügung. 
Das deutfche Mittelalter beförderte durch Privilegien die Bildung von Bäderinnungen, die 
fi) größtentheils bis auf unfere Zeit erhalten haben. Indem dabei die Lieferung von Bäder- 
waaren innerhalb jedes Bezirks auf die Innungsgenoffen beſchränkt und diefen hierdurch ein 
entfprechender Abſatz gefichert wurde, hielt man fich ermächtigt, fie bafür zu beftimmten 
Gegenleiftungen zu verpflichten. Unter diefen fteht obenan die Obliegenheit, immer ein ges 
wiſſes Quantum von Getreide und Mehl in guter Beſchaffenheit auch in Theuerungszeiten 
bereit zu halten, damit in den Privatvorräthen der einzelnen Bäder Erfat für den Mangel 
an öffentlichen Magazinen vorhanden fei. Hieran fließt fi) ferner der Vorbehalt, das Ge- 
wicht und ben Preis ber einzelnen Bäderwaaren je nad) den zeitweiligen Öetreidepreifen durch 
obrigkeitliche Taren zu regeln, um beſonders da, wo wieder die Zahl der Innungsmitglieder 
eine gefchloffene ift, monopoliftifche Uebertheuerungen der Confumenten zu verhindern. Die 
Bädertare kann fo feftgefegt werden, daß entweder das Gewicht, welches der Bäder liefern 
muß, unabänderlich feftfteht und der Preis je nad) den Umftänden mwechfelt, oder daß man 
für unveränderte Preife ein verfchiedenes Gewicht zuläßt. Letsteres hat mehr den Schein für 
fi), der in Theuerungszeiten allerdings befchwichtigend wirken mag, das erftere Verfahren ift 
dagegen offener und erleichtert fowol die Fabrikation als die Auffichtsführung über richtiges 
Gewicht von feiten des Publitums. 

Wie ſinnreich auch die Veranftaltung geweſen fein mag, den Staat Hinfichtlic, der Fürſorge 
für die unentbehrlichften Lebensmittel durch die Bäderinnungen vertreten zu laffen, fo hat die 
ganze Einrichtung ſich, für unfere Zeit wenigftens, als unzulänglich und als Urfache von eigenen 
Uebelftänden erwiefen. Der Monopolift faßt feine Stellung meistens als bloße Berechtigung, 
ohne Rüdficht auf die damit verbundenen Verbindlichkeiten auf. Die Confumenten werden ihm 
zur ausbeutepflichtigen Menge, und der corporative Geift fchiebt jedem Innungsmitgliede die An- 
forderung ins Gewiffen, feine Leiftungen weder zu fteigern noch wohlfeiler zu liefern, damit die 
Genoffen nicht in ihrer Nahrung und dem Ertrage einer bequemen Mittelmäßigfeit beeinträchtigt 
werden. Außerdem wirkt das fortdauernde Feilfchen um beffere Taren, wobei Täufchungen der 
Behörde und Fünftliche Beeinfluffungen der Marktpreife nicht ausbleiben, nur demoralifirend, 
und bei aller Auffiht kann erfahrungsmäßig das Publitum doch nicht gegen Uebervorthei— 
(ungen durch geringhaltige oder nicht vollwichtige Waare gefchütst werden. Ganz verwerflich 
ift zumal das Syſtem, wonach Bäderinnungen auf eine beftimmte Mitgliederzahl befchränkt, 
die einzelnen Badgerechtigfeiten aber als Kealprivilegien (f. Privilegium) vererblich und 
veräußerlich find. Die Badhäufer gelangen dann leicht in die Hände von Kapitaliften, welche 
fie an die eigentlichen Bäder verpachten, und der überfchiegende Ertrag des Gewerbs kann 
nur zur Ernährung eines Schmarogers, nichtaber, wie beabfichtigt, zur Bildung eines Be— 
trieb8- und Refervefonds benutt werden. Die moderne VBollswirthichaftslchre dringt demnach 
auch hier auf Herftellung der freieften Eoncurrenz. Wenn jedem die Betreibung des Bäderei- 
gewerbs verftattet ift, werden ſich mindeftens fo viele Unternehmungen bilden, ald das Publi- 
kum befchäftigen kann, und jeder wird den andern ohne Tare und polizeiliche Ueberwachung 
durch gute Waare und billige Preife zu überflügeln, fich felbft aber durch Anfchaffung der 
nöthigen Borräthe in feiner günftigen Stellung zu behaupten ſuchen. In der That haben fich 
da, wo man mit Einführung der Gewerbefreiheit vorgegangen ift, alle diefe VBorherfagungen 
nur betätigt. Selbſt die völlige Freigebung des B. vermag aber die gefundheitspolizeiliche 
Auffiht über die Beichaffenheit der gelieferten Waaren nicht auszufchliegen, wie denn auch 
die Obrigkeit fich niemals der Sorge entfchlagen kann, dem Publikum die Gelegenheit zur Er- 
langung der unentbehrlichften Nahrungsbedürfniffe zu befchaffen. 

Badhuyfen oder Bakhuyſen (Ludolf), einer der berühmteften Maler der Nicberländiichen 
Schule, ein Meifter in Seeftiiden, geb. 18. Dec. 1631 zu Emden, arbeitete bis in fein 18. J. 
bei feinem Vater, der Secretär der Generalftaaten war, als Schreiber und fam dann 1650 in 
ein Handelshaus nad) Amfterdam, wo fein Talent für die Kunſt fich zu zeigen begann. Ent« 
ſchloſſen, ſich ganz der Malerei zu widmen, nahm er Unterricht bei Everdingen und erlangte 
in kurzem eine außerordentliche Fertigleit; aber am meiften wurden feine Fortjchritte durch dem 
Tifer befördert, womit er die Natur ftudirte. Oft beftieg er bei einem herannahenden Sturme 
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eim Leichtes Fahrzeug und beobachtete die Bewegung der Wellen. Boll des Geſehenen eilte er 
dann nach Haufe und führte mit bewunderungswürdiger Wahrheit die friiher entworfenen 
Skizzen aus. Diefes Streben fchaffte feinen Gemälden den erften Rang in diefer Gattung. Für 
Peter d. Gr. zeichnete er Modelle von allen Gattungen von Schiffen, wonach der Zar baute. 
Außerdem arbeitete er fiir den König von Preußen, den Kurfürften von Sachſen und den Grof- 
herzog von Toscana. In allen feinen Bildern Herrfcht die äußerſte Wahrheit, zugleich aber auch 
die ganze Poefie des bewegten Elements. Seine Farben find vortrefflich, und fein Pinfelftrich 
ift ganz vorzüglich geeignet, da8 Waſſer und deffen Bewegung nadjzuahmen. Bilder von ihm 
befinden ſich in allen namhaften Galerien, befonders im Haag und in Amfterdam. Erft in 
feinem 71. 3. fing er an, in Kupfer zu ägen. Auch verfuchte er fich in ber Dichtkunft und 
gab Unterricht in der Schreibfunft, zu deren Vervollkommnung er vieles beigetragen hat. Er 
ftarb 1709. — Sein Enkel Ludolf B., geb. 29. Aug. 1717, geft. 6. April 1782, war zu- 
erft Kaufmann, dann Soldat und wendete fich fpäter ebenfalls der Malerkunft zu. Er hat 
treffliche Kriegsfcenen geliefert. 

Badnang, Stadt und Oberamtsfig im würtemb. Nedarkreife, Tiegt malerifd am linken 
und mit zwei Vorftädten am rechten Ufer der Murr und ift theilweife nod; ummauert. Auf 
einer Anhöhe in der Stadt fteht das ehemalige reiche Chorherrnftift, zu welchem Markgraf 
Hermann von Baden um 1116 die St.-Pancratiusficche erhob, und das dann 1477 in ein 
weltliches Stift verwandelt wurde und 1626 — 48 im Befit der Jeſuiten war. Die zunächſt⸗ 
ftehende Stiftslirche enthält manche interefjante Ueberrefte ihrer urfprünglich roman. Bauart, 
fowie Grabmäler und Wappenſchilder alter Markgrafen. B. zählt 4301 (ohne die Weiler 
3809) E., die neben ergiebiger Landwirthfchaft und Viehzucht feit alter Zeit einen bedeutenden 
Gewerbebetrieb unterhalten, namentlich Gerberei, Tuchmacherei mit Walken und Appretur- 
anftalten, Wollfpinneret und Wollfärberei, Kunſt-, Loh- und Sägemühlen, Schuhfabrifation 
zum Handel im großen. Die Biehmärfte, die am Drt abgehalten werben, gehören zu den be— 
deutendften des Yandes. Die Stadt gehörte mit der Burg Reichenberg vormals zu Baden. 
Graf Eberhard der Erlaudte von Würtemberg (geft. 1325) erhielt beide theild an Bezahlungs- 
ftatt, theils als Heirathsgut. Im Dreißigjährigen Kriege (1635) und fpäter von den Franzoſen 
wurbe B. ganz niedergebrannt.— Zu dem Oberamtsbezirk B. (5,13 D.-M. mit 27787 €.) 
gehört die Stadt Murrhardt mit 4176€E 

Badwoodg, d. i. Hinterwälder, nannten die erften Anfiedler in den Vereinigten Staaten 
von Amerika die in ihrem Rücken fi) ausdehnenden, faum von Indianern durdhftreiften un- 
ermeßlichen Urwälder. Urfprünglic) bi faft an den Saum des Atlantifchen Oceans reichend, 
wurden diefe Wälder immer mehr in den Weiten gefchoben, je weiter die europ.-amerif. Nieder- 
lafjungen vom Meere aus ins Innere vordrangen. Jetzt bedeutet B. fo viel wie eine unange- 
baute, uncivilifirte Waldgegend. Diejenigen Weißen, welche, gleichſam die Borpoften der nach— 
rüdenden Eivilifation, vereinzelt in den Urwäldern fich niederlaffen, find die Badwoodsmen 
oder Hinterwäldler, auch Pioneers und Squatters genannt, deren Entbehrungen und 
wildes Naturleben, Muth und Gefahren, Tugenden und Lafter, deren Kämpfe mit den Thieren 
des Waldes, den feindfeligen Indianern und den Elementen den Schilderungen und Schriften 
Cooper's, Sealfield’8, Gerſtäcker's u. a. einen eigenthümlichen Reiz verleihen. Im gewöhn- 
lichen Leben nennt man Badwoodsman auch wol einen ungebildeten, rohen Menſchen. 

Bacler d'Albe (Louis Albert Ghislain, Baron), ein als Landichaftsmaler, Zeichner und 
Kartograph geſchätzter Militär, geb. 21. Dct. 1762 zu St.-Bol (Bas-de-Calais), erhielt eine 
forgfältige Erziehung und beabfichtigte in feinem 20. J., nad) Italien zu gehen, ließ ſich aber, 
gefeflelt von der Schönheit der Alpenwelt, ſchon zu Sallandjes am Fuße des Montblanc nieder 
und malte hier zahlreiche Landfchaftliche Bilder, welche viel Anerkennung fanden. Als Bona- 
parte 1796 das Commando der ital. Armee erhielt, trat B. als Urtillerielieutenant in biefelbe 
ein und nahm theil an allen Schlachten und Kämpfen des erften Feldzugs. Wegen der Ge— 
fchidlichkeit, welche er bei topogr. Aufnahmen befundete, nahm ihn Bonaparte als Director des 
topogr. Bureau in feinen Stab auf. Als Frucht feiner Arbeiten in Italien erfchien die ſchöne 
«Carte du theätre de la guerre en Italie» (54 Blatt, Par. 1802), deren erfte Abtheilung in 
30 Blättern das Kriegstheater in Italien und den Alpen vom Uebergange über den Bar 
(29. Sept. 1792) 6i8 zum Einzug der Franzoſen in Rom (10. Febr. 1798), die zweite in 
24 Blättern den Schauplag der militärifchen Operationen und Kämpfe in Neapel, auf Si» 
cilien, Sardinien, Malta u. ſ. w. darftellt. B. begleitete Napoleon auf allen Feldzügen und 
trat 1814 als Brigadegeneral aus dem activen Dienft. Während der Hundert Tage war er 
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Director des Kriegsdepots zu Paris, verlor aber dieſe Stelle nach der Rückkehr Ludwig's XVIIL 
Er zog ſich nad) Stores zurück, wo er fich wiederum der fünftlerifchen Thätigfeit zumandte und 
12. Sept. 1824 ftarb. Unter feinen Gemälden gilt «Die Schlacht von Urcole» (1804), ein 
Delbild von großer Ausdehnung, für fein bedeutendftes Stüd. Außer den «Souvenirs pitto- 
resques de Paris et ses environs » (48 lithogr. Blätter) hat man von B. noch «Souvenirs 
pittoresques ou vues lithographides de la Suisse, du Valais etc.» (102 Blatt, Par. 1818), 
«Souvenirs pittoresques, contenant la campagne d’Espagne» (102 Blatt, Par. 1824) u. ſ. w. 

Bacmeifter (Georg Heinr. Jul. Karl Friedr. Juſtus), hannob. Staatsmann, geb. zu 
Lüneburg 1805, erhielt feine Borbildung auf dem Lyceum in Hannover und ftudirte dann feit 
1824 in Heidelberg, fpäter in Göttingen die Rechte. Nachdem er feit 1828 im hannov. Yuftiz» 
dienfte als Auditeur an verſchiedenen Orten beſchäftigt geweſen, fam er um die Zeit, als das 
Staatsgrundgefeg von 1833 ind Leben trat, als Aſſeſſor an die Juſtizkanzlei in Göttingen. In 
den Berfaffungstämpfen, welche kurz nach der Thronbefteigung Ernft Auguſt's 1837 begannen, 
trat B. anfangs, wie die Mehrzahl feiner Eollegen, für das aud) von ihm befchworene Staats- 
grundgefeg ein, ſchlug fi aber fodann auf die entgegengefetste Seite. 1842 wurde er zum 
Juſtizrath bei der Kanzlei zu Hannover ernannt, fchon im folgenden Jahre aber zum Retar- 
datenfenat in Celle committirt, der beftimmt war, die aufgehäuften Rückſtände des Oberappella- 
tionsgerichtS zu erledigen. Nach Beendigung diefer Arbeit wurde B. 1845 Hülfsarbeiter im 
Suftizminifterium, Mitglied des Staatsraths fiir die Abtheilung der Competenzconflicte, fpäter 
auch, auf Empfehlung der Regierung, Mitglied der Zweiten Kammer für das Eonfiftorium zu 
Dsnabrüd. 1847 mit der Nevifion der vom Oberappellationsrath Pland entworfenen allge- 
meinen bürgerlichen Procefordnung beauftragt, bemühte er fich, unter Beibehaltung des Prin« 
cips der Schriftlichkeit, Raſchheit und Einfachheit des Verfahrens herbeizuführen. Der von 
ihm ausgearbeitete Entwurf, welcher von der Zweiten Kammer mit geringer Majorität ange: 
nommen wurde, trat zwar nicht ind Leben, da man 1848 das Princip der Deffentlichkeit und 
Mindlichkeit rein durchgeführt verlangte, doch ift diefe Procefordnung in Beziehung auf das 
materielle Proceßrecht die Grundlage der Geſetzgebung von 1850 geblieben. Obgleich der Um- 
ſchwung von 1848 nit nad dem Sinne B.'s war, blieb er doch in feiner Stellung und 
verteidigte 1849 und 1850 in den Kammern als Regierungscommiſſar die gegen feine An- 
fihten entftandenen Entwürfe der Straf- und Civilprocefgefeggebung. 1851 wurde B. zum 
Dberftaatsanwalt ernannt, auferdem vom König Ernft Auguft, deffen Teftament er auch machte, 
zum Mitglied der Erften Kammer. In dem Cabinet, welches kurz nad) Georg's V. Thron- 
befteigung unter dem Präfidium von Schele's gebildet wurde, übernahm er das Eultusminifte- 
rium. Nad) dem Ausjcheiden von Borried’ und von der Deden’s (April 1852) vertaufchte er 
dieſes Departement mit dem der Finanzen und betheiligte fich bis zu gewifjem Grade an den 
reactionären Planen des Hofes und den Berfaffungsänderungen zu Gunften der Ritter, re— 
fignirte aber dod) Anfang Yuni des folgenden Jahres. Unter dem Minifterium Lütken blieb 
er ohne Anftellung. Erſt 1856, nachdem die Verfaffung von 1848 befeitigt war, trat er als 
erfter Beamter in Lehe wieder in den Staatsdienft. Als 1858 die Yuftizorganifationen im 
Geiſte der Borries’schen Berwaltungsmarimen ebenfalls umgeftaltet werden follten, wurde neben 
DWermuth und Zimmermann aud) B. zu den darauf bezüglichen Arbeiten berufen. 1862 er 
folgte fodann jeine Ernennung zum Landdroft der Provinz Oftfriesland. 

Baco oder Bacon (Roger), ein engl. Mönch, der durd mehrere bewunderungswirdige 
Entdelungen zur Erweiterung der damals dirftigen Realfenntniffe viel beitrug, ftammte aus 
einer alten, angefehenen Familie und wurde 1214 zu Acheſter in der Grafjchaft Somerfet 
geboren. Er ftudirte in Oxford, dann in Paris, wo er die theol. Doctorwürde erhielt. Wenn 
nicht ſchon in Frankreich, doch bald nad) feiner Rückkehr in die Heimat, 1240, trat er in den 
Granciscanerorden und ließ fich zu Drford nieder. Die Phyfik ſcheint damals der Haupt- 
gegenftand feiner Arbeiten gewejen zu fein; großmüthige Freunde der Wiſſenſchaft unterjtügten 
ihn in feinen Studien mit den nöthigen Oeldmitteln. Indem er die Gcheimniffe der Natur 
unterſuchte, machte er Entdeckungen, in denen die Umwiffenden die Werke höllifcher Zauber- 
kunſt zu fehen vermeinten. Noch mehr wurde diefer Wahn durch die Eiferfucht und den Haß 
angefacht, womit die übrigen Mönche des Kloſters feine Ueberlegenheit betradjteten. Zudem 
tadelte er laut die Unwiffenheit und das Sittenverderbniß der Geiftlichen, befonders der Mönche, 
und ſchrieb einen Drief an den Papft, worin er ihm die Nothwendigkeit einer Reform der Geift- 
lichleit vorftellte. Aus Rache am päpftL Hofe verklagt, verbot ihm der Papft, auf der Uni- 
berfität zu lehren. Bald darauf fperrte man ihm in ein Gefängniß, wo ihm jeder Umgang 
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abgejchnitten war und felbft hinreichende Nahrung ihm fehlte. Unter den wenigen, die B.’5 Geift 
bewunderten und fein Unglüd bedauerten, war der Cardinalbifchof von Sabina, damals päpftl. 
Legat in England, der faum den päpftl. Stuhl unter dem Namen Clemens IV, beftiegen hatte, 
als er den Eingekerkerten befreite und unter feinen Schug nahm. Infolge einer Aufforderung 
Clemens’ IV. fchrieb er fein «Opus majus» (herausg. von Jebb, Fond. 1733), das er ihm 
dur) feinen Lieblingsſchüller, Johann von Paris, 1267 überfchicte, und in welchem er die 
Nothwendigkeit einer Reform der Wiffenfchaften dur Studium der Sprachen und der Natur 
darftellte. Nach Clemens’ IV. Tode, unter Nikolaus III, erflärte fi der General des Fran- 
ciscanerordens, Hieronymus von Esculo, gegen B., verbot daß Leſen feiner Schriften und er- 
ließ einen Befehl, ihn einzuferfern, den ber Papſt auch beftätigte. Diefe neue Gefangenschaft 
währte 10 3.; umfonft verfuchte B., als Hieronymus von Esculo unter dem Namen Nito- 
laus IV. Papft geworden war, denfelben durd) eine «Abhandlung über die Mittel, die Krank— 
heiten des Alters zu verhüiten» (lat., Orf. 1590; engl. von Brown 1683), von der Unfchuld 
und Nützlichkeit feiner Arbeiten zu überzeugen. Erſt nad) dem Tode Nikolaus’ IV. erlangte 
er auf Berwendung einiger vornehmer Engländer feine freiheit wieder. Er kehrte nach Oxford 
zurüd, ſchrieb einen Abriß der Theologie und ftarb bald darauf 11. Juni 1294 (nad) an- 
dern 1292). Obgleid) ein außerordentlicher Geift, bewegte ſich B. doch mitten in allen Bor- 
urtheilen feiner Zeit. Er glaubte an den Stein der Weifen, an die Aftrologie und Alchemie. 
Seine Haupterfindung find die Vergrößerungsgläfer. Außerdem finden ſich in feinen Schrif— 
ten neue und ſinnreiche Anſichten von der Optik, 3. B. über die Strahlenbrehung, über bie 
ſcheinbare Größe der Gegenftände, über den um vieles vergrößerten Umfang der Sonne und 
des Mondes am Horizont; dagegen ift er über andere Gegenftände in den größten Irrthü— 
mern befangen. Aus feinen irrigen Angaben geht hervor, daß er den Gebrauch des Telejtops 
nicht fannte. Er machte mehrere dem. Erfindungen, welche Geheimniffe für die damalige 
Zeit waren. So wußte er 5. B. fon, daß man mit Schwefel, Salpeter und Sohle den Blitz 
nachmachen und Erplofionen erzeugen könne. Die Mathematif, angewandt auf Beobachtung, 
betrachtete er als den einzigen Weg zur Erfenntniß der Natur. Er ftudirte mehrere Sprachen 
und ſchrieb lateinifch mit großer Zierlichkeit und Klarheit. Ehrenvolle Erwähnung verdienen 
feine Entdefungen der im Kalender ovwaltenden Irrthümer, ihrer Urfachen und feine Vor— 
fchläge und Angaben, denfelben abzuhelfen, wobei er der Wahrheit fehr nahe fam. Er ver- 
fertigte jelbft einen berichtigten Kalender, von dem noch eine Abjchrift auf der orforder Biblio- 
thef aufbewahrt wird. Wegen feiner ausgebreiteten Kenntniffe erhielt er den Beinamen Doctor 
mirabilis. Sein Abriß der Theologie ift nod) ungedrudt. Mehrere feiner Schriften find früher 
in Deutfchland Herausgegeben worden, wie die «Alchente» (Nürnb. 1541), die «Mathematik 
und Perfpective» dur Joh. Combach (Frankf. 1614). Sein «Opus minus» ımb « Opus 
tertium » nebjt andern feiner Schriften find Herausgegeben durch Brewer (Lond. 1859). 
Bol. Siebert, «Roger B., fein Leben und feine Philofophie» (Marb.1861); Charles, «Roger 
B., sa vie, ses ouvrages, ses doctrines» (Brüff. 1861). 

Bacon (Francis, Lord Berulam, Biscount Saint-Albans), einer der bahnbrechenden Geifter 
im Gebiete der Wiffenfchaften, war zu Yondon 22. Yan. 1561 geboren und der Sohn des 
Sir Nicolas B., Groffiegelbewahrers unter der Königin Elifabeth. Sein Vater gehörte 
jenem eigenthiimlichen Kreiſe mehr durch praftifches Geſchick als durch ariftofratiiche Ver- 
bindungen aufgeftiegener Männer an, mit denen Elifabeth fi) umgab. Seine Mutter war bie 
gelehrte Anna Cooke. Bon früher Kindheit an gab Francis Proben überlegener Geifteskraft 
und eifrigfter Wißbegierde, und Elifabeth ſelbſt freute fich der vorzeitigen Geiftesfertigkeit und 
Gefettheit des Knaben und pflegte ihn ihren jungen Lord-Siegelbewahrer zu nennen. Schon 
im 13. 3. bezog er die Univerfität Cambridge, die er nad) drei Jahren mit Verachtung gegen 
den dort verfolgten Studiengang und die fcholaftifche Philofophie verließ. Er ging nad) Paris, 
wo er unter der Obhut des engl. Geſandten, Sir Amias Paulet, ftand und ſich befonders mit 
Statiftif und Diplomatie befchäftigte. Der zu Ende 1579 erfolgte plögliche Tod feines Baters 
rief ihn 1580 nad) England zurüd. Wider Erwarten konnte er lange Zeit feine Beförderung 
im Staatsdienfte finden, und gerade fein Oheim, der erfte Minifter der Königin, Lord Burleigh 
(f. Cecil) war ihm entgegen, weil er in B. einen gefährlichen Nebenbuhler für feinen eigenen 
Sohn ſah. Er mußte num die Laufbahn eines Sachwalters einſchlagen, in der er nicht fonder- 
lich vorwärts fam. Die Gunft des Grafen Eifer (f. d.) war dem beharrlichen Widerftande 
der Cecil nicht gewachſen; der Graf konnte nur durch grogmüthige, von B. fpäter mit fchreien- 
dem Undank belohnte Geſchenke die perfönliche Lage feines Schützlings erleichtern. 1595 für 
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Middlefer ins Parlament erwählt, nahm B. anfangs einen Anlauf auf Popularität, fuchte 
aber jehr bald die Ungnade des Hofes, die er fich dadurd) zugezogen, wieder abzuwenden. Co 
trat er felbft gegen feinen Freund und Wohlthäter Effer in Rede und Schrift als Ankläger 
auf. Unter Jakob I. ſtieg er raſch. Er ward 1603 zum Ritter gefchlagen, 1604 befoldeter 
Rechtsbeiſtand der Krone, 1607 Solicitor-General, 1613 Attorney-General, 1617 Siegel: 
bewahrer, 1619 Lordfanzler und Baron von Berulam, 1620 VBiscount Saint» Alband. Die 
Iettern großen Beförderungen verdankte er feiner unbedingten Fügfamkeit in die Wünfche des 
königl. Sünftlings Budingham (f. d.), wie er auch font in feiner richterlichen Eigenſchaft alle 
vom Hofe begünftigte Misbräuche in Schuß nahm und aud) perfönlich die Annahme von Be- 
ſtechungen nicht verfchmähte. Der namentlich mit den Monopolen getriebene Misbraud) fo- 
wie bie Corruption in den Gerichtshöfen waren zu arg, als daß ſich nicht das Parlament von 
1621 dagegen hätte erheben follen, und der Hof erfaufte die Fortdauer der ihm Nutzen brin- 
genden Misbräuche durch Aufopferung einiger Werkzeuge derfelben, wozu auch B. gehörte. 
Er wurde zu einer Geldbuße von 40000 Pfd. St. und zur Haft im Tower, jo lange es dem 
König beliebe, verurteilt, auf Tebenszeit aus der Nähe des Hofs verbannt und für unfähig 
erflärt, ein Staatsamt zu befleiden oder im Parlamente zu ſitzen. Das Urtheil war jedoch 
nur deshalb fo ftreng, weil man wußte, daß es nicht ausgeführt werden würde. Die Geldbuße 
wurde ſogleich erlaffen; die Haft dauerte nur zwei Tage. Bei Hofe ließ man ihn auch bald 
wieder zu, und ſchon zum nächſten Parlamente wurde er wieder einberufen. Doch verhinderte 
ihn Alter, Gebrechlichkeit und vielleicht Scham, zu erfcheinen. Die Regierung fegte ihm eine 
Penfion von 1200 Pfd. aus. Er ftarb 9. April 1626. 

D. war fein harter und boshafter Mann; aber es gebrach ihm an Adel der Gefinnung und 
moralifchem Muthe. Defto größer ift feine Bedeutung im Gebiete der Wiffenfchaften, wo er 
mit geiftvoller Einfeitigfeit das Nüglichkeitsprincip zum Leitftern aller Forſchungen zu machen 
jtrebte, nad) der Marime, daß der Menſch nur fo viel wife, als er könne (tantum scimus, 
quantum possumus), und daß der einzige Weg zum gründlichen Wiffen der der Induction 
an der Hand fünftlich und methodifch erfonnener Experimente fei. Nach diefen Grundſätzen 
befämpfte er die an den Ariftoteles angefchloffene Methode der Scholaftifer aufs erfolgreichfte 
und gab der engl. Philofophie die Richtung nad) der Seite des Senfualismus, welcher fie mit 
entfchiedener Confequenz immer treu geblieben ift. Seine erfte Schrift erfchien 1597 und hatte 
eine lange Reihe zur Nachfolge. Es waren gefammelte Auffüge (Essays), welche feinen Ruf 
raſch begründeten und die gelefenften feiner Schriften geblieben find. Unter letztern find die 
bedeutendften: «De dignitate et augmentis scientiarum» (engl. Lond. 1605, lat. Lond. 1623; 
deutfch von Pfingften, 2 Bbe., Peſth 1783) und das «Novum organum scientiarum» (Lond. 
1620; 2 Bbde., Lpz. 1840; deutſch von Bartholdy, Berl. 1793, und von Brück, Lpz. 1830). 
In dem erftern Werke fucht er die menſchlichen Kenntniffe nach den verſchiedenen Geiftes- 
fräften, welche fie in Anfpruch nehmen, zu ordnen, und fo eine encyllopädiſche Tafel oder einen 
allgemeinen Stammbaum aller Wiſſenſchaften nebft einer Grundvermeffung ihres Geſammt— 
gebiet herzuftellen, mit Bezeichnung deffen, was darin bereit8 angebaut worden und was noch 
brach liege. In dem letztern Werke führt er den Grundfag durch, daß in aller Erfenntniß der 
einzige Weg zur Wahrheit die bloße Erfahrung vermöge der erperimentirenden Naturbeobadj- 
tung ſei. Auf das Specielle der Naturkunde geht er ein in der «Sylva sylvarum», Andere 
Auffäge handeln von Arzneikunde, Rechtswiſſenſchaft, Gefeggebung. Die Moral behandeln die 
«Sermones fideles». In dem Aufſatze «De sapientia veterum ı erflärt er fyabeln der My- 
thologie durch finnreiche Allegorien. Auch die «Nova Atlantis» ift eine Allegorie von prophe- 
tiſchem Schwunge der Phantafie. Weniger hat er ala Gefchichtichreiber in feiner «Historia 
regni Henrici VII. Anglorum regis» geleiftet. Die Eigenfchaften, wodurd feine Schriften 
glänzen, find eine feltene Combinationsgabe, Kühnheit der Gedanken und ein großer, zuweilen 
phantaftischer Ideenreichthum. Daß er auf dem Gebiete der Naturwiffenfchaft, welches er allen 
andern Wiffenfchaften zum Mufter aufftellte, ſelbſt unfruchtbar blieb, indem feine Entdeckung 
von Wichtigkeit fi an feinen Namen nüpft, hat feinen Grund darin, daß er nit Mathe: 
matifer war und infolge deſſen bei feinen eigenen Berfuchen auf eine ungenaue Weife zu Werte 
ging. Infolge deffelben Umftandes beftritt er aud) das Stopernicanifche Syftem, und wußte er 
ſich nicht zu befreien von dem Glauben feines Zeitalter an die Goldmacherkunſt, daß Lebene- 
elirir, die Sympathie und Antipathie der Dinge und die den Stoffen beiwohnenden Elementar- 
geifter (spirits oder species spirituales).. Seine fänmtlichen Werke nebt feiner Lebensbeſchrei— 
bung gaben Wil. Rawlay (6 Bde., Amfterd. 1665) und Mallet (5 Bde., Lond. 1765) heraus. 
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Die vollftändigften und beften neuern Ausgaben find die von Bafil Montagu (16 Bde., Lond. 
1825 — 34) und bie von Ellis, Spedding und Heath (Lond. 1858 fg.). Die verfchiedenen 
Seiten, weldje B.'s wiſſenſchaftlicher Charakter der Beurtheilung bietet, find Veranlaſſung 
häufiger Discuffion geworden. Nachdem namentlid Macaulay in feinen «Essays» bemüht 
gewefen, die Baconifche Methode mit Verhüllung ihrer Schwächen über alles Maß hochzuſtel- 
len, hat dagegen Liebig in feiner Schrift alleber Francis B. von Verulam und die Methode 
der Naturforfhung» (Mind). 1863) diefe Methode nad) der Seite ihrer Unfrud)tbarfeit und 
vorurtheilsvollen Befangenheit vom Standpunkte der empirifchen Naturforfchung beleuchtet. 
Unbeftritten bleibt dabei B.’8 Größe ald Tonangeber des wiſſenſchaftlichen Geiftes feiner Nation 
und Urheber einer neuen Richtung in der Philofophie, nämlich der des Senfualismus, welcher 
durd) die Mittelglieder von Hobbes, Lode, Berkeley und Hume zur Kantiſchen Kritik überleitete. 
Bol. Kuno Fischer, «Franz B. von Berulam. Die Realphilofophie und ihr Zeitalter» (Lpz. 
1856) ; Spedding, «Letters and life of Lord B.» (2 Bde., Lond. 1862). 

Bacon (Iohn), engl. Bildhauer, geb. 24. Nov. 1740 zu London, geft. dafelbft 7. Aug. 
1799. Sein Bater, ein Tucharbeiter, ſchickte ihn zu einem Porzellanfabrifanten in die Lehre, 
wo er bald durch fein Talent für die Porzellanmalerei und durch feine Kunftfertigkeit, Fi— 
guren aus Thon berzuftellen, die Aufmerkfamfeit einiger Bildhauer auf fi z0g. Nachdem 
er von einer Gefellfchaft, welde die Ermunterung junger Talente bezwedte, 10mal einen 
Preis erhalten, begann er in feinem 23. 9. in Marmor zu arbeiten und erhielt fhon 1768 
die goldene Medaille der fönigl. Afadenie, deren Mitglied er 1770 wurde. Berühmtheit er- 
langte er jedoch erft durdy eine Statue des Mars. Zu feinen vorzüglichften Werfen gehören 
die Denkmäler auf Lord Chatham und Lord Halifar in der Weſtminſterabtei; ferner die 
Statuen Blackſtone's zu Orford, Howard's und Johnſon's in der Paulsfirche ſowie auch zwei 
Büſten Georg’s II. im Ehrift-Churdj-College zu Orford und in der Univerfitätsbibliothet zu 
Ööttingen. B. befaß eine große techniſche Gefchidlichkeit, konnte jedoch wegen feiner allzu 
realiftifchen Auffaffung das Höchfte in feiner Kunft nicht erreichen. 

Bäcs (fpr. Bahtſch) oder Bacsla, ein ungar. Komitat, das am Zufammenfluß der Donau 
und Theis liegt, auf drei Seiten von diefen Flüſſen, nördlich aber von den Comitaten Pefth, 
Cjongrad und von Kleintumanien begrenzt wird, und auf einem Flächenraume von 187 O.-M. 
gegen 528000 €. zählt. Der Landftrid) ift einer der gefegnetften, nicht nur durch feine natür- 
liche Fruchtbarkeit, fondern auch durch die Lage an den beiden Hauptflüffen Ungarns. Die 
Einwohner betreiben darum aud) einen fehr lebhaften Handel, namentlid, mit Getreide, von 
dem jährlich 4— 5,000000 presburger Meten nad; Wien und Trieft ausgeführt werben. 
Die Bevölkerung des Comitats ift jedoch eine ſehr gemischte; fie befteht etwa aus 67500 Ungarn, 
61000 Deutſchen, 6800 Slawen, 15240 Serben, 2230 Rußniaken u. f. w. Aus diefem 
Grunde begann Hier kurz nad) der Märzerhebung von 1848 ein blutiger Raffenkrieg, ber 
während der ganzen Dauer der Revolution graufam wüthete. Die ungar. Regierung konnte 
jelbft auf dem Höhepunkte ihrer Erfolge, im Frühjahr 1849, trog Perczel's genialen Kämpfen 
und manchen glüdlichen‘ Siegen, diefe Gegend nicht ganz unterwerfen. Nad) Beendigung des 
ungar. Kampfes fand fich die Öfterr. Regierung bewogen, die Bacska von Ungarn förmlid) 
loszulöfen und fie als «Serbifche Wojwodſchaft⸗ mit dem fog. Temejcher Banat in ein eigenes 
Kronland umzuwandeln. B. zählt 3 königl. Freiftädte: Szabadka oder Maria 2 Therefiopel, 
Zombor und Neufag, 16 Marktfleden, 87 Dörfer und 31 Pufzten. Die großen, handeltreibenden 
Marktfleden find: Apathin mit 9053 E., wo viel Hanf erzeugt wird, Baja mit 18621 E., 
Altbecje an der Theis mit 11221 E., Altkaniſa mit 11010 E., Szenta mit 16808 E. 

Bacſanyi (Ianos; fpr. Batfchaanji), ungar. Schriftfteller und Dichter, geb. 11. Mai 
1763 zu Tapolcza in dem Szalader Comitat, ftudirte zu VBeßprim, Dedenburg und Pefth, wurde 
hierauf Erzieher des Sohnes des Generals Orczy, in welcher Zeit er feine erjte Arbeit «A 
magyarok vitezsege» («Die Tapferkeit der Ungarn», Pefth 1785) veröffentlichte. Noch im 
demfelben Jahre in Kaſchau zum Cameralverwaltungsbeamten ernannt, gritndete er dafelbft 
im Berein mit Baröti und Kazinczy das «Magyar Museum» (Kaſchau u. Peſth 1788—95). 
1793 ward er infolge eines freifinnigen Gedichts feines Amtes entfegt und 1794 wegen Theil- 
nahme an der Verſchwörung des Biſchofs Martinovich nach dem Spielberg abgeführt, auf dem 
er bi8 1796 ſaß. Nachdem er die Freiheit wieder erlangt, trat er der Redaction der «Magyar 
Minerva» bei, fam dann nach) Wien als Concipift zum Bankdirectorium und vermählte ſich 
dafelbft 1805 mit der deutfchen Dichterin Gabriele Baumberg, welche Verbindung jedoch nicht 
glüdlich war. Als die Franzofen 1809 Wien einnahmen, überfette B. Navolcon's Procla- 
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mation an die Ungarn, weshalb er fic fpäter genöthigt fah, nad) Paris zu flichen. Infolge 
bes Parifer Friedens wurde er ausgeliefert und Linz ihm zum gezwungenen Aufenthalt an= 
gewieſen; doch durfte er bis an fein Lebensende die franz. Penfion beziehen. Er ftarb in Linz 
12. Mai 1845. DB. gab, nebft andern Arbeiten, in der letzten Zeit feine «Gefanmelten Ge— 
dichte» (Pefth 1827; 2. Aufl., Ofen 1835) heraus. Seine Gattin, Gabriele B., geb. 1775 
zu Wien, geft. 24, Juli 1839 zu Linz, hat ſich befonders durch «Gedichten (Wien 1800) und 
das Gedicht «Amor und Pſychey (Wien 1807) befannt gemadjt. 

Baculometrie nennt man die Kunft, Höhen und Entfernungen fowie Felder und Fluren 
blos mit Hülfe von Stäben ohne eigentliche Winkelmefinftrumente und andere geodätifche 
Werkzeuge zu meffen und aufzunehmen. Alle ſolche Mefjungen, die übrigens meift nur fiir 
den augenblidlichen Bedarf oder zur Unterhaltung angeftellt zu werden pflegen, können natür⸗ 
fi auf Genauigkeit feinen Anſpruch machen, zumal wenn e8 dem Mefjenden an hinlänglicher 
Uebung und einem fichern Auge mangelt. Obgleich e8 möglich ift, durch bloßes Abfteden von 
Stäben mit Hülfe einer einfachen Meßſchnur und eines guten Augenmaßes größere Flächen 
aufzunehmen, ober auch Entfernungen, felbft wenn die Endpunfte derfelben unzugänglich find, 
zu beftimmen, fo bedient man fich baculometrifcher Meffungen meift nur zur fchnellen Ermitte— 
lung der Höhe von Thürmen, Bäumen u. dgl. Jedoch ift die Löſung nur unter der Voraus— 
fegung möglid), daß man an den Fuß des zu meflenden Gegenftandes gelangen kann. Um fo 
die Höhe eines Gegenftandes, z. B. Baumes, zu finden, bringt man in einer verhältnigmäßigen 
Entfernung das Auge möglichft nahe an den Boden, und läßt im der zwifchen Auge und 
Gegenftand befindlichen geraden Linie einen Stab ſenkrecht fo einfchlagen, daf die Spite des 
Stabes die vom Auge nad) der Spitze des Baumes gezogene Linie berührt. Wie ſich num die 
Entfernung des Auges vom Fuße des Stabes zur Höhe des letztern verhält, fo verhält fich die 
Entfernung des Auges vom Fuße des Baumes zur Höhe deffelben. Alle baculometrijchen Be- 
ftimmungen beruhen auf den Säten von der Aehnlichkeit der Dreiede. 

Baczko (Ludwig von), deutſcher Schriftfteller, geb. 8. Juni 1756 zu Lyk in Oftpreußen, 
befuchte das Gymnafium zu Königsberg und begann hierauf das Studium der Jurisprudenz, 
befchäftigte fi jedocd; daneben vielfach mit Philofophie, Geſchichte, ſchönen Künften und felbft 
Medicin. Bon Jugend auf Fränflich, dabei am rechten Fuß und rechten Arm theilweife ge— 
lähmt, betraf ihn in feinem 21. 9. nod) das Unglüd, infolge der Blattern zu erblinden. Mit 
ehrenwerther Strebfamfeit richtete fich feitdem feine ganze Thätigfeit auf Erlangung eines 
felbftändigen Einfommens. Da feine Bemühungen, ein akademiſches Lehramt zu erhalten, er- 
folglos blicben, gründete er eine werthvolle Leihbibliothek, gab vielfad, Unterricht, befonders 
aber trieb ihn die Nothwendigfeit des Erwerbs zur Schriftftelleret anf verfchiedenen Gebieten. 
Seit 1792 war er glücklich verheirathet. Obgleich feine äußere Lage immer noch fehr wech— 
felte, brachte er doc) in den Unglüdsjahren und während der Erhebung Preußens die größten 
patrietifchen Opfer, ließ auch feine Söhne 1813 in das Heer treten. Seit 1816 war B. 
BVorfteher des Bülow-Dennewitz'ſchen Blindeninftituts zu Königsberg. Er ftarb 27. März 
1823. Unter feinen zahlreichen Schriften befinden ſich mehrere Schaufpiele und vicle Romane, 
die jet ziemlich vergefien find, obgleic) fie, namentlich die Hiftor. und lleinern Erzählungen, 
zu den befjern Erfcheinungen ihrer Zeit gehörten. Nicht ohne Werth bleibt noch jet feine 
«Geſchichte Preußens» (6 Bde., Königsb. 1792— 1800) und ein «Handbuch der Geſchichte 
Preußens» (3 Bde., Königsb. 1802), obgleich beide ſich mehr durch fleigiges Sammeln als 
durch Kritik auszeichnen. Auch fchrieb er die «Gedichte der Franzöſiſchen Revolution» (2. Aufl., 
2 Bde., Halle 1812) und die Schrift alleber mid) felbft und meine Unglüdsgefährten, die Blin- 
den» (%pz. 1807). Seine Selbftbiographie: «Gefchichte meines Lebens», gab fein ältefter Sohn 
(3 Bde., Königsb. 1824) heraus. 

Bad nennt man im engern Sinne die längere oder fürzere Eintaudjung des menſchlichen 
Körpers oder einzelner Theile deffelben in eine tropfbare Flüffigkeit; im weitern auch das Ein: 
tauchen in dunft= und dampfförmige, gasartige, felbft imponderable Flüffigfeiten und in trodene 
oder feftweiche Subftanzen. Nicht minder gibt man der Anwendung ftrömender oder fallender 
Flüffigkeiten auf den Körper den Namen eines Bades. Endlich) werden aud) ſolche Orte Bäder 
genannt, in denen die nöthigen Vorrichtungen und Anftalten zum leichtern und bequemern Ge— 
braud) des Bades getroffen oder von der Natur dargeboten find. 

Der Gebraud) des Babens fteigt zu den früheften Zeiten des Menſchengeſchlechts hinauf, 
und fchon die älteften gefchichtlichen Nachrichten ſowie die Mythen der Völker erwähnen defr 
felben. Bei den alten Völkern des Orients war das Bad ftets mit dem Eultus verknüpft, 
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indem man durch die körperliche Reinigung auch eine moralifche Reinheit andeuten wollte, 
Unter den Griechen war das einfache Bad ſchon in fehr früher Zeit im Gebrauche. Bei Homer 
werden den anlommenden Freunden und Gäften vor allem warme Bäder bereitet. Der Grieche 
lagerte fi nicht zum Mahle, bevor er ſich nicht gebadet, und fein Hausbad befahd fid) im In- 
nern des Haufes. Auch mit religiöfen Handlungen ftand bei den Griechen das Bad in Ber- 
bindung, fo mit den Vorbereitungen zum Opfern, zum Empfange der Drafelfprüche, zur Hoch— 
zeit u. ſ. w. Ebenfo war der Gebraud) von Schwit- und Dampfbädern in Griechenland fchon 
frühzeitig heimiſch. Das Schwigbad oder Lakonikon beftand aus einem Gemach mit Bänfen, 
das mittels Röhren mit dem HHpolaufton, einem großen Ofen, in Verbindung ftand. In Athen 
namentlich gab e8 zu Alerander’s d. Gr. Zeit fowie fpäter unter den röm. Kaifern, insbefon« 
dere unter Hadrian, elegante und bequeme Babeanftalten. In diefen öffentlichen Anftalten 
fowie auch in den Hausbädern der Reichen befanden ſich außer jenem Lalonifon und Hypo— 
tauſton auch Ankleidezimmer (apodyteria), dann trodene Schwitzimmer (pyriateria), wo das 
Schwitzen blos durch Erhitzung der Luft bewirkt wurde, und Zimmer, die zur Einreibung mit 
Del (elaeothesia) dienten. Um die Badeanftalten herum Hatte man Pläge für gymmaftifche 
Uebungen nad) dem Babe, und auf dem platten Dache des Haufes konnte man Sonnenbäbder 
nehmen. Als Heilquellen ftanden bei den Griechen befonders gewiffe heiße Quellen oder Ther— 
men in Ruf. Das kalte Bad nannten die Griechen Lutron. Die Männer badeten in Griechen: 
land gemeinſchaftlich; daß es für Frauen öffentliche Bäder gegeben habe, ift wahrſcheinlich. 
Bei den Römern famen die warmen Bäder (thermae) erſt fpäter in Aufnahme, objchon 
zulegt der allgemeine Lurus den eigentlichen Zwed des Babes faft ganz in den Hintergrumd 
drängte, ſodaß die öffentlichen Bäder mehr ald allgemeine Bergnügungsorte betrachtet wurden. 
Die maeiften derfelben wurden zur Zeit vor und unter den Kaifern erbaut. In Rom gab es 
deren tiber 800, und in den Provinzialftädten eine verhältnigmäßige Anzahl. Ihrer Einrid)- 
tung nad) ähnelten fie dem heutigen tür. und ruff. Bade. Wefentlich gehörte zu einem Babe: 
1) Das Hypocauftum oder Heizzimmer im Kellergefhoß zur Erwärmung fowol der Bade— 
zimmer als des Badewaflers; 2) das Apodyterium oder Auskleidezimmer; 3) das Frigidarium, 
ein Zimmer mit einem Baffin zum kalten Bade; 4) das Tepidarium, deſſen Beftimmung ſich 
zwar nicht genau ermitteln läßt, das aber fowol zum Bade im lauwarmen Waffer wie zum 
AufentHalt und Ausfühlen in mäßig warmer Temperatur gedient haben mag; 5) das Cal: 
darium, in welchem theild das Schwitzbad (sudatio), theild das wirkliche heiße Waflerbad 
ftattfand. In den Badezimmern befanden ſich Baffins zur Aufnahme des Waflers, an den 
Wänden liefen Bänke herum, die im Caldarium amphitheatraliid erhöht waren, um ben 
Badenden die Wahl zwifchen der höhern Temperatur des obern Zimmertheil® und der mäßi- 
gern des untern Raums zu geftatten. Letzteres Zimmer enthielt auch nod) ein Beden (labrum) 
bon mehrern Fuß im Durchmeſſer, welches mit dem kalten Waffer gefüllt war, in das man 
fich nach dem heißen Bade tauchte. Mit diefen wefentlichen Theilen eines Bades ftanden ge— 
wöhnlich noch in Verbindung ein Unctuarium,' d. h. ein Zimmer zum Salben des Körpers, 
außerdem oft Gärten, bededte Spaziergänge, Säle zu Spielen u. ſ. w. Durch eine leichte 
Bewegung zum Bade vorbereitet, ging man zuerft in das Apodyterium, dann in das Tepida- 
rium, wo man fid mit Del falbte, und dies ward auch während des Badens wiederholt. Dem: 
nächjft wurde der Körper mit Striegeln (strigilis) behandelt, worauf man ſich in das Caldarium 
begab, um entweder nur zu ſchwitzen, oder auch das heiße Wafferbad, welches einen bedeutenden 
Temperaturgrad hatte, zu gebrauchen. War diefes vorüber, fo ließ man fic mit falten Wafler 
übergieen und ging dann ſogleich in das Frigidarium, um durch das falte Bad die erjchlafite 
Haut wieder zu ftärten, worauf der Körper nochmals mit Del gejalbt wurde. Die öffentlichen 
Bäder für Frauen waren von gleicher Einrichtung und wurden fleißig aud) von den vornehm- 
ften rauen befucht. Uebrigens badeten diefe wie die Männer gemeinschaftlich. Der Unfitte, 
daß Männer und Frauen zufammen badeten, wird auch von den alten Schriftftellern gedacht, 
wie denn überhaupt in fpäterer Zeit die Bäder Orte des Schwelgerei jeder Art wurden. 
Bol. Wicheldaufen, aUeber die Bäder des Altertfums» (Manh. u. Heidelb. 1851). 
Die Völker des Islam haben als Drientalen das Bad natürlich vollftändig in ihre Sitten 
und Gebräuche aufgenommen. Der Islam ſchreibt feinen Belennern forgfältige Beobachtung 
der körperlichen Neinlichkeit und zu diefem Zwecke wiederholte tägliche Waſchungen vor. Ge⸗ 
wiſſe Umftände und Zeiten veranlaſſen noch außerdem vorſchriftsmäßig ſowol Männer wie 
Frauen zum Gebrauch des Bades. Zu dieſem Behufe richteten ſich nicht blos Reiche prachtvolle 
Eonverjation» Lgrilon,. Elfte Auflage. U. 84 


530 Bad 


Badeanftalten in ihren Häufern und Gärten ein, auch fiir das Volk im allgemeinen wurden in 
jeder Stadt, in ber fich eine Mofchee befand, Babehäufer angelegt. Die Araber brachten die 
Borliebe für luxuriöſe Badeanftalten mit nach Spanien. Die hriftl. Spanier verurtheilten aber 
diefe ihnen fremde Sitte und zerftörten nach Vertreibung der Araber die maurifchen Bäber. 
Die Einrichtung der Bäder ift bet den Völkern des Orients, bei den Perfern, Türken, in 
Syrien, Aegypten u. f. w., mit geringen Mobificationen eine gleiche. Die Gebäude, die dazu 
dienen, find aus Stein gebaut, die Badezinmer haben Fußböden von Marmor, der von unten 
erhitt wird, und Röhren in den Wänden leiten die Wärme nad) allen Seiten. Der Badenbe 
entfleibet fich, widelt fic in wollene Deden, zieht, um ſich gegen die Hige bes Fußboden zu 
ſchützen, hölzerne Pantoffeln an und begibt fi) in das Badezimmer. Hier dringt bald ein 
allgemeiner Schweiß durch die Haut, welcher mit faltem Wafjer abgewafchen wird. Hierauf 
wird ber Körper mit wollenen Tüchern gerieben und mit einer der Haut zuträglichen Seife 
oder Salbe beftrichen. Gewöhnlich wird damit noch die Operation des Anetens (Maffirens) 
verbunden. Der Badewärter ftredt den Badenden auf einer Tafel aus, begieft ihn mit warmem 
Waſſer und beginnt darauf den ganzen Körper befjelben mit einer bewundernswitrdigen Ge- 
ſchicklichleit zu drüden, zu preffen und zu renfen. Ale Glieder werben gedehnt und ausgeredt, 
und ift er mit der einen Seite fertig, fo fängt er bei der andern an. Bald fniet er auf dem 
Babenden, bald faßt er ihn bei den Schultern, bald läßt er das Rückgrat frachen, indem er 
alle Wirbel deffelben erfchüttert, bald führt er fanfte Schläge auf die fleifchigften und musku— 
löfeften Theile. Darauf nimmt er ein härenes Tuch und reibt damit den ganzen Körper, reibt 
mit Bimsftein die harte Haut an den Füßen ab, falbt den Badenden mit Seife und Wohl- 
gerüchen, und endigt damit, daß er ihm den Bart und die Haare abjchert. Diefe Behandlung 
dauert etwa %/, St., und man fühlt fich nach derfelben wie neu geboren. Ein Wohlbehagen 
durchdringt den Körper und Löft fich bald in einen Schlaf auf. Nach dem Bade ruht man, in 
einem fühlern Zimmer aufs Lager geftredt, und genießt endlich Kaffee, Sorbet oder Limonade. 
In Deutſchland, Frankreich und England waren öffentlicdye Badeanftalten lange Zeit un- 
befannt. Erft als. während der Kreuzzüge die Abendländer mit den Sitten der Morgenländer 
näher befannt wurben, begann man in Europa den Mangel von dergleichen Anftalten lebhafter 
zu empfinden. So entftanden denn im Mittelalter in Deutfchland öffentliche Badeftuben, und 
diefe wurden gar bald fo fehr beliebt, daß das Baden in ihnen zu den Hauptfröhlichkeiten des 
gemeinen Lebens gehörte. Es war herfümmlich, am Vorabend hoher Kirchenfefte ein Bad zu 
nehmen; auch zogen vor der Hochzeit Bräutigam und Braut unter zahlreihem Gefolge nad) 
der Badeftube. Die Fürften machten die Badeftuben zu einträglichen Regalien und verliehen 
den Städten das Recht, ftädtifche Badeftuben einzurichten, welche verpachtet oder in Erblehn 
gegeben wurden. In ihnen fand man Schwitbäder, in denen der Körper des Badenden durch 
Babediener kunftgemäß mit Badequaften, Seife u. ſ. w. gereinigt wurde. Nach und nad) bil- 
dete fi die Zunft und das Gewerbe der Bader und Barbiere aus, welche ihre Badeftuben 
zugleich zu Eurplägen fir das Volk einrichteten, wo fie neben dem Baden aud) das Schröpfen, 
Aderlaſſen und Verbinden beforgten. Der deutiche Bürger und felbft die Bauern legten ſich 
auch in ihren eigenen Häufern ein « Babdeftüblein» an, das gewiſſermaßen den Salon des 
Haufes bildete; hier badete und trank man mit guten freunden. Im 12. Yahrh. famen in 
Deutfchland auch jene Schwigbäder, in welchen man den Schweiß durch heiße Dämpfe hervor- 
ruft, wahrfcheinlich aus den ſſaw. Ländern her in Aufnahme. Noch mehr aber hob fich der 
allgemeine Badegebrauh im Mittelalter bei dem Umfichgreifen des Ausſatzes. Mildthätige 
Perfonen ftifteten zu jener Zeit für-Arme Freibäder, fog. «Seelenbädern. Allein die größere 
Ausbreitung des Ausſatzes und der Syphilis, der mehr und mehr ins Bolt übergehende Ge— 
brauch der leinenen Leibwäfcherund verfchiedene andere Veränderungen in den Sitten und 
Gewohnheiten, verurfadhten, daß fich der Beſuch der öffentlichen Badeftuben allmählich ver- 
minderte. Aerzte, Geiftliche und Regierungen traten fchon im Anfange des 17. Jahrh. gegen 
diefelben auf, und das Volk entwöhnte fich der Sitte des häufigen Babens. Dagegen kam 
dann der Befuch der Wildbäder und der Mineralwäffer als Bergnügungsorte, bie fog. «Babde- 
fabrten», in Deutfchland in Aufnahme. In Frankreich fand das Baden in öffentlichen Anftalten 
forwie in Heilguellen oder Thermen ſchon mit der Herrfchaft der Römer Eingang, und blieb 
dafelbft mehr oder weniger heimisch. Im Mittelalter wurden bier Dampfbäder (dtuves, lat. 
stufa) von der Zunft der Bader (estuveurs) gehalten. Nachdem in Deutfchland, und zum 
großen Theil auch anderwärts, das Baden ald Vollsgebrauch faft ganz aufgehört, lamen zu An- 
sang des 18. Jahrh. von England aus falte und Seebäder wiederum in Aufnahme. Reifende 
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Yerzte machten auf die dortigen Babeanftalten aufmerkfam, und fo entftanden, namentlich in= 
folge der Ermahnungen der Aerzte Halm, Marcard, Ferro, Hufeland u. ſ. w., in den civilifirten 
Ländern Europas wiederum zahlreiche Badeanftalten. 

Doch erft in unferm Jahrhundert beganm das Badeweſen durch Einführung öffentlicher 
Badeanſtalten einen wirklichen Auffhwung zu nehmen, indem man dabei das fürperliche und 
moralifche Wohl bes Volks ins Auge fahte. Dies gefhah namentlich durd; die Gründung von 
Anftalten in volfreichen Städten und Diftricten, in welchen aud) den ärmern Klaſſen Gelegen- 
heit gegeben wird, für geringen Preis ein warmes Bad zu nehmen. In neuefter Zeit hat man 
fogar diefe Anftalten dahin ausgedehnt, daß der Badende während des kurzen Aufenthalts in 
der Anftalt zugleich feine Wäfche gereinigt erhält. Die erfte derartige Anftalt wurde zu Liver- 
pool 1842 eröffnet, und fchnell folgten Edinburgh und Yondon (1844). Jetzt beſitzt faft jede 
größere Stadt Englands mehrere ähnliche Anftalten, welche in gewverbreichen Gegenden raſch 
in Aufnahme famen. Nach diefen engl. Vorbildern entjtanden öffentliche Bade- und Waſch— 
anftalten in Brüffel und Hamburg (1852), Berlin (1853), Wien (1856). Vgl. Behrend, 
«Die öffentlichen Bade- und Wafchanftalten» (Berl. 1854). Außer den gewöhnlichen Bade- 
anftalten mancherlei Art, je nad) den Vollksklaſſen, auf die fie berechnet, finden fid) in den größern 
Städten Europas ſchon feit längerer Zeit Nahahmungen ruf). Dampfbäder (f. Dampfbad), 
zu denen neuerdings auch noch die in ihren Methoden einander fehr ähnlichen altröm, und 
orienk Bäder hinzugefommen find. Letztere Bäder fiihrten Dr. Barter und Urguhart feit 1856 
zuerft in Irland ein, weshalb man fie auch als «irische Bäder» zu bezeichnen pflegt. In den- 
felben kommt nicht Wafferdampf, fondern nur heiße Luft zur Anwendung. Die Gemächer find 
nad röm. Syftem (Apodyterium, Frigidarium, Tepidartum und Caldariumı) eingetheilt, nur 
daß in dem eigentlihen Schwitraume, dem Caldarium der Römer, durch Bentilation für 
fortwährende Zuführung frifcher Luft geforgt ift. In England fand die Einführung diefer 
Bäder fchnell allgemeinen Beifall; auch wurden ſchon ähnliche Anftalten in Deutſchland, z. B. 
in Nudersdorf bei Wittenberg, als Heilanftalten errichtet. Bgl. «Bemerkungen über das alt- 
“ röm. Bad in feiner verbefferten irifchen Form» (Deffau 1860) und Eonfeld, «Das altröm. Bad 
und feine Bedeutung für Heilkunde und Gefundheitspflege» (Darmft. 1863). Die Procedur in 
folhen Bädern, in denen die Temperatur 42— 50? N. betragen fann, ift eine augenehmere 
als die im ruf. Dampfbade, wo diefe Temperatur weniger gut vertragen wird. In Verbiu— 
dung mit dem Reiben und Sneten der Glieder fcheinen die irifchen Bäder namentlich bei ge- 
wiffen Krankheiten nützlich zu fein. 

Für die Gefundheitspflege und Heilkunde find die Bäder von der größten Bedeutung. 
Ihre Wirkungen auf den menfchlichen Körper hängen ab von den Beftandtheilen des Bades 
und deren Menge, der Dauer und Gebrauchsweiſe, vorzugsweife aber von dem Grade ber 
Wärme oder Kälte. Die Wafferbäder reinigen die Haut vom Schmuz, fördern durch Auf: 
weichen die Abftogung der oberften Hautſchichten und hierdurch die Verjüngung der Haut 
felbft. Das kalte Bad wirft als Reizmittel vermöge feiner niedrigen Temperatur auf die 
Nerven der Haut, auf die unter derfelben liegenden Musfeln und auf den Blutftrom in der 
Haut, indem es bie Hautgefäße verengert, Hierbei verliert der Körper an eigener Wärme, die 
Ausdünftung der Haut aber vermindert fi. Indem fo der Stoffwechjel beim Gebraud) kalter 
Bäder langfamer vor ſich geht, werden die Auswurfsftoffe aus dem Körper in geringerer 
Menge als fonft ausgefchieden. Außerdem aber werden Gehirn und Nitdenmark infolge der 
Reizung der Hautnerven in einen Erregungszuftand verfett, der fi) meiftentheils unmittel⸗ 
bar nach dem Bade durch das Gefühl allgemeinen körperlichen Wohlbehagens und geiſtiger 
Erfriſchung ausſpricht. Bei öfterer Wiederholung iſt das kalte Bad das vorzüglichite Mittel, 
durch welches die Haut geübt werden kann, Temperaturwechfel zu ertragen. Deshalb wird 
es vorzugsweife foldhen Perfonen angerathen, welche an einer Neigung zu Erkältungsfranf- 
heiten, zu Rheumatismen und Katarrhen leiden. Da ſich nad; jedem falten Bade der Um- 
fat der Stoffe im Körper neu belebt, fo benugt man das wicderholte falte Bad aud) dazu, 
die Ernährung des Körpers zu verbefiern, fehlerhafte Blutmiſchungen und fogar franfhafte 
Veränderungen einzelner Organe zu befeitigen. Bei den lauwarmen Bädern ift jene Rei— 
zung der Empfindungsnerven der Haut nicht wahrzunehmen, allein der gelindere Reiz erwedt 
in den Muskeln eine angenehme Empfindung, und nad) ihrem Gebraudye ſchwindet das Ge— 
fühl der Ermüdung. Man wendet die lauwarmen Bäder an zur Beruhigung und Befeiti- 
gung ſchmerzhafter Nervenleiden. Warme Wafferbäder haben vorzüglich die Erweichung 
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der Haut zur Beförderung der Ausdünftung und Abfchälung zum Zwed und finden deshalb 
ihre Anwendung in Krankgeiten, wo durch dieſe Wirkung eine Heilung erzielt werden foll, 
befonders bei Hautkrankheiten. Sie dürfen jedoch nicht zu oft angewendet werden, weil die 
Haut fonft zu fehr erfchlafft und für äufßerer-Einwirkungen zu empfänglich gemacht wird, 
weshalb auch unmittelbar nad) dem jedesmaligen Gebrauche die Haut vorfichtig vor Kälte zu 
ſchützen ift, wenn man nicht vorzieht, die Haut durch eine kalte Uebergießung am Schluſſe des 
Bades zu kräftigen. Aehnliche Wirkungen wie die warmen Bäder, nur in erhöhten Grade, 
befigt das allgemeine Wafferdampfbab, von welchem nicht nur die ganze äufere Ober- 
fläche des Körpers, fondern aud) die innere Auskleidung der Kefpirationsorgane berührt wird. 
Daffelbe fördert die Abfchälung der Haut und die Abfchleimung der Schleimhäute fowie den 
Schweiß fehr bedeutend, und ift eins der wichtigften Zertheilungs- und Heilungsmittel bei gich- 
tischen und rheumatifchen Uebeln, weißen Geſchwülſten, Nervenfchmerzen, alten Katarrhen 
u. ſ. w. Man muß e8 aber methodifch gebrauchen und die erwähnten Abfühlungen nicht 
verabjäumen. Aehnlich wirft das Bad in heißer trodener Luft, bei dem der reichlich 
ausgeſchiedene Schweiß die obern Hautſchichten aufweicht, der Körper eine große Menge von 
Flüſſigkeit durch die Haut ausfcheidet, dem Blute viel Waffer entzogen und manche frankhafte 
Ablagerung im Körper durch Auffaugung befeitigt wird. Daher wird aud) das heiße Luftbad 
zur Eur bei Gicht, Rheumatismus und allgemeinen Blutkrankheiten empfohlen. In neuerer 
Zeit hat man begonnen, comprimirte Luft zu Heilzwecken anzuwenden. Der Srankex weilt 
hierbei eine Zeit lang (Y,bis 2 ©t.) in einem Naume, in weldyem die Luft durch Mafchinen 
einem langfam fteigenden, fpäter gleichbleibenden (bei 300 Millimeter) Drud ausgeſetzt wird. 
Diefe fog. comprimirten Luftbäder, fiir welche man ſchon in Lyon, Wien, Altona u. f. w. 
befondere Inftitute errichtete, ſollen fid) bei mangelhafter Blutbereitung, bei fatarrhalifcher 
Taubheit, hronifchen Luftröhrenkatarrh fowie bei Yungentuberkulofe und Herzkrankheiten hülf- 
reich zeigen. Vgl. Lange, «Ueber comprimirte Luft u. f. w.» (Gött. 1864). 

Hinfichtlich der örtlichen oder Theilbäder gilt im allgemeinen bie Negel, daß heißes 
Waſſer das Blut nach dem von ihm umgebenen Theile zieht, kaltes Hingegen e8 von dem ' 
bezüglichen Theile verdrängt. Daher wendet man heife Fuß- und Handbäder an, um den 
Blutandrang vom Gehirn und von den Lungen nad den Ertremitäten binzuleiten. Kalte 
Sturz-, Tropf-, Regen» und Staubbäder werden angewendet, um das Blut aus gewiſſen 
Theilen (befonders aus dem Kopfe, 3. B. bei manchen Geiftesfrankheiten) zu vertreiben und die 
erweiterten Gefäßchen wieder zufammenzuzichen, daher als Zertheilungsmittel von Entzin- 
dungen. Doch bewirkt aud) das Eintaudyen in kaltes Waller in der Nachwirkung ftärfern 
Blutzudrang nad) den eingetauchten Theilen. Sehr energifch wirken die Doudyebäder. Ein 
mehr oder weniger ftarfer Wafferftrahl wird hierbei auf einen Punkt des Körpers geleitet, mo 
er Belebung, Zertheilung, aber auch bei Uebermaß Entzündung und Geſchwulſt hervorbringen 
fann. Man benugt dieſe Bäder befonders bei Affectionen des Nervenſyſtems und krankhaften 
Ablagerungen, als auffteigende Douche bei Hämorrhoiden, GebärmutterkrankHeiten, Störungen 
des weiblichen Monatsfluffes, Schleimabfonderungen aus den weiblichen Geſchlechtstheilen, 
Stuhlverftopfung, und als ſchottiſche Douche (abwechſelnd heiß und Falt) gegen Lähmungen. 

Die Dauer aller diefer Bäder ift gewöhnlich Feine lange, indem fie meift nur 10 Min. bie 
Y, St., höchſtens 1 ganze St. lang angewendet werden, während man ehedem viel länger in 
den Bädern zu verweilen gewohnt war. In neuerer Zeit hat man indeß, namentlich) in Wien, 
permanente Warmmwafferbäder angewendet, bei welchen der Kranke tagelang, ja wochen⸗ 
lang im Wannenbade zubringen muß. Diefelben ſcheinen in&befondere bei ausgebreiteten Ber- 
brennungen nützlich zu fein. Profeffor Hebra lich fogar einen an Blaſenausſchlag leidenden 
Kranken ein volles Vierteljahr Tag und Nacht im Waffer. Auch örtlid, d. h. nur für ein» 
zelne Körpertheile, wendet man ſolche permanente Bäder indbejondere bei eingewachſenen Nä⸗ 
geln, Fußgeſchwüren, nach Operationen u. ſ. w. an. Bgl. Zeis, « Die permanenten oder 
prolongirten Localbäder bei verſchiedenen örtlichen Krankgeiten» (Lpz. u. Heidelb. 1860). 

Die arzneilichen oder medicamentöfen Bäder, denen man wirkſame Stoffe beige- 
mischt Hat, find eine der wichtigften Einverleibungsmethoden der Heilkunde. Die Haut ift 
gegen das Eindringen fremder Subftanzen durchaus nicht verjchlofjen, und Fein anderes Organ 
bietet einem dem Körper einzuverleibenden Mittel auf einmal eine jo große Oberfläche dar. 
Zumeilen Können aber auch die übrigen Wege, durch welche man Arzneimittel in den Körper 
bringt, nicht benugt werden. Hinfidhtlich der Heilung innerer Krankgeiten durch arzneiliche 
Bäder muß freilich noch genauer als bisher feftgeftellt werden, welche Arzneiftoffe aus dem 
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Badewaſſer durch die Haut in das Blut übergehen. Von vielen Stoffen ift ſchon jetst befannt, 
daß fie durch Auffaugung in die Säfte des Körpers gelangen; von vielen andern ift dies ftrei= 
tig. Die arzneilichen Bäder find teil! Nachahmungen der natürlichen Mineralwäffer, theils 
enthalten fie andere heilfräftige Mifhungen. Bon mineralifchen Subftanzen miſcht man unter 
das Wafler: Koch-, Stein- und Seefalz, falzjauren Kalt, Salpeterfalzfäure, ägenden Qued- 
fülberfublimat, ägendes oder fohlenfaurcs Kali oder Natron, Aſche, Seife, Yod, Schwefel, 
Eifen u. ſ. w.; von vegetabilifchen: Wein, Eſſig, Auflöfungen ätherifcher Dele, Aufgüffe von 
Thymian, Rosmarin, Lavendel, Wermut, Kalmus, Weiden, Eichen, Chinarinde, Fichten- 
nadelertract u. j. w.; von animalifchen: Milch, Blut, Fleifhbrühe u. ſ. w. Ob von letztern 
(den fog. nährenden) viel in ben Körper aufgenommen wird, ift freilich jehr zweifelhaft. Auch 
dem Wafler, welches man als Dampf auf den Körper einwirken läßt, hat man mit gutem 
Erfolg Arzneiftoffe zugefet, die natürlich fliichtiger Natur fein müffen. Hieran ſchließen fi 
die fog. Rauchbäder oder medicamentöfen Räucherungen, in denen der ganze Körper, mit 
Ausſchluß des Kopfes, oder einzelne Theile deffelben, mit Dämpfen in Berührung gebracht 
werden, die man durch vollftändige oder theilweife Berflüchtigung trodener Arzneiftoffe erzeugt. 
Angewendet werden hierzu harzige aromatische Subftanzen, Weihrauch, Myrrhe, Benzoe, Bern- 
ftein, auch Schwefel, Zinnober und Quedfilber. Die Anwendung muß in einem fog. Räuches 
rungsfaften gefchehen, in welchem nur der beftimmte Körpertheil mit den Dämpfen eingefchloifen 
wird, damit die Kefpirationsorgane nicht beläftigt werden. Die größte Vorficht ift bei den 
Rauchbädern von Schwefel und Duedfilber nöthig, weil fie Leicht gefährliche Zufälle herbei— 
führen. Ein eigenthünmliches Dunftbad ift das fog. animalifche Bad (f. d.), welches ſchon 
den Alten befannt war und befonders bei Lähmungen großen Ruf hatte. Bon Gasbädern 
find befonders die von Schwefelwafferftoffgas und die von kohlenſaurem Gas gebräuchlich, na= 
mentlid an gewiſſen Heilquellen. Das Schwefelwaflerftoffgas, in geringer Onantität der 
atmosphärischen Luft beigemifcht, ſtimmt die Reizbarkeit der Luftwege herab und mäßigt die 
Beichwerden bei manchen Athmungskrankheiten. In ftärkerer Quantität mit der Halıt in 
Berührung gebracht, ift es bei Krankheiten von Nuten, weldje ſich von unterdrüdten Haut— 
functionen herleiten lafjen. Das kohlenſaure Gas wirft gelind reizend auf die Haut, fördert 
den Monatsfluß und wird bejonders in Form von Halbbädern an manchen Curorten, 3. B. 
in Ems und Vichy, Häufig gebraucht. Bäder in feftweichen Subftanzen find die Schla mm— 
bäder (j. d.). Unter die Bäder in feften Stoffen rechnet man das Schneebad, das Erdbad, 
das Sandbad, das Aſchenbad (f. d.) und das Laubbad. Das Schnecbad wendet man an, um 
Erfrovene wieder ing Veben zurüdzurufen. Man umgibt den ganzen Körper mit Schnee und 
bringt diefen durch äußere Wärme zum Schmelzen. Das Erdbad, das Eingraben oder Be- 
deden des ganzen Körpers, ausſchließlich des Kopfes, mit friiher Erde, wird bei Scheintod 
nad} dem Bligfchlage angewendet. Trodene Afchen- und Sandbäder, mäßig erwärmt, ge= 
braucht man befonder& bei Wiederbelebung Ertrunfener. Allgemeine oder örtliche Yaubbäder 
werden bereitet aus trodenen Birken=, Ellern=, Kiefern- und andern Blättern, mit denen man 
den kranken Theil überſchüttet. Sie find berühmt gegen Wafferfuchten und wirfen fräftig 
fhweißgtreibend. Ueber Mineralbäder ſ. Mineralwaffer. Lehrreihe Schriften, welche 
fih im allgemeinen über Baden und Bäder (mit Ausfhlug der Mineralquellen und Kalte 
waſſerheilanſtalten) verbreiten, find: Marcard, «Ueber die Natur und Gebrauch der Bäder» 
(Hannov. 1793); Speier, «Ydeen über die Natur und Anwendungsart natitrlicher und fünfte 
licher Bäder» (Berl. 1803); Kaufc, «Ueber die Bäder» (Lpz. 1806); Biſchoff, «Ueber das 
Bedürfniß von Bädern» (Bonn 1843); Meißner, «Abhandlung über die Bäder» (Lpz. 1832); 
Bell, «A treatise on baths» (2. Aufl., Philad. 1859). 

Badachſchaͤn, Badakſchaͤn, ein Alpenland in Turfiftan, zum Khanat Kunduz gehörig, 
deffen öſtlichſten Theil e8 bildet, Tiegt zwijchen Pamir und dem Hindufu und fcheint, fo aus— 
gedehnt es auch ift, nur ein einziges großes Thalgebiet zu fein, durchfloſſen vom Badakſchan— 
fluß oder Kolſcha, dem ſüdl. Qucllarme des Amu (f. d.), und im N. und O., in den Yand- 
ſchaften Wochan und Drofchän, von deſſen Hauptarm (Wakſch) berührt. Es ift ein malerifches 
Land und beriihmt durch gejundes Klima, liebliche Thäler und Bäche, durch Früchte, Blumen 
und Nachtigallen, befonders aber durch feine Rubingruben. Letstere Liegen in den niedrigern 
Bergen nahe am Fluß, und die Rubine finden ſich in einer weißen Erde drufenartig in Kryſtall— 
mafjen eingelagert. Das höhere Gebirge des Belut- oder Belur-Tagh liefert Eifen, Salz, 
Schwefel und viel Lapis-Fazuli, Letzterer bildet Adern von bedeutender Mächtigkeit in einem 
grauen Muttergeftein, Die Einwohner des Landes find Tadſchils und gelten als ungemein 
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geſellig und gaftfrei. — Die Hauptſtadt B. oder Faizabad am Fluſſe B. iſt durch die 
Eroberungszüge des Khan von Kunduz ſehr verödet und durch Erdbeben 1832 verwüſtet wor— 
den. Im SO. von ihr liegt der jetzt bedeutendere Ort Dſcherm. Bei den Bewohnern von B. 
fowie auch bei den ſüdlicher wohnenden Käfir oder Sijapoſch hat fich eine Sage von ihrer Ab- 
ftammung von den bei Alexander's d. Gr. Zuge hier zurücgebliebenen Macedoniern erhalten. 

Badajdz, die fefte Hauptftadt der gleichnamigen fpan. Provinz (408 D.-M. mit 404981 €.) 
ſowie der ganzen Landſchaft Eftremadura, eine Ciudad von 22195 E., Waffenplag erften Ranges, » 
Sitz des Generalfapitäns und eines Bischofs, Tiegt 1 M. von der portug. Grenze, an der (1864 
noch im Bau begriffenen) Eifenbahn von Madrid nad) Fiffabon und am linken Ufer des Gua- 
diana, der von einer 1874 5. langen Briide von 28 Bogen überfpannt wird. Außer dem mit 
neun Baftionen verfehenen Wall wird der Plat durd) einen fehr ftarfen Brüdenkopf und die 
drei Forts San-Chriſtoval, Pardaleras und Picurina vertheidigt. Die Stadt zerfällt in die 
obere und untere, ift regelmäßig gebaut, aber finfter und ſchmuzig und hat eine merkwürdige 
Kathedrale mit prachtvoller Orgel und Gemälden von Mateo Cerezo und Morales, außerdem 
5 Pfarrkirchen, 12 Klöfter, 5 Spitäler. Außer einigen Fabriken für Hitte, Leder und Fayence 
unterhält der Ort Iebhaften Grenzhandel, aber auch ftarfe Schmuggelei. Die wenig bevölferte 
Umgegend erzeugt Oetreide, Del, Gemüſe und Oartenfrüchte, ift aber größtentheils bloßes 
Weideland. DB. ift die von den Römern neuerbaute Stadt Par Auguſta. Bon den Mauren 
Beledain oder Bataljos, Bathaljus genannt, war fie feit Auflöfung des Khalifats von Cordova 
(1030) Sig eines eigenen Reichs der Bent Alaftas, bis 1094 die Stadt von den Almora= 
viden erobert ward. Nachdem B. 1168 den Moslems durch Alfons I. von Portugal, diefem 
aber wieder durd) Ferdinand von Leon entriffen worden, wurde e8 1235 durch Alfons IX. von 
Gaftilien den Mauren für immer abgenommen, Als ein Schlüffel zu Portugal ift die Stadt 
auch in der neuern Gefchichte vielfach, wichtig geworden. Sie wurde 1660 von den Portu- 
giefen vergeblich belagert, dann 1705 im Spanifchen Erbfolgefriege von den Alliirten, welche 
hier 20. Mai 1709 unter Galloway und Fronteira durch die Epanier und Franzoſen unter 
Du Bay eine Niederlage erlitten. Im Franzöfifchen Kriege wurde B. dreimal durd) die Eng- 
länder unter Wellington belagert, zum erften male nad) der Eroberung von Dlivenza 16. April 
1811, doch) mußte, da Soult zum Entfag anrücte, die Belagerung 14. Mai aufgehoben werden; 
zum zweiten mal, nad) den Schlachten von Fuentes d’Dnor und bei Albuera, vom 25. Mai 
bis 16. Juni 1811, doch ebenfalls vergebens. Die dritte Einfchließung feit 17. März 1812 
endete mit der Eroberung der Stadt durch Sturm 7. April, nad) einem mörderijchen Kampfe 
und einem Berlufte während der 2Otägigen Belagerung von 72 Offizieren und 963 Mann 
an Todten, und 306 Offizieren und 3483 Dann an Berwundeten. Die Befagung mit dem 
commandirenden General Philippon ward gefangen. 

Badallochio (Sifto), genannt Rofa, ein gefchidter Kupferftecher und Maler, geb. 1581 
zu Parma, geft. 1647 zu Rom, hatte Annibale Caracci zum Lehrer und Sanfranco zum Ge— 
führten. Mit letterm zufammen ftad) er die Bibel Rafael's in 23 Blättern. Lanzi in feiner 
«Geſchichte der Malerei» jagt von beiden, daß fie weniger gaben als fie konnten. B.'s Leich— 
tigkeit im Zeichnen war außerordentlich; doch wurde er in der Erfindung von andern Schülern 
des Caracci übertroffen. Arbeiten von ihm finden fi in Neggio (die Kuppel St.-Johannis), 
ferner im Modenefifchen im herzogl. Palafte zu Oualtieri (die Thaten des Hercules), dann in 
Parma (der heil. Franz bei den Kapuzinern). 

Bädeler (Karl), bekannt durch jeine Reifehandbitcher, ftammte aus einer alten Buchdrucker⸗ 
familie, die aus Bremen in die Graffchaft Mark gekommen war. Geb. 3. Nov. 1801 zu 
Eſſen als ältefter Sohn des Buchhändlers und Buchdruders Gottſchalk Diederih DB. 
(geb. 13. Juli 1778, geft. 23. März 1841), befuchte er die dortigen Schulanftalten, fpäter 
die in Hagen, und trat 1817 in die Buchhandlung von Mohr u. Winter in Heidelberg ein. 
Nach beendigter Lehrzeit ließ er ſich dafelbft als Student inferibiren und widmete ſich mit 
Eifer wiſſenſchaftlichen Studien, bis er 1822, um feiner Militärpflicht zu genügen, nad) 
Weglar ging. Nachdem er hierauf 1823—25 bei Georg Reimer in Berlin conditionirt, 
fehrte er auf einige Zeit in das älterliche Haus zurüd, eröffnete aber fchon im Juni 1827 zu 
Koblenz ein eigenes buchhändlerifches Gchhäft, indem er vorausfah, daß diefe Stadt mit dem 
Aufblühen der Dampffchiffahrt auf dem Rhein binnen kurzem der Mittelpunkt eines großen 
Berkchrslebens werden würde. Durch den Anfauf der Rohling'ſchen Buchhandlung war Klein's 
« Rheinreife» in feinen Verlag übergegangen. Mit der dritten, von B. felbft umgearbeiteten 
Auflage diefes Werks, das den Titel «Nheinlande» (13. Aufl. 1864) erhielt, trat er 1839 
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zum erften mal als Reifefchriftfteller auf. Ermuthigt durch den Erfolg, ließ er noch daſſelbe 
Jahr die Reifchandbücher für Belgien und fir Holland erfcheinen, welche fpäter in eins 
(«Belgien und Holland», 8. Aufl., Kobl. 1863) verſchmolzen wurden. Diefen folgte das 
«Handbuch für Reifende durch Deutfchland und den öfterr. Kaiferftaat» (2 Thle., Kobl. 1842; 
11. Aufl. 1863), welches auch in einzelnen Abtheilungen ausgegeben ward. Ihm ſchloß fich 
1844 «Die Schweiz» (9. Aufl., Kobl.1863) an. Obgleid) B. bei der Abfaffung diefer Bücher 
Murray's berühmte «Handbooks» zum Vorbild dienten, ift doch der Inhalt durchaus feine 
eigene Arbeit. Er jelbft durchmwanderte Jahr fiir Yahr die von ihm befchriebenen Länder, und 
vermochte fo feinen Angaben und Mittheilungen die größte Zuverläffigfeit zu verleihen. Diefe 
Eigenſchaft gewiffenhafter Forſchung, verbunden mit taftvoller Auswahl des Stoff, gewannen 
den Reiſebüchern bald die Gunft des Publikums in folhem Grade, daß der Name «Bädeler» 
einer der populärften in ganz Deutfchland wurde und feine Bücher auch im Auslande, befon- 
ders in England und Frankreich, Verbreitung fanden, Nachdem B. nod) das Handbuch) über 
«Paris und Umgebungen» (Kobl. 1855; 4. Aufl. 1862) veröffentlicht, ftarb er 4. Dct. 1859. 
Nach feinem Tode fette der ältejte Sohn, Ernit B., geb. 26. Det. 1833, die Beftrebungen 
des Vaters fort, ftarb aber ſchon 23. Yuli 1861, worauf die Firma an feinen Bruder Karl 
B., geb. 25. Yan. 1837, überging. Durch beide Brüder ward die Reihe der Bädeker'ſchen 
Handbücher noch durch «Dberitalien» (Kobl. 1861; 2. Aufl. 1863) und «London und feine 
Umgebung » (Kobl. 1862) vermehrt. — Die Firma G. D. Bädeler in Effen befindet ſich 
gegenwärtig im Befig ber Gebrüder Eduard und Julius B. Ein Bruder des verftorbenen 
Karl B., Adolf B., gründete 1836 eine große deutſche Buchhandlung in Rotterdam (jet in 
Befig von Dtto Petri), ließ fid) aber 1844 in Köln als Buchhändler nieder. Von andern 
Zweigen der Familie B. ſtammen die Inhaber der buchhändlerifchen Firmen B. in Barmen, 
Elberfeld und Yferlohn her. 

Baden, das Großherzogthum, bildet die füdweftlichfte Mark Deutfchlands und nimmt 
durch feine glückliche Lage und den Reichthum feiner natürlichen Erzeugniffe wie auch durch 
Betriebfamkeit und geiftige Beweglichkeit feiner Bewohner unter den deutfchen Bundesftaaten, 
unter denen e8 an Größe der ſechste ift, eine bedeutfamere Stellung ein, als fein Flächenumfang 
fonft bedingen witrde. 

Geographifches. Das Großherzogthum B. wird im O. und N. von Baiern und Wir» 
temberg, dem hohenzoll. Lande und Heſſen-Darmſtadt begrenzt und durch den Rhein weſtlich 
von der bair. Pfalz und von Frankreich wie ſüdlich von der Schweiz geſchieden. Die gefammte 
Örenzlinie beträgt etwas über 346 St., wovon auf die Aheingrenze von Manheim über 
Baſel bis Konftanz 120, auf die Oftgrenze, Würtemberg gegenüber, 131 St. fommen. Die 
größte Längenftredung des Landes von Süden, der Aheinede bei Bajel, in norböftl. Richtung 
bis Wertheim am Main beträgt 64 St. Die Breite ift fehr verfchieden und zeigt im ©. 33, 
im N. 22 St., während fie in der Mitte, in gerader Linie über Raftatt, bis auf 4 St. abnimmt, 
Der Flähengehalt des Landes beträgt 278,085 O.-M. In Bezug auf Bodenbefchaffenheit 
zerfällt B. in das weftl., am rechten Rheinufer gelegene Tiefland und in das öftl. Gebirgs- 
und Hügelland, und zwar in folhem Berhältnig, daß von der gefammten Oberfläche dem 
Gebirgsland 44 Proc., dem Hügelland 40 Proc. und dem Flachland 16 Proc. zulommen. 

Das Hauptgebirge ift der Schwarzwald:(f. d.), ein waldreiches Kettengebirge, das in der 
Rheinecke zwiſchen Bafel und Sädingen ſich erhebt und in feiner nordöftl. Längenerftrefung 
von 40 St. bis Pforzheim und an die Enz feinen Namen bewahrt. Die größte Breite bes Ge— 
birgs von W. nad) D. beträgt 16 ©t., fein ganzer Flächenraum etwa 120 Q.-M., wovon 
auf B. 92 D.-M., der Reſt auf Würtemberg kommt. Das Gebirge fällt im W. meift fteil ab 
und umſchließt mit den ihm parallellaufenden Vogeſen die gefegnete, ausgedehnte Thalebene 
des DOberrheins, deren ganze öftl. Hälfte die bad., über 50 St. lange und durchſchnittlich 
2— 3 St. breite Aheinebene bildet. Der Schwarzwald wird durch das Querthal der Kinzig 
in eine obere oder ſüdl., und eine untere oder nördl. Hälfte gefchteben, jene mit einer mittlern 
Erhebung von 3000, diefe von 2000 par. %. Der Hauptitod des obern Schwarzwaldes ift 
der Feldberg, der eine Höhe von 4650 F. erreicht. Bon den höchften Kuppen der vom Feldberg 
faft ftrahlenförmig auslaufenden Bergreihen find der 4360 F. hohe Belchen wegen feiner im— 
pofanten pyramibalen Form, und der tief ins Rheinthal hineinragende, 3600 3. hohe Blauen, 
der eine ſchöne Ausficht über die Weftfchweiz und die Alpen bietet, befonders zu bemerken. 
Eigenthümlic find dem obern Schwarzwalde die vielen Plateaur und ausgedehnten Hoch— 
ebenen, von zahlreichen Gehöften, Dörfern und Heinern Städten erfüllt. Das höchftgelegene 


536 Baden (geographifch ⸗ ſtatiſtiſch) 


Dorf, Höchenſchwand bei St.» Blafien, liegt 3100, die höchſtgelegene Stadt, Vöhrenbach, 
2500 F. über dem Meeresfpiegel. Der Hauptftod des untern Schwarzwalbes ift die 3600 F. 
hohe Hornisgründe, füdöftlich mit dem Paß des Kniebis (3000 F.) und nördlich mit der 
3100 $. hohen Badner Höhe. Die Ausläufer des Schwarzwaldes nördlich von der Enz bis 
an den Nedar, die feinen gemeinſchaftlichen Namen tragen, bilden ein Hügelland von 500 %. 
mittlerer Höhe; ihre höchſte Erhebung ift der Königsſtuhl (1800 %.) bei Heidelberg. Der 
Schwarzwald wird von vielen, zum Theil tief und weiteingefchnittenen Querthälern mannid)« 
fad) gruppirt, von denen mehrere zu den malerifch ſchönſten des ſüdl. Deutjchland gehören. 
Die meiften liegen an der Weftfeite des Gebirges, unter denen von N. nad) ©. das Alb», 
Murg:, Oos-, Rench-, Kinzig-, Elz-, Höllen- und Miünfterthal als die bedeutendern ſich 
folgen. Am Südabhange münden das Wiefen-, Wehra- und Wutahthal. Im SO. ſchließt 
fid) der Schwarzwald an die Höhenzüge und Platcaur des fog. Deutſchen Jura an, die vont 
füdl. Rhein aus (zwifchen Thiengen und Schaffhaufen) in nordöftl. Richtung unter wechjeln- 
den Benennungen dur ganz Schwaben nad) Franken bis zum Fichtelgebirge Hinftreichen. 
In den bad. Antheilen diefes Jura-Hoch- und Hügellandes, das die Waflerfcheide zwiſchen 
Rhein und Donau enthält, treten hervor der Randen (2800 %.), die merfwürdigen Heganer 
Kegelberge (Hohenftoffeln und Hohenkrichen 2600, die würtemb. Enclave Hohentwiel 2130 F.), 
die Hardt mit dem Heuberge als Anfang der Rauhen Alp. Der Odenwald, der den Winkel 
zwifchen Nedar und Main (etwa 44 D.-M.) erfüllt, ift ein weniger gegliederte Maffen- 
gebirge mit einer mittlern Erhebung von 1400 F., das mit dem größern nördl. Theile dem 
Großherzogthum Heffen, mit dem Heinern füdlichen B. angehört. In letzterm Liegen, die höch— 
ften Kuppen, unter ihnen der Katzenbuckel (1930 $.) nahe am Nedar. Die Bergwände fallen 
hier fteil ab und bilden die linfe Seite des romantisch Schönen untern Nedarthals. Nordöftlich 
geht der Odenwald in zwei wellenförmige, fruchtbare Hitgellandfchaften über, in das Bauland 
und Fränfifche Hügelland, beide durch die Tauber gefchieden. In der Rheinebene im Breis- 
gau erhebt ſich eine ifolirte vulfanifche Berggruppe, der Kaiferftuhl, deffen Yängenausdehnung 
von Altbreiſach bi8 Endingen 4 St. und befjen größte Breite 2 St. beträgt, mit einer Durd)= 
ſchnittshöhe von 1100 F. über die mittlere Rheinhöhe. Der höchſte Gipfel diefes merkwürdigen 
Bafaltgebirges, «bei den neun Linden» genannt, fteigt bis 1714 3. an. 

DB. wird durch zwei der wichtigften Ströme unferes Erbdtheils, die Donau und den Rhein, 
in den Bereich zweier entgegengefeßter Meergebiete gezogen. Die Donau, die auf dem öſtl. 
Abhange des ſüdl. Schwarzwalds ihren Ausgang nimmt, umfaßt hier ein Quellgebiet von 
etwa 16 DO.-M. Die Wafferfcheide zwifchen Donau und Rhein geht über die Sommerau 
oberhalb Triberg in fitdweftl. Richtung in einer Höhe von 3000 F. bis Furtwangen, wo die 
Bregach entfpringt, die in Donauefchingen mit der von der Sommeran kommenden’ Brigach 
fi) vereinigt, um von nun an unter dem Namen Donau ihren langen öftl. Lauf nach dem 
Schwarzen Meere zu beginnen. Der Rhein, der Hauptitrom, an dem B. Antheil nimmt, 
verläßt bei Konftanz den Bodenfee, und bildet in feiner ſüdweſtl. Richtung die durch einige 
Schweiz. Uebergreifungen, namentlic den Canton Scaffhaufen, anterbrochene Südgrenze bis 
Bafel und von da in feinem nördl. Yaufe bis 2 St. unterhalb Manheim die weftl. Grenze des 
bad. Landes. Der Südrhein trägt bei feinem ſchnellen Lauf, ſtarken Strudeln und Stroms 
ſchnellen noch den Charakter eines Bergfluffes; der Oberrhein von Bafel bis Manheim ift 
durch zahlreiche größere und Heinere Inſeln (iiber 2200) vielfach gefpalten und dadurch an 
manchen Stellen bis auf 3000 F. erweitert, Durch Rectificationen mitteld Durchſchnitten 
nad) dem Plane des bad. Ingenieuroberften Tulla wurden badifcherfeits dem Fluſſe und 
feinen Ueberſchwemmungen bereit8 über 100000 Morgen jetzt baubaren Landes entzogen. 
Der Rhein ift die bedeutendfte und frequentefte Waſſerſtraße des mittlern Europa. B. allein 
zählt auf dem heine über 500 Segelſchiffe (von 900— 5000 Ctr. Ladungsfähigkeit). Hierzu 
lommen die Dampfbote der kölner und düſſeldorfer und zahlreiche (über 100) Dampffclepp- 
Schiffe verfchiedener anderer Geſellſchaften. Bei dem VBorfprunge, den die Eifenbahnen an beiden 
Ufern des Rheins vor den Dampfichiffen voraus haben, gehen letztere in neuefter Zeit nur bis 
Manheim, dem wichtigften Stapelplag des Oberrhein. 

Der Rhein erhält auf bad. Gebiet zahlreiche größere und kleinere Zuflüffe, die ſümmt— 
lich dem a rg entfpringen. Die bebeutendjten darunter find von Süd nad Nord: 
Wutach, Wiefe, Elz, Kinzig, Murg und Nedar. Sie find für die Holzflößerei wichtig. Schiif- 
bar ift nur der Nedar, einer der anfehnlichiten Binnenflüffe Deutjchlande. Er trägt Segel« 
ſchiffe Bis von 1000 Ctrn. Auch wird er auf der Strede zwifchen Heidelberg und Heilbronn 
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don witrtemb. Dampfboten befahren. Der Main bildet nur auf eine Strede von 15 ©t. die 
Nordgrenze des Großherzogthums, Baiern gegenüber. Die aus Wiürtemberg fommende Tauber 
durchfließt auf bad. Gebiet den fruchtbaren Taubergrund und mündet bei Wertheim in den 
Main. Am Bodenfee nimmt B. zur Hälfte theil; 20 Dampfbote, wovon 4 Baden ange» 
hören, beleben diefen größten und fchönften Binnenfee Deutſchlands. Eigenthümlich find dem 
Schwarzwaldgebirge zahlreiche Feine Seen von bis 1 St. Umfang auf einer Höhe von 
2500 bis über 3000 F. Die bedeutendern find der Titifee und der Feldjee auf dem Feld» 
berg, der Wildfee auf dem Knicbis, der Mummelſee auf der Hornisgriinde, der Herren» 
wiejenfee auf der Badner Höhe n. a. 

Bei der großen Verfcjiedenheit der Höhenverhäftniffe (die Differenz zwifchen dem höchſten 
Punkte, dem Feldberg, 4650 F., und dem niedrigften bei Manheim, 312 F., beträgt über 
4300 F.) findet in B. natürlich auch ein großer Himatifcher Wechfel, namentlich in der Wärme 
vertheilung, ftatt. Es läßt ſich die mittlere Temperatur der Ebene zu 8° und die des Gebirgs- 
fandes zu 5%, °R. annehmen, und es gehört fonad) die bad. Rheinebene zu den wärmiten 
Gegenden ganz Deutſchlands. Diefe glücklichen Klintaverhältniffe machen B. im allgemeinen 
zu einem der gejegnetiten Länder Europas, die Rheinebene, mit geringer Ausnahme einiger 
Sand: und Kieferftreden im Norden längs des Rhein, zwifchen dem Einfluß der Murg und des 
Nedar, zu einem reichen Fruchtfelde, die öftl. Vorberge zu einem blühenden Garten. Neben 
reihen Roggen», Gerſte- und Weizenfeldern erblidt man Maisfelder, die 340 — 350fältig 
tragen; fie wechſeln ab mit den jchönften Objthainen des Nuß-, Kirſch-, Pflaumen, Apfel 
und Birnbaumes,und dem die weitl. Terrafien des Schwarzwalds ſchmückenden Weinftod. An 
diefen veizenden Borbergen fteigt der Nufbaum bis zur Höhe von 1300, die Rebe bis zu 
1400 F., die übrigen Obftforten begleiten die höhern Regionen bis zu 2000, der wilde Kirſch— 
baum fogar bis 2500 F., immer noch in Gefelljchaft der ergiebigen Cultur der Cerealien. 
Unter diefen fteigt der Hafer nod) bis 3500 F. auf, von wo am er durch Futterfräuter ver= 
treten wird, bie die ausfchließliche Zone der Viehzucht bezeichnen. 

Bevölkerung. Die erfte genauere Zählung feit Bildung des Großherzogthums erfolgte 
1812 und ergab rund 1 Mill. Einwohner, folglich durchſchnittlich 3588 auf die Quadratmeile. 
Die officielle Zählung vom Dec. 1861 ergab 273880 Familien mit rund 1,370000 Perfonen, 
folglich mit durchſchnittlich 4922 auf die Quadratmeile. Seit etwa 1830 ift die Bevölferung 
um faft 1 Proc. pro Jahr geftiegen, eine Zunahme, die bei längerer Dauer (fie würde in 69 9. 
ſich verdoppeln) jelbft für das gefegnete B. bedenklich, erfcheinen müßte. Von jener Geſammt⸗ 
bevölferung wohnen in der Rheinebene (16 Proc. der Geſammtfläche) 33 Proc., im Hitgelland 
(44 Proc. der Geſammtfläche) 39 Proc., im Gebirgsland (44 Proc. der Geſammtfläche) 
28 Proc. B. zählt im ganzen 1585 polit. Gemeinden, darunter 114 ftädtifche, und 38 Colo— 
nien. Es entfallen auf die Städte 25, auf die Landgemeinden 75 Proc. der Geſammtbevöl⸗ 
ferung. Nach den Geſchlechtern befinden fi) unter 200 etwa 97 männliche und 103 weibliche 
Perfonen. Nach der Confeffion begreift die Vollszahl 66'/, Proc. Katholifen (896683), 
32 Proc. Proteftanten (445539) und 1%, Proc. Diffidenten (1749), Mennoniten (1221) 
und Juden (24099). Die Bevölferung ift demnach zu zwei Drittheilen fatholifh. Mehr als 
die Hälfte der Bevölferung iſt ſchwäb. Stammes und gehört zum größten Theil dem alemanıi= 
ſchen Zweige defjelben an. Diefer nimmt das fog. Oberland füdwärts der Murg ein und 
wird heute noch von den Bewohnern des Unterlandes, abwärts der Murg, mit dem Namen 
«Schwaben» bezeichnet. Nördlich der Murg folgt anfangs eine gemischte Bevöfferung, bis fie 
in der Pfalz in den rein fränk. Stamm übergeht. — 

Bodenproduction. B. gehört durch Fruchtbarkeit des Bodens, namentlich in der 
Rheinebene und dem Hügelland, überall aber durch ſorgfältigen Anbau zu den geſegnetſten 
Landern Europas. Von der bebauten Oberfläche gehören etwa 150 Q.-M. dem Acker-, Gar— 
ten», Wiefen- und Weinbau und 85 Q.⸗M. der Waldung an. Es fommen auf eine Familie 
durchſchnittlich im ganzen Lande etwas über 8 Morgen Aderfeld, Wiefen und Weinberge und 
5 Morgen Wald: zur Zeit noch ein befriedigendes Verhältniß zwifchen den Mitteln der Er— 
nährung und der Zahl der Bewohner. Das gebaute Getreide aller Art dedt nicht nur das 
innere Bedürfniß, fondern es wird noch ein großer Theil davon, hauptſächlich nad) der Schweiz 
und nach Frankreich, ausgeführt. B. erzeugt bei einer mittlern Durchſchnittsernte an Halui⸗ 
früchten (Weizen, Roggen, Dinkel, Gerſte, Hafer u. a.) etwa 5 Mill. Malter, mit einem Ge⸗ 
ſammtwerth (durchſchnittlich 7 Fl. pro Malter), einſchließlich Stroh, von 40 — 42 Mill. FI. 
Außer Getreide ſind es hauptſächlich die im engern Sinne ſo genannten Handelsgewächſe, 
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deren Bau und Ertrag den Wohlftand des Landes und ben Erwerb feiner Bewohner bedingen. 
Voran fteht der Weinbau, dem etwas über 51000 Morgen angehören, mit einem Durchſchnitts⸗ 
ertrag bei gutem Mittelherbit von 4— 500000 Ohm und einem Gefammtgeldwerth von 7 — 
8 Mil. Fl. Die Weincultur hat in B. in neuerer Zeit eine hohe Stufe erreicht. Die Weine 
zeichnen ſich großentheils durch ungewöhnliche Süßigkeit und angenehme Milde aus. Mehrere 
Sorten, insbefondere der milde Marfgräfler, der würzige Klingelberger und Durbadjer, vor- 
züglich aber die trefflichen Rothweine, Affenthaler, Zeller u. a., die neben den beiten franz. 
Rothweinen mit Ehren beftchen, find in ganz Deutjchland und in der Schweiz beliebt und ges 
ſucht, und haben ſich jelbft nad) England und Amerika fteigenden Abfag erworben. Auf den 
Bein folgt der Tabak, deſſen Anbau im Durchſchnitt 15—20000 Morgen zufallen. Auch 
der Tabadsbau hat ſich ſehr gehoben, namentlich in der Pfalz, deffen Erzeugniß ſich eines be- 
ſonders guten Rufs erfreut und einen Haupthandelsartifel des Großherzogthums bildet. Man 
erzeugt gegenwärtig 150— 200000 Etr. jährlich, mit einem Gefammtwerth (10—15 Fl. pro 
Etr.) von 2—3 Mil. Fl. Dem Tabad an Umfang und an Bedeutung am nächſten kommt 
der Anbau von Hopfen und Hanf. Jener wird hauptſächlich im Unterlande, namentlich in der 
Pfalz, diefer im Oberlande, im Breisgau und vorzüglich im fog. Hanauerlande zwiſchen Kehl 
und Raftatt gewonnen. Hopfen wird im Durchichnitt auf 2—3000 Morgen angebaut, mit 
einem dariirenden Werthertrag von 1—2 Mil. Fl. Pfülzer Hopfen zählt zu der beften und 
gefuchteften Sorte in Deutfchland. Hanf wird jährlid) auf etwa 23000 Morgen gepflanzt, mit 
einem Durdjfchnittsertrag von iiber 100000 Etrn. und einem Werthe von 1°/, bis 2 Mill. FI. 
Bon den übrigen Handelsgewächlen find die bedentendern: Zuckerrüben mit Y, Mil., Raps 
mit faft 1 Mill., Cichorien mit etwa 230000 Fl. Durcdjichnittsertrag. Der jährliche Ges 
fammtwerth der Handelsgewächſe in B. wird nad amtlichen ftatift. Erhebungen im Durd)- 
fchnitt auf 15%, Mil. Fl. berechnet. 

Hierzu kommt der Ertrag der Waldungen, der einen Hauptreihthum des Landes bildet. 
Der gegenwärtige Stand der Waldfläche, die früher noc) weit umfangreicher war, aber beim 
Anwachs der Bevölkerung durch Ausſtockungen jährlid) etwas abnimmt, beträgt nad) den Er: 
gebniffen der neuen Kataftrirung rund 1,416000 Dlorgen, darunter Staatswaldungen etwa 
256000 Morgen, Gemeindewaldungen über 690000 Morgen; der Reſt vertheilt ſich auf Stif- 
tungen und Privaten. B. befigt im Berhältniß zu feinem Flächenraum die größte Waldfläche 
(faft ein Drittel des Grofherzogthums) unter den ſüddeutſchen Staaten; zugleich ift die Be— 
forftung ald muftergültig anerfannt. Namentlic) gehört der untere Schwarzwald, das Gebiet 
der Kinzig, Murg, bis zur Enz, zu den ausgezeichnetiten deutſchen Nadelholzwaldungen; in 
ihm erblidt man ganze Beftände herrlicher Weiftannen von 160—180 F. Höhe, die als ſog. 
«Holländer» zum Schiffbau in die Niederlande ausgeführt werden, Der Werth des jährlichen 
Ertrags ſämmtlicher Waldungen wird auf 8—10 Mill. Fl. berechnet. Mindeftens ein Drittel 
des jährlichen Holzhiebes kommt in den Handel für das Ausland. Diefer fehr umfangreiche 
Holzhandel, von alters her durch fog. «Schifferfchaftenn betrieben und durch die flößbaren 
Flüffe des Schwarzwalds, insbefondere aber durch den Ahein befördert, erftredt fich haupt- 
ſächlich nach Holland, in neuerer Zeit auch nad) Frankreich, deſſen Hauptitadt in ihrer groß- 
artigen baulichen Umgeftaltung ihren Holzbedarf zu einem guten Theil vom Schwarzwalde 
bezicht. Die Vichzucht ift zwar anfehnlich, doch fteht B. in diefem Zweige der Yandwirthfchaft 
Hinter feinem ſchwäb. Nachbar, Würtemberg, zurüd. Der Viehſtand war nad) der Aufnahme 
im Dec. 1861 folgender: Pferde 72800, Rindvieh überhaupt 621500, Schafe 177300, 
Schweine 307200, Ziegen 67500; Bienenftöde über 74000 u. |. w. 

Der Mineralreihthum des badner Landes erfcheint nicht beträchtlich, daher der Bergbau 
bisjegt weder umfangreich noch) gewinnbringend war. Am bedeutendften ift die Eifenproduction. 
Sie wird in 106 Gruben, hauptfächlich auf dem füdl. und öftl. Schwarzwalde, betrieben und 
liefert jährlich etwas über 300000 Ctr. Eifenerze im Werthe von 126 —127000 Fl. Außer- 
dem werden gewonnen: Braun: und Steinfohlen in 3 Gruben, etwa 200— 250000 Etr. im 
MWerthe von 70 — 80000 Fl.; Bleierze in 1 Grube, 3000 Er. im Werthe von 17000 Fl.; 
Zinkerze in 2 Gruben, 70000 Etr. im Werthe von 48000 Fl.; Silber etwa 600 Mart 
(a 24 Sl. = 14400 Fl.); Gold etwa 3000 Kronen, das hauptſächlich nur aus dem Rhein— 
fande gewonnen wird. Dod) nehmen die Goldwäfchereien in neuerer Zeit ald wenig lohnend 
mehr und mehr ab. Ebenfo haben die in älterer Zeit betriebenen und neuerdings wieder ent- 
dedten Galmeigruben bei Wiesloch den Erwartungen nicht entiprodhen. B. bezog früher feinen 
Ealzbedarf großentheil® aus Frankreich, beſitzt aber feit Anfang der zwanziger Jahre zwei fehr 
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ergiebige Salinen, bie eine zu Ditrrheim, in der Nähe von Donaueſchingen auf dem öftf. 
Schmwarzwalde, die andere zu Rappenau am Nedar, die zuſammen jährlich etwa 384000 Etr. 
Salz produciren im Productionswerthe von 635000 Fl. Der Berlaufswerth beträgt 5 Fl. 
pro Etr. (3 Kr. pro Pfd.) und ergibt, da der Auffchlag als Steuer behandelt wird, für die 
Staatslaſſe eine reine Einnahme von durchſchnittlich 1,050000 Fl., wovon durch Ausfuhr 
etwa 50000 Tl. gewonnen werden. Einen großen Reichthum befigt B. an Mineralquellen, 
deren faft 60 gezählt werden. Daher gibt es eine Menge vielbefuchter Badeorte, fo 3. B. 
Baden-Baden, Badenweiler, Antogaft, Griesbach, Freiersbach, Peterstyal, Nippoltsau, 
Glotterthal, Yangenbrüden, Nordwaſſer, Rappenau und Ueberlingen. 

Induftrie und Handel. Vor dem 1835 erfolgten Anſchluß an den deutfchen Zollverein 
war B. hauptſächlich nur ein aderbauender Staat. Seitdem ift die Gewerbthätigkeit und ins- 
befondere die Habrifinduftrie des Großherzogthums in fo gedeihlicher Zunahme fortgefchritten, 
daß diefes jegt in der induftriellen Gefammtproduction der deutſchen Zollvereinsftaaten einen 
namhaften und in einzelnen Zweigen fehr ehrenvollen Antheil hat. Bon der Gefammtzahl der 
Familien des Landes befchäftigen fi) gegenwärtig 42 Proc. ausſchließlich mit Landwirthſchaft 
(Forſtwirthſchaft inbegriffen), 37 Proc. mit Gewerben (Klein- und Großgewerbe und Handel). 
Der Reft begreift die Tagelöhner (7 Proc.) und die übrigen Stände (14 Proc.). Bor dem An- 
fhluß an den Zollverein waren in B. 152 Fabriken vorhanden, gegenwärtig iiber 400 größere 
Anftalten mit einem Arbeiter= und Aufjichtsperfonal von 50— 60000 Köpfen. Sämmtlidye 
Fabrifen verarbeiten Nohftoffe im Werthe von etwa 10—12 Mill. und liefern Yabrifate im 
Werthe von etwa 18— 20 Mill. Fl. Den bedeutendern Fabriketabliffements voran gehen die 
Baummwollfabrifen (Spinnerei, Weberei und Druderei), an Zahl 112, mit einem Drittel der 
Sefammtzahl der Fabrifarbeiter. 10—12 diefer Anftalten arbeiten mit 20— 35000 Epin= 
deln (mie die in Ettlingen, Offenburg, St.-Blafien, Schönau, Zell, Schopfheim u. f. w.), eine 
(im Wiejenthal) mit 60000 Spindeln. Sie produciren (je nad) den Eurfen des Rohſtoffs um 
10—30 Proc. auf oder ab) Baumwollgarn etwa für 6 Mill., Gewebe fir 5 Mill, Fl. Den 
Baumwollfabrifen zunächft fteht die Bijouteriefabrifation in Pforzheim, die nad) Bedeutung 
und Umfang eine erfte Stelle in den Bereinsftaaten einnimmt. Der Werth des in den dor- 
tigen Fabriken jährlich verarbeiteten Goldes wird auf 4 Mill., der Werth der daraus gefertig: 
ten Waaren über 7 Mill. Fl. geſchätzt. Nach diefen erften Zweigen der bad. Induftrie folgen 
die Tabads- und Cigarren= (172), die Papier- (31), die Lederfabriken, insbefondere für ladir- 
tes Leder (5), eine fehr bedeutende mechan. Hanfipinnerei und Weberei (zu Emmendingen), eine 
Seidenfabrik (von Met in Freiburg), Spiegelmanufactur (zu Manheim), Mafcinenfabrifen 
zu Karlsruhe, Pforzheim u. a. B. befitt auch zwei Ritbenzuderfabrifen, unter denen die zu 
Waghäufel einen erjten Rang im ganzen Zollverein einnimmt. Eine eigenthiimliche Induftrie 
hat das Yand an den fog. Schwarzwälder Uhren, deren Verfertigung hauptjächlich dem obern 
Schwarzwald angehört und gegemwärtig an 40000 Menfchen, darunter 14—1500 Gewerbs— 
meifter, bejchäftigt. Es werden jährlich iiber 600000 Uhren verfertigt und von mehr als 
1000 Händlern in allen Ländern abgefegt. Der jährliche Arbeitsverdienft wird auf 1— 
14, Mil. Fl. geihägt. Außerdem bilden die Bürften- und Holzgwaarenfabrifation und Stroh— 
geflechte, letstere als häusliche Induftrie, ſehr gefchägte und belangreiche Erzeugniffe des be— 
triebfamen und fleigigen Schwarzwälders. Die gefammten Steuerfapitalien von Grund und 
Boden, die feit der Mitte der 1830er Jahre von allen feudalen Laſten (Zehnten, Gülten u. ſ. w.) 
befreit find, wurden 1862 auf etwas mehr ald 540%, M. Fl. eingefchägt; die gefammten Ge- 
werbeftenerkapitalien beliefen fich zur felben Zeit auf etwa 202 Mil. FI. 

Berktehrsmittel. Außer den erwähnten Wafferftraßen auf Bodenfee, Rhein, Main und 
Nedar befigt B. 435 bad. Wegftunden Staateftragen und (Mai 1864) 80 M. Eifenbahnen. 
Nächſt dem Herzogthum Braunfchweig war B. der erfte deutfche Staat, in welchem Eifen- 
bahnen auf Staatskoften gebaut wurden, und, mit zwei unbedeutenden Ausnahmen, ift hier 
das Syſtem des Staatsbaues bis auf die neuefte Zeit beibehalten worden. Das Gefet vom 
29. März 1838 verfügte den Bau einer Eifenbahn von Manheim bis zur Schweizergrenze 
bei Bajel, von welcher die erfte Strede (von Manheim bis Heidelberg) 12. März 1849, die 
Teste (von Haltingen bis Baſel) 20. Febr. 1855 in Betrieb gefegt wurde. Im Febr. 1856 
wurde diefe Eifenbahn von Bafel aus im obern Rheinthale bis Waldshut fortgefegt. Das Ge- 
je vom 7. Mai 1858 verfügte die Fortjegung von Waldshut bis Konftanz, ferner den Bau 
der Zweigbahn von Durlad) über Pforzheim bis Miühlader und den Bau der Rheinbrüden 
bei Kehl und Waldshut züm Anſchluß an die franz. und ſchweiz. Eifenbahnen, Das Geſetz 
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bom 27. April 1860 verordnete den Bau einer Zweigbahn (genannt Odenwälder Bahn) von 
Heidelberg bis Mosbach, und das Geſetz vom 24. Yuli 1862 die Fortfegung bderfelben bis 
zur bair. Grenze in der Richtung nad) Würzburg, fowie den Bau folgender Bahnen: von 
Nedarelz bis zur wilrtemb. Grenze in der Richtung auf Heilbronn ; von Stodad) über Möß— 
fir) und von Donaueſchingen bis zur obern Rheinthalbahn; von Villingen bis zur würtemb. 
Grenze bei Rottweil; von Villingen nad; Donaueſchingen und von Offenburg über Hauſach 
durd) das Kinzigthal. Hierzu kommt noch eine Zweigbahn der Odenwälder Bahn, von Ger— 
lachsheim durch das Tauberthal über Tauberbifchofsheim bis Wertheim, Ende 1863 waren 
71%, M. in Betrieb gefegt. Davon entfielen 56 M. auf die Hauptbahn von Manheim über 
Heidelberg, Karlsruhe, Freiburg, Bafel und Waldshut bis Konftanz, und 15%, M. auf fünf 
Zweigbahnen: von Manheim bis Friedrichsfeld, von Heidelberg bis Mosbad), von Durladı 
bis Miühlader, von Appenweier bis Kchl und vom Waldshut bis zur NAheinbrüde. Hierzu 
fommen nod folgende bad. Bahnftreden: 1) der bad. THeil der Main-Nedar-Bahn von Heidels 
berg bis zur heſſ. Grenze, 2%, M. lang; 2) die Privatbahn von Karlsruhe bis Marimiliansau 
am Rhein, 1%, M. lang; 3) die Privatbahn von Bafel nad) Schopfheim, genannt Wiefenthal- 
bahn, 3 M. lang. Die beiden letztern Bahnen jtchen gleichfalls unter Staatsverwaltung. 
Anſchlüſſe an Nachbarftaaten fommen an folgenden Punkten vor: bei Miühlader und Bretten 
(fünftig auch bei Nedarelz) an Wiürtemberg; bei Heppenheim an Heffen-Darmftadt; bei Man 
heim und Marimiliansau (mitteld eines Rheintrajectes) ſowie fünftig bei Giebelſtadt an Baiernz 
bei Kehl an Frankreich; bei Bafel und Waldshut an die Schweiz, wozu noch die auf fchweiz. 
Gebiet liegende Bahnftrede kommt. Doppelgleife haben 37 M., von Heidelberg bis Bafel, 
von Manheim bis Friedrichsfeld und von Appenweier bis Kehl. 

Geiftige Eultur. Bezitglich der geiftigen Eultur und Bildung nimmt B, unter den Län⸗ 
dern Deutfchlands einen ehrenvollen Play ein. Es befitt zwei Univerfitäten (Heidelberg und 
Freiburg), eine mufterhaft organifirte und vielbefuchte Bolytechnifche Schule zu Karlsruhe, 
eine Kunſtſchule fiir Malerei ebendaſelbſt, eine Sternwarte zu Manheim, vier öffentliche Biblio- 
thefen, 15 Mittelichulen (Gymnaſien, Lyceen), zahlreiche Realſchulen, Gewerbeſchulen, Letztere 
faft in allen Städten; ferner eine Blindenanftalt zu Freiburg, ein Taubftummeninftitut zu 
Pforzheim, drei Schullehrerfeminarien (zu Karlsruhe, Ettlingen und Meersburg). Das Bolfe- 
ſchulweſen fteht auf einer im allgemeinen fehr befriedigenden Stufe, und für feine fortfchreitende 
Berbefferung wird mit Eifer geforgt. Der Staatöbeitrag für das gefammte Unterrichtswefen 
beläuft ſich jährlich auf 541457 Fl., darunter für die Voltsfchulen allein 142084 Fl., wobei 
zu bemerken, daß das Haupteinfommen der Mehrheit der Schulen auf Dotationen und Stifs 
tungen beruht. Für den regen öffentlichen Geift in B. zeugt ſchon der Umftand, daß 1864 
dafelbft 35 Zeitungen und öffentliche Blätter polit. Inhalts, darunter wöchentlich etwa die 
Hälfte 6—Tmal, die übrigen 2— 3mal, erjchienen. 

Landesverfaffung. B. hat vor allen andern deutjchen Staaten zuerft eine landftän- 
difche Verfaſſung erhalten (1819), die auch auf echt conftitutionellen Grundfägen beruft. Die 
Regentichaft des in allen feinen Theilen untheilbaren und unveräußerlichen Großherzogthums 
ift nach dem Rechte der Erftgeburt in männlicher und nad, deren Ausfterben aud) in weiblicher 
Linie erblich. Der Großherzog ift in der Ausübung feiner Regierungsgewalt an bie Beftimmun- 
gen der Berfaffung gebunden. Die Ständeverfammlung, welche alle zwei Jahre zu einer 
ordentlichen Sitzung berufen wird, befteht aus zwei Kammern und hat in ihrem Wirken, fei 
es im Einverftändnig mit der Regierung oder in würdig gehaltener Oppofition und energifcher 
Vertretung der Landesvortheile, nicht allein glänzende Refultate aufzuweifen, fondern ſich auch 
in weiteftem Kreife die achtungswertheſte Aufmerkfamkeit zugewendet. Die Erfte Kammer befteht 
aus den Prinzen des großherzogl. Haufes, den Häuptern der ftandesherrlichen Familien (jieben 
Fürften und drei Grafen), acht Abgeordneten des grundherrlichen Adels, welche diefer aus feiner 
Mitte auf je acht Iahr erwählt, dem fath. Landesbiſchof (Erzbijchof von Freiburg) und evang. 
Präfaten, zwei Abgeordneten der Sandesuniverfitäten und acht vom Großherzog ohne Rückſicht 
auf Stand und Geburt erwählten Mitgliedern. Die Zweite Kammer beſteht aus 63 für acht Jahr 
gewählten Abgeordneten, und zwar 22 Abgeordneten beftimmter Städte und den Deputirten 
der 41 Wahlbezirke der Aemter, ſodaß ungefähr 16000 Seelen durd) einen Deputirten vertreten 
werben. Weniger ald anderwärts hat man in B. bei dem Wahlrecht auf Beſitz gefehen; jeder 
angefeffene Staatsbürger und alle Staatsbeamten fünnen an der Ernennung der Wahlmänner 
theilnehmen und Wahlmänner werden, Nur miffen Abgeordnete entweder eine Steuer von 
einem Kapital von 10000 Fl. entrichten, ober ein geiftliches oder weltliches Amt befigen, das 
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wenigſtens 1500 Fl. einträgt. Die höchfte vollziehende und berathende Landesbehörde ift das 
Staatsminifterium. Der Großherzog führt in ihm den Vorfig, und es zerfällt in die Mini— 
fterien des großherzogl. Haufes und der auswärtigen Angelegenheiten, der Juſtiz, des Innern, 
bes Kriegs, der Finanzen und des Handels. Nach den Nachweifen der Staatsrechnung von 
1861/62 betrug der ordentliche Etat der Staatseinnahmen in zwei Yahren (nad) Abzug ber 
Laften und Berwaltungskoften) rein 19,216150 $l., die Gefammtausgabe 18,218904 Fl., 
ergab demnach eine Mehreinnahme von nahezu einer Million. Die zu 4 Proc. verzinsliche 
Staatsjhuld betrug Ende 1863 rund 17 Mill. und fchwindet jährlich durd) die dotirte Amor- 
tifation. Dagegen ift die Eifenbahnfchuld durch raſch fortfchreitende Ausdehnung des bad. 
Eifenbahnnetes fortwährend im Steigen begriffen und betrug Ende 1863 bereits 68 Mil. 
Sie ift fammt dem Poft- und Eifenbahnbetrieb von dem allgemeinen Staatshaushalt getrennt 
und unterliegt einer befondern Berwaltung. Die bad. Eifenbahnen ertragen, einfchließlic der 
Poſt, noch ein wenig mehr als 5 Proc. (früher 7 Proc.). Die gefammte Eiſenbahnſchuld wird 
zu 3Y, Proc. verzinft und der Ueberſchuß des Erträgniffes zur Amortifirung der Schuld ver- 
wendet. Das Militär wird durch allgemeine Dienftpflichtigkeit, mit Ausnahme der ftandes- 
herrlichen Familien, refrutirt und ftellte zum 8. Armeecorps des deutfchen Bundesheeres ein 
Eontingent von 10400 Mann mit einer Referve von 3333 Mann. Es beftehen drei Kitter- 
orden: 1) der 1715 geftiftete Hausorden der Treue, 2) der 1807 gegründete und mit einer 
jährlichen Rente verbundene Karl-Friedrich’8-Berdienftorden, 3) der 1812 geftiftete Zähringer- 
Löwen-Orden. Die bad. Haus- und Landesfarbe ift purpurroth und gelb. Das großherzogl. 
Haus: und Staatäwappen hat im Felde rechts oben einen fchrägen goldenen Balten im pur= 
purn en Felde und links unten einen goldenen ftreitfertigen Löwen mit ausgefchlagener Zunge, 
ietzteres als Wappenzeichen zähringifcher Abftammung. Bol. Heuniſch und Schreiber, «B., 
geographifch und malerifch befchricben» (2. Aufl., Stuttg. 1838); Bader, «Badenia oder das 
bad. Land und Boll» (3 Bde., Karlsr. 1839 — 44; Neue Folge, Bd. 1 u. 2, Heidelb. 1858 — 
62); Bader, «Das maleriſche und romantische B.» (3 Bde., Karlsr. 1844— 46); Huhn, 
«Das Großherzogthum B. in alphabetifcher Folgen (Karlsr. 1841—44); Heuniſch, «Das 
Großherzogthum B.» (Heidelb. 1857); «Beiträge zur Statiftil der innern Verwaltung D.9» 
(Heft 1—13, Karlsr. 1855 — 62). 

Yeltere Geſchichte, bis 1819. Nachdem bie Alemannen in B. unter die Supre- 
matie der Franken gelommen, ward auch unter ihnen das Chriftenshum verbreitet. Wicder- 
holte Verſuche zur Herftellung ihrer Unabhängigkeit, namentlich unter ihrem Herzog Gottfried, 
aus deſſen Haufe die jegigen Regenten ihren Urfprung ableiten, hatten feinen Erfolg. Durch 
Pipin den Kleinen wurde 748 das Herzogthum Alemannien aufgelöft; doch blieben die Ab: 
tümmlinge Oottfried’s, unter diefen ein Gerold und deffen Sohn Berthold, Gau- oder Land— 
grafen in der Baar (f. d.). Spüter fommt ein Gebhard, ber von einem Berthold in der Baar 
abftammen foll, als Graf im Breisgau vor. Er ift Vater des Herzogs Berthold, der das Schloß 
Zähringen im Breisgau erbaute, und mit dem die ununterbrochene Reihe der Fürften aus dem 
Haufe Zähringen beginnt. Diefer Berthold, der von Kaifer Heinrich III., für den Todesfall 
des bejahrten Herzogs Otto von Schweinfurt, die Anwartfchaft auf das Herzogthum Schwaben 
befam, nahın noch bei deſſen Lebzeiten den herzogl. Titel an, den er nad) mannnichfachem Wechfel 
von Erwerb und Verluſt nebft feinen Gütern im Breisgau, in der Ortenau, im Schwarzwalde 
und Nedargau 1078 auf feinen älteften Sohn, Berthold IL, vererbte. Die männlichen Nad)- 
tommen deſſelben erhielten das Herzogthum Burgund, fonnten e8 aber nur zum Theil behaupten 
und ftarben 1218 mit Berthold V. aus. Diefen letztern beerbten zwei Töchter, von denen Agnes, 
bes Grafen von Urach Gemahlin, die meiften zähringifchen Güter in Schwaben nebft Frei— 
burg im Breisgau, und Anna, des Grafen von Kyburg Gemahlin, die ſchweiz. und burgund, 
Vreigüter erhielt. Das übrige fiel dem Reiche zu. Berthold's I. zweiter Sohn, Hermann I, 
befaß ſchon bei feines Vaters Lebzeiten Hochberg im Breisgau, wozu auch Baden gehörte, 
und nahm den Markgrafentitel an. Später zog er ſich in das Klofter zu Clugny zurüd, und 
ftarb hier noch vor feinem Vater 1074. Sein Erbe war fein Sohn Hermann U., der fi) 
zuerſt Markgraf von B. nannte und Stammmvater des jetzt noch bliihenden Haufes B. ward. 
Er ftarb 1130, nachdem er den hohenftaufifchen Kaifern Konrad und Friedrich I. wichtige 
Dienfte geleiftet Hatte, und von diefen zum Herzog von Verona ernannt worben war. Sein 
Sohn Hermann II., der jenen Titel behielt, ein Liebling Kaifer Friedrich's J., farb 1160 
auf einem Kreuzzuge in Antiohien. Seine Söhne Hermann IV. und Heinrich theilten die 
Lande um das I. 1190 und ftifteten zwei Linien, jener die Badifche, diefer die Hochbergiſche. 
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Hermann IV. erhielt vom Kaifer Friedrich II. fiir die durch feine Gemahlin ererbte Hälfte der 
Stadt Braunfchweig die Stadt Durlach, ein ehemaliges Eigenthum der Herzoge von Zäh- 
ringen, als Freigut und Ettlingen als Lehn. Bon feinen, beiden Söhnen pflanzte Rudolf den 
bad. Stamm fort. Der ältere aber, Hermann V., erhielt durch feine Gemahlin Gertrud, Her= 
zogin von Defterreich, ein Recht auf diefes Herzogthum, fam auch in den Befitz defjelben, warb 
jedoch zroci Jahre darauf vergiftet, und fein Sohn Friedrich mit Konradin von Schwaben 
1268 in Neapel enthanptet, daher das Haus die reiche Erbſchaft wieder verlor. Elifabeth 
aber, Hermann’s V. Schweftertochter, heirathete den Herzog Albrecht, Kaiſer Rudolf's von 
Habsburg Sohn, der nad) der Meinung der damaligen Zeit num erft ein volles Recht auf 
Oeſterreich erhielt. Hermann’s V. Bruder, Marfgraf Rudolf von B., vereinigte die Herr- 
ſchaft Eberftein mit feinen Landen und zog mehrere hohenftaufifche Güter während des großen 
Zwifchenreihs an ſich; Kaifer Rudolf I. aber nahm ihm diefe wieder ab. Ihm folgte Her- 
mann VI, deſſen Söhne Friedrich und Rudolf IV. abermals zwei Linien ftifteten. Friedrich's 
Linie ftarb bald aus; Rudolf hingegen pflanzte feinen Stamm fort. Die weitere Gefchichte 
von B. enthält fortgefegte Theilungen, die dem Lande fehr ſchädlich waren. 

Markgraf Chriftoph, geit. 1527, der fämmtliche bad. Lande vereinigte, theilte diefelben 
aufs neue unter feine drei Söhne, von denen der eine bald ftarb, die beiden andern die Linien 
Baden-Baden und Baden-Durlad) ftifteten. Bernhard, geft. 1537, der Stifter des Haufes 
Baden-Baden, führte die Reformation in feinen Yanden ein. Sein Enkel Philipp kam unter 
die Vormundſchaft de8 Herzogs von Baiern, welcher während derfelben die evang. Lehre wieder 
abichaffte. Philipp ftarb 1588, und das Yand fiel an feinen Better Eduard, der zur fath. 
Kirche überging. Eduard befüimmerte fi) wenig um die Regierung, lebte in der fremde und 
machte bedeutende Schulden. Kaifer Rudolf II. übertrug daher die Verwaltung des Landes 
den Herzogen von Baiern und Pothringen. Diefem Beſchluſſe widerfegte fich der Markgraf Ernft 
Friedrich und nahm das Land 1599 in Befit; erft 1629 ward es dem Markgrafen Wilhelm, 
Eduard's Sohn, wieder eingeräumt. Die Linie Baden-Baden ftarb 1771 aus, und alle bad. 
Lande wurden num wieder vereinigt. Chriſtoph's I. zweiter Sohn, Ernft, geft. 1553, war der 
Stifter der Linie Baden-Durlach. Er nahm die prot. Lehre an, welche von feinem Sohne 
Karl II. im ganzen Lande eingeführt ward. Der Sohn des letztern, Ernſt Friedrich, theilte 
1584 aufs neue mit feinen Brüdern Yalob und Georg Friedrich. Derfelbe trat von der luth. 
Kirche zur reform. über, „verkaufte zum unerfeglichen Schaden des Landes 1590 die Aemter 
Befigheim und Mundelsheim und 1603 aud) die Aemter Altenfteig und Picbenzell an Wür- 
temberg, und ftarb 1604 ohne Kinder. Sein Bruder, Georg Friedrich, der ihm folgte, trat 
feinem älteften Sohne, Friedrich V., die Regierung ab, während er jelbjt mit einem neugewor⸗ 
benen Kriegsheere gegen Kaifer Ferdinand II. zur Beſchützung des Kurfürften von der Pfalz, 
Friedrich V., zu Felde zog. Auf Friedrich V., der die hohengeroldseckiſchen Freigüter erbte, 
aber nicht behielt, folgte 1659 Friedrich VI., deffen Sohn Friedrid; Magnus 1677 die Re— 
gierung übernahm. Wegen des Einfalls der Franzoſen mußte fich diefer bis 1697 zu Baſel 
aufgalten. Nad) dem Ryswider Frieden ſuchte er den Wohlftand des Landes herzuftellen. Er 
jtarb 1709. Ihm folgte fein Sohn Karl II, der 1715 die neue Refidenz Karlsruhe erbaute, 
und zum Andenken daran den Drden der Treue ftiftete. Sein einziger Sohn Friedrich ftarb 
vor ihm, hinterließ aber zwei Prinzen, von denen der ältefte, Karl Friedrich (f. d.), geb. 1728, 
1746 die Regierung antrat. Unter diefem mufterhaften Regenten, dem die trefflihen Minifter 
von Hahn und von Edelsheim zur Seite ftanden, gewann B. bedeutend an Größe. Bis zum 
Luneviller Frieden 1801 umfaßten die bad. Länder 77 D.-M. mit 210000 €. In diefem 
Frieden wurden zwar 8 Q.-M. mit 25000 E. abgetreten, allein dafiir 60 Q.-M. mit 
245000 E. erworben, worauf der Markgraf im Mai 1803 die Kurwürde annahm. Dur 
den Presburger Frieden 1805 fam auch der Breisgau, das alte Stammland der Herzoge von 
Zähringen, an B. Dem Beitritte zum Nheinbunde verdankt e8 den großherzogl. Titel, die 
Souveränetät über den größten Theil der ftrftenbergifchen Lande, die Landgrafſchaft Klettgau, 
das Fürſtenthum Leiningen u. f. w. Der Länderaustaufh mit Wiürtemberg verfchaffte ihm 
einen Zuwachs von faft 30000. Der Großherzog Karl Friebrid) ftarb 1811, und da fein älte- 
fter Sohn auf einer Reife in Schweden durch einen Sturz mit dem Wagen 15. Dec. 1801 ums 
Leben gefommen war, fo fiel die Regierung an feinen Entel Karl Ludwig Friedrich, geb. 1786, 
der fi) 1806 mit Stephanie Louiſe Adrienne Napoleone, einer Adoptivtochter Napoleon's, ver- 
mählte. Nach der Schlacht bei Yeipzig verließ derfelbe den Rheinbund und trat 1815 dem 
Deutſchen Bunde bei. 
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Schon früh hatte die Markgrafſchaft B. Landftände. Sie waren aus Abgeordneten der 
Städte, Aemter und Abteien gebildet, ohne Theilnahme des Adels, der fid) von der Pandes- 
herrlichkeit fo weit frei erhalten hatte, daß e8 nur wenige landfäffige adeliche Gitter gab. Seit 
Mitte des 17. Jahrh. war aber die ftändifche Verfaflung in Verfall gerathen, und auch in 
den neuen bad. Landestheilen, wie in der Nheinpfalz, im Bisthum Konftanz und dem Johan— 
nitermeifterthum, gab e8 feine Landſtände. Anders war es im Breisgau, wo fie aus den drei 
Bänlken der Prälaten, der Ritter und der Städte und Aemter beftanden. Unter den erftern 
erfchienen der Reichsſtand und Sohannitermeifter, der Fürftabt von St.-Blafien u. a. Durch 
die Erklärung des Kurfürften Karl Friedrich zum unumfchränften Souverän 5. Mai 1806 
erlojch auch die ftändifche Berfaffung des Breisgaues, und auf dem Wiener Congreffe gehörte 
D. zu den Regierungen, die fich gegen eine allgemeine Verpflichtung zur Einführung des Re— 
präfentativfyftems erflärten. Allein die Bewohner verlangten ftaatsrechtliche Garantien, und 
gleichzeitig erhob Baiern, auf den Rieder Vertrag und eine alte fponheimifche Erbeinfegung 
geitügt, theils unbedingte, theils eventuelle Anfprüche auf einen großen Theil des bad. Landes. 
Der Großherzog Karl Ludwig Friedrich wies diefe entfchieden zurüd, octroyirte aber kurz vor 
feinem Tode 8. Dec. 1818 als neues Band der Vereinigung für alle Bewohner die Verfaſſung 
vom 22. Aug. 1818, worin auch der Grundfag der Untheilbarkeit des Landes ausgefprochen 
wurde. Karl Ludwig Friedrich ftarb ohne männliche Nachkommen und hatte feines Baters 
Bruder, Markgraf Ludwig Wilhelm Auguft, geb. 9. Febr. 1763, zum Nachfolger. Unter 
diefem ward infolge bes Deceffee der Commiffion zu Frankfurt vom 10. Juli 1819 die feit 
1814 von Defterreich fequeftrirte Graffchaft Hohengeroldsed am Schwarzwalde mit B. ver- 
einigt, wogegen leßteres einen verhältnigmäßigen Theil des Amts Wertheim an Defterreih 
überließ. Derfelbe Receß ftellte die Integrität B.s unter den Schu Ruflands, Defterreichs, 
Englands und Preußens, aud) erkannte er das Erbfolgerecht der Halbbrüder des Grofherzogs, 
der Markgrafen von Hocberg, an, was jedoch Baiern nicht Hinderte, 3. Juli 1827 feinen 
Entjhädigungsanfprud für den von B. an Frankreich abgetretenen Theil der Grafichaft 
Sponheim zu erneuern. Bgl. «Ueber die Anfprüche der Krone Baiern an Pandestheile des 
Großherzogthums B.» (Manh. 1828). 

Neuere Gefhihte. Die Stände traten zum erften mal im April 1819 zufammen, 
wurden aber wegen bald ausbrechender Reibungen mit dem Minifterium fowie zwifchen ber 
Erften und Zweiten Kammer 28. Juli entlaffen, ſodaß die geftellten Anträge auf Preßfreiheit, 
Einführung der Jury, Abjhaffung der Fronen und Zehnten nur in Anregung famen. Die 
Rechte der Standes- und Grundherren und das darüber ergangene Edict waren ein haupt- 
fähliches Hindernig der Eintracht. Während der zweiten Berfammlung, im Sept. 1820, ſchien 
die gegenfeitige Stimmung im Anfange nicht günftiger; mehrern Deputirten wurde der Urlaub 
verfagt und der Abgeordnete Winter von Heidelberg verhaftet. Beide Kammern näherten ſich 
indeß fehr bald in wichtigen Dingen, 3. B. Hinfichtlich der Aufhebung der Leberbleibfel der 
Leibeigenfchaft, des Gefepentwurfs über die VBerantwortlichkeit der Minifter, der Vorftellung 
genen die Strenge des Cenſuredicts und der Gemeindeverfaffung, und die Regierung kam gleich- 
falls verföhnend entgegen. Die Namen Duttlinger, Winter, Yiebenftein, Rotteck, Weſſenberg 
u. a. waren durch diefe Verhandlungen allen wert geworden. Der dritte fiebenmonatliche Land- 
tag ward 31. Yan. 1821 plöglich entlaffen, umter öffentlichen und ftrengem Tadel gegen die 
Zweite Kammer, die fich mit der Regierung über die für das Militär geforderte Summe nicht 
vereinigen konnte. Im Dec. 1824 folgte die Auflöfung der Zweiten Kammer, und bei den 
neuen Wahlen wurbe viel über Einwirkung ber Regierung gellagt. Eine der erften Verhand— 
lungen des vierten Landtags, vom 24. Yan. bis 4. Mai 1825, betraf eine wichtige Abände- 
rung der Berfaffung. Statt der bisherigen theilweifen Erneuerung der Zweiten Kammer follte 
fie alle ſechs Jahre gänzlich erneuert, die Perioden der Landtage follten von zwei Yahren auf 
drei verlängert werden, und es gefchah ſolches auch durch das Gefeg vom 14. April 1825. 
Auf demfelben Landtage beftand in diefer Zeit der Reaction die ganze Oppofition der Zweiten 
Kammer nur in drei Mitgliedern. Der fünfte Landtag vom 29. Febr. bis 14. Mai 1828 brachte 
faft nichts zu Stande. Der Großherzog Ludwig ftarb finderlos 30. März 1830, und ihm folgte 
Großherzog Leopold (f. d.), der ältefte Sohn aus der morgamatifchen Ehe des Großherzogs 
Karl Friedrich mit der Gräfin von Hochberg, aus dem alten reichsritterfchaftlichen Gefchlechte 
Geyer von Geyeröberg. Die eventuelle Succeffionsfähigkeit der Nachkommen aus biefer Ehe 
war, kraft der vor der Bermählung gegebenen Berficherungsurkunde, ſchon durch das Statut 
don 1806 und durch das Patent vom 4. Det. 1817 ertheilt und 1819 von den Hauptmächten 
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anerkannt worden. Baiern aber fchien jet mit Gewalt feine Forderungen durchſetzen zu wollen, 
ſodaß man auch; badifcherfeits militärische VBorfichtsmaßregeln anordnete, bis endlich der Streit, 
befonders durch Oeſterreichs Vermittelung, zu Ounften von B. gefchlichtet wurde. 

Mit Leopold’3 Negierungsantritt fchien ein frifcheres Leben zu beginnen. Die Negierung 
hatte die Wahlen zu dem am 17. Mürz 1831 eröffneten fechsten Landtage ihrem freien 
Gange überlaffen. Bon ihrer Seite waren Geſetzentwürfe über eine Gemeindeordnung, eine 
bürgerliche Proceßordnung mit Deffentlichkeit und die Aufhebung der Staatsfronen vorber 
zeitet. Die Zweite Kammer drang befonders, nad) Itzſtein's Antrag, auf die bald zuge- 
ftandene Zurüdnahme des Geſetzes vom 14. April 1825, auf Vollendung der Gefege über 
Minifterverantwortlichkeit, auf Erleichterung der Fronablöfung nad dem Gefe von 1820, 
auf Ablöfung der Zehnten u. f. w. In der Sorge für größere Sparfamfeit und größere 
Ordnung im Staatshaushalt fam die Negierung der Zweiten Kammer entgegen. Durchgeſetzt 
wurden ein Injuriengefeg, eine Militärdienftpragmatif, die Statuten der Amortifationstaffe, 
ein Apanagegefeß, eine neue Civilprocegordnung mit Deffentlicjkeit und Mündlichkeit des Ver- 
fahrens und, nad) langem Zwiefpalt mit der Erften Kammer, die Gemeindeordnung. Unge— 
achtet des anfänglichen Widerfpruchs der Erften Kammer, kam fodann auch die Ablöfung der 
Fronen zu Stande. Mit befonderm Nahdrud und mit großer Uebereinftimmung hatte die 
Zweite Kammer, nad) Welder’s Antrag, die Sadje der Preffreiheit betrieben und endlich) die 
wichtigſten Bedenklichkeiten der Erften Kammer fowie der Negierung zu befeitigen gewußt. Ein 
Geſetz, das, wenn auch ohne Schwurgericht, doc in innern Ungelegenheiten volle Preffreiheit 
ausſprach, fam am 24. Dec. 1831, kurz vor dem Schluſſe des Landtages, der am 31. Der. 
erfolgte, zu Stande und wurde in B. wie in ganz Deutfchland mit lautem Jubel begrüßt. 
Die Regierung, von dem feit dem Falle Warfchaus wieder mächtig gewordenen Strom der 
Neaction ergriffen, erklärte indeß fchon 28. Yuli 1832 das neue Geſetz für unwirkſam, weil 
es mit der Bundesgefeßgebung über die Preffe unvereinbar fei. 

Damit war ein abermaliger Wendepunkt im öffentlicheh Leben gelommen, und ſchon auf 
bem Landtag vom 20. Mai bis 13. Nov. 1833 zeigte ſich die auf den nächftfolgenden Ber- 
fammmlungen noch fichtlicher werdende Ermattung des polit. Geiſtes. Die Stände befchäf- 
tigten ſich hauptfächlich mit der nad) Heftigem Kampfe beider Kammern erledigten Zchntenfrage 
fowie mit einem neuen Forftgefeg, und beſchränkten fi übrigens auf rechtsverwahrende Klagen 
wegen der einfeitig erfolgten Aufhebung des Prefgefeges und wegen muthmaßlicher Abſichten 
des Bundestages. Diefe Verwahrungen wiederholten ſich erfolglos auch auf den folgenden 
Landtagen. Vom 1. Jan. 1835 an trat der Anſchluß B.s an den Deutfchen Zollverein in 
Wirkfamteit, der fchon von den Abgeordneten von 1831 bedingungsweife gutgeheigen war und 
num aud auf dem Landtage von 1835 beftätigt wurde. Auf dem Landtage von 1837 erhielt 
die Regierung die Genehmigung der Stände zu einer wefentlichen Veränderung der in echt frei- 
finnigem Geifte abgefaßten Gemeindeordnung von 1831. Der außerordentliche Landtag von 
1838 genehmigte das fchon feit 1831 zur Sprache gefommene Project einer Eifenbahn von 
Heidelberg über Manheim nach Bafel. Der Berfaffungsumfturz in Hannover, die veränderte 
Stellung des Minifteriums zur Zweiten Kammer feit dem Tode des beliebten Staatsminifters 
Winter (f. d.) fowie der nun gefteigerte Einfluß Blittersborff's (f. d.), alles dies blieb nicht ohne 
Nücdwirkung auf den Geift des Volls und feiner Vertreter. Die Umftimmung trat ſchon bei 
der Berfanmlung der Stände von 1839 und 1840 hervor, obgleich fich deren Verhandlungen 
hauptſächlich um die noch nicht zum völligen Schluß gelommene Berathung über ein neues 
Strafgefetbucd; drehten. Zur Erfüllung eines feit Yahren gegebenen Verſprechens erließ die 
Regierung im Jan. 1840 die Verordnung zur befjern Sicherung der Schriftfteller gegen Eenfur- 
willfiir. Nach verfaffungsmäßiger partieller Erneuerung der Abgeordneten und Eröffnung eines 
neuen Landtags 17. April 1841, erhob ſich ein lebhafter Streit über das vom Minifterium 
behauptete Recht der Verweigerung des Urlaubs fir die zu Deputirten erwählten Staatsdiener. 
Als ſich diefer Principienfampf nad) längerer Bertagung erneuerte, ward bie Kammer 19. Febr. 
1842 aufgelöft. Infolge der neuen Wahl trat zwar eine Perfonalveränderung ein, dod) 
behielt die Oppofition der Zweiten Kammer ein Uebergewicdht. Vergebens wollte die Eröff- 
nungsrede, 23. Mai 1842, den Ständen einzig die Verhandlung der Eiſenbahnſache und des 
Budgets, alles weitere dagegen dem nächſten ordentlichen Yandtage zumeifen. Die Motion 
Welder's, wegen Erleichterung materieller Laften und gleichzeitiger Förderung der geiftigen 
ntereffen, namentlich durch Errichtung einer Landwehr und ihre organifche Verbindung mit 
dem zu vermindernden ftehenden Heere, fodann zur Aufhebung aller Ausnahmsmaßregeln des 
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Deutfchen Bundes und beffen Zurüdführung auf die Grundlagen und Berheifungen ber 
Bundesacte, fowie die Motion Sander's über den Zuftand der Preffe, die ungemein Iebhafte 
Angriffe gegen das Inſtitut der Cenſur hervorrief, und mehrere andere Anträge hatten inter 
effante und Heftige Debatten zur Folge. Ganz befonders gefchah dies infolge des Antrags 
Itzſtein's in Betreff der Einmifhung ber Regierung in die Wahlen und der von den Mini- 
ftertalchef8 zu diefem Zwede erlaffenen Rundjchreiben, wodurch im ganzen Lande große Auf: 
regung erzeugt worden. Ungeachtet einer Proteftation des Minifteriums, beſchloß die Zweite 
Kammer mit 34 gegen 24 Stimmen den Ausdrud der Misbilligung wegen Beſchränkung ber 
Wahlfreiheit in ihre Protokolle nieberzulegen. Am 9. Sept. 1842 wurde der in ber Gefchichte 
des conftitutionellen Großherzogthums epochemachende Landtag im Auftrage des Großherzogs 
mit einer Rede gefchloffen, die der Zweiten Kammer keine Hoffnung auf eine Veränderung 
des Minifteriums ließ. 

Die Nahwirkungen der Kämpfe des Jahres machten fic nad) oben wie nach unten fühl- 
bar. Die Regierung beharrte in ihrer Stellung, die Entfremdung zwifchen Beamten und 
Bolt nahm zu, und in der Bevölkerung dauerte die Aufregung fort, von goudernementaler 
Geite fo gut wie von oppofitioneller genährt und unterhalten. Der Landtag von 1843, ber ſich 
bis Febr. 1845 ausdehnte, war größtentheils mit Berathung der Gefegentwirfe eines Straf- 
geſetzbuchs, einer Strafproceforbnung und einer Gerichtöverfaffung ausgefüllt, die nach man- 
nichfaltigen Schidfalen und Mobificationen erft 1851 in Wirkfamfeit traten. Unverföhnt fah 
man dem neuen ordentlichen Landtag von 1845 entgegen. Zwar war indeffen der humane 
und freifinnige Nebenius (ſ. d.) an die Spite des Minifteriums des Innern gerufen worben, doch 
e8 wollte ihm nicht gelingen, das frühere friedliche Verhältniß Herzuftellen. Mancher Misgriff 
gab der Spannung eine Öffentliche Rechtfertigung, zumal feit die deutſchlath. Bewegung aud) 
anfing nad) B. herüberzumwirken und die Thätigkeit der Cenfur und Polizei gegen ſich Heraus» 
zufordern. So kam der neue Landtag im Nov. 1845 zufammen, auf dem fich gleich anfangs 
die Symptome der Verbitterung und Aufregung zeigten. Der unfruchtbare Streit über die 
Frage, ob die Zweite Kammer nad) Welder’3 Antrag einfeitig eine Adreffe über bie Gefahren 
des bisherigen minifteriellen Syftems an den Großherzog bringen fünne, und der Haber über 
Zittel's Motion auf Religionsfreiheit füllten den größten Theil diefer kurzen Seffion, während 
außerhalb dee Kammer eine künſtlich genährte Agitation Kirchlicher Art die Gemüther ent- 
zweite. Mitten in dem Streite warb das Land durch die plögliche Auflöfung ber Kammern 
(9. Febr. 1846) überraſcht und dadurch die Agitation im Lande auf eine ungewöhnliche Höhe 
gefteigert. In der aufgeregteften Stimmung wurden die Wahlen vorgenommen; fie ficherten 
der Oppofition ein entjchiedenes Uebergewicht. Der conftitutionellgefinnte Def (f. d.) ward 
nun zunächft als Minifter ohne Portefeuille in die Verwaltung berufen, und der wiebereröffnete 
Landtag ging, wenn aud) ag ner lebhaften Kampf, fo doc ohne gewaltfamen Bruch, im 
Sept. 1846 zu Ende. Zwei Monate fpäter warb Belt Minifter des Innern und damit ber 
conftitutionelle Liberalismus an die Spite der Gefchäfte gebracht. Die neue ging Ara 
einen freifinnigern und verföhnlichern Weg ein als ihre Vorgänger: manche innere Reform 
wurde vorbereitet, bei dem Bundestage ernftliche Schritte fitr die Abfchaffung der Eenfur ge 
than. Daß die Gemüther anfingen ſich zu beruhigen, daß der liberale und radicale Theil der 
Dppofition zuerft fich entzweiten, daß die Ergänzungswahlen zum nächften Landtag der neuen 
Regierung eine fefte Mehrheit ficherten: konnte man als die erfte Frucht des Minifteriums 
Bekk betrachten. Im Dec. 1847 verfammelte ſich der neue Landtag, zum erften mal feit 
vielen Jahren wieder vom Großherzog in Berfon eröffnet und mit ber Ban vielfach ver- 
langter Reformen (namentlic) in der Preßgeſetzgebung) begrüßt; die Zweite Kammer kam in 
ihrer Mehrheit der Regierung ebenfo verföhnlich entgegen. 

Im diefe Anfänge eines freundlichen Einverftändniffes fiel die Botfchaft von der franz. 
Bebruarrevolution, die natürlich B., das weitvorgefchobene Grenzland, zunächft am ftärt- 
ften berührte und in der von oben und unten viele Jahre lang unterhaltenen Aufregung 
eine mächtige Unterftiigung fand. Aus allen Theilen des Landes kamen nun Petitionen mit 
ben vier Forderungen: Preßfreiheit, Schwurgerichte, Vollsbewaffnung und Nationalvertres 
tung, die nachher ihren Weg durch Deutſchland machten. Die Kegierung erflärte fich ſowol 
mit diefen Wünfchen einverftanden ald mit den Forderungen, welche einige Tage fpäter von 
ber äußerften Linken ber Zweiten Kammer eingebracht und von ber VBerfammlung felbft faft 
einſtimmig adoptirt wurden. Die Aufhebung der Ausnahmsgeſetze des Bundes, die Beeidigung 
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des Militärs auf die Verfaffung, die polit. Gleichftellung aller Eonfeffionen, Berantwortlich- 
keit der Minifter, Recurſe gegen Misbraucd der Beamtengewalt, Aufhebung der Reſte des 
Feudalweſens, Reformen im Steuerwefen, Aufhebung der privilegirten Gerichtsftände, volfs- 
thiimliche Kreisverwaltung, Hinwirkung auf Errichtung eines deutſchen Parlaments, Unab- 
hängigfeit der Richter, Entfernung des Bundestagsgefandten (Blittersdorff) und dreier Mi- 
nifter (Trefurt, Regenauer, von Freydorf): das waren die damals am weiteften gehenden 
Forderungen, die von der Regierung entweder fofort gewährt oder durch Geſetzesvorlagen 
fpäter erledigt wurden. Die ausfcheidenden Minifter wurden durch Brunner, Yinanzrath 
Hoffmann und Oberft Hoffmann, drei anerfannt liberale Männer, erfegt. Stand die Mehr- 
heit der Kammer wie die Gemäßigten im Lande, aud) wenn fie bisher der Oppofition angehört 
hatten, num aufrichtig auf feiten der Regierung, fo zeigte ſich bald, daß der radicale, nun von 
den Liberalen feindfelig gefciedene Theil der Oppofition bei jenen Forderungen nicht ftehen 
bleiben werde. Auf einer großen VBollsverfammlung in Offenburg (19. März 1848) wurde 
zum erften mal von der Partei, als deren Führer nun Heder (f. d.) und Struve (f. d.) her⸗ 
vortraten, die Stimmung der Maffe fitr eine republifanifche Bewegung fondirt und das Land 
mit einem Ne von Clubs überzogen, indeß gleichzeitig Fickler im Seefreis fiir die Republit 
agitirte und jenfeit bes Rhein fich die Freifharen fammelten, deren unverholener Zwed die 
Kepublikanifirung Deutfchlands war. Das Scheitern der republifanifchen Partei im Deut- 
ſchen Vorparlament brachte den Plan einer gewaltfamen Schilderhebung zur Reife; die Ber- 
haftung Fickler's durch Mathy (8. April) bejchleunigte den Ausbruh. Am 12. April erließen 
Heder und Struve von Konftanz aus die offene Aufforderung zur bewaffneten Erhebung und 
Sammlang in Donauefdhingen; auch die Regierung war indeffen thätig geweſen und hatte, 
da fchon damals die Zuverläffigkeit der bad. Truppen zweifelhaft, fich durch die Contingente 
ber Nachbarftaaten verftärkt. So fcheiterte der Verſuch erft zu Donauefchingen, Hierauf in bem 
Zufammenftoß zwifchen Kandern und Schlechtenhaus, wo ber Führer der Bundestruppen, 
Friedrich von Gagern, das Opfer ſeines Muthes ward (20. April), dann durch die Einnahme 
von Freiburg (24. April), deſſen ſich die Freiſcharen bemächtigt hatten, endlich in dem Gefecht 
bei Doſſenbach, wo Herwegh's Legion deutſcher Arbeiter aufgelöſt ward (27. April). 

War dieſer Aufſtand zwar mislungen, ſo ließ ſich doch eine dauernde Beruhigung nicht 
erwarten, ſolange die deutſchen Angelegenheiten ſich in einer revolutionären Kriſis befanden. 
Die Regierung und die Kammern fuhren unverbroffen fort, die neuen Organifationen vorzu- 
bereiten und eine Reihe von Geſetzen zu vereinbaren, welche die Verwaltung, das Gerichtsweſen 
u. f. w. im Sinne ausgebehnter bemofratifcher Freiheit umgeftalteten. Die fog. bemofratifche 
Partei wußte jedoch dafür weder der Regierung noch ber Landesvertretung Dank. Noch vermochte 
man einen zweiten Aufftandsverfuch, den Struve an der Schweizergrenze machte (21. Sept.), 
in einem einzigen Gefecht bei Staufen (24. Sept.) mit bad. Truppen nieberzufchlagen, wobei 
Struve felbft gefangen ward; aber die rührige Thätigfeit der radicalen Partei, die Schwäche 
der Regierung und die Energielofigfeit der Gemäßigten vereitelten die Erfolge, die ſich an die- 
fen Sieg hätten knüpfen können. Zwar gelang es nicht, durch einen Betitionenfturm der demo- 
kratiſchen Clubs die Auflöfung der Kammer und die Berufung einer conftituirenden Berfamm- 
lung zu erzwingen, ebenfo wenig durch Maffenaustritt die Zweite Kammer befchlußunfähig zu 
machen; aber bie Partei hatte den Triumph, das Gefchworenengericht über Struve und Ge- 
nofien (März 1849) zu einer turbulenten Vollsverſammlung umgewandelt zu fehen, worin bie 
Geſchworenen dem Eindrude der Einſchüchterung muthlos nachgaben. 

zwifchen waren mit ber Vollendung der Reichsverfafjung vom 28. März 1849 die 
beutfchen Angelegenheiten in eine entfcheidende Krifis getreten. Die bad. Regierung wie die 
Zweite Kammer hatten fi) von Anfang an auf feiten der Deutfchen Nationalverfammlmg 
—— Vom Großherzoge war die erſte Erklärung ausgegangen (Jan. 1849), welche die 
eitſchaft zu Opfern für die nationale Sache ausſprach, und als die Verfaſſung mit dem 
Bundesſtaat und dem preuß. Kaiſerthum fertig war, gab wieder B. das Beiſpiel der frei- 
willigen Anerkennung und Unterordnung unter diefelbe. Mit der Durchführung der Grund⸗ 
rechte, ſoweit fie durchführbar, Hatte man friih genug begonnen. Selbft ala Preußen die Krone 
und die Berfaffung ablehnte, blieb B. bei ber Berfaffung vom 28. März, und die Regierung 
ließ auf Anfuchen der Zweiten Kammer biefelbe im officiellen Gefegesblatt publiciren und bie 
Bereidigung des Heeres und der Bürgerwehr vornehmen. Nun erfolgte der Bruch zwifchen 
Preußen und dem Deutfchen Parlament; die Bewegungen für die Keichsverfaffung fchlugen 
an ber Elbe wie am Rhein in offene Aufftände um; alle revolutionären Elemente im Inland 
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und Ausland rüfteten fich feit Anfang Mai zu einer gewaltfamen Entfcheidung. In diefem 
Augenblid brachen die Soldatenmentereien unter den bad. Truppen aus, die theils aus alten 
Schäden, theils aus der unausgefegt betriebenen Wiühlerei entfprangen. In Raftadt gab fid) 
ber Ausbruch am heftigften fund; aber überall (in Lörrach, Freiburg, Bruchſal, Karlsruhe) 
— es faſt gleichzeitig, und auch in den treuer geſinnten Regimentern war nicht Energie und 
lusdauer genug, um der Anſteckung zu widerſtehen. Unter dem Eindruck dieſer Ereignifie 
fand (13. Mai) die Vollsverſammlung der demokratiſchen Partei in Offenburg ſtatt. Ihre 
Tendenz war in den vier Forderungen: Rücktritt des Minifteriums, Auflöfung der Kammer, 
Berufung einer conftituirenden Berfammlung und unbedingte Amneſtie forwie Niederfchlagung 
aller polit. Proceffe, ausgefprochen, welche in der VBorberathung 12. Mai entworfen wurden. 
Die fog. Beichlüffe der Berfammlung am 13. gingen darüber weit hinaus; fie ftellten Forde— 
rungen auf, die entweder durchaus unerfüllbar oder wenigftens eine conftitutionell-monardhifche 
Regierung unmöglich machten. Ein Landesausfhuß, beftehend aus den Führern der demokra— 
tifchen Clubs, unter denen Männer wie Brentano und Fickler noch als die gemäßigten gelten 
fonnten, nahm die Durchführung diefer Befchlüffe auf fich, oder ließ durch feine Agenten fo- 
fort die Regierungsgewalt in die Hand nehmen. Inzwiſchen hatte eine auch in Karlsruhe 
ansgebrochene Soldatenmeuterei in der Nacht vom 13. auf den 14. Mai den Hof und das 
Minifterium veranlaßt, die Kefidenz zu verlaffen und ſich über Germersheim nad) Lauterburg 
im Elſaß zu flüchten. Der Verſuch des Generals Hoffmann, die noch treugebliebenen Trup- 
pen über die Orenze zu führen, mislang. So befand ſich die revolutionäre Partei im Befige 
aller Mittel der Regierung; eine aus dem Landesausſchuß Hervorgegangene Erecutincommiffion 
(Brentano, Gögg, Peter, Eichfeld) übernahm die verfchiedenen Minifterien. Dan hätte gern 
jofort die bewaffnete Propaganda über die Grenze getragen, aber e8 erforderte einige Zeit, ehe 
man bie aufgelöften Truppen wieder zu den Fahnen brachte. Als man es fpäter in Heffen und 
Witrtemberg verfuchte, gelang e8 nicht. Die verunglüdte bewaffnete Vollsverſammlung zu 
Dberlandenbad) (24. Mai) und der Ueberfall bei Heppenheim (30. Mai) fchlugen die Hoff: 
nungen auf einen Anſchluß Heffens nieder, während man in Witrtemberg vergebens verfuchte, 
aus der reutlinger Volksverſammlung eine offenburger zu erg 
Inzwiſchen hatte der Großherzog, da die Reichsgewalt nicht im Stande war, hinlängliche 
Truppenmaffen aufzubieten, fi um Hilfe an Preußen gewandt, und es zog ſich bald um B. 
ein Kreis von Streitkräften, die mehr als Hinreichend waren, den ifolirten Aufjtand zu er— 
drücken. Gegen den Nedar war ein gemifchtes Heer unter Peucker aufgeftellt, dem eine preuß. 
Colonne unter Gröben nachrückte, während auf dem linken Rheinufer große Maffen ſich den 
rheinpfälzifchen Grenzen näherten. In B. waren die Dinge indeffen der Auflöfung entgegen- 
gegangen; der Zwiefpalt zwifchen der Terroriftenpartei (Struve) und den Advocaten (Bren- 
tano) fam zum offenen Ausbruch. Das Misvergnügen ergriff felbft einen Theil der Herrichen- 
den Partei, ber Widerftand in der Bevölkerung nahm zu, und bie neuberufene Conftituirende 
Berfammlung bot ein Bild der Schwäche und Unfähigkeit. Unter diefen Umftänden konnte 
auch die Berufung Mieroſlawſti's (}. d.) an die Spige der Revolutionsarmee nicht mehr hel- 
fen, obwol er unleugbar mehr militärifchen Zufammenhang in die Truppen und mehr Einheit 
in die ftrategifchen Bewegungen zu bringen wußte. So vertheidigte er 15. und 16. Juni nicht 
ohne Geſchick und Erfolg die Nedarlinie gegen die Neichsarmee, tonnte aber nicht hindern, daß 
indefien die Pfalz von den Preußen befett und am 20. bei Germersheim von diefen der Rhein 
überſchritten ward. Er verficchte mit Uebermadht bei Waghäuſel eine der übergegangenen preuß. 
Eolonnen (21. Juni) zu fchlagen, warf fie * nad Philippsburg zurück, ſtieß aber am Nach— 
mittag auf eine andere Diviſion, die nach kurzem Kampfe der Revolutionsarmee eine völlige 
Niederlage beibrachte. Indeſſen war Peucker mit der Reichsarmee durch den Odenwald nach 
dem obern Nedar vorgerückt, ohne daß es ihm freilich gelang, der flüchtigen Armee bei Sins- 
heim den Rückzug abzufchneiden, und das preuß. Corps unter Gröben hatte den untern Nedar 
überfchritten. Am 25. zogen die Preußen in Karlsruhe ein, 29. und 30. Juni wurde nad) 
lebhaftem Kampfe die Durglinie von den Infurgenten verlaffen. Der Rückzug artete nun in 
‚wilde Flucht aus; e8 ward nirgends mehr ernfter Widerftand geleiftet. Zwifchen den flüchtigen 
Häuptern und Abgeordneten fam e8 in Freiburg zum offenen Bruch. Am 10. und 11. Juli 
zogen die letzten flüchtigen Colonnen auf Schweizergebiet; am 23. ward Raſtadt übergeben, 
Unterdefien hatte der Großherzog nod) während der Emigration dag Minifterium Belt 
entlafjen und Klüber, Marſchall, Regenauer, Stabel, Roggenbach zur Verwaltung berufen. 
35* 
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Das erfte traurige Gefchäft der neuen Regierung war, den Kriegszuſtand im Lande zu ver= 
kündigen, die am meiften Betheiligten vor Standgerichte zu ftelen und den Riefenproceß gegen 
die Urheber und Theilnehmer der Revolution einzuleiten. Etwa dreißig ftandgerichtliche Todes- 
urtheile wurden ausgefprochen und vollzogen. Die Berurtheilten waren meift meuterifche Sol ⸗ 
daten oder ſolche, welcdye die Waffen gegen die legitime bad. Regierung getragen, außerdem 
auch einzelne polit. Notabilitäten, wie der Neichstagsabgeordnete von Trützſchler. Die Kaſſen 
waren leer, das Heer aufgelöft, die ganze öffentliche Ordnung zerftört. Die Mitglieder des 
Reftaurationsminifteriums befaßen gemäßigten Charakter genug, um den Anmuthungen derer, 
welche die ficherfte Begründung des neuen Rechtszuftandes in der Aufhebung der Berfaffung 
jahen, zu widerftehen. Raſcher, ald man erwarten durfte, erholte fi) das Land moralifc 
wie materiell von den Wunden, die ihm die Nevolution und ihre Nachwehen gejchlagen. Im 
März 1850 traten die Kammern wieder zufammen, nad) dem unveränderten Wahlgefeg er- 
gänzt. Mit ihmen vereinbarte die Regierung eine Neihe von Gefeten, welche die beftehende 
Gemeindeordnung, das Strafgefeg, die Procefordnung, die Prefpolizei, das Bereinswefen 
u. |. w. betrafen und der Regierung größern Einfluß ficherten. Die Kammern gingen mit der 
Regierung zufammen, und auch der Parteihader zwifchen den früher Confervativen und Libe- 
ralen ſchwieg jegt. Die neue Geſetzgebung, fo fehr ihre Strenge von dem früher herrfchenden 
Geiſte abwich, rettete doch die wichtigften Reformen, die vor dem März erftrebt waren, und 
war meift immer noch viel freifinniger als die gleichzeitige Regislation in andern Rändern, mo 
man feine Mairevolution erlebt Hatte. 

Großherzog Leopold ftarb 24. April 1852. Ihm folgte in der Regierung fein zweiter 
Sohn, Friedrid) (f. d.), da der ältefte, der Erbgrofherzog Ludwig, durch ſchwere leibliche und 
geiftige Erkrankung an der Thronfolge behindert war. —* ftarb 22. Jan. 1858. Der 
gute Geift, der die Zähringer Regentenfamilie in vielen ihrer Glieder auszeichnet, follte ſich 
in dem jugendlichen Fürften, feit er zur geiftigen Selbftändigfeit ſich erhoben, beſonders [lebendig 
erweifen. Den nächſten Anftoß hierzu fowie überhaupt zu einer freiheitlichen Wendung der 
Dinge nad) mehrjähriger, wenn auch milder Meactiongzeit gab der bald nad) der Thron- 
befteigung des Großherzog Friedrich ausgebrochene Kirchenftreit. Mit Witrtemberg, den 
beiden Heffen, Nafjau und Frankfurt zufammen bildet B. die fog. Oberrheinifche Kirchen- 
provinz, deren Metropolit der Erzbifchof von Freiburg ift. Das Berhältniß zwifchen Staat 
und Kirche war in biefem kirchlichen Gebiet durch frühere Vereinbarungen mit dem päpftl. 
Stuhle und durch eine gleichlautende landesherrl. Berordnung, welche jene Staaten 1830 nad) 
gemeinfamer Verabredung erlaffen hatten, faft gleichförmig geregelt. In B. zumal, deſſen Be— 
völferung zu mehr als zwei Drittheilen der kath. Confeffion angehört, war der Kirche jede mit 
dem Geſammtwohl des Staats vereinbarliche freie Bewegung geftattet gewefen. Die Regie 
rung hatte in ihrer Nachſicht gegen den Klerus eher zu viel als zu wenig gethan, und daß z. B. 
der eble Prälat Wefjenberg (f. d.) von feinem guten Rechte verdrängt wurde, fiel hauptjäd- 
lich der Regierung zur Laft. Ebenfo war e8 ein Uebermaß von Nachficht gegen erwachende 
bierarchifche Anfprüche, daß die Regierung aufgeflärte und allgemein geachtete Lehrer an ber 
fath. Univerfität Freiburg entfernte und deren Lehrftiihle in die Hände von Römlingen ge- 
fangen ließ. Selbft der oftenfible Urheber der kirchlichen Wirren, der Erzbifchof von Bicari, 
war nur durch das Zuthun und den erklärten Willen der bad. Kegierung auf die erfte Fir) 
liche Stelle des Landes befördert worden. Als diefer Prälat vor feiner kirchlichen Einfegung 
ben herfümmlichen Eid der Trene gegen den Landesfürften und des Gehorſams gegen die Ber- 
faffung und die gefetlichen Ordnungen des Landes zu leiften hatte, gab er aus freiem Antrieb 
die weitere fchriftliche Erflärung: er könne den Eid um fo lieber ſchwören, als es feine volle 
Ueberzeugung ſei, daß die beftehende bad. Gefeßgebung nichts enthalte, was den Satzungen 
und den Intereffen der kath. Kirche zuwider. 

Eine erwünfchte Gelegenheit zur Erweiterung ihrer Macht fand in Deutjchland die röm. 
Hierarchie in der Bewegung von 1848. Bald nachdem die deutſche Nationalverfammlung 
eröffnet, hielten die deutjchen Biſchöfe eine Zufammenkunft in Würzburg in der erflärten Ab- 
ſicht, auch Firchlicherfeits Conceffionen an die fortgefchrittene Zeit und ihre Yorderungen zu 
wachen. Auch der Erzbifchof von Freiburg führte in diefer Richtung zum Theil weitgehende 
Anträge mit fi, namentlich den die römiſch-hierarchiſche Ordnung tief berührenden Antrag 
auf Wiedereinführung der fog. Yaifirung der Kleriler. Inzwijchen hatte aber die frankfurter 
Berfammlung in die Grundrechte des deutfchen Volls rückſichtlich der Stellung der Kirchen 
zum Staate die Beftimmung aufgenommen, daß jene ihre Angelegenheiten «felbftändig orbnen 
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und verwalten» dürften. Diefen allgemeinen Sat über bie Io: afreie Kirche im freien Staat» 
wußten die Führer der Hierarchie al8bald im Intereffe ihrer Machterweiterung zu gebrauchen. 
Die in Würzburg getroffenen Verabredungen wurden in einer Denffchrift (vom 14. Nov. 
1848) niedergelegt, in welcher die Prälaten ihre Anfichten über die Selbftändigfeit der Kirche 
und ihren Willen, die verloren gegangenen Rechte der Hierarchie zurüdzuerobern, befannt 
machten. Die Oberrheinifche Kirchenprovinz, insbefondere B., wo nad) den Ereigniffen von 
1849 die Zuftände befonders günftig erfchtenen, gaben Hierbei den nächſten Angriffspunft ab. 
In einer Eingabe vom 7. Sept. 1849 an die großherzogl. Regierung verlangte der Erzbifchof 
von Freiburg, auf Grundlage der wiürzburger Denfichrift, die Wiederherftellung der alt» 
firhlichen Rechte, namentlich freie Befegung der kirchlichen Pfründen, freie Verwaltung des 
firhlicyen Vermögens (im ganzen mindeftens 50— 60 Mill.) und anderes. Beſonders bezeic)- 
nend war die Forderung der fofortigen Aufhebung des kath. Oberfirchenraths, einer dem Mi- 
nifterium des Innern unmittelbar untergeordneten Staatöftelle, weldye mit der Wahrung der 
ftaatlichen Intereffen der Kirche gegenüber, mit der Oberaufficht über das Stiftungsvermögen 
und der Leitung des Voltsfchulwefens betraut war. Bald darauf erfchien eine Denkichrift der 
vereinigten Bischöfe der Dberrheinifchen Kirchenprovinz an ihre Regierungen (ehr. 1851), 
worin die Forderungen der Hierarchie noch näher präcifirt und begründet werden follten. Schon 
vorher (1850) waren auf Einladung des Erzbischofs die Yefuiten und Ligorianer im Groß- 
herzogthum eingetroffen. Die damalige bad. Regierung zeigte diefen Borgängen gegenüber mehr 
Schwäche als Energie und einen auffallenden Mangel an Harer Einficht in das, was ihre Lage 
gebot. Gleiches war auch bei den übrigen Regierungen der Oberrheinifchen Kirchenprovinz 
der Fall. Diefe Regierungen, in der Mehrzahl ihrer Mitglieder der reactionären Richtung 
zugethan, würden ſich gern mit der Hierarchie gegen den freiern Volfsgeit verbunden haben, 
hätte letstere nım nicht den größern Antheil für fi bebungen. Als die Regierungen nad) 
gemeinschaftlich zu Karlsruhe gepflogenen Berathungen im März 1853 ziemlich gleichlautende 
Verordnungen zu Gunften des firchlichen Regiments befannt machten, erließen die Bijchöfe der 
Oberrheiniſchen Kirchenprovinz eine collective Antwort an ihre Regierungen, worin fie fi 
über die Conceffionen unbefriedigt erklärten, mit bem Beifügen: fie fänden ſich num auf den 
Standpunkt unausweichlich hingetrieben, wo fie ihr Verhalten nad) dem apoftolifchen Ausſpruch 
zu beftimmen hätten: man müſſe Gott mehr als den Menfchen gehorchen. Sie witrden in Zu- 
funft nur noch das Dogma und das daraufberuhende Berfaffungsreht ihrer heiligen Kirche 
als normgebend fitr ihre Amtsverwaltung betrachten; dagegen würden fie ben VBorfchriften und 
Anordnungen, welche die Regierungen in Bezug auf die kath. Kirche bisher geltend gemacht 
oder auch fernerhin geltend machen würden, auf das entfchiedenfte entgegentreten. 

Mit diefer Verleugnung der früher eidlich übernommenen Verpflichtungen war ber Krieg 
gegen die ftaatliche Ordnung erklärt. Der Erzbiſchof von Freiburg weigerte fid) num, bei Be— 
feßung der Pfründen in bisheriger Weife mitzuwirken; er ftellte der Regierung anheim, bei 
Erledigung von Pfarreien ein etwaiges Patronatrecht geltend zu machen; wo fie biefes nicht 
fönne, halte er fi im Gewiffen fitr verpflichtet und rechtlich befugt, das Befegungsrecht ganz 
in Anfpruch zu nehmen. Zugleich wurden die Mitglieder des fath. Oberfirchenraths in Karls- 
ruhe erinnert, daß fie Katholiken feien und als ſolche in Uebereinſtimmnung mit dem Epiffopat, 
das einzig nur das kanoniſche Recht zur Richtfchnur feines Handelns zu nehmen habe, ihr 
ferneres Berhalten zu regeln hätten. Als der kath. Oberfirchenrath gegen eine ſolche Theorie 
Proteft erhob und man ſich auf den gefchworenen Dienfteid berief, wurde durch einen erzbiſchöfl. 
Hirtenbrief vom 11. Nov. 1853 über die Mitglieder jener Staatsbehörde und ülber den Stabt- 
director in Freiburg, der als großherzogl. Specialcommiffar das landesherrl. Placet bei den 
Erlafjen der erzbifchöfl. Curie zu wahren beauftragt war, die große Ercommunication aus- 
geſprochen und feierlich in den Kirchen vor dem verfammelten Bolfe verkiindet. Den Geift- 
lichen ward bie Fortſetzung der gejchäftlichen Berbindung mit dem Oberfirchenrath, den 
Gläubigen der Umgang mit den Ercommunicirten unterfagt. Es folgte nım eine Reihe von 
Handlungen, die den Geift und die Tendenz der erzbifchöfl. Curie unverhüllt offenbarten. In 
allen Pfarrkirchen des Landes wurden Gebete und Andachten für die «bebrängte Kirche» und 
deren Befreiung angeordnet. Die Pfarrer mußten nad) einer erhaltenen Skizze Predigten 
über den Kirchenftreit halten; Geiftliche, welche jo extremen Schritten zu folgen zögerten, wur= 
den fuspendirt, mehrere, meift ältere wirdige Männer, ercommunicirt und von ihrer Stelle 
verdrängt. Bezüglich der Verwaltung des Kirchenvermögens wurden die Stiftungsvorftände 
und Redner angewiefen, fernerhin nur den erzbifchäfl. Anordnungen Folge zu leiften. Letzterer 
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Schritt war indeß nicht Hug berechnet. Bisher hatte das bad. Volk in feiner großen Mehrheit 
bei der allgemeinen Ermattung des öffentlichen Geiftes feit 1849 gegenüber den «Händeln der 
Hierarchen mit den Bureaufraten», wie man den Conflict nannte, faft nur den paffiven Zu— 
ſchauer gemacht. Als aber die Hierarchie auch das Stiftungsvermögen an ſich ziehen wollte 
und damit die materiellen Intereffen der Gemeinden bedrohte, erwachte faft überall ein op- 
pofitioneller Geift, und nicht wenige Stiftungsräthe erklärten ſich entfchieden gegen das erz= 
biſchöfl. Vorgehen. Doc nur im Odenwalde wurden ein Oberamtmann und ein Bürger— 
meifter, weil fie fi) der Ausführung der erzbifchöfl. Verfügung bezüglich des Stiftungs- 
vermögens wiberjett, mit bem Kirchenbanne belegt, indem man dort auf die weniger gebildete 
Bevölkerung durch eine folhe Mafregel Eindrud zu machen hoffen mochte. In der That 
gelang e# dort auch ednigen fanatifchen Geiftlichen, einen Theil der Bevölkerung zu thatſäch— 
lichem Widerftand aufzuregen. Indeß reichten einige Compagnien Militär hin, um die gefeß- 
liche Ordnung wieberherzuftellen. 

Die bad. Regierung zeigte gegenüber biefem gefeglofen Borgehen, wie es faum ber ertremfte 
Radicalismus je gewagt, große Schwädje, und wo fie ſich zum Handeln aufraffte, beging fie 
faft nur Misgriffe, die den Gegner zugute kamen. Sie erflärte zwar bie gefegwidrigen Schritte 
des Erzbischofs für null und nichtig, aber ftatt die Gefege gegen den oder die wohlbekannten 
Urheber in Anwendung zu bringen, vergriff fie fi) an den Vicaren und einzelnen Pfarrern, 
welche fie mit Geld- und Kerkerftrafen belegte, weil fie den Weifungen ihres kirchlichen Ober- 
hauptes Gehorfam leifteten, wozu fie nad) aller Form Nechtens fich verpflichtet fühlten, da die 
erzbifchöfl. Gewalt nicht wegen «a Misbrauchs» fuspendirt wurde. Als der Erzbifchof das von 
der Regierung gefchlofjene Convict zu Freiburg wiebereröffnete, eigenmächtig Pfarreien befetste 
und überhaupt um die Staatsregierung und deren Einfpradhe fich nidyt mehr zu befiimmern 
ſchien, entichloß man ſich endlich, Haft gegen denfelben zu erkennen und ihn vor Gericht zu 
ftelen (Mai 1854). Indeß wurde der Proceß auf Audrängen Roms alsbald wieder aufge- 
geben. Schon vorher hatte man badifcherfeits die Vermittelung des röm. Stuhls angerufen 
und eine Geſandtſchaft nach Rom abgehen laffen. Dort wurde vor allem Niederfchlagung des 
Proceffes und volllommene freiheit für den Erzbifchof gefordert. Erſt als diefem entſprochen, 
kam ein fog. «Interim» zu Stande, das bie Regierung 14. Nov. 1854 befannt madjte. Nach 
demfelben follten vorerft keine Pfarreien bejegt, die Verwaltung bes Kirchenvermögens im bis— 
herigen Stande belaffen, alle Proceſſe gegen Geiftliche niedergefchlagen werben, u. f. w. Bon 
Aufhebung der Firchlicherfeits ausgefprochenen Strafen, namentlich der Ercommunicationen, 
ſchwieg das Interim. Ueberdies Eniipfte die röm. Curie an die Annahme des Interims bie 
Bedingung weiterer Verhandlungen, die felbftverftändblich nur zu einem für immer bindenden 
Concordat führen mußten. Diefe Verhandlungen in Rom felbft zogen ſich durch das fpröde 
Verhalten der Curie mehr und mehr in die Fänge, und erft 28. Juni 1859, ohne Zweifel 
nicht ohne den Drud der Ereigniffe in Ytalien, wurde die Convention (vier Tage nad) ber 
Schlacht von Solferino) in Rom abgefchloffen. Die Hierarchie hatte in berfelben den voll- 
ftändigen Sieg davon getragen. 

Die bad. Regierung publicirte das Concorbat 16. Dec. 1859 im Negierungsblatt und 
befundete auch durch reichliche Drdensverleihungen an alle, die zu deſſen Zuſtandekommen mit- 
gewirkt, ihren Glauben an die Güte des Werkes. Wäre der Bertrag nur ein Jahr früher abge- 
fchloffen worden, fo würde er im bad. Lande ohne großen Widerftand Annahme gefunden haben. 
Während der Zögerung, womit die Curie in der Sache verfuhr, hatte ſich aber unter den Ein- 
wirkungen des Italienischen Kriegs der öffentliche Geift, wie in ganz Deutſchland, fo auch 
in B. aus feiner Abfpannung wiedererhoben, und der Ultramontanismus follte fi nunmehr 
um die Früchte feiner vieljährigen Anſtrengungen gebracht fehen. Die Leitung ber kirch— 
lichen Angelegenheiten, namentlich aber die Unterhandlungen mit Rom, waren bald nad) Aus: 
bruch des bad. Kirchenftreit8 dem Minifterium des Innern abgenommen und ausſchließlich 
dem Auswärtigen Amte übertragen worden. Die Männer der ältern Schule, wie von Mar- 
ſchall und von Stengel, die in der Neactiongzeit mit großer Mäßigung die innern Angelegen- 
heiten des bad. Staats geleitet, hätten aud) in dem kirchlichen Conflict ſicherlich die Iuterefjen 
des Landes in anderer Weife zu wahren gewußt. Dad Miniſterium des Auswärtigen lag nad): 
einander in Händen von Männern (von Rüdt und von Meyfenbug), die zur öſterr. Politik 
hinneigten und von borther ihre Infpirationen erhielten. Aus ſolchen Gegenfägen in den 
leitenden Kreifen erklärt fi das Schwantende und Unſichere im Verhalten der bad. Regie— 
rung zur Zeit des Kirchenſtreits. Als der Landtag gegen Ende 1859 wieder zufammentrat, 
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enthielt die Thronrede bezüglich der abgeſchloſſenen Convention die kurzen Worte: «Die mit 
dem päpftl. Stuhle gepflogenen Verhandlungen, worüber den Ständen die Actenſtücke vor» 
gelegt werben follen, find zu dem gewünfchten Abſchluſſe gelangt.» Eine entgegengeſetzte Uebere 
zeugung über den Werth des Concordats hatte indeß in allen Kreifen des bad. Volls platz⸗ 
gegriffen und gab ſich in Verfammlungen, Flugſchriften und Petitionen in unzweidentiger 
Weife fund. Der moraliſche Drud der öffentlichen Meinung auf die bisher der Regierung 
gegenüber in der Mehrheit fehr gefiigige Zweite Kammer wurde allmählich fo ſtark, daf die 
Kammer fic zu dem Beſchluß ermannte, von den Actenſtücken nicht blos Kenntniß zu nehmen, 
jondern darüber durch eine Specialcommiffion ſich Bericht erftatten zu laffen. Diefer Bericht, 
von dem Abgeordneten Hildebrandt, einem Katholiken, erftattet, gab in gründlicher Ausfüh- 
rung den Nachweis, daß die Convention im vielen ihrer Beftimmungen mit den beftehenden 
Gefegen, den Rechten der Staatsbürger und der Wohlfahrt des Landes überhaupt unvereinbar 
fei, und ftellte daher den Antrag, «daß die Convention nicht in Wirkſamkeit zu treten habe». 
Nach zweitägigen lebhaften Debatten ſchloß fich die Zweite Kammer mit großer Mehrheit dem 
geftellten Antrage an, und diefer im ganzen Lande freudig begrüßte Beſchluß hatte fofort den 
Sturz des Minifteriums und einen Wechfel des bisherigen Regierungsſyſtems zur Folge 
(März 1860). Zwei der hervorragendften Mitglieder der Liberalen Oppofition, Lamey und 
Stabel, jener ber Zweiten, bdiefer der Erften Kammer angehörend, traten in das neugebildete 
Minifterium und wurden die Seele defjelben. Ein landesherrl. Patent vom 9. April 1860 
machte dem Lande die Grundfäge der neuen Verwaltung befannt, die ein zeitgemäßes Fort- 
ſchreiten auf dem Boden der Berfaffung verhießen. Das liberale Minifterium, dem fpäter 
(Mai 1861) Freiherr von Roggenbach als Miniſter des Auswärtigen hinzutrat, wußte feit- 
dem durch eine Reihe von Gefegen und Reformen ſowie auch nad) außen hin die iibernommene 
Aufgabe in befriedigender Weife zu löſen. Der kirchliche Conflict wurde durch befondere Ge— 
fee und landesherrl. Verordnungen nad) dem Grundſatze, daß die kirchlichen Gefellichaften 
von Staate ganz frei und unabhängig ſich felbft verwalten dürfen, geregelt. Daffelbe Princip 
wurde auch auf die prot. Landeskirche angewendet, deren Berfaffung danad) ihre Umgeftaltung 
erfuhr. Eine weitere unmittelbare Folge war die Emancipation der Juden, welche nun volle 
ftaatsbürgerliche Gleichſtellung mit den Chriften erhielten. Die Refidenz Karlsruhe wählte 
den erften ifrael. Volfsvertreter in die Zweite Kammer. Auch auf allen andern Gebieten des 
öffentlichen Lebens wurde feitdem der bad. Staat einer gänzlichen innern Umgeftaltung ent— 
gegengeführt. Diefe weitgreifenden Reformen find: Einführung der Gewerbefreiheit, eine neue 
Serid)tsorganifation (nad) dem Mufter der hannoverifchen), ein Polizeiftrafgefegbuch und in- 
befondere eine neue Organifation der innern Verwaltung, welche das Volk zur Theilnahme 
beruft und dem Grundfage der Selbftregierung in einer Ausdehnung huldigt, wie dies in feinem 
andern deutfchen Staate vorher der Fall geweſen. Mit diefen neuen Organifationen, mit deren 
Durchführung man ſich 1864 befchäftigte, hörte die bisherige polit. Eintheilung des Groß— 
herzogthums in vier Provinzen mit ebenfo viel Mittelregierungen auf. Das Land zerfällt feit- 
dem in 11 Verwaltungs» und Gerichtökreife mit 66 Amtsgerichten und 59 Bezirlsverwaltungs⸗ 
ämtern, Bol. Sachs, « Gefchichte der Markgrafichaft B.» (5 Bde., Karlar. 176478); 
Bader, «Bad. Landesgefchichte (Karlsr. 1836); über den bad. Aufitand die Schriften von 
Be und Häuffer; über die Berfaffungsgefchichte und innere Entwidelung B.s bis 1848 die 
Monographie Bed's: «Karl Friedrich Nebenius» in «Unſere Zeit» (Bd. 8, Lpz. 1864). 
Baden, auch Baden-Baden genannt, einer der befuchteften Badeorte Europas, Liegt im 
bad. Mittelrheinkreife, an der Eifenbahn, in dem reizenden, durch mildes Klima ausgezeich- 
neten Thale des Oosbachs, das fich in das Murgthal öffnet, ift Sig eines Vezirksamts, eines 
Arnıts- und eines. Kreisgerichts und zählt 7733 E., deren Hauptnahrungsquelle der Fremden⸗ 
beſuch während der Satfon bildet. Der Ort iſt, namentlich in feinem ältern Theile, amphi- 
theatralifch an einem Hügel erbaut und hat mehrere fath. und eine neuerbaute prot. Kirche. 
Eine griech. Kapelle und eine Kirche für den anglitanijhen Nitus waren 1864 im Bau be- 
griffen. Im Chor der im 14. Yahrh. aufgeführten Pfarr = oder Stiftskirche finden ſich die 
Grabmäler der kath. Markgrafen von Baden feit 1431. Auf einem Hügel über der Stadt 
liegt malerifch das 1471 angelegte, aber 1689 zerftörte, dann theilweife wiederhergeftellte 
Schloß, welches vom Großherzog zur Sommerwohnung benugt wird, und deſſen untertrdifche 
Gewölbe bald für Römerbüder, bald für Kerker des Femgerichts ausgegeben werden. Die 
Römer, welche die Heilquellen f—hon kannten, nannten die Localität dem Kaiſer Aurelius Se 
verus Alerander zu Ehren Civitas Aurelia aquensis und legten Bäder an, von denen fpäter 
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Drt und Land ihren Namen erhielten, nachdem B. in Befis der Markgrafen aus dem Haufe 
Zähringen gelangt war. Lebtere hatten feit Anfang des 12. Jahrh. auf dem fog. Alten Schloffe 
nordöftlich der Stadt ihren Sit, bis fie gegen Ende des 15. Jahrh. nach dem Neuen Schloß 
bei der Stadt überfiedelten. Als fpäter die bad. Lande getheilt wurden, blieb B. die Refidenz 
des Baden-Badenfchen Zweigs, welcher 1771 ausftarb. Die heißen Quellen, denen B. feine 
Blüte und feinen Ruf als Curort verdantt, find fehr zahlreich (29) und liefern täglich 28528 
Kubiff. Wafler. Sie entfpringen aus dem Felſen der Schloßterraffe Hinter der Pfarrkirche 
und werben durd; Röhren in die Bäder der Stadt geleitet. Hauptquelle ift der «Urfprung», 
mit einem röm. Ueberbau bededt, über welchem fich feit 1847 ein ftattliches Gebäude zu ruff. 
Dampfbädern befindet. Die Quellen gehören zu den erdig-falinifchen Kochfalzthermen. Ihr 
fpecififcher Gehalt bleibt fich jedoch nicht gleich, ebenfo wenig ihre Temperatur, die in den ver— 
ſchiedenen Brunnen zwifchen 38 und 54° R. variirt. Man benugt das Waller zum Baden, 
zu Douchen, Einfprigungen, aber auch zum Trinken. Es bat befonders Huf gegen Unterleibs- 
krankheiten, Menftruationsftörungen, Skrofeln, alte rheumatifche und gichtifche Uebel u. f. w. 
Der Ruf des Orts als Bad nahm befonders gegen Ende des vorigen Jahrhunderts feinen Auf- 
ſchwung, und feit 1804 Hat die bad. Regierung alles gethan, um dafjelbe in die Höhe zu bringen. 
Bereits 1815 zählte man 2460 Babdegäfte. Seit diefer Zeit ift DB. ein Modebad geworden, in 
welchem fich, bei einer Frequenz von an 50000 Gäften aus allen Ländern der Erde, während 
des Sommers ein Leben entfaltet, das an Reichthum, Glanz und Lurus mit dem der größten 
Hanptftädte zu wetteifern vermag. Franz. Ton und franz. Sprache find vorherrfchend. Ver— 
einigungspunft der Eurgäfte ift da8 Converfationshaus, 1824 von Weinbrenner erbaut, mit 
prächtig ausgefchmücdten Speife-, Spiel», Concert = und Ballfälen, und von Allen und An— 
lagen umgeben, die fich jenfeit der 270 F. langen Neuen Trinkhalle hinziehen. Letztere, 1843 
ebenfalls von Weinbrenner aufgeführt, ift mit 14 Fresken von Götzenberger geſchmückt, welche 
Sagen des Schwarzwaldes darftellen. Am Eingange zur Lichtenberger Allee erhebt ſich das 
nad) den Plänen von Eouteau erbaute und 1862 eröffnete ſchöne Theater. Auf dem Leopolds- 
plate befindet fich feit 1861 das eherne Standbild des Grofherzogs Leopold. Die Alte Trink— 
halle umfchließt jetzt eine Sammlung von bei B. gefundenen Antiquitäten. Seit 1857 werben 
alljährlich während der Saifon große Pferderennen gehalten. Die intereffanteften Punkte der 
Umgebung find: das °/, St. entfernte Alte Schloß, deffen Ruinen eine prächtige Ausficht über 
das Rheinthal von Epeier bis gegen Strasburg gewähren; die Trümmer der Eberfteinburg, 
ebenfalls mit ſchöner Fernſicht; das 1245 geftiftete Nonnenklofter Lichtenthal, in deſſen Kirche 
ſich Grabmäler bad. Markgrafen finden; ferner der 2240 F. hohe Mercuriusberg, der male= 
rifche Eberftein (im welchem einige Gemächer mit Freslen von Fohr) und das 1725 erbaute 
Luſtſchloß Favorite, Vgl. Schreiber, «B. Die Stadt, ihre Heilquellen und Umgebung» (2. Aufl., 
Stuttg. 1843); Huhn, «Beichreibung von B.» (Bad. 1851). 

Baden, aud Baden bei Wien genannt, Stadt und Badeort in Niederöfterreich, liegt 
etwa 2 M. ſüdlich von Wien an der Eifenbahn in einer reizenden Gegend, 672 %. über dem 
Meere, und hat 6503 E. Die vorzüiglichften Gebäude find die Kirche zu St.-Stephan, das 
Theater, da8 Redoutengebäude, das Cafino und das Militärhospital. B. ift berühmt durd) 
feine Heilquellen, welche fchon den Römern unter dem Namen Thermae Cethiae oder Panno- 
niae befannt waren. Sie entfpringen am Fuße des Calvarienbergs zum Theil unmittelbar 
aus dem Felſen, die wärmern aus den Spalten des dolomitifchen Kallſteins, die fühlern aus 
dem: Öerölle der Fläche. Man zählt 13 felbftändige Quellen, deren Temperatur von 29° 
(Zofephsquelle) bis 22,3° (Peregrinusguelle) differirt, und deren Waffer zu den erdig-jalinifchen 
Schwefelwaſſern gehört. Es kommt in feiner Wirkung dem won Aachen ziemlich nahe, nur daß 
es weniger erhigend und ärmer an feften, Hautreizenden Beftandtheilen ift. Die Hauptquelle, der 
«Urfprung», liefert täglich 15386 Eimer. Die Quellen werden alle zum Baden (die Römer: 
quelle auch zum Trinken) benugt. Die Bäder find faft dDurchgehends Vollbäder, große Baſſins, 
in benen bis 150 Perfonen beiderlei Gefchlechts zufammen baden. Doch beftehen auch Separat- 
bäder, und es find Einridtungen zum Ehwimmen, für Schlammbäder, fiir Ziegen» und 
Scafmoltencuren getroffen. Man zählt über 8000 Curgäſte jährlich. B. Hat fchöne Part: 
und Oartenanlagen für Spaziergänger, und in feiner unmittelbaren Umgebung wadjjen gute 
Weine. Die Bergftraße, mit einer Reihe eleganter Villen zum Sommeraufenthalt von wohl« 
habenden Wienern befetst, zieht fich weftlich bis in die Nähe der Weilburg, eines vom Erz- 
berzog Karl erbauten Schlofjes, das jetzt Sommerrefidenz des Erzherzogs Albrecht und anderer 
Glieder der faiferl. Familie ift. Bon der Weilburg gelangt man in das reizende Helenenthal, 
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in welchem die Ruinen der Burgen Scharfened, Rauheneck und Rauhenftein auf fchroffen 
Felſen liegen. In 2, St. erreicht man von B. aus das Eiferne Thor, 2622 5. hoch, der 
höchfte Punkt der Umgebung Wiens, mit pradhtvoller Ausficht in die niederöfterr. und fteiri« 
fchen Gebirge und über die bis ans Leithagebirge ſich erftredende Ebene. 

Baden in der Schweiz, zum Unterfchiede von Baden-Baden bisweilen aud) Ober- 
baden genannt, eine Diftrictsftadt im Canton Yargau, an der Eifenbahn, zu beiden Seiten 
der Limmat, 1079 F. über dem Meere in einem anmuthigen Bergkeffel gelegen, war mit 
feinen Bädern fchon zu den Zeiten des Tacitus, welcher den Ort Thermopolis nennt, ein 
beträchtlicher Ort, wie die hier gefundenen röm. Infchriften, Bildfäulen, Münzen und an— 
dere Alterthiimer befunden. Nachdem die röm. Stadt durch die Raubziige der Alemannen 
und Hunnen in Triimmer gelegt worden, wird des Orts und der Bäder erft wieder zur 
Zeit Karl's d. Or. gedacht. Die eigentliche Blüte beider beginnt aber erft wieder im 15. und 
16. Jahrh. Nach den Schilderungen des Babelebens zu B., welche der gelehrte Florentiner 
Poggio im 15. Yahrh. und der Franzoſe De Merveilleur im 17. Yahrh. gegeben, muß daf- 
felbe in jenen Zeiten ſich durch freie Gebräuche, ungebundene Sitten und Frivolität ausge— 
zeichnet haben. Bon 1424—1714 wurden zu B. die eidgenöffifchen Tagfagungen gehalten, 
welche der Stadt manche Bortheile brachten. Gegenwärtig zählt der Ort 2922 E. Unter den 
öffentlichen Gebäuden find zu erwähnen die kath. Kirche und das Rathhaus, auf welchem 
7. Sept. 1714 Eugen von Savoyen, als Bevollmächtigter des Kaifers und des Reichs, den 
Badener Frieden mit unterzeichnete, wodurch der Spanifche Erbfolgefrieg völlig beendigt 
und der Utrechter Friebe in feinen Hauptbedingungen anerkannt wurde. Die Stadt hat die 
Gerichtsbarkeit über die Bäder, die tief unten am Ufer der Limmat liegen. Das muriatifch- 
erdige Schwefelmaffer der Quellen zeigt ſich gegen ffrofulöfe und Herpetifche Dyskraſie wirf- 
fam. Eine breite, mit freundlichen Wohnhäufern befegte Straße führt zu den Quellen, die 
fich auf nahezu 20 belaufen und gegen 490 rreift geräumige Bäder mit Waffer verfehen. Un» 
mittelbar über der Stadt erhebt fi) die Burgruine Stein, auf welcher die Herzoge von 
— 2 oft ihre Hoflager hielten. B. und der Stein waren ein wichtiger Waffenplatz für 
Defterreich in defjen häufigen Kriegen mit den Eidgenoffen, welche die Burg 1415 zerftörten. 
Nach ihrer Wiedererbauung 1661 wurde fie 1712, im Kriege der fünf alten lath. Orte gegen 
die Berner und Züricher, von den letztern abermals gefchleift. Jetzt find gefehmadvolle An- 
lagen mit den Trümmern verbunden. 

Baden r eine dän. Yamilie, aus welcher mehrere Glieder ald Schriftfteller und Gelehrte 
fi ausgezeichnet haben. — Jakob B., geb. 4. Mai 1735 zu Vordingborg, geft. zu Kopen- 
hagen 5. Yuli 1804, namentlich als Kritifer und Philolog bekannt, ftudirte zu Kopenhagen, 
dann feit 1756 zu Göttingen und Leipzig, wo er namentlich Gellert’8 Wohlwollen gewann, 
und hielt, nach feiner Rückkehr ins Vaterland 1760, zuerft Borlefungen in Kopenhagen. Nach— 
her ward er Rector am Pädagogium zu Altona, 1766 an der Gelehrtenfchule zu Helfingör 
und 1779 Profeffor der Eloquenz und der lat. Sprache zu Kopenhagen. Er gründete das fog. 
afritift Journal» (1768—79), das in Dänemark viel zur Bildung des Gefchmads beitrug. 
Auch war er ber erfte, der über dän. Sprache Vorlefungen hielt. Seine lat. Grammatif und 
fein lat. Wörterbuch, für die Dänen wurden nod) lange nad) feinem Tode in den Schulen 
gebraucht; auch bejorgte er verſchiedene Schulausgaben und Ueberfegungen röm. Claſſiker. 
Bas er ald Yatinift leiftete, zeigen feine «Opuscula» (1793). — Sein ältefter Sohn, Jakob 
Guſtav Ludwig B., geb. 29. Fehr. 1764 zu Altona, geft. 25. Aug. 1840, hat ſich als 
Geſchichtsforſcher und Nechtögelehrter einen Namen erworben. Mehrere feiner hiftor. Mono— 
graphien, z. B. über Handel und Gewerbe im Norden, über die Gefchichte der dün.-normeg. 
Geſetzkunde, vom Erbadel im Norden, bieten einen ziemlich reichen Stoff. Als Gefchichtfchreiber 
fehlt e8 ihm jedoch gänzlich an Objectivität und Darftellungsgabe, und auch fein umfangreichtes 
Werk, «Danmarks Riges Hiftorie» (5 Bde., Kopenh. 1829 — 32), leidet an diefen Fehlern. — 
Sein Bruder, Torkel B., als Archäolog ausgezeichnet, wurde 27. Yuli 1765 geboren und 
brachte nad) vollendeten Univerfitätsftudien mehrere Yahre auf Reifen in Deutfcjland und 
Stalien zu. Er ward 1794 Profeffor der Beredfamkeit und Philofophie zu Kiel, 1804 Se— 
cretär an der Kunftafademie zu Kopenhagen, welches Amt er 1823 abgab. B. ftarb 1849. 
Seine Schriften über die alte Kunft, befonders über die griech. Malerei, brachten ihn in Ber- 
bindung mit den geadhtetften Archäologen und Kumftfreunden des Auslandes. Eine Frucht 
davon war die von ihm veranftaltete Sammlung der «Briefe iiber die Kunft von und an 
Chr. L. von Hagedorn» (2p3.1797). In dem Streite mit Finn Magnufen über die Braud)- 
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barkeit der nordifhen Mythologie fir die fhönen Künfte (1820) wies er nach, daß biefe 
Mythologie der bildnerifchen Auffaffung wenig zufage. Seine Ausgabe der Tragddien Se— 
neca’8 (2 Bde., Lpz. 1821) ift das Werk vieljähriger kritifcher Bemühung. 

Badenweiler, ein Pfarrdorf mit 405 E. und befuchter Badeort im Bezirksamt Müll- 
heim im Oberrheinkreife des Grofherzogthums Baden, Y, M. im D. vom Bahnhof zu Müll 
heim, in herrlicher Gegend 1314 F. über dem Mecre am nördl. Fuße des 3589 F. hohen 
Dlauen gelegen, der eine großartige Ausficht gewährt. Auch die Ausficht von den anfehnlichen 
Tritmmern des auf einem ifolirten Kegelberge ftehenden, 1688 von ben Franzofen zerftörten 
Schloffes von B. ift berühmt. Die Therme von 22° R. hat gefhmad- und geruchloſes Wafler 
und zieht wol weniger die Badegäfte herbei als die Ziegenmolfen, die gute Luft und die ro« 
mantifche Umgebung. Das zierlihe Curhaus ift 1853 nad Eiſenlohr's Plänen in Holz- 
architeftur erbaut. Befonders merlwürdig ift B. wegen der Ueberrefte eines 1784 aufgefun- 
denen Römerbabes, eines der großartigften, die vorhanden. Es beftcht aus vier großen und 
acht Heinen Bädern, die zu einem Gebäude vereinigt find. Daffelbe ift 222 F. lang und 81 $. 
breit und enthält eine Menge von Gemächern für falte, laue, Dampf» und Schwitbäder, Salb- 
zimmer, VBorpläge u. f. w. Das Bad war nad) der Infchrift eines Altars ber Diana Abnoba 
ober des Schwarzwaldes gewidmet. Münzen und andere Alterthiimer laſſen fließen, daß es 
bis in das 3. Jahrh. blühte; 368 foll e8 von den Alemannen zerftört worben fein. — Die 
Herrschaft B., «das edelfte Stück des markgräfl. Landes», gehörte ſchon in frühefter Zeit 
den Herzogen von Zähringen, fam 1147 an Heinrich den Löwen, ber fie gegen andere Güter 
an Kaiſer Friedrich I. vertaufchte, und wechfelte dann öfter ihre Herren, bis fie 1444 an die 
Grafen von Hochberg und fo an die Markgrafen von Baden kam. Bol. Wever, «B. und feine 
Unngebungen» (2. Aufl., Freib. 1854). 

Bader (Karl Adam), früher vielgenannter deutfcher Sänger, geb. 10. Ian. 1789 zu 
Bamberg, erhielt fehr frühzeitig von feinem Vater, einem Organiften und Schullchrer, fowie 
auch von feinem ältern Bruder, fürftbifhöfl. Hoforganiften, Mufltunterricht, befonders im 
Klavier» und Orgelſpielen, und wirkte auch, mit fchöner Sopranftimme begabt, als Singfnabe 
im Domchor mit. Bereits 1809 erhielt er die Stelle eines Drganiften und Chorregenten an 
der Domfirche, Inzwifchen hatte ſich aber feine Sopranftimme in einen herrlichen Tenor umge« 
wandelt, und auf Zureden Holbein’s, der damals Theaterdirector in Bamberg war, befchloß er 
nun, zur Bühne zu gehen. So betrat er 1811 in feiner Baterftadt zum erften mal das Theater, 
gefiel jehr und erhielt ſchon 1812 ein weiteres Engagement in München. Hier verweilte er vier 
Jahre, und fang dann in Bremen, Hamburg und Braunfchweig. 1820 trat er zur berliner 
Hofbühne, der er, unter fteter Gunft des Publifums, bis zu feiner Penfionirung 1849 ange- 
hörte. Das Amt eines Dirigenten der Kirchenmuſik in der kath. St.-Hedwigskirche zu Berlin, 
welches er neben feinen Theaterfunctionen ſchon feit Yahren befleidet, behielt ex auch fpäter 
bei. Die bezwingende Gewalt feiner Stimme, die, in tiefer Tenorlage, von ebenfo ſchmelzen— 
dem Reiz als erftaunlicher Kraft und Ausdauer war, feine mufifalifche Bildung, fein glüd» 
liches dramatifches Talent machten ihm zu einer der hervorragendften Größen jener Opern» 
periode. Coloratur oder fonft eine leichte Behandlung der Stimme durfte von feinem Vortrage 
nicht gefordert werden, der im Kecitativ und dem getragenen und leidenfchaftlichen Geſange 
die höchſte Ausbildung gefunden Hatte. Ebenfo eignete fich feine Darftellungsweife in ber 
fomifchen Oper nicht für gewandte und zierliche Charaktere, fondern mehr fir entjchloffene, 
treuherzige, wie die des Auber’jchen Maurer! Zu feinen gelungenften Partien gehörten 
Mafantello, Licinius und Cortez, wie überhaupt die Epoche der Spontini'ſchen Opern in 
Berlin wefentlic auf B.'s Leiftungen beruhte, 

Bader hießen urfprünglich die Inhaber von Badftuben. Das warme Baden war im 
Mittelalter eine in Deutfchland allgemein verbreitete Sitte, und man benußte, wie jet noch 
im Orient, den Beſuch einer Badftube, um überhaupt mancherlei körperliche Säuberungen, 
Abnehmen oder Stugen des Bartes, Berfchneiden der Haare und der Nägel u. dgl., vornehmen 
zu laffen. Es gefchah dies in den Städten ein- bis zweimal die Woche, meift de8 Sonnabends. 
Die Badeknechte reinigten den Körper ihrer Güfte in jeder Beziehung. Sie griffen aud) in das 
ärztliche Gebiet ein, indem fie wenigftens Hautkrankheiten und offene Schäden behandelten. 
Sodann zogen diefe Badelnechte mit ind Feld, mo fie fich mit dem Bartſcheren (daher Feld— 
ſcherer) und der Pflege der Verwundeten abgaben, und diefe beiden Beſchäftigungen pflegten 
fie num auch nach der Rückkehr in die friedlichen Verhältniffe zu betreiben. Es entwidelte fi 
in diefer Weife die befondere Zunft der Barbiere (von Barbarius, Bartfcherer), welche m 
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ben eigentlichen Badern in Bezug auf die Pflege des Bartes in Concurrenz trat und ſich das 
Vorrecht errang, auch außer der Barbierftube barbieren zu ditrfen, während die B. damit auf 
ihre Badftube befchränkt blieben. Nach und nad) aber fchmolzen beide Gewerbe zuſammen. 
Das Badeweſen aus früherer Zeit hörte auf, namentlich feit der Gebrauch der leinenen Hem— 
ben auffam, und bie B. wurden zu Barbieren. Beide Gewerbe galten im Mittelalter als an- 
rüchig, weil man die Dienfte, die fie für Geld an dem Körper anderer Menfchen verrichteten, 
für unehrenhaft und fflavifch anfah. Noch 1731 wurden Reichstagsverordnungen gegen diefe 
Anrüchigkeit erlaffen, welche ſich verlor, feit die Barbiere mehr und mehr zugleich als Chirurgen 
auftraten und ſich der Behandlung von Wunden und äußern Schäden fowie dem Schröpfen 
und Üderlaffen unterzogen, woneben immer noch das Barbieren, fowol in den eigenen Barbier- 
ftuben als in den Wohnungen der Kunden, eine einträgliche Seite ihres Gewerbskreiſes blieb. 
Die neuere Zeit hat unter dem Einfluffe vorgefchrittener Diedicinalpolizei diefen Gewerbskreis 
abermals beſchränkt, indem man danad) Barbiere und Chirurgen voneinander trennte, den 
letztern beftimmte VBorbildungsmittel und Prüfungen vorfchrieb, und den Barbieren nur dann 
die Ausübung einer niedern Chirurgie verftattet, wenn fie den Befig der nöthigen Kenntniffe 
und Fertigleiten nachiweifen. 

Bodelhiwamm (Spongia officinalis) oder der Waſchſchwamm entftcht durch Bereitung 
gewiffer, im Meere ausichlieglich vorfommender Körper, welche die hinſichtlich ihrer ſyſtema⸗ 
tifchen Stellung nod) immer ſehr problematifche, zahlreiche Gruppe der Schwänme (Spongien) 
bilden. Die Schwänme, wie fie im Handel und in Sammlungen zu finden, find eigentlich 
nur Skelette, welche, aus ſehr feinen, hornigen und elaftifchen Hafern zufammengewebt, über- 
aus porös erfcheinen, in den meiften Arten aber noch) feine und nadelförmige Körper von höchft 
zierlicher Form (Kugeln, Sterne, Nadeln, Stäbchen) enthalten, die aus Kieſel- oder Kalk— 
erde beftehen, in jeder Art eine eigenthümliche und ſich gleichbleibende Bildung zeigen und bei 
mäßiger Vergrößerung fidhtbar werden. Im frifchen Zuftande find diefe überaus mannid)- 
fach geftalteten Körper mit einem fehr vergänglichen ſchleimigen Ueberzuge verfehen, ber den 
eigentlich Iebenden, mit einem fehr geringen Orade von Beweglichkeit verfehenen thierifchen 
Theil darftellt. Neuere Forſchungen haben nämlich ergeben, daß die Schwänme eigenthiim- 
liche felbftändige Thiere oder vielleicht richtiger Thiercolonien find. Alle Schwämme find feft- 
gewachſen an andere Körper. Ihre Lebensäußerungen find fehr gering und befchränfen ſich 
auf die Hervorbringung Kleiner Strömungen im umgebenden Waffer, welches durd) die Hei- 
nern Poren aufgefaugt, durch die größern im fortdauernden Strome ausgeftogen wird und 
bei feinem Durdygange aufgelöfte organifche Stoffe zur Nahrung zuridläßt. Hervorgebradht 
wird diefe Strömung durd; neuerdings entdedte, aber nur bei ftarfer Vergrößerung fidhtbare 
feine Wimpern (Eilien), welche in anhaltend drehender Bewegung find und die einzigen bis» 
jest entdedten Organe ausmachen. Diefe mikroffopifchen Wimpern bilden Ueberzüge an den 
innern Wänden der Heinen, zellenartigen Hohlräume, welche fid) innerhalb der erwähnten 
ſchleimigen Maffe befinden. Die neueften Forſchungen haben Eier und Spermatozoen (Samen: 
thierchen) im Innern mander Spongien nachgewiefen. Erftere entftehen in zahllofer Menge 
in Eugeligen Kapſeln, letztere find felten. Dagegen hat man häufig in der gallertartigen thie- 
rischen Maffe unentwidelte Embryonen, welde dem unbewaffneten Auge als weißliche Punkte 
erfcheinen, beobachtet. Diefe Embryonen Löfen fich fpäter los, befommen eine Wimperhaut, 
ſchwimmen davon, ſetzen ſich fpäter feft und veranlafjen die Entftehung neuer Schwänme. Die 
thierifche Natur diefer Gefchöpfe, über welche lange Zeit geftritten worden, indem viele Natur- 
forfcher diefelben für pflanzliche Gebilde erklärten, ift fomit unmiderleglid, dargethan. Der 
gemeine Schwamm oder B., auch der levantifche Schwamm genannt, der in ben griech. Mee- 
ren, insbefondere um Rhodus, durch Taucher gefammelt wird, ift der Gegenftand eines regel- 
mäßigen und fehr bedeutenden Betriebs, und kommt zu ung faft nur über Trieſt. Im Adriati- 
fchen Meere, wo der B. ebenfalls gefunden wird, hat man in neuefter Zeit verfucht, dieſes nugbare 
Geſchöpf künftlich zu vermehren, und zwar mit gutem Erfolg. Man zerſchneidet mit einem 
ſcharfen Meffer frifc aus dem Meer genommene lebende Badeſchwämme in mehrere Stücke und 
befeftigt diefelben mittels Meiner Holzpflöde am Boden durchlöcherter Holzkäften, welche, ge 
fchloffen und mit Steinen befchwert, auf den Grund des Meeres 8— 10 F. tief verfenft wer- 
den. Schon nad) einer Woche find ſolche Schwammſtücke angewachſen und in voller Fortent- 
widelung begriffen, indem jedes Stüd ſich zu einem neuen Schwamm ausbildet. Diefe einfache 
und erfolgreiche Methode künftlicher Schwammzucht wird gegenwärtig namentlich an ben 
Küſten der dalmatifchen Infel Leſina betrieben. Der B. war ſchon den Alten befannt. Im 
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Handel unterſcheidet man mehrere Sorten, den feinern Waſch- und den grobzottigen Pferde- 
ſchwamm. Die feinſten und theuerſten kommen von den Antillen. Man hat lange den wie 
Kaffeebohnen gebrannten Schwamm (Schwanmfohle, Spongia tosta, Carbo spongiae) inner- 
lich als Kropfmittel gegeben. Durch die Entdeckung, daß das Jod der wirkfame Beftandtheil 
darin fei, ift diefer Gebrauch abgelommen. 

Bädrinath, Stadt in der Himalajaprovinz Kumaon oder Oftgarhval im indobrit. Gon- 
vernement der Norbiweftprovinzen, im Quellgebiet des Ganges am rechten Ufer des Wifchnu> 
Ganga und an deffen Vereinigung mit dem Alafnanda-Ganga, 5—6 M. ſüdlich von dem 
nad) Tibet führenden 17685 F. hohen Mana-Paß gelegen. Der Ort ift berühmt durch feinen 
reichen Wifchnutempel und Badeteich. Der Tempel, ein kegelförmiger Bau mit kupferner Kup- 
pel, liegt 9660 F. über dem Meere. Unterhalb defjelben befindet fich der mit Breterdach über- 
dedte Teich Tapta Kand, gefpeift von einer falten ſowie von einer überaus heißen, Schtwefel« 
dunft entwidelnden Duelle. Diefer Badeteich, einer der heiligften der Hindu, zieht zahlreiche 
Pilger herbei, deren Zahl ſich an dem alle 12 3. gefeierten Feſte Kambh-Mela auf 45 — 50000 
beläuft. 220 Dörfer in Garhval zinfen dem Tempel. Etwa 3 M. im W. von dem Tempel erhebt 
ſich die Himalajagruppe der ſechs Bädrinath- Pics von 20544— 21994 par. F. Höhe. 

Bakza, eine Ciudad von 13405 E. und Hauptftadt des gleichnamigen Bezirks der fpan. 
Provinz Yaen in Andalufien, auf dem ziwifchen dem Guadalquivir und Guadalimar befind- 
lichen Plateau in einer fehr gefunden, anmuthigen, mit Del- und Weinpflanzungen, Gemüfes 
gärten und Weizenfeldern bededten Ebene gelegen. Die Stadt war unter dem Namen Baetia 
oder Biatia ſchon zur Nömerzeit ein anfehnlicher Ort, wovon noch viele Infchriften zeugen. 
Unter den Mauren ftand fie als Haupt- und Refidenzftadt eines eigenen Königreichs Bajafah 
oder Bijafah in großer Blüte und fol damals gegen 150000 €, gehabt haben, wurde aber 
nach dem großen Siege der Ehriften bei Tolofa (1212) von diefen gänzlich zerjtört, ſpäter 
nad) neuem Plane wieder aufgebaut. B. befaß eine 1533 gegründete Univerfität, die in neuerer 
Zeit eingegangen ift. Noch jetst hat die im ganzen finftere und verödete Stadt einen bedeuten- 
den Umfang, viele alterthiimliche, zum Theil fehr ſchöne goth. Kirchen und Klöfter ſowie manche 
andere ftattliche Baudenkmale, die von dem frühern Glanze zeugen. Sehr ſchön find das Ora- 
torium San⸗Felipe⸗Neri und die Collegiatlirche von Santa-Dlaria del Alcazar. 

Büffchen oder Ueberſchlägelchen, der gefpaltene Lat, weldyen kath. ſowol wie prot. 
Geiftliche vorn über das Halstuch ſchlagen, aus der ehemaligen Haustracht bei erftern theil- 
weife, bei lettern ganz in die Amtstradht übergegangen. Die B. find der letzte Heft des großen 
Spitenfragens, welcher um die Mitte des Dreigigjährigen Kriegs die früher übliche gefältelte 
Halskraufe verdrängte. Nach der Mitte des 17. Yahrh. verlor diefer Kragen die Spigen, zog 
fi zufammen und bededte endlich als breiter La nur noch den obern Theil der Bruft. Indem 
die Laien ihm bald ganz aufgaben und mit dem Halstuche vertaufchten, behielten die Geiftlichen 
denfelben zuerft als Stück altehrwitrdiger Mode, dann als auszeichnende Standestradht, und 
zwar in immer abnehmender Größe bei. Bei den Proteftanten werden die B. weiß, bei den 
Katholiken ſchwarz mit weißen Rändern getragen. 

Baffin (William), ein unternehmender engl. Seefahrer, geb. um 1584 und geft. 23. Mai 
1622 bei der Eroberung von Ormus in Perfien, nahm ald Steuermann unter den Kapitänen 
Hall (1612), Hudfon, Button, Gibbins und Bylot (1615 und 1616) am mehrern Reifen zur 
Entdedung einer nordweftl. Durchfahrt durch die Davisftraße theil, und drang hier 1616 bis 
zum Smithsfund unter 78° nördl. Br. vor. Die erwünſchte Durchfahrt fand er jedoch nicht, und 
man nahm daher, auf feine Autorität hin, nördlich von der Davisſtraße eine große Bai an, 
die nach ihm Baffinsbai genannt wurde, obgleich fie fchon im 12. oder doch im 13. Jahrh. 
von den Standinaviern befahren und bereit8 1562 von Bears wieberentdedt, auch von Davis 
1585 — 87 befucht worden war. Die Bai bildet,die nördl. Fortſetzung der Davisftraße und 
erftredft fich als ein großer, weiter Kanal von 65 M. durcjfchnittlicher Breite vom Cap-Fare⸗ 
well, der Sidfpige Grönlands, und dem Eingange der Hubdfonsftraße in der Richtung von 
N. zu W. iiber 280 M. weit, bis fie unter 78° nördl. Br. in den Smithsfund übergeht. Im 
W. der Baffinsbai liegt das Baffinsland der frühern Karten, d. i. der öſtl. Theil eines 
Syſtems von noch nicht völlig befannten Infeln, für deren Gefammtheit man den Namen 
Franklin-Archipel vorgefchlagen hat. 

Bagage nennt man das Gepäd einer Armee oder Truppenabtheilung, welches auf Wagen, 
Padpferden oder Maufthieren fortgefchafft wird. Ehemals theilte man diefelbe in große und 
Heine B., zu welcher erftern die Bette, zu letterer die nothwendigften Beditrfniffe gehörten. 
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Die B. der frühern Armeen war außerordentlich groß und gab ein Haupthindernif filr die 
Beweglichkeit und Schlagfühigkeit der Armeen ab. Die Offiziere führten, außer vielen Reit 
pferden, eine Menge von Lurusartifefn, felbft Federbetten, mit ſich. In neuerer Zeit, feit den 
franz. Revolutionskriegen, hat man die B. auf das Allernothwendigfte befchränft. In den 
meiften jegigen Armeen hat jedes Bataillon für die in Heine Koffer oder Mantelfäe verpadte 
D. der Offiziere nur Einen vierfpännigen Wagen. Die Zelte find fr den Kriegsgebraud; ab: 
geſchafft oder werden, in Theile zerlegt (tentes d’abri), von der Mannfchaft getragen; dafür 
werden in einigen Armeen wollene Deden zum Gebraud) in den Bivuals den Truppen auf 
Wagen nachgeführt. Das Gewicht oder Volumen des im Felde erlaubten Gepäds ift genau 
beftimmt. Auf dem Marſche eines Corps wird die B., nad) der Marfchfolge der Regimenter 
geordnet, in eine Kolonne geſammelt, welche in beftimmten Abftänden den Truppen folgt. Ein 
ober mehrere Offiziere mit den nöthigen Mannſchaften, die fich auf der ganzen Wagenreihe 
vertheilen, halten die Drbnung aufrecht. Außer diefer Begleitungsmannfchaft erhält vor dem 
Weinde die B. noch eine befondere Bededung, gewöhnlich aus Infanterie. 

Bagatellfahen, Rechtsſachen, wo das Streitobject nur einen geringen Werth hat. Die 
Mängel des deutfchen feierlichen, in langen Friften und Abfchnitten fich Hinfchleppenden Ver— 
fahrens werben bei Gelegenheit der Anſprüche auf unbedeutende Summen oder fonftige gering- 
fügige Gegenftände vorzüglich empfunden. Zeit, Arbeit und Koften, welche auf den ordentlichen 
Proceß zu verwenden find, ftehen Hier in gar feinem Berhältniffe zu dem Werthe des Streit« 
gegenftandes, und die Rechtspflege müßte durch die Häufigkeit der Meinen Schulden eine unge- 
mefjene Ausdehnung erhalten, wenn nicht die Berechtigten e8 meiftend vorzögen, auf derartige 
Forderungen zu verzichten Während das gemeine Recht diefen Einfichten mit der allge: - 
meinen Borfchrift, ſolche Sachen ſummariſch zu behandeln, nicht die nöthige Rechnung trägt, 
ift die Particulargefeggebung vielfach um Abhilfe bemüht gewefen. Eine der früheften Er» 
fcheinungen in diefer Richtung ift das kurſächſ. Mandat vom 28. Nov. 1753, welches bei 
Anfprücen bis zu 50 meißn. Gilden ſchnellſte Beibringung der Beweife und fofortige Fällung 
eines Enderkenntniffes gleich nad) dem erften Verfahren vorfchrieb. Aehnliche Beftimmungen er= 
gingen in vielen andern Staaten (fo für Preußen, Allgemeine Gerichtsordnung Tit. 26. Th. 1.; 
für Defterreich die Gerichtsordnung von 1787, 8.15). In Frankreich gehört nad) dem Code 
de procedure civile ein Anſpruch bis zu 1000 Frs. zu den matieres sommaires. Hier und 
da findet fi, wie feit dem Gefege vom 16. Mai 1839 im Königreich Sadjfen, ein weiterer 
Unterfchied zwifchen Bagatell- und blos geringfügigen Nechtsfachen, wo dann für jene aller- 
Heinften Anſprüche die UrtHeilsfällung nad) Abhaltung nur eines Vorbeſchieds die Regel bildet. 
Als neueres legislatives Erperiment ift die Einführung des Mahnverfahrens bei einem Be— 
trage der Forderung von höchſtens 50 Thlrn. zu bezeichnen. Nach dem preuß. Geſetze vom 
20. März 1854 und ber ſächſ. Proceßnovelle vom 30. Dec. 1861 wird nämlich nad) Eingang 
der Klage ein gerichtliches Zahlungsmandat erlaffen und darin Bellagter zur Erlegung der 
Summe unter der Berwarnung aufgefordert, daß, wenn er nicht binnen einer ihm gefetten 
fitrzeften Frift dagegen Widerſpruch erhebe, die Schuld als eingeräumt betrachtet und mit der 
Hitlfsvollftredung vorgegangen werben würde. Vorausgeſetzt ift hierbei, daß Bellagter, wenn 
ihm feine erfolgverheigenden Bertheidigungsmittel zur Seite ftehen, von dem Widerfpruche 
abjehen und womöglich gleich zahlen werde. Die allzu rafche Behandlung der geringfügigen 
Rechtsſachen, namentlich durch Einzelrichter ober ſelbſt durch Protofollführer und jüngere Be- 
amte, hat manchen Tadel hervorgerufen. Es können ja dabei ebenfo fchwierige That- und 
Rechtsfragen zu entfcheiden fein und, dafern, wie es meiftens der Fall, beide Parteien ben 
geringern Ständen angehören, verhältnigmäßig ebenfo empfindliche Intereffen auf dem Spiele 
ftehen wie bei Proceffen über größere Werthe. 

Bagdad, im Mittelalter auch Baldach genannt, die Hauptftadt des türk. Pajchalits 
gleiches Namens, im fitdl. Theile der Provinz Irak-Arabi, liegt zu zwei Drittheilen an der 
Dftfeite des Tigris, über den eine 620 %. lange Schiffbrüde führt, während das alte B., bie 
Refidenz der Khalifen und einft die größte Stadt der mohammed, Welt, an der Weitfeite des 
Fluſſes lag. Die öftl. Stadt ift mit einer durch fefte Thürme gededten Mauer von Ziegel- 
fteinen, ungefähr 1 M. im Umfange, und mit einem fehr tiefen Graben umgeben, in den der 
Tigris geleitet werden fann. Die Eitadelle am nordweftl. Ende ift bedeutend. Die Häufer, 
meift aus Ziegelfteinen gebaut, find mit wenigen Ausnahmen nur ein Stodwerf hoch, die 
Strafen unreinlich, ungepflaftert und fehr eng. Das ausgezeichnetfte Gebäude ift der Palaft 
des Statthalters. Die öffentlihen Bäder und Kaffechäufer find in ſchlechtem Zuftande; doch 
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gewährt die Stadt mit ihren Moſcheen aus der Ferne einen wirklich zauberhaften Anblick. Im 
Sommer iſt die Hitze ſo bedeutend, daß die Bewohner in unterirdiſchen Gemächern Kühlung 
ſuchen müſſen; dagegen wird es im Winter ſo kalt, daß man der Heizung bedarf. Die Be— 
völkerung umfaßt jetzt etwa 70000 Seelen und iſt gemiſcht aus Arabern, Osmanlis, Kurden, 
Juden, Armeniern, Syrern, Neſtorianern, zahlreichen Perſern und wenigen Hindus. Die 
Mohammedaner zerfallen zu ziemlich gleichen Theilen in Sunniten und Schiiten, die ſich ſchroff 
gegenüberſtehen. Bis 1831, wo die Peſt im Vereine mit Ueberſchwemmungen fürchterlich 
wüthete, war die Bewohnerzahl über 100000 angeftiegen. Die Perſer treiben unter dem 
Schutze der türf. Regierung, welche befonders deshalb hier eine Befagung von 3000 Dann 
unterhält, einen ausgebreiteten Handel. Die Juden (20000) find auf einen abgefonderten 
Stadtbezirk befchränft. Die höhern Volksklaſſen find in B. gegen Fremde höflicher und freund» 
licher al8 in andern mohammed. Städten, Die niedern Klaffen dagegen zeigen fid) von allen 
Laſtern des Orients angeftedt. In alten Zeiten war B. der Sit hoher Bildung und Gelehr- 
famfeit, jetzt hat der Handel alle Intereffen in Anſpruch genommen, und die von dem Khalifen 
Mostanfir 1233 gegründete, einft jo berühmte Medrefje ift in ein Karavanferai verwandelt. 
Nächſt den Handeltreibenden ftrömen auch viele Fremde in B. zufammen, um die Gräber der 
Heiligen, darunter das des Propheten Ezechiel und das des Scheifh Abd =el- Kader Ghilani, 
des Schutzpatrons der Stadt, zu befuchen. B. ift eine Hauptnieberlage fir arab., indifche und 
perf. Erzeugniffe fowie für europ. Manufacturwaaren, und verfieht Kleinafien, Syrien und 
einen Theil Europas mit indischen Waaren, die, zu Baffora eingeführt, den Zigris in Booten 
ſtromaufwärts und durch Karavanen weiter nad) Tofat, Konftantinopel, Aleppo, Damaskus 
und in die weſtl. Theile Perfiens gebracht werden. Auch mit Juwelen wird einiger Handel 
getrieben. Einen glänzenden Anblid gewähren die befonders von Dawud-Paſcha erbauten, im 
ganzen Drient ausgezeichneten Bazar mit ihren 1200 Läden, gefüllt mit allen Gattungen 
orient. Waaren. Die Hauptfabrifate beftehen in rothem und gelbem Leder, das in großem 
Rufe fteht, auch in feidenen, baummvollenen und wollenen Zeugen, befonders Muſſelinen, 
Zaffeten, Teppichen und Shawls. Die Stadt ward 762—66 vom abbafidifchen Khalifen 
Almanfur an einer Stelle, wo nach den arab. Geographen vorher kein Haus ftand, gegründet, 
und der Bau fo rafch betrieben, daß ſchon nad) einem Jahre der Khalif dort feinen Sit auf- 
Ichlagen konnte. Im 9. Jahrh. erhob fie Harun-al-Raſchid, welcher hier einen Palaft baute 
und feiner Lieblingsgemahlin Sobeide ein Grabmal errichtete, zu hohem Glanze; 100 3. fpäter 
ward fie aber von den Türken zerftört. 1233 eroberte fie Dſchingis-Khan's Enkel, Hulaku, 
der den regierenden Khalifen ums Leben bringen ließ und das Khalifat vernichtete. Die Nach— 
fommen des Eroberers vertrieb Timur aus dem Befite der Stadt, der fie 1393 eroberte. Zu 
Anfang des 16. Zahrh. bemeifterte fich ihrer Schah Ismael, der erfte Regent Berfiens aus 
dem Haufe Soft, und fortan blieb fie ein Zankapfel zwifchen den Titrten und Perfern. Nach 
einer denfwürbigen Belagerung ward fie 1638 vom Sultan Murad IV. erobert, und ver- 
gebens verfuchte im 18. Jahrh. Schah Nadir, fie den Türken zu entreißen. Als der Schau- 
platz eines großen Theil der Märchen in «Taufend und eine Nacht» erlangte B. auch rontan- 
tifche Berühmtheit. Vgl. Wellftebt, «Travels to the city of Caliphs» (Yond. 1840; deutſch 
von Künzel, 2 Thle., Pforzh. 1841); Schläfli, «Reifen in den Orient», als zweites Heft der 
«Mittheilungen ſchweiz. Keifender» (Winterth. 1864). 

Bagger oder Baggert ift eine Mafchine zum Baggern, d. h. zum Reinigen der Häfen, 
Kanäle, Flüffe und nafjen Feftungsgräben von Schlamm, Sand und Steinen. Die von Ber 
lidor conftruirten, mittel$ Menfchenkraft zu bewegenden B. wurden neuerdings durch die von 
Cohaur erfundenen Dampfbagger verdrängt, welche im ——— darin beſtehen, daß mit- 
tels einer auf einem Schiffe angebrachten Dampfmaſchine eine Kette ohne Ende ſich in einer 
Verticalebene zum Waſſerſpiegel um zwei verſtellbare Walzen bewegt. An dieſer Kette ſind 
eiſerne, durchbohrte Kaſten mit Schaufelwänden befeſtigt, welche beim Niedergehen den Schlamm 
u. ſ. w. vom Boden in ſich aufnehmen, ihn mit hinaufführen und beim Anfang des nächſten 
Niederganges in einen vorgeſchobenen Prahm fallen laſſen. 

Baggeſen (Jens), ein namhafter dän. Dichter, der zugleich der deutſchen Literatur au— 
gehört, geb. 15. Febr. 1764 zu Korſör, beſuchte die Lateiniſche Schule zu Slagelſe und kam 
1782 auf die Univerſität zu Kopenhagen. Noch Student, machte er ſich zuerſt durch Gedichte 
und die « Komiſtke Fortällninger⸗ (Kopenh. 1785; deutſch 1792) einen Nanıen. Mit Unter 
ftügung des Prinzen von Auguftenburg unternahm er 1789 eine Reiſe nach Deutfchland, der 
Schweiz und Frankreih. Seitdem betrachtete er die deutfche Sprache als feine zweite Mutter- 
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fprache. In Bern vermählte er fich mit einer Enkelin Haller's. Schon 1793 ug er aufs 
neue, mit Öffentlicher Unterftügung, eine Reife nach ber Schweiz und hierauf über Wien nad) 
Yalien. Nach feiner Rüdkehr erhielt er 1796 eine Anftellung in Kopenhagen, verzichtete aber 
fehr bald auf diefelbe, um 1797 abermals eine Keife ins Ausland anzutreten, wo er feine 
Gattin durch den Tod verlor. Er verheirathete fich hierauf in Paris mit einer Genferin, mit 
ber er 1798 nad} Kopenhagen zurüdfehrte. Im der Abficht, fich mit feiner Familie für immer 
in Frankreich niederzulaffen, ging er 1800 wieder nad) Paris, wo ihm 1803 von Däne— 
marf eine Penfton zutheil wurde. 1811 mit dem Titel eines Juſtizraths zum Brofeffor der 
bän. Sprache und Literatur zu Kiel ernannt, nahm er auch hier, ohne die Stelle angetreten zu 
haben, 1814 feine Entlaffung und ging nad) Kopenhagen, wo er eine jährliche Penfion von 
1500 Rbthlrn. erhielt. Hier begann er einen mehrere Yahre fortgefegten Streit mit Dehlen- 
ſchläger und deſſen Partei, in welchem er feine fchriftftellerifche Witrde nicht recht zu wahren 
wußte. 1820 begab ſich B. wieder ins Ausland. Er ftarb 3. Det. 1826 zu Hamburg anf 
der Rüdreife nad) Dänemark. Wie in B.'s Wefen Stolz und Demuth, Empfindung und Re— 
flerion, Freidenkerei und Glaube in ftetem Kampfe lagen, fo zeigt ſich auch in feinen Werfen 
eine gleiche Disharmonie. Seine Gedichte laſſen oft ein großes Talent, ein inniges Gefühl 
und eine rege, nicht felten bis ins Niefenhafte bildende Phantaſie erfennen, verraten aber ſtets 
den Mangel an Vollendung. Klopftod, Wieland und Voß waren die Meifter, nad) denen er 
fich bildete. Ihr Einfluß zeigte ſich ſchon in der erften Sanımlung feiner deutfchen «Gedichte» 
(2 Bde., Hamb. 1803) und in den «Heideblumen» (Amfterd. 1808). Sein idylliſches Epos 
«Part henais oder die Alpenreife» zeichnet fich, befonders im der legten Umarbeitung (1812; 
neue Aufl., 2 Bde. Lpz. 1819), durch wohlgefügten Bau der Herameter wie durch einzelne 
Schönheiten aus. Am bedeutendften zeigt ſich B. in den humoriſtiſchen Productionen, obſchon 
auch ihr Werth ungleich if. Im dem Drama «Der vollendete Fauft» verjpottete er mit Wit 
und Laune wiſſenſchaftliche und polit. Schwächen der Zeit. Auch feine Meinen Epigramme, 
Scherz- und Stichgedichte zeichnen ſich durch fchlagenden Wig aus. In dem «Slingflingel= 
almanach» (Tüb. 1820) verfuchte er die um jene Zeit vielfach gemisbraudhten ſüdl. Dicht: 
formen Tächerlich zu machen. Ueberhaupt fämpfte er mit Muth, aber aud) mit Einfeitigfeit 
gegen alles, was feinen Anfichten über Kunſt und Philofophie widerftrebte, beſonders gegen die 
von ihm fo genannte Myſtiſch-romantiſche Schule. Sein letztes Werk in dbeutfcher Sprache, 
«Adam und Eva oder die Gefchichte des Sitndenfall®» (Lpz. 1826), ein in gereimten Jamben 
verfaßtes, weitfchweifiges, verworrenes Epos, bezeichnet er jelbft als ein humoriftifches, doch 
ift daffelbe auch ernfthaft, fogar pathetifch. B.'s «Poetifche Werke in deutfcher Sprache» 
(5 Bde., Lpz. 1836) wurden von feinen Söhnen mit einer Biographie herausgegeben. Seine 
dramatifchen Dichtungen in dän. Sprache find unbedeutend, aber als Lyriker und komifcher 
Epifer nimmt er in der dän. Literatur eine hohe Stelle ein. Unter feinen profaifchen Schrif- 
ten in dän. Sprade ift «Labyrinthen; Digtervandringer i Europa» (4 Bde.) die bedeutendfte. 
Sefammelt wurden die dän. Schriften ebenfalls von feinen Söhnen herausgegeben (12 Bde., 
Kopenh. 1827— 32; neue Aufl. 1845— 48). Auch erfchien «B.'s Briefwechſel mit Reinhold 
und Jacobi» (2 Bde., Lpz. 1832). «Fragmente» aus B.'s literarifhem Nachlaß gab fein 
Sohn Auguft (Kopenh. 1855) Heraus; die Veröffentlichung feines «Philof, Naclag» (Bd. 1, 
Zür. 1858) hat ein anderer Sohn begonnen. Letzterer, Karl Reinhold B., geb. 27. Sept. 
1793 zu Bern, ift feit 1823 Geiftlicher dafelbft. — Der jüngere Sohn B.'s, Frederik Ludwig 
Auguft Haller-B., geb. 14. Aug. 1795 in Auguftenburg, ift einer der gebilbetften Offiziere 
des dän. Generalſtabs. Nachdem er fich 1848— 50 an ber Leitung der dän. Kriegsoperationen 
betheiligt, ftieg er zum Oberften und Brigadecommandanten und ward dann 1854 zum Ge— 
nerallieutenant und Chef des Generalftabs ernannt. Sein bedeutendftes Werk ift: «Den Dante 
Staat; betragtet fra et militairt Standpunkt» (Kopenh. 1840), wovon er felbft unter dem Titel 
«Der dän. Staat» (Ropenh. 1845—47) eine vermehrte deutfche Ausgabe beforgt hat. 
Baghirmi, ein mohammed, Negerftaat in Centralafrifa, zwischen Bornu und Wadai, fd» 
un Tſadſee am Schari und deffen Zuflüffen, von einem Umfange von etwa 2660 D.-M. 
Die Bevölkerung ſcheint kaum die Zahl von 1%, Mil, zu überfteigen, doch wechſelt die Volls— 
menge häufig mit den Grenzen, die bei den Kämpfen mit den mohammed. Nachbarftaaten und 
den ſüdlich angrenzenden Heidenvölfern bald ſich erweitern, bald enger zufammenziehen. B. 
bildete bi8 vor etwa 300 I. einen Theil des Tündjurreichs, welches außer ihm Wadai und 
Darfur umfaßte, und gelangte durch den heidnifchen Häuptling Doffenge aus Kenga (öftlich 
bon Maſeña) zur polit. Selbftändigkeit. Nachdem der vierte Herrfcher nad) ihn, Abd - Allah, 
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ben Islam eingeführt hatte, ftieg e8 unter den nachfolgenden 14 Königen zu beträchtlicher Aus- 
behnung und Macht, namentlic unter Mohammedsel-Amin; doc; übte Bornu fchon damals 
eine Art Oberherrlichkeit über B. aus. Mohammeb-el-Amin’s Nachfolger, Abd-e-Hahman, 
verfuchte diefe Dberherrfchaft abzumerfen, wurde jedod von dem Könige von Wadai, den der 
Scheilh von Bornu zu Hülfe gerufen hatte, befiegt (1815), und fein Sohn Othman mußte 
fid) zur Abgabe eines Tributs (SHaven, Pferde und Hemden) an Wadai verftehen. Othman 
regierte unter beftändigen Kämpfen bis 1844; fein Sohn Abd-el-Fader war Sultan zur Zeit 
von Dr. Barth's Aufenthalt im Lande (1852). Er zahlt, außer an Wadai, auch einen Tribut 
an Bornu, und von beiden Staaten bedrängt, fucht er fein Gebiet durch die Heidenländer im 
Süden zu erweitern. Die Sflaven, die er aus diefer unverfiegbaren Hitlfsquelle bezieht, machen 
faft ausfchlieglich den Reichthum des Sultans aus. Das ganze Land ift- eine Ebene, etwa 
950 F. über dem Meere; nur die füdöftl. Gegenden feinen gebirgig zu fein. Der Boden ift 
theils Kalf-, theild Sandboden und bringt demgemäß Negerhirfe oder Sorghum hervor. Außer 
diefen Hamptnahrungsmitteln werden Sefam und Bohnen gebaut, auch Baumwolle und In- 
digo. Die Regierungsform ift die abfolute Monarchie, der Titel des Herrfchers ift «Banga». 
Die Heeresmacht beträgt bei dem herabgelommmenen Zuftande des Königreichs nur 10000 Mann 
Fußvolk und 3000 Mann Keiterei. Die Hauptftadt heißt Maſeña. 

Bagnacavallo, eigentlih Bartolommeo Ramenghi, geb. zu Bologna um 1484, geft. 
1542, einer der ausgezeichnetften Schüler Rafael's, früher Francia's, ftammte aus Bagna- 
cavallo in der Romagna. Er malte zuerft mehrere Gemälde in den Zimmern des Batican. 
Später lebte er zu Bologna, wo feine herrlichen Schöpfungen in ber Kirche des heil. Petronius, 
die Caracci ftudirte, die Zeit vertilgt hat. Eins feiner vorzüglichften Gemälde, Maria mit dem 
Kinde und den Heiligen, findet ſich in der Galerie zu Dresden. Ein edler Stil und kraftvolle 
Barbenmifchung zeichnen feine Gemälde aus. 

Bagne oder Bagnes, jett gewöhnlich Chable genannt, ein Dorf im ſchweiz. Canton 
Wallis, 2%, M. im OSD. von Martinad) (Martigny) und 51, M. im SW. von Sitten 
(Sion), an der Dranfe (Drance), einem Wildbad), der fich nahe bei Martinach in die Rhoͤne 
ergießt, hat feinen Namen von einem benachbarten Schwefelbade. Nach dem Orte wird das 
8—10 St. lange, an herrlichen Alpenfcenerien reiche Thal der Dranfe Val-de-Bagne, 
beutfch Bangithal, genannt. Die Dranfe entfteht an der Oftfeite bes Gitroz- und Cher- 
montanegletfchers, welcher fic) von dem 13261 F. hohen (erft 1858 erftiegenen) Mont-Combin 
nordwärts hinab erftredt, und von dem man über den 8575 %. hohen Col-de-Fendetre, 
einen der großartigften Gletſcherpäſſe der Alpen, zwifchen dem Mont-Gele (20827 F.) im O. 
und dem Mont- Avril (10286 $.) im W., in das Bal-Pellina und fo nad) Aoſta gelangt. 
Die Dranfe fließt erft gegen NNW. durch ein wildes, malerifches Hochgebirgsthal, in welchen 
fie fi durch mehrere Duerdämme in tobendem Kampfe den Durdigang bahnen muß. Erft 
bei Lourtier wird das Thal milder, und Obftbäume und ©etreidefelder treten ftatt bes Nabel- 
waldes auf. Bei B. wendet ſich die Dranfe gegen W. nad) dem Dorfe Sembranchier, wo fie 
ein anderes Alpenwaffer gleiches Namens von ©. her aus dem Bal-d’Entremont, der Pafjage 
zum großen St.» Bernhard, aufnimmt, um 2’/, St. weiterhin, nad) einer nördl. Wendung, 
bei Martinad; fid) mit der Ahöne zu vereinigen. Das Bal-de-Bagne, das eigentlich bei Sem: 
branchier endet, ift namentlich durd) die furchtbare Kataftrophe vom 16. Yuni 1818 befannt, 
welche durch den plöglichen Durchbruch der durd) Eisblöde aufgeftauten Dranfe- und Gletſcher⸗ 
waſſer herbeigeführt wurde und das ganze Thal verheerte. 

Bagneres heißen zwei franz. Städte, beide berühmte Badeorte in den Pyrenäen. — B.- 
de-Bigorre oder B.-d’Adour, Hauptftadt eines Arrondiffements im Depart. Hochpyrenäen 
am Adour, am Eingange des romantifchen Campanerthald und 1785 F. body am Fuß bes 
Montalivet gelegen, mit 9169 E., ift ſchön und zierlid gebaut und befigt, außer den großen 
Badeeinrichtungen ein Theater, eine Kaufhalle, ein Collöge, ein interefjantes Pyrenäenmufeum, 
zwei Marmorfchleifereien, mehrere Fabriken in Wolle, Leder, Fayence und Papier, aud) mehrere 
Marmor- und Schieferbrüche. Schon die Römer kannten B., das noch jet viele Ueberrefte 
aus jener Zeit aufweift, unter dem Namen Vicus Aquensis oder Aquae Bigerrionum. Die 
Gothen zerftörten die Stadt mit ihren Bädern, die ſich jedoch bald wieder erhoben und noch 
gegenwärtig eine große Menge fremder, oft über 16000 im Jahre, herbeizichen, Die Quellen 
felbft find erdig-falinifch, lau, warm und heiß (von 12— 41° R.); außerdem finden ſich zwei 
Schwefelthermen und ein faltes Stahlwafler, zufammen 27 Quellen. Sie werden zum Baden 
wie zum Trinken benupt und find befonderd gegen Krankheiten ber Haut, ber Nieren, des 
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Nervenſyſtems u. ſ. w. wirlſam. — B.de⸗-Luchon, auch wol ſchlechthin Luchon genannt, die 
Aquae Convenarum der Römer, aus deren Zeit ſich noch viele Reſte finden, liegt im Depart. 
Dper-Garonne, hoch in den Pyrenäen, in dem reizenden, von ber Pigne durchfloffenen Thale 
von Luchon, mit dem fich hier das Thal Larbouſt oder das Go vereinigt, 1 M. von ber fpan. 
Grenze entfernt, über welche die Bewohner des Drts, 3376 an Zahl, einen lebhaften Handel 
mit Getreide, Medicinalpflanzen und Schiefer treiben. B. ift gut ausgeftattet und ebenfalls 
zahlreich befucht, und befigt, nachdem zu den alten 22 neue gekommen, welche durch großartige 
Erdarbeiten aufgefucht und forgfältig gefaßt wurden, jegt im ganzen 38 Duellen, kalte, laue 
umd heiße (von 15— 48’ R.; die Duelle Bayen hat fogar 54,43” R.). Man wendet das 
Wafler befonders bei Aheumatismen, Gicht, Nervenfchmerzen, Hautübeln, Lähmungen u. ſ. w. 
an, doch eignet e8 fich feiner aufregenden Eigenfchaften wegen mehr für veraltete, torpide Fälle. 
Außer dem Fremdenverkehr, Brauerei und Ehocofabefabrifation gewährt ber Bevölferung auch 
die Ausbeutung der benachbarten Minen von Manganerz, Kupfer, Wismut und filberhaltigem 
Dieierz Beſchäftigung und Erwerb. 

Bagno, in der Mehrzahl Bagni, bezeichnet im Italienifhen Bad, Bäder, und ift daher 
der Name verfchiedener Badeorte in Italien, die man gewöhnlich durch einen Zufag unter- 
ſcheidet. Zu den berühmteften Bädern diefes Namens gehören die in der Gemeinde Bagni 
di ©.-Giuliano (mit 16777 €.) bei Pifa gelegenen, deren erdig-ſaliniſche, lauwarme und 
heiße Quellen (23— 33° R.) ſchon von den Römern mit Erfolg benugt und in neuerer Zeit 
für Kranke fehr bequem eingerichtet worden find. — Bagni di Lucca, 3%, M. von der 
Stadt Lucca, erdig-falinifche, eifenhaltige Thermen von 24— 43° R., waren bereits im 
Mittelalter fehr berühmt und gehören noch gegenwärtig zu den befuchteften Badeorten Italiens. 
Die einzelnen Bäder führen die Namen Bagni-alla-villa, Bagni di S.- Giovanni, Docdjie- 
baffe, Bagno»caldo und Bagno-Barnabo. — Ferner find zu nennen als Badeorte Bagni 
Ganiscattini in ber ficil. Provinz Noto, mit 4928 E., und in der ital. Provinz Florenz 
Bagno a Kipoli mit 14385 E., und Bagno in Romagna, mit 7165 E. 

agno (franz. Bagne), Name der berüchtigten Strafanftalten für ſchwere Verbrecher in 
Frankreich, welche gegen Ende der Regierungszeit Ludwig's XIV. an die Stelle der bis dahin 
gebräuchlichen Galeren (f. d.) traten. Das Wort ftammt von dem ital. bagno (Bad) und 
bezeichnete urfprünglich die Bäder des Serails zu Konftantinopel, bei denen ſich ein Gefäng- 
niß für Sflaven befand. Seit man die Galerenfträflinge in Frankreich zu Hafen- und Ar- 
fenalarbeiten verwandte, übertrug man den Namen B. auf die großen maffiven Gebäude in 
der Nähe der Häfen, welche die Gefängniffe für jene Sträflinge bildeten. Zu förmlichen 
Strafanftalten wurden die B. durch Orbonnanz von 1748 gemacht. Noch in demfelben Jahre 
ward ber B. von Zoulon eingerichtet, welchem 1750 der zu Breft, 1767 der zu Rochefort 
folgte. Das Bedürfniß von Arbeitern für die Kriegshäfen verhinderte die Männer der Revo— 
Iution, die B. ganz abzufchaffen. Doch warb für die Bagnoftrafe die äußerlich mildere Be- 
zeihnung «Deffentliche Arbeiten» eingeführt. Durch den Code Napoldon fam dafür die Be- 
zeichnung «Zwangsarbeit» auf. 1832 wurde die mit der Bagnoftrafe verbundene Brand: 
marfung auf die rechte Schulter abgefchafft. Unter der Regierung Napoleon’s III. endlich 
vertaufchte man die Zwangsarbeit in den B. mit dem Syſtem der Strafcolonien, und es 
wurden die B., zulegt Toulon, allmählich geräumt. 1850 befanden fich zu Toulon 3873, zu 
DBreft 2831 und zu Rochefort 936 Verurtheilte. Obfchon feit der Franzöfifchen Revolution 
in Bezug auf Behandlung der Sträflinge wiederholt Milderungen eingetreten waren, blieb 
doc) die Handhabung der Disciplin noch äußerſt hart, und jeder Sträfling ward mit einer 
Kette an einen Schidfalsgenofjen angefchloffen. 

Bagnoles, ein Weiler nahe dem Dorf Eouterne im franz. Depart. Orne, 2%, M. ſüd⸗ 
ſüdweſtlich von Domfront, in einem einfamen, romantifhen Thale, hat drei Eifenquellen und 
als Hauptquelle eine leicht=falinifche, faft gefhmadlofe, viel Gas ausftrömende Therme von 
22° R. Das Waſſer wird zum Trinken und, erwärmt, zum Baden benutt und foll gegen 
Unfruchtbarkeit dienen. Der Befuc des Bades ift nicht fehr zahlreich. Jetzt befindet fich zu 
D. ein Militär- und Civilhospital. — Bagnols, eine Stadt im franz. Depart. Card, an 
der Ceze und auf einer Felshöhe 6 M. im NND. von Nimes gelegen, einft ein fefter Plag, 
zählt 5050 E., hat ein Communalcollege und betreibt Seidenfpinnerei, Branntweindeftillatio- 
nen, Öerberei und Färberei fowie Handel mit Getreide, Seide und mouffirenden Weinen. 
Desgleichen cultivirt die Bevölkerung gute Weinberge. — Bagnols-les-Bains, ein Dorf 
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mit 390 E. im franz. Depart. Lozere, am Lot, 3 St. öftlih von Mende, in einem engen 
Thale 2647 %. über dem Meere gelegen, bat Schwefelthermen (bis zu 36° R.), die große 
Gasblaſen auffteigen laffen und zum Baden und Trinken bei Rheumatismen, Strofeln, Leukor⸗ 
rhde, Stimmlofigkeit und Hautkrankheiten benutzt werben. 

Bagration (Peter, Fürft), einer der ausgezeichnetften ruf. Generale, dem georgifchen 
Fürftengefchlecht der Bagratiden entfproflen, geb. 1765, trat 1783 in ruff. Dienfte und bil- 
dete feine militärifchen Talente unter Suworow. Er war 1788 bei der Erftürmung Otſcha— 
lows, focht 1792 und 1794 mit gegen die Polen und wurde 1798 Generalmajor. Mit 
großer Tapferkeit kämpfte er 1799 in Italien und in ber Schweiz, wo er zweimal gefährlich 
verwundet wurde. Noch höhere Auszeichnung erwarb er im öfterr.=ruff. Kriege von 1806. 
Der ruff. Obergeneral Kutufom war 13. Nov. nad Znaym aufgebrochen und fürchtete mit 
Recht, als er den Donauübergang der Franzoſen bei Wien erfahren hatte, daß diefe Znaym 
vor ihm erreichen und ihn dann aufreiben würden. Im diefer mislichen Lage fendete er 8000 
Mann feiner beften Truppen unter B. dem Prinzen Murat entgegen, mit dem Befehl, fi 
aufs äußerfte zu vertheidigen, biß die Hauptarmee Sprottenthal paffirt jei. Am 16. Nov. fam 
ed zwifchen Murat und dem ganzen Lannes’schen Corps nebft der Refervecavalerie und B.'s 
Heiner Macht zu einem blutigen Kampfe. Sechs Stunden lang hielt er ſich gegen den vielfach 
überlegenen Feind und räumte erft am Abend das Schlachtfeld, welches 3000 theils verwun- 
dete, theild todte Ruſſen bededten, während Kutufow unterdeß mit der Hauptarmee Znaym 
erreichte. —— Antheil nahm B. auch gleich darauf an der Schlacht von Auſterlitz. Er 
führte hier als Generallieutenant die 6000 Mann ſtarke Avantgarde bei der fünften Colonne 
unter dem Fürften Johann von Liechtenftein, welche den rechten Flügel bildete und ſich über 
Blaſowitz und Kruh bis über die nah Brünn führende Chaufſee ausdehnte. Nicht minder 
tapfer focht er in den Schlachten bei Eylau und Friedland, wo er den Linken Flügel befehligte. 
Als darauf Rußland durch den Beitritt zum Continentalfyftem in Krieg mit England und 
Schweden verwidelt ward, erhielt B. 1808 das Commando einer Divifion in Finland, mit 
welcher er mehrere glüdliche Gefechte beftand und die Alandsinfeln eroberte. Zum General 
der Infanterie und Dberbefehlshaber in der Türkei ernannt, ſchlug er den Serastier Chosrew- 
Paſcha 16. Sept. 1809 bei Raffowat, eroberte Matſchin, Hirfowa, Ismail und Brailow und 
unternahm die Belagerung von Siliftria, wurde aber in einem Angriff auf das befeftigte türk. 
Lager abgefchlagen und mußte über die Donau zurüdgehen. In dem Feldzuge von 1812 be- 
fehligte er die zweite Weftarmee. Gleich anfangs von der Hauptmacht unter Barclay de Tolly 
abgejchnitten, ſchlug fein Verſuch, fi den Weg durch Mohiler zu bahnen, fehl; doch gelang 
ed ihm, ſich bei Smolensk mit der erjten Armee zu vereinigen. Seine Eiferfuht auf Barclay 
jchadete dem Gange der Operationen, im Kampfe aber bewährte er den alten Heldenmuth und 
wurde bei Borodino tödlich verwundet. Er ftarb bald darauf 7. Det. 1812. Seine Witwe, 
Katharina, geb. 1783, eine Tochter des Grafen Stawronffij, von väterlicher Seite Groß— 
nichte Katharina’s I. und von mütterlicher Potemkin's, fpielte unter den diplomatischen Damen 
auf dem Congreffe von Wien eine Rolle und ließ fi dann in Paris nieder, wo fie ein glän- 
zendes Haus machte, in welchem fie alle polit. und literarifche Eelebritäten des Tages um ſich 
verfammelte. In zweiter Ehe mit dem engl. General Lord Howden vermählt, von dem fie ſich 
jedoch bald wieder trennte, ftarb fie auf einer Reife nad) Italien 1856. — Bon dem übrigen 
Sliedern der Familie ift zu nennen Fürſt Peter Romanowitſch, ein Neffe des vorigen, 
ruſſ. Generalmajor und feit 1862 Gouverneur von Twer. Derfelbe hat fic viel mit geol. 
Unterfuhungen befchäftigt und entdedte in der Achmatower Mineralgrube bei Slatouſt ein 
neues Foſſil, das nad) ihm den Namen Bagrationit erhielt. — Den genannten nicht näher 
verwandt find die B.-Imeretinffij und B.Muchranſtkij, die mit den regierenden Für— 
ften von Imeretien und Mingrelien zufammenhängen, und von denen fich gleichfalls mehrere 
im ruff. Militärdienft ausgezeichnet haben. 

Bahamainfeln oder Lucayifche Infeln, fpan. Lucayos (von los cayos, d. h. die Klip- 
pen oder Riffe), eine den Briten gehörige Infelreihe Weftindiens, welche, durch den Neuen 
Bahamalanal oder die Floridaftrage mit dem Golfftrom von der Süboftfüfte der Halbinfel 
Florida, durch den für die Schiffahrt gefährlichen Alten Bahamalanal von Cuba ge- 
trennt, fi) zu beiden Seiten des Wendekreifes 150 M. weit in fitböftl. Richtung bis gegen 
Haiti Hin erftredt und mit dem Gürtel der Kleinen Antillen den großen gegen NW. ges 
frümmten Infelbogen Weftindiens vollendet. Auf der ausgedehnten Bahamabanf, die im 
D. von unergründlich tiefer See, im W. von einem mit Untiefen erfüllten und durch Schiff: 
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brüche berüchtigten Meere begrenzt wird, erheben ſich die B. meift in Geftalt Ianggeftredter, 
feltener etwa® gekrümmter Infeln, Klippen und Riffe. Dan zählt deren 20 größere und 
etwa 630 Heinere, deren Areal die Engländer jelbft nur auf 166 Q.⸗M. angeben. Der 
ganze Ardjipel läßt ſich in 20 kleinere Gruppen zerlegen; überfichtlicher unterfcheidet man 
jedoch nur drei Hauptgruppen: 1) die nördl. oder die bis zum Providencefanal (26° nörbl. Br.) 
reichende Gruppe der eigentlichen B. auf der Kleinen Bahamabank, mit den Infeln Groß— 
Bahama (27 Q.M.), Groß-Abaco oder Rucaya, der größten von allen (44 D.-M.), 
Klein-Abaco n. ſ. w.; 2) die Mittelgruppe oder bie eigentlichen Lucayiſchen Infeln, zwifchen 
dem Providencelanal und der Eroofed-Island-Paffage (23° nördl. Br.) auf der Großen Ba- 
hamabank, mit den Inſeln Berry, St.-Andrews oder Andro, New-Providence, Eleuthera 
(Alabafter) und Harbour, Espiritu-Santo, Groß- und Sllein-Eruma und die Exuma⸗-Keys, 
Yuma oder Long- Island, Rum⸗Key, Cat» Island oder San-Salvador und Leeward, ſüdöſtlicher 
die Watlinginfel und Windward; 3) die ſüdl. Gruppe oder die Paffageinfeln, zwifchen der 
Eroofed-Island-Pafjage und Haiti, mit Crooled⸗Island oder der Krummen Infel, den Adlins- 
infeln, Mariguana, Groß- und Klein-Inagua (Heneague), Providenciales, Grand-Key, den 
Gaicosinfeln (Los Caycos) und im SD. den Turk-Islandse oder Türkeninfeln. Die B. er- 
fcheinen als die höchſten Kuppen des fubmarinen Plateau, aber felbft die allerhöchften ragen 
nur 400 F., die meiften faum 100, viele nur wenige Fuß über den Meeresſpiegel hervor. 
Ihr Boden ift theils felfig, theils fandig, theils mit einer dünnen, fruchtbaren Erdfrume be- 
deckt. Faſt alle leiden Mangel an Trinkwaſſer, manche haben nur Regenwaffer, andere befigen 
werthvolle Salzteiche, die mit der Ebbe und Flut fallen und fteigen. Bebaut ift etwa ein 
Siebentel der Bodenflähe; nur 20 Iufeln (nicht gerade die größten) find nebft den nächften 
Kiffen fpärlich bewohnt. Die Bevölkerung des ganzen Archipels belief fi 1860 auf 39659 
Köpfe, darunter nur etwa 5500 Weiße brit. Abkunft. Das Klima ift heiß, aber durch See— 
winde gemäßigt und gefund. Von den tropifchen und europ. Gewächſen und Früchten gedeihen 
mehrere vortrefflih. Ananas und Orangen bilden ein Hauptftapelproduct. Baumwolle, bisher 
nicht ſtark cultivixt, verfpricht ein guter Handelsartifel zu werden. Außerdem baut man Kaffee 
und Zuder, Reis zur Ausfuhr, Mais und ausreichend anderes Getreide, ſowie ergiebigen Mohr- 
hirſe, Kartoffeln, Hülfenfrüchte u. ſ. w. Einige Infeln find holzreich umd liefern namentlich 
Mahagoni, Satin, Lignum vitae, Ceder, Fuftif u. ſ. w. Auch die Viehzucht, befonders die 
Schaf- und Geflügelzucht, ift einträglich, die Fischerei von großer Wichtigkeit. Der Schildfröten- 
fang liefert einen erheblichen Ausfuhrartifel. Bon Bedeutung ift aud) die Gewinnung des feinften 
Badeſchwammes, nod) weit mehr die des Salzes, namentlich auf den Turkinſeln. Außer dem 
Handel mit diefen Producten find Schiffahrt und Schiffbau ebenfalls wichtige Nahrungszweige. 
Die Engländer haben den Archipel in zwei Berwaltungsgebiete getheilt: 1)da8 Gouvernement 
der B. (137%, D.-M. mit 35287 E.), mit einer KRegierungsverfaffung nach dem Zufchnitt 
der brit.-norbamerif. Befigungen. Hauptitadt, Sit des Generalgouverneurs und Mittelpunkt 
des Handels ift die fefte Stadt Naſſau auf New-Providence, mit gutem Hafen, 7— 8000 €. 
und einer kolofjalen fteinernen Bildfäule des Columbus vor dem Gouvernementshaufe; 2) die 
Zurt- und Caicosinſeln (28%, D.-M. mit 4372 E.). Diefe ftehen unter einem befon- 
dern Regierungsrath, der in Verwaltungsſachen dem Gouverneur von Jamaica untergeordnet 
ift. Die Hauptausfuhr der Turfinfeln beftand in Salz, von welchem 1,638672 Bufhels faft 
ausjchließlich nach den Bereinigten Staaten gingen. Uber nicht der Gewinn, welchen die 
Regierung aus dem Colonialbeſitz des Ardjipels zieht (bisher wurden die Ausgaben der Re- 
gierung nicht gededt durch die Einnahmen), gibt demfelben feinen Werth, fondern vielmehr bie 
wichtige, die Eingänge zum Golf von Merico beherrfchende Lage. Die Spanier wurden durd) 
des Columbus erfte Entdeckung, die Infel Guanahanı oder San-Salvador, Herren des Ba— 
hama-Archipels und fanden bei dem friedlichen Volke faraibifchen Stammes die freundlichfte 
Aufnahme. Als fie jedoch anf den öden Infeln ihre Erwartungen getäuſcht fanden, verliehen 
fie, nachdem fie die Einwohner in die Bergwerke von San- Domingo gebracht und eine 1629 
auf New-Providence angelegte engl. Colonie 1641 zerftört hatten, 1688 den ganzen Archipel, 
der num den Flibuftiern und andern Korſaren als Schlupfwinkel diente. Letztere vernichtete 
1718 der brit. Seefapitän Woods Rogers, der hierauf die Infeln für England in Befig nahm. 
Nicht kräftig von der Krone unterftütt, wurden fie 1781 von den Spaniern von neuem erobert, 
— 1783 im Frieden zu Verſailles den Briten wieder abgetreten. 

ahawalpur, auch Daudputra genannt, ein indobrit. Vaſallenfürſtenthum im weſtlichſten 
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Theile von Radſchaſtan, im N. und W. durch den Setledſch (Ghara), Panſchnad und Indus 
vom Pendſchab getrennt, im ©. und DO. von Dſcheſſalmir und Bilanir begrenzt, zählt auf 
1189 O.-M. 925000, nad) andern 600000 E. Das Land ift nur zum fechsten Theile in der 
Nähe jener Grenzflüffe anbaufähig umd befteht im übrigen aus loderer Wifte mit Sandhügeln, 
ein Theil der Induswüfte Tharr. Die Ausfuhr umfaßt indeß Baumwolle, Indigo, Zuder, 
Häute, Wolle, allerlei Färbeftoffe und Arzneimittel, nebft verfchiedenen Manufacten. Die Ein- 
wohner find Diät, andere Hindu, Afghanen und Belutfchen, insgefammt ein kräftiger Men» 
ſchenſchlag. Die Höhern Stände ſprechen und Heiden ſich perfifh. Der Beherrfcher und eine 
große Mehrheit der Bevölkerung bekennen fid) zum Islam, doc) beweift man dem Brahınanis- 
mus große Duldfamkeit. Vorherrfchend ift der Hinduftamm der Daudputri, d. h. Söhne Da- 
vid’s, des Gründers des Staats (1769), eines unternehmenden Mannes aus der Weberfafte, 
der, aus feiner Baterftadt Schikarpur in Sind vertrieben, fic zum Beherrfcher des Landes auf- 
ſchwang. Seine Nachkommen erfannten nacheinander die Oberhoheit der Afghanen, der Silh 
und feit 1837 der Briten an. Der Fürft Bahawal oder Bhäl, welcher 1852 ftarb, erbaute 
die nad) ihm genannte Hauptftabt, deren Name auf das Land übertragen wurde. Er bezog für 
feine den Briten in den Kriegen gegen Sind und die Sikh geleiftete Hilfe von der Oftindifchen 
Compagnie einen lebenslänglichen Yahrgehalt von 100000 Rupien, auch hatte er 1843 einen 
fruchtbaren Landſtrich im nördl. Sind erhalten. Der Landesfürft, Khan betitelt, Hat 140000 
Pfd. St. Einkünfte, braucht kein Schußgeld zu zahlen und Hält 10048 Mann zu Fuß und 
3127 Reiter. — Die Haupt- und Refidenzftadt B., an einem Arme des Setledſch 
gelegen, hat einen fürftl. Palaft, fonft unanjehnliche Badfteinhäufer, welche nebft vielen Baum- 
gruppen von einem Erdwall von 2 St. Umfang umfchloffen werden. Sie zählt 20000 E., 
hat berühmte Manufacten und betreibt, von ihrer Rage am Bereinigungspunkt dreier Straßen 
begünftigt, einen lebhaften Handel. Die andern wichtigſten Städte des Landes find Ahmed- 
pur, auch Ahmebpur-Barra oder blos Barra, 7M. im SW. von B., mit 30000 E., weldye 
Gewehre, Schießpulver, Baumwoll⸗ und Seidengewebe verfertigen, und Chanpur, weiter im 
SB., an einem fhiffbaren Panſchnadkanal in äuferft fruchtbarer und volkreicher Gegend, 
ein blühender Handelsplag mit 10000 €. 

Bahia oder San-Salvador da Bahia, vollftändig Eidade San-Salvador da Bahia 
de todos 08 Santos genannt, die Hauptftadt der brafilian. Provinz B. und bis 1763 Haupt- 
ftabt von Brafilien, noch jet die erfte Feſtung, die zweite Handelsftadt und Sit des Erz- 
bifchofs und Primas von ganz Brafilien, liegt an der Dftfeite der Allerheiligenbai (Bahia 
de todos 08 Santos), die eine Menge Infeln umfaßt und einen geficherten Hafen bildet, der 
alle Flotten der Erde bergen könnte. Die Stadt B. fteht an dem Weftende einer von R. 
nad) ©. gerichteten, fihelförmig gekrümmten Landzunge und bietet einen Anblid von impo- 
nirender Schönheit. Das Innere entjpricht indeß diefer Lage nicht. Die Stadt ift fehr un- 
regelmäßig gebaut und befteht aus zwei fehr verfchiedenen Theilen: der Praya oder Cidade— 
Baira, d. h. Unterftabt, und der Eidade-alta oder Oberftadt. Die Praya, aus einer ein- 
zigen, faft 1 M. am Ufer hinfaufenden Straße beftehend, fchlecht gebaut, eng, ſchmuzig, meift 
von Kaufleuten bewohnt und voll regen Verkehrs, enthält das Zollhaus, die Börfe, die 
Kais, die Kaufhäufer und Niederlagen europ. und inländifcher Waaren, fowie am Südende 
das Arfenal und die Dods. Die Oberftadt liegt auf einer fteilen Höhe von 2—300 F., in 
die alle Laften auf den Köpfen und Schultern athletifcher Neger gefchafft werden müſſen. Die- 
felbe wird von Orangenhainen und Bananenpflanzungen umgeben, ift beſſer gebaut, reinficher 
und luftiger und enthält mehrere ſchöne Pläge und Gebäude. Unter diefen zeichnet fich das 
jegt als Hospital dienende Jefuitencollegium, ganz befonders aber die ehemalige Jeſuitenlirche, 
die gegenwärtige Kathebrale, aus, die, meift aus Marmor errichtet, als die jchönfte Kirche 
DBrafiliens gilt. Hier fteht auch der Palaft des Erzbifchofs, die weitläufige Statthalterei, die 
Münze, die Citadelle, das Stadthaus, die Kanzlei, der Appellationshof, das Waifenhaus, das 
Getreidemagazin, das Theater, viele Klöfter und Kirchen, die Alfandega, durch welche alle 
fremden Güter einpaffiren, und das Confulado, durch welches die einheimijchen Producte vor 
der Ausfuhr gehen müffen. Offene Stellen zwifchen den Häufern gewähren herrliche Durch— 
blide auf den Hafen und die Gegenküſte, den herrlichften aber der die ganze Stadt beherrjchende 
Pafjeio-publico, eine der [hönften Promenaden Amerikas. B. wird durch eine Menge Feftungs- 
werke, Batterien und Forts gededt, unter denen das auf einem ifolirten Felfen mitten im Ha- 
fen gelegene kreisfürmige Seefort das ftärkfte if. Außer verfchiedenen Specialſchulen befitt 
die Stadt ein Lyceum, ein theol. Seminar, eine medic. Akademie, Profefjuren der Medicin, 
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Chirurgie, Zoologie, Mineralogie u. f. w., ein Mufeum, eine öffentliche Bibliothek, mehrere 
Drudereien. Ihre Umgebungen wie das ganze Geftade der Bai find reizend, das Klima außer⸗ 
ordentlich gefund. B. zählt 130000 E. und hat drei VBorftädte: Bomfim im N., Victoria im 
©. und die Altftadt. Die gegemitberliegende, 4 M. lange fruchtbare Infel Itaparica oder Ta- 
parica, deren öftl. und weftl. Ende mit dem Feftlande die beiden Eingänge zur Bai begrenzen, 
zählt 16000 E., wovon 7000 auf die Stadt San-Gonzalo kommen, deren Einwohner 
bauptfählich vom Walfifchfang leben. Die Induftrie der Stadt B. ift am bedeutendften in 
Zabad-, Cigarren-, Zuder- und Rumfabrifation, wozu noch Baummwollweberei, Bapierfabri« 
fation und Schiffbau kommen. Der Handel zur See liegt faft ganz in den Händen der Aus— 
länder, befonders der Engländer. 

Die Provinz ®. zählt auf 7120 DO.-M. nur 1,100000 E., barunter fehr viele Neger- 
fHlaven. Sie erftredt fi) vom Rio- Grande do Belmonte bis zum Rio-Real und reiht im 
W. bis zum San Francisco, während fie im N. an Sergipe und PBernambuco, im ©. an 
Espiritu»- Santo grenzt. Der 6—10 M. breite Küſtenſtrich, ziemlich bergig, aber auch mit 
großen Ebenen verfehen, ift fruchtbar und gut bewäſſert. Das wegen feiner Fruchtbarkeit ganz 
befonders berühmte Land an der Bai, das fog. Reconcavo, bildet mit feinen großen Marft- 
fleden, vielen Dörfern und reichen Plantagen den Theil Brafiliens, wo die Bevölferung am 
dichteſten. Man baut Zuder und Tabad, dann Baummolle, Reis, Manioc in großer Menge, 
außerdem Kaffee und Südfrüchte. Nach innen fteigt das Land in Terraffen mit vielnamigen 
Serren (Bergfetten) auf, und dort ift der harte, dürre Boden, dem der Regen fehlt, für den 
Anbau nicht geeignet. Das Thal des San-fFrancisco ift mäßig fruchtbar und erzeugt Baum 
wolle und Getreide. Prächtige Urwälder haben zum Theil fchon dem Anbau weichen müffen. 
1844 wurden in der Serra-Sincura reiche Diamantenlager von einem Sklaven aufgefunden, 
welche Entdefung die Bevölkerung der Ummgegend ungeheuer vermehrte. Die Bahia-Eifen- 
bahn, 1855 begonnen, geht von der Stadt B. gegen NNW. nad) Yoazeiro am rechten Ufer 
des San-Francisco. Dem Verkehr itbergeben wurde 20. Juni 1860 die erfte, 7Y, M. lange 
Strede von B. nad) Feira-Belha. 

Bahlingen, officiel Balingen, Stadt und Oberamtsfig im würtemb. Schwarzwalbtreife, 
freundlid) an der Mündung der Steinach in die Eyach in einem weitgeöffneten Thale am Fuße 
des Heuberg gelegen, ift feit dem Brande von 1809 durchaus regelmäßig erbaut, hat eine Ya- 
tein⸗ und Realſchule, eine anfehnliche Kirche aus dem I. 1440 und zählt 3123 E., welche einen 
lebhaften Gewerbebetrieb in Schuh- und Handfhuhmacherei, Strumpfwirkerei, Kupferſchmiede— 
arbeit, Cementfabrifation unterhalten und Handel mit Getreide und andern Naturproducten, 
befonders mit Schafen und Maftvieh, treiben. Im der Nähe liegt eine 1724 entdedte ſchwache 
Schwefelquelle mit einer Badeanftalt. Die Umgegend ift, wie überhaupt der ganze Amtsbezirk, 
reich an Berfteinerungen. B. gehörte zur Herrſchaft Schaltsburg oder Schalzburg, welche mit 
ihren Ortſchaften 1403 von den Zollern an Witrtemberg verkauft wurde. Eine Linie der 
Zollern nannte ſich von Schalfsburg und hatte abwechfelnd auf dem Schloß in der Stadt und 
auf der nun bei dem Dorfe Lauffen in Ruinen liegenden Schalfsburg ihren Sig. B. ift der 
Geburtsort des Nikod. Frifchlin und des Hiftorienmalers Eberh. von Wächter. — Der Ober- 
amtsbezirt B. zählt auf 5,55 O.-M. 31135 E. und 31 Gemeinden. Zu diefen gehören die 
Stadt Ebingen, eine der gewerbfamften des Königreichs, mit 4612 €. 

Bühr (Ioh. ChHriftian Felig), ein namhafter deutſcher PhHilolog und Altertfumsforfcher, 

eb. 13. Yuni 1798 in Darmftadt, wo fein Bater, der nachmalige bad. Prälat, Kirchen- und 
iniſterialrath Yohannes B. (geb. 28. Aug. 1767 zu Heidelberg, geft. 4. April 1828 zu 
Karlsruhe), damals reform. Prediger war. Mit diefem fam er frühzeitig nad) Heidelberg, wo 
er das Gymnaſium befuchte und 1815 zur Univerfität überging, um fi) philol. Studien zu 
widmen. Nachdem er ſich im Herbft 1819 bei letzterer Habilitirt, erhielt er 1821 eine außerord., 
1826 eine ord. Profeffur. Zu diefer Zeit befchäftigte er fich vorzugsweife mit der Kritik und 
Erklärung des Plutarch. Als Frucht diefer Studien erfchienen die mit reichhaltigen Commen- 
taren verjehenen Ausgaben des «Alcibiades» (Heidelb. 1822) und des «Philopoimen, Fla— 
minius, Pyrrhus» (Lpz. 1826). Außerdem fammelte und erläuterte er die Bruchſtücke des 
asttefiad» (Frankf. 1824). Größere Aufmerkſamkeit aber erregte feine durch Klarheit ebenfo 
wie durch Bollftändigfeit ausgezeichnete «Gefchichte der röm. Literatur» (Karlsr. 1828; 3. Aufl., 
2Bde., 1844— 45), woran ſich drei Supplemente: «Die hriftl. Dichter und Geſchichtſchreiber 
Roms» (Karler. 1836), «Die hriftl.-röm. Theologie» (Karler. 1837) und «Gedichte der 
röm. Piteratur im teroßingifcen Beinitern (Karlör. 1840) jchliegen. Als B.'s zweites Haupt: 
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werk ift feine Bearbeitung des «Herobot» (4 Bde., Lpz. 1332 — 35 ; 2. umgearbeitete Aufl, 
4 Boe., Lpz. 1866 — 61) zu betrachten, in welcher namentlich die Sacdjerflärung ausgezeichnet 
behandelt ift. Außerdem hat B. noch eine Anzahl Heinerer Schriften und zahlreiche Beiträge 
zu Zeitfchriften und enchklopäd. Werken geliefert. Seit 1821 nahm er thätigen Antheil an 
den «Heidelberger Jahrbichern», die er feit 1834 mit Schloffer und Munde, feit 1847 aber 
allein redigirt. Seit 1833 fteht B. an der Spige ber Univerfitätsbibliothel, um die er ſich 
vielfache Verdienfte erworben. Daneben ward ihm aud) 1839 ala Ephorus die oberfte Leitung 
des Lyceums ſowie 1845 die Direction des Philologifhen Seminars übertragen. 

Bahrdt (Karl Friebr.), ein bekannter Theolog, geb. 25. Aug. 1741 zu Biſchofswerda in 
Sachſen, der Sohn des als Profeffor der Theologie und Superintendent 1775 zu Leipzig ver- 
ftorbenen Joh. Friedr. B., befuchte die Schulen zu Leipzig und Pforta und dann die Univer« 
fität an erfterm Drte. Mit jeltenen Fähigkeiten ausgerüftet, that er ſich bald hervor; aber 
diefe frühen Erfolge erzeugten einen Geift der Unruhe und Flüchtigkeit in allen feinen Stu- 
dien, ber auf feine ganze literarifche Laufbahn einen nachtheiligen Einfluß Hatte. Er ward 
1762 Ratechet in Leipzig und bei der Umiverfität als auferord. Profeffor der biblifchen Phi- 
lologie angeftellt. Schon die von ihm in diefer Zeit herausgegebenen Schriften über Theologie 
und biblifche Kritik ließen die Richtung feines Geiftes und die Meinungen wahrnehmen, die 
ihn in der Folge auszeicdhneten. Sein Talent als Kanzelredner hatte ihm bereits bedeutende 
Theilnahme erworben, als die in die Deffentlichkeit gelangte Kunde von den Folgen feines un- 
erlaubten Umgangs mit dem weiblichen Gefchlechte ihn nöthigte, 11768 Leipzig zu verlafien. 
Er begab ſich nad Erfurt, wo er als Profeſſor der Philofophie und der hebr. Alterthiimer 
angeftellt wurde, erwarb ſich 1769 in Erlangen bie theol. Doctorwürde und erlangte dadurch 
das Recht, theol. VBorlefungen zu halten. In Erfurt fchrieb er die «Briefe über die fyftema- 
tische Theologie» (2 Bde., Eiſenach 1770— 72) und, ohne ſich zu nennen, die «Wünſche eines 
ftummen Patrioten» (Erf. 1770), zwei Werke, deren heterodore Säge ihn in heftige Streitig- 
keiten verwidelten. Die theol. Facultät zu Wittenberg erflärte ihn wegen feiner Lehren für 
abfegungswürdig, während bie göttinger minder ungünftig über ihn urtheilte. Mancherlei 
Unannehmlichleiten machten ihm indeß in Erfurt den Aufenthalt bald unerträglih. Er ging 
1771 nad) Gießen, wo er ebenfalls theol. Borlefungen Hielt und mit Beifall predigte; doc 
feine heterodoren Meinungen und der Haß der Geiftlichkeit, die er zu wenig fchonte, zogen ihm 
auch hier bald neue Händel zu. Sein perfönliches Betragen, das nie regelmäßig gewejen, 
—— ihn überdies um bie Öffentliche Achtung. Er nahm daher 1775 die Einladung an, die 
zu Marſchlins in Graubündten unter dem Namen eines Philanthropins beftehende Erziehungs- 
anftalt zu leiten, blieb aber dafelbft wegen Zerwürfnig mit dem Vorfteher nur ein Jahr und 
ging dann als Generaljuperintendent nah Dürkheim im Fürftentyume Leiningen-Dahsburg. 
Aber aud) Hier war fein Aufenthalt nur von furzer Dauer. Er lief fid) 1777 das unbewohnte 
Schloß zu Heidesheim bei Worms einräumen, um eine dem Philanthropin ähnliche Anftalt 
zu errichten, die aber, übel organifirt und geleitet, nicht beftehen konnte. Im diefer Zeit ver- 
anlafte die zweite Ausgabe feiner von feltener Frivolität zeugenden Ueberfegung des Neuen 
Teftaments einen Urtheilsfpruch des Reichshofraths, der ihn fir unfähig erflärte, irgendein 
geiftliches Amt zu verwalten, und ihm verbot, im ganzen Reiche etwas im Drud herauszugeben, 
bevor er nicht die in feinen frühern Schriften ausgeſprochenen religiöfen Meinungen wider- 
rufen habe. Aller Ausfichten beraubt, fand er eine Zuflucht in ben Ländern des Königs von 
Preußen. Er ging 1779 nad; Halle, wo er fein Glaubensbefenntniß Herausgab, in weldem 
er weniger als je die Orthodorie und die Geiftlichkeit verfchonte. Seine Lehre war ein reiner 
Deismus, der hauptjächlich die Wunder verwarf. Auch gehörte die Unfterblichkeit der Seele 
nicht zu feinen pofitiven Sägen. Zu Halle las er iiber Philofophie, Rhetorik und alte Sprachen 
und ſetzte zugleich feine theol. Arbeiten fort. Aus diefer Zeit ftammen z. B. die «Briefe über 
die Bibel im Vollston». Sein Ruf verſchaffte ihm auch in Halle viele Zuhörer; aber fein 
ftreitfüchtiger Geift zog ihm auch neue Widerwärtigfeiten von feiten der Geiftlichen zu. Er 
verließ die Stadt, um eine halbe Stunde davon einen Weinberg zu beziehen, wo er die Kolle 
eines Gaftwirths übernahm und bald ehemalige Zuhörer fowie Neugierige durch feinen Ruf 
herbeizog. Das ärgerliche eben, welches er hier führte, fowie die beiden Schriften, «Das Re— 
ligionsedict», ein Pasquill auf das preuß. Religionsedict von 1788, und «Die deutjche Union», 
worin er den Vorſchlag zu einer religiöfen Verbindung machte, der fowol die Theologen als 
die Regierung beunruhigte, verwidelten ihn in eine Unterfudhung, in beren Folge er zu zwei- 
jähriger Feftungshaft in Magdeburg verurtheilt wurde, die jedoch der König auf die Hälfte 
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herabſetzte. In diefer Zeit ließ Kotzebue unter Knigge's Namen die beriichtigte Schrift, 
«D. Barth mit der eifernen Stirn», erfcheinen. B. benugte die Zeit ber Haft, die «Gefchichte 
feines Lebens, feiner Meinungen und feiner Schidfale» (4 Bde, Berl. 1790) zu fchreiben. 
Nach wiebererlangter Freiheit lebte er wieder in Halle und ftarb dafelbft 23. April 1792. Er 
ſprach und ſchrieb mit einnehmender Leichtigkeit; aber feine Werke, felbft die ftreng wiſſenſchaft⸗ 
lichen, verrathen Mangel an Kenntniffen. 

Bahreininfeln oder Avälinfeln Heißt eine Gruppe von Infeln auf der arab. Seite des 
Perfiihen Meerbufens, innerhalb einer Bai, welche im SO. die mit dem Räs (Cap) Relkan 
oder Aufir auslaufende Halbinfel El-Bahrein und im NW. das Ras Tannurah bei EI-Chätif 
begrenzen. Die bebeutendfte diefer Infeln, Bahrein oder Aval, hat der Gruppe den Namen 
gegeben. Norböftlic von ihr liegt das viel Meinere Eiland Arad. Beide find die fruchtbarften, 
waſſerreichſten und gefündeften Inſeln des Berfifchen Golfs und gelten, inmitten einer reichen 
Perlenbank gelegen, mit Recht als das arab. Eldorado, auf dem ſich Araber und Banianen 
großartiges Vermögen erworben haben. Die Infel Bahrein erftredt fi 6—7 M. von R. 
nad) ©., mit einer größten Breite von 2 M., ift im Innern etwas gebirgig, an den Küſten 
aber jehr flach und von vielen Sandbänten umgeben, welche bei niedrigem Wafferftande troden 
liegen. Der von vielen ſüßen Quellen getränkte Boden ift außerorbentlich ergiebig, wenngleich 
nur theilweife gut angebaut, und liefert viel Datteln, Mandeln, Limonen, Öranatäpfel, Bein, 
Feigen, Weizen und Gerfte. Bemerkenswerth ift, daß um-Bahrein auf dem Meeresgrunde 
ſüßes Waffer ſtark hervorquillt, welches Taucher in Schläuchen ſchöpfen, um damit Schiffe zur 
verproviantiren. Man zählte fonft auf der Infel 36 Ortfchaften, von denen die Hälfte durch 
die fortdauernden Fehden vernichtet worden ift. Außer 15 Ortſchaften gibt es jetzt noch 2 Stäbte, 
das ältere und mehr im Innern gelegene Ruffin und das neuere Manama, die Hauptftabt, 
am nordöftl. Ende der Infel, mit etwa 40000 €, Sie ift gut gebaut, beſitzt einen reichen 
Bazar und große Karavanferais zur Aufnahme der zahlreichen Kaufleute, welche zur Zeit der 
Perlfiſcherei fich hier einfinden. Nördlich von ihr liegt ein guter Hafen, der jedoch ſchwer zu- 
gänglich ift; ficherer ift der Fleinere, filböftlich liegende. Beide werden zum Theil durch Arab, 
die zweite Inſel, gebildet, welche fo flach, daß fie bei hohem Waflerftande als in zwei getheilt 
erfcheint. Am ſüdweſtl. Ende derfelben liegt Maharadfh. Ihren Ruhm und ihre große Be- 
deutung verdanken die Infeln dem gewinnreichen Betriebe ber Perlfiicherei, deren Mittelpuntt 
Bahrein felbft if. Die Perlbänke erftreden fich jedoch in einer Ausdehnung von über 65 M. 
von ben Biddulfsinfeln füdöftlih bis Schardſcha. Die Perlfifcherei wird von der Bevölkerung 
in den Monaten Juni bis Sept. betrieben, wo das Wafler hinlänglich warm if. Die Infel 
Bahrein ſchickt 3500 Boote aus, von denen 2500— 3000 auf die Hauptſtadt allein fommen; 
die perf. Küfte ſchickt 100 und etwa 700 die Piratenfüfte fammt den Ortſchaften zwiſchen Bah- 
rein und dem Ras Mufendom. Der Handel mit den Mufcheln wird ſogleich an Ort und Stelle 
gemacht; gegen drei Viertheile kaufen die Hinduhändler, der Reſt geht nad) Europa, Urabien 
und Perfien. Der Ertrag beläuft fi) nach der Schägung ber Engländer auf 3— 400000 
Pfd. St., nad) Abzug der manderlei Gebühren, welche den beauffichtigenden Scheilhs und 
Gouvernementsſchiffen zu entrichten find. Die Infeln waren ſchon den Alten befannt. Die 
Portugiefen, von deren Herrfchaft einige Ruinen am Hafen zeugen, befetsten die Infel Bahrein 
1507 bald nad) der Eroberung von Ormuz und trieben die einträgliche Perlenfiſcherei auf 
eigene Rechnung. Nachdem ihnen Schah Abbas I. 1622 Ormuz entriffen, mußten fie aud) 
Bahrein aufgeben, um deffen Befig nun Perſer (Schah Nadir eroberte fie 1735) und Araber 
ftritten, bis ein Stamm der lettern, die Athubis, ſich 1784 der Inſel bemächtigten. ’ 

Bahrrecht (Blutprobe, jus feretrü). Bei Anlagen wegen Todtſchlags oder Mordes wurde 
im Mittelalter, wenn der Angefchuldigte leugnete, der Leichnam auf einer Bahre vor Gericht 
gebracht und jener genöthigt, die offene Wunde zu berüßren. Fing diefelbe zu bluten an, fe 
betrachtete man die Anklage als durch Gottesurtheil erwiefen oder Hielt fie weiterhin wenig- 
ftens für fo wahrſcheinlich, daß der Ungellagte zur Erpreſſung eines Geſtändniſſes gefoltert 
werden konnte. Dagegen war e8 ein Anzeichen der Unfchuld, wenn ſich die Wunde bei der 
Berührung nicht veränderte. 

ähung nennt man fowol den Act der Anwendung von feuchter Wärme auf irgendeinen 
äußern Theil des erkrankten Körpers zur Erreichung eines Heilzwecks (fomentatio), ald auch 
die befondere Form oder Geftalt, in welcher die feuchte Wärme angewendet wird (fomentum), 
Diefe Begriffe werden aber weder im gemeinen Leben noch aud) von den Aerzten feftgehalten, 
vielmehr der Ausdruck B. auf die örtliche Anwendung von Wärme und Kälte iiberhaupt über- 
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tragen, und fo fpricht man von feuchten und trodenen, warınen und falten B. Bei den feuchten 
DB. wird die Flüffigkeit nicht unmittelbar angewendet, fondern man tränft damit Tücher, Yein« 
wand, Flanell, Schwamm und legt diefe auf. Dies nennt man im engern Sinne bähen, zum 
Unterfchieb von Umfchlägen, d. h. feucht gemachten breiigen Subftanzen (Kataplasmen). Zur 
trodenen B. bedient man ſich erwärmter Tücher, eingehüllten warmen Sandes, warmer Aſche 
und verfchiedener Kräuter in Geftalt der Kräuterfiffen. 

Bai wird jede Einbiegung des Meeres in das Land genannt. Die B. unterfcheidet ſich durch 
geringern Umfang vom Meerbufen und Golf und durch größern von der Bucht. Am häu- 
figften trifft man die Baibildung an den Küſten, welche von einem Parallelgebirge begleitet 
werden, deſſen Seitenäfte mit Borgebirgen ins Meer fpringen. 

Baidär, ein Tatarendorf mit zwei Mofcheen und 195 E. auf der Halbinfel Krim, im 
Kreiſe Jalta des ruff. Gouvernements Taurien, 31/, M. im SO. von Sewaftopol und 2 M. 
im DSD. von Balaflawa, an dem Bache B., welcher der in den Hintergrund der Rhede von 
Sewaftopol miündenden Tſchernaja zufließt, ift der Hauptort des frudjtbaren und überaus 
reizenden Baidarthales. Diefes bildet einen fait ovalen, 2%, M. langen und 1%, M. 
breiten, überall von eichen= und buchenbewachjenen Bergen eingefchloffenen und von den Quell⸗ 
bächen der Tſchernaja wohlbewäflerten Keffel. Im ©. fleigt das hohe, fteil zum Meere ab- 
fallende Küſtengebirge auf, über deſſen Kamm eine für leichtes Fuhrwerk brauchbare Straße 
nad Phoros am Meere gebahnt if. Im D. erheben ſich die fteilen Wände der Jaila (Alp) 
von Uffundfchi an den Quellen der Tſchernaja; im N. unzugängliche Bergzüge, jenfeit deren 
die Thäler von Ufenbafh und Aithodor liegen; im NW. das zerriffene Kalfgebirge, durch 
welches die Tfchernaja den Ausweg in das Flachland findet. In dem Keffelthale felbft gedeihen 
die edlern Obftarten des Südens, Pfirfichen, Apritofen, Granaten und Mandeln. Billen und 
Schlöſſer ruff. Großen, die hier die gute Jahreszeit verleben, Tatarendörfer, unter dem Laube 
ihrer reihen Fruchtgärten, ſchöne Laubwälder, frifche Matten, reiche Kornfelder, alles dies ver- 
einigt fich in dem Rahmen eines ftattlichen Waldgebirgs. Während der Belagerung von Sewa— 
ftopol hatten die Ruffen diefes Thal mit einer ftarken Truppenabtheilung befegt, um von hier 
aus die Flanke und die Verbindung der Berbiindeten mit Balaflawa zu bedrohen. 

Baiern (zufolge eines Regierungserlaffes König Ludwig's I. officiell Bayern zu fchrei- 
ben), der größte der vollftändig zu Deutfchland gehörenden, ſonſt aber der drittgrößte der deut— 
ſchen Bundesftaaten, wurbe 1806 zum Königreich erflärt und umfaßt gegenwärtig ein Areal 
von 1384,98 Q.-M. mit einer Bevölferung von 4,689837 €. (3. Dec. 1861). Der Staat 
befteht aus zwei an Größe fehr ungleichen, geographifch getrennten, aber gutgerundeten Ge— 
bietstheilen, von benen der öftliche größere im N. von Sachſen, den Fürftenthümern Reuß und 
den fächf. Herzogthiimern, im W. von Kurheſſen, Heſſen-Darmſtadt, Baden und Wiürtemberg 
begrenzt, im D. und ©. aber vollftändig von Defterreich umfaßt wird, während der weitliche, 
bei weitem Meinere, bie Pfalz oder nad) feiner Lage auch Rheinbaiern benannt, im N. von 
Heflen- Darmftadt, im W. von Rheinpreußen und Homburg. Gebiet, im ©. von Frankreich 
umgeben und im D. durch den Rhein von Baden gefchieden wird. Die Geſammtlänge der 
Grenzen beträgt 316,3 M. Das Königreich fchließt ungefähr 100 verfciedene Gebiete oder 
Gebietstheile aus der Zeit des Deutfchen Reichs, nach deffen Beftande zu Ende des vorigen 
Jahrhunderts, in fih. So begreift der öftl. Theil, außer dem alten Kurfürftentfum B., die 
ehemals preuß. Fürſtenthümer Ansbah und Bairenth, die Bisthiimer Bamberg, Würzburg, 
Freifing, Augsburg, Eichſtädt und Paffau, viele chemalige Freie Neichsftädte (Nürnberg, 
Augsburg, Schweinfurt, Memmingen, Nördlingen, Kaufbeuren u. ſ. w.) und reichsritterfchaft 
liche Befigungen, 13 Abteien (Kempten, Elchingen, Ursberg u. ſ. w.), während Rheinbaiern 
aus Theilen von Kurpfalz, dem ehemaligen Herzogthum Zweibrüden, der freien Stadt Speyer, 
Theilen ber Bisthiimer Speyer und Worms, den Befigungen vieler Heiner Fürften und einigen 
von Frankreich abgetretenen Theilen zufammengefetst ift. Bon den acht Kreifen oder Regie— 
rungsbezirken, in welche B. zerfällt, kommen Dberbaiern mit 311,4 O.-M. und 779991 E., 
Niederbaiern mit 194,5 Q.⸗«M. und 575338 E., Oberpfalz und Regensburg mit 174,32 O.:M. 
und 485895 E. auf die altbair. Lande, Oberfranken mit 124,22 D.-M. und 516743 E., Mittel- 
franfen mit 138,15 O.-M. und 545285 E., und Unterfranken und Aſchaffenburg mit 161 
D.-M. und 601758 E. auf dem ehemaligen Fränfifchen Kreis, wogegen der Regierungsbezirk 
Schwaben und Neuburg mit 173,5 O.-M. und 576758 E. Gebietstheile des ehemaligen 
Schwäbifchen Kreifes des Deutfchen Reichs umfaßt. Die Pfalz oder Aheinbaiern mit 107,87 
D.-M. und 608069 €. bildet den achten Kreis des Königreiche. 
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Das Land. Die öftl. Hauptmaffe B.s wird durch die Thalrinne der Donau in Nord- 
baiern und Südbaiern zerlegt, von denen letzteres dem Alpenfyftem, erfteres den rhein. und 
Hercynifchen Gebirgsfyftemen angehören. Südbaiern befteht wiederum aus einer Alpen» und 
einer Flachlandszone, die ungefähr durch eine vom Bodenfee nad) Laufen an der Salza gezogene 
Linie gefchieden find. Die bair, Alpenregion gliedert fi) durch die Thalfpalten des Lech und 
des Inn in drei Hauptmaffen, deren weftlichfte, zwifchen Bodenfee und Led), die Algäuer Alpen 
bilden, die innerhalb der bair. Grenzen im Hochvogel bis 8851 bair. F. aufiteigen. Den 
mittleren Theil, zwifchen Lech und Inn, erfitllen die Parallelketten der eigentlichen Bairifhen 
Alpen, deren Sentral= und Hauptftod, der Wetterftein und das zum größten Theile Tirol 
angehörige Karwändelgebirge, in zwei foloffalen Bogen den Urfprung der Jſar umſchließen, 
weit und oftwärts Meinere Gewäſſer zur Loiſach entfenden und den höchften Gipfel des ganzen 
bair. Alpenlandes, den Zugfpig von 10094 F. Höhe, tragen. Nördlich anliegende Glieder der 
Bairifchen Alpen find das Ampergebirge zwifchen Ifar und Loiſach um die Quellen der Amer, 
das Ejterngebirge nordwärts vom Partenfirchener Thallande, das Yfarwinkelgebirge mit der 
6115 F. hohen Benedictenwand, und jenfeit der far nad) dem Inn zu das Mangfallgebirge, 
das ſich um fchöne Seen gruppirt und feinen höchften Gipfel im Wendelftein (6303%.) befigt. 
Das dritte, öftl. Glied der Alpenregion bildet der bair. Antheil der Salzburger Alpen zwi- 
ſchen Yun und Salza, das ſich durd) die Thalfurchen des Achen und der Saalad) wiederum 
in die drei Stöde des Priengebirgs im W. des Achen, des Traungebirgs zwifchen Achen und 
Saalach und des Königsfeegebirgs zwifchen Saalach und Salza gliedert. Letzteres befteht in 
einem Kranze gewaltiger Alpengipfel (der Watzmann 9197 F.), welche den Königsfee umlagern 
und das Gebiet der ehemaligen Aebte von Berchtesgaden, ein abgejchlofjenes Ländchen voll 
ſchweizer Naturfcenen, erfitllen. Unmittelbar an den Nordfuß der Bairifchen Alpen und zum 
Theil zwifchen diefelben hineingreifend, lehnt fich das füdbair. Flachland oder die Schwäbiſch— 
Bairifhe Hochebene (nädjft der caftilianifchen die höchfte Europas) an, die im W. durch 
die Thalfurche der Iller vom oberfchwäb. Hochland, im D. durch Inn und Salza gegen das 
öfterr. Donauftufenland abgeſchloſſen wird, ein mittleres Niveau von 1746 F. (München) hat 
und ſich im allgemeinen von ©. nad) N. jowie zugleich auch von W. mad) O. abdacht. Auf 
der Hochebene laſſen fid, wiederum drei Zonen unterfcheiden, von denen die obere oder die der 
Seelandſchaften fid) unmittelbar an den Fuß der Alpen lagert und theilweife zwifchen deren 
Zweigen hineingreift, die mittlere mit ihren Hügelreihen zwifchen den großen Thalweitungen 
vielfach bi8 hart an die Donau heranreicht und die untere Zone die Donauebenen umfaft, 
weldje zum Theil in ſog. Möfern beftehen. 

Andere Formen zeigt das Relief des bair. Landes im N. der Donau. Hier erhebt ſich an 
der Oftgrenze der Böhmerwald (f. d.), der mit feinem ſüdweſtl. Theile, dem Baierwald oder 
Bairifhen Wald, zwifchen Regensburg und Paſſau Hart an den Stromlauf herantritt und im 
Arber (5035 %.) und Nadel (4964 %.) in B. feine höchſten Gipfel trägt. Die Nordoftede 
des Landes erfiillt das Fichtelgebirge (f. b.), das feine bedeutendften Erhebungen, den Schnee- 
berg (3642 F.) und den Ochfentopf (3528 75.) ebenfalls innerhalb der Landesgrenzen hat. 
Im NW. deffelben erhebt ſich das Schieferplateau des Frankenwaldes, eine einförmige, wel- 
lige, von wenigen fanftanjteigenden Kuppen überhöhte, rauhe und bewaldete Hochfläche, die 
ſich in einer Länge von 6—8 M. und einer Breite von 4—5 M. zwiſchen Truſchnitz und 
Leutenberg erftredt, durchſchnittlich 1300 — 2200 F., in ihrer höchſten Kuppe, dem Döbra, 
bis 2716 F. erhebt und theilweife aud) zu Sadhjjen- Meiningen, Schwarzburg-Rudolftadt und 
Neuß gehört. Im nördlichiten, zwifchen Thüringen und Heffen hinaufgreifenden Theile B.8 
erhebt fid) die Rhön (f. d.), deren Hauptmaffe mit dem ganzen Südoft- und Ofthange nebft 
den höchſten Gipfeln des Gebirge, der Großen Waſſerkuppe (3231 F.), dem Heiligenkreuz- 
berg (3136 F.) u. f. w., innerhalb der Landesgrenzen fällt. Südlich der Rhön, in der großen 
wetl. Sidbiegung ded Main, zwifchen Gemünden, Obernburg und Ajchaffenburg, breitet 
ſich die waldreiche Hügellandfchaft des Speffart (f. d.) aus, deren bedeutendite Erhebung der 
Seieröberg (2043 F.) if. Im ©. und W. der erwähnten Mainbiegung fendet der Oden- 
wald Zweige nad) B. herüber. Das Innere Nordbaierns zeigt zwei Erhebungen, welche zu 
beiden Seiten der Regnig ftreichen, hier wie dort die Wafferjcheide zwifchen Main und Donau 
bilden und den großen, von der Regnig und deren Quell- und Zuflüffen bewäſſerten fränk. 
Thalfefjel umkränzen. Die weftl. diefer Erhebungen ift die Frankenhöhe, deren einzelne Theile 
jedoch verjchiedene Namen führen. Sie trennt die Zuflüffe der Wörnig, Altmühl und Regnitz 
von denen der Tauber und Jagſt (Bart), und ſchließt fich ſüdlich durch das Herdtfeld am die 
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Rauhe Alp, während fie fich nordwärts im Steigerwald bis zum Main (bei Haßfurth) fortfegt. 
Der Steigerwald erhebt fid) im Frankenberg bis 1500 F. und fällt nah) W. zu fteil zur 2— 
3 M. breiten Mainebene ab, während er nad) D. zu allmählich fi zum Rednig- und Regnig- 
thale abdacht. Die zweite Erhebung im D. der Regnig umd des fränk. Thalfeffels ift der Frän- 
fifche Jura, nad) feiner geognoftifchen Befchaffenheit fo genannt, der in zwei Arme — von 
denen der eine von ber Wörnitz norböftlich bis Regensburg ſtreicht, der andere, bei Regensburg 
nad N. umbiegend, zwifchen Regnig und Nab bis zum Main bei Lichtenfels zieht. Die Frän- 
fifche Schweiz mit ihren Höhlen bildet den nördl. Theil defjelben. Zwiſchen der Frankenhöhe 
einerfeits, dem Speflart und Odenwald andererfeits, erftrect fic eine Plateaubildung, in welcher 
Zauber, Mudau, Mitmling, Jagſt, Kocher und der Main felbft (zwifchen Ochfenfurt, Gemün- 
den, Miltenberg) in tiefeingeriffenen Thalfurchen Hinfließen. Auf der andern Seite der Regnig 
entfpricht dem eine ähnliche Landichaft, das Plateau der Oberpfalz, das ſich öftlich des Frän⸗ 
fifchen Yura bis zum Böhmerwald ausbreitet, von den verfchiedenen Ducl- und Zuflüffen der 
Nab durchfurcht wird und an der Mündung der letztern den Thalfeffel von Regensburg frei 
läßt. Im N. des Main fteigt das Land in flachen Stufen allmählich, zum Thüringerwald und 
Frankenwald hinauf. Ueber die Bobdengeftaltung ber Pfalz, f. Aheinbaiern. 

Der größte Theil ber öftl. Hauptmaffe 8.8 gehört dem Stromgebiet ber Donau an, bie, 
foweit fie im Lande fließt, ſchiffbar ift. Ihr gehen von ©. her in langgeftredten Läufen die 
I ler, der Lech, die ar und der Inn zu, während fie von N. her die Wörnig, dann aus der 
Nähe die Altmühl, die Nab und den Regen empfängt. Die fränf. Lande fallen vorzugsweife 
dem Stromgebiet des Main zu, der in feinem ganzen obern und mittlern Laufe B. angehört 
und von ©. her die Regnig, aus N. die Rodach, die Ib, die Fränfifche Saale und die Sinn 
aufnimmt. Un den Gebieten der Elbe und Wejer hat B. einen fehr geringen Antheil, indem 
Zuflüffe derfelben nur in der äußerften Nordoſt- und Norbweftede des Eanbes, bort fitr die Elbe 
die Saale, hier für die Wefer die Fulda und Ulfter entquellen. Die Südweſtecke entjendet 
Heine Gewäffer unmittelbar zum großen Beden des Ahein (Bodenfee), welchem Rheinbaiern 
in feiner größern Hälfte unmittelbar, in feiner Hleinern durch Bermittelung ber Nahe und Saar 
angehört. Vom Bobdenfee befittt B. den nordöftl. Theil. Die ſchönen Seen in Oberbaiern liegen 
theils in der Alpenregion felbft, theild am Fuße derfelben auf der obern Stufe des bair. Hod- 
landes. Dem Gebiet der Iler gehören der Alpfee, der Niederfonthofener und der Salzberger 
See an. Während die Alpenfeen des Lechgebiets einen geringen Umfang haben, find die des 
Iſar⸗ ſowie des Inngebiets nicht nur die bebeutendften, jondern auch in Bezug auf landichaft- 
liche Umgebungen die fchönften. Dahin gehören im Gebiet der Iſar ber Waldjenfee (2 St. 
lang, 1%, St. breit, mit 4795 Tagewerf Flächeninhalt), der Kochelſee (2854 Tagewerf), der 
Staffelfee (%, St. lang, Y, St. breit), der Ammerfee (13292 Tagewerf), der Würm- oder 
Starnbergerfee (16697 Tagewerk), im Gebiet des Inn der Tegernfee (2685 Tagewerf), ber 
Chiemfee (27248 Tagewerk, der größte von allen), der Königs» oder Bartholomäusfee (3870 
Zagewerf) und der Wagingerfee (5372 Tagewerf). Nord» und Rheinbaiern haben feine Seen 
aufzumeifen. Ebenfalls Südbaiern eigenthümlich find die ausgedehnten Moorftreden, hier 
Möfer genannt, deren man zwei Hauptgruppen unterfcheibet, eine nördliche im Thale ber 
Donau (Ulmerried, Donaumoos und Breitfeldmoos) und eine fildlihe an den Zuflüſſen der- 
felben (Dachauermoos und Erdingermoos). An Mineralquellen beſitzt B. ebenfalls einen großen 
Reihthum, am meiften in den Gebirgsgegenden der reife Oberfranten, Unterfranfen und Ober- 
baiern. Am befannteften find die Eifen- und Stahlquellen Alerandersbad, Bodlet, Brückenau, 
Steben; die Schwefelquellen Kreuth und Wipfeld; die Kochjalzquellen Kiffingen, Reichenhall 
und Dürkheim; die Säuerlinge Heilbrunn, Kiffingen, Wiesau u. f. w. 

Das Klima B.8 ift im allgemeinen gemäßigt und gefund. Während die mittlere Tempe» 
ratur in dem oftrheinifchen Theile des Landes, mit Ausnahme etwa des Mainthals, etwas 
niedriger ift al8 die anderer deutſcher Länder, hat die ganze öftl. Pfalz nächft den ſüdl. Theilen 
Tirols das mildefte Klima ganz Deutſchlands. Wirklich rauh ſowie durch tiefen Schneefall 
und ausdauernde Winter befannt find die Alpen, der Böhmerwald, das Fichtelgebirge, die 
Rhön und der Speffart. Der Boden ift, mit Ausnahme weniger Streden, überall für die 
Euftur geeignet. B. hat einen Ueberfluß an allen Naturproducten, fämmtlihe Hausthiere im 
Menge, ziemlihen Reihthum an Wild und Siüßwafferfifchen, die mitteleurop. Getreidearten 
in Fülle, den beften Hopfen in Deutfchland, ausgedehnte und holzreiche Forfte, große Schäße 
an Eifen, Salz, Steinkohlen und Torf, doch nur wenig edle Metalle. Bon grögern Raub- 
thieren zeigen ſich nur der Fuchs in den Alpen. 
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Bevölkerung. Bei der Volkszählung vom 3. Dec. 1861 ergab fich eine Gefammtbes 
völferung B.s von 4,689837 Seelen, davon 1,671905 Männer und Jünglinge (über 14 9.), 
1,716620 frauen und Yungfrauen (deffelben Alters), 642623 Knaben und 658689 Mäd— 
chen waren. Das weibliche Geflecht überwiegt fomit das männliche um ein Bedeutendes 
(2,16 Proc.). Die Zunahme der Bevölferung zeigt ſich in B. weit geringer als in den meiften 
übrigen deutſchen Ländern, ohne Zweifel hauptjächlich infolge der Erfchwerung, welche bis- 
her Anfäffigmahung und Heirath erfuhren. Seit der erften Zollvereingzählung von 1834 
bis zu der von 1858 war die Bevölkerung um nicht mehr als 368970 Individuen geftiegen, 
ſodaß fi, die Bermehrung nur mit O,36 Proc. jährlich bezifferte. Auch in Bezug auf die Dich— 
tigfeit der Bevöllerung fteht B. dem größten Theile der übrigen deutfchen Bundesftaaten nad). 
Ende 1861 lebten durchſchnittlich nur 3380 Menfchen auf der Ouadratmeile. Am bebeutend- 
ften ift fie in der Pfalz, am geringften in Oberbaiern; dort fommen 5635, hier nur 2505 
Menfchen auf eine Duadratmeile. Was die Bewegung der Bevölkerung betrifft, fo kam in dem 
Zeitraume von 1835 — 62 die geringfte Zahl der Trauungen (26939) auf das Theuerungsjahr 
1853—54, bie hödjfte Hingegen (35257) auf das I. 1861— 62. Es entfiel ſonach in letz⸗ 
term Jahre eine Heirat auf 133 E. Geburten fielen während jenes Zeitraums durchſchnitt⸗ 
lich 156228 auf das Jahr; die Mittelzahl der Sterbefälle betrug 129815. Die Kinder» 
fterblichleit zeigt fi in B. ganz befonders ftark; von Neugeborenen fterben ſtets mindeftens 
30 Proc., von Kindern im erften Altersjahre 1858—59 fogar 37,3 Proc. In der Periode 
von 1855 — 60 befanden fid) unter 100 Geburten nicht weniger als 22,3 uneheliche. Be— 
fondere Beadhtung verdienen in B. die Berhältniffe der Aus- und Einwanderung. In dem 
Zeitraume von 1836— 62 zählte man im ganzen nur 24176 Ein-, dagegen 244232 Aus- 
wanderer, fomit der letztern über 10mal fo viel als der erftern. Bon den Fortgegangenen 
hatten 28,5 Proc. ihr Baterland heimlich verlaffen. Am ftärkften hat bie Pfalz dur Aus— 
wanderungen gelitten. Das Bermögen der Eingewanderten in jenem Zeitraum wurde zu 
26,013347, das der Ausgewanderten (offenbar viel zu gering) zu 61,937487 Fl. angegeben. 
In der Pfalz allein wurden in den ſechs Yahren von 1851—57 nicht weniger ald 36380 
Auswanderungen conftatirt, worunter die enorme Zahl von 19387 heimlichen, während in ber- 
felben Zeit nur 1328 Individuen einwanderten. Die ftäbtifche Bevölferung, die 1818 nur 
9,88 Proc. betrug, hatte ſich 1861 auf 13,35 Proc. gehoben, wobei freilich zu bemerken, daß ver- 
fchiedene Landgemeinden den Städten zugetheilt wurden. Die größten Städte find München 
mit 148201 €. (einfchlieglich des Militärs), Nürnberg mit 62797, Augsburg mit 45389, 
Würzburg mit 36119, Regensburg mit 27875, Bamberg mit 23542 E.; 14 Städte zählen 
zwifchen 10 und 20000 E. Die Gefammtzahl der Städte betrug (nach) den Beröffentlichungen 
von 1852) 222; dazu famen 401 Märkte, 94 Hofmarken, 11075 Dörfer und Eolonien, 
11214 Weiler, 21584 Einöden und Mühlen, ſomit zufanımen 44590 Ortſchaften. Auf jedes 
Wohngebäude famen 6,7 und auf jede Ortichaft 101 €. 

Der Nationalität nad) find die Bewohner B.s, mit Ausnahme von etwa 60000 Juden, 
deutfcher Abftammung. In Dber- und Niederbaiern fowie im NRegensburgifchen bildet der 
bair., in Schwaben und Neuburg ber ſchwäb., im ſüdweſtl. Theile (am Bodenfce) der aleman- 
nifche, in allen übrigen Kreiſen der fränf. Stamm den Grundftod. Bezüglich der confeffionellen 
Berfchiedenheit zählte man 1852: 3,241345 Katholiken, 1,253096 Proteftanten, 5593 Men- 
noniten und andere Ehriften, und 56158 Juden. Die meiften Proteftanten wohnen in Mittel- 
und Oberfranfen und in der Pfalz. Faſt ganz fatholifch find Nieder» und Oberbaiern. Die 
Juden finden fid) am zahlreichiten in Unterfranken (15848), der Pfalz (15636) und Mittel- 
franfen (10674). Es gab 1852 im ganzen Königreiche 5991 kath. Weltgeiftliche, 995 Mönche, 
2331 Nonnen. Nad) derfelben Aufnahme betrug die landwirthichaftliche Bevölkerung 656960 
Familien und 3,092606 Seelen; von Bergbau, Iuduftrie, Gewerben und Handel lebten 
226781 Familien mit 1,035925 Seelen; von Renten, höhern Dienften, Wiflenichaft und 
Kunft 75053 Familien mit 250531 Seelen; der Beamtenftand zählte 35037 Familien mit 
110084 Seelen; der blos von Renten lebende Adel 861 Familien mit 2704 Seelen. 

Phyſiſche Eultur. B. ift von Natur vorzugsweife auf die landwirthſchaftlichen Er- 
werbözweige angewiejen. Nach der Aufnahme von 1854 fielen 60,44 Proc. des gefammten 
Areals auf die landwirthſchaftlich benutzte Fläche, 33,74 Proc. auf Waldungen, 5,32 Proc. auf 
unbebautes Land. Bon der Bodencultur lebten mittelbar oder unmittelbar mehr als 67 Proc. 
der gefammten Bevölferung. Der cultivirte Boden ift überwiegend dem Öetreidebau gewidmet. 
Die Getreidecultur, über das ganze Land verbreitet, lieferte 1854 einen Ertrag von 15,562755 
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bair. Scheffeln. Weizen wird vorzugsweife in Nieberbaiern (überhaupt der fruchtbarften Pro- 
vinz) und Unterfranken, Roggen befonders in Niederbaiern, Unter- und Mittelfranfen und 
der Oberpfalz, Gerſte in Nieder- und Dberbaiern fowie in der Oberpfalz, Hafer in Ober- 
und Niederbaiern gewonnen. Bon hohem Belang ift der itberall verbreitete, jedoch am meiften 
in ber Pfalz und Unterfranken blühende Kartoffelbau. Dem Flachs- und Hanfbau waren 
(1854) 109415 Tagewerke zugewiefen. Der befte Flachs wird um Nordheim, der meifte Hanf 
in ber Pfalz gewonnen. Oelfrucht baut man am meiften in Unterfranken und der Pfalz. 
Tabad liefern vorzugsweife die Pfalz, nüchſtdem Mittelfranken; doch ift feit 1857 der Anbau 
im Abnehmen begriffen, fodaß 1860 nur noch 11574 Tagewerfe (& 1,33 preuß. Morgen) 
darauf verwendet wurden, die einen Ertrag von 83751 Etrn. gewährten. Der Hopfenbau ift 
in fleigender Entwidelung begriffen und liefert befonders in Mittelfranfen (Spalt, Hersbrud) 
ein ausgezeichnetes Product, das einen namhaften Ausfuhrartifel abgibt. 1854 gewann man 
auf 32079 Tagewerfen 72881 Etr. Der Obftbau ift namentlich in der Pfalz ſowie in mehrern 
Bezirken Frankens und Schwabens von Bebeutung, die Gärtnerei vorzugsweife in Franken 
(um Bamberg und Nitrnberg). Wein wird befonders in ber Pfalz und in Unterfranken gebaut, 
wo er ein zum Theil vorzügliches Product für den Erport liefert. 1854 wurden auf 64894 
Tagewerfen 864350 Eimer gewonnen. Der Biehftand betrug: 347930 Pferde, 2,635568 
Rinder, 1,234156 Schafe, 495816 Schweine, 104822 Ziegen, 202923 Bienenftöde. Zu 
Gunſten der Pferdezucht wirkt das allgemeine Landgeſtüt, woneben noch andere Geftüte, mie 
zu Rohrenfeld, Bergftetten, Neuhof und Zmweibritden, beftehen. Die Rindviehzucht ift im ganzen 
fchr blühend und am ausgebreitetften in den Alpen; die Schafzucht wird am beften in Mittel 
franfen, Ober- und Nieberbaiern gepflegt. Bon hoher Wichtigkeit ift für B., bei der großen 
Ausdehnung feiner Wälder, die Forftcultur. 1861 gab es 7,525027 Tagewerke Waldland, von 
denen 2,682518 im Befige des Staats waren. Der jährliche Holzertrag ſämmtlicher Forften 
beläuft fich auf 2,723503 Klaftern Stamm-, 298076 Klaftern Stodholz und 527928 Wel- 
(en. Der Wildftand Hat fich feit der neuen Geftaltung des Jagdrechts (1848) vermindert. 
Der Bergbau wird zum Heinern Theile vom Staate, zum größern von Privatgewerfen 
betrieben. Für den Staat werfen aber nur die Steinfohlenwerfe in der Pfalz einen Reinertrag 
(270000 $1.) ab, während im übrigen die fiscalifchen Werke bisher mit Zubußen arbeiteten. 
1860 beftanden 600, 1861 nur 549 Bergwerfe, mit 3913 und 3716 Arbeitern und einer 
durchfchnittlichen Production von 6%/, Mill. Zolletr. im Geldwerthe von nicht ganz 1Y/, Mill. Fl. 
Man zählte 1861 131 Steinktohlengruben, welche 4,428402 Etr. im Werthe von 1,096882 FI. 
förderten. Demnächſt wurden 279 Eifengruben betrieben, die 1,032957 Etr. im Werthe von 
186131 Fl. lieferten. Hüttenwerfe zählte man 1860 150 mit 3658 Arbeitern, 1862 nur 
139, aber mit 3792 Arbeitern. Sie producirten 1, Mill. Etr. im Werthe von 8,371628 Fl., 
die zum größten Theile auf die Eifenprobuction entfielen. Der Salinenbetrieb auf 7 Salinen, 
davon 4 in Oberbaiern (Berchtesgaden, Reichenhall, Traunftein, Roſenheim), 2 in Unter: 
franten (Riffingen und Drb) und 1 in der Pfalz (Dürkheim), producirt 1,009753 Ctr. 
Salz zum Werthe von 4,278446 Fl. Doch liegt diefer Angabe nur der Monopolpreis, nicht 
der des freien Verkehrs zu Grunde. Die Production an Quedfilber (in der Pfalz), Kupfer, 
Antimon u.f.w. ift fehr gering. 49 Braunkohlenwerke lieferten 911403 Etr. im Werthe von 
66804 Fl. Andere Bergwerksproducte find Ocher, Graphit, Schmirgel, Borzellanerde u. ſ. w. 
Auh Marmor, Achat, Yaspis, Granaten, Karneole u. f. w. werden gewonnen. 1861 waren 
189739 Tagewerke Torflager, am ausgedehnteften in Oberbaiern und Schwaben, befannt. 
Techniſche Eultur. Obſchon die bair. Induftrie fich theilweife in blühendem Zuftande 
befindet und in mehrern Zweigen Vorzügliches leiſtet, war doch bis auf die neuere Zeit ihre 
Entwidelung durch die beftehende Gewerbegefegebung äußerft behindert. Während in der 
Pfalz (aus der Zeit der Bereinigung mit frankreich her) Gewerbefreiheit beftand, hemmte im 
öftl. Landesgebiete das Zunftiyftem in feiner Verbindung mit Realrecht und Anfäffigfeit jede 
freie Bewegung. Erſt durch die Gewerbeinftruction von 1862 ift wenigftens einige Erleichte— 
rung gewährt, obgleich man noch keineswegs zur Annahme des Grundfages der Gewerbsfreiheit 
gelangt ift. Das Hinderniß liegt in der Frage wegen Ablöfung der vielen Realrechte. 1861 
betrug die Zahl der vorherrfchend fiir dem örtlichen Bedarf beſchäftigten Gewerbtreibenden und 
Künftler 157435 Meifter und 172122 Gehülfen und Fehrlinge. In den Fabriken arbeiteten 
101461 Perfonen, wovon 82158 männlichen Gefchlehts. An Handwebftühlen waren über- 
haupt 48540 Perſonen beichäftigt. Die Zahl der Dampfmafchinen belief fid) 1861 nur auf 
389 mit 77889 Pferdekraft; davon famen 353 Mafchinen mit 55136 Pferdekraft auf die 
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Locomotiven der Eifenbahnen. Die bedeutendften Fabrikftädte B.s find Nürnberg mit Fürth 
(befonders fir fog. Nürnberger Waaren), Augsburg und Münden. Die Weberei befchäftigt 
in der Rhön und im Bairifchen Walde, dann insbefondere in Augsburg (Woll-, Damaft- und 
Seidenwaaren), Landsberg, Nördlingen u. f. w. viele Hände. Die Gerbereien find fowol in 
Betreff ihrer Zahl als durch die Güte ihres Erzeugniffes (Kalbleder von Bamberg) von Be- 
deutung. Berühmt find die Metallwaaren von Nürnberg und Fürth, die Nadlerarbeiten von 
Schwabach, die Glaswaaren von Therefientgal, die Holzfchnigarbeiten aus dem Ammergau 
und Berchtesgaden, die optifchen Inftrumente von Ertl, Frauenhofer und Steinheil. Ausge- 
zeichnete Maſchinenfabriken gibt es in Nürnberg (Cramer⸗Klett), Münden (Ertl und Maffei), 
Augsburg, Dberzell bei Würzburg (König und Bauer). Die Tabadsfabrifation blüht befon- 
ders in der Pfalz und in Mittelfranken. In der Bierbrauerei fteht B. in quantitativer wie in 
qualitativer Beziehung allen andern Staaten des Continents voran. 

Handel. Der Handel B.8, als eines Binnenlandes, ift nicht von hervorragender Be- 
deutung und befchränft fich vorzugsweife auf den innern Güterumfag. Nur einige Städte, wie 
Augsburg, Nürnberg, Fürth, Bamberg, Schweinfurt, Kigingen, Würzburg, Ludwigshafen, 
ftehen auch mit dem Auslande in lebhaften Verkehr. Zu den Gütern, welche zur Ausfuhr ge- 
langen, gehören befonders Getreide, Hopfen, Bieh, Wolle, Wein, Bier, Nadeln, Maſchinen, 
optifche Inftrumente, Nürnberger Waaren, Holzfchnigereien u. ſ. w. Die größern Städte des 
Landes, wie Münden, Nitenberg, Augsburg, Regensburg, Paſſau, Würzburg, Banıberg, 
Hof, Schweinfurt, Fürth u. f. m. find von Wichtigkeit für den innern Verkehr, Der Hopfen- 
handel wird durch fieben Hopfenmärfte begünftigt. Große Getreidemärkte werden zu Münden, 
die größten Biehmärkte zu Sonthofen und Quirnbach (in der Pfalz), große Wollmärkte in 
Augsburg gehalten. 1861 befchäftigte der Handel 41848 Perfonen, die Schiffahrt 3147, der 
Landtransport 4482. Gaft- und Schenfwirthe zählte man 22186, wozu noch 13227 Be- 
dienftete kamen. Die Anftalten fiir den literarifchen Verkehr befchäftigten 2784 Perfonen. 

Verkehrsmittel. An guten Berkehrsmitteln hat B. keinen Mangel. Ohne die Ge- 
meindewege gab e8 1857 im ganzen Königreiche 4572 Stunden Landftraßen, von denen 1877 
auf Koften des Staats unterhalten wurden. Der Flußfchiffahrt dienen die Donau, der Rhein, 
der Main, die Regnig, der Inn und die Salzach fowie der Ludwigskanal (f. d.), welcher den 
Main mit der Donau verbindet. Die Donau befahren die Dampfer der Defterreichifchen Donau» 
Dampfihiffahrts-Gefelfchaft. Die wichtigſten Donauhäfen B.8 find Donauwörth, Regensburg 
und Paſſau. Den Rhein befährt die Bairiſch-Pfälziſche Dampfſchiffahrts-Geſellſchaft zu Lud- 
wigshafen. Letzterer ift der wichtigfte Stromhafen der Rheinpfalz. Die Dampfſchiffahrt auf 
dem Bodenfee (wo Lindau Hafenort ift) wird vom Staate beforgt; doc; fahren hier auch bad., 
würtemb. und fchweiz. Dampfer. In Bezug auf Eifenbahnen ift B. der erfte deutfche Staat, der 
eine Locomotiveiſenbahn ins Leben treten fah: die furze Bahn von Nitrnberg nad) Fürth, eröffnet 
7. Dec. 1835. Seitdem hat ſich das bair. Eifenbahnmefen in großartigfter Weife ausgebildet, 
und zwar nad) einem gemifchten Syftem, indem in den Streifen bieffeit des Rhein Staats- und 
Privatbahnen nebeneinander beftehen, in Rheinbaiern aber nur Privatbahnen zu finden find. 
Bon Staatsbahnen waren Ende 1863 im Betrieb: 1) die Ludwigs-Südnordbahn von ber 
ſächſ. Grenze bei Hof über Bamberg und Augsburg nad) Lindau am Bodenfee, 76 M. lang, 
erbaut 1844— 53; 2) die Fudwigs-Weftbahn von Bamberg über Würzburg und Ajcaffen- 
burg bis zur Hefj. Grenze, bei Kahl, 27,5 M. lang, erbaut 1852— 54; 3) die Marimilians- 
bahn von der wirtemb. Grenze bei Ulm über München und Rofenheim bis zur dfterr. Grenze 
bei Salzburg, mit einer Zweigbahn von Rofenheim bis zur öfterr. Grenze bei Kiefersfelden 
unweit Kufſtein, erbaut 1839 — 40 (München- Augsburg als Privatbahn) und 1853— 60, 
44,5 M. lang; 4) die Zweigbahn von Lichtenfels bis zur Pundesgrenze bei Koburg, eröffnet 
1859, über 1 M. lang; 5) die Zweigbahn von Nördlingen bis zur würtemb. Grenze, noch 
nicht 1 M. lang, eröffnet 1863. Dies gibt zufammen faft 151 M., von denen aber faſt 5,1 M. 
verpachtet find. Die Bahn von Ansbach) nad) Würzburg (genehmigt 1861, 12 M.) ift feit 
1. Yuli 1864 eröffnet. Der Bau folgender Bahnen war im Frühjahr 1864 beichloffen: 1) von 
Nürnberg über Fürth und Kigingen nad) Würzburg (genehmigt 1861, 12,7 M.); 2) von 
Würzburg bis zur bad. Grenze bei Giebelftabt, in der Richtung nach Heidelberg (genehmigt 
1861, zu eröffnen 1866, 4, M.); 3) von München über Ingolftadt nad) Pleinfeld mit einer 
Zweigbahn von Treuchtfingen nad; Gunzenhaufen; 4) von München über Mühldorf und Neu- 
ötting bis zur Öfterr. Grenze bei Braunau oder Schärding; 5) die Zweigbahn von Freilaſſing 
nach Reichenhall, und 6) von Lindau bis Bregenz. Die vier letzten Bahnen ſind 1863 genehmigt 
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worben. Privatbahnen unter Staatsverwaltung beftanden Ende 1863: 1) von Pafing (bei Miün- 
Ken) nad) Starnberg, 2,5 M., eröffnet 1854 (eine 6—7 M. lange Berlängerung dieſer Bahn 
nad Peiffenberg und Pensberg war im Bau begriffen); 2) von Neuenmarkt nad) Baireuth, 
2,8 M., eröffnet 1853; 3) von Gungenhaufen nad) Ansbach, 3,6 M., eröffnet 1859; 4) von 
Hochſtadt nad Stodheim, 3,3 M., eröffnet 1861— 63; 5) von Holzkirchen nad) Miesbach, 
2,34 M., eröffnet 1861; 6) von Ulm nad) Kempten (Illerthalbahn), 11 M., eröffnet 1862— 
63; 7) von Hof über Aſch nad Eger, 7,, M., im Bau feit 1863. In Staatöverwaltung 
flanden fomit Ende 1863 gegen 165 M. Privatbahnen mit jelbftändiger Verwaltung waren 
vorhanden: 1) die Ludwigsbahn von Nitrnberg nad) Fürth, etwas über %/, M., eröffnet 7. Dec. 
1835; 2) die Pfälzifche Yudwigsbahn von Ludwigshafen über Schifferftadt, Neuftadt a. d. 
Hardt, Kaiferslautern, Homburg nad) Berbad) an der preuß. Grenze, mit drei Zweigbahnen: 
von Ludwigshafen über Frankenthal nad) der heffen-darmftädt. Grenze bei Wornis, von Schif- 
ferftabt über Speier nad) Germersheim und von Homburg nad) Zweibrüden, zufammen faft 
21 M., eröffnet 1847—57 und 1864; 3) die Pfälzifche Darimiliansbahn von Neuftadt a. d. 
Hardt über Landau und Winden biß zur franz. Grenze bei Weißenburg, mit einer Zweigbahn 
von Winden bis an den Rhein bei Marimiliansau (zur Verbindung der pfälz. und bad. Eifen- 
bahnen), 8", M., erbaut 1855 und 1864; 4) die Bairifchen Oftbahnen von Nürnberg über 
Amberg, Schwandorf, Regensburg, Geifelhöring, Landshut nah München, mit drei Zweig- 
bahnen: von Schwandorf über Weiden nad Baireuth, von Schwandorf über Cham nad) 
Furth an der böhm. Grenze zum Anſchluß an die Böhmische Weftbahn, und von Geifelhöring 
über Straubing nad; Pafjau zum Anflug an die Kaiferin-Elifabeth-Bahn, zufammen 744, 
M., erbaut 1858—63 (im Bau befand ſich 1864 noch die Zweigbahn von Weiden über Wald- 
faflen nad) Eger, 8 M. lang); 5) noch im Bau begriffen war 1864 die Bahn von Neuftabt 
a.d. Hardt nad) Dürkheim, 2 M. lang. Am 1. April 1864 wurden in B. iiberhaupt 281%, M. 
Eifenbahn befahren; im Bau oder gefichert waren außerdem über 70 M. Staatsbahnen und 
27 M. Privatbahnen, alfo in runder Zahl 100 M. Mit Ausnahme von etwa 30 M. (von 
Ludwigshafen bi8 Bexbach, von München bis Augsburg und auf ſechs kurzen Staatsbahn- 
fireden) haben alle Bahnen nur Ein Gleis. 

Telegraphenlinien waren 1862 277%, M. mit 550M. Drabtleitungen vorhanden, aber nur 
44 Stationen außer den Bahntelegraphen. B. ift Glied des Deutjch-öfterreichifchen Poft- und 
Zelegraphenvereins. Man zählte im Königreiche 1860: 831 Poftanftalten mit 1563 Beamten 
und Bedienfteten. Wichtige Förberungsmittel des Handels und Verkehrs find die bair. Hypo— 
thefen= und Wechjelbant zu München (feit 1. Juli 1834) und die königl. Bank zu Niirnberg 
(1786 errichtet, 4. Dct. 1850 mit neuen Statuten verfehen). Zufolge des Wiener Münz- 
vertrags vom 24. Yan. 1857 folgt B. der ſüddeutſchen Währung oder dem 52%/, Guldenfuß. 
Staatspapiergeld gibt es nit. In der Pfalz gilt das franz. Maß- und Gewichtſyſtem. 

Geiſtige Cultur. Das Unterrichtswefen ift imganzen zwedmäßig geordnet, wenn auch hier 
und da weniger entwidelt und von flerilalen Einflüffen nicht frei. Den Bollsunterricht beforgen 
zunächft die adeutſchen Schulen», deren man 1861 im Königreiche 7126 mit 8205 Lehrern 
und Lehrerinnen zählte, dann fog. Induftriefchulen, durch welche vorzugsweife Mädchen Unter- 
weifung in weiblichen Arbeiten erhalten. Es beftanden 1852 von legtern 1550. Hieran reihen 
ſich 9 Taubftummenanftalten, die Blindenanftalt zu Münden, das Iuftitut für früppelhafte 
Kinder ebendafelbft. Die Bolfsfchullehrer werden in 10 Seminarien gebildet. Bon den 1863 
in die Armee eingereihten Refruten konnten 9,35 Proc. nicht ordentlich lefen und jchreiben. In 
den einzelnen Regierungsbezirken ftellte fid) das Verhältniß folgendermaßen: in Oberbatern 
9,2, in Niederbaiern 19,7, in der Pfalz 8,2, in der Oberpfalz 15,9, in Oberfranfen 7, in 
Mittelfranken 4,3, in Unterfranken 6,3, in Schwaben 7,4 Proc. Für die höhere allgemeine 
Yugendbildung beftehen lat. Schulen und Gymnafien. Yedes der 28 Gymnaſien ift mit einer 
lat. Schule als Vorbereitungsanftalt verbunden; doc können die lat. Schulen, deren es 96 
(wenn auch nicht alle volljtändig) gibt, auch für fich beftehen. Außerdem find als höhere Lehr- 
anftalten 10 Lyceen vorhanden, d. i. Specialfchulen für das Studium der allgemeinen (jog. 
philof.) Disciplinen (mit einem Jahrescurſe) und der Theologie (mit einem zweijährigen Curſe). 
Hieran ſchließen fich die 3 Univerfitäten München, Erlangen und Würzburg. Die Mittelftufe 
für den technifchen — — bilden 26 Gewerbſchulen, die mehr oder minder zugleich 
auch Lehranſtalten für Landwirthſchaft, theilweiſe auch noch für andere Fächer ſind. Zufolge 
einer neuen Organiſation des techniſchen Unterrichts ſollen an ſechs Orten Realgymnaſien und 
zu München eine Polytechniſche Hochſchule errichtet werden. Höhere Specialſchulen ſind: die 
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Central» Forftiehranftalt zu Aſchaffenburg, die landwirthſchaftliche Centralfchule in Weihen- 
ftephan, die Bergſchule in Amberg, die Central-Thierarzneifchule zu München und die Militär 
bildungsanftalten zu München. Unter den Anftalten und Mitteln zur Unterftügung und Forts 
bildung der Wiffenfchaft nehmen die königl. Akademie der Wiffenfchaften zu München und die 
wiſſenſchaftlichen Sammlungen des Staats den erften Rang ein. Die fönigl. Bibliothek zu 
Miinchen ift eine der größten der Welt. An Buchhandlungen gab es 1862: 185, davon 45 
in Münden, 35 in Nitrnberg und 26 in Augsburg. Lettere drei Städte bilden nebft Wirz- 
burg und Erlangen die Mittelpunkte des geiftigen Lebens. Die Künſte haben ſich befonders feit 
König Ludwig I. einer ganz befondern Fürſorge von feiten der Staatsregierung zu erfreuen. 
Anftalten zur Förderung find die Afademie der Künſte, die berühmten Galerien, das bair. 
Rationalmuſeum und die Fönigl. Erzgießerei, ſämmtlich zu München. Dafelbft befteht auch 
ein Confervatorium der Mufil. Stehende Theater gibt e8 17, unter denen das Hof- und 
Nationaltheater zu München den erften Rang einnimmt. 

Staatsverfaffung. DB. befigt eine conftitutionell-monarchifche Verfaffung. Die Ber- 
fafjungsurfunde datirt vom 26. Mai 1818, hat jedoch 1848 eine Anzahl nicht unwichtiger 
Aenderungen erfahren, womit fie in die Reihe der eigentlichen Nepräfentativverfaffungen trat. 
Es beftehen zwei Kammern, eine Wahlfammer und die der Reichsräthe. Letztere zählt Mit— 
glieder zufolge ihrer Geburt (erbliche), andere zufolge ihres Standes (worunter die Erzbifchöfe 
und der Präfident des Oberconfiftoriums), endlich jolche, welche der König auf Lebenszeit er- 
nennt, deren Zahl jeboch ein Drittel der erblichen Mitglieder nicht überfteigen darf. Die Wahl 
der Abgeordneten für die andere Kammer, früher nach Ständen vorgenommen, ift feit 1848 
ziemlich frei, jebod nur mittelbar. Das Wahlrecht fteht jedem volljährigen Staatsangehörigen 
zu, der irgendeine directe Steuer entrichtet und nicht wegen Verbrechen oder gemeiner Vergehen 
(Fälſchung, Betrug, Diebftahl oder Unterfchlagung) verurtheilt worden ift. Die Wahlmänner 
müffen außerdem 25, die Abgeordneten 30 9. alt fein. Weitere Befchränkungen find nicht 
vorhanden, insbefondere ift ein befonderes Glaubensbekenntniß nicht gefordert. Auf je 500 E. 
wird ein Wahlmann, auf 31500 ein Abgeordneter gewählt. Dabei find jedoch in jedem reife 
nur vier bis ſechs Wahlbezirke zu bilden. Die Wahl findet auf ſechs Jahre ftatt. Ohne Zu- 
flimmung des Landtags kann fein die Freiheit der Perfonen oder das Eigentum der Privaten 
betreffendes Gefeg erlaffen werden. Den Kammern fteht feit 1848 audy in der Gefeßgebung 
die Initiative zu, nur befchränft bei Aenderungen in der Verfafjung. Das Budget wird auf 
die lange Dauer von ſechs Jahren feftgeftellt. Die Eivillifte des Königs ift die gleiche für 
alle Zukunft; früher ward fie mit jedem neuen Budget für ſechs Jahre feftgeftellt. Bezüglich 
der directen Steuern fteht dem Landtage ein unbedingtes Bewilligungsrecht zu; hinfichtlich der 
indirecten Auflagen nur infofern, als eine Abänderung ftattfinden fol, Die Kammern müfjen 
mindeftens alle drei Jahre berufen werden. Die übrigen Berfafjungsbeftimmungen beruhen 
im wejentlichen auf den in den meiften andern deutjchen Staaten geltenden Grundſätzen. 

Was das Verhältnig des Staats zur Kirche betrifft, fo unterfcheiden ſich öffentliche und 
private Religionsgefellfchaften. Die erftern find die fath., die prot. (luth. und reform., in der 
Pfalz unirte) und die griech. Kirche, die letztern die Gemeinſchaft der Yiraeliten und die Men— 
nonitenconfeffion. Den öffentlichen Religionsgefellichaften kommt die jurift. Perfünlichkeit zu, 
und fie genießen eines befondern Schuges des Staats. Für die Verhältniffe der kath. Kirche 
find das Concordat vom 24. Det. 1817 und das Berfaffungsedict vom 26. Mai 1818 über 
die Rechtsverhältniffe in Beziehung auf Religion und kirchliche Geſellſchaften, fir die der prot. 
Kirche daffelbe Edict maßgebend. Die kath. Kirche gliedert ſich in zwei Erzbisthümer (München⸗ 
Freifing und Bamberg) und ſechs Bisthümer. Die Biſchöfe von Augsburg, Regensburg und 
Pafjau find Suffragane von München- Freifing, während die Biſchöfe von Eichſtädt, Speier 
und Würzburg unter dem Erzbiſchof von Bamberg ſtehen. Die Leitung der innern Angelegen- 
heiten der prot. Kirche wird filr die öftl. Kreife von dem Oberconſiſtorium zu Münden, für 
die Pfalz vom Eonfiftorium zu Speier ausgeübt. Dem Dberconfiftorium find zwei Eonfiftorien 
zu Ansbach und Baireuth untergeordnet. Unter den Confiftorien ftehen die Defanate (das 
münchener jedoch direct unter dem Oberconfiftorium). Der Eonfiftorialbezirt Ansbach zählt 
467, Baireuth 336, Speier 223 Pfarreien. 

Staatsverwaltung. Die oberften Staatsorgane find der Staatsrat) und das Ge— 
fammtminifterium. Erfterer ift laut Verordnung vom 18, Nod. 1825 berufen, dem Könige 
als berathendes Collegium zur Seite zu ftehen; doc) kommt dem Staatsrath in mehrern Fällen 
auch ein Entſcheidungsrecht zu. Das Oefammtminifterium ift die oberfte vollziehende Behörde. 
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Es zerfällt in fieben Einzelminifterien: SKönigliches Haus und Aeußeres; Yuftiz; Inneres; 
Kirchen- und Schulangelegenheiten; Finanzen; Handel und öffentliche Arbeiten; Kriegsweſen. 
Die Gefhäftsführung der einzelnen Minifterien ift die bureaufratifche. Behufs der Pro- 
binzialverwaltung ift das Königreich, wie ſchon erwähnt, in acht Kreife oder Regierungsbezirke 
eingetheilt. Vollzugsorgane der Minifterien in letstern find die Freisregierungen, welche zu- 
gleich die Oberbehörde fitr die innere Verwaltung der einzelnen Sreife bilden. Jede Kreis— 
regierung theilt fi in zwei Kammern, in die des Innern und in die der Finanzen; jeder der— 
felben ift ein Director vorgefet, der wieder dem gemeinfchaftlichen Vorftande der Kreisregie— 
rung, dem Regierungspräfidenten, unterfteht. Den Kreisregierungen find die DiftrictSpolizeis 
behörden untergeordnet, welche einestheils die Magiftrate in den größern, fog. unmittelbaren 
Städten, anderntheils die Bezirksämter in den Berwaltungsbiftricten bilden. In Unterordnung 
unter die Bezirksämter üben die VBorftände der Gemeinden die Ortspolizei aus. Städte, die 
unmittelbar ber Kreisregierung unterftchen, gibt e8 29; die Zahl der Bezirksämter beträgt 154. 
Gemeinden zählt das Königreich 8119. Durch die Gefegebung von 1861 hat auch die bair. 
Gerichtsverfafjung große Aenderungen erfahren. Die adminiftrative Leitung der Yuftizfachen 
it dem Minifterium der Juſtiz überwieſen. Oberfter Gerichtshof fr das Königreich iſt das 
Dberappellationsgericht zu München, welches in den von den Appellationsgerichten der acht 
einzelnen Kreiſe in zweiter Inftanz entfchiedenen Nechtsftreitigkeiten als legte Inftanz entfcheidet 
und in allen Verbrechens⸗, Bergehens- und Uebertretungsfachen den Caſſationshof bildet. Unter 
den Appellationsgerichten wirken die Bezirfögerichte, welche wiederum die vorgeſetzte Amtsbehörde 
ber in den unmittelbaren Städten beftehenden Stadtgerichte und der Yandgerichte (deren Bezirke 
in der Pfalz auch Cantone heißen) find. Es beftehen im ganzen Staate 38 Bezirfögerichte, 
17 Stadtgeridhte, 13 Stadt- und Landgerichte, 268 Landgerichte. Schwurgerichte entjcheiden 
über alle Verbrechen und über diejenigen Vergehen, welche durch ein Preferzeugniß begangen 
werden. Als Bollzugsorgane für die Finanzgefchäfte dienen die Rentämter, deren 217 im König- 
reiche beftehen. Die Staatöforften werden von 74 Forftämtern verwaltet. 

Binanzwefen. Die Finanzen des bair. Staats find mohlgeordnet. Das Bubget für 
bie achte Finanzperiode, welche den fechsjährigen Zeitraum vom 1. Oct. 1861 bis 1. Dct. 
1867 (das Rechnungsjahr wird mit dem 1. Det. begonnen) umfaßt, fchließt die Einnahme und 
Ausgabe mit der Summe von 46,720597 Tl. ab. Es ift dies jedod der Reinertrag, indem 
bie Koften der Steuererhebung ſowie die des Betriebs der Staatsanftalten bereits in Abzug 
gebracht find. Wäre dies nicht der Fall, fo würde die Summe auf ungefähr 70 Mill. fteigen. 
Die Hauptquellen der Einnahmen find: 1) die directen Steuern, welche etwa 91, Mill. er- 
tragen, wovon faft 6"/, auf die Grund», über %, Mill. auf Häufer-, 1Y/, Mill. auf Gewerb-, 
über Y, Mill. auf die Kapitalrenten= und Y, Mill. auf die Einfommenfteuer fallen; 2) die in- 
directen Auflagen, die zu 18%, Mil. veranfdjlagt find, nämlich): die Taren 4Y,, Stempel 
faft 1%/,, Aufichlagsgefälle (auf Bier u. f. w.) beinahe 6°/,, Zölle 6'/, Mill.; 3) die Regalien 
und Staatsanftalten, die 9Y, Mill. ergeben, davon: Salinen 3"/,, Bergwerfe in der Pfalz !/,, 
Eifenbahnen 5, Poft etwas über !/, Mill. u. f. w.; 4) die Domänen, weldye nahezu 9'/, Mill. 
abwerfen, wovon auf Forften 5, auf Grundrenten iiber 4, auf Oekonomien Mill. kom: 
men. Unter den übrigen Einnahmen befindet fic) eine Summe von 100000 Fl., welche Defter- 
reich vertragsmäßig verpflichtet ift, als jährliche Entſchädigung dafür zu bezahlen, daß B. für 
feine Länderabtretungen nad) dem großen Kriege ein genügendes und zufammenhängendes Ge- 
biet nicht erhielt. Die Hauptpofitionen der Ausgaben find nachftehende: Staatsſchuld (Zinfen 
und Tilgung) etwas über 13%, Mil., Aufwand für den Hof 3 Mill. (davon die eigentliche 
Eivillifte 2,350580 Fl., der Reſt auf Apanagen und Witthum); Minifterien: des Yeußern 
nahezu Y,, der Yuftiz 31/,, des Innern 1%/,, des Handels Y,, der Finanzen %, Mil. Auf 
Staatsanjtalten famen nidyt ganz 8, (Erziehung und Bildung 1%/,, Eultus 1%/,, Gefundheit 
und Wohlthätigkeit je ungefähr Y,, Sicherheit 1Y,, Induftrie und Eultur %,, Straßen, Brü- 
den- und Wafjerbau 3 Mill.). Die Zuſchüſſe zu den Kreisfonds betrugen Y,; das Militär: 
budget betrug 11Y,, die Landbauten erforderten %,, die Witwen- und Waifenpenfionen ®%/,, 
der Reſervefonds 1%, Mill. Indeſſen hat fi) ergeben, daß die Einnahmen in Wirklichkeit 
viel größer waren, als fie veranfchlagt wurden. Infolge deffen war der Yandtag von 1863 in 
den Fall gefett, eine Reihe weiterer Ausgaben zur bewilligen, namentlich für Gehalteverbefie- 
rungen und für das Militärwefen. Neben den eigentlichen Staatslaften werden übrigens 
noch Sreisumlagen (in Form von Beifchlagsprocenten zu den directen Steuern) erhoben, für 
ſolche (provinzielle) Landeszwede, welche man in Meinern Staaten meift ebenfalls ans den 
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Gentralfaffen befteeitet. Die bair. Staatsſchuld ift fehr bedeutend, doch fteht derfelben ein 
großes unmittelbares Staatsvermögen zur Seite, wie dies der Neinertrag der Forften, Grund- 
renten und Eifenbahnen mit weit über 14 Mil. beweift. Die Schuld umfaßte am Schluffe 
des Etatjahres 1861/62 folgende Hauptbeftandtheile: alte Schuld 89Y,, neuere (feit 1848) 
13”/,, Militäranleihen (gleichfalls neu) 32, Eifenbahnfchuld 1065, Grumdrentenfchuld 
101%, Mil; zufammen alfo 342%, Mill. Ft. 

Militär. Im Militärwefen ift fechsjährige Dienftpflichtigfeit eingeführt, wovon aber 
durchſchnittlich vier Yahre auf Beurlaubungen fommen. Die Aushebung gefchieht nad) dem 
Lofe und mit der Befugniß der Stellvertretung. Die bair. Armee umfaßt: an Fußvolf 16 
Infanterieregimenter und 8 Jägerbataillone; an Reiterei 3 Küraſſier-, 6 Chevaurlegers=- und 
3 Ulanenregimenter; an Artillerie 3 fahrende Negimenter und 1 reitendes; dann 1 Genie- 
regiment; endlich Ouvriers- und Ganitätsconpagnien. Der Beftand beträgt: Infanterie 
63787, Cavalerie 8579, Artillerie 7553 und Oenietruppen 1418, zufammen 81337 an ftreit- 
barer Mannfcaft. Hierzu kommen 5652 Nichtftreitbare und 16730 affentirt Unmontirte, im 
ganzen aljo 103719 Mann. Auch befteht eine Landwehr; diefelbe ift jedod) ohne Bedeutung. 
D. befigt drei Feftungen: Ingolftadt, Germersheim und Landau; die letztere ift Bundesfeftung. 
Anferden hat es eine Anzahl Heiner befeftigter Punkte: Oberhaus bei Paffau, Marienburg 
bei Würzburg und Willzburg. 

Drden und Wappen. 8 beftchen in B., außer dem Therefienorden für Damen, ficben 
Drden. Der ültefte und vornehmfte ift der Orden des heil. Hubertus, geftiftet 1444. Der 
Ritterorden vom heil. Georg wurde 1729, der Militär - Mar - Iofeph- Orden 1806, der Ber: 
dienftorden der bair. Krone 1808, der Berdienftorden vom heil. Michael (der gewöhnlichfte) 
1693, der Marimiliansorbden für Wiſſenſchaft und Kunft 1853 und der fönigl. an 
1827 geftiftet. Das fünigl. Wappen befteht aus einem Hauptjchilde, weldes die Wappen- 
zeichen von der Pfalz, Franken, Schwaben und Veldenz enthält, und einem Herzfchilde, welches 
42 theils filberne, theil® azurne, dingonal von der Rechten zur Linken auffteigende Rauten zeigt. 
Es fteht auf einem marmornen Sodel, ift mit der Königsfrone bededt und von den Hausorden 
umbangen. Schildhalter find zwei goldene Löwen. Das Ganze ift von einem gefrönten Wappen- 
zelte umgeben. Die Yandesfarben find blau und weiß. — Vgl. Stumpf, «B.; ein geogr.=ftatiftifch- 
hiftor. Handbuch» (Mind. 1852 — 53); «Bavaria, Landes und Volkskunde des Königreichs 
3.» (Mind. 1860 fg.); Fischer, «B. und feine Bewohner » (Münch. 1855); v. Hermann, 
«Beiträge zur Statiftit des Königreichs B.» (9 Hfte, Münd). 1850 — 61); Pözl, «Lehrbuch des 
bair. Berfaffungsrechts» (2. Aufl., Mind. 1860); derfelbe, «Lehrbuch des bair. Verwaltungs» 
vechts» (2, Aufl, Mind. 1858); Grübel, «Geogr.=ftatift. Handlerifon über das Königreich 
3.» (Würzb. 1863); Urfprung, «Topogr. Leriton des Königreichs B.» (Wiirzb. 1863). 

Aeltere Geſchichte, bi8 1800. In die Wohnfige des celtifchen Volks der Bojer, die 
feit Auguſtus die röm. Provinzen Bindelicien und Noricum bildeten, zogen um die Zeit der 
Völkerwanderung rein german. Bölfer ein, und am Ende des 5. Jahrh. erwuchſen aus Herulern, 
Nugiern, Tureilingen und Skyren, vielleicht aud) aus den Ueberreften der alten Bojer und 
Quaden, die Bojoarier, ein VBölferbund gleid) den Franken und den Markomannen. Sie breite 
ten fid) von Noricum weftlich aus bis zum Lech, und Regensburg wurde ihr Hauptort. Diefes 
Land hieß damals Noricum und war, nad) Mannert, den Oftgothen nie unterworfen. Zum Oft« 
gothifchen Reiche gehörte 496 blos das zum Theil von den aufgenommenen Alemannen bewohnte 
Rhütien. Nad) dem Falle des Oſtgothiſchen Reichs kamen die Franken in den Befig Rhätiens, 
und die Bojoarier oder Baiern, obwol unter eigenen Negenten, wurden abhängig von den fränf. 
Königen Auftrafiens. Diefe Abhängigkeit ward aber erft unter den Karolingern befeftigt. Die 
Baiern retteten ihre Vorrechte und die Freiheit, ihre Feldherren und Fürften felbft zu wählen. 
Die Geſchichte nennt uns um 556 das Geſchlecht der Agilolfinger (f. d.), das bis Ende des 
8. Jahrh. fid) in jener Würde behauptete, Unter ihnen wurde Thaffilo’8 I. (590) Regierung 
durch den Anfang der Kriege mit den flaw. Stämmen und deren Bundesgenoffen, den Avaren, 
merhvirdig. Unter Garibald II., um 630, erhielten die Baiern vom fränf. König Dagobert 
die erften gefchriebenen Gefege. Odilo, der Schwiegerfohn Karl Martell's, nahm den königl. 
Titel förmlich an, ward aber von feinen Schwägern Karlmann und Pipin befiegt, ald er 743 
der fränf. Oberhoheit ſich entziehen wollte. Schon im 7. Yahrh. hatten fränf, Miffionare, 
Emmeran zu Negensburg und Nupert zu Salzburg, das Chriftenthum eingeführt. Unter 
Odilo theilte der Erzbiſchof Bonifacius die bair. Kirche in die vier Bisthümer Salzburg, 
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Paſſau, Regensburg und Freifing; auch wurden mehrere Klöfter geftiftet. Thaſſilo II. mußte 
757 dem fränf. Könige Pipin dem Kleinen auf dem Keichstage zu Compiegne den Bafalleneid 
ſchwören, erflärte diefen aber fpäter für ungültig und verband fid) mit dem Longobardenlönige 
Defiderius, feinem Schwiegervater, und dem aquitanifchen Herzoge. Er nahm 777 feinen 
Sohn Theodor zum Mitregenten an und ſchloß nad) dem Falle der longobardifchen Dynaftie, 
deren Krone ſich Karl d. Gr. aufgefegt hatte, gegen diefen mit den Uvaren einen Bund. Von 
Karl befiegt, wurde er mit feiner ganzen Familie in Klöfter verbannt, wo fein Geſchlecht er: 
loſch. Aud) hob Karl d. Gr. auf einem Landtage zu Negensburg 788 die herzogl. Würde in 
B. auf, obwol es Titel und Rang eines Herzogthums behielt; er beftcllte feinen Schwager, den 
ihmwäb. Grafen Gerold, zum Statthalter und führte die feünk. Verfaſſung in Hinficht der Ge- 
richtspflege, der Verwaltung der Gaue durch Grafen und des Heerbannes ein. Bol. Lang, «B.8 
Gauen nad) den drei Vollsſtämmen der Alemannen, Franken und Bojoaren» (Nürnb. 1830). 

Bei der Ländertheilung, die Karl d. Gr. vornahm, erhielt Pipin nebſt Italien auch B. Nach 
Karl’s d. Gr. Tode gab Ludwig der Fromme das Land feinem älteften Sohne Lothar als König- 
reich, welches, nad) deffen Erhebung zur Mitregentfchaft auf den Kaiferthron, 817 an Ludwig 
den Deutjchen fiel, der ſich rex Bojoariorum nannte, Die weltliche Macht der Biſchöfe hatte 
bisher ſich immer mehr befeftigt; zugleich gelangten die an die Stelle des Statthalters eingefegten 
Pfalzgrafen zu großem Anfehen. Nad) Ludwig des Frommen Tode 840 ward deſſen Sohn Karl- 
mann König von B., wozu damals aud Kärnten, Krain, Iſtrien, Friaul, Bannonien, Böh— 
men und Mähren gehörten. Karlmann's Bruder, Ludwig III., folgte ihm 880 durch freie Wahl 
der Stände B.8 in diefem Lande, wovon aber Kärnten abgeriffen wurde. Durd) des letztern 
Tod 882 fam B. an Karl den Diden und machte fonad) einen Theil der wieder unter Einem 
Herrn vereinigten Staaten Karl's d. Or. aus. Nach diefem kam es 887 an Arnulf, dann 899 
an deffen Sohn Ludwig das Kind, unter deffen Regierung es befonders viel durd; die Einfälle 
der Ungarn zu leiden hatte, Mit Ludwig dem Finde war 911 das farolingifche Geſchlecht aus— 
geftorben, und Arnulf II., der Sohn des bair. Feldherrn Luitpold, feit 907 Markgraf und 
Befehlshaber, nahm mit Zuftimmung des Volls die herzogl. Würde und ſouveräne Gewalt 
an, als «aus Gottes VBorfehung Herzog von B. umd der umliegenden Ländern, wie er fid) 
felbft ſchrieb. Nach feinem Streite mit dem deutſchen König Konrad empfing er von diefem 
B. als Lehn. Unter feinen Nachfolgern war das Pand der Schauplat fortdauernder Kämpfe 
von außen und im Innern, fo unter anderm durch die Empörung des Pfalzgrafen Arnulf 
von Scheyern gegen den Herzog Heinrich I. und die Streitigkeiten Heinrich's II. mit Otto 
und Hezilo. Wie das Deutſche Reich felbft oft mehrere Könige neben» und widereinander 
hatte, fo befaß auch; B. mehreremal zwei Herzoge zugleich. Nachdem es durch die entvöl- 
fernden Kreuzzüge und den fteten Wechfel der Herzoge, denen es von ben Raifern bald ge- 
geben, bald genommen wurde, einige Jahrhunderte hindurch vielfach gelitten, erhielt e8 1180, 
nah der Achtserklärung Heinrich’8 des Löwen, der bair. Rfalzgraf Otto von Wittelsbach, 
ein Nachlomme des erwähnten Arnulf, Grafen von Scheyern. Jedoch waren Steiermarf, 
die welfiihen Familiengüter und mehrere bedeutende Ländereien, die legtern zu Gunften ber 
Geiſtlichkeit, abgeriffen worden. 

Der Herzog Otto von Wittelsbach, geft. 1183, ift der Stammpvater des noch jet regie- 
renden Haufes. Er und fein thätiger Nachfolger, Ludwig I., vermehrten beträchtlich ihre 
Stammgüter, auch erhielt lettterer von Kaiſer Friedrich IL die Kheinpfalz zu Lehn. Er ward 
1231, wahrſcheinlich auf Anftiften des deutjchen Königs Heinrich, ermordet und hatte feinen 
Cohn, den Pfalzgrafen am Rhein, Otto den Erlauchten, zum Nachfolger. Unter diefem machten 
ſich die Biichöfe unabhängig; doc ward das Gebiet des Staats nicht unbedeutend erweitert. 
Seine Hinneigung zum Saifer zog ihm den päpftl. Bannftrahl zu. Er ftarb 1253. Seine 
Söhne Ludwig und Heinrich regierten zwei Yahre gemeinfchaftlih. 1255 theilten fie ſich 
aber in das Land, ſodaß Ludwig Oberbaiern mit der Rheinpfalz und Kurwürde, Heinrich), 
deffen Linie fhon nad) wenigen Yahren ausftarb, Nicderbaiern erhielt. An beide zufammen 
fiel die Erbichaft des unglüdlichen Konradin von Hohenftaufen. Einer von Ludwig's beiden 
Söhnen, Ludwig, gelangte 1314, als Ludwig IV. der Baier (f. d.), zur Kaiſerwürde. Diefer 
ſchloß 1329 zu Pavia mit feines Bruders Söhnen einen Theilungsvertrag, wonad) die Erb» 
folge von Linie zu Linie fowie das Wechſeln der Kurftimme zwifchen beiden Linien beftimmt 
wurde. Diefe wechjelnde Führung der Kurftimme hob aber ſchon die Goldene Bulle 1356 wie— 
der auf und wies fie dem pfälzifchen Gejchlechte zu. Nach dem Erlöfchen der Niederbairiichen 
Linie verband Kaifer Ludwig nach dem Willen der Stände ganz Niederbaiern mit Oberbaiern. 
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Kaifer Ludwig, groß als Kaifer Deutfchlands und groß als Regent von B., erwarb ſich um 
fein Stammland unendliche Berdienfte, indem er eim neues Gefegbuch fiir Oberbaiern, eine 
Gerichtsordnung für Niederbaiern einführte, München das Stadtrecht ertheilte und die innere 
Berwaltung ordnete. Unleugbar legte er aber durch feine Zurüdfegung der Pfälzer Pinie den 
Grund zu dem Familienzwifte diefer und der Bairifchen Linie. Kaifer Ludwig IV. (geft. 11. Oct. 
1347) hinterließ ſechs Söhne und ein reiches Erbe, mit dem neben B. aud) Brandenburg, 
die holländ. und feeländ. Provinzen, Tirol u. f. w. verbunden waren. Doch diefe Provinzen 
gingen durch Theilungen und den Zwift der Linien bald verloren. Die meiften der von der 
ſechs Brüdern gegründeten Linien ftarben fchnell aus; die Linie Miinchen vereinigte das zer— 
riffene Erbe zum Theil wieder. 

In das 14. Yahrh. fällt die almähliche Ausbildung einer landftändifchen Verfaflung in 
B., indem der Adel und die Städte die Berlegenheiten der Fürften zur Erlangung von Rechten 
und freiheiten benugten. Nachdem ſich die Stände 1302 bereitS das Recht der Bejtenerung 
gefichert, erwarben fie ſich 1311 die Gerichtöbarkeit über ihre Hinterfaffen. Bei andern Ge- 
legenheiten mußten die Fitrften der bair. Lande den Ständen das Recht des bewaffneten Wider- 
ftandes durch eigene Urkunden (Freiheitsbriefe) zuſichern, falls die erftern die Rechte des Landes 
verlegten, und namentlich auch verjprechen, den geleifteten Widerftand niemand fpäter ent« 
gelten zu laffen, Als 1347 die niederbair. Ritter und Städte zur Huldigung der Söhne des 
Kaiſers Ludwig nad) Yandshut entboten wurden, fchloffen diefelben eine «ewige Eidgenoffen- 
ichaft», um ihre von den Herzogen eben beftätigten Freiheiten zU bewahren. Das Gleiche ge- 
ſchah bald darauf in Oberbaicrn (1363). Im legten Jahrzehnt des 14. Jahrh. fanden es auch 
die Befiter geiftlicher Herrichaften und Güter gerathen, fid) dem Bereine der Ritter und Städte 
anzuſchließen. Seitdem gab e8 in Oberbaiern wie in Niederbaiern eine corporative Bereinigung 
der drei Etünde (Prülaten, Ritter und Städter), die in der Geſchichte des Landes fortan als 
«Pandichaft» auftritt. Die Stände traten zuſammen fo oft e8 ihnen beliebte, und zwar ent= 
weder ald «gemeine Landſchafto (vereinigte Stände), oder als einzelne Stände, deren jeder 
einen Bund («eine Bünde») für fich bildete. Die allgemeinen Pandesgefege wurden durd) einen 
ftändifchen Ausschuß und die Räthe der Herzoge vorberathen, dann in der allgemeinen Ver— 
fammlung endgültig fetgeftelt. Die Repartition der bewilligten Steuern erfolgte durd) die 
Stände, welche diefelben auch durch ihre eigenen Leute, nicht durch herzogl. Beamte erheben 
und verwalten ließen. Eine ſchwere Krife hatte die landftändifche Verfaffung im Anfang der 
Regierung des Herzogs Albrecht IV. (f. d.) zu beftehen. Diefer war der erſte Herzog, der es 
vermied, bei Betätigung der landftändifchen Rechte auch jenes des bewaffneten Widerftands 
im Falle beharrlicher Nechtsverlegung eigens anzuführen. Als jedoch die Herzoge Albrecht und 
Georg 1489 durd) ihre Beamten eine Kriegsſteuer erheben laffen wollten, ſchloſſen die nieder— 
bair. Stände, von ihren durch die Freiheitsbriefe bejtätigten Rechten Gebrauch madjend, 14. Juli 
1489 einen Bund (den Pörlerbund), welcher feine Sache nicht nur mit dem Schwerte, fordern 
auch vor dem Kaiſer kräftig führte und endlich 1493 bedeutende Zugeftändniffe erlangte. Nach— 
dem fi 1505 die oberbair. und niederbair. Stände zu Einer Landſtandſchaft vereinigt, brachte 
Herzog Albrecht, von den Nachtheilen der bisherigen Theilungen überzeugt, im Verein mit den 
Ständen die Einführung der Brimogenitur und die Feftftellung der Untheilbarkeit des Landes zu 
Stande. Nad) Albrecht's Tode (1508) jollte demgemäß von deffen drei Söhnen, Wilhelm IV., 
Ludwig und Ernft, Wilhelm die alleinige Negierung erhalten; doc) nad) manchen Streitigkeiten 
fa es zu einer gemeinfchaftlichen Regierung Wilhelm’s IV. und Yudwig’s, von 1515 bis zu 
Ludwig's Tode 1534. Beide Filrften leifteten der Neformation, die aud) in B. zahlreiche An— 
Hänger fand, den Fräftigften Widerftand, und ſchon 1541 wurde den Jefuiten freundliche Auf- 
nahme zutheil. Wilhelm ftarb 1550. Sein Sohn Albrecht V., der Großmüthige, begünftigte 
gleichfalls die Jeſuiten, war aber aud) freigebiger Beförderer der Wiſſenſchaften und Künſte. 
Bon feinen drei Söhnen folgte ihm 1579 Wilhelm V. der Fromme, der ſchon 1596 feinen 
älteften Sohne, Marimilian I., die Regierung überlich und fi in die Höfterliche Einfamkeit 
zurücdzog. Mit feiner Genchmigung hatte ſich fein Bruder Ferdinand mit Maria Peterbed, 
der Tochter eines Hentfchreibers in München, verheirathet, deren Kinder vom Kaifer zu Orafen 
von Wartenberg ernannt wurden. Marimilian I., mit feltenen Gaben ausgeftattet, war die 
Seele der gegen die Union der Proteftanten ſich bildenden Ligue. Während des Dreißigjährigen 
Kriegs wurde er vom Kaifer Ferdinand II. 1623 mit der pfälziſchen Kurwirde und dem Erb- 
truchſeßamte belehnt und beides 1628 auf die ganze Wilhelm'ſche Linie ausgedehnt. 
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Der Weſtfäliſche Friede fiherte Marimiltan I. (f. d.) die fünfte Kurmwirde und den Beſitz 
der Oberpfalz, gegen Verzicht auf das fiir 13 Mill. liquidirter Kriegskoſten verpfändete Ober- 
öfterreich, während eine achte Kur fir die Pfälzische Linie errichtet und deren Nachfolge in 
Mirden und Ländern, nad) dem Erlöfchen der Wilhelm'ſchen Linie, feftgefett ward. Marimi- 
lian ftarb 27. Sept. 1651 nad) 5öjähriger Regierung. Unter feinem friedlichen und fpar- 
famen Nachfolger Terdinand Maria wurde 1669 der letzte und nur noch ſchwach befuchte 
Landtag gehalten, indem die Ausübung der Rechte deffelben fortan auf einen ftändifchen Aus: 
ſchuß, Yandfchaftsverordnung genannt und zunächſt nur auf neun Jahre gewählt, überging. 
Auf Ferdinand Maria folgte nad) deffen Tode 1679 deffen Sohn Marimilian II. Emanuel, 
der fi im Spanifchen Erfolgefriege für Frankreich erflärte. Daher ward nad) der Schladt 
bei Hochjtädt (1704) B. vom Kaifer als erobertes Land behandelt, der Kurfürft 1706 geächtet 
und erft im Frieden zu Baden 1714 wieder in feine Pänder eingefegt. Ihm folgte 1726 Karl 
Albrecht in der Kurwürde. Diefer nahm, nad) Kaifer Karl’s VI. Tode und dem fiir den König 
von Preußen glüdlichen Anfange des erften Schlefifchen Kriegs, gegen Maria Therefia die 
ganze öfterr. Erbfchaft in Anſpruch, mit Berufung auf den Ehevertrag zwifchen dem Herzog 
Albrecht V. und deffen Gemahlin Anna, Kaiſer Ferdinand’s I. Tochter, der auch durch Ferdi— 
nand’8 Teftament befräftigt worden war. Darin foll es ausdrücklich geheigen haben, daß Anna 
oder deren Nachkommen alle öfterr. Staaten erben follten, wenn Ferdinand’ Stamm ohne 
männliche Erben ausfterben würde. In Wien behauptete man dagegen, e8 ftehe in jenem Ber- 
trage: «ohne einige Erben», und in diefem Falle war freilich das Kecht auf Maria Thereſia's 
Seite. Karl Albrecht erwarb ſich mit Gewalt der Waffen ganz Oberöfterreich, nahm 1741 den 
Titel eines Erzherzogs von Defterreid, an, ließ fi) in demfelben Jahre nad) der Einnahme 
von Prag als König von Böhmen huldigen und ward fogar 1742 zu Frankfurt zum deutſchen 
Kaifer als Karl VIL (f. d.) gewählt. Doc) hiermit hatte er den Gipfel feines Glücks erreicht. 
Ungeachtet der zwifchen ihm, dem Landgrafen von Heffen=Kaffel und Friedrich IL 1744 ge- 
ichloffenen Union und der Fortfchritte der preuß. Waffen, kam Karl befonders durch des öfterr. 
Feldherrn Karl von Lothringen Talent und Uebermad)t abermals in die Page, B. preisgeben 
zu müffen. Er erlebte das Ende des Kriegs nicht und ftarb 20. Yan. 1745. 

Sein Sohn und Nachfolger, Marimilian III. Joſeph, verfühnte fic mit Defterreid) im 
Frieden zu Füffen 22. April 1745, trat der Gewährleiftung der Pragmatifchen Sanction bei 
und erhielt dagegen alle von Defterreich eroberten bair. Lande zurüd. Maximilian Joſeph 
widmete ſich nun ganz dem Beftreben, fein Land glüdlich zu machen. Aderbau, Gewerbfleift, 
Bergbau, Gerihtspflege, Polizei, Finanzweſen und Schulen wurden mit gleicher Umſicht und 
Eifer beachtet. Er ftiftete aud) 1759 die Akademie der Wiffenfchaften zu München, und bie 
Künfte fanden an ihm einen grogmüthigen Beſchützer. Da er finderlos war, beftätigte er alle 
beftehenden Erbverträge mit dem pfälziſchen Kurhauſe. Sowol nad) den Verträgen des Wit- 
telsbach'ſchen Hauſes als nad) der Beſtimmung des Weftfälifchen Friedens gehörte dem Kur— 
fürften von der Pfalz unftreitig die Nachfolge in B., als mit dem Tode Marimilian Joſeph's 
30. Dec. 1777 die Wittelsbach-Bairiſche Linie erlofh. Aber plöglich trat Defterreich mit 
Ansprüchen auf Niederbaiern hervor, die es noch vor einer bejtimmten Erflärung mit ben 
Waffen in der Hand durchfegen wollte. Marimilian Joſeph's Erbe und Nachfolger, der 
finderlofe Karl Theodor (f. d.), ließ ſich bereden, 3. und 14. Yan. 1778 eine Uebereinkunft 
zu unterfchreiben, in weldjer er auf bedeutende Theile B.s förmlich verzichtete. Allein der 
Herzog von Zweibrüden erflärte ſich als nächfter Agnat und muthmaßlicher Erbe, durd) 
Friedrich II. von Preußen bewogen, gegen jenen Verzicht. Hierdurch wurde der Bairiſche Erb- 
folgefrieg (f. d.) veranlaßt, der jedoch, noch ehe eine Schlacht geliefert, Hauptfähli nad) 
der Erflärung Rußlands wider Defterreich, durd; den Teſchener Frieden 13. Mai 1779 fein 
Ende fand. Dem Kurfürften von Pfalzbaiern wurde der Beſitz B.8, von welchem Defter- 
reich jedoch das Innviertel mit Braunau erhielt (38 O.-M.), auf die pfalzbair. Hausverträge 
zugefichert und verbirgt. Durch diefe Vereinigung der bair. Lande erloſch zugleid, nad) der 
Borfchrift des Weftfälifchen Friedens, die achte Kurwirde. Doch 1784 erwachte wieder in 
Wien der Wunfc) nad) dem Befige B.s, und man flug einen Taufchplan vor, der ſchon im 
Unfange des Jahrhunderts zur Sprache gelommen war. Kaifer Joſeph II. nämlid) ließ dem 
Kurfürften den Antrag machen, B. gegen die öfterr. Niederlande, mit Ausschluß Luremburgs 
und Namurs, ſowie gegen die Summe von 3 Mill. Sl. für fid) und den Herzog von Zwei— 
brüden, und Annahme des Titels als König von Burgumd zu vertaufchen. Dod) diefe, von 
Rußland beginftigten Unterhandlungen fcheiterten an der Feſtigkeit des Herzogs von Zwei— 
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brücken, der, auf Preußens Schug rechnend, erflärte, «daß er nie feine Einwilligung in eine 
Bertaufhung feiner Erblande geben werden. Der Ernft, mit welchem Friedrich II. fich der 
Sache B.8 annahm, verurfachte, daß man in Wien jene Idee wieder fallen lich. (S. Für— 
ftenbund.) Merkvürdig ward auch Karl Theodor’ Regierung durch den in B. entftandenen 
Drden der Ylluminaten (f. d.), den gegen dieſe geführten Proceß und dem ſich wieder empor— 
hebenden Jeſuitismus. Die Preffreiheit ward unter diefen innern Kämpfen immer mehr beengt, 
und es drohte eime Zeit wahrer Verfinfterung einzubrechen. Während des franz. Revolutions- 
friegs litt die Pfalz ſehr viel; feit 1796 ward B. felbft der Schauplag des Kriegs. 

Neuere Gefhihte. Mitten in diefer Krifis ftarb 16. Febr. 1799 Karl Theodor, mit 
dem die Neuburg-Sulzbacher Linie der regierenden Dynaftie erlofh. Die Kurwürde ging 
fomit auf die Zweibrüder Linie iiber. Herzog Karl war zuvor fchon kinderlos geftorben, und 
fo gelangte Marimilian IV. Yojeph zur Regierung. Derfelbe beftätigte fofort (Patent vom 
16. Febr. 1799) die Rechte des Yandes und der Stände, verfagte aber gleichtwol dem Ver— 
langen nad; Berufung eines allgemeinen Landtags jede Berückſichtigung. Die Nothwendigkeit 
einer Acnderung des Regierungsſyſtems trat dringend hervor. Wieder erftand ein erleuchteter 
Despotismus, geleitet von dem mächtigen Minifter Montgelas (ſ. d.). Es erfolgte Milderung 
der Cenſur, Befchränfung der geiftlichen Gewalt in weltlichen Dingen und Aufhebung der 
Klöfter. Freilich reihte fi daran ein vielfach gewaltfames Verfahren und manche Verſchleu— 
derung und Veruntreuung öffentlichen Befisthums. Durch den Lüneviller Frieden (9. Febr. 
1801) verlor B. die ganze Rheinpfalz (auch die rechtsrhein. Theile mußten ald Entſchädigungs— 
objecte abgetreten werden), dann die Herzogthüimer Zweibrüden und Jülich. Der Reichs— 
deputationshauptichluß brachte indeß reichen Erfag, befonders durch Erlangung der Bisthitmer 
Bamberg, Freifing und Augsburg, dann theilweife aud Würzburg und Paffau; ferner von 
12 Abteien und 15 Keichsftädten, unter denen Ulm, Kempten, Memmingen, Nördlingen und 
Schweinfurt. B. gewann 60 DO.-M., 110000 E. und über 1 Mil. an Einkünften. Im 
Kriege von 1805 ſchloß fich der Kurfürft an Napoleon an. Der Presburger Friede vergrößerte 
dafiir das Gebiet um ungefähr 500 Q.M. und 1 Mil. E. Unter den neuen Erwerbunger 
befanden fid) Tirol, Vorarlberg, die Markgrafſchaft Burgan, das Fürſtenthum Eichftädt und 
die Reichsftädte Augsburg und Lindau. Würzburg mußte dagegen abgetreten werden; audy 
ward das HerzogtHum Berg gegen Ansbach vertaufcht. Aus den Händen des fremden Er— 
oberers erhielt der Kurfürft die Souveränetät und den Königstitel, den er mit dem 1. Yan. 
1806 als Marimilian Joſeph I. (f. d.) annahm. Sodann ftellte er fi) an die Spike der— 
jenigen deutſchen Fürſten, welche 12. Yuli 1806 die Aheinbundsacte unterzeichneten. Er 
übernahm damit die Verpflichtung, dem franz. Kaifer in Kriegsfällen ein Truppencontingent 
von 30000 Mann zu liefern. Bald ward auch die Reichsftadt Nürnberg dem neuen Königs— 
ftaate einverleibt; ebenjs geſchah es mit den Enclaven. Doc) ertheilte die Regierung 1807 
den Mediatifirten befondere Vorrechte. 

Die alte Landſchaft ward 1807 thatfächlich durch ein bloßes Steueredict ohne Umftände 
aufgehoben, indem die Regierung eigenmächtig die Steuererhebung an ſich riß. Die förmliche 
Befeitigung der alten Berfaffung erfolgte durch die 1. Mat 1808 gefchehene Verkündigung 
einer octroyirten neuen Conftitution. Dieſelbe ſprach ald Grundfäge aus: Gleichheit vor dem 
Geſetze, Gleichheit der Befteuerung, Gewiffensfreiheit und Vertretung aller, nicht blos einzelner 
Stände, Es follte nur Eine Kammer beftehen, gebildet aus Höchftbefteuerten unter den Grund- 
befigern, Fabrifanten und Kaufleuten, wobei aber die Regierung aus vorgefchlagenen Candi— 
daten zu ernennen habe. Ferner follte (ohne Discuffion) ftets ftumm und geheim abgeftimmt 
werden. Das Budget fei übrigens nur auf ein Jahr zu bewilligen, wonach auch alljährliche 
Berfammlung diefer «Reichs- oder «Nationalvertretung» ftattzufinden hätte. In Wirklich— 
feit fam es aber nicht zu einer einzigen Berfammlung. Die ganze Berfafjung blieb ein todter 
Buchſtabe; fie war eine Nachbildung der weſtfäl. Eonftitution. 

Für die Theilnahme am Feldzuge von 1809 gegen Oefterreich erhielt B. als Belohnung 
Salzburg, Berchtesgaden, das Inn- und einen Theil des Hausrudviertel$, wogegen e8 Ulm 
und einige andere Bezirke abtreten mußte. Das Königreic, vergrößerte fi) im ganzen jedoch 
um 218 Q.-M. und eine Bollszahl von 280000 Seelen. Im nächſten Jahre mußte indeß 
der König Südtirol gegen Baireuth und Kegensburg vertaufchen, wodurch ein Berluft von 
90 D.:M. mit 30000 Seelen herbeigeführt wurde. Im ruff. Feldzuge von 1812 ging das 
ganze bair. Contingent von 30000 Mann bis auf wenige Ausnahmen zu Grunde. Ein neues 
Heer ward ausgehoben und an der öfterr. Grenze zufammengezogen. Da wechfelte die bair. 
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Negierung ihre Politit. Zehn Tage vor der Entfcheidungsfclacht bei Leipzig entfagte fie durch 
den Vertrag von Ried (8. Oct. 1813) dem Rheinbunde. Zugleich trat B. (der erſte Staat, 
der diefen Schritt that) zu den Allüirten über, verpflichtete fi zur Rückgabe von Tirol, Borarl- 
berg, Salzburg, dem Inn= und Hausrudviertel, und erhielt dafür die Zuficherung des Beſitzes 
von Würzburg, Aſchaffenburg und einem Gebiete auf dem linken Rheinufer, welches in un— 
mittelbaren Zufammenhang mit den rechtörhein. Befigungen gebracht werden follte. Außer: 
dem erlangte e8 die Garantie der « Souveränetät». Die fi) gegenüberftchenden batr. und 
dfterr. Truppen wurden unter dem Befehle des bair. Generals Wrede vereinigt. Sie lieferten 
ben von Leipzig her flichenden Franzoſen die Schlacht bei Hanau, in der fie jedoch), übel geführt, 
troß aller Tapferkeit zuritdgeworfen wurden. Im Feldzuge von 1814 in frankreich mit der 
großen Hauptarmee unter Schwarzenberg vereinigt, fämpften die bair. Truppen in ehrenvoller 
Meife. Auch dem Feldzuge von 1815 wohnten fie bei, ohne jedod) in den Fall zu kommen, 
ein bedeutendes Treffen zu beftehen. Die parifer und wiener, dann einige befondere Verträge 
ordneten die Gebietsverhältniffe in der zuvor ſchon beftimmten Art. Nur konnte die Rhein— 
provinz (Pfalz) nicht in Zufammenhang mit dem Hauptlande gebracht werden, da der Verſuch 
einer Erwerbung des nördl. Baden fcheiterte. 

In diefer Zeit, in welcher thatjächlich weit mehr der Huge und thatkräftige, jedoch auch 
fehr gewalttHätige Minifter Montgelas als der gutmüthige und wenig fparfame König Mar 
Joſeph regierte, wurden viele franz. Einridytungen nad) B. verpflanzt, doch allerdings nicht 
immer die beften. Indeß erfolgte Förderung der Bildung und Auftlärung, wenn aud) in ziem— 
Lich einfeitiger Weife. Auf dem Wiener Congreffe wie auch nad) dem Sturze von Miontgelas 
(1817) zeigte ſich die bair. Regierung ſtets eiferfüchtig auf ihre Souveränetätsredhte, und dies 
trug nicht wenig dazu bei, daß die Verſuche einer befjern Einigung Deutſchlands, als die Bun- 
desverfaffung gewähren konnte, ſcheiterten. Am 26. Mai 1818 erfolgte die Verleihung der im 
wefentlichen nod) peftehenden Verfaſſung. Es war eine Dctroyirung. Die neue Conftitution 
follte offenbar als Mittel dienen, eine Reihe veralteter feudaler Misftände zu conferviren und 
überdies den zerrütteten Finanzen aufzuhelfen. Ihr vorher ging ein Edict über die Gemeinde— 
verfaffung, im allgemeinen auf für damals ziemlich freifinniger Grundlage. Zugleich war aber 
auch ein die Rechte des Staats ungemein befchränfendes Concordat mit dem röm. Stuhl abge: 
ſchloſſen und diejes num zu einem Beftandtheile der Berfaflung erklärt worden. Schon auf dem 
eriten Yandtage (Febr. bi Juli 1819) zeigte ſich in der Abgeordnetenkammer Freimüthigkeit, 
Befähigung und praftifcher Blick. Als Führer der freien Richtung zeichneten fid) Hornthal und 
Behr aus. Die Mehrheit der Kammer bewies ziemliche Nachgiebigkeit, fonnte damit aber die 
Anforderungen der Regierung doc) nicht befriedigen, während die « Reichsrathsfammer » in 
ariftofratifchem Uebermuth ſich jogar Beleidigungen gegen die «untere Kammer » erlaubte. 
Die Yandtage von 1822 und 1825 hinterliegen wenig Früchte, nur daß in legterer Seſſion 
ein Gewerbegefet zu Stande fan, welches die Zunft= und fonftigen Beſchränkungen milderte. 

Bald nad) Beendigung des Landtags von 1825 ftarb König Mar (13. Oct.). Wie ge 
wöhnlich hegte man von feinem Nachfolger Ludwig I. (j. d.) die beften Erwartungen, zumal 
derjelbe Erfparniffe verhieß. Doc) die erfparten Summen wurden wefentlich fiir Kunftbauten 
in der Hauptitadt verwendet, und zudem erlangte das klerikale Element übermäßigen Einfluf. 
Insbeſondere erjchien jet die Wiederherftellung von Klöftern als eine Hauptaufgabe der Re— 
gierung. Als erfreulich hatte man dagegen das Zuftandefommen eines Zollvereins mit Witrtem- 
berg (12. April 1827) zu begrüßen. Auf dem Landtage von 1827 —28 kämpfte die Regierung 
gegen die Anfprüche des Adels. Es kam auch ein Geſetz über Bildung von Kreis-Landräthen 
zu Stande. Da man benfelben jedoch entſprechende Befugniffe nicht einräumte, fo konnte durch 
diefe Einrichtung ein wirklich befriedigendes Ergebniß nicht erzielt werden. Die Politik der 
Regierung blieb im übrigen eine ſchwankende bis zur Zeit der Julirevolution, feit welchem Er« 
eigniß man mit reactionären Maßregeln begann. Auf dem 1. März 1831 wieder verfanmel- 
ten Yandtage zeigte ſich die Abgeordnetenfammer um fo weniger gefügig, als die Negierung 
einer Reihe von Gewählten, darunter Behr, Hornthal und Clofen, in ihrer Eigenſchaft als 
Beamten den Urlaub zum Eintritt in die Kammer verfagte. Cloſen legte deshalb feine Stelle 
als Minifterialrath nieder. Die Angriffe auf den Miniſter des Innern, von Schent, der un— 
mittelbar vor Eröffnung des Landtags eine die Preffe beſchränkende Ordonnanz erlaffen Hatte, 
bewirkten endlich eine Cabinetsänderung. Man fegte ein fog. Gefchäftsminifterium ein, deſſen 
bedeutendftes Mitglied Herr von Stürmer war. Doch die Vorlagen, weldye der König dem— 
felben vor die Kammern zu bringen geftattete, namentlich über die Preffe, genügten den An- 
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forderungen der Zeit nicht, und da die Reichsrathskammer allen eingreifenden Berbefferungen 
in freiheitlihem Sinne ihre Zuftimmung verfagte, fo ward in diefer Bezichung gar nichts zu 
Stande gebradjt. Die Abgeordneten fegten den Betrag der Civillifte und des Militäretats 
etwas herab und ermöglichten dadurch eine Verminderung der directen Steuern. Aud) ver— 
fagten fie verſchiedenen bereit8 vollzogenen Ausgaben die Anerkennung. Nac dem Nieder- 
gange der Revolution in Polen brad) indeß die Reaction auch in B. entjchiedener herein. Am 
29. Dec. ward der Landtag gefhloffen. Sofort trat ein Minifterium unter der Leitung des 
Fürſten Ludwig von Dettingen Wallerftein (f. d.) an die Stelle des von Anfang an nur pro« 
viſoriſchen Cabinets Stiirmer, und e8 begannen die Berfolgungen. 

Zunächſt waren diefelben gegen die Preffe gerichtet, ſodaß alsbald fein Oppofitionsblatt 
mehr beftehen konnte. Doc) die Aufregung im Volke dauerte fort und fteigerte fich bis zum 
Hambaher Feſte (Mai 1832). Nun aber wurde eine bedeutende Truppenmacht nad) der vor- 
zugsweiſe erregten Rheinprovinz gefendet. Es erfolgten viele Perfonalveränderungen an den 
Gerichten. Den mit den polit. Proceffen betrauten Senat des Oberappellationsgerichts konnte 
man in ber folge durd) das ganze Land den «Blutfenat» nennen hören. Viele freifinnige 
Männer entjlohen oder wanderten aus dem Lande, fo der hervorragendte unter den liberalen 
Abgeordneten, der Pfälzer Schüler, dann bie berühmten Aerzte Dfen und Schönlein. Die 
Berhaftungen und Verurtheilungen häuften fih, und namentlid unterlagen denfelben ber 
frühere Abgeordnete Behr, Nedacteur Eifenmann und Buchdruder Volkhardt. Die bar: 
barischen Beftimmungen des (von Feuerbach entworfenen) Strafgefegbudjes von 1813 wurden 
in ihren häßlichften Theilen zur Anwendung gebracht. Die VBerurtheilungen lauteten meifteng 
«auf unbeftimmte Zeit», wonad) erft nad) 16 I. die Einreichung eines Begnadigungsgefuchs 
geftattet fein follte, und waren überdies noch durchgehends mit einer vor dem Bilde des Kö— 
nigs knieend zu leiftenden Abbitte verfchen. Als 1834 ein neuer Landtag begann, zeigten fid) 
jehr bald die Ergebniffe der Erfchlaffung des Volks und der perfönlichen Einſchüchterung feiner 
Bertreter, deren mehrere empfindlich gemaßregelt worden waren. Die Abgeordnetenlammer, 
mit wenigen Ausnahmen aus den nämlihen Männern wie das vorige mal beftehend («8 lag 
feine Neuwahl dazwifchen), begann damit, einen Minifter auf die Sandidatenlifte zu fegen, 
aus welcher das Staatsoberhaupt damals den Kammerpräfidenten zu ernennen hatte, und bie 
Ernennung dieſes Mannes erfolgte wirklich. Den von der vorigen Verſammlung nicht aner- 
kannten Ausgaben ward nachträglich die Genehmigung ertheilt. Gegen die verfafjungswidrige 
Sendung bair. Truppen nad) Griedjenland, zur Sicherung eines Thrones für den Prinzen 
Dito, hatte die Berfammlung nichts zu erinnern. Dagegen wurden für den Bau der Feftung 
Ingolftadt iiber 18 Mill. bewilligt. Endlich verftand man ſich dazır, die Civillifte des Könige, 
welche bisher verfaſſungsmäßig je auf eine Finanzperiode (ſechs Jahre) feftgeftellt worden, in 
eine permanente für alle Zeiten umzuwandeln und fomit der ftändifchen Bewilligung fernerhin 
zu entziehen. Diesmal erntete der Landtag das Lob der Negierung. Auc) verftand ſich die- 
jelbe gern dazu, dem Verlangen der Kleinhandwerker entpredhend, das Gewerbegefeg von 
1825 durch eine bloße Yuftruction völlig illuforifch zu machen und damit den Zuftand herbei: 
zuführen, welcher das Gewerbewefen in B. feitdem geradezu niederdrüdte. Dagegen war in- 
zwijchen durd) Vertrag vom 15. Mai 1833 die Gründung des Deutfchen Zollvereins zu Stande 
gebradjt worden. Dem J. 1834 entfprangen die Gefetze wegen Anlage des Donau - Main: 
(fog. Ludwigs -)Ranals und wegen Errichtung der Hypotheken- und Wechſelbank. In das 
nüchſte Jahr fiel die Eröffnung der Nürnberg » Fürther Eifenbahn, des erften Schienenweges 
in Deutſchland, durd) eine Privatgefellichaft. 

Auf dem Landtage von 1837 trat die fog. «Erübrigungsfrage» in den Vordergrund, Die 
Regierung huldigte längft der Marime, bei Feftftellung des Budgets die Einnahmen zu niedrig, 
die Bedürfniffe dagegen möglichſt hoch zu veranfchlagen. Natürlich mußten fich Ueberſchüſſe 
ergeben. Nun behauptete die Regierung, über diefe Ueberſchüſſe einfeitig nad) ihrem Ermeffen, 
wenn nur liberhaupt für Staatszwede, verfügen zu können. Mit den dadurch gewonnenen 
Mitteln wurden die meiften Lurusbauten ausgeführt. Die Kammern befämpften die Theorie 
der Regierung. Selbft der Minifter Fürſt Wallerftein fprad) fi) in feiner Eigenfchaft als 
Keichsrath dagegen aus. Der Landtag ward darauf unter königl. Tadel gefchloffen und 
Wallerſtein als Minifter ungnädig entlaffen. Die letzte Zeit feines Minifteriums fühnte einen 
Theil der begangenen Fehler, foweit eine ſolche Sühne bei der Eigenthiimlichteit des Herr: 
fchers möglid war. An feine Stelle kam der bisherige Minifterialrath von Abel (f. d.), der 
feine Beförderung der ultramontanen Partei verdankte und ihr num dafür im äußerften Umfang 
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diente. Die Proteftanten insbefondere hatten fi) über Bedrückungen zu beflagen, unter denen 
auch die vielbefprochene wegen der Kniebeugung vor dem kath. Benerabile. Die Regierung, eine 
bedeutende Oppofition beim Wiederzuſammentritt des Landtags beforgend, benutte das Mittel, 
eine neue Sreiseintheilung zu verfügen und unter dem Borwande, die Wahlbezirke damit in Ein— 
Hang zu bringen, eine Neuwahl anzuordnen. In Wirklichkeit zeigte fid) denn auf dem Yandtage 
des 9.1840 fo viel wie gar feine Oppofition. Mehr Leben ergab fid) auf dem von 1842—43, 
namentlich wegen der Knicbeugungsfrage, die jedoch infolge des Widerftands der Reichsräthe 
zu einem gemeinfamen Beſchluß beider Kammern nicht gelangte. Hinfihtlid) der Eriibrigungs- 
frage ward das fog. «VBerfaffungsverftändnig» erzielt, wodurd der Eigenmächtigkeit der Re— 
gierung für die Zufunft wenigftens einige Schranken geſetzt wurden. Allein die 23"/, Mill., 
welche in drei Yahren «erübrigt» worden waren, fanden ſich bis auf wenige Pfennige bereits 
verausgabt. Die Abel'ſche Regierungsweife brachte allmählich im ganzen Lande tiefes Mis- 
behagen hervor, und felbft der Adel zeigte fi) unzufrieden mit ſolchem Verfahren. Um bie 
Abgeordnetenfanmer, für welche 1845 eine neue Wahl ftattfand, an Capacitäten zu befchrän- 
fen, machte die Regierung von dem Rechte der Urlaubsverweigerung in einer bis dahin noch 
nie vorgefommenen Ausdehnung Gebrauch. Dennoch gab fich bei der Verfammlung von 
1845 —46 einiger oppofitioneller Sinn fund, wenn auch unter den ſtärkſten Pobpreifungen 
des Königs. Die Kammer ermannte ficd) endlic) fo weit, einige Beſchwerden der Proteftanten 
wegen Verlegung verfaffungsmäßiger Rechte fiir begründet zu erklären. Allerdings verfiel fie 
darauf fofort wieder in ihre frühere Verzagtheit. Unterbeffen hatte cin Mitglied der Reichs— 
rathsfanmer, Fürft Wrede, eine Reihe von Anklagen gegen Abel eingebracht, freilich nicht 
treffend motivirt. Der gewandte Fürft Wallerftein brachte Gegenanträge, welche, aus Rück— 
fiht fiir den König, zwar auf Berwerfung der Wrede’fchen Anträge ausgingen, dies aber,in 
einer für den Minifter Höchft empfindlichen Weife motivirten. Auch die Beichlüffe der Abge— 
ordneten auf die Beſchwerden der Proteftanten wurden unmittelbar vor dem Schluffe des 
Landtags von den Neichsräthen noch einmal an einen Ausschuß verwiefen. 

Minifter Abel Hatte ſich während feines 1Ojährigen Negiments niemals der innern Zu— 
ftimmung des Bolfs oder auch nur der von ihm möglichſt von oppofitionellen Elementen ge= 
reinigten Kammern zu erfreuen. Dem Adel war er ftets ein bloßer Emporfömmling; aber die 
Seiftlichkeit hielt ihn bei dem Könige, und er wußte die Volfsvertretung ſtets mehr oder we= 
niger einzuſchüchtern. So fehr der Dann verhaßt war, fo erfolgte fein Sturz doch nicht durd) 
die Pandesrepräfentation, fondern durch eine Tänzerin. Lola Montez (f. d.) hatte die Neigung 
des Königs gewonnen. Auch fie follte, wie man erzählte, benutt werben zu ultramontanen 
Zweden. Doc) die Tänzerin wies dieſes Anfinnen zurüd. Als num der König fie zu einer Gräfin 
Zandsfeld ernannte, glaubten die Minifter (Abel, Bray, Gumppenberg, Seinsheim, Schrenf), 
der mächtigen Stützen von Geiftlichkeit und Adel verfichert, dem Fürften in einem Memoran- 
dum (vom 11. Febr. 1847), für defjen fofortige Veröffentlihung geforgt ward, nicht nur ab» 
rathen, fondern fogar mit der Hinweifung auf eine Revolution drohen zu follen. Doc, dies- 
mal hatten die jonft jo Schlauen ſich verrechnet. Die ſämmtlichen Minifter wurden, wie der 
fönigl. Ausdruck gelautet haben foll, « fortgejagt » und ein Gabinet Zu-Nhein, Maurer und 
Zenetti gebildet, das zwar einen wohlwollenden, aber ſchwachen Liberalismus repräfentirte. 
Es fehlte diefem Cabinet jede fchöpferifche Kraft. Gegen die Ultramontanen wußte e8 nur 
das alte Polizeiregiment der Quiefeirung von Univerfitätsprofefforen in München (Lafaulr 
und Genoſſen) in Anwendung zu bringen, Doc erlangten Behr und Eifenmann endlich Be— 
gnadigung, Bolfhardt etwas früher. 

Seit dem Beſtehen der Verfaſſung Hatte e8 die Regierung forgfam vermieden, den Pandtag 
außerordentlicherweife, d. 5. früher ald nad) drei Jahren, einzuberufen. Eine finanzielle Ber- 
legenheit nöthigte 1847, eine Ausnahme zu machen. Die Regierung fonnte das zum Eifen- - 
bahnbau bemöthigte Geld im Zinsfuße von 3, Proc. al pari nicht erhalten, wie fie früher 
unterftellt hatte. Dem Landtage ward jedoch eingefchärft, daß er einzig und allein zur Erle 
digung dieſes einen Punktes berufen fei. Doch band fic) die VBerfammlung nicht daran. Der 
Yinanzminifter Zu-Rhein fcheute ſich nicht, Grundſätze aufzuftellen, welche an die Abel’fche 
Dlütezeit erinnerten. Um fo ſchwächer erwies er fich in Vertretung feiner Aufgabe. Der 
«randtagsabidjicd» vom 30. Nov. 1847 verwies den Ständen das, was man als Uebergriff 
anjah. Gleichzeitig ward jedod) auch das unfähige Minifterium, und zwar wieder im offener 
Ungnade, entlaffen. An deffen Stelle ernannte der König bloße Minifterverwefer: Wallerftein, 
Beisler, Heeres und Berks. Der legtere erhielt im Vollsmunde den Titel des «Pola-Minifters», 
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Doch war das Minifterium beffer, als es erfchien. Nach außen wurde (dies war Wallerftein’s 
Berdienft) jede Unterftügung des ſchweiz. Sonderbundes abgelehnt, nad) innen der Preſſe die 
Beſprechung der eigenen Landesangelegenheiten freigegeben. Die Ertravaganzen der Gräfin 
Landsfeld, dann die Umtriebe der Ultramontanen und der Ariftofratenpartei auf der einen, 
die Verlegung des fittlichen Gefühls der Bevölkerung auf der andern Seite, trieben indef 
in München zu einem Auflaufe (9. Febr. 1848), bei welchem zunächſt Studenten beteiligt 
waren. Die Polizei ſchritt gewaltjam ein; der König felbft erfuhr Beleidigungen. Noch im« 
mer in dem Glauben an feine unumfchränfte Gewalt, befahl er, die Univerfität zu ſchließen. 
Dies erbitterte die in ihrem Nahrungsftande angegriffene münchener Bevölkerung, Am 
11. Febr. 1848 zogen Taufende vor die Refidenz, die Zurücknahme der Mafregel gegen die 
Hochſchule und die Ausweifung der Gräfin Landsfeld verlangend. Der Vollsmanifeſtation 
gegenüber ſchwand die Beharrlichkeit. Es ward beides gewährt; doch die Gärung dauerte 
fort. Da fam die Nachricht von der parifer Februarrevolution. Nun wurde Entfernung des 
Minifters Berfs, dann Preffreiheit, Schwurgericht und Beeidigung des Heeres auf die Ver- 
faffung gefordert, aud) der Einigung Deutſchlands gedacht. Ein auf gewaltfame Unterdrüdung 
der Bewegung abzielender Verſuch des Miniſters Wrede endigte Häglich: derfelbe mußte fliehen, 
der König die gejtellten Berlangen gewähren (2. bi8 6. März). Es gefchah das letztere durch 
die Proclamation vom 6. März. Thon-Dittmer, der vor zeiten eine ſchwache Kammeroppofition 
gebildet, warb Minifter des Innern. As man aber neue Täufhungsverfuche wahrnahm und 
die Gräfin Landsfeld insgeheim zu Miinchen wieder erſchien, brad) der Sturm aufs neue los 
und führte zur Demolirung des Polizeigebäudes (16. März). Vene fahrende Dame ward dann 
wirflich fortgebracht, und dag Minifterium follte vollftändig geändert werben. 

König Ludwig, an der Möglichkeitj verzweifelnd, das Königthum im der abfolutiftifchen 
Weiſe, wie er daffelbe verftand, ferner aufrechthalten zu können, legte num plötzlich 20. März die 
Krone nieder, weil «cine neue Zeitrihtung begonnen» habe. Die Proclamation feines Sohnes 
und Nachfolgers Marimilian IL. (f. d.) brachte die Betheuerung redlichen Willens, «diefer Zeit 
Gebot zu verftehen und auch zu vollbringen». Ein neues Minifterium ward gebildet: von Thon= 
Dittmer blieb Minifter des Innern, von Lerchenfeld erhielt die Finanzen, der Pfälzer Heinz 
die Yuftiz, von Beisler den Eultus, von Weishaupt das Militärwefen und Graf Bray das 
Auswärtige. Der Landtag war wieder auferordentlicherweife berufen, und 22. März fand 
die Eröffnung ftatt. Selbjt die Reichsrathskammer wetteiferte in der erften Zeit an Freifinnig- 
feit mit.den Abgeordneten. Das erfte Geſetz, welches zu Stande fam, betraf die Wahl von 
Abgeordneten zum Deutſchen Parlament. Daran reihten ſich Geſetze über die Grundlagen der 
fünftigen Gerichtsordnung, über die Freiheit der Preſſe, über das Schwurgericht, wobei die 
Sefchworenen aus der Vollswahl hervorgehen follten, über Ablöfung der Feudallaſten und 
über Uenderung des Wahlgeſetzes der Landtagsabgeordnetgn fowie der Berfafjungsbeftimmung 
über die Befugniffe der Kammern, welche weſentlich erweitert wurden. Außerdem votirten die 
drei Bactoren der geſetzgebenden Gewalt Entſchädigungen für die in den frühern polit. Käm— 
pfen «gerichtlich» verurtheilten Männer Behr und Eifenmann. Die aus dem alten ftändifchen 
Wahlgeſetz hervorgegangene, zudem durch Abel’fche Ausfchliegungen in ihren Capacitäten ſehr 
geſchwächte Abgeordnetenkammer brachte diesmal in kurzer Zeit eine größere Reihe der wichtig— 
ften und wohlthätigften Geſetze zu Stande, als irgend bis dahin noch je vorgefommen. Dem 
Minifter Heinz hatte B. die rafche und felbft von der Reaction fpäter nicht mehr zu befeitigende 
Einführung der Schwurgerichte zu verdanken. Das Minifterium beftand iiberhaupt aus wohl« 
gefinnten und ehrenhaften Männern, allein es verfolgte in der Deutſchen Frage eine entſchieden 
particulariftifche Politik. Thon-Dittmer, am wenigſten volfsthümlich, trat aus dem Cabinet, 
dann Beisler, weil er durch eine im Deutjchen Parlament gemachte Aeußerung den Papft und die 
Ultramontanen fchwer verlegt und damit heftige Angriffe auf fich veranlaßt hatte. Dem Bei- 
fpiele folgte Weishaupt, welcher fich weigerte, verfchiedenen Anfprüchen im Sinne der Arifto- 
fratie zu genügen. Zu allgemeiner Ueberrafchung legte auch Yerchenfeld fein Portefeuille nieder. 

Am 16. Jan. 1849 trat der Landtag wieder zufammen, die Abgeordneten nad) dem neuen 
Wahlgefetse gewählt. Die letern drangen auf Unterwerfung B.8 unter die Reichsgewalt. Schon 
die Adrekdebatte brachte darüber den zunächft entfcheidenden Kampf. Die rein deutfche und 
radicale Partei fiegte mit 72 gegen 61 Stimmen, worauf fofort alle Minifter ihre Stellen 
niederzulegen erklärten. Doc) brachten fie noch einen Gefegentwurf ein, wonad) 1,600000 Fl., 
welche als Matricularbeiträge für die neue Bundesgewalt nothwendig feien, durch neue directe 
Beſteuerung erhoben werden ſollten. Damit hofften fie den Eifer für die deutjche Sache bei 


* 


686 Baiern (Gefchichte) 


ber Maffe der Steuerbaren miederzufchlagen. Doch dem brach der Bericht des Abgeordneten 
Kolb über das fog. Griechiſche Anlchen die Spite ab, indem er eine Forderung des Staats 
an den vorigen König perfönlich, über 11, Mill. betragend, in einer ſolchen Weife geltend 
machte, daß der Landtag noch vor der öffentlichen Berichterftattung vertagt wurde. Indeß ge— 
lang es nicht, den vom Finanzausſchuß bereits gebilligten Vortrag des Referenten der Deffent« 
Tichkeit zu entzichen. Derfelbe brachte einen ungewöhnlichen Eindrud hervor, ſodaß man es 
gerathen hielt, beim fpätern Wiederzufammentritt ber Kammer mit der officiellen Erffärung 
zu beginnen, König Ludwig habe die ganze Summe aus feinen Privatmitteln zurücdbezahlt. 
Nach Ablauf der erjten Frift folgte eine zweite, dann eine dritte Vertagung der Kammern. Es 
ward ein neues Minifterium gebildet: von der Pfordten erhielt das Auswärtige, von Lefuire 
das Kriegswefen, von Ajchenbrenner die Finanzen, von Kleinfchrod die Yuftiz, Forſter das 
Innere und Ringelmann den Eultus. Diefes Cabinet fonnte der Abgeordnetenfanmer noch 
weniger zufagen ald das vorige. 

Während bie Kammer nad) ihrem endlichen Wiederzufammentritt 15. Mai auf parlamen- 
tariſchem Gebiet kämpfte und zum Siege 'zu gelangen fchien, war in ber Pfalz ein Aufftand 
ausgebrodhen. Es trat mehr und mehr zu Tage, daß fid) die bair. Regierung einer deutfchen 
Eentralgewalt nicht unterwerfen wollte, und zwar um fo weniger, als Preußen die Hegemonie 
erhalten follte. In der vom Hauptlande getrennten Pfalz aber, wo ohnehin mandjerlei Klagen 
herrfchten, namentlich iiber ungleiche Behandlung in der Abgabenbelaftung, drängte befonders 
eine feurige Jugend auf Herftellung der deutjchen Einheit und Unterwerfung B.s unter die 
Reichsgewalt. Auch republifanifche Elemente waren vorhanden. Die Unzufriedenen fetten 
erft einen Landesausfchuß, dann eine proviforifche Regierung nieder. Dies fuchte der Mi- 
nifter von der Pfordten zu benuten. Zunächſt wollte fid) derjelbe eine Majorität verfchaffen 
durch den Antrag auf Ausſchließung aller Abgeordneten aus der Pfalz, als einer rebellifchen 
Provinz. Doch als dies der Kammerpräfident Graf Hegnenberg-Dur eigenmädhtig auszufüh- 
ren verfuchte, ward der Plan durd) die freiwillige Entfernung aller Freifinnigen vereitelt, indem 
die Zuriicbleibenden num nicht mehr in befchlußfähiger Anzahl vorhanden waren. Endlich 
fchritt man (11. Juni) zu dem Mittel der Kamımerauflöfung. Der Aufftand in der Pfalz war 
ohne jede Ueberlegung begonnen und weiter geführt worden. Es fehlten fogar alle Mittel. 
Zwar gelang e8 allmählich, etwa 2400 Dann Soldaten dahin zu bringen, daß fie ihre Corps 
verließen, aber großentheil® nur, um fic nach Haufe zu begeben. Eine nennenswerthe Organi— 
fation der Revolution ward nicht zu Stande gebracht. Die Bewegung hatte Anfang Mat 1849 
begonnen und ſchon in der Mitte dieſes Monats (17. Mai) zur Einfegung der proviforifchen 
Regierung geführt. Obwol der bair. Staat ein ftehendes Heer von wenigftens 70000 Dann 
befigen follte, dauerte e8 doc) bis Mitte Juni, ehe man aud) nur ein Corps von 15000 Mann 
nad) der Pfalz bringen fonnte. Ein preuß. Hülfscorps fam dem bair. General Taris zuvor, 
und erfteres zerftreute unschwer die zufammengerafften Haufen, Taxis traf feinen Feind mehr. 
Den Truppen voraus war eine königl. Proclamation gefendet worden mit Berheißungen der 
Milde; den Berführten follte verziehen, nur gegen die «wenigen Berführer » das Strafgefek 
zur Anwendung gebracht werden. Gleichwol verhängte der General den Kriegszuftand über 
das ganze Land. Die Gerichte, welche biß dahin nicht einmal irgendeinen Verſuch zur Belüm- 
pfung der Bewegung gemacht, ſchritten num mit der äußerften Strenge ein. Die Gefängniffe 
wurden überfüllt; Taufende flüchteten aus dem Lande; der Schreden herrfchte allgemein. Auch 
in Franken und Schwaben gebot, wenngleich weniger rückhaltslos, die Milttärgewalt. 

Unter diefen Berhältniffen fand die neue Abgeordnnetenwahl ftatt. Die Zahl der Freifin- 
nigen ſchrumpfte hierbei auf ein Drittel zufammen, während nun das Minifterium über zwei 
Drittel gebot. Nachdem 10. Sept. 1849 der Landtag wieder zufammengetreten, erfolgten 
zahlreiche Geſetze der Hohen Polizei und der finanziellen Bewilligungen. Oft trieben die Füh— 
rer felbft (von Lerchenfeld, Hegnenberg, Weis) das Minifterium weiter, als e8 anfangs zu gehen 
beabfichtigte. So ward namentlic) der vom Miniftertum eingebradhte, von der Reichsraths— 
kammer gutgeheißene Entwurf eines Diinifterverantwortlicjleitsgefeges durch die Abgeordneten 
fammer geradezu iluforifch gemacht. Die Gefete im Betreff des Vereinsweſens und der Preffe 
harakterifirten insbefondere die legislatorifche Thätigkeit jener Zeit. Während endlich der 
Landtag 25. Yuli 1850 zum Schluffe gelangte, entwidelte fich die Reaction mehr und mehr. 
Durd) ein einziges Urtheil des pfälz. Appellhofs wurden, trog der vorangegangenen Amneftie, 
nicht weniger als 333 Perfonen wegen «Hochverrath8» vor ein Specialgericht verwiefen, alle 
mit einer einzigen Strafe, nämlich der Todesftrafe vermitteld der Guillotine, bedroft. Es 
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reihten fi daran zahlloje Berfolgungen vor den Zuchtpolizei= und den Mifitärgerichten, die 
namentlich einen zu den Aufjtändifchen übergegangenen Offizier, Grafen Fugger, zum Tode 
verurtheilten. Derjelbe ward erfchoffen. Hatte der Minifterpräfident ſchon auf dem letzten 
Landtage Principien des äußerten Abſolutismus ausgefprochen, ohne von der Kammermehrheit 
Widerſpruch zu erfahren, fo half er jet durch die Sendung bair. Truppen die Vernichtung 
des Berfaflungsrchts in Kurheſſen ausführen, wobei die bair. Staatskaſſe etwa 5 Mil. FI. 
zufetste. Am 8. Febr. 1851 trat ein neuer auferordentlicher Landtag zufammen, objchon es 
an Vorlagen für denfelben fehlte. Die Abgeordnetentammer billigte die Politit des Minifte- 
riums, indem fie jeden Antrag gegen diefelbe verwarf. Es geſchah dies namentlicd, in der 
Deutſchen und in der Hurhefjiichen Frage. Am 7. Juni erfolgte Bertagung, 1. Oct. Wieder- 
zufammentritt der Berfammlung. Die polit. Richtung blieb die gleiche. Es wurden ein Di- 
ſtriets⸗ und ein Kreislandraths-Geſetz erlaffen, beide möglichft auf das alte ftändifche Wefen 
zuritdgeführt. Für die Armee bewilligte man eine größere ald die frühere Summe, und in= 
folge davon kam es zu einer Steuererhöhung. Ueber Beichwerden wegen der polizeilichen Aus- 
weifung misliebiger Staatsangehöriger aus bair. Städten, oder eigentlich deren Internirung 
in die Heimatsgemeinde, glaubte die Abgeorbnetenfanmer zur Tagesordnung übergehen zu 
ſollen; ebenfo über die vorgelegten Befchwerden wegen Mishandlung der Preffe, indem man 
die Zeitungen jogar wegen Abdrucks von Kammerreden mit Beſchlag belegte. Alles ließ bie 
Majorität gefchehen, ohne nur einen Widerfpruch zu dulden. Es fcheiterten blos die vom 
Minifterium gewünfchten Berfaffungsänderungen, und zwar an dem Widerfpruche der wenige 
Stimmen über ein Drittel zählenden Linken (zu ſolchen Aenderungen find zwei Drittel der 
Stimmen erforderlich). Als nun aber das Minifterium, troß der ihm von der Majorität ges 
leifteten Dienfte, felbjt deren befcheidenen Wünfchen über innere Berbefferungen nicht entſprach, 
entjtand eine Spannung, welche gegen den Schluß des Landtags (Ende Mai 1852) zur Ver: 
werfung verfchiedener minifterieller Vorlagen führte. 

Das Minifterium des Innern ward in diefer Zeit dem Grafen Neigersberg übertragen, 
deffen Politif mit der des Hrn. von der Pfordten übereinftimmte. Beide glaubten der zu— 
letzt hervorgetretenen Oppofition auf dem Landtage feine befondere Bedeutung beilegen zu 
follen. Die Verfammlung ward daher zum 26. Nov. 1853 fchon wieder berufen. Der 
Kriegeminifter Tegte ein Nachpoftulat von 5,600000 Fl. vor, größtentheils zur Dedung der 
Koften, welche die Expedition nach Kurheſſen verurfacht hatte, und welche Heffen zu vergüten 
fich weigerte. Sodann erfolgte eine Vorlage über die allgemein verlangte und längft fogar ge= 
fetslich beftimmte nene Gerichtsorganifation. Das Minifterium erflärte kurzweg, daß diefe 
Aenderung «weder ganz nod) theilweife, weder jetzt noch in der künftigen Finanzperiode werde 
ins Leben gefiihrt werden»; ftatt deffen forderte e8 einen aufßerordentlichen Credit, um das alte 
Spftent durd; Creirung neuer Stellen zu befeftigen. Noch mangelte der Verſammlung die 
Kraft, ein jolches Anfinnen offen zu verwerfen. Die Majorität wählte den Ausweg, die Ent- 
fcheidung bis zur nüchſten Budgetberathung zu verfchieben. Nachdem die Kammern 4. Febr. 
1854 auf unbeftimmte Zeit vertagt worden, wurden fie zum 16. Oct. wieder zufammen« 
berufen. Bereitwillig nahm die Majorität das reactionäre Gefeg über bäuerliche Erbgüter 
an. Ein anderes Geſetz gleicher Tendenz, fiir Erleichterung der Errichtung adelicher Fidei- 
commiffe, erlangte zwar die Majorität, aber nicht im Umfange von zwei Dritteln der Stim» 
men; ed fiel fomit. Ein Hanptlampf entfpann fid) fodann über ein in derfelben Nichtung bes 
abfihtigtes neues Landtags» Wahlgefeg; trog der Drohung mit Detroyirungen hatte es das 
nümliche Schidfal. Statt.des bei der vorigen Berfanmlung geftellten Nachpoſtulats des Sriege- 
minifter8 von etwas mehr als 5", Mill. Fl. verlangte man nun die Ermächtigung zu einem 
Anlehen von 15 Mill. Die Kammer bewilligte ftatt deſſen die Niederichlagung von 1%, Mil. 
aus andern Kaſſen entnommener Gelder und ein Anlchen von 6Y, Mill., zu deffen Berzinfung 
fofort eine Heine Stewererhöhung decretirt wurde. Die ganze Haltung der Minifter auf der 
einen, der Führer in der Abgeordnetenkammer auf der andern Ceite fteigerte die gegenfeitige 
Erbitterung. Nun kam man dazu, zwei Befchwerden wegen Verlegung verfaffungsmäßiger 
Nechte fiir begründet zu erflären. Endlich, gelangte aud) der neue Budgetentwurf zur Vor— 
lage, mit einer jährlichen Mehrforderung von 5"/, Mill. und dem Berlangen nochmaliger 
Steuererhöhung. Dies num führte den Bruch herbei. Mit 78 gegen 37 Stimmen befhloß 
die Abgeordnetenkammer eine Adreffe an den König, worin vor allem die verheißene Trennung 
der Nechtöpflege von der Verwaltung und kürzere Finanzperioden gefordert wurden. Die 
Majorität jah ſich jet auf die nämlichen Punkte gedrängt, bei denen fie früher die Linke fo 
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feidenfchaftlich bekämpft hatte. Das Ganze führte 25. März 1855 zur Kammeraufldfung, 
doch die Neuwahlen brachten feine gefügigere Verſammlung. 

Die Kammern wurden 1. Sept.1855 eröffnet. Die Regierung, welche die Nothiwendigfeit 
einigen Nachgebens erkannt hatte, verminderte den Budgetentwurf, aber nur um 800000 Fl., 
und verſtand fich zu einigen völlig unzureichenden Modificationen im Gerichtswefen. Die 
dahin einfchlagenden Gefege mit den (ohnehin immer weiter abgefhwächten) Verheifungen 
von 1848, 1850 und 1852 follten dagegen förmlich aufgehoben werden. Dies ward für un- 
annehmbar erkannt, und erft nad) langen Verhandlungen gelangte man zu einer Vereinba— 
rung. Die Regierung mußte fid) dazu verftehen, weil ein Gefchäftsftilftend in Ausficht 
war; doc auch die Abgeordneten brachten wefentliche Opfer. Das Budget fam ebenfalls 
zu Stande. Manche Ausgabepoften wurden etwas befchränft, fo namentlic) der Militäretat, 
obwol man denfelben gegen früher noch erhöhte. Die Regierung drohte, ſich ftügend auf 
die Zuftimmung der Reichsrathsfammer, nöthigenfall® weitere Ausgaben fitr das Militär zu 
machen und darüber die erforderlichen Vorlagen vor den nächſten Yandtag zu bringen. Der 
Schluß der Berfammlung erfolgte 3. Juli 1856. Bor Wiederberufung der Kammern hatte 
die Regierung den Gefeggebungsausfhuß verfammelt, um ein neues Strafgefegbuc vorzu= 
berathen. Es ergaben ſich Hierbei mancherlei, zum Theil principiefle Anftände, jedoch ihrem 
Wefen nad) ſämmtlich nicht polit. Natur. Den wichtigften Punkt bildete die vom Abgeordne— 
ten Weis, dem frühern eifrigen Borfämpfer für das Miniftertum, beantragte Aufnahme einer 
Beltimmung, wonach in Berbrechensfällen die Geſchworenen aud) über die Frage, ob «mil- 
dernde Umftände» vorhanden feien, follten abftimmen fönnen. Das fo lange verwöhnte Mi- 
nifterium wollte gar feinen principiellen Widerfprud; mehr dulden, felbft auf diefem Gebiete 
nicht. Es erflärte eine derartige Beftimmung für antimonarchiſch, hob den Gefeßgebungs- 
ausſchuß auf und beftrafte den Abgeordneten Weis durch Verfegung von feiner Profeffur in 
Würzburg zum Appellationsgerichtsrath nad, Eichftädt. Dies war im Frühjahr 1858 ge- 
fchehen. Der Landtag ward auf den 25. Sept. des nämlichen Jahres berufen. Noch war 
derfelbe nicht conftituirt, fo vernahm man ſchon deffen 30. Sept. erfolgte Auflöfung. Die Ab- 
geordnnetenfammer hatte nämlic) (mit 72 gegen 53 Stimmen) den in Ungnade gefallenen Weis 
zu ihrem zweiten Präfidenten gewählt, welche Stellung derfelbe fchon oft, infolge zufälliger 
Umftände aber nicht bei der jüingften Berfammlung befleidvet. Dies genügte dem Minifterium 
von der Pfordten, zur Auflöfung einer Kammer zu fchreiten, noch che diefe eröffnet war. Doch 
das Minifterium hatte fich diesmal verrechnet. Die Neuwahlen brachten ihm eine entfchiedene 
Niederlage. Nach der 15. Yan. 1859 erfolgten Wiedereröffnung des Landtags ward Weis 
fofort nochmals zum zweiten Präfidenten der Abgeordneten erwählt. Das Minifterium, defjen 
Haltung nod) vor kurzem fo fchroff gewejen, nahm dies ruhig Hin: es wollte ſich in fein Schidfal 
ergeben, wenn es nur am Ruder bleiben könnte. Jetzt Sprachen die Minifter von Bermittelung 
und Verföhnung. Die Oppofition ermangelte nicht, die Befchwerden des Landes, insbefondere 
iiber die Mishandlung der Preffe, zur Sprache zu bringen. Allein erft die Entwidelung der 
allgemeinen polit. Berhältniffe infolge des Italienifchen Kriegs brachte eine Entjcheidung. Die 
Regierung bedurfte eines außerordentlichen Credits für militärifche Ritftungen. Die Abgeord— 
netenfammer bewilligte denfelben, richtete aber gleichzeitig eine Adreffe an den König, worin 
fie ihre entſchiedene Nichtübereinftimmung mit dem Minifterium ausſprach. Darauf erfolgte 
fofort, 26. März, eine Bertagung. 

Doch bei der herrfchenden Zeitftrömung und der Macht der Ereigniffe mußte man dem 
Bollswillen nachgeben. Am 29. April erfolgte eine Minifterveränderung. Hr. von Neumayr 
erhielt das Innere, von Mulzer die Juſtiz, zwei ehrlich Liberale Männer. Das Aeußere ward 
an von Schrenf, das Finanzwefen an von Pjeufer, das Militärwefen an von Lüder übertragen; 
von Zwehl behielt den Cultus. Dem neuen Cabinet fam die Bolfsvertretung vertranensvoll 
entgegen. Der Landtag ward vom 14. Juli bis 9. Aug. wieder verfammelt. Es handelte fich 
um weitere Mittel zur Dedung der Kriegsbebürfniffe. Obwol der Kriegsminifter von früher 
her wegen feiner großen Ausgaben nicht beliebt war, erfolgte doc) die Gewährung bedeuten- 
der Summen. Dann trat wieder eine Vertagung ein, damit die Minifter Zeit fänden zur Ber 
arbeitung ihrer Vorlagen. Der neue Landtag begann 29. Dec. 1860 und endigte erft 12. Nov. 
1861. Der Kriegsminifter Lüder Hatte fi) inzwifchen fo wenig am die Etats gebunden, daß 
feine Stellung unhaltbar wurde; im Juni 1861 erfegte ihm General von Spies. Die Feft- 
ftellung des Budgets fiir die achte Finanzperiode nahm die Abgeordnetenfammer Lange in An- 
ſpruch. Die Regierung hatte ihre Forderungen zwar herabgemindert, gleichwol noch immer 
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einige Steuererhöhung verlangt. Schließlich genehmigten die Abgeordneten zwar verſchiedene 
nicht unbedeutende Ausgabevermehrungen; doc) konnten diefelben ſämmtlich, mit Ausnahme 
eines fog. auferordentlihen Aufwands für das Militär (wegen deffen eine neue Anleihe auf» 
genommen ward), durch die von felbft fi, ergebende Vermehrung der gewöhnlichen Auflagen 
gebedt werden, ſonach ohne jede Steuererhöhung. Nebenbei konnte die Abſchaffung des Lotto 
erfolgen, das in der legten Zeit den erfchredenden Reinertrag von ungefähr 2 Mid. Fl. im 
Jahre geliefert hatte, Es war dies die Befeitigung eines feit dem Beſtehen der Verfaſſung be- 
fümpften Misftandes, und e8 gereichte der Entjhluß der Kammer um fo mehr zum Verdienft, 
je mannichfacher die Anforderungen waren, weldye an die Staatstaffe fi) erhoben. Außerdem 
kam auch die neue Strafgefeggebung, mit Durchführung der Trennung von Yuftiz und Ad- 
miniftration und Verbefferung des Schwurgerichts in der Pfalz, zu Stande. Diefe neue Ord- 
nung der Dinge trat mit dem 1. Juli 1862 ins Leben. Es fam damit ein fehr bedeutender 
Fortjchritt zu Stande, obwol das Polizeiftrafgefegbucd; an dem Fehler litt, die Kompetenz der 
Polizei nod) immer nicht genügend befchränft zu haben. Die Verwaltung ward nun in wohl- 
wollendem Sinne, unter Vermeidung aller grellen Maßregeln, fortgeführt. Eine Schwierigkeit 
bot die Frage wegen Annahme des von Preußen namens des Zollvereins mit Franlkreich ab⸗ 
geſchloſſenen Handelsvertrags. B. ſtellte ſich auf die Seite Oeſterreichs und der Vertheidiger 
des Schutzzolls. Die Bewegung ſtieg aber bedeutend. Das Miniſterium war ber Kammer— 
majorität ficher, beforgte jedoch, daß bei einer Auflöfung der Berfammlung erft nad) 2/, 3. 
inzwifchen eine ungünjtigere Stimmung im Volle plaggreifen könnte. Auf den Grund hin, 
im Sinne des Volls zu regieren und diefem zur Kundgabe feiner Meinung in der wichtigen 
Frage Öelegenheit zu verfchaffen, erfolgte zu allgemeiner Ueberrafhung im Febr. 1863 die 
Auflöfung der Abgeordnetenlammer. Die neuen Wahlen fielen entſchieden nad) Wunfc der 
Regierung aus. Der neue Landtag ward auf den 15. Juni 1863 berufen und 30. Sept. auf 
unbeftimmte Zeit vertagt. Derfelbe billigte mit großer Majorität die Haltung des Minifte- 
riums in der Zollfrage, genehmigte bedeutende Summen für Aufbefferung der Beamtengehalte 
fowie für neue Eifenbahnbauten, forderte aber vergeblich Abfürzung der Yinanzperioden. 

Bald nad) der Vertagung erlangte die Scyleswig = Holfteinifche und damit die Deutjche 
Frage eine neue Oeftalt. An die bair. Regierung, als die des größten Mittelftaats, trat vor 
allen die Forderung heran, durch thatkräftiges Handeln zu beweifen, daß fie eine factijche Me— 
diatifirung weder verdiene, noch ſich gefallen Laffe. Die Haltung der Regierung war in Wirk— 
lichkeit eine den Herzogthiimern entfchieden günftige und entfprad) infofern dem Verlangen des 
deutfchen Volls. Es fehlte jedoch die Kraft zum entfchloffenen Handeln. Zwar ließen fi) nur 
wenige deutſche Höfe bereit finden, die Sache Schleswig-Holfteins am Bunde mit Confequenz 
und Nachdrud zu vertreten, aber dennod) durfte man die Erwartung hegen, daß ein energifches 
Vorgehen B.s in Verbindung mit jenen Gleichgefinnten eine Majorität zu Stande bringen 
würde. Der günftige Augenblid wurde indeß nicht wahrgenommen. Inmitten der diploma- 
tiichen Verhandlungen ging plöglich der erſt 52jährige König Mar II. am 10. März 1864 
mit Tode ab. Seine legte Regierungshandlung war noch dem Interefje der Elbherzogthümer 
gewidmet, indem er eine Inftruction an den bair. Bundestagsgefandten vollzog zum rafchern 
Betreiben der jchleswig-holfteinischen Angelegenheit. Die Nachricht von dem Tode des Fitrften 
erregte allentHalben Trauer. König Dar war ein einfacher und wohlwollender Charakter, der 
namentlich die Wiffenfchaften liebte und unterftügte. Eine Verlegung der Verfaſſung des Lan— 
des lag ihm ftets fern, und B. ift einer der wenigen Staaten, wo während der Reactiongzeit 
feine Octroyirungen ftattfanden. Sprichwörtlich ift die Yeuferung des Königs in der Weis'⸗- 
ſchen Sadje geworden: «Ic will Frieden haben mit meinem Volle». Was dem Fürſten 
mangelte war wefentlich größere Entſchloſſenheit und Thatkraft; fchwer gelangte er aus Be- 
denfen und Zweifeln. Ohne der Kirche abgewandt zu fein, duldete er doc) fein klerikales 
Regiment. Unter feiner Regierung traten die fchroffen kirchlichen Gegenfäte in B. faft ganz 
in den Hintergrund, und über das Walten eines kirchlichen Zelotismus hatte man ſich nicht 
zu beklagen. Sein Sohn König Ludwig II. (f.d.), ein Yüngling von 18 J, beftieg unter nicht 
ganz gewöhnlichen Berhältniffen den Thron. Außer der Schleswig - Holfteinifchen war auch 
die Zollvereinsfrage zu einer äußert kritifchen geworden. 

Außer den ältern Werken von Aventin ober Thurmayr (f. d.) und andern, vgl. Buchner, 
«Geſchichte von B.» (Bd. 1—8, Mind). 1820— 51); Zichofte, «Sechs Bücher der Ges 
ſchichten des bair. VBolts» (2. Aufl., 4 Bde, Yarau 1821); Mannert, «Geſchichte B.s (2 Bde., 
23.1826); Böttiger, «Geſchichte B.8» (Erl. 1832); Nudhart, «Gefchichte der Landftände in 
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3.» (2 Bde., 2. Aufl., Mind). 1819); Spruner, «Leitfaden zur Geſchichte von BD.» (2. Aufl, 
Bamb. 1853); derfelbe, «Hiftor. Atlas von B.» (Gotha 1838); Contzen, aGefchichte B.8» 
(Münfter 1853); Nudhart, «Aeltefte Gefchichte B.8» (Hamb.1841); Siegert, «Örundlagen 
zur älteften Gefchichte des bair. Voltsftammes» (Mind. 1854); v. Lerchenfeld, «Geſchichte 
B.8 unter Mar Joſeph I.» (Mind. 1854). 

Baikal (türk. Beikul, der reiche See; ruff. Smjätoje More und mongol. Dalai Nor, das 
Heilige Meer), der größte Gebirgsfee und, nad) den canadifchen, der größte Süßwaſſerſee der 
Erde, nächſt dem Kaspifchen Meere und dem Aralfee der größte Binnenfee Aſiens und des Ruf- 
fifchen Reichs, Liegt im ſüdl. Theile Oftfibiriens auf der Orenze des Gouvernements Irkutsk und 
des 1851 von diefem getrennten Gebiets Transbaifalien, auf der großen Heerftraße zwiſchen 
Moskau, Kiächta, den daurifchen Bergwerken von Nertfchinst und dem Amurlande. Bon SW. 
nach) O. gerichtet, evfüillt der See ein zwifchen hohen Gebirgen tiefeingefenktes Längenthal von 
faſt fichelförniger Geftalt. Seine Länge beträgt 86 M., die Breite — 111, M., fein Areal 
mit Einfchluß der Infeln 586 O.-M. Zwifchen dem Delta der Selenga, der einzigen niedrigen 
Gegend feiner Umgebung, und der Mündung der Boguldeicha verengt fic) der B. auf 4 M., 
fodaß er gleichſam aus zwei durch einen breiten Sund vereinigten Seen befteht. Die größte 
feiner Infeln, Olchon, fat 15 O.-M. umfaffend, ift felfig und wird durch einen ſchmalen 
Kanal von der Nordweſtküſte getrennt. Der See ift von dden, faft menfchenleeren Ufern, wilden 
vulfanifchen, oft dichtbewaldeten Gebirgen umgeben, die in vielen Vorgebirgen in den Waſſer— 
jpiegel hervorfpringen und zahllofe Flüffe und Bäche herabjenden. Die bedeutendften Zuflüffe 
find die in der Mongolei entfpringende, zwifchen malerischen Ufern raſch dahinftrömende Se— 
lenga und der von den Buräten umwohnte Bargufin. Durch die breite und ungeachtet ihrer 
vielen Schnellen vollſtändig ſchiffbare Angara, die weiterhin den Namen der Obern Tunguska 
erhält, ergießt fich die Waſſermaſſe, das Gebirge durchbrechend und über Irkutsk ftrömend, in 
den Jeniſſei. Die Ufergebirge fteigen im allgemeinen 2800 — 4000 F. über den Spiegel des 
Sees, haben alfo etwa 4100— 5300 F. abfolute Höhe. Das Gebirge öftlicd vom Angara- 
durchbruch bis zum Nordoftende de8 Sees heißt das; Bailalgebirge, deſſen 6— 700 F. 
hohe, von zahlreichen bewällerten Schluchten unterbrochene Steilwände, Granite und Gneife, 
dem Seeufer näher ftehen als die füdöftlichen. Vom Durchbruch der Angara gegen W. zieht 
das malerische Gebirge der Tunfaalpen, aus kryſtalliniſchem Schiefer gebildet. Südlich von 
der Tunka erhebt fich neben dem Südweſtende des Sees der fchneetragende Chamar-Damwan 
zu 6077 %. abjoluter Höhe. Von ihm aus umzieht der nad) ihm benannte Gchirgezug, eben: 
falls aus kryſtalliniſchem und Maffengeftein beftehend, den See bi zur Selenga, öjtlich diefe® 
Fluſſes ein anderer Zug bis ans Nordoftende, wo er mit dem Baifalgebirge verwächſt. Die 
vulfanifche Umgebung des Seebedens befundet ſich durch häufige Erdbeben, deren berühmteſtes 
das vom Ende 1861 und Anfang 1862. Merkvürdig ift das plögliche Aufwallen des Sec, 
das übrigens aud) bei andern Gebirgsfeen vortommt. Das Waffer des B. ıft hellgrün, fiß 
und außerordentlich Har. Außer vielen andern ausgezeichneten Fiſcharten finden ſich in ihm 
in unzähliger Menge fünf Arten von Lachs, namentlich) der Omul oder Wanderlachs, der 
mehrere Hundert Meilen weit durch den Seniffei und die Angara aus dem Eismeer herauffommt. 
Dean fängt davon jährlid) 100000 Pud. Störe werden befonders in der Selenga gefangen, 
wo fie laichen. Der ganze Fischfang bringt jährlich 200000 Rubel ein, wovon %, auf die 
Fiſcherei in der Angara entfallen. Eine beftimmte Strömung ift auf dem B. nicht zu be- 
merken. Der Gang der Wellen ift ſehr hoch. Die Schiffahrt beginnt Ende Mat und ift 
lebhaft bis Mitte November. Läftig ift im Sommer, gewöhnlich bis zum 20. Juli, der na= 
mentlich morgens fehr ftarfe Nebel. Im Winter belegt fi) der See mit Ei8 von 3—4 F- 
Dide; dann findet der lebhaftefte Verkehr ftatt. Im Frühjahr und Herbft geht der Waaren- 
transport auf Landwegen um den See und über die Berge. Die Zahl der Segelſchiffe, theils 
zur Fischerei, theil® zur Ueberfahrt beftimmt, ift 50. Außerdem find feit1846 zwei Dampfer 
in Tätigkeit. Der Aufſchwung des Bergbaues in Tranebaikalien und der zunehmende Ver: 
fehr mit dom Amurlande verfprechen, neben dem alten Handel mit China zu Kiächta, auch der 
Baikalgegend befjere Zeiten. Außer den namentlic) an der Selenga und Angara angefiedelten 
Ruffen werden die fehr unwirthlichen Ufer des B. von burätifchen und tungufifchen Stämmen 
bewohnt. Diefe find erſt feit 1856 organifirt, führen den Namen Baikallofaden und 
bilden ein eigenes, von einem Hetman befehligte® Armeecorps. 

Bailey (Philip James), engl. Dichter, ift der Sohn Thomas B.'s (geb. 1785, geft. 
23. Dct. 1856), des langjährigen Redactenrs des «Nottingham Mercury», der fich auch durch 
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feine « Annals of Nottinghamshire» und «Records of longevity » befannt gemacht. Am 
22. April 1816 zu Nottingham geboren, erhielt der junge B, feine Bildung in den Schulen 
feiner Baterjtadt und auf der Univerfität Glasgow, und begann 1833 das Studium der Rechte 
in Lincoln's-Inn. 1840 wurde er zur Barre berufen, war aber fchon vorher (1839) mit fei- 
nem «Festus» (6. Aufl., Lond. 1860) aufgetreten, einem dramatifchen Gedicht, im welchen ſich 
der Einfluß des «Fauft» nicht verfennen läßt, und welches gleich bei feinem Exjcheinen großes 
Aufſehen erregte. Bei manchen Fehlern und jugendlicher Unreifheit gibt fid) darin ein tiefſin— 
niger philof. Geift, feltener Gedanfenreihthum und eine poetifche Begabımg fund, die zu den 
ſchönſten Erwartungen berechtigte. Inzwiſchen ließ B., der unterdeſſen feinen Vater in der 
Redaction des «Mercury» unterftügt hatte, erft nach einer langen Pauſe feine «Angel world» 
(1850) folgen, die, wie «The mystic» (1855), an Correctheit jein Erſtlingswerk übertrifft, 
aber an dichterifchem Geift hinter demfelben zurückſteht. Auch das fatirifche Gedicht «The age» 
(1858) ift, ungeadjtet einzelner gelungener Stellen, als Ganzes verfehlt zu nennen. 

Bailli im Franzöfifchen, Bailiff im Englifchen, Ballivus im Lateinifchen, Balio im 
Italienifchen und Bajulos im Griechifchen bezeichnet überhaupt einen Vorfteher. Am gried). 
Kaiferhofe zu Konftantinopel hieß der Oberaufſeher der kaiſerl. Kinder Bajulos. Denfelben 
Titel fcheint in Konftantinopel auch der VBorfteher der fremden Kaufleute geführt zu haben, den 
die VBenetianer zu ernennen hatten, und bon diefem mag der Titel Balio auf den venet. Ge— 
fandten dafelbft übergegangen fein. Durd den Yohanniterorden verbreitete fid) der Name 
Ballivus aud) nad) dem ſüdl. und weitl. Europa, indem die adjt Mitglieder des Kapitels dej- 
felben Ballivı conventuales hießen, was dann wieder den Namen Ballei (f. db.) bei der Ein» 
theilung der Befigungen des Ordens in Kreife veranlaßte. In Frankreich waren bie fünigl. 
Baillis früher zugleich Anführer des Heerbanns, Domänenverwalter und Nichter des ihnen 
anvdertrauten Bezirks. Später aber enthob man den königl. B. der beiden legtern Functionen, 
weshalb er nun Bailli d'épée hieß. Auch die Gutsbefiger, welche Obergerichte hatten, ftellten 
zur Verwaltung derfelben Baillis an, die, da diefe Stellen fäuflicd) waren und man fehr wenig 
Kenntniß für diefelben in Anſpruch nahm, in fehr geringer Achtung ftanden, und fpäter ſowol 
wegen ihrer Umwiffenheit wie wegen lächerlicher Anmafungen, Betrügereien und Ungerechtig— 
feiten ein ftehender Charakter auf der Bühne wurden. In England fand der Name Bailiff 
unter Wilhelm I. Eingang für die Vorfteher der Grafjchaften, die Ballivae genannt wurden. 
Die jegigen engl. Bailiffs find aber nur eine Art Gerichtsdiener, ähnlich den franz. Huiffiers. 
Nur in einigen Städten führt der oberfte Beamte nod) den Titel Bailiff, mit welchem man 
auch den Nentmeifter großer Landeigenthümer bezeichnet. In fchott. Städten heißen die Mit- 
glieder de8 Gemeinderaths Bailie. 

Baillie (Ioanna), engl. Dichterin, geb. 1762 zu Bothwell bei Glasgow, Schwefter des 
berühmten Anatomen Matthew B., wurde durch Lektüre und eigene geiftige Regſamkeit zur 

„. poetifchen Schöpfungen angetrieben. In ihrem erjten, anonym erfchienenen Werke «A series 
= of plaY#, in which it is attempted to delineate the stronger passions of the mind, each 
passion being the subject of a tragedy and a comedy» (Pond. 1798), welches fchnell mehrere 
Auflagen erlebte und von Cramer (3 Bde., Amſterd. u. Lpyz. 1806 —7) ins Deutſche überſetzt 
yourde, verräth fie einen mehr zum Reflectiren al8 zum Empfinden und Bilden gefchaffenen 
Gift. Liebe, Haß, Ehrgeiz: Leidenschaften, die fie nicht in ihrer Lebenswirklichkeit, fondern 
nur aus Shalipeare und andern Dichtern kannte, ſucht fie in ihren Dramen in einer ein= 
fachen, edeln, jedoch) an Arhaismen reihen und Nahahmung verrathenden Sprache vorzu— 
führen. Ihre Dramen find indeß nur dialogifirte Darftellungen von Beifpielen, beftimmt 
zur Erläuterung. einer moraliſchen Weflerion. Dennod, machten ihre Werke Aufſehen, und 
durch den Beifall aufgemuntert, ließ fie 1802 einen zweiten Band folgen, wozu 1812 noch 
ein dritter fam. Walter Scott trug viel dazu bei, ihren Auf zu begründen, und brachte 
durch feine Bemühungen Dramen der B. aud) auf die Bühne. So fam zuerft «The family 
legend, a tragedy» (Edinb. 1810) in Edinburgd zur Aufführung, dann «Montfort, a tragedy » 
(Xond. 1808) fowie einiges aus den «Miscellaneous plays» (Yond. 1804). Dod) lkeins diefer 
Stüde konnte fi), troß der Bemühungen der Gefchwifter Kemble und des ältern Kean, auf 
der Bühne nachhaltigen Beifall erwerben. Sonft veröffentlichte die Dichterin nod) «Metrical 
legends of exalted characters» (Yond. 1821), die Dramen «The martyr» (Pond. 1828) und 
«The bride» (Lond. 1828), ferner «A view of the general tenor of the New Testament» 
(Lond.1831) und eine neue Reihe «Dramas» (3 Bde., Lond. 1836). Ihre «Fugitive verses» 
(Lond, 1841) find Heine Iyrifche Dichtungen, welche das Leben, den Humor und die Einfachheit 
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der alten fchott. Balladen befigen. Eine Gefammtausgabe ihrer «Poetical works» ward 1851 
veranftaltet. Die Dichterin war noch fehr jung nad) London zu ihrem Bruder gezogen, wen= 
dete ſich aber in fpätern Jahren nad) Hampftead, wo fie mit ihrer Schwefter Agnes anſpruchs⸗ 
[08 lebte, Bis in ihr hohes Alter geiftesfrifch, ftarb fie 23. Fehr. 1851. 

Baillie (Matthew), berühmter engl. Arzt und Anatom, geb. 27. Oct. 1761 zu Shotts in 
der ſchott. Graffchaft Lanark, ftudirte in London unter W. Hunter, dem Bruder feiner Mutter, 
Medicin und machte fo fchnelle Hortfchritte, daß er bereits in feinem 20, 3. ald Demonftrator 
der Anatomie angeftellt wurde. Als Hunter 1783 ftarb, hinterließ er dem Neffen, außer feinem 
anatom. Theater, feinem Haufe und einem Heinen Familiengute in Schottland, auch fein großes 
anatom. Mufeum. 1785 eröffnete B. mit Cruikſhank den erften anatom. Curſus, welcher bald 
wegen der Klarheit und Gediegenheit des Vortrags von zahlreihen Schülern beſucht ward. 
Indeſſen widmete er einen Theil feiner Zeit auch der Praris, und zwar mit nicht weniger 
plänzendem Erfolge, fodaß man ihm 1787 das Amt eines Arztes am St.-Georgehospital über- 
trug. 1789 promovirte er zu London und begann nun bie Bearbeitung feines pathol.-anatom. 
Handbuchs, weldyes feinen Auf auch im Auslande begründete. Später häuften ſich feine 
Geſchäfte fo fehr, daß er ſich genöthigt fah, feine anatom. Vorträge wie die Stelle als Hos— 
pitalarzt aufzugeben, um ſich ganz der Praris widmen zu können. Er war Peibarzt der Prine 
zeffin Charlotte und confultirender Arzt des Königs Georg III. B. ftarb 23. Sept. 1823. Bon 
feinen Werken find zu erwähnen: «The morbid anatomy of some of the most important 
parts of the human body» (Lond. 1793, neue Aufl. von Wardrop, Fond. 1833; deutfch von 
Hohnbaum und Sömmerring, Berl. 1820); «A series of engravings to illustrate the morbid 
anatomy of the human body» (10 Hefte, Yond. 1799 — 1812); «Lectures and observations 
on medicine» (Lond. 1825). Bon Wardrop wurden herausgegeben «The works of Mr. B.» 
(2 Bde., Pond. 1825; deutich von Leuffeld, Halberft. 1829). 

Baillot (Pierre), eins der Häupter der neuern franz. Biolinfchule, geb. zu Paſſy bei Paris 
1. Oct. 1771 als der Sohn eines Rechtsgelehrten, erhielt frühzeitig bei dem Florentiner Polidori 
den erften Biolinunterriht und wurde dann feit 1780 in Paris don einem gewiſſen Sainte- 
Marie weiter unterwiefen. Mächtige Anregung erhielt er 1782, indem er Biotti hörte. Mit 
feinem Vater, der Öeneralprocurator geworden, fam er 1783 nad) Baftia auf Corfica, verlor 
aber denjelben jchon nad) wenigen Monaten durd) den Tod, worauf fi der Intendant von 
Boucheporn feiner weitern Erziehung annahm und ihn auch in Geſellſchaft feiner eigenen Kin— 
der nad) Rom ſchickte. Hier nahm er während eines 13monatlicdyen Aufenthalts noch bei 
Pollani, einem Schüler de8 berühmten Nardini, Biolinunterricht und Lie ſich zuerft mit Bei- 
fall in Geſellſchaften Hören. 1785 verließ er mit feinem Pflegevater Corfica und lebte ab: 
wechjelnd in verſchiedenen Städten des ſüdl. Frankreich, bis er 1791 nad) Paris ging, wo 
er durch Biotti eine Stelle im Orcheſter des Theätre Feydeau erhielt, die er aber bald mit einer 
im Finanzminiſterium vertaufchte. Er bekleidete diefelbe mehrere Jahre, betrieb aber ad) das. 
bei feine Biolinftudien und wurde nad) Gründung des parifer Confervatoriums (1795) ald® 
Biolinprofefior bei diefer Anftalt angeftellt. Nachdem er 1802 in die Privatlapelle Napoleon’s 
eingetreten, machte er feit'1805 in Öefeilfchft des Bioloncelliften Lamare eine Kunftreife nad) 
Rußland, die über drei Jahre währte und ihm viel Ruhm und Geld einbradjte. 1814 richtete 
er feine berühmt gewordenen Duartettproductionen ein, umd die 9. 1815 und 1816 benugte 
er wiederum zu Kunftreifen in den Niederlanden und in England. Von 1821—31 war er 
erſter Violinift an ber Großen Oper; feit 1825 nahm er diejelbe Stellung in der fönigl. Ka- 
pelle ein. 1833 machte er feine legte Kunftreife, die nad) der Schweiz und Oberitalien ging. 
Er ftarb, bi zulegt unermüdlich thätig, 15. Sept. 1842. B.’s Spiel war höchſt ausgezeichnet 
durch großen Ton und durch edle Vortragsmanier. Eine bedeutende Stelle in der BViolin- 
literatur behaupten feine «Art du violon» (Biolinfchule) ſowie feine Etuden, Capricen, Con« 
certe und Duetten. Außerdem it er im Verein mit Rode und Kreuger an der Biolinfchule 
des Conferdatoriums, und mit Eatel, Levaſſeur und Baudiot an der Violoncellſchule derfelben 
Anftalt Mitarbeiter geweſen. 

Bailly (Sean Sylvain), Präfident der erften franz. Nationalverfammlung im 9. 1789 
und Maire von Paris, war dafelbft 15. Sept. 1736 geboren. Bon feinem Vater zum Maler 
beſtimnit, folgte er indeß feiner Neigung zu literariſchen Befchäftigungen, bis ihn Lacaille ganz 
für die Aftronomie gewann, An des legtern Stelle wurde er 1763 in die Afademie der Wilfen- 
ſchaften aufgenommen. Seine «Histoire de l’astronomie» (5 Bde., Bar. 1775 — 87) fand 
allgemeinen Beifall, gehoben noch durch die Streitigkeiten dartiber mit Voltaire, die ihm zu 
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den «Lettres sur l'origine des stiences» (Par. 1777) und den «Lettres sur l'Atlantide de 
Platon» (Par. 1779) veranlaßten. B. wurde nun auch in die Akademie der Infchriften und 
1784 in die Franzöſiſche Akademie aufgenommen, ſodaß er Mitglied aller drei Akademien war. 
Die Revolution riß ihn aus feiner frieflichen Laufbahn. Bon der Stadt Paris 12. Mai 1789 
zum Deputirten des Bürgerftandes für die Oeneralftaaten ernannt, erfolgte in der Berfamm- 
lung felbft feine Wahl zum Präfidenten, welche Stellung er auch behielt, nachdem die Depu— 
tirten fi) zur Nationalverfammlung erklärt hatten. Nach der Stürmung der Baftille 16. Yuli 
zum Maire von Paris ernannt, verwaltete er diefes Amt mit gewohnter Nechtichaffenheit. Doc 
Privattugenden reichten nit mehr Hin, eine aufgeregte Volksmaſſe in Schranfen zu halten, 
die abwechfelndem Einfluffe entgegengefetter Parteien preisgegeben war. Ein einziges mal 
und bei der gerechteſten Beranlaffung griff er zu gewaltfamen Mafregeln. Es geſchah dies 
nad) der Rücklehr Ludwig’ XVI. von Varennes, als die erhitten Maffen 17. Yuli 1791 auf 
dem Marsfelde ſich verfammelten, um auf dem Altar des Vaterlandes eine Bittfchrift wegen 
Abfegung des Königs zu unterzeichnen. Die Nationalverfammlung billigte fein Betragen; den- 
nod) nahm er, da feine Stelle ald Maire immer fchwieriger wurde, feine Entlaffung. Er zog 
ſich ganz von den öffentlichen Angelegenheiten zurüd und lebte anfangs auf dem Lande in der 
Gegend von Nantes, fpäter bei feinem Freunde Laplace zu Melun. Hier wurde er in der 
Schredengzeit verhaftet, nad) Paris gebracht, 11. Nov. 1793 zum Tode verurtheilt und am 
12. hingerichtet. Während feiner Abwefenheit von Paris war befonders die Partei des Her» 
zogs von Orleans bemüht gewefen, ihm allerlei Bergehungen aufzubürden. B. ftarb mit der 
ruhigften Faſſung. Aus feinen Papieren wurden herausgegeben «Essai sur l’origine des 
fables et des religions anciennes» (2 Bde., Par. 1799) und «Memoires d'un temoin de la 
Revolution» (3 Bde., Par. 1804; deutfd) von Weyland, Lpz. 1805). 

Baily (Edward Hodges), engl. Bildhauer, wurde 10. März 1788 zu Briftol geboren 
und in feinem 14. 3. zu einem Kaufmann in die Lehre gethan, den er jedoch bald verlieh, um 
fich der Kunft zu widmen. Nachdem er zuerft als Wachsmodelleur gearbeitet, ging er nad) 
London, wo er in das Atelier Flaxman's trat, unter deffen Leitung er rafche Fortſchritte machte. 
Er gewann nadjeinander die filberne und goldege Medaille der fünigl. Akademie fowie einen 
Preis von 50 Guineen für die Gruppe: Hercules, der dem Admet die Alceftis zurüdführt. 
1813 bradjte er feine Eva bei der Quelle zur Ausftellung, die feinen Ruf begründete und 
fpäter für das Kunftinftitut feiner Baterftadt erworben wurde. Seitdem flofjen ihm Aufträge 
von allen Seiten zu; er lieferte Statuen von Lord Egremont, dem Ingenieur Telford, bem 
Wundarzt Aftley Cooper, dem Herzog von Suffer für die Freimaurerhalle in London und 
dem Grafen Grey für die Stadt Newcaftle. Das koloſſale Standbild Nelfon’s, welches die 
forinth. Säule in Trafalgar-Square ſchmückt, und das Denkmal Lord Holland’s in der Weft- 
minfter- Abtei find gleihfalls von feiner Hand. 1817 ward er Affociate der königl. Akademie 
und 1821 wirkliches Mitglied derjelben. Zu feinen fchönften Arbeiten gehören: Eva, der 
Stimme horchend, ein Pendant zur Eva an der Duelle, die Vorbereitung zum Bade, die 
Grazien und die fchlafende Nymphe. Auch die 1853 in Mancheſter errichtete Bildfäule Sir 
Robert Peel’8 wurde von B. ausgeführt. 

Baines (Edward), engl. Publicift, wurde 1774 von armen eltern zu Ripon in York⸗ 
fhire geboren und fand ald Drudergehülfe in Leeds Beichäftigung, wo es ihm 1801 durch 
Beihülfe von Freunden möglich wurde, das Eigenthumsrecht des «Leeds Mercury» zu er= 
werben. Unter feiner Leitung nahm das Blatt einen folden Aufſchwung, daß es bald eine 
polit. Macht wurde und zur Ausbreitung und Befeftigung liberaler Meinungen im nördl. 
England nicht wenig beitrug. Durd) den Einfluß B.’ wurden Broughanı und Macaulay ins 
Parlament gewählt, und als legterer 1833 nad) Indien ging, ließ B. ſich bewegen, felbft für 
Leeds ind Unterhaus zu treten. Ohne hier als Redner zu glänzen, bewährte er ſich als Ber: 
theidiger aller freifinnigen Maßregeln und kämpfte namentlich, als ein Haupt der prot. Dif- 
fenters, für gänzlidhe Trennung von Kirche und Staat. Kränklichkeitshalber zog er ſich 1841 
vom Parlament zurüd und ftarb 3. Aug. 1848. Bon feinen literarischen Arbeiten find bie 
«History of the wars of the French Revolution» (1814), welche er fpäter zu einer «History 
of the reign of George III.» erweiterte, «History and gazetteer of the county of York» 
(1822— 23) und «History and gazetteer of Lancashire » (1825; vollftändiger, 2 Bde., 
1836) zu nennen. Gein Leben bejchrieb fein jüngerer Sohn Edward («Life of E. B.», 
Lond. 1851). — B. (Matthew Talbot), ältefter Sohn des vorigen, geb. 1799, wurde in ber 
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Schule zu Richmond und auf ber Univerfität Cambridge erzogen, wo er mehrere Preife davon- 
trug. 1825 zur Barre gerufen, war er als Sachwalter mit günftigem Erfolg thätig und er« 
hielt 1841 den Titel eines Queens-Counſel. Die Stadt Hull, die ihn bereits 1837 zu ihrem 
Recorder ernannt hatte, wählte ihn 1847 zu ihrem Bertreter im Parlament, wo er ſich bald 
ſolches Anfehen erwarb, daß ihm das Minifterium Ruſſell im Ian. 1849 das Amt eines Prä- 
fidenten der Armengefetscommiffion mit dem Geheimrathstitel übertrug. Denfelben Poſten 
beffeidete er, feit 1852 Parlamentsmitglied für feine VBaterftadt Leeds, auch im Minifterium 
Aberdeen. Unter Balmerfton wurde er endlich Kanzler des Herzogthums Lancafter, und war 
als folcher der erfte Diffenter, dem ein Sit im Cabinet eingeräumt wurde. Wegen zerrütteter 
Geſundheit trat er 1859 von der Deffentlichkeit zuriid und ftarb 13. Ian. 1860. — 8. (Ed- 
ward), des vorigen Bruder, geb. 1800, nahm noch bei Rebzeiten des Vaters an der Redaction 
des «Leeds Mercury» theil, die er nad) dem Tode deffelben ganz übernahm. In weitern 
Kreifen ward er befannt durch feine «History of the cotton manufacture in Great Britain» 
(Lond. 1835; deutfch von Bernoulli, Stuttg. 1836), der er «The woollen manufacture of 
England» und andere Werke iiber Handel und Induftrie folgen lieh. 1859 trat er an feines 
Bruders Stelle für Leeds ins Unterhaus und brachte in der Seffion von 1861 wie in der von 
1864 eine Bill zur Reform des Parlaments durch Herabfegung des Wahlcenfus ein, die aber 
nicht die Stimmenmehrheit erlangte. Wie fein Vater fteht B. mit an der Spige der die Vor- 
rechte der Hochlirche befämpfenden Partei. 

Baini (Giuſeppe), der ausgezeichnetfte Mufilgelehrte Italiens in der neuern Zeit, zugleich 
ein tiichtiger Kirchencomponift, wurde zu Rom 21. Oct. 1775 geboren und widmete fich dem 
geiftlichen Stande, dabei aber aud) dem Studium der Mufil. Sein Lehrer in der Kunft des 
Satzes war fein Oheim Lorenzo B., fpäter noch Giuf. Jannaconi, der ihn namentlich mit den 
Örundfägen der ältern röm. Tonfchule vertraut machte. Wegen feiner Kenntniffe und feiner 
ſchönen Baßſtimme wurde er, nachdem er die Weihen empfangen, 1802 oder 1803 als Abbate 
in das Collegium der päpftl. Kapellfänger aufgenommen, und 1814 ftieg er zum Director die 
ſes Inftituts. B. ftarb in folder Stellung 21. Mai 1844. Bon feinen Kirhencompofitionen 
ift nichts veröffentlicht. Doch wurde einem 1821 componirten Miſerere die Ehre zuteil, 
unter die in der Sirtinifchen Kapelle während der Charwoche alljährlich aufgeführten Mufit: 
ftüde aufgenommen zu werben. Mehr jedoch als die Compofitionen fichern ihm feine geichicht- 
lichen Forſchungen, vor allem die «Memorie storico-critiche della vita et delle opere di 
Giov. Pierluigi da Palestrina etc.» (2 Bde., Rom 1828) eine bleibende Stelle in der mu- 
fitalifhen Literatur. Diefes lettere Werk, obſchon mit Einfeitigfeiten und Mängeln, nament- 
lich im Betreff ausländifcher Werke und Meifter behaftet, enthält einen reihen Schat der 
wichtigften Hiftor. und literarifchen Notizen auch der vorpaleftrinifchen Zeit. Die deutfche Aus- 
gabe defjelben mit Berihtigungen und Erläuterungen von Sandler gab Kiefewetter (Lpz. 1834), 
einen Auszug daraus Winterfeld (Brest. 1832) heraus. 

Bains, d. h. Bäder, ift der Rame von zahlreichen Ortichaften in Frankreich, die Mineral- 
quellen oder Bäder haben. Einige führen jedod; au den Namen, ohne Thermalquellen zu be— 
figen. Berühmt find zwei: Bains oder Bains-led-Bains, ein Städtchen mit 2596 E., 
im Bogefendepartement, 3 M. im SEW. von Epinal und 1%, M. im W. von Plombitres, 
in einem fchönen Thale 942 F. ber dem Meere gelegen. Der Ort hat 13 Quellen, barunter 
La Groffe Source mit 3I— 40? R., auf welder Dampfbäder errichtet find. Die nächfte 
wafjerreihe Duelle zeigt nur 23— 24° R., die übrigen jedoch zwifchen 25'/, und 39 R. 
Das Römerbad oder fog. Neubad befitt drei Baffins, jedes von drei Quellen gefpeift, mit 
Douchen, und eine Trinfquelle von 36° R. Ebenfo hat das Promenadenbad, in einem Saale, 
ebenfalls drei Bafjind. Die Vache-Quelle von 36° R. wird zum Trinken benugt. Die Duellen 
entwicdeln viel Natron, und ihr Waſſer wird auch zu gewöhnfichen häuslichen Zwecken (Ko— 
hen u. f. w.) verwendet. Der Drt gewährt einen fehr ruhigen Aufenthalt und ift am häufigften 
von kranken Frauen befucht. Männer und rauen baden in denfelben Baffins. — Les Bains 
oder Amelie-le8-Bains, auch Bains d’Arles oder Bains-pris-Arles, ein Dorf mit 
1009 &. im Depart. Oftpyrenäen, im ſchönen Thale des Tech, 4'/, M. im SSW. von Per- 
pignan, an der Straße nad; Spanien gelegen, die hier durch eine Bergfefte, Hort des Bains, 
gededt wird. Der Ort liegt 850 F. über dem Meere, hat aber doc) ein mildes Klima. Seine 
18 Schwefelthermen von 20— 51? R. zeigen ihre Heilkraft befonders bei Syphilis, Skrofeln, 
Wechfelfiebern. Außer einem wohleingerichteten Militärbade, welches von der täglich über 1 Mil. 
Liter Waſſer gebenden großen Efcaldabsu » Quelle gefpeift wird und mit einem Schwimmteid) 
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verfehen ift, befteht noch eine andere große Badeanftalt. Diefelbe befindet ſich über einem röm. 
Lavacrum, filr welches die Römer durch eine Mauer einen Gießbach abgedämmt hatten, um 
immer Abkühlungswafler zu haben. Es ift dies ein kolofjales Gebäude mit 10 %. diden 
Mauern, weldyes das Tageslicht von der Dede, das Waſſer von unten erhält, im Winter mit 
dem warmen Waffer geheizt wird und. eine Menge von Bädern und Zimmern umfdlieft. 
Eine dritte großartige Unftalt mit zahlreichen Bädern und mannidjfaltigen Einrichtungen ge- 
hört dem Badearzt. Außerdem find noch ald Thermen bemerfenswerth: Bains de Eelles, 
Dorf im Depart. Ardeche; Bains du Bois, Dorf im Depart. Hochpyrenäen, unweit Cau— 
terets; Les Bains du Mont Dore, Fleden mit 1195 E. im Depart. Puy-de-Döme, nahe 
den Quellen der Dordogne; Les Bains de Rennes oder Bains de Monferrand, Dorf 
mit 483 E. im Depart. Aude, 2%, M. im SO. von Limoux, an der Sal, mit beſuchten 
Mineralquellen, drei eigen von 31 —41 R. und zwei falten; Yes Bains de Salut, Dorf 
im Depart. Hochpyrenäen, unweit Bagneres de Bigorre. 

Bairaftar, oder genauer Bairaf-där, d. h. der Fahnenträger, ft der Ehrenname des 
energifchen Grofveziers Muftafa. Derfelbe wurde 1755 von armen Weltern geboren, trat 
früh in Militärdienfte und zeichnete fich durch Tapferkeit aus. Als Paſcha von Ruſtſchuk 
fämpfte er 1806 nicht ohne Glück gegen die ruff. Armee, welche in die Moldau und Waladıei 
eingedrungen war und Bulareft eingenommen hatte. Nach der Yanitjcharenrevolution von 
1807, durd; welche Sultan Selim IIL. zu Gunften Muftafa’8 IV. vom Throne geftoßen wurde, 
verbarg B. zuerft feine Anhänglichkeit an den abgefegten Monarchen, zog mit feinen Truppen 
ſcheinbar gegen die empörten Serbier, zwang aber ſchon bei Adrianopel den Grofvezier, mit 
ihm nad) Konftantinopel zurüdzufchren, um den Sultan Selim wieder einzufegen,. Aber ſchon 
in dem erjten Hofe des Serails fand er den Leichnam des ermordeten Fürften. Bol Zorn lief 
er alle, die bei diefem Morde ſich betheiligt hatten, hinrichten, fegte Muftafa IV. ab und procla- 
mirte 28. Juli 1808 beffen Bruder Mahmud II. als Sultan. B. wurde nun zum Großvezier 
ernannt. Als ſolcher fette er den Großmufti, den Anführer der Yanitfcharen und alle Ulemas 
ab, die irgendwie theil an der letzten Revolution genommen hatten; zugleich aber forgte er 
fräftig für die Ruhe der Hauptftadt und verftärkte die regelmäßige Armee. Sein Hauptziel 
war die Bernidhtung der Yanitjcharen. a wie ber unglüdliche Selim erlag aud) er diefer 
wilden Soldatesfa. Bon dem fanatiſchen Pöbel begünftigt, empörten ſich die Janitſcharen 
15. Nov. 1808, griffen, von der flotte unterftütt, da8 Serail an und verlangten die Wieder: 
einfegung Muftafa’s IV. Tapfer vertheidigte ſich B. dort. Als er aber jah, daf die Flam— 
men ſich des Palaftes zu bemächtigen drohten, erdroffelte er den Muftafa, warf den Stürmenden 
deffen Kopf entgegen und fprengte ſich in die Luft. 

Bairenth (officiell: Bayreuth), Hauptftadt des bair. Kreiſes Oberfranken und des che- 
maligen Fürſtenthums Baireuth, Sit der fönigl. Regierung und bes Schwurgerichts filr Ober- 
franfen fowie eines prot. Confiftoriums, liegt an den Ufern des Rothen Main in einer an« 
genehmen Gegend, hat breite, regelmäßige Straßen und zählt mit Einfchluß der Vorſtadt 
&t.- Georgen 18500 €. Die Stadt verdankt ihre heutige Geftalt glanzliebenden Fürften, 
befonders den Markgrafen Ehriftian, Georg Wilhelm und Friedrich, dem Gemahl der Schwefter 
Friedrich's d. Gr. Unter legterm ift die Mehrzahl der für die damalige Zeit fchr anfehnlichen 
Bauwerke entjtanden. Bor dem Alten Schloß, 1454 aufgeführt und jest von Behörden be— 
nugt, erhebt fic) feit 30. Yuni 1860 das eherne Standbild des Könige Marimilian IL, von 
Brugger. Das Neue Schloß, ein langes Gebäude mit Flügeln, von Markgraf Friedrich 1753 
aufgeführt, ift zur königl. Wohnung eingerichtet. Bor demfelben findet fid) ein Brunnen mit 
dem Keiterftandbild des Markgrafen Chriftian Ernft (geft. 1712). Unter den kirchlichen Ge— 
bäuden ift die prot. Kirche, feit 1439 im Spitbogenftil erbaut, mit den Gräbern der meiften 
Markgrafen, fowie in der Vorftadt St.-Georgen die Stiftöfirche des Rothen Adlerordens her- 
vorzuheben. Zu den Prachtbauten des Markgrafen Friedrid) gehört aud) das 1747 aufgeführte 
Opernhaus. Bor dem Gymnaſium erhebt ſich feit 14. Nov. 1841 das Standbild Jean Paul’s, 
von Schwanthaler, und das ehemalige Wohnhaus Jean Paul’s in der Friedrichsſtraße iſt durch 
eine Gedenktafel bezeichnet. Außer dem Gymnaſium befindet fi) an höhern Unterrichtsanftalten 
zu B. aud) eine Kreislandwirthichafts- und Gewerbefchule, mit einer werthvollen, befonders 
an Petrefacten reichen Naturalienfammlung. Die Kanzleibibliothef zählt 25000 Bände. Der 
Hiftorifche Verein für Oberfranken unterhält eine Sammlung deutfcher Alterthümer. In St.= 
Georgen befinden ſich eine Irrenheilanftalt und die prot. Strafanftalt für Oberfranken. Die 
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Fabrikthätigkett ift gerichtet auf landwirthſchaftliche Mafchinen, mufifalifche Inftrumente, 
Baummwollwaaren, Leder u. ſ. w. Die Brauerei und Spiritusbereitung fowie die Ziegelbrennerei 
find nicht unbedeutend. Auch befteht zu B. eine große Granitfchleiferei. In en be⸗ 
findet ſich eine große Actienſpinnerei mit 50000 Spindeln. Im der Umgebung der Stadt 
liegen die Luftfchlöffer Eremitage (mit fehr geſchmackvolen Anlagen) und Fantaifie (Eigenthum 
und Aufenthalt des Herzogs Alerander von Würtemberg). In B. lebte bis zu feinem Tode 
(14. Nov. 1825) Yean Paul in anfprudjslofer Umgebung. Die Geſchichte des Fitrften- 
thums B. (früher Kulmbach) ift feit der früheften Zeit mit der vom Ansbach (f. d.) ver- 
Schmolzen. Als nad) dem Tode des Markgrafen Georg Friedrich von Ansbach (1603) bie 
fog. Fränfifchen Fürftenthümer an die jüngern Söhne des Kurfürſten Johann Georg von Bran- 
denburg fielen, erhielt von den letztern Joachim Ernft (geft. 1625) das Fürſtenthum Ansbad), 
dagegen defjen Bruder Chriftian das Fürſtenthum B. Yetsterer verlegte die Reſidenz, die bis— 
her in Kulmbach gewefen, nad) der Stadt B., weldye unter feinen Nacjfolgern aufblühte und 
unter dem Markgrafen Friedrich ihren höchften Glanz erreichte. Friedrich war 1735 feinem 
Bater Georg Friedrich Karl gefolgt und ftarb 26. Febr. 1763 ohne männliche Nachkommen. 
Das Obere Land oder das Fürftentfum B. wurde jegt noch einmal mit Ansbach unter Einem 
Fürſten vereinigt, bi8 Markgraf Karl Friedrich beide Fürſtenthümer 1791 gegen ein Jahrgeld 
an Preußen abtrat. Letzteres mußte die Ränder 1806 der Verwaltung Napoleon’s übergeben, 
welcher fie 1810 an Baiern überließ. Vgl. Yang, «Gefchichte des Fürftenthums B.» (2 Bde., 
Gött. 1801); Fikenſcher, «Lehrbuch der Gefchichte des Fürſtenthums B.» (Nitrnb. 1807). 
Bairiſcher Erbfolgekrieg. Als mit dem Tode des Kurfürften Marimilian Joſeph von 
Baiern, 30. Dec. 1777, die jüngere Hauptlinie des Wittelsbachiſchen Herrſchergeſchlechts aus- 
ftarb, ging der Beſitz Baierns von Rechts wegen auf die zunächſt verwandte ältere pfälzer. 
inte über, welcher der verftorbene Kurfürft durch einen 19. Juni 1774 abgefchloffenen ge 
heimen Vertrag ſchon bei feinen Lebzeiten den Mitbefig Baierns übertragen hatte. Karl Theo: 
dor von der Pfalz, der fein von Sachſen, Medlenburg und Defterreich angefochtenes Erbrecht 
durch Verftändigung mit dem letztern ficherzuftellen hoffte, hatte den Kaifer Joſeph II. von 
jenem Erbvertrage in Kenntniß gefegt und willigte, als der Erbfall eintrat, 14. Jan. 1778 
in die Unterzeichnung einer am 3. abgefchloffenen Convention, derzufolge ganz Niederbatern 
und einige andere Gebietstheile an Defterreich abgetreten wurden, wogegen dieſes im übrigen 
das. Erbrecht Karl Theodor's anerkannte. Einer foldyen Gebietsvergrößerung Defterreiche, 
welche das ſüdl. Deutſchland faft gänzlich an das Kaiferhaus zu feffeln drohte, trat Friedrich II. 
von Preußen allein und kräftig entgegen, um fo mehr, als Preußens Erbanfpriiche auf Ansbach 
und Baireuth dadurd) gefährdet erjchienen. Sofort fandte er, um zum Widerftand anzufeuern, 
den Grafen von Görz nad) Baiern. Da diefer den Kurfürften felbft unzugänglich fand, fo 
veranlaßte er den Herzog Karl von Zweibrüden, den nächſten erbberechtigten Agnaten der 
furfürftl. Familie, gegen jenen Abtretungsvertrag Proteft einzulegen. Andererſeits drang 
Friedrich zugleich, in Wien darauf, daß Oeſterreich die feine Anfprüche betreffenden Documente 
dem Reichstage zur Pritfung vorlege und in Erwartung der Entſcheidung die fchon befegten 
Theile Baierns räume. Die Gründe, die Defterreich für feine Anfpriche geltend machte, be- 
ruhten angeblich auf einer vom Kaifer Sigismund 1426 dem Herzog Albrecht von Defterreich 
ertheilten Belehnung mit Niederbaiern; fie gaben aber vielen Zweifeln Raum und fanden auf 
dem Keichstage vielfeitigen Widerſpruch. Kaiſer Joſeph neigte dem Entfchluffe zu, ſich mit 
Waffengewalt in dem Befig der beanfpruchten Landſchaften zu behaupten; allein die Kaiferin 
Maria Therefia wünfchte den Krieg zu vermeiden und vor allem die öffentliche Meinung für 
Defterreic) zu gewinnen. Sie erflärte, auf jede Gebietsvergrößerung durch bair. Yandestheile 
verzichten zu wollen, wenn dagegen Preußen ſich verpflichte, die Burggrafichaft Nürnberg nicht 
unmittelbar mit feiner Krone zu vereinigen. Diefes Zugeftändniß ward in der fihern Voraus— 
fiht gemacht, daß Friedrich, wie e8 auch gefchah, nicht darauf eingehen werde. Der Krieg 
ſchien num unvermeidlich. Defterr. Truppen zogen ſich unter Laſey's Oberbefchl in ausge: 
dehnten Linien an den Grenzen Schlefiens und Sachſens zufammen. Auch Friedrich ritftete 
und Tief fein Heer gegen die Oeſterreicher vorrüden. An ihn ſchloß ſich Kurfürft Friedrich 
Auguft II. von Sachſen an, der, als Sohn der einzigen Tochter des verftorbenen Marimilian 
Joſeph, Forderungen auf die geſammte Allodialhinterlaffenichaft deffelben geltend zu machen 
fuchte. Obgleidy das preuß. Heer die böhm. Grenze überfchritt, war es doch die Abficht beider 
Theile, den Krieg womöglich nicht zum Ausbruch kommen zu laffen. Die Feindfeligfeiten be- 
ſchränlten fi im Verlaufe des 9. 1778 auf ftrategifche Bewegungen und unbedeutende 
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Plänkeleien. Der Eintritt de8 Winters unterbrad) diefen Scheinfrieg, indem der leichtern 
VBerproviantirung wegen die preuß. Truppen Böhmen verliehen und fid) nad) Schlefien zurück- 
zogen. Eigenthümlich war die Stellung, die der Kurfürft Karl Theodor einnahm, indem er 
faft völlig theilnahmlos zufchaute, obgleich doch fein und feines Landes Intereſſe fo nahe be- 
rührt ward. Nur als Defterreich außer den im Abtretungsvertrage ihm überlafjenen Gebieten 
nod 21 Aemter in Befig nahm, proteftirte er und verlangte, daß die Beftimmungen jenes Ber- 
trags ftreng aufrecht erhalten würden. Die Beweggründe feiner ſchwächlichen Politik waren: 
Furcht vor der Uebermacht Defterreichs, das längft nach dem gefammten Baiern tradhtete; 
Sleichgültigkeit gegen feine künftigen agnatifchen Erben, in Ermangelung eigener rechtmäßiger 
Nachkommen, und Vorliebe fiir feine zahlreichen natürlichen Kinder, denen er durch die Ver— 
ftändigung mit Oeſterreich mannichfache VBortheile zuzumwenden und zu ſichern bedacht war. 

Die Unterhandlungen vor dem Reichstage und in Wien blieberw auch während der Winter» 
monate erfolglos. Erft als die Kaiſerin Katharina von Rußland im Dec. 1778 ihre Theilnahme 
am Kriege gegen Defterreich in Ausficht ftellte, näherte man fi) der Einigung. Maria Therefia 
ſchlug vor, dag Rußland und Frankreich die Vermittelung übernehmen möchten. Da Fried— 
rich II. fi) damit einverftanden erflärte und feinerfeitS nur die Anerkennung feiner Erbberech— 
tigung auf Ansbach und Baireuth forderte, fo fam 13. Mai 1779 in Tefchen ein Friedens- 
ſchluß zu Stande, deffen Hauptbeftimmungen folgende waren: Karl Theodor erhält ganz 
Baiern mit Ausnahme des Innviertels, welches an Defterreich fällt; alle ftreitig gewejenen 
Lehen vom Reiche und der Krone Böhmen, die der verftorbene Kurfürft von Baiern befefjen, 
werden dem neuen Kurfürften beftätigt. Die Anſprüche Sadjfens wurden durd; 6 Mid. Fl. 
abgefauft; Mecklenburg erhielt, ftatt der beanfpruchten Landgrafſchaft Leuchtenberg, das unbe- 
fchränfte Privilegium de non appellando. Ausdrücklich ward feftgefest, daß die nächſte erb— 
berechtäte Linie die des Herzogs Karl von Zweibrüden fei, ſodaß die Vergrößerungsplane 
Defterreih8 in Baiern auf alle Fälle befeitigt wurden. 

Bairiſcher Hiefel, eigentlich Matthias Kloſtermeier, ein Räuberanführer, der ganz Baiern 
und die benachbarten Yänder eine Zeit lang in Furcht und Schreden hielt, war zu Kiffingen 
in Baiern 1738 geboren. Bon Jugend auf roh, ungeftim und wild, wußte er, als er die 
Jahre der Mannbarkeit erreicht, ſich nicht in die Verhältniſſe des bürgerlichen Lebens zu ſchicken 
und wurde Wildſchütz. Als folder erwarb er fich mehrere Jahre feinen Lebensunterhalt und 
machte alle Forftbeamte Baierns zittern vor feinem Namen. Immer mehr jedes Gefühl ab- 
ftumpfend, ward er endlich zum gemeinen Räuber und ſammelte eine Bande um fi), meift 
aus dem Bauernftande, zu größern Unternehmungen. Faſt ebenfo gefürchtet wie er felbft war 
fein Hund Tyras, der nie von feiner Seite wid. Nachdem er eine Reihe Unthaten verübt, 
ward er nad) hartnädiger Gegenmwehr mit einem Theile feiner Bande 1771 eingefangen und 
in Dillingen hingerichtet. 

Bairifcher Kreis, einer von den 10 Kreifen, in welche das Deutjche Reich getheilt war. 
Er umfaßte zulegt die furbair., pfalzeneuburgifchen und leuchtenbergifchen Lande, die Bis- 
thitmer und Stifter Salzburg, reifingen, Regensburg, Paffau, Berchtesgaden und mehrere 
Grafſchaften, wie Sternftein, Ortenburg, Stauf» Ehrenfels. Jetzt gehören diefe Lande und 
Drte zum größern Theil der Krone Baiern, zum Hleinern dent Erzhaufe Defterreid). 

Baiffe (franz.) heißt das Sinten des Curfes der Staatspapiere, Actien und anderer Werth- 
papiere, Die darauf gerichtete Speculation wird Speculation & la baisse genannt. Derjenige 
Speculant, in deffen Bortheil jenes Sinken liegt, und welcher abfichtlich dafjelbe herbeizuführen, 
fucht, heißt Baiffier oder Contremineur. Das Mittel, welches zu diefem Zwecke angewendet 
wird, befteht hauptfächlich in der Beeinfluffung der Börfenmeinung. Vorzugsweiſe ift das 
Beftreben des Baiffiers darauf gerichtet, die Börfe in Täufhung über den wirklichen augen» 
blilichen oder wahrfcheinlichen fpätern Werth der fraglichen Papiere zu verfegen. Zu dieſem 
Zwede bedient man fich ebenfo wol großartiger und mit Eclat ins Werk gefegter Scheinver- 
fäufe, als fog. flauer Berichte, ſelbſt des Ausſtreuens von Gerichten über angebliche polit. 
Ereigniffe u. f. w. Selbftverftändlic, kann jedoch die Speculation & la baisse aud) lediglich 
darin beftehen, daß Gefchäfte eingeleitet werden, welche nur dann rentiren, wenn die in der 
Ueberzengung des Speculanten begründeten Borausfegungen, daß nämlich die Preife des frag- 
lichen Artifels fallen werden, zutreffen. Urfprünglid) ein technifcher Ausdrud des Bankgefchäfts, 
wird jest das Wort B. aud) vielfach in andern Gefchäftszweigen angewendet, und man ſpricht 
3. B. von einer Baiffe-Speculation im Getreide, Baumwoll-, Tabackgeſchäft u. |. w. 

Baiter (Ioh. Georg), namhafter Philolog und Kritiker, geb. 31. Mat 1801 zu Zürich, 
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erhielt feine wiffenfhaftliche Ausbildung auf dem Gymnaſium feiner VBaterftadt, und machte 
feine philol. Studien zu Münden, dann zu Heidelberg und feit 1827 zu Königsberg. Nach 
feiner Rückkehr nad) Zürich übernahm er 1831 einige Unterrichtsftunden am Gymnaſium, 
wurde 1832 Infpector der Stipendiaten und 1833 Oberlehrer an dbemfelben. Zu gleicher 
Zeit erhielt er eine außerordentliche Profefjür an der Univerfität, die er jedoch 1849 aus 
eigenem Antriebe niederlegte. Seit Dftern 1849 beffeidet B. ununterbrodyen das Prorectorat 
an dem züricher Gymnaſium. Schon mit Beginn feiner Studien wendete er dem attifchen 
Nednern Fleiß und Aufmerffamfeit zu. Als erfte Frucht davon erfchien der «Panegyricus» 
des Iſokrates (Ppz. 1831). Zugleich wirkte er als Mitarbeiter an Bremi's Ausgabe defjelben 
Redners (Bd. 1, Gotha 1831) fowie bei Drelli'8 «Ciceronis scholiastae» (Zür. 1833) und 
deſſen «Onomasticon Tullianum» (3 Bde., Zür. 1836— 38). In Gemeinſchaft mit Drelli 
bearbeitete B. den erften und dritten, mit Halm den zweiten und vierten Band von Drelli’s 
zweiter Ausgabe dee Cicero (Zr. 1845 — 62). Für Orelli's Recenſion des Tacitus (2 Bde., 
Zür. 1846— 48) verglid,) B. die mediceifhen Handfchriften zu Florenz und arbeitete für die 
zweite Ausgabe die Annalen um (Zür. 1858). Mit Sauppe verband er fich zu der ſchätzens— 
werthen Ausgabe der «Oratores attici» (2 Bde., Zür. 1839— 50; der Tert aud) in 8 Thln., 
Zür. 1838— 43), welcher eine Bearbeitung der Reden des Lykurg vorausging (Zür. 1834). 
Daneben lieferte er den Iſokrates für die Didot'ſche Sammlung der griech. Claſſiker (Bar. 
1846) und veranftaltete im Verein mit Drelli und Windelmann eine Gefammtausgabe der 
Werke des Plato (2 Thle., Zür. 1839— 42). Eine Ausgabe derfelben in Heinerm Format 
(21 Bddhn., Zür. 1839 fg.) wurde großentheils mehrfach aufgelegt. Auch die neuentdedten 
«Fabellae iambicae » des Babrius gab B. in Gemeinschaft mit Orelli (Zür. 1845) heraus, 
wie er denn aud) die dritte Auflage von des legtern vortrefflicher Bearbeitung des Horaz 
(2 Bde., Zir. 1850— 51) übernahm. In der Tauchnitz'ſchen Ausgabe des Cicero beforgte 
er die philof. Schriften (Pp3. 1863— 64). 

Baize oder Beize heißt der Yagdbetrieb, bei dem mittels abgerichteter Raubvögel, vor- 
züglic Halten, Habichten und Sperbern, verfchiedene Arten von Feder- und Haarwild erlegt 
werden. Diefe Jagd bildete im Mittelalter und bis zu Anfang des vorigen Jahrhunderts ein 
hochgeſchätztes, ritterliches Vergnügen, an dem in der Kegel aud) die Edelfrauen theilnahmen. 
Die B. ift eine der älteften Jagdarten und wurde, wie es ſcheint, urfpriinglich von den mittel- 
afiat. Nomadenftämmen betrieben. Im 7. Yahrh. dv. Chr. finden wir fie ſchon in China, von 
mo aus fie nad) Japan Eingang fand. Durd) die Turkomanen wurde fie den Perfern bekannt, 
und durch diefe im 7. Jahrh. n. Chr. den Arabern. Nach den Kreuzzügen verbreitete fie fich 
ziemlich allgemein über Europa, war aber, in Deutfchland wenigjtens, faft ftets ein Privilegium 
des Adels. Das allmähliche Erlöſchen der fendalen Vorrechte und die Berbefferung der Feuer- 
gewehre drängten in Europa die B. gänzlich, in den Hintergrund, und gegenwärtig zählt jie bei 
und nur noch zu den feltenften Jagdvergnügen. In Afien, insbefondere in Perſien, wird fie 
hingegen nod) häufig auegeüibt, ebenfo im Sudan in Afrifa. Während in Europa mit den Baiz- 
vögeln faft nur auf Neiher, Enten, Feldhühner, Kaninchen und Hafen gejagt wurde, werden 
diefelben in Afien hauptſächlich zur Jagd auf Gazellen, felbft Antilopen, benugt. Die Angriffe 
der Baizvögel werden dort durch Windhunde unterjtügt, im Sudan durch ſyr. und tunefifche 
Fanghunde. In Deutſchland brauchte man die Baizhunde nur zum Aufſpüren des Wildes, 

ajü, eine Heine Stadt an der Küſte Campaniens, in der Nähe von Neapel, wo fid) 
« jest das Caſtell Baja, ein Werk des Bicefönigs Peter von Toledo, erhebt, war einft wegen 
feiner herrlichen Lage, der Fruchtbarkeit der Umgebung und der reichen Mineralquellen der 
prachtvolle Fieblingsaufenthalt der römiſchen Großen in der glänzendften Zeit des Römer- 
reiche. Julius Cäfar, Pifo, Pompejus, Yulia Mammäa u. a. hatten hier ihre Yandhäufer, 
welche mehrfach, den Schauplatz wichtiger Ereigniffe und den Sitz des üppigften Luxus ab» 
gaben. Horaz zog B. allen Drten der Welt vor; Seneca warnt vor diefem Badeorte, wenn 
man Herr feiner Peidenfchaften bleiben wolle; Cicero fand es nöthig, ſich darüber zu rechtfer- 
tigen, daß er den Marcus Cölius, einen Mann, welcher B. öfters befucht habe, vertheidige. 
Denn bei ftrengern Eittenrichtern jener Zeit wird B. eine Heimat der Wolluft und Ueppigfeit 
und eine Herberge des Laſters genannt. Jetzt bezeugen nur nod) aus dem wiiften Erdreich und 
dem Meere hervorragende Tritmmer die cinjtige Dertichtei, Wo vormals die prächtigften 
Gärten lagen, hauchen jet verſumpfte Streden giftige Dünfte aus, Außer einigen Hütten ift 
nur noch das hoch auf einem Felſen gelegene Cajtell bewohnt. Die Kefte dreier Tempel, der 
Benus, de8 Mercur und der Diana Lucifera, ziehen nebft denen einiger Thermen nod) jett die 
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Aufmerffamkeit der Archäologen auf fi. Der Hafen, einer der größten der Römer, ift jegt 
ſehr vermwüftet; die Ausficht über denfelben wird als einzig gefchildert. Trümmer von röm. 
Billen (3. B. Cicero's, Agrippina’s, Servilius Vacca's u. f. w.), von Grabmälern und andern 
röm. Bauwerken bededen die Umgegend. Da diefelbe ſchon zu den Zeiten des Horaz mit Pand- 
häufern überfüllt war, baute man jelbft in das Meer hinein, wie die noch jetzt ſichtbaren Reſte 
beftätigen. Das alte B. fchildert Zell in den «ferienfchriften» (Freiburg 1826) und Beder 
im «Gallus» (3. Aufl., 3 Bde., Lpz. 1863). 

Bajaderen (aus dem portug. bailadeira, d. i. Tänzerin) nennen die Europäer die öffent- 
lichen Tänzerinnen und Sängerinnen in Indien, die in zwei größe Klaſſen zerfallen, deren 
jede mehrere Unterabtheilungen zählt. Zu der erjten Klaſſe gehören die dem Dienfte der Tem- 
pel und Götter geweihten, zu der zweiten die im Lande umherziehenden Tänzerinnen. Die er- 
ftern, die man Devadafi, d. i. Götterſtlavinnen, nennt, unterfcheiden fid) nad) dem Range 
der Familie, aus ber fie ftammen, nad) der Würde der Gottheit, der fie ſich weihen, und nad) 
dem Anfehen und Reichthum des Tempels, dem fie angehören, in zwei Rangklaſſen. Die des 
erften Ranges werden aus den angejehenften Familien der Baifyakafte, wozu die reichen Land— 
eigenthümer, Grundbefiger und Kaufleute gehören, gewählt, die des zweiten aus den vornehm— 
ften Sudrafamilien, die unfern Handwerkern entfprechen. Nur Mädchen, die noch im Alter 
der Kindheit fic befinden und frei von allen körperlichen Gebrechen find, werden als Devadafis 
aufgenommen, und die Aeltern milſſen durch feierlichen Bertrag auf alle ihre Rechte an dem 
Kinde Verzicht leiften, das num zunächft den nöthigen Unterricht erhält. Die Devadafıs haben 
bei Feſten und feierlichen Umzügen ihres Gottes das Lob deffelben zu fingen, feine Thaten und 
Siege zu preifen und vor demfelben herzutanzen, die Blumenkränze zu flechten, mit welchen die 
Götterbilder verziert werden, überhaupt alle niedern Dienfte im Tempel und fiir die Priefter 
zu verrichten. Die Devadäfis erften Ranges wohnen innerhalb der Ringmauern des Tempels, 
und dilrfen diefen ohne befondere Erlaubniß des Dberpriefterd nicht verlaffen. Sie können 
ihr ganzes Leben hindurch im jungfräulichen Stande bleiben. Doch fteht es ihnen auch frei, 
ſich einen Liebhaber innerhalb oder außerhalb des Tempels zu wählen, wenn er nur den obern 
Kaften angehört; ein Yiebesverhältnig aber mit einem Manne niedern Standes wird mit großer 
Härte beftraft. Erhalten fie Kinder, fo werden die Müdchen in dem Gewerbe der Mutter er- 
zogen, die Knaben aber zu Mufifern gebildet. Die Devadafis zweiten Ranges unterfcheiden 
fid) im ganzen wenig von denen des erften Ranges, nur daß fie nicht jo gebunden find, weil 
fie außerhalb der Tempel wohnen. Täglich muß eine beftimmte Zahl derfelben der Reihe nad 
den Dienft im Tempel verfehen; bei öffentlichen Proceffionen aber müſſen fie alle erjcheinen. 
Sie tanzen und fingen nicht allein vor den Götterbildern, wofür fie ein beftimmtes Einfommen 
an Reis und Geld erhalten, fondern werben zu gleichem Zwede auch bei andern Feierlichkeiten, 
z. B. Hochzeiten, Oaftereien u. |. w., von den Vornehmen berufen. Weſentlich verfchieden von 
den Devadafis find die Tänzerinnen, die, frei im Lande umberziehend, nur bei Privatfeftlich- 
feiten herbeigerufen, in den Tſchultris oder öffentlichen Herbergen die Fremden unterhalten, 
und bald Nati, oder in der gewöhnlichen Form Natjch, bald Kuttani, bald Sutrabhari, 
je nad) der verfchiedenen Kunft, in der fie ſich gerade auszeichnen, benannt werden. Einige 
derfelben leben unabhängig beifammen in Truppen von 10—12 Köpfen, ziehen im Lande 
umber und theilen ihren Gewinn mit den Mufifanten, die fie begleiten. Andere ftchen unter 
der Aufficht von Dayas oder alten Tänzerinnen, die allein allen Gewinn ziehen und diefen 
Mädchen dafür nım Koft und Kleidung geben. Noch andere find wirkliche Sklavinnen foldyer 
alten Weiber, welche fie in ihren jüngern Jahren durch Kauf oder Annahme an Kindesjtatt 
an fic gebracht und im ihrer Kunft unterrichtet Haben. Die Tracht der B. ift originell und 
nicht ohne verführerifchen Reiz. Ihre Tänze entfprechen nicht dem, was wir unter Tanz 
zu verftehen gewohnt find; es find vielmehr Pantomimen, deren Erklärung in den Geſängen 
liegt, die von den begleitenden Mufilern recitirt werden. Sie enthalten meift die Themas der 
glüdlichen oder verzweifelnden Liebe, der Eiferfucht, der Erwartung des Geliebten u. f. w. 
Europ. Keifende fprechen oft mit Begeifterung von dem Reize diefer Pantomimen. 

ajafid, Bajefid, Bayazet, Hauptjtadt eines kleinen türk. Paſchalils im armen. Ejalet 
Erzerum, nahe der ruſſ. und perf. Orenze, an der großen Straße nad Tabris in Aſerbei— 
dſchan, 38 M. dftlich von Erzerum, gelegen, ift auf der Borhöhe des Ala-Dagh amphitheatra- 
liſch erbaut, aber elend und fehr heruntergefommen, hat enge, fteile und ſchmuzige Gaffen und 
jet 5000, nad) andern nur noch 2500 E., meiftens Kurden. Auf einem Borfprung des Ala- 
Dagh liegen die Trümmer eines neuerdings von Mahmud-Paſcha erbauten Palaftes, den ein 
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Erdbeben 1840 zum Theil zerftörte, und daneben ragt eine unverfehrte Mofchee mit ſchlankem 
Minaret hervor, in deren Hofe fi) das prächtige Grabgebäude des Palafterbauers befindet. 
Ueber dem Palaft hoch oben fteht die alte Feſte, die aber jet unbrauchbar. Das Paſchalik B. 
gehört erblich einer kurdiſchen Häuptlingsfamilte, welche hier im Örenzgebiete zwifchen der 
Türkei, Perfien und der Kurdenbevölferung die Drdnung aufrecht erhalten ſoll. Infolge feiner 
Page, wodurd) es die Hauptftraße von Armenien nad) Aſerbeidſchan beherrfcht, ift die Stadt 
DB. häufig Kriegsfhauplag geworden. Am 8. Sept. 1828 capitulirte e8 an die Ruſſen, die 
fodann 29. Sept. in der Nähe ein Gefecht beftanden und 3. Yuli 1829 den Pafcha von Wan 
mit Berluft zurüdichlugen. Die Armenier, die vorher zwei Drittel der Bevölferung von 18000 
Seelen bildeten, zogen fi) nad) dem Kriege in Maffe auf das ruff. Gebiet, fodaß kaum das 
zehnte Haus der Stadt bewohnt blieb. 1854 wurde B. am 31. Yuli von den Ruffen unter 
Wrangel nad) Forcirung der Araratpäffe und Befiegung des Selim-Pafcha bei den Tſchinglyl— 
chen Höhen (Karabulaf) eingenommen und die Feſtungswerke beim Abzuge zerftört. 

Bajäzet oder Bajefid L, türk. Sultan, geb. 1347, folgte 1389 feinem Vater Murad I., 
der in der Schlacht bei Koffova gegen die Serbier geblieben war. Den Weg zum Throne hatte 
er fi) durch die Erdroffelung feines jüngern Bruders Jakob gebahnt. In drei Jahren er— 
oberte er die Bulgarei, einen Theil Serbiens, Macedoniens und Theffaliens; auch unterwarf 
er fich die meiften Staaten Kleinafiens. Selbft Konftantinopel ſchloß er gegen 10 3. hindurch 
ein, um e8 durch Hunger zu bezwingen. Die Stadt zu retten, brachte König Sigismund von 
Ungarn, der nachmalige deutfche Kaifer, ein großes Heer zufammen, bei welchen fich auch 
franz. Truppen, namentlich 2000 Edelleute unter der Anführung des Herzogs von Nivey, 
befanden, und griff die an der Donau gelegene Stadt Nikopolis in der Bulgarei an. Allein 
B. eilte herbei und errang über die verbundenen Ungarn, Polen und Franzojen 28. Sept. 
1396 einen entjcheidenden Sieg. Sigismund entging verfleidet durch eine jchleunige Flucht der 
Gefangenſchaft; die Franzoſen aber, durch deren ungeftüme Hige die Schlacht verloren ging, 
wurden größtentheild gefangen und faft alle hingerichtet. Jetzt wiirde B. das griech. Kaifer- 
thum geftürzt haben, wenn er nicht durch Timur (f. d.), der feine Befigungen in Kleinaſien 
angriff, im Juli 1402 bei Angora in Oalatien eine günzliche Niederlage erlitten hätte. Cr 
jelbft fiel in die Gewalt feines Beftegers, der ihn mit Großmuth behandelte, bis er auf einem 
Sluchtverfuche betroffen wurde. Seitdem bewachte man ihn aufs ftrengfte, und wenn anch die 
Erzählung, daß er in einem Käfig herumgeführt worden, nicht ganz buchftäblich zu nehmen, 
wird doch von mehrern Hiftorifern berichtet, daß B. den Timur auf allen Reifen in einer 
Sünfte begleiten mußte, welche wie ein Käfig mit eifernen Stäben verfehen war. B. ftarb 
1403 in Timur's Lager in Karamanien, und ihm folgte in der Regierung fein Sohn Soli- 
man I. — 8. Il, der Sohn des Sultans Mohammed II., des Eroberer von Konftantinopel, 

b. 1447, beftieg nad) feines Vaters Tode 1481 den Thron der Osmanen. Seine 32jährige 
—— war ausgefüllt mit ununterbrochenen Kriegen gegen Ungarn, Polen, Venedig, Aegyp⸗ 
ten und Perſien, die, ohne beſonders hervorragende Momente und mit wechſelndem Glücke ge— 
führt, doch im ganzen zur Befeſtigung der ooman. Macht dienten. Auch gegen feinen Bruder 
Diem, der ihm den Thron ftreitig machte und von Aegypten unterftütt wurde, mußte B. 
das Schwert ziehen. Als jener ſich zu den Rhodiſer-Rittern flüchtete, fpendete B. große Sum: 
men, um deſſen Rückkehr auf osman. Gebiet zu verhindern. Schließlich ließ er Dſchem in 
Rom vergiften (Febr. 1495). Die legten Jahre von B.'s Regierung wurden durch die Riva— 
lität feiner Söhne um die Nachfolge im Reiche mannichfach getrübt. Bon den Yanitfcharen, 
die feinen jüingern Sohn Selim zum Sultan erheben wollten, gezwungen, dankte B. zu Gunſten 
deffelben ab, wurde aber vergiftet und ftarb, noch ehe er den Ort feines freiwilligen Erils er— 
reichte, in der Nähe von Mdrianopel 1512. B. war ein freund der Derwiſche, dabei frei- 
gebig, und liebte Glanz und Pracht. Mehrere der ſchönſten Moſcheen in Konftantinopel und 
Adrianopel wurden von ihm erbaut und ausgeftattet. 

Bajazzo (von dem ital. baja, d. i. Spaf, und bajaccia, d. i. einfältiger Spaß, Poffe) heißt 
bei Seiltänzern, Afrobaten, Kunftreitern und andern herumziehenden Geſellſchaften der Spaß— 
macher und Poffenreißer, der Hanswurft. Flögel führt feinen Urfprung wie den der ver- 
wandten Harlefins, Pulcinells, Kasperls, Pidelerings, Jack Puddings u. |. w. auf die Atel- 
lanen (f. d.) zurück. Sein Coftiim nähert fi) dem des Pierrot. Er trägt einen weiten weißen, 
gegürteten, meiſtens ausgezadten Wamms, ähnliche Beinkleider, einen fpigen, hohen Hut und 
eine große gefältelte Halsfraufe, welche an die Mode zu Ausgang des 16. Yahrh. erinnert. Ita— 
lien, dann Frankreich und England haben die zahlreichften und beiten B. aufzuweiſen gehabt. 
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Bajocto, in der Mehrzahl Bajocchi, iſt der Name einer Kupfermünze im Kirchenſtaat, 
welche den 10. Theil eines Paolo oder den 100. Theil eines Scudo bildet und demgemäß den 
Werth von 4,54 ſächſ. oder 5"/, preuß. Pfennigen oder von 1'/, Kreuzer im 241/,-Guldenfuß 
hat. Auf der Infel Sicilien führte bis in neuere Zeit der neapolit. Grano, der 100. Theil des 
Ducato, gleichfalls eine Kupfermünze, den Namen B. Derfelbe entſprach 41/, Pfennigen preuf. 
Eourant oder 1"/, Kreuzer im 242. Ouldenfuß. Es gibt einfache, doppelte und halbe Bajocd)i. 

Bajoite, eigentlich Baifoire (franz.), Kußmünze, ift die Bezeichnung für diejenigen 
Münzen und Medaillen, welche auf einer Seite zwei Bruftbilder tragen, von denen das eine 
das andere zur Hälfte deckt, wie fie von fitrftl. Ehepaaren, bei Bermählungsfeierlichkeiten u. j. w. 
häufig gefchlagen wurden. Insbeſondere ward ein Dufaten fo genannt, welchen Erzherzog 
Albert mit feiner Gemaplin Sfabella von Spanien als Statthalter in den Niederlanden feit 
1598 prägen ließ. Auch eine genfer Silbermünze führte den Namen. 

Bajonnet (franz. Bayonnette) ift eine drei= oder vierfchneidige, meift hohlgeſchliffene 
Klinge, welche mittels einer den Gewehrlauf umfchliegenden Dülle auf da8 Infanteriegemehr 
geftect wird, um dadurch die Feuerwaffe in eine zum Angriff und zur VertHeidigung geeignete 
Stoßmwaffe zu verwandeln. Die Befeftigung der Dülle mit dem Gewehrlaufe ift faft in allen 
Armeen verjchieden und wird durd Federn, Sciebringe oder bloße Einfchnitte, welche das 
Korn umfaſſen, bewerkitelligt. Der Gebrauch diefer Waffe tritt zuerft gegen die Mitte des 
17. Yahrh. in der franz. Armee auf, und ging aus dem Beftreben hervor, die mit dem Feuer— 
gewehr bewaffneten Schügen zur felbftändigen Vertheidigung gegen Reiterei geſchickt und fomit 
von dem Schuge der Pileniere unabhängig zu machen, die deshalb zu Anfang des 18. Jahrh. 
aus der Infanterie verſchwanden. Das B., jo genannt, weil man es zu Bayonne erfand, war 
damals ein 1 %. langes, 1 Zoll breites zweifchneidiges Meffer, welches mittels eines 8—9 Zoll 
langen hölzernen Stiels in den Lauf gejtedt wurde. Erft jpäter erfand man ftatt diefes Stiels 
die den Lauf umfaffende Dülle, wodurch da8 B. erft feine Vollendung erhielt. Doch felbft nad 
diefer Erfindung verging eine geraume Zeit, ehe man fich von der Möglichkeit überzeugte, auch 
mit aufgeftedtem B. laden und feuern zu fönnen. Die Preußen führten zuerft den Gebraud) 
ein, da8 B. beftändig mit dem Gewehr zu verbinden und haben denfelben auch beibehalten, 
während in andern Armeen (3. B. in der franzöfifchen, öfterreichifchen u. f. mw.) das B. nur 
fir das Gefecht aufgepflanzt, für gewöhnlich aber in einer ledernen Scheide, an Stelle des 
Seitengewehrs, getragen wird. Für ſolche Infanterieabtheilungen (Jäger und Scharfſchützen), 
deren Beftinnmung nicht der Kampf in gefchloffenen Maffen, fondern vielmehr die Führung 
eines beſonders wirkſamen Feuergefechts in zerftrenter Ordnung, bei denen es alfo hauptſächlich 
auf Sicherheit des Schuffes ankommt, ift die Nothwendigkeit einer beftändigen Verbindung des 
B. mit dem Gewehr nit vorhanden. Nur um für Ausnahmefälle (3. B. bei Vertheidigung 
gegen einzelne Reiter) da8 Gewehr der Scharfſchützen zu einer blanfen Waffe zu machen, 
richtete man bei dem deutjchen Yägern das althergebradhte Seitengewehr, den «Hirfchfängern, 
zum Aufpflanzen auf die Büchſe ein oder gab denfelben (3. B. den öfterr. Jägern), ein Hau— 
bajonnet, das eine Diille zur Befeftigung, aber ftatt der Stoß- eine längere, mit einer 
Schneide verfehene Rüdenklinge hat und für gewöhnlich an der Seite getragen wird. Bei den 
preuß. Jägern ift gegenwärtig der zum Laden nicht mehr nöthige Ladeſtock (eigentlich Entlade- 
ſtock) der Zündnadelbüchſe ald herausziehbare Pike eingerichtet. Nicht zu verwechſeln mit jenem 
Haubajonnet ift der Bajonnetfäbel (sabre poignard oder Matagan), welcher, zuerft bei den 
franz. Fußjägern (fonft Chasseurs d’Orleans oder de Vincennes) und Zuaven eingeführt, all- 
mählich weitere Berbreitung in die europ. Armeen gefunden hat und namentlich dazu benutzt 
wird, die kürzern Gewehre der leichten Infanterie, die Büchſen der Yäger, die Carabiner der 
Kanoniere, auch wol der Horniften, Sanitäts- und Geniefoldaten in eine blanfe Waffe zu ver- 
wandeln. Der Bajonnetfäbel hat eine etwas gefrümmte, fpige Rückenklinge. Die eine Seite 
feiner Parirftange bildet einen Ring, der über die Yaufmündung gefchoben wird, während die 
hintere Fläche des Griffs mit einem Falz verſehen ift, der über eine auf den Lauf gelöthete 
Schiene gefchoben und mittel8 einer Sperrfeder auf ihr feitgehalten wird. Der Bajonnetfäbel 
fol dem Soldaten ein zugleich als Bivuafgeräth brauchbares Seitengewehr abgeben, aber aud), 
wenn aufgepflanzt, das Gewehr zur Hieb- und Stoßwaffe machen. Letztere beiden Zwecke 
werden indeß durch diefen Säbel nur unvolllommen erreicht, und ein folides, gutbefeftigtes 
Stoßbajonnet verdient fiherlid) den Vorzug. 

Das B. war anfangs als Angriffs» und BVertheidigungswaffe nur im Einzelgefeht im 
Gebrauch. Karl XI. von Schweden bediente ſich deſſelben zuerft in der Schlacht bei Narwa 
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beim geſchloſſenen Maſſenangriff, ebenſo die Franzoſen 1704 bei Speier. Friedrich d. Gr. 
und ſpäter Suworow, das Gewicht dieſer Angriffsart wohl erkennend, wußten dieſelbe zu ihrem 
Vortheile auszubeuten. In den franz. Kriegen wurde die Anwendung der Bajonnetattake 
allgemein, und dieſe findet ſeitdem immer ſtatt, ſobald man eine Entſcheidung ſucht und die 
ernſte Abſicht hat, den Feind aus ſeiner Poſition zu werfen. Letzteres wird trotz aller Ver— 
beſſerung der Handfeuerwaffen durch ſtehendes Feuergefecht nie oder ſelten erreicht. Außerdem 
aber hebt die entſchloſſene Bajonnetattake das moraliſche Element des Angreifers, während 
dieſes bei dem Angegriffenen naturgemäß geſchwächt wird. Doch führt die Bajonnetattafe in 
der Praris felten zum Bajonnetlampf im Handgemenge, ift daher weniger blutig, als es den 
Anſchein hat. Vielmehr ift die Attafe der praftifche Ausdrud des offenfiven Elements, dem 
man in neuerer Zeit, dem Beifpiele der Franzoſen folgend, fein Recht, wiedereingeräumt, troß 
oder eigentlicd) wegen des fihern Schuffes der neuen Handfeuerwaffen. Um den Infanteriften 
gefhikt zu machen, das Bajonnetgewehr im Handgemenge mit Infanterie und Cavalerie er- 
folgreich zu Stößen und Paraden zu verwenden, ift das in dem dreißiger Jahren unfers Yahr- 
hunderts vom ſächſ. Hauptmann Selmnig erfundene und in Vorſchlag gebrachte Bajonnet- 
fehten oder Bajonnettiren als ein befonderer Zweig der militärifchen Ausbildung in 
allen Armeen Europas eingeführt worden. Gelangt auch diefe Fertigkeit mehr im Einzellampfe 
als im Gefecht jelbft zur praftifchen Anwendung, fo macht fie doc; jedenfalls den Soldaten 
kräftiger und gewandter und erhöht das Vertrauen zu feiner Waffe. 

Bajus (Michael), eigentlich de Bay, einer der bedeutendften Theologen der kath. Kirche im 
16. Yahrh., war 1513 im Hennegau geboren. Er ftudirte zu Löwen, wurde 1550 Profefior 
der Theologie dafelbit und war 1563 und 1564 bei der Kirchenverfammlung zu Trient. Durch 
ihn wurde die fyftematische Theologie, mit Beftitigung der jcholaftifchen Methode, unmittelbar 
auf die Bibel und die Kirchenväter gegründet. Die Schriften des heil. Auguftinus hatte er 
oft gelefen und bewegte ſich daher ganz in dem Meenkreiſe diefes Kirchenvaters, deſſen Lehren 
von der gänzlichen Unfähigkeit des menfhlichen Willens zum Guten und von der Unverdienft= 
lichkeit guter Werke er gegen die gefälligere Moral der Jeſuiten zuerft geltend madjte. Die 
Behauptungen, daß der Wille des Menfchen, fo lange er ſich felbft überlaffen wäre, nur filn- 
digen könne, daß auch die Mutter Jeſu nicht frei von Erb- und wirklicher Sünde gewefen 
u. ſ. w., zogen ihm Berkegerungen von feiten der alten Scotiften und befonders der Jeſuiten 
zu, die e8, ungeachtet der Gunft, in der B. am ſpan. Hofe ftand, doc; endlich dahin braditen, 
daß 1567 durch eine päpftl. Bulle 76 feiner Süße, darunter auch einige des Auguftinus, ver- 
dammt wurden. B. unterwarf fich, beharrte aber nach wie vor bei feinen Lehren, daher auch 
die Berfolgungen gegen ihn nicht nachließen. Da inde die theol. Facultät zu Yöwen ganz auf 
feiner Seite war, fo blieb er nicht nur in feinem Amte, fondern wurde auch 1575 zum Dechant 
zu St.-Peter und 1578 zum Kanzler der Univerfität ernannt. Der König von Spanien über: 
terug ihm jogar das Amt eines Generalinquifitors in den Niederlanden. Er ftarb 16. Dec. 
1589 mit dem Ruhme großer Gelehrſamkeit, reiner Sitten und feltener Befcheidenheit. Seine 
auguftinischen Anfichten, die man damals Bajanismus nannte, erbten auf die Janfeniften 
fort, al$ deren Vorläufer er anzufehen ift. Seine Schriften, meift polemifchen Inhalts, wur« 
den von Gerberon (2 Bde., Köln 1696) herausgegeben. 

Bujza (Anton), ungar. Dichter und Schriftfteller, geb. 31. Jan. 1804 zu Szücft im Heweſer 
Comitat, trat 1823 als Mitarbeiter an K. Kisfaludy’s für die ungar. Literatur ſehr bedeutfamen 
Taſchenbuch «Aurora» auf, das er nad) Ableben deffelben von 1830— 37 ſelbſt redigirte und 
mit trefflichen poetifchen und profaifchen Arbeiten verfah. Seine 1835 in Peſth erjchienenen 
«Gedichte» (2. Aufl. 1835) ftellten ihm unter die beften ungar. Lyriker. In den «Kritiſchen 
Blättern», welche ev 1831—36, dem «Athenaeum» und dem «Figyelmezö» (Beobadhter), 
die er 1837— 43 im Berein mit den beften belletrijtifchen Schriftftellern herausgab, übte er 
durch ftrenge Kritik und gediegene kunfttheoretifche Aufjäge einen wohlthätigen Einfluß auf die 
erblühende ungar. Literatur. Ebenſo leiftete er durch Herausgabe der «Ausländifchen Bühne» 
(Pefth 1830) und als Director de8 22. Aug. 1837 zu Peſth eröffneten Nationaltheaters dem 
jungen ungar. Schaufpiel bedeutenden Vorſchub. Schon während diefer Periode hatte er ſich 
nebenbei aud) mit hiftor. Studien befaßt. Später wendete.er fich faft ausſchließlich diefem Ge— 
biete zu, und bereicherte die in diefer Beziehung damals noch arme ungar. Literatur mit einer 
« Tört£neti Könyvtär » (Hiftor. Bibliothef, 6 Bde., Peith 1843 — 45), welche die Ueber» 
jegung vortrefflicher ausländischer Geſchichtswerke enthielt, ſowie mit einem nad) dem Deutfchen 
bearbeiteten « Uj Plutarch » (Neuer Plutarch, Peſth 1845 — 47). Seine « Vilägtörtönet » 
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(Weltgeſchichte, Peſth 1847) war indeffen nur eine wenig gefchidte Compilation aus Schloffer, 
Heeren, Rotted und andern deutfchen Hiftorifern. 1847 betraute ihn die Oppofition mit der 
Rebaction und Herausgabe ihres polit. Tafchenbuch® «Ellenör» (Der Controleur, Lpz. 1847). 
Nach dem März 1848 ernannte ihn Kofjuth zum Redacteur feines halbofficiellen Drgans, des 
«Kossuth’ Hirlapja» (Juli bi8 Dec. 1848). Seit 1850 einer Gemüthskrankheit verfallen, 
ftarb er 3. März 1858. B. war Mitglied der Ungarifchen Akademie wie auch ein jehr thätiges 
Mitglied der Kisfaludy-Geſellſchaft. 

afacd (Thomas), ungar. Staatsmann, Sohn eines leibeigenen Bauern der Familie 
Dragfi, aus Erdöd im Szathmarer Comitat, wurde, nachdem er feine Studien in Wien und 
Padua beendet, von Matthias Corvinus zum Secretär ernannt und bald darauf in den Adel: 
ftand erhoben. Durch Schlauheit und Huge Berechnung wußte er fich nicht nur emporzu= 
ſchwingen, fondern auch feinem Ehrgeize zu genügen und fitr fic) und feine Familie ungeheuere 
Reichthümer zu erwerben. So wurde er Propft von Titel, dann Bischof von Agram, von 
Raab und zulegt von Erlau. Noch bei Lebzeiten des Matthias Corvinus hielt ſich B. zur 
Partei der Beatrir, arbeitete gegen die Nachfolge des unehelichen Brinzen Johann Corvin und 
begünftigte eifrig die Wahl Ladiſſlaw's IL., der ihn zum Reichskanzler ernannte. Infolge eines 
Uebereinfommens mit Hippolyt von Efte erwarb er das Erzbisthum Gran, und 1505 erhielt 
er, nachdem er die Reichskanzlerwürde abgetreten, den Cardinalshut. In der Hoffnung auf 
die päpjtl. Tiara reifte er zum Lateranifchen Eoncil nad; Rom, und obgleich er feine Abficht 
nicht erreichte, wußte er doch von Papft Julius II. für ſich und feine Nachfolger zu Gran 
den Rang eines püpftl. Legaten in Ungarn zu erlangen. Trotz einem Geſetze von 1498, wel- 
ches den Befig mehrerer Kirchenämter zugleich verbot, ftrebte er nad) dem milhofer Bisthum 
und der zipjer Propftei; das erfte erhielt er fowie auch die Vereinigung der Defanate Her- 
mannjtadt und Kronftadt mit feinem Sprengel. Bei dem Tode Yulius’ II. ging er abermals 
nad) Rom, um Hilfe gegen die Türken zu erbitten, in der That aber, um die Cardinäle fir 
fi) zu gewinnen und auf den päpftl. Stuhl zu gelangen. Jedoch konnte er troß feiner In— 
triguen die Wahl Leo’8 X. 1513 nicht verhindern. B. fehrte mit der Erlaubniß, einen 
Kreuzzug gegen die Türken zu predigen, nad Ungarn zuriid. Er wendete ſich nach Ofen, 
ließ ein vergoldetes Kreuz vor fich ertragen und wußte Taufende von Bauern und lieder- 
lichem Gefindel zu entflammen. Bald hatte Georg Dofa, auch Szetely genannt, welder zum 
Unfithrer der Kreuzarmee ernannt war, ein Heer von 40000 Dann um fich verfammelt. Doch 
wendeten fich diefe Scharen nicht gegen die Türken, fondern wiütheten gegen den Adel und 
jeden, der ihren Abfichten entgegen war, bis endlic) Johann Zapolya 1514 die Haufen zer- 
ftreute und an ihren Anführern biutige Rache nahm. B., welchen mehrfach die eigentliche Ur- 
heberfchaft diefes ungar. Bauernkriegs zugefchrieben wird, ftarb 1521 und hinterließ feinen 
Erben, den familien Erdödi und Palfi, ein ungeheueres Vermögen. B. und feine Zeit hat 
Baron Eötvös zum Gegenftande eines in Ungarn fehr gefhägten und ins Deutjche überfeten 
Romans, «Der Bauernkrieg in Ungarn» (3 Bde., Peith 1850) gewählt. 

Bale (Hohn), einer der ausgezeichnetften neuern niederländ. Philologen und Kritiker, geb. 
1. Sept. 1787 zu Leyden, bildete fi) unter Wyttenbach's Leitung und ward 1815 aufßerorb,, 
1817 ord. Brofeffor der gried. und röm. Literatur an der Univerfität feiner Vaterſtadt. Er 
wirkte in diejer Stellung bis zu feinem Tode, welcher 26. März 1864 erfolgte. Nachdem er 
die Reihe feiner wiſſenſchaftlichen Arbeiten mit einer gefchägten Schrift über Pofidonius (Leyd. 
1810) begonnen, veröffentlichte er treffliche, von gelehrten Commentaren begleitete Ausgaben 
des Aftronomen Kleomedes (Leyd. 1820), von Cicero's Werten «De legibus» (Leyd. 1842) 
und «De oratore» (Amfterd. 1863), fowie der «Rhetorica» des Apfines und Longinus (Orf. 
1849). Mit Seel, Hamaler und Peerltamp gab B. die ſchätzenswerthe «Bibliotheca critica 
nova» (5 Bde., Leyd. 1825 — 31), während er -allein in den «Scholica hypomnemata » 
(5 Bde., Leyd. 1837— 62) eine Reihe meift philol., von Scharffinn, Belefenheit und feiner 
Beobachtungsgabe zeugender Aufjäge lieferte. Beachtenswerth find auch mehrere feiner alades 
miſchen Keden, in denen er ſich als vortrefflicher lat. Stilift befundet. 

Balel, Hauptort eines gleichnamigen Arrondiffements in der franz. Colonie Senegal in 
Woeftafrifa, liegt am linfen Ufer des Senegal und am Fuße der Feluhfatarafte und der Oft- 
grenze der ganzen Colonie. Der Ort bejtcht aus einem Negerdorfe, einem franz. Fort und 
Handelscomptoir und zählt (1860) 1936 E. Im der Ueberſchwemmungen ausgeſetzten Ebene 
gelegen und von ausgedehnten Siimpfen umgeben, hat B. ein höchſt ungefundes Klıma, ſodaß 
zur militärischen Befagung Weiße nicht verwendet werben fürnen. Selbft europ, Dffiziere find 
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hier nicht ſtationirt. Der Ort, früher zum Negerreich Galam gehörig, war ſchon feit längerer 
Zeit ein Handels- und Militärpoften der Franzofen, gelangte aber erjt feit 1856 in deren un« 
mittelbaren Befig fammt dem ganzen linfen Ufer des Senegal biß zu der Mündung des Fa— 
leme (6 M. oberhalb B.). Seit Sept. 1854 befteht zwifchen B. und St.-Louis regelmäßige 
Dampfichiffahrt. Uber der Senegal ift nur während der Regenzeit, von Yuli bis Nov., fo 
weit jchiffbar. Die Umgegend liefert Datteln, Mais, Reis, Schlachtvieh, Elfenbein, Gold» 
ftaub. Der Handel ift bedeutend. Hier treffen die Karavanen, welche aus den Nigergegenden 
nach der Weſtküſte ziehen, zum erften mal mit europ. Handelsleuten zufammen. Die 1856 — 
57 hierher gebrachten Yandesproducte repräfentirten einen Geldwerth von 1!/, Mill. Fre. 
(worunter für 60000 Frs. Gold); die dafelbft eingeführten auswärtigen Waaren hatten einen 
Werth von etwa 1 Mill. Tre. 

Balewell, ein altes Städtchen in der engl. Graffchaft Derby, am linken Ufer des Wye, 
in anmuthiger Gegend, hat eine lat. Schule und zählt 2704 E., die ſich großentheils mit 
Baummwollweberei und Marmorjchleiferei befhäftigen. Auch ift dafelbft eine vielbefuchte Mi— 
neralquelle. Die Kirche, deren weftl. Theil noch ſächſ. Architektur zeigt, enthält intereffante 
Grabdenkmäler. Nur Y, M. öftlih von 9. liegt am Derwent, in romantischer Gegend, 
Chatsworth-Houfe, das herrliche und berühmte Schloß des Herzogs von Devonfhire, mit 
einem großen Park von 2282 Morgen, drei Dörfern und Waſſerwerken, welche mit denen von 
Berfailles rivalifiren. Das Schloß felbft, der Palace of the Peak, imponirt durch feine Größe, 
zeigt aber feinen auf Ebenmaß bedachten Bauplan, fondern befteht aus mehrern in Höhe und 
Umfang ungleichen Theilen, welche nur durch den gemeinfamen tonifchen Stil, die Pilafter 
und flachen, mit Geländern umſchloſſenen und Statuen befegten Dächer zu einem einigermaßen 
harmonischen Ganzen verbunden find. Das Innere ift mit verfchiwenderifcher Pracht ausge: 
ftattet, enthält eine ſchöne Kapelle, reiche Gemälde» und Sculpturenfammlungen, zwei Biblio- 
thefen u. |. w. Das 300 F. lange, 145 %. breite und 60 F. hohe Treibhaus, das großartigfte 
der Welt, nad) dem Plane des Obergartendirectord Barton angelegt, umfchließt Felspartien mit 
tropischen Gewächſen, Gewäfjer mit Lotus und Papyrus, Palmen aller Art, belebt von Papa— 
gaien, Affen u. ſ. w. Chatsworth war 13 3. lang der Kerfer der Diaria Stuart. Das Schloß 
fteht höher als der uralte, bis auf eine vieredige, von Bäumen umgebene Warte völlig abgebro= 
chene Familienfig und ift gegen Ende des 17. Yahrh. vom vierten Grafen, fpäter erften Herzog 
von Devonfhire umgejchaffen und in feiner Neugeftaltung nicht vor 1706 vollendet worden. 

Bakewell (Robert), ein berühmter engl. Landwirth und Viehzüchter, geb. 1726 zu Difhley 
in ber Graffchaft Leicefter, geft. 1795, erwarb fich befonders durch feine Verſuche mit Bered- 
lung der Hausthiere Berdienfte. Da er die Beobadjtung gemacht, daß bei den Thieren die Nach— 
fommen den Aeltern oder Borältern in ihren Eigenschaften faft ganz glichen, fo ſchloß er, daß 
durch Paarung der ausgezeichnetften Individuen von einer Raſſe miteinander oder mit andern 
von einer gleich tüchtigen Kaffe Thiere vom volllommenften Nutzungswerth erzitchtet werden 
müßten. Durch folches Verfahren brachte er e8 in der Veredlung der Hausthiere jo weit, daß 
man ihm 1760 fir einen Hammel 3 Guineen, für einen während der Sprungzeit vermietheten 
Widder 25 Guineen zahlte, welcher Preis ſich 1795 bis auf 400 Guineen fteigerte. Mit dem 
beiten Erfolge wurden B.'s Bemühungen in der Veredlung der Difhley-Schafraffe, in der des 
langhörnigen Rindvieh8 wie in der Veredlung der großen, ftarten Pferde, die befonders zum 
Kriegsdienfte und für Brauereien geeignet find, gefrönt. Seine Befchäler waren fo gefucht, 
daf er für einen Sprung 100 Öuineen erhielt. Hauptgrundfaß bei der Veredlung war, einen 
Schlag Hervorzubringen, der don einer gegebenen Menge Futter das meifte und befte Fleiſch 
Eu > Seine Erfahrungen legte er in der «Domestic Encyclopaedia» (Bd. 1) nieder. 

alhſchiſch bedeutet im Perfifchen im allgemeinen ein Gefchenf. In dem neuern Orient 
aber hat e8 die fpecielle Bedeutung des Trinkgeldes angenommen, das man aber nicht blos ftill- 
ſchweigend erwartet, fondern laut und, wenn nicht gleich gewährt, unverfchämt fordert. Jeder 
Keifende, er fei in der Türkei oder in Aegypten, in Kleinafien oder Syrien, wird ftet8 für den 
geringften Dienft, den ihm jemand erweist, durch den Ruf Bakhichifch! Bakhſchiſch! daran er- 
innert, bie Gefälligkeit durch eine Geldgabe zu bezahlen. Selbft die Gefandten bei der Hohen 
Pforte fehen ſich genöthigt, wenn fie zur Audienz bei dem Sultan oder einem hohen Würden: 
träger erfcheinen, gleich durch freiwillige Geben eines B. der kategoriſchen Forderung deffelben 
von feiten der Thürſteher und anderer Bedienten zuvorzulommen. Allmählich ift das B. durch 
den Gebrauch auf ganz feite Summen beftimmt worden. Weniger werden die reichen Orientalen 
von ihren ärmern Landsleuten durd den Ruf nach einem B. befäftigt. 
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Balonyer Wald wird in Ungarn der ſildl. Theil des Höhenzugs genannt, welcher von 
Gran und Wifchegrad an der Donau in ſüdweſtl. Richtung ſich bis zum Zalathal erſtreckt 
und die Kleine ungar. Ebene von der Großen ſcheidet. Die Thalfläche von Moor, welche die 
Raaber Ebene mit der Stuhlweißenburger verbindet, theilt diefen Höhenzug in zwei Haupt: 
gruppen. Die nördlich bis Gran und Ofen hinziehende Gebirgsgruppe wird Vertesgebirge 
genannt, die fübliche bildet den B. Diefer hat eine Pänge von 10—12, eine Breite von 4— 
6 M., bededt einen großen Theil der Comitate Veßprim und Zala und fäumt das nördl. Ufer 
bes Plattenfees (f. d.) mit reizenden Weingeländen und höchſt malerifchen Kegelbergen ein. 
Die höchſten Berge des B. liegen an der weftl. Seite der Wafferfcheide, nördlich von Bafony- 
bel, wo ber Köröshegy eine Höhe von 2238 F. und der Somhegy von 2110 F. erreichen. 
Das von König Stephan 1030 geftiftete Klofter von St.-Moritz zu Bakonybel Liegt fo ziemlich 
in der Mitte des B. und ift von den mit dichten Wäldern bededten höchften Bergen umgeben, 
bon beren Gipfel man eine prachtvolle Fernficht genießt. Nur die Mitte des ®. ift noch mit 
weiten Wäldern, befonder8 Buchen und Eichen bededt, in welche große Schweineheerden zur 
Maſt getrieben werben; die niedrigern Pandrüden find in Aderland verwandelt, die Abhänge 
nchmen Wein» und Obftgärten ein, die Thäler find von vielen Dörfern bevölkert. Die 
geognoftifchen Verhältniffe des B. bieten viel Intereffantes dar. Befonders merkwürdig find 
die vielen Bafaltberge, vor allem der fich unmittelbar am Ufer des Plattenfecs erhebende Ba- 
dacson, an deſſen nördl. Seite mächtige Bafaltfäulen eine fteile Wand bilden, durch deren 
eine Einjenkung man nur auf den Gipfel gelangen fann. Die Abhänge diefes Berges find mit 
Weinreben bepflanzt, und es wird hier der bejte Wein der Plattenfeegegend erzeugt. Auch 
der berühmte Schomlauer Wein wächſt auf einem Bafaltberge, der auf der weſtl. Seite des 
D. aus der Ebene emporragt. 

Baktrien hieß im Altertfume das Land zwifchen dem weftl. Theile des indischen Kaukaſus 
Gindu⸗Kuh), dem Paropamifos und dem Fluß Dros (Amu oder Gihon), der e8 von dem 
nördlichern Sogdiana ſchied, das jetige Balkh (j.d.). Die Baktrier bildeten mit den Perfern 
und Medern einen Zweig bes indogerman. Bölferftammes, den arifchen oder perfifchen, und 
ſprachen höchſt wahrscheinlich die Zendfprache, welche deshalb auch die altbaktriſche Sprade 
genannt worden ift. In uralter Zeit war B. das Hauptland eines mächtigen Reichs, das ſich 
noch weiter über Oftperfien ausbreitete, von deffen Geſchichte und aber außer der fagenhaften 
Kunde von einem Zuge, den Ninus und Semiramis gegen daſſelbe unternahmen, faft nichts 
überliefert ift. Mit dem Medifchen Reiche, zu dem es, wie es fcheint, fpäter gehörte, ward 
es unter Cyrus ein Theil des von diefem gegründeten Perfiichen. B. war ſchon früh ein Sitz 
der Eultur und defien Hauptftabt Baktra (auf den altperf. Keilinfchriften Balhtris), jetzt 
Ballh, ein wichtiger Plat fir den Handel des innern Afiens. Die altperf. Religion wurde 
hier zuerft ausgebildet und dann auch von den Entjtellungen, die fie durch die Magier er- 
fahren, durch Zoroafter (f. d.) gereinigt. Mit dem übrigen Perfiichen Reiche ward die Sa— 
trapie B. von Alerander d. Gr. unterworfen, der dafelbft 12 Städte gründete und 14000 
Griechen zurückließ, welche eine neue Eivilifation in diefen Gegenden vermittelten. Nach 
Alerander’8 Tode erhielt auf der Berfammlung von Triparadifus 321 dv. Chr. Stafanor aus 
Soli ſowol B. als Sogdiana; aber ſchon bei dem indifchen Zuge Seleukus' I., 307 v. Ehr., 
twaren beide Ränder mit dem Syriſchen Reiche vereinigt. Unabhängig von diefem machte ſich 
in D. unter Antiochus II. Theos der Statthalter Theodoto8 oder Diodotos I, um 256. Der: 
felbe ward fo der Begründer eines griech. Reichs in Binnenafien, des Neubaltriſchen, das 
fid) unter mannichfachen Schickſalen anderthalbhundert Jahre erhielt. Euthydemos, der auf 
Theodotos II. folgte, um 220—190, ward von Antiohus d. Gr. bei deſſen Zuge gegen Indien 
befiegt, aber zur Hut gegen die nördl. Nomaden, die über Sogdiana fid) ausgebreitet hatten, 
im Befis des Königthums gelaffen. Sein Sohn Demetrius und deffen Nachfolger Eufratibes, 
geft. 147, dehnten das Neich gegen Süden über den Paropamifos aus, und hier am Kabulfluß 
und Indus erhielt ſich, obwol von Weften her durch die Parther bedrängt, die griech. Herrfchaft, 
nachdem das eigentliche B. um 139 von dem Partherfönig Mithridates I. erobert und bald 
darauf, um 126, von den Saken überſchwemmt worden war. Vornehmlich ſcheint die griech. 
Herrfchaft am Indus Menander, nad) 126, wieder befeftigt und ausgebreitet zu haben. Nach 
feinem Tode erlag fie, wol unter dem König Hermäos um 90, ebenfalls jenen Safen, die nun 
längs des Indus bis zu feiner Mündung ein indosfchthifches Reid) gründeten. Für die Ge- 
fchichte des Neubaktriichen Reichs waren lange Zeit jpärliche Notizen bei den alten Schrift» 
ftellern die faft alleinige, höchft ungenügende Duelle; erſt in den legten Jahrzehnten ift eine 
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zuſammenhängendere und genauere Kenntniß derſelben möglich gemacht worden durch eine 
große Anzahl griech.baltriſcher Münzen, die zugleich mit indo-ſcythiſchen in Afghaniſtan auf- 
gefunden worden find. Sie liefern eine Reihe Königsnamen und geben durch ihre Zeichen und 
Inſchriften auch mannichfache andere Aufichlüffe über die polit. und die Culturgeſchichte jenes 
griech. Reiche. Auf den Münzen des Eufratides erfcheint zuerft neben der griech. eine fremde 
Sprade, die fi als ein Dialekt des Sanskrit erweift, deren Schrift aber Alphabeten phöniz. 
Urfprungs angehört. Der Engländer Prinfep hat diefe Schrift glücklich entziffert. Dem 
ungeachtet erhält fi aber das Grichifche noch lange auch auf den Münzen der feythifchen 
Herrſcher, durch welche demnach die grich. Cultur nicht fofort untergegangen zu fein fcheint. 
Bol. Wilfon, «Ariana antiqua» (Pond. 1841) und befonders Laſſen in der «Indischen Alter: 
thumsfunde» (Bd. 2, Bonn 1849). 

Baktſchiſarai, türt. Baghtichifarai, d. h. Gartenpalaft, die ehemalige Reſidenz des Tataren- 
Khans der Krim, eine Stadt im ruff. Gouvernement Taurien, 4%, M. im SW. der jegigen 
Hauptjtadt Simpheropol, liegt in einer engen, aber wohlbewäfferten Kalkſchlucht, teils an den 
Ufern des in den Katjcha fliegenden Bachs Tſchorukſu oder Zirgffu, theils an den fchroffen 
Felswänden feines Thals, welches blos für eine lange, ſchmale Hauptftrafe Raum geftattet. 
Dbwol die alte Pracht großentheils verfchwunden und, nur der dritte Theil der Stadt den Zer- 
förungen feitens der Eroberer entgangen, gewährt fie doch immer noch das Bild einer echten 
Zatarenftadt. Ihr Urfprung ift unbekannt; als Refidenz des Khans erfcheint fie feit dem letz— 
ten Viertel des 15. Jahrh. Die Häufer der Stadt ftehen gruppenweife an und über den Win— 
dungen des Bachs. Dazwiſchen liegen terraffirte Fruchtgärten und Weinberge, Baumgruppen 
von Cypreſſen und Schwarzpappeln, 110 Brunnen und ftets fliegende Kryſtallquellen. Unge- 
fähr in der Mitte fteht der ehemalige Refidenzpalaft des Khans mit feinen Gärten und Wein- 
pflanzungen, luftigen Galerien, Marmorfontainen und Prunkgemächern, alles in phantaftifcher 
Pradıt und bunteftem Glanze. Eine hohe Mauer und die gegen die Außenfeite frontmachenden 
Gebäude felbft ſchließen das Ganze Flojterartig ab. Der PBalaft, 1519 vom Khan Abdul-Sahal 
Gerai erbaut, ward auf Befehl der ruff. Regierung durch den Architekten Elfon reftaurirt und 
foll in feiner orient. Pracht erhalten bleiben. Die Stadt zählt (1861) 12600 E., hauptſäch— 
ih Tataren, da fie der einzige Drt war, dem Katharina IL, nachdem fid) Khan Sahin Gerai 
1783 unter ruff. Schuß geftellt, das Vorrecht verlieh, ausjchlieglid von Tataren bewohnt zu 
werden. Früher gab es in B. Colonien von Griechen und Armeniern, die aber auf Einladung 
Potemtin’s 1779 an das Aſowſche Meer und den Don überfiedelten. Jetzt leben nur wenige 
Griehen, Armenier und Juden der Karaitenfelte hier. B. hat 2800 Häufer, 35 Mofcheen, 
3 riftl. Kirchen, 1 Klofter, 1 Synagoge und Betfchule der Karaiten und 2 mohammeb. Schu 
len. In der langen Strafe entwidelt fid) aller Handel und Gewerbbetrieb der fleißigen Be— 
völferung. Man fertigt berühmten rothen und gelben Saffian, Lichte und Seife, Adergerüth- 
ſchaften, Schafpelze, Mäntel aus Schaffellen, Schuhe, Meflerfchmiedewaaren u. ſ. w. Auch 
baut man Zabad und Gemüfe. B. ift der Stapelplag und das Depot für Früchte, Tabad, 
Flachs und Korn des Umlandes fowie tatarifcher Kunfterzeugniffe. Nahe öſtlich liegt Tſchu— 
fut-Kalẽ oder Dſchufut-Kalẽ, d. h. die Judenburg, der Hauptfig der karaitiſchen Juden in 
der Krim, eine nur auf fteilem Felspfade von B. aus zu erreichende Feſtung, von hoben, 
größtentheil® aus dem Fels gehauenen Mauern umgeben. Diefem gegenüber liegt auf hoher 
Klippe das Klofter der Himmelfahrt Mariä, nebft jeiner Kirdye aus Feld gehauen und auf 
Säulen geftügt, eine völlig uneinnehmbare Feſtung. 

Balıı, Hauptftadt fowie fefter Kriegs- und Handelshafen des ruſſ. Oouvernements B. in 
Transtaufafien, liegt an der Südküſte der Halbinfel Apfcheron am Kaspifchen Meer. Die 
Stadt wurde fhon zur Zeit der Saffaniden im 4. Jahrh. n. Chr. gegründet, fam dann in 
die Hände der Araber, nad) dem Verfall des Khalifats in die Gewalt der Fürften von Scir- 
war, und litt viel im Kriege mit Tochtamyſch von Kaptſchalk im 14. und mit Jemael Safi im 
15. Yahrh. 1509 wurde B. dem Perfifchen Reiche einverleibt, fpäter von den Türken einge: 
nommen, aber von Schah Abbas I. wiedererobert. Am 21. Yuli 1723 capitulirte die Stadt 
an die Nuffen unter Matufchkin, kam aber im Frieden 1735 wieder an Berfien und ftand 
jeitdem unter eigenen perf. Serdars. Spüter eroberten fie die kaufaf. Bergvölfer, und 1806, 
nach Abdankung des! Fürften, nahmen fie Ruffen unter General Bulhafow ein, worauf fie 
1807 zur Kreis» und 1859 zur Gouvernementsſtadt erhoben wurde. Während B. 1850 erft 
7431 €. hatte, war 1860 deren Zahl auf 13431 geftiegen, darunter 11077 Mohammeda» 
ner, 1635 griech. Katholifen und 589 gregorianifche Armenier. Die Stadt hat 23 enge und 
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krunme Straßen, 4 gried). und 1 armen. Kirche, 23 Mofcheen, 276 Kaufläden, 16 Engros- 
geſchäfte, Zollhaus, Duarantäne, Kreisfchule, mohanımed. Schule und 16 mohammed. Privat: 
ſchulen. Die Bevölkerung lebt hauptſächlich vom Handel, vom Schiffbau, vom Naphthagraben, 
Hafenarbeit und Schiffsdienft; Fabriken gibt e8 nicht. Im alter Zeit war der Drt größer, 
und noch bemerkt man in einiger Entfernung Baurefte unter dem Wafler. B. trägt einen echt 
orient. Charakter, und feine fteinernen Häufer find am Abhange eines Hügels fo fteil durch- 
und übereinandergebaut, daß die flachen asphaltbededten Dächer der vordern oft den Hofraum 
der hintern bilden. Den Gipfel diefer Häuferpyramide krönt das prachtvolle Schloß der frühern 
Herrfcher aus der zweiten Hälfte des 15. Yahrh., jest ein Artilleriecarfenal, und die große, 
wohlerhaltene Moſchee von Schah Abbas J. Der fiidl. Wall ſtößt an das Meer, an weld)es 
von den Kais Treppen hinab zum Landungsplag der Schiffe führen, und an die Kais ſchließen 
ſich die wohlgefüllten Bazars. Hier wie in den engen Gaſſen der Stadt drängt fic ein buntes 
Bölkergemifh. Die größte Tätigkeit aber herrſcht im Hafen, deffen geräumige, wohlgeſchützte 
Rhede, die befte an der ganzen Weſtküſte des Kaspifchen Meeres, 18—24 F. Tiefe hat, und 
deffen natürliche Leuchtfeuer die Feuerfäulen entzündeter Naphtha bilden, die aud) als Brenn- 
und Erleudhtungsmaterial benugt wird. (S. Apſcheron.) Der Hafen ift eine Hauptftation der 
ruff. Kriegsflotte, hat aber aud) fiir den Seehandel große Bedeutung. 1851—60 hatte im 
ausländifchen Handel die Ausfuhr jährlichen Werth von 246700 Rubel. Diefe befteht haupt: 
fählicd, in Naphtha, Eifen, Leinwand und Wollzeugen. Die Einfuhr (Baumwolle und Baum- 
wollzeuge, Getreide, Früchte) repräfentirte in derfelben Zeit einen Werth von 443800 Rubel. 
Weit bedeutender ift der inländifche Seehandel mit Aſtrachan, von wo fir ganz Trans— 
taufafien, befonders fiir das Heer, das Getreide bezogen wird. Dazu kommt, daß in B. der 
Hanbelsweg aus Transfaufafien von Tiflis über Schemad)a, fowie der aus Cisfaufafien längs 
der Küſte von Kisljär durd; den Paß von Derbent, zufammentreffen. Wegen der Menge von 
Naphthaquellen und der aus der Erde aufiteigenden Feuerſäulen der phlegräifchen Felder um 
B. wird die Stadt von den Parſen oder Guebern und den Hindu für eine heilige Stätte ge- 
halten und wol auch nad) dem herrlichen Blumenflor der Umgebung das Rofenparadic ger 
nannt. Die Angabe, daß, wie Chriften und Juden nach Jeruſalem, jo Feneranbeter nad) B. 
ziehen und hier den Reſt ihrer Tage verleben, kan jegt faum noch gelten, da 1860 im ganzen 
Kreife und Gouvernement B. nur drei Guebern ſich vorfanden, Der Araber Mafudi ift der 
erfte, welcher (um 943) «Bali» erwähnt und von einem großen feuerjpeienden Berge in deffen 
Nähe berichtet, defjen Fenerfänle 100 Farſangen weit fihtbar fei. Vgl. Bodenjtedt, «Die 
Bölker des Kaufafus» (Bd. 1, Frankf. 1848). — Das Gouvernement B., bis 1859 Sche— 
macha genannt, nimmt den ganzen Südoſten Transfaufafiens oder Schirwan im weitern 
Sinne und einen Theil von Dagheftan ein. Es zerfällt gegenwärtig in die ſechs Kreife: B. (die 
alte Provinz Bakin), Lenkoran (Talyſch), Schemacha (das eigentlihe Schirwan), Schuſcha 
(Karabag), Nucha (Schein), Kuba (Kabin). Das Areal umfaßt 1296,36 D.-M. mit (1859) 
. 760987 E., darunter 610444 Mohammebaner und 122281 gregorianifche Armenier. 
Bakunin (Michael), uff. Agitator, ſtammt aus einer altariftofratifchen Familie Rußlands 
und wurde 1814 als der Sohn eines Gutsbefigerd aus Torfchot (Gouvernement Twer) ger 
boren. Er erhielt feine Erziehung im Cadettenhaufe zu Petersburg. Nach abgelegtem Eramen 
verfetste man ihn als Fähnrich in die Artillerie der Armee, ſchon eine Art Ungunft, da er Ans 
ſpruch auf den Eintritt in die Garde hatte. B. nahm bald feinen Abjchied, kehrte ind väter- 
liche Haus zuriid und widmete fid) von 1838—40 mit vielen Erfolge wiſſenſchaftlichen 
Studien. 1841 verließ er Rußland und ging nad) Berlin, wo er ſich mit der Philofophie, 
namentlich mit dem Hegelianismus befhäftigte. Im Frühjahr 1842 wandte er ſich nad) 
Dresden, und hier fette er im Umgange mit Arnold Auge feine Studien fort und ſchrieb unter 
anderm eine philof. Abhandlung, die unter dem Pſeudonym Jules Elifard in den «Deutjchen 
Jahrbüchern» erfchien. Gegen Neujahr 1843 verlieh er Dresden und reifte nad) Paris, wo 
er im Umgange mit der poln. Emigration lebte. Sodann begab er ſich in die Schweiz, und 
hier verwidelte er fi in das Treiben der communiſtiſch-ſocialiſtiſchen Vereine, Die ruſſ. Re⸗ 
gierung verſagte ihm damals die Erlaubniß zum weitern Aufenthalt im Ausland und rief ihn 
zurüc, dem er aber nicht nachtam. 1847 hielt er zu Paris beim Polenbanfet eine kühne, bin- 
reißende Nede, in welcher er die Berbrüderung zwifchen Ruffen und Polen für die gemeinfame 
Revolutionirung Rußlands vorſchlug. Die Rede machte großes Aufjehen, und B. wurde auf 
Berlangen der ruff. Regierung im Jan. 1848 aus Frankreich ausgewieſen. Er verbarg ſich 
jetzt in Brüffel, während die ruff. Regierung auf feine Auslieferung einen Preis von 10000 
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©.-Rubel ſetzte. Nach der Februarrevolution kehrte er nad) Paris zurück. Im Juni 1848 
erfchien er jedoch) in Prag und nahm an dem Slawencongreſſe fowie an den Unruhen, welche 
fi daran knüpften, einen bedeutenden Antheil. Hierauf wandte er ſich nad; Berlin, wo er 
ſich den deutſch-demokratiſchen Elementen beigejellte, biß er im Det. aus Preußen ausgewieſen 
wurde, Da man ihm auch in Dresden feinen Aufenthalt verftattete, hielt er ſich in Deſſau, 
Köthen und anderwärts auf und führte überhaupt ein unftetes Leben. In den erften März: 
tagen 1849 ging er nad) Dresden zuriüd und lebte bei feinen polit. Freunden verborgen, bie 
dajelbft die Maifataftrophe eintrat. B. ward Mitglied der revolutionären Regierung und 
jcheint überhaupt die Borgänge in Dresden beherrfcht und geleitet zu haben. Nach der Flucht 
aus Dresden ward er mit Heubner in der Nacht vom 9. zum 10. Mai in Chemnig verhaftet 
und zunächſt in die Cavaleriefaferne nad) Dresden, von da am 28. Aug. nach dem König- 
ftein gebracht. Nachdem er anfangs Mai 1850 zum Tode verurtheilt, aber zu Iebensläng- 
licher Haft begnadigt worden, lieferte man ihn im Juni nad) Oeſterreich aus. Hier ward er 
im Mai 1851 vom Kriegsgericht ebenfalls ala Hochverräther zum Strange verurteilt, doch 
diefe Strafe in Iebenslänglichen Kerker verwandelt. Bald darauf lieferte ihn die öfterr. Re— 
gierung an Rußland aus, wo er aufs neue wegen polit. Verbrechen in Unterſuchung gezogen 
werden ſollte. B. brachte num mehrere Jahre in den Kafematten der petersburger Newafeftung 
zu und wurde 1855, als die weftmächtlicdhen Flotten die Stadt bedrohten, = Schlüſſelburg 
am Ladogaſee abgeführt, nach dem Kriege aber auf Fürſprache einflußreicher Verwandter nach 
Oſtſibirien transportirt. Hier lebte er mehrere Jahre als Strafcoloniſt, bis ihm der General— 
gouderneur Koſſakow die Erlaubniß ertheilte, in das ruff. Amurgebiet überzufiedeln. Bon da 
aus gelang es ihm 1860, unter einftweiliger Zurüdlaffung von Frau und Kind, auf einem 
amerif. Schiffe nad) Japan zu entfliehen, wo er Mittel fand, über Californien nad) Yondon 
zu gelangen. Dafelbft traf auch fpäter feine Familie ein. B. nahm fofort feine propaganbdiftifche 
Thätigkeit auf, indem er das ruff. und das poln. Bolf in zahlreichen Anfprachen zum Befreiungs- 
fampfe gegen Regierung und Adel und zur Herftellung einer großen flawiichen Föderativrepublif 
aufrief. Im Frühjahre 1863 erfchien er in Stodholm, um die von Polen und Ruſſen be= 
abfihtigten Expeditionen an die baltifhen Küften zu unterftügen und überhaupt aus der Nähe 
für die Nevolutionirung Rußlande zu wirken. B. befigt eine bezwingende Perfönlichkeit, glän= 
zende Geiftesgaben, verbunden mit jeltener Energie, aber auch fanatifche Leidenſchaft. 

Balaklawa, ein Heiner Hafenplat im ruff. Gouvernement Taurien, an der hohen Süd» 
weftfüfte der Krim, 19/, M. im SSO. von Sewaſtopol, wohin eine Straße geht, während 
eine andere oftwärts nad dem Baidarthale führt. Der Ort Tiegt am Fuße hochaufſteigender 
Höhen, im Hintergrunde einer nordwärts in das Land eindringenden Bucht, die einen gegen 
alle Winde geſchützten Hafen bildet, nur daß die Schiffe wenig Raum zum Anlegen finden und 
die Einfahrt fehr beengt ift. Der Kriegshafen, den hier Rußland unterhielt, ging in neuerer 
Zeit ein, und die Bucht wird nur noch von Handelsſchiffen benugt. Der Ort hat gegenwärtig 
‚etwa 400 E., 93 Häufer, zwei Kirchen und zwei Bethäufer. Im Alterthum hieß die Bucht 
«Hafen der Wahrzeichen» (Symbolon portus) und war nad) Strabo der Hauptſchauplatz ber 
taurifhen Räubereien. An ihr hatten der ſcythiſche König Slilurus und feine Söhne bie Feftung 
Palafion angelegt, deren fie ſich ald Waffenplag gegen die Feldherren des Mithridates bedienten. 
Im Mittelalter beftand Hier 1365 —1475 unter dem Namen Cembalo eine blühende Nicder- 
laffung der Genuefen, von deren weitläufigen Feſtungswerken an der Oftfeite des Hafeneingangs 
noch Reſte vorhanden. 1475 fiel der Drt den Türken in die Hände. Zur Zeit als die Krim 
an Rußland fam, war der Ort von Tataren bewohnt. Katharina II. ficdelte dafür Griechen 
an, aus denen man 1795 das balaklawiſch-griech. Bataillon bildete, das bis 1859 beftanden 
hat. Im Orientfriege nahmen 26. Sept. 1854 die Engländer Hafen und Stadt, deren 
ſchwache ruſſ. Befagung ſich ergab, und machten die Bucht zur Hauptitation ihrer flotte. 
Neben ausgedehnten Befeftigungswerken wurde eine Eifenbahn nad) dem Plateau von Sewafto- 
pol angelegt und durch einen unterfeeifchen Telegraphenbraht zwiſchen B. und Varna die 
directe Verbindung der Alüirten mit dem Weften Europas hergeftelt. Am 25. Oct. 1854, 
nad; Beginn der Belagerung von Sewaftopol, richteten die Ruſſen unter Liprandi einen An— 
griff gegen B. als feindliche Operationsbafis, erftürmten vier von Türken befegte Redouten 
und nahmen 11 Kanonen. Ihr weiteres, wenig energifches Vordringen fcheiterte zwar an dem 
MWiderftande der Engländer, doc ward bei einem Angriffe der engl. leichten Keiterei unter 
Yord Cardigan diefe zur Hälfte vernichtet. Nach dem Friedensſchluſſe wurde im Juni 1856 
B. von den Engländern wieder geräumt. 1 M. weſtlich von B. liegt auf 5— 600 F. hohem 
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Felſen am Meere das alte Georgskloſter (St.-Georgiew) mit einer neuen Kathedrale und 
dem ſog. Flottenkloſter, deſſen Mönche den Gottesdienſt auf den Schiffen verrichten. Entweder 
hier oder weſtlich vom Kloſter über dem Vorgebirge Fiolente ſtand das Parthenion, der be— 
rühmte Tempel der jungfräulichen Artemis (Diana), bei welchem nach der Sage Iphigenia 
Prieſterin war. Allerwärts befinden ſich hier Baureſte aus dem Alterthum. 

Balalajka, ein zitherartiges ruſſ. Nationalinſtrument mit flacher Reſonanzdecke und zwei, 
auch drei Saiten, die mit den Fingern geriſſen werden. Es dient als Accompagnement bei 
Gefang und Tanz, und wird in jeder Bauerhütte von der Newa bis an die Grenzen Chinas 
gefunden. Unter dem Titel B. find von Yuloecourt Ueberfegungen ruff. Gedichte (Par. 1837) 
in franz., und von Altmann Nahahmungen ruff. Volkslieder (Berl. 1863) in beutfcher 
Sprache Herausgegeben worden. 

Balancier nennt man den zweiarmigen (meift-gleiharmigen) Hebel in dem befondern 
alle, wo er in einer Mafchine eine ſchwingende Bewegung derart hat, wie man fie an dem 
auf» und niederfhwingenden Wagebalfen der gemeinen, gleicharmigen Wage beobadjtet, wenn 
die Belaftungen der Wagfchalen fich beiderfeits da8 Gleichgewicht halten. Bei Dampfmafchinen 
dient ber B. zur Uebertragung der Bewegung von der Stange bes Dampffolbens auf das 
Schwungrad, weldyes letztere vermittels Bleuelftange und Krummzapfen feine Drehung von 
dem B. empfängt; bei Eylindergebläfen umgekehrt zur Umänderung der Drehbewegung eines 
Schwungrades in bie auf» und niedergehende Bewegung der Gebläfekolben. An dem mittels 
Schraube wirkenden Prägwerfe der Münzwerkftätten u. f. w. ift der B. (oder Schwengel) ein 
mit der Schraube verbundener, an beiden Enden mit ſchweren Gewichten verfehener, gleich» 
armiger Hebel, der feine Schwingungen in horizontaler Ebene madjt; nad) ihm wird zumeilen 
das ganze Prägwerk felbft mit dem Namen B. bezeichnet. . 

alanciten nennt man das Schwingen von Körpern, deren Schwerpunkt auf irgendeine 
Weife aus der Gleichgewichtslage gebracht, aber aud) fo aufgehängt oder unterftütst ift, daß 
die Körper felbft mit immer Heiner werdenden Schwingungen endlicd wieder in die Gleich— 
gewichtslage kommen. Eine auf beiden Seiten gleichbelaftete Wage balancirt, indem man fie 
anftögt, folange ihre Schalen abwechfelnd auf- und niedergehen. Der Seiltänzer balancirt 
auf dem Seile, indem er den durch das Schwenken des Seils und feine eigenen Bewegungen 
zum Fallen kommenden Schwerpunft ftetS wieder durch gefchidte Veränderung in der Ber- 
theilung der ſchweren Maſſe feines Körpers, Ausftreden der Arme oder Berfchieben der Balan- 
cirftange fo ftellt, daß das Loth, das man von dem Schwerpunkte des menfchlichen Körpers, 
der tief im Rumpfe liegt, auf die Erde fällt, durch das Seil jelbft gehen würde. Solange 
diefe Bedingung erfüllt ift, kann die Perfon beim Fallen nur auf das Seil felbft fallen und 
auch diefes durch Vor⸗ oder Rückwärtsgehen verhütet werden. Das B. von langen Stäben 
ober badurd) getragenen Körpern beruht auf einem gefchidten Nachfchieben des Unterftütungs- 
punftes unter den Schwerpunft, ſodaß auch hier die Bedingung, wonad) das vom Schwerpuntte 
gefällte Loth durch den Unterftiigungspunft ober durch die Bafis des Körpers gehen muß, er- 
füllt wird. Bei verſchiedenen Gegenftänden fommt der Luftwiderftand dem Künftler zu Hülfe: 
jo beim B. der Pfauenfeder auf der Spige des Kiels u. f. w. Bei andern Kunftjtüden benutt 
man die Wirkung der Eentrifugalfraft rotirender Körper und die ftete Berlegung det Schwer- 
punftes auf einen Kreis oder eine Ellipfe um den Unterftügungspunft herum. So z. 2. in 
dem bekannten Tellerfpiele, worin Teller auf der Spite eines Stabes rotirend in Balance er» 
halten werden. Diefe letztern Erfcheinungen laffen ſich mehr oder weniger mit dem Kreiſel 
vergleichen, der in Ruhe fogleich umfallen würde, während er bei rafcher Drehung bedeutend 
fchwanfen kann, ohne umzufallen. Eine Anzahl von Balancirkunſtſtücken beruht auf Täufchungen, 
indem die ſcheinbar balancirenden Körper auf eine dem Zufchauer verborgene Weife unterftütt 
werden. Der Ausdruck B. heißt übrigens auch oft fo viel als Aufwiegen oder in der Schwebe 
halten. So werden gewifle ſchwere Mafchinenbeftandtheile (Cylinder der Walzwerke u. ſ. w.) 
durch an Hebeln Hängende Gegengewichte balancirt, d. 5. verhindert, den Drud oder die Be- 
laftung auszuüben, die fie vermöge ber Schwere bewirken müßten. 

Balanen, Meereicheln oder Entenmufcheln, fonft ihrer äußern Bekleidung wegen 
zu den vielfchaligen Weichthieren gerechnet, find Gliederthiere, welche zu den niedrigern Formen 
der Kruftenthiere (Krebfe) gehören, unter welchen fie eine eigene Ordnung bilden, die wegen 
des Befiged von 12 Paar gewimperten, fußähnlichen Organen den Namen Cirrhopoden, 
Rankenfüßler, erhalten Hat. Im der Jugend [hwimmen fie frei in der Geftalt Heiner Krebs⸗ 
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flöhe im Waſſer umher, durchlaufen aber dann eine Reihe höchſt merfwürdiger Metamorphoſen, 
infolge deren fie endlich fich feftfegen und dann in einem vielfchaligen Kalkgehäufe anwachſen. 
Sie find ſtets an andere Oegenftände befeftigt, entweder mit Stiel (Endmufceln) oder ohne 
folhen (Meereicheln). Die B. tommen nur im Meere vor, an Felfen, Sciffstielen, auf andern 
Muſcheln, auf großen Fifchen u. f. w. Bon einer nordiſchen Art fabelte man chedem, daß 
fie 2 in die Barnafelente verwandele. In Chile gibt e8 ſehr große egbare Arten. 
alaffa (Bälnit, Graf von Gyarmati und Pelkö), der äftefte ungar. Lyriler von Be— 
deutung. Frühzeitig zum Sriegsdienfte erzogen, focht er fir ben Prätendenten Beleſi, trat dann 
in königl. Dienfte, verließ aber 1589 feine Heimat aus unbefannten Urſachen und fehrte erit 
1594 zuritd. In demfelben Jahre fiel er bei der Erftürmung von Gran. B. ſprach lateiniſch, 
polnifch, italienisch und flawonifch, überſetzte auch aus dem Lateinifchen und Italieniſchen. 
Das Vichtertalent regte wahrfcheinlicd, umerwiederte Liebe bei ihm an. Noch wenige Tage vor 
feinem Tode, mitten im Waffengeflirre des Lagers, ſchrieb er ritterliche und patriotifche Yieder, 
die naiv, gefühlvoll, fcherzhaft und melodiſch find. Die erfte Ausgabe feiner Gedichte erfchien 
1572 zu Krakau. Wie tief diefe Dichtungen ins ungar. Bolt drangen, beweifen die vielen Auf- 
lagen, welche fie bis Heute erlebten. R 
Balbi (Adriano), bekannt durch feine geogr. und ftatift. Arbeiten, geb. 25. April 1782 
zu Venedig, neigte ſchon in früher Jugend dem Studium der Geographie und Naturwiffen- 
ſchaften zu. Er wurde 1808 Lehrer ber Geographie am Collegium San-Micele zu Murano, 
dann 1811 Lehrer der Phyſik am Lyceum zu Fermo, und erhielt 1813 einen Auf als Profeffor 
der Statiftit nad) Padua, welche Stellung er jedoch infolge der polit. Ereigniſſe anzutreten 
verhindert war. 1815 entſetzte ihn die päpftl. Regierung als Ausländer feines Lehramts in 
Fermo, und er fand num bei der Zolldirection in Venedig eine Anftellung. Yamilienangelegen- 
heiten führten ihn 1820 nach Portugal, wo er die Materialien zu feinenv «Essai statistique 
sur le royaume de Portugal» (2 Bde., Par. 1822) und den fich anfchlichenden «Varietes 
politiques et statistiques de la monarchie portugaise» (Par. 1822) fammelte. Nachdem 
er das J. 1832 zu Paris zugebracht, wandte er fich nach Wien, wo er den Titel eines kaiſerl. 
Raths und ein Yahrgehalt erhielt. Seit 1847 Mitglied der wiener Afademie der Wiffen- 
fchaften, ftarb er 14. März 1848 zu Venedig. Außer zahlreichen ftatift. Schriften veröffent- 
lichte B. den «Atlas ethnographique du globe» (Par. 1826) und den «Abrögs de geo- 
graphie» (2 Bde., Bar. 1832; 3. Aufl. 1850), feine beiden Hauptwerfe, welche ihm einen 
Namen in der Gefchichte der Erdkunde fihern. Namentlich fand letzteres Werk, das faft in 
alle europ. Spradyen (deutſch von Andree, 2 Bde, Braunſchw. 1833 — 34; von Cannabid), 
Littrow u. a., 2 Bde., 3. Aufl., Pefth 1842) überſetzt wurde, die allgemeinfte Verbreitung. 
Eine Sammlung von B.'s «Scritti geografici» (5 Bde., Tur. 1841—42) wurde von feinem 
Sohne Eugenio B. veranftaltet, der fich ebenfalls durch geogr. Arbeiten befannt gunacht hat. 
Balbo (Ceſare, Eonte), ital. Staatsmann und Geſchichtſchreiber, wurde 21. Nov. 1789 in 
Zurin geboren. Sein Bater, Profpero B., ftand bei Napoleon in großem Anfehen. Schon 
mit 18 9. bekleidete der junge Eejare eine Stelle als Auditeur bei dem Stantsrathe in Paris. 
1808 warb er Secretär der Regierungscommifflon, welche mit der Organifirung Toscanas 
zur Bereinigung biejes Staats mit dem Kaiferreich beauftragt war; fpäter nahm er in derfelben 
Eigenſchaft theil an der zu gleichem Zwede fir Rom ernannten Confulta. Nach Napoleons 
Sturze ging er als ſardin. Gefandtichaftsfecretär nad; London, und blieb auf diefem Poſten, 
bis die Folgen der piemont. Revolution von 1821 ihm veranlaften, ſich von den Staatsgefchäf- 
ten zurüdzuziehen. Er kehrte in feine Vaterſtadt zurück und lebte num den hiftor. Wiffenfchaften, 
für die er von Jugend auf große Vorliebe gezeigt. Bon 1821— 43 itbergab er mehrere Arbeiten 
der Deffentlichkeit, darunter eine un ‚Italiens, die jedod nur bis Karl d. Gr. geht, und 
eine Ueberfegung nebft Commentar von Leo's «Entwidelung der Verfaffung der lombardiſchen 
Stübter. 1843 erfchienen die «Speranze d'Italia», die zuerft feinen Auf weithin verbreiteten. 
Er beleuchtete darin die damalige polit. Lage Italiens und bie Berfuche und Ausfichten auf 
eine Wicderherftellung feiner alten Freiheit, Macht und Unabhängigkeit. Hierbei legte er das 
Hauptgewicht auf den Beweis der Behauptung, daf die Unabhängigkeit der Freiheit vorangehen 
müſſe, und daß alfo das Streben nad) der letztern, folange die erftere nicht erlangt, unfinnig 
und verwerflich fei. Wiewol er für die Erlangung der Unabhängigkeit felbft wenig Hoffnung 
zu geben wußte, wurde doch jene Schrift, nebft Gioberti's (f. d.) Werk über den Primat, viel- 
leicht mehr durch die Gunft der Umftände als durch innern Werth, ein Ausgangs- und Mittel- 
punkt fiir die mem fich bildende Partei der gemäßigten Liberalen und verlebte hintereinander 
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mehrere Auflagen (3. Aufl, Capolago 1846). Nicht mindern Beifall, und vielleicht mit mehr 
Recht, fand B.’S im gleichen Sinne gehaltenes Compendium der ital. Gefchichte («Della storia 
d'Italia, dall’ origine fino al 1814» (5. Aufl., Baftia 1849). Auch veröffentlichte er mehrere 
Hleine Schriften hiftor. und polit. Inhalts, und fchrieb eine Reihe von Artikeln für das turiner 
Journal «Il Risorgimento», an dem er auch fortgefegt thätig war. Als ein Haupt der mo— 
derirten Partei nahm B. feit 1847 eine hervorragende polit. Stellung in den ital. Berhält- 
niffen ein. Als 1848 auf einige Zeit die liberal=-demokratifche Partei in Sardinien die Ober: 
hand gewann, ftand er derfelben, zumal nach Gioberti's Rücktritt im Febr. 1849, feindlich 
gegenüber. Dagegen nahm er lebhaften Antheil an dem Kriege gegen Defterreich. Seit der 
Conftitutionsverleihung vom 8. Febr. (4. März) 1848 waren im farbin. Staat, mit furzer 
Unterbrechung, meift feine Freunde und Männer aus feiner Schule an der Spite der Regie- 
rung, an ber er jelbft nur ganz kurze Zeit Antheil nahın. Auch zu dem Minifterium Azeglio 
ftand er ſtets in den freundfchaftlichften Beziehungen und vertheidigte daffelbe nicht felten in 
den Spalten des «Risorgimento». B. war ein Mann von ftrengen Sitten und unbefledtem 
Charakter. Feſt überzeugt von der alleinfeligmachenden Kraft der kath. Kirche, fah er in ber- 
felben nicht nur das Heil ber einzelnen, fondern auch der Nationen, ja zugleich die einzige 
Duelle aller echten Eultur. Diefe Weltanfchauung beeinträchtigte bei ihm oft das unbefangene 
Urtheil des Hiftorifers. Im feinen Anhängen zu den «Speranze d'Italia» bezeichnete er bie 
Engländer und Deutfchen als durch die Kirchenreform natürlich und mit innerer Nothmwendig- 
feit hinter allen andern, d. 5. Franzoſen, Italienern und Spaniern, zuriidgeblieben. Dabei 
erfannte er jedoch in ſeltſamem Widerfpruch die moralifche Berborbenheit der modernen Ita= 
fiener, gegenüber den Völkern des Nordens, ald Hauptgrund der Erniebrigung Ytaliens an. 
B. ftarb 3. Juni 1853. Am 8. Juli 1856 wurde ihm zu Turin ein Standbild (von Bela) er- 
richtet. Vgl. Ricotti: «Della vita e degli scritti del conte Cesare Balbo» (Flor. 1856). 

Balbda (Vasco Nuñez de), fpan. Conquiftador, geb. 1475 zu Xerez-de-Badajoz, führte 
in feiner Jugend ein ziemlich loderes Leben, ging nah San=- Domingo und ſchloß ſich dort, 
um feinen Oläubigern zu entgehen, in einem Faffe in das Schiff eingefchmuggelt, der Erpe- 
dition an, welche Francisco de Enrico 1510 gegen Darien führte. Ein Aufftand verfchaffte 
B. den Oberbefehl iiber die neue Colonie. Dunfle Nachrichten von einem großen weftl. Ocean 
bewogen ihn 1513, auf Entdedung auszuziehen. Am 25. Sept. diefes Jahres erblidte er wirf- 
(ich das Meer von einer Bergfpige des Iſthmus von Panama. Sein Enthufiasmus über die 
große Entdedung theilte ſich allen gebildeten Zeitgenofjen mit, und die bei den Duellenfchrift- 
ftellern vorkommenden Schilderungen find noch gegenwärtig von Intereffe. Intriguen am 
Span. Hofe verfchafften indeg dem Pedrarias Davila den Befehl über die von B. eroberten 
Landftriche. B. unterwarf ſich 1514 dem neuen Gouverneur, einem engherzigen und grau— 
jamen Manne, und unternahm in untergeorbneter Stellung noch mehrere glüdliche Erobe- 
rungen. Doch diefe und andere Berdienfte vermehrten nur den geheimen Haß des Pedrarias 
Davila gegen ihn. Die Regierung des Mutterlandes fuchte zwar zu vermitteln, und B. hei« 
vathete fogar die Tochter feines Feindes. Allein von diefem bei der erften Gelegenheit eines 
Zwiftes verlocdt, ſich felbft zu überliefern, wurde er 1517 der Abficht der Rebellion angeklagt 
und, mit Verlegung aller rechtlichen Formen, in Eaftilla d'Oro enthanptet. 

Balbuena (Don Bernardo de), einer der ausgezeichnetften epifchen Dichter der Spanier, 
wurde 1568 zu Baldepenas geboren. Noch fehr jung kam er nad) Neufpanien, wo er in einem 
Collegium Mericos feine theol. Studien vollendete. Schon damals zeichnete er ſich durch 
Kenntniffe und Anlage zur Dihtkunft aus. Rachdem er 1608 nad) Spanien zurüdgefehrt, 
wurde er kurze Zeit nachher zum Propft auf Jamaica und 1620 zum Biſchof von Puertorico 
ernannt. Er ftarb dafelbft 1627. Von feinen Werken haben fich nur drei erhalten: «La 
grandeza mejicana» (Mer. 1609; Madr. 1829), eine poetifche Beſchreibung diefer Haupt- 
ftadt; «El siglo de oro» (Madr. 1608), eine Schäfernovelle in Profa und Berfen; «El Ber- 
nardo, 6 la victoria de Roncesvalles», ein epifches Gedicht in 24 Büchern (Madr. 1624; 
befte Ausg. Madr. 1808). Die beiden erjten Werke wurden auch von der Afademie in Ma- 
drid 1821 neu herausgegeben. Erſt in neuerer Zeit find B.'s poetische Verdienfte wieder an- 
erfannt worden. Schon um feines «Bernardo» willen verdient er in der Gefchichte der fpan. 
Poefie und der epifchen überhaupt genannt zu werden. Zwar gebricht es diefem Epos an 
Driginalität des Plans und der Auffafjung; doch hat fi) B. in demfelben durd Schwung 
und PBhantafie und ftellenweife durch großartige Einfachheit als echten Dichter bewährt. 
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Balcon, f. Altan. 

Baldadjin, wie das franz. baldaquin zunächſt aus dem ital. baldacchino entfehnt, nennt 
man gegenwärtig eine aus fojtbaren Stoffen beftehende, reichverzierte, von Säulen getragene, 
oder aud) an der Wand befeftigte, zelt- oder fchirmartige Dede über einem Throne, Ruhebett, 
einer Kanzel und andern heilig geachteten Gegenftänden. Berühmt ift der ganz aus Erz ge- 
goffene, gegen 90 F. hohe Baldachin Bernini’s in der Peteröfirhe zu Rom. Sonſt gab man 
diefen Namen aud) einem auf vier Stangen emporgehaltenen, meift vieredigen Schirm von 
Seide, Brofat und andern reihen Stoffen, wie er bei feierfichen Aufziigen, 3. B. Krönungen, 
Hochzeiten u. dgl., über fürftl. Perfonen und hohen geiftlichen Wiürdenträgern als Abzeichen 
ihre® Standes getragen wurde. Jetzt findet diefer Gebrauch in Europa nur noch bei den 
Proceffionen der kath. Kirche feine Anwendung, wo der die Monftranz tragende Geiftliche 
unter dem B. zu gehen pflegt, der in ſolchem Falle gewöhnlih «Himmel» genannt wird. Sadıe 
wie Wort ſtammen aus dem Drient. Theils zum Schuß gegen die Sonnenftrahlen, theil® zum 
Zeichen feiner Macht und Witrde erfcheint der orient. Herrfcher oder Großmwürdenträger felten 
anders als unter einem, oft von den Großen und Dberbeamten getragenen Prachthimmel, fei 
er zu Fuß, zu Pferde, in der Sänfte oder auf dem Elefanten. Solche Traghimmel famen im 
frühern Mittelalter vereinzelt al Geſchenke morgenländ. Herrfcher, wie des Khalifen Harun— 
al-Raſchid an Karl d. Gr., in das Abendland, und wurden nachher durch die Kreuzzüge und 
den orient. Handel der Italiener näher befannt. Traghimmel fowie die reichen Stoffe, aus 
denen fie beftanden, hießen nach dem Lande ihres Urfprungs Babylonica, oder aud) Baldadhine, 
nad; Baldach, der abendländ. Namensform der Stadt Bagdad in Babylonien. 

Balde (Iakob), einer der vorzüglichften unter den neuern lat. Dichtern, geb. zu Enfisheim 
im Elſaß 1603, wurde 1624 Yefuit zu Münden, fpäter Hofprediger des Kurfürften von 
Baiern, und ftarb zu Neuburg in der Pfalz 9. Aug. 1668. Unter feinen lat. Poeften find, 
außer zahlreichen Igrifchen Gedichten,.befonber# dag «Solatium podagricorum» (Münch. 1661; 
deutfch von Neubig, Münch. 1833), «Agathyrsus» (Mind). 1638), «Poema de vanitate 
mundi» (Miünd. 1638; 1649; 1651) und «Urania vietrix» (Miünd). 1643) hervorzuheben. 
Eine Sammlung feiner lat. Dichtungen gab er felbft Heraus (4 Bde., Köln 1660); eine voll- 
ftändigere erſchien erft längere Zeit nad} feinem Tode (8 Bde., Mind. 1729). Eine Auswahl 
aus bderfelben beforgte Drelli (Zür. 1805; 2. Aufl. 1818). Neuerdings wurden feine «Car- 
mina Iyrica» von Hipler (Miünft. 1856) und die «Batrachomyomachia» (mit beutfcher Ueber- 
fegung, Münſt. 1859) von Berchem herausgegeben. Uebertragungen feiner Oden haben Neubig 
(3 Bde., Kempten 1830) und von Aigner (Augsb. 1831) gegeben. Während B.'s lat. Gedichte 
wahrhaft poetifche Begeifterung athmen, leicht und ficher in der Sprache, einfach) und Har in 
der Anfhauung find, erfcheinen feine deutfchen Poefien fchwerfällig und vielfach geſchmacklos. 
Dennoch ift B. ein ausgezeichneter Dichter, der durch tiefe Weltkenntniß und echt philof. Geiftes- 
würde, durch ftarfe Gefinnung und erhabene Gedanken fowie durch Liebe zu Vaterland und 
Menfchheit weit über feine Zeitgenoffen Hervorleuchtet. Herder gebührt das Verdienſt, durch 
treffliche Ueberfegungen in der «Zerpfichorer das Andenken an B. erneuert zu haben. 

Baldrian (Valeriana), eine Pflanzengattung aus der 3. Kaffe, 1. Ordnung, des Linne- 
[chen Syftems und aus der nad) ihr benannten Yamilie der Balerianeen. Die Baldriane 
find perennirende Kräuter mit gegenftändigen, ganzen ober fiedertheiligen Blättern und Heinen, 
in fhirmförmige, zufammengefette Trugdolden geftellten Blüten von weißer ober röthlicher 
Farbe. Sie enthalten in allen ihren Theilen, befonders in ihren meift fnolligen ober fleifchigen 
Wurzelftöden, einen eigenthiimlichen, meift widerlich aromatifchen Ertractivftoff (Baldrianftoff). 
Befonders ift der gemeine B. (V. officinalis) durch reichlichen Gehalt an diefem Stoffe aus- 
gezeichnet. Der gemeine B., eine anfehnliche und hübſchblühende, deshalb aud bisweilen zur 
Zierde angebaute Pflanze wächſt häufig an fteinigen Fluß- und Bachufern und an feuchten, 
fteinigen Plägen in Gebirgen. Die Hauptbeftandtheile des Wurzelftods find ein widerliches (auch 
den Würmern feindliches) ätherifches Oel, eine flüchtige Säure (Baldrianfäure), ein Weichharz, 
ein gelber und der ſchon erwähnte aromatıfche Ertractivftoff. Das Baldrianöl ift Iryftallifir- 
bar, leichter als Wafler, in diefem wenig, in Alkohol, Aether und ätherischen Delen leicht löslich, 
richt ſchwach nad) Heu und verwandelt fich, der Luft ausgefegt, in Baldrianfäure. Diefe 
ift farblos, von unangenehmen Geruch, ſauerm, ftechendem Gefhmad, leichter als Waffer 
und verbindet fi mit Bafen zu Fryftallifirbaren Salzen. Sie fann aud) aus Kartoffelfujelöl 
durch, Behandlung defielben mit Aetzkali dargeftellt werden und findet fi) außerdem in der» 
ſchiedenen Pflanzenftoffen. In der Medicin werden die weingeiftige Tinctur, der wäfferige 
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Aufguß und der Ertract der Wurzel, ebenfo die rohe, getrodnete Wurzel in zerfchnittenen Zu⸗ 
ftande zu Thee und Klyſtieren als krampfitillende und nervenftärkende Mittel angewendet. 

Balduin I., König von Serufalem von 1100—18, geb. 1058, jüngfter Bruder des Her- 
zogs Gottfried von Bouillon (f. d.), nahm theil an dem erften Kreuzzuge, entzweite ſich aber 
mit den übrigen Heerführern und zog fpäter nad) Edeffa, wo er von dem dortigen Herrfcher 
adoptirt und nach deffen Ermordung Fürft ward. Nach feines Bruders Gottfried Tode, 1100, 
wurde er Schirmvogt des Heiligen Grabes und Baron von Yerufalem, nahm jedoch bald den 
Königstitel an und ftarb 1118, nachdem er Cäſarea, Asdod, Tripolis und, mit Beiftand einer 
genuefifchen Flotte, Ptolemais, dann Sidon erobert, Askalon aber nicht hatte behaupten kön— 
nen. — Ihm folgte als König von Jeruſalem, von 1118— 31, fein Better B. 11. (B. du Bourg), 
bisher Graf von Edeſſa, unter dem, mit Hülfe einer venet. Flotte, Tyrus 1124 erobert und 
der Tempelherrenorden geftiftet wurde. Von den Türken gefangen, mußte er eine halbjährige 
Haft aushalten. Er ftarb 21. Aug. 1131 mit Hinterlafjung von vier Töchtern. Ihm folgte 
fein Schwiegerfohn Fulfo, Graf von Anjou, der bis 1142 regierte. — 8. II, König von Je— 
rufalem von 1143— 62, ber Sohn und Nachfolger Fulko's, geb. 1129, war ein Mufter des 
Ritterthums, das ſich in der Periode der Kreuzzüge auf dem Boden des entwidelten Lehne- 
weſens geftaltete. Bon der Bormundfchaft feiner Mutter Melifenda, unter der er anfangs 
ftand, befreite er fich eigenmächtig. Siegreich focht er 1152 bei Jeruſalem gegen den Sultan 
von Aleppo, Nureddin. Nachdem er denfelben 1157 bei der Yakobsfurt am Jordan ge- 
Icjfagen, demüthigte er ihm fehr bald von neuem bei Putaha, worauf er in Ruhe regierte und 
fein Reich im Innern und nad außen ficherzuftellen ſuchte. B. ftand in fo großem Anfehen, 
daß felbft Sarazenen unter ihm der Kreuzesfahne folgten. Durd) feine Bermählung mit Theo- 
dora, ber Tochter des griech. Kaiferd Manuel, gewann er an demfelben einen treuen Bundes- 
genoffen. Seine Regierung war die letzte Machtentfaltung des chriftl. Ritterthums im Orient. 
Er ftarb in ber Blüte feiner Yahre zu Tripolis in Syrien, 10. Febr. 1162, wie man glaubt 
an Gift. Ihm folgte fein Bruder Amalrich in der Regierung, der 1173 ftarb. — 8. IV., ber 
Sohn und Nachfolger Amalrich’3, gewöhnlich der Ausfägige genannt, regierte bi8 1183, wo 
der fünfjährige B. V., ein Sohn des Grafen Wilhelm von Montferrat und Sibylle's, der 
Schwefter B.'s IV., zum König ausgerufen ward, der 1187 ftarb, ein Jahr vor Jeruſalems 
MWiedereroberung durch Saladin. — B., Graf von Flandern, half auf dem vierten Kreuzzuge 
den Venetianern, ftatt Zerufalem, Konftantinopel erobern und gründete 1204 das Lateiniſche 
Kaifertfum. (S. Lateinifches Kaiſerthum.) 

Baldung (Hans), genannt Gritn oder Grien, einer der vorzüglichften Künftler der 
Dberdeutfchen Schule zur Reformationgzeit, befannt ſowol als Maler wie als Kupferftecher und 
Zeichner für den Formſchnitt. Er war geboren um 1470 zu Gmünd in Schwaben, arbeitete, 
außer in feinem Vaterlande, im Breisgau, in der Schweiz und im Elſaß. Zu Strasburg, 
wo er feit 1533 vermeilte, ward er bifchöfl. Hofmaler und Mitglied des Großen Raths. Sein 
Tod erfolgte 1552. Die Kunftweife B.'s offenbart neben dem Charakter der genannten Schule, 
dem feinen Naturalismus, welchen vorzugsweife Martin Schaffner und Bartholomäus Zeitblom 
ausbildeten, eine entfchiedene Originalität, namentlich in Erfindung und Zufammenfegung, 
überläßt fi aber, und zwar keineswegs zu ihrem Bortheil, Hier und da dem Einfluß Albredjt 
Dürer's. Hauptarbeiten find die Malereien im bad. Nonnenklofter Lichtenthal, vom J. 1496, 
und der Hochaltar des Miünfters zu Freiburg, 1516 vollendet, defjen Mittelbild eine pradjt- 
volle Krönung der Maria enthält, unter defjen Seitenbildern eine ungemein Liebliche Flucht 
nach Aegypten für B.'s ſchönſte Arbeit gehalten wird. Das Ganze ift wohl erhalten und ein 
wahres Kleinod altdeutfcher Kunft. Andere Arbeiten befinden fid) zu Aſchaffenburg, Bafel, Ber: 
lin, Karlsruhe, Ludwigsburg, Nürnberg, Wien u.f.w. Auch im Porträt zeichnete B. ſich aus. 

Baldur, ein german. Gott, nad nordifchen Quellen Sohn Odhin's und der Frigg, Ge— 
mahl der Nanna und Vater Forfeti’d. Außer bei den Skandinaviern ift feine Eriftenz in den 
angelfächf. und deutfchen Mythen verbirgt. In Deutfchland führte er aud) den Namen Phol. 
Glanzend und fhön, war er nicht minder fühn und tapfer, wie Miythenrefte und Saxo's Er- 
zähfung von feinem Kampfe mit Hotherus um die ſchöne Nanna bezeugen. Seine Haupt 
bedeutung erhielt er als Bürge des Beftandes der Odhin'ſchen Götterdynaftie. Die Götter 
wußten, wie nordifche Quellen erzählen, ihr Heil an B.'s Leben gebunden und fuchten, durch 
feine Träume gewarnt, ihm zu ſchützen. Frigg nahm allem, was in der Welt iſt, den Eid ab, 
B. nicht zu verlegen. Die Götter machten hierauf die Probe, hoffen und ſchlugen nad) ihm, 
und er zeigte ſich unverwundbar. Das verdroß den Loli, der als altes Weib zu Frigg ging, 
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um zu erlaufchen, ob wirklich alles jenen Schwur leiſte. Er erfuhr, daß die Meine Miſtel 
nicht vereidigt wurde. Da riß Loki die Miftel aus und gab fie dem Hödhur, ber wegen feiner 
Blindheit an jenem Wurffpiel nicht theilgenommen hatte. Hödhur warf, und B. fiel tobt nieder. 
Die Götter legten die Leiche auf einen Scheiterhaufen auf das Schiff Hringhorni, welches die 
Niefin Hyrrodin vom Strande fchieben mußte. Neben B. lag feine Gattin Nanna, die der 
Schmerz getödtet hatte. Das Schiff fuhr, von Thor geweiht, brennend in die See. Unterdeß 
ritt Hermodhr in die Unterwelt, um feinen Bruder zu erlöfen. Hel ift bereit, ihn zurückzu— 
geben, wenn er von allem broben beweint werde. Da gingen Boten aus, um die Todtenklage 
zu bitten, und alles weinte, Lebendes und Leblofes. Nur die Rieſin Thöck weigerte die Thrä- 
nen, und fo mußte ®. bei Hel bleiben. Die Blutrache nahm fein Bruder Bali auf fih. Dem 
Tode B.'s folgte bald der Untergang der Götter im Ragnaröfur. B. ift verfchieden gedeutet 
worden, phyſiſch und ethifch. Uhland und Simrod fehen den Sommergott in ihm, ber durch 
den lichtlofen Winter (den blinden Hödhur) falle. Nanna fei das Blittenleben, das mit dem 
Sommer dahingehe. Der Kampf B.'s und Hother's nad) Saro fei der Kampf zwifchen Som- 
mer und Winter. Schwartz faßte B. ald Gewittergott. Weinhold dagegen verfuchte eine ethifche 
Deutung, wobei die Namen ihn unterftügten. Er faßte B. als Friedensgott, aber als einen, der 
durch Tapferkeit den Frieden hütet. Loki, in feiner fpätern Ausbildung das vernichtende Princip, 
erweckt die blinde Kriegewuth, durch welche B. fein Ende findet. Alle Bemühungen, ihn herzu- 
ftellen, misglüden. Wahrfcheinlic Hat B.’8 Wefen eine phyf. Grundlage; er mag ein Himmele- 
gott gewefen fein. Aber unleugbar wurden feine Motive fpäter in ethifche umgewanbelt. 

alearen, eine aus den drei Hauptinfeln Mallorca (62%, D.-M.), Minorca (14%, Q.⸗M.) 
und Cabrera (Y/, D.-M.) beftehende ſpan. Infelgruppe, welche, der Küſte von Balencia gegen- 
über gelegen, im Berein mit den Pityufen ehemals das Königreich Mallorca bildete, jetzt aber 
die Provinz der Balearifchen Infeln ausmacht, die auf 86Y/, D.-M. an 262893 E. zählt. 
Die B. find faft durchweg gebirgig, haben mildes, gefundes Klima, fruchtbaren Boden, Gartens, 
Wein- und Aderbau, auch Viehzucht und Seidencultur und lebhaften Handel. Nur Cabrera 
(Capraria) ift unfruchtbar und dient blos ald Berbannungsort. Die Infeln erhielten von den 
Griechen ihren Namen wegen der Gefcidlichkeit der Bewohner im Schleudern, wodurch fie 
fih auch in Hannibal’8 Heer befondern Ruhm erwarben. Die Pityufen (d. h. Fichteninfeln), 
zufanmen 9%, D.-M. groß, find Iviza mit der feften Haupt- und Hafenftadt gleiches Namens, 
und Formentera (1%, D.-M.) mit einzelnen Meierhöfen. Sie find ebenfalls fehr fruchtbar 
an ©etreide, Flache, Hanf, Wein, Oliven, Mandeln, Südfrüchten, befonder® aber an Feigen, 
und führen viel Salz aus. Schon frühzeitig befuchten fie die Phönizier und die Griechen and 
Rhodus. Später famen die Infeln unter karthagiſche Herrfchaft, feit 123 dv. Chr. durch Aulus 
Cäcilius Metellus (Balearicus) unter Rom. 426 mwurben fie vandalifh, dann weftgothifd,, 
durch Karl d. Gr. auf furze Zeit fränfifh, 798 arabifch, und zwar feit 1208 unter den Al: 
mohaden. Nachdem fie von Jakob I. von Aragonien 1229 —35 unterworfen worden, bildeten 
fie unter deffen Nachfommen feit 1276 ein eigenes Königreich (EI Reyno de Mallorca), welches 
1343 mit der Krone Aragonien vereinigt ward. Minorca war von 1708—82 mit einer 
furzen Unterbrechung im Befige der Engländer. 

Balen (Heinrich van), ein Dealer aus Antwerpen (geb. 1560), bildete ſich anfangs in der 
Schule des Adam van Ort, dann aber fudirte er in Italien die Antife, welche bet vielfach 
manierirtem Wefen in feinen Leiftungen, namentlich in der Darftellung des Nadten, als ein 
günftiges Element durchblickt. In religiöfen Gegenftänden befriedigt er am wenigften; dagegen 
haben feine mythol. Darftellungen, bei denen Jan Breughel oft den landſchaftlichen Hinter- 
grund malte, mehr Anfprechendes. B. war der Lehrer van Dyd’s, und ftarb zu Antwerpen 
1632. Sein Sohn Jakob (geb. 1611) malte Hiftorien in der Weife feines Vaters. — 8. 
(Mathias van), von Dortredht, wurde 1684 geboren, lernte bei Houbrafen, Lieferte ebenfalls 
Landſchaften und Hiftorien, und ftarb hochbejahrt. 

Balje (Michael William), ein engl. Componift, defien Familienname eigentlich Balph 
lautet, wurde 15. Mai 1808 zu Limerid in Irland geboren und erhielt frühzeitig Mufikunter- 
richt von feinem Vater und einem Muſiker Horn. Schon als fiebenjähriger Knabe fpielte er 
öffentlich und mit Beifall ein Violinconcert von Biotti. Mit 16 I. fam er nad) London, trat 
als Sänger (Baritonift) auf und wirkte dann als Mufifdirector an einem der kleinern Theater, 
bis er 1825 mit einer reichen Familie nad) Italien ging. Hier lieferte er 1826 fir das Scala- 
theater in Mailand das Ballet «La Peyrouser. Noch in demfelben Jahre wandte er ſich nach 
Paris, wo er bei der Italienifhen Oper ein Engagement fand, aber ald Sänger fein fonder: 
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lies Glück machte. Er kehrte deshalb nad) Italien zurüd, fang bis 1835 an verfchichenen 
Bühnen und fchrieb daneben Opern, darunter: «I rivali» (1830), «Un avvertimento» (1832), 
«Enrico IV al passo della Marna» (1833) u. ſ. w., welche indeß nur theifweife gefielen. 
Nachdem er ſich inzwifchen mit der Sängerin Rofer verheiratet, ging er 1835 nad} London, 
wo er noch in demfelben Yahre mit der Oper «L’assedio di La-Rochelle» auftrat. Seitdem 
ließ er eine Oper auf die andere folgen, und wirkte bald an diefem oder jenem Theater und 
Concert als Dirigent. Bon den etwa 20 Opern, bie er feit 1836 geliefert, find als die beffern 
zu nennen: «The maid of Artois» (1836), «Amalia» (1838), «Falstaff» (1838), «Jeanne 
d’Arc» (1839), «Cleolanthe» (1841), «Le puits d’amour» (1843 für Paris), «The Bo- 
hemian girl» (1844), «Les quatre fils Aymon» (1844 für Paris), «L'étoile de Söville» 
(1846 für Baris), The bondman» (1846), «Satanella» (1859), «The Puritan’s daughter» 
(1862). Einige berfelben, wie die «Haimonsfinder» und die « Zigeunerin», find mit vielem Bei- 
fall auch auf deutfchen Bühnen zur Aufführung gelangt. Den Compofitionen B.'s fehlt e8 an 
Scöpferfraft und künftlerifchem Ernſt; er ift ein flitchtiger Nachahmer meift franz. und ital, 
Mufter. Doch kann man feinen Melodien Lebendigkeit und angenehmen Fluß nicht abfprechen. 

Balfruſch oder Balfurufch, eigentlich Bärfurfifch, d. h. Ladungsmarkt, eine bedeutende 
Handelsftadt in ber perf. Provinz Mafenderan, zwiſchen Säari und Amol, 3 M. vom Kaspi- 
ſchen Meer entfernt, am ſchiffbaren Babul, über welchen unweit eine Ihöne Brüde führt, Tiegt 
in einer fumpfigen Gegend zwifchen Wäldern, von Feldern, Gärten und Heden umgeben. Die 
Stadt hat gutgebaute Häufer, breite und reinliche Straßen, und ihr Ausfehen verräth den 
Wohlftand und die Thätigfeit der Bevöllerung. B. ift ber große Markt zwiſchen Rußland 
und Perfien, hat daher einen äußerſt lebhaften fyremdenverfehr, und fein Y, M. langer Bazar 
enthält Waaren aller Art. Auch betreibt der Drt bedeutende Seidenzudt. Neben Handel und , 
Induftrie wird auch die Wiſſenſchaft gepflegt, wie die fehr zahlreichen (20— 30) Schulen be- 
weifen. Neben einer ſchwunghaft betriebenen Zuderfabrif liegt, freilich in Trümmern, das 
prachtvolle Luſtſchloß Bahr-al-Arem (arten des Paradiefes) aus des Schah Abbas Zeit. 
Das Waſſer in B. ift nur aus Ziehbrunnen zu gewinnen und ſchmeckt falzig. Die Zahl der 
Bevölkerung wurde 1822— 25 auf 1— 200000 angegeben, aber 1826 und 1832 — 36 ift 
diefelbe durch Peft und Cholera außerordentlich vermindert worden. Durch eine mit Wiefen, 
Aedern, Gärten und Zuderpflanzungen bebedte Gegend führt eine fahrbare Straße nad) dem 
Hafenort Mefchhed-i-Ser an der Mündung des Babul, wo der ruff. Sechandel mit Perfien 
ſich concentrirt. Die umliegenden Dörfer treiben bedeutenden Zuder=, Flachs- und Baumwoll⸗ 
bau. Die Haupteinfuhr der Ruffen (aus Aſtrachan und Baku) befteht in Eifen und Naphtha; 
zur Ausfuhr fommen hauptſächlich Zuder und Seide. 

Balg, Cyſte (Cystis), nennt man in der Heilfunde gewiffe krankhaft im Körper entftan« 
dene, meift fugelrunde, völlig geſchloſſene Säde oder Kapfeln, welche innerlich mit einer glatten, 
feröfen Haut überzogen find. Diefe Geſchwülſte oder Balggefchwülfte (Tumores cystici) 
find hinfichtlich ihrer Entftehung wie ihres Inhalts fehr verſchieden. Sie entftehen bald da- 
durch, daß Fleinere Zellen des Rörpers ausgedehnt werden, bald durch eine neue Ablagerung, 
welche die Form einer Kapfel annimmt (3. B. um eine im Bellgewebe verharrende Flinten— 
fugel), bald als Beſtandtheile von Aftergefchwülften (3. B. im Cyſten-Sarkom), bald aus 
Scleimhauthöhlen, deren Mündung krankhaft verſchloſſen ift, ſodaß fi) die Wandungen durd) 
den angehäuften Inhalt ausdehnen. Zu letztern gehören die fog. Balggeſchwülſte der Haut, 
welche fich aus verftopften Talgbrüfen bilden und daher mit dem ſich anhäufenden breiartigen 
und mit Epithelien gemengten Hautjchmeer (Smegma) angefüllt find; man nennt fie deshalb 
Breigeſchwülſte (Atheroma). Andere Bälge find mit Waſſer gefüllt und heißen demnach feröfe 
Eyften oder Hygrome. Andere enthalten honig= oder gallertartige, dickliche Säfte (Honigge- 
ſchwülſte, Gallertgeſchwülſte). Diefe beiden Arten finden ſich befonders häufig in den Eierftöden 
und in der Schildbrüfe, und bilden die häufigfte Erkrankung in diefen Drüfen. (S. Kropf.) 
Im Gehirn (jeltener in andern Organen) findet man Bälge, die Blut oder deffen Reſte enthalten 
und aus einer frühern Blutaustretung (Hirnſchlagfluß) entftanden find, welche fich durch gerinn= 
bare Ausfhwigungen der Umgegend abgekapfelt haben: die fog. apopleftifcdhen Eyften. Manche 
rechnen auch die auf Schnenfcheiden und Gelenken ſich bildenden Ucberbeine (f. d.) zu den Balg- 
geſchwülſten. Verſchieden von den Eyften find die Hydaditen, welche ſich durch im Körper ent= 
ftandene Blafenmwitrmer (f. d.) bilden. Die genannten Hautbalggefhwiilfte werden gewöhnlich 
durd) Einftechen entleert und dann durch einfache Zufammenziehung der ausgedehnten Talgdrüſe 
oder durch Eiterung vollends geheilt. Wenn fie aber zu alt und mit feften Wänden verjehen 
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find, fo mnf der ganze B. herausgefchält werben. Die übrigen Arten der Eyften find weniger 
leicht zu operiren, befonder8 wenn fie von einem Allgemeinleiden des Körpers herrühren. 

Balgfrucht oder Balgfapfel nennt man in der befchreibenden Botanik eine mehrfamige 
Frucht mit häutiger oder lederartiger Schale, welche nur an einer Seite, in einer vertieften 
Linie (der Bauchnaht) der Fänge nach auffpringt und inmwendig an dem beiden wulftig ver— 
diften Rändern jener Naht die Samen reihenmweife geftellt trägt. Eine B. befigen z. B. die 
Päonien, der Ritterfporn, der Sturmhut, die Afelet und andere Ranumculaceen; ferner die 
Arten der Gattung Sedum (Manerpfeffer und Fetthenne) und die Asklepiadeen (3. B. die 
Seidenpflange, Asclepias syriaca, und die Schwalbenwurz, Cynanchum Vincetoxicum). Bet 
letztern bringt jede Blüte eine gedoppelte B., d. 5. zwei am Grunde verwaghfene Balgfrüchte 
hervor, deren Samen mit einem Schopf feidenglänzender Haare verfehen find. 

Bali, auch Klein-Fava, die weftlichfte der Kleinen Sundainfeln im Oftindifchen Archipel, 
liegt unmittelbar im O. von Java, von welchem fie durch die für die Schiffahrt in jenen Ge— 
wäſſern wichtige Baliſtraße gefchieden ift, während fie öftlich durch die Lombokſtraße von der 

Infel Lombof getrennt wird. Der Boden der noch wenig befannten, 104 D.-M, großen In— 
ſel ift faft — vulkaniſch; im öſtl. Theile erhebt ſich der fortwährend rauchende Karang- 
Aſſam. Erdbeben ſind häufig und heftig. Die natürliche Fruchtbarkeit des Bodens wird durch 
reichliche Bewäſſerung erhöht. Die hohen Gegenden ſind mit üppigen Wäldern bedeckt, während 
die Reisfluren der tiefern Striche jährlich doppelte Ernten gewähren. Baumwolle ſoll auf dem 
ganzen Archipel nirgends beſſer gedeihen als wie auf B. Andere Producte ſind Kaffee, Indigo 
und Taback. Die Balier oder Balineſen, deren Zahl auf 450000 geſchätzt wird, gehören im 
ganzen zum Stamme der Javaner. Sprache der Vornehmen ift das Javanifche, die der großen 
+ Menge das Sundaifche. Als merkwürdig erfcheint, dag B. inmitten einer ganz mohammeb. 
Bevölkerung dem Brahmanismus, und zwar bem Siwadienft treu geblieben. Die religiöfe 
Schriftſprache ift das Kawi, welches eine nicht unbeträchtliche Literatur befigt. Das Bolt 
fcheidet fi noch in vier Kaften, wenn auch nicht fo Schroff wie in Indien. Auch die Witwen- 
verbrennung kommt auf B. noch vor, jedoch nur felten und gewöhnlich nur bei fürftl. Frauen. 
In den Küftenorten leben 4000 Mohammedaner und etwa 8000 Chinefen. In polit. Hin- 
ficht zerfällt die Infel in neun Fürſtenthümer: Baliling im N., Karang-Affam im NO., Klong- 
fong und Gianjar im D., Badong im SO., im W. Mengni, Tabanan und Diembrana, in 
der Mitte Bangli. Bon demfelben ift in neuerer Zeit Karang-Aſſam dem Fürftenhaufe von 
Lombok zugefallen. Die Fürften oder Radſchas erfannten fchon feit langer Zeit die Oberherr- 
lichkeit der Niederländer an, welche 1840 auch eine Handelsfactorei auf der Inſel gründeten. 
Diefer Schritt fowie die Seeräuberei der Balinefen und der Sflavenhandel führten bald zır 
Teindfeligkeiten und 1846 zum offenen Kriege, der ſich 1348 — 49 erneuerte. Die Kämpfe 
waren fir beide Theile mit großen Berluften verbunden und endeten fchließlich (April 1849) 
mit Unterwerfung der Fürften und Schärfung der Verträge. 

Balize, von Engländern Britiſh Hondurd& genannt, ift der Name eines Landſtrichs 
auf der Oſtküſte der Halbinfel von Yucatan, auf welchem England im vorigen Jahrhundert 
von Spanien das Recht erhielt, Farbe- und Nuthölger zu fällen, und welchen e8 feitdem bei 
den verfchiedenften Gelegenheiten zu einer förmlichen Colonie zu machen gefucht hat. Rechtlich 
hat es nie mehr als ein Servitut auf B. befeffen, keineswegs ein territoriales oder Souverä- 
netätsrecht, das vielmehr der Republik Guatemala und theilweife dem meric. Staate Yucatan 
gehört. In amtlichen Documenten wird daher B. nicht als Colonie, fondern als «Ihrer Ma- 
jeftät Niederlaffung in der Bat von Honduras» bezeichnet. Der Ursprung diefer Niederlaffung 
gründet ſich auf den Verfall des Flibuftierwefens zu Anfang des vorigen Jahrhunderts. Engl. 
Abenteurer, denen das Seeräuberhandwerk zu gefährlich) ward, benutten ihre genaue Kenntniß 
der Feſtlandküſte, um in der an koſtbaren Farbehölzern reichen Gegend zwifchen dem Balize- 
und Hondofluffe ein anfcheinend ehrliches Gewerbe zu beginnen. Ein Berfuch der Spanier, fie 
zu derjagen, ward durch ihren tapfern Widerftand vereitelt (1754), und da fie während der 
nächſten 10 9. nicht weiter geftört wurden, nahm die engl. Regierung fo weit von ihnen Notiz, 
daß fie im Frieden von 1763 von Spanien die Zufage erwirkte, «die an der Küſte der Bai 
von Honduras mit dem Fällen von Cämpecheholz befchäftigten brit. Unterthanen in keiner Weife 
ftören und befäftigen zu wollen». Diefe bedingte Anerkennung machte die Anfiedler übermüthig, 
und fie misbrauchten die ihnen eingeräumten Rechte aufs gröbfte, namentlich durch Betreibung 
ausgedehnten Schmuggelhandels. Erbittert darüber, überfielen und zerftörten die Spanier die 
Nicderlaffung im Sept. 1779, und die engl. Negierung wagte nicht, ihre Berechtigung dazu in 
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Frage zu ſtellen. 1783 kehrte ein Theil der frühern Anſiedler zurück, und in demſelben Jahre 
kam ein neuer Vertrag zu Stande, wodurch das frühere Servitut wieder anerkannt und die 
Grenze des Küſtenſtrichs, auf welchen es ſich erſtrecken ſolle, beftimmt wurde. Durch den Er- 
gänzungsvertrag von 1786 ward die Grenze des Bezirks vom Hondo bis an den Sibunfluß 
gerückt, ſodaß er eine Küſtenlinie von etwa 20 M. umfaßte, dafür aber auch beſtimmt, daß die 
Anſiedler nur Holz fällen oder andere, ohne Zuthun von Cultur hervorgebrachte Naturerzeug- 
niffe ſammeln und ausführen, « auf feinen Fall aber Zuder-, Kaffee u. f. w. Plantagen an- 
legen oder irgendeine bürgerliche oder militärifche Regierung einrichten dürften». Neue Ueber- 
griffe der Anſiedler veranlaßten die Spanier, 1798 einen Verſuch zu ihrer Austreibung zu 
machen, allein er mislang. Auf diefen Umftand haben engl. Publiciften ein Recht der Eroberung 
auf B. geltend zu machen gefucht, aber dabei vergeffen, daß der Friede von 1814 ausdrüdlic) 
bie Stipulationen von 1786 neu beftätigte. Nach der Losreigung der fpan. Colonien vom 
Mutterlande fuchte England, ungewiß darüber, zum Territorium welcher von den neuen Re— 
publifen B. gehöre, in die Verträge, welche es mit jeder berfelben ſchloß, die Stipulationen von 
1786 einzufchalten, und in dem Vertrage mit Merico von 1826 gejchah dies wirklich. Doch 
das alles hinderte England nicht, 1836, ohne äußere Veranlaffung, feine Befiganfprüche auf 
die ganze Küſte bis * Sarſtunfluſſe hinab und landwärts bis zu dem Meridian von Gar— 
butts-Falls am Balizefluß auszudehnen. Die mittelamerif. Staaten waren zu ſchwach, mit 
Erfolg Einfprache dagegen zu erheben. Seit Ende der funfziger Jahre unterhandelte England 
mit Öuatemala über die Anerkennung feiner Beſitzanſprüche, und es kam zu einem fitr beide 
Theile befriedigenden Arrangement. Ein förmliches Souveränetätsrecht Englands auf B. ift 
jedoch auch dadurch nicht gefehaffen worden. Das dortige « Etabliffement » wird als eine 
Dependenz von Jamaica verwaltet. 

In der weiteften von England beanfpruchten Ausdehnung ift B. circa 35 M. lang und 
bis zu 12 M. breit, hat alfo ein Areal von ungefähr 400 O.-M. Der Zugang zu der flachen, 
fumpfigen, von einem breiten Urwaldgiürtel gefäumten Küſte ift durch zahllofe Klippen und Ko— 
rallenriffe jehr erfchwert. Einige Meilen oberhalb der Zlußmündungen finden ſich fruchtbare 
Thäler, abwechfelnd mit dürren, tannenbewachfenen Streden, noch weiter hinauf herrliche 
Palmenwälder, breite Savannen und endlich, parallel mit der Küfte laufend, Bergfetten, die 
fi) bi8 zu 4000 F. erheben. Das Klima ift heiß und feucht, erträglicher gemacht durch die 
Paflatwinde, Das gelbe Fieber kommt häufig, doch nicht in endemifcher Form vor. Für die 
den Haupttheil der Bevölkerung bildenden Neger und Mifchlinge fcheint das Klima ſehr günftig 
zu fein. Die Oefammtzahl der Einwohner wird auf 35000 geſchätzt, wovon nod nicht ein 
Zehntel Weiße. Die an der Mündung des gleichnamigen Fluffes gelegene Stadt B. hatte vor 
der großen Feuersbrunſt, von welcher fie 1856 heimgefucht ward, über 5000 E. Sie ift ein 
Hauptausfuhrhafen fiir Yucatan, Guatemala und Honduras. Die wichtigſten Ausfuhrartifel find 
Mahagoniholz (I—10 Mil. Fuß), Campecheholz, Saffaparille und Cochenille. Die Aderbau- 
producte der Niederlaffung beftehen aus Mais, Keis, Damswurzeln, Bananen und Pfeilmur;. 
Mit dem Anbau von Kaffee, Zuderroßr, Baummolle und Indigo find erft unbedeutende An- 
fänge gemacht worden. Die Niederlaffung wird von einem Director und fieben je auf ein Jahr 
erwählten Dagiftraten verwaltet, die zugleich gefetsgebende, adminiftrative und richterliche Be— 
fugniffe haben. Zum militärifchen Schuß dient eine Compagnie Artillerie und ein Regiment 
Infanterie. Alle Steuern und Gefälle werden nach Maßgabe der Anordnungen des Magiftrats 
und des Directors erhoben. Die ordentlichen Ausgaben belaufen ſich auf etwa 150000 Thlr. 

Balkan oder, wie ſchon im Altertum, Hämus heißt der öftl. Flügel des Gebirgsſyſtems, 
welches im N. der griedh.=türk. Halbinfel von den dalmatifchen Karftflächen bis zum Schwarzen 
Meere den ſüdl. Orenzwall des Donaugebiets bildet und nebft feinen befonders gegen ©. hin 
überaus zahlreichen Verzweigungen aud) wol als Hämus- oder Balfanfyftem, wie die ganze 
Halbinfel ſelbſt al Hämus- oder Balkanhalbinfel, bezeichnet wird. Der eigentliche B. 
zieht in vorwiegend öftl. Richtung in einer Ausdehnung von etwas über vier Längengraden 
ober (unter 42%/,° nördl. Br.) etwa 46 M. von dem Ouellgebiete der Mariga bis zum Cap 
Emineh als Grenzicheide der Landſchaften Rumelien im S. und Bulgarien im N., ſowie ale 
Waſſerſcheide zwiſchen Marika und Donau. Seine Höhe nimmt nad) D. Hin ab, feine Breite 
zu. Durch die Trajanspforte, die Straßeneinfenkung zwifchen Philippopel und Sofia, von 
dem’ Nilogebirge getrennt, von welchem der Despoto-Dagh oder das Rhodopegebirge ſich ſüd— 
wärts abzweigt, zieht im öftl. Richtung bis in die Gegend von Islimdſche oder Sliwno die 
Kette des Hohen B. oder Kodſcha-B., ein dichtbewaldetes Granitgebirge in der Gefammt« 
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höhe von 4500— 5000 F. Der Nordabfall dieſer Kette, waldig und durch zahlreiche von 
dem Hauptrüden auslaufende Thäler zerriffen, ift die überaus jöbe Gebirgsgegend 84 
bulgariens. Der Südabfall nad) Rumelien verläuft raſch, jedoch ohne ſteile Wände, Schluch— 
ten und maleriſches Anſehen. Doch begleitet den Südfuß eine Reihe herrlicher milder Thal- 
been. Das ansgezeichnetfte derfelben ift das Beden von Keſanlyk an der obern Tundſcha, im 
©. des Tſchipka-Paſſes. Während im höhern Gebirge nod Schnee liegt, entfaltet fic bereits 
im Thale eine reiche und herrliche Vegetation, welche die landſchaftlichen Reize noch erhöht. 
Weiter dftlich, im N. von Sliwno, erhebt fi der Tihatal-Dagh, mit dichtem Eichenwalde 
bebedt, dem fich höher hinauf Linden und andere Bäume einmifchen und weiter oben Buchen- 
waldung folgt. Nördlich von diefer Kette, jenfeit des tiefen Thales der Vetſchara, zieht fich bie 
Hügelfette des Wodo-B. (waſſerreicher B.), und wo dieſe ſich abzweigt, beim Paſſe des Eifer- 
nen Thores oder Demir⸗Kapu, ftreicht von der Hauptkette norboftwärts (im N. des Wodo-B.) 
die weit längere Kette des Kutfchufs oder Kleinen B. (flaw. Maloje-B.), die öftlich bis zum 
Thal des Zahmen Kamtſchyk reiht. Eine vierte, gekrümmte Kette ift noch weiter nördlich die 
de8 Binar-Dagh. Der öftlichfte Theil der Hauptlette felbft heißt Böyük-B. (law. Weliki— 
B.), d. h. der Große D. oder Emineh-Dagh, der, höchſtens 2000 oder 3000 %. hoch, mit 
den Cap- Emineh am Schwarzen Meere ausläuft. So zeigt ſich der öftl. Theil des B., an 
welchen fic, im N. das Plateau ber Dobrudfcha (ſ. d.) ſchließt, im Gegenfage zu dem maffivern 
weſtl. Theile, vielfach gegliedert und, wenngleich, mit wenigen Ausnahmen fid) bis zu 2500 — 
2000 F. abflachend, von befonderer Wichtigkeit. Die angebauten Thäler der Küftenflüffe des 
Schwarzen Meeres furchen mit tiefen Einfchnitten in biefen plöglid, von 4 und 5 M. zu 12— 
15 M. verbreiterten Oftflitgel des Gebirgs fo ein, daß der Hauptgebirgsfamm zum Stamm 
eines aus Parallelketten und wilden Berghaufen beftehenden Gebirgslandes wird, das in feiner 
Lage zwifchen Adrianopel und Konftantinopel einerfeits, wie der Walachei und dem Donaudelta 
andererfeits, eine hohe polit. und etbnogr. Bedeutung hat. Auf den nördl. Höhen befinden 
ſich die Feftungen Schumla und Paramwady, am fitdl. Fuße die Städte Karnabad und Aidos, 
an der Küfte im N. Varna, im ©. Burgas, insgefammt Orte, welche an den Pforten der 
Hauptpaffagen liegen und im Kriege von 1829 die Wichtigkeit ihrer ftrategifchen Lage befun- 
deten. Diefe Baffagen find nicht fowol wegen der Höhe des Gebirgs als wegen der Eigen- 
tgümlichkeit feiner Terrainbildung und Bekleidung, wegen der Einfamkeit und Dede für den 
Verkehr wie fiir Heereszüige mit großen Schwierigkeiten verbunden. Von den 13 practicabeln 
Paffagen, welche der B. haben foll, find folgende 5 Hauptpäffe (von D. gegen W.) die be 
fannteften: 1) der Nadir-Derbent über den Emineh-Dagh von Aidos nad) Parawady und 
Siliftria; 2) der Paß von Karnabad, der einerfeits norbwärts über Schumla, andererfeits 
nordweftwärts über Kafan und Osmanbafar nad) Ruſtſchuk führt; 3) das Eiferne Thor, 
Demir-Fapü, von Sliwno über Trnowa nad Schiftowa und Ruſtſchuk; 4) 8 M. weſtlicher der 
Tſchipka-Paß von Keſanlyk nad Trnowa; 5) noch 18. M. weftlicher der Paf von (Tatar-) 
Baſardſchik nad) Sofia, zwifchen den auf ben Höheh befindlichen Ruinen der Trajanspforte, 
einer jener Pylä, welche die Römer zur Sicherung der Gebirgsübergänge errichtet hatten. 
Die in geringer Zahl auf diefen Päffen und ſchlechten Bergſtraßen befindlichen türt. Sicher» 
heits⸗ und Wachtpoſten heißen Krauls und Bekleme. Das Reifen ohne militärifche Begleitung 
ift hier unausführbar. Die beiden öftlichften Päffe, die von Nadir und Karnabad, find, wäh— 
rend bie andern nur Saumftraßen oder Karavanenmwege haben, diejenigen, durch welche bie 
Hauptftraßen von der untern Donau, aus der Moldau und Walachei nad) Konftantinopel füh— 
ren. Darum wurde, wie feit den älteften Zeiten, fo auch in dem ruſſ.-türk. Kriege von 1829 
der Uebergang auf diefen Straßen verfucht. Im Juli 1829 überfchritt der Feldmarſchall Die- 
bitſch mit der ruff. Armee das von den Türken nur noch ſchwach, von den natürlichen Hinder- 
niffen aber hartnädig vertheidigte Terrain in fo kurzer Zeit, daß er bereits 26. Yuli Karnabad 
erreicht hatte und gegen Wdrianopel vordringen konnte, nachdem er noch durch fiegreiche Gefechte 
17., 18. und 19. Yuli auf bulgarifchem Boden die türf. Armee des Großveziers eingefhüchtert 
und in die nördl. Feſtungen verfchlagen hatte. Diefer glüdlichen und höchſt folgenreichen Ope— 
ration verdankte Feldmarſchall Diebitfc den Beinamen Sabaltansti, d. h. Baltanbezwinger. 
Balkh, früher die nördlichfte Provinz Afghaniftans, bildet gegenwärtig auf der nördl. 
Vorſtufe von Oft-Khorafan einen Bezirk von Bokhara, obſchon feine polit. Stellung fehr 
Ihwanfend ift zwifchen Bolhara, Afghaniftan und Kunduz. Im Bereich des alten Baktrien 
liegt dad Land auf den Borftufen, welche im ſüdl. Gebiete des obern Amu die hohen Ketten 
des Hindu-Kuh mit den Tieffteppen Bokharas vermitteln, eine Lage, welche für den Verkehr 
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zwifchen Indien und Dfteuropa von hoher Bedeutung ift und in erhöhtem Grade es fein 
mußte, als die ind. und chineſ. Waaren noch nicht den Seeweg um Afrika verfolgten. Der 
Charakter der Wüſte herrfcht vor; nur künftliche Bewäſſerungsſyſteme erfchaffen fruchtbaren 
Boden. Wo im Sommer. Traube und Aprifofe reifen und der Maulbeerbaum die Seiden« 
eultur unterftügt, da erfcheint oft ein ftrenger Winter mit hohem Schneefall. Die Bewohner 
usbeliſchen Stammes folgen dem veränderlichen Bilde ihrer Landesnatur: fie find friedliche No— 
mabden ober räuberifche Krieger, Karavanenwanderer oder Aderbauer und Handwerker in Dör- 
fern und Städten. — Die Hauptftadt des Landes ift B., 7 M. vom Amu, in einer von 
Kanälen und Gräben tauſendfach durchſchnittenen Gegend, welche das dadurch zerfplitterte 
Waſſer des Balfh-Ab oder Dehäs (auch Adirhia oder Rudi-Haaj) verfchlingt und die Ein- 
mindung in den Amu verwehrt. Die Stadt hat noch) ben ftolzen Titel Amm-al-Bulad, d. h. 
die Mutter der Städte, beibehalten; fie ragt aber aus dem weiten Umkreiſe eines wüften Trüni⸗ 
merfeldes nicht mehr mit dem Glanze hervor, welchen einft das Bier zu fuchende alte Baltra 
hatte. Gegenwärtig bewohnen die Stadt B. kaum einige taufend Menfchen, meift Eingeborene 
von Kabul, deren Hauptinduftrie in Webereien, befonders in Seide, befteht. 

Balkhaſchſee oder Balchaſchſee, bei den Anwohnern Dengis, Al-Dengis (Weißes Meer) 
oder Ala-Dengis (Buntes Meer) genannt, ein See auf der Grenze des weftfibir. Gebiets von 
Semipalatinsf und der fibir. Slirgifenfteppe (der Großen Orba), nad) dem Kaspi-, Aral- und 
Bailalfee der größte im Ruſſiſchen Reiche, erftredt a, zwifchen 45 und 48° nördl. Br., von 
91— 97° öftl. L., erft in der Richtung von ©. gegen N., dann von W. nad) D. Der See ift 
70 M. lang, bis iiber 11 M. breit, bededt eine Fläche von wenigftens 400 O.-M. und fcheint 
nur 500 $. über dem Meere zu liegen. Die Tiefe ift nirgends über 66 F., größer auf der Nord-, 
geringer auf der Südfeite. Die nördl. und weftl. Ufer mit ihren fharfbegrenzten Contouren 
find terraffenartig, abſchüſſig, das Plateau des Randes, bededt mit Wüſtenſand, ohne alle Flüffe 
oder doc nur ſolchen, die ſich im Sande verlieren. Anders ift der Charakter der Südfeite. Hier 
bat ber Uferrand keine fcharfen Umriffe, dagegen eine Menge Ein- und Ausbiegungen, halb- 
infelartige Borfprünge, und geht ganz allmählich über in eine große niedrige Steppe, welche ſich 
an 30 M. weit bis zu den VBorbergen des Alatau erftredt, von Sandhigeln durchzogen und von 
einer fehr dürftigen Vegetation von Sandpflanzen bekleidet. Dieſes Gebiet bildet den größten 
Theil des neuerrichteten ruff. Kreiſes Alatau, auch das Siebenftromland genannt von den Step: 
penflüfjen, wie der große Ili, der Karatal oder Kartal, Lepfa, Affu u. ſ. w., die theils mit weit- 
reihenden Delten in den See gehen, theils denſelben nicht erreichen oder vom See aus nicht 
befahren werden können. Denfelben Steppendarakter hat das Land im Oſten des B. Hier Tiegen 
die Refte feiner ehemaligen Fortfegung: der Saſſyk-Kul und der Ala-Kul oder Ara-Kul, letz⸗ 
terer mit der Heinen, früher irrthümlich für vulfanifch gehaltenen Infel Aral- Tube. Die 
ganze Steppe hat das Anfehen eines noch nicht lange vom Waſſer befreiten Seebodens. Die 
zahlreichen Buchten des B. find alle mit Schilfwaldung bewachſen, die oft 20 F. Höhe er- 
reichen. Unter den zahlreichen Infeln des Sees, die ſämmtlich fern vom Ufer liegen, tft die 
größte Uz-Aral, die 21/, M. lang und auf der Nordweſtſeite eine gute Hafenbucdht hat. Das 
Waſſer des Sees ift fehr Har, aber, befonders an den Rändern und in den Buchten, falzig und 
ungenießbar. Vom Ende Nov, bis April ift der See mit Eis belegt. Fiſche nährt er nur von 
Heiner Art. Auf Befehl des Generalgouverneurs wurde 1852 die Schiffahrt eröffnet, zu- 
nächſt von der Nordfeite zu den Mindungen des Karatal und Lepfa, 1853 zu der Mündung 
des Ili. 1855 ging ein ruff. Schiff im Ili über 70 M. aufwärts, doc) hat diefe Fahrt fein 
praftifches Refultat gehabt. 

Ball (ein erft feit dem 17. Jahrh. in Deutfchland gebräuchliches, aus dem franz. bel, 
ital. ballo gebildetes Wort) nennt man gegenwärtig die Berfammlung einer zahlreichen Ge— 
fellfchaft beiderlei Gefchledhts zum Zwede des Tanzes. Die Bälle unterfheiden fid) von ans 
dern Vergnügungen diefer Art durch einen gewiffen Glanz, ftrengere Etifette und beftimmte 
Ordnung. Sie find eine Erfindung der neuern Zeit und haben ſich von Frankreich aus nad) 
allen übrigen Ländern europ. Civilifation verbreitet. Ihr Urfprung ift in den Seftlichteiten 
der Höfe in Frankreich und Burgund zu fuchen. Der erfte B., den die Geſchichte erwähnt, 
wurde 1385 zu Amiens bei Gelegenheit der Vermählung Karl’s VI. mit Yfabella von Baiern 
veranftaltet. Doch bleibt es zweifelhaft, ob ſich damals jchon die Fürſten und der eingeladene 
hohe Adel perfönlich am Zange betheiligten. Im 15. und in der erften Hälfte des 16. Jahrh. 
ſcheinen folenne Tanzfefte an den Höfen und auf den Schlöſſern des Adels nur vereinzelt und 
gelegentlich vorzufommen. Durd; Katharina von Medici, welche aud) die Maskenbälle nad) 
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Frankreich verpflanzte, mehr noch unter dem galanten Heinrich IV. gelangten die Feſtllchkeiten 
diefer Art in Aufnahme. Ihre gegenwärtige Form erhielten die Bälle unter Ludwig XTV., feit 
deſſen Zeit fie auch in allen deutfchen Reſidenzen nad) franz. Mufter und Vorbild eingeführt 
wurden. Die Hofbälle gehörten feitdem zu einem weſentlichen Beftandtheil aller Hoffeierlich- 
keiten. Es bildete ſich für fie, zunächft in Frankreich, ein beftimmtes Ceremoniell aus, welches, 
troß feiner Beinlichkeit und Steifheit, mit geringer Abänderung aud) anderwärts Annahme fand 
und erft in neuerer Zeit vereinfacht worden ift. 1715 warb in Paris der Bal de l’Opera be- 
gründet und fomit auch den Mitgliedern der bürgerlichen Gefellfchaftsklaffen Gelegenheit ge— 
geben, gegen ein Eintrittögeld ſich an ſolchen, ausfchlieglic dem Tanze gewidmeten Feitlichkeiten 
zu betheiligen. Seit diefer Zeit find die Bälle allmählich zu geſellſchaftlichen Vergnügungen 
für alle Stände geworden. Sie werden nicht blos von einzelnen Privaten, fondern auch 
von eigens für diefen Zwed gebildeten Vereinen (Caſinos u. ſ. w.) gegeben. Selbft Magiftrate 
und polit. Körperfchaften veranftalten Bälle bei gewilfen Gelegenheiten. Locale zu öffent- 
lichen Bällen für die verfchiedenften Schichten der Geſellſchaft finden ſich jegt in allen größern 
Städten unter den aus Paris entlehnten Namen Tivoli, Ddeon u. f. w. Zu einem B. für 
die beffern Klaffen find mehr oder minder glänzend ausgeftattete und beleuchtete Räumlich— 
feiten erforderlih. Wir die Theilnehmer verlangt die hergebradhte Etikette einen befondern 
feftlihen Anzug. Ehedem waren zu einem jeden folennen B. (Bal paré, d. i. gepußter B., 
Prachtball) kurze Beinfleider, feidene Strümpfe und Frack nöthig. Gegenwärtig begnügt 
man fid) mit Frad und Pantalons für Bürgerliche, mit der Dienftuniform für Militärs 
und Beamte, während die Balltoilette fir Damen leichte, hellfarbige Gewänder, bloßen Hals 
und Arme und gefchmicdtes Haar verlangt. Wie in allen Sachen des Lurus und der Mode 
ift Paris für das Arrangement der Bälle und der Balltoiletten no) immer tonangebend. Auch 
die franz. Bals champötres, die im Freien, bei Tage oder auch bei Nacht abgehaltenen Som- 
merbälle, haben in Deutfchland und anderwärts Nahahmung gefunden. Mehrere Bälle find 
hiftorifch geworden. So der Maskenball in Stodholm, auf weldyem 15. März 1792 König 
Guftav II. von Andarftröm tödlich getroffen wurde, und der glänzende B. des Fürften 
Schwarzenberg 2. Juli 1810 zu Paris, bei welchem der Ballſaal in Brand gerieth. 
Ballaarat, Ballarat, Thal, Stadt und eins der wichtigften Diggings oder Goldlager 
in dem Golddiſtrict der engl. Colonie Victoria im füdl. Auftralien, liegt in der Grafſchaft 
Örenville, 16 M. im WNW. von Melbourne, 11 M. im NW. von Geelong, wohin eine 
Eifenbahn führt, und 10 M. im SSW. von dem Goldlager des Mount-Alerander, zu 
welchen eine Eifenbahn von Melbourne aus läuft. B. ift als Fundort der größten Gold- 
Humpen (von 28, 60, ja 136 Pfd. Schwere) fowie dadurch berühmt geworben, daß das hier 
gefundene Gold, von eigelber Farbe, fiir das feinfte der Erde gilt. Das Goldfeld, in welchem 
bereit8 bi8 auf 100 F. Tiefe gegraben wird, liegt am Mount-Baningong. Hier fanden fid) 
bald nad) der Entdefung im Det. 1851 nicht weniger als 7000 Goldſucher ein und errid)- 
teten eine Zeltjtadt. Im Nov. waren 10000 Perfonen am Mount-Alerander beichäftigt. 
Bom 1. Det. bis 31. Dec. defjelben Yahres gewann man in B. 30311 und am Mount» 
Alerander 94524 Unzen, im ganzen 124825 Unzen (etwa 3,370000 Thlr.). Im Quartal 
von Mitte Nov. bis 11. Febr. 1859 betrug die Goldernte in B. allein 113839 Unzen® Der 
Soldlagerbezirk von B. zählte 1854: 16683 E., der von Mount-Alerander 11974 E. 
Ballade (aus dem ital. ballata, provenzal. und catalon. balada, fpan. balata, d. i. Tanz- 
lied) bezeichnete bei den fildroman. Völkern des fpätern Mittelalters, feit etwa dem 12. Jahrh., 
ein fürzeres rein Iprifches Gedicht, welches aus drei oder vier, meift 8=, 10= oder 12zeiligen 
Strophen nebſt Refrain beftand, in der Regel Liebesflagen zum Inhalt hatte und urſprünglich 
zur Begleitung des Tanzes gefungen wurde. In Italien haben unter andern auch Petrarca 
und Dante derartige Ballate gedichte. Die Balladen der Provenzalen, Catalonier und Caſti— 
lianer waren nur wenig von denen der Italiener verfchieden. Auch die ältere franz. Literatur 
hatte ähnliche Heine Iyrifche Dichtungen oder Ballades, die in der Regel aus drei Strophen 
mit Refrain beftanden und bis zur Zeit Ludwig's XIV. fehr beliebt waren. Bon Franfreid 
aus fam das Wort nad) England und Schottland, erhielt aber Hier eine ganz andere Bedeu- 
tung, indem daffelbe al8 Bezeichnung für die epifchen Volkslieder verwendet wurde, von denen 
ſich viele (darunter die fog. Border ballads, deren Inhalt in den Örenzgebieten zwifchen England 
und Schottland fpielt) erhalten haben. In der Geſchichte der deutſchen Poeſie erfcheinen die 
B. und die Romanze (f. d.) ihrem Inhalte nad) als die legten Abkömmlinge jener urfprünglichen 
und vollsthümlichen alten Heldenlieder, die einzeln gefungen wurden, und aus deren Zufanımen- 
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faffung und Fortbildung die großen Bollsepen, wie Ilias und Nibelungenlied, entftanden find, 
B. und Romanze find daher eine Dlittelftufe zwifchen Epos (f. d.) und Lyrik (f.d.). Dem Epos 
gehören fie an, weil fie einen Stoff der Vergangenheit erzählend vorführen; der Lyrik, weil fie, 
wenigften® in ihrer reinften und älteften Form, unbedingt fingbar fein müffen. Der Unter- 
ſchied von B. und Romanze liegt nicht im Wefen der Dichtart ſelbſt, fondern ift nur zufällig 
aus der verſchiedenen Behandlungsweife entftanden, welche diefe Iprifchen Erzählungen bei den 
nordiſch-german. und ſüdlich-roman. Völkern erhalten haben, und wird daher fowol von den 
Dichtern wie von den Aeſthetikern meift jehr willfürlich gehandhabt und durcheinandergeworfen. 
Das Wort B. hat fid) jest in Deutfchland befonders zur Bezeichnung jener lyriſch- epifchen 
Tonart feitgefegt, welche fi} in den erwähnten alten engl. und ſchott. Vollsliedern ausgeprägt 
hatte und von diefen aus aud) in die neuere Kunftdichtung übergegangen ift. Es ift die nordifche 
Stimmung mit ihrem bewegtern, ahnungsvollern, mehr andeutenden als ausführenden Ton, 
mit ihrem fprunghaften, die Motivirung der Mittelglieder vernadjläffigenden Gang, es ift, wie 
Goethe treffend fagt, die elementare und myſteriöſe Behandlung, welche der B. zulommt. Der 
Name Romanze hat fid) befonders in Spanien ausgebildet. Die Nomanze ift nad) Maßgabe 
des roman. Naturells plaftifcher und durchgebildeter in der Form, und erhebt fic) daher auch 
im Inhalt gern aus der bämmernden Sagenwelt in das helle Fichtreich menfchlich innerlicher, 
fittlicher Ereigniffe und Kämpfe. In diefem Sinne würden wir Goethe einen Balladen, 
Schiller einen Romanzendichter nennen; doch ift und bleibt die Unterfcheidung ſchwankend und 
unbeftimmt. In Deutjchland find neben Goethe und Schiller die gefeiertften Balladen» und 
Romanzendichter Bürger, Uhland und Heine. 

Ballagi (Morig), ungar. Sprachforſcher, f. Blod). 

Ballauche (Pierre Simon), franz. Socialphilofoph, geb. 4. Aug. 1776 zu Lyon, wurde 
frühzeitig zufolge von Kränflichkeit und Lörperlicher Leiden zu einem contemplativen Leben ge- 
führt. Sein Vater war Befiger einer Buchdruderei und Buchhandlung, und er felbft ftand 
diefem Geſchäfte lange Zeit vor. Bon feinen erften fchriftftellerifchen Verfuchen ließ er, außer 
der gegen die Bergpartei gerichteten Schrift « Du sentiment consider6 dans ses rapports 
avec la littörature et les arts» (®yon 1801), nur wenig druden. Erjt mit der «Antigone» 
(1814) betrat B. eigentlich die literarifche Laufbahn und lenkte durch diefe fymbolifch=epifche, 
in einer trefflichen Brofa gejchriebene Dichtung die Aufmerkfamkeit auf fih. Das Gedicht 
kann gewiſſermaßen als Einleitung zu B.'s hiftor.=philof. Werken gelten, indem es bereits feine 
Lehre von der Sühne im Keime enthält, welche die Bafis feiner ganzen Philofophie bildet. 
Die Rüdkehr der Bourbonen, denen B. ſtets im Geifte gehuldigt hatte, veranlafte ihn, cinen 
feften Wohnfig in Paris zu nehmen. Er veröffentlichte in dieſer Zeit feinen «Essai sur les 
institutions sociales» (Par. 1818), in welchem er bie ſich befämpfenden Anfichten der Ultras 
und der Liberalen zu verföhnen fuchte. Die früher fchon veröffentlichte «Vision d’Hebal » 
gehört ebenfalls zu diefem Werke. In dem «Homme sans nom» (Par. 1820) gab er die Ge— 
ſchichte eines Conventsabgeordneten, der im Grunde ein redlicher Dann ift, aber durch Feig— 
heit dahin gelangt, daß er für den Tod des Königs ſtimmt. Sein Hauptwerk war eine unvoll- 
endet gebliebene Philofophie der Geſchichte «Essai de palingendsie sociale», welches neben 
manchen myftifchen Partien viel tiefjinnige Speculationen enthält. B. ftarb 12. Yuni 1847. 
Er ftand mit feinem feiner Landsleute in philof. Zufammenhange und blieb lange unbeadhtet. 
Erft jeitdem er eine Gefammtausgabe feiner Werke (4 Bde., Par. 1831) veranftaltete, begann 
er einigen Einfluß zu gewinnen, Seit 1842 war er Mitglied der Akademie. 

Ballantyne (James R.), ein ausgezeichneter Orientalift, geb. 13. Dec. 1813 zu Kelfo 
in der fchott. Graffchaft Roxburgh, befuchte die Schule dafelbft, dann die New-Academy zu 
Edinburgh und hörte VBorlefungen am Edinburgh-Tollege. Nachdem er feine Studien beendet, 
widmete er unter Leitung feines Oheims, des Profeffors Michael, am Collegium der Oſt⸗ 
indifchen Gefellfchaft zu Haileybury mehrere Yahre der Erlernung orient. Sprachen und 
wurde nad) feiner Rückkehr nad) Edinburgh als Lehrer derfelben an der Raval and Military 
Academy angeftellt. Später ging er nad) Ofindien, wo er feit 1841 die Stellung eines Divec- 
tors (Principal) des College zu Benares und dabei zugleich feit 1856 die Profeffur der Moral: 
philofophie befleidete. Nachdem er 1861 nad) Europa zurüdgefehrt, wurde er Vibliothelar 
des Eaft- India Dffice, ftarb aber ſchon 16. Febr. 1864. B. war ein Dann von tiefer Dil- 
dung und ausgedehnten Sprachkenntniſſen, in den meiften Fächern Autodidalt, originell in 
feinen philof. Anfihten, geſchmackvoll und lebendig in feiner Darftellung. Als Director des 
College in Benares hat er viel zum gegenfeitigen Verſtändniß der Engländer und Hindu 
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beigetragen. Er gehörte zu den wenigen Engländern, die in das Wefen des indifchen Volls— 
charafters tiefer eindrangen und ein warmes Intereffe an ihrer ten Literatur und ihrer jegigen 
geiftigen Lage nahmen. Seine erften Schriften find meift Hülfsbücher für den Unterricht im Sans» 
frit und den nenern indifchen Sprachen. Dahin gehören: «Catechism of Sanskrit grammar» 
(Lond. 1843), «Elements of Hindi Braj-Bakha grammar» (Lond. 1839), «Grammar of 
Hindostanee language» (%ond. 1838 u. 1842), «Grammar of the Mahratta language» 
(Edinb. 1839) u. f. w. In Indien gab er die Sanskritgrammatit «Laghu-Kaumudi» mit 
Ueberfegung und Commentar (3 Bde., Mirzapır 1849 — 52), das erfte Buch des «Mahä- 
bhäshya» oder des Kommentars des Patandfchali über die Grammatik des Panini und den 
Anfang einer Ueberfegung des «Sähityadarpana» heraus. Bon befonderm Werthe find jebod) 
feine Ueberfegungen der —— der Nyaya= und der Saänkhya-Schule, ſowie die einiger 
ZTractate der Bedänta » Philofophie und der übrigen indischen PhHilofophenfchulen. Eine Ver— 
mittelung der indifchen mit der europ. Wiffenfchaft verfuchte er unter anderm in «Synopsis of 
science, in Sanskrit and English» (Benares 1856) und «Christianity contrasted with Hindu 
philosophy» (Benares 1859). 

Ballaft nennt man diejenigen werthlofen oder wenigftens faft werthlofen, aber ſchweren 
Maflen, 3. B. Sand, Steine, ſchwere Hölzer, die man in den unterften Raum der Seefchiffe 
bringt, um den gehörigen Tiefgang und ein ftabiles Gleichgewicht des Schiffs beim Schwim- 
men in aufrechter Stellung zu ermöglichen. Wenn Schiffe genöthigt find, ohne Ladung an 
Waaren abzufahren, fo muß natürlich der B. fehr vermehrt werben, und man fagt dann, das 
Schiff gehe blos mit B. Man bedient ſich gern folcher Gegenftände als B., die am Anfunfte- 
orte noch einigen Werth haben. Auch Hat man die Benennung auf die Sandfäde u. dgl. über- 
getragen, welche Luftfchiffer mit in die Höhe nehmen, um die Schwere und das davon abhängige 
Gleichgewicht zu reguliren; je höher man fteigen will, defto mehr B. wird ausgeworfen. End» 
lic) wird B. metaphorifch jede an fid) unnütze, aber doc) nicht zu befeitigende Faft genannt, 
die mitgeführt werben muß. . 

Balle (Nicolai Edinger), dän. Theolog und Kanzelredner, geb, 12. Oct. 1744 zu Beften- 
flov auf der Infel Yaaland, wo fein Bater Küfter war. Nach Vollendung feiner Univerfitäts- 
ftudien (1762 — 65) brachte er auf Staatskoſten vier Jahr im Auslande zu, zunächft in Leipzig, 
dann in Göttingen, wo ihm ein Lehramt angetragen wurde. Er kehrte indeß 1770 nad) Däne- 
marf zurüd, übernahm 1771 im Stift Aalborg eine Prebigerftelle und wurde 1772 als Pro- 
feffor der Theologie nad) Kopenhagen berufen. Später warb er Hofprebiger und endlich 1783 
Bifchof iiber das Stift Seeland und Generalfircheninfpector. Nachdem er 1808 feine Acmter 
niedergelegt, ftarb er 19. Oct. 1816. Nicht nur als tüchtiger Schriftforfcher und Dogmatifer, 
fondern namentlich al8 praftifcher Theolog und als Hartnädiger Kämpfer gegen den Kationa- 
lismus erwarb er fi einen Namen. Seine «Theses theologicae » (Kopenh. 1776) wurben 
noch bis in die legten Jahre des vorigen Jahrhunderts auf mehrern deutfchen Univerfitäten bei 
den Borlefungen zu Grunde gelegt. Sein «Laerebog i den evangeliff-chriftelige Religion» (1794) 
ward zur Einführung in allen Schulen empfohlen. Auch nahm er thätigen Antheil an der Be- 
arbeitung eines neuen Geſangbuchs (1798), das übrigens weder in poetijcher nod) dogma- 
tifcher Hinficht feinen Zwed erfüllte. Unter feinen übrigen Schriften ift das «Magazin for den 
nyere danffe Kirfehiftorie» (2 Bde, 1792— 94) wichtig für die dän. Kirchengefchichte. 

Ballei nannten die Tempelherren, die Deutfchen Ritter und die Johanniter die einzelnen 
Provinzen ihrer Territorialbefigungen oder auch die Unterabtheilungen der Provinzen, und es 
jcheint diefer Name früher mit Commende oder Comthurei ganz gleichbedeutend gebraucht 
worden zu fein. Die meiften Balleien, namentlich in Frankreich, hatten die Templer; die Be— 
figungen der Johanniter waren zunächſt in Priorate und diefe erft in Balleien getheilt. Die 
Deutfchen Ritter zählten in Deutfchland in der fpätern Zeit und bis zur Auflöfung des 
Deutfchen Reichs 11 Balleien, die wieder in verfchiedene Commenden zerfielen; diefe Balleien 
waren: 1) die elfaffifche, 2) die öfterreichifche, 3) die tirolifche, 4) die zu Koblenz, 5) die frän- 
fifche, 6) die zu Biefen, 7) die meftfälifche, 8) die lothringifche, 9) die Heffifche, 10) die thü— 
ringifche umd 11) die fächfifche. Früher gehörte aud) die von Utrecht dazu, die aber dem Orden 
wieder entzogen wurde. Von den Balleien waren die erften acht fatholifch, die drei letztern 
proteftantifh. Das Wort B. ftammt vom mittellat. ballivus, (S. Bailli.) 

Ballen, ein Zahl- oder Stückmaß für Papier, von 10 Nies oder 200 Buch. Da das Bud) 
bei Drudpapier 25, bei Schreibpapier 24 Bogen enthält, fo befteht ein Ballen beim erfteri 
aus 5000, beim letztern aus 4800 Bogen. 
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Ballenftedt, Stadt im Herzogtfum Anhalt, am nördl. Fuße des Unterharzes an der Getel 
gelegen, war ſeit 1765 Refidenz der Herzoge von Anhalt» Bernburg und ift feit 1863 Wit- 
wenfig der Herzogin Friederike. Außer einem Kreisgericht befteht zu B. auch ein Berg- und 
Hüttenamt. Das Schloß war urfprünglich ein Benedictinerflofter, deffen Abt 1525 feine 
Rechte an den Fürſten Wolfgang abtrat, welcher daffelbe zur fürftl. Reſidenz einrichten ließ. 
Es liegt auf einem Felſenberge, hat einen fehr Schönen Park und umfchließt die Herzogl. Bi- 
bliothek, verfchiedene Sammlungen und mehrere gute Bilder niederl. Meifter. In der Schloß- 
firche find die Gebeine Albrecht's des Bären beigefett. Die Stadt zählt 4434 E., welche fid) 
hauptſächlich mit Lande, Garten» und fehr ergiebigem Obftbau befchäftigen. In der Nähe des 
Orts find die Fafanerie, der Ziegenberg, der Thiergarten, das Jagdhaus auf dem Röhrkopf 
und die Gegenfteine bemerfenswerth. 

Balfefteros (Don Francisco), fpan. Patriot und Staatsmann, geb. 1770 zu Saragoffa, 
trat früh in Kriegsdienfte und focht 1793 gegen die Franzofen. Auf eine ungerechte Anklage 
verlor er 1804 feine Hauptmannsftelle, ward jedoch bald nachher bei einem Zollamte in Aſtu— 
rien angeftellt. Bon der Junta dieſer Provinz ermächtigt, bei Einbruch der Franzofen ein Re— 
giment zu bilden, vereinigte er fich mit Caftafios und kämpfte mehrere Jahre ruhmvoll im 
Stiden des Reiche. Nach Ernennung des Herzogs von Wellington zum Oberbefehlshaber wei- 
gerte er fi), unter dem Fremdling zu dienen, wurde verhaftet und nach Ceuta verbannt. Bald 
aber erhielt er wieder dem Befehl über einen Heereshaufen. Nach Ferdinand’8 VII. Riüdkehr 
ward er Kriegsminifter, verlor jedoch als Freifinniger diefe Stellung wieder und lebte mehrere 
Jahre zu Valladolid außer Thätigkeit. Beim Ausbruche des Aufftandes von 1820 ward er 
von Ferdinand VIL zurüdgerufen, weigerte ſich aber, den Oberbefehl über das empörte Heer 
zu übernehmen, ftimmte für Berufung der Cortes und trug nicht wenig dazu bei, den König 
zur Annahme der Conftitution von 1812 zu beftimmen. Ferdinand VII. ernannte ihn zum 
BVicepräfidenten der proviforifchen Regierung. B. lich alsbald die Staatögefängniffe und Kerker 
der Inquifition öffnen, und gab der Stadtbehörde zu Madrid wieder die Einrichtung von 1812 
unter der Cortesregierung. Als im Juli 1822 die Feinde der Conftitution mit Hillfe der 
Garden die Verfaſſung umzuftürzen fuchten, zerftreute er die Aufrührer an der Spite ber 
Milizen. Im Kriege von 1823 gegen die Franzoſen befehligte er die zur Bertheidigung von 
Navarra und Aragonien beftimmte Heeresabtheilung, mußte ſich aber unter unglüdlichen Ge— 
fechten in den Süden zurüdzieheg, und zu Granada 4. Aug. eine Uebereinkunft mit dem franz. 
Heerführer eingehen. Vergebens forderte ihn fpäter Niego auf, die Waffen von neuem gegen 
die Franzoſen zu ergreifen” Als der König durch Verfiigung vom 1. Dct. alle Befchlüffe der 
conftitutionellen Regierung für ungültig erflärt hatte, ſprach B. in einem Schreiben an den 
Herzog von Angouleme feine Verwahrung gegen diefen Beſchluß und die dadurch Hergeftellte 
unumfcränfte Gewalt aus. Da er von der Amneſtie ausgefchloffen war, flüchtete aud) er 1824 
nad) Paris, wo er 29. Juni 1832 ftarb. — B. (Luis Lopez), fein Bruder, geb. 1778 in Ga— 
ficien, feit 1808 Kriegscommiffar, war Öeneraldirector der Staatseinfünfte, als ihm 1825 durd) 
Ugarte's Einfluß das Finanzminifterium in einer Periode der tiefften finanziellen Zerrüttung 
übertragen wurde. Unter Schwierigkeiten verwaltete er diefes Amt bis 1833, wo er, der abjo- 
lutiſtiſchen Partei zuneigend, unter den veränderten Berhältniffen feinen Abſchied nahm. Im 
Beſitz eines großen Vermögens, blieb er fortan im Privatitande und ftarb im Oct. 1853. 

Ballet, von gleicher Abftammung mit dem Worte Ball (f. d.), ift eine theatralifche Dar- 
ftellung der höhern Tanzkunſt, die daher auch im allgemeinen den dramatifchen Forderungen 
nad) Inhalt und Formen zu genügen hat. Die pantomimifchen Opfertänze des Alterthums, 
aus welchen die attifche Tragödie hervorgegangen fein foll, ſowie die theatralifchen Tünze, die 
dem antifen Chorus eigen blieben, find nicht, wie man annehmen könnte, als die unmittelbaren 
Anfänge des B. zu betrachten. Das B. unferer Zeit ift vielmehr im Dienfte und zum Ver— 
gnügen der Höfe entjtanden, und erhielt in Italien feine erfte Ausbildung. Zu Anfang des 
16. Jahrh. cultivirte man e8 befonder8 am turiner Hofe, wo die Prinzen und Pringeffinnen 
ſelbſt durch Gefang, Declamation und Tanz mitwirkten. Baltagerini, Mufifdirector der Ka— 
tharina von Medici, führte das B. zuerft in Frankreich ein, wo es bald fo beliebt wurde, daß 
Ludwig XII. auf einem diefer B. mittanzte, welches Beifpiel Ludwig XIV. in feiner Jugend 
nachahmte. Noch 1699 betrat diefer im B. aFloras die Bühne. Immer nod) erfchien hier 
aber das B. in Berbindung mit Elementen der Oper, ja der Komödie, wie die Werfe Qui— 
nault's und Moliere’s, von Lully componirt, aufzeigen. Die Tanzkunft hatte noch wenig dra- 
matifchen Ausdrud und bedurfte noch der Einführung und Erklärung durch Geſang und 
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Recitation. Erft von 1697 an wurde Antoine Houbart de la Motte Reformator des B., in» 
bem er demfelben Momente der dramatifchen Handlung und Ausdrud leidenſchaftlicher Zus 
ftände verlich. Um diefelbe Zeit traten zuerft Frauen als Tänzerinnen im B. auf, ungefähr 
gleichzeitig wie in Oper und Scaufpiel, während bis dahin nur Männer in demfelben 
getanzt hatten. Doch findet man Ballettänzerinnen von Bedeutung nicht vor 1790. Noverre 
(f. d.) war e8, der um die Mitte des 18. Jahrh. das B. von der Oper ablöfte und zu dramati— 
cher Selbftändigfeit erhob, auch eine finnreiche Theorie defjelben in feinen Schriften begründete. 
Das mythol. B., der Ueberreft der verfailler Herrlichkeit, fand zur Zeit des Confulats fei- 
nen Untergang, indem es von den neuerftandenen fomifchen B. «Dansomanie», «La fille mal 
gardee» und den «Arlequinades» verdrängt wurde. Bincenzo Galeotti in Kopenhagen ging 
in der von Noverre eingefchlagenen Richtung weiter, indem er das B. im antifen Sinne auf 
das rein dramatijch = plaftifche Princip zurüdführte und diefem den Tanz unterordnete, ftatt 
ihm das Uebergewicht zu geftatten. Sein B. erhielt hierdurch) den Charakter großer rhythmifch- 
plaftifcher Pantomimen. Diefe glänzenden und genialen Berfuche find am längften auf dem 
mailänder Theater fortgefeßt worden, wo das B. die lebensvollften ımd großartigiten Tableaur, 
im pantomimifchen Ausdrud aber die größten Wagniffe unternommen hat, die fogar weit über 
die Grenzen defjelben hinaus Liegen. Unter mehrern Tragödienftoffen hat man dort ſogar den 
«Hamlet» als B. aufgeführt. Im allgemeinen ift jedoch das B. feiner edeln Richtung und 
echt Fünftlerifchen Bedeutung untreu geworden und erfchöpft fic in Schauftellung blos förper« 
licher Fertigkeiten und Reize. Da e8 überdies weſentlich darauf verwiefen ift, blos die Schau— 
Luft zu beſchäftigen und zu feffeln, jo macht nd auch dabei der größte Aufwand von Deco» 
rations- und Coſtümpracht in mannichfaltigfter Abwechfelung nothwendig. Mehr äußerlicher 
als innerlicher Natur, hat e8 daher mit beigetragen, das Publikum für den Genuß des 
eigentlichen Dramas abzuftumpfen, und aud) die Oper ift durch das B. mehr und mehr in 
ihrem Wefen beeinträchtigt worden. 

Ballhorn oder Balhorn (Johann), Buchdrucker zu Lübeck, welcher 1531— 99 dafelbft 
lebte und auf den der Ausdrud ballhornifiren oder verballhornen, d. i. fo viel ale 
abgeſchmackte und unnüge Veränderungen in einem Schriftwerfe machen, oder ein ſolches ver- 
ſchlechtern ftatt verbeffern, zurücgeführt wird. Nach der gewöhnlichen Annahme drudte man 
Schon damals Fibeln, auf deren letter Seite das Bild eines an den Füßen gefpornten Hahns 
war. Auch B. foll eine folche gedrudt, dabei die Sporen weggelaffen, dafür aber dem Hahne 
zwei (oder nad) andern einen ganzen Korb) Eier zur Seite gelegt und auf Grund biefer Ber» 
änderung auf den Titel die Worte averbeffert durch Joh. B.» geſetzt haben. Dies ift jedod) 
infofern unwahrſcheinlich, als jenes Bild des Hahns auf der Iegten Seite der Fibeln erſt im 
18. Jahrh. aufgelommen. Nach neuern Unterfucdungen dagegen bezieht fich jener Ausdrud auf 
eine Ausgabe des Lübecker Stadtrechts, welche 1586 von B. gedrudt wurde, aber allerorten als 
eine verfehlte Arbeit Tadel erfuhr. Vgl. Grautoff, «Hiftor. Schriften» (Bd. 3, Lübeck 1836). 

Balling (Karl Joſeph Napoleon), Profeſſor der chem. Lehrfächer und Bibliothelar am 
polytechn. Yandesinftitute zu Prag, geb. 21. April 1805 zu Gabrielshiütte, wo fein Vater da- 
mals Hilttencontroleur an dem Eifenwerk des Grafen Rottenhan war. Der junge B. erhielt 
feit 1813 feinen Unterricht in Prag, feit 1815 aber auf dem Schloffe Zbirow, in dem fein 
Bater ald Oberdirigent mehrerer größerer Eiſenwerke Wohnfig Hatte, und bezog zu feiner 
weitern Ausbildung 1820 die polytechn. Lehranftalt zu Prag. Nach feiner Rüdkehr in das 
älterliche Haus (Sept. 1823) wurde B. ſogleich praktifch befchäftigt, indem er bei den Eifen- 
hütten, der Holzverfohlung, dem Eifen- und Steinfohlen-Bergbau und dem damit verknüpften 
Bureau» und Rechnungsweſen Verwendung fand. Doc fhon im Nov. 1824 erhielt er erft 
proviſoriſch, feit April 1826 definitiv eine Anftellung als Adjunct für das Fach der Chemie 
am Polytechnicım zu Prag und nad) Steinmann’s Tode im Juli 1835 die Lehrkanzel für 
Chemie. Schon feit 1834 hatte er ſich vorzugsweife Verſuchen über Gärungschemie zuge 
gewandt, deren Ergebniffe er fpäter in feinem Hauptwerke: «Die Gärungschemie wiſſen- 
fchaftlich begründet und in ihrer Anwendung auf Weinbereitung, Bierbrauerei, Branntwein- 
brennerei und Hefenerzeugung praktiſch dargeftellt» (4 Bde. Prag 1845—47; 2. Aufl. 
1853— 55) zufammenfaßte. Die landwirthfchaftlich-technifchen Gewerbe erhielten durch die 
Refultate diefer Forſchungen eine wefentliche Förderung. Namentlich gebührt B. aud) das 
Berbienft den Saccharometer bei der Brauerei und Branntweinbrennerei fowie ebenfalld bei 
der Rübenzuderfabrifation eingeführt zu haben. Außer verfchiedenen Anleitungen zur Anwen» 
dung des Saccharometers find von feinen iibrigen Schriften noch hervorzuheben: «Ueber einige 
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der wichtigften Gegenftände des Eifenhüitteniwefens» (Lpz. 1829) und «Die Eifenerzeugung 
in Böhmen» (Prag 1849). Daneben hat B. eine ausgebreitete journaliftifche Thätigkeit ent« 
widelt und unter anderm aud) als öfterr. Commiffar bei den Weltinduftrieausftellungen zu 
London und Paris gewirkt. 

Ballifte (vom lat. ballista, diefes vom griech. bällein, d. 5. werfen) bezeichnet bei den alten 
Römern jene Gattung von Wurfgefchügen, die zur Gefammtmaffe der zweiarmigen Schleuder- 
geſchiltze oder Katapulten (ſ. d.) gehörten. Die B. dienten als Wurfgeſchütze zum Werfen von 
Steinen oder ſteinernen Kugeln im ſtarkgekrümmten Bogen, glichen alſo unſern heutigen 
Mörſern, während die andere Gattung der Katapulten zum Schießen großer Pfeile in mehr 
horizontaler Richtung dienten, alſo unfern heutigen Kanonen glichen. Die Namen B. und 
Katapulte werden indeß von röm. Schriftſtellern mitunter verwechſelt, fodaß fpäter Irrungen 
über die Einrihtung derfelben ftattfanden. Die B. beftanden aus ſtarken Holzgerüften. Zur 
Führung des zu ſchleudernden Geſchoſſes war, ähnlich wie bei der Armbruft, eine Rinne an« 
gebracht, welche oft unter einem Winfel bis zu 45 Grad ftand. Als bewegende Kraft für das 
Geſchoß dienten zwei voneinander unabhängige Arme, die in ſenkrecht angebrachten, aus ftarfen, 
zufammengedrehten Sehnen gebildeten Eylindern ftekten, und deren freie Enden durch eine 
ftarke Sehne verbunden waren. Spannte man letstere, unmittelbar auf das Geſchoß wirkende 
Sehne an, bog man alfo die Arme zurüd, fo drehten diefe natürlich die ſenkrechten Schnen- 
eylinder zufammen, fodaß, wenn man zum Fortfchleudern des Geſchoſſes die Berbindungsjchne 
loslich, deren natürliche Schnellfraft nod) durch die der fich beim Borfchnellen der Arme zurüd- 
drehenden ſenkrechten Sehnencylinder verftärkt wurde. Neben den B. (oft mit ihnen verwechfelt) 
beftand noch ein anderes Wurfgefchüg, dev Onager, der ebenfalls zum Werfen von Steinen 
und Steinfugeln, öfters auch von ‚verweften thierischen Körpern benutzt wurde, welche die Luft 
in den belagerten Städten verpeften und fomit Krankheiten erzeugen follten. Der Onager hatte 
nur einen Arın, der mit dem einen Ende zwifchen ftarken, zufammengedrehten, horizontal im 
Gerüſt Tiegenden Sehnen ftedte, während das andere freie Ende in Form eines koloſſalen 
Löffels, zur Aufnahme des Geſchoſſes, geftaltet war. Zum Laden des Geſchützes zog man das 
freie Ende des in einer verticalen Ebene ſich bewegenden Armes nieder, Hielt e8 mit Striden 
oder einem befondern Fanghebel feſt und befaftete den Löffel. Der horizontale Sehnenftrang 
war durch das Niederziehen des Armes geſpannt, alfo zur Kraftentwidelung bereit. Wollte 
man fchleudern, fo hieb man den Fanghebel oder die Stride weg. Der Arm wurde nun von 
der ſich aufdrehenden Sehne in die Höhe geriffen umd fehleuderte dabei den Inhalt des Löffels 
im hohen Bogen fort. Die B. wurden den Römern durd) die Griechen befannt. Erſtere bes 
dienten ſich derfelben bereits in den Puniſchen Kriegen, und diefe Gefchüge bildeten wahr« 
ſcheinlich bis in das 3. Jahrh. n. Chr. die einzige Artillerie der Römer. Von da ab ward der 
Dnager als Wurfgeſchütz und neben ihm ein Bogengefhüg mit einem eifernen Bogen, welches 
nun den Namen B. erhielt, als Streichgeſchütz (alfo zum flachen Schiegen von Pfeilen) ver⸗ 
wendet. Anfangs gebrauchten die Römer die B. nur beim Angriff und zur Vertheidigung feſter 
Pläge fowie auf Schiffen; im Feldkrieg nur bei der Bertheidigung fefter Pofitionen. Erſt in 
der fpäteften Kaiferzeit kommen vierräderige B. als Feldgefhüg vor. Die ſchwerſten B. warfen 
54 Pd. Stein oder Eifen; doch follen aud) größere Maſſen gefchleudert worden fein. Inter⸗ 
eſſante Aufichlüffe über die B. und andere derartige Wurfgefhüge enthält Dufour's «Memoire 
sur l’artillerie des anciens etc.» (Par. u. Genf 1840). Im Mittelalter wurden die alten 
Schleudergefhüte unter den Namen Mangen, Steinblyden, Ankwerke verwendet. 

Balliſtik heißt die Lehre von der Bewegung gefcoffener oder geworfener Körper, welche 
die Flugbahn der Gefchofje im Iufterfüllten Raum beftimmen fol. Es ift dies ein ſchwieriges, 
noch nicht mit Sicherheit gelöftes Problem, weil die Wirkung und Größe des Luftwiderftands 
ſchwer feftzuftellen ift. Namentlich befchäftigten fic) mit diefer Lehre Newton, Robins und 
Euler. Des Iettern Arbeiten hat der General Tempelhof in feinem «Bombardier prussien» 
(Berl. 1781) zur Löſung des balliftifchen Problems benugt, das nachher von Mafjenbad) und 
Komarzewſty erläutert wurde. Vgl. Obenheim's «Ballistique» (Strasb. 1814). In neuerer 
Zeit haben fid) Didion, Magnus und Otto wefentliche Verdienfte um die Fortbildung der bal- 
Iiftifchen Lehre erworben. Die Grundzüge derfelben, nad Didion entwidelt, finden fih im 
«Aide-m&moire & l’usage des officiers d’artillerie» (3. Aufl.), und aud) Magnus und Dtto 
haben darüber treffliche Schriften veröffentlicht. Das von Robins erfundene balliſtiſche 
Bendel befteht in einer Dafchine, bei der ein ſtarker Holzblod an einem in Lagern leichtbeiweg- 
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lichen Pendelarm pendelartig aufgehangen iſt. Gegen dieſen Holzblock wird eine Kugel abge— 
ſchoſſen, worauf man aus dem an einem Gradbogen abzuleſenden Schwingungswinkel des Pen⸗ 
dels die Anfangsgeſchwindigkeit der abgeſchoſſenen Kugel berechnet. Man befeſtigt aber auch ein 
Kanonen- oder Gewehrrohr (Geſchütz⸗ und Gewehrpendel) an einem Pendelarm, feuert dieſes 
ab und ſucht dann aus dem Rüchſchlag deſſelben, beziehentlich aus dieſem und dem Ausſchlag 
des Blockpendels die Anfangsgeſchwindigkeit der Kugel zu berechnen. Die Engländer haben 
die Pendelverſuche ins Große getrieben, den Block über 6000 Pfd. ſchwer gemacht und eine 
bpfündige Kanonenkugel dagegen abgeſchoſſen, ohne den eigentlichen Zweck zu erreichen. Neuer- 
dings werben die Anfangsgefchwindigkeiten der Gefchoffe mit mehr Genauigkeit mittels des 
eleftro-balliftifchen Apparats von Navez beftimmt. Die allgemeine Einführung der gezogenen 
Beuerwaffen und Langgefchoffe und die durch erjtere erzeugte eigenthiimliche Rotation der letz⸗ 
tern haben neue ſchwierige Elemente in die balliftiichen Unterfuchungen hineingebradtt. 

allon, deutſch Belchen oder Bölchen, heißen wegen ihrer fuppel= oder domartigen 
Geſtalt mehrere der höchſten Gipfel der Vogeſen im franz. Depart. Oberrhein (Obereljaß) 
und an deffen Grenzen, die den Belchen des gegenüberliegenden Schwarzwaldes entfprechen. 
Die widtigften find: der B. d’Alface oder Elfajfer Belchen bei Giromagny, über den 
Duellen der Mofel, auch B. de St.-Maurice genannt, 3870 $. hoch; der B. de Giro— 
magny, 2874 F., im N. von Belfort; der B. de Servance, 3726 F.; der B. de Thann 
ober der Kart, 3419 %. Der B. von Sulz oder Murbad, auhB. von Gebweiler (Gueb— 
willer) und als hödjiter Gipfel des Wasgaus auch ſchlechthin B. oder B. des Vosges ge» 
nannt, erhebt ſich 4400 F. zwifchen Thann und Gebweiler, am weftl. Anfange des Münfter- 
thales. Diefer Sulzer Belchen ift, wie mehrere der höchſten Wasgaufuppen, von dem Schluß— 
rüden und der Waflerfcheide des Gebirgs etwas nad) D., dem Nheinthale näher gerüdt, 
wodurd die Steilheit des Abfall nad) der Aheinfeite hin vergrößert wird. Beſucht man ihn 
von Gebweiler, fo gelangt man nad) 3 St. durd; dichte Buchenwälder zu einer Bergwieſe, 
welche das Mordfeld genannt wird, weil nad) der Sage hier die Hunnen den Abt Martinus 
marterten. Bon dort erreicht man in %/, St. den Gipfel, der, mit mächtigen Felsblöcken be— 
bet, eine herrliche Ausficht über den Elſaß, den Breiegau und die Belchen des Schwarzwaldes, 
füdlich auf den Jura und die Alpen und weſtlich nad) Lothringen gewährt. Im N. ſchaut man 
zunächſt in das Blumen=, im ©. ins Amarinenthal. Zwifchen diefem Berge und dent weftlicher 
fiegenden Storchenfopf liegt der Belchenſee (Lac du B.) in einem tiefen Keffel, von 2000 F. 
hohen und fchroffen Felſen umgeben, mit Harem Waffer und reich an Forellen. Derfelbe be— 
bet eine Fläche von 95000 D.-ZToifen, ift 90 5. tief und fteht durch einen 10 F. tiefen 
Kanal mit der Lauch in Verbindung. 

Ballot (die Wahltugel) und Ballotage (die Wahl durch Kugelung) bezeichnet beides in 
England die geheime Abftimmung, im Gegenfag zu der dort altherfönmlichen öffentlichen bet 
ben Wahlen fürs Parlament. Die Einführung des Ballot (zur Befeitigung von Einflüffen 
ber Regierung oder der wohlhabenden Klaffen auf die Wähler, insbefondere auf die ihrer 
äußern Stellung nad abhängigen) ift jeit lange das beharrlich verfolgte Ziel einer polit. Partei, 
welche ihren darauf bezüglichen Antrag faft in jeder Yahresfigung des Unterhaufes wiederholt, 
ohne jedoch bisjetzt mehr als eine allerdings wachjende Minderheit dafür gewonnen zu haben. 
Sonft verjteht man, auch außerhalb Englands, unter Ballotage gewöhnlich fpeciell die durch 
Kugelung vollzogene geheime Abftimmung, wie fie 3. B. bei der Aufnahme neuer Mitglieder 
in gefchloffene Gefellfchaften oder andere Körperfchaften, oder auch bei Beſchlußfaſſungen vor- 
kommt. Eine ſchwarze Kugel, in ein verfchloffenes Gefäß geworfen, gilt für Verneinung, eine 
weiße filr Bejahung. Man fagt daher wol, e8 fei jemand ausballotirt worden, wenn durch 
ein Mehr von fchwarzen Kugeln (ſei dies num ein abfolutes oder ein relatives, dafern z. B. 
fir die Aufnahme eine Mehrheit von drei Viertel oder vier Fünftel oder dergleichen vorgejchrie= 
ben ift) die Frage wegen feiner Aufnahme verneint worden ift. 

Ballota, Linne'ſche Pflanzengattung aus der 14. Maffe, 2. Ordnung, des Pinne’schen 
Syſtems und der Familie der Pippenblütler, wird charakteriſirt durch einen röhrigen, regel= 
mäßig fünfzähnigen Kelch, deffen Röhre inwendig mit einem Haarringe verfehen ift, und durch 
concave, ausgerandete Oberlippe der Blumenkrone und aus deren Schlunde hervorragende 
Staubgefäße. Die Gattung befteht aus perennirenden Kräutern, deren Mehrzahl in Süd— 
europa und dem Orient vorkommen. Eine Art wächt jedoch fehr Häufig in ganz Deutjchland 
ald Unkraut an Zäunen, Mauern, auf Schutt und andern Orten. Diefe ift B. nigra, die 
ſchwarze oder ftinfende Taubneffel, au Gottesvergef und ſchwarzer Andorn genannt, 
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eine unangenehm aromatifch riechende Pflanze mit weichhaarigen, eiförmigen, grobgefägten 
Blättern und blattwinfeljtändigen Büſcheln purpurner Blüten. Ihre herb umd gewürzhaft 
bitter ſchmeckenden Blätter find al$ Herba Marrubii nigri officinell. 

Ballfpiel war eine der beliebteften Uebungen der Gymnaſtik bei den Alten, die don den 
Erwachſenen wie von der Jugend, von den vornehmften Staatsmännern ebenfo wie von den 
Niedrigften im Bolfe, von den meiten faft täglich, getrieben wurde. In den Gymnaſien der 
Griechen und ben Bädern der Römer war eine eigene Abtheilung für das B. (Sphaeristerium) 
vorhanden, wo aud) befondere Vorſchriften und Abſtufungen nad) dem Gefundheitszuftande des 
Spielenden beobachtet werden mußten. Die Arten der Bälle waren ſehr verfchieden; gewöhn- 
lic, waren fie von Leder und mit Luft aufgeblafen, mithin unfern Balons ähnlich, oder mit 
Federn ausgeftopft. Plato im «Phädon» erwähnt Prachtbälle, die aus 12 verſchiedenen far- 
bigen Segmenten zufammengefett waren. Beim Spiele felbft warf man den Ball theils in 
die Höhe, theild auf die Erde und lief darnad); auch warfen mehrere Berfonen Feine Bälle 
einander zu, entweder um fich zu werfen oder um fie aufzufangen und zurückzuſchlagen. Vol. 
Böttiger’8 «Kleine Schriften» (Bd. 3, Dresd. 1838) und Krauſe's «Gymnaſtik und Agonijtik 
der Hellenen» (Bd. 1, Lpz. 1841). Dies antike B. fcheint ununterbrochen auch in den Abend- 
ländern fortgeübt worden zu fein. Im 16. Yahrh. trat feine Beliebtheit ganz befonders an 
den ital. und franz. Höfen (Jeu de paumes), bald auch bei den Deutfchen hervor. Man er- 
baute eigene Ballhäufer, um bei jeder Witterung und Yahreszeit das Spiel fortfegen zu kön— 
nen. In den fürftl. Gärten wurden lange Baumgänge zur Maillebahn benutt, in welchen 
man den Ball um die Wette auf der Erde bis and Ziel trieb. Am Ausgange des 18. Yahrh. 
hörte das B. an den Höfen auf und fam damit auch unter den gebildeten Ständen außer Mode. 
Nur in England wird es noch getrieben. In Spanien und Italien ift es eine volfsthitmliche 
Uebung geblieben, die man in Rom noch auf öffentlichen Plätzen anjtellt. Das B. ijt wegen 
feiner den Körper ftärkenden und gelenfig macjenden, Anmuth der Bewegung verleihenden 
Wirkungen eine der empfehlenswertheften gymmaftifchen Uebungen für Gefunde und manche 
(befonders Nerven=) Kranke. 

Balme (Col de), ein Berg und Alpenpaß auf der Grenze von Savoyen und Wallis an 
der Duelle der Arve, etwa auf der Mitte des 10 St. langen, fehr begangenen Saumwegs 
zwifchen Martina im Arvethal im NO. und Chamouny im Rhönethal im SW. Die 
Höhe wird zu 6858 und 6783 F. angegeben; der Gipfel, wo das eiferne Kreuz fteht, ift 
nad) Sauffure 7086 F. hoch. Die Schweiz bietet wenige fo überrafchende Ausfichtspunfte 
wie diefer berühmte Uebergang. Man iüberficht die ganze Pracht des Chamounythales, den 
Montblanc mit feinem Wald von Oranitnadeln und feinem Schneefceitel, da8 Wallis bis 
Sitten, das Berner Oberland bis zur Grimfel und Furca, im W. das lange Dorf Vallorcine 
und die Schneehaube des Buet. 

Balmes (Iaime), ein fpan. Theolog und Publicift, zugleich auch als wiſſenſchaftlich ge— 
bildeter Philofoph bekannt, geb. 28. Aug. 1810 zu Vich in Catalonien, erhielt mit Unter- 
ftitgung des dortigen Biſchofs den erften Unterricht auf dem Seminar feiner Baterftadt und 
widmete fid) dann auf der Univerfität zu Cervera der Theologie, wo er fid) auch 1833 den 
Doctorgrad erwarb. Die folgenden Jahre benugte er in feiner Vaterſtadt theils zur weitern 
Ausbildung in feiner Berufswiffenfchaft, theils zu ausgedehnten allgemeinern Studien. Seine 
literarifche Thätigkeit begann er mit den «Observaciones sociales, politicas yeconomicas sobre 
los bienes del clero» (Barcel. 1840), welchen unter anderm die «Consideraciones politicas 
sobre la situacion de Espaha» (Barcel. 1840) und die in vielen Auflagen verbreitete Schrift 
«La religion demostrada al alcanze de los nıfos» (Barcel. 1841; dann öfter zu Madrid; 
bentfch, Freiburg 1863) folgten. Nachdem er 1841 nad) Barcelona übergeficdelt, erſchien fein 
großes Wert: «El Protestantismo comparado con el Catolicismo en sus relaciones con la 
civilizacion europea» (4 Bde., Barcel. 1842—44; 3. Aufl. 1849), in welchem er mit großer 
Beredfanikeit, Gewandtheit und Gelehrſamkeit den Katholicismus vertheidigte, und das feinen 
Ruf in der kath. Welt begriindete. Das Buch wurde alsbald ins Italieniſche, Franzöſiſche und 
Englifche, neuerdings auch von Hahn (2 Bde., Negensb. 1861— 62) ind Deutſche überſetzt. 
DB. bereifte 1842 Franfreic und England und nahm hierauf feinen Wohnfig zu Madrid, wo 
er in dem Journal «El pensamiento de la nacion» für die Vermählung der Königin Ifabella 
mit dem Grafen Montemolin in die Schranken trat. Neben diefer publiciftiichen Thätigfeit 
fetste er jedoch feine wiffenkhaftlichen Arbeiten eifrig fort und veröffentlichte zunächft das Merk 
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«El criterio» (Madr. 1845; deutfc von Nifil, Negensb. 1852), dann die mit großer Be- 
geifterung und Beredfamkeit gefchriebenen «Cartas 4 un esc&ptico en materias de religion» 
(Madr. 1845; deutfch von Yorinfer, Negensb. 1852; 2. Aufl., 1856). Diefen Schriften 
folgten ftreng wiffenfchaftliche philof. Lehrbücher, die «Filosofia fundamental» (Barcel. 1846; 
neue Aufl., 4 Bde., 1849; deutſch von Lorinfer, 4 Bde., Negensb. 1855 — 56; 2. Aufl. 
1861 fg.) und der «Curso de filosofia elemental» (4 Bde., Madr. 1847; deutſch von 
Lorinfer, 4 Thle, Negensb. 1852 — 53). Das erftere derfelben ift zwar cin noch auf ſchola— 
ftifchen Bundamenten, namentlid) auf Thomas von Aquino ruhendes Lehrgebäude, aber mit 
vielem Scharffinn unferer Zeit angepaßt; das letztere behandelt die Logik, die Acfthetil, Ideo- 
logie, allgemeine Grammatik, Piychologie, Theodicee, Moralphilofophie und Geſchichte der 
Philofophie. 1847 trat B. noch mit der polit. Schrift «Pio IX.» (Madr. 1847) auf, in 
welcher er die vom Papfte anfänglich kundgegebene Hinneigung zur ital, Nationalpartei im 
günftigften Lichte darzuftellen ſuchte. Er fah fic deshalb vielfadyen Vorwürfen und Angriffen 
der confervativen Partei, der er übrigens felbft angehörte, ausgefett und zog fi) nach Vic) 
zurück, wo er jedoch fchon 9. Juli 1848 ftarb. Eine Sammlung feiner polit. Schriften Hatte 
B. felbft veranftaltet (Madr. 1847); eine deutfche Ueberfegung feiner «Bermifchten Schrif- 
ten» (3 Bde., Negensb. 1855 — 56) hat Borfcht geliefert. 

Balmoral-Caſtle, die ſchott. Sommerrefidenz der Königin Victoria von England, liegt in 
einem Bergthal der Grafſchaft Aberdeen, 926 %. über dem Meere. Die Herrſchaft B. gehörte 
früher dem Haupte des Clan Farquharfon und ging von demfelben an den Grafen von Fife 
über, der fie 1836 an Sir Robert Gordon, Bruder Lord Aberdeen’s, auf 38 J. als Jagd— 
revier verpadhtete. Nach dem Tode Gordon's wurde 1848 der Padhtvertrag von dem Prinzen 
Albert übernommen, welcher fchlieglih 1852 die Herrfchaft durch Kauf an fi) bradjte. Da 
das don Gordon errichtete befcheidene Jagdhaus für die fönigl. Familie zu wenig Räumlid)- 
feiten darbot, jo lief der Prinz unter Aufficht des Architekten William Smith aus Aberdeen 
ein caftellartiges Gebäude aufführen, in welchem er feitbem alljährlich mit der Königin und 
ihren Kindern den Spätfommer verlebte. Das Schloß ift von Granit im altfchott.-goth. Stil 
erbaut und fteht am Rande des Tluffes Dee, welcher, ſich um die Bergkette des Eraig-an- 
Gowan ziehend, eine große Halbinfel bildet. Von einem 100 F. hohen Thurm hat man eine 
prachtvolle Ausficht auf die Hochlande. Die Herrfchaft B. hat ein Areal von 10000 Acres, 
welchen Prinz Albert durd; fernere Ankäufe noch bedeutende Streden Landes hinzufügte, die 
in einen Wildpark von 30000 Acres Umfang verwandelt wurden. Das Gebiet ift zum Roth— 
wild» und Birkhuhnjagd fowie zur Fifcheret und andern ländlichen Bergnügungen vortrefflich 
gelegen, hat aber den Nacdhtheil, daß die benachbarten Grampiangebirge ihm öftere Regengüfle 
zuführen, Unweit B. erhebt fid, die Bergkuppe Ben-Abourd, in deren Nähe die Königin Vic— 
toria ihrem verftorbenen Gemahl 1863 ein Denkmal errichtet hat. 

Balneographie (griech.) heißt diejenige medic. Disciplin, welche fich mit Befchreibung 
und Unterfuchung der Mineralwäffer (f. d.) in Bezug auf ihre chem. Zufammenfegung wie 
ihre Wirkungen auf den Organismus der Gefunden und Kranken befhäftigt und im Syftem 
der medic. Wifjenfchaft einen Theil der Heilmittellehre bildet. Im gleicher Bedeutung wird 
vielfach aud) Balneologie gebraudyt, doch bezeichnet man mit diefem Worte eigentlich die 
Lehre von den Bädern überhaupt, ihren Arten und deren therapeutischen Anwendungen, Einen 
befondern Theil der B. oder Balneologie bildet die Balmeotherapie, die Lehre von der An- 
wendung der Mineralbäder oder der Bäder im allgemeinen bei den verſchiedenen Krankheits- 
und Gefundheitszuftänden. Aus der reichhaltigen Literatur über diefes Gebiet der Heilmittel- 
lehre find befonders hervorzuheben: Dann, «Darftellung der befannteften Heilquellen Europas» 
(2. Aufl., 2 Bde., Berl. 1832 — 39); Schwarze, « Heilquellenlehre » (Lpz. 1839); Vetter, 
«Handbuch der allgemeinen Heilquellenlchre» (2. Aufl., Berl. 1845); Pofner, «Encyflopäd. 
Handbuch der Brunnen und Bäderkunde» (2 Bde., Berl. 1853); Lerſch, «Einleitung in die 
Mineralquellenlchre» (2 Bde., Erf. 1855 — 60); Seagen, «Compendium der allgemeinen und 
fpeciellen Heilquellenlchre» (2 Thle., Wien 1857—58); Helfft, «Handbuch der Balneothe- 
rapie» (4. Aufl., Berl. 1859); Dittrich, « Kliniſche Balneologie» (Münch. 1861); Ewidh, 
«Praktisches Handbuch über die vorzüglichften Heilquellen und Eurorter (Berl. 1862). Spengler 
gab 1855 — 60 zu Wetzlar eine « Balneologifche Zeitung » heraus und hat fich ſeitdem mit 
Löſchner zur Herausgabe eines «Archiv fiir Balneologier (Neuwied 1862 fg.) verbunden. 

Balſambaum. Mit dieſem Namen werden die Arten zweier Baumgattungen der Tropen 
belegt, welche balfamifche Säfte enthalten und wohlriechendes Harz oder richtiger Gummiharz 
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(Gummiresina) ausfcheiden, nämlich die Arten der zur 8. Klaſſe, 1. Ordnung, des Linne'ſchen 
Syftems und zur Familie der Burferaceen gehörenden Gattung Balsamodendron und die 
Arten von Myroxylon, einer Gattung aus der 10. Kaffe, 1. Ordnung, des Serualfyftems 
und aus der Familie der Schmetterlingsblütler. Die erftgenannte, von Kunth aufgeftellte Gat- 
tung ift in Arabien und Dftindien, die zweite, von Mutel benannte, im tropifchen Amerika zu 
Haufe. Balsamodendron hat eingeſchlechtige Blüten mit gefärbtem, vierzähnigem Kelche, 
vierblätteriger Blumenfrone und halb unterftändigem Fruchtfnoten, aus welchem eine eiförmige, 
äußerlich mit vier Nähten verfehene, ein- bis zweifamige Steinfrucht entiteht. Ihre Arten be 
figen dreizählige ober unpaarig gefiederte Blätter. Cine arab. Urt, B. Myrrha Ehrenbg., 
liefert das befannte Myrrhenharz (f. Myrrhe), eine andere, ebenfalls in Arabien einheimifche, 
B. Gileadense Kth., den Meltabalſam. Bon letzterer ftammt auch das Balfamholz, welches 
im Orient als Räuchermittel fehr geſchätzt wird, aber echt wol nur felten nad; Europa kommt. 
Die Arten von Myroxylon haben Zwitterblüten mit glodenförmigem, fünfzähnigem Kelche 
und fünfblätteriger Schmetterlingsblume, und zur Frucht eine fehr lang geftielte, einfamige, 
nicht auffpringende Hülfe, welche auf jeder Seite ihres Faches einen großen Gummiharz- 
behälter enthält. Ihre Blätter find unpaarig gefiedert und durchſichtig punktirt, ihre Blüten 
in Trauben gruppirt. Mehrere Arten, namentlich) M. Sonsonatense Klotsch von der Baljam- 
füfte Ouatemalas, ferner M. punctatum Klotsch aus Peru, M. peruiferum Mut. aus Neu- 
granada und M. pedicellatum Kl. aus Peru liefern den befannten Perubalfam. Bon einer 
andern, zuerft von A. von Humboldt entdedten und befchriebenen Art, M. toluiferum, fommt 
der früher auch berühmte Tolubalfaın. Diefer in Neugranada wachſende Baum wird bisweilen 
als Rarität in Warmhäuſern cultivirt. 

Balfame nennt man natürliche Gemiſche von Harzen mit ätherifchen Delen, wilde dic- 
flüffig und meift von ftarfem, theilweife angenehmem Geruche find. An der Luft und durd) 
die Länge der Zeit werden fie feft und völlig in Harze umgewandelt. Sie ftammen aus dem 
Pflanzenreihe und fließen theils freiwillig, teils infolge gemachter Einfchnitte aus den Stäm- 
men verjchiedener Baumarten, oder werden durch Auskochen, auch Auspreſſen aromatifcher 
Pflanzentheile gewonnen. Die wohlriechenden B. dienen zur Bereitung von Parfunmerien, 
andere zu technifchen Zweden, ehemals fpielten einige auch eine bedeutende Rolle in der Me- 
dicin. Die befannteften B. find: 1) der Balfam von Canada oder Canadiſche Terpentin, wel= 
cher von der Balfamtanne (Pinus balsamea), die in Canada und PBirginien wächſt, gewonnen 
wird; 2) der Eopaivabaljam, der von dem in Siidamerifa einheimischen Balfamcopahubaume 
(von Copaifera officinalis und andern Arten derfelben Gattung) gefammelt wird; 3) der Kar— 
patische Balfam, auch Balſam vom Libanon, von der Zembratanne, welche auf den karpatiſchen 
Sebirgen, in Ungarn, in der Schweiz, Tirol u. ſ. w. wächſt; 4) der ſehr koftbare Balſam von 
Mekka oder Gilead, von dem echten Balfambaum (Balsamodendron gileadense) in Arabien 
und Aegypten; 5) der Perubalfant, fowol von weißer als ſchwarzer Farbe, von Myroxylon 
peruiferum in Sübdamerifa; 6) der flüffige Storar, aud) flüffiger Amber, aus dem Ambra- 
baume (Liquidambar styraciflua) in Birginien, der aber aud in Oſtindien bereitet wird; 
7) der Balfam von Tolu, vom Balfamıbaume (Myroxylon toluiferum), der bei Tolu, einer 
Stadt nicht weit von Cartagena in Neugranada, wählt; 8) der Terpentin (f. d.). Uneigentlich 
legt man den Namen B. mancherlei künſtlichen Zufammenjegungen bei, weldje in früherer 
Zeit als Arznei= oder Wundmittel großes Anfehen genoffen, jest aber größtentheils veraltet 
und aufer Öehrand find. Es gehört hierzu der Schwefelbalfam (Auflöfung von Schwefel in 
Dlivenöt), der Hoffmann'ſche Lebensbalſam (aus Weingeift und verfchiedenen ätherischen Delen), 
der Wundbalfam (aus Weingeift, Eſſig, Thymiandl, Myrrhe u. ſ. w.), der Muskatbalſam 
(Musfatbutter mit Wachs und Dlivenöl verfegt) u. a. m. 

Balfamine (Balsamina) nannte Decandolle eine Gattung der nach derfelben benannten 
Familie der Balfamineen und aus der 5. Klaſſe, 1. Ordnung, des Linne'ſchen Syitems, mit 
fünf oder drei Keldyblättern, wovon das unpaarige gefpornt ift, fünf Blumenblättern (zu zwei 
und zwei verwachjen), fünf Staubgefäßen, fünf gefonderten Narben. Die Frucht ift eine ovale 
Kapfel, fünfflappig; die Klappen rollen ſich elaſtiſch einwärts zufammen. Die Baljaminen find 
jährige Kräuter, die Blütenftiele ftehen doldig, zu drei bis fünf gehäuft, zuweilen einzeln; fie 
find einblütig und herabgezogen. Die Blüten haben meift weiße oder rothe Farbe; ihre zwei= 
feitlichen Kelchblätter find fehr Hein; die zwei innern fehlen meift ganz. Die Kapfeln find 
weichhaarig, filzig. Eine der befannteften Arten diefer Gattung ift Balsamina hortensis: fie hat 
fanzettfiche, an beiden Enden ſtark zugefpigte, ſcharfgeſägte, kahle Blätter; die umterften ſtehen 
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einander gegenitber. Die beiden feitlichen Kelchblättchen find fehr Klein, der Sporn des dritten 
ift kürzer als die Blüten. Die Pflanze hat einen aufredhten, 1—2 %. hohen, diden, fleiſchig— 
faftigen Stengel. Sie ift in Oftindien einheimifch und eine bei und gemeine Zierpflange, häufig 
mit gefüllten und halbgefüllten Blüten, welche in den verfcjiedenften Farben vorlommen. Diefe 
belichte Zierpflanze gedeiht faft auf jedem Boden ohne befondere Pflege. Doch ift e8 gut, den 
Samen zunächſt in Töpfe oder ins Miſtbeet zu fäen, und die Pflanzen erft im Yuni ins Freie 
zu verjegen, weil fie durch Spätfröfte leicht erfrieren. Die B. verlangt reichliche Bewäfjerung. 
Man hat daraus früher einen Wundbalfam bereitet, welcher ihr den Namen gegeben. 
Balfamiren oder Einbalfamiren nennt man das Berfahren, welches angewendet wird, 
um Leichname vor Berwefung zu ſchützen, namentlich wenn man zu diefem Behufe die Weich: 
theile mit fäulnigwidrigen (antijeptifchen) Stoffen tränft. Dergleihen VBerfahrungsarten waren 
fhon den Afiyrern, Scythen und Perſern befannt; am berühmteften aber haben fid) darin die 
Argypter gemacht, bei denen alle Feichen und viele Thiere einbalfamirt wurden. Die ägypt. 
Methode des B. ift von Diodor befchrieben; doc; bleibt feine Befchreibung in manchen Stüden 
undentlih. Jedenfalls hatten die Aegypter mehrere Methoden. Die vollkommenſte beftand in 
Entleerung der Kopfhöhle und Erfat des Gehirns durch aromatische Subftanzen, Heraus- 
nahme der Eingeweide, Imprägnirung derjelben mit aromatijchen Stoffen und Ausfüllung 
der Bauchhöhle mit wohlriechenden Harzen oder Asphalt; ferner in Einmweichen des ganzen 
Cadavers in Auflöfungen von Natronfalzen, und endlich in luftdichter Eimwidelung des ganzen 
Leihnams in aromatifirte Binden. Daß die ägypt. Einbalfamirung bie Leichname nicht un— 
verändert erhielt, zeigt die Anficht jeder Mumie. Ale Weichtheile find in ihrer Structur 
vollftändig zerftört und verändert und felbft die äußere Form nur höchſt unvollkommen bei« 
behalten. Es wurde alfo aud) hier mur eine Verwandlung der Fäulniß in langſame Ber: 
änderung und Zerfegung erzielt, theils durch Anwendung antifeptifcher Stoffe, theils durch 
Abhaltung der Luft, theils endlich durch Beförderung des Austrodnens. Die neuere Zeit 
macht nur in feltenen Fällen vom Einbalfamiren Gebrauch. Das einfachſte Verfahren, wobei 
aber die Form der Weichtheile verloren geht, ift das aud) bei den alten Guanchen und mandjen 
ſüdamerik. Völkern übliche Austrodnen der Teiche, das der von felbft eintretenden Mumificirung 
in gewiffen, fehr trodenen Grabgewölben gleichkommt. Unter die fünftlichen Berfahrungsweifen 
gehört die Behandlung mit feucjtigkeitentziehenden und die Eimweisftoffe zum Gerinnen bringen- 
den, die gallertartigen Beftandtheile aber gerbenden Stoffen: mit Kreoſot, Holzeffig, mit ge 
wilfen Salzen, beſonders Sublimat, mit Arfenif und andern mineralifchen Subjtanzen. Dan 
vertheilt dicfe Subſtanzen am beften dadurch im ganzen Körper, daß man die Auflöfung im die 
Adern injieirt. Die Anwendung von Harzen und Spezereien zu diefem Zwede iſt namentlich, 
abgefehen von Erzeugung eines Wohlgeruchs, gegen die Thätigkeit des Ungezieferd gerichtet; 
auf den anatom. Sälen werden hierzu oft Terpentinöl oder andere balſamiſche Löſungen bee 
nugt. Obſchon die angeführten Methoden für die Einbalfamirung folder Leichen, die in Sürge 
gelegt werden follen, immerhin die beften fein mögen, fo erweifen fie ſich doch nicht zweckmäßig, 
wo man Leichen behufs fortgefegter anatom. Unterſuchungen, befonders im Sommer, längere 
Zeit zu erhalten fucht. Auch dann find fie nicht entiprechend, wenn Leichen öffentlich erpomtrt 
werben follen. Hier gilt e8 weniger eine abfolute Dauer zu erlangen, al8 vielmehr eine Ber- 
zögerung der Zerjegung, die aber (mit Anwendung unjcädlicher Mittel) die Formen ganz 
erhalten fol. Die Abhaltung der Luft durch Firnis- und ähnliche Ueberzüge (z. B. Gutta— 
percha), vieleicht durd) galvanoplaftifche Ucherziehung mit dünnen Metallfchichten, würde für 
den legtern Zweck hinreichen, obgleich fie nicht lange wirft, da die Urſachen der Zerfegung vor— 
züglich innere find. Die Behandlung mit Weingeift und Aufbewahrung in Spiritus ift ein 
befanntes Mittel der Anatomen, welches bei längerer Einwirkung aber die Gewebe fehr vers 
ändert und entfärbt. Neuerdings hat Gannal gezeigt, daß Thonerdefalze, in die Gefäße injicirt, 
eine folche Verbindung der Thonerde mit den Geweben des Körpers bewirken, wodurd der 
natürliche Turgor und die Form aller Theile ziemlich lange unverändert bleibt und die Fäulniß 
Lange hinausgejchoben wird. Auflöfungen der Thonerdefalze find zur Eonfervirung von Prü- 
paraten beffer als Weingeift. Das von Gannal gewöhnlic, angewendete Salz ift ſchwefelſaure 
und falzfaure Thonerde. Mehr noch als das Verfahren von Gannal bewährte ſich die von 
Sucquet angegebene Methode, wonach eine Auflöfung von Chlorzink in die Adern eingefprigt 
wird, Was die neuerdings zu gleichem Zwecke empfohlene Auflöfung der Chromfäure, des 
unterſchweflichſaure Natron, das Zinnd)lorid, der Eifenvitriol und andere Metallſalze Teiften, 
muß erft die Erfahrung lehren. Vgl. Oannal, «Histoire des embanmements» (Par. 1841). 
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Balsamodendron, ſ. Balfambaum. 

Balta, eine Kreisftadt des ruff. Goudernements Podolien, auf der Poſtſtraße zwiſchen 
Kiew und Odefla, an der Kodyma am Abhange eines Hügels gelegen, zählt (1860) 14154 E. 
und hat drei griedh. und eine kath. Kirche, eine Synagoge, eine Kreis- und eine Pfarrfchule 
u.f.w. Die Bevölkerung unterhält 23 Fabriken (darunter viele für Lichte, Seife, Talgjchmel- 
zerei), 1 Brauerei und 6 Ziegeleien. Begünftigt durch ihre Lage an der großen Handelsftraße 
und nahe der Südgrenze Podoliens, hat B. auch lebhaften Handelsverkehr, deffen Hauptartikel 
Vabrifate, Bauernarbeiten, befonders aber Rindvieh, Pferde, Häute, Wolle und Getreide bilden. 
Die zwei Jahrmärkte zu Pfingften (der wichtigfte) und 29. Juni veranlaffen einen Umfag von 
300000 Rubeln. Geſchichtlich merhvürdig ift B. dadurch, daß die hier an der damals poln.⸗ 
türk. Grenze vorgefallenen Thätlichkeiten zwifchen faporogifchen Rofaden und Tataren die türk. 
Negierung im Det. 1768 zur Kriegserflärung an Rußland veranlaften. 1780 wurde der Ort 
von den Ruſſen unter Panin größtentheils zerftört, 1797 zur Kreisftadt erhoben. 

Balta-Liman, eine Hafenbucht auf der europ. Seite des Bosporus oder Strafe von 
Konftantinopel, nahe bei Yitenia, etwa in der Mitte, zwifchen Rumili» Hiffar und Therapia 
gelegen und im Alterthum Bucht der Phidalia (eines Uferfelfen) oder Portus mulierum 
(Weiberhafen), von den Türken nad; Mohammed's II. Kapudanpaſcha Balta-Dgli benannt. 
Letzterer baute hier die platten Schiffe und Boote, welche zur Belagerung von Konſtantinopel 
(1453) zu Yande bis an das Ende des Hafens der Stadt, Ejub gegenüber, gefchafft wurden. 
Die Bucht war früher oft der Sammelplag osman. Flotten und ift in der neuern Geſchichte 
denfwürdig geworden durd) ben 1. Mai 1849 zwifchen Rußland und der Pforte abgefchlof- 
jenen Bertrag von B., welder unter anderm Rußland auf fieben Yahre gleiches Inter- 
ventionsrecht mit den Türken in den Donaufürftenthiimern ftipulirte. 

Baltard (Victor), franz. Architekt, geb. zu Paris 1805, einer der drei Söhne des durch 
Herausgabe vieler Prachtwerle befannten Baumeifterd und Kupferftechers Pierre Louis B. 
(geb. 9. Yuli 1765 zu Paris, geft. 22. Yan. 1846), erhielt den erften Unterricht von feinem 
Bater und erwarb 1833 den erften großen Preis in der Architeltur und damit das Staats- 
ftipendium für weitere Studien in Rom. Bei feiner Rüdfehr zum Baumeifter der Staats- 
behörde und des parifer Stadtamts ernannt, beforgte er die Ausbefjerung oder Ausfhmidung 
der Kirchen St.-Germain des Pres, St.-Severin und St.-Euftadye wie auch die Vollendung 
des von Lelong begonnenen neuen Stempelhaufes. Später leitete er den Neubau der großen 
Mearkthallen, das beinerfenswerthefte und eigenthümlichjte Denkmal des neueften Bauftils, 
Seine fonftigen Arbeiten verrathen wol Geſchmack, gelehrtes Wiffen (im Sinne der Haffifchen 
Schule) und praftifches Werkmannsgeſchick, aber fein bejonderes Gcfühl fürs Charakteriftifche 
in der Baufunft. Das auf Koften des Herzogs von Luynes gedrudte Prachtwerk «Recherches 
sur les monuments de l’histoire des Normands et de la maison de Souabe dans l'Italie mé- 
ridionale» enthält von ihm viele nad) der Natur aufgenommene Platten. Auch find alle Kupfer 
der beiden Monographien «La Villa Medicis» (1847—48) und «Les Halles centrales de 
Paris» (1863— 64) nad) feinen Zeichnungen geftochen. Außerdem lieferte B. den Entwurf 
zu der Wiege des kaiſerl. Kronprinzen, die von der Stadt Paris beftellt wurde. — Sein älter 
rer Bruder, Brofper B., geb. in Paris 1. Nov. 1796, betreibt ebenfalls das Baufad); ein 
jüngerer Bruder, Jules B., geb. ebendafetbft 3. Juni 1807, ift Maler. 

Baltimore, Stadt mit Hafen in der Grafſchaft Baltimore im nordamerif. Staate Mary- 
land, nad) Neuyork, Philadelphia und Brooklyn die größte Stadt in den Vereinigten Staaten, 
mit 266661 €. (1860), an der Nordfeite des Fluffes Patapfco, der 3 M. von da in bie 
Chefapeakebai füllt, ward 1729 angelegt und zu Ehren des Yord Baltimore, des Gründers 
von Maryland, benannt. B. beftand 1765 aus nur etwa 50 Häufern. 1796 wurde es zur 
Stadt erhoben und ftieg hierauf durd) den Handel fehr raſch. 1790 hatte e8 13503, 1800 
fchon 26514, 1810 aber 35538, 1820 fogar 62738, 1830 dagegen 80625, 1840 bereits 
102313 und 1850 endlid) 169054 E. Es wird in die Alte Stadt, Neue Stadt, French-Town 
und Fell’s- Point eingetheilt, die durd) ein Flüßchen Yones’- Falls getrennt find, B. enthält 
viele anfehnliche Gebäude, unter denen fi) die Bank von Maryland, die große Börje, das 
Athenäum mit der Bibliothek der Hiftorifchen Gefelichaft, neuerdings das von dem Londoner 
Bankier George Peabody der Stadt gefchenkte und nad) ihm benannte Peabody-Inftitut, die 
Berlaufsgallen und mehrere der 40 Kirchen und Gotteshäufer für alle Confeſſionen, nament- 
Lich die kath. St.» Paulsfiche auszeichnen. Unter den vielen Monumenten, welche B. den 
Namen Monumental-Eity gaben, befindet fi das zu Ehren Wafhington’s errichtete, 160 F. 
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hohe Denkmal und das Monument zum Andenken der Schlacht, in welcher 1814 der Angriff 
der Engländer unter General Roß abgefchlagen wurde. Die neuen Straßen find regelmäßig; 
die Baltimoreftraße ift 1 engl. M. lang und 8O F. breit. Der ältere Stadttheil, theilweife 
hügelig und uneben, zeichnet ſich durch ariftofratifche Abgefchloffenheit und in feinem Stil ge= 
baute Häufer aus. B. ift der Sig des amerif. Tabadshandels; auch das Weizenmehl aus den 
Dampfmühlen bei B. wird wegen feiner befondern Güte fehr weit verführt. In der Stadt 
und Umgegend gibt es viele Baummwoll- und Leinenfabrifen. In der ganzen Welt berühmt ift 
die Stadt ald Schiffbauplag: ihre Kipper ſind die beften Schiffe der amerik. Handelsmarine. 
Ihr auswärtiger Handel hat fi dagegen nicht im Berhältnig zum übrigen Wachsthum des 
Orts entwidelt. Eine Eifenbahn führt vom hier nad) Wafhington (42 engl. M.), eine andere 
nach Philadelphia (96 M.) und eine dritte, die Baltimore- und Ohio» Eifenbahn (379 M.), 
über Cumberland bis nad) Wheeling an den Ohio. Letztere ift eine der großartigften Bahıren 
in Amerika, zeichnet fich durch ihre kühnen Brüden, Tunnel® und Bergübergänge aus und 
vermittelt den Verkehr B.8 mit den Kohlenbergwerken Marylands und Birginiens fowie mit 
dem Weften. Der Eingang des Hafens ift ſchmal und durd) das Fort Mac- Henry geſchützt. 
Schiffe von 5— 600 Tonnen liegen unterhalb der Stadt; nur mit 200 Tonnen können fie an 
biefe gelangen. B.s Lage ift eine der fchönften der nordamerif. Seeftädte. Es erhebt ſich ter- 
raffenförmig um den Hafen, und namentlich bieten der Federal-Hil und Lautenſchlägershügel 
einen entzückenden Blick auf die zu ihren Füßen ſich ausbreitende Stadt und den Hafen. Die 
Frauen B.8 gelten als die fchönften in den Vereinigten Staaten, feine Rowdies als der roheſte, 
derwahrloftefte und blutbürftigfte Pöbel des Yandes und feine höhern Gefelljchaftskreife als die 
reactionärften, weil ihre Interefjen bisher unbedingt in der Sklaverei wurzelten und ſich ftets 
abwehrend gegen den freiern, vom Norden her eindringenden Geift verhielten. Erft feit dem 
Ausbruch des großen Kampfes 1861, im welchen ſich die Behörden von B. anfangs für 
neutral zu erflären wagten, macht fid) ein Umſchwung geltend. 

Baltifches Meer, ſ. Oftiee. 

Baltiſchport, uff. VBaltiinftii-Port, früher Rogerwiel genannt, ein Meines Hafenftädt- 
hen im Kreiſe Reval oder Harrien des ruff. Gouvernements Efthland, 6%, M. weftl. von 
Keval, auf nadtem, unfruchtbarem Felsboden an der Oftfeite der Bucht Rogerwiek erbaut, 
zählt nur 72 Häufer (23 von Stein) mit 389 E. und hat eine griech. und eine luth. Kirche. 
Der Ort betreibt feine Fabriken und unterhält nur unbedeutenden Handel. Die Bucht Ro- 
gerwiel, %, M. lang und %, M. breit, hat guten, tiefen Ankergrund und bildet eine fehr 
ſchöne Rhede fitr eine große Flotte. Diefelbe friert in milden Wintern nicht zu, und aud) font 
ift die Schiffahrt nur 2— 3 Monate unterbrochen. Deshalb erregte die Bucht Schon die Aurf- 
merkſamleit der frühern ſchwed. Regierung. Peter d. Gr. befuchte die Pocalität 1715 perſön— 
fi und ließ 1722 durch Münnich einen großartigen Kriegshafen projectiren, aber die Arbeiten. 
waren unter Elifabeth noch nicht beendet und wurden 1768 ganz eingeftellt. 1854 bejcho die 
vereinigte engl. und franz. Flotte den Drt. 

Baktiftän, d. H. das Land Balti, auch Kleintibet genannt, früher ein eigener Staat, 
jet eine Provinz im Reiche Kaſchmir des Maharadſcha-Gholab-Sing, am obern Indus ge— 
legen, vom dinef. Turfiftan im N. und NO. durch die mächtige Karalorum-Kette getrennt, im 
D. von Ladalkh, im S. von Kaſchmir, im W. von Ghilgit begrenzt, umfaßt ein Areal von 
etwa 380— 90 O.-M. Es beitcht hauptſächlich aus dem Thale des in 6—7000 F. Höhe 
gegen NW. fliegenden, an der Grenze von Ghilgit aber fich nad SW. wendenden Indus, den 
untern Thälern von deſſen Zuflüffen Schajok, Schigar, Ghilgit, Haffora u. a. und den zwi— 
ſchen denfelben Tiegenden Bergketten und Hochflächen. An der Nordoftede, etwa 15 M. im 
DND. von der Hauptftadt, fteht der zweithöchſte Berg der Erde, ein Karaforum-Pic von 
26543 par. 5. Höhe, und fat ebenfo weit im W. von ihr der Dayarıım oder Nanga-Parbat, 
24988 par. 5. hoch. Die Urgebirge der Thaleinfaffung bewäflern das Land reihlih. Schnee 
ift nicht ungewöhnlich, Regen felten und fpärlih. Der Sommer ift in den Thälern heiß. Das 
Industhal ift wenigjtens ſtreckenweiſe fruchtbarer als in Ladald. Man baut Weizen, Gerfte, 
einigen Reis, Buchweizen, Hirfe, Rüben, Melonen, gewinnt ausgezeichnete Trauben und Aepfel. 
Eine Art Heiner Trauben fommt unter dem Namen Zurist als Korinthen in den Handel, Die 
Thierwelt gleicht der tibetanifchen. Eine Befonderheit ift hier wie in Ghilgit und dem weftlich 
davon gelegenen Lande Tſchittral die wilde Ziege Rap'ho-Tſch'he oder Ra⸗Tſch'he, d. h. große 
Ziege, oder Mar⸗Chor, d. h. Schlangenfreffer, mit feltfam gewundenen, 3'/, F. langen Hör- 
nern. Die Einwohner, der Anzahl nach unbefannt, find tibetanifcher Abftammung, befeunen 
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ſich aber ſämmtlich zum fchiitifchen Islam. Die Hauptſtadt Ielardo, auch Skardo oder 
Kardo, im Lande felbft gewöhnlich Sargarchjud genannt, ein unbedeutender Ort von etwa 150 
zerftreuten Häufern, liegt in einer von mädjtigen Bergen eingefchlofjenen Thalausweitung des 
bier 450 F. breiten, reifenden Indus am Einfluß des Schigar. Die fehr ftarke Fefte fteht 
800 F. über der Stadt auf einer fteilen Felshöhe. Die übrigen Wohnorte des Landes find 
nur Dörfer. Bis auf die Eroberung durch die Sikhs unter Gholab-Sing 1835 wurde B. ven 
einem eigenen Fürſten oder Rgilfo regiert. Durch den Vertrag zu Lahore 9. März 1846 behielt 
es nt mebft den übrigen Provinzen Kaſchmirs als unabhängiges Beſitzthum. 
altſchik, eine Küſtenſtadt in der türk. Provinz Bulgarien, 5 M. im NO. von Barna, 
mit dem ficherften Hafen am Schwarzen Meere, zählt 4000 E., hat ein Sanitäte- und Zoll- 
amt, große Waarenmagazine und anfehnlihen Handel. Bon Bedeutung ift auch der jährlich 
im Juni acht Tage dauernde Pferde-, Nindvich- und Schafmarkt fowie die in der an Wein, 
Obſt und Gemüſe reichen Umgegend ftark betriebene Bienenzucht, deren vortrefflicher Honig 
meift nach Konftantinopel geht. 1828 und 1829 wurde B. von den Nuffen befett gehalten. 
Bom 4. bis 6. Sept. 1854 ging von B. und Varna aus die franz.-engl.-fürt. Armee unter 
Marfhall St.-Arnaud auf 250 Schiffen in die Krim ab, wo fie 14. Sept. landete. 

Baltzer (Johannes Baptifta), namhafter kath: Theolog, geb. 16. Juli 1803 zu Andernach 
am Rhein, widmete fi, 1823 — 27 dem Studium der fath. Theologie unter Hermes in Bonn, 
wurde darauf Repetent in dem dortigen Convictorium und erhielt 19. Sept. 1829 vom Erz- 
bifchof Graf Spiegel zu Köln die Priefterweihe. Nachdem er hierauf zu Miinchen im März 
1830 die theol. Doctorwürde erworben, ward er noch in demfelben Jahre zum auferord. Pro— 
feffor an der kath.-theol. Facultät der Univerfität zu Breslau berufen und 1831 als ord. Pro— 
feffor der Dogmatik angeftellt. Durch den nahmaligen Fürft-Bifchof Dr. Knauer wurde cr 1843 
zum geiftlichen Rathe des Confiftoriums erfter Inftanz für Ehefachen, 1844 zum Brofynodal« 
eraminator, durch defjen Amtsnachfolger, den Kardinal Fürft-Bifchof Freiherr von Diepenbrod, 
1846 zum refidirenden Domherrn bei der breslauer Kathedrale, 1857 zum Mitgliede des Ober- 
confiftoriums der erften Appellationsinftanz für das Bisthum Breslaı und 1860 zum Doms 
ſcholaſticus ernannt. Die Schriften B.'s find meift Streitfchriften philof. und dogmatischen 
Inhalts. In den Schriften: «Hinweifungen auf den Grundcharakter des Hermefifchen Sy— 
ftems» (Bonn 1832) und «lleber die Entftehung religiöfer Gegenfäge im Katholicismus und 
Proteftantismus» (Bonn 1833), tritt B. in einer etwas derben, von ihm fpäter theilmeife felbft 
gemisbilligten Sprache als entfchiedener Anhänger und Vertheidiger des philof. und theol. Sy— 
ftems jeines Lehrers Hermes auf. In feinen fpätern Schriften, wie «Beiträge zur Bermit- 
telung eines richtigen Urtheils über Katholicismus und Proteftantismus» (2 Thle., Brest. 
1839 — 40), « Das Hriftl. Seligkeitsdogma nad) fath. und prot. Bekenntniffe» (2. Aufl, 
Mainz 1844) und «Theol. Briefe» (1. Serie, 2. Aufl, Mainz 1844; 2. Serie, Bresl. 1845), 
zeigt fich eine Veränderung im Urtheile itber die wiffenfchaftliche Bedeutung von Hermes. B. 
erkennt nämlich in dem Syſtem feines Lehrers im Gegenfage zu dem Kant's zwar immer noch 
einen über Kant gewonnenen realiftifchen Fortfchritt an, ift aber nicht mehr der Anficht, daß 
dadurch der Kant'ſche Nationalismus ganz, fondern nur halb überwunden fei. Auf diefe Aen— 
derung des Urtheils iiber Hermes hat unverkennbar das Studium des wiener Philofophen 
Günther, welchem auch die «Theol. Briefe» dedicirt find, Einfluß geiibt. Aehnliche Grund- 
fäge zeigt aud das Schriftchen «Preffreiheit und Cenſur mit Rückſicht auf die trierer Wall- 
fahrt» (Brest. 1845). 1853 reifte B. mit dem Benedictinerabt Profeffor Gangauf zu Augs— 
burg im Auftrage des Cardinal Fitrft-Erzbifhofs Schwarzenberg nad) Rom, um den Verſuch zu 
machen, die drohende Verurtheilung der Günther'ſchen Schriften abzuwenden. 1860 fuspen- 
dirte der Fürſt-Biſchof von Breslau die Lehrthätigkeit B.'s an der Univerfität; doch ſprach ihn 
1864 der fünigl. Disciplinarhof frei und erflärte die Suspenfion für einen Uebergriff. 

Balter (Wild. Eduard), bekannt als Bertreter der Freien Gemeinden, geb. 24. Oct. 1814 
in dem nahe der ſächſ. Grenze gelegenen preuß. Dorfe Hohenleine, wo fein Vater, Friedr. B., 
Pfarrer war. Er erhielt feine höhere Bildung feit 1828 in Schulpforta und widmete fich feit 
1834 zu Leipzig, dann feit 1836 zu Halle philol. und mathem, Studien. 1838 kehrte er in 
das älterliche Haus zurück, um feinen greifen Bater im Amte zu unterftügen, der aber im 
Augenblide feiner Ankunft ftarb. Hierauf wandte er fich zu dem älteften feiner noch lebenden 
Brüder, Friedr. B., Pfarrer in Zwechau (feit 1849 polit. Flüchtling in Zürich), um dort 
als Hauslehrer zu wirken. 1841 nahm er einen Ruf als Hospitalprediger in Deligjc an, wo 
er ſechs Jahre hindurch thätig war. Im diefe Zeit fielem die firchlichen Kämpfe wegen der neu— 
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entftandenen freien Gemeinden, an denen DB. bald thätigen Antheil nahm. Er legte feine 
Stelle in Delitfch nieder und gründete 5. Jan. 1847 zu Nordhaufen eine Freie Gemeinde, 
nachdem ihm die Betätigung der Wahl zum Pfarrer der dortigen Nikolaifirche von feiten der 
Staatsfirche verfagt worden war. Auch feine Wahl durd die Gemeinde der Morigkirche in 
Halle konnte die Beftätigung nicht erhalten. Dagegen jah er ſich zum Borparlament nad 
Frankfurt eingeladen und wurde 1848 vom Kreiſe Nordhaufen mit Bleicherode in die preuf. 
Nationalverfammlung gefendet, im welcher er zur Partei Walde gehörte. In Nordhaufen 
wählte man ihn zum Stadtverordneten und 1850 fogar zu deren Borfigendem.. In dem Steuer- 
vermweigerungsprocefie von 1849, in den auch er fich verwidelt fah, wurde er freigefprocdhen. 
B. lebte feitdem in feiner Gemeinde in Nordhaufen, auf welche er einen tiefgreifenden Einfluß 
ausübt. Die bedeutendften feiner, von umfaſſender wilfenfchaftlicher Bildung und Geiftesfchärfe 
zeugenden Schriften find: «Das fog. Apoftolifche Glaubensbefenntnig» (Xpz. 1847); «Alte 
und neue Weltanfhauung» (4 Bde, Nordh. 1850— 59), eine Sammlung der von ihn in 
den Gemeindeverfammlungen gehaltenen Vorträge; « Das Leben Jeſu» (2. Aufl., Nordh. 
1861); «Allgemeine Religionsgefchichten (Mordh. 1854); «Die neuen Fataliften des Mate- 
rialisnus» (Gotha 1859). Desgleichen veröffentlichte er die « Leberfegung » (Nordh. 1860) 
und die «Erklärung» der vier Evangelien (Nordh. 1863); die Schrift «Meligiöfe Jugend— 
und Boltsbildung» (Nordh. 1861); das «Preußische Berfaffungsbücjlein». (4. Aufl, Nordh. 
1864) und das Bud) «Bon der Arbeit» (Nordh.1864). Ein älterer Bruder B.'s, Theodor 
D., wurde 1847 wegen unfirchlicher Lehren feines Pfarramts in Naumburg a. ©. entfegt. 

Balnftrade (vom franz. balustre, und dieſes von gried). balaustion, ital. balaustra, 
eigentlich die Blüte des wilden Granatbaums) nennt man wegen Aehnlichkeit der Geländer: 
doden mit jener Blüte die Schußeinfaffung freier Räume und großer Deffnungen. Die Höhe 
derfelben richtet fich theils nach dem damit verbundenen Zwede, theils wird fie, namentlich bei 
Architelturen, durch die Verhältniffe der übrigen Glieder des Baues bedingt. Die B. wird aus 
Stein, Metall oder Holz gefertigt und läßt, von der ganz oder fait ganz geichloffenen Bruft- 
lehne bis zum Leichteften Stab- und Gittergeländer, eine jehr mannichfaltige Anwendung ge: 
fälliger ardhiteftonifcher Formen zu, wie fie fich befonders im Spigbogenftil jehr kunſtreich aus- 
gebildet haben. In der Antike findet die Säulenform die meifte Anwendung; feltener find die 
Arabeskenformen, noch feltener das durchbrochene Gitterwerk. Die Kunft des Mittelalters hat 
in metallenen Bruftlchnen von Bronze- und Eifenguß Herrliches geleiftet. Auch finden ſich 
reiche und kunſtvolle Holzgeländer. Bei Bruftlehnen der Treppen kommt amı Geländer die fog. 
Dodenform am häufigften zur Anwendung. Auch; fie ift zierlicher Geftaltung fähig. 

Baluze (Etienne), verdienter franz. Gefchichtsforfcher, geb. 24. Dec. 1630 zu Tulle, wid- 
mete fic) zu Tonloufe jurift. Studien und trat ſchon frühzeitig als Schriftfteller auf. Nachdem 
er erft dem Erzbifchof von Touloufe, dann dem von Auch als Secretär gedient, folgte er einem 
Rufe Colbert's, der ihn 1667 zu feinem Bibliothefar und 1670 zum Profeflor des fanoni- 
[hen Rechts zu Paris ernannte. B. legte beide Aemter 1700 nieder. Nachdem er hierauf 
mehrere Jahre in Zurüdgezogenheit gelebt, ward cr 1707 von Ludwig XIV. zum Dirigenten 
des College-Royal berufen, fiel aber nad) einigen Jahren wegen der «Histoire generale de la 
Maison d’Auvergne» (2 Bde., 1708) in Ungnade. Sein Bud) wurde vernichtet, er ſelbſt 
1710 feiner Stelle entjegt und nacheinander. in Rouen, Blois, Tours und Orleans internirt 
gehalten, bis er endlich 1713 die Erlaubniß zur Rückkehr nad) Paris, nicht aber fein früheres 
Amt wieder erhielt. B. ftarb 28. Juli 1718 zu Paris. Unter feinen gelchrten Arbeiten neh- 
men die Sammlungen von Duellenfchriften den erften Rang ein. Dahin gehören vor allem 
die «Capitularia regum Francorum» (2 Bde., Bar. 1677; 2 Bde, Bened. 1772; 2 Bde., 
Par. 1780) und die « Miscellanea » (7 Bde., Par. 1678— 1715; neue Ausg. von Manfi, 
4 Bde., Yucca 1761). Sonft find nod) zu nennen: die «Conciliorum nova collectio» (Par. 
1685), ein Supplement zu Labbe's Sammlung; «Historia paparum Avenionensium» (2 Bde., 
Par. 1693); die Ausgaben der «Epistolae Innocentii papae III.» (2 Bde., Par. 1682) und 
der «Opera» bes Cyprian (Par. 1726). 

Balzac nennen ſich mehrere franz. Familien, weldye miteinander keineswegs verwandt find. 
Einem aus der Auvergne ſtammenden Gefchlechte gehören Henriette de B., Marquife de Ber: 
neuil, Maitrefje Heinrich's IV., und Marie Touchet, die Maitrefie Karl's IX., an. Guillaume 
Guez, ein Edelmann aus Languedoc, der fich, nad) einem Heinen Gute an der Charente in An— 
goumois, de B. nannte (geft. 1560), war von Heinrich IV. fehr gefhägt. — Deſſen Sohn, Jean 
Youis Guez de B., geb. 1594 zu Angouldme, Günſtling des Cardinals Richelieu, Mi’glied 
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der Framzöfifchen Akademie, fönigl. Staatsrath und Hiftoriograph, erwarb ſich durch feine zwar 
wenig gehaltreichen, aber gutftilifirten fchriftftellerifchen Leiftungen einen nicht geringen Ein- 
fluß auf die Bildung der franz. Profa. Durch heftige literarifche Streitigkeiten mit dem Pater 
Goula wurde er veranlaft, fi von Paris auf fein Stammgut B. zurüdzuziehen, wo er 
18. Febr. 1654 ftarb. Unter B.'s Werfen, welche nad) feinem Tode in einer von Caffaigne 
beforgten Gefammtausgabe (2 Bde., Par. 1665; 3 Bde., Amfterd. 1684) erfchienen, haben 
feine «Lettres» (zulegt 3 Bde., Par. 1806) den meiften Beifall gefunden. Bon feinen didaf- 
tiſchen Schriften find vorzüglich «Le prince» und «Le Socrate chrötien » zu nennen. Eine 
ausgewählte Sammlung feiner Schriften veranftaltete Malitourne (2 Bde., Par. 1822). 
Bol. Moreau de Merfan, «Pensdes de B.» (Par. 1807). — Ein Architekt Charles Louis 
D. begleitete die franz. Erpedition nad) Aegypten, lieferte viele architektoniſche Blätter für die 
«Description de l’Egypte», veröffentlichte einige Heinere poetiſche Werte, und ftarb 31. März 
1820 als Oberauffeher der öffentlichen Bauten im Seine» Departement. 

Balzac (Honore de), franz. Romandichter, geb. 16. Mai 1799 in Tours, wo fein Vater 
Spitalverwalter war, wurde auf dem Gymnaſium zu Vendöme erzogen, hier aber theils durch 
die Schularbeit, theils durch unmäßiges Bücherleſen und den plöglichen Andrang von Affecten 
in feiner Oefundheit fo angegriffen, daß er feine Ausbildung unterbrechen und erſt fpäter in 
Paris, wohin fein Vater 1814 als Proviantverwefer ging, nachholen mußte. Er widmete ſich 
dann der jurift. Yaufbahn, beftand die Prüfungen und arbeitete drei Jahre als Schreiber bei 
einem Uooue und Notar, aus welcher Duelle er die in feinen Romanen vorfommenden Be- 
fchreibungen aller Eigenheiten und Einzelheiten des franz. Notagiats- und Proceßweſens 
ſchöpfte. Inzwiſchen entwidelte fi) in ihm die Neigung zur Schriftitellerei, und er beſchloß, 
feinen Beruf zu ändern, obſchon fein Vater, der mit geringer PBenfion in Nuheftand verfetst 
worden, dagegen Schwierigfeiten’erhob. B. nahm fofort die Ausarbeitung einer Tragödie in 
Angriff, deren Beurtheilung fo ungünftig ausfiel, daß ſich der junge Dichter betroffen fthlte. 
Dod) er fafte Muth, indem er meinte, ſich blos in der Wahl des poetifchen Fachs vergriffen 
zu haben, und begann nun Romane zu fchreiben, die er unter verfchtedenen angenommenen 
Namen erfcheinen ließ (einige fpäter unter dem Namen Horace de Saint-Aubin). 1826 wandte 
er ſich zugleich dem Buchhandel zu. Fehlgefchlagene Berlagsimternehmungen brachten ihn aber 
in beträchtliche Schulden, von denen er ſich nie wieder ganz freimachen fonnte, und die ihn in 
übermäßigen Anftrengungen ſich aufreiben liegen. Inzwiſchen veröffentlichte B. unter feinem 
eigenen Namen den Roman «Les derniers Chouans» (1829), der vielen Erfolg hatte und 
feinen Namen verbreitete, Hierauf erfchien «Catherine de Medicis», der Schriftftellervorziige 
höherer Art erkennen ließ. Die einander nun fchnell folgenden Romane «La femme de 30 
ans», «La maison du chat-qui-pelote», «Le bal de Sceaux», «La physiologie du mariage», 
«Le pere Goriot», «La peau de chagrin» u. f. w. ftellten B. binnen wenigen Jahren in den 
erften Rang der franz. Romandichter. Er wurde der gefeiertite Lieblingsautor der Leſewelt, 
befonders der Frauen, und ein Mann ded Tages. Die Herausgeber von Zeitfchriften und die 
Buchhändler warben um feine Novellen, die «Scenes de la vie privee», «Scenes de la vie de 
campagne», «Scenes de la vie de province», «Scenes de la vie parisienne» u.f.w. B. faßte 
nun den Plan zu einer Art von Epos, in dem fid) feine Romane miteinander verbinden und 
zu einem Ganzen abſchließen follten, und welches cr «La comedie humaine» betitelte. Er ſchuf 
eine bunte Reihe typifcher Charafterfiguren, die auf feiner Bühne alle Rollen des Lebens fpiel- 
ten, und die Menge der 3—4000 Perfonen, die in feinen Novellen und Romanen fid) um- 
tummeln, wäre gewiß noch angewadjfen, wenn nicht der Tod eine plögliche Löfung in diefe 
«Menjhentomödie» hineingebradht und den Verfaſſer in der vollen Reife und Thätigfeit feiner 
ausgebildeten Kraft hinmweggerafft hätte. B. ftarb zu Paris 19. Aug. 1850. Seine Schwefter, 
Madame de Surville, hat das Leben des Bruders in einem beachtenswerthen Buche befchrie- 
ben, welches der Ausgabe von B.'s fümmtlichen Werken ald Supplementband angehängt ift: 
«B., sa vie et ses oeuvres d’apr&s sa correspondance » (Par. 1858). Man fieht hier den 
Dichter in feinen häuslichen Verhältniffen, befonders im Familienkreife, und zwar in einem 
beſſern Fichte, ats er ſonſt erfcheint. Dan ift Zeuge von feinen erften Verfuchen, von dem 
Schwanken und Taſten feines Geiftes, und begreift bei den unglückſeligen Verbindlichkeiten, die 
gleich von Anfang an feine Literariiche Laufbahn behinderten, die Nothwendigkeit feines un— 
ermeßlichen und unabläfjigen Schaffens. B.'s Darftellungstalent fteht mit feiner Erfindungs- 
gabe nicht auf gleicher Höhe. Seine Schreibart, obſchon voll überrafchend feiner Wendungen 
und Gleichniffe, die tiefes Gefühl für die Sprache des Lebens bezeugen, zeigt oft Gefchraubtes, 
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Schnörkelhaftes, Prätentiöfes und Blendwerkartiges, während die Erfindung bei ihm zugleich 
fräftig und mannichfach, eigenthümlich und ungefucht hervortritt. Er ift in der ganzen Stärfe 
des Wortes ein Romandichter, und einer bon den beten, die Frankreich aufzuweiſen hat. Seine 
Romane «La recherche de l’absolu», «Le medecin de campagne», «Eugenie Grandet» und, 
nach der Meinung vieler, auch «Les parents pauvres» gehören nunmehr zu den Meifterwerten 
der franz. Piteratur. Für die Ehhriftiteller der neueften «realiftifchen Schule» iſt B. Vorbild 
emfiger Nachahmung und Gegenftand abgöttifcher Bewunderung. 

Balzen oder Falzen nennt man das eigenthiimliche Gefchrei, welches einige wilde Hähne 
aus der Familie der Waldhühner, befonders der Auerhahn und Birkhahn, zur Begattungszeit 
ausſtoßen. Der Birkhahn wählt dazu eine lichte Stelle im Walde, wo er feine Hennen um 
fi, verfammelt und am Boden unter lächerlichen Geberden umberfchreitet; der Auerhahn da= 
gegen fetzt fich, wenn faum der Morgen grauen will, auf den hohen Aft eines Baumes, wo er 
fchleift und balzt. Während einer gewiffen Beriode des Gefchreies, die fi) am Zone ſehr Leicht 
unterfcheiden läßt, ift der Vogel wie taub und blind, ſodaß ihn der Yäger anfpringen kann. 

ambara ift der Name eines Negerfönigreiche im innern Afrifa, zu beiden Seiten des 
Dſcholiba (obern Niger), von Bammaͤku abwärts bis Silla. Es erftredt ſich nach Barth's 
Karte füdlich bis zum 10., nördlich bi8 gegen den 15. Breitengrad und nimmt ein Areal von 
ungefähr 1000 D.:M. ein. Nur in feinem weftl. Theile erheben ſich niedrige Granitgebirge, 
welche Fortfegungen der Duellengebirge des Dſcholiba und feiner Zuflüſſe find; im übrigen 
ift das Land eben, wenig bewaldet, befonders im ©. von zahlreichen Flüffen durchzogen und 
ſehr fruchtbar, obwol zum Theil auch fumpfig. Große Streden werden zur Regenzeit vom 
Didoliba überfhwenmmt. Diefer Strom wird an der Weftgrenze bei Bammaku für Meine 
Fahrzeuge ſchiffbar, bildet aber unterhalb des Orts drei gefährliche Strudel, fodaß erft bet 
Marrabu die eigentliche Schiffbarfeit beginnt. Bei Dſchabbi verläßt er die legten Ausläufer 
der weftl. Bergländer und geht von dem bis dahin reigenden in einen fehr fanften Lauf über, 
zur belebten Handelsftraße werdend. Der ziemlich ein halbes Jahr, von Juni bis Sept. an« 
haltende befruchtende Regen mildert die Hite bedeutend. Ohne viele Mühe werden Getreide, 
Reis, Mais, Yamswurzel u. f. w., bisweilen in doppelter Ernte gewonnen. Unter den Baum— 
arten, welche mannidyfaltig vertreten find, zeichnet ſich der in Menge angepflanzte Schih» oder 
Butterbaum aus. Bon Mineralien finden fich unter andern Eifen und Gold. Die Bewohner 
gehören dem Mandingoftamme an, find ein äußert kriegerifches, meift noch heidnifches Volt 
und ftanden bi8 1861, wo ſich der durch feine Kämpfe mit den Franzoſen am Senegal befannte 
El-Hadj Omar des Landes bemächtigte, unter eigenen Königen, die in Segu, einer 30000 E. 
zählenden Stadt am Dicholiba, refidirten. Segu fowol wie Sanfading, Jamina, Murſcha, 
Dihabbi, Sat, Kullitoro und andere Orte treiben bedeutenden Handel mit Getreide, Baum— 
wollftoffen, Gold und Salz, welches letztere aus der Sahara dahin gebracht wird. Befonders 
bemerfenswerth ift der Handel mit gewebten Baummollzeugen, welche in ausgezeichneter Güte 
von den frauen des Landes gefertigt werden und wegen ihrer fchönen blauen Färbung (der 
Indigo ift hier heimifch) und Dauerhaftigkeit befannt find. Alle Geräthſchaften, Schmud- 
ſachen und Waffen, mit Ausnahme der Schiegwaffen, doc) aber das Pulver werden im Lande 
felbjt Hergeftellt. Polygamie ift allgemein, der Ehebruch wird aber hart beftraft. Todesſtrafe 
ift nichts Seltenes. Ueber die religiöfen Begriffe des Volks weit man fo gut wie nichts. Die 
Mohammedaner haben Mofcheen in den Städten Sanfading, Jamina, Maraca-Duba und 
Damba. Die Zahl der Bewohner fhätt man auf 2 Mil. Vgl. Vignon, «Le royaume de 
Segou et les Bambaras» in «Nouv. Annales des voyages» (Novemb. 1857). 

Banıberg, Stadt im bair. Kreife Oberfranken, vormals die Haupt» und Refidenzftadt 
eines reichsunmittelbaren Hochftifts, liegt in einer reizenden und fruchtbaren Gegend, zu beiden 
Seiten der ſich hier in zwei Arme fpaltenden und fchiffbaren Negnig, etwa 1 St. oberhalb 
deren Mündung in den Main. Die Stadt hat 23542 E., darunter nur etwa 2000 Pro- 
teftanten und 600 Juden, und ift der Gi eines Erzbiichofs mit Domkapitel, des Appellations- 
gerichts für Oberfranken, eines Bezirksgerichts, eines Stadt- und zweier Pandgerichte forwie 
verfchiedener Berwaltungsbehörden. Außerdem befinden ſich zu B. ein yceum, ein Gymnaſium, 
ein Klerikalſeminar, ein Schullehrerfeminar fowie eine Gewerb8- und Handelsfchule. Das 
Lyceum ift aus der 1647 von Biſchof Dtto geftifteten, 1648 eingeweihten, 1735 von Bifchof 
Friedrich Karl durd) die jurift. und medic. Facultät erweiterten, 1803 aber aufgehobenen Uni« 
derfität hervorgegangen. Unter den Sammlungen fiir Wiffenfchaft und Kunft fteht obenan die 
ehemalige bifchöfl., jegt königl. Bibliothel von 60000 Bänden mit einem großen Schate von 
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Handſchriften und alten Drucken und den Heller'ſchen Sammlungen für Kunſtgeſchichte. (Bol. 
Jäck, «Beſchreibung der Bibliothek zu B.», 4 Bde., Nürnb. 1831— 34.) Aud) die phyfit. 
Sammlung und das Linder'ſche Naturaliencabinet find beachtenswerth. Die ftädtifche Ge: 
mäldegalerie auf dem Michaelsberg umfaßt 200 Bilder untergeordneten Werths. Zu den 
Schenswitrdigkeiten der ftattlichen, auf fünf Hitgeln erbauten Stadt gehört vor allem die von 
Kaiſer Heinrid) II. 1004 begründete, 1. Mai 1012 geweihte, durd) Bifchof Dtto den Heiligen 
nad) dem Brande von 1081 in ihrer gegenwärtigen Geſtalt neuaufgebaute Domkirche mit vier 
Thürmen, welche bis auf den legten Stein vollendet ift umd zu den fchönften Denkmälern aus 
der Uebergangsperiode vom roman. zum goth. Bauftil gehört. Sie umſchließt, außer zahlreichen 
ältern und neuern Werken der Kunft, befonders der Plaftil, die Grabmäler Heinrich’s IL. und 
feiner Gemahlin Kunigunde, Konrad's III., des Papftes Clemens’ II. und vieler Bischöfe. 
(Vgl. «Befchreibung der bifhöfl. Grabdenktmäler im Dome zu B.», Bamb. 1827.) Sonft 
find von merkwürdigen Gebäuden nod zu nennen: das ehemals! fürftbifchöfl. Reſidenzſchloß 
auf dem Petersberge, weldhes 1698— 1708 von Lothar Graf von Schönborn erbaut wurde 
und feit 1863 von König Dtto von Griechenland bewohnt wird; die Kirche zu Unferer Lieben 
Frau oder Dberpfarrfirdhe, 1327— 87 erbaut, aber nicht ganz vollendet; die St.Jakobs⸗ 
ficche, weldhe dem 1073 vom Bifchofe Hermann geftifteten, 1803 aufgelöften Stifte St.-Jakob 
gehörte; die Schöne ehemalige Univerfitätskirche, welche 1686 —93 von den Jefuiten im neuröm. 
Stil erbaut wurde und jet der Pfarrei St.-Martin gehört. Andere Kirchen find die zu St.- 
Gangolf und zu St.-Stephan. Letztere wurde 1807 den Proteftanten überlaffen. Die reiche 
ehemalige Benedictinerabtei St.⸗Michaelsberg mit der St.-Michaelskirche (in welcher das Grab- 
mal Dtto’8 des Heiligen) ward 1803 zum Berforgungshaus für arme Bürger (Ludwigshospital) 
und bie dazu gehörige Propftei St.-Öetren zur Irrenanftalt umgewandelt. Andere aufgehobene 
Klöfter find als Kafernen oder zu andern Zweden benutt worden. Nur das Inftitut der Eng- 
liſchen Fräulein mit weiblicher Erziehungsanftalt, dem in neuerer Zeit aud) die Leitung des 
Waiſenhauſes und die Häufer für verwahrlofte Knaben und Mädchen überlaffen wurden, hat 
fi) ans früherer Zeit erhalten. Der linke Arm der Regnig wird durch eine fteinerne und 
drei erft in neuerer Zeit erbaute eiferne Brüden überfchritten; über den rechten Arın führt feit 
1829 eine ftattliche, 216 %. lange Kettenbrüde. Induftrie und Handel haben ſich bei der Lage 
der Stadt an der fhiffbaren Regnig und an dem hier ausmündenden Ludwigskanal, fowie in- 
folge der Eifenbahnverbindungen jehr gehoben. Namentlich gilt dies vom Tranſit, der ſchon 
früher nicht ohne Bedeutung war. Unter den größern Fabriketabliffements ift eine Baumtboll- 
fpinnerei mit 1500 Arbeitern hervorzuheben. Tuchfabrifation und Dierbrauerei werden ftart 
betrieben. Einen Hauptnahrungszweig der Stadt bildet aber die blühende Gärtnerei, weld)e 
befonders Süßholz (in fehr bedeutender Quantität), weiße und gelbe Rüben, Anis, Obſt, Ko— 
riander und Sämereien für die Ausfuhr liefert. Die Umgebung von B. gleicht einen großen 
Frucht- und Gemitfegarten. Die Parkanlagen des Therefienhaines, ſüdlich von der Stadt, 
am Ludwigskanal, bieten angenehme Spaziergänge. Die Y, St. oberhalb der Stadt gelegene 
Altenburg, deren Thurm eine der fchönften Ausfidyten in Franken gewährt, gilt gewöhnlich für 
das Schloß der alten Grafen von Babenberg, wo 1208 König Philipp von Schwaben von 
Dtto von Wittelsbad) ermordet wurde. Durch jene Burg der Babenberge ward im 9. Yahrh. 
die Erbauung der Stadt B. und deren Name veranlaft. 

Das Bisthum B. wurde 1007 vom Kaiſer Heinrich II. geftiftet und zugleich deffen 
Kanzler Eberhard als erfter Biſchof eingefett. Kaifer Heinrich Hatte B. 995 von feinem 
Bater, dem Herzoge Heinrich von Baiern, geerbt, welchen legtern der Kaiſer damit belichen. 
Damals wie fpäter iibten die Kaifer und Päpſte längere Zeit bedeutenden Einfluß auf die 
Wahl der Bischöfe von B., bis 1398 das Kapitel gänzliche Wahlfreiheit erlangte. Die Re— 
gierung der Bifchöfe zu B. wurde nur einmal geftört, ald 1435 die Bürger der Stadt fid) 
zufanmenrotteten und mit Gewalt den Biſchof Anton von Rotenhahn vertrieben. Durch die 
Reformation, welche der Bischof Weigand von Redwitz (1522 — 56) vergebens zu hindern ſich 
bemühte, verlor das Bisthum mehr als die Hälfte feiner Beftgungen und war feitdem fehr oft 
mit Würzburg unter einem Biſchofe vereinigt. Große Verdienfte um B. erwarben fid) in den 
letzten Zeiten die Bifchöfe Lothar franz, Graf von Schönborn, geft. 1729; Friedr. Karl, Graf 
von Schönborn, geft. 1746; Phil. Ant. von Frankenftein, geft. 1753; Adam Friedr., Graf 
von Seinsheim, geft. 1779; vor allen Franz Ludw. von Erthal, geft. 1795. Infolge des 
Luneviller Friedens wurde aud) das Bisthum B., das damals 65 D.-M. mit 200000 €. 
umfaßte, fäcularifirt, Pfalzbaiern zugetheilt, und der legte, der Zahl nad) 61. Fürſt-Biſchof, 
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Ehriftoph Franz von Buſeck (geft. 5. Oct. 1805), mit 40000 FI. penfionirt. Infolge des 
zwiſchen Baiern abgefchloffenen Concordats 1817 wurde B. zum Erzbisthum erhoben und ihm 
die Bisthiimer Witrzburg, Eichftädt und Speier untergeordnet. Im Mai 1854 fanden zu B. 
Berathungen der Vertreter der deutfchen Mittelftaaten wegen des Anfchluffes an das öjterr.= 
preuß. Bundniß vom 20, April 1854, die fog. Bamberger Conferenzen, ftatt. Vgl. Jäd, 
«Geſchichte B.8» (4 Bde. Bamb. 1806 — 9); deffelben «Lehrbuch der allgemeinen Gefchichte 
B.8» (2. Aufl., Bamb. 1820); deffelben «Bambergifche Jahrbücher von 1741— 1833» (5 Bbe., 
Bamb. 1829 — 34); Eifenmann, «Geogr. Beichreibung des Erzbistums B.» (Bamb. 1833). 

Bambocciaden werden in der Malerei Bilder genannt, die Gegenjtände und Scenen de# 
gemeinen Lebens auf groteöf-fomifche Weife darftellen, 3. B. Jahrmärkte, Bauernfete u. dgl. 
Die Bezeichnung entnahmen zuerft die Italiener vom nieberländ. Maler Pieter van Paar, den 
fie wegen feines findifchen Wefens Bamboccio nannten. Diefer war zwar nicht Erfinder 
der Gattung, verfchaffte derfelben aber in Ytalien den erften Eingang. 

Bambnk, eine Landfchaft Afrikas in dem Winkel zwiichen dem Senegal und deffen linkem 
Nebenfluß Faleme, weftlih von Bondu und öſtlich von Chaſſo begrenzt. Das fteile, gleich 
einer nur an einigen Stellen durchbrochenen Dauer emporfteigende Tambauragebirge durd)- 
zieht das Land von NW. nad) SD. und entjendet weitlic zum Faleme, öſtlich zum Bafing 
und Senegal eine Menge, in der erften Hälfte des Yahres faft ganz austrodnender Regen— 
bäche und Heiner Flüffe. Die Hite der unter 13 —14Y,° nördl. Br. liegenden Landſchaft ift 
bedeutend. Zur Regenzeit, welche vom Yuli oder Aug. ab vier Monate währt, treten Ueber- 
ſchwemmungen ein, die zwar die Luft vorübergehend ungefund machen, den Boden aber an 
Fruchtbarkeit dem Nilthale gleichftellen. Der vortrefflichite Reis, Mais, Hirfe, Waſſermelonen 
gedeihen itppig ohne befondere Pflege, daneben Palnten, Banianen und wilder Wein. Die 
mit 5—6 F. hohem Guineagras bewachfenen Ebenen begünftigen die Viehzucht, und neben 
den wilden Thieren des tropifchen Afrika gedeihen Ninder und in den bergigen Gegenden 
Scyafe, während Pferde nur im Befig einiger Häuptlinge fich finden, Efel dagegen die gewöhn- 
lichen Laftthiere find. Die reichliche Vegetation gibt unzähligen Bienenfhwärmen Nahrung, 
mit denen man fic durchweg befchäftigt, um aus dem gewonnenen Honig beraufchende Setränte 
zu bereiten. Der Hauptreihthum B.s befteht aber in feinen Goldwäfchen. Alle Regenbetten, 
das Schwennmland längs des Faleme, ganz befonders die Thäler, Ebenen und Flußbetten am 
Fuße des Tambauragebirgs find reich an Goldfand, und jebes Dorf hat feine Goldwäfchen 
in Gruben oder natürlichen Waſſerrinnen. Am befannteften find die zu Netecho (Natakon) 
und Chachadian; bei Kenieba betreiben die Franzofen felbft das Goldwafchen. Seit 1857 ift 
indeß das Land durch die «heiligen» Kriege des fanatifchen El-Hadj Dmar ſtark entvölfert und 
verheert, jodaß die Goldproduction bedeutend abgenommen hat. Außer Gold wird auch Eifen 
gewonnen, und es fteht zu erwarten, daß das Land neben diefen beiden Metallen bei einem ge— 
regelten Bergbau noch andere in Fillle liefert. Die ſchwarzbraunen Einwohner gehören zum 
Mandingoftamme und find meift noch Heiden. Die einzige friedliche Beichäftigung, welche fie 
neben der Jagd betreiben, ift Gold zu fuchen, das fie, nebft dem Elfenbein von den zahlreichen 
hier einheimifchen Elefanten, durd, Karavanen an die Europäer verhandeln. Sie bilden feine 
ftaatliche Gemeinſchaft, fondern jedes Dorf wird felbftändig von erblichen Häuptlingen regiert; 
doch hat in den legten Yahren Omar eine Art Oberherrfchaft ausgeitbt. Das Yand ward 
fhon von den Portugiefen im 15. Yahrh. befett, welche hier, wie überall in ihren Nieder- 
laffungen, ſchändlich wirthichafteten, fodaß fie von den Einwohnern überfallen und vertrieben 
wurden. Die geogr. Unterfuchung B.s ging zuerft von der franz.-afrif, Handelsgefellichaft des 
vorigen Yahrhunderts aus, welche das von Fulahs und Mandingos in den Handel gebrachte 
Gold aus nächſter Quelle Haben wollte. Brue, Director diefer Geſellſchaft, erfuhr, daß 2. 
das goldreiche Land fei, und um directe Verbindungen mit bemfelben anzufnipfen, wurden mit 
Ueberwindung der ſchwierigſten Verhältniſſe Niederlaffungen in Galam gegründet. Bon hier 
aus unternahm 1716 der Baumeifter Compagnon feine Reife. Man drang nad) und nad) fo 
weit vor, daß gegen die Mitte des 18. Yahrh. am verfchiedenen Orten B.8 Heine Comptoirs 
errichtet waren, welche mittlerweile verloren gingen, aber in neuerer Zeit, wie das zu Farabana, 
wiederhergeftellt worden find. Im 19. Jahrh. trugen Mungo Park und befonders der Major 
Houghton viel zur Kenntniß von B. bei. Ueber neuere franz. Erpeditionen nach B. berichten 
Raffenel in feiner «Voyage dans l’Afrique oceidentale » (Bar. 1846) und Pascal in der 
«Revue algerienne et coloniale» (Auguft 1860). 

Bambus, Bambusrohr, Arten der von Schreber aufgeftellten Gräfergattung Bambusa, 
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welche ſich durch ausdauernde, holzige Halme und baumayfigen Wuchs auszeichnen und in 
den Gegenden, wo fie allein Heimifch find, förmliche Waldungen bilden. Die knotigen, mart- 
erfüllten, fchlanten Stämme diefer Baumgräfer übertreffen an Höhe unfere Eichen und bilden 
mit ihren luftigen, zierlichen Blätterfronen fchattige Bogengänge von großer Schönheit. Die 
Stämme verzweigen ſich nicht felten, die Blätter find oft mehrere Fuß lang, übrigens denen 
unferer Gräfer ähnlih. Die Blüten find in Aehrchen geftellt, die unterften jedes Aehrchens 
geichlechtslos, die übrigen Zwitterblüten mit ſechs Staubgefäßen. Dergleichen Aehrchen find 
nun wieder zu Nispen und Sträußen von oft bedeutender Größe vereinigt. Die beiden be- 
fannteften Arten find das oftind. Bambusrohr (B. arundinacea Schreb.), welches ſchon den 
Alten belannt war, und das von U. von Humboldt zuerft befchriebene Guaduarohr (B. Guadua), 
welches an den weftl. Abhängen der Anden von Peru und Quito wächſt. Eine dritte, minder 
befannte, ebenfalld von Humboldt entdedte Art, das breitblätterige Banıbusrohr (B. latifolia), 
findet fic in den fchattigen Waldungen am Orinoco. Die Bambufen gehören zu den nugbarften 
Gewächſen der Erde. Das fehr leichte, aber zähe und dauerhafte Holz des oftind. Bambusrohrs 
wird im tropifchen Afien und auf den oftind. und Südſeeinſeln zu Stangen, Pfählen, Betten, 
Stühlen, Trögen und Rinnen gebraudht, während man die diinnen Zweige, die Blätter und 
Rindenftreifen zu allerhand Flechtwerk verwendet. Die befannten Bambusrohrftöde werden 
aus den jungen Schöflingen verfertigt. Aus den Knoten jchwigt eine zuderhaltige, deshalb 
füßfchmedende, in der Hauptfache aber aus Kiefelerde beftehende Maffe aus, weldye an der 
Luft verhärtet und unter dem Namen Tabafchir befannt ift. Auch in dem Guaduarohr hat 
man eine ähnliche Maffe gefunden. Diefes nicht minder nugbare Rohr unterfcheidet fid) vom 
oftindifchen B. durch ſcharfrandige Blätter und namentlich durd feine hohlen Halme, welche 
ein Mares, wohlſchmeckendes Waſſer enthalten. 

Bamian, Bämijän, ein Flecken und Paßort in Afghaniftan, 17 M. im WNW. von 
Kabul, an der Scheide der hohen Schneegebirge des Hindu-Kuh umd des an den Hilmendquellen 
auffteigenden Kohi⸗Baba (Paropanifus) gelegen, fowie an der Hauptſtraße und dem alten Ka— 
radanenwege von Kabul nad) Turkiſtan, deren Schlüffel der Ort if. Das fehr fruchtbare 
Thal von B., etwa 8000 F. über dem Meere mitten im Alpengebirgslande, von fteilen, faft 
ſenkrechten Felswänden eingejchloffen, 3 St. lang und faum St. breit, bildet den einzigen 
fir Schweres Fuhrwerk und Artillerie gangbaren und ficher ſchon von Alerander d. Gr. be- 
nusten Weg über den Hindu-Kuh, und ift befonder8 auch merkwürdig wegen der Alterthümer, 
die e8 umfaßt. Das Thal war ein Hauptort des Buddhacultus, wovon noch heute die von 
fanatifchen Mohammebanern verftiimmelten riefenhaften Ydole zeugen. B. wird fammt den 
in Felſen gehauenen Nolen fchon von den bubdhiftifchen Mönchen befchrieben, die im 4. und 
5. Yahrh. von China über Mittelafien nach Indien pilgerten. Die Bildfäulen befinden ſich 
auf einem Hügel von ungefähr 300 F. Höhe, in welchem ringsum, in unregelmäßigen Stod- 
werfen übereinandergethitrmt, eine große Menge Aushöhlungen oder Zellen angebracht find, 
mit mandherlei Schnitzwerk verfehen. Die männliche Bildfäule mag an 160, die weibliche - 
120 5. emporragen. Beide haben eine natitrlihe Stellung und find mit einer leichten Dra- 
perie überzogen. Bon der männlichen Figur ift der wohlgeformte Mund noch volltommen er- 
halten; bet der weiblicjen fehlt der ganze obere Theil des Geſichts. Jede Bildfäule ift in einer 
tiefen Nifche ausgehauen, die ebenfalls Schnitzwerk befigt, auf welhem Fürften und Fürftinnen 
und eine Menge ſymboliſcher Darftellungen angebradt find. Man fteigt im Innern der Bild- 
fäulen vermittel® einer in den maffiven Stein gehauenen Wendeltreppe bi8 zum Haupte em- 
por. Die beiden Thalwände find von unzähligen (angeblich 12000) Grottenwerken durchlöchert 
und das ganze Thal auferdem überfäet mit Ruinen von Gräbern, Mofcheen und andern 
Gebäuden der hier gelegenen fpätern mohammed. Stadt Ghalghaleh, welche von Dſchingis— 
Khan 1221 zerftört wurde. Etwa 2 M. weftlich von B. liegen die Ruinen der fog. Burg deö 
Zohal, deren Erbauung dem fabelhaften Schlangenkönig Perſiens gleiches Namens zugefchrieben 
wird. Die Burg diente zur Bewachung des wichtigen Paſſes. Man fand hier und im Thale 
B. in den neueften Zeiten eine große Anzahl Münzen, Ninge und andere Altertgitmer, die von 
Prinfep, Maffon, Wilfon, Wood u. a. befchrieben wurden. 

Bao, B'hamo oder B'han⸗mo, die bedeuterdfte Handelsftadt im Birmanenreiche Hinter- 
indiens, liegt am öftl. Ufer de8 Frawaddi und an der Einmilndung des Taping und zählt 
etwa 12000 E. Der fehr belebte Ort ift Hauptfi des birmanifchchinef. Handels. Alljährlich 
treffen hier vom Det. bis Mai (nur die Negenzeit unterbricht den Verkehr) die mit Seide, 
Manufactur- und andern Waaren beladenen Karavanen hinef. Kaufleute, zumächft aus ber 
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Provinz Yilnnan (deren Orenze finf Tagemärſche oſtwärts entfernt ift) und die flachen Boote 
der Birmanen mit ihren Baummollballen und andern Producten zufammen. 1856 belief ſich 
die Ausfuhr an roher Baummolle auf 14,600000 Pfd. im Werthe von 1,600000 Thlr., bie 
Einfuhr an Seide auf 240000 Pfd. im Werthe von 720000 Thlr. Der Ueberwerth der 
Baummwollausfuhr (um 880000 Thlr.) fowie der Werth des übrigen Erports findet feine 
Ausgleihung zum Theil durch Einfuhr von Quedfilber, Zink, Zinnober, Sammt- und Seiden- 
zeuge, Opium, ruff. Tuch u. ſ. w. theils durch Zahlung in chineſ. Silber (Sj’-Szi-Silber) und 
Blattgold. Neben der Baumwolle kommen für den Erport nad) China nod) in Betracht: Schmud- 
federn, Gerpentinftein oder Yu, Bernftein, fleifchfarbener Spat zu Rangfnöpfen, außerdem 
eßbare Bogelnefter, Arecanüffe, Elfenbein, Rhinoceros- und Hirfhhorn. Die Geſammtausfuhr 
ift auf 1,645000 Thlr., der Gefammtimport an Waaren auf 1,312500 Thlr., demnach der 
durch Daarzahlung auszugleichende Unterſchied auf 322500 Thlr. geſchätzt worden. 
oder Banus, entftanden aus dem flaw. Worte Ban, d. i. Herr, war in frühern 
Zeiten Titel und Würde der Befehlshaber mehrerer öftl. Grenzmarken des ungarischen Reiche, 
demnach ungefähr gleichbedeutend mit dem deutfchen Markgraf. Die Macht des vom Könige, 
aber nicht auf Tebenszeit, ernannten und auf dem Reichstage beeideten B. war fehr aus- 
gedehnt, indem berfelbe in dem polit., juridifchen und militärischen Angelegenheiten die oberfte 
Gewalt faft unumfchränkt übte. Der B. galt in feinem Bezirke, gleich dem Palatin in Un- 
garn, als der nächfte nad) dem König, und hatte in Bezug auf Verwaltung und Geridts- 
barkeit diefelben Rechte und Pflichten wie jener. In Kriegszeiten führte er die Truppen 
feines Banats und mußte, wenn der Feldzug fein eigenes Banat betraf, nicht nur für den 
Unterhalt des Heeres forgen, wofür er theild mit baarem Gelde, theild mit königl. Salz ent- 
ſchädigt wurde, fondern auch beim Vorrücken die Vorhut und beim Rückzuge die Nahhut 
beden. Die bedeutendften Banate waren die von Dalmatien, Kroatien, Slawonien, Bos— 
nien, Machow und Szöreny. Die Örenzen der einzelnen Banate wechfelten häufig, indem 
bald mehrere Banate vereinigt, bald Theile des einen Banats zu einem andern geſchlagen 
wurden. Die infolge der mohäcſer Unglüdsfchladjt feit dem zweiten Viertel des 16. Jahrh. 
immer weiter bordringende türk. Macht verfchlang allmählich alle Banate bis auf das vereinigte 
Banat von Dalmatien und Kroatien. Aber auch die Macht diefes einzigen übriggebliebenen 
B. war ertenfiv fehr befchränft, da einen Theil feines Banats die Türken einnahmen, einen 
andern bie faiferl. Militärcommandanten befegten. Defto willfürlicher fchaltete der B. in dem 
Heinen ihm gebliebenen Theile, worüber die Stände wiederholentlich Klage führten, bis endlich 
zu Anfang des 17. Jahrh. unter dem Ban Joh. Draskovich der Umfang der Banalmadıt 
durch einen reichstäglichen Gefegartifel näher beftimmt wurde. Der presburger Reichstag von 
1723 unterordnete auch diefes Banat dem damals errichteten ungar. Statthaltereirath, wo— 
durch ſich der polit. Wirkungsfreis des B. bedeutend fchmälerte. Die von Maria Therefia 
1746 bei Errichtung der Militärgrenze vorgenommene Trennung der Civil- und Militär 
angelegenheiten, durch welche auch die Militärangelegenheiten diefes Banats unmittelbar dem 
wiener Hoffriegsrath untergeordnet wurden, befchränkte noch die militärifche Macht des B. 
bedeutend. Dafiir aber bildete Maria Therefia aus den von Leopold I. zurüderoberten ungar. 
Comitaten Poſega, Beröcze und Sirmien das heutige Slawonien, und ftellte e8 ebenfalls unter 
die Verwaltung des B. Nach diefen mannichfachen Umwandlungen beftand bis zu neuerer 
Zeit die Macht und Würde des B. in Folgendem: Er war der dritte Reichswürdenträger 
Ungarns, ordentlicher Yandesrichter, Vorfiger der, der Pönigl. Tafel in Ungarn gleichgeftellten 
und nur der Septempiraltafel untergeordneten Banaltafel, Mitglied des ungar. Statthalterei- 
raths, Anführer der Adelsinfurrection und Inhaber des erften und zweiten Banalgrenzregi- 
ments; er fonnte ferner nad) eingeholter königl. Bewilligung Banallandtage einberufen, bei 
denen ihm gejeglic, das Präfidium zuftand, vollzog in feinem Bezirke die Statthaltereierlafle 
und trug bei der Krönung dem ungar. Könige den goldenen Reichsapfel vor. Durd) die oc» 
troyirte öfterr. Keichöverfaffung vom 4. März 1849, welche Kroatien, Slawonien und Dal- 
matien zu einem eigenen Kronlande umfchuf, ift der B. ganz unabhängig von Ungarn und 
jelbftändiger Statthalter in feinem Bezirke geworden, ganz mit derfelben Machtbefugniß wie 
die Statthalter der übrigen Kronländer, mit Beibehaltung jedoch; des alten Namens B. 
Banal (vom franz. ban abgeleitet) heißt in der Sprache des Lehnrechts eine Sache, die der 
Lehnsherr feinen Bafallen zur Benugung gegen gewiſſe Gegenleiftungen überlaffen hat. Dann 
bedeutet das Wort auch figitrlich etiwas, das jedermann zum freien Gebrauche überlaffen wird, 
und ferner das, was im höchiten Grade gewöhnlich, durch häufige Anwendung trivial oder 


Bananen Banco 641 


geradezu bedeutungslos geworben ift. In dieſem Iegtern Sinne gebraucht man namentlich im 
Deutjchen die Worte: «banale Phrafe», worunter ein an und für fid) und für gewifje Zeiten 
und Verhältniſſe richtiger Gedanke verftanden wird, der aber, bei ganz veränderten Umftänden 
angewendet, zu einem inhaltlofen, leeren Worte herabfintt. 

Bananen heißen in den Tropengegenden die Früchte der Pifangpflanze, Musa paradi- 
siaca L., welche eins der hauptſächlichſten Nahrungsmittel der Bewohner bes heißen Erdgürtels 
bilden. Diefe ihrer Form nach unfern Pflaumen ähnlichen, jedoch größern Früchte haben ein 
angenehm füßliches, mehlreiches Fleifch und gewähren ſowol roh als geröftet oder in Butter 
gebraten eine ebenfo nahrhafte als gefunde und wohlſchmeckende Speife. (S. Musa.) 

Bayät oder Banfag, bezeichnet im Ungariſchen im allgemeinen eine Grenzprobinz ober 
jede Gegend, über bie ein Ban (f. d.) herrſcht, in Ähnlicher Weife wie in Deutſchland das Wort 
Mark. Die verfchiedenen Banate aber gingen in den langen Türkenkriegen ein, und nur das 
Königreic, Kroatien behielt feinen Ban, ohne nad) ihm genannt zu werden. Dagegen geſchah 
es umgefehrt mit dem Temeſer B., welches diefe Benennung nad) dem Paffaroviczer Frieden 
erhalten, ohne jemals einen Ban gehabt zu haben. Diefes ſog. B. umfaßt die Comitate To- 
rontal, Temesvar und Kraſſowa. Infolge einer kaiſerl. Beftimmung vom 18. Nov. 1849 
wurde daffelbe theilmeife von Ungarn getrennt und ein neues öfter. Kronland unter dem Titel: 
die Serbifche Wojwodina und das Temefer B., gefchaffen, aber ohne beftimmte Abgrenzung 
der Wojwodina und des neuen B. Infolge des Dctoberdiploms von 1860 wurde die Woj- 
wodina aufgehoben, und das B. ſah ſich wieder mit Ungarn vereinigt. Das alte, ungetheilte B., 
aus den genannten drei Comitaten beftehend, enthält mit den Militärgrenzbezirken 570 O.-M., 
ift zum Drittheil fehr gebirgig, zum Theil flach und moraftig, aber durchgehende ſtark bewäſſert 
und fehr fruchtbar. Es wird von der Theiß im W., von der Donau im S., von der Maros 
im N., und von dem Gebirgszuge, der Ungarn von der Walachei und Siebenbürgen trennt, 
im D. begrenzt. Seines milden Klimas wegen fchon bei den Römern beliebt, die hier einige 
Städte anlegten, ſchmachtete e8 fpäter lange unter türk. Joche und wurde ganz entvölfert, bis 
die fiegenden Waffen Defterreich® e8 1716 zurüderoberten. Anfangs ftand das B. allein unter 
Militärverwaltung. Maria Therefia ſchlug e8 zur Hälfte zu den königl. Kameralgütern und 
rief deutfche Einwanderer aus den Rhein- und Mofelgegenden und Schwaben herbei, welche 
das Land in Blüte brachten. Die übrige Bevölkerung ergänzte fid) aus Magyaren, Walachen, 
Bulgaren, Zigeunern und Raigen. Das B. ift eins der reichften Länder Defterreiche. Korn 
wächſt überall in Fülle, desgleichen Tabak, Hirfe, Kukuruz, Sumach, Nüſſe, Kernobft. Der 
Weinbau ift weniger ergiebig, liefert aber ein gutes Product; an Federwild findet ſich Ueber- 
fluß; die Flüffe find fehr fiichreih. Die Bergwerke geben einige Ausbeute an Gold, Silber, 
Zink, mehr an Eifen und Kupfer; doch der größte Schat des B. beſteht in Steinfohlen. Uuter 
den Mingralquellen nehmen die berühmten Bäder von Mehadia (f. d.) den erften Rang ein. 
Die Bevölkerung beftand 1857 aus 1,241573 Seelen, der Abftammung nad) Walachen, 
Deutfche, Ungarn und Kaiten, der Religion nad Griechiſch-Unirte, Katholiten, Yutheraner 
und Reformirte,. Die Hauptftadt des B. ift Temesvar (f. d.). Merkwirdige Punkte find die 
BeteraniHöhle und das Eiferne Thor (f. d.). Vgl. Grifelini, «Verfuc einer natürlichen und 
polit. Gefchichte des ZTemefer B.» (Wien 1785), und Böhm, « Gefchichte des Temefer B.» 
(2 Thle., Lpz. 1861). Ueber die fog. Banalgrenze, f. Militärgrenze. 

—8 (vom griech. banausia, das Handwerk) bedeutet eigentlich handwerlsmäßig, 
im Gegenſatz der freien und ſchönen Kunſt, dann auf die Geſinnung übertragen: philiſterhaft, 
illiberal, engherzig, kurz alles, was dem Edeln und Freiſinnigen entgegengeſetzt iſt. 

Banco (ital.) iſt im Handelsverkehr zunächſt gleichbedeutend mit Bank; dann bezeichnet 
das Wort aber auch die Bankvaluta, die Geldwährung, in welcher eine Bank ihre Rechnungen 
führt und Zahlungen leiſtet, namentlich wenn diefelbe von der gewöhnlichen Landeswährung 
verschieden ift. In Deutjchland verfteht man unter B. zumeift das hamhurger Banfgeld, eine 
nicht durch Münzen vertretene Baluta, in welcher 27%, Mark (Bankmark, Mark Banco) eine 
(tölner) Mark fein Silber betragen, ſodaß eine Banco-Mart — 15"/, Sgr. im 14-Thalerfuß 
— 57, Fr. im 24)/,-Guldenfuß. Diefe Mark wird in 16 Schill. zu 12 Pf. eingetheilt, 
wie die Mark des hamburger Eourantgeldes. Die hamburger Kaufleute führen alle igre Rech- 
nungen in diefer Banco-PValuta, welche gegen hamburger Courant ein veränderliches Aufgeld 
von 20— 25 Proc. genießt. Ein befonderes Bankgeld hat auch Schweden, wo 8 Thlr. Banco 
— 3 Thlr. Silber; 1 Thlr. Banco — 17, Sgr. im 14-Thalerfuß = 1 Fl. im 24 Y,-Gulden- 
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fuß. Ferner hatte Genua früher ein eigenthümliches Banfgeld, und noch heute nennt man dort 
die davon abweichende Silberwährung häufig fuori banco, d. h. «außerhalb der Bank». 

Bancroft (George), amerik. Geſchichtſchreiber und Staatsmann, geb. 3. Oct. 1800 zu 
Worceſter in Maffahufetts, war der Sohn des Predigers Aaron B. und erhicht feine erfte 
Erziehung von diefem, einem denfenden und gelehrten Manne und Schriftfteller von mehr als 
gemöhnlicher Bedeutung. Im Alter von 13 3. bezog der junge B. die Univerfität Cambridge 
Garvard⸗ College), wo er befonders claffische Literatur, Philofophie und Geſchichte ftudirte. 
1818 begab er ſich nad; Deutjchland, um zunächſt in Göttingen feine Studien fortzufegen, 
und hier entichied er ſich fiir die Gefchichte als feinen Pebensberuf. Er promopirte 1820 als 
Doctor der Philofophie und wandte ſich dann nad) Berlin, wo er befonders die Vorlefungen 
von Schleiermacher, Hegel und F. A. Wolf’befuchte. Im Frühjahr 1821 unternahm er eine 
größere Reife durch Deutfchland, Frankreich, die Schweiz und Italien, auf welcher er unter 
andern Goethe in Weimar befuschte und überall anregende Belanntfchaften anfniipfte. Nach 
achtmonatlichem Aufenthalt in Italien Echrte B. iiber Marfeille nad; Amerika zuriid, Er nahm 
jetzt die Stelle eines Lehrers der griech. Sprache an der Univerfität zu Cambridge an, grün- 
dete aber alsbald in Gemeinschaft mit Cogswell 1823 zu Northampton eine eigene Lehranftalt, 
die Roundhillſchule, wo er mit Vorliebe deutfche Lehrer um ſich fammelte. Um diefe Zeit ver- 
öffentlichte er eine Ueberfegung von Heeren’8 «Ideen über Politik, den Verkehr und den Han- 
del der vornehmften Völker der alten Welt». Schon nad) einigen Jahren gab er indeß feine 
Schule auf und widmete fi num ausſchließlich der Gefchichte der Vereinigten Staaten und 
der Politik, in welcher er fi der damals noch nicht zerfetgten demokratiſchen Partei anſchloß. 
1838 erhielt er vom Präfidenten van Buren die wichtige Stelle eines Collectors (Oberzoll- 
directors) des Hafens von Bolton. Als Polk 1845 den Präfidentenftuhl beftieg, ernannte diefer 
ihn zum Marineminifter, welche Stellung er zur Begründung einer Sternwarte in Wafhing- 
ton und einer Marinefchule in Annapolis benutzte. Im Herbit 1846 wurde er von Polf ala 
außerordentlicher Gefandter und bevollmächtigter Minifter nad) England gefchidt, wo er bis 
1849 verblieb. Seinen Aufenthalt in London benugte er zu umfafjender Durchforfchung der 
arhivalifhen Quellen für die Gefchichte Amerikas und namentlich der amerik. Revolution. 
Bon London wandte er ſich auch mehrmals nad Paris, wo er, von Guizot, Mignet und 
Tocqueville unterftittt, feine Forſchungen in den Archiven fortfete und reiche Ausbeute fand. 
Seit 1850 in der Stadt Neuyorf und im Sommer in dem Badeorte Newport wohnend, hat 
B. ſich ausfchlichlih der Vollendung feiner « History of the United States» (Bd. 1—9, 
Neuyork 1834— 64; deutſch von Kregfchmar, Lpz. 1845 fg.) gewidmet. Das in jeder Be— 
ziehung ausgezeichnete Werk, deffen erfter Band feit 1834 20 Auflagen erlebte, ſchließt im 
neunten Bande mit dem franz. Bündniſſe von 1778, foll aber nach der Abficht des Berfaflers 
bi8 zur Annahme der Unionsverfaffung (1788) fortgeführt werden. B. ift unftreitig bisjetst 
ber bedeutendfte amerik. Gefchichtfchreiber. Mit einem umfafjenden, Haren Blicke vereinigt er 
das gründlichfte Duellenftudium, eine tiefe Einficht in das geiftige und polit. Leben Europas 
und reiche polit. und ftaatSmännifche Erfahrung. Eine humane und freie republifanifche Ge— 
finnung verleiht feiner Darftellung eine edle Wärme und entfchädigt reichlich dafitr, daß fein 
im ganzen klarer Stil vielleicht hier und da ein wenig geziert erfcheint. 

Bandage, ſ. Berband. 

Bandarnfeln, die füdlichfte Gruppe der Moluffen im Oftindifchen Archipel, unmittelbares 
Beſitzthum der Niederländer und berühmt durch ihre Musfatnußpflanzungen, erftredt fic im 
S. von Ceram (in der Amboinagruppe) von 3° 50’ bis 4° 4’ nördl. Br. und von 146° 20° 
bis 147° 30’ öl. L. und befteht aus 10 hohen, vulkaniſchen, von Heftigen Erdbeben heim- 
geſuchten Eilanden. Wiewol von unbedeutendem Umfang, find fie doch, außer ihrer reichen 
Production, durch ihre Lage von befonderer Wichtigkeit fir die nieberl. Regierung, indem fie 
den Schlüffel zu den jenfeit der Bandafee gelegenen öftl. und ſüdl. Gebieten bilden. Die 
2. find Sit eines Refidenten, dem auch die öftl. und ſüdl., nur in mittelbarem Verhältniß 
zur Regierung befindlichen Infelgruppen unterftehen. Die eigentliche Refidentf haft Banda 
umfaßt außer den 10 Eilanden einen fitböftl. Theil von Ceram nebft den Kaffingsinfeln, zu⸗ 
ſammen 6 DO.-M. mit etwa 6000 E. In weiterm Sinne werden der Reſidentſchaft die er- 
wähnten mittelbaren Gruppen zugerechnet, nämlich: 1) die Sübdoftinfeln, beftehend aus dem 
Tenimber-Archipel mit der großen Infel Timorla’ut, der Keygruppe u. a.; 2) die Südmeft- 
infeln oder Südbanda, etwa neun Infeln, und andere. In diefem Umfange hat die Refident- 
haft 410D.-M. mit (1861) 111195 E. Die eigentlichen B. heißen Neira oder Banda-Neira, 
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Großbanda oder Lonthoir, Gunong-Api, Aij, Rhun oder Ron, Rozengain, Kapal, Piſang, 
Sjetan, Brouwen- oder Fraueneiland. Den Mittelpunkt der Gruppe bildet Banda-Neira 
oder ſchlechtweg Banda genannt. Die Infel ift 1 M. lang und Y, M. breit und enthält die 
Hauptſtadt Neira, den Sit der Regierung, mit einem guten Hafen, großen Magazinen, leb- 
haftem Handel, die Feſten Naffau und Voorzigtigheid und das ftarke Fort Belgica. Die Infel 
Großbanda, 2%, M. lang und Y, M. breit, die größte, bebautefte und bevölfertfte, hat 
ebenfalls drei Feſtunggwerke. Gunong-Api (b. 5. Feuerberg) ift nur ein durch ſchmaien 
Sund von der Hauptinfel getrennter, fehr gefährlicher Bullan von 1828 F. Höhe, der fort- 
während thätig ift und viel Schwefel ablagert. 1609 wurde die einheimische Malaienbevöl⸗ 
ferung der Infel von den Niederländern zur Strafe für die verrätherifche ‚Ermordung des 
Admirals Berhoeven und 45 Flottenoffizieren gänzlich ausgerottet. Dan theilte das zur Cultur 
der Musfatnufß geeignete and in Pflanzungen (Perken), die man als Belohnung an diejenigen 
vergab, welche zur Befignahme der Infeln beigetragen hatten. Die Bewirthichaftung der 
Perken geſchieht jegt meift durch freie Arbeiter, zum Theil durch Sträflinge aus Java, früher 
durch Sklaven und Leibeigene, die mit dem 1. Yan. 1860 frei geworden find. Die Pflanz- 
gärten dürfen nicht getheilt und verfauft werden. Man erntete 1857 von 275324 Bäumen 
701448 Pfd. Nüffe und 174047 Pf. Blüte. Der Anbau (dur) 2518 Arbeiter) koſtete 
96254 Fl., während die Ernte einen Verkaufspreis von 151660 Fl., alfo einen Reingewinn 
von 55405 SI. ergab. Die Pflanzer oder Perkeniere, die ihre Erträgniffe an die Compagnie 
zu beftimmtem Preife liefern müffen, find im allgemeinen Leute von nieberer Herkunft und ge— 
ringer Bildung. Die Infeln wurden 1512 vom Portugiefen Antonio Abreus entdedt. 1600 
erfolgte die Bertreibung der Portugiefen und bald darauf die Befignahme durch die Holländer. 
Die Engländer eroberten fie 8. Mär; 1796, gaben fie aber nach dem Frieden von Amiens 
1801 wieder zurüd. Sodann nahmen fie diefelben zum zweiten mal 1810, traten fie indeß 
im Frieden von 1814 abermald ab. Doch kamen wegen Streitigkeiten über die Untoften die 
Holländer erft 1817 wieder in den Beſitz der Infeln. 

Banda=oriental, ſ. Uruguay. 

Bande noire, d. i. ſchwarze Bande, nannte man in der erften franz. Revolution die Gefell» 
haften von Kapitaliften und Bauunternehmern, weldje die als Nationaleigentgum in Beſchlag 
genommenen geiftlichen Güter, die Befigungen der Emigrirten fowie die durch Aufhebung der 
Fideicommiffe und Majorate zum Verkauf geftellten Gebäude an fic) brachten. Jenen fchimpf- 
lihen Namen empfingen diefelben, weil fie gewöhnlich die alten, oft Hiftorifch merfwitrdigen 
Baulichkeiten ohne alle Rüdfiht auf Kunſtwerth und Geſchichte abbrechen ließen, um die Dia- 
terialien fomwie den Grand und Boden in Eleinern Abtheilungen wieder zu verkaufen. 

Bandel (Joſeph Ernft von), ein namhafter deutfcher Bildhauer, geb. 17. Mai 1800 zu Ans- 
bach, machte feine erften Studien in Nürnberg und bildete fich hierauf auf der Kunftatademie zu 
München, wo er ſich anfänglic, der Malerei, bald aber ausfchließlich der Bildhauerei widmete. 
Schon feit 1820 lieferte er auf die dortige Kunftausftellung gelungene Arbeiten, wie 3. B. einen 
liegenden Mars. Nachdem er hierauf mehrere Jahre in Nürnberg und Rom gearbeitet, fehrte 
er 1827 nad; München zurüd und begründete hier feinen Ruf durd eine Reihe bedeutender 
Werke. Dahin gehören eine Charita® und namentlich viele gelungene Porträtbiften, unter 
denen die des Königs Marimilian Joſeph von Baiern, des Domenico Duaglio, des Hofmalers 
Stieler, des Oberbauraths Gärtner. 1834 wandte fi) B. nad Berlin, um dort die Aus- 
führung feiner von Jugend auf gehegten Idee eines großartigen Denkmals des Arminius vor⸗ 
zubereiten. Noch in demfelben Yahre folgte er aber einem Rufe nad) Hannover, wo er, außer 
verfchiedenen Arbeiten zur Ausfhmücdung des königl. Schloffes und für Kirchen, das Gips- 
modell zur Statue König Wilhelm’s IV. (für Göttingen) und das zu der Koloſſalſtatue des 
Arminius fertigte. Mit legterm Modell fiedelte er Anfang 1838 nad; Detmold über, und be- 
gann alsbald mit der Gründung des 95 3. hohen Unterbaues zu dem Denkmal und führte 
denfelben bis 1846 zu Ende. Gleichzeitig hatte er die Arbeiten zu dem 90 5. hohen Stand- 
bilde aus getriebenem Kupfer eingeleitet. Als jedoch die Fortführung durch die Zeitumftände 
unmöglich) gemacht wurde, wandte er ſich wiederum nad) Hannover, wo er fortwährend für 
die Herftellung des Arminiusdenkmals thätig war. (S. Hermann.) Doch erft 1862 trat fir 
diefen Zwed in Hannover ein Verein zufammen, unter deffen Mitwirkung er endlich die Ar- 
beiten wieder mit Entjchiedenheit aufnehmen konnte. Bon feinen übrigen Werten, welde er 
während feines Aufenthalts in Detmold und Hannover ausführte, find noch zu nennen: eine 
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ſich ſchmückende Benus; ein reicher Taufftein für die Petrificche in Hamburg; eine lebensgroße 
Thusnelda in röm. Gefangenſchaft; ein Relief für das Militärhospital und die Standbilder 
von Shafjpeare und Goldoni fir das Theater zu Hannover. 

Bandelier (franz.) heißt unter den militärifhen Armaturſtücken der breite lederne Riemen, 
welcher von der Schulter über Bruft und Rüden getragen wird, um die Patronentafche, bei den 
Reitern noch ben Carabiner mittels eines Hafens, bei der Infanterie auch den Säbel oder das 
Bajonnet daranzuhängen. Der Gebraud) der B. fällt mit der Einführung des Schießgewehrs 
als Kriegswaffe zufammen und erfegte in den erften Zeiten diefes Gebrauchs die noch nicht 
gebräuchlichen Patronentafchen. An dem B. hingen 12—15 hölzerne Röhren oder Pfeifen, in 
deren jeder ein Schuß Pulver war. Unten am B. hing eine blecherne Flaſche mit Züindpulver, 
ein lederner Beutel mit Kugeln und ein Stüd Lunte. Die auf der Bruft fich Freuzenden B. 
find neuerdings, weil fie die Bruft befchweren, bei den meiften Armeen abgefchafft worden. 
Der Sübel oder das Bajonnet, auch zwei Kleinere Batronentafchen ftatt der einen großen, wer- 
den an einem Koppel um ben Leib getragen. 

Bandelland, Bandelafhand (engl. Bundeltund) oder das Land der Bandela, heift ein 
vorderindifches Stufenland in dem brit. Goudernement der Norbmweftprovinzen, und zwar in 
der alten Provinz Allahabad. Es ſchließt fih im W. und SW. an das Plateau Malwa und 
das Vindhjagebirge, im D. und SD. an die Terraffen von Baghelfand, geht im ©. in die de— 
laniſchen Plateaur von Amaralantafa (Dmerkuntuf) und Gondwana über und fenkt fid) mit 
feiner heißen, ditrren Ebene bis zum Gangeszufluß Dſchamna, dem es den Sindh (an ber 
Weſtgrenze), Betwa, Kena und Tamafa (an der Oftgrenze) zufendet. Beftimmte polit. Grenzen 
bat dieſes Uebergangsland zu den Tiefebenen des Ganges niemals gehabt, da es von jeher 
unter viele einzelne Häuptlinge vom Radſchputengeſchlechte getheilt war. Die durchbrechenden 
Flüſſe gliedern das Land in einzelne Parallelketten, die von Weften gegen Dften ziehen, nörd- 
lich ftufenweife abfallen und vor dem völligen Eintritt in die Gangesebene in ein merkwürdig 
zerriffenes Kegelland übergehen. Es entfteht fo eine Landſchaft voll einzelner Tafelberge, deren 
jeber eine natürliche Fefte bildet. Die meiften Gegenden des Landes find fehr fruchtbar, be— 
fonders die nördlichen, und gewähren alle Lebensbedürfniſſe ohne viele Pflege. Die Bandela 
find Radjchputen, jprechen einen Sanskritdialeft und haben einen kriegerischen Charakter. Erft 
ben Begründern der Dynaftie des Großmoguls, Baber, Homayın und Afbar, gelang es, B. 
zu bändigen. Yortwährend indeß behielt e8 feine einheimischen Hinduhäuptlinge, die nur felten 
den auferlegten Tribut zahlten. Als Aureng-Zeyb's zelotifche Zerftörung der Hindutempel. 
auch in B. zu Empörungen riefen, bildete fi in Panna und Kalindfcher jener einheimische 
Föderativftaat der Radſchputen-Radſchah, defjen glänzendes Oberhaupt, der Radſchah Tſchat— 
terfat von Panna, unter dem Titel Hindupati von B. am befanntejten wurde. Sein Geflecht 
erhielt fich lange, bis es der Maharattenübermadht am Ende des 18. Yahrh. weichen mußte, 
worauf 1804 nad) der Vernichtung der Maharatten ganz B. der brit. Herrjchaft in der einen 
oder andern Weife unterftellt ward. Außerhalb des unmittelbaren brit. Befiges (von zufammen 
456 D.-M. mit 1,668800 €.) beftehen gegenwärtig nod) 32 Fürftenthümer und Heine Dicha- 
ghire oder Lehnsherrſchaften als Schugftaaten, die zufanmen 391 D.-M. mit 924000 €. 
zählen. Es umfaßt fomit das Land, welches man jegt in der polit. Yandeseintheilung B. nennt, 
im ganzen 847 D.-M. mit 2,592800 €. Zumeilen wird aber der Name B. geographiſch 
auch auf den Schupftaat Baghelfand und fogar auf den nördl. Theil des Bundesftaats Gwalior 
ausgedehnt, ſonach auf einen zweimal größern Länderraum übertragen. 

Bandello (Matteo), ital. Novellendichter, geb. 1480 zu Caftelnuovo in Piemont, war 
anfangs Dominicanermönd), wandte ſich aber bald einer freiern Lebensart und dann in Rom 
und Neapel dem Studium der fchönen Wiffenfchaften zu. Nachdem er zu Mailand Pietro 
Gonzaga's Tochter Lucrezia unterrichtet, ging er nad) der Schladt von Pavia (1525) erſt zu 
Lodovico Gonzaga, dann zu Ceſare Fregoſo, dem er im Feldlager und an den Höfen ital. 
Fürften Gefährte und Freund war, Nach dem Tode Fregoſo's lebte er zu Agen bei deſſen 
Familie, ward 1550 Bifchof diefer Stadt und ftarb dafelbjt 1562. Sein Name in der Ge— 
ſchichte der ital. Literatur gründet ſich auf feine «Novelle» (3 Bde., Yucca 1554; dazu nach 
feinem Tode Bd. 4, Lyon 1573), weldye nächft denen des Boccaccio in Italien das meifte Glück 
machten. Natürliche Einfachheit, raſcher Gang der Erzählung und fließende Perioden zeich- 
nen bdiefelben aus. Nach mehrern verftümmelten Ausgaben erfchienen erft im 18. Jahrh. wieder 
vollftändige (4 Bde., Lond. 1740; 9 Bde., Fond. 1791— 93; 9 Bde., Mail. 1813—14; 
4 Bde., Turin 1853). In der deutfchen Ueberfegung von Adrian (3 Bde, Frankf. 1818—19) 
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ift nur das Unanftößige gegeben. Von andern Werfen B.'s find «Canti delle lodi della $. 
Lucrezia Gonzaga» (Agen 1545) und «Rime» (herausg. von Eofta, Turin 1816) gedrudt. 

Bänder (ligamenta) nennt man in der Anatomie gewiffe häutige oder fehnige Gebilde, 
welche die gegenfeitige Verbindung der Knochen und Knorpel vermitteln, fie aneinander be- 
feftigen und ihnen geftatten, fic in beftimmten Richtungen, bald mehr, bald weniger frei an« 
einander hin» und herzubewegen. Die Lehre davon heigt Bänderlehre oder Syndes— 
mologie. Die Bänder beftehen aus fehnigen, gelblichweißen, oft filberglänzenden Faferbiindeln, 
welche eine geringe Elafticität befigen, daher nur langfam fic ausdehnen laſſen, während fie 
bei plöglicher ftarfer Ausdehnung leicht zerreißen. Sie ftellen entweder Kapfelbänder dar und 
umfleiden als ſolche alle beweglichen Gelenke, oder find platte bandartige Streifen. 

Banderien, von banderium, d. i. Fahne oder Banner, hiefen in Ungarn die berittenen 
Dienftmannen, mit welchen in alten Zeiten Prälaten und Magnaten im Felde, auf Reichstagen 
und bei andern Öffentlichen Berfammlungen erfchienen, weshalb fie felbft den Titel Domini ban- 
deriati führten. Mindermächtige Edelleute, die nicht 50 Neiter unter einem Banner aufzuftellen 
vermochten, vereinigten fic, zu einem gemeinfamen Banderium, wenn fie e8 nicht vorzogen, ſich 
dem Banderium des Comitats anzufchliegen. Ebenfo hatten mehrere fönigl. Städte eigene B.; 
auch gab es ein Banderium regium. Ihre Endſchaft erreichte diefe Heerverfaffung durch die 
Schlacht bei Mohacs 1526. Später verftand man unter B. die berittenen Edelleute der Comi— 
tate, welche in nationaler Uniform auf Reichstagen und befonders bei Krönungen die militäri- 
ſchen Ehrenbezeigungen machen. Vgl. Piringer, «Ungarns B.» (2 Bde, Wien 1810— 16). 

- Bandgras, ſ. Phalaris. 

Bandiera (Attilio und Emilio), zwei durch) ihren revolutionären Handftreich gegen Neapel 
ſowie durch ihr Schidjal befannte Brüder, die aus einer angefehenen Familie in Venedig 
ftammten. Der Bater, ein entjchiedener Anhänger Defterreihs und Contreadmiral in kaiſerl. 
Dienften, hatte fich durch die Gefangennehmung der Flüchtlinge von Ancona nad) den Unruhen 
von 1831 einen wenigfteng in den Augen feiner Yandsleute nicht beneidenswerthen Ruf erworben. 
Seine beiden Söhne, als Schiffsfähnriche in öfterr. Dienften dem Berufe des Vaters folgend, 
hegten jedoch ganz entgegengefete polit. Gefinnungen. Attilio (geb. 1817) und Emilio (geb. 
1819) jhwärmten für die freie und einige Republik Italien. 1842 traten fie mit Mazzint in 
einen Briefwechſel, in dem fie ſich als edle und opferfreudige Gemüther zeigen und glühende 
Begeifterung für das Vaterland an den Tag legen. Emilio, von kräftigerm Körperbau und 
leichterm Sinne, ftand unter dem Einfluffe des ernftern, denfenden Bruders. 1843 glaubten 
fie die Zeit für eine gewaltfame Ummälzung gefomnten. Die Unruhen in der Romagna, wieder- 
holte Berichte von bevorftehenden Revolutionen in Unteritalien befejtigten fie in diefer Meinung; 
doc; vergebens wandten fie fi an einflußreiche Patrioten um Unterftügung. Da ihr Bench 
men inzwifchen die Aufmerkſamkeit der Polizet auf fich gezogen, flüchteten fie im März 1844 
nad Korfu. Ihre Flucht verurfachte Unruhe an den Höfen von Mailand und Wien; man 
fürdptete die Macht des Beifpield. Vergebens ließ ihnen der Bicefönig Erzherzog Rainer durd) 
ihre Mutter volle Berzeihung anbieten. Sie hatten ihre Hoffnung auf eine Defertion in Maffe 
in der Flotte und Landarmee gefegt, fanden ſich aber getäufcht. Ihre Briefe aus diefer Zeit 
find voll von Klagen über die falfhen und lauen Freunde. Wiederholte Berichte aus Cala— 
brien, denen die neapolit. Polizei chwerlich fremd war, ließen fie glauben, die ganze Provinz 
befinde fi) im Aufftande. So wagten fie 16. Juni 1844, verzweifelt, ſelbſt dem Betteljtabe 
nahe, mit 20 Gefährten eine Landung an ber Mündung des Fluſſes Nieto in Calabrien, in 
der Ueberzeugung, ihr bloßes Erfcheinen würde das Vol in die Waffen rufen. Die neapolit. 
Regierung erwartete fie; einer ihrer Gefährten, ein gewilfer Bocchectampe, hatte fie verrathen. 
Bei dem Flecken San-Giovanni in fire von einer überlegenen Anzahl angegriffen, wurden fie 
faft ſämmtlich zu Gefangenen gemadjt; nur einer fiel auf dem Plate, zwei entrannen. Bon 
dem Proceß, den man den Unglüdlihen machte, fam nichts zu Tage. Am 25. Yuli 1844 
wurden Attilio und Emilio B. nebit fieben ihrer Genoflen auf öffentlihem Plate in Cofenza 
erſchoſſen. Sie ftarben freudigen Muth unter dem Rufe: Viva l’Italia! Ein Jahr fpüter 
wurden die noch übrigen Gefährten begnadigt. Vgl. Ricciardi, «Storia dei fratelli B. e 
consorti » (Flor. 1863). 

Bandinelli (Baccio), einer der beften Bildhauer feiner Zeit, Sohn des berühmten Gold- 
ſchmieds Michel Agnolo de VBiviano, wurde 1487 zu Florenz geboren, wo er auch 1559 jtarb. 
Nach dem erſten Unterrichte in der Zeichenſchule der Goldarbeiter zu Florenz übte er die 
Bildhauerei und ward Buonarotti's eifriger Nebenbuhler, deſſen Großartigkeit er anftrebte. 
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Auf dem Hauptaltare im Dome zu Florenz ficht man von ihm Chrifti Leichnam von einem 
Engel gehalten, darüber Gott Vater. Mehr gefhägt wurden die Heinern, ftarferhabenen 
Figuren am Fußgeſtelle des Gitters im Presbyterium, die er mit feinem Schiller Bandini 
ausführte. Auch die Basreliefs an den Säulenbaſen des Chores im Dome find von feiner 
Arbeit. In der Galerie befindet fich feine Copie der Gruppe des Laofoon, welche als ein 
Meifterwert moderner Copien nad) antiker Sculptur gelten muß. 2. ftand bei Clemens VIL 
und Karl V. in Gunft. Erfterer gab ihm ein eigenes Grundftüd, beide ertheilten ihm Orden, 
Man findet von ihm auch noch mit breiter Feder ausgeführte Zeichnungen, befonders in Eng- 
land; es find meift einzelne Figuren. Die Zeitgenoffen ſchildern B. als einen ſich überhebenden 
und neiberfüllten Charakter. — Sein bebeutendfter Schüler war Giorgio Bandini, genannt 
Benedetto da Eaftello oder dell’Dpera, welcher beſonders geſchickt in Büſten nad) dem Leben 
arbeitete. Auch ift von ihm die vortreffliche Statue der Baufunft am Grabe Buonarotti's. 
Ferner arbeitete er die beiden Statuen des heil. Jalob und Philipp in der Kathedrale zu Flo— 
venz und das Basrelief in der Capella de’ Gabdi in Sta.-Maria novella ebendafelbft. 
Bandit (ital. bandito, franz. assassin), ein gedungener Meuchelmörder, befonders wenn 
er aus der Tödtung ihm bezeichneter Berfonen ein Gewerbe macht. Die Berührung, in melde 
die Kreuzfahrer mit den Aſſaſſinen (f. d.) kamen, fcheint den Gedanken einer Organifation, 
welche die Ausführung verbrecherifcher Aufträge gewiffermaßen adelte, nad) dem roman. Eu— 
ropa verpflanzt zu haben. Eine bleibende Stätte fand das Banditenthum vorzüglich in Italien, 
wo Reichthum und Verfeinerung mit fittlicher Berwilderung zufammentrafen. ben größern 
Städten, wie Rom, Neapel, Benedig, beftanden förmliche Genoffenfchaften von B., die euphe— 
miftifh Bravi, d. i. Tapfere genannt wurden und gegen Bezahlung für die unfehlbare Er- 
dolchung des ihnen bezeichneten Opfers mit ihrer Gefchäftsehre bürgten. Die Berpolllommmung 
der gerichtlichen Polizei ift zwar der Fortdauer diefer Brübderfchaften nicht güinftig gewefen; 
indeß beweift doc) das Beifpiel der Camorra (f.d.) und des Brigantenwefens in Neapel, ferner 
die Leichtigkeit, mit welcher die polit. Ultras untergeordnete Werkzeuge zur Ermordung 3. B. 
Roſſi's, des Herzogs von Parma u. a. fanden, daß die Elemente fiir ſolche Auswüchſe immer 
noch vorhanden find. Für das Strafrecht geftalten die ruhige Berehnung, mit welcher an dem 
Leben des Dpfers gefrevelt wird, die feige VBerborgenheit, in die fich der Morddinger hüllt, und 
die vollendete Gleichgültigkeit gegen das Recht, welche in der That des Meuchlers liegt, den 
Banditenmorb (homicidium conductum, assassinatus) zu einem der ſchwerſten Verbrechen. 
Diefes wird an bem Morbddinger als intellectuellen und dem B. als phyf. Urheber nad} der Caro» 
Lina mit dem Rabe, nad} den neuern Strafgefeggebungen mit einfacher Todesftrafe geahndet. 
Bandjermafiing, Bandjhermaffing, die Hauptftadt der gleichnamigen niederländ. 
Reſidentſchaft im ſüdöſtl. Theile der Infel Borneo im Oftindifchen Ardipel, jet aber nad) dem 
Fort Tatas benannt, liegt an dem Fluffe B. oder dem Stleinen Bandjer, 5 St. vom Meere. 
Diefer Fluß, der auch Martapura und Tatas Heißt, fließt von NO. her, in der Entfernung von 
2, St. vom Meere, in den Großen Bandjer oder Barito. Letzterer ftrömt von N. gegen 
©. und heißt im obern Laufe Duffong. Derfelbe ift 120 M. lang, 88 M. weit fchiffbar, hat 
ein Stromgebiet von 1900 D.-M., ein Delta von 38 D.-M. und fteht durch Scitenarme 
mit dem weftlichern Kapuas in Verbindung. Der Große wie der Kleine Bandjer find beide 
tief genug für große Schiffe, allein vor der Mündung des erftern liegt eine Schlammbant, die 
höchſtens 2 Faden Waſſer hat. Die Bevölkerung der Stadt wird fehr verſchieden, bis zu 
30000 €. angegeben, darunter 1500 Chinefen, in deren Händen vorwiegend ber fehr rege 
Groß- und Kleinhandel mit dem Innern und den Auslande fich befindet. Außer dem Handel 
unterhält die überhaupt fehr betriebfame Bevölferung Diamantjcjleifereien und Stahlwaaren— 
fabrifation. Die Ausfuhr befteht befonders in Goldjtaub, Diamanten und andern Edelfteinen, 
indian. Bogelneftern, Wachs, Harz, Gummi, Räucherwerk, Arzneimitteln, getrodnetem Fiſch— 
und Hirſchfleiſch, Hirfhhörnern u. f. w.; die Einfuhr in Leinwand, Gambir, chineſ. Thon- 
waaren, Glas, Porzellan, allerlei Metallfachen, Tabak und Salz. Die jährliche Zollein- 
nahme wird auf 500000 Fl. angefchlagen. Die Einfuhr betrug 1856: 1,053722, die Aus— 
fuhr 727380 Fl. Weiter aufwärts von B., an beiden Flußufern liegt Martapura, d. 5. 
Glüdjtadt, feit 1771 Hoflager des ehemaligen Sultans, jegt verlaffen und in elendem Zus 
ftande; öjtlid davon der Berg Pengaron mit reichen Steintohlenlagern, und 7 M. füblich 
von DB. der Hafen und das Küftenfort Tabeniau oder Tabunia. — Das Land B., d. i. das 
Gebiet des Barito oder Dufong wit feinem ganzen Waffernege und das im SO. halbinfelartig 
hervortretende Kiüftenhochland Tanah Lawut oder La'nt nebft der vorliegenden Juſel (Pulo) 
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La’ut, ift zum größten Theil ein Tiefland mit zahlreichen größern und Heinern Flüffen, Seen 
und Moräften, ausgedehnten Urwaldungen, fruchtbaren Reisfluren. Es umfaßt ein Areal von 
3815 D.-M. mit 3— 400000 E., während die gefanımten unter dem Refidenten von B. 
ftehenden Befigungen auf der Süd- und Oftküfte Borneos zu 6568 O.-M. mit 553343 €. 
(1857) angegeben werden, darunter 197 Europäer, 1510 Chinefen, 283 Araber. Den Kern der 
Devölterung bilden in zahlreihe Stämme zerfprengte Dayak (f. d.), thätige und rührige Leute. 
Im Innern ſchweifen wilde Horden von Drang-Ut umher. Die Holländer gründeten nad) 
Abſchließung eines Handelsvertrags mit dem Landesfürften 1707 ein Fort und eine Factorei 
bei dem Dorfe Tatas. 1747 erlauften fie fi) von dem Sultan das Monopol des Pieffer- 
handels, und 1787 übertrug ihnen derſelbe für wichtige Dienftleiftungen die Souveränetät 
über feine Befigungen. Allmähfic ergaben ſich auch andere ſchwache Nahbarfürften. Das 
Lehnefultanat von B. beftand bis Ende 1859, wo der regierende Fürſt Taneljit Illah, dann 
5. Febr. 1860 auch fein Reichsverweſer infolge eines Thronftreites und Aufftandes der Be- 
völferung abgefett wurden. Die Niederländer verleibten nun das Land ihren Befigungen ein 
und zerlegten es in drei Abtheilungen, von welchen die erfte, Keen, mit der Hauptftadt B. 
von einem Refidenten regiert wird, während die beiden andern, Amuntal und Martapıra, von 
Affiitent-Refidenten unter dem Refidenten von Kween verwaltet werden. Der Aufftand dauerte 
noch 1860 und 1861, wurde jedoch allmählich durch Errichtung von Forts und fortgefegte 
Streifzüge bi8 zu den Grenzen des Yandes zurüdgedrängt. 

Bandmanufactur. Der wefentliche Unterfchted des Bandes von andern Geweben befteht 
in feiner geringen Breite, während man übrigens beinahe ebenfo viel Arten Bänder ald Gewebe 
überhaupt hervorbringen kann. Eine andere Eigenthiimlichkeit befteht in der oft ftattfindenden 
Anbringung fogenannter Zaden zur Verzierung der Ränder, wozu dem Webftuhle eine einfache 
Nebeneinrihtung gegeben wird. Die vorzitglichfte, bei weitem wichtigfte Klaffe find die feidenen 
Bänder, zu welchen aud) die Sammtbänder gehören. Diefelben fcheiden ſich nad) den verſchie— 
denen GSeidengeweben in Taffet-, Atlas, Gazebänder u. f. w., in glatte und gemufterte (fagon- 
nirte), einfarbige und bunte, geftreifte und carrirte u. |. w., und find theil$ faum 3 Linien, 
theils über 4 Zoll breit. In früherer Zeit wurde die Bandweberei als Hausinduftrie betrieben, 
und noch heute werden die kunftvollften Bänder auf dem Handftuhle, auf welchem jedoch immer 
nur Ein Band gewebt wird, erzeugt. Ein unendlicher Fortſchritt eröffnete ſich der B. durch 
die anfangs des 17. Jahrh. erfolgte Erfindung der Bandmiühle oder des Mühlftuhls, auf 
welchem eine größere Anzahl (häufig bis 30) Bänder gleichzeitig gefertigt werden. Diefer 
mechan. Stuhl erfordert ebenfo viele Ketten und Schützen, als er Bänder liefern fol. Das 
Werfen der Schüten (Schifflein), die Hebung und Senkung der Schäfte, den Schlag der Lade 
u. f. w. bewirkt der Arbeiter mittelbar dur) Umtreiben einer Stange mit beiden Armen. Die 
Ketten fowol als die fertigen Bänder find einzeln auf Rollen aufgewidelt und durch Gewichte 
angefpannt, fodaß eine große Länge des Gewebes erzeugt werden kann, ohne ein Ab oder Auf- 
winden zu bedingen. Eine mit aufwärts ftehenden Zaden verfehene Stange (Rechen) oder eine 
Zahnftange vermittelt die Werfung der Schügen. Die Atlasbänder und Bänder mit Zaden 
erfordern eine abgeänderte Vorrichtung und noch in weit höherm Grade die gemufterten Bänder, 
welche gegenwärtig überall durch Verbindung des Stuhls mit einer Jacquardmaſchine erzeugt 
werden. Wie reich feit der Einführung der Bandmühle die Production des Bandes ift, ergibt 
fi) daraus, daß Ein Taffetftuhl von 24 Läufen bequem über 300 Ellen täglich) liefern kann. 
Uebrigens ift die B. auf fehr wenige Diftricte befchränft, wo fie ſich in fehr belangreichem Ber: 
hältniß concentrirt hat; es find meift Gegenden, in denen fie am früheften betrieben warb. 
Gegen Orte, weldje darin einmal die Mode angeben, läßt ſich rüdfichtlich der Lurusbänder 
um fo ſchwerer concurriren, da fie auf deren kunftvolle Herftellung und die häufige Aenderung 
der Mufter mittels der Jacquardmaſchine ganz eingerichtet find. Erft feit der Anwendung der 
Jacquardmaſchine haben ſich große gefchloffene Etabliffements für die B. gebildet. Manche 
geringe Sorten feidener Bänder find durch Imitation in Baumwolle ganz verdrängt worden, 
fo die des Floretbandes. Ebenfo find die früher mehr gebräuchlichen Leinenbänder jetst meift 
durch baummollene erfegt. Wollene Bänder (aus Kammmollgarn) finden eine beſchränkte An- 
wendung. Elaſtiſche Bänder entjtchen dadurch, daß man zu einzelnen Kettenfäden Kautſchuk 
nimmt. Die prachtvolliten Modebänder, Ordensbänder, Damengürtel, Echarpes u. f. w. liefert 
vor allem Paris; die Sammmtbänder bezicht man faft nur aus Krefeld. — Band bedeutet in 
einigen Gegenden Norddeutſchlande und in Livland bei mehrern Stüdgütern eine Anzahl von 
30 Stüd oder Y, Schock. 
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Bandike oder Bandtkie (Georg Sam.), poln. Geſchichtſchreiber, Sprachforſcher und 
Bibliograph, geb. 24. Nov. 1768 zu Lublin als Sohn eines deutſchen, aus Schleſien einge- 
wanderten Kaufmanns, erhielt feine Bildung auf dem Elifabethgymnafium zu Breslau, ftudirte 
auf den Univerfitäten zu Halle und Jena und lebte hierauf als Hauslehrer einige Zeit in Peters- 
burg, wo er ſich viel mit der ruff. und altjlaw. Literatur befchäftigte. Nachdem er 1798 nad) 
Breslau zurüdgelehrt, wurde er bafelbft Lehrer der poln. Sprache am Elifabethgymnafium und 
1804 Rector der Heiligengeiftfchule, folgte aber 1811 einem Rufe als Bibliothekar und Profeffor 
nad Krakau, wo er 11. Yuni 1835 ftarb. B. Hat fich durch fein «Polnifch-deutfches Wörter- 
buch» (2 Bde., Bresl. 1806) und die «Poln. Grammatik für Deutfche» (Bresl. 1808 u. öfter) 
als einen der tüchtigften Slawiften feiner Zeit bekundet. Seine «Dzieje narodu polskiego» 
(aBegebniffe des poln. Volle», 2 Bde., Bresl. 1820; Bd. 3, 1835) gehört zu den gründlich- 
ften Arbeiten über die Gefchichte Polens. Die Ergebniffe feiner bibliogr. Forfchungen über 
die poln. Piteratur hat er in «Historya drukarn krakowskich» (« Geſchichte der frafauer 
Buchdrudereien», Krak. 1815) und «Historya drukarü w Polsce» («Geſchichte der Buch— 
drudereien in Polen», 3 Bde., Krak. 1826) niedergelegt. — B.'s jüngerer Bruder, Johann 
Bincenz B., geb. 1783 zu Lublin, war bis 1830 Profeffor der Rechte an der Univerfität zur 
Warſchau und ftarb dafelbft 1851. Er Hat ſich durch mehrere Werke, befonders um die Ge— 
ſchichte des poln. Rechts verdient gemacht. Zu lettern zählen die Ausgaben des «Jus Cul- 
mense» (Warfch. 1814) und des «Jus Polonicum» (Brest. 1831), fowie die «Historya prawa 
polskiego» («Geſchichte des poln. Rechts», Warſch. 1850). 

Bandwurm. Die unter diefem Namen bekannten Thiere (oder richtiger Thierketten) 
bilden in der Klaffe der Plattwürmer (Platyelmia), und zwar unter den als Schmaroter 
lebenden Plattwürmern, eine befondere Gruppe, die Ceftoiden, deren Bau und Fortpflanzungs= 
mweife zu den merfwirdigften, erft durch die Entdeckung des Generationswechfeld aufgehellten 
Erjcheinungen in der Natur gehört. Der B. befteht nämlich aus einem Kopfe, welcher dem 
Mutterthier (der fog. Amme) angehört, und dem jog. Gliedern, welche ſich durch immerfort 
wiederholte quere Abſchnürungen des Halfes bilden und, fobald fie völlig entwidelt find, ganz 
neue Thiere (die Brut des Mutterthiers) darftellen. Jedes einzelne diefer Glieder ift ein ſelb— 
ftändiges Individuum, ein befonderes Gefchlehtsthier, mit Gefchlechtswerkzeugen, Drüfen, 
Gefäßfanälen u. f. w. verfehen, und pflanzt fich durch befruchtete Eier fort, während das ganz 
anders gebaute gefchlechtslofe Mutterthier ſich nur durd) Knospung vervielfältigt. Es gibt 
biele Arten der Bandwiirmer. Sie finden fi im Darmkanal, befonders im Dünndarm einer 
Menge von Thieren und nähren 1a von ben darin befindlichen Speife- und Darmfäften. Der 
fog. Schnepfendred, eine bekannte Leckerei, befteht keineswegs aus Ererementen, fondern aus 
neftartigen Anhäufungen eines fadenförmigen, nur 2—3 Zoll langen, in mehrern Sumpf: 
vögeln vorfommenden B. Im Menfchen finden fich mehrere Arten Bandwürmer, die zwei jehr 
verſchiedenen Gattungen, den Grubenföpfen und den eigentlichen Bandwirmern, angehören. 
Einzelne diefer Arten fommen nur als ausgebildete Thiere im Darmlanale des Menfchen vor, 
während fie ihre Jugendzuftände in andern Thieren zubringen; andere find bisjett nur in diefen 
Jugendzuſtänden als Blafenwitrmer in verfchiedenen Organen des Menfchen gefunden worden. 

Der Grubentopf oder breite B. (Bothriocephalus latus) wird bis zu 8 Meter lang, 
fann bis 4000 Glieder haben, die höchſtens 4 Millimeter lang, 10— 20 Millimeter breit find 
und gegen das Ende ſchmäler werden. Der Kopf ift zungenförmig, mit zwei feitlidhen, fpalt= 
förmigen Sauggruben. Die Glieder haben durch die etwa von dem 600. Gliede an entwidelten 
Eier eine mittlere Zeichnung in Rofettenform, in welcher die Gefchlehtsöffnungen liegen. Durch 
diefe Charaktere unterfcheidet fi der Grubenkopf leicht, der von Zeit zu Zeit lange gefchlechtsreife 
Ketten freiwillig abftößt und dadurch feine Gegenwart im Darme verräth. Er kommt befonders 
häufig in der Weftfchweiz vor (am Genfer, Neuenburger: und Murtenfee) fowie in den Oft: 
feeländern, in Polen, Holland und Belgien, aber nicht oder nur fehr felten und eingefchleppt 
in Italien, Frankreich und dem weftl. Deutfchland bis zur Weichjel. Derfelbe ift leicht abzu- 
treiben, wozu meift Pillen von Farrenfrautwurzel (Filix mas) genügen, und verurfacht im 
ganzen wenig Beichwerden. Die mit dem Kothe abgehenden Kettenglieder faulen bald, die Eier 
entwideln ſich nad) einigen Monaten im Waſſer, fpringen mit einem Dedel auf und laffen ein 
mifroffopifches Junges austreten, welches mit Flimmerhaaren behend umherſchwimmt. Wahr- 
fcheinlic gelangt diefes Junge mit dem Trinfwaffer in den Magen und entwidelt fid) dann im 
menschlichen Darme. Man hat bis zu acht gleichzeitig im Darme vorhandene Grubenföpfe ber 
obachtet. In Grönland kommt ein anderer Grubenkopf bei den Esfimos und ihren Hunden vor. 
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Die Bandwiürmer ober Tänien umterfcheiden fich durch vier Saugnäpfe und einen rüffel- 
artigen, einziehbaren Borjprung am Kopfe, der mit Hafen bejegt ift, meift elliptifche Glieder, 
die mehr lang als breit find, und wo die Gefchlechtötheile an dem Rande, nicht in der Mitte 
angebracht find. Die Glieder löſen fich meift einzeln ab, find weit felbftändiger und kriechen 
fogar einzeln umher. Bon dieſer Gattung leben mehrere Arten theils im ausgebildeten, theils 
im Jugendzuftande im Menſchen, worunter befonders zwei hervorzuheben find: der gewöhnliche 
Kürbisbandwurm (Taenia solium) und der Rinnenbandwurm (Taeniamediocanallata). 
Die Eier diefer Bandwürmer entwideln ſich in folgender Weife. Aus der oft doppelten Schale 
frieht, wenn das Ei in den Magen des rechten Thieres gelommen ift (aus dem Waffer, durch 
den Koth, den Dünger u. f. w.), ein mikroſtopiſch Heines Thierchen mit ſechs Haken, das ſich 
durd) die Darmhaut durcharbeitet und in den Körpergeweben wandert, bis es an einen günftigen 
Drt (Leber, Bindegewebe, Muskeln, Auge, Hirn) gelangt ift. Dort angelommen, entwidelt 
fich aus dem fechshafigen Thierchen ein Heiner Bandwurmfopf und »Hals mit Saugnäpfen und 
Hakenrüſſel, während die urfprünglichen Hafen abgeworfen wurden und das Hintertheil des Kör- 
pers wafferfüchtig anſchwillt und eine mit Flüffigkeit gefüllte Blafe bildet, in die fich der Band- 
wurmkopf zurüdziehen und einftülpen fann. In diefem Zuftande ift der Wurm eine Finne, 
ein Blajenbandwurm (Cysticercus). Die Finne vergrößert ſich nad) und nad). Die Finne 
des Kürbisbandiwurms findet fi am häufigften in den Schweinen, dann aber aud) im Menſchen, 
und fehr felten fol fie au in Affen, Hunden u. f. w. gefunden worden fein. Gibt man 
Schweinen Bandwiürmer zu freffen, fo werden fie finnig; eſſen Menjchen rohes, finniges 
Schweinefleifch, fo wird dje Blafe im Magen abgeworfen, der Kopf geht in den Darm und 
wächft dort zu einem B. aus. Die Finne des Rinnenbandwurms entwidelt fi auf gleiche 
Weiſe im Rinde und wird ebenfo durch rohes Rindfleifch in den Menſchen übertragen. Es 
ift begreiflich, daß diefe Art viel feltener ift, da fowol rohes Rindfleiſch jelten genofjen wird, 
als auch Rinder weniger Gelegenheit haben, aus Menjchenkoth ftammende Bandwurmglieder 
zu verfchlingen, während dies beim Schwein fehr leicht gefchieht. Die beiden Hauptarten unter» 
fcheiden fich, außer durch) die Zeichnung der Glieder, welche von den durchſchimmernden Eiern 
herrührt, befonders dadurch, daß der Rinnenbandwurm feifter ausfieht, einen hakenlofen Rüffel 
und größere Saugnäpfe hat. Diefer ift am ſchwerſten auszutreiben und widerfteht häufig den 
ftärkiten Mitteln. Außer diefen beiden in ganz Europa, Nordamerika, Afien und Afrika ver- 
breiteten Arten hat man nod) einige andere Bandwitrmer beim Menfchen kennen gelernt, die 
teils nur als Finnen, theils nur als vollendete Würmer befannt find und in Aegypten, Nord- 
amerifa u. |. w., freilich nur felten, vorfommen. 

Die Bandwirmer können fehr üble Zufälle hervorbringen, als Kolifen und Magenfrämpfe, 
Erbrechen, Gefühl von Bewegungen oder Saugen im Leibe, Schwindel, epileptijhe Zufälle, 
Starrfuchten, Lahmungen, plögliche Anäfthefien u. ſ. w. Alle diefe Störungen, aus welchen 
man im gemeinen Leben glaubt, auf Anwejenheit von Bandwürmern jchliegen zu müffen, find 
jedoch unfichere Symptome, folange nod) fein Stüd de8 Wurms abgegangen. Die Eur ift 
immer ſchwierig, weil, wenn der Kopf des B. zurüdbleibt, ſchnell ein neuer Körper nachwächſt, 
die ftärfern Mittel aber, welche den ganzen Wurm tödten und abtreiben, leicht nachtheilig für 
den Patienten wirken. Die Hauptmittel gegen Bandwürmer find die Farrnfrautwurzel, die 
Granatwurzelrinde, das Terpentinöl, neuerdings die Kufloblumen. Die Farrnkrautwurzel ift 
auch der Hauptbeftandtgeil mehrerer Geheimcuren, welche zum Theil für ſchweres Geld von 
den Regierungen gefauft worden find. Das Hauptwerk über diefe wie über alle Eingeweide- 
wirmer des Menfchen ift Leuckart's «Die menſchtichen Parafiten» (Lpz. 1863 fg.). Band— 
würmer fommen im Darme faft aller Wirbelthiere vor; Finnen nicht nur in den Organen 
der Wirbelthiere, fondern auch vieler wirbellofen Thiere, wie Schneden, Infelten u. |. w. Se 
nad) ihrer Organifation, der Befchaffenheit der Hafen, Saugnäpfe u. ſ. w. find fie in viele 
verfchiedene Oattungen zerlegt worden. er 

Baner (Doh.), gewöhnlid) Banner, ein aus dem Dreißigjährigen Kriege befannter ſchwed. 
Feldherr, ſtammte aus einem alten Gefchlechte und wurde 23. Juni 1595 auf dem Rittergute 
Diursholm bei Stodholm geboren. Noch als Kind verlor er feinen Vater, einen der unglüd- 
(ihen Rathsherrn, die Karl IX. 1600 in Linköping hinrichten ließ. Als er als Knabe an den 
Hof des Königs fam und diefer ihn fragte, ob er in feinen Dienft treten wolle, antwortete er 
fühn: «Der Teufel mag dir dienen, dem Henker meines Baters,» Wirklich nahm er erſt nad) 
dem Tode Karl’s IX. Kriegsdienfte. Schon in den Kriegen mit Rußland und Polen zeichnete 
ex fich bei mehrern Gelegenheiten aus; größere Lorbern brachte ihm der Dreifigjährige Krieg. 
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Als Generalmajor hatte er theil an der Einnahme mehrerer Orte in Pommern und Medien- 
burg. In der Schlacht bei Leipzig (7. Sept. 1631) hatte er den Befehl über den rechten Flügel 
und theilte mit dem Könige die Ehre des Siegs über Pappenheim, ſodaß Guſtav Adolf «feinen 
risterlichen Muth höhlihft rühmte und ihm einen großen Partikul der glovreihen Bictorie 
zueignete». Seitdem folgte er dem Könige, kämpfte mit ihm bei Donauwörth und am Lech und 
nahm theil an der Eroberung von Augsburg und Münden. Bei dem Angriffe auf Wallen- 
ftein’8 Lager wurbe er ſchwer am Arme verwundet. Deffenungeachtet übernahm er nad) dem 
Abzuge des Königs von Sachſen den Oberbefehl über alle Truppen in den vier Oberkreifen 
und zwang mit Beihülfe Guftav Horn's den General Aldringer, Baiern zu räumen. Die 
Nachricht vom Tode des Königs traf ihn in Magdeburg, wo er feiner Wunden wegen fid 
aufzuhalten genöthigt war. Nur durch Orenftierna’s Bitten ließ er fich bewegen, den Befehl 
nicht niederzulegen. Als Feldmarfhall der Krone Schwedens und des niederſächſ. Kreifes 
fammelte er 1634 ein Heer von 16000 Mann, meift Schweden und Brandenburger, mit dem 
er nach Böhmen z0g, wo er ſich mit dem kurſächſ. Heere vereinigte und auf dem Weißen Berge 
vor Prag lagerte. Doc) das Zögern der Berbitndeten und die Niederlage ber Schweden bei 
Nördlingen vereitelten gänzlich feinen Plan. Aus der verzweifelten Lage, in welcher fich in 
jener Zeit das ſchwed. Heer in Deutfchland befand, errettete e8 B. durch die Siege bei Wittjtod 
24. Sept. 1636 mit 22000 Mann gegen das kurſächſ. 30000 Mann ſtarke Heer, und bei 
Chemnitz 4. April 1639 gegen die Kaiferlihen und den Hurfürften, welche 8000 Mann an 
Todten und 3000 Gefangene verloren. Hierauf überſchwemmten die Schweden einen großen 
Theil Deutfchlands bis nach Böhmen und Schlefien hin. Groß waren die Greuel, die fie ver— 
übten; viele taufend Klöfter, Dörfer und Schlöffer wurden eingeäfchert. Den kühnen Plan 
B.'s, Regensburg, wo der Kaifer und die Reichsſtände verſammelt waren, durch Ucberrumpelung 
zu nehmen, vereitelte das fchnelle Aufbrechen der Donau. Krank fam er von diefem Zuge zurüd 
und ftarb in Halberftadt 10. Mai 1641, wie einige meinten, an Gift, wahrfcheinlich aber 
infolge feines ungeregelten, fehr finnlichen Lebens. Schon die Zeitgenoffen erfannten B. als 
einen der größten Feldherrn. Der König von Frankreich nannte ihn in Briefen feinen Coufin, 
und der Kaifer bemühte fi, ihn für feinen Dienft zu gewinnen, indem er ihm die reichsfürſt— 
liche Würde und Belehnung mit den Wallenftein’fchen Befitungen verſprach. Weniger glüd« 
lich bei Belagerungen, wo mehr Ausharren als ftürmifche Heftigkeit erforderlich, war er defto 
größer auf dem Schladhtfelde. Ueber 600 Fahnen und Standarten fandte er nad) feinem 
Baterlande ald Denkmäler feines Siegerruhms,. 

Banff, Grafichaft in Nordfchottland, ein fchmaler, von N. nad S. geftredter Streifen 
zwifchen den Grafſchaften Aberdeen im D., Elgin oder Moray und Inverneß im W., im N. 
vom Meere begrenzt, im S. das Grampiangebirge anfteigend, mit 59215 E. auf einem 
Flächenraum von 31,3: O.-M. Das Land ift von Hügeln, Waldungen und Gewäſſern an: 
genehm durchſchnitten. Der Boden befteht 30 engl.‘ M. an der Küſte hin meift aus Sand und 
Lehm, Liefert aber die fchwerfte Weizenfrucht. Die Küfte felbft ift felfig, der Süden meift 
bergig, mehr Weide: als Aderland, doc durchjegt von vielen ſchönen, zum Theil fruchtreichen 
Thälern. Nur 27 Proc. der Oberfläche find angebaut. Der Spey, der reigendfte und einer 
der größten Flüffe Schottlands, fließt eine Strede weit an der Weftgrenze hin. Der Doveran 
fällt dicht bei der Nordoftede der Grafjchaft ins Meer. Einige der Berge von B. gehören zu 
den höchſten Schottlands. So an der Südweftgrenze der Macdui im Cairngormgebirge, der 
fi) 4032 5. über dem Meere erhebt und der zweithöchfte Berg in ganz Großbritannien ift. 
In diefem Gebirge findet man Bergfryftalle und Topafe; aud) werden Marmor, Granit, Bau— 
fteine u. f. w. gebrochen. Der bedeutendfte Ort ijt die Hauptftadt B., ein königl. Burg— 
fleden am Weftufer des Doveran, nahe bei deffen Ausmündung in die Bucht Moray-Wirth, 
halb auf dem Lande an der Eifenbahn von Aberdeen nad) Inverneß, Halb im Meere gelegen. 
Die beiden Stadthälften find durd) ein Stüd Tafelland, auf welchem das Schloß fteht, ge» 
trennt. Der Hafen der Stadt befindet fih am Weftende der halbzirklichen Bucht, an deren 
Dftfeite Dorf und Hafen Macduff liegen. Hauptausfuhrartifel von B. find Korn, Bieh, 
Lachs und Heringe. Die Heringsfiſcherei hat in den legten Jahren eine fehr bedeutende Aus» 
dehnung gewonnen. Die Stadt befigt 132 Schiffe von 15356 Tonnen Gehalt. Die Ins 
duftrie von B. befchränft fich auf Verfertigung von Garn, etwas Peinwand, Strumpfwaaren, 
Seife und Leder. Die Seeftadt B. ſelbſt zählt für ſich 3719 E., hat fechs Kirchen, ein ſchönes 
Stadthaus, ein Gefängniß und ein wiffenfchaftliches Inftitut. Das Dorf Macduff, mit ihr 
durch eine Brücke verbunden, zählt 3062 E. und hebt fich durch feinen guten Hafen mehr und 
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mehr. Das Schloß Duff (Duff-Houfe) ift ein fchöner Landfig des Grafen von Fife, mit 
einem großen Parf. Es enthält wertvolle Gemälde. * 

Bang oder Guaza heift in Oftindien ein bort fehr beliebtes Beraufchungsmittel, welches 
gleich dem Opium geraucht oder gefaut, ober mit andern Subftanzen zu beraufchenden Ge— 
tränfen und Conferven, welche verfchiedene Namen (Haſchiſch, Hadſchi, Achach u. f. w.) fü: 
ren, verwendet wird. Daffelbe befteht aus den von den Stengeln befreiten Blütenäften des 
indifchen Hanfs, welcher fid) von dem bei und gebauten gemeinen Hanf, der übrigens aud) aus 
dem Orient ftammt, botanifch nicht unterfcheibet, wol aber den dem Hanfe eigenthümlichen be» 
täubenden Stoff in weit größerer Menge enthält. Das B. kommt aud) grob zerfchnitten über 
Bombay oder Kalfutta in den Handel und findet in der Heiltunde Verwendung. Der alko— 
holifche Ertract defjelben enthält außer andern Stoffen ein eigenthümliches, in der Wärme 
kleberiges, fabenziehendes Harz von ſchön hellbrauner, glänzender Farbe, eigenthiimlichem nar» 
totiſchem Geruch und intenfiv bitterm Geſchmack. 

ang (Peter Georg), namhafter dän. Yurift und Staatsmann, geb. 7. Dct. 1797 zu 
Kopenhagen, widmete fich dafelbjt der Jurisprudenz und wurde 1820 Dottor der echte, 
Nachdem er ſeit 1826 als Gerichtsaffeffor thätig gewefen, ward er 1830 Profeffor der Rechte 
an der Univerfität feiner Baterftadt. Seit 1848 nahm er fortwährend bedeutenden Antheil an 
den polit. Ereigniffen und wirkte namentlich im Intereffe des dän. Gefammtftaats. Er war 
Mitglied der grundgefeßgebenden Reichsverfammlung, bis er 16. Nov. 1848 das Portefenille 
des Innern übernahm, das er jedoch 21. Sept. 1849 wieder niederlegte. Er wurde hierauf 
zum Domänendirector ernannt, übernahm aber ſchon 7. Dec. 1851 wieder die Minifterien 
des Cultus und bes Innern, die er bis 21. April 1853 verwaltete. Am 12. Dec. 1854 trat 
er an die Spitze des Cabinets, welches 2. Det. 1855 das Verfafjungsgefeg fitr den Geſammt⸗ 
flaat durchſetzte. Bei feinem Ridtritte (18. Oct. 1856) wurde er Geh. Eonferenzrath und 
Zuftitiarius beim Höchjftengeriht und ftarb in diefer Stellung 2. April 1861. B's fchrift- 
ftellerifche Thätigkeit war fehr bedeutend. Seine beiden Hauptwerke find: «Lärebog i de til deu 
Romerske private Ret henhörende Difcipliner» (2 Bde., Kopenh. 1833 —35) und «Syſte— 
matist Fremftelling af den dansfe Brocesmaade» (mit Larfen, 5 Bde., Kopenh. 1841—43). 
Außerdem hat er eine große Anzahl fehr wichtiger Monographien, befonders über Gegenftände 
bes dün. Civilrechts, fowie auch mehrere finanzielle und polit. Abhandlungen gefchrieben. Ein 
Oheim B.'s, Frederif Ludwig B., geb. 5. Yan. 1747 zu Egeberggaard, feit 1775 Pro- 
fefior zu Kopenhagen, geft. 26. Dec. 1820, war der namhaftefte dän. Arzt feiner Zeit. Deſſen 
Sohn, Oluf Lundt B., geb. 27. Juli 1788, feit 1818 Profeffor der Medicin zu Kopen- 
hagen, hat mehrere gefchägte medic. Werfe, darunter ein «Haandbog i Therapien» (Kopenh. 
1852) veröffentlicht. 

Bangalore, Bangalur, fefte Stadt des Bafallenftaats Myfore in der indobrit. Prä- 
ſidentſchaft Madras, 15 M. von Seringapatam, Diefelbe ift eine Handeld- und Fabrikſtadt 
von 60000 €. und zugleich ein Hauptwaffenplag der Briten, ziemlich gut gebaut, mit vielen, 
zum Theil prächtigen Brahminentempeln, Frucht» und Blumengärten und von Mauern, Grä- 
ben und breitem Berhau von Dornen und Bambus umgeben. In dem ftarken Fort fteht der 
ehemalige Refidenzpalajt Tippo-Sahib's. B. unterhält einen wichtigen Handel, Pfeffer, Betel- 
und Seidenbau, liefert Eiſen- und Meffingwaaren und hat eine Seidenfabrif, während die 
Baumwollfabrifation, die früher 5000 Stühle befchäftigte, nicht mehr bedeutend ift. Nur 
Y,M. im Often von B. befindet fih in gefundem Klima der brit. Yagerplag mit Kafernen 
für die europ. und Hütten für die eingeborenen Soldaten, mit Gemüſe- und Dlivengärten und 
gutem umd reihlihen Waller. B. wurde 21. März 1791 von den Briten unter Cornwallis 
erobert. 4 M. im Weiten von B. liegt die durch ihre Page (in 4000 F. Meereshöhe) äuferft 
ftarfe Bergfeftung Savandrug, welde die Engländer 1791 ebenfalls nahmen, die aber wegen 
der dort herrfchenden ungefunden Luft jetst keine Befagung mehr hat. 

Bangkok oder Bankok, feit 1769 die Haupt und Refidenzftadt von Siam in Hinter 
indien, erftredt fid) 1, M. lang zu beiden Seiten de8 Menamfluſſes, 4—5 M. oberhalb feiner 
Mündung in, den Meerbufen von Siam. Sie liegt auf mehrern Flufinfeln und ift nad) allen 
Richtungen von Kanälen durchzogen, auf welchen Gondeln und Barken zur Commumication 
dienen. Nur im Innern der Stadt und um den Königspalaft befinden fich einige mit Bad» 
fteinen gepflafterte Straßen und Marftpläge. Die Stadt gewährt mit ihrer üppiggriinen Um— 
gebung von Gärten, ihren zahllofen, theil® ganz vergoldeten, theild mit vergoldeten Thürmchen, 
Pyramiden u. f. w. verfchenen Kuppeln, Thürmen und Spiten einen malerischen Anblid. Die 
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eigentliche Stadt am öftl. Stromufer hat einen Umfang von 1%/, M. und ift von 15 F. hohen, 
12 5. diden, mit Schiegfharten, Thürmen und Bafteien ausgeftatteten Mauern umgeben, 
B., das wafiat. Venedig», ift jedoch nicht nur eine Infelftadt, fondern, wie Kanton, großen« 
theil8 eine Wafferftadt, indem ein Theil der Bevölkerung feine Wohnungen auf Flößen und 
Schiffen längs des hier Y/, M. breiten Stromes aufgefchlagen hat. Alle Häufer ruhen zur 
Sicherung gegen die Ueberſchwemmungen auf Pfählen, nur wenige find aufer den Palaft- 
und Tempelgebäuden aus Badfteinen aufgeführt, die Übrigen je nad) dem Vermögen der Be- 
figer aus Tefholzbretern oder Bambus, zum Theil nur aus Flechtwerk und Blättern. Die 
Dreterhäufer auf den Flößen find ſämmtlich Kramläden und Werkftätten. Da jeder Verkehr 
und aller Markt auf dem Wafferwege vor fich geht, jo Herrfcht auf dem Fluſſe eine außer: 
ordentliche Belebtheit, und das Gewühl gewährt einen um fo buntern Anblid, als fich Hier die 
verfchiedenartigften Völkerſchaften nebeneinander niebergelaffen haben. B. zählt jett etwa 
400000 E., darunter gegen 200000 fteuerzahlende Chinefen, 120000 T’ha’i oder Siamefen, 
25000 Laos, 15000 Peguaner, 15000 Malaien, 12000 Unamefen, 10000 Kambodſchen, 
3000 Birmanen und 4000 Mifchlinge und Chriften. Während die verfchiedenen Nationen 
eigene Stadttheile bewohnen, treiben die Chinefen ihr Weſen hauptfächlich auf dem Waſſer 
als Krämer und Handwerker. Die Chriften find vornehmlich zum röm. Chriftenthum befehrte 
Stamefen und Kambodfchen. Kath. wie prot. Miffionare haben ſich hier niedergelafjen, da 
ihrem Befehrungsgefchäfte von feiten der buddhiftifchen Negierung kein Hinderniß entgegen- 
geftellt wird. Das Hauptgebäude der Stadt ift der Palaft des Königs innerhalb einer hohen 
Mauer von etwa 4000 F. Umfang. Der Boden im Innern ift ganz mit Marmor» und 
Granitfliefen bededt. Mitten im großen Hofe erhebt fi), mit ladirten Ziegeln gededt, mit 
Bildhauerarbeit verziert und von einem vergoldeten Thurm überragt, ein Viered, das Maha- 
prajat oder die Halle, in welcher der König ausländische Gefandte empfängt. In einiger Ent— 
fernung davon fteht der pradjtvoll geſchmückte königl. Andienzjaal für die Beamten, mit dem 
Thron und mit riefigen granitenen Bildfäulen am Cingange. An die Halle fchliefen ſich die 
Gemächer des Königs, dann die Gebäude des Harems und des Hofftaats von 3000 Frauen, 
endlich fchöne Gärten mit der Schatfanmer. Auch umſchließt der Palaftraum noch einen 
Gerichtsſaal, eine Bibliothek, umfangreiche Zeughäufer, eine Stüdgießerei, ein Theater, Ställe 
für Pferde und Elefanten, insbefondere die Gebäude fitr die heiligen weißen Elefanten, eine 
Reihe prachtvoller Tempel, deren anfehnlichfter einen mit Silberblech bededten Fußboden hat 
und unter andern foftbaren Merkwürdigkeiten einen liegenden vergoldeten Buddha von 150 F. 
Fänge und einen figenden von 1%, F. Höhe enthält, der angeblid, aus Smaragd oder Jaspis 
gefchnigt if. Die Hauptpagode in B. fteht in Verbindung mit einem Klofter für 5— 600 
P’hra oder Buddhapriefter und 1000 Kinder fowie andern großen Gebäuden und Gärten. An 
beiden Flußufern breiten fih 2—3 M. weit ausgedehnte Gärten aus. Für Orangen, Litjchi- 
pflaumen und andere feine Früchte find die Umgebungen der Stadt eine der ergiebigften Gegen— 
den der Welt. Die Hauptftapelproducte B.8 find Zuder, ſchwarzer Pfeffer und Reis. B. ift der 
Hauptfabrifort und Haupthandelsplag von Siam. Der auswärtige Handel geht nad) China, 
Cochinchina, Kambodſcha, Tong-fing, Batavia, Singapore und andern Häfen an der Malafa- 
ftraße, gelegentlich aud; nad) Bombay, Surate, England und Amerika. 

Bangor, Marktitadt, Bifhofsfig und Badeort in der Grafſchaft Caernarvon des engl. 
Fürſtenthums Wales, an der Eifenbahn und dem nördl. Eingange zum Menaitanal, über 
welchen jeit 1850 die Britanniabrüde (f. d.) nad) der Inſel Anglefey führt, liegt in dem 
engen Thale des Ogwen am Fuße fteiler Felsmaſſen und zählt 6738 E. Der Ort ift uralt, 
die Hauptftraße eng und krumm, die alte Kathedrale (525 geftiftet) unanſehnlich. Die wich— 
tigften öffentlichen Gebäude find die VBerfammlungshalle, die lat. Schule, das Kranken- und 
Berforgungshaus. In B. wird der in der Nähe gebrochene Schiefer zu Billardtifchen, Grab» 
fteinen, Kamineinfaffungen, liefen, Schreibtafeln u. ſ. w. verarbeitet und aus den beiden 
Häfen der Stadt, Penrhyn und Garth, ausgeführt. Etwas itber 1 M. oberhalb der Stadt 
liegt am Ogwen das neuangelegte Dorf Bethesda mit großen Schieferbrücgen. Schr be- 
deutend und fchon feit 300 J. im Betrieb find die Schieferbrüche von Penrhyn, im Süden 
von B., an dem vom Snowdon zur Küſte ziehenden Bergaft. Diefe find die größten und 
werthvollften in Großbritannien und liefern jährlich 60000 Tonnen (120 Mil. Pfd.) Schiefer, 
der nach London, dem Continent oder nad) Amerika geht. Der jährliche Reinertrag ſoll ſich 
bis auf 60000 Pfd. St. belaufen. Die Brüche gehören dem Lord Penrhyn. 

Baugor, Stadt in dem nordamerik. Staate Maine, am Zufammenfluß des Penobfcot 
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und des Kenduskeag, 12 M. vom Meere. Der treffliche und geräumige Hafen ift den größten 
Seeſchiffen zugänglid. Die eigentliche Stadt liegt auf beiden Ufern des Kendusfeng, und eine 
1320 F. lange Brücke über den Penobfcot verbindet fie mit der Vorftadt Brewer. Die Straßen 
find breit, mit herrlichen, ſchattengebenden Bäumen bepflanzt, die Wohnhäufer und die öffent» 
fichen Gebäude gefhmadvoll. Zu den Ietern gehören 12 Kirchen, das aus maffivem Granit 
aufgeführte Zollgebäubde, die große Markthalle und das auf einer die Stadt überragenden Anhöhe 
erbaute theol. Seminar. B. zählte 1790 nur 169 E., 1860 ſchon 16407 (ohne Brewer). Bis 
zum Abſchluß des Zollvertrags zwifchen den Vereinigten Staaten und Canada (1854) war B. 
der wichtigfte Hafen für Breter-, Schindeln- und Lattenausfuhr. Die zahlreichen Zuflüffe des 
Penobfcot werden zur Heranflögung der Erzeugniffe der Waldinduftrie benugt. 1852 wurden 
über B. nicht weniger als 200 Mill. Fuß Breter verfchifft. Gegen 2000 Fahrzeuge ver- 
mitteln während der acht oder neun Monate des Jahres, während welcher der Hafen eisfrei, 
den Handelöverfehr der Stadt. Eifenbahnen verbinden B. mit Portland, Augufta, Bath und 
Oldtown. Mit Bofton, Portland und den Ortſchaften am obern Laufe des Penobfcot findet 
ein regelmäßiger Dampfbootverfehr ftatt. Neben dem Holzgefchäft beftehen noch anfehnliche 
Eifengieereien, Möbelfabrifen und Sciffbauhöfe. Die Etadt befigt 13 Banken mit einem 
Zettelumlauf von 400000 Dollars, 2 täglich, und 4 wöchentlich erfcheinende Zeitungen. Ihre 
öffentlichen Schulen gehören zu den beften im Staate. 

Baniäne, Bantanenbaum wird der indifche Feigenbaum (Ficus indica L.) genannt, 
welcher dadurch ausgezeichnet ift, daß aus den Aeften feiner umfangreichen Krone ftarfe, tau— 
förmige Luftwurzeln hervorwachſen, welche ſenkrecht abwärts und bis in den Boden hinein- 
dringen und dem Baume das Anfehen geben, als ruhe feine Krone auf einer Menge dünner, 
fhlanfer Säulen. Die Rinde der Luftwurzeln wird in Indien als auflöfendes Mittel, nament- 
lich bei Leberkfrankheiten gebraucht. Der Milchſaft diefes, elliptiich-längliche Blätter und trau- 
benförmig angeordnete, kugelige, ungeniegbare Früchte befigenden Baumes wird mit zur Be— 
reitung des Kautſchuls verwendet. 

Banim (Sohn), berühmter irifcher Novellift, war im Juni 1800 geboren. Er begann 
feine Laufbahn als Portraitmaler, wendete ſich aber bald der Literatur zu. Bon Scott an= 
geregt, ſuchte B. das, was jener für Schottland war, für Irland zu werden, und hat in einer 

eihe von Lebensbildern, in denen er mit fräftigen Lichtern und Schatten die irifche Volls— 
thimlichkeit malt und mit fühnen Zügen das Vollsgefühl aufruft, Proben großen Talents, 
ergreifender Kraft und lebendiger Phantafie gegeben. Den «Tales of the O'Hara family» 
(Lond. 1825) folgte 1827 die zweite Serie derjelben, die der Erwartung entſprach, welche die 
erfte erwedt hatte. Aus denjelben wurden «Peter aus der alten Burg» (2 Thle., Lpz. 1834) 
von Findau, «Das Haus Nowlan» (2 Thle., Lpz. 1835) und anderes in das Deutfche über- 
fest. Zunächſt erfchienen «Boyne Water» (1828), eine Schilderung der großen Krifis, in der 
das fath. Irland erlag; dann «The Croppy» (1828), Gemälde des letten Bürgerkriegs 
während ber Franzöſiſchen Revolution; «The denounced» (1830), Bilder aus der Zeit der 
bärteften Bedrüdung unter Wilhelm III.; «The smuggler» (1831), «The mayor of Wind- 
gap» und «Father Connell» (1842), ein Pendant zum «Landprediger von Walefield». Die 
Whigregierung verlieh B. 1837 eine Heine Penfion, die fpäter erhöht wurde; doch ftarb er in 
ziemlicher Ditrftigfeit 1. Aug. 1842 zu Windgap- Cottage bei Kilfenny. Wenige kommen B. 
gleich in der Darftellung einer faum civilifirten Menfchengefellichaft, einer wilden, die Tiefen 
der Menfchennatur aufwiühlenden Leidenihaft. Meift auch glüdlich in Anlage und Verwide- 
lung, gefiel er fich doch zu fehr in der Uebertreibung des Schredlichen. Die langen polit. Er- 
Örterungen mögen zum Verſtändniß nothwendig fein, ftören aber die poetifche Wirkung. Sein 
Leben und eine Auswahl aus feinem Briefwechfel wurden von P. I. Murray herausgegeben 
(«Life and correspondence of B.», Fond. 1857). — Sein Bruder, Michael B., der Mit- 
arbeiter an den «Tales of the O’Hara family» war, veröffentlichte neuerdings eine Reihe von 
Scenen aus dem iriſchen Volfsleben unter dem Titel «The town of the cascades» (2 Bbe., 
Zond. 1864), die fic gleichfalls durch warmes Gefühl und originellen Humor empfehlen. 

Banjalüla oder Benalüla, Stadt und ziemlich ſtarke Feftung im türk. Ejalet Bosnien, 
liegt am ſchiffbaren Berbas (Wrbas) langgeftredt in einem frischen Wald- und Wiejenlande. 
Der Ort befteht aus zwei Theilen und zählt 15000 E., die Pulver» und Tuchfabrifen fowie 
lebhaften Handel betreiben. B. hat 42 Mofcheen, darunter die ſchönſte in ganz Bosnien, bes 
rühmte warme Bäder (Banja) und röm. Alterthitmer. In der Nähe wird Silber gefunden 
und find mehrere Berg- und Hüttenwerfe im Gang. Die Stadt, lange Zeit der Sig des 
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Paſchas von Bosnien, wurde 4. Sept. 1688 durch die Kaiferlihen unter Markgraf Ludwig 
von Baden erobert. Dagegen erlitten diefelben hier 4. Aug. 1737 eine Niederlage unter Prinz 
Johann von Hildburghaufen, der die Feftung feit dem 18. Juli belagert hatte. 

Banjane Heift im Indifchen im allgemeinen ein Kaufmann (aus dem Sanskritworte banik 
abgeleitet). Speciell verftcht man aber darunter die Großhändler im weftl. Indien, namentlich 
in den Seepläten Bombay, Surate, Cambay u. f. w., welche einen fehr ausgebehnten Kara— 
vanenhandel in das Innere Afiens bis an die Grenzen Ruflands und Chinas treiben und, 
gegen die jonftige Gewohnheit des indifchen Volls viel reifen, daher man auch Etabliffements 
und Comptoirs indifcher Banjanen faft in jeder bedeutenden Handelsftadt Aſiens antrifft. 

Bank nennt man in der Geographie jede Erhöhung des Bodens in geringern Höhen- 
dimenfionen, aber gewöhnlich größerer Länge ald Breite, gleichviel ob über oder unter dem 
Meeresfpiegel. Bon den Bänken des feften Yandes verdienen bie einzelnen Felsplatten in den 
weiten Ebenen des Amazonenftroms und des Drinoco in Südamerifa einer befondern Erwäh— 
nung. Diefelben gleichen zur Zeit der großartigen Regenüberfchwenımungen Heinen Inſeln, 
auf denen alles Lebende eine Zuflucht vor dem Tode des Ertrintens ſucht. Die Bänke in 
Flüffen und Seen entftehen dur; Anhäufung von Gefchiebe oder Gerölle, von Schlamm, Sand, 
Kies und Steinen, die der Strom in feinem Bette oder vor feiner Mündung in einen Landſee 
oder in bas Meer ablagert. Im lettterm Falle heißen fie Barren, welche die Schiffahrt er» 
fhweren und fogar oft die Einfahrt in größere Flüffe verhindern. Bänke im Meere find 
Streden des Seebodens, gewiffermaßen fubmarine Tafelländer, die fi dem Mleeresfpiegel 
nähern, ohne über ihn hervorzuragen, fei es, daß fie untergegangen oder noch nicht bis über 
denfelben emporgehoben find. Steht über ihnen das Meer fo ſeicht, daß fie der Schiffahrt 
gefährlich werden können, fo nennt man fie Untiefen (engl. shoals). Je nad) der Bededung 
ihrer Oberfläche unterfcheidet man Korallen-, Sand» und Mufchelbänfe, zu welchen letztern die 
Auftern= und die Perlenbänfe gehören. Unter den Korallenbänken find die ausgebehntejten 
im Indifchen Ocean. Zunächſt die Saya de Malha- oder Panzerbank, die fih im NO. von 
Madagaskar unter dem Meridian von 782/,° öftl. 2. von 8° 18’ bis 11° 30’ füdl. Br. er- 
firedt. Sodann weiter ſüdlich die iiber 50 M. lange Nazarethbank, deren Südende, durch die 
Eilandsgruppe von A Corda do8 Garajos unter 16° 47’ ſüdl. Br. und 87° 14’ öftl. 2. be» 
zeichnet wird. Auch die Große und die Kleine Bahamabank, auf welchen die Bahamainieln 
ruhen, jcheinen der Korallenformation anzugehören. Die Sandbänke entftehen überall da, 
wo ſich zwei Wafferftröme begegnen und einander in ihrer Bewegung, alfo aud) in der Fähig— 
feit, den mitgeführten Sand und Schlamm weiter zu tragen, hemmen, jodaß derfelbe niederfält. 
Hervorragende Uferfpigen und Meerengen find daher ganz befonders geeignet, Sandbänke zu 
veranlafjen, und manche Meerengen find durch folche allmählich verjchloffen worden. Eine 
enge Durchfahrt zwifchen zwei Sandbänfen nennen die Seeleute Priel, Kil oder Kille. Die 
bedeutendften Bänke diefer Art find: die Agulhas- (f. d.) oder Nadelbank am Südende Afrilas; 
ferner die Abrolhosbanf (abrolhos, d. h. « Thue die Augen auf») im Atlantifchen Ocean, etwa 
40 M. von der Kiüfte Brafiliens, im Meridian von 18° 36’ weftl. L. zwifchen 16 und 19? 
füdl. Br. Am berühmteften ift die Große oder Neufundlandbank nebft der Duter- (Aeufern) 
oder Falfchen Bank, (S. Neufundland.) Auf diefe folgen der Reihe nach von D. gegen 
BD. die Whale» oder Walfiſchbank, die Green- oder Grüne Bank, die Banquerau- und die 
Mizenbank, die beiden legtern vor dem füdl. Eingang des St.-Lorenzbufens. Sodann die 
Sable- Island» (Sundinfel-) Bank, Le Have- und endlich die Et.-Georgs- oder Nantudetbänte, 
die fi im Meridian von Neuyork (56° 22’ weftl. 2.) an die amerik. Küſte lehnen und ſich in 
verhältnigmäßig geringer Entfernung vom Feftlande bis zur Südfpige von Florida und jenjeit 
derfelben in den Golf von Merico hinein bis zur Miindung des Miffiffippi fortziehen. Gefähr- 
fich find auf diefer langen Reihe von Bänfen nur zwei Stellen: die Birgin-Rods (Jungfern- 
felfen) auf der Großen B., etwa 20 M. vom Cap Race, und einige Shoald oder Untiefen auf 
der St.Georgsbank. Es haben diefe nordamerif. Bänke eine Berühmtheit und Wichtigkeit als 
Sammelpläge zahllofer Fiſche, welche alljährlich die Fischer verfchiebener Nationen namentlich 
zur Neufundlandbank heranziehen. Als Sandbänfe find außerdem noch bemerkenswerth die 
Campechebank, die ſich nördlich der Halbinfel Yucatan und an der Küſte der Campechebai 
hinzieht, und die großen Bänke in der Nordfee, namentlich die Doggersbanf und die Lang- 
bank zwifchen Großbritannien und Dänemarf. Muſchelbänke, d. h. felfige m... des 
Meeresbodens, welhe Sammelpläge für Seemufcheln geworden, finden fich in allen Meeren, 
find aber im ganzen noch nicht genügend unterfucht. Bon befonderer Wichtigkeit find die 
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Aufternbänfe und die Perlenbänfe, unter welchen legtern die der Bahreininfeln (f. d.) die be» 
deutenditen find. Auf ein großes unterfeeifches Hochland, das man auch als Fucusbank oder 
Sargafjobank bezeichnet hat, ſchloß U. von Humboldt aus der ungeheuern Ausdehnung, im 
aa Ihwimmender Seetang mitten im Atlantiſchen Ocean fich angefammelt findet. 

ank (Geſchäftsbank), f. Banken. 

Bank oder Geſchützbank (franz. barbette) heißt in der Mikitärfprache eine an der innern 
Doffirung der Bruftwehr angeſchüttete Erhöhung, auf welcher man ein oder mehrere Geſchütze 
aufjtellt, um mit diefen unmittelbar iiber die Bruftwehrfrone weg (über B.) feuern zu können. 
Es hat diefe Aufftellung vor dem feuern durch Schiehfcharten den weſentlichen Vortheil, da 
man nad) allen Richtungen hin ſchießen kann, und fie wird deshalb da angewendet, wo ber 
Feind bei feinem Angriffe nicht an beftimmte Richtungen gebunden ift, oder mo man vom feind- 
lichen Artilleriefeuer wenig zu fürchten Hat. Ein Nachtheil diefer Geſchützaufſtellung ift der, 
daß die Bedienungsmannfchaft dem feindlichen Feuer mehr blosgeftellt wird als hinter Schief- 
fcharten; man fucht ihn durch Aufftellung von Schanzkörben auf die Bruftwehr zu vermindern. 
Im der Regel legt man die Geſchützbänke in den ausfpringenden Winkeln als den ſchwächſten 
Punkten der Berjchanzungen, alfo den muthmaßlichen Angriffspunften, an. Eine Rampe führt 
zu ihnen hinauf. Eine ſchmale, etwa 2 F. breite Bank fr die zur Befegung der Bruftwehr 
beftimmte Infanterie läuft, in einer Höhe von L—4Y, F., unter der Bruftwehrlante an der 
ganzen innern Bruftwehr herum und heißt Banket oder Auftritt. 

Banka, Bangta (d. h. Zinn), eine Infel und niederländ. Refidentfhaft im Oftindifchen 
Archipel, von der Südoſtküſte Sumatras durd die ftarfbefahrene Bankaſtraße getrennt, 
hat ein Areal von 223 oder 237 D.-M. und zählt (1861) 52244 E., zur größern Hälfte 
Eingeborene (Drang-Gunong, Drang. Darat und die auf dem Waſſer lebenden Drang-Faut 
oder Rajat), die eine malaiiſche Mundart fprechen und dem Islam huldigen, außerdem über 
16000 Chinefen und viele andere Fremdlinge. Die Infel ift theils Hitgelig, theils gebirgig 
und mit üppiger Tropenvegetation bededt. Die Bodencultur befteht, außer dem Reisbau, in 
Anpflanzung von Musfatnuß- und Kokosbäumen; auch Honig und Wachs gehören zu den 
Landesproducten. Die Thierwelt gleicht der von Java und Sumatra, nur daß filr europ. 
Hausthiere guter Graswuchs fehlt. B. hat Braunkohlen, Arſenik, Eifen, Blei, Silber und 
Gold. Sein Hauptreihthum ift jedocd das Zinn im vorzüglichfter Qualität, welches ſich in 
dem Schuttlande am Fuße der Granitberge in weiten Lagern vorfindet. Die Zinnminen (240), 
oben offene Pingen, werden für die Regierung hauptfächlic, von Chinefen bearbeitet und liefern 
jährlid 10 Mil. amfterdamer Pfund. Die Infel zerfällt in neun nad) ihren Hauptorten be 
nannte ‚Diftricte. An der Nordweſtküſte liegt die Stadt Muntok, früher von den Briten 
Minto genannt, der bisherige Sit des Kefidenten, mit einem der jchönften Forts Indiens, 
aber wegen moraftiger Umgebung ungefund und, wie es ſcheint, jett ganz aufgegeben, indem 
Bangkakota als Hauptftadt bezeichnet wird. Der Handel von B. ift beträchtlich. Das Bor- 
handenfein des Zinnerzes auf der Infel wurde 1710 entdedt, und ſchon der Sultan von 
Palembang auf Sumatra, dem damals die Infel gehörte, ließ Chinefen zur Gewinnung diefes ' 
Erzes zu. Derfelbe trat die Infel an die Engländer ab, welche fie in der Londoner Convention 
vom 13. Aug. 1814 gegen Kotfchin (Cochin) auf Malabar an die Niederländer vertaufchten. 
Für diefe ift das Land eine der einträglichften ihrer Colonien geworden. Die öſtlich von B. 
jenfeit der Gasparftraße gelegene Infel Biliton (119 O.-M. mit 13771 €.) ift ebenfalls 
reich an Eifen und Zinn, deffen Ausbeutung 1852 begonnen hat. 

Bankban oder der Banus Bant, ift befannt durch fein kühnes, an der Gemahlin des 
ungar. Königs Andreas II. verübtes Attentat. Die Königin Gertrud, Tochter des Herzogs 
von Meran, war nämlich in überzärtlicher fchmefterlicher Liebe fo weit gegangen, die Ge— 
legenheitsmacherin bei den Ausjchweifungen ihres an Andreas’ Hofe lebenden Bruders Edart 
zu fpielen, und hatte diefem auch Gelegenheit verfchafft, die Tugend der fchönen Gemahlin des 
Banus Bank zu bewältigen. Der in feiner Ehre gekränkte Mann ftellte ſich fofort an die 
Spige ber zahlreichen Unzufriedenen im Lande und ftürmte das königl. Schloß, wobei die 
Königin in Stüde gehauen wurde, während Edart mit genauer Noth nad) Steiermark entkam. 
Der heimkehrende König, in deffen Abwefenheit dies gefchehen war, ftrafte den Banus am 
Leben. Der Stoff wurde von mehrern Dichtern dramatisch bearbeitet. Katona's «Bankban» 
(Klaufenb. 1827; Pefth 1843 u. öfter; deutfch von Dur, Lpz. 1858) gilt mit Recht als das 
befte Drama der magyar. Literatur. Auch Grillparzer bearbeitete diefen Stoff in dem Trauer: 
fpiel «Ein treuer Diener feines Herrn» (Wien 1830). 
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Bänlelſänger heißen die fahrenden Sänger, welche auf Märkten und bei andern Anläffen, 
die das Volk in Städten und Flecken verfammelt, Balladen fingen und dazu, um von allen 
gefehen und vernommen zu werden, auf eine Kleine Bank (Bänkel) treten, die fie zu diefem 
Zwecke mit fich führen. Sie pflegen große Bilder vor ihren Zufchauern aufzurollen, auf denen 
der Hergang deſſen, was fie befingen, heilige und profane Gefhichten, Wunder: und Mord— 
thaten u. f. w. vorgeftellt ift. Sie unterbrechen ihren Gefang auch wol durd) gefprochene Be- 
tradhtungen, Yeußerungen der Bewunderung, des Abſcheues und Mitleids, die nicht felten 
einen dramatifchen Ausdrud gewinnen, während dann in den wiederkehrenden Schlußreimen 
des Verfes das Weib, Kind oder der fonftige Genoffe des B. einſtimmt. In diefer uralten 
Berfaffung haben diefe Volksſänger fich bis auf den heutigen Tag erhalten. 

Banken. Die B. find vom Standpunkte der Vollswirthſchaftslehre nad) zweierlei ver— 
fchiedenen Richtungen Hin zu betrachten, nämlich 1) als Hilfsmittel, Hilfsanftalten des Han- 
dels; 2) als felbftändige Handeldunternefmungen. Daß man bei der Betrachtung der B. 
vorzugsweife num die eine, erfterwähnte Seite ihres Weſens und ihrer Aufgabe ins Auge zu 
faffen pflegt, hat feinen Grund darin, daß diefe Seite allerdings die wichtigere und inhalt- 
reichere ift. Allein überfehen darf man die andere, minder wichtige Seite ſchon um deswillen 
nicht, weil die Erfahrung lehrt, daß die B. dem Handel um fo größere Dienfte Leiften, je beffer 
fie als felbftändige Handelsunternehmungen felbft profperiren und umgefehrt. Als Hiülfs- 
mittel, Hillfsanftalten des Handels aufgefaht, haben die B. vor allen Dingen die Aufgabe, 
die Mittel für eine bequeme und möglichjt wohlfeile Ausgleichung der Preife herbeizufchaffen, 
diefe dem Handel zur Verfügung zu ftellen und die Ausgleichungsgefchäfte felbft zu vermitteln. 
Die Arbeitstheilung hat das Inftitut der Mäkler zur Vermittelung von Nachfrage und An- 
gebot, das Imfiitut der Börfen zur Concentrirung der Concurrenz, zur rafchern Abwidelung 
der Handelögefchäfte, zur Firirung der Meinung u. f. w., das Inftitut der Speditenre und 
Verfrachter zur Vermittelung der durd den Handel veranlaften räumlichen Fortbewegung 
von Gütern, die B. endlich zur Vermittelung und Erleichterung der Preisberichtigung ge= 
ſchaffen. Bei einer einigermaßen ausgedehnten Entwidelung des faufmännifchen Gewerbes 
fann der Kaufmann nicht mehr fein eigener Mäfler, Spediteur und Berfradhter und ebenfo 
nicht mehr fein eigener Wechsler und Zahlungsvermittler fein, und mit der Ausbildung bes 
gewerbsmäßigen wächſt aud) der ungewerbsmäßige Handel an Umfang und Bedeutung; aud 
diefer bedarf zu feiner gedeihlihen Entwidelung foldher Perfonen, die feine Zahlungen ver- 
mitteln, ihm die geeigneten Zahlungsmittel zuführen oder folche, die man ihnen anvertraut 
hat, bis zum Augenblid des Bedarfs verwalten. Das Hülfsgewerbe der Bankiers war 
ſchon dem röm. Alterthume befannt, entwidelte fi) aber zu größerer Bedeutung erft in den 
Handelsrepublifen des ital. Mittelalters. Immerhin umfaßte es jedoch, hier wie dort, jelbft- 
verftändlich nicht alle Gefchäfte unferer heutigen Bankiers, von denen mand)e auf ganz neuen 
Verkehrs- und Ereditformen beruhen. Aehnliche Einflüffe wie die, welche an Stelle des Einzel- 
handels den Geſellſchaftshandel für gewiffe mercantile Zwede, an Stelle des Handwerks bie 
Grofinduftrie oder den Induftriebetrieb mit dem Kapital einer Geſellſchaft für gewiſſe indu- 
ftrielle Zwede erfprießlicher erfcheinen ließen, Haben es bewirkt, daß die Gefchäfte der Bankiers 
in einer vergleichsweife frühen Periode der neuern Hanbelsgefchichte von Corporationen be- 
trieben wurden. Nicht rückſichtlich des Objects, nur ritdjichtlic) des Subjects find die B. et- 
was anderes als die Bankiersgefchäfte. Selbft die Notenemiffion ift nicht ein Gefchäft, welches 
feiner Natur nad) lediglich von B. betrieben werden könnte. Selbft wenn man nur den Ge— 
ihäftsinhaber im Auge hat, ift die Grenze zwifchen einer Bank und einem Bankiergefchäft 
in mandjen Fällen nur ſchwer feftzuftellen. Es gibt Bankierhäufer, an deren Spige Hanbels- 
gefelichaften ftehen, und es gibt Privatbanken, von denen man faum weiß, baf fie von Cor— 
porationen gegründet und für Rechnung folder verwaltet werden. Im ganzen wird man aber 
doch daran fethalten müſſen, daß B. von jurift. Perfonen gegründete und fir deren Rechnung 
verwaltete Anftalten find, deren gefchäftliche Hauptaufgabe in der Bermittelung der Preisaus- 
gleichung befteht, und welche diefes Gefchäft in größerm Umfange betreiben. 

Betrachtet man die B. als felbftändige Handeldunternehmungen, fo befteht ihre wirthſchaft- 
liche Aufgabe in dem gewerbsmäßigen Betriebe des Miethhandels mit Arbeit und Kapital. Die 
DB. vermiethen gewerbsmäßig und um bes Gewinnes willen Arbeit und Kapital, wenn fie im 
Auftrage Dritter Gelder anfchaffen, verwalten, Zahlungen überweifen, ab» und zufchreiben 
u. f. w., und in dem gewerbsmäßigen Betriebe des Kaufhandels mit Kapitalien (fie faufen und 
verkaufen Geld, Cffecten, Edelmetalle u. f. w.). Da man die B. aud) von diefent Gefichts- 
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punkte aus betrachten Tann, ja, will man anders ihr Wefen vollftändig erfaffen, betrachten muß, 
jo fällt die oft gemachte Unterfcheidung zwischen ihnen und den Banfiers, welche darauf Hinaus- 
läuft, daß bet den B. ihre Natur als Hülfsanftalten fiir den Handel das Wefentliche fein fol, 
während bei den Bankiers der eigene Gewinn in den Vordergrund trete und das Princip aller 
gefchäftlichen Unternehmungen bilden müffe, in ſich zuſammen. Auch bei den B. geht die Un- 
terftügung des Handels und der eigene Gewinn Hand in Hand. Sie gewinnen um fo mehr, 
je befjer fie ihren allgemeinen volkswirthſchaftlichen Zwed erfilllen, und fie fünnen diefen um 
fo befjer erfüllen, je gewinnbringender ihre Unternehmungen find. 

A. Banfgefhäfte. Diejenige Form, in der die B. zuerft auftraten, brachte es freilich mit 
ſich, da nicht dritte, fondern diejenigen den Gewinn zogen, zu deren Unterftügung die Ans 
ftalten eingerichtet waren. Die Kaufleute waren die eigenen Unternehmer dieſer B.; die- 
jenigen, deren Gewerbebetrieb durch die B. gefördert werden follte, gründeten und verwal- 
teten diefe Ietstern felbft. Bei den Anftalten, die hier ins Auge gefaßt find, den reinen 
Girobanken, verfchmelzen ſich die Intereffen der Unternehmer und der Unterftigten voll- 
ftändig, oder ift doc) der Gewinn der Anftalt nicht zu unterfcheiden von den Vortheilen, die 
fie ihren Kunden gewährt. Das Wefentliche des Girogeſchäfts befteht nämlich darin, daß 
eine größere Anzahl von Kauffenten ſich dahin vereinigt, ihre Zahlungen untereinander durch 
bloßes Ab- und Zufchreiben bewirken zu laſſen, und dagegen ein- für allemal eine beliebige 
Summe Geldes in eine unter gemeinfchaftlicher Verwaltung ftehende Kaffe einzuzahlen. Diefe 
Ab- und Zufchreibungen und Dedungen können ſelbſtverſtändlich nur von ſolchen und für ſolche 
Berfonen bewirkt werden, welche fic zu dem Zwede zu einem gefchloffenen Kreife (giro, daher 
der Name «Girobanfen») vereinigt haben. Die Vortheile einer folhen Einrichtung find zu 
handgreiflich, als daß fie nicht frühzeitig hätten erfannt und wahrgenommen werben ſollen. 
Sie beftehen in der Erfparung der Zeit und Laft des Geldzählens, der Koften und Gefahren 
größerer und häufiger Geldtransporte, in der geringern Abnugung der Minzftüde, endlich 
darin, daß man fich über einen beftimmten, einheitlichen Münzfuß einigen fann, in welchem 
alle Zahlungen geleiftet, oder beffer, alle Ab- und Zufchreibungen bewerkftelligt werden, und 
der von Minzverfchlechterungen nicht betroffen wird, alfo auch vor Verluften ſichert, wie fie 
3. B. die Münzinduftrie des Mittelalters oft zur Folge gehabt hat. Jedem der bei einer Giro- 
bant Betheiligten wird in einem dieferhalb angelegten Buche ein Conto eröffnet. Im «Haben» 
wird die von ihm deponirte Summe fowie an ihm geleiftete Zahlungen, im «Soll» werben 
die nach feiner Anweifung an andere Betheiligte überjchriebenen Zahlungen vorgemerkt. So⸗ 
bald «Soll» und «Haben» ſich ausgleichen, Hat der Betheiligte neue Einzahlungen zu machen; 
einen vorhandenen Saldo zu feinen Gunften fann er fi) aber auch jederzeit auszahlen laſſen. 
Die Bank wird auf Koſten der Inhaber verwaltet. 

Eine ſolche reine Girobank beſtand ſchon in der Mitte des 12. Jahrh. (gegründet 1156) 
in Benedig. Diefelbe Hielt ſich bis zum Untergange der Republik (1797), nachdem fie fi) 1587 
mit einer von zwei im 15. und 16. Jahrh. gegründeten ähnlichen Anftalten verfchmolzen hatte. 
Sie rechnete in Lire=groffi (einer Goldmünze, ungefähr gleich 13 Thlr. 15 Ngr.). In der 
Mitte des 14. Iahrh. ward eine reine Girobank zu Barcelona, zu Anfang det 15. Jahr. 
eine foldhe zu Genua gegründet. Bon fpäter gegründeten ähnlichen DB. (3. B. 1609 zu Am— 
fterdam, 1619 zu Hamburg und 1621 zu Nürnberg) hat fid) nur die hamburger bis auf unfere 
Tage in voller Reinheit erhalten, Während bei der Gründung ber ältern Gtrobanfen mwejent- 
lich die andern Vortheile folder Anftalten maßgebend waren, wurden die fpätern befonbers 
durch das Bedürfniß eines unter allen Umftänden zuverläffigen faufmännifchen Münzfußes ins 
Leben gerufen, ein Bedürfniß, welches fich immer fühlbarer machte, als im 17. Jahrh. der Un« 
fug der « Kipper und Wipper » in Europa begann, und viele Regenten, um die Einnahmen 
ihrer Chatoullen zu bereichern, ſich des verderblichen Mittels der Ausprägung geringhaltiger 
Münzen zu bedienen anfingen. Die Rechnungsmünze ber hamburger Girobank war bis 1770 
der Speciesthaler = 3 Mark; von da ab die Kölner Mark fein Silber, welche zu 27 Mark 
10 Schill. feftgefetst wurde. Nach dieſem Miünzfuße, der Marl Banco (= 15 Sgr.) rechnet 
die Hamburger Girobank nod) gegenwärtig. Da bie Mark Banco eine imaginäre Münze ift, 
die nie gefchlagen wurde, find die Theilnehmer der Bank bei ihren Operationen vor dem Berluft 
durch Münzverſchlechterungen immer gefichert gewejen. 

Die Girobanten konnten, fo große Berbienfte fie auch) dem kaufmännischen Berfchre feifteten, 
doch nur einem einzelnen Bedürfniſſe abhelfen, und dies zwar nur in räumlid) begrenztem Maße. 
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Aber fie bahnten dem bankmäßigen Betriebe auch anderer, auf die Preisausgleichung und den 
Geldverkehr ſich beziehender Gefchäfte den Weg. Der Umftand, daß die Girobank den Ein- 
lagen ihrer THeilhaber unbedingte Sicherheit gewährte, und das allgemeine Bedürfniß, fiir 
Borräthe an Geld, Edelmetallen und fonftigen Werthgegenftänden zeitweife volllommen ſichernde 
Aufbewahrung zu finden, führte dazu, daß auch Nichttheilhaber den Girobanken ſolche Vorräthe 
andertrauten, ohne dafiir etwas anderes als eben vollfommene Sicherheit zu beanſpruchen. 
Die B. gingen darauf um fo lieber ein, da ſolche Aufbewahrung ihr Girogeſchäft nicht beein— 
trächtigte und ihnen fogar entfprechende Gebühreneinnahmen feitens der Deponenten verſchaffte. 
So entftand das Depofitengefchäft, wenn nicht aus dem Girogeſchäft, fo doc) infolge der 
bei demſelben gemachten Erfahrungen. Es war anfänglich reines Depofitengefchäft; die Ein— 
feger fuchten nur die Sicherheit der Bankkeller; die Depofitäre hatten fein Verfügungsrecht 
über die Einlagen. Im folder Reinheit wird diefes Gefchäft zwar auch Heute noch von unfern 
B. betrieben, bildet aber nur ein Nebengefchäft derfelben. Biel bedeutender find die Dienfte, 
welche die B. dem Verkehr durch das uneigentlich fog. Depofitengefchäft, d. h. durd) die An- 
nahme von Geldern und Werthpapieren mit der Verpflichtung der jederzeitigen Rüdgewähr 
gleicher Summen, Arten und Sorten fowie mit dem Rechte der Ausgabe und Verwendung 
der Depofiten, leiften. Bei der Deponirung von Wechfeln unterziehen fi die B. in der Kegel 
felbft der Präfentation zur Zahlung und der Vornahme der etwa nöthig werdenden Rechts— 
acte. Eine Berzinfung der Depofiten pflegt nur dann üblich zu fein, wenn diefelben auf bes 
ftimmte Zeit gegeben oder mit beftimmter Kiindigungsfrift hinterlegt werden. Dagegen haben 
auch die Deponenten für feitend der B. verwerthbare Depofiten feine Gebühr zu entrichten. 

Die B. ertheilten den Deponenten felbftverftändlih Scheine über den Empfang und die 
Rückgabe der Depofiten. Die Ceſſion diefer Schuldfcheine ftellte ſich frühzeitig als ein bequemes 
Mittel zur Ausgleihung von Forderungen heraus. Die B. erleichterten die Möglichkeit der 
Eeffion und gelangten allmählich dazu, die lettere durch Ausstellung der Schuldfcheine auf 
den Inhaber ganz entbehrlich zu machen. So konnten diefe unverzinslichen Scheine von Hand 
zu Hand gehen; der Credit der Bank ficherte ihren Curs; das Grebitgeld, die Banknote, 
war geſchaffen. E8 war nur ein Heiner Schritt von der Ausgabe folder Noten an beftimmte 
einzelne Deponenten bis zur Ausgabe derfelben gegen Baargeld an jedermann. Die 1609 
gegründete Amfterbamer Bank bildete das Zettel= oder Banknotengeſchäft, noch in ber 
Form der der Eeffion bebürfenden Depofitenfchuldfcheine, frühzeitig aus. Die Bank von Schwe- 
den eröffnete ſchon 1661 das Banknotengefchäft im heutigen Sinne des Wortes, indem fie ihre 
Rapitalien vermehrte durch Ausgabe von Ereditiven, welche das ausdrüdliche Verfprechen ent« 
hielten, die benannte Summe jederzeit baar auszulöfen. Es ift nicht zu verwundern, daß dieſes 
Geſchäft nahmals zum Uebermaße ausgebildet, daß mit diefem Mittel, den Bankcredit zu ver 
werthen, hier und da ber gefährlichte Misbrauch getrieben worden ift. Nur durch eine offen- 
bare Berkennung der wirthfchaftlichen Aufgaben der B. einerfeits und des Papier = (ober beſſer 
Eredit-) Geldes andererfeits fonnte e8 aber gefchehen, daß man das Recht der Notenausgabe, 
wie weiter unten gezeigt werben fol, für eine Grundbedingung des Gebeihens der B. und die 
Notenausgabe felbft für das Iucrativfte Gefchäft der B. erachtete. Den großartigften und ver- 
derblichften Misbrauch mit der Banknotenausgabe trieb die von John Law 1716 gegründete 
Banque generale in Paris, i 

Biel wichtiger als das Zettelgefchäft ift das Disconto- und Wechſelgeſchäft, weldes 
die B. in die Hand nahmen, fobald das Bedürfniß des Verkehrs es geboten erfcheinen lich, 
daß an beſonders verfehrsreichen Plägen größern und umfaffenden Credits ſich erfreuende In- 
ftitute neben den Privatbanfiers die von allen Orten einftrömenden Wechſel anfauften und 
folche verkauften, die zu entfernten Zahlungen zu verwenden waren. Aehnliche Dienfte, wie 
die, welche das ©iriren der Zahlungsausgleihung am Site der Girobanken gewährte, leiftete 
das Disconto- und überhaupt das Wechjelgefchäft der Zahlungsausgleihung, alfo dem ge- 
ſchäftlichen Verkehr zwifchen den Kaufleuten, welchen die Bank unmittelbar zugänglich war, 
und ihren oft weitentfernten Kunden, Leiftete e8 alfo dem Welthandel iiberhaupt. In dem Dis— 
contiren der Wechjel, d. 5. in der Auszahlung eines noch nicht fälligen Wechſels vor der Ver: 
fallzeit, und in dem An- und Berfauf von Wedfeln überhaupt, liegt recht eigentlich der Schwer» 
punkt der Bedeutung der B. für den heutigen Verkehr. Sie ftellen fid) dar als Centralpunkte, 
die von einer im heutigen kaufmännischen Verkehr unentbehrlichen Waare (dem Wechſel) immer 
dem Bedürfniß entfprechende Vorräthe halten, diefelben zum Vortheil der Anbieter ſtets com⸗ 
pletiren, davon zu Gunſten der Begehrer immer ohne Schwierigkeiten nad) Bedarf abgeben. 
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Noch andere Beditrfniffe des Handels find e8 aber, welche von den B. entweder vorzugs« 
weife befriedigt werden, oder doch ebenfo gut oder beijer von ihnen wie von Banfiers befriedigt 
werden fünnen. Dem einzelnen Gefchäftsinann macht das Einziehen von Forderungen, weld)e 
ihm an nahe= oder entferntwohnende Kunden zuftehen, oft Schwierigkeiten, deren er, um ſich 
feinem Hauptgejchäfte um fo ungeftörter widmen zu fönnen, fich überhoben zu fehen wünſcht. 
Er ſcheut das Geldopfer nicht, welches er bringen muß, wenn er das Incaffo dritten über- 
trägt, welche regel= und gewerbsmäßig mit dem Einziehen fremder Forderungen ſich befaffen. 
Dafür, daß er ohne Mühe und Zeitverluft durch fremde Hitlfe ficher und rechtzeitig in den 
Beſitz feiner Forderung gelangen fann, bringt er gern ein Opfer. Solche Hülfe leiften die B., 
welche das Incaſſogeſchäft in ihren Gejchäftsfreis aufnehmen. Sie ziehen Forderungen 
ein, welche ihnen durch Wechſel oder Anweifungen übertragen werden. Die Incaffoprämie 
macht diefes Gefchäft zu einem gewinnbringenden. 

Hand in Hand mit dem Incaflo= geht das Contocorrentgefchäft. B., welche dieſes 
Geſchäft betreiben, werben dadurch) zu den Bermögensverwaltern ihrer Kunden. Site treten 
mit denfelben in laufende Rechnung, indem fie Wechfel anf fic) ziehen laffen, Baarzahlungen 
fir die Kunden leiften, Forderungen für diefelben einkaffiren und fonftige Vermögensgeſchäfte 
für fie beforgen. Jedem Kunden wird ein Conto eröffnet. Auf der «Haben» » Seite werden 
alle Einzahlungen des Kunden oder alle für feine Rechnung eingehenden Poften, auf der 
«Soll»-Seite alle fir oder an ihn geleifteten Zahlungen gebucht. Gleichen ſich die «Soll»- 
und «Haben»-Seiten aus, und fol die Bank neue Zahlungen bewirken, fo muf der Betreffende 
neue Einzahlungen machen. In manchen Fällen eröffnet die Bank jedoch ihren Kunden auch 
begrenzten oder unbejchränften (Blanco-)Eredit über den Betrag des Effectivguthabens hinaus. 
Die Bank berechnet ſich Zinjen für die von ihr ausgezahlten Summen vom Tage der Aus- 
zahlung an, und fie gewährt folche fiir die eingezahflten Summen vom Tage der Einzahlung 
an. Für Gefchäftsleute, welche foldyergeftalt mit B. in Contocorrentverkehr ftehen, entjpringt 
hieraus der große VBortheil, daß fie niemals vorräthige Gelder unbenugt liegen zu Laffen brau— 
hen, und daß fie der zeitraubenden eigenen Beforgung ihrer Geldgefchäfte vielfach überhoben 
find. Den B. andererjeits fliegen durch das Contocorrentgefchäft Mittel zur, die fie anderweit, 
3. B. im Disconto- und Feihgefchäft, vortheilhaft verwerthen können. Für die gefammte Volks— 
wirthichaft ift e8 von unberechenbarer Bedeutung, wenn das Contocorrentgefchäft der B., wie 
in England und Schottland, dermaßen ausgebildet ift, daß die legtern in der That zu groß- 
artigen Sparfafjen der Bevölkerung werden, und daß alle größern Zahlungen, nicht etwa nur 
im faufmännijchen, fondern aud) in dem aufergewerbsmäßigen Handelsverkehr durch Checks, 
d. h. Anweifungen auf das Contocorrentguthaben bei den B., vermittelt werden. 

Bon den verschiedenen Gefchäften, welche aufer den genannten noch von B. betrieben zu 
werben pflegen, find es eigentlich nur zwei, da8 Leih- und das Hypothelengefchäft, fir 
welde ein Bedürfniß des bankmäßigen Betriebs vorliegt. Der An- und Verlauf von Börfen- 
papieren für eigene Rechnung (Effectengefhäft) gehört nicht zu dem eigentlichen Wirkungs- 
freife der B., und die Beforgung von Staatsanleihen, jo vielfad, auch B. ihre großen Ver— 
bindungen und ihren Credit zu folchen Unternefmungen dargeboten haben, ift zu allen Zeiten 
für die B. und den Bankverkehr von verderblichen Folgen gewefen. Bei diefen Gefchäften tritt 
der zweite derjenigen Gefichtspunfte, von denen aus man, wie oben bemerft, die B. zu betrad)- 
ten hat, fo ſehr in den Vordergrund, daß die B. nur noch als Anftalten zur fyftematifchen 
Bereicherung ihrer ThHeilhaber, nicht mehr ala Hülfsanftalten des Handels erfcheinen. B., 
welche das Gffectengefchäft auf eigene Rechnung und die Bejorgung von Staatsanleihen zur 
Hauptaufgabe ihres Gefchäftsbetrieb8 machen, verlieren dadurch den Anfpruch, als für den 
allgemeinen voltswirthfchaftlichen Fortfchritt unentbehrliche Anftalten gewürdigt zu werben. 
Dagegen leiften die B. durch das Ausleihen disponibler Mittel gegen Unterpfand, möge fol- 
ches num in der Form von Effecten, Edelmetallen, Waaren u. ſ. w. hinterlegt (dombard« 
geſchäft) oder durd Einräumung von Pfandredhten an Grund.und Boden (Hypotheken— 
geſchäft) dargeboten werden, wichtige Dienfte, wenn auch beide Gejchäftszweige eigentlich mehr 
nur als Nebenzweige des Bankverkehrs zu betrachten find. 

Wurden im Borftchenden die hauptjächlichften unter den eigentlichen Banfgefchäften ihrem 
Weſen nad) betrachtet, fo ift doch hierbei noch zu erwähnen, daß heutzutage viele B. die mei- 
ften der genannten Geſchäfte gleichzeitig betreiben, alfo fid) als gemischte B. darftellen, und 
dies pflegt Selbit dann der Fall zu fein, wenn fie in ihrer Firma vielleicht nur einen oder den 
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andern Gefchäftszweig ausdrücklich namhaft machen. Es entfpricht daher den wirflihen Ver— 
hältniffen wenig, wenn man bie B. in Girobanken, Zettelbanten, Disconto= und Wechſel— 
banken u. f. w. eintheilt. Keiner diefer Geſchäftszweige fchlieft den andern aus; hier und da 
fordert nur ein fpecielles locales Bebürfniß die vorzugsweife Entwidelung eines oder bes an« 
dern einzelnen Gefchäftszweigs. In der Regel wird es fogar zwedinäßig fein, feinen einzelnen 
eigentlich bankmäßigen Gefhäftszweig von dem Wirkungskreife einer Bank auszufchließen. 
Das eine Geſchäft fördert das andere; Verlufte, die in der einen Branche unvermeidlich find, 
fünnen durch den Gewinn der andern ausgeglichen werden. Die Bedürfniſſe des Handels gehen 
nach verfchiedenen Richtungen auseinander, und als felbftändige Handeldunternehmungen thun 
die B. gut, ſich auf die Befriedigung aller diefer verfchiedenen Bedürfniſſe einzurichten, 

Endlich fer nod) erwähnt, daß den Namen «Banken» im uneigentlihen Sinne mande In- 
ftitute fiihren, die feins der oben aufgeführten Gefchäfte gewerbsmäßig betreiben, fondern ganz 
andern wirthfchaftlichen Zweden dienen. So nennen ſich namentlich mandje Verſicherungsan- 
ftalten «Banken», 3. B. die beiden alten und berühmten gothaer Verſicherungsgeſellſchaften. 

B. Banftheorie. Wie zahlreiche andere Gewerbe, fo ift aud) das Bankgewerbe häufig für 
Rechnung von Staatskaffen, von Staatsregierungen felbft betrieben worden. Alle Gründe, 
welche gegen den Staatögewerbebetrieb überhaupt vorzubringen find, fprechen auch gegen die 
Staatsbanfen. Nach den geläuterten modernen Anfchauungen von den Aufgaben des Staats 
liegt der Betrieb des Banfgefchäfts ganz außerhalb feiner Sphäre. Zu Gunften der Staats- 
banfen läßt fich nicht einmal das anführen, was man zu Gunften 3. B. der Staatseifenbahnen 
anzuführen pflegt, daß nämlich einmal ſolche an ſich doch nüsliche Unternehmungen, jelbft 
wenn die Volkswirthſchaft ihrer faum mehr entbehren könnte, unter Umftänden nicht von Pri- 
vaten unternommen werden würden, und daf ferner der Staat, da er nicht auf Gewinn aus- 
zugehen brauche, die Dienfte, welche foldhe Unternehmungen leiften follen, am billigften Leiften 
könne, Die Erfahrung zeigt, daß, wo ein wirkliches Bedürfniß nad) B. vorhanden ift, ſich als— 
bald Private finden, die diefen günftigen Umftand ſich zu Nuge zu machen wiffen, und bie 
Preife, welche für die Benugung von B. in der Form der Zinfen, des Disconto, der Prämie, 
der Commiffion, Provifion u. f. w. zu zahlen find, ftehen, wie alle andern Preife, unter den 
Sefegen der Concurrenz. Daß man wegen der präfumtiv größern Sicherheit Staatsregie- 
rungen Gelder felbft zu eigentlichen Staatszweden zu niedrigerm Zinsfuße darleiht, als Pri- 
vaten, bildet feineswegs die Regel. Zum Behufe der Betreibung des Banfgewerbs wird aber 
ein aufgeflärtes Volk dem Staate niemals Gelder zu niedrigerm Zinsfuße darleihen als einem 
gutgeleiteten Privatinftitute. Im der Theorie darf man diefe Seite der Bankfrage als abgethan 
betrachten. ‘Ueber andere Seiten diefer wichtigen Frage ift man auch in der Theorie noch feines» 
wegs im Neinen. Ueber die Grundfäge, nad) denen das Bankweſen eingerichtet fein muß, um 
der Volkswirthſchaft die in der Aufgabe der B., als Hülfs- und Förderungsmittel des Han- 
dels im weiteften Sinne des Worte, liegenden Dienfte vollftändig zu leiften, iiber das Berhält- 
niß, welches der Staat den B. gegenüber einzunehmen hat, über die Frage, ob und inwieweit 
die Intereflen der Volkswirthſchaft eine präventive oder repreffive Beauffihtigung und Con- 
trole der B. feitens der Staatsregierung erfordern, über die Einrichtungen endlich, welche die 
DB. zu treffen haben, um ihrer Aufgabe zu genügen, beftehen auch in der Theorie nod) mandhe 
Zweifel. Die neuere Zeit fcheint der Löſung ſolcher Zweifel befonders günftig, und man jcheint 
auch in der Praris jet mehr als je geneigt, dem feftftehenden Forderungen einer rationalen 
Banktheorie nachzugeben. 

Daß DB. ohne befondere Bewilligung der Staatsregierung nicht errichtet werben und ihren 
Gefchäftsbetrieb nicht eröffnen dürfen, ift ein aus den Zeiten des ftraffen Polizeiftaats auf uns 
gefommener Glaubensſatz, der fich fortgepflanzt hat, ohne daf jemand im Stande wäre, ihn 
anders als etwa unter Hinweis auf den hiftor. Urfprung zu begründen. In jenen Zeiten, wo 
man das gefammte Volkswirthſchaftsleben von Staats wegen gängeln und leiten, itberall hel- 
fend oder hemmend eingreifen zu müffen, kein Lebensverhältnig der naturgefeglichen Selbft- 
entwidelung überlaſſen zu dürfen glaubte, war es vornehmlich auch das Geldweſen, deffen 
Regulirung den Staatsbehörden das größte Kopfzerbrechen verurſachte. Neben der fiir noth> 
wendig erachteten polizeilichen Regelung des Geldmarktes galt es aber zugleich, diefen Markt 
den finanziellen Bedürfniffen der Staats= und der Hofverwaltung möglichft zu erſchließen. 
Schon in der zweiten Hälfte des 17. Yahrh. war e8 in Europa nichts Neues mehr, daß zur 
Erreichung diefer beiden Zwecke große Bankinſtitute ganz geeignet und bequem zu gebrauchen 
feien. Die Regierungen munterten zur Oründung von B. auf. Wo diefe Aufmunterung aber 
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Erfolg hatte, legten fie auf die Dienfte folher Inftitute zu Gunften ihrer finanziellen Zwecke 
Beſchlag und machten die Inftitute hierfür durch Ertheilung von weitgreifenden Privilegien 
bezahlt. Gleich die erfte der größern europäifchen B., die 1694 errichtete Bank von England, 
verdankt einerjeits dem Geldbedürfniß einer Regierung und andererfeits dem Vorurtheil, daß 
die Regulivung des Geldmarktes Staatsfache fei, ihren Urfprung. Diefe Bank wurde for 
fort mit außerordentlichen Privilegien ausgerüftet. Obwol die Gefchichte der Bank die ganzen 
Gebrechen des Monopol» und Privilegienwejens aufzeigt, find ihre Einrichtungen doch für 
die Geftaltung des Bankweſens nahezu auf dem ganzen europ. Continent normativ geworden. 
Ueberall findet man die erften B. mit der Staatöverwaltung aufs engfte verbunden; überall 
findet man als Preis der Freundſchaft feitens der Bank die Bereitwilligkeit zur Unterftügung 
der Staatöfinanzen, feitens der Staatsverwaltung die Gewährung ausgedehnter Vorrechte und 
Begünftigungen. Glaubte man die Begründung neuer Banlinftitute neben den privilegirten 
weniger aus polizeilichen Motiven, als um der beftehenden Privilegien willen möglichſt er— 
ſchweren zu milſſen, fo hatte man fo ganz Unrecht nicht. Es war die Folge der früher ertheil- 
ten Privilegien, daß man fpäter der Concurrenz nicht freien Lauf laffen konnte, daß man dem 
Bankbedürfniß die volle Befriedigung verfagen mußte. Aber ſeltſamerweiſe bürgerte ſich das 
Conceſſionsweſen und die polizeiliche Beauffihtigung der B. aud) da ein, wo der urfprüng- 
liche Grund folder Befhränkungen gar nicht in Frage fam. Weil in denjenigen Staaten, wo 
das Bankfgefchäft am erften Fuß gefaßt hatte, die Gründung jeder zweiten und dritten Banf 
erfchiwert wurde, hielt man ganz allgemein dafür, daß die B. um ihrer gefchäftlichen Natur 
willen dem Dominium der Präventivpolizet zu unterftellen feien. Dan befchränfte aud) diefe 
Auffaffung nicht etwa blo8 auf die Zettelbanken, fondern man fargte ſelbſt den bloßen Disconto- 
banten gegenitber mit der Ertheilung der Corporationsredhte, ohne bedenken zu wollen, daß 
diefe Inftitute der präventivpolizeilichen Beſchränkung ebenfo wenig bedilrfen als die Gefchäfte 
der Privatbantierd. Was die Zettelbanfen anlangt, fo erfchwerte man im Geſetz, abgefehen von 
den Borurtheilen gegen das Privatpapiergeld, die Begründung von diefen B. überhaupt, ohne 
Rückſicht darauf, ob die Banktheilhaber ſich mit ihrem ganzen Vermögen für die Erfüllung 
der durch die Ausgabe von Noten eingegangenen Verpflichtungen verhaften, oder ob fie dafiir 
nur im Berhältniß ihrer Banftheile eintreten würden. Diefer Unterſchied ift aber in der That 
hochwichtig. Hätte man ihn in unfern Banfgefegen vorgejehen, jo würde man, vorausgeſetzt, 
daß man aud) die Ausgabe von Privatpapiergeld vorurtheilsfrei betrachtet, für eine gewiſſe 
Art von Zettelbanfen ein großes Feld haben offen Laffen können, und das Nefultat würde ge 
wefen fein, daß wir vor einer Menge von privilegirten Actienbanfen, welche die Notenemiffion 
für ihre wichtigfte gefchäftliche Function halten, verfchont geblieben, dagegen aber mit einer 
Menge von folhen Bankinftituten verjehen worden wären, deren Teilhaber mit ihrem ganzen 
Bermögen für die Verpflichtungen der B. einftehen. B. diefer Art kann man, wie die ſchotti— 
ſchen B. beweifen, unbedenklich das Recht der Notenemiffion zugeftehen. Die ſchottiſchen B. 
haben felbft in der Zeit, wo fle in Betreff der auszugebenden Notenmengen ganz unbejchränft 
waren, alle zufammen im Durchſchnitt jährlich nur für 3 Mill. Pfd. St. Noten, bei einem Be- 
trage von 30 Mill. Pfd. St. angefammelter Depofita, ausgegeben. Wenn man die Gefchichte 
und Entwidelung der conceffionirten, monopolifirten und privilegirten B., von denen viele 
durch irrationelle Verwaltung, durch völlige Verfennung ihrer Aufgabe, durch großartige 
Schmwindeleien felbft an den Rand des Verderbens gebracht worden find und Maſſen von 
Intereffenten in ihr Verderben verwidelt haben, der Gefcichte und Entwidelung jener ſchotti— 
chen B., die in völliger Freiheit aufgewachfen find, gegenüberhält, jo kann man nicht zweifel- 
haft fein, daß der Bankfreiheit vor dem üblichen Syftem der Bankbeſchränkung der unbedingte 
Borzug gebührt. Es bedarf auch nur eines geringen Grades von wirthſchaftlicher Einſicht, um 
zu begreifen, daß der Staat, wenn er in feiner Finanzverwaltung der Beihülfe der B. bedarf, 
fich folche Hilfe, bewegt fie fid) nur in den gewöhnlichen gefhäftsmäßigen Formen, nicht erft 
durch Ertheilung von Privilegien und Monopolen zu ſichern braucht, und daß andererſeits eine 
vernünftige Banfverwaltung aud) aus andern Gründen, als weil fie fitr folde Begünftigungen 
ihre freie Bewegung opfern muß, auf die letztern nicht das geringfte Gewicht zu legen hat. 
Die ficherfte Garantie gegen Miswirthſchaft befteht bei freien B. in der Concurrenz und 
in der Selbftverantwortlichkeit. B. zumal, deren fänmtliche Theilhaber ſich den gemeinen Con— 
eurögejegen unterwerfen, welche alfo die Pflicht der vollen Selbftverantwortlichkeit über fich 
nehmen, fünnen daher der präventiven ftaatlichen Aufficht ohne alles Bedenken enthoben werben. 
Eobald das Bankgeſetz diefen Grundſatz ausfpricht, werden überall B. mit voller, folidari- 
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ſcher Haftpflicht der Theilhaber, nad) Art der jchottifchen, in Menge entjtehen, denen man, wie 
die Erfahrungen der Peel'ſchen Bankacte volltommen darthun, das Recht der Notenemiffion 
unbeforgt und unverfüimmert gewähren kann. Es wird fid) dann fogar herausftellen, daß die 
B. jenes Recht weniger als eine befondere Gunft, als vielmehr wie ein Danaergefchent be» 
trachten, von dem nur der vorfichtigfte Gebrauch zu machen ift, wenn e8 dem Beſchenkten nicht 
ſelbſt zum Berderben gereichen foll. 

Eine andere Frage ift e8, wie fid) der Staat den Actienbanken gegenüber zu verhalten 
hat, deren Theilhaber nicht fubfidiarifch und folidarifch mit ihrem ganzen Bermögen fir bie 
Schulden der Bank haftpflichtig find. Es kann kaum zweifelhaft fein, daß auch diefen gegenüber 
die Concefjion zum Betriebe des Banfgefchäfts und zur Notenemiffion viel mehr bedenklid) 
als nüglic, und geboten ift. Wenn der Staat prüft, Bedingungen aufftellt, Beſchränkungen 
auferlegt, Staatscommiffare den B. als Hitter beigefellt, fo ift e8 bei ber Autorität, in 
welcher Staatsbehörden ftehen, ganz natürlich, daß das Publikum fich der eigenen Prüfung 
der Sache ütberhoben glaubt. Man gibt fid) der Ucherzeugung hin, daß ein durd) den Staat 
beftellter Banfcommilffar, ein Beamter, der den Sigungen des Verwaltungsraths beimohnt und 
hier und da ſich die Folianten der Bankbuchhaltung auffchlagen läßt, die Bankverwaltung wirk— 
lich zu controfiven vermöge, während doch die Erfahrung das Gegentheil bewiefen hat. Es 
erwächſt aus folchem Berhältni ein unverdienter Credit der conceffionirten Bankinftitute, ein 
leichtfertiges Vertrauen des Publitums, welches diefe Inftitute auf verfchiedene Weife ſich zu 
Nuge machen können, und das fie felbft oft genug dahin geführt hat, in ihren Operationen 
die nöthige Vorſicht zu unterlaffen. Letsteres gefchieht natürlich um fo mehr, wenn die Theil 
haber nicht mit ihrem ganzen Bermögen, fondern nur mit ihren Antheilen haftpflichtig find. 
Man wird daher für die Bankpolitif als oberften Grundfag aufftellen können, daß bie 8. mit 
unbefchränfter Haftbarkeit aller Theilhaber der freien Concurrenz völlig zu überlaffen, und 
daß nur für Zettelbaufen, welche auf befchränkter Haftbarkeit der Theilhaber beruhen, gewiſſe 
Bedingungen gefetzlich feitzuftellen find. 

Auch über das Map; diefer Bedingungen find die Anfichten getheilt. Die am weiteften 
gehenden Anhänger der Beſchränkung des Bankweſens haben die angeblich beſonders verderben» 
bringenden Geſchäfte und Einrichtungen, welche ſich bei den B. vorfinden follen, herausge- 
griffen und gerathen, diefelben einfach zu verbieten, während fie dagegen beantragten, gewifle 
Einrichtungen, die angeblic) fichere Oarantien für einen foliden Gefchäftsbetrieb bieten, gefeg- 
mäßig einzuführen und aufrecht zu erhalten. Weil eine oder die andere Bank zu viel Noten 
ausgegeben hat, ſodaß ſchließlich ihre Noten ſich nicht mehr al pari halten konnten und die 
Inhaber Berlufte erlitten, glaubte man dem durch Firirung des Betrags, bis zu welchem eine 
einzelne Bank Noten ausgeben darf, vorbeugen zu müffen. Weil bei der Ausgabe von Heinen 
Noten der Kleinverfehr vielfach beeinträchtigt, auch das Silber theilweife aus dem Lande ver- 
ſchwunden und durch einen fehr unzwedmäßigen andern Preisausgleicher erfetst worden fein 
fol, hielt man es fir nöthig, daß ein Minimalfag für die Größe der Noten feftgefetst werbe. 
Dean glaubt ferner die Beobadhtung gemacht zu haben, daß wenn ein Drittheil des Betrags 
der ausgegebenen Noten durch Baarbeftände, der Reſt durch bankmäßige Wechfel gebedt fei, 
dies für den Durdjfchnitt genige, um den B. die Einlöfungsfähigkeit zu erhalten, da es ſich 
gezeigt, daf eine Yombardforderung, daß Staatd= oder andere Werthpapiere mangelhafte 
Dedungsmittel feien. Man jah deshalb die Metallbedvekung zu einem Drittgeil und die Wedhjel- 
bededung zu zwei Drittheilen als ficherftes Präfervativ gegen Berlufte an, welche die Noten- 
inhaber durd) die Nichteinlöfung der Noten treffen könnten, und forderte in ben Banfgefegen 
oder Conceffionsbedingungen diefe Bededungsweife. Man hatte auch wahrgenommen, daf B. 
(vielleicht, weil ihnen die Hände zu ordentlichen Gefchäften vielfad, gebunden) Schwindelge- 
Ihäfte mit den Anfauf von Werthpapieren und Waaren auf Speculation getrieben, dem man 
von vornherein durch Geſetz oder Conceſſion vorzubeugen fuchte, indem man den Ankauf von 
Werthpapieren oder Waaren zum Zwed der Speculattion verbot. Ebenfo hatte man bemerft, 
daß den B. Berlegenheiten und den Bankfdeponenten Verlufte dadurch entftanden, daß die Banl- 
depofiten nicht genügend gedeckt, daß zu viel Depofiten angenommen, daß für diefelben Feine 
beſtimmten Kindigungsfriften feftgefegt worden waren. Auch dem trat man durch Gebote der 
vollen Bedeckung und der Feftfegung gewiffer Kiindigungsfriften fowie mit der Befdhränfung 
der Depofitenannahme entgegen. Endlich hatte man gefunden, wie irgendeine Bank durch An- 
fauf oder die Beleihung ihrer eigenen Actien ihrem Credit gefchadet, weshalb man es für un- 
erlaßlich hielt, diefes Geſchäft gefeglich oder in Conceſſionsurkunden zu unterfagen. 
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Die Belhräntung der B. im Betreff des Umfangs in der Motenausgabe geht von der 
durch die Wiſſenſchaft und durch zahlreiche Erfahrungen Längft widerlegten nnahme aus, als 
fönne man Papiergeld nad) Willfir und Belieben bis ins Unendfiche ansgeben. Zugleich ift 
dieſe Beſchränkung auf die Anſicht gegründet, daß das Recht der Notenansgabe ein werthe 
volles und Incratives Privileg des Staats fei. Das Ereditgeld hat jedoch, feine ganz befon« 
dere und engbegrenzte Aufgabe in der Volkswirthſchaft. Es hat nur da einzutreten, wo das 
Metallgeld ein weniger guter Preisausgleicher ift alfo 3. B. bei großen Zahlungen, wo man 
der Mühe des Zählens überhoben fein, und der Empfänger Barren nicht annehmen will, 
weil er diefe zu den von ihm zu leiftenden Heinern Zahlungen nicht brauchen fann, bei Ver— 
fendungen, wo die Metallfendung zu viel Spefen verurfachen witrde und man Wechfel doch 
nicht füglich anwenden kann, u. f. w. Ueberall da, wo das Ereditgeld nicht feine befondere 
Aufgabe als Preisausgleicher zu löſen hat, insbefondere überall in den Kreifen, bis wohin der 
Credit des Ausgebers nicht reicht, behauptet das Metallgeld feine Vorzüge, läßt es ſich durch 
das Eredit- oder Papiergeld nicht verdrängen. Jeder Thaler Papiergeld, der über das Papier: 
geldbeditrfniß hinaus ausgegeben wird, gereicht dem Ausgeber felbft zum Schaden. So kehrt 
ſich der falfche Sag, daß Papiergeld willfürlich ausgegeben werden könne, in den richtigen 
Sat um, daß davon ungeftraft nie zu viel ausgegeben werden kann. In diefer Nitdficht mag 
man den B. unbeforgt das Recht der unbefchränften Notenausgabe gewähren, wie man es den 
fchottifchen B. bis 1845 auch wirklich gewährt hat, ohne den geringften Nachtheil davon zu 
verfpüren. Damit ift aber nicht ausgefprodhen, daß man jenes Recht einzelnen B. als Privi- 
legium gewähren dürfe. Man muß e8 allen gewähren; dann werden fie ſich alle in ihrer 
Notenausgabe controliren, wie ſich die fchottifchen B. controlirt haben. Das Recht der un- 
befchränkten Notenausgabe verträgt ſich freilich nicht mit dem Bankprivilegium. Aber das 
Bankprivilegium und die Bankbeſchränkung verträgt ſich nicht mit den Forderungen des Volks— 
wirthſchaftslebens. Was die Befchränkung der Banfnotenausgabe in Rückſicht auf das Staats- 
papiergeld anlangt, fo hat man hauptſächlich geltend gemacht, daß ſich der Staat das Mittel, 
unverzingliche Anleihen zu machen, nicht aus der Hand nehmen laffen dürfe. Dies ift jedoch 
die verderbliche fiscaliſche Anſchauung, welche das Papiergeld nur als ein bequemes Mittel 
zum Staatsfchuldenmahen betrachtet. Sie führt unaufhaltfam zur Papiergeldwirthfchaft und 
ſchließlich zum Staatsbankrott. Eine Staatsregierung, welche das Papiergeld von der Seite 
des Gewinnſtes betrachtet, begibt fi mit der Ausgabe des erſten Thalerfcheins auf einen fehr 
gefährlichen Weg. Es ift gewiß zwedinäßig, wenn der Staat dazu mitwirkt, das Papiergeld- 
bedürfniß zu befriedigen, je beffer zumal und je unmwandelbarer fein Credit ift; aber er darf 
es nur thun um dieſes Bebürfniffes willen. Befriedigen diefes andere, fo fann und mag er 
feine Notenprefien ohne Nachtheil ruhen laffen. Der Gewinnft, der aus der unverzinslichen 
Anleihe fließt, iſt auch für die B. ein zweifelhafter und gefährlicher, wenn fie darauf bei der 
Notenausgabe das Hauptgewicht legen. Was aber die Brauchbarkeit und die Beliebtheit des 
Ereditgeldes betrifft, fo werden die Banknoten bein Papiergelde eines Staats mit georbnetem 
Finanzweſen und wohlfundirtem Credit bei freier Concurrenz und Sernhaltung aller Zwangs— 
cur&maßregeln doc immer nachftehen müffen. 

Die Frage von der Art und der Größe der Notenbedefung, fo verfchiebenartig fie aud) 
beantwortet worden, ift im wefentlichen nicht ſchwer zu löſen. Verpflichtet nur das Geſetz die 
D. bei Meidung des Concurſes, die täglich präfentirten Noten fofort gegen Baargeld einzu— 
Löfen, fo braucht man fid) um die Bedeckung feine Sorge weiter zu machen. Im Angeficht 
jenes Geſetzes werden die B. ſchon wiſſen, welche Dedungsmittel und in welcher Höhe dies 
felben vorhanden fein müſſen. Sie werden die offenbar verfügbaren baaren Mittel frei ver- 
wenden können zu Gefchäften, die fie nur um fo creditfühiger und den Fall der Maffenpräfen« 
tation um fo feltener machen; aber fie werden ſich aud) durch die Seltenheit diefes Falls nicht 
in Sorglofigfeit einwiegen laffen, fondern unter Umftänden vielleicht einen viel größern Betrag, 
als das Geſetz oder die Conceffionsurkunde ihnen vorgefchrieben haben witrde, in Baarmitteln 
bisponibel haben. Die Speculation mit Werthpapieren und Waaren ift freilich ein Geſchäft, 
welches B. nicht betreiben follten; aber doc) hat niemand das Necht, diefes Gefchäft zu ver- 
bieten, Außerdem laſſen ſich derartige Verbote von feiten des Staats nicht aufrecht erhalten. 
Speculationsgefchäfte können in mannichfacher Weife verfchleiert werden, und je ftrenger fie 
verpönt find, defto künſtlicher werden fie verfchleiert, defto verwidelter werden die Operationen, 
defto näher ritdt die Gefahr für das Publitum. Völlig ungerechtfertigt, ja als eine Unterbins 
dung der wichtigften Lebensadern der B. ftellen ſich die Beſchränkungen derfelben hinfichtlich 
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des Depofitengefchäfts dar, wie das Gebot der vollen oder theilmeifen Bedeckung der Depofiten, 
die feftftellung der in Depofiten annehnbaren Beträge, das Verbot der Annahme von verzinge 
fichen Depofiten u. ſ. w. Dies find Eingriffe in die freie Verfügung der B. über ihr Gefchäft, 
welche der Solidität und Rationalität defjelben meift größern Eintrag thun, als fie diefelbe 
befördern. Seine Bank kann ungeftraft mehr Depofiten annehmen, als fie verwerthen kann, 
und feiner werden Depofiten über ihren Credit hinaus anvertraut. Man erfchwere nur die 
Gründung von Depofitenbanfen nit, dann werden ihrer fo viele entftehen, daß feine von 
ihnen fich zu überbürden braucht und feine überbürdet wird. Man forge nur dafür, daß B. 
mit unbefchränfter Haftpflicht der Theilnehmer recht in Aufnahme kommen dann wird man 
nicht zu befürchten haben, daß den Actienbanken zu viele Depofiten zuftrömen. Das Verbot 
des Anfaufs oder der Beleihung der eigenen Actien endlich ift direct oder indirect ſchon im 
jedem nur einigermaßen rationalen Gefellihaftsvertrage enthalten. Es gehört auch lediglich 
dahin und nicht in das Gefeg. Enthält der Gefellfchaftsvertrag aber jenes Verbot nicht, fo 
muß man fid) freilich, wie in vielen andern Fällen, vorfehen. Wenn die principale Forderung, 
bie ber Befeitigung aller Banfprivilegien und Bankmonopole, erft zur Wahrheit geworden, dann 
braucht niemand mehr beforgt zu fein, daß ed an Banfconcurrenz und an B. mangeln werde, 
welche es verfchmähen, durch Anfauf und Beleihung ihrer eigenen Actien fid) auf Koften ihrer 
foliden Eriftenz beiläufig einen Gewinn zır verfchaffen. 

Wenn alle die vorgedachten Beſchränkungen, fei es, daß fie ald Bedingungen der Con— 
cejfionsertheilung hingeftellt oder bei voller Bankfreiheit doch gefetzlich vorgefchrieben werben, 
vor der Kritik nicht beftehen, fo fragt fich, was denn iiberhaupt die Geſetzgebung den B. gegen- 
über, und zwar den Uctienbanken, weldye Noten ausgeben, zu thun habe. Für eine aufgeflärte 
Geſetzgebung ift die Aufgabe jehr einfach: es genügt, gefetlich vorzufchreiben, daß Zettel- 
banken, welche auf befchränfter Haftbarkeit der Theilhaber beruhen, ihren Status periodifch 
veröffentlichen, und daß fie bei Meibung des Concurfes jederzeit die Noten, welche präfentirt 
werben, fofort einlöfen miüffen. Aber auch unter diefen zwei Bedingungen ift der erftern feine 
befondere Bedeutung beizumeffen. Eine Banfgefellfchaft thut fich felbft offenbar den größten 
Schaden, wenn fie über den Stand ihres Gefchäfts dem Publitum Kunde zu geben verſäumt 
oder denſelben gar gefliffentlich geheimhält. Wer ebenfo viel Credit braucht, ald er Credit zu 
gewähren hat, wird durch Verhüllung feiner Schäden wenig erreichen. Andererfeits ift mit 
der Forderung periodifcher Veröffentlichungen des Status noch wenig gethan, denn ein Bank— 
ftatus fann fo eingerichtet fein, daß er feine wirkliche Aufflärung gewährt. Aber, wenn nur 
die Pflicht zur periodifchen Veröffentlichung eines Status geſetzlich feftiteht, an den öffentlichen 
Ausweifen wird dann das Publikum feine Kritik ſchon üben und es ſchließlich dahin bringen, 
daß ihm eröffnet wird, was e8 willen will, oder e8 wird dem hartnädig Auskunft verweigern- 
den Inftitute fein Vertrauen entziehen. 

C. Gedichte der großen Banken. 1) Die Bank von England. Die ältefte ber auf groß- 
artigerm Fuß eingerichteten europäifchen B., gegenwärtig die mächtigfte in der Welt, ift die 
1694 gegründete Bank von England. Ihre Einrichtungen und ihre Schidfale find zu aller 
Zeit von dem fühlbarften Einfluffe auf die Entwidelung des Bankweſens nicht nur in England, 
fondern in ganz Europa, ja man fann jagen in der ganzen Welt gewefen. Ein einfichtsvoller 
Kaufmann, W. Paterfon, entwarf für die engl. Regierung, die ſich zu jener Zeit namentlich 
durch den Krieg gegen Frankreich, noch mehr aber durch das Syftem der willfiirlichen Ab— 
ſchätzung der Steuerpflichtigen, welches in den Staatseinnahmen große Ausfälle hervorbradhte, 
in ben dridendften Geldverlegenheiten befand, den Plan zu einer Anleihe, welche die erfte 
Grundlage der Bank von England bildete. Diefe Anleihe von 1,200000 Pfd. St. wurde von 
einer Geſellſchaft Kaufleute und Kapitaliften der Hauptjtadt gegen gewiffe Vortheile und Pri— 
dilegien aufgebradjt. Den Darleihern gewährte die Kegierung außer 8 Proc. jährlicher Zinfen 
nod 4000 Pfd. St. für jährliche Berwaltungsfoften, alfo überhaupt für jedes Yahr 100000 
Pfd. St. Die Gejellfchaft erhielt das Recht, ſich völlig unabhängig zu conftituiren; fie ernannte 
einen Gouverneur, Vicegonverneur und 24 Directoren, und jeder, welcher wenigftens fech® 
Wochen vor der Wahl Inhaber von 500 Pfd. St. Banlſtocks gewefen, ſollte eine Wahlftimme 
haben. Die Bank durfte fich auf keine Waarenunternehmungen, fondern allein auf den Handel 
mit Wechfeln, mit Gold und Silber und auf Discontogejchäfte einlaffen. Schon 1696, während 
der allgemeinen Umprägung des engl. Geldes, gerieth die Bank in Verlegenheit; doch ging umter 
dem Beiftande der Regierung diefe Krifis glüdlich vorüber. Um einem ſolchen Fall nicht wieder- 
holt ausgefetst zu fein, wurde der Fonds durch Nahfchuß der Actionäre auf 2,201171 Pfd. St. 
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und durch abermaliges Nachſchießen auf das Doppelte erhöht. Im folgenden Jahre ward bie 
Bank und ihr Vermögen für immer von allen Abgaben, Taren, Schägungen und Koſten, mit >» 
Ansnahme der Stempelgebithren, befreit. 1708 beſchloß diefelbe, 1/, Mill. von der Regie 
rung ausgegebene Schatzkammerſcheine einzufaufen, wodurch ihre Forderung an den Staat bis 
zur Summe von 3,375025 Pfd. St. ftieg, wofür ihr, bis auf die unverzinslichen Darlehen, 
6 Proc. Zinfen bewilligt wurden. Zu gleicher Zeit erlangte fie das Vorrecht, daß weder in 
England noch in Wales eine Bankgeſellſchaft aus mehr als ſechs Theilnehmern zufanmengefett 
fein dilrfe. Die großen Vorſchüſſe, welche fie jo bald nad) ihrer Errichtung der Regierung 
dadurch zu Teiften vermochte, daß fie in Creirung ihrer Banknoten nicht befchränft war, bildeten 
den hauptfächlichften Grund ihres fteigenden Reichthums, der fie aud) in den Stayd fette, den 
Theilnehmern beträchtliche Dividenden auszuzahlen. Die erfte bedeutende Verlängerung des 
Bankprivilegiums erfolgte 1708 auf 25 3. infolge eines unverzinslichen Vorſchuſſes von 
400000 Pfd. St. an die Regierung. Bon da an bis 1729 fchwankte die jährliche Dividende 
zwifchen 5"/, und 9 Proc. Im I. 1708 erhöhte die Bank ihr Kapital bis auf 5,058547, 
und 1710 auf 5,559995 Pfd. St. Das Bankprivilegium wurde 1713 bis auf das J. 1742 
verlängert, als die Bank es übernahm, 1,200000 Pfd. St. Schagfcheine in Umlauf zu bringen. 
Bon 1718 an fand die Regierung es für zwedmäßig, bei allen ihren Geldgefchäften fich der 
Bank zu bedienen, wogegen diefe ihre Vorſchüſſe auf die Land» und Malzabgaben, auf Schat- 
fammerfcheine und andere Unterpfänder machte, und 1722 wurde das Banklapital bis auf 
8,959995 Pfd. St. vermehrt. Bon 1732 an, wo der Örundftein ihres gegenwärtigen Ge— 
bäudes gelegt wurde, bis 1747 betrug die Dividende jährlich 5'/, Proc. Um das 1742 ab» 
laufende Privilegium bis 1764 erneuert zu erhalten, borgte die Bank der Regierung 1,600000 
Pfd. St. ohne Zinfen, und um diefe Summe zu erlangen, ward nun das Banffapital bis auf 
9,800000 Pfd. St. vermehrt. 

Den erften bedeutenden Anlauf auf die Bank veranlafßte 1745 der Aufitand in Schott- 
fand, Als jedoch in einer öffentlichen Verfammlung 1140 Kaufleute ihre Bereitwilligfeit er= 
Märten, die Noten der Bank anzunehmen, legte fi die Aufregung. Hierauf wurde 1746 das 
Banffapital bis auf 10,780000 Pfd. St. gebracht. Die bleibende unverzinsliche Schuld der 
Regierung an die Bank betrug 11,686800 Pd. St., auf welcher Höhe fie ſich bis 1816 er- 
hielt. Bis 1759 Hatte die Bank nur Noten nicht unter 20 Pfd. St. ausgegeben; von da an 
aber brachte fie deren von 15 und 10 Pfd. in Umlauf fowie aud) die erften Poftbills, d. h. in 
21 Tagen zahlbare Anweifungen fir bei ihr einfaffirte Zinfen der Staatsfchuld. 1764 erhielt 
die Bank ihr Privilegium bi8 1786 erneuert, wofür fie 1 Mil. Pfd. St. auf Schaglammer- 
[heine bi8 1766 vorſchoß. Von da bis 1781 betrug die jährliche Dividende 5%, Proc. Als 
1781 ihr Privilegium bis 1801 erneuert wurde, mußte fie abermald 2 Mill. Pfd. St. auf 
drei Jahre zu 3 Proc. jährlich der Regierung vorſchießen. Die Dividende betrug nun bie 
1788 jährlih 6 Proc.; auc wurde in diefer Zeit geſetzlich entfchieden, daß die Bank nicht 
verbunden fei, nachgemachte Noten zu bezahlen. 1782 brachte man das Bankkapital auf 
11,642400 Pfd. St., auf welcher Höhe es bis 1816 blieb. Die Vergütung von 562 Pf. 
10 Sch. für die Million, welche die Bank von der Regierung für die Verwaltung der Staats- 
ſchuld bisher erhalten Hatte, wurde 1786 auf 450 Pfd. St. herabgefett. Yon 1788—1807 
betrug die jährliche Dividende 7 Proc. 1794 begann die Bank, Noten zu 5 Pfd. auszugeben. 
Die polit. Berhältniffe veranlaften 1797 einen Anlauf, fodaß der VBorrath edler Metalle in 
der Banf bis auf 1,086170 Pfd. St. ſich minderte. Das Parlament befchloß die Einftellung 
ber Einlöfung der Noten der Bank bis ſechs Monate nad) Beendigung des Kriegs, und die 
Dank gab nun Noten zu 1 und 2 Pfd. St. aus. Um die Erneuerung des Privilegiums bis 
1833 zu erhalten, mußte die Bank 1800 der Regierung 3 Mill. auf ſechs Jahre ohne Zinfen 
leihen. 1807 ward die Dividende auf 10 Proc. feitgefetst, und in diefer Weife bis 1823 ge— 
zahlt. Nach dem Frieden von 1815, wo die Nichteinlöfung, gewöhnlich die Bankreftriction 
genannt, hätte aufhören follen, wurde befchloffen, diefelbe bi8 1818 fortdauern zu laffen, und 
1816 ward das Kapital auf 14,553000 Pfd. St. gebracht. Für die Erlaubniß dazu mußte 
die Bank der Regierung 3 Mill. borgen, fodaß das unverzinsliche Darlehen num 14,686800 
Pfd. St. betrug. 1818 wurde die Bankreftriction noch um ein Jahr verlängert und 1819 
feftgefegt, daß von da an die Baarzahlungen in Goldbarren nad) ftufenweife finfenden Preifen, 
von 1823 aber in Goldmünzen des Königreichs, ferner daß die Einlöfung der Heinen Noten 
bis 1825 ftattfinden folle. Im Dec. diefes Jahres hatte die Bank infolge einer großen Han« 
delskriſis einen Anlauf wie noch nie zu beftchen, fodaß fie genöthigt war, die noch vorhandenen 
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der eingezogenen Einpfundnoten wieder auszugeben; am 31. Dec. befaß fie nur noch 1,260890 
Pd. St. an Goldmünzen und Barren. Durd) Parlamentsbefhluß wurde 1826 beftimmt, daß 
die Bank Zweigbanken im Lande errichten und aud) auf Waaren Vorſchilſſe Leiften könne. 

Im 3.1833 beſchloß das Parlament, daß das Bankprivilegium auf 21 9. erneuert wer⸗ 
den, jedoch der Regierung vorbehalten bleiben folle, daffelbe nad) Ablauf von 10 3. zu fiindigen, 
in welchem Falle e8 dann nur noch ein Jahr gelte; daß feine aus mehr als ſechs Theilneh— 
mern beftehende Bank in London oder innerhalb 65 M. davon Noten ausgeben dürfe; daß die 
Noten der Bank von England allgemeines gefegliches Zahlmittel würden; daß über den Zu- 
ftand der Bank jedes Vierteljahr eine Bekanntmachung erfolge; daß von der Schuld des Staats 
an die Bank ein Viertel zurüdgezahlt und endlich das Actienfapital um 25 Proc. verringert 
werde, folglich, in Zukunft nur 10,914750 Pfd. St. betragen folle. Auch follten von ber 
Provifion, welche fie fiir die Verwaltung der Staatsſchuld erhalte, jährlich 120000 Pfd. St. 
abgezogen werden. Regelmäßig zahlte die Bank feitdem 7 Proc, Dividende. 1838 gerieth fie 
abermals in ſolche Verlegenheit, daf fie genöthigt war, bei der Bank von Frankreich 1 Mill. 
Pfd. St. zu borgen. Die Bank von England hat über den Umlauf und die Handelöverhält« 
nifje Englands den unbegrenzten Einfluß, und die Regierung vernimmt ſich mit ihr über jede 
neue Finanzoperation, was die Bank aber aud) bei den wichtigen Maßregeln ihrerfeits nicht 
unterläßt. Außer der gewöhnlichen jährlichen Dividende von 7 Proc. auf das Actienkapital 
fanden von 1790—1830 nod) verfchiedene außerordentliche Bertheilungen im Oefamnitbetrage 
von 16,619526 Pfd. St. an die Theilnehmer ftatt. Diefes Refultat konnte nur durch eine 
ungeheuere Ausgabe von Noten erlangt werden, welche daher aud) von 1800 — 20 fortwährend 
felbft biß zu 25°/, Proc. verloren, welchen Berluft das Publikum zum Vortheil weniger Actio- 
näre zu tragen hatte. 

In dem Kapital der Banf von England, das feit 1816 die Summe von 14,553000 Pf. 
Gt. beträgt, ift eine Forderung an die Regierung von 11,015100 Pf. St. begriffen, wofitr 
die Bank nur 3 Proc. Zinfen erhält, und welche gekündigt werden kann. Cine wefentliche 
Veränderung des Syftems der Notenausgabe, welche zugleich mächtig in die Wirkfamfeit der 
übrigen B. des Landes eingriff, erfolgte durch die von Peel vorgeſchlagene und vom Parla- 
ment genehmigte Bankacte vom 19. Juli 1844. Nach diefem Geſetz hat die Bank von Eng» 
land feitdem nur auf folgendes Maß der Banfnotencirculation ein Recht: a) von dem Kapital 
bon 11,015100 Pfd. St., welches die Regierung und folglid) die Nation ihr ſchuldet; b) von 
dem Refervefonds (Rest), weldyer gegenwärtig etwa 3,560000 Pfd. St. beträgt; c) für den 
Betrag des in ihrem Befig befindlichen edeln Metalls (Bullion). Diefer letztere betrug in den 
3. 1850 und 1851 etwa 16 Mid. Pfd. St. Die Bank fonnte daher reichlich 30 Miu. Pfd. St 
Noten im Umlauf haben. In der That betrug aber 21. Sept. 1850 die Menge ihrer ausgegebe— 
nen Noten 30,176120 Pfd. St., während gleichzeitig die vorhandenen Goldmünzen und Gold» 
barren fid) auf 15,951162, die Silberbarren auf 224958 Pfd. St. beliefen. Der Peel'ſche 
Gefegentwurf hatte aud) die Claufel enthalten, wonach in dringenden Fällen, unter Sanction 
der drei höchften Finanzbeamten, eine größere Menge von Noten in Umlauf gefegt werden 
könne, worein jedod) das Parlament nicht willigte. Der Mangel folder Beſtimmung machte 
ſich ſchon in der Geſchäftskriſis von 1847 fo fehr fühlbar, daf im diefer Bezichung eine zeit— 
weilige Suspenfion der Bankacte eintreten mußte. Die Functionen der Banf find durch die 
Peel'ſche Bankacte in zwei Abtheilungen getrennt, deren einer (Issue department) nur bie 
Greirung und Eirculation der Noten obliegt, während die andere (Barking department) den 
commerciellen Theil verwaltet. Die nächite Abſicht des Gefees war die, die Mafje der Noten 
nicht über den Betrag der effectiven Sicherheit fteigen zu laſſen, weldje die Bank befigt. Ferner 
verfügte die Bankacte die künftig wöchentliche, ftatt (wie bis dahin) monatliche, Veröffentlichung 
des Bankſtatus. Das Gefet hatte jedoch eine noch weitergehende Tendenz: es wollte die Geld— 
verhältniffe des Landes den Händen von Privatetabliffements entziehen und fie unter die directe 
Leitung der Regierung bringen. Daher durften feitdem auch die öffentlichen (Actien-) und die 
nichtöffentlichen Privatbanken nicht mehr Noten ausgeben, als der Durchſchnittsbetrag der vor- 
hergegangenen zwei Yahre war, und allen neuentftehenden B. wurde gleid) in voraus jedes Necht 
auf Notenemiffion benommen, während es den B. ſchon mit Erlaß der Peel'ſchen Banlacte frei« 
geftellt blieb, fic) gegen eine Provifion (höchſtens 1 Proc. jährlid) für ihre Geſchäfte der Noten 
der Bank von England zu bedienen. Auch die Actienbanfen und die Privatbanfen mußten feit 
der Peel'ſchen Bankacte wöchentlich ihren Status publiciren. Eine günftige Verfügung traf 
das Geſetz fiir die Actienbanfen. Diefelben durften jegt in der Perfon ihrer Directoren als 
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Kläger und Beklagte auftreten, während fie früher nicht das Recht jurift. Perfonen hatten und 
ein jedes gerichtliche Verfahren nur durch oder gegen alle einzelne Uctionäre eingeleitet werden 
konnte. Diefe Erweiterung ihrer Rechte hat auf das Vertrauen in die Actienbanken vortheilhaft 
gewirkt. Die neue Bankacte war zunächſt nur für England und Wales gültig, erft 1846 ift 
fie auch für Schottland und Irland zum Gefeg geworden. Außer ihren gewöhnlichen Noten 
hat die Bank von England 2 Mil. Pfd. St. fog. Banf-Poft-Bills in Umlauf, um den Poft- 
dienft zu erleichtern. Die Regierung hat ſich das Hecht vorbehalten, die Freibriefe der Bank 
nad) 10 3. (1854) abermals zu revidiren, und bereits 1847 während der Geldkrifis wurde 
ein Comite zu diefem Zwecke ernannt, ohne daß jedoch neue Anordnungen daraus hervorgingen. 
In der großen Handelsfrifis von 1857 hatte die Bank einen gewaltigen Anlauf auszuhalten, 
dem fie vorerft durd die Erhöhung des Disconts auf 10 Proc. zu begegnen fuchte. Doc) ge— 
ftaltete fi) die allgemeine Lage alsbald fo, daß die Minifter der Bank wiederum die Noten- 
ausgabe ohne Rüdficht auf die Beftimmungen der Bankacte für die Dauer der Krifis geftatten 
mußten. Die Noten der Bank von England find zu einem gefeglihen Zahlungsmittel erhoben, 
fodaß fie Zwangsumlauf haben. Nur die Bank felbft in London und bei ihren Zweiganftalten 
in den Provinzen hat das Recht, an Stelle der Noten Gold in Zahlung zu fordern. Für die 
Beforgung der Geldgefchäfte der Negierung, nämlic) den ihr obliegenden Empfang der Staats- 
einfünfte, Zahlung der Staatsſchuldzinſen, der öffentlichen Ausgaben u. ſ. w. erhält dieſelbe 
jährlich 130000 Pfd. St. Ende Juli 1862 Hatte die Bank 21,995740 Pfd. St. in Noten 
umlaufen. Ihre VBorräthe dagegen beliefen ſich auf 17,252204 Pfd. St. Die Bank hat gegen 
1000 active Beamte und gegen 200 Penfionäre. Sie arbeitet feit 1826 mit Filialen zu 
Mancheſter, Birmingham, Gloucefter, Liverpool, Swanſea, Newcaftle, Briftol, Ereter, Leeds, 
Hull, Norwid, und Plymouth. 

2) Die Bank von Frankreich. Die erfte franz. Bank war die von dem Schotten John 
Law (f. d.) 1716 nad) dem Mufter der Bank von England und unter den Aufpicien der Re« 
gierung gegründete. Law Fnüpfte an fein Unternehmen die ausfchweifendften Hoffnungen. 
Seine hodjfliegenden Plane eleftrifirten die gefanmte Gefchäftswelt Frankreichs und erzeugten 
einen Schwindelgeift in dem leicht erregbaren Volke, der ſich mit den abenteuerlichften Pro- 
jecten befaßte. Law ging darauf aus, alles Metallgeld des Yandes der Bank zuzuführen und 
das Papiergeld zur unumfchränkten Herrfchaft zu erheben. Schon 1719 waren 3 Milliarden 
Banknoten ausgegeben. Selbftverftändlich konnten ſich diefelben nicht al pari erhalten. Der 
Eurs fiel trog aller künftlicher Negierungsmaßregeln von Woche zu Wodje. Schon 1720 
ftürzte das ganze fünftliche Gebäude zufammen; eine furchtbare Krifis folgte, von deren Wir- 
tungen ſich die franz. Volkswirthſchaft lange Jahre nicht zu erholen vermochte. Auch eine fpäter 
1776 unter Turgot's Minifterium von Panchaud gegründete Bank vermochte fich nicht lange 
zu halten. Diefelbe ging zu Grunde an ihrem Privilegium, welches fie mit großartigen VBor« 
ſchüſſen an die Regierung erfaufen mußte. Die Regierung vermochte diefe Vorſchüſſe nicht zurüd« 
zuzahlen. Kurz nad) der großen Franzöſiſchen Revolution mußte die Panchaud’sche (Disconto-) 
Bank liquidiren. Während des Directoriums ſchien Frankreid) mit zahlreichen B. und Erebit- 
anftalten gefegnet werden zu follen. Es entftanden bald hintereinander eine Caisse des comptes 
courants, eine Caisse de commerce pour l’escompte de lettres de change, ein Bantinftitut 
unter dem Namen «Comptoir Jabach», eine Hypothekenkaſſe u. f.w. Diefe Unternehmungen 
haben viel dazu beigetragen, Handel und Imduftrie neu zu beleben. Aber ihre Eriftenz oder 
doc) ihre Blüte war nicht von langer Dauer, und bald zeigte fid) das Bedürfniß nad) einem 
größern Bankfunternehmen. 1800 wurde unter dem Schutze und der Mitwirkung der Regie 
rung, die fich felbft mit 5000 Actien dabei betheiligte, ein folches unter dem Namen einer 
«Bank von Frankreich» gegründet. Diefe noch jett beftehende Bank hatte anfangs ein Grund— 
fapital von nur 30,000000 Fre. Die Zeichnungen auf die Actien gingen nicht vorwärts, 
Doch allmählid) fing die Bank an, mit Glück zu operiren, und fhon 1803 konnte der Fonds 
auf 45,000000 Frs. erhöht werden; er hob ſich 1809 auf 90 Mill. 

Die Bank hat das ausjchliegende Privilegium, Noten, auf Verlangen in Metallgeld zahl« 
bar, auszugeben. Sie macht der Regierung und Privaten Vorſchüſſe auf hinlängliche Sicher« 
heit, leiht auf Pfänder von Gold und Silber, übernimmt die Einnahme von öffentlichen und 
Privatgefällen und läßt auf den Betrag Anweifungen auf fid) ausftellen; fie verwahrt Depofite 
und nimmt die Baarfchaften öffentlicher Kaffen, Anftalten und von Privatperfonen in Ver— 
zinfung; fie discontirt Wechfel und alle Papiere, worauf drei als folid befannte Unterfchriften 
fi) befinden. Zu Ende 1805 gerieth die Bank, infolge von Vorſchüſſen an die Regierung, 
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plöglich in fo große Verlegenheit, daß fie 1806 genöthigt war, die Einlöfung ihrer Noten ein- 
zuftellen. Die Noten fielen im Curs und konnten nur gegen Verluſt in Metallgeld umgeſetzt 
werben; bebeutende Banfrotte brachen aus und vermehrten die allgemeine Unruhe. Die Regie- 
rung konnte indeffen 1807 die ihr geleifteten Vorſchüſſe zuritdzahlen, und die Baarzahlung der 
Bank nahm wieder ihren Anfang. Zugleich ward das Kapital der Bank auf 90000 Actien, 
damit auf 90 Mil. Frs. erhöht und das Privilegium derfelben auf 40 I. verlängert. Aud 
ward fie 1808 ermächtigt, in mehrern der bebeutendften Städte des Reichs Comptoirs anzu- 
fegen, was in Lyon, Rouen und Lille gefhah. Zu Anfang 1814 gerietd fie in neue Berlegen- 
heit; doch hatte fie ſchon im Febr. foldye Einrichtungen getroffen, daß fie wieber alle Zahlungen 
ohne Einſchränkung zu leiften.vermochte. Bon den 90000 Actien behielt die Ban jelbft 22100, 
welche einen Theil ihres Kapitals bilden. Bom Refervefonds wurden 1820 jeder Actie 200 Frs. 
ausgezahlt. Die Regierung ernennt den Gouverneur und den Vicegouverneur; die 200 Actio- 
näre, welche die meiſten Actien befigen, wählen den aus 17 Regenten und 3 Cenſoren ber 
ftehenden Verwaltungsrath. Die Bank unterhält eine Reihe Comptoirs, fo in Montpellier, 
St.-Etienne, St.-Duentin, Rheims, Befangon, Angouleme, Grenoble, Elermont-Ferrand, 
Chäteaurour, Caen, Mühlhaufen, Strasburg, Mans, Valenciennes, Nimes, Mes, Limoges, 
Angers und Algier. Das Comptoir in Algier trat infolge des Gefeges vom 19. Juli 1845 
ins Leben, und es wurden 10 Mil. Frs. dafiir, beftimmt, wovon die Bank 2 Mill. hergab, 
während die übrigen 8 Mill. durch Ausgabe neuer befonderer Actien zu 1000 Frs. aufge 
bracht wurden. Die Noten der Bank lauten iiber 5000, 1000, 500, 200 und 100 Fre. 
Seit 1843 gibt die Bank aud) trodene Wechſel (Billets à ordre) auf Sicht zu 5000 und 
10000 Frs. aus. Nächft der Bank von Frankreich beftanden bis 1848 noch neun Departe- 
mental« Actienbanfen in Bordeaur, yon, Nantes, Rouen, Marfeille, Hapre, Lille, Tou— 
loufe und Orleans, die einen Notenumlauf von 50—60 Mill. und ein Actienfapital von 
nur 21,350000 Frs. hatten. Ihr Discontogefchäft betrug jährlih 120—130 Mill. Fr. 
Eine Folge der Februarrevolution von 1848 war die durch die Decrete vom 28. April und 
2. Mai verfügte Bereinigung aller diefer B. mit der Bank von Franfreidh, von welcher fie num 
als Zweiganftalten reffortiren. Ihre Actien und Noten wurden gegen Uctien und Noten ber 
parifer Hauptbank umgetaufcht. Nur die Ausgabe Meiner Noten blieb ihnen felbftändig ge» 
ftattet, im Gefammtbetrage von 102 Mill. Frs. 

Nah den Februarereigniffen verordnete ein Decret der Proviforifchen Regierung den 
Zwangscurs ber Banknoten, enthob zugleich die Bank von Frankreich der Verpflichtung zur 
baaren Einlöfung derfelben, und-begrenzte die Gefammtfunme der Emiffion auf 350 Mill. Frs., 
wozu noch die Provinzialnoten von 102 Mill. kamen. Der Actiencurs, welder vor der Revo» 
Iution weit über 3000 Frs. (für 1000 Frs. Nennwerth) ftand, fiel nach dieſem Ereigniß unge- 
mein. Indeſſen hob ſich der Curs nad) und nad) wieder. 1847 war beftimmt worden, daf 
der Betrag der umlaufenden Noten das Vierfache des Geſellſchaftskapitals nicht überfchreiten 
folle. Als aber 1848 eine Aprocent. Staatsanleihe von 150 Mil. Fre. mit der Bank abge- 
ſchloſſen ward, erhielt diefe die Ermächtigung zur Ausgabe von Noten in dem Betrage, wel 
hen die Regierung beanfpruchen würde. Kurz darauf erfolgte die erwähnte Begrenzung auf 
350 Mil. Frs. Bon jener Anleihe entnahm jedoch die Regierung nur 75 Mill. Frs., und 
auf diefen legten Betrag wurde das Gefchäft im Aug. 1850 definitiv herabgefegt; die Bank 
erhielt dagegen Aprocent. Nenten aus dem Staats-Tilgungsfonds. Im Aug. 1850 wurde bie 
Bank zur Wiedereröffnung ihrer Baarzahlungen ermädtigt. Das betreffende Gefeg vom 
13. Aug. hob zugleich den Zwangsumlauf der Banknoten wieder auf, und die Bank erlangte 
wieder das Recht, 1350 Mill. Frs. in Banknoten ausgeben zu dürfen. Damit ift das frühere 
Bankftatut wieder in volle Kraft getreten. Außer der erwähnten Anleihe an den Staat lich 
indeß die Bank demfelben noch 50 Mil. Frs., für welche fie durch Schaganweifungen auf drei 
Monate Zeit gedeckt wurde. Ferner ftredte fie der Staatsdepofitenkaffe im Mai 1848 baare 
30 Mill. Frs. vor, welche 1850 zurücdgezahlt waren. Seit der Aufhebung des Zwangscurjes 
der Noten hob ſich das Vertrauen in die Bank bedeutend. Obwol das letzte Privilegum der 
Bank erft 1867 ablaufen follte, hat man daffelbe doch fchon im Mai 1857 auf weitere 30 3. 
(di8 Ende 1897) verlängert, der Anftalt aber die Verpflichtung auferlegt, der Staatsfaffe fo- 
fort 100 Dil. Frs. gegen Zprocent. Rente zu leihen. Um die Mittel hierzu aufzubringen, 
wurde die Zahl der Uctien, bis dahin 91250 Stück (zu 1000 Fre.) verdoppelt (nun 182500 
Actien). Gleichzeitig erhielt die Bank die Befugniß, Banknoten bis zum Minimalbetrage von 
50 Frs. auszugeben (bisher waren die zu 100 Fro. die Heinften). Die Summe der circuliren- 
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den Noten ſchwankte 1861 zwifchen 713 und 778 Mil. (1850 war das Marimum 492 Mill.) 
Die Gefammtoperationen der Bank betrugen im 9. 1808: 112, 1826: 1000, 1847: 2659, 
1849: 1025, 1851: 1241, 1855: 3762, 1857: 6065, 1858: 5213, 1859: 6652, 1860: 
6340, 1861: 6556 Mill. Fre. 

3) Die Preufifhe Bank in Berlin. Um dem Handel und der Induftrie Preußens, 
welches durch den Siebenjährigen Krieg fehr gelitten hatte, durch Kapitaldarleihen Unter- 
ftiigung gewähren zu Fönnen, wurde 1765 eine Gtro- und Leihbank zu Berlin und Breslau 
gegritndet und derfelben durd) das Bankedict vom 17. Juni jenes Jahres ein Stammfapital von 
8 Mil. Thlen. aus dem königl. Schate zugefichert. Erſt 1766 erhielt die Bank das Privi- 
legium zur Emiffion von Banknoten. Zwei Yahre fpäter (Inftruction vom 18. Juli 1768) 
wurde beftinmt, daß bei der Bank alle Depofitengelder der Gerichts- und Vormundſchafts— 
behörden zu 3 Proc. eingezahlt werden follten. Bon da ab gewährten aud) Private dem In— 
ftitute Depofiten in größerm Umfange. Es wurden in ben Provinzen Filialen errichtet, und 
bis zum J. 1806 entmwidelte fid) die Bank in erfreulicher Weife. Während der franz. Dccu- 
pation mußte fie jedoch ihr Gefchäft einftellen. Sie vermochte gefündigte Privatlapitalien nicht 
zurüdzuzahlen, da diefelben zum Theil auf Grundftitde in den von Frankreich eroberten polır. 
Provinzen ausgeliehen waren. 1817 konnte das Inftitut jedoch in theilweife modificirter Ver— 
faffung (Verordnung vom 3. Nov.) feine Operationen wieberbeginnen. Diefelben waren im 
wefentlichen erfolgreich; allein der Rahmen, in welchem ſich die Bank bewegte, war fir das 
mächtig fteigende Bedürfniß zu enge. Daher wurde durch Cabinetsordres vom 11. April und 
18. Juli 1846 fowie durch die Banfordnung vom 5. Oct. 1846 die gegenwärtig beftehende 
Preußiſche Bank gefchaffen. 

Das Betriebsfapital der Preußifchen Bank befteht aus: 1) dem von Privatperfonen und 
vom Staate eingefchofjenen Actienfapitale; 2) den Depofiten der Bormundfchafts- und Gerichts- 
behörden, der Kirchen, Schulen, milden Stiftungen u. f. w.; 3) dem Reſervefonds, welcher aus 
dem jährlichen Gewinn der Bank gefchaffen wird, jedoch 50 Proc. des gefammten Einſchuß— 
kapitals nicht überfteigen fol. Die Bank betreibt alle eigentlich banfmäßigen Gefchäfte. Je— 
doc discontirt fie in der Hegel nur ſolche am Ort zahlbare Wechfel, welche nicht über drei 
Monate zu laufen und drei folide Bormänner haben. Im Lombardverfehr gibt die Banf Dar- 
lehen gewöhnlich nicht auf länger als drei Monate und nicht unter Summen von 300 Thlm. 
An Lombardzinfen darf diefelbe nicht mehr ald 6 Proc. auf das Yahr nehmen. Die De- 
pofiten von Behörden u. f. w. follen zu 3, 2", und 2 Proc. verzinft werden und Einlagen von 
unter 50 Thlen. nicht angenommen werden. Fir diefe Depofiten Leiftet der Staat Öarantie. 
Privatdepofiten gegen Obligationen anzunehmen, war die Bank nicht verpflichtet; für ſolche 
feiftet der Staat feine Garantie. Ihre Banknoten muß die Bank an allen ihren Kaffen in 
Zahlung annehmen und gegen baar einlöfen. Es durften bis zu 21 Mill. Thlr. Banknoten 
ausgegeben werden; dafür follten zwei Sechstel baar oder in Barren, drei Sechstel in discon- 
tirten Wechfeln und das übrige in Lombardforderungen mit bankmäßigen Unterpfändern in 
den Banktaffen vorhanden fein. Der Nettogewinn wurde fo getheilt, daß die Bankfantheils- 
eigner 3%, Proc. und der Staat ebenfo viel erhielten, der Ueberſchuß an beide zu gleichen 
Theilen als Superdividende vertheilt wurde. Durd) einen unterm 28. Yan. 1856 zwiſchen 
dem Finanzminifterium und der Bankverwaltung abgefchloffenen Bertrag wurden die Berhält- 
niffe der Bank in wefentlihen Punkten geändert. Hierdurd wurden einige der Hinderniffe 
befeitigt, welche einer den Bedürfniffen entfprechenden Thätigfeit der Anftalt entgegenftanden, 
und gleichzeitig auf Wahrung der fiscalifchen Intereffen Bedacht genommen. Der Bank ward 
eine Erweiterung ihres Notenprivilegiums ertheilt, allein gleichzeitig dem Staate ein ange- 
mefjener Antheil an den Nutsungen gefichert, welche dem Inſtitute durch jene Erweiterung 
zufloffen. Die Bank hat ihr Kapital von 10 auf 15 Mil. erhöht. Außerdem ift dem Neferve- 
fonds ein Ueberſchuß von 1,109000 Thlrn. als gewonnenes Agio für die Actienzeichnungen zus 
gefloffen. In ihrer Notenemiffion ift fie unbefchränft; nur muß nad) wie vor eine Dedung 
von ein Drittel in baar und zwei Drittel in banfmäßigen Wechſeln vorräthig fein. Die Re— 
gierung hat der Bank 15 Mid. Thlr. in 4Y/,procent. Schuldverfhreibungen nad) dem Nenn« 
werth und, gegen Herausgabe von 9,400000 Thlr. alter Effecten, deren mit 7,802000 Thlr. 
berechneten Curswerth und zur Ausgleihung der Differenz 1,598000 Thlr. 4'/, procent. 
Schuldverſchreibungen überwiefen. So löfte die Bank bis zum Jan. 1858 15 Mill. Kaffen- 
aumeifungen ein; ferner tilgt fie eine 16,598000 Thfr. betragende 4'/,procent. Staatsſchuld 
und fichert die Verzinfung einer andern Schuld von 5 Diill. Die Bank hat außerhalb Berlin 
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7 Eomptoirs, 24 Commanditen, 52 Agenturen und 1 Directorium (Breslau); außerdem noch 
eine Anzahl von Bank» und Waarendepots. Alle diefe Anftalten bilden ein vom Finanz- 
minifterium unabhängiges Inftitut unter einem aus dem Präfidenten des Staatsminifteriums, 
den Miniftern des Handels, der Finanzen, der Yuftiz und einem fünften vom Könige zu er» 
nennenden Mitgliede beftehenden Bankcuratorium. Der Chef wird vom Könige aus dem 
Curatorium ernannt. Unter ihm jteht zumächit das Hauptbanfdirectorium, aus einem Prü- 
fidenten und fünf Mitgliedern beftehend. Die Bankantheilseigner find durch die 200 Meift- 
betheiligten vertreten; diefe wählen einen Gentralausfhuß von 15 Mitgliedern, welcher die 
Interejfen der Privattheilhaber der Verwaltung gegenüber vertritt. Drei Deputirte diefes 
Ausſchuſſes üben eine fortwährende Kontrole der Banfverwaltung aus. Bei jedem der Pro- 
vinztalbanfcomptoirs befindet ich ein Bankcommiffar als Yuftitiarius und wenigftens zwei Bor« 
ftandsmitglieder; ihre Verwaltung wird von einer Anzahl von Deputirten der Banfantheils- 
eigner controlirt. Ueberdies befteht eine aus drei Mitgliedern gebildete Immebdiatcommiffion 
zur Controlirung des Banknotenweſens; an der Spige diefer Commiſſion fteht ein Mitglied 
des Bankcuratoriums,. 

Obwol die Preußifche Bank unverkennbar dem Handel und der Induftrie des Landes man« 
nichfache Dienfte geleiftet hat, fann e8 doc; kaum zweifelhaft fein, daß diefe Dienfte durch das 
Privilegium viel zu theuer erfauft worden find. Die Gefchichte diefer Bank bietet das Bild der 
Entwidelung eines Iuftituts, bei deffen Gründung mercantiliftifche Ueberfhäßung des Geldes 
und Law'ſche Ueberfchägung der Noten vorwalteten. Sie follte ein Inftrument der Staatd- 
politit zur Hebung des Credits und der Gewerbe und zur Förderung der Staatsfinanzen 
werden. Die Verwaltung des Inftituts, von diefen Rückſichten geleitet, gerieth häufig in Con- 
flicte mit den Naturgefeten des Verkehrs. Die Bank wurde in Schidfale des Staats ver- 
widelt, und nur der unverwüſtlichen Zähigfeit der preuß. Bureaufratie gelang es, das Inftitut 
mit Hülfe der ihm gewährten Privilegien aufrecht zu erhalten. Erſt durch die Beteiligung 
von Privatfapitalien 1846 wurde e8 dem Inftitute möglich, ſich aus der chronisch gewordenen 
Unterbilanz emporzuarbeiten, und erft durch die Erweiterung vom 3. 1856 ward die Bilanz 
von einem fir die Entiwidelung des Gefhäfts Hinderlichen hohen Betrage von Staatspapieren 
gereinigt. Von da ab begann eine neue Entwidelungsperiode, die fi nicht in Statutenände- 
rungen und ähnlichen Aeußerlichkeiten fennzeichnete, aber in ihren Wandlungen nicht minder 
tiefgreifend war als die vorausgegangenen äußerlich erfennbaren Wechſel. Auch in der neuen 
Epoche diefer Bank ift jedoch nicht zu verfennen, daß die unmittelbaren Vortheile, die fie dem 
Berfehr bietet, iiberwogen werden von den Nachtheilen, die fie infolge ihres Privilegs der Ent» 
widelung des Bankweſens in Preußen zufitgt. Folgende Zahlen gewähren einen Ueberblid 
über die Gefchäfte der Preußischen Bank feit 1855. Es betrug in Millionen Thalern: 




















Betrieböfo mfa ittli 

"amsı. Dee | Gabe | Medien | gombarbs“ | Gahresihluß | Motenumieuf | am St. Dee. 
1855 3,7 | 1085,98 \ 26,7 | 8,8 15,5 
1856 337 | 14614 , 39a 10,2 24,6 
1857 381 | 16%8ı | 55.0 11,1 34,5 
1858 | 39ı | 1410,77 | 599 12,1 45,3 
1859| 388 | 15203 | 535 12,1 56,1 
1860 Ms | 13757 | 445 8,7 76,7 
1861 429 | 1397 | 4,7 7,2 83,9 
1862 458 . 16900 | 50,0 6,1 74,0 
1863 463 | 18813 | Go | 8,3 ı 62,3 


4) Die Defterreihijche Nationalbant zu Wien. Schon 1703 wurde in Wien eine 
Girobank und 1714 eine erweiterte Stadtbanf errichtet, welche letztere für Rechnung der Re 
gierung verwaltet ward und bis 1784 für 32 Mil. FL. Noten ausgegeben hatte. Im den 
Kriegen von 1792— 1811 wurde die Majje der Bankzettel auf mehr als 1000 Mill. fog. 
Wiener Währung vermehrt, daher fie dergeftalt fanfen, daß 1811 Finanzoperationen ſich 
nöthig machten, in deren Folge man die Noten zu einem Fünftel des Nominalwerths gegen 
neues Papiergeld, Einlöfungsicheine genannt, umtaufchte, zu welchen ſich ſpäter nod) die Antie 
eipationsfcheine geſellten. Nach dem Frieden von 1815 war die dfterr. Regierung in ihren 
Finanzen fo erfchöpft, daß ihr alle Mittel zur Herftellung ihres Geldumlaufs gänzlich fehlten. 
Der Weg der wiener Stadtbanf durfte nicht wieder betreten werden; man mußte fid) an das 
Publikum wenden, diefem die Leitung der Bank überlaffen und das Ausland um jeden Preis 
an ſich ziehen. Man eröffnete daher 1816 die gegenwärtig beftehende Defterreichifche National- 
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bank. Die ausgebehnteften Privilegien wurden derfelben verlichen, und für eingezahlte 100 FI. 
Sonventionsgeld und 1000 Fl. Wiener Währung ward eine auf 1000 Fl. C.-M. lautende 
Actie ertheilt. Ungeachtet diefer Begünftigungen wurden ftatt der beabfichtigten 100000 Xctien 
doch nur 50621 umterzeichnet. Die Beftimmung ber neuen Bank war, die mehr als 600 Mill. 
Fl. betragenden Einlöfungs- und Anticipationsicheine nad) unb nad) einzulöjen und dadurch 
den Umlauf auf den Conventionsmünzfuß zurüdzubringen, in Wien zahlbare Wechfel zu dis— 
contiren, auf Gold, Silber und öfterr. Staatspapiere Vorſchüſſe zu machen, Depofiten anzu— 
nehmen und Banknoten auszugeben, wozu noch feit 1842 das Girogefchäft fam. 1841 wurde 
ihr Privilegium bis 1866 verlängert, und fie erhielt neue Statuten, die wefentlich mit den alten 
im Einklange ftanden. Die großen Erfchütterungen, welche die polit. Stürme des Jahres 1848 
auf das öfterr. Finanzſyſtem ausübten, hatten eine außerordentliche und nachhaltige Wirkung 
auf die Bank, Sie lüfteten den Schleier, welcher ihre innerften Operationen und ihr Vermögen 
früher bededte, und brachten eine Menge Misftände zu Tage. Die Uctien fielen im Curfe, und 
die Banknoten fanfen weit unter pari. Während der Verwidelung mit Preußen verloren die 
Noten (Ende 1850) bis zu 54 Proc. (154 FI. Noten für 100 Fl. Silber), während das ge- 
prägte Metall fo gut wie ganz aus dem Umlaufe verſchwand. Das Uebel zeigte fich vorzüglich 
in dem Umftande, daß der Staat die Bank als Vermittlerin feiner großen Finanzoperationen 
gebrauchte und dabei große Opfer brachte, welche ihm felbjt nicht zugute famen. Es wurde 
daher auf gänzliche Trennung der Staatsfinanzen vom Bankinftitute angetragen, diefe aber 
nicht durchgeſetzt. Eine 1850 eingeſetzte Commiffion Sachjverftändiger zur Negelung des öfterr. 
Geldweſens beleuchtete das Wirken der Bank und die Mängel des ganzen Finanzſyſtems des 
Staates, und machte manche beachtenswerthe Borjchläge; aber auch diefe blieben ohne Re— 
fultat. Seit der Kriſe des I. 1848 wurde den Noten der Dank Zwangsumlauf beigelegt. 
Das Berhältniß der umlaufenden Banknoten zu dem in ber Bank vorhandenen edeln Metalle 
war im Oct. 1849 wie 12'/, zu 1; am 31. Dec. 1850 noch wie 8 zu 1. Bon ber alten 
Wiener Währung (den ſog. Einlöfungs- und Anticipationsicheinen), deren Umtaufc zu den 
Geſchäften der Bank gehörte, waren 31. Dec. 1850 noch für 6,433963 FI. dem Nennwerthe 
nad) im Umlauf. Am 31. Dec. 1850 betrug der Baarvorrath der Bank an Conventionsmünze 
und Silberbarren 32,303125 Fl., an Staatspapiergeld 46,027095 Fl., an discontirten 
Effecten 35,731337 Fl.; die Vorſchüſſe betrugen 20,005000 Fl. Die Forderungen an den 
Staat und unter Garantie des Staats betrugen 152,791078 Fl.; der Refervefonds enthielt 
5,980595 Sl. Dagegen belief fid) zu jener Zeit der Banfnotenumlauf auf 255,367221 Sl. 
Das Bankactienfapital (50621 Actien) betrug 30,372600 Fl. Für das zweite Halbjahr von 
1850 wurde den Actionären eine Dividende von 35 FI. (d. i. 5°%/, Proc.) ausbezahlt. Im Mai 
1851 erflärte die Regierung, daß fie den Eredit der Bank nur bis zur Höhe von 200 Mill. FI. 
in Anfpruch nehmen werde; die Forderungen der Bank an den Staat beliefen fich zu dieſer 
Zeit auf 165 Mil. 

Zur Regelung der Berhältniffe der Bank mit dem Staate war 6. Dec. 1849 von der- 
felben mit der Finanzverwaltung ein Vertrag abgefchloffen worden, wonach die Schuldforde- 
rung der Bank an den Staat in eine Summe von 96,95 Mil. FI. mit der Beſtimmung zu= 
ſammen gezogen wurde, daß diefe Summe fpäter mit 2 Proc. verzinft werden follte. Darauf 
folgte 1853 ein neuer Vertrag dahin, daß die Bank das Staatspapiergeld im Betrage von 
150 Mill. FI. mit ihren Banknoten oder vom Staate auszuftellenden, in Silber verzinglichen 
Dbligationen einlöfe, wogegen ihr der Staat 10 Mil. jährlic) zur Tilgung der fo entftehenden 
Schulden auf die Zolleinnahmen anwies. Laut Vertrag vom 28. Febr. 1854 iibernahm die 
Bank die Einziehung des mit Zwangscurs umlaufenden Staatspapiergeldes mit ihren Noten, 
wogegen ihr der Staat 10 Mill. FI. jährlich Abzahlung zufiherte und fie ermädhtigte, mit 
Silber verzinsliche Staatsfhuldenobligationen zur Einziehung der fiir obiges Staatspapier- 
geld ausgegebenen Noten zu emittiren. Später trat der Staat der Bank 155 Mil. FI. in 
Staatsgütern ab. Vielfache Anftrengungen, der Bank die Aufnahme der Silberzahlungen, den 
Beftimmungen des deutfch-öfterr. Miinzvertrags entfprechend, zu ermöglichen, wurden ver— 
eitelt. Operationen, die der Finanzminifter von Brud dieferhalb einleitete, ftörte fchon der 
ital. Krieg von 1859. Eine Zeit lang war die Bank infolge des Kriegs jogar außer Stande, 
die Zinfen der Nationalanleihe von 1854, wie verfprochen, in Silber zu bezahlen. Endlich 
kam nad) langen Verhandlungen auf Grund des Geſetzes vom 27. Dec. 1862 zwifchen dem 
Finanzminifterium und der Nationalbank unterm 3. Yan. 1863 ein Uebereinkommen über die 
Berlängerung des Privilegs der Bank (bis 1890), über die Errichtung eines neuen Statuts 
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und Reglements und über die Regelung der Schuldverhältniffe zwifchen dem Staate und der 
Bank zu Stande, Diefes Uebereintommen erhielt 6. Jan. die kaiferl. Genehmigung und wurde 
14. Ian. publicirt. Mit diefem Tage traten auch die neuen Statuten und das neue Reglement 
in Kraft. Die durch die Plener’fche Bankacte angebahnte Neuregulirung der Bank darf als 
ein ernfter und wichtiger Schritt zur endlichen Regelung der Balutaverhältniffe und des Staats- 
haushalts Defterreich® angefehen werden. Die Bank hat Zwezganſtalten mit verjchiedener 
Ausdehnung der Gefchäfte. Ihre Noten lauten gegenwärtig auf 1 und 5 FI. (nur einftweilen, 
bis zur Zeit der Wiederaufnahme der Baarzahlungen), 10, 50, 100 und 1000 Fl. 

Den Stand der Defterreichifchen Nationalbank je am Schluffe der Yahre von 1858 — 62 
veranfchauficht folgende Ueberficht. Es betrug in Millionen Thalern: 





Kr Reotlar | Meferve | Depofiten | Noten | Vaarfhaft | Effecten | Wechfel | Lombarde 
1858 72,68 6,97 259,02 69,00 137,40 53,76 54,19 


1859 72,92 6,27 — sll,ır |, 53,46 250,31 23,42 37,26 


1860 712,92 7,13 316,57 59,45 239,97 43,00 36,28 
1861 72,92 7,52 0,39 312,58 | 66,10 234,20 41,62 37,41 
1862 72,92 8,12 1,68 284,58 | 70,05 198,68 44,85 35,66 


Nicht duch Baarſchaft gededte Noten: 
1858: 190,01. 1859: 257,71. 1860: 257,13. 1861: 246,48. 1862: 214,54. 
Unter Depofiten find aud) die Giro- und Contocorrentichulden inbegriffen, unter Noten bie 
wirklich in Umfauf befindlichen, unter Baarſchaft auch Staatspapiergeld, unter Effecten aud) 
die Schulden der Regierung mit verftanden. 

D. Baulweſen einzelner Staaten. Breufßen. Die preuß. Banfgefeggebung und das Privi« 
legium der Preußischen Bank erfchwerten die Errichtung von B., namentlich von Actienbanken 
mit Notenausgabe. Die Hindernden Normativbeftimmungen vom 25. Sept. 1848 find nur in 
einigen Punkten fpäter mobdificirt worden. Bor dem Erlaß diefer Beftimmungen gab es in 
Preußen, wenn man von den Bea Grebditinftituten und den Rentenbanken abfieht, 
nur wenige B., und auch fpäter bficb ihre Zahl gering. Im 3. 1864 zählte Preußen, außer 
der Preußiſchen Bank, nur acht Zettelbanfen und vier B. ohne Notenausgabe, Die erftern 
find: der Berliner Kaſſenverein (1850), die Ritterfchaftliche Privatbank zu Stettin (1825), 
die Städtifche Bank zu Breslau (1848), die Pofener Privatbanf (1857), die Magdeburger 
Privatbanf (1859), die Danziger Privatbank (1857), die Kölnifche Privatbank, die Königs- 
berger Privatbank (1857). Diefe Anftalten ftehen ſämmtlich unter Oberaufficht des Staats und 
find jenen Beftimmungen unterworfen. Sie dürfen trodene Wechfel und Geldanweifungen, die 
nicht über drei Monate laufen und drei folide Verbundene haben, discontiren, gegen genügende 
Sicherheit Eredit und Darlehen geben, bis zu einem beftimmten Betrage Staats- und Com- 
munalpapiere kaufen und verkaufen, das Incaffo von Wechſeln, Geldanweifungen, Rechnungen 
und Effecten beforgen und mit den Eigenthiimern in Giroverkehr treten. Das Depofitengefchäft 
ift ihnen erft 1858, und aud) da nod) nur in fehr befchränftem Umfange, eingeräumt worden. 
Jede Bank darf nur fo viel Noten emittiren, daß der Betrag des Stammkapitals von 1 Mill. 
nicht überfchritten wird, und von dieſem muß wenigftens ein Drittel in baarem Gelde ober 
Barren, ein Drittel in discontirten Wechſeln vorhanden fein. Ein Refervefonds wird durch 
die Hälfte des Reinertrags (vor Zahlung einer Dividende) gebildet. Die ſämmtlichen preuf. 
Privat - Zettelbanfen hatten Ende 1862 ein Actienfapital von 8,9 Mil. Thlr.; fie hatten für 
7,5 Mil. Thlr. Noten ausgegeben. Ihre Activa betrugen zu jener Zeit: Effecten: 1,54, 
Wechſel: 14,37, Lombard: 3,97, Contocorrent: 2,54, Hypotheken: O,01, Metall: 2,73, Papier⸗ 
1. 1,74, eigene Noten: O,s5, Grumdftüde: O,2ı, Verſchiedenes: O,01s, Summa: 27,67 Mill. 

hlr. Unter ihren Paffiven befanden ſich Ende 1862, außer Actienfapital und Noten, folgende: 
Depofiten: 4,53, Contocorrent und Girofaldi: 4,77, Reſerven: O,15 Mil. Thlr. Die preuf. Pri- 
vatbanfen, welche keine Noten ausgeben, find: der Schlefifche Bankverein zu Breslau (1846 ge 
gründet; Ende 1862: 2, Mill. Thlr. einbezahltes Kapital), der Schaafhauſen'ſche Bankverein zu 
Köln (1848 gegründet; Ende 1862: 5,187 Mil. Thlr. einbezahltes Kapital), die Handelsgeſell- 
ſchaft in Berlin (Ende 1862: 3,79 Mill. Thlr. einbezahltes Kapital), die Disconto-Commanbit- 
gejellichaft in Berlin (1850 gegründet; Ende 1862: 11,19 Mill. Thlr. einbezahltes Kapital). Die 
erftgenannten beiden Anftalten betreiben verfcjiedenartige, die legtern nur Wechfelgeichäfte. 

Die deutfchen Mittel- und Kleinftaaten. Faft in allen deutſchen Mittel- und 
Kleinftaaten beftchen bezüglich des Bankweſens die nämlichen Grundfäge wie in Preußen. 
Haft überall ift zur Oriindung von B. Staatögenehmigung erforderlich und find die B, an 
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befchräntende Beitimmungen gebunden; auch hält man faft überall die Staatsaufficht für er- 
forderlih. Zu Anfang der funfziger Jahre entftanden trog folder Erfchwerungen eine Menge 
“ von Privatbanfen. Den Zettelbanfen unter ihnen wurde die Eriftenz noch befonders ſchwer 
gemacht durch das in Preußen 1857 erlaffene (und 1858 auf alles fremde Papiergeld aus- 
gebehnte) Verbot der Eirculation von fremden Banknoten in Appoints von unter 10 Thlrn. 
Darunter hatten namentlich die B. ſchwer zu leiden, welche, in der Nähe der preuß. Grenze 
errichtet, befonders auf den preuß. Verkehr berechnet waren. Der Schlag war hart, aber nicht 
vernichtend, und die meiften Zettelbanken vermochten ihn gliicflich zu überwinden. Ueberhaupt 
erfreuten ſich im ganzen bie meiften der B. ber mittlern und Heinern deutfchen Staaten, theils 
belehrt durch die in der Krifis des 9. 1857 gemachten bittern Erfahrungen, theil8 von Haus 
aus vorfichtig, eines geordneten Geſchäfts. 

Es beftanden anfangs 1864 in den beutfchen Mittel- und Kleinftaaten 20 Zettelbanten 
und eine Reihe von B. ohne Notenausgabe. Die erftern laffen ſich nad den Ländern, wo fie 
domicilirt find, eintheilen in 1) mittelftaatliche, 2) B. der freien Städte, 3) kleinſtaatliche. In 
die erfte Rubrik gehören fieben, nämlich die Bairifche Hypotheken» und Wechfelbant in Mün- 
hen, die Hannoverifche Bank zu Hannover, die Leipziger Bank zu Leipzig, die Landſtändiſche 
Bank zu Baugen, die Bank für Süddeutſchland in Darmftadt, die Roftoder Bank, die Naf- 
fauifche Landesbank in Wiesbaden. Diefelben betreiben ihr Gefhäft in ihren Heimatöftaaten 
ausjchlieglich oder vorzugsweife und finden dafelbft für ihre Noten ein Umlaufögebiet; zum 
Theil find fie aud) die Eentralbanten ihrer Staaten. Ende 1862 arbeiteten diefe B. mit einem 
eingezahlten Actienfapital von 31,90 Mil. Thlrn. Die Entwidelung ihrer Gefchäftsthätigkeit 
in jener Zeit mag aus folgender Zufammenftellung erhellen: Noten: 16,65, eigentliche Depo- 
fiten: 8,92, Contocorrent- und Girofaldi: 4,53, Baarfchaft: 9,06, Wechfel: 12,11, Lombards: 
5,17, andere Berbindlichkeiten: 2,03, Referve: 1,50, Contocorrentfonds: 7,14, Effecten: 10,47, 
Hnpothefen: 22,59, Grundſtücke: O, as, verfchiebene Activa: O,ı4 Mill. Thlr. Hiernad) fommen 
bei diefen B., was das Dedungsverhältnig der Noten anbelangt, auf 1000 Thlr. Noten: 
544 Thlr. Baarfchaft, 1056 Thlr. Wechſel und Lombarbs, bei einem Beftande von 2006 Thlr. 
Kapital und Referve (ebenfalls auf 1000 Thlr. Noten). 

In die zweite Rubrik gehören: die Frankfurter Bank, die Bremer Bant, die Lübecker Privat- 
bank. Die Activa diefer B. waren Ende 1862 folgende: Effecten: 2,76, Wechfel: 16,73, Lom- 
bards: 5,69, Contocorrent: Oa, Hypotheken: O, Baarfchaft: 8,70, Grundftüde: O, os, Verſchie⸗ 
denes: O,03 Mill. Thlr.; die Paffiva dagegen folgende: einbezahltes Kapital: 10,51, Depofiten: 
3,35, Noten: 16,95, Contocorrent- und Otrofaldi: 2,65, andere VBerbindlichkeiten: 1,10, Referven: 
0,39. Diefe drei B. waren fir 1000 Thlr. ausgegebener Banknoten, bei 643 Thlr. Kapital 
und Referve, gebedt mit 513 Then. Baarſchaft und 1322 Thlrn. Wechfeln und Lombarde. 

In die dritte Rubrik endlich gehören: die fünf B. in Thüringen, zu Weimar, Gotha, Gera, 
Meiningen (Mitteldeutſche Ereditbant), Sondershaufen (Thüringer Bank), ferner die Dej- 
fauer, Braunfchtweiger, Bückeburger (niederfähftihe), Homburger (Landesbanf) und Lurem- 
burger (internationale). Die Activa diefer B. waren Ende 1862 folgende: Effecten: 5,01, 
Wechſel: 11,76, Lombards: 3,64, Contocorrent: 10,73, Hypothelen: O,r., Baarjchaft: A,se, 
Grundftüde: O, as, Berfchiedenes: 4,1 Mill. Thlr.; die Paffiva dagegen folgende: einbezahltes 
Kapital: 25,14, Depofiten: 1,49, Noten: 10,77, Eontocorrent» und Girofaldi: 1,sı, andere 
Berbindlichkeiten: 0,03, Referven: O,41. Diefe 10 DB. waren für je 1000 Thlr. auögegebener 
Noten, bei 2372 Thlen. Kapital und Keferve, gededt mit 407 Thlrn. Baarſchaft und 1430 
Thlen. Wechfel und Lombarde. 

Die Zunahme der ſämmtlichen deutſchen Zettelbanfen, auch die preußifchen inbegriffen, 
jedoch) mit Ausnahme der Oeſterreichiſchen Nationalbank, fowie die Hauptpoften ihrer Gefchäfts- 
thätigfeit (in Millionen Thalern) feit 1854, mögen aus folgender Zufammenftellung erhellen: 





Gonverfations »?egifon. Elfte Auflage. I. 45 


674 Banken (Geſchichte und Statiftif) 


Zu den feine Noten emittirenden B. Mittel» und Kleindeutfchlands find folgende zu rech⸗ 
nen: 1) die Bairifche Bank in Nitrnberg, welche (bei einem einbezahlten Kapital von 1,475773 
Thlen. Ende 1862) Depoftten-, Contocorrent«, Wechfel- und Leihgefchäfte betreibt; 2) bie 
Privatbank in Emden (1853 concefftonirt; Leih⸗, Depofiten-, Giro», Disconto- und Conto- 
correntgefchäfte); 3) die Lebensverficherungs- und Sparbant zu Schwerin; 4) die Allgemeine 
Deutfche Ereditanftalt zu Leipzig; 5) die Bank fiir Handel und Induftrie zu Darmftadt (1853 
gegründet; alle mögliche Bankgeſchäfte; außerdem Betheiligung an induftriellen Unternehmun- 
gen; bei foldhen war fie 1862 mit 601177 Thlen. betheiligt); 6) das Herzogliche Leihhaus in 
Braunſchweig (gegründet 1765, erweitert 1842; hauptſächlich Leihbank); 7) die Herzoglid) 
Sächſiſche Landesbank zu Altenburg (1818. gegründet; Ein- und Ausleihen von Geldern); 
8) die Ereditanftalt fir Handel und Inbuftrie in Deſſau (1856 gegründet; faft alle Fonds 
feftgelegt und ungünftig verwendet; Ende 1862 mit 565315 Thlen. bei induftriellen Unter- 
nehmungen betheiligt); 9) die Hamburger Bereinsbant (1859 gegriindet; Discontiren und 
Negociiren von Wechſeln, Ein- und Verkauf von edeln Metallen, Lombard⸗ und Giroverfehr); 
10) die Norddeutſche Bank in Hamburg (1856 gegründet; alle Banfgefchäfte); 11) die Com=- 
merzbanf zu Lübeck (1856 gegründet; alle Bankgefchäfte im engern Sinne, nachdem fie Be- 
theiligung an inbuftriellen Unternehmungen wegen großer Berlufte aufgegeben); 12) die Ko— 
burg- Gothaiſche Erebitanftalt zu Gotha (Ende 1862 mit 409883 Thlen. bei induftriellen 
Unternehmungen betheiligt). Manche biefer Yuftitute find allerdings mehr Ereditanftalten als 
B., doch betreiben fie zugleich, wenn auch als Nebenſache, die Gefchäfte der Iegtern. Der 
Unterfchted zwifchen B. und Ereditanftalten ift, dem ausgefprochenen Zwecke der Inftitute nad), 
oft laum, meift nur unter Berückſichtigung der Bilanzen und Rechenfchaftsberichte, feftzuftellen. 
Die zahlreichen Zandrentenbanken und alle namentlich auf die Beförderung des Realcredits 
berechneten banfähulichen Inftitute lommen bier nicht in Betradht. 

Defterreich. Das Privilegium der Nationalbank verhindert in Defterreich nicht nur die 
Errichtung von Zettelbanken, fondern fteht der naturgemäßen Entwidelung des Bankweſens 
überhaupt im Wege. Bon ältern B., welche diefen Namen verdienen, find eigentlich nur die 
Niederöfterreichifche Escomptegefellichaft in Wien und die Triefter Commerzialbanf zu nennen. 
Die erftere, 1853 im wefentlichen nad) dem Mufter der berliner Discontogefellfchaft gegründet, 
betreibt namentlich alle Arten von Wechfelgefhäften, dann das Eontocorrent=, Leih⸗ und In- 
cafjogefchäft (Ende 1862: 6,249929 Thlr. einbezagltes Kapital). Die andere, 1843 gegründet, 
treibt Wechjel-, Lombard⸗, Depofiten-, Contocorrent- und Leihgeſchäfte (1862: 2,580767 Thlr. 
einbezahltes Kapital). Die Allgemeine Ereditanftalt fiir Handel und Gewerbe in Wien wurde 
1855 auf 90 3. conceſſionirt; fie ift auf die Principien des Credit mobilier gegründet und 
gegenwärtig die größte beutfche Erebitanftalt. Ihr Gefchäftskreis umfaßt alle Banfgefchäfte 
im weiteften Umfange (natürtich mit Ausnahme der NRotenemiffion), den Erwerb und die Er- 
richtung induftrieller Etabliffements ſowie die Ausftellung verzinslicher Schuldverfchreibungen; 
boch darf fie Gefchäfte in Effecten des Auslandes nicht machen. Ende 1862 waren auf das 
Üctienfapitat von 60 Mill. FI. 17,460225 Thlr. einbezahlt. Die Bilanz pro 1862 betrug 
73,403770 Thlr. Neuerdings find noch einige Bankinftitute in Defterreich entftanden, welche 
ber Nationalbank in einigen Gefchäftszweigen wirkfame und heilfame Concurrenz zu machen 
fcheinen, fo die Wiener, Mähriſche und Böhmische Escomptebanf und die hauptfächlich mit 
engl. Kapital gegründete Anglo- Defterreichifche Bank. 

Die Schweiz. Im der Schweiz kennt man feine befondern Gefete, welche die Errichtung 
von B. befchränfen, keine Bankprivilegien und Monopole. Durch Uctiengefellichaften mit be 
ſchränkter Haftbarkeit. gegründete B. unterliegen dem beftehenden Gefegen, welche die Actien- 
geſellſchaften überhaupt betreffen. Selbft die Notenemiffion ift nur in wenigen Cantonen, 5. B. 
in Zürich und Graubündten, von einer befondern Kegierungsconceffion abhängig. Unter fo 
günftigen Umftänden hat ſich das Bankwefen in der Schweiz volllommen bedürfnißgemäß ent- 
widelt, Die Schweiz hat jetzt 16 eigentliche Handelsbanfen, 2 VBoltsbanken und 2 Banfinftitute, 
welche nad} den Orundfägen des Credit mobilier eingerichtet find; endlich 8 Hypothelenbanten. 
Zu den erftern gehören: die Cantonalbant in Bern (1833), die Bank in Zürich und die in 
St.-Gallen (1837), die Bank in Bafel und die Banque du commerce à Genöve (1845), 
Banque cantonale vaudoise (1846), Banque de Genöve (1848), Banque cantonale Fri- 
bourgeoise (1850), bie Bank in Glarus (1851), bie Banque generale suisse à Gendve 
(1853), Banque cantonale neufchateloise, Comptoir d’escompte à Genöve und die St.- 
aller Ereditbant (1854), die Bank in Luzern und die Züricher Ereditanftalt (1856), die 
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Banque cantonale du Valais (1858). Die fog. Vollsbanken der Schwerz, von den gewöhn- 
lichen Spar- und Leihlaſſen durch den banfähnlichen Gefchäftsbetrich fich unterfcheidend, haben 
bei ihrer Gefchäftsführung nicht wefentlich den Gewinn im Auge, indem fie dem Ereditbebitrfe 
niffe der untern Vollsklaſſen entgegenfommen wollen. Zu ihnen gehören die 1854 gegründete 
Ereditanftalt in St.» Gallen und La banque populaire de Bulle & Fribourg. Zwei Eredit« 
anftalten, die wol vorzugsweife der ſchweiz. Eifenbahnpolitif ihr Entftehen verdanten, find: die 
Eidgenöffifche Bank zu Bern (60 Mi. rs. Actienkapital) und der Credit Gensvois (30 Mil. 
Frs. Actienkapital), die erftere Ende 1863, die andere Anfang 1864 gegründet, beide mit 
verhältnigmäßig bedeutenden Kapitalmaffen auftretend. Die Hypothekenbanken find: die Caisse 
hypothöcaire à Genöve und die Bafellandfhaftliche Hypothekenbank (beide 1849 gegritndet), 
die Thurgauifche Hypothefenbant (1851), die Caisse hypothecaire Fribourgeoise (1853), die 
Aargauiſche Bank und die Actiengefelihaft von Leu und Comp. in Zitrich (beide 1854 ge 
gründet), die Cantonal»- Spar» und Leihlaffe in Luzern (1857) und die Bank von Solothurn 
(1858). Abgefehen von den neuerdings gegründeten Inftituten, befaß die Schweiz 1863 etwa 
18 DB. im eigentlich technischen Sinne des Worts. Diefelben hatten 1861 zufammen ein 
Grundkapital von 43 Mil. Frs., und ihre Notenemiffion (nicht alle find Zettelbanten) belief 
fi) auf 172/, Mil. Frs. Diefer Betrag erfcheint hoch, wenn man berüdfichtigt, daß die 
Noten der meiften fchweiz. Zettelbanfen nur einen ganz beſchränkten Umlaufskreis haben. Den- 
nod) fann nirgends weniger al8 in der Schweiz von einer Papiergeldwirthichaft die Rede fein. 
Für den ſchweiz. Binnenhandel find jene circa 18 Mill. Frs. Noten ein Bedürfniß, und ber- 
felbe ift damit keineswegs überbitrbet. 1859 betrugen die Dividenden jener 18 eigentlichen B. 
in der Schweiz zwiſchen 4 und 9 Proc.; aber'nur 3 B. gaben weniger als 5 PBroc., 6 da- 
gegen wenigſtens 6 Proc. 

Großbritannien. Außer der privilegirten Bank von England beftehen im Bereinigten 
Königreiche noch zwei Arten von B., Privatbanken und Joint-Stockbanken. Die erftern find 
Unternehmungen einzelner Affocies. Bis 1833 durfte die Zahl diefer Theilhaber ſechs nicht 
überfteigen. Die Yoint-Stodbanken find meift größere Actienunternehmungen. Bei jenen wie 
bei diefen ift die unbefchränfte Haftbarkeit der Theilhaber Grundſatz. Bis 1826 hatte das 
Privilgium der Bank von England die Gründung von Gefellfchaftsbanken unmöglich gemadjt; 
es gab daher bis dahin nur Privatbanten. Seit 1826 beftehen außerhalb und feit 1833 aud) 
innerhalb des Umtreifes von 65 M. um die City Yoint-Stodbanfen. Das Berhältnig beider 
Arten von B. zur Bank von England und ihr Hecht zur Notenausgabe ift durch die Peel'ſche 
Banlacte von 1844 geregelt worden. Hierdurch wurde die Errichtung neuer Zettelbanken ver⸗ 
boten, den beftehenden die Ausgabe von nur fo viel Noten verftattet, als fie in den legten 12 
Wochen vor dem 27. April 1844 durchschnittlich Noten emittirt hatten. Aus diefen und an« 
bern Beftimmungen der Acte geht die Abficht Har hervor, den nichtprivilegirten B. das Recht 
der Notenausgabe allmählich zu entziehen und biefes Recht ausfchließlich der Bank von England 
zuzuwenden. Die Abficht ift nahezu erreicht. 1844 hatten in Eugland und Wales 205 Privat- 
banken und 72 Actienbanfen jenes Recht. Sie durften zufammen bis 8,5 Mill. Pfd. St. 
Noten ausgeben. Bis 1854 waren hiervon 37 Privatbanfen mit einer Notenemiffion von 
536798 Pfd. St. und 7 Actienbanken mit einer Emiffion von 169589 Pfd. St. eingegangen. 
Um diefe Beträge hatte ſich aljo die Summe der ben nichtprivilegirten geftatteten Notenausgabe 
zu Gunften der Bank von England vermindert. 1854 hatten das Recht der Notenausgabe 
innerhalb des Umfreifes von 65 M. um die City nur 47, außerhalb beffelben 120 Privat- 
banfen und 65 Actienbanten. Diefelben durften für etwa 7, Mil. Pfd. St. Noten aus» 
geben; fie gaben aber 15 Proc. weniger aus. 1854 beftanden in England und Wales 173 
Privat» und 182 Yointftodbanten, welche gar feine Noten ausgeben durften. Hiervon kamen 
auf London allein 58 Privat» und 23 Actienbanken, auf Liverpool 12 folder B. Von den 
fegtern ging in ber Krifis von 1857 eine, die Boroughbanl, zu Grunde, Die größten B. der 
Eity find: die London- und Weftminfter-Banf, 1833 mit 5 Mill, die London Joint-Stodbant, 
1836 mit 3 Mill., die Union-Banf von London, 1839 mit 3 Mill., die Commercial-Banf von 
London, 1840 mit 1"/, Mill., die London- und County-Banf, 1846 mit einer Y, Mil. Pfd. 
St. gegründet. Die meiften nichtprivilegirten B. entſchädigen fi für die Concurrenz, welche 
ihnen die Bank von England macht, durch einen großartigen und gewinnbringenben Betrieb 
der ihnen erlaubten Geſchäfte. 

Die eigenthümlichen Grundfäge der B. in Schottland wurden auf Beranlafjung der Regie- 
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rung feit 1826 zum Theil auf die engl. Privatbanten übertragen, und haben fich auch hier, wie 
3. B. die folidarifche Verbindlichkeit der Actionäre, als vortrefflich bewährt. Die ſchottiſchen B. 
find auf Actien gegründet und legen jährlich die genauefte Rechnung ab. Sowie in ihren Grund- 
ſätzen zeichnen fie fic auch in ihren Gefchäften fehr vortheilhaft aus, indem fie fich nicht blos 
dem Großhandel, fondern auch dem Kleinhandel und allen übrigen Gewerben widınen. Als 
Depofitenbanfen nehmen fie nicht blos große Summen an, fondern felbft bis zu 10 Pfb. St. 
und vergitten Zinfen. Das Depofitengefchäft der fchottifchen B. ift alfo eine Ausdehnung des 
ſchott. Sparfaffenfyftems. Daher kommt e8, daß den ſchottiſchen B. an Heinen Sparfummen ftets 
130—150 Mill. Thlr. anvertraut find, und dies in einem ande, das nur 2Y, Mil. €. hat. 
Durch diefe Art Gefchäfte wird der wahre Zweck der B. erreicht, wie dies der Zuftand Schott- 
lands beweift. Die ſchottiſchen B. betreiben ebenfalls das Discontiren fehr lebhaft und haben ihm 
eine große Ausdehnung gegeben. Sie gewähren gegen Bürgfchaft zweier ihnen als ficher gel- 
tenden Perfonen an fleifige Leute aus allen Klaſſen der bürgerlichen Gefelljchaft einen baaren 
Credit, welcher nad) Belieben ganz oder theilweife benutt werden fann. Auch eröffnen die ſchot— 
tiſchen B. laufende Rechnungen gegen Berpfändung von Grundftüden. Die ſchottiſchen B. geben 
Noten aus bis zum Betrage von 1 Pfd. St. herab, und in bedeutender Anzahl, ſodaß Metall- 
geld dort etwas Seltenes ift. Dennoch haben fich diefe Noten feit 1770, wo das mwöchent- 
liche gegenfeitige Austaufchen der Noten und die Bezahlung des Saldo in einer Tratte adht 
Tage dato auf London eingeführt wurde, während aller finanziellen Stürme dem Golde gleich 
erhalten. Bon den ſchott. Actienbanken find die Bank von Schottland, die Königliche Bank von 
Schottland und die Britifche Linnencompagnie privilegirt. Das Kapital der erften und zweiten 
beträgt 1Y/, Mill., das der dritten Y/, Mil. Pfd. St. Der lettern frühere Beftimmung, ber 
Handel mit Leinwand, ward bald aufgegeben. Außerdem beftehen in Schottland noch gegen 
50 Xctienbanfen. Die ältefte unter allen ift die Bank von Schottland, die 1695 gegründet 
ward, Die Uctieninhaber derfelben find folidarifch verbindlih. Andere B. als auf Actien ge— 
gründete gibt e8 in Schottland nur wenige. 

Die Bank von Irland wurde 1783 gegründet, mit ähnlichen Privilegien wie die Banf 
von Engtund, befonders aud mit der Beftimmung, daß feine andere Bank mit mehr als ſechs 
Theilnehmern erftehen ditrfe. Die Gefetgebung über das Bankweſen war daher ebenfo fehler- 
haft ald in England, ungeachtet man das Beifpiel Schottlands fo nahe hatte. Als 1797 die 
Bank von England ihre Zahlungen in Münze einftellte, wurde diefes Privilegium auch auf die 
von Irland ausgedehnt, und ed wuchs nad) diefer Zeit die Notenausgabe derfelben reigend. 
Die fteigende Ausgabe von Noten der Bank von Irland führte auch zu vermehrten Ausgaben 
bei den Privatbanfen. Eine große Entwerthung der Noten war bie Folge; der Preis der Bar- 
ren und Öuineen ftieg 10 Proc. über deren Munzpreis, und der Curs auf London bis auf 
18 Proc. Sehr viele Privatbanfen wurden feit Ende des vorigen Yahrhunderts in Irland 
errichtet, aber alle haben, mit Ausnahme von acht, eine nad) der andern fallirt und von Zeit 
zu Zeit großes Unglüd itber das Land gebradht. Erft 1821 wurde im Einverftändniß mit ber 
Bank von Irland erlaubt, Actienbanken in einer Entfernung von 50 engl. M. von Dublin zu 
errichten, benfelben aber nicht geftattet, unter 50 Pfd. St. und auf kürzere Zeit als ſechs Mo- 
nate zu ziehen und Noten unter 5 Pfd. St. auszugeben. Die irifchen Actienbanfen gewähren 
baaren Credit und Zinfen auf Depofita, was die Bank von Irland nicht tut. 

Frankreich. Das Monopol der einzigen großen Notenbank, der Bank von Frankreich), 
Bindert auch hier den Auffhwung eines rationellen Bankweſens und das zeitgemäße Fort⸗ 
ſchreiten der Banfgefeggebung. Bei völliger Banffreiheit wäre vielleicht Frankreich, obwol es 
in allen Zweigen des Wirthichaftslebens die Eentralifation liebt, nicht der Herd eines Banl- 
ſchwindels geworben, der lediglich auf dem Irrthume beruht, daß ein Hauptzwed der B. in 
der Gentraltfation der Kapitalien liege, während bekanntlich eine gewiffe Eentralifation gewiſſer 
Rapitalien nur eind der Mittel ift, deren fich die B. zu ihren Zweden zu bedienen pflegen und 
bedienen müffen. Kein anderes Land Europas ift verhältnigmäßig fo arm an reinen Handels- 
banken und fo reih an Ereditinftituten wie Franfreih. Dieſe Inftitute betheiligen ſich mit 
Hitlfe der durch Actien und Anlehen gewonnenen Gelder bei allen möglichen Iucrativen Unter- 
nehmungen, insbefonbere bei großen Bauten, Induftrien, Anleihen u. ſ. w. 

Durch Decrete der Proviforifchen Regierung vom 8. März und 2. April 1848 wurde die 
Errichtung von National» Discontocomptoird in allen Departementsftädten anbefohlen, bie 
bem kleinern Gewerbsftande dienen follten. Man ftellte denfelben ein von den Berhältniffen 
der Dertlichkeit abhängiges Betriebsfapital zur Verfügung, welches zu einem Drittel baar von 
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den Subfcribenten der Affoctationen, zu einem Drittel durch Stabtobligationen der betreffen» 
den Pläge und zu einem Drittel in Staatsfhagfcheinen aufgebracht wurde. Da alle Wechſel, 
welche diefen Anftalten überlaffen wurben, zwei Unterfchriften tragen mußten, den meiften 
Heinen Gefchäftsleuten und Landwirthen e8 aber ſchwer fiel, die zweite Unterfchrift zu er» 
langen, fo verfiigte die Proviforifche Regierung im März 1848, daf in jeder Stadt, welche 
ein Inftitut jener Art befigt, aud) eine Garantiebank errichtet werben follte, um zwifchen 
dem Discontocomptoir und den Gefchäftsleuten zum Vermittler zu dienen. Das Kapital diefer 
Garantiebanken ſollte durch Actienvereine aufgebradht werden und in feinem alle je unter 
100000 #18. betragen. Als Gefchäftsfreis diefer Inftitute beftimmte man die Discontirung 
der Wechſel an Heine Kaufleute u. f. w. gegen genügende Sicherheit in Waaren oder andern 
Derthen. Das parifer National-Discontocomptoir wurde 18. März 1848 eröffnet und follte 
drei Yahre beftehen. Die Actionäre fprachen jedoch feine Verlängerung auf ſechs Jahre an, 
und bei dem nüglichen Wirken wurde diefelbe bewilligt. . 

Die Allgemeine Kaffe des Handels und der Inbuftrie in Paris wurde 1837 von Laffitte 
gegritndet und daher früher gewöhnlich auch Caisse Laffitte genannt. Später ging ihre Haupt- 
leitung an das Haus Gouin u. Comp. über, und man nennt fie feitdem Caisse Gouin, Gie 
ftellt fich die Aufgabe, dem Hleinern Verkehr zu Hülfe zu kommen, welcher von der Banf von 
Frankreich zurückgewieſen wird. Diefe Anftalt discontirt jährlich zwischen 320—330 Mill. 
Frs. und hat 12— 15 Mil. Fre. Noten im Umlauf. Am 5. März 1848 ftellte fie infolge 
der Februarereigniffe ihre Zahlungen ein. Die Actionäre verftändigten ſich hierauf mit Gouin 
über die Zeihnung von 20000 Obligationen zu 1000 Frs., auf drei Jahre, mit 5 Proc. 
verzinslich, um mit den hieraus refultirenden 20 Mil. Fre. Anleihe die Fortführung der Ge- 
ſchäfte zu ermöglichen. Der Obligationeninhaber hatte das Hecht, während des erften Jahres 
die Obligationen gegen Actien der Anftalt zum Curs von 750 Frs. (fir 1000 Frs. Nenn- 
wertb) umzutaufchen. Die Anftalt nahın nad) wenigen Tagen ihre Gefchäfte wieder auf. Das 
frühere Actienkapital war 75 Mill. Frs. Die Hypothefenfaffe, 1824 auf Actien zu 1000 Frs. 
in Paris gegründet, mit etwa 30 Mil. Frs. Stammkapital, gibt Darlehen auf Hypotheken, 
und zwar in Aproc. Obligationen, von denen ein Zwanzigftel durd; jährliche Ziehungen hin- 
eingezahlt wird, mit denen Gewinfte verbunden find. Sie fauft auch Hypothetenforderungen 
anderer an fi. Die Depofiten- und Confignationskaffe ift von der franz. Regierung gegrüns 
det und mit der Tilgungsfaffe verbunden. Sie nimmt Depofiten und Confignationen an, welche 
in baarem Gelde oder Noten der Bank von frankreich beftehen müffen und, fofern fie wenig- 
ftens 60 Tage bei ihr verbleiben, mit 2 Proc. verzinft werden. Für fürzere Friſten vergittet 
fie feine Zinfen. Die Handelsbank wurde 1845 auf Actien zu 1000 Fre. in Paris gegründet, 
mit 2 Mil, Frs. Stammkapital. Die Gefchäfte find: Discontirungen, Wechfelcommiffionen, 
Vorſchüſſe, lettere befonders auf Eifenbahnactien. Auch die Societe generale de erédit mo- 
bilier in Paris, nicht ohne Höhere Mitwirkung durch mehrere Bankierhäufer gegründet und 
18. Nov. 1852 auf 99 J. autorifirt, ift Hier zu nennen, indem diefes Inftitut, außer feinen 
andern großen Unternehmungen, eigentliche Banfgefchäfte ebenfalls betreibt und verzinsliche 
Depofiten annimmt. Neuerdings ift die Bank von Savoyen unter Mitwirkung der franz. 
Regierung und der officiellen parifer Geldmächte zu einer dem Credit mobilier ähnlichen 
Anftalt umgeftaltet worden. 

Bereinigte Staaten von Amerika. Man pflegt die Vereinigten Staaten als ein Land 
zu bezeichnen, welches fich voller Bankfreiheit erfreue. Aber dort hat es von jeher privilegirte 
und nichtprivilegirte, feit 1814 auch B. mit «Charter8» (d.h. Corporationsredhten, welche die 
Befugniß einräumen, nur bis zum Betrage des zur Bank eingefchofienen Kapitals für die 
Schulden der Bank zu haften) und ſolche ohne Charters gegeben. Das Generalbankgefeg von 
1847 enthält eine ganze Reihe von läftigen Beſchränkungen des Bankwefens. Die fehr man- 
nichfaltige allgemeine und befondere (Staaten=) Banfgefeggebung bewegt fich freilid; haupt- 
ſächlich um das Hecht der Banknotenausgabe. Bon Großbritannien verbreitete ſich das Banf- 
wefen auch in den engl. Eolonien, befonders in den nordamerifanifchen. Franklin gab den B. 
dafelbit das Zeugniß, daf fie von ihrem Entftehen an dem Aderbau, Handel und Wandel aufßer- 
ordentlichen Nuten gewährt hätten. Ihre Anzahl und Kräfte waren indeffen der damaligen 
Bevölkerung angemeflen und daher nicht bedeutend. Erft 1791 fühlte man das Bedürfniß 
einer über die ganze Union fich ausbreitenden Bank neben den Localbanfen, und gründete die 
«Bank der Vereinigten Staaten» mit einem Stapitale von 10 Mill. Dollars, wobei fic die 
Unionsregierung mit einem Fünftel betheiligte. Die Bank befchäftigte fich mit Discontiren, 
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Vorſchüſſen gegen Unterpfand, Ausgabe von Noten und Annahme von Depofiten. Ihre jähr- 
fichen Dividenden betrugen bi® zum 3. 1810 7°/, bis 10 Proc. 1811 belief ſich die Zahl 
aller Localbanfen in den DVereinigten Staaten auf 88, von welchen in den Staaten Maine, 
New» Hampfhire, Maſſachuſetts, Ahode- Island, Connecticut und Neuyork nicht weniger als 
55 fich befanden, obgleich diefe nur ein Drittel der Bevölkerung der Union in ſich faßten. 
Diefe B. betrieben und betreiben noch diefelben Gefchäfte wie jene Nationalbant. 1811 wollte 
die legtere ihre Statuten erneuern, was ihr jedoch abgefchlagen wurde. Infolge des Kriegs 
mit England mußten 1812 die B. die Baareinlöfung ihrer Noten einftellen, welche Maßregel 
die Billigung des Congreffes fand. Bis dahin hatten die B. nur Wechfel, weldhe blos noch 
65 Tage zu laufen hatten, discontirt; von dba an aber nahmen fie, bis in die neueften Zeiten, 
auch erjt in vier, felbft in fechs Monaten fällige Wechfel an, welchem Verfahren hauptſächlich 
die vielen Handelswirren in den Vereinigten Staaten zuzufchreiben find. Die Zufage, nach 
dem Frieden mit England dig Einlöfung der Noten zu beginnen, ward 1815 nicht erfüllt, 
fondern, ftatt die Gefchäfte zu befchränfen und dadurch den Notenumlauf zu verringern, eine 
jo große Maffe neuer Noten ausgegeben, daß auf mehrere Yahre Handel und Wandel in die 
größte Zerrüttung verfegt wurden. 

Hierauf gründete man 1816 eine neue Bank der Vereinigten Staaten mit einem Pris- 
vilegium bis zum März 1836. Es wurden 350000 Xctien zu 100 Dollars ausgegeben; 
die Regierung übernahm den fünften Theil derfelben. Es follten 7 Mill. baar und 28 Mid, 
in Staatspapieren eingefchoffen werden; in Wahrheit aber zahlte man nur 2 Mill. baar, 
21 Mil. in Staatspapieren und 12 Mil. in Actien der Ban felbft als Unterpfand ein. Die 
Regierung brachte aber gar nichts bei, fondern ließ fi) in den Büchern der Bank für ihren - 
Beitrag mit 6 Proc. Zinjen belaften. Der Hauptfig der Bank war Philadelphia, und ihre 25 
Zweigbanten befanden ſich in den bedeutendften Städten der Union. Ihr Wirkungsfreis war 
genau der der vorigen Bank. Diefelbe durfte nicht mit Staatspapieren handeln und keinen andern 
Grund und Boden beſitzen, als ſolchen, der ihr in der Eigenfchaft nicht wiebereingelöfter Unter» 
pfänder gerichtlic; zuerfannt wurde. Ihr Notenumlauf bewegte ſich mehrere Yahre lang zwi— 
chen 10— 20 Mill. Dollars, betrug aber im Oct. 1835 gegen 25 Mill. Die Noten lautıtem 
hauptſächlich auf 5 und 10 Dollars und Hatten in ber ganzen Union Geltung ; auch die Etuat$- 
kaſſen nahmen fie in Zahlung an. Im Aug. 1817 ftanden ihre Actien 156. Sie lieh nun 
eine äußerft beträchtlihe Summe auf ihre eigenen Actien, nicht pari, fondern zu 150. Die 
Gläubiger gingen zu Grunde; die Actien der Bank ſanken gewaltig, und ihr Verluſt dabei war 
beträchtlich. 1819 fielen eine bedeutende Menge Localbanten, namentlich in den Aderbaugegenden 
des Südens und des Weſtens, welche unendliches Unheil nach fic) zogen. Bon 1824—29 er- 
griffen verfchiedene der Staaten Mafregeln, um ſolche traurige Ereigniffe zu vermeiden; aber 
diefe waren theils nicht hinlänglich, theils wurden fie nicht beobachtet, weil die öffentliche Macht 
nicht die erforderlichen Zmwangsmittel befaß. 1830 hatte die Bank der Vereinigten Staaten 
23 Zweigbankten und zwei Agentfchaften und einen Notenumlauf von 15,347657 Dollars. 
Die Dividende betrug damals regelmäßig 7 Proc, Außerdem befanden ſich in diefem Jahre 
330 Localbanfen mit einem Gefammtlapitale von 110,101898 Dollars in der ganzen Union. 
Doc) läßt fi) annehmen, daß die Einzahlung diefes Kapitals in derfelben Leichtfinnigen Weife 
wie bei der Bank der Vereinigten Staaten ftattgefunden habe. Die Fremden, faft nur Eng- 
länder, befaßen ein Biertel der Actien der Bank der Vereinigten Staaten, und ihr Umfag be 
tief fih auf 255,175447 Dollars. Der Notenumlauf der B. des Staats Neuyork betrug 
1833 etwa 12 Mill., ihr Vorrath edler Metalle aber nur 2 Mil. Dollars. Am 1. Yan. 1834 
hatten 405 der Localbanken 65 Mill. Dollars Noten in Umlauf und 14,250000 Dollars 
Metallgeld in Borrath. Außerdem gab es noch 101 Localbanten, deren Lage nur annähernd 
befannt war; ihr Notenumlauf aber mochte 121, Mill. und ihr Borrath an Metallgeld 
2,800000 Dollars betragen. Zufammen hatten die Staaten nörblicd) vom Potomac 414 und 
die ſüdlichen und weitlichen 88 Localbanken mit einem Kapital von zufammen 160 Mill. Dollars. 
Die Bank der Vereinigten Staaten dagegen hatte 10,300000 Dollars Noten ausgegeben und 
einen Borrath von 13,865000 Dollars Metallged. Am 1. Yan. 1835 beftanden in der Union 
557 Yocalbanfen mit 121 Zweigbanfen, 196,250337 Dollars Kapital, 86,352698 Dollars 
Notenumlauf und 28,229256 Dollars Metallgeld. Die Bank der Vereinigten Staaten aber 
hatte 25 Zweigbanten, 17,339797 Dollars Notentimlauf und 15,708369 Dollars Metallgeld. 
Fortwährend vermehrten ſich diefe B. auch im Laufe des Y. 1335. 

Der Präfident Yadjon begriff bald nach dem Antritt feines Amts das Treiben der B., 


Banken (Gefchichte und Statiftif) 679 


namentlich aber das der Bank der Vereinigten Staaten, daher er auch mit diefer in offenen 
. Krieg geriet. Ihn unterftügten darin die Demokraten, während die Whigs, die Geldarifto- 
fraten, einen Kampf auf Leben und Tod mit ihm begannen. Doc Jadjon fiegte, und ber 
Freibrief der Banf, ber bis 1836 lief, wurde nicht erneuert. Die Bank hatte bisher die Ein- 
fünfte der Bundesregierung aufbewahrt und die Auszahlung der Benfionen, Staatsfhulden 
u. ſ. w. beforgt; jet mußte fie auf Jackſon's Betriel mit dem 3. 1834 diefe Depofita zurüd- 
zahlen. Die Bank fchien fiir immer vernichtet. Indeſſen fiegten bei den Wahlen von 1835 
in Pennfylvanien die Freunde der Bank, da ihre Gegner unter ſich uneinig geworden waren, 
und es bat num bie Bank die Gefegebung jenes Staats um einen Freibrief als Localbank 
Pennfylvaniens, welchen die Kammer der Hepräfentanten ihr zufagte und der Senat nicht ab- 
zufchlagen wagte, weil dabei dem Staate große Vorteile zugeftanden wurden. Es erhielt ber 
Freibrief 18. Febr. 1835 die Sanction des Gouverneurs von PBennfylvanien und die Bank 
zugleich die Erlaubniß, auch mit Staatspapieren zu handeln. Sie bezahlte num der Bundes- 
regierung den Betrag ihrer Subfcription pari zurüd, errichtete Agentfchaften in den bedeuten- 
dern Städten der ganzen Union und trat 1836 als «Bank von Bennfylvanien» ins Leben, 
anfheinend aus einer Nationalbank in eine Localbank verwandelt, bei welcher nur amerilk. 
Bürger perſönlich oder durch Vollmacht abftimmen durften. Inzwifchen hatten die Localbanken 
ihr Unmefen auf das Höchfte getrieben und den Geift der Ueberfpeculation fo angefeuert, daß 
1837 allein in der Stadt Neuyork 1000 Bankrotte ftattfanden und die B. insgefammt im 
Mai 1837 ihre Zahlungen einftellen mußten. Deffenungeachtet entftanden immer neue B., 
welche dem Schwindel noch mehr Ausdehnung verliehen. Man kann annehmen, daß es da- 
mals 6— 700 Localbanken in den Vereinigten Staaten gab. Diefelben machten den Pflanzer 
glauben, daß fie genug Kräfte und Mittel befäßen, um die Preife der Erzeugniffe aufrecht zu 
erhalten, weil fie als alleinige Befiger derfelben in Europa die Bedingungen vorzufchreiben 
haben würden. Die dadurch veranlafte ungeheuere Notenausgabe mußte den Werth der Er- 
zeugniffe herabdrüden, und wirklich fielen fie auf zwei Drittel ihres Werths zurüd. Die 2. 
verfauften diefe Erzeugniffe, erhielten dafür gute Zahlungsmittel und löften mit diefen bie 
Noten zu 65 von den Pflanzern ein, die fie ihnen zu 100 fir die Producte gegeben hatten. 
Namentlich zeichnete fi) im Sommer 1838 die Bank von PBennfylvanien durch dergleichen 
Unternehmungen aus. Es gelang derfelben, die Preife der Baumwolle in Liverpool hinauf» 
zutreiben, doc nur auf kurze Zeit; denn bald beftätigte fich die Erfahrung, daß kein Geld- 
inftitut auf Erden Kraft genug befige, um die Preife der Waaren beftimmen zu fönnen. Die 
BDaummolle fiel wieder, und die Bank von Pennfylvanien und alle andern Localbanken ge- 
riethen in die größten Berwidelungen, fodaß im Nov. 1839 alle die B., welche vor einiger 
Zeit die Einlöfung ihrer Noten begonnen, genöthigt waren, fie wieder einzuftellen. Es trat 
ein Zuftand der Dinge ein, gegen welchen der von 1837 nur unbedeutend erfchien. Der Erebit 
der Bank von Pennfylvanten litt außerordentlich; ihre Actien fielen mehr und mehr und 
ftanden zu Ende des I. 1840 auf 47 Proc. Im diefer Zeit fingen die B., die von Pennſyl⸗ 
vanien mit eingefchloffen, theilweife wieder an, ihre Noten einzulöfen. 1841 ſuchte man die 
Angelegenheiten der B. durch ein Gefeg zu ordnen; allein der Präfident Tyler gab weder dem 
erften noch dem zweiten Gefegentwurfe feine Zuftimmung, und zwar mit Recht, da feiner von 
beiden das Uebel an der Wurzel angriff. Hierauf ftellte im Sept. die Bank von Pennfylvanien, 
gewöhnlich noch immer Bank der Vereinigten Staaten genannt, ihre Zahlungen förmlich ein. 
Ihre Noten verloren zu Anfang des I. 1842 30 Proc., und ihre Uctien wurden mit 4"/, bes 
zahlt. Eine Menge Localbanten jtürzten, und eine gewaltige Aufregung herrfchte in den Städten, 
wo fie ihren Sit hatten. Im April fingen viele B. an, ihre Noten wieder einzulöfen, und das 
neue Bankgefeg verordnete, daß diejenige Bank, welche bis zum 1. Sept. die Einlöfung ihrer 
Noten nicht begonnen habe, von da an liquidiren müſſe. Diefes Geſetz hatte die wohlthätigften 
Folgen. Die Zahl der B. verringerte fi um mehr als die Hälfte, und zu Anfang des 9. 
1843 beftand der Geldumlauf faft nur in edeln Metallen. 

Der mächtige Speculationsgeift, der in den Vereinigten Staaten das ganze Bolf befeelt, 
wird durch das Baukweſen zwar nicht hervorgerufen, wol aber begünftigt. So find die Gitter 
der meiften Landbauer, Kaufleute und Handwerker und die Actien von Eifenbahnen, Kanälen 
u. f. w. den B. verpfändet. Diefe ungeheuere verpfändete Gütermaſſe wird demnach von den 
Bankjpeculationen abhängig. Die Güter find zwar im productiven Gebraud ihrer Befiger, 
curfiren jedoch zu gleicher Zeit ald Geldeswerth und fcheinen auf doppelte Weife die Production 
zu befördern; allein dadurch, daß fie als verpfändet circuliren kommen fie in den Bereich der 
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Speculation. Die furdtbare Geld- und Handelsfrifis, welche Nordamerika (umd zugleich auch 
Europa) in den 3. 1857 und 1858 beftehen mußte, war die Folge eines leidenfchaftlichen 
Speculationsgeiftes, der, durch die Page und Ereigniffe der Zeit begiinftigt, in allen wirth- 
Ichaftlichen Berhältniffen zu wilden Ausfchreitungen geführt hatte. Die Kataftrophe brach zu— 
fällig mit der Zahlungseinftellung der Ohio Life and Trust Company, einer Actienbank, die 
neben Geldgefchäften auch andere Unternehmungen betrieb, aus, und bald darauf fahen ſich 
fünmtliche B. des Landes in den großen Strudel Hineingezogen und mußten ihre Baarzahe 
lungen und die Einlöfung ihrer Noten fuspenbdiren. Man hat darum, daf der Bruch zunächſt 
an den Hauptorganen des Berfehrs, an den B., zur Erfcheinung fam, das Unheil der Be- 
fchaffenheit diefer Inftitute, namentlich ihrer maßlofen und wenig controlirten Notenemiffion 
zur Laft legen wollen, aber gewiß mit Unrecht. Auch in Europa, wo e8 nirgends an ftaatd- 
polizeilicher Ueberwahung und an Reftrictionsgefegen für die B. fehlt, trat die Kataftrophe 
überall ein, wo eine Ueberfpannung in den Gefchäften und eine fchwindelhafte Benutzung des 
Credits flattgefunden hatte. Die infolventen amerifanifchen B., freier geftellt und an ein felb- 
ftändigeres Handeln gewöhnt, griffen vielmehr im ihrem eigenen Intereſſe zu gemeinfamen 
Mafregeln, welche der Berwüftung Einhalt thaten und die allgemein verfchuldete Calamität 
ſchneller vorübergehen Tiefen. In der Union beftanden 1850: 824 B. mit 217 Mill. Dollars 
Kapital, 1854: 1208 B. mit 301 Mil., 1855: 1307 B. mit 332 Mill., 1857: 1416 B. 
mit 370 Mill. Dollars Kapital und 214,75 Mil. Dollars Zettelumlauf, 1860: 1642 B. mit 
421,53 Mill. Kapital und 207,10 Mill. Zettelumlauf. Die meiften B. (303) hat der Staat 
Neuyork, dann folgt Maſſachuſetts (174), fodann Wisconfin (108). Es befteht fein Staat in 
Nordamerika, der nicht eine B. Hätte, felbft Kanfas hat eine, Florida zwei; Yowa, wo 1850 
noch feine B. waren, hat jet deren 12. Einen tiefgreifenden und verhängnißvollen Einfluß 
bat natürlich feit 1861 der große Bürgerkrieg auf die amerikanischen B. geäußert. Die B. 
wurden vielfach zu Staats» Finanzoperationen herangezogen, und viele find dadurch vernichtet 
worden, während andere großartige Gewinne gemacht haben. Hierzu trat nun noch, lediglich 
durch den Krieg hervorgerufen, eine neue Bankacte, die den Schluß der «Loan-act of 1863» 
bildet. Welche Ummwandelungen diefes durchaus auf irrationeller Bafis ruhende Geſetz in dem 
Bankweſen nach ſich ziehen wird, läßt fich zur Zeit nicht ermeffen. (S. Vereinigte Staaten.) 
Ueber das Bankweſen und die B. anderer Staaten, deren Gefchäftsverfehr weniger ent« 
fcheidenden Einfluß auf den Weltverkehr ausübt, f. die Art. diefer Staaten. Aus der Literatur 
über das Bankwefen find namentlich hervorzuheben: Büſch, «Sämmtliche Schriften über B. 
und Minzwefen» (3. Aufl., Hamb. 1824); König Oskar von Schweden, «Ueber die DB» 
(deutfch von Feller, Lpz. 1843); Hübner, «Die B.» (2 Thle., Lpz. 1854); Coquelin, «Du 
eredit et des banques» (Par. 1850); die verfchiedenen Schriften von Gilbart in Yondon über 
Geſchichte, Theorie und Praris der B.; Aſhburton, «The financial and commercial .crisis» 
(Lond. 1845); Francis, «History of the Bank of England » (Pond. 1847); Courcelle de 
Seneuil, «Traite des operations des banques » (2. Aufl., Bar. 1854); Niebuhr, «Die Ge— 
ſchichte der Fünigl. Bank in Berlin» (Berl. 1854); Telltampf, «Ueber die neue Entwidelung 
des Bankweſens in Deutfchland » (4. Aufl., Brest. 1857); A. Wagner, «Beiträge zur Lehre 
von den B.» (Wien 1857); Mofer, «Die Kapitalanlage in Werthpapieren» (Stuttg. 1862). 
Bankier. Das Gewerbe des B. ift ein Hillfsgewerbe des Handels. Der B. treibt aber 
auch ſelbſt Handel, nämlich; Miethhandel mit Arbeit (er vermiethet feine Arbeit) und Kapital 
und Kaufhandel mit Kapital. Vom allgemein voltswirthichaftlichen Gefichtspunfte betrachtet, 
ift das Gewerbe des B. ein infolge der Arbeitstheilung abgetrennter Zweig des Handeld- 
gewerbs, vom privatwirthfchaftlichen Gefichtspunft betrachtet, ein felbftändiges Handelsgewerbe. 
Die volfswirthichaftliche Aufgabe des Bankiergewerbs beftcht, wie die der Banken, darin, daß 
e8 die Mittel zu einer bequemen und möglichft wohlfeilen Ausgleihung der Preife herbet- 
zufchaffen, diefe dem Handel zur Verfügung zu ftellen und die Ausgleihungsgefchäfte ſelbſt 
zu vermitteln hat. Daher beforgt der B. vorzugsweise folgende Gefchäfte: Er wechjelt Geld» 
forten um; er discontirt, trafjirt und remittirt Wechfel fiir eigene und fremde Rechnung; er 
übernimmt das Incaffo fremder Forderungen und Auszahlungen für fremde Rechnung; er er 
öffnet Gefchäftsleuten laufende Rechnung; er nimmt verzinsliche und underzinsliche Depofiten 
an; er leiht Gelder gegen Unterpfand, Hypothek, Unterfchrift oder Bürgſchaft aus; er fauft und 
verfauft Staatspapiere, Actien, Obligationen und andere Werthpapiere für eigene und fremde 
Rechnung. Große Banfierhäufer beforgen auch Geldgefchäfte für den Staat, vermitteln Staats- 
anleihen, zahlen fiir Rechnung des Staats die Zinfen für folhe aus. In Großbritannien und 
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Nordamerika beforgen die Privatbanken viele von den Gefchäften, weldye auf dem europ. Con— 
tinent den B. obliegen, faft ausfchlieglih, während dort andere ſolche Geſchäfte, namentlich 
ber Geldwechſel, von befondern Wechslern beforgt werden. Wegen des Mangels an zahlreichen 
und gutvertheiltem Privatbanken ift auf dem europ. Feſtlande das Bankiergewerbe von größerer 
Bedeutung als in Großbritannien. Das Allgemeine Deutfche Handelsgeſetzbuch rechnet das 
Bankiergefchäft, wenn e8 gewerbsmäßig betrieben wird, unter die Handelsgefchäfte. 

Banknote nennt man das von Banken ausgegebene Eredit-(Papier-)Geld. Die B. find 
underzinglihe Schuldfcheine, welche von fog. Zettelbanken ausgegeben werden unter der Zu- 
fage, dem Inhaber fofort auf Vorzeigen und Verlangen (Präfentation) die darauf verzeichnete 
Summe in geprägtem Gelde und der feftgefetten Währung auszuzahlen. Die Geltung und 
ber Preis der B. richtet fi nad) dem Credit der Anftalten, welche fie emittiren, fowie nach 
dem vorhandenen Bedürfnig nad folden Zahlungsmitteln und dem Maße, wie diefem Be- 
dürfniß Schon auf andere Weife entgegengelommen ift. Die B. fünnen dem Handel große 
Dienfte leiften, indem fte fi) zu Verſendungen von Geld beffer eignen als gemünztes Geld, 
und indem fie das vorhandene gemünzte Geld bei manchen Zahlungen ins Ausland vertreten. 
Allein weder können fie das gemünzte Geld, welches gleichfalls feine ganz beftimmte wirth- 
Ihaftliche Aufgabe Hat, jemals ganz erfegen und verdrängen, noch ift ihre Berwendbarfeit eine 
unbegrenzte. Yange Zeit ift der Irrthum verbreitet gewefen, daß ein wohlfundirtes Bantinftitut 
nad) Willfür B. ausgeben fünne. Die Ausgabe ſtößt auf doppelte Schranken. Sie lann nicht 
ausgedehnt werden einmal über den Credit und die Einwechfelungsfähigfeit der Banken, und 
dann nicht über das Bedürfniß des Handels nad) folhen Zahlmitteln hinaus. Banken, welche 
dies nicht berückfichtigen, werden, wo ihren Noten nicht Zwangscurs verliehen ift, an ber Zu- 
vielausgabe zu Grunde gehen, und felbit der Zwangscurs reicht erfahrungsmäßig niemals aus, 
die B. al pari zu erhalten; im Gegentheil werden mit Zwangscurs verfehene B. ſchon um des 
Zwangscurfes willen mit Mistrauen betrachtet. Vgl. übrigens den Art. Banken. 

Bankrott oder Falliment nennt man den Zuftand der Zahlungsunfähigkeit eines Schuld» 
ners (Halliten), welcher die Gefammtheit feiner Gläubiger nicht voll zu befriedigen vermag. 
Der Name ift aus dem ital. banco rotto, d. i. zerbrochene Tafel, entftanden, weil fonft die 
Zahlbank zahlungsunfähiger Kaufleute öffentlich zerbrocden wurde. Wird der B. nicht auf 
außergerichtlihem Wege durch Accord oder Vergleich abgemacht, fo tritt Concurs (f. d.) ein. 
Der B. ift entweder ein unverfchuldeter infolge von Unglüdsfällen, namentlich von Berluften 
bei B. anderer Berfonen, wo feine Strafe verhangen und im Gegentheile der Gemeinſchuldner 
mehrfacher Rechtswohlthaten theilhaftig wird, oder ein verfchuldeter, bösmwilliger oder Leicht- 
finniger B. Während bei blos Leichtfinnigem B. dem Gemeinfchuldner nur übermäßiger 
Aufwand, gewagte und unüberlegte Unternehmungen oder nadjläffige Gefhäftsführung zur 
Laft fallen, gehört zum Thatbeftande des böswilligen B. (maliciosa decoctio) namentlich 
das Hinterziehen von Befriedigungsmitteln oder ein fonftiges betrügliches Verfahren zum Sca- 
den der Gläubigerſchaft. Nach ben Schuldrechten des Alterthums verfiel der Zahlungsunfähige 
in, Haft und Knechtſchaft, und die röm. Zwölftafelgefee geftatten fogar, den Gemeinfchuld- 
ner zu zerftücen, damit jeder Gläubiger fein Recht am deffen Perfon wenigftens ſymboliſch 
wahrnehmen könne. Nach fpäterm röm. Rechte und den deutfchen Reichsgeſetzen verlor der 
Banfrotteur feine bürgerliche Ehre, und es fonnte, wenn Betrug oder Fälſchung concurrirte, 
ihn auch die baraufgefegte Strafe treffen. Aeltere Barticularrechte ftrafen mit Ausftellung auf 
dem Lafterfteine oder am Pranger, wobei dev Berurtheilte hier und da einen gelben Hut tragen 
mußte, ingleichen, was allein noch von den neuern Gefetgebungen beibehalten ift, bei leicht- 
finnigem B. mit Gefängniß, bei böswilligem mit mehrjähriger Zwangsarbeit. In den dent- 
chen Geſetzen find diefe Strafen für die Regel auch Nichtkauflenten angedroht, während das 
franz. und engl. Recht ein Criminalverfahren wegen B. nur gegen Kaufleute anordnet. Nach 
dem franz. Geſetz vom 8. Juni 1838 werden hıfleute bei einfachem B. mit Gefängniß von 
1 Monat bis zu 2 J., bei betritgerifchem mit Zwangsarbeit von 5—20 3. belegt. Gleiche 
Strafe trifft die Mitſchuldigen des böswilligen Bankrotteurs. Im engl. Rechte tritt an die 
Stelle der Zwangsarbeit Deportation; einfache Infolvenz führt zunächft nur in das Schuld- 
gefängniß. Doc) Hat hier der Zahlungsunfähige das Recht, nad) 14 Tagen bei einem eignen 
Gericht (Insolvent debtors court) auf Freilafjung anzutragen, wenn er fein Vermögen ben 
Gläubigern abtritt, und kann, fofern er nicht betrüglich gehandelt hat, höchftens auf drei Yahr 
mit jeinem Geſuche zurücgewiefen werden. Der betriigliche B. gehört übrigens zu den Ver— 
brechen, wegen deren aud) srankreich, England und Amerika die Angefchuldigten ausliefern. 


682 Banks (Edward) Banks (Nathaniel Brentif) 


Banks (Edward), Syndikus der freien und Hanfeftabt Hamburg, geb. dafelbft 28. Febr. 
1796, machte 1813 —15 die Befreiungskriege gegen Frankreich unter den hanfeatifchen Trup⸗ 
pen mit und ftudirte dann die Rechts- und Staatswiffenfchaften in Göttingen, Berlin und 
Jena. Nachdem er auf legterer Univerfität im Sept. 1819 die jurift. Doetorwürde erlangt, 
fehrte er nad Hamburg zurüd und prafticirte hier als Advocat, bis er 1821 zum Amts- 
und Gerichtsactuar in Ritebüttel ernannt wurde. Am 1. Mai 1826 als Staatsjecretär 
wiederum nach Hamburg verjett, ward er 17. Febr. 1837 zum Syndifus erwählt. In diefem 
Amte machte er ſich zunächſt im Betreff der innern Angelegenheiten verdient, vorzüglich auf 
dem Gebiete der Handelspolitik, des Poſt- und Eifenbahnwefens, fowie nad) dem großen Brande 
von 1842 durch Förderung ber großartigen Sielbauten und Wafferleitungsanlagen. Zugleich 
befundete er bei mehrern erfolgreichen Miffionen (3. B. nad) England) und durch verfchiedene 
Tractatsverhandlungen eine ungewöhnliche diplomatifche Begabung. Nach Sieveling’s Tode 
übernahm er 1847 die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten Hamburgs und ging noch in 
demfelben Jahre als Bundestagsgefandter der Freien Städte nad) Frankfurt. Nach den März- 
ereigniffen von 1848 ward er vom Bundestage ald Bundesgefandter nad) London geſchickt und 
von der inzwifchen errichteten Reichsverweſerſchaft als Gefandter des Reichs beftätigt. Nach. 
dem er im Spätherbjt 1848 in gleicher Eigenſchaft in Kopenhagen gewefen, wirfte er hierauf 
als Bevollmächtigter Hamburgs in Frankfurt fort und vertrat feine Baterftadt im Berwaltungs- 
rathe und im Fürftencollegium zu Berlin fowie im Erfurter Parlamente und bei ben Dres- 
dener Konferenzen. Nach Herftellung der Bundesverfammlung nahm er im diefer feinen Sig 
wieder ein. Doc ftarb er fchon 17. Dec. 1851 zu Beytaur bei Bevay am Genferfee. B. 
gehörte feiner polit. Anfhauung nad) der conftitutionellen Richtung an und war ein unge 
wöhnlich fenntnißreiher Dann von ftrengfter Rechtichaffenheit und milden Formen. 

Banks (Sir Joſeph), Baronet, ein eifriger Beförderer der Naturforfhung, geb. 4. Jan. 
1743 zu Revesby-Abbey in Lincolnfhire, geft. 19. Juni 1820, ſtammte aus einer urfprünglich 
ſchwed. Familie, die etwa 100 3. vor ihm in England ſich niedergelaffen hatte, und welcher 
auch der Zrauerfpieldihter John B., der in der letzten Hälfte des 17. Jahrh. ſich einen 
Namen erwarb, angehörte. In Eton und Drforb gebildet, machte er 1765 eine Reife nad) 
Neufundland und Labrador, und begleitete 1769— 71 Cook auf feiner erften Reife um die 
Welt. 1772 befuchte er die weftl. fchott. Infeln und Island, die ihm reiche Ausbeute für die 
Naturgefhichte gewährten. Bereits 1771 in DOrford zum Doctor der Rechte ernannt, wurde 
er 1777 Präfident der Königlichen Societät, 1781 Baronet und 1797 Mitglied des Königlichen 
Geh. Raths. Das Franzöfifche Inftitut nahm ihn 1802 unter feine Mitglieder auf. Befon- 
ders machte er ſich verdient durch die Begründung und Leitung der African-Affociation. Viele 
Naturforscher und Keifende, wie Blumenthal, Hornemann, Burdhardt u. a., verdantten ihm 
eifrige und uneigennüßige Unterftügung ihrer Bemühungen. Abgefehen von Aufjägen in Zeit- 
Ihriften und Beiträgen zu den Schriften gelehrter Geſellſchaften, befonders zu den «Philo- 
sophical transactions», hat er nichtd veröffentlicht ald «A short account of the causes of 
the diseases in corn etc.» (Tond. 1805) und «Circumstances relative to Merino sheep» 
(Lond. 1809). Er hinterließ eine reiche Bibliothef, von welcher Dryander einen trefflichen 
Katalog («Catalogus bibliothecae historico-naturalis B.», 5 Bde., Fond. 1798 — 1800) lie 
ferte, und eine ausgezeichnete naturhifter. Sammlung, welche beide er nad} feines Bibliothefars 
Brown Tode auf das Britifche Muſeum vererbte. 

Banks (Nathaniel Prentig), amerik. Staatsmann, geb. 30. Yan. 1816 zu Waltham in 
Maffachufetts, arbeitete als Knabe in einer Baummollfpinnerei und erlernte dann die Ma» 
Idinenbauerei, vervollftändigte aber durch fleifiges Selbftudium feine Bildung, ſodaß er als 
öffentlicher Redner auftreten und die Redaction einer polit. Zeitung übernehmen konnte. Im 
Alter von 33 3. zum Mitgliede der Staatsgefeßgebung erwählt, ward er im folgenden Jahre 
Rechtsanwalt, 1851 Präfident der Staatsgkfetzgebung, als welcher er eine Koalition der demo» 
kratifchen mit der Freibodenpartei bewirkte, wodurch die Herrfchaft der Whigpartei in Maſſa— 
chuſetts gebrochen wurde. Nachdem er 1852 zum Bundescongreß gewählt worden, wirkte er 
gegen die Nebrasfa-Bill, demnach) gegen die weitere Ausbreitung der Sklaverei. Im nächſten 
Congreß fah er fid) von der aus Anlaß jener Bill ins Leben getretenen republifanifchen Partei 
zum Sprecher gewählt. 1857 erfolgte feine Wahl zum Gouverneur von Mafjahufetts, und 
in diefer Stellung zeichnete er ſich durch adminiftratives Geſchick und ftrenge Redlichkeit fo ſehr 
aus, daß er noch zweimal wicdergewählt wırrde. 1860 übernahm B. die Stellung eines Be- 
triebedirectors der Mlinois» Contrafeifenbahn, gab aber diefe Stellung beim Ausbruch des 
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Biürgerfriegs auf, um in das Nationalheer zu treten. Er flieg rafch zum Divifionsgeneral, 
befehligte als folder 9. Aug. 1862 in der blutigen, doch unentjchiebenen Schlacht bei Cedar- 
Mountain in Birginien und wurde in Dec. defjelben Jahres mit einem 25000 Mann ftarfen 
Heere nad) Neuorleans geſchickt, wo er an Stelle des Generals Butler die Verwaltung bes 
Depart. Louifiana übernahm. Im Sommer 1863 leitete er die Berennung des ftarfbefeftigtem 
Port-Hudſon, das fi) ihm 8. Juli ergab, führte dann einen fiegreichen Feldzug im weftl. 
Louifiana und occupirte im Oct. die Südweftlüfte von Teras. Nach feiner Rücklehr nad Neu- 
orleans befchäftigte er fi mit der Reorganifation des Staats Louiſiana, regelte durch ein 
Statut die Beziehungen der befreiten Sklaven zu den Pflanzern und ließ 22. Febr. 1864 von 
denjenigen Bürgern des Staats, welche dem Bunde den Huldigungseid leifteten, eine Wahl 
neuer Staatsbehörben vornehmen, wobei zum erften mal in ben Vereinigten Staaten ein ge= 
borener Deutfcher zum Gouverneur erwählt ward. B. nimmt eine hervorragende Stelle unter 
den amerif. Staatdmännern ein und ift mehrfach als Präfidentfchaftscandidat in Vorſchlag 
ebracht worden, Hat ſich jedoch durch fein mildes und verfühnlices Auftreten gegen bie 
Sflanger in 2ouifiana bei feiner Partei im Norden gefchadet. 

Banksia, von Linne zu Ehren des berühmten engl. Keifenden und Naturforfchers 3. Banks 
benannte Gattung neuholländ. Sträucher aug der Familie der Proteaceen und der 4. Klaffe, 
1. Ordnung, des Linne’fchen Syftems. Die Bankfien haben immergrüne, lederartige, einfache, 
bisweilen nabelförmige, oft filzige oder feidenhaarige Blätter und paarweife geftellte, von je drei 
gefärbten Dedblättern umgebene Blüten, welche walzenfürmige Kätschen bilden und eine vier 
theilige Blütenhitlle befigen, deren hohle Zipfel oft vier Staubbeutel einfchliegen. Der Griffel 
it entweder fo lang wie die Blume oder viel länger, weit aus ihr Hervorragend. Die Holzige, 
zweifächerige Frucht enthält viele geflügelte Samen. Die Bankjien find fchon feit langer Zeit 
zu Zierden der Gewächshäuſer geworden, in denen jegt viele Arten cultivirt werden. Die ge- 
wöhnlichften Arten find: B. ericaefolia Lamk., mit nadelförmigen Blättern, B. australis R. Br., 
mit Iinealen, abgeftugten Blättern, B. speciosa R. Br., mit linealen, halbgefiederten, unterfeits 
fchneeweiß-filzigen Blättern, u. a. m. Alle verlangen Heibeboden und eine forgfältige Pflege. 
Sie werben durch Samen oder Stedlinge vermehrt. 

Bann (mittellat. bannus, bannum; franz. ban; ital., fpan. und portug. bando; ſämmt⸗ 
liche Formen entftanden aus dem goth. bandvjan) war vordem die Bezeichnung der Erecutid- 
gewalt oder des Rechts eines öffentlichen Wirdenträgers, bei Strafe etwas zu gebieten oder zu 
verbieten. Am höchſten ftand der Königsbann, indem die Uebertretung eines Fönigl. Befehls 
mit 60 Solidi gebüßt wurde. Den Grafen ermächtigte der B. nur zur Verhängung einer 

eringern Buße. Bannen bedeutete daher zunächſt fo viel als befehlen, auferlegen, 3. B. das 
einen vor Gericht (bannitio, Vorladung) oder bei dem Friegerifchen Aufgebote (Heer- 
bann). Seit der Ausbildung eines eigentlichen Strafrechts ſprach man von einem Blut» 
banne ober der Gerichtsbarkeit über — welche anfangs dem Inhaber vom 
Könige oder deſſen unmittelbarem Stellvertreter, dem Herzoge, verliehen ſein mußte. Außer— 
dem iſt B. in dem Sinne als Friedloſigkeit mit Acht (ſ. d.) analog, nur daß die Acht dem 
weltlichen Rechte, der B. (ſ. Kirhenbann) dem geiſtlichen angehört. 

Banner, Feldzeichen, um welches fich das kriegerifche Aufgebot fammelt. Das Recht, die 
Heerestheile einzuberufen, kam nad) der Reichsverfaſſung zur fränt. Zeit Hinfichtlich der Lehns« 
leute den Gefolgsherren oder Senioren, hinſichtlich der Gemeinfreien den Grafen im Auftrage 
des Königs zu. B. bezeichnet aber auch das einzelne Contingent, welches unter einem befondern 
Teldzeichen fich anfchlof, und fo ward fpäter das Reichsheer durd) die B. der Herzoge, Grafen, 
Reichsſtädte und derjenigen freien Herren gebildet, die mit einer größern Anzahl von Rittern 
und Knappen zuzogen (Bannerherren). Symbol des Oberbefehls war das Reihspanier, 
früher in Wimpelform mit dem Bilde des Erzengeld Michael, aber fchon feit dem 12. Jahrh. 
mit dem Adler, wenn aud) noch nicht in der fpätern heraldifchen Geftalt, welches dem Kaifer 
durch einen Fürften vorgetragen wurde. Das Recht zum Borftreite bezeichnete die Sturm- 
fahne, welche insgemein die Schwaben, zwifchen Rhein und Wefer bie Grafen von Arnsberg, 
jenfeit des Rheins der Herzog von Lothringen führten. Nachdem die allgemeine Aufnahme ber 
Feuerwaffen und die Umwandlung der Reichs- und Gefellichaftsverfaflung zur allmählichen 
Erfegung der Feudalmiliz durch Soldtruppen unter im neuern Sinne militärifchen Befehls- 
habern geführt hatte, verlor das B. feine urfprüngliche Bedeutung, und die Fahne trat an feine 
Stelle. Nichtsdeſtoweniger bildete das Recht zur Führung des Reichsbanners, feitdem der 
Pan, fir den im Weſtfäliſchen Frieden reftituirten Kurfürſten von der Pfalz ein Neichserz- 
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bannermeiſteramt zu ſtiften, beſonders an Würtembergs Widerſpruch geſcheitert war, eins von 
den nichtigen Streitobjecten, welches die Würdenträger des ſeinem Zwecke entfremdeten Reichs 
immer bon neuem hervorzogen. — Auch in der Schweiz hieß das Feldzeichen B., der Träger 
Bannerherr, und das Bannerherrenamt wurde in den Cantonen zur hohen Ehrenſtelle. — Der 
Deutſche Befreiungskrieg brachte wieder die Benennung B. für Freiwilligencorps und deren 
Abtheilungen in vorübergehende Aufnahme. «B. der freiwilligen Sadjjen» nannte ſich die 
nad) der Schlacht bei Leipzig unter dem ruff. Gouvernement gegen die Franzofen ausgerüftete 
Schar, welche jedoch ſchon 1814 wieder auseinanderging. Die Worte Banner, Panier find 
beide zunächft aus der franz. Form banniere entftanden, welche ebenfo wie das ital. bandiera 
und ſpan. bandera im frühern Mittelalter aus dem goth. bandva, d. i. Zeichen, abgeleitet 
worden ift. Mit dem Worte Fahne (goth. fana, althochdeutich fano) fteht B. etymologiſch in 
gar feinem Zufammenhange. 

Bannrechie find Befugniffe, deren Inhaber gewiſſe Berpflichtete nöthigen kann, beftimmte 
Bedürfniſſe ausfchlieglich oder vorzugsweife durch ihm befriedigen zu laſſen, wol gar ein be» 
ftimmtes Maß ihres präfumtiven Bedarfs bei ihm felbft dann zu erheben, wenn ihr Bedarf 
auch nicht die Höhe jenes Maßes erreicht. Sie waren den Römern unbelannt, und wurden von 
den Yuriften, obwol nicht ganz richtig, als deutfch-rechtliche Servituten bezeichnet. Die B. 
find directe, wenn auch in der Regel räumlich, begrenzte Monopole. Sie entjprangen aus ber 
allgemeinen Gewohnheit des Mittelalters, das Factum zum Recht zu machen. War z. B. eine 
Mühle lange Zeit die einzige in einer Gegend gewefen, fo erlangte fie, befonders wenn ihr Be» 
figer fonft Gewalt Hatte, etwa der Grundherr war, das Recht, ihre Mahlgäfte zu Mahlpflich— 
tigen zu machen, die entweder ihr ganzes Korn oder doch fo viel wie früher bei ihr mahlen 
lafjen mußten, wenn auch zehn neue Mühlen in der Umgegend entftanden waren. Neben dem 
Miühlzwang gab es auc namentlich einen Bierzwang, den meift die Städte übten. Nicht min- 
ber erhielten die Zünfte ihre B., fofern e8 den Bewohnern einer Stadt nicht geftattet ward, aus» 
wärts Zunftartifel fertigen zu laffen. Auch vieles andere, bis auf das Mufifhalten, Schweine- 
fchneiden, Abdeden und Lumpenfammeln, ward Gegenftand von B. Die B. haben den Nad)- 
theil der Monopole überhaupt. Sie beeinträchtigen die perfönliche Freiheit zu Gunſten einzelner, 
nicht des Ganzen. Sie erftiden den Wetteifer und nähren in dem Berechtigten eine bequeme 
Trägheit, bei der jeder Fortfchritt wegfällt. Auch tragen fie zur Nahrungslofigkeit bei, fofern 
fie viele abhalten, fi) dem durd) das B. in wenige Hände gebrachten Geſchäft zu widmen. Die 
völlige Auflöfung diefes Verhältniffes ift daher auch in den Staaten, wo nod) feine Gewerbe- 
freiheit grundfäglich befteht, in neuerer Zeit angebahnt worden, meift im Wege der Ablöfung. 

Baños, d. i. Bäder, heißen in Spanien fowie in den ehemaligen und den gegenwärtigen 
fpan. Colonien eine Menge Ortſchaften, von denen jedoch die meiften feine Mineralquellen 
oder Bäder haben. Am berühmteften ift B. de Bejar, ein Dorf und Badeort mit 1420 E. in 
der fpan. Provinz Caceres, nahe der Nordgrenze von Ejtremadura. Der Ort liegt überaus 
malerifch und anmuthig im Thale des Ambros, am Eingange einer engen, felfigen und reich» 
bewaldeten Schlucht, und hat alfalifche Schwefelquellen von 34° R. Das Thal des Ambros, 
der in den Alagon fließt, ift mit Olivenhainen erfüllt, die Bergabhänge mit Weinreben, weiter 
hinauf mit Kaftanienwaldung bededt. Der Drt kommt ſchon im Mittelalter unter dem Namen 
Balneos vor. Bei demfelben befiegte Ney 1809 die Lufitanifche Legion unter Wilfon. 

Bantam (d. i. widerfpenftig), eine Nefidentfchaft der niederländ. Infel Java, die deren 
Weſtecke umfaßt und (1857) auf 183 Q.-M. 577107 €. zählt. Die Küſte ift im N. flach 
und fehr ungefund, im W., an der Sundaftrafe, bergig und von vielen Klippen befett, im 
©. meift wüfte und klippig. Das Binnenland fteigt im Gunong-Karang bis 5839 F. hoch. 
Die Eingeborenen zeichnen fi durch Hartnädigkeit aus, aber auch durch größere Betrieb: 
ſamkeit als ihre Landsleute. Neben Reisbau treiben fie Viehzucht zur Ausfuhr von Büffeln 
und Ziegen. Auch fertigen fie gröbere Baummollzenge, die einen Theil des Binnenhandels 
ausmachen, gefuchtes Ananasgarn, irdenes Geſchirr, Matten u. ſ. w. Den Fiſchfang und das 
Sammeln von egbaren Bogelneftern betreiben 2000 Hausftände mit 700 Fahrzeugen. Außer 
Reis werden auch Kolospalmen, Kaffee, Zimmt und Pfeffer cultivirt. Der Haupthafen ift 
Anjer (f.d.). Die Hauptftadt Ceram oder Serang (Sirang), Sitz des Refidenten, in hoher 
Lage an dem Freuzungspunfte der Hauptftraßen des Landes, hat eine Heine Befagung. 3 M. 
im N. von ihr Liegt die ehemalige Hauptjtadt B. an der Bantambucht der Nordküfte, 
,M. im W. von Batavia. Der Ort ift wegen der ungefunden Luft verödet und verfallen, 
obſchon der Hafen, wie der von Anjer, 1858 dem auswärtigen Handel eröffnet wurde. B. 
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war feit bem Anfang bes 15. Yahrh. ein mohammed. Reich, zu welchem lange Zeit die ſüdl. 
Ede von Sumatra und die Weſtküſte von Borneo gehörten, und das durch Beherrſchung der 
Sundaſtraße große Bedeutung hatte. 1595 legten die Holländer unter Houtmann, nad) Ver- 
drängung der Portugiefen, die erfte Niederlaffung zu B. an, und ebendafelbft gründete im An- 
fang des 17. Jahrh. die Dftindifche Compagnie der Briten eine Factorei, welche 1669 die erfte 
Theeladung nad) England fchidte. Die Engländer wurden jedoch 1680 von den Holländern ' 
vertrieben. Damals war die Stadt B. der vornehmfte Handelsplag im Oftindifchen Archipel, 
der Hauptftapel des Pfeffers von Yava, der Muskaten und Gewürznelken von Ternate und 
Banda. Der mohammed. Sultan wurde 1683 niederländ. Vaſall. Im Anfang des 19. Jahrh. 
nahmen bie Niederländer fein Reich in unmittelbaren Befik. 

Banz, Schloß nebft Herrfchaft im bair. Kreife Oberfranken, im Bezirk und 1 St. ſüd⸗ 
weftlich von Lichtenfels, in einer herrlichen, no durch Anlagen verſchönerten Gegend am 
Main gelegen, war urſprünglich eine Benedictinerabtei, die um 1058 von Alberada, Gemahlin 
Albert's von Babenberg, geftiftet wurde, ſich aber erft feit dem 12. Jahrh., unter fortwähren- 
den Reibungen und Streitigkeiten mit ihren Schugvögten und Lehnsherren (Bamberger Hoch⸗ 
ftift), allmählich hob und endlich im 14. Jahrh. unter Abt Konrad II. von Redwitz zur Blüte 
gelangte. Im Bauernkriege wurden 1525 die Conventualen vertrieben und die Gebäude zer- 
ftört. Erſt dem 1529 gewählten Abte Alerander von Rothenhan gelang e8, wieber Conven- 
tualen zu fammeln und das Stift zu reorganifiren. Durch ihn wurde die Bibliothel und eine 
gelehrte Schule begründet, die fehr bald in Aufnahme fam. Doch nad) feinem Tode erfolgte 
wieder eine gänzliche Auflöfung, indem die Mehrzahl der Conventualen fic der Reformation 
zumenbete, bis der Abt Johann Burchard 1575 gleichſam der zweite Stifter ber Abtei wurde, 
die num unter ihm fowie unter feinem Nachfolger Thomas Bad) wieder in glänzende Berhält- 
niffe fam. Der Dreifigjährige Krieg zerftörte alles von neuem. Drenftierna fchenkte die Abtet 
nebft ihren Befigungen dem Markgrafen Georg von Baireuth, der fie jedoch fpäter den zurüd- 
fehrenden Conventualen wieder abtrat. Bon den ſpütern Aebten ift insbefondere Gregor Stumm 
zu nennen, ber die Bibliothek wieberherftellte und ein Münz-, Kunft- und Naturaliencabinet 
begründete. Der letzte Abt war Gallus Dennerlein; unter ihm wurde 1802 das Stift aufge- 
hoben. Die Bibliothel Fam nad) Bamberg, das Miünzcabinet nad) Münden; das Naturalien- 
cabinet, das befonders rexh an Petrefacten aus der Umgegend ift, verblieb zu B. Die Abtei, 
welche gegenwärtig für das fchönfte der fränk. Schlöffer gilt, kaufte nebft den zunächitgelegenen 
Gütern der Herzog Wilhelm von Baiern, der die Befigung zu feiner Sommerrefidenz wählte 
und 1837 auf feinen Enkel, den Herzog Marimilian, vererbte. In der fchönen Kirche zu B. 
ift das Denkmal des Marfhalls Berthier. Am andern Ufer des Main liegt der befuchte Wall- 
fahrtsort Bierzehnheiligen (f. d.). Vgl. Sprenger, «Diplomatifche Gefchichte der Benedictiner= 
abtei B.» (Niürnb. 1803); Defterreiher, « Gefchichte der Herrſchaft B.» (Bamb. 1833); 
Theodori, «Gefchichte und Befchreibung des Schlofjes B.» (2. Aufl., Mind. 1857). 

Baobab, j. Affenbrotbaum. 

Baphömet, ein nicht aufflärbares Symbol der Tempelherren (f. d.), das man ſchon in 
frühern Zeiten für den entftellten Namen Mohammed Hielt, indem man die Ölieder des Dr- 
dens einer Hinneigung zum Islam befchuldigte. Nach Hammer's Anficht in den «Fundgruben 
des Orients» (Bd. 6) find die in mehrern Alterthiimerfammlungen ſich vorfindenden Symbole 
diefer Art von Stein, mannweiblich mit zwei Köpfen oder zwei Öefichtern, übrigens von weib- 
licher Bildung, größtentheils mit Schlangen, Sonne und Mond und andern Attributen um- 
geben und mit meift arab. Infchriften verfehen. Der Name B. foll hiernach fo viel als Feuer- 
taufe oder gnoftifche Taufe bedeuten. 

Baptisia, eine von Ventenat benannte Pflanzengattung aus der 10. Klaſſe, 1. Ordnung, 
des Linne’fchen Syftems und der Familie der Schmetterlingsblütler, deren Arten in Nord« 
amerifa wachfen. Es find perennirende Stauden mit dreizähligen, felten einfachen Blättern, 
einzelnen, in den Blattwinfeln ftehenden oder in endftändige Trauben geftellten Blüten und auf- 
geblafenen, turzgeftielten, mehrfamigen Hilfen. Eine Art, B. australis Rob. Br., von Bentenat 
zu Podalyria gerechnet, mit fahlen, faftvollen Stengeln, dreizähligen Blättern und langen 
Trauben großer, blauer Blumen, ift eine beliebte Zierpflanze der Gärten geworben, wo fie auf 
kräftigem Boden ohne befondere Pflege gedeiht und gleich andern, ebenfalls im Freien aushalten» 
den Arten (3. B. B. alba, mit weißen Trauben, B. lanceolata und tinctoria, mit gelben Trau- 
ben) durch Zertheilung der Wurzelftöde leicht vermehrt werben kann. Die Blätter der B. alba 
enthalten einen blauen Farbeſtoff. 
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Baptiften, d. h. Täufer (vom griech. baptizein, taufen), nennt ſich eine vielverzweigte 
hriftl. Sekte der neuern und neueften Zeit, welche die in den großen hriftl. Kirchengemein- 
ſchaften itbliche Taufe als ungültig verwirft und, im Gegenfage zu jenen, allein bie wahre ſchrift - 
gemäße Taufe zu haben behauptet. Mit den deutfchen Wiedertäufern (f. d.) der Reformationszeit 
ftehen fie ebenfo wenig wie mit den Mennoniten oder Zaufgefinnten (f. d.) in einem äußern 
Zufammenhang, obwol ſich eine innere Verwandtſchaft mit den erftern gar nicht verfennen läßt 
und namentlich in der neueften Entwidelung des Baptismus immer unverhohlener zu Tage 
tritt. Dagegen hat fich in demfelben Maße, als bei den «Neutäufern» die ältern anabaptiftifchen 
Anſchauungen wieder zum Vorfchein kommen, die wefentliche Berfchiebenheit derfelben von dem 
Mennoniten immer alljeitiger herausgeftellt. 

Eine allgemeine Charakteriftif des Baptismus ift bei dem unaufhörlichen Auftauchen immer 
nener Öeftalten deſſelben ſchwierig, ja faft unmöglich. Die Berwerfung ber Kindertaufe, als 
nicht begründet in Heiliger Schrift, ift nichts den B. Eigenthümliches. Die Forderung, bie 
Taufe nicht durch Befprengung, fondern durch Untertauchen in fließendes Waffer zu vollziehen, 
war wenigftens nicht von vornherein allen baptiftifchen Parteien gemeinfam und wird noch jetzt 
von einem Theile der amerik. B. nicht anerfannt. Die Gewohnheit, ſolche, die zu der Sekte 
übertreten, noch einmal zu taufen, fcheint dagegen bei allen B. (im Unterfchiede von den Men- 
noniten) fich vorzufinden, daher fie nach firchlicher Anfchauung allerdings wirkliche Wiedertäufer 
find, obwol fie ebenfo wie die Wiedertäufer der Reformationgzeit dieſen Namen von fich ab- 
Ichnen und alle, die nicht. nach ihrem Ritus getauft find, iiberhaupt als Ungetaufte betrachten. 
Zur leichtern Ueberficht fann man den ältern und dem neuern Baptismus unterfcheiden. Der 
erftere hat feinen Urfprung in England genommen und behauptet, in ununterbrocdhener Tra- 
dition die von der alten brit. Kirche und nachmals bis auf Wicliffe im geheimen fortgepflanzten 
Grundſätze der apoftolifchen Zeit bewahrt zu haben. Geſchichtlich nachweisbar find jedoch die 
Anfänge des engl. Baptismus erft feit 1618, da die unter Heinrich VII. und Elifabeth nad) 
England gelommenen und graufam verfolgten holländ. Wiedertäufer ſchwerlich als die Stamm- 
väter der engl. B. betrachtet werben können. Bielmehr find diefelben, höchften® angeregt durch 
jene ältern Vorgänger, als eine vorgefchrittene Reformpartei aus den engl. Puritanern und 
Independenten hervorgegangen. „ebenfalls ift der ältere Baptismus feiner Grundrichtung 
wie feinem Entwidelungsgange nad) ein national-engl. Gewächs. Er theilt mit den übrigen 
Denominationen des engl. Proteftantismns das vorherrfchend reformirte Gepräge und bildet 
nur da8 ber engl. Drthodorie überhaupt eigenthitmliche ftarre Fefthalten des Bibelbuchftabens, 
namentlich auch die Bermifchung der Unterfchiebe zwifchen Altem und Neuem Zeftament, bis zum 
Ertrem aus. Einzelne aus dem Zufammenhange geriffene, meift misverftandene Bibelftellen 
werden in kleinlich einfeitiger Weife in den Vordergrund bes religiöfen Bewußtfeins gefchoben 
und als Anlaß zu immer neuen Seftengeftalten benutt. Im Zuſammenhange hiermit fteht die 
Geringſchätzung der theol. Wiffenfchaft, deren ernftere Pflege einen folchen dilettantifchen Bibel⸗ 
gebrauch nicht auffommen laffen wiirde, und der in neuerer Zeit immer entfchiebener hervor⸗ 
tretende pietiftifche Widerwille gegen jede fefte äußere Glaubensnorm als eine Beeinträchtigung 
des allgemeinen Prieſterthums und der freien Schriftforfchung aller Gläubigen. Infolge diefes, 
allen Formen des Baptismus gemeinfamen religiöfen Subjectivismus, der am Bibelbuchftaben 
nur eine fcheinbare Schranke feiner Willkitr findet, ift Lehre und Sitte der B. fortwährend im 
Fluſſe begriffen, und namentlich in dem an religiöfen Abfonderlichkeiten überreichen Amerika 
fommen faft jedes Jahr neue baptiftifche Seftengeftalten zum Vorfchein. Die erfte baptiftifche 
Gemeinde in England wurde 1633 gegründet. Schon ſechs Jahre fpäter verpflanzte Roger 
Billiams den Baptismus nach Amerika und ftiftete dort den Meinen Staat Rhode⸗Island, der 
von Haus aus baptiftifch geftaltet wurde. In England nach vorübergehender Duldung durch 
Cromwell als eifrige Revolutionäre verfolgt, wurden fie erft unter Wilhelm II. zugleich mit 
den übrigen Diffenters in bie Toleranzacte von 1689 mit einbegriffen. Sie genießen feıtdem 
gleiche Rechte mit den Eongregationaliften und Presbpterianern. In Amerika blieben fie lange 
Zeit hindurch faft nur auf Ahode-Island befchränkt und zählten noch 1707 erft 17 Gemeinden. 
Erft feit dem Unabhängigkeitskriege, an dem fie mit befonderm Eifer fich betheiligten, erfolgten 
mafjenhafte Uebertritte zum ihrer Gemeinfchaft, ſodaß fie jegt, nächft den Methodiſten, die zahl- 
reichfte prot. Denomination in Nordamerika bilden. 

Die innere Entwidelung des Baptismus fpiegelt die verfchiedenen in der epiffopalen und 
preobyterianiſchen Kirche Englands hervorgetretenen Richtungen in der Form von ebenfo viel 
felbftändigen baptiftifchen Sekten ab. Die beiden Hauptparteien, welche bis in die Urfprünge 
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des engl. Baptismus hinaufreichen, find die Particular-Baptifts und die General» 
Baptifts (Univerfal-Baptifts oder Free-Will-Baptifts, auch arminianifche B. ge— 
nannt), von benen bie erftern an der calvin. Prädeftinationslehre fefthalten, die letztern diefelbe 
ebenfo wie die Arminianer (f. d.) verwerfen. Erftere find bei weiten die zahlreichern. Im 
England bilden fie 12— 1300, in Amerifa an 8000 Gemeinden, während die ree-Will-Baptifts 
in England nur 120, in Amerifa gegen 1100 Gemeinden zählen follen. Unter den Free— 
Will- Baptifts haben ebenfo wie unter den Arminianern liberale theol. Meinungen Eingang 
gefunden, und die Unitarier oder Antitrinitarier (f. d.) pflegen diefelben den Anhängern ihrer 
Grundfäge zuzuzählen; auch die pietiftifche Abneigung gegen die wiffenfchaftliche Theologie iſt 
bei den Univerfalbaptiften längft überwunden. Dafitr trennte fich aber 1770 der orthodorere 
Theil und bildete ald General-Baptifts-Nem-Connerion eine felbftändige Kirchen- 
gemeinschaft mit einem eigenen, 1798 gegründeten theol. Seminar (Evangelical academy), 
jet zu Longhborough. Auch die Barticularbaptiften Haben jest viel von der alten Schroff- 
heit aufgegeben und befigen blühende theol. Schulen und einige namhafte Gelehrte. Früher 
verwarfen diefe B. jede Beteiligung des Ehriften an Staatsämtern und Kriegsdienften, doch 
find fie längft davon zurückgekommen; auch in ihren gottesdienftlichen Einrichtungen unter- 
ſcheiden fie fich feit der Einführung des Kirchengefangs in nichts von den Presbyterianern. 
Dafitr Haben aber nad) und nad; eine ganze Menge Kleiner Parteien fich ausgefchieden, in 
welchen die ganze Schroffheit des altbaptiftifchen Buchftabenwefens zum Ausdrude kommt. 
Dahin gehören die Sabbatarier oder Seventh-Day-Baptifts, 1665 von Franz Bompfield 
geftiftet, welche ftatt des Sonntags den Sonnabend feiern, und die Tunker, welche nur das 
Untertaucdhen der Täuflinge in einen Fluß oder Teich fitr fchriftgemäß Halten und daher felbft 
die an Erwachſenen vollzogene Taufe, wenn fie nur durch Beſprengung erfolgte, wieder— 
holen. Namentlich die letztere Partei, welche in Nordamerika iiber 50 Gemeinden zählt und 
fich fiir Ausbreitung ihrer Grundfäge fehr eifrig zeigt, hat die geiftesbefchränfte Bibliolatrie, 
verbunden mit pietiftifcher Weltflucht, aufs äußerfte getrieben. Dem Bibelbuchftaben gehorfam, 
ziehen fie in apoftolifcher Tradht, in groben Röden ohne Knöpfe, umher und fordern von den 
« Bollfommenen » die Inthaltung von allen « weltförmigen » Genüſſen oder Befchäftigungen. 
Außer der Taufe und dem Abendmahl, das fie nachts als Abſchluß ihrer Liebesmahle feiern, 
betrachten fie die Fußwaſchung, die letzte Delung und den Bruderkuß ald Sakramente. Die 
Anhänger des Tunkerthums refrufiren ſich faft nur aus den ungebilbeten Klaſſen. Den Tunfers 
nahe verwandt find die Bryßlianer (von Konrad Pryßel, einem Deutfchen, 1724 geftiftet), 
welche ebenfalls den Sabbat feiern, von den « Vollkommenen » die Ehelofigkeit fordern und zu 
Neu-Ephrata am Fluffe Cocaldio ein großes Wiebertäuferflofter errichtet Haben. Ferner find zu 
nennen die Hard-Shell-Baptifts, eine Fraction der Particularbaptiften, welche alle fird}- 
lichen Bereine, Miffionen, Tractatgefellfchaften u. f. w. verwerfen, weil dies dem göttlichen 
Rathſchluß mit menſchlichem Vorwitz vorgreifen heiße, und die von einem Müllerknecht Al- 
brecht 1803 geftifteten YJumpers (Springer), eine Mifhung von B. und Methodiften, melde 
ihren Namen von den heftigen Zudungen der methobiftifchen Wiedergeburt Haben und fich ihrer 
volltommenen Sündlofigfeit rühmen. Wiederum benutzen andere Barteien den Bibelbuchitaben, 
um fi das Joch der reformirten Orthodorie möglichft zu erleichtern. So bie Reformed— 
Baptifts oder «Jünger Chrifti», nad) ihrem Stifter aud) Campbelliten genannt, welde 
nichts als Glaubensvorfchrift anerkennen, wofür fich nicht ein ausdrückliches «So fpricht der 
Herr» anführen läßt, und ftatt jedes Belenntniffes nur die Taufe fordern zur Sündenvergebung 
und Wiedergeburt. Ferner die jehr zahlreichen, aus B. und Presbpterianern herborgegangenen 
« Ehriften» (Chriftian-EConnerion), welche die Lehren von der Dreieinigfeit, Hölle und 
Teufel, die Feft- und Sonntage als fhriftwidrig verwerfen, weder in der Taufe noch in der 
Ehe eine göttliche Anordnung fehen und allen Gemeindegenofien das Predigen geftatten. End» 
lich die Sir-Principles-Baptifts, welche ihr Glaubensbelenntnif in den Hebräer 6, ı. 2 
aufgeführten ſechs Punkten ausgefprochen finden. 

Die Gefammtzahl der amerif. B. mag an 6 Mill. betragen. Die Kirchenverfaflung ift bei 
allen die congregationaliftifche oder independentifche, nach welcher jede Einzelgemeinde volllommen 
fonverän ift und nur zu freien Berathungen mit den andern, dem Bunde angehörigen Gemeinden 
zeitweilig die Bundesverfammlungen befhidt. Kommt es auf den Bundesverfammlungen zu 
wichtigern Meinungsverjchiebenheiten, fo wird die Minorität in den Bann gethan und bildet eine 
neue Sefte. Als Gegengewicht gegen die allem Independentismus eigene Richtung auf fortwäh- 
rende Seftenzerfplitterung find indeß gerade von den B. in England erfolgreiche Beftrebungen 
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ausgegangen, bie Gläubigen ber verfchiedenften Denominationen zu gemeinfamem Handeln zu 
vereinigen. So wurde ſchon 1813 in England die Baptift- Union gegründet, um alle Parti- 
cular⸗ und Univerfalbaptiften, welche fic zu den gewöhnlich fo bezeichneten evang. Glaubens: 
artifeln befennen, zu gegenfeitigem brübderlichen Verkehr und zu gemeinfamer Arbeit an ber 
«Förderung des göttlichen Reich8» zu vereinigen. Eine ähnliche, nur noch umfafjendere Tendenz 
bat die hauptfächlich unter baptiftifcher Anregung entftandene Evangelical-Alliance, welche auf 
Grund von neun Artikeln die « Kinder Gottes» aller evang. Denominationen umfaffen will 
und ſich neuerdings auch über Deutſchland, Frankreich, Italien, die Schweiz und die Nieder: 
lande ausgebreitet hat. Abgefehen von jener Heinen, bereits erwähnten Sraction, haben die engl. 
und amerif, B. für Unterdrüdung des Sklavenhandels, äußere und innere Miffion, Bibel- 
verbreitung u. f. w. von jeher einen befonders regen Eifer an den Tag gelegt, und felbft unter 
den Genoſſen einer und derfelben Denomination bilden jene hriftlichen Liebeswerke, welche man 
als Arbeit fitr das Reich Gottes zu bezeichnen pflegt, das vornehmfte Bindemittel. In dem 
Maße, als in allen diefen Kreiſen auf die perfönliche Gläubigkeit oder auf die «Kindfchaft bei 
Gott» (freilich in dem beftimmten, durch die neun Artikel der Allianz am deutlichften bezeichneten 
Sinne) Gewicht gelegt wird, hat ſich die kirchliche Engherzigkeit des ältern Baptismus bedeutend 
gemildert, und namentlich) unter dem Einfluffe Robert Hall's, eines der angefehenften Theologen 
der Particnlarbaptiften, hat neuerdings die Abendmahlsgemeinfchaft mit gläubigen Gliedern 
anderer Kirchengemeinfchaften (open communion) bei einem großen Theile der B. Eingang 
gefunden. Freilich ift diefe offene Kommunion einer der Hauptftreitpunfte zwifchen dem ältern 
angloamerif. Baptismus und den namentlich ven Deutſchland ausgegangenen Neutäufern, 
welche auf der gefchloffenen Abendmahlsfeier (strict oder close communion) beftehen, damit 
nicht die durch die baptiftifche Taufpraxis ausgefchloffenen Weltkinder durch das Abendmahl 
in die Gemeinde der Heiligen hineinfommen. 

Diefe neutäuferifche Richtung ift iiberhaupt fehr forgfältig von dem ältern Baptismus zu 
fheiden. Sie ift ein Kind der jüngften Vergangenheit und hauptſächlich aus der kirchlichen 
Reactionsftimmung der fünfziger Jahre hervorgegangen. Ihre Heimat ıft Deutſchland, und 
zwar faft mehr nod) das lutherifche als das reformirte, namentlich aber die ſchon Längft pietiftifch 
erregten Gegenden Weftfalen, das Wupperthal und einzelne Striche von Hannover, Kurheffen, 
Naffau, Schleswig und Dftpreußen. Die erfte Baptiftengemeinde in Deutjchland wurde 1834 
von dem Kaufmann Omlken gegründet, der fich mit einigen ihm verbundenen «Bibellefern» von 
der Berwerflichkeit der Kindertaufe überzeugt hatte und von einem zufällig nad Hamburg 
gelommenen amerif. B. die «Taufe» erhielt. Aber erft feit dem großen Reactionsjahre 1851 
begann der Baptismus fic weiter zu verbreiten. Altluth. Separatiftengemeinden und pietiftifche 
Eonventifel, wie der 1850 zu Elberfeld gegründete Brüderverein, ſchieden immer aufs neue 
baptiftifche Gemeindlein aus ſich aus, welche durch ihre unermüdlich thätigen «Miffionare» neue 
Anhänger um fi ſcharten. Einzelne Geiftliche der Landeskirche traten zu ihnen über. Bornchm- 
lich fanden fie jedoch; Anklang unter den niedern, der theol. Wiffenfchaft unzugänglichen Volls⸗ 
Hafjen. Die meiften deutfchen Baptiftenmiffionare find aus dem Handwerferftande, Bürftenbinder, 
Schloſſer, Maurer, Schreiner, Schneider und Schufter, welche kraft des allgemeinen Priefter- 
thums predigen, taufen und das Abendmahl reichen und durch Bibel- und Tractatvertheilung, 
Jünglingsvereine, Sonntagsfhulen und erbauliches Bibellefen gerade unter dem religiös erreg- 
baren Theile ihre® Standesgenofjen zahlreiche Anhänger werben. Der Grundzug diefes deut« 
ſchen Baptismus ift der Gegenſatz gegen die «Allerweltsfirche», in welcher Wiedergeborene und 
Unwiebergeborene unterfchiedslos durcheinandergewürfelt find, gegen die polizeilich privilegirte 
Staatsfirche, welche von ihnen als Babel bezeichnet wird. Dafür wollen fie die ſichtbare Ge- 
meinde der Heiligen bilden, in welche nıır Gläubige oder «Stinder Gottes» aufgenommen werden. 
Aus diefem runde vornehmlich verwerfen fie die Kindertaufe und taufen feinen, von befien 
perfönlicher Gläubigkeit fie ſich nicht, foweit es Menfchen möglich ift, durch forgfältige Prüfung 
überzeugt haben. Obtwol fie nicht leugnen, daß auch außerhalb ihres Bundes Öläubige anzu- 
treffen feten, fo betrashten fie doch fi jelbft als das auserwählte Volt Gottes, ald die aud) 
leiblich fihtbare Gottesgemeinde, und einige von ihnen gehen, wie die amerif. Jumpers, jo weit, 
fi ihrer vollfommenen Sündlofigkeit zu rühmen. Für eine ihrer Hauptaufgaben halten fie es 
daher, die Landeslirchen von allen gläubigen Gliedern nad und nad) zu entleeren, damit jene 
dann völlig als Werk des Teufels offenbar werben. Schon ihr officieller Name Gemeinde 
der getauften Ehriften und die Unterſcheidung zwifchen «Chriften» und «Welt» oder gar 
zwiſchen Ehriften und Gottlofen, womit fie ihren Gegenfag zur Staatsfirche andeuten wollen, 
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beweift, daß der Mittelpunkt diefes Neubaptismus nicht die Taufe, fondern ber pietiftifch- 
inbdependentiftifche Kirchenbegriff ift, welcher die «Kirche oder die Gemeinde Gottes» als die 
Summe aller gläubigen Individuen faßt. In diefer Beziehung erfcheinen diefe deutfchen B. als 
die Geiftesverwandten einer Reihe von altchriftlichen Separatiftenvereinen, der Montaniften, 
Novatianer, Donatiften u. a., und ſchließen ſich aufs engfte den ältern Wiedertäufern der Re— 
formationgzeit an. Mit den legtern haben fie aud) die aggreffive Tendenz gegen die Landes: 
firchen gemein, welche fid) oft in Heftigen Ausbrüchen Luft macht, und den zudringlichen Be— 
fchrungseifer, welcher fie fortwährend mit der Polizei in Conflict bringt. 

Zur Abwehr diefer Separationsbeftrebungen hat ſich das orthodore Lutherthum gendthigt 
gefehen, ben Begriff der Kirche als göttliche Inftitution, den priefterlichen Beruf des Gnaden- 
miittelamtes und die «objectiven Wirkſamkeit der Saframente unter bedenflicher Annäherung an 
die röm. Kirche zu betonen, während der luth. Pietismus ebenfo wie die reformirte Orthodorie 
fi) gegenüber dem Baptismus, der nur die Confequenzen ihrer eigenen Lehre zog, wehrlos 
gezeigt hat. Defto eifriger zeigte fi namentlich in luth. Ländern die Staatsgewalt, die B. zu 
verfolgen. In Medlenburg wurden fie mit Geldftrafen belegt, ins Gefängniß geworfen und mit 
Gensdarmen über die Grenze gebracht, in Schaumburg-Pippe die Theilnahme an baptiſtiſchen 
Berfammlungen mit 1—2 Monaten, geiftliche Amtshandlungen mit 6 Monaten Ketker beftraft. 
Aehnliches geichah in Preußen, Kurheſſen und Naſſau. Während von allen Seiten Nachrichten 
einliefen von nächtlichen Flußtaufen bei Mondenfchein, von Laienpredigten und Abendinahls- 
feiern, bei welchen die Theilnehmer fi) gegenfeitig das Saframent reichten, ließen die Behörden 
die baptiftiichen Berfammlungen ſchließen und auseinanderjagen, baptiftifchen Aeltern ihre 
Kinder gewaltfam entreigen und zum Taufbeden tragen. Stahl in Berlin fand diefe Berfol- 
gungsmaßregeln volllommen in der Ordnung. Geit 1854 nahm fic) die Evangelifche Allianz 
der Oequälten an und erwirkte von König Friedrich Wilhelm IV. die Zufage milderer Behand» 
lung. Wirkliche Duldung ift ihnen aber in Preußen erft feit der Regentſchaft (1858) zutheil 
geworben, und feitdem hat man fic) auch in Kurheffen und anderwärts zu einem mildern Ver— 
fahren bequemt. Trotz aller Berfolgungen durch die Staatsgewalt nahm indeß der Anhang 
der Täuferei immer mehr zu. 1854 wurde die Anzahl der B. auf ungefähr 5000 angegeben, 
ſechs Jahre fpäter ſchon auf nahe an 8000. 1862 zählten fie 47 Gemeinden in Deutſchland 
und im ganzen ungefähr 760 «Stationen» auf dem europ. Continent. In Deutſchland find, 
außer Weftfalen und dem Wupperthal, Hamburg, Schleswig, Berlin, Memel, Tilfit, Hildes— 
heim, Eimbed, Marburg die wichtigften Miffionspläge. Hauptmittelpuntt ift noch immer bie 
hamburger Gemeinde unter Omken's Leitung, welche 1858 über 500 Mitglieder zählte. Im 
Hamburg verfammelt ſich auch alle drei Jahre die Bundesconferenz der deutjchen Vereinigung. 
Diefelbe zerfällt wieber in vier Heinere Kreife, die preuß. Vereinigung, welche 1861 zu Templin 
ihre Conferenz hielt, die nordweftliche, mitteldeutfche und ſüddeutſche. Die berliner Gemeinde 
unter dem Prediger Lehmann trägt mehr den ältern angloamerif. Charakter. In Weltfalen 
und dem Wupperthale find Köbner in Elberfeld, Rauſchenbuſch und Ringsdorf die namhafteften 
Führer. Mit der fiiddeutfchen Vereinigung ftehen die ſchweizeriſchen B. in Verbindung, deren 
Mittelpunkt, wie zu Zwingli's Zeiten, Si ift. Dagegen wird die Miffion in Dänemark 
und Schweden von Hamburg aus geleitet. In Schweden refrutirt fich der Baptismus be 
fonders aus den ſchon feit 1850 aus der Landeskirche mafjenhaft ausgetretenen Täfaren ſ. d.). 
Während in Schweden die baptiftifche Propaganda noch fortwährend Boden gewinnt, ſcheint 
fie in Deutfchland und Dänemark vorderhand wenigftens ihren Höhepunkt erreicht zu haben. 
Mit dem engl. und amerik. Baptismus fteht der deutfche, trog der urfprünglid) verſchiede— 
nen Orundftimmung, in engem Verkehr, und namentlich jenfeit des Oceans hat letzterer den 
Charakter einer ſchwärmeriſch- reformatoriſchen Richtung innerhalb der ältern baptiſtiſchen 
Gemeinfchaften angenommen, denen er den Vorwurf macht, daß fie den Bund mit Gott vielfach 
nicht innegehalten und die Weltlichkeit wiedereingeführt hätten in die Gemeinde der Heiligen. 
Umgekehrt feheint aber auch der engl. und amerif. Einfluß Hier und da auf die deutichen B. 
ermäßigend einzuwirfen. Mit den Mennoniten, weldye «alle befprengen», wollen die B., und 
zumal die deutjchen, nichts zu fhaffen haben: fie gehören ihnen gar nicht zu dem getauften 
Gottesvolk, fondern haben e3 ebenfo wie die Lutheraner und Reformirten nur zu einer «babel- 
haften» Allerweltstirche 2er j 

Baptifterium oder Taufhaus hieß im Mittelalter ein Gebäude, in welchem der Taufact 
vollzogen wurde. Die Baptifterien wurden urfprünglich getrennt von den Kirchen, zunächft 
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jedoch, da anfänglich nur die Bischöfe diefes Sakrament verwalten durften, nur bei den Kathe— 
dralen errichtet. Gewöhnlich war ihre Grundform rund oder adhtedig, wie aud) die namentlich, 
in Italien noch erhaltenen Bauwerke diefer Art (zu Parına, Pifa, Ravenna, Florenz u. f. w.) 
beweifen. In der Mitte der regelmäßig Johannes dem Täufer gewibmeten Zaufhäufer befand 
ſich der Wafferbehälter, an deſſen Stelle fpäter der Taufſtein trat. Die Baptifterien waren 
fehr umfänglich, weil wegen der feltenen ZTaufzeiten (anfangs nur zu Oftern und Pfingften) 
eine Menge Täuflinge zufammenlamen. Später wurde der Taufort in den Eingang der Kirche 
und endlich in die Kirche felbft verlegt. Ä 

Bar heißen mehrere Städte in Frankreich. — Bar-le-Duc oder Bar-fur-Ornain, 
bie Hauptjtabt des Depart. Maas, wie ehemals des Herzogthums Bar, an dem Marnezufluß 
Drnain und an der Oftbahn (Paris-Strasburg) gelegen, ift Sit eines Civil- und eines Han- 
delsgerichts, hat ein Faiferl. Lyceum, eine öffentliche Bibliothek, ein Mufeum, ein Theater und 
eine Aderbaugefellichaft. Die Stadt zählt 14920 E., die Kattun-, Strumpf-, Woll-, Hut- 
und Lederfabriken fowie Giefereien, Brauereien und große Baummollfpinnereien unterhalten. 
Auch bereitet man hier ausgezeichnete Konfituren, die einen Handelsartifel abgeben. Im der 
Nähe befinden fic, Hüttenwerke. — Bar-fur-Aube, Hauptftadt eines Arrondiffenents im 
Depart. Aube, am rechten Ufer der Aube und an der Oſtbahn (Paris-Miühlhaufen) in der 
Champagne gelegen, hat ein Eiviltribunal, ein Communalcollege und 4727 E., die Weinbau, 
Gerberei, Baummollweberei, Brauerei und lebhaften Wein, Branntwein-, Ejfig-, Hanf», Woll- 
und Holzhandel treiben. Am 24. Yan. 1814 lieferten unweit B. die Verbündeten dem Mar- 
ſchall Mortier ein Gefecht, infolge deſſen Teterer zur Fortfegung feines Rückzugs gezwungen 
war. Ein noch bedeutenderes Gefecht fand hier im Febr. 1814 ftatt. Nachdem die Berbiin- 
deten feit bem 23. Febr. von Troyes aus eine riikgängige Bewegung gemadjt, fammelte Na- 
poleon feine Hauptmacht bei Mery, um der fchlef. Armee nach der Marne zu folgen und 
Blücher vereinzelt zu Schlagen. Mehrere feiner Corps, unter Macdonald's Oberbefehl, erhielten 
den Auftrag, unterdeflen die verbündete Hauptarmee lebhaft zu verfolgen. Als jedoch der Plan 
Napoleon’s fihtbar ward und die Nachricht einging, daß Blücher glücklich die Aube paffirt, 
befchloffen die Verbitndeten, ihren Nüdzug aufzugeben. Während Napoleon 27. Febr. gegen 
die fchlef. Armee aufbrach, ließ Schwarzenberg am Morgen beffelben Tages das von Mac» 
donald nad) B. vorgefchobene, durch Dudinot befehligte franz. Corps angreifen. Nach mehrern 
higigen Gefechten mußte am fpäten Nachmittage Dudinot weichen, womit auch Macdonald feine 
Stellung zu Malepin nicht halten fonnte. Wiewol die Verbündeten ihren Sieg nicht energiſch 
verfolgten, war doch, zum großen Nachtheile Napoleon’s, hiermit die Offenfive wieder eröffnet. — 
Barsfur-Seine, Hauptitadt eines Arrondifjements im Depart. Aube, am linken Ufer der 
Seine, über welche eine ſchöne fteinerne Brüde führt, hat 2770 E., ein Communalcollege und 
eine Aderbaugejellihaft. Die gewerbthätige Stadt unterhält Gerbereien, Wollzeug-, Drogett- 
und Papierfabrifation, Weinbau und Gärtnerei und betreibt auch einen lebhaften Handel mit 
Holz, Wolle, Getreide u. f. w., befonders aber mit Wein aus den eigenen Weinbergen. 

Bar, eine Stadt im Kreife Mohilew des ruff. Gouvernements Podolien, am Rom, zählt 
(1860) 8141 E., hat 1 fath. und 3 griech. Kirchen, 4 Lederfabrifen und 2 Eifengiefereien 
und hält 11 Jahrmärkte ab. Die Stadt hieß urfprünglic How. Im 16. Jahrh. wurde die- 
jelbe mit einem Schlofje von Sigismund I. von Polen, zu Ehren feiner zu Bari in Apulien 
geborenen Gemahlin Bona Sforza (geft. 1558), neu aufgebaut und benannt. 1648 und 1651 
eroberten den Ort die Kofaden, 1672 die Türken, doch 1699 erhielt ihn Polen zurüd. Be— 
ſonders befannt ift B. geworden durch die fog. Barer Conföderation, eine Verbindung, 
die hier ein Theil des poln. Adels einging, um dem ruff. Einfluffe, in welchem der König 
Stanislaus Auguft befangen war, entgegenzuarbeiten. Der Gedanke zu diefer Verbindung 
entfprang dem Bifchof von Kamieniec, Adam Krafinffi, und der Staroft Joſeph Pulawſti 
fegte ihn ins Werk. Acht Edelleute unterfchrieben die Conföberationsacte 29. Febr. 1768. 
Bald fanden fich zahlreiche THeilnehmer in ganz Polen, und die Conföderation erzeugte einen 
Zwiefpalt des gefanmten Adels. Als die Pruffen 28. Mai 1768 B. erftürmten, zogen die 
Eonföderirten auf titrk. Gebiet. Sie erflärten den König für abgefegt, und ihre Anhänger 
waren e8, die 1771 denfelben aus Warfchau entführten. Anfangs unterftiigte fie der Papft 
und ber franz. Minifter Choiſeul. In ihrer Mitte ftritten Dumouriez und Kellermann gegen 
die Ruſſen. Erft nad) vierjährigem Kampfe gelang es den Ruſſen, die Conföderation gänzlich 
zu unterdrüden. Bei ber dritten Theilung Polens (1793) kam B. an Rußland. 

Bär, eine Säugethiergattung, welche zu den Naubthieren gehört, obgleich ihr Zahnban, 
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da fie nur einen Reißbadzahn haben, die übrigen Badzähne aber höderig find, auch für vege— 
tabilifche Nahrung beftimmt erfcheint; wie denn auch die meiften Arten Pflanzennahrung zu fich 
nehmen. Alle find große, plumpgebaute Thiere, mit langhaarigem Pelze, kurzem Schwanze, 
flumpfer Schnauze und verlängertem, beweglichen Nafenknorpel. Bon den meiften übrigen 
Raubthieren unterfcheiden fich die B. und ihre Verwandten dadurch, daf fie mit der ganzen 
Sohle auftreten, ſodaß ihre Sohlen und Fußftapfen einige Achnlichkeit mit denjenigen des 
Menſchen darbieten. Man betrachtet fie deshalb als die typifchen Formen der Sohlengänger 
(Plantigrada). Sie ſchlafen zumeift während des Winters in Höhlen, in welchen fie fich auch 
fonft verbergen, und in denen das Weibchen die Jungen wirft. Die befanntefte Art ift der 
braune oder gemeine B. (Ursus arctos) mit converer Stirn, braunem, fo lang er jung ift, 
fehr wolligem Pelze, und heimisch in Europa und Afien. Seine Nahrung befteht in der Jugend 
in Vegetabilien, nachher in Fleisch, doch frißt er auch Honig. Er wird 4—6 F. lang ımd 
wiegt oft gegen 400 Pfd. Die Bärin wirft in der Regel im Jan. zwei Junge, die an Größe 
etwa einer Ratte gleichlommen. Die alten B. häuten im ehr. die Fußfohlen. Man jagt 
den B. vorzüglich des Pelzes und Fettes wegen; doch ift auch fein Fleiſch eßbar, ja die Tagen 
und Schinken gelten als Lederbiffen. Yung kann man ihm zu allerlei Künſten abrichten. Die 
gelblichgefärbten heißen Honigbären, bie filbergrauen Silberbären. Eine andere, mehr 

raue Art (U. ferox) in Nordamerifa wird wegen ihrer Stärke gefürchtet. Der ebenfalls in 

ordamerifa heimifche Baribal (U. americanus), mit platter Stirn, fhwarzem Pelz und 
gelber Schnauze, defjen Nahrung meift in Früchten befteht, und der ein fehr friedfertiges, gut— 
müthiges Thier ift, wird Häufig in Menagerien getroffen. Der Rüſſelbär (U. labiatus), 
welcher wegen Mangels der Schneidezähne lange fir ein Faulthier gehalten wurde, ift in 
Ditindien einheimifc und zeichnet fich durch die rüffelförmig verlängerte Schnauze aus. Der 
Eisbär oder Seebär (U. maritimus), mit verlängertem, abgeplattetem Kopfe, ſchlichtem, 
weißem Pelz und heimifch im Norden, wird bis iiber 8 F. lang und ift wegen feiner Stürfe, 
zumal wenn ihm Nahrung mangelt, fehr gefährlich. Derfelbe nährt fi) nur von Fleisch. 
Der Höhlenbär (U. spelaeus), eine untergegangene Bärenart der Borwelt, die noch größer 
war als der braune B., ift nur noch aus den Knochen befannt, die ſich von ihm in der Gailen— 
reuther und vielen andern Höhlen Deutfchlands ſowie anderwärts finden. — Als Wappenthier 
fpielt der B. namentlich in der deutfchen Heraldik eine Rolle. Er erfcheint meift ſchwarz, 
häufig auch filbern, feltener roth oder andersfarbig, kommt aufgerichtet, fchreitend und fang- 
bereit vor und ift bisweilen gekrönt, mit Kette oder Halsband angethan. Dft hält er auch eine 
Art wie ein Tanzbär, eine Hellebarde wie ein Landsknecht, oder einen andern Gegenftand. Im 
Wappen der Stadt Freifing ift er mit einem Bündel bepadt und in dem der Familie Lutz mit 
einem Rod angethan. Halbe B., Bärenköpfe und Bärentagen, letztere einfach, doppelt neben— 
einander oder über das Kreuz gelegt, oder auch dreifach zufammengeftellt, finden ſich auf Schild 
und Helm faſt ebenfo häufig vor wie die ganze Figur. 

Bür heißen zwei Sternbilder am nördl. Himmel. Der Große 2. (oder eigentlich, Bärin, 
fat. ursa major) ift am augenfälligften charafterifirt durch die fieben Sterne des fog. Him- 
melswagens, welche in Europa nicht untergehen. Bier derfelben ftellen in Form eines läng- 
lichen, ungleichjeitigen Viereds den hintern Leib des B. oder die Räder des Wagens vor, 
während die drei übrigen in einer krummen Linie die Deichfel oder den Schwanz des B. bilden. 
Durch die beiden Hinterräder des Wagens kann man leicht den Polarftern finden, indem man 
die Pine, welche die beiden Sterne bezeichnen, im Gedanken um das Sechsfache verlängert, wo 
fie dann auf den Polarftern trifft. Der mittlere Stern der Deichfel des Wagens ift ein ſchöner 
und fo heller Doppelftern, daß e8 George Bond in Amerika gelungen, ihn zu photographiren 
und fo terreftrifch zu meffen. Ein anderer, noch intereffanterer Doppelftern ift & Ursae, unter- 
halb des ſüdl. Hinterrades und von fünfter Größe, alfo noch dem bloßen Auge fihtbar. Der 
fchwächere vollendet feine elliptiiche Bahn um den hellern in 61 9. 4 Monaten, ſodaß er 
feit feiner erften Entdetung durch W. Herfchel Schon mehr als einen ganzen Umlauf zurüd- 
gelegt hat. Nahe bei ihm fteht noch ein anderer Doppelftern, v Ursae, bei welchem man jedod) 
noch feine beftimmte Andentung einer Umlaufsbewegung wahrgenommen hat. Bon den Sternen 
des Kleinen B., der bis über den Nordpol hinausreicht, find fieben in ähnlicher Weiſe ge- 
ftellt wie beim Großen B. Der Polarftern bildet den äußerſten Schwanzftern defjelben. Die 
Seefahrer haben ſich ſchon in den älteften Zeiten nad) dem B. gerichtet, und er ſpielt eine 
Hauptrolle in den Dichtungen der Alten wie auch im Buche Hiob. Nach der griech. Mythe 
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wurde Kallifto, die Tochter des graufamen Lykaon, nachdem fie vom Zeus den Arkas geboren, 
bon der eiferfüchtigen Here in eine Bärin verwandelt, welche Zeus, als Arkas diefelbe einft 
auf der Jagd erlegen wollte, fammt ihrem Sohne (dem Kleinen B.) an den Himmel verfetste, 
Baer (Karl Ernft von), einer der vielfeitigften und geiftreichiten Naturforfcher der neueften 
Zeit, geb. 17. Febr. (a. St.) 1792 auf dem väterlihen Gute Picp in Efthland, widmete fich 
bereit8 ald Gymnafiaft zu Reval der Botanik, ftudirte hierauf 1810—14 in Dorpat Mebdicin 
und nahm dann in einem großen Militärlazareth zu Riga im Winter 1812—13 Gelegenheit, 
ſich praftifch zu üben. Der Unterricht Ledebour's, Parrot's und befonders Burdach's äußerte 
auf ihn den nachhaltigften Einfluß. Zu feiner weitern wiffenfchaftlichen Ausbildung wandte er 
fi) nach Deutfchland, wo er unter Döllinger in Würzburg fid, mit vergleichender Anatomie 
befchäftigte und die Bekanntſchaft mit Nees von Efenbed auf feine geiftige Richtung von großem 
Einfluß wurde. Burdach, der inzwifchen Profeffor in Königsberg geworben, zog B. 1817 
als Profector dorthin. Schon 1819 zum auferord., bald nachher zum ord. Profeffor der 
Zoologie ernannt, erhielt er den Auftrag, ein zoolog. Muſeum zu begründen, und 1826 über- 
nahm er an Burdach's Stelle die Leitung der anatom. Anftalt. 1829 folgte er einem Rufe 
nad) Petersburg, gab aber, durch Yamilienverhältniffe bewogen, feine Stellung als Afademifer 
fchon 1830 wieder auf und Fehrte nad) Königsberg zurüd. Bon neuem berufen, ging er einige 
Jahre fpäter wieder nad) Petersburg und blieb feitdem eins der thätigften Mitglieder der 
Alademie. 1862 nahm er zwar feinen Abſchied als Afademiker, wurde aber zum Ehrenmit- 
glied erwählt. B.'s Schriften zeichnen ſich aus durch philof. Tiefe und find vermöge klarer 
und georbneter Darftellung ebenfo anziehend wie allgemein verftändfih. Er befchäftigte ſich 
vorzugsweiſe mit der fchwierigen Lehre von der Zeugung, und die Wiffenfchaft verdankt feinen 
Beftrebungen die wichtigften Auffchlüffe über die Entwidelung organifcher Körper. Mit einer 
«Epistola de ovi mammalium et hominis genesi» (®pz. 1827) beginnend, fette er den Ge— 
genftand in zwei andern Werfen, der «Entwidelungsgefchichte der Thiere» (2 Bde., Königsb. 
18283— 37) und «Geſchichte der Entwidelung der Fifche» (Lpz. 1835), fort. Später gab er 
eine Schrift «alleber boppelleibige Misgeburten» (Petersb. 1845) heraus. Nach feiner Rück— 
fehr nad) Petersburg machte B. die ruff. Eismeerländer und deren Natur zum Gegenftanbe 
feiner Forſchungen. Auf Koſten der Regierung unternahm er Mai bis Sept. 1837 von 
Archangel aus eine Reife nad) den Geſtaden von Nowaja-Semlja, über welche er in Vorträgen 
berichtete, die theils in den «Mömoires», theils in ben «Bulletins» der peteräburger Afademie 
mitgetheilt find. In den 3. 1851—56 widmete er ſich im Auftrage der Regierung der Unter: 
fuchung der Fifchereien im Peipusfee, an den ruff. Küften der Oſtſee und am Kaspifchen Meere, 
deren Ergebniffe er in einem ruff. Werke (4 Bde., Petersb. 1857—59, nebſt Atlas) ver- 
öffentlichte. In der letzten Zeit hat er eine Reihe von Schriften über anthropologifche, ins: 
befondere craniologifche Gegenftände herausgegeben. In den von ihm und Helmerſen geleite- 
ten «Beiträgen zur Kunde des Ruſſiſchen Reiche» (Bd. 1—22, Petersb. 1839 — 61) find 
viele Arbeiten B.'s enthalten, namentlich hat er darin überfichtliche Berichte über die wiſſen— 
ſchaftlichen Reifen zur Erforfhung Rußlands (Bd. 9, Petersb. 1845 —55) gegeben. 
Baraba oder Barabinzkifcdhe Steppe heißt die große, niedrige Steppe in Weftfibirien, 
welche fich zwifchen dem Ob und feinen Nebenflüffen Irtyſch und Alej im W. und NW, des 
Altaiſchen Berggebiets (f. d.) ausdehnt, und mit der Irtyjch- und Ichimfteppe im S. und W. 
ein Ganzes bildet. Der nördl. Theil vom Om bis zum Ob heißt auch die Wasjuganiſche, 
der fübliche die Kulundinskifche und der mittlere im engern Sinne die Barabinzfifche 
Steppe. Der am Om und Tara gelegene Theil gehört der bis gegen Tobolsk hinziehenden 
fruchtbaren Aderbauregion an. Die Wasjuganifche Steppe, benannt nach dem Dbzufluß 
Wasjugan, ift 600 Werft lang und 200 breit, enthält aber nur 470 E. Sie hat viele Heine 
Seen und wird zum Theil im Frühjahr und Herbft durch Uebertritt der Flüſſe in einen großen 
Süßwafferfee von 57 M. Umfang verwandelt. Die B. im engern Sinne und die Kulundins- 
fische Steppe bilden das Gebiet der fibir. Salzfeen. Der Boden ift völlig flad) und fteinlos, 
auch in den Thalfurchen ohne feftes Geftein. Unter den Salzfeen ift ber 14—15 M. lange 
Tſchan der größte. Derfelbe fteht im W. mit andern großen Seen in Verbindung, enthält 
gegen 100 niedrige, unbewohnte Infeln und zeichnet ſich durch Fifhreihthum aus. Da die 
Steppe felbft Höher liegt als die angrenzenden Flüffe, fo gehen die Seen ihrer allmählichen 
Austrodnung merklich entgegen. Bor Jahrhunderten mag ſich in ihrem Bereich ein großes 
Binnenmeer ausgedehnt haben. Ueberall ift die B. mit Gehölzen von Espen und Birken 
überftreut; weite Streden find ditnn mit Rohr bewachfen. Nach Norden hin treten dichtere 
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Waldungen auf. Seit 1730 hat man die Colonifation begonnen und gefunden, daß der Bo— 
den 5= bis 10fältig trägt. Die Pferdezucht ift bereits beträchtlich. Das Klima zeigt fich 
indeß erceffiv. Ein anhaltend ftrenger Winter beginnt im Det. und verwandelt die Steppe 
vom Dec, an in ein pfadlofes Schneegefilde. Mit der Vegetation im Frühjahr entwideln ſich 
Myriaden von Infelten. Der Sommer bringt felten Regen, wol aber eine Art Höhenraud,, 
der die Atmofphäre trübt. Die Salzfiimpfe verpeften die Luft und follen die Haupturfadhe 
der fibir. Rinderpeft fein. Die Sommerfonne verfengt die Vegetation, und alles bededt ſich 
mit einem feinen, [hwärzlichen Staube. Die Barabinzen find ein tatarifcher Stamm, der 
nur noch) 1700 Köpfe zählt und durch die Flüffe Wasjugan und Demjan von den übrigen 
Tataren der Steppe getrennt wird. 

Barabäs (Nikolaus), einer der bedeutendften ungar. Maler, geb. 1810 zu Markosfalva 
im Szeflerlande in Siebenbürgen, entbehrte in feiner Jugend aller Mittel, das ſchon frühzeitig 
erwachte fünftlerifche Talent gehörig ausbilden zu können. Innerer Drang und fefter Wille 
fiegten jedoch über die Hinderniffe fowie über des Vaters Willen, der aus dem Sohne durchaus 
einen Geiſtlichen machen. wollte. In feinem 19.9. ging B. nad) Wien und bewog durch Bor« 
zeigung gelungener Arbeiten die Direction der dortigen Kunſtakademie, ihn trog de8 Mangels 
aller Zeugniffe in die Afademie aufzunehmen. Dafelbft gewann er auch die Freundfchaft feines 
Landemannes, des Landſchaftsmalers Marko, der ihn mit Rath und That unterftütte. Nach 
beendigten Studien bereifte er Siebenbürgen und die Walachei und erwarb ſich durch Porträt- 
malen die Koften zu einem längern Aufenthalt in Rom. Bon hier fam er nach Peſth, wo er 
viele Befchäftigung und allgemeine Anerkennung fand und 1837 zum Mitglied der Ungarifchen 
Alademie ernannt wurde. 1842 bereifte er den größten Theil Europas und machte ſich durd) 
viele auf diefer Reife gefertigte Bilder au, im Auslande vortheilhaft befannt. Hauptſächlich 
zeichnet er fi) als Porträtmaler aus. Seine in Lebensgröße ausgeführten Bilder der Palatine 
Joſeph und Stephan, des Baron Wefjelenyi, des Biſchofs Pyrker u. a. find Meifterwerfe. 
Früher ſchon lieferte er zu dem «Divatlap» als Kunftbeilage eine Galerie ungar. Notabilitäten 
auf polit. und literarifchem Gebiete. Unter feine fpätern Arbeiten gehören ein fehr gelungenes 
Tableau, das erfte ungar. Minifterium barftellend, ferner die Bildniffe von Görgei, Klapfa 
u. f. w. Auch feine Oenrebilder aus neuerer Zeit finden großen Beifall. 

Baräbra oder Beräbra (Sing. Berberi), die Bewohner des Nilthals in Nubien, hatten 
Schon im hohen Alterthum ihre heutigen Wohnfite inne und find nicht eingewanderte Araber, 
wie Burkhardt glaubte. Den Namen fand Brugfc in den Tempelbauten von Karnak im 
hieroglyphiſchen Bera-berata wieder. Sie ſprechen noch jetzt die Berberfprache, find Mo— 
hammedaner, gehören zur faufaf. Raffe und gleichen in ihrem Aeußern fehr den alten Aegyp— 
tern. Die Weiber haben in der Jugend fanfte, anmuthige Züge, feurige Gazellenaugen und 
find zuweilen herrliche Oeftalten. Die Haut ift bronzefarben, chocoladenbraun bis dunkel kupfer— 
farben. Die B. theilen fid) in mehrere Stämme, wie die Kenus, die Bewohner des Wadi— 
Ibrim, die Suftotin, Mahaffin, Danafla n. f. w., die auch zum Theil verfchiedene Dialefte 
der Berberfpradhe reden. Die Männer tragen ein weites, weißes Hemd, welches an den Hüften 
durch einen kurzen Shaw! aufgeſchürzt wird, und weiße, enge Hofen fowie Sandalen und eine 
baumwollene Kappe auf dem kurzgefchorenen Kopf. Bei den Weibern find die Beinfleider fal— 
tiger und länger, das weiße oder mit Indigo gefärbte Hemd weit und lang herabwallend. Beide 
Geſchlechter tragen außerdem die Ferdah, ein weißes Umhängetuch mit bunten Nandftreifen. 
Mädchen bedienen fid) in ganz Nubien nur des Rachad oder Franfengürtels. Der Gebraud), 
den Körper mit Fett, namentlich ungefalzener Butter und Ricinusöl einzureiben, ſcheint durd) 
das Klima geboten. Die Haut wird dadurd glänzend und ſammtweich, verbreitet-aber aud) 
bei der geringen Reinlichkeit einen abfcheulichen Geruch. Bewaffnet gehen faſt nur noch Kamel- 
treiber, Reifende und die nomadifchen Stämme; jedoch führen alle Männer ein Dolchmeffer 
bei fi. Die B. der nördl. Diftricte bewohnen Kleine, niedrige Yehmhäuschen, die füdlichern 
jenfeit Wadi- Halfa oft nur Strohhittten. Ihre Pebensweife ift einfah. Durrah bildet den 
Hauptbeftandtheil ihrer Nahrung, Fleisch wird nicht häufig genoffen, dagegen lieben fie ſehr 
geiftige Oetränfe, und bereiten eine Art Branntwein atıs Datteln ſowie Bier (Merifah) aus Dur« 
rahbrot. Tabak rauchen fie wenig, Schnupfen und fauen ihn jedoch defto mehr. Der Charafter 
der B. hat mandje rühmenswerthe Eigenschaften. Kinder eines nur dürftig mit culturfähigem 
Boden ausgeftatteten Yandes, werden viele genöthigt, ſich in der Fremde ihren Unterhalt zu 
fuchen. Defjenungeadhtet hängen fie, wie z. B. die vielen in Kairo und Alerandria als Dienft- 
boten lebenden Nubier, mit glühender Baterlandsliebe an ihren nadten Felslabyrinthen, ihren 
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gelben Sandwüften und den geringen, durch die Schlammabfäge des Nil erzeugten Heinen 
Feldern. Sie find treue Dienftleute, zeigen eine gewiſſe Gutmüthigfeit, ein ernjtes Tempera— 
ment, aber wenig friegerifchen Geift. Ein natürlicher Verftand fpricht fich in dem intelligenten 
Zügen, mehr nod) in ihrer Öelehrigfeit aus. Doc, find fie ug! roh, unwiſſend, Halbwild, wie 
namentlich das ruchlofe Gefindel beweift, welches von den Kaufleuten von Chartum zum 
Sklavenraub am Weißen Nil verwendet wird. Hauptbefhäftigung ift Ackerbau. An jeder 
irgend culturfähigen Stelle der Ufer und Infeln wird die Saat ausgeftreut, und man findet 
daher in Nubien faum ein unbebautes Fleckchen Nil» Allupium. Die Viehzuht ift nicht be» 
deutend. Vgl. Hartmann, «Meife des Freiherrn Adalbert von Barnim durch Norboft - Afrika 
1859—60» (Berl. 1863). 

Barade ift eine von Stroh, Laubholz oder Reifig erbaute Hütte, welche da, wo Truppen 
längere Zeit im Lager oder auf Vorpoften ftehen, von den Soldaten angelegt werden. In ber 
engl. Urmee verfteht man unter B. (baracks) die Kafernen. Die engl. Truppen im Krim— 
kriege erhielten nad) längern Leiden hölzerne, in England gefertigte B. für den Winter nad)- 
gefendet, welche mit allem Comfort eingerichtet waren. 

Baraguay d'Hilliers (Louis), ausgezeichneter General des franz. Kaiferreichs, geb. 13. Aug. 
1764 zu Paris aus einer angefehenen Familie, war beim Ausbruche der Revolution Lieutenant. 
Nachdem er als Adjutant der Generale Erillon und Labourdonnaye fungirt, ging er ald Oberft 
zur Rheinarmee und trat dann mit dem Range eines Brigadierd an die Spige des General- 
ſtabs Cuſtine's. In die Anklage feines Chefs verwidelt, ward er zwar freigefprochen, aber erft 
nad) dem Sturze der Schredensherrfchaft der Haft entlaffen. Er erhielt eine Anftellung bei 
der von Menou befehligten Armee des Innern, wo er in Verdacht gerieth, die parifer Gectionen 
am 13. Bendemiaire begünftigt zu Haben. Bonaparte enthob ihn der Verfolgung, indem er ihn 
in ber Armee von Italien anftellte. B. nahm theil an allen Erfolgen der Feldzüge von 1796 
und 1797, und wurde hierauf Divifionsgeneral und Kommandant von Venedig, in welcher 
Stellung er fid) auch als Diplomat und Adminiftrator bewährte. Der Erpebition nad) Aegyp- 
ten beigeordnet, beſetzte er 1798 unter dem heftigften feindlichen Feuer die Weſtſeite der Infel 
Malta, worauf ihn Bonaparte mit den Trophäen nad) Paris ſchickte. B. wurde unterwegs 
von den Engländern aufgebracht, doch bald auf Ehrenwort entlaffen. Nachdem er ſich vor 
einem Kriegsgericht gereinigt, ging er zur Aheinarmee und befehligte im Winterfeldzuge von 
1799 unter Macdonald mit Glüd in Graubindten. Im Feldzuge von 1805 führte er die 
Refervecavalerie; 1808 erhielt er abermals das Commando in Venedig. Im Kriege von 
1809 focht B. tapfer im Armeecorps Eugen’s bei Naab, und übernahm dann den Oberbefehl 
in Tirol, wo er ſich Hug und mäßig bewies. Im folgenden Jahre commanbdirte er in Ober: 
catalonien und fiegte unter den Mauern von Figueras. Sodann befehligte er im ruff. Feld- 
zuge von 1812 eine Divifion, erregte aber die Unzufriedenheit Napoleon’8 und warb als 
Gouverneur nah Berlin gefchidt, wo er aus Gram fchon im Dec. 1812 ftarb. — Sein 
Sohn, Achille B., franz. Marfhall, wurde 6. Sept. 1795 zu Paris geboren. Er trat 
1812 in die Armee, verlor bei Leipzig einen Arm und war 1815 Kapitän. 1830 nahm 
er als Oberftlieutenant an der Expedition nad) Algier theil, wurde hier zum Oberfien und 
1832 zum zweiten Commandanten der Kriegsſchule zu St.-Eyr ernannt, wo er eine re 
publifanifche Berfhwörung unterbrüdte, die ſich in der Anftalt verzweigt hatte. Vom Sept. 
1836 — 40 war er erfter Commandant diefer Anftalt. Dann wurde er zur Dispofition des 
Öeneralgouverneurs von Algier geftellt und ftieg 6. Aug. 1843 zum Divifionsgeneral und 
Gouverneur von Konftantine. Bon 1844— 47 war er Öeneralinfpector der Infanterie. Nach 
der Februarrevolution befehligte er zu Befangon, wo er fi der Revolution fehr ungeneigt 
zeigte und den parifer Commiſſaren wie iiberhaupt der rothen Republik heftigen Widerftand 
leijtete. Dennoch wählte ihn das Depart. Doubs zum Abgeordneten der Conftituirenden wie 
der Öefeßgebenden Nationalverfammlung. Im derfelben gehörte er zu den Koryphäen ber 
Reaction; aud war er längere Zeit Präfident des Poitiers-Clubs. Anfang Nov. 1849 wurde 
D. als Oberbefehlshaber der franz. Interventionsarmee im Kirchenftaate nad) Rom geichidt. 
Im Yan. 1851 erhielt er an Changarnier’s Stelle das Commando der Armee von Parie. 
Am 2. Dec. nahm er zwar feine Dimiffion, trat aber nad) dem Staatsftreich bald wieder in 
den Dienft und wurde als Gefandter nad) Konftantinopel gefchict, als die Drientalifche Frage 
ſich verwidelte. Nach feiner Rückkehr 1854 erhielt er den Befehl über das nad) der Dftfee be= 
ſtimmte Erpeditionscorps und nad) der Einnahme von Bomarfund 28. Aug. 1854 den Mar- 
ſchallſtab. Zugleid wurde er Senator und bald einer der vier Vicepräfidenten des Senats. Im 
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ital. Kriege von 1859 führte er das 1. Armeecorps. Bei der Errichtung der neuen Corps- 
commandos erhielt B. das 5. in Tours und commandirte 1863 das Lager von Chälons, 

Baranjen oder Baranken, f. Aſtrachan. 

Barante (Amable Guillaume Profper Brugiere, Baron von), franz. Staatsmann, Ges 
fhichtfchreiber und Publicift, geb. 10. Juni 1782 zu Riom in der Auvergne, verwaltete unter 
dem erften Kaiferreich verfchiedene Präfectenftellen im weftl. Frankreich und wurde 1815 zum 
Staatsrath, 1818 zum Oberftenereinnehmer und 1819 zum Mitgliede der Pairskammer er- 
nannt. Nach dem Sturze feines Freundes Decazes vereinigte er fich mit den Doctrinären und 
machte 1823— 25 eine lebhafte Oppofition gegen die innere und auswärtige Politik der 
RKeftauration. Gleichzeitig begann B. auch eine bedeutende literarifche Thätigkeit zu entwideln. 
Er veröffentlichte das Wert «Des communes et de l’aristocratie» (Par. 1821; 3. Aufl. 1829) 
und eine vollftändige Ueberfegung von Schiller'8 dramatifchen Werken (6 Bde., Par. 1821; 
neue Ausg. 1844). Großes Auffehen erregte fobann der liberale B. mit der «Histoire des 
ducs de Bourgogne de la maison de Valois» (13 Bde., Par. 1824— 26). Diefes Wert, 
niit dem vorgefeten Motto aus Duintilian: «Man fchreibt Gefchichte, um etwas zu erzählen, 
nicht um etwas zu beweifen», fand eine äußerſt enthufiaftifche Theilnahme. Es ſchien fogar, 
als follte aus dieſer Richtung eine eigene Schule der Gefchichtfchreibung hervorgehen, die feine 
philof. Beleuchtung oder pragmatifche Erflärung gefchehener Dinge, fondern nur eine mit Zeit— 
und Ortsfarben beffeidete Erzählung des Hergangs der Ereignifje geftattete. Das Buch erlebte 
raſch hintereinander viele Auflagen (zulett, 12 Bde., Par. 1854), und der Berfaffer erhielt in 
der Meinung vieler einen Plag unter den erften Gefchichtfchreibern feiner Zeit. Ans diefem 
Grunde wurde B. auch 1828 in die Academie Frangaife aufgenommen. Nach 1830 eifriger 
Anhänger ber Yulidynaftie und treuer Vertreter der perfönlichen Politik des Königs, befleidete 
er die Gefandtenpoften in Turin und Petersburg. Die Yebruartage von 1848 entfernten ihn 
ans dem Staatödienft und veranlaften feine Rücklehr zur Schriftftellerei. Unter den Werfen, 
die feitdem von ihm erfchienen find, verdienen befonders genannt zu werden: «Histoire de la 
convention nationale» (6 Bde., Bar. 1851— 53), «Histoire du directoire de la Röpublique 
frangaise» (3 Bde., Par. 1855) und «Le parlement et la Fronde» (Par. 1859). 

Baranya (fpr. Baranja), ungar. Comitat im jenfeitigen Donaufreis, an der flawon. 
Örenze gelegen. Es ift eins der fruchtbarften Comitate, wird öftlich von der Donau, ſüdlich 
von der Drau, weftlic; von Somogy, nördlich von Tolna begrenzt und von den Ausläufern 
der Steirifchen Alpen durchzogen. B. ift reich an guten Weinen, von denen der Billänyer 
berühmt. Außerdem liefert es Holz, Getreide, Obft, Tabad u. ſ. w. Die Schaf- und Schweine- 
zucht wird im großen Maßſtabe betrieben. Warme Duellen finden ſich zu Tapolcza, Siflös 
und Harkany. Der Flächeninhalt B.8 beträgt gegen 92 D.-M. Die 270000 €. Ichen ver- 
theilt in 1 königl. Freiftadt (Fünfkirchen), 13 Marktfleden, 341 Dörfern und 40 Puſzten. 
Bon diefen find der Nationalität nad) ungefähr 144000 Magyaren, 81000 Deutſche, 29000 
Kroaten und 16000 Serben. Durch die Nahbarfchaft Stawoniens und Kroatiens erhalten 
jedoch die ſlaw. Elemente ein Uebergewicht, das ihnen dem numerischen Verhältniß nach nicht 
zuftehen würde. Undererjeits erhält die Nachbarfchaft Steiermarks die unmittelbare Berbin- 
dung mit dem öfter. Erblanden. Confeffionell theilt fich die Bevölterung des Comitats in 
182000 Katholiken (mit einem Bifchof in Fitnffirchen), 61000 Reformirte, 9000 Proteftan- 
ten, 16000 nichtunirte Griechen und 2000 Juden. 

Baratterie (ital. Baratteria, Taufchgefhäft, Betriigerei) heißt in der Seemannsſprache 
jede betrügerifche oder gefegwidrige Handlung des Sciffsfapitäns oder der Mannſchaft zum 
Nachtheile des Rheders oder der Yadung eines Kauffahrteifchiffs, wie 3. B. das Entweichen 
mit dem Schiffe, die unnöthige Abweichung von der vorgefchriebenen Route (Devintion), eigen» 
mächtige Berfpätung der Keife, Beruntreuung an der Ladung, Schleichhandel, Umgehung der 
Zölle u. f. w. In den Vereinigten Staaten von Amerika wird zufolge einer Congrefacte von 
1804 diefe B. mit dem Tode beftraft; auch die engl. Geſetze ahnden fie ſehr ſtreng. Mande 
verſtehen auch jeden durch bloße Nachläffigkeit de8 Kapitäns oder der Mannſchaften verurfachten 
Schaden unter jener Bezeichnung. In den meisten Ländern und auch nad) dem deutſchen Han- 
delögefeßbuche kann man gegen Verlufte durch B. Affecuranz erheben. — Xeltere Eriminals 
liften bezeichneten mit crimen baratteriae oder barattariae die Beugung des Rechts durch 
deshalb beftochene Beamte. (S. Amtsvergehen.) 

Baratthandel (vom ital. baratto, franz. barat, abgeleitet aus dem griech. prattein, han« 
deln, Geſchäfte treiben, Kniffe gebrauchen) ift gleichbedeutend mit Tauſchhandel, und begreift 
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diejenigen Gefchäfte, bei denen Waaren der einen Art gegen Waaren der andern, ohne Zu— 
hülfenahme des Geldes, ausgetaufcht werden. Urfprünglich war aller Handel Tauſchhandel; 
mit der Einführung des Geldes aber hörte diefer faft itberall auf und wurde zum Kaufe, 
Zaufchgefchäfte kommen nod) in Berkehr mit uncivilifirten Völkern, namentlich in Afrika (fo 
3. B. beim Sffavenhandel) vor, aber vereinzelt auch noch bei den gebildetften Nationen. Man 
barattirt oder troquirt hier vorzüglich folche Artikel, welche die fie befigende Partei weniger 
gut zu verwerthen weiß als die fie im Tauſch annehmende. Allein der Tauſch ift infofern fein 
directer, als man fi) von beiden Seiten zunächft über einen Preis einigt, zu weldyem die zu 
taufchenden Artikel gefchägt werden follen, fodaß die Waare einer jeden Partei einen gleichen 
Geldbetrag repräfentirt. Der Baratt ift demnach eigentlich ein doppelter Kauf. 

Baratynflij (Jewgenij Abramowitſch), ruſſ. Dichter, ein Zeitgenofie und Freund Pufc- 
fin’s, geb. 1792 aus einer begüterten Familie im Gouvernement Smolenst, verbrachte feine 
Jugend im Pagenhaufe zu Petersburg, wo er einen tollen Streich nad) dem andern ausführte. 
Später Offizier getvorden, büßte er ähnliche Vergehen mit einem adjtjährigen ftrengen Dienit 
in Finland, Die Abgefchiedenheit und die Natur des Landes wedten fein Dichtergemüth. Er 
fchrieb fein erftes größeres Gedicht «Eda», ganz durchdrungen von finn. Weſen und finn, 
Natur. Erft unter dem Kaifer Nikolaus ward er auf die Verwendung Shufowjfij’s, dem 
er ſich bittweife anvertraut hatte, aus dem ftrengen Dienfte entlaffen und widmete fi nun 
mit ganzer Seele dem Dienfte der Mufen, indem er bald in Moslau, bald auf einem nahen 
Landgute feine Zeit in behaglicher Zurücgezogenheit zubrachte. Aus diefer Periode rührt fein 
ſchönſtes Gedicht: «Die Zigeunerin», ein Sitten« und Liebesgemälde vol wunderbarer Pracht 
und poetiſchen Liebreizes, das in Zartheit des Gefühls und Feinheit der Beobachtung den bejten 
Dihtungen Puſchkin's nichts nachgibt. Gegenftand feiner höchſten Verehrung war Goethe, 
dem er einen von innigem Gefühl zeugenden Nachruf widmete, der in der «Nowoselje» (Petersb, 
1833) veröffentlicht ward. Geſammelt erfchienen die poetifchen Werke B.'s in zwei Bänden 
1835. Seine legten Jahre wurden durch Kränklichkeit und den Argwohn der Regierung getritbt. 
Nur mit Mühe erhielt er die Erlaubniß, fi) nad) Italien zu begeben, wo er 1844 ftarb. 

Barbadoes, die öftlichfte der Kleinen Antillen, mit einem Flächeninhalt von 7, Q.⸗M., 
zählt (1861) 152727 E. (darunter 16594 Weiße, 36128 Farbige, 100005 Neger) und 
ift, wie die cultivirtefte, fo auch die volfdichtefte und nad) Jamaica die wichtigfte Inſel des 
brit. Weftindien. Das Klima erweit fi) im ganzen gemäßigter und gefünder als das des 
Übrigen Weftindien. Bei einer mittlern Erhebung von 4—500 F. ift der füdlichfte Theil der 
Inſel größtentheils eben, und auch im N. überfteigt der Höchste Berg, der Mount-Willoughby, 
nicht die Höhe von 1100 F. Die Infel ift fait ganz von Korallenriffen umzogen. Obgleid) 
faft ohne Spuren vulfanifchen Urfprungs, hat B. doch eine Anzahl bituminöfer Quellen, deren 
Abflug, Grüner Theer genannt, ftatt Theer und Yampenöl verbraudjt wird. Auch eine mine— 
ralifche und etliche Salzquellen fowie Kohlen find vorhanden. Den Erdbeben ſcheint B. we— 
niger ausgeſetzt; dagegen wird es von periodijchen Orkanen oft furchtbar heimgejucht. Haupt- 
gegenftand der Bodencultur, vor welcher die Waldung verſchwunden, ift das feit 1641 angebaute 
Zuderrohr. Ausgeführt wird Zuder, Num, Arrowroot, Ingwer, Baumwolle, Aloe und 
hauptfächlich Reis und Salzfleifh. Der Gefammterport belief fid) 1860 auf 1,345400, die 
Einfuhr auf 976300 Pfd. St. Die Colonialeinnahmen betrugen 94752, die Ausgaben da- 
gegen 110873 Pfd. St. Die fefte Hauptftadt Bridgetown an der Bat von Carlisle, auf 
der Südweſtſeite der Infel, zählt gegen 40000 E. und ift Sig eines Generalgouverneurs, 
eines anglilanifchen Biſchofs, des aus 12 von der Krone ernannten Mitgliedern beftehenden 
Raths und der von den Grundeigenthümern erwählten General-Aſſembly. Nördlicher liegt 
Speightstorwn mit zwei aftellen und einer Rhede; auf der Oftküfte Codrington-Eollege, 
das wichtigfte Erziehungsinftitut Weftindiens. Auch befinden ſich auf B. vier Stationen der 
Brübdergemeinde. Das Generalgouvernement von B. oder der Windwardinfeln umfaßt B., 
Sta.-Pucia, St.-Vincent, Grenada mit den Grenadillen und Tabago, zuſammen etwa 39 Q. M. 
mit nahezu 260000 €. Zum erſten mal 1518 erwähnt und während des 17. Jahrh. von Por: 
tugiefen befucht und benannt, erfolgte die erfte regelmäßige Anſiedelung auf B. doch erſt 1625 
durch engl. Abenteurer unter Sanction eines von Jalob I. an den Herzog von Marlborough 
ausgeſtellten Patents. Nach Jakob's J. Tode gelang es dem Herzoge von Carlisle, an den 
Marlborough die Inſel 1627 verkauft hatte, von Karl I. ein Patent auf alle Antillen zu er⸗ 
halten. Am 17. Jan. 1652 wurden die Infeln für die engl. Krone in Befig genommen durd) 
eine Capitulation, die alle Gefege und Freiheiten der Bewohner beftätigte. Seit der Thron- 
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befteigung Karl's II, welcher den Antillen eine Charte gewährte, zugleich aber eine erft 1838 
aufgehobene drüdende Abgabe auf die Ausfuhr Iegte, begann auf B. eine endlofe Reihe innerer 
Kämpfe zwifchen den Gouverneuren und der Aſſembly. Hierzu gefellten fi große Verwü— 
ftungen durd) Orklane, wie 1675 und 1694, und das Gelbe Fieber (1692), wodurd) der 
Wohlftand der Colonie oft auf harte Proben geftellt ward. Doc, trugen diefe Gefahren und 
Beſchwerden auch viel bei, die Volkseigenthümlichkeit zu entwideln und eine kräftigere Partei 
gegen die Regierung hinzuftellen, al8 in irgendeiner andern brit. Colonie. Während des 17. 
und 18. Jahrh. nahm im allgemeinen die Bedeutung der Tolonie in hohem Grade zu, wenn 
auch wiederholte Orkane, 3. 3. 10. Oct. 1780, Erdbeben und Sflavenaufjtände fie heim— 
fuchten. Vgl. Schomburgt, «The history of B.» (Pond. 1848). 

Barbar (im Grichifchen barbaros) hie eigentlich bei den Griechen jeder, der nicht 
griechifch redete, alfo ein Ausländer. Nach Plato war das ganze Menfchengefchlecht in zwei 
ungleiche Hälften getheilt, in Hellenen und B. Aber erft von den Perferkriegen an erhielt 
das Wort den gehäfjigen Nebenbegriff, den auch wir noch mit demfelben verbinden. Man 
gebrauchte feitden das Wort hauptſächlich zur Bezeichnung aller Untugenden und Lafter, 
welche die Griechen als im Widerfprud) mit ihrer edeln und ſchönen Vollsthümlichkeit betrach- 
teten, fo von tyrannifcher Gewaltherrfchaft und knechtiſchem Gehorſam, von Feigheit, Ueppig— 
feit, Roheit und Oraufanıkeit, von Mangel an freier Ausbildung des Körpers und Geijteg, 
von Verachtung geiftiger Bildung und von niedriger, gemeiner Geſinnung. Auch bildete von 
jener Zeit an die Idee fich bei den Griechen aus, daß die B., worunter vorzugsweife Perfer 
verftanden wurden, geborene Feinde der Hellenen und diefe zu Sieg und Herrjchaft über jone 
berufen feien. Als griech. Sprache und Sitte bei den Römern heimifch wurden, und na» 
mentlich feit den Zeiten des Auguftus, nannten auch die Nömer alle Völker, denen griech. und 
röm. Bildung nod) mangelte, B., befonders aber gaben fie den german. Stämmen, die am 
hartnädigften dem Einfluß Roms Widerftand leifteten, diefen Namen. Infofern die Sprache 
die eigentliche Scheidewand zwifchen Griechen und B. bildete, wurde das Wort barbariſch 
mit befonderer Beziehung auf die Sprache angewendet und bezeichnete dann das Fehlerhafte 
im mündlichen und fchriftlichen Ausdrud. Diefen Einn fowie die Bedeutung von Roheit und 
Grauſamkeit haben die Ausdrüde barbarifch und Barbarismus auch bei uns. Bol. Rott, 
«Ueber Sinn und Gebrauch des Wortes B.» (Nürnb. 1814). 

Barbara, eine Heilige, welde unter Marimin um 236 zu Nitomebia in Bithynien den 
Märtyrertod erlitt, war von guter Herkunft und erhielt von ihrem Vater Diosloros eine vor⸗ 
treffliche Erziehung. Damit diefelbe defto ungeftörter vor fid) gehen könne, ließ der letztere 
einen eigenen Thurm für fie erbauen, wo fie in tieffter Einfamfeit ihre Jugend verlebte. Wäh- 
rend ihrer Abgefchloffenheit wurde fie aber, wie man fagt, durch Drigenes dem Chriftenthum 
zugeführt. Als Dioskoros, ein fanatifcher Heide, die Belehrung feiner Tochter erfahren hatte, 
und diefe fich weigerte, von Chriftus zu laſſen, überlieferte ex fie jelbft dem Yandpfleger Martia- 
nus, damit diefer nach den Geſetzen verfahre. Letterer, von dem Geiſte und der Schönheit der 
Jungfrau überrascht, verfuchte diefelbe erft durch Worte und, als dieſe nichts fruchteten, durch 
die ausgefuchteften Martern vom Chriſtenthume abzubringen. Endlich erbot ſich ihr eigener 
Bater, der Tochter das Haupt abzufchlagen. Kaum hatte er diefe Unthat vollführt, als er von 
einem Blitze getroffen wurde. Deshalb wird die heilige B. noch jetzt bei Gewittern angerufen. 
Auch gilt fie darum als die Schutzheilige der Artillerie, und ihr Bild wurde font Häufig auf 
artilleriftifchen Etabliffements, Pulvermagazinen u. |. w. angebracht. Auf franz. Kriegsichiffen 
heißt die Pulverfammer nod) jet Sainte-Barbe, Gedächtnißtag der Heiligen ijt der 4. Dec. 

Barbarelli, italien. Maler, ſ. Giorgione da Eaftelfranco. 

Barbaresten, ſ. Berberei. 

Barbarofia (Rothbart), Zuname Kaifer Friedrich's 1. (f. d.) 

Barbarojja (Sceräuber und Eroberer Algiers), f. Horut. 

Barbaronz (Charles), einer der ausgezeichnetften unter den Girondiften, geb. 6. März 
1767 zu Marfeille, wurde, jung, von feurigem Gemüthe und für die neuen Ideen begeiftert, bald 
in die Ereigniffe der Revolution von 1789 verflochten. Advocat in feiner Baterftadt, gab er 
im Beginn der Revolution das Journal «L’observateur marseillais » heraus, das zum Auf 
Schwung der Bewegung in Marfeille viel beitrug. Die Stadtgemeinde erwählte ihn zu ihrem 
Secretär, welches Amt er mit großer Hingebung verwaltete, Auch wurde er, nachdem die 
Eonftituirende Nationalverfanmlung zufammengetreten, als Agent der Marfeiller nad) Paris 
geſchickt, wo er gegen den Hof auftrat und ſich dem in Ungnade gefallenen Minifter Roland 
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anſchloß. Nach den Ereigniffen vom 10. Aug. 1792 ging er in feine Vaterſtadt zuritd, mo 
er mit Enthufiasmus empfangen und bald darauf zum Deputirten des Convents erwählt wurde. 
Im Eonvent hielt er fic) zu den Girondiften und gehörte zu denen, welche im Procefie des Kö» 
nigs für die Appellation an das Volk ftimmten. Da er ſich fühn der Partei Marat's und 
Robespierre's widerfete, und dem lettern geradezu befchuldigte, daß er nach der Dictatur 
ftrebe, fo wurde er als Royaliſt und Feind der Republif 31. Mai 1793 ebenfalls profcribirt. 
(S. Gironde.) Mit andern Schidfalsgenoffen floh er in das Depart. Gironde, wo Guadet 
ihnen Unterftügung und Sicherheit verſprach. Doch hier hatten fchon die Schredensmänner 
die Oberhand gewonnen, und nur mit Mühe konnten bie Flüchtlinge nad) St.-Emilion gelangen, 
two fie von einer Verwandten Guadet's aufgenommen und in einem Keller verborgen wurden. 
Indefjen mußten fie auch diefes Afyl verlaffen, irrten in ber Gegend umher und verbargen 
fid) dann aufs neue in demfelben Orte bei einem gewiſſen Troquet. Bon hier wieder vertrieben, 
erbfidten fie auf der Flucht einen Haufen Menfchen, die fie für Häfcher hielten. B. ſuchte fi 
in diefer Page durch einen Piftolenfhuß zu tödten, was ihm aber nicht gelang. Vor das Revo» 
Iutionsgericht nad) Bordeaur gebradjt, wurde er verurtheilt und 25. Juni 1794 guillotinirt. 

Barbauld (Anna Letitia), engl. Dichterin und Schriftftellerin, Tochter des Schullehrers 
John Aikin, geb. 20. Juni 1743 zu Kibworth-Harcourt in Leicefterfhire, zeigte ſchon in früher 
Jugend natitrliche Anlage zur Poefie, welche infolge mütterlichen Einfluffes eine ftarf religiöfe 
Färbung annahm. Durd) die Berufung ihres Vaters als Tutor an die Diffenter- Afademie 
zu Warrington fam 1758 die junge Dichterin in einen größern gefellfchaftlichen Kreis; aber 
erft dem Zureden ihres Bruders, des Arztes John Aikin, gelang es, fie zur Herausgabe ihrer 
«Poems» (?ond. 1773) zu veranlaffen. Der Erfolg war über alle Erwartungen; nod in 
demjelben Yahre wurden drei Auflagen veranftaltet. Hierdurch ermuthigt, veröffentlichten 
Bruder und Schwefter die «Miscellaneous pieces in prose » (Pond. 1773), welche ebenfalls 
in mehrern Auflagen erfchienen. Im folgenden Jahre verheirathete fich die Dichterin mit dem 
Franzoſen Rochemont B., Geiftlichen der Diffentergemeinde zu Palgrave in Suffolf, und be- 
gründete mit diefem eine Penfionsjchule, wodurch fie zur Bearbeitung zahlreicher Iugendfchriften 
geführt wurde. So verfaßte fie, nachdem fie noch) «Devotional pieces» (Pond. 1775) heraus- 
gegeben, für ihre Kinderfdyar die «Hymns in prose», die nicht blos in England öfter gedrudt 
(zulegt 1864), fondern aud) in viele andere Sprachen (3. B. ital., Lond. 1830; fpan., Lond. 
1827; franz., Yond. 1828) überfegt wurden. Bald darauf erfchienen die «Early lessons» 
für Kinder in zartem Alter. Später erhielt ihr Gatte eine Predigerftelle zu Hampftead, dann 
zu Newington, wo er 1808 ſtarb. Seitdem lebte die Witwe in ftiller Zurückgezogenheit bis 
zu ihrem Tode, der 9. März 1825 erfolgte. Bon ihren Gedichten verdienen nod) die poctifche 
Epiftel an Wilberforce: «On the rejection of the bill for abolishing the slave trade» (Pond. 
1791) und die Ode «Eighteen hundred and eleven» (Pond. 1811) Erwähnung. Außerdem 
veröffentlichte fie 1804 die Correfpondenz Richardſon's mit einer Biographie diefes Roman— 
ſchreibers, und veranftaltete eine Ausgabe der «British Novelists» (Yond. 1810). Ihren 
poetiſchen Schöpfungen fehlt Gedankentiefe und Kraft des Ausdruds, aber fie find einfach em- 
pfunden, wohlflingend und oft ſchwunghaft in ihrer Sprache. Das Leben der B. ift befchrieben 
von ihrer Nichte, der aud) font als Schriftftellerin befannten Lucy Aikin (geb. 6. Nov. 1781, 
geft. 29. Yan. 1864), in der Geſammtausgabe der «Works of A. L. Barbauld» (2 Bde, 
Lond. 1825). Auch gab diefelbe aus den Papieren der Dichterin noch «A legacy for young 
ladies» (Yond. 1826) heraus. 

Barbe, eine Gattung der Fische, welche zu den Weichfloffern, und zwar zur Ordnung der 
Bauchfloffer und zu der Familie der Karpfen oder Weißfiſche (Cyprinoiden) gehört und fid 
durch vier Bartfäden am Oberkiefer und die gleichlange Rücken- und Afterflofje unterfcheidet, 
von denen die erftere mit einem ftarfen, am Hinterrande gezähnten vordern Stachelftrahl ver: 
jehen ift. Die Schlundzähne find fegelförmig, am Ende gefriimmt und ftehen in drei Reihen; 
die Schwimmblafe ift groß und getheilt. Bon diefer Gattung finden ſich die meiften Arten in 
Indien, dagegen lommt in Deutjchland, Frankreich und England nur eine Art derfelben vor, 
die gemeine B. (Barbus fluviatilis), welche in den meiften mit etwas fteinigem Boden ver: 
jehenen Flüſſen des mittlern Europa lebt und ſich durch den weitvorftehenden Oberkiefer 
auszeichnet. Ihr Körper ift fchmal, geftredt, olivengrün, an den Seiten grüngelb, die Seiten- 
linie ſchwarz punktirt, der Schwanz gabelig. Sie wird 18 Zoll bis 2 F. lang und 1—12 Pf. 
ſwer, wãchſt ſchnell, wird im dritten Jahre fortpflanzungsfähig und laicht im Mat und Juni. 
In ſchlammigen, ganz offenen Teichen gedeiht fie nicht. Um fie an der Angel zu fangen, wird 
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fie mit Würmern oder fehr Heinen Fiſchchen gelödert; wo fie, wie z. ®. im Oberrhein, fehr 
häufig, fängt man fie mit Negen. Ihr Fleifch ift weiß, weich, aber voller Gräten und nicht 
eben geſchätzt, gilt aber für leicht verdaulih. In England wird die B. nur von der ärmern 
Boltsklaffe gegeſſen. Die Shmadhafteften B. foll die Wefer Kiefern. Der Nogen ift, wenigftens 
zu gewiſſen Zeiten, fhädlich und daher deffen Genuß zu widerrathen. 

Barbenfraut, Barbarea vulgaris, ift eine zweijährige, in die 15. Klaſſe, 1. Ordnung, des 
Linnefhen Syftems und zu der Familie der Kreuzblütler gehörige Pflanze, welche faft überall 
in Deutſchland an feuchten, fonnigen Orten, an Gräben, auf Wiefen, Aeckern, Heden u. f. w. 
wächſt und im April und Mai blüht. Sie hat leierförmige, in eine Rofette geftellte Wurzel- 
blätter, unregelmäßig gezähnte Stengelblätter und goldgelbe, ſüßduftende Blüten in rispig 
gruppirten Doldentrauben, welche — lange Trauben kurzer, abſtehender Schoten verwan— 
deln. Dieſe auch unter den Namen Winterkreſſe und Wilder Rübſen bekannte Pflanze 
war früher officinell. 

Barberini, berühmtes röm. Fürftengefchledht. Daffelbe ſtammt aus dem Dertchen Barbe- 
rino im Elfathal in Toscana, nad) welchem es fic) nannte, während es urfprünglich Tafani hieß. 
Der befannte Dichter und Philofoph Francesco da B., der in der erften Hälfte des 14. Jahrh. 
die «Documenti d’amore» ſchrieb, ſoll dieſem Geſchlechte angehört Haben, das früh nad) Flo— 
renz fam. — Antonio B. (geft. in Florenz 1571) hatte drei Söhne, Carlo, Maffeo (geb. 
1568), der 1623 unter dem Namen Urban VIIL (ſ. d.) Bapft wurde, und Antonio (geb. 
1569, get. 1646), Kapuzinermönd und Cardinal-Bibliothelar der Kirche. Die Größe und 
der Glanz des Haufes wurden durch den Papft begriindet, welcher während feines beinahe 
21jährigen Pontificats keine Oelegenheit vorübergehen ließ, feine Angehörigen zu begünftigen. 
Bon den drei Söhnen feines Bruders Carlo wurde der ältefte, Francesco (geb. 1597), 1623 
Cardinal und höchft einflußreich unter der Regierung des Oheims, und ftarb 1679 als Defan 
des Heiligen Collegiums. Derfelbe gründete unter Beiftand des gelehrten Leo Allazzi von Chios 
die werthvolle Bibliothef, welche noch heute, nad; mancherlei Entwendungen und Berluften, die 
an Handjchriften reichfte Privatfammlung Roms ift. Der zweite Sohn Carlo's, Taddeo, 
General der Kirche und feit dem Ausfterben der Della Rovera, Herzoge von Urbino, Präfect 
von Rom, heirathete Anna Colonna von Paliano, Urenkelin des Siegers von Lepanto, und 
faufte von der ältern Römiſchen Linie der Colonna das Fürſtenthum Paleftrina (Pränefte), 
nebft andern Beftgungen der Colonna. Die fteigende Macht und hochfliegenden Plane der B. 
erregten jedod) den Neid der Medici, Eſte und Yarnefe. Dies veranlafte den berüchtigten 
Krieg um das den Farnefen iin Parma gehörige Zehn Caſtro (1641— 44), welcher mit 
Schleifung diefes Orts und Einziehung des Lehns durch die päpftl. Kammer endigte. Eine 
zweite Folge war das Misgefchid, welches die B., unter dem auf Urban folgenden Papfte 
Innocenz X. (Pamfili), vorübergehend traf. Taddeo, nebft feinen Brüdern zur Flucht nad) 
Frankreich genöthigt, dem feine ganze Familie anhing, ftarb 1647 zu Paris in der Verbannung. 
Antonio, dritter Sohn Carlo's (geb. 1608), ein unruhiger Charakter, Prunf und Turniere 
Tiebend, dabei Förderer der Wiſſenſchaft und lat. wie ital. Dichtung, feit 1628 Cardinal, nahm 
1631, im Auftrage des apoftolifchen Stuhls, Befig von dem erledigten Herzogthum Urbino 
und erhielt von Ludwig XIU. das Bisthum Poitierd nebft dem Protectorat über Frankreich, 
durch Mazarin die Würden eines Großalmofeniers und (1657) das Erzbisthum Rheims. 
Mit dem Papfte ausgeföhnt, kehrte er nad) Italien zuriid und ftarb 1671 zu Nemt. Durd) 
ihn kamen auch die Gitter der Frangipani, deren letzter, Mario, ihn zum Erben einfegte, an 
das Haus der B. Kaum 100 3. nad) Urban’s VIU. Tode erlojcd) der Mannesſtamm des 
Haufes. Taddeo's und Anna’s Enkelin, Cornelia B., feit 1728 vermählt mit Giulio Eefare 
Colonna, Fürften von Carbognano und Herzog von Bafjanello (geft. 1787), dem Urenkel des— 
jenigen Colonna, der Paleftrina an die B. verhandelt hatte, brachte diefem ſämmtliche Bar- 
berini’sche Familiengiüter zu. Er mußte fic) dabei verpflichten, den Namen B. dent feinigen 
beizufügen und im Wappen des Haufes (drei Bienen) nichts zu ändern. Eine Tochter diefer 
Ehe, Dlimpia B., an den neapolit. Duca bi Oirifalco, Don Gennaro Caracciolo, verheirathet 
und 1800 geftorben, wurde durch ihr tragifch-romanhaftes Schickſal merkwürdig. Bon den 
Söhnen wurde der ältere, Urban (geb. 1733), Fürſt von Carbognano und Stifter der Linie 
Colonna di Sciarra, apanagirt, während der jüngere, Carlo, durch Bevorzugung der durch 
Urban’s VII. Teftament zur Wahl ihres Erben berechtigten Mutter, Paleſtrina und die übrigen 
Barberini'ſchen und Colonna’fchen Erbgüter erhielt und auch, ald er ſich nad) einem erft 1810 
auf Napoleon’ Befehl ausgeglichenen Proceß mit feinem Bruderſohn Maffeo (geb. 1771, 
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geft. 23. Dec. 1849) zu mehrfachen Abtretungen an das Haus Sciarra hatte verftehen müfe 
fen, bei feinem 1819 erfolgten Tode auf feinen älteften Cohn Francesco (geb. 5. Nov. 
1772) vererbte. Letterer ftarb 8. Nov. 1853 und hatte zum Nachfolger feinen zweiten Sohn, 
Don Enrico, gegenwärtigen Fürften von Paleftrina (vermählt mit Terefa Orfint), indem 
der ältere Bruder, Carlo Felice (geb. 14. April 1817), Herzog von Eaftelvechio, erfter 
Kapitän der päpftl. Nobelgarde, auf das Erftgeburtrecht verzichtete. Die Linie Colonna di 
Sciarra wird heute repräfentirt durch des obengenannten Maffeo gleichnamigen Sohn, geb. 
1850. — Außer einer reizenden Villa in der Nähe von Albano, welche die großartigen Trüm— 
mer der Domitianifchen Billa in fich ſchließt, befisen die B. am nordweftl. Abhange des Qui— 
rinal, im Hintergrund der Piazza B., den unter Urban VII. von den Ardjiteften Carlo Ma- 
derno, Borromini und Bernini erbauten Palaft B., nad) dem vaticanifchen der größte in 
Kom. In einem Nebengebäude befand ſich lange Jahre Thorwaldfen’s Künſtlerwerkſtatt. Das 
Dedfgemälde im Hauptjaale des Palaftes zeigt Pietro’8 da Cortona gefeiertites und beftes Werf. 
Die Galerie enthält unter anderm Rafael's Fornarina, den vielbewunderten Mädchenfopf, an» 
geblich der Beatrice Cenci, den Heil. Andrea Corfini in Berzüdung, von Guido Rent, und das 
7. April 1655 im Orunde des Palaftes aufgefundene alte Gemälde des perfonificirten Nom 
(Roma Dea). Bon den übrigen noch immer reihen Kunſtſchätzen ift manches Treffliche ing 
Ausland verkauft worden: fo der Barberini'ſche Faun (ſchlafende Satyr) in die münchener 
Glyptothek, die berühmte Portland-Bafe ins Britifche Mufenm. Die in der Bibliothek auf- 
geftellten Alterthiimer find neuerdings durc manche intereffante Gegenftände (Bronze - Eifte) 
aus Paleftrina vermehrt worden. Der Palaft in Paleftrina, ehemals die Burg der Colon- 
nefen, enthält das berühmte antile Mufiv mit der Darftellung Aegyptens. Vgl. Reumont, 
«Beiträge zur ital. Gefhichte» (Bd. 5). 

Barbes (Armand), franz. Revolutionär, geb. 18. Sept. 1809 zu Pointe-ä-Pitre auf 
der Inſel Guadeloupe, wurde fehr jung nad) dem ſüdl. Frankreich, von wo feine Familie her— 
ftammte, gebracht und nad) dem Tode des Vaters, ber ihm Vermögen hinterlaffen, von dem 
Bormunde 1830 nad) Paris gefchicdt, um die Rechte zu ftudiren. Hier führte ihn fein zu polit. 
Schwärmerei geneigte Temperament in das Treiben der geheimen Gefellfchaften, die ſich aus 
den aufgelöften Bolksvereinen bildeten. Bei dem tollfühnen Infurrectionsverfucd, vom 12. Mai 
1839 ergriffen, wurde er als Anftifter und Anführer des Aufftandes von der Pairsfammer 
zum Tode verurtheilt, jedoch auf Fürbitten des Herzogs von Orleans vom König Ludwig 
Philipp zu Iebenslänglicher Haft begnadigt, aus der ihn erft die yebruarrevolution 1848 be— 
freite. Ehrenftellen und Aemter kamen natürlich dem «Republikaner von altem Datum» ent« 
gegen. B. wurde Gouverneur des Negierungspalaftes, Oberſt der 12. Legion der parifer 
Nationalgarde, Abgeordneter des Aude- Departements in der Conftituirenden Berfammlung. 
Anfangs fchien er der neuen Staatögewalt beiftchen zu wollen, aber bald zeigte er ſich un— 
zufrieden mit dem gemäßigten Gange der Majorität und namentlich neidifch auf den wachſen— 
den polit. Einfluß feines ehemaligen Freundes Blanqui. Er betheiligte fi) demnad) 15. Mai 
1848 an dem Attentat gegen die Nationalverfammlung und war mit Raspail, Blanqui, Huber 
und andern Demagogen an der Spitze des Schwarms, der nad) dem Stadthaufe Hinzog und 
ſich vergebens bemühte, hier eine neue Regierung einzufegen. B. wurde verhaftet, in Bourges 
vor Gericht geftellt und zur Strafe der Deportation verurtheilt, die, bei dem Mangel an An» 
ftalten für ihre Bollftredung, ſich factifch in die Strafe Iebenslänglicher Haft in Belle-Isle— 
en-Mer verwandelte. In diefer Lage ſprach er ſich 1854 in einem zur öffentlichen Kenntniß 
gelangten Privatbricfe an feine Freunde über den Ausbrud) des Kriegs mit Nufland aus und 
äußerte feine Wünſche fiir den Sieg der franz. Waffen, follte diefer Sieg auch zur Befeftigung 
des zweiten Kaiſerreichs beitragen. Napoleon III. verfügte in Rückſicht darauf die fofortige 
Freilaſſung B.’, der fi indeß gegen diefe Gnade verwahrte und in Paris feine Wieders 
einfperrung bei der Polizei nachſuchte. Man ließ ihn jedoch auf freiem Fuß, und er verbannte 
ſich freiwillig aus Frankreich und lebte feitdem in Belgien. 

Barbie du Bocage (Jean Denis), franz. Geograph, geb. zu Paris 28. April 1760, geft. 
bafelbft 28. Dec. 1825, fühlte fi von früher Jugend an zum Studium der Geographie hin- 
gezogen und bildete ſich unter d'Anville's Leitung. Seinen Ruhm gründete er durch den zu 
Barthelemy’8 «Voyage du jeune Anacharsis» gelieferten Atlas (1789). Auch fpäter beſchäf— 
tigte er ſich vorzüglich mit der Geographie Altgriechenlands, wie feine Pläne und Karten zu 
Choiſeul⸗Gouffier's malerifcher Reife durch Griechenland und feine durd) eine Denkſchrift er» 
läuterte Karte über den Rückzug der Zehntaufend (Bar. 1796) beweifen. Mit Eainte-Croir 
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arbeitete er die «Me&moires historiques et g&ographiques sur les pays situös entre la mer 
Noire et la mer Caspienne» (Par. 1797); fein Atlas für das Studiunt der ältern Gefchichte 
erfchien 1816. Er wurde 1780 als Geograph bei dem Minifterium der auswärtigen Ange- 
legenheiten, 1785 beim Miünzcabinet angeftellt und 1792 Auffeher der Kartenfammlung bei 
ber königl. Bibliothef. 1793 ins Gefängniß geführt, verbankte er dem Muthe feiner Gattin 
feine Schnelle Befreiung. Seitdem lebte er ganz feinen geogr. Studien, wurbe 1809 Profefjor 
am College de France und war einer der Stifter der Geographifchen Gefellihaft, in deren 
Centralausſchuß er lange den Borfig führte. Bon feinen Söhnen Hat der jüngere, Alerandre 
Vrederic B. geb. 1798, geft. 25. Febr. 1835 als Profeffor der Geographie an der Faculte 
des lettres zu Paris, ebenfalls mehrere ſchätzbare geogr. Arbeiten geliefert. 

Barbier, f. Bader. 

Barbier (Antoine Alerandre), ein namhafter franz. Bibliograph, geb. 11. Ian. 1765 zu 
Coulommiers, war beim Ausbruch der Revolution Pfarrer, ging aber 1794 nad) Paris, wo 
man ihn zum Mitgliede der Commiffion ernannte, welche mit der Sammlung der in den aufs 
gehobenen Klöftern befindlichen Gegenftände der Literatur und Kunft beauftragt ward. Dies 
bahnte ihm den Weg zu der Stelle eines Aufſehers der von ihm felbft gebildeten Bibliothek des 
Staatsrath8 (1798), und als diefe 1807 auf das Schloß Fontainebleau gebradjt wurde, ernannte 
ihn Napoleon zu feinem Bibliothefar. Nach der Reftauration erhielt er die Aufficht iiber die 
Privatbibliothef des Königs. Er ftarb 6. Dec. 1825. Bon feinen bibliogr. Arbeiten ift als 
Hauptwerk zu betrachten das «Dictionnaire des ouvrages anonymes etpseudonymes» (4 Bde., 
Bar. 1806—8; 2. Aufl. 1822— 27), zu welchem Demanne im «Nouveau recueil» (Par. 1834) 
ein Supplement lieferte. Bon feinen Söhnen ftand Lonis Nicolas B., geb. 4. Nov. 1799, 
anfangs dem Bater im Amte wie bei den literarifchen Arbeiten zur Seite. Derfelbe wurde 1827 
Unterbibliothefar, 1837 Bibliothekar der Bibliothek des Louvre und hat ſich ebenfalls auf diefem 
Gebiet einengeachteten Namen erworben. Bon feinen Brüdern ift Olivier Alexandre B. geb. 
20. Juni 1806 zu Paris, Beamter an der kaiferl. Bibliothek, während fi Nicolas Alerandre 
D., geb. 1800, als Landſchafts- und Genremaler befannt gemacht hat. 

arbier (Henri Augufte), franz. Dichter, geb. 28. April 1805 zu Paris, wo er als ver- 
mögender Mann in Unabhängigkeit lebte, wurde nad) dewYulirevolution durch feine in der 
«Revue de Paris» erfcheinenden Gedichte befannt, die fpäter gefammelt unter dem Titel «Les 
Iambes» (Par. 1831; 10. Aufl. 1858; deutſch von Förfter, Quedlinb. 1832) herausfamen 
und den Zuftand der franz. Gefellfchaft mit poetifcher Glut, aber auch mit jugendlicher Ueber- 
treibung ſchilderten. Seine rauhen und bis zum Cyniſchen derben Berfe fanden ungemein viel 
Anklang, und mandye Kraftftellen blieben lange bei allen im Andenken. Mehr Glätte und 
Feile zeigten feine Gedichte «Il Pianto» und «Lazare», welche zuerft in der «Revue des deux 
mondes» 1832 — 33, nachher 1837, mit den «Iambes» zu einem Bande vereinigt, erfchienen 
und feitbem mehrmals wiederaufgelegt worden find. Es find dies zwei poetifche Gemälde nad) 
dem Leben, von welchen das eine auf die damalige Erniebrigung Italiens, das andere auf die 
elende Lage des gemeinen Volls in England Bezug hat. 1837 gab B. noch zwei Satiren: 
«Erostrate» und «Pot-de-vin» heraus, die eine ziemlich fühle Aufnahme fanden. Auch feine 
«Chants civils et religieux» (1841) und die «Rimes heroiques» (1843), eine Reihenfolge 
von Sonetten mit hiftor. Anmerkungen, zogen nicht befonders die Aufmerkſamkeit des infolge 
des glänzenden erften Auftretens anſpruchsvoll geftimmten Publitums auf fi. 1848 lieferte 
DB. eine metrifche Ueberfegung von Shaffpeare's «Julius Cäfarn. Ungeblid) ift er auch Ber- 
faffer der 1851 anonym erfchienenen Gedichtfammlung «Chansons et odelettes», 

Barbieri da Cento (italien. Maler), ſ. Ouercino, 

Barbiton oder Barbitos war bei den Griechen der Name eines Saiteninftruments, einer 
Art von Lyra, aus Elfenbein gebaut und mit fieben Saiten bezogen. 

Barbotan, Dorf und Badeort im nordweftlichften Theile des franz. Depart. Gers, zur 
Commune Cazaubon an der Douze gehörig und 4%/, M. weftlich von Condom gelegen. Der 
Ort hatte ehemals den Titel einer Grafſchaft, und nad) den Ruinen und andern Ueberreften 
auf feinem Gebiete zu ſchließen, waren feine Quellen in früher Zeit fehr berühmt. Die in- 
tereffante Kirche ftammt aus dem 11. Jahrh. Die Bäder hatten ihre Blitte im 15., 16. und 
17. Yahrh. Die Quellen, fchwefelhaltige, falinifche Thermen von 24—32° R., find feit 1820 
in vier Baffins gefaßt und werden alljährlic, nod) von zahlreichen Kranken beſucht. 

Barbonr (John), der ältefte Nationaldichter der Schotten, wurde 1316 (nad) andern An« 
gaben 1324 oder 1330) geboren, Als Arhidiafonus zu Aberdeen ward er 1357 von dem 
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Bifchofe feines Sprengels nad) England gefendet, um wegen des Löſegelds für den gefangenen 
König David IT. zu unterhandeln. Um 1375 fchrieb er feine poetische Chronif «The Bruce», 
welche die Gefchichte König Robert’ J. Bruce erzählt und 1616 zuerft im Drud (treffliche 
Ausgabe von Pinkerton, 3 Bde, Edinb. 1790 und von Jamieſon mit einer Lebensbefchreibung 
bes Berfaffers, 2 Bde, Edinb. 1820) erfchien. Neben feinem fprachlichen Werth als eins der 
älteften Denkmäler bes jchott. Dialefts, ift diefes Gedicht auch als hiftor. Quelle wichtig. Es 
athmet zugleich Freiheitsgefühl und Baterlandsliebe. Ein zweites Gedicht, «The Brute», das die 
Sage von dem brit. König Brutus von Troja behandelt, ift verloren gegangen. B. ftarb 1396. 

Barbüda, eine der Meinen Antillen, unter 17° 40’ nördl. Br. und 44° 10’ well. L., 
liegt da, wo diefe Infelreihe eine entfchieden fitdl. Richtung annimmt. Sie ift Tine ganz flache 
Koralleninfel von 41/, D.-M., mit fruchtbarem Boden und milden, vorzüglich gefunden Klima, 
fodaß Kranke von den andern Infeln zur Erholung hierher gebracht werden. B. hat feinen 
Hafen, und ihre Küften find gefährlich wie die Mecrenge, durch welche fie von der füdlichern 
Infel Antigua getrennt if. Nur ein einer Theil wird cultivirt, Zuder gar nicht gewonnen. 
Die 1500 E., meift Schwarze, treiben hauptfächlich Viehzucht. Die Infel, 1628 von den 
Briten in Befig genommen, feit 1632 bebaut, wurde 1680 ein Kronlehn der Familie Codrington, 
deren Privatbefig fie nod) bildet. Sie wird daher nicht zu den brit. Colonien gerechnet, ftcht 
aber unter der Gerichtsbarkeit von Antigua. 

Barby, Stadt und ehemals Hauptort einer Graffchaft, am linken Elbufer unweit unter 
halb der Saalemündung, im reife Kalbe des preuß. Negierungsbezirts Magdeburg gelegen, 
hat zwei evang. Kirchen und ein Schloß, in das 1855 ein (1823 zu Magdeburg gegründete) 
Scullehrerfeminar verlegt wurde. Die Stadt zählt 4696 E., welche Aunkelrübenzuder- 
Yabrifation, Bierbranerei und ftarke Leinweberei betreiben. Letztere war, wie verfchiedene an« 
dere Induftrien, früher größtentheils im Betrieb der hier 1749 gegründeten, zahlreichen Herrn= 
hutercolonien, die im Schloffe ein Pädagogium hatten, das 1809 nad) Niesky in der Oberlaufig 
verlegt warb. 1635 wurde B. von den Schweden unter Baner erftürmt. Neben der Stadt 
(tegt das Rittergut B. (ein Klofterhof) und 1Y, M. entfernt die Herrnhutercolonie Gnadan. 
Das ſchon im 11. Jahrh. im Vaſallenverhältniß zu der Abtei Quedlinburg auftretende, nad)» 
mals felbftändige, dann Kurfachfens Lehnshoheit unterworfene und 1497 in den Grafenftand 
erhobene Gefchlecht der edeln Herren von B. ftarb im Mannsftamm 1659 mit dem Grafen 
Auguft Ludwig aus. Die Befigungen beftanden damals aus der eigentlichen Grafſchaft 2. 
und den nad) und nad) erworbenen Aemtern Rofenburg, Walternienburg (feit 1238), Müh— 
lingen (feit 1318) und Egeln (feit 1410). Doch war letzteres feit 1417 dem Erzftift Magde- 
burg verpfändet. Wegen der verfchiedenen Lehnsanſprüche wurden die Befigungen vertheilt, 
und zwar fo, daß Walternienburg und Miühlingen an Anhalt, B. an den Stifter der Linie 
Sachſen-Weißenfels, Auguft, Herzog von Sachſen-Halle, Rofenburg und Egeln an das Haus 
Brandenburg fielen. Nach dem Tode Auguſt's 1680 fiel das Stift Magdeburg nebft Halle 
laut Beftimmung des Weftfälifchen Friedens an Brandenburg, die Graffchaft B. aber erhielt 
fein dritter Sohn Heinrich, der 1689 zur reform. Kirche itberging und die Linie Sadhjen- 
Barby ftiftete. Ihm folgte fein Sohn Georg Albrecht, welcher 1739 ohne Erben ftarb, daher 
B. an Weißenfels zurüdfiel, das dann 1746, als mit Johann Adolf II. aud) der weißenfelſer 
Zweig erlofch, nebft Weißenfels an Kurſachſen zurückkam. Mit diefem blieb e8 bis 1807 ver» 
einigt, wo es an das neue Königreich Weftfalen abgetreten werden mußte. Nach der Auf: 
löfung defjelben fam e8 1815 an Preußen. 

Barcaröle nennt man die Gefänge der Barfenfiihrer (Barcaruoli ober Gondolieri) in 
Venedig. Obgleich meift improvifirt, zeichnen ſich diefe Gefänge durch einfache, Tiebliche Me— 
lodien aus, mit fanfter, regelmäßiger, dem Ruderſchlage entfprechender Bewegung, meiftens im 
Sechsachteltalt, und tragen das unverfennbare Gepräge der echt ital. Melodieführung an fid). 
Eine der älteften B. ift, aber im Zweivierteltalt, das befannte Pied: «Un pescator dell’ onda» 
u. f. w. Auber hat die Form der B. in die Oper aufgenommen, nad) ihm auch Herold in der 
Dper «Zampa» und viele andere Operncomponiften. Die Heine, elegante und leicht nachahm⸗ 
liche Weife der B. fam dadurch in die Mode. Aus dem Gefange wurde fie in das Inſtru⸗ 
mentale, vorzüglich auf das Pianoforte übertragen. Die beften Tondichtungen in diefer Art 
bieferten Mendelsfohn in den «Liedern ohne Worte» und Chopin. 

Barcelöna, Hauptftadt (Ciudad) der gleichnamigen Provinz (249 Q.-M. mit 713734 €.) 
und von ganz Catalonien, eine der größten und nad) Madrid die volfreichfte Stabt Spanien, 
Waffen, Hafen», Handels: und Fabritjtadt erften Ranges, Sit des Generalfapitäns von Cata- 
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Tonien, eines Bischofs und eines Dbergerichts. Die Stadt Liegt zwifchen der Mündung des 
Llobregat und Beſös an ber Mittelmeerfüfte, die Hier mit einer eg rer Halbinfel eine 
geräumige Hafenbucht bildet, in einer paradiefiichen, gutangebauten, mit Yandhäufern (Torres) 
dichtbefäcten, im weiten Umkreis von einer malerifchen, mit Wein und Wald bededten Higel« 
fette umfchloffenen Ebene, am nördl. Fuß eines mit dem ftarken und großen, Stadt und Hafen 
beherrjchenden Fort Montjuic oder Montjuy gefrönten, 735 5. hohen, ſchroffen Felſenberges. 
Sie zählt (1857) 183787 €., von denen auf die Vorftadt Barceloneta 18611 und auf 
Oſtra⸗Frachs 5162 fommen. DB. gehört zu den wenigen Städten Spaniens, die an Bevölke— 
rung und Wohlftand fortwährend zugenommen. Doch hat der Gürtel von Stabtwällen, der 
fie umgibt, ihre unmittelbare Vergrößerung verhindert, und die Bevölkerung konnte fid nur in 
Borftädten (Billa-Oracia, San-Beltran, Puerto-nmuevo a. f. mw.) ausbreiten. Nach Madrid 
und Cadiz iſt B. die ſchönſte Stadt Spaniens und hat ein modernes Anfehen. Die innere 
Stadt ift ziemlic) regelmäßig gebaut und wird durch Gas erleuchtet. Sie zerfällt in 10 Bar- 
rios, befigt viele Schöne und große Gebäude und Strafen, 5 Thore, 5 Bahnhöfe, 5 Dom-, 
1 Eoflegiat-, 82 Pfarr» und andere Kirchen, 18 Nonnenklöfter. Die meiften der ehemaligen 
28 Mönchoklöſter find theils niedergeriffen, theils zu Unterrichtsanftalten, Spitälern, Ka— 
fernen u. ſ. w. verwendet worden. Außer einer großen Anzahl Humanitätsanftalten hat die 
Stadt ein trefflic) eingerichtete® Zucht- und Correctionshaus, mehrere Feine und zwei Haupt= 
theater, darunter das ſchönſte Schaufpielhaus Spaniens, und einen Stiergefechtscireus. Nächſt 
Madrid befigt B. auch die meiften Unterrichtsanftalten. Es befindet fi) Hier die 1596 von 
Philipp II. gegründete Univerfität mit vier Facultäten (durchjchnittlid; 1600 Studenten), 
ein botan. arten, eine Handelsfchule mit 2000 Schülern, eine Gelehrtenfchule, eine Nota- 
riats- und Schiffahrtsſchule, ein Prieſterſeminar. Ferner vier Afademien, zwei große Biblio- 
thefen (die Biblioteca de San» Yuan mit 40000, die biſchöfliche mit 14000 Bänden), das 
große königl. Archiv der Krone Aragon mit 15000 Bänden und 80000 Briefen. Unter den 
Straßen ift die jog. Rambla, welche die ganze Stadt von NNW. gegen SSO. als cine 
Art Boulevard durchfchneidet, eine der fchönften der Welt, zugleich die Hauptader des Ver— 
kehrs. Der fchönfte unter den Plätzen ift die Plaza del Palacio, an welchem die Börfe, die 
ehemalige königl. Reſidenz, jest Sig des Statthalters, und das impofante Zollhaus (Aduana) 
ftehen. Außer der Rambla hat B. noch zahlreiche andere Promenaden, darunter die, welche 
nad) dem Y/, M. entfernten Gracia führt, einer Billa von 17147 E., dem Sommeraufent- 
halte der begitterten Barcelonefen. Die wichtigften Gebäude B.8 find die goth. Kathedrale aus 
dem 13. Jahrh., mit drei Schiffen und vielen Kunſtwerken; die noch ältere goth. Kirche Sta.- 
Maria del Mar mit drei von fünf Reihen fchlanker Säulen getragenen Schiffen; der Palaft 
der alten Grafen von B., die Börje (Bonja) u. ſ. w. Die Kaufläden und Cafes wetteifern in 
Glanz und Luxus mit denen zu Paris. Außer dem für uneinnehmbar geltenden Fort Monjuid) 
wird die Stadt noch durch die befeftigte Artarazanas (chemals Arfenal) am Südende der 
Rambla und durd) die an der Norboftfeite gelegene, 1715 von Philipp V. erbante große und 
ftarfe Citadelle fowie durch das Fort Pio vertheidigt. B. ift der Mittelpunkt der Induftrie 
Cataloniens. 1854 gab e8 innerhalb der Stadt 67, in ber Umgebung 25 mit Dampfmafchinen 
arbeitende Fabriken, von denen 66 mit Verarbeitung von Baumwolle befchäftigt waren; ferner 
1400 Webftühle für Scide und etwa 2000 fir Schafwolle. Außerdem beftchen große Ma— 
fchinenfabrifen, Eifengießereien, Fabriken fiir Papier, Glas, Steingut, Seifen, diem. Präparate 
u. f. w., Mahl» und Schneidemühlen, Färbereien, Drudereien und Gerbereien. Die Gewerbe 
find fehr zahlreich und die Innungen mit vielen Privilegien verfehen. Noch bedeutender als 
die Induftrie ift der Handel. Die 1752 angelegte Hafenftadt Barceloneta, mit ſchnur— 
geraden, ſich rechtwinkelig fchneidenden Straßen, zwei großen Rafernen, vielen Magazinen und 
einer ſchönen Kirche, hat gegen 19000 E., größtentheils Schiffswerkleute, Matrofen, Fiſcher und 
Soldaten. Schon im Mittelalter war B. ein Hauptplat für den Handel im Mittelmeer. Hier 
wurde 1258 das ältefte Handels- und Seegeſetzbuch verfaht. Vgl. Capmany, «Memorias 
historicas sobre la marina, commercio y artes de B.» (4 Bbde., Madr. 1792), und «Codigo 
de las costumbres maritimas de B.» (Madr. 1791). Jetzt ift e8 der wichtigfte Hafen und 
Handelsplatz von ganz Spanien, Der geräumige Hafen hat eine befchwerliche Einfahrt und ift 
fiir Kriegsſchiffe nicht tief genug. 1858 liefen 7333 Schiffe von 623609 Tonnen ein und 7381 
Schiffe von 696626 Tonnen aus. 1857 belief fich der Werth der Einfuhr auf 113,914167, 
der des Erports auf 85,696203 Thlr. Die Ausfuhr befteht, außer den Manufacturartifeln, 
bejonderd in Wein und Branntwein; die Einfuhr in fuanz., engl. und ital. Fabrilwaaren, 
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Getreide, Reis, Bauholz aus der Oftfee, ſchwed. Eifen, Stahl aus Steiermart, Hanf aus Niga 
und Petersburg, Leinen, Kupfer» und Eifendraht aus Deutfchland. B. befigt nad) Madrid 
bie wichtigfte Bank Spaniens, 11 Affecuranzgefellfchaften und feit 1844 eine Sparkaſſe, die 
nad) der mabrider die meiften Gefchäfte madıt. 

Die Stadt Barcino, eine farthagifche Gründung, angeblicd) des Hamilkar Barcas, als röm. 
Eolonie auch Faventia genannt, kommt ſchon im 4. Jahrh. unter dem Namen Barcilona vor, 
hieß aber im Mittelalter gewöhnlich Barchinona, bei den Arabern Barfchanuna. Es wurden 
dafelbft 504, 599, 906 und 1064 Kirchenverfammlungen gehalten, deren letzte, ungeachtet des 
heftigen Widerſpruchs der Geiftlichkeit, die goth. Kirchenfagungen aufhob. Im frühern Mittel» 
alter wechjelte die Stadt nad) dem Schidfale des Landes mehrfad) ihre Herren und hatte na- 
mentlich durch die Berwüftungen der Araber arg zu leiden. Sie gelangte endlich unter erbliche 
Grafen, die feit dem 11. Jahrh. durch Privilegien und gute Gefege ihre Entwidelung mächtig 
förderten. Durch die VBermählung des Grafen Raimund Berengar IV. mit der Erbtodhter 
Ramiro's II. von Aragonien wurde 1137 B. und ganz Catalonien mit diefem Königreid)e 
vereinigt. Der fpan. Herrfchaft müde, unterwarf fid) die Stadt mit Catalonien 1640 dem 
König von Franfreih. Gezwungen kehrte fie 1652 zum ehorfam gegen Spanien zurüd, 
ward indeß 1697 von den Franzoſen wiedererobert, jedoch im Ryswijker Frieden an Spanien 
zurüdgegeben. Im Spanifchen Erbfolgefriege ſchlug ſich B. auf die Seite des Erzherzogs Karl. 
Bon Philipp's V. Truppen unter dem Herzog von Berwid 1714 belagert, mußte es fid) indeß 
nad) hartnädigem Widerftande ergeben. Am 16. Febr. 1809 ward es von den Franzofen unter 
dem General Duhesme durd) Heberrumpelung genommen und blieb im-Befit derfelben bis 1814. 
Große Berheerungen richtete 1821 in B. das Gelbe Fieber an. Nach Unterdrüdung des far- 
liſtiſchen Aufftandes der Agraviados hatte es gleich Catalonien feit 1827 die blutige Strenge 
des Grafen d'España zu erdulden. Der fpan. Bürgerkrieg der folgenden Zeit zog aud) B. in 
feine Greuel durch Vollsaufftände und Empörungen; namentlich mehrfach in den 9. 1835 
und 1836, wobei eine republifanifche Richtung hervortrat. Auch 1840 wurde die Stadt der 
Schauplatz einer bedeutenden Kriſis. Die Königin-Negentin hatte fich hierher begeben und 
war bei ihrer Ankunft 29. Juni feierlich empfangen worden. Ihr folgte 16. Juli Espartero, 
um in B. die wichtige Kataftrophe feiner Regentſchaftsübernahme vorzubereiten, und aud) er 
wurde mit allgemeinem Enthufiasmus aufgenommen. Die Kunde von der Erfolglofigkeit fei- 
ner Conferenz mit der Königin und fein Entſchluß abzureifen, gaben 19. Juli Veranlaſſung 
zu einem Vollsaufruhr, dem die fchredlichen Scenen in der Nacht vom 21. zum 22. folgten, 
two die Partei der Moderados zu Gunften der Königin-Regentin ſich erhob. Nur erft durd) 
Espartero’8 Truppen konnte die Ordnung wiederhergeftellt werden. Im Juli und im Oct. 
1841 fam e8 ebenfalls zu Aufftänden. Veranlaſſung zu neuen Auheftörungen, die 13. Nov, 
1842 begannen, gab hauptfächlic, die Feftnehmung der Nedactoren de8 «Republicano» und 
die bevorftehende Einführung der Confeription. Durch die Verhaftung einer Deputation des 
Volls an den Gefe-politico Don Juan Gutierrez wurde die Erbitterung fo heftig, daß 15. Nov. 
morgens die Feindfeligkeiten zwifchen Volk und Garnifon in den Strafen der Stadt zum blu— 
tigen Kampfe übergingen. Die Truppen mußten das Feld räumen, ſelbſt das ort Atarazanes 
aufgeben und fich auf ben Befit des Forts Montjuy befchränfen, von wo aus der General 
fapitän van Halen die Stadt beſchießen ließ. Als nad) diefem erften Sturme eine Yunta fid) 
gebildet und mit dem Generalfapitän in Unterhandlungen getreten, wurde zwar die Stadt vor- 
läufig gefchont, jedod) die fernere Weigerung derfelben, in die geftellten Bedingungen einzu» 
willigen, veranlafte auf Befehl des herbeigeeilten Espartero 3. Dec. ein fürmliches Bombardes 
ment der Stadt. Erſt der Anblid eingeäfcherter und zertrünmerter Häufer und die Gefahr 
vollftändiger Vernichtung konnte die Infurgenten 15. Dec. zur Uebergabe der Stadt bewegen, 
die num zu einer Contribution von 12 Mill. Realen verurtgeilt und in Belagerungszuftand 
erflärt wurde. Schon im Juni 1843 brachen abermals Unruhen aus. Cs wurde im Ang. 
eine Gentraljunta eingefegt, und 2. Sept. kam es aufs neue zum Straßenfampf mit dem Mi- 
litär. Die Stadt wurde 4. und 7. Sept. von ber Citadelle aus beſchoſſen, unterwarf ſich aber 
erft im Nov., worauf fie die königl. Truppen befegten. Bei der Revolution O’'Donnel’s zu 
Madrid 1854 zeigte ſich auch in B. eine revolutionäre Bewegung, die jedoch, nicht zum Blut⸗ 
vergießen fortſchritt. Die umliegenden Forts, die Militär» und Civilbehörben erflärten fich 
für O’Donnel, und die Nationalgarde wurde wiederhergeftellt. Infolge des O'Donnel ſchen 
Staatsſtreichs brad) 1856 zu Gunften ber Progreffiften ein Aufſtand ans, ber vom 18. bis 
20. Juli dauerte und blutig unterdrückt wurde. 
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Barcelona, früher Nueva-Barcelona genannt, die Hauptftabt der gleichnamigen Pro- 
vinz in dem fildamerif, Freiftaat Venezuela, liegt 33 M. öftlih von Caracas und 1 M. 
von ber Küſte des Antillenmeeres, am ſchiffbaren Neveri und am Eingange zu der großen 
Ebene, welche ſich fübwärts bis zum Orinoco ausdehnt. Die Stadt wurde 1671 auf ihre 
jetzige Stelle verlegt, 33 3. nad) der Gründung der erften Stadt diefes Namens am Fuße des 
öftlicher gelegenen Cerro-Eanto. Sie hob ſich bedeutend gegen Ende des 18. Jahrh. als Aus- 
fuhrhafen für Vieh und Fleiſch nach ben Antillen, befonders nad) Cuba, und durch Schmuggel- 
handel mit den engl., dän. und holländ. Infeln Weftindiens, fodaß fie 1800 an 16000 €. 
zählte. Die Revolutionskriege brachten fie jedoch herab, und ihre Bevölferung beläuft ſich kaum 
noch auf 5000 Seelen. Sie ift regelmäßig, aber fchlecdht gebaut und wegen des Schmuzes ber 
ungepflafterten Straßen in der heißen Jahreszeit ungefund. Ihr Handelsgebiet nad) dem 
Innern ift nur ein befchränftes; zur See ftcht fie mit St.- Thomas, Curagao, Trinidad, La- 
Öuaira und Cumana in Verbindung. Ihr Hafen für größere Seeſchiffe ift die Enſenada be 
D., die Mündungsbucht des Neveri, die zugleich den Haupthafen der ganzen Provinz bildet. 
Die Provinz B. zählte 1854 auf 650 D.-M. nur 78634 E. 

Barcelonnette, die Hauptftadt eines Arrondiffements im franz. Depart. Niederalpen, in⸗ 
mitten des nad) ihr benannten, überaus weiden- und heerdenreichen Thales, 3492 F. über dem 
Meere an der Übaye gelegen. Die Stadt zählt 2026 E., hat ein Communalcollege, ein Lehrer- 
feminar, eine Aderbaugefellichaft, und treibt neben Bienenzucht befonders Viehzucht und Vieh— 
handel, unterhält aber auch Manufacturen in Hitten, Tuch, Seidenwaaren und Leder. Der 
Drt wurde im Anfang des 12. Jahrh. gegründet, dann durch Krieg zerftört, 1230 wieder- 
aufgebaut und vom Grafen Raimund Berengar von Provence Barcilona genannt, nad) dem 
fpan. Stammort (Barcelona) feiner Ahnen. 1388 wurde die Stadt von Amadeus von Sa- 
voyen eingenommen und im Laufe der Zeit ald Grenzort mehr als zwanzigmal erobert, zurüd- 
erobert, geplündert und verheert. Durch den Utrechter Frieden 1713 fam B. an Frankreich), 
wurde jedoch 1760 an Savoyen zurüdgegeben. Im franz. Revolutionskriege nahmen es die 
Franzoſen wieder und behielten es feitdem. 

archent, Barchet, heißt ein dides baummollenes Zeug, in der Regel drei⸗ oder vierbindig, 
einfeitig oder zweifeitig gelöpert, feltener finfbindig atlasartig (Atlas-Barhent),. Man 
unterfcheidet glatten und rauhen B. Bei letzterm wird zu dem Eintrage grobes und weiches 
Garn genommen und auf der Seite, wo der Eintrag flott Tiegt, aufgefragt. Man hat aud) 
halbleinenen B. mit leinener Kette, geftreiften, fog. Bettbarchent, der vorzüglich feft geſchlagen 
ift u. f. w. Immer wird der B. aus gröbern Garnnummern gewebt. 

Barclay (Alerander), engl. Dichter und Profaift, geb. um 1480, nad) einigen in Schott- 
land, nad) andern zu Barclay in Somerfetfhire, ftubirte zu Oxford und erhielt dann durch 
feinen Gönner, den Biſchof Cornifh, eine Priefterftelle am Collegium zu Dttery in Devon. 
In diefer Stellung verfaßte er 1508, nad) lat. und franz. Bearbeitungen von Brant’s 
«Narrenichiff», fein «Ship of fools», das von Pynfon (Fond. 1509) gedrudt und 1570 neu 
aufgelegt wurde. Schon früher machte er eine allegorifche Dichtung, «The castle of labour» 
(Lond. 1506), befannt. Später trat B. in das Klofter von Ely, wo er Mancini's Gedicht 
«De quatudr virtutibus» unter dem Titel «Mirror of good manners» (gedrudt von Pynſon 
in London) ins Englifche übertrug. Seine «Eclogues», die erften in engl. Sprache, wurden 
öfter, einigemal aud) unter dem Titel «The miseries or miserable lives of courtiers» gebrudt. 
Durch Reifen in Holland, Deutfchland, Frankreich und Italien war er mit der Sprache biefer 
Länder vertraut geworden und verfaßte felbft ein dem Herzog von Norfolk gewidmetes «Intro- 
ductory to write and to pronounce French» (Fond. 1512). Nad) Aufhebung der Klöfter 
wurde er Vicar zu Woley in Somerfet, fpäter zu Great-Badow in Eifer, endlich 1552 zu 
aAlerheiligen» in London, wo er noch in demfelben Jahre ftarb. B. hat auch eine engl. Ueber- 
ſetzung von Salluſt's Yugurthinifchen Krieg geliefert, welche nod) in einem alten Pynſon'ſchen 
Drude vorhanden ift. 

Barclay (John), ein geiftreicher Dichter und Satiriker, wurde 28. Ian. 1582 zu Pont- 
a⸗Mouſſon geboren, wo fein Vater, der Schottländer William B. (geb. 1546 in der Graf- 
[haft Aberdeen, geft. 1605 als Profeffor zu Angers), der befonders durd) feine Schrift «De 
rege et regali potestate» befannt ift, als Lehrer der Rechte angeftellt war. Er ſtudirte im 
dortigen Yefuitencollegium, und die ausgezeichneten Fähigkeiten, die er früh entwidelte, veran- 
laßten bie Yefniten, ihn zum Eintritt in ihren Drden zu bewegen. Als er ihre Anträge ver- 
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warf, mußte er, wie fein Vater, viele Berfolgungen von dem Orden erleiden. Mit dem Bater 
ging er 1603 nad) England, wo er bald die Aufınerffamfeit Jalob's I. auf ſich zog, dem er 
eins feiner Werke, «Euphormionis Satyricon» (Lond. 1603), einen politifch=fatirifchen Roman, 
widmete, welcher hauptjächlich wider die Yefuiten gerichtet war. Nächſtdem erjchien feine 
«Conspiratio anglicana» (Yond. 1605) und das «Icon animorum» (Fond. 1614). 1615 ging 
er nad) Rom, wo er 12. Aug. 1621 ftarb. In demfelben Jahre erfchien fein Hauptwerk, 
«Argenis» (Pond. 1621; 2 Bde., Feyd. 1630; Nürnb. 1769), eine polit. Allegorie, mit geift- 
reihen Anspielungen auf den Zuftand Europas, befonders Frankreichs zur Zeit ber Ligue. 
Daffelbe wurde in die meiften Sprachen Europas (deutſch von Talander, Lpz. 1701; von 
Halen, 2 Bde., Berl. 1794) überſetzt und gehörte zu dem gelefenften Büchern feiner Zeit. 

Barclay (Robert), ein berühmter Apoftel der Quäfer, war der Sohn des Oberften David 
B. auf Ury in der ſchott. Grafſchaft Kincardine, aus einem altadelichen Geſchlecht, das mit 
ben engl. Berkeley zufammenhängen fol. Am 23. Dec. 1648 zu Gorbonstown in Moray- 
fhire geboren und während der Unruhen in Schottland in früher Jugend nad) Paris gefchidt, 
fieß er ſich dort verleiten, zur lath. Kirche überzutreten. Bon feinen Aeltern zurüdgernfen, 
folgte er jedoch kurz darauf dem Beifpiel feines Vaters, welcher ſich 1666 der Quäfergemeinde 
angefchloffen hatte. Mit natürlichen Fähigkeiten ausgerüftet und wiſſenſchaftlich gebildet, machte 
er fich jehr bald einen Namen als VBertheidiger der neuen Glaubensanfiht. Seine gegen den 
presbpterianifchen Prediger Mitchell gerichtete Schrift «Truth cleared of calumnies» (Aberd. 
1670) trug viel dazu bei, die öffentliche Meinung über die Quäler zu berichtigen. Ausführ- 
lichere Darftellungen ber Glaubensanfichten feiner Partei gab er fpäter in feinem Hauptwerke, 
das zuerft 1676 lateinifch, dann 1678 englifch unter dem Titel «An apology for the true 
Christian divinity, as the same is preached and held forth by the people in scorn called 
Quakers» erſchien und noch jetzt bei den Quäkern eines hohen Anfehens genießt. Mit William 
Penn (f. d.) unternahm er, um fir die Verbreitung der Pehrmeinungen ihrer Sefte zu wirken, 
mehrere Reifen durch England, Holland und Deutſchland, wo er fait überall mit großer Aus— 
zeichnung, die man feinem Charakter wie feinen Talenten zutheil werben lich, empfangen wurde. 
Es fehlte ihm zwar nicht an Feinden, die ihm Berfolgungen bereiteten; mehr als einmal wurde 
er vor Gericht geftellt und eingeferfert; doch erwies fich die Regierung gegen ihn nad) da— 
maligen Begriffen noch äußerft nachſichtig, was vielleicht davon herrühren mochte, daß König 
Karl II., dem er feine «Apology» debicirte, ihm perfönlich wohlwollte und 1679 fogar fern 
Stammgut Ury zur freien Baronie mit Patrimonialgerichtsbarkeit erhob. Seinem Nachfolger 
Jalob II. gab B. vor Ausbruch der Revolution von 1688 Rathfchläge, deren Befolgung dieſe 
Kataftrophe verhindert haben wiirde, Er ftarb zu Ury 13. Dct. 1690. — Sein Urentel, 
Robert B., geb. 1750, geft. 1830, kaufte 1781 die große, gegen Ende des 17. Yahrh. von 
Halſey gegründete Bierbranerei in London in Verbindung mit Perkins, dem Disponenten des 
fetten Eigenthümersg, fitr die Summe von 125000 Pfd. St., und führte fie ſeitdem unter der 
weltberühmten Firma Barclay, Perkins u. Comp. bis zu feinem Tode fort, wo fie von feinem 
Sohne, Charles B., geb. 1781, geft. 5. Dec. 1855, übernommen wurde. 

Barclay de Tolly (Michael, Fürft), einer der beriihmteften ruff. Feldherren, ftammte 
aus einem nach Medlenburg und Yivland übergefiedelten Zweige derfelben ſchott. Familie, 
welcher die vorigen, der Dic)ter und der Quäker B., angehörten. Er war der jüngere von drei 
Brüdern und 1759 in Livland geboren, wo fein Vater, Gottlieb B. de Tolly, Mitglied des 
rigaifchen Stadtraths, ein Gut beſaß. Bon dem General Bermoulen als Pflegefohn ange- 
nommen, trat er zuerjt als Wachtmeijter in ein ruff. Kütraffierregiment und wurde 1778 Offi- 
zier. Sowol in dem Türkenkrieg von 1788 und 1789 als 1790 im Kriege gegen Schweden 
und 1792 und 1794 gegen Polen kämpfte er mit Auszeichnung, avancirte 1798 zum Oberften 
und 1799 zum Oeneralmajor. 1806 commanbdirte er bei Pultust die Avantgarde Bennigfen’s, 
und verlor in der Schlacht bei Eylau den Arm. Zum Generallieutenant befördert, nahm er 
an den Operationen in Finland 1808 hervorragenden Antheil, fette im März 1809 an der 
Spitze von 12000 Dann über das Eis des Bottnifchen Meerbufens und drang bis in die 
Nähe von Stodholm vor. Obgleich von der nationalruff. Partei vielfach angefeindet, weil 
man ihn als Deutfchen betrachtete, wurde er vom Kaiſer Alerander 1810 zum Kriegsminifter 
an Araktſchejew's Stelle ernannt und 1812 zum Oberbefehl iiber die erfte Weftarmee im Kriege 
gegen Napoleon berufen. Die Annahme, daß er ſich von vornherein zu einem Defenſivſyſtem 
entſchloſſen Habe, wird durch feine Aufzeichnungen und feine Correfpondenz mit Alerander 
widerlegt; er beabfichtigte vielmehr bei der erften günftigen Gelegenheit zum Angriff überzu 
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gehen, wurde aber ſtets durch die Umftände zum Rüchzug gezwungen. Als er auch Smolensk 
nach der blutigen Schlacht vom 17. Aug. aufgeben mußte, traten die Anfeindungen der national« 
ruff. Partei wieder heftiger hervor, fodaß der Kaifer ſich gegen feinen Willen genöthigt fah, 
ihn durch Kutufow zu erjegen. Doch blieb B. bei der Armee, zeigte bei Borodino hohe Tapfer- 
feit und Geiftesgegenwart und hatte im Kriegsrath zuerft den Muth, für die Räumung Mos- 
faus zu ftimmen. Im Yan. 1813 übernahm er das Commando des Tſchitſchagow'ſchen Armee- 
corps, eroberte 4. April Thorn, ſchlug Laurifton 19. Mai bei Königswartha und wurde nad) 
der Schlacht von Bauten von neuem zum Oberbefehlshaber der ganzen ruff. Streitmacht er- 
nannt. Er kämpfte an deren Spike in den Schladhten von Dresden, Kulm und Leipzig, nad) 
der er in den Grafenftand erhoben wurde, endlich bei Paris, wo er den Feldmarſchallſtab er- 
hielt. Nach dem Feldzuge von 1815 verlich ihm Alerander den Fürſtentitel. Die legten Jahre 
ſeines Lebens verbrachte er als Oberbefehlshaber der erften Armee in Mohilew und ftarb auf 
einer Reife nad) den böhm. Bädern 25. Mai 1818 zu Infterburg. 1837 wurde ihın vor der 
Kaſaner Kirche in Petersburg ein ehernes Standbild errichtet. 

Bar-Cochba (Simon) Hieß der Anfithrer der Juden in dem großen Aufitande derfelben 
gegen die Römer unter Kaiſer Hadrian, 131—35 n. Chr. Dreimal waren bereit$ die unter- 
drüdten Juden in den 9. 115—118 ohne Erfolg aufgeftanden, als 130, bald nad) Hadrian’s 
Abreife aus Syrien, im ftillen vorbereitet, eine neue Empörung ausbrad), an deren Spite B. 
ftand. Er hatte ji den Nanren Bar-Codjba, d. i. Sohn des Geftirns, beigelegt, infofern bie 
alte Weiffagung (4 Mof. 24, ı7) von dem aus Jalob aufgehenden Stern durd ihn erfiillt 
werden follte. Mit großem Erfolge fämpfte er anfangs gegen die Römer, die ſogar Jeruſalem 
verlaffen mußten, fodaß er zum König proclamirt wurde und ſelbſt Mitnzen fchlagen ließ. Der 
Krieg verbreitete fic iiber das Gebiet des eigentlichen Paläftina hinaus, und 50 Städte nebft 
vielen Flecken und Dörfern famen in den Befig der Yuden. Als aber Hadrian’s Feldherr 
Yulius Severus anrildte, warb Jeruſalem genommen und im Aug. 135 die Ietste Feſtung, 
Bether. Auch B. fiel am Tage diefer blutigen Eroberung. Hunderttaufende von Juden waren 
in diefem Kriege umgekommen, viele, unter andern Afiba (f. d.) wurden Hingerichtet, und grau— 
fame Gefege folgten diefem Letzten Verſuche einer jitd. Unabhängigfeit. 

Bard, ital. Bardo, Heine Gemeinde im Königreich Italien, Provinz Turin, reis Aoſta, mit 
(1858) 542 E., in einem engen Thale zwifchen fteilen Alpenhöhen, am reißenden Fluſſe Dora, 
nordweſtlich von Donnaz gelegen. Dabei erhebt ſich auf einem ifolirten Felſen das berühmte 
gleichnamige Fort (iiber 4700 rhein. F. hoch), welches der Sage nad) ſchon von Hannibal er- 
baut worden fein fol. Es beherrfcht die Straße über den St.»-Bernharb in die piemont. Ebene 
und ift fomit durch feine Lage als Schlüffel von Italien wichtig. Im Spanifchen Erbfolge- 
friege wurde e8 1704 von den Franzoſen eingenommen. Bei Bonaparte's Ucbergang über die 
Alpen (1800) Tegte das Fort den Franzofen nod) zulegt große Schwierigkeiten in den Weg. 
Bonaparte ließ das Fort mit der Stadt von den Anhöhen von Albard beſchießen und zwang 
die Befagung zur Uebergabe. Das Fort wurde fodann demolirt, aber fpäter vom Könige Karl 
Albert wiederhergeftellt. Yetst wird es fiir unüberwindlich gehalten. 

Bardeleben (Heinrich, Adolf), einer der nahmhafteften deutfchen Chirurgen, geb. 1. März 
1819 zu Frankfurt a. D., widmete fich, nachdem er feine VBorbildung auf dem dortigen Gym⸗ 
nafium erhalten, feit Oftern 1837 dem Studium der Medicin auf den Univerfitäten Berlin 
and Heidelberg, erwarb ſich 1841 die Doctorwilrde und ging dann noch zu feiner weitern 
Ausbildung nad) Paris. Im Herbft 1843 ward B. von Bischof nad; Gießen berufen, um 
dafelbft zunächſt als Affiftent an dem neubegründeten phyſiol. Inſtitut einzutreten. Bald 
darauf erfolgte feine Anftellung als Profector. 1844 habilitirte er fi) als Privatdocent, 
worauf ihm 1848 eine außerordentliche Profeffur übertragen wurde, Im Sommer folgte er 
einem Rufe als ord. Profeffor der Chirurgie nad) Greifswald, wo er mit dem Titel eines 
Geh. Medicinalraths der hirurgifchen und augenärztlichen Klinik als Director vorftcht. Auch 
ift er Director der medic. Prüfungscommiffion dafelbft. B.s literarifcher Ruf gründet ſich auf 
fein aLehrbuch der Chirurgie und Dperationslehre», welches binnen einem Jahrzehnt vier Auf- 
lagen (4. Aufl., 4 Bde., Berl. 1863— 64) erlebt und allgemeine Anerkennung gefunden hat. 
Bon feinen übrigen literarifchen Arbeiten werden die Referate über die Fortfchritte der Chi- 
rurgie, die er feit 1851 für «Cannſtatt's Dahresberichto liefert, befonders gefchägt. 

Bardeleben (Kurt von), preuß. Staatsbeamter, geb. 24. April 1796 auf dem Gute fet- 
nes Vaters in Oftpreußen, gehörte lange Zeit zu den hervorragendften Talenten und Führern 

45* 


708 Barden 


der conjtitutionellen Partei in Preußen. Sein Bater, Karl Uler. von B., preuß. Offizier, nahm 
nach dem Kriege von 1807 feinen Abſchied, war aber 1813 für die Errichtung der Landwehr 
äußerft tätig und wurde von ben Ständen zum Befehlshaber einer Divifion derfelben gewählt. 
Als folher nahm er an der Belagerung von Küftrin theil und fiel bei einem Ausfall der Fran- 
zofen. Der junge Kurt von B. befuchte das Gymnaſium in Königsberg, verließ es aber im 
Alter von 17 F., um an den Befreiungskriegen von 1813—15 theilzunehmen. Einige Jahre 
nach dem Frieden nahın er feinen Abſchied, vermählte ſich mit ber Tochter des Oberpräfidenten 
von Auerswald in Königsberg und Lebte fortan auf feinem Gute. 1834 wurde er im Stande 
der Ritterfhaft zum Abgeordneten beim preuß. Provinziallandtage gewählt, feit welcher Zeit 
er an allen Provinziallandtagen theilnahm. 1837 wählten ihn die Stände zum Landrath des 
Kreifes Fiichhaufen, welches Amt er bis zur Manteuffel'ſchen Zeit verwaltete. Auf dem Hul- 
digungstage von 1840 gehörte er zu denjenigen, die eine Petition um Einführung einer Reichs- 
verfafjung an den König richteten. Auf dem Vereinigten Landtage zeigte er ſich als einer der 
heftigften Gegner der damaligen Regierungspolitik, beſonders des reg era Bobel- 
ſchwingh. Durch Klarheit der Anfhauung und natürliche, eindringliche Beredfamfeit zeichnete 
er ſich vor feinen liberalen Genoffen aus, und feine Reden wurden vorzugsweife beachtet und 
geachtet. Als er am Schluffe des Landtags für Oftpreußen in den ftändifchen Ausfhuß ge- 
wählt wurde, nahnı er die Wahl nur mit dem Vorbehalt an, daß bas Patent über die Aus- 
fhüffe den Rechten des Landtags nichts vergebe, und als der Landtagsabfchied bald darauf 
diefe Hoffnung vernichtete, Tegte er fein Mandat nieder. Auf dem zweiten Vereinigten Land- 
tage von 1848 zeigte er, gleich den Genoſſen feiner Partei, eine liberale, aber gemäßigte Hal- 
tung. Der Kreis Königsberg wählte ihn zum Abgeordneten für das Frankfurter Parlament, 
in bem er feinen Sitz im rechten Centrum nahm. Die Klarheit feines Denkens fand aud) in 
Frankfurt vielfache Anerkennung, und um fo mehr bedauerte man, daß er nicht entfchiedener 
wirkte. Nach der Ermordung feines Schwager, des Generald von Auerswald (18. Sept. 
1848), verlich er Frankfurt, um feiner in Breslau weilenden Mutter (Auerswald's Schwieger- 
mutter) die Trauerfunde zu überbringen und dieſe mit den Kindern Auerswald's nad) Oftpreufßen 
zu begleiten. Bald darauf wurde er bei den Nachwahlen für die preuß. Nationalverfammlung 
in dieſe gewählt. Seine Einberufung verzögerte fich jedoch fo lange, daf er feinen Platz in der 
Berfammlung erft einnehmen konnte, als diefe in Brandenburg ihre Sigungen eröffnete. B. 
hielt fi) dort zur Partei der Rechten und unterzeichnete das Manifeft derfelben gegen bie 
Braction Unruh. Nad) Auflöfung der Berfammlung begab er fich auf fein Gut zurüd. Trotz 
feines loyalen Auftretens in Brandenburg gehörte er zu ben erften Beamten, welche von bem 
Miniſterium Manteuffel zur Dispofition geftellt wurden. Der preuf. Kammer von 1849 ge 
hörte er nicht an. Erft nad) Auflöfung derfelben erfolgte in dem fönigsberger Wahlkreife feine 
Dahl in die Zweite Kammer. In diefer bewies er fid als entfchiedenfter Vertheidiger bes 
Eonftitutionalismus. Seine im Febr. 1850 gegen die Politif des Minifteriums Manteuffel 
gerichtete Rede erregte allgemeines Aufſehen. Die gleiche Oppofition fette er auch in den 
folgenden Yahren fort. Nah dem Nüdtritt des Manteuffel’fchen Minifteriums wurde er 
1858 zum Regierungspräfidenten in Minden ernannt. Als ſolcher hat er namentlich während 
der Dauer der liberalen Berwaltung fehr wohlthätig gewirft. 

Barden (iriſch bard, ymriſch bardh) nannten ſich die ſchon feit dem 2. Jahrh. v. Ehr. 
den Römern befannten Sänger der Gallier und anderer eihder Bölfer, wie der Britannier, 
Kymren (Walifer), Iren und Schotten. Gleich, den Scöpen der Angelſachſen und den Stkalden 
der alten Standinavier, befangen fie die Thaten der Götter und Helden beim Eultus und beı 
Geftlichkeiten der Fürften und Vornehmen unter Begleitung der Harfe oder Chrotta (iriſch 
eruit und clarseach), entflammten das Heer zur Tapferkeit, fchritten demfelben im Kampfe 
voran And bildeten die Herolde der Fürften und die Vermittler des Friedens. Bei den Galliern 
ging das Dardenthum frühzeitig unter; länger erhielt es fic in Wales, Irland und Schott 
land. Die D. bildeten überall eine erbliche Zunft, welche nad) Art eines Ordens geregelt war 
und bedeutenden Einfluß auf Volk und Fitrften übte. Der Eünger war bei den Celten wie bei 


den Germanen das Organ des Voll, der Träger aller hiftor. Meberlieferung. In Wales | 


wurden ihre Privilegien und Freiheiten um 940 durch den Geſetzgeber und König Howel-Dha 


feſt begrenzt und aufgezeichnet, der ganze Orden aber von Gryffyth ap Conan 1078 refor» 
mirt und neu geregelt. Zu Caerwys, Aberfram und Dathraval hielt man von Zeit zu Zeit 
große Wettkämpfe in Geſang und Poeſie, die ſog. Eiſteddfods, ab, bei denen die Krone bie 
Kampfrichter ernannte, Zwar verloren mit der Eroberung von Wales durch Eduard I. 1284 
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die B. ihre Vorrechte und wurden ſelbſt verfolgt, doch erhielten fie fich noch lange, und Eiſtedd⸗ 
fod8 wurden unter Einwilligung der engl. Könige bis auf Elifabeth herab gehalten. In der 
Folge ward jedoch feine Erlaubniß mehr zu foldhen poetifchen Wettfämpfen erteilt, bis in 
neuerer Zeit zur Wiederbelebung der altnationalen celtifchen Dichtung ſich mehrere Vereine, 
wie 1770 die Gwyneddigion-Society, 1818 die Cambrian-Society und neuerdings das Cym- 
moribion oder die Metropolitan-Cambrian-Inftitution, bildeten. Dem Eifer diefer Gefell- 
fchaften ſowie dem Patriotismus einzelner hat man nicht blos die gründlichen Aufflärungen 
über das Inftitut der fymrifchen B., fondern aud) Sammlungen von den Reſten ihrer Lieder 
zu verdanken. Vgl. Walter, «Das alte Wales» (Bonn 1859). In Irland zerfiel die erbliche 
Zunft der B. nad) ihrem Berufe in drei Hauptllaffen: die Filedha, welche in Schladhten und 
beim Eultus, vom Harfner begleitet, fangen, ‚fi, in der Umgebung und dem Nathe des Fürften 
befanden und deffen Sprecher und Herolde waren; die Breitheamhaim, welche in gewiffen Fällen 
Recht Sprachen; die Scanadhaidhe, die Gefchichtökenner und Genealogen der fürftl. und adelichen 
er Durd) viele Privilegien und Freiheiten geſchützt, hatten die B. mit der Zeit fo 
viel Landbefig erworben und ſich jo viel ungebührliches Anfchen angemaft, daß e8 mehrmals 
zu Auflchnung des Volls gegen diefelben, ja ſelbſt zu theilweifer Vertreibung fam, und [don 
Concobar MacNeffa, König von Ulfter um 34 n. Chr., fowie fpäter Cormac Ulfadha und im 
6. Yahrh. König Aidus Beichränfungen der Freiheiten und Reformationen der Drbensverfaf- 
fung vornehmen mußten. Die Kunftfertigkeit der Iren im Harfenfpiel zu jener Zeit wird felbft 
von ihren Feinden anerfannt. Noch find zahlreiche Hefte irischer Bardenpoeſie (3. B. die Feni— 
ſchen Lieder) vorhanden. Nach der Eroberung Irlands durch Heinric) IL begann das Barden- 
thum zu ſinken. Doch erhielten ſich B. in größern irifchen Familien. Ihre Lieder und gefchichte 
fihen Erinnerungen dienten zur Erhaltung der Baterlandsliebe der Iren. Diefer Umftand 
namentlich veranlaßte mehrfache Verordnungen der engl. Herrfcher gegen die irifchen B. und 
Sänger, wie 3. B. die Heinrich's VI. und Heinrich's VII; ja Elifabeth gebot fogar, die ein- 
gefangenen Minftrels zu hängen, weil ihre Lieder zu Rebellion und andern Verbrechen an— 
reizten. Durch die Schladht am Boyne wurde auch da8 Bardenthum vollftändig vernichtet. 
Für den legten irifchen DB. gilt Turlogh D’Carolan, geb. 1670, geft. 1737. Vgl. Waller, 
«Memoirs of the Irish bards» (Pond. 1786). In ähnlicher Weife geftaltete fid) da8 Barden» 
thum in Schottland oder Caledonien. Auch Hier waren die B. erbliche Diener der Fürften und 
Edelleute, und der Orden hörfe in Schottland 1748 mit Aufhebung der Erbgerichtsbarkeit auf. 
Den Germanen war der Name Barbe völlig unbelannt, obgleid; man irrthümlicherweife 
bis auf die letzten Jahrzehnte herab und in der höhern poetifchen Sprache noch heutigentags 
von B. der alten Deutſchen ſpricht, und Klopftod und feine Anhänger diefe Fiction fogar zum 
Ankniipfungspunfte reformatorifcher Beftrebungen in der deutſchen Dichtkunft machten. So 
benannte Klopftod ein vorzugsweife religiöfes und Friegerifches Lieb, gedichtet in dem fingirten 
Charakter eines Bardengefangs, oder einen Schlachtgeſang in dem wildfräftigen Tone der 
german. Urzeit, ein Bardiet oder Barbit, und zwar mit Rüdgſicht auf eine einzige Stelle 
in der «Germania» des Tacitus, wo einige Handfchriften unrichtig für baritus (d. i. das Er- 
heben des Schlachtgeſchreies) barditus leſen, welchem Worte man die Bedeutung von Schlacht- 
gefang fälſchlich beilegte. Die deutfchen Dichter, welche zu Klopftod’s Zeit das Barbiet bis zum 
Ueberdruffe erfchallen ließen, ahmten in demfelben meift die empfindfame Weichheit Offian’s 
nad), oder ihre Geſänge arteten in Funftlofen Wortſchwall aus, welchen ſchon Lichtenberg, Hölty 
u. a. berfpotteten. Im ganzen konnte diefe Gattung nicht lange gefallen, da fie nur Nachahmung 
eines ſehr unbeftimmten und nebelhaften Urbildes war, und dem Lefer zugemuthet wurde, fid) in 
die Zeit ber deutſchen Roheit zu verfegen, welche man bei dem Mangel individueller Zitge fo 
wenig wie die eingeflodhtenen Anfpielungen auf deutfche Mythologie ohne beigegebene Erklärung 
berftand. Bon diefem ausgearteten Bardiet find jedoch zu unterfcheiden die Verſuche Klopſtoch's, 
der feine drei Hermannsdramen, «Die Hermannsſchlacht », «Hermann und die Fürften» und 
«Hermann’s Tod», Bardiete nannte, fowie die einiger feiner Freunde. Denis und Gerſtenberg 
behandelten das Bardiet in Igrifcher Form, Kretſchmann in epifcher. Ebenfo brachte Klopftod 
das mittellat. Wort Bardale fr Lerche wieder in Aufnahme, welches felbft noch in neuefter 
Zeit Baumftark und Waldbrühl zum Titel für eine VBolksliederfammlung gewählt haben. 
Bardefänes, der Syrer, eigentlich, Bar-Daizan, ein Gnoſtiler um das Ende des 2. Jahrh. 
Sein Geburtsort ift Edeffa, fein Geburtsjahr nad) der edeffenifchen Chronik 154 n. Chr. 
Er war mit einem ebefjenifchen Königsfohn erzogen und ftand bei König Abgar VI. und wol 
auch bei defjen Nachfolgern in hoher Gunft. Seine Xchre war eine eigenthümliche Weiterbildung 
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der ältern ſyr. Gnofis, in welde das Element der vorderaſiat. Naturreligion ftart herein- 
fpielt. Doch fcheint er ebenfo wenig wie feine Anhänger, die Bardefaniten, ſich von der 
rechtgläubigen Kirche getrennt zu haben. Seine Anfichten verbreitete er dur Hymmen und 
wurde fo der erfte for. Hymmendichter. Noch im 5. Jahrh. wurden diefe Hymnen unbedenflich 
von den Fath. Chriften gefungen, bis der Kirchenlehrer Ephraem fie durch rechtgläubige ver- 
drängte. Bruchftüce derfelben find bei Ephraem erhalten und bilden bie fiherfte Duelle für 
die Kenntniß feines Syftems. Der von den Kirchenvätern häufig erwähnte Dialog über das 
Schickſal, der neuerdings im fyr. Originale ald «Bud, über die Gefege der Länder» voll- 
ftändig wieberaufgefunden worden ift, rührt nicht von B. felbft, fondern von einem feiner 
Schitler her, und darf zur Darftellung des eigenthümlichen bardefanifchen Syftems nur mit 
Borficht benutzt werden. Vgl., aufer den allgemeinen Schriften über den Gnoſticismus von 
Neander, Baur und Lipfius, befonders Hahn, «B. gnosticus Syrorum primus hymnologus» 
(2pz. 1810), und Marz, «B. von Edeffa» (1863). 

Bardiet, ſ. Barden. 

Bardili (Ehriſtoph Gottfr.), deutfcher Philofoph, geb. 28. Mai 1761 zu Blaubeuren in 
Würtemberg, geft. zu Stuttgart 1808, wo er feit 1795 Profeffor der Philofophie am Oym- 
naflum war, erregte zuerft allgemeines Auffehen durch die Schrift « Grundriß der erften Logik, 
gereinigt von den Irrthümern bisheriger Logiken überhaupt, der Kant'ſchen insbefondere; Feine 
Kritik, fondern eine medieins mentis, braudbar hauptfächlich für Deutfchlands kritifche Philo— 
fophie» (Stuttg. 1800). Im ihr fuchte er den Sat burdyguführen, daß das Denken, als das 
an ſich ganz Unbeftimmmte, wefentlic, die Wiederholung des Einen in der unendlichen Mannich— 
faltigkeit des Gedadhten, alfo an fid) reine Identität, bloße Möglichkeit fei, welche die Wirflid)- 
feit oder die Materiatur, wie es B. nannte, aus ſich erzeuge. Alles Wirkliche entftehe ſonach 
aus einer verfchiedenen Verbindung der beiden Factoren, Möglichkeit und Wirklichkeit. Hier- 
durch ftellte ſich B. in dem fchroffften Gegenfag zu dem Kant'ſchen Syſtem und wurde fomit 
in gewiffem Sinne der Vorläufer der Identitätsphilofophie. Doc ward er bald von diefer 
überflügelt, zumal da feine Anſchauungen, wegen der Dunkelheit, in welcher er fie darftellte, 
anfangs unbeachtet blieben, bis Reinhold in ihr den Grundgedanken entdedt zu haben meinte. 
Später fchrieb B. «Philof. Elementarlehre» (2 Hefte, Landsh. 1802 — 6) und «Beiträge zu 
Beurtheilung des gegenwärtigen Zuftands der Bernunftlehre» (Landsh. 1803); allein fein 
Syſtem ward dadurd) nicht klarer. Vgl. B.'s und Reinhold's «Briefwechjel über das Wejen 
der Philofophie und das Unwefen der Speculation» (Mind. 1804). 

Bardin (Sean), Hiftorienmaler, geb. 31. Det. 1732 zu Montbard, geft. zu Orleans 
6. Dct. 1809. Nachdem er 1764 in Paris mit feinem Gemälde de8 Tullius den großen 
Preis erhalten, ging er nad) Rom, wo er fich, dem alademifchen Wefen abhold, nad) den 
großen Meifterwerfen bildete. Doc, wußte er ſich hierbei vor der Manier zu bewahren. Sein 
Gemälde, die heil. Katharina in der Mitte ber Doctoren, verſchaffte ihm die Aufnahme in die 
Alademie. Andere Werke find: die Heiligen Nikolaus und Bernhard, die Entzückung der heil. 
Therefia, die Anbetung der Magier, Andromache über der Leiche Hektor's. B. war Mitglied 
des Inftituts und feit 1788 Director der Schule der ſchönen Künfte in Orleans. David und 
Regnault find - Schüler. 

Bardowiel, Bardewiek, ein Marktfleden in der hannov. Landdroftei Lüneburg, zum 
Amte Line gehörig, liegt 2 St. unterhalb der Stadt Lüneburg an der fhiffbaren Ilmenau 
und der Lüneburg- Harburger Eifenbahn. Der Ort zählt 1559 E. und ift befonders: befannt 
durch Gemilſebau und Sämereihandel fowie durch feine ſchöne alte goth. Domkirche. B. ift 
einer ber hiftorifch merhwirdigften, vielleicht auc; der ältefte Ort Norddeutfchlande. Seiner 
wird zuerft unter Karl d. Gr. gedacht, der dafelbft nicht nur einen Biſchofsſitz gründete, ſon— 
dern B. aud) 805 zum Handelsplag mit den nördl. Slawen beftimmte. Unter Otto I. fam 
der Drt an die Billunger. Nachdem B. über drei Jahrhunderte die angefehenfte und reichfte 
Stadt des nördl. Deutſchland gewefen, fand e8 feinen Untergang durch Heinrich den Löwen, 
feinen frühern Heren, dem e8 bei feiner Rücklehr aus England die Thore verfchloffen Hatte. 
Heinrich erftitrmte die Stadt 29. Det. 1189, zerftörte diefelbe von Grund aus und ließ nur 
den Dom ftchen. Dem Falle von B. verdankt Hamburg fein Aufblühen. 

Bareges oder Bartges=-les-Bains, berühmter Badeort im franz. Depart. Hochpyre- 
näen in der alten Grafſchaft Bigorre, 5 M. im ©. von Tarbes und 2%, von Bagneres, liegt 
in dem engen und pittoresfen Thale des Baftan 3820 F. über dem Meere, befteht nur aus 
einer Straße und bildet mit Betpoue eine Gemeinde von 586 E. Das Baftanthal ift eng, wild 
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und rauh, von tiefen Schluchten und Hohen, meift fahlen und faft immer in Nebel gehüllten 
Bergen umgeben, vom braufenden Baftan beunruhigt, ohne Grün und Schatten. Die Saifon 
dauert nur von Juni bis Mitte Sept., und aud) in diefer Sommerzeit ift das Wetter unftet. 
Die übrige Zeit, wo der Ort eingefchneit oder überſchwemmt ift, bringen die Einwohner zu 
Luz zu, einem Städtchen von 1641 E. mit wichtigen Fabriken von fog. Barigesftoffen. Aus 
dem Öranit von B. fpringen acht gms Schwefelthermen von 25 — 36° R., welche 
befonder8 bei Hautkrankheiten und Hartnädigen Aheumatismen gebraucht werden. Von den 
vorhandenen Babdeanftalten ift das Große Bad in verfallenem Zuftande. Das Militärbad kann 
350 Kranke aufnehmen. Eine Heinere Anftalt mit Trinkquelle (25° R.) und Douche ift neuer- 
dings in der Nähe zu Barzum errichtet worden, deren viel milder wirkendes Waffer zur Bor- 
bereitung auf die Thermen von B. benutzt wird. Der Zufluß an Waffer ift in B. nicht zu— 
reichend für eine Frequenz von 7—800 Babegäften; viele müffen ihr Bad in der Nadjt nehmen. 
Dazu bietet der Ort wenig Bequenlichkeiten, und ber Anblid vieler Krüppel ift abfchredend. 
Zu B. war fehon 1550 ein Wildbad -Baffin, und 1630 wurden hier zwei Badeanftalten er- 
richtet. Seitdem 1677 der Herzog von Maine in Begleitung der Maintenon die Thermen 
benutt hatte, wurde B. ein Modebadb. Das Bartgesthal, fonft eins der fieben Thäler des 
Lavedan, ift eins der längften in den Pyrenäen. Der füdlichfte und höchſte Theil, La Pimene 
genannt, ift im NO. vom Mont-Neonville, im S. von Mont-Perdu (10482 F.) und Marbore 
(10370 $.), im W. vom zweifpigigen Vignemale (10340 F.) umftellt. Am nördl. Fuß der 
beiden mittlern Berge liegt der Circus oder das Keffelthal von Gavarnie (Dorf in 4400 F. 
Höhe), halbfreisförmig von 12—1400 F. hohen Steilmänden gebildet, von denen 12 Gich- 
bäche in Cascaden herabftürzen, barunter die 1266 F. hohe der Gave de Pau, wol der ſchönſte 
Wafjerfall Europas. Nad) ©. führt die 300 F. breite, 8656 F. hohe Gebirgsfcharte der No- 
landsbrefche und gegen W. der Paß oder Port de Bouchero ins Brotothal nad) Spanien. 

Bareges oder Barege heißt ein feiner, gazeartiger, mehr oder weniger durchfichtiger Stoff, 
welcher aus Seide und Baumwolle, Seide und kammwollenem Garn, oder aud) aus Seide 
allein gewebt wird, vorzugsweife zu Frauenfleidern dient und fowol ein» als mehrfarbig, be- 
druckt, carrirt u. ſ. w. angefertigt wird. Den Namen hat er von dem franz. Badeorte Bareges, 
in deffen Nachbarſchaft in der Stadt Luz er zuerft gefertigt wurde. Auch jet ift dafelbft bie 
Fabrikation diefer Stoffe noch in Blüte. 

Bareilly, die Hauptftadt des gleichnamigen Diftricts in der Provinz Roͤhillhand im indo- 
brit. Gouvdernement ber Nordweftprovinzen. Der Drt liegt am Dſchua, einem Zufluß des 
Ram-Ganga, hat eine ziemlich gut gebaute, fehr lange Hauptftraße und zählt 111332 E., die 
ſehr lebhaften und einträglichen Handel treiben und manderlei Manufacturen unterhalten, 
namentlicd von Hausgeräthen, Baumwoll-, Seiden- und Brocatjtoffen. Auch finden fi) unter 
der Hindubevölferung Färber, Juweliere, Gold- und Kupferſchmiede, Eifen- und Waffenarbeiter 
n. ſ. w. Am zahlreichiten find die Rohillas (Afghanen) vertreten, außerdem die Sayids, bie 
von einem arab. Scheifh abftammen, Mogold und Kunbohs oder Mifhlinge von Mohamme— 
danern und Hindu. Die Engländer haben hier eine Heine Citadelle. Etwa 8 M. im NO. 
Liegt Philibit mit 26760 €., bis 1842 Hauptort eines gleichnamigen Diftrict®, mit ausge- 
zeichnetem Reisbau, fehr bedeutendem Handel, namentlich mit Nugholz, Pech, Wade, Honig, 
Wolle, Borar. Der jegige Diftrict B. mit Philibit zählt auf 147 O.-M. 1,378268 E., 
darunter 1,069337 Hindu und 308931 Mohammedaner. 

Bärenfluß (Bear-River) ift der Name zweier Flüffe in Nordamerika. Der eine entfpringt 
in dem Timpanogosgebirge und fließt im Unions-ZTerritorium Utah erft gegen NNW., wendet 
ſich dann plöglich, in einer Gegend, wo man in 5382 F. abfoluter Höhe eine Sodaquelle und 
weſtlich davon einen alten Krater entdedt hat, gegen SSW. und milndet, nachdem er 45 M. 
weit ein malerifches und fruchtbares Thal durchſtrömt, auf der Norboftfeite des Großen Salz- 
fees von Utah. Der andere Fluß ift der weftliche, 400 F. breite, in den Madenzieftrom fallende 
Abfluß des Großen Bärenfees (Oreat Bear-Lake), im nordweftlichften Theile von Britiſch— 
Nordamerika. Diefer See liegt zwifchen 64?/, bis 67° nördl. Br. und 99'/, bis 105 '/2° weſtl. L. 
in etwa 500 F. abfoluter Höhe auf dem Gebiete der arktifchen Felsplatte, die mit fteilen Ab— 
fällen feine Ufer er Derfelbe hat eine fehr unregelmäßige Geftalt und bededt eine Fläche 
von 310 oder 370 D.:M. Sein Waffer ift fehr Mar und Hellblau. Der Eisgang beginnt 
felten vor dem 1. Aug., und 1837 war er nur 50 Tage offen. Nahe der Ausmündung liegt 
am B. das ort Franklin, am Nordoftende des Sees das Fort Confidence. Erfteres hat mittlere 
Jahrestemperatur 6°, letzteres 8° N. unter dem Oefrierpunfte. — Bäreninfel, auch Cherry- 
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und wol richtiger Beereninfel genannt, ift ein gewöhnlich zur Gruppe von Spitbergen ge» 
rechnetes Eiland, welches ganz aus fecundärem Sandftein und Kalk gebildet ift und aud) Stein 
fohlen enthält. Die Infel wurde 1596 von Barenz entdedt. — Die Bäreninfeln heißt eine 
Gruppe von ſechs Inſeln an der Nordküſte Sibiriens, unter 71° nördl. Br, und 179° öſtl. 2., 
nördlich vor der Mundung der Kolyma gelegen. Die Infeln find felfig, bergig, baumlos, nur 
mit Moos und Gras bebedt, reich) an Treibholz und ohne andere Bewohner als Bären. 

Bärenklau, der deutsche Name der zur Familie der Doldengewächfe gehörigen Linne’fchen 
Öattung Heracleum. Diefe Gattung hat einen filnfzähnigen Kelchſaum, die Blumenblätter 
find vorn in der Mitte eingefchlagen und dadurd) herzförmig, die nach außen gefehrten der 
peripherifchen Blüten eines jeden Döldcheng viel größer als die nad) innen gerichteten. Die 
Frucht ift flach zufammengedrüct, mit feinen Rippen, die beiden feitlichen von den drei mittlern 
entfernt und längs des verbreiterten Nandes verlaufend. Die dahin gehörigen Arten, unter wel» 
chen die gemeine B., gemeines Heilfraut (H.Sphondylium), die in Deutſchland verbreitetite, 
find zwei- oder mehrjährige Kräuter, mit fiederfchnittigen, dreifchnittigen oder lappigen Blät- 
tern und oft fehr großen Dolden von weißen oder gelbgrünlichen Blüten. Von der gemeinen 
B. waren früher Wurzel und Blätter officinell. Die Wurzel ift möhrenartig, äſtig, did, ge= 
ringelt, gelblich; ins Bräunliche, innen weißlih. Die Blätter find fcharf rauhhaarig. Die 
ganze Pflanze wird 1—4 F. hoch, wächft überall auf Grasplägen und ift ein den Graswuchs 
verdrängendes Unkraut und zugleich ein Schlechtes Viehfutter, da der rauhe Haarüberzug der 
Pflanze dem Bich zuwider. In neuerer Zeit ift eine afiat. Art, die faufafifche B. (H. cau- 
casicum Stev.), welche fi) von der gemeinen B. durch oberfeits glatte, fahle Blätter und durch 
riefige Größe unterfcheidet und, da jeder Stod eine fchöne Gruppe bildet, häufig als Deco- 
rationspflanze in Gärten cultivirt wird, als Futterpflanze empfohlen worden. 

Bärenſprung (Friedr. Wild. Felix von), ein verdienter deutfcher Arzt, geb. 30. März 
1822 zu Berlin, Sohn des Oberbürgermeifters Friedr. Wild. von B., erhielt feine Vorbildung 
auf dem Cöllnifchen Realgymnaſium und widmete fi Hierauf feit 1840 auf der Univerfität 
feiner Vaterſtadt naturwiffenfchaftlihen und anatom. Studien. Nachdem er 1842 Italien 
und Frankreich bereift, ftudirte er feit Oftern 1843 zu Halle, wo er fi) beſonders unter Krufen- 
berg bildete und im Herbft 1844 promovirte. Hierauf verweilte er einige Monate in Prag, 
um Dppolzer zu hören, und wandte fid) dann wiederum nad; Halle, wo er Ajjiftent Krufen- 
berg’8 wurde, fid) als Privatdocent habilitirte und bald eine ziemlich, ausgedehnte ärztliche 
Praris erhielt. Im Herbft 1852 ging B. nad) Paris, um im Hospital St.-Louis die Haut- 
krankheiten zu ftudiren. Nach der Rüdkehr fiedelte er 1853 nad) Berlin über, wo er eine An- 
ftellung als dirigivender Arzt in der Abtheilung für Syphilitiſche in der Charite erhielt und 
als Privatdocent an der Univerfität Vorträge hielt. 1856 zum auferord. Profeffor ernannt, 
übernahm er in der Charite nody mehrere Abtheilungen fiir Hautkrankheiten, deren Studium 
er fic) zur Hauptaufgabe feines Lebens gemacht Hat. Unter jeinen wiſſenſchaftlichen Arbeiten, 
die jedoch meift in medic. Zeitfchriften enthalten find, dürften beſonders hervorzuheben fein: 
aBeiträge zur Anatomie und Pathologie der menfhlichen Haut» (Lpz. 1848); «llcher Volke» 
frankheiten» (Halle 1851); «Ueber die Folge und den Verlauf epidemifcher Krankheiten » 
(Halle 1854); «Die Hautkrankheiten» (Thl. 1, Erl. 1859); die Unterſuchungen über Herpes, 
Prurigo, Zofter u. ſ. w. 

Bürentraube heißen die Arten der zu der Familie der Heidegewächſe (Ericaceen) und zu 
der 10. Klaffe, 1. Ordnung, des Linne'shen Syftems gehörenden, von Adanfon benannten 
Gattung Arctostaphylos, welche von Linne zu Arbutus gezogen wurde. Die bei und vor— 
fommenden Arten find Heine, der Preifelbeere ähnliche Sträucher mit kriechenden, zimmt: 
braunen Stämmchen und Aeſten, immergrünen, länglichen Blättern, kurzen Trauben röthlid)- 
weißer Blüten und kugeligen, rothen Beeren, welche fünf Steinerne enthalten. Die am häufig- 
ften vorfommende Art, A. uva ursi, wädjlt in Heiden. Ihre unter dem Namen Folia uvae 
ursi officinellen Blätter enthalten Gallusfäure und drei eigenthümliche, Eryftallifirbare Stoffe, 
das Arbutin, Arcturin und Urfon. 

Barere de Vienzac (Bertrand), Mitglied des franz. Nationalconvents, wurde zu Tarbes 
10. Sept. 1755 geboren. Er war erft Advocat am Gerichtshofe zu Touloufe und erhielt jpäter 
das Amt eines Raths des Senefchalats zu Bigorre, das ihn 1789 als Deputirten in die Ge— 
neralftaaten ſchickte, wo er ſich auch nad) Conſtituirung der Nationalverfammlung zwar frei- 
finnig, doc, gemäßigt zeigte. Nach Auflöfung der Conftituante kam er ald Richter an das 
Eafjationstribunal. 1792 wählte ihn das Depart. Hochpyrenäen in den Nationalconvent. 
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DB. war, bei aller Liebe fitr die Demofratie und die polit. freiheit, ein milder Charakter. Der 
Sieg der Schredensmänner und augenblidliche Erregungen riffen ihn jedoch oft Hin, die Maf- 
regeln der Bergpartei zu unterftügen und durd fein blühendes, im alten Stile gebildetes 
Rebnertalent zu feiern, ſodaß man ihn den « Anafreon der Guillotine» genannt hat. Zur 
Zeit der Verurteilung Ludwig's XVI. war er Präfident des Convents. Er verwarf die Ap- 
pellation ans Volt und gab feine Stimme mit den Worten: «Das Gefet verlangt den Tod, 
und ich bin Hier nur das Organ des Öefetes.» Im Grunde feines Herzens hätte er den 
König, wie viele andere, wol gern gerettet. Zum Mitgliede des Wohlfahrtsausfchuffes er- 
nannt, fprad) er fich bald für ein milderes Verfahren aus, bald unterftügte er im Intereſſe 
ber Selbfterhaltung die Ausſchweifungen Robespierre's. Erſt als letzterer das Schaffot be— 
treten, ſchlug er eine Adreffe an das Volk vor, «que le monstre etait puniv. Deffenungeadhtet 
ſprach er aber auch dafiir, daß der öffentliche Anfläger Fouquier-Tinville in feinem Amte fort- 
fahren follte, und diefer Vorſchlag brachte gegen ihm eine längft gefürchtete Anklage durch Le— 
cointre zu Wege. B. ward demzufolge mit Collot d’Herbois und Billaud-VBarennes vor Gericht 
gezogen und vom Convente zur Deportation verurtheilt. Inmitten der Wedfelfälle kam die 
Strafe nicht zur Ausführung, und am 18. Brumaire wurde er in die allgemeine Amneſtie ein- 
gefchloffen. B. Iebte, von Bonaparte mit Ungunft behandelt, fortan Literarifchen Arbeiten und 
zeigte in feinem Privatleben einen rechtfchaffenen Charakter. Als man ihn 1815 während der 
Hundert Tage zum Deputirten in die Kammer wählte, vertrat er die gemäßigten Orundfäge 
von 1789. Nach der zweiten Reftauration wurde er mit den andern ſog. Rigicides verbannt. 
Er ging nad) Brüffel, bis ihm die Yulirevolution die Rückkehr erlaubte. Die Regierung er— 
nannte ihn zum Mitgliede de8 Berwaltungsraths im Depart. Hochpyrenäen, welches Amt er 
erft 1840 niederlegte. Er ftarb 14. Yan. 1841. Dem jüngern Carnot übergab er feine 
«M&moires», die aud) (2 Bde., Par. 1842) veröffentlicht worden find. 

Baret (früher gewöhnlid) Biret; ital. berreta, franz. barrette, fpan. birreta) Heißt eine 
Kopfbedetung mit flacher Mütze und breiter Krempe aus reichem Stoffe, welche das ganze 
16. Jahrh. hindurd bei Männern und Frauen gewöhnlic, war. Im Anfang war es mannid)» 
fach) geftaltet und verziert, gefchligt, bunt und mit einer Haarhaube in Verbindung gebradit. 
Im Berlaufe der Zeit, namentlich feit dem Eindringen der jpan. Mode, nahm die ſchwarze 
Farbe überhand und die Formen wurden fteifer. Als allgemeine Mode überlebte dad B. das 
genannte Jahrhundert nicht, jedoch kommt e8 in der Form einer runden, meift aber edigen, 
fhirmlofen Mütze noch gegenwärtig als Amtstracht der Geiftlichen, hier und da der Richter 
fowie der PBrofefjoren, Dekane und Rectoren ber Univerfitäten vor. Das Mort ftammt vom 
fpätlatein. birrus (byrrhus), Kleid von flodigem Stoff. 

Baretti (Giufeppe Marcantonio), ital. Schriftfteller und Dichter, geb. zu Turin 22. März 
1716, trat dach einer unruhigen Jugend im Alter von 16 I. zu Guaſtalla als Schreiber in 
ein Handlungshans. 1740 wandte er fich nad; Venedig, wo er mit Gozzi verkehrte, und wurde 
1742 zu Cuneo als Magazininfpector angeftelt. Bon 1745—51 lebte er abwechſelnd zu 
Turin und Benedig, wo feine Poefien Auffehen erregten, und befchäftigte fich hauptſächlich mit 
Uebertragung des Corneille (4 Bde., Bened. 1747— 48). Ohne Ausficht auf eine Anftellung 
im Baterlande, nahm er einen Auf nad) London an, um das dortige Italienische Theater zu 
leiten. Nach einem neunjährigen Aufenthalte in London kehrte er nad) Ytalien zurüd, gab zu 
Mailand die «Lettere famigliari» (1762) heraus, mußte fic aber, wegen derjelben verfolgt, 
nad; Venedig wenden, wo er 1763 den zweiten Band veröffentlichte und ein kritiſch-literariſches 
Sournal «Frusta letteraria» begriindete, das von 1763— 65 erſchien und wiederholt (Carpi 
1799; Mail, 1804; in den «Olassici italiani», 2 Bde., Mail. 1838—39) neu aufgelegt 
wurde, Durch diefe Zeitfchrift zog er fich viele VBerfolgungen zu. B. wendete ſich daher wieder 
nad) England, lebte vom Unterricht im Italienifchen und von Schriftjtellerei, und ftarb 5. Mai 
1789, nachdem er auch Reifen dur) Flandern, Spanien, Frankreich, Italien gemacht und den 
Winter 1770 bei dem Dogen von Venedig, Negroni, feinem Freunde, zugebradht hatte. Er 
verftand und ſchrieb aufer feiner Mutterfprache Franzöſiſch, Engliſch und Spanifd. Sein 
«Dictionary of.the English and Italian languages» (2 Bbe., Fond. 1760 u. öfter; zuletzt 
Lond. 1854) und «Spanish and English dictionary » (Lond. 1778 u. öfter; zulegt 2 Bde., 
Lond. 1837) find noch jetst gefchätt. Auffchen erregte auch fein «Account of the manners 
and customs of Italy» (Lond. 1768; 2. Aufl. 1769; deutſch von Schummel, Bresl. 1781). 
Gefammtausgaben feiner «Opere italiane» find zu Mailand (zuletzt 4 Bde., 1838) erſchienen. 

Barfißet (lat. discalceati, d. h. Unbeſchuhte) heißen Mönche und Nonnen GBarfüßerin— 
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nen), welche ſich entweder gänzlich (wie die 1540 in Plaſencia in Spanien begründeten und 
nad; Italien, gegenwärtig befonders in Neapel verbreiteten Alcantariner) oder fitr eine gewiffe 
Zeit des Jahres (wie die Nonnen Unferer lieben Frauen von Calvaria, vom 1. Mai bis Kreuzes⸗ 
erhöhung) der Fußbefleidung enthalten, oder endlich blo8 Sandalen, mit Riemen befeftigte 
Sohlen (von Holz, Leder, Striden, Genift) ftatt der Schuhe tragen. Einen befondern Orden 
bilden die B. nicht. Sie finden ſich jedoch als ein höherer Grad der Afcefe mit mehr oder 
weniger ftrenger Beobachtung bei den Franciscanern (den erften Barfüßermönchen, die aber 
außerhalb Italiens bald Sandalen anlegten), Auguftinern, Zrinitariern, Mercenariern, Kapu— 
zinern, Camaldulenfern u.a. Namentlich begeifterte die Heil. Therefa, Stifterin des unbefchuhten 
Karmeliterordens in Spanien 1560, das 16. und 17. Jahrh. für diefe Form der Afcefe, a 
indeß von den vornehmern Dominicanern (obgleich Bettelmöndhen) zum Theil ausdrücklich ab- 
gelehnt wurde, Die Juden und Römer legten bei öffentlichen Unglüdsfällen ihre Schuhe ab, 
um fo in diefem Zuftande der Trauer und Erniedrigung die Oottheit um Rettung anzuflehen. 
Die Vorbereitung des Hriftl. Gebrauchs ift hier unverfennbar, wenn er ſich auch äußerlich zu= 
nächſt an den Wortlaut von Matth. 10, ı0 (vgl. Luk. 10, 3) anſchließt, wo Chriftus bei der 
Ausjendung der Jünger diefen verbietet, Schuhe zu tragen. 

Barhebraeus (d. h. Sohn des Hebräers, weil fein Vater ein getaufter Jude war), mit 
feinem vollftändigen Namen Gregor Abulfaradfch ben-el-Arun, ein als arab, und fyr. Schrift- 
fteller berithmter Gelehrter, wurde in Malatia in Armenien 1226 geboren. Unter der Leitung 
feines Vaters, eines gebildeten Arztes, ftudirte er die arab., fyr. und griech. Sprache, Philo- 
fophie und Theologie fowie Arzneikunde, und erwarb ſich in allen diefen Fächern ausgebreitete 
Kenntniffe. In feinem 20. J. wurde er zum Biſchof von Gula ordinirt, verwaltete dann die 
Didcefe Aleppo und wurde 1264 Maphrian oder Weihbifchof, nach dem Patriarchen die widh- 
tigfte Stelle in der Yakobitifchen Kirche, die er auch bis zu ſeinem Tode 1286 ehrenvoll verfah. 
Im Leben war er wegen trefflichen Charakters, Unparteilichkeit und Klugheit in den ſchwierigen 
polit. Umftänden jener Zeit, wo der Einfall der Mongolen unter Hulagı alle hriftl. Bildung 
im Driente zu zerftören drohte, hochgeachtet, ſowie als beredter Kanzelredner und umfaffender 
Gelehrter jelbft von den Mohammiedanern bewundert. Bon feinen zahlreichen Schriften in 
fyr. und arab. Sprache, die faft alle erhalten, obgleich meift noch in den Bibliothefen, nament- 
lich in der Baticana zu Nom, begraben liegen, find zu erwähnen feine «Selbftbiographie» 
(herausg. von Aſſemani), ferner eine fyrifch verfaßte «Chronik» von Adam bis auf feine Zeit 
in drei Theilen, von denen der erfte die polit. Geſchichte, die beiden andern die Kirchengefchichte 
der Yalobiten und Neftorianer umfaffen. Nur von dem erften Theil befigen wir eine Ausgabe 
(fyr. und lat. herausg. von Bruns und Kirſch, 2 Bde, Lpz. 1789). Die Probe einer neuen, 
kritiichen Ausgabe des ganzen Werkes hat Bernftein (Berl. 1847) veröffentlicht. Auf Bitten 
feiner Freunde verfaßte B. aus diefem größern Werke einen Auszug in arab. Spradje: «Ab- 
gekürzte Gedichte der Dynaftien », welche Pocode herausgab (arab. und laf., Oxford 1663; 
deutſch von Bauer, 2 Bde., Lpz. 1783). Von den theol. Schriften des B. ift namentlich das 
«Magazin der Geheimniffer, ein Commentar über die Bibel nad) der fyr. Ueberfegung zu er- 
wähnen, ferner eine Dogmatik « Leuchter der Heiligen » und «Bud; der Strahlen» fowie eim 
Kirchenrecht und eine Ethik. Bon feinen verfchiedenen ſyr. Sprachlehren ift die Heinere, in 
metrifcher Form abgefafte von Bertheau (Gött. 1843) herausgegeben worden. Unter feinen 
philof. Schriften wird befonders «Das Bud der höchften Weisheit », ein Syftem der ariftote- 
liſchen Philofophie, geriiämt. 

Bari, ein Negervolt am Weißen Nil, zwifchen 4 und 6° nördl. Br., das nad) feinen Ueber- 
Lieferungen vor fechs Generationen von Süden her eingewandert ift, indem es bie Beri ver- 
trieben hat. Sie grenzen gegen N. an die Dinfaftämme Bor, Eliab und Mandari, gegen W. 
an die Djur und Makaralak, gegen S. an die Madi, gegen D. an die Beri und zerfallen in 
mehrere Stämme: die eigentlichen B. am Weißen Nil, die Tſchir auf den großen Infeln des 
Fluſſes, die Jangbara, die Liria und die Lauda. Die Sprache ift einfach, aber bildfam und 
von der der angrenzenden Völkerfchaften verfchieden; fie bildet da8 vierte Sprachgebiet, dem 
man am Weißen Ni von Norden nad) Süden gehend begegnet. Die B. find, ungleich dem 
meiften Nilanwohnern, nicht nomadiſch, fondern haben feſte Wohnfige, treiben Aderbau umd 
Bichzucht, die Aermern auch Fischerei und Schmiedearbeiten aus dem im Lande vorfommenden 
Eifen, leben in patriarchalifcher Verfaſſung unter Häuptlingen und haben Bielweiberei. Wähe 
end Mädchen und Weiber bie kurze Franfenſchürze (Rachat), letztere darüber noch zwei delle 
tragen, gehen die Männer ganz nadt, nur mit weißen Federn auf dem Kopfe, Arm- und Fuß- 
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ringen und Glasperlen geſchmückt und mit Lanze und Bogen bewaffnet. Neichere falben ſich 
am ganzen Körper mit Del und rother Ochererde. Charakteriſtiſch ift aud) ein Meines Seffel- 
hen, das fie jederzeit mit ſich führen, um nicht auf der bloßen Erde figen zu müffen. Dem 
Charakter nad) find fie kriegeriſch, Lärmend und händelfüchtig und Liegen oft in blutigem Streit 
und Kampf untereinander. Dit religiöfen Ideen befchäftigen fie fich wenig, find aber fehr in 
Aberglauben verfunken, ſodaß Regenmacher und Zauberärzte großen Einfluß haben. Ihr Land 
ift hügelig und anmuthig; es wechfeln Grasebenen mit Wäldern; zahlreiche Dörfchen aus 
runden Strohhütten liegen im Schatten riefiger Bäume. Ein Kranz niedriger Berge ziert den 
Horizont, während die Ebene ber mächtige Strom durchfchlängelt. Volt und Land der B. 
wurden zuerft durch die ägypt. Nilerpeditionen 1839 —42 befannt, genauer aber erft durch 
die Fath. Diffionare, welche dafelbft 1849—60 zu Gondoforo eine Station hatten, deren 
DWirkfamkeit jedoch durch die geſetzloſen Elfenbein» und SHavenhändler des Weißen Fluffes 
gelähmt wurde. Vgl. Miller, «Die Sprache der B.» (Wien 1864). 

ari, früher Terra di B., eine der neapolit. Provinzen des Königreichs Italien, 108 
D.-M. groß nıit (1862) 554402 E., von denen ein Heiner Theil dem arnautifchen Volkſtamme 
angehört. Die Provinz wird im Norden der apulifchen Halbinfel vom Adriatifchen Meere be- 
fpitlt, ift im Innern von einzelnen Berggruppen erfüllt, unter denen der San-Agoftino die 
bedeutendfte, und liegt zum großen Theile im Bereiche ber wenig bewäſſerten Apulifchen Ebene. 
Außer einigen Heinen Binnenfeen hat das Land nur die Küftenflitffe Ofanto und Puglia auf: 
zumweifen. Trotz ber Waflerarmuth, welche durch anhaltende Sonnenhige noch mehr erhöht 
wird, gehört doch die Provinz zu einer der fruchtbarften des Königreichs. Sie ift berühmt 
durch ihren Wein, ihre Baummollcultur und Seidenzudt, den Reichthum an Del und Süd— 
früchten, eine vortrefflihe Schafzucht, durch lebhaften Fischerei» und Salinenbetrieb an den 
Küften und die Kühnheit der Barefer zur See, auf der fie in eigenen Schiffen bedeutenden 
Handel betreiben. Die Provinz zerfällt in die drei Kreife B. (mit 250968 E.), Barletta und 
Altamura. — Die gleichnamige Hauptftabt B., eine befeftigte Hafenftadt mit 34063 E., in 
Schöner Umgebung, ift Sig eines Erzbiſchofs und des Präfecten, hat ein Lyceum und treibt mit 
den Landesproducten, namentlich-mit Getreide, Olivenöl, Mandeln, Zeigen, Agrumen, Wein, 
Baumwolle und Wolle bedeutenden Handel. Röm. Alterthümer erinnern an das alte Barium 
im Diftricte Beucetien. Bon 852 —71 war B. im Befig der Sarazenen, benen e8 die griech. 
Kaiſer abnahmen, unter welchen die Stadt zum freien Fürſtenthum wurde. 1059 kam es in die 
Gewalt der Normannen, wurde zwar 1060 von den Griechen wiedergenommen, allein ſchon 
1070 von neuem durch die Normannen erobert und hierauf von einem normännifchen Baron in 
Befig genonmen, der ſich unter der Oberlehnshoheit Apuliens und dann Eiciliens behauptete, 
bis die Stadt endlich mit Neapel vereinigt wurde. 1098 wurde hier ein Concilium abgehalten. 

Baribal, f. Bär. 

Barile (ttal.), d. i. Faß, Fäfjchen, der Name eines ital. Flüffigkeitsmaßes von fehr ver⸗ 
ſchiedener Größe, von 33 —140 franz. Fiter an Inhalt wechſelnd. Auch in Griechenland und 
auf den Yonifchen Infeln ift daffelbe gebräuchlich. Die alte franz. Barrique (f. d.) wird in 
manchen Gegenden ebenfalls Baril genannt; ferner fomımen Maße unter dem Namen Baril im 
franz. Weftindien für flüffige und trodene Waaren vor. In Malaga begreift der Baril Rofinen 
4 Urrobas oder 100 fpan. Pfd. Diefelbe Bedeutung hat das engl. Barrel, welches ein engl. 
Biermaß von 36 (für Ale jedoch nur von 32) Gallons oder 163,56 Liter und aud) ein Gewichts⸗ 
begriff bei Mehl, Seife, Butter u. ſ. w. ift. Beſonders wichtig ift der Barrel als Gewicts- 
maß im Verkehr mit Weizenmehl, da in England wie in ganz Umerifa dieſes Mehl im größern 
Handel ſtets nad) dem Barrel (franz. Baril, fpan. und portug. Barril) verkauft wird, welches 
196 engl. Pfd. oder 180 alte par. Pfd. begreift. 

Baring (Firma: Baring Brothers u. Co.), eins der größten Handelshäufer Londons und 
der Welt. Johann B., ein Sohn Franz B.'s, Paftors von St.-Ansgarii in Bremen, wan- 
berte in der erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts zu Ereter in der engl. Grafſchaft Devon 
ein und begann hier ein Heines Gefchäft. Bon feinen vier Söhnen Yohn (geb. 1730), Tho- 
mas (geft. 1757), Francis und Charles (geb. 1742, geft. 13. Yan, 1829) etablirten Francis 
und John 1770 ein Haus in London, weld)es die Grundlage des noch jegt beftehenden bildet. — 
Francis B., jener dritte Sohn, einer der ftärkjten Ringe in der Pitt'ſchen Geldariftofratie, 
wurde 18. April 1740 zu Ereter geboren. Er faß im Rathe der Oſtindiſchen Compagnie, 
vertrat mit Eifer die Pitl'ſche Politit und ward 29. Mai 1793 zum Baronet erhoben. Durch 
feine «Observations on the establishment ofthe Bank of England » (Lond. 1797) nahm er an 
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ben Erörterungen über die Banfreftrictionsmaßregel von 1797 großen Antheil. Sir Francis 
ftarb 12. Sept. 1810. Er hinterließ, außer fünf Töchtern, filnf Söhne: Thomas, Alerander, 
Henry, William und George. Die drei älteften von ihnen waren eine Zeit lang Theilhaber des 
Gefhäfts und Mitglieder des Unterhaufes. — Henry B., der dritte Sohn, geb. 18. Jan. 
1776, verlieh das Gefchäft, um mit Lord Macartney nad) China zu gehen, übernahm bann 
eine Stellung bei der Factorei der Oftindifhen Compagnie zu Kanton und ftarb 13. April 
1848. Sein ältefter Sohn, Henry Bingham B., geb. 4. März 1804, Mitglied des Unter- 
baufes fir Marlborough, war friiher Major in der brit. Armee und Ford des Schates (Lord 
of the treasury) im Minifterium Peel. — William B., vierter Sohn von Sir Francis B. 
(geb. 8. Dec. 1779, geft. 9. Juli 1820), war, wie der fünfte Bruder George B. (geb. 
23. Sept. 1781, geft. 5. Det. 1854), gleichfalls eine Zeit lang in China. Der letztere wurde 
nach feiner Rückkehr Geiftlicher der engl. Landeslirche und gründete fpäter in Ereter eine 
«Freie Kirche», für welche er auf feine Koften eine Kapelle bauen ließ. — Thomas B,, älte- 
fter Sohn Sir Francis’, geb. 12. Juni 1772, erbte 1810 den Titel feines Vaters und ftarb 
3. April 1848. Der zweite Sohn, Alerander B., Lord Afhburton, geb, 27. Oct. 1774, ar⸗ 
beitete von Jugend auf im Geſchäfte des Haufes, in feinen Jünglingsjahren in den Comptoirs 
deffelben in den Vereinigten Staaten und Canada. 1830 trat er aus dem Geſchäft, in der 
Abficht, eine Laufbahn als Staatsmann zu beginnen. Schon früh war er der Politik mit Auf- 
merkſamleit gefolgt. So fchrieb er, um den Krieg mit Amerifa abzuwenden, eine «Inquiry 
into the causes and consequences of the orders in Council» (Lond. 1808), war 1818 auf 
dem Congreffe zu Aachen, wo er die große franz. Anleihe negociirte, faß feit 1812 in allen 
Parlamenten und ftellte fi 1820 an die Spitze der londoner Kaufleute, welche um Aufhebung 
der auf dem auswärtigen Handel laftenden Beſchränkungen petitionirten. Im Dec. 1834 er- 
nannte ihn Peel zum Miünzmeifter und zum Präfidenten de Board of Trade, welche Aemter 
er 1835 nieberlegte. Am 10. April 1835 wurde er unter dem Titel Baron Afhburton von 
Ahburton in den Peerftand erhoben. Obwol einem freifinnigern Handelsſyſtem zugethan, ftand 
doch B. als Politiker ftets auf feiten der Tories. Uebrigens nahm er, nachdem er Lord und 
Grundbeſitzer geworden, fein Intereffe mehr am Freihandel, und ging fogar 1846, als Peel 
die Schußzölle fallen ließ, zur Oppofition über. Mit glüdlichem Erfolge löfte er 1842 die 
Differenzen zwifchen England und den Bereinigten Staaten. Er ftarb 12. Mai 1848 zu 
Longleath, dem Site feines Enfels, des Marquis von Bath. Vermählt war er feit 1798 mit 
Anne, der älteften Tochter des Senator Bingham zu Philadelphia, deren jüngere Schweiter 
Maria 1802 die Gemahlin Henry B.’8 wurde. Jede diefer beiden Schweftern foll eine Mit- 
gift von 100000 Pfd. St. erhalten haben. — Sir Francis Thornhill B., feit dem Tode 
feines Baters Thomas B. Erbe der Baronetie, geb. 1796, erhielt feine Bildung in Orford, 
habilitirte fi) 1823 als Barrifter und trat 1826 für die Stadt Portsmouth ins Parlament, 
welche er noch 1864 vertrat. Bon 1830— 34 war er Lord des Schates und unter dem Mi- 
nifterium Melbourne bi8 1839 Schatfecretär. Er erhielt hierauf den Poften eines Kanzlers 
der Schatfammer, dem er fich jedoch wenig gewachfen zeigte, und den er im Aug. 1841 bei 
Auflöfung des Minifteriums niederlegte. 342 bekleidete er 1349 — 52 das Amt eines 
erften Lords der Admiralität. Sein Bruder Thomas B., geb. 1800, hat fic mit Vorliebe 
an den commerziellen Unternehmungen betheiligt, denen feine Familie ihre Größe verdanft. 
Er ift Director der Bank von England und war mehrmals Gouverneur diefer Anftalt. Im 
Parlament, wo er mit geringen Unterbrechungen feit 1835 einen Sig einnimmt, befennt er 
fich zu entfchieden confervativen Grundfäten, hat aber zweimal, 1852 und 1858, das ihm von 
Lord Derby angebotene Finanzminifterium ausgefchlagen. Ein jüngerer Bruder, Charles 
B., geb. 1807, widmete fic dem geiftlichen Stande, wurde 1856 Bifchof von Glouceſter und 
Briftol und 1861 Biſchof von Durham. Der ältefte Sohn Sir Francis Thornhil’s, Tho— 
mas George B., geb.1826, ift Parlamentsmitglied für den Diftrict Penryn-Falmouth und 
Unterftaatsfecretär im Minifterium für Indien. — William Bingham B., zweiter Lord 
Aſhburton, geb. 1. Juni 1799, geft. 23. März 1864, gehörte ald Commoner zu den Anhän— 
gern Peel's, in deffen Minifterium er die Stellen eines Secretärs der indifchen Controle und 
Kriegszahlmeifters verfah. Seitdem er ing Oberhaus übergetreten, hatte er wenig Antheil an 
der Politit genommen, defto mehr aber an der Beförderung der Wiffenfchaften und der Ber- 
befferung des Schulwefens. Da er aus feiner erften Ehe mit der geiftreichen Lady Harriet 
Montagu, Tochter des Grafen von Sandwich (geft. 4. Mai 1857), keine lebenden Kinder, 
aus der zweiten nur eine Tochter hinterlich, fo folgte ihm in der Peerage fein Bruder Francis 
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B., geb. 20. Mai 1800, der bisher mit an der Spige des Handelshaufes ftand, aber meiftens 
in Paris lebt, wo er mit einer Tochter Maret's, Herzogs von Bafjano, vermählt ift. Die an- 
dern Partner der Firma find: Joſhua Bates von Bofton, der Leiter des Gefchäfts, und Thomas 
B.; ferner Charles B.-Moung, Better der andern B., Ruffell Sturgis aus Bofton, Edward B., 
Sohn Henry B.'s, und Henry Bingham Mildmay, Enkel des erften Lord Aſhburton. Das 
Haus ift in allen Hauptgefchäftszweigen mit bedeutenden Kräften intereffirt, in Negociation von 
Staatsanleihen, in Wechfel- und Geldhandel, Productenhandel, eigener Colontalproduction 
(3. B. auf Ceylon), Importation und Erportation auf eigene und fremde Rechnung u. f. w. 

Baritin (fpr. Barig; Georg), einer der namhafteften walach. Schriftfteller und Publi- 
ciften, geb. 4. Juni 1812 zu Alt-Zfuf im Kolofer Comitate Siebenbürgens, der Sohn eines 
griech.=fath. Pfarrers, befuchte erft die Normaljchule in Teroczko, dann das Gymnaſium zu 
DBlafendorf, machte den philof. Curfus auf dem Lyceum zu Klaufenburg und erhielt feine theol. 
Bildung auf dem bifchöfl. Seminar zu Blafendorf. Seit 1835 Lehrer der Phyſik am Lyceum 
in legterer Stadt, ward er 1836 nad) Kronftadt berufen, wo er eine Gemeinde- und Han— 
delsjchule für die rumän. Kirchengemeinde organifirte. Die Zeitverhältnifie hatten ihn indeß 
auf das Studium ber Gefchichte und Politik geführt, umd er fahte den Plan, eine Zeitung in 
rumän. Sprache herauszugeben. Demzufolge begründete er 1838 zu Kronftadt die «Gazeta 
de Transilvania», mit einem literarifch = belletriftifchen Beiblatte, der «Föia pentru minte, 
inima si literatura». Es war dies die erfte Zeitung in rumän. Sprache innerhalb der 
Örenzen des öfterr. Kaiferftaats. B. Hatte manche Schwierigkeiten zu überwinden, da e8 
namentlich galt, den umfichgreifenden ruff. Einflitffen entgegenzuwirken und in dem beginnen- 
den Sprachenkampfe zwifchen Sachſen, Magyaren und Pumdnen eine fefte Haltung zu be= 
wahren. Im Intereſſe jeines Blattes und überhaupt jeiner nationalen Beftrebungen unter- 
nahm er 1839 und 1845 Reifen nad) Wien und gab auch 1845 feine Lehrerftelle auf. Im 
den J. 1848 ımd 1849 nahm er auf öfterr. Seite lebhaften Antheil au den Kriegsereigniffen. 
Er gerieth auf der Flucht aus Irrthum in ruff. Gefangenschaft, welche mit feiner Internirung 
in die Bulowina endete. Nach der Rückkehr in die Heimat übernahm er 1. Dec. 1849 wieder 
die Redaction feiner Zeitung, mußte diefelbe aber im Febr. 1850 niederlegen. Seitdem wirkte 
DB. ald Mitarbeiter an den übrigen rumän. Blättern. 1853 übernahm er die Leitung einer 
großen Bapierfabrif bei Kronftadt, in deren Intereffe er 1852 eine Reife durch Belgien, Frank⸗ 
reich und die Schweiz machte. Zugleich leitete er auch die Angelegenheiten des levantiniſchen 
Handelsftandes. Nach Begründung des fiebenbürg. Vereins für die Literatur und Bildung 
des rumän. Volks erfolgte 1861 feine Ernennung zum erften Secretär deffefben. Seit 1. Juli 
1863 Mitglied des fiebenbürg. Landtags, ward er im Dct. diefes Jahres durch denfelben 
zum Reic;srathsabgeordneten erwählt. Er wirkte während der Seffion befonders für Ber- 
minderung der Steuerlaft fowie für Hebung bed Verkehrs, namentlich aber für Anlage von 
“ Eifenbahnen. Außer feinen journaliſtiſchen und publiciftiichen Arbeiten find von feinen übrigen 
Schriften noch hervorzuheben: «Cuventare scolastica» (Kronft. 1837); ein vorzügliches deutſch⸗ 
rumän. Wörterbuch) (in Gemeinfhaft mit Munteanu, 2 Bbe., Kronft. 1853 — 54); bie Bei- 
träge zu bem rumän.=deutfchen Wörterbuche von Polizu und der von ihm redigirte «Calindariu 
pentru poparulu romanescu» (11 Yahrg., Kronft. 1851—62). 

Bäriton (Bardon, Viola di Bardone) hieß ein veraltetes, mit fieben Saiten bezogenes, ber 
Viola di Gamba ähnliches Inftrument. Die fieben Saiten auf dem Griffbrete wurden mit 
dem Bogen geftrichen; die unter dem Griffbrete hinlaufenden 16 Drahtfaiten hingegen von dem 
Spieler nur mit der Spike des Daumens ber linken Hand geriffen. Das Inftrument ward 
gegen 1700 erfunden und fpäter durch Lidl und Franz in Wien verbeffert. — In der Vo— 
calmufif heißt ®. (Baritono, Bariton, Basse taille, Bas tenor, Concordant) diejenige männ- 
fihe Stimme, welche nicht die Tiefe und Fülle des Baffes hat, aber auch nicht die Höhe und 
Weichheit des Tenors erreicht. Je nachdem fie an Klangfarbe und Umfang mehr dem Tenor 
oder Ba ſich nähert, unterfcheidet man fie in Tenor- oder Bafbariton. Der Klang ber 
Baritonftinnme trägt den Charakter der höchſten finnlichen Kraft in fih. Die Opern Mozart’s 
und Marſchner's bieten vorzugsweife fchöne Partien für dieſe Stimmlage. Auch die neuern 
Staliener und Franzoſen haben diefelbe mehr benutzt als ihre Vorgänger. 

Barjatinſtij (Fiürft Alexander Iwanowitſch), ruff. Feldmarſchall, wurde 1814 geboren 
und mit dem damaligen Thronfolger, fpätern Kaifer Alerander II, erzogen, deffen Zuneigung 
er fich in hohem Grade zu erwerben wußte. Er trat früh als Dffizier in das Gardehuſaren⸗ 
tegiment, wurde aber bald, wie es heit, wegen einer unglüdlichen Liebihaft, nad) dem Kau— 
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kaſus verſetzt, wo er 1835 in einem Gefechte mit den Bergvölfern feine erjte Wunde davon» 
trug. In den unaufhörlichen Kämpfen ftieg er rafd) zum Oberften und kaiſerl. Flitgeladjutanten, 
nahm 1845 an dem Zuge nad) Dargo theil, ward Commandeur des Jägerregiments Kabarda 
und 1848 Generalmajor. In den Feldzügen von 1850 und 1851 errang er nicht unbedeutende 
Bortheile über Schamyl, und nad) feiner 1852 erfolgten Ernennung zum Oenerallieutenant 
und Chef des linlen Flügels der Kaufafuslinie fegte er feine Unternehmungen mit einer Energie 
fort, die dem langwierigen Kriege eine entſcheidendere Wendung zu geben verſprach. Durch 
den Ausbruch des orient. Conflict im 9. 1853 wurde ihm jedoch ein anderer Wirkungskreis 
angewiefen. Zum Oeneralftabschef der faufaf. Armee ernannt, commandirte er unter Bo— 
butow in der Schlacht von Körük-Dere (5. Aug. 1854), wo er durch feine geſchickten An— 
ordnungen fehr viel zum Siege beitrug. Nach der Thronbefteigung Alerander’3 IL. wurde B. 
nach Petersburg berufen und begleitete den Kaifer auf feiner Infpectionsreife nad) der Krim, 
auf der fich diefer von der Nothwendigkeit überzeugte, Frieden zu fchließen. Als Statthalter 
und Oberbefehlshaber der Armee kehrte alsdann B., der 7. Sept. 1856 auch den Rang eincs 
Generals der Infanterie erhalten hatte, nach dem Kaufafus zurück, um feinen längft beſchloſſe— 
nen Plan zur Unterwerfung deffelben auszuführen. Nach drei befchwerlichen Feldzügen, in 
welchen er den Feind aus einer Stellung nad} der andern verdrängte und ihn in einen immer 
engern Kreis einfchloß, wurde auch Weden, die Hauptfeftung Schamyl’s, von dem General 
Ewdokimow erobert. DB. ftellte fich hierauf perfönlic an die Spite de8 Dperationscorps, das 
gegen das Bergſchloß Ghunib, den legten Schlupfwinfel des heldenmüthigen Imam, vorrüdte, 
und ftürmte daffelbe 6. Sept. 1859 nad} verzweifelter Gegenwehr. Schamyl felbft fiel in die 
Hände des Siegers, dem fich alle Bölfer des öftl. Kaufafus unterwarfen. Ihrem Beifpiel folgten 
mehrere Stämme des Weſtens mit ihrem Anführer Muhamed-Enin. In Anerkennung folder 
Erfolge ward B. zum Feldmarfchall erhoben. Doch bradjen in den Bergen Dagheftans noch 
mehreremal Aufftände aus, und im weſtl. Kaukaſus fiel der Haupt» Ticherkeffenftamm, die 
Abadfechen, wieder ab und verband ſich mit den noch unbezwungenen Schapfugen und Ubichen 
zur Fortſetzung des Kampfes. B. ſelbſt mußte diefen dem General Ewdokimow überlaffen, da 
eine ſchwere Krankheit ihn nöthigte, im Mai 1861 Tiflis zu verlaffen und Heilung in einem 
deutfchen Bade zu fuchen. Im Sommer 1862 fehrte er über Berlin, wo er den Schwarzen 
Adlerorden erhicht, nach Petersburg zurüd, um der Feier des 1000jährigen Yubelfeftes Ruß— 
lands beizuwohnen, und trat dann feine Riüdreife nad) dem Kaufafus an. Unterwegs aber 
erfranfte er von neuem und legte jetzt definitiv feinen Statthalterpoften nieder. Seitdem lebt 
er, wie e8 fcheint, in einer Art Ungnade, meift auf Reifen im Auslande, — Die Familie DB. 
ift ein Zweig der Rurikiden, der feinen Namen von dem Kirchdorfe Barjatino bei Meſchtſchowsk 
im Gouvernement Kaluga erhielt, und ſtammt von den fouveränen Fülrſten von Tſchernigow 
(1054— 1246). Fürft JIwan B., Oouverneur von Kleinrußland 1730— 40, hatte zwei 
Söhne: Fedor, ein Haupttheilnehmer an der Revolution von 1762 und einer der Mörder 
Peter's III, und Iwan. Letzterer betheiligte fi) als ruff. Gefandter in Paris 1783 bei den 
Friedensunterhandlungen zwifchen Frankreich, England und Amerika, und war mit der Prin- 
zeſſin Katharina, Tochter des Herzogs Peter von Holjtein- Bed, vermählt. Der Sohn aus 
diejer Ehe, Iwan, geb. 1769, wählte gleichfall® die diplomatische Laufbahn, wirkte als Bot: 
ſchaftsrath in Pondon, fpäter als Gefandter in München und ftarb 13. Juni 1825. Derjelbe 
war zweimal vermählt: zuerft feit 1806 mit Frances Diary, Tochter des Lord Sherborne, die 
ihm eine einzige Tochter hinterließ, und dann feit 1812 mit Marie Sophie Wilhelmine, Tod) 
ter des preuß. Staatsminifters Grafen Keller, geb. 29. Sept. 1793, einer ſehr wohltgätigen 
Dame, welche fich durch Gründung von Krankenhäufern und Kleinkinderbewahranftalten in 
Petersburg verdient machte und dort 23. Febr. 1858 farb. Der ültefte Sohn diefer Ehe iſt 
der Feldmarſchall. Von feinen Brüdern ift Victor, der ſich bei der Vertheidigung Sewafto- 
pols hervorthat, rufj. Marinelfapitän a. D., Anatol, Generalmajor und Commandenr des 
Sarderegiments Preobrafchenst, mit welchem er an den Operationen gen die poln. Inſur⸗ 
genten 1863 theilgenommen hat, und Wladimir, Generalmajor und Kommandeur bes Che— 
valier-Oarderegiments. Eine Schweſter Leonilla, geb. 9. Mai 1816, ift feit dem 23. Oct. 
1834 Gemahlin des Fürften Ludwig Adolf Friedrich von Wittgenftein. 

Barka bezeichnet das nordafrit. Hochland zwiſchen der Großen Syrte (dem jegigen Meer 
bufen von Sidra) und Megypten. Der Name hat fi aus dem Alterthum erhalten, ift aber 
von der alten Hauptftadt auf das ganze Fand übertragen worden. Die Örenzen find im N. 
das Mittelmeer, im W. bie Große Syrte, im ©. die tiefliegende Libyſche Wüſte mit den Daſen 
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Audſchila und Dſchalo, im D. gegen Aegypten ohne fcharfe Abfcheidung eine Zahl umher» 
ſchwärmender unabhängiger Stämme, ſodaß B. ziemlich genau dem alten Eorensitn entſpricht. 
Seiner Geſtalt nad) it es ein 1500 F. hohes Felsplateau, welches mit feinem nördlichſten 
Cap Razat unmittelbar ins Meer abfällt, meift aber von einem fchönbewaldeten Küſtenſaum, 
im ©. von ber Wüſte umgeben ift. Denoweftl. Teil diefes Plateau bildet der iiber Bengafi 
aufjteigende Dichebl-el-Achder, und gegen Often hin verbindet es fich mit der 600 F. hohen 
Alabahochebene. Es mögen 400000 Seelen auf dem ungefähr 3500 Q.-M. betragenden 
Flächenraum leben. Das Klima ift bei der hohen Lage und an dem kühlenden Meere gefund 
und angenehm, und die Küftengebiete, obwol es nur Heine Flüßchen gibt, außerordentlich frucht- 
bar. Dan findet faſt noch ganz die Fruchtbarkeit des alten, fo viel gerühmten Cyrenaifa. Reis, 
Datteln, Dfiven, Safran u. ſ. w. gibt es in Fülle. Die Schönen Weiden begünftigen Rindvieh— 
und Schafzucht; die Pferde find noch jetst wie im Altertjum ausgezeichnet. Aber diefer treff- 
liche Boden umfaßt nur etwa ein Viertel des ganzen unter dem Namen B. begriffenen Ge— 
biets, deffen Segnungen mit dem Sidrande des Dicebleel-Achder gegen die Libyſche Wüfte 
hin aufhören, und ift lange nicht jo cultivirt, wie er e8 im Alterthume war, wovon bie vielen, 
meift an griech.-ägypt. Charakter erinnernden Ruinen an der Nordküſte zeugen. Der Often 
bat nur nackte Feljen und hoch mit Flugſand bededten Boden. Als Mittelglied zwifchen 
Aegypten und Weſtafrika hat B. immer große Bedeutung gehabt. Bereits zur Zeit des Cyrus 
erhoben fic) die Bewohner des Diftricts von B. zu einem fir das benachbarte Eyrene gefähr- 
lichen Staate, der aber ſchon nach einem Jahrhundert ſank und in ägypt. Botmäßigfeit gerieth. 
Im röm. Zeitalter waren fie durch ihre Raubzüge und ihre Pferdezucht befannt. Nachher 
bildete B. eine Provinz des griech. Kaiſerthums, welche unter dem Statthalter Gregorius ſich 
eben unabhängig erflärt hatte, als die Araber 641 ſiegreich hereinbrachen. Die jegigen Ein- 
wohner bejtehen aus Arabern und wenigen Berbern, welche ſich zum Islam befennen, und find 
dem Paſcha von Tripoli untergeordnet, an welchen die einzelnen Beis jährlichen Tribut ent- 
richten. Unter den Beis find die bedeutendften: der von Derne (einer in reizender Gegend 
gelegenen Kiüftenftadt), unter dem auch Grenne, das alte Eyrene, fteht, und der von Bengafi 
(f.d.), dem alten Berenice. Im zweiten Viertel des 19. Jahrh. wollten die Vereinigten Staaten 
von Nordamerika in B. Colonien gründen und entriffen dem Pafcha Derne, wurden aber ver- 
trieben und gaben es ganz auf. Die in dem Golf von Bomba günftig gelegene gleichnamige Infel 
wollten 1772 die Ruffen dem Paſcha ablaufen, aber diefer ging aus Furcht vor der Türfet und 
Frankreich nicht darauf ein. Neuerdings hat Guys die franz. Regierung auf die VBortheile der 
Infel aufmerffam gemacht. Vgl. Padjo, «Relation d'un voyage dans la Marmorique, la Cyre- 
naique etc.» (Par. 1827); Barth, «Wanderungen durch die Kütftenländer des Dlittelmeeres» 
(Bd. 1, Berl. 1849); Guys, «Notice sur les iles de Bomba et Plate» (Marfeille 1863). 

Barlaſſe heißt das größte Boot auf Kriegsichiffen. Daffelbe fteht fite gewöhnlich mit der 
Pinnaffe auf dem Oberded zwifchen Fock- und Großmaft, und wird nur in das Waffer gefett, 
wenn ſchwerere Anker ausgebracht oder gehoben, Waffer geholt oder Landungen gemacht werden 
jollen. Die B. einer Fregatte oder ſchweren Corvette ift 36 5. lang, hat 14—16 Ruderer, 
führt zwei Maften mit Raafegeln, ein 12= oder 24pfündiges Gefchüg mit einer Yandungs- 
laffette, fodaß daffelbe im Boote und am Lande gebraucht werden kann, und faßt 100 Mann 
Landungstruppen. 

Barle, Barkſchiff, ift der Name eines dreimaftigen Schiffs, deffen Hinterer Maft keine 
Raagen (f. d.) hat. Bis zu einer gewiffen Größe (800 Tonnen) find die Barkjchiffe in der 
Handelsmarine jehr beliebt, da ſich der hintere Maft wegen der mangelnden Raaen viel leichter 
bedienen läßt als auf einem Bollfchiffe (Fregattfchiffe) und die Befagung um zwei Mann ge- 
ringer fein fann. Bei größern Schiffen gibt man jedoch nicht gern Barktafelage, indem da- 
durch die Segelfläche am hinterften Maſte im Bergleich zu den beiden-andern Maften zu Hein 
fein und das Schiff nicht gut mandvriren und fegeln witrde. Die Zahl der Barkichiffe macht 
im Berhältnif zu den ſämmtlichen übrigen Schiffsklaffen, Volljchiffen, Briggs, Schonern, Ga- 
leaſſen, durchſchnittlich die Hälfte aus. 

Barker (Edmond Henry), namhafter engl. Philolog, geb. 22. Dec. 1788 zu Hollym in 
Vorkihire, erhielt feine erfte Erziehung in London, dann zu Louth in Lincolnfhire, und feine 
Univerfitätsbildung im Trinitätscollegium zu Cambridge. Außer verjchiebenen Ausgaben röm. 
Autoren, wie 3. B. des Cicero «De amieitian und des Tacitus «Agricola», fowie mehrern 
Beiträgen zu Zeitfchriften, befonders zum «Classical journal», wurde er während eines Auf- 
enthalts bei dem Philologen Parr in Halton bei Warwid zu einer neuen Bearbeitung von bes 
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Stephanus «Thesaurus linguae graecae » angeregt. Obgleich dieſes Rieſenwerk von Blom- 
field heftig angegriffen wurde, führte er es doch im Verein mit feinem Verleger Valpy in Lon⸗ 
don (13 Bde., 1816— 28) muthig zu Ende. Im feinen vorher erfchienenen «Classical re- 
creations» (Bd. 1, Lond. 1812) trat er als einer der erften auf, bie in England Gegenftände 
der Alterthumswiſſenſchaft, ftatt in lat, in engl. Spradje behandelten und ſich von ber bloßen 
Berbafkritif entfernten. Auch trat er mit vielen deutfchen Philologen in Verbindung und ſuchte 
an beren Beftrebungen durch Mittheilung ſchätzbarer Hilfsmittel und Bemerkungen feine Theil- 
nahme zu beweifen. Abgefehen von vielen Schulausgaben griedh. und röm. Claſſiker beforgte 
er eine Ausgabe von des Arcadius Schrift «De accentibus» (Lpz. 1820). Mehrfach wendete 
er ſich auch der Kritik der modernen Literatur zu, wie er denn an dem Etreite über den Berfaffer 
der Juniusbriefe Antheil nahm. In den «Parriana» (2 Bde., Fond. 1828—— 29) errichtete er 
feinem Freunde Parr ein Denkmal. B. fam durch Proceffe wegen einer bebriutenden Erbſchaft 
um fein eigenes Vermögen, ſodaß er feine Bibliothek verkaufen mußte, in das Schuldgefängnig 
gerieth und im tiefften Elend zu London 21. März 1839 ftarb. 

Barker (John), berühmter Obftzüchter und Berather europ. Neifender im Orient, geb. 
1771 aus einer Kaufmannsfamilie zu Bafewell in Derby, wurde 1799 Agent der Oftindifchen 
Compagnie zu Aleppo, 1826 brit. Conful zu Alerandrien und nad) Salt's Tode Generalconful 
in Yegypten. 1834 zog er fid) aus diefer Stellung in die Einſamkeit des ſchönen Thals Suedia 
(das alte Seleucia Pieria) am Drontes, 4 St. von Antiochien, zurücd, wo er ſich anbaute und 
feine Gründe zu einer Schule für die erlefenften Obftarten Afiens und Europas machte. Bor- 
züglich cultivirte er die Pfirfiche, Nektarpfirfiche und Aprifofenarten. Die berühmte Hanwid- 
Nektarine, die Föftlichfte aller bisjetst erzeugten Obftarten, fam durch B. nad) Europa. Sonft 
machte er fich, bei dem guten Einvernehmen, in dem er mit Volk und Regierung im Oriente 
ftand, vielfach) um europ. Reifende, wie um BurdHardt, Irby und Mangles, Tee, die Euphrat- 
erpebition u. ſ. w. verdient. Er ftarb 5. Det. 1849 zu Suedia 

Barker (Matthew Henry), engl. Novellift im Marinegenre, befannt unter dem Namen 
«The old Sailor», Sohn eines Diffenterpredigers an der Kapelle zu Deptford, geb. 1790, 
ging in feinem 16. J. zur See, trat dann in ben königl. Seedienft, avancirte und commandirte 
unter anderm 1813 den Kriegsſchoner True Briton. Nach Beendigung des Kriegs begab 
fih B. nad) Demerara in Guiana, wo er, feiner Neigung zu literarischer Beſchäftigung fol- 
gend, die «Demerara-Gazetten begann. 1823 fhrieb er, nad) London zuriidgelehrt, die 
«Greenwich-Pensioners», das erfte feiner Yarns, weldjes in der «Literary Gazette» er- 
fchien. Vom Herbft 1828 bis Frühjahr 1841 leitete er die Redaction des « Nottingham 
Mercury » nad) Whigprincipien und veröffentlichte währenddeflen eine Reihe feiner an- 
ſprechenden Seemannsgefcdjichten in der «Literary Gazette», «Bentley’s Miscellany», in 
verfchiedenen Taſchenbüchern, fpäter in den «Pictorial Times» und der «United Service 
Gazette». Dahin gehören «Land and sea tales», « Tough Yarns», «Hamilton King», 
«Jem Bunt», «The Jolly-boat», «The life of Nelson», «Nights at sea» und vieles andere 
in Profa und Berfen. Außerdem erfchienen von ihm noch felbftändig gebrudt «The naval 
club, or reminiscences of service» (3 Bde., Lond. 1843) und «The Victory, or the wardroom- 
mess» (3 Bde., Lond. 1844). Trotz des Beifalls, mit dem feine Schriften aufgenommen 
wurden, ftarb B. 29. Juni 1846 in großer Ditrftigfeit. 

Barkhausia, von Moench aufgeftellte Pflanzengattung aus der Familie der Compofiten, 
Abtheilung der Liguliflorae, und aus der 19. Klaffe, 1. Ordnung, des Serualfyftems, welde 
diejenigen Arten der Linne'ſchen Gattung Crepis enthält, die eine geftielte Samenkrone befigen. 
Außer mehrern wildwachſenden Arten (B. foetida, taraxacifolia u. f. w.), welche die Rolle von 
Unfräutern fpielen, gehört zu dieſer Gattung eine hübfche, doch nicht eben häufig cultivirte Zier- 
pflauze unferer Gärten, B. rubra, mit leierartigefhrotfägeförmigen, bitfchel- oder rofetten- 
förmig angeordneten Wurzelblättern, äftigem, fonft unbeblättertem Stengel und Hellpurpur- 
rothen Zungenblüten in den walzigen Blütenkörbchen. Sie wählt wild in Südfranfreid, und 
Italien, ift einjährig und gedeiht im freien Lande. Auch die ausdauernde, in Sicilien heimische 
B. purpurea wird bisweilen al8 Zierpflanze cultivirt. 

Barlaam und Joſaphat, einer der verbreitetften geiſtlichen Romane des Mittelalters, 
in welchem die Befehrungsgefchichte des indischen Prinzen Joſaphat durd) den afiat. Eremiten 
Darlaam erzählt, die Kraft des Chriſtenthums gegen fiindige Berfuhungen am Beifpiele des 
Bofaphat nachgewieſen und der Höhere Werth des Chriſtenthums, andern Olaubensformen gegen» 
über, durch dem befehrten Nachor dargethan wird, Neuerdings hat Liebrecht (im «Jahrbuch 
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fie romanifche Literatur», 1862) die intereffantt Entdefung gemad)t, daf die Grundlage des 
Romans auf buddhiftifchen Quellen beruht, und daß die Gefchichte Joſaphat's, des Sohnes 
Abenner’s, welche beide nie gelebt, nichts anderes ift als eine chriftianifirte, fehr genaue Schil— 
derung des Lebens und der geiftigen Umwandlung Siddhartha’s (Sohn des Königs von Kapi— 
lavaftu, Subdhodana), der jpäter unter dem Namen Buddha (der Erleuchtete) Stifter des 
Buddhismus wurde und 543 dv. Chr. im Alter von 80 Y. jtarb. Als Verfaſſer des gricd). 
Driginals diefes Werkes wird fälfchlic der beriihämte Kirdyenlehrer Johannes Damascenus, 
von einigen auc) der Kirchenhiftorifer Anaftafins Bibliothecarius angegeben; jedenfalls war es 
ein morgenländ., vielleicht ein äthiop. Chrift. Der griech. Orundtert wurde zuerft von Boiffonade 
in deſſen «Anecdota» (Bd. 4) herausgegeben und von Liebrecht (Münft. 1847) ins Deutfche 
überſetzt. Doch bereits im Mittelalter war der Roman in einer lat. Ueberfegung vielfach) ver- 
breitet, welche and) zu Ende des 15. Yahrh. einigemal einzeln fowie fpäter in den Werken des 
Johannes Damascenus (3. B. Par. 1609) und anderwärts gedrudt wurde. Bincenz von 
Beauvais vermwebte die Gefchichte in fein «Speculum historiale» hinein. Aus jener lat. Ueber» 
tragung floffen nun zunächſt drei bißjetst noch ungedrudte franz. Bearbeitungen in Verſen, vom 
anglonormannifchen Trouvere Chardry im 13. Jahrh., von Gut de Camıbray und von Herbert, 
fowie einige voneinander unabhängige Brofaitberfegungen, welche unter dem Titel: «Histoire 
de B. et J.» (Par. 1514; eine andere Par. 1574, 1592) erfchienen, und eine Bearbeitung 
von Girard (Par. 1642). Aus einem nordfranz. oder provenzal. Originale ging im Anfang 
des 14. Jahrh. die ital. «Storia de S. Barlaam» (zufegt Nom 1816) hervor. Auch in Deutjch- 
land ward das lat. Buch, und zwar noch im 13. Yahrh., dreimal bearbeitet. Zuerft von 
Rudolf von Ems (herausg. von Köpfe, Königsb. 1818, von Pfeiffer, Lpz. 1845). Eine zweite 
dichterifche Bearbeitung von unbelanntem Verfaſſer ift blos aus Bruchſtücken befannt, welche 
Pfeiffer in Haupt's « Zeitfchrift für deutfches Altertgum » (1841) und im feiner « Forfchung 
und Kritik auf dem Gebiet des deutfchen Altertyums» (Bd. 1, Wien 1863) hat abdruden lafjen. 
Eine dritte noch ungebrudte Bearbeitung von einem nicht näher befannten Biſchof Otto be» 
findet fich vollftändig auf der gräfl. Bibliothek zu Solms-Laubach. Daneben befteht noch eine 
deutſche Profaüiberfegung des alten lat. Tertes, welche in einigen undatirten augsburger Druden 
aus den letsten Decennien des 15. Yahrh. enthalten ift. Während eine isländ. « Barlaams- 
Saga» ſowie das ſchwed. Volksbuch « Barlaam och Josaphat» aus dem Deutſchen gefloffen 
find, ift Yuan de Arze Solorzano’3 «Historia de B. y J.» (Madr. 1608) aus dem Lateinischen 
übertragen. Diefelbe Duelle haben auch eine um 1470 verfaßte böhm. Bearbeitung (3. B. 
Prag 1593) und eine poln. in Berfen von Kulizowsky (Krak. 1688). Das Bud, wurde von 
Antonio be Borgio felbft in die Tagalaſprache auf den Philippinifchen Infeln überfegt und 
dafelbft (Manilla 1712) gedrudt. 

Bürlapp (Lycopodium, d. i. Wolfsfuß) heißt eine Gattung aus der Pflanzengruppe der 
Kryptogamen, welche den Moofen im äußern Anfehen ähnlich, aber höher als diefelben orga- 
nifirt ift und im Verein mit andern verwandten Oattungen eine befondere Pflanzenfamilie (die 
Lycopodiaceen) bildet. Die Lycopodien haben äftige, dicht mit nadel= oder fchuppenförmigen 
Dlättern bedeckte Stengel und bringen entweder getielte Fruchtähren hervor (L. clavatum, 
complanatum) oder tragen ihre Früchte in den Blattwinkeln an den Enden der Zweige (L. 
Selago u. a.). Die fog. Früchte find Heine, gelbliche, einfächerige Kapfeln, welche mit zwei 
Klappen aufipringen und einen gelben Samenftaub (Mifrofporen) enthalten, weldyer beim Volt 
unter dem Namen Herenmehl befannt und, da er fi), durch die Lichtflamme geblafen, unter 
bligähnlichem Leuchten entzündet, zur Hervorbringung der Theaterblige, ferner von den Müttern 
zum Einftreuen der wunden Hautftellen ihrer Säuglinge benugt wird und aud) in der Heil» 
Kunde eine, jedoch) nur fparfame Anwendung (bei Harnkranfheiten) findet. Das meifte Heren- 
oder Bärlappmehl fommt von L. clavatum L., der gemeinften Art, welche auf Heideboden oft 
in großer Menge wächſt, auf dem Boden hinfriechende Stengel und weidye, nadelförmige, in 
ein kurzes weißes Haar endigende Blätter hat. 

Barlaeus (Kaspar), eigentlich van Baarle oder Baerle, holländ. Dichter und Hiftoriker, 
geb. 12. Febr. 1584 zu Antwerpen, von wo ihn fein Vater, welcher der Religion wegen aus— 
wanderte, mit nad) Holland nahm, widmete ſich mit vielem Erfolge den Studien, wurde 1609 
Prediger zu Nieuwe Tonge und 1617 Profeifor der Logik an der Univerfität zu Leyden. Weil 
er ſich auf die Seite der Remonftranten ſchlug und ihnen feine Feder lieh, wurbe er heftig ver= 
folgt und endlich feines Amts entſetzt. Nun legte er ſich auf das Studium der Medicin und 
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promopirte zu Caen, blieb aber zu Leyden und befchäftigte ſich hauptfächlich mit Privatunterricht, 
bis er 1631 als Profeffor der Philofophie und Beredſamkeit an das neuerridhtete Athenäum zur 
Amfterdam berufen wurde, wo er 14. Jan. 1648 ftarb. Er ftand in vertrautem Umgange mit 
den ausgezeichnetften Männern feiner Zeit und war namentlich mit Hooft und der berühmten 
Teſſelſchade innig befreundet. Seine lat. «Poemata» (Leyd. 1631, volljtändiger 2 Bde., Amſterd. 
1645 — 46) find, abgefehen von einigen Fehlern, die mehr feiner Zeit als ihm zur Laft fallen, 
größtentheils voll Geift und Anmuth; feine holländ. Gedichte (gefammelt von Schull, Zierifzee 
1835), deren Zahl jedoch nicht groß, find aus dem Herzen geflofien und ebenjo lieblid als 
melodifh. Als Geſchichtſchreiber hat er mannichfache Berdienfte, wie fein Wert «Rerum per 
octennium in Brasilia gestarum historia» (Amfterd. 1647) befundet. Nicht minder ift feine 
Beichreibung des glänzenden Empfangs der Maria de’ Medici im Sept. 1638 zu Amjterdam 
(«Medicea hospes», Amfterd. 1639) ftiliftifch werthvoll und von vielfachem Intereſſe. 

Barleria, von Linne benannte Pflanzengattung aus der 14. Klaſſe, 2. Ordnung, des Serual- 
ſyſtems und der Familie der Acanthaceen, deren zahlreiche Arten, [hönblühende Sträudyer und 
Kräuter, in den Tropengegenden wachſen. Sie haben längliche, eiförmige oder elliptifche Blätter, 
ähren-, trauben» oder rispenförmig angeordnete Blüten mit viertheiligem Kelch und großer, 
trichterförmiger, blauer, weißer oder gelblicher Blumenkrone und kegelfürmige, zugefpigte, zwei 
famige Kapjeln, Mehrere Arten gehören zu ben Zierden der Warmhäuſer. 

Barletta, Hauptjtadt eines Kreiſes in der ital. (neapolit.) Provinz Bari, unfern der 
Dfantomündung, zählt 26952 E., die fid) mit Handel, Fischfang und der Arbeit in den reichen 
Salinen der Nahbarfchaft befchäftigen. Außer der fehenswerthen Domlirche verdient die 
folofjale, 18 3. hohe Erzbildfäule des Kaifers Heraflius auf dem großen Plate Erwähnung. 
Südweftlid) von der Stadt, am Fluſſe Dfanto, fol das alte Cannä geftanden haben. 

Barlow (Joel), amerik. Dichter und Politiker, geb. 1755 zu Reading in Connecticnt, machte 
fi) Schon 1778, als er die Univerfität von Newhaven verlieh, durch zwei Gedichte bekannt, die 
in die Litchfielder Sammlung von «American poems» aufgenommen wurden und große Ver: 
breitung fanden. Obſchon für die jurift. Laufbahn beftimmt, übernahm er doch während des 
Freiheitskriegs eine Stelle als Feldprediger. Nach dem Frieden wandte er fich wieder der 
Rechtswiſſenſchaft zu, gab dann in Hartford eine Zeitfchrift und, außer verfchiedenen Hymnen 
und einer Bearbeitung der Watts’schen Ueberfegung der David'ſchen Pſalmen für die con- 
necticuter Gemeinden, 1787 ein größeres Gedicht: «The vision of Columbus», heraus, welches 
vom Volke mit begeijtertem Beifall begrüßt und in London und Paris nachgedrudt wurde. B. 
verherrlichte darin als echter Vorläufer der Franzöfifchen Revolution jenen vagen Freiheits- 
enthuſiasmus und die Schwärmerei für das Naturrecht, welches mit jeder gefhichtlichen Vor— 
ausfegung bricht. Bon der Jurisprudenz ebenfo wenig angezogen wie von der Theologie, ging 
er 1788 ald Agent einer Landcompagnie nad) England, löfte das Verhältniß aber auf, als er 
fand, daß er es mit Schwindlern zu thun, und begab ſich zunächſt nad) Paris, wo er ſich als 
glühender Republifaner der Revolution anſchloß und zu den Girondiften in nahe Beziehungen 
trat. Darauf veröffentlichte er 1791 in London den erften Theil feines «Advice to the privi- 
leged orders» und 1792 fein Gedicht «The conspiracy of kings», veranlaßt durd) den Bund 
der Continentalmächte gegen Frankreich. Durch diefe Schriften ſowie durch ein Schreiben an 
den Nationalconvent, in dem er unter anderm zur Abichaffung des Königthums aufforderte, 
fuchte er auf die Volksſtimmung in England zu wirken, wo er mit den Reformern in Ber- 
bindung ftand. Im Herbft 1792 vom Conftitutionsverein zu London nad) Paris geichidt, 
erhielt er hier das franz. Bürgerrecht und begleitete, weil feine Rückkehr nad) England bedent- 
lich war, feinen Freund Gregoire nad) Savoyen, um das von Frankreich neuerworbene Gebiet 
zu organifiren. Nachdem er hier für Verbreitung republifanifcher Ideen thätig gewefen und 
fein beliebtes komijches Heldengedicht «Hasty pudding » gefchrieben, lebte er, vorzüglich mit 
kaufmännischen Speculationen befchäftigt und durch diefe reich geworden, einige Jahre in Paris, 
bis er 1795. al8 amerik. Conful in Algier angeftellt wurde. Seit 1797 wieder in Paris, blieb 
er dort bis 1805, in welchem Jahre er nad) Amerika zurückkehrte. 1808 ließ er in Philadelphia 
die «Colombiad» erfcheinen, eine Erweiterung der «Vision of Columbus». Reid) an fchönen 
Einzelheiten, ift diefes Gedicht doch überladen mit polit. und philof. Erörterungen und entſtellt 
durch feltfame Wortbildungen. Später beſchäftigte ſich B. mit Vorarbeiten zu einer allgemei- 
nen Geſchichte der Vereinigten Staaten, bis er vom Präfidenten Monroe 1811 zum Gefandten 
bei der franz. Regierung ernannt wurde. Im Oct. 1812 zu einer Conferenz mit Napoleon 
nad Wilne eingeladen, ftarb er unterwegs 22. Dec. 1812 zu Zarnawicze bei Krakau. 
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Barmaliden oder Barmekiden heißen die Nachtommen Barmak's, eines Arztes und 
Priefters aus Ballh in Khorafan, welche bis zur Zeit Harun A-Rafchid’s im Beſitze der 
höchſten Aemter unter den Khalifen waren. Um diefem Geſchlechte eine edle Abkunft zu ver- 
leihen, wird berichtet, Barma’8 Gattin fei von Keteiba, dem berühmten Feldherrn der Omaj- 
jaden, gefangen und jenem erft wieder zurüdgegeben worden, als fie mit ihrem Sohne Chalid 
ſchwanger gegangen, der dann ſchon umter dem Khalifate des eriten Abbafiden Afjaffah Bezier 
wurde. Unter Almanfor war Ehalid zuerft Finanzminifter, dann Statthalter von Mofful, 
während fein Sohn Jahja StattHalter von Aferbeidfhan und Armenien war, Unter dem 
Khalifat Almahdi's verfah Ieterer auch das Amt eines Staatsfecretärd und Erzichers Harun 
Al⸗Raſchid's. Seiner Führung und feinem Rathe verdankte Harun den Thron, von welchem 
diefen ein älterer Bruder Hadi verdrängen wollte, und aus Dankbarfeit ernannte ihm der 
Khalif bald nad; feinem Kegierungsantritte zum Vezier. Jahja zog fich jedoch bald von den 
Staatsgefchäften zurüd, und feine Stelle nahmen abwechfelnd feine beiden Söhne Fadhl und 
Dſchafar ein, die zugleich Erzicher der Söhne Harun's und mehrere Jahre hindurd) Statthalter 
von Aegypten und Khorafan waren. Auch die übrigen Söhne Jahja's gelangten zu hohen 
Aemtern und anfehnlichen Reihthümern. Unter allen B. aber ftand Dichafar dem Khalifen am 
nädjften. Harum liebte ihn wie einen Bruder und fand feine Gefellichaft jo angenehm, daß er 
ihn felbft in den Abendftunden um fich Haben wollte, die er mit feinen Frauen und Sklavinnen 
bei Wein, Muſik, Gefang und Tanz zubrachte. Auch wenn der Khalif von feiner geliebten 
Schweſter Abbaſah beſucht wurde, follte Dichafar in der Nähe bleiben. Um die orient. Sitten 
nicht zu verlegen, fan Harun auf den unglüdlichen Gedanken, fie formell miteinander zu ver⸗ 
mäbhlen, dabei jedoch dem Freunde zu bedeuten, daß er nur den Namen eines Gatten feiner 
Schwefter tragen, aber mit auf die Rechte eines ſolchen Anfpruch machen dürfe. Abbafah 
begnügte fid) jedoch mit diefer Scheinehe nicht, und Dſchafar wollte oder konnte ihrer Liebe nicht 
lange wibderjtehen. Ihr Verhältnig blieb dem Khalifen einige Jahre verborgen, bis es endlich 
eine Sflavin verrieth. Dſchafar wurde auf Harun's Befehl enthauptet und feine Schwefter 
ſammt ihren Kindern Iebendig begraben. Jahja und deffen übrige Söhne endeten ihr Leben 
im Öefängniffe (803 n. Chr.). Natürlich fuchte man das Schidfal der B. nod durch manche 
andere Vergehen zu rechtfertigen, und es ift nicht zu zweifeln, daß fi) am Hofe des Khalifen 
eine Partei befand, welche die Macht und das Anfehen eines perf. Gefchlechts mit Unwillen 
betrachtete. Die einen erflärten die B. als freigeifter, die andern als ehrgeizige Menfchen, 
die durch ihre Freigebigleit und Prachtliebe den Khalifen jelbft verdunfelten und ihn ſchließlich 
ganz verdrängen würden. Ihr Sturz fällt mit einer Pilgerfahrt Harun’s nad) Delta zufanı- 
men, wo er das Zwillingspaar feiner Schwefter entbedte und von ihrem vertrauten Umgange 
mit Dſchafar fich überzeugte. 

Bärmann (Georg Nikol.), deutfcher Dichter und Ueberfeger, war 19. Mai 1785 zu Ham- 
burg geboren, wo er als Vorjteher einer Erziehungsanftalt wirkte und aud) 28. Febr. 1850 
ftarb. Er verfaßte viele Romane, Erzählungen und Dramen, die nicht ohne Erfindung und 
Anmuth der Sprade find und den Anfprüchen einer leichten Unterhaltung genügten. Die 
Dramen wurden theils einzeln gedrudt, wie 3.B. « Dolch und Maske» (Brem. 1822), « Aleran- 
der von Soltwedel» (Brem.1817), theild in Sammelwerfen, wie Holtei’8 «Jahrbuch deutſcher 
Bühnenfpiele», Kotzebue's «Almanad) dramatischer Spiele» u. ſ. w., veröffentlicht. Eine Samm- 
fung von 15 feiner Stücke gab er in feinem «Theater» (3 Thle., Mainz 1838) heraus. Auch 
in der plattdeutichen Mundart Hat ſich B. nidht ohne Glück verficht, wie die «Nymels un 
Didteld» (Hamb. 1822— 23) und « Das grote Höog- um Häwelboof» (Hamb. 1827) be- 
weijen. Andere feiner Schriften befhäftigen ſich mit der Gefchichte und Topographie feiner 
Baterftadt, noch andere mit der deutjchen Spradg Zu letern gehören das « Homonymilon » 
Gamb. 1810) und die «Affonanzen der deutſchen Spradye» (Berl. 1829). Bei weitem den 
größten Theil feiner Arbeiten bilden die Ueberfegungen aus faft allen lebenden Sprachen, durch 
welche er ſpan., franz. und ital. Dramen der deutfchen Bühne und unendlich viele Romane 
den deutjchen Leihbibliotheten zugänglich gemacht hat. 

Barmen, eine Stadtgemeinde und blühender Fabrikort im preuß. Regierungsbezirk Düffel- 
dorf, welche gegenwärtig einen eigenen Stadtkreis des letztern bildet. Der Ort zieht ſich im 
Thale der Wupper neben der Bergijch- Märkifchen Eifenbahn 2 St. lang unmittelbar von 
Elberfeld an bis zum weftfäl. Orte Langerfeld hin und zerfällt in drei Hauptbeftandtheile, 
Ober-⸗, Mittel» und Unterbarmen, deren jeder wiederum aus früher räumlich getrennt gewefenen 
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und befonders benannten Drtfchaften beftcht. Unterbarmen umfaßt Hafpel, Alee, Dörnen, 
Bruch u. ſ. w., Mittelbarmen Gemarke, Werth, und Oberbarmen Wupperfeld, Rittershaufen 
u. ſ. w. Im Landbezirk zu beiden Seiten der genannten Theile find die Hauptfähhlichiten Orte: 
Wichlinghaufen, Diekerftraße, Weftlotten, Hedinghaufen, Heidt, Leimbach u. |. w. Bis zum 
16. Yahrh. ftanden an der Stelle B.8 nur Bauerhöfe. Seit 1706 begann der ftärfere An« 
bau des Thals, welches zu jener Zeit etwa 2500 E, zählte. Der Drt Gemarke erhielt zuerft 
ftädtifches Anfehen und bilbete bis auf neuere Zeit herab eine eigene Stadt. Die Zahl und 
Mannicyfaltigkeit der Fabriken wuchs feitdem felbft trog ungünftiger VBerhältniffe und ift noch 
fortwährend in raſchem Steigen begriffen. Die Zählung vom 3. Dec. 1861 ergab für B. 
49740 E., doch war diefe Zahl bis Mitte 1864 ſchon auf etwa 57000 geftiegen. Darunter 
befinden fich gegen 6500 Katholifen, 50 Juden und einige hundert Diffidenten. Die Stadt 
ift Sig einer Handelskammer (zugleich für Elberfeld) und eines Gewerbegerihts. An gottes- 
dienftlichen Gebäuden zählt man 2 evang.=[uth., 1 evang.=reform., 1 unirtsevang., 1 kathol., 
1 Independenten- und 1 Baptiftenfirche. Die Rheiniſch-Weſtfäliſche Diffionsgefellfchaft untere 
hält ein nicht unbebeutendes Miffionsfeminar und befigt ein ethnogr. Mufeum. Bon höhern 
Unterridtsanftalten beftehen zu B. 1 Realfchule in einem neuen und ſchönen Gebäude, 1 Pro- 
gymnafium, 1 höhere und niedere Gewerbefchule und 2 höhere Töchterfchulen. Der neue 
Eoncertfaal der Geſellſchaft Concordia gehört zu den gefchmadvollften Deutfchlandse. Mit 
dem benachbarten Elberfeld zufammen bildet B. einen der bedeutendften Fabrikplätze Deutſch— 
lands. Nirgends in Deutfchland findet fich der Gewerbfleiß in gleichem Maße zufammen- 
gedrängt. B. ift der Hauptplag für die Bandinanufactur auf dem Continent; feine Fabrilate 
gehen nach allen Welttheilen forwie auch nad) England. Es Liefert baumwollene, halbfeidene, 
feidene, leinene und wollene Bänder, aud) Schnüre und Beſatzbänder aller Sorten. Bedeutend 
find außerdem die Baumwoll- und Seidenweberei, die Färbereien (auch fr fog. türk. Garne), 
Zeugdrudereien und Bleichereien, die Fabriken in Eifengarn, Strid= und Nähgarn, in Chemi« 
falien, Seifen, Stearin= und andern Fichten, in Knöpfen aller Art, in Maſchinen, plattirten 
Metallwaaren, Bianofortes und Orgeln, Ziindhütchen u. f. w. Der Fleiß, die Ordnung und 
Reinlichkeit, welche Hier herrfchen, machen, in Verbindung mit dem regen Leben und Treiben, 
einen wohlthuenden Eindrud. Doc, ift B. aud) feit längerer Zeit, wie das ganze übrige 
—— ein Hauptherd des Pietismus, deſſen Einflüſſe ſich ebenfalls nicht verleugnen. 
armberzige Brüder und Schweftern, Unter diefem Namen beftehen in der fath. Kirche 
zivei wohlthätige, weitverzweigte Vereine, welche in ihren Hospitälern Arme und Kranke ohne 
Unterfchiedb des Glaubens, des Standes und der Nation verpflegen. Der Orden der Barm— 
herzigen Brüder (in Frankreich Fröres de la charite, in Stalien Fate ben fratelli, in Epa- 
nien Brüder der Gaftfreiheit) wurde 1540 in Spanien (Sevilla), zubörderft zur Verpflegung von 
Kranken und zur Befferung gefallener Mädchen und Frauen, ohne Negel für Laien aus durch 
Detteln erworbenen Mitteln geftiftet von dem Portugiefen Yuan di Dio (d. h. Yohann von 
Gott oder Yohann Ciudad, geft. 1550), der unter den Fahnen Karl’s V. in Afrika gefochten 
hatte. 1572 erhielt der Drden unter Auferlegung der Hegel des heil. Auguftin die päpſtl. 
Anerkennung, und 1624, feit Uebertragung fäntmtlicher Privilegien der Bettelorden, ward er 
in eine fpan. Congregation mit einem Generalmajor in Granada und eine italienifche oder 
außerfpanifche unter einem Gerntralmajor in Rom eingetheilt. Zu letzterer gehören auch die 
Barmherzigen Brüder der Schweiz, Deutfchlands, wo fie befonders in Oeſterreich ſich aus— 
zeichnen, Polens, der Niederlande, Frankreichs und anderer Länder. Die europ. Ordens» 
mitglieder Heiden fich fchwarz, die außereuropäifchen, unter einem befondern Drdensgeneral in 
Amerika, braun. Die Achtung vor ihren großen Dienften für die nothleidende Menfchheit ift 
ebenfo groß als allgemein und andauernd. Die Barmherzigen Schweftern (Soeurs oder 
Filles de la charit& ober de la missricorde), unter ſich unabhängige Vereine chriſtl. Yung» 
frauen zur Milderung menfchlichen Elends, befonderd zur Kranken- und Armenpflege, rief 
1634 in Frankreich Vincenz de Paula ind Leben, hierbei vornehmlich, unterftügt durd die 
ebelherzige, aufopfernde Witwe Le Gras, geb. von Marilac. Der Verein wurde 1655 von 
Elemens IX. anerkannt und zählte 1685 ſchon 224 Klöfter der fegensreichiten Wirkſamleit. 
Dre Franzöfifche Revolution unterbrad) ihre Thätigkeit, indem auch diefe Klöfter in frankreich 
aufgehoben wurden. Napoleon ftellte diefelben 1807 durch Berufung eines Generallapitels der 
zerftrenten Schweftern unter dem Borfige feiner Mutter und durd) Bewilligung der nothwen« 
digen Gelder wieder her. Gegenwärtig beftehen wieder mehr ala 300 Genoffenfchaften diefer 
Art in Frankreich, die fich mit der Pflege der Kranken fowie auf den Dörfern mit Echul- 
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unterricht befchäftigen. Das Mutterhaus des Ordens, St.-Charles zu Nancy, Hat aud) nad) 
Saarlouis, Trier, Koblenz und andern beutfchen Städten Mitglieder abgegeben. Einen Neben- 
zweig diefer Nonnen bilden die Barmherzigen Schweftern des heil. Borromeo in Fothringen. 
Gleiche Zwede verfolgen übrigens in Deutfchland die Elifabethinerinnen, deren Vorbild die 
- heil. Elifabeth, Landgräfin von Thüringen und Heffen ift, fowie die Urfulinerinnen, Salefia- 
nerinnen und Lazariften. Vgl. Held, «Gefchichte der Heilanftalt der Barmherzigen Brüder 
in Prag, nebft Rüdblid auf die Entftehung und Schidfale diefes Ordens überhaupt» (Prag 
1823); «Die Barmherzigen Schweftern in Beziehung auf Armen- und Kranfenpflege» (Kobl. 
1831); Fleiſchmann, «Das Wirken der Barmherzigen Schweftern in Wien» (Wien 1839). 
Auch in der evang. Kirche ift eine Nachbildung des Drdens der Barmherzigen Schweftern 
durch das Yuftitut der Diakoniffinnen verfucht worden. 

Barnabas, eigentlich Joſes, ein Levite von Cypern, einer der erften apoftolifchen Miffio- 
nare und Begründer der Chriftengemeinde zu Antiochia. In der Apojtelgefchichte wird er 
häufig als Geführte des Paulus genannt, den er felbft von Tarfos zu feinem Beiftande herbei- 
gerufen hatte. Später trennten fid) beide, da B., obwol er felbft noch vor dem Auftreten des 
Paulus das Evangelium den Heiden gepredigt Hatte, doch der weitergehenden Lehre.des Paulus 
von der Aufhebung des mofaischen Geſetzes im Chriftenthum feine Zuftimmung verfagte und 
in dem hierüber zu Antiochta zwifhen Paulus und Petrus ausgebrochenen Streite auf die 
Seite des legtern trat. Zu feinem Miffionsgehülfen erwählte er den Markus, den wir fpäterhin 
in engen Beziehungen zu Petrus treffen. Bon den weitern Schidjalen des B. find nur un— 
verbürgte Sagen auf uns gelommen. Danad) fol er zu Alerandrien und Rom gepredigt 
und zulegt auf der Infel Cypern den Märtyrertod erlitten haben. Eine andere Tradition 
macht ihn gar zum erften Bifchof von Mailand. Der unter dem Namen des B. auf uns ge- 
fonımene Brief, weldjer durd) allegorifche Ausdeutung des altteftamentlichen Ceremonialgefetes 
dem buchftäblichen Verſtäudniſſe deffelben und damit zugleich der Geſetzbeobachtung im Ehriften- 
thum entgegentreten will, gehört zuderläffig nicht ihm, ift aber wahrſcheinlich noch im 1. Jahrh., 
ums 3. 80 n. Chr., gefchrieben. Andere ſetzen denfelben in die Zeit Hadrian's. 

Barnabiten werden die 1530 von drei matländer Klerifern, Zaccaria, Ferrari und Mo— 
rigia, zur Linderung von Kriegsnoth geftifteten, 1533 von Papft Clemens VIL. beftätigten 
regulirten Chorherren des heil. Paulus (PBaulaner), nad) der ihnen in Mailand eingeräumten 
Kirche des heil. Barnabas, genannt. Ihre Tracht it das ſchwarze Gewand der Weltgeiftlichen 
und ein rundes Baret. Außer der Krankenpflege widmeten fie fi) der Miffion, der Predigt, 
der Seelſorge und dem Ingendunterricht. Zu den drei gewöhnlichen Kloftergelübden haben fie 
noch ein viertes Hinzugenommen, ſich nicht um höhere kirchliche Würden zu bewerben. Sie 
fanden in Italien, wo fie an den Akademien zu Mailand und Pavia Theologie Iehrten, in 
Franfreih und Defterreih, wo man fie zu Belehrung der Proteftanten benutste, ſowie in 
Spanien Eingang. Jetzt befigen fie etwa noch 20 Häufer (Collegien) in Italien und Defter- 
reich, mit dem Haupthaufe zu Rom. Mit den B. von der Paulaner-Congregation ift durd) 
Karl VBorromäus (1589) aud) die ältere, 1441’unter Eugen IV. vereinigte Eremiten-Eongre- 
gation des heil. Barnabas verſchmolzen worden (beftätigt 1606 durch Paul V.). 

Barnaul, Kreisftadt Rußlands im weftfibir. Gonvernement Tomsf, an beiden Ufern ber 
Barnaulfa und am linken des Ob, in gutangebauter Gegend gelegen, ift der Mittelpunkt und 
Hauptort des weftfibir. Berg- und Hüttenweſens. Die erften Häufer wurden hier 1730 durch 
Demidow errichtet. Das Dorf erhielt fodann 1739 feine erften induftriellen Anlagen und 
wurde 1771 zur Stadt, 1822 zur Sreisftadt erhoben. Die Stadt zählt (1861) 11846 E., 
1946 Häufer, 5 Kirchen, 2 Hospitäler u. f. w., ift Sig eines Oberbergamts und hat eine 
1789 gegründete Bergwerksſchule, eine Bibliothek, ein Mufeum für Mineralogie, Zoologie 
und Ethnographie, ein Modellhaus, ein meteorolog. Obfervatorium, ein Theater und ein Denk— 
mal Demidow’s. Die Fabriken von Privaten zur Leder», Wachs- und Delbereitung, nebit 
einigen Talgjchmelzereien, einer Seifenfiederei und zwei Pichtziehereien, find ohne Bedeutung, 
wichtig dagegen der kaiſerl. Schmelzhof für die Silbererze der Bergwerfe von Smeinogorst, 
Krukow, Sofol, Syrjanow, Semenow und Salairsk, fowie für die Bleierze von Syrjanow 
und Nidderst. Jeden Winter gehen von hier die großen Gold» und Eilbertransporte mad) 
Petersburg, und alljährlicd verfammelt fid) in B. der Bergrath. Die Gebäude der groß: 
artigiten Schmelzhütten des ganzen Altai ftehen auf einem Damme von 2180 %. Länge und 
197 F. Breite. Dazu gehören ein Probirhaus, das Magazin der edeln Metalle, die Re- 
gierungsapothefe, ein Hospital und ein Getreidemagazin. Die meiften Einwohner von B. find 
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bei dem Hüttenbetrieb beſchäftigt; «freie» Arbeiter gibt es aber nur wenige. Handwerker find 
nicht vorhanden. Der Handel, zumal die Spedition von Moslau und die Meſſe von Irbit, 
befriedigt alle Bebürfmiffe. — Der Kreis B. mit dem jetzt davon getrennten Kolywanifchen 
hat ein Areal von 1290 Q.-M. und zählt ohne die Stadt 136370 E., von denen 131957 
zum Betrieb der Bergwerfe und Hütten gehören, darumter nur 1380 Einheimifche. An ben 
Ufern der Barnaulfa und des Kasmuly zieht fich der große Barnaulſche Wald Hin. 

Barnave (Antoine Pierre Joſeph Marie), ein Charakter der Franzöfifchen Revolution, 
war zu Örenoble als der Sohn eined Advocaten 22. Det. 1761 geboren. Er erhielt eine 
gute Erziehung und wurde fchon 1783 als Advocat beim Parlament zu Grenoble ange- 
ftellt, wo er durch Talent und Wiſſen Auffehen erregte. Als ſich 1789 die Gencrafftaaten 
verfaunmelten, ward er von feiner Provinz, infolge einer Heinen Schrift gegen das Feudal— 
wefen, zum Deputirten ernannt. Er unterftügte den dritten Stand, trat dem Borjchlage 
Sieyes' bei, aus welchem die Nationalverfammlung hervorging, und betheiligte fi) unter Ent- 
faltung großer Rednergabe an allen den Beſchlüſſen, welche die alte Gefellfhaft und den alten 
Staat umftürzten. Als Mitglied des Colonialcomite forderte er die völlige Freiheit der 
Schwarzen und Farbigen und ging in feinem Eifer fo weit, daß er rieth, eher die Colonien 
als die Menfchenrechte aufzugeben. In der Sitzung vom 22. Mai 1790 gerieth er mit Mira- 
beau in Oppofition, als diefer das Recht des Kriegs und Friedens auch dem Könige zugetheilt 
wiffen wollte, indem er diefes Recht für die Nationalverfammlung allein in Auſpruch nahm. 
B. trug den Sieg davon und wurde von diefer Zeit an der Abgott des Volls. Inzwifchen war 
die Berwirrung in den Colonien ausgebrochen, und B. rieth nun 11. Mai 1791, man möge 
feine Beränderung in den Colonien vornehmen, ohne die Pflanzer zu fragen. Die freunde der 
Varbigen und Schwarzer, Robespierre, Grigoire, Sieyes, traten ihm auf das heftigfte entgegen 
und drangen dur). ALS man nad) der Flucht des Königs Lafayette der Theilnahme an der— 
felben befchuldigte, verteidigte B. den letern und wurde hierauf nebft Yatour-Maubourg und 
Petion abgefchidt, die Rückkehr des Königs zu fichern. Das Unglüd des Könige, namentlich 
die geführliche Lage der Königin, deren Schönheit großen Eindrud auf ihn machte, bewogen 
den jungen enthufiaftifchen Freiheithelden, daß er nad) feiner Rücklehr fich in der Berfamm- 
lung unter die Gemäßigten fette, den König und feine Nathgeber entfchuldigte, und die Er— 
nennung eines Comite durchjegen half, welches die conftitutionellen Decrete im monarchiſchen 
Intereſſe revidiren follte. Auch bergab er diefem Comite eine von ihm felbft redigirte Dent- 
Schrift des Königs über deffen Flucht. Bei der Verhandlung über die Unverleglicjkeit des 
Königs vertheidigte er diefelbe in einer feurigen Rede. Er beftritt den Entwurf des Militär- 
ausſchuſſes, der den Soldaten das Recht einräumte, ihre Offiziere zu denunciren, verteidigte 
die Priefter, welche den Decreten der Berfammlung den Gehorſam verweigerten, ſprach gegen 
die Fibelliften und trug in der Berfammlung auf die Tagesordnung an, als man über das 
Recht der Berfammlung in Bezug auf die Abfegung der Minifter verhandeln wollte. Nament- 
lich diefes letgtere brachte ihn um feine ganze Popularität; man erflärte ihn für einen Abtrün— 
nigen der nationalen Partei, und die Tagespreffe verfolgte ihn. Nach der Aufhebung der 
Nationalverfammlung ging er in feinen Geburtsort zurüd, wo er fehr eingezogen lebte. Er 
hatte dem Könige einige ernfte Rathſchläge gegeben und war mit dem Hofe in Verbindung ge: 
treten, ohne defjen Vertrauen zu gewinnen. Nad) dem 10. Aug. 1792 wurde er nebt Lameth 
und dem Erminifter Duport-Dutertre der mit dem Hofe geführten und aufgefundenen Corre= 
fpondenz wegen in Anflage verfegt, zuerft zu Grenoble im Gefängniffe gehalten und dann nad) 
Paris vor das Nevolutionstribunal geführt. Ungeachtet er ſich unerfchroden vertheibigte, 
wurde er doc) zum Tode verurtheilt und 29. Nov. 1793 guillotinirt. 

Barneveld (Ian van Olden-), ſ. Oldenbarneveld. 

Barnim, der alte Name einer Landfchaft in der brandenb. Mittelmark des Königreichs 
Preußen, in Urkunden Terra Barnym genannt, zerfiel einft in den Olden Barnem oder Alten 
B., und den Nyen Barnem oder Neuen B. Der erftere reichte nördlich der Finow bis zur 
Südgrenze der fpätern Ukermark und umfaßte die Gegend von Liebenwalde und Zchdenid an 
der Havel oftwärts bis Parftein und Dderberg a. D. Der Neue B. umfaßte das Land nörd— 
lich der Spree bis zur Finow zwifchen der Havel und Lodnig und bildete mit dem Teltowe 
(dem Lande füdlich der Spree zwifchen Havel, Nuthe und Dahme bis zum Teltowſchen Bruche) 
den Pagus Sprewa oder den Spreegau. Albrecht's II. Söhne, Johann IL. und Dito ILL, 
brachten beide Länder (Neu-B. und Teltowe) zwifchen 1225 und 1232 von einem gewiffen 
Barwin oder Barnem. der ohne weitere Bezeichnung als Herr derfelben genannt wird, durch 


Barnftaple Baroeci 727 


Kauf an ſich. Die jegigen Kreife B. im preuß. Regierungsbezirt Potsdanı find großentheils 
aus dem ehemaligen Lande B. gebildet. — Der Kreis Nieder-B., der weftlichere, von 
Berlin und der Spree bis 53° nördl. Br. gelegen, hat fein Kreisamt zu Berlin und zählt 
(1861) auf 32,6 O.-M. 76086 E., wovon 13628 auf feine vier Städte kommen: Bernau 
(5039), Oranienburg (3696), Liebenwalde (2904), Alt-Landsberg (1989), und 62458 auf 
das platte Land entfallen. Es gehören dazu unter andern die Dörfer Pankow, Nieder-Schön- 
haufen, Lichtenberg, Friedrichsfelde, Blumberg, Tegel, Weißenfee, Fredersdorf, Dahlwig, 
Schöneichen, Rüdersdorf, Stralau, Treptow, Franzöfifch- Buchholz, Rofenthal u. f. w. — 
Der Kreis Dber-D. liegt im NO. und O. vom vorigen, hat zur Kreisſtadt Freienwalbe 
und zählt (1861) auf 22,4 D.-M. 66981 E., wovon 25949 auf feine fünf Städte fommen, 
nämlid) Freienwalde (4551), Neuftadt-Eberswalde (6650), Wrietzen (7376), Biefenthal (1987) 
und Straufberg (5085), dagegen 41032 auf das platte Land. Es gehören dazu der Markt- 
fleden Werneuchen (1400 E.), die Dörfer Hohen-Finow, Mögelin, Faltenberg, Trampe u. f. w. 

Barnftaple ! Municipalftadt und Parlamentsborough an der Norbküfte der engl. Graf- 
[haft Devon, 7%, M, im NW. von Ereter, an der Eifenbahn, in einem grünen, fruchtbaren 
Thale am rechten Ufer des von einer 600 F. langen Brüde mit 16 Bogen überfpannten Tam, 
12. M. oberhalb der Mündung in die Barnftaple-» oder Bidefordbai gelegen. Der alte, 
blühende, früher befeftigte Ort mit fteinernen Häufern und reinlichen Straßen zählt 10743 €. 
und hat fieben Kirchen, eine altberühmte lat. Schule, ein Handwerkerinftitut, einen fiterarifchen 
Berein mit Dufeum, eine Gartenbaugeſellſchaft u. ſ. w. B. betreibt Bapier- und Lisenfabrifen, 
Gerbereien und Zöpfereien, aber die Fabrikation von Wollwaaren und der früher blühende 
Handel mit Wolle hat abgenommen. Auch werden Schiffswerfte unterhalten, und die Stadt 
befigt 81 eigene Schiffe. Wegen Berfandung des Taw können indeß nur Heine Seefchiffe zur 
Stadt felbit gelangen. — Die Stadt Barnftable im nordamerif. Staate Maffachufetts ift 
die Hauptftadt der gleichnamigen County, welche die ganze hakenförmige Halbinfel vom Cap» 
Code umfaßt und fo unfruchtbar ift, daß die Bevölkerung faft nur auf Fifchfang und Seefahrt 
hingewieſen ift. An der Südfüfte liegt die Stadt, 16 M. im SO. von Bofton, an ber Barı- 
ftablebai, ein Sechafen mit 4800 E., bedeutender Seefifcherei und Seefalzbereitung. 

Barnum (Phineas Taylor), ein durd die Originalität ſeines «Humbug » typifd) gewor- 
dener amerif, Speculant und Ausfteller von Curiofitäten, wurde 5. Yuli 1810 in Bethel im 
Staate Connecticut geboren. Nach verfcjiedenen Kreuz- und Ouerfahrten kam er 1840 nad) 
Neuyork und kaufte Hier Scudder's Amerifanifches Mufeum, das er durch bisher ungewöhn— 
liche Mittel zur Neizung der öffentlichen Neugier und durch Entdedung immer neuer Euriofi- 
täten bald zu einem allgemein beliebten Vergnügungsplag erhob. Seinen erften Berfudy auf 
diefem Gebiete hatte er ſchon früher durd) die Ausftellung von Wafhington’s angeblicdyer Amme 
gemacht, einer alten Schwarzen, die damals 161 9. alt fein follte, während fie ſpäter etwa 
75 — 80 3. alt ftarb. In Neuyork begründete B. feinen Auf durch Ausftellung des fog. 
Meerweibchens, einer Biüffeljagd durch Indianer und des Zwerges Tom Thumb. Sein Haupt: 
coup jedoch, der ihn auch in Europa befannt machte, war das Engagement der Jennyh Lind, 
welche er im Herbit 1850 nad) den Vereinigten Staaten brachte. Dieje gab hier 93 Concerte 
fiir ihn und erhielt dafiir (nad) feiner eigenen Erzählung), außer freier Reife, 208675 Doll., 
während B. felbft 535486 Doll. für fi einnahm. Durch Verfteigerung der Concertbillets 
wußte er eine fünftliche Aufregung zu fchaffen, in welcher unter anderm ein Billet mit 650 Doll. 
bezahlt wurde. Später hielt B. in feinem Mufeum eine Sinderfchau (Baby show) ab, bei 
welcher das ſchönſte und gefündefte Kind mit einem Preife gefrönt wurde, dann eine Hunde: 
fchau, die fogar in Europa Nahahmung fand. Doc) verwidelte er fi) in unglückliche Specu- 
lationen, fodaß er fein ganzes Vermögen verlor. Erſt neuerdings ift er wieder felbftändig vor 
die Deffentlichkeit getreten. B. ift aud) Mäßigleitsapoſtel und hält Borlefungen über die Kunft 
reich zu werden, Geld zu machen und über den Humbug (f. d.), den er in den aunſchuldigen⸗ und 
ahumbugifhen» Humbug eintheilt. Der Mann nimmt durch den dem Yankee (Neuengländer) 
eigenen Scharffinn in Erfpähung neuer Gefchäftsvortheile, durch einen trodenen und gefunden 
Humor fowie durch rüdfichtslofe Verwerthung diefer beiden Eigenfchaften auf einem eng- 
begrenzten Felde eine zwar eigenthilmliche, nirgends anders mögliche, aber durchaus nicht 
misachtete Stellung in feiner Heimat ein. B. hat eine «Autobiography» (Neuyorf 1855) 
veröffentlicht, von der auch deutſche Ueberfegungen erfchienen find, 

Barocti (Federigo), ein Maler von Urbino, geb. 1528, geft. 1612, zeichnete ſich in der 
Periode des Verfalls der Kunft durd) feine Reaction gegen das Verderbniß vortheilhaft aus. 
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Dies gelang ihm durch eine freie, aber nicht oberfläcjliche Nachahmung des Correggio, obſchon 
er nicht ohne Geziertheit in der Auffaffung und Süßlichkeit im Ausdrud erſcheint. Sein Co— 
lorit dagegen ift von einem fehr glüdlihen Schmelz; auch wußte er das Licht und Helldunkel 
fehr gefcjiet zu behandeln. In der Compofition ift er zart und anmuthig. B. ging in feinem 
20. 3. nad) Rom, von wo er aber fpäter, da ihm von feinen Gegnern mit Gift nachgeftellt 
wurde, wieder in feine Heimat zurückkehrte. Als eins feiner Hauptwerfe erfcheint die foloflale 
Kreuzabnahme in dem Dome von Perugia, eine Compofition, die nicht ohne Größe ift. Eine 
Madonna auf Wolken mit der heil, Yucia und dem heil. Antonius im Louvre hat technische 
Berdienfte; Chriftus mit Magdalena in der Galerie Corfini zu Rom zeichnet fid) durch un— 
befangene Wahrheit aus. Für Clemens X. malte er die Einfegung des Saframents, in Rom 
in der Minerva befindlich. Urbino befitt außer andern das große Bild die «Verzeihung», 
woran ber Künſtler fieben Yahre arbeitete. Er ätte es felbft in Kupfer. Zu feinen anmuthig- 
ften Werken gehörte eine Heilige Familie, die ſich jest im Mufeum in Neapel befindet; über» 
haupt hat er diefen Gegenftand mit Vorliebe und fehr häufig und mannidjfaltig dargeftellt. 
Seine zahlreichen Arbeiten finden fich über ganz Italien verbreitet. 

Baroche (Pierre Jules), franz. Staatsmann, geb. zu Ya Rochelle 18. Nov. 1802, ftudirte 
bie Rechte und ſchwang ſich in Paris zu einem fehr angefehenen Advocaten empor. Er wurde 
1846 Bätonnier (Borftcher des Advocatenftandes) und gelangte 1847 als Abgeordneter des 
Wahlbezirks Nochefort in die Kammer, wo er fi) neben Odilon-Barrot in die Reihen der 
dynaſtiſchen Oppoſition ftellte und an der Neformbewegung thätigen Antheil nahm. Nach der 
Tebruarrevolution von 1848 ward er als Bolfsrepräfentant des Depart. Charente in die Con— 
ftituirende Nationalverfammlung gewählt. Die energifche Art, wie er hier allen demokratischen 
Beftrebungen entgegentrat, machte ihn nad) der Wahl Ludwig Napoleon’s zum Prüfidenten 
diefem bemerflih. An die Spige der Magiftratur und zum oberjten Staatsprocurator am 
parifer Appellpofe berufen, feierte er fehr hervorftechend feinen Amtsantritt vor dem Gerichts- 
hofe in Bourges, indem er dieſen mit den eindringlichiten Worten zu voller Strenge gegen die 
Angeklagten des 15. Mai aufforderte. Auch entwidelte er großen Aufwand von Beredfamteit, 
um einige Monate nachher das Urtheil des verfailler Geſchworenengerichts für die Anftifter 
des Aufruhrs vom 13. Juni möglichft zu verfchärfen. Der Schreden über die focialiftiichen 
Wahlen zu Paris im März 1850 veranlafte feine Ernennung zum Minifter des Innern, 
und als folcher bezeichnete er feine Wirffamkeit damit, daß er die Einfchränfung des allgemeinen 
Stimmrechts, die Veränderung der Prefgefege, die Schliegung der Clubs und die Auflöfung 
der Bolfsvereine durchſetzte. Als aber der Präfident Yudwig Napoleon aus befondern Gründen 
feinen Miniftern zumuthete, die Zurücknahme de8 neuen Wahlgefetses vom 31. Mai in der 
Kammer zu beantragen, gab B. 14. Dct. 1851 feine Entlaffung, weil er ein Hauptwerk feines 
Minifterregiments nicht eigenhändig wieder befeitigen wollte. Die Berufung zum hohen Poften 
de8 Präfidenten vom Staatsrath, das Großkreuz der Ehrenlegion, Minifterrang und Sit im 
faiferl. Familien- und Regentichaftsrath waren, nad) dem 2. Dec., anerfennende Auszeich- 
nungen und Belohnungen vorher geleifteter Dienfte. 

Barock, nad) dem franz. baroque gebildet, heißt im Peben und vorziiglich in der Kunft 
das willkürlich Seltfame, welches, aus launenhaften Einfällen eines einzelnen hervorgehend, 
gegen die allgemeine und natürliche Anficht verftößt und ins Ungereimte und Närriſche über- 
geht. Man braudjt den Ausdrud in gleicher Weife von den Zuftänden und Charakteren des 
gewöhnlichen Lebens, wie von den Stoffen und Darftellungsformen aller Kunftarten. In 
diefem Sinne fällt das Barode mit dem Bizarren (f. d.) zufammen. Der Sprachgebrauch 
bedient fid) beider Ausdrücke durchweg als ſynonym. 

Baroda, die Haupt» und Nefidenzftadt des oftind. Fürſtenthums der Maharattenfantilie 
des Guicowar, eines brit. Bundesſtaats in der Präfidentfchaft Bombay, liegt am Biswantintri 
zwifchen prächtigen Hainen, von Mauern und Thürmen umgeben, und zählt 140000 E., 
weldye Baumwolle und Eeidenmanufactur unterhalten. Die Stadt hat eine fteinerne Brücke 
auf zwei übereinandergebauten Bogenreihen und ift durch zwei breite, in der Mitte fich ſchnei— 
dende Straßen in vier gleiche Theile zerlegt. In der Mitte befindet ſich der Marktplag mit 
einer viereckigen, am jeder Seite von drei fühnen Bogen getragenen Halle. Die Häufer find 
meift ſehr hoch, aus Holz errichtet und mit ſchrägem Ziegeldad) verfehen; ähnlich ift der Reſi— 
denzpalajt des Fürften und das Wohnhaus des brit. Nefidenten. Zahlreich find die Mofcheen 
und Maufoleen fowie die Baolis, d. i. große Brunnen oder Eijternen mit Architelturver- 
sterungen, Treppen und Pfeilerreihen. Bor der Stadt liegt der Lagerplag, beſtehend in’ Heinen 
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Häufern aus Baditein, jedes mit einem Garten, und einer Fleinen, aber feinen goth. Kirche. 
Andere Drte des Staats find Amalaialla, Tſchandode, Nändode, die beiden letztern am Ner— 
badbda. Das Fürſtenthum ift der Reſt des früher größern Königreihs B. Daffelbe liegt 
zwifchen dem Golf von Cambay und dem Tafellande Malwa und umfaßt nod) 208 Q.M. 
nit 325526 E. Der Fürſt unterhält eine Armee von 9000 Mann, von welcher 3000 Mann 
als Kontingent zur Verfügung der brit. Regierung ftehen. 

Barometer (gried)., d. i. Schweremefjer) ift ein phyſik. Inftrument, mittel8 deffen man 
den Drud der atmofphärifchen Luft beftimmt. Zu feiner Erfindung gab eine Beobachtung 
florentinifcher Brunnenmeifter die Veranlaſſung. Diefelben verfuchten das Waſſer in einer 
ungewöhnlich Tangen Saugpumpe auf eine größere Höhe, als früher gebräuchlich, zu heben. 
Das Waffer ftieg aber in der Saugröhre, ungeachtet des eifrig fortgeſetzten Pumpens, nicht 
über 32 5. Diefe Beobachtung wurde dem Galilei mitgetheilt, deffen Schüler Torricelli bald 
nachher (1643) den wahren Grund der erwähnten Erfcheinung in dem Drude der atmofphäri« 
ſchen Luft nachwies. Torricelli wiederholte jenen Verſuch der Brunnenmeifter mit einer ſchwe— 
rern Flüſſigkeit als Waſſer, nämlich mit Quedfilber. Er füllte zu diefem Behufe Quedfilber in 
eine an dem einen Ende zufanmengefchmolzene Glasröhre von ungefähr 30 Zoll Länge, ſchloß 
biefelbe nad} völliger Anfüllung durch den finger, kehrte fie um und tauchte fie mit dem offenen 
Ende in ein mit Quedfilber gefülltes Gefäß unter. Nad) dem Hinmwegziehen des Fingers ſank 
augenbliclich das Queckſilber bis auf eine Höhe von 27—28 Zoll herab, während die ober- 
halb gelegenen Theile der Glasröhre leer wurden. Auf diefer Höhe blieb die Queckſilberſäule 
dann ftehen. Torricelli erfannte nun, daß das Gewicht diefer nur 28 Zoll langen Duedfilber- 
fänle gleich wäre dem Gewichte einer 32 F. langen Waſſerſäule von gleichem Querfchnitte. 
Er ſchloß daraus, daß durch beide Säulen ein Drud ausgeübt werde, welcher einem andern 
Drude das Gleihgewicht halte, und letzterer konnte kein anderer fein, al8 der Drud der atmo- 
Iphärifchen Luft auf die freie Flüffigkeitsoberflähe in dem untern Gefäße. War dies in der 
That der Fall, fo mußte auf hohen Bergen das Quedfilber in der eben befchriebenen Röhre 
niedriger ſtehen als in der Ebene, weil die unterhalb gelegene Luft auf das auf der Berghöhe 
befindliche Duedfilber nicht mehr drüden konnte. Pascal erhielt durch Merfenne Nachricht von 
dem erwähnten Berfuche Torricelli's und veranlaßte infolge deffen feinen Schwager Perrier 
zu Clermont in der Auvergne, den Verſuch Torricelli's auf dem gegen 5000 F. hohen Puy- 
de-Döme zu wiederholen. Die Beobachtung ergab, daß im diefer Höhe die Länge der in der 
Röhre gehobenen Ducdfilberfäule um 3 Zoll kürzer war als in der Ebene: ein unumftöglicher 
Beweis, daß allein der äußere Drud der atmofphärifchen Luft die Quedfilberfäule (und ebenſo 
auch die Wafjerfäule in den Saugröhren des Brunnens) in der angegebenen Höhe hält. 

In unfern jegigen B. fieht man nur eine genaue Wiederholung des Torricelli'jchen Vers 
ſuchs. Ein folches B. befteht zunächft aus einer an dem einen Ende zugefchmolzenen Glasröhre 
von 29— 30 Zoll Länge, welche mit Queckſilber gefüllt und mit ihrem offenen Ende in ein 
Gefäß mit Duedfilber eingetaucht ift. Um den Raum in der Glasröhre oberhalb des Queck⸗ 
ſilbers volllommen leer zu machen, alfo auch die geringften Spuren von Luft fortzufchaffen, 
wird das Queckſilber in der Röhre ausgekocht und dann erft in das Gefäß mit Quedfilber 
eingefetst. Zur genauern Abmefjung der Länge der durch den Drud der Luft im Gleichgewicht 
gehaltenen Queckſilberſäule dient ein neben der Röhre angebradjter Maßſtab, deffen Nullpunkt 
ftet8 auf das Nivea des Queckſilbers im Gefäß eingeftellt wird, während dann derjenige Punkt 
defjelben, welcher dem Niveau de8 Duedfilbers in der Röhre entfpricht, die Fänge der durch 
ben Luftdrud getragenen Quedfilberfäule oder den fog. Barometerftand angibt. 

Das ebenbejchriebene B. heißt ein Gefäßbarometer; vom ihm unterfcheidet ſich das fog. 
Heberbarometer dadurd), daß die Glasröhre unten heberförmig (alfo in Form eined U) um— 
gebogen ift; der offene, gewöhnlich nur kurze Schenkel, in welchem der Drud der atmoſphäri— 
chen Luft auf die Oberfläche des Queckſilbers wirkt, vertritt hier die Stelle des Gefühes an 
dent vorherbefcjriebenen Inftrumente. Auch bei dem Heberbarometer muß ein Maßſtab fo 
angebracht fein, daß fich fein Nullpunkt ftet8 genau auf das Niveau des Qucdfilbers im kürzern 
Schenkel einftellen läßt; den Barometerjtand erhält man dann wie vorhin durd; die Beftimmung 
desjenigen Punkts des Maßſtabes, welcher mit dem Niveau des Duedfilbers im verſchloſſenen 
Schentel in gleicher Höhe liegt. Die gewöhnlichen, nicht zu wiſſenſchaftlichen Zwecken beftimmten 
DB. find den Heberbarometern infofern ähnlich, als fie eine Uförmig gebogene Glasröhre mit 
einem längern, oben geichloffenen, und einem fürzern, oben offenen Schenlel haben; doch find 
fie eigentlich Gefägbaronteter, da fich der kürzere Schenkel zu einem bauchigen Gefäße erweitert. 
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Das B. dient zur Beftimmung des Druds der atmofphärifchen Luft. (S. Atmofphäre.) 
Um die Veränderungen deſſelben, welche meiftens nur gering find, vergrößert oder bequenter 
beobachten zu fünnen, hat man feine Form vielfach, abgeändert, oder fonftige mechan. Vor» 
richtungen daran angebradht.. Aber alle diefe Aenderungen und Vorrichtungen ſchaden nur 
der Genauigkeit der Meflungen der Barometerftände. Wenn das B. zur Beftimmung der 
Berghöhen vermittel$ des mit der Höhe abnehmenden Luftdrucks dienen fol, fo muß daſſelbe 
noch mit Borrichtungen verfehen fein, welche ſeinen Transport ohne Gefahr des Zerichlagens 
ober Zerbrechens der Röhren geftatten (Reifebarometer). Neuerdings ift von Bibi ein eigenthiim- 
liches B.(Aneroidbarometer genannt) conftruirt worden, das zwar nur fehr wenig Raum 
einnimmt, da es in einer Büchfe von etwa 4 Zoll Durchmeffer und 1%, Zoll Dide eingeſchloſſen 
ift, aber auch feine größere Öenauigfeit als "/, Linie des gewöhnlichen Barometerftandes ge= 
. währt. Diefe Vorrichtung beftcht aus einer ungefähr 3 Zoll im Durchmeffer haltenden und 
1/, Zoll tiefen Dretallbitchje, welche Iuftleer gemacht und dann Luftdicht verfchloffen wird. Der 
eine Boden ift gefertigt aus einer dünnen, zur Vergrößerung der Elafticität mit concentrifch 
eingedrüdten Kreifen verfehenen Metallplatte, deren Mittelpunkt mit dem einen Arme eines 
in der erwähnten Biichfe befindlichen Hebelwerks verbunden ift. Letzteres überträgt die jenem 
Arme mitgetheilte Bewegung 6— 700 mal vergrößert auf einen Zeiger, der über eine Scheibe 
mit einer Theilung geht. Wenn der Luftdrud fteigt, fo wird der elaftifche Boden etwas nad 
innen gedrüdt, während er beim Nachlaffen deffelben nach aufen zurückkehrt; hierdurch wird 
das Hebelwerk und der Zeiger in Bewegung gefett. Die Eintheilung, iiber welcher der Zeiger 
fich bewegt, muß empirifch gefunden werben, indem man feine Stellung mit dem Stande eines 
guten B. vergleicht. Schwankungen in der Temperatur haben auf den Gang des Anerofdbaro» 
meters feinen bedeutenden Einfluß. Da die Aenderungen des Luftdruds mit der Windrichtung 
und diefe mit der Witterung eng zufammenhängt, fo fann man durch das B. aud) die Witterung 
auf kurze Zeit vorausbeftimmen, wenn man auf möglichſt vielen telegraphijc; verbundenen Sta— 
tionen den Gang des B., verbunden mit dem des Thermometerd, Hygrometers und Anenıo« 
meters gleichzeitig beobachtet. Auf diefe Weife wird jet von der engl. Admiralität das Heran⸗ 
nahen drohender Stürme ermittelt und deren bevorftchender Eintritt allen Küſten Englands 
entlang fignalifirt. Die Weife, wie das B. von Laien gewöhnlich als « Wetterglas» benutzt 
wird, ift freilich eine trügeriſche. 

Baron ober Freiherr (lat.baro, liber baro, ein etymologiſch dunkles, wahrſcheinlich aber 
deutfches Wort) war nach der deutfchen Reichsverfaſſung eigentlich ein Adelicher, der für ſich und 
fein Geſchlecht die unmittelbare Freiheit unter dem Reiche behauptet hatte, ohne doch fürſtl. 
Landeshoheit erworben zu haben. Die Befisungen der Reichsbarone gingen gewöhnlich bei 
Kaiſer und Reich zu Lehn, wiewol manchem auch Allodialeigenfchaft zulam. Auf die Reichsange- 
legenheiten konnten ſolche Freiherren fpäterhin nur dann mit einwirken, wenn fie wenigftens die 
Kreisitandfchaft oder als Mitglieder der Reichsritterfchaft eine beſchränkte Reichsſtandſchaft 
behauptet oder erlangt hatten. Seit dem 15. Jahrh. nahmen viele Reichsfreiherren ben gräfl. 
Titel an, um fi) von dem niedern Adel zu unterfcheiden, und dafür verliehen wieder die Kaiſer 
den Reichöfreiherrntitel an Perfonen ſelbſt des landfäffigen oder mittelbaren (d. h. der Landes- 
hoheit eines Territorialherrn untergebenen) Adels, die dadurch, ohne daf an ihren Standes- 
verhäftniffen etwas Wefentliches geändert wurde, den Nang nad) den Grafen erhielten. Nach 
der Auflöfung des Deutfchen Reichs creiren auch die ſouveränen Bundesfürften Freiherren, 
wiewol nur mit der Wirkung, daß die fo Betitelten den unbetitelten Edelleuten in der Gefell- 
ſchaft vorangehen und gewöhnlicd im Schilde oder auf dem Helme ihres Wappens eine in 
fieben Spiten ausgehende, mit Perlen beſetzte Krone führen. Die wirklich reichsfreiherrlichen 
(nicht blos fo prädicirten) Familien zählen jet mit unter die ftandesherrlihen Geſchlechter. 
Nach dem engl. und altfranz. Staatörechte, welches die Lehnsverfaſſung genauer durchführte 
und die fönigl. Gewalt gegen fürftl. Landeshoheitsgelüfte mit Erfolg vertheidigte, find B. 
eigentlich die Kronvafallen, welche ihr Lehn unmittelbar vom Könige empfangen und diefem 
als Lords oder Pairs zur Seite ſtehen. Noch gegenwärtig ift in England der Uebergang in 
das Oberhaus und die Aufnahme unter den hohen Adel durch die Erlangung der Baronie ber 
dingt, wiewol feit der Entftchung verfchiedener Klaſſen der «Mobility» die bloßen B. nod) bie 
Biscounts, Earls, Marquis und Herzoge fowie ſümmtliche Söhne der Lords aus dem zwei 
legtgenannten Klaffen und die älteften Söhne der Earls im Range über fid) Haben. Den Titel 
B. führen ferner in England die Richter des Erchequerhofs, von denen vier in England unter 
einem Chief-B. und fünf in Schottland Revenuenproceſſe zwifchen König und Unterthanen 
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entſchelden. Ebenfo hießen vordem B. die Notabeln der Birgerfchaft von London, Mork und 
einigen andern großen, durch Privilegien ausgezeichneten Städten, ingleichen bis zu den Wahl» 
bezirtsänderungen der Acte von 1832 diejenigen Parlamentsmitglieder, welche von den « Cinque 
Ports» in das Unterhaus gefandt wurden. Soldje, nicht dem hohen Adel zugehörige B. wer- 
den Mr. (Mifter) Baron titulirt. (S. Baronet.) In Frankreich, wo ſich die Montmorencys 
als premiers, die Luſignans als seconds barons chrötiens de France betrachteten, fam bie 
Baronie allmählich dadurch herab, daß auch Aftervajallen, die Lehnsleute der hauts barons 
oder des Königs in feiner Eigenfchaft als bloger Herzog von Francien (Isle de France), den 
Titel B. erlangten, und daß die Entwidelung des fouveränen Königthums die Schranken der 
alten Lehnsverfaſſung durchbrach. Die Mitglieder des hohen Adels wurden feitdem zu Herzogen, 
Prinzen, Grafen und Diarquis, und die B. nahmen in der Rangfolge erft die fünfte Stelle ein. 
Die roman. Wortforn B. fam erft im 17. Jahrh. aus Franfreid) und Italien nad) Deutſchland. 

Baron (Michel), eigentlich) Boyron, franz. dramatischer Schaufpieler und Schriftfteller, 
geb. 8. Det. 1653 zu Paris, der Sohn eines Lederhändlers, ging aus Liebe zu einer ſchönen 
Schaufpielerin gleichfalls zur Bühne über. Mit Zalent ausgeftattet, wurde er unter Mo— 
liere's Leitung ein vortrefflicher Darfteller tragifcher fowol wie komischer Rollen und der Lieb- 
ling des parifer Publitums. Man nannte ihn den Roscius feines Jahrhunderts. Mit einer 
Penſion von 3000 Livres verließ er 1691 die Biihne, betrat aber diefelbe 1720 im Alter von 
68 3. aufs neue und fand felbft noch in jugendlichen Rollen Beifall. B. hatte eine hohe Idee 
von feinem Stande, und nicht weniger groß war feine Eitelkeit. Er ftarb 22. Dec. 1729 zu 
Paris, Bon feinen eigenen Luftfpielen (gefammelt in «Pices de theätren, 2 Bde., Par. 1736; _ 
3 Bde., 1759) hat ſich befonder8 «L’'homme à bonnes fortunes», in das er einen Theil feiner 
zahlreichen Liebesabenteuer verwebte, lange auf der Bühne gehalten. 

Baronet heißt in England das Mitglied einer von Jakob J. 22. Mai 1611 gegründeten, 
zwifchen Adel oder Peerage und Gentry oder Ritterthum eingefchobenen Ritterklaſſe. Die Nen- 
heit des Princips bejtand darin, daß die B., deren Würdenamen etiwa «Sllein-Baron» bezeichnet, 
an Rang, Vortritt und äußerm Titel über der Gentry ftehen follten, ohne jedoch die Privi- 
legien des Adels (der Nobility) zu theilen, indem fie feinen Sig im Lordshaufe haben, fon= 
dern gleich allen Nittern dem Stande der Gemeinen angehörig bleiben. Sie rangiren vor den 
Bannerrittern, mit Ausnahme derjenigen Banner, welde im Felde und in Gegenwart des 
Königs zu Rittern gefchlagen worden, und ihre Frauen, Söhne und Töchter genießen den 
dem Kange ihres Gatten und Vaters entfpredjenden Bortritt. Den allernädhjften Rang an 
der Nobility nehmen fie jedoch nicht ein, da die älteften Söhne der Viscounts, die jüngern 
Söhne der Earls, die älteften Söhne der Barone, die Ritter vom Hofenbandorden und die 
jüingern Söhne der Biscounts, aufer den Königsbannerrittern, den Vorrang vor ben B. haben. 
Der Rang des B. wird durch das Wort Baronet (abgefürzt gefchrieben Bart.) Hinter dem 
Namen, und der Titel oder Stil (style) durd) das Prädicat der hohen Nitterorden, Sir vor 
dem Namen (und zwar vor dem Eigennamen, wenn diefer allein oder in Verbindung mit dem 
Familiennamen gebraucht wird, nie vor dem Familiennamen allein), bezeichnet. Die Frau 
eines B. erhält den Titel Lady, Madame oder Dame, erftern als Courtoifietitel. Die Ber- 
anlafjung zur Stiftung diefer eigenthümlichen Klaffe von Edelleuten gab der Iebhafte Wunſch 
Jakob's I., der Provinz Ulfter in Irland aufzuhelfen. Es follten Coloniften Hinübergefandt, 
und diefen Land und Mittel für den Anfang gewährt werden. Um reiche Engländer zur Her— 
gabe der bedeutenden Summen zu bewegen, nahm man ben Ehrgeiz und den Durft nad) Rang 
erhöhung in Anſpruch. Die neue Witrde, zuerft nur einer Anzahl von 200 Perjonen zuges 
dacht, wurde denjenigen der reichjten Grundbefiger aus dem Stande der Gemeinen angeboten, 
welche 30 Mann zu Fu zur Colonifation ftellen oder die Sunmte von 1095 Pd. St. zahlen 
würden, welche auf den Colonifationgzwed verwendet werden follten. Es wurden fogleid) 75 B. 
ernannt; voll ward die Zahl von 200 erft kurz vor Jakob's Tode, oder vielmehr übervoll, denn 
es waren, als er ftarb, 205 B. ernannt. Der Orden war urfprünglic dazu beftimmt, mit 
der Zeit wieder einzugehen, indem das erfte Statut verordnete, daß an der Stelle einer aus— 
fterbenden Baronetie nie eine andere gefchaffen werben ſolle. Sowol von diefer Beſtimmung 
als von der Beſchränkung auf 200 wurde fpäter abgegangen, und die Könige von England 
betrachten ihr Necht, B. zu creiven (welches fie mittel® Patentbriefes ausüben und meift in 
ſolcher Weife, daß fie die Würde als vererbend in männlicher Linie ertheilen), ſchon lange al® 
ein unbefchränttes. Jalob I. wollte aud) für die Schotten einen Baronetorden ftiften, deflen 
Zwed die Beförderung der Colonifation von Neufchottland fein follte. Die Ausführung dieſes 
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Plans verblieb jedoch feinem Nachfolger, welcher 1625 mehrern Perſonen Land in Neufchott- 
land anwies und ihnen dazu eine Baronetwürde, gleich der englifchen, ertheilte. Seit dem 
Eintritt der fchott. Union (1707) wird diefelbe nicht mehr verliehen. Auch iriſche B. hat noch 
Jakob I. felbjt creirt, und zwar feit 1620. Die irifchen Creirungen fanden ebenfalls ihr Ende 
in der Union mit England zu Anfang des gegenwärtigen Yahrhunderts. Premier-Baronets 
von England find jet die Bacon, die nod) zu der erften Creation von 1611 gehören. 

Baronius (Cäfar), röm. Kirchenhiftorifer, geb. zu Sora in Neapel 30. Aug. 1538, ge- 
bildet in Neapel und feit 1557 in Rom, einer ber erjten Schiller des heil. Philipp von Nert 
und Mitglied der von diefem geftifteten Kongregation, wurde nad) des Stifters Refignation 
1593 Superior derjelben, bald darauf Beichtvater de8 Papftes, apoftolifcher Protonotar und 
endlich 1596 Cardinal fowie aud) Bibliothelar der vaticanifchen Bibliothel. Der Kampf gegen 
die Magdeburger Genturien (f. d.), den 1570 ſchon Muzio ſchwach verfucht hatte, ſchien da— 
mals die wichtigfte Aufgabe der röm. Gelehrfamtkeit. B. unternahm diefen Kampf mit allen: 
Nahdrud feines Talents und feiner günftigen Stellung zu den Ducllen durd) die Herausgabe 
feiner firdjlichen Annalen. Er arbeitete daran von 1585 bis an feinen Tod, weldher 30. Juni 
1607 erfolgte. Es galt zu zeigen, daf die röm. Kirche in Lehre und Verfaſſung ſich nie von 
der hriftl. Bahn der erften Yahrhunderte entfernt habe. Indeffen benutzte B. feine Quellen 
nicht mit lauterm hiftor. Sinne, fondern verhüllend, verdunfelnd, theild aus Unkunde des 
Griechischen, jedoch auch mit Abficht. Diefe «Annales ecelesiastici a Christo nato ad annum 
1198» (12 Bde, Nom 1588— 93) wurden öfter nachgedrudt, zum Theil incorrect und ver» 
. ftümmelt. Die mainzer Ausgabe (12 Bde., 1601—5), von B., wie es heißt, durchgefehen 
und verbeffert, erklärte er felbit fiir die befte. Die neuefte, mit weitläufigem Apparat verfehene, 
doch nicht ganz correcte und undveränderte Ausgabe ift die von Manſi (43 Bde., Yucca 1738 — 
59), welche außer der Fortfegung (1198 —1565) des Hauptwerfs von Naynaldi (10 Bde., 
Rom 1646—77) auch Pagi's «Critica in Annales ecclesiasticos Baronü» (4 Bde., Amit. 
1705; verbefjert von Franz Pagi, Antw. 1724) umfaßt. Weitere Fortfegungen der Annalen- 
reihe lieferten de Laderdjis (von 1565 — 71, 3 Bde., Nom 1728) und Theiner (von 1572—85, 
3 Bde., Rom 1856 — 57). Unter den übrigen Werfen des B. ift die Ausgabe des «Marty- 
rologium Romanum» (Nom 1586 u. öfter) hervorzuheben. Eine vollftändige Biographie B.’ 
hat Alberici deſſen «Epistolae nune primum editae» (3 Bde., Rom 1759) vorausgeſchickt. 

Baroſkop (griedh., Schweremefjer, d. i. der Luft) ift der ältere Name für das Barometer 
(f. d.). Man bezeichnet mit dem Worte aber auch andere Apparate, durch deren Beobachtung 
man den Drud der Luft erfahren will. Diefe B. beftehen gewöhnlich aus langen, engen 
Flaſchen, welche eine Auftöfung von fohlenfaurem Kali oder von Kampher in Weingeift ent» 
halten. Bei größerer oder geringerer Temperaturerniedrigung ſcheiden ſich aus diefen Auf: 
löfungen bie aufgelöften Stoffe mehr oder weniger in Kryftallfloden aus, welche ſich bei zunch- 
mender Temperatur wieder auflöfen. Soldje Apparate find daher weit eher, wenn and) fehr 
undolllommene Puftwärmemeffer als Luftdruckmeſſer, und die Annahme, aus ihrer Beobachtung 
Wind, Regen u. f. w. vorherfagen zu können, entbehrt in Wirklichkeit der phyſik. Begründung. 

Barosma, von Willdenomw benannte Pflanzengattung aus der 5. Klafje, 1. Ordnung, de 
Linnefhen Syſtems und der Familie der Diosmeen, deren Arten, lauter Sträuder, am Bor» 
gebirge der guten Hoffnung wachſen und die officinellen Budoblätter liefern. Die meift 
blattwinfeljtändigen Blüten befigen einen fünftheiligen Keld), fünf Blumen» und ebenfo viel 
Nebenkronenblätter, fünf Staubgefüße und fünf um einen centralen Griffel geftelte Frucht— 
fnoten, aus denen eine fünffächerige Kapfel entftcht. Die dien, drüfigen, aromatischen Blätter, 
welche frifch fehr ftark, aber unangenehm riechen, enthalten ein hellgoldgelbes ätheriſches Del 
dom Geruch der Blätter, Harz, Gummi, Eiweiß, Salze von Alfalien und einen eigenthünmlichen 
Stoff, das Diosmin, eine zähfleberige, bräunlichgelbe Maffe von etwas ſtechendem und bitterns 
Geſchmack. Der wirkſame BeftandtHeil ift das ätherifche Del. Mehrere Arten diefer Gattung 
findet man auch als Zierfträudjer in Gewächshäuſern. 

Barötſch oder Brötſch (engl. Baroach oder Broach gefchrieben), die Hauptjtadt des 
gleichnamigen Diftricts der alten Provinz Guzerate in der indobrit. Präfidentfchaft Bombay, 
am rechten Ufer und 7 M. oberhalb der Mündung des in den Meerbuſen von Cambah fließen— 
den Nerbadda gelegen, ift mit Mauern umgeben und von der See her nur fir Schiffe von 
höchſtens 50 Tons zugänglid. Die Stadt zählt 12971, mit den Vorftädten 31232 E. und 
war ehemals blühend, ift jet aber verfallen. Die beften Häufer find von Mazmundaren 
oder Dindufanfleuten und Banliers, von Parfi und Mohammmedanern, die geringen und bie 
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Hütten der ausgedehnten Vorſtädte von Ladeninhabern, Handwerkern und Sciffern be 
wohnt. Die Weber, früher wegen ihrer Damaftarbeiten berühmt, liefern infolge der Einfuhr 
aus England nur noch grobe Waare. Unter denfelben befindet ſich eine Anzahl Parfi, jett 
 berarmt, aber immer nod) betriebfam, einige wohlhabendere ala Mäfler und Schiffseigner. 
Ein Zeugniß der frühern Handelsbedeutung B.8 gibt ein holländ. Gottesader mit nod) er⸗ 
haltenen Grabſchriften. Die Stadt zeichnet ſich aus durch Wohlfeilheit der Lebensmittel, ihre 
großen Karpfen (bis zu 50 Pfd.) aus dem Nerbadda und, wie Surate, durch ihr Thier- 
bospital für Pferde, Hunde, Kagen, Affen, Pfauen und eine Menge Infekten, felbft für Flöhe 
und Läuſe. Die Pflege haben Ordensleute, die von dem Ertrage der der Stiftung geſchenkten 
Ländereien leben. Auch beſitzt B. eine engl. Negierungsfchule. In der Nachbarfchaft ſteht auf 
einer Flußinſel bei dem Dorfe Nimudra ein Gegenftand allgemeiner Bewunderung und religiöfer 
Berehrung, der Kabbir-Bur, Indiens größter und berühmtefter Banianen- oder Pagodenbaum 
(Fieus Indica), der 5—6 preuf. Morgen bededt und einen Heinen Wald bildet, in deffen 
Schatten ſchon 7000 Mann Truppen lagerten. Ungeachtet mehrerer Verwüſtungen durd) Or- 
fane und Ueberſchwemmungen zählte der Baum Ende vorigen Jahrhunderts noch 1350 Haupt» 
und 3000 Nebenftämme, und während der Ueberſchwemmung wohnte die Bevöfterung in feinen 
Zweigen. B. iſt das Barygäza der Alten, nad) welchem der Golf von Cambay Sinus Bary- 
gazenus hieß. Die Stadt trieb ftarken Handel mit indifchen Producten und Fabrilaten fowol 
zu Yand bis nad) Baktrien als auch zur See nad) Arabien und den Oftfüften Afrikas. Auch 
den Arabern des Mittelalters war fie unter dem Namen Baruſch als Stapelplat wohl befannt. 
Seit 1572 gehörte fie zum Neiche des Großmoguls. 1772 wurde fie von den Briten erobert, 
aber 1782 an den Maharattenfürften Madaji Scindia gefchenft. Am 29. Aug. 1803 erfochten 
hier die Briten unter Woodington einen Sieg über die Maharatten. Der Diftrict B. zählt auf 
62 D.-M. 290984 E., meift Hindu, unter ihnen 57272 Mohammedaner und 2552 Parfi. 
Barguifimeto, die Hauptftadt der gleichnamigen Provinz im fiidamerif. Staate Venezuela, 
am gleichnamigen Aufluf des Conjedes auf einer fruchtbaren, gefunden und gutenltivirten Hoch⸗ 
ebene gelegen, auf welcher Weizen und europ. Gemüſe neben Kaffee, Zuderrohr und tropifchen 
Früchten gedeihen. Auch ift die Yage der Stadt vortheilhaft fiir den Handel, indem bei ihr die 
Strafen aus den weftl. Provinzen des Staats zufammentreffen. Schon 1522 von Juan de 
Billegas vorzüglich zur Ausbeutung vermeintlicher Goldminen der Nachbarſchaft gegründet 
und nad, defien Vaterftadt Neu» Segovia genannt, hatte fie 1807 bereit8 15000 E., wurde 
aber 26. März 1812 durd) das Erdbeben, welches Caracas zerftörte, ebenfalls faft gänzlich 
vernichtet, fpäter auch durch die Nevolutionskriege fehr entvölfert. Jetzt ift die Stabt wieder 
gut und mit regelmäßigen Straßen aufgebaut und zählt 10—12000 E., welche Pferde und 
Maulthiere züchten. Sie hat ein Collegium und mehrere Schulen. In ihr fand der beriichtigte 
Lope de Aguirre, el Tirano genannt, der das ſpan. Südamerifa von dem Mutterlande loszu— 
reißen beabficjtigte, fein tragifches Ende. Seit 1830 ift B. Hauptftadt der Provinz B., von 
welcher aber neuerdings der nordöſtl. Theil unter dem Namen Yaracuh als befondere Pro— 
vinz abgetrennt worden if. Die Provinz zählte mit Maracım zufammen 1854 auf 440 D.-M. 
313881 E. und ift hiernad) das am dichteften bevölferte feftländifche Ochiet von Venezuela. 
Barr, eine Stadt im franz. Depart. Unterrhein (Elſaß), 4 M. im SW. von Etras- 
burg, am Fuße der Bogefen und am Cingange des pittoreöfen Ulrichthals gelegen und von 
Weinbergen umgeben. Die Stadt ift regelmäßig gebaut, Sig eines prot. Confiftoriums und 
zählt 5093 E., die außer Weinbau aud) Yabriten in Woll» und Baumwolljpinneret ſowie in 
Porzellan, Fayence, Kryftallwaren, Seife u. ſ. w. betreiben. Nicht minder lebhaft ift der Handel 
in Wein, Branntwein, Vich, Holz und Eifen. Der Ort fommt ſchon feit dem 8. Jahrh. unter 
dem Namen Bara, Bearra und Barra vor und litt viel 1444 durd) die Armagnacs, 1592 durd) 
die Truppen des Cardinals von Lothringen, die ihm verbrannten. 1678 ward B. durch eine 
ewaltige Feuersbrunſt, 1794 durch Exploſion des Arſenals heimgeſucht, welche einen großen 
Teil der Häufer zerftörte. An der Stelle des alten feſten Schloſſes fteht die Mairie. B. wird 
viel befucht wegen der Naturſchönheiten feiner Umgegend; auch befindet ſich in der Nähe im 
Ulrichthal eine laue Mineralquelle. Ueber der Stadt erhebt ſich der 2450 F. hohe Odilienberg 
mit dem noch vorhandenen Ddilienklofter, das von der heil. Odilia, Tochter des Herzogs 
Attich von Elſaß, um 680 auf fteilem Felfen erbaut und in der Revolutiongzeit verkauft wurde. 
Barra oder Bar, ein Meines Reich an der Weftküfte von Afrika, zwifchen den Mündungen 
des Gambia und des Fluffes von Salum, nur etwa 15 St. lang und breit. E8 grenzt im N. 
an Salum, im D. an Badibu, im S. an den Gambia, im W. an den Atlantiſchen Dcean. 


1734 Barras : 


Der Küftenftrich vom Bunyadu⸗Creek an der Gambiamündung bis zum Jukarda-Creek wurbe 
bis auf 1 engl. M. landeinwärts durch den Vertrag von Yillifree im Juni 1826 von dem 
Barrakönig unter brit. Souveränetät geftellt, mit Ausnahme einer Meinen, von den Franzoſen 
bei Albreda oecupirten Stelle. Im allgemeinen gut cultivirt, enthält B. eine Anzahl anſehn— 
ficher Dörfer und einige fhöne Wälder. Palmen und Bananen find häufig, ebenjo Efel und 
wilde Büffel. Die Bewohner, deren Zahl von Golberry auf 200000 gefhätt wird, find 
Mandingo, eine fchöne Kaffe, kräftig, thätig, intelligent, wohlgebildet, auch feiner und ange= 
nehmer als die Eingeborenen in andern benachbarten Reichen. Sie find alle ftrenge Moham- 
mebaner und betreiben ftarten Salzhanbel in das Innere, wofür fie Mais, Elfenbein, Goldftaub 
und Baummollzeuge zurüdbringen. Hauptftadt ift Barra⸗Inding, das an der Küfte, einige 
Stunden nordöftlich vom der brit. Niederlaffung Bathurft, liegt. Ein Theil der Einwohner 
ur” aus Abkömmlingen der Portugiefen und hält an der kath. Religion feft. 

arras (Paul Jean Frangois Nicolas, Graf von), ein Charakter der Franzöſiſchen Re— 
volution, war zu Foy in der Provence 30. Juni 1755 geboren. Als Lieutenant im Regiment 
Languedoc fam er nad) Oftindien, wo er gegen die Engländer fümpfte. Der Friebe führte 
ihn zurück nad) Paris, und hier vergeudete er fein Vermögen. Beim Ausbruche ber Revolution 
erfaßte er die reformatorifchen Ideen und wurde 1789 als Deputirter des dritten Standes 
in die Oeneralftaaten gewählt. Er nahm nun an allen der Revolution günftigen Borfällen 
theil. Nach der Erftürmung der Tuilerien 10. Aug. 1792 erhielt er die Verwaltung des 
Depart. Bar; fpäter ging er als Commiffar der Armee nad) Italien, wo er die Öeneralver- 
waltung der Grafſchaft Nizza übernahm. Zum Deputirten des Convents erwählt, ftimmte er 
fie die Hinrichtung des Königs ohne Aufſchub und Appellation; auch erflärte er ſich 31. Mai 
1793 gegen die Girondiften. Als er bei der Rückkehr zur Armee nad) Stalien in Erfahrung 
brachte, daß feine Eollegen, die Repräfentanten Bayle und Beauvais, in Toulon verhaftet feien 
und man einen Preis auf feinen Kopf gefett, eröffnete er mit den zu Nizza ftehenden Truppen 
in aller Eile die Belagerung von Toulon, commandirte dann unter Dugommier bei dem An= 
griffe auf die Stadt eine Divifion und nahm nad} dem Siege an allen den blutigen Maßregeln 
Antheil, die itber den Süden Franfreich$ verhängt wurden. Am 9. Thermidor, beim Sturze 
Robespierre’s, der ihn als einen weniger Entſchiedenen haßte, fpielte B. eine Hauptrolle. Als 
die fog. Garde Henriot’8 den Convent bedrohte, wurde B. von ber Berfammlung zum Ober- 
general ernannt. Er zerftreute die Truppe Henriot’s, bemächtigte ſich Robespierre's und hielt 
fo, unter dem Sturme der von den Jakobinern aufgeftachelten Maſſen, die Macht des Convents 
aufrecht. Nachdem B. im Nov. 1794 erft Secretär, dann Präfident des Convents und Mite 
glied des Wohlfahrtsausichuffes geweſen, zog er fid) völlig von den Männern zurück, welche 
das Schredensfyftem unterſtützt hatten, trat aber mit gleicher Entjchiedenheit gegen die Umtriebe 
der Royaliften wie gegen bie Ausfchweifungen der parifer Sectionen auf. Am 13. Bendemiaire 
(5. Oct. 1795) wurde er vom Convente aufs neue zum Obergeneral ernannt. Als ſolcher 
nahm er Bonaparte zu feinem Gehülfen an und brachte deffen Ernennung zum General der 
Armee des Innern zu Stande. Als hierauf das Directorium eintrat und er Mitglied der 
erecutiven Gewalt wurde, ſchlug er dem Directorium feinen jungen Freund Bonaparte als 
Dbergeneral der Armee in Italien vor und vermittelte auch deffen Heirath mit der Witwe 
Beauharnais. Am 18. Fructidor wurde er.ein drittes mal zur Rettung der Regierung mit 
der Dietatur befleidet, und auch diesmal blieb er Sieger. Er eröffnete nun im Palafte Lurem- 
burg eine Reihe glänzender Feſte, affectirte den Pomp eines Königs und wußte fich zwei Jahre 
hindurch ein großes Uebergewicht im Directorium und einen entjchiedenen Einfluß auf die 
öffentlichen Angelegenheiten zu bewahren. Als das Anfchen des Directoriums immer mehr 
fanf, verband er fich mit Sieyes, um die Kataftrophe vom 30. Prairial des 3. VII herbei- 
zuführen, nad} welcher er mit Sieyes die erecutive Gewalt allein in Händen behielt. Im diefer 
Zeit, wie auch fpäter, foll er mit Yudwig XVIIL und den andern Prinzen über die Herftellung 
des Throns zu Gunſten der Bourbonen in Unterhandlung geftanden haben. Indeſſen leitete 
Sieyes im Einverftändniffe mit Bonaparte die Revolution des 18. Brumaire eih, und B. 
mußte der Confularregierung weichen. Er wählte fein Gut Gro8bois zum Aufenthalte. Man 
befchuldigte ihn, bald da er die Jakobiner begünftige, bald daß er die Bourbonen zurüdführen 
wolle, und Bonaparte, der ihn fürchtete, trieb ihn trog des frühern Verhältniffes durch allerlei 
Ehicanen nad) Brüffel. Seit 1805 durfte fih B. in Marfeille, dann in Rom, fpäter in Mont: 
pellier unter polizeilicher Aufficht aufhalten. Nach ber Rückkehr Ludwig's XVIII. kehrte er nad) 
Paris zurüd, wo er auch während der Hundert Tage, doc) ohne allen Antheil an den Ereig« 
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niffen, blieb. Nachher kaufte er in der Nähe von Paris das Landgut Chaillot und machte von 
dem ziemlich großen Vermögen, das er in ber Revolution erworben, ein glänzendes Haus. 
Hier ftarb er 29. Jan. 1829. Seine Memoiren ließ die Regierung in Beſchlag nehmen. 
Barre ift eine Bezeichnung für Sand» oder Schlammbänte, welche fi derart vor Fluß⸗ 
mündungen gebildet haben oder noch bilden, daß fie den Eingang vom Meer in die Flußmüns 
bung verfperren. Sie entftehen durch Ablagerung des Materials, welches die Flüffe mit ſich 
fiihren, und gehören zu den Deltabildungen, ftellen aber eine befondere Form derfelben dar. 
Behält nämlich die Strömung der Flüſſe hinreichende Kraft, um den Schlamm oder Sand, 
ben fie mit ſich führen, bis in das Meer hinaus zu tragen, und ift diefes hier nicht ſogleich fehr 
tief, oder ſchiebt es die Schlammfluten nicht durch eine ftarfe Strömung feitwärts, fo entfteht 
durch Unterbrehung der Flußſtrömung im ruhigen Meer, oft in einiger Entfernung vor der 
Milndung, eine fog. B., die entweder ald Sandbank vom Meere bedeckt bleibt, oder ald Düne 
fi) über den Meeresjpiegel erhebt und Graswuchs oder Buſchwerk trägt. Bon diefer Art 
find die Pereffips vor den Mündungen aller Flüffe und größern Bäche an der Weſtküſte des 
Schwarzen Meeres von der Donau bis zum Dniepr. Alle diefe Gewäſſer zeichnen ſich durch 
ftarfe Strömung aus, während das Schwarze Meer weder Ebbe und Flut noch eigene Strö- 
mungen bat, injofern alfo fehr ruhig ift. Mehrere diefer Pereffips umfchliegen die Mündung 
volljtändig, von einem Ufer zum andern, es verdampft in der feeähnlichen Mündung gleich» 
viel Wafjer als einfließt, oder das Waſſer fidert durch den Wall ing Meer; andere befigen 
einen oder mehrere Durchbrüche oder Girl, durch melde das innere Beden ſich entleert und 
mit dem Meer ins Niveau ftelt. Auch in der Dftfee find dergleichen B. an den preuf. Kü— 
ften fehr häufig, wo fie die fog. Haffs einfchliegen. Diefes Meer hat befanntlich ebenfalls 
weder Ebbe und Flut noch bemerkenswerthe innere Strömungen. Zumeilen bilden fih B. 
auch an Meeresküſten, wo feine Flüffe einmitnden, burd die bloße Brandung, und es ent« 
ftehen dann dahinter die fog. Etangs an den Küften von Frankreich und von Dorſet. — Das 
Wort B. wird aber auch nod in einer etwas andern Bedeutung angewendet. In mehrern 
Strommindungen hat nämlich das Eindringen der Flutwelle vom Meere aus eine eigen- 
thümliche Erfcheinung zur Folge, die am Ausfluß der Elbe und Wefer «das Raften», an der 
Gironde «le Mascaret», an andern Flüffen Frankreichs «la Barren», an der Gangesmitndung 
«the Bore», am Ausflug des Amazonenftromes die «Pororoca» genannt wird. Wo die Er» 
fcheinung in ſchwächerm Grade ftattfindet, beiteht fie in einem von ftarfem Geräuſch beglei= 
teten Aufihäumen des Waffers, während zugleich drei oder vier größere Wellen ſchnell Hinter- 
einander den Fluß aufwärts fteigen. An der Mündung größerer Flitffe ift das Getöſe weit 
ftärfer, die Wellen erreichen eine Höhe von 6—15 %. und treten häufig über die Ufer, 
alles, was im Wege fteht, zerftörend und fortreifend. Es ift diefes Phänomen vorzugsweife 
mit den hohen Meeresfluten verbunden und wiederholt fi) dann mehrere Tage nacheinander. 
Die Urſache fcheint ungefähr diefelbe, wie diejenige der Brandung: eine Erhöhung der Flut— 
welle dur) ihr Zufammendrängen in einen engern Raum und eine verftärkte Wirkung an der 
Oberfläche über ſeichten Stellen durch eine Unterdrüdung der Bewegung in der Tiefe. 
Barre, ein echt deutfches Wort, das einen langen, diinnen Körper bezeichnet, woburd 
etwas verfperrt werden kann, alfo Pfahl, Stange, Schlagbaum, Riegel u. ſ. w. Wbgeleitet 
davon ift das franz. Barriere, was ebenfalls ein abjperrendes Pfahlwerk, einen Verſchlag 
u. f. w. bedeutet. Dann heißt im Franzöſiſchen B., im Englifhen Bar fo viel als Gerichts— 
fchranfe oder diejenige Bruftwehr, durch welche bei dem öffentlichen Verfahren die Richterbank 
oder die Tribüne des Gerichtshofes von der zuhörenden Menge getrennt ift. Da die Advo- 
caten als Bertheidiger, Rathgeber der Parteien oder als in fachlicher Hinficht befonders In= 
tereffirte ihren Platz ſtets an der B. nehmen oder angewiefen erhalten, fo ift diefes Wort fowie 
der davon abgeleitete franz. Ausdrud Barreau auch auf den ganzen Stand der Abvocaten 
übertragen worden. Sogar das Gerichtstribunal felbft ward in Frankreich (wie Barre ducale 
de Mayenne, Barres royales de Rennes) mit diefem Ausdrude bezeichnet. In England 
führt eine eigene Klaſſe von Advocaten (f. d.) den Namen Barrifter, welcher ebenfalls von 
Bar hergeleitet ift. Außerdem nennt man in Frankreich und England auch die Schranken, 
welche die Sige der parlamentarifchen VBerfammlungen einfchließen, die B., und gibt hieraus 
dem Worte eine weitere Anwendung. So ladet z.B. die Verſammlung Perfonen vor die B., 
um dort Ausfagen zu machen oder anzuhören. In der Nevolution war es nicht ungewöhnlid), 
daß Haufen, jeldft mit den Waffen in der Hand, vor der B. des Convents erjchienen, um Pe- 
titionen anzubringen. In den beiden Häufern des brit. Parlaments trennt die B. die Mitglieder 
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und die Clerkls des Haufes von einem Heinen Raum an der Eingangsthüre, in welchen zuweilen 
andere Perfonen eintreten, um «vor ber ®. zu ftehen» oder «ald Nath» vor der B. zugelaffen 
zu werden. Es find dies im Unterhaufe diejenigen, welche das Haus zu Oefängnißftrafe wegen 
eines «Bruchs der Hausprivilegien» verurtheilt, oder die in Proceffen vor dem Haufe Zeugen 
und Sachwalter abgeben follen, dann auch Deputationen der Citycorporationen von London. 
Im Oberhaufe nehmen vor der B. die Mitglieder des Unterhaufes während der Thronrede 
Platz fowie diejenigen Deputationen des Unterhanfes, welche eine Bil überbringen. 

Barren (die Mehrzahl vom deutſchen Worte Barre), franz. lingot, engl. bar, heißen die 
an Größe und Gewicht fehr verfchiedenen Stangen Gold und Silber, in welche diefe Metalle 
vor ihrer Verarbeitung ( Münzung) gewöhnlich geformt werden. Sie find von abweichendem 
Feingehalt, und derfelbe wird durd) den Stempel eines Wardeins beglaubigt. Die Barrenform 
ift e8, in welcher im größern Gold» und Gilberhandel die beiden Metalle (in neuerer Zeit 
auch das Kupfer) erfcheinen. Es werden in ſolchen B. fehr anfehnliche Zahlungen geleiftet; 
—* die Depoſita der großen Banken, z. B. derjenigen von England und Hamburg, beſtehen 
größtentheils in ihnen. In China, welches feine Gold- und Silbermünzen prägt, dienen fie 
allgemein als Geld, und die Chinefen find in Ermittelung ihres Feingehalts fehr geübt. 

Barren Fsland, eine Heine vullaniſche Infel im Bengalifchen Meerbufen, 7—8 M. 
öftlich von der Mittelinfel der Großen Andamanen gelegen, ift ein Glied in der fette von 
Bulkanen, die fih von Java in einem Bogen nad) NW. und N. Hinzieht und aufer B. noch 
in dem mehr im NO. gelegenen Narcondam-Rock und in den Schlammovulfanen der birmani- 
fchen Küfte hervortritt. Die Inſel fteigt fteil aus der Meerestiefe, ift ringförmig gebildet, er— 
hebt fich von allen Seiten her wie ein Kraterrand um ein centrales Thal, in deffen Mitte der 
Eruptionskegel zu 980 $. abfoluter Höhe emporragt, faum höher als der Mantel felber. Der 
Kegel ift feit langer Zeit in beftändiger Thätigkeit begriffen, die ſich noch im Ausftrömen heißer 
Waſſer- und Schwefelbämpfe kundgibt. In den Kiffen und Spalten auf der Spike des Ke— 
geld kommt Schwefel in bedeutender Menge vor. Am Strande befinden ſich ſiedendheiße 
— und Waſſerquellen. 

arrel, ſ. Barile. 

Barrieretractat hieß zunächft der Vertrag, wodurch England im Spaniſchen Erbfolge— 
kriege 28. Oct. 1709 den holländ. Generalftaaten zu ihrer künftigen Sicherheit eine fog. 
Barriere in dem ſpan. Niederlanden, d. h. den Befig faft fänmtlicher feften Plätze derfelben, 
gewährleiftete. Diefer Vertrag wurde 29. Jan. 1713 durd) einen zweiten erfett, der die engl. 
Garantie weſentlich auf das Befagungsrecht in Furnes, Fort Knode, Ypern, Menin, Tournay, 
Mons, Charleroi und Namur beſchränkte. Nachdem die Friedensſchlüſſe zu Utrecht und Ra— 
ftadt die fpan. Niederlande auf Defterreic, übertragen hatten, wurde zwifchen diefem und dem 
©eneralftaaten ein dritter definitiver B. 15. Nov. 1715 abgefchloffen, wonach den letztern in 
den fünf erftgenannten Orten fowie in Namur und Warneton das ausfchliegliche Bejatungs- 
recht, in Dendermende und Nuremonde aber ein mit Defterreich gemeinfchaftliches zugeftanden 
ward. Zur Iuftandhaltung diefer ſog. Sicherheits- oder Barritrepläge follte Defterreidh 
jährlich) eine Summe von 500000 Rthlrn. beitragen. Im Defterreichifchen Erbfolgelriege wur⸗ 
den diefelben von den Franzofen erobert und größtentheils gefchleift. Der B. ward ſeitdem 
nicht aufrecht erhalten, ja fogar 1781 vom Kaifer Zofeph, der Vorftellungen der General- 
ftaaten ungeachtet, eigenmächtig aufgehoben. Im zweiten Parifer Frieden (1815) erhielt jedoch 
Frankreich die Zahlung einer namhaften Summe zur Herftellung diefer Pläge im Intereſſe 
des nunmehrigen Königreich® der Niederlande auferlegt. Nach der Theilung der legtern und 
der Errichtung des Königreichs Belgien fielen diefem die Barrierepläge zu. 

Barriladen (vom franz. barrique, d. i. Tonne, nicht von barre) nennt man überhaupt 
Berrammelungen, die in Eile an einer engen Stelle, 3. B. in einer Straße, einem Hohlwege, 
auf einer Brücke bewerkjtelligt werden, entweder um diefe Punkte felbft zu vertheidigen, oder 
den Feind bei dem Wegräumen derfelben wirkjam befchiegen zu können. Man nimmt dazu 
Wagen, Tonnen, Kaften, Baumftänme, kurz alles, was zur Hand ift, und wenn der Feind, 
befonders die Cavalerie, nur für einen Moment an rafcher Verfolgung gehindert werden foll, 
felbft Munitions und Bagagewagen, die man umwirft. Befondere Wichtigkeit haben diefe 
improvifirten Werke dadurch erlangt, daß fich ihrer das Volk bei Infurrectionen in Strafen» 
kämpfen bediente. Dies geſchah ſchon häufig im Mittelalter. Bornehmlic aber war es Paris, 
das die B. in Anwendung brachte, und die Hauptftadt von Frankreich ift die Wiege des mo⸗ 
dernen Barriladenkriegs. Bereits 1358 lieh der Prevöt des marchands, Etienne Marcel, die 
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Straßen von Paris gegen den Dauphin, den nachmaligen König Karl V., durch Ketten fperren, 
welche zugleich al8 Haltpunkte für die Anhäufung von Materialien dienten. 1436 lieferte das 
fiber die engl. Fremdherrſchaft erbitterte Bolt in den Straßen von Paris eine blutige Barri« 
kadenſchlacht. Als Heinrich III. 12. Mai 1588 4000 Schweizer in Paris einriden fick, um 
damit den Rath der Sechzehner und den Herzog von Guiſe in Schranken zu halten, eröff« 
neten die Bürger hinter fchütenden B. einen heftigen, in Vitet's « Les barricades » (Par. 
1826) gefhilderten Kampf, der nur durch Unterhandlungen beendigt wurde. In den Unruhen 
der Fronde erhoben fid) 26. Aug. 1648 und die folgenden Tage 100000 bewaffnete Barijer 
binter 2000 B. Auch in den neuern Kriegen find Barrifadenfämpfe vorgefommen, fo 1808 
bei der blutigen und ruhmvollen Bertheidigung von Saragoffa. Schr folgenreic) fiir die 
anze Geſchichte der neueften Zeit war der große Barrifadenfampf, weldjer im Juli 1830 zu 

Barıe den Sturz ber ältern Bourbonen und die Errichtung des Bitrgerfönigthums in der Perfon 
Ludwig Philipp's herbeiführte. Alle darauffolgenden parifer Emeuten fowie auch die Nebo- 
Iution zu Brüffel wurden mit Errichtung von B. eröffnet. Als im Febr. 1848 die Erhebung 
gegen den Yulithron begann, erftanden in der Nacht vom 23. zum 24. Febr. in den Straßen 
von Paris plötzlich mehr als 1500 B. Doch entſchied ſich das Schiefal der Dynaftie diesinal 
— andere Umſtände. Den blutigſten und verzweifeltſten Straßen- und Barrikadenkampf, 
den Paris je ſah, eröffnete im Juni 1848 das Proletariat gegen die Proviſoriſche Regierung, 
die jedoch durch die Energie Cavaignac's Siegerin blieb. Auch in den übrigen europ. Revo— 
Iutionsfämpfen feit dem Frühjahr 1848 ſpielen die B. eine wichtige Rolle. In Mailand wie 
in Neapel bediente man ſich ihrer mehr als Hinderungsmittel gegen die Angriffe der regulären 
Macht. In den Ereigniffen von 1848 zu Wien und Berlin, namentlich zu Dresden im Mai 
1849 bildeten fie wefentlich die Grundlage des Kampfes. Außerdem figurirten fie in der deut— 
chen Bewegung feit 1848 faft in allen Pocalaufjtänden und Emeuten. Ihre Höhe und Feftigkeit 
richtete fich gewöhnlich nad) den Umftänden; an wichtigen Punkten und gegen die Wirkungen ber 
Artillerie wurden oft haushohe Bollwerke erbaut. Eine befondere Gefchidlichkeit im Barrifaden- 
bau hat ftets das Volk zu Paris entwidelt, aber aud) an andern Orten fette bie Schnelligkeit, 
Gefchidlichkeit und Umſicht, womit oft B. aufgeführt wurden, in Erftaunen. Der Grund diefer 
Erfcheimung liegt darin, daf ſich meift Handwerker und techniſche Arbeiter bei der Ausfithrung 
betheiligten. Seit der franz. Yulirevolution von 1830 dad)te man daran, dem Straßen» und 
Barrifadenlampfe ein eigenes berechnetes militärifches Syftem entgegenzufegen, und nament- 
lich ließ die Regierung * Philipp's zu dieſem Zwecke die Paris umgebenden detachirten 
Forts errichten. Allein die förmliche Beſchießung einer Stadt durch dominirende Forts müßte 
zugleich die Einäfcherung derfelben und die Vertilgung der ganzen Einwohnerſchaft mit fi 
führen. Mit Erfolg hat man zu Berlin, im parifer Junikampfe von 1848, zu Wien und zu 
Dresden den Angriff der B. in der Fronte aufgegeben, dagegen bie Häufer der anliegenden 
Straßen durchbrochen, um fo die Barrifadenfümpfer im Rücken zu faffen. Auch hat man in 
jüngfter Zeit vorgefchlagen, bei außbrecdyenden Straßenkämpfen fofort die Hauptpunfte der 
Stadt (Kirdyen, Schlöffer, Ratyhäufer) gleichſam als Forts zu befegen, um von allen Geiten 
zugleich dem Aufftande entgegentreten und einzelne Herde defjelben abjperren zu Fönnen. 

Barrigue heißt in Frankreid) das dem deutfchen Orhoft entfprechende Wein» und Brannt- 
weinmaß. Am wichtigften ift die B. von Bordeaur, die auf allen Handelsplägen vorlommt. 
Diefelbe enthält 30 alte Velten (Vettes) = 228 franz. Liter = 664,6 preuf. Quart. 48. 
machen 1 Tonneau (Faß) aus. 

Barrifter, |. Advocat. 

Bartos (Joäo de), der berühmtefte portug. Geſchichtſchreiber der ältern Zeit, geb. zu Bifen 
1496 aus einer alten adelichen Familie, zeichnete fic) at Page bei dem König Emanuel durch 
Berftand und Gefchidlichkeit fo aus, daß diefer ihn in einem Alter von 17 3. zum Geſell- 
fchafter des Kronprinzen machte. B. ftudirte indeffen rüftig fort und namentlid) die röm. Claſ⸗ 
fifer. Mitten unter den Zerſtreuungen des Hofes ſchrieb er, 24 9. alt, den hiſtor. Noman 
«Cronica do emperador Clarimundo» (Goimbra 1520; zufett 3 Bde., Liſſ. 1791), der fi) 
durch; die Schönheit der Sprache auszeichnet. König Johann II. ernannte ihm zum Oouver- 
neur der portug. Niederlaffungen in Guinea und in der Folge (1533) zum E djatsmeifter von 
Indien wie zum Generalagenten diefer Länder, in welcher Stellung er fid) durch große Redlich— 
keit auszeichnete. 1539 ward er vom Könige mit der Provinz Maranhao in Brafilien beichentt, 
um dort eine Niederlaffung zu gründen, ſah fic) aber, nadjdem er bei diefem Unternehmen einen 
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großen Theil feines Vermögens verloren hatte, genöthigt, diefelbe dem Könige zurüdzugeben, 
der ihn auch für feinen Verluft zu entfchädigen fuchte. In der Zurücgezogenheit ftarb er auf 
feinem Landgute Alitem 20. Oct. 1570. 1541 war ihm vom König der Auftrag ertheilt 
worden, die Gefchichte der Portugiefen in Indien zu Schreiben. B. unterzog ſich auch deinfelben, 
doch hat er von dem Werke, das den Titel «Asia» führt, nur die drei erften Defaden (3 Bde., 
Lil. 1552 — 63; 3 Bde., 1736) felbft abgefaßt; die Fortfegung bis zur 12. Dekade lieferte 
Diego do Couto (Liſſ. 1602 — 45). Eine neue Ausgabe des Ganzen in 24 Dctavbänden er- 
ſchien zu Liſſabon 1778—88. Eine abgefürzte deutfche Bearbeitung hat Soltau (5 Bde., 
Braunfcht. 1821) geliefert. Außerdem hat B. die erfte portug. Grammatik (Liff. 1540 u. 
1785) und einen moralifchen Dialog, «Rhopica pneuma» (1532), gefchrieben, der von der 
Inquifition verboten wurde, 

Barrot (Tamille Hyacinthe Ddilon), franz. Staatsmann, geb. 19. Juli 1791 zu Villefort 
ine Depart. Lozere, war vor der Nevolution von 1830 ein namhafter Advocat am parifer 
Caffationshofe und feit 1827 Mitglied, fpäter Präfident des berühmten und einflußreichen 
Bereins Aide-toi et le ciel t'aidera. In den Yulitagen nahm er Antheil an allen ftürmifchen 
Berathungen der Volkspartei, ftimmte jedoch ausſchließlich fiir den geſetzlichen Widerſtand und 
ahnte oder witnfchte keineswegs den Umfturz des Throne. Als er den alten Regentenftamm 
nicht retten konnte, half er mit allen Kräften an der Einfegung der jüngern Dynaftie und be— 
wirkte vorzüglich die einftweilige Befeitigung der Republif, Der neue Bürgerlönig übertrug 
ihm das wichtige Amt des Seinepräfecten, das er aber nur ſechs Monate verwaltete und zu 
derfelben Zeit niederlegte, als jeine Freunde Laffitte und Dupont de "Eure (19. Febr. 1831) 
aus dem Minifterium ſchieden. Bon num an concentrirte fic) feine polit. Wirkſamkeit ganz und 
gar im der Ausilbung feines Kammermandats. Abwechſelnd Deputirter von Paris und den 
Depart. Eure, Niederrhein und Aisne, betheiligte er ſich als Oberhaupt der Oppofition an 
allen großen parlamentarifchen Verhandlungen bi8 1848, wo feine Gegenwart und Beredſam— 
feit bei den fog. Reformbanketen nicht wenig dazu beitrug, der angeblid) auf die Erweiterung 
des Stimmrechts hingehenden Bewegung einen für ihn ſelbſt jehr unerwarteten und ſchmerz— 
lichen Ausſchlag zu geben. Er hatte gemeint, wenn er feine Stellung zwifcdhen den Ertremen 
der republifanifchen und der royaliftifchen Partei nähme, fo könnte er den Tag erleben, wo die 
monarchiſchen und demokratiſchen Intereffen unter feiner dynaftifchen Fahne ſich verfchmelzen 
und ausföhnen wilrden. Die Herftellung eines ſolchen Gleichgewichts durd die Bereinigung 
polit. Gegenfäge war aber ganz gegen die Natur der Dinge, wie alsbald die Ereigniffe von 
1848 bewiefen. Kaum war B. 24. Febr. in die Nähe des erfehnten Staatsruders gehoben, 
als berjelbe Impuls es ihm wieder entriß und daffelbe nad) der entgegengefeßten Seite hintrieb. 
Seinem Miniftertum von einigen Stunden folgte die Republik, und die Frucht von 17jährigen 
Kämpfen war dahin. Dennod) zog ſich B. nicht zurück, fondern fette als Mitglied der Con— 
ftituirenden und der Gefetgebenden Nationalverfanımlung feine parlamentarifche Oppofition 
fort, die zwar bei dem erjten von Ludwig Napoleon 20. Dec. 1848 gebildeten Minifterium 
das Portefenille der Yuftiz in feine Hände brachte, aber nicht, wie er hoffte, einer Regentſchaft, 
fondern einer neuen Kaiferherrfchaft zu fchlieglichem Vortheil gereichen follte. Nachdem er be— 
reit8 31. Det. 1849 nothgedrungen feinen Rücktritt genommen, bernichtete ſodann der Staats- 
ftreich vom 2. Dec. 1851 auch feine legten Hoffnungen. Er befand ſich an jenem Tage auf 
der Mairie des 10. Arrondiffements unter den Deputiwen, welche die Abfegung des Präfi- 
denten Ludwig Napoleon ausfprachen, wollte aber für eine Berfaffung, die er felbft ſehr un- 
ehrerbietig behandelt hatte, feinen weitern Kampf wagen und trat feitdem vom polit. Schan- 
plag ab. — Sein Bruder, Bictorin Ferdinand B., geb. zu Paris 10. Ian. 1806, wurde 
gegen Ende der Keftauration Advocat und fah fid) 1842 vom Depart. Indre-et-Loire in die 
Depntirtenfammer gewählt, Hier hielt er fich ftets nahe dem Panier feines Bruders, mußte 
jedod) auch einen gewiffen Liberalisinus mit manchen Ritdfichten gegen die Regierung zu ver 
binden. Nach der Februarrevolution trat er als Repräfentant von Algier in die Conſtitui— 
rende Nationalverfammlung und hielt fich im diefer zu der großen Maffe der Gemäßigten. 
Nachdem Ludwig Napoleon zum Präfidenten der Republik erwählt worden, wandte er ſich 
diefem zu und wurde raſch nacheinander Generalfecretär des Bräfidenten, Minifter des Innern, 
Gefandter in Turin, Staatsrath, Commandeur der Ehrenlegion und im März 1853 Senator 
des Kaiferreihs. — Ein anderer Bruder, Adolphe B., betrat unter Ludwig Philipp die diplo- 
matifche Laufbahn, die ihn feitdem als Gefchäftsträger, Konful, Gefandten nad) Haiti, Aegyp- 
ten, Liſſabon, Neapel, Briffel, Madrid ır. f. w. gefiihrt hat. 
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Barrow Gſaac), berühmt als Theolog und Mathematiker, geb. 1630 zu London, wo 
fein Bater Leinenhändler war, ftudirte zu Cambridge, durchreifte 1655 —59 Frankreich und 
Italien und Fehrte über Konftantinopel nad; England zurüd. Im Cambridge, wo er zuerft 
Lehrer der griech. Sprache, dann 1663 Profeffor der Mathematit wurde, lernte er den jungen 
Newton kennen, ahnte deſſen künftige Größe und trat dem Schüler, um der Univerfität ein 
ſolches Talent zu erhalten, fein Katheder ab. Im der Einfamkeit gab er fi) num ganz den 
theol. Studien hin, ward 1670 Doctor und bei Karl II. Kaplan, 1675 Bicefanzler von Cam—⸗ 
bridge und ftarb 4. Mai 1677 zu London. Seine zu ihrer Zeit gefchägten und noch jett 
wegen Schönheit des Stils und Fülle des Gedankens bemerkenswerthen theol. Schriften gab 
Tillotfon (3 Bde., Lond. 1683, auch 1741; zulegt 6 Bde., Cambr. 1818, und 3 Bde., Nen- 
yorf 1845) heraus. Durch feine Erfindung des Differentialdreieds erlangte B. europ. Ruf 
und bahnte den Weg zur Anwendung der Differentialrechnung auf die Geometrie. Seine be- 
fannteften mathem. Schriften find «Lectiones geometricae» (Lond. 1669) und «Lectiones 
opticae» (Cambr. 1674). Die neuefte Ausgabe derfelben beforgte Whewell (Lond. 1861). 

Barrow (Sir John), engl. Reifender und Geograph, geb. 19. Juni 1764 zu Dragleybed 
in Lancaſhire, erhielt frühzeitig Unterricht in der Mathematik, bekleidete einen Poften in einer 
liverpooler Eifengießerei, beſuchte mit einem Walfifchfänger Grönland und ertheilte nad) feiner 
Rüdkehr mathem. Unterricht in einer Fehranftalt zu Greenwich. Hierauf erhielt B. eine Stelle 
als Privatjecretär und Rehnungsführer bei Lord Macartney, welcher 1792 als Gefandter nad) 
China ging. Seinen Aufenthalt in China benutzte er zur Erlernung der dinef. Sprache und 
zur Sammlung vortreffliher Materialien fitr die Kumde Chinas, welche er fpäter theils im 
Auffägen in der « Quarterly Review», theil® in feinen «Travels to China» (Lond. 1804; 
deutj von Hüttner, 2 Bde., Weim. 1804—5) nieberlegte. Als fpäter Lord Macartney 
Gouverneur des Caplandes wurde, benutzte B. feinen Aufenthalt in Südafrika zu ausgedehn- 
ten Wanderungen in das Innere des Landes, welche er in den noch immer brauchbaren «Tra- 
vels in the interior of Southern Africa» (2 Bde., Lond. 1801— 3; deutfch von Sprengel, 
2 Bde., Weim. 1801—5) beſchrieb. 1803 nad) London zurüdgefehrt, wurde B. 1804 von 
Lord Melville zum Secretär der Admiralität ernannt, welchen Poften er, abgerechnet eine Heine 
Unterbredjung 1806, bis 1845 innehatte. Außerbem veröffentlichte B. «A voyage to Cochin 
China in the years 1792 and 1793» (2ond. 1806; franz. von Malte-Brun, Bar. 1807; 
deutfc von Ehrmann, Weim. 1808), «The life of Macartney» (2 Bde., Lond. 1807), 
«A chronological history of voyages into the Arctic regions» (Lond. 1818); ferner eine 
Keihe von Biographien engl. Sechelden, wie Howe’s (Tond. 1838), Anfon’s (lond. 1839), 
Drake’s (Lond. 1843; 2. abgefürzte Aufl., 1844), Sidney Smith's (2 Bde., Lond. 1848), 
woran fid) die «Memoirs of naval worthies of Queen Elizabeth’s reign » (Lond. 1845) 
ſchließen. Unter Beel wurde 8.1835 zum Baronet erhoben. 1845 z0g er ſich aus dem Staats- 
dienfte zurüd, gab nod; «An autobiographical memoir» (Lond. 1847) und «Sketches of the 
Royal Society» (Lond. 1849), zu deren thätigften Mitgliedern er gehörte, heraus, und ftarb zu 
London 23. Nov. 1849. Um die geogr. Wiſſenſchaft hat ſich B. vielfach durch Anregung und 
Beförderung wifjenfchaftlicher Erpeditionen, namentlich zur Entdeckung einer nordweftl. Durd)- 
fahrt, verdient gemacht; aud) ging von ihm der erfte Gedanke zu der 1830 begründeten Geo— 
graphiſchen Geſellſchaft aus, deren Bicepräfident er bis zu feinem Tode war. Die Baronetie 
erbte der ältefte feiner vier Söhne, George B., geb. 1806; der zweite, John B. war eben« 
falls als Beamter bei der Admiralität angeftellt und hat fid) als Tourift und Reifebefchreiber 
befannt gemacht. Er ſchrieb «Excursions in the North of Europe» (Xond. 1834), «A visit 
to Iceland» (Xond. 1835), «A tour in Austrian Lombardy and the Northern Tyrol» (Lond. 
1841), «Summer tours in Central Europe» (?ond. 1857) und veröffentlichte eine neue Aus» 
gabe von Cool's « Voyages of discovery» (Edinb. 1860). F 

Barrowſtraße heißt der unter 741. nördl. Br. zwiſchen 70 und 80° weſtl. L. hinziehende, 
7—68 M. breite und 50— 60 M. lange Sund in der nordamerik. Polarſee, welcher den aus 
der Baffinsbai ſeitwärts abgehenden, bereits 1616 von Baffin entbedten, aber für eine im W. 
geſchloſſene Bai gehaltenen Tancafterfund fortjegt und in den Melvillefund übergeht, aus wel- 
chem dann die Banksftrafe-veiter weftwärts in das infelfreie Polarmeer führt. Die D. ift 
von Parry 1819 entdedt und zu Ehren I. Barrow's benannt. Derjelbe fand aud) die im 
N. der Straße gelegene Infelgruppe auf, die man Nord» Georgs-Infeln nannte, jegt aber 
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ſowie den zwifchen den beiden erftern Hindurchführenden Wellingtonfanal, und andererfeits die 
Prinz-Regent-Straße, welche fildwärts zwifchen den Infeln Nord-Somerfet und Prinzevons 
Wales-Land hindurch in den fpäter erft befannt gewordenen Boothiagolf führt. — Barrow— 
fpite (engl. Point-Barrow oder and; North-Cape) heißt das gewöhnlich für den nörblichften 
Punkt des Feftlandes von Amerika gehaltene Cap, welches in Ruffifh- Amerika unter 71° 21’ 
nördl. Br. und 138° 38’ weftl. 2. in die Polarfee vorfpringt. Dies «Mordcap» wurde 1826 
durch Kapitän Beechey vom Beringsmieere aus entdedt und 1837 von Deafe und Simpfon, 
zwei Offizieren der Hudfonsbai-Compagnie, vom Madenzieftrome aus erreicht. Die wirklich 
nördlichſte Spige des Kontinents ift aber der äuferfte Punkt der Halbinfel Boothia an der 
Bellotftrage, von Kane Cap-Murdifon genannt, etwa unter 72° nördl. Br. und 76° weſtl. 8, 

Barry (Sir Charles), engl. Architekt, war der Sohn eines Buchhändlers in Weftminfter, 
wo er 23. Mai 1795 geboren wurde. Schon als Knabe zeigte er eine Vorliebe fitr künſtleriſche 
Beichäftigungen, namentlich, für architektonische Zeichnungen, und nachdem er einige Jahre bei 
einem Londoner Baumeifter gearbeitet, unternahm er 1817 eine Reife nad) Rtalien und dem 
Drient, deren Koften von einem Gönner beftritten wurden. Er durchwanderte Griechenland, 
Aegypten, Syrien, und wäre auf einem Ausfluge nad) Palmyra beinahe von den Arabern 
ermordet worden, fchrte aber 1821 mwohlbehalten und mit einem Portefeuille voll Skizzen nad) 
England zurüd. Nur allmählich gelang es ihm, ſich als Baumeifter Auf zu erwerben. Seine 
erften bedeutendern Arbeiten waren bie St.-Peterskirche in Brighton, die gleichnamige Kirche 
in Manchefter und das dortige Athenäum, denen die Grammar-School in Birmingham folgte, 
in der er den mittelalterlichen Bauftil mit glüdlichem Erfolge reproducirte. Allgemeiner be» 
lannt wurde er jedoch durch das 1832 von ihm im ital. Geſchmack erbaute Hotel des Tra- 
vellers⸗Club, das lange fiir das fchönfte Gebäude diefer Art in London galt, bis es von dem 
gleichfalls unter feiner Leitung errichteten und 1847 vollendeten Reform-Elub übertroffen wurde. 
Die Mitglieder ber engl. Ariftofratie überfchittteten ihn jet mit ihren Aufträgen. So baute 
er das pradhtvolle Bridgewater-Houfe fiir Lord Ellesmere, Trentham- und Elifden=Houfe fir 
den Herzog von Sutherland und Stridland- Hall für Sir W. Middleton. Als nad) dem 
Brande der Parlamentshäufer ein Comite ernannt ward, um den Wiederaufbau zu betreiben 
und die für denfelben vorgelegten Entwürfe zu unterfuchen, reichte B. einen Plan ein, der 
1836 die Genehmigung des Comite erhielt, worauf ihm die Ausführung deffelben von der 
Regierung übertragen wurde. Nach einigen vorläufigen Arbeiten wurde 27. April 1840 ber 
erfte Stein zum Weftminfter-Palaft gelegt, dem großartigften Bauwerk neuerer Zeit, das Kaifer 
Nikolaus «un röve en pierre» nannte. Im einzelnen wie im allgemeinen hat es zwar man- 
hen Zabel erfahren; B. felbft hätte vorgezogen, e8 im ital, Stil aufzuführen, allein das Pro- 
gramm des Comite hatte den gothifchen oder den altenglifchen aus dem Zeitalter der Elifabeth 
vorgefchrieben, und nach langem Schwanken entſchied fid) der Architekt fiir das erftere. Bei 
den koloſſalen Dimenfionen des neuen Gebäudes und der Schwierigkeit, tüchtige Arbeiter zur 
Herftellung der mit verfchwenderifhem Lurus angebradjten Berzierungen zu finden, fonnte der 
Bau nur langfam vorrüden. Indeſſen hielten die Peerd 1847 ihre erfte Sigung in ben für 
fie beftimmten Räumen, und 1852 fand der feierliche Einzug der Königin durd) den Victoria— 
thurm ftatt, bei welcher Gelegenheit B. zum Ritter gefchlagen wurde. Seitdem hatte er fid) 
hauptſächlich nur mit der innern Ausfhmüdung zu befchäftigen, die aber troß feines raftlojen 
Eifers fo viel Zeit in Anſpruch nahm, daß fie bei feinem Tode nod) inımer nicht in allen ihren 
Details vollendet war. Er ftarb plöglich in Clapham 12. Mai 1360. 

Bars (ſpr. Barſch), ungar. Komitat im diefjeitigen Donaufreis, nördlich von Neutra und 
Zuröcz, öftlic) von Hont und Sohl, weftlich ebenfalls von Neutra, ſüdlich von Gran nnd Ko— 
morn begrenzt, hat zwar nur einen Umfang von 49 D.-M., ift aber berühmt durd) feine erz⸗ 
reihen Bergwerke, von welchen die fremniger und neufohler am ergiebigften. In Kremnitz, 
dem Hauptorte des Comitats, wird das öfterr. Gold geprägt, das unter dem Namen Kremnitzer 
Dufaten aud) im Auslande bekannt ift. Doc waren die Gruben im vorigen Yahrhundert er« 
giebiger als jet, wo der Ertrag nicht über 2.Ctr. Gold und 14 Etr. Silber ausmacht. Außer- 
dem wird aber aud) Kupfer, Eifen, Blei und Spießglas gewonnen. Kremnitz und die Umgegend 
find größtentheils von Deutfchen bewohnt, bie allein dem Bergbau obliegen und die allgemein 
für Abkömmlinge jener Sachſen und Thüringer gehalten werden, weldye die ungar. Könige im 
12. Yahrh. behufs des Bergbaucs ind Land riefen. Die in 2 lönigl. Freiftäbten (Nremnig 
und Neufohl), 13 Marktfleden, 200 Dörfern und 49 Pußzten vertheilte Bevölkerung zählt 
ungefähr 130000 Seelen, wovon der Nationalität nad) 70000 Slawen, 46000 Ungarn, 
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14000 Deutjche, dem Glauben nach 112000 Katholiken, 14500 Neformirte, 2700 Pro- 
teftanten und 800 Yuden find. Im nördlichen, bergigen und fteinigen, deshalb zum Aderbau 
wenig geeigneten Theil des Comitats wird die Viehzucht ftark getrieben. Der Süden hingegen, 
ziemlich eben, ift recht fruchtbar; nur find die Weine mittelmäßig. % 

Barfac, eine Commune im franz. Depart. Gironde, an der Eifenbahn nad} Cette und am 
linfen Ufer der Garonne, zählt 2959 E. und ift berühmt durch ihren Weinbau. Die weißen 
Bordeauxweine der Gemeinde B., welche zum Weingebiete Graves gehört, zeichnen fich, befon- 
ders die von Haut-B., durch vielen Körper und Geift fowie durch Feinheit, Marl, Würze und 
Blume aus und erhalten, wenn fie alt werben, eine Ambrafarbe, die jedoch ihrer Güte nicht 
ſchadet. Die vorzüglichften Gewächſe find Coutet, Element, Doify und Caillau, zweiten Ranges 
bie Weingärten Bernaud, Mirat u.a. Die Weine der nahen Gemeinde Preignac find weniger 
geiftig, haben aber noch mehr Feinheit als die Barfacweine. 

Barſch, eine Gattung der Süßwafferfifche, welche unter die Stachelfloffer, und zwar zur 
Ordnung der Bruftfloffer gehört und ſich dadurch, daß die Bauchfloffen gerade unter den Bruft« 
floffen ftehen und zwei gefonderte Rüdenfloffen vorhanden find, leicht von den tibrigen Fischen 
diefer Familie in den deutſchen Gewäffern unterfcheidet. Der Kiemendedel ift ſchuppenlos, am 
Rande mit zwei bis drei fpigigen Stacheln beſetzt, die Kiemenhaut mit fieben Strahlen ver- 
fehen, die Zunge platt. Die befanntefte Art ift der Flußbarſch (Perca fluviatilis), welcher 
faft in allen Flüffen, Seen und Zeichen Europas und des nördl. Ufien lebt. Er ift grünlich— 
gelb, am Nüden mit ſechs bis ficben ſchwärzlichen, undeutlichen Querbinden gezeichnet; After-, 
Bruſt- und Bauchfloffen find roth. Er wird etwa 16—18 Zoll lang und 2—3 Pfd. ſchwer. 
Da er ſich meift nahe an der Oberfläche des Waffers aufhält, fehr gefräßig ift und fi) aud) 
vor nahem Geräuſche nicht fürchtet, fo ift er leicht zu fangen. In Zeichen duldet man ihn 
nicht gern, weil er fehr räuberiſch und ein Zerftörer fremder Bruten ift. Am zwedmäßigften 
verfegt man ihn, da er fich mit jeder Nahrung begnigt, in Behälter, in welchen andere Fiſche 
nicht gedeihen wollen. Seine Fruchtbarkeit ift außerordentlich groß; fein Fleiſch weiß, ziemlich 
hart und ſchmachhaft. Zu einer andern Gattung derfelben Familie gehört der Nilbarſch 
(Lates niloticus), der größte Fisch im Nil; dieſer ift filberfarbig und wohlſchmeckend. 

Barfowit, ein in Blöcken von verfchiedener Größe im Goldfande des Seifenwerks Bar⸗ 
ſowsloi bei der Hütte Kyſchtimsk ſüdlich Katharinenburg im Ural vorfommendes dichtes bis 
feinförniges Geftein, worin Korund, Pleonaft und weißer Glimmer oft eingewachſen find. Es 
beiteht (in 100 Theilen) aus 15,5 Theilen Kalkerde, 1,5 Talterde, 33,35 Thonerde und 49,15 
Kiefelfäure, hat fplitterigen Bruch, ift fchneeweiß, von 2,74 bis 2,75 fpecififchem Gewicht. Der 
Härte nad) fteht e8 zwischen Feldſpat und Apatit. 

Bart nennt man den dem männlichen Gefchlechte eigentHümlichen Haarwuchs um den 
Mund, das Kinn und an den Wangen. Die Barthaare gleichen den übrigen Haaren, außer 
daß fie gewöhnlich einen derbern Schaft haben, kürzer ald das Haupthaar, länger aber als die 
Haare am übrigen Körper find, und daß ihre eigentliche Entwidelung erft um die Zeit der 
Pubertät beginnt. Gewöhnlich entwidelt fi) der B. beim Menſchen zuerft an der Oberlippe 
(Schnurrbart oder Schnauzbart), wo er überhaupt den regelmäßigften Wuchs zeigt und die 
Richtung der Haare nicht blo8 abwärts, fondern auch zugleich fchräg nad) auswärts geht, wo— 
durch bei der Eultur des B. der Knebelbart entfteht. Später bricht der Badenbart aus, deſſen 
Haare die Richtung von vorn nad) hinten haben. Während bei den behaarten Thieren die 
Barthaare als Taftorgane beftimmt find, ift beim Menſchen die Entwidelung des B. und feine 
vollftändige Ausbildung eins der vorzüglichiten äußern Zeichen der Gefchlechtsreife des Mannes; 
daher fehlt er aud) dem vor der vollendeten Pubertät Eaftrirten und erreicht felbft bei denen, 
welche jpäter ihre Teftifel verloren, nur unvolllommen feine Ausbildung. Dennod) ift der B. 
keineswegs ein allgemein gültiger Beweis der Zeugungsfähigkeit und wirklicher Reife, wenigſtens 
nicht in der gegenwärtigen Zeit und unter den Bölfern, wo die Cultur ihren verweichlichenden 
Einfluß geübt hat. Bei Frauen findet fid) ein Bärtchen öfters in fpätern Lebensjahren, nach 
Erlöfchung der Zeugungsfähigkeit, forwie bei den (gewöhnlic) auch unfruchtbaren) Mannweibern. 
Die Aerzte empfehlen das Wachſenlaſſen de8 B. unter dem Kinn und am Halfe hinunter denen, 
welche an frankhafter Anlage zu Entzündungen des Kehlkopfs und der Rachenhöhle leiden, 
fowie bei der Anlage zu nervöfen Geſichts- und Zahnfchmerzen das Wacjfenlaffen um Mund 
und Wangen. Auch hat ein dichter B. um Mund und Nafe ald Schutmittel gegen kalte Luft 
und Staub faft die Wirkung eines Reſpirators. Die Farbe des B. kommt gewöhnlich mit der 
des Haupthaared überein, doch gibt e& hier eine Menge Nuancen. Auf die Länge, Dichtigkeit 
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u. f. w. hat Klima und Nationalität wefentlichen Einfluß. Der D. findet fih am tippigften 
bei den Völkern flaw. und celt. Stammes, und befannt waren im Altertum ſchon die härtigen 
Scythen. Dagegen haben die Urbewohner Amerikas meistens nur ſchwachen Bartwuchs, und 
thr dünner B. erfheint fpät; zum Theil raufen fie fich jedod) auch die Barthaare aus, Eng- 
länder, Franzoſen und Schweden zeichnen fich aus durch ihre fchönen Badenbärte. Der Ungar 
ift ſtolz auf feinen Schuurrbart, der Araber, Perſer und Türke auf fein bärtiges Kinn, welches 
ihm Heiliger erfcheint als feine Perfon, weshalb er auch bei feinem B. ſchwört. Urfprünglich 
wurde bei allen bärtigen Nationen der B. als ein Zeichen der Kraft und als eine Zierde ber 
Männlichkeit betrachtet, daher auch forgfältig gepflegt und fitr heilig gehalten; feine unehr— 
erbietige Berührung wie das Entfernen defjelben galt und gilt noch als ein Schimpf und eine 
Strafe. In Griechenland kam erft zu Alexander's Zeit das Scheren de8 B. auf. Die Römer 
gingen ungefchoren bis etiva 300 I. v. Chr. Unter Hadrian ließ man jedoch den B. wicber 
wachſen, und dies dauerte bis auf die Zeit Konftantin’s d. Gr., wo wenigftens die langen Rinn- 
bärte in Europa zum großen Theil verfchwanden. In Rußland begann Peter d. Gr. die Enlti- 
pirung feiner Nation mit Entfernung der großen Bärte, Der Zar drang anfangs mit dem 
einfachen Verbote nicht durch, ſodaß er fich bewogen fühlte, eine Bartftener einzuführen. Jeder, 
der durch die Thore einer Stadt mit einem Barte ging, mußte denfelben verfteuern, Die 
Starowerzen, eine diſſentirende Sekte der Ruſſen, welche ihren B. noch heiliger halten als die 
Mohammedaner, behielten denfelben troß Peter's Verfolgungen bei. Seit den Zeiten Lud— 
wig's XII. und XIV. begann im Abendlande die Mode, dann die Militärdisciplin ſich des B. 
zu bemächtigen, und feine Form und Geftalt wurde feitdem zahllofen Beränderungen unter: 
worfen. Seit der Eroberung von Algier (1830) wurden erft in Frankreich, dann im übrigen 
Europa wieder die vollen Bärte Mode. Es galten diefelben eine Zeit lang als Zeichen demo- 
kratifcher Gefinnung, und einzelne Regierungen fetten fi) deshalb in Kampf gegen die Bärte, 
wenigftens bei Beamten. — Der B. hat, aufer den mit bem Kopfhaar gemeinfamen Krank: 
beiten (3. B. Schuppen- und Kleienflechten, Wabengrind, Ausfallen oder Ergrauen ber Haare 
u. ſ. w.), noch einige eigenthümliche Krankheiten, namentlich die Bartfinne (Mentagra), 
eine borkenbildende Ausſchwitzung aus entzündeten Haartalgdrüfen, welche leicht zu Geſchwüren 
"und Wucherungen (Sycosis menti) führt und oft nur durd) das Rafiren hervorgerufen oder 
unterhalten wird. Ein eigenthümlicher mifroffopifcher Pilz, ein Barthaarfchimmel (Microsporon 
mentagrophytes), wurde von Gruby in Paris bei der Bartfinne an und in den erkrankten 
Haaren gefunden. Die Bartfinne ift durch Anſteckung von einer Berfon auf die andere über- 
tragbar. Diefelbe kann gewöhnlich ſchon durch vollftändiges Befeitigen (Ausraufen) der kranken 
Haare und durch Beftreichen der erkrankten Stelle mit Auflöfungen von Quedfilber» oder 
Kupferfalzen gründlich geheilt werden. Vgl. Delaure, «Pogonologie ou histoire philoso- 
phique de la barbe» (Bar. 1786); Schelle, «Gefcichte des männlichen B.» (Lpz. 1787). 
Bart Gean) oder Barth, ein franz. Seeheld, der Sohn eines Fifchers, wurde 1651 zu 
Dünkirchen, nad) andern aber in den Niederlanden geboren. Er trat früh in die holländ. 
Marine, ging jedoch im Beginn der Kriege gegen Holland in franz. Dienfte über. Da Bürger: 
liche damals auch im Seewefen keinen Dffiziersrang befleiden durften, machte ſich B. felbit 
um Kapitän eines Korſarenſchiffs. Als folcher bewies er erftaunliche Kühnheit, ſodaß ihm 
udwig XIV. eine fpecielle Miffion im Mittelmeer zumies. Seine Thaten bewogen endlich den 
König, ihn zum wirklichen Schiffölientenant zu ernennen. Im einer Action gegen engl. Ueber: 
macht, der auch) der Admiral Forbin beimohnte, ward B. gefangen genommen und nad) Ply- 
mouth gebracht. Hier entwich er auf einem einfachen Fifchernachen nad Frankreich, wo ihn 
der König num zum Kapitän erhob. 1696 empfing ihn Ludwig XIV. mit Auszeichnung zu 
Berfailles, ſprach aber dabei unausgefegt von dem Unfall, der B. das Jahr vorher betroffen. 
B., hierüber verlegt, eilte nad) Dünficchen, unternahm, trog der Blofade des Hafens durch die 
Engländer, einen Kreuzzug, auf dem er fich mit Ruhm bededte, und fandte dem König dariiber 
einen ſehr energifchen Bericht ein. Ludwig XIV. ernannte ihn 1697 in einer perfönfichen 
Audienz zum Commandenr eines Geſchwaders. «Siren, rief B. hierbei aus, «Sie thun wohl 
daran.» Die Hofleute hielten dies für eine große Ungezogenheit und lachten laut. Der König 
nahm indeſſen die Antwort gut auf, und B. bewies ſehr bald, daß er eine ſolche Stellung mehr 
als andere verdiente, Der Friebe zu Ryswijk ſetzte feiner Wirkſamkeit ein Ziel, Er ftarb 27. April 
1702 zu Dünfichen. Seine rauhe Freimüthigkeit und fein derber Wig, womit er weder Hohe 
nod Niedrige verfchonte, machten ihm nicht weniger populär als feine Kühnheit und Schlag- 
fertigteit. Als der Prinz von Conti zum König von Polen erwählt worden, mußte er denfelben 


Bartfeld Barth (Stadt) 743 


auf Befehl Ludwig's XIV. nad; Helfingör bringen, wobei das Schiff unterwegs von den Eng— 
Ländern angegriffen und beinahe genommen ward. Nach der Action drückte der Prinz gegen 
D. feine Lebhaftefte Freude aus, daf fie dem Feinde entronnen. «Die Öefangennahme», er- 
wiberte B. ruhig, «durften wir nicht fitrchten; ich hatte meinen Sohn mit der Lunte in die 
Pulverfammer geſchidt, um das Schiff auf den erften Wink in die Luft zu fprengen.» 

Bartfeld, eine Heine, aber fehr alte, an der galiz. Grenze gelegene Königl. Freiftadt in Un- 
garn, mit 4300 E., war früher namentlich als Stapelplat des ungar.=galiz. Handels bedeutfam. 
Der Ort diente in kriegerifchen Zeiten vielen Polen als Zufluchtsftätte, erfreute fich im Jahr⸗ 
hundert der Reformation einer befondern geiftigen Regſamkeit und hat ein an hiftor, Urkunden 
fehr reiches Archiv fowie eine mit vielen Kunſtſchätzen verfehene Kirche in goth. Stil. Eine 
halbe Stunde nördlich von der Stadt befindet ſich eine berühmte Heilquelle in einem engen 
Thal, die einft von der ungar. Ariftofratie und beſonders auch von Polen ftark befucht wurde, 
in neuerer Zeit jedoch in Verfall gerieth. Die Duelle enthält Tohlenfaure Magnefia, kohlen- 
faure Kalferde, tohlenfaures Eifen, Alaun und Siefelerde, außerdem ſalzſaure und fohlenfaure 
Soda und bewährt ihre Heilfraft befonders bei Nervenkranfheiten, Hämorrhoiden, Herzklopfen 
und Darrfudt. Das Waffer ift im Sommer falt, friert aber auch im ftrengften Winter nicht. 
Es wird falt getrunken, zum Baden aber gewärnt, hat eine angenehme Eäure und erfcheint 
fo ftark, daß beim Genuffe Thränen in die Augen treten, Der Nachgeſchmack ift unangenehm. 
Das Waſſer wird auch jährlich in vielen taufend Flaſchen verfendet. 

Bartflechten oder Bartmoofe werden die Arten verfchiedener Flechten mit fchlaff herab- 
hängenden, wurzelartig verzweigtem Phallus genannt, welche an Baumſtämmen wachſen und 
oft langherabhängende Bärte von grauweißer, graugrüner oder röthlicher Farbe bilden, Sie 
treten namentlich in hochgelegenen Gebirgsnadelwäldern maffenhaft auf. Die gemeinfte Art 
ift Usnea barbata. Cine andere Art, Usnea plicata, war friiher unter dem Namen Herba 
musci arborei officinell. Alle Arten enthalten viel Stärfemehl und geben daher während des 
Winters eine gute Achung für das Wild ab. 

Bartgeier, eine Gattung der Raubvögel, welche den Uebergang von ben Geiern zu den 
Adlern bildet und ſich von den erftern durch den dichtbefiederten Kopf und Hals, von ben 
fester durch den an der Wurzel geraden, vorn gewölbten und an der Spiße ftarf hakig gebo- 
genen Schnabel unterfcheidet. Die fpaltförmigen Nafenlöcher find mit fteifen, vorwärtsgerich- 
teten Borften überdedt, und am Grunde des Unterfiefers ſteht ein Bilſchel von Federborften 
(Bart). Der gewöhnliche B., Geieradler oder fämmergeier (Gypaötos barbatus), welcher 
in den Alpen und Pyrenäen Europas und in Weftafien und Afrika lebt, ift der größte Raub» 
vogel der Alten Welt. Er ift 4 5. hoc und klaftert faft 10 F. Die Oberfeite des Körpers ift 
glänzend braunfchwarz, mit weißem Schaftftrid) an jeder Feder, der Kopf weißlich mit ſchwarzem 
Augenftreifen; Hals und Unterfeite find roftgelb. Seine Krallen find weit ſchwächer als an 
manchem ungleich kleinern Raubvogel; dennoch ift er ſehr kühn und raubfüchtig, ftürzt ſich auf 
Hafen, Lämmer, junge Ziegen, Gemfen und Rehe und wagt felbft ben Menfchen anzugreifen. 
In der Gefangenfchaft wird er fehr zahm. Er lebt von frifchgetödteten Thieren und frißt 
Aas nur in ber Äuferften Noth. Seine Beute trägt er nicht erft nad) dem Horfte. Das auf 
ben unzugänglichiten Felfen angelegte Neft enthält 2— 4 ſchmuzigweiße, braungefledte, rauhe 
Eier. Die Legezeit fällt in den März. Die Yungen bleiben bis gegen den Herbft im Nefte 
und werden nur mit frifcher Beute gefüttert. 

Bartgras, ſ. Andropogon. 

Barth, Stadt im Negierungsbezirt Stralfund der preuß. Provinz Pommern, im Franz- 
burger Kreife, an dem Barther Bodden und der Mündung der B. gelegen, welche den See— 
bafen der Stadt bildet. Der alte, aber ziemlich) gutgebaute Ort zählt 5754 E., ift Sig eines 
Amtsgerichts und hat ein 1733 auf Koſten des Königs von Schweden in dem ehemaligen Schloffe 
errichtetes Fräuleinftift fowie eine Mittelfchule. Die Bevölkerung betreibt Wollweberei, Seife-, 
Leder» und Tabadsfabriken, Bierbrauereien, Schiffbau und wichtige Ahederei. 1859 beſaß B. 
108 Schiffe von 16078 Laft, ſodaß e8 unter den preuß. Oftfechäfen in Zahl der Schiffe nur 
von Danzig, Stettin und Stralfund, in Zahl der Laft von diefen drei und von Memel über- 
boten wurde. Urfprünglich war B. eine Grenzburg zwiſchen Pommern und Medlenburg und 
wurde als ſolche namentlich im 14. Jahrh. oft belagert und erobert. Die Stadt erhielt 1256 
ihr Gemeinwefen mit lübiſchem Recht. Im 15. Jahrh. galt fie als bedeutende Handelsftabt, 
lam aber 1495 und 1587 durch Feuersbrünſte herunter. Doc, unter Herzog Bogislaw XII., 
der hier refidirte und 1582 eine wichtige Druderei anlegte, hob fie fich wieder. Nach der Stadt 
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ift das Fand B. oder Fürſtenthum B. benannt, das auch unter dem Namen aFürſtenthum 
Rügen dieffeit des Waffers» vorkommt. Es umfagte den Franzburger Kreis, gehörte zuerft zu 
Küden, fam 1148 an Pommern, 1185 wicder an die Fürften von Rügen, Nad) dem Aus« 
fterben derfelben 1325 fiel e8 durd) Erbvertrag an den Fürften Wratislam IV. von Pommern« 
Wolgaft und wurde feit 1457 von einer Geitenlinie dieſes Haufes beherrfcht, welche ſich die 
Barth'ſche nannte. 1630 befetten e8 die Schweden, denen es aud) im Frieden von 1648 blieb, 
bis es 1815 an Preußen fiel, In das Barther Binnenwaffer, weldjes durch die Infel 
Zingft und die Halbinfel Dars von der Oſtſee getrennt wird, führt im D. ein ſchmaler Eingang 
aus dem von dem Feſtlande und der Infel Rügen begrenzten Prohner Wiek, Diefes Binnen- 
waffer erweitert fic) zur Bucht Grabow, dann vor B. zum Barther Bodden, weiter weitlich 
zum Bodſtädter Bodden und zum Saaler Bodden, defjen weftl. Hälfte zu Medlenburg gehört. 

Barth (Heinr.), einer der berühmteften Neifenden der neueften Zeit, geb. 16. Febr. 1821 
in Hamburg, befuc)te das dortige Johanneum und widmete ſich feit Herbſt 1839 zu Berlin, 
befonders unter Leitung Böchh's, dem Studium der claſſiſchen Philologie und Alterthuns- 
wiſſenſchaft, hörte daneben aber aud) philof., Hiftor., geogr. und rechtsgeſchichtliche Borlefungen. 
Schon nad) Verlauf des erften Univerfitätsjahres drängte es ihn, den Boden kennen zu lernen, 
auf welchem ſich das Leben der Alten, befonders der Griechen, bewegt und entfaltet hatte. 
Wohl vorbereitet für feine Zwede, begab er fi) 1840 nad) Italien, verweilte Tängere Zeit zu 
Nom und durchwanderte den Often und Süden Siciliens. Nachdem er im Mai 1841 nad 
Berlin zurückgekehrt, fette er noch drei Yahre feine Studien fort und promovirte 31. Juli 
1344 mit einer Difjertation über den Handel von Korinth. Schon während feiner ital. Neife 
hatte ſich bei ihm der Plan ausgebildet, das Becken des Mittelmeeres womöglich feinem ganzen 
Umfange nad) aus eigener Anschauung kennen zu lernen, um das reichentfaltete Hellenifche 
Bölkerleben und den Einfluß der alten Griechen auf die Oefittung und den Charakter der 
andern Nationen des Alterthums zu verfolgen. Aus diefem Gefichtspunfte unternahm B. 
Anfang 1845 feine erfte afrit. Reife. Er ging über London, Paris, Marfeille, Madrid und 
Gibraltar nad) Tanger und wandte fi), da er in das Innere von Marollo nicht einzudringen 
vermochte, nad) Algier umd Tunis. Nachdem er Anfang 1846 einen furzen Befud) in Malta 
gemacht, begab er ſich aufs neue nad) Tunis, von hier über Gaͤbes nad) Tripolis, 309 um die 
Syrte nad) Benghafi, erforſchte das alte Cyrenaifa und wandte fid) hierauf dur) Marmarica 
dem Nilthal zu. Nahe der ägypt. Grenze von Räubern ausgepliindert und ſchwer verwundet, 
(angte er endlid) in Kairo an. In Aegypten machte er eine Nilfahrt bis zum zweiten Katarakt 
von Wadi-Halfa, durchfchnitt die Wüſte von Aſſuan bis Berenice und fette hierauf feine 
Forſchungen auf der Sinaihalbinfel und in Paläftina fort. Das nordfyr. Kiiftenland, Eilicien, 
Cypern und die einft blühenden hellenifchen Colonien an den Küſten Kleinafiens berührend, 
langte er in Konftantinopel an, von wo er nad) dreijähriger Abwefenheit über Griechenland 
nad) feiner Heimat zurüdfchrte. Im Winter 1848/49 habilitirte fi) B. als Privatdocent zu 
Berlin, las im Sommer darauf über die Topographie einiger berühmter Stütten des Alter« 
thums und begann die Bearbeitung feiner «Wanderungen durd) die Küftenländer des Mittel- 
meerc6» (Bd. 1, Berl. 1849). Im Herbft durch Bunfen und Ritter aufgefordert, fic der 
projectirten Unternehmung Richardſon's (f. d.) nad) Eentralafrifa anzufcjliegen, ging er auf 
das Anerbieten mit Degeifterung ein und verließ im Nov. 1849 mit Overweg (f. d.), der als 
Naturforfcher die Erpedition begleitete, Berlin, um ſich iiber London und Paris nad) Marfeille 
zu begeben. Beide Keifende betraten den afrif. Boden 11. Dec. zu Philippeville, ſchifften von 
bier nad) Tunis und zogen dann auf dem Landwege nad) Tripolis. Da fic hier ihr Aufent« 
halt verzögerte, machten fie einige Exrcurfionen namentlih nad) den Ohariänbergen. Um 
23. März 1850 brad) fodann die Karavane nad) Murzuf auf und wandte fi) von dort durch 
die Sahara nad) Tintelluft, von wo B. einen Ausflug nad) Aghadez unternahın. Erft im Dec. 
konnten die KReifenden ihren Weg weiter nad) Süden fortfegen und erreichten im Jan. 1851 
Damergu, wo fie fid) trennten. B. wandte ſich ſüdweſtlich nach) Hauffa, um Katjena und Kano 
im Reiche Sofoto zu erreichen. Richardſon wollte mit Dverweg über Zinder nad) Rufa gehen, 
ftarb aber in der Nacht vom 3. zum 4. März zu Ungurutua, während Dverweg glücklich Kula, 
die Hauptftadt von Bornu, erreichte, wo er 5. Mai mit B. zufammentraf. Von hier aus 
machte B. al8bald eine Ercurjion nad) Adamaua, von welcher er 22. Yuli nah Kuka zurüd- 
lehrte. Beide vereint unternahmen nun eine Reife nad) Kanem und, vom 25. Nov. 1851 bis 
Ende Jan. 1852, eine andere nad) dem Lande der Musgo. Nach ihrer Rücklehr reifte B. 
Ende März nad Baghirme im SO. des Tſchadſees, wo er wichtige Materialien zur Runde 
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jener, noch von feinem Europäer betretenen Theile des Sudan fammelte. Am 20. Aug. traf 
er zu Kula wiederum mit Dverweg zufammen, der inzwifchen Jakoba befucht hatte, aber bald 
barauf (27. Sept.) zu Maduari am Tſchadſee dem Klimafieber erlag. Wenige Monate darauf 
trat B. feine Reife nad) dem Welten an und ging über Zinder, Katjena und Wurno nad) 
Sofoto, von wo aus er feinen Weg tiber Gando nad; Say am Niger fortfetste. Nachdem er 
bei Say 12. Yuni 1853 den Strom überschritten, durchwanderte er die noch von feinem Euro— 
püer betretenen Landſchaften Gurma, Fibtato und Dalla und kam 7. Sept. nad) Timbuktu. 
Hier fand ſich B. beftändig Lebensgefahren ausgefegt, und nur dem Schuge feines Gaſtfreundes, 
des Scheilhs El-Balay, feiner Geiſtesgegenwart und Unerfchrodenheit fowie dem Aberglauben 
feiner Feinde verdankte er feine Rettung. Nach einem fiebenmonatlichen Aufenthalt verlich er 
endlich 8. April 1854 die Wiüftenftadt, mußte aber noch einmal dahin zurüdtchren und konnte 
erſt 8. Mai die Reife wieder aufnehmen. Ueber Garo oder Gagho, die einftige glänzende 
Hauptftadt des Sonraireichs, Wurno und Kano langte er 12. Dec. wiederum in Rufa an, wo 
er vier Wochen mit Eduard Vogel (f. d.), dem er bereit 1. Dec. zu Bindi, zwifchen Kano und 
Kula, begegnet war, zufammenichte. Am 5. Mai 1855 trat B. den Rücweg nad Europa 
an. Er erreichte über Bilma und Murzuk 21. Aug. Tripolis und betrat nad) fait ſechsjähriger 
Abwefenheit 8. Sept. zu Marfeille wiederum den europ. Boden. B.'s und feiner Begleiter 
Keifen find epochemachend für die Entdeckungsgeſchichte Afrifas geworden. Diefelben haben 
zu völlig neuen Anſchauungen über die geogr. Berhältniffe, Gefchichte und Ethnographie dieſes 
Welttheils geführt und zu zahlreichen andern Unternehmungen im wiſſenſchaftlichen wie mer- 
cantilifchen Intereffe aufgemuntert. Als Frucht derfelben veröffentlichte B. die «Reife und 
Entdedungen in Nord- und Gentralafrifa» (5 Bde, Gotha 1855— 58; Auszug, 2 Bde., 
1859— 60), welchem Hauptwerke fih «Sammlung und Verarbeitung centralafrif. Bocabu- 
larien» (Abth. 1 u. 2, Gotha 1862— 64) anfchloffen. Neben diefen Arbeiten iiber das innere 
Afrika fette B. feit der Rückkehr auch feine Studien über die Mittelmecrländer fort und unter- 
nahm zu diefem Zwecke größere Reifen; fo im Herbft 1858 von Trapezunt durch die nördl. 
Hälfte Kleinafiens und im Herbft 1862 durch die europ. Türkei. Ueber diefe Unternehmungen 
veröffentlichte er die Werke: aReiſe von Trapezunt durch die nördl. Hälfte Kleinafiens nad) 
Stutari» (Gotha 1860) und «Reiſe durch das Innere der europ. Türkei» (Berl. 1864). 
Seit 1863 wirft B. als Profeffor der Geographie an der Univerfität zu Berlin. 

Barth (Kaspar von), gelehrter Philolog, geb. 22. Juni 1587 zu Küftrin, ftudirte zu 
Wittenberg, unternahm nachher eine wiffenfchaftliche Neife durd) Holland, England, Frankreich 
und Italien und ließ ſich zulett in Leipzig nieder, wo er in völliger Abgeſchiedenheit blos feinen 
gelehrten Beichäftigungen Ichte und 17. Sept. 1658 ftarb. In diefer langjährigen Muße Hatte 
D. die griech. und röm. Schriftfteler faft ohne Ausnahme, aber fehr flüchtig und ohne eine 
beftimmte Reihenfolge, durchgelefen und an zahllofen Stellen verbeffert und erläutert, wobei 
ihm fein auferordentliches Gedächtniß fehr zu Hülfe kam. Doc) war feine Kritil, da er weder 
Zeit noch Stilgattung berücfichtigte, oft ſehr unglüdlid, und feinen Erklärungen fehlt es an 
Geſchmack und Urtheil. Die Früchte diefer Belefenheit enthalten feine noch jetzt nicht völlig 
entbehrlichen « Adversaria» in 60 Büchern (Franff. 1624; 2. Aufl. 1648). Nach feinen 
Tode waren noch 120 Bücher folder Adverfarien im Manufcript vorhanden. Auch hat B. 
Ausgaben des Claudian (Frankf. 1650), Aeneas Gazaeus (Lpz. 1655) und Statius (4 Bde., 
Zwidau 1664—65) geliefert. 

Barthe (Felix), franz. Juftizbeamter und Staatsmann, geb. 28. Juli 1795 zu Narbonne 
im Aude-Departement, jtudirte in Touloufe die Rechte und ging als Advocat nady Paris, wo 
er von 1820 an in polit. Procefjen ſehr kühn umd meift erfolgreich ald Gegner der Regierung 
auftrat und unter die populärften Verteidiger der öffentlichen Freiheiten zählte, Nach der 
Yulirevolution ſchlug er eine entgegengefete Richtung ein und erhielt da8 Amt des Gcneral- 
procurators am parijer Appellhofe. Ende 1830 wurde er Minifter des öffentlichen Unterrichts, 
1831 Yuftizminifter, 1834 Präfident des Rechnungshofs und Mitglied der Pairsfammer. 
Die Ereigniffe von 1848 entfernten ihn von feiner Präfidentenftelle am Rechnungshofe, doch 
erhielt er diefelbe im Aug. 1849 wieder zurüd, Ein Decret vom 31. Dec. 1852 erhob ihn zum 
Senator. 1855 wurde er in die Afademte der moralifchen und polit. Wiſſenſchaften aufgenom- 
men. Er ftarb 1863. Seine polit. Schriften aus früherer Zeit find jet ohne Bedeutung. 

Barthelemy (St.-), unter den Kleinen Antillen in Weftindien eine der nördlichften Lee⸗ 
ward» oder Inſeln iiber dem Winde, etwa 13 M, im WNW. von Barbuda, hat einen Umfang 
von nur 1°/, D.»M., liegt hoch und ift von Klippen und Untiefen umgeben. Die Infel ift 
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die noch einzige Eolonie Schwedens. Der theils fandige, theils felfige Boden, ohne Ducllen 
und Fluß, erzeugt gleichwol Baumwolle, auch Zuder, Tabad und Cacao. Die Zahl der Ein- 
wohner beläuft fich auf 8—9000 Köpfe, darunter zwei Drittel Neger, die feit 1847 frei find. 
Die übrigen Bewohner find Irländer, Schweden und Nachkommen von Franzofen. Sie treiben 
Plantagenwirthfchaft und mittels des bei der Hauptſtadt Guftavia gelegenen Freihafens Care» 
nage einen lebhaften Handel, befonder8 mit Baummolle. Guftavia, mit 900 E., ift der Sig 
des mit ausgedehnter Autorität verfehenen Gouverneurs. Nach vielen Wechfelfällen trat Frant- 
reich die Infel durch einen Vertrag von 1784 gegen Erlaffung alter Schulden und Geftattung 
großer Handelsfreiheiten an Schweden ab, das num bedacht war, den gebrüdten Zuftand ber 
Colonie zu heben. Zwar fand der Anbau felbft anfangs viele Hinderniffe, doch gelang es all- 
mählic, die Infel zum Mittelpunkt eines großen Verkehrs zu machen. 

Barthelemy (Augufte Marfeille), franz. Dichter, geb. zu Marfeille 1796, Zögling des 
Sefuitencollegiums in Yuilly, ließ in feine erften Gedichte, namentlich in die Dde «Le sacre 
de Charles X» (1825), die ganze Glut der Begeifterung eines legitimiftifchen Herzens ein« 
ſtrömen, verdiente ſich aber damit nicht viel mehr als die Huld des Königs und verfuchte daher 
auf anderm Wege fein Glück. Gemeinfhaftlich mit feinem Landsmann und Studiengenoffen 
Mery fchrieb er 1826 «La Villeliaden», ein fomifches Heldengebicht, welches ſolchen Erfolg Hatte, 
daß 15 Auflagen in einem Jahre vergriffen wurden. Der leichte, fpielende und dabei treffende 
Wis, die Heitere, kauſtiſche Laune, wodurd) fich dieſes Meifterftiid der polit. Oppofitionspoefie 
auszeichnet, findet fic, auc) in vielen andern Gedichten, die B. vor der Revolution von 1830 
veröffentlichte. Hierher gehören: «Les Jesuites» (1827), «Rome & Paris», «La Corbiereide», 
ein Öegenftüd zur Billeliade, «Etrennes à M. de Villele» (1827) und «Napoleon en Egypte» 
(Par. 1828; 11. Aufl. 1829; deutfch von Schwab, Stuttg. 1829), ein hiftor. Gedicht in 
acht Gefängen, das fich durch außerordentliche Fülle und Pracht poetifcher Schilderungen aus- 
zeichnet. Um legteres Werk dem Herzog von Reichftadt zu itberreichen, ging B. nad) Wien, 
wurde hier aber nicht vorgelaffen. Nach feiner Rückkehr fchrieb er das Gedicht «Le fils de 
’'homme» (1829), das ihm ſchwere Proceßkoſten, 1000 Frs. Geldftrafe und drei Monate 
Gefängniß zuzog. Die Yultrevolution befreite ihn aus feiner Haft, und er befang nun, mit 
Mery zufammen, den Sieg des Volks in dem Gedicht « L’insurrection », das, in einem Mo- 
ment wahrer Begeifterung abgefaßt, zu den gelungenften Stüden der beiden Did)ter gehört. 
Obſchon B. von Ludwig Philipp einen Yahrgehalt angenommen hatte, verfolgte er doch die 
Minifter des Bürgerfönigs mit ebenfo argem Spott als deren Vorgänger. Am 1. März 1831 
begann die poctifche Zeitfchrift «La Nemösis» zu erfcheinen, in welcher er ein Jahr lang ° 
Schlag auf Schlag führte: 52 polit. Satiren platten los mit einer Heftigfeit, wie fie die franz. 
Sprache faum vertragen fann, und die einen unglaublidyen Beifall fanden. Die cynijche Art 
jedoch, wie der Dichter, feine Geifel plötlich nach anderer Seite wendend,. 1832 die Maßregel 
des Belagerungszuftandes gegen die Angriffe ber Oppoſition in einer eigenen Schrift recht⸗ 
fertigte, brachte ihn um alles Anfehen. Da feine neuen Gönner, die Minifter, ihm filr die 
Spenden aus ben geheimen Fonds Feine weitere Betheiligung an der Tagespolitif zumutheten, 
fo verwandte er num feine Muße auf eine metrifche Ucberfegung ber «Weneide» (4 Bde., Par. 
1835 —38). Späterhin befiel ihn jedoch die frühere Oppofitionsluft wieder, aber die «Nou- 
velle Nemösis» (1844 — 45), die er jetzt gegen die Negierungspolitif richtete, äußerte Feine 
Wirkung mehr. Ebenfo erging e8 1846 dem «Zodiaque», einer neuen Sammlung polit. Sa- 
tiren. In ber fpätern Zeit hat B. feine wichtige Staatsbegebenheit vorbeigehen laſſen, ohne fie 
mit einer Dithyrambe anzufingen. Dahin gehören die Gedichte: «Louis-Napol&on Bonaparte» 
(1848), «Le 2 Decembre» und «Vox populi» (1852), «L’exposition universelle » und 
aLa reine Victoria» (1855), «Les deux Marseille» (1856) und andere für die Regierunge- 
blätter gedichtete Stüde. Als Dichter ift B. ausgezeichnet in der Satire, wo er fräftige —* 
danken, bezeichnende Ausdrücke, lebhafte Wendungen und hinreißenden Schwung entwidelt. 
In allen poetischen Gattungen findet man bei ihm, nebft häufigen Spuren von Eile, Glanz 
der Sprache, natürliche Fülle der Reime, Wohlklang des Tons und Stils, die bei Gelegen- 
heitswerfen fehr vieles erfeen. 

Barthelemy (Frangois, Marquis de), namhafter franz. Diplomat, geb. zu Aubagne 20. Oct. 
1747, verhanfte der Sorgfalt eines Oheims feine Erziehung und die Eröffnung einer Laufe 
bahn im Staatsdienfte. Er begleitete als Secretär mehrere Geſandtſchaften an auswärtige 
Höfe, war lange Zeit am ſchwed. Hofe und in der Schweiz und wurde beim Ausbruche der 
Revolution erft als Legationsfecretär, dann als Charge d’Affaires nad) London, im Dec. 1791 
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als bevollmächtigter Minifter nad) der Schweiz gefchidt, wo er mit Eifer die Intereffen Franf- 
reichs vertrat. Er ſchloß 1795 den Frieden mit Preußen in Bafel und bald darauf mit Spa- 
nien und dem Landgrafen von Heffen-Kafjel. Doc) gelang es ihm nicht, auch England zum 
Brieden zu bewegen. Im Rathe der Alten an die Stelle Letourneur's zum Mitgliede des Di- 
rectoriums gewählt, kehrte er 1796 nad Paris zurüd. Alle Parteien waren mit feiner Wahl 
zufrieden, doc, aud) ihn traf das Schickſal des 18. Fructidor. Am 4. Sept. 1797 verhaftet, 
wurde er mit Pichegru und andern nad) Sinamari in Guiana gefchidt; doc; gelang es ihm 
bald, von hier nebſt je andern nad) England zu entlommen. Nach der Revolution vom 
18. Brumaire (9. Nov. 1799) war er einer der erften, die vom erften Conful zurüdberufen 
wurden, der ihn, nachdem B. 10. Febr. 1800 in ben Senat getreten, zum Bicepräfidenten 
bed Senats und zum Reichsgrafen ernannte, Er war 1802 an der Spite der Deputation 
des Senats, welche Bonaparte das Conſulat auf Lebenszeit übertrug; doch blieb er unter Na» 
poleon’8 Regierung ohne Einfluß und Bedeutung. Im April 1814 führte er den Vorfig im 
Senate, der des Kaifers Abfegung ausſprach. Nach der Reftauration zum Pair und Grof- 
offizier der Ehrenlegion ernannt, ftrid) ihn Napoleon bei feiner Rückkehr 1815 von der Pairs- 
liſte; die zweite Reftauration entſchädigte ihn dafür durch Ernennung zum Staatsminifter und 
Marquis. 1819 machte er ſich durch den Antrag verhaßt, wonach das Wahlrecht im Sinne 
der Ultrapartei noch mehr befchränft werden follte. B. verfchwand feitdem aus dem öffent- 
lichen Leben; er ftarb 3. April 1830. 

Barthelemy (Jean Jacques), franz. Alterthumsforſcher, geb. 20. Juli 1716 zu Caffis 
bei Aubagne in der Provence, bereitete fich in der Jeſuitenſchule, dann im Seminar der Laza— 
riften zu Marfeille für dem geiftlichen Stand vor, gab jedody bald die gewählte Laufbahn auf 
und widmete ſich antiquarifchen, archäol. und numismatifchen Studien. Seit 1744 bei dem 
fönigl. Medaillencabinet in Paris angeftellt, wurde er 1747 Mitglied der Akademie der In- 
fhriften und 1753 Director jenes Cabinets. Auf einer Reife nad) Italien, die er 1754 mit 
Unterftiigung des Königs antrat, und auf welcher er bis 1757 das ganze Land im Intereffe 
der Alterthumswiſſenſchaft durchwanderte, erwarb er fich die Gunft des Grafen Stainville, 
des nachmaligen Minifters Choifeul, der ihn fpäter durch ein Jahrgeld und andere Begiin- 
ftigungen in den Stand feste, fich ganz feinen gelehrten Arbeiten zu widmen. Die Stürme 
der Revolution raubten ihm den größten Theil feines Einkommens, und außerdem wurde er 
im Aug. 1793, von einem Beamten der Nationalbibliothek des Ariftofratismus beſchuldigt, 
in Haft genommen, doc) ſchon nad) wenigen Stunden wieder freigegeben. Nach Hinrichtung 
des berüchtigten Bibliothefars Carra (31. Oct. 1793) trug man ihm die Stelle eines Ober- 
bibliothefars der Nationalbibliotgef an, die er aber ablehnte. B. ftarb 30. April 1795 mit 
dem Ruhme eines rechtfchaffenen Mannes und vielfeitigen Gelehrten. Unter feinen Werken 
zeichnete fic) vor allem die «Voyage du jeune Anacharsis en Gröce» (3 Bde., Par. 1788 
u. öfter) aus, die in alle europ. Sprachen überſetzt wurde (deutſch von Biefter, 7 Bde., Berl. 
1792—1804) und ihm aud) eine Stelle in der Afademie verfchaffte. Hat auch die Kritik diefem 
Werke manche Gebrechen nachgewiefen, fo bleibt B. doch der unbeftrittene Ruhm, feine müh- 
famen und gründlichen Unterfuchungen über das gefammte häusliche und öffentliche Leben der 
alten Griechen in einem ebenfo anmuthigen wie im ganzen aud) treuen Gemälde dem großen 
gebildeten Publikum vor Augen gefithrt zu haben. Bon wiſſenſchaftlichem Verdienſt find B.’8 
Unterfuchungen über das palmyrenifche Alphabet, das er zuerft richtig aufjtellte, ſowie über 
phöniz. Münzen und Infchriften. Als Nomandichter verfuchte er ſich in den angeblid) aus 
dem Griechiſchen überſetzten «Amours de Polydore » (Par. 1760; 1796). Nach B.'s Tode 
gab Serieys defien «Voyage en Italie» (Par. 1802; deutſch, Mainz 1802) heraus. 

Barthelemy Saint:Hilaire (Jules), ein namhafter franz. Gelehrter, geb. 19. Aug. 1805 
zu Paris, wurde nad) vollendeten Studien Beamter im Finanzminifterium, widmete fid) aber 
gleichzeitig der Sournalifti und arbeitete 1827—30 am «Globe». Im diefer Stellung unter- 
zeichnete B. mit Thiers, Mignet, Carrel, Remufat u. a. die Proteftation der Jonrnaliften gegen 
die Ordonnanzen. Nach der Julirevolution begründete er mit Nodde und Cauchois-Lemaire 
den «Bon Sens» und fchrieb fiir den «National», den «Constitutionnel» und andere oppofitio» 
elle Blätter. Gegen Schluß des I. 1833 entſagte er jedoch der polit. Schriftftellerei und 
wandte fich gänzlich wiffenfchaftlichen Arbeiten zu. Seine Ueberfegung des Ariftoteles, von 
voelcher jeit 1832 die Politik, die Logik, die Pſychologie, die Ethik, die Poetil und die Meta— 
phyſil erfchienen, verfchaffte ihm die Brofeffur der griech. und röm. Philofophie am College de, 
France, die er nach Niederlegung feines Amtes im Finanzminifterium im Yan. 1838 antrat. 
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Im März 1839 ward er zum Mitgliede der Alademie der moralifchen und polit. Wiffenfchaften 
erwählt. Im Cabinet vom 1. März 1840 verfah er vier Monate hindurd, das Amt eines 
Generalfecretärs im Minifterium des öffentlichen Unterrichts. Nad) der Februarrevolution 
von 1848 im Depart. Seine-Dife in die Eonftituante und Legislative gewählt, hielt er ſich zu 
den Gemäßigten. Bei dem Staatöftreihe von 1851 ward er auf einige Zeit nad) Mazas 
abgeführt. 1852 verweigerte er Napoleon III. den Eid und legte feine Profeffur nieder. Mit 
Leſſeps wirkte B. 1855—58 fiir die Ausführung des Suezfanals. Während feiner öffent- 
lichen Thätigfeit hatte er feine wiffenfhaftlichen Arbeiten ununterbrochen weiter geführt und 
ſich unter anderm aud) dem Studium des Sanskrit zugewandt, um in die altindifche Philo- 
fophie eindringen zu fönnen. Außer der erwähnten Uebertragung des Ariftoteles, feinem Haupt- 
werfe, und verfchiebenen Beiträgen zur Gefchichte der griech. Philofophie veröffentlichte er die 
Ergebniffe feiner Forſchungen über die Philofophie und die Religionen des Drients in einer 
Reihe von Abhandlungen, die in den «M&moires» der Alademie, meift aber im «Journal des 
savants» enthalten, zum Theil aud) als befondere Bücher erfchienen find. Dahin gehören: «Sur 
les Vödas» (Par. 1854), «Le Bouddhisme» (Par. 1855), «Bouddha et sa religion» (Par. 
1859), «La vie de Mahomet» (Par. 1863) u. f. w. 

Barthez (Paul Yofeph), einer der gelehrteften Aerzte Frankreichs, geb. 11. Dec. 1734 
in Montpellier, wurde als ein frühreifes Kind bewundert. Nach Vollendung feiner Studien 
zu Narbonne und Touloufe begab er fid) 1750 in feine Baterjtadt, um hier als praft. Arzt zu 
wirken, und 1754 ging er nad) Paris, wo ihm eine glüdliche Eur beim Grafen von Perigord 
eine glänzende Laufbahn eröffnete. Er wurde 1756 Feldarzt, erfrankte aber in Weftfalen und 
kehrte 1757 von der Urmee nad) Paris zurüd. 1761 nach Montpellier berufen, gründete er 
dafelbft eine Ärztliche Schule, welde in ganz Europa mit Achtung genannt wurde. Seine 
«Nouveaux &l&mens de la science de !’'homme» (Montpell. 1778; 2. Aufl, 2 Bde., Par. 
1806), worin er fein auf dynamifchen Grundfägen beruhendes Syſtem ausführte, wurden in 
die meiften europ. Sprachen überfegt. 1781 kehrte er nad) Paris zurüd, wo ihn der König 
zum mitberathenden Leibarzte und der Herzog von Orleans zu feinen erften Peiberzte ernaunt:. 
Nach dem Tode Imbert's wurde er 1785 Zitularfanzler der Univerfität zu Montpellier. Aus 
allen Theilen der civilifirten Welt wurden von ihm über wichtige Fälle Confultationen begehrt. 
Die Revolution raubte ihm den größten Theil feines Vermögens und feine Stellen; er mußte 
Paris verlaffen und lebte nun als Arzt und Schriftfteller an verfchiedenen Orten. Erſt Na— 
polcon verfetste ihn in neue Thätigkeit und überhäufte ihm in feinem fpätern Alter mit Ehren 
und Würden. Anfangs in Montpellier ſich aufhaltend, ging er 1805 nad) Paris, wo er, am 
Blafenftein leidend, zu fpät fi) der Operation unterwarf und 15. Dct. 1806 ftarb. Unter 
feinen zahlreichen Schriften verdienen noch befondere Erwähnung: «Nouvelle mecanique des 
mouvements de l’homme et des animaux» (Carcaffonne 1798; deutfc von Sprengel, Halle 
1800), fein « Trait& des maladies goutteuses» (2 Bde., Par. 1802; neue Aufl., 1819; 
deutfch von Bifchof, Berl. 1803) und «Consultations de medecine (2 Bde., Par. 1810). 

Barthold (Friedr. Wilh.), deutfcher Gefchichtfchreiber, geb. 4. Sept. 1799 zu Berlin, 
erhielt feine wiffenfchaftliche Bildung auf dem Friedrichswerder’fchen Gymnaſium und ftudirte 
feit Michaelis 1817 in Berlin Theologie, von der er fid) aber durch den Einfluß Willen's bald 
entfchieden zur Gefchichte hingezogen fühlte, deren Studium er in Breslau unter Wadjler und 
Raumer fortfegte. Nachdem er hierauf einige Jahre als Hauslchrer zugebradht, wurde er 
Dftern 1826 als Lehrer am Collegium Fridericianum in Königsberg angeftellt, 1831 als 
auferord. Profeſſor der Gedichte nach Greifswald berufen und 1834 zum ord. Profeſſor 
dafelbft ernannt. Er ftarb 14. Jan. 1858. Die Reihe feiner Hifter. Schriften eröffnete B. 
mit der Biographie « Johann von Werth im nächſten Zufammenhang mit feiner Zeit» (Berl. 
1826). Seine eigentlichen Hauptwerke jedoch find: «Der Nömerzug König Heinrich's von 
Fügelburg» (2 Bde., Königsb. 1830—31), die « Geſchichte von Rügen und Pommern » 
(5 Bde., Hamb. 1839— 45) und die « Gefchichte der deutfchen Städte und des deutjchen 
Bürgerthums» (4 Bde., Lpz. 1850—52). Außerdem find noch hervorzuheben: «Die ger 
ſchichtlichen Perfönlichkeiten in den Memoiren Jakob Cafanova’s» (Berl. 1845), «Öcorg von 
Frundsberg oder das deutfche Kriegshandwerk zur Zeit der Neformation» (Hamb. 1833), «Die 
fruchtbringende Gefellichaft» (Berl.1848), « Deutfchland und die Hugenotten» (Thl. 1, Brem. 
1848) und «Soeft, die Stadt der Engern» (Soeft 1855). Auch hat B. eine Reihe intereffanter 

‚Auffäge in das « Hiftorifche Tafchenbuch» geliefert. Alle Schriften B.'s zeichnen ſich durch ein 
lebendiges Intereffe für den behandelten Stoff, durch Fleiß der Forſchung und ſcharfſinnige 
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Combination fowie durch eine Fülle intereffanter Details aus. Doc) laffen fie oft formelle 
Durchbildung und Beherrſchung des Stoffs vermiffen. 

arthold (Sal. Sal.), preuß. Diplomat, geb. zu Berlin 13. Mat 1779, geft. zu Rom 
27. Juli 1825, war der Sohn wohlhabender jüd. Ueltern. Er bezog 1796 die Hniverfität 
Königsberg, um die Rechte zu ftudiren, widmete ſich indeß mehr allgemeinen Studien. 1801 
ging er nad) Paris, nad) mehrjährigem Aufenthalte dafelbft nad) Italien und dann nad) 
Griechenland. Nach feiner Rückkehr trat er 1805, durch Reinhard in Dresden getauft, zur 
prot. Kirche iiber. 1809 wandte er ſich nad) Wien, machte als Lieutenant in einer Abtheilung 
der wiener Landwehr den Feldzug gegen die Franzofen mit und that ſich rühmlich hervor. 
Eine Frucht diefer Zeit war feine Schrift «Der Krieg ber tiroler Landleute 1809» (Berl. 
1814), welche, obgleich darin die Helden fehr idealifirt auftreten, eine große Wirkung nicht 
verfehlte. 1813 fand er in der Kanzlei des Fürften Hardenberg ein Feld angemefjener Thätig- 
feit. Er entwarf unter anderm das Landſturmedict vom 21. April 1813, welches, obgleich nie 
zur Ausführung gelommen, entmuthigend auf das franz. Heer wirkte. Als er 1814 von Paris 
aus nach) Fondon ging, machte er auf dem Schiffe die Belanntfchaft des Cardinals Confalvi, 
mit welchem er bis zu deffen Tode in genauern Berhältniffen blieb. Auch beſchrieb er deffen 
Leben anonym (Stuttg. 1815). Nach reger Theilnahme am Wiener Eongreffe ging er 1815 
als preuß. Generalconful für ganz Italien nad) Nom. 1818 wurde er zum Congrefje nad) 
Aachen berufen, auch zum Gefchäftsträger am toscan. Hofe und zum Geh. Legationsrathe er- 
nannt. Kurze Zeit vor feinem Tode erfolgte die Einziehung feiner Stelle und feine Benfioni- 
rung. B. befaß durchdringenden Berftand, feltene Geiftesgewandtheit, gründliche Bildung 
und vorziigliche Eigenjchaften des Charakters. Fiir das Schöne beſaß er einen empfänglichen 
Sinn, und für Förderung der Kunft war er mit dem glüdlichften Erfolg thätig. So hat er 
namentlich die Frescomalerei wieder ins Leben gerufen, indem er durch deutfche Künſtler feine 
Wohnung in Nom al fresco malen Tief, welches Beifpiel die vielfeitigfte Nachahmung fand. 
Seine größern Kunftfammlungen, namentlich die Bronzen, Bafen und Terracotten, wurden 
für das Mufeum in Berlin angefauft. 

Bartholin, Name eines Geſchlechts, welches fi in Dänemark durch Gelehrſamkeit und 
fchriftftellerifche Verdienſte ausgezeichnet und viele wichtige Aemter, befonder8 an der Univer- 
fität zu Kopenhagen, bekleidet hat. — Kaspar B., geb. 12. Febr. 1585 zu Malmö, ftudirte 
zuerft Theologie und Philofophie zu Noftod und Wittenberg, dann Medicin. 1610 ward er 
zu Bafel Doctor der Mebdicin, prafticirte hierauf eine Zeit lang in Wittenberg und folgte 1611 
dem Nufe als Profeffor der Beredfamfeit nad) Kopenhagen, wo er 1615 auch Profeffor der 
Medicin und 1624 Profeffor der Theologie wurde. Er ftarb 13. Yuli 1629. Seine «In- 
stitutiones anatomicae» (Wittenb. 1611 u. öfter), die ins Deutfche, Franzöfifche, Englifche 
und Indiſche überſetzt wurden, dienten im 17. Yahrh. an vielen Univerfitäten ald Handbuch 
bei Borlefungen. Seine Söhne haben fich ſämmtlich mehr oder weniger in der gelehrten Welt 
befannt gemacht. — Erasmus B., der fechste Sohn Kaspar B.’8, geb. 13. Aug. 1625, war 
1646 —56 Profeffor der Mathematik, dann feit 1657 Profeffor der Medicin zu Kopenhagen 
und ftarb dafelbft 4. Nov. 1698. Derfelbe nahm unter den Naturforfchern feiner Zeit eine 
hervorragende Stellung ein und hat eine große Anzahl mathem., aftron. und phyſik. Schriften 
veröffentlicht. — Thomas B., des vorigen Älterer Bruder, ein berühmter Philolog, Natur- 
forfcher und Arzt, geb. 20. Oct. 1616, wurde 1645 Doctor der Mebicin zu Bafel, 1647 Pro- 
feflor der Mathematik zu Kopenhagen und 1648 der Anatomie bafelbft, legte aber 1661 dieſe 
Stelle nieder und privatifirte hierauf auf feinem Landgute Hagefted. 1670 erhob ihn der König 
zum Peibarzt und 1671 wurde er zum Univerfitätsbibliothefar, 1675 zum Beifiger des Höchften 
Gerichts ernannt. Er ftarb zu Hagefted 4. Dec. 1680. Die neue Ausgabe der Anatomie 
feines Vaters (Leyd. 1641 u. öfter) vermehrte er mit vielen neuen Beobachtungen. Außer 
andern werthvollen anatom. und medic. Werken find befonders feine bibliſch-archäol., antiqua- 
rifchen und naturphilof. Schriften von Belang. Er war einer der gelehrteften und fleifigften 
Aerzte und vertheidigte befonders Harvey's Lehre vom Kreislaufe, — Sein Sohn Kaspar 
B., geb. 10. Sept. 1655, geft. 11. Juni 1738, war gleichfalls ein griindlicher Anatom und 
Naturforfcher, und deffen Bruder Thomas B., geb. 8. April 1659, geft. 15. Nov. 1690, ift 
der Verfaſſer eines Hauptwerks für die nordifchen Alterthüümer, der « Antiquitatum Dani- 
carum libri tres» (Kopenh. 1689). 

Bartholomäus, der Apoftel, der Sohn des Tolmai, ift mit dem Nathanael, defien das 
Evangelium Johannis als eines redlichen Iſraeliten und ſchnell überzeugten Jüngers Jeſu ge» 
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denkt, wahrfcheinlich ein und diefelbe Perſon. Er foll, wie Eufebius erzählt, das Chriſtenthum 
in Indien, d. i. wahrscheinlich in dem ſüdl. Arabien, gelehrt und dahin aud das Evangelium 
des Matthäus in hebr. Sprache gebracht haben. Chryſoſtomus läßt ihn auch in Armenien 
und Kleinaſien predigen und eine fpätere Legende zu Albania-pyla, dem heutigen Derbent in 
Rußland, den Kreuzestod leiden. Die Reliquien des Märtyrer werden feit 983 in ber feinen 
Namen führenden Kirche zu Nom aufbewahrt. Die kath. Kirche feiert den Gedächtnißtag des 
Apofteld 24. Aug., bie griech. den 11. Juni. Die alte Kirche Hatte unter feinem Nanten ein 
apofryphifches Evangelium, das aber untergegangen ift. 

Bartholomänsnadht oder Bluthochzeit nennt man die Niedermegelei der Neformirten 
oder Hugenotten (f. d.) zu Paris in der Nacht vom 23. zum 24. Aug. (dem Bartholomäus: 
tage) 1572. Nad) dem Tode Franz' II. 1560 hatte Katharina von Medici (f. d.) als Re: 
gentin fir ihren zweiten minderjährigen Sohn, Karl IX., den Reformirten, an beren Spite 
der Prinz von Conde ftand, der kath. Partei des Herzogs Franz von Guife (f. d.) zum Trotz, 
ein Duldungsedict gegeben. Beide Parteien griffen jedoch zu den Waffen, und es brach ein 
Kampf aus, der acht Jahre lang dauerte und deſſen Graufamkeiten bei der gegenfeitigen Er— 
bitterung faft allen Glauben iüberftiegen. Der Herzog Franz von Guife ward von einem 
Calviniften ermordet und der Prinz von Eonde in der Schlacht von Yarnac 1569 gefangen 
und meuchlings erfchoffen. Un die Spige der Kefornirten trat darauf, neben dem Admiral 
Coligny (f. d.), der junge Prinz Heinrich von Bearn, der nachmalige König Heinrich) IV., ein 
Neffe Conde’s. Erft als die Kräfte gegenfeitig erfchöpft waren, fam 8. Aug. 1570 der Friede 
zu St.» Öermain=en=Laye zu Stande, in welchem die Reformirten freie Religionsübung er- 
hielten; allein derfelbe war nur in der Noth gefchloffen worden. Katharina von Medici bewies 
zwar friedliche Gefinnungen für die Reformirten und fuchte diefelben ſogar durch eine Vermäh- 
lung des jungen Heinrich von Bearn mit ihrer Tochter Margarethe in Sorglofigfeit einzu= 
wiegen. Auc den Admiral Coligny zog man nad) Paris, und der launenhafte König fchien 
ihm plöglich feine ganze Gunft zu ſchenken. Allein in der Seele Katharinend waren inzwifchen 
die entjeglichjten Blutgedanfen aufgeftiegen, die fie unter der Maske der Heuchelei barg. Nach— 
dem durch die 18. Aug. 1572 vollzogene Bermählung Heinrich's von Bear, des nunmehrigen 
Königs von Navarra (feit dem Yunt), die vornehmften Reformirten nad) Parts gelodt worden, 
war fie zu jeglicher Gewaltthat geneigt und entfchloffen. Am 22. Aug. wurde der Admiral 
Eoligny durch den Schuß eines gedungenen Meuchelmörders verwundet. Zwar eilte ber König 
zu ihm und ſchwor, ihm zu rächen; aber dennoch ward der ſchwache König von feiner Mutter 
überredet, daß der Admiral ihm nad) bem Leben trachte. «Beim Tode Gottes!» foll er endlich 
ausgerufen haben, «fo tödte man den Admiral, und nicht ihn allein, fondern alle Hugenotten, 
damit nicht einer übrig bleibe, der und beunruhigen Ffünne!» Am Nachmittag des 23. Ang. 
hielt Katharina Rath und beſtimmte die bevorftehende Nacht zur allgemeinen Niedermegelung 
der Hugenotten. Das Läuten der Glode auf dem Thurme des königl. Schloffes gab, in der 
Stunde der Mitternadht, den verfanmelten Birgercompagnien das Zeichen zur Ausführung. 
Der König felbft fol vom Scloffe herab auf die fliichtenden Reformirten gefhoffen haben. 
Coligny ward ſcheußlich ermordet; der junge Prinz von Conde und der König von Navarra 
retteten ihr Leben nur dadurch, daß fie in die Meffe gingen und fcheinbar zur fath. Kirche 
übertraten. Gleichzeitig wurden aud) die Provinzen zur BVeranftaltung ähnlicher Greuelthaten 
aufgefordert, und wenn auch in einigen die Beamten ſich ſchämten, die ihnen zugegangenen 
Mordbefehle zu veröffentlichen, jo fanden fi) doch hlutgierige Fanatiker genug, die mehrere 
Wochen hindurch in faft allen Provinzen die größten Abjcheulichkeiten begingen, fodaß man 
die Zahl der Opfer mindeftens auf 30000 ſchätzt. Der Papft feierte die B. durch eine Pro- 
ceffion nach der Kirche des heil. Ludwig, durch ein großes Tedeum und durch das Ausjchreiben 
eines Jubeljahrs. Biele der Hugenotten flüchteten in unmegfame Gebirge und nad) a Rochelle, 
das der Herzog von Anjou belagerte. Als er jedoch die Nachricht erhielt, dag die Polen ihn 
zum König erwählt, ſchloß er 24. Juni 1573 einen Bergleich ab, wonad) der König den Huge- 
notten Amneftie und Gewiffensfreiheit, do nur in den Städten Fa Rochelle, Montauban und 
Nimes öffentliche Religionsübung bewilligte. Vgl. Curths, «Bartholomäusnadht» (Lpz. 1814); 
Wachler, «Die parifer Bluthochzeit» (Kpz. 1826; 2. Aufl. 1828); Audin, «Histoire de la St.- 
Barthölemy d’aprös les chroniques et les manuscrits du 16”® siöclev (Par. 1829); Soldan, 
«Frankreich und die B.» (im « Hiftor. Tafchenbuch», Yahrg. 1854); Ranke, « Franz. Gefchichte» 
(Bd. 1, Stuttg. u. Titb.1852); Martin, «Histoire de France» (Bd. 9, 4. Aufl., Par. 1858) 

Bartholomäusfee, ſ. Königssee. 


Bartoli (Daniello) Bartolini 751 


Bartoli (Daniello), ein vieljeitiger ital. Gelehrter und Schriftfteller, geb. 12. Febr. 1608 
in Ferrara, trat 1623 in den Jefuitenorden und wirkte in feiner Baterftadt als beliebter Pre— 
diger, ward aber 1650 als Gefchichtfchreiber feines Ordens nad) Mom berufen, wo er das 
Rectorat des Yefuitencollegiums erhielt und 13. Yan. 1685 ftarb. Als fein Hauptwerk gilt 
die «Istoria della compagnia di @iesü», von welcher die erften drei Bünde (Nom 1653 — 
63) die Geſchichte des Ordens in Afien, Japan ımd China, der vierte und fünfte (Mon 
1667—73) die Geſchichte deffelben in England und Italien enthalten. Der erfte Haupttheil 
des Werks, das eine Reihe glänzender Schilderungen und beredter Lobpreifungen umfafit, 
wurde im ganzen wie in einzelnen Theilen bis auf die neuere Zeit herab (3. B. 9 Bde., Pia- 
cenza 1821; 3 Bde, Mail. 1831) wiederholt gedrudt. Daffelbe gilt auch von feinen afcetifchen 
und moralischen Schriften. Unter feinen phyſik. Arbeiten machten ihrer Zeit die Abhandlungen 
«Del ghiaccio e della coagulazione» (Mom 1681), «Del Suono» (Bologna 1680) und «Della 
tensione e pressione» (Rom 1677) großes Auffehen. Seine fprachlichen Arbeiten waren zum 
Theil gegen die Erusca gerichtet. Der Stil B.'s ift von Männern wie Nedi, Monti, Percari 

‚und Tirabojchi ſehr hoch geftellt worden. Eine Gefammtausgabe feiner «Opere complete» 
(34 Bde, 1823 — 44) erſchien zu Turin, 

Bartoli (Pietro Santi, eigentlich Pietro Santes), mit dem (unerflärten) Beinamen Peru⸗ 
gio, ein Maler und Kupferftedyer aus Bortola, geb. 1635, geft. zu Rom 1700. Er war ein 
Schüler von Pouffin, deffen guten Geſchmack in der Zeichnung der Antife er ſich aneignete, 
ohne indeß von Manier frei zu bleiben. Windelınann ſchätzte ihm Hoc und empfahl jungen 
Leuten feine Werke, um diefen Gefhmad an der Antike beizubringen. Man kennt größtentheils 
nur noch Copien von ihm, unter denen die nach Pouffin’s Bildern bis zur Täufchung genau 
warert. Größern Ruhm hat B. als Kupferftecher. Als folder machte er vorzüglich die pla= 
ſtiſchen Denlmale des Alterthums zum Oegenftande feiner Darftellungen, dann aber aud) diejeni- 
gen Rafael'ſchen Werke, die im Basreliefjtil gedacht find. Aufs entjchiedenfte ftrebte er, ſich die 
Refultate der Niederländifchen Schule jener Zeit anzueignen und fiir eine energifche Formen— 
darftellung auszubilden, wodurd) er einen nicht unerheblichen günftigen Einfluß übte. Quandt 
fällt ein günftigeres Urtheil über ihn als Goethe in feinem «Windelmann». In feinen Nad)- 
ahmern wirkte B. noch vortHeilhaft auf die Technik des Stiches. Aus der —— An⸗ 
zahl ſeiner Arbeiten ſind beſonders hervorzuheben ſieben verſchiedene, mit Fleiß und Geiſt ge— 
zeichnete Werke mit alten Basreliefs und Grabmälern von Rom, drei Ausgaben von einer 
Sammlung antiker Gemälde, ein Gemmenwerk u. ſ. w. Unter ben einzelnen Blättern gilt 
als das befte die Anbetung der Könige nad) Rafael. 

Bartolini (Lorenzo), berühmter ital. Bildhauer, geb. 1777 zu Vernio in Toscana, follte 
erſt Schloffer, dann Schneider werden, fam aber zufällig zu Florenz in eine jener Werkftätten, 
wo Alabafter zu Heinen Kunftwerken verarbeitet ward. Bald zeichnete er ſich durch Geſchick— 
lichkeit vor allen Genofjen aus und begab fid) nun nad) Volterra, wo damals der eigentliche 
Sit diefes Kunftbetriebs war. Ein Streit mit feinem dortigen Meifter nöthigte ihn indefjen, 
nad) Florenz zurüdzufehren. Auf Beranlaffung eines franz. General begab er fid) 1797 nad) 
Paris, um dafelbft die kinftlerifche Bearbeitung des Alabaſters einzuführen. Ohne alle Be- 
kauntjchaften und Empfehlungen, ging es ihm bier lange Zeit höchſt kümmerlich. Er friftete 
fein Leben durch die Berfertigung Heiner Porträtbüften und wiirde in Noth und Elend unter- 
gegangen fein, wenn er nicht zufällig Unterftügung gefunden. Im beffere Lage verjegt, con- 
eurrirte er num bei einer von der Alademie ausgefchriebenen Preisaufgabe und gewann, troß 
der Schwierigkeiten, die man ihm als Fremden in den Weg legte, den Preis. Mehrere ange- 
jehene Perfonen machten ſich fortan zu feinen Beſchützern, zumal Denon, der Generalbitector 
der Mufeen, und Regnauld de Saint» Jean d'Angely. Durd) den erftern erhielt er den Auf 
trag, eines der Basreliefs der Vendömeſäule zu verfertigen, ſowie die Büfte Napoleon’s über 
dem. Thore des Injtitut de France. Napoleon ſelbſt ſchützte B. fehr und fandte ihn 1808 nad) 
Carrara, um dort eine Akademie der Sculptur zu gründen, an deren Spite er blieb, bis der 
Sturz Napoleon’s ihn feiner Stelle beraubte. Bon den Carrareſen als Napoleonift angegriffen, 
mußte er fliehen und begleitete nun den Kaifer nad) Elba. Nach der Schlacht bei Waterloo 
begab er fid) nad) Florenz, wo er, fpäter zum Director der Abtheilung fiir Sculptur an der 
Akademie der Schönen Fünfte ernannt, bis zu feinem 20. Jan. 1850 erfolgten Tode ohne Unter« 
brechung verweilte, B. war ein äußerſt fruchtbarer Künſtler. Da er aber jeden Auftrag an- 
zunehmen pflegte, blieben eine Menge feiner Arbeiten unvollendet, und an den meiften übrigen, 
die aus feiner Werkftatt hervorgingen, hat er nur die legte Hand angelegt. Seine Figuren 
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zeichnen ſich durch richtige Berhältniffe und claſſiſche Ruhe aus. Der Faltenwurf ift leicht und 
edel; doch z0g er die Darftellung des Nadten überall vor. Hänfig vermißt man dagegen die 
innere Gefühlswärme und den lebendigen Ausdrud; feine edelſten Geftalten laſſen den Be- 
ſchauer nicht felten falt. Seinen Landsleuten ift er nad) Canova und allenfalls Thorwaldfen 
der erfte Bildhauer der neueften Zeit. Auch die Engländer und Franzofen ftellen ihn hoch; 
dagegen ift er in Deutfchland weniger gefchätt. Seine zahlreichen Werke find in ganz Europa 
zerftreut. Paris, London, Petersburg und Florenz bewahren die bedeutendften, darunter eine 
Benus (nad) Tizian), eine Bacchantin (beide in England), einen Bachus, eine Charitas (in 
Florenz), eine fniende Figur, la Fiducia in Dio (in Mailand) und ein Grabdenkmal im Dom 
zu Lauſanne. Auch eine große Zahl von Porträtbüften ging aus feinem Atelier hervor. 

Bartolo (Taddeo di), auch Bartoli, ein vortreffliher Maler aus Siena, deffen beglau« 
bigte Werke in den Anfang des 15. Jahrh. gehören. Er war der Sohn eines minder bedeuten- 
den Malers, des B. di Fredi. Zu den ältern Werfen, die man von Taddeo befitt, gehört ein 
Altarblatt zu Perugia mit der Yahreszahl 1403, welches die dortige Akademie aufbewahrt. 
Auch die Galerie der Afademie von Siena weift ein anziehendes Bild von ihm, eine Verkün— 
digung, auf. Am bedeutendften find die Wandgemälde, welche er 1407 in ber Kapelle des 
öffentlichen Palaftes zu Siena ausführte. Sie ftellen Gefchichten der Heil. Jungfrau dar und 
find mit dem imnigften Gefühl und mit eigenthimlicher Weichheit gemalt. Er brachte dabei 
die Figur des heil. Chriftoph an, welches nad) dem damaligen Stande der Kunftmittel und 
Tertigfeit wegen der Größe und des Nadten für eine fühne, aber wohlgelöfte Aufgabe galt. 
Später, um 1414, malte Taddeo den Vorfaal zu diefer Kapelle, eine Galerie von den Bild- 
niffen berühmter Redner, Staatsmänner und Kriegshelden des claffifchen Alterthums, welche 
Arbeit indef von geringerm Werthe ift. B. malte aud) in Padua, Pifa und Volterra. Eine 
Madonna von ihm, in Umgebung von Engeln gen Himmel fteigend, befist König Ludwig von 
Baiern. — Domenico di B., fein Neffe und Schüler, ift von geringerer Bedeutung. Er 
malte Fresfen im Spitale della Scala zu Siena (1440). Das berliner Mufeum befigt von 
ihm eine Himmelfahrt der Maria, von mehr großartiger Anordnung als guter Durchführung. 

Bartoloınmeo (Fra) di San Marco, eigentlich Baccio della Porta, einer der vor- 
züglichften Meifter der Florentiner Malerfchule, geb. 1469 zu Savignano in Toscana. Sein 
urfprünglicher Lehrer war Coſimo Roffelli; feine Höhere Ausbildung verdanfte er dem Stu- 
dium der Werke des Leonardo da Vinci. Seine Bilder zeichnen fi) durd) einen weichen Schmelz 
der Behandlung ans, und man erkennt hierin vornehmlicd, die Annäherung an den leßtgenann- 
ten Künftler, Eigenthümlich ift ihnen eine ruhige, aber ernfte und wilrdige Auffaflung des 
Lebens, oft nicht ohne zarte Anmuth, zuweilen auch mit dem Streben nad) höherer Örofartig- 
keit. Es find, dem Gegenftande nad), faft durchgehend Andachtsbilder, und die bei weitem 
größere Mehrzahl feiner Werke gehört den fpätern Jahren feines Lebens an. Er war ein 
eifriger Unhänger des Savonarola, jenes kiihnen Neformators in Kirche und Staat, und hatte 
fodann, nad) dem tragiſchen Ende diefes Mannes, 1500 das Höfterliche Gewand genommen 
und für längere Zeit der Kunft entfagt. Erſt allmählic, wachte wieder die Neigung für feinen 
finftlerifchen Beruf auf. Vorzüglich anregend wirkte auf ihn der Verkehr mit dem jungen Ra- 
facl, der 1504 nad) Florenz Fam; er theilte diefem feine Kenntniſſe im Colorit mit und lernte 
von Rafael die Wiffenfchaft der Perfpective. Beide blieben einander fortwährend befreundet. 
Als Rafael 1508 eilig nad) Rom berufen ward und mehrere Bilder in Florenz unvollendet 
hinterlaffen mußte, leiftete BO. fir deren Vollendung hitlfreiche Hand. Daffelbe that Rafael 
fpäter fiir B., als diefer bei einem Befuche in Rom bort ebenfalls unvollendete Arbeiten 
zurücgelaffen hatte. B. ftarb in Florenz 1517. Die Mehrzahl feiner Bilder ficht man bort, 
namentlich in der Galerie des Palaftes Pitti. Sie ftellen meift nur einfache Madonnen dar, 
von Heiligen umgeben, wobei B. jedod) durch) prachtvolle Architekturen und kunftreiche Gruppen- 
vertheilung zu wirken weiß. 

Bartolozzi (Francesco), berühmter Kupferſtecher, geb. zu Florenz 1725, der Sohn eines 
Goldſchmieds, erlernte dafelbft bei Hugford und Feretti die Zeichentunft. In Venedig, wo er 
in der Familie de8 Dichters Gozzi wegen feines Guitarrenſpiels wohl gelitten war, arbeitete 
er längere Zeit als Stecher unter Joſ. Wagner’s Leitung, dann in Florenz und Mailand. 
Mit Nic. Dalton, dem Bibliothefar Georg’s III., ging er 1764 nad) Pondon. Hier gab er 
fich ganz dem engl. Nationalgeſchmacke hin, arbeitete vielerlei in der damals fo befichten weich- 
lichen Punktirmanier und ward durd fein Anfehen einer ihrer thätigften Verbreiter, ſodaß 
ſpäter Strange viel Mühe hatte, mit der ernftern Stichweife dagegen durchzudringen. Epäter 
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erhielt B. in London die Stelle eines königl. Kupferftechers und einen Pla in der königl. Ala- 
demie der Kiinfte. 1805 ging er nad) Liſſabon, um das Directorat der dortigen Maler- und 
Kupferſtecher⸗Akademie zu übernehmen. Er ftarb dafelbt im April 1813. B. war ein Meifter 
in der Radirnadel und bediente ſich des Grabftichel8 nur zur Vollendung feiner Blätter, Mit 
Nichtigkeit der Zeichnung verband er eine hohe Zartheit der Ausführung. Sein volllommen- 
ftes Blatt ift die Clythia nach Annibale Carracci, eins feiner vorzüglichiten der Tod des Lords 
Chatham nad) Eopley, eins der lieblichjten aber feine Lady and child nad) Saffoferrato, 
Die Gefammtzahl feiner Werke, unter ihnen aud; Nahakmungen von Handzeihnungen in 
radirten Blättern, fteigt über 2000. 

Barton (Bernard), der Duäfer-Poet genannt, geb. 31. Yan, 1784 zu London, wohin ſich 
fein Vater, ein Quäker, kurz vorher mit feinem Manufacturgefchäft übergefiedelt hatte, wurde 
dem Hanbdelsftande beftimmt, etablirte fpäter in Woodbridge mit dem Bruder feiner Gattin 
einen Korn» und Kohlenhandel, den er jedoch nach dem frühzeitigen Tode der letztern aufgab. 
Nach einem einjährigen Aufenthalte in Liverpool, wo er Brivatlehrer in dem Haufe eines Kaufs 
mannd war, trat er in Woodbridge als Commis in ein Bankgefhäft. Seine Mußeftunden 
widrnete B. der Dichtkunft. Durch eine Heine Gedichtfammlung, die er 1812 unter dem Titel 
«Metrical effusions» veröffentlichte, fam er in Briefwechfel mit dem Dichter Southey. Nach 
dem Erfcheinen der «Poems by an amateur» (1818) nahm fich der londoner Buchhändler 
Baldwin feiner an. Ein neues Bändchen « Poems» (Lond. 1820, 4. Aufl. 1825) fand in 
größern Kreifen Eingang und verfchaffte ihm die Freundfchaft Lamb’ und Byron's. Der 
Beifall, welcher ihm zuftrömte, fpornte ihn zur Herausgabe der Sammlung « Napoleon and 
other poems» (Lond. 1822), weldyer binnen fünf Jahren die « Verses on the death of Shelley» 
(2ond. 1822), »Minor poems» (nebft «Napoleon», Lond. 1824), «Poetic vigils» (Lond. 1824), 
«Devotional verses» (Lond. 1826), «A widow’s tale and other poems» (Lond. 1827) und 
«A new-year's eve and other poems» (Lond. 1828) folgten. Durch alle Dichtungen B.’8 
geht der religiöfe Ton des Quälers; die Gedanken find mit großer Leichtigkeit und Einfachheit 
in einem anmuthigen, fanftfliegenden Verſe ausgedrückt. Obgleich der Dichter mehrmals die 
Abſicht Hatte, feinen faufmännifchen Beruf ganz zu verlaffen, fo behielt er ihn doch auf An- 
rathen feiner freunde und bei feiner Vermögensloſigkeit bi8 1847 bei. Bereits 1824 brachte 
ein don ihm in Woodbridge begründeter Lefeclub die Summe von 1200 Pfd. St. als Gefchent 
fir ihn zufammen, wozu er fpäter noch durch Peel eine Penſion von 100 Pfd. St. erhielt. Seit» 
dem erfchienen von ihm nur «Fisher’s juvenile scrap-book» (Lond. 1836), «The reliquary» 
(Lond. 1836) und fein letztes Werk, die «Household verses» (Yond. 1845). Nach feinen Tode, 
welcher ihn 19. Febr. 1849 überrafchte, wurden «Selestions from the poems and letters of 
Bernard B.» (Lond. 1849) von feiner Tochter, Lucy B., veröffentlicht. Diefelbe Hat ſich, wie 
ihre Tante, Maria B., verheirathete Had, ald Berfafferin vieler Kinderfchriften befannt gemacht. 

Barton (Elifabeth), gewöhnlic, das Heilige Mädchen von Kent genannt, fam um 
1525, wo fie in einem Wirthshaufe zu Aldington in der Grafſchaft Kent diente, durch die 
frampfhaften Nervenleiden, welchen fie ausgefegt war, bei dem Volke in ben Auf einer be— 
gran Seherin. Richard Mafters, der Bicar des Dorfes, und Boding, ein Kanonifus von 

anterbury, erkannten in ihr fehr bald ein Werkzeug, die finfende Sache des alten Glaubens 
zu ftügen, und unter ihrer Leitung fpielte das Mädchen die Rolle fo gut, daß felbft Thomas 
Moore und der Erzbifchof Warham von Canterbury eine außerordentliche Erfcheinung in ihr 
zu fehen vermeinten. Boding beredete fie, Nonne zu werden. Als Heinrich VIII. mit dem 
röm. Hofe vollftändig brach, verleitete man fie, ihren lauten Tadel gegen bes Königs Schei« 
dung don feiner erften Gemahlin und gegen die Bermählung mit Anna Boleyn auszufprechen, 
ja feinen Tod als nahe bevorftehend zu-prophezeien. Auf des Königs Befehl mit ihren Mit- 
ſchuldigen verhaftet, legte fie vor der Sternfammer das nachher öffentlich vor dem Volke 
wiederholte Geftändniß des gefpielten Betrugs ab und wurde zu Kirchenbuße und Gefangen- 
ſchaft verurtheikt. Als jedoch die röm. Partet fie zum Widerruf zu bewegen fuchte, ward fie 
des Hochderraths angeflagt und mit einigen Mitfchuldigen 1534 hingerichtet. 

Bartonia, von Simfon zu Ehren eines amerik. Arztes und Botanikers benannte Pflanzen» 
gattung aus der 12. Klaffe des Linne’schen Syftems und der Familie der Loaſaceen, deren 
Arten, eirı= und zweijährige Kräuter, in Chili und im Südweften Nordamerikas wachſen und 
als Zierpflanzen in den Gewächshäuſern cultivirt werben. Sie haben gelappte, buchtige oder 
federtheilige Blätter, einzeln endftändige Blüten mit walzigem, fünflappigem Kelch, einer 
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großen weißen ober gelblichen, zehnblätterigen Blumenkrone, vielen Staubgefäßen und einem 
einzigen Stempel mit einem fadenförmigen Griffel, aus deffen unterftändigem Fruchtknoten eine 
walzige, vom Kelch gefrönte, einfächerige, vielfamige Kapfel entfteht, die von oben her in drei 
bis vier Klappen aufjpringt. 

Bartſch (Joh. Adam Bernh., Ritter von), vorzüglicher Kupferftecher und Kupferſtichkenner, 
geb. zu Wien 17. Aug. 1757, bildete fi) unter Schmuzer zum Kupferftecher und erhielt bereits 
1777 als Scriptor an ber Faiferl. Hofbibliothel die Aufficht über die von dem Prinzen von 
Savoyen geftiftete ausgezeichnete Supferftichfammlung, zu deren Vermehrung er mehrere Reifen 
ins Ausland machte. 1806 zum zweiten, 1816 zum erften Euftos mit Hofrathsrang ernannt 
und 1812 durch Verleihung des Leopoldsordens in den Ritterftand erhoben, ftarb er 21. Aug. 
1821. Seit 1797 war er Mitglied der Akademie der bildenden Künfte zu Wien. B. hat fid) 
fowol als Kupferftecher wie insbefondere durch mehrere Werke zur Kupferſtichkunde ein bleiben- 
des Berdienft erworben. Zu letztern gehören vor allem feln immer noch unüibertroffener «Peintre- 
Graveur» (21 Bde., Wien 1802— 21) und die «Anleitung zur Kupferftichkunde» (2 Bde., 
Wien 1821), durch die er eine Menge Ungewißheiten und Betrigereien im Kupferftichhandel 
befeitigte. Außerdem find zu nennen: die «Catalogues raisonnes» der Werke des Guido 
Reni und deſſen Schüler (Wien 1795), des Rembrandt (2 Bde., Wien 1797), des Lufas von 
Leyden (Wien 1798), des Molitor (Nürnb. 1813), des Waterloo (Wien 1795) u. f.w. B.s 
eigene Rupferftiche, z. B. die Roma triumphans, feine Thierftudien, feine Nachftiche nad; Kems 
brandt, Potter u. |. w., geben ihm den Rang unter den erften Kupferftechern mit dem Grab« 
ftichel und der Radirnadel. Er hat im verfchiedenen Manieren nad) Gemälden jeder Periode 
und Schule nad und nad) 505 Blätter geliefert. Auch in der farbigen Lavismanier hat er 
fi) in Landſchaften mit großem Glüd verfuht. Ein genanes Verzeichniß feiner Werke lieferte 
fein Sohn Friedrid Joſeph Adam, Ritter von B., geb. 12. duli 1798, feit 1821 
Scriptor und feit 1827 Euftos der Kupferftihfammlung, im «Catalogue d’estampes de A. 
de B.» (Wien 1818). Letterer veröffentlichte auch «Chronologie ber griech. und röm. Kilnftler» 
(Wien 1835) und «Die Kupferftihfammlung der k. k. Hofbibliothel zu Wien» (Wien 1854). 

Bartſch (Karl Friedr.), verdient um die ältere beutfche und roman. Literatur, geb. 25. Febr. 
1832 zu Sprottau, befuchte 1842— 49 erft das Gymnaſium zu Gleiwitz, dann das Elifa- 
bethanum zu Breslau und widmete fid) hierauf dafelbft anfänglich der claffifchen Philologie, 
wanbte fi) aber unter Weinhold’s Leitung bald ausfchlieglich dem Studium ber german. und 
roman. Sprachen zu. Nachdem er dafjelbe von Oftern 1851 bis zum Winter 1852 zu Berlin 
unter Aufrecht, Maßmann, von der Hagen und W. Grimm fortgefetst und im März 1853 zu 
Halle promovirt hatte, befuchte er im Sommer deffelben Yahres London, Paris und Oxford, 
um ſich auf den dortigen Bibliothelen mit dem Studium ber provenzal. Handichriften zu be= 
Ihäftigen. Im Herbft 1855 ging B. als Euftos der Bibliothel des Germanifchen Mufeums 
nad) Nürnberg, in welcher Stellung er bi8 Ende 1857 verblieb. Seit Oftern 1858 wirft er 
als ord. Profeffor der deutfchen und roman. Philologie zu Roſtock. Fiterarifch hat fi B. 
namentlich durch eine Reihe vorzüglicher Ausgaben älterer beutfcher Dichtungen fowie provenzaf. 
Sprachdenkmäler bekannt gemacht. Zu legtern gehören, außer dem «Provenzal. Lefebuch» 
(Elberf. 1855), die «Denkmäler der provenzal. Literatur» (Stuttg. 1856) und « Peire Bidal’s 
Lieber» (Berl. 1857); zu erftern die Ausgaben von des Strider’3 «Karl d. Gr.» (Quedlinb. 
1857), der Dichtungen des «Berthold von Holle» (Nitrnb. 1858), der «Erlöfung» und an— 
derer geiftlicher Poefien (Duedlinb. 1858), der «Mittelhochdeutſche Gedichte» (Stuttg. 1860), 
des «Meleranz von dem Pleier» (Stuttg. 1861) und der «Meifterlieder der Kolmarer Hand» 
Ihrift» (Stuttg. 1862). Daran reihen ſich die Schrift «Ueber Karlmeinetv (Nitrnb. 1861) 
und «Albrecht von Halberftadt und Dvid im Mittelalter» (Quedlinb. 1861). Außerdem hat 
B. zahlreiche Beiträge zu Pfeiffer’8 «Germania» geliefert. 

Bartsia, von Linne zur Erinnerung an feinen frühzeitig in Surinam verftorbenen Freund 
Bartſch, einen königsberger Arzt, benannte Pflanzengattung aus der 14. Klaffe, 2. Ordnung, 
des Serualfyftens und der Familie der Scrophularineen, hat einen röhrigerf, viertheiligen, meift 
nicht grün, fondern anders gefärbten Kelch, eine röhrige, zweilippige Blumenkrone mit unge» 
theilter, gewölbter Oberlippe und dreilappiger Unterlippe, und eine vielfamige, zweifächerige 
Kapſel. In Deutſchland kommt eine einzige Art diefer Öattung vor, eine ſehr hübfche auf Wieſen 
der Alpen, der Bogefen, des Schwarzwaldes, des Riefengebirgs und anderer höherer Gebirge 
wachfende Pflanze mit gegen- und Freuzftändigen, eis oder hergförmigen, gefägten Blättern und 
großen violetten, behaarten Blumen in endftändiger Aehre. Cs ift dies B. alpina L. 
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Barüd) (d. 5. der Gefegnete), der Sohn des Nerija, der Freund und Geführte des Pro— 
pheten Jeremias, der ihm feine Orakel zu dictiren pflegte, wurde während der Belagerung 
Jeruſalems durch Nebukadnezar mit Jeremias felbft von feinen Landelenten in einem engen 
Gefängniffe gehalten, befam aber mit diefem von dem Sieger bie Freiheit und die Erlaubniß, 
feinen Aufenthalt beliebig zu wählen. Er blieb mit Jeremias zuerft in Paläftina zurüd, war« 
derte aber bald im Sefoige beffelben nad; Aegypten aus. Ueber feine fernern Scidfale gibt 
es nur wiberfprechende Nachrichten. Die eine Sage läßt ihn in Aegypten fterben, während 
die andere berichtet, daß er von dort nad; Babylonien gegangen und dafelbft 12 9. nad) der 
Zerftörung Jeruſalems geftorben fei. Unter feinem Namen ift uns ein apokryphiſches Werk in 
grieh. Sprache erhalten, da8 «Buch, Baruch», das eine Troftrede an die Sfracliten enthält 
und den Wiederaufbau Jeruſalems verheißt. Im unfern Bibelausgaben wird gewöhnlich als 
Kapitel 6 und 7 ein ebenfalls apofcypher Brief des Propheten Jeremias an die verbannten 
Iſraeliten in Babylonien angefilgt. 

Bürwurz (Meum athamanticum L.), eine perennirende, zu den Doldengewächſen ge- 
hörende Pflanze, weldye auf Wiefen in Gebirgsgegenden wächſt, und deren aromatifche, un- 
angenehm füßlichbitter und fcharf fchmedende Wurzel als Ingredienz von Sräuterliqgueuren 
benutt wird, auch officinell ift. Die B. hat fehr fein zertheilte, dreifach fiederfchnittige Blätter 
mit ſchmallinealen Zipfeln, faft blattlofe, einfache oder äftige Stengel, wenigftrahlige Dolden, 
Heine weiße Blüten und längliche, gerippte Früchtchen. 

Barye (Antoine Louis), franz. Bildhauer, geb. zu Paris 24. Sept. 1796, fam fehr jung 
zu einem Oraveur in die Lehre und übte fich nachher im Modelliren bei dem Bildhauer Bofio, 
im Zeichnen bei dem Maler Gros. Ohne andere Mittel, als die ihm fein Eifelirerhandwert 
darbot, verfertigte er fiir Juweliere Modelle fir Schmuckſachen und erwarb damit auch das 
Nöthigfte für feine Kunſtſtudien. Obgleich von der Natur durd) Anlagen ausgezeichnet, mußte 
er doch jeden Schritt zum Ziele hartnädig erfämpfen. Seine Beiträge zu den Kunftausftel- 
{ungen 1831, 1833 und 1834 erregten wol die Aufmerkſamkeit der Künftler und Kenner, 
verfchafften ihm aber im Publitum nur den Ruf einer gewiſſen Gefchidlichkeit in der Dar- 
ftellung von Thieren. Der Vorwand, daß man die Pläte, Paläfte und Kirchen nicht mit Ele— 
fanten, Löwen u. f. w. bevölfern könne, entzog ihm von feiten der Staatöbehörden Aufträge 
für größere Arbeiten. Diefe Verrechnung und ungerechte Strenge der afademifchen Kunftjury 
bewogen ihn, fi) auf dem Wege der Privatinduftrie eine unabhängige Lage zu begründen. Er 
fertigte einige Luxus- und Cabinetjtüde, die Abnehmer fanden, und ftellte nun eine ganze 
Sammlung größerer und Heinerer Bronzen her, die feinen Kunftverlag bildete. Bei der all- 
gemeinen Ausftellung 1855 wurde ihm die einzige fir feinere funftmäßige Bronzearbeiten 
ausgetheilte große Ehrenmedaille zuerfannt, und die Regierung beförberte ihn vom Ritter zum 
Dffizier der Ehrenlegion. Seit 1856 ift er Lehrer des naturhiftor. Zeichenunterrihts am 
Muſeum des parifer Pflanzengartens. Künftler von großem und vielfeitigem Talent, hat fid) 
DB. in fehr verfchiedenen Gattungen der Bildhauerei mit glänzendem Erfolg verfucht. Als 
Thierbildner macht ihm feiner den Borrang ftreitig. Alle Eigenfchaften und Leidenschaften der 
Thiere in ihren Stufenfolgen weiß er mit voller Kenntnif der thierifchen Gemüthsarten und 
Körperformen wiederzugeben. Die Mehrzahl feiner Werke diefer Art befteht in Heinen, aber 
in Ausdrud und Arbeit trefflichen Darftellungen einzelner Typen und Gruppen aus der Thier- 
welt. on feinen größern Bronzearbeiten find vorzüglich die Thierkümpfe gefhätt. So der 
Tiger, der ein Krofodil zerreißt (1831), in der Sammlung Thiers'; der Panther und die Ga- 
zelle (1833), im Befig des Herzogs von Luynes; ber Tiger, der eine Ziege zerreißt (1839), 
im Mufeum zu Lyon; der Jaguar, der einen Hafen verfpeift (1852), Staatseigenthbum. Die 
in diefen Darftellungen hervortretende äuferfte Beftimmtheit und Schärfe der Behandlung, 
für kleinere genreartige Stüde ganz zuläffig, bringt indeß in jene Werke vom größten Maß- 
ftabe einzelne Stillofigkeiten, wie man fie namentlid, an B.'s berühmten, im Tuileriengarten 
aufgeftelltem Löwen, der eine Rieſenſchlange mit feinen Tagen zerquetſcht (1832), bemerkt. 
Der ebendafelbft befindliche fiende Löwe (1847), ein Seitenftild zu dem vorigen, und ber 
ruhende Löwe (1845), Bronzerelief am Piedeftal der Yulifäule, find hingegen von großartigem 
Stil und et monumentalem Charakter. Daß B. den anatom. Bau und den Geelenausdrud 
der Menfchengeftalt ebenfo gut kennt und wiedergibt al den Humor und Habitus der Thiere, 
beweifen hinreichend feine weiblichen Figuren: die drei Grazien; die Amazone; Angelika; feine 
Reiterftatuetten Karl VI, Gafton de Foir, Bonaparte; feine Hiftor. Compofitionen: der Kampf 
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des Thefeus mit dent Minotaurus, der Kampf des Centauren mit dem Lapithen; endlich die 
von ihm in der legten Zeit für die Verzierung der Pavillons des neuen Louvre ausgeführten 
vier Rundwerke, allegorifche Gruppen, welche den Krieg, den Frieden, die [hirmende Stärke 
und die lenfende Ordnung bdarftellen. 

Baryt, Baryterde oder Schwererde iſt das Oxyd eines Metalle, des Baryums. Es 
beſteht bei 100 Theilen aus 89,56 Baryum und 10,44 Sauerſtoff. Die Baryterde gehört in 
den Syſtemen ber Chemie zu den allaliſchen Erden; fie löſt ſich in ſiedendem Waſſer in ziem- 
licher Menge, weniger in kaltem. Diefe Löſung ift ägender und den gerötheten Lackmusfarbe⸗ 
ftoff ftärfer bläuend als das Kalkwaſſer. Sie kommt feltener in der Natırr an Kohlenfäure 
gebunden vor, fo im Witherit. Sehr gemein ift dagegen ber ſchwefelſaure B., befannt unter 
dem Namen Schwerfpat, ein das bedeutende fpecififche Gewicht deffelben bezeichnender Name. 
Der Schwerfpat, fein gemahlen, dient als Zufag zum Bleiweiß in den Bleiweißfabrifen, um 
die geringen Bleiweißforten des Handels zu erzeugen. Derfelbe wird aber auch für ſich unter 
dem Namen Bermanentweiß als Anftrichfarbe benugt. Auf diefelbe Weife benugt man den 
ein gelbes Pulver bildenden hromfauren B. ald Barytgelb. Charalteriſtiſch für die Barpt- 
verbindungen ift der Umftand, daß fie im allgemeinen auf Zufag von Schwefelfäure fein- 
pulverig Eryftallinifchen Schwerfpat fallen Laffen, indem diefer in Waller und wäſſerigen 
Säuren unlöslid) ift. Die Bargterde ward 1774 von Sceele entdedt, worauf Davy 1808 
aus bderfelben zuerft das Metall Baryum rein barftellte, das indeffen in Verbindung mit 
Duedfilber ſchon früher von Berzelius und Pontin erhalten wurde. Das Baryummetall kennt 
man als ein gelbes, glänzendes Metallpulver, welches an der Luft und im Wafjer fchnell 
oxydirt. In der Heilkunde wird ber falzfaure B. (das Chlorbaryum) feit Hufeland gegen fog. 
frofulöfe Krankheiten angewendet, ift aber ein unzuverläffiges Mittel und bringt bei größern 
Gaben eigenthimliche Bergiftungszufälle hervor. Bon den übrigen Barytfalzen ift zu er- 
wähnen der falpeterfaure B., der als Zufag bei Anfertigung grüner Yeuerwerfsjäge dient, 
und das Schwefelbaryum, ein weißes, körniges Pulver, welches, wenn e8 der Sonne aus- 
gefeßt gewefen, im Dunkeln lange fortleuchtet (Bolognefer Leuchtftein). 

Baryıylon (Schwerholz), eine der 10. Linne’fchen Klaffe oder der natitrlichen Familie der 
Cäfalpinien angehörige DBaumgattung, wovon eine Art (B. rufum) in Cochinchina ein röth- 
liches, außerordentlich hartes Holz Liefert. Diefes Holz wird in feiner Heimat als das vor- 
züglichfte Bauholz geſchätzt, auch öfters nad) Europa gebradjt und zu Mafchinentheilen (Walzen 
u. f. w.) verarbeitet. 

Bafalt oder Bafanit nennt man eine Felsart, die aus einem innigen Gemenge von Augit, 
Feldſpat und Magneteifenerz befteht, auch oft etwas Dlivin enthält. Seine Maffe ift ſchwarz, 
fehr dicht und hart, im Bruche flachmuſchelig und uneben, fein- und Heinförnig, zuweilen aud) 
erdig. Nicht felten enthält er Blafenräume, die mit verfchiedenen Mineralien angefüllt find. 
Auch finden fid) Einmengungen in ihm; desgleichen geht er in andere ihm verwandte Felsarten 
über, 3. B. in Dolerit. Durd Einwirkung der Witterung zerfegt er fich leicht, und aus dem 
verwitterten Geftein geht ein fehr fruchtbarer Boden, eine fette, fchwärzliche Erde hervor, weldye 
das Wachsthum der Pflanzen, namentlich des Getreides, fehr befördert. Daß der B. ein vul- 
fanifches Geftein fei, darüber befteht fein Zweifel mehr unter den Geologen. Viele Laven thä- 
tiger Bulfane beftehen aus Bafaltmaffe, die fi faum von der älterer Bafaltberge unterfcheiden 
läßt. Alle Laven pflegen überhaupt entweder zum B. oder zum Trachyt (f. d.) zu gehören. 
Die ältern Bafaltberge zeichnen ſich durch ihre Form aus. Gie erheben ſich entweder in Ge— 
ftalt von mehr oder minder abgeftumpften Kegeln, oder fie fteigen mit feltener Schroffheit bis 
zur ſcharfen Spige hinan. Die Oberfläche der Berge zeigt Heine Erhabenheiten und Ber 
tiefungen, ober fie ift befetst mit bald regellos edigen, fenfrechten, bald aus Säulen beftehenden 
Felsmaſſen. Ueberhaupt ift fäulenförmige Abfonderung ungemein häufig. Man findet den B. 
vorzüglich in der Eifel, im Wefterwalde, Rhöngebirge, in Sachſen (Pöhlberg, Scheibenberg, 
Bürenftein, Stolpen, Winterberg u. ſ. w.), in Heſſen, Böhmen (Mittelgebirge), in der Auvergne, 
auf den Hebriden (Staffa), in Irland (Niefenweg) u. ſ. w. Der B. dient als ein vorzügliches 
Baumaterial und ift aud) zu Straßenpflaftern und Chauffeen nutbar. Gepocht unter Kal: 
mörtel gemengt, vermehrt er die bindende Kraft deffelben. Die fäulenartigen Stücke verwendet 
man zu Pfeilern, Thür= und Yenfterftöden u. f. w., die dichtern Formationen zu Mühlſteinen, 
Mörfern, Trögen, zu Amboßen für Goldſchmiede, Goldfhläger, Buchbinder u. ſ. w. Auch hat 
man Werke der ältern Bildhauerkunft in B., und die röm. Bildhauer bedienen fich deffelben 
zur Reftauration der ägypt. Bildfäulen aus ſchwarzem Granit. Der B. wird der Glasfritte 
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zugeſetzt; fitr ſich allein gibt er ein dunkles, flüſſiges Bouteillenglas. Endlich bedient man ſich 
feiner als Zuſchlag beim Schmelzen ftrengflüffiger und lalkhaltiger Eifenerze. 

Baſardſchik, Bagardjik, d.h. Marktftadt, ift der Name mehrerer Orte in der Türkei. — 
D. oder Hadſchi-Oglu-Baſari, eine von Gärten umgebene Stadt im füdöftl. Bulgarien, 
5 M. im NW. von Baltſchik am Schwarzen Meere, hat 5000 €. und 10 Mofcheen und hält 
— im April eine bedeutende Meſſe. Die Stadt wurde 2. Juni 1774 von den Ruſſen 
unter Kamenſtoi I, erobert, der die Tirken nad) Schumla zurücdtrieb, und 3. Juni 1810 aber- 
mals erftürmt unter Kamenffoi II. nad) einer hartnädigen BVertheidigung, wobei 8000 Tür- 
fen fielen. — B., aud; Tatar-B. genannt, eine Stadt im Ejalet Adrianopel, an der obern 
Mariga, 5 M. im WNW. von Philippopel, zählt 4— 5000 Häufer, die zu drei Viertel 
bon Moslems, zu ein Viertel von hriftl. Bulgaren bewohnt find. Der Ort hat 18 Mofcheen 
und 5 Kirchen, großartige Ueberrefte eines Khans, an die fich der jegige Khan anlehnt, und 
einen mit foliden Buden reichlich befegten Marktplag. Auch find hier warme Quellen und 
Bäder. Die Stadt treibt bedeutenden Reisbau und hält jährlich eine große Meffe, Marafia 
genannt, die vom Anfang Yuni bi8 Mitte Auguft dauert. Bon B. führt ein in den Fels ge- 
bauener Saumpfad zwifchen den auf den Höhen befindlichen Ruinen der antifen Trajans- 
pforte über den Balkan nad; Sophia. 

Baſchi-Boſuls Heigen in neuerer Zeit in den türk. Heeren die irregulären Freifchaaren, 
welche aus den kriegerischen Stämmen bes Dsmanifchen Reichs, befonders in Aften, geworben 
werden. Der Name, der ihnen beigelegt worben, bedeutet Wirr» oder Strubellöpfe und ift 
ſehr harafteriftifch für ihre Befchaffenheit. Im Orientkriege zeigten fie fic völlig unbraudjbar. 
Weder dem franz. General Yuffuf, welcher aus Afrika dazu berufen wurde, noch dem engl. Ge- 
neral Beatfon gelang es, biefelben zu organifiren und zu biscipliniren. Sie mußten mehrmals, 
um ihren Oreuelthaten im Lande Einhalt zu thun, durch Linientruppen entwaffnet werden. 

Baſchliren, eigentlich Bafchkurt, ein gewöhnlich zu den turk-tatar. Stämmen gerech— 
netes, aber unzweifelhaft urfprünglic, finn., doc durch Mifhung in Sprache und Sitte 
wie in Gefihtsbildung und Farbe tatarifch gewordenes Bolt, von den Kirgifen Iſtjak (Oftjaf) 
genannt. Sie wohnen im fitdl. Uralgebirge, hauptſächlich auf deffen Wetfeite und den an- 
ftoßenden Ebenen des Wolgagebiets, in den Gouvernements Drenburg, Perm, Samara und 
einem Theile von Wjätka. Der Name Bafchkurt, der fo viel wie Bienenzüchter, nad) andern 
Erzwolf, Erzräuber bezeichnen foll, fommt zum erften mal im Anfang des 10. Jahrh. bei dem 
Araber Ihn Fozlan in dem Berichte von deffen Gefandtfchaft zu den Wolga-Bulgaren vor. 
Bon abendländ. Schriftftellern werden fie zuerft im 13. Yahrh., und zwar von ben Reifenden 
Plano Earpini und Rubruquis, erwähnt. Diefe bezeichnen fie unter dem Namen Pascatir 
als ein am obern Theile des Uralftromes wohnendes Volt, das diefelbe Sprache rede wie bie 
Ungarn. Bis zur Ankunft der Mongolen und Tataren waren die B. ein felbftändiges, großes 
Bolt, welches fortwährend die benachbarten Bulgaren und Betfchenegen beunruhigte. Kurz vor 
der Mitte des 13. Jahrh. wurden fie jedoch von ben Tataren unterworfen und ftanden num 
unter einer dreifachen Herrfchaft: die Sauralski (jenfeit des Ural) gehörten zum Sibirifchen, 
die Bjalski (am Fluffe Bjala) zum Kafanifchen, die Gorski (Bergbewohner) zum Nogale 
chen Khanat. Sie felbft leiten fi von den turkstatar. Nogaiern ab, welche im 14. und 15. 
Jahrh. den füdl. Ural beherrfchten, und von denen die anftogenden Steppennieberungen die 
große Nogat hießen. Zur Zeit ald Kafan durch den ruff. Großfürften Iwan I. 1487 erobert 
wurde und durch Iwan II. 1552 das Kafanifche Khanat ein Ende nahm, waren bie B. bereits 
ohne Macht. Sie unterwarfen fi) dem ruff. Scepter und erhielten das Land zwifchen der 
Kama und Bjala angewiefen. 1573 wurde an letterer Ufa als Hauptftadt des Bajchfiren- 
landes zum Schutze gegen die Kirgifen gegründet. Die B. empörten ſich indeß wiederholt 
gegen bie ruff. Herrſchaft: fo 1672—76 unter Seit, 1707—8 unter Aldar und Kufjum, 
zulegt zur Zeit der Griindung DOrenburgs 1735 —41 unter Abys Kilmjaf, wodurch fie in 
Wohlftand und Volksmenge fehr herunterfamen. Nach ihrer Unterwerfung (1741) erhielten 
fie eine militärifche Organifation. 1786 wurden fie von Steuern befreit, und feit 1798 find 
fie als eine Art Kofaden zum Dienfte der unregelmäßigen Neiterei gezogen. Noch jest zahlen 
fie feine Steuern; jeder muß aber vom 17. bis 40. I. SKriegsdienft leiften. Die B. zerfallen 
gegenwärtig in 13 numerirte Kantone und jeder derfelben in eine Anzahl numerirter Jurten. 
Sie ftehen unter dem Gouverneur von Orenburg, militärifh unter einem eigenen Ataman; 
jeder Jurt wählt feinen Starfchin oder Anführer felbft. Pfeil und Bogen, mit denen fie in 
den Befreiungsfriegen im weftl. Europa erfchienen, find jet mit Lanze und Flinte vertauſcht. 
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Sie bilden, mit übergefiedelten Kofaden gemifcht, den Uralfluß entlang den Grenzcordon geger 
Afien oder die Linie der Uralifchen Koſacken. Auch werden fie zur Begleitung der Karavanen 
in die Kirgifenfteppe und zu mancherlei andern Dienften gebraucht. Sie find roh und kriege- 
rifch, vortreffliche Reiter und wiffen ihre Waffen gefchidt zu gebrauchen. Die B. bewohnen, etwa 
500000 Köpfe ſtark, ein Gebiet von 2563 D.-M., das halb mit Wald bededt ift, und haben 
im ganzen 600000 Pferbe, 300000 Rinder, 560000 Schafe. Ein Reicher befigt oft 500— 
2000 Schafe und bis 500 Bienenftöde. Man theilt fie in anfäffige und wandernde B. Die 
erftern wohnen in Dörfern und treiben Viehzucht, Aderbau und Bienenzucht. Die nomabdi- 
firenden, wiederum in Gebirgs- und Steppenbafchtiren zerfallend, leben theils von der Jagd, 
größtentheild von Viehzucht, aber mit folcher Sorglofigkeit, daß im Winter manchmal das 
Butter fehlt. Die B. haben große, runde Köpfe, ein plattes Geficht mit großen Obren und 
ſchwachem Barte, dunkle Hautfarbe, fhmalgefchligte Augen, eine gerade, kurze Stirn, ſchwarze 
Haare, breite Bruft und breite Schultern, find überhaupt ftarf und muskulös, zu jeder Be- 
ſchwerde und Arbeit tüchtig. Sie bekennen ſich feit alter Zeit zum Islam, verftehen aber fehr 
wenig davon. Für ihre Kinder find jet 360 Schulen eingerichtet mit 7000 Schülern. Ihre 
Kleidung befteht in einem blauen Hemde oder einem langen, afiat. Oberfleide nebſt Gürtel und 
einem großen Schafpelz, die Kopfbedeckung aus einer fpigen Filzmütze. Sie zeigen ſich gaft- 
frei, aber mistrauiſch und diebifh, befonders zum Pferdediebftahl geneigt. Ihr Lieblings: 
getränfe ift fauerer Meth, nächſtdem Thee und der Kumiß, ein aus gegorener Stutenmild 
bereitetes beraufchendes Getränf. 

Bafedow (oh. Bernhard), eigentlich Joh. Berend Baſſedau, auch Bernhard von Nord- 
albingen, wie er fid) oft nannte, wurde zu Hamburg, wo fein Bater Perrükenmacher war, 
11. Sept. 1723 geboren. Bon 1741—44 beſuchte er das dortige Johanneum, wo er von 
Reimarus, dem wolfenbüttler Fragmentiften, vielfache Anregung erhielt. Sodann bezog er 
1744—46 bie Univerfität Leipzig, um Philofophie und Theologie zu ftudiren, ohne jedoch da- 
felbft die afademifchen Borlefungen regelmäßig zu befuchen, indem er fich mehr durch häuslichen 
Fleiß, durch Bücherlefen und Nachdenken « perfönliche ungelernte Meinungen » erarbeitete. 
1753 wurde er Lehrer an der Nitteralademie zu Sorde, von wo er 1761 wegen heterodoren 
Anfihten an das Oymnafium zu Altona verſetzt wurde. Der Drud theol. Intoleranz, be- 
ſonders aber das Erfcheinen von Rouſſeau's «Emile» (1762) brachte ihn auf den Gedanken, 
ber Reformator des Erziefungswefens in Deutfchland, womöglich von ganz Europa zu werben. 
Degeiftert von Rouffeau’s Gedanken und aufs innigfte mit den Anfchauungen des Comenius 
vertraut, trat er 1768 mit feiner «aBorftellung an Menfcenfreunde und vermögende Männer, 
über Schulen, Studien und ihren Einfluß in die öffentliche Wohlfahrt» hervor, worin er zu⸗ 
gleich den Plan eines pädagogischen Elementarwerkes vorlegte, das «ein A-b-⸗e-Buch der realen 
und nominalen menfchlichen Erfenntniß» werden follte, Die in dem Plane entwidelten Ideen 
fanden bei Fürften, Regierungen, — Würdenträgern, Freimaurerlogen (es war die 
«Sturm⸗ und Drangperiodey), gefeierten Gelehrten, reichen Privatperſonen u. ſ. w. das leben⸗ 
digſte Intereſſe und eine Geldunterſtützung von 15000 Thlrn. 1774 erſchien das «Elementar⸗ 
werf» (4 Bde. mit 100 meift Chodowiecki'ſchen Kupfern) mit einer franz. (von Huber) und 
einer lat. (von Mangelsdorf) Ueberfegung, «ein geordneter Vorrath aller nöthigen Erkenntniß, 
zum Unterridjt der Jugend vom Anfang bis zum akademischen Alter». Inzwifchen ward ihm 
auch Gelegenheit gegeben, feine Erziehungsideen in die Praris umzufegen. Leopold Friedrich 
Franz berief ihn 1771 nad) Deffau, wo er 1774 das Philanthropin (f. Philanthropie) 
errichtete, da8 aus einer Penfionsanftalt fiir Zöglinge vom 6. bis zum 18. 9. beftand, die in 
deutjcher, franz., lat. und grieh. Sprache, «in allen Studien der gefitteten Stände, aud) in 
allen jhulmäßigen und gymnafienmäßigen Studien, bis an die Gefchidlichkeiten zu den höhern 
Facultäten» unterwiefen wurden. Der Enthufiasmus für B.'s Unternehmen, «das nicht latho- 
liſch, lutheriſch oder reformirt, aber chriftlich» fein follte, und bei dem «die Lehrbücher frei von 
theologifirenden Entfcheidungen fitr das Chriftliche wider Juden, Mohammedaner, Deiften und 
wider bie jog. Diffidenten, welche an einigen Orten Ketzer heißen», war groß. Rochow, 
Rambach, Iſelin, Kant, Euler, der preuß. Minifter u. f. w. ſprachen fich aufs vortheilhaftefte 
dafiir aus, und ähnliche Philanthropine wuchſen wie aus der Erde. Bald jedoch wurde durch 
B.'s Wankelmuth in feinen Freundſchaften, durch das große Gefchrei, das er von feiner 
Sache machte, durch feine ungerechte, einfeitige Herabwürdigung des Alten der erfte Enthufias- 
mus gemäßigt. Er felbft lebte feit 1778 mehr neben als in feiner Familie, bald in Deffan, 
bald in Leipzig, Halle und Magdeburg, unermüdlich für feine Ideen thätig, bis er 25. Juli 
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1790 zu Magdeburg mit den fein Streben charakterifirenden Worten ftarb: «Ich will fecirt 
fein zum Beften meiner Mitmenfchen». B. war ein kräftiger und feidenfchaftlicher Geift, ener— 
He und Fühn im Reden und Schreiben, mehr angelegt zum Zerftören als zum Aufbauten, zur 

ufregung anderer als zum eigenen plaftifchen Geftalten, äußerlich ſchon (wie ihn Goethe in 
«Wahrheit und Dichtung» harakterifirt) alfo gekennzeichnet: mit zufammengepadten und wie 
nad) innen gezogenen Gefihtszügen, mit tief im Kopfe liegenden, Heinen, ſchwarzen, ſcharfen, 
unter firuppigen Brauen hervorblidenden Augen, mit heftiger, rauher Stimme und fchnellen 
und fcharfen Neuerungen. Seine Erziehungsgrundfäge waren ertrem: er hatte ein blindes Ver- 
trauen auf feine alle und allein feligmachende Unterrichtsmethode, die weder die Individualität 
des Zöglings noch die Perfönlichkeit des Lehrers berüdfichtigte. Auch verkannte er den tiefen 
Inhalt des claffischen Alterthums und dem wefentlichen Gehalt des Chriftenthums für die Er- 
ziehung. Er hat jedoch das unbeftreitbare Berdienft, daß er die Mängel ber damaligen Er- 
ziehung, welche die körperliche Entwidelung ganz vernadjläffigte, die Mutterfprache und die 
Realien gar nicht als Unterrichtsgegenftände in Betracht zog und ſich überhaupt nicht mit 
Bewußtfein von ſachgemäßen methodifchen Grundfägen leiten ließ, fondern in einem traditio- 
nellen Mechanismus verloren hatte, ohne Schonung aufdedte. Ebenfo ift es fein Verdienft, 
daß durch feine Wirkſamkeit neben den alten auch die neuern Sprachen Lehrgegenftände in den 
Schulen wurden und damit da Vorurtheil verſchwand, wonach wahre Bildung einzig durch 
Aneignung ber lat. und griech. Sprache möglich) fein follte. Vgl. Ratymann, «Beiträge zur 
Lebensgefhichte B.'s aus feinen Schriften und andern echten Quellen» (Magdeb. 1791); 
Meyer, «Charakter und Schriften B.'s⸗ (2 Bde., Hamb. 1791— 92). 

Bajel (franz. Bäle), feit 1501 der 11. Canton der Schweiz, wird von Frankreich, Baden 
und den Kantonen Aargau, Solothurn und Bern begrenzt und zerfällt nad) Tagſatzungsbeſchluß 
vom 26. Aug. 1833 im die zwei fouderänen Halbcantone B.-Stadt und B.-Landſchaft, 
von denen der erftere 0,5 O.-M. mit 40683 E., der legtere 7,7 O.-M. mit 51582 E. 
begreift. Mit Ausnahme der unmittelbaren Umgebung ber Stadt B., welche am Anfang ber 
großen Mheinebene des Elfaffes liegt, befteht das Land aus Hügelland, das ſich nad) S. und 
SD. zu allmählich) bis zu der Paßhöhe des Yura erhebt, der hier den Namen Hauenftein 
(2100 F.) führt und deffen öftl. Theil feit 1857 durch einen 8340 F. langen Eifenbahntunnel 
durchbrochen worden ift. Der Boden ift im ganzen fruchtbar und wohl angebaut, das Klima in 
ber Gegend der Stadt B. jehr mild. Die Hauptbefhäftigung der Bevölkerung befteht in Ader- 
bau, Viehzucht und Obftbau. In begünftigter Lage wird der Weinbau nicht vernachläffigt. Seit 
einigen Jahrzehnten ift auch Salz Gegenstand der Ausfuhr geworben. Von Induftriezweigen wirb 
befonders ausgedehnt die Seidenbandweberei, näüchſtdem die Fabrikation von Baummwollwaaren, 
Leder, Papier, Stahl» und Eifenwaaren betrieben. Von Wichtigkeit ift der Tranſithandel. 

Die Stadt B. erwuchs allmählich aus dem röm. Lagerpoften Bafilia (zuerft 372 n. Chr. 
erwähnt), welcher 1 M. von der wichtigen Stadt Augufta Rauracorum entfernt lag, deren 
Name noch in den beiden Dörfern Kaifer- Augft und B.-Augft fortlebt. Nachdem B. feit 
406 unter allemannifcher Herrfchaft geftanden, kam es mit ganz Allemannien um 500 unter 
die Herrfchaft der Franken und bei der Theilung des Fräntifchen Reichs 843 an Ludwig den 
Deutjchen. Kaifer Heinrich L baute die 917 von den Hunnen verheerte Stadt wieder auf, 
welche hierauf zu Burgund gehörte, jedoch feit 1032 dem Deutfchen Reiche zufiel. Um die 
Mitte des 11. Jahrh. erlangte fie die Reichsunmittelbarkeit. B. wurde früh der Sit eines 
Biſchofs, der ſich feit dem 11. Jahrh. mit dem Reichsvogte, mit mehrern adelihen Familien 
und der Bürgerſchaft in die oberfte Gewalt theilte. Unter manchen innern und äußern Wir- 
ren ward aber die Macht des Adels allmählich gebrochen, der Biſchof in feinen Rechten be= 
ſchränkt und damit die Gewalt der Bürgerfchaft immer mehr ausgedehnt. Zugleich zerftörte, 
eroberte oder erfaufte man die umliegenden Burgen, fobaß ſich die Herrfchaft der Stadt über 
die bis in die neuere Zeit in Abhängigkeit und Unterthänigkeit gehaltene Landſchaft erweiterte. 
In zahlreiche Fehden mit den habsburgifchen Dynaften verwidelt, ſchtoß ſich B. nad) Grin- 
dung des Schweizerbundes diefem enger an, befonderd 1444 nad) der ruhmvollen Schlacht bei 
St.-Jakob an der Birs. Endlich trat e8 nach dem Frieden zwifchen Kaifer Marimilian I. und 
der Eidgenoffenfchaft diefer 1501 förmlich bei. Seit 1519 wurden in B. die Schriften Luther's 
gedrudt, und nad) zwei Jahrzehnten ſchon war die reformirte Lehre allgemein eingeführt. Das 
Domkapitel wanderte aus, und die Klöfter wurden eingezogen. Seit der Verbindung mit der 
Schweiz gewann das bitrgerlich-demokratifche Element noch entjchiedener die Oberhand, ſodaß 
1516 ein Theil des Adels auswanderte und die Zurücgebliebenen den Zünften völlig gleich— 
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gefetst wurden. Diefe faft ausfchliegliche Befchränkung der Gewalt auf die Münner der Ge— 
werbe und des Handels förderte die Ausbildung eines eigenthümlichen ftädtifchen Geiftes mit 
den bürgerlichen Tugenden des Fleißes, der Sparfamkfeit und einer wenigftend äußerlichen 
Sittenftrenge, aber aud) mit Mangel an freierm polit. Blide. Im Kreiſe des ftädtifchen Ge- 
meinweſens ſelbſt fehlte e8 nicht an Reibungen zwifchen Bitrgerfchaft und Obrigkeit, unter 
welchen fich die Berfaffung allmählich herausbildete. Die Stadt im engern Sinne ftand an 
der Spige des Staats, und die Gewalt war in den Händen eines Großen und eines Kleinen 
Raths, von je 280 und 64 Mitgliedern, unter dem Borfige wechfelnder Bürgermeiſter und 
Dberzunftmeifter. Beide Käthe aber ergänzten fid) aus den durch das Pos beftimmten Ge- 
noffen der 15 Zünfte der Großen Stadt und der 3 Quartiere der auf dem rechten Rheinufer 
gelegenen Kleinen Stadt. Der Kleine Rath war nicht blos die höchſte vollziehende Behörde, 
fondern. vereinigte auch wichtige Attribute der gefetsgebenden und richterlichen Gewalt, ſodaß 
endlich felbft den Zünften nur noch fehr unbedeutende Befugniffe zuftanden. Einig zeigte ſich 
indeß ſtets die Stadt der Landfchaft gegenüber, wo fie ebenfall alle erhebliche weltliche und 
geiftliche Stellen aus ihren Bürgern befegte. 

Der Unmuth der Landfchaft über Zuritdfegung war ſchon in frühern Jahrhunderten 
wiederholt in fruchtlofen Aufjtänden ausgebrochen, als die Erſchütterungen der Franzöfifchen 
Revolution auch die Heine Republif B. ergriffen. Während aufgeflärte Bürger der Stadt, an 
ihrer Spige der Oberzunftmeifter Ochs, mit Neformplanen umgingen, kam es auf dem Lande 
zu Unruhen. Erft nachdem die Schlöffer Waldenburg, Farnsburg und Homburg in Flammen 
aufgegangen, beſchloß 20. Yan. 1798 der fouveräne Kath in B. die Freilaffung des gefamm- 
ten Volks vom Unterthanenzuftande und die Anerkennung einer allgemeinen ftaatsbürgerlichen 
Rechtsgleichheit. Der Canton nahm hierauf theil an den Scidjalen der Helvetifchen Re— 
publif und an der Mediation, und erhielt in diefer lettern Periode eine Berfaffung, die das 
Prineip der Rechtsgleichheit unangetaftet ließ, aber gleichwol auf indirectem Wege der Stadt 
das Uebergewicht fiherte. Damit nicht zufrieden, fchrieb der Große Rath unter dem Einfluffe 
der Reftauration dem Canton 4. März 1814 eine neue Verfaffung vor, die durd) die Ver- 
theilung der Nepräfentation und die Bejegung der für lebenslänglic, erflärten Rathsftellen 
die Rechtögleichheit der Landſchaft zum Schattenbilde machte. Derfelben Verfaſſung wurde 
1815 der zum frühern Bisthum B. gehörige und nun dem Canton einverleibte fechste Bezirk 
Birsed (etwa 3 D.-M. groß mit 5— 6000 fath. E.) unterworfen. Gegen außen wußte der 
neuconftituirte Staat feine Würde zu behaupten. So jchlug er z. B. 1824 die Forderung der 
Ausweifung polit. Flüchtlinge entjchieden ab. Im Innern dagegen fteigerte das Uebergewicht 
der Stadt immer mehr die Unzufriedenheit der Landſchaft. Als namentlich feit 1830 viele 
Cantone zur Berfaflungsreform fchritten, trat aud) in B. 18. Oct. eine im Bade Bubendorf 
gehaltene Verſammlung aus mehrern Gemeinden mit einer Petition an den Großen Rath und 
der Erinnerung an die Freiheitsurfunde von 1798 hervor. Der Große Rath ging auf den 
Vorſchlag der Reform ein, wollte aber den Entwurf einer Commiſſion aus feiner Mitte über— 
tragen, worüber ſich Streit erhob. Die Landſchaft bewaffnete fi, und in Lieftal ward 6. Yan. 
1831 eine proviforifche Regierung gewählt. Die ftädtifchen Milizen und Miethfoldaten zer— 
ftreuten jedoch die ſchlechtgerüſteten Haufen der Landleute, beſetzten Lieftal, verjagten die pro- 
viforifche Regierung, und unter dem Einfluffe des Schredens ward nun die neuentworfene 
Berfaffung 16. Yan. mit Mehrheit angenommen. Unzeitige Strenge der Gewalthaber und 
Aufhegereien von der einen und der andern Seite fachten alsbald den Bürgerkrieg von neuem 
an. Die Landiaft, die militärifchen Verfuche der Städter abjchlagend, conftituirte ſich als 
befonderer Staatsförper durch ein 27. April 1832 vom Berfaffungsrath in Lieftal entworfenes 
Örundgefeg. Die ftädtiche ‘Partei trat jet dem reactionären Sarnerbunde bei und überfiel 
3. Aug. 1833, ungeachtet des von der Tagfatung gebotenen Landfriedens, mit bewaffneter 
Macht die Landſchaft. Doc, in einem blutigen Gefechte wurden die ftädtifhen Truppen mit 
ftarfem Berluft zurüdgefchlagen. Nunmehr befegten eidgenöffische Truppen den Canton, und 
die Tagſatzung erkannte die Trennung der beiden Cantonstheile an, wodurch B.- Stadt auf 
das Stadtgebiet und drei Dörfer auf der rechten Rheinſeite befchränft wurde. Ein anderer 
Tagſatzungsbeſchluß vom 16. Sept. 1833 feste die Geld- und Mannfhaftscontingente der 
beiden Cantonstheile feft, und endlich wies ein zur Theilung des Staatsvermögens nieder- 
geſetztes eidgenöffisches Schiedsgericht 13. April 1835 der Landfchaft 64 Proc. vom unmittel« 
baren und mittelbaren Staatögute zu, fowie 6O Proc. vom Kirchen: und Schulgute, ungefähr 
im Werthe von je 964000 und 1,900000 ſchweiz. Franken. 
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Im Halbcanton B.⸗Stadt, welcher aus der Stadt B. und dem drei Randgemeinden 
Riehen, Bettingen und Kleinhüningen befteht, fam 3. Oct. 1833 eine Verfaffung zu Stande, 
welche ſtaatsbürgerliche Rechtsgleichheit, Trennung der Gewalten, Deffentlichkeit, Befchrän- 
tung der Amtsdauer auf ſechs Jahre, Prefreiheit u. f. w. ausſprach und fich hiernad den 
Berfaffungen der regenerirten Cantone anſchloß. Die gefetsgebende und oberauffehende Bes 
hörde, der Große Rath, beftand aus 119 Mitgliedern. Bedingung für die Wählbarfeit in 
diefen Körper war ein Amt im Canton, oder 1500 fehweiz. Franken Vermögen in Grund» 
eigenthum oder hypothelariſchen Forderungen, ober eine Kapital» oder Gewerbteuer von jähr- 
lid 6 Franfen. Aus dem Großen Rath ging die aus 15 Mitgliedern beftehende höchſte Ver— 
waltungsbehörde, der Kleine Rath, hervor, in welchen zwei jährlich wechjelnde Bürgermeiſter 
den Borfig hatten. In Sachen der eidgenöffischen Politit, wie namentlich in der aargauer 
Klofterfrage und zum Theil auch in Sachen des Sonderbundes, hielt ſich B.-Stadt feit Errich— 
tung jener Berfaffung auf feiten der fog. confervativen Stände. Doc, gewann unter dem Ein- 
fluffe der verfchiedenen polit. Ereigniffe, welche die Schweiz bewegten, auch hier allmählich die 
Partei des Fortfchritts eine wachfende Bedeutung. Nach der Revolution in Genf 1846 wurde 
in B.-Stadt von feiten der Confervativen felbft eine Reviſion der Berfaffung durch einen Ber- 
fafjungsrath beantragt und ausgeführt, und 8. April 1847 erfolgte die Annahme diefer revi— 
dirten Verfaffung. Die wichtigften Veränderungen betrafen die Abſchaffung des Cenſus und 
die Ausdehnung der Wahlfähigkeit auf alle mindeftens 2Ojährigen Bürger. Zugleich wurden 
die Bedingungen für Erlangung des Bürgerrechts in manchen Beziehungen erleichtert. Nach 
ber revidirten Berfaflung, welche durch eine abermalige Revifion vom 1. März 1858 in einigen 
untergeordneten Punkten Abänderung erlitt, fteht die Souveränetät bei der Gefammtheit ber 
Activbürger, welche in 18 Wahlzünften und in den Bezirksverfammlungen 134 Bürger auf 
ſechs Jahre zum Großen Ruth wählen, beffen Hälfte alle drei Yahre ausfcheidet, und der 
wenigftens fechsmal im Jahre zufammentritt. Der Große Rath erwählt aus feiner Mitte 
einen Ausſchuß von 15 Mitgliedern, den Kleinen Rath oder « die Regierung», und lettere 
wiederum ernennt die Mitglieder der Collegien und alle übrigen Beamten. Die Gerichtsbarkeit 
ift auf verfchiedene Tribumale (ein Criminal-, ein Polizei-, ein Kriegs⸗, ein Ehe-, ein Tabellar-, 
ein Baugericht, zwei Civil» und vier Feldgerichte) vertheilt, von welchen allen der Recurs an 
das aus 13 Mitgliedern beftehende Appellationsgericht offen fteht. Die Finanzen find im 
ganzen mwohlgeordnet. B.-Stadt befitt ein zinstragendes Activvermögen von 2"/, Mill. Frs., 
dagegen eine Paffivfchuld von 5%/, Mill. Die Einnahmen des Halbcantons betrugen 1863 im 
ganzen 1,200000 Frs. Die Ausgaben belaufen ſich auf 900000 Fr. fiir Baumwefen, 220000 
für Juſtiz und Polizei und 450000 an Zuſchüſſen zu den Kirchen», Schul» und Univerfitäts- 
fonds. B.-Stadt fendet 1 Mitglied in den jchweiz. Nationalrat. 

Der Halbcanton B.-Landfchaft, defien Hauptort und Negierungsfig Lieftal ift, zerfällt 
in vier Amts» und Berwaltungsbezirke: Lieftal, Waldenburg, Siſſach und Arlesheim und hat 
eine rein demokratiſch-republilaniſche Verfaſſung, welche 6. Mai 1832 angenommen wurde, 
aber 1839, 1850 und 1863 Revifionen erfahren hat. Alles unterfteht Hier dem Willen «des 
fouveränen Bolfs», in deffen Namen die Gefee und Verordnungen erlaffen werden. Das 
Bolt erwählt in feinen Gemeindeverfammlungen nicht nur die 7O Mitglieder des Landraths, 
fondern auch den Regierungsrath von 5 Mitgliedern und alle Bezirföbeamte auf drei Jahre. 
Doch kann das fouderäne Volk die Erwählten aud vor der Zeit abberufen und über alle land» 
räthlichen Beſchlüſſe das Veto ausüben. Dem Landrathe dürfen die Mitglieder ber Negierung 
und ded Obergerichts (aus 7 vom Landrath erwählten Mitgliedern beftehend) nur mit berathen- 
der Stimme beimohnen. Auch die Geiftlichen und Lehrer Haben ſich alle ſechs Yahre einer 
Neuwahl durch ihre Gemeinden zu unterziehen. Außerdem enthält die Berfaffung von B.- 
Landfchaft noch eine Menge Beftimmungen, welche anderwärts der Oefeggebung und verwal- 
tenden Behörden anheimgeftellt find. Da der Betrag der verzinslichen Staatsſchulden und des 
zinstragenden Activvermögens (je 1 Mill. Frs.) ſich beinahe ausgleicht, jo tann der Halbcanton 
B.-Landfchaft als ein [huldenfreies Gemeinwefen angefehen werben. Die jährlichen Einnahmen 
betragen 600000 Frs. Die beträchtlichen Fonds für Kirchen- Schul» und Armenanftalten 
bedürfen nur wenig Beihülfe von feiten der Staatslaffen. Zu Lieftal befindet fi) die Hypo- 
thefenbanf, ein im Entftehen begriffenes Mufeum und die Cantonsbibliothet. Secundärſchulen 
find in allen vier Bezirken errichtet worden. In den Nationalrath jendet B.-Landſchaft 2 Mit- 
glieder. Vgl. Ochs, «Geſchichte der Stadt und Landſchaft B.» (8 Bde., Baſel 1796 — 1822); 
Kölner, «Statift.»geogr. Befchreibung des Kantons B.» (Bafel 1833); Burdhardt, «Statift. 
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Gemälde von B.-Stadt» (St.-Gallen 1841); die «Mittheilungen» ber Gefellfchaft fiir vater- 
ländifche Alterthiimer zu B. (Bafel 1843 fg.). 

afel, Hauptftadt des gleichnamigen Cantons der Schweiz, Tiegt zum größten Theile auf 
dem linken Ufer des Rhein, der hier fchiffbar wird, und iiber den eine 1226 erbaute, 715 F. 
lange Brücke nad) dem gegenüberliegenden Klein-Baſel führt, und zählt 37918 E., darunter 
11211 Fremde und 9697 Katholiken. Die ehrwitrdige Stadt wird nod) von Mauern, Wällen 
und Gräben umgeben, ift alterthümlich gebaut und trägt mit ihren winfeligen und fteilen 
Straßen ganz den Charakter der alten deutfchen Reichsſtädte, wenn ſich auch ihre Phyfiognomie 
in neuefter Zeit durch Neubauten etwas verändert hat. Unter den ältern Bauwerken fteht 
das Münſter obenan, deſſen rothe Sandfteinmaffe mit den beiden, 205 5. hohen Thürmen 
überall dem Auge malerifch entgegentritt. Die Kirche wurde 1010—19 von Raifer Heinrich II. 
erbaut, nad) einem Brande von 1135 erneuert und nad) der Zerftörung des größten Theils durch 
das Erdbeben von 1356 im goth. Stil wiederaufgeführt. In derfelben befindet fi der Con- 
ciliumſaal mit den Fresfenfragmenten des berühmten bafeler Todtentanzes. Ein Theil der 
Tenfter wurde in neuerer Zeit mit prächtigen Glasmalereien geſchmückt. An der Südfeite dee 
Chors ziehen ſich Kreuzgänge Hin mit vielen Grabdentmälern. Hinter dem Münfter genießt 
man von einer Terraffe (die Pfalz) eine ſchöne Ausficht auf den Aheinftrom und die dunfeln 
Höhen des Schwarzwaldes. Außerdem find an intereffanten Baulichkeiten noch zu nennen: 
die Dominicanerflofterfirche, die Klofterfirche Klingenthal, die St.-Martinskirche (1851 her- 
geftellt), die goth. St.-Klaralirche in Klein-Baſel, das fehr ſchöne Rathhaus (1510 im fog. 
burgundifchen Stil erbaut), das Spahlenthor (1400 angelegt), die neue goth. St.» Elifabeth- 
fire und das 1849 vollendete Mufeum, in welchem fämmtliche ftädtifche Sammlungen und 
die Univerfitätsbibliothet (70000 Bände mit 4000, zum Theil fehr werthvollen Handſchriften) 
aufgeftellt find. Außer dem Fiſchmarktsbrunnen und Spahlenbrunnen ift nod) das Denkmal 
von St.-Jakob vor dem Aeſchenthor zur Erinnerung an die Schladht von St.-Yafob (26. Aug. 
1444) zu erwähnen. Die 1459 von Papft Pius IL geftiftete Univerfität, welche, aufer der 
erwähnten Bibliothek eine naturwiffenfchaftliche und andere Sammlungen und einen botan. 
Garten befigt, war lange Zeit die einzige der Schweiz und im Reformationszeitalter ein Mittel- 
punkt des geiftigen Lebens. Auch in der Folge zählte fie, wenn auch im ganzen ohne befonders 
eingreifende Wirkfamfeit, zeitweife Höchft ausgezeichnete Männer der Wiffenfchaft unter ihren 
Mitgliedern. Dahin gehören aus frühern Jahrhunderten die Neformatoren Decolampadius 
und Grynäus, die Mathematiker Bernoulli, Merian, Euler, in neuerer Zeit die Theologen 
De Wette, Hagenbad), der Germaniſt Wadernagel, der Hiftorifer Gerlad) u. f. w. Im 15. 
und 16. Jahrh. blühte in B. die Buchdruderfunft, die durch Namen wie Amerbach, Froben, 
Herwag, Oporin, Haas vertreten war. Gegenwärtig wird die Univerfität nur nod) von etwa 
90 Studirenden beſucht. Vgl. Lug, «Geſchichte der Univerfität B.» (Aarau 1826). Auch in 
der Gefchichte der deutſchen Kunft wird B. als Wohnſitz der Künftlerfamilie Holbein mit Aus: 
zeichnung genannt. Im Mufeum finden ſich viele Bilder derfelben fowie auch von Schongauer 
und Manuel Deutfh. Yon Bildungsanftalten find noch das Gymnafium, die Taubftummen- 
anftalt, die Handwerkerfchufe zu nennen. Die Zahl der Wohlthätigkeitsanftalten war von jeher 
fehr bedeutend, Eine ausgebreitete Thätigfeit hat die 1777 begründete Gefellichaft zur Ber 
förderung alles Guten und Gemeinnütigen entwidelt. Berühmt ift das feit 1816 beftehende 
Seminar fir Miffionare, ebenfo die Bibelanftalt (feit 1804), die ältefte des Kontinents. Unter 
den wiffenfchaftlichen Vereinen ift, außer dem naturwiffenfchaftlichen und hiftorifchen, befonders 
die Gefellfchaft fiir vaterländifche AltertHiimer zu nennen, die in ihren «Mittheilungen» gute 
Beiträge zur Geſchichte der Stadt und des Cantons geliefert hat. B. ift ſchon feit Yahrhune 
berten eine der bedeutendften Fabrik- und Handelsftädte der Schweiz. Der ungemeine Wohls 
ftand und Reichthum der Bürger der Stadt ift fprichmwörtlich geworden. Die Seidenband- 
fabrifation, die iiber 3000 Arbeiter befchäftigt, ift noch immer der blühendſte Gewerbzweig. 
Die früher fehr bedeutenden Papier» und Yedergewerbe find herabgelommen. Bafeler Leb- 
fuchen und «Lederli» find ein Ausfuhrartikel. Bei der Lage der Stadt in der Kreuzung der 
Straßen von Deutfchland nad) Frankreich und Italien ift auch ihr Speditionshandel von 
Wichtigkeit, obgleich derfelbe feit Anlage der Eifenbahnen abgenommen hat. Noch jetzt gilt in« 
de B. als der bedeutendite Wechſelplatz ber Schweiz, und feit 1843 befteht dafelbft eine große 
Bank, Nicht unbedeutend ift auch die Rheinfchiffahrt. B. befigt zwei Bahnhöfe, den badischen 
in Klein-Bafel und den Eentralbahnhof für die franz. und fitr die fchweiz. Bahn. Vgl. Streu 
ber, «Die Stadt B., hiftorifch-topographifch befchrieben» (Baſel 1854). 
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Baſeler Eoncil, Die berühmte allgemeine Kirchenverfammlung von Bafel dauerte vom 
27. Aug. 1431 bis 7. Mai 1449. Das Concil zu Koftnig hatte, um die Kirche an Haupt und 
Sfiedern zu veformiren, die altkicchliche Anſchauung von den allgemeinen Kirchenderfamm— 
lungen al8 oberfter richterlicher und gefeggebender Macht in der Kirche erneuert und den perio- 
diſchen Zufammentritt folder Kirchenparlamente verordnet. Natürlich ba die Päpfte 
eine folche Einfchränfung ihrer abfoluten Gewalt noch ärger als alle andern Reformbeſchlüſfe, 
und Martin V. hatte alsbald nad) feiner Ernennung durch die Berfammlung zu Koftnig den Be— 
rathungen berfelben ein Ziel gefegt. Aber von allen Seiten gedrängt, berief er die zu Koftnig 
befchlofjene Berfanmlung wirklich nad) Bafel, und fein Nachfolger Eugen IV. übertrug dem 
Cardinallegaten Oiuliano Cefarini von St.-Angelo die Leitung der Verhandlungen. Als Zwed 
ward, neben der Reform ber Kirche an Haupt und Gliedern und der Beendigung ber Kriege 
zwiſchen chriſtl. Hürften, namentlich angekündigt die Bewältigung der huffitifchen Kegerei, gegen 
welche alle Kreuzheere nichts ausgerichtet hatten. Bom 27. Aug. 1431, wo die Berathungen 
durch Bevollmächtigte des Cardinallegaten eröffnet wurden, bis zu deſſen perfönlichem Er— 
fcheinen in der Berfammlung 14. Dec., fammelten ſich die Prälaten, Achte, Doctoren und Ab- 
geordneten der Fürften mit jener Langfamkeit, welche durch das Mistrauen in die Abfichten 
der röm. Curie gerechtfertigt fchien. Als die Berathungen faum eröffnet, gebot Eugen unter 
nichtigen Vorwänden dem Cardinallegaten die Auflöfung des Concils. Diefer aber machte 
Gegenvorftellungen, und bie Repräfentanten der allgemeinen Kirche, einmal verfammelt, pro- 
clamirten fid), unter feierlicher Erneuerung der Koftniger Befchlüffe, für die oberfte, über dem 
Papfte ftehende Kichengewalt, luden Eugen, ber die VBerfammlung nad) Italien verlegen 
wollte, zu wiederholten malen ein nad) Bafel zu kommen, und erffärten alle Einreden des 
Papftes gegen ihr Verfahren für nichtig. Als Eugen IV. trogdem Widerftand Ieiftete, leitete 
das Soncil einen förmlichen Proceß wider ihn ein, und begann in Frankreich und Deutjch- 
land die päpftl. Gerechtfame zu üben. Gleichzeitig eröffnete die Berfammlung die namentlich 
von Cardinal Giuliano mit dem ernfteften Eifer betriebenen Verhandlungen mit den böhm. 
Huffiten. An der Spige von 300 Reitern hielten 4. Yan. 1433 Prokop und Rokyczana 
ihren Einzug in Bafel. Die Friedensbemühungen blieben erfolglos, doch gelang es, nach— 
träglich ben gemäßigtern Theil der Huffiten durch Einräumung des Laienkelchs und einiger 
anderer Hauptpunfte zafrieden zu ftellen (Prager Compactaten vom 30. Nov. 1433). Unter 
dem Drude Kaifer Sigismund's, welcher dem Concile die Wiedergewinnung Böhmens ver— 
dankte, auferdem durch Empörungen im Kirchenftaate nachgiebig gemacht, mußte Eugen IV. 
ſich zur Unterfchrift einer Bulle bequemen, weldye das Concil und alle feine bisherigen Be— 
ſchlüſſe feierlich beftätigte (12. Det. 1433). Der Friede war indeffen nur von kurzer Dauer. 
Die Kirchenverfammlung faßte ihre Hauptaufgabe, die kirchliche Reform, faft nur als Be- 
Ihränfung der päpftl. Rechte und Einnahmen auf, und erließ eine Reihe von Decreten, welche 
den ohnehin ſchon widerwilligen Papft aufs äußerfte erbittern mußten. Nur wie nebenbei 
wurden feit dem Jan. 1435 eine Reihe von Befchliffen zur Hebung der Sittenzudt und Re— 
forın des Klerus gefaßt, wie gegen das Concubinat der Priefter, gegen Misbräuche des Bannes, 
des Interdicts und des Appellationsrechts, gegen Bernadhläffigung der Möfterlichen und priefter« 
lichen Pflichten, gegen Narrenfefte und allerlei Störungen des Gottesdienſtes. Alle diefe Ver— 
ordnungen fchienen aber faft nur anftandshalber erlaffen zu fein, um mit um fo größerm Nach— 
drude eine Reform des Papftthums decretiren zu können. Die Tendenz ging auf eine Ein» 
Ihränfung der päpftl. Monarchie zu Gunften der geiftlichen Ariftofratie und der Univerfitäten, 
nach dem Borbilde der großen ftändifchen Privilegien im damaligen Feudalſtaate. Zu dem 
Ende wurde die freie Wahl der Kapitel wiederhergeftellt, die päpftl. Dispofition über die 
Pfritnden an Rathebral- und Collegiatfirchen beinahe völlig aufgehoben, die Appellationen nach 
Rom beſchränkt und durch Abſchaffung der Annaten, Palliengelder und Taren bei Beftätigung 
oder Verleihung geiftlicher Würden und Pfründen der röm. Curie die reichte Duelle ihrer 
Einfünfte gerade in dem Augenblide verftopft, wo der Papft der Geldmittel zur Wiebererobe- 
rung des Kirchenftaats am dringendften zu bedürfen meinte. Den Schluß der Reformen bildete, 
laut Beſchluß vom 25. März 1436, ein neues Papftwahlgefeg und eine völlige Umgeftaltung 
des Cardinalcollegiums. Der Papft follte hiernach beim Antritte feines Amts eidlich geloben, 
die Beſchlüſſe des Concils aufrecht zu erhalten und daſſelbe alljährlich zufammenzuberufen. 
Das Cardinalcollegium wurde auf 24 Mitglieder befchränkt, die ſich felbft ergänzen und als 
eine Art von permanentem Ausſchuß alle Amtshandlungen des Papftes überwachen, feine Bullen 
contrafigniren und dafür die Hälfte der Einkünfte des Kirchenftaats.beziehen follten. 
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Diefe Befchlüffe befiegelten den völligen Bruch des Concild mit Eugen, und beide Theile 
rüfteten fich zum Kampfe. Aber fchon bei der erften Gelegenheit, welche dem Concile fich bot, 
feinen Einfluß geltend zu machen, lief der Papft ihm den Rang ab. Der griedh. Kaifer wollte 
in feiner Bedrängniß durch die Türken die Unterjtügung des Abendlandes durd, Wieberver- 
einigung der Griechen mit der röm. Kirche erfaufen und meldete dem Papfte und dem Con- 
cife zugleich, daß er zu Unterhandlungen bereit fei. Aber die päpftl. Schiffe famen auf Liftige 
Weiſe den von dem Eoncile zur Aufnahme der griech. Gefandten ausgeſchickten Galeren zuvor 
und brachten die Gefandten wohlbehalten nad) Ferrara. Inzwifchen waren die Väter in Bafel 
über den Ort, wo das Concil mit den Griechen zu halten, hart aneinandergerathen. Der 
zur Berföhnung mit Eugen geneigtere Theil ftinnmte nad) des Papftes Wunſch für Ferrara; 
aber in einer furchtbar ftürmifchen Sitzung, in welcher nur die Dazwifchenkunft bewaffneter 
bafeler Bürger das Blutvergießen verhinderte, entjchied die Majorität für eine Stadt aufer- 
halb Italiens, Die meiften Ytaliener, an ihrer Spite Cardinal Giuliano, verließen das Concil 
und brachten den Beſchluß der Minorität als rechtsfräftiges Decret der Kirchenverfammlung 
und mit den Siegeln derfelben verfehen nad) Ferrara, wo Eugen fofort ein (zwei Jahre fpäter 
nad) Florenz verlegte8) Gegenconcil eröffnete und die Verhandlungen mit den Griechen in 
Angriff nahm. Die in Bafel Zuriidgebliebenen anfworteten im Juli 1437 mit einer neuen 
Borladung Eugen's IV. und feiner Cardinäle wegen Ungehorfams gegen ihre Decrete, und 
verhängten 24. Jan. 1438 über ihn die Suspenfion vom Pontificat. Aber ſchon begannen 
viele bisherige Anhänger des Concils an deffen Macht und Befugniffen irre zu werden. Der 
Tod des Kaiſers Sigismund raubte der Berfammlung ihren mädhtigften Befchüger. Die welt» 
lichen Fürſten zogen ihre Unterftügung zurüd, und von den Prälaten und Wirdenträgern der 
Kirche verlieh einer nad) dem andern die Berfammlung. Trogdem ließen fic die Zurücgeblie- 
benen nicht einfchüchtern. An ihrer Spige ftand, nad) Giuliano's Weggang, der Erzbifchof von 
Arles, Cardinal Louis d’Allemand, ein fühner, geiftvoller, fittenreiner, aber von glühendem 
Haſſe gegen das herrfchfüichtige und geldgierige Rom geleiteter Kirchenfürft. Durch das Aus« 
ſcheiden aller päpftlich gefinnten, vermittelnden oder ſchwankenden Elemente innerlich) gefräftigt, 
Schritt das kirchliche Rumpfparlament, in welchem nur noch Doctoren und Pfarrer faßen, zu 
den äußerften Maßregeln. Eugen ward wegen feines Ungehorfams gegen das Concil für einen 
hartnädigen und ritdfälligen Ketzer erflärt und nad) einigem Zögern 7. Yuli 1439 feierlid) 
feiner Witrde entfegt. An feiner Stelle wählte ein Ausſchuß des Concils den Herzog Amadeus 
von Savoyen, welcher der Regierung feines Landes entjagt hatte, um am Genferſee ein ge- 
mächliches Einfiedlerleben zu führen, als Felix V. zum Bapfte. 

Zur Zeit jener Wahl wüthete in Bafel die Pet und bot den Zaghaften und Abergläubi- 
fchen willfommenen Borwand, das immer mehr zufammenfchmelzende Concil zu verlaffen. 
Der neue Papft ward nur don feinem Sohne, den Schweizern und dem Herzoge von Baiern 
anerkannt, während Eugen, nad) der Bezwingung der Römer in Italien wieder angefehen, den 
meiften Mächten Europas nad) wie vor als das rechtmäßige Oberhaupt ber Kirche galt. Die 
Franzoſen und Deutſchen fuchten aus dem Schiffbrudje des Concils wenigftens die vor dem 
Proceffe gegen Eugen erlafjenen Reformdecrete deffelben zu retten. Karl VII. von Frankreich) 
erhob diefelben durch die pragmatifche Sanction von Bourges zu Reichsgeſetzen; als aber die 
Berfammlung zur Abſetzung des Papſtes fchritt, ließ er fie im Stiche, Die deutfchen Kur- 
fürften nahmen auf dem Tage zu Mainz 26. März 1439 ebenfalls die Reformedicte an; in 
dem Competenzftreite zwifchen Eugen und dem Concile erklärten fie fi neutral, Uber der 
neue Raifer Friedrich III. war den Bafelern niemals geneigt. Sein ſchlauer Geheimfchreiber 
Aeneas Sylvius, einft eins der Häupter der Bafeler und Geheimfchreiber des Gegenpapftes, 
hatte der Kirchenverfammlung, als das Glück fie verließ, den Rücken gewendet und leitete ins» 
geheim die jahrelangen Verhandlungen des Habsburgers mit Rom. Die Erzbifchöfe von Trier 
und Köln, wegen ihres muthigen Fefthaltens an den Bafeler Schlüffen von Eugen IV. entſetzt 
(1445), bereinigten noch einmal die deutfchen Kurfürften zu einer Art von Ultimatum an Eugen 
(21. März 1446), worin fie die Genehmigung der Bafeler Decrete und die Einberufung eines 
neuen Concils nad) einer deutfchen Stadt auf den 1. Mai 1447 verlangten und im Weigerungs- 
falle ſich förmlich auf die Seite der bafeler VBerfammlung zu fchlagen drohten. Uber Fried» 
rich II. fah in dem Kurfürftenbunde eine Schmälerung feiner faiferl. Macht, und ließ durch 
Aeneas Sylvius Hinter dem Rüden der Kurfürften mit dem Papfte und den übrigen Reichs— 
fürften unterhandeln. Gegen halbe, überdies zweideutige Zugeftändniffe und gegen die Zu- 
rüdnahme der Entjegungsdecrete iiber die beiden Erzbifchöfe ließ fich die Mehrheit der Reiche- 
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ftände zur Anerkennung Eugen’s IV. herbei (Sept. 1446), und ber Papft empfing auf bem 
Sterbebette die Obedienz der deutfchen Nation (7. Febr. 1447). Die Schlauheit des neuen 
Papftes Nikolaus V. und die Treulofigfeit des Aeneas Sylvius wußten bald darauf auch noch 
die wenigen Zugeftändniffe Eugen’s den Deutfchen größtentheils zu entwinden (Wiener Con= 
cordat vom 17. Febr. 1448). Der Kaifer ging mit einem Geparatvertrage voran, die Reichs— 
fürften traten einer nad) dem andern bei, die Mächtigern durch befondere Berwilligungen ges 
wonnen. Die Nefte bes Concils, denen die Reichsſtadt Bafel ihren Schutz entzog, überfiedelten 
nad) Lauſanne (25. Juni 1448). Uber als ihr eigener Papſt auf ehrenvolle Bedingungen hin 
ſich Nifolaus V. unterworfen, bfieb ihnen nichts übrig, als dem kirchlichen Parlamentfpiel 
ein Ende zu machen. Die Verfammlung wählte Nikolaus V. zum Nachfolger von Felix und 
decretirte dann 7. Mai 1449 ihre eigene Auflöfung. Die Bafeler Befchlüffe find in feine 
röm. Concilienfammlung aufgenommen und von den röm. Eurialiften für nichtig erflärt wor— 
den. Dennod find fie eine Duelle des fanonifchen Rechts für Frankreich und Deutfchland, 
da fie in die pragmatiſche Sanction von Bourges und theilweife aud) in die Mainzer Accep« 
tation übergegangen, aud) nachmals, wenigftens foweit fie die Kirchenzucht betreffen, nicht völlig 
aufgehoben worden find. Die handfchriftlich in Paris und Bafel aufbewahrten Acten des Con— 
cils find gebrudt in der Sammlung von Manſi und öfter. Vgl. auch Wefjenberg, «Die allge- 
meinen Concilien des 15. und 16. Yahrh.» (Bd. 2, Conftanz 1840); Binterim, «Pragmatifche 
Geſchichte der deutfchen National», Provinzial und vorzüglichften Didcefanfynoden» (3 Bde., 
1835); Voigt, «Enea Silvio, als Papft Pius IL und fein Zeitalter» (Bd. 1, Berl. 1856). 

Baſeler Friede. Am 5. April und 22. Juli 1795 wurden in Bafel zwei für die Schid- 
fale Deutſchlands und der Pyrenäifchen Halbinfel gleich verhängnifvolle Friedensverträge ab» 
geichlofien; der erftere zwifchen der damaligen Franzöfifchen Republik und Preußen, ber andere 
zwifchen ebenderfelben und Spanien. Die herborragendften Unterhändler waren: von feiten 
Frankreichs der Botjchafter Barthelemy, von feiten Preußens Graf Goltz und, nad) deffen Tode, 
der Minifter von Hardenberg, von feiten Spaniens der Gefandte Priarte. Preußen, dem ſich 
28. Aug. der Landgraf von Heſſen-Kaſſel durch einen befondern Vertrag anſchloß, trat von der 
Coalition gegen Frankreich zurück und fagte ſich felbft als deutſcher Reichsſtand vom Reichskriege 
los. Es nahm durd) eine Demarcationslinie alle norddeutfchen Reichsſtände, die fich gleich ihm 
vom Kriege losfagen würden, in feinen Schug und übergab feine überrhein. Befigungen, vor— 
behaltlich einer künftigen nähern Uebereinkunft, der ſiegreichen Franzöſiſchen Republik. Ein 
geheimer Artikel verhieß fir Preußen, falls beim allgemeinen Friedensſchluß das linke Rhein— 
ufer bei Frankreich verbleibe, eine entfprechende Entjchädigung. Hardenberg hielt den Bafeler 
Frieden für «ficher, vortheilhaft und ehrenvoll» ; der weitere Verlauf der Ereigniffe aber hat 
gezeigt, daß er es weder fiir Preußen noch für Deutfchland war. Spanien feinestheils 
verlor zwar in dem Bertrage vom 22. Yuli nur feinen Antheil an der Infel San Domingo, 
bahnte aber damit zugleich die fpäter ihm fo unheilvolle Allianz mit Franfreid) an. 

Bafilicata, ehemalige neapolit. Provinz, ſ. Potenza. 

Bafilicum, Bafilientraut (Ocimum Basilicum L.), eine einjährige, zu der Familie 
der Lippenblütler gehörige Pflanze, welche in Afien und Afrika wild wächſt und ihres feinen 
Aromas halber häufig als Zier-, Gewürz- und Arzneipflanze cultivirt wird. Das Bafilien- 
fraut hat einen weichbehaarten Stengel, kahle, eiförmigelängliche, entfernt gefägte Blätter und 
weiße Blüten, welche in Quirle geftellt find, die wieder endftändige Trauben bilden. Die 
unterſeits drüfig punktirten Blätter, welche ätherifches Del enthalten und aromatiſch, etwas 
fühl und falzig fchmeden, find officinel. Man findet bei uns das Bafilienkraut gewöhnlich als 
ZTopfpflanze in Gewächshäufern und Zimmern, e8 fommt aber auch im freien Lande fort, wenn 
es erſt in Töpfe oder Miftbeete gefäet und fpäter ins Freie verpflanzt wird. Es verlangt guten 
Boden und reichliches Begießen. Außer dem Bafilienkraut, von dem durch die Eultur viele 
Barietäten entftanden find, werden noch mehrere andere Arten von Ocimum, theild Kräuter, 
theils Halbfträucher, als Ziergewächfe cultivirt. Die perennirenden und halbftraudhigen Arten 
find alle Warmhauspflanzen, indem fie aus den Tropengegenden ftammen. Charalteriſtiſch 
ift für alle Arten diefer Gattung, daß die Oberlippe flady und vierlappig, bie Unterlippe 
ganz und rinnig ift und die Staubfäden auf letztere herabgebeugt find. 

Bafilides, ein aus Syrien ftammender, aber erſt feit feiner Ueberfiedelung nad; Alerandrien 
zu größerm Einfluffe gelangter Gnoftifer aus der Zeit des Kaiſers Hadrian. Sein Syitem 
ift eine Weiterbildung der ehre feines ältern Zeitgenofjen Saturnin, die Grundanfhauung 
dualiftifch, aber durch ihren fittlichen Exrnft vor vielen verwandten Theorien ſich auszeichnend. 
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Um den Urfprung bes Böfen zu erflären, nahm er eine anfängliche Mifhung geiftiger und 
materieller Elemente in der von untergeordneten Geiftern herrührenden Schöpfung an, deren 
allmähliche Scheidung die Aufgabe der Erlöfung ift. Befonders — erſchien den ältern 
Kirchenlehrern ſeine Annahme von 365 aus dem obern Lichtreiche (der Ogdoas) ſtufenweiſe 
emanirten Geiſterreihen, deren Zahl durch den Geheimnamen des unbefannten Gottes, Abra- 
far, angedeutet wurde. Von ben Schriften des B. und feines Sohnes Iidor, meift ethiſchen 
Inhalts, find noch Fragmente vorhanden. Seine Schule hat eine fehr reiche Entwidelung er- 
lebt, und aus dem ältern bafilidianifchen Syftem ging frühzeitig eine, unter dem Einfluffe 
ftoifcher Philofophie wefentlich mobdificirte Lehre hervor, welche der Verfafler der neuerdings 
aufgefundenen «Philosophumena» (herausg. von Miller, Orf. 1851) nad) einer bafilidiani- 
ſchen Schrift (Ueberlieferungen des Matthias) ausführlich geſchildert hat. 

Bafilila, d. i. königl. Halle, urfprünglich der Amtsſitz des Archon Basileus bei den alten 
Athenern, ift der Name einer Gebäudegattung des claffifchen Alterthums, die befonders bei den 
Römern zur eigenthümlichen Ausbildung gelommen ift. Die Bafilifen dienten fiir die gemein- 
ſamen Zwede des faufmännifchen Verkehrs und der bürgerlichen Rechtspflege. Sie beftanden 
demgemäß aus zwei Haupttheilen, dem Raume für das Publitum, der eine oblonge Grund» 
fläche hatte und insgemein mit Säulenftellungen oder Galerien an den Seiten verjehen war, 
durch welche ſich fchmälere Seitengänge von einem Mittelraum fonderten, alfo drei Schiffe 
entftanden, und dem Tribunal, welches fi an jenen in Form eines Halbkreifes, die Site der 
Richter umfchliegend, anlehnte. Der Haupteingang befand fi an der dem Tribunal gegen- 
übergelegenen Schmalfeite. So häufig diefe Gebäude bei den Römern waren, haben fid) doch 
nur fchr geringe Reſte derfelben bis auf die Gegenwart erhalten. Da ſich bei diefen Keften 
überdies mannichfache Abweichungen (3. B. bei der auf dem Forum zu Pompeji) finden, fo 
find die röm. Baſiliken zum Gegenftande einer noch unentfchiedenen wiſſenſchaftlichen Streit 
frage geworden. Als zur Aufnahme von Berfammlungen eingerichtete Gebäude haben die 
Bafiliten auch das Vorbild fitr die erften chriftl. Gotteshäufer abgegeben. Doc fhon im 
4. Jahrh., als ein neuer Geift die Architektur zu durchdringen begann, wurde in den hriftl. 
Kichenbauten die Form der alten B. umgeftaltet und einer höhern Entwidelung zugeführt. 
Die Erhöhung des Mittelfhiffs, die Einführung der Arkaden, der Fenfter und die Anordnung 
eines Querſchiffs ſowie des Triumphbogens, endlich die Ausſchmückung der innern Wände 
meiftens mit glänzenden Mofaitmalereien find Hauptmomente diefer Umbildung, die nach und 
nad) eintraten. Mit Thiirmen waren jene chriftl. Bafilifen noch nicht verfehen. Doch hatten 
die großen Gebäude diefer Art oft fünf Langfchiffe, fpäter aud; Gewölbe ftatt der anfangs 
üblichen Balkendeden. Rom und Ravenna haben die älteften und bedeutendften hriftl. Ba— 
filiten aufzuweifen. Erfteres namentlih St.» Peter, St.-Paul, St.- Johannes im Lateran, 
St.Clemens u. ſ. w.; leßteres St.-Apollinare und andere. In neuerer Zeit hat man mehr- 
fach den Bafilifenftil bei Kirchenbauten wieder aufzunehmen gefucht, wie in München bei der 
vom König Ludwig nad) Ziebland’s Entwurf ausgeführten Kirche des heil. Bonifacins, bei 
der Jalobslirche in Berlin n. f. w. Vgl. Zeftermann, «Die antiken und hriftl. Bafiliten » 
(2p3.1847); Bunfen, «Die hriftl. Bafiliten Roms» (Mind). 1843); Hübfch, «Der altchriſtl. 
da (Karlör. 1862). 

afilika Heißt das unter dem griech. Kaiſer Baftlius Macedo (geft. 886) begonnene Ges 
ſetzbuch des griech. Kaiferreich®, welches fein Sohn Leo der Weife vollendete und deffen Sohn 
Konftantin Porphyrogeneta 945 revidiren ließ. Es befteht aus 60 Büchern umb ift eine Um- 
arbeitung des Yuftinianeifchen Geſetzwerks mit Berüdfichtigung mancher unterdeß geänderter 
Berhältniffe. Die Baftliten haben großen Werth für die Interpretation des Corpus juris, 
und es ift zu bedauern, daß wir fie nicht mehr ganz volljtändig befigen. Die Hauptausgaben 
find von Fabrot (7 Bde., Par. 1647) und neuerlich von E. W. E. Heimbad) (Bd. 1—5, Lpz. 
1833—50). Schon das Mittelalter lieferte verfchiedene auf die Bafiliten bezügliche Schriften, 
welche ihr Berftändnig und ihre kritifche Behandlung erleichtern; fo die «Glossae nomicae», 
kurze Worterflärungen; die «Synopsis» oder «Ecloga Basilicorum», das «Prochiron» bes 
Kaifers Bafilins und das zu defjen Ergänzung dienende «Prochiron» des Konftantinus Har- 
menopulus, letzteres Auszüge aus den Bafiliten, zum Theil aus ziemlich fpäter Zeit (herausg. 
von ©. €. Heimbad), Lpz. 1851). Bon neuern Hülfsmitteln iſt Haubold's «Manuale Basi- 
licorum» vi . 1819) vorzugsweife zu nennen, . 

Baſilisk, eine Gattung Eidechfen mit hohen Hautlappen auf Rüden und Schwanz, fur« 
zem, bidem Kopfe, Heinem Rumpfe und peitfchenertigem, diinnem Schwanze, welche im allges 
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meinen dem Yeguan gleicht, von Infelten lebt und fi auf den Waldbäumen des ſüdl. Amerika 
aufhält. Der gemeine B. (Basiliscus mitratus) wird höchſtens 3 F. lang und zeichnet ſich 
durch eine große, dreiedige Kopflappe aus, die er aufblähen kann. Der indifche B. (Lophura 
tigrina) gehört einer andern Gattung an, wird 3—4 F. lang, lebt wie die erftere und hält 
fi) in Amboina auf. Im der ſchon bei Plinius vorlommenden Fabel tritt der B., der mit dem 
der gegenwärtigen Zoologie nichts gemein hat, als eine ungeheuere Schlange auf, die durch 
ihren Blid Gaſiliskenblich tödtet und durch ihre fürchterliche Stimme alles Lebende aus 
ihrer Nähe vertreibt. Die Schriftfteller des Mittelalters haben diefes Wefen noch abenteuer- 
licher ausgeftattet, e8 oft abgebildet, z. B. Aldrovandi, und laffen e8 aus dem Ei eines Hahns 
ausgebrütet werben. Die morgenländ. Bölfer geben ihrem B. eine Geftalt, die aus Hahn, 
Kröte und Schlange zuſammengeſetzt und fi) auch in hinef. Zeichnungen angedeutet findet. 

Bafilins, der Große genannt, geb. 329 zu Cäſarea in Kappadocien, ftudirte unter den 
heidnifchen Philofophen zu Athen und trat zuerft als Sachwalter in feiner Vaterftabt auf. 
Später ftiftete er eine Möncsgefelichaft und ward 362 zum Presbyter geweiht. Schon 364 
feines Amts entfett, im folgenden Yahre aber wieder zuritdberufen, wurde er 370 Bifchof; 
als folder ftarb er 379. Ein geiftvoller Prediger und gelehrter Theolog, aber noch größer 
als Kirchenfürft, genoß er unter den griech. Kirchenvätern das größte kirchliche Anfehen, nicht 
blos wegen feines hervorragenden Antheild an dem Kampfe wider die Arianer und an ber 
theol. Berftändigung zwifchen Morgenländern und Abendländern (Homoiufiaften und Homou⸗ 
fiaften), fondern namentlich in Anerfenntniß feiner Verdienſte um die Regelung der Kirchen- 
zucht, des Gottesdienftes und der Verhältniffe der Geiftlichkeit, und vor allem wegen feiner 
erfolgreichen Bemühungen zur Beförderung des Mönd;slebens. Die griech. Kirche verehrt 
ihn als einen ihrer vorzüglichften Schutheiligen und feiert fein Feft den 1. Ian. Die Mönde 
und Nonnen ſowol diefer als aud) der übrigen orient. nicht unirten Kirchen folgen faft durch— 
aus der nad) B. benannten Regel. Auch in Italien gab es fonft, und in Sicilien und Amerika 
gibt es noch jetzt Klöfter diefer Gattung, welche den Orben ber Bafilianer bilden. Die auf 
B. zurüdgeführten Gelübde des Gehorfams, der Keufchheit und der Armuth find die Regeln 
aller Drbdensgeiftlichen der Ehriftenheit, obgleich er eigentlich nur Stammvater der morgenländ. 
Drbdensgeiftlichen ift. Unter feinen Schriften, die am beften von Garnier (3 Bbde., 1721—30) 
und von den Benedictinern (3 Bde., Par. 1739) herausgegeben wurden, befonders unter den 
moralifhen und afcetifhen, find viele, deren Echtheit bezweifelt wird. Vgl. Klofe, «B. ber 
Große, nad) feinem Leben und feiner Lehre» (Stralf. 1835); Böhringer, «Die Kirchenge- 
fChichte in Biographien» (1. Bd., 2. Abthlg., Zürich 1842). — B., Bifhof von Ancyra, das 
Haupt der Semiarianer, deren Lehren er gegen Eudoxus mit großem Eifer vertheidigte, wurde, 
ungeachtet er beim Kaifer Konftantinus hohe Gunft genof, 360 durd das Eoncil zu Konftan- 
tinopel abgefegt und nad) Illyrien verwieſen. 

Bafis (griech.) nennt man überhaupt die Grundlage einer Sache. In der Geometrie 
verfteht man darunter diejenige Seite einer geradlinigen Figur, oder diejenige ebene Grenzfläche 
eines Körpers, welche als die unterfte gedacht wird, ſodaß die ganze Figur oder der ganze 
Körper darauf ruht. Es ift jedoch willkürlich, welche Seite oder Seitenflähe man als B. an 
fehen will. Im gleichjchenfeligen Dreieck nimmt man gewöhnlich die ungleiche Seite zur B., 
im Prisma immer eine von zwei parallelen und congruenten Grenzflächen, fodaß alfo im Pas 
rallelepipedumm jede Grenzfläche zur Grundfläche genommen werben fan. — In der Geodäfie 
ift die B. eine gerade Linie von beträchtlicher Länge, z. B. von einer halben oder ganzen Meile, 
auc) wol dariiber, die auf der Oberfläche der Erde mit größter Sorgfalt, meift mit Meß— 
ftangen, gemefjen, und an welche dann durch Rechnung und Beobachtung ein noch viel weiter 
ausgebreitetes Net von Dreieden gelegt wird. Der Zwed diefer Operationen ift entweder die 
Bermeffung eines ganzen Landes, oder die Beftimmung der Größe eines Meridianbogens und 
fomit zugleich der Größe und Geftalt der Erde. — In der Kriegskunſt wird das Wort B. 
ebenfalls angewendet. Man verfteht darunter die Grundlage der Operationen, welche durch 
einen Landjtrich mit feften Punkten oder eine Stromlinie gebildet wird, fodaß nicht allein die 
Zufuhr von Verpflegung, der Erfag an Mannfhaft und Material gefichert ift, fondern auch 
die Operationen eine räftige Stüte daran finden. In diefer Hinficht unterfcheidet man die 
öfonomifche und ftrategifche B., welche meift, aber nicht immer, zufammenfallen. Die öfono- 
mifche B. enthält die Bedürfniffe des im Felde operirenden Heeres, welche in Magazinen, De— 
pot8 u. f. w. an beftimmten Plägen in Bereitfchaft gehalten werden, Solche Pläge, Waffen« 
pläge genannt, müffen gegen Unternehmungen des Feindes vollftändig gefichert, d. h. e8 mitffen 
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Feftungen fein. Die ftrategifche B. gibt der Armee durch günftige Terrainverhältniffe oder 
fefte Punkte den fihern Ausgang für die Dffenfive und, im Fall eines Rückzugs, wieder Halt 
für die Vertheidigung. Bon jenen feften Punkten (Subjecten) gehen bie Operationslinien, 
d. 5. die Richtungen aus, nad) welchen die Armee dem Operationsplane gemäß ſich bewegt, 
nad; demjenigen Punkte (Objecte) hin, auf weldyen die Operation gerichtet ift. Begreiflicher- 
weife genitgt für eine größere Armee eine einzige Operationslinie nit. Es müſſen deren 
mehrere und ſomit auch ebenfo viel Anfangspunkte von Operationslinien oder befeftigte Sub- 
jecte vorhanden fein. Man fagt, eine Operation fei wohl bafirt, wenn die Lage und Beichaffen- 
beit der zu Magazinen und Depots eingerichteten Pläge wie der Subjecte den Zmwed ber 
Dperation unter allen Berhältniffen ficherftellen. Bon großem Werthe ift es, wenn bie Ber- 
bindungslinie der Subjecte ein ſchiffbarer Strom bildet, der die Communication der Maga- 
zine untereinander auf eine fichere und bequeme Weife vermittelt und zugleich den Rüdzug 
einer gefchlagenen Armee hinter feine ſchützenden Wellen unter dem Schuge der Feſtungen 
möglich macht. So ift 3. B. der Rhein von Koblenz bis Wefel als eine deutſche DOperations- 
bafis gegen Belgien, und berfelbe Strom von Manheim (Raftadt) über Mainz bis Koblenz 
als deutjche Operationsbafis gegen Frankreich anzufehen. Deutjchland würde von Frankreich 
weniger zu fürchten haben, wenn Strasburg als deutſche Feſtung die Feftungsfette von Weſel 
bis Germersheim ſchlöſſe. In der Regel wird ſich die B. im Rüden einer operivenden Armee 
befinden und um fo günftiger fein, je reicher fie ift und je näher fie fich der Armee befindet. 
Entfernt ſich eine Armee fo weit von ihrer B., daß der Nachſchub der Beditrfniffe unficher 
und unbequem wird, fo muß fie Bedacht nehmen, eine neue DB. anzulegen. Es ift jedoch 
nicht unumgänglic, nothwendig, daß die B. die Operationslinien unter irgendeinem Winkel 
fchneide. Durdftrömt z. B. ein großer, durch Feftungen verftärkter Fluß den Kriegsſchauplatz 
feiner Länge nad), fo können B. und Operationslinien parallel laufen oder auch zufammen« 
fallen, wie diefes 3. B. bei einem Kriege zwifchen Frankreich und Defterreich mit der Donau 
der Fall ift. Es wird dann derjenige Theil im entſchiedenen Vortheile fein, welcher in dem 
Befig der Feftungen das Mittel in der Hand hat, nad) Belieben auf das eine oder das andere 
Ufer debouchiren zu können. 

Bafis oder Bafe, in der Mehrzahl Bafen, heifen in der Sprache der Chemie diejenigen 
Körper, welche bei ihrer Verbindung mit den durch den Sauerftoff erzeugten Säuren Salze 
bilden und als die harakterifirenden Grundftoffe diefer Salze betrachtet werden fünnen. Sie 
entftehen felbft durd) die Verbindung der verfchiedenen Metalle mit einer beftimmten Menge 
Sauerftoff und befigen die Fähigfeit, bei ihrer Verbindung mit den Säuren die fauern Eigen: 
ſchaften der legtern aufzuheben. Bei der Zerfegung der Salze durch den elektrifchen Strom 
der Volta'ſchen Säule ſcheiden fie fid) am negativen Pole aus, während die Säuren gerade 
entgegengefegt am pofitiven Pole frei werden; fie find alfo auch in eleftrifcher Beziehung den 
Säuren entgegengefegt. Nach der Anficht der meiften neuern Chemiker ift es jedoch nicht bie 
ganze B., welche beim Zufammentreffen mit einer Säure mit diefer ſich verbindet und ein 
Salz bildet, fondern nur das in ber B. enthaltene einfache (metallifche) oder (wie bei dem 
Ammoniaf und den organischen Bafen) zufanmengefegte Radical, weldyes, indem es in das 
Säuremolecül eintritt und ein entfprechendes Aequivalent Wafferftoff daraus verdrängt, mit 
der Säure ein Salz bildet. Auch bei der Zerfegung der Salze durch den eleftrifchen Strom 
wird eigentlich nicht die ganze B., fondern nur das in ihr enthaltene Metall am pofitiven 
Pole ausgefchieden, und wo erfteres dennoch gejchiebt, ift dies nur fcheinbar und eine Folge 
der Drydation des ausgefchiedenen Metalls durd das damit in Berührung befindliche Waſſer. 
Auch der Schwefel, das Selen, das Tellur bilden mit den Metallen Verbindungen, welde 
fi), analog wie die Sauerftoffbafen mit den Sauerftofffäuren, mit andern Schwefelverbin- 
dungen zu Schwefelfalzen vereinigen. Man nennt diefe Bafen zum Unterfchiede Schwefel 
bafen, Selenbafen und Zellurbafen. Ebenfo kommen in den organischen Körpern gewiſſe 
Stoffe vor, welche die fauern Eigenfchaften der Säuren aufzuheben und ſich mit ihnen zu 
Salzen zu verbinden im Stande find, und man hat diefelben daher mit dem Namen der or» 
ganifhen Baſen bezeichnet. Diefe finden fid) vorzugsweife in Pflanzen, welche auf den 
thierifhen Organismus Fräftige Einwirkungen hervorbringen, und find die Urfache der arznei- 
lichen oder giftigen Wirkungen. Solche organifche Bafen finden ſich z. B. in dem Opium, ber 
Chinarinde u. f. w. Sie find ſämmtlich ftidjtoffhaltig. 

Basfen, bei den Spaniern Bascongados, in ihrer eigenen Sprache Euscaldunac, ein 
merfwürdiger Vollsſtamm, welcher um den Winfel des Golfs von Biscaha zu beiden Seiten 
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des Weſtflügels der Pyrenäen, in der ſüdweſtlichſten Ede Frankreichs und einem Theile des 
nördl. Spanien wohnt und den letzten Reſt des einft über die ganze Pyrenäifche Halbinfel 
und das füdl. Gallien, in vorhiftor. Zeit wahrfcheinlich noch viel weiter nah N. und W. ver- 
breiteten Volls der Iberer (f. d.) bildet. Die Aquitanier Cäfar’s und der röm. Klaiferzeit im 
füdweftl. Gallien zwifchen Garonne und Pyrenäen, von denen zum Theil die franzöfifchen B. 
abftammen, waren nur ein mit einem befondern Namen belegter Zweig der Iberer in Hispania 
und Pufitania, die auf der Halbinfel in zahlreiche Heinere Völferfchaften zerfielen, unter denen 
die Turdetaner die gebildetften und die Cantabrer die kriegerifchften waren. Obgleich die B. 
felbft gern die durch ihre Kämpfe mit den Römern berühmt gewordenen Cantabrer für ihre 
Borfahren erflären, fo find doch nur die Cariftier, Barduler und Autrigonen, welche das Ge- 
biet der heutigen Basliſchen Provinzen innehatten, und die Basconen, welde zur Römerzeit 
Navarra bewohnten, als folche zu betrachten. Als fpäter die Basconen ihre Herrfchaft auch 
über die verwandten Stämme in Alava, Guipuzcoa und Biscaya ausdehnten, wurde ihr Name 
zugleich, auf diefe übertragen, und als noch fpäter, im 6. Jahrh., die Vasconen aud) die Herr- 
haft über Novempopulanien, einen Theil von Aquitanien, erlangten, machte fid) deren Name 
in der Form Gasconier auch nördlich der Pyrenäen heimiſch. 

Gegenwärtig erftredt fi das franzöfifche Baskenland (Pays Basque) nur noch über 
einen Theil des franz. Depart. Niederpyrenäen und begreift etwa 90 Q.-M. mit 135000 E., 
welche fic in die drei Cantone Labourd oder das Labourdan (basti Lapurta, bei den Römern 
Lapurdum) mit 60000, Soule (basliſch Zuberna) mit 30000, und Nieder-Navarra (Eize, 
Dftabaret und Mire) mit 45000 €. vertheilen. Die bedeutendften Städte find Bayonne, das 
jedoch jett faft ganz franzöfirt ift, und Gt.-Jeanzde-Puz, welches gegenwärtig als der Haupt- 
ort des franz. Baskenlandes gelten fann. Der frühere Mittelpunkt der basfifchen Bevölkerung 
war Uftarrig (d. i. Gerichtseiche), wo die Aelteften in ihrem Bilzar (d. i. Math der Alten) unter 
einer (in der Franzöfifchen Revolution zerftörten) Eiche zufammentraten und über die Ange— 
legenheiten des Volks berathichlagten. Die Induftrie der franzöfifhen B. ift unbedeutend. 
Getreide-, Obft- und Weinbau, letsterer jedod nur mittelmäßig, ſowie Viehzucht, Fischerei 
(befonders auf Sardellen und Thunfifche), aud) etwas Bergbau find die Nahrungsquellen der 
Bewohner. Die Höhen find mit dichten Waldungen von Eichen und Kaftanien bededt. 

Das fpanifhe Bastenland begreift einestheild das Königreich (Provinz) Navarra, 
welches auf 190,1 Q.⸗M. 297422 E. zählt, die größtentheils, befonders in den nördlichern 
und gebirgigern Theilen B. find, anderntheil® die drei fog. Baskifhen Provinzen oder 
Bascongadas (Biscaya oder Bilbao, Guipuzcoa und Alava oder Bistoria), welche zufammen 
auf 124,7 D.-M. 413470 E. zählen. Die Gefammtfumme der B. in Spanien mag etwa 
650000 betragen. Das fpan. Baskenland ift in dem Raume vom obern Ebro bis zur See- 
füfte von dem Oftflügel des cantabrifchen Küftengebirgs erfüllt, deffen Sierren nördlich des 
alavafchen Plateau in taufendfaher Richtung die zur See gewendeten Terraffen durchkreuzen 
und ein durchfchnittenes Gebirgsland bilden, in welchem der wildefte Felscharakter mit den lieb⸗ 
lichſten Thälern, dichte Waldungen mit wogenden Getreidefeldern abwechſeln. Das Land be— 
figt Holz und Weiden, Aderbau und Terraffencultur, Viehzucht, Jagd und Fifcherei, Salz und 
Eifen im Ueberfluß; es hat zerftreuten Anbau in vereinzelten Höfen (Solares), gewerbfame 
Stüdte und belebte Häfen. Die See auf der einen, das Hochland auf der andern Seite, herrfcht 
hier die Milde und Friſche des oceanifchen Klimas, dort der Schnee auf den Gebirgen. Das 
Baskenland ift die Kornfammer, die Eifenmine, die Waffenſchmiede und der belebtefte nördl, 
Hafen von Spanien und ganz geeignet, einen Parteigängerkrieg zu unterftiigen und ein kräf— 
tiges und freies Volk zu beherbergen. Die fpanifchen B. haben mehr nod) als die franzöfifchen 
ihre Nationalität bewahrt. Sie find glühende Patrioten, ftolz auf die Vorrechte ihres Landes, 
auf das Alter und den Ruhm ihrer Nation. Ihre Eitten find einfach, ihr ganzes Leben hat 
nod) einen patriarhalifchen Anſtrich. Alles, was die B. Auffälliges und Eigenthiimliches haben, 
ftammt aus alter iberifcher Zeit. Es ift noch diefelbe Unerfchrodenheit, Abhärtung und Aus- 
dauer, diejelbe Freiheitsliebe und Tapferkeit, aber auch Leidonfchaftlichkeit und Rachſucht, wie 
fie ſchon Hannibal zu ſchätzen wußte. Schön und ftark ift ihr Körperbau, einfach find die 
Eitten, noch alterthümlid, die Trachten der Yandbewohner. Ein gewiffer Wohlftand ift gleid)- 
mäßig verbreitet. Der zahlreiche baskiſche Adel hauft zum großen Theil noch in halbzerfallenen 
Burgen und vieredigen Thürmen, Sasas solas genannt. Die B. find verſchmitzte Schmuggler, 
tüchtige Soldaten, fleifige Aderbauer, induftriöfe Werfleute und fühne Matrofen. Ihre alten 
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bürgerlichen und polit. Geſetze, Rechte und Freiheiten wußten fie Jahrhunderte hindurch gegen 
den königl. Abfolutismus zu behaupten, und ebenfo hartnädig widerfetten fie fi, fpäter dem 
modernen Conftitutionalismus. Nach dem Tode Ferdinand's VI. fchloffen fie fi) Don Carlos 
an, weil fie in diefem den Beſchützer ihrer alten Volksfreiheiten erblidten, und Navarra und 
die drei Baskiſchen Provinzen bildeten den eigentlichen Herd des carliftifchen Aufftandes. Erſt 
mit dem Bertrage zu Bergara (1839) erfolgte ihre Unterwerfung unter die conftitutionelle 
Regierung, die ihnen wol mehrfach, Zugeftändniffe machte, im wefentlichen jedoch ihre Privi- 
legien gebrochen hat. (S. Fueros.) 

Die Sprache, welche das Volk der B. fpricht, wird von ihnen ſelbſt Euscara, Eskuara 
oder Eöquera genannt. Sie ift nad) W. von Humboldt's «Unterfuhungen über die Urbewoh— 
ner Hispanienss, abgefehen von ben Veränderungen, welche diefelbe im Yaufe der Jahrhunderte 
erfahren, im allgemeinen die der alten iberifchen Bewohner Spaniens und Aquitaniens. Die 
Turdetaner in Bätica, die Lufitanier, die Cantabrer, Autrigonen, Varduler, VBasconen und 
Aquitanier fprachen nur Dialekte ein und derfelben Sprache, welche ebenfo wie das Heutige 
Baskiſche mit den Sprachen der benachbarten celtiichen Völker in ihrem ganzen Organismus 
nicht die geringfte Verwandtſchaft zeigt. Das Baskifche zeichnet ſich durd) feinen weichen und 
barmonifchen Charakter aus und wird in vier Hauptinundarten gefprochen, der autrigonifchen 
in Biscaya, dem Wohnfite der alten Autrigonen, der vardulifchen in Guipuzcoa, dem Lande 
der Barduler, der vasconifchen in Ober-Navarra und Ulava, wo früher die Basconen ihre 
Site hatten, der franzöfifch- basfifchen oder labortanifchen in Nieder-Navarra und den beiden 
Diftricten von Labourd und Soule. Doch ift hier überall das Baskiſche zu einer Vollsmund— 
art herabgeſunken. Die Gebildeten ſprechen feit langer Zeit im Norden der Pyrenäen fran- 
zöfifch und in den Baskifchen Provinzen ſpaniſch. Ein eigenes Schriftenthum Hat fich in diefer 
Sprache nie entwidelt. Nur aus älterer Zeit kennt man einige Bruchſtücke von Volfslicdern, 
deren angebliches hohes Alter aber zweifelhaft ift. Doc, fingt noch jest das Volk zu feinen 
Nationaltänzen Lieder in Escuara, welche Yytueta in den «Guipuzcoaco dantza gogoan- 
garrien condaira» (San-Gebaft. 1824) aufgezeichnet hat. Andere baskıfche Lieder find ger 
fammelt in «Euscaldun ancihaco ta ara ledabicico etorquien» (San-Sebaſt. 1826) und 
einiges in beutfcher Ueberſetzung in Elliſen's «Verſuch einer Polyglotte der europ. Poeſie⸗ 
(Thl. 1, Lpz. 1846). In der franz. Soule finden von alters her an gewijfen Feſttagen dra- 
matifche Vorftellungen ftatt, welche ihre Stoffe, ähnlich den Myſterien, theils der Bibel oder 
Heiligenlegende, theild den mittelalterlichen epifchen Sagenkreifen, theil® wol aud) alten na- 
tionalen Ueberlieferungen entlehnen. Eine Unalyfe von 34 ſolchen Stüden gibt Michel in 
«Le Pays Basque, sa population, sa langue, ses moeurs, sa litterature et sa musique» 
(Par. 1857), der aud) in «Le Romancero du Pays Basque» (Par. 1859) eine Anzahl volfs- 
thümlicher Erzählungen mitgetheilt hat. Was fonft in baskifcher Spradje gedrudt ift, befteht 
faft nur in Religionsbichern, mit wenigen Ausnahmen nur Ueberfesungen. Driginalwerfe 
find jedoch Iztueta's Gefcichte von Guipuzcoa und Hiribarren’s Geſchichte der B., beide der 
neuern Zeit angehörig. Unter den ebenfalls erft feit dem vorigen Jahrhundert von patriotifchen 
DB. unternommenen, wenn auch noch unfritifchen Verfuchen, die Sprache grammatiſch zu con« 
firuiren und etyınologifchelerikalifch zu verzeichnen, find zu nennen: die Grammatik des Je— 
fuiten Parramendi «El imposible vencido» (Salamanca 1729); defjen lat. und fpan. »bas- 
kifches Wörterbuch (2 Bde., San-Schaft. 1745); Aftarloa, «Apologia del Bascuense» (Madr. 
1803); Erro, «Alfabeto de la lengua primitiva» (Madr. 1806) und deffen «El mondo 
primitivon (Madr. 1815). Vgl. Leclufe, «Grammaire basque» (Touloufe 1826); Abbadie 
und Chaho, «Etudes grammaticales de la langue euskarienne» (Par. 1836); Adelung im 
zweiten Bande (Berl. 1809) und W. von Humboldt im vierten Bande (Berl. 1817) des 
«Mithridates». In neuefter Zeit hat ſich namentlich Chaho, der auch ein große® «Diction- 
naire basque » (Par. 1857 fg.) begonnen, und in Deutſchland Mahn («Basliſche Sprad) 
denkmäler», Berl. 1857) um das Basliſche verdient gemacht. 

Basterville (Sohn), ein berühmter engl. Buchdrucker und Schriftgieger, war zu Wol- 
verley in der Grafſchaft Worcefter 1706 geboren. Anfangs Schreiblehrer in Birmingham, 
trieb er nachher dafelbft mit großem Erfolg ein bedeutendes Ladirgefchäft, neben welchem er 
ſich jedod) feit 1750 auf das Schriftfchneiden und Buchdrucden legte. Nach mühfamen und 
toftbaren Verfuchen wurde er der Schöpfer ſchöner Typen, worin nad) ihm nur Bodoni und 
Didot noch Borzüglicheres leifteten. Er drudte mit denfelben zu Birmingham 1756 den Birgil 
in Mediangquart, dem die Ausgaben mehrerer anderer lat. Claſſiler, und einiger engl. (3. B. 
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Milton) und ital. Schriftfteller folgten, unter denen befonders der Ariofto Hervorzuheben ift, 
Auch fein Neues Teftament (Drf. 1763) wird in typographifcher Hinficht befonders gefchägt. 
Seine Berdienfte um die Buchdruderfunft find um fo mehr einer rühmlichen Anerkennung 
werth, als ihm durchaus feine Aufınunterung zutheil ward. Sein ganzes Drudgeräth, Schwärze, 
ja fogar das Papier verfertigte er ſich felbjt. Er ftarb 8. Yan. 1775. Beaumarchais kaufte 
die von ihm nachgelaffenen Lettern für 3700 Pfd. St. und drudte damit zu Kehl die Pracht: 
ausgabe von Voltaire's Werken. B. hatte die entjchiedenfte Abneigung gegen allen äußern 
Sottesdienft, den er unter jeder Form fiir Aberglauben erklärte. Seinem legten Willen zu— 
folge wurde er in einer gemanerten Grabftätte von konifcher Form unter einer Windmühle 
auf feinem eigenen Grundftüd begraben. 

Basnage ift der Name einer berühmten prot. Gelehrtenfamilie franz. Abkunft, aus welcher 
mehrere Glieder ſich als Theologen auszeichneten. — Benjamin B., geb. 1580, geft. 1652, 
war Pfarrer zu Carentan in ber Normandie und wohnte ald Deputirter feiner Provinz den 
meiften zu feiner Zeit gehaltenen Synoben der franz. Hugenotten bei. 1637 präfidirte er der 
wichtigen Nationalfynode zu Alengon. Er zeichnete ſich auch als polemiſcher Schriftfteller 
aus, — Samuel B., Enkel des vorigen, geb. 1638 zu Bayeux und Prediger dafelbft bis 
1685, floh nad) Aufhebung des Edicts von Nantes nad) Holland. Hier fand er eine Anftellung 
als Prediger zu Zütphen, wo er 1721 ftarb. Als Schriftfteller that er fich vorzüglich auf dem 
Gebiete der hiftor. Kritif hervor. Seine Hauptfchriften find die «Eixercitationes historico- 
criticae de rebus sacris et ecclesiasticis» (Utr. 1692 u. öfter), eine fcharfjinnige Kritik der 
Annalen des Baronius fir die 3. 35 —44, und die «Annales politico-ecclesiastici» (3 Bbe., 
Notterd. 1706), welche von Augufins bis zu dem byzant. Kaifer Phokas reichen. Außerdem 
ſchrieb er cine «Morale theologique et politiquen, wichtig als einer der erften Verfuche, bie 
Moral abgefondert von der Dogmatik zu behandeln. — Jaques B., des vorigen Better, geb. 
1653 zu Rouen, erft Pfarrer dafelbft, nad) Aufhebung des Edicts von Nantes flüchtig, wirkte 
feit 1691 al8 Prediger in Rotterdam, feit 1709 im Haag, wo er 1722 ftarb. Er genoß als 
Prediger und Geſchichtſchreiber, aber aud) als Diplomat eines ausgezeichneten Rufs und wurde 
fogar von dem Herzog von Orleans, dem damaligen Regenten von Frankreich, zu verfchiedenen 
Unterhandlungen eingeladen. Die Oeneralftaaten ernannten ihn zu ihrem Hiftoriographen, 
und Voltaire rühmte ihm nad), er fei zum Staatsdienfte nicht minder geſchickt gewefen als zum 
Kirchendienft. Unter feinen zahlreichen Werfen find die «Histoire des églises reformees » 
(2 Bde., Rotterd. 1690) und die «Histoire de l’eglise depuis Jesus-Christ jusqu’& present» 
(2 Bde., Rotterd. 1699) die wichtigften. Ihre Tendenz ift eine Widerlegung der «Histoire des 
variations des &glises protestantes» von Boſſuet. Ferner find zu erwähnen feine «Histoire 
des Juifs» (5 Bde., Notterd. 1706) und zahlreiche gegen Boffuet gerichtete Streitfchriften. 

Badra oder Bajfora, in ältern Schriften auch Balfora genannt, eine Stadt in der 
türt, Provinz Irak⸗Arabi, . M. von der Weftfeite des Schatt-el-Arab (Vereinigung des 
Euphrat und Tigris) gelegen und mit diefem durch einen fchiffbaren Kanal verbunden, ift der 
wichtigfte See» und Handelsplag jener Gegend und war zur Zeit feiner Blüte, wo er ein Cen— 
trum des Weltverkehrs zwifchen Indien, der Levante und Europa bildete, eine große, reiche 
Stadt, die von Portugiefen, Holländern und Engländern häufig befucht wurde. B. foll nad) 
der Mitte des 18. Jahrh. 150000 €. gezählt haben. 1824 hatte die Stadt 60000, nad) der 
Pet und Ueberſchwemmung von 1831 30000, nad) der Peit von 1838 12000, 1854 nur 
5000, und 1862 (nad) Schläfli) kaum 4000— 4500 E., darunter 50 Chriften, 100 Juden, 
die iibrigen Moslems, und zwar zu drei Viertel Sunniten und ein Viertel Schiiten. Infolge 
der Bernadjläffigung feitens der türk. Regierung fchreitet der Verfall der Stadt raſch vor: 
wärts, obſchon ihre Yage als Verkehrsplatz auferordentlic, günftig und ihre Umgebung zu den 
fruchtbarſten Gegenden der Erde gehört. Die weitläufigen Quartiere bilden bereits cin Ruinen— 
feld, und die nod) ftehenden Häufer find baufällig. Das befte Gebäude ift Marghil oder Kut— 
i-Frengi, das engl. Confulat am Hauptjtrome, wo die Dampfſchiffe anlegen. Die beifpiellofe 
Unreinlidhkeit der Straßen, in Verbindung mit den Miasmen, die fid) in der fumpfigen Um— 
gebung und den ftagnirenden Gewäſſern der Kanäle erzeugen, haben B. zu einem abſchrecken⸗ 
den Fieberneſte gemacht. Auch die fchlechte Beſchaffenheit des Trinkwafjers und die Sommer— 
hige tragen zu der Ungefundheit de8 Orts viel bei. Der Boden der Landſchaft würde bei 
geringer Cultur die mannidfaltigften Producte in Fülle hervorbringen. Man pflanzt indeß 
faft ausſchließlich nur die Dattelpalme, die hier eine fehr reichliche und gepriefene Frucht liefert. 
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Auch iſt es nur der Dattelhandel, mit dem B. noch ſeine Exiſtenz friſtet. Ungeheuere Mengen 
dieſer Frucht werden nach den Hafenplätzen des Perſiſchen und Indiſchen Meeres ausgeführt. 
Auf den Anbau des Reis wird nur wenig Aufmerkſamkeit verwendet. Außer den Datteln bilden 
in B. noch die Pferde einen Ausfuhrartikel, deren jährlich einige hundert nach Indien gehen. 
Die frither beträchtliche Ausfuhr von Kupfer hat ſich in Einfuhr verwandelt. Der Import aus 
Indien befchränft ſich auf Kaffee, Indigo, Neis, Gewürze und Bauholz zur Herftellung der 
den Euphrat und Tigris befahrenden Barken. Die türk. Regierung, welde zu B. ein Arfenal 
mit einiger Artillerie und 200 Marincfoldaten beſitzt, gibt vor, hier eine «Kriegsflotte und 
40—50 Oftindienfahrer» zu unterhalten. In Wahrheit find e8 aber zwei in Belgien gekaufte 
Dampffciffe, die zur Beherrfhung der Stromufer und gelegentlich zum Perfonen= und 
Waarentransport dienen. Ein kleines engl. Kriegsſchiff ftcht dem brit. Nefidenten in Bagdad 
zur Berfügung. Seit 1862 vermittelt den Stromverfchr ein Dampfboot der engl. Tigris and 
Euphrates Steamnavdigation Company, und es ift eine regelmäßige Dampfidiffverbindung 
zwifchen B. und Bombay hergeftellt. Die Legung eines Telegraphenfabels nad) Karatſchi in 
Indien wurde im April 1864 englifcherfeits ausgeführt. Nah Bombay fahren außerdem 
arab. Bagla, die zur Zeit der Dattelernte (Dct.) nad) B. fommen und ben Handel mit ihrer 
Heimat und bis zur Somalifüfte vermitteln. Diefe verfchiedenen Schiffe, Boote und Barken 
drängen ſich im Stanal von B. und verleihen der Stadt einen Anftrid) von Leben. 

Die Gegend am untern Schatteel-Arab Hatte einft eine große Handelöbebeutung. Das gegen: 
wärtige B. entftand jedoch erft im 17. Jahrh., und zwar nad) dem Verfall von Alt-Basra, 
deffen Ruinen 2 M. im SW. an dem jetzt trodenliegenden großen Flußarm Dſchärri Zaade 
fid) befinden. Diefe alte Stadt wurde 636 auf Befehl des zweiten Khalifen Omar angelegt, 
um den Perfern die Verbindung mit dem Mecre abzufchneiden, fowie um einen Hafenort und 
Schlüſſel zun Euphrat und Tigris zu gewinnen. Die Entwidelung von Alt-Basra gründete fid 
aber wieder erjt auf den Verfall des an der frühern füdweftl. Miindung des Euphrat gelegenen, 

ſeit Nebufadnezar bis auf die macedon. Zeit blühenden, durch Nearch's Einfahrt mit Alerander’s 
Flotte befannten Handelsplages Teredon oder Diridotis, der wegen feiner mit Dattelpflan- 
zungen, Obftgärten und Wohnungen bedeckten Gegend nod) bis ins 12., ja bis ins 14. Jahrh. 
von den Arabern als ein Luftrevier bezeichnet und zu den vier Baradiefen der Moslems gerechnet 
ward. Alt-Basra, nach welchem man den perf. Golf aud) «Meer von B.» nannte, gelangte 
als Emporium indifcher und arab. Waaren für die Khalifenftabt Bagdad zu großem Wohlſtand 
und gewann auch durd; feine Dichter und Gelehrten in der moslemitifchen Literatur einen 
hohen Ruhm. Im 4. Jahrh. der Hedfchra ftiftete hier Ibn-⸗Riſaa eine der erften mohammed. 
Selehrtenafademien des Mittelalters, und die Stadt erhielt den Ehrennamen Kubbet el- Islam 
(Kuppel des Islam). Nad) Bagdad fpielt Alt-Basra die bedeutendfte Rolle in den Märchen der 
Tauſend und Eine Naht. Doch bereits in der Mitte des 12. Yahrh. fand Edrifi die meiften 
der «7000 Mofcheen» verlaffen, obſchon er nod) den Reiz der Gegend und den Reichthum an 
föftlichen Datteln rühmt. Im fpäterer Zeit fam Alt-Basra in die Gewalt arab. Scheifhs 
und fanf herab. Mit der Eroberung Bagdads durch Murad IV. 1638 fiel die ganze Gegend 
in bie Hände der Türken, und das jegige B. wurde nun der Sitz eines wichtigen Paſchaliks. 
Am Ende des 17. Yahrh. fiel letsteres in die Gewalt der Perſer, wurde aber 1701 zurüderobert, 
dann 1771 abermals von den Perjern, 1778 von den Türken, 1787 von ben Arabern und 
dann wieder von ben Türken eingenommen. Die Wahabiten, welche feit 1810 die Stadt wieder— 
holt bedroht und blofirt hatten, erlitten hier 1815 eine entſcheidende Niederlage durch die ägypt. 
— unter Ibrahim-⸗Paſcha. Von 1832 — 40 war B. in den Händen Mehemed Ali's. 

asrelief, ſ. Relief. 

Baß heißt in der Muſik theils die unterſte oder die Grundnote eines Accords (Baßnote), 
theils die unterſte oder die tiefſte Stimme (Partie) eines mehrſtimmigen Tonſtücks, beſonders 
die tiefſte von den vier angenommenen Singſtimmen. Der B. iſt der Grund, auf welchem das 
ganze Gebäude der Harmonie ruht, und muß daher beſonders gut und ſtark beſetzt ſein. Der 
gewöhnliche Umfang des B. als Singſtimme iſt vom großen F bis zum eingeſtrichenen D oder 
E. Unter den Inftrumenten übernehmen diefe Stimme die tiefern, welde dem Singbaß an 
Umfang und Ton ähnlich find, 3.3. das Fagott. Borzugsweife wird unter den Inftrumenten 
die Bafgeige, und zwar das Contraviolon und das Bioloncello fo genannt. Erftere hat jekt 
vier Saiten und einen Umfang von E bi zum einmal geftrichenen G den Noten nad); dem 
Klange nach fteht fie eine Octave tiefer, aljo im 16-Fußton, weshalb ihr zur Verdeutlichung 
Immer das Violoncello beigegeben wird, das die Töne gibt, die die Noten befagen (8-Fuften). 
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Alle Baßſtimmen und Baßinſtrumente haben ihren eigenthümlichen Notenſchlüſſel, nämlich den 
Bapfchlüffel, welcher auch der F-Schlüſſel heißt, weil er auf die Stelle im Linienſyſteme 
gefetst wird, auf welche die Note für das Heine F zu ftehen fommt. } 

Baflä (altgriech. Bassai), jest Paoliga, ein Heiner Ort, zu dem Gebiete der Stadt Phi- 
galia gehörig, im ſüdlichſten Winkel von Arfadien an der meſſeniſchen Grenze gelegen, ift bes 
rühmt durd) den 2 St. davon nordöftlich auf dem Berge Kotylion erbauten Tempel des Apollo 
mit dem Beinamen Epifurios, weil er während des Beloponnefifchen Kriegs das Land von der 
Peft befreite. Der Tempel wurde von Iktinos, dem Erbauer des Parthenon in Athen, aufs‘ 
geführt und gehörte nad) den einftimmigen Ausfagen der Alten durch Schönheit des Steines 
fowie durch die Harmonie der architeftonifchen Verhältniffe zu den ausgezeichnetiten Tempeln 
de8 Peloponnes. Die Länge des Tempels beträgt 125, die Breite 48 F.; das ganze maffive 
Dad) wird von 36 Säulen getragen. Der Fries der innern Celle jtellt in erhabener Arbeit 
in einer Länge von ungefähr 100 F. die Centauren= und Amazonenfänpfe dar. Das Stand» 
bild des Gottes war 12 F. hoch. 1812 wurden die im ganzen trefflich erhaltenen Ueberrefte 
de8 Tempels von einer Gefellfchaft von Gelehrten und Künftlern forgfältig unterſucht und bie 
Ergebniffe meifterhaft bargeftellt in dem Werke von Stadelberg: «Der Apollotempel zu B.» 
(Rom 1832, mit 32 Kupfertaf.). Die Refultate wiederholter Unterfuchungen finden fid) in 
dem Eupplemente zu Stuart und Revett's «Antiquities of Athens» und in dem zweiten Bande 
der «Expedition scientifique de la Moree», 

Baſſano, Stadt an der Brenta, iiber welche eine fhöne, von Palladio erbaute Brücke führt, 
in der lombard.=venet. Provinz Bicenza, mit 12000 E., ift auf einer Anhöhe in weiter Ebene 
gelegen. Die Stadt iſt Sit eines Diftrictdcommiffariats und einer Prätur, hat mehrere Klö— 
fter, ein Gymnaſium, mehrere Irdenwaaren= und andere Fabriken, viele Gerbereien, bedeuten» 
den Wein-, Dliven- und Spargelbau, lebhaften Handel in Seide, Tuch und Leder und eine 
Freimeſſe. In den 30 Kirchen fowie in dem Palafte des Grafen Koberti finden ſich fehr ſchöne 
Gemälde. B. ift der Geburtsort des Aldus Manutius fowie der Malerfamilie da Ponte, die 
fi deshalb Baſſano nannte. Im Mittelalter war D. faft immer den benachbarten Städten 
unterworfen; nur eine Zeit lang hatte es eigene Podeftäs. Einen berühmten Namen erlangte 
e8 durch die Siege Bonaparte's. Bei B. ſchlug derſelbe 8. Sept. 1796 den öfter. Feld— 
marſchall Wurmſer, welcher von Trient aufgebroden war, um Mantua zu entjegen und 
den Gegner vom weitern Vordringen in Tirol abzuhalten. Beides ſchlug fehl, denn mit Kraft 
warfen Maflena rechts und Augereau links des Fluſſes die öfterr. Avantgarde zurüd und 
rüdten nad) Erjtürmung der Brüde in B. ein. Wurmfer aber zog fid) mit dein Verluſte von 
6000 Gefangenen, 8 Fahnen, 32 Kanonen und einigen hundert Wagen nad) Vicenza zurück. 
Auch 6. Nov. 1796, 11. Nov. 1801, 5. Nov. 1805 und 31. Dct. 1813 kam es bei B. zwi⸗ 
hen Franzofen und Defterreichern zu Gefechten. Durd) Napoleon ward B. 1809 zu einem 
Herzogthum mit 15000 Thlrn. jährlicher Einkünfte erhoben und 1811 der Minifter-Stents- 
fecretär Maret (f. d.) damit beliehen, der fih nun Herzog von B. nannte. In der Umgegend 
von B. wächſt ein gefhägter Wein. 

Baſſäno, eigentlih Jacopo da Ponte, nad) feiner Vaterftadt B. zubenannt, ein Maler 
ber Benetianifchen Schule, geb. 1510, geit. 1592, war der Stifter und Hauptmeifter einer 
befondern Schule, die das Princip der Naturnahahmung, das Paul Beronefe ſchon in eigen— 
thümlicher Weife zur Geltung gebradjt hatte, auf die gewöhnlichen Dinge des Lebens aus- 
dehnte und fomit das eigentliche Genre ausbildete. Hierauf brachten den B. zunächſt die Um— 
gebungen feiner Baterftadt, einer einfachen Landftadt, in die er, nachdem er in Venedig die 
Werke des Tizian und Bonifacio ftudirt, zurücklehrte. In feinen Genre-, ja Stillebenbildern 
find die Vorgänge aus der heiligen Geſchichte oder Mythologie, wo fie iiberhaupt vorfommen, 
lediglid; Staffage. Seine Darftellungen, denen man in allen Galerien begegnet, zeigen im 
ganzen wenig Mannichfaltigfeit der Erfindung. Sie pflegen fi) durch den eigenthümlichen 
Umftand kenntlich zu machen, daß die Füße der Perſonen gefliſſentlich verftedt find. Sie be- 
fchränfen fid) auf eine derbe, fede Nachahmung naheliegender Gegenftände, die er jedoch mit 
einer bisweilen geiftreichen Gruppirung, mit einer reichen, phantaftifch leuchtenden Landſchaft 
und insbefondere mit einem anzichenden Spiel der Yichter und Farben zu verbinden weiß. 
Durchſchnittlich gehört das Porträt zu feinen beffern Peiftungen. Unter feinen wenigen heiligen 
Darftellungen ragen hervor: die trauernden Marien in der Villa Chiswid bei Yondon, eine 
Kreuztragung in der Galerie zu Holkham, ein Chriftus am Kreuz im berliner Mufeum. Für 
feine zahlreichen Genrebilder hatte er förmlich eine Fabrik eingerichtet, in der feine vier auf feine 
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Manier zugelernten Söhne ihm fleißig halfen. Bon dieſen find Francesco (geb. 1541, geſt. 
1591) und Leandro (geb. 1560, geft. 1623) die bedeutendern, infofern fie aud) eigene Com- 
pofitionen, namentlic) kirchliche Gegenſtände, geliefert haben. Der Vater rühmte an dem Fran— 
cesco Erfindungsgabe und lobte den Leandro wegen feiner Bildnifmalerei. Eins der beften 
Werke Francesco’s ift ein Dedengemälde im Dogenpalafte zu Venedig, die Einnahme von 
Pavia bei Nachtzeit vorftellend. Das berliner Mufeum befigt von ihm eine Darftellung des 
barmherzigen Samariters, die dresdener Oalerie eine Himmelfahrt der Maria, eine Anbetung 
der Hirten u. ſ. w., aud) ein Genrebild. Von Leandro hat man ein tiichtiges Bild der Drei- 
einigkeit in der Kirche San- Giovanni e Paolo zu Venedig, wo er fi) iiberhaupt die Längfte 
Zeit aufhielt und vom Dogen Grimani, deffen Bildniß er malte, zum Nitter gemacht wurde. 
Die beiden jüngern Söhne B.'s, Giambattifta und Girolamo, find als gute Copiften 
von einiger Bedeutung. Der erftere ftarb 1613, der andere 1622. 

Ballermann (Friedr. Daniel), ein öffentlicher Charakter Deutſchlands, geb. 24. Febr. 
1811 zu Manheim als der Sohn wohlhabender Aeltern, kam zu einem Kaufmann in die Lehre 
und conditionirte dann als Commis in Droguengefchäften zu Havre und zu Paris, in den 
Mußeftunden mathem., phyfil. und gefhichtlihen Studien fi) widmend. Nachdem er zur 
Bervollftändigung feiner Bildung feit Herbft 1829 bis Mitte 1831 mit vielem Erfolge die 
Univerfität Heidelberg befucht, trat er nad) einiger Zeit in ein kaufmänniſches Gefchäft zum 
Nürnberg ein. Später kaufte er ein Materialgefchäft in Manheim an, wo er, feit 1834 ver- 
mählt, feinem Berufe lebte, bis er 1837 durch die Wahl in den Kleinen Bürgerausfhuß feiner 
Baterftadt zu öffentlicher Wirffamkeit gelangte. 1841 wählten ihn feine Mitbiirger in die bad. 
Kammer, wo eben der bewegteſte Kampf des Liberalismus gegen bie Regierung bejtand. B. trat 
als energijcher und gewandter Gegner des minifteriellen Syſtems auf und erlangte bald unter 
den Führern der Oppofition eine hervorragende Stellung. Auf dem Landtage von 1847— 48 
begründete er feine Motion auf deutfche Nationalvertretung, die ber franz. Februarrevolution 
nur wenige Tage voranging und als ein zündender Funke in die Stimmungen der Zeit hereinfiel. 
Bon dem Augenblid an, wo die Regierung die volksthümlichen Korderungen gewährte, ftand B. 
unter ihren eifrigften Bertheidigern. Er ward von ber bad. Negierung im März 1848 als Ver- 
trauensmann an den Bundestag nach Frankfurt gefchidt. Als Vertreter eines bair. Wahlbezirks 
in die Nationalverfammlung gewählt, zeichnete er fic dort als eifriger Sprecher, namentlich 
gegenüber der äufßerften Linken aus. Im Aug. 1848 trat B. ins deutſche Reichsminiſterium 
als Unterftaatsfecretär des Innern ein, weldye Stellung er bis zur Entlaffung des Minifteriums 
Sagern behielt. Auch ward er im Nov. 1848 und Mai 1849 nad) Berlin gefandt, um ein 
Verſtändniß mit der preuß. Negierung anzubahnen, was ihm freilich nicht gelang. In dem 
Derfaffungsftreite ftand er eifrig auf feiten der preuß. erbfaiferl. Partei, und nad) der Ab- 
lehnung der Kaiſerkrone war er der erfte, der zu einer Verftändigung mit Preußen rieth, wie 
fie fpäter in der Berfammlung zu Gotha von dem größten Theil feiner Partei ald Programm 
aufgenommen worden ift. Als Vertreter eines rheinpreuß. Wahlbezirk nahm er fodann an 
dem Unionsparlamente zu Erfurt teil. Schon im Beginn feiner ftändifchen Wirkfamfeit Hatte 
D. fein einträgliches faufmännifches Gefchäft aufgegeben und zu Manheim in Gemeinschaft mit 
Mathy (f. d.) eine Verlagsbuchhandlung begründet, deren Unternehmungen zum großen Theil 
der deutfchen Reform gewidmet waren. Unter anderm erſchien in diefem Verlag feit 1. Juli 
1847 die «Deutfche Zeitung». Seit 1850 durch ein Nervenleiden, zu dem ſich bald aud) ein 
Augenitbel gefellte, an polit. Thätigkeit behindert, nahm ſich B. 29. Juli 1855, von dem 
Scymerzen langer Krankheit überwältigt, durch einen Piſtolenſchuß das Leben. 

Basse taille heit in der Muſik fo viel als tiefer Tenor, Bariton (f. d.), die Tenorgeige und 
Tenorflöte. In der bildenden Kunft bezeichnet man mit dem Ausdrude die etwas erhobene oder 
halberhobene Arbeit, gleichbedeutend mit Basrelief. (S. Relief.). 

Baflethorn (Corno di basetto), das tonreichfte und feinem Klange nad) das weichjte und 
fanftefte unter den Blasinftrumenten, wegen feiner Diegung aud) Krummhorn genannt, 
wurde 1770 zu Pafjau erfunden und durch TH. Lo in Presburg (um 1782) verbefjert. Das 
B. ift eigentlich eine größere Clarinctte, indem es berfelben, die einzige Biegung abgeredj- 
net, ſowol Hinfichtlich der Form als der Applicatur und der technifchen Behandlung gleicht. 
Das B. wird mit dem Schnabel angeblafen und befteht, außer diefem, wie die Clarinette, aus 
Birne, zwei Mittelftüdchen und Stürze, welche, abweichend von der Clarinctte, aus einem 
Windfaften Hervorfpringt. Neben den 15 Tonlochern der Clarinette befigt das B. auch alle 
durch die neuere Technik an jenen angebrachten offenen und verdedten Klappen, wozu noch 
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zwei außerorbentliche fiir F und G fommen. Sein Umfang erfiredt fi) von F bis zum drei» 
mal geſtrichenen C in hromatifcher Folge, der Ton erklingt aber jedesmal eine Duinte tiefer, 
als er gefchrieben iſt, ſodaß aljo feine Notirung vom Meinen C bis zum dreimal geftrichenen 
G gefchehen muß. Seit Mozart ift das Inftrument nur fpärlich benugt worden; in deffen 
«Requiem» und «Titus» wie in einer Arie des «TFigaro» findet man es fehr wirkungsvoll be= 
nut. Anmeifungen fiir das B. jchrieben Badofen und Müller. 

Baflewis (Magnus Friedr. von), verdienter preuß. Staatsbeamter, geb. 17. Jan. 1773 
zu Schönhoff, einem alten Stammgute feiner Familie in Medlenburg- Schwerin, erhielt feine 
Erziehung auf dem Pädagogium zu Halle, ftudirte von Oftern 1791 bis dahin 1794 Rechte und 
Gameralia zu Roftod und Jena, und wurde auf Berwendung des Minifters Struenfee 8. Yan. 
1795 als Referendarius bei der urmärkifchen Kammer, zugleich auch beim Manufactur= und 
Commerzcollegium angeftellt. Zu Anfang 1797 wurde B. Affefior bei beiden Collegien. Nach— 
dem ihn 30. Juli 1800 der König zum Kriegs- und Domänenrath in ber gedachten Kammer 
ernannt, ward er bald darauf aud) Mitglied der furmärkifchen Armendirectiöon. Infolge des 
Drganifationsgejeges vom 2. Dec. 1808 wurde er 1809 zum erften Director und Vicepräft- 
denten und 1810 zum Chefpräfidenten des Regierungscollegiums zu Potsdam befördert. Am 
3. Dec. 1824 ernannte ihn der König, unter Beibehaltung der Präfidentur der potsdamer 
Regierung, zum Oberpräfidenten der Provinz Brandenburg fowie zum Präfidenten des Con- 
fiftoriums, Schul- und Medicinalcollegiums diefer Provinz. Auch ward er 24. Dec. deſſelben 
Jahres in den Staatsrath aufgenommen. Nachdem B. im März 1842 wegen gefchwächter 
Geſundheit feine Entlafjung genommen, lebte er zu Berlin, wo er 14. Yan. 1858 ftarb. Die 
Muße feiner letzten Jahre widmete er der Ausarbeitung eines Hiftorifch = ftatift. Werks über 
die Mark Brandenburg, in welchem er eine Fülle actenmäßigen Material und eigener Er- 
fahrungen niedergelegt hat. Es erjchien in drei Abtheilungen: «Die Kurmark Brandenburg, 
ihr Zuftand und ihre Verwaltung unmittelbar vor dem Ausbruch, des franz. Kriegs im Det. 
1806 » (2pz. 1847); «Die Kurmark Brandenburg in der Zeit vom 22. Oct. 1806 bis zu 
Ende des I. 1808» (2 Bde., Lpz. 1851— 52); «Die Kurmark Brandenburg im Zufammen- 
hange mit den Schidfalen des Gefanmtjtaats Preußen während der 3. 1809 und 1810» 
(herandg. von K. von Reinhard, Lpz. 1860). 

Baflompierre (Francois de), Marſchall von Frankreich, der Abkömmling eines der älteften 
Geſchlechter, ward 12. April 1579 zu Harouel in Lothringen geboren. Im Alter von 20 Y. 
lam er an den franz. Hof, wo er ſich durch ritterliches und heiteres Wefen bei Heinrich IV. in 
Gunſt zu ſetzen wußte, aber erft 1610 Mitglied des Staatsraths und Befehlshaber eines Regi- 
ments wurde. Nach der Ermordung Heinrich's IV. hielt ſich B. zur Partei der Königin, die 
ihn zum Oberften der Schweizer ernannte. Dod) nad) der Ermordung Concini's ſuchte er ſich 
bei dem jungen Könige in Gunft zu fegen und trug, als e8 zwifchen Mutter und Sohn zum 
Kriege kam, befonderd zur Niederlage der erftern bei. Er erwarb I! dadurd) das Wohlwollen 
Ludwig’ XIL in fo hohem Grade, daß der fünigl. Günftling de Luynes auf B. fehr eifer- 
fühtig wurde. 1622 zum Marſchall von Frankreich erhoben, mußte er Gefandtichaften nad) 
Spanien, der Schweiz und England übernehmen, wo er das Intereſſe Frankreichs beförberte, 
Hierauf war er bei der Belagerung von La Rochelle thätig, erftürmte 1629 den Paß von 
Sufa und befehligte auch einige Zeit das in Languedoc gegen die Hugenotten aufgeftellte Ar- 
meecorps. Seine Berbindungen mit dem Herzoge von Guife, der Prinzeffin von Conti und 
andern Anhängern der Königin, vieleicht auch feine fcharfe Zunge, hatten ihn indeffen Riche— 
Tien verdächtig gemacht. Auf Befehl deffelben fam er 1631 in bie Baftille, aus der ihn erft, 
nad) 12jähriger Gefangenschaft, der Tod Richelieu's erlöfte. Er erhielt feine Titel und Würden 
wieder, ftarb aber ſchon 12. Dct. 1646 infolge der langen —— oder, wie andere 
behaupten, weil ihm ſein Arzt eine zu ſtarke Doſis Opium gegeben. B. war ein vollendeter 
Hofmann, der Verſchwendung ergeben, die ihn in Schulden ſtürzte, und ein großer Liebling 
und Berehrer der Frauen; im Augenblicke feiner Verhaftung ſoll er 6000 Liebesbriefe vernichtet 
haben. Er fand unter anderm in einem Liebesverhältniffe mit der Brinzeffin von Lothringen- 
Guiſe, mit der er ſich heimlich vermählte, und die aus Schmerz über feine Gefangenschaft ftarb. 
Ein Fräulein von Balzac, mit der er einen Sohn erzeugt hatte, führte um ihre Heirath acht Jahre 
hindurch einen vergeblichen Proceß mit ihm. Seine «Mömoires» (2 Bde., Köln 1665; 4 Bde, 
Amſterd. 1723), in der Baftille gefchrieben, find durch geiftreihen Stil ausgezeichnet. 

Baflora, ſ. Basra. 5 

Baljuto (im Singul. Mofuto), ein Betfchuanenftamm in Südafrifa oder richtiger eine 
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polit. Bereinigung von Bruchtheilen verſchiedener Betſchuanenſtämme, deren regierendes Haus 
dem Stamme der Bafuena angehört. Ihre Sprade, das Seſſuto, ift ein befonderer Dialekt 
des Sitſchuana. Sie wohnen auf dem Hochlande der Orangefluß- Republif am fitdöftl. Ufer 
des Caledon. Bereinzelte Tafelberge, die Malutifette oder Blauen Berge, deren jeder eine natür— 
liche Feſtung bildet, jteigen dort 15—1800 F. hoc) aus den Thälern empor. Die legtern, ge= 
wöhnlich großen Gaffen gleichend, find bis zu beträchtlicher Tiefe mit Erdreich erfüllt, auf wel- 
chem der Graswuchs üppig emporſchießt, fodag man ihn jeden Winter durch Feuer nieberlegen 
muß. Infolge diefer Gewohnheit fehlen dem Lande die Bäume beinahe gänzlich, und e8 gewährt 
den Anblid der Kahlheit. Da auf diefem Hochland von Oct. bis April reichliche Regen fallen, 
fo fehlt e8 nicht an Feuchtigkeit, während das Land gänzlich verſchont ift von der großen Plage 
Südafrikas, den Heufchreden. So tritt faft nie ein Miswachs ein, die Fluren find mit Getreide= 
feldern bededt, die Weiden von Heerden belebt. Auf einem der Tafelberge, dem Thaba=Bofio, 
refidirt Moſcheſch, der berühmte König der B., welcher fein Bolf aus dem Zuftande großer 
Berwilderung auf eine gewiffe Eulturftufe gehoben und zu einem feſtern ftaatlichen Verband ver- 
einigt hat. Er begünftigte das Miſſionsweſen, und feit etwa 1830 find prot. Miffionare im 
Lande, die bedeutende Erfolge erzielt Haben. Gegen das J. 1850 jchien das Chriſtenthum unter 
den B. feftgewurzelt, indem faft alle mächtige Familien gewonnen waren. Moſcheſch felbft wartete 
nur auf eine fchidliche Gelegenheit, um fein Heidenthum vor feinem Bolfe abzufhwören, als 
durch den übeln Einfluß eingewanderter Coloniften die Hoffnung der Miffionare getäufcht wurde. 
Diefe Coloniften erregten Zwietracht und fetten neue Häuptlinge ein. Damit brachen die alten 
Fehden wicder aus. Die brit. Regierung am Cap ſchickte überdies Coldaten in das Land, das 
für Eigenthum der brit. Krone erklärt wurde, und feste Beamte über die weißen Anfiedler. 
Diefe Behörden benahmen fich wie in einem eroberten Yande und begünftigten, um die B. zu 
Ihwächen, die Unabhängigfeitsgelüfte der Häuptlinge, welche Moſcheſch anerfannt hatten. Bier 
Jahre dauerte der Bürgerfrieg, mit dem das alte Heidenthum in voller Kraft wiedererwadhte. 
Zulett eroberten indeß die B. einen Theil der entriffenen Gebiete zurüd, und die Colonial- 
regierung, welche ihren Fehler einfah, rief die Soldaten und Beamten wieder ab. Vorläufig 
war ben B. das Chriftenthum verleidet und verdächtig geworden. Die Hütten der B. liegen 
ftet8 in einem Kreife, deffen innern Raum die Heerden einnehmen. Als edelſter Beruf gilt das 
Hirtengefchäft, denn ihr Vieh lieben die B. iiber alles. Bon den. einheimischen Handwerken ift 
das der Schmiede das angefehenfte. Als Feldfrucht wird hauptfählicd Sorghum gebaut, neuer= 
dings auch Mais und Weizen, ferner Melonen, ſchwarze Bohnen, Erdeicheln und Tabad. Die 
Kleidung der B. befteht in einem Lendenfchurz aus weichem Leder, der bei den Weibern zu einem 
bis an die Knie reichenden Hüftenrödhen wählt. Ein befonderer Charafterzug des Volkls ift 
die ſchwärmeriſche Heimatsliebe, welche jedoch, Auswanderungen nicht ganz verhindert. Infolge 
früherer Bürgerfriege unter den Betjchuanenftämmen hatten ſich zwei Drittel der B. in der 
Capcolonie niedergelaffen und gingen erft unter Moſcheſchs Regierung wieder in ihre Heimat 
zurüd. Auch wanderte 1824 eine ftarke Abtheilung unter dem Häuptling Sebitoane nad) dem 
obern Zambefi aus, wo fie Pivingftone unter dem Namen Makololo kennen lernte. Die B. be- 
figen angeborene Höflichkeit, Gaſtfreundſchaft und Wis, find aber an kriegerifcher Tüchtigkeit den 
benachbarten Kaffern bei weitem nicht gewachjen. Vgl. Cafalis, «Les Bassoutos» (Par. 1859). 

aft. Im gewöhnlichen Leben verftcht man unter B. biegfame, zähe, zu Flechtwerk geeig- 
nete Pflanzenfafern oder Faſergewebe von Pflanzen. Dagegen wird in der Botanik unter B. 
ein Gewebe verftanden, das aus langgejtredten, didwandigen, an beiden Enden zugefpitten, 
fadenförmigen Zellen zufammengefegt ift, die inwendig mit einer wäfjerigen, Kautſchuk- und 
Stärfemehlfügelhen, Chlorophyllförner und wol auch jog. Alkaloide enthaltenden Flüffigfeit 
erfüllt find. Diefes Gewebe, das bei der Ernährung der Pflanzen eine wichtige Rolle jpielt, 
befindet ſich bei den difotylen Pflanzen vorzüglich zwifchen der eigentlichen Rinde und dem Holz- 
oder Gefäßbündelförper, während e8 bei den monofotylen Pflanzen einen Theil jedes Gefäß— 
bündels bildet. Seltener als in zufammenhängenden Geweben (in Bündeln, Schichten) fommen 
die Baftzellen einzeln vor. Die Baftzellen der Monokotyledonen verholzen fchnell und find dann 
fteif, hart und zerbrechlich, diejenigen der Dikotyledonen dagegen verholzen nicht und befigen dee- 
halb immer einen gewiffen Grad von Biegjamfeit und Elafticität. Nur diefe fönnen zu technischen 
Zweden benutt werden. Zu jenen Bajtzellen gehören nicht allein die den B. unferer Bäume 
bildenden Zellen (welche übrigens auch in den Dlattjtielen und jelbft in den Blättern vorkom— 
men, wo fie die Gefüßbündelverzweigungen begleiten), fondern auch alle fog. Gewebfafern difo- 
tyler Pflanzen (die Flachsfaſer, Hanffafer, Neflelfafer u. a.), mit Ausnahme der Baumwollfaſer, 
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welche feine Baftzelle, fondern ein Oberhautgebilde ift. Der Lindenbaft wird in Deutfchland, 
Frankreich, Italien, namentlid) aber in Rußland zu verfchiedenen Fabrikaten verarbeitet. Außer 
zum Reinigen hölzerner und metallener Gefchirre und zum Binden in der Gärtnerei, wendet 
man denfelben zur Berfertigung von Seilen und Matten an. Yetstere bilden namentlid) in 
Rußland, wo fie meift auf einfachen Stühlen gewebt werden, einen nicht unbeträchtlichen Han— 
delsartifel. Dort fertigt man aud) Schuhe und Hüte aus B. Die fog. Bafthüte, deren Fabri- 
fation im füdl. Europa, namentlid) in Italien heimisch ift, beftehen jedoch nicht aus B., fon« 
dern aus feingefchnittenen oder gehobelten, zu Bändchen zufammengeflocdhtenen Streifen von 
Weidenholz, welche wie bei den Strohhüten zufammengefügt werden. Uebrigens werden ver— 
fchiedene aus Dftindien fommende Zeuge Baft genannt, welche aus dem präparirten B. meh» 
rerer Bäume, zum Theil mit Seide vermifcht, gewebt find. Gewöhnlich ift aber das, was man 
Baft, Baftzeu — ein (glattes oder geköpertes) mit bunten Farben geſtreiftes, gewürfeltes 
oder gegittertes Gewebe theils ganz aus Baumwolle (Baumwollbaſt), theils aus ſeidener Kette 
und baumwollenem Einſchuß (Seidenbaſt, halbſeidener B.). 

Baſtard nennt man im phyſiol. und zoolog. Sinne die Nachkommen zweier verſchieden 
gefchlechtiger Individuen, die verfchiedenen Arten angehören. Da ſich die Eigenjchaften der 
Altern auf die Nachkommen vererben, fo bieten diefe Mifchlinge mehr oder minder in ihrer 
Drganifation die Eigenfchaften der beiden Aeltern in Mifchung dar, dod) ſtets fo, daß ein oder 
der andere Charakter iiberwiegt; ja felbjt auch in dem Sinne, daß bei einen Wurfe mehrerer 
Jungen, 3. B. von Wolf und Hindin, jedes Junge die Charaktere der Aeltern in befonderer 
Weiſe gemischt zeigt. Nur naheverwandte Arten können fid) fruchtbar miteinander begatten, 
wie 3. B. Pferd und Eſel, Wolf und Hund, Fuchs und Hund, Löwe und Tiger, Hafe und 
Kaninchen, Stieglig und Canarienvogel, u. |. w. Die meiften diefer B. find mit ihren Ueltern, 
viele auch unter jich fruchtbar; die Anzucht einiger, wie 3. B. des Kanindhen= Hafen, ift feit 
einiger Zeit fogar Gegenftand der Induftrie geworden. Einige freilich, wie gerade die am 
bäufigften gezüchteten Maufthiere und Mauleſel, find unfruchtbar. Die meiften B. werden 
durch den menschlichen Einfluß hervorgebracht; doc) fennt man aud) im Freien erzeugte B., 
wie den Rackelhahn (B. von Auer» und Birkhuhn), und neuerdings Hat von Siebold in Mün— 
hen von mehrern, als befondere Arten befchricbenen Süßwaſſerfiſchen nachgewieſen, daß fie 
nur B. find, Nachkommen verfchiedener Raſſen hat man aud) zum Unterfchiede Blendlinge 
genannt. Da jedod) die Begriffe von Art und Raffe nicht ftreng voneinander geſchieden werben 
fönnen, fo laufen auch diefe Unterjchiede ineinander. — Im bürgerlichen Leben bezeidjnet man 
mit B. das Kind einer unehelichen Verbindung. 

Baftardpflanze ift ein Gewächs, das aus Samen einer Pflanze erwuchs, die mit dem 
Blütenftaub (Pollen) einer andern, von ihr verfchiedenen Pflanze befruchtet wurde. Dergleichen 
B. können jowol künſtlich hervorgebradjt werden, al8 auch auf natürlichem Wege entjtchen. 
Im erftern Fall muß man den Pollen der einen Pflanze (der VBaterpflanze) auf die Narbe der 
damit zur befruchtenden Pflanze (der Mutterpflanze) übertragen, was am beiten mittels eines 
Pinſels geſchieht, und es geſchieht dies, bevor in den Blüten der Mutterpflanze die Staub» 
beutel auffpringen. Um letteres zu verhüten, fchneidet man die Staubbeutel bei zeiten ab, 
was man Gaftriren nennt. Der Same der künſtlich befruchteten Pflanze erzeugt nun eine 
Pflanze, weldye weder mit der Mutter= noch mit der Baterpflanze identiſch ift, beiden aber in 
vielen Stücken ähnelt, alfo gewilfermaßen zwijchen beiden mitteninne fteht. Die Gärtner und 
Blumiften, die diefe Operation häufig vornehmen, um Spielarten und Raſſen zu erzeugen, 
welche die Vorzüge (3. B. die Schönheit in der Form und Farbe der Blume) beider Stamm 
ältern (wie man die Vater» und Mutterpflanze zufammen nennt) in jid) vereinigen, nennen 
diefe Procedur auch Kreuzung. In der Natur erfolgt die Kreuzung wol immer durch den 
Wind oder durch Infekten, namentlich folche, welche behaart find und in die Blumen hinein- 
kriechen, um Blumenhonig zu augen. An den Haaren folder Infekten lann der Blütenftaub 
Leicht hängen bleiben und, fliegen jene dann nad) einer Pflanze einer andern Art, auf deren 
Narbe übertragen werden. In der Regel findet nur zwifchen Arten einer und derfelben Oat- 
tung eine Baftarderzeugung ftatt. So fommen in der Natur zahlreiche Baftarde z. B. zwifchen 
verjchiedenen Arten der Diftelgattung Cirsium, zwiſchen verfchiedenen Roſen- und Brombeer- 
arten und namentlich zwifchen den Weidenarten vor, welche letztere in nenefter Zeit im botan. 
Garten zu Breslau auch künſtlich erzeugt worden find. Selten findet ſich Baftarderzengung 
zwifchen Arten verwandter Gattungen, jo 3. B. Sorbus hybrida, ein in der Natur vorkom⸗ 
mender Baſtardbaum von Sorbus Aucuparia, der Ebereſche, und Pyrus Aria, ber Mehl: 
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birne, fowie Aegilops triticoides, ein Baftard von Aegilops ovata und Triticum vulgare, 
dem Weizen, über den in neuefter Zeit viel gefchrieben worden ift, namentlich in Frankreich. 
Mol niemals aber kommen zwifchen Arten von einander fernftehenden Gattungen Baftarde 
vor. Die Samen der B. find häufig nicht Feimfähig: find fie es, fo bringen fie eine Pflanze 
hervor, welche entweder dem Vater oder der Mutter des Baſtards, nicht aber diefem felbft am 
ähnlichften fieht, und trägt diefe neue Pflanze wieder feimfähige Samen, fo wird aus diefem 
oder aus dem Samen der durch ihn producirten Pflanze eine Pflanze entftehen, welche mit 
der Bater= oder Mutterpflanze de8 urfprünglichen Baftards vollkommen identifch ift. Die 
Baftarde kehren alfo, wenn fie feimfähigen Samen tragen, in ihren Ablömmlingen ſchließlich 
zur Form ihrer Mutter- oder Baterpflanze zurüd. Befruchtet man die B. wieder mit Pollen 
ihrer Baterpflanze und fett dies bei ihren Abkömmlingen fort, jo wird man fchliehlich wieder 
die Baterpflanze erhalten. Während B. fid) durd; Samen nicht unverändert fortpflanzen 
laſſen, ift e8 bei vielen derjelben möglich, fie durd) Knospen oder Ableger zu vermehren. 
Dies machen fid) die Gärtner zu Nute, um werthvolle Baftarde zur erhalten. Durch der- 
gleichen künftliche Kreuzung find die vielfachen Abänderungen der Aurifel, Azaleen, Camellien, 
Georginen, Levfoyen, Nelten, Pelargonien, Rhododendren und anderer Ziergewächfe zum 
Theil hervorgebracht worden, viele derjelben find aber auf andere Weife erzeugte VBarictäten 
und Monftrofitäten. Zuerft hat ſich Koelreuter mit der Unterfuchung und der Erzeugung von 
Baftarden befchäftigt, in neuerer Zeit verdanken wir den Botanifern Nägeli, Wiegmann, Ougel, 
Gärtner und Wimmer die gründlichften Beobachtungen. 

Baftia, die ehemalige Hauptftadt der Infel Corfica und Biſchofsſitz, jetzt Hauptort eines 
franz. Arrondiffements und Sitz des Militärgouverneurs, eines Faiferl. Gerichtshofs, eines 
Civil- und Handelögerichts und mehrerer Confulate. Die Stadt, im norböftl. Theile der 
Inſel gelegen, ift amphitheatralifch am Abhange eines Berges erbaut, hat enge und winfelige 
Straßen, fein irgend ausgezeichnetes Gebäude und einen wenig fichern Hafen, der durch eine 
ftarfe Citadelle und einige Feine, in neuerer Zeit angelegte Forts vertheidigt wird. Sie zählt 
19304 E., hat feit 1843 ein College, welchem Napoleon III. den Charakter eines kaiſerl. 
Lyceums beigelegt, befitt eine Handelskammer, eine Bank, eine öffentliche Bibliothek, ein Na— 
turaliencabinet, ein Theater, ein Militär- und ein Civilhospital. Die Bevölkerung baut 
Keis, fabrizirt Wachs, Liqueure, Maccaroni und Seifen und unterhält auch Gerbereien. 
Außerdem wird Fiſchfang und Korallenfifcherei betrieben. Der Handel mit Del, Wein, eigen, 
Hülſenfrüchten, Häuten, Leder und Korallen ift nicht unbedeutend. In regelmäßiger Dampf» 
bootverbindung ſteht B. mit Ajaccio und Marfeille. Die Stadt wurde 1380 durch den Ge— 
nueſer Leonel Lomellino gegründet. 1745 nahmen fie die Engländer, die fie im folgenden 
Jahre an die Genuefer zurücgeben mußten. Vergeblich belagerten B. 1748 Defterreicher und 
Piemontefen. Nach der Bereinigung der Infel mit Frankreich (1768) eroberten e8 wieder bie 
Engländer, vermochten es jedoch nur Furze Zeit zu behaupten. Bei der neuen Eintheilung des 
franz. Gebiets 1791 ward es die Hauptjtadt des Depart. Corfica, mußte aber fpäter diefe 
Ehre auf Ajaccio übertragen fehen. 

Baftian (Adolf), einer der unternehmendften, gebildetften und kenntnißreichſten deutfchen 
Reifenden, geb. 26. Juni 1826 zu Bremen, Sohn eines angefehenen Kaufmanns, beſuchte das 
Gymnaſium feiner Baterftadt und bezog Hierauf nacheinander die Univerfitäten Berlin, Heidel- 
berg, Prag, Jena und Würzburg. Er befchäftigte fid) anfangs mit Yurisprudenz, wandte ſich 
aber bald zu medicinifchen, naturwifjenfchaftlichen und allgemeinen Studien. Nachdem er die 
medic. Doctorwiürde erlangt, ging er 1851 als Arzt an Bord eines Schiffs, das nad) Auftralien 
fuhr. Dort befuchte er die Golddiftricte und einen Theil des Innern, reifte dann nad) Neu⸗ 
jeeland und von dort durch die Südfee nad) Peru. Hier verweilte er eine Zeit lang zu Cuzco, 
beſchäftigte fi) mit den Alterthiimern aus den Zeiten der Infas und ging dann über die Anden. 
Bon Sitdamerifa wandte er fid) über Weftindien nad) dem Norden der Neuen Welt, befchiffte 
den Miffiffippi und Miffonri, durchftreifte Merico und befuchte Ealifornien. Bon San-Fran- 
cisco aus fegelte er durch dem nördl. Theil des Großen Oceans nad) China und Oftindien, 
wo er an mehrern Orten, am längften in Kalkutta, verweilte. Um das Land der brahmanifchen 
Hindu und deren uralte Cultur näher kennen zu lernen, befuhr er den Ganges, durchzog das 
Deffan und das Maharattenland und wandte fi) nad) Bombay, wo er mit den Parfen verkehrte. 
Da feine Abficht, die Urheimat der legtern in Perfien zu befuchen, durch den damals gerade 
zwifchen Berfien und England geführten Krieg vereitelt ward, reifte er iiber Basra nad) Bagdad. 
Hier befichtigte er die Nuinenftätten von Babylon und Ninive und ging dann von Mefopotamien 
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weftlic nad) Syrien und Paläftina. Nachdem er zu Kairo einige Zeit geraftet, fuhr er den 
Nil hinauf, kreuzte die öſtl. Wüſte nad) Koffeir, fette über das Rothe Meer nad) Dſchidda 
über und befuchte von Hier aus Melt. Un Iegterm Orte fchloß er fich einer Karavane 
an, mit der er nad) Aden zog. Bon diefem Hafen aus fegelte B., die Seychellen und Maska— 
renen berihrend, nad) dem Borgebirge der guten Hoffnung und fihrte einige Streifzüge im 
Kafferlande aus. Hierauf durchforfchte er die portug. Befigungen an der Weftfüfte Süd— 
afrikas, ning eine Strede weit in das Nigerdelta hinein, befuchte Liberia, Sierra» Leone und 
Senegambien und wandte ſich endlid) nad) Europa zurüd. Nachdem er auch diefen Welttheil 
nad) allen Richtungen Hin durdjftreift und ſich zulegt in Tromsde in Norwegen aufgehalten, 
langte er im Dec. 1859 wiederum in Bremen an, um daſelbſt das Gefehene wenigftens theil— 
weife zu verarbeiten und fich zugleich zu neuen Wanderungen vorzubereiten. B. veröffentlichte 
hier: «Ein Beſuch in San-Salvador, der Hauptftadt des Königreichs Congo» (Brem. 1859), 
und «Der Menfc in der Gefchichte, zur Begründung einer pfychol. Weltanfchauung» (3 Bde., 
Lpz. 1860). Im Yan. 1861 trat ſodann B. feine zweite Weltreife an. Nad) einem längern 
Aufenthalte in London ſchiffte er fid) nad) Madras ein. Zunächſt die noch wenig erforfchte 
transgangetifche Halbinfel ins Auge faffend, wandte er fid) von Madras nad) Rangoon hinüber 
und fuhr den Irawaddi hinauf nad) der Hauptftabt des Birmanenreiche, wo er ſich ein ganzes 
Jahr lang dem Studium der Sprache und Literatur der Birmanen widmete. Dann reifte er 
u Lande von Maulmain aus nach Bangfol, wo er wiederum eine Zeit lang bie Sprache und 
—** der Siameſen ſtudirte. Nachdem er hierauf durch Kambodſcha nach Saigun gegangen, 
ſchiffte er ſich hier nach Singapore ein. Im Mai 1864 war er in Batavia und beabſichtigte, 
von dort nach Japan zu gehen, um von da aus den Amur zu erreichen und dann durch Sibirien 
nach Europa zurückzukehren. Einige Nachrichten über ſeinen Aufenthalt in Hinterindien hat B. 
unter anderm in der «Zeitfchrift der Deutſchen morgenländ. Geſellſchaft» und in Petermann's 
«aMittheilungen» gegeben. 

Baftint (Frederic), einer der ausgezeichnetften neuern Nationalölonomen Frankreichs, geb. 
29. Juni 1801 zu Bayonne, gehörte einer angefehenen Kaufmannsfamilie an umd widmete 
fich auch felbft dem Handelsftande. Seiner durch das Studium der wirthſchaftlichen Werke 
Smith’s und Say’s geförderten Neigung für focial-polit. Wirken folgend, wurde er 1831 
Friedensrichter zu Mugron im Depart. Yandes und bald darauf auch Generalrath dieſes Des 
partements. Seine fchriftftellerifche Laufbahn betrat er erft 1844 mit einer Abhandlung im 
«Journal des &conomistes», welche Aufjehen erregte. Auf einer Reife nad) England Iernte er 
Eobden Iennen, mit welchen er ſich innig befreundete. Nach feiner Nüdkchr nad) Mugron 
überſetzte er die in den engl. Freihandelsvereinen gehaltenen Reden und Tieß diefelben, mit 
einer bemerfenswerthen Einleitung verfehen, unter dem Titel: « Cobden et la ligue ou l’agi- 
tation anglaise pour la libert6 des Echanges» (Par. 1845) erfcheinen. Auf Beranlafjung 
feiner Freunde ging B. nad, Paris, wo er zunächft die «Sophismes &conomiques » (Par. 
1846) herausgab, die mit Geift und Sachkenntniß das Prohibitivfyftem befämpften. Diejes 
Werk machte großes Aufſehen und wurde fogleich in mehrere Sprachen überfegt. Deutſch be- 
arbeitete e8 Nobad unter dem Titel: «Die Trugichlüffe der Schußzöllner» (Berl.1847). Seit- 
dem fehrieb B.: «Protectionisme et communisme» (Par. 1849), «Capital et rente » (Par. 
1849), «L’&tat. Maudit argent» (Par. 1849), weldje drei Schriften durch den «Berein zur 
Berbreitung volfswirthfchaftlicher Kenntniffen (Heft 1—3, Berl. 1849) in deutſcher Bearbei- 
tung erfchienen. Mit Caftile und Molinari gab B. 1848 ein Volfsblatt: « La Röpublique 
frangaise », heraus. ferner veröffentlichte er «Propriete et loi, justice et fraternit6» (Bar. 
1848), «Paix et liberts ou le budget röpublicain» (Par. 1849), Incomptabilit6s parlemen- 
taires» (Bar. 1849) u. f. w. eine bedeutendfte Schrift, die «Harmonies &conomiques » 
(Bar. 1849), wurde unter dem Titel « Vollswirthſchaftliche Harmonien» in Prince-Smith's 
«Nationalötonomifcher Bibliothel» (Bd. 1, Berl. 1850) ins Deutjche übertragen. ‚Im 3.1850 
befämpfte er Proudhon in mehrern Heinen Schriften, die in eigenthümlich fatirijcher Weife 
abgefaßt find. Bon Depart. Landes wurde B. in die Eonftituirende und Legislative National- 
verfammlung gewählt, wo er jedoch wegen Schwäche feines Organs nur felten und mit wenig 
Glück ſprach. Um feine wanfende Gefundheit herzuftellen, ging er nad) Italien, und hier ftarb 
er 24. Dec. 1850 in Rom. , 

Baftide (Iules), franz. Publicift, geb. zu Paris 22. Nov. 1800, machte feine erften 
Studien auf dem College Henri IV. und widmete ſich dann der Rechtswiſſenſchaft. Yrühzeitig 
ben demofratifchen Ideen zugewandt, wurde B. bei der Emeute vom 5. Juni 1820 verwundet 
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und ins Gefängniß geworfen. Da er wenig Luſt zum Advocatenſtande zeigte, unternahm er in 
Gemeinſchaft mit feinem Freunde Charles Thomas einen Holzhandel, wobei er ſich aber un- 
ausgefetst mit Literatur und Politik befchäftigte. 1821 trat er der Carbonariverbindung bei 
und betheiligte fi an allen Unternehmungen gegen die Reſtauration. Während der Yuli- 
revolution von 1830 griff er zu den Waffen und war einer von denen, welche die dreifarbige 
Fahne auf den Tuilerien aufpflanzten. Als Artilleriefapitän der Nationalgarde jah er ſich in 
den Cavaignac-Guinard'ſchen Proceß verflochten, ebenſo in die Decemberemeute von 1830. 
Damals gehörte B, zu einer geheimen Geſellſchaft unter Buonarotti's Hauptleitung. Diefer 
Berein beauftragte’ihn mit der Organifation der republifanifchen Partei im mittäglichen 
Frankreich, und er begab fi) deshalb Anfang 1832 nad) Lyon und Grenoble. Der Aufitand 
am lettern Orte brach jedoch vor der beftimmten Zeit aus, und B. wurde verhaftet und vor 
Gericht geftellt. Nach feiner Freilaffung gegen Ende Mat betheiligte er ſich als einer der An= 
führer am Aufftande, welcher 5. Juni 1832 bei Gelegenheit der Beftattung des Generals La— 
margue zu Paris ausbrach. Er wurde zum Tode verurtheilt, ergriff aber aus dem Gefängniffe 
die Flucht und [ebte num zwei Jahre in England. Nad) dem Tode Armand Carrel’8 machten 
ihn die Actionäre des «National» zum Hauptredacteur dieſes Journals, das er 1846 wegen 
Streitigkeiten mit feinen Collegen verließ. Er gründete darauf 1847 die «Revue nationale» 
und befämpfte nad) wie vor die Juliregierung. In der Februarrevolution von 1848 führte 
B. eine Hauptrolle. Als Lamartine 25. Febr. im Stadthaufe zurüdgehalten war, fungirte er 
als Delegirter für das Minifterium des Aeufern, dann als eneralfecretär diefes Minifteriums, 
Bei den Wahlen zur Conftituirenden Nationalverfammflung von drei Departements zum Ab» 
geordneten gewählt, entſchied er fic) für das Depart. Seine-Marne. Bon 10. Mai 1848 bis 
zum 20. Dec. war B. Minifter der auswärtigen Angelegenheiten. Seine Verwaltung im dieſer 
Epoche blieb ohne alles Refultat. Als polit. Parteifchriftfteler it B. nicht ohme Bedeutung. Biel 
Aufſehen erregte feine Schrift «La Republique frangaise et l’Italie en 1848» (Briiffel 1858). 

Baftille war in Frankreich die allgemeine Benennung für fefte, mit Thürmen verfehene 
Schlöffer. Zum Eigennamen wurde der Name für das Caftell in Paris, welches auf Befehl 
Karl's V. in den J. 1370— 83 durch Hugucs Aubriot, Prevot von Paris, am Thore St.⸗ 
Antoine zur Sicherftellung gegen die Engländer erbaut ward und nachher zur Berwahrung 
fog. Staatsgefangener diente, weshalb man es auch im Laufe des 16. und 17. Jahrh. mit 
einer mächtigen Bafter und mehrern Gräben verfah. An jeder der beiden Hauptfeiten hatte 
das Caſtell vier fünfjtödige Thürme, über die eine Galerie hinlief, die mit Kanonen befett war. 
Theils in diefen Thürmen, theil8 unterirdifch (19 5. unter dem Niveau des Hofraums) be 
fanden fich die Gefüngniſſe. Die Eingeferkerten waren durchaus der Welt vollftändig entriidt 
und verfanken oft in gänzliche Vergeſſenheit, ſodaß man in einzelnen Fällen weber mehr ihre 
Herkunft noch die Urſache ihrer Gefangenschaft fannte. Die B. fonnte dem Reglement nad) 
70— 80 ©efangene aufnehmen, weldhe Zahl auch unter der Regierung Ludwig's XIV. und 
Ludwig's XV. zuweilen erreicht wurde. Die Oefangenen bejtanden jchon jeit Ludwig XIIL nur 
zum mindern Theil aus wirklich Berurtheilten; meiſt waren e8 Dpfer des polit. Despotismus, 
der Hofintriguen, des firchlichen Abfolutismus oder fogar der Familientyrannei, die hier in= 
folge geheimer Haftsbefehle (f. Lettres de cachet) ſchmachteten. Die Ariftofratie, Schrift- 
fteller, Gelehrte, Buchdruder, Priefter mußten darum weit häufiger die B. betreten als Yeute 
niedern Standes. Als Paris im Juli 1789 in heftigen Aufruhr gerteth, wandte fich die Bolts- 
wuth auc) gegen die B., befonders weil fie einen Stügpunft für die Zügelung der Hauptftadt 
abgeben konnte. Am Morgen des 14. Yuli wurde die Feſte von einem bewaffneten und ftünd« 
lic) wachjenden Volkshaufen umgeben. Die Befagung der B. bejtand aus 82 Invaliden, die 
der Gouverneur Delaunay durch 32 Schweizer verftärft hatte. Unterhandlungen mit dem 
Gouverneur führten zu feinem Nefultate, und obſchon dieſer die auf die Vorſtadt St.-Antoine 
gerichteten Kanonen der Feſte zurüczichen ließ, fand fich die ſchäumende VBolfsmaffe nicht be— 
friedigt. Einzelne Kühne hieben die Ketten der erften Zugbrüde durd), und es entjpann fid) ein 
vierftündiger Kampf, in dem nur Einer der Belagerten, dagegen 150 vom Volfe getödtet oder 
ſchwer verwundet wurden. Die Anfunft königl. Garden, die fid) meift dem Volke angefchloffen, 
mit vier Geſchützen benahm endlich den Belagerten den Muth zu fernerm Widerftande,. De 
launay gab dem Drängen der Mannjchaft nad) und ließ die zweite Zugbrüde öffnen. Nur 
Einer von der Befagung wurde beim Eindringen des Volt! getödtet. Delaunay, vier Offiziere 
und ein Invalide unterlagen der Volfswuth auf dem Wege zum Stadthaufe. Dan fand in 
der Feſte, außer vier Wechfelfälfchern, drei Gefangene, deren Verhaftsgrund unbefannt war. 
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Am folgenden Tage begann unter Kanonendonner und einem Tedeum die Niederreifung der 
B. Die Steine gebrauchte man als Material für den Bau der Concordienbrüde. Auf dem 
Plate, wo vormals bie ſchwarze Burg ftand, erhebt ſich jet ein coloffales Monument von 
Bronze, die «Juliſäuley, 1840 zum Andenken ber in den Yulitagen 1830 gebliebenen Freiheits- 
kämpfer errichtet. Vgl. Linguet, «M&moires sur la B.» (Pond. 1783); «Remarques historiques 
et anecdotes sur le chäteau de la B.» (Par. 1789); «La B. devoilde» (Par. 1789). 

Baftion oder Bollwerk nennt man ein aus der Umfaffungslinie einer Feftung vorgebautes, 
vierediges, hinten offenes Werk, das zur Beherrſchung des Borterrains und zur Beftreichung des 
Hauptgrabens dient. Seine beiden vorbern Seiten, die Facen, ftoßen in einem ausfpringenden 
Winkel, Saillant oder Bollwerkswinkel, zufammen, der nicht unter 60° fein darf, in der Regel 
90° tft, und defjen Spite ber Bollwerfspunft oder die Pünte heißt. Die beiden Flanken ſchließen 
ſich mit einem ftumpfen Winkel, dem Schulterwinfel, an die Facen, und diefer Punkt heißt der 
Schyulterpunft. Das andere Ende der Flanken ſchließt fic mittels eines eingehenden Winkels, 
welcher der Courtinenwinfel genannt wird, an die Courtine oder den Zwifchenwall, der je zwei 
und zwei B. miteinander verbindet, und der Punkt, wo Flanke und Courtine zufammenftoßen, 
heit der Courtinenpunft. Die Verlängerung der Facen nad) rückwärts auf den gegenüber: 
ftehenden Courtinenpunft heißt die Streich» oder Defenslinie, und der dadurd mit der Flanke 
entftchende Winkel der Streichwinfel, der in der Hegel 90° beträgt. Die hintere Deffnung 
eines B. heißt die Kchle oder Gorge. Sind die vier Wälle, aus denen ein B. beftcht, auf den 
Erdhorizont aufgefegt, fo entiteht im Innern des B. ein fünfediger leerer Raum, in welchem 
gewöhnlich ein gemauertes Bulvermagazin fteht, und ein ſolches B. heißt ein leeres oder hohles; 
ift dagegen der innere Raum mit Erde ausgefüllt, fo heit das B. ein volles (bastion plein). 
Denn das dB. durd) einen ſchmalen Graben, den Kehlgraben, von den hintern Werfen getrennt 
ift, fo entfteht ein detadhirtes B. Die Baftionen find im Anfange des 16. Yahrh. an die Stelle 
der halbrunden Bafteien oder Nondels getreten, welche nad) Einführung der Feuerwaffen zur 
Slanfirung ftatt der alten Mauerthürme dieſen nachgebildet, aber in größerer Entfernung 
voneinander gebaut wurden. (S. Befeftigungsmanieren.) 

Baftonnade (aus dem franz. baston oder bäton, der Stoch) heißt bei den Europäern die 
im ganzen Orient gebräuchliche Prügeltrafe, welche namentlid) in Schlägen auf die Fuß— 
fohlen oder den Rüden befteht. 

Bataillon (franz.) hieß im 16. Jahrh., als die Kriegsfprache in den ital. Kriegen fid) bildete, 
jeder felbftändige Schlahthaufe, vom ital. battaglione. Die Epanier nannten ihn batallata; 
fpäter, als fie große Schlachthaufen aus ganzen Regimentern bildeten (tereios, weil fie aus drei 
coronelias, den bisherigen Grundabtheilungen der Infanterie, beftanden), wurden davon jene 
unförmlichen Vierede Tercias genannt. Die Deutfchen gebrauchten dafür den Ausdruck Gewalt- 
haufe oder, von feiner Formation, Gevierthaufe. Dft waren 3—9000 Mann zu einem folden 
vereinigt, 3. B. bei Pavia. Der Aberglaube verlangte, daß die Zahl der Rotten und Glieder 
eine ungerade fein mußte. Als die Feuergewehre häufig wurden, reihten fid) die Schügen in 
mehrern Glicdern um die Maſſe der Epiefträger oder Pileniere, hingen fid) aud) wol den 
Flügeln an, diefe verlängernd, oder bildeten zur Verſtärkung der Eden, als der ſchwächſten 
Stellen des B., Heine Bierede, bei den Spaniern wörtlich cuadrillas, bei den Franzoſen pelo- 
tons, Knäuel, genannt. Diefe Geſammtſtellung hieß dann vorzugsweife im Dreigigjährigen 
Kriege Tercia. Mit der Einführung der ftehenden Heere erhielten die B. erft eine bejtimmte 
Stärke und Eintheilung, welche in den Armeen verſchieden war und ift. Sie dürfen nicht zu 
ſchwach fein, um felbftändig zu bleiben und ihre Compagnien nad) den heutigen Gefechts-— 
verhältnifjen einzeln verwenden zu fünnen, aber auch nicht zu ftark, um nicht zu ſchwerfällig zu 
werden umd eine leichte Führung zu geftatten, gegenwärtig alfo zwifchen 600—1000 Mann. 
Die preußiſchen B. find auf dem Kriegsfuß 1000 Mann ftark und in vier Compagnien getheilt, 
die Öfterreichiichen, etwas ftärker, in ſechs Compagnien, mehrere ſüddeutſche in fünf Compagnien, 
von denen eine, auf dem rechten Flügel, aus Jägern oder Örenadieren befteht; die franzöſiſchen 
in ſechs Compagnien, wobei zwei Elitencompagnien: Grenadiere und Boltigeurs auf den Flügeln, 
die Füfiliercompagnien in der Mitte (compagnies du centre); die englifchen in zehn Compagnien, 
ebenfo mit einer Örenadier= und einer leichten Compagnie; die ruffifchen in vier Compagnien 
nebft einer Schüigencompagnie, welche hinter den beiden Flügelzügen des B. ftcht. Zwei oder 
drei B. bilden ein Regiment. Man hat aber auch befondere Grenadier-, Jäger-, Schügenz, 
Füſilier- und BVoltigeurbataillone, die zuweilen in feinem Negimentsverbande ſtehen. 

Batalha, ein Städtchen (Billa) mit 1600 E. im Diftrict Leiria der portug. Provinz 


7182 Batate Batavia (Stadt) 


Ejtremadura, 15 M. im N. von Liffabon, am linken Ufer des Küftenfluffes Lis und an der 
Straße nad) Alcobaza, Hat großen Ruf durd) das pradjtvolle Dominicanerflofter Sta.-Maria 
da Bittoria erlangt, welches König Johann L von Portugal zum Andenken des Sieges über 
Johann I. von Caftilien bei dem benachbarten Flecden Aljubarrota (14. Aug. 1385) ftiftete. 
Daffelbe ift im normann.=goth. Stile aus einem Falfgaltigen Sandftein von dem Irländer 
Hadet erbaut und mit in der Länge 541, in der Dreite 416 F. Die Kirche, überaus pradjt- 
voll, mit vielen Kunftfchägen geſchmückt, neuerdings reftaurirt, gilt für das ſchönſte und werth- 
volljte Bauwerk Portugals. In ihr ruhen die Gebeine der vier erften Könige aus dem Haufe 
Aviz, Johann's I., Eduard’s, Alfons’ V. und Yohann’s II., fowie des Infanten Heinrid) des 
Seefahrers. Das Klofter ift von weitläufigen Gärten umgeben. Vgl. S.-Luiz, « Memoria 
sobre as obras do mosterio de S.-Maria da Vittoria» (Liſſab. 1827). 

Batate (nicht Patate, patata, unter weldem Namen die Bölfer fpan. Zunge die Kartoffel 
verftehen) wird die im tropifchen Amerika einheimische und jest in allen Tropenländern und 
auch hier und da in der warmen gemäßigten Zone (3. B. um Malaga) angebaute Knollen» 
winde (Ipomaea Batatas Lam.) fowie deren Knollen genannt. Die Pflanze ift perennirend 
und entwidelt aus ihrem an und unter dem Boden hinkriechenden und wurzelnden Stengel 
ſowol langgeftielte, pfeilförmige oder herzförmige Blätter und auf langen Stielen einzeln oder 
in Trugdolden ftehende Blüten mit großen, purpurfarbenen oder auswendig weißen Trichter⸗ 
blumen, als auch unter der Erde hängende, rübenförmige Knollen, welche bisweilen fußlang 
und bis zu 1 Pfd. ſchwer werden, bald weiß, bald gelb, rofenroth oder rot gefärbt, intvendig 
ſehr mehlreich find und einen angenehm fügen Geſchmack befigen. Am beiten ſchmecken fie in 
heißer Afche gebraten. Man kennt eine große Anzahl von Spielarten, welche im Laufe ber 
Zeit durch die Cultur entftanden find. In den Tropengegenden dienen die Knollen auch als 
Vichfutter, die Blätter ald Gemüſe. Auch läßt fid) aus dem Mehl der B. Brot baden und 
Spiritus bereiten. Dennod) vermag die B. die Kartoffel nicht zu erfegen. Auch würde fie fic) 
in Deutfchland ſchon deshalb nicht zum Anbau eignen, weil zur Erzeugung mehlreicher Knollen 
durchaus ein warmes Klima nothwendig ift, indem in einem fühlern Klima erzogene Batatenfnollen 
immer wäſſerig und mehların find und beim Kochen ſich in einen förmlichen Kleifter verwandeln. 

Batäver ift der Name eines deutſchen Volks, welches einen Theil des heutigen Holland, 
namentlid) die nad) ihm genannte Infel Batavia bewohnte, die derjenige Arm des Rhein, der ſich 
bei Leyden in das Meer ergieht, nebſt der Waal mit der Maas bildet, deren Land ſich aber 
auch nod) iiber die Waal erjtredte. Nach Tacitus, der ihre Tapferkeit lobt, waren fie, wie ihre 
Nachbarn, die Kaninefaten, urfprünglic ein Stamm der Katten, der, durch innere Unruhen 
aus der Heimat getrieben, über den Rhein hierherzog. Gegen Cäſar hielten fie fi) friedlich, 
ebenfo gegen Drufus, der, als er von der See her in Germanien eindringen wollte, von ihrer 
Infel aus über den Rhein ging. Dagegen ftritten fie gegen Tiberius und gegen Oermanicus, 
ber fie befiegte und von ihnen auf dem Wege, den fein Bater Drufus eingefchlagen hatte, nad) 
Öermanien ging. Den Römern unterworfen, leifteten fie diefen gute Dienfte und erhielten den 
Ehrentitel der Freunde und Brüder des röm. Volls. Man verfchonte fie mit Schatungen und 
Steuern, forderte von ihnen nur die Stellung von Mannſchaft und erlaubte ihnen, ihre An- 
führer aus ihrer Mitte zu wählen. Befonders war ihre Neiterei vortrefflih. Während 
Bespaſian's Regierung empörten fie fid) mit den Belgen unter des Claudius Eivilis Anführung 
gegen die Römer und zwangen diefe zu einem Vergleich. Trajan und Hadrian unterwarfen fie 
wieder. Zu Ende des 3. Jahrh. nahmen die falifchen Franken die Bataverinfeln in Beſitz. 

Batavia, eigentlich die von den alten Batavern beſetzte Infel, dann überhaupt das Land 
ber Bataver . d.), wurde jpäter der lat. Name für Holland und das gefammte Königreich der 
Niederlande. Daher aud) der Name Batavifche Republik, mit weldyem die Niederlande, 
nad) der Flucht des Erbitatthalters Wilhelm IV. nad) England, in ihrer neuen, nad) franz. 
Muſter erfolgten Organifation vom 16. Mai 1795 bis zu ihrer Verwandlung in ein Königreich 
Holland (unter Ludwig Bonaparte, dem Bruder Napolcon’s), 5. Juni 1806, belegt waren. 

Batavdia, die Hauptftadt der Infel Java und der ſämmtlichen niederländ. Beſitzungen in 
DOftindien, liegt auf der Nordküfte der Infel, 16 M. öſtlich von der Sundaftraße, in einer 
niedrigen, fumpfigen, dicht mit Mangrovebäunten und andern Gebüſch bededten Gegend an 
den Ufern des Tji-Liwoeng, der in Verbindung mit andern Gewäſſern Stadt und Vorftädte 
mit einem Kanalnetz durchzieht und umgibt, welches in eine von vielen Inſelchen begrenzte, 
ſehr geräumige und ſichere Bucht (die Rhede) mündet. B. wurde 1619, nach Vertreibung der 
Engländer, an der Stelle der eroberten und zerftörten einheimifchen Königeftadt Yacatra 
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gegründet und anftatt Bantam (f. d.) zum Sit des Generalgouverneurs erwählt. Bald war 
die neue Stadt der Mittelpunkt des Handels und der Macht der Niederländer im Djtindifchen 
Archipel, und diefe Stellung hat fie aud) behalten, obfchon fie durd) das Emporblühen des viel 
jüngern Singapore als Handelsplag ſehr herabgefunfen ift. Bis zum Ende des 17. Jahrh. 
zählte die Stadt 160000 E. und Hatte gefundes Klima. Letztern Vorzug verlor fie durch das 
furchtbare Erdbeben vom 5. Yan. 1699, indem bie Schlammftröme des Vulkans Gunung» 
Salat die Miündungen der Flüffe und Bäche verftopften, ſodaß der Ort in den Auf einer 
Peftgrube, de3 «großen Grabes der Europäer», fam. Nachdem die Briten, welhe 1811—16 
Java innehatten, die Infel den Niederländern wieder übergeben, ergriff man mit Erfolg Waffer- 
bauten und andere Mafregeln, um die Gefundheitsverhältniffe zu verbeffern. Die Europäer 
verließen meift die alte Stadt und bauten ſich auf einem höhergelegenen Terrain landeinwärts 
an, wodurch B. eine außerordentliche Ausdehnung gewonnen hat. Dennoch zählt das Ganze 
gegenwärtig kaum 70000 E. Die alte Stadt verfällt mehr und mehr, hat aber noch zahlreiche 
gute Bauten, die ald Magazine und Comptoirs u. f. w. benutzt werden. Darunter gehören 
die Speicher der Handelögefellfchaft, das alte, riefige Stadthaus, worin einft der hohe Gerichtd- 
hof, das Tribunal, die Wechſelbank und die Waifenanftalt ihren Sig hatten, die gefchmadvolle 
alte Börfe, die Bank, die prot. Kirche, das ftattliche Gebäude des allen chriftl. Belenntniffen 
dienenden Armenhaufes, das Krankenhaus «Stads Berband», das Gefüngniß u. f. w. Die 
alte Stadt, von einer verhältnigmäßig geringen Anzahl von Javaneſen, Malaien und fog. 
Portugiefen (Nachlönımlingen eingewanderter Europäer) bewohnt, belebt ſich nur zur Gefchäfts- 
zeit, wo die Kaufleute in ihren Comptoirs und Läden verweilen. Außerhalb der Stadt liegen 
am Ufer die Gebäude des Flottenweſens. An das Südweſtende des alten B. grenzt das meift 
aus fchlechten Hütten beftehende Biertel Kampong) der 20000 Ehinefen, die thätige Hand- 
werker, Geſchäfts- und Kaufleute find und hier ihr eigenes Sranfenhaus, Tempel u. f. w. 
haben. Im SD. der alten Stadt breiten ſich weiter ald 1 St. die unter dem Namen Neu- 
batavia zufammengefaßten Vorftädte der Europäer aus: Molenvliet, Rijswijf, Noordwijk, 
Koningsplein und Weltevreden. In Molenvliet erheben ſich längs des gleichnamigen, von 
Booten der Marktleute wimmelnden Kanals neben der ſchnurgeraden, mit immergrünen Bäumen 
eingefaßten Straße hübfche, von Gärten umgebene Wohnhäufer. Im Rijswijk liegt die groß- 
artige, dem gefelligen Verkehr und öffentlichen Feftlichkeiten gewidmete «Harmonie», das Ge- 
bäude der Geſellſchaft für Kunft und Wiffenfchaft, das Hotel des Generalgouverneurs, der 
Sitz des Raths von Indien. Gegenüber fteht das von Kaufleuten und niedern Beamten be— 
wohnte Noordwijl. Der Koningsplein, ein vierediger Nafenplag fir Truppenmanöver, faft 
ringsum don prächtigen Gebäuden und Gärten der reichten Kaufleute umfchloffen, ift der 
Sammelpunft der feinen Welt, und an ihm liegt aud) die fchöne Wilhelmslirche. Auf dem 
großen von Plate Weltevreden, nad) dem daraufjtehenden Löwen von Waterloo aud) Waterloo- 
plein genannt, liegen der Neue Palaft mit den zahlreichen Bureaux der Civil- und Militär- 
beamten, dad Militär- und Civilhojpital, die Wohnungen der Offiziere, die Kafernen, die 
Schöne kath. Kirche, die Bereinshalle der militärifchen Geſellſchaft Concordia, die Freimaurer: 
loge, das Theater. An Weltevreden grenzt die 1837 erbaute Citadelle Fredrif Hendrif. Weiter 
dann fett fich auf der Straße nad) dem 8 M. entfernten Buitenzorg, wo ſich der botan. Garten 
und das Sommerpalaiß des Generalgouverneurs befinden, eine Reihe ſchöner Wohnhäufer 
fort bis zu dem meift von Chinefen bewohnten Dorfe Meefter Cornelis. Marktpläte oder 
Bazars (Landftragen mit Ueberdachung) find in Menge vorhanden. Befonders belebt ift der 
Nee Markt (Bahar Bahru) bei Weltevreden, wo abends bei Fadelfchein die Masferaden und 
Tänze der phantaftifch aufgepugten Ronggings (Tanzmädchen) ein eigenthümliches Schaufpiel 
gewähren. Unter den 17 Inſeln der Rhede ift die wichtigfte Onruft, etwa 2 M. im NW. 
von B. Früher befand fich dafelbft das allgemeine Arfenal der DOftindifchen Compagnie, mit 
den Werften der Regierung, Borrathshäufern und Feſtungswerken, die aber in Verfall ge- 
rathen. Obgleich B. feinen frühern Glanz verloren, ijt e8 dod) immer nod) als Mittelpunkt 
des geſammten Handels zwifchen den Niederlanden, dem Archipel und dem ganzen öſtl. Aſien 
von großer Bedeutung. Die Einfuhr befteht in europ. Manufacten aller Art, in Wein, Brannt- 
wein, Opium, hinef. Zeugen, Thee, Bapier, Porzellan, Droguen; zur Ausfuhr kommen Reis, 
Sago, Kaffee, Zuder, der berühmte Batavia-Araf, Palm- und Cajeputöl, Baummolle, Ge— 
wiürze fowie viele andere Producte Javas und der oftind. Infelwelt. In B. Hat ſich aud) ein 
wiſſenſchaftliches Leben entfaltet, deffen vorzüglichfte Träger die Bataviaaſch Genootſchap van 
Kunften en Wetenſchappen (feit 1778) mit ethnogr. Muſeum und Bibliothel, die Naturwiffen- 
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ſchaftliche (jeit 1850) und die Medicinifche Gefellfchaft find. In der Nähe des erwähnten 
Militär- und Civilhospitals befindet fid, feit 1851 eine medic. Schule für Javaneſen (Ge- 
neeskundige School voor Inlanders), deren Zöglinge nad; beftandener Prüfung ein Diplom 
als «Doctor Batavia» erhalten. 1859 wurde aud) ein Gymnafium errichtet, in welchem eine 
bedeutende Anzahl junger Leute Unterricht in den alten Sprachen, in der Mathematif, Phyſik 
und Chemie erhalten. — Die Refidentfchaft B., längs der Norbfüfte Yavas, zählt auf 
41Y, D.-M. (1857) 432479 E., darunter 30 — 40000 Ehinefen. 

Bath, eine der fhönften Städte Englands, Biſchofsſitz und Hauptftadt der engl. Graf- 
haft Somerfet, an der Großen Weftbahn und dem von einer ſchönen fteinernen Hauptbrüde 
in Einem Bogen überfpannten Avon gelegen, ift befonders als Badeort berüihmt und zählt 
52528 E. Die Stadt ift amphitheatralifch von bewaldeten Hügeln umfchloffen und fteigt an 
deren ſüdl. Abhange aus dem Avonthal nordwärts in einer Reihenfolge von breiten, geraden 
und reinlihen Straßen, Terraffen, Plägen und Promenaden zu einer Höhe von faft 300 F. 
empor. Die Bauart der Häufer ift gefällig und zum Theil geſchmackvoll. Unter den öffent- 
lichen Plägen zeichnen ſich ganz befonders der Circus, der Paradeplag mit ſchönen Terraffen 
auf Bogengängen, ber Royal-Crescent oder Halbmond, Kingfton-Square und Ducen’3-Square 
(Königinplag), ald Promenaden Bictoria-Park und Sidneys-Gardens aus. Von den Kirchen 
gehört die Ubteificche oder Kathedrale mit ihrem 158 par. %. hohen Thurme, 1495 — 1582 
erbaut, zu Englands herrlidjften im reingoth. Stil aufgeführten Gebäuden. Unter den übrigen 
öffentlichen Gebäuden find hervorzuheben das 1780 erbaute Rathhaus (Guildhall) mit großen 
Cälen und einer Sammlung röm. Alterthiimer, die große Marfthalle, das Clubhaus, das 1805 
eröffnete Schaufpielhaus, zwei großartige Neitbahnen, und unter den fieben Hospitälern das 
Bath Hospital mit 134 Betten für arıne Kranke aus allen Theilen des Landes. Außerdem 
beſitzt B. eine Lateinische Schule, ein Wesleyaner-Seminar (New-Kingswood), ein literarifch- 
wiſſenſchaftliches Inftitut mit Bibliothel, Mufeum und Laboratorium, ein literariſches Inftitut 
fiir Kaufleute mit Bibliothek und Athenäum. Zahlreid find die Anftalten für die Badegäfte, 
die ſich durchfchnittlich für die Eaifon immer noch auf 35000 Individuen belaufen, obwol 
die neuen Modebäder Cheltenham und Brighton dem Beſuche Abbruch gethan haben. Früher 
hatte B. bedeutende Tudjfabrifen, jetst finden ſich jedoch) hier, außer zahlreichen Papierfabrifen, 
nur noch wenige Manıtfacturen in Mode» und alanteriewaaren. Der Handel der Stadt ift 
nicht bedeutend. Die heißen Quellen, denen B. vielleicht fein Dafein verdankt, wurden wahr— 
fcheinlic, fon vor der Ankunft der röm. Yegion im I. 44 benugt. Die Römer trafen zuerft 
zu deren Gebrauche die nöthigen Einrichtungen, und ihre prachtvollen und zwedmäßigen Bade: 
häufer, von denen ſich noch Ueberrefte in Menge finden, gehörten zu den früheften in Britan- 
nien von ihnen errichteten öffentlichen Gebäuden. Noch fieht man forgfältig erhaltene Säulen- 
bruchftüde eines prachtvollen Minerventempels, deffen ehemalige Grundfläche gegenwärtig zu 
einem großen, 85 %. langen und 46 F. breiten Pumpzimmer dient. Die Thermen fpringen 
in vier Quellen von durchſchnittlich 377 R. Wärme. Sie enthalten hauptſächlich Kochfalz, 
ichwefelfaure Kalkerde und Natron und find fehr wirkſam gegen Gicht, rheumatifche Uebel, 
Lähmungen und gallige Berftopfungen. Die Bäder liegen mitten in der Stadt und führen die 
Namen Königs- und Königinbad, Kingfton=, Kreuz und Heifbad. Ihr Waffer wird zum 
Trinken, Bader und Doudjen gebraud)t. Die Hauptfaifon ift von Nov. bis April. Die mitt: 
lere Yahrestemperatur beträgt 8,6° R., iſt aljo höher als in den meiften Städten Englands. 
Der Sommer zeigt ſich fehr warn, der Winter regnerifch, aber mild. Die Römer nannten B. 
Aquae Solis, aud) Aquae Calidae oder Sudatae, die Sachſen Hat Bathun (Heißbad) oder 
Akemannes Ceaster (Stadt der Kranken). Bis in das vorige Jahrhundert wurden die Bäder 
vernadjläffigt. Neue Berfammlungsfäle für die Badegäfte wurden 1750 erbaut und 1771 
mit einem ausgezeichnet ſchönen Tanzſaale, 106 F. lang, 42 %. breit und ebenfo hoch, ſo— 
wie mit einem 70 %. hohen und einem dritten adjtedigen, 48 F. im Durchmeſſer haltenden 
Saale vermehrt. 

Bathometer oder Bathymeter (grieh., d. i. Tiefemeffer) heißt ein Inftrument, mit 
dem große Tiefen im Meere gemefjen werden. Das ältefte und einfachſte Verfahren befteht 
in der Anwendung einer einfachen Sonde, einer hänfenen Schnur, welche in beftimmten 
Intervallen mit Yappen eines bunten Zeuges verfehen ift und am untern Ende ein cylindri« 
ſches Bleigewicht von 20 und mehr Pfund trägt. Es wird aber die Meſſung mit diefer Sonde 
dadurd) ungenau und unbequem, daß die hänfene Schnur nicht immer die verticale Rich— 
tung annimmt, fondern durch Bewegungen des Schiffs oder des Waſſers mehr oder weniger 
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fchief liegt, und daß das Aufzichen aus größern Tiefen wegen der Adhäſion des Waffers an 
derfelben und des Schwankens des Schiffs außerordentliche Anftrengungen erfordert. Das 
Bleigewicht ift an feiner untern Fläche mit einer Höhlung verfehen, die mit Talg ausgefüllt 
wird, um nad) dem Heraufziehen durch die in derfelben eingedrüdten Subftanzen fid) Gewißheit 
zu verfchaffen, daß das Gewicht in der That den Boden des Meeres berührt hat, und zugleich 
einige Kunde über die Befchaffenheit des Meeresgrundes an der unterfuchten Stelle zu erhalten. 
Alle neuern Borjchläge zu genauern und bequemern Vorrichtungen zur Meffung der Meerestiefe 
fommen immer mehr oder weniger auf die fchon von Hoofe gemachten Vorſchläge zuriid. Die- 
felben gehen darauf hinaus, einen Körper, der ſchwerer als Waffer ift, mit einem zweiten, 
welcher leichter als daffelbe, fo zur verbinden, daß beim Aufſtoßen des erftern auf den Meeres- 
grund ber zweite fich durch den Drud gegen eine Feder ablöft umd infolge feines geringern 
fpecififchen Gewichts zur Oberfläche des Waffers zurückehrt. Diefer zweite Körper fol zugleich 
mit einer Vorrichtung verfehen fein, welche durch das Niederfinken oder durch das Auffteigen 
um Waffer in Umdrehung gefegt wird, alfo 3. B. mit Heinen Flügeln (wie bet einer Windmühle), 
die an einer verticalen Achfe angebradjt find. Man könnte aud) zwei folher Vorrichtungen 
anbringen, jo nämlich, daf die eine allein beim Hinabfinten, die zweite dagegen nur beim Hinauf- 
fteigen in Umdrehung gefetst wird. Die Achſe, an welcher diefe Flügel figen, greift mit den 
Gängen einer an ihr befindlichen Schraube ohne Ende in ein Räderwerk ein, das bie Um— 
drehungen zählt. Aus der Zahl diefer Umdrehungen während des Niederfinfens oder des Auf: 
fteigens läßt fi dann die Meerestiefe an der unterfuchten Stelle annähernd berechnen. 

Bath-Orden (Knights of the Bath), ein alter engl. Ritterorden, jetzt der fünfte in der 
Rangfolge der brit. Drden. Nach den Ermittelungen Camden's und Selden’s kommt die Be- 
nennung ber «Ritter vom Bade» unzmweideutig zuerft 1399, bei Gelegenheit der Krönung 
Heinrich's IV. vor, und man fann annehmen, daß bei diefer Gelegenheit der Orden geftiftet 
worden. Seinen Namen erhielt er von der Sitte, den nenaufgenommenen Ritter zu baden. 
In fpätern Zeiten war e8 Praris der engl. Könige, Bathritter zu ernennen: 1) vor ihrem 
Krönungstage; 2) bei der Inauguration des Prinzen von Wales; 3) bei ihrer eigenen oder 
einer Vermählung in der königl. Familie; 4) bei fonftigen ganz befondern Solennitäten. Bei 
der Krönung Karl’8 II. wurden 86 Bathritter creirt. Seitdem erlojch der Orden und ward 
erſt wiebderbelebt durch Georg I. unter Walpole's Abminiftration. Die neuen Statuten und 
Drdinances waren vom 23. Mat 1725. Nach der neuen Einrichtung gab es einen Groß— 
meifter und 36 Genoſſen (Companions), außerdem nur noch die Officianten des Ordens: 
Dechant, Regiſtrator, Wappenfönig und Genealog, Secretär, Hauswart und Bote. Der 
Prinzregent geftaltete den Orden 1815 abermald um, und zwar zu einem vorzugsweiſe milis 
tärifchen Berdienftorben in drei Klaffen, der aber feit 1847 auch an Perfonen verliehen wird, 
welche hohe Poften im Eivilfach oder in der Diplomatie bekleiden, oder ſich in anderer Weife 
ausgezeichnet haben. Die drei Klaſſen find: 1) Ritter-Groß-Kreuze (ftatt der frühern Com- 
panions), nicht über 75, ungerechnet Prinzen vom königl. Geblüte und vornehmer ausländiſcher 
Militärs; 2) Ritter-Commandeure, deren Zahl auf 152 beftimmt, aber jetst größer ift, unge- 
rechnet fremder Offiziere, die ald Ehrenritter aufgenommen werden fünnen; 3) Genofjen (Com: 
panions), eine Klaffe für Offiziere und Eiviliften, die aber nicht, wie die Mitglieder der beiden 
erften Klaffen, das Kitterprädicat Sir führen und deren Zahl ſich auf 725 belaufen darf. 
Das Ordenszeichen ift ein Stern mit der Devife «Tria juncta in uno», nebft Collier und 
Kreuz am rothen Bande. 

Düthori, ein berühmtes ungar. Geſchlecht, das im 14. Jahrh. in zwei Zweige, ben zu 
Ecfed und den zu Somlys, zerfiel und dem Lande mehrere Jahrhunderte hindurch bedeutende 
und einflußreihe Männer gab. Stephan. (geft. 1493), aus der familie zu Ecjed, ift vor— 
züglich befannt durd) den rühmlichen Sieg, den er unter König Matthias I. 1479 bei Kenyer- 
mezö in Siebenbürgen über die Titrken erfocht. Ein anderer Stephan B., ebenfalls aus der 
Ecjeder Linie, wurde 1516 Palatinus und beförderte als ein Hauptgegner Zapolya’s vorzüglich 
bie Wahl des öfterr. Erzherzogs Ferdinand zum König von Ungarn, als nad) der Schladjt von 
Mohacs 1527 Zapolya die Königswitrde anftrebte. Stephan B., von Somlyö, war unter 
dem ebenewwähnten Zapolya (als König Johann I.) Vaida von Siebenbürgen. Sein Sohn, 
Stephan ®,, wurde 1576 in Krafan zum König von Polen gefrönt, wo er bis 1586 regierte 
und ein gutes Andenken hinterließ. Des legtern Oheim, Chriftoph B. von Somlyö, war 
1576—81 Fürft von Siebenbürgen. Er rief die Jeſuiten ins Land und ließ aud) feinen Sohn 
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Sigismund durch diefelben erzichen. Diefer Sigismund B., ſchon zu Lebzeiten feines Batere 
zu deffen Nachfolger beftimmt, blieb fein ganzes Leben hindurch ein Werkzeug der Yefuiten. 
1595 vermählte er ſich mit einer Tochter des Herzogs Karl von Steiermark, des Oheims von 
Rudolf II., verließ aber alsbald feine Gemahlin, übergab Siebenbitrgen dem Kaiſer Rudolf und 
trat 1598 in dem geiftlichen Stand. Während die faiferl. Commiffare in der Uebernahme des 
Landes begriffen waren, erfchien er jedoch wieder in Klaufenburg, nahm die Commiffare ge: 
fangen und ſchickte den nachher berühmten Bocslai nad) Prag zur Beſchwichtigung des Kaiſers. 
Inzwifchen übertrug er plöglich die Regierung feinem Neffen, dem Cardinal Andreas B., 
der ſich aber gegen den Faiferl. General Bafta nicht halten konnte und noch in demfelben Jahre 
(1599) ums Leben fam. Sigismund nahm nun felbft den Fürftenthron wieder ein, mußte 
jedoch, von allen verlaffen, 1602 abdanken. Er ftarb in Prag 27. März 1613. Der legte B. 
war Gabriel (Gabor), ein Sohn Stephan’s, Königs von Polen, der als Fürſt von Sieben— 
bürgen 1608—13 regierte. Launig und graufam, empörten ſich gegen ihn viele Großen ſowie 
die fiebenbitrger Sadıfen, ſodaß es zum Kriege kam, in weldyem Gabriel unterlag. Er wollte 
fich felbft und Siebenbürgen dem Kaifer Matthias übergeben, aber Bethlen Gabor (f. d.) kam 
ihm zuvor. Der unvorbereitete Gabriel mußte nach Großmwardein entweichen, wo er von zwei 
Misvergniügten 11. Oct. 1613 ermordet wurde. Der befannte ungar. Romanfchreiber Yofika 
hat den letsten B. zum Gegenftande eines vielgelefenen Romans gemacht. — Elifabeth 2. 
(aus dem Geſchlechte der Nyir-B.), berüchtigt durch ihre Unthaten, war die Gemahlin des 
Grafen Franz Nadasdy und eine ſchöne, aber herzlofe, eitle und gefallfüchtige Frau. Durch 
einen Zufall glaubte fie die Entdeckung gemacht zu haben, daß das Blut junger Mädchen die 
Haut verfchöne. Sie bervog deshalb zwei ihrer weiblichen Dienkboten und einen männlichen 
Diener, ihr fort und fort junge Mädchen zu verfchaffen, denen man zu den Bädern der Gräfin 
das Blut abzapfte. Nachdem Elifabeth 1604 Witwe geworden, fette fie diefen Frevel auf 
dem Schloffe Cſejte im Neutraer Comitat fort, wohin mehr und mehr fog. « Zöglinge» zufan- 
mengebracht wurden. Das Verbrechen wurde endlich rud;bar. Der Palatin Georg Thurzo 
überrafchte plöglich die Gräfin in ihrem Schloſſe und ertappte auch auf frifcher That die Pei- 
niger eines Mädchens. Während man Elifabeth zu ewiger Gefangenfchaft verurtheilte, wurden 
ihre Helfershelfer 7. Yan. 1611 lebendig verbrannt. Aus den Procefacten, die noch vorhanden 
find, geht hervor, daß eine gewiffe Anna Darvolya den erften Gedanken zu diefem furdhtbaren 
Treiben in der eiteln und böfen Frau entzündet hatte. 

Bathurft, die Hauptftadt der brit. Gambiacolonie in Sernegambien, unweit der Mündung 
des Gambia auf der fumpfigen Flußinfel St.-Mary 1816 gegründet, ift Sig des Gouver— 
neurs und Mittelpunkt des brit. Handels der Colonie. Der gutgebaute, durch ein Fort ge- 
deckte Ort hat große Magazine und wird von zahlreichen Schiffen befuht. Der Werth der 
Einfuhr belief fid) 1861 auf 118600, der des Erports auf 201700 Pfd. St. In der Stadt 
halten fi) nur etiwa 50 Europäer auf. Die Infel felbft zählt 3—4000 E., Neger, die in 
wohnlichen, von Gärten umgebenen Hütten leben. Nur in B. und dem nördlid) gegenüber: 
liegenden Albreda ditrfen fich nad) dem Bertrage vom 7. März 1857 Franzoſen niederlaffen, 
während fie in Betreff der Schiffahrt gleiche Rechte mit den Engländern haben. — B. heißt 
auch die Hauptftabt der gleihnamigen Grafſchaft in der brit. Colonie Neufitdwales in Auftra- 
lien, 23 M. im WNW. von Sidney, jenfeit der Blauen Berge am obern Macquarie ſchön 
gelegen. Diefelbe wurde 1815 gegründet und hat fic) zur bedeutendften Ortſchaft im Innern 
der Colonie emporgefhwungen. Mit Sidney ift B. durd) eine funftvoll über das Gebirge 
geführte Straße verbunden. Die Stadt hat ein fehr gefundes Klima, zählt 5000 E., befigt 
eine gelehrte Schule und einen literarifchen Verein und ift von reichen Landgütern und vielen 
Stationen umgeben. Sie bildet den Mittelpunkt des bedentendften Golddiftricts von Neuſüd— 
twales, deffen Ausbeutung 1851 am Summerville-Creef ihren Anfang nahm. 

Bathurft, eine engl. Familie, von der mehrere Mitglieder fich in der drei legten Jahr: 
hunderten einen Namen erworben haben. — Ralph B., Theolog, Arzt und Dichter, geb. 
1620 zu Howthorpe in Northamptonfhire, ftudirte zu Coventry und Orford, wurde 1644 zum 
Priefter ordinirt und begann theol. Borlefungen, wendete fich aber zu dem Studium der Me- 
diein, in welcher er 1654 den Doctorgrad und allerorten eine bedeutende Praris erwarb. In 
Verbindung mit Boyle, Petty, Evelyn, Wren u. a. gründet: er 1658 die Royal Society. 
Nach der Reftauration kehrte er zum geiftlichen Stande zurid, wurde 1664 vom Trinity- 
College zu Drford zum Präfidenten erwählt und 1691 zum Bifchof von Briftol erhoben, 
welche Würde er jedoch ablehnte. B. ftarb 14. Juni 1704. Außer fat. Gedichten hat er 
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einige theol. und medic. Schriften hinterlaffen. Sein Leben flrllte Warton in «The life and 
literary remains of R. B.» (%ond. 1761) dar. Von den vielen Söhnen feines Bruders 
George B. wurde der jüngfte, Benjamin B., unter Anna zum Ritter gefchlagen. Er be- 
Heidete am Hofe das Amt eines Cofferer (Zahlmeifters) und ftarb 1704. — Allen, Graf 
B., der ältefte Sohn defielben, geb. 1684 zu Weftminfter, ftudirte zu Oxford und trat 1705, 
für Cirencefter ins Unterhaus gewählt, frühzeitig ins öffentliche Leben. Als einer der von 
Unna ernannten 12 Peers ging er 1711 in das Haus der Lords über, wo er fpäter als eifriger 
Tory oft Führer der DOppofition gegen Walpole war. Nach des letztern Rüdtritt kam B. 
1742 in den Geheimen Nath. 1757 wurde er Schatmeifter des Prinzen von Wales. Nad) 
deffen Kegierungsantritt z0g er fich mit einer Penfion von 2000 Pfd. St. auf feinen Landſitz 
bet Eirencefter zurüd, wo er 16. Sept. 1775, nachdem er 1772 noch zum Grafen erhoben 
worden, verftarb. Er war ein Freund Bolingbrofe’s, Swift's und Pope’s, der ihm feine 
«Moral essays» widmete. — Henry B., Sohn Benjamin B.'s, des jüngern Bruders des 
vorigen, geb. zu Bradley in Northampton 16. Oct. 1744, ftudirte zu Winchefter und Oxford, 
ward Doctor der Rechte, 1775 Kanonikus von Chriſtchurch in Oxford, 1795 Präbendar der 
Dirrhamfathedrale und 1805 Bischof von Norwid. ALS ſolcher zeigte er einen freifinnigen 
Geift, galt aber fir einen Yebemann und ftarb 5. April 1837. Sein Sohn, Henry B., geb. 
4. Mat 1781, geft. 10. Sept. 1844 als Arhidiafon zu Norwich, bejchrieb das Leben feines 
Vaters in den «Memoirs of Dr. H. B.» (2 Bde., Yond. 1837; mit einem Nachtrag 1842). — 
Henry, Baron Apsley und zweiter Graf B., Sohn von Allen B., geb. 2. Mai 1714, ward, zu 
Drford gebildet, 1735 Barrifter von Lincolns-Inn. Für Civencefter ins Unterhaus gewählt, 
ſtimmte er anfangs mit der Oppofition, unterftütte aber nad) Walpole's Riüdtritt die Pel- 
ham'ſche Adminiſtration und trat 1745 als Solicitor- General des Prinzen Friedrich von 
Wales wieder zur Oppofition. Nad) des letstern Tode (1751) wendete er ſich abermals auf 
die Negierungsfeite und wurde 1754 zum Richter des Hofes der Common pleas ernannt. 
1770 wurde B. fogar Lord-Kanzler, der unwiſſendſte, charafterlofefte und nnfähigfte Mann, 
welcher je in England einen foldyen Posten bekleidet, und zugleich, ald Baron Apsley von Apsley 
in die Peerage erhoben. Die Grafenwiirde erbte er 1775 von feinem Bater. 1778 gab er 
das große Siegel ab, wurde 1779 Präfident des Geheimen Raths, was er bis zur Auflöfung 
des Cabinets North blieb, und ftarb 6. Aug. 1794. — Henry B., Sohn und Erbe der Titel 
des vorigen, geb. 22. Mai 1762, trat nad) erlangter VBolljährigfeit fiir Cirencefter in das 
Unterhaus, begann als Yord-Kommiffioner der Admiralität die Staatslaufbahn, ftand 1789 — 
91 im Schagamt, wurde 1793 fünigl. Geheimrath und Mitglied, 1807 Präfident des oftind. 
Controlamts und 1809 Staatsfecretär für die auswärtigen Angelegenheiten. 1812—27 
war B. Colonialminifter, ohne fi) durch befondere ſtaatsmünniſche Tüchtigkeit auszuzeichnen; 
hierauf wurde er 1828 zum Präfidenten des Geheimen Raths ernannt, in welcher Stellung er 
bis 1830 verblieb. Er ftarb 27. Juli 1834.— Henry George, Graf B., als Lord Apsley 
Sohn des vorigen, geb. 24. Febr. 1790, war Mitglied des oftind. Controlamts und iſt Ber- 
faffer der Schrift «The ruinous tendency of auctioneering» (Pond. 1812; neue Aufl. 1848). — 
Sir James B., zweiter Sohn Henry B.'s, Lord-Biſchofs von Norwich, geb. 3. Mai 1782, 
trat 1794 in die Armee, führte ein echt engl. Soldatenleben in allen Welttheilen, wurde 1813 
Dberft, 1819 Generalmajor, 1837 Oenerallieutenant und ftarb ald Gouverneur von Berwid 
13. April 1850. — Benjamin B., ein Bruder des vorigen, geb. 14. März 1784 zu Lon- 
don, widmete fich der diplomatischen Laufbahn und wurde 1807 mit Depefchen nad) Wien ge- 
fandt. Auf der Rückkehr, abermals Depeſchen führend, verfchwand er in Norddeutichland auf 
unbekannte Weife. Wahrſcheinlich wurde er ermordet. 

Bathyllos, aus Alerandrien gebürtig, ein Freigelaffener und Günftling des Mäcenas in 
Kom, war der Erfinder einer eigenen Art pantomimifcher Vorftellungen und wurde durch feine 
außerordentlichen Leiftungen auf dem Theater ein Liebling des röm. Volls. Einen Neben- 
buhler in feiner Kunft fand er an dem Cilicier Pylades, der deshalb faft immer mit B. zugleich) 
genannt wird, — B. hieß auch der Liebling des Anafreon, der deſſen Schönheit in feinen Lie- 
dern befingt. Auf Samos, wo er geboren war, ward ihm eine Statue errichtet. 

Batift nennt man die feinfte, etwas [oje gewebte Yeinwand. Der Stoff wird vorzüglich) in 
Frankreich, in den Niederlanden, in der Schweiz, in Schlefien, Böhmen und Sachſen verfertigt. 
Der franzöfifche, den befonders Arras, Bapaume, Cambray, Lille, Beronne, St.» Quentin, 
Troyes und Valencinnes liefern, zeichnet fid) vor den andern europäiſchen B. durch Feinheit 
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und Weiße aus; er wird aus dem beſten Flachs gefertigt, der unter dem Namen Ramẽe bekannt 
ift und befonders im franz. Hennegau gedeiht. Die niederländifchen B., vorziiglich die zu Ni- 
velles gefertigten, ftehen den franzöfifchen am nädjften. Schon im 13. Jahrh. wurde die Lein- 
wandweberei in Flandern von Baptifte Cambray aus Cantaing in Gang gebracht, weshalb 
auch einige meinen, daß diefe Leinwand nad) demfelben den Namen B. oder Camertuch (toile 
de Cambray), was aber gar nicht einerlei iſt (letzteres ift ein gröberes und dichteres Gewebe), 
erhalten habe. Den gröbften, an Dichtheit der Leinwand näherftehenden B. pflegt man Batift- 
leinwand zu nennen. In neuerer Zeit fertigt man auch baummvollenen B., der fich den feinften 
Muffelinen anſchließt und fchottifcher B. genannt wird, weil feine Fabrikation von Schottland 
ausging; ein anderer Name für ihn ift Batiftmuffelin. 

Batjuſchkow (Konftantin Nilolajewitſch), ruff. Dichter, geb. 29. Mai 1787 zu Wologda, 
erhielt in einer Penfionsanftalt zu Petersburg feine Erziehung und trat beim Ausbruche des 
Kriegs von 1806 in die peterdburger Schütenabtheilung ein. Bei Heilsberg verwundet, mußte 
er nach Petersburg zurückkehren, und machte dann, nach feiner Berfegung ins Gardejäger- 
regiment, den befchwerlichen Feldzug in Finland mit. Nach feiner Rückkehr ward er (1810) 
Bibliothelar bei der öffentlichen Bibliothek zu Petersburg. 1812 nahm er wieder Kriegsdienſte 
und wohnte als Stabskapitän und Adjutant des Generals Bachmetjew den Feldzügen von 
1813 und 1814 bei, worauf er 1816 beim Collegium der auswärtigen Angelegenheiten noch— 
mals in den Civildienft trat. Seine in Zeitjhriften zerftreuten «Poetifchen und profaifchen 
Berfuche» wurden von N. J. Gnjeditſch gefammelt (2 Bde., Petersb. 1817). Seine Gedichte 
beftehen in Elegien, Epifteln, Erzählungen und Liedern; von den profaichen Auffägen ift na- 
mentlich eine Schilderung der Naturfchönheiten Finlands berühmt geworden. B. Hatte ſich 
vorzüglich nad ital. Dichtern, befonders nad) Taffo gebildet, und es fcheint dies felbft auf 
jeine Sprache, die von ungemeiner Weichheit und Harmonie ift, nicht ohne Einfluß geblieben 
zu fein. 1818 fand er Gelegenheit, nad) Italien zu gelangen, indem er als Hofrath der ruſſ. 
Gefandtfchaft in Neapel beigegeben wurde. Doc in kurzem verfiel er hier in tiefe Schwer- 
mutb; vergebens befuchte er 1821 die bbhm. Bäder. Seine Geiftesverwirrung wuchs in Dres: 
den, wo er neben aftron. Studien Schiller’d «Braut von Meffina» überfegte, und wurde nad) 
feiner Rüdtehr nach Petersburg unheilbar. Später lebte B. auf einem Landgute bei Moskau, 
und ftarb zu Wologda 29. Yuli 1855. Eine vollftändige Sammlung feiner Gedichte erfchien 
1834 in Peteröburg und in der von Smirdin veranftalteten Ausgabe rufj. Claſſiker. 

Batoden, richtiger Padoggen, hießen die Schläge mit dünnen Stöden, welche in Ruß— 
land als Strafe, namentlich) im Militär und bei der Marine, auf den bloßen Rücken, oder 
auch auf Bruft und Bauch ausgetheilt wurden. Die Geſetzgebung Katharina’s II. fchaffte 
diefe Strafe zwar ab; doch blieb diefelbe mehr oder weniger im Braud). 

Batöni (Pompeo Girolamo), geb. zu Lucca 1708, geft. zu Rom 4. Febr. 1786, war in der 
Zeit eines entarteten Geſchmacks der letzte Maler von Bedeutung, den die Gefchichte der ital. 
Malerei kennt. Seine künftlerifche Bildung, die er fic) in Mom aneignete, hatte er weniger feinen 
Lehrern als dem Studium der Antife, der Werke Rafael's und der Natur zu verdanken. Ohne 
den Charakter feiner Zeit zu verleugnen, läßt er doch in feinen Bildern bereits jenes ernftere 
Streben erkennen, welches gleichzeitig durd) Windelmann, Menge u. a. angeregt wurde, und 
das freilich mehr für die deutfhe und franz. Kunft als für Italien von nachwirkendem Ein- 
fluß fein follte. B. gelangen befonders Darftellungen eines anmuthig zarten Inhalts, wie 
jeine berühmte reuige Magdalena in Dresden beweift, der es indeß mit der Buße nicht ernft 
ift. Sein Hauptwerk ift der Sturz des Zauberers Simon, welches vom Kardinal Albani für 
die Peterskirche beftellt wurde und in Moſaik ausgeführt werden follte, damals die größte Ehre. 
Seine Feinde wußten indeß diefe Ausführung zu hintertreiben, und fo fteht dies tüchtige Bilb 
jet in San» Michele degli Angeli. Als Porträtmaler genoß B. großen Ruhm. Er malte 
außer drei Päpften' viele zeitgenöffifche Fürften. Trog mander Anfeindungen behauptete er 
40 3. lang die oberfte Stellung unter den röm. Malern. 

Baton-Ronge, frühere Hauptftadt des nordamerik. Staats Fouifiana, auf dem linken Ufer 
des Miffiffippi, 30 M. oberhalb Neuorleans gelegen, eine der erften von den franz. Colo⸗ 
niſten angelegten Niederlaffungen, hat ihren Namen von dem Häuptlinge eines Indianer- 
ſtammes. Die Stadt ift ſchön gebaut und zählte vor dem Ausbruche des Bürgerkriegs gegen 
6000 E. Die Bundesregierung der Vereinigten Staaten befaß dort eine große Waffennieder- 
lage, eine Kaferne und ein Militärhospital. Durch den Krieg hat ſich die Einwohnerzahl der 
Stadt fehr vermindert, und ihr Wohlftand ift zerftört worden. Sie wurde im Mai 1862 für 
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die Bundesregierung oecupirt. Am 5. Aug. 1862 machte ein 10000 Mann ftarfer, vom 
General Bredenridge geführter Heerhaufe der Südftaatlichen einen Angriff auf den nur von 
4000 Mann Bundestruppen unter dem General Williams vertheidigten Ort. Nach einem 
heftigen Kampfe, in welchem Williams an der Spige feiner Truppen fiel, wurden die Angreifer 
zurüdgetrieben, wagten aud) nicht, den Angriff zu erneuern. 

Batradier, frojhartige Reptilien oder Lurche, bilden, je nad) den Anfichten der 
Naturforfcher, entweder eine mit den Fischen, Vögeln u. f. w. gleichwerthige Klaffe der Wirbel: 
thiere oder eine Drdnung der Reptilien und ftellen die Verbindung mit den Fischen Her, indem 
fie in der erften Zeit ihres Lebens durch Kiemen athmen, die mittels einer gefegmäßigen Meta- 
morphofe bei den meiften fpäter durch Lungen verdrängt werden. Sie unterfcheiden ſich von 
den übrigen Reptilien durch ihre Verwandlung, wie denn z. B. aus der Kaulpatte der Frofch 
wird, durch ihre jchuppenlofe Haut, den Mangel an Krallen und viele anatom. Eigenthümlich— 
feiten. Die anfangs fiſchähnlichen, beinlofen Jungen, die Kaulquappen, Patten oder Roßnägel 
genannt werden, ſchwimmen mit Hülfe ihres Ruderſchwanzes und erhalten erft nad) und nad 
das Anjehen ihrer Aeltern. Die an der Seite de8 Halfes liegenden Kiemen vertrodnen, ſowie 
die Lungen fid mehr ausbilden; die Beine, und zwar zuerft die vordern, fommen num zum 
Vorſchein, und meiftens verliert fi auch der Schwanz. Die Lurche Ieben im ausgebildeten 
Zuftande nur von thierifchen Subftanzen, pflanzen ſich nur im Waffer fort, legen Eier und 
bewohnen alle milden und warmen Länder, während fie fehr falten ganz fehlen. Sie zerfallen 
in mehrere Unterorbnungen und Yamilien. Deutfchland beſitzt 16 Arten derfelben aus den 
Sattungen Froſch, Unke, Kröte, Land» und Waflerfalamander und Proteus. 

Batrahomyomadjia, d. h. der Froſchmäuſekrieg, ift der Titel eines dem Homer fälſchlich 
beigelegten komifchen Heldengedichts, als deffen Verfaſſer ein gewifier Pigres aus Karien, der 
zu den Zeiten der Perferkriege lebte, fchon im Alterthume genannt wird. Das Ganze ift wol 
feine Thierfabel, wie Jak. Grimm und Welder meinten, fondern eine Parodie der « Ilias», 
worin ung die Rüſtungen und Kämpfe der Thiere bis ind einzelne, felbft bis zur Einmiſchung 
der Götter, mit der heiterften Yaume gefchildert und ausgemalt werden. Das Gedicht befindet 
fid) in allen Ausgaben der Homerifchen Dichtungen, befonder® wurde es mit Homer’s Hymnen 
von Matthiä (Lpz. 1805), ohne diefelben von Baumeifter (Gött. 1852) herausgegeben und ing 
Deutſche überjett von Helm (Manh. 1826), Kern (Bresl. 1848) und Uſchner (Berl. 1864). 

atta, ein eigenthiimlicher malaiiſcher Stamm, welcher zur Urbevölferung des Oftindifchen 
Archipelagus gehört und jetzt vorzüglid) in der nördl. Hälfte der Infel Sumatra von einer 
Küfte zur andern wohnt und fo eine keilförmige Scheide zwifchen den Atfchinefen und den 
Pedirefen oder Padris im N. und den eigentlichen Malaien des ehemaligen Königreichs Me- 
nangfabu bildet. Eine Linie, die von der Mündung des Sinkel quer itber die Infel oftwärts 
zur Bielamündung läuft, feheidet die zu dem niederländ. Gouvernement von Weſtſumatra ge— 
börigen und die nördlich davon gelegenen nichtunterworfenen Battaländer. Erftere umfaſſen 
488 D.-M., wovon 200 auf Gebirgs- und 288 auf Flachland fommen. Doch find im ganzen 
nur 40 D.-M. bebaut; alles übrige Land befteht aus Allangwildniß und Urwald. Der am 
ſchwerſten zugängliche Theil des Landes ift Ober-Tappanuli, zu welchem man von der Küſte 
aus ſechs Bergfetten und ihre fcharfeingefchnittenen, 700—1200 F. tiefen Zwifthenthäler 
quer zu paffiren hat. Die Bevölkerung wird auf 87205 Köpfe angegeben. Diefelbe zeigt ſich 
äußerft unzugänglic), und der niederländ. Regierung ift e8 noch nicht gelungen, auch nur in 
dem ihr unterworfenen Landestheile geordnete Verhältniffe und Sicherheit der Perfon einzu= 
führen. Die freien Battaländer umfaſſen 263 Q.-M. In dem Ausrottungsfriege der 
fanatifchen Padris follen fie von 350000 Seelen bis auf die Hälfte aufgerieben worden fein. 
Bon regelmäfigern und fchönern Ziigen und Fräftigerm, muskulöſerm Bau als der gewöhn— 
liche Malaie, befigen die B. eine eigenthümliche, jedoch dem malaiiſch-polyneſiſchen Stamme 
angehörige Sprache, eine befondere Schrift, mit der fie früher auf Rindenpapier, jegt auf 
Bambus ſchreiben (von unten noch oben, Buchftaben über Buchftaben in Keihen von links 
nach rechts), ferner eine eigenthümliche Zeitrechnung, eigene Namen für die Monate und ſelbſt 
eigene Figuren für die Himmelszeihen. Indeß find fie ein in der Cultur zurüdgegangenes 
Bolf, und das ganze Land befindet fid) in Anarchie. Jedes Dorf bildet eine Feſtung mit 
Paliffadenzaun, Graben und ftadzlihter Bambushede, zugleid ein unabhängiges Gemein- 
wefen, repräjentirt durd) einen erblichen, aber in feinen Handlungen jehr beſchränkten Häupt- 
ling oder Radſcha, dem jedoch im Kriege unbedingter Gehorfam geleiftet wird. Ihre Religion 
befteht in der Verehrung böfer und guter Geifter. Die Gefege find zwar nicht gefchrieben, 
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doch für die Mehrzahl der Rechtsfälle feft und beftimmt. Die Strafen beftehen nıeift in Geld— 
bußen; felbft die Todesſtrafe kann bis auf wenige Fälle abgefauft werden. Gefangene, welche 
un Kriege außerhalb des Dorfes gemacht werden, fowie Gemeine, welche mit der frau eines 
Radſcha Ehebruch treiben, werden verzehrt. Daffelbe lann aud) die Fremden treffen, welche 
das Land trog erfolgter Warnung betreten. Engl. Miffionare, welche die an fie ergangene 
Warnung nicht achteten, haben diefes Schidjal gehabt. Hahnengefechte liebt der B. leiden- 
ſchaftlich und verwettet dabei Hab und Gut, zulegt fich felbft. Auf den Frauen laftet faft 
alle Arbeit im Haufe und auf dem Felde, das übrigens nur zum eigenen Bedarf beftellt wird. 
Pferdezucht findet fir den Handel ftatt. Kunftfertigfeit zeigen die B. in Verarbeitung des 
Eifenbeins und der Riefenmufchel zu Armringen, in Verfertigung metallener Tabadspfeifen 
und in Holzſchnitzwerken. Der Binnenhandel umfaßt nur die gewöhnlichen Lebensbebürfniffe 
und wird auf beftimmten Marktplägen betrieben. Vom Ausland werden Salz, Eiſenwaaren, 
Meffingdraht und Glasperlen bezogen und dafür Elfenbein, Schildpatt, Damarharz, Rohr, 
Pfeifer, Kampher und Benzoẽ geliefert. Noch herrfchen unter dem Volke Traditionen, welche 
von einer einftigen höhern Civilifation von Indien her Zeugniß ablegen. Vgl. Junghuhn, 
«Die Battaländer auf Sumatra» (2 Bbde., Berl. 1847). 

Battement (franz.) nennt man das Anfchlagen einer Kugel an die Seelenwände eines Ge- 
ſchütz⸗ ever Gewehrrohres, während diefelbe, nad) dem Abfeuern, das Rohr paffirt. Battements 
entftehen nur bei glatten Röhren, und zwar infolge des hier für die Kugel nöthigen Spiel- 
raums, durch welchen ſich Pulvergafe über die Kugel wegdrängen und leßtere gegen die untere 
Seelenwand driden, von welder die Kugel abprallt und fomit, indem fie ſich gleichzeitig vor- 
wärts ‚bewegt, weiter vorwärtd oben wieder anprallt u. f. f. Je nachdem der letzte Kugel- 
anjchlag in der Nähe der Mündung oben, unten, rechts oder links erfolgt, entftehen Ab— 
meichungen ber Kugel von der eigentlich beabfichtigten, durch die Lage des Rohrs bedingten 
Richtung beziefungsweife nad) unten, oben, linls oder rechts, fog. Höhen« oder Seitenab- 
weichungen oder beides zujammen, und diefe Abweichungen find um fo bedeutender, je größer 
der Spielraum war. Bei eijernen Kugeln und weichem Nohrmaterial (3. B. Geſchützbronze) 
erzeugen die Battements Befchädigungen der Seelenwände und unmittelbar vor dem urfprüng- 
lichen Lagerort der Kugel im Laufe der Zeit Kugellager (Vertiefungen), welche die Battements 
noch verftärten. — In der Fechtkunſt heißt B. oder Battiren ein kurzer, fräftiger, ftreichender 
Schlag an die Klinge des Gegners, der letztern aus der Auslage bringen, dadurch eine Blöße 
und fomit Gelegenheit zu einem Stoß oder Hich erzeugen foll, der gleich darauf erfolgt. 

Batterie (franz.) bezeichnet zumächft eine Zufammenftelung von mehr oder weniger Ge: 
ſchützen zu einer Einheit, um durch das gemeinfame Wirken derfelben einen beftimmten Gefechte: 
zwed zu erreichen. Yu der Kegel wird diefer Zweck durch die befondere Benennung, die man 
der B. beilegt, angedeutet. Man unterfcheidet Feld-, Belagerungs-, Feſtungs-, Poſitions-, 
Küften- oder Strand» und Schwimmende Batterien. Feldbatterien heifen die taktifchen 
Einheiten der Feldartillerie, d. h. diejenigen Abtheilungen, weldye groß genug zu felbftändiger 
bemerfbarer Wirkung, doch noch Mein genug find, um von einem Führer (dem Batteriechef) 
commandirt zu werden. Eine Feldbatterie umfaßt vier, ſechs oder acht Geſchütze, außerdem 
aber auch die dazu gehörigen Munitionswagen (je nad) dem Kaliber einen oder zwei für jedes 
Geſchütz), einen oder zwei Vorrathswagen zur Mitführung der zu vortommenden Reparaturen 
nöthigen Borrathsftüde, eine Feldfchmiede zur Ausführung der bei legtern nöthigen Schmiede: 
arbeiten fowie des Hufbeichlags, ferner einen Packwagen und in einigen Urtillerien aud) eine 
Refervelaffette, die zugleich zur Fortſchaffung von Vorrathsſachen benutzt wird. Nach der Art 
der Geſchütze unterjcheidet man vierpfündige, fechspfündige, zwölfpfündige, glatte oder gezogene, 
nach der Art, wie die Bedienungsmannfchaften fortgefchafft werden, Fußbatterien, fahrende und 
reitende Feldbatterien. Für befondere Zwede können mitunter mehrere Feldbatterien vorüber: 
gehend zu einer großen B. vereinigt werden, welche dann unter dem Geſammtbefehl eines 
Stabsoffiziers fteht. Die Belagerungsbatterien, für den Angriff der Feſtungen beftimmt, 
find aus den fchweren Geſchützen der Belagerungsartillerie zufammengefegt und werden be 
nannt theils nach der Geſchũtzart, aus der fie beftehen (gezogene 24pfündige B., Mörferbatterie), 
theils nad) ihrer Entfernung von und ihrer Lage zu den angegriffenen Werken (3. B. erfte, 
zweite, dritte B., Enfilirbatterie) und den damit zufammenhängenden Sweden und Feuerarten 
(3: B. Ricochet-, Demontir-, Brefchbatterie u. f. w.). Eine Feftungsbatterie nennt man 
eine Anzahl von Feſtungsgeſchützen, welche bei der Vertheidigung einer Feſtung auf einer Linie 
oder in einem Werke vereinigt find und meift ein gemeinfames Ziel angewiefen erhalten. Unter 
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Pofitionsbatterie verftcht man eine Anzahl unbefpannter Geſchütze, welche in irgendeiner 
feſten Stellung, in einem Werfe (wie 3. B. in der Danevirfe und bei Miffunde) oder auf einem 
Punkte (3. B. an einem Defile) zu gemeinſamem Wirken gegen ein Ziel vereinigt find. Auch 
belegt man bejpannte ſchwere Feldbatterien mit diefem Namen, wie 3. B. die franz. gezogenen 
zwölfpfündigen Batterien. Die Küften- oder Strandbatterien follen bie Küſten theils 
gegen Yandungen des Feindes ſchützen, theils Häfen und Kiüftenpläge gegen die Annäherung 
und Einfahrt feindlicher Kriegsichiffe und Beſchießung feitens derfelben ſichern. Schwim— 
mende Batterien (f. d.) nennt man eine Anzahl von Geſchützen, welche auf einem Floß oder 
einem befonders hergerichteten Fahrzeuge oder einer Verbindung von Fahrzeugen aufgeftellt 
und dazu beftimmt find, entweder bei der Bertheidigung einer an beiden Ufern eines größern 
Stroms belegenen Feftung mitzuwirken, oder um Sriegshäfen oder andere fefte Punkte an der 
Seefüfte und die in den Häfen liegenden Schiffe von der Seeſeite aus zu befchiegen. Auf einem 
Kriegsſchiffe wird die B. durch die ganze Zahl der Gefchüite, welche auf einem und demfelben 
Kanonendeck ftehen, gebildet. Sie zerfällt nad) Steuer- und Badbord in zwei Hälften, deren 
jede eine Yage genannt wird. (S. Artillerie.) 

In der Befeſtigungskunſt führt den Namen B. ein jeder kunftmäßig hergerichtete 
Geſchützſtand, der zur Aufnahme mehrerer, zu einer B. zu vereinigenden oder bereits vereinigten 
Geſchütze beftinumt ift. Dieſe Batterien find entweder Erdwerfe oder gemauerte. Die erftern 
bilden entweder einfache Bruftwehren, welche mit Schießſcharten (Einfchnitte, durch welche 
die Geſchütze feuern können) oder Bänken verfehen find, oder fie find bededt, d. h. nad) oben 
hin durd) eine aus Balken, Faſchinen und Erde zufammtengejette Dede gegen Wurffeuer ge- 
ſchützt. Bei Belagerungen wendet man nur Erdbatterien an, welche von der Artillerie ſolbſt 
gebaut werden. Die Mannfchaften der Ichtern werden zu diefem Behufe jchon im Frieden im 
Batteriebau geübt. Ye nachdem die Gefchilge auf dem natürlichen Horizont, oder auf An— 
ſchüttungen über demfelben, oder endlich auf der Fläche eines Einſchnitts unter demfelben zu 
ftehen fommen, nennt man die Batterien horizontale, erhöhte, gefenkte oder verjenkte. Die leg- 
tern find, weil man die Erde aus Einfchnitten vor und hinter der Bruftwehr zur Bildung diefer 
gewinnen kann, am fchnelliten Herzuftellen und werden daher, wenn irgend möglich, angewendet. 
Erhöhte Batterien, deren Bau mühſam und zeitraubend, legt man nur an, wenn jchledjter, 
3. B. fumpfiger Boden oder eine bejonders hohe Lage der feindlichen Werke dazır nöthigen. 
Mörjerbatterien oder Keffel bediirfen der Natur des Mörferfeuerd gemäß weder Bänke nod) 
Schießſcharten. Die innern Böfchungen der Erdbatterien ſowie die Baden der Schießſcharten 
werden mittel8 aus Strauchwerk gefertigter Faſchinen oder 4 %. hoher Schanzförbe befleidet, 
und aus Balken und Bohlen hergerichtete Bettungen (gewiffermaßen Dielungen) fihern den 
horizontalen Stand der Gefchüträder. Während die Belagerungsbatterien, mit Ausnahme 
der Flügelbatterie, offen find, müffen die Strandbatterien ringsum gefchloffene, oder doch min» 
deftens in der Kehle durch eine VertHeidigungspaliffadirung gefchloffene Werke fein, damit fie 
von gelandeten feindlichen Truppen nicht ohne weiteres genommen werden fünnen. Die Ge- 
füge der Strandbatterien feuern gewöhnlich iiber Bank, weil fie der beweglichen Ziele wegen 
ein freies Gefichtsfeld brauchen, oder man bedient fi), zu größerm Schug der Bedienungs- 
mannſchaft, der hohen Rahmenlaffetten. Nur wo ein enges Fahrwafler zu beftreichen ift, find 
Scharten anwendbar. Zur fihern Aufnahme der täglichen Verbrauchsmunition werden die 
Erdbatterien mit befondern Heinen, bombenſicher eingededten Batteriemagazinen verjehen. 
Die gemauerten Batterien find entweder mit Bombenbalfen und Erde eingededte, oder ge— 
wölbte, d. h. fafemattirte Batterien. Diefelben fommen nur an Feftungen oder an jonjtigen 
permanent befeftigten Punkten zur Anwendung und fönnen für Wurfgeſchütze (Haubigen und 
Mörfer) mit weiten, hochgewölbten Scharten oder für Kanonen eingerichtet werden. Dan 
unterjcheidet einfache und doppelte kafemattirte Batterien, je nachdem die in ihnen aufgeftellten 
Geſchütze nad) einer und derjelben Richtung oder nad) zwei einander entgegengejegten Richtungen 
feuern. Einfache find z. B. die zur Grabenbeſtreichung bejtimmten Flankenbatterien; doppelte 
fommen meift in den Spigen vorfpringender Werke vor. Die fafemattirten Batterien fünnen 
aus einer oder mehrern Etagen beſtehen. 

Batterie (elektrische). Eine elektrifche B. iſt eine Vereinigung von mehrern Kleiſt'ſchen 
Flaſchen (f. d.) zum Zwede der Berftärkung ihrer Wirkung. Gewöhnlich verbindet man, um 
eine elektrifche B. herzuftellen, von einer Anzahl außen und innen mit Stanniol belegter Fla— 
ichen, deren Hals, mehrere Zoll breit, der Yolirung wegen mit Siegelladfirnis überzogen ift, 
die innern Belegungen durch eine metallifche Verbindung untereinander und mit dem Con« 
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ductor der Elektriſirmaſchine. Ebenfo werden die äußern Stanniolbelegungen der Flaſchen 
durch einen Metalldraht untereinander und mit der Erde oder mit dent Reibzeuge der Elek— 
trifirmafdhjine verbunden. Die B. wird dann durch Umdrehung der Eleftrifirmafhine ganz 
in berfelben Weife wie eine einzelne Flafche geladen. Die geladene B. kann dadurch wieder 
entladen werden, daß man die von den äußern Belegungen kommende Metalleitung der von 
den innern Belegungen ausgehenden nähert. Dabet muß man fid) jedoch, befonders bei ftär- 
fern B,, deren Schläge fogar lebensgefährlich werden künnen, wohl hüten, die Leitungen mit 
bloßer Hand anzufaflen. Man bedient fich deshalb gewiffer Vorrichtungen, der fog. Ent— 
lader oder Auslader, die mit ifolirenden, gewöhnlich gläjernen Handgriffen verfehen find. 
Die Wirkungen des Entladungsichlages find diefelben wie bei einer einfachen Flafche, nur um 
fo fräftiger, je größer die Gefammtflähe der Stanniolbelegungen der B. if. Da man ber 
eigentlichen Kleiſt'ſchen lafche auch die Form einer flachen, auf beiden Seiten mit Stanniol 
belegten Glastafel, der ſog. Franklin'ſchen Tafel, geben kann, fo haben mehrere Phyſiker vor— 
gefchlagen, aud) ſolche Tafeln zu einer B. zu vereinigen. Derartige eleftrifche B. find aber, 
wenn aud) vaumerfparend, doch weit zerbrechlicher und laſſen ſich auch ſchwieriger genügend 
ifoliren. Auf den Gedanken, mehrere Flaſchen zu einer B. zu vereinigen, kam ſchon Gralath 
kurz nad) Erfindung der Kleiftschen Flaſche. Der Name elektriſche B. rührt von Franklin her. 
Sehr große B. conftruirte van Marum. Go eine aus 225 Flaſchen mit zufammen ebenfo 
viel Duadratfuß Belegung, und eine aus 100 Flafchen mit 550 Quadratfuß Belegung. Ueber 
die Salvanifhe B., f. Galvanismus. 

Battenr (Abbe Charles), franz. Aefthetifer, geb. 6. Mai 1713 im Dorfe Allandhuy bei 
Bouziers, machte in Rheims feine Studien, ließ fi) darauf zum Priefter weihen und ging 
dann nad; Paris, wo er wilfenfchaftlichen Unterricht an verſchiedenen Collegien ertheilte. 
1754 wurde er als Mitglied der Akademie der Infchriften, 1761 aud) in die Academie-Fran— 
gaife aufgenommen. Er ftarb 14. Yuli 1780. Sein Hauptwerk ift: «Cours de belles- 
lettres » (5 Bde., Par. 1765; deutſch von Ramler, 4 Bde., Leipz. 1774), eine Erweiterung 
und Umarbeitung feiner 1746 erſchienenen Schrift «Les beaux-arts reduits & un m&me 
prineipe» (deutſch von Bertram, Gotha 1751; im Auszuge von Gottſched, Lpz. 1751; mit 
einem Anhange und vielen Anmerkungen von 3. E. Schlegel, Lpz. 1752; verm. 2 Bde., Yp;. 
1770). Das Grundprincip, auf welches B. die ſämmtlichen Künfte zurüdführt, ift die Nach— 
ahmung der [hönen Natur. Diefe anfcheinend fruchtbare, aber unbeftimmte und, wenn man 
zur Anwendung fchreitet, unbraudhbare Theorie, die B. überdies in oberflächlicher und wenig 
anziehender Darftellung entwidelte, fand aud) in Deutichland Eingang und behielt eine Art 
von claffifcher Geltung, bis Leffing und fpäter Herder, Schiller u. a. beſſere äfthetifche Grund- 
fäge verbreiteten und die Batteux'ſchen Doctrinen in Bergeffenheit brachten. 

Batthyanyi, eine der reichften, älteften und berühimteften ungar. Magnatenfamilien, die 
ihren Stammbaum auf Eörs, einen der Mitanführer Arpad’s beim Einfall der Magyaren 
in Pannonien, zurüdführt und Ungarn viele Kriegshelden und Staatsmänner gegeben hat. 
Das Geſchlecht wurde 1585 in den deutichen Freiherrnitand, 1603 in den Reichsgrafenftand, 
und in feiner ältern Linie 1764 in den KReichsfürftenftand erhoben und zeichnete ſich gegen 
Defterreich ſtets durch Anhänglichkeit und Loyalität aus. Gregorius von Eörs (geft. 
1401) war 1389 Gaftellan zu Gran und erhielt fiir feine ausgezeichneten Dienftleiftungen 
und Thaten vom König Sigmund das Gut B., von dem die ganze Familie fortan den Namen 
führte. Balthafar I. von B., geft. 1520, war Kath und Kämmerer Ladislaus’ I., dann 
Banus, Kapitän der Jazygen und Vicekönig in Bosnien, welches er gegen die Türken ftandhaft 
vertheidigte, fpäter Feldhauptmann und Kommandant von Güns. Sein Sohn, Baltha- 
far I. von B., geb. 1493, unter König Ludwig erfter Kämmerer, 1518 Vicebanus von 
Kroatien und Slamwonien, focht tapfer in ber mohacjer Schlacht und ftarb 1542. Der Bruder 
deffelben, Franz I. von B., geb. 1497, Erbherr von Güſſing (Nemet-Ujvar), königl. Schag- 
meifter, Kämmerer und Obermundſchenk, Obergefpan des Eifenburger Comitats, Ban von 
Slawonien und Kroatien, focht 1514 unter Stephan Bathori gegen die empörten Bauern 
(Kuruzen), nahm als Befehlshaber 1526 thätigen Antheil an der Schlacht bei Mohacs, hielt c# 
dann bald mit Zapolya, bald mit Ferdinand und erhielt letzterm durch feinen Muth 1546—57 
das bedrohte Slawonien und Kroatien. Er ftarb 28. Nov. 1566. Balthafar II.von B., 
geb.1538, geft.1590, Sohn Chriftoph B.'s, war ein berühmter General und lämpfte mit Aus- 
zeichnung in den Türkenkriegen, befonders 1580 gegen Standerbeg, Paſcha von Pojega. Aus 
eigenen Mitteln unterhielt er beftändig 1200 Mann Fußvolk und 500 Reiter. Auf dem Reichs- 
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tage von Presburg wurde er 1582 zum Stellvertreter des Palatins zur Regulirung der Kriege- 
angelegenheiten erwählt. Sein Sohn, Adam I. von B., ward 1603 in den Reichögrafenftand 
erhoben. Die beiden Söhne des letztern, Paul I. (geb. 1629, geft. 1689) und Chriſtoph II. 
(geb. 1632, geft. 1665) wurden die Begründer zweier Linien, einer ältern und einer jüngern, 
Die ältere Hauptlinie zerfiel durch die Enkel ihres Stifters Paul, die Söhne des 
Grafen Sigismund J. in drei Speciallinien: die Scharfenfteiner, die Sigismundifche und die 
Pinfafelder. a) Die Scharfenfteiner Linie ward durch Graf Adam II. von B. (geb. 1697, 
geft. 1782) begründet. Derfelbe war Bater des Grafen Joſeph von B., geb. zu Wien 
30. Yan. 1727. Diefer, ein für Kirche und Staat höchſt thätiger und von Kaifer Joſeph II. 
fehr gefhägter ungar. Prälat, wurde 1752 Domherr zu Gran, 1759 Bifchof von Sieben- 
bürgen, 1760 Erzbiſchof von Kolocfa, 1776 Fürft-Primas von Ungarn und Erzbifchof von 
Gran, 1778 Cardinalpriefter und ftarb 23. Det. 1799 zu Presburg. In den ſchwierigſten 
Lagen feines Baterlands war er ftetS ein thätiger Vermittler. Mit feinem Bruder, dem Grafen 
Joh. Nepomuk von B., Herr auf Scharfenftein (geb. 16. Nov. 1747, geft. 6. Juni 1831), 
erlojch die Linie zu Scharfenftein im Mannsſtamm. b) Die Sigismundifche Linie, be— 
nannt nad) ihrem Begründer dem Grafen Sigismund II. von B. (geb. 1698, geft. 1768), blüht 
noch gegenwärtig und wird durch den Grafen franz von B. (geb. 3. Oct. 1804) repräfentirt. 
Des letztern Urgroßvaterbrubers Sohn war Graf dabwig von B. (ſ. d.). c) Die Pinka— 
felder Linie wurde von Graf Emmerich I. (geb. 1701, geft. 1774) geſtiftet. Derfelbe hinter— 
lieg mehrere Söhne, von denen vier die Stammpäter von ebenfo vielen Nebenzweigen wurden, 
während der zweite Sohn, Graf Ignaz von B. (geb. 30. Juni 1741, feit 1781 Bifchof 
von Karlsburg, geft. 17. Nov. 1798), ein eifriger Beihüger und Förderer der Wiffenfchaften 
in Siebenbürgen war. Er vermadhte feine reiche Bibliothek nebft einer anfehnlichen Geld- 
ſumme der von ihm 1796 zu Karleburg errichteten Sternwarte und hat mehrere ſchätzbare 
Schriften Hinterlaffen. Die erwähnten vier Brüder waren: 1) Graf Joſeph Georg (geb. 
1738), welcher drei Söhne Hinterlich, die Grafen Joſeph (geb. 23. Dec. 1770, geft. 25. März 
1851), Bincenz (geb. 28. Gebr. 1772, geft. 3. Dec. 1827 als Bicepräfident der Allgemeinen 
Hofkammer und Obergefpan des Honter Comitats) und Nikolaus (geb. 24. Juni 1778, geft. 
14. April 1842). Der Graf Bincenz von ®. hat ſich feinerzeit als Reifefchriftfteller be— 
kannt gemacht. Der einzige Sohn Joſeph's, Graf Joſeph von B., geb. 25. Juni 1836, ift 
jet Repräfentant diefes Zweigs der Linie Pinkafeld. 2) Graf Emmerid) II. von B., geb. 
17. Aug. 1742, defien Sohn, Graf Emmerich IIL, geb. 1781, Erbherr auf Güſſing und 
ungar. Oberft-Stallmeifter, diefen zweiten Zweig vertritt. 3) Graf Alois von B. geb. 
10. Oct. 1743, trat 1767 in den Yefuitenorden, vermählte ſich aber nad) defjen Aufhebung 
und fprad 1790 auf dem Reichstage zu Dfen für die Proteftanten. Er ftarb 1821 ohne 
männliche Nachkommen. 4) Graf Johann Nepomul von B., geb. 1754, geft. 1822, deſſen 
Zweig gegenwärtig durch den Enkel, den Grafen Guido von B., geb. 1824, vertreten wird. 
Die jüngere Hauptlinie wurde durd) den Sohn ihres Stifters (Chriftoph's IL), den 
Grafen Adam II. von ®. fortgefett. Derfelbe erhielt im Kampfe gegen Rakoczy Kroatien 
und das rechte Donauufer dem öjterr. Haufe und ftarb als Ban von Kroatien 1703. Sein 
Sohn, Firft Karl von B., eins der ausgezeichnetften Glieder des Geſchlechts, geb. 1697, 
diente zuerft im Türkenkriege und ging dann mit einer öfterr. Gefandtfchaft 1719 nad) Kon- 
ftantinopel. Als Feldmarjchallieutenant wohnte er den Feldzügen des Prinzen Eugen anı 
Rhein und dem legten Türkenkriege unter Kaifer Karl VI. bei. Namentlich aber zeichnete er 
fid) im Bairifchen Erbfolgefrieg aus und bewirkte durd) den Sieg bei Pfaffenhofen über die 
Franzoſen und Baiern (15. April 1745) und die Eroberung Baierns den Frieden zu Füßen. 
Später befehligte er als Feldmarſchall am Ahein und in den Niederlanden, wenn auch nicht 
immer mit Glück, doc von Freund und Feind geachtet. Nach dem Aachener Frieden wurde 
B. Oberhofmeifter des nachmaligen Kaifers Joſeph II., legte aber diefe Würde 1763 nieder 
und ftarb 15. April 1772, nachdem er 1764 zum Reichsfürften nach dem Rechte der Erft- 
geburt erhoben worden. Da ihm fein einziger Sohn bereits geftorben war, ging die Fürften- 
wiirde an den Sohn feines Bruders, den Fürften Adam Wenzel von B., geb. 17. März 
1722, über. Leterer war erft Bicebanus von Kroatien, wurde 1767 Feldzeugmeifter und ftarb 
25. Dct. 1787 zu Saceo auf einer Reife in Tirol. Defien Sohn, Fürft Yudwig von B. 
geft. 15. Juli 1806, war der Vater der beiden noch jetzt lebenden Brüder: des Fürſten Phi- 
ũpp von B., geb. 13. Nov. 1787, Exrbobergefpan des Eifenburger Comitats, und des Grafen 
Sohann Baptift von B., geb. 7. April 1784, die jedoch beide ohne männliche Nachkommen 
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find. Ein Brudersſohn des ebengenannten Fürften Adam Wenzel, Graf Anton von B. (geb. 
14. Dec. 1762, geit. 20. Sept. 1828), hat zwei Söhne hinterlaffen, die Grafen Guflan von 
D., geb. 8. Dec. 1803, und Kaſimir von B. (f. d.). 

Batthyanyi (Kaſimir, Graf), ungar. Minifter des Auswärtigen während der Infur- 
rection, geb. 4. Juni 1807, bereifte nad) Beendigung feiner Studien die meiften Länder Europas, 
verweilte befonders in England eine längere Zeit und ſchloß ſich nad; feiner Rückkehr der 
liberalen Partei an, deren Intereſſen er bereit8 1840, noch kräftiger aber am Reichstage von 
1843 —44 vertrat. ‚Er galt al8 eins der rührigften, wenn auch nicht begabteften Mitglieder 
der Dppofition. Mit fürftl. Freigebigkeit unterftügte er alle nationalen Unternehmungen und 
begünftigte namentlich den Drud ungar. liberakr Schriften im Auslande, wie er auch felbft 
einige von ihm gehaltene Reden (Lpz. 1847) veröffentlichte. Im Sommer 1848 zum Ober- 
gefpan und Regierungscommiſſar für das Baranyer Comitat ernannt, zeigte er ſich in dem 
ungar.sfroat. Kampfe nicht nur als thätiger Commiffar, fondern auch als energifcher Kriegs- 
mann. Gr befette die Feſtung Eifeg mit ungar. Truppen, fiherte die Schiffahrt auf der 
Donau und Drau, und errang 13. Nov, bei Szarwas und 19. Dec. bei Cſepin nicht unbe- 
deutende Siege. Als fi) Eſſeg im Febr. 1849 an die Defterreicher ergeben mußte, rettete 
ſich B. nad) Debreczin und wurde von der dort weilenden ungar. Regierung zum Civil- und 
Militärgouverneur fitr Kleinfumanien, Szegedin, Therefiopel und Zombor ernannt, in weldyer 
Stellung er fpäter an Perczel's Feldzug in der Bacska Anteil nahm. Nach der Unabhängig- 
feitserflärung vom 14. April 1849 wurbe er zum Minifter des Auswärtigen ernannt, fonnte 
aber als folder unter den obwaltenden Berhältniffen wenig leiften. Er folgte Kofjuth auch 
auf dem Ritdzuge nad) Szegedin und Arad, proteftirte, aber zu fpät, gegen die ohne fein 
Wiffen volljogene Ernennung Görgei's zum Dictator und flüchtete nad der Kataftrophe von 
Vilägos nach Widdin. Bon hier wurde er dann mit Koffuth und den übrigen Häuptern der 
Kevolution zuerft nad) Schumla und von da nad; Kutahia gebradht. Aus der Türkei wandte 
er ſich fpäter nad) Paris, wo er 13. Yuli 1854 ftarb. 

atthyanyi (Ludwig, Graf), ungar. Staatsmann, insbefondere befannt durch fein Schid- 
fal, war 1806 zu Presburg geboren und trat im 16. 3. als Cadet in die Armee. Nach er 
langter Volljährigkeit kam er in den Beſitz eines großen Vermögens, entfagte dem Militärftande 
und widmete fi mit Eifer wiffenfhaftlichen und polit. Studien. Mit feiner Gemahlin (der 
Gräfin Antonie Zichy, geb. 14. Yuli 1816, vermählt 3. Dec. 1834) unternahn er eine größere 
Reife durch Europa und mehrere Länder des Drients. Nach der Rückkehr wurde er von den 
erwachten polit.enationalen Beftrebungen in feinem Baterlande fo ergriffen, daß er unter Hor- 
vath’s Leitung ungar. Sprade und Geſchichte ftudirte und bereits 1840 an der Magnaten- 
tafel ald Sprecher der Dppofition auftrat. Durch Beifall ermuntert, ſchloß er ſich ummer 
enger der liberalen Partei an, befümpfte auf dem Reichstage 1843 — 44 entſchieden die Politik 
der Negierung und der Confervativen, förderte die patriotiichen Handels- und Induſtrie— 
beftrebungen und erklärte fich offen gegen den Reichskanzler Apponyi und das Yuftitut der 
Adminiftratoren. Obgleich anfangs ein Gegner Koffuth's, befreundete er fi) im Laufe der 
Zeit mehr und mehr mit diefem, fodaß er felbit alle Hebel in Bewegung fette, um die Wahl 
Koſſuth's zum Deputirten des Pefther Comitats fiir den Neichstag von 1847 zu ermöglichen. 
2.8 Einfluß wuchs, als Erzherzog Stephan, fein mehrjähriger Freund, das ungar. Palatinat 
erhielt. Als die Märztage 1848 der Dppofition den Sieg und Ungarn ein eigenes Minifte- 
rium verfchafften, ward B. 17. März zum Präfidenten defjelben ernannt. Loyalität und Auf— 
rechterhaltung des Berbands zwijchen Ungarn und Defterreicd waren unftreitig die Orundjäge, 
welche B. in feiner höchſt ſchwierigen Stellung geltend zu machen fuchte. Indeſſen fteigerten 
fic die Berwidelungen von allen Seiten, und unter vergeblichen Verhandlungen mit dem öfterr. 
Miniftertum und dem Einbruche des Banus Jellachich in Ungarn legte B. 11. Sept. fein 
Portefeuille nieder. Gewiß befaß er mehr guten Willen als Genie, um die Geſchicke feines 
Baterlandes in einer jo verhängnißvollen Lage zu leiten. Schon 12. Sept. ward B. vom 
Palatin abermals zum Präfidenten einer neuen Berwaltung ernannt und mit der Bildung eines 
Cabinets beauftragt, das, wiewol aus fehr gemäßigten Männern beftehend, die königl. Bes 
ftätigung nicht erhielt. Nach Auflöjung des ungar. Reichstags und der Ermordung des zum 
Landescommiffar ernannten Grafen Lamberg ging B. nad) Wien, theils um die Folgen jenes 
blutigen Ereignifjes abzuwenden, theil® um zur Bildung eines neuen Minifteriums mitzuwirken. 
Da er aber nichts auszurichten vermochte, kehrte er 5. Oct. auf fein Gut JIlervar zurüd. 
Hier bewaffnete er feine Dienerfchaft und fämpfte mit derfelben nach Ausbruch der Feindfelig- 
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keiten im Vidos'ſchen Streifcorps, wurde aber durch einen Sturz von fernerer kriegerifcher 
Tätigkeit abgehalten. Im Nov. 1848 verfügte er ſich nach Pefth, um beim Neichstage feinen 
Sit zu nehmen, blieb hier jedoch dem Landesvertheidigungsausfchuß ganz fern. Noch in der 
letzten Sitzung, welche der Reichstag zu Peſth abhielt, bewirkte B., daß an den Fürften Win« 
diſchgrätz, der in den erften Tagen des Yan. 1849 fich bereits mit dem öfterr. Heere der ungar. 
Hauptſtadt näherte, eine Deputation zu friedlichen Verhandlungen abgefandt wurde. Diefe 
Deputation, an der fi B. ſelbſt betheiligte, erhielt feinen Zutritt. B. blieb in Peſth, während 
die ungar. Regierung und der Reichstag nad) Debreczin eilten, und wurde nach Windifch- 
grätz' Einzug 8. Jan. 1849 in der Wohnung feiner Schwägerin, der Gräfin Karolyi, ver: 
haftet. Man brachte ihn nad) Ofen, dann nad) Olmütz, Laibach, endlic) im Aug. 1849 wicder 
nach Peith, wo er 5. Det. durch einen Spruch des Kriegsgerichts zum Strang verurteilt 
wurde. DB. brachte ſich jedoch während der Nacht mittels eines Dolchs mehrere Wunden am 
Halſe bei, ſodaß die Hinrichtung am Abend des 6. Oct. nur durch Pulver und Blei vollzogen 
werden konnte. Seine Güter wurden confiscirt; ſeine Familie ging ins Ausland. Die Ver— 
urtheilung B's erfolgte unerwartet und erweckte um fo mehr Theilnahme, als man fie für 
nicht gerechtfertigt hielt. Vgl. «Aufzeichnungen eines Honved» (2 Thle., Lpz. 1850); Horvath, 
«2. B., ein polit. Märtyrer» (Hamb. 1850). 

Batum oder Bathumi, Seeplag im türk. Pafchalit Trapezunt in Kleinaſien, an der 
Küfte von Lafiftan, unweit öftlicd, der Mündung des Tſchoruk und am weftl. Ufer einer Bai 
gefegen, die den beiten Hafen an der Dftfüfte des Schwarzen Meeres bildet. Diefer Hafen 
wurde 1849 zum Freihafen erklärt und hat Bedeutung fiir den freilic) nod) wenig entwidelten 
Berkehr mit dem Hinterlande. B. ift der Hauptort eines Sreifes, der 1859 nur 884 Häufer 
und 2037 männliche E. in 20 Gemeinden zählte. Küftenfiimpfe und Sommerhige machen 
den Ort ungefund, ſodaß er mit Anfang Juni bis Ende Sept. von den Kaufleuten und den 
einheimischen Batumlis volljtändig verlaffen wird. Die Ausfuhr befteht in Häuten, Wache, 
Honig, vor allem in Schiffbauholz, welches die Wälder der benachbarten Berge in unerjchöpf- 
licher Menge liefern. Die gewöhnlichen Einfuhrartifel find Salz, ruf. Eifen, deutſcher Stahl, 
Wolle aus der Krim, Zwirn, Salmiak, engl. Baumwollſtoffe und türk. Manufacte. Der Ort 
hieß im Alterthum Bathys, bei den Byzantinern Bathon am Fluffe Akampſis. Die in der 
Nähe befindiichen Ruinen griech. Kirchen und anderer Bauwerke find Nefte aus der Glanz- 
periode B.s im Mittelalter. Etwa 1%, St. entfernt befindet fi in tiefer Waldesftille ein 
Badeort, deſſen ſchwefelwaſſerſtoffhaltiges Mineralwaſſer 16° R. Wärme hat. 

Basen, eine Miinze, fol zuerjt gegen Ende des 15. Yahrh. in Bern geprägt und nad) 
dem Bär oder Bätz im Wappen dieſes Santons den Namen erhalten haben. Die B. fanden 
ſchnell Berbreitung in der Schweiz und im ſüdl. Deutfchland, wurden aber jpäter nur nod) in 
dem erftern Sande, und zwar in den verſchiedenen Cantonen nad} verfciedenem Werthe, ge 
prägt. Man rechnete auf den Gulden 15 B., und aud) in den ſüddeutſchen Staaten, welche dem 
24Y,-Guldenfuße folgten, blieb die Benennung bis auf die neuere Zeit im Gebrauch. Das 
öfterr. Zwanzigkreuzerſtück hieß demnach Sechsbätzner, weil es im 24-Öuldenfuße 6 B. = 
24 Kreuzer werth war und galt. Der ſchweiz. Franken wurde in 10 B. eingetheilt. Das neue 
Münzgeſetz von 1850, welches den franz. Miünzfuß für die ganze Schweiz einführte, hat die 
Bezeihnung B. nicht adoptirt. \ 

Bau (dän. Bov), ein anfehnliches Kirchdorf in Schleswig, zum Amte Flensburg gehörig, 
zählt mit Zubehör 1941 E. und liegt 1 M. im NW. der Stadt Fleusburg an der Kreuzung 
der Straßen von Tondern, Apenrade und Sonderburg. In der Kriegsgeſchichte befannt ges 
worden ijt der Ort durch das Treffen vom 9. April 1848, dem erften in dem damaligen 
Kriege zwifchen den Schleswig-Holfteinern und den Dänen, in welchem legtere Sieger blieben. 
Die Schleswig-Holfteiner unter Führung des Prinzen von Noer verloren an Todten und 
Berwundeten 157 Mann und 800 Mann an Öefangenen, die Dänen, welche Oberſt Hede— 
mann befehligte, nur 93 Mann an Todten und Berwundeten. 

Banalademie. Unterricht in der Baufunft und ihren Hülfswiffenfchaften wird an den 
meiften Kunftafademien und polytechnifchen Schulen ertheilt, an jenen gewöhnlich mit mehr 
Gewicht auf ihren Charakter als ſchöne Kunft, an diefen mit größerer Berüdfihtigung des 
Nitglichkeitsbaues. Nur der preuß. Staat befigt cine eigene B. Bei ihrer Stiftung, 1799, 
gehörte fie allerdings auch zur Kunftafademie, hatte aber ihren eigenen Senat und das Ziel, 
Feldmefjer, Land» und Wafferbaumeifter fowie Bauhandwerker für die königl. Staaten zu bil- 
den. 1801 wurde fie integrirender Theil des Oberbaudepartements und 1827 unter Beuth 
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ganz von dem Reſſort des Cultusminiſteriums in das des Handels und der Gewerbe herüber» 
genommen, Die Anftalt erhielt unter dem Namen einer « Allgemeinen Baufhule» ganz bie 
knappe Berfaffung einer folden und war nur für Inländer zugänglih. Das Bemwegungsjahr 
1848 nahm ihr jedoch diefen ftrengen Schuldarakter. Man öffnete die Anftalt wieder unter 
dem alten Namen einer B. für jedermann, aud) für die Ausländer, und ftellte, wie bei den 
Univerfitäten, die Benutzung des dargebotenen Unterrichts in das freie Ermeffen der Bau- 
ftubenten, von denen man jedoch Univerfitätsreife verlangte. Seit 1855 wurden indeß wieder 
gewiſſe Zwangscollegia eingeführt, und feit 1859 wird ein Zeugniß der Reife von einer Real⸗ 
ſchule erfter Ordnung dem Abgangszeugniß zur Univerfität gleichgeachtet. Im ihrer jetigen 
Einrichtung fett fi) die Anftalt den Zweck, Baubeamte fiir den Staatsdienft oder zu Privat- 
baumeiftern auszubilden. Sie gibt Oelegenheit, die beiden Richtungen, den fog. Fand und 
Schönbau forwie den Wege-, Eifenbahn- und Wafferbau, zu ſtudiren und gewährt den dazu 
nöthigen mathem., phyſik., technolog., geognoftifchen u. ſ. w. Unterricht, Ichrt auch alle Zweige 
der Zeichenkunft, Geſchichte der Baufunft u. ſ. w. Der preuf. Staat verlangt von denen, die 
ji als Baufünftler feinem Dienfte widmen, zwei Prüfungen, als Baufüihrer und als Bau- 
meifter. Jedoch finden Prüfungen aud) für diejenigen ftatt, welche nicht Staatsbeamte, wol 
aber Baumeifter werden wollen. Die Ablegung der Prüfung beredhtigt zu dem Prädicat 
«Privatbaumeifter», fodaß diefe Bezeichnung zu einem Titel geworden ift, der nur durch Dar- 
legung gewiſſer Kenntniffe erlangt werden kann. Ein befonders günftiger Ausfall der Prüfung 
wird durch Medaillen und Reifeftipendien ausgezeichnet. Baufüihrer und Baumeifter müffen 
jährlich, Nachweife ihrer Beſchäftigungen an den Minifter einreichen und feiner Aufforderung 
zur Uebernahme einer Beſchäftigung oder Anftellung Folge Leiften. Unter den polytechnifchen 
Schulen, auf denen das ganze Ingenieur- und Bauweſen erlernt werden kann, zeichnen ſich 
aus die von Wien, München, Züri), Dresden, Hannover und Karlsruhe. In Frankreich, 
deffen Einrichtungen hier nod) von Intereffe find, ift die Ecole-Polytechnigue die allgemeine 
Mutteranftalt, aus der alle technifche Lehre fließt, die jeder befucht haben muß, der fich dem 
Staatsdienfte widmet, und aus der fich die befondern Fachſchulen refrutiren. Die Anftalt hat 
eine durchaus militäriſche Einrichtung, und die Zöglinge tragen Uniformen. Unter den höhern 
Fachſchulen, welche die Zöglinge aus der Ecole-Polytechnique empfangen, gleicht die Ecole des 
Ponts-et-Chaufjecs am meiften der berliner B. Diefelbe lehrt neben dem Waffer- und Wege- 
bau alles, was ſich auf öffentliche Bauten überhaupt bezicht. In der Ecole des Beaur- Arts 
wird ebenfalls Baukunft gelehrt, doch Hauptfächlich nur Schönbau; in Bezug auf Ingenieur: 
weſen ift hier der Unterricht nicht von Belang. Auch finden ſich in Frankreich neben den Staate- 
inftituten Privatunternehmungen gleicher Art, unter denen die Ecole-Centrale hervorzuheben ift. 

Bauguſchlag heißt die Schriftliche Zufammenftellung aller derjenigen Koften, welche durd) 
die Ausführung eines Baues muthmaßlich erwachſen werden. Es find dabei hauptſächlich fol- 
gende Punkte ins Auge zu faffen: 1) die Vorarbeiten, d. h. diejenigen Arbeiten, welche vor 
genommen werden müſſen, ehe der fpecielle Bauplan entworfen werden fann, 3. B. Aufmeffun« 
gen, Nivellements, Unterfuchungen des Baugrundes u. f. w., ſowie die darauf fi) gründende 
Ausarbeitung der fpeciellen Baupläne; 2) die Koften der Baumaterialien, 5.3. Steine, Mör- 
tel, Holz, Erde, Eifen u. f. w.; 3) die Transportfoften diefer Materialien; 4) ihre Bearbeitung 
durd Maurer, Zimmerleute, Schmiede u. f. w.; 5) die Erdarbeiten; 6) die Arbeiten der ver« 
ſchiedenen Handwerker, 3. B. Tiſchler, Glafer, Klempner, Dachdecker u. ſ. w.; 7) die Koſten 
für proviforifche Vorrichtungen, 3. B. Gerüfte, Bauhütten, Fangdämme u. |. w.; 8) die ertra- 
ordinären Koften für Waſſerſchöpfen u. ſ. w.; 9) die Koften der Auffihtsführung ; endlich 10) 
die unvorhergefehenen Koften, die man in der Regel zu 10 Proc. der bisher angegebenen rechnen 
fann. Die Erwerbung des Baugrundes durd) Kauf oder Erpropriationen machen dann no 
einen befondern Posten aus. 

Baud) oder Unterleib (abdomen) nennt man die größte der drei Eingeweidehöhlen des 
thierifchen und menfchlichen Körpers, welche zwiſchen den Rippen und dem Beden Tiegt und die 
Berdauungsorgane, Urin» und Gefchlechtswerkzeuge enthält. Ihre vordere und feitliche Wand 
bilden die Bauchmuskeln; ihre hintere die Wirbelfänle und die Bauch- und Yendenmusteln. 
Nac oben wird die Höhle durd) das Zwerchfell von der Brufthöhle getrennt, und nad unten 
ruht fie auf dem Beden und geht in die Bedenhöhle über. Aeußerlich unterfcheidet man am B. 
drei Hauptgegenden: Die Oberbauchgegend (regio epigastrica), welche von den Knorpeln der 
ſechs untern Rippen begrenzt wird; ihre Mitte bildet die Herzgrube, ihre Seiten das rechte 
und line Hypochondrium. Die Mittelbaudhgegend (regio mesogastrica), die von den Penden: 
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wirbeln und Bauchmusleln eingeſchloſſen iſt; ihre Mitte bildet die Nabelgegend mit dem Nabel, 
an ben Seiten liegen die Hitftengegenden und nad) hinten die Lendengegenden zu beiden Seiten. 
Die Unterbauchgegend (regio hypogastrica), die von dem Beden und den an daſſelbe gehefteten 
Bauchmuskeln gebildet wird; den feitlichen untern Theil bilden die Peiftengegenden, den mittlern 
die Schamgegend, die untere Gegend der Damm (perinaeum) und den hintern Theil die Sreuz- 
gegend. Die Bauchhöhle ift beim Weibe größer als beim Manne, behufs der Einpfängnif und 
Austragung des Kindes; fie wird inmwendig ausgekleidet durch das Bauchfell. Die Yagerung 
der Eingeweide in der Bauchhöhle ift im allgemeinen folgende: In der Mitte der Oberbauch— 
gegend liegt der Magen, im rechten Hypochondrium die Leber, im Iinfen die Milz; im der 
Nabelgegend der Dünndarm, in der Hüft- und Lendengegend der Diddarın, in der Nähe der 
Lendenwirbel die Nieren; in der Unterbauchgegend in der Mitte die Blafe und dahinter bei 
Frauen der Uterus, fowie der Maftdarm auf dem Kreuzbein. — Bauchſchwangerſchaft 
nennt man denjenigen regelwidrigen Zuftand der Schwangerfchaft, wo die Frucht, ftatt in der 
zu ihrer Entwidelung beftimmten Gebärmutter, in der Bauchhöhle ſich entwidelt. In der 
Mehrzahl der Fälle gelangt die Frucht nicht zur volljtändigen Ausbildung. Diefelbe ftirbt ab 
und wird von Kalkſalzen (Lithopädion) umlagert, wenn fie ſich nicht auflöft und mittels Abſceß— 
bildung durd) die Bauchwandungen ober die Gedärme nach außen gefchafft wird. Bisweilen 
wird e8 aber auch nöthig, die Frucht durch den Bauchfchnitt zu entfernen. — Bauchſchnitt 
heißt die Funftgemäße Deffnung der Bauchhöhle, um entweder Berjchlingungen der Gedärme 
zu löfen, ober fremde in diefelbe oder in andere Drgane der Bauchhöhle gedrungene Körper 
daraus zu entfernen, Geſchwülſte zu ertirpiren, oder andere Operationen, 3. B. den Kaiſer— 
Schnitt (ſ. d.), in der Bauchhöhle vornehmen zu können. — Bauch ſtich (paracentesis abdo- 
minis) nennt man in der Chirurgie die kunftgemäße Durchbohrung der Bauchwandung mittels 
eines ftechenden Inftruments (Troicart), um verfchiedenen in der Bauchhöhle oder in den darin 
gelagerten Organen krankhaft ſich ausbildenden Flitffigkeiten den Ausgang zu verfchaffen. Am 
häufigften wird der Bauchſtich zur Befeitigung der Bauch- und Eierſtockswaſſerſucht gemacht, 
doch ift er ſtets nur ein fog. Palliativmittel, da er die Waffererzeugung nicht zu entfernen vermag. 
Man hat Beispiele, daß er an einem und demſelben Menſchen 20, 30, ja mehrere hundert mal 
vorgenommen worden ift. — Bauchwaſſerſucht Heißt die frankhafte Anfammlung von wäfle- 
riger (feröfer) Tlüffigfeit in der Bauchhöhle. Diefelbe ift meift die Folge anderweiter Krank: 
heiten (Leberkrankheiten, Herzfehler) und deshalb felten gründlich zu Heilen. 

Baucher (Francois), ein ausgezeichneter franz. Hippolog, geb. 1796 zu Berfailles, wid⸗ 
mete fich dafelbft der Reitkunft und übernahm fpäter die Leitung einer Privatreitbahn in Paris. 
Er veröffentlichte hier ein neues Syftem der Abrichtung des Pferdes und der Reitkunft, welches, 
die bis dahin feftgehaltenen Grundfäge verwerfend, das Pferd zu einem völlig willenlofen 
Werkzeuge in der Hand des Reiters machte. Nachdem er mit einigen nad) feinem Syſtem 
dreffirten Pferden in einem öffentlichen Circus aufgetreten, gelang es ihm, die Aufmerkſamleit 
auf daffelbe zu lenken und in Kurzer Zeit ebenfo zahlreiche als warme Anhänger zu gewinnen, 
die er durch wiederholte Reiſen ins Ausland noch vermehrte. B. wurde 1842 zur Cavalerie- 
Schule nad) Saumur geſchickt, um Pferde und Reiter auszubilden. Obſchon nad) eingehender 
Prüfung die Mängel feines Syitems und deſſen Unanwendbarkeit für die Militärreiterei Har 
wurden, gelang es dod) erft nad) dem Tode des Herzogs von Orleans, die definitive Einführung 
deffelben in die franz. Armee zu verhindern. Unter Napoleon II. gewann B. zwar wieder 
größern Einfluß und erhielt eine Anftellung am faiferl. Marſtall. Doch ein einziges von ihm 
dreffirtes Pferd, welches fich bei einer Parade widerfegzlich zeigte, wurde die Beranlaffung zu 
feiner Benfionirung. Er lebt feitdem zu Paris, fchriftftelerifch thätig und mit der praftifchen 
Bervolllommnung feines jet nur noch in Frankreich entfchiedene Anhänger zählenden Syitems 
beſchäftigt. Bon feinen zum Theil mit vielem Geiſt gefchriebenen Werken find hervorzuheben: 
«Dictionnaire raisonns d’&quitation» (2. Aufl., Bar. 1851; deutjch, Lpz. 1844); «Dia- 
logues sur l’&quitation» (Par. 1843); «Passetemps &questres» (Par. 1840) und «Methode 
d’&quitation basde sur de nouveaux principes» (11. Aufl., Bar. 1859; deutfc von Willifen, 
4. Aufl., Berl. 1852), fein Hauptwerk, das auch ins Englifche, Spanische, Italieniſche und 
Ruſſiſche überfegt ward. Von den Schriften für und gegen das Syftem B.’s find in Frankreich 
die von d’Aure, Aubert und Rul, in Deutfchland die von Leidler und Seeger zu nennen, 

Bauchfell (Peritonaeum) nennt man eine glatte, glänzende, feuchte, ſeröſe Haut, melde 
das Innere der Bauchhöhle ausfleidet und die meiften daringelegenen Organe (befonders Magen, 
Därme und Leber) überzieht, fodaß fie leicht beweglich und doch gefondert nebeneinandere 
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liegen. Denkt man dieſe Organe hinweggenommen, fo bildet das Bauchfell einen großen, völlig 
gejchloffenen Sad mit nad) innen vorfpringenden Falten, welche, indem fie ſich aneinanderlegen, 
das Net und das Gekröfe bilden, durch welches letstere die Gedärme nach Hinten befeftigt 
(gleichſam an einem Tuche aufgehangen) find. Das Bauchfell ift fehr zu Entzündungen geneigt, 
befonders wenn Blut, Eiter, Koth, Luft u. ſ. w. im dafjelbe eintritt, und aud Entzündung 
benachbarter Organe pflanzt ſich bisweilen auf das B. fort. Sobald ſich ein großer Theil des B. 
entzündet, ift die Krankheit ſtets eine ſehr gefährliche. Fir gewöhnlid, fondert das B. eine 
geringe Menge wäfferiger Flüſſigkeit ab, welche eben hinreicht, es feucht umd fchlüpfrig zu 
erhalten. Nimmt die Abfonderung diefer Flüffigkeit tranfhafterweife zu, jo entjtehen bisweilen 
Anfammlungen einer großen Flüffigkeitsmenge in der Bauchhöhle, welcher Zuftand als Bauch— 
oder Bauchhöhlen-Wafferfucht bezeichnet wird und meift die Folge anderweiter Krankheiten, ins» 
befondere von Störungen des Blutlaufs in Herz und Leber ift. 

Bauchfloſſer (Abdominales) hat man eine große Abtheilung der Fifche mit weichen Strahlen 
in der Rückenfloſſe genannt, bei welchen außerdem eine offene Berbindung zwifchen dem Schlunde 
und der Schwimmfloſſe befteht, und deren Bauchfloffe unter dem Bauche zwifchen den Bruft: 
floffen und der Afterfloffe fteht. E8 gehören hierher die Welfe, Karpfen oder Weißfiſche, die 
Lachſe, Hechte und Heringe fowie einige ausländifche, weniger befannte Familien. 

Bauchpilze (Gasteromycetes) nennt man alle diejenigen Pilze, deren Sporenſchicht (Hy⸗ 
menium) mehr ober weniger ausdauernd in einer allgemeinen häutigen, lederartigen oder 
fleifchigen Umhillung (Peridium) verborgen liegt und in den meiften Fällen aus dichtgedräng- 
ten Fadenzellen befteht, von denen die fruchtbaren an ihrer Spitze die feinen Bafidienfporen 
(f. Sporen) tragen, die erft nach dem Zerreißen oder der endlichen Zerftörung der äußern 
Hille frei werden. Diefe Pilze zerfallen in fünf fcharfbegrenzte Ordnungen: 1) Die Hypo- 
gaei oder die unterirdifchen, trüffelartigen B., zeigen im einer fleifchigen Hülle ein fleiſchiges 
Hymenium, welches weder ftanbartig noch flüffig wird, außer nad) der gänzlichen Zerftörung 
oder Verweſung der Pilze. Zu ihnen gehören die Gattungen Hymenangium, Hymenogaster, 
Hydnangium, Octaviana u. a., von denen viele ſicherlich eßbar find und manche fogar als 
Trüffeln auf den Markt fommen. Sie find den echten Trüffeln fo nahe verwandt, daß fie nur 
durch das Mikroſkop von ihnen unterfchieden werden können, und vermitteln den Uebergang 
der B. zu den Kernpilzen, zu denen die Trüffeln gehören. 2) Die Phalloidei, haben auf 
einem innern Träger ein gallertartiges Hymenium, welches wenigjtens anfangs von einer all» 
gemeinen Hille umfchloffen wird. Die hierher gehörigen Pilze zeichnen ſich faft ſämmtlich 
durch einen efelhaften Aasgeruch aus und find ungeniefbar. Die befannteften Gattungen find 
Clathrus (der zierliche Gitterfhwanun) und Phallus (die Stinfmordel). 3) Die Tricho- 
gasteves, bejigen ein einfaches oder doppeltes Peridium, welches im Zuftande der Reife in 
feinen Innern eine dichte Maffe von mikroſkopiſchen Fäden und ftaubähnlichen Sporen um: 
ſchließt. Zu ihnen gehören die Gattungen Bovista und Lycoperdon, deren zahlreicye Arten 
als Boviſte (ſ. d.) überall befannt find, ferner die Öattungen Geaster (die zierlichen Erdfterne), 
.Tulostoma, Polysaccum, Scleroderma u. a. Letztere Gattung findet ſich häufig in Laub— 
waldungen, auf Angern, Wiejen u. j. w., hat äußerlich Aehnlichkeit mit einem Lycoperdon, 
auf dem Durchichnitte aber, wenigftens in der Jugend, mit den Trüffeln. Wegen diefer Aehn- 
lichkeit wurden die hierher gehörigen Arten ſchon vielfach fiir wirkliche Trüffeln gehalten und 
genoffen, eine jederzeit unheilvolle Verwechſelung, weil diefe Pilze giftige Wirkung haben. Ein 
ficheres Unterfcheidungsmerfmal liegt indeß darin, daß die egbaren Trüffeln jederzeit «unter» 
der Erde leben, nicht aber, wie die Sclerodermen, «auf» der Erde. 4) Die Nidularici, 
tragen in einem bedjerförmig fich öffnenden Peridium einen oder mehrere kugel- oder linſen— 
fürmige Körper, welche in ihrem Innern die von befondern Sporenträgern getragenen Sporeu 
einfchliegen. Die hierher gehörigen Gattungen find Sphaerobolus, Nidularia, Cyathus u. a. 
Die letztere Gattung ift die befanntefte. Namentlich findet ſich der zierliche Cyathus Cruci- 
bulum häufig auf faulendem Hole in Geftalt Heiner gelber Näpfchen. 5) Die Myxogasteres 
oder Schleimbauchpilze, bilden bet ihrem erjten Auftreten eine jchleimige, falbenartige, ver— 
ſchieden gefärbte Maſſe, aus der fich meift auffallend fchnell, oft in einer Nacht, die fertigen 
Pilze geftalten. Ihre Entwidelungsgefchichte ift fo abweichend, daß man fie eigentlich nicht zu 
den B. rechnen kann, fondern als eine eigene Pilzfamilie anfehen muß. Man hat fie jogar 
ſchon von den Pilzen überhaupt abgetrennt und als neues Ziwifchenglied zwifchen die Thiere 
und Pflanzen eingereiht. (S. Myxogasteres.) 

Bauchredner oder Bentriloguijten nennt man Perfonen, welche nicht fowol durch eine 
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beſondere Organiſation der Stimmwerkzeuge, als durch eingeübte Fertigkeit Töne und Worte 
hervorbringen können, ohne daß fie den Mund wirklich bewegen, und zwar fo, daß der Zu— 
hörer glauben muß, die Stimme fomme irgendwo anders her. Der Name entftand aus der 
irrigen Borausfegung, daß die Stimme im Bauche gebildet werde. Es befteht aber diefe Kunft 
lediglich darin, daß der B., nachdem er tief eingeathmet, langſam und graduirt auszuathmen, 
und dabei die Luft einzutheilen, den Ton der Stimme aber mittel8 der Muskeln des Kehlfopfe 
und befonders des Gaumenfegels fo abzuändern verfteht, daß die Töne bald aus größerer, bald 
aus geringerer Ferne zu kommen fcheinen. Uebrigens trägt aud) Haltung und Richtung des 
Kopfes ſowie die mimiſche Darftellung vieles zur Täufchung bei. Es ift diefe Kunſt fehr alt; 
fchon Jeſaias gedenft eines B. Die Griechen, die fie für ein Werk der Dämonen hielten, 
nannten die B. Engaftrimanten (Bauhwahrfager) oder auch Eurpfliden, nach Eurykles, der 
zu Athen die Bauchrednerei trieb. Dftindien hat die geſchickteſten B. In neuern Zeiten machte 
fi der Franzoſe Alerandre, geb. zu Paris 1797, als B. und Künſtler in mimiſchen Dar— 
ftellungen auf feinen Reifen aud) in Deutfchland berühmt. 

Bauchſpeicheldrüſe oder Pankreas nennt man eine 7—8 Zoll lange, in der Bauchhöhle 
hinter dem Magen quer vor der Wirbelfäule liegende Drüfe von länglichsplatter Geftalt, deren 
rechtes, breiteres Ende der Kopf, und deren linkes, fchmäleres der Schwanz genannt wird. Diefe 
Drüfe fondert einen fpeichelähnlichen Saft, den fog. Bauchfpeichel (Succus pancreaticus) 
ab, welcher fich in den Zwölffingerdarm ergießt und fir die Verdauung des aus dem Magen 
dahin gelangten Speifebreies wichtig ift, wie e8 fcheint, vorzüglich zur Verarbeitung und An- 
eignung ber fetten Nahrungsftoffe. Die Krankgeiten des Pankreas find felten und ziemlich dunkel. 
Sie bringen Abmagerung und fcheinbare Magenbefchwerden mit ſich, rühren aber oft von be— 
nachbarten Krankheitsprocefien, 3. B. Magen oder Yumbarkrebs her. 

Baudens (Jean Baptifte Lucien), ausgezeichneter franz. Chirurg, geb. 3. April 1804 
zu Aire (Depart. Pas-de-Calais), erhielt feine erfte Bildung auf dem College zu Amiens, 
ftudirte dann in Paris Medicin und wirkte Hierauf feit 1823 in den Hospitälern zu Lille und 
Strasburg und feit März 1826 an dem großartigen Militärhospital zu Paris, wo er den 
erſten hirurgijchen Pros erhielt. Seit 1830 zeichnete er ſich als Militärarzt bei der franz. 
Armee in Algier aus. Er errichtete in diefer Stellung zu Algier ein Inftructionshospital, in 
welhen er neun Yahre hindurch als Profeffor der Anatomie und Chirurgie viele tüchtige 
Schüler bildete. In der Eigenfchaft eines Chefs der Yazarethe war er bei den meiften Feld— 
zügen gegenwärtig, und nicht nur die Augenzeugen, fondern auch die Armecbulleting find voll 
Lobes über feine Aufopferung wie über feine Talente. Horace Bernet hat ihn auch in zweien 
feiner großen Gemälde verewigt, welche ſich in der Galerie von Verſailles befinden, Nach 
feiner Rüdfehr nad) Paris 1841 ftellte man ihn an dieSpite des Inftructiong-Militärhospitals 
Bal-de-Gräce, das unter ihm trefflich geleitet ward. Als Mitglied des Conſeil de Sante für 
das franz. Heer leiftete er audy während des Kriegs in der Krim ausgezeichnete Dienſte. B. 
ftarb 3. Dec. 1857 zu Paris. Unter feinen Schriften find befonders hervorzuheben: «Clinique 
des plaies d’armes à feu» (Par. 1836); «Legons sur le strabisme» (Par. 1841); «Nouvelle 
möthode des amputations» (Par. 1842); «La guerre de Crimee, les campements, les abris, 
les ambulances etc.» (Par. 1857; 2. Aufl. 1862; deutſch von Mende, Kiel 1864). 

Bandin (Charles), franz. Adiniral, geb. zu Sedan 1792, wohnte 1808 als Marinezögling 
auf der Fregatte La Piemontaife im Indifchen Meere einem Kampfe gegen die Engländer bet 
und verlor hierbei einen Arm. 1812 wurde er Schiffslientenant und befehligte die Brigg 
Renard. Im diefer Stellung erhielt er zu Genua im Juni 1812 den Befehl, einen Zug von 
14 Fahrzeugen, die mit Munition beladen waren, nad) Toulon zu begleiten. Unterwegs von 
engl. Kreuzern unausgefegt verfolgt, rettete er fein Geſchwader glüdlid) in den Hafen von ©t.- 
Tropez, griff aber hierauf mit feinen Commandantenfchiffe eine vereinzelte engl. Brigg an, die 
er in einem harten Kampfe arg zurichtete. Bei diefer Gelegenheit ftieg er zum Kapitän. Mit 
der Reftauration in den Ruheftand verfeßt, trat B. 1816 in die Handelsmarine und faßte den 
Plan, Napoleon von St.-Helena zu befreien, den er jedoch bald aufgeben mußte. Die Yuli- 
regierung 309 B. wieder in den Dienft. Nachdem er 1838 zum Contreadmiral ernannt wor- 
den, erhielt er den Oberbefehl iiber das gegen Merico beftimmte Geſchwader. An der Spike 
von 23 Schiffen verhandelte er lange vergeblich mit der meric. Negierung und eröffnete dann 
27. Nov. 1838 das Feuer gegen das Veraeruz fchiigende Fort San» Yuan d’Ulloa, welches 
ſich am andern Tage ergab. Auch im weitern Verlauf der Feindfeligkeiten, die 5. Dec. mit 
der Entwaffnung ven Veracruz und der Niederlage der Mericaner unter Santa- Anna 


800 Baudiſſin (Familie) Baudiffin (Wolf Heinr. Friebr. Karl, Graf von) 


endeten, bewies B. viel Gefchiclichkeit und großen perfönlichen Muth. Im Jan. 1839 erhielt 
er für diefe Dienfte den Rang eines Viceadmirals, und 1840 vertraute man ihm eine mili= 
tärifche umd diplomatifche Sendung nad) Buenos-Ayres und ben Oberbefehl über die Flotte 
in den Meeren von Südamerifa. Nad) feiner Rückkehr 1841 übernahm er das Mariner 
minifterium, zog ſich aber alsbald wieder zurüd und verfah fortan das Amt des Geepräfecten 
zu Toulon. Nach der Februarrevolution von 1848 erhielt er im März den Oberbefehl über 
die Flotte im Mittelmeer. In diefer fchwierigen Stellung intervenirte er in officiöfer Weife 
15. Mai in dem Kampfe der Yazzaroni und Truppen gegen das Volk zu Neapel, dann in 
Sicilien, wo er 18. Sept. in Gemeinſchaft mit dem engl. Admiral Meffina gegen die Ge» 
mwaltthätigfeit Filangieri's fchütte. Nachdem B. im Juli 1849 den Oberbefehl an Parfeval- 
Deschenes abgetreten, zog er fich mit feiner Familie nach Ischia bei Neapel zurüd, wo er 
9. Juni 1854 ftarb, nachdem er kurz vorher zum Admiral ernannt worden war. 

Baudiſſin, eine alte ſchleſiſch-lauſitziſche Familie, welche fich früher Baudiß ſchrieb. Die: 
felbe wird in Schlefien, wo fie Groß- und Klein-Baudiß im Breslauifchen und Baudiß im 
Liegnigifchen erbaute, fchon 1326 genannt. In der Laufig, wo Schmöllen und Luppau zu 
ihren Gütern gehörten, erlojc) fie ſchon 1682 mit Wolf Sigmund von B. (auf Schmöllen) im 
Mannsftamme. Wolf Heinrid von B., aus dem laufiger Haufe Luppau (geb. 1579, geft. 
1646), war ſchwed. Feldmarſchall, ging aber nad) Holftein, wo er unter die Ritterſchaft auf⸗ 
genommen ward. Ein Enkel von ihm, Wolf Heinrih von B., geb. 1. Sept. 1671, geft. 
24. Yuli 1748, war königl. poln. und kurfürſtl. fächf. General der Cavalerie fowie Cabinets- 
minifter, und wurde 18. Febr. 1741 in den Reichsgrafenftand erhoben. Seine beiden Enfel, 
die Söhne des Grafen Heinrich Chriftoph von ®. (geb. 12. Juli 1709, geft. 4. Juni 
1786), kurſächſ. Generale der Infanterie und Gouverneure von Dresden, pflanzten das Ge— 
Schlecht in Holftein fort. Der eine, Graf Heinrich Friedrih von B. (geb. 1. Dec. 1753, 
geft. 17. Mai 1818), wirkte als dän. Gefandter am preuß. Hofe, der andere, Karl Ludwig 
von ®. (geb. 21. Aug. 1756, geft. 1. März 1814), war dän. Generallieutenant, Gouverneur 
von Kopenhagen und Ordensmarſchall. Die Gemahlin von Heinrich Friedrih, Gräfin Karo- 
line Adelheid von B., geb. Gräfin von Schimmelmann, geb. 21. Yan. 1760 zu Dresden, 
vermählt feit 1776, lernte 1791 Herder in Karlsbad kennen, deffen innige Freundin fie wurde. 
Sie machte fi durch «Die Dorfgejellichaft, ein unterrichtendes Lefebuch für das Boll» (2 Bde., 
Stiel 1792; dän. von Haffe, 1793) als Schriftftellerin bekannt, und ftarb 17. Jan. 1826 zu 
Knoop bei Kiel. Der ältefte Sohn aus ihrer Ehe ift das jegige Haupt der Familie, Graf 
Friedrih Karl von B., geb. 3. Nov. 1786, Herr auf Knoop und Friedrichshof u. f. w. 
Sein jüngerer Bruder, Graf Karl Ehriftian von B., geb. 4. März 1790, ift Vater einer 
fehr zahlreichen Familie. Einer feiner Söhne, Graf Ulrih von B., geb. 22. Febr. 1816, 
früher Major in dän. Dienften, hat fich als Luftfpieldichter befannt gemacht; ein anderer, Graf 
Adalbert von B., geb. 25. Yan. 1820, war 1849 und 1850 Oberlieutenant im der ſchlesw.⸗ 
holftein. Armee und veröffentlichte, außer einer «Geſchichte des ſchlesw.-holſtein. Kriegs» 
(Hannov. 1863), auch verfchiedene novelliftifche Arbeiten. — Der obenerwähnte Karl Ludwig 
von B. hat vier Söhne Hinterlaffen, die Grafen: Wolf Heinrich Friedrich, Karl (f. d.); Otto 
Friedrih Magnus (f. d.); Hermann Wilhelm von B., geb. 2. Dct. 1798, Herr auf 
Sophienhoff, oldenb. Kammerherr und dän. Hofjägermeifter; Heinrih Auguft von B. 
Der letztere, geb. 28. Yuli 1793, geft. 7. März 1834, erbte von feinem Grofoheim Joh. 
Karl, letztem Grafen von Zinzendorf-Pottendorf, die in Niederöfterreich gelegenen Güter Karl⸗ 
ftetten, Toppel und Waſſerburg und nahm deffen Namen und Wappen an. Seine Güter und 
Titel befigt fein Sohn, Karl, Grafvon B.-Zinzendorf, geb. 14. Febr. 1818, Oberft- 
Erblandjägermeifter in Nieberöfterreich. 

Baudiſſin (Wolf Hein. Friedr. Karl, Graf von), deutſcher Schriftfteller, geb. 30. Jan. 
1789 zu Rantzau, ward im älterlichen Haufe erzogen und trat nach) Ablauf feiner Univerfitäts- 
ftudien al8 Legationsfecretär in dän. Staatsdienft, der ihn von 1810—14 nad) Stodholm, 
Wien und Paris, und im Sommer 1813 wegen zu deutfcher Gefinnung ein halbes Jahr auf 
die Feftung Friedrichsort führte. Später machte B. mehrjährige Reifen nad) Italien, ranf- 
reich und Griechenland, und Hielt fich feit 1827 hauptſächlich in Dresden auf, wo ihn die 
innigfte Verehrung und Freundfchaft an Tied und deffen Kreis feſſelte. Eine Ueberfegung von 
Shakſpeare's «Heinrich VIII.» (Hamb. 1819) veranlafte Tied, ihn zur Mitarbeit an der von 
ihm zugefagten Vollendung der von Schlegel begonnenen Ueberfegung aufzufordern. Dem- 
zufolge wurden in etwa drittehalb Jahren «Viel Lärmen um Nichts», «Die Widerfpenftiger, 
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aDie Irrungen», «Maß für Maß, «Ende gut, Alles gut», «Antonius und Kleopatra», 
« Troilus und Ereffida», «Die luftigen Weiber von Windfor», «Berlorene Liebesmiühen, 
«Titus Andronicuss, «Dihello» und «Lear» von ihm überjegt, von Tief revidirt und mit 
Anmerkungen verfehen. Außerdem hat B. gleichzeitig in eben diefer Weife die vier von Tieck 
herausgegebenen Yugendarbeiten Shaffpeare’8 «Eduard IIL», «Thomas Cromwell», «Old⸗ 
caftle» und «Der londoner Berfchwender» (Stuttg. 1836) übertragen. Ohne Tieck's Mit- 
wirkung veröffentlichte B. unter dem Titel: «Ben Jonſon und feine Schule» (2 Bde., Lpz. 
1836), eine Reihe Ueberfegungen älterer engl. Dramen. Diefe literarifchen Beftrebungen ver- 
anlaßten 1840 die Univerfität Kiel, ihm, zugleich mit feinem Landemann Rumohr, den Doctor- 
titel zu verleihen. Seitdem wandte ſich B. auch dem Felde der mittelhochdeutfchen Literatur zu, 
indem er Uebertragungen des «wein mit dein Löwen» von Hartmann von der Aue (Berl. 
> und des «Wigalois» Wirnt von Gravenberg's (Lpz. 1848) herausgab. 

audiffin (Dito Friedr. Magnus), fcleswig-Holftein. General, Bruder des vorigen, geb. 
zu Rankau 5. Yuli 1792, hat ſich in dem Kriege nad) der Erhebung Schleswig-Holfteins 
1848 ehrenvoll hervorgethan. Er trat, damals noch Major, beim Beginn des Widerftandes 
gegen die Incorporation von Schleswig und die dadurch verlegten Landesrechte mit voller 
Ueberzeugung auf die Seite feiner Landsleute, und fein Beifpiel war von entſchiedenem Ein- 
fluß. Bor allem aber wirkte für die ſchleswig-holſtein. Sache günftig die von ihm durchgeſetzte 
Fragſtellung an die Soldaten, welche dahin lautete: ob jeder e8 barauf anfommen Laffen wolle, 
nad) Dänemark geſchickt zu werden, um gegen feine Landsleute zu fechten, oder ob er mit diefen 
fein Vaterland gegen die Dänen zu vertheidigen entfchloffen fei? Im dem unglücklichen Ge— 
fecht bei Bau hatte fid) Oberſt B. 2 St. lang gegen eine dreifache Ueberzahl gehalten und 
dadurd) den Rüdzug der Hauptarmee erleichtert. Im Sommer 1849 ward er in der Schladht 
von Kolding und 1850 bei Ydftedt, wo feine Brigade fid) auf das tapferfte benahm, gefährlich 
verwundet. Als ihn bei Kolding die Kugel getroffen, hielt er, trotz der heftigften Schmerzen, 
im Bewußtjein, daß fein Berlaffen des Schladhtfeldes von nachtheiligen Folgen fein wiirde, 
auf dem Pferde aus, bis er den Sieg entſchieden jah. Sein ritterliches Wefen, feine perfün- 
liche Bravour machten ihn der ganzen Armee lieb und werth. Nicht minder aber gewann er 
fich die Herzen aller durch feine thätige und warme Fürforge, und von allen höhern Offizieren 
der fchleswigsholftein. Armee war er wol der populärfte. Nach Willifen’s Rücktritt ward ihm 
der Dberbefehl über die Armee angetragen. Er lehnte ihn jedoch ab, nicht feiner Gefundheit 
wegen, fondern weil er unter den beftehenden Umftänden einen Ausländer für geeigneter hielt. 
Im Febr. 1851 nahm er von feinen Kampfgenoffen mit ſchwerem Herzen Abjchied und verlieh 
feine Heimat, die aufs neue der dän. Herrſchaft unterftellt ward. Er lebte feitdem in Zurüd- 
gezogenheit meiftentheild in Hamburg. 

auer, Bauergut, Bauernſtand. Alle diejenigen, welche das platte Land bewohnen, faßt 
man, ohne Rüdficht darauf, ob fie Aderbau, Viehzucht, Kleingewerbe u. f. mw. betreiben, in der 
Kar ger ern «ländliche Bevölkerung» zufammen, und ungefähr gleichen Inhalts ift der Begriff 
des «Landvolks». Weſentlich und zum größten Theil befteht die ländliche Bevölkerung aus 
- den Landiwirthen, d. h. denen, welche dem Aderbau und den ihm verwandten und mit ihm zu— 
fanmenhängenden Betrieben (Obftbau, Viehzucht u. f. w.) obliegen. Die Landwirthe zerfallen 
wieder in mehrere Klaſſen. Die erfte befteht aus den Befigern großer Güter, namentlich fol: 
cher, welche bevorrechtet waren und das Recht der Landftandfchaft, der Steuerfreiheit, der Ge— 
richts- und Polizeiverwaltung befaßen und zum Theil noch befigen. Diefen, weldye als Ritter: 
gutsbefiger den Landadel bildeten, pflegen ficd die Pächter der Staatsdomänen und großer 
Gütercomplere anzuſchließen. Eine zweite, zahlreichere Klaffe umfaßt alle diejenigen, welche 
zwar ebenfalls fir eigene Rechnung auf eigenem Grund und Boden die Landwirthicaft be 
treiben, aber nur Heinere, doc) für den Lebensunterhalt ausreichende Gitter innehaben. Diefen 
ftehen die felbftändigen Pächter mittlerer Güter nahe. Endlich zur dritten Klaſſe gehören alle 
diejenigen, welche ganz Heine Güter eigenthümlich oder pachtweiſe befigen und fid) auf denfelben 
kärglich fortbringen, oder auch auf Nebengewerbe oder Arbeit für andere angewiefen find. Die 
Glieder der beiden letzten Klaſſen pflegt man gewöhnlich Bauern zu nennen, wie denn aud) 
fchon im Mittelalter nicht nur diejenigen, welche auf ihrem freien Eigenthume aderten, fondern 
auch) die niedern Lehnsleute, die Gutsbauern und die Peibeigenen als Bauern bezeichnet wurden. 
Im engern Sinne find indeß Bauern nur die Befiger ganzer Höfe und mindeftens folder 
Güter, welche den Befiger vollftändig zu ernähren vermögen und Geſpanne zu halten geftatten. 
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Nach der Ausdehnung des Beſitzthums pflegte man früher Vollbauern (Bollerben, Bollipänner, 
Hufner) und Halbbauern (Halbfpänner, Halbhufner), welche nur eine Halbe Hufe befaßen, ein 
halbes Gefpann halten konnten, zu unterfcheiden, und ftellte diefen als Nichtbauern die Koſſeten 
(mit Häuschen und Heiner Ackerwirthſchaft), die Büdner oder Häuslinge (welche zwar ein 
Häuschen befaßen, aber von Tagelohn oder Gewerbebetrieb lebten) und die nichtanfäffigen 
Einlieger gegenüber. Als Bauergut ift mithin ein Gut zu betrachten, welches ausreicht, eine 
Familie zu ernähren und ein Gefpann zu halten. Früher befaßen die Bauergüter in der Regel 
ein ganzes Aderlos, eine Hufe. Jetzt aber ift die Morgenzahl der Bauergüter fehr verfchieden, 
etiva don dreißig Morgen an bis zu mehrern hundert Morgen, je nachdem die alten Befig- 
und Nectsverhältniffe fich erhalten Haben und der Boden mehr oder weniger ertragreid) iſt. 
Während in einigen Gegenden der Bauer nur ein Gefpann Pferde oder Ochſen zu halten ver- 
mag, arbeitet er in andern mit ſechs Pferden und ift demnach fehr wohlhabend. In der neuern 
Zeit haben die Bauergüter an Zahl und Umfang fehr abgenommen; theils find von ihnen ein- 
zelne Stüde durch Verkauf oder bei Erbregulirungen abgetrennt worden, theild haben Epe- 
culanten viele Bauergüter parcellirt. Andere Bauergitter find dagegen aus Zertheilungen von 
Rittergütern entftanden. Die alten Bauergüter waren entweder Freigüter mit vollftändig 
freiem Eigenthumsrecht des Befigers, oder Yehngüter, bei denen ein Obereigenthum vorhanden 
war. Befonders die Lehngüter unterlagen vielen Yaften (Fronen, Zehnten, Dienftbarkeiten), 
welche erft in der neuern Zeit durch die Gefeggebung entweder ohne Entſchädigung befeitigt 
oder als ablösbar erklärt worden find. Auch konnten fie nicht frei, ſondern nur mit Genehmi— 
gung des Örundherrn und unter Zahlung einer Abgabe an denfelben abgetreten werden, waren 
untheilbar und vererbten ſich nicht felten unter gewiffen Befchränfungen, z. B. nur an Söhne 
und Tochtermänner. Ye nachdem der Begriff Bauer.enger oder weiter gefaßt wird, verengert 
oder erweitert fich aud) der Begriff des Bauernftandes. Strenggenommen fann vom Bauern 
ftande erjt nad) dem 3. 1000 in Deutjchland die Rede fein. Als die deutfchen Stämme das 
Land in Befiz nahmen, vertheilten fie dafjelbe unter fi, und jede Familie erhielt ein mäßiges 
208, das fie felbft bewirthfchafteten. In dem Schuge der volljtändig gleichjtehenden Freien 
Lebten die befiegten Ureinwohner auf Ländereien, welche ihnen gegen beftimmte Abgaben über- 
laffen waren. Später zwangen diejenigen, welche mächtiger als ihre Genofjen geworden waren, 
nämlich, die Gefolgleute und Beamten der Fürften, die übrigen Freien, fie als ihre Schup- 
und Dberherren anzuerkennen, und dritdten fie nach und nad immer mehr in die Klaſſe der 
Unfreien hinab. Erſt vom 11. Yahrh. ab geftalteten fich die Rechtsverhältniffe derfelben beſſer. 
ALS zum Bauernftande gehörig zählte man damals alle diejenigen, welche das Land bebauten, 
ohne den’ höhern Ständen anzugehören. Der Bauernftand war der niedrigfte Stand, dem aber 
deffenungeachtet gewiffe Rechte zugeftanden wurden. Daß in feinen Gliedern ein gewiſſes Ge— 
fühl der Zufammengehörigfeit lebte, ift nicht abzuleugnen; es trat indeß erft beftimmter hervor, 
als der Bauernitand am Ende des Mittelalters neuen ſchweren Bedrüdungen unterworfen 
wurde. Die Folge diefer Bedrüdungen war in Deutjchland der Bauernfrieg, der für lange 
Zeit zu noch härtern Bedrüdungen führte. In neuerer Zeit hat fid) der Bauernftand unter 
den Einwirkungen der modernen Eultur= und Staatsentwidelung in großartiger Weife ge= 
hoben. Derfelbe ift von den Laften, welche ihn niederdrüdten, befreit worden, fteht gegenwärtig 
unabhängig da und macht mit Necht und erfolgreic) den übrigen Klaffen gegenüber auf Gleich» 
ftelung Anſpruch. Wo noch ftändifche Vertretung vorhanden, nimmt er an derfelben theil, 
wenn aud) in der Regel nicht in dem Maße, als die Zahl feiner Glieder und der Beſitz recht⸗ 
fertigen würden. Dies ift 3. B. bei den preuf. Kreis- und Provinzialftänden bemerkbar. Was 
den Charakter des Banernftandes anlangt, jo zeigt derfelbe neben feinen trefflichen aud; manche 
ungünftige Eigenſchaften. Der Bauer ift oft farg, jelbftfüchtig, ftarrföpfig, hart und unlent- 
fam. Er mistraut allen denen, welche nicht zu ihm gehören, Hebt ftarr am Alten, nimmt aud 
dann nur ſchwer das Neue auf, wenn er den Nutzen defjelben einficht, und blidt oft mit allzu 
großem Hochmuth auf die andern. Aber das Gute überwiegt doc in ihm, und jene Eigen- 
Ichaften find zum großen Theil den Berhältniffen zur Laft zu legen, mit denen diefer Stand 
fo lange Zeit gekämpft hat, und deren Befjerung auf feine moralifche und intellectwelle Ent: 
widelung von großem Einfluß fein muß. 

Baner (Anton), ein befonders um das Strafrecht verdienter deutjcher Mechtelchrer, geb. 
16. Aug. 1772 zu Göttingen, ftudirte und promopirte zu Marburg, wo er feit 1793 Bor- 
lefungen hielt und 1797 Brofeffor wurde. 1813 in gleicher Eigenſchaft nach Göttingen ver 
ſetzt, ward er auch vielfach mit legislativen Arbeiten befchäftigt und zum Hofrath, 1840 zum 
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‚Geh. Juftizrath ernannt. Er ftarb in Oöttingen 1. Juni 1843. In der Gefchichte der Rechts: 
wiffenihaft nimmt B. namentlich, als Eriminalift eine hervorragende Stellung ein. Seine 
«Örundfäge des Criminalprocefies» (Nitrnb. 1805) waren das erfte felbftändige Lehrbud) 
diefer Wiſſenſchaft, welches er fpäter, ganz umgearbeitet, als «Lehrbuch des Strafproceffes» 
(Gött. 1835; 2. Aufl., von Morſtadt, Gött. 1848) erfcheinen ließ. Die Philofophie des 
Strafrchts behandelte er bereits in feinem «Lchrbud) des Naturrechts (Marb. 1808; 3. Aufl., 
Gött. 1825), dann in den «Örundzüigen des philof. Strafredhts» (Gött. 1825) ausführlicher. 
Nachmals ging er jedoch von der Feuerbach'ſchen Theorie, zu der er fich friiher befannte, ab 
und ftellte eine zum Theil von derfelben abweichende, die ſog. Warnungstheorie, auf, und zwar 
zuerft in dem «Lehrbuch des Strafredhts» (Gött. 1827; 2. Aufl. 1833), fodann in einer be- 
jondern Schrift: «Die Warnungstheorie, nebft einer Darftellung und Beurtheilung aller Straf- 
techtstheorien» (Gött.-1830). Diefen Werken reihen ſich an die «Anleitung zur Criminal: 
praxis» (Gött. 1837), die «Sammlung von Strafredhtsfällen» (4 Bde., Gött. 1835 — 39), 
die «Abhandlungen aus dem Strafrecht und Strafproceffe» (3 Bde., Gött. 1840 — 43) fowie 
einige Schriften über die Entwürfe des hannov. Strafgeſetzbuchs und der Strafprocegordnung, 
an deren Abfaflung und Redaction er beteiligt war. Vorübergehend hat ſich B. aud) mit dem 
franz. Recht befchäftigt und ein «Lehrbudy» (2. Aufl., Marb. 1812) deffelben veröffentlicht. 
Seit Begründung des Deutfchen Bundes mit der Ausarbeitung vieler Deductionen und Privat: 
gutachten in ſog. illuftren Rechtsſachen beauftragt, fand er Veranlaffung zur Herausgabe von 
«Beiträge zum deutſchen Privatfürftenrecdht» (Gött. 1839). 

Baner (Bruno), deutfcher Philoſoph und Kritiker, geb. 6. Sept. 1809 zu Eifenberg im 
Altenburgifchen, befuchte die Schulen und die Univerfität zu Berlin und habilitirte fich dafelbft 
1834 in der thcol. Facultät. Wie feine erften Schriften, die «Zeitfchrift für fpeculative Theo- 
logie» (Berl. 1836 —38) und die «Kritiſche Darftellung der Neligion und des Alten Tefta- 
ments» (2 Bde., Berl. 1838) befundeten, gehörte er damals der in der Hegel'ſchen Schule 
herrfchenden fpeculativ»orthodoren Richtung an. Doch ſchon 1839 brad) er mit diefer und 
wandte fich auf die Seite der Yung-Hegelianer. Er veröffentlichte nun eine Reihe von Schrif- 
ten, in welchen er die herrſchende Anſchauung über das Verhältniß der Philofophie zur Theo- 
logie, der Kirche zum Staate, dann auch der Aufflärung des 18. Yahrh. zu der Franzöfifchen 
Revolution und den Ereigniffen der Folgezeit einer zerfetenden Kritik unterwarf. Großes 
Auffehen unter diefen Schriften machten die « Kritif der evang. Gefchichte des Johannes » 
(Brem. 1840) und «Kritik der evang. Synoptifer» (2 Bde, Lpz. 1840; 2. Aufl. 1841), in 
denen er bie Frage über die Entjtehung und Bildung der evang. Geſchichte dahin beantwortete, 
daß diefelbe ein freies Ergebniß des menjchlichen Selbſtbewußtſeins und die Evangelien nur 
die Producte fhriftftellerifcher Individualität feien. Seit 1839 Privatdocent in Bonn, wurbe 
ihm 1842 wegen jener Anfichten die Erlaubniß für theol. Borlefungen entzogen. B. wendete 
fi) nun nad) Berlin, um hier feine Tätigkeit fortzufegen. Das nächfte feiner Werke, «Das 
entdedte Chriftenthump, wurde 1843 in Zürich vor der Ausgabe vernichtet. Außer einer 
«Allgemeinen Literaturzeitung » (Charlottenb. 1843 — 44), in welcher er die Confequenzen 
des Standpunftes weiter ausführte, publicirte er hierauf eine Reihe hiftor. Arbeiten über die 
Gefchichte des 18. und 19. Jahrh., in denen er unter anderm zu zeigen fuchte, daß das Schei- 
tern aller «Maffenbeftrebungen» der neuern Zeit nothiwendige Folge der innern Schwäche der 
Aufklärung des 18. Jahrh. fei. Dahin gehören: «Geſchichte der Franzöſiſchen Revolution 
bis zur Stiftung der Kepublit» (3 Bde., Lpz. 1847), «Geſchichte Deutſchlands unter der 
Franzöfifchen Revolution und der Herrfchaft Napoleon’8» (2 Bde., Charlottenb. 1846), «Ge- 
Ichichte der Volitit, Eultur und Aufklärung des 18. Jahrh.» (4 Bde., Charlottenb. 1843 — 
45) und «Bollftändige Gefchichte der Parteitämpfe in Deutfchland während der 3. 1842— 
46» (3 Bde., Charlottenb. 1847). Diefen folgten verfchiedene Heinere Schriften, die an die 
Bewegungen des I. 1848 anfnüpften, und in denen er für jene Anfichten einen legten hiftor. 
Beleg aufzuzeigen ſuchte. B. wandte fich indef auch wieder feinen kritifchen Beitrebungen in 
Bezug auf die ältefte Gefchichte des Chriftenthums zu, indem er eine «Kritik der Evangelien» 
(2 Bde., Berl. 1850— 51), eine Schrift über «Die Apoftelgefhichte» (Berl. 1850) und eine 
«Kritik der Paulinifchen Briefen (Berl. 1850) lieferte. In den 3. 1853 und 1854 publicirte 
er abermals mehrere Meinere Schriften, in denen er Rußland als die Macht des zukünftigen 
Univerfalisunus darftellte, jedoch damit fchloß, dag er die Dentfchen als die zukünftigen Drd- 
ner, Leiter und Beherrfcher Rußlands bezeichnete. In dem philof. und polit. Radicalismus 
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B.'s hatte hiermit eine ertreme Wandlung begonnen, [die als die Confequenz eines abftracten 
Kriticismus leicht erlärlich ift. Er war feitdem vielfach als Publicift des preuß. Conferva- 
tismus thätig und betheiligte fich auch feit 1859 an dem Wagener’fchen «Staats- und Gefell- 
Ihaftslerilon». — Sein Bruder, Edgar B., geb. 1821 zu Charlottenburg, ftudirte anfangs 
Theologie, nachher die Rechte, und begann feine fchriftftellerifche ThHätigfeit mit einer Verthei— 
digung feines Bruders Bruno («Der Streit der Kritif mit Kirche und Staat», Bern 1843), 
die ihm einen Proceß und die Berurtheilung zu vierjähriger Feſtungsſtrafe zuzog. Als Geiftes- 
genoffe feines Bruders hat er ſich vielfach an deſſen Arbeiten betheiligt und auch felbft mehrere 
Schriften veröffentlicht. 

Bauer (Georg Lorenz), einer der achtbarſten Theologen aus der zweiten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts, geb. 14. Aug. 1755 zu Hiltboldftein, ftudirte in Altdorf befonders orient. 
Literatur und wurde 1776 Frühprediger an der Scloffapelle zu Nürnberg. Nachdem er 
hierauf einige Jahre an der St.-Sebaldfchule gelehrt, erhielt er 1789 eine Profeffur zu Alt 
dorf, die er 1805 mit einer foldyen in Heidelberg vertaufchte. Doc) ftarb er dafelbit ſchon 
12. Yan. 1806. B. hat durch gründliche Sprachforſchung und kritiſchen Scharffinn viel dazu 
beigetragen, die biblifche Exegefe von den Feffeln dogmatifcher Vorurtheile zu befreien und den 
Unterfchied zwifchen dem Lehrgehalte der Bibel und dem firchlicheorthoboren Syſteme nachzu- 
weifen. Er ftellte in feiner «Hermeneutica sacra Vet. Test.» (pz. 1797) den Grundfag auf, 
daß man die Bibel wie die Schriften der alten Claſſiker hiſtoriſch erflären müſſe, und wendete 
denfelben auch in feinen zahlreichen Werfen über biblifche Theologie und Moral des Alten 
und Neuen Teftaments mit Erfolg an. Unter letztern find befonders hervorzuheben: «Hebr. 
Mythologie des Alten und Neuen Teftaments» (2 Bde., Lpz. 1802— 3); «Lehrbuch der hebr. 
Alterthümer» (2. Aufl., von Rofenmüller, Lpz. 1835); die «Dicta classica Veteris Testa- 
menti» (2 Thle., Lpz. 1798 — 99; bearbeitet von Stegmann, Lpz. 1834); «Biblifche Theo— 
logie des Neuen Teftaments» (4 Bde., Lpz. 1800—2). Weniger hat B. als Hiftorifer in dem 
«Handbuch der Geſchichte der Hebr. Nation» (2 Bde., Nürnb. 1800—4) geleiftet. 

Bauer (Wilhelm), ein durd fein Erfindungstalent befannter Deutfcher, geb. 23. Dec. 
1822 zu Dillingen, genoß dafelbft nur eine einfache Schulbildung und erlernte das Drechsler— 
handwerk. Als Gejelle kam er dann nad; München, wo er auf Veranlaffung feines Vaters in 
Militärdienft bei den Chevauxlegers trat, aber nad) einiger Zeit, weil man auf feine befondere 
technifche Begabung aufmerffam geworden, als Unteroffizier zur Artillerie verfegt ward. Der 
dän. Krieg von 1848 führte B. mit dem bair. Armeecorps nad) Schleswig - Holftein, wo ihn 
die Schuglofigfeit der Küften auf die Nee brachte, die feindlichen Schiffe durdy Brander zu 
vernichten. Er conftruirte einen « Brandtaucher», welcher indeß wegen ungenügender Aus- 
führung aus Mangel an Mitteln bei dem erften Verſuche im Kieler Hafen 1. Febr. 1851 ver- 
unglüdte, wobei B. beinahe das Leben verloren hätte. Trotdem fette er, von der Möglichkeit 
der unterfeeifchen Schiffahrt und dem hohen Werthe der Erfindung überzeugt, fortan all fein 
Streben an die Ausführung derfelben. Nachdem er in feiner bair. Heimat Modelle zu Taudyer- 
fchiffen hergeftellt, wandte er ſich 1852 nad) Defterreich, dann nad) Frankreich, fpäter nad) Eng» 
land, vermochte jedoch nirgends die Mittel zur Ausführung feiner Entwürfe zu erlangen. 
Befiern Erfolg hatten feine Bemühungen in Rußland, wo er 1855 den Schut des Grof- 
fürften-Adimiral Konftantin gewann, der ihn auf Koſten des Staats einen Brandtauder genau 
nad) feinen Plänen bauen ließ. Da fid) das von ihm conftruirte Boot bei öfter wiederholten 
Berfuchen im allgemeinen bewährte, erhielt er den Auftrag zum Bau einer unterfeeifhen Cor⸗ 
vette, außerdem auch die Erlaubniß zur Hebung de8 1857 in der Dftfee untergegangenen 
Linienſchiffs Lefort. Zugleich erfolgte feine Ernennung zum faiferl. «Submarine-Ingenteur». 
Infolge verfchiedener Mislichkeiten gab er jedoch, im Frühjahr 1858 feine Stellung in Ruß— 
land auf und fehrte nad) Miinchen zurück. Für den Zweck der projectirten Hebung jenes rufl. 
Schiffs hatte er inzwifchen die Erfindung der unterfeeifhen aKameley und der «Taudher- 
fammer» gemacht. Er wandte ſich nun nad) London, wo er ein Patent auf diefe Erfindungen 
nahm und mit einem reichen Haufe einen Vertrag zur Berwerthung derfelben einging, weldyen 
er jedoch bald wieder zu Löfen genöthigt war. Ein Antrag auf Unterftügung B.'s zur Aus- 
führung feiner Projecte bei dem bair. Landtage blicb ebenfalls ohne Erfolg. Der Untergang 
des bair. Poſtdampfers Ludwig (März 1861) im Bodenfee gab ihm indeß Öelegenheit, mit 
feinen «Ramelen» die erften praftifchen Verfuche anzuftellen, indem er die Hebung diefes Schiffs 
unternahm. Wegen Mangelhaftigkeit der Apparate fah er fic aber alsbald gemöthigt, bie 
Arbeiten vorderhand wieder aufzugeben, und erft eine nationale Collecte fowie die Munificenz 
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des Herzogs Ernft von Koburg- Gotha festen ihn in den Stand, das Werk wieder aufzu- 
nehmen. Nach Uecberwindung mannichfacher Hinderniffe gelang es B. endlich im Yuli 1863, 
das Schiff, das ihm der König von Baiern übrigens zum Geſchenk gemacht hatte, volftändig 
zu heben und nach dem fchweiz. Ufer zu fchaffen, Er ging hierauf nach Bremen, um von dort 
aus für die weitere Ausbreitung feiner Erfindung zu wirken. Doc wurden feine Abfichten 
durch den Ausbruch des deutſch-dän. Kriegs abermals geftört. Dagegen führten ihm bie 
friegerifchen Ereigniffe auf das Project einer Herftellung von « Küftenbrandern » zum Schute 
der deutfchen Küften, für deffen Ausführung im Sommer 1864 zu Leipzig ein Verein (Wil- 
helm=Bauer- Verein) ſich bildete. 

Bäuerle (Adolf), befannt als Theaterdichter und Romanfchriftfteller, geb. 9. April 1786 
zu Wien, trat bereitd 1802 mit einem Ritterroman als Schriftfteller auf und wurbe 1809 
Secretär am Leopoldftädter Theater, welches Amt er bi8 1828 befleibete. Während diefer Zeit 
widmete er ſich mit vielem Oli dem wiener Volkstheater und der Localpoſſe. Er brachte in 
dem Stück «Die Bürger in Wien» (1813) die Figur des «Staberl» auf, und von feinen zahl- 
reihen Stüden, die nur zum Theil in feinem «Komiſches Theater» (5 Bde., Peſth 1820— 26) 
Aufnahme fanden, wurden «Die falſche Primadonna» (1818) und «Der Freund in der Nothn 
auf allen deutfchen Bühnen heimisch. Auch «Der verwunfchene Prinz» (1818), «Der Taufend- 
fafia» (1820), «Der Leopoldstag» (1818) und einige andere wurden außerhalb Wien mit 
vielem Beifall gegeben. Nachdem B. feit vielen Jahren faft nicht mehr als Bühnendichter auf- 
getreten, entwidelte er feit 1852 auf dem Gebiete des Romans eine ungemeine Productivität. 
Doch gewähren nur feine beiden erften, unter dem Pfeudonym Otto Horn erfchienenen Arbeiten 
diefer Art: «THerefe Krones» (1.u.2. Aufl., 5 Bde., Wien 1854—55) und «Ferdinand Rai— 
mund» (3 Bde., Wien 1855) wegen der Fülle des Berfönlichen und Anekfdotifchen ein größeres 
Intereffe, während die fpätern ſich nicht über das Niveau de8 Gewöhnlichen erheben. Mehrere 
derjelben erfchienen zuerſt in Zeitfchriften. Bon feinen «Memoiren» ward nur der erfte Band 
gedrudt (Wien 1858). Die von B. bereits 1806 begründete « Wiener Theaterzeitung » war 
1820— 47 das verbreitetfte Blatt der öfterr. Monarchie. 1829 vermählte fih B. zum zweiten 
mal mit Katharina Ennödl (geb. 1790), die ihrerzeit eine der beliebteften Schaufpielerinnen 
des Leopoldftädter Theaters war. Eine Tochter B.'s aus deffen erfter Ehe mit Antonia Egger, 
Friederike B., geb. 11. Dec. 1820, hat fid) in Wien als vorzügliche Pianiftin befannt ges 
macht und zahlreiche Beiträge zu verjchiedenen belletriftiichen Blättern geliefert. 

Banernfeld (Eduard von), deutscher Luftfpieldichter, geb. zu Wien 13. Jan. 1802, fludirte 
daſelbſt die Nechte und übernahm 1826 als Conceptspraftifant bei der niederöfterr. Regierung 
eine Anftellung im Staatsdienfte, um ſich defto forglofer dichterifchen Arbeiten hingeben zu 
können, zu denen ein entfchiedener Beruf ſich früh bei ihm entwidelt hatte. 1827 erhielt er 
eine Stelle bei den Kreisamte unter dem Wiener Wald, 1830 bei der Hoffammer und feit 
1843 bei der Lotteriedirection. Das Gebiet feines Talents ift vornehmlicd) das des Luftfpiels, 
anf dem er einen chrenvollen Platz behauptet. Den allgemeinften Erfolg haben unter feinen 
Arbeiten «Die Belenntniffe» (1834), «Bürgerlich und romantifc)» (1835) und «Grofjährig» 
(1846) gehabt. Nächſt diefen find noch zu nennen: «Leichtſinn aus Liebe» (1831), «Das Liebes⸗ 
protofoll» (1831), «Das legte Abenteuer» (1832), «Helene» (1833), «Das Tagebud)» (1836) 
und «Ein deutfcher Krieger» (1844). Die Berhältniffe, unter denen B. ſchrieb, übten auf feine 
Entwidelung unzweifelhaft großen Einfluß aus. Der Inhalt feiner Komödien ift meiftens nur 
von der Oberfläche der Dinge gefchöpft, die Entwidelung der Charaktere und Zuftände greift 
nicht genug in die Tiefe, und den Lächerlichkeiten der Geſellſchaft wird nie ernftlich zu Leibe 
gegangen. Auch verflichtigt fich der Leitende Gedanke oft in Verlauf der Handlung, und man 
fieht nur eine Kette von unterhaltenden Auftritten vor ſich. Alles aber, was diefer Behandlungs- 
art feiner Stoffe Leben und Anziehungskraft verleihen kann, ift dem Talente B.'s in hohem 
Maße eigen. Mit gewandter Leichtigkeit führt und wendet er Charaktere und Eituationen. 
Sein Dialog ift gelenkig, geiftvoll ohne Prätenfion, von ungezwungenem Wig. Seine Friſche 
läßt die dramatifche Bewegung niemals ftoden, und die unbefangene Natürlichkeit feiner Aus- 
drudsweife erleichtert 8 dem Schaufpieler ungemein, die Täuſchung unmittelbaren Lebens 
hervorzubringen. In feinen meift [yrifchen «Gedichten» (Lpz. 1852; 2. Aufl. 1856) zeigt fi 
DB. als Reflerionspoeten. Bon feinen zahlreichen dramatischen Arbeiten find die frühern in den 
«Luftipielen» (Wien 1833) und dem « Theater» (2 Bde., Manh. 1836— 37) gefammelt. 
Außerdem überfegte er mit Schumacher Shakſpeare's «Sämmtlide Gedichten (Wien 1827) 
und jchrieb  Flüchtige Gedanken über das deutjche Theater» (Wien 1849). 
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Bauernkrieg nennt man in der deutfchen Gejchichte vorzugsweife jenen großen Bauern- 
aufftand, der mit dem I. 1525 im ſüdl. Deutfchland ausbrach und fich raſch faft über alle 
deutfche Länder verbreitete. Die Reichsgeſetzgebung hatte gerade den Bauernftand, den «ar= 
men Mann», gänzlich vernachläſſigt. Der Drud der weltlichen wie geiftlihen Grundherren 
wurde um fo härter, je mehr der Aufwand des Adels und die Schwelgerei und Entartung des 
Klerus ftieg, und veranlaßte endlich diefen «gräßlichen Nothichrei der gedrüdten Menfchheit», 
wie Zichofte den Bauernaufftand bezeichnete. Das Beifpiel der Schweizer, die fich gegen den 
Adel und die Kriegsknechte des Kaifers die Freiheit errungen, der fiegreiche Kampf der Dith- 
marfchen gegen Dänemark und Holftein gaben dazu ermunternde Beispiele. Seit 1476—1517 
ſchon brachen hier und da in Süddeutſchland Erhebungen der ländlichen Bevölkerung Hervor. 
1502 erftand eine Bauernempörung im Rheinlande, nad) ihrem Wahrzeichen der « Bund» 
fuhr» genannt, 1514 eine andere in Würtemberg, der «Bund de8 armen Konrad», die beide 
ohne Abhilfe der Befchwerden erdridt wurden. Man wollte Wegfall der Fronen, Ermäßi- 
gung des geiftlichen Zehnten. Wald, Waffer, Luft follten frei fein; fein Geiftlicher follte eine 
Pfründe von mehr als 60 Fl. haben. Dies geſchah bereit vor der Neformation. Die firdh- 
liche Bewegung mit ihren geiftigen Freiheitsideen mußte natürlich diefer Gärung in der länd« 
lichen Bevölkerung Vorſchub leisten, und die Bauern faßten die Reformation, wie e8 ja aud) 
zum Theil die Herren thaten, in ihrer Weife auf. Luther und Melanchthon, wiewol fie den 
Adel zur Gerechtigkeit und Menſchlichkeit gegen die Bauern ermahnten, proteftirten gegen eine 
folhe Auffaffung ihres Werks, und erklärten ſich befonders heftig gegen das Treiben Karl- 
ſtadt's und gegen die Propaganda der Wicdertäufer, die allenthalben, namentlid Thomas 
Münzer (f. d.), das damals bewaffnete Landvolk in einen wilden religiös-polit. Banatismus 
zu verfegen fuchten. Befonders fand Münzer großen Anflang im Hegau, wo 1522 ein Bauern» 
aufftand erfolgte. Ein anderer Aufjtand (der fog. Yateinifche Krieg) erhob fi) 1523 in Salz- 
burg gegen den böſen Erzbifchof Matthäus Yang, der ebenfalls raſch erdrüdt ward. Im 
folgenden Jahre zudte e8 vielerorten in Oberſchwaben und zumal in der Landgraffhaft Stüh- 
lingen in hellen Flammen auf. Am 1. Yan. 1525 erhob ſich jodann abermals das Yandvolf 
des Stifts Kempten, überfiel im Verein mit den Bürgern der Stadt den Abt und zwang diefen, 
nad Plünderung des Klofters, durch Vertrag zur Entfagung feiner drüdendften Rechte. 

Der Anftoß zur allfeitigen Erhebung der Bauern war hiermit gegeben, zumal die füd- 
deutſchen Wehrmannfhaften im Dec. 1524 großentheils zum Heere Karl’s V. nad Italien 
abgegangen waren. Binnen wenigen Tagen wogte der Aufftand im ganzen Stridye zwifchen 
Bodenjee und Donau empor. Der weltliche Adel ſah anfangs den Aufftand nicht ungern, 
da er vornehmlich die geiftlichen Herren bedrohte. Auch Hofften die Fürften, der vertriebene 
Herzog Ulrich von Würtemberg, der im Begriff ftand, durch ſchweiz. Söldlinge feine Lande 
wieberzuerobern, könne durch die empörten Bauern am eheften zu diefem, die öfterr. Macht im 
Süddeutſchland hemmenden Ziele gelangen. Indeſſen betrieb der Erzherzog Ferdinand die 
Aufftellung eines Heeres gegen die doppelte Gefahr, und übertrug dem Truchjeß von Wald- 
burg, einem harten Manne, der 1523 für Defterreich auch gegen die fränf. Ritter (im fog. 
Adelskrieg) gezogen, die Bildung und Leitung deffelben. Um Zeit zu gewinnen, trat der Truch— 
ſeß mit den Bauern zu Radolfszell in Unterhandlung; aud) bewog er die Eidgenoſſenſchaft, 
ihre Unterthanen von der Streitmacht Herzog Ulrich's abzurufen. Während ſich dic Bauern 
theil8 in Kleinen Streifcorps, theils in «hellen, lichten Haufen» fanımelten, traten 4. April 
aud) die zunüchſt bedrohten Fürſten, am 6. der Adel zu Witrzburg zufammen, um Maßregeln 
zu ergreifen. Zu gleicher Zeit begann auch ſchon der offene Kampf, indem der Truchſeß von 
Waldburg 4. April eine Schar von 8000 Bauern bei Feipheim, eine andere am 14. bei Wurzach 
graufam vertilgte. Ein britter Zufammenftoß aber fiel für ihn fo ungünftig aus, daß er 
22. April zu Weingarten mit den Bauern einen Vertrag unterzeichnete, den er nicht zu halten 
gedachte. Der Aufftand dehnte fich unterdefjen nad) dem Rhein und Main Hin und die Donau 
abwärts aus; auch viele Städte (Heilbronn, Miühlhaufen, Fulda, Frankfurt u. f. mw.) bethei- 
ligten fid) daran. Bon Böhmen bis Lothringen, von Tirol bis zum Harz war das Volk im 
Aufjtande, wobei e8 aber durchaus an DOrganifation und gemeinfamer Wirkjamteit fehlte. 
Gegen Oſtern 1525 erfchien in Oberſchwaben ein Manifeft, das in 12 Artikeln die Bejchwer- 
den und Forderungen der Aufftändiichen formulirte und im allgemeinen überall Eingang fand, 
Die Bauern verlangten: 1) freie Wahl ihrer Pfarrherren, 2) Verwendung des Öetreidezehn: 
ten, ſoweit nöthig, für den Pfarrer, des übrigen für die Urmen und zur Beftreitumng anderer 
gemeinen Bedürfniſſe, 3) Aufhebung der Leibeigenschaft, 4) Vernichtung der ausſchließenden 
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Gerehtfame des Adels und der Fürften auf Jagd und Fifcherei, 5) Rückgabe der Gehölze, 
welche die geiftlichen und weltlichen Herrfchaften ſich zugeeignet hätten, an die Gemeinden, 
6— 8) das Aufhören willlürlicher Mehrung und Erhöhung der Dienfte, Abgaben und Padht- 
gelder, 9) gerechte und umparteiifche Handhabung der Gefege und Strafen nad) feftftchenden, 
underänderlichen Beftimmungen, 10) Zurüdgabe aller den Gemeinden entfremdeten Yeder und 
Wieſen, und 11) Abſchaffung des Todfalls und Befthauptes. Im 12. Artikel erboten fie fich, 
wenn man ihnen die eine oder andere Forderung als dem Worte Gottes nicht gemäß nach— 
weifen würde, davon abzuftchen. Ueberall wurden die Artikel öffentlich verlefen. Man ſprach 
über diejenigen, gleichviel ob Adeliche oder Bauern, welche fie anzunehmen ſich weigerten, den 
Bann aus und erklärte fie aller bürgerlichen und nachbarlichen Hüffe fitr verluftig. 

Das Betragen der Aufftändifchen entſprach jedoch jenen im ganzen gemäßigten forderungen 
keineswegs. In viele einzelne Haufen zerfpalten, von denen der fränfifche und der odenwäldi- 
ſche die bebeutendften waren, verwüfteten die Bauern Klöfter und Schlöffer, mordeten und 
raubten und übten thierifche Völlerei. Weinsberg ward 16. April von den Nedarbauern unter 
Jacklin Rohrbach erftürmt und der dabei gefangene Graf Ludwig von Helfenftein mit 70 
Keifigen durch die Spieße (zum Tode) getrieben. Selbft Kinder blieben nicht immer verfchont, 
zumal als man die Grauſamkeiten des Truchfeß erfuhr. Die fränk. Bauern ſuchten ſich endlich 
eine Drganifation zu geben, indem fie fi) unter die Leitung eines gewählten Bauernraths 
ftellten. Auch bemühte man fid), Edelleute für den Aufftand zu gewinnen, Florian Geyer, 
ein Adelicher, übernahm die Leitung des ſchwarzen rothenburger Haufens. Wendel Hipler, 
ebenfalls aus adelichem Geſchlecht, nahm ſich befonder8 der Organifation an. Selbſt Göt 
von Berlichingen verftand fich dazu, auf vier Wochen die Hauptmannfchaft beim odenwalber 
Haufen zu übernehmen, legte jedoch diefes Amt gern nieder, da er keinen Gehorfam fand. 
Mehrere Fürften und Ritter fchloffen mit den Bauern Verträge ab, worin fie die Hauptfor= 
derungen bewilligten. Die Stadt Würzburg, die mit ihrem Bischof Konrad von Thüngen 
fehr unzufrieden war, nahm die Bauern freiwillig auf. Dagegen leiftete das wirzburger 
Schloß Liebfrauenberg hartnädigen Widerftand, ſodaß der Truchſeß von Waldburg, der 
Schwäbiſche Bund und die geiftlichen und weltlichen Fürften Zeit gewannen, ihre Truppen 
zu fammeln und zu verftärken. Der Truchſeß z0g vom Bodenfee herauf ins Würtembergifche, 
flug bei Böblingen und Sindelfingen im Mat 1525 die dafigen Bauern aufs Haupt, unter- 
warf fi) das ganze Fand und vereinigte ſich zwifchen Helspad) und Nedarsulm mit den Kur- 
fürften von Trier und von der Pfalz. Einem fo mächtigen Heere von 8000 Mann Fußvolt 
und 3000 Reitern, durd; Geſchütz und Keiterei überlegen, vermochten die Bauern, denen es 
überdies an Einigkeit fehlte, nicht zu widerftehen. Bei Königshofen an der Tauber wurde 
2. Juni zuerft der odenwalder Haufe in einer Hitigen Feldſchlacht gefchlagen, 5. Juni der 
andere, der rothenburger, gänzlich aufgerieben, und Würzburg wiedererobert. Auch ander- 
wärts in Siddeutfchland erlagen die Bauern nunmehr ſchnell. Die am Mittelrheine wurden 
von dem zurückkehrenden trierifch-pfälz. Heere bei Pfeddersheim gefchlagen. Den Bauern im 
Elſaß brachte Herzog Anton von Lothringen zuerft eine Niederlage im freien Felde bei. Als 
dann die in Zabern Verfammelten, an 17000 Mann, mit Niederlegung der Waffen capitu- 
lirten, wurden fie beim Abzuge angefallen und niedergemegelt. Am längften widerftanden die 
Allgauer. Erft als der Truchjeß durd) den berühmten Georg Frundsberg, der die Streitkräfte 
des Schwäbifchen Bundes befehligte, Hülfe erhielt, mußten fic, auch, die Algauer unterwerfen. 
In Norddeutſchland war e8 befonders der Landgraf Philipp von Helfen, welcher zuerft in feinem 
eigenen Pande (Hersfeld, Fulda), dann in den benachbarten Gebieten den Aufruhr niederwarf. 
In Thüringen entflammten namentlich die Wiedertäufer den Bauernaufftand, und um Mühl« 
haufen und Frankenhaufen, wo Münzer ſich aufhielt, begann ſich ein zahlreiches Bauernheer 
zufammenzuziehen. Dahin nun wandte fid) Landgraf Philipp, und 15. Mai fam e8 zwifchen 
feinem Heere und den Bauern bei Franfenhaufen zur Schladht, in welcher die letern zwar, 
von Minzer geftachelt, mit Fanatismus fochten, aber befiegt und größtentheils niedergehauen 
wurden. Die Härte und Graufamfeit, mit der man allenthalben gegen die Wiederunterjochten 
verfuhr, war furchtbar. Nicht nur die Häupter des Aufftandes, fondern unzählige Gefangene 
wurden an den Strafen gehängt oder fonft umgebracht, zum Theil unter den größten Martern. 
An den Städten, die fich den Empörern ergeben Hatten, namentlid) an Weinsberg, Rothen- 
burg und Würzburg, warb ftrenge Rache genommen; ganze Haufen von Einwohnern (in 
Würzburg nachträglich 211 Perfonen) wurden enthauptet. Auch viele prot. Geiftliche erlitten 
unſchuldig den Tod; felbft Privatrache mifchte fi ein. Im ganzen mögen mehr als 150000 
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Menſchen in diefen Kämpfen ihr Leben verloren haben, und dabei waren die blühendften und 
volfreichften Landſtriche zu Einöden geworden. Außerdem geftaltete fich das Los der Befiegten 
noch härter, als es früher gewefen, und manche Laften des Bauernftandes nahmen erft aus 
diefer Zeit ihren Urfprung. Zugleid, erlitt die Reformation, weil viele fie als die Urſache 
diefer Aufftände betrachteten, einen ſchweren Stoß. Vgl. Sartorius, «Verſuch einer Geſchichte 
des deutſchen B.» (Berl. 1795); Oechsle, «Beiträge zur Geſchichte des deutſchen B.» (Heil 
bronn 1829); Wachsmuth, «Der deutſche B.» (Lpz. 1834); Benſen, aGeſchichte des B. in 
Oſtfranken » (Erf. 1840); Zimmermann, « Allgemeine Geſchichte des großen B.» (3 Bde., 
Stuttg. 1841— 43; neue Ausg. 1854); Cornelius, «Studien zur Gefhichte des B.» (Mind. 
1862); Schreiber, «Der deutfche B.» (Freiburg i. Br., 1864). 

Banernfpiele werben die mittelalterlichen Schaufpiele genannt, welche unter den Bauern 
der ſüdl. Hälfte Deutfchlands, befonders der Alpenländer, bis in das vorige Jahrhundert ſehr 
verbreitet waren, in unfern Tagen aber bis auf vereinzelte Refte untergegangen find. Die Auf- 
führungen der Kirchenfchaufpiele, der Myfterien (f. d.), welche im Mittelalter als gottesdienſt⸗ 
liche Feier galten, hatten die Landleute zur Nachahmung gereizt. Schon im 15. Jahrh. wurden 
viele folder Spiele gehalten, theils unvollfommen der dramatifchen Form nad), bloße Wedjjel- 
reden und Gejänge bei Proceffionen, wie die Marienklagen, theild volllommen theatralifche 
Borftellungen mit koftfpichigem Pompe auf den Kichhöfen der Dörfer aufgeführt. Die Ges 
dichte dazu waren zum Theil ebenfalls auf den Dörfern entftanden, von Geiftlihen, oft von 
den Cantoren verfaßt, welche lettern, weil diefe Schaufpiele immer muftfalifche Beftandtheile 
hatten, fi) vornehmlich mit Einrichtung und Leitung derfelben abgaben. In neuen Schwung 
famen die heiligen Schaufpiele durd) die Jeſuiten. Diefe ftelten nit nur in ihren Schul— 
ftiften die Myfterien in neuen Formen und großer Pradjt wieder her, fondern jorgten ‚auch 
eifrig für Erhaltung und Verbreitung der B., und zeigten ſich, um die Spiele populär zu er= 
halten, dem rohen Bauerngefhmad willfährig. So geriethen die Aufführungen bis ın die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts in den ärgften Unfinn und die gröbfte Anftößigfeit hinein, 
wie Leopold von Bucher in feinem «Spottipiele von der Sündflut» und Seh. Seyler in feinen 
«Adam und Eva» fie fhildern. In Tirol und Dberbaiern, wo die B. mit wahrer Leidenschaft 
betrieben wurden, und man ſich nicht mehr mit Aufführungen an hohen Kirchenfeſten begnügte, 
fondern faft alle Sonntage in den Schenken Heiligengefhichten und Ritterkomödien aufführte, 
erfchien endlich den geiftlichen und weltlichen Behörden eine ſolche Unterhaltung für die länd- 
liche Bevölkerung nachtheilig. Anftatt aber diefe Schaufpiele zu reformiven und ihre Anwen— 
dung zu regeln, ftatt den ftarfen Kunſttrieb de8 Volls in feinen Bergnügungen zum Hebel feiner 
Bereblung zu machen, fand man e8 bequemer, die B. ganz zu verbieten. In den legten Jahr— 
zehnten des vorigen Jahrhunderts begann ihre Unterdrüdung in Tirol, dann in Baiern. Die 
Unverträglichkeit der alten Verfaſſung diefer Spiele mit der übrigen modernen Welt fam den 
Regierungsmaßregeln zu Hülfe. Bon den unzähligen Dorfſchauſpielen, die in der Schweiz, 
in Firol, Salzburg, Steiermark, Oberbaiern und Schwaben förmlich eingeſetzt waren, hat ſich 
nur ein einziges, das Paffionsfpiel im Oberammergau in Oberbaiern, durd) eine rechtzeitige 
Selbftreform und durch den religiöfen Kunftgeift der Gemeinde in vollem Glanz und Anfehen 
erhalten. (S. Bajfionsfpiele.) 

Bauerwegel, Ziegenpeter oder Mumps nennt man die entzündliche Anſchwellung der 
Ohrfpeicheldrüfe (Parotitis, franz. Oreillons) und des diefelbe umgebenden Zellgewebes. Sie 
bildet eine härtliche, blaffe, meist fchmerzlofe Gefchmwulft der Ohr- und Wangengegend, welche 
zuweilen die ganze Gefichtshälfte einnimmt und fogar den Kranken den Mund zu öffnen und 
zu fauen Hindert. Seltener werden beide Obrfpeicheldrüfen ergriffen. Gewöhnlich verläuft die 
Krankheit in 7—12 Tagen, indem ſich die Gefhwulft nad) und nad) verliert. Zuweilen er» 
folgt aber auch Ucbergang in Eiterung und Abſceßbildung, oder aud) nad) plöglichem Ver— 
ſchwinden bei Männern Anfhwellung der Hoden. Aud kann fie in Berhärtung übergehen. 
Faſt immer Liegt ihr Erkältung, und zwar unter epidemiſchem Einfluß, zu Grunde, daher meift 
mehrere Menſchen gleichzeitig von ihr befallen werden. Das jugendliche Alter zeigt vorzugs- 
weife Prädispofition zu diefer Krankgeit, welche hier und da, befonders in feuchten Gegenden, 
endemiſch zu herrfchen fcheint. Zu ihrer Befeitigung reicht oft einfaches Bededen des Theils 
mit wärmenden Einhüllungen oder Kräuterfiffen und ein leichter Theeaufguß aus; plögliches 
Verſchwinden aber verlangt fräftigere innere (3. B. Brech-) Mittel und Senfpflafter auf die 
Wange. Bösartigerer Natur find die zu typhöfen Fiebern hinzutretenden Parotidengeſchwülſte. 

Baubinia, von Yinne zu Ehren der beiden Naturforscher Bauhin benannte Pflanzengattung 


* 
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aus der 10. Klaſſe, 1. Ordnung, des Sexualſyſtems und der Familie der Caeſalpinien, welche 
aus lauter Bäumen und Sträudern der Tropengegenden beftcht, die theils aufrechte, theils 
Hetternde, zum Theil ftachelige Stämme haben und in der Vegetation aller Tropenländer eine 
hervorragende Rolle fpielen. Sie haben aus zwei am Grunde zufammenhängenden oder ver- 
wachfenen Blättchen beftehende Blätter, meift traubig angeordnete Blüten mit röhrigem, fünf- 
theiligem Keld und fünf langgenagelten Blumenfronenblättern von ungleicher Größe; ihre 
Frucht ift eine geftielte, lineale, zuſammengedrückte, zweiflappige, vielfamige Hitlfe. Die Bau— 
binien, unter denen e8 prächtig blühende Arten gibt, gedeihen bei uns nur im Warmhaufe, 
woſelbſt jie viel Wärme, reichliche Bewäfferung und einen zu drei Biertheilen aus guter, zu einem 
Biertheil aus Heideerde beftehenden Boden verlangen. Man vermehrt fie durch Ableger. 

auhütten, Baulogen oder Baugeſellſchaften heißen die uralten Corporationen der 
Steinmeten und Baulente. Die Baufunft, die während der erften Hälfte des Mittelalters in 
den Händen der Geiſtlichen und Laienbrüder war, ging feit dem 12. Jahrh. in die Hände welt- 
licher Meifter über, teils wegen des wachſenden Umfangs der Arbeiten, namentlich nad) Ein- 
tritt der bürgerlichen Architektur in den Bereich der Kunft, theil® wegen der erwachenden Selb- 
ftändigfeit der Stadtgemeinden. Diefe weltlichen Meifter organifirten fi) in Zünfte, mit 
mancherlei befondern Privilegien, da fie einer fo Heilig gehaltenen Sache dienten, mit eigener 
Serichtsbarkeit u. f. mw. 1459 kam zu Regensburg eine Bereinigung aller Bauleute und Stein- 
metzen in Deutjchland zu Stande, und ein Statut für diefe allgemeine Brüderfchaft ward feft- 
gefetst, das Kaifer Maximilian 1498 beftätigte. Hier und da entwarfen befondere Zünfte ihre 
eigenen Ordnungen (3. B. die Torgauer Urkunde). Die Hauptorte waren Strasburg, Wien, 
Köln, fpäter auch Bern. Diefe Statuten ftellen die Disciplin in der Werkftatt feft, dringen 
auf Sittenreinheit, ordnen die Befugniffe der Bauherren, Meifter, Barlirer (erft [päter Bolirer), 
Sefellen und Lehrjungen, und den Ritus der Aufnahme, Posjprehung u. f. w. Beftimmte 
Erkennungszeichen mußten verfchtwiegen bleiben, hatten aber feine tiefere ſymboliſche Bedeutung. 
In Berfammlungen zu Bafel und Strasburg 1563 wurde eine neue Kedaction der alten Ord⸗ 
nung berathen, die als Steinmegrecht oder Bruderbuch gedrudt ward. Strasburgs Losreißung 
vom Deutjchen Reid) hatte 1707 einen Keichstagsbefchluß zur Folge, der die deutfchen Bau— 
leute von diefer Haupthiütte trennt. Noch bis in unfere Tage beftanden aber zu Köln, Bafel, 
Züri, Hamburg und Danzig Steinmegbrüderfchaften, melde die Ordnung von 1563 auf- 
recht erhielten. Die Zeit ihres Entftehens und ihres Aufhörens fällt mit der Gefchichte der 
übrigen Zünfte zuſammen. Diefe einfachen fihern hiſtor. Thatfahen find indeffen von den 
Freimaurern vielfach verwirrt worden. Es ſcheint unzweifelhaft, daß die moderne Freimaurerei 
ihre Formen von den zunftmäßigen Vereinigungen der engl. Werkmaurer entlehnt hat. Den 
Inhalt der philanthropifchen Lehren der Freimaurerei findet man in den echten Urkunden jener 
zunftmäßigen Vereine nirgends, und die ſog. Yorker Eonftitution von 926, die Edivyn feinen 
Schützlingen gegeben haben foll, ift entweder ganz umecht oder doch verfälfht. Was in den 
echten Geſetzen der B. an freimaurerifche Lehren erinnert, ift der Ausdrud des allgemeinen 
religiöfen Gefühls, das hier nur ftärker hervortritt, weil der Zweck, der die Gemeinſchaft ver— 
einigte, als ein heiligerer galt al8 die Zwecke der übrigen Zünfte. Vgl. Schnaaſe's «Gefchichte 
der bildenden Fünfte» (Bd. 4). 

Bankunft oder Architektur. Wie jede Kunft Hat aud) die B. die Aufgabe, einen gei— 
ftigen Gehalt in förperlicher Form zur Erfcheinung zu bringen. Es gelingt ihr dies am 
meiften, und fie tritt daher am freieften auf bei denjenigen Werken, deren Beftimmung ur— 
fprüngfich mehr eine geiftige, höhere ift als der Nützlichkeitszweck des täglichen Lebens, alſo 
bei Tempeln, Monumenten u. dgl. Hier erfcheint der Moment der Zwedmäßigfeit, welcher 
gleichwol vorhanden, aufgehoben in den Gebilden der ſich fcheinbar frei nad) ihren eigenen 
Gejegen bewegenden Kunſtſchöpfung. Wo aber jenes Moment der Zwedmäßigfeit vorwaltet, 
ergibt ſich zumächit das befondere Gebiet der fog. bürgerlichen B., auf weldyem die eigent- 
liche Kunft, wenn fie hier auch felten den Schein der Zwedmäßigkeit ganz itberwindet, doch 
immer nod) einen großen Spielraum für ſich hat. Bei weiten weniger ift dies der Fall bei 
der Kriegs, Dritden-, Straßen, Waffer- und Schiffbaukunſt u. f.w. Hier fommt es mehr 
auf mechan. Tüchtigkeit, auf äußere Zwederfüllung an, und die Kunft als foldhe tritt mehr 
nur in decorativer Weife und mit denjenigen Formen hinzu, welche bei den für ideale Zwede 
errichteten Bauten ſich ausgebildet und entwidelt haben. 

Die arditeftonifche Kunft als folche bringt die allgemeinen Geſetze und Kräfte des Raunıs 
und den Geift, welcher diefelben belebt, zur gefchloffenen, fagbaren und wahrnehmbaren Er- 


810 Baufunft 


fheinung. Es fommt bei ihr fomit zunächft auf die räumlichen Maße und deren gegenfeitiges 
Verhältniß, fodann auf die Theilung und Gliederung, endlich auf die Entwidelung der Theile 
auseinander und zu einem gemeinfamen Ganzen an. Diefe Bejtimmungen werben durch bie 
architeftonifchen Formen ausgedrückt. Die Beichaffenheit der Tegtern wird durd den Geital- 
tungsproceß des architeftonifchen Werks bedingt; fie find unmittelbar die Verkörperung defjelben, 
aber in völlig unabhängigem idealen Sinne, an ſich ohne alle Rüdfiht auf jene mechan. Be— 
dingniffe, welche hier nur für die äuferliche Realifation der Idee in Betracht fommen. Je voll- 
fommener der Organismus ift, welcher das ardjiteftonifche Werk durchdringt, je mannichfaltiger 
die Kräfte find, welche fich in demfelben zu einer gemeinfamen Wirkung vereinen, um fo be= 
wegter und Ichensvoller werden auch die architeftonifchen Formen, und je felbftändiger diefe 
Kräfte ſich tro ihres Zufammenwirkens gliedern, und je individueller fie aus den allgemeinen 
räumlichen Geſetzen hervortreten, um fo mehr ftreben fie nad) einer individualifirenden Geftalt. 

Die B. in ihrem Begriff als freie Kuhft ergibt ſich nad) ſolchen Borausjegungen ferner 
als der unmittelbare Ausdrud der gemeinfamen Sinnesrichtung, des gemeinfamen geiftigen 
Strebens in Zeit und Volk. Je fchärfer die Bolfsthümlichkeiten voneinander unterfchieden find, 
um fo beftimmter unterfcjeibet ſich auch die Bauweiſe der verfchiedenen Völker; je lebendiger 
der hiftor. Fortſchritt ift, um fo charaktervoller zeigt fi dies in den Geftaltungen der Archi— 
teftur. So find die Denkmäler der B. recht eigentlich die Denkmäler der Culturgeſchichte des 
menschlichen Geſchlechts. Auf den niedrigſten Stufen der Cultur haben die architeftonifchen 
Dentmäler das einfachite Gepräge; Hier geben fie nur erft die allgemeinfte räumliche Bezeich- 
nung. Aufgeworfene Erdhügel, aufgerichtete Steine, Steinkreife und anderweitig zufammen- 
gelegte oder geftellte Steine und Felsblöde find die Monumtente diefer erften, urfprünglichften 
Gattung. Wir finden deren überall auf der Erde, befonders zahlreich jedoch und nad) einem 
gewiffen Syſteme behandelt in den nordeurop. Pändern; diefelben entwideln ſich hier fogar 
fchon zu einer eigenthiimlichen Majeftät, wie namentlich das großartige Denfmal von Stone- 
henge bet Salisbury in England bezeugt. Eine zweite Stufe der Entwidelung, in weldjer das 
architektonische Denkmal, und zwar in verfchieden ausgebildeten Graden, genaue Mafbeftim- 
mung, Theilung und Gliederung erhält, tritt uns in den Monumenten der Südſeeinſeln, des 
füdl. Amerifa und vornehmlich in denen von Gentralamerifa entgegen. Die Denkmäler des 
alten Merico zeigen, obwol fie nicht in eine Urzeit de8 menfchlichen Gefchlechts zurüdverfegt 
werden fünnen, in ihrer fünftlerifchen Geftaltung feine fremden Einflüffe, müffen alfo als ein 
Zeugniß jelbftändiger, volksthümlicher Entwidelung gelten. Sie geben"in ihren Teocallis bie 
einfachite architektonische Form, die der Pyramide, zum Theil ſchon in reicher Weife ausge 
bildet und mannichfach geſchmückt. 

Die Aegypter gehen ebenfalls von der Form der Pyramide aus; aber fie verbinden da— 
mit zugleich einen ausgebildeten Säulenbau, das wefentlichfte Moment einer neuen Entwides 
lungsſtufe in der B. Doch behält ihre Architeltur durchweg einen düfter-ftrengen Charakter 
bei, und fie können ſich namentlich) nicht dazır entjchließen, dem Säulenbau eine felbjtändig 
freie Entfaltung zu geben. Die Blütezeit de8 ägypt. Pebens unter dem großen Namfes oder 
Sefoftris und unter deffen nächſten Vorgängern und Nachfolgern, in der Mitte des 2. Jahr: 
taufends v. Chr., bezeichnet auch die Blütezeit ihrer Architektur. Die vorzüglichften Denkmäler 
von Theben, im obern Nillande, gehören in diefe Periode. Nach ihnen ift das Charakteriſtiſche 
der Ägypt. Bauart Folgendes: Mauern, nad) außen in fchräger Neigung der Seitenflächen, 
nad) innen aber horizontal und oben durd) ein ftarkes Kranzgeſimſe abgefchloffen, umgeben 
eine einfache Zelle, zu der eine gleichfalls mit einem Kranzgefimfe geſchmückte Thür hinein— 
führt. Der hintere Raum des Gebäudes dient dem jedesmaligen bejondern Zwede defjelben. 
In den Nebenräumen aber und Vorhallen, die oft in großer Anzahl angebaut find, Liegt vor- 
nehmlich die künſtleriſche Ausbildung. Hier finden aud) die Säulen ihre Anwendung, die, oft 
in Reihen geordnet, die Dede der von Wänden umſchloſſenen Borhallen tragen. Den Ein- 
gang in den Hof bildet ein prächtiges Thor, zu deſſen Seiten thurmartig koloſſale Flügelgebäude 
emporfteigen. Diefe Anlage von Doppelthürmen nennt man den Pylon; vor ihm erheben fid) 
gewöhnlich Obelisfen. Von Ueberreften der ägyptifchen B. find ganz befonders die Pyramiden 
(f.d.) vom Memphis zu nennen. Außerdem gibt e8 Ruinen von riefigen Tempeln und Paläſten 
zu Karnal, Luxor, Medinet-Abu, Kurna u.f.w. Höchft ausgezeichnet waren and) die Aegypter 
um Wafferbau, der durch die jährlichen Ueberſchwemmungen des Nils veranlagt wurde. 

Der ägypt. Architektur im Weften fteht die B. der Inder im Dften entgegen. Auch hier 
ritt das Streben nad) lebensvoller Gliederung hervor, ungleid) mannichfaltiger fogar als dort, 
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ober ohne das Geſetz einer höhern Ruhe und geordneten Harmonie. Die großartigſten und 
alterthümlichſten der indischen Denkmäler find in den Felſen gemeißelt, befonders als Höhlen- 
bauten. Diefe, zum Theil von fehr umfaffender und ausgebildeter Anlage, finden ſich vor- 
nehmlich in den Ghatgebirgen auf der Weltfeite des Deffan, und vorzüglich bedeutend find 
unter ihnen die von Ellora. Im eigentlichen Freibau herrfcht wiederum die Form der Pyra— 
mide vor, die hier zumeift jedoch in bunter Berfchnörkelung erfcheint. Die Pagoden auf der 
öftl. Küſte Indiens geben dafür die bemerfenswertheften Beifpiele. Eine eigenthümliche, zu- 
meift etwas nüchterne Ausbildung erhält der indiiche Banftil in den religiöfen Denkmalen der 
Buddhiften. Die Bauart ihrer Felfentempel ift folgende: Ein länglicher Raum, nad) hinten 
im Halbkreife abjchließend, ift von einem fchmalen Umgange umgeben. Pfeilerftellungen tren- 
nen den mittlern Hauptraum von dem Umgang. Die Dede des Hauptraums hat die Form 
eined Tonnengewölbes; die des Umgangs ift flah. Im Grunde des Mittelraums ift der jog. 
Dagop, eine Halblugel über einem erhöhten, Unterbau. Diefe Formen wurden fodann wett 
über Oftindien hinausgetragen, nad) Kabuliftan, deſſen Topen (f. d.) neuerdings ein Gegenftand 
der Forſchung geworden find, nad) Eeylon, Java, Nepal und China. Die Monumente der 
beiden lettgenannten Länder aber zeigen wieder eine mehr oder weniger barocke Umgeftaltung 
ihrer Vorbilder. Bon den Denkmalen des weftl. Aſien haben wir nur Kenntniß aus verein— 
zelten Nachrichten alter Schriftfteller und. aus geringen Neften. Der Tempel des Belus zu 
Babylon erjcheint als ein Pyramidenbau, ganz den meric. Teocallis vergleichbar. Eine Aus— 
ftattung mit prächtigen und glänzenden Stoffen ift als charakteriſtiſche Eigenthümlichkeit der 
Bauweiſe bei den Babyloniern wahrzunchmen. Diefe Eigenthümlichkeit geht von dort aus 
aud) auf die B. der übrigen weftaftat. Länder über. Go auf die der Phönizier und der Iſrae— 
fiten, deren bedeutſamſtes Bauwerk, der unter Salomo gebaute Jehovahtempel, durch phöniz. 
Künſtler aufgeführt ward. So aud) auf die der Meder und Perſer, von denen ſich Felſen— 
gräber und die Ruinen des Palaftes von Perfepolis erhalten haben. Diefe zeigen einen ſchon 
auf einer höhern Stufe der Entwidelung ftehenden Säulenbau. 

Seine höchſte, vollkommen gefegmäßige Vollendung erhielt der Säulenbau bei den Griechen, 
zunächſt durch die Bölfer des dorischen Stammes, welche denfelben mit ftrengem Ernfte, nur 
auf einen allgemein würdigen Eindrud und nur auf diejenigen Formen bedacht, die mit unab= 
weislicher Confequenz aus dem Princip des Säulenbaues hervorgehen mußten, durchbildeten. 
Eine weichere, mehr anmuthige Geftalt, nicht ohne Einwirkung afiat. Elements, erhielt der 
Säulenbau bei den griech.-ioniſchen Stämmen. Durch diefe Unterfchiede entwidelten ſich in 
felbftändiger Abgefchloffenheit der dorifche und der ionifche Bauftil, jener vornehmlich den 
weftl.-griech., diefer den öftl.=griedh. Gegenden angehörig. Zur, lauterften Schönheit aber ge- 
diehen beide im eigentlichen —— Griechenlands, in Athen, wo im Zeitalter des Perikles 
die bewundernswertheſten Baudenkmale des geſammten Alterthums entſtanden. Als eine dritte 
griech. Bauweiſe pflegt man die korinthiſche anzuführen; doch beruht dieſe zunächſt nur darin, 
daß an die Stelle des ioniſchen Capitäls ein reicher geſchmücktes Capitäl in der Form eines 
großen Acanthuskelches geſetzt ward. Unter die noch vorhandenen Ueberreſte griechiſcher B. 
gehören Trümmer von Wällen, Stadtthoren und Mauern von Samos, Mantinca u. ſ. w.; 
Theaterrefte bei Athen und Epidauros und andern Orten; Tempelruinen bei Korinth im ältern 
doriſchen Stil, im Thale von Nemea, vom Apollotempel zu Bafjä (außen dorifch, innen ionijch), 
vom Zeustempel auf Aegina u. ſ. w. Ferner, als ſchönſte Denkmale, die Ueberreſte der Akropolis 
zu Athen, mit den Propyläen, dem Parthenon und dem Erechtheion u. ſ.w. Auf Sicilien haben 
Segefte, Agrigent, Selinus und Syrafus noch anfehnliche Tempelreſte aufzuweifen. 

Eine andere Art des Säulenbaues war bei den Etruskern entjtanden; diefelbe ſcheint 
ſich aber nicht zu einer höhern Entfaltung durchgebildet zu haben. Daneben hatten die Etrusfer 
gleichzeitig da8 Gewölbe zur Anwendung gebracht, ohne diefes jedoch feinen eigenthümlichen 
Principien gemäß durchzubilden. In der fpätern Zeit wandten fid) die Etrusfer einer Nach— 
ahmung ber gried). Formen zu. Daffelbe Verhältniß zeigt fich bei den Römern, deren frühere 
Eultur ſich auf die etrusfifche, wie die fpätere auf die griechifche gründete. Bon den Griechen 
nahmen die Römer befonders den forinth. Stil an. Auch brachten fie ftatt des korinth. Ca— 
pitäls fonft mancherlei decorative Kapitälformen auf, namentlic, in Zufammenfegung mit dem 
ionifchen das fog. Compofitcapitäl, während fie die dorifche Säule zur og. toscanijchen ummwan« 
deiten. Eigen ift ihnen die Wölbung, die als kuppelbedeckter Rundbau ausgebildet ward, ohne 
daß die wahren Ergebniffe defjelben zur Entwidelung gelangten. Vielmehr zeigt fi unorga— 
nifche Zufammenftellung der Wölbung mit den griech. Formen. Die Baudenkmale der Römer 
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zeichnen ſich weniger durch ihre Durchbildung als durch die Grofartigkeit der Anlage aus. 
Höchft haraktervol erfcheinen befonders ihre dem öffentlichen Nuten und Bergnigen gewid- 
meten Bauten, wie die Märkte, die Baftliten, die Thermen, bie Theater und Amphitheater, 
die Triumphbogen, die Brüden u. f. w., wovon Rom, Ravenna, Verona, Mailand, Hercu- 
lanum, Bompejt u. f. w. Ueberrefte zeigen. Das 1. Yahrh. der Kaiferregierung bezeichnet die 
Blütezeit der römischen B.; vom Ende des 2. Jahrh. an beginnt ihr Verfall. In den aflat.- 
röm. Bauten mifcht ſich von diefer Zeit an den eigentlich claſſiſchen Elementen mandherlei 
Fremdartiges bei, was allmählich die völlige Auflöfung jener herbeiführte, zugleich aber aud) 
ſchon die Keime zu einer neuen Entfaltung in ſich trug. 

Eine wefentlich neue Entwidelung der B. begann von jener Zeit an, in welcher das Chri- 
ſtenthum öffentliche Geltung erhielt und neue, jugendlic, Fräftige Nationen auf den Schauplag 
der Gefchichte traten. Für den Anfang waren es freilich nur die entarteten röm. Formen, in 
denen diefer neue Beginn fich zeigte. Die hriftl.-röm. Baſilika war eine rohe Nahahmung 
der antiken Bafilifa, und doch von vornherein, was bei diefer wenigftens nicht in gleichem 
Grade der Fall, auf die bedeutjanere Wirkung des Innern angelegt. Im mehr felbftändiger 
Ausbildung erfchien die byzantinifche B., welche zuerft darauf ausging, die Formen des 
Gewölbes, im Gegenfatz gegen die des antiken Säulenbanes, als höher berechtigte darzuftellen, 
und die den runden Kuppelbau mit dem Langbau verband. Doc; blieb fie bei dem Beginn 
diefer Beftrebungen ftehen; die Geftaltung des Einzelnen war mehr Nachahmung orientalifirend- 
antifer Elemente, als daß fie aus dem Organismus des Baucs felbit hervorgegangen wäre. 
Die Zeit Juftinian’s, unter dem die Sophienfirche in Konftantinopel erbaut wurde, bezeichnete 
die Blütenepoche diefes Stils. Indeffen blieb der byzant. Bauftil im öftl. Reiche unverändert, 
und auch die ruffifche B. ift noch eine, zum Theil zwar fehr phantaftifche Abart defjelben. In 
den ändern des europ. Dccidents fand der byzant. Bauftil ebenfalls Eingang, aber nur in 
beſchränktem Maße; hier herrſchte im ganzen der röm.chriſtl. Baftlifenftil vor, der von Italien 
aus auch nach allen übrigen Ländern umhergetragen wurde und bis in das Zeitalter Karl's 
d. Gr. und darüber hinaus gültig blieb. 

Gleichzeitig mit diefer Periode der alt= chriftl. Bauweife hatte aud) die B. der Araber 
ihren Urfprung genommen. Sie beruhte auf einer ähnlichen Auffaffung antifer Elemente, zum 
Theil unter unmittelbarem Einfluß des röm.-chriftl. Bafilifenbaues und des byzant. Bauftils, 
womit fodann mancherlei orient. Formen, namentlich der Hufeifenbogen und der Spigbogen, 
verfchmolzen wurden. Die arab. Ardjiteftur Hat verfchiedenartige Weifen der Geftaltung, je 
nad) den Pändern, zu denen die Araber den Islam hinübertrugen, und je nad) den Perioden 
der Entwidelung ſelbſt. Durchgehends aber zeigte fie dafjelbe Streben nad) phantaſtiſchem Reiz 
und nach üppig=prächtiger Decoration, zu welcher in den verfchiedenften Yändern diefelben For— 
men, als Aeußerungen gemeinfamer Gefchmads- und Sinnesrihtung, angewandt wurden. 
Eine höhere organische Durchbildung fand jedod) in der arabifchen B. nirgends ftatt. Die 
vorzüglichiten Denkmale derfelben, von denen wir eine nähere Kunde haben, gehören auf der 
einen Seite Spanien an, wo die alterthiimliche Mofchee von Cordova und der reizvolle Königs— 
palaft der Alhambra bei Granada Bewunderung erregen, auf der audern Seite Perfien und 
dem indischen Gangeslande, wo die glanzvollften Dentmale aus den Zeiten der Sofi-Dynaftie 
und der Großmoguln ſich bis auf unfere Zeit erhalten haben. 

Eine neue Entwidelung der occidentalifchen B., eine wefentliche Fortbildung der bisherigen 
Elemente, begann im 10. Jahrh. Der eigenthümliche Bauftil, des in diefer Zeit ſich auszu— 
bilden anfing, ift am pafjendften mit dem Namen des romanischen Stils zu bezeichnen. 
Neben die Elemente der altchriftl. Bauftile trat nun eine aus den german. Volksgeiſte ent- 
fprungene Behandlung der Formen, doch fo, daß jene immer noch die charakteriſtiſche Grund— 
fage bildeten. Im einzelnen Fällen wurden auch arab. Formen aufgenommen. Die Bafılifa 
erfchien zumächft noch al8 die Grundform der ardjiteftonifchen Anlage; aber fie entwidelte ſich 
durch die durchgeführte Gliederung der Dede zum halbkreisförmigen Kreuzgewölbe zu einem 
wefentlich Neuen. Hier zuerft tritt in der Gefcichte der B. das Gewölbe in feiner ganzen 
charakteriftifch beftimmenden Bedeutſamkeit auf und zeigt die Verſöhnung des Gegenfages von 
Laſt und Kraft. Als ein orient. Zug in der B. des Mittelalters tritt der Thurm hervor, ein 
Ausdruck des Höhendrangs, auch durch die Gloden bedingt. Die romanische B. dauerte in 
den verfchiedenen chriftl. Yändern des europ. Dccidents bis Ende des 12. und Anfang bes 
13. Jahrh. Ihr Charakter ift im allgemeinen der eines ruhigen Ernftes, zu Anfang ſtreng 
und herb, dann immer klarer entwicelt, zum Schluß mehrfach auf fehr anmuthige und edle 
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Weiſe ausgebildet. Die Glanzpunkte des Stils find Toscana, die Normandie und in Deutfc- 
land die fächf.-tbüring. Gegenden. 

Wiederum eine neue Entwidelung der B. begann mit der fpätern Zeit des 12. Jahrh. 
In diefer Periode trat der fog. gothifche Bauftil ins Leben. Der Name ggothifc)», ber von 
den modern⸗ital. Aefthetifern aufgebradjt ward, foll fo viel als barbarifch bedeuten. Der goth. 
Bauftil verdankt feine Entftehung zunächft dem unmittelbaren Einfluffe des orient. Elements, 
namentlich dem Umftande, daß man den arab. Spitbogen auf confequente, aber zunädjft nicht 
organische Weife mit dem Säulenbau der althriftl. Bafilifa verbunden hatte. Im ſolcher Art, 
halb chriſtlich, Halb arabiſch, erfcheinen die ficil.-normann. Bauten des 11. und 12. Jahrh. 
Im nördl. Frankreich nahm man zuerft, wie e8 fcheint, diefe Kormenverbindung auf und gab 
ihr durch Hinzufügung des ſchon organifirten Gewölbes eine höhere Bedeutung und größere 
Entwidelungsfähigfeit. Damit war aber zugleich eine ganz neue Bahn, welche dem ſchwär— 
merifchen Drange der Zeit aufs angemefjenfte entgegenfam, eröffnet. Die Kuppel ward auf- 
gegeben, die geiftige Einheit ganz in den Chor gelegt. Die Säule und der Spitbogen ftiegen 
Ichhafter empor als der Pfeiler und der ruhige Halbfreisbogen des roman. Bauftils; die Säule 
geftattete eine mehr organische Gliederung, die mit den Formen des Gewölbes in die ange- 
mefjenfte Harmonie trat. Dadurch wurden die Formen zugleich leichter; man befeitigte mehr 
und mehr die Schwere der Mauermaffe, führte den Organismus des Innern auf das Aeußere 
hinitber und brachte es endlich dahin, ein bis in feine legten Spiten und Ausläufer belebtes 
und befeeltes Ganze darzuftellen. Kraft und Laſt wurden nod) volljtändiger ineinander über- 
geführt, alle Theile in entfchiedenem Durchdringen de8 Senkrechten emporgehoben, und dieſe 
Richtung drüdt ſich abſchließend in dem jet organifc) entwidelten Thurmbau aus. Alles bis 
in die geringjten Einzelheiten hinab erfcheint als Erzeugniß eines gemeinfamen, in höchſter 
Sefetzlichkeit durchwaltenden Gefühle. Die Meifterwerke der gothiſchen B. find überhaupt 
die tieffinnigften Yöfungen des Problems der Architektur, foweit diefe Kunſt bisjett von den 
Menſchen zur Ausübung gebradht if. Ihr Beginn gehört Franfreih an. Die dortigen 
Denkmale diefes Stil bewahren aber faft durchgehende jenen primitiven Charakter; ähnlich, 
obgleich nad) einer andern Richtung hin, die Denkmale Englands, Die reinfte und vollfom- 
menfte Ausbildung des Stils findet ſich in Deutfchland, und Hier erfcheint der Dom von Köln 
vor allem als das Meifterwerk der Architektur. Geſchlechter auf Gefchlechter find bemüht ge— 
wefen, den großartigen Grundplan diefes Gebäudes im ſtets höher entfalteter Schönheit zur 
Ausführung zu bringen. In den füdl. Yändern, befonders in Italien, ift der goth. Bauftil 
nicht auf reine Weife zur Anwendung gelommen. Seine Dauer geht, je nach den verfchiebenen 
Ländern, bis ind 15. und bis ins 16. Yahrh. 

In Italien, das die moderne Architektur entwidelte, fonnte man ſich mit dem goth. 
Bauftil nicht befreunden, und bereits in der erften Hälfte des 15. Jahrh. wid) man hier von 
diefem ab. Die wiſſenſchaftliche Richtung der Zeit führte zu den Formen des claſſiſchen Alter: 
thums zuritd, die als Vorbilder in mehr oder weniger erhaltenen Denkmälern vorhanden waren. 
Man war dahin gelangt, ſich in allen Stüden als die Erben der antif-röm. Bildung zu be— 
trachten. In der B. trat alfo die Frage an die modernen Ytaliener, ob und wie weit fie die 
altröm. Bauformen bei ihren Baubedingungen und Baubedürfniffen zur Anwendung bringen 
könnten. Die Antwort darauf ift der Stil der Wiedergeburt altrömifcher B., der Stil der 
Renaiffance Man unterfcheidet in ihr drei Perioden: die Frührenaiffance, die ſich durch 
das Suden nad) dem Gleichgewicht zwifchen den Raunmwerhältniffen und ihrer beften Deco» 
ration charakterifirt; die Hochrenaiffance, die goldene Zeit der modernen Architektur, in der jene 
Harmonie zwifchen den Hauptformen und einer maßvollen Decoration gefunden erfcheint; end- 
lid) den Barock- oder Rococoftil, die Zeit des VBerfalls, in der die Decoration überwuchert, 
die krumme Linie vorherrjcht und die ganze B. einen Eingriff in die plaftifche Kunft macht. 

E8 treten ung in Italien einige namhafte Baufchulen entgegen. Zuerſt die toscaniſche, 
die ihren Sit in Florenz und zum Gründer Brunelleschi hatte. Diefer rief zuerft, nad) einem 
eifrigen Studium der Auinen Roms mit vollem Bewußtjein deffen, was er wollte, die Bau— 
formen des Altertfums wieder ins Leben. An der Kuppel des Doms von Florenz, die er 
wölbte (was damals niemand konnte), zeigte er die Wiedergeburt altröm. Conftructionstichtig- 
feit, an andern Kirchen die Neubelebung der Grundformen mit antifer Gliederung. In dem 
Palaft Pitti in Florenz endlich ftellte er ein neues Mufter von Palaſtarchitektur Hin, deffen 
Burgharafter eine ziemliche Zeit lang der Typus der florentinifchen Paläfte blieb. Andere 
Meifter diefer Schule find Michelozzi, Alberti, Benedetto da Majano, Giuliano und Antonio 
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da San-Gallo, Cronaca. In Mailand nimmt man faſt ſämmtliche Bauten aus der Zeit der 
Frührenaiffance für Arbeiten des großen Bramante von Urbino. In der Lombardei herrjcht, 
wo nicht Prachtſtücke, wie die Fagade der Certofa von Pavia, Marmor fordern, der Badftein» 
bau vor. Daraus folgte Vorliebe für den Pfeiler (ftatt der Säule) und kühne Gewölbanlage. 
Die Palaſtarchitellur von Bologna mit ihren Straßenhallen zeigt diefen Charakter. Anders 
in Benedig, wo man in Marmor fchwelgen fonnte. Die venet. Paläfte zeichnen fi) im Ge— 
genſatz zu dem Ernſt der Paläfte von Toscana durch Leichtigkeit und Eleganz aus. Biele der- 
artige Werke rühren von der Künftlerfamilie der Lombardi her. Mit dem Beginn des 16. 
Jahrh. findet fich in der italieniſchen B. jene größere Strenge in der Behandlung der antiken 
Bauformen, welche die Periode der Hochrenaiffance einleitet. Bramante, der nod) den Stil 
des 15. Jahrh. mit durchgemacht, hat in den letten Jahrzehnten ſeines Lebens den neuen Stil 
weſentlich gejchaffen, und zwar in Rom, wo er die Eancelleria baute und dem Vatican feine 
Geftalt gab. Er übte ftarfe Einwirkung auf Bald. Peruzzi, den Urheber der berühmten Far- 
nefina. Giulio Romano fnüpfte an ihn an bei der großen Bauthätigfeit, die derfelbe in Mantua 
entfältete. Eanfovino baute’in der Bibliothek in Venedig eins der prächtigften Profangebäube 
von Italien. An dem Ende diefer Periode fteht Michel-Angelo. Mit feinen frühern Werken 
in Florenz und Kom in der goldenen Zeit fußend, leitete er, von einem Begehren nach male= 
riſcher Schönheit getricben, durch fpätere Willfür fchon den Baroditil ein. Er führte den 
Neubau der Peterskirche, den bereits Bramante begonnen, analog mit deffen Plane energiſch 
faft bis zu Ende. Seine nächſten Schüler und Anhänger, Vignola, Bafarı u. a., obwol von 
ihm berührt, verharrten in den Regeln. und wagten fid) dem Meifter in die Ertrapaganzen 
feiner großen Subjectivität nicht nad. Palladio fogar erfcheint ganz Hingabe an das Alter- 
thum und durch und durch gefeglih. Dann aber traten die Ausartungen des Barodftils ein, 
welchen das 17. Jahrh. pflegte und der in Bernini und Borromini feine Koryphäen erhielt. 
Die Nationen außerhalb Italien find dem Beifpiele Italiens feit dem 16. Jahrh. Schritt 
für Schritt nadhgefolgt. So fieht man in Frankreich unter Franz I. eine blühende Schule 
des Renaiffancejtild, aus der Werfe wie das prachtvolle Schloß Chambord und, als Höhe» 
punkt des Stils, die von Pierre Lescot erbaute weftl. Fagade des Hofs im Louvre hervorgingen, 
letzteres ein unübertroffenes Prachtdenkmal franz. Ardjitetur. Gegen das Ende des 16. Jahrh. 
ſchwindet aber die Naivetät und phantaftifche Fülle aus der franzöfifchen B., wie der Beginn 
der Tuiferien von Jean YBullant zeigt. Im 17. Yahrh. kommen zwar umfangreiche, aber 
künftlerifch nicht fehr bedeutende Bauwerke vor, 3. B. die Bauten unter Ludwig XIV. Die 
Hauptfagade des Youpre, von Claude Perrault, ift indeß nicht ohne eine gewiſſe großartige 
Pracht. Aus diefer Zeit rührt aud) das von Manfarb erbaute Schloß von Verfailles. Die 
franz. Ardjiteften des 18. Jahrh. find noch nüchterner als die italienifchen derfelben Zeit. Auch 
in Spanien bildet der moderne Bauftil zwei Gruppen: eine überreihe Frührenaiffance und 
einen impofanten jog. claſſiſchen Stil. Exftere beginnt mit dem Ende des 15. Yahrh. und 
erzeugt in ihren Schöpfungen, welche Maurifches, Gothifches und Antikes durcheinanderwerfen, 
einen neuen Decorationse, den fog. Platerestenftil. Der claffifche Stil tritt mit dem Stu- 
dium fpan. Architekten in Italien auf. Sein Sieg über die Renaiffance fällt erft gegen Ende 
des 16. Jahrh. In England fam der moderne Bauftil nicht vor dem Anfange des 17. Jahrh. 
zu einer verbreiteten Anwendung. Al Begründer muß Inigo Jones gelten, der den königl. 
Palaft zu Whitehall, einen Theil des Hospitals von Greenwich und anderes ausführte. Der 
bedeutendfte unter den modernen engl. Baumeiftern ift Chriftopher Wren, der von 1675 — 
1710 den Neubau der Paulskirche leitete. In den Niederlanden machte fid) anfangs ein fehr 
zierlicher Uebergangsftil geltend, wie an den frühern Bauten in Lüttich, Brügge und Antwerpen 
zu fehen. Bon jpätern Bauwerken zeigt fi) die nach Rubens’ Zeichnung erbaute Kirche St.- 
Charles in Antwerpen als ziemlich rein behandelte Bafilifa mit Emporen. Bon holländ. Bau- 
meiftern ift van Campen (geft. 1658) als Erbauer des großen Rathhaufes zu Amſterdam zu 
nennen. Schon um die Mitte des 16. Jahrh. entjlanden in Deutjchland zum Theil bedeutende 
Bauten im ital. Stile. Das Belvedere Ferdinand’s I. bei Prag muß als ein fehr anmuthiger, 
der jog. Otto-Heinrich8-Bau des heidelberger Schlofjes als ein prachtvolles Wert diefer Periode 
genannt werden. Zu Anfang des 17. Jahrh. galt Elias Hol von Augsburg, der das dortige 
Rathhaus baute, für einen vortrefflihen Meiſter. Aus derfelben Zeit ſtammt das nürnberger 
Rathhaus, in firengerm Renaiffanceftil von Eucharius Holzfchuher erbaut. In der Mitte des 
Jahrhunderts ift die B. ftark in den Händen der Jefuiten, die mit großer Pracht den aus— 
gearteten ital. Stil in äußerm Pomp und innerer Armfeligkeit förderten, der nad) ihnen aud) 
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Jefuitenſtil heißt. Im übrigen lähmte der Dreißigjährige Krieg vielfach die künſtleriſchen 
Unternehmungen. Das 18. Jahrh. baute vorwiegend im Barochſtil weiter: zu Anfang edler 
und gehaltener, in der Mitte blühend und raufchend, ernüchtert und ohnmächtig gegen das 
Ende. Beifpiele, welche noch mit ihrem Beginn in das 17. Jahrh. fallen, find das Zeughaus 
zu Berlin von Nehring und de Bodt, das königl. Schloß ebendajelbft von Schlüter, der eine 
malerische Wirfung mit kraftvoller Geftaltung und einem feften Charakter zu vereinigen wußte. 
In Wien wirkte Fifcher von Erlad), der dort und in Prag viele Paläfte baute, zwar fchon in 
reichen, doc) noch nicht in iberladenem Stil, während feine Borromäusliche in Wien den 
ausgeiprochenften Rococoftil zeigt. Prunkvoll und ftattlicd führte Balthafar Naumann die 
fürftbifchöfl. Nefidenz zu Würzburg aus. Im Dresden, wo Auguft des Starken iippiger Hof- 
halt e8 Ludwig XIV. nachzuthun ftrebte, entftand in dem noch unter ihn von Pöpelmann an= 
gelegten Zwinger eins der ftolzeften und glänzendften Nococogebäude. Ebenfalls ein Mufter 
diefes Stils in feiner Blüte ift die kath. Kirche in Dresden von Gaetano Chiaveri. Nicht ohne 
eine geiftvolle Einlenfung zur Reinheit und Befonnenheit entwarf von Knobelsdorff die be— 
deutendften Bauten Friedrich's II. 

Zu Anfang diefes Zahrhunderts drang die allgemeine Bewegung in den Künften, welde, 
durch Windelmann und Leſſing jchon feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts eingeleitet, die 
Umkehr zur antifen griech. Kunft und zur Natur zum Ziele hatte, auch bis zur B. durd). 
Zwei Engländer, Stuart und Revett, erwarben ſich das Berdienft, die Refte antiker griechifcher 
DB. aufzufuchen, zu vermeſſen und im getreuen Zeichnungen vor Augen zu ftellen. Die Re» 
generationsfraft von Karl Fr. Schinkel (1781—1841) war es ſodann, welche jene Refultate 
praftifch zur Anwendung brachte, Form und Geftalt der griechischen B. wieder aufnahm und 
in das architektonisch ſchaffende Bewußtjein der Zeit hineinbildete. Schinkel waren die gricd). 
Formen nicht Borbilder, fondern Mittel der architektoniſchen Darftellung. Dies beftätigen 
alle feine in Berlin ausgeführten Bauwerke: die Königswache, das Muſeum, das Schaufpiel= 
haus u. f. w., ſowie unzählige, nidjt zur Ausführung gelommene Entwürfe, wie das Kaiſer— 
ſchloß in Drianda in der Krim, die Königsburg auf der Akropolis zu Athen u. a. Als 
Schinkel wirkte, ftand nad) der Wicdergewinnung des gried). Alterthums die Romantik mit 
ihrer Begeifterung für das Mittelalter in Blüte. Obwol Schinkel das Drganifhe im goth. 
Stile anzog und derjelbe ſich unter anderm eifrig für die wiederaufgenommene Bollendung des 
Kölner Doms interefjirte, gab er doc) feine den Griechen gegenüber bewahrte Selbftändigkeit 
auch an das Mittelalter nicht auf. Auch feine Eonjtructionsformen fuchte er mit Erfolg im 
Geifte der Zeit zu verwenden und allgemeingültige Normen für den prot. Kirchenbau Hin- 
zuftellen. Im feiner Baufchule in Berlin endlich zeichnete er, von der Ausbildung des natür- 
lichen Materials des Landes (dem Badftein) ausgehend, der B. neue Bahnen vor. Die Schule 
Schinkel's, welche ſich befonders die Pflege des claffischen Stils hat angelegen fein lafjen, zählt 
die Namen Perfius (Villen in Potsdam), Strad (königl. Schlöffer und Paläfte, prachtvolle 
Privatbauten, Petrifiche), Stüler (neues Mufeum, Schloß zu Schwerin), Soller (Midael- 
ficche), Knoblauch (ruff. Gefandtfchaftshaus, Synagoge), Hitig (Börfe, enorme Thätigkeit im 
Palaſt- und Privatbau, die ſich weit ins Ausland erjtredt), Karl Bötticher, der nicht ſowol 
bauend als lehrend wirkt und im feiner «Tektonik der Hellenen» eine organiſche Entwidelung 
der gried). Bauart gab. BVertreter der Gothik dagegen find: die beiden fölner Dombaumteifter 
Ahlert und Zwirner, Schmidt (früher in Mailand, ſodann Dombaumeifter in Wien), Heideloff 
in Nitenberg, der diefen Stil mit Confequenz auf allen Gebieten der B. durchführt. 

Ein Schauplag für großartige Bauunternehmungen wurde in neuerer Zeit Baiern und 
insbefondere München durch den kunftliebenden König Ludwig und feinen Nachfolger. Pradt- 
volle Kirchen, Refidenzichlöffer, Mufeen, Theater, öffentliche Gebäude aller Art, Gärten, 
Kanäle, ganze Vorftädte in der Kefidenz, Prachtthore, Nuhmeshallen (unter ihnen die groß- 
artigfte, die Walhalla bei Regensburg), Arcaden: alles dies ift unter Anwendung der ber« 
fchiedenartigften Bauftile in großer Anzahl und Ausdehnung und mit verfchwenderifcher Bei- 
hilfe der bildenden Künfte zu Stande gekommen. Nirgends beredter al auf diefem Schauplage 
ſpricht fi) das Zeugniß aus, daß unfere Zeit alle Stile innehat und zur Anwendung zu 
bringen vermag. So war Klenze im altgrieh. und Renaiffanceftil (Glyptothek, Pinakothe, 
Nuhmeshalle, Königsban) thätig; im röm. und roman. Stil baute Gärtner (Ludwigslirche, 
Wittelsbacher Palaft, Bibliothek, Univerfität in München u. f. w.); den althriftl. Stil vertrat 
hauptſächlich Ziebland (Baſilika des heil. Bonifacius), den goth. Ohlmüller (Pfarrkirche in der 
Au); durch theoretifche Thätigkeit wirkte Ed. Metzger. Hübſch in Karlsruhe knüpfte in feinen 
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Bauten an ven roman. Stil an, den er mit Elementen der Frührenaiffance verband. Er nannte 
dies den claffischeneudriftl. Stil und fuchte feine eigenthiimliche Bauweife in dem Werke «Die 
Architektur und ihr Berhältnig zur Heutigen Sculptur und Malerei» (Stuttg. 1847) zu bes 
gründen. Gemper vertheidigte den bei Gelegenheit der Eoncurrenz um den Wiederaufbau ber 
Nikolaikirche in Hamburg von ihm befolgten roman. Stil in einer eigenen Schrift gegen den 
dort gewählten gothifchen. Derjelbe wirkte praktifch in Dresden, wo er die Synagoge und 
das Schauspielhaus, letzteres in firengerm Renaiffanceftil, baute. Beim Bau des Mufeums 
dafelbft wählte er ſodann, ſchon um dafjelbe mit dem nahen Zwinger in Einflang zu bringen, 
den reichen Renaiffanceftil, und diefem hat er fid) dann mit Borliche und Bewußtſein zugewandt, 
wie auch das nad) feinem Entwurfe nur theilweife zur Ausführung gebrachte Polytechnifum 
in Zürich zeigt. In Wien entfalten die Architekten Hanfen (Arfenal), van der Nüll und 
Siccardsburg (Altlerchenfelder Kirche), Heinrich Ferſtel (Votivfirche, Börfe) eine großartige 
Thätigfeit, die fid) bei der begonnenen Bebauung der Glacis auch auf die bürgerliche B. er— 
ftredt. Stuttgart hatte an Zenth (Wilhelma) einen claffifch gebildeten Architekten, und aud 
Leins und Egle find mit Anerkennung zu nennen. 

In Frankreih Hat man in neuerer Zeit viel und prachtvoll gebaut. Vorherrſchend bfieb 
dabei der Stil von Percier und Fontaine, deren Schule ungefähr mit Schinkel parallel zu 
ftellen ift, nur daf fie, wie diefer auf dem Griechenthum, fo auf dem Römifchen beruht. Unter 
den heutigen Kiünftlern zeichnet ſich Hittorf, ein geborener Kölner, aus. Sein Hauptwerk ift 
die Kirche St.-Vincent de Paula, im möglichft ftrengen, antiken Bafilifenftil erbaut. Das 
neue Palais des Beaux-Arts in gutem ital. Nenaiffanceftil rührt von Duban her. Die großen 
Bauunternehmungen des Kaiſerreichs gaben den Baufünftlern Raum und Gelegenheit zur um- 
faffendften Thätigfeit. Erſt in neuerer Zeit hat fi) eine Neigung zur Wiederbelebung der 
Sothif des 13. Jahrh. Fundgegeben, eine Richtung, die von Laſſus, Viollet-le-Duc u. a. ver- 
folgt wird und aud) in der vom kölner Architekten Gau entworfenen Kirche St.-Clotilde in Paris 
fowie in der Reſtauration vieler mittelalterlicher Bauwerke Ausdrud erhalten hat. England hat 
als wichtigften Bau der Neuzeit fein Parlamentshaus aufzuweifen, das von Barry ausgeführt 
ward. Pugin wirkte praftifc, und thesretifc zur Wiederaufnahme des goth. Stils. 

Wie in der Muſik ift aud in der B. viel von einem Zufunftsftil die Nede, und die Sehn— 
fucht nad) diefem neuen Stil faft allgemein. Einen directen Ausdrud erhielt die Forderung 
in dem Progranım einer Concurrenz, welche 1851 in Miinchen von der Akademie unter den 
Aufpicien des Königs Mar fiir das neuzuerbauende Athenäum ausgefchrieben wurde. Wil- 
helm Stier in Berlin, während feines Lebens befonders thätig durch begeifternde Lehre, welche 
auf Erkennung des Lebensfähigen in dem verfciedenen Stilen hinauslief, gewann den Preis, 
obſchon ein anderer Plan von Bürflein zur Ausführung gelangte. Man kann inde nicht be— 
haupten, daß die Aufgabe gelöft fei, wohl aber, daß dies abfichtliche Suchen nad) dem neuen 
Stile den Neubauten in der Marimiliansftraße zu München fehr von Nadıtheil geweſen iſt, 
indem dort große Willkür eingeriffen. Ein neuer Bauftil wiirde fid) nur aus einer ganz neuen 
Religion und Weltanfhauung ergeben fünnen. Biel Originalität aber und conftructive 
Triumphe finden fic) in den großen Nutzbauten der Gegenwart, wie in ber Britannia-Röhren- 
britde, dem Viaduct über das Elfterthal, der öfterr. Semmeringbahn, den Gitterbrüden zu 
Dirfchau und Marienburg, Werke die den Völkerverkehr dienen. Bei den meiften diefer Bauten 
tritt das Eifen als ein bisher in ſolchem Umfange noch nicht benutstes Conftructionsmaterial 
auf. In Verbindung mit dem Glaſe benuste ſchon Parton das Eifen zur Herftellung großer 
gegliederter Räumlichkeiten, indem er für die erfte Weltausftellung zu London 1851 den Kry— 
ftallpalaft fchuf, dem feitdem andere der Art, befonders der berühmte zu Sydenham, gefolgt 
find. Zu einer neuen Form des Kunſtbaues wird indeß diefes neueingeführte Material nicht 
führen, obwol e8 nicht an beachtenswerthen Verfuchen fehlt, feine Anwendbarkeit felbft für 
Monumentalbauten zu fteigern und auszubeuten. Außer einem fehr reichen Material, welches 
einzelne Epochen und Monumentenfreife, einzelne Länder und Pocalitäten behandelt, find am 
Werken fiir zufammenfaffende Gefchichte der B. zu nennen: Hirt, «Geſchichte der B. bei den 
Alten» (Berl. 1827); Kugler, «Geſchichte der B.» (3 Bde., Berl. 1855 — 59), bis zum Ende 
des goth. Stils reichend; Lübke, «Geſchichte der Ardjiteftur» (2. Aufl., Lpz. 1858), bis auf 
die neuefte Zeit. Schnaaſe's «Gefchichte der bildenden Künfter und Kugler's «Handbuch der 
Kunftgefchichter legen auch die Geſchichte der B. nad) dem Standpunkte der neueften Forſchungen 
dar. Bon Zeitjchriften find die wichtigften: Förſter's «Allgemeine Banzeitung» in Wien und 
die von Erbkam redigirte « Zeitfchrift für Banmwefen» in Berlin. 
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Baum heißen diejenigen Holzgewächſe, welche einen einfachen Stamm beſitzen, der eine 
Krone von Aeſten trägt. Durch das Merkmal des einfachen Stammes unterſcheiden ſich die 
Bäume allein von den Sträuchern, unter denen man bekanntlich ſolche Holzgewächſe verſteht, 
deren Stamm ſich von der Wurzel an in mehrere ftarfe Aefte, welche als Einzelftämme er- 
fcheinen, theilt. Demgemäß unterjdeidet man bei den Holzgewächjen den baum = und ftraud)- 
artigen Wuchs. Beide Formen der Holzgewächſe gehen häufig ineinander über, d. h. eine 
Baumart fann unter Umftänden al8 Strauch, eine Strauchart als B. auftreten. Letzteres 

wird häufiger beobachtet als erjteres. In allen Zonen der Erde find die Bäume, befonders 
die waldbildenden, diejenigen Gewächſe, welche den Charakter der Vegetation beftimmen, folg- 
lich auch jeder mit Vegetation gefchmidten Gegend das hervorftechende landſchaftliche Gepräge 
verleihen. Man kann aber vier Hauptformen von Bäumen unterfcheiden: die Baumfarrn, die 
monototylen Bäume, die Nadelpolzbäume und die Paubholzbäume. Die Baumfarrn finden 
ſich nur in den Tropengegenden, wo fie zu den ſchönſten Zierden der Wälder gehören. Ihr 
ſchlanker, einfacher Stamm trägt eine luftige Krone großer, zartgefiederter Blätter (Wedel), 
welche beim leifeften Lufthauc hin» und herfchwanfen. Unter den monofotylen Bäumen 
zeichnet fi) vor allen die große Gruppe der Palmen aus. Auf oft fehr hohem, meift unver- 
zweigtem Stamme prangt hier eine ftolze Krone riefiger gefiederter oder fücherförmiger Blätter 
mit holzigem Stiel und hartem, immergrinem Laub. An diefe Form fchließen ſich die Lilien- 
bäume (wie Fourcroya, Yucca, Vellozia) an, mit einfachem Stamm und einer Krone langer, 
ungetheilter Blätter, während die Dradjenbäume und Bandanen mit ihren verziveigten Stäm— 
men gewillermaßen den Uebergang zu den Paubholzbäumen vermitteln. Cine palmenartige 
Seftalt Haben auch die mit einer Krone gefiederter, Holziger, immergrüner Blätter verjehenen 
Cycadeen, welche mit den befannten Nadelhölzern zur Pflanzengruppe der nadtfamigen 
Gewächſe oder Gymnoſpermen gehören. Die in der großen Abtheilung der dikotylen Gewächſe 
vorlfommenden Baumarten find fümmtlich fog. Taubholzbäume. Sie zerfallen nad) der 
Lebensdauer ihrer Blätter in blattwechjelnde und immergrüne. Zu eritern gehören die bei 
weiten meiften Yaubholzbäume der fältern gemäßigten und falten Zone, zu letztern unter an= 
dern die Orangericbäume, die Myrten, die immergrünen Eichen (3. B. die Korkeiche), die 
Lorberbäume u. ſ. w. Sie dyarakterifiren die wärmere gemäßigte und fubtropifche Zone beider 
Hemifphären. Die Structur: und Wachsthumsverhältniſſe diefer vier Gruppen von Bäunten 
oder richtiger Holzgewächjen find fehr verfdjiedenartig. Das Leben der Bäume ift von unbe- 
ftimmter, aber ftet8 langer Dauer, vorausgejegt, daß demfelben nicht durch Krankheiten oder 
gewaltfame äußere Einwirkungen (Sturm, Feuer, Hittenraud), Beſchädigungen durch Men— 
ſchen, Thiere, namentlid) Inſektenfraß) plöglich ein Ziel gejegt wird. Wenn man aud) für 
eine jede Baumart ein gewiffes Alter, welches fie zu erreichen vermag, annimmt, fo find diefe 
Zahlen doc) immer nur Durchſchnittszahlen. Bäume alfo, denen ein 100= oder 200jähriges 
Alter zugefchricben wird, find foldye, die in der Regel ein foldyes Alter erreichen, bevor fie 
abfterben. Dies ſchließt aber keineswegs aus, daß diefelben unter befonders günftigen Stand— 
ortsverhältniffen viel älter werden, ja ein Yahrtaufend und länger fortvegetiren können, wäh— 
rend unter unginjtigen Berhältniffen ein foldyer B. ſchon nad) funfzig und weniger Jahren 
das Ende ſeines Lebens erreicht Haben fan. Die älteften befannten Bäume find der Drachen- 
baum bei Drotava auf Teneriffa und verſchiedene Affenbrotbäume Weſtafrikas, denen ein 
circa 6000jähriges Alter zugefchrichen wird. An dieſe ſchließen fid) die meric. Ceder (Taxo- 
dium distichum) bei Daraca in Mexico und die in neuejter Zeit jo berühmt gewordenen, eben- 
falls zu den Nadelhölzern gehörigen Mammuthbäume Ealiforniens (Wellingtonia gigantea), 
deren Alter zwischen 3000 ımd 4000 3. betragen mag. Ein 2000jähriges und höheres Alter 
erreichen die Ceder, der gemeine Eibenbaum (Taxus baccata) und verjdjiedene Eichen, des— 
gleichen der Delbaum. Auch kennt man 1000jährige Tannen, Fichten und Linden. 

Die Baumkrankheiten laſſen ſich in foldye eiutheilen, welcye von innern Urfachen oder 
Standortsverhältniffen errüihren, und in ſolche, weldye durch äußere ſchädliche Einwirkungen 
hervörgebracht werden. Zu legtern gehören die Wurmtrodnif, d. h. das durd) den Fraß 
unter der Rinde lebender Inſekten (Borkenfäfer, Rüſſelkäfer-, Bockkäfer- und Prachtkäfer— 
larven u. f. w.) herbeigeführte Abjterben (Trockenwerden) der Nadel» und Paubholzbäume, 
das Erkranfen und Abjterben derjelben Bäume infolge von Raupenfraß oder der Yoderung 
der Wurzeln durch Sturm, die häufig durch plögliche Freiftellung (Wegnahne der Nachbar— 
bäume in Wäldern) hervorgerufene Wipfeldürre (Abjterben, Trodenwerden der Wipfel) 

Sonverfationd- Kerifon. Kifte Auflage, 1. 52 
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und der Rindenbrand (ein Aufblättern der Rinde infolge des directen Einfalls der Sonnen 
ſtrahlen nach gefchehener plöglicher Freiftellung, namentlich bei der Rothbuche häufig) u. a. m. 
Unter den innern Rrankheiten kommen am häufigften vor die Kernfäule (ald Roth- und 
Weißfäule auftretend), eine Zerfesung des Sernholzkörpers, weldye entweder durch naflen 
Standort oder durd hohes Alter (fozufagen Altersſchwäche) hervorgerufen wird und ſich 
bald als ein Zerfallen des Kernholzes in eim ziemlich trockenes Pulver, bald als eine förn:- 
liche, naffe Fäulniß harakterifirt, in welchem Falle fie Häufig von fog. Waſſerſucht, d. h. 
Ausscheidung eines wäflerigen Saftes in großer Menge, begleitet ift. Dies kommt 3. B. Häufig 
bei fernfaulen Rothbuchen vor. Mit der Kernfänle geht bisweilen die Entwidelung von Pilz: 
fäden und Pilggeweben (Pilzen der Gattung Nietomyces) Hand in Hand, fo nanıentlich in 
fernfaulen Eichen. Die Meinungen find indeß darüber noch getheilt, ob die Kernfäule in folchen 
Fällen durch die Entwidelung jener Pilze hervorgebracht worden ift, oder ob der Pilz erft in: 
folge der Krankheit entftand. Pilze, zum Theil mikroſtopiſch Feine, finden wir aud) bei andern 
Baumfrankheiten thätig, fo beim Wurzelroft, welder in einem roftfarbenen Ueberzuge der 
Wurzeln befteht, der ſich namentlich bei feuchtem Standort bilden fol und das Abfterben des B. 
zur Folge haben kann. Ber den Kiefern und Fichten tritt nicht felten ein Abfallen der Nadeln, 
ein Bertrodnen der Knospen, ja ein Abfterben des ganzen B. ein, herbeigeführt durch mifro- 
ſtopiſche Pilze (Arten der Gattung Schizoderma), weldye das innere Gewebe der Rinde amd 
der Nadeln zerftören. Andere Krankheiten find der Wurzelbrand, in einer Zerftörung der 
Wurzelrindenfcicht beftehend; der Baumkrebs, ein ftellenweifes Auffchwellen und Aufplagen 
der Rinde an den Stämmen, welche das Eingehen des ganzen B. veranlaffen und in zu geringer 
Laubentwickelung ihre Urfadye haben kann; die Schittte oder das Abfallen der Blätter zu 
ungewöhnlicher Zeit, namentlich bei jungen Kiefern, die dann diefer Krankheit gewöhnlich zum 
Dpfer fallen, beobachtet und noch keineswegs befriedigend erflärt; die Bleichſucht, die ſich 
im Bleichen der Blätter, d. h. im VBerfchwinden des in den Zellen der Blätter befindlichen 
Blattgrüns (Chlorophylls) zu erkennen gibt und ebenfalls mit dem Tode des B. endet. Diefe 
Krankgest tritt häufig bei jungen Bäumen ein, welche zu tief in den Boden gepflanzt worden 
find, oder wo infolge der Bildung einer dichten Grasnarbe die atınofphärifche Yuft nicht im deu 
Boden zu dringen vermag. Zu einer normalen Ernährung des B. ift es nämlich unbedingt 
nothwendig, daß die Luft in den Boden und bis zu den Wurzeln dringe. Infolge eines zu 
tiefen Einſetzens des B. kann dies ebenfo unmöglich gemacht werden als durd) eine dichte Gras- 
narbe. Auch Mangel an Licht kann Bleichſucht bewirken. Dies beobachtet man z. B. bei 
jungen Buchen, welche durch ftehendes Holz zu ſtark bejchattet find. Endlich fei noch der 
Harzfluf der Nadelhölzer erwähnt, welcher theils als Ausfluß von Harz am Wurzelfmoten 
bei jungen Bänmen (namentlid) Fichten), die dann oft plöglich abfterben, theils in Bildung von 
fog. Vogelfion (freiwilliges Ausfließen des Harzes aus der Rinde der Stämme, wo fid) dann 
Harzklumpen bilden) und fog. Kienwipfel (VBerharzung und Abfterben der Wipfel, namentlich 
bei Kiefern vorlommend) auftritt. Die Bildung des Vogelkiens und Kienwipfels ſcheint durch 
einen, bei Kiefern häufig auftretenden, das Rindengewebe zerftörenden Pilz (Peridermium pini, 
Kiefernblafenpilz, in Form von Heinen oder großen, röthlichgelben, mit ebenfo gefärbtem Spo- 
renpulver gefüllten, aus der Rinde hervorbredjenden Blajen erjcheinend) hervorgebracht zu wer« 
den, Dagegen ift der Harzausfluß am Wurzeljtod noch unaufgeffärt. — Ueber Baumzucht und 
was damit zufammenhängt (Baumfchulen u. a. m.), f. Obſtbaumzucht und Waldban. 
Baumannshöhle, eine natürliche Höhle im Uebergangsfaltfteine auf dem Harz, im 

braunfhw. Fürftenthum Blankenburg, am linten Ufer der Bode, 2 St. von Blankenburg, in 
der Nähe des Dorfes Rübeland. Sie befteht aus ſechs Haupt- und mehrern Heinen Abthei- 
lungen, die eine Yänge von 768 F. haben und überall mit Tropfftein oder Stalaftiten über- 
zogen find, deren erdige Beftandtheile das allenthalben durchdringende Waller mit ſich führt 
und als kalkigen Stein anfegt. Der Eingang ift 136 F. über der Sohle des Bodethals er- 
hoben. Ian allen, namentlid; aber in der dritten, findet man von Tropfitein gebildete Figuren 
und Säulen, von denen die fog. fingende Säule, wenn man daran ſchlägt, einen ftarken Klang 
von fich gibt. Die Höhle hat den Namen von dem Bergmann Baumann, welcher fie im der 
Abficht, Erze darin zu finden, 1672 zuerft befuhr und, da er zwei Tage ſuchen mußte, um den 
Ausgang wiederzufinden, bald darauf ftarb. 

aumbad), eine der älteften vitterfcheftlichen Familien in Kurheſſen, welche in fünf Linien 
blüht, unter denen die zu Nentershaufen und Kirchheim im Beſitze des urſprünglichen Familien— 
guts geblieben ift. Derfelben gehören die Brüder Morig und Louis von B. an, welche ſich befon: 


Baume 819 


ders im jtändifchen Leben Kurheſſens einen achtungsmwerthen Namen erworben haben. — Morig 
von B., geb. 23. Febr. 1789, war 1831 bei der Einführung der kurheff. Berfaffung bereits 
Mitglied des Oberappellationsgeridhts. Er begann feine öffentliche Wirkfamkeit als: Abgeord- 
neter der Ritterfchaft zum erften verfaffungsmäßigen Yandtage (April 1831 bis Yuli-1832), 
auf weldjem er erſt die Stelle eines Bicepräfidenten, dann die eines Präfidenten bekleidete und 
ſich der Regierung gegenüber durchaus als ein treuer Anhärger der Berfaffung zeigte. Als 
der Pandtag 1832 plöglich durch den Minifter Haffenpflug aufgelöft wurde, verblieb B. in 
dem erwählten ftändifchen Ausfchuffe, der ohne Erfolg eine Anklage gegen Haffenpflug ein- 
leitete. Nachdem B. abermals zum Landtagsabgeordneten gewählt worden, verfagte ihm Haffen- 
pflug den Urlaub und verjegte ihn 1834 als Dbergerichtsdirector nad) Rinteln, Erft 1839 
geftattete man ihm wieder den Eintritt in den Landtag, der ihn aufs neue zum Präfidenten 
wählte. Indeß wurde er durch die obwaltenden Berhältniffe an einer erfolgreichen Entfaltung 
feiner Thätigfeit gehindert. Als 1848 alle bewährte Freunde der Verfaſſung zur Aufredt- 
erhaltung der Monardjie zu Hülfe gezogen wurden, übertrug man B. das Juſtizminiſterium. 
Eine Reihe der wichtigſten Geſetze bezeichneten fein Wirken bis zum 23. Febr. 1850, au 
welchen Tage Hafjenpflug die oberfte Leitung des kurhefj. Staats wieder in feine Hund nahm. 
Durch letstern erhielt B. eine Stellung ald Dbergerichtspräfident zu Marburg. Doc) fühlte 
er fich alsbald veranlaft, feinen Abfchied zu nehmen. — Louis von B., des vorigen Bruder, 
geb. 22. April 1799, jtand früher als Hauptmann in Heff. Dienften, hatte jedoch ſchon feinen 
Abſchied genommen, ald er 1833 in die Ständeverfammlung trat, in welcher er durch Sach— 
kenntniß und UrtHeil in Militärangelegenheiten maßgebend wurde. Durd) den Nachweis der 
Möglichkeit bedeutender Erjparniffe in der Militärverwaltung ſowie auch durch feine Er- 
Flärungen gegen mehrere von der Negierung ausgehende, die Forftverwaltung betreffende Vor— 
ſchläge erwarb er ſich alsbald die Achtung aller Freunde der Verfaffung. Auch in der Folge— 
zeit bewies er fic auf allen Landtagen als ein Mitglied von hervorragender Thätigfeit. Im 
März 1848 trat er als Bevollmächtigter des Landgrafen von Philippsthal=- Barchfeld in die 
Stündeverfammlung, in der er zum ‘Präfidenten gewählt wurde. In dieſer Stellung zeigte 
er fi, allen Parteibeftrebungen gegenüber, al8 ein treuer Anhänger und Verfechter der con- 
jtitutionellen Monardjie. Seit dem 23. Nov. 1848 bis zum 16. Fehr. 1849 Neichstags- 
abgeordneter in Frankfurt, Schloß er fich derjenigen Abtheilung des Centrums an, die ihre 
Vorberatjungen im Augsburger Hof hielt. Auch ward er von der Berfanmlung dem Wehr- 
ausſchuß bzigeordnet. Der polit. Zuftände in Deutſchland müde, ſchritt er jedoch zur Ver— 
äugerung feiner Güter in Heffen und fiedelte mit feiner Familie nad) Milwaukee im nord: 
amerif, Staate Wisconfin über, wo er als Conſul für Baiern, Würtemberg, Baden, Naſſau, 
Weimar und Medlenburg Gelegenheit zur Fortfegung eines gemeimnütigen Wirfens fand. 
Aud) war er in den «Briefen aus den Vereinigten Staaten in die Heimat» (Kaffel 1851; Fort: 
ſetzung 1856) bemiht, den deutichen Auswanderungsluftigen die amerik. Verhältniſſe wahr: 
heitsgemäß zu ſchildern. Einer feiner Söhne, Karl von B., geb. 1841, trat 1861 als Of- 
fizter in die Armee der Union und befehligte in der Schlacht bei Chattanooga (Nov. 1863) 
ein Regiment. — Ein dritter Bruder von Morig und Louis, Ernſt von B., geb. 16. Juli 
1804, widmete fi) der richterlichen Laufbahn und wurde Borjtand des Criminalſenats des 
Oberappellationsgerihts zu Kaſſel. — Einem andern Zweige der Linie Nentershauſen-Kirch— 
heim gehört Ernft von B. an, der bis 1859 als würteınberg. Generallieutenant die Infanterie: 
diviſion befehligte und zugleid) Gouverneur von Stuttgart war. — Alerander von B., aus 
der Linie Koppershaufen, war 1850—55 kurheſſ. Dinifter des Aeußern und des kurfürſtl. 
Haufes, und von Febr. 1856 bis März 1862 kurhefi. Gefandter in Paris. 

Baume (Antoine), einer der namhafteften franz. Chemiker des vorigen Jahrhunderts, geb. 
26. Febr. 1728 zu Senlis, bildete fich zum Apotheker und widmete ſich mit Eifer dem Studium 
der Chemie, foda er 1752 eine Profeffur an der Pharmaceutifchen Schule zu Paris erhielt. 
Gleichzeitig legte er eine Fabrik für Chemikalien an und erivarb fid) anſehnliche Mittel, wes- 
halb er fi) 1780 entjchloß, diefe praktiſche Thätigkeit aufzugeben. Doch raubte ihm die Revo— 
lution die Früchte feines Fleißes, und um fein Leben zu friften, eröffnete er abermals ein chem. 
Yaboratorium. Er ftarb 15. Det. 1804. Seit 1773 war er Mitglied der Akademie der 
Wiſſenſchaften. B. hat die technische Chemie mit vielen nützlichen Entdelungen bereichert. 
Der nad) ihm benannte Aräometer ift noch gegenwärtig in Gebraud). Seine Schriften, unter 
denen das «Manuel de chimie» (Par. 1763 u. öfter), die «El&mens de pharmaciev (Par. 
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1762 n. öfter), die aChimie experimentale et raisonnde» (3 Bde., Par. 1773 u. öfter) mehr» 
fach überſetzt wurden und ihrerzeit Auffehen erregten, enthalten einen Schaß von Beobachtungen. 
Doch ift ihr Gebrauch wegen der beibehaltenen alten Nomenclatur fehr erfchwert. 

—— ſ. Architekt. 

Baumeiſter (Joh. Wilh.), einer der bedeutendſten Thierklenner, Thierärzte und Ziihtungs« 
lehrer Deutſchlands, geb. 27. April 1804 zu Gmünd, wo fein Vater, ein geſchätzter Minia— 
turmaler, Zeichenlehrer war, wurde unter deffen Leitung frühzeitig der Kunft zugeführt und 
bildete fic) erft in Augsburg, dann in München zu einem trefflichen Thiermaler aus. Seine 
Thierftudien führten ihn zur Thierarzneiwiffenfchaft. Er bezog 1825 die Thierarzneifchufe zu 
Stuttgart und ließ fid) dann in Gmünd als Thierarzt nieder. Nachdem er hierauf feit 1831 
als Lehrer am,landwirthichaftlichen Inftitut Hohenheim gewirkt, folgte er 1839 einem Rufe 
als Profeffor und Hauptlehrer an die Thierarzneifchule zu Stuttgart, wo er jedoch ſchon 
3. Febr. 1846 ftarb. Als Praktiker fehr gefchägt, hat fi) B. auch durch eine Reihe von 
Schriften, die er felbft mit correcten, inftructiven und genial aufgefaßten Zeichnungen verfah, 
den Ruf eines der ausgezeichnetften neuern deutfchen Thierärzte erworben. Unter den Schriften 
find hervorzuheben: «Gemeinfaßliches Handbuch der Thierheilfunde» (mit Duttenhofer, Stuttg. 
1843 — 44); «Anleitung zur Hauspferdezudjt» (Ulm 1843); vor allem das treffliche «Hand» 
buch der landwirthfchaftlihen Thierkunde und Thierzuht» (3 Bde., Stuttg. 1843 —47; 
4. Aufl., 1863), welches nad) B.'s Tode von Rueff, Leyh und Edymidt in feinen einzelnen 
(and) unter befondern Titeln erfchienenen) Abteilungen verbeffert und vervollftändigt worden 
ift. Den legten Theil deffelben bildet «Die thierärztliche Geburtshilfe» (Stuttg. 1847; 3. Aufl. 
beforgt von Rueff, Stuttg. 1858). Als Thiermaler hat B. gleichfalls vieles Berdienft. Seine 
meift in Federzeichnungen ausgeführten Skizzen find für die Kenner von bedeutendem Werth. 

Baumgarten (Aler. Oottlieb), ein fcharfjinniger und Marer Denker, aus Wolf's Schule, 
Bruder von Sigm. Jakob B., geb. 17. Yuli 1714 zu Berlin, ftudirte zu Halle und wurde, nad)- 
dem er eine Zeit lang an der dafigen Univerfität gelehrt, 1740 ord. Profeſſor der Philofophie 
zu Frankfurt a. D., wo er 26. Mai 1762 ftarb. Er iſt der Gründer der Acftgetif (f. d.) als 
einer ſyſtematiſchen Wiſſenſchaft des Schönen, obgleich er diefelbe nur noch in fehr untergeordnet 
pſychol. Weife faßte. Sie war ihm nur ein einzelner Theil der Theorie der Sinnlichkeit oder 
des ſog. niedern Erkenntnißvermögens, während die Logik ſich auf das fog. höhere Erkenntniß— 
vermögen beziehen follte. Die Idee einer ſolchen Wiſſenſchaft ftellte er zuerft auf in der Schrift 
«De nonnullis ad poema pertinentibus» (Halle 1735). Aus feinen Dictaten entftanden 
Meier's « Anfangsgründe aller ſchönen Willenfchaften » (3 Bde., Halle 1748 — 50), worauf 
er felbft feine « Aesthetica » (2 Bde., Frankf. 1750 — 58) erfcheinen lich, deren Vollendung 
aber fein Tod verhinderte. Uebrigens hatte er faft überall bei Aufjtellung feiner Negeln blos 
die fog. redenden Künſte vor Augen. Seine Schriften über die andern Theile der Philoſophie 
zeichnen ſich durch Klarheit und Beftimmtheit aus. So iſt namentlich feine «Metaphysica» 
(Halle 1739; 7. Aufl. 1779) noch jegt eins der brauchbarften Biicher für das Studium der 
Metaphyſik der Wolf'ſchen Schule. Vgl. Meier, «Leben B.'so (Halle 17653). 

Baumgarten (Michael), deutfcher Theolog, befonders bekannt durch feine onflicte mit 
dem medlenb. Kirchenregiment, geb. 25. März 1812 zu Hafeldorf in der holjtein. Elbmarſch, 
Sohn eines Bauern, entſchloß ſich erft in feinem 16. I. zum Studiren. Vom Drtsgeiltlichen 
und auf dem Gymnaſium zu Altona vorbereitet, bezog er 1832 die Univerfität zu Kiel, wo er 
fi) theol., daneben aber auch unter Nitzſch und Olshauſen philol. und orient. Studien wid» 
mete. Seit 1839 wirkte er als Privatdocent zu Kiel, und Oſtern 1846 übernahm er das 
Paftorat an der Michaclisfirche in Schleswig, wo er fid) 1848 der deutfchen Sache raſch und 
entjchloffen zumandte und patriotifch zu deren Gunften wirkte, 1850 folgte er einem Rufe als 
ord. Profeffor der Theologie nach Noftod. Als Schriftjteller trat B. zuerft mit der Unter— 
ſuchung über «Die Echtheit der Pajtoralbriefe» (Berl. 1837) auf. Diefer Schrift folgten: 
«Theol. Kommentar zum Alten Teftament» (THl. 1, Kiel 1843 — 44), «Apoſtelgeſchichte oder 
Entwidelungsgang der Kirche von Jeruſalem bis Nom» (2 Thle., Braunſchw. 1852; 2. Aufl 
1859) und «Nachtgefichte Sadjarja’8» (Braunſchw. 1854). Wie fchon diefe durch Gelehr— 
ſamkeit ausgezeichnete Schriften befunden, ftcht B. in Bezug auf feine theol. Richtung durchaus 
auf dem Boden des pofitiven Lutherthums im inne von Klaus Harms, und auch er felbit 
befannte ſtets aufs entfchiedenfte die Iuth. Symbole als die Grundlage jeiner Lehre. Deunod) 
gerieth er bald wegen einiger angeblich abweichender Lehrmeinungen mit der oberjten Kirchen: 
behörde Medlenburgs, dem Oberlirchenrath, in einen ernften Zwicjpalt. Auf eine geringe 
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Beranlaffung hin ward B. ohne weitere Motivirung 5. Nov. 1856 aus der theol. Prüfungs: 
commiffion entlaffen und 6. Yan. 1858, weil er in feinen Schriften und Pehrvorträgen «in 
den wichtigften Punkten von den Lehren und Grundfägen der Symbolifchen Bücher der evang.- 
luth. Landeskirche» abweiche, unter völliger Nichtachtung des durch die Kirchenordnung in 
folhen Fällen gebotenen Verfahrens, feiner Profeffur enthoben. B. that alle Schritte, eince- 
theils um ſich von der Beſchuldigung der Härefie freizumachen, anderntheils um Genugthuung 
wegen des in feiner Perfon der prot. Kirche widerfahrenen Unrechts zu erlangen. Bor der 
Deffentlichkeit ſprach er fid) zunächft über das von den Behörden gegen ihn eingefcjlagene Ver— 
fahren aus in der Schrift «Eine kirchliche Krifis in Medlenburg» (Braunſchw. 1858), zog 
ſich aber durch diefelbe einen Preßproceh wegen Beleidigung des Oberkirchenraths und Eon- 
ſiſtoriums zu, der erft 19. Yuli 1859 mit der Abfolvirung von der Inftanz fein Ende erreichte. 
DaB. bei den kirchlichen Behörden kein Gehör fand, auch feine Eingaben und Beſchwerden 
vom Minijterium abweifende Beſcheide erhielten, entfchloß er ſich, an die Gemeinde zu appel- 
liren. Demzufolge ward im Dct. 1859 eine Zufchrift an den Oberfirchenrath zu B.'s Gunften 
eingereicht, die in einer Öffentlichen Berfammfung berathen und von 600 roftoder Bürgern 
unterzeichnet worden war. Man leitete jedoch wegen diefes Schrittes abermals eine Unter: 
ſuchung gegen B. fowie auch gegen die Unterzeichner ein, die indeß fchon in erfter Inftanz zu 
Gunften der Ungefhuldigten ausfiel. Inzwiſchen publicirte B., der es für feine Pflicht hielt, 
nicht zu ſchweigen, die beiden Schriften «Der kirchliche Nothftand in Medlenburg» (Lpz. 1861) 
und «Coll die medlenb. Landeskirche zu Grunde gehen?» (Lpz. 1861), die ihm aufs neue 
einen Preßproceß zuzogen, welcher feine Berurtheilung zu 6 Wochen Gefängnig und 50 Thlrn. 
Geldſtrafe zur Folge hatte. Während der Haft ließ er die Broſchüre «An die Freunde aus 
dem Gefängnig» (Berl. 1862) erfcheinen. Auch diefe erregte Auftoß und zog wiederum feine 
gerichtliche Verurtheilung zu 15 Wochen efängniß und 150 Thlen. Geldftrafe nad) fid). 
Außer zahlreichen Predigten und Heinern Schriften, weldje er im Interefje Schleswig Holfteins 
fowie feiner firchlichen Kämpfe veröffentlicht hat, gab er in legterer Zeit noch «Die Geſchichte 
Jeſu» (Braunſchw. 1859) und «David, der König ohnegleichen» (Berl. 1862) heraus. 
Baumgarten (Sigm. Yalob), einer der gelehrteften und einflußreichften Theologen des 
18. Yahrh., geb. 14. März 1706 zu Wolmirftädt, bildete fich auf dem Gynmafium und der 
Univerfität zu Halle, wo er fid) 1728 Habilitirte, erft auferord., dann ord. Profeflor wurde 
und 4. Yuli 1757 ftarb. Ein Schüler Wolf’s, fuchte B. mit Vorſicht und Geſchick die de- 
monftrative Methode feines Lehrers auf die Dogmatik anzuwenden. Al innigfter Freund 
Semler's übte er auf deſſen fpätere Forſchungen bedeutenden Einfluß. Einen Namen in der 
Geſchichte der deutfchen Nationalliteratur erwarb er fich durch jeine Ueberjegung der von engl. 
Gelehrten bearbeiteten «Allgemeinen Weltgefhichte» (16 Bde., Halle 1744— 56), die nad) 
‚feinem Tode von Semler fortgefegt wurde. Bon B.'s kirchenhiſtor. Schriften waren für ihre 
Zeit von Bedeutung: « Auszug der Kirchengefchichte» (3 Bde., Halle 1743— 46); «Primae 
lineae breviarii antiquitatum christianarum» (Halle 1747) und «Geſchichte der Religions— 
parteien» (Halle 1760). Seine «Nachrichten von einer hallifchen Bibliothef» (8 Bde., Halle 
1748— 51) und «Nachrichten von merkwürdigen Büchern» (12 Bde., Halle 1752 — 57) ent- 
halten viele brauchbare Notizen. Eine Biographie B.'s hat Semler (Halle 1758) geliefert. 
Baumgarten : Erufins (Detlev Karl Wilh.), verdienter PHilolog und Schulmann, geb. 
24. Jan. 1786 zu Dresden, wo fein Bater, Gottlob Aug. B. (geft. 1817 als Stiftsfuper- 
intendent zu Merfeburg), damals Diakonus an der Kreuzkirche war. Der Cohn erhielt jeine 
höhere Schulbildung zu Grimma und widmete fich hierauf zu Yeipzig theol. und philol. Studien. 
Mährend er 1810—17 zu Merfeburg das Conrectorat an der Domſchule bekleidete, nahm er 
durd Wort und Schrift den wärmften Antheil an der Befreiung Deutſchlands von der Fremd— 
herrichaft. Für diefen Zwed war er unter anderm ein eifriger Mitarbeiter an den «Deutſchen 
Blättern», ſchrieb auch «Vier Reden an die deutfche Jugend über Vaterland, Freiheit, deutjche 
Bildung und das Kreuz» (Altenb. und Lpz. 1814). Nachdem er feit 1817 als Conrector der 
Kreuzſchule zu Dresden nicht blos für das Gedeihen der Anftalt, fondern auch für die Ver— 
beſſerung des ftädtiichen Schulweſens iiberhaupt gewirkt, erhielt er Anfang 1833 das Nectorat 
der Landesſchule zu Meißen, in welchem er ſich ebenfalls die größten Verdienſte erwarb. D. 
ftarb in feiner amtlichen Wirkſamkeit 12. Mai 1845. Seine fchriftftellerifche Tätigkeit be 
ganı er mit der Bearbeitung des «Agefilaus» van Plutarch und Xenophon (Lpz. 1812) und 
des Eueton (3 Bde., Lpz. 1816—18), von dem er fowie auch von Ovid's «Metamorphofen», 
Livius und Eutrop Handausgaben beforgte. Dann gab er Homer’s Odyſſee mit Auszügen 
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aus Euftathius und andern Scholiaften Heraus (3 Bde., Lpz. 1822 — 24), beforgte fpäter eine 
neue Auflage von W. Miller’ 8 «Homerifcher Vorſchuie (%p3. 1836), und veröffentlichte eine 
Biographie von Georg Fabricius (Ppz. 1839). Seine Anſichten vom bürgerlichen und riftl. 
Leben entwidelte er in verſchiedenen Darftellungen: «Die unfihtbare Kirde» (%pz. 1816), 
«Reife aus dem Herzen in das Herz» (Dresd. 1818), «Neife auf der Poft von Dresden ned 
Leipzig» (Dresd. 1819) und «Licht und Schatten» (Dresd. 1821). 

Baumgarten-Erufins (Ludw. Sriedr. Dtto), einer der gelehrteften deutfchen Theologen, 
Bruder des vorigen, geb. 31. Juli 1788 zu Merfeburg, erhielt feine Vorbildung auf den 
Gymnaſien zu Merfeburg und Grimma, und bezog 1805 die Univerfität zu Leipzig, wo er 
Theologie ftudirte, ſich 1809 Habilitirte und 1810 Univerfitätsprediger wurde. 1812 folgte 
er einem Rufe nad) Jena, wo er 1817 eine Profeffur erhielt und nad) langjährigem Wirken 
31. Mai 1843 flarb, Als gelehrter Forſcher hat ſich B. vor allem um die Dogmengefchichte 

erdient gemacht. Die Ergebniffe feiner Studien legte er im «Lehrbuch der Dogmengefchichter 
(2 Thle., Jena 1831— 32) und in dem «Kompendium der Dogmengefhichte» (herausg. von 
Safe, 2 Bde., Lpz. 1840— 46) nieder. In feinen dogmatiſchen Schriften, wie der «Ein= 
leitung in das Studium der Dogmatif» (Ppz. 1820), «Handbuch der riftl, Eittenlchre» 
(2p3. 1827), den «Grundzügen der biblifchen Theologie» (Jena 1828) und dem «Grundriß 
der evang.-firhlicen Dogmatif» (Yena 1830) bekundet er fich als einen Anhänger des Ratio— 
nalismus, doch mehr in der Richtung Schleiermadjer’s, den er aud) in der Schrift «lieber 
Schleiermacher, feine Denfart und fein Berdienft» (Jena 1834) zu würdigen ſuchte. B.'s 
«Eregetiiche Schriften zum Neuen Teftament» (3 Bde., Jena 1844— 48) wurden erft nad) 
feinem Tode von Dtto, Himmel und Schauer herausgegeben. Eine Sammlung feiner Meinen 
Schriften enthalten die «Opuscula theologica» (Jena 1836). 

Baumgartner (Andreas, Freiherr von), öfterr. Staatsmann und namhafter Gelehrter, geb. 
23.Nov.1793 zu Friedberg in Böhnten, erhielt feine Vorbildung auf der Schule zu Linz und 
widmete ſich feit 1810 auf der Univerfität zu Wien vorzugsweife den mathem. Wiffenfchaften. 
Nachdem er fid den Doctorgrad erworben, ward er 1815 Aſſiſtent bei der Lehrkanzel der 
Philofophie, 1816 bei der Fehrkanzel der Mathematik und Phyſik. 1817 erhielt er den Auf 
als Profeffor der Phyfif am Lyceum zu Olmütz. Hier fchrieb er fein erftes Werk: die «Aräos 
metriev (Wien 1820). Zu Anfang 1823 übernahm er die Profeffur der Phyſik an der Uni: 
verfität zu Wien. Im diefer Stellung hielt er aud) an Sonntagen populäre Vorträge über 
Mechanik u. f. w. für Künftler und Handiwerker, die lebhaften Beifall fanden. Eine Frucht 
diefer Borlefungen war die «Mechanik in ihrer Anwendung auf Künſte und Gewerbe» (2. Aufl., 
Wien 1823), die «Raturlehre» (Wien 1823), welches Werk viel zur Popularifirung der 
Naturwifienfchaften beitrug und viele umgeftaltete Auflagen (8. Aufl., Wien 1844 — 45) er- 
lebte. Außerdem wirkte er für die Fortbildung der Naturwiſſenſchaften durch die « Zeitichrift 
fiir Phyſik und Mathematik», die er anfänglicdy mit Ettinghaufen (10 Bde, Wien 1326 — 
32), dann allein als « Zeitfchrift für Poyfit und verwandte Wiftenfchaften» (4 Bde., Wien 
1832 — 37), fodann aber in Verbindung mit Holger herausgab. Ein hartnädiges Halsübel 
bewog B., das Lehramt an der Uuiverfität aufzugeben. Er ward dafür zum Director der 
Lt. Porzellan, Gußſpiegel- und Smaltefabrifen, fpäter zum Chef ſämmtlicher Tabadfabriten 
ernannt, in welchem ſehr ausgebreiteten Wirkungskreiſe er ſich ebenfalls bedeutende Verdienſte 
erwarb. 1846 übertrug man ihm die Errichtung der eleltriſchen Telegraphen, von denen bis 
Anfang 1848 120 M. vollendet waren. Gegen Ende 1847 wurde er zum Hofrath der all- 
gemeinen Hoflammer ernannt und mit der oberften Leitung des Eifenbahnbaues betraut. Nach 
den Märzereignilfen von 1848 übernahm er unter Pillersdorf das Minifterium des Berg: 
weſens und der öffentlichen Bauten, das er jedoch mit Antritt des Minifteriums Dobblhof 
niederlegte. Sodann war er als Chef einer der Abtheilnngen im Finanzminiſterinm thätig. 
In diefer Eige: iſchaft ward ihm die Würde eines Geheimraths zu theil. Während des Zoll- 
congrefjes, der in den erften Monaten des J. 1851 nach Wien berufen wurde, vertrat cr mit 
Umfiht und Mäfigung die Negierungspofitif gegen die oft hitzig geltend gemachten Unfichten 
und Vorschläge der öfterr. Induftriellen. Nach dem Rücktritte Brud’s übernahm B. 23. Mai 
1851 das Minifterium für Handel, Gewerbe und öffentliche Bauten und noch in demfelben 
Jahre (26. Dec.) aud) das Finanzminiſterium. Nachdem er erjteres beinahe vier, letzteres über 
drei Yahre verwaltet, fuchte er im März 1855 um jeine Entlaffung aus dem Staatsdienfte 
nad). Seit dem Februarpatent von 1861 iſt B. — des Herrenhauſes im Reichsrath. 
1851 ward er in den Freiherrnſtand erhoben, 
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Baumgartuer (Gallus Jak.), ſchweiz. Staatsmann, Sohn eines Handwerkers, wurde 
13. Oct. 1797 zu Altftätten geboren und befirchte das Gymnaſium in St.- Gallen, dann die 
Rechtsſchule in Freiburg. Zu feiner weitern Ausbildung ging er 1816 nad) Wien. Als Mitglied 
einer Gefellihaft von jungen Schweizern der Polizei verdächtig, ward er hier 1819 verhaftet 
und im Aug. 1820 mit andern Öenoffen über die Grenze gebracht. Nachdem er einige Zeit 
am Archiv des Cantons St.Gallen gewirkt, gelangte er 1825 in den Großen Rath feines 
Cantons, wurde 1826 erfter Staatsjchreiber und gewann fehr bald durd) Gefchäftsgewandt- 
heit und beredte Bertheidigung der Volksſache vielen Einfluß. 1831 trug er als Mitglied des 
Berfaffungsraths viel dazu bei, daß die neue Berfaffung zu Stande fam, und nachdem er zum 
erjten Mitgliede de8 Kleinen Raths ernannt worden, erwarb er jich durd) fein organifatorifches 
Talent große Berdienfte um die Adminiſtration. In eidgenöffifchen Angelegenheiten ſprach und 
ftimmmte er als erfter Geſandter feines Cantons auf der Tagſatzung für die Neforn der ſchweiz. 
Bundesverfaffung durd) das Organ eines eidgenöffischen Berfaflungsraths und für Total: 
trennung des Cantons Bafel. Er wirkte ferner 1833 fiir das Aufgebot von 20000 Mann 
gegen die Cantone des Sarner Bundes, proteftirte 1834 gegen die durch den Savoyer Zug 
und die Berfammlung im Steinhölzli Hervorgerufenen Forderungen der fremden Gefandten 
und widerfette fid) 1836 in einem Minoritätsgutadhten dem Concluſum in der Flüchtlings— 
fache jowie dem Concordat Hinfichtlich der polit. Flüchtlinge. Auch durch feine Theilnahme an 
dem Blatte «Der Erzähler» ftellte ex fich in die vorderften Reihen der Partei der Bewegung. 
Eine ganz befondere Energie entwidelte er aber gegen die Reactionsverfuche und die Pläne der 
von der Nunciatur geleiteten ultramontanen Partei. Um jo mehr aber erregte e8 Verwunde— 
rung und Unwillen, als B. die liberale Seite verließ und, von den Klerikalen gewonnen, zu 
Gunften diefer zu wirken begann. Deffentlid) befundete er feinen Abfall zuerft bei Gelegenheit 
der Einberufung des Großen Raths im Det. 1841, indem cr die Stelle eines Mitglieds des 
Kleinen Raths mit der Erklärung niederlegte, daß er in legterm die Bedingungen für ein ges 
deihliches Wirken nicht mehr vorhanden erachte. Diefer Schritt hatte im Großen Kath die 
Berwandlung der liberalen Mehrheit in eine Minderheit zur Folge, und B. erhielt demnach 
als Tagfasungsgefandter die Inftruction, in der aarganischen Klofterfrage (ſ. Schweiz) für 
Berftellung ſämmtlicher Mlöfter zu ftimmen. Nachdem er fid) aus der Regierung zuriidgezogen, 
widmete er fich der advocatorichen Praxis. Er veröffentlichte eine Flugſchrift, «Die Schweiz 
im 9. 1842», in der er eine vermittelnde Stellung einzunehmen fuchte. Als ihm dies nicht 
gelang, gründete er anfangs Dct. 1842 ein eigenes Blatt, die «Schweizer Zeitung», in der er 
feine frühern Gefinnungsgenoffen ganz entſchieden befämpfte. Indeß gelang es ihm ſchon 1843 
wieder, als erftes Mitglied des Kleinen Raths einzutreten. In Uebereinftimmung mit feiner 
polit. Wandlung, deren Beweggrund man in feinem polit. Ehrgeiz fuchte, ſprach er fid) 1847 
in einer Schrift: «Die Iefuitenfrage und die Yuftruction von St.Gallen», fiir die Jeſuiten 
aus und befämpfte die auf Anwendung von Waffengewalt gegen den Sonderbund lautenden 
Anträge des Kleinen Raths. Nach der Reform der ſchweiz. Bundesverfafjung 1848 war es 
mit feiner eidgenöffiichen Thätigkeit lange dahin, Erft in der dritten Amtsperiode der eid— 
genöffifchen Legislative von 1857— 60 bradıten ihm feine oratorifchen und organiſatoriſchen 
Talente eine viermalige Wahl in den Stünderath ein. Dod) wurde er nicht in den National- 
rath gewählt, ein Beweis, daß er das Vertrauen des Volls nicht mehr beſaß. 

Dnnmgärtner (Karl Heinr.), Profeffor der Medicin zu Freiburg und bad. Geh. Hofrath, 
namentlich ausgezeichnet als Phyſiolog, wurde 21. Det. 1798 zu Pforzheim geboren. Er 
ftudirte zu Tübingen und Heidelberg, promovirte 1818 an letterer Univerfität und ward 
1320 Regimentsarzt. 1824 erhielt er die Profeffur der medicin. Klinik, weldye er nad) langer 
erfolgreicher Wirkſamkeit 1862 niederlegte. Seine Schriften find teils phyfiol., theils pathol.- 
therapeutischen Inhalts. Zu letztern gehören unter andern die Werfe «Ueber die Natur und 
Behandlung der Fieber» (Freib. 1827); «Dualiftifches Syftem der Medicin» (2 Thle., Stuttg. 
1835— 37), welches aus zwei Abtheilungen: «Grundzüge zur Phyfiologie und zur allgemeinen 
Krankheits- und Heilungslehre» (1837; 3. Aufl. 1854) und «Handbuch der jpeciellen Krank— 
heits⸗ und Heilungslchre» (2 Bde., 1835; 4. Aufl. 1842) befteht; ferner « Kranfenphyfio- 
gnomil» (Stuttg. 1839, mit Atlas von 72 illuminirten Porträts); «Neue Unterfuhungen in 
den Gebieten der Phyſiologie und prakliſchen Heillunde» (Freib. 1845); «Neue Behandlungs- 
weile der Lungenentzündung» (Stuttg. 1850 u. f. w.). Vorzugsweiſe phufiol. Unterfuhungen 
gewidmet find die: «Beobachtungen über die Nerven und das Blut» (Freib. 1830) und das 
Lehrbuch der Phnfiologie» (Stuttg. 1853, mit Atlas). Befondere Berdienfte hat ih) B. 
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durch feine Beobachtungen über die Entwwickelungsgeſchichte der Thiere und Unterfuchungen 
über den Kreislauf des Blutes erworben. Schon 1830 ſuchte er darzuthun, daß die Spal- 
tungen des Eidotters kugelige Maſſen zu ihrem Refultate Haben, aus welchen ſich die Einzel: 
theile des Thieres entwideln, und er befchrieb die ftufenmweife Umwandlung foldjer Kugeln zu 
Blutförperdyen. Diefe Bildungskugeltheorie war fonad der Borläufer zu der von Schwan 
aufgeftellten Zellentheorie. In jüngfter Zeit hat B. die letztere aud zur Erläuterung der 
Schöpfungsacte der organischen Natur anzumenden verſucht, wie unter anderm in den Schrif- 
ten: «Die Embryonalanlage durch Keimfpaltungen» (Stuttg. 1854) und «Anfänge zu einer 
phyfiol. Schöpfungsgefcichter (Stuttg. 1855); «Schöpfungsgedanfen» (Abtheil. 1, «Der 
Menſch», Freib. 1856; Abtheil.2, «Blide in das All, Freib. 1859). Mit feinem Nüdtritte 
von der Profeffur veröffentlichte er nody «Vermächtniſſe eines Kliniker8» (Freib. 1862). 
Baumläufer (Certkida) nennt man eine Heine Familie Feiner Singvögel mit langem, 
ſchwach nad) unten gefriimmten, ſchwachem Schnabel, fteifem Schwanze mit fpigen Schäften der 
Federn, und mit langen Srallen an den Zehen. Sie Hettern an Baumftämmen, Yelfen und 
Mauern umher, fuchen emfig Infelten und bauen ihr Neft in einem Aſtloche. Der gemeine 
3. (Certhia familiaris), der überall in Europa vorfommt, ift von Körper kaum größer als der 
Zaunkönig, oben bräunlich,'weiß getupft, unten weig. Er bleibt ſelbſt im Winter, brütet zwei— 
mal im Sommer und ift wenig fcheu, aber aud) feines großen Nutens wegen ald Infelten- 
— ſchonenswerth. Die übrigen Arten der Gattung gehören fremden Ländern an. 
aumol oder Olivenöl heit das aus den Oliven, den Früchten des im ſüdl. Europa, 
Borderafien und Nordafrifa gedeihenden und angepflanzten Delbaums (Olea europaea) ge- 
wonnene fette Del, welches ſchon feit den älteften Zeiten einen wichtigen Gegenftand der In— 
duftrie und des Handels bildete. Ye nad) der Verſchiedenheit des Bodens, auf dem der Del- 
baum cultivirt wird, dber&pielart, der größern oder geringern Reife der Früchte, der Behandlung 
derfelben beim Auspreffen, kommt e8 im Handel von ſehr verfcjiedener Güte vor. Das feinfte 
und befte Del flieht theils von felbft aus den völlig reifen Oliven aus, theild wird es aus ſorg— 
fältig eingefammelten, reifen und gutfortirten Früchten durch gelindes Prefjen in gehörig ge- 
reinigten Mithlen, Breffen und Süden gewonnen. Es führt den Namen Jungferöl (huile 
vierge superfine et fine) und dient als beſtes Tafelöl. Geringere, aber immer noch gute, 
genießbare Sorten werden durd) ſchärferes Preffen oder aus minder gewählten Früchten bereitet. 
Das gewöhnlich fo genannte B., welches in der Hegel nicht mehr zu Speifen verwendet wird, 
erhält nıan durdy Behandlung des Prefrüdftandes mit heigem Wafler und heißes Preffen. 
Durch fortgefegtes Prefien und Zerquetfchen, namentlich unreifer und ſchlechter Früchte, wird 
eine noch geringere, didliche, grünliche, von Gefchmad und Gerud) widrige Sorte von B. er- 
zeugt, das bei der Geifenbereitung und andern techniſchen Sweden in Anwendung lommt. 
Das befte Del liefern das füdl. Frankreich (Air und Marſeille, woher der für alle feinern 
Sorten des B. gebräudjlid;e Name Provenceröl) und die benahbarten Küften Italiens 
(Nizza, Genua, Pifa, Lucca). Sonft produciren Del für den Handel Spanien (Mallorca, 
Balencia, Granada, Sevilla), Bortugal (Coimbra), Neapel, Gricdyenland, Kandia, Nordafrika 
und die Levante. Das griecd)., levantinifche, calabrefische Del gehört zu den geringern Sorten. 
Das feinfte Provenceröl ift von weißlicher oder hellgelber Farbe,durchſcheinend, ſehr mild 
ſchmedend, geruchlos und verbrennt ohne Rauch und Uebelgerud). Die gelblichgrünen ge— 
ringern Sorten entbehren diefer Eigenſchaften. Durch Raffiniren mit Kohlenpulver kann 
jedoch das gemeine B. gereinigt und vanzig gewordene wieder verbeffert werden. Durch Auf» 
bewahrung in unreinen, bleihaltigen, kupfernen und meffingenen Gefäßen an warmen Orten 
wird das B. leicht vergiftet. Feinere und theuerere Sorten unterliegen häufig der Berfälihung 
durch Nuß-, Mohn» und Buchöl, weldye nicht leicht zu entdeden iſt. In der Medicin dient 
das Dlivenöl fowol innerlich (3. B. bei Vergiftungen) als äußerlich, namentlid zur Bereitung 
von Salben und Pflaftern. Als Brennöl wird es vorzüglich im ſüdl. Europa gebraucht; jchr 
beträchtlich ift feine Verwendung zu Seife, in der Türkiſchrothfärberei u. f.w. Das Salböl 
der Alten und das Chrisma (f. d.) der Katholiken beftand und beftcht noch in Dlivenöl. 
Baumſchlag nennt man in der Natur den Wurf oder die Lage der Berzweigungen der 
Bäume mit ihrem Blätterwerk, nad) ihrer harakteriftiichen VBerfchiedenheit; in dem zeichnenden 
Kitnften die Art der Darftellung derjelben, befonders die Darftellung der Belaubungsart. 
aumfihule und Baumzucht, ſ. Obftbaumzudt und Waldbau. 
Baumftark (Anton), Brofeffor der altclaffifchen Philologie und Director des philol. Ge: 
minars zu Freiburg, geb. 14. April 1800 zu Sinzheim in Baden, erhielt jeine Borbildung 
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auf dem Lyceum zu Raſtadt und bezog 1820 die Univerfitäit Heidelberg, wo Ereuzer, Voß und 
Schloſſer den hauptfählichften Einfluß auf ihn übten. Bei der einfeitig hierarchiſchen Richtung, 
welche damals die bad. Oberſchulbehörde befolgte, gelang es B. erft 1826, eine proviſoriſche 
Lehrerftelle an dem Gymnaſium zu Freiburg und, troß feiner Verdienſte um die Anftalt, erft 
1829 eine Profeffur an derfelben zu erlangen. Er hatte ſich bereits durch brauchbare Tert- 
ausgaben und einige antiquarische Cchriften einen Namen erworben, ald er 1830 an dem durch 
Zell zu Freiburg begründeten philol. Seminar als Collaborator und 1832 als Lehrer fir die 
oberfte Klaſſe des Gymnaſiums angeftellt wurde, womit feine fchriftftellerifche Thätigkeit die 
Richtung auf den höhern Unterricht erhielt. Außer mehrern Heinern Schriften veröffentlichte 
er die dem Marimus Planudes zugefchriebene griech. Ucherfegung von Cäſar's Werken über 
die Gallifchen Kriege (Freib. 1831), eine commentirte Ausgabe des Cäfar (Freib. 1832), eine 
Uecberfetsung des Cäfar (8 Bdch., Stuttg. 1837) und vieles andere. Nachdem B. 1836 zum 
ord. Profeffor der Philologie an der Univerfität und Director des philol. Seminars ernannt 
worden, eröffnete fich ihm ein weiter Thätigkeitsfreis, indem er Gelegenheit erhielt, durch zeit 
gemäße Ausbildung von Lehrern auf die Berbeflerung des Gymnaſialweſens in feinem engern 
Baterlande hinzuwirken. Außer zahlreichen und werthvollen Beiträgen zu philol. und Eritifchen 
Zeitfhriften, wie namentlich auc zu Pauly's «Realencyllopädier, veröffentlichte er ſeitdem 
«Blüten der griech. Dichtkunft in deutſcher Nachbildung» (6 Bde., Karler. 1840) und «Blüten 
röm. Dichtkunſto (4 Bde., Karlsr. 1841). Seine Anfichten iiber die moderne Philologie und 
die Einrichtung und den Charakter unfers Gelehrtenfculwefens fpricht B. namentlich, in den 
Schriften «Zur Neugeftaltung des bad. Schulweiens» (Lpz. 1862) und «Friedr. Aug. Wolf 
und die gelehrte Schule» (Lpz. 1864) aus. Er hält die Pflege der Philologie nur dann für 
echt und edel, wenn durch fie die erhabenen und freien Gedanken des Alterthums in das Blut 
der Neuzeit übergeleitet werden. Bon diefer Ydee erfüllt, hat er ſich auch nie in ausſchließlich 
philol. Thätigfeit gegen die andern Gebiete des Wiſſens abgefchloffen, fondern manden der» 
felben eine ernſte Aufmerkſamkeit gewidmet. So veröffentlichte er unter dem Pjeudonym Her- 
mann vom Buſche aFriedr. Karl von Mofer» (Stuttg. 1846); «Die freie religiöfe Auftlärung» 
(2 Bde., Darınft. 1846); «Populäres Staatslerifon» (Stuttg. 1847— 51). 

Banmftark (Eduard), Profeffor der Staats- und Kameralwiſſenſchaften an der Univer- 
fität zu Greifswald und Director der ftaats- und landwirthichaftlichen Akademie zu Eldena, 
jüngerer Bruder des vorigen, wurde 28. März 1807 zu Sinzheim bei Baden geboren. Er 
bejuchte das Lyceum zu Raſtadt und widmete ſich feit 1825 zu Heidelberg der Jurisprudenz 
und den polit. Wiffenichaften. Seit 1829 Lehrte er daſelbſt als Privatdocent, und 1838 folgte 
er einem Rufe als auferord. Profefjor nad; Greifswald. Hier erhielt er 1839 den Auftrag, 
einen neuen Organifationsplan für die Afademie Eldena zu entwerfen, den er in der Schrift 
«lleber ftaats= und landwirthfchaftliche Akademien» (Greifew. 1839) veröffentlichte. Nach— 
dem er im Sommer 1839 die Akademie interimiftifch verwaltet, behielt er nad) Pabſt's Be— 
rufung zum Director die Aufficht über diefelbe als wiſſenſchaftliche Lehranſtalt ſowie die Pro- 
feffur der Volls- und Staatswirthſchaft. 1842 wurde er zum ord. Profeffor an der Univerfität 
ernannt, und 1843, nad) Pabſt's Abgange, übernahm er aud) die Directorftelle der Alademtie. 
Durd) ftrenge Disciplin und Förderung echt wifjenfchaftlic) » praftiichen Geiftes hat er ſich 
große Verdienſte um bie ihm anvertraute Anftalt erworben. Die Ereigniffe des J. 1848 gaben 
ihm Gelegenheit zu parlamentarifcher Wirkfamfeit, indem ihn fein Kreis in die preuß. Na— 
tionalverfammlung wählte. Hier wurde er bald der Führer der Rechten. 1349 erfolgte feine 
Wahl in die Erſte Kammer, wo er feinen Bla im linken Centrum nahm, aud) zum Vice— 
präfidenten der Kammer erwählt wurde. Wie friiher der demofratifchen Bartei, fo trat er jetzt 
der abjolutiftiichen Partei bei der Berfaffungsrevifion entgegen. 1850 wurde er von der Erften 
Kammer in das Staatenhaus nad) Erfurt entjendet, und hier ftimmte er für die Annahıne der 
Unionsverfaflung im ganzen. Inzwifchen war abermals feine Wahl in die Erfte Kammer er: 
folgt, in welcher er nunmehr von 1850—52 als Führer der Linken die Politit des Mini: 
fteriums Manteuffel befämpfte. In die 1852 octroyirte Erfte Kammer nahm B. keins der 
ihm mehrjeitig angetragenen Mandate an und blieb überhaupt bi8 1859 der parlamentaris 
ſchen Thätigkeit fern. Zwar präfentirte ihn 1854 die Univerfität Greifswald als Mitglied 
für das Herrenhaus, aber er wurde unter dem Minifterium Manteuffel nicht berufen. Erft 
unter dem Dliniftertum Hohenzollern- Auerswald erfolgte fein Eintritt in das Herrenhaus, wo 
er zur Linken gehört. An der Spitze weniger Gefinnungsgenoffen machte er hier ald Sprecher 
jeine frühere liberale polit. Ueberzeugung in der Grundjteuerangelegenheit, bei Verhandlung 
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des Wuchergefeges ſowie in ben Budgetfragen u. f. w. unbeirrt geltend. 1856 wurde B. zum 
Geh. Regierungsrath und 1859 zum Mitglied des Tandesöfonomiecollegiums ernannt. Unter 
feinen wiſſenſchaftlichen Arbeiten find aus früherer Zeit «Staatswiffenfhaftliche Verſuche iiber 
Staatscredit» (Heidelb. 1833) und die « Kameraliftifche Eneyklopädie » (Heidelb. 1835) her- 
vorzuheben. Zu Ricardo's «Crundgefege der Volkswirthihaft», die er ins Deutjche (Lpz. 
1837) übertrug, hat er « Bollswirthicaftliche Erläuterungen » (Lpz. 1838) veröffentlicht. 
Spüter (1848) begründete er die «Yahrbücher der ſtaats- und landwirthſchaftlichen Akademie 
Eldenan, für welche er viele Beiträge Iieferte, unter denen der auch befonders erfchienene « Zur 
Einkommenfteuerfrage» (Greifsw. 1849) von praftifchem Einfluß wurde. Außerdem veröffent- 
lichte er noch: «Zur Gefchichte der arbeitenden Mlafjen» (Greifsw. 1853), «Ueber die Mittel 
zur Berbefjerung der Zuftände der arbeitenden Klaffen» (Greifsw. 1860) und «Anleitung zum 
wiffenfchaftlichen Studium der Landwirthidaft» (Greifsw. 1860). Erwähnung verdient B.'s 
Borliebe für Mufit und das Volkslied. Aus feinen reihen Sammlungen fitr Teteres ver— 
öffentlichte er mit von Waldbrühl (Zuccalmaglio) «Bardale. Sammlung auserlefener Volks» 
lieder der verfchiedenen Völker der Erde» (%p3.1836). Seine Anfichten über Mufif hat er in 
der Gedächtnißſchrift «U. Fr. J. Thibaut» (Lpz. 1841) niedergelegt. 

Baumwolle, Die Pflanzengattung, welche die B. hervorbringt, die Baummollftaude 
(Gossypium), gehört in die16. Klaſſe des Linne’frhen Syſtems und in die Familie der Malva- 
ceen. Ihre Arten find theil® Sträucher, theild ausdauernde oder häufig nur einjährige Kräuter, 
welche urfprünglich fic) wild nur im tropiſchen Afien und Afrika finden, jetzt aber in den wär- 
mern Pändern der ganzen Erde in Menge angebaut werden. Sie haben alle drei= bie fünf- 
lappige, in ihrer frühern und früheften Periode oft mit Schwarzen Punkten bejtreute Blätter 
und ziemlic) große, meift gelbe, fünfblätterige, fehr vergängliche Blumen, welche einzeln in den 
Blattwinkeln ftehen und am Grunde mit drei großen, herzförmigen, eingefchnittensgezähnten, 
verwachſenen Hitllblättern umgeben find. Die Frucht ift drei= bis fünffächerig, ſpringt bei der 
Reife in drei bis fünf Klappen auf und enthält mehrere Samen, im eine lange, dichte, meift 
weiße und nad) dem Aufjpringen elaftifch hervorquellende Wolle eingehüllt, deren einzelne 
Haare in der Haut der Körner wurzeln. In den verfchiedenen Ländern werden jest auch ver- 
jchiedene Arten von B. angepflanzt, die fic überdies durch eine mehr als 1000jährige Cultur 
in mancherlei Abarten zertheilt Haben. In den meiften Kiftenländern des Mittelländifchen und 
Griechiſchen Meeres baut man faft nur die einjährige krautartige Baumwollſtaude (G. herba- 
ceum), welche im Driente und Aegypten einheimiſch ift und dort ſchon feit den älteften Zeiten 
eultivirt wird. Diefelbe findet fid) auch in Deutſchland, trägt jedoch nur in Gewächshäufern 
oder Treibfäften Blüten und reife Früchte. Eigenthiimliche Varietäten diefer Art werden im 
Süden der Vereinigten Staaten Nordamerikas, in Weftindien und Südamerifa angepflanzt. 
In Peru und Mexico fanden fchon die erften Entdeder Baummollpflanzungen wie Baumwoll⸗ 
zeuge vor. In Dftindien und China wird unter andern auch eine befondere Art, die gelbe 
Baummwollftaude (G. religiosum), häufig angepflanzt, die fich durch; gelbe Samenwolle aus— 
zeichnet. In Weftindien baut man befonders häufig ſowol die weftindifche (G. barbadense) als 
auch die rauchhaarige (G. hirsutum) Baunmvollpflanze, welche beide ftraudjig find; am Se— 
negal aber vorzüglich die getüpfelte (G. punctatum), In Oftindien, Acgypten, dem wärmern 
Amerifa und im Innern Afrikas ift B. eins der wichtigften, ja bisweilen das ausschließliche 
Product. Indien erfcheint als die Wiege der Baummwollcultur ſowie der induftriellen Berwen=- 
dung des Products; von hier verbreitete fid) beides nad) Perfien und Aegypten. Noch zu den 
Zeiten des Plinius pflanzten allgin die Bewohner von Indien, Arabien und Aegypten die B. 
an. Die alten Griechen und Römer kannten zwar die Pflanze felbft nicht, wol aber erhielten 
fie die aus ihrer Wolle gewebten, befonders zu Priefterleidungen verwendeten Stoffe auf Um— 
wegen und zu hohen Preifen. Durch die Araber verbreitete fich die Pflanze aud) in Südeuropa, 
und unter den byzant. Kaiſern wurde fie in Kleinaſien, Macedonien und in einigen Gegenden 
Griechenlands Gegenſtand der Eultur. In Brafilien wird dieB. im großen feit 1781 cultivirt; 
in den Vereinigten Staaten Nordamerikas datirt die Cultur erjt vom 9.1784. In Aegypten 
ward der Anbau der B. im großen feit 1821 durch Mehemed-Ali wieder heimisch. 

Zur Cultur der B. wählt man einen lodern, leichten, mit Sand gemifchten, fchen ans 
gebauten Boden. Nur darf, um gute B. zu erhalten, das Klima nicht zu troden fein, weil 
jonft beim Mangel an Regen die Wolle kurz bleibt. Daher liefert das nördl. Indien keine 
der nur wenig brauchbare B., während die ſüdl. Halbinfel Indiens ein brauchbares Product 
in Menge erzeugt. Die Kapfeln der Pflanze müſſen jeden Morgen, fobald fie aufzuplaten 
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beginnen, abgenommen werden. Die aus den Kapfeln herausgenommene B. wird entiweber 
durch die Hand oder meift durch eine Mafchine von den Samen gereinigt und hierauf in Ballen 
oder große Säcke jehr feft verpadt. Die im Handel vorkommenden und in den europ. Spinne: 
reien verarbeiteten Sorten fünnen nad) den Ländern, aus welchen fie ftammen, unter ficben 
Abtheilungen gebracht werden: nordamerifanifche (worunter die lange Georgia oder Sea— 
Island, die werthoollite aller Baummollforten), fiidamerifanifche (die befte aus Brafilien), 
mittelamerifanifche oder weftindifche, oftindifche (Faft nur von fehr untergeordneter Beſchaffen— 
heit), levantifche, afrifanifche (darumter befonders die fehr geſchätzte ägyptifche) und euro— 
päifche (dev Menge nad) nur von geringem Belange). Infolge der während der legten Jahre 
durch den amerif. Dürgerkrieg gehemmten Production und Ausfuhr der dortigen B. find An— 
ftrengungen gemad)t, die Daummwollcultur in Oftindien und Italien (Neapel, Sicilien, Infel 
Sardinien) emporzubringen; große Erfolge hierin erfordern aber eine längere Zeit. Auch die 
Berarbeitung chineſiſcher B. in europ. Fabriken ift durch diefe Krifis veranlaßt worden. Die 
Merkmale einer guten B. beftchen darin, daß die Wolle weiß, lang, feidenartig, feit, fein und 
ohne Unreinigkeiten ift. — In der Heilkunde dient die B. und die aus ihr bereitete Watte als 
einhitllender, wärmender Stoff und neuerdings mehr als früher auch als VBerbandmittel bet 
Wunden. In letterer Hinficht Haben die Erfahrungen der letzten Kriege ſowie der großen 
Spitäler zu Prag, Berlin u. ſ. w. fie zu einer Nebenbuhlerin der leinenen Charpie gemad)t. 
Außerdem gebraucht man die Schiegbaummolle (f. d.) zur Bereitung des Collodium (f. d.). 
Banumwollinduftrie. Die Zeit, wann man angefangen, die Baumwolle zu Zeugen zu 
verarbeiten, iſt ungewiß. Die Mumienzeuge der Aegypter find durchgängig Leinen; die Chi— 
nefen fennen die Baumwolle, die fie jetzt ftarf cultiviren, kaum feit 1000 J.; Griechen und 
Nömer kannten zwar die Baumwolle, benußten fie aber jehr wenig. Dagegen ift die Baum— 
wolle und ihre Verwendung zu Zeugen in Oftindien ſchon zu Herodot's Zeiten befannt ge— 
weien, und die Indier fcheinen ſich nie anderer Kleider als baummollener bedient zu haben. 
Auch in Amerika Scheint Baummolleultur und Anwendung der Baumwolle vor der Entdefung 
durch Europäer befanut gewefen zu fein. Erft im Mittelalter famen Baummollzeuge in En- 
vopa mehr in Aufnahme: Doc, Hagten 3. B. die engl. Baummollfabrifanten bis zur Mitte 
des 18. Yahrh., daß fie freie Concurrenz mit den oftindifchen nicht aushalten fönnten, Die 
Weber von Pancafhire verfshafften fi damals, allenthalben in den Dörfern zerftreut, Ein- 
ſchlag und Kette, fo gut fie fonnten, und trugen ihre Gewebe felbit zu Marfte. Seit 1760 
wurde es üblich, daß die Kaufleute von Manchefter Agenten umherſchickten, welche den Webern 
rohe Baumwolle, die alddann im der Familie des Webers zudor gefponnen wurde, und irijches 
Leinengarn brachten; Letzteres zum Aufzuge, indem man damals nod) nicht veritand, die 
Baumwollfäden fo ſtark zu machen, wie es hierfür nöthig ift. Gegen früher war dies immer— 
hin ſchon ein großer Fortſchritt der Arbeitstheilung, infofern fid) der Weber jetzt der Mühe 
itberhoben fah, den Rohſtoff und die Kunden aufzufuchen. Aber erft feit Erfindung der Ma- 
Ihinenfpinnerei (1770— 80) begann der eigentliche Auffchwung der Baumwollmanufactur in 
Europa und die allmähliche Verdrängung anderer Stoffe durd) die Baumwolle. Erſt im Ge— 
folge des Maſchinenweſens famen die großen Yactoreien auf. Seitdem ift die oftindifche B. 
durd die Ueberlegenheit der europäiſchen zu Grunde gerichtet, ungeachtet der Vorzüge, welche 
ihr die Nähe des Rohſtoffs, die Niedrigkeit des Arbeitslohns und ihre Einwurzelung in die 
Nationalität verfchafften. Man führt, mit Ausnahme des oftind. Nanfings und ähnlicher 
Dinge, jest feine Garne oder Zeuge mehr in Europa ein, fondern nur rohe Baumwolle, und 
zwar fat aus allen für Baummvollcultur geeigneten Ländern. Bis zu der durch den amerif. 
Bürgerkrieg veranlaßten einfchneidenden Krifis behauptete die Baummolllieferung der Ber: 
einigten Staaten ein fo ungeheueres Uebergewicht, daß fie wenigftens fieben Achtel des ge— 
ſammten Verbrauchs in Europa und Amerika dedte, indem z. B. 1859 die Totalfumme diejes 
Verbrauchs auf 4,905000 Ballen (von durchſchnittlich etwa 375 Pfd.), und das, was hier- 
von die Vereinigten Staaten lieferten, auf 3,995000 Ballen (zu durchſchnittlich 440 Pfd.) 
angegeben wurde. 1850 wurden in Großbritannien eingeführt an Baummvölle aus Nordamerifa 
1,181956 Ballen, aus andern Ländern 565534 Ballen, zufammen überhaupt 1,747490 Bal- 
len (etwa 700 Mil. Pfd. engliſch oder 630 Mil. Zollpfd.). 1860 kamen nad) England aus 
Nordamerifa 1116 Mil., aus Brafilien 17,3 Mill., Aegypten 44 Mill., Oftindien 2044, 
Mill., aus andern Yändern 9%, Mil. Zollpfd. Die gefammte Baumwollproduction fchätte 
man 1860 auf 4530 Mil. Zollpfd. Europa allein verarbeitete 1861 nicht weniger als 1700 
Mill. Zollpfd., wovon die Vereinigten Staaten 1452 Mill., Oftindien 184 Mill., Aegypten 
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54 Mill., Brafilien 20 Mill., Weftindien und andere Länder 10 Mill. lieferten, und der in 
Großbritannien verarbeitete Antheil 1260 Mil. betrug. Der große Auffhwung der Baum- 
wollverarbeitung in neuerer Zeit wird aus folgenden Angaben erhellen. In Großbritannien 
betrug die Einfuhr des Rohftoffs 1765: 3,360000 Pfb.; 1780: 6%, Mil.; 1800: 56 Mill.; 
1830: faft 260 Mill.; 1840: 531 Mill.; 1850: 700 Mill.; 1857: 976 Mill.; 1860: 
1391 Mill.; 1861: 1257 Mil. Pfd. englifh. Die Ausfuhr der Baumwollgewebe betrug 
dagegen in England 1800: 72 Mill. Yards; 1849 über 1223 Mill.; 1859: 2563", Mil. 
Der Werth ſämmtlicher Producte der ®. in Großbritannien betrug 1860 an 80 Mill. Pfd. St., 
wovon für mehr als 52 Mill. Pfr. St. zur Ausfuhr famen. Der Preis eines Pfundes Baum- 
wollgarn Nr. 100 betrug 1787: 38 Shill.; 1807: 6/, Shill.; 1832 nicht einmal 3 Shill. 
Dean jchätst gegenwärtig die jährliche Confumtion von Baumtvollzeug im Zollverein auf 13 El— 
Ien, im Britifchen Reiche auf 16, in Frankreich auf über 18 Ellen für den Kopf. Wenn das 
Pfund rohe Baumwolle durchſchnittlich 7 Bence koſtet, fo vermehrt fich nad) engl. Erfahrungen 
ihr Werth als Garn auf 12, als Gewebe durchfchnittlich auf 20 Pence. Vgl. MacHenry, 
«The cotton trade » (Pond. 1863). 

Noc immer bleibt Großbritannien für diefen Induftriezweig das erfte Land der Welt. 
Dies ift theils fchon darin begründet, daß es diefen Induſtriezweig zuerft erfaßte, theils Liegt 
e8 in feiner Lage, welche es von allen nordifchen und mitteleurop. Staaten den Rohftoffländern 
fowie den transatlantifchen Abfagländern am nächſten ftellt. Auch tragen zu dieſem Vorrange 
die übrigen Umftände bei, weldye dort die große Induſtrie überhaupt begünftigen, wie nament= 
lid) der Steinfohlenreihthum u. a. m. Man rechnet, daß von der gefammten europ. Baum 
wollfpinnerei 66 Proc. auf England fonımen, von der Weberei kaum 30 Proc. Das Britifche 
Reid) befaß 1860 an 30,387467 Spindeln, 399902 mechan. Webftühle in 2887 Yabrif- 
etabliffements, welche zufammen 182556 männliche und 269013 weibliche Arbeiter befchäf- 
tigten. Die große Mehrzahl der dortigen Fabriken findet fic) in der Unmgegend von Mandhefter 
und von Glasgow concentrirt; außerdem ift nod) eine bedeutende Band» und Strumpfinduftrie 
in Nottingham. Die Garnausfuhr (1860 gegen 198 Mill. Pfd.) richtet fid) vorzüglich nad) 
Deutſchland und Rußland; die Ausfuhr der Gewebe nad) den engl. Colonien, Oftindien, 
China, Nord- und Südamerila, Deutſchland und den Mittelmeerftaaten. In der öfterr. 
Mmardjie ift die Spinnerei größtentheils in Niederöfterreih, Böhmen, Tirol und der Lom— 
bardei zu Haufe. Die Einfuhr der rohen Baumwolle betrug in Defterreich 1847: 424460 Ctr., 
1861: 879500 Etr., die Zahl der Feinfpindeln beläuft fich auf 1%, Mill. Baumwollwaaren, 
jelbft Garn werden hier wenig eingeführt; dagegen ift die Ausfuhr 1860 auf 8 Mil. Fl. 
Werth geftiegen. Im Zollverein ift das Königreich Sachſen Hauptjig der Epinnerei, dem zu- 
nächft Preußen, vorzugsweife in der Aheinprovinz und dem Regierungsbezirte Breslau. Im 
Zollvereine find gegenwärtig über 300 Spinnereien mit 2,300000 Yeinfpindeln und etwa 
50000 Arbeitern, weldje jährlich 1,400000 Etr. Baumwolle verbrauchen; eingeführt werden 
jährlid) gegen 500000 CEtr. Garne und Gewebe, ausgeführt 200000 Etr. Gewebe. Wenn 
auch die Spinnerei des Zollvereing, zumal in den feinern Sorten, mit der englifchen noch nicht 
concurriren fann, jo ift doc die Weberei des Zollverein auf den fremden Märkten jedem 
Nebenbuhler gewachſen, die Strumpfwirkerei (befonders in Sachſen) fogar die erfte der Welt. 
Sehr bedeutend ift außerdem in Europa nur nod) die franzöfiiche, belgiſche und ſchweizeriſche 
B. Frankreich fol 4Y, Mill. Feinfpindeln befchäftigen, Belgien 612000, die Schweiz (be: 
jonders Zürich, Aargau, Glarus, St.-Gallen) 1,700000. In der Schweiz betrug die Anzahl 
um 1826 nur 300000 Feinfpindeln. Alle diefe legtgenannten Länder haben eine bedeutende 
Ausfuhr von Geweben, obſchon fie in den feinern Garnen noch vielfad) der engl. Zufuhr be 
dürfen. Außerhalb Europa find vorziiglic) die Vereinigten Staaten von Nordamerifa zu er: 
wähnen, die in Neuyork, Pennſylvanien, ganz befonders aber in Neuengland eine ſtarke und 
raſchwachſende Baummollverarbeitung haben, ſchon 1840 mit weit über 2%, Mill. und 1864 
mit 8 Mill. Feinfpindeln. 

In ftaatswirthfchaftlicher Beziehung ift fr diefe Induftrie von ganz befonderer Wichtigkeit 
der Zollftreit der Spinner und Weber. Jene betrachten das Garn als Fabrilat und wollen es 
daher meiftens mit einem Schutszolle belegt jehen; diefe fehen es als Rohftoff an und verlangen 
deshalb eine möglichft ungehemmte Zufuhr deffelben. Es kommt aud) bei andern Gewerben 
ein folcher Streit zwifchen den Berfertigern des Halb- und Ganzfabrifats vor; allein er hat 
in der B, wenigftens für den Zollverein, die größte Bedeutung erlangt. Preußen hat immer 
auf fetten der Weber geftanden; das ſüddeutſche Publikum ſowie aud) die ſüddeutſchen Negie- 
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rungen auf feiten der Spinner, Die letztern beriefen fi) namentlich darauf, daß nur durch 
eigene Spinnereien Deutfchlands D. jelbftändig werben könne; daß ihre Hebung die Mafchinen- 
fabrifation, den unmittelbaren Verkehr mit Amerika u. f. w. fehr fördern müfje. Preußen da« 
gegen fürd)tete ducch die Bertheuerung des Garn die Ausfuhr der Gewebe zu beeinträdtigen. 
Es machte geltend, daß wenn ſelbſt das ganze deutjche Garnbebürfnig im Inlande verfertigt 
würde, jo könnte fid) die Spinnerei zur Weberei doch nur wie 1 zu 5 im der Arbeiterzahl, wie 
1 zu 8 im Lohnbetrage verhalten; es fei deshalb die Weberei unbedingt wichtiger. Der oft 
empfohlene Ausweg der Ridzölle wurde von Preußen ald zu umftändlicd) befämpft. Folgendes 
gibt kurz ein Bild der verfchiedenen Stufen der Verarbeitung der Baumwolle. 

Die Baumwolle, welche ſchon am Preductionsorte durch Egrenirmafchinen vom größten 
Theile der Samen und Unreinigfeiten befreit und in Ballen fehr feft verpadt ift, wird zunächſt 
den Aufloderungs- und Reinigungsprocefien unterworfen. Sie gelangt daher zuerft in bie 
Wölfe (devils) oder Zausler (willows), und von da in die fog. Schlag- oder Flackmaſchinen 
(batteurs), weldje die durch die Wölfe zerrupfte Wolle durch Flügelwellen fchlagen, wobei 
Bentilatoren den Staub herausblafen. Die erſte Schlagmaſchine (batteur Eplucheur) liefert 
ihe Product der zweiten (batteur &taleur) zu, welche die gereinigte Wolle durch Drudwalzen 
in eine dünne Watte vereinigt und auf Eylinder aufwidelt. Diefe Wattenwidel werden fodann 
auf Krempeln, Kard- oder Kratzmaſchinen (carding engines), welche fi, in Grob» und Fein- 
fragen fcheiden, ein= oder zweimal durchgearbeitet und dabei die Baummollfafern parallel ge- 
legt, indem fie zwijchen Walzen, welche dicht mit feinen, in Leder ftehenden Eifendrahthäfchen 
bejegt find, durchgehen. Bon der letten Walze der Kratzmaſchine wird die Baumwolle durch 
eine Art Kamm abgelöft und dann ſogleich durch einen Trichter und Walzen zu einem Bande 
zufammmengezogen. Diefe Bänder werden hierauf zu diinnern ausgeftredt und dabei häufig 
dupfirt auf den fog. Streden. Hier kommt nun das von Arhvright (f. d.) 1770 zuerft an= 
gewendete und die Grundlage der ganzen Mafchinenfpinnerei bildende Princip in Anwendung, 
nämlid) das Princip Hintereinander befindlicher, mit verfchiedener Geſchwindigkeit ſich um— 
drehender Walzenpaare, durch welche die Fäden gehen müſſen. Solche Walzenpaare bilden 
auch die Anfangstheile aller Bor» und Feinſpinnmaſchinen; von ihnen hängt die Verfeinerung 
und Verlängerung, der fog. Verzug des Fadens, ab, während die übrigen Theile nur das 
Drehen und Aufwinden des Fadens beforgen. Die von den Streden gelieferten Bänder werden 
von den Borfpinnmafchinen weiter gedehnt und fehr wenig gedreht. Sonſt geſchah dies auf 
Vorſpinnmulen, jegt allgemein auf den 1824 von Higgins und Houldsworth erfundenen Spin= 
delbänken oder Flyern (Hy-rovings), welche zu den finnreichiten und complicirteften Maſchinen 
der neueften Zeit gehören. Häufig gefchieht das weitere Dehnen aud) auf der von Danforth 
1830 erfundenen Röhrenmaſchine (tube-frame oder double-speeder), und überhaupt wird 
diefes VBorfpinnen zweis, felbft dreimal wiederholt, bis der ftufenweife verfeinerte Faden nun 
fog. Vorgarn darftellt. 

Hierauf folgt endlich das Feinfpinnen, auf den nad) Hargraeves’ und Crompton's Angaben 
conftruirten Mulejennys oder auf Droffelftühlen, den von Arhvright erfundenen, von Mont— 
gomery und Danforth verbefjerten Watermafchinen. Die Mulemaſchine und die Watermafdjine 
find darin verſchieden, daß das Streden und Drehen nebft dem Aufwinden bei legterer gleich— 
zeitig erfolgt und continuirlich fortgeht, bei erfterer aber in verfchiedene Zeiträume fällt. Die 
Watermaſchinen find einfacd), dagegen die Mulejennys wegen der Trennung in zwei Syfteme 
fehr complicirt und der Beihülfe eined Spinner bedürftig, die jedod an den von Sharp und 
Roberts erfundenen fog. Selfacting-Mules, wo die Verbindung beider Acte felbftthätig von der 
Maſchine bewirkt wird, wegfällt. Es ift daher natürlich, daß, trog ber Erfindung des Gelf- 
actors, die Tendenz jet dahin geht, womöglich, alles Gefpinft auf Watermaſchinen erzeugen 
zu fönnen. Alle Bor- und Feinfpinnmafchinen ahmen gewiffermaßgen das Handjpinnrad nad) 
und find mit Spindeln verfehen. Nach der Zahl der Feinfpindeln, deren 300 und mehr eine 
Maſchine bilden, fchägt man die Größe der Fabriken. Die größte engl. Spinnerei hat 150000 
Feinfpindeln, die von Nägeli in Mühlhauſen 80000. Schließlich wird das gefponnene Garn 
abgehaspelt, fortirt und verpadt. In England hat die Haspel oder die Weife einen Umfang 
von 1°/, Yard, 80 foldye Fäden find ein Gebinde (ley), 7 Gebinde ein Schneller (hank). Die 
Anzahl Schneller, welche ein engl. Pfund wiegen, geben die Garnnummer. Die deutjchen 
Spinnereien haben ohne Ausnahme engl. Weife und engl. Numerirungsfyitem angenonmen. 
In Frankreich hat der Echeveau, deren Anzahl auf Y, Kilogramm die Garnnummer gibt, 
1000 Meter Länge und zerfällt in 10 Echevettes zu 70 Fäden. 


830 Baunſcheidtismus Baupolizei 


Die weitere Verarbeitung des Garns geſchieht zu einem kleinen Theile durch das Zwirnen 
zu Zwirn, zum größten Theile durch das Weben. Weit ſpäter als die Maſchinenſpinnerei 
wurden durch Radcliffe 1804 die mechan. MWebftühle (power-looms) erfunden, d. h. Web: 
ftühle, die in der onftruction zwar wejentlich mit dem Handwebftuhle übereinfommen, die 
aber durch Elementarfraft bewegt werden und daher eine ungeheuere Productionsvermehrung 
geftatten. Aber nicht allein die Erfindung der Power-Looms hat fo wefentlicd, zur Vermehrung 
der Production beigetragen: auch alle andern Berbefjerungen der Weberei, die ſchon ältere 
Einführung der Schnellſchützen, die Jacquardmaſchine zu Erzeugung gemufterter Gewebe, die 
Brofchirlade, kurz alle zunächſt auf Erleichterungen in der Verfertigung complicirterer Ge— 
webe berechneten Vorrichtungen bedingten nothwendig auch eine größere Schnelligkeit der Er- 
jeugung. Gleichen Schritt damit haben die Proceduren der Bfeicherei und der Druderet ge 
halten, und es find durd die Erfindung der verfchiedenen Walzen- und Blattendrudmafchinen, 
der Perrotine u. f. w., die Leiftungen der Drudereien in neuerer Zeit unglaublid) geftiegen. 
Die verfchiedenen Arten von Baumwollzeugen find ſämmtlich entweder glatt, oder geföpert, 
oder gemuftert, oder fammtartig. Die gröbern glatten heißen im allgemeinen Kattune, wenn 
fie zum Drud, und Shirtings, wenn fie zum Gebraud) im gebleichten Zuftande beftimmt find. 
Die Cambriks, Mujieline, Jaconnets u. |. w. find lediglich nur nad) der Feinheit des ver- 
wendeten Garns und der Dichte des Gewebes verfcieden. An die glatten Zeuge ſchließen 
fich die gazeartigen, mit gitterähmlich durchſichtigem Gewebe. Der geföperten Zeuge gibt es 
unzählige; fie gehen einerſeits in die gemufterten Stoffe über, andererfeits in den baumwollenen 
Atlas, Sammtartige Stoffe aus Baumwolle fommen unter den Namen Manchefter, Velvet, 
Cord u. f. w. in vielen Abänderungen vor. 

Baunſcheidtismus, |. Acupunctur. 

Baupolizei, Bauordnung, Baurecht. Im der allgemeinen Aufgabe der Polizei, die ein: 
zelnen fowol als die Gefammtheit gegen jchädliche Einflüffe zu fichern und in der alljeitigen 
Entwidelung ihrer Kräfte zu fördern, ift auch die Baupofizei, d. h. die Fürforge mit enthalten, 
daß nicht durch ungehörige Bauanlagen Leben, Gefundheit, Eigenthum und andere wichtige 
Güter der Bürger gefährdet werden. Selbjt dem Schönheitsfinne läßt fich hierbei bis zu einer 
gewifien Grenze Rückſicht ſchenken. Zur Erreichung diefer Zwecke gehört vor allem die Ge- 
winnung tüchtiger Baumeijter und Gehülfen durch Einrichtung von Bauſchulen und Ber: 
mittelung des Anlernens untergeordneter Arbeiter, jowie der Vorbehalt, daß nur öffentlich ge- 
prüfte Fachverſtändige die Yeitung von Bauten unternehuen. Außerdem it die Ausführung 
größerer Bauanlagen oder bedeutender Bauveränderungen und Reparaturen von der vorherigen 
obrigkeitlichen Prüfung und Genehmigung des Plans abhängig zu machen. Am vollitändigften 
vermag die Baupolizei ihren Verpflichtungen bei der Gründung von neuen Drtichaften gerecht 
zu werden. Es handelt fi) dann zunächft um Ausmittelung einer gefunden Yage, welche der 
zufünftigen Eimvohnerfchaft möglichft viele natürliche Vorthetle, wie Quellen, Wafferläufe, 
Productenreihthum und bequeme Commumnicationsmittel bietet. Des weitern ift ſowol hier, 
als wenn es fid) um Vergrößerung ſchon beftehender Orte oder um Wiederherftellung derfelben 
nad) einer Zerftörung handelt, ein allgemeiner Bauplan aufzuftellen und dabei den An— 
jprüchen der öffentlichen Gefundheitspflege, des Verfchrs und de8 guten Geſchmacks Rechnung 
zu tragen. Die Straßen müffen breit, die Häuſer nicht zu hoch fein, auf daß Luft und Picht 
den nöthigen Zugang haben; in fehr füdl. Lagen kann jedoch das Schettenbediirfniß eine ge- 
ringere Breite empfehlen. Die Richtung der rechtwinkelig einander fchneidenden Straßen foll 
womöglich zwijchen die Cardinalpunfte des Horizonts fallen, alfo von Nordoit nad) Südweſt, 
von Südoft nad) Nordweft gehen, damit jede Häuferfeite eine Zeit lang den Einwirkungen der 
Sonne ausgefegt ſei. Mit der Herftellung eines unteriwdifchen Kanalſyſtems, um Regen, 
Thau- und unreines Wirthichaftswafler abzuführen, ſowie mit der Zuleitung von reinem 
Waſſer ift in Städten entweder fofort vorzugehen oder wenigftens dafür Eorge zu tragen, daß 
derartigen Einrichtungen fpäter feine Hinderniffe entgegenftehen. Auf größere Schwierigkeiten 
ftößt die Befeitigung von Uebelftänden, welche in der Planlofigkeit älterer Städteaulagen ihren 
Grund haben, dafern nicht zur Durdyführung eines ftädtifchen Erpropriationsgefetses und zur 
Niederreifung ganzer Straßen fo außerordentliche Mittel, wie jüngft in Paris, verfügbar find. 
Indeß läßt ſich auch Hier durch Beharrlichkeit vieles ausrichten und namentlich die Gerabe- 
(egung und Verbreiterung der Strafen allmählich erzielen, wenn die Eigenthümer genöthigt 
werden, bei Neubauten in die verbeſſerte Fluchtlinie einzurüiden. Auch die Fitglichkeit, einem 
Berbote von Säulengängen, Arcaden, Buderanlagen und Aufftiegen an der Außenſeite de: 
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Häufer rücwirkende ztraft beizulegen, hat ſich durch die rafche Befeitigung folder Verkehrs— 
hinderniffe vielfach beftätigt. Ber der Ausführung einzelner Bauten ift darüber zu wachen, 
daß Leben und Gefundheit der Arbeiter, der Vorübergehenden und der fpätern Bewohner nicht 
gefährdet, und daß namentlich die fertigen Gebäude nicht zu Brutftätten von Krankheiten, zu 
Herden von Feuersbrünften werden. Ye größer der Widerftand ift, welchen Leichtfinn, Un- 
wiffenheit, Borurtheil und Eigennutz hierin entgegenfegen, um fo unnadjfichtiger muß die Bau- 
polizei darauf beftehen, daß die Bauftellen genügend abgefperrt, die Rüſtungen tüchtig ausge- 
führt, die Borfchriften iiber die erforderliche Beichaffenheit de8 Baumaterials, über die mindefte 
Stürfe des Mauer- und Balkenwerks, über die Anlegung von Feuerſtätten, Backöfen, Rauch— 
fängen, Latrinen u. ſ. f. beobachtet werden, überhaupt daß feine Bauwerke emporſteigen, welche 
an dieſem Orte, z. B. wenn es an einem tüchtigen Baugrunde fehlt, oder durch die Art ihrer 
Ausführung Bedenken erregen könnten. Die in dieſer Hinſicht nöthigen allgemeinſten Anord— 
nungen zu erlaſſen iſt Aufgabe der Landesgeſetzgebung; eine Steigerung der Anſprüche bleibt, 
beſonders in größern, wohlhabenden Städten, den örtlichen Bauordnungen vorbehalten. 
Letztere ſchreiben möglicherweiſe die äußerſte Höhe der Gebäude, die geringſte Höhe der Zimmer, 
die Größe und Zahl der Fenfter vor, unterfagen alle Kellerwohnungen, alle ftörenden Ausbauten 
oder einheitswidrigen Bauftile u. ſ. f. Deffentliche Gebäude, namentlih Schulen, Kafernen, 
Sefängniffe, jollten allenthalben nach den höchſten Anforderungen ausgeführt, Bauten für 
lärmende, gejundheitsfchädliche oder ſonſt gefährliche Gewerbe an abgelegene Orte verwiefen, 
Stroh: und Schindelbedadyung nur an ganz einfam ftehenden Häufern gejtattet werden. Die 
gemeingültigen und örtlichen Beftimmungen für die Handhabung der Baupolizei bilden immer 
nur einen Deftandtheil des fog. Baurechts oder des Inbegriffs fünmtlicher auf das Bauweſen 
bezüglicher Borfchriften. Hierher gehören noch manche Inftitute des Privatrechts, wie dns 
Nachbar-, Fenſter- und Traufreht, das Miteigenthum an gemeinfchaftlidhen Mauern, die 
ftädtifchen Servituten, die Grundfäge über Miethe und Accord bei Bauunternehmungen. 

aur (Ferdinand Chriftian), einer der ausgezeichnetften neuern Theologen Deutjchlands, 
geb. 21. Juni 1792 zu Schmiden bei Cannſtadt, wo fein Vater damals Pfarrer war, erhielt 
jeinen erjten Unterricht von dieſem, dann auf den Seminarien zu Blaubeuren und Maulbronn, 
und widmete ſich Hierauf 1809 — 14 zu Tübingen theol. Studien. Nachdem er während der 
folgenden Yahre an verfchiedenen Orten als Pfarrvicar, zulegt als Kepetent zu Tübingen 
thätig geweſen, wurde er 1817 Profefjor am Seminar in Blaubeuren, in welder Stellung er 
durch das Werk «Symbolik und Mythologie oder die Naturreligion des Alterthums» (3 Bde., 
Stuttg. 1824— 25) feinen Beruf zu philof. Auffaffung der Religionsgeſchichte erkennen Tief. 
1826 folgte er dem Rufe als ord. Profeffor der evang. Facultät zu Tübingen, wo er bis zu 
feinem Tode, 2. Dec. 1860, ununterbrochen wirkte. B. hat auf dem Gebiete der Dogmen- 
gefchichte, der kirchlichen Symbolik und der biblifchen Kritik fo Trefflihes und Eingreifendes 
geleiftet, daß er nad) Schleiermacher's Hintritt unftrettig den erjten Platz unter den evang. 
Theologen Deutſchlands einnahm. Seine größern dogmengefchichtlichen Werke find: «Die 
chriſtl. Gnoſis oder die chriſtl. Neligionsphilofophie» (Tüb. 1835), «Die hriftl. Lehre von 
der Verföhnung» (Tb. 1838) und «Die riftl. Yehre von der Dreieinigkeit und Menſch— 
werdung Gottes» (3 Bde., Tüb. 1841— 43). Den Angriff Möhler's (f. d.) auf den Lehr— 
begriff der evang. Kirche wies er zurüd in der geiftreichen Schrift «Der Gegenfag des Katho— 
licismus und Proteftantisnus» (2. Aufl., Tüb. 1836) und in der «Erwiderung gegen Möhler’s 
neuefte Polemik u. f. w.» (Tüb. 1834). Neben diefen im allgemeinen gefhichtlihen Dar- 
ftellungen, zu welchen auch das «Lehrbuch der chriftl. Dogmengefchichte» (Stuttg. 1847; 
2. Aufl., Tiib. 1858) gehört, bilden eine zweite Reihe feiner fchriftitellerifchen Arbeiten die 
Untefuchungen auf dem Gebiete der neuteftamentlichen Kritik. An der Spige derfelben fteht 
die Abhandlung: «Die Chriftuspartei in der forinth. Gemeinde, der Gegenſatz des paulinifchen 
und petrinifchen ChriftenthHums» (in der tübinger «Zeitfhrift für Theologie», Jahrg. 1831), 
in welcher er zuerft in dem Kreiſe des Urchriſtenthums, in dem man jonjt nur Einheit und 
Harmonie zu ſehen gewohnt war, die Keime tiefliegender Differenzen und Gegenfäge nachwies. 
Seine Unterfuchungen über die Gnofis führten ihn den Paftoralbriefen zu und hatten das in 
der Schrift «Die fog. Paftoralbriefe des Apofteld Paulus» (Stuttg. 1835) dargelegte Re: 
ſultat zur Folge, daß diefe Briefe unmöglid; von dem Apoftel Paulus verfaßt jein können, 
fondern ihre Entjtehung aus denfelben Parteitendenzen zu erklären fei, welche im Laufe des 
2. Jahrh. das bewegende Princip der ſich geftaltenden Kirche waren. Zuſammengefaßt find 
die auf die Mpoftelgefchichte und die Paulinifchen Briefe ſich beziehenden Unterfuchungen in 
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dem Werke: «Paulus, der Apoftel Jeſu Ehriſti. Sein Leben und Wirken, feine Briefe und 
feine Lehre» (Stuttg. 1845). Ein weiterer Gegenftand feiner kritifchen Beftrebungen wurde 
das Yohanneifche Evangelium. Der unbedingte Borzug, welchen man bis dahin diefem Evan- 
gelinm vor den fynoptifchen gab, fand in ihm den entfchiebenften Gegner. Vielmehr ergab fich 
ihm der nachapoftolifche Urfprung des Zohanneifchen Evangeliums fowol durch die kritische Ana- 
lyſe feiner Compofition, als auch durch mehrere, bisher nod) zu wenig beachtete gefchichtliche Da— 
ten. In B.’8 zweiter Hauptichrift zur Kritif des Neuen Teftaments: «Kritische Unterſuchungen 
über die fanonifchen Evangelien, ihr Verhältnig zueinander, ihren Urfprung und Charalter» 
(Züb. 1847) find die beiden, zuerft in den «Theol. Jahrbiichern» (1844 umd 1846) er— 
ſchienenen Abhandlungen über da8 Johanneiſche Evangelium und das Lukasevangelinm mit 
weitern Unterjuchungen über die Evangelien des Markus umd Matthäus zu einem Ganzen 
verarbeitet. Nachdem B. bis dahin die nene kritiſche Gefammtauffaffung der hriftl. Urgefchichte 
in allen Hauptpunften aufgeftellt, befchäftigte ihm theils die, nähere Durchforſchung einzelner 
kritifcher Fragen (in einer Reihe Heinerer Schriften und zahlreichen Abhandlungen in den von 
ihm und Zeller feit 1842 herausgegebenen «Theol. Jahrbücherny), theilg die abſchließende 
Zufammenfaffung der Einzelheiten in größere Werke. Zur den letztern gehört, außer der Schrift 
«Epochen der kirchlichen Gefhichtfchreibung» (Tüb. 1852), namentlid) feine « irchengefchichte». 
Bon diefer wurden die erften zwei Bände: «Das Chriftenthum und die hriftl. Kirche der drei 
erften Jahrhunderte» (Tüb. 1853; 2. Aufl. 1860) und die «Chriftl. Kirche vom Anfang des 4. 
bis zum Ende des 6. Yahrh.» (Tüb. 1859) noch von ihm felbft veröffentlicht, während nad) feinem 
Tode die beiden letsten, «Die hriftl. Kirche des Mittelalters» (Tiib. 1861) und «Die Kirchen- 
gefcichte der neuern Zeit, von der Reformation bis zum Ende des 18. Jahrh.» (Tüb. 1863) 
von feinem Sohne, dem Profeffor Ferd. Friedr. B., und Zeller herausgegeben wurden. Die 
wiffenfchaftliche Bedeutung B.'s liegt in feinen Arbeiten über neuteftamentliche Geſchichte und 
Kritif. Hier hat er durch feine genialen Forſchungen einer wefentlic) neuen Anfchauung Bahn 
gebrochen, aber freilich aud) die Anhänger des Hergebradjten zum erbittertften Kampfe wider 
feine wahrhaft hiftor. Richtung herausgefordert. Die kritifchen Beitrebungen B.'s find von 
mehrern talentvollen Schülern deſſelben, wie namentlicd Zeller, Schwegler, Köftlin, Hilgen- 
feld u. a., weiter verfolgt worden; die ganze Richtung bezeichnet man mit dem Nanren der 
Tübinger Schule. Eine ausführliche Darftellung und Beurtheilung der Priftungen B.'s 
findet fic in «lnjere Zeit» (Bd. 6, Lpz. 1862). ’ 

Baur (Gufiav Adolf Ludwig), ein vielfeitiger Theolog und gefchägter Kanzelredner, geb. 
14. Juni 1816 zu Hämmelbad) im Odenwalde, erhielt feine Bildung auf dein Gymnaſium zu 
Darmftadt und ftudirte dann Theologie zu Gießen, wo er ſich befonders hiftor. und eregetifchen 
Studien zuwandte. Nachdem er hierauf 1838— 39 das Predigerfeminar zu Friedberg be— 
jucht, kehrte er nad) Gießen zurüd und ertheilte hier Unterricht an einem Inſtitute. Oftern 
1841 habilitirte er fid) an der Univerfität und erhielt 1847 eine auferord., 1849, nad) Ab- 
lehnung eines Rufs nad) Königsberg, eine ord. Profefjur. Anfangs (a8 B. mit vielem Beifall 
über Altes Teftament, praktiſche Theologie und theol. Encyflopädie, fpäter auch über Dog— 
matif und Dogmengefhichte. Im Frühjahr 1861 folgte er einem Nufe als Hauptpafter an 
die Yafobigemeinde zu Hamburg, wo er ſeitdem als Kanzelredner einen geachteten Namen er— 
worben hat. Bon feinen wiſſenſchaftlichen Arbeiten find hervorzuheben: «Die Erflärung des 
Propheten Amos» (Gieß. 1847), «Tabellen über die Geſchichte des ifracl. Wolfe» (Sieh. 1848) 
und die «Geſchichte der altteftamentlichen Weiffagung» (Bd. 1, Gieß. 1861), fern eigentliches 
Hauptwerk; ferner «Grundzüge der Erziehungsichre» (2. Aufl., Gieß. 1849) und «Grundzüge 
der Homiletif» (Gieh. 1848). Don feinen Predigten find mehrere Sammlungen, wie » Pre- 
digten » (Gich. 1858); «Predigten über die epiftolifchen Perifopen » (2 Bde., Hamb. 1862) 
und «Die Thatfachen des Heils» (Hamb. 1864) erfchienen. In Bezug auf feine theol. Richtung 
bekundet fi) B. ald Anhänger Schleiermacher's. 

Bauſch und Bogen. Einen Kauf in Baufc und Bogen (en bloc) nennt man einen foldyen, 
welcher fid) über eine ganze, ungetheilte Partie, einen ganzen Vorrath einer Waare erftredt, 
und für dem direct eine Kaufſumme feftgeftellt wird, ohne daß eine Preisftellung für eine gewifie 
Gewichts-, Maß- oder Zahlnorm, ohne daf alfo auch ein Zumägen, Zumeffen, Zuzählen und 
überhaupt für den Zwed des Kauf eine nähere Ermittelung des Quantums jtattfindet. Ein 
jenem Ausdrud entjprechender ift der beim Seefrachtweſen übliche: in der Nufe (en rouge), 
welchen man anwendet, wenn ein Schiff für irgendeine Fahrt ganz gemiethet wird. 

aufe (Poly. Friedr.), einer der ausgezeichnetften deutfchen Kupferſtecher, geb. 5. Jan. 1738 
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zu Halle, wendete ſich erft in feinem 18.3. ber Kupferftecherkunft zu. Nachdem er fich einige 
Zeit in Augsburg aufgehalten, bildete er fich durch Selbftudium in Halle weiter aus. Vortheil« 
Haft wirkte auf ihn Wille in Paris, den er ſich zu feinem Mufter wählte, und mit dem er in 
fortwährender Berbindung blieb. Später ließ er fich im Leipzig nieder, wo er in ber Folge 
Profefior der Kupferftecherkunft bei der Kunftalademie wurde und bis kurz vor feinem Tode, 
der 3. Jan. 1814 zu Weimar erfolgte, ſich aufgielt. Er Hat glüdliche Verſuche in verfchiedenen 
Manieren gemacht; fein bleibendes Berdienft aber ift die Feftigfeit und Reinheit feines Grab- 
ſtichels. Seine hiſtor. Blätter und vorzüglich feine Porträts, befonders nadı Gemälden von 
A. Graff, find am meiften gefhägt. Sein ganzes Kupferftichwerk enthält iiber 200 Blätter. Er 
hinterließ eine reihe Sanınlung von Kupferſtichen und Nadirungen, die in den Beſitz des Hof- 
raths Keil zu Leipzig gelangte. Bol. Keil, «Katalog des Kupferftichwerks von B.» (2pz. 1849). 

Bautaiu (Louis Eugene Marie), franz. Philofoph und Theolog, geb. zu Paris 17. Febr. 
1796, erhielt feine wifjewfchaftliche Bildung auf der Normalfchule und beftimmte ſich zum 
öffentlichen Lehrfadh. Er wurde 1816 Lehrer der Philofophie am Gymnafium in Strasburg, 
und bald nachher übernahm er auch den philof. Unterricht an der dortigen Univerfität. Bei 
der frommen Richtung und Stimmung feines Gemiüths mit feinem philof. Syfteme ganz: zu⸗ 
frieben, warf er fic, der Kirche in die Arme und wurde 1828 Priefter, fpäter Domherr des 
Münfterftifts und Vorſteher des Kleinen Seminars in Strasburg. Sein Unterricht an der 
Univerfität und feine Schriften verwidelten ihn in Streitigkeiten mit dem Bischof feines Spren- 
gel® wegen der frage, ob die Bernunft ſich in den Glauben einmifchen dürfe. B. Hatte als 
Doctor der Philofophie, der Yurisprubdenz, der Medicin und der Theologie promovirt und 
berief ſich auf feine vier Diplome als hinreichende Belege fir feine Competenz, die füglich nicht 
in Abrede geftellt werden konnte. Man beauftragte ihn fogar mit der Leitung des geiftlichen 
Eollegiums in Yuilly, und 1848 ernannte ihn der Erzbifchof Sibour zum Dbervicar der parifer 
Didcefe. Gleichzeitig erwarb ſich B. einen gewiffen Ruf als Prediger, und man genehmigte 
fogar in jener kritifchen Zeit fein Anerbieten, in der parifer Kathedrale Kanzelvorträge über 
Religion und Freiheit zu halten, zwei Dinge, die fein theol. Syftem in der Politik ebenfo zu 
vereinigen ſucht als Glauben und Vernunft in der Philofophie. Bon feinen Schriften fint 
zuerft feine philof. Bücher zu nennen: «Psychologie experimentale» (2 Bde., Strasb. 1839), 
«Philosophie morale» (2 Bde., Par. 1842), dann die fpecieller auf Theologie beziglichen 
Werke: «Philosophie du christianisme» (2 Bde., 1835), wofür ihm die Univerfität Tübingen 
die theol. Doctorwürde ertheilte, «La religion et la libert& consider&es dans leurs rapports» 
(Par. 1848), eine Sammlung feiner parifer Kanzelvorträge. Ferner, «La morale de l’Evan- 
gile compar&e aux divers systemes de morale» (Par. 1855), eine Reihe von Vorleſungen 
an der Sorbonne; endlich Bücher von allgemein erbaulichem Inhalt, wie « Conseils spiri- 
tuels», «La chretienne de nos jours» u. ſ. w. 

Bautafteine werden im flandinav. Norden die Gedenkfteine ohne Infchrift genannt, die 
zur Erinnerung an gefallene Helden und andere berühmte Männer gefegt wurden. Es find 
aufrechtftehende Monolithen in Kegelgeftalt, 4—10 Ellen hoch. Sie finden fid) namentlich in 
Norwegen und in Schweden in Dalsland und Bohuslän vor. Defters trifft man fie in großer 
Zahl beifammen, 3. B. auf Schlachtfeldern. Auf dem Schladhtfelde bei Greby finden fid) 130 
mit Steinen umgebene Hügel, von denen gegen die Hälfte mit B. geziert geweſen find, wovon 
etwa noch 40 vorhanden. 

Bausen, officiel Budiſſin, die Hauptftadt des gleichnamigen Kreisdirectionsbezirks 
(45,63 Q.⸗M. mit 308488 E., darunter 49000 Wenden) und der ſächſ. Oberlaufi, Liegt 
auf einer weftlich von fteilen Felfen umgebenen Anhöhe, an deren Fuße die Spree fließt, und 
beherrjcht eine weite, meift ebene, nur im ©. von bedeutenden Bergen begrenzte Gegend. Die 
Stadt ift der Sit der Hreisdirection, eines Appellationsgerihts, eines Bezirfögeridhts und 
anderer fönigl. Behörden fowie des kath. Domftifts St.-Betri. Die Zahl der Bewohner be- 
läuft fi auf 11237 (Dec. 1861), darımter viele Wenden. In der Hauptfirche St.» Petri 
halten in verfchiedenen, durch ein eifernes Gitter getrennten Abtheilungen Katholiken und Pro- 

teſtanten Gottesdienft. Außerdem gibt e8 zwei Hospitalfirchen fowie eine prot. und eine fath. 
Kirche für Wenden. Das königl. Schloß Ortenburg ift den Behörden eingeräumt. Unter den 
übrigen öffentlichen Gebäuden find die beiden Verfammlungshäufer der Provinzialftände, das 
Kathhaus, das Waifen-, Zucht: und Krankenhaus und die neuerbaute Kaſerne hervorzuheben. 
Die Stadt hat ein Gymnaſium, ein evang. und ein fath. Schullegrerfeminar, eine allgemein- 
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Bürgerſchule und mehrere andere Schulen ſowie zwei öffentliche Bibliotheken. Die induſtrielle 
Tätigkeit der Bevölkerung Liefert hauptfählich Tuche, Barchent, Yeinwand, wollene Strümpfe 
und Lederwaaren, mit weldyen ſowie mit Wolle ein bedeutender Handel getrieben wird. Bon 
Bedeutung find and) zwei große Papierfabrifen. Bon dem in der Nähe liegenden Berge 
Szorneboh, auf dem fich eine in goth. Stile erbaute Reftauration befindet, hat man eine herr- 
liche Ausfiht anf die Umgegend wie auf. die böhm. und ſchleſ. Gebirge. B. war ſchon ge- 
gründet, als Heinrich I. 931 die Markgrafſchaft Laufig errichtete; doch erft unter feinem 
Nachfolger Dito I. ward es Stadt und Feſte. 1018 (30. Yan.) wurde hier ber Friede zwi⸗ 
chen Kaifer Heinrich II. und dem Polenfürften Mifeko gefchloffen. Bielfache Begünftigungen 
und der Ruf wunderthätiger Reliquien in ber Kirche zu St.-Petri beförderten ſehr ſchnell das 
Aufblühen der Stadt. Biel litt B. im Huffitenkriege; am meiften im Dreißigjährigen Kriege, 
während defjen es mit der Yaufig an Sachſen fam. Nicht wenig erbulbete e8 auch im Sieben- 
jährigen Kriege, und an den Folgen des Kriegs von 1813 hatte eMbis auf die Gegenwart zu 
tragen. Doch ſcheint ſich die Stadt fichtlich zu heben. 

In neuerer Zeit erlangte B. insbefondere gefcichtliche Bedeutung durd die Schlacht 
der verbitndeten Preußen und Ruſſen gegen Napoleon 20. und 21. Mai 1813. Das Heer 
der Verbündeten hatte ſich nad) der Schlacht bei Großgörſchen oder Lützen (f. d.) in getrennten 
Colonnen auf das rechte Elbufer zurüdgezogen. (S. Ruſſiſch-deutſcher Krieg.) Napoleon 
blieb, wegen Mangel an Reiterei, ungewiß über die Richtung ihres Rückzugs und ließ Ney 
über Torgau gegen Berlin vorgehen, während Laurifton und Regnier die Preußen drängten 
und er felbit die Ruſſen, die nad) Dresden zogen, verfolgte. Am 8. befetste er Dresden. Unter- 
deffen war aber Barclay de Tolly mit 16000 Rufen und das preuß. Corps von Kleiſt, 11000 
Mann, beim verbiindeten Heere eingetroffen, das num gegen 100000 Mann zählte. Ein Offen- 
fioftoß wäre möglich gewejen, da man die Entfendung des 3. franz. Corps kannte; aber man 
wählte eine Vertheidigungsſchlacht in einer feften Stellung bei B., welche jedoch viel zu aus- 
gebehnt war. Als Napoleon die Meldung erhielt, daf Preußen und Ruſſen wiederum ver» 
einigt hinter der Spree bei B. Aufftellung genommen, fandte er Ney den Befehl, feine Be» 
wegung auf Berlin einzuftellen und über Hoyerswerda gegen die rechte Flanke der Berbiindeten 
zu operiren; die Divifion Peri wurde von der Hauptarmee dorthin entfendet, um bie Ber- 
bindung herzuftellen. Napoleon felbft begab fi) von Dresden 18. Mat zu feinem Heere, 
wartete aber nod) mit dem Angriff, um Ney Zeit zu geben, heranzufommen. Bon feiten der 
Berbitndeten wurden Barclay mit feinen frifchen Truppen, eine ruff. Orenadierdivifion und 
das York'ſche Corps abgeſchickt, um die Verbindung Ney's mit Napoleon zu hindern. Bar- 
clay vernichtete zwar am 19. größtentheils die Divifion Peri, York dagegen traf bei Weißig 
auf. Laurifton’8 überlegene Macht und beftand ein chrenvolles Gefecht, da8 aber dem Bor» 
dringen Ney's nicht Einhalt thun konnte. Die ganze Operation war verfehlt, und Barclay 
mußte eilen, feine Stellung in der Pofition bei B. wieder einzunchmen. Die Hauptftellung 
der Verbündeten lag auf dem rechten Ufer der Spree, links an die waldigen Berge gelehnt 
und durch Berfchanzungen gebedt; die Flußlinie mit B. war durch Bortruppen ftark befegt. 
Diefe befehligte rechts Tſchaplitz, im Centrum Kleift, links Miloradowitſch. In der Haupt- 
pofition hatten die Ruffen beide Flügel inne, Barclay den rechten, Gortſchakow den linken, 
Blücher und PYork die Mitte, der Groffürft Konftantin mit den Garden ftand in Reſerde. 

Am 20. früh begann die Schlacht. Napoleon griff die Flußlinie an; Miloradowitſch ver- 
ließ feine Stellung ohne Noth, ſodaß die Franzofen faft ohne Widerftand in den Beſitz von 
B. und der fteinernen Brücke famen und die Spree überfchreiten konnten. Defto helden- 
müthiger vertheidigte Kleift feine vorgefchobene Stellung bei Burg, bis er ſpät abends, weil er 
bereit8 umgangen war, ſich auch zurücdziehen mußte. Nach dem Uebergange oberhalb und bei 
B. ließ Napoleon feine Corps in Schlahtordnung rüden, Dubdinot auf dem rechten Flügel, 
dann Macdonald, Marmont, Bertrand; ald Neferve die Garden unter Mortier und zwei 
Cavaleriecorps. Die Angriffe Oudinot's auf den Iinfen feindlichen Flügel fcheiterten wegen 
des fchwierigen Terrains der Höhen von Hochkirch, im Centrum war bie Spreelinie genommen, _ 
auf dem andern Flügel nahm die Avantgarde Ney's den Uebergang bei Klir, ohne ihn noch 
zu überfchreiten. Die franz. Armee bivualirte in Biereden, der zahlreichen feindlichen Reiterei 
wegen. Napoleon hatte fein Hauptquartier in B., die verbiindeten Monarchen in Wurfchen, 
wovon die Schlacht ebenfalls benannt wird. Am 21. war die Hauptſchlacht. Oudinot ftürmte 
wiederum umausgefegt und mit großem Berlufte die Höhen; der Kaifer verfagte ihm Unter» 
ftügung, weil die Entjcheidung durch Ney mit feinen drei Corps auf dem andern Flügel 
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gegeben werben follte. Bis dahin wurde die Schlacht im Centrum durch eine große Artillerie» 
maffe hingehalten. Als Ney endlich eintraf, griff er fofort Barclay in der rechten Flanke an, 
nahm Preitig und die Höhen von Öleina. Napoleon ließ jegt unter Soult's Oberleitung die 
Kredwiger Höhen im Centrum, den Schlüffel zur Stellung Blücher's, ftürmen. Nach furdt- 
barem Kampfe, in welchen auch York einrückte, wurden fie genommen, Ney ftand fchon in der 
rechten Flanke, und e8 war die höchſte Gefahr, von dort umfaßt und erbrüdt zu werden. Die 
verbündeten Monarchen wurden durch Kneſebeck von der Nothwendigkeit des Rückzugs über- 
zeugt, der num meifterhaft ausgeführt ward, ohne daß ein Geſchütz verloren ging. Blücher 
wollte noch mit feiner Reiterei einen letzten Angriff machen, und fonnte nur mit Mühe davon 
abgehalten werden; gefruchtet hätte er nichts mehr. Der Berluft der Franzofen wird auf 
20000 Mann, der der Berbündeten auf 13000 Mann angegeben. Napoleon konnte wegen 
Mangel an Cavalerie feine weitere Frucht aus feinem Siege gewinnen, als daß die Verbün— 
deten vor ihm nad) Schlefien wichen, wo bald darauf der Waffenftillftand gefchloffen wurde. 

Bavaria, die Perfonification des Baierlandes, ift in die bildende Kunft auf die großartigite 
Weiſe eingeführt worden, indem König Ludwig ein Standbild derfelben errichten ließ, welches 
feit dem Rhodiſchen Koloß in der Erzgießerkunft feinesgleichen nicht Hat. Der Entwurf zu 
diefer auf der Therefienwiefe bei München aufgeftellten Statue rührt von Ludwig Schwan- 
thaler ber. Sie erfcheint in Geftalt einer altgerman. Heroin. Ein langes, faltiges Gewand 
reicht von der Hüfte bis auf den nadten Fuß. Die halbnadte Bruft bededt ein Thierfell. Das 
Haar fällt frei über den Rüden herab; die Stirn ift mit Eichenzweigen gefhmüdt. Im der 
erhobenen Linken Htilt fie den Ehrenkranz von Eichenlaub, in der gegen die Bruft gebogenen 
Rechten das Schwert. Un ihrer Seite ruht fitend der pfälz. Löwe. Die Statue ift 65, das 
Piedeftal 30 F. hoch. Das Erz lieferten tür, und normweg. Kanonen, und es find im ganzen 
1560 bair. Etr. darauf verwendet worden. Die Stärke des Metalls ift an den untern Stüden 
3%, Zoll, an ben obern Y, Zoll. Die Koften fiir das Erzbild, ohne Piedeftal, betrugen 
233000 Fl. Durd) eine Thür in der Rückſeite des Fußgeſtells gelangt man zu einer fteiner- 
nen Treppe, welche mit 66 Stufen durch den Kern defjelben in die Figur führt, die bis etwa 
zur Höhe der Waden ausgemauert ift. Ein Treppe aus Gußeiſen von 58 Stufen führt weiter 
durch den Hals zum Kopfe empor, wo zwei Bänke aus Erz angebracht find und etwa 8 Per- 
fonen Pla haben. Mehrere Deffnungen geftatten eine weite Ausfiht. Am höchſten Punkte 
des Kopfes ift die Infchrift angebracht: «Diefer Koloß, von Ludwig I., König von Bayern, 
errichtet, ift erfunden und mobdellirt von 2. v. Schwanthaler und wurbe in ben 3. 1844—50 
in Erz gegoffen und aufgeftellt von Ferdinand Miller. Am 7. Aug. 1850 wurde das voll⸗ 
endete Standbild feierlich enthüllt. Mit der Vollendung der Kolofjalftatue der B. feierte die 
deutfche Bildhauer- und Erzgießerkunft einen ihrer größten Triumphe. 

Bablus (Marcus) und fein Geiftesverwandter m ävius, zwei elende Verfemacher in Rom 
und anmaßliche Kunftrichter des Horaz und Virgil. Vgl. Weichert, «De Q. Horatü obtrecta- 
toribus» in «Poetarum latinorum reliquiae» (2pz. 1830). In der neuern fatirifchen und 
epigrammatifchen Poefie kommt befonders B. oft ald Vertreter und Typus des Ungefhmads, 

kurzſichtiger Krittelei und fchlechter Verskunſt vor. 

Bayard (Jean Frangois Alfred), franz. Theaterdichter, geb. 17. März 1796 zu Charolles 
im Depart. Saöne=Loire, ftudirte die Rechte in Paris und bereitete fid) dann bei einem Ad- 
pocaten auf die Praxis vor. Die Vorliebe für dramatijche Poefie verleidete ihm indeß die 
Proceßwiſſenſchaft, aber der geringe Erfolg feiner erften Stüde lich bie Frage des fünftigen 
Berufs in der Schwebe. Erft ald 1828 im Gymnaſe fein Vaudeville «La reine de seize 
ans» einen ungewöhnlichen Beifall fand, widmete er fich ausfchließlich der dramatiſchen Schrift- 
ftellerei, bejonderd dem Vaudeville, und fchrieb, theil$ allein, theils mit Scribe, Melesville, 
Dumanoir, Vanderburch, Duvert u. a. zufammen, im Laufe von 20 3. fir die verfchiedenen 
parifer Theater 225 Stüde. Außer dem genannten find als die beften davon hervorzuheben: 
«Marie Mignot» (1830), «La grande dame» (1831), «La fille de l’avare» (1835), «Le 
gamin de Paris» (1836), «Moirond et compagnie» (1837), «Les premiäres armes de 
Richelieu» (1839), «Les enfants de troupe» (1840), «Le mari & la campagne» (1844), 
«Madame de Cerigny» (1845), «Un fils de famille» (1853). Diefelben fanden bei ihrer 
Erſcheinung eine fo glänzende Aufnahme, daß fie hunderte von Vorftellungen erlebten. «Le 
gamin de Paris» wurde 463mal hintereinander gefpielt und kommt noch jetst häufig zur Auf- 
führung. Die feinen Stüde B.'s find voll Wig und liebenswitrdiger Laune, dabei ausgezeichnet 
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durch den rafchen Gang der Handlung, die Gefchidlichkeit der Anlage, die kluge Schürzung 
und geiftreiche Löfung des Knoten. B. ftarb zu Paris 19. Febr. 1853. Sein «Theätre » 
(12 Bde., Par. 1855 — 60) hat Scribe mit einer Einleitung begleitet. 

Bayard (Pierre du Terrail, Seigneur de), genannt der Ritter ohne Furcht und Tadel, geb. 
gegen Ende 1475 auf dem Schloffe Bayard bei Grenoble, war einer der vorzüglichften Helden 
des fpätern Mittelalters. Einfach, befcheiden, ein aufrichtiger Freund und zärtlicher Liebhaber, 
fromm, menſchlich und Hochherzig, vereinigte er alle Tugenden in feltenem Grabe. Er wurde 
unter den Augen feines Oheims George du Terrail, Bifchofs von Grenoble, auferzogen und 
trat früh als Page in die Dienfte des Herzogs von Savoyen. Hier ſah ihn Karl VII. und, 
erftaunt über die Gejchicdlichkeit, mit welcher der Jüngling fein Roß bändigte, erbat er ſich ihn 
von dem Herzoge und übergab ihn der Sorgfalt Paul's von Luxemburg, Grafen von Ligny. 
Die Turniere eröffneten B. zuerft das Feld des. Ruhms und der Ehre. 1494 begleitete er 
Karl VII. nad) Italien, wo er ſich in der Schlacht bei Verona auszeichnete und eine Fahne 
eroberte. Zu Anfang der Regierung Ludwig's XIL. verfolgte er nad) einem Treffen bei Mai— 
land (1499) die Flüchtlinge mit ſolcher Haft, daß er zugleich mit denfelben in die Stabt ein- 
drang und gefangen ward. Doc Ludwig Sforza entlieh ihn ohne Löſegeld. Gleich ausge- 
zeichnet focht er gegen die Spanier, wo er durch feine tapfere Vertheidigung der Brüde über 
den Öarigliano das franz. Heer rettete, gegen die Genuefer und Benetianer. Als Papft Ju— 
lius II ſich gegen Frankreich erklärt hatte, z0g B. dem Herzog von Ferrara zu Hülfe; doch 
fein Plan, den Bapft gefangen zu nehmen, fheiterte. Bei der Beftürmung von Brescia ward 
er ſchwer verwundet, aber faum genefen, kehrte er in das Lager Gafton’s zurüd. Auch in dem 
Kampfe gegen Heinrich VII. von England, der 1513 bei Calais mit anfehnlicen Streit: 
fräften gelandet war, focht er mit größter Auszeichnung. Als nad) der großen Niederlage der 
Franzoſen bei Guinegate aud) B. ſich gezwungen fah, die Waffen niederzulegen, fprengte er 
auf einen engl. Offizier zu, fette ihm das Schwert auf die Bruft und rief: «Ergib did, ober 
ich durchbohre dich.» Der Engländer gab ihm in der Ueberraſchung feinen Degen. B. reichte 
ihm den feinigen mit den Worten Hin: «Ich bin B. und euer Öefangener, wie ihr der meinige.» 
Der Kaiſer ſowol wie der König von England, denen diefes entfchloffene und lühne Benehmen 
B.s hinterbracht wurde, entfchieden, daß er feines Löſegelds beditrfe, und daf beide Gefangene 
gegenfeitig ihres Wortes entbunden feien. Nachdem franz I. den Thron beftiegen, fandte er 
D. in die Dauphine, um feinem Heere den Weg durch die Alpen und Piemont zu öffnen. B. 
nahm auf diefem Zuge Profper Eolonna gefangen, der ihn zu überfallen gedachte, gleichſam 
als ein Borfpiel zu der Schlacht von Marignano, in welcher er an des Königs Seite den Sieg 
entjchied, worauf der König fid) von B. mit deſſen Schwerte zum Ritter fchlagen ließ. Als 
Karl V. mit einer großen Macht in Champagne eingebrochen war, eilte B. herbei und ver- 
theidigte das fchwachbefeftigte Mezieres gegen alle Angriffe. Paris begrüßte ihn deshalb als 
den Netter des Baterlandes; der König aber ernannte ihn zum Ritter des Ordens des heil. 
Michael und übergab ihn eine Compagnie von 100 Mann, um. diefe in feinem eigenen Namen 
anzuführen, welche Ehre bisher nur Prinzen von Geblüt ertheilt worden war. Bald darauf 
unterwarf B. das gegen Frankreich aufgeftandene Genua. Als zu Anfang des 9. 1514 bie 
franz. Streitkräfte vor Mailand täglich zufammenfchmolzen, während fich die Kaiferlichen vers 
ftärften, Tieferte B. dem Feinde mehrere hitzige Gefechte, in denen er troß aller Hingebung ben 
Sieg nit zu erringen vermochte. Am 30. April ging er auf einem Rüdzuge mit feinen 
Truppen zwifchen Romagnano und Gattinara über die Sefia, bei welcher Gelegenheit er eine 
feindliche Büchfenkugel in die Hüfte erhielt, die ihm das Rüdgrat zerfchmetterte. Noch bis 
zuletst feiner edeln und ritterlichen Weife treu, gab er einige Stunden fpäter den Geift auf. 
Sein Leichnam, der in die Hände der Feinde fiel, ward von diefen am die Franzoſen ausge: 
liefert und in der Kirche eines Minoritenklofters unweit Grenoble beigefet. Vgl. Gayard de 
Berville, «Histoire de Pierre Terrail, dit le chevalier B. sans peur et sans reproche » 
(neue Aufl., Par. 1824); Delandine de Saint- Esprit, «Histoire de B.» (Par. 1842). 

Bayer (Hieronymus Joh. Paul von), verdienter deutfcher Nechtslchrer, geb. 21. Sept. 
1792 zu Rauris im Salgburgifchen, ftudirte in Salzburg und Landshut und betrat 1813 die 
richterliche Laufbahn am Fandgeriähte zu Landshut. Nachdem er 1815 Doctor der Rechte ge- 
worden und zwei Jahre bei einem namhaften Rechtsanwalt in München gearbeitet, ſah er fi 
1817 durch ein königl. Reifeftipendium in den Stand gefett, noch die Univerfität Göttingen 
zu befuchen, wo er ſich bi8 Ende 1818 den Rechtsſtudien widmete. Nach feiner Rückehr 
wurde er Privatdocent der Nechte an der Univerfität Landshut, dann 1819, unter gleichzeitiger 
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Aufnahme ins Spruchcollegium, außerord., 1822 ord. Profeſſor. 1826 ſiedelte er mit der 
Univerſität von Landshut nach München über, wo er ſeitdem wiederholt das Rectorat be— 
kleidete. Bis 1847 war B. auch mehrmals Mitglied der Ständeverſammlung, und 1853 
wurde er zum lebenslänglichen bair. Reichsrath ernannt. In den Kreis feiner Borlefungen 
gehören Gefchichte des röm. Nechts, Inftitutionen u. ſ. w, vorzugsweiſe aber gemeiner deutfcher 
Civilproceß und proceffualifches Praktifum. Unter den Schriften B.'s find hervorzuheben: 
«Ueber die Aenderung des Slaglibells» (Tandsh. 1819); «Vorträge über den gemeinen ordent= 
lichen Civilprocek» (8. Aufl, Münd). 1853); «Theorie der fummarifchen Proceffe» (6. Aufl., 
Münd. 1846); «Theorie des Concursproceffed» (4. Aufl., Mind). 1850). Seine Schriften 
wie feine Vorträge zeugen von gründlichen Kenntniffen und ungewöhnlichen Scharffinn. 

Bayer (Joh.), ein durch feine Himmelsfarten befannter prot. Geiftlicher, geb. 1572 zu 
Nhain in Baiern, geft. 7. März 1625 in Augsburg, zeigte fi) als Pfarrer in verfchiedenen 
Gemeinden als fo eifriger Vertheidiger feiner Kirche, daß man ihn Os Protestantium nannte. 
Doch bleibenderes Verdienſt erwarb er ſich durch feine «Uranometria» (Augsb. 1603; Ulm 
1607 und 1635), in der er auf 51 Blättern nad) den Beobachtungen feiner Vorgänger die 
erften vollftändigen und zwedmäßig angelegten Himmelsfarten lieferte, die er dann in der «Ex- 
plicatio caracterum aeneis tabulis insculptorum» (Augsb. 1654) erläuterte. Wiewol Spätere 
an diefen Arbeiten manches auszufegen fanden, fo hatte doch B. durd) diefelben Ordnung und 
Feſtigkeit in die Aftrognofie gebracht, indem er die Örenzen der Sternbilder genauer beſtimmte 
und die vorzüglichften Sterne nicht mehr dur; Namen aus dem Griechifchen und Arabifchen, 
fondern durch die Buchftaben des griech. und röm. Alphabets fo bezeichnete, daß die größten 
Sterne jedes Sternbildes immer die erften Buchftaben des Alphabets erhielten. Diefe einfache und 
bequeme Bezeichnung ift, mit wenigen Ausnahmen, bis auf die neuefte Zeit beibehalten worden. 

Bayer: Bird (Marie), gefchägte deutſche Schaufpielerin, geb. 31. Oct. 1821 zu Prag, 
Tochter des geadhteten Schaufpielers Friedr. Bayer an der dortigen ftändifchen Bühne, betrat 
diefelbe Bilhne 1836. Seit 1838 gehörte fie drei Yahre hindurch dem königl. Theater zu 
Hannover an, dann bem zu Dresden, wo fie fi) 1849 mit dem Schriftfteller Dr. Aug. Bürd 
verheirathete. Ihre Anmuth, eine fanfte, wohllautende Stimme, eine Darftellungsweife, die 
überall Maß hält, machten fie zu einer der gefeiertften Erfcheinungen liebenswürdiger Weib- 
lichkeit. In der Darftellung rührender Affecte, der Heiterkeit und Laune munterer Rollen, der 
fanften Gewalt verftändiger junger rauen u. f. w., überall legte fie Anmuth und Adel dar. 
Wenn man aud) ihrem Spiele mehr Erfindung und Mannichfaltigkeit wünſchen kann, zieht fie 
doc) ſtets durch das Gleichgewicht einer echt weiblichen künftlerifchen Perfönlichkeit an. Neuer: 
dings ift fie in das ältere Rollenfacd übergegangen. Nach Trennung ihrer erften Ehe Hat fie 
fi) 1863 mit Freiheren Julius von Falkenftein, Oberftlieutenant a. D., vermählt. 

Bayeux, Hauptjtadt eines Arrondifjements des franz. Depart. Calvados in der Nor- 
mandie, im fruchtbaren Thale der Aure, 17, M. vom Meere, an der Weſtbahn von Paris 
nad) Cherbourg, ift alterthümlich und, außer der Hauptftraße, ſchlecht gebaut, aber ein wohl« 
habender Ort. Die Kathedrale, weldje im 12. Jahrh. angefangen und 1497 vollendet, 1676 
durch Bligfchlag ausgebrannt, aber bi8 1715 wieder ausgebaut wurde, zeichnet ſich durch ihre 
herrlichen Portale und ihre drei Glodenthürme von überrafchender Kühnheit aus. B. ift der 
Sig eines Biſchofs, eines Civil- und Handelsgerichts, einer Handelsfammer, hat ein großes 
und ein Kleines Seminar, ein Communalcollege, ein Mufeum, eine öffentliche Bibliothek von 
14000 Bänden, Geſellſchaften für Kunft, Wiffenfchaft, Literatur und Aderbau und ein Theater. 
Die Stadt zählt mit ihren vier Vorftädten 9483 E., welche anfehnliche Porzellan» und 
Spitenfabrifen unterhalten, Strumpfwaaren, Duincaillerien und Leder verfertigen und leb— 
haften Handel mit Schlachtvieh, Pferden und Butter ſowie mit Getreide, Geflügel, Tifchen, 
Aepfeln, Eider und Wein treiben. Im Stadthaufe wird die berühmte Tapifferie de B. 
aufbewahrt, eine ausgezeichnete, 52 Centimeter in der Höhe, 71 Meter in der Länge mefjende 
Stiderei auf feiner Leinwand, welche in meifterhafter Unordnung die Hauptereigniffe der Er- 
oberung Englands durch Wilhelm den Eroberer darftellt. Die Arbeit fol von der Hand der 
Königin Mathilde, der Gemahlin Wilhelm's, gefertigt fein; gewiß ift nur, daß fie dem 11. 
Jahrh. angehört. Das nicht nur im fünftlerifcher, fondern auch gefcichtlicher Beziehung be— 
deutende Werk wurde von Thierry in deſſen «Histoire de la conquête de l’Angleterre par les 
Normands» (Bd. 1) befchrieben, erfchien gravirt in den «Monumens de la monarchie fran- 
gaisen und ward aud) als Fithographie in den «Antiquites anglo-normandes» von Ducarel 
veröffentlicht. DB. war die alte Hauptftadt der galifchen Baiocaſſes und hie unter den Römern 
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Auguftodurum, fpäter Baiocaffis und Baiocü. Wie die Ueberrefte einer Wafferleitung, eincs 
Gymnaſiums und anderer Alterthiimer zeigen, war es zur Nömerzeit eine bedeutende Stadt. 
Seit dem 4. Jahrh. Biſchofsſitz, wurde e8 fpäter der Hauptort einer fränk. Gaugrafſchaft, 
der fpätern Landſchaft Beffin. Diefelbe gehörte fhon im 3. Jahrh. zum Litus Saronicum, 
fpäter zu Otlingua Saronia oder Kleinſachſen, wohin Karl d. Gr. iiberwundene Sachſen (noch 
fpäter Saisnes du Bessin genannt) übergefiedelt Hatte. Zu diefem fächf. Element der Bevöl- 
ferung fam im 9. Jahrh. noch ein zweites germanifches. Der Normanne Rollo (feit 912 
hriftl. Herzog von Normandie) erftürmte B. gegen den Grafen Berengar, welcher fiel, und 
deffen Schöne Tochter Popa des Sieger Gemahlin ward. B. wurde hiermit der eigentliche 
Mittelpunkt ber normann. Herrſchaft und Sprache und hielt fi am längften frei von franz. 
Art und Sitte. Im engl. Kriege wurde die Stadt 1346 von Eduard III., 1417 von Kein» 
ri V., 1450 von Dunois erobert. Im 16. Jahrh. litt fie viel durch die Hugenottenkriege, 
erlebte unter Ludwig XII. die blutige Beftrafung der rebellifchen «Nu-pieds», unter Lud- 
wig XIV. die graufame Verfolgung der Proteftanten. In der Revolutionszeit hielt fie mit 
ihrer zahlreichen Geiftlichkeit treu zır den Bourbonen. 

Bayinjelm, die zur Republik Honduras (Mittelamerika) gehörenden, doch längere Zeit 
von England in Anſpruch genommenen Infeln Ruatan, Bonacca, Barbaretta, Helena, Morat, 
Utifa. Die Infel Barbaretta, früher Guanaja genannt, wurde von Columbus auf feiner vierten 
Fahrt 30. Juli 1505 entdedt. Die Infeln waren damals von einem ziemlich) civilifirten In— 
dianerbolfe bewohnt, das bis Yucatan und Jamaica hin Handel trieb. Durch fpan. Erpedi- 
tionen von Cuba aus wurden viele der Einwohner als Sklaven fortgeführt; die übrigen ftellten 
fi unter den Schuß von Cortez und blieben feitdem faft ein Jahrhundert lang unangefochten. 
Im 17. Jahrh. wurden die trefflichen Häfen der Infeln zu Sclupfwinfeln der unter dem 
Namen Flibuftier oder Bulanier bekannten Seeräuber, und unter deren grauſamem Regi— 
mente ſchmolz die Bevölkerung bis auf 400 Seelen zufammen, die 1642 nad) der Feitland- 
füfte auswanderten. Saum war dies gefchehen, als ſich eine meijt aus Engländern bejtchende 
Seeräubergenoffenfhaft auf Ruatan und Barbaretta förmlich feftjegte, um von dba aus ihr 
ruchlofes Gewerbe zu treiben. Erft 1650 gelang e8 einer anjehnlichen fpan. Flotte, fie zu 
vertreiben und die Infeln in Befi zu nehmen, doc, blieben fie faft völlig unbefiedelt. 1742, 
als die Engländer gewaltfam in Mittelamerifa Fuß zu fallen fuchten und Truxillo befegt 
hatten, occupirten fie von dort aus auch Ruatan. Der Krieg, in welchen fie dadurch mit 
Spanien geriethen, ward 1763 durd einen DBertrag beendet, durch den ſich England ver- 
pflichtete, alle im Meerbufen von Honduras und auf andern Punkten des fpan. Gebiets er- 
richtete Befeftigungen binnen vier Monaten abzutragen und zu räumen. Diefer Berpflichtung 
fuchte fid) England in Bezug auf die B. durch allerlei Ausflüchte zu entziehen. Darüber kam 
es 1780 zu einem neuen Sriege, und 1782 nahın der Bicefönig von Guatemala die Infeln 
den unrehtmäßigen Befigern gewaltfam ab. Durch den Friedensſchluß von 1783 und den 
ihn ergänzenden Vertrag von 1786 verpflichtete fi, England nochmals feierlich, das Mosquito— 
land fowie die Feſtlandküſte im allgemeinen und die benachbarten Infeln ohne Ausnahme zu 
räumen. Seitdem blieben die Infeln im ungeftörten Befige Spaniens, bis fie 1822 durch die 
2ostrennung der mittelamerif, Colonien von Spanien in den Befig der Republik Honduras 
übergingen. Im Mai 1830 faifirte der Director der engl. Niederlafjung Balize die Infel 
Nuatan, um die Republik für die Nichtauslicferung entflohener Sklaven zu züchtigen; doch die 
brit. Regierung desavouirte fein Berfahren. Als indefjen acht Jahre jpäter der centralamerit. 
Bund im Verenden war und das ſchwache Honduras keinen Wiberftand leiften konnte, wieder: 
holte der Director der Balize, Macdonald, die Gewaltthat auf den nichtigen Vorwand Hin, 
daß ſich brit. Unterthanen (befreite Sklaven von den Grand-Cayman-Inſeln) dort niederge- 
lajien hätten, und diesmal erfolgte fein Dementi feitens der brit. Regierung. Im Gegentbeil 
erflärte leßtere 1844, daß Macdonald auf ihre Autorität Hin gehandelt habe. Bon den 
Caymaninſeln fiedelten fid) nun mehrere Hundert Neger auf den Infeln an, ohne ſich indeflen 
um bie angebliche brit. Autorität zu fümmern oder die von dem Director der Balize ernannten 
Beamten anzuerkennen. Hierauf veranlaßten die brit. Behörden 14 von den 1800 Bewohnern 
der Infel, eine Petition an den Gouverneur von Jamaica zu richten, worin um Einführung 
einer brit. Colonialregierung nachgeſucht ward. Der Gouverneur entjprah dem «Wunſche 
des Volle». Es erfolgte unter dem Scyute eines Kriegsſchiffs die Inftallation der von ihm 
ernannten Beamten, und 20. März 1852 erhob ein künigl. Erlaß die Injeln zu einer Colonie 
der brit. Krone. Diefe Maßnahme, im fchroffen Widerfpruch zu dem kaum erft mit den Ver» 
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einigten Staaten abgeſchloſſenen Clayton-Bulwer'ſchen Vertrage, ward der Gegenftand einer 
erbitterten diplomatifchen Controverfe zwifchen den Vereinigten Staaten und England, die 
1856 auf dem Punkte ftand, in einen offenen Krieg auszubrechen, als ein Ausweg durch den 
Eintritt der Republit Honduras in die Angelegenheit gefunden ward. Die Republik erklärte, 
daß fie die einzige rechtmäßige Befigerin der Infeln fei und forderte diefe zurüd. England 
glaubte fo nachgeben zu lönnen, und erklärte ſich bereit, die Infeln unter gewiſſen Vorbehalten 
in Betreff der bürgerlichen Rechtszuſtände auf denfelben an Honduras herauszugeben. Doc 
der Congreß von Honduras verwarf die alfo geftellte Convention, weil durch die Vorbehalte 
ein Recht Englands auf die Iufeln eingeräumt worden wäre. Es vergingen num wieder zwei 
Jahre, während deren die Unausführbarkeit eines Schiffsfanals durch Dlittelamerifa dargetyan 
ward. Hiermit fiel der Hauptgrund fiir die Gewaltthat Englands weg, und dafjelbe veritand 
find endlich dazu, die Infeln ohne Bedingung herauszugeben. 1860 diente Ruatan dem Aben- 
teurer Walfer als Sammelplag zu feinem letzten verunglüdten Zuge gegen Mittelamerika. Die 
Infeln, von welhen Ruatan (10—12 D.-M.) die größte ift, gehören der Kalkfteinformation 
an und haben in den Thälern einen überaus fruchtbaren Alluvialboden, während auf den Berg- 
abhängen Mergel und Lehmerde vorwaltet. Ihr Klima ift milde und gefund. Die bis zu 
900 3. hohen Berge find dicht mit tropifchen Urwald bededt, der die werthvollſten Nutzhölzer 
liefert. Alle tropifchen Früchte gedeihen in reichfter Fülle. Die Einwohner, größtentheils befreite 
Sklaven, treiben Jagd, Fiſchfang, Schiffbau, aud) etwas Aderbau und Handel mit Zrurillo 
und früher mit Neuorleans. Ihre Gefammtzahl mag jett ungefähr 5000 betragen. 

Bayle (Pierre), einer der freifinnigften Denker und Dialektiker, geb. zu Carlat in der Graf- 
{haft Foix 18. Nov. 1647, empfing den erften Unterricht von feinem Vater, einem reform. Geift« 
lichen, befuchte dann die Schule zu Puy-Laurens, wo anhaltende Studien feine Gefundheit für 
immer ſchwächten, und ftudirte hierauf zu Zouloufe PHilofophie bei den Jeſuiten. Die Argu— 
mentationen feines Lehrers, noch mehr aber bie freundfchaftlichen Disputationen mit einem kath. 
Geiftlichen, der neben ihm wohnte, wedten in ihm Zweifel an der Orthodorie des Protefian- 
tismus, ſodaß er befchloß, die Neligion zu vertauſchen. Seine Familie that jedoch alles, ihn 
wieder für die reform, Kirche zu gewinnen, und fo kehrte er nad) 17 Monaten zu ihr zurüd. Um 
fi) nun der Strafe des Banns zu entziehen, ging er nad) Genf und von da nad) Coppet, wo 
er die Philofophie des Descartes ftudirte. Nach einigen Yahren kehrte B. nad) Franfreid) 
zurück, ließ fic, zuerft in Rouen nieder und lebte dann in Paris, wo er Unterricht ertheilte, 
bis er 1675 den philof. Lehrſtuhl zu Sedan erhielt, auf welchem er mit Auszeichnung bis zur 
Aufhebung diefer Afademie, 1681, lehrte. Hierauf ward er auf den philof. Lehrſtuhl nad 
Rotterdam berufen. Veranlaßt durch die Erfcheinung eines Kometen 1680, der ein fait all- 
gemeines Schreden verurfacht hatte, gab er 1682 feine « Pensees diverses sur la comete » 
heraus, ein Werk voll Gelehrjamteit, in welchem viele Gegenftände aus der Metaphyfil, Moral, 
Theologie, Gefchichte und Politit abgehandelt werden. Diefem folgte die «Critique generale 
de l’histoire du Calvinisme de Maimbourg», die beifällig aufgenommen und von Maimburg 
felbft mit Achtung genannt wurde. Die in Holland herrſchende Preffreigeit veranlaßte ihn, 
mehrere in Frankreich unterdrüdte Bücher herauszugeben, unter andern einige auf Descartes 
ſich beziehende Schriften. 1684 unternahm er eine periodiſche Schrift: «Nouvelles de la r£- 
publique des lettres». Die Religionsverfolgungen in Frankreich gaben ihm Beranlaffung zu 
dem angeblich aus dem Engliſchen überjegten «Commentaire philosophique sur ces paroles 
de l’Evangile: Contrains-les d’entrer», der eine kräftige Bertheidigung der Grundfäge der 
Toleranz enthält. Infolge der Angriffe des Theologen Jurieu wurde er, obſchon er ſich fehr 
geſchickt verteidigte, 1693 feines Amts entfegt und felbft die Ertheilung von Privatunterrid)t 
ihm verboten. Bon allen Gefchäften frei, widmete er nun feinen ganzen Fleiß dem « Diction- 
naire historique et critique» (zuerft 2 Bde., Rotterd. 1696; neuere Aufl. 1702; am voll- 
ftändigften von Desmaizeaur, 4 Bde., Amfterd. und Leyd. 1740; neuefte Ausg., 16 Bde., Par. 
1820; —— Gottſched, 4 Bde., Lpz. 1741—44), welches das erſte Werk war, das er 
unter feinem Namen erſcheinen ließ. Jurieu trat abermals als B.'s Gegner auf und veranlaßte 
das Confiftorium, ihm namentlic, in Beziehung auf den darin ausgeſprochenen Tadel gegen 
König David und das der Moral einiger Atheiften ertheilte Lob zu vernehmen. B. verfprad) 
zwar, alles, was das Confiftorium anſtößig gefunden, zu tilgen, ließ aber das Werf bis auf 
einige wenige und noch dazu unbedeutende Stellen unverändert. Neue Feinde erwedten ihm 
feine «Röponse aux questions d’un provincial» und die Fortſetzung der «Pensees sur la 
comete » in Yacquelot amd Peclerc, die beide feine religiöfen Anfichten angriffen. Andere ver 
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folgten ihn als einen Feind der prot. Kirche und feines neuen Vaterlandes. Diefe Streitig- 
feiten vermehrten feine Körperleibden, denen er 28. Dec. 1706 erlag. B. fteht an der Spitze ber 
neuern Dialektifer und Skeptiker. Gewohnt, jede Frage von allen Seiten zu betrachten, ward 
er auf Zweifel über religiöfe Gegenftände geführt, durch welche er die gedankenloſe Sicherheit 
eines ftarren und tiefeingewurzelten Dogmatismus beunruhigte und auf die Schwierigkeiten in 
den meiften Dogmen der verjchiedenen Religionsparteien aufmerffam machte. Befonders an- 
gelegen ließ er e8 fich fein, die Unabhängigkeit moralifcher und rechtlicher Ueberzeugungen von 
religiöfen Glaubensmeinungen mit vieler Beredfamkeit Hervorzuheben, wodurch er auf fein 
Zeitalter einen großen Einfluß gewann. Durch die Vorliebe und Gewandtheit, womit er die 
dialektifchen Discuffionen der antiten Philofophenfchulen erneuerte, gab er einerfeits den fräf- 
tigften Anftoß zu einer tiefer eindringenden Geſchichte der Philofophie, andererfeits zur Stellung 
des Problems der in den Grundbegriffen des Denkens vorfommenden Antinomien (f. d.), welches 
in der Kant'ſchen Vernunftkritik feine endgültige Löäſung fand. Hierher gehören feine ſcharf— 
finnigen Erörterungen über das Continuum, die Bewegung, die Ausdehnung, dann iiber Frei⸗ 
heit, Gnadenwahl, das Böfe und feinen Urfprung, welche letztere Leibniz zur Abfaffung der 
berühmten Theodicee die Beranlaffung gaben. B.s Schriften find eine reiche Fundgrube fr 
philof. und theol. Wiffenfchaft zu nennen. Bon Phyſik verftand er nichts; nicht einmal die 
Entdeckungen Newton's waren ihm belannt. Dabei beftand feine Stärke nur im Beftreiten 
und Wibderlegen; wo er dogmatiſch auftritt, verfällt er indgemein ins Sophiftifche und Paradore. 
Sein Stil ift oft weitfchweifig und unrein. Die Artifel in feinem « Dictionnaire » fcheinen 
meift nur der Noten wegen da zu fein, in denen er ganz befonders feine Gelehrfamteit und feine 
Stärke der Dialektik zeigt. Seine «Deuvres diverses» erſchienen in Haag (4 Bde., 1725—31). 
Vgl. Desmaizeaur, «Leben P. B.’8» (deutfch von Kohl, Hamb. 1731) und Feuerbach, «B., 
nad) feinen für die Gefchichte der Philofophie und Menfchheit intereffanteften Momenten dar- 
geftellt» (Augsb. 1838). 

Baylen, Stadt in der fpan. Provinz Jaen, in cinem olivenreichen Hügelgelände am Fırfıe 
der Sierra Morena fowie im Knotenpunkte der Straßen nad) Granada, Sevilla und Madrid 
gelegen, ift ein fehr lebhafter Drt mit vielen Gafthöfen, mehrern Glas-, Seifen- und Ziegel- 
fabrifen, Delmühlen und Leinwandwebereien, und zählt 7831 E. Geſchichtlich befannt wurde 
B. durch die Eapitulation, infolge deren hier der franz. General Dupont de l’Etang (f. d.) 
im Juli 1808 mit 18000 Mann ſich den Spaniern ergab. Nach dem Einzuge Yofeph Bo— 
naparte'3 in Madrid wurde gegen Ende Mai der General Dupont mit etwa 8000 Dann 
nad) Andalufien gefhidt, um Cadiz den Franzoſen zu fichern. Dupont paffirte die Sierra- 
Diorena, ſchlug 7. Juni die fpan. Infurgenten unter Chevarria bei Acolea, nahm Cordova, 
ging aber wieder nad) Andujar zuritd, um Verſtärkung aus Madrid an ſich zu ziehen, die ihm: 
- die Generale Wedel und Gobert, für welchen lettern fpäter Dufour das Commando über: 
nahm, zuführten. Unterdeſſen eilten die Spanier unter Caſtaños herbei und warfen ſich unter 
hitigen Gefechten zwifchen Dupont und Wedel, indem fie den erftern glauben machten, daß es 
befonders auf feine Stellung bei Andujar abgefehen. Als Dupont endlich den Plan des Fein- 
des einfah, marjchirte er in der Nacht vom 18. Yuni nad) B., wo er die ſpan. Divifionen Re— 
ding und Coupigny vorfand, welche er am Morgen des 19. mehrmals heftig angriff. Bald 
erfchien jedoch der Feind auch in feinem Rücken. Eingefchlofjen, erfchöpft, mit Wedel's Standort 
unbelannt, ſchlug Dupont in diefer Lage einen Waffenftillitand vor, in den die Spanier fo- 
gleich willigten. Inzwiſchen eilte aber Wedel herbei und griff die Spanier mit großem Erfolge 
an; ihre Armee wäre zerfprengt worden, hätte ihm Dupont nicht innezuhalten befohlen, weıl 
- für die ganze franz. Streitmacht unterhandelt werde. 23. Juli 1808 fam hierauf ein Vertrag 
zu Stande, wonad) Dupont felbft mit 8000 Mann ſich vollftändig ergab, während Wedel und 
Dufonr mit 10000 Mann fic zur Räumung Andalufiens zur See verpflichteten. Die Spa— 
‚nier brachen indeffen den Vertrag und fchafften ſämmtliche Franzofen auf die Pontons von 
Cadiz. Nur die Stabsoffiziere Fehrten nach Frankreich zuriid, wo Dupont und Marescot, der 
den Vertrag unterhandelt, vor ein Kriegsgericht geftellt, aber freigeiprochen wurden. Die Nie— 
derlage war: für Napoleon um fo nadhtheiliger, als die Junta von Sevilla hierdurch Muth er- 
hielt und die ſpan. Infurrection den größten Auffhwung nahm. 

Bayonne, eine wohlgebaute, reiche Hafen- und Handelsftadt und Feſtung erften Ranges 
im franz. Depart. Niederpyrenäen, am Zufammenfluffe der Nive und des Adour, etwa 1 St. 
von der Bai von Biscaya, durd) die Südbahn mit Bordeaur verbunden, hat mit Einfluß der 

Borftadt 25611 E. Durch Nive und Adour wird die Stadt in drei Theile getheilt: die große 
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Stadt mit dem alten Schloß am linken Ufer der Nive, die Meine Stadt mit dem neuen Schloß 
zwifchen Nive und Adour, und bie feit 1851 durch eine fchöne Steinbrüde von fieben Bogen 
mit letsterer verbundene Vorſtadt St.- Esprit mit etwa 10000 E., meift portug. Juden, am 
rechten Ufer des Adour. Eine Citadelle mit vier Baftionen, von Bauban 1674—79 erbaut 
und feit 1814 nod) mehr befeftigt, auf einer Anhöhe in der Vorftadt, beftreicht den durch zwet 
lange Mauern vor Ueberſchwemmung geficherten Hafenplag und die Stadt. Der Bifchof 
von B. fteht unter dem Erzbifchof von Auch und übt die geiftliche Gerichtsbarkeit über das 
Depart. Niederpyrenäen. Die Hauptkirche ift ein alterthümlich-ſchönes Gebäude aus dem 
12. Jahrh. DB. treibt beträchtlichen Handel mit Spanien und Portugal (mit weldhen Ländern 
es in Dampfbootverbindung fteht) fowie mit Frankreich felbft und iſt Sit mehrerer Conſu— 
late. Die Schiffahrt ift hauptſächlich auf Stodfifch- und Walfifhfang gerichtet. Maftbäume 
und anderes Sciffbauholz von den Pyrenäen werden nad) Breft und mehrern Häfen Frank— 
reichs ausgeführt, vortreffliche Weine und gerüihmte Chocolade ins nördl. Europa. Berühmt 
find die Bayonner Schinken. Außerdem betreibt die Bevölkerung bedeutende Branntwein-, 
MWeinftein-, Leder⸗, Leinwand- und andere Fabrikation und unterhält Zuderraffinerien, Glas— 
bitten, Ankerſchmieden und Schiffbau. B. ift der Sig eines Handelsgerichts, einer Handeld- 
kammer und ber 13. Militärdivifion, welche die Depart. Nieder» und Hocpyrenäen, Gers 
und Landes umfaßt. Die Stadt hat eins der ſchönſten und reichften Arfenale Frankreichs, ein 
Militärhospital für 2000 Kranke, ein theol. Seminar, ein Theater, pradjtvolle Quais und 
ſchöne Promenaden. In der Tracht und den Sitten der Bevölkerung erinnert vieles an das 
benachbarte Spanien, namentlich ift in der niedern Vollsklaſſe das baskiſche Gepräge wie die 
baskiſche Sprache vorherrfchend. Mädchen und Frauen, die Bayonnaifes ſowol wie die Bas- 
quaifes, werben wegen ihrer Schönheit, Grazie und Liebenswiürdigfeit gerühmt. 

D. ift das alte Yapurdum im Lande der Tarbelli und war ſchon im 3. Jahrh. Feftung und 
Handelsplatz, feit dem 4. Jahrh. Bifcofsfig und ftand abwechfelnd unter den Römern, Wefte 
gothen, Franken, Baslen, Sarazenen und Normannen. Die Herzoge von Gascogne, von 
welchen gegen Ende des 10. Jahrh. die Normannen vertrieben wurden, begünftigten den Ort 
durch Privilegien. Nach der vorübergehenden Eroberung durch Alfons I. von Aragonien (1131) 
gab Herzog Wilhelm von Guyenne dem Ort eine neue Umfaffung auf beiden Ufern der Nive.- 
1153 fiel B. nebft Guyenne an England, unter deſſen Herrfchaft fic feine Freiheiten und fein 
Wohlſtand außerordentlich mehrten. Ein Matrofenftreit zu B. veranlafte 1292 den engl.- 
franz. Krieg. Seit der Eroberung durd) Dunois 21. Aug. 1451 blieb die Stadt bei Franfreid). 
Sie erhielt 1462 von Ludwig XI. zwei Meffen, verlor aber nad) und nad) ihre Municipalrechte. 
Seit 1674 wurde die Stadt, als Schlüffel zu den Päffen der Weftpyrenäen, nad) Bauban’s Plan 
neu und ſehr ſtark befeftigt und völlig dem Militärgouvernement unterworfen. Wie ſchon am 
Ende des 15. Yahrh., fo trat aud) 1684 eine Berfandung der Adourmündung ein, die über 
40 I. lang den Seeverkehr ftörte. Erfat fand die überaus wohlhabende Stadt durd; den Aufent- 
halt der Witwe Karl's II. von Spanien, die 1706 — 38 hier ihre Penfion von 40000 Dufaten 
verzehrte, auc) in der Nähe das durch Napoleon fo berühmt gewordene Schloß Marac erbaute. 
Die Misverwaltung, das Mercantiligftem und der Steuerdrud untergruben indeß Handel und _ 
Induſtrie der Stadt immer mehr, und die Bevölkerung wanderte theilweife aus. Erjt al8 1784 
B. zum Freihafen erflärt und zum Handel nad) Amerika autorifirt worden, blühte es raſch 
wieder auf. Im April und Dat 1808 fanden im Schloffe Marac zwiſchen Napoleon und der 
fpan. Königsfamilie jene Zufammenfünfte ftatt, in welchen letztere zur Verzichtleiftung auf die 
fpan. Krone überredet und gezwungen wurde. Gleichzeitig ward hier 10. Mat 1808 die 
Bayonner Convention zwiſchen dem Großherzogthum Warfchau und Frankreich unter= 
zeichnet. Am 6. Juni wurde darauf zu B. des Kaiſers Bruder Joſeph als König von Spa- 
nien proclamirt und 15. Juni die ſpan. Generaljunta hierher zur Abfafjung einer Eonftitution 
berufen. Auch erlich Napoleon zu B. das conftitutionelle Statut, wodurch Joachim Murat 
König von Neapel und Sicilien wurde. Am 3. Nov. 1808 traf Napoleon abermals in Marac 
ein und überfchritt von hier aus 4. Nov. die ſpan. Grenze. Der Kaifer fchenkte der Stadt 
große Streden zur Anlegung neuer Bauten und Anftalten, die aber meift erft in neuerer Zeit 
vorgenommen wurden. 1814 wurde B., nad) dem Rüdzug Soult’s, von den Engländern feit 
dem 27. Febr. eingefhloffen. Die Franzofen unter Thouvenot machten einen glüdlichen Aus- 
fall und nahmen dabei den General Hope gefangen. Während des fpan. Bürgerkriegs war 
B. feit 1833 der flete Zufluchtsort fpan. Emigranten und überhaupt ein wichtiger Play in 
Rückſicht des ganzen Karliſtenkriegs. 
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Bayrhoffer (Karl Theodor), Philoſoph und chemaliger Führer der demofratifchen Partei 
in Rurheffen, geb. zu Marburg 1812, erhielt feine VBorbildung auf dem Gymnaſium feiner 
Baterftadt und befuchte feit 1829 die Univerfitäten Marburg und Heidelberg, um dic Rechte 
zu ftudiren, wendete fich jedoch feit 1832 ausſchließlich philof. Studien zu. Nachdem er fich 
1834 zu Marburg als Privatdocent habilitirt, ward er 1838 außerord., 1845 ord. Profeſſor 
der Philofophie dafelbft. In feinen zahlreichen fpeculativen Arbeiten zeigt ſich B. im allge- 
meinen als Hegelianer. In feinen frühern Schriften, wie «Grundprobleme der Metaphyſik⸗ 
(Marb. 1835), «Idee des Chriftenthums» (Marb. 1836), «Begriff der organifchen Heilung 
des Menjchen» (Mlarb. 1837), namentlich aber in der aJdee und Gefchichte der PhHilofophie» 
(Marb. 1838) erflärte er, daß Hegel die abfolute Idee errungen habe, und nur an der Fort: 
bildung und Vollendung der Hegel’fchen Theorie gearbeitet werden müffe. In den «Beiträgen 
zur Naturphilofophie» (Lpz. 1839 — 40), in denen er die Theorie mit der Empirie zu ver: 
fühnen fuchte, wich er jedoch bereit8 von jener frühern Anfchauung ab. Spüter ſchloß er ſich 
derjenigen Gruppe deutſcher Philofophen an, welche in den «Yahrbüchern für ſpeculative 
Bhilofophie» und deren Fortfegung, den «Jahrbüchern für Wiffenfchaft und Leben», ihr Organ 
beſaß. Schon bei Gelegenheit der Kölner Wirren fowie nachher bei dem Streite über die 

Verpflichtung der kurheſſ. Geiftlichkeit auf die Symbole hatte er durch mehrere Schriften fein 
Interefje an den Fragen der Zeit bethätigt. Noch mehr gefchah dies feit 1844 infolge der 
Entftehung der deutjchkath., lichtfreundlichen und Freien Gemeinden. In einer Reihe Schriften, 
wie «lleber den Deutjchlatholicismus» (Marb. 1845), «Das wahre Wefen der gegenwärtigen 
religiöfen Reformation in Deutfchland » (Manh. 1846), «Der praftifche Verftand und bie 
marburger Lichtfreunde» (Darmft. 1847) u. f. w., zeigte er ſich als Vorkämpfer diefer Rich: 
tungen und erblidte namentlich in den freien religiöjen Gemeinden den Beginn des Streben 
nad) dem freien Menfchenthum, der Religion der Freiheit. Die Grundzüge feiner Anfhaunngen 
entwidelte er in den «llnterfuchungen über Wefen, Geſchichte und Kritik der Religion» (in den 
«Jahrbüchern fir Wiffenfchaft und Leben» 1849). Wegen einer am Geburtötage des Kur: 
fürften zu Gunften des Deutfchfatholicismus gehaltenen afademifchen Rede wurde B. 1846 
von feiner Profeffur fuspendirt und fo gemifjermaßen zur Politit hingedrängt. Die Ereig- 
uiſſe des I. 1848 liefen in ihm einen ziemlich entfchiedenen Radicalen erkennen, und als ſolchen 
bewies er ſich auch feit Nov. 1848 auf dem kurheſſ. Yandtage. Während der Sefjion vom 
26. Aug. bis 2. Sept. 1850 war er Präfident der Kammer, auch wurde er in den ftändifchen 
Ausfhuß gewählt. Um den Verfolgungen zu entgehen, womit die Wendung der eff. Dinge 
auch ihn bedrohte, entwich er nad) Amerika. 

Baza, eine Stadt (Ciudad) von 7272 E. in der fpan. Provinz Granada (Andalufien) 
unweit des Fluſſes B., liegt 2671 F. über dem Meere zwifchen ber metallreichen Sierra de 9. 
und der ijolirten, glodenförmigen Sierra de Javalcol, in einer von Obſtbäumen dichtbededten 
Bega am Weftrande der öden Gipsfteppe Hoya de B. Der Ort hat eine größtentheils aus 
Höhlen beftehende Borftadt, eine jchöne Alameda (Promenade), mehrere ftattliche Kirchen und 
Klöfter, ift gut gebaut und war zur Maurenzeit eine große, blühende und reiche Handelsftadt 
von 50000 E., nächſt Malaga und Almeria das edelfte Juwel -in der Krone von Granada. 
Im Alterthum hieß die Stadt Bafti, und im Mittelalter fommt fie unter dem Namen Ba- 
ſtania vor. 570 wurde fie vom Weftgothenkönig Leuwigild den Byzantinern und 711 von 
den Mauren den Gothen entriffen. Die Mauren verloren fie erft 9. Dec. 1489 nad) fieben- 
monatlicher heldenmüthiger Vertheidigung an die Chriften. Am 10. Aug. 1810 fiegten auf der 
Ebene von B. die Franzofen unter Soult über 20000 Spanier, die nad) Murcia geworfen 
wurden. Die oft nad) B. benannten heißen Quellen find die bet dem nahen Städtchen Zujar 
(Billa von 2620 E.), am Fuße der Sierra de Javalcol (4612 F. hoch), befindlichen Quellen 
von Benzalema. 8 find falinifch-erdige, ſehr gasreihe Schwefelthermen von 33° R. 

Bazaine (Francois Adhille), franz. General, geb. 1811, aus einer in den franz. Kriegs - 
annalen namhaften Familie, trat 1831 in die Arınee und ging 1832 nad) Afrifa, wo er im 
Laufe von vier Jahren fic bis zum Pientenant aufſchwang und das Kreuz der Ehrenlegion auf 
dem Schladhtfelde erwarb. Nachdem er 1837 zur Fremdenlegion beordert worden, ging er mit 
derjelben nad) Spanien. Hier madjte er zwei befchwerliche Feldzüge gegen die karliſtiſchen 
Guerillasſcharen mit und kehrte dann 1839 mit dem Grade eines Kapitäns nad} Algter zurüd. 
Er betheiligte fid) jodann an den Erpeditionen nad) Miltanah, Kabylien und Marokko, bejorgte 
auch einige Yahre hindurch die arab. Angelegenheiten des Bezirks Tlemfen. 1848 wurde er 
Oberftlieutenant, und 1850 trat er an die Spite des erften Regiments der Fremdenlegion. 
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Beim Beginn des Orientkriegs 1854 erhielt er das Commando über die aus den Fremden— 
truppen gebildete Infanteriebrigabe. Im diefer Stellung bewies er bei ber Belagerung von 
Sewaftopol ebenfo wol große Bravour wie organifatorifchen Geift. Nach dem Abzuge der Ruſſen 
aus Sewaftopol wurde er dafelbft zum Plagcommandanten ernannt und 1855 zum Divifions- 
general befördert. Im Det. deffelben Jahres befehligte er mit Umficht und Erfolg das Expe⸗ 
ditionscorps gegen Kinburn. Nach feiner Rückkehr nad) Frankreich ward ihm die Infpection 
über mehrere Infanteriedivifionen übertragen. Im Dct. 1863 übernahm B., nad) dem Abgange 
des Marſchalls Forey, das Dbercommando der franz. Truppen in Mexico. 

Bazancourt (Tefar, Baron de), franz. Schriftfteller, geb. um 1810, war unter Ludwig 
Philipp königl. Bibliothefar im Schloß von Compiegne. Während des Drientfriegs wurde 
er 1855 von ber faiferl. Regierung mit einer Miffion nad) der Krim beauftragt. Demzufolge 
mußte er dem Minifter des Innern über Lage und Gang der Dinge fortlaufende Berichte in 
Briefen abftatten, die feitdem gefammelt und gedrudt worden find unter dem Titel: «Cinq 
mois au camp devant Sebastopol» (Bar. 1855). Außerdem ſammelte er während feines 
Aufenthalts in der Krim das Material zu dem intereffanten Werke « L’expedition de Crimee 
jusqu’& la prise de Sebastopol, chronique de la guerre d’Orient» (2 Bbde., 3. Aufl., Par. 
1857; deutſch, 2 Bde., Wien 1856). 1859 wurde B. von Napoleon III. auch nad) Italien 
beordert, um eine Chronik des ital. Feldzugs abzufaffen. Das Werk erfchien unter dem Titel 
ala campagne d'Italie de 1859» (2 Bde., Par. 1859 — 60; deutſch von Seybt, 2 Thle., 
Naumb. 1860). Bor diefer gewiffermaßen officielen Thätigkeit, die ihm das Offizierkreuz der 
Ehrenlegion einbrachte, hatte ſich B. in der fiterarifchen Welt durch die Herausgabe einiger 
Romane und Sittenſchilderungen des ariftofratifchen Lebens bekannt gemacht. So veröffentlichte 
er «L’escadron volant de la reine» (2 Bde., Par. 1836), «Un dernier souvenir» (Par. 1840), 
«Le comte de Rienny» (Par. 1845), «Georges le Montagnard» (4 Bde., Par. 1851), «La 
princesse Pallianci » (5 Bde., Par. 1852) u. f. w.; auch ſchrieb er eine «Histoire de Sicile 
sous la domination des Normands» (2 Bde., Bar. 1846). 

Bazär (fpr. bäsär, ein urfprünglich perfifches, aber über den ganzen moslem. Orient ver» 
breitetes Wort) bezeichnet bei den Mlorgenländern den Marktplatz, der bald offen, bald bededt 
ift. Dort findet man alle Handelsartikel, felbjt die Sklaven, zum Verkauf ausgeftellt; auch ver- 
ſammeln fid) dort die Kaufleute wie auf den Handelsbörfen in Europa. Der B. in Ispahan 
ift einer der ſchönſten, der B. in Tauris der größte. In London, Paris, Münden und andern 
großen Städten hat man in neuerer Zeit prächtige Locale eingerichtet, die man mit dem Nanıen 
B. bezeichnet, und in denen zu beftimmten Zeiten alle Arten Handelsartifel, vorzügliche Luxus— 
gegenftände, blühende Gewächſe u. ſ. w. aufgeftellt find. 

Bazard (St.-Amand), Gründer des Carbonarismus in Frankreich und Apoftel des Ct. 
Simonismus, wurde 19. Sept. 1791 zu Paris geboren und verbrachte feine Jugend in einem 
Heinen Amte der Departementalverwaltung. Als fähiger Kopf und glühender Republikaner wid- 
miete er fid) nad) der Neftauration der oppofitionellen Preffe, ftiftete dann unter dem Dedmantel 
der Freimaurerei die republifanifche Gejellichaft der «Amis de la verite» und gründete 1820 
mit feinen Freunden Dugied und Youbert, welche bie Statuten des Carbonarisnus aus Neapel . 
brachten, eine ähnliche Berbindung für Franfreid. Schon im folgenden Jahre war der Verein 
in vielen Zweiggefellichaften über alle Provinzen verbreitet und zählte 200000 Mitglieder. B. 
ftand an der Spite des Centralausſchuſſes und leitete mit Energie und Eifer das Ganze, mußte 
aber dafitr harte Berfolgungen erdulden und wurde fogar wegen einer Affaire zu Beford in 
contumaciam zum Tode verurtheilt. In Berborgenheit den Wiffenfchaften lebend, gewann er 
die Ueberzeugung, daß der Menfchheit weniger durch polit. Reformen als vielmehr durd) eine 
gänzliche Umgeftaltung der gefellfchaftlichen Verhältniſſe geholfen werden könne. Er ſchloß ſich 
daher gegen 1825 der Schule des St.-Simonismus an und unternahm mit Enfantin (f. d.) 
vorzüglich die Ausbildung der fpeculativen Seite der Lehre, während ſich der Meifter wie die 
Schüler bisher mehr auf dem ökonomischen Felde bewegt Hatten. 1828 endlich eröffnete B. in 
der Straße Taranne zu Paris Borlefungen, in welchen er die von ihm weiter entwidelten Lehren 
Saint-Simon’s mit außerordentlichem Erfolge vortrug. Aus diefer Wirkjamkeit ging aud) das 
Hauptwerk der Schule: «Exposition de la doctrine de Saint-Simon» (2Bde., 1828—30) her- 
vor, defjen zweiter, meift von Enfantin verfaßter Theil die neue fociale Religion enthält. Als 
nad) der Yulirevolution von 1830 die Schule einen größern Aufſchwung nehmen durfte, drang 
Enfantin darauf, feiner Theorie von der Emancipation des Weibes eine fehr weite praftijche 
Anwendung zu geben, dem B. jedod; widerftrebte. Die Schule gerieth über diefe Angelegenheit 
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im Nov. 1831 in Spaltung, wobei ſich ber edle und ſittlich ernſte B. für immer losſagte. 
Er umterlag dem Grame über das Mislingen feines Werts 29. Yuli 1832. 

Bazodje (Confrerie de la Bazoche) hieß in Paris von ihrem Site, dem Parlanıents- 
gebäude, das lange Zeit ein königl. Palaft (Bafilifa) war, die Körperfchaft der Gehülfen 
(cleres) der Procuratoren, deren Entftehung in die erften Jahrzehnte des 14. Jahrh. fällt. 
Diefe Körperfchaft führte den Titel: «Königreich B.r, weil ihr Oberhaupt, fo wie das vieler 
Körperfchaften im Mittelalter, «König» (Roi) hieß. Die dramatifchen Spiele, die von biefen 
Schreibern und Studenten der Rechtswiſſenſchaft aufgeführt wurden, find ficher fo alt als 
jene Körperfchaft jelbft. Sie entjtanden aus einer doppelten Duelle, theils aus den unter 
den Scholaren im Mittelalter überhaupt üblichen Masferaden und Vermummungen an ge= 
wiffen feftlichen Tagen, wie 5. B. bei der Maifeier, theil® aus den, den Schreibern der B. 
eigenthümlichen Darftellung von fingirten gerichtlichen Verhandlungen (causes solennelles, 
causes grasses), in welchen der Wis und Humor mit der jurift. Caſuiſtik ſich vereinte, und 
die in den jurift. Disputationen ihre Vorläufer hatten. Daher fpielten die Bazochiens gewiß 
zuerft Farcen, die oft jatirifch-perfönlicher Natur waren, wie im «Pathelin», der berühmteften 
diefer Farcen, die fic) bereits zum Charafter der Komödie erhebt und einen Proceß zum Gegen- 
ftande hat. Dft aber auch wurden Perfonen und Handlung in das Gewand der Allegorie 
gefleidet, und diefe allegorifch=fatirifchen Pollen hießen Sottied. Die Sottie entfprang in 
dem Kreife der wiſſenſchaftlich gebildeten Jugend, in dem der Scholaren und der Bazochiens, 
denn die Allegorie felbft war ja nie Product der Gelehrfamfeit. Die Bazochiens fpielten aber 
ihre Farcen und Sotties lange Zeit, wenigftens das 14. Jahrh. hindurch, nur privatim. Erft 
die Begründung des ftändigen Theaters der Paffionsbrübder fcheint die B. veranlaft zu haben, 
auch öffentlich zu fpielen, und zwar nun aud) ernfte Dramen, denen fie ebenfall® den gewohn- 
ten allegorifchen Charakter gaben, woraus die Moralites entftanden, zu deren öffentlicher Auf- 
führung die Bazochiens im 15. Jahrh. ein fönigl. Privileg erhielten. Daß aber trogdem das 
fomifche Drama auf dem Theater der B. vorherrfchte, zeigen die gegen daffelbe gerichteten 
polizeilichen Verordnungen des Parlaments, der Disciplinarbehörde der B., wie die ältefte er— 
haltene von 1442, in der ausdrücklich von «satiras» die Rede if. Nach 30 J. wurde diefe 
Berordnung von neuem eingefchärft, und ihre abermalige Umgehung Hatte dann das furz dar- 
auf (1476) erfolgte Verbot der Spiele des Palais wie des Chätelet (d. i. der Bazodjiens) zur 
Folge. Nach Ludwig's XI. Tode begannen indeß diefe Spiele von neuem und dauerten, mit 
zeitweifen Unterbredjungen durch abermalige Berbote, bis 1582 fort. Um diefelbe Zeit (unter 
Heinrich III.) ward der B. auch ihr König genommen, indem die Hechte und Privilegien diefer 
oberften Stelle auf den Kanzler der Corporation übertragen wurden. Uebrigens beftand die 
B. felbft bis zur Revolution fort, wenn auch durch ein neues Reglement von 1744 nod) etwas 
mehr in ihren Privilegien beſchränkt. Ihre Hauptrechte waren ihr jedoch aud) damals ge 
blieben, fogar die Maifeier mit ihren öffentlichen Ceremonien, die eine der Quellen jener dranıa» 
tiſchen Spiele war, woraus ſich jpäter die franz. Nationalfomödie entwidelt hat. Vgl. A. Fabre, 
«Etudes historiques sur les clercs de la B.» (Par. 1856). 

Boellium, ein vormals in der Medicin gebraud)tes, der Myrrhe ähnlich riechendes, bitter» 
fchmedendes Gummiharz von nicht feftgeftellter Abftammung; e8 wurde aus Arabien und Oft 
indien gebracht. 

Boellometer nannte Sarlanditre das von ihm erfundene Inftrument, welches, zum Erſatz 
der immer thewerer werdenden Blutegel beftimmt, aus einem mit einer Heinen Pumpe und klei— 
nen Lanzetten verfehenen gläfernen Schröpffopf befteht. Die erfte Idee dazu ging 1816 von 
dem Engländer Whitford aus; fpäter wurde e8 von Gräfe u. a. verbeffert, ohne indeſſen ganz 
feinem Zwecke zu entfprechen. Neuerdings find Inftrumente diefer Art, fog. künftliche Blut- 
egel, von Hübſchmann, Gilgenkranz, Knußmann, Kidfton u. a. angegeben worben. 

Bearn (lat. Benearnia), eine ſüdl. Grenzlandſchaft Franfreichs von 83 Q.-M. Umfang, 
welche dem größern öftl. Theile des jetigen Depart. Nieder Pyrenäen entſpricht und von den 
fchneebededten Gipfeln des dichtbewaldeten Gebirgs hinabfteigt zu niedern Vorbergen, die 
veigende Bäche und Heinere Gebirgsflüffe vielfach durchfurdhen. Das Klima ift gefund, umd 
fräftige Bergweiden unterftügen die treffliche Bich-, befonders Pferdezucht. Die Terraffen der 
fteilen Thäler und Hügel find mit Neben gefhmüdt; in den tiefgelegenen Gegenden gedeiht der 
Mais; auf den übrigen Bergebenen ift der Flachsbau weit verbreitet. Der mit allen Tugen- 
den eines Fräftigen Gebirgsbewohners geſchmückte Bearner betreibt mit Eifer den Bergbau, 
bejonders auf Eifen, fowie Terraffencultur, Viehzucht und Peinwandmanufacter. Im großer 
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Anzahl wandert aud) die Bevölkerung aljährlih in die Umgegend und am häufigften nad) 
Navarra und Catalonien, um Arbeit zu ſuchen. Die eigentliche Landesfprache ift, ſeitdem ſich 
hier im 6. Jahrh. die Basconen feftgefett, die basfifche, wenn auch feit der Revolution immer 
mehr vom Franzöfiichen verdrängt. Die Hauptftadt des Landes ift Pan (f.d.). Ein Zeitgenoffe 
Ludwig's des Frommen, Centullus, aus dem Stamm der Herzoge von Gascogne, vereinigte 
bie Befigungen, aus denen die Bicomte B. entftand, und deren erfter Regent fein Urenkel Cen- 
tullus I. war. Unter befjen, gewöhnlich Gafton oder Eentullus benannten Nachfolgern zeichnet 
ſich befonder8 aus Gafton IV. (1088—1130), einer der Helden des erften Kreuzzugs, der nad) 
feiner Rücklehr durch eine Reihe Grofthaten im Dienfte des Königs Alfons L von Aragonien 
Saragoffa zu Lehn erhielt. Nachdem 1134 mit Centullus V. der Mannsftamm der alten 
Vicomtes erlofchen war, Tief das Yand Gefahr, die Unabhängigkeit zu verlieren, indem deſſen 
Tochter Marie 1170 den König Alfons II. von Aragonien in ihren Befigungen zum Lehns— 
heren erffärte. Die empörten Bearner griffen zu den Waffen, nöthigten Marie mit ihrem Ge- 
mahl Wilgelm von Moncaba zur Flucht und unterwarfen fic einem berühmten Rittergmann 
aus Bigorre, der jedoch im zweiten Yahre feiner Herrfchaft ermordet wurde, welches gleiche 
Schickſal fein Nachfolger, ein irrender Ritter aus Auvergne, hatte. Die Bearner wandten fic) 
nun wieder zu ihrem angeftammten Herrfcherhaufe und wählten einen Sohn der Prinzeffin 
Marie, der nad) erreichter Volljährigkeit als Gafton VI. die Regierung antrat und fie bi8 1215 
vortrefflich führte. Nach langem Streite erhielt deffen Bruder Wilhelm Raimund die Regie: 
rung. Diejer wie fein Sohn und Nachfolger herrichten nur furze Zeit, dagegen um fo länger 
fein Enfel Gafton VII. (1229 — 1290) unter beftändigen Unruhen und Fehden, die er jedoch 
fast alle glücklich löfte. Durch die zweite Tochter des letztern, Margarethe, die mit dem Gra— 
fen Roger VII. von Foix vermählt war, ging die Vicomte in die Hände der Grafen von Foir 
über. Seitdem gehörte das Land mit Foir und Navarra nadjeinander den Häufern Foix, 
Grailly- und Albret. Johanna von Albret, die Erbin der Länder ihres Haufes, heirathete 
1548 Anton von Bourbon und hinterließ 1572 als Erben ihren Sohn, den nadjmaligen Kö- 
nig Heinrich IV. von Frankreich. Durch diefen, der fpottweife der Bearner genannt wurde, 
Km B. an Frankreich, mit deſſen Krone es 1620 durch Ludwig XII. auf immer vereinigt 
wurde. Seitdem begann zugleich die gewaltfame Unterbrüdung des Proteftantismus, der feit 
1560 in B. die Herrfchaft gewonnen hatte. 

Beatification, ſ. Seligfprehung. 

Beaton oder Bethune (David), Kardinal und Primas von Schottland, ber eifrigfte und 
mächtigfte Gegner der Reformation in Schottland und der Vereinigung diefes Reichs mit 
England, ftammte aus einer berühmten franz., nach Schottland überficdelten Familie und 
wurde 1494 geboren. Auf den Univerfitäten zu St.» Andrews und Paris gebildet, trat er 
früh in den geiftlihen Stand. Wegen feiner ausgezeichneten Gefchäftsgewandtheit ward er 
während der Minderjährigfeit Jalob's V. von dem Regenten, dem Grafen von Arran, in 
Staatsangelegenheiten gebraucht, als Gefandter nad Frankreich gefhidt und nad) der Rück- 
kehr 1528 zum Giegelbewahrer ernannt. 1533 unterhandelte er in Paris die Verheirathung 
Jalob's mit Magdalene, der Tochter Franz’ I., brachte, als diefe ftarb, die Verbindung feines 
Königs mit Maria, der Tochter des Herzogs von Guife, zu Stande und wirkte überhaupt 
fo viel für das gute Vernehmen zwifchen Schottland und Frankreich, dag ihn Franz I. natu= 
ralifirte, ihm das Bisthum Mirepoir ertheilte und feine Erhebung zum Cardinal vermittelte. 
1539 wurde er an ber Stelle feines Oheims Erzbifchof von St.» Andrews, und als folder 
veranlaßte er das Parlament zu einer ftrengen Verfolgung der Proteftanten, die ſchon fehr 
zahlreich waren. Weil er den fchott. Katholicismus durch England gefährdet glaubte, ver- 
eitelte er eine von Jakob V. mit Heinrich VIII. ſchon verabredete Zufammenkfunft und bewog 
aud) den König, daß er England den Krieg erflärte, Als Yalob bald nad der unglüdlichen 
Schlacht von Solmay 1542 geftorben war, * der Cardinal ein untergeſchobenes Teſta— 
ment zum Vorſchein, welches ihn während der Minderjährigkeit der Maria Stuart zum Re— 
genten erflärte. Der Adel verwarf jedoch das Teſtament und machte den Grafen Arran, als 
einen Prinzen von königl. Geblüt, zum Regenten. Diefer ließ B. nicht nur verhaften, ſon⸗ 
dern ſchloß auch, indem er ſich fir die Reformation erflärte, mit England ein Bündniß, nad) 
welchem der Sohn Heinrich’s VIIL., der Prinz Eduard von Wales, mit der jungen Königin 
Maria vermählt werden follte. B. entlam jedod, aus feinem Gefängniß, ftellte mit der Kö— 
nigin Mutter den Orafen Lennor als Nebenbuhler Arran's auf, bemächtigte ſich der jungen 
Königin und nöthigte jo den Regenten, ſich mit ihm zu verföhnen, die engl. Partei zu ver- 
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laffen und den prot. Glauben 1543 abzufchwören. So hatte er nicht allein die Abficht Hein- 
rich's VIII. vereitelt, fondern auc, ben Fortgang ber Reformation gehemmt und Frankreich 
den Einfluß wiedereröffnet. Der Negent überließ ſich ihm ganz, und mit Härte und Ucher- 
muth übte B. die höchſte Gewalt im Lande. Auf einer geiftlichen Bifitationsreife ließ er 1545 
viele Proteftanten hinrichten, den nachherigen Reformator nor aus St.» Andrews vertreiben 
und auf einer Provinzialfynode des Klerus in Edinburgh den angefehenften evang. Prediger, 
George Wifhart, in feinem Beifein verbrennen. Sehr bald erreichte aber aud) ihn das Schidjal: 
zu St.-Andreis, wo er das Schloß befeftigen ließ, in welchem er den Sohn des Regenten als 
Seifel gefangen hielt, wurde er 28. Mai 1546 von mehrern Edelleuten überfallen und er 
morbet. Obſchon ein Mann von großen Talenten und voll Eifer fr die Selbftändigfeit 
Schottlands, hatte ſich B. durch Ränfe, Graufamfeit und Wolluft jo verhaft gemacht, daß 
niemand feinen Tod bedauerte, 

Beatrizet (Nikolaus), ein Kupferftecher aus Lothringen, geb. um 1507 zu Luneville oder 
Thionville, geft. um 1570 zu Rom, war höchft wahrfcheinlich ein Schüler des Marc Anton. 
Seine Blätter, welche die Jahreszahlen von 1540— 62 tragen, und deren Bartſch 108 ver- 
zeichnet, verrathen weder befondere Sicherheit des Stichels nod Nichtigkeit der Zeichnung. 
Dod) werden fie der intereffanten Driginalien wegen, nad) denen fie geftochen find, geſchätzt. 
B. ift nicht zu verwechfeln mit Noel Bonifacto, der eine ähnliche Chiffre führt, deſſen 
Manier aber zierlicher ift. Noch weniger darf er aber, wie gefchehen ift, fiir Eine Berfon 
gehalten werden mit dem fog. Meifter mit dem Würfel, der auch wol der alte Beatriciue 
genannt wird und fich durch ein auf einem Würfel ftchendes B bezeichnete. Letzterer fteht dem 
Marc Anton fehr nahe. 

Beattie (Iames), ſchott. er und Dichter, geb. 25. Dct. 1735 zu Lawrencelirk in 
der Grafſchaft Kincardine, geft. 18. Aug. 1803 als Profeffor der Moralphilofophie zu Aber: 
been, erregte zu feiner Zeit Auffehen durch den «Essay on the nature and immutability of 
truth» (Edinb. 1770; Lond. 1848; deutſch von Gerftenberg, Lpz. 1777), worin er Hume's 
Skepticismus durch Berufung auf die Ausfpriiche des gefunden Verftande® (common sense) 
und den moralifchen Sinn in einer gefülligen Darftellung zu befümpfen fuchte, ohne jedoch 
feinem Gegner gewachſen zu fein. Mehr Werth Haben feine «Dissertations moral and cri- 
tical» (Lond. 1783; deutſch, 3Bde., Lpz. 1789) und die «Elements of moral science» (2 Bbe., 
Lond. 1790—93), welche letztere manche geſchmackvolle äfthetifche Erörterungen in fich ſchließen. 
Einen bleibendern Namen in der engl. Literatur erwarb ſich jedoch B. durd) das Gedicht «The 
minstrel, or the progress of genius» (2 Thle., 1771—74), das viele wahrhaft poetijche 
Stellen enthält und noch jetzt mit Bergnügen gelefen wird. Neue Ausgaben defjelben erſchie— 
nen 1854 in Edinburgh, in der von Öilfillan beforgten «Library edition of the British poets», 
und mit IUuftrationen von Birket Fofter 1861 in London. 

Beaucaire, Handelsftadt und berühmtefter Meßort Frankreichs, im Depart. Gard (Nieder- 
Languedoc), 3 M. öftlich von Nimes, am rechten Ufer der Ahöne, gegenüber Tarascon gelegen, 
mit dem es feit 1829 durch eine 1354 F. lange, auf vier Bogen ruhende Kettenbrüde in Ber: 
bindung fteht. Die Stadt ift Stationsort der von Tarascon über Nimes und Montpellier 
nad) Cette führenden Bahn. Außerdem ftcht B. durch Tarascon mit der Lyon- Marjeiller 
Bahn und durd den 6%, M. langen Kanal von B. nad) Aigues-Mortes, alfo auf dreifache 
Weiſe mit dem Mittelmeer, durch den Kanal zugleich auch mit dem Südkanal und auferdem 
durch mehr als 30 Dampfboote mit Lyon in Verbindung. Die fonft gutgebaute Stadt hat 
enge Straßen, eine hübſche Parochialficche, ein Theater und zählt 9544 E., welche eine ziem- 
liche Gewerbsthätigfeit entwideln und wichtigen Tranfithandel betreiben. Ueber dem Mefplag 
(Champ de foire) an der Nhöne erheben fi) die Ruinen eines Felſenſchloſſes, das einft dem 
Grenzpoſten der Provence gegenüber abgab. Die altberühnte Magdalenenmeſſe von B., an- 
geblich 1217 vom Grafen Raimund II. von Toulouſe geftiftet, wird urkundlich erft 1315 er— 
wähnt. Ihre Dauer ift durch Decret vom 6. Yan. 1806 auf ficben Tage, vom 22. bis 28. 
Juli, feſtgeſetzt. Im frühern Zeiten wurde die Meffe, die volle Abgabenfreiheit genoß, von 
Kaufleuten und Fabrikanten aus allen Ländern Europas, aus der. Levante und felbjt aus Per: 
fien und Armenien befucht, ſodaß jede Waarengattung des Occidents wie des Orients dajelbft 
vertreten war. Taufende von Hütten waren auf der Dogdalenenwirfe an ber Rhoͤne errichtet, 
um die fremden, deren Zahl auf 100000 und darüber ftieg, unterzubringen. Die Aufhebung der 
Abgabenfreiheit feit 1632, die Kriege mit dem Auslande, ſowie die zu Marjeille, Lyon und an- 
dern großen Städten errichteten Waarenlager, verringerten ſchon im 17. Jahrh. die Wichtig- 
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keit und den Einfluß der Meſſe auf Frankreichs Handel ſehr bedeutend. Noch mehr ſank der 
Handel B.s durch die Revolution. Zwar ſoll ſich 1817 die Zahl der Meßbeſucher wieder auf 
80000, der Waarenumſatz auf 40 Mil. Frs. belaufen haben, aber die allgemeine Entwicke— 
lung des Berfehrs im 19. Jahrh., die Vervielfältigung der Handelspläge, der Umſchwung 
des Waarentransports durch Eifenbahnen und Dampfboote verhinderten natürlich, daß die 
Meſſe ihre frühere Bedeutung zurüderlangte. Der Handel des Plates befchränft ſich jetzt 
hauptfäcjlich auf Seide und Seidenfabrifate, Wein, Branntwein, Dfivenöl, Mandeln und 
andere Südfrüchte, Spezereien, Parfurmerien, Materialwaaren, Leder, Wolle und Baummolle. 
Der Waarenumfag während der Meffe, die noch immer auf der Magdalenenwiefe abgehalten 
wird, ift auf 25 Mil. Frs. Herabgegangen. B. hatte unter den Römern als Caftrum und 
Stationsort an der (1731 entdedten) großen Straße von Nemaufis (Nimes) nad) Italien 
Bedeutung, wie die aufgefundenen Säulencapitäle, Statuen, Mofailen und andere Alterthümer 
bezeugen. Im Mittelalter war der Drt eine Feftung und wurde mit feinem Gebiete Erblehn 
der Grafen, dann des Erzbifchofs von Arles, unter deffen Oberhoheit es fpäter auch die Gra— 
fen von Toulouſe beſaßen, die es wieder an die Vicegrafen von Narbonne zu Lehn gaben. Im 
12. Jahrh. jpielt die Schon anfehnliche Stadt in den Schriften der Troubadours und Romanzen« 
dichter eine Rolle, 1215 wurde B. von dem Erzbifchof von Arles dem Würger der Albigenfer, 
Simon von Montfort, übergeben, aber 1216 vom Grafen Raimund VL genommen, welcher 
die Bürger für ihre Treue mit Beftätigung und Vermehrung ihrer Privilegien belohnte. 1226 
eroberte König Ludwig VIIL die Keterftadt, die feitdem der Sit eines Seneſchallats mit weitem 
Gebiete wurde, das ſich bis zur Revolution erhielt. In den Hugenottenkriegen hatte die Stadt 
viel zu leiden, und 1632 zerjtörte Nichelien das Schloß, meil deffen Garnifon Partei file den 
Herzog von Montmorency ergriffen. Obgleich die Stadt felbft dem Könige treu geblieben, be= 
gann doc) feitdem der Abgabendrud und die Verkümmerung der Meffe. 

Beauchamp (Alphonfe de), franz. Gefchichtfchreiber und Publicift, geb. 1767 in Monaco, 
wo fein Vater Plagcommandant war, geft. in Paris 1. Juni 1832, erhielt feine Erziehung 
in Paris und trat dann in fardin. Dienfte, dankte aber beim Ausbruche des Kriegs mit Frank— 
reich ab und wurde, deshalb verdächtig, auf die Feſtung gebracht. Nach feiner Freilaffung ging . 
er nach Frankreich, wurde bei der parifer Polizei angejtellt und verfaßte mit den Materialien, 
die ihm Fouche darbot, die «Histoire de la Vend6e et des Chouans» (3 Bde., Par. 1806; 
4. Aufl 1820), mit der die faiferl. Regierung fehr unzufrieden war. Infolge davon nad} 
Rheims verbannt, dann aber zurückberufen, fand er bei der Einnahme der indirecten Abgaben 
eine Anftellung, die er aber mit der Reftauration von 1814 wieder verlor. Er fchrieb lange 
Zeit für den «Moniteur», die «Gazette» und die in bourboniſchem Sinne von Michaud here 
ausgegebene «Biographie des hommes vivans». Seine zahlreichen Geſchichtswerke find höchſt 
anziehend, tragen aber das Gepräge des Parteigeiftes. Nur in feiner «Histoire du Bresil» 
(Par. 1815) und in der «Histoire de la conquôte du Perou» (Par. 1808) fand er weniger 
Gelegenheit, feine polit. Anſicht hervortreten zur lafjen. Unter feinen übrigen Werfen ver- 
dienen Erwähnung die «Histoire de la campagne de 1814 et 1815» (2 Bde., Par. 1818), 
die gegen de la Roſa gerichtete «Histoire de la r&volution du Piemont» (Par. 1823) und 
«Vie de Louis XVII» (Par. 1825). Nach der Yulirevolution fchrieb er für verſchiedene 
(egitimiftifche Journale. Dan hat ihm auch die untergefchobenen «M&moires» Fouche's (4 Bde., 
Par. 1828— 29) zugefchrieben. 

Beaufort ift der Name von 16 Ortſchaften und Schlöffern in Frankreich. Die bedeu— 
tendſte darımter ift B.-en-Ballee, eine Stadt im Depart. Maine-Loire (Anjou), 3%/, M. 
öftfih von Angers, am Authion und Couesnon, nahe der Weftbahn gelegen. Die Stadt hat 
5260 E., welche Segeltuc; fertigen und Ledergerberei treiben, fowie Handel mit Getreide, 
Hanf, Nüſſen, gedörrten Pflaumen und Wein unterhalten. Der Ort hatte ehemals ein feſtes 
Schloß und den Titel eines Herzogthums. — In Nordamerika führen ebenfalls verſchie— 
dene Orte den Namen. Die Hafenſtadt B., im Staate Nordcarolina, an der Mündung des 
Newportfluſſes in den Albemarleſund, hatte vor dem Bürgerkriege eine Bevölferung von 2000 
Seelen und einen lebhaften Küftenhandel. Ein anderes B., am Port-Royal- Flug in Sid« 
carolina, ift Schiffen bis zu 11 F. Tiefgang zugänglic) und war bis 1861 ein zwar nicht volf- 
reicher, aber fehr wohlgabender Ort, da hier viele der reichten ſüdcaroliniſchen Pflanzer ihre 
Sandfitse hatten. Im Nov. 1861 ward die Stadt ſammt den benachbarten Infeln für die Union 
occupirt. Seitdem erhielt der Ort eine neue Bevölkerung, und es wurden von dort aus die 
Mafregeln zur Umwandlung der befreiten Negerfflaven in freie Bauern getroffen. 
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Beaufort ift der Name eines berühmten Geſchlechts in England, den es von einem Schioſſe 
in Anjou erhalten hat. — Johann J. B. ein natürliher Sohn Johann's von Gaunt, Her- 
3098 von Fancafter, dritten Sohnes Eduard's IL, wurde mit feinen Geſchwiſtern fpäter legi— 
timirt und von Richard II. 1397 zum Grafen von Somerfet, zur Würde eines Admirals und 
1398 zum Marquis von Dorfet erhoben. Als Heinrich IV. ihm den letztern Titel entzog und 
das Parlament auf Reftitution antrug, verzichtete er freiwillig darauf zu Gunften feines jüng- 
ften Bruders, Thomas B., des jpätern Herzogs von Ereter. Er ftarb 1410. — Johann I. 
D., Johann's L Sohn, wurde von Heinrich V. zum erſten Herzoge von Somerfet ernannt, 
und hinterließ 1444 eine einzige Tochter, Margarethe, welche mit Edmund Tudor, Grafen 
bon Richmond, den König Heinrich VIL. zeugte. — Edmund B., Graf von Dorfet und zweiter 
Herzog von Somerfet, des vorigen Bruder, bemühte fi, nach dem Tode des Herzogs von 
Bedford Regent von Frankreich zu werden; doc) wurde ihm Richard, Herzog von York, vor- 
gezogen, weshalb er gegen denfelben in unverjöhnlichem Haffe entbrannte. Als 1445 dem 
Herzoge von York die Regentſchaft aufs neue auf fünf Jahre zugefprochen worden, wußte er 
es durd) die Königin Margarethe und durch deren Günftling, den Herzog von Guffolf, dahin 
zu dringen, daß Heinrich VL fein Wort widerrief und B. die Verwaltung Frankreichs auf- 
trug. B. aber verwaltete fein Amt fo nachläffig, daß unter ihm die Franzoſen die Normandie 
und, außer Calais und Guines, bald alles, was die Engländer innehatten, wiedereroberten. 
Als er daher 1450 nad) England zurüdtehrte, war das Volk über ihn jo erbittert, daß der 
König ihn auf kurze Zeit in den Tower fegen mußte. Yortwährend behauptete er ſich in der 
Gunſt des Hofs; um fo eifriger trachtete daher der Herzog von York, ihn zu verderben. Aus 
dem Schlafzimmer der Königin wurde er 1454 wieder in den Tower geführt und des Hoch— 
verraths angeklagt. Nur mit Miihe rettete er auf Verwenden der Königin Leben und Frei— 
heit; diefelbe machte ihn fogar wieder zum Gouverneur von Calais und Guines. Als hierauf 
der Herzog von York gegen die Partei des Hofs die Waffen ergriff und in der Schlacht bei 
St.-Albans 1455 die königl. Armee befiegte, blieb B., der fid) bei derfelben befand, auf dem 
Plage. Seine drei Söhne, Heinrih, Edmund und Johann B., fuchten den Tod ihres Vaters 
an dem Haufe York zu rächen, waren aber darin nicht glüdlich. Heinrich und Edmund wurden 
im Berlaufe des Kriegs (1463 und 1471) auf Befehl Eduard’s IV. von Mork Hingerichtet. 
Mit Johann, der ohne Leibeserben ftarb, erlojch die eheliche Linie der Herzoge von Somerfet 
aus dem Haufe B. Ein natürlicher Sohn des zulegt genannten Heinrich, Karl Somerſet, 
wurde 1506 zum Baron Herbert von Ragland und 1514 zum Grafen von Worcefter erhoben. 
Einer feiner Nachkommen, Henry, fünfter Graf von Worcefter, wurde 1642 zum Marquis 
von Worcefter, und defjen Enkel, Henry, 1682 von Karl I. zum Herzog von ®. ernannt. 
Bon letzterm ftammen die gegenwärtigen engl. Herzoge von B. ab. Jetzt führt diefen Titel 
Henry Charles Figroy Somerfet, Oberft a. D., geb. 1. Yebr. 1824, welcher 1853 feinem 
Bater, dem fiebenten Herzoge, folgte. — Heinrich von B., Cardinal und Biſchof von Win- 
heiter, der zweite Sohn Johann's, Herzogs von Pancafter, aus der Verbindung mit Katharina 
Swynford, ward in Deutfchland erzogen, war dreimal Kanzler und wurde überhaupt in den 
wichtigſten Angelegenheiten feiner Zeit gebraucht. Auf einer Reife nad) dem gelobten Lande 
1417 unterftügte er auf dem Concil zu Konftanz die Wahl Martin’s V., der ihn dafür zum 
Cardinal ernannte. Als fein Neffe, Heinrich) V., zur Yortfegung des Kriegs mit Frankreich 
der Geiftlichkeit eine neue Auflage zumuthete, war er es vorzüglich, der ſich diefer Maßregel 
widerfette. Der Papft bemerkte dies fo wohlgefällig, daß er ihn als feinen Legaten nad 
Deutſchland fchicte, um hier einen Kreuzzug gegen die Huffiten zu organifiren. Da indeß 
das Unternehmen fcheiterte und B. das vom Papfte empfangene Geld zur Werbung eines 
engl. Heeres gegen Frankreich verwendete, fo fiel er beim Papft in Ungnade. 1431 führte er 
ben jungen König Heinrich VI. nad) Frankreich, um ihn in Paris frönen zu laſſen; aud) be- 
mühte er fich, wiewol vergeblich, die Herzoge von Burgund und Bedford miteinander zu ver 
fühnen. Er ftarb zu Winchefter 11. April 1447. Sein Andenken ift befledt durch die Theil- 
nahme an dem Morde des Herzogs von Gloceſter fowie dadurch, daß er dem Blutgerichte 
präjidirte, welches die Jungfrau von Orleans zum Tode verurtheilte. 

Die Herzogevon B. in Frankreich ſtammten von der Öeliebten Heinrich's IV., Gabrielle 
d’Eftrees (f. d.), indem aus Liebe zu diefer der König die Heine Stadt Beaufort in Champagne, 
bie ihrer Familie gehörte, 1597 zum Herzogthum erhob. Bekannt ift befonders François de 
Bendöme (f. d.), Herzog von B., der Entel Gabrielle's und Heinrich's IV. — Andere Grafen 
und Herzoge von Beaufort odex Beauffort, die in Belgien heimisch find, entlehnten ihrer. 
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Namen einem zur Grafſchaft Namur gehörigen Schloffe. Schon 1005 verlieh Kaifer Heinrich V. 
das letztere an Walther, Sohn des Ardennenfürften Gottfried. Im 13. Jahrh. hatte ſich das 
Haus in vier Zweige, B. de Gone, B. de Fallais, B. de Celles und B. de Spontin, gefpalten, 
von denen ſich namentlich die Glieder des letztern auszeichneten. Karl Albreht von ®., 
kaiferl. Wirl. Geheimrath und Kämmerer, erhielt 10. Febr. 1746 die Beftätigung ber gräfl. 
Würde und die Ernennung zum Marquis mit ftrftl. Rang. Sein Sohn Friedrih Auguft 
Alerander wurde 1783 zum Herzog von B. ernannt und 1814 von den Alliirten zum Ges 
neralgouvernenr von Belgien eingefegt. Er ftarb 22. April 1817 zu Brüffel als Oberfthof- 
marſchall des Königs der Niederlande. Sein Sohn und Erbe des Herzogstiteld war Friedrich 
Ludwig Ladislaus, geb. 1809, welcher 10. Nov. 1834 finderlos ftarb und deshalb feinen 
Druder Alfred, geb. 16. Juni 1816, zum Nachfolger erhielt. Die Familie ift nicht blos in 
Belgien, fondern aud) in Defterreich begütert. 

Beaufortia nannte Rob. Brown zu Ehren der Herzogin von Beaufort eine Gattung hüb— 
fcher auftral. Sträucher aus der 18. Klaſſe des Linne’fchen Syftems und aus der Familie der 
Myrtengewächſe. Sie haben ganze, immergriüne Blätter und rothe Blüten in) Aehren oder 
Bilſſcheln. Gleich allen neuholländ. Myrtaceen verlangen diefe, in neuerer Zeit zu befiebten 
Gewähshaus- und Topfpflanzen gewordenen Sträucher Heibeerde, einen fchattigen Standort 
und mäßige — — des Sommers ſowie viel Luft und Licht im Kalthauſe oder 
Zimmer während des Winters. Ihre Vermehrung durch Ableger iſt ſchwierig. 

Beaugenti, Beaugench, eine alte, berühmte Stadt im franz. Depart. Loiret (Orlean- 
nais), 4 M. im SW. von Orleans, in ſchöner Lage am rechten Ufer der Loire, über welche 
hier eine alte Steinbrüde von 39 Bogen führt, und an der Weftbahn, die hier einen Viaduct 
von 25 Bogen überfchreitet. Die Stadt hat eine falte Mineralquelle und zählt 5052 E., die 
Brauerei, Brennerei und Lohgerberei fowie beträchtlichen Handel mit Weineffig, Branntwein, 
Getreide und Eifen betreiben, vorzüglich aber mit den gefchägten Weinen der Umgegend, unter 
denen der in der Gemeinde Tavers (gegenüber am linken Ufer der Loire) gewonnene rothe Clos 
de Öuignes den meiften Ruf hat. Außer verfchiedenen intereffanten Gebäuden, wie das Stadt- 
haus, die Kirche St.-Firmin, das alte Genovevallofter (jet ein Bettlerdepot), hat die Stadt 
noch den gewaltigen Donjon ihrer aus dem 10. Jahrh. ftammenden Feftung, und ganz in der 
Nähe befindet ſich ein großartiges Druidendenkmal. Seit dem 7. Jahrh. hatte der Ort eigene 
Herren (Barone), und die Karolinger befaßen dafelbft eine Pfalz. 1104 und 1152 wurden zu 
DB. Concilien abgehalten. Als Papft Alerander IIL 1163—65 fi in Frankreich aufhielt, 
nahm er bier eine Zeit lang feinen Wohnfig. 1291 erwarb König Philipp IV. die Baronie 
durch Kauf. Im den Kriegen zwifchen Engländern und Franzoſen wiederholt erobert, gelangte 
B. jpäter an den Baftard Dunois und deffen Nachkommen und im 16. Yahrh. wieder an die 
Krone. Heinrich IV. befchenfte damit feine Geliebte Henriette von Balzac, und jpäter kam es 
an das Haus Orleans. Im Hugenottenfriege wurde B. 1562 vom Prinzen Conde erftürmt 
und geplündert, 1567 und 1568 abermals verheert und 1597 durch Peft faft entvölfert. 

eauharnais (Alerandre, Vicomte de), geb. 1760 auf der Inſel Martinique, diente in 
einem dortigen Infanterieregimente und war Major, als er dafelbft feine reiche Yandsmännin, 
Joſephine (f. d.) Tafcher de la Pagerie, die fpätere Gemahlin Napolcon’s, Heirathete. In dem 
amerif, Freiheitöfriege kämpfte er unter dem General Rochambeau mit Auszeichnung und wurde 
deshalb bei feiner Rückkehr nad Frankreich vom Hofe fehr gut empfangen. Dies hielt ihn je— 
doch nicht ab, beim Ausbruch der Revolution der Vollsſache beizutreten. Er wurde 1789 von 
dem Adel zu Blois zu den Oeneralftaaten abgeordnet und war einer der erften, die mit dem 
dritten Stande ftimmten. In der Nacht vom 4. Aug. erflärte er fich für die Abjchaffung der 
Privilegien, für die Zulaffung aller Bürger zu den Staatsämtern und fir die Gleichheit vor 
Gericht. Als Secretär der Nationalverfanmlung wirkte er in gleicher Richtung, und als 
Mitglied des Militärausfchuffes ſprach er mit Eifer für die Aufrechterhaltung der Disciplin 
und eines ehrenhaften Geiftes im Heere. Nach dem blutig unterdrüdten Aufftande zu Nancy 
lobte und vertheidigte er den General Bouille, wodurch er fich die Volksgunft verfcherzte. Als 
21. Juni 1791 die Nationalverfammlung die Flucht des Königs erfuhr, war er es, der durch 
feine Befonnenheit die Verſammlung in einer wirdigen Mäfigung erhielt. Zu Anfang bes 
Aug. trat er aus der Nationalverfammlung, deren Präfident er zweimal geweſen war, ging 
als Generaladjutant zur Nordarmee, ſchlug ſich unter dem General Euftine bei Soiſſons und 
erhielt nad) der Kataftrophe vom 10. Aug. von den Commiffaren der Geſetzgebenden Ber- 
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fammlung das Zeugnif, daß er bie Ehre feines Baterlandes bewahrt Habe. 1793 weigerte 
er fich jedoch, das Portefeuille des Kriegsminifteriums anzunehmen, und reichte fogar als Dber- 
general der Aheinarmee, wozu er bamals erhoben worden, feine Abdankung ein, weil man dem 
Adel aus der Armee ftieß. Unter der Schredensherrfchaft wurde er von der Grenze weg im 
das Innere Frankreichs vertiefen und begab ſich auf fein Landgut zu Ferte-Imbault. Seine 
Feinde verbreiteten da® Gerücht, daß er zur Uebergabe von Mainz muthwillig beigetragen, 
und diefe Denunciation hatte zur Folge, daß er nad) Paris gebracht und von dem Revolutions⸗ 
teibunal zum Tode verurtheilt wurde. Er beftieg 23. Juli 1794 mit großer Faffung das 
Schaffot. Sein Sohn Eugen, zur Zeit des franz. Kaiſerreichs Bicefönig von Italien, ward 
fpäter Herzog von Leuchtenberg (ſ. d.); feine Tochter Hortenfia vermählte ſich mit Ludwig 
Bonaparte (f. d.), bem Könige von Holland. 

Benuharnais (Frangois, Marquis de), der ältere Bruder des vorigen, geb. 12. Aug. 1756 
zu La Rochelle, hielt fich in der Nationalverfammlung entfchieden zur Partei des Adels und pro- 
teftirte gegen alle Befchlüffe, die dem Bolksintereffe dienten. Zu Ende der Seffion madjte er 
durd) einen Bericht an feine Committenten Auffehen. 1792 entwarf er einen neuen Plan mit 
d’Hervilly, de Briges und de Biomenil zur Entweichung der königl. Familie, und ging, als der- 
felbe an der Verhaftung feines Begleiter, des Baron Chambon, gefcheitert, zur Armee des 
Brinzen Conde, wo er ald Generalmajor angeſtellt wurde. Bon hier aus fchrieb er während 
bes Proceffes des Königs dem Convent einen Brief, in welchem er fich zum Bertheidiger des 
Königs erbot. Nach dem 18. Brumaire ließ er durch feine Schwägerin Yofephine, die in» 
zwifchen die Gemahlin Bonaparte'$ geworben, demjelben als Erſtem Conſul einen Brief ein» 
bändigen, im welchem er ihm rieth, den legten Schritt zu feinem Ruhme zu thun und dem 
Bourbonen das Scepter von Frankreich zurüdzugeben. Obſchon Bonaparte durch diefes An—⸗ 
finnen verlegt fchien, fo durfte er doc infolge der Vermählung feiner Tochter mit Lavalette, 
dem Adjutanten des Kaifers, 1804 nad) Frankreich zurüdkehren. B. verſchmähte jett nicht, 
aus ben Händen des Mannes, den er bisher einen Ufurpator gejholten, 1805 den Gefandt« 
ſchaftspoſten amı Hofe von Etrurien und 1807 den zu Madrid zu übernehmen. In Madrid 
ließ er fich, ganz gegen die Politif Napoleon’s, in Berbindung mit dem Prinzen von Afturien, 
nachmaligem Könige Ferdinand VIL, gegen den Friedensfürften ein, weshalb ihn der Kaifer 
zurüdrief und ihn nad) Sologne, wo er ein Familiengut befaß, verbannte. Erſt nad) der Re— 
flauration fehrte er nach Paris zurüd, wurde 1814 zum Pair erhoben und ftarb 4. März 
1846 in Paris. Aus feiner erften Ehe mit feiner Nichte Marie Frangoife von B. ſtammt 
Emilie Louife von B., welche fi) 1802 mit Anton Maria Chamans, Grafen von Yavalette (f.d.), 
verheirathete, den fie 24. Dec. 1815 vom Tode errettete. Aus der zweiten Ehe des Marquis 
von B. ging Hortenfe Louiſe Françoiſe, geb. 1812, hervor. Dieſe vermählte fi) mit Hein. 
Siegfried Richard, Grafen von Querelles und, nad) defjen 24. Juni 1846 erfolgtem Tode, 
zum zweiten mal 1848 mit François Armand Rupert Laity, ehemaligem Zögling der Poly- 
technifhen Schule und Adjutanten des damaligen Präfidenten Ludwig Napoleon. 

eauharnais (Claude, Graf), Sohn eines Oheims der vorhergehenden Brüder und der 
unter dem Namen Fannyh befannten Dichterin, war 29. Sept. 1756 geboren. Als Offizier 
in der Garde Ludwig’ XVI. heirathete er die Tochter des Marquis Lezay-Marnézia. Bei 
Zufammenberufung der Oeneralftaaten trat er als Deputirter des Adels in die Verſammlung. 
Mit Errichtung des Kaiferreichd wurde er Senator und 1810 Ehrenritter der Kaiferin Marie 
Louiſe. Nach der Reftauration wurde er im Juni 1814 zum Pair ernannt, behielt auch fpäter 
diefe Würde, da er während der Hundert Tage fein Amt angenommen hatte. B. ftarb zu 
Paris 10. Ian. 1819. Seine ältere Toter Stephanie (f. d.), ein Sproß aus feiner erften 
Ehe mit der Gräfin Marnezia, wurde durch Napoleon 1806 mit dem damaligen Erbpringen, 
fpätern Großherzog Karl Ludwig von Baden vermählt. Die jüngere Tochter des Grafen, 
Joſephine Defiree, aus deffen zweiter Ehe mit R. Fortan, der Tochter eines Kaufmanns 
zu Nantes, vermählte ſich 1832 mit Adrien Hippolite, Marquis Duinquefan de Beauzon. — 
Die Mutter des Grafen Claude B., die Dichterin Fanny, hieß eigentlih Marie Anne 
Frangoife Mouchard und war 1738 zu Paris als die Tochter des Generaleinnehmers der 
Champagne geboren. Seit 1753 mit dem Vater des Grafen Claude B. vermählt, trennte fie 
fi bald wieder von ihrem Gatten und [ebte feitdem zu Paris ganz ihrer Neigung für die 
Literatur. Sie umgab fid) mit einer Geſellſchaft von Schriftftellern und Schöngeiftern, zum 
denen vor allen Dorat, Le Brun, Mably, Bitaube, Duffaulr, Mercier, Cubieres u. a. ge— 
hörten. Fanny B. felbft veröffentlichte mehrere dramatifche, philof. und andere Dichtungen 
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fowie Romane, die jedoch für unjere Zeit ohne Intereffe und Bedeutung find. Sie ftarb 
2. Juli 1813 zu Paris. 

Beanjeu, eine Stadt im franz. Depart. Rhöne, 7 M. im NNW. von Lyon, 3 M. von 
Billefrandhe, am Ardiere und am Fuße eines Berges, deffen Gipfel die Ruinen eines uralten 
feften Schloffes Frönen. Die Stadt zählt 3993 E., hat Papierfabrilation, Tohgerberei und 
handelt mit Getreide, Mehl, Eifen und namentlich mit felbfterbautem, gutem Weine. Sie war 
die ältere, wie Billefranche die fpätere Hauptftadt der fehr fruchtbaren Landſchaft Beaujolais, 
welche von ber Rhoͤne bis zur Poire reicht und jahrhundertelang eine der berühmteften Ba- 
ronien Frankreichs bildete, Nebit dem Fürftentgum Dombes (jenfeit der Rhöne) kam die Herr- 
[haft durch Vermächtniß des legten Barons 1400 an den Herzog Ludwig II. von Bourbonnaig, 
1523 aber durd) Franz I. an die Krone und umfaßte den nördl. Theil des Gouvernements Lyon⸗ 
nais. Den Hauptreihthum des Yandes bilden die Weine von B., die nebft denen der nördlich 
angrenzenden Landſchaft Mäconnais im Handel allgemein unter dem Namen Mäconmeine bes 
farınt find und gewöhnlich zu den Burgunderweinen gerechnet werben. Das Dorf Cours, 
AM. im SW. von B., ift der Mittelpunkt für die Fabrikation der aus Leinen und Baumwolle 
beftehenden Stoffe, welche Beaujolaifes heißen. Der Ort hat 4909 E. und fabricirt zugleich 
Flockſeide, Deden u. f. w., treibt auch lebhaften Handel mit Getreide, Wein und Seide. 

Beaulien heißen in Frankreich 56 Ortichaften, Schlöffer u.f.w. Darunter ift bemerfeng- 
werth die Stadt B. im Depart. Correze (Limoufin) an der Dordogne. Diefelbe hat 2378 E., 
eine alfalinifche, eifenhaltige Mineralguelle, Mefferfchmieden, Lachsfang, eine Bleimine und 
ein Schloß. In der ehemaligen Abtei (Bellus locus) diefer Stadt wurde das in ber Gefchichte 
der Hugenottenkriege berühmte Pacificationgedict vom 6. Mai 1576 erlaflen. 

eaulieu (Jean Pierre, Freiherr von), öfter. General, geb. in oder bei Namur 1725, 
trat ſchon 1743 im öfterr. Kriegsdienfte und fand während des Siebenjährigen Kriegs mehr- 
fache Gelegenheit, fi) unter Daum auszuzeichnen. Nad dem Frieden widmete er ſich faft 
ausichlieglich der Kunft und Wiſſenſchaft und erhielt 1768 den Oberftenrang. 1789 wurbe 
er Öeneralquartiermeifter bei den gegen die belg. Infurgenten zufammengezogenen Truppen 
und flieg infolge glüdlicher und umfichtiger Operationen ſchnell nacheinander zum General» 
major und Feldzeugmeifter. Im Feldzuge von 1792 lieferte er den Franzoſen verſchiedene 
Heinere Gefechte, die für ihm nicht ungünftig ausfielen. 1796 erhielt er als Feldzeugmeifter 
den Dberbefchl über die ital. Armee gegen Bonaparte, Während letzterer fein Heer an der 
genueſiſchen Küſte zwiſchen Voltri und Finale zufammenzog, verfäumte B. die gitnftige Zeit 
zur Eröffnung des Feldzugs und operirte dann, gegen den Rath des fardin. Obergenerals 
Colli, mit der Hauptmacht das Centrum der Franzofen zu jprengen, nad) dem äußerften rech— 
ten Flügel des Feindes hin, wodurch zwifchen ihm und Eolli eine Lücke entftand. Bonaparte 
benutzte dies, die Verbündeten zu trennen und einzeln zu ſchlagen. Nach dem Treffen bei 
Lodi und dem Berlufte der Lombardei legte B. das Commando nieder, das nun Wurmfer 
übertragen wurde. Seitdem lebte er in Zurücdgezogenheit auf feinem Gute bei Linz, wo er 
22. Dec. 1819 ftarb. 

Beaumarchais (Pierre Auguftin Caron de), einer der vorzüglichften Vertreter des franz. 
Geiſtes in der zweiten Hälfte des 18. Jahrh., geb. 24. Yan. 1733 zu Paris, war der Sohn 
eines Uhrmachers und trieb anfangs die Kunft feines Vaters, widmete ſich daneben aber and) 
mit Eifer der Muſik und brachte e8 im Gefang, im Spiel der Flöte, befonders aber in dem 
der Harfe zu großer Vollfommenpeit. Seine mufifalifche Neigung, fein ſchönes männliches 
Aeußere und die Gabe gewandter, anziehender Unterhaltung machten ihn in den höhern Krei- 
fen der Geſellſchaft beliebt. Er fand Zutritt bei Hofe, wurde Lehrer der Töchter Ludwig's XV. 
im Harfenfpiel und erlangte die volle Gunft feiner Schülerinnen. Bald wußte ſich der Sohn 
des Uhrmachers als vollendeter Hofmann zu bewegen und mit fchlagendem Wig den Angriffen 
einer eiferfüchtigen Hofariftofratie zu begegnen. Durch die Heirath (1755) mit der Witwe 
Franquet, die ſchon im Sept. 1757 ftarb, kam er in Befig anſehnlicher Mittel, während ihm 
der Verkehr mit dem Hofe einflußreiche Freunde verfchaffte. Er trat in nähere Beziehungen 
zu dem reichen Financier Paris Duverney, der ihn in die Geheimniffe gewinnbringender Han= 
delsfpeculationen einmweihte und an ihn einen gelehrigen Schüler fand. So gelangte B. aud) 
durch eigene Unternehmungen in Befit eines beträchtlichen Vermögens. Während eines längern 
Aufenthalts, welchen er 1764 im Interefje folder Speculationen zu Madrid nehmen mußte, 
rächte er die verlegte Ehre feiner Schwefter durch ein Duell mit deren Berführer Clavijo 
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(f. d.). Durch eine zweite Heirat (April 1768) mit der reichen Witwe Levkque, die er wiederum 
bald (1770) durch den Tod verlor, erhielt fein Bermögen noch einen namhaften Zuwachs. 
Mitten unter faufmännifhen Speculationen hatte fi B. indeſſen auch literarifch befhäftigt 
und war mit zwei Schaufpielen: «Eugenie» (1767) und «Les deux amis» (1770) an bie 
Deffentlichkeit getreten. Jedoch nur das erftere von beiden erhielt fich auf der Bühne. Nah 
dem Tode Duverney’s (Juli 1770) gerieth er mit dem Erben feines Gejchäftsfreundes, dem 
Grafen Lablache, in einen Proceß, welcher für ihn die Gelegenheit wurde, fein glänzendes 
Talent zu befunden. Der Proceß wurde vor dem Parlament geführt, und Gegenftand def- 
jelben war eine rüdftändige Schuldforderung des Erben an B. Um Zugang zu dem mit dem 
Proceß betrauten Referenten am Gerichtöhofe, Namens Goezmann, zu erlangen, hatte B. ber 
Gemahlin des legtern ein anfehnliches Geſchenk gemacht. Als er dennod den Proceß verlor, 
erhielt er das Gefchenkte zurück bis auf 15 Louisdor, welche fiir den Secretüär Goezmann's 
beftimmt gewefen fein follten. Hieraus entftand ein neuer Proceß (1773) wegen Berleumdung 
und verfuchter Beftehung, von welchem B.' zahlreiche Feinde und Neider eine ſchmähliche 
Niederlage fr ihn erwarteten. B. wurde in der That vom Gericht für bürgerlich ehrlos er- 
Härt und entging nur mit Mühe der Brandmarkung. Da fchrieb er zu feiner Vertheidigung 
die berühmten «Mömoires» (1774; dazu fpäter «Suite de memoires», 1778), in denen er 
die Menfchen- und Bürgerrechte mit feiner Sache in Verbindung zu fegen wußte. Zugleich 
enthilllte er ſchonungslos die Myfterien der damaligen Rechtspflege und rief fo eine allgemeine 
Aufregung im Publikum zu feinen Gunften hervor. Diefe Memoiren find ein Meifterftüd der 
Darftellung, zeigen unnahahmliche Kraft, Naivetät und Originalität des Ausdruds, die feinfte 
Satire, die fharffinnigfte Dialektil und ein Feuer, das noch jet Hinreigend wirkt. Man fah 
ſich demzufolge genöthigt, jenen erften Sprud) des Parlaments zu caffiren und die Sache durch 
eine Art von Vergleich zu beenden. Die Erfolge, welche B. durch den Ausgang feines Pro- 
cefjes vor der Deffentlichkeit erzielte, vermehrte er nad; einer andern Seite hin durch feine 
beiden claffifchen Theaterftüde «Le barbier de Seville» (1775) und «Mariage de Figaro » 
(1784), die ihn in Frankreich zu dem beliebteften Dichter feiner Zeit erhoben. Für die Un- 
abhängigfeit der nordamerif. Colonien begeiftert, unternahm er es mit großem Gefchid, dem 
Aufftändifhen Kriegsbedürfniffe zuzuführen, wodurch er zugleich Millionen gewonnen haben 
fol. In einen zweiten Proceß (1781) wegen Beihülfe zur Entführung der Frau Kornmann 
verwidelt, fand er an Bargaffe einen überlegenen Gegner. B. lie jett wieder «Memoires» 
erfcheinen, aber ohne den frühern Erfolg. Er gewann zwar feinen Proceß, doch nicht die Gunft 
des Publitums. Seine Dper «Tarare» (1787) erfchütterte dazu feinen Ruf ald Dichter, und 
auch fein Schaufpiel «La möre coupable» (1792), welches in innerm Zufammenhang mit dem 
«Figaro» fteht, konnte den erhofften Beifall nicht finden. Eine Pradhtausgabe von den Werten 
Vollaire's, deren fehr unvolllommene Ausführung dem ungeheuern Koftenaufwande nicht ent« 
ſprach, führte für ihm den Verluſt von faft einer Million herbei. Bedeutende Summen koftete 
ihm 1792 auch das Unternehmen, 60000 Gewehre für das republifanifche Heer zu jchaffen. 
egen feines Berhalten® in diefer Angelegenheit fuchte er fich in «Mes six öpoques» (1793), 
feiner legten Schrift, zu rechtfertigen, die ihm jedoch die öffentliche Meinung nicht wieder zu- 
wandte. B. ftarb 17. Mai 1799. Ausgaben feiner Werke beforgten Gudin (7 Bde., Bar. 1809) 
und Furne (6 Bde, Bar. 1827). Vgl. Lomenie, «B. et son temps» (2 Bde., Par. 1856). 
Benumont (Bellus mons oder Belmontium, d.i. Schönberg) ift der Name von vielen Drt« 
ſchaften und Schlöffern in Frantreih. — B.-de-Lomagne, Stadt im Depart. Tarn-Garonne, 
4, M. im SW. von Montauban, an der Gimone in einem fruchtbaren, überaus anmuthigen 
Thale gelegen und fehr regelmäßig gebaut, zählt 4300 E., die Tuchfabrifation, Gerberei und 
Ziegelbrennerei fowie Handel mit Wein, Holz, Eifen und befonders mit Getreide treiben. — 
B,-en-Argonne, Fleden im Depart. Ardennen, 3 M. im OSO. von Sedan, unweit der 
Maas, hat 1340 E. Der Ort ift geſchichtlich bemerlenswerth wegen der hier 26. April 1794 
erfolgten Bereinigung der Ardennen- und Nordarmee und der Erftiirmung der Höhen von Boffut 
gegen bie Defterreicher. — B.-en- Auge, Sleden im Depart. Calvados, Arrondifjement Bont- 
(’Eoveque, im normann. Ländchen Auge, zählt 821 E. und Hatte ehemals eine Priorei und eim 
königl. Militär-College. Es ift der Geburtsort des Matgematikers und Aftronomen Laplace. — 
B.-la-Ferritre (früher B.-les- Forges), Dorf im Depart. Nievre, Arrondiffement Cosne, 
defien geringe Einwohnerfchaft bedeutende Hammermwerfe, Eifen- und Stahlgießereien, Schmiede» 
und Waffenfabriten unterhalten. — B.⸗le-Roger, Stadt im Depart. Eure, an der Rille und 
der Weftbahn von Paris nad) Cherbourg, mit 2099 E,, die ſich mit Fertigung von Leinwand 
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und a. befhäftigen. Der Ort bildete feit dem 10. Jahrh. eine Herrfchaft der Herjoge 
bon der Normandie und erhielt 1040 ein fehr ſtarkes Schloß und gleichzeitig unterhalb def» 
felben eine Benedictinerabtei. Das Schloß und die Stadt wurden in den Kriegen zwifchen 
Frankreich und England häufig erobert und verheert und gelangten am Ende des 15. Jahrh. 
zur Grafſchaft Evreug. — B.-fur-Dife, Stadt im Depart. Seine-Dife, 4, M. im N. 
von Paris, auf einem Hügel an der Dife und an der Nordbahn gelegen, hat 2431 E., welche 
fi hauptſächlich mit Pofamentier- und Elfenbeinarbeiten, Handel mit Getreide, Schlachtvich 
und Geflügel, und mit Flußſchifferei befchäftigen. Die Stadt hatte ehemals den Titel einer Graf- 
ſchaft und ein Schloß, von welchem noch ein Thurm übrig ift. — B.-fur-Sarthe oder B.- 
le-Bicomte, Stadt im Depart. Sarthe, Arrondiffement Mamers, amphitheatralifch am Ab- 
bange eines Hügels an der Sarthe gelegen, zählt 2184 E., die eine nicht unbedeutende Woll- 
und Baummollinduftrie, auch ziemlich beträchtlichen Handel mit Getreide und Geflügel betreiben. 
Auch diefer Ort litt in den engl.» franz. Kriegen hart. In der Mitte des 16. Jahrh. wurde 
DB. zum Pairie-Herzogthum zu Gunften der Francisca von Alençon, Gemahlin Karl’3 von 
Bourbon, erhoben. — B. heit auch eine Heine Stadt in der belg. Provinz Hennegau, unweit 
Charleroi, mit 2200 €., die Eifengruben, Marmormühlen und Färbereien unterhalten. 

Beaumont (Francis) und Fletcher (Bohn), das berühmte Zwillingsdichterpaar, das auf 
ber Bahn des altengl. Theaters mit Shaffpeare um den Preis rang und bei der Nachwelt 
mwenigftens den davontrug, daß ihre Namen ſich an den feinigen nitpfen. Auch diefes haben fie 
mit Shalfpeare gemein, daß die Gefchichte ihres Lebens und Zuſammenwirkens halb Mythe 
geworben ift. B. war 1585 auf dem Stammgute feiner Familie Grace-Dieu in der Grafſchaft 
Leicefter geboren, ftudirte zu Oxford und darauf eine Zeit lang zu London die Rechtswiflen- 
Schaft und ftarb im Mär; 1616. Fletcher, der Sohn des Bischofs von Worcefter, wurbe 1576 
geboren, war einige Zeit in Cambridge, ohne ſich einem wifjenfchaftlichen Berufe zu widmen, 
da die Dichtkunſt ihn früh ausfchliegend befhäftigte, und ftarb im Aug. 1625 in Southwark 
an der Pet. Die Verbindung der beiden Dichter begann um 1605. Die Schaufpiele, die 
unter beider Namen erfchienen, waren ihre gemeinfchaftliche Arbeit, und nur die Heberlieferung 
fagt, daß Tletcher das erfindende Genie, B., dem phantafiereichern Mitarbeiter an Beurthei- 
Iungskraft überlegen, der ordnende und geftaltende Berftand in der Anlage und Ausführung 
des Plans gewefen jei. Allerdings wird diefe Angabe dadurch wahrjcheinlich, daß in dem dra- 
matifchen Joy «The faithful shepherdess », Fletcher's alleiniger Arbeit, üppige Phantafie 
und lebhaftes Gefühl vorwalten. Nach B.'s Tode fol Fletcher bei feinen dramatifchen Er- 
zeugniffen Shirley (ſ. d.) zu Rathe gezogen haben. Shalfpeare diente den beiden Freunden 
zum Mufter, und fie laffen, gleich diefem, pathetifche und niedrig-fomifche Scenen mit- 
einander abwechjeln. Doc, der Wunſch, dem Publikum, welches damals Leichter Ausfchwei- 
fungen als Schlaffheit vergab, zu genügen, iführte fie von der fünftlerifchen Befonnenheit ab 
und lief} fie in Uebertreibungen verfallen. Ihre Zeitgenoffen zogen jedoch ihre Arbeiten jelbft 
denen Shakfpeare’s vor, indem man behauptete, daß durch fie erft das engl. Theater den höch⸗ 
ften Gipfel der Vollendung erreicht habe. Die Nachwelt hat diefes Urtheil verworfen, und ihre 
Stüde find jet, wenigſtens in ihrer urfprünglichen Form, von der Bühne verfhwunden. Die 
Zahl derfelben beträgt, mit Einſchluß der von fletcher nach dem Tode B.'s gefchriebenen und 
des Dramas «The two noble kinsmen», an welchem die Tradition Shakfpeare theilhaben 
läßt, 52; ihre Reihenfolge läßt ſich nicht mehr beftimmen, indem fie meiftens nicht vor 1647 
im Drud erjchienen. Seitdem find die Werke B.'s und Fletcher's mehrfach commentirt und 
herausgegeben worden, wie von Theobald, Seward und Sympfon (10 Bde., Lond. 1758), 
von Weber (14 Bde., Edinb. 1812), von Darley (2 Bde., Lond. 1839, neue Aufl. 1864) 
und am beften von Dyce (13 Bde., Lond. 1841— 48). Schröder’8 Luftfpiel «Stile Waffer 
find tief» (in deſſen «Dramatifche Werke», Bd. 2, Berl. 1831) ift eine freie Bearbeitung von 
Fletcher's «Rule a wife and have a wife». Eine vollftändige deutjche Ueberfegung ihrer Schau- 
fpiele fehlt noch}; mehreres gab Kannegießer in «B.’8 und Fletcher's dramatifche Werke» (2 Bbe., 
Berl. 1808). «Die Braut» überjegte Gerftenberg (Kopenh. 1765), Huber das Luftfpiel 
«King and no king» unter dem Titel « Ethelwolf, oder der König fein König» (Deffau 1785) 
und Baubdiffin die Luftfpiele «Der fpanifche Pfarrer» und «Der ältere Bruder » in dem 
Werke: «Ben Jonſon und feine Schule» (2 Thle., Lpz. 1836). 

Beaumont (Öuftave de), ausgezeichneter franz. Publicift, geb. 16. Febr. 1802 zu Beau⸗ 
mont»la-Chartre im Depart. Sarthe, ftudirte die Rechte und wurde 1824 Subftitut des 
fönigl. Procuratore am Obertribunal der Seine, welches Amt er nad) der Yulirevolution verlor. 
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1831 erhielt er von ber Regierung den Auftrag, in Gemeinfchaft mit feinem Amtsgenoffen 
ZTocqueville das Gefängnißweſen der Vereinigten Staaten von Amerika zu ſtudiren. Nach 
feiner Rückkehr erhielt er zwar eine Staatsanftellung, wurde aber derfelben fehr bald entfetst, 
ba er ſich weigerte, in dem flandbalvollen Proceſſe der Baronin von Feucheres die öffentliche 
Anflage zu übernehmen. 1840 wählte ihn das Depart. Sarthe in die Kammer, wo er fich zur 
Oppoſition hielt und durch Kenntniffe und Schlagfertigfeit in allen polit. Angelegenheiten aus« 
zeichnete. Nach der Februarrevolution von 1848 ſchickten ihn feine Wähler in die Eonftituirende wie 
in die Geſetzgebende Nationalverfammlung. Er bewies fid) hier als aufrichtiger, doch gemäßigter 
Republikaner und war bei dem Gefege über den Belagerungszuftand Berichterftatter. Unter der 
Berwaltung de8 Generals Cavaignac wurde er zum Oefandten in London ernannt. Nach der 
Wahl des Prinzen Ludwig Napoleon trat er von feinem Poften ab und näherte ſich wieder der 
Staatsgewalt, die ihr erſtes Minifterium aus feinen Freunden bildete. Er felbft übernahm 
die Geſandtſchaft in Wien, verzichtete aber darauf, als die Minifter, die fie ihm übertragen, 
abdankten. Während des Staatsſtreichs vom 2. Dec. 1851 betheiligte er fi an der Zufam« 
menkunft der zur Aufrechthaltung der Berfaffung in der Mairie des zehnten Arrondiffements 
verfammelten Deputirten und büfte feine Vorliebe für Geſetzlichkeit mit einer furzen Gefangen» 
Schaft in der Feftung des Mont-Balerien. Seitdem lebte er in Zurüdgezogenheit auf feinem 
Stammgute und nahm nur noch Antheil an den Arbeiten des Inftituts, in dem er feit 1841 
der Alademie der moralifchen und polit. Wiſſenſchaften angehört. 8. ift ein Enkel Lafayette's 
und feit 1836 mit feiner Coufine, der Tochter von George Knfayeite verheirathet. Als Schrift» 
fteller machte er fich zuerft dadurch befannt, daß er mit Tocqueville, al8 gemeinfchaftliche Frucht 
ihrer amerif, Reife, den «Traite du systeme pönitentiaire aux Etats-Unis et de son applica- 
tion & la France» (Par. 1832; 3. Aufl. 1845; deutjch mit Zufägen von Julius, Berl. 1833) 
herausgab. Sodann ſchrieb er «Marie, ou l’esclavage aux Etats-Unis» (2 Bde., Par. 1835; 
4. Aufl. 1840), ein ebenfo wahres und ergreifendes, aber beſſer angelegtes und ausgeführtes 
Gemälde als der befannte «Dunkel Tom» von Frau Beecher-Stowe. Dem folgte. «L'Irlande 
sociale, politique et religieuse» (2 Bde., Par. 1839; 5. Aufl. 1842; deutjc von Brindmeier, 
Braunſchw. 1840). Indem B. in diefen drei von der franz. Afabemie gefrönten Schriften 
abwechjelnd die erniedrigende Rage einer Klaſſe, die ſchnöde Zurückſetzung einer Raſſe und den 
elenden Zuftand eines —* ſchilderte, geſchah es nur in der Abſicht, in ſeiner Antheilnahme 
an dem Schickſale der Verſtoßenen feine Abneigung gegen jede Art von Willkür und Tyrannei 
zu erfennen zu geben. 

Beaumont-Baffy (Edouard Ferdinand de La Bonninitre, Bicomte de), franz. Gefchidt- 
fhreiber, ein Better des vorigen, geb. 1816 auf dem Schloffe La-Mothe-Souzay im Depart. 
Indre-Loire, verſuchte fich zuerjt literarifch in Nomanen und veröffentlichte unter anderm 
«Une marquise d’autrefois» (Par. 1839), «Don Luis» (Par. 1838) u. ſ. w. Diefen folgte 
das gejchätte hiftor. Werf «Les Susdois depuis Charles XII jusqu’a Oscar I» (2 Bde., Bar. 
1841; 3. Aufl. 1847), das fid) auf eigene Forſchungen gründet, welche er während einer 
fpeciellen Miffion nach Schweden zu unternehmen die Öelegenheit hatte. Außerdem ſchrieb er 
«Histoire des Etats europeens depuis le congrös de Vienne» (Bd. 1—4, Par. 1843— 
53), eine bedeutungslofe Arbeit, die unvollendet blieb, und «Histoire de mon temps» (4 Bde., 
Par. 1855—58), eine Schilderung der Yulimonarchie und der Republik, die in ihrer Leidens 
ſchaftlichkeit jedes befonnenen und wahrhaft Hiftor. Geiftes entbehrt. Einer der eifrigften An« 
hänger der confervativ-monarchifchen Partei, war B. 1851—53 Präfect in Laon und erhielt 
1858 bas Dffizierfreuz der Ehrenlegion. Doch ließ er ſich zu finanziellen Schwindeleien fort- 
reißen, die ihn 1859 mit der Yuftiz im Conflict und, zufolge eines richterlichen Urtheils, anf 
zwei Jahre ins Gefüngniß brachten. 

Beaumont (lie de), berühmter franz. Geolog, ſ. Elie de Beaumont. 

Beaune, Hauptftadt eines Arrondifjements im franz. Depart. Eöte d'Or im ehemaligen 
Herzogthum Burgund, in einer angenehmen Gegend an der Bouzeoife und an der Eifenbahn 
von Paris und Lyon, 5 M. im SSW. von Dijon, ift gut gebaut und zählt 10719 E. Die 
Stadt hat ein Schloß, ein großartiges, ſchon im 15. Yahrh. gegründetes Hospital, die ſchöne 
Kirche Notre- Dame, ein Commumalcollege und eine Bibliothek ſowie ein Theater. Auch ber 
findet ſich Hier ein Tribunal erfter Inftanz und ein Handelsgericht. Die Bevölkerung betreibt 
Hauptfählich Gießerei, Bereitung von Kernmehl und Senf, Deftillation, Böttcherei und die 
gewöhnlichen ftäbtifchen Gewerbe. Obenan fteht die Rebencultur und der Handel mit Bur- 
gunder« und Champagnerwein, der ſich um einen jährlichen Abſatz von 40000 Stüdfaß 
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bewegt. Nicht nur ift bie nächfte Umgebung der Stadt, neben ſchönen Obftbaumanlagen, mit 
überaus reichen Rebenpflanzungen bededt, fondern die ganze Landfchaft Beaunois bildet mit 
ihrer norböftl. Kortfegung über Nuits nach Dijon den durch feine vortrefflichen weißen und 
rothen Weine berühmteften Landſtrich Burgunds. Die beften und gefhätteften Gewächſe find 
die von B. felbft, von Mont- Rahel und Meurfault an der Eifenbahn beim Flecken Nolay 
(Sarnot’8 Geburtsort), von Pommard, Bolnay, Corton, Savigny, Chaffagne, Aurey und 
Santenay. B. war ſchon im 7. Yahrh. ein wichtiger Ort mit einem feften Schloß. Durd) 
Familienvertrag kam das Herzogthum Beaunoi® mit der Stadt an König Heinrich I., wurde 
aber 1227 mit dem Herzogthum Burgund vereinigt. Als nad dem Tode Karl's des Kühnen 
(1477) Burgund der Krone Frankreich zufiel, Hielt fi die Stadt B., welche öfter Herzog. 
Refidenz und der erfte Sig des burgund. Parlaments gewefen war, zu deffen Erbtocdhter Marie. 
König Ludwig XL eroberte aber 1478 bie Stadt, die eine bedeutende Summe erlegen und fi 
verpflichten mußte, ihre Weine nach Paris zu verlaufen. Das 1502 von Qubwig XI. gegen 
die Einfälle der habsburgifchen Truppen erbaute fefte Schloß mit vier Thitrmen ließ Heinrich IV. 
nach Beendigung des Kriegs der Ligue, in welchem die Stadt viel gelitten hatte, 1602 ſchleifen. 
Im 17. Yahrh. zeichnete ſich B. durch die Blüte feiner Manufacturen aus. An 200 prot. 
Familien befhäftigten über 2000 Arbeiter. Doch die Aufhebung bes Edicts von Nantes 1685 
vertrich die Proteftanten ind Ausland, und ſeitdem gerieth die Stabt in Verfall und Hat fi 
nie wieder zu ihrer frühern Höhe erhoben. 

Benune (Florimond de), ein trefflicher Mathematiker, geb. zu Blois 1601, diente in jüngern 
Jahren beim Militär und kaufte ſich fpäter eine Rathöftelle bei dem königl. Gerichte in feiner 
Baterftadt, wo er 1652 ftarb. B. war ein Yugendfreund des Descartes und trug durch feine 
Arbeiten und Entdeckungen wefentlich zur Bervolllommnung der neuern analytifchen Geometrie 
bei, die Descartes felbft zuerft in der Mathematik einführte. Die — bereicherte er dadurch, 
daß er zeigte, wie in den Gleichungen bis zum vierten Grade die Grenzen der pofitiven Wur⸗ 
zeln aus den Coeffictenten gefunden werben fünnen. Man kann ihn auch gewiffermaßen als 
den eigentlichen Gründer der Integralrechnung anfehen, da er zuerft die Natur der frummen 
Linien aus den Eigenfchaften ihrer Tangenten abzuleiten fuchte, während man fich vor ihm be= 
gnügte, die Eigenschaften diefer Tangenten für bereit3 gegebene Curven zu beftimmen. Die fog. 
Beaune'ſche Aufgabe, welche er den Geometern vorlegte, wird noch jet unter diefem Nas 
men in der Integralrechnung aufgeführt und war für feine Zeit merfwitrdig und nen; fie be 
trifft gleichfalls die Beftimmung der Natur einer frummen Linie aus einer Eigenfchaft ihrer 
Tangente. Außerdem befchäftigte er fich viel mit der Berbefferung ber Fernröhre, deren er 
mehrere von vorzüglicher Güte verfertigt haben fol. 

Benuregard Peter Ouftav), General der conföderirten Südftaaten in Norbamerifa, heift 
eigentlich Toutant und nahm den Namen B. nur von einer feinem Vater gehörenden Plantage 
an. Er ftammt aus einer franz. Familie, die in Louiſiana einmwanderte, wurde 1818 als ber 
Sohn eines reichen und ariftofratifchen Pflanzer8 in der Nähe von Neuorleans geboren ımb 
erhielt eine militärische Ausbildung auf der Milttärfchule zu Weftpoint, die er 1838 als Artil- 
Ierielientenant verließ. Als folcher wohnte er dem Kriege ber Union gegen Merico bei und ſtieg 
1847 zum Kapitän. Nach dem Frieden übertrug ihm die Regierung die Leitung verfchiebener 
öffentlicher Bauten in und bei Neuorleans. Während der Präfidentihaft Buchanan's nahm er 
infolge perfönlicher Zerwürfniffe feinen Abſchied. Er war einer der erften, die ſich an ber in- 
furrectionellen Bewegung des Südens betheiligten, und wurde im Febr. 1861 zum Brigabe- 
general der Sitdftaaten ernannt. Als folcher leitete er den Angriff auf das Fort Sumter. Im 
Juni erhielt er den Befehl über die in Birginien gefanmelte Armee und gewann 21. Yuli die 
Schlacht am Bull-Run, wonach feine Ernennung zum General erfolgte. Yan. 1862 warb 
er nad) dem Miffiffippi beordert, wo er durch feinen Antheil an der Leitung ber Schlacht bei 
Shiloh (6. April) und durch den Riidzug von Korinth feinen Ruf als Feldherr verlor. Er 
mußte den Oberbefehl im Felde aufgeben, ward aber fpäter wieder mit der VBertheidigung der 
Stadt Charlefton betraut, welche Aufgabe er 1863 mit Erfolg Lüfte. Im April 1864 warb 
er nad; Richmond berufen, um diefe Stadt gegen einen Flankenangriff zu vertheidigen. Durch 
feine fanatifchen und beſchimpfenden Broclamationen gegen die «Yankee8» hat er mehr als irgend⸗ 
ein anderer zur Berbitterung der Stimmung zwifchen dem Norden und Süden beigetragen. 

Beauvais, die Hauptftadt des franz. Depart. Dife und eine der gewerbfleißigften Städte 
Frankreichs, Liegt in ber alten Provinz Isle de France im Thal des Difezufluffes Therain unb 
an der Norbbahn, 9,7 M. im N. von Paris, umgeben von bewaldeten Höhen. Sie zählt 
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15364 E., ift Sit der Departementöbehörden und eines Bischofs, hat eine uterarifche, eine 
ökonomische und andere Gefellichaften, eine öffentliche Bibliothef von 15000 Bänden fowie ein 
Communalcollege, ein theol. Seminar, ein Civil- und Militärhospital, Kafernen und ein neues 
Theater. Die alterthiimlich und ſchlecht gebaute Stabt befigt eine großartige, aber unvollenbete 
goth. Kathedrale aus dem 14. und 15. Jahrh. Der alte Bifhofspalaft aus dem Anfang des 
14. Jahrh. ift jetzt Yuftizpalaft, und die alten Stadtwälle find in ſchöne, ſchattige Promenaden 
verwandelt. B. ift eine bedeutende Yabrif- und Handelsftabt. Außer der Staatsfabrif fir 
Hauteliffeteppicde und Gobelinstapeten, welche 1664 unter Colbert's Verwaltung von Lonis 
Hinard gegründet und 1792 von der Regierung übernommen wurde, hat es große Tuch» 
manufacturen, Fabriken für Woll- und Baummwollwaaren aller Art, für Knöpfe und Bürften, 
außerdem Spinnereien, Wolllämmereien, Bleichen, Färbereien, viele Töpfereien und Steingut- 
fabrifen. Der Handel ift fehr lebhaft, befonders in Getreide, Wein und Manufacten. In der 
Nähe der Stadt find zwei falte Mineralquellen. B. ift eine fehr alte Stadt, die im Lande der 
mächtigen Bellovaci in Gallia Belgica lag umd bei den Römern Cäfaromagus, dann Bello- 
vacum und im Mittelalter Belvacum hieß. 845 und 1115 wurden hier Concile gehalten. 
Seit der Mitte des 9. Jahrh. bildete B. eine Graffchaft des reichen Haufes Vermendois. 
Odo II. übertrug 1013 ben Grafentitel an feinen Bruder Roger, den Bifchof von B. Seit— 
dem blieb den Prälaten diefer Titel, zu dem dann noch die Pairie kam, ſodaß diefe Kirchen— 
fürften zu den erften Wiürbenträgern bes Königreichs gehörten. 1346 vertheidigte ſich B. 
muthig gegen die Engländer. Im der Umgegend von B. brad) im März 1358 der Baucrn- 
frieg (Jacquerie) aus. Die Stadt hatte zwei harte Belagerungen zu erbulden, 1433 gegen die 
Engländer, 1472 gegen Herzog Karl den Kühnen von Burgund. Sie wurbe das erfte mal 
gerettet durch die heldenmüthige Aufopferung des Jean Ligniere, das zweite mal durch die Bei— 

hülfe der Bürgerinnen unter der Heldin Jeanne Hachette, denen zu Ehren noch jetst alljährlich 

am 14. Oct. ein Feſt gefeiert wird. 

Bebutow (Fürft Baffi Dffipomwitfch), ein aus dem Drientkriege 1853 —55 belannter 
ruſſ. General, wurde 1791 ala Abkömmling einer armen. Familie geboren, die fid) vor mehrern 
Sahrhunderten in Gruſien niederließ und dort zu den erften Fürftengefchlechtern des Landes 
zählte. Sein Großvater war Gouverneur von Tiflis und begleitete Nadir-Schah auf deſſen 
Zuge nad) Indien. Sein Bater nahm nad) der Bereinigung Grufiens mit Rußland an den 
Veldzügen Zizianow's theil und ftarb als ruff. Oberſt. Der junge B. wurde im Cadettenhaufe 
zu Petersburg erzogen und kehrte 1809 als Dffizier nad) dem Kaulaſus zurüd, wo er ſich das 
Wohlwollen des Generalgouderneurs Paulucci erwarb. Als diefer 1812 zum Gouverneur 
von Riga ernannt wurde, folgte ihm B. nad; Livland und wohnte den legten Operationen 
gegen die Franzofen bis zur Befegung von Memel und Königsberg bei. 1816 wurde er Ad- 
jutant des Generals Jermolow, den er auf feiner Gefandtfchaftsreife nad) Perfien begleitete, 
und flieg, nachdem er zur Unterwerfung der Provinz Afufcha und des Khanats von Kaſikumuk 
beigetragen, ſchon 1821 zum Oberft und Commandeur des Jägerregiments Mingrelien. Von 
1825 — 27 verfah er die Stelle eines Gouverneurs von Imeretien, machte 1828 unter Pas- 
fewitfch den Feldzug gegen die Türfen mit und wurde fir feine beim Sturm von Achaltſiche 
bewiejene Tapferkeit zum Generalmajor befördert. Als Commandant diefer Feſtung vertheir 
digte er fich im März 1829 mit einer Meinen, von der Peft decimirten Garnifon 10 Tage lang 
gegen eine türk. Armee unter Achmed-Paſcha, bis er durch den General Murawjew entfegt 
wurde. Hierauf zum Gouverneur der neuen ruff. Provinz Armenien ernannt, ſchloß er 1835 
einen vortheilhaften Grenztractat mit Perfien ab und wurde 1838 ald Mitglied des oberften 
Berwaltungsraths von Translaufafien nad) Tiflis berufen. 1840 zur Armee in Polen ver- 
fett, fungirte er eine Zeit lang als Commandant von Zamosc, ward 1843 Oenerallieutenant 
und erfchien im Frühjahr 1844 von neuem im Kaufafus als Befehlshaber des Dagheftanfchen 
Corps. Er commandirte 1845 unter Woronzow auf dem Zuge nad) Dargo, flug im Det. 
1846 die Lesghier unter perfönlicher Anführung Schamyl's bei Kutifchi und erhielt, nachdem 
er noch an den Belagerungen von Gergebil und Salti theilgenommen, im Nov. 1847 den 
Poften eines Präfidenten des Adminiftrationsraths von Transkaukaſien. Beim Ausbruche des 
Kriegs von 1853 wurde B, mit dem Commando des Operationscorps an der türf. Örenze 
betraut und brachte 1. Dec. dem Seraskier Abdi-Paſcha bei Kadillar eine Niederlage bei, 
welche die beabfichtigte Invafion Ruffifch-Armeniens durch die Türken vereitelte. Am 5. Aug. 
1854 erfocht er mit 18000 Mann den entfcheidenden Sieg bei Küruf-Dere über das 40000 
Dann ftarke Heer Zarif» Pafcha’s, welcher 15 Kanonen, zahlreiche Trophäen und 2000 Ge— 


Becaffinen Beccaria (Giovanni Battifta) 857 


fangene in feinen Händen ließ. Doc; verfäumte es B., die Auflöfung der türk. Armee zu 
benugen, um nach Kars vorzudringen. Im Feldzuge von 1855 übernahm daher der neue 
Statthalter vom Kaufafus, Murawjew, perfönlich den Befehl über das Operationscorps, 
während B. mit der Bertheibigung Gruſiens beauftragt wurde. Auf die Kunde von der Lan— 
dung Omer⸗Paſcha's in Mingrelien begab er ſich nad) Kutais, wo er rafch ein Truppencorps 
fammelte und durch gefchidte Manöver die Türken zum Rückzug nöthigte. Nach der Abberu- 
fung Murawjew's im Sommer 1856 führte B. interimiftifc bi® zur Ankunft des Fürften 
Barjatinffij den DOberbefehl im Kaufafus, ward im Yan. 1857 zum General der Infanterie 
befördert und ftarb nad) langwierigem Krankenlager zu Tiflis 22. März 1858. — Von feis 
nen drei Brüdern fielen zwei im Kampfe gegen die Bergvöffer; der dritte, David B., focht 
unter Pasfewitfch in Polen, Ungarn und vor Siliftria ald Befehlshaber der kaulaſ. Reiter» 
regimenter, wurde 1856 Öenerallieutenant und 1861 Commandant von Warfchau. 

Becaffinen, Sumpf- oder Moorfchnepfen, Heigen die Schnepfenvögel, welche fich nur 
in Sumpf und Moor, nie im Walde aufhalten und durch einige untergeordnete Kennzeichen, 
wie unten ganz nadtes Schienbein, verlängerten Nagel der kurzen Hinterzehe und an der Spitze 
etwas flachgedrüdten Schnabel, von den Waldfchnepfen unterfcheiden. Sie kommen als echte 
Zugvögel im Frühjahr und ziehen im Herbft nad) Süden. In Deutfchland kennt man drei 
Arten: die große Becaffine (Scolopax major), von der Größe einer Turteltaube, nur 
einzeln auf Wiefen und Weiden, meift in bergigen Gegenden, kommt Ende April und geht 
Anfang Aug. Die gemeine Becaffine oder Heerſchnepfe (Scolopax gallinago), von 
ber Größe eines Krammeisvogels, gemein überall, kommt im März und geht im Oct., und 
wird wegen ihres medernden Rufes auch Himmelsziege genannt. Diefelbe ift äußerft ſchwer 
zu [hießen wegen ihres zickzackförmigen Fluges beim Auffteigen. Die Heine Becaffine 
(Scolopax gallinula) von der Größe einer Lerche, fommt und geht mit der vorigen, ift aber weit 
feltener. Alle drei Arten nähren fi) von Würmern, Larven und Schneden und liefern ein fehr 
feines, geſchätztes Wildpret. Man fängt fie in Schlingen und ſchießt fie vor dem Hunde. 

Beccafümi (Domenico), genannt il Mecherino, ein Maler der Sienefer Schule, der in 
ber erften Hälfte des 16. Jahrh. blühte. Er arbeitete neben Sodoma an den Fresken im Dra- 
torium von St.-Bernardino, nahın deffen Weiſe an und entwidelt, folange er an ihr fefthält, 
auch in andern Werfen, z. B. einer großen Tafel der heil. Katharina von Siena in der Ata- 
demie ebendafelbft, eine edele, einfache Arnmuth. Im fpätern Werken, wo er dem Einfluffe des 
feiner Natur entgegenftchenden Michel Angelo ſich hingab, warb er unleidlicher Manierijt. 
Merkwürdige Arbeiten von ihm find die mofaifartig aus Hellerm und dunflerm Marmor zu— 
ſammengeſetzten Darftellungen auf dem Fußboden des fienefer Doms, 

Beccaria (Cefare Bonefano de), ein Menfchenfreund, der die Unrechtmäßigkeit der Todes— 
ftrafe nachzuweisen fuchte, geb. zu Mailand 15. März 1738, ftammte aus der Familie der 
Marcheſen von B., ward früh durch die Schriften der Encyflopädiften, vorzüglich; Montes- 
quieu's, zur Entwidelung feines philof. Talents angeregt und fpäter rühmlich befannt durch 
die von edelm Feuer für die Menjchheit zeugende Schrift «Dei delitti e delle pene», die 
zuerft anonym (Monaco 1764) und dann öfter erfchien, am beften durchgefehen vom Berfafier 
felbft (2 Bde., Bened.1781). Die Schrift wurde in alle gebildete Sprachen überſetzt, fo auch 
vielfach ind Deutſche, z. B. von Flathe, mit Anmerkungen von Hommel (Bresl. 1788 — 89), 
von Bergk (Lpz. 1798), in neuerer Zeit noch von Glafer (Wien 1851). B. trat in diefem 
Werke gegen die Härten und Misbräuche der Eriminaljuftiz feiner Zeit auf und befämpfte 
mit der Beredfamkeit des Gefühle und lebendiger Einbildungskraft Tortur und Todesftrafe. 
Mit Unrecht befchuldigte Kant den Verfaſſer affectirter Humanität, doch wies er richtig die 
Schwäche der Gründe nah, auf welche B. feine Anfichten ſtützte. Wenigftens wirkte B.'s 
Bud, das ihm den Ruf eines wahren Menfcherfreundes fichert, fo viel, daß der Abſcheu gegen 
unmenjcliche Strafen allgemeiner verbreitet und für wiffenfchaftlichere Ausbildung ſowie für 
mildere Praris des peinlichen Rechts der Weg gebahnt wurde. Außerdem ift er noch durch 
eine philof. Spradjlehre und Theorie des Stild, «Ricerche intorno alla natura dello stilo» 
(Mail. 1770) und als Berfafjer mehrerer Abhandlungen über den Stil, den rednerifchen 
Schmud u. ſ. w. in der von ihm in Verbindung mit feinen Freunden Bisconti, Veri u. a. 
herausgegebenen ital. Zeitfchrift «Il Caffe» in feinem Vaterlande bekannt. B. war feit 1768 
Lehrer der Staatswirthſchaft zu Mailand und ftarb dafelbit 28. Nov. 1794. Seine «Opere» 
wurden am beften von Billari (Flor. 1854) herausgegeben. 

Beccarig (Giovanni Battifta), ein berühmter Mathematiker und Phyſiker, geb. 3. Oct. 
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1716 zu Mondovi, trat in den Orden ber Frommen Schule und war erft zu Nom, dann zu 
Palermo als Lehrer der Rhetorik und PHilofophie thätig. 1748 erhielt er die Profeffur der 
Phyſil zu Turin, wo er nad) langer und ausgezeichneter Wirkfamfeit 27. Mai 1781 ftarb. 
Franklin's und anderer Berfuche in der Phyſik veranlaßten B. zu der Schrift «Dell’ elettri- 
cismo naturale ed artifiziale» (Zur. 1753), die in jener Zeit ungemeines Auffehen erregte. 
Seine wichtigfte und vollftändigfte Schrift über diefen Gegenftand ift jedoch «Dell’ elettri- 
cismo artifiziale» (Zur. 1772), die durch Franklin ins Englische itberfegt wurde. 1759 er» 
hielt er vom Könige von Sardinien den Auftrag, einen Grad des Meridians in Piemont zu 
mefjen. Er unternahm diefe Meffung 1760 gemeinfchaftlich mit Canonica und machte das 
Refultat in dem «Gradus Taurinensis» (Zur. 1774) befannt. Veranlaßt durch die Zweifel 
Caſſini's gegen die Genauigkeit feiner Meſſung, jchrieb er «Lettere d’un Italiano ad un Pa- 
rigino», worin er den Einfluß ber Nähe der Alpen auf die Abweichung des Pendels nachwies. 

Beche (Sir Henry Thomas de la), engl. Geolog, ſ. De La Beche. 

Becher find Trinkgeſchirre von Metall, Holz, Horn, Stein u. |. w. in Form eines meift 
runden, fi gegen die Deffnung hin erweiternden Eylinders, gewöhnlich ohne, oder doch nur 
mit fehr niedrigem Fuße, aus deffen Erhöhung der Pokal entfteht. Größere B., mit Dedel 
und Henkel verjehen, oft aus Thon und nicht felten mit Reliefdarftelungen geſchmückt, heißen 
in Deutfchland Humpen. Sie entftanden in der trinfluftigen Zeit des Mittelalters. Eine 
fleinere Art, unten rund, heißt Tummler. Die urfprünglichften, natürlichften Trinkgefäße 
waren die Hörner der Stiere. Sie finden ſich bei den alten Griechen, Germanen und Stan- 
dinaviern. Homer bejchreibt verfchiedene Zrinkbeher. Sein Amphikypellon entſpricht der 
eigentlichen Becherform, und man hat ſich darunter einen Doppelbedjer zu denken, bei dem ein 
gemeinſchaftlicher Boden in der Mitte liegt. Der B. des Neftor ift nad) der Schilderung bes 
ionifchen Sängers von befonders funftreicher Arbeit gewejen. Verwandtſchaft mit ihrem Ur- 
fprunge, den Thierhörnern, zeigen noch diejenigen thönernen Trinfgefchirre der Griechen, welche 
B. darftellen, die an der Stelle des Fußes einen Thierkopf haben. Ste muften entweder gleich 
ansgetrunfen werben, weil fie nicht anders als umgeftülpt ftehen fonnten, oder man ftellte fie 
in befondere, gewöhnlich hölzerne Geftelle. Auch die nordifchen Völler gaben den Thierhörnern 
bisweilen durch edle Metalle reichverzierte Füße, wodurch ſich denn wol die allmähliche Um» 
geftaltung zum Pokal erflärt. Die hauptfächlichften andern Formen bei den Griechen mit ihren 
Benennungen waren folgende: das Kardjefion, ein hoher B., in der Mitte zufammengezogen, 
mit Henkeln vom obern bis zum untern Rande; der Kantharos, ein großer weiter B. mit einem 
Dedel und einer Mündung an der Seite zum Trinken; die Kylir, eine Trinkſchale, mit einem 
Fuß und kurzen Handhaben; die Kotyle, ein Feines Becherchen, wie unfere Spitgläfer. Diefe 
Formen bildeten die Römer mit der ihnen eigenen Prachtliebe aus, und es bildeten fich die 
Pocula, neben welchen noch manche andere Formen in Gebrauch blieben, 3. B. das Heine ge» 
henlelte Becherchen (Capis) bei Opfern. Aus dem Poculum bildete die Hriftl. Kirche den Abend» 
mahlskelch in Lilienform, den Meßkelch (Calix missalis) und den Tauffeldh (Calix baptis- 
malis), aus welchem Milch und Honig gereicht wurde. Auf diefe Weife wurde die Kelch- oder 
Polalforın des Trinkgefäßes eine befonders geheiligte, daher fie bei feierlichen Gelegenheiten 
auch im profanen Leben zur Anwendung kommt. Seit der Erfindung des Glafes hat diefer 
Stoff einen ſehr allgemeinen Berbrauch zu Trinfgefchirren erfahren, ſodaß auch die Bezeich- 
nung Glas für B. gewöhnlic; geworden ift. Doc; gilt hier in Bezug auf die Form nody die 
Unterfheidung, dag man ein Öefchirr ohne Fuß: Becherglas, ein Gefäß mit einem folden: 
Kelchglas nennt. Bei feiner Bedeutung in der Hriftl. Kirche ging natürlich der B. im die 
hriftl. Symbolik über. So wird das ganze Leiden Chrifti ein «bitterer Kelch» genannt. Im 
der bildenden Kunft bezeichnet der Keldy mit der Hoftia darüber den Priefterftand mit Bezug 
auf das Meßopfer. Er ift das Attribut des Evangeliften Johannes, desgleichen des Bifchofs 
Lupus ſowie des Franciscanermönds Jacobus de Mardjia. B. und Dolch in der Hand führt 
König Eduard Martyr. Einen B. trägt der Engel Chamael, der Chriftus im Garten flärkte 
und mit Jakob rang. Auch der heil. Benedict wird mit einem zerfprungenen B.-dargeftellt, 
da nad) der Sage der ihm vorgeſetzte Giftbecher bei der Bekreuzung zerfprang. 

Berher (Joh. Joach.), der Verfaſſer der erften Theorie der Chemie, geb. 1625 zu Speier, 
war nad) dem frühen Tode feines Baterd genöthigt, durch Unterricht fich und feine Familie 
zu erhalten. Sein Eifer und feine großen Anlagen überwanden indeß alle Hinderniffe. Er er 
warb ſich ausgebreitete Kenntniffe in der Medicin, Phyſik und Chemie umd felbft in der Por 
litif und Staatsverwaltung, ward Profeffor in Mainz, 1660 kaiferl. Hofrath in Wien, dann 
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erfter Leibarzt des Kurfürften von Baiern. In Wien hatte er zur Einrichtung einiger Mann» 
facturen gerathen und den Plan zu einer indifchen Hanbelsgefelichaft entworfen, fiel aber bar» 
über bei Hofe in Ungnabe. B. wandte fi nad; Mainz zuriid und lebte fpäter in München, 
MWitrzburg, Harlem und zulegt in London, wo er im Oct. 1682 ftarb. Er hatte viele Feinde, 
und man befchuldigte ihn nicht ganz mit Unrecht der Marktfchreierei; doch ift fein Verdienſt 
um die Chemie bleibend. In feiner «Physica subterranea» (ranff. 1669) bradjte er zuerft 
die Chemie mit der Phyfil in Verbindung und fah in ber Zufammenwirkung beider die Ur⸗ 
ſachen aller unorganifhen Erfcheinungen. Gleichzeitig fing er an, eine Theorie der Chemie 
zu gründen; aud) ben Procef de8 Berbrennens unterfuchte er. Er lehrte, jedes Metall beftche 
"aus einem allen gemeinſchaftlichen erdigen Stoffe, aus einem gleichfalls identifchen verbrenn» 
Ehen Principe und aus einer eigenthiimlichen mercurialifhen Subflanz. Erhige man ein 
Metall, ſodaß es feine Geftalt verändere, jo entbinde man die mercuriale Subftanz, und es 
bleibe nichts als der Metallfalt. Hierin lag der Keim von Stahl's phlogiftifcher Theorie, die 
bis auf Lavoiſier alleinige Geltung gehabt hat, und auf deren ©enialität neuerdings wieder 
die Gefchichtfchreiber der Chemie hingewiefen. 

Becher (Siegfried), namhafter Statiftifer und Nationalölonom, geb. 28. Febr. 1806 zu 
Plan in Böhmen, begann feine Studien in Prag und vollendete diefelben in Wien, wo er au 
1831 Doctor der Rechte wurde und noch in demfelben Yahre in Staat&dienfte trat. Seit 1835 
Brofeffor der Gefchichte und Geographie, Handelsgeſchichte und Handelsgeographie am Poly» 
technifchen Inftitut zu Wien, war er danchen aud) bei der Taback- und Stempeldirection, dann 
bei der oberften Poftverwaltung thätig und erhielt 1836 die Bewilligung, zum Zweck einer 
Darftellung des öfterr. Handels und der Gewerbe die Archive der Hofftellen zu benugen. Die 
Frucht feiner Studien war das Werk: «Das öfterr. Miinzwefen von 1524— 1838 in Biftor., 
ftatift. und Tegislativer Hinfiht» (2 Bde., Wien 1838), mit welchem er feinen literarifchen 
Ruf begründete. Sodann veröffentlichte er «Statiftifche Ueberficht des Handels der öfterr. 
Monarchie mit dem Auslande während der Jahre 1829 — 38 (Stuttg. u. Tüb. 1841) und 
«Statift. Ueberficht der Bevölkerung der öfterr. Monardjie nad) den Ergebniffen der 3. 1834 — 
40» (Stuttg. u. Tüb. 1841). Hieran fchloffen ſich «Beiträge zur öfterr. Handels- und 
Zollftatiftif auf Grundlage der officiellen Ausweife von 1831—42» (Stuttg. 1844), «Die Be⸗ 
völferungsverhältniffe der öfterr. Monarchie von 1819—43» (Wien 1846). B. gab durch 
feine Wirkfamkeit die Veranlafjung, daß die öfterr. officiellen Handelsausweiſe im Drude er⸗ 
ſchienen und das Statiſtiſche Bureau fein reiches Material zu veröffentlichen begann. Un» 
geachtet feiner Berdienfte um die öfterr. Statiftif ward er doch nicht dem neuorganifirten 
Statiftifchen Bureau, fondern dem General- Regierungsdirectorium zugetheilt. Als Dobihoff 
in Mai 1848 Miniſter des Handels wurde, übertrug ihm dieſer zum Theil die Organifi- 
rungsarbeiten und erhob ihn im Juni zum Generalfecretär. Im Sept. 1848 zum Minifte 
rialrath ernannt, beforgte er während der ftürmifchen Zeit des Oct. und im Nov, in Abwe⸗ 
fenheit eines Handelsminifters die laufenden Gefchäfte und übergab biefe im Dec. an den 
neuernannten Handelsminifter Brud. Seit Mai 1852 in Ruheftand verfegt, wirkte er feitbem 
mehrfach bei größern induftriellen und mercantilifchen Unternehmungen mit. Bon feinen fpä- 
tern Schriften find noch zu nennen: «Die deutfchen Zoll- und Handelsverhältnifie zur An» 
bahnung der öfterr.=deutjchen Zoll» und Handelseinigung » (Lpz. 1850), «DOrganifation des 
Gewerbsweſens» (Wien 1851) und «Die Vollswirthfchaft» (Wien 1853). 

Bechſtein (Joh. Matthäus), befannt als Ornitholog und Forſtmann, geb. 11. Iuli 1757 
zu Waltershaufen im Herzogthum Gotha, befuchte das Gymnafium zu Gotha und ftudirte 
dann Theologie zu Yena, worauf er 1785 Lehrer am Salzmann'ſchen Inftitute in Schnepfen- 
thal wurde. Bon Jugend auf Ichhaft für Jagd und Wald ſich intereffirend, fam er auf einer 
Reife, die er vor Antritt feines Amts nach Deffau machte, zu dem Entjchluß, die Forft-, Jagd- 
und Naturkunde zum Hauptberuf feines Lebens zu wählen. Durch das in diefem Fache claſ⸗ 
ſiſche Werk, die «Gemeinnügige Naturgefhichte Deutfchlande» (4 Bde., Lpz. 1789— 95; 
2. Aufl. 1801—9), in welchem er ſich befonders als Drnithologen bewährte, erregte er bie 
Aufmerkfamkeit der Forftmänner, namentlih aud) Wangenheim’8 und Burgsdorfs, welcher 
letstere ihm ben Lehrbrief als geprüften Forjtmanne erteilte. Da der von ihm 1791 bei dem 
Herzog von Gotha eingereichte Plan zu einer Lehranftalt fiir Forftwiffenfchaft keine Annahme 
fand, begründete er 1794 auf eigene Hand eine folche auf dem Freigute Kemnote bei Walterd« 
haufen. Zu gleicher Zeit ftiftete er die Societät für Forft- und Yagdfunde, von welcher bie 
«Annalen» und die Zeitjhrift «Diana» ausgingen. B. konnte indeß, trog aller Erfolge, für 
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feine Anftalt auch nicht die geringſte Unterſtützung von ſeiten ber Regierung erhalten, und er 
folgte deshalb 1800 einem Rufe als Director der neu zu gründenden meining. Forftafademie 
Dreifigader. Hier ftarb er ald Geh. Kammer» und Forſtrath 1822. Unter feinen zahlreichen 
Schriften find noch hervorzuheben: «Forftinfektologie» (3 Bde., Gotha 1818), «Forftbotanik» 
(Erf. 1810; 5. Aufl., von Behlen, 1841—42), und vor allem die «Forft- und Jagdwiſſen⸗ 
ſchaft nad) allen ihren Theilen» (5 Bde., Erf. 1818— 21), die von Laurop fortgefegt wurde; 
ferner «Abbildungen naturhifter. Gegenftände» (8 Bbe., Lpz. 1793 — 1810; 2. Aufl., 6 Bde., 
1816— 23) und « Naturgefhichte der Stubenvögel» (4. Aufl., von Lehmann, Halle 1840). 
Bgl. 2. Bechftein, «Joh. Matth. B. und die Forftafademie Dreigigader» (Meining. 1855). 

Bechſtein (Ludwig), deutſcher Dichter und Schriftſteller, Neffe des vorigen, geb. 24. Nov. 
1801 in Weimar, widmete fid) anfangs der Pharmacie, erregte aber durch feine aGonetten- 
fränze» (Arnft. 1828) die Aufmerkfamteit des Herzogs von Meiningen, der ihn in den Stand 
fetste, in Leipzig Philofophie und Geſchichte zu ftudiren, und ihn hierauf 1831 zum Cabinets» 
bibliothefar und zugleich auch zum zweiten Bibliothekar der herzogl. öffentlichen Bibliothek zu 
Meiningen ernannte, In demfelben Jahre gründete B. den Alterthumsforſchenden Verein für 
Henneberg, deffen Thätigfeit er mit Liebe und Erfolg leitete, und der ihn zur Herausgabe des 
«Deutfhen Muſeum für Gefchichte, Literatur, Kunft und Altertum» (2 Bde., Yena 1842) 
veranlafte. Seit 1833 erfter Bibliothelfar und feit 1841 Hofrath, ftarb er 14. Mai 1860 
zu Meiningen. B.'s leihtflüffiges Talent machte ſich auf fehr verfchiedenen Gebieten der Wiffen- 
ſchaft und Dichtung geltend. Doc, entbehren feine poetifchen Productionen zumeilen des tie» 
fern Gehalts und der ftrengern Feile, wie denn überhaupt feine gefammte literarifche Thätig- 
feit eines feften Mittelpunfts ermangelte. Indeß bieten namentlich die erzählenden Arbeiten 
einen fehr mannichfachen Unterhaltungsftoff und machen einen anziehenden und freundlichen 
Eindrud, Reinheit und Innigfeit der Empfindung, Anmuth der Darftellung, Begeifterung 
für alles Wahre, Gute und Schöne lafjen ſich nirgends verfennen. Befondere Hervorhebung 
verdienen unter feinen dichterifchen Werken: «Die Haimonsfinder» (Lpz. 1830), «Der Todten- 
tanz» (Lpz. 1831), «Puther» (Lpz. 1834) und «Gedichte» (Frankf. 1836). Am befannteften 
unter feinen zahlreichen, meift hiftor. Romanen und Novellen find mol die vortrefflichen 
«Fahrten eines Mufilanten» (3 Bde., Schleuf. 1836 — 37; 2. Aufl., 2 Bde., Franff. 1854) 
geworben. Sonſt find zu nennen: «Das tolle Jahr» (3 Bde., Stuttg. 1833); «Der Fürften- 
tag» (2 Bde., Frankf. 1834); «Grumbad» (3 Bde., Hildburgh. 1839); «Philidor, Erzählungen 
aus dem Leben eines Landgeiftlichen » (Gotha 1842); «Wollen und Werden; Deutſchlands 
Burfhenfhaft und Burfcenleben» (2 Bde., Halle 1850); «Ein dunkles Pos» (3 Bde., Nürnb. 
1850); «Der Dunfelgraf» (Franff. 1855). Ein großes Berdienft erwarb fih B. um die deutfche 
Sagen= und Märdpenpoefie, namentlic um die feiner thitring. Heimat, und es gebührt ihm 
mit der Ruhm, diefem Zweige der deutichen Volksdichtung eine größere Theilnahme zugewendet 
zu haben. Seine dahin gehörenden Schriften find: «Der Sagenfhag und die Sagenkreife 
des Thitringerlandes » (4 Bde, Mein. 1835 — 38); « Deutfches Sagenbud)» (Lpz. 1853); 
aDeutjhes Märhenbudh» (20. Aufl., Lpz. 1864); «Mythe, Sage, Märchen und Fabel im 
Leben und Bewußtfein des deutfchen Volkls » (3 Bde., Lpz. 1855); «Thüring. Sagenbuch» 
(2 Bde., Wien 1858). Außerdem hat B. noch zahlreiche Schriften zur Geſchichte und Topo- 
graphie Thitringens ſowie auch eine Pradjtausgabe des Minnefängers Otto von Botenlauben 
(2pz3. 1845) veröffentlicht. — Sein Sohn, Reinhold B., geb. 12. Oct. 1833 in Meiningen, 
ftudirte in Leipzig, Münden, Yena und Berlin vorzugsweife deutfche Sprache und Alter 
thumsfunde. Er war 1858—59 am Ardiv des Germanifchen Mufeums angeftellt und unter» 
ftügte fodbann feinen Vater in deffen Amtsgefchäften. Seit 1861 lebte er in Leipzig. Unter 
feinen Arbeiten find, außer Beiträgen zu Pfeiffer’ «Germania» und andern Zeitfchriften, her- 
vorzuheben: alleber die Aussprache des Mittelhochdeutfchen» (Halle 1858); die Ausgabe don 
«Heinrich und Kunigunde» von Ebernand von Erfurt (Quedlinb. 1860); «Deutfches Mufeum. 
Neue Folge» (Bd. 1, Lpz. 1862); «Altdeutfche Märchen, Sagen und Fegenden» (Lpz. 1863). 

Bechteltag Heißt in Gegenden alemann. Bevölkerung, namentlich) im Elfaß und der 
Schweiz, vorzugäweife in Zürich, der noch als Kinderfeſt gefeierte zweite Tag im Jahre. Wie 
fo viele Gebräuche noch aus der Zeit des Heidenthums ſich erhalten haben, fo ift e8 and) nicht 
unwahrſcheinlich, daß diefer Feſttag ein Ueberbleibfel der von den Germanen um diefelbe Zeit 
gefeierten Fefte ber Göttin Berchta if. Der Tag felbft Heißt noch Berchtlistag, und die Be— 
nennung fehrt im bair. Perchtenlaufen, Perchtenfpringen wieder, das fich ebenfalls an eine 
Seftlichkeit knüpft. Am B. ift es aud) gewöhnlich, daß mehrere Vereine für Wiſſenſchaft und 
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Kunft in Zürich irgendeinen Gegenftand aus dem Gebiete ihrer Tätigkeit in befonders ges 
druckten Neujahrsblättern beſprechen, die nicht felten werthuolle Abhandlungen enthalten. 

Bed (Ehriftian Daniel), befannt als Literator, Philolog und Hiftorifer, war 22. Yan. 
1757 zu Leipzig geboren, wo er feit 1772 die Thomasfchule befuchte, feit 1775 ftudirte und 
1779 ſich habilitirte. 1782 wurde er auferord., 1785 ord. Profeffor der griech. und lat. 
Sprade, und 1808 erfolgte feine Ernennung zum Hofrath. 1819 übernahm er die Profeffur 
der Gefchichte, die er aber 1825 wieder mit der der griech. und röm. Literatur vertaufchte. 
Die von ihm 1785 geftiftete Philologifche Gefelichaft wurde 1799 zu einem Philologifchen 
Seminar erhoben, das er bis zu feinem Tode, 13. Dec. 1832, leitete. Außer den alademifchen 
Aemtern und Würden hatte er noch die Berwaltung der Univerfitätsbibliothef feit 1790, die 
Ephorie der Stipendiaten, die Präfectur der Univerfitätsdörfer, das Büchercommiſſariat in 
Leipzig, das Directoriat des dortigen Taubftummeninftituts und andere ihm viele Zeit raubende 
Yunctionen zu verfehen. Deſſenungeachtet entwidelte B. eine wahrhaft ftaunenswerthe Pro= 
ductivität als Schriftfteller. Er fchrieb iiber SO alademiſche Gelegenheitsſchriften, die ſich faft 
durchgehends durch Eleganz der Sprache und feltene Belefenheit und Literaturfülle auszeich- 
nen. Aus der Menge feiner Schriften find hervorzuheben: die Ausgaben alter Claſſiler, 3. B. 
des Pindar, Ariftophanes, Euripides, Apollonius Rhodius, Plato, Cicero, Calpurnius; die 
«Acta seminarii philologici Lipsiensis» (2 Bde., Ppz. 1811—13) und «Commentarii socie- 
tatis philologicae Lipsiensis» (4 Bde., %pz. 1801—5); «Anleitung zur Kenntniß der allge= 
meinen Welt- und BVölfergefchichte» (4 Bde., Lpz. 1787— 1807); «Grundriß der Ardäologie 
zur Kenntniß der Gefchichte der alten Kunft» (Abth. 1, Lpz. 1816); a«Commentarü historici 
deeretorum religionis christianae et formulae Lutheranae» (Ppz3. 1801). Auch redigirte er 
von 1819 an bis zu feinem Tode das «Allgemeine Repertorium der neueften in- und aus» 
ländifchen Literatur», das er beinahe ganz allein fchrieb. — Sein Sohn, Johann Ludwig 
Wilhelm B., geb. 21. Det. 1786 zu Leipzig, ftudirte daſelbſt die Rechte und Habilitirte ſich 
auch 1809 an der Univerfität feiner Vaterſtadt. 1812 folgte er dem Rufe als ord. Profeflor 
an die Univerfität zu Königsberg, ging aber ſchon im folgenden Jahre als Regierungsrath nad) 
Weimar und 1814 wicder nad) Yeipzig, wo er Beifiger im Schöppenftuhle, 1819 zugleich) 
außerord. Profeffor und 1825 Senior des Schöppenftuhls wurde. Bei der Auflöfung diefes 
Spruchcollegiums fam er 1835 als erfter Kath in das neuerrichtete Appellationsgericht in 
Leipzig, in weldjem er 1837 das Präfidium erhielt. Bon feinen Schriften find hier nur zu 
erwähnen: «Corpus juris civilis» (2 Bde., Lpz. 1825 — 36), die Stereotypausgabe defjelben 
(Lpz. 1829 — 33), die «Anleitung zum Referiren und Decretiren» (Lpz. 1839) und die «Be— 
merfungen über den Criminalgerichtsſtand in Sadhjjen» (Lpz. 1842). 

Bed (Heinr.), ausgezeichneter deutſcher Schaufpieler, geb. 1760 in Gotha, ging 1777 zur 
dortigen Bühne, die damals unter Eckhof's trefflicher Leitung fand. Nach deffen Tode fiedelte 
er mit dem größten Theile der gothaer Künftler nad) Manheim über. Die Freundichaftsbande, 
die ihn Hier mit Beil und Iffland vereinigten, förderten ungemein bie Entwidelung der ge- 
diegenen Schule, die fih an dem neuen Theater bildete. Mährend Schiller's Aufenthalt in 
Manheim trat B. aud) zu diefem in ein fehr inniges Verhältniß. B. fpielte Helden und Lieb- 
haber und zeichnete fich durch feine und maßvolle Haltung auch in dem Fache der fog. Bon- 
vivants aus. Von den Dramen, die er gefchrieben, haben ſich die Luftfpiele «Die Schad)- 
mafchine» (Berl. 1798), «Die Duälgeifter» (Frankf. 1802) und «Das Kamälcon» (Frankf. 
1803) am längften auf dem Repertoire erhalten. Als Iffland 1796 Manheim verließ, wurde 
DB. von feinen Runftgenoffen zu deffen Nachfolger erwählt. 1800 berief ihn der Kurfürft von 
Baiern als dirigirenden Kegiffeur nah München, wo er 6. Mai 1803 verftarb. 

Bed (Joh. Nepomuf), einer der vorzüglichften deutfchen Baritoniften, geb. 5. Mai 1828 
zu Peſth, befuchte feit 1845 das Gymnaſium feiner Baterftadt, ward aber als Mitglied 
eines Mufikvereins mit dem Zenoriften Erl befannt, der ihn in Rüdficht auf feine ausge— 
zeichneten Stimmittel bewog, die beabfichtigte afademifche Laufbahn aufzugeben und fid) für 
den Gefang auszubilden. Sein erftes Debut als Ridyard in Bellini's «Puritanern» auf dem 
deutjchen Theater zu Peſth 30. Mai 1846 hatte den beften Erfolg. Nachdem B. zu Wien 
feine höhere Küinftlerifche Ausbildung vollendet, folgte er einem Rufe nah Hamburg, wandte 
ſich aber 1848 nad; Bremen und fang hierauf nacheinander in Köln, Mainz, Würzburg, 
Wiesbaden und Franffurt. In [etterer Stadt begründete er feinen Ruf, der ihm 1853 eine 
Anftellung an der kaiſerl. Ar in Wien verfchaffte, wo er feitdem als erfter Baritonift wirfte 
und 1862 auch zum E. k. Kammerfänger ernanut ward, B.'s Stimme ift von gewaltiger 
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Kraft und doc; zugleich von ungemeiner Biegfamkeit und des Ausdruds zartefter Empfindung 
fähig. Dabei zeichnet fich der Kiinftler durch edle Vortragsmanier fowie auch durch ein ben 
böhern Ansprüchen geniigendes Spiel aus, Während feines Urlaubs hat er auf allen größern 
Bühnen Deutſchlands fowie der Hauptftädte Europas gaftirt. 

Bed (Joh. Tobias), ein namhafter deutſcher Theolog, geb. 22. Febr. 1804 zu Balingen 
in Würtemberg, wibmete fi) 1822 — 26 zu Tübingen dem Studium der Theologie und er= 
hielt 1827 die Pfarrerftelle zu Waldthann im Oberamte Crailsheim, von wo er 1829 ale 
Stabdtpfarrer und Oberpräceptor nad) Mergentheim verfetst ward. Bereits als vorziglicher 
Kanzelredner fowie durch mehrere vielverfprechende theol. Abhandlungen befannt, erhielt er 
1836 einen Ruf als außerord. Brofeffor nad) Bafel und von dort aus, nachdem er inzivifchen 
mehrere dogmatifche Arbeiten veröffentlicht, 1843 einen foldyen als ord. Profeffor ber Theo» 
Iogie und Frühprediger nad) Tübingen. Hier Hat B. feitdem ſowol als Prediger wie ald alade⸗ 
mifcher Lehrer eine bedeutende und einflußreiche Thätigkeit entfaltet. Gegenüber der kritiſch- 
fpeculativen Schule Baur's, welche zur Zeit feiner Berufung maßgebenden Einfluß auf die 
ftudirende Jugend übte, begründete er eine eigene und felbftändige theol. Richtung, indem er 
lediglich durch pofitive Einführung der Studirenden in das Schriftftudium und in die Schrift» 
(ehre zu wirken bemüht ift. B. und feine Schule knüpfen demnach für die Entwidelung der 
Hriftl. Lehre unmittelbar an die Bibel an. Unter feinen Schriften find die bedeutendften: 
«Einleitung in das Syſtem der chriftl. Pehre» (Stuttg. 1838); «Die hriftl. Lehrwiffenfchaft 
nad) den biblifchen Urkunden» (Thl.1, Stuttg. 1841); «Die Geburt des hriftl. Lebens (Bafel 
1840); «Die hriftl. Menfchenliebev (Bafel1842); «Umriß der biblifchen Seelenlehre» (Stuttg. 
1843; 2. Aufl. 1862); «Gedanken aus und nad) der Schrift» (Frankf. 1859); «Leitfaden der 
hriftl. Glaubenslehre für Kirche, Schule und Haus» (Stuttg. 1862). Bon feinen geift- und 
charaktervollen «Cpriftl. Reden» find ſeit 1834 ſechs Sammlungen erſchienen. 

Bed (Karl), deutſcher Dichter, geb. 1. Mai 1817 als der Sohn eines jüd. Kaufmanns 
in der ungar. Stadt Baja, aber der reform. Kirche angehörig, fiedelte mit feinen Aeltern nach 
Pefth über, befuchte das dortige Gymnafium und ftudirte dann in Wien Medicin. Er verlieh 
indeß nad) einiger Zeit die Univerfität wieder, um fich dem Gefchäftsberufe feines Vaters zu 
widmen, gab jedoch nad) faum einem halben Jahre auch diefen auf und wandte fich nad} Leipzig, 
wo er fich an der dortigen Univerfität in der philof. Facultät inferibiren ließ. Hier lebte B. im 
Umgange mit Runjtgenoffen ganz den schönen Wiffenfchaften und der Poeſie. Seit 1841 nahm er 
feinen Aufenthalt wieder in Pefth, ging dann 1843 nad) Wien, wo er im innigen Verkehr zu 
Nikolaus Lenau trat, und hierauf 1844 nad) Berlin. Nach Ausbrud) der Bewegung von 1848 
wandte er fich wieder nad; Wien und nahm hier, nad) mehrjährigem Wanderleben, bleibenden 
Aufenthalt. B.'s erftem, mit vielem Beifall aufgenommenem Werke: «Nächte. Gepanzerte 
Lieder» (Lpz. 1838) folgten «Der fahrende Poet» (Lpz. 1838), «Stille Lieder» (Lpz. 1839), 
dann das troß aller Pracht der Diction undramatifche Trauerjpiel «Saul» (2pz. 1841) und 
ein Roman in Berfen: «Janko, der ungar. Roßhirt» (Lpz. 1842; 3. Aufl. 1853). Seine 
«Gefanmelten Gedichte» (Berl. 1844 u. öfter; zulett 1854) fanden anfangs bei der preuß. 
Cenſur Anſtoß. Seitdem erfchienen von B.: «Lieder vom armen Manne» (Berl. 1846; 
4. Aufl. 1861), «Aus der Heimat» (Dresd. 1852; 4. Aufl. 1862), «Mater dolorosa» (Berl. 
1853; 2. Aufl. 1854), «Jadwiga» (Lpz. 1863), beide letztere Erzählungen in Verſen. 2. 
fpiegelt die leidenfchaftliche Erregbarkeit und die eigenthiimliche Natur feiner Heimat in Mang- 
reichen Verfen und lebensvollen Bildern wieder. Namentlich im «Janko» tritt fein dichteriſches 
Talent aufs glänzendfte hervor. Dagegen ergeben fich feine Iyrifchen Gedichte zum Theil in all» 
gemeinen und unbeftimmten Gefühlen, welchen Mangel indeß die Schönheit der Form verdedt. 

Beden nennt man in der Geographie eine breite Vertiefung der Erdoberfläche, welche 
fich entweder unter da® normale Niveau einfenkt und dann in der Kegel als Landſee oder 
Meeresbeden mit Waſſer gefüllt ift, oder welche dadurch gebildet wird, daß fie von Gebirgen 
ober wenigftens Höhenzügen umfchloffen ift. —— müſſen die Landbecken ſtets wenigſtens 
Einen tiefen Einſchnitt in ihrem Rande haben, durch welchen das Waſſer abfließen kann. 
Sie find daher immer mit einem Flußlauf verbunden und bilden oft nur große Erweiterungen 
eines Fluß- oder Stromthales, nad) dem man fie dann auch häufig zu benennen pflegt. Aber 
mehrere dergleichen B. können an demfelben Flußlauf hintereinanderliegen, aud) nimmt man 
es mit dem Umfchloffenfein nicht fehr genau. Ein B. kann zwei oder drei Ausflüffe Haben, 
oder eine fehr breite Deffnung nad dem Flachland oder nach dem Meere, in welchem Falle 
es dann eigentlich nur ein halbes B. oder eine Landbucht ift. Einige Beifpiele werden bat 
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am beften erläutern. Im Flußgebiet der Donan laffen fi) fünf große B. unterfcheiden: das 
obere in Baiern, etwa bis Pafjau herab reichend; weiter unten das Wiener oder Mähriſche 
2. bis Hainburg; dann das B. von Komorn, welches bei Gran abfchlieft; das große ungar. 
Hauptbeden, welches noch mehr durch die Theiß als durd die Donau harakterifirt wird; 
und endlich das B. der Walachei, welches gegen das Schwarze Meer geöffnet ift. Die vier 
obern Donaubeden find ſämmtlich durch Thalengen, welche Gebirgsfetten quer durchbrechen, 
vomeinandergetrennt. Ein fehr abgefchloffenes ift das Böhmiſche B. Daffelbe umfaßt das 
Duellengebiet der Elbe, Moldau und Eger, und ift rings von Gebirgsfetten umgeben, die bei 
Tetſchen von einer engen Thalfpalte durchbrochen find. Auch der Rhein durchſtrömt zwei große 
und fehr deutliche B., von denen das obere größtenteils vom Bodenfee ausgefüllt ift, während 
fi das untere von Bafel bis Bingen ausdehut. Minder harakteriftifh und abgejchloffen ift 
das Thüringer B., welches eigentlich nur eine breite Mulde zwiihen dem Thüringerwald und 
dem Harz darftellt, aus welcher die Gewäſſer nach zwei Seiten abfließen. Natürlich ift die Lage 
inmitten folder B. für die Entwidelung großer Städte befonders günftig, fo in Deutjchland 
für Wien, Prag, Franffurt und Mainz; in Ungarn fir Pefth u. f. w. 

Die geologifhen 2. fallen zwar Häufig, aber nicht immer mit den geographifchen zu« 
fanımen. Sie ftellen von Ablagerungen zum Theil oder ganz ausgefüllte friihere geographifche 
B. dar. Iſt eim ſolches ganz ausgefiillt, jo braucht e8 an ber Dberfläche gar feine Bedenform 
mehr zu zeigen. Man erkennt diefelbe dann nur an dem innern Schichtenbau, der ein beden- 
förmiger ift, fodaß alle Schichten im großen von den Rändern gegen die Mitte zu einfallen. 
Doch ift auch das fiir ein geologifches B. nicht durchaus nöthig, wenn man nur erkennt, daß 
ein früheres B. durch neuere Ablagerungen möglicherweife mit faft ganz horizontaler Schich— 
tung ausgefüllt iſt. Auch hier mögen einige Beifpiele den Begriff weiter erläutern. Die vier 
untern Donaubeden, welche oben angeführt wurden, find alle zugleich geologifche B., d. h. fie 
waren früher tiefer und find num zum Theil von neuern Ablagerungen ausgefüllt, aber ziemlich 
in berfelben Umgrenzung, die fie noch jet als geographiiche B. befigen. Das obere Donau 
been ift dagegen nur in beſchränktem Sinne zugleid) ein geologifches zu nennen, nämlich nur 
für die Tertiärzeit, während die ältern Ablagerungen hier ein viel größeres B. erfüllen, welches 
fi zwifchen den Alpen, dem Böhmer: und Thüringerwald, dem Odenwald und Schwarzwald 
ausbehnt. Aber felbft diefe Gebirge, wenigftens die Alpen, jcheinen damals noch nicht im ihrer 
jegigen Ausdehnung vorhanden gewejen zu fein. Im großen Böhmifchen B. unterfcheidet man 
vier bis fünf Kleinere geologifc voneinandergetrennte, welche mit Ablagerungen der Grau- 
wadenformation, der Steinkohlen- und der Braunlohlenformation ausgefüllt find. Doch 
bildet auch ganz Böhmen gemeinfam ein geologifches B., infofern ſich die Ablagerungen inner- 
halb defielben von denen außerhalb etwas unterfcheiden. Das Aheinbeden zwischen Bafel und 
Bingen ift durchaus auch ein geologifches, und zwar ein fog. Tertiärbeden. Das berühmtefte 
unter ben geologifchen ift das Parifer B., weldyes als ſolches einen großen Theil von Frank— 
reich umfaßt, in dem ale Schichten vom Juralalk bis zu den neuejten Tertiärbildungen im 
großen bedenförmig gelagert find. Genau genommen, liegen überhaupt alle durch das Meer 
oder dur) Landſeen abgelagerte Formationen in großen, bedenförmigen Gebieten, weil ſich 
von jeher das Wafler in ſolchen anfammelte und darin Sedimente bildete, die fpäter erhoben 
und babei oft ganz aus ihrer urfprünglichen Stellung gebradjt wurden. Ganz befonders häufig 
bat man bie Kohlenformationen im ſolche nod; erfennbare B. eingelagert gefunden, die aber 
u häufig durch fpätere Hebungen oder Senkungen weſentlich verändert find. 

eden (Pelvis) nennt man in der Anatomie die am untern Theile ded Rumpfes befindliche 
Inöcherne, oben und unten offene Höhle, welche einen umgelehrten, abgeftumpften, von vorn 
nad Hinten zufammengedrüdten Kegel darftellt, defjen die Hüften bildende Bafis nad) oben 
liegt. Es wird aus vier durch Faſerknorpel und Bänder vereinigten Knochen, den beiden Hüft- 
knochen, dem Kreuzbein (Os sacrum) und dem Steifbeine gebildet. Jedes Hüftbein zerfällt in 
ein oberes jhaufelförmiges Stüd, das Darmbein, ein unteres Stüd, das Sigbein, und ein 
vordered Stüd, das Schambein. An der Vereinigung diefer Theile figt nad) unten die Pfanne, 
welche zur Aufnahme des Kopfes des Oberfchenkels beftimmt ift. Den obern Rand des Hüft- 
beins nennt man den Hüftbeinfamm, den untern, hervorragenden Winkel des Sitbeing den 
Sitzkworren. Die Bereinigung der beiden Schambeine nad) vorn bildet den Schambogen; den 
in dee Mitte liegenden, durch Knorpel und ein kurzes, feftes Band vermittelten Bereinigungs- 
punkt derfelben nennt man Schambeinfuge. Eine faft in der Mitte des innern B. hervorragende 
Duerlinie theilt diefes in zwei Höhlen, von denen die obere das Große, die untere das Kleinere 
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DB. genannt wird. Die obere Bedenöffnung heißt der Bedeneingang, die untere der Beden- 
ausgang. Das B. ift aufen von Muskeln umgeben; es begrenzt die Bauchhöhle von unten 
ber, und in ihm liegt ein Theil der dünnen Gedärme und der Maftdarm, die Urinblafe, die 
Dedengefüße und Bedennerven, beim Weibe der Uterus und die Eierftöde. Behufs der Em- 
pfängnig und Ausbildung der Frucht ift das weibliche B. in allen feinen Dimenfionen größer 
als das männliche, wenn man die Höhe ausnimmt. Daher hat die Fran auch breitere Hüften, 
denn die Breite des B. beträgt bei ihr gewöhnlich 11, beim Dann nur 9 Zoll. Yür die Ge- 
burtshülfe ift die genaue Kenntniß des weiblichen B., befonders die feiner Dimenfionen von 
ber größten Wichtigkeit, daher man lettere, von denen der gerade Durchmeffer die Eonjugata 
genannt wird, auch durch befondere Inftrumente, welche man Bedenmeffer (Pelvimeter) 
enannt hat, genauer zu ermitteln fucht. Berunftaltungen der Bedenknochen, befonders durch 
rw bewirkt, geben oft die ſchwerſten Geburtshindermiffe ab. 
eden, auch Cinellen, türkifche Teller (ital. Piatti) genannt, das befannte, vorzüg⸗ 
lich bei der Yanitjcharen= oder türk. Mufil gebräuchliche Eruftifche Klangwerkzeug (Sclag- 
inftrument), beftehend aus zwei runden Scheiben oder Tellern von Metall (Compofition) mit 
einer halbrunden, bedenartigen Bertiefung in der Mitte. An der Außenfeite der Scheiben ift 
ein Griff von Leder befeftigt, vermittels deffen diefelben mit den Händen gehalten und ftreifend 
aneinandergefchlagen werden. Die B. geben einen hellen und fchwirrenden Klang von unbe» 
ftimmter Tonhöhe und bienen nebft der großen Trommel zur ſchärfern Marfirung des Rhyth- 
mus, Die Notirung für diefes Inftrument gefchieht auf einer beliebigen Linie des Potenfüftems 
(auch wol blos auf einer einzigen Linie iiberhaupt) mit VBorfegung eines Biolin- oder Bap- 
ſchlüſſels. Urfprünglic nur bei der Militärmufit verwendet, find die B. nebft den übrigen 
Sclaginftrumenten nad) und nad) auch in die Concert= und Theaterorchefter gelommen und 
können bier, bei nicht misbräuchlicher Verwendung, in Stüden glänzenden und feftlichen Cha- 
ralters von gutem Effect fein. 

Beder (Io. Phil.), bekannt durch feine Betheiligung an den ſüddeutſchen revolutionären 
Bewegungen, der Sohn eines Schreiners, geb. 19. März 1809 zu Frankenthal in der Pfalz, 
befndhte das dortige Progymnafium, mußte fpäter aber das Handwerk eines Bürftenbinders 
erlernen. Erft 18.9. alt, verheirathete er fich und begründete ein eigenes Geſchäft. Bei früh- 
zeitig entwidelter radicaler Richtung regte ihn die franz. Yulirevolution entfchieden zu polit. 
Tätigkeit an. Wegen Theilnahme am Hambacher Feft in Haft gerathen, wurde er im Aug. 
1833 freigefprochen, fiedelte jedoch 1837 nad der Schweiz über, wo er mit induftriellen Un- 
ternehmungen zu Biel und Bern befchäftigt war, daneben aber durch Wort und That für dem 
Radicalismus fowol in Deutſchland wie in der Schweiz zu wirken fuchte. Er war an den 
verfchiedenen Freijcharenzügen in der Schweiz betheiligt, unterftiigte 1846 den Umſchwung 
ber Dinge in Bern und fpäter, namentlich durch Veranftaltung des großen Schütenfeftes zu 
Diel 1847, die Beftrebungen gegen die Yefuiten und den Sonberbund. Den Sonderbunds- 
frieg machte er, nachdem er ſchon früher das berner Cantonsbürgerrecht erworben, ald Adjutant 
Ochſenbein's und int Stabe befhäftigt mit. Nach dem Ausbruche der Februarrevolution 1848 
entwidelte B. eine eifrige organifatorifche Thätigkeit zur Nepublifanifirung Süddeutfchlande, 
betheiligte fi an dem Heder’fchen Aufitand und gründete nad) dem Mislingen deffelben im der 
Schweiz einen propagandiftifchen « Wehrbund». B. beabfichtigte, eine Schar Deutfcher und 
Schweizer nah Sicilien und Rom zu führen, als ihn die Mairevolution von 1849 wieder 
nad; Süddeutſchland rief. Er nahm in Baden mit feiner verhältnigmäßig gutorganifirten 
«Schweizerlegion» an verfchiebenen Gefechten theil und dedte 5. B. den Nüdzug der Infur- 
genten von Waghäufel. Nach dem Unterliegen des bad. Aufftandes kehrte B. abermals in die 
Schweiz zuriid und ließ fich zunächſt in Genf nieder, wo er zu den polit. Freunden des So- 
cialiften A. Galeer gehörte, der an der Spite einer ertremen Oppofition gegen den officiellen 
Radicalismus Fazy's ftand. Nach dem Fehlſchlagen verſchiedener induftrieller Unternehmum- 
gen wendete fid) B. nad) Paris. 1860 war er zu Genua mit der Bilbung einer deutſchen 
!egion beſchäftigt, welche fi an den Unternehmungen Garibaldi's betheiligen follte. Seit 
1862 lebte er wieder in Genf, wo er im folgenden Jahre eifrig fiir die von der demofratifch- 
confervativen Coalition Heftig bedrängte radicale Partei Fazy's wirkte. Namentlich übte er 
auch durch den Grütliverein einen nicht geringen Einfluß aus. Beim Ausbruch der jchleswig- 
holftein. Bewegung von 1863 und 1864 fuchte er durch Gründung eines republitanıfchen 
«Boltsbundes» ſich wieder an den deutfchen Angelegenheiten zu betheiligen, jedoch ohne nen» 
nenswerthen Erfolg, da bie von ihm vertretene fosmopolitifch-revolutionäre Richtung dem 
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nationalen Aufſchwunge gegentiber wenig Anflang fand. B. befizt eine markirte Berfönlich- 
feit und eine raftlofe Thätigfett, welche ihm früher namentlich einen bedeutenden Einfluß auf 
den Handwerkerftand verfchaffte. Mit Eſſelen gab er eine «Geſchichte der ſüddeutſchen Mai- 
revolution» (Genf 1849) heraus. Außerdem veröffentlichte er zahlreiche polit. Broſchüren 
und ee im Stile des Autodibaften. 
eder (Karl Ferb.), ausgezeichneter deutfcher Sprachforfcher, geb. 14. April 1775 zu Lifer 
an der Mofel im vormaligen Kurfürſtenthum Trier, erhielt feine erfte Erziehung durch feinen 
gelehrten und einfichtsvollen Dheim, Ferdinand B., der, als Domvicar zu Paderborn 1798 
der Heterodorie befchuldigt, da8 Opfer einer fanatifchen Verfolgung wurde. Der junge B. be- 
fuchte das Gymnaſium zu Paderborn und brachte hierauf zwei Jahre im Priefterfeminar zu 
Hildesheim zu. Nachdem er feit 1794 in letterer Stadt als Lehrer am Yofephinum gewirkt, 
nahm er 1799 feine Entlaffung, um fi) in Göttingen noch den medic. Studien zu widmen. 
Nach Bollendung derfelben prafticirte er feit 1803 als praftifcher Arzt zu Hörter. Er erhielt 
1810 das Amt eines Unterdirectors der Pulver- und Salpeterbereitung im weftfäl. Depart. der 
Leine und des Harzes, und wurde im Sriege von 1814 Arzt am Kriegshospital zu Sachfenhaufen 
bei Frankfurt und dirigirender Arzt an dem Kriegshospital zu Heufenftamm im Ifenburgifchen. 
Nach Anflöfung derfelben ließ er ſich 1815 als praftifcher Arzt in Offenbach nieder, wo er 
feit 1823 auch eine Erziehungsanftalt in feinem Haufe begründete und leitete und 5. Sept. 
1849 ftarb. B.'s pädagogiſche Wirffamfeit hatte feine frühere Liebe zur Sprachforſchung 
in ihm wieder rege gemacht. Durch feine naturwiffenschaftlihen Kenntniffe und eine gediegene 
philof. Bildung unterftügt, betradjtete er die Sprache in einer ganz neuen Richtung, indem 
er fie als einen nad) ftreng logischen Gefegen geordneten Organismus auffaßte. Während er 
auf diefem Wege für eine philof. Sprachwiſſenſchaft fehr Bedeutende Leiftete, ſetzte er doch bie 
gefhichtliche Entwidelung der Sprachen zu fehr aus den Augen, fodaß er mit den fihern Er- 
gebnifjer der vergleichenden Sprachforſchung theilweife in Widerſpruch gerieth. Sein Syftem 
bat B. in mehrern Werken vollftändig dargelegt. Zuerft erfchien «Die deutfche Wortbildung» 
(Frankf. 1824), aladann der erfte Theil feiner «Deutfchen Sprachlehre» (Frankf. 1827), und 
als derer zweiter Theil die «Deutfche Grammatik» (Franff. 1829). Eine erweiterte Bearbei- 
tung beider ift die «Ausführliche deutfche Grammatik» (3 Abthl., Franff. 1836— 39; 2. Aufl. 
1842). Außerdem ſchrieb er «Schulgrammatif der deutfchen Sprache» (Franff.1831; 8. Aufl. 
1862); « Das Wort in feiner organischen Bedeutung » (Franff. 1833); «Leitfaden für ben 
erften Unterricht in der deutfchen Spradjlehre » (Franff. 1833; 8. Aufl. 1864); « Organism 
der deutjchen Sprache» (Frankf. 1841— 42); «Der deutfche Stil» (Franff. 1848); «Lehrbud 
des deutſchen Stils» (herausg. von Th. Beder, Franff. 1850). 
Beder (Karl Ferd.), ausgezeichneter Organift und muſilaliſcher Schriftfteller, Sohn des 
als populärer Schriftiteller bekannten Arztes Gottfried Wilhelm B. (geb. 22. Febr. 1778 
zu Leipzig, geft. dajelbft 17. Jan. 1854), wurde 17. Juli 1804 zu Leipzig geboren. Er erhielt 
feinen erften mufitalifchen Unterricht von Schicht und Friedr. Schneider und trat ſchon 1818 in 
einem Concert als Pianofortefpieler öffentlich auf. Doc) wandte er fich bald mit überrafchendem 
Erfolge dem Drgelipiel zu, fodaß er vom Leipziger Rath zum Drganiften zuerft für einige Heinere 
Kirchen, fpäter für die St.-Nikolaifirche berufen wurde. Bei der Gründung des Confervatoriums 
der Mufik zu Leipzig erhielt B. 1843 an demfelben die Stelle eines ordentlichen Lehrers des 
Drgeffpiels, nachdem er bereits auf mehrern Kunftreifen in den größern Städten Deutſchlands, 
wie Berlin, Münden, Dresden, mit großem Beifall aufgetreten war und fich den Ruf eines der 
ausgezeichnetften Drgelfpieler unferer Zeit erworben hatte. Die Organiften verdanken ihm, 
außer dem «Rathgeber für DOrganiften» (Ppz. 1828), viele ſchätzenswerthe, dem Geift des In— 
ſtruments wahrhaft angemefjene Compofitionen, unter denen beſonders die «Triod», ein in den 
Kirchen Leipzigs feit 1844 eingeführtes Choralbuch, eine «Sammlung von Chorälen aus dem 
16. und 17. Jahrh.“ (Lpz. 1831) und die «Choralmelodien zu Spitta's Pfalter und Harfe» 
(2pz. 1841) hervorzuheben find. Zu gleicher Zeit entwidelte B. auch eine regfame Thätigfeit 
in den Gebieten der Theorie und der Gefchichte der Muſik, wobei ihm feine ausgezeichnete muſi— 
kaliſche Bibliothek, die er mit gemeinnügigem Sinne der Stabtbibliothef zu Leipzig überlaffen 
hat, gute Dienfte leitete. Einen Katalog derfelben enthält das «Alphabetijc und chronologiſch 
eordnetes Berzeichniß einer Sammlung von mufifalifchen Schriften” (2. Aufl., Lpz. 1846). 
Nrächft Kiefewetter und Winterfeld fteht B. unter den mufifalifchen Gefchichtsforfchern als der 
bedeutendfte da. Bon feinen Schriften in diefem Fache find namentlich Hervorzuheben: «Syſte⸗ 
Sonverfationd-Lerilon. Elfte Auflage. I. 55 
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matifch-chronologifche Darftellung der mufttalifhen Literatur» (Lpz. 1836; Nachtrag 1839); 
«Die Hausmufit in Deutfchland in dem 16., 17. und 18. Yahrh.» (%pz. 1840); «Die Cho- 
ralfammlungen der verjchiedenen hriftl. Kirchen» (2pz. 1841); «Die Tonwerke des 16. und 
17. Jadrh.» (2pz. 1847); «Die Tonkünftfer des 19. Yahrh.n (%pz. 1849). Außerdem be⸗ 
theiligte er fich mit zahlreichen hiftor. und Fritifchen Auffägen an den mufifalifchen Zeitfchriften 
und redigirte nad) Fink's Abtreten die «Allgemeine muſilaliſche Zeitung». 1854 legte B. 
feine Stellen nieder, um ſich ausſchließlich wiffenfhaftlichen Studien zu widmen. Er Iebte 
ſeitdem zu Plagwi bei Leipzig. 

Beder (Karl Friedr.), Verfaſſer der befannten Beder’schen Weltgefchichte, geb. 1777 in 
Berlin, befuchte das dortige Friedrich. Wilhelm-Gymnafium, ftudirte in Halle Philofophie und 
Geſchichte und war eine Zeit lang Hauslehrer in Kottbus, dann 1798—1800 Mitglied des 
Seminars für gelehrte Schulen in Berlin. Seine ſchwächliche Gefundheit nöthigte ihm jedoch, 
jeder äußern Thätigfeit zu entfagen, und er befchäftigte ſich ſeitdem mit gefchichtlichen Arbeiten 
bis zu feinem Tode, der 15. März 1806 erfolgte. Außer einer jetzt vergeffenen Schrift: «Die 
Dichtkunſt aus dem Gefichtspunkte des Hiftorifers» (Berl. 1803), erfchien von ihm «Die Welt: 
gefchichte für Kinder und Kinderlehrer» (9 Bde., Berl. 1801—5), ein Wert, das durch zwed⸗ 
entſprechende Haltung wie durch lebendige Darſtellung und reizende Schilderung zu großer 
Berühmtheit und Verbreitung gelangte. Einen zehnten Theil fügte dem Werke Woltmann, 
einen elften und zwölften als Fortſetzung A. Menzel (1824) hinzu. Dieſe Fortſetzungen und 
ſpätern Umarbeitungen, von denen die achte, beſorgt von Adolf Schmidt (18 Bde., Berl. 
1860 —64), aud) die Supplemente Arnd's («Geſchichte der legten vierzig Yahre», 2 Bde., 
Berl. 1854—55) aufgenommen, haben dem populären Geſchichtswerke mehr wiſſenſchaftliche 
Gediegenheit verliehen, dagegen aber freilich auch das urfprüngliche Gepräge und den Reiz der 
Beder’schen Darftellung gänzlich verwifcht. Die erfte Auflage bleibt deshalb als unübertroffene 
Yugendihrift immer noch fehr gefhägt und gefucht. In gleichem Geifte ſchrieb B. auch die 
«Erzählungen aus der Alten Welt» (3 Bde., Halle 1801— 3), welche Günther durd) einen 
vierten Band («Die Perferkriege», Halle 1842) vermehrte. Eine neue Bearbeitung des Ganzen 
unternahm Edftein (9. Aufl., Halle 1857), wodurch das Werk ebenfalld manches von feinem 
urfprünglichen Charakter verloren hat. 

Beder (Nikolaus), der Dichter des Rheinlieds, geb. 15. Jan. 1810 zu Geilenkirchen in 
Rheinpreußen, ftudirte die Rechte in Bonn, verließ aber diefes Studium, um bei einem Ge— 
richtſchreiber ſeines Geburtsorts zu arbeiten. Hier dichtete er 1840 unter den Eindrüden, 
welche der Waffenruf der nad) dem linken Rheinufer trachtenden franz. Kriegspartei auf dem 
deutfchen Patriotismus hervorbrachte, das Lied «Sie follen ihn nicht haben». Es war ein 
zwar nicht hochpoetifcher, doch rechtzeitig patriotiicher Ausdrud des Bolksgefühls, der durch 
ganz Deutjchland raufchenden Beifall fand und feinem Verfaſſer allenthalben Gunft und Ber 
rühmtheit verſchaffte. Durd) den König von Preußen erhielt der junge Dichter die Mittel zu 
Wiederaufnahme feiner alademiſchen Studien, und König Ludwig von Baiern überfandte ihm 
einen Ehrenpofal. Auch die Muſik bentächtigte ſich des Liedes, und es erfchienen zahlreiche 
Eompofitionen, deren jedoch) feine populär wurde. Selbft die Franzoſen fette das Rheinlied 
in Bewegung. Alfred de Muffet antwortete 1841 durch fein übermüthiges «Nous l’avons eu, 
votre Rhin allemand». Berföhnlicdyere Saiten ſchlug Yamartine in feiner Friedensmarfeillaife 
(1841) an. Der anfprudjlofe junge Mann felbft Hatte ſolche Wirkung feines Liedes weder 
erwartet, noch verleiteten fie ihn zu dem Wahne, als fei er zum Dichter berufen. Seine Leier 
verftummte bald nad) ihrem Beginnen. Seit längerer Zeit kränkelnd, ftarb B. 28. Aug. 1845. 
Eine Sammlung feiner «Gedichten erfchien 1841 zu Köln. 

Beer (Oskar), befannt durch fein wider König Wilhelm I. von Preufen verübtes At- 
tentat, wurde 18. Juni 1839 zu Odeſſa geboren, wo er bis zum 16. Lebensjahre im Haufe 
feines Vaters, de8 Lyceumsdirectors und titulirten Staatsraths B., eine forgfältige Er- 
ziehung genoß. Um in Sachſen, dem ‘Heimatlande feiner Aeltern, die letzte Ausbildung zu 
erhalten, bejuchte er jeit 1856 das Gymnaſium zu Dresden. In diefer Zeit hegte er dem 
Plan, erſt in öfterr., dann in preuß. Militärdienfte zu treten. Auf Beranlaffung eines Berwand- 
ten gab er jedoch denfelben wieder auf und ftudirte feit Dftern 1859 in Leipzig Yurisprudenz 
und Kameralwiſſenſchaften, dazwifchen hinein auch Mathematik forwie, vielleicht in der Abſicht 
einer diplomatischen Yaufbahn, Arabiſch und Türkiſch. Bei feiner zuriidgezogenen Lebensweise 
fiel der fcheue, hagere und unfcheinbare junge Mann höchftens durch die Gier auf, mit der 
er fid) am öffentlichen Orten in die Zeitungen vertiefte. Nur wenige ihm ganz nahe Stehende 
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fannten fein großmannfichtige® Wefen, das ihn die verfchiedenften Berufsziele jedesmal mit 
dem riidfichtslofeften Eifer wählen, aber immer nur auf kurze Zeit verfolgen ließ. Die frant- 
hafte Sucht, wenn nicht durch eine ausgezeichnete Laufbahn, fo doch durch eine außerordentliche 
That eine Öffentliche Bedeutung zu gewinnen, brachte ihn ohne Zweifel auch zu dem verbredhe- 
rifchen Vorfage, gegen den König von Preußen ein Attentat zu unternehmen. Er kaufte ſich 
das photographifche Abbild des Königs, um diefen genau wiederzuerfennen, besgleichen zwei 
doppelläufige Terzerole und übte ſich nothditrftig im Schießen. Am 12. Yuli 1861 reifte er 
von Leipzig nad) Baden-Baden, wo ſich der König zur Eur aufhielt. Nach feiner Ankunft am 
Nachmittage des 13. Juli erfundigte er fich im Gaſthauſe nad) der Zeit und dem Orte, wo 
der König fpazieren gehe, und feuerte am Morgen des 14. auf denfelben in der Lichtenthaler 
Allee, nachdem er den Fürften im Vorübergehen mit befonderer Ergebenheit gegrüßt, von 
hinten in nur drei Schritt Entfernung beide Läufe des fcharfgeladenen Terzerols zugleich ab. 
Der König erlitt indeß nur eine ganz ungefährlihe Quetſchung am Halfe. B. befannte ſich 
bei feiner fofortigen Verhaftung taltblütig zu der That und gab derfelben in einem bei ihm 
vorgefundenen Briefe ein polit. Motiv, indem er erflärte: er habe die Ueberzeugung gewon- 
nen, daß der König den Umftänden nicht gewachſen fei, die Einigung Deutſchlands herbei- 
zuführen. Nachdem die gerichtliche Vorunterfuhung jeden Verdacht einer Mitwiſſenſchaft 
anderer Perfonen bejeitigt, wurde B. wegen beendigten Mordverfuchs unter Anklage geftellt. 
Bor dem Schwurgerichtshofe zu Bruchſal trat er jedoch plöglich mit der Behauptung hervor, 
daß er lediglich ein Scheinattentat beabfichtigt, in der Aufregung aber ftatt blind, ſcharf ge 
laden habe. Er ward indeß für ſchuldig erflärt und zu 209. Zuchthaus mit theilweifer Ein- 
zelhaft verurtheilt, die er in der Strafanftalt zu Bruchſal antrat. 

Beder (Rud. Zachar.), ausgezeichneter deutfcher VBoltsfchriftfteller, geb. 9. April 1752 zu 
Erfurt, ftudirte in Jena Theologie und lebte unter von Dalberg's bildendem Einfluffe eine Zeit 
lang al8 Hofmeifter zu Erfurt. Eine Preisaufgabe der berliner Akademie der Wiffenfchaften 
1779 über die Frage: a«Jſt es nüglich, das Volk zu täufchen ?» deren Preis er gewann, führte 
ihn auf Die Bahn des Volksſchriftſtellers. An die Erziehungsanftalt zu Deffau berufen, ſchricb 
er dort zuerft 1782— 83 die «Defjauifche Zeitung fr die Jugend und ihre Freunden, die er, 
nachdem er nach Gotha itberficdelt, 1784 als «Deutſche Zeitung für die Jugend» fortfegte. 
Seit 1788 bildete er diefe Zeitfhrift mehr und mehr für Erwachſene um, und feit 1796 ließ 
er fie als «Nationalzeitung der Deutjdyen» erfcheinen. Seine Ueberzeugung, daß die menſch— 
fiche Glückſeligkeit auf Befriedigung des dem Menfchen inwohnenden Berbefjerungstriebes be» 
ruhe, fuchte er in den « Vorleſungen über die Rechte und Pflichten der Menfchen » (2 Bde., 
1791— 92) zu begründen. Sodann ftellte er in dem aNoth- und Hülfsbüchlein, oder lehrreiche 
Freuden» und Trauergefdichte des Dorfes Mildheim» (zuerft 2 Bde, Gotha 1787— 98) ein 
praftifches Beiſpiel der Selbjtbildung für dem deutjchen Yandmann auf. Diefem trefflichen 
Vollsbuche, von dem in wenigen Jahren über eine halbe Million Eremplare in deutfcher und 
aud) in fremden Sprachen verbreitet wurden, folgte das «Mildheimifche Liederbucy» (1799), 
welches gleichfalls eine Reihe Auflagen erlebte, und das « MildHeimische Evangelienbuch (1816). ' 
Neben der «Deutſchen Zeitung», welche die Tagesgefchichte zu einer praftifchen Sittenfchule 
machen follte, begründete B. 1791 den «Anzeiger», der 1792 durch ein kaiſerl. Privilegium 
zum «ReichSanzeiger» erhoben und nad) dem Aufhören des Reichs 1806 in den «Allgemeinen 
Anzeiger der Deutjchen» verwandelt wurde. Der eigene Vertrieb feiner Zeitjhriften und Bücher 
veranlaßte ihn 1797 zur Begründung einer Buchhandlung. Der Theilnahme an geheimen 
Berbindungen gegen Napoleon verdächtigt, wurde B. Ende Nov. 1811 auf Davouſt's Befehl 
von Gotha nad) Magdeburg gebracht, wo man ihn bis zum April 1813 gefangen hielt. Seine 
Schrift «B.’8 Leiden und Freuden in 17 monatlicher franz. Gefangenfchaft» (1814) ift zeit- 
gefchichtlich merhvürdig. Auch der deutfchen Kunftgefchichte Hat er durch Herausgabe von 
«Holzſchnitten alter deutfcher Meifter» (Lief, 1—3, 1808 —16) einen wefentlihen Dienft 
geleiftet. B. ftarb 28. März 1822. — Sein Sohn, Friedrid Gottlieb B., geb. zu Gotha 
9. Nov. 1792, ftudirte in Veipzig und Göttingen Sprachkunde und Geſchichte und nahm feit 
1814 an den ſchriftſtelleriſchen und buchhändlerifchen Unternehmungen des Vaters theil, die er 
auch nad) deffen Tode fortfegte. Er faßte 1830 die «Nationalgeitung der Deutfchen» und den 
«Algemeinen Anzeiger» in ein täglich, erfcheinendes Blatt: «Allgemeiner Anzeiger und Na- 
tionalzeitung der Deutfchen» zufammen und ließ dafjelbe 1849 unter dem alten Titel als 
Reichsanzeiger der Deutfchen» erfcheinen. Doc mußte die Zeitfhrift Ende Juni 1850 
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(mit dem 119. halbjährigen Bande) eingehen. 1848 wurde B. im Herzogthum Gotha in 
die deutſche Nationalverſammlung gewählt, wo er der Partei der ſpäter ſog. Gothaner an— 
gehörte. Seitdem widmete er feine Thätigkeit vorzugsweiſe der Direction der Gothaiſchen 
Teuerverficherungsbant für Deutſchland, Legte aber diefes Amt 1860 nieder. Auch wirkte er 
als Abgeordneter auf den Landtagen des Herzogthums Gotha und verfah auf denfelben von 
1850—57 bie Stelle des Präfidenten. 

Beder (Wild. Gottlieb), deutfcher Schriftfteller und Archäolog, geb. 4. Nov. 1753 zu 
Dberkallenberg im Schönburgifchen, ftudirte 1773—76 in Leipzig und wurde 1776 Lehrer 
an dem Philanthropin in Deffau. 1777 ging er nach Bafel, wo er in Mecheln's Umgange 
feinen Runftfinn weiter ausbildete und fi) namentlich viel mit Hans Holbein's Mafereien 
und ſatiriſchen Einfällen befchäftigte. Hierauf bereifte er die Schweiz, einen Theil von Franl- 
reich und Oberitalien. Nach feiner Rücklehr beforgte er eine neue Ausgabe von des Erasmus 
«Lob der Narrheit» (Bafel 1780 und Berl. 1781), mit den Holbein’schen Federzeichnungen 
dazu. 1782 kam er als Profeffor an die Ritteralademie in Dresden, und 1795 erhielt er da— 
felbft die Aufficht über die Antifengalerie und das Miünzcabinet, 1805 aud) die über das 
Grüne Gewölbe. Er ftarb 3. Juni 1813. DB. veröffentlichte eine Reihe von Taſchenbüchern, 
die der belehrenden Unterhaltung gewidmet waren und feinerzeit ein großes Publikum fanden. 
So « Taſchenbuch zum gefelligen Vergnügen» (2pz. 1794— 1815), « Erholungen» (Pp3. 
1796— 1810), «Neue Erholungen» (1808—10), «Taſchenbuch fiir Gartenfreunde» (Lpz. 
1795 —1800). Hieran ſchloſſen ſich die beiden Schriften «Der Plauenſche Grund bei Dres- 
den» (Nitrnb. 1799) und «Das Seifersborfer Thal» (4 Hefte, Lpz. 1800). Einen Ruf als 
Antiquar verfchaffte ihm das mwohlausgeftattete Werk «Augufteum, Dresdens antike Denfmäler 
enthaltend» (2 Bde., Dresd. 1805— 9; 2. verm. Aufl. von W. U. Beder, Lpz. 1832—37, 
mit 162 Kupfertaf.). Auch that er den erften Schritt zur nähern Belanntmahung des dreg- 
dener Minzcabinets, indem er « Zweihundert feltene Münzen des Mittelalters in genauen 
Abbildungen, mit Hifter. Erläuterungen» (Lpz. 1813) herausgab, welches Werk fich befonders 
durch die Genauigkeit der Abbildungen auszeichnet. 

eder (Wilg. Adolf), ein namhafter Alterthumsforſcher, Sohn des vorigen, geb. 1796 
zu Dresden, war anfänglich für den Handelsitand beftimmt, wandte ſich aber den Wiſſen— 
haften zu und fam, feit 1812 zu Pforta vorgebildet, 1816 auf die Univerfität Leipzig, wo er 
Theologie, vorzugsweiſe aber Philologie unter Hermann’s und Spohn’s Leitung ftudirte. 
Hierauf wurde er 1822 Conrector an ber Hauptfchule zu Zerbft, 1823 Profeffor an 
der Landesfhule zu Meißen, 1836 außerord. Profeffor der clafjischen Archäologie und, nad- 
dem er 1840 eine fiebenmonatliche Reife nach Italien unternommen hatte, 1842 ord. Pro- 
feffor der Alterthumskunde an der Univerfität zu Leipzig, wo feine Vorlefungen über röm. 
Schriftfteller und Archäologie zahlreich befucht wurden. Körperliche Leiden nöthigten ihn jedoch 
zu häufigen Unterbrechungen. Er ftarb zu Meißen 30. Sept. 1846. Durd) eine gründliche 
Kenntniß der alten 1 unterftügt, hat B. das Feld der Alterthumswiſſenſchaft auf eine 
überaus fruchtbringende Weife angebaut, indem er es verftand, namentlich die im Leben der 
claffiichen Völker hervortretenden Eigenthimlichkeiten in anfprechender Form zur Anſchauung 
zu bringen. Dahin gehören insbefondere feine beiden mit großem Beifall aufgenommenen 
Schriften « Gallus, oder röm. Scenen aus der Zeit des Auguftus» (2 Bde, Lpz. 1838; 
3. Aufl., beforgt von Kein, 3 Thle., Lpz. 1863) und «Charikles, oder Bilder altgriedh. Sitte» 
(2 Bde., Lpz. 1840; 2. Aufl., von Hermann, 3 Bde, 1854). Beide Werke wurden von Met« 
calfe ins Englifche übertragen. Seine Abhandlung «De comicis Romanorum fabulis> (2p;. 
1837) liefert einen fchägbaren Beitrag zur Geſchichte der dramatischen Poefie der Römer, 
namentlich der Werke des Plautus. Sein Hauptwerk jedoch bildet das «Handbud der röm. 
Alterthüümer» (Thl. 1 u. 2, Abth. 1 u. 2, Wpz. 1843 — 46), welches nad) feinem Tode von 
Marquardt (Bd. 2, Abth. 3, bis Bd. 5, Abth. 1, Lpz. 1849 — 64) in vortrefflicher Weife 
fortgeführt wurde. Auch hat B. zahlreiche Beiträge zu Jahn's «Jahrbüchern der Philologie» 
und Pauly’s «Real-Encyflopädie» geliefert. 

Bederath (Hermann von), einer der namhafteften vheinpreuß. Liberalen, wurde im Der. 
1801 zu Krefeld geboren. Seine Familie ftanımte von mennonitifchen Flüchtlingen, die, aus 
ihrem Wohnfige, dem Dörfchen Bederath im Jülichſchen, vertrieben, unter der Herrfchaft der 
Dranier in Krefeld gaftliche Aufnahme fanden. Der Großvater B.'s war Factor im einer 
Weberei, und feine Söhne widmeten fic ebenfalls diefem Berufe oder dem Handel. Hermann 
von B. ift der äls:fte von fünf Brüdern, welche als Kaufleute in ihrer Baterftadt in Anjchen 
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ftehen. Er etablirte fi) zu Krefeld als Bankier, und fein Bankhaus betheiligte fich bei den 
wichtigften finanzoperationen der Rheinprovinz. Während B. durch einfichtige Thätigfeit ein 
richt unbedeutende Vermögen erwarb, beſchäftigte er fich gleichzeitig auch mit jurift. und 
ſtaatsrechtlichen Studien, zu denen ihn die neue Entwidelung des preuß. Staats, namentlid) 
ımter Friedrich Wilhelm IV., feit 1840 anregte. 1836 wurde er zum Mitglied des Ge— 
meinderaths in der Handelsfammer feiner Baterftadt gewählt, und 1843 folgte feine Wahl 
zum Bertreter diefer Kammer auf dem rhein. Provinziallandtage. Als folder verfaßte er die 
Adreffe an den König, in welcher die Stände den von der Regierung vorgelegten Strafgefep- 
entwurf ablehnten. Auf dem Landtage von 1845 war er Berichterftatter über den Gun 
haufen’schen Antrag wegen Ausführung des Geſetzes vom 22. Mai 1815 in Betreff allge 
meiner Bolfsrepräfeutation. Auf dem Vereinigten Landtage von 1847 nahın er fehr bald eine 
hervorragende Stellung ein, indem er ein großes natürliches Rebnertalent entwidelte, das auf 
alle Barteien Eindrud machte. Als Berihterftatter und Berfaffer der ftändifchen Adreffe auf 
bie Thronrede vertheidigte er glänzend den Entwurf gegen den Landtagscommiffar und ben 
Grafen Urnim»Boigenburg. Auch bei allen übrigen Hauptfragen betheiligte er fi) als Red⸗ 
ner. 1848 ermählte ihn Srefeld zum Abgeordneten in die deutfche Nationalverfammlung. 
Er gehörte in diefer zur Fraction des rechten Centrums, der fpätern Cafinopartei, und übte 
auf diefe durch feine Beredfamkeit einen großen Einfluß. Am 9. Juli trat er als Finanz- 
minijter in das Reichsminiſterium. Bei der Debatte über den Malmder Waffenftillftand ſprach 
er für die Ratification, weil eine Berwerfung den fofortigen offenen Bruch mit Preußen Herbei- 
führen konnte, Infolge der confervativen und vermittelnden Richtung, die er in Frankfurt an 
den Tag legte, richteten fich die Augen des preuß. Hofes wiederholt auf ihn, und als das Mi- 
nifterium Auerswald» Hanfemann infolge feiner Oppofition gegen den Stein’schen Antrag 
zurüdtrat, wurde B. berufen, um die Bildung eines neuen Cabinets zu übernehmen oder in 
das vom General von Pfuel zu bildende Minifterium einzutreten. Das von B. entworfene 
Programm, welches eine wirkliche conftitutionelle Politik forderte, fand jedoch nicht den Beifall 
des Könige. DB. begab fich demnach nad) Frankfurt zuriid. Mit den übrigen Neichsminiftern 
nahm er 5. Sept. jeine Entlaffung und trat mit diefen wieder ein, nachdem das Parlament 
16. Sept. den Malmöer Waffenftillftand ratificirt hatte. Bei den Novemberereigniffen in 
Preußen rieth er von jeder einfeitigen Parteinahme ab. Bielmehr wollte er, daß die deutjche 
Gentralgewalt als Schiedsrichterin zwischen die ftreitenden Theile trete, wozu letterer freilich 
ſchon die Macht fehlte. Bei dem durch die öfterr. Berfaffungsverhältniffe erregten Zwiefpalt 
der Parteien erflärte fi) B. fiir das Gagern’sche Programm, indem er den Ausfprud) that: 
«das Warten auf Oeſterreich ift da8 Sterben der deutfchen Einheit». Im April 1849 be- 
theiligte er ſich an der Kaiferdeputation, die nad) Berlin gefandt wurde. Als Wydenbrugt 
den Antrag ftelte, das deutſche Volk zur Durdführung der NReichsverfaffung aufzufordern 
und die Wahlen zum neuen Reichstage auszufchreiben, erflärte ſich B., abweichend von den 
meiften feiner polit. Freunde, dagegen, weil ihm biefer Weg als revolntionär erſchien. Er ver- 
langte, daß das Parlament ſich auf ſechs Wochen vertage und den Ereigniffen ihren Lauf lafie. 
Da feine Anficht in den Parteiverfammlungen nicht durchdrang, legte er Anfang Mai 1849 
fein Mandat als Abgeordneter nieder und trat aus dem Reichsminiſterium. Später ließ er 
fid) beivegen, an der von Preußen aufgenommenen Unionspolitif teilzunehmen und feine Bater- 
ftadt als Abgeordneter im Erfurter Vollshauſe zu vertreten. Diefelbe Politik machte er auch 
als Mitglied der preuß. Zweiten Sammer feit 1849 geltend, und namentlich fuchte er dem 
Minifterium Manteuffel fo lange als möglich in der deutfchen Frage entgegenzumirken. Seit 
1852 zog ſich indeg B. gänzlich aus der Kammer zurück. Nach Rüdtritt des Minifteriums 
Manteuffel 1858 wurde er zwar wieder in das Abgeordnetenhaus gewählt, doch lehnte er 
wegen Kränklichkeit da8 Mandat ab. 

Bedet (Thom.), berühmt unter dem Namen Thomas von Canterbury, der Sohn 
eines Kaufmanns, geb. zu Yondon 1117, nad) andern 1119, ftudirte Theologie zu Oxford und 
Paris und fpäter die Rechte zu Bologna, worauf ihn der König Heinrich I. auf Empfehlung 
Theobald’s, Erzbifchofs von Canterbury, 1158 zum Großkanzler und zum Lehrer feines 
Sohnes ernannte. Auf diefem Poften machte ſich B. durch unbegrenzte Ergebenheit bei dem 
Könige fo beliebt, daß letsterer, al8 1162 das Erzbisthum von Canterbury erledigt wurbe, 
allen feinen Einfluß antwendete, die Wahl zu diefer hohen Würde, mit welcher der Titel und 
die Rechte eines Primas von England verbunden waren, auf B. zu lenken, der aber kaum das 
Erzbistäum erlangt hatte, ala er fich von einer dem König höchſt unerwarteten Seite zeigte. 
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Bon dem höchſten Wohlleben ging er plöglih zu der Strenge des andächtigſten Geiftlichen 
über und bewährte ſich als eifrigfter Vertheidiger der lirchlichen Borrechte gegen den König, 
während er zugleich mehrere Adeliche und andere Laien, welche ehemalige Kirchengüter beſaßen, 
mit dem Bann belegte und überhaupt als Beſchützer des ihm ſtammverwandten angelſächſ. 
Vollks auftrat, das feit der normann. Eroberung unter hartem Drud feufzte. Heinrich, welcher, 
wie alle Könige feines Haufes, die Geiftlichkeit dem Staate unterzuorduen ftrebte, berief 1164 
eine allgemeine Verſammlung des Adels und der Geiftlichfeit nad; Clarendon, wo mehrere die 
Rechte der Staatsgewalt feftjegende Verordnungen zu Stande famen, denen ſich B. anfänglich 
unterwerfen mußte. Als aber der Papft ihnen feine Genehmigung verfagte, erffärte ſich B. 
laut gegen die Verordnungen, worauf Heinrich ihn verurteilen, feine Güter einziehen und die 
Einkünfte des Erzbistums mit Befchlag belegen ließ. DB. entfloh nad Frankreich zum Papft 
Alerander II. Da inde dem König daran lag, ſich mit B. auszuföhnen, fo bequemte er ſich 
zu einer perfönlichen Zufammenkunft mit ihm auf der Grenze der Normandie. B. kehrte Hierauf 
zwar nad England zurüd, zeigte ſich aber ebenfo trogig gegen den König als zuvor. Cine 
Aeußerung des Königs bei Hofe, ob ihn denn niemand von diefem Pfaffen befreien fünne, be- 
ftimmte vier Edelleute, fi) nad) Canterbury zu begeben, wo fie 29. Dec. 1170 B., der ſich 
zur Besper in die Kirche begeben hatte, am Fuße des Altar ermordeten. Nur mit vielen 
Dpfern gelang e8 dem König, ben Bannftrahl, der für B.'s Ermordung England drohte, ab- 
zuienden. Die Mörder gingen nad) Rom, und nachdem fie daſelbſt Buße gethan, ward ihnen 
auferlegt, durch eine Wallfahrt nach Paläftina ihr Verbrechen zu fühnen; zwei Jahre darauf 
aber ward B., als ein Märtyrer des Glaubens, unter die Heiligen vom erften Range verſetzt 
und vom Volke, welches ihn als das Opfer feines Widerftands gegen die Tyrannei der fremd- 
ländifchen Herrjcher betrachtete, [hmwärmerifch verehrt. Heinrich III. ließ 1221 des neuen 
Heiligen Gebeine in eine eigene Kapelle bringen, wohin Gläubige in großer Anzahl Wall- 
fahrten machten, deren Andenken Chaucer (f. d.) in feinen «Canterbury tales» aufbewahrt bat. 
Jährlich ward ein großes Felt und alle 50 3. ein Yubiläum gefeiert. Dies dauerte bis auf 
Heinrich VII, der nad) feiner Trennung von der röm. Kirche fich des reichen, in B.'s Kapelle 
aufgehäuften Schatzes bemächtigte, den Heiligen vor feinen Gerichtshof laden und, da er aus 
blieb, als Verräther verurtheilen ließ. Sein Name ward aus dem Kalender geftrichen, die 
Feier feines Feſtes unterfagt, feine Gebeine wurden verbrannt und in die Winde geftreut. Vgl. 
Giles, «Life and letters of Thomas a B.» (Pond. 1846). 

Bedford (William), ein durch großen Reichthum, Literarifche Talente und Ercentricitäten 
befannter Engländer, war der Sohn William B.'s, Lord-Mayors von London, umd wurde 
1760 geboren. Schon als 10jähriger Knabe verlor er feinen Bater, der ihm große Befigungen 
in Weſtindien und in England hinterließ, deren jährlicher Ertrag auf 100000 Pfd. St. ar- 
fhägt wurde. Unter der Auffiht Chatham's erhielt er eine forgfältige Erziehung, zeigte früh 
ungewöhnliche Anlagen und veröffentlichte bereits 1780 eine fatirifche Schrift, «Biographical 
memoirs of extraordinary painters», in weldjer er die engl. Künftler feiner Zeit verfpottete. 
Hierauf unternahm er längere Reifen auf dem Continent, deren Befchreibung er erft ein halbes 
Jahrhundert fpäter herausgab («Italy, with sketches of Spain and Portugal», 2 Bde., Pond. 
1834). Nach feiner Rüdlehr nad) England ließ er ſich für den Fleden Hindo: ins Unterhaus 
wählen, wurde aber bald ber parlamentarifchen Laufbahn überdrüßig und begab fich nochmals 
nad) Portugal, wo er einen Landfig bei Cintra faufte und in vertrautem Umgang mit der fönigl. 
Familie lebte. Die Frucht diefes Aufenthalts waren feine «Recollections of an excursion to 
the monasteries of Alcobaga and: Batalha» (Fond. 1835). Nach einigen Yahren erſchien er 
wieder in England und begann 1796 auf feinem Gute Fonthill ein pradjtvolles Gebäude zu 
errichten, welches er mit mehr als königl. Lurus ausftattete und fortwährend durch Neubauten 
vergrößerte, ſodaß die ungeheucrn Kojten endlich fogar fein kolofjales Vermögen zerrütteten 
und ihn zwangen, e8 1822 für den Preis von 330000 Pfd. St. zu veräußern, Er lieh fid 
jet in Bath nieder, wo er fi von neuem mit Bauen und bem Anfammeln von Kunſtwerlen 
befchäftigte, bis ihn der Tod 2. Mai 1844 abrief. Aus feiner Ehe mit Lady Margaret Gor- 
don, Zochter de8 Grafen von Aboyne und Schweſter des Marquis von Huntley, hatte er zwei 
Töchter, wovon die eine mit dem General Ord, die andere mit Alexander, Herzog von Hamil- 
ton und Brandon, vermählt wurde. Sein literarifcher Ruhm beruht hauptſächlich auf feinem 
orient. Roman «Vathek», ben er zuerft in franz. Sprache ſchrieb und 1787 in Paufanne 
herausgab, nachdem bereits 1786 eine engl. Ueberfegung in London ohne fein Borwiffen er- 
ſchienen war. Cs gibt fid) darin eine mächtige, aber ungezilgelte Bhantafie und. Die Scil- 
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derungen find ergreifend und oft in hohem Grabe poetifch, aber es fpricht fich in jeder Zeile 
ein Geift des bitterften Sarkasmus, die herbfte Menſchenverachtung und eine troftlofe Blafirt- 
heit aus, die eine peinliche und abftoßende Wirkung Hervorbringt. Auf Byron hatte bie feltfam- 
phantaſtiſche Schöpfung B.'s einen großen Einfluß, und in den Helden vieler feiner Dichtungen 
ift die Verwandtſchaft mit dem Charakter Vathek's nicht zu verfennen, 

Bedmann (Frig), einer der ausgezeichnetften deutfchen Komiker, geb. 13. Ian. 1803 zu 
Breslau, entwidelte ſchon als Knabe im Chore des dortigen Theaters ein ungewöhnliches Ta- 
Lent für das fomifche Fach. 1824 warb er auf Verwendung Schmelfa’s, der fich feiner Aus- 
bildung angenommen, bei dem neubegründeten Königftädter- Theater zu Berlin engagirt, wo er 
anfänglich nur in Nebenrollen auftrat. Allmählich erlangte er aber auch bedeutendere Partien, 
und nun wußte er rafch die Gunft und Anerkennung des Publitums zu gewinnen. B. befitt 
das Talent, jedem Momente im Leben auf der Stelle bie komische Seite abzugewinnen, und 
ift reich am augenblidlihen wigigen Einfällen. Dabei zeichnet er ſich durch charakteriftifche 
Natürlichkeit und einen befcheidenen Vortrag des Spiels aus, dem feine Corpulenz eine drollig- 
Tiebenswitrdige Grazie verleift. Den Eigenthiimlichkeiten des berliner Lebens wußte er eine 
gemüthliche Färbung zu geben. Durch die Ausbildung des von Holtei eingeführten a Ecken⸗ 
fteher Nante» fchuf er eine Localfigur der preuß. Hauptftadt, die mit dem Staberl und andern 
twiener fomifchen Masten mwetteifern konnte. Die mislichen Berhältniffe der Königftädter Bühne 
bewogen ihn endlich, diefelbe zu verlaffen, indem er 1846 ein lebenslängliches Engagement als 
erfter Komiker am kaiferl. Hofburgtheater zu Wien einging. Hier durfte er fich nicht mehr auf 
das burlesfe Genre befchränten, fondern mußte ſich der Charafterfomif zumenden, was feineut 
Talente auch gelang. Namentlic, fpielt er die Bäterrollen im modernen Luftfpiel mit Meifter- 
fchaft. Seit 1838 ift B. mit der befonders als Vaudeville-Sängerin rühmlich befannten Schau- 
fpielerin Adele Muzzarelli vermählt. 

Bedmann (9ob.), befannt durch feine Schriften über Landwirthſchaft und Gewerbkunde, 
geb. 4. Juni 1739 zu Hoya, befuchte die Gelehrtenſchule in Stade und widmete fid) in Göt- 
tingen zuerft der Theologie, wandte fich aber feit 1759 dem Studium der Naturwiffenfchaft 
und deren Anwendung für Bolld- und Staatswisthfchaft zu. Nachdem er 1763 —65 als 
Profeſſor der Phyfit und Naturgefhichte am prot. Gymnaſium zu Petersburg gewirkt, unter- 
nahm er eine Reife nad) Schweden, um ſich genaue Kenntniß ber dortigen Bergwerfe und deren 
Betriebsweife zu verfchaffen, genoß auch bei diefer Gelegenheit zu Upfala längere Zeit Linne’e 
Umgang und Unterricht. Nach feiner Rückkehr erhielt B. auf Büſching's Empfehlung 1766 
zu Öttingen eine Profefjur der Philofophie, dann 1770 die der Oekonomie, und fpäter er- 
folgte auch feine Ernennung zum Hofrath. Er ftarb 4. Febr. 1811. In feinen «Grundfägen 
der deutjchen Landwirthichaft» (Gött. 1769; 6. Aufl. 1806) hat B. die Landwirthſchaft zum 
erften mal in wiffenfchaftlicher Form bearbeitet. Bon feinen zahlreichen andern Schriften 
waren die «Anleitung zur Technologie» (5. Aufl., Gött. 1809), die «Anleitung zur Hand- 
fungewiffenfhaft» (Gött. 1789) und die «Vorbereitung zur Waarenkunde» (2 Bde., Gött. 
1793) fowie aud) die « PhHyfit.-öfonomifche Bibliothek» (33 Bde., Gött. 1770— 1808) und 
die «Beiträge zur Delonomte, Technologie, Polizei- und Kameralwiffenfchaft» (11 Bde., Gött. 
1779— 91) für ihre Zeit von großer Bedeutung. Seine «Beiträge zur Geſchichte der Er- 
findungen» (5 Bde., Lpz. 1780— 1805) find noch jest von Werth. 

Bedr (Peter Johann), Iefuitenordensgeneral, geb. 8. Febr. 1795 zu Sichem in Belgien, 
widmete fich dem geiftlichen Stande und wurde, nachdem er bereits die Priefterweihe empfangen, 
29. Oct. 1819 zu Hildesheim in die Geſellſchaft Jeſu aufgenommen. Ein gewandter, talent- 
voller junger Mann, ward er frühzeitig von feinen Obern zu befonders ſchwierigen Miffionen 
verwendet. Nach dem Uebertritte des Herzogs Ferdinand von Anhalt-Köthen zum Katholicis- 
mus wurde er diefem als Beichtvater beigegeben und fungirte zugleich mehrere Jahre lang als 
Pfarrer an der neuerbauten kath. Kirche in Köthen. Nac dem Tode des Herzogs blieb er am 
Hofe der verwitweten Herzogin Yulie und überfiebelte mit diefer nad) Wien. 1847 wurde er 
zum Procurator der Provinz Defterreich erwählt und wohnte in diefer Eigenfchaft der Eon- 
gregation der Procuratoren in Rom bei. Das 3. 1848 nöthigte auch die öfterr. Jeſuiten, zeit- 
meilig ihre Drbenshäufer zu verlaffen. B. ging nad) Belgien zurüd, wurde dem bortigen 
Provinzial ald Gehülfe beigegeben, bald darauf aber als Kector des Collegiums in Löwen an- 
geftellt. Die Wicderherftellung des Yefuitenordens in Defterreich eröffnete ihm eine nene um- 
faffende Wirkjamkeit im Kaiferftaate, deffen damalige Regierung ſich den Beftrebungen des 
Drdens äuferft geneigt erwies. B. wurde zuerft als Superior für Ungarn, dann als Pro— 
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vinzial für Oeſterreich angeſtellt. Unter ſeinem Einfluſſe entwickelte der Primas von Ungarn, 
Cardinal Szcitowsky, eine ſehr erfolgreiche Thätigkeit für die erneute Einbürgerung des Or— 
dens, die auch die Regierung ſehr begünſtigte. Mittelpunkt der ungar. Jeſuiten ward des von 
Cardinal Szeitowsky eröffnete Novizenhaus zu Tyrnau. 1853 ging B. mit den Electoren zur 
22. Generalcongregation nach Rom und wurde hier an Roothaan's Stelle zum Ordensgeneral 
erwählt. Die ſeitdem überall hervortretende neue Regſamkeit des Ordens, insbeſondere auch die 
häufigen Jeſuitenmiſſionen in prot. Gegenden, und die unlengbaren Erfolge, welche der Orden 
namentlich bi® zu dem Ende der funfziger Jahre aufzuweijen hatte, find zwar zum Theil den 
Zeitverhältniffen überhaupt zuzufchreiben, beweifen aber auch jedenfalld, dag das Regiment 
des Drdens gegenwärtig in gewiegten Händen ruht. Als Schriftteller it B., außer einigen 
gedrudten Gelegenheitsreden, namentlic, durch, feinen «Monat Mariä» (Wien 1843, 9. Aufl. 
1861) befannt, welcher auch ins Böhmische, Polnische und Italienische überſetzt worden ift. 

Becquerel (Antoine Cefar), einer der verdienftvollften franz. Phyſiler, geb. 8. März 1788 
zu Chätillon=fur-Loing im Depart. Foiret, bildete fi) auf der Polytechnifchen Schule zu Paris 
und trat 1808 als Öenieoffizier in die Armee. Er wohnte hierauf den Feldzügen von 1810 — 
12 in Spanien bei und Leiftete bei verfchiedenen Belagerungen, namentlich der von Tarragona, 
ausgezeichnete Dienfte. Nach feiner Rückkehr mit dem Grade eines Kapitäns wurde er Studien- 
infpector an ber Polytechniſchen Schule. Im Feldzuge von 1814 in Frankreich griff er wicder 
zu den Waffen und wurde dem Generalftabe der Armee beigeordnet. 1815 nahm er jedoch 
als Bataillonschef feine Entlaffung, um ſich fortan ausfchlieglid) den Naturwiffenfchaften zu 
widmen. Die Ergebniffe feiner phyſik. und chem. Unterfuchungen veröffentlichte er feit 1819 
in den «Annales de physique et de chimie» fowie feit 1829 in den «M&moires» und «Comp- 
tes-rendus» der Afadenie der Wiffenfchaften. Ganz befonders und mit vorzüglichem Erfolge 
befchäftigte er fich aber mit Unterſuchungen über Elektricität und Magnetismus, deren be= 
beutenbe Refultate er in den Werfen « Traitö experimental de l’electricit6 et du magnetisme» 
(7 Bde., Par. 1834—40; neue Bearbeitung, 2 Bde., Par. 1855), «Klemens d’electro- 
chimie» (Par. 1843; deutjch, Erf. 1845) und «Trait6 complet de magnetisme» (Par. 1845) 
nieberlegte. Von feinen übrigen wiſſenſchaftlichen Arbeiten find der « Traits de physique 
dans ses rapports avec la chimie» (2 Bde., Bar. 1842—44) und «Elöments de physique 
terrestre et de metsorologie» (Par. 1847) hervorzuheben. — Sein ältefter Sohn, Louis 
Alfred B., geb. 1814 zu Paris, praftifcher Arzt dafeldft, geft. im März 1862, Hat fid) durch 
mehrere pathol. Schriften, wie den «Traits clinique des maladies de l’uterus» (2 Bde., Par. 
1859), «Unterfuhungen über die Zufammenfegung des Blutes im gefunden und Franken Zu— 
ftande» (deutfch von Eifenmann, Erl. 1845) und «Der Urin im gefunden und franfhaften Zu— 
ftande » (deutfc von Neubert, Lpz. 1842), einen Namen erworben. — Der jüngere Sohn, 
Alerandre Edmond B., geb. 24. März 1820 zu Paris, jeit 1853 Profefjor der Phyſik am 
Eonfervatorium der Künfte und Handwerke dafelbft, hat fic) durch Unterfuchungen über eleltri— 
ſches Licht, den photographifchen Prozeß und andere phyfil.chem. Gegenftände Auf erworben. 

Becslerek oder Betsterek (fpr. Betfchkerek) heißen zwei Ortfchaften in Ungarn. Groß- 
B., ungar. Nagy-B., die Hauptftadt (früher Marktfleden) des Torontaler Comitats, an der 
Bega und deren Kanal, 10 M. im SW. von Temesvar, hat eine kath. Pfarre und eine gried). 
Kirche, ein Comitatsgebäude, ein Stadthaus, ein altes, verfallenes Schloß und eine ſchöne 
Brüde, die über die Bega führt. Auch befinden fich dafelbft ein Gymnaſium und andere 
Schulen, ein Piariftencollegium (ſeit 1846), eine Buchdruderei, ein Theater, ein Caſino. Die 
Stadt zählt 17500 E., die Fiſchfang, Schaf- und Bienenzudht fowie Iebhaften Producten- 
handel, namentlich, mit Getreide und Rindvieh, betreiben. — Klein-B., ungar. Kis-B., ift ein 
Dorf im Komitat Temes, 2 M. im WNB. von Temesvar, mit 3004 E., vorzüglichem Feld— 
bau, Bienen- und Schafzucht jowie Handel mit Wolle und Honig. 

Berfe oder Betfe, füdflam. Bece gefchrieben (fpr. Betfche), ift der Name von zwei wich⸗ 
tigen Handelsplägen in Ungarn. Alt» oder Serbiſch-B., ungar. O-Becſe oder Racz-Becſe, 
großer Marktfleden und Dampfichiffahrtsftatien im Comitat Bacs (1849 — 60 Kreis Neu- 
fag und Zombor), 5%, M. im NND. von Neufag, am rechten Theißufer, hat 11222 E., 
eine lath. und eine griech. Kirche, eine Synagoge und ftarfen Getreidehandel. Der Drt wurde 
1526 und 1551 von ben Türken erobert. — Neu- oder Türkiſch-B., ungar. Uj- oder 
Töröt-B., Marktfleden und Dampficiffahrtsftation im Comitat Torontal, am linfen Ufer der 
Theiß, 1 M. unterhalb und öftlich vom vorigen, hat ein herrfchaftliches Schloß, eine kath. 
und eine griech. Kirche mit hohen Thitrmen, große Getreideſpeicher und zählt 6472, mit dem 
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unmittelbar anſtoßenden Dorf Sranyova 12000 E., die bedeutenden Feldbau treiben. Der 
Drt ift einer der größten Getreidemärkte in der öfterr. Monarchie. 

Beda, mit dem Zunamen Venerabilis, d. h. der Ehrwürdige, wurde 672 wahrfcheinlich 
in bem Flecken Montton bei Wearmouth in der Graffhaft Durham geboren und fam fchon 
mit dem fiebenten Jahre in das nahegelegene Klofter Weremouth (Wearmouth), dem damals 
Abt Benedict vorftand. Hier unterrichtete ihn der Mönch Trumberth in der Religion, Jo— 
hannes Beverleye, fpäter Bischof von York, in der lat. und grieh. Sprache, Johannes aber, 
Archicantor der Kirche St.-Petri in Rom, den der vorgenannte Abt nad) Britannien berufen 
hatte, in der Muſik. B. verließ fpäter Weremouth und begab ſich in das benachbarte und 
diefem untergebene Klofter Girvy (geftiftet 682). Hier wurde er im 19. 3. Diafonus und 
702 Presbyter. Bon da an erft begann feine fchriftftellerijche Thätigfeit, die hauptſächlich in 
Commentirung der einzelnen Schriften des Alten und Neuen Teftaments beftand, in welcher 
er bis zu feinem 59. I. fortfuhr. Als er ſchon krank und dem Tode nahe war, überfegte er 
nod) das Evangelium Johannis in das Angelfähfifche und dictirte e8 feinen Schülern. Er 
ftarb 26. Mai 735 und wurde im Klofter Öiroy begraben; fpäter brachte man feine Gebeine 
nad) Durham. B. Hat fehr viele zu ihrer Zeit brauchbare und geſchätzte Commentare über 
die Heilige Schrift, außerdem Homilien, Leben einiger Heiligen, Hymnen, Epigramme, chronol. 
und grammatifche Werke verfaßt. Gefammtausgaben derfelben erjchienen zu Paris (1544 und 
1554), Bajel (1563) und Köln (1612 und 1688). Das fchätbarfte Werk indeß ift feine 
«Historia ecclesiastica gentis Anglorum» in fünf Büchern, in welchem wir die einzige Duelle 
der älteften Geſchichte Englands bis zum I. 731 befigen. Er benutzte hierzu die Nachrichten 
der Römer, fchrieb aber das übrige, bei weiten Wichtigere mit klarem und umfichtigem Blide 
nad) der Tradition feiner Zeitgenoffen, unter denen Albinus, Abt von Canterbury, das meifte 
beitrug. Die erjte Ausgabe erjchien in Strasburg 1500; vorzüglicher ift die von 3. Smith 
(Cambr. 1722) und nicht minder [hätbar die von Stevenfon (Tond. 1838). Der Tert fünmt- 
licher Werke mit einer engl. Ueberfegung der hiftor. Schriften erfchien von Giles (6 Bde., Lond. 
1843 — 44), welcher aud) eine Handausgabe der «Historia ecclesiastica» (Pond. 1847) ver- 
anftaltete. Alfred überſetzte dieſes Werk ins Angelfähfifche. Auch als Chronolog ift B. von 
Wichtigkeit, indem fein Werl «De sex aetatibus mundi» nad) der von ihm zuerft eingeführten 
Zeitrechnung des Dionyfins die Grundlage der meiften Univerfalchronifen des Mittelalters 
wurde. Bgl. Gehle, «De Bedae Venerabilis vita et seriptis» (Leyd. 1838), und Wright’s 
«Biographia britannica litteraria» (Bd. 1, Fond. 1843). 

edeau (Marie Alphonfe), ein ausgezeichneter franz. General, geb. 10. Aug. 1804 in 
Bertou bei Nantes, fam, nachdem er in der Militärfchule von La Fleche erzogen worden, 1820 
in die Schule zu St.-Cyr und trat 1825 als Offizier in die Armee. 1831 wurde er mit dem 
Range eines Kapitäns Adjutant des Generals Gerard, und 1832 wohnte er im Generalftabe 
der Einnahme von Antwerpen bei. Im Dec. 1836 ging er ald Kommandant eines Bataillons 
der Fremdenlegion nad) Algerien. Hier betheiligte er fi im Det. 1837 an der Erpedition 
nad) Konftantine. Nad) der Einnahme der Stadt erhielt er da8 Commando in derfelben. Im 
Det. deffelben Yahres wurde er Oberftlieutenant, im April 1838 Dbercommandant von 
Budſchia und, nad) mehrern Gefechten gegen die Kabylen, im Dec. 1839 Dberft des 17. 
leihten Infanterieregiments. Im März 1840 betheiligte er ſich an der Expedition von 
Cherchell. Seine Tapferkeit bewährte ſich auch diesmal glänzend, und man belohnte ihn im 
Mai 1841 mit dem Range ded Brigadegenerald. Im Febr. 1842 itbergab ihm der Marfchall 
Bugeaud die Direction der Militär» und polit. Angelegenheiten an der Grenze von Maroffo. 
Am 21. März fchlug fi) B. hier mit Abd-el-Kader und trieb deffen überlegene Streit- 
kräfte zurück. 1844 wohnte er der Reihe von Gefechten bei, welche 14. Aug. mit der Schlacht 
von Isly endeten. Im Sept. deffelben Jahres wurde er Divifionsgeneral und Obercomman- 
dant der Provinz Konftantine, an der Stelle des Herzogs uon Aumale. Im Mai 1845 leitete 
D. die Erpedition von Aures, beftand drei Gefechte und unterwarf die rebelliichen Stämme. 
Ebenfo glücklich war er bei dem allgemeinen Aufftande der Provinz Dran im Oct. 1845 fo- 
wie bei der Expedition von Budſchia 1847. Am 1. Yuli 1847 wurde er Gouverneur von 
Algier, im Aug. defjelben Jahres Großoffizier der Ehrenlegion, und im Monat Oct. trat er 
die Regierung an den Herzog von Aumale ab. Zur Zeit der Februarrevolution von 1848 
befand fi) B. auf Urlaub in Paris. Der Marfchall Bugeaud übergab ihm den Befehl über 
eine der fünf Colonnen, welche den Aufftand niederfchlagen follten. Seine Haltung gegenüber 
den Infurgenten und den Vorgängen, die 24, Febr. auf dem Concorbienplage ftatthatten, zogen 
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ihm den Vorwurf der Unthätigkeit und Rathlofigkeit zu. Bugeaud felbft veröffentlichte wider 
ihn einen Brief, den B. in einer Flugfchrift widerkegte, in welcher auch zu feiner Rechtfertigung 
die an ihm ergangenen Befehle mitgetheilt waren. Die Proviforifche Regierung bot ihm das 
Kriegsminifterium an, an deſſen Statt er jedoch alebald den Dberbefehl über die Armee von 
Paris übernahm. In dieſer Stellung fah er ſich genöthigt, zur Herftellung der Disciplin bie 
Entwaffnung der Truppen vorzunehmen, wodurd) er ſich aufs neue heftige Beſchuldigungen 
zuzog. Während des parifer Yuniaufftandes befehligte er eine Abtheilung in der innern Stadt 
und wurde ſchwer verwundet. Vom Depart. Unterloire in die Eonftituirende Nationalverfamme 
fung geſchickt, wählte man ihn hier zum Bicepräfidenten. Ebenſo beffeidete er diefes Amt in 
der Geſetzgebenden Berfanmlung, in welche er fiir Paris eintrat. B. ftimmte als Deputirter 
mit der gemäßigten Rechten und bewies fi, obſchon urfprünglich Legitimift, als ein Mann 
von liberalen Anfichten. Als Ludwig Napoleon den Staatäftreihh vom 2. Dec. 1851 aus- 
führte, wurde B. mit den Generalen Lamoriciere und Cavaignac verhaftet und in, das Gefäng- 
niß Mazas, von va nach Schloß Ham abgeführt. Bon hier brachte man ihn außer Landes nad 
Belgien, wo er in Zurüdgezogenheit lebte. Später madhte er von der Amneſtie Napoleon’s IIL 
Gebrand und ging nad) Nantes, wo er in der Nacht vom 29. zum 30. Dct. 1863 ftarb. 

Bededter Weg, richtiger Gededter Weg, heißt der um den äußern Grabenrand einer 
Feftung herumlaufende Wallgang, ber mit einer fich in das Feld verlaufenden Bruftwehr(Glacis) 
geſchützt ift. Dies Werk, eins der wichtigften, fol das Angriffsterrain mit einem rafirenden 
Kleingewehrfeuer beftreichen laſſen und Ausfälle erleichtern: es hat alfo Defenfiv- und Offenfiv- 
zwede. für legtere find in den ein= und ausgehenden Winkeln des Gededten Weges Waffen- 
pläte (places d’armes) zum Anfammeln der Truppen fiir den Ausfall angelegt, in welchen fie 
auch nad, demfelben wieder Aufnahme finden. In diefen Waffenplägen befinden ſich breite 
Ausfollsöffnungen und Reduits zur innern Bertheidigung, welche den Gededten Weg fturmfrei 
machen. Andere Bertheidigungsmittel find Querwälle (Traverfen) gegen den Ricochetſchuß, 
Paliſſadenabſchnitte, bedeckte Caponnieren, Blodhäufer u. |. w. Außerdem erhält der Gebedte 
Weg eine Bertheidigung von den dahinterliegenden Werken, mit welchen Verbindungen ange» 
legt find. Er fol zuerft bei dem Schloffe von Mailand angebradjt worden fein. Zartaglios 
befchreibt ihn 1554. Seitdem ift er in den verfchiedenen Befeftigungsmanieren nach und nad) 
verbeffert und feiner jegigen Beftimmung zugeführt worden durch Banketts (Auftritte) für die 
Infanterie auf den langen Linien deffelben, Waffenpläge zu deren Flankirung und Ausfalls— 
zweden, und die obenerwähnten Berftärkungen. — Bededtes Terrain ift ein foldhes Ter— 
rain, auf welchem ſich Gegenftände (Terrainbedefungen) befinden, welche die freie Umficht und 
Waffenwirfung verhindern. Solche Terrainbededungen find z.B. Wälder, Ortſchaften, Frucht⸗ 
felder, Heden, fog. Knide, Weingärten u. f. w. Häufig, aber irrigerweife, wird Bebedtes Ter- 
rain mit coupirtem oder durchfchnittenem Terrain verwechfelt, auf welchem die freie Bervegung 
durch ZTerrainhinderniffe (3. B. Kanäle, Heden, Dämme u. dgl.) erjchwert iſt. Es iſt ein 
Bedecktes Terrain häufig zugleich ein burchfchnittenes (Schleswig-Holftein, Ytalien), aber mie 
ein überfichtliches, welches letztere bei einem flachen, von vielen Kanälen durchfchnittenen fehr 
gut der Fall fein kann (Niederlande). 

Bededung wird eine Truppenabtheilung genannt, weldhe einen Transport oder Artillerie 
gegen einen directen feindlichen Angriff fchitgen fol. Die B. eines Transports heißt gemöhn- 
lich Escorte. Artillerie bedarf im Felde der B. durch andere Truppen, um nicht gefährdet 
und in ihrer Wirkfamfeit gehemmt zu werden. Diefe B., auch Particularbedefung genannt, 
fann Infanterie oder Cavalerie oder gemifcht fein; auf eine Batterie rechnet man wenigftens 
eine Compagnie oder Escadron; bei entfernten Detadjirungen muß die Stärke wachen. Wäh- 
rend des Marfches und bei Gefechtsbewegungen der Artillerie hat die B. den Feind zeitig zu 
entdeden und ihn durch Schüßen oder Flanfeurs von Punkten abzuhalten, von wo er jene be- 
obachten oder beſchießen könnte. Wenn die Artillerie zum Feuern auffährt, ftellt fic die B. 
feitwärts, aber nie dahinter, möglichft gebedt auf und muß hier um jeden Preis einen Angriff 
des Feindes abzufchlagen, ihn wenigftens fo lange aufzuhalten fuchen, bis die Gefchüge auf- 
geproßt und abgefahren find, oder bi8 andere Truppen zu Hilfe fommen. 

Bedeckung der Geſtirue. Ein entfernteres Geftirn wird durch ein näheres bededt, wenn 
das legtere in gerader Linie zwifchen dem erftern und der Erbe fteht und uns dadurd) den An- 
blick deffelben ganz oder zum Theil entzieht. Am häufigften fommen Bededungen der Pla- 
neten und Firfterne durd) den Mond als den nächften aller Himmelsförper vor; ihre Beobach⸗ 
tung fann zur Beftimmung der Mondparallare, nanıentlich aber zu Yängenbeftimmungen benugt 
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werden. Auch die Sonnenfinfterniß ift eigentlich nur eine Bededung der Sonne durch den Mond. 
Seltener fommen Bededungen von Firfternen oder Planeten durch einen Planeten (3. B. der 
Benus durch Mercur), noch jeltener die Bedeckung eines Firfterns durch einen Jupitersmond 
vor, fehr häufig dagegen die des Jupiter und feiner Monde gegenfeitig. 

Bedenlzeit oder die Friſt, innerhalb welcher jemand eine Entſchließung faffen fol. Im 
Handelöverkehre erfolgen Berfaufsanträge nicht felten mit der Nebenerflärung: «und ftelle ich 
Ihnen diefes Quantum bi zu der und der Zeit feft an», womit der Verkäufer die Erlaubniß 
ertheilt, daß fein Gefchäftsfreund die Sache bis dahin in Ueberlegung nehme, während er felbft 
bis zu diefem Termine an feine Offerte gebunden bleiben will. Bei faufmännifchen Anweisungen 
läßt fich die Zeit zwifchen der Präfentation zur Annahme und dem Berfalltage infofern als 
eine B. anjehen, als der Ajfignat vor dem letztern Tage zur Erflärung über die Annahme nicht 
genöthigt werden kann. (S. Anweiſung.) Desgleihen, wenn jemand eine Erbſchaft anfällt, 
jo darf er ſich gemeinrechtlich eine B. von einem Yahre erbitten, um Erkundigungen über das 
Berhältnig der Activen zu den Paffiven einzuziehen, und um die Zuträglichkeit des Antritts 
der Erbſchaft zu erwägen (beneficium deliberandi). Hat er bi zum Ablaufe diefer Frift feine 
Erklärung gegeben, fo folgert man daraus zum Beften etwaiger Miterben einen Berzicht auf 
das Erbanrecht, zum Beften der Nachlafgläubiger einen Antritt ber Erbfchaft, ſodaß aljo der 
berufene Erbe wegen der Schulden jedenfalls haftet. Auch die der Ladung im Civilproceß 
einzufchaltende Frift erfcheint als eine B., um die im Termine abzugebende Erklärung zu über- 
legen. Bejonders häufig find ausdrüdliche Vorbehalte einer beſtimmten B. von feiten derjenigen, 
welchen ein Gefchäft, wie Kauf, Miethe, Vergfeich, vorgefchlagen wird. 

edford, eine Grafſchaft des centralen England mit 135287 €. (1861) auf 21%, Q.-M. 
Das nicht eigentlich bergige Yand ift im SO. mit den unfruchtbaren Kreidehügeln der Ehiltern- 
Hills (Dunftable» und Yuton-Downs) und einem ihnen parallellaufenden, aus Grünftein ge— 
bildeten Höhenzuge, der Wafferfcheide zwifchen Themfe und Dufe, erfiillt, und Hat im ganzen 
einen gutangebauten, im W. aud) fruchtbaren Boden. Hauptflüffe find die Ouſe mit ihren 
fiſchreichen Zuflüffen Ivel und Duzel, und der zur Themſe gehende Lea. Außer den Erzeugnifjen 
des Ader= und des befonders ftark betriebenen Gemüſebaues (um B. und Biggleswade) und 
der bei reichen Weidelande nicht unbeträchtlichen Viehzucht gehören zu den vorzüglicdhften Pro» 
ducten mehrere Kalfjorten und Walfererde. Die Induftrie befteht beſonders in Anfertigung 
von Spiten und Strohhüiten, und der Verkehr wird feit 1849 durd; einen Zweig der Yondon- 
und Northweftern-Eifenbahn erleichtert. Die Hauptftadt B., an der hier ſchiffbar werden- 
den Dufe und an der Eifenbahn gelegen, zählt 13413 E., welche Spigenklöppelei, Strohhut- 
und Schuhfabritation fowie lebhaften Handel mit Getreide und Vieh betreiben. Unter ihren 
fünf Kicchen ift die zwischen 1350 und 1400 erbaute goth. Kathedrale hervorzuheben. Außer: 
dem find die 1753 erbaute Shirehall (Graffchaftsjaal), die Kornbörfe, die lat. Freifchule, die 
Induftriefchule, ein Krankenhaus, ein Gefängniß, ein Irrenhaus, die 1814 erbaute Dufebrüde, 
vor allem aber die Britannia Works, ein großartiges Depot landwirthichaftlicher Inftrumente 
und Mafchinen, bemerkenswerth. Volkreicher als die Hauptftadt ift Luton, eine fchöngelegene 
Marttitadt am Lea und an der Eifenbahn, mit 15329 E., einer interefjanten goth. Kirche, einer 
literarifchen und einer Handwerkerſchule, Strohhntfabrifation, Malzdarren und Brauerei. Nur 
3, M. im S®. von B. liegt die Marftftadt Woburn mit 1764 E., einem großen Part 
und der Woburn- Abbey (Abtei), dem Site des Herzogs von B. Andere Marktjtädte find 
Polton mit 1944, Harrold mit 1119, Biggleswade mit 4027, Ampthill mit 2011, Leighton— 
Buzzard mit 4330 und Dunftable mit 4470 €. 

Bedford, Herzogstitel des dritten Sohnes Heinrich's IV. von England, Johann Plan- 
tagenet's oder, wie ihn Shafjpeare nennt, des Prinzen Johann von Lancafter. Bei Lebzeiten 
feines Vaters war er Gouverneur von Berwid und außerdem Wardein der fchott. Marken. 
Im zweiten Jahre der Regierung feines Bruders Heinrid V. (1414) ward er zum Herzog 
von B. erhoben. Er bfich ald Wächter des Reichs in England zurüd, während der König in 
Frankreich kämpfte. Nach Heinrich’ Tode (1422) proclamirte er den unmündigen Heinrid) VI. 
als König von England und Franfreih und eilte ald Regent von Frankreich, wozu ihn fein 
Bruder noch fterbend beftimmt, nad) Calais. Bei Southampton ftieß er auf ein franz. Ge— 
ſchwader, das er zerftreute. Nach der Landung in Frankreich ſchlug er die Franzoſen Schladht 
für Schlacht, befonders 1424 bei Verneuil. Die ſchwankende Haltung der engl. Bundes- 
genoffen, namentlich des Herzogs von Burgund, das Auftreten der Jungfrau von Orleans 
und die Ermannung der Franzofen wendeten jedod) die Page der Dinge. Nachdem ſich B. bis 
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1435 behauptet, mußte ein Friede zu Rouen unterhaubelt werden. 14 Tage vor der Ratifi- 
cation des Bertrags brachen ihm 19. Sept. 1435 Schmerz und Zorn das Herz. Er war 
Batron der ſchönen Künfte, wie faft alle directen Abkömmlinge des Johann von Gaunt. Unter 
anderm hatte er in Paris die von Karl V. dafelbft auf 900 Bände gebrachte königl. Bibliother 
gefauft und nach London gefandt. Seine Witwe, Yalobine von Furemburg, heirathete Richard 
Woodville, Grafen Rivers, dem fie Elifabeth, Gemahlin Eduard's IV., gebar, die Aeltermutter 
der Königin von England und der meiften europ. Souveräne. Den Titel eines Herzogs 
von B. erhielt zunächft (1469) George Neville, der Neffe de8 «Königmachers» Warwid, dem 
aber diefe Witrde fehr bald wieder entzogen wurde. Hierauf erhob Heinrich VIL feinen Oheim 
Jaſper Tudor (f. Pembrofe), der ihm die Schladht von Bosworth hatte gewinnen Helfen, 
zum Herzog von B. Derfelbe ftarb kinderlos 1495, wonad) die Herzogswürde erft 200 3. 
jpäter (1694) zu Ounften des Haufes Ruſſell (f. d.) erneuert wurde, deffen Haupt feit 1550 
den Titel eines Grafen von B. führte. 

Bedingung Heißt dasjenige, unter deffen Vorausfegung etwas anderes gedacht werben 
oder gefchehen kann. Im erften Fall nennt man die B. eine logifche, im legten eine reale B. 
Die Bedingungen unterfcheiden ſich von ben logischen Gründen fowie aud) von den realen Ur- 
ſachen dadurch, daß aus der Setzung ber letstern ihre Folgen und Wirkungen mit Nothwen- 
digkeit oder unausweichlich fließen, aus den Bedingungen aber nur die Möglichkeit oder Sep- 
barkeit des Bedingten hervorgeht. So z. B. gehören zu den Bedingungen einer guten Ernte 
Sonnenſchein und Regen, doc) werden diefe für ſich allein nichts Helfen, wenn der ausgeftrente 
Samen nichts getaugt hat oder das Land nicht gut gepflügt war. Iſt eine B. von der Art, 
daß ohne fie ein Ereigniß nicht erfolgen fann, fo nennt man fie eine condicio sine qua non. 
So z. B. ift bei der Ernte die Ausftreuung des Samens eine condicio sine qua non, nicht 
aber ber Regen, weil man diefen auch allenfalls durch künſtliche Bewäfferung erfegen kann. 
Daher ditrfen wir dem, was wir aus gegebenen Bedingungen erwarten, aud) nur immer eine 
bedingte Nothiwendigkeit beilegen, und die Bedingungen nicht als vollfommene, jondern nur 
als unvolllommene Urſachen oder Miturfahen in logifche Rechnung ziehen. Bon diefer Art 
find vorzüglic die Motive unferer Handlungen, welche fid) niemals einer fihern Berechnung 
unterwerfen laffen, weil fie nicht dem Cauſalgeſetze der volllommenen, fondern dem Bedingungs- 
gefetze der unvollfommenen Begründung folgen. Das Gegentheil des Bedingten ift das Un- 
bedingte oder Abfolute, welches feine andern Borausfegungen hat als nur allein feine eigene 
Eriftenz, und deffen Wirkſamkeit daher ihre Bedingungen und Motive nirgends anderswoher 
enıpfangen lann als aus fich jelbft. Die Idee einer ſolchen Wirkfamfeit fällt daher zufammen 
mit der eines freien Willens oder, nad) antifem Ausdrud, einer ſich felbft bewegenden Thätigkeit. 

Bedingung (condicio, von condicere, verabreden) Heißt in der Jurisprudenz eine That- 
face, von deren Eriftenz die Wirkſamkeit eines Rechtsgefchäfts abhängt. In diefem allge» 
meinften Sinne können aud) die fog. Eſſentialien, d. h. die begriffsmäßigen und formalen Er— 
forderniffe der Rechtsgeſchäfte, als unumgängliche B. (condicio sine qua non) der Gültigkeit 
angefehen werben, 3. B. Dispofitionsfähigkeit der Contrahenten, Beobachtung der für Letzte 
Willen vorgefchriebenen Solennitäten. Gewöhnlich gebraucht man jedod den Ausdruck B. in 
dem engern Sinne eines befondern Zufates, durch welchen Anfang oder Ende der Wirkſamkeit 
eines Vertrags oder Letzten Willens auf den Eintritt eines ungewiſſen zulünftigen Ereigniffes 
geftellt wird. In jenem falle heißt die B. aufſchiebend (fuspenfiv), in diefem auflöfend 
(refolutiv). Die B. ift affirmativ oder negativ, je nachdem fie dahin lautet, daf etwas 
gejchehe oder daß etwas nicht gejchehe. Sie ſchwebt (pendet), folange das Endergebniß un- 
gewiß bleibt, verfällt (deficit) mit der Gewißheit ihres Nichteintretens, und verwirklicht ſich 
(existit) mit diefem Eintritte. In Rüdficht auf die für das Eriftentwerden thätigen Kräfte 
heit die B. willfürlich (poteftativ), wenn ihre Verwirklihung von menſchlicher Selbftbeftim- 
mung, —— wenn fie von Einflüſſen abhängt, die nicht beliebig hervorgerufen wer- 
den fünnen. Bei der Erfüllung «gemifchter» B. wirken Willfiir und Zufall zufammen. Redht- 
liche Erklärungen, die unter einer aufjdjiebenden B. abgegeben find, treten nicht cher in Kraft, 
als bis die B. fid) verwirklicht, und es muß dann wenigitens der Bertrag, wenn die B. für 
den Schuldner eine zufällige war, nicht vom Tage ihres Eintritts, fondern vom Tage des Ab- 
ſchluſſes an erfüllt, alfo die verfprochene Sache Laftenfrei fammt den von da am gezogenen 
Nugungen geliefert werben. Doc, haftet der Schuldner nicht fiir zufälligen Untergang der 
Sache, und bei letztwilligen Verpflichtungen oder wenn die B. für den Schuldner poteftatio ift, 
findet jene «Ritdbeziefung» auf den erften Verpflichtungstag iiberhaupt nicht Statt. Der Ein» 
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tritt einer auflöfenden B. macht den Inhaber zum unberechtigten Beſitzer, und er hat die er» 
baltene Sache fir die Regel in dem jegigen Zuftande, bei Befig aus Verträgen aber in ber 
ursprünglichen Beſchaffenheit (ex tunc) mit allen davon gewonnenen Früchten zurüdzugeben. 
Diefe Sätze leiden jedoch nur dann volle Anwendung, wenn die B. möglich, d. 5. wenn ihr 
Eintritt nach) allgemeinen Begriffen denkbar ift. Die Wirkfamkeit der unmöglichen B. ift da= 
gegen mit vielen Unterfcheidungen abweichend feftgeftellt, namentlich wenn eine moraliſch un: 
mögliche B. vorliegt, dafern alfo der Fall gefegt ift, daß einer der Intereffenten etwas pflicht⸗ 
mäßig Gebotenes unterlafje oder etwas Berbotenes thue. — Im Eivilproceffe wird der Ein- 
wand des Beflagten, daß der Anſpruch des Klägers nur ein bedingter gewefen fei und ſich ie 
nad) der Art der B. durd) deren Eintritt oder Nichteintritt erledigt habe, gegenwärtig meiftens 
als ein Leugnen des Klaggrundes angefehen und daher dem Kläger der Beweis auferlegt, daß 
er unbedingt berechtigt fei. 

Bedlam (Abkürzung im Volksmunde für Bethlehem-Hospital), ein Irrenhaus in London, 
defien Name zu einer Art Stihwort für Tollhaus überhaupt geworben ift. Urfprünglich ein 
1246 geftiftetes Kapitelhaus für Kanoniker und Kanoniffinnen in der Straße Bifhopsgate 
außerhalb des Thores, fchenkte Heinrich VIII. das Hospiz der City, welche e8 zur Aufnahme 
von 50—60 Geiſteskranken beftimmte. 1675 wurde das Hospiz abgebrochen und in Moor» 
field&, einer andern Gegend der City, von dem Architekten R. Hooke ein neues Gebäude für 
150 Kranke erbaut, defjen Höfe und Graspläne bis 1814 dem Zutritt des ſchauluſtigen Publi- 
ums geöffnet waren. Um diefe Zeit wurde B. unter der Aufficht von James Lewis umgebaut 
und 1838 ein neuer Flügel hinzugefügt fowie einige Jahre nachher die Kuppel des Gebäudes 
von Sidney Smirke. Daffelbe hat nunmehr eine Yänge von 570 %., ift 4 Stod hoch und 
fann bi8 500 Patienten aufnehmen. Während früher die Geiſteskranken nur dürftig Wohnung, 
Koft und Kleidung erhielten, ja die etwaigen Reconvalescenten als Bedlam-beggars oder Tom- 
a-Bedlams in der Stadt betteln gehen mußten, wird jetzt größere Sorgfalt auf die Pflege und 
Behandlung der Kranken verwendet, jodaß jährlich mehr als die Hälfte derfelben als geheilt ent- 
lafjen werden kann. Doc) find nenerdings Klagen über die Verwaltung ber Anftalt laut geworben. 

Bedlis oder Bitlis, eine Stadt im türk. Pafchalit Müfch in Armenien, 2 M. von der 
Südweſtecke des großen Wanfees, 4467 %. über dem Meere außerordentlich malerifch gelegen, 
gilt gewöhnlich als die Hauptjtadt der Kurden. Im einer oftwärts geöffneten Bergſchlucht, in 
welcher aus Querſchluchten drei Bäche zur Bildung bes mit dem Bohtantſchai in den Tigris 
fallenden Bitlistſchai zuſammentreten, zieht fic die Stadt am Fuß einer 300 F. hohen, wahr- 
ſcheinlich aus Lava beftehenden Gefteinmaffe und längs zwei jener Bäche hin. Bei der Uneben- 
heit des Bodens ftehen die Häufer in verfchiedener Höhe, jedes von einem Obft- und Gemüſe— 
garten umgeben, ſämmtlich aus Feldquadern erbaut, meiftens zweiftödig, alle mit plattem Dad) 
und vergitterten Yenftern nach der Straße zu. Oben auf der Höhe fteht der Palaft des Bei 
in roher, weitläufiger Bauart, in der Mitte der Stadt auf einer ifolirten Yavamafje die mit 
30 5. hohen Mauern eingefaßte, jet in Verfall gerathene Feſte, ehemals eins der fefteften 
Schlöffer Armeniens. Am Fuße der Feſte liegt der Bazar, welcher zum Theil überwölbt und 
reich mit Waaren befegt ift. Für die Kaufleute find viele taravanferais vorhanden. Die Be— 
völferung wird auf 10- oder 12000 Köpfe geſchätzt. Bon den 3000 Hausftänden find 1000 
armenifche, 50 jakobitifch=hriftliche, die Übrigen mohammedanifche. Die Armenier, deren 
Sprache vorherrjchend, haben 4 Kirchen, 4 Klöfter und 1 Schule. Der Islam zählt 32 Mo- 
ſcheen, 8 Medreſſen, 12 Klöfter von Dreh-Derwiſchen, die hier ihren Hauptfiz haben. B. 
zeigt große Betricbfamkeit im Waffenjchmieden, in Silber- und Goldarbeiten, in Rothfärberei, 
int Weben geftreifter Baummollzeuge. Die Ehriften find meiftens Kaufleute, Färber und 
Arafbereiter. Der Handel, welcher Wolle, Tabad, Galläpfel, Gummi-Traganth zur Ausfuhr 
bringt und Baummolle aus Perſien einführt, wird durch die Unficherheit de8 Landes ver- 
kümmert, indem Waarenzüge den Ueberfällen der raubfüchtigen Kurden ausgefegt find. In 
der Devölferung der altarmen. Stadt B. lebt die Tradition, daß Alerander d. Gr. zu ihnen 
hinaufgeftiegen fei. 400 v. Chr. ftieg Zenophon mit den 10000 Griechen durch das defileen- 
reiche Thal des Bitlisftroms aus dem Thal des eigentlichen Tigris empor, und auf derjelben 
Straße drangen im Mai 1394 Timur's Horden unter dem Prinzen Miran-Schah in Ober- 
arımenien ein. B. fam 1514 unter Selim L an die Türken, die e8 an die Perfer verloren, 
aber 1555 wiedererlangten. Seit drei Jahrhunderten iſt B. erblicher Befig einer Kurdenfamilie. 

Bedrohung, f. Drohung. 

Bedihapur (engl. Brejapoor oder Bejapoor\, indiſch Widſchayapura, d. h. Siegesftabt, 
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ein ehemaliges mächtiges air ig Are weſtl. Theile des oftind. Hochlandes Deffan, im Gebiete 
des obern Kiſtna, zwifchen deſſen Nebenflüffen Tumbudra (rechts) und Bhima (links), wurde 
1489 vom Fürften Adil-Schah (geft. 1510), einem Sohne des türf. Sultans Diurad IL, 
gegründet. Diefer Staat erweiterte ſich feit 1556 fo bedeutend, daß zur Zeit feiner Höchften 
Blüte, im 17. Yahrh., ein großer Theil des Maharattenlandes dazu gehörte. Nachdem ber 
Großmogul Aureng-Zeyb 1686 DB. zerftört, ward das Sand im 18. Jahrh. eine Beute der 
Maharatten und des Sultans von Maifur. Den nördl. oder Maharattenantheil vertheilten 
1818 die Engländer fo, daß der größere Theil nebft der Küfte ihnen, ein Hleinerer dem 
Nizam, der Reſt mit der ehemaligen Hauptftadt B. dem Maharatten-Radſcha von Sattara 
zufiel. — Die Stadt B., nahe der Grenze des Nizamgebiets gelegen, ift jet eine verödete 
Trümmerſtadt von ungeheuerm Umfang und wird das « Palmyra Deffans» genannt. Diefelbe 
hatte zur Zeit Aureng- Zeyb’3 1600 Moſcheen und 984000 E. Die nod) erhaltenen, fehr hohen 
Steinmauern umfchlichen die Ueberrefte glänzender Paläfte und Bauten aller Art, welche die 
Pracht der ehemaligen Reſidenz der Wdil-Schah-Dynaftie befunden. Wenige Städte des Orients 
haben eine ſolche Mannichfaltigkeit des Bauſtils aufzumeifen, da fic an dem Hofe des Gründers 
der Dynaftie perf., türk. und tatar. Große befanden, welche die Bauten von Künftlern ihrer 
Heimat ausführen ließen. Der mädtige Mahınud-Adil-Schah (geft. 1660), ausgezeichnet durch 
Weisheit, Gerechtigkeit und Milde, hat ſich durch eins der großartigiten und prachtvollſten Ge— 
bäude Indiens verewigt, welches fein eigenes Maufoleum (Burra Gambus, d. h. ber Große 
Dom) darftellt. Es ift ein ernftes, ſchmuckloſes Bauwerk von ungeheuern Dimenfionen, defjen 
Kuppel an Größe nur vom St.Peter zu Rom überboten wird. Die große Moſchee und das 
Grab Ibrahim⸗Adil-Schah's zeichnen fich durch ihre ſchöne Architektur aus. Das innerhalb 
der Ringmauern gelegene Fort hat einen Wall mit 109 Thürmen, einen zum Theil in Fels 
gehauenen Graben von 18 F. Tiefe, einen bededten Gang ringsum und eine aus behauenen 
Steinen fehr feft gebaute Citadelle, in welcher fich ein Tempel, ähnlich dem von Ellora, befindet, 
wahrſcheinlich das einzige Denkmal der vormohammed. Zeit. 

Beduinen (entftanden aus dem arab. Bedawi, Plur. Beduän, d. i. Bewohner des flachen 
Landes oder der Wüfte) ift der allgemeine Name, mit welchem im Drient felbft wie aud) von den 
Europäern alle diejenigen Stänme und Bölferfchaften belegt werben, welche in den Wüſtenland— 
ſchaften Arabiens und der benachbarten Ländergebiete fowie in den weiten Gebieten des Innern 
von Norbafrifa ein ungebundenes patriarchalifches Hirten und Näuberleben führen. Anfäng- 
lid, fam der Name B. nur den nomadifirenden Bewohnern der arab. Wüften, insbejondere des 
Plateau von Nedſchd zu, im Gegenfage zu den Aderbau oder Handel treibenden Bewohnern 
der Städte (den Hadeſi). Doc ſchon im Altertum verbreiteten fid) wandernde Horden arabi= 
ſcher B. und mit ihnen der Name über die fyr. und ägypt. Wüſte, fpäter, nad) dem Unter- 
gange ber alten Cultur, in Syrien, Mefopotamien und Chaldäa, zulett mit der Eroberung 
Afrikas durch die moslem. Araber im 7. Jahrh. auch über diefes und die große Wüfte vom 
Kothen bis zum Atlantifchen Meere, die ihnen zu einer andern Urheimat ward. Es haben 
fomit Beduinenftämme arab. Urfprungs ein Gebiet eingenommen, das von der Weftgrenze 
Perfiens bis zum Atlantifchen Ocean und von den Gebirgen Kurdiftans bis zu den Eultur- 
ftaaten der Negervölfer des Sudan reicht. Doc) find fie in diefen weiten Regionen nur im dem 
Bereich der eigentlichen Wüſte die einzigen Gebieter, während in anbaufähigen Theilen, wie 
in Mejopotamien, Chaldäa, der fyr. Grenze, ferner in der Berberei, den Nilländern und dem 
Nordrande des Sudan, neben und zwijchen ihnen auch Völker andern Stammes anfäffig find. 
Namentlic in Afrifa werden viele nomadifirende Stämme unter dem Namen B. zufammen- 
gefaßt, die keineswegs arab., fondern berberifchen und andern Urjprungs find, objchon diejelben 
theilweife im Yaufe der Zeit die arab. Sprache angenommen haben und fich ſelbſt fiir echte, 
aus Arabien ftammende B. oder Araber (Arab, Plur. Urban) fälſchlich auszugeben pflegen. 
Ueber Charakter, Sitte und Gewohnheiten der arabijchen B. ſ. Arabien. 

Beecher (Henry Ward), der berühmtefte amerif. Kanzelvedner der Oegenwart, geb. 24. Juni 
1813 zu Litchfield in Connecticut, ward 1837 Prediger einer Presbyterianergemeinde zu Law⸗ 
venceburg in Indiana und befleidete feit 1839 daffelbe Amt in Indianopolis. 1847 kam er 
als Paſtor an die Plymouthfirche zu Brooklyn bei Neuyork, wo er zugleich als Mitrebacteur 
der vielgelefenen Wochenſchrift « Independent » eine literarifche Thätigfeit entwidelte. Auf 
Roften feiner fehr reichen Gemeinde unternahm er 1863 eine Reiſe durch Europa und hielt in 
England eine Reihe von öffentlichen Vorträgen über den amerif, Bürgerkrieg, die wegen der Ent- 
Ichiedenheit und Schärfe, womit er die Sache der nördl. Staaten und die der Freiheit und Ge- 
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fittung verfocht, großes Auffehen machten und von feiten der zahlreichen Anhänger der Sklaven» 
ftaaten tumultuarifche Gegendemonftrationen hervorriefen. Unter den abolitioniftifchen Agita- 
torem, welche während der funfziger Yahre weſentlich dazu beigetragen haben, das Bolt des 
Nordens ber Union zum Bewußtfein der Unverträglichkeit der Sklaverei mit wahrhaft demo» 
kratifchen Staatseinrichtungen zu bringen, nimmt B. einen hohen Rang ein. Als Kanzelredner 
zeichnet er fich ducch einen berben Realismus aus, doc, auch durch ſehr ſcharfe Beobachtung 
der menfhlichen Natur und innige Wärme der Empfindung. Sein Vater ift der gleichfalls 
als Ranzelredner und Aboktionift ausgezeichnete Lyman B., feine ältere Schwefter die Roman 
fhriftftellerin Harriet Stowe (f. d.). 

A (Harriet), amerit. Schriftftelerin, |. Stome. 

Beechey (Sir William), engl. Borträtmaler, geb. 12. Dec. 1753 zu Burforb in ber 
Grafſchaft Orford, wurde für die Privatadvocatur beftimmt, machte aber in London Belannt- 
haft mit einigen Zöglingen der Königlichen Alademie und gewann in ihrem Umgange eine 
leidenfchaftliche Neigung zu den ſchönen Künften. In die Akademie 1772 als Zögling aufge 
nommen, übte er fich zuerft an den Werfen Joſhua Reynolds’, wandte fich indeſſen bald dem 
Porträt zu und wurde num der Lieblingsmaler der fafhionabeln Welt. Die Königliche Ala- 
demie nahm ihn 1793 als Mitglied auf. Im diefem Yahre malte er die Königin Charlotte in 
ganzer Figur und wurde von diefer zu ihrem Hofmaler ernannt. 1797 wurde er zum Ritter 
gefchlagen, der erfte Kinftler Englands, dem nad) Sir Joſhua Reynolds diefe Ehre widerfuhr. 
D. legte ſich jetzt auf große Porträtcompofitionen. Eine Revue des 5. und 10. Dragoner- 
regiments, welche Georg III. in Begleitung des Prinzen von Wales und des Herzogs von York 
abnimmt (1798), gilt für fein glänzendftes Werk. Nachdem er unzählige Bildniffe und Bildnif- 
gruppen von Prinzen, Prinzeffinnen, Herzogen und andern hohen Perjonen, aud) von vielen 
bürgerlichen Perfonen gemalt, zog er ſich 1836 in die Ruhe zurück. Er ftarb 28. Yan. 1839. 

Beechey (Frederick William), engl. Seemann und Reifender, Sohn des vorigen, geb. 
17. Febr. 1796 in London, diente feit 1808 in der Marine und machte als Offizier 1818 auf 
dem Trent mit Franklin die Erpedition nad) dem Norbpole mit. Seinen Bericht über biefe 
enthält die «Voyage of discovery towards the North Pole» (Lond. 1843), welche auf Befehl 
der Admiralität gedrudt wurde. 1819 wohnte er einer zweiten arktifchen Expedition unter 
Parry auf dem Schiff Hecla bei. Alsdann unternahm er 1821 eine Keife nach der Nord» 
füfte Afrifas zur Erforſchung der Großen Syrte und Cyrenailas, deren Refultate er in den 
«Proceedings of the expedition to explore the northern coast of Africa» (Pond. 1828) ver» 
öffentlichte. Zum Commandeur erhoben, erhielt er den Auftrag, 1825 mit der Sloop Bloffom 
nach dem Stillen Dcean und der Norbweftküfte Amerikas zu fegeln, um fi womöglich über 
ben Kotebue-Sund mit dem vom Lande her vordringenden Franklin zu vereinigen. Da er das 
letstere jedoch nicht zu erreichen vermochte, fehrte er im Sept. 1829 nach England zurüd und 
theilte die wichtigen geogr. Ergebniffe diefer Erpedition in der «Narrative of a voyage to the 
Pacific and Behring’s Strait» (2 Thle., Lond. 1831) mit. 1835 ging er mit dem Schiffe 
Sulphur abermals nad) der Südſee, um die Aufnahme derjelben fortzufegen, wurde aber ſchon 
an ber ſüdamerik. Kitfte durch Krankheit zur Rückkehr genöthigt. Bon 1837 ab war er mit 
bydrographifchen Arbeiten im Iriſchen Kanal befhäftigt und erhielt 1847 die Leitung des 
Marinedepartements im Handelsminifterium, welche er mit beftem Erfolg bis zu feinem Tode 
führte. Nachdem er 1854 zum Contreadmiral befördert und 1855 zum Präfidenten der 
Geographifchen Geſellſchaft erwählt worden, ftarb er 29. Nov. 1856 zu London. 

Beeidigung (in ftaatsrechtlicher Beziehung). Eide werden in öffentlichen VBerhältnifien zu 
dem Zwecke auferlegt, um von den Schwörenden die Uebernahme einer allgemeinen Pflicht und 
die feierliche Zufage eines ihrer Stellung fortwährend angemefjenen Verhaltens zu erlangen. 
Schon das griedh. Altertyum kannte den Eid als Beftärkungsmittel von Biündniffen: Lykurg 
ließ die Spartaner die Bewahrung feiner Geſetze eidlich angeloben, und Athens Bürger ſchworen 
den Eid der Treue gegen das Baterland. In Rom verpflichteten ſich die Confuln auf gleiche 
Weiſe zur Regierung nad) dem Gefete, und der Soldateneid (Sacramentum) ward allgemein 
erfordert. Das Mittelalter fitgte dazu die Huldigungs-, Lehns- und Unterthaneneide, um die 
Könige, Lehns-, Landes- und Gutsheren der Treue ihrer Mannen und Unterthanen zu ver 
fihern, ingleichen die Eide der Regenten, wodurch letztere die Privilegien ihrer Bajallen und 
Stände gewährleifteten. Der neuern Zeit gehören an: die zahlreichen Dienfteide der Beamten, 
die Verpflichtungen auf die Landesverfaffung, welche gewöhnlich mit den Beamten» und Unter» 
thaneneiden verbunden werden und, nach weitergehenden Anfprücen, aud) in der Formel bes 
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militäriſchen Fahneneides enthalten fein follen, endlich neben allen diefen polit. Eiden die Re— 
ligiongeide, durch welche jetst noch Geiftliche und Lehrer ihre Anhänglichkeit an das Belenntnig 
der herrfchenden Kirche verbürgen. Nach den gegemmwärtigen Anfichten unterliegt die Abnahme 
folder Eide nicht geringen Bedenken. Sie verräth zunächſt eine gewiffe Schwäche bes Glau- 
bens an die Nothwendigkeit der fo zu beftärfenden Ordnungen, und ein Mistrauen gegen die 
Schwörenden, welches eine Verbindung mit diefen Perſonen eigentlich widerrathen möchte. 
Außerdem muß die Verbindlichkeit derartiger Gelöbniffe gerade nach den, bei der Beurtheilung 
des Eides maßgebenden ethifchen Grundfägen ftark bezweifelt werben. Polit. Eide enthalten fo 
allgemeine Zufagen, daß ſich deren näherer Inhalt ſowie ihre Vereinbarkeit mit fpätern Er- 
eigniffen und anderweiten Pflichten, alſo die moralische Möglichkeit ihrer durchgängigen Er- 
füllung von vornherein gar nicht überfehen läßt. Dabei ift e8 wol in den meiſten Fällen fehr 
fraglich, ob ſolche Eide wahrhaft frei geleiftet werden, fo 5. B. von Einwanderern oder Be— 
amten, welche ohne den Unterthanen= oder Dienfteid das gewünſchte Unterkommen nicht finden 
würden. Gegen bie Berfaffungseide läßt fich im befondern noch einwenden, daß fie eigentlich 
ben Schwörenden verpflichten, in jedem einzelnen Falle die Berfaffungsmäßigkeit eines ihm 
zugehenden Befehls bis in das Heinfte zu unterfuchen, was bei der Verfchiedenheit der fub- 
jectiven Anfichten und bei den Schwierigkeiten aller publiciftifchen Erörterungen eine allgemeine 
Berwirrung zur Folge haben fünnte. Genan genommen, ignorirt auch das Gefeg die polit. 
Eide infofern, als e8 bei Berlegung der damit übernommenen Pflichten von einer Ahndung 
des Eidesbruchs ganz abfieht und mur diejenigen Strafen eintreten läßt, mit welchen eine 
Störung der betreffenden öffentlichen Berhältniffe an und für fich bedroht ift. Wenn ſchließlich 
erfahrungsmäßig alle Eide das Hereinbrechen polit. Kataftrophen und felbft gewaltfamer Ber- 
fafjungsänderungen nicht gehindert, fondern höchſtens die abermalige eidliche Bekräftigung des 
neuen Zuftandes herbeigeführt und fomit die Ehrfurcht vor der Würde und Heiligkeit des 
Eides nur erfchüttert haben, fo muß in der That die Forderung des Wegfalls aller derartiger 
Eide als eine berechtigte angefehen werben. j 

Beelzebub, d. 5. Fliegen-Bel. Unter diefem Namen verehrten die Bewohner der Phififter- 
ftabt Efron den Gott Baal (f. d.) oder Bel. Auch die Griechen Hatten ihren Zeus Apomyios 
oder Myiagros, d. h. Abwehrer der Fliegen. Da die heidnifchen Götter von den Juden für 
Dämonen gehalten wurden, fo warb allmählich jener Name die Bezeichnung des Oberften der 
unreinen Geifter, und in diefer Bedeutung kommt er in den Evangelien vor. Die genauere 
Lesart dafelbft ift jedoch Beelzebul, d. h. Herr des Miftes, eine Veränderung des Wortes, 
wodurd) man zugleich die gemeine, ſchmuzige Natur diefes Dämon bezeichnen wollte. 

Beer (Jakob Meyer), berühmter Componift, ſ. Meyerbeer (Giacomo). 

Beer (Wilh.), Geh. Commerzienrath und Bankier zu Berlin, Bruder des Componiften 
Meperbeer, geb. 4. Yan. 1797, geft. 27. März 1850, hat fic durch feine in Gemeinfchaft 
mit Mädfer gelieferten aftron. Arbeiten einen Namen gemacht. In den 3. 1813 —15 kämpfte 
er in ben Reihen der Freiwilligen, vertaufchte dann den Militärdienft mit dem Handelsſtande, 
benußte aber feine Mußeftunden, um die Wiffenfchaften, befonders aber mit feinem Freunde 
Mädler die Aitronomie zu cultiviren. Zu diefem Zwede erbaute er fich eine Heine, noch jegt 
beftehende Sternwarte im Thiergarten bei Berlin und ftellte auf diefer fleifig Beobachtungen 
an, die namentlich dem Mars und dem Monde gewidmet waren. Schon die Abhandlung, im 
welcher die Beobachtungen des Mars niedergelegt waren (1830), machte Auffehen, in nod 
weit höherm Grade aber die Monblarte, welche 1836, nach fechsjähriger unausgefetster Arbeit, 
erſchien und von der franz. Akademie mit dem Lalande’schen Preife gefrönt wurde. Ihr folgte 
als Kommentar das Werk «Der Mond nadj feinen tosmifchen und individuellen Verhältniſſen, 
oder allgemeine vergleichende Selensgraphie» (Berl. 1837). Als Mitglied der Erften preuf. 
Kammer von 1849 veröffentlichte B. auch die Schrift «Die Dreilönigsverfaffung in ihrer Ge- 
fahr fiir Preußen» (Berl. 1849). 

eer (Michael), dramatifcher Dichter, der vorigen Bruder, geb. 19. Aug. 1800 zu Ber 
lin, wurde früh durch den Verkehr mit Gelehrten und Künftlern, denen das väterliche Haus 
offen ftand, zu dichterifchen Verſuchen geleitet. Er widmete ſich auf den Univerfitäten zu Ber- 
lin und Bonn gefhichtlichen, philof. und naturwiſſenſchaftlichen Studien und erweiterte feine 
Bildung durch Reifen in Frankreich und Italien. In fpätern Jahren lebte er gewöhnlich in 
Minchen, am Rhein oder in Paris, feltener in Berlin. Bereits 1819 kam von ihm ein Trauer 
Ipiel, aKlytämneſtra», in Berlin zur Aufführung, defien Aufnahme den jungen Dichter er« 
munterte. Diefem folgte die Tragödie aDie Bräute von Aragonien» und das Trauerſpiel 
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«Der Paria» (1823), über welches fid) auch Goethe günftig ausſprach. Im Italien ſchrieb 
®. 1826 jeine ſchönen genueſiſchen Elegien, in Münden, wo er namentlich mit Ed. von Schent 
in freundſchaftlicher Beziehung ftand, das Trauerfpiel «Struenfee» (Stuttg. 1829 n. 1847). 
Letzteres kam, trog diplomatifcher Einfpradhe, auf Befehl des Königs in München zur Auf- 
führung und ift fein Hauptwerk. Weniger Beifall fand feine letzte Dichtung, die Tragödie 
«Schwert und Hand», welche in Berlin über die Bühne ging. B. ftarb in Münden 22. März 
1833. Seine «Sämmtlichen Werte» (Lpz. 1835) begleitete Schenk mit einer biographifchen 
Einleitung. Einen Blid in das edle Innere des Dichters gewährt fein «Briefmechfel» (Rpz. 
1837), den ebenfalls Schent herausgab. B. war ein dichterifches Talent, dem Gefchmad, Ge— 
wanbdtheit in Spradye und Vers und das Streben nad) dem Höhern zur Seite ftand. 

Beere (Bacca) heißt in der Botanik eine mehr ober ntinder fleifhige und faftige, im Zu- 
ftande der Reife nicht auffpringende Frucht, deren innere Schichten von fleiſchiger, breiichter 
oder faftiger Textur find, welche zuweilen fogar bis zur Auflöfung in einzelne faftreiche Zellen 
vorgejchritten ift, während die äußern Schichten der Fruchtſchale fich derber, manchmal felbft 
holzig zeigen. Die B. ift bald ein-, bald mehrfächerig, und im Ichtern Falle find ihre Fächer 
völlig und nicht blos in der Achfe untereinander verbunden. Solche Früchte trägt z. B. Ber- 
berize, Weinrebe, Stachelbeere, Nachtſchatten, Kartoffel, Heidelbeere, Aron, Zaunrübe, Spargel 
u. ſ. w. Die bidjchalige B. des Pomeranzenbaums, deren mit zahlreichen Deldrüfen verfehene 
Schale vom Fruchtbrei ſcharf abgefegt ift, wird als Orangenfrucht (Hesperidium) unterfcjieden, 
und bie hartſchalige B. des Oranatbaums, welche außer den obern, durch ſenkrechte Scheide- 
wände getrennten Füchern auch nod) ein unteres, durch eine horizontale Wand abgetheiltes Fach 
befigt, wird mit dem befondern Namen Öranatapfel (Balausta) belegt. Die B. der Nirblume 
und Seerofe, deren anfangs faftiger Fruchtbrei zur Reife troden und markig ift, bezeichnet 
man oft mit dem Namen Beerenfapfel (Amphisarca). Bei den Kürbisgewächfen wird die B., 
welche anfangs drei» bis fünffäherig, zur Reife aber meift einfächerig ift, gewöhnlid) durch 
den Namen Kürbisfrucht (Peponium oder Peponida) ausgezeichnet. 

Beethoven (Ludwig van) wurde 17. Dec. 1770 in Bonn geboren, wo fein Großvater 
Ludwig van B. Kapellmeifter, fein Bater Yohann van B. Tenorift in der furfürftl. Kapelle 
war. Früh zeigte der Knabe ein auffallendes Talent für Muſik, das fich auch unter ungün— 
ftigen Berhältniffen in ungewöhnlicher Weife entwidelte. Sein Bater war dem Trunk ergeben, 
feine treffliche Mutter kränklich; feit dem 1773 erfolgten Tode des Großvaters wurde die Lage 
der Familie innerlid; und äußerlich immer bedrängter. So trübe YJugendeindrüde machten 
ſchon den Knaben düſter und verfchloffen. Fir feine Ausbildung geſchah von Haus aus nur 
das Nothdürftige, aud) der Mufikunterricht war ungeregelt und durd) die rohe Willfiir des 
Vaters peinigend. Aber durch fein Talent fand der Knabe von anderer Seite Theilnahme und 
Förderung; namentlich) war e8 die edle Familie von Breuning, in welcher B. faft wie ein An— 
gehöriger verkehrte, wo für die Bildung feines Gemüths und feines Geiftes geforgt wurde. 
In eigenthümlicher Mifchung traten fchon in dem Knaben die ftarken und fcheinbar unvermittel= 
ten Aeußerungen von trogigem Eigenfinn und gutmüthiger Hingebung, von aufflammender 
Heftigkeit und zarter Rüdfiht, von grübelnder Verſchloſſenheit und harmlofer Luftigfeit, von 
ſcheuem Mistranen und aufopfernder Liebe hervor, welche fortbauernd aud, dem Manne den 
Lebensgang erfchwerten; denn nur ber Näherftchende onnte erkennen, wie tief und feft gegründet 
diefe Natur war, die leidenschaftlich, aber rein empfand, und von einem unbezwinglichen Streben 
nad) dem höchſten Ydeal erfüllt war, um welches der fittliche Menſch wie der ſchaffende Künftler 
einen heißen, unabläffigen Kampf geführt hat. Auch in der Yugend erfchien er nicht durch ge- 
füllige Liebenswürdigkeit anziehend, während feine Freunde feit an ihm hingen, aber feine mufi- 
falifschen Leiftungen zogen allgemeine Aufmerkfamkeit und Bewunderung auf ſich, vornehmlich 
feine ſchon damals glänzende Birtuofität im Klavierfpiel, die mit einem außerordentlichen 
Talent fiir das freie Phantafiren verbunden war. Schon 1783 prophezeite man, daß er ein 
zweiter Mozart fein werde, wenn er ſich feinen Anlagen gemäß entwideln könne; was man 
aus den Compofitionen feiner Knabenjahre, von denen einige damals gedrudt wurden, andere 
bandjchriftlich vorhanden find, nicht mit foldyer Sicherheit erkennen würde. Seit 1779 Tam 
zu der beſonders im Kirchendienft thätigen Kapelle des Kurfürften ein ftehendes Theater, zu— 
erft unter Großmann’s Leitung, auf deſſen Repertoire die beliebten Dpern jener Zeit nicht fehl- 
ten, deren im ganzen gute Aufführungen ein wefentliches Bildungselement B.’8 wurden. Der 
Mufikdirector, fpäter auch Hoforganift Neefe, ein gebildeter Mufiter aus Hiller’ Schule, über» 
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nahm auf Anordnung des Kurfürften den Unterricht des Knaben, deſſen überlegenes Talent er 
anerkannte; unter ihm machte B. feine erften Studien. 

Die freiere und regere Bewegung, welche fich feit dem Regierungsantritt des Kurfürften Mer 
Franz II. 1784 in allen Richtungen des polit., focialen und geiftigen Lebens entwidelte, machte 
ſich auch in den mufifalifchen Berhältniffen geltend. Kapelle und Oper wırrden auf einen glän- 
genden Fuß geſetzt und vereinigten eine Zeit lang bedeutende Talente, deren Verkehr auch auf den 
jugendlichen B. nicht ohne Einfluß bleiben konnte. Bereit? 1785 wurde er als Hoforganift 
angeftellt, während er im Orchefter feinen Play als Bratſchiſt Hatte. Eifrig mit Componiren 
befchäftigt, verfuchte er ſich auch ſchon in größern Arbeiten, von denen ein Ritterballet und eine 
große Kantate namhaft gemacht werden. Indeſſen fühlte ex wie feine Freunde die Nothmwendig- 
feit, aus den ihm bedrängenden bonner Berhältniffen herauszutreten, wenn fein Genie fich frei 
entfalten follte. Eine Reife nad) Wien im Frühjahr 1787, welche ihm eine flüchtige Begegnung 
mit Mozart verfchaffte, führte zu keinem dauernden Aufenthalt. Bald nad; feiner Rückkehr 
ftarb feine Mutter, die häuslichen Berhältniffe verfchlimmerten fich fo, daf er die Leitung über- 
nehmen und für feine jüngern Brüder Karl und Johann forgen mußte. Kränflichkeit und 
Hypochondrie verftimmten ihn mehr und mehr; da entjchloß ſich der Kurfürft auf Zureden des 
Grafen Waldftein im Herbft 1792, B. auf mehrere Jahre nad) Wien zu fchiden, damit er dort 
unter Haydn feine Bildung vollende. Der Unterricht Haydn's befriedigte ihn jo wenig, daß 
er nebenher bei Schenk, dem Componiften des «Dorfbarbierd», Unterweifung fuchte, und nad) 
Haydn's Abreife nad) England 1794 bei Albrechtsberger einen theoretifchen Curſus durd)- 
machte, fowie er von Salieri noch Anleitung zur Gefangscompofition erhielt. Aber nicht die 
Schule war e8, welche ihn zum Meifter machte, fondern die freie Bewegung in der großen 
Welt. Durd) die Empfehlungen des Kurfürften war er in die Kreiſe der höhern Ariftolratie 
eingeführt, welche damals Funftliebend und liberal einen Künftler zu würdigen verftand und 
ihm eine unabhängige Stellung zu geben als ihre Aufgabe anfah. Der Fürſt K. Lichnomety 
nahm ihn in fein Haus, das B. nad) einigen Jahren verlief, Graf Rafumorffi ftellte ihm 
fein Quartett, Fürft Loblowig feine Kapelle zur Berfügung. Der freie Ton des gefelligen Ber- 
lehrs Tieß auch den Launen, ja felbft den Unarten bes Künſtlers freien Spielraum. So wurde 
DB. bald heimifch in Wien, das er mit Ausnahme einer Reife nad) Prag und Berlin 1796 umd 
einer Babdereife nad) Teplig 1812, wo er mit Goethe zufammentraf, nicht wieder verließ, fo 
oft er auch jpäter Plane zu großen Reifen machte. Dagegen wurde es feine ftehende Gewohr— 
heit, den Sommer auf dem Lande zuzubringen, mitunter auf dem Gute eines Freundes, ge— 
wöhnlich in einer der um Wien gelegenen freundlichen Ortfchaften, wo er im ungeftörte: 
Genuß der freien Natur, die er leidenſchaftlich Liebte, Erholung und Anregung fand. 

Hatte B. bald nad) feiner Ankunft als Virtuofe entſchieden den erften Plag eingenommen, 
den er auch, namentlich durch fein geniales freies Phantafiren, behauptete, folange er ala Kla— 
vierfpieler ſich hören ließ, fo trat er gleich mit dem erften größern Werke, das er veröffentlichte, 
drei Klaviertrios, 1795 ebenbürtig und vollberechtigt in die erfte Reihe der großen Componi- 
ften. Bon da an gab eine lange Reihe mannichfaher Compofitionen in ununterbrochener Folge 
nicht nur von der Schaffensfraft und Thätigkeit B.'s Zeugniß, fondern auch von der ftetigen, 
nach allen Seiten vordringenden, in Form und Inhalt gleichmäßig fortfchreitenden, durch un- 
erſchöpflichen Reichthum wahrhaft neuer Erfindungen immer wieder überrafchenden Entwicke- 
lung einer ureigenen, tiefen und großen Rinftlernatur ein bis dahin faum erhörtes Bei- 
fpiel. Verhielt ſich auch ein großer Theil der Künftler und des Publitums einer jo durchaus 
eigenthitmlichen Erſcheinung gegenüber in allen Phafen ihrer Entwidelung zweifelhaft, bald 
ablehnend, bald zumwartend, jo fehlte e8 doch auch von Anfang an nicht an enthufiaftifchen Ber- 
ehrern; das inftinctive Gefühl für das wahrhaft Große und Bedeutende wurde zu bewußter 
Würdigung, aus welcher eine innmer allgemeiner werbende Bewunderung hervortuuche. Wie 
aber auch Urteil und Stimmung des Publitums ſchwanken mochte, feit dem Anfang diefes 
Jahrhunderts war die Stellung B.'s als des Hervorragendften Componiſten der Gegenwart 
anerkannt und blieb unerfchitttert. In einem faft planmäßig erfcheinenden Entwidelungsgange 
bemächtigte ſich B. zuerft der verfchiedenen Formen der Kammermufif ven der Klavierfonate 
mit und ohne Begleitung, welche er zu ihrer kunfthifter. Bedeutung ausbildete, bis zum Ouar- 
tett (derem er 16 gefchrieben hat), um das auf diefem Gebiet Gewonnene auf die Orchefter- 
muſil zu übertragen, und gab der gefammten Inftrumentalmufif eine Ausbildung, welche nad} 
Form und Gehalt als fein Werk gelten muß. Mit ficherer Hand ergriff er alle Mittel des 
muſilaliſchen Ausdrucks, welche Mozart und Haydn überliefert hatten, erfaßte mit fünftlerifchern 
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Inftinet da8 Dauernde und Gefegmäßige in ben von ihnen ausgebildeten Formen, und erwei⸗ 
terte und bereicherte fie, indem er ihren Gehalt entjprechend vertiefte. Als ein wahrer Iyrifcher 
Dichter faßte er die Inftrumentalmufit als Ausdrud des innerlich Erlebten, foweit es künſt⸗ 
ferifcher Geftaltung fähig, und jede feiner Compofitionen war ein Oelegenheitögebicht im 
Goethe’schen Sinne, erzeugt und geboren wie durch einen Naturproceß in ber Seele des Künft- 
lers, und zugleid die That, durch welche der fchaffende Künftler den leidenden Menfchen frei- 
macht. Die Energie feiner männlichen Natur, welche mit gleicher Kraft der Leidenfchaft fühlte 
und fämpfte, und, wo ihr der Sieg verfagt blieb, im Teuer des Humors die Waffen ftählte, 
gab feiner mufitalifchen Ausdrudsweife eine fharfausgeprägte Charakteriftil, in Melodie und 
Rhythmus eine treffende Schlagfertigkeit, eine bis in die Tiefe erfchiitternde und im Sturm 
aufmwirbelnde Macht, wie fie auf diefem Gebiete nicht zur Geltung gelommen war und die In- 
ftrumentalmufit zur abfoluten Beherrfcherin der Seele machte. Die Freiheit im Ausdrud des 
Imdividuellen führte auch zu einer fortfchreitenden Freiheit der Form, indem die technifche 
Durchführung mehr und mehr zu einer organifchen Entfaltung wurde, welche, dem natitrlichen 
Wachsthum entjprehend aus einem treibenden Keime die mannichfachften und contraftirendften 
Erſcheinungen in firenggefchloffener Einheit hervorzubilden vermochte. Mit diefen geiftigen Po- 
tenzen vereinigte ſich eine wunderbare Feinfühligfeit filr das charakteriſtiſch Ausdrudsvolle des 
Klanges, welche den einzelnen Inftrumenten individuelle Setbftändigfeit und Bedeutung verlieh. 

Der natürliche Berlauf einer folhen Entwidelung führte zu einer immer größern Freiheit 
und Selbftändigkeit der eigentlichen Individualität B.'s, die, von den Einflüffen feiner großen 
Lehrer abgelöft, ganz ihre Bahnen ging, auf welchen die Zeitgenoffen nur allmählich) ihm zu folgen 
ſich entſchloſſen. Mit der dritten Symphonie, der «Eroica» (1804), der großen feonoren-Duper- 
ture (1805), den drei ruff. Quartetts (1806) ift diefe Richtung vollftändig entfchieden, welche von 
da an in jeder neuen Compofition eigenthiimlich ſich ausfpricht. Namentlich find e8 die Sym- 
phonien in B-dur (1806), in C-moll, die Paftorale (1807— 8) und dann die in A-dur und 
F-dur (1812), welche wie Marffteine den Gang des Meifters bezeichnen. Ihnen reihen fich die 
großen Eoncerte für Klavier und Bioline an. Auch auf dem Gebiete der Gefangmufit blieb 
DB. indefjen nicht unthätig. Neben Liedern und Heinern Stüden ſchrieb er 1803 die Kantate 
«Ehriftus am Delberg», deren Auffaflung durd) den in jener Zeit herrfchenden Rationalismus 
des Dratorienftild beftimmt ift. 1805 folgte die Dper «Fidelioy, welche damals und in abge- 
fürzter Form 1806 wenig Erfolg hatte, aber 1814, theilweife umgearbeitet, Beifall und von 
da an einen dauernden Pla auf allen deutfchen Bühnen errang. Es war die erfte Leiftung der 
deutfchen Oper feit Mozart’8 «Zauberflöte», welche eine weitere Entwidelung derfelben antin- 
digte. Leider fam B., troß wiederholter Anläufe und Entwürfe, nicht wieder dazu, eine Oper 
zu fchreiben. Die beiden Feftfpiele, welche er zur Eröffnung des Theaters in Befth 1812 com- 
ponirte, «König Stephan» und «Ruinen von Athen», können ihrer Anlage wie ihrem Um- 
fange nach nicht al8 Opern gelten, wiewol fie in bemerfenswerther Weife zeigen, in welchem 
Grade B. nicht allein der dramatischen fondern auch der theatralifchen Charalteriſtik Herr war. 
Nach einer Seite Hin gehört allerdings auch das Ballet «Die Gefchöpfe des Prometheus» 
(1801) fowie die Muſik zu Goethe’ «Egmont» (1810), die Duverture zu Collin's «Cortolan» 
(1807) zur dramatifchen Muſik, und die legten find Mufter knapper, fcharftreffender Eharak- 
teriftit ohne äußerlich hinzugenommene Mittel. 

Als 1809 B. als Kapellmeifter des Könige von Weftfalen nad) Kaffel berufen wurde, traten 
der Erzherzog Rudolf (B.'s Schüler und zeitlebens fein Freund wie fein Gönner), Fürft Lob- 
fowig und Graf Kinsky zufammen und ficherten ihm ein Jahrgeld von 4000 FI. gegen die einzige 
Bedingung, Defterreich nicht zu verlaffen. Zwar fchmälerte der Staatsbanfrott 1811 und der 
bald darauf eingetretene Concurs des Fürften Loblowig wie der Tod des Grafen Kinsky diefes 
Einkonmen, doc) ficherte e8 dem in ber Vollkraft des Schaffens ftehenden Künftler eine durchaus 
unabhängige Stellung. Das Congreßjahr 1814 fand ihm auf der Höhe feines Ruhmes: groß- 
artige Aufführungen feiner fiebenten und achten Symphonie, der Schlachtſymphonie und einer 
Gelegenheitscantate, «Der glorreiche Augenblid», die Wiederaufnahme des «TFidelior, hatten 
ihn zu einer populären Celebrität Wiens gemacht. Allein B. war nicht allein von Krankheiten 
und Peiden mancher Art, die durch Hypochondrie verfchlimmert wurden, vielfach heimgefucht 
worden, jondern frühzeitig hatte ſich bei ihm eine Harthörigkeit gezeigt, welche ſich ſchon 1802 
zu einem Grade von Zaubheit gefteigert hatte, der den wie einem dämonifchen Fluch verfallenen 
Künftler zur Derzweiflung brachte. Das trog aller Heilverfuche immer wachjende Uebel ver- 
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düſterte ſeinen Sinn, machte ihn mistrauiſch und ließ ihn immer einſamer werden. Mehr als 
eine Neigung war, meiſtens äußerer Verhältniſſe wegen, ohne Erfolg geblieben: bei einem war⸗ 
men Herzen, bei lebhaftem Gefiipl fir Familienglück hatte er auf dafjelbe verzichten mitffen. Er 
entbehrte dafjelbe um fo fchwerer, als er nicht gemacht war, die Verhältniſſe und Bebürfniffe 
des täglichen Lebens mit praktiſchem Gefchid zu ordnen, und die daraus immer wieder er- 
wachſenden Misftände verftimmten ihn leidenſchaftlich. Als 1815 fein Bruder Karl geftorben 
war, übernahm B. die Erziehung des von ihm hinterlaffenen Sohnes, zu welchem er eine 
väterliche Zuneigung hegte. Zunächſt mußte er ihn dem Einfluß einer fchlechten Mutter ent« 
ziehen, und dies verwidelte ihn in einen jahrelangen Proceß, deſſen Widerwärtigkeiten fein 
Gemüth unverhältnifmäßig verlegten und ihn in einer Spannung erhielten, die auf feine 
fünftlerifche Thätigkeit ungünftig einwirken mußte. Dazu fam, daß der Neffe ihm wiederholt 
fchweren Kummer verurfachte. Die Stofung feiner Production verbunden mit den gefteigertem 
Anſprüchen feines Hauswefens machten auch feine äußere Lage unbehaglicher ; die guten Freunde 
früherer Zeiten waren geftorben oder entfremdet, immer einfamer ftand der unglüdlihe Manz 
da, und mancher wähnte, feine Kraft ſei gebrochen. 

Die Ernennung des Erzherzogs Rudolf zum Erzbifchof von Olmütz, weldje 1818 befannt 
wurde, erregte in ihm den Gedanken, zu feiner Inftallation eine Meſſe zu fchreiben; die 
Eompofition, welche er mit der hingebendften Begeifterung ausführte, nahm ihn bis 1822 
in Anſpruch. Während eine früher für den Fürſten Efterhazy componirte Mefje (1808) im 
wefentlichen den Haydn= Mozart’schen Charakter fefthält, find in diefem Rieſenwerke, das der 
Ausdehnung, den Mitteln und Intentionen nad) die gewöhnlichen Dimenfionen weit über 
jchreitet, bie religiöfen Empfindungen und Anfchauungen des vielgeprüften Mannes mit feiden- 
ſchaftlicher Inbrunſt und mit aller Anftrengung des künftlerifchen Vermögens ausgefprocen. 
Nah Vollendung der Meſſe machte ſich B. mit gleichem Eifer an die Ausführung eines 
langgehegten Plans, einer Symphonie, deren letter Sat mit Chören über Schiller's Lied 
an die Freude fchlieft. Anfang 1824 war auch diefes Werk, das, wie alle Compofitionen 
diefer Zeit, durd, Ausdehnung und technifche Schwierigkeiten ungewohnte Anfprüche machte, 
vollendet. B. hat in ihm die Summe feiner Leiden und Tröftungen wie in einem mufifalifchen 
Vermächtniß niedergelegt und der -Yuftrumentalmufit neue Wege und bisher nicht geahnte 
Schönheiten gezeigt. Nun folgten, zum Theil unter ſchweren förperlichen Leiden gefchrieben, 
noch fünf große Quartette, welche auch heute noch mehr ein Gegenftand des Studiums als 
des allgemeinen Genuſſes find. An den Zeitgenoffen gingen die letzten Werke B.'s mit wenigen 
Ausnahmen faft fpurlos vorüber; man ſuchte aud) in der Kunſt leichtere und bequemere 
nüffe und war wenig geneigt, mit gefpannter Geiftesanftrengung den Spuren eines großen 
Geiſtes in die felbftgewählte Einfamkeit zu folgen. Als B. 24. März 1827 nad) längern 
Leiden geftorben war, wurde man wieder inne, daß einer der größten Künftler aller Zeiten 
gejchieden fei. Seitdem ift man eifrig bemitht geweſen, die äußern und innern Schwierig. 
keiten zu beftegen, welche fich einem vollen Berftändniß feiner Werke entgegenftellen; an dem 
Studium B.'s ift die mufilalifche Bildung der Gegenwart erwachfen, und wenige Künftler find 
zu einer geiftigen Herrfchaft — wie ſie B. über alles, was für Muſik Empfindung 
und Derfländniß hat, ausübt. hat das Streben nad; individueller Freiheit, welches unfere 
Zeit durchdringt, mit einer Energie in der mufilalifchen Darftellung geltend gemacht, er hat 
die —— der Empfindung als die Wurzel des charalteriſtiſchen Ausdrucks mit einer Kraft 
zu ihrem Rechte gebracht, daß jeder den Pulsſchlag des Lebens unſerer Zeit in ſeiner Muſil 
fühlt; er hat aber auch beide Momente feiner lünſtleriſchen Production mit einer fo hohen und 
xeinen Ydealität durchdrungen, daß feine Werke weit über das, was die Zeit bewegt und treibt, 
Binausgehoben find. — Seine Erzftatue von Hänel wurde 1845 in Bonn errichtet; das befte 
Denkmal ift die mit Fritifcher Sorgfalt bearbeitete, ſchönausgeſtattete Ausgabe feiner ſäͤmmtlichen 
Werke im Berlag von Breitfopf und Härtel in Leipzig (24 Serien, 1862 — 64). Bgl. Wegeler 
und Ries, aBiographifche Notizen über B.» (Kobl. 1838); Schindler, «Biographie von 
2. van B.» (Minft. 1838; 2. Aufl. 1860); Lenz, aB., eine Kunjtftudie» (5 Thle., Hamb. 
1860); Marz, «2. van B. Leben und Schaffen » (Berl. 1859; 2. Aufl. 1863); Ulibifcheff, 
«B., ses critiques et ses gloriateurs» (Rp. 1857, deutfch von Biſchoff, ebend. 1859); Nohl. 
«B.'s Leben» (Wien 1864). 

Befana, verborben von Epiphania, nennt man in Florenz den Heiligen Dreilönigstag 
und zugleich eine Puppe aus Qumpen, die am Vorabend des Feſtes unter Begleitung einer 
großen Menfchenmenge mit Schreien und Yubeln durch die Straßen getragen wird. Der 
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Gebrauch ift wahrfcheinlic, der Ueberreft einer mittelalterlihen Myfterienfeier. Die alte Sitte, 
an diefem Tage eine B. ans Fenfter zu ſetzen, ift jetst feltener geworden. Sonft wird das Wort 
auch wol, wie unfer Knecht Ruprecht, fiir Bopanz, Scheufal gebraudt. 

Befeftigungskunft (Fortification) ift die Kunft, fowol bewohnte Orte als auch Punkte des 
Terraind, deren Behauptung einen befondern taktifchen oder ftrategifchen Werth hat, durch 
fünftlihe Anlagen fo herzurichten, daß die Befagungstruppen eines ſolchen Ortes oder Punt- 
te8 (Befeftigung) im Stande find, ſich längere Zeit, felbft gegen überlegene feindliche Kräfte, 
zu vertheidigen, und der Feind erft nach Ueberwindung großer Schwierigkeiten und mit Auf- 
opferung von Zeit und Mitteln fi in den Befig deſſelben ſetzen kann. Was die Wahl der zu 
befeftigeriden Punkte betrifft, fo iſt wefentlich feftzuhalten, daß nur folche Befeftigungen von 
Nuten find, die der Feind angreifen muß, d. 5. die entweder feinen Weg verfperren oder die 
eine fo große offenfive Kraft haben, daß der Feind fie nicht im Rücken laffen darf. Als all- 
gemeine Grundfäge für alle Befeftigungen können folgende gelten. Die Vertheidiger fowol als 
das Kriegsgeräth und die etiwa in der Befeftigung untergebrachten Vorräthe und werthvollen 
Segenftände des Staatseigenthums müffen gegen die Wirkung der feindlichen Waffen geſchiltzt 
fein, welche Bedingung in der Regel durch ſchützende Aufwürfe von Erde oder Mauerwerk oder 
beides zufammen (gegen Bombenfeuer durch Hohlbauten) erfüllt wird. Die Bertheibigung 
darf jedoch nicht allein in dem Schute durch todte Erdwälle beftehen; e8 muß vielmehr das 
offenfive Element bewahrt und dem Bertheidiger der wirkfame Gebrauch, feiner Waffen in der 
Ferne wie in der Nähe möglich gemacht werden. Zu diefem Zwecke muß die Form der Be- 
feftigung fowol im Grundrig als im Profil fo gewählt fein, daß nicht allein alle Theile der 
Befeftigung, fondern aud) das ganze vorliegende Terrain auf das wirffamfte durch die Feuer- 
waffen vertheidigt und dem Feinde auf den für ihn günftigften Angriffslinien womöglich ein 
überlegenes Feuer entgegengeftellt werden Tann. Es dürfen dem Feinde auf dem ganzen An- 
griffsterrain feine Gegenftände überlaffen bleiben, deren er fich zur Dedung zu bedienen ver- 
mag. Man muß Anftalten treffen, den Feind bei feinem Vorgehen an ſolchen Punkten, bie 
im wirkſamſten Bereiche des Feuers liegen, möglichft lange feftzuhalten (Hindernißmittel, die 
er wegräumen muß, 3. B. Verhaue, Paliffaden, Gräben u. f. w.); auch muß bei der Wahl 
des Plages zu einer Befeftigung gleich darauf Rüdficht genommen werden, das Angriffsfeld 
des Gegners möglichft zu befchränten. Zugleich find Vorkehrungen zu treffen, die ein Ueber- 
gehen zur wirklichen Offenfive möglich machen, d. 5. es müffen Pläge vorhanden fein, auf 
welchen fich ein Theil der Befagung gededt fammeln und undermuthet in hinreichender Stärte 
zu Ausfällen hervorbrechen, und in die er fich zurückziehen kann, ohne eine lebhafte Verfolgung 
und ein gleihzeitiges Eindringen des Feindes zu geftatten. Das Erfteigen der Befeftigung 
muß dem Feinde erfchwert fein theils durch die Höhe und Steilheit der Bruftwehr oder des 
Walks, theild durch die Tiefe und Befchaffenheit des Grabens und der darin angebrachten 
Hinderniffe und Bertheidigungsmittel. Durch die Erfüllung diefer Bedingung wird eine Be- 
feftigung fturmfrei. Die Länge der fi) flanfirenden, d. 5. einander vertheidigenden Linien darf 
die wirffame Tragweite des Meinen Gewehrs nicht überfteigen. Dan nahm diefelbe daher bei 
den früher üblichen glatten Gewehren auf 250 Schritt an, fann aber gegenwärtig, mit Rüd- 
ficht auf die bedeutend gefteigerte Wirkung der neuen gezogenen Gewehre, namentlich auf be— 
kannten Entfernungen, darin viel weiter, mindeftens bis 350 oder 400 Schritt, gehen. Jede 
Befeftigung, an deren Behauptung viel gelegen, muß, wenn ihr Umfang e8 geftattet, mit einem 
Reduit verfehen werden, einer befondern Befeftigung im Innern, die noch behauptet werden 
kann, wenn die äußere Befeftigung bereit verloren, oder von wo aus man entweder zur Wieber- 
eroberung vorgehen, oder ben Feind in feiner Beſitzuahme beunruhigen, oder im weitern Vor— 
ſchreiten aufhalten fann. Iſt die natürliche Befchaffenheit eines Orts oder Terraintheils der- 
art, daß fie die angegebenen Bedingungen im wefentlichen ſchon erfüllt oder doc nur weniger 
Nachhülfe bedarf, um den erforderlichen Grad von Widerftandsfähigkeit zu erlangen (wie dies 
3. B. oft bei fteilen Höhen, bei Orten, die mit Sümpfen und Gewäffern umgeben, u. f. w. 
der Fall ift), fo nennt man ſolche Punkte natürliche Befeftigungen, zum Unterfchiede von den 
fünftlihen, die jene Eigenfchaften erft durch Aufwand an Zeit und Kräften erlangen. Die 
Befeftigungen können entweder den Zwed der Bertheidigung (Vertheidigungsbefeftigung) oder 
den haben, unter ihrem Schuge zum Angriffe vorzufchreiten (Angriffsbefeftigung). Mit legterer 
befchäftigt fich die Kunft des Belagerungsfriegs, mit erfterer die eigentliche B. i 

Nach der Widerftandsdaner der Befeftigungen teilt man die B. in drei Hauptzweige ein: 
in die Feldbefeſtigung, in die beftändige und in die vorläufige Befeftigung. Die Feld— 
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befeftigung oder der Schanzenbau (eldfortification, fortification passagdre) umfaßt die 
Befeftigungsanlagen, welche im Weldfriege zur Erreihung einzelner beftimmter Kriegszwecke 
erbaut werden, und berem Dauer mur für kürzere Zeit, in der Regel nicht über einen Feldzug 
hinaus, berechnet ift. Es gehören dahin die Einrichtung von Häufern, Höfen, Dörfern, De- 
files u. f. w. zur Sicherftellung ihres Befiges, die Berftärkung von Schladhtfeldern durch 
Berfchanzungen u. ſ. w. Diefe Befeftigungen werden im Laufe des Kriegs und in furzer Zeit, 
oft in Stunden oder Tagen, höchftens in Wochen, aufgeführt. Erde und Strauchwerk ift in 
ber Regel das Material. Die beftändige oder große Befeftigung, Feſtungsbaukunſt 
(fortification permanente oder royale), befjchäftigt fi mit dem Bau der Feftungen, d. h. ber« 
jenigen umfangreichern Befeftigungen, die bereit8 im Frieden und mit großem Aufwande von 
Mitteln an wichtigen ftrategifchen Punkten zum Schuge ganzer Landftriche angelegt werden. 
Diefe Anlagen find in Umfang und Dimenfionen größer als diejenigen ber Feldbefeftigung, 
und ihre Einrichtung ift auf bie größtmögliche Dauer und Widerftandsfähigkeit berechnet. Es 
wird hierbei, außer Erde und Holz, namentlicd) bei den neuern Feſtungen, Mauerwert, in jüng- 
fter Zeit fogar Eifen vielfach ald Baumaterial verwandt. Die vorläufige oder proviforifche 
Befeftigung (fortification provisionelle) fteht gleichſam mitten zwifchen den beiden ſchon 
genannten Urten. Ihre Anlagen, obgleich nicht permanenter Natur, follen dennoch eine größere 
Dauer und Widerftandsfähigkeit befigen als die gewöhnlichen Teldbefeftigungen, da fie, wenn- 
gleich oft erft im Laufe des Kriegs ausgeführt, Punkte, die fir die Kriegsdauer von Wichtig- 
feit find, verftärfen und ficherftellen follen. Dahin gehören unter anderm die Befeftigung von 
Hauptftäbten (Kaſſel, Göttingen im Siebenjährigen Kriege, Praga 1807, Madrid 1808—14, 
Dresden, Hamburg 1813), die verfchanzgten Lager und Stellungen (Weifenburger Linien 1793, 
die Linien von Torres Vedras 1811, die Befeftigung von Sewaftopol nad) der Yandfeite, welche 
zum großen Theil erft während der Belagerung entfland, in neuefter Zeit die Befeftigungen 
der Stellungen vom Danewerk und von Düppel). Erde und Zimmerholz find die Hauptfäd- 
lichſten Materialien, und Rebouten oder in der Kehle gefchloffene Lunetten mit Blodhäufern 
die Hauptfächlichiten Beftandtheile für die proviforischen Befeftigungsanlagen. Als ein beſon⸗ 
derer Theil der B., der eigentlich aber wol zur permanenten Fortification oder auch zum Be- 
lagerungsfriege zu zählen ift, wird von vielen die unterirdifche B. oder Minirfunft 
(fortification souterraine) angefehen. Ihre Anlagen dienen zum Berftärkungsmittel für die 
permanenten, zuweilen auc für die proviforifchen Befeitigungen, und beftehen im allgemeinen in 
unterirbifchen Gängen oder Oalerien mit Minenöfen, welche zu entfprechender Zeit mit Bulver- 
maffen gefüllt werden, deren durch rechtzeitige Entzitndung bewirkte Erplofion die darüber be- 
findlihen Truppen oder Arbeiter des Feindes in die Luft fprengen fol. (S. Mine) Bon 
den neuern Werfen über B. find zu nennen die von Feska, From, Maurice de Sillon, Mangin, 
W. Rüftow, Zaftrow. 

Befeftigungsmanieren, Befeftigungsfyftene (systömes de fortification) nennt man im 
allgemeinen die von einem Kriegsbaumeiſter aufgeftellten Grundzüge für die Geftaltung bes 
Orundriffes und Profils fowie die Anordnung der Werke einer Feftung. Man fpricht dem: 
nad) von einer Manier Diürer’s, Rimpler’s, Vauban's u. ſ. w. Beftimmte Befeftigungs- 
manieren entftanden mit der Entwidelung des Gefchütwefens, und der Hauptſache nad) find es 
drei, die fich im Laufe der Zeit herausbildeten: das Baftionär-, das tenaillirte und das Poly- 
gonal= oder Caponnieres Track, zu welchen man allenfalls nod das Circular-Trace hinzufügen 
fann, bei dem die Hauptummwallung einen Kreis bilden fol. Die allmählice Vergrößerung 
der ſchon vor Erfindung und Einführung der Pulvergefhüge zur Flankirung der Feſtungs- 
mauern angewandten vorfpringenden Thitrme führte allmählich zur Eonftruction der Baftione 
und fomit Anfang des 16. Jahrh. zur erften wirflichen Befeftigungsmantier, der italienischen, 
welche mitunter, weil auch von den Ingenieuren Karl's V. angewandt, aud) die ſpaniſche 
genannt wird. Diefe Manier charakterifirt fich durd) lange Courtinen, in deren Mitte die Thore 
liegen, und Heine Baftione, deren Flanken ſenkrecht zur Kourtine ftehen und behufs der befiern 
Orabenbeftreihung noch eine niedere, öfters fafemattirte Flanke haben. Aus diefer Manier 
entfprang zu Ende des 16. und Anfang des 17. Jahrh. die niederländijche, welde im all- 
gemeinen am Grundriß der erftern fefthielt, aber nur Erdwerke mit Wafjergräben, der Natur 
des Landes angemefjen, und Fauffebrayen anwendet. Wefentlich verbeffert wurde diefe Manier 
durch Eochorn (f. d.), einen Zeitgenoffen Bauban’s, welcher naffe und trodene Gräben zur 
Berbindung ber paffiven und activen Vertheidigung anwandte, lange Flanken zu befjerer Be— 
ftreihung der Gräben und außerdem den Steinban und Außenwerke zur Anwendung brachte. 
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In Frankreich bildeten Pagan und Bauban (f.d.) im Laufe des 17. Jahrh. die altfranzöſiſche 
Manier heraus, welche ſich durch furze Courtinen und ferner dadurch harakterifirt, daß die 
‚lanfen der Baftione ſenkrecht zur Defenslinie, d. h. der vorliegenden Face des benachbarten 
Baftions, geftellt find. Außerdem werden die Conrtinen durch vorliegende größere Ravelinen 
geihügt, Hohlbauten verworfen. Bauban gab feinen beiden erften Manieren dadurch felbft 
einen Stoß, daß er feinen Parallelangriff erfand und ben Ricohetfhuß zur Anwendung 
brachte, daher er fpäter im feiner dritten Manier den Mauerbau, wenn aud) in befchränfter 
Weiſe, zur Anwendung brachte und das Nicochetfeuer durch Anlage mehrerer Umwallungen 
hintereinander unschädlich zu machen fuchte. Cormontaigne (f.d.), aus der Schule von Mizieres, 
arbeitete an der Berbefjerung der Bauban’schen Befeftigungsmanieren durch Verkürzung der 
Courtinen, Vergrößerung der Baftione, Ravelinen und Baftenplähe, Anbringung von Rebuits 
in beiden legtern und von Außenwerken. Außerdem fuchten fie die einzelnen Linien beffer zu 
defiliren und das Mauerwerk volllommener zu deden. 

In Deutfchland bildete fich feine beftimmte Befeftigungsmanier heraus, wenigftens nicht in 
der Praris. Im allgemeinen huldigten die deutfchen Kriegsbaumeifter dem Hohlbau oder bedeckten 
Steinbau, jo Ditrer bei feinen Rondels (Baftionen), und in der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. 
Spedel, der in den Facen und den auf den Defenslinien ſenkrecht ftehenden Flanken der Ba- 
ftionen fafemattirte Batterien anbradjte. Rimpler, welcher bei der Belagerung von Kandia 
(1667— 1669) praftifche Studien gemacht hatte, wandte, wie Coehorn, lange Flanken und 
kurze Facen an, woraus Landsberg (1712) VBeranlaffung nahm, ein tenaillirtes Trace, d. 5. 
don lauter aus- und einfpringenden Winkeln, aufzuftellen. Das 17. Yahrh. ift rei an Ent- 
würfen von Befeftigungsmanieren, darumter viele hohle Theorien und Abenteuerlichkeiten, bis 
endlih im 18. Yahrh. der franz. Dragonergeneral Montalembert (ſ. d.) in feinem Berpen- 
dikulärſyſtem neue und richtige Grundfäge aufftellte, mit denen er gewiffermaßen der fpätern 
Entwidelung der Taktik vorauseilte, und denen man in der Hauptfache noch jetzt Huldigt. Die _ 
Hauptgrundzüge feines Syftems find: Selbftändigfeit der einzelnen Theile des Umrifjes, fo- 
daß. mit dem Fall eines ThHeiles nicht das Ganze fällt, überlegene Geſchützwirkung durch 
Mauerbau mit Etagenfeuer, wobei er freilich nicht immer genug an die Dedung des hoch— 
ragenden und dem Fernfeuer erponirten Mauerwerks dachte. Seine Grundfäge führten noth- 
wendig auf die detachirten Forts, einen wefentlichen und wichtigen Theil aller neueften Be- 
feftigungen. Montalembert’8 Grundfäge fanden in Franfreih, wo man mit einer gewiſſen 
Starrheit an dem Baftionär-Trace fefthielt, weniger Boden als in Deutſchland, wo fie mit Glüd 
aboptirt und verförpert wurden und fchlieglic zu der neuen deutſchen Befefligungs- 
manter führten, welche man das Polygonal- oder Caponniereſyſtem zu nennen pflegt, wenn- 
gleich beide Namen nicht vollftändig arakteriftifch find, weil weder immer der Grundriß in 
Form eines Polygons mit lauter ausfpringenden Winkeln gebildet wird, nod) immer die langen 
Polygonfeiten durch vorfpringende gemauerte Caponnieren in ihrer Mitte flanfirt, fondern 
auch öfters Baftione und Raveline von großen Dimenfionen angewendet werben. Die charaf- 
teriftifchen Merkmale fiir die neue deutfche Manier find eine ehr ausgedehnte Anwendung des, 
fozufagen, activen Steinbaues, eine große Selbftändigkeit ber einzelnen Theile des Hauptwalles 
und felbftändige Außenwerfe, welche mit ihrem den Centralplatz umziehenden Gürtel ein be— 
deutendes Offenſivfeld für die Vertheidigung erzeugen (Koblenz, Poſen, Ulm und Königsberg). 
Die neueften, ‚bedeutenden Fortfchritte der Artillerie, namentlich die enorme Wirkung ber 
gezogenen Kanonen, nöthigen zu einer befonderd guten Dedung des Mauerwerks gegen den 
indirecten Schuß und werden vielleicht wieder zu einer größern Anwendung des Erdbaues füh— 
ren. Befeſtigungsſyſtem oder Feſtungsſyſtem bezeichnet auch da8 ganze Syftem, nad 
welchem die Vertheidigung eines Landes durch die nad) ftrategifchen Grundſätzen beftinmte 
Anlage von Feftungen geregelt if. Bgl. Blefion, «Geſchichte der großen Befeftigungsfunft» 
(Berl. 1830); Zaftrow, «Geſchichte der beftändigen Befeftigung» (3. Aufl., Lpz. 1854). 

Be — ſ. Kelheim. 

Befreiungskrieg (deutſcher), ſ. Ruſſiſch-deutſcher Krieg. 

Befruchtung nennt man im beiden organiſchen Reichen die Erwedung des weiblichen 
Keimes im Ei zu weiterer Ausbildung durd Berührung mit einem männlichen Zeugungs- 
ſtoffe. Im Thierreiche ift die Fortpflanzung durd) mit männlihem Samen befruchtete Eier 
die Regel, die Erzeugung von Jungen durch andere Vorgänge, durch Bildung von Knoöpen 
und Sproffen, durch Theilung, ſowie durch Entwidelung nichtbefrudjteter Eier bildet die Aus- 
nahmen. Knospen- und Sproffenbildung findet fi, fowie die Theilung, befonders bei den 
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niederſten Thieren, wie Infuforien, Polypen, Strahlthieren und Würmern. Im neuerer Zeit 
hat beſonders K. Th. von Siebold in München nachgewieſen, daß auch bei höhern Thieren, 
beſonders Inſelten, eine Entwickelung der Eier ohne B. (f. Parthenogenesis) ftattfinden 
fann und für gewifle Thiere, wie z. B. die Blattläufe, die weiblichen Bienen, eine Regel ift. 
Bedingungen der B. find: die Gegenwart zweier verfchiedener Zeugungsftoffe, Eier und Sa— 
men, und die materielle Berührung beider, fei es innerhalb der Organe, fei es außerhalb. Die 
Elemente de8 Samens (Samenfäden oder Samenthierchen) dringen bis in das Ei felbt ein 
und verfchmelzen mit der Subftanz deffelben; die gefchieht entweder durch die ſchwammigen 
Hüllen, durch welche fi die Samenfäden einbohren, wie z. B. bei den Frofcheiern, theils durch 
befondere Deffnungen der äußern Eihillen, die man Mikropyle genannt hat. Die Eier reifen 
bei allen Thieren unabhängig von der B., tritt aber diefelbe nicht zur rechten Zeit ein, fo ent— 
widelt ſich das Ei nicht weiter, fondern geht zu Grunde. Bei denjenigen Thieren, bei welchen 
die B. im Innern des weiblichen Organismus vor fid geht, eriftiren befondere Begattungs- 
organe, häufig von jehr verwideltem Bau; bei denen, wo die B. erft nad} der Ausſtoßung der 
Eier ftattfindet, fehlen diefelben gewöhnlich ganz. Bei vielen im Wafjer lebenden Thieren, 
wie 3. B. Mufcheln, ift die B. ganz dem Zufalle überlaffen. Die männlichen Thiere ftoßen 
ihren Samen in das Waffer aus, der durd) die Strömungen zu den Eiern gelangt. Nicht 
minder große Berfchiedenheiten herrfchen Hinfichtlich der Zeiten, wo die B. ftattfinden farm. 
Manche Thiere, wie 3. B. viele Infelten, die Männchen der Räderthiere, eriftiren in ihrem 
volllommenen Zuftande nur für die B., können feine Nahrung zu fid) nehmen. Dei andern 
entwideln fich die Befruchtungsftoffe nur zu beftimmten Zeiten, meift im Frühjahr; andere 
find ſtets befähigt während eines gewiffen Alters. Bei Thieren, bei welchen äußerlicye B. 
ftattfindet, wie 5. B. bei den Fischen, hat man neuerdings zu Züchtungszweden die künſtliche 
B. angewendet. Man verfcafft fich zu diefem Zwede zur Laichzeit trächtige Weibchen und 
‚ volle Männchen, ftreicht den Weibchen durch Drücken von dem Kopfe nad) hinten die Eier in 
eine mit wenigem Waller verfehene Schüffel oder Kübel aus und verfährt dann ebenfo mit 
dem Männchen, um deffen Samen (Milch) zu erhalten. Ein Milchner genügt in der Regel, 
um bie Eier von ſechs Weibchen (Rogner) zu befruchten. Hierauf rührt man das Ganze um 
zu dem Zwede, Rogen und Milch in gehörige Berührung zu bringen, und läßt das Ganze 
eine Stunde etwa ruhig ftehen, wo dann die B. vollftändig ift. Vgl. K. Vogt, «Die fünftliche 
Fifczucht» (Lpz. 1859). gi | 

In Bezug auf die Pflanzen nahm man eine wirkliche B. oder gefchlechtlihe Zeugung 
noch zu Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts nur bei den Phanerogamen oder Samen» 
pflanzen und bei den Moofen an, leugnete dagegen bei den übrigen Kryptogamen eine ſolche 
bis auf die neuefte Zeit. Erft den legten drei Jahrzehnten war es vorbehalten, den Schleier 
zu Lüften, in welchen die Natur die Fortpflanzung der Farrn, Algen, Flechten, Pilze u. j. m. 
gehüllt hat, und auch bei diefen Gewächſen die B. nachzuweiſen. Selbft was die Phaneroga- 
men betrifft, wurde erft in neuefter Zeit der Vorgang der B. volllommen aufgeflärt. Wenn 
man auch ſchon im Alterthum das Borhandenfein zweier verſchiedener Geſchlechter bei den 
höhern Pflanzen geahnt und fpäter, im 17. Jahrh., daffelbe als gefegmäßig erkannt hatte, ja 
durch Linne die Staubgefäße fr die männlichen, der Stempel für die weiblichen Geſchlechts- 
organe erflärt worden waren: fo hatte man doch bis in das dritte Jahrzehnt des gegen- 
mwärtigen Jahrhunderts eine ganz irrige Vorftellung von den eigentlichen Vorgängen des Be— 
fruchtungsproceſſes, indem man, Linne's Anfhauung folgend, annahm, daß die Blütenftaub- 
oder Bollentörndhen auf der Narbe des Stempels platten und ihren ftidftoffreichen, flüfjigen 
Inhalt, von Finne Fovilla genannt, auf die Narbe ergöffen, daß diefer dann durch das Gewebe 
der Narbe, des Griffels und Fruchttnotens bis zu dem in der Fruchtknotenhöhle befindlichen 
Eiern dringe und durch feine Berührung die Eier ohne weiteres befruchte, d. h. anrege, einen 
Keim zu bilden und ſich infolge deffen in Samen umzugeftalten. Erſt als 1823 der ital. 
Aftronom Amici die Entdedung gemacht hatte, daß die auf die Narbe gelangten Pollenförner 
feimten, d. 5. ihre innere Haut durch Deffnungen der äußern in Form von zarten, geſchloſſe⸗ 
nen, mit der Fovilla angefüllten Schläuchen hervortrieben, ſah man ſich genöthigt, jene Theorie 
aufzugeben, und veranlaßt, genauere Unterfuchungen über den Vorgang der B. anzuftellen. 
Infolge der rafch aufeinander gemachten Entdedungen von Brongniart, Robert Brown, 
Schleiden, Mohl, Hofmeifter, Scharnt, Radllofer u. a. liegt gegenwärtig der Befrudtungs- 
proceß der Phanerogamen volllommen aufgehellt vor Augen. Diefer hödhft interefjante Bor- 
gang ift in furgem folgender. Nachdem der Pollen feine vollftändige Ausbildung erreicht hat, 
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ſpringt der Staubbeutel auf und ſtreut denſelben aus. Entweder unmittelbar, oder durch 
Bermittelung äußerer Einwirkungen (des Windes, Waflers, der Infekten), ober infolge eigen- 
thümlicher Bewegungen der Staubfäden gelangt der ausgeftreute Pollen entweder unmittelbar 
auf das Ei (bei den Gymnofpermen) oder auf die Narbe des Stempels. Hier quellen die 
Pollenkörner duch den Einfluß der Narbenfeuchtigfeit (einer zuderhaltigen, von der Narbe 
und dem inuern Sellgewebe des Griffeld ausgefonderten Flüſſigkeit) auf und beginnen bald 
darauf die erwähnten Schläuche zu treiben, welche nun zwifchen den Narbenpapillen hindurch 
in das aufgeloderte Zellgewebe des Griffels hineindringen und darin fo lange fortwachſen, ſich 
fo lange ausdehnen, bis fie die Fruchtfnotenhöhle und die Eier erreichen. Hier angelangt, 
dringen die Pollenfchläuche in den Eimund ein (gewöhnlich blos ein Schlaud) in ein Ei), durch— 
brechen das Gewebe der Kernwarze und fommen fo endlich bis an den Keimſack, an den fie 
fi anlegen oder den fie aud) einftülpen. Innerhalb des Keimfads befinden ſich um diefe Zeit 
in der Regel zwei äuferft zartwandige Zellen, eine größere und eine Kleinere: die beiden Keim— 
zellen. Diefe beiden Keimzellen, welche dicht aneinanderliegen, find an ber Stelle des Keim— 
jads vorhanden, wo ſich äußerlich der eingedrungene Bollenfchlaud anlegt. In dem Moment, 
wo der Pollenfchlaud) ſich an den Keimſack anfchmiegt oder diefen einftülpt, erfolgt die B. der 
einen der beiden Keimzellen, indem vermuthlich die Fovilla des Pollenſchlauchs durch bie zarten 
Wandungen des Schlaud)s, Keimfads und der Keimzellen bis ind Innere der zu befruchtenden 
Zelle übertritt. Höchſt merkwürdig ift dabei der Umftand, daß niemals die dem Pollenſchlauch 
zunächftgelegene Keimzelle (in der Negel die größere) befruchtet wird, fondern die entferntere, 
Heinere. Letztere verlängert ſich nad) gefchehener B. ſchlauchartig und bildet in ihrem untern, 
lolbig anfchwellenden Ende das jog. Keimkügelchen, weldyes ſich allmählich zum wirklichen 
Keim umgeftaltet. (S. Keim.) 

Bei den Kryptogamen wird die B. des weiblichen Organs nicht durch eine ftidftoffhaltige 
Hlüffigkeit, fondern durd) bewegliche Körperchen von verſchiedener Geftalt und auferordent- 
licher Kleinheit beroirkt, welche man wegen ihrer Achnlichkeit mit den Samenthierchen oder 
Epermatozoen im Zeugumgsftoffe der männlichen Thiere Spermatozoidien (die fadenför- 
migen, wegen ihres ſcheinbar willfürfichen Umherfhmwärmens im Waller auh Schwärn- 
fäden) genannt hat. Am beften kennt man diefe eigenthüimlichen Körperchen bei den Algen, 
Moofen, Farrn, Schachtelhalmen und den andern höhern oder Gefäßkryptogamen. Bei den 
Algen erfcheinen fie als längliche Bläschen mit zwei ſchwingenden Wimpern (Shwärm- 
fporen), bei den höhern Kryptogamen als Fäden, welche bei den Lebermoofen winıperlos, bei 
den Yaubmoofen, Farrn, Schadhtelhalmen u. ſ. w. mit ſchwingenden Wimpern verfehen, und 
zwar bei den Yarın und Schadtelhalmen fpiralig gewunden find. Diefe Spermatozoidien 
find in befondern Zellen oder Zellenkörpern von fehr verſchiedener Form eingefchloffen, welche 
bei den höhern Kryptogamen Antheridien genannt worden find, weil man fie mit den An— 
theren oder Staubbeuteln der Phanerogamen verglich. Sie find ſtets milroſtopiſch, wie aud) 
die Archegonien oder weiblichen Organe, in deren Innern eine oder mehrere Sporen (feim- 
loſe Sortpflanzungszellen) infolge der B. entftehen, oder aus denen eine die Sporen enthaltende 
Frucht hervorwächſt (nur bei den Moofen) oder gar ein die Sporenkapfeln producirender Wedel 
oder Stengel (bei den Farrn und Schadjtelhalmen). Bei den Moofen ftehen die Antheridien 
und Archegonien an und auf dem Stengel zwifchen den Blättern, bei den Farrn und Schachtel- 
halmen dagegen entwideln ſich diefelben auf dem fog. Vorkeim, d. h. einem blattartigen Dr= 
gan, welches zunächſt aus der feimenden Spore hervorgeht. Die Algen haben keine wirklichen 
Antheridien und Archegonien, fondern bei ihnen bilden ſich Schwärmjporen und «ruhende» oder 
Samenfporen in befondern Zellen oder Zellgewebshöhlungen des Algenkörpers. Die Schwärm- 
fporen ſchwimmen, nachdem fie frei geworden find, zu den ruhenden Sporen und legen fid) 
an diefe an. Aehnlich erfolgt die B. bei den höhern Kryptogamen, indem die Schwärmfäden, 
wenn ed um die Zeit der Entwidelung der Geſchlechtsorgane regnet oder Thau auf den Pflan- 
zen liegt, zu den Archegonien ſchwimmen und in diefe hineinkriechen. Hinfichtlic der Flechten 
und Pilze find die Vorgänge des Befruchtungsprocefjes noch nicht gemilgend aufgeflärt; daß 
aber auch bei dieſen niedrigften Kryptogamen eine wirkliche B. vorlommen muß, geht daraus 
hervor, baf man bei ihnen, wenigftens bei den vollfommenern, zweierlei Geſchlechtsorgane ober 
Sporen gefunden hat. Diejenigen, welche nicht zu feimen vermögen und auch ſtets viel Heiner 
unb anders geftaltet find als wie die wirklichen Sporen, werden filr die männlichen Organe 
gehalten. Man Hat fie Spermatien genannt. 

Beg oder Bei, d. 5. Herr, ift bei den Türken der Titel, den man höhern Militärperfonen, 
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Schiffskapitänen und Ausländern von Rang beilegt. Insbeſondere bezeichnet es den Gouver⸗ 
neur eines kleinern Diſtricts, der als Zeichen feiner Würde einen Roßſchweif beſitzt. Auch. der 
Herrſcher von Tunis führt dieſen Titel. — Beglerbeg oder genauer: Beilerbegi, d. h. Herr 
der Herren, iſt der Titel der Statthalter über eine Provinz (Beilerbeilit), welchen mehrere 
Begs, Agas u. f. w. untergeordnet find. Als Zeichen feiner Würde führt er drei Roßſchweife, 
und ein Mufifcorps begleitet ihn auf feinen Ausgängen. Borzugsweife führen diefen Titel 
die Statthalter von Rumili mit der Kefidenz Sophia, von Anatolien in Kutahia und von 
Syrien in Damaskus. 

Bega (Eornelis), niederländ. Maler und Kupferftecher, geb. zu Harlem 1620, geft. da- 
felbft an der Pet 27. Aug. 1664. Sein Vater war der Holzbildhauer Peter Begyn, der den 
Sohn wegen fhlechten Lebenswandels verftieh. B. lernte bei Adrian van Oſtade und malte, 
gleich diefem, Genrebilder, welche Scenen des gemeinen Bolfslebens zum Oegenftande haben 
und ſich durch elegante Pinfelführung auszeichnen. Das berliner Muſeum befigt drei, die 
mündhener Pinafothef ein Bild von ihm. Das Kupferwerk, das er hinterließ, befteht ans 
24 Blättern, welche Bauerngejellfchaften, Trinker, Raucher, Schenkſcenen u. dgl. darftellen. 
Die Kupfer find größtentheild mit einer Fräftigen Nadel gefertigt und wenig vollendet, bis auf 
einige Stüde, welche große Geſchicklichkeit verrathen. 

Begas (Karl), ausgezeichneter Hiftorien- und Porträtmaler, geb. 30. Sept. 1794 zu Heins- 
berg als der Sohn eines preuß. Gerihtsbeamten, zeigte ſchon früh ein entfchiedenes Talent 
zum Zeichnen und Malen. Sein Vater hatte ihm jedoch für die jurift. Laufbahn beftimmt und 
ſchicte ihm auf das Pyceum zu Bonn, wo er aud) den erften Unterridht.in der Delmalerei bei 
dem Maler Philippart erhielt und im Alter von 15 9. durd eine Copie des Rafael'ſchen 
Johannes Aufſehen machte. Zu feiner weitern Ausbildung ald Maler ging er 1810 von da 
nach Paris, wo er 18 Monate im Atelier des Malers Gros zubrachte, dann aber der felbftän- 
digen Entwidelung lebte. Eine Copie der Madonna bella Sedia, die er in der Galerie des 
Louvre begonnen, erregte 1814 die Aufmerkſamkeit des Königs von Preußen, der diefes Bild 
fowie fpäter auch die erfte felbftändige Schöpfung des Künftlers, eine Himmelsfönigin (jett in 
der Galerie Bellevue) kaufte. Ebenfo erwarb der König bei feiner zweiten Anmwefenheit 1815 
ein größeres Bild, Hiob von feinen Freunden umgeben, und 1818 das Bild Chrijtus am Del: 
berge, welches für die Garnifonkirche in Berlin beftimmt war. B. erhielt hierauf den Auftrag 
zur Ausführung eines Delgemäldes fiir den Dom in Berlin, die Ausgiefung des heiligen 
Geiftes, nad) deffen Vollendung ihm fein königlicher Gönner Mittel zum Aufenthalt in Italien 
gewährte. In Nom malte er unter anderm das (fpäter von Amsler geftochene) Bildniß Thor: 
waldfen’s. Auch brachte er bei feiner Rückkehr (1825) nad) Berlin eine im ftrengen Stile der 
alten Florentiner gemalte Taufe Chriſti mit, welche in der Garnifonficche zu Potsdam auf- 
geftellt ift. B. nahm jetzt feinen bleibenden Aufenthalt zu Berlin und malte zunächſt für die 
Werderfche Kirche eine Auferftehung Chriſti. Diefem folgte eine große Anzahl biblifch = Hiftor. 
Bilder, wie die Bergpredigt, die Yindung Mofe, die Verklärung Chrifti, der Zinsgrofcen, 
Chriſtus am Delberge u. ſ. w. Al fresco führte em in der Kirche zu Sacrow bei Potsdam 
Chriſtus und die vier Evangeliften, umgeben von einem Chor von Engeln, aus. Unter die 
romantischen und ibyllifchen Stoffe, die er bearbeitete, gehörten die Lorelci, die Mohrenwäſche, 
Mädchen unter der Eiche, drei reizende Genreftüde, die durch Vervielfältigung allgemeine Ber: 
breitung erfahren haben. Auch ald Porträtmaler nimmt B. einen hohen Kang ein. Blühende 
Garnation und lebendige Auffaffung des Geelengepräges find ihm eigen. Namentlich malte er 
für eine vom Könige Friedrich Wilhelm IV. angelegte Galerie eine Reihe preuß. Künftler und 
Gelehrten. Eine feine und edle Charakteriftif, Fülle des Colorits und ganz befonders Cchmel; 
und Klarheit des Helldunkels find überhaupt die Eigenschaften, durch welche fich die Arbeiten 
B. auszeichnen. Er ftarb als preuß. Hofmaler und Mitglied der berliner Akademie der Künſit 

24. Nov. 1854. — Seine drei Söhne haben ſich ebenfalls mit Erfolg der Kunft gewidmet. 
Oskar B., geb. 30. Yuli 1828, errang ſich als Maler den großen alademiſchen Breis für 
Rom. Bon feinen größern Bildern find zu nennen: eine Kreuzabnahme, die Vertreibung der 
erften Ueltern aus dem Paradiefe, der Empfang ber aus Salzburg einwandernden Protefianten 
bei Friedrich Wilhelm I. in Potsdam. Für die erwähnte Galerie lieferte er verſchiedene Bild 
niffe. Im fpäterer Zeit hat er ſich vielfach mit der becorativen Malerei befchäftigt. — Nein: 
hold B., Bildhauer, geb. 1831, trat zuerft mit der Gruppe Hagar und Jomael, in Gips 
ausgeführt, hervor. Bon Rom, wohin er ald Penflonär der berliner Akademie ging, fandte er 
Marmorarbeiten nad) Berlin, welche die Entfaltung feines Talents nach der Richtung eineh 
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edeln Naturalismus zeigten. Nach feiner Rückkehr ſah man von ihm eine Faunenfamilie und 
einen Pan, der die Pſyche tröftet, ſowie Porträtbiften von der trefflichften Durchführung. Im 
Frühjahr 1860 folgte er einem Rufe ald Profeffor einer neu zu errichtenden Bildhauerfchule nad) 
Weimar, legte aber diefe Stelle im Herbft 1862 wieder nieder und ging nad) Rom. Iuzwifchen 
hatte er um die in Berlin zu errichtende Schillerftatue concurrirt und trug auch endlich, nad) 
einem hartnädigen Kampfe den Steg davon. — Ein dritter Sohn, Adalbert B., hat fi), 
nachdem er die Kupferftecherei erlernt, der Malerei gewidmet und ftubirte in Rom. 

Begehrungsvermögen iſt ein Ausdrud der ältern Pfychologie, um die Phänomene zır- 
fammenzufafjen, welche fi) auf ein Streben aus der Gegenwart in die Zukunft beziehen, die 
Begehrungen und Verabſcheuungen, Neigungen und Abneigungen, dann auch die Leberlegungen, 
Entjhliegungen und Willensacte. Man unterfchieb e8 einerfeit3 vom Erkenntnißvermögen, 
andererfeits vom Gefithlsvermögen. Man unterfchieb dabei ein unteres oder niederes und ein 
oberes oder höheres B., indem man zu jenem die Aeußerungen der finnlichen Triebe, des in- 
ftinetmäßigen Wollens, ebenfo die Neigungen und Leidenfchaften, zu diefem das verftändige, 
überlegte, vernünftige, fittliche Wollen rechnet, In der lettern Beziehung fette Kant die 
praftifche, fittlich gefeßgebende Vernunft dem obern B. gleich. Die ganze Anficht vom geiftigen 
Leben jedoch, in welcher die Annahme eines befondern B. wurzelt, hat fich vor den Unter- 
fuchungen der neuern Zeit als unzureichend zur Erklärung der Phänomene des geiftigen Lebens 
gezeigt, und die Pfychologie hat e8 als ihre Aufgabe erkannt, nachzumweifen, wie die verfchie- 
denen Arten des Begehrens (Wunſch, Begierde, Trieb, Neigung, Leidenfchaft, Wille) in ihrer 
individuellen Beftimmtheit und Veränderlichkeit aus den Orundgefegen des geiftigen Lebens 
überhaupt abgeleitet werden können, indem in Beziehung auf die individuellen Zuftände des 
Begehren die Berufung auf ein ſolches Vermögen gar nichts erklärt. Die Annahme deffelben 
feitet aber auch dadurch irre, daß hierdurch die Phänomene des Begehrens (Zuneigung und 
Abfchen) von den Phänomenen des Gefühls (Luft und Unluft) auf fünftliche und unnatürliche 
Weiſe abgetrennt werden. Denn Zuneigung und Abſcheu entfpringen in allen Fällen ganz 
allein aus dem Wirken eines entweder luftvoll oder jchmerzhaft angeregten Selbftgefühls. An: 
derntheils gehört das freic Wollen als das Princip praftifcher BernunfttHätigleit gar nicht mehr 
dem Begehren an, fondern einer frei überlegenden und aus dem reinen Denken heraus die 
Handlungen motivirenden Thätigkeit, welche zwar mit dem Leben der Begehrungen und Triebe 
in einer engen Wechſelwirkung fteht, dagegen mit den Principien der reinen Erfenntnißthätigfeit 
in einem nod) weit höhern Grade als mit jenem verwandt ift. 

Begeifterung ift der aufgeregte Zuftand der Seele, in welchem fie das Gefühl hat, aufer 
ſich gefegt oder getrieben zur fein von einem Geifte, welcher mächtiger ift als fie ſelbſt. Diefes 
Gefühl tritt Häufig dann hervor, wenn etwas Neues und bisher noch nicht Gewohntes von der 
Seele mit unverhofftem Glück hervorgebracht und bewirkt wird, fei es in Gedanken, Gefühlen 
oder Handlungen, wobei die Seele in ſich neue Kräfte als wirkend kennen lernt, welche bisher 
außer dem Kreiſe ihres Bewußtfeins lagen und fie num gleichjam über ſich felbft emporheben, 
bis fie durch allmähliche Gewohnheit dahin gelangt, auch diefe Kräfte und Thätigkeiten glei) 
den übrigen als ihr eigenes Beſitzthum zu empfinden. Daher ift alles dasjenige im Stande, 
uns in B. zu verfegen, was neue, bisher ſchlummernde Kräfte in uns in Thätigfeit fett, z. B. 
Kräfte zur Vertheidigung des VBaterlandes, zur Gründung eines eigenen Herdes, zur Erfor- 
ſchung der Wahrheit, zur Erwerbung von Ruhm und Ehre, zur Gewöhnung in edlerer Art zu 
fühlen und zu denfen. Obgleich es alfo nicht ein ihr fremder Geift ift, deffen Walten in der B. 
in die Seele dringt, fondern Kräfte ihrer felbft, welche bisher im Schlummer Tagen und ſich im 
Zuftande der B. nur rafcher entwideln, jo beruht doc) das Gefühl, daß die Seele hierbei ihrer 
Beeinfluffung durd; einen tiefern geiftigen Grund inne wird, keineswegs auf einer Täuſchung. 
Denn dasjenige, was die Seele in der B. kennen lernt als ihren eigenen, ihr nur bisher ver= 
borgen gebliebenen Hintergrund, enthält zugleich die Kraftquellen, vermöge deren fie ihren Zu- 
fammenhang hat mit dem allgemeinen Urgeifte, aus weldem fie denkt und erfennt. Daher 
fchließt eine Selbftvertiefung der Seele zugleich eine ftärfere Aufhellung ihrer Verbindung mit 
dem Urgeifte als ihrer eigenen tiefjten Wurzel und Duelle in fi. Beides ift eins, und das 
überwältigende Gefühl diefer Einheit ift die B. Zu den Gegenftänden derfelben gehören vor: 
zugsweife die moralifchen. Diefe lehren uns eine Handlungsweife Iennen, deren Ausübung 
ung über uns felbft (als Individuum) emporhebt und badurd einen neuen Menfchen aus uns 
macht. Ferner die äfthetifchen, welche unferer Seele freiere und reimere Gefühlsquellen er 
öffnen, ung gleichſam eine veinere Pebensluft zu athmen geben. Endlich die willenfchaftlichen, 
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welche dem geiftigen Auge neue Ausfichten erſchließen. In der B. fitr die Herrlichkeiten der 
Natur vermiſcht ſich das wiſſenſchaftliche mit dem äfthetifchen Intereffe. Die religiöfe B. ift 
darum jo umfaffend, weil in ihr die moralifche und äftgetifche mit der wiffenfchaftlichen zu- 
ſammenwirkt und hierdurch der Seele die allfeitige Erweiterung und Bervolllommnung ver- 
ſpricht, welche die Sprache der Religion mit dem Namen der Wiedergeburt bezeichnet. Diefe 
Arten von B. find die echten und reinen. Unrein Hingegen wird die B. dann, wenn fic mit ir 
niedere Affecten und Antriebe vermischen, wenn z. B. die begeifterte Vaterlandsliebe herab- 
finft zu brutalem Stolz und Fremdenhaß, wenn die B, für äfthetifche Genüffe herabſiukt in 
ſchlaffe Verweichlichung, oder wenn die religiöfe B. dadurch), daß fie in Herrfchfucht und blu— 
tigen Haß gegen den Andersdenkenden ausartet, zum Fanatismus wird. 

Begierde nennt man ein lebhaftes, ſtarkes Verlangen nad) einem Gegenftande. Sie gehört 
zu den aus Gefühls- und Phantafiethätigkeit zufammengefegten Seelenerfheinungen, welche 
Triebe oder — heißen. Denn es wirken in ihr zuſammen ein Gefühl des Misbehagens 
an der vorhandenen Gegenwart mit einem Gefühle der Luft, welches ausgeht vom Phantaftebilde 
des begehrten Gegenftandes und in dem Maße fteigt, als die Hoffnung feiner Erlangung wächſt. 
Je nachdem der Gegenftand von finnlicher oder überfinnlicher Natur ift, heißt die B. eine finn- 
liche (wie Efbegierde, Gefchlechtstrieb) oder eine geiftige (mie Ruhmbegierde, Wißbegierde). 
Bon dem bloßen Wünſchen oder Sichſehnen unterſcheidet fic) die B. dadurch, daß fie die Er- 
reichbarkeit des Begehrten vorausfegt. Sie geht in Wollen (Willensthätigfeit) über, wenn der 
Begehrende durch eigene Kräfte zum Ziele zu kommen gebentt. 

eglaubigung heißt der Ausweis über die Echtheit einer Schrift oder fonftigen Sadıe, 
ingleidyen über da8 Beftehen eines Auftragsverhältniffee. So ſuchen Fabrifanten die von 
ihnen gefertigten Artitel durch Etiketten und Yabrikzeichen von fremden Nahahmungen zu 
unterfcheiden. Amtliche und notarielle Urkunden werden durch ihre Form und die Beidrüdung 
des Öffentlichen Siegel, Privaturkunden und Unterfhriften unter folchen durch öffentliche 
Zeugniffe, daß ſich der Schreibende vor Gericht oder vor einem Notar zu denfelben befannt, 
Abſchriften Hinfichtlich ihrer Uebereinftimmung mit den Urfchriften ebenfalls mittels gericht- 
lichen oder notariellen Zeugniffes (Bidimation, Fidemation) beglaubigt. Zu Verhandlungen 
und Abjchlüffen befugte Stellvertreter von Privatperfonen beglaubigt bei und außer Gericht 
die Schriftliche legalifirte Vollmacht, Handlungsprocuriften die Procura und der Ausweis des 
Handelsregifters, Geſandte bei fremden Mächten das von ihrer Regierung ertheilte Beglau- 
bigungsfchreiben oder Creditiv. 

Begleitihein. Wenn aus dem Auslande eingehende Waaren nicht an der Grenze, fondern 
erft an dem inländifchen Beftimmungsorte verfteuert werden follen, fo nimmt das Grenzzollamt 
diefelben auf deshalb geftellten Antrag unter Berfhluß und ſendet fie mitteld B., d. h. einer 
ſchriftlichen, die Güter genau bezeichnenden Mittheilung, an das Zollamt des Beftimmunge: 
ortes. Im Deutfchen Zollverein werden zweierlei B. unterfchieden. Waaren, die unter B. 1. 
gehen, find an der Grenze nicht revidirt und können im Inlande bei allen Hauptfteuerämtern 
als nur durchgehendes Gut anf Lager genommen und gegen Erlegung der Plombirungs= und 
fonftigen Spefen wieder ausgeführt werden. Hat aber der Einführende die Waare ſchon an 
der Örenze revidiren laffen und damit die Abficht ausgefprochen, diefelbe im Inlande zu ver- 
werthen, fo gelangt fie mittels B. IL. an den Beftimmungsort, und ift bafelbft, aud) wenn die 
Dispofition geändert und Wiederausfuhr beliebt wird, mit der vollen Steuer zu löſen. 

Begleitung (accompagnement, accompagnamento) Heißt die harmoniſche Unterftügung 
einer Soloftimme. Die B. dient dazu, den Charakter der Hauptftimme näher zu beftimmen 
und deren Wirkung zu erhöhen. Treten in der Melodie Unterbredjungen ein, fo füllt die B. 
diefe Lücken aus und verbindet die einzelnen Glieder der Melodie miteinander. Es iſt gut, 
fie mit der Hauptftimme in einen gewiffen Contraft der Bewegung zu bringen, denn dadurch 
wird diefe um fo charakteriftifcher hervortreten. Die Begleitungsmufil ift in der neuern Zeit 
zu einer eigenthiimlichen Kunftform ausgebildet worden, am meiften im Liede mit Pianoforte- 
begleitung, oder in obligaten Inftrumentalfägen, die zu ihrer Unterftügung daffelbe Inftrument 
oder das Drchefter bedürfen. Die neuere, durch Franz Schubert begründete Richtung des 
Liedes, die von dem volfsthümlichen fich zu einem höhern äfthetifchen Standpunkte emporhob 
und in der B. eine Situationsmaleret im Gegenfate zu der menſchlichen Individualität her- 
zuftellen verſuchte, hat fich jet weite Bahn gebroden. Schumann und Mendelsjohn haben 
fid) derfelben eng angefchloffen. Die virtuofe Schule, wenn fie fid) von Zeit zu Zeit am biefe 
Gattung von Muſik wagte, hat fid) indeffen darın zum Uebermaße verleiten laſſen und das 
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Nebenwerk mit größerer Wärme behandelt als den Kern der Sache felbft. Bei B. von In« 
firumentalfolis ift diefe in reichen Arabeslen verzierende B. noch nicht zur Anwendung gekom⸗ 
men, weil die auf feinem concreten Inhalte beruhende Hauptftimme nicht Beranlaffung gab, 
fo forgfältige und minutiöfe Zeichnungen zur Erläuterung beizufügen, weil in ihr ferner der 
Contraſt zwifchen der menſchlichen Stimme und dem Inftrumentale nicht ftattfindet und die 
gleichmäßige Ausbildung beider Factoren das Hervortreten des einen obligaten megiren würde. 
Bei Sätzen firengen Stils kann von einer eigentlichen B. ng die Rebe fein, denn es liegt in 
dem Wefen des hierbei hauptfächlich in Betracht fommenden Contrapunfts, daß alle Stimmen 
felbftändig gehalten fein mitffen. Das Wort B. wird aber nicht blos als Erzeugniß des Ton- 
jeer8 verstanden, es ift zu gleicher Zeit aud) als Aufgabe des vortragenden Tonkünſtlers zu 
verftehen. In letzterer Beziehung ift die B. eine Fertigkeit des ausübenden Muſikers, die nur 
durch fange Hebung erworben wird, weil fie das vollftändigfte Aufgeben der eigenen künftlerifchen 
Individualität und das genauefte Eingehen in die fünftlerifche Willfür eines andern bedingt. Die 
frühere Zeit machte größere Anfprücje an den Begleiter: man verlangte eine genaue harmonifche 
D. des Recitativs, ohne dafiir durch Noten genaue Anhaltepunkte gegeben zu haben. Die fonft 
allerwärts übliche Orgelbegleitung zu der Kirchenmuſik wurde nie in vollftändig ausgeführten 
Stimmen den Drganijten vorgelegt, e8 genügte dazu die einfache, bezifferte Baßſtimme. 

Beglerbeg, j. Beg. 

Begnadigung nennt man die völlige oder theilweife Aufhebung einer geſetzlich zuerlannten 
Strafe durch die höchſte Gewalt im Staate. Auch die vorfichtigfte Abfaffung der Gefege ver- 
mag es nicht zu Hindern, daß deren wortgemäße Anwendung in einzelnen Fällen über die zeit— 
lichen moralifchen Maßſtäbe hinausgeht oder Hinter denfelben zurücdbleibt. So kann es ge- 
fhehen, daß gegen den Willen des Gefetgebers Handlungen, welche als unverfänglich oder 
minder ftrafbar erfcheinen, zu ftrengen Straferkenntniffen führen, und daß umgefehrt wirkliche 
Uebelthäter ftraflo8 ausgehen oder mit leichterer Strafe wegtonmen. Bei allzu milden Beur- 
theilungen hat der Staat mit feinem moralifchen Anfpruche auf Beftrafung zuriidzuftehen, weil 
er feine Einbußen überhaupt leichter überträgt als der einzelne, und weil irrthümliche Ver— 
fhärfungen den Ungeflagten zum Opfer einer felbft fchuldhaften Gerechtigkeitspflege machen 
würden. Dagegen läßt fi) mitteld Aufhebung und Milderung eines zu firengen Urtheils dafür 
Zeugniß ablegen, daß die befondere Befchaffenheit des vorliegenden Falls ein Misverhältnif 
zwifchen der Abficht und dem Wortlaute des Geſetzes ergebe. Eine fo durdygreifende Inter- 
pretation kann lediglich von dem Inhaber ber höchften Gewalt ausgehen, wiewol mand)e Rechte 
die Pardonnirung von Orbnungsftrafen, welche Berwaltungsbehörden zuerfannt haben, der 
zuftändigen oberften Verwaltungsftelle vorbehalten. Bon der B. unterfcheidet ſich die Abolition 
(f. d.) oder Niederfchlagung des Verfahrens, indem fie ſchon vor dem Urtheile oder felbft vor 
aller Unterfuchung eintritt. Erfolgt die Abolition in Beziehung auf eine Mehrzahl von Fällen, 
an denen verfchiedene Perfonen theilhaben, fo heißt fie Amneftie (f. d.). Aehnlich der B. ift die 
Reftitution (f. d.). Uebrigens kann die B. ſich ſtets nur auf die ſtrafrechtlichen Folgen eines 
Verbrechens erftreden, nicht auch auf die civilrechtlichen; fie kann alfo Entjchädigungsanfprüche 
des Verletzten nicht aufheben. 

Begonia, artenreiche, von Linne zu Ehren des Marine- Intendant Begen benannte Pflanzen- 
gattung aus der 21. Klaffe des Serualfyftems, welche zugleich eine eigene Familie (Begonia- 
ceen) bildet, die mit den Knöterichgewächſen (Polygoneen) viele Aehnlichkeit hat, jedoch jeden- 
falls den Kürbisgewächſen zunächſt fteht. Die Begonien find der Mehrzahl nad) perennirende, 
nur zum Heinften Theil einjährige Kräuter der Tropengegenden, namentlic) des tropifchen 
Amerika, welche fi) durch knotige, faftvolle Stengel und ſchön oder feltfam geformte und oft 
fehr eigenthümlich gefärbte Blätter mit ungleicher Bafis auszeichnen. Der lettere Umftand 
bat ihnen den Namen Schiefblatt zugezogen, den diefe gegenwärtig als Blattzierpflanzen fehr 
beliebten Gewächfe in der deutfchen Vollsſprache zu führen pflegen. Die Begonien bringen 
eingefchlechtliche Blitten hervor, welche gewöhnlich in blattwinkelftändige Trugdolden gruppirt 
erfcheinen. Die männlichen befigen ein vierblätteriges, gefürbtes Perigon, deſſen zwei äußere 
Blätter die beiden andern an Größe bedeutend übertreffen, und viele Staubgefäße; die weib- 
lichen beftehen aus einem unterftändigen, breifächerigen, mit drei Flügeln verfehenen rucht« 
noten, einem 4—Itheiligen Perigon und fechs kurzen, walzigen, zweifpaltigen Griffeln mit 
verdidten Narben. Aus dem Fruchtknoten entfteht eine dreifächerige, dreifach geflügelte, viel- 
famige Kapſel mit Heinen Samen. Die Begonien befigen eine auferordentlid, große Ber- 
mehrungsfähigkeit und wachfen bei paſſender Behandlung fehr raſch. Ihre Zucht ift Leicht. 
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Sie gedeihen in loderer, mit Sand vermengter Lauberde bei etwas fchattigem Standort, welcher 
gegen Froft im Winter gefichert ift, und bei reichlicher Bewäfjerung während des Sommers 
vorzüglich, am beften freilich, wenn fie während der falten Yahreszeit im Warmhauſe ftehen 
fönnen. Sie laffen ſich durch Ableger und Knospen leicht vermehren. Letztere wachſen fogar 
aus abgeſchnittenen und in die Erbe gelegten Blättern in großer Menge hervor. Man culti- 
virt jet in. den Gewähshäufern und botan. Gärten eine fehr große Anzahl von Begonien. 
Mehrere find zu Mode-Zimmerpflanzen geworden, 3. B. die B. Rex, deren große, fchiefherz- 
fürmige Blätter auf der untern Seite fammt dem Stiele purpurroth überlaufen, auf der obern 
Ihön dunkelgrün und mit einem dem Rande parallelen breiten Silberbande ſowie mit filbernen 
Flecken geziert find; ferner die niedliche B. eximia, mit oberfeits filberweißen, grüngeftreiften, 
unterſeits ebenfall® purpurrothen Blättern, u. a. m. 

Begrübuiß, |. Beftattung der Todten. 

Begriff heißt jeder Gedanke ober jedes Gedachte, infofern wir es mit Nüdficht auf das, 
was in ihm gedacht wird, d. h. in Rüdficht auf feinen Inhalt beachten. In diefem Sinne 
find B. Aufgaben des Denkens, und die Bedingungen, unter welchen ihre Löfung als erreicht 
angefehen werden fann, auseinanderzufegen, ift Sache der Logik. Diefe unterfcheidet an einem 
B. feinen Inhalt (complexus notarum) und feinen Umfang (ambitus). Jener befteht in feinen 
Merkmalen, d. 5. in den einfachen B., durch welche der B., falls er nicht einfach), fondern zu⸗ 
fammtengefegt ift, gedacht wird; dieſer bezeichnet die Menge von B., in welchen ein gewiffer B. 
als Merkmal vorfommt. So liegt z. B. der B. der Figur im Inhalt des Begriffs Dreieck, umge» 
fehrt aber liegt der Begriff Dreied im Umfange des Begriffs Figur. Je größer der Inhalt eines B. 
ift, defto Heiner ift fein Umfang, und umgefehrt. Das logische Berfahren in der Bildung neuer®. 
aus ſchon befannten und gegebenen ift entweder Abftraction oder Determination (f. d.). Durch 
jene entftehen allgemeine, abftracte, durch) diefe befondere, concrete B.; liegen beide in einer 
und berjelben Keihenfolge, fo entfteht daraus das Verhältnig der Ueber- und Unterordnung 
(subordinatio). Die übergeordneten B. nennt man auch die höhern, die untergeordneten bie 
niedern, und unterfcheidet fie dur die Worte Gattung, Art und Unterart. Durch Hinzu- 
fügung neuer determinirender Merkmale werden die B. fynthetifch gebildet; die Zergliederung 
Ihon gegebener B. Heißt analytiſch. Durch diefe Zergliederung, d. h. durch das beſtimmte 
Denken aller in einem B. vereinigten Merkmale, wird der B. deutlich. Die Deutlichkeit ift 
Klarheit der Merkmale, indem die Klarheit eines B. darauf beruht, daß man ihn von andern 
verwandten unterfcheiden fan. Das Gegentheil der Klarheit ift Dunkelheit, das der Deutlichkeit 
Berworrenheit. Die Unterſcheidung zwifchen empirischen B., VBerftandesbegriffen und Bernunft- 
begriffen beruht nad) der Kant'ſchen Philofophie auf dem Umftande, daß wir die eine Klaſſe 
von B. nur mit Hülfe der Erfahrung gewinnen, während die beiden andern Klafjen das ur- 
fprüngliche Eigenthum des Berftandes und der Vernunft, wie 3. B. die B. der Urfachen, der 
Freiheit und der Unendlichkeit. In der Hegel’fchen PHilofophie hat das Wort B. die Bedeutung 
des Wefens oder der wirfjamen Kraft in allen Dingen. Es beruht diefes auf der im Hegel’- 
fchen Syftem erneuerten Platonifchen Denkweife, zufolge welcher die Grundgefege des Seins 
und des Denkens dergeftalt zufammenfallen, daß das Urfein oder Abfolute in einer reinen und 
allgemeinen oder alldurchdringenden denkenden Thätigfeit befteht, aus welcher fid) durch urjprüng- 
liche lebendige oder ſchöpferiſche Acte alles, was ift, hervorentwidelt. B. in diefem Sinne find 
nicht aus der Erfahrung abftrahirt, fondern liegen der Erfahrung zu Grunde ald MNeen oder 
logifhe Grundnormen, welche zu allen übrigen die Bedingung und gleihjam das tragende 
Untergebält enthalten. Sondert man hingegen den reinen Begriffsinhalt des Berftanbes von 
dem ab, was in unfern gewöhnlichen Begriffen aus ber bloßen Erfahrung ftammt, jo bildet 
der letztere Reſt für ſich allein die finnlichen Anſchauungsbegriffe oder Affociationsbegriffe der 
Piychologie, welche nicht mit den vollftändigen Erfahrungsbegriffen verwechfelt werden dürfen, 
weil fie erft den finnlichen Kohftoff enthalten, aus welchem das Denken durch gejegmäßige 
Durddringung mit den reinen Berftandeösbegriffen oder Kategorien die zur wiſſenſchaftlichen 
Erlenntniß tauglihen Erfahrungsbegriffe gewinnt. 

Begrüßung nennt man die durch Sitte, Gewohnheit und ftilfchweigende Uebereintunft 
üblich gewordenen Zeichen und Redensarten, durch die man andern beim Zufammentrefjen oder 
Weggehen feine Achtung, Ergebenheit, Wohlwollen und Freundfchaft zu erkennen gibt. Die 
alten Hebräer hatten ſchon ihr Schaldm lechä! Friede ſei mit dir! die Griechen für alle Fülle 
den einfachen Gruß Chaire! Freue dich! Die Römer fagten beim Begegnen Ave! Sei gegrüft! 
und beim Gehen Vale! Lebe wohl! Unter den nach europ. Weife civilifirten Böllern hat ſich 
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eine gewiffe Gleichförmigkeit der B. gebildet, obſchon die Verfchiedenheit immer noch fehr groß 
if. Ziemlich allgemein ift feit dem 17. Jahrh. das Entblößen des Hauptes zum Zeichen bes 

rußes geworben, das, wie alte Bildwerke zeigen, bereits im 15. Jahrh. vorfommt, aber im 
Anfange nur von Niedern gegen Höhere beobadjtet wurde. Nächftdem gelten Händebrud, Um- 
armung und Fuß als Ausdrud freundfchaftlicher Gefinnungen. Während aber bei Sranzofen, 
Deutfchen und andern Völkern Männer fi kitffen, fo halten dies die Engländer nur unter 
den nächſten Verwandten für anftändig. In den meiften deutfchen und andern Ländern hielt 
man es jonft und hält man es in Defterreich wie in höhern Cirkeln noch jetzt für eine unerlaf- 
liche Pflicht des Anftandes, dem Frauen die Hand zu kitffen, während dies in Italien für ein 
Zeichen der Bertraulichkeit gilt, die fi nur die nächſten Verwandten erlauben dürfen. Da- 
gegen laſſen fich die Frauen in Rußland nicht die Hand, fondern die Stirn, und in Polen die 
rauen auf die Schultern füffen. Statt der in dem nördl. Deutfchland üblichen Grußformeln: 
Gnten Morgen! Guten Tag! u. f. w., grüßt man im füdlichen gern: Gritß’ Gott! und in kath. 
Ländern mit dem vom Papſt Benedict XI. 1728 anempfohlenen Bundesgruß: Gelobt fei 
Jeſus Chriftus! welcher mit: In Ewigkeit! Amen. erwidert wird. Der Bergmann grüßt mit: 
Glück auf! Unter den flaw. Bölfern, namentlich bei den Ruſſen, ift das Küffen der Kleider 
und Schuhe deffen, dem man feine Ehrfurcht bezeigen will, Sitte; Niedere werfen fich vor den 
Höhern auf die Erde. In der Türkei kreuzt man beim Gruße bie Hände auf der Bruft und 
beugt fich mit dem Kopfe gegen den, welchen man grüßt. Der niedere Araber ruft den ihm 
Begegnenden Seläm aleikum! Friede fei mit euch! zu und legt dabei bie linke Hand auf die 
Bruft. Der Begrüßte entgegnet in gleicher Stellung: Aleikum es-seläm! Mit euc) fei Friede! 
Die vornehmen Araber dagegen umarmen ſich beim Gruß mehrmals, küfjen fic die Wangen 
und dann die eigene Hand. Je ungebilbeter die Völker find, defto ſtlaviſcher ift ihre Begrüßung, 
wie fid) dies namentlich im größten Theil des Orients und in Afrika zeigt. Nur die ganz 
rohen Bölfer machen hier wieder eine Ausnahme. Bon eigenthümlicher Art und genau geregelt 
find die militärifchen B. und das Begrüßen der Schiffe. 

Beguinen oder Beghinen (Beguinae, Beguttae) hiegen Vereine von Frauen und Jung- 
frauen zu gemeinfamen andächtigen Leben, welche feit dem Ende de8 12. Jahrh., vornehmlich 
wol infolge der religiöfen Erregung der Kreuzzüge, fich in vielen niederl. Städten gebildet hatten. 
Der Name B. ift dunfeln Urfprungs. Die fpätere, feit Anfang des 17. Yahrh. in Brabant 
aufgefonmene Bollsmeinung, welche die heilige Begga, Tochter Pipin’s von Landen und Mutter 
Pipin's von Heriftall, die 696 ald Stammhaus der B. das Klofter der Chorfrauen zu Ardenne 
an der Maas (Namur) angelegt haben foll, ift unbegründbar. Nachdem Hallmann die Un: 
echtheit der angeblich älteften Urkunde der B. vom I. 1065 über einen Beguinenhof in Bil- 
vorde bei Brüffel nachgewiefen hat, erfcheint e8 immer noch am wahrjcheinlichften, daß ber 
Priefter Lambertus le Begues oder le Beghe zuerft um 1180 in Lüttich, dem Geifte der Zeit 
gemäß, einen Verein diefer Art ins Leben rief und ihm feinen Namen gegeben hat. Die B. 
legten weder Sloftergelübde ab, noch folgten fie der Hegel eines Ordens; fie waren unter 
einer freigewählten Vorfteherin vereinigt zu Uebungen der Andacht und Wohlthätigkeit, lebten 
in eigenen, Heinen, zu Einem Hofe (Beginagium) vereinigten, durch Schenkungen oft jehr reichen, 
meift einzelnen Beguinenhäufern, Beguinagten oder Beguinerien mit Kirche, Krankenhaus und 
Herberge zufammen und zeichneten fich durch Fleiß, Oottesfurcht, Eingezogenheit und Sorgfalt 
für die Jugenderziehung vor andern Yaien aus. Nicht lange nad) ihnen erfchienen auch adeliche 
Frauenftifter ähnlichen Charakters (Canonissae saeculares). Die Beguinenvereine blühten 
im 12. und 13. Jahrh., wo fie nad) Franfreih und Deutjchland fich verbreiteten und na— 
mentlich in Hamburg (1255), Lübel, Regensburg, Magdeburg (1266), Leipzig, Goslar, 
Rochlitz und Görlitz fich anfiedelten. Auch in Pommern und Medlenburg finden fie fih. Sie 
waren die Pietiften des Mittelalters und mußten durch die Eiferfucht der geiftlichen, namentlich 
der Bettel-Drden manche Berfolgungen leiden, wurden aber wegen ihrer praftifchen Bedeutfam- 
feit ebenfo oft durch Decrete der Päpfte und Landesherren ſowie ſchirmende Synodalbefchlüffe 
geſchützt. Eine ähnliche Erfheinung waren die Lollharden (f. d.). An die Beguinen jchlofien 
fi) im 13. und 14. Jahrh. fowol die verfolgten Spiritualen der Franciscaner (Fratricellen) 
als auch die Brüder und Schweftern des Freien Geiftes an, wodurch freilich Irrthümer unter 
ihnen herrſchend wurden, die das Einfchreiten der Inquifition herbeiführten. Auch; fittliche 
Ausjchweifungen famen zum Theil unter ihnen vor, weshalb die Synode zu Friglar 1244 die 
Erlaubniß des Eintritt erft auf das 40, Pebensjahr feftftellte. Am längften erhielten fich die B. 
in Deutjchland, wo fie zur Zeit der von ihnen befonders freudig begrüßten Reformation, weil 
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fie fich der Seelforge ihres Geſchlechts annahmen, Seelenweiber biegen, und in den Nieder 
fanden, wo fie nod) gegen Ende des 18. Jahrh. vorfamen. Noch jet gibt e8 hier und ba in 
Deutſchland und Belgien Beguinenhäufer, welche jebod; nichts weiter find als fromme Gtif- 
tungen, in denen umverheirathete Perfonen des weiblichen Geſchlechts aus dem Bürgerftande 
freie Wohnung erhalten und zuweilen auch andere Bortheile genießen. In Frankreich tauchten 
in neuefter Zeit myftifche Sekten unter dem Namen von Beguinenvereinen auf, die wegen Ges 
heimhaltung ihrer Berfammlungen, in Verbindung mit dem Verdachte von Ausſchweifungen, 
einer zuchtpolizeilichen Berurtheilung unterlagen. — Auch Männergefellichaften diefer Art, 
Begharden, Beguini genannt, traten zuerft um 1215 in Deutjchland, den Niederlanden und 
Frankreich, befonders in deſſen Süden, auf und verbreiteten ſich aud) nad) Italien als Bizachi, 
Bisaceia, Bocasoti. Obwol Gleiches bezwedend wie jene Frauengeſellſchaften, errangen fie 
dennoch die Achtung und Würde der letern nicht. Schon gegen Ende bes 13. Jahrh. werden 
fie als bons gargons, boni pueri oder valetes, Pazelardi, Pfaffenknechte, Betbrüder, Frömm⸗ 
linge, Miüßiggänger gebrandmarkt und dadurch namentlich verdächtigt, daß Keger aller Art, 
als Albigenfer, Waldenfer, Fratricelli, Brüder vom Freien Geifte u. ſ. w., auf fie als auf eine 
gebufdete Form Halbgeiftlicher Laienſchaft fi zurüdzogen. Schon Clemens V. verfügte auf 
dem Concil zu Vienne (1311) ihre Auflöfung; Ludwig der Baier und felbft die Päpfte Jos 
hann XXU., Gregor XI. und Bonifacius IX. beſchützten fie; doc wurden fie aufs nene feit 
Karl IV. von Lothringen und Papft Urban V., insbejondere feit 1367 und 1369 hart bedrüdt. 
Sie ſchloſſen ſich darum meift an dem dritten Orden der Dominicaner und Franciscaner an. 
Die Begharden erhielten ſich befonders in den Niederlanden reiner und wurden dort in Mecheln 
und Dieft durch Innocenz IV. 1245, in Brüffel durch Cardinal Hugo 1254, in Lüttich durch 
Urban IV. 1261 geſchützt. Dennoch verfchtwindet ihre alte, freie Laienform mit dem 14. Jahrh. 
Bol. Mosheim, «De Beghardis et Beguinabus» (2pz. 1790); Hallmann, «Geſchichte des Ur» 
fprungs der belg. Beghinen» (Berl. 1843). 

Behaim (Deartin), der große Kosmograph, ſtammte aus einer nitrnberger Patricierfamifie, 
welche, feit Mitte des 13. Jahrh. in der Reichsſtadt anfäffig, noch jegt als freiherrliche (von 
Behaim) dort blüht und außer dem Kosmogtaphen noch mehrere. berühmte Männer aufzumeifen 
hat. Martin B. wurde um 1459 geboren und ging, anfangs Kaufmann, des Tuchhandels wegen 
nad) den Niederlanden. Bon 1480—84 hielt er ſich in Portugal auf, wo damals aud) Columbus 
lebte, und wurde wahrſcheinlich mit diefem befannt. Welche Beziehungen zwijchen beiden be- 
ftanden, ift jett nicht unmittelbar nachzuweiſen. Beide Männer befchäftigten fic zugleich mit 
nautifchen Planen, wie ſich aus ihrer fernern Gefchichte ergibt; aber keineswegs läßt fich er» 
kennen, daß einer dem andern irgendeine Andeutung zu verdanken gehabt. Daß beide, mit 
Liebe zur Geographie und zu Entdedungen erfüllt, Portugal gleichzeitig zum Aufenthalte wählten, 
wird um fo natürlicher fcheinen, wenn man bedenkt, welche Rolle jenes Land in ber an Planen, 
Entdefungszügen und kühnen Seefahrten fo reichen zweiten Hälfte des 15. Jahrh. fpielte. B. 
erhielt von König Johann II. um 1483 den Auftrag, ein Aftrolabium anzufertigen und Decli» 
nationstafeln zu berechnen. Bon 1484—86 begleitete er den portug. Seefahrer Diego Cão 
auf einer Entdefungsreife entlang der Weſtküſte Afrikas und gelangte bis nahe an das Cap 
der guten Hoffnung. Nach Rückkehr von dieſer Fahrt, die 19 Monate gedauert hatte, wart 
er vom Könige felbjt zum Ritter des Chriftusordens gefchlagen. 1486 ging er nad) Fayal, 
einer der Azorifchen Infeln, wo eine vläm. Kolonie beftand, deren Statthalter, Jobſt von 
Hurter, B.'s Schwiegervater wurde. Erft 1490 verlieh er diefen feinen Wohnort, beſuchte in 
Erbfchaftsangelegenheiten Nitrnberg noch einmal, wo er von 1491 — 93 verweilte umd zum 
Andenken einen großen Globus verfertigte, der, mit einer Menge handfchriftlicher Bemerkungen 
verjehen, noch jegt im Befig der Familie fich befindet und ein werthvolles Denkmal der geogr. 
Kenntniffe jener Zeit fowie für die Gefcichte der Entdedungen von äuferft großem Werthe 
ift. Aus den letten Lebensjahren B.'s weiß man nur, daß er auf einer Gefandtfchaftsreife 
nad) Flandern von engl. Seeräubern gefangen genommen und eine Zeit lang feftgehalten wurde. 
Er ftarb zu Liffabon 29. Juli 1506. Die Berdienfte B.'s um die Entdedungen feiner Zeit und 
die Fortjchritte der Nautil und Geographie bleiben immer noch fehr groß, auch wenn man nad 
den neueften Unterfuchungen zugibt, daß weder Columbus noch Magelhaens erft auf B.'s Mu— 
tHeilungen ihre großen Entdeckungen gemacht. Vgl. A. von Humboldt's « Kritifche Unterfuchungen 
n. f. w.» (deutſch von Neler, Bd. 1, Berl. 1836) und Ghillany, «Geſchichte des Seefahrers 
Ritter Martin B.» (Nirnb. 1853). 

Behaim (Michael), deutfcher Meeifterfänger, feines Handwerks ein Weber, geb. 1421 ja 
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Sulzbach in der Herrſchaft Weinsberg, daher auch Poeta Weinsbergensis genannt, verfuchte 
die Dichtkunft aus den gewerbtreibenden Klaffen des Volls nochmals an die Höfe zu tragen. 
Nach dem Tode Konrad’8 von Weinsberg, feines Herrn, ging er an die Höfe Albrecht's von 
Brandenburg, Chriſtian's von Dänemark und Norwegen, ſpäter Albrecht's von Baiern. Hierauf 
lebte er eine Zeit lang zu Wien bei Albrecht von Defterreich und bei Ladislaus von Ungarn, 
von mo er ſich jedoch infolge entftandener Mishelligkeiten entfernen mußte, bis er endlic, am 
Hofe Friedrich’ von der Pfalz eine Stätte fand. Hier verband er fich mit dem Kaplan Matthias 
von Kemnat zur Abfaffung einer «Chronik des Pfalzgrafen Friedrich L», eines Panegyricus 
vol ſchamloſer Schmeichelei, worin der fiegreiche Friedrich an Tapferkeit über Alerander und 
Hannibal, an Pietät über Aeneas gefegt wird. Die Chronik befteht aus zwei Theilen, einem 
profaifchen von Matthias, einem gereimten von B., die beide durch F. Hofmann in den «Quellen 
und Erörterungen zur bair. und deutfchen Gefchichte» (Bd. 2 u. 3, Münd. 1857) veröffent- 
licht wurden. Bd. zahlreiche Dichtungen beziehen ſich meift auf gefchichtliche Vorgänge feines 
Jahrhunderts und find daher fiir die Gefchichte und Kenntniß der Anfchauungen ihrer Zeit 
von mannichfachem Interefje, obgleich die dem Verfaſſer eigene niedrige Gefinnung und feile 
Kriecherei bei der Benutung die größte Borficht zur Pflicht macht. In Form und Sprache 
offenbaren fie die tiefe Gefunfenheit der deutfchen Literatur im 15. Jahrh. Sein « Bud) 
von den Wienern» hat Karajan (Wien 1843) herausgegeben. Derfelbe veröffentlichte auch 
zugleich mit acht andern Fleinern Dichtungen B.'s die Gedichte «Bon der Hohen Schule zu 
Wien» und «Bon dem König Ladislaus, wie er mit den Türken ftreitet» in « Quellen und 
Forfhungen zur Gefchichte der vaterländifchen Literatur und Kunft» (Bd. 1, Wien 1848). 
B. ftarb nad) 1474. 

Beham (Barthel), geb. zu Nürnberg 1496, Maler und Kupferſtecher aus der Schule 
Dürer’s, deffen Stil er in etwas wilder phantaftifcher Weife nahahmte. Von Albrecht IV. 
von Baiern zu feiner Bervolllommnung nach Italien geſchickt, lebte er längere Zeit zu Bologna 
und Rom. Er wurde ein vortreffliher Schüler Marc Anton’s. Bei einem zweiten Befuche 
Italiens im Auftrage des Herzogs Ludwig ftarb er dafelbft um 1540, noch im kräftigen Le— 
bensalter. Bilder von ihm befinden fich in der Galerie zu Wien, im berliner Mufeum, in der 
Pinalothel zu München, in der Abel'ſchen Sammlung zu Stuttgart u. ſ. w. Als Kupfer- 
ſtecher iſt B. befannter und bedeutender denn als Maler. Seine Blätter, etwa 85 an der 
Zahl, find in der Zeichnung correct und voll Anmuth. — B. (Hans Sebald), geb. zu Nitrn- 
berg 1500, geft. zu Frankfurt 1550, Neffe des vorigen und wie diefer einer der fog. Kleinen 
Meifter, lernte von diefem die Anfangsgründe der Kunft und wurde dann ebenfalls ein Schüler 
Dürer’s, unter deſſen Anleitung er fich vorzüglich zum Kupferftecher ausbildete. Er ift geift- 
reicher und lebendiger in feinen Schöpfungen als fein Oheim, ahmte aber feine Lehrer defto 
weniger in ben Sitten nad). Bon feinen Mitbürgern misachtet, 30g er fort und wurde Borbell- 
wirth zu Frankfurt, wo er im Main ertränft wurde. Man hat von ihm eine bemalte Tifch- 
platte vom 3. 1534, mit vier Scenen aus der Geſchichte David’s, voll gefunden Humors 
ausgeführt (im Louvre zu Paris). Auch feine Miniaturen in einem Gebetbud) der Hofbibliothef 
zu Afchaffenburg find geiftvoll erfunden und trefflich gemacht. Unter feinen zahlreichen Kupfer» 
ftichen und Holzfchnitten zeichnen fich vier Meine Blätter, welche die Gefchichte des verlorenen 
Sohns behandeln, durch aufjerorbentliche Sauberkeit und Klarheit der Arbeit aus, 

Beharrungsvermögen nennt man in der Mechanik die Eigenfchaft jedes körperlichen 
Dinges, kraft welcher e8 nothwendig in dem Zuftande beharren muß, in welchem es ſich ein» 
mal befindet, folange nicht eine äußere Urfache diefen Zuftand abändert. So kann ein in 
Ruhe befindlicher Körper nicht von felbft, fondern nur durch eine von außen wirkende Kraft 
in Bewegung gerathen, und ein in Bewegung begriffener fann nur durch entgegenwirkenbe 
Kräfte, ald welche man aud) alle Bewegungshinderniffe (Reibung und Widerftand) aufzufafien 
hat, zur Ruhe gebracht werden. Ebenjo kann eine vorhandene Bewegung nicht aus fich felbft 
befchleunigt oder verzögert oder, in Bezug auf ihre Richtung, abgeändert werden. früher 
nannte man das B. auch «Trügheitsvermögen» (vis inertiae). 

Behlen (Stephan), einer der verdienteften forftwifenfchaftlichen Lehrer und Schriftfteller, 
geb. 5. Aug. 1784 zu Friglar, bildete fi, auf dem Gymnafium zu Ajchaffenburg und ftudirte 
fpäter bei den nach Ajchaffenburg überfiedelten Profefforen der aufgehobenen Univerfität Mainz 
Zurisprudenz, Polizei- und Forfhwiffenfchaft. Kaum 18 9., trat er in die Praris bei der 
Zuftizftelle zu Ajchaffenburg. Nachdem er 1803 als Landescommiffar fungirt, wurde er 1804 
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zum furfürftl. Forftcontrolenr, 1808 zum Forftmeifter für die gemeinfhaftlihen Stiftungs- 
und Privatwaldungen im Amte Lohr befördert. Bei dem Uebergange Ajchaffenburgs an Baiern 
blieb B. in feiner Stellung bis 1819, wo er bei der Theilung des Speffart in zwei Forftämter 
die Berwaltung des Forftamts Kothen erhielt. Mit der neuen Organifation der Forftlehr- 
anftalt zu Ajchaffenburg wurde B. 1821 als Profeffor der Naturgefchichte dorthin berufen. 
Seit 1832 penfionirt, ftarb er 7. Febr. 1847 zu Aſchaffenburg. B. war ein fehr fruchtbarer, 
wenn auch weniger fchaffender als reproducirender Geift. Unter feinen vielen Schriften find 
von bleibendem Werthe: «Der Spefjart. Verſuch einer Topographie diefer Waldgegend » 
(3 Bbe., Lpz. 1823— 27); «Lehrbuch der Forft- und Yagdthiergefchichten (Lpz. 1826); «Lehr⸗ 
buch der Jagdwiſſenſchafto (2. Aufl, Franff. 1839); das «Real- und Berballerifon der Forſt⸗ 
und Jagdfunde» (7 Bde., Frankf. 1840—45). Befonderes Berdienft erwarb er ſich in Ge- 
meinfchaft mit Laurop durch die Herausgabe der «Syftematischen Sammlung der Forft- und 
Jagdgeſetze der deutfchen Bundesftaaten» (5 Bde, Hademar 1827— 33), welche er allein in 
dem «Archiv der Forft- und Yagdgefeßgebung der deutfchen Bundesftaaten» (29 Bde., Frei- 
burg 1834— 47) fortſetzte. Ebenfo hat er durch; Begründung der «Allgemeinen Forſt- und 
Jagdzeitung» (feit 1823) und durch Fortführung von Mayer’s « Zeitihrift für das Yorft- und 
Jagdweſen fiir Baiern» (feit 1823) viel zur Förderung der Forſtwiſſenſchaft beigetragen. 

Behr (oh. Heinr. Aug. von), ſächſ. Staatsminifter, geb. 13. Nov. 1793 zu Freiberg, mo 
fein Bater ein Pfarramt verwaltete, befuchte das Gymnafium feines Geburtsorts und widmete 
ſich hierauf feit Oftern 1811 auf der Univerfität zu Leipzig der Theologie, welche er jedoch 
1813 mit dem Studium der Rechtswiffenfchaft vertaufchte. Nachdem er daffelbe Oftern 1815 
abgefchlofjen, fam er im Mai 1816 als Actuar in das Kreisamt Schwarzenberg, und noch im 
Dec. deffelben Jahres warb er als Yuftitiar der Gerichte zu Purfchenftein, fpäter auch der zu 
Olbernhau und Rothenthal angeftellt. 1833 wurde er zum Hofrath ernannt und fiir bie 
Amtmannsftelle nad; Dresden berufen, die er mit Umficht und Gefchäftsfenntnig verwaltete, 
bis er 1838 ald Finanzrath in das Finanzminifterium und 1. April auf Beranlaffung Wein- 
lig's als Geheimrath und Vorſtand der erften Abtheilung in das Miniftertum des Innern 
trat. Bereits 1. Mai 1849 follte B. als erfter Minifter an die Spige der Regierung treten. 
Da aber die von ihm vorgefchlagenen Maßregeln zur Verhinderung der damals drohenden 
öffentlichen Unruhen feine Genehmigung fanden, erhielt Zſchinsky jene Stellung. Am 14. Mai 
jedoch übernahm B. das Finanzminifterium. Als Grundfag feiner Finanzverwaltung hielt er 
feft, daß die Erhöhung alter Steuern vortheilhafter als die Einführung neuer fe. Im der 
wichtigen Frage über die deutjche Zolleinigung nahm er einen vermittelnden Stanbpunft ein. 
ALS eine feiner erften Aufgaben betrachtete er auch die Befeftigung des Landescredits, wozu er 
unter anderm durch Umwandlung ber bei feinem Antritt vorhandenen fchwebenden Schuld von 
10 Mil. kündbarer Handdarlehen in eine fundirte unfündbare Anleihe, durch Begründung 
eines Baarfonds von 3 Mill, gegenüber der unfundirten Kaffenbilletichuld von 7 Mill, ſowie 
durch Bervollftändigung der Beftimmungen der Verfaffungsurkunde über das Finanzweſen 
weſentlich beigetragen hat. Nachdem er wiederholt bald für längere, bald für kürzere Zeit in 
Stellvertretung Zſchinsky's aud) das Yuftizminiftertum verwaltet, wurde ihm daſſelbe nach des 
letztern Tode feit 1. Jan. 1859, unter Erhebung in den Abdelftand, definitiv übertragen. Als 
Juſtizminiſter Hat er fi die Durchführung der fchon unter feinem Amtsvorgänger eingelei- 
teten Reform des bürgerlichen Rechts und Proceffes fowie der Gerichtsordnung zur Aufgabe 
geftellt. 1862 wurde B. vom Könige zum Probft des Meißner Domcapitels ernannt. 

Behr (Wild. Joſ.), ausgezeichneter deutfcher Publicift, insbefondere auch durch feine Schid: 
fale befannt, wurde 26. Aug. 1775 zu Sultheim geboren. Er ftudirte in Witrzburg und Göt- 
fingen die Rechte, hierauf die Praris der beiden Reichstribunale in Wien und Wetlar, und war 
von 1799 — 1821 Profeffor des Staatsrechts an der Univerfität zu Würzburg. Theils durch 
mündlichen Vortrag, theil® durch gediegene Schriften wirkte der in weitem Kreiſe hodhgeachtete 
Mann für die Berbreitung geläuterter conftitutioneller Anfichten in Deutjchland. 1819 wurde 
er zum Abgeordneten der Univerfität zur bair. Ständeverfammfung gewählt, wo er zur Op- 
pofition gehörte. Später wählte ihn die Stadt Würzburg zum Bürgermeifter, in welchem 
Amte er fich fehr thätig erwies. Titr den Landtag von 1831 abermals zum Abgeordneten ge 
wählt, ward ihm bie königl. Genehmigung verfagt. Als hierüber die Oppofition in Rede und 
Schrift ihren Unwillen äußerte und B. felbft bei Gelegenheit des bair. Conftitutionsfeftes zu 
Gaibach 27. Mai 1832 einige der Regierung misfällige Reden hielt, leitete man eine Unter 
ſuchung gegen ihn ein, was feine Entlafjung aus dem Bürgermeifteramte zur Folge hatte. B. 
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wurde 24. Jan. 1833 zu Würzburg verhaftet und nad} mehrjähriger Unterfuchungshaft wegen 
Theilnahme an demagogifchen Umtrieben und Majeftätsbeleidigung 1836 zur Abbitte vor dem 
Bildniß des Königs wie zu unbeftimmter Feltungsftrafe verurtheilt und nach der Fefte Ober- 
haus bei Paffau gebracht. Im Herbft 1839 geftattete man ihm jedoch, in Paſſau eine Pri- 
vatwohnung zu beziehen. Im Febr. 1842 erhielt er die Erlaubniß, in Regensburg, unter be— 
fonderer polizeilicher Aufficht, feinen Wohnfig zu nehmen, bis endlich die Amneftie vom 6. März 
1848 dem Greis die Freiheit vollftändig wiedergab. Zugleich erhielt er eine Entſchädigungs— 
fumme von 10000 Fl. bewilligt und ausgezahlt. 1848 wurde er von dem Wahlfreife Kronach 
in die Deutſche Nationalverfammlung erwählt. Seit feiner Freilaffung lebte B. in Bamberg, 
wo er 1. Aug. 1851 ftarb. Unter feinen zahlreichen Schriften, die aud) unter den gegenwär- 
tigen Berhältniffen noch von Intereffe, find hervorzuheben: «Berfuc über die Lehnherrlich— 
feit und Lehnhoheit» (Würzb. 1799); «Syftem der Staatslehre» (3 Bde, Frankf. 1810); 
eBerfaffung und Berwaltung des Staats» (2 Bde, Nürnb. 1811—12); «Darftellung der 
MWiünfche und Hoffnungen deutſcher Nation» (Ajchaffenb. 1816); «Lehre von der Wirthichaft 
des Staats» (Lpz. 1822); «Bon den rechtlichen Grenzen der Einwirkung des Deutfchen Bundes 
auf die Berfaffung, Geſetzgebung und Hechtöpflege jeiner Gliederftaaten» (2. Aufl., Stuttg. 
1820); «Anforderungen an Baierns Landtag im I. 1827 und unparteiifche wiſſenſchaftliche 
Beurtheilung feiner Verhandlungen» (3 Bde., Würzb. 1827 — 28), und «Bedürfniſſe und 
Wünſche der Baiern» (Stuttg. 1830). 

Behrend (Heinr. Theodor), befannt durch fein Wirken im preuß. Abgeordnetenhaufe, geb. 
26. April 1817 zu Danzig, erhielt jeine Bildung auf einem College zu Paris, dann zu Schul- 
pforta, und befuchte hierauf die Univerfität zu Berlin. Nach einem Yahre verließ er jedoch die 
akademische Laufbahn, wurde Kaufmann und hielt fich drei Jahre in Gefchäften zu Niosde- 
Janeiro auf. Nach feiner Rücklehr trat er als Affocie in das Geſchäft feines Baters zu Danzig 
ein. 1856 wählte ihn jeine Baterftadt in das Abgeordnetenhaus, dem er feitdem während 
fieben Seffionen angehörte. Anfangs hielt B. zu der damals Heinen liberalen Fraction. Als 
fich ihm jedoch diefe mit Eintritt der Regentfchaft in Bezug auf die Deutfche Frage nicht ent- 
jchieden genug zeigte, verließ er diefelbe und wurde Gründer einer entſchiedenen Linken, die, 
weil die Mehrzahl ihrer Mitglieder Altpreußen angehörten, bald unter dem Namen Jung- 
Litauen befannt wurde. Unter dem Minifterium Auerswald bradjte B. einen Gefegentwurf 
über Diinifterveruntwortlichkeit ein, der jedoch abgelehnt wurde. In der Kurheſſiſchen Frage 
war er ald Referent thätig. Auch betheiligte er ſich bei Conftituirung der Deutjchen Fortſchritts⸗ 
partei, die auf feinen Borfchlag ihren Namen erhielt. 1862 zum Bicepräfidenten des Haufes 
erwählt, fand er häufig Gelegenheit zur Stellvertretung des Präfidenten Grabow. Unter 
anderım kam durch fein Auftreten gegen ben Minifter von Bismard zuerft die Frage zur De— 
batte, ob der Präfident des Haufes das Recht habe, Minifter zu unterbredhen. An allen 
Berhandlungen über vollswirthichaftliche und mercantilifche Fragen nahm er thätigen Antheil. 
Im Spätjahr 1863 legte B. fein Mandat nieder, weil mislihe Gejchäftsverhältniffe feine 
Anwefenheit in Danzig nothwendig madten. 

Bei, ſ. Beg. 

Beichte (althochdeutſch pigiht, Bekenntniß, lat. confessio) heißt überhaupt das reumilthige 
Sündenbefenntnif des Chrijten, welches vor dem Geiftlichen (nad) evang. Lehre in Ausnahns- 
fällen auch vor Laien) abgelegt wird, um den Troft der Sündenvergebung (ſ. Abſ olution) 
zu empfangen. Die Entjtehung der B. knüpft ſich an das Öffentliche Bekenntniß (confessio, 
griech. exomologesis) der Sünde, welches feit dem 3. Jahr. die wegen gröbern Bergehen 
aus der Kirche Ausgeftoßenen vor ihrer Wiederaufnahme abzulegen hatten. Die B. wurde fo 
erfter Act der Buße (f. d.). Neben dem öffentlichen Sündenbefenntuiß lam früßzeitig für 
leichtere Vergehen das Bekenntniß der Sünden vor dem Priefter allein oder die Privat» 
beichte auf. Im Oriente wurden hierzu befondere Bußpriefter angeftellt, die aber infolge 
eines ärgerlichen Vorfalls von dem Patriarchen Nektarios von Konftantinopel (390) wieder 
befeitigt wurden. Die Einrichtung der Privatbeichte jelbft ward von diefer Aenderung nicht 
berührt und trug bei dem Berfalle der Kirchenzucht allmählich den Sieg über das öffentliche 
Sündenbefenntnig davon. Papft Leo d. Gr. verwarf letztere geradezu als unapoſtoliſch und 
empfahl die geheime B. in des verfchwiegenen Priefters Ohr als das ſicherſte Mittel, viele zur 
Buße zu bringen, welche durch Scham oder Furcht von der öffentlichen B. ſich abhalten ließen 
(459). Eine allgemeine Verpflichtung zur B. war damit nicht ausgeſprochen, doch wurde es 
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ſeit dem 5. Jahrh. gewöhnlich, zum Genuſſe bes Heiligen Abendmahls durch B. und Abſolution 
ſich vorzubereiten. Ebenſo wenig galt die B. vor dem Prieſter als Bedingung der göttlichen 
Vergebung, ſondern nur als heilſames Mittel, die Reuigen zur rechten Buße und zur Gewiß- 
heit der göttlichen Sündenvergebung zu führen. Die verſchiedenen Anfichten von der pricfter- 
lichen Abfolution im frühern Mittelalter wirkten natürlich aud auf die Auffaffung der B. 
zurüd. Geit dem 9. Jahrh. ward die B. vor bem Priefter auch für läßliche Sünden Regel, 
und im Zufanmenhange mit der neuaufgefommenen Borftellung, daß der Geiftliche an Gottes- 
ftatt dem Bußfertigen feine Sünden vergebe, geftaltete fi die B. immer mehr zu einem ſakra⸗ 
mentalen Act (confessio sacramentalis). Innocenz II. erhob auf dem vierten Lateranconcil 
die Sitte der Ohrenbeichte (confessio auricularıs) zum Kirchengeſetz. Im 21. Kanon wird 
hier beftimmt, daß jeder Ehrift, der die reifen Jahre (annos discretionis) erreicht hat, wenig⸗ 
ftens einmal im Jahre, gewöhnlich zu Oftern, ber Geiftliche öfter, die Nonne nad) ſpäterer 
Beftimmung monatlich, vor dem Priefter ein möglichft vollftändiges Belenntnif feiner Sünden 
ablegen folle. Die Lehre ber röm.-lath. Kirche von der B. ward namentlich durch die Scho- 
Laftiler Thomas von Aquino und Albert d. Gr. ausgebildet und durch das Concil von Trient 
(in der 14. Seſſion) in ber Hauptfache zum Abfchluß gebracht. Hiernad) bildet die B. vor 
dem Priefter den zweiten Theil des Bußſakraments. Der Priefter verwandelt kraft lirchlicher 
Machtvolltommenheit die in der Aufzählung der Sünden beurfundete ungenügende Reue in 
eine genügende, legt dem Beichtenden eine angemeflene Buße auf und abfolvirt ihn darauf an 
Gottesftatt (actus judicialis), Diejenigen, welche leugnen, daß die fatramentlihe Obren- 
beichte von Gott eingefett oder zum Heile nothivendig fei, werden von dem Concile mit dem 
Anathem belegt. Unbedingt zum Heile nothwendig ift indefien nur bie Aufzählung aller 
fchmwerern oder Todſünden (peccata mortalia) in Gedanken, Worten und Thaten; die B. der 
läglihen Sünden (peccata venialia) wird ftrenggenommen nur als heilfam empfohlen, doch 
macht die Praris gewöhnlich hier keinen Unterfchied, und auch von den läßlichen Sünden gilt 
der Satz, daf fie fahramentlic nur dem Priefter gebeichtet werden können. Ein allgemeines 
Siündenbefenntniß genügt nur auf dem Sterbebett. Die B. hat vor dem zugehörigen Pricfter 
und, mit Ausnahme des zulettterwähnten Falles, im Beichtftuhle zu erfolgen. Nur durch einen 
befondern Beichtbrief (litterae dimissionales), ausgeftellt von einem Bifchof, wird aus— 
nahmsweife die Erlaubniß ertheilt, außerhalb der Parodie feiner Beichtjurisdiction von einem 
frei gewählten Geiftlichen ſich abfolviren zu laffen. Die 8. ift Generalbeichte, wenn fie 
(wie beim Eintritt ins Klofter) das ganze Yeben umfaßt, und wird nichtig, fobald Eine ſchwe— 
rere Sünde wiffentlich verfchwiegen wird. In der Regel foll fie perfönlich und mündlich, nur 
in unvermeidlichen Ausnahmefällen durch einen Bevollmächtigten und fchriftlich gefchehen. 
Schon feit dem 4. Jahrh. wurde die Zeit der AOtägigen Yaften (quadragesima) als die für 
die B. geeignetfte erachtet. 

Die grieh.-Lath. Kirche (auch die Kirche der Maroniten und Armenier, im Gegenſatze 
zu den monophyfitifchen Jakobiten in Syrien) hält, mit Ausnahme des Falles von Mord, 
Ehebruch und Diebftahl, die jpecielle, vor dem Altare abzulegende B. zwar für heilfam, aber 
nicht für nothwendig, und läßt fogar (mas allerdings bie rufj.» griech. Kirche nicht thut) die 
Bornahme der B. vor der Kommunion frei. Die neftorianifchen Chriften haben die B. gänz- 
lic fallen laffen. Die evang. Kirche hat die Ohbrenbeichte, die Aufzählung aller einzelnen 
Sünden und den Beihtzwang als eine Beſchwerung der Gewiffen verworfen, dagegen wird 
die «heimliche Beichte» oder die Gewohnheit, das Saframent nur denen zu reichen, welche 
zuvor von dem Geiftlichen einzeln verhört und abfolvirt find, von den luth. Bekenntnißſchriften 
aufrecht erhalten und empfohlen (Augsburgiſche Eonfeffion Art. 11 u. öfter). Luther wollte 
auch Hieraus fein Gefeg gemacht wilfen und ging daher gelegentlich ohne B. zum heiligen 
Abendmahl, empfahl fie aber ald «gerathen und gut», und Melanchthon nannte e& im der 
«Apologie» gottlos, die Privatbeichte aufzuheben. Trotzdem hat ſich in der luth. Kirche allmählich 
eine allgemeine B., d. i. ein vom Geiftlihen im Namen und unter Anerkennung der Gemeinde 
ausgefprochenes Sündenbekenntniß oder eine bloße VBorbereitungsandacht auf das Abendinchl 
an die Stelle der Privatbeichte gefegt. Die kurſächſ. Agende von 1580 lich den Conununi- 
canten freie Wahl zwifchen der Privatbeichte und ber allgemeinen B. In Kurbrandenburg 
geichah Aehnliches infolge des Auftretens des berliner Predigers Rhade, eines Anhängers von 
Spener, welcher den Beichtftuhl einen Satansftuhl und Feuerpfuhl jchalt, weil die Privatabjo- 
Iution folder, von deren aufrichtiger Reue der Geiftliche fich nicht volllommen überzeugt habe, 
die Unbußfertigen nur in ihren Sünden beftärfen fünne (1696). Nachdem auch Schweden, 
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Dünemarf, Strasburg und Heſſen die allgemeine B. eingeführt hatten, wurde die letztere ſeit 
der Mitte des 18. Jahrh. in der luth. Kirche faſt allgemein. Die reform. Kirche iſt von jeher 
der allgemeinen B. geneigter geweſen und hat daher, wie auch die unirte Kirche, meiſt nur 
Vorbereitungsandachten zum Abendmahle an der Stelle der B. Die engl. Epiſkopalkirche hat 
auch letstere nicht, fondern verbindet die allgemeine B. und Abfolution in ihrem « Book of 
common prayer» mit jedem Morgen- und Abendgottesdienfte, während die ſchott. Presbyte— 
rialfiche und die Quäker fie völlig verwerfen. Die ernftere und tiefere Auffaffung der 2. 
haben dagegen nicht blo8 die Herrnhuter feftgehalten, in dem fog. «Sprechen» zwijchen ben 
Chorhelfern und dem Communicanten über des letztern Seelenzuftand, acht Tage vor der 
Communion, fondern felbft die Socinianer, welche am Tage vor ber Communion bei ver- 
ſchloſſenen Thüren den Sünbenzuftand der zur Feier ſich Vorbereitenden prüfen und, wo Streit 
ift, möglihft Verföhnung erzielen. Neuerdings ift in der luth. Kirche die Frage nad) der 
Privatbeichte wieder fehr lebhaft verhandelt worden. Das Neulutherthum, das dem Geiftlichen 
die Macht zufchreibt, an Gottesftatt Siinden zu vergeben und zu behalten, fordert folgerichtig 
auch das Beichtverhör und die Privatabfolution als ein Recht des geiſtlichen Amtes zurüd, 
was in der Praris auf eine Wiederherftellung der röm. Ohrenbeichte hinausläuft. Vgl. Ader- 
mann, «Die B., befonders die Privatbeichte» (Hamb. 1852); Kliefoth, «Die B. und Abfo- 
fution» (Schwerin 1856). Da aber nad) evang. Grundfägen ein geiftliches Richteramt über 
die Seelen entſchieden verwerflich, die paftorale Abfolution aber fein Act der Yurisdiction, 
fondern nur ein eigenthümliches Stüd in der Verkündigung des Evangeliums ift, fo müſſen 
die Berfuche einer Wiedereinführung des Beichtzwanges zurückgewieſen werden. Wol aber wird 
die Privatbeichte immer noch ftatthaft bleiben, wenn fie freiwillig gefucht wird und der Pfarrer 
befiimmerten Herzen als ein erfahrener Seelforger mit hriftl. Rathe und Zuſpruch zur Seite 
fteht. Ueber den Unterfchieb des kath. und evang. Begriffs der B. vgl. Klee (fath.), «Die B., 
eine hiftor.=kritifche Unterfuchung» (Franff. 1828) und Stäublin (prot.), «Die B.» (Lpz. 1839). 

Beichtgeld, auch Beihtpfennig, Opferpfennig, Beihtgrofchen, Oftergrofchen 
genannt, heit das Geſchenk, das der Beichtende feinem Beichtvater bei der Beichte urfprünglich 
freiwillig fpendet. Nachdem es in ber fath. Kirche bis um 1031 eine freie Gabe geblieben und 
jpäter ganz abgejchafft worden war, hat e8 die luth. Kirche teils erneuert, theils feftgehalten, 
wiewol nicht überall, wie z.B. in Würtemberg. Im der griech. und in der reform. Kirdje, wo 
es Calvin bereits abjchaffte, kommt es ebenfalls nicht vor. Man hat feine Entftehung bald 
von den Abgaben der erjten Kirche, bald von der kath. Ohrenbeichte (bei welcher jedoch kein B. 
gegeben wird) ableiten wollen, aber ohne Grund. Es ift vielmehr als freiwillige Gabe und 
aus einem natürlichen Gefühl der Dankbarkeit für die Bemühungen der Geiſtlichen aufgelom- 
men, wozu vielleicht die bezahlten Meffen in der kath. Kirche und die Gewohnheit, am Pfingit= 
fefte ein Opfergeld auf den Altar zu legen, beigetragen haben mögen. Als freiwillige Gabe, 
welche der Geiftliche zu fordern nicht berechtigt, wurde es auch angefehen, und nur erft fpäter 
betrachtete man e8 als einen gefeglichen Theil des Einkommens der Geiftlichen. Das B. war 
das Mittel, wodurch, bejonders in den Städten, die urfprünglich geringe Dotation der geift- 
lichen Stellen mit dem finfenden Geldwertde ausgeglichen wurde. Wegen diefer zu geringen 
Dotirung der meiften Pfarreien im der neuentftandenen luth. Kirche hat jedenfalls Luther auf 
die Abſchaffung des B. nicht gedrungen. Eine allgemeine Abfchaffung des B., wiewol wün- 
fchenswerth, war daher aud) in Ermangelung anderer Fonds bisher nicht möglich, obwol z. B. 
im Preußen ſchon 1817 feine Befeitigung in Ausficht geftellt worden ift. 

Beidhtfiegel (sigillum confessionis) nennt man in der röm.-fath. Kirche die ftrenge Ver: 
bindfichkeit des Beichtvaters, über das Gebeichtete die tieffte Berfchwiegenheit gegen jedermann, 
felbft gegen die Obrigfeit, zu beobadjten, was eine nothwendige Folge der Obrenbeichte war. 
Diefer Gebrauch findet fi) in feinen Anfängen ſchon im 4. und 5. Jahrh., und wurde von 
Innocenz II. im 12. Jahrh. fanctionirt. Auf dem Bruch des B. jteht bei den Katholiken die 
härtefte, felbft die Lebensftrafe, bei den Proteftanten aber nur Degradation, Dienftentfezung 
oder, nad) Befinden, Gefängnig und Geldftrafe. Das kanoniſche Recht der röm. Kirche er- 
ſtreckt die Verbindlichkeit des B. felbft auf das Geſtändniß noch zu begehender Verbrechen, dod) 
machen neuere Geſetzgebungen in diefem Falle dem Geiftlichen die Anzeige zur Pflicht (3. B. 
das Preußische Landreht und das weimar. Gefeß vom 7. Det. 1823). Gültige Criminal» 
zeugniffe find, außer bei zufünftigen Vergehen, die Mittheilungen des Beichtvaters nicht. 

Beichtſtuhl (confessionale, sedes confessionalis) heißt in der fath. Kirche der in der Regel 
vorn halbverichloffene, durd; eine mit einem Gitter verfehene Scheidewand getrennte Doppelfit 
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(für den Beichtvater und für den Beichtenden), wo die Privatbeichte vollzogen wird. Am Ende 
des 16. Jahrh. finden wir dieſe Beichtſtühle zuerſt in Italien, wo 1579 das Concil zu Co— 
fenza und 1591 das zu Amalfi Beftimmungen über diefelben erließ. Mit dem Anfange des 
17. Sahrh. fanden fie auch in Deutfchland Eingang. Die in der evang. Kirche üblichen Beicht- 
ftühle find meift einfache Sige hinter den Altare oder in der Safriftei. Einer künftlihern Bor- 
richtung bebarf es nicht, da die evang. Kirche Feine Ohrenbeichte kennt. 

Beidytvater (confessionarius) heißt der beichtehörende und abjolvirende Geiftliche, weil 
fein Berhältniß zum Beichtenden als das eines geiftlichen Vaters zum Kinde (Beichtlind) auf- 
gefaßt ift. In der Fath. Kirche wird das eigentlich nur den Biſchöfen zuftehende Recht, Beichte 
zu hören, den Geiftlichen durch eine befondere Uebertragung zutheil. Die Pfarrgeiftlihen er: 
halten das Abfolutionsrecht (die potestas jurisdietionis) nur für ihre Parochie, doc wurben 
früher fehr häufig an Slloftergeiftliche befondere Privilegien ertheilt, und neuerdings ift die alte 
Sitte, daß jeder bei feinem Ortspfarrer beichten müfle, durch die hier und da an ©eiftliche ſehr 
zahlreich ertheilten Approbationen für beftimmte Sprengel, namentlid) in großen Städten, fehr 
gelodert worden. An Kathedralticchen ift ein eigener Pönitentiarius angeftellt. In der evang. 
Kirche befteht ebenfalls der Parochialzwang faft überall, doc) fteht, wo mehrere Geiftliche an 
berfelben Kirche angeftellt find, den Beichtenden die Wahl unter denfelben frei. 

Beifuß, ſ. Artemisia. 

Beil, f. Hinrichtung. 

Beil (oh. Dav.), deutjcher Schaufpieler und Schaufpieldichter, geb. 1754 zu Chemnik, 
war von der Natur an Körper und Geift fehr vortheilhaft ausgeftattet und verfuchte ſich fchon 
früh in poetifchen Kleinigkeiten. Die Erfüllung feines Wunfches, in Leipzig die Rechte zu ſtu— 
diren, hatte er einem Offizier zu danken, der ſich für ihn interefjirte. Die Vorliebe für Plat- 
ner’8 Borlefungen entzog ihn indeß in Leipzig fehr bald dem Nechtsftudium, und die Launen 
des Spiel8, dem er übermäßig ergeben war, führten ihn dem Theater zu. Zunächſt bei einer 
Sefellfchaft in Naumburg engagirt, die fid) dann nad) Erfurt wendete, fam er auf Empfeh- 
lung Karl's von Dalberg 1777 an das goth. Hoftheater, und als diefes der Herzog 1779 
aufgab, wurde er für das neue Theater zu Manheim engagirt. Später ergab er fid) der Spiel» 
jucht, und als ihm gelungen, diefer Leidenfchaft wieder Meifter zu werben, verfiel er in Hypo» 
chondrie. Er ftarb 15. Aug. 1794. Unter feinen Schau= und Luftfpielen find insbefondere 
«Die Spieler» (1785) und «Die Schaufpielerfhulev (1785) belannt; ſechs andere Stüde 
erfchienen nad) feinem Tode ald «Sämmtliche Schaufpiele» (2 Bde., Zür. 1794). 

Beilager (conscensio thalami) heißt die mit verſchiedenen Feierlichkeiten verbundene Boll- 
ziehung der Ehe durch Befteigung des gemeinfchaftlichen Lagers. Nach den deutſchen Rechten 
traten nämlich nicht mit der kirchlichen Chefchliegung, fondern erft mit jener Confummation 
die vollen rechtlichen Wirkungen der Verheirathung ein. Fürftl. Perfonen liefen aud) durd 
befondere Abgefandte an ihrer Statt nicht nur die Trauung, fondern auch die Ceremonie des 
D. abhalten. Dies gejchah in der Art, daß ſich der Geſandte in Gegenwart der höchften Herr- 
haften neben der Anvermäplten einige Minuten lang, leicht gerüftet, auf ein prächtiges Ruhe 
bett niederließ, worauf die Ehe ald vollzogen angefehen ward. 

Beilbrief oder Bielbrief (Vylbrief) heißt das nad) VBernehmung mit den Gewerken ans- 
geftellte obrigfeitliche Zeugniß über den gefegmäßig ausgeführten Bau eines Schiffs. Kein Schiff 
darf ohne ein folches Zeugniß, welches das Alter, die Größe, die Beſchaffenheit, die Tragbarkeit 
u. ſ. w. angibt, zum Waaren- oder Perfonentransport gebraucht werden, weil diefe Umftände 
für die Sicherheit und fomit auch für die Verficherer von hoher Wichtigkeit find. Bei weient- 
lichen Reparaturen wird häufig ein neuer B. erteilt, welcher auch Neconftructionsbrief heift. 

Beilegen Heißt in der Schifferſprache die Segel fo ftellen, daß die Wirkung des Windes 
auf fie paralyfirt wird. Der Wind füllt dabei auf die vordern Segel von vorn, auf die hin 
tern aber von hinten, oder umgelchrt, wodurd) das Schiff zum Stilljtehen oder wenigftens zum 
langjamen Treiben jeitwärts gebradjt wird. Dies Manöver wird ausgeführt, wenn das Schiff 
irgend Beranlaffung zum Warten hat und man doc nicht ankern fann oder will. Beim B. 
nimmt man gewöhnlich alle Segel bis auf die Marsjegel fort, weil man mit diefen, den Haupt: 
jegeln des Schiffs, am gefchwindeften und bequemften manöpriren und das Fahrzeug auf feinen 
rihtigen Curs bringen fann. Bei Stürmen bedeutet B. oder, wie häufiger gejagt wird, Bei— 
drehen, dag man wegen ſchwerer See nicht mehr fegeln kann und das Schiff mit dem Kopfe 
an den Wind legt. In dieſer Lage wird es durch Heine Sturmfegel und die Stellung des 
Steuerrubers erhalten. Man jagt dann «das Schiff Liegt beiv. Es fegelt jo nicht mehr vor» 
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wärts, fondern treibt quer ab, glättet mit feinem Körper an der Windfeite die Wafferfläche 
und verhindert dadurch, daß bie heranrollenden Sturzfeen fi an dem Schiffe felbft bredjen 
und ihm fchaden. Beim Beidrehen im Sturme muß man große Vorſicht anwenden. Es ift 
nämlich eine, wenn auch bisher unerflärte, fo doch bei allen Stürmen regelmäßig eintretende 
Thatfahe, daß ſtets drei ſchwere Sturzfeen aufeinanderfolgen und dann eine Paufe von ver- 
bältnigmäßig glattem Waffer eintritt, ehe die nächften drei Seen anrollen. Will man nun das 
Schiff von feinem Eurfe, mit dem es nur hinter ſich das Wafler glättet, an den Wind bringen, 
fo muß man den Beginn der Paufe abwarten und dann fo ſchnell als möglich da8 Manöver 
ausführen, um vor den nächſten drei Sturzfeen gefchüigt zu fein. 

Bein bezeichnet bald jeden Knochen (wie in Gebein, Beinhaus, Elfenbein), bald und ins- 
befondere die zum Gehen und Laufen dienenden Gliedmaßen, alfo bei den Thieren alle vier, 
beim Menfchen nur die Unterertremitäten, im Gegenfag zu den obern, den Armen. Das Bein 
befteht aus dem Dberfchenkel, Unterfchenkel und Fuß. Erfterer hat einen einzigen Knochen, 
den Oberfchenkelfnochen, deffen Kopf im Pfannengelent des Bedens befeftigt ift, und deſſen 
unteres Ende das Kniegelenk mit dem Unterfchentel bildet. Letzterer beftcht aus zwei Knochen, 
dem Schien- und dem Wadenbein, von denen jedes nad) unten in einen der Knöchel ausläuft. 
Dieſe umfaffen das Gelenk der Fußmwurzel, die aus fieben Hleinern Knochen befteht und nad 
born die fünf Knochen des Mittelfußes trägt, auf welchen fodann die einzelnen Zehen figen. 

Beinbruh, f. Knochenbrüche. 

Beinheil, Vollsname des Narthecium ossifragum Huds. (Anthericum ossifragum L.), 
einer zur 6. Klaſſe des Linne’schen Syftems und zur Familie der Colchicaceen gehörigen, pe= 
rennirenden Pflanze mit äftigem, weit umherkriechendem Wurzelftod, auffteigendemn, bis 1 3. 
hohen Stengel, lineal-ſchwertförmigen Blättern und grüngelben Blüten in loderer Traube, 
welche auf Torfwieſen und in ſchwammigen Moospolftern von Sümpfen in Norddeutſchland, 
ftellenweife Häufig, wächſt, fonft felten vorfommt. Bon diefer Pflanze wurde behauptet, daß 
ihr Genuß Knochenerweichung und infolge deffen Knochenbrüche beim Vieh verurfache. Eben- 
deshalb galt der Wurzelftod als Heilmittel gegen Knochenkrankheiten. 

Beinſchwarz ift der gewöhnliche Name fiir die Knochenkohle, d. h. diejenige kohlige Sub- 
ftanz, welche zurüdbleibt, wenn Knochen in verfchloffenen Gefäßen (eifernen Töpfen oder Cy— 
lindern) anhaltend zum Glühen erhitgt werden. Da die Knochen wefentlih aus einem mit 
Knorpelfubftang durchdrungenen erdigen, hauptfächlich aus phosphorfaurem Kalk beftchenden 
Skelete gebildet find, die Umwandlung in Kohle aber nur den Knorpel betrifft, fo ift die Knochen- 
fohle eine fehr unreine Kohle. Sie findet gleichwol zwei fehr wichtige Anwendungen, nämlich als 
ſchwarze Farbe (in Del) und als Mittel zur Reinigung des Zuderfaftes in der Rübenzuder- 
fabrifation fowie der Zuderauflöfung beim Raffiniren des Colonial-(Rohr-) Zuders. Zur 
Benugung als Farbe, namentlicd) in der Delmalerei, wo eine feinere Qualität als bei gewöhn- 
lichen Anftrichen erfordert wird, kann man das B. durch Behandlung mit verdünnter Galz- 
fänre (welche den phosphorfauren Kalk auflöft) fehr verbeſſern. Meift zieht man aber für dieſen 
Fall die aus Elfenbein bereitete Kohle (Elfenbeinfchmwarz, gebranntes Elfenbein) ihrer 
ſchönen tiefen Schwärze wegen vor. Die Verwendung des DB. in der Zuderfabrifation beruht 
auf der allgemeinen Eigenſchaft aller Kohlenarten, den Flüffigfeiten, welche man mit der gröb- 
lich gepulverten Kohle digerirt oder durch diefelbe filtrirt, die aufgelöften färbenden oder riechen— 
den Stoffe, Salze u. f. w. zu entziehen, in welcher Hinficht die Kohle von thierifchen Sub— 
ftanzen und namentlih Knochenkohle ſich befonders wirkjam zeigt. Das zur Zuderreinigung 
gebrauchte und daher mit Unreinigfeiten beladene B. wird durch em. Behandlungen und 
ſchwaches Glühen zu demfelben Zwede aufs neue brauchbar gemacht, was man die Wieder- 
belebung nennt. Schließlic dient das nicht weiter benugbare B. als gutes Düngemittel. 

Beinwell, ſ. Symphytum. 

Beira, eine Provinz Portugals, die vom Iinfen Douroufer bis zum Tejo und zur Provinz 
Eitremadura reicht und (1863) auf 408,37 D.-M. 1,210056 €. zählt. Das Land zerfällt 
adminiſtrativ in die fiinf Diftricte Aveiro, Coimbra, Vizeu, Guarda und Eaftello - Branco, 
wird aber von den Bewohnern felbft naturgemäß in drei Bezirke getheilt: Beira-mar, der flache 
Küſtenſtrich; Beira-alta oder Ober-B., der gebirgige nordweſtl. Theil; Beira-Baira oder 
Unter-®., der ebene Dften. Von der fpan. Grenze an bis etwa zum Meridian von Leiria ver- 
einigen fich die vorher in ifolirte Gebirgsketten zerfpaltenen Glieder des centralen Gebirgs- 
ſyſtems der iberifchen Halbinfel wieder zu einer zufammenhängenden Fette, welche fid) aber 
bald fehr ausbreitet, Plateaur bildet und fo die gewaltige Bergterraffe von B. zufammen- 
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fett. Diefelbe Hat eine mittlere Höhe von 2000 %. und fällt gegen N. terrafjenförmig zum 
Douro ab. Der ſüdweſtl. Rand und Abhang des Plateau, der ſich in die Ebene von Beira- 
Baira und zur Thalfläche des Tejo hinabfenft, wird durch die Fortſetzung der Hauptlette des 
centralen Gebirgsiyftems gebildet, welches hier als ein mächtiger, von NO, gegen SW, an 
Höhe und Breite abnehmender Bergwall erſcheint. Es ift dies die berühmte Serra d'Eftrella 
(Mons Herminius der Alten), welche vier Alpenjeen umſchließt und in ihrem culminirenden 
Gipfel Malhäo de Serra 7200 %. erreiht. Ein zweiter, ſchmalerer Bergwall, defjen be> 
deutendfte Glieder, Serra de Buffaco und Serra de Botäo, noch nicht 2000 F. hoch find, er- 
hebt fic auf dem weftl. Abhang des Plateau, und ein dritter mit dem Douro parallelſtreichen⸗ 
der Gebirgszug bildet den terraffirten Bergabhang, welcher ſich bis an das Ufer des Douro 
erftredt und in feiner öftl. Hälfte ein reizendes, mit Weinreben, Obfthainen, Gütern und Yaub- 
gehölzen bededte8 Hügelland, die ſüdl. Hälfte des Diſtriets Alto-Douro (f. d.) bildet. Der 
weſtlichſte Theil des centralen Syftems, der fich nirgends mehr über 2500 3. erhebt und vor- 
wiegend Plateaucharafter hat, ftreicht in die Provinz Eſtremadura hinüber, wo er mit der 
Serra de Eintra und dem Cabo da Rocca, der weftlichiten Spitze des Feftlandes von Europa, 
endet. B. wird in fitdweftl. Richtung vom Mondego und Zezere, in weftlicher vom Vouga, 
in nördlicher vom Coa und andern Zuflüffen des Douro durchſchnitten. Mit Ausnahme der 
fruchtbaren und meift ftarfbevölferten Thäler diefer Flüſſe fowie der Ebenen um Vizeu, Guarde 
und Caſtello-Branco ift der Boden der Provinz meift dürr, fandig und felfig, mit Heiden 
und Triften bebeft und daher wenig ergiebig. Die Gebirge, mit Ausnahme der Serra de 
Buffaco, find meift fahl, aber reich an Erzgängen, deren Ausbeute man bisher vernachläſſigt 
bat. Dagegen wird in den ungeheuern Strandfümpfen um Aveiro jowie an der Mündung 
des Mondego fehr viel Seefalz gewonnen. Auch gibt es viele Mineralquellen, von denen 
manche zu Bädern (Banhos) benutst werden. Die hauptſächlichſten Producte des Ackerbaues 
find Mais, Weizen und andere Getreidearten, Gemüſe und Gartenfrüchte aller Art, Wein, 
Del, Obſt und Kaftanien. Nächſt dem Aderbau bilden der an der Küſte eifrig betriebene Fiſch- 
fang umd die Viehzucht die Haupterwerbszweige der ſehr ungleich vertheilten Bevölkerung. Die 
früher berühmte Schafzucht ift jtark gefunfen. Doc, züchtet Ober-B. immer noch die meilten 
und durch ihre Wolle ausgezeichneten Schafe (Beirajchafe) in Portugal. Auch Ninder, Zie 
gen und Schweine werden jtark gezüchtet, lettere namentlich um Lamego, aus weldyer Gegend 
die beften Schinken Portugals (Liſſaboner Schinken) fommen. Induftrie und Handel find von 
keinem Belang, können ſich jedoch nach Vollendung der die Provinz durchjchneidenden Nord- 
bahn heben. Bisher hat fid) der Handel auf Del, Mais, Orangen, Bohnen, Schinken, Schaf. 
täfe, Wolle, Honig, Wachs, Salz, Miühlfteine und einige Töpferwaaren beſchränlt. Die Be 
wohner von Beira-mar gelten für träge und demoralifirt, diejenigen von Ober- und Nieber-D. 
dagegen für fleißig, redlich und heiter. Die wichtigfte Stadt ift Coimbra (f. d.). 

Beiräm oder Bairam ift der perf. Name zweier großer Weite des Islam. Das Große 
B., gleid) nad) Beendigung des Namafanfaftens, am 1. des Monats Schewwäl, dauert ge 
wöhnlich drei, das’ Kleine B., 60 Tage fpäter, am 10. des Monats Silyiddfche, vier Tage. 
Das letstere heißt auch Kurban B., d. h. das B. des Opfers, als das Opferfeft der Wallfahr! 
nad) Mefta. Dan fchlachtet bei diefer Gelegenheit Schafe und Ziegen, welche unter die Armen 
vertheilt werden. Infolge der Rechnung nad) Mondjahren find die Beiramfeſte bewegliche 
defte, die im Verlauf von 32 Yahren in alle Jahreszeiten fallen fünnen. Die Mohammedaner 
haben nur diefe beiden Feſte. 

Beireis (Gottfr. Chriftoph), ein gelehrter Sonderling, geb. 28. Febr. 1730 zu Mühl: 
haufen, ftudirte feit 1750 in Jena die Rechte, zugleich aber auch Mathematik, Phnfil, Chemie 
und Medicin. Nach beendigten Studien ging er auf Reifen, theils um feine Kenntniſſe zu 
erweitern, theils aber auch, um feine in der Chemie gemachten Entdedungen ins Geld zu fegen. 
Diefe Reifen gingen indeffen nicht durch Indien, wie er vorgab, fondern wahrſcheinlich dur 
Frankreich, Italien, die Schweiz, Holland und Deutfchland. 1756 fehrte er zurüc und brachte 
bedeutende Geldſummen mit. Jetzt wandte er fich nach Helmftedt, ftudirte unter Heifter Chirur- 
* deſſen Praxis nad des Meiſters Tode meiſt auf den Schüler überging. Er wurde 1759 ord. 
Profefjor der Phyſik an der Univerfität zu Helmftedt, 1762 der Medicin, 1768 der Chirurgie. 
Auch ernannte ihn 1802 der Herzog Karl Wilhelm Ferdinand von Braunſchweig zu feinem 
Leibarzt. B. ftarb 18. Sept. 1809. Er war ein fehr frommer Mann, hatte viel Verftand 
und einen großen Reichthum an Kenntniffen; auch bewies er ſich als forgfältiger Arzt und 
trefflicher Lehrer. Doch befag ihn Eitelkeit und Charlatanerte, die häufig die Triebfedern feiner 


Beirut 905 


Handlungen abgaben. Er lebte faſt ohne allen Umgang, blieb unverheirathet und bemühte ſich, 
ein geheimnißvolles Anſehen zu haben. Sein Haus war mit Sachen angefüllt, die theils wirklich 
ſelten und koſtbar, theils von ihm dafür ausgegeben wurden. Er hatte 17 verſchiedene Samm=- 
lungen von Gegenſtänden der Kunft, Wiſſenſchaft, Natur, Mechanik u. |. w. Seine Gemälde» 
ſammlung enthielt koſtbare Stüde, obgleich) er aud) Nahahmungen für Driginale ausgab. Er 
bejaß die drei berühmten Vaucanſon'ſchen Automate, die von Droz verfertigte Zauberuhr und 
andere Kunſtwerke. Bon Wichtigkeit waren feine phyfiol.sanatom. Präparate, und unter diefen 
als einzig die Lieberkühn'ſchen. Sein Münzcabinet enthielt viele alte Goldmünzen und war 
von einem anfehnlichen Werthe. Nur fehr felten, und am wenigften Kennern, zeigte er eim 
durchſichtige Maſſe, die größer als ein Hühnerei war, und von der er behauptete, daß fie ein 
Diamant von 6400 Karat Gewicht fei. Er erzählte, daß der Kaiſer von China diefes foftbare 
Juwel bei ihm verſetzt habe, und wußte dieſe Fabel mit allen Einzelheiten auszuführen. Nach 
feinem Tode fand man dieje vorgebliche Koftbarkeit nicht mehr in feiner Berlaffenfhaft. B. 
mußte auf feine Sammlungen ein auferordentliches Bermögen verwendet haben, und man 
fragte fid), wie er dazu gelangt fei. Er felbft gab vor, daß er Gold zu machen verftehe, und 
zeigte auch angebliche Beweife jeiner Kunft. Wahrjcheinlic waren e8 aber feine Erfindungen 
als Chemiler, die er lohnend auszubeuten wußte. So z. B. die beffere Bereitung des Karming, 
die er als Geheimniß den Holländern mittheilte, und die Kunft, aus bisher unbekannten Mit- 
teln Eſſig zu bereiten, die er nur unter der Bedingung lehrte, daß er einen großen Theil des 
Gewinns davon zog. Seine phyfiol. Abhandlungen find unbedeutend. Vgl. Lichtenftein im 
«Hiftor. Tafhenbudy» (1847); Heifter, «Nachrichten über Oottfr. Chriftoph B.» (Berl. 1860). 

Beirdt oder Bairüt, die Hauptſtadt eines türk. Ejalets und in neuerer Zeit die wich— 
tigfte Seeftadt Syriens, liegt auf einem Kiftenvorfprunge zwifchen Saida (Sidon) und Ta- 
rabulus (Tripolis) und mird ſchon von Abulfeda als der Hafen von Damaskus bezeichnet, 
mit dem es durch eine Kunjtftraße in Verbindung fteht. Außerdem ift die Stadt der alte 
Sammelplag der nad) Mekla gehenden Karavanen und der gewöhnliche Landungspunkt aller 
nad) Syrien und Paläftina direct gehenden Reiſenden. B. ift der Sit eines Paſchas, eines 
grieh. Erzbischofs und eines maronitifhen Bischofs fowie der verjchiedenen Konfulate Euro- 
pas und der Nordamerifaner, die hier auch eine Miffionsftation unterhalten. Die Stadt fteht 
am Abhange eines Hügels und genicht die Ausſicht auf den Libanon. Sie gilt als der 
gefündefte Ort der fyr. Küſte, hat hohe, fteinerne Häufer, mit Quadern gepflafterte, von 
vielen Schwibbogen überjpannte Gaſſen, ſchöne, terrajjirte Gärten und zählt etwa 12000 E., 
meift reiche Chrijten, die bedeutenden Handel, namentlich mit Marfeille, treiben. Es befinden 
ih in D, eine Duarantänc, ein Zollamt, mehrere Poftanftalten, europ. Aerzte, Apothelen und 
Fabriken, ein Klojter der Barmherzigen Schweftern und feit 1853 auch eine prot. Gemeinde 
ſowie eine Mädchenſchule der Diakoniffen. Neben ftarker Seiden- und Baumwollweberei wird 
Gold» und Silberdrahtfabrifation betrieben. Außerdem verfertigt man hier die in ganz Sy— 
rien und Acgypten berühmten, mit Nägeln verzierten bunten Koffer für Leinenzeug, die na- 
mentlich zu Brautgefchenfen dienen. Die Umgegend gewinnt viele und ausgezeichnete Seide, 
Baumwolle und vortrefflihen Tabad. Für diefe Producte finden auch die Drujen in B. ihren 
Hauptabſatzmarkt. Der Hafen des Plages ift längft verfandet und die Schiffe bleiben auf der 
Rhede oder in dem verjdiedenen Buchten der gegen D. ſich ausdehnenden St.» Georgsbai, 
die von dem heil. Georg ihren Namen führt, der hier den Drachen erlegt haben fol. Im die 
Bat mündet von S. her der Nahr-Beirut (Magoras der Alten) und %/, M. im NO. der 
Stadt der Nahr-el-Kelb (bei den Alten Lykos), an defjen Felswänden fich berühmte Sculpturen 
mit perf. Keilinfchriften und ägypt. Hieroglyphen, ſowie auch arab. Injchriften befinden. 

Die uralte phöniz. Hafenftadt Berätos wurde vom Syrer Diodotos Tryphon 140 v. Chr. 
zerjtört, unter Kaifer Auguftus durch Agrippa wiederhergeftellt und zu einer röm. Kolonie 
mit ital. Rechte und dem Namen Julia Augufta Felix erhoben. Zur Zeit des Kaifers Clau- 
dius verſchönerte man die Stadt durch prachtvolle Theater, Bäder und Porticus bedeutend, 
und unter Caracalla erhielt fie den Beinamen Antoniniana. Später zeichnete ſich B. dur) 
feine Hohe Schule für Rhetorik, Poetik und befonders für Rechtstunde aus, in welcher bürger- 
liches Recht in griech. Sprache gelehrt wurde. Der byzant. Kaiſer Theodoſius U. erhob B. 
zu einer Metropolis. Nachdem die Stadt ſchon 349 durch Erdbeben ſtark verwüftet worden, 
wurde fie 9. Juli 551 durch ein ſolches völlig zerftört. Zur Zeit der Kreuzzüge erhob fie ſich 
wieder zu einem wichtigen Orte. Damals bildete der Nahr-el-Kelb die Grenze zwiſchen dem 
Königreich Jeruſalem und der Grafſchaft Tripolis. An dem nur 6 F. breiten Kuͤſtenpaß, der 
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alten, in den Fels gehauenen Pia Antoniniana, befämpfte König Balduin I. die Sarazenen, 
und nad zweimomatlicher Belagerung eroberte derjelbe die Stadt 27. April 1111. Im. 
1187 wurde fie von Saladin, 1197 von den Kreuzfahrern eingenommen. In fpäterer Zeit 
war fie lange im Befitse der Drufen, bis fie 1763 durd) Berrath in die Hände der Türken kam. 
Eine ruff. Flotille beſchoß, eroberte und plünderte fie 1772. In der orient. Angelegenheit von 
1840 fpielte B. eine wichtige Rolle. Die Feindfeligfeiten der vereinigten engl.-öftert.=türl, 
Flotte gegen die ägypt. Macht Mehemed-Ali's in Syrien begannen unter dem Oberbefehle des 
engl. Admirals Stopford mit dem Bombardement der Stadt vom 10. bis 14. Sept. Gröften- 
theil® zerftört, wurde fie erft 9. Det. von Soliman-Pafcha geräumt umd von den Truppen 
der Verbündeten befekt. 

Beiſitz heißt das Necht des überlebenden Ehegatten auf mit den Kindern gemeinſchaftliche 
Berwaltung und Benugung des von dem Berftorbenen hinterlaffenen Vermögens. Daß der 
Nachlaß nicht getheilt, fondern der bisherige Hausftand unverändert fortgeführt wurde, fo: 
lange eins von den eltern lebte, fcheint uraltes deutfches Recht gewefen zu fein, welches fid 
jedoch nad) dem Eindringen des röm. Rechts nur vereinzelt in örtlichen Statuten und Lander- 
gefegen namentlich Süddeutſchlands erhalten hat. Auch der franz. Code civil kennt ein Nieß- 
brauchsrecht felbft der verwitweten Mutter bi® zum 18. Lebensjahre des Kindes. Anderwärts 
ift diefer Mitgenuß entweder ein lebenslänglicher, oder er erreicht fein Ende mit der Wieder- 
verheirathung des verwitweten Gatten oder bei Eintritt irgendeines Grundes zur Aufhebung 
der älterlichen Gewalt. 

Beisler (Hermann, Ritter von), bair. Staatsmann, Sohn eines kurmainziſchen Beamten, 
wurde 1790 zu Bensheim an der Bergftraße geboren. Er trat 1807 als Lieutenant in bie 
bair. Armee, wohnte dem Feldzuge in Tirol bei, nahm aber den Abfchied und widmete fid, 
nad vollendeten Univerfitätsftudien, dem Civilftaatsdienft. Das 9. 1813 traf ihn als Ge 
neralfecretär im Yuftizminiftertum des Großherzogthums Frankfurt. Vom patriotifhen Auf- 
ſchwunge ergriffen, vertaufchte er die Feder wieder mit dem Degen und wırrde Hauptmann und 
Adjutant des fpefjarter Landwehrbataillons. Nach dem erften Parifer Frieden ging B. mit dem 
Fürſtenthum Afchaffenburg an Baiern über und erhielt bei der damaligen Hofcommiſſion zu 
Aſchaffenburg eine Stelle als Eivilbeamter. Indeffen griff er 1815 abermals zu den Waffen 
und machte den Feldzug als Hauptmann in einem der bair. Pegionsbataillone mit. Nach dem 
Frieden blieb er im Militärdienft, arbeitete aber mehrere Jahre als Volontär im auswärtigen 
Minifterium zu München, dann bei der bair. Bundestagsgefandtfchaft. Da ihm letztere Stel⸗ 
fung wenig behagte, wandte er fich wieder dem Civildienft zu und fungirte als Regierunge- 
rath in Ansbach), Pafjau, Augsburg und Regensburg. Ungeachtet der Ungunft, in welder er 
als liberaler Charakter ftand, ernannte man ihn zum Regierungsdirector von Oberbaiern ın 
München, 1838 zum Negierungspräfidenten in Niederbaiern. Als folder gerieth er in Con- 
flict mit dem Biſchof Hochftetter in Paffau und dem Minifter Abel, indem er, wiewol ſelbſt 
Katholik, die verfaffungsmäßigen Rechte der Proteftanten refpectirt wiſſen wollte. Um ihn von 
der innern Berwaltung zu ifoliren, ernannte man ihn zum Präfidenten des oberften Rechnung 
hofes. Als 1847 das Minifterium Abel ftürzte, wurde B. Staatsrath und Verwefer des Yuftiz- 
minifteriums, nad) Entlafjung Wallerftein’s auch des Cultus- und Unterrichtsminifterium, 
welches Ietstere er im März 1848 definitiv übernahm. Bon einem bair. Wahlkreife in die 
Nationalverfammlung zu Frankfurt gewählt, ftimmte er gegen die Aufhebung des Bundestags, 
wollte die Gültigkeit der deutfchen Gefammtverfaffung von der Zuftimmung der Particular« 
regierungen abhängig gemacht haben, erflärte fich auch gegen die Ausſchließung Oeſterreicht. 
Dagegen verlangte er aber für die Kirche eine repräfentative Verfaſſung mit Theilmahme der 
Laien am Kirchenregiment. Diefe Kundgebung hatte feine Enthebung vom Minifterpoften zur 
Folge. Er kehrte in fein Amt am oberften Rechnungshofe zurück, ließ fich jedod Ende Det. 
1848 wieder zur Uebernahme des Minifteriums des Innern bewegen, in welcher Stellung et, 
gegen den Willen der Kammer, die Einführung der deutf—hen Grundrechte von der Zuſtimmung 
der geſetzgebenden Gewalten in Baiern abhängig machen wollte. Infolge diefes Zerwürfniſſes 
legte er 5. März 1849 mit feinen Collegen Hein und Weigand das Portefeuille nieder und 
übernahm aufs neue die Direction des oberften Rechnungshofs, die er fortan bis zu feinem 
Tode, 15. Oct. 1859, innehielt. Er war einer der kenntnißreichſten bair. Staatsmänner. 

Beifpiel (im Mittelhochdeutſchen bispel, von spel, Rede, Erzählung) ift im der ältern 
beutfchen Literatur der Name fir eine Art von didaktifchen Dichtungen, welche im allgemeinen 
der Fabel entfpricht. Die altdeutſchen B., meift in Spruchform abgefaßt, find entweder wirl · 
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liche Thierfabeln oder Heine weltliche und geiftliche, märcdhenhafte und allegorifche Erzählungen, 
die eine beftimmte, mehr oder minder ausgeführte Moral herausftellen. Einzelne derfelben 
finden ſich ſchon den Dichtungen der Lyriker des 12. und 13. Yahrh., fo denen Spervogel’s, 
Keinmar’s von Zweter, Murner's und Konrad's von Würzburg, eingereiht; andere find um— 
fangreihern Dichtungen einverleibt, wie der «Raiferchronik», dem «Welfchen Gaft», Freidant’s 
«Befcheidenheit» und dem «Renner». ine beträchtliche Anzahl ift jedocd) in eigenen Samm- 
(ungen auf uns gelonımen, wie namentlich in «Die Welt» vom Strider und dem «Edelftein» 
des Bonerius. — Im Neuhochdeutfchen hat das Wort «Beifpiel» (fo ſchreibt fälfchlich ſchon 
Luther) jenen urfprünglichen Sinm einer gelegentlich vorgebrachten Erzählung verloren und 
die Bedeutung von Erempel, Vorbild angenommen. Gegenwärtig bezeichnet man demnad) 
mit B. jeden beftimmten einzelnen, gleichviel ob aus der Erfahrung entlehnten oder erdichteten 
Tall, infofern er als Beleg eines allgemeinen Begriffs oder Satzes betrachtet wird. In der 
Beweisführung entbehrt das B. zwar der pofitiven Beweisfraft und gibt höchftens nur einen 
Beweis durch Induction (f. d.), trägt aber durch feine Anſchaulichkeit dazu bei, die zur be- 
mweifende Wahrheit in ein helleres Licht zu ſetzen. Dagegen ift die negative Beweisfraft bes 
B. häufig eine zwingende, indem ein einziger Gegenfall hinreichen kann, ein für ein allgemeines 
gehaltenes Geſetz umzuſtoßen. 

Beißbeere, ſ. Caspicum. 

Beit oder Bet el-Fakih, d. h. Haus des Gelehrten, eine durch ein Fort gedeckte Stadt 
mit 8000 €. in der arab, Provinz Jemen, 4 M. von ber Küſte und 2 M. weftlid) von dem 
anmuthigen «KRaffeegebirge», ift vor faum 200 3. durch die Ueberfiedelung der Kaufleute aus 
dem Küſtenorte Alafaka, defien vormals berühmter Hafen durch Korallenbänfe unbrauchbar 
geworden, um das Grabmal und die Mofchee des heil. Achmed Ibn-Muſa entjtanden. Die 
Stadt war in der Mitte des vorigen Jahrhunderts der größte Kaffeemarkt in Jemen und auf 
der ganzen Erde. Hier fanden fid) die Kaufleute aus Hidfhäz, Syrien, Basra, Perfien, In— 
dien, Hegnpten, Konjtantinopel, Tunis, Fez und Maroffo zum Einfauf von Kaffee ein, den fie 
über die Häfen Lohaja (7 M. im NW.) und Hodeida (8 M. im ©.) weiter verfchidten. Durch 
die Wahabiten wurde indeß diefer Handel geftört, und als deren Befieger Mehemed-Ali von 
Aegypten das Monopol defjelben an fich ri, noch mehr beeinträchtigt. Gleichwol hatte die 
Stadt unter legterm noch 30000 E. Auch gegenwärtig ift fie noch ein wichtiges Entrepot für 
den Kaffee Jemens umd bringt außerdem Weihrauch, Gummi und Perlen in den Handel. Die 
Stadt ſelbſt befteht, mit Ausnahme einiger fteinerner Häuſer und ſchöner Gebäude von altital. 
Anfehen, aus grasbededten Hütten mit runder Bedachung, und ift einer der heißeſten Orte der 
Erde, indem das Thermometer mittags zuweilen auf 31? R. im Schatten, auf 53° in der 
Sonne fteht. In der Umgebung wird viel Süftartoffel (arab. Suffarfand) gebaut. Im W. 
liegt die Infel Kamaran, welche für die Schiffahrt im Rothen Meere einen guten Wacht: 
poften darbietet, weshalb die Franzofen ſchon 1806 bdafelbft eine Factorei zu gründen ver— 
fuchten und neuerdings die Engländer fie in Befig genommen haben. Etwa 12 M. im ©. 
von B. liegt die weniger bedeutende Stadt Bet el-Tafıh e8-Segpir. 

Beitöne, Aliquottöne, Nebentöne oder Obertöne entftehen, wenn die Schwin- 
gungen eines elaftifchen Körpers, der ſchnell genug ſchwingt, um überhaupt einen Ton zu er: 
zeugen, nicht die denkbar einfachfte Form haben, fondern in mehr oder weniger complicirter 
Weiſe vor ſich gehen. Berbeutlichen kann man fid) die Sache, wenn man Schwingungen be= 
trachtet, die langſam genug find, um mit dem Auge einzeln wahrgenommen zu werden, tie 
3. B. die pendulirenden Schwingungen einer an einem Faden aufgehängten Kugel. Stößt man 
ein ſolches Pendel vorfichtig an, fo wird die Kugel einfad) in einem Kreisbogen hin und her 
Schwingen. Derartige Schwingungen irgendeines in Bewegung gerathenen Maffentheildens 
nennt man daher «einfache pendelartige Schwingungen», und erfolgen folche fchnell genug, um 
einen Ton zu erzeugen, fo können fie ftet8 nur einfache Töne ohne alle B. hervorbringen. Hält 
man das Ende des Fadens, an welchem die Kugel hängt, in der Hand, und gibt ihm während 
des Schwingen® nod) andere, Fleine, regelmäßig erfolgende, feitliche Stöße, fo fann man die 
Kugel zwingen, daß fie ftatt des hin= umd hergehenden Kreisbogens andere, zwar immer noch 
regelmäßige, aber verwideltere Bahnen befchreibt, wie z. B. einen vollen Kreis, eine Ellipfe, 
die Figur einer 8 u. f. w. Solche, durch verſchiedene concurrirende Kräfte erzeugte Schwin— 
gungeformen nennt man «zufammengefete pendelartige Schwingungen», weil man fid) die- 
jelben aus verſchieden großen und verſchieden fchnellen, einfachen pendelartigen Schwingungen 
zuſammengeſetzt denken kann. Wenn nun Theilchen irgendeines claftifchen Körpers in ſolche 
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ſchnell genug erfolgende, zuſammengeſetzte pendelartige Schwingungen gerathen, ſo hört man, 
je nachdem die Schwingungsform mehr oder weniger complicirt iſt, neben dem Grundtone eine 
größere ober geringere Anzahl von B. Die Anzahl derſelben iſt gleich der Anzahl der die zu⸗ 
jammengefegte Schwingung conftitwirenden einfachen Schwingungen, und ihre Stärke hängt 
von der Stärke diefer letern, ihre Höhe von deren Schnelligkeit ab. Eine joldhe Summe von 
Tönen nennt man am zwedmäßigften (nach Helmholtz' Vorſchlag) nicht mehr einen Ton, fon= 
dern einen Klang. Obſchon nım jedes Ohr einen Klang wirklich in die ihm conftituirenden 
Töne zerlegt, fo haben doc; die wenigften Menſchen ein Bewußtjein davon, und nur der ſach— 
kundige Muſiker und der Phyfiler vermögen aus einem Klange den Grundton und die beglei= 
tenden B. herauszuhören. Dan ift aber im Stande, durch geeignete Vorrichtungen, jog. Re— 
fonatoren, dieſe Berhältniffe auch, jedem ungeübten Ohre wahrnehmbar zu machen. Die B. 
fünnen übrigens, je nachdem der tönende Körper mehr ober weniger regelmäßig geftaltet und 
gleihmäßig in feinen Elafticitätsverhältniffen ift, entweder fog. «harmonijde» oder «unhar- 
montfche» fein. Erfteres find fie, wenn ihre Schwingungsverhältniffe einfache mufifalifche Inter» 
valle mit dem Grundtone bilden, letzteres, wenn dies nicht der Fall. Man nennt dann eine ſolche 
Zonmafje nicht mehr Klang, fondern Geräuſch, Klirren, Klappern, Brummen, Saufen u. f. w. 
Die Berfchiedenheit in der Anzahl und Stärke der fic bildenden hHarmonifchen und etwaigen un« 
harmonifchen B. ift der Grund für die Verfchtedenheit in der «Klangfarbe» der verfchiedenen 
muſilaliſchen Inftrumente. Die harmonischen B. eines Grundtones find diejenigen, deren 
Schwingungszahlen 2, 3, 4, 5 u. ſ. w. find, während die des Grundtones 1 ift, alfo die erfte 
Octave deffelben, die Duodecime, die zweite Octabe, die Terz der zweiten Dctave u. ſ. w. Die 
Theorie der B. ift von größter Wichtigkeit ſowol für die Harmonielehre als aud) fitr die Phyfit. 
Die wichtigften Unterfuchungen darüber verdankt man Jean Philippe Rameau, Seebeck, Ohm, 
vor allen aber Helmholg. (Vgl. Atuftik.) 

Beitzke (Heinrich Ludwig), der Gefchichtfchreiber der deutfchen Befreiungskriege, wurde 
15. ebr. 1798 in dem Dorfe Muttrin im pommerfchen Kreife Belgard als Sohn des dor» 
tigen Predigers geboren. Seit früher Jugend zeigte er Neigung zu wiſſenſchaftlichen Stu— 
dien; mußte aber, da fein Vater ſchon 1803 gejtorben, auf die gelehrte Laufbahn verzichten 
und arbeitete feit 1813 bei dem Gerichte in Belgard. Als im Frühjahr 1815 der Krieg von 
neuem ausbrach, trat er als freiwilliger Yäger in die preuß. Armee, nahm an der Belagerung 
von Maubeuge und Philippeville theil und wurde im Sept. defjelben Jahres zum Portöpee 
Fähnrich befördert. Um fich zur Offiziersprüfung vorzubereiten, befuchte er nad) wiederher- 
geftelltemm Frieden die Kriegsfchulen zu Koblenz und Mainz und machte, nachdem er 1818 zum 
Secondelieutenant ernannt worden, einen Curſus auf der allgemeinen Kriegsjchule in Berlin 
duch. In Anerkennung der gediegenen Kenntniffe, die er fich erworben, wurde er für die 9. 
1823 — 26 zur topogr. Bermeflung des Generalftabs commandirt, 1828 aber als Lehrer der 
Geographie an die Diviſionsſchule in Stargard berufen, welcher Stelle er bis 1836 vorftand. 
Da ihm beim Unterricht der Mangel einer genügenden geogr. Beſchreibung von Deutſchland 
fühlbar geworben, entjchloß er fich, felbjt eine ſolche nach Karl Kitter’s Örunbfägen zu be= 
arbeiten. Er unternahm zu diefem Zwede 1832 und 1835 Reifen nad) Süddeutſchland, be» 
jonders in die Alpen. Indeß war es ihm nicht möglich, auch die übrigen Theile Deutfchlands 
durch Selbſtanſchauung kennen zu lernen, weshalb von dem beabjichtigten Werke nur ein Grag- 
ment unter dem Titel: «Die Alpen. Ein geogr.=hiftor. Bild» (Kolb. 1843) erfchien. 1831 
war B. zum Premierlieutenant aufgerüct, und Anfang 1839 wurde er zum Hauptmann und 
Compagniechef ernannt. In diefer Eigenfchaft blieb er zu Kolberg in activen Dienfte, bis 
anhaltende Kränklichkeit ihn nöthigte, feinen Abjchied zu fordern, den er Ende 1845 mit dem 
Charakter als Major erhielt. Die erlangte Muße benutzte nun B. zur Ausführung des längſt 
gereiften Entſchluſſes, die Ereigniffe der 3. 1813 und 1814 in einem ausführlichern Ge- 
ſchichtswerle zu ſchildern. Das Buch, welches unter dem Titel «Geſchichte der deutfchen Frei» 
heitöfriege in den J. 1813 und 1814» (3 Bde., Berl. 1855; 3. Aufl. 1863— 64) erſchien 
und wiſſenſchaftliche Gründlichkeit mit polit. Freifinn und vaterländifcher Gefinnung vereinigt, 
wurde in den weiteften Kreiſen des deutjchen Volls mit größter Anerkeunung aufgenommen. 
Dem Hauptwerle ließ er noch eine «Geſchichte des ruff. Kriegs im 9. 1812» (Berl. 1856) 
folgen. Außerdem traf er Vorbereitungen, das Ganze mit einer Darjtellung der Ereigniffe von 
1815 zu bejchliegen. In Anerkennung feiner trefflichen Leiftungen verlich ihm die Univerfität 
Vena 1858 die philof. Doctorwürde, und im Nov. 1858 wurde er von dem Wahlbezirk Anklam 
in das preuß. Abgeordnetenhaus gewählt. In der folgenden Pegislaturveriode bewieſen ihm fogar 
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vier Wahllreiſe zugleich ihr Vertrauen. Er nahm das Mandat fir Soeft-Pamm an und fah 
fi} bei der zweimaligen Auflöfung des Haufes mit gefteigerter Majorität wiedergewählt. Der 
Hortfchrittspartei angehörend, hat B., ohne durch oratorifche Talente zu glänzen, namentlich in 
den Verhandlungen über die Militärfrage als Mitglied der Commiffionen Einfluß — 

Beiwerk nennt man bei einem Kunſtwerke, beſonders bei Werken der bildenden Kunſt, die— 
jenigen leblofen Gegenftänbe, die nicht die ummittelbaren Träger der Idee deffelben find, um 
derentwillen aljo das Werk nicht gemacht wurde. Ye mehr diefe Gegenftände zum Ausdrud 
bes künftlerifchen Gedankens herangezogen werden, defto weniger find fie indefjen als B. zu 
betradhten. So kann 3. B. die Gewandung einer Statue je nad) der mehr oder weniger unter- 
geordneten Rolle dieſe Bezeichnung erhalten oder nicht. Sind lebloſe Gegenftände der Haupt- 
ftoff des Kunſtwerks, fo ift von einem B. nicht mehr die Rede. Entweder ift dann das Gering- 
figigfte gleihwichtig, wie beim Stilleben, oder man hat für andersartige, fecundäre Elemente 
andere Bezeichnungen, wie bei der Landſchaft: Staffage. Ein gefchidter Künftler weiß das B. 
jo zu behandeln, daß es die Wirkung feines Hanptgedanfens fördert. 

Beiwort, f. Adjectiv. 

Beizen heißt dasjenige chem. Verfahren, wodurch man auf der Oberfläche und in dem 
Zufammenhange der Theile gewiſſer fefter Körper eine beftimmte Veränderung hervorbringt, 
indem man fie der Einwirkung einer eigenen, meift fauren Flüffigfeit auf einige Zeit ausſetzt, 
ohne daß dadurch der Zufammenhang der Theile völlig getrennt wird. Bei jeder Beizung dringt 
die Maſſe des Beizmitteld in den zu beizenden Körper mehr oder weniger tief ein, je nachdem 
jenes aus einer gelinbern oder ſchärfern Subftanz befteht und diefer ein feineres ober gröberes 
Gewebe hat. Die Beize macht den behandelten Körper mürbe oder verringert auch deffen Nei- 
gung zur Fäulniß, 3. B. beim Einpöfeln des Fleifches der Thiere durch einfachen oder gewürz⸗ 
ten Ejfig; oder fie macht dejjen Oberfläche reiner und zur Annahme eines andern Heberzugs 
gefchidter, wie beim verzinnten Eifen; oder fie färbt die Oberfläche, wie beim B. des Holzes. 
In der Färberei beftehen die gewöhnlichen Beizmittel (mordants) in Salzen, deren Bafen fid) 
mit der Fafer des Zeuges zu einer Verbindung vereinigen, die dann den Farbeſtoff fefter hält, 
als es die Hafer für ſich thun wiirde. Vorzüglich find e8 Thonerdebeize und Eifenbeize, welche 
hier eine wichtige Rolle fpielen. Für einzelne befondere Farben braucht man auch Delbeizen 
und animalifche Beizen, die in Eiweiß- oder Küfeftoff beftehen. Die Natur der Beize, die ſtets 
vor dem Färben oder Druden auf das Zeug gebradjt wird, hat auch Einfluß auf die zu er— 
zeugenden Farbennuancen. Außerdem fommen im Zeugbrud noch fog. Aegbeizen vor, deren 
Beitimmung ift, an gewiffen Stellen die Farbe zu zerftören, 3. B. wenn weiße Mufter in 
farbigem Grunde entftehen follen u. ſ. w. 

Bete (Charles Tilftone), befannter Reifender und Geograph, geb. zu London 10. Oct. 
1800, wurde für den Handel erzogen, conditionirte von früh an in London, Genua und Neapel 
und trat dann als Student der Kechte in Lincolus-Inn ein. Sehr bald entjagte er jedoch der 
jurift. Laufbahn, um eine Reife nad) der Injel Mauritius zu unternehmen und, von einem 
bedeutenden Spradjtalent begünftigt, fich vorzugsweife hijtor., ethnogr. und philol. Studien 
zuzumenden, als deren Frucht er die «Origines biblicae, or researches in primeval history» 
(Bd: 1, Lond. 1834) veröffentlichte. Da diefes vom Standpunkte der firengften Buchftaben- 
gläubigkeit aus verfaßte Werk, für welches die Univerfität Tübingen ihm den Doctortitel ver- 
lieh, namentlich in Deutſchland fcharfe Kritiken erfuhr, fo fchrieb B. in Leipzig, wohin er 1836 
über Bremen gefommen war, und wo er 1837 und 1838 die Gefchäfte des engl. Confulats 
vertrat, feine «Vertheidigung gegen Dr. Paulus» (Lpz. 1836). Seitdem mit befonderm In» 
tereſſe die Hiftor. und geogr. Verhältniffe des Drients verfolgend, erfannte er die große Wich— 
tigkeit Abyffiniens für den Verkehr mit Centralafrila. Da feine der Regierung und mehrern 
wiſſenſchaftlichen Inftituten Englands deshalb gemachten Borlagen und Anerbietungen erfolg: 
108 blieben, befchloß er 1840, nur von Privatperfonen unterftitgt, allein nad, Abyffinien zu 
gehen. Dort angelangt, wurde er jedoch der Expedition des Majors Harris aggregirt und er: 
warb ſich durch die Erforfhung Godſchams und der füdlicher gelegenen, bis dahın unbelannten 
Länder ausgezeichnete Berdienfte. Die Refultate feiner Forfchungen wurden in dem «Jour- 
nal of the Geographical Society», dem «Bulletin de la Société de geographie» und ber 
Schrift «Abyssinia. A statement of facts» (2. Aufl., Lond. 1846) veröffentlicht. Nachdem 
er von feiner Reife zurückgekehrt, erregte B. unter anderm durch die Schriften «Essay on the 
Nile and its tributaries » (%ond. 1847), «On the sources of the Nile in the Mountains 
of the Moon» (Xond. 1848), «On the sources of the Nile» (Fond. 1849) ſowie durch fein 
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«Me&moire justificatif en rehabilitation des peres Paez et Lobo» (Par. 1848) unter den 
Geographen Auffehen. Auch wurde er mit U. d'Abbadie in einen Streit verwidelt, indem 
er in ben Schriften «A letter to M. Daussy» (Lond. 1849) und «An inquiry into A. 
d’Abbadie’s journey to Kafla» (Lond. 1850) den Beweis zu führen fuchte, daß die Reife des 
letztern zur Entdedung der Nilquellen (1843 — 44) erdichtet fei. Außer diefen und mehrern 
andern verdienſtvollen geogr., ethnogr. und Iinguiftifchen Abhandlungen ift noch feine Arbeit 
«On the geographical distribution of languages in Abyssinia» (Edinb. 1849) anzuführen. 
In den «Sources of the Nile, with the history of Nilotie discovery» (2ond. 1860) ftellte er 
die Ergebniffe feiner bisherigen, langjährigen Unterfuchungen über diefen Gegenftand zufanmen, 
Da bdiefe mit den neueften Entdedungen Speke's nicht übereinftimmten, ſprach er nad; der 
Rückkehr deffelben 1863 troß feines vorgerückten Alters die Abſicht aus, jelbft wieder nad) 
Afrika zu gehen, um eine Löfung der Widerſprüche zu verfuchen. Bon 1849 —53 hat B. bie 
Stelle eines Secretärs bei ber National association for the protection of British industry 
and capital befleidet und dann lange als Kaufmann auf der Infel Mauritius gelebt. 

Belehrung, f. Converfion. 

Belenner (Confessores) hießen in ber frühern chriſtl. Kirche, nach Matth. 10, a, ſolche, 
welche wegen des chriſtl. Glaubens ftandhaft Verfolgungen erduldeten, ohne ihr Belenntnif 
mit dem Tode befiegeln zu müffen. Die ihnen erwiejene hohe Ehre verleitete fie zumeilen zu 
ungerechtfertigten Anſprüchen. So maßten ſich um die Mitte des 3. Jahrh. die afrilaniſchen 
DB. das Recht an, Gefallene ohne weiteres in die kirchliche Gemeinſchaft wiederaufzunchmen, 
ein Misbrauch, gegen welchen namentlich Cyprian ſehr entjchieden anfämpfte. 

Belkes (pr. Behlehſch), ungar. Comitat im jenfeitigen Theißkreiſe, wird nördlich von Groß— 
fumanien und Ezabolcs, öftlic von Bihar und Arad, ſüdlich von Cſanäd, weſtlich von Cſon⸗ 
grad und Heves umfchloffen, und enthält auf einem Flächenraum von 62 Q.M. 6 Marft- 
flecken, 13 Dörfer und 85 Bufzten. Faſt durchgängig eben, wird das Comitat oft von Ueber» 
ſchwemmungen der durchftrömenden Weißen, Schwarzen und Schnellen Körds heimgefudht, 
verdankt aber diefer ftarfen Bewäſſerung auch feine bedeutende Fruchtbarkeit, in welcher Be- 
ziehung es zu den gefegnetften Comitaten bes Landes zählt. Aderbau und Viehzucht, beide jehr 
blühend, bilden den Hauptnahrungsziweig der betriebfamen Einwohner. Im Laufe des 17. Jahrh. 
durch die blutigen Kriege ganz verwüftet, wurde B. erft zu Anfang des 18. Jahrh. wieder be» 
völfert, namentlich durch J. ©. Harullern's Bemühungen, der 1719 faft das ganze Comitat 
von der Krone ankaufte und mit Ungarn, Deutfchen und Slawen bevölferte, die er je nad) 
Nationalitäten und Eonfeffionen in verfchiedene Orte vertheilte. Gegenwärtig iſt die Bevöl- 
ferung 188000 €, ftarf, darunter der Nationalität nad) 121000 Magyaren, 56300 Slawen, 
6150 Deutſche, 2300 Walachen, 860 Yuben und 300 Griechen; der Confeffion nad}: 35100 
Katholifen mit 9 Parochien, 70100 Evangelifche mit 8, 72300 Reformirte mit 13, umd 
11740 griech. Nichtunirte mit 4 Kirchen. Der bedeutendfte Drt des Comitats ift B., am 
Zufammenfluß der Weißen und der Schwarzen Köröß gelegen, einer der älteften ungar. Markt- 
jleden mit 21000 €. und einem ſchönen Eaftell des Grafen Joſ. Wenkheim. Der Markt Cjaba 
zählt 32000, der Markt Szarvas aber 20000 €, größtentheils evang. Confeſſion. 

Bell (Joh. Baptift), ehemaliger bad. Minifter des Innern, geb. 29. Oct. 1797 zu Trie 
berg auf dem bad. Schwarzwalde, erhielt feine gelehrte Borbildung zu Freiburg, wo er ſich 
= Herbft 1816—20 dem Studium der Rechtswiſſenſchaft widmete. Er begann 1822 feine 
öffentliche THätigkeit als Advocat zu Meersburg. Nachdem er 1829 bei dem dortigen Hel- 
gericht zum Affefjor ernannt worden, wurde er 1832 Rath im Minifterium des Innern, welche 
Stelle er fünf Jahre fpäter mit der eines Vicefanzlers beim oberften Gerichtshofe zu Manheim 
vertanfchte. Schon in diefer Laufbahn hatte er fich als fcharffinniger Jurift, tüchtiger Gr 
ſchäftsmann und Charakter von Integrität bewährt. Durd) feine parlamentarische Wirkjamkeit, 
die 1831 in der Zweiten Kammer begann, erwarb er fich zugleich den Ruhm eines befonnenen 
und confequenten Liberalen. Feſte Anhänglichleit an die bejtehende Verfaſſung, an das con⸗ 
ftitutionell » monarchiſche Princip und folglich, an die verbrieften Rechte des Volks mie de} 
Throne, eifriges Streben nach zeitgemäßer Verbefjerung in der Gefetsgebung und Verwaltung 
auf verfaflungsmäßigem Wege, fowie rege Theilnahme für die Beredlung der mittlern umd 
untern Boltsflaffen waren die Züge feiner Thätigkeit in der Kammer. Im dem Streite von 
1841 ſtand er mit der Kammer gegen die Regierung und verfafite den Bericht in der Urlaube 
frage. Auf den Landtagen von 1842—45 verfah er das Amt eines Präfidenten der Zweiten 
Kammer. Nachdem 1845 Nebenius wieder an die Spite des Minifteriums getreten, wurde 
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B. im März 1846 aus feiner richterlichen Stellung als Staatsrath ohne Portefeuille zur 
höchften Verwaltung berufen und im Dec. deſſelben Jahres zum Minijter des Innern ernannt. 
Die Verwaltung Bs begann mit verfühnenden Mafregeln und freifinnigen Reformen. Bevor 
aber die Frichte der neuen Politik, welche auf dem Yandtage von 1847 feit vielen Jahren zum 
erften mal der Regierung wieder eine fefte Mehrheit verſchaffte, reifen konnten, brachen die 
ftürmifchen Tage von 1848 herein und fegten das bad. Staatswefen den heftigften Bedräng- 
niffen aus. B. gab den allgemeinen Forderungen ohne Zögern nad), ergänzte das Minifterium 
durch gleichgefinnte Eollegen und verfuchte im Einflange mit der liberalen Partei die friedliche 
Reorganifation der Staatsordnung durch eine Reihe tiefgreifender legislatoriſcher Entwürfe 
durchzuführen. Die Agitation der radicalen Partei und die beiden Aufftände im April und 
Sept. 1848 mit ihren Folgen ftörten indeß die friedliche reformatorijche Entwidelung. B. 
mußte e8 erleben, daß ihn die revolutionäre Parteiwuth der gehäffigften Reaction befchuldigte, 
während ihn bald darauf die Reaction als Mitfchuldigen der Revolution bezeichnete. Wol war 
er für eine fo ftiirmifche Zeit zu leidenfchaftslos, zu mild und, wenn dies ein Vorwurf ift, zu 
ftreng geſetzlich. Nach dem Ausbruche der bad. Mairevolution erhielt B. im Juni 1849 feine 
Entlaffung und trat als Präfident des Hofgerichts zu Bruchſal wieder in eine richterliche 
Stellung. Als ſich fodann die herben Früchte der Ummwälzung zeigten, begann man den ver» 
kannten Dann befjer zu wirbigen, mdem man ihn von allen Seiten zum Abgeordneten wählte. 
Als folder ſaß er im Vollshaus zu Erfurt, und auch in der bad. Kammer nahm er den Prü- 
fidentenfig im März 1850 wieder ein. Daß die revolutionären Erlebniffe feinen freifinnigen 
Ueberzeugungen keineswegs Eintrag gethan, bewies er durch die Schrift: «Die Bewegung in 
Baden» (Manh. 1850), welche feine polit. Grundfäge Mar und unummunden darlegte. B. 
jtarb 22. März 1855. Auch als fcharfjinniger Schriftfteller iiber das Iandesübliche Recht hat 
er ſich ausgezeichnet. 

effer (Balthafar), ein aufgeflärter Theolog ber reform. Kirche, geb. 20. März 1634 
zu Metsfäwier in Friesland, wo fein Bater Prediger war, ftudirte in Gröningen und Fra- 
nefer und ward dann Prediger in DOfterlittens, wo er einige Heine Schriften fchrieb, welche 
ihm wegen der darin geäußerten Meinungen über Glaubenslehren Berfolgungen zuzogen. 
Des Socinianismus angefhulbigt, folgte er dem Rufe als Pfarrer nad) Loenen, dann nad) 
Weeſp. Endlich erhielt er 1679 eine Anftellung in Amfterdam. Doch auch Bier erregte er 
bald den Haß feiner Amtsbrüder, indem er in einer Unterfuchung über die Kometen bewics, 
daß letstere weder Borbedeutungen noch Vorläufer von Unglüdsfällen feien, und in dem Buche 
«De betoverde weereld» (Amſterd. 1691 — 94) die abergläubifchen Meinungen über die 
Macht böfer Geifter, ihren Einfluß auf die Menfchen, über Zauberer, Seren u. ſ. w. angriff. 
Namentlich fette die letztere Schrift (deutfch von Schwager unter dem Titel: «Die bezauberte 
Welt», 3 Bde., Lpz. 1781— 82) alle Federn in Bewegung. B. trug felbit darauf an, daß 
man feine Schrift durch eine Synode prüfen laffen möge, und ſchrieb eine Hechtfertigung der- 
jelben. Aber die Synode verwarf die in diefem Werke aufgeftellten Meinungen und entjetzte 
B. 1692 feines Predigtamts. Er ftarb 11. Juli 1698. 

Belfer (Elifabeth), eine der ausgezeichnetften holländ. Schriftftellerinnen, geb. 24. Juli . 
1738 zu Blieffingen, war mit dem reform. Prediger Adrian Wolff verheirathet. Nach deffen 
Tode, 8 lebte fie in der innigſten Freundſchaft mit der geiſtreichen Agathe Deken (f. d.), 
mit welcher fie aud) während des jog. Englifchen Kriegs nad) Frankreich zog und fich zu Tre— 
vour niederließ. In der Revolutiongzeit entging fie nicht nur felbft durch ihre Geiftesgegen- 
wart der Guillotine, fondern half au) den Gemahl ihrer Freundin Renauld, der im Kerker 
ſaß, befreien. Mit ihr kehrte fie 1795 nad) Holland zurüd und lebte im Haag, wo fie 5. Nov. 
1804 ftarb. Neben ihrer Freundin, die ihr einige Tage darauf im Tode folgte, ruht fie auf 
dem Friedhofe zu Scheveningen. Wenige Schriftjtellerinnen verbanden gleich ihr mit großen 
Talenten fo viel Witrde und ftrenge Sittlichkeit. Um fo größer war auch die Wirkung ihrer 
zahlreichen Schriften, von welchen mehrere, befonders ihre Romane «Historie van Willem 
Levend» (8 Bde., Amfterd. 1785) und «Historie van Sara Burgerhart» (2 Bde., Amfterd. 
1790; 2. Aufl., 3 Thle., 1836; deutfch, 2 Thle. Lpz. 1789), «Abraham Blankaart» (3 Bde., 
Amfterd. 1787) und «aCornelie Wildschut» (6 Bde., Amfterd. 1793—96) für claſſiſch gelten. 
Ihre wichtigften Werke fchrieb fie in Verbindung mit ihrer Freundin Deken, und es iſt um- 
befannt geblieben, wer von ihnen den größern Theil an der Zufammenftellung gehabt hat. 
Bon Miller in Iehoe wurden «Wilhelm Leewend» (4 Bde., Berl. 1798—1802) und «Klär- 
hen Wildſchütto (2 Bde., Berl. 1800—1) ins Deutſche überfegt. 
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Belker (Immanuel), ein ausgezeichneter Philolog, der als Kritifer wol die meiften Colla- 
tionen gemacht und verarbeitet hat, Geh. Regierungsrath und Profeffor an der Univerfität 
zu Berlin, wurde 1785 zu Berlin geboren und genoß den Unterricht Spalding’s auf dem 
Grauen Klofter. Er ſtudirte von 1803 —7 in Halle und hörte hier faft ausſchließlich F. A. 
Wolf, der ihn im der Folge für feinen ausgezeichnetften Schüler erflärte. Zum Profeffor der 
Philologie an der eben geftifteten Univerfität zu Berlin ernannt, arbeitete er vom Mai 1810 
bis Dec. 1812 auf der parifer Bibliothef. 1815 nahm ihn die berliner Akademie der Willen: 
haften auf und fandte ihn abermals nad; Paris, um für das «Corpus inscriptionum grae- 
carum» die Papiere Fourmont's zu benugen. Zwei Jahre fpäter ging er nach Italien, von 
der Alademie beauftragt, zunächft mit Göfchen die in Verona von Niebuhr entdedten Inftitu: 
tionen des Gajus ans Licht zu ziehen und ſodann eine Ausgabe des Ariftoteles vorzubereiten. 
Er brachte drei Sommer in Mailand, Venedig, Florenz, Ravenna und Neapel zu, zwei Winter 
in Nom, wo ihm Niebuhr's Freundſchaft den Gebrauch der Bibliothelen ungewöhnlich erleich— 
terte, und befuchte auf der Rüdreife im Herbft 1819 Turin und zum dritten mal Paris, im 
Sommer 1820 Orford, Cambridge und London, zulett Leyden und Heidelberg. Den Fleiß 
und den Geift, mit weldjem er an allen diefen Orten gefammelt, befunden feine « Aneodota 
graeca» (3 Bde, Berl. 1814—21) und feine Tertesrecenfionen, die unabhängig von frühern 
Ausgaben allein aus Handjchriften gefchöpft find. Diefelben begreifen: Plato (10 Bbe., Berl. 
1814—21); die Attifchen Redner (7 Bde., Orf. 1823; Berl., 5 Bde.); Ariftoteles (4 Bor, 
Berl. 1831— 36); Sertus Empiricus (Berl. 1842); Thuchdides (3 Bde, Orf. 1821; in 
Einem Bande, ebendaf. 1824 und Berl. 1832); Theognis (Lpz. 1815); Ariftophanes (3 Br, 
Lond.1825); Photius’ Bibliothef (2 Bde., Berl. 1824); die Scholien zur Ilias (3Bde., Verl. 
1826 — 27); Harpofration und Möris (Berl. 1833); Pollur (Berl. 1846). Kecognitionen, 
zuverläffig und bequem, hat B. gegeben von Apollodor, Appian, Dio Caffius, Diodor, Hr 
liodor, Herodian, Herodot, Homer, Joſeph, Lucian, Paufanias, Plutarch's Parallelen, Polyb, 
Suidas; auch von Livius und Tacitus. Sein Antheil an dem bonner «Corpus scriptorum 
historiae Byzantinae» beträgt volle 24 Bände. In den Abhandlungen der berliner Alademie 
hat er meift Romanifches publicirt: provenzalifch den Fierabras und geiftliche Lieder, altfrany. 
«La vie S. Thomas le martir» und die Romane von Aspremont und von Flore und Blanca- 
flor, diefen auch neugriehifh. In den « Monatsberichten der Afademie» (Aug. 1850 bie 
April 1851) gab er des Bonpefin altvenet. «Vulgaria», in den « Homerifchen Blättern» 
(Bonn 1863), was er zum Homer deutſch gefchrieben. — Sein Sohn, Ernft Immanuel 
D., geb. zu Berlin 1827, ftudirte die Nechte und erwarb fich 1849 die jurift. Doctorwürde 
Nachdem er hierauf bis 1852 als Linienoffizier gedient, habilitirte er fich zu Halle, wo er 
fpäter eine auferord. Profeffur erhielt. Seit 1853 wirft er als ord. Profeſſor der Rechte in 
Greifswald. Unter B.'s wiffenfhaftlichen Arbeiten find «Die proceffualifche Confumption im 
claffifchen röm. Recht» (Berl.1853) und «Theorie des heutigen Strafredhts» (Xp. 1857) hervor: 
zubeben. Auch gab er von 1857—63 ein «Jahrbuch des gemeinen deutfchen Rechts» herauf. 

Bellemmung nennt man das befchwerliche und mithjame Athmen (Dyspnoea), meldet 
darin beftcht, da die Erweiterung und Berengerung ber Brufthöhle beim Aus- und Einatmen 
befchräntt ift. Sie wird bedingt entweder durch mechanifche Verengerung der Brufthöhle, durd 
Krampf (Aſthma), durch Lähmung fowie dur Rheumatismus der Bruftmusfeln oder durd 
Entzündung und Congeftion der Lungen, durch Anfüllung der Brufthöhle mit Waffer, Blut 
oder Luft, durch organische Fehler des Herzens. Ferner entfteht die B. dann, wenn bie einzu⸗ 
athmende Luft entweder zu fehr verdünnt (3.8. auf fehr hohen Bergen) ober 9* durch Com⸗ 
preſſion zu ſehr verdichtet (z. B. in der Taucherglocke) ift. Bisweilen wird das Gefühl der B. 
auch durch eine pſychiſche Affection, insbeſondere durch deprimirende Gemüthsbewegungen der⸗ 
anlaßt. Die Wirkungen der B. beſtehen in dem Gefühl großer Angſt, in mangelhafter Bil: 
dung des Blutes, in Behinderung der Function der Stimm- und Sprachwerkzeuge, in Störung 
des Blutumlaufs, Betäubung u. ſ. w. Die Befeitigung der B. hängt ab von der Entfernung 
der zu Grunde liegenden Urfachen. 

Bel (ſpr. Behl, Matthias), einer der bedeutendften ungar. Geſchichtſchreiber und Gelehrten, 
geb. 1684 zu Ocſova im Komitat Sohl, erhielt feine erfte Bildung in Ungarn, ftudirte dann 
in Halle und erhielt dafelbft eine Lehrerftelle am Waifenhaufe. 1714 kam er als evang. Pre 
diger nach Neufohl und von da 1719 als Rector des evang. Lyceums nad) Presbürg, wo er 
bi8 zu feinem 1749 erfolgten Tode wirkte. Sein ganzes Leben war der Erforfchung der Gr 
ſchichte und Zuftände Ungarne gewidmet. Seine Hauptwerke find: «Hungariae antiquse ei 
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novae prodromus» (Niürnb. 1723), «Adparatus ad historiam Hungariae» (Presb. 1735 — 
46) und «Notitia Hungariae novae historico-geographica» (4 Bde, Wien 1735 — 42, une 
vollendet), ſämmtlich Werke, die wegen ihres Reichthums an Stoff nod) immer benutt werden. 
Auch die Schrift «Der ungar. Sprachmeiftern (Presb. 1728 u. öfter) ift von B. verfaßt. 

Bela ift der Name von vier ungar. Königen aus der Urpadifchen Dynaftie. B. I, 1061— 
63, unterdrüdte energijch dem letzten Verſuch der Rüdkchr zum Heidenthum, war durch Einfüp- 
rung geregelter Maß-, Gewichts- und Münzverhältnijje der eigentliche Schöpfer des Verkehrs 
in Ungarn und führte auch zuerft die reichstägliche Vertretung ein, indem er zum Reichstage 
nad Stuhlweißenburg anjtatt des gefammten Adels nur zwei Adeliche aus jedem Comitate 
beſchied. — 8. U., der Blinde genannt, 1131—41, ftand ganz unter Leitung feiner blutdürs 
ftigen Gemahlin Helena‘, nad} deren Tode er fich dem Trunfe ergab und im Becher bald den 
Untergang fand. — 8. II., 1174—96, in RKonftantinopel erzogen, führte am Hofe und im 
Lande byzantinifche Sitte und Cultur ein, was von wohlthätigen Folgen für des Landes Ent- 
widelung war, während andererſeits B.'s fihtbare Abhängigkeit von dem griech. Kaifer Ema- 
nuel der Selbftändigfeit des ungar. Reichs gefährlich zu werden drohte. — 8. IV., 1235— 70, 
Eohn jenes Andreas II., dem der Adel die «Goldene Bulle» (Ungarns Magna-Charta) abge» 
drungen, fuchte vor allem durch Niederhaltung des Adels das alte königl. Anfehen wiederher- 
zuftellen und erregte dadurd) allgemeine Unzufriedenheit, infolge deren ein Theil des Adels dem 
öfterr. Herzog Friedrich IT. Herbeiricf, der aber 1236 von B. gefchlagen wurde. Als bald 
darauf die Kumanen vor den andringenden Mongolen nad) Ungarn flüchteten, nahm B. deren 
Fürſten auf und wies den Fremdlingen Wohnpläge an. Doc; die nomadifchen Anfömmlinge 
beleidigten die Magharen und fchlöffen fi den Mongolen an, welche 1241 in Ungarn ver» 
wüſtend einfielen und den König am Sajöfluffe in die Flucht fchlugen. B. fand ein Afyl in 
Defterreich, aber erft nachdem er dem Herzoge Friedrich II. feine Schäge ausgeliefert und drei 
Comitate abgetreten hatte. Als die Mongolen 1242 auf die Nachricht vom Tode ihres Khan 
Ungarn wieder verliehen, kehrte B. in das Land zurück und ließ e8 jetzt ſeino Sorge fein, durch 
Wiederaufbau der zerftörten Orte und Herbeirufung neuer Anfiedler die Spuren der fchred- 
Iihen Mongolenverheerung zu verwifchen. Schon 1246 fühlte er fich wieder ftarf genug, um 
Friedrich durch die Niederlage, welche er diefem bei Wiener-Neuftadt beibrachte, die ungaftliche 
Aufnahme zu vergelten. Sodann ſchlug er 1262 einen neuen Verſuch der Mongolen, in Un- 
garn einzufallen, fiegreich zurüd. B. ftarb 1270, nachdem noch die Empörungsverfuche feines 
Sohnes Stephan ihm die legten Lebensjahre verbittert hatten. 

‚Belagerung ift das letzte gewaltſame Mittel, eine feindliche Feſtung zu bezwingen, das 
auch bei gehöriger Beharrlichkeit feinen Zweck faft niemals verfehlt. Da eine förmliche B. viel 
Zeit und Streitmittel erfordert, fo pflegt man fie nur dann zu unternehmen, wenn fein anderer 
Weg (Blofade, Bombardement, gewaltfamer Angriff) mehr übrigbleibt, um ſich in den Befig 
des Plages zu fegen. Eine B. zerfällt in gewiſſe Perioden, deren gewöhnlid, drei angenommen 
werden, und deren gemeinfames Endziel die Bildung einer Deffnung, Breſche oder Sturm: 
Lüde im Hauptwall der Feſtung ift, durch welche man fürmend eindringen und fo den Platz 
nehmen fann. In der erften Periode beginnt man damit, die Feftung einzuſchließen oder zu 
berennen (cerniren), d. h. ihr alle Verbindung mit außen abzufchneiden, was unerwartet, ſchnell 
und von allen Seiten zugleich gefchehen muß. Alle Hauptzugänge werben befegt und erfor— 
derlichenfalls fogar verfchanzt, um ſich gegen Ausfälle ficherzuftelen. Hierauf wird die Feftung 
recognofcirt und der zweddienlichite Angriffspunft ermittelt, den man da zu wählen hat, wo 
der geringfte fummartjche Widerftand zu erwarten fteht. Sodann wird ein bequemer Ort aus- 
gefucht, wo der Artillerieparf, d. 5. alles Belagerungsgeſchütz mit Zubehör, aufgeftellt und die 
Materiafiendepots für das zur B. nöthige Schanzzeug fowie für die anzufertigenden Batterie 
baumtaterialien, Faſchinen, Schanzkörbe u. f. w. angelegt werden follen. Diefe Depotpunfte 
miüffen zwar möglichſt nahe und bequem, doch zugleich fo ficher Liegen, daß der Belagerte fie 
weder mit feinen Gefchofien erreichen noch durch einen Ausfall in Gefahr bringen kann. 
Mittlerweile bezieht das Belagerungscorps feine ihm angewiefenen Lagerpläge. Ehemals ver- 
Ihanzte man fich fowol gegen die zu belagernde Feſtung als auch gegen einen von außen 
fommenden Entfag durd) zufammenhängende Linien. Diejenigen folder Linien, weldye Fronte 
gegen die Feſtung machten, hießen Contravallations-, und die gegen aufen gerichteten hießen 
Eircumvallationdlinien. Gegenwärtig aber, wo die Taltik beweglicher geworden, find diefe, mit 
ungeheuerer Arbeit verknüpften Aufwiirfe gänzlich aufer Gebrauch gekommen. 

Gonverfations -2erikon. Eifte Auflage, M. 58 
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Die zweite Periode der B., deren Verlauf noch heutzutage im allgememen nad) den von 
Bauban aufgeftellten Grundzügen de8 Parallelangriffs ſich gejtaltet, beginnt mit Eröffnung 
der Laufgräben und endet damit, fi) am Fuße des Glacis fejtzufegen. Sind alle erforder- 
lichen Geräthichaften und Materialien herbeigefchafft, überhaupt alle Boranftalten fo getroffen, 
daß es im Laufe der B. an nichts fehlen kann, fo erfolgt die Eröffnung der Yaufgräben oder 
Trandjeen. (S. Approden.) Außer den die Angriffsfronte umjchliegenden Faufgräben, 
welche Parallelen heißen, ift c8 nothwendig, auch Berbindungswege oder Commumnicationen 
auszugraben, und damit diefe von den feindlichen Gejchoffen nicht der Yänge nad) beftrichen 
(enfilirt) werden fönnen, jo führt man fie im Zidzad, und zwar fo, daß ihre einzelnen Schläge, 
verlängert gedadht, an den Hauptlinien der Feftung vorbeigehen. Die erſte Parallele wird ge- 
wöhnlih 7— 800 Schritt, d. h. außerhalb der Wirkungsweite der ſchweren Kartätfchen, vom 
Glacis angelegt, doc kann e8 nur vortheilhaft fein, wenn anderes Terrain und Umftände es 
geftatten, fie näher und jelbft bis auf 500 oder 400 Schritt vom Glacis anzulegen, wodurd 
an Zeit und Arbeit bedeutend gewonnen wird. Ihre Länge richtet fid) nad) der Ausdehnung 
der zum Angriff beftummten eftungsfronte und muß diefe volljtändig umfchliegen. Die Pa- 
rallele wird fo tief ausgegraben und die Bruftwehr fo hoch aufgeſchüttet, daß die Truppen voll- 
ftändig darin gededt find; auch werden auf den Flügeln für die gegen etwaige Ausfälle auf: 
zuftellende Cavalerie und Feldartillerie Schulterwehren (epaulements) von 9—10 F. Höhe 
und Tlügelbatterien aufgeworfen. Die Eröffnung der erften Parallele gefchieht gewöhnlich 
des Nachts und fo geräufchlos als möglich, damit dem Feinde die Arbeiten verborgen blei- 
ben, und er fie weder durch fein Feuer noch durch Ausfälle ftören kann. Es ift ein großer 
Bortheil und feit den Belagerungen des 3. 1815 von dem Prinzen Auguft von Preußen als 
Grundſatz aufgeftellt worden, gleichzeitig mit der erften Parallele auch die erften Batterien zu 
erbauen und alles daran zu ſetzen, daß fie noch in der erjten Nacht fertig werden und mit 
Tagesanbruch ihr Feuer eröffnen können. Um alle diefe Arbeiten der erjten Nacht zu deden, 
ſchickt man ſtarke Bedeckungspoſten vor, unter deren Schuß die Arbeit vorfchreitet, während 
rüdwärts Referven aufgeftellt werden, um etwaigen Ausfällen entgegentreten zu können. Nach 
Bollendung der Laufgräben zieht man die vorgefchobenen Truppenabtheilungen zurüd, welche 
jetst die Laufgräben befegen und die Trandjeewache heißen. Zu noch größerm Schute werden 
auch wol auf den Flügeln der Parallelen Redouten (Flügelredonten) erbaut. Die erften 
Batterien find die Ricochet- oder Schleuderfhuß- und die Mörfer» oder Wurfbatterien, auch 
Keffel genannt, und die Enfilirbatterien. Die erftern fommen an folche Stellen in, vor oder 
hinter der erften Parallele, von wo fie die feindlichen Baftions- und Ravelinfacen fowie die 
Linien des Gededten Wegs der Fänge nad) beunruhigen können. Sie werden mit ſchweren Ka- 
nonen und Haubiten befegt und ſchießen mit Schwacher Ladung und hoher Elevation, damit die 
Geſchoſſe im Bogen über die die angegriffene Linie deddende Bruftwehr hinweggehen und hinter 
derjelben einen oder mehrere Aufjchläge (ricochets) machen. Die Mörferbatterien werden 
theils mit den Nicochetbatterien vereint, theils in der Verlängerung der Capitalen angelegt. 
Ihre Beftimmung ift, Hauptgebäude der Feſtung, Magazine, Kafernen u. f. w. einzuäfchern, 
auch die auf dem Hauptwall der Feftung vielleicht befindlichen bededten Batterien einzuwerfen, 
weshalb fie mit ſchweren Mörfern armirt werden. Die Enfilirbatterien liegen ganz jeitwärts, 
felbft außerhalb des Bereichs der erften Parallele in Verlängerung der Angriffsfronte, und 
haben die Beftimmung, diefe der Fänge nad) mit voller Ladung und flacher Elevation zu be 
hießen, weshalb man fie mit den fchwerjten Kanonen, Bombenfanonen und Haubigen, neuer- 
dings auch mit gezogenen Kanonen bewaffnet. Es ift ein Grundſatz, das Feuer aus den erjten 
Batterien nicht eher zu beginnen, bis alle Batterien fertig find, damit das Feſtungsgeſchütz nicht 
gegen einzelne fich ungeftört concentriren fann. Alle erjte Batterien ſchießen ununterbrochen 
Tag und Nacht, und man rechnet auf jedes Geſchütz in 24 St. etwa 100 Schuß. 

Sobald die erfte Parallele vollendet und gehörig vervollftändigt ift, wird unter dem Schuß 
ihrer Batterien unverzüglich zur zweiten Barallele vorgegangen, fobald man einen möglichft 
großen Theil der Feftungsgejchüte zum Schweigen gebracht hat. Man bricht zu dem Ende 
aus mehrern Punkten der Yaufgräben, und zwar in der Richtung der Capitalen der vorfprin- 
genden Feftungswerfe, mit Commmmicationen in Zidzads, die auch wol Schlüge oder Boyaux 
heißen, vor und umfchließt die Angriffsfronte mit einer neuen Yaufgrabenlinie, ganz nad} den 
Grundfägen der erjten. Auch diefe Arbeiten führt man in der Nacht aus, wobei wieder jtarfe 
ZTruppenabtheilungen zur Dedung vorgefchoben werden. Die zweite Parallele wird bis auf 
400, aud wol auf 300 Schritt vom Glacis angelegt. Sollte das Kleingewehrfeuer des 
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Feindes den Arbeitern zu läftig fallen, fo ift man gezwungen, mit der flüchtigen Sappe (f. d.) 
vorzugehen. Die Flügel der zweiten Parallele werden in der Regel an die erjte angelehnt. In 
diefe Parallele kommen die zweiten oder die Demontirbatterien, welche parallel zu den feind- 
lichen Baſtions- oder Ravelinfacen angelegt und mit ſchweren Kanonen (Öranatfanonen und 
gezogenen Kanonen) bewaffnet werden. Ihr Zmwed befteht darin, die feindlichen Geſchütze hinter 
den Bruftwehren, fie mögen nun aus Schießfcharten oder auf hohen Rahmlaffetten über Bank 
feuern, durch ein directes Feuer zu zerftören; fie fchiegen mit voller Yadung, langſam, aber 
fiher und nur bei Tage, um defto ficherer treffen zu fünnen. Jedes Geſchütz thut in 24 St. 
etwa 50 Schuß. Mittlerweile wird das Feuer aus den erften Batterien fortgefett, dafern die 
zweiten jene nicht etwa magfiren, was eine fehlerhafte Anlage beweifen würde. Bei den B. der 
Engländer 1808—11 in Spanien, denen man den Namen Schnellbelagerungen beigelegt hat, 
wurden die Demontirbatterien auch als Brefchebatterien benust, indem man von ihnen aus das 
fihtbare Mauerwerk der Feſtungen einzuſchießen fuchte. Neben den Demontirbatterien, oder 
auch mit ihnen verbunden, werden einige Mörferbatterien aus der erften in die zweite Parallele 
verlegt, um vorzugsweife gegen die bedeckten Geſchützſtände in der Feſtung zu wirken oder die 
Collateralwerke zu bewerfen. Diefes Verlegen der Batterien pflegt wenigftens des Nachts quer 
über das Feld zu gefchehen, weil man ſich am Tage dazu des langwierigen und befhwerlichen 
Wegs durd) die Zickzacks der Laufgräben bedienen müßte. Aus der zweiten Parallele geht man 
mittel8 der fliichtigen, oder bei ftarfem Feuer des Belagerten mit der vollen Sappe vor und 
legt auf halber Entfernung bis zum Gededten Weg eine fog. halbe Parallele an, welche fid) 
zu beiden Seiten der Capitale auf etwa 300 Schritt ausbreitet und mit Batterien von leichten 
Mörfern befegt wird, um den Feind aus dem Gedeckten Wege zu vertreiben. Sodann wird 
am Fuß des Glacis die dritte Parallele angelegt. Hier werden nur Mörferbatterien aufgeitellt, 
weldye Bomben, Kartätfchen, Spiegelgranaten und Steine werfen. 

Die dritte Periode der B. beginnt mit Eroberung des Gededten Wegs, indem gegen deſſen 
ausipringende Winkel mit der einfachen oder doppelten Wendefappe oder der Schlangenfappe vor« 
gegangen wird, worauf das Couronnement (f. d.) oder die Krönung ebenfalls mit der einfachen 
Wendefappe bewerkftelligt wird, fofern der Gededte Weg nicht erſtürmt werden kann, in welchem 
Falle die Krönung fofort mit der flüchtigen Sappe ausgeführt wird. Mit diefen Arbeiten 
nimmt einem thätigen Vertheidiger gegenüber die Gefahr für den Belagerer dergeftalt zu, daf 
faft jeder Schritt mit Blut erfauft werden muß. Iſt das Glacis unterminirt, jo muß and) 
bei dem Belagerer der Minenkrieg zur Anwendung fommen. Befinden fid) Blodhäufer in den 
Waffenplägen des Gedeckten Wegs, fo müſſen dieſe einzeln erobert werden; find feine Blod- 
häufer vorhanden, fo gelingt e8 auch wol, den Gedeckten Weg im rafchen Anlauf durd) Sturm 
zu nehmen. Jetzt jchreitet man zum Bau der Brefche- und Contrebatterien. Diefe zerftören 
die Gejchüte in den feindlichen, gewöhnlich kafemattirten Flanken; jene ſchießen eine Deffnung, 
Breſche oder Sturmlüde in den Wall, und beide Arten Batterien werden deshalb mit den 
fchwerften glatten, in neuefter Zeit gezogenen Kanonen bewaffnet, deren Sprenggeicoffe auch 
das Schieen ſchwerer Granaten aus ſchweren Haubigen zum Gangbarmachen der Brefche un- 
nöthig machen. Zuweilen werden auch die Brefchen nicht durch Geſchützfeuer, fondern durch 
Minen bewirkt, welche bei der Erplofion den Wal umftürzen und eine Sturmlüde in dem- 
felben öffnen. Während defjen wird das Hinabjteigen in den Graben (la descente) und fpäter 
der Grabenübergang ſelbſt bewirkt, und zwar bei trodenen Gräben mittels der bededten Sappe, 
bei Waffergräben auf einem von Fajchinen oder Schanzförben erbauten Damm, oder aud) auf 
ihwimmenden Brüden, in allen Fällen durch jeitwärts angebrachte Schulterwehre Hinlänglich 
gededt. Iſt auch diefe gefahrvolle Arbeit beendet, jo wird zum Sturm der Breſche gefchritten, 
e8 ſei denn, daß fich hinter dem Wall ein ſog. Abſchnitt befünde. In ſolchem Falle kann das 
Werk nicht ohne weiteres durch Sturm erobert werden, fondern man muß ſich zuvor auf der 
Brefche feſtſetzen (einwohnen), Geſchütz hinauffchaffen und gegen den Abſchnitt ebenſo ver- 
fahren wie vorher gegen das Werk felbft. Iſt num der Hauptwall auf eine oder die andere 
Weiſe erobert, jo iſt auch in der Kegel das Ziel der ganzen B. erreicht; ja die meiften Feſtungen 
pflegen den Sturm nicht abzuwarten, fondern ſich ſchon vorher durch Capitulation auf an- 
nehmbare, jog. ehrenvolle Bedingungen zu ergeben. 

Diefer Gang der förmlichen B. ift in feinen Hauptzügen nod) gegenwärtig, beſonders gegen 
Feftungen älterer Bauart, namentlich folder dem Baftionairtrace angehörigen, anwendbar, 
wenngleic die bedeutenden Fortſchritte in der Artillerietehnik und die Verbeſſerung der Hand» 
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fenerwaffen manche Abweichungen im Detail bedingen. So führt unter anderm die große 
Präcifion des Feuers und die vergrößerte fihere Tragweite und Wirkung der gezogenen Kanonen 
fowie die Ausbildung des Shrapnelfeuerd gegenüber der Wirfungsweite der früher üblichen 
ſchwerſten Kartätfchen meiftens die Nothwendigkeit mit ſich, die erfte Parallele auf größere 
Entfernungen als früher üblich, alfo vielleicht auf 1000—1200 Schritt anzulegen. Dies 
ift ein Nachtheil für das fchnelle Fortfchreiten der B., wenngleich nicht für die Aufgabe der 
erften Batterien, deren gezogene Kanonen auch ihrerfeits im Stande find, die feindlichen Ge: 
ſchütze durch directes und Flankenfeuer zum Schweigen zu bringen und außerdem die gemauerten 
Keduits und Blockhäuſer, trog der großen Entfernung, durch indirectes Feuer nachhaltig zu 
befchädigen. Hingegen nöthigt die weitere Entfernung der erften Parallele mit Rückſicht auf 
den nicht zu vermeidenden Bau der Zidzad=-Approchen zur Vermehrung der Parallelen und einer 
allmählichern Borfchiebung der Angriffsbatterien. Ferner weift das verbefferte Feuer der Hand— 
feuerwaffen diefen eine ausgedehntere Rolle im Belagerungsfriege zu, als es früher möglich 
war. Da bei der B. die Entfernungen befannt find, fo fann man, von feiten der Belagerten, 
durch die neuen Handfeuerwaffen auch Batterien, welche weiter entfernt liegen, als jonft die 
Demontirbatterien angelegt zu werden pflegten, mit Erfolg beunruhigen und ihre Wirkung 
durch Wegſchießen der Kanoniere abſchwächen, ſodaß auch hierdurch das VBorfchreiten der An— 
griffsarbeiten mehr verzögert und oft die Nothwendigkeit erzeugt wird, das zum Vorlegen der 
Batterien nöthige Terrain erſt durch directe Angriffe mit der blanken Waffe zu erobern. Die 
Einführung der gezogenen Kanonen vereinfacht dagegen die Armirung der Angriffsbatterien. 
Weitere Abweichungen von der vollſtändigen Durchführung des Vauban'ſchen Parallelangriffs 
werden bedingt gegenüber den großen Feſtungen neuerer Befeſtigungsſyſteme, welche meiſt mit 
detachirten Forts umgeben ſind. Der große Umfang derſelben macht eine vollſtändige Um— 
ſchließung faſt unmöglich, und die ſtarken, zur Offenſive befühigten Beſatzungen zwingen zu 
einer bedeutenden Vermehrung des Belagerungscorps. Die detachirten Forts müſſen daher, 
wenigſtens zum Theil, genommen werden, ehe man zum Angriff der Hauptenceinte ſchreiten 
kann. Die langen Fronten der letztern endlich machen eine vollſtändige Umfaſſung mit Paralle- 
len unmöglich, ſodaß man nur Stüde derfelben anlegen kann, deren Lücken durch die active 
Bertheidigung feitens der Angriffstruppen gefchüst werden müflen. Die großen modernen 
Veftungen geben demnach dem Belagerungsfriege, welcher namentlich in den legten Napolconi- 
ſchen Kriegen eine fehr unbedeutende Rolle jpielte, wieder eine neue und erhöhte Bedeutung. 
Bol. W. Rüſtow, «Die Lehre vom neuern Feitungskriege» (2 Bde., Lpz. 1860). 

In den ältern Sriegen find B. häufiger vorgefommen als in den neuern, ja ganze Feld— 
züge beftanden damals oft nur aus ciner Neihe von B. Wie der ganze Krieg im Alterthume 
überhaupt einfacher in Anlage und Verlauf, fo waren aud die Sturmleiter und das Schwert 
die vorzüglichiten Belagerungsmittel. Doch hatte man fchon frühzeitig auch Maſchinen zur 
Erftürmung der Mauern. Eine Hauptmaßregel, durch welche die Römer bei ihren B. meift 
ſicher zum Zwed gelangten, war die Einfchliegung der feindlichen Fefte durd) einen ungeheuern 
Erdwall, meift fo hoc) als die gegenüberliegende Mauer, oft noch höher. Dadurd wurde der 
Platz nit nur von den auf der Höhe aufgeftellten Wurfmafchinen vollfonnmen beherrfcht, fon- 
dern e8 meldete fich, weil alle Zufuhr abgefchnitten, bei den Belagerten nicht felten der Hunger, 
ein Feind, dem auch die tapferften Vertheidiger endlich erliegen mußten. Beifpiele berühmter 
B. aus dem Alterthum find die von Sagunt, Maffilia, Alerandria und Zerufalem. Die Er- 
findung des Schiehpulvers änderte das ganze Kriegsweſen um, vorzüglich aber die Befeftigungs- 
und Belagerungstunft. Unter den B. der neuern Zeit haben die von Kandia 1645 —69, 
Gibraltar 1779 — 82, Saragofja 1808 und 1809, die der Citadelle von Antwerpen 1832, 
von Venedig 1848, von Sewaftopol 1854—55 durch die Nachhaltigkeit der Vertheidigung 
befonderes Intereſſe erregt. 

Belagerungsgeſchütze, ſ. Artillerie. 

Belagerungszuſtand oder Belagerungsſtand (état de siege) einer Feſtung oder 
Stadt tritt im Kriege ein, wenn der Feind diefelbe bedroht und alle Vorkehrungen zur wirf- 
jamften milttärifchen Bertheidigung getroffen werden müffen. Die Ausrüftung des Platzes mit 
dem, was zur Vertheidigung dient, findet aufs vollftändigfte ftatt; die oberjte Militärbehörde 
beffeidet fich mit unumfchränfter Gewalt und unterftellt die Rechtspflege fitr alle dem Kriegs— 
rechte und dem Kriegsgerichte. In neuerer Zeit hat man auch während des äufern Friedens 
Städte, Ortſchaften und ganze Diftriete dem B. unterivorfen, und zwar bei ausgebehnter 
Dedrohung von Peben und Eigentum durch Räuber: und Mordbrennerbanden, bei Aufruhr, 
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namentlich aber bei revolutionären Bewegungen. Dies gefchah zuerft.feit der Revolution von 
1789 von den verfchiedenen herrfchenden Parteien in Frankreih, dann in Spanien, feit den 
Revolutionsftürmen von 1848 häufig in Deutjchland und vielen andern Ländern. (©. Aus— 
nahmegejege.) Da die Mafregel meiftens mehr in vorbeugender Abficht oder wol gar 
zur Durchführung anderer Gewaltacte, einfeitiger Verfafjungsveränderungen, Dctroyirungen 
u. ſ. w. zur Anwendung kam, jo war die Ausführung je nadı Ort und Zweck bald mehr, bald 
weniger jtreng und überhaupt ziemlich verjchieden. Berfafiungsmäßig ift diefes Regierungs— 
mittel blo8 in den Fällen, wo es die Yandesgejege ausdrüdlic vorbehalten. Auch hat durch— 
gängig nur die oberfte Staatsbehörbe das Recht zur Suspendirung der regelmäßigen Gewalten 
für einen Ort oder Diftrict. Erft nachdem der B. öffentlich) proclamirt worden, ergreift der 
damit beauftragte oberfte Militärbefehlshaber die Ziigel der unumſchränkten Gewalt, erläft 
feine ſpeciellen Verordnungen, befichlt die Entwaffnung der Einwohnerfchaft u. f. w., und die 
bürgerlichen Freiheiten und Garantien, wie Berfammlungsredht, Preffreiheit, Unverleglichkeit 
der Wohnung und perfünlichen Freiheit, ordentliches Gericht u. f. w., treten außer Kraft. Die 
Strafrehtäpflege geht entweder durchaus auf die Kriegsgerichte über, oder die Wirkſamleit der- 
jelben beſchränkt fi) nur auf näher bezeichnete Verbrechen. Den Kriegsgerichten werden ge- 
wöhnlich aud) einige Civilrichter beigeordnet. Appellation gegen das Urtheil ift nicht zuläjfig; 
doch unterliegen auf Todesſtrafe lautende Entfcheidungen der Beftätigung des oberften Militär: 
befehlshabers. Die endgültige Erörterung über die Nothwendigfeit der Verhängung eines 
folhen Ausnahmezuftandes und die Gutheifung der während defjelben getroffenen jpeciellen 
Mafregeln fann nur den verfaffungsmäßigen Gewalten, zu welchen auch die Stände und Kam- 
mern gehören, vorbehalten fein. Indefjen wird in Zeiten, wo polit. Parteien um die Herrſchaft 
ftreiten, eine Beurtheilung der von der einen oder andern Seite ergriffenen Gemaltmittel von 
dem praftifch= rechtlichen Geſichtspunkte aus immer illuforijch bleiben. 

Belani, |. Häberlin (Karl Ludwig). 

Belbeis, Belbes, eine Kreisftadt der Provinz Keljubijeh in Unterägnpten, 6'/, M. im 
NND. von Kairo, am Rande der Wüſte und an der großen Karavanenftraße nad) Syrien 
gelegen, war ehemals bedeutender und hat jet wenig über 5000 E., deren Hauptgefchäft der 
Feldbau ift. B. wurde 1163—64 von den Kreuzfahrern unter König Amalrich in Berbindung 
mit dem Sultan Schaver drei Monate lang gegen Schirkuh und Saladin belagert und 3. Nov. 
1168 von Amalrich erobert und zerftört. Der Quellenjchriftfteller Wilhelm (Bifchof) von 
Tyrus hält fie ſeltſamerweiſe für das alte Pelufium. Ruinen aus dem ägypt. Altertum find 
in diefer Gegend nicht vorhanden. Nur 21, M. im NNW. der Stadt, ganz nahe füdlich von 
Zafazih, liegen die Ruinen Tell Baftah, der berühmten Stadt Bubaftos, am ehemaligen pelu- 
fifchen Nilarm, und ebenfo weit im N. die Ruinen Tell Abu-Soliman, von Patumos oder 
Pithom (im Lande Gofen), welches durch Fronarbeit der Hebräer erbaut war, und von weldyem 
in öftl. Richtung der alte Königsfanal (Amnis Trajani) durd) das Wadi Tumilät führt. 

Belcher (Sir Edward), engl. Seefahrer, geb. 1799, trat 1812 als Midfhipman in bie 
fönigl. Marine, wohnte dem Bombardement von Algier unter Yord Ermouth 1816 bei und 
wurde 1819 Lieutenant. 1825 dem Kapitän Beechey beigegeben, machte er deſſen Reife nad) 
der Beringsftraße mit und avancirte nad) feiner Rückkehr 1829 zum Commandeur. Nach— 
dem er an der afrik. Küſte und beim engl. Gefchwader in Portugal gedient, ward er 1836 
an Beechey's Stelle Befehlshaber des Schiffs Sulphur, mit dem er eine Reife um die Welt 
ausfiihrte, die bi8 1842 dauerte. Während derfelben betheiligte er ſich auch an den Operatio- 
nen gegen die Chinefen, indem er den Kantonfluß Hinauffegelte und 28 Kriegsdfchonten zer: 
jtörte. Den Bericht über diefe Erpedition, für welche er mit der Ritterwürde und dem Range 
als Roftlapitän belohnt wurde, enthält fein «Narrative of a voyage round the world» (2 Bde., 
Fond. 1843). Bald darauf wurde er mit der Corvette Samarang zur Aufnahme der Küſten 
des Indifchen Dceans ausgefchidt, auf welcher Fahrt er in einem Gefecht mit den Piraten ven 
Borneo gefährlich verwundet ward. Er befchrieb diefe Unternehmung in der «Voyage of the 
Samarang to the Eastern Archipelago » (2 Bde., Yond. 1846). Die legte Erpedition B.'s 
wurde 1852 zur Auffindung Franklin’s unternommen. Dieſe misglückte aber vollftändig, und 
er mußte 1854 mit Berluft feiner Schiffe nad) der Heimat zurüdtehren. Deshalb vor ein 
Kriegsgericht geftellt, wurde er freigefprochen und vertheidigte ſich in der Schrift «The last 
of the Arctic voyages» (2 Bde., Yond. 1855) gegen die wider ihn erhobenen Anklagen, ohne 
jedoch feinen Ruf ganz wiederherftellen zu können. Durch Anciennetät ftieg er im März; 1864 
zum Contreadmiral der rothen Flagge. 


918 Belehnung Beleuchtung 


Belehnung oder Inveſtitur heißt der Act, durch welchen der Lehnsvertrag geſchloſſen 
und das Fehn übertragen wird. Die B. ift verfchieden, je nachdem fie an einen oder an mehrere 
hinfichtlich deſſelben Gegenftandes erfolgt. Sie heißt Mitbelehnung und erzeugt die Ge— 
jammte Hand, wenn mehrern das Anrecht auf ein Lehn, das im Beſitze eines dritten ift, im 
der Abficht verliehen wird, daß fie nad) feinem und feiner Ichnsfühigen Defcendenten Tode in 
den Beſitz des Lehns gelangen. Hingegen heißt fie Gefammtbeleihung, wenn mehrern das 
Miteigenthum nebſt Befig und Nießbrauch verlichen wird. Ferner muß man aud) die unbe- 
dingte B. von der Eventualbelehnung unterfcheiden, durch welche legtere jemand ein Lehn 
für den Fall, daß es zur Eröffnung kommen follte, gereicht wird. Wenn ein Bafall Theile ſei— 
nes Lehnbefiges weiter verleiht, fo entjteht eine Afterbelehnung. Die B. erfolgte anfangs 
von dem Fehnsheren, dem Kaifer oder dem Landesherrn, in Perfon und ward aud) in Perjon 
empfangen; fpäter traten beiderfeits Stellvertreter ein. In Sachſen wurde im 17. Jahrh. als 
Regel die perfönliche Empfangung der Lehen, wenigftens bei dem erften mal, wiederaufgejtellt. 
Auch erfolgte die B. mittels fymbolifcher Handlungen, 3. B. Darreihung einer Fahne, Be- 
fleidung mit einem Mantel, bei den höhern Geiftlichen mitteld eines Ringes als Zeichen der 
Vermählung des Bischofs mit der Kirche, und mit dem Scepter zur UÜebertragung weltlicher 
Hoheitsrehte. Stehen der zu erfolgenden B. Hinderniffe entgegen, fo ift um Indult nachzu— 
juchen, widrigenfalls, wenn nicht Verluft des Lehns, doch Geldbußen (Lehnsemenden) zuerfannt 
werden, dafern nicht Yehnspardon eintritt. Da die Häufigfeit des Pehnsverhältnifjes im Mittel- 
alter den damit zufammenhängenden Benennungen Gemeingüftigkeit verfchaffte, fo verfteht 
man unter Pehnsreihung (Allodialinveftitur) auch die gerichtliche Einweifung in lehnfretes 
Grundeigentum. Wegen der B. der Geiftlichen durch die weltlichen Regenten entjtand unter 
Öregor VL. im 11. Jahrh. der fog. Inpeftiturftreit (f. d.). 

Beleidigung, f. Injurie. 

Belem, eine Vorftadt von Liffabon, f. Liffabon. 

Belemniten nennt man eigenthümliche, faft fingerförmige Verfteinerungen, die man noch 
nie vollftändig gefunden hat, und über deren Thier man aud nur Bermuthungen haben kann. 
Sie kommen in allen Schichten des Jura- und Streidegebirgs vor, am häufigften im Lias oder 
Schwarzen Jura, und man hat wol 100 verfchiedene Arten unterfchieden und benannt. Ganz 
gewiß waren diefe Körper, die von den Laien auch Donnerkeile oder ZTeufelsfinger genannt 
werden, Theile eines faltigen Schugapparats, welcher, wie der Sepienknochen, in dem Rüden 
theile des Mantels eines Tintenfifches ftedte, der in der Geftalt wol einem Stalınar (Lolige) 
ähnlich ſah. Voljtändig beftand diefer Schugapparat aus drei Theilen, einer verbreiterten, 
ſehr dünnen, blattartigen, hornigen Schulpe, die nur in jehr feltenen Fällen erhalten ift, einem 
fegelförmigen Theile, der aus Yuftlammern zufanmmengefegt ift und mit feinem Ende in einem 
harten Kalfzapfen ſteckt, welcher mit einer Spitze endet. Diefer Kalkzapfen zeigt ſich meift 
allein erhalten, indem er gewöhnlich an dem Segeltheile, der fog. Alveole, abgebrochen ift. 
Man findet Arten, wo der Zapfentheil allein über 2 %. mißt. Je nad) dem Verhältniß des 
Kegeltheils zu dem harten Stüde, welcher erftere bald cylindrifch, bald abgeplattet, gefurcht 
“ oder vor der Spitze wie ein Yanzeneifen verbreitert ift, hat man die Arten unterfchieden und für 
einige in der weißen Kreide vorfommende, die auf der einen Seite einen bis zu den Kammern 
durchgehenden Schlig haben, eine eigene Gattung, Belemnitella, aufgeftellt. 

Selenhtung nennt man in der bildenden Kunſt die Wirkung des Lichts auf die Kunſt— 
werke, zunächit zur Sichtbarmachung ihrer Gegenftändlichkeit, dann aber zur Erzielung eines 
grökern Ausdruds und eines günftigen Effects derfelben. Letzteres bewirkt man je nach den 
Umftänden durch Zulaffen oder Ausſchließen größerer oder geringerer Pichtmafjen, durd) das 
Einfallenlaffen derjelben von einer beftimmten Richtung her, durch das Brechen der Zuftrö- 
mung mittel8 matter Gläſer oder halbdurchfichtiger Stoffe, durch Veränderung ihrer Qualität 
mittels farbigen Glaſes, durch Spiegelung (bei Dioramen) u. |. w. Auch die in der Malerei 
und den vervielfültigenden Künften nachgeahmte Wirkung des Lichts auf die Gegenftände wird 
DB. genannt: Ihre wirtungsvolle Darftelung ift ebenfo wol ein Object des Studiums als der 
Virtuofität, welche legtere fich entweder in der Botenzirung des Glanzes darlegt, wie fie neuere 
Maler, z. B. U. Riedel in feinen ſüdl. Genrebildern oder E. Hildebrandt in feinen Darftel: 
lungen wärmerer Zonen, zu geben pflegen, oder ſich in der Ueberwindung der Schwierigkeiten 
verjucht, die eine verfchiedenartige, zugleich wirkende Beleuchtung darbictet, wie z. B. Mondlicht, 
Feuereffe, Fackel- und Lichtfchein zufammen. Solche Bilder bietet ſchon die Niederländifche 
Schule dar, in der fich auch Meifter wie Schalfen damit befchäftigten. Letzterer malte faft aus« 
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ſchließlich Bilder mit Lampenbeleuchtung. Die den Bildern durch das natürliche Licht zu gebende 
B. muß möglichft mit der in ihnen zur Anwendung gebrachten gemalten in Einklang ftehen. In 
Sammlungen und Mufeen fommt am meiften die Seitenbeleudjtung zur Anwendung, um die 
Spiegelung von den Fenſtern zu vermeiden. Aus demfelben Grunde hat man in Mufeen, jedoch 
nicht mit durchaus günftigem Erfolge, B. von der Dede angeordnet. Am günftigften ift eine 
Scyrägftellung der Seitenwände, ſodaß diefe gegen die Fenſter zu didergiren. Künftlerwerkftätten 
iegt man fo an, daß das Licht von der Nordfeite einfällt, um eine gleichmäßige B. zu haben. 
Belenhtung und Beleudtungsapparate, Die Mittel zur Hervorbringung eines dauern- 
den künſtlichen Fichts beruhen in der Regel in der Beranftaltung eines Berbrennungsproceffes, 
witrden alfo fehr zahlreich fein, wenn nicht die praftifche Benutzbarkeit von Erfüllung mehrerer 
Bedingungen abhinge, die fowol die Zahl der Brennfubftanzen (Beleuchtungsmaterialien) als 
der zur Verbrennung dienenden Borrihtungen (Beleuchtungsapparate) einſchränken. Wohl« 
feilheit, Einfachheit und Bequemlichkeit der Apparate find Hauptbedingungen, und weit eher 
verzichtet man auf die höchſte Schönheit (Neinheit und Weiße) fowie große Stärke des Lichts, 
wenn nur underhältnigmäßige Koſtſpieligkeit und zu fünftliche Vorrichtungen vermieden werden. 
In dem Beftreben, die entfprechendften Beleuchtungsmittel aufzufinden, hat man felbft künſt— 
liche Lichtquellen aufgefucht, die nicht auf der Verbrennung, fondern auf den unter gewiſſen 
Umftänden höchft intenfio ſich äußernden Glühungserfcheinungen beruhen; allein bisjegt hat 
fich für die praftifche Anwendung nur das Princip der Verbrennung bewährt. Indeß walten 
auch hier wieder verfchiedene Einjchränfungen ob. Nicht nur muß die Verbrennung mit Flamme 
gefchehen und eine längere Zeit mit großer Gleichförmigkeit unterhalten werden können, fon= 
dern das entwidelte Ficht muß zugleich den genügenden Grad von Helligkeit haben. Durd) 
diefe Erforderniffe fowie durd) den Umftand, daß die Materialien nicht zu koſtſpielig find und 
bei ihrer Anwendung keine unangenchmen oder gar gefährlichen Wirkungen äußern dürfen, be- 
ſchränken ſich die mit mehr oder weniger praftifcher Tauglichkeit begabten Lichtftoffe etwa auf 
folgende: 1) Fette, als: Dele verfchiedener Art, ſowol aus dem Pflanzenreiche (Baumöl, Rüböl, 
Mohnöl, Leinöl u. ſ. w.) als aus dem Thierreiche (Thran, Walrathöl); Talg und talgähnliche 
Pflanzenfette (3. B. Kokosnußöl, Palmwachs) fowie die daraus gezogenen Producte, welche 
'theils feſt (Stearin und Stearinfäure), theils flüffig (Dlein und Delfäure) find. 2) Wachs. 
3) Walrath. 4) Harze (befonders Pech). 5) Aetherifche Dele, näümlich Terpentinöl (unter dem 
Namen Samphin), Erd- oder Steinöl (Petroleum), Steintohlenöl und das aus letzterm gewon— 
nene Hydrocarbür oder Photogen, Solaröl und Paraffin. 6) Ein Gemiſch von ftarfem Wein— 
geift mit rectificirtem Terpentinöl (der fog. Leuchtipiritus, von den Franzofen finnwidrig als 
Gas hydrogene liquide bezeichnet) in den Flüffigfeitsgaslampen. 7) Das brennbare Gas oder 
Leuchtgas, welches aus Steinkohlen, fetten Delen oder Harz durch Deftillation gewonnen wird. 
Sonach find die Beleuchtungsmaterialien theils fefte Körper, theils Flüffigkeiten, theils Gaſe. 
Wenn man vom Ped) abfieht, das in Pechpfannen und an Fackeln zur Verwendung kommt, 
werden die der erjtern Art regelmäßig in Geftalt von Kerzen angewendet. Die flüfjigen Be- 
leuchtungsmaterialien hingegen werden in den verfchiedenen Arten von Lampen gebrannt. Yetstere 
unterscheiden fich in folcdhe, bei denen der Docht den flüſſigen Brennftoff direct bis in die Flamme 
führt, und in folche, bei welchen der Docht den Brennftoff nur fo weit zur Flamme erhebt, daß 
er durch die Hite der Flamme in Dampf verwandelt wird, worauf fid) dann der Dampf ent- 
zündet und die Flamme unterhält. Diefe zweite Art Lampen (Dampflampen) ift für fehr flüch— 
tige Brennftoffe, namentlich für Leuchtfpiritus geeignet. Ausnahnsweije gebraucht man, befon- 
ders zum Brennen ätherifcher Dele, aud) Lampen ohne Docht. Das brennbare Gas bedarf, um 
zur Erleuchtung verbrannt zu werden, keiner vorbereitenden Erhigung. (S. Gasbeleuchtung.) 
Jede Flamme ift eine im Brennen begriffene Gas- oder Dampfmafje. Bei der Gas— 
beleuchtung wird der brennbare gasförmige Stoff ſchon völlig gebildet und gereinigt an die 
BVerbrennungsftelle gebracht. Daher die große Einfachheit des hier angewendeten Berbrennungs- 
apparats. Wenn aber Flüffigfeiten oder fefte Körper das Beleuchtungsmaterial abgeben, haben 
dieje vorläufig einen Zerfegungsproceß durd) die Hige der Flamme felbft auszuhalten, vermöge 
deffen fie fi in eine Gas: und Dampfmenge von größtentheils entzündlicher Beſchaffenheit 
ummandeln, und damit dies auf die vortheilhaftefte Weife, nämlich, unter der größtmöglichen 
Lichtentwidelung ohne Rauch und Qualm, ftattfinde, find eigene Vorkehrungen nöthig. Die 
Kerzen fowie die aus einem Delgefäße mit darin direct angebrachtem Dochte beftehenden Lam— 
pen leiften freilich die beabfichtigte Wirkung in einfachfter, allein and) zugleich fo unvollfom- 
mener Weiſe, daß mittels derjelben die Pichtentwidelungsfähigkeit de8 Brennftoffs nur unvoll— 
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fländig nutbar gemadjt wird. Die Urfache diefer Mangelhaftigkeit liegt zunächft wefentlich im 
der Beichaffenheit des Dochts und in der Art, wie ſowol der Brennftoff als die da8 Verbrennen 
unterhaltende Luft der Flamme zugeführt wird. Am beften geſchieht dies durch die fog. ge— 
webten flachen, bandförmigen oder hohlen, röhrenförmigen Dochte. Namentlich verdienen die 
fegtern den Vorzug, weil vermöge der Nöhrengeftalt des Dochts die Zerfegung und Ver— 
dampfung des Brennftoffs auf eine dünne, ringförmige Schicht beſchränkt wird und zufolge 
des innern Puftzugs die Verbrennung ebenfo gut auf der Innenfeite diefes Flammenringes 
al8 auf deffen Außenſeite ftattfindet, fodaß der dunffe und qualmerfüllte Raum, welcher fich 
bei Kerzen und Lampen mit einfachen, faden- oder ſchnurförmigem Dochte im Innern der 
Flamme zeigt, befeitigt ift. Diefe äuferft wichtige Berbefferung der Brennapparate in Bezug 
auf Zuführung der zum Brennen erforderlichen Luft wird noch einflußreicher, indem durch Re— 
gulirung der Eintrittsöffnungen die Menge der herbeigeführten Luft genau auf das erforderliche 
Maß eingeſchränkt werden und durch Anbringung des Zugglafes, welches die Luft um die 
Flamme zufammenhält, der ſchädlichen Abkühlung und dem Flackern des Flammenkörpers vor- 
gebeugt werden kann. Um endlich der Bildung einer die Flamme verdunfelnden Schnuppe zu 
begegnen, muß man mittels befonderer Einrichtungen das Brennmaterial nöthigen, ftets bis zu 
einer beftimmten, unveränderten Höhe anzufteigen, indem nur durch genügende Speifung des 
oberften Theiles des Dochts deffen Verkohlung verhütet wird. Doch finden alle diefe Berbeflerun 
gen nur bei Lampen, nicht bei Kerzen Anwendung. Höchſtens ift e8 möglich), bei Kerzen aus nicht 
leicht ſchmelzbaren Stoffen, wie Wachs, Walrath, Stearinfäure, der Berdunfelung des Flanımen- 
körpers durch eine vom felbft vor fich gehende Entfernung der Schnuppe entgegenzuwirfen. 
Nicht alle Beleuchtungsmaterialien befigen eine gleiche Leuchtkraft und Yichtentwidelungs- 
fähigfeit. Zugleich wird auch durd; die mehr oder minder zwedinäßige Conftruction für einen 
und denfelben Brennftoff eine höhere oder geringere Lichtausbeute begründet. Es find alfo die 
verschiedenen Beleuchtungsmittel, weil fie eine fehr ungleiche Leitung an den Tag legen, von 
fehr ungleihem öfonomifchen Werthe. Obgleich ſich nun jchon hieraus das Bedürfnif einer 
genauen Meſſung der Helligkeit, d. i. der Lichtftärke einer Flamme (Photometrie) ergibt, jo hat 
man doc) bisjett Hierfür noch keinen allgemeingültigen Mafftab gefunden. Unter allen zu der 
Bergleihung der Lichtftärfe empfohlenen Apparaten ift das Rumford'ſche Photometer (j. d.) 
der am meiften praftifche. Beobachtungen über die relative Leuchtkraft find in Bezug auf die 
meiften Brennftoffe wol vorhanden, doc nicht durchaus zuperläffig. Die Pflanzenöle unter: 
fcheiden fich in diefer Hinficht wol nırr wenig voneinander. Wenigſtens entwideln das raffi- 
nirte Rüböl und das Baumöl fat genau diefelbe Menge Licht aus gleicher Gewichtsmenge 
Subftanz, wenn fie unter gleichen Umftänden verbrannt werden. Die ätherifchen Dele haben 
eine erheblich größere Leuchtkraft. Um diejenige Gefammtlichtmenge zu erzeugen, welche durch 
das Brennen einer Wachskerze von Y, Pfd. Gewicht während 100 St. gewonnen wird, find 
durchichnittlich erforderlich von Paraffinkerzen 41, Walrathkerzen 52, Wachskerzen 60, Stea- 
rinfäureferzen 61, Palmwachskerzen 64, Talgkerzen 67, Stearinferzen 93, Kokosnußſtearin⸗ 
ferzen 115, raffinirtem Rüböl in den beften Lampen 33 — 43, von demfelben in gewöhnlichen 
guten Yampen 50— 80, in den einfachften Yampen 100—117, von rectificirtem Terpentinöl 
in den Camphinlampen 32, von Steinfohlengas (62 Kubiffuß) 89, und Delgas (23 Kubikfuß) 
62 preuf. Loth. Wenn aud) die Lichtſtärke einer Flamme von der durch diefelbe erzeugten 
Wärme infofern abhängt, als die legtere die Bedingung zur Fortdauer des Brennens ift, jo 
leuchtet doch die heißeſte Flamme nur fehr wenig, wenn e8 in derfelben an einem feinzertheilten, 
mit dem Dampf- oder Gasftrome vermengten, feften Körper fehlt, deſſen Glühen gerade das 
meifte zur Helligkeit der Flamme thun muß. In den Lampen- und Kerzenflammen fowie in 
den Gasflammen befteht diefe Beimengung aus feinen Kohlenftofftgeilchen. Eine Weingeift- 
flamme, die an ſich wenig fihtbar ift, leuchtet ſogleich jtürfer, wenn man einen diinnen Draht 
hineinhält, den Weingeift mit etwas Kochſalz verfegt, u. dgl. Die Flamme des in Bermengung 
mit Sauerftoffgas entzündeten Wafferftoffgafes entwidelt einen der höchſten Higegrade, leuchtet 
aber an fid) Höchft unbedeutend. Wird aber in diefe Flamme ein Stüd Kalk oder Kreide ge- 
bracht, fo geräth diefes in ein fo heftiges Glühen, daß es mit einem außerordentlich blendenden 
weißen Lichte leuchtet. Diefes Licht, da8 zuerft 1825 von Drummond zu Eignalen benugt 
wurde und daher den Namen Drummond’sches Licht erhielt, führt aud) den Namen Sideral- 
Licht (f.d.). Mit dem Siderallichte ſowie mit dem Elektriſchen Fichte (f. d.) ftellte man in neuerer 
Zeit mehrfach Verſuche an, um damit ganze Städte zu beleuchten. Indeß haben fich bisjegt alle 
diefe Beleuchtungsmittel aus verfchiebenen Gründen nicht als praftifch anwendbar bewährt. 
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Belfaft, Municipalftadt und Borough, jest auch Hauptftadt der irifhen Grafſchaft An- 
trim, liegt an der Eifenbahn und im Hintergrunde der ſchönen Carrickfergus- oder Belfaft- 
bai, nahe der Mündung des fchiffbaren Lagan. DB. ift der bedeutendite Fabrifort und nad) 
Dublin die erfte Handels- und die bevöffertfte Stadt Irlands. Im untern Theile der Stadt, 
am Hafen, der durch einen Schiffstanal mit dem großen Landfee Lough-⸗Neagh in Verbindung 
fteht, haben Handel und Verkehr ihren Hauptfit. Hier befinden fid) die in den J. 1829 — 52 
mit einem Koftenaufwande von 507000 Pfd. St. erbauten Dods. Obgleich in niedriger 
Lage, hat B. doch ein gefundes Klima und gewährt mit feinen weiten und faubern Straßen 
einen freundlichen Anblick. Am rechten Ufer des Lagan, den drei Briiden überfpannen, liegt 
die Vorftadt Ballymacarret, im ©. die neue Vorftadt Malone mit vielen ſchönen Gebäuden, 
im MW. auf Anhöhen die zahlreichen Fabriken. B. ift eine erfolgreiche Gründung jchott. 
Presbyterianer, und feine Entwidelung nur mit der amerif. Städte vergleichbar. 1758 belief 
fich die Bevölkerung auf 8543, 1831 auf 53000, 1841 auf 75308, 1851 auf 100301 und 
1861 auf 119718 Seelen. Die Stadt fendet zwei Abgeordnete in das Parlament, ift Sit 
eines fath. Bifchof3 und hat 53 Kirchen, darunter 8 anglifanifche, 4 katholiſche, 21 presbyte- 
rianifche, 20 fiir Methodiften und viele andere Seften, ferner einen Gerichtshof, ein Stadthaus, 
einen Berfammlungsfaal der Kaufleute und der Handelsfammer, eine große, 1785 erbaute Yein- 
wandhalle, drei Kranfenhäufer (darunter das Armenhospital fir 500 und das Fieberhospital 
für 220 Berfonen), eine Irrenanftalt, ein Arbeitshaus, ein Berforgungs- und Waifenhaus und 
ein Zellengefängniß. B. ift nicht nur ein Hauptfig der Fabrikthätigfeit, jondern auch des geiftigen 
Lebens in Irland. Es hat an Bildungsanftalten: da8 1849 eröffnete Queen's-College mit 
20 Profefjoren, das 1807 gegründete Königliche Alademifche Inftitut mit 400 Schülern, die 
1786 gegründete Belfaft-Academy (lat. Schule), ein Seminar für presbyterianifche Geiſtliche, 
eine Zeichenfchule, iiber 20 Bolts- und Armenfchulen und viele Privatichulen. Auch befigt die 
Stadt drei öffentliche Bibliothelen, einen Berein fiir Naturgefchichte mit Mufeum, eine Ge— 
fellichaft fiir Gartenbau und Pflanzenktunde mit einem botan. Garten und Mufeum, eine lite 
rariſche Gefellfchaft (feit 1801) mit Muſeum, zwei medicinifche und eine Geſellſchaft für Ver— 
breitung des Flachsbaues. Außerdem beftehen ein Theater und eine Mufifhalle. Neben vielen 
Linnenfabrifen und Flachsſpinnereien zählt e8 aud) bedeutende Baumwollfabrifen, chen. Fabri— 
Een, Mafchinenbauanftalten, Eifengiefereien, Alabafterfchleifereien, Brauereien u. ſ. w. Wäh— 
rend die Gerberei zurüdgegangen, fteht dagegen die Seilerei und die Segeltuchfabrikation in 
Blüte. Zudem find zwei große Werfte in voller Thätigkeit. Den Hauptartikel der Ausfuhr bildet 
die Leinwand, nächft diefer Baummollzeuge. Große Mengen von Bich, Pötelfleifh, Schinken, 
Butter und andere Provifion fendet B. nad) Piverpool. Die wichtigſten Artikel der Einfuhr 
find Leinengarn, rohe Baumwolle, Wollwaaren, Steinfohlen (aus Schottland), Leinfamen, 
Eifen, Thee, Zuder u. f. w. Zahlreiche Dampfbootel unterhalten den Verkehr mit den Häfen 
Großbritanniens. Anſehnlich ift der Handel beſonders mit den Bereinigten Staaten, den brit. 
Colonien, dem Mittelmeer, der Oftfee und Archangel. — Den Namen B. führt auch eine 
blühende Seeftadt in dem nordamerif. Staate Maine. Diefelbe ift im Innern der Belfaſtbai 
ſchön gelegen, befigt einen geräumigen und fichern Hafen und zählt 6000 E., die bedeutende 
Fiſcherei, Schiffbau und Seehandel, hauptſächlich mit Bauholz und Fischen treiben. 

elfort oder Befort, eine fefte Stadt im franz. Depart. Oberrhein, am Südfuß der 
Bogefen, am linken Ufer der Savoureufe, unter einem fehr alten Felsſchloß, 7%, M. im W. 
von Bafel, an der Oftbahn (Paris-Mühlhaufen) und der Lyoner Bahn (Belfort-Dijon) 
gelegen, ift Hauptjtadt eines Arrondiffements, Sig eines Tribunals erfter Inftanz, eines 
Handelögerichts und hat ein Communal-College, eine Synagoge, ein Theater, ein Civil» und ein 
Militärhospital. Die Stadt zählt 8100 E. und unterhält Gerbereien und Brauereien. Als 
Kreuzpunkt von ſechs Hauptſtraßen ift fie der Hauptftapelplag für den Handel nach Deutſch— 
fand und der Schweiz, befonders in Burgunder- und Champagnerwein. Die Herrfchaft B. 
im Sundgau fam im 14. Jahrh. an die Grafſchaft Pfirt. (Ferette), ward 1648 mit diefer von 
Defterreich an Frankreich abgetreten, 1659 von Ludwig XIV. dem Cardinal Mazarin ver— 
liehen und 1781 von dem Herzog von Balentinoi® erworben, der fie bis zur evolution 
als Grafſchaft beſaß. B. ift erft von Bauban befsftigt worden und beherrfcht den Zugang 
Frankreichs zwifchen Jura und Vogeſen (die Trouee de Belfort). Es ward im Nov. 1633 
vom Herzog von Feria erobert, 10. März 1634 vom Rheingrafen Dtto den Kaiferlichen ent- 
riffen. Am 28. Mai 1635 fchlugen hier die Franzofen und Schweden unter dem Marſchall 
de la Force den Herzog von Pothringen. 
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Belfry, ſ. Bergfried. 

Belgard (chemals Bjaligrod, d. h. Weißenburg), eine Kreisſtadt im Regierungsbezirk 
Koolin der preuß. Provinz Pommern, an der Perſante und der Eiſenbahn, 31, M. im SSW. 
von Köslin, hat ein Schloß, drei Kirchen und 4952 E., die Landwirthfchaft, Tuchwebereien, 
Baltmühlen und Tabadfabrikation betreiben, auch drei anfehnliche Vich- und Pferdemärfte 
unterhalten. Der Kreis B. zählt auf 20,4 D.-M. 40486 E., von denen 31493 auf das 
platteYand kommen. Die einzige Stadt außer B. ift Polzin, 34/, M. im Süden, am Wagger- 
bach, mit einer ſchönen evang. Kirche, worin das vorzügliche Erzdenkmal des Biſchofs von 
FKammin, Erasmus von Manteuffel, fich befindet. Die Stadt zählt 4091 E., die hauptſüchlich 
MWollweberei, Tuchmacherei und Aderbau betreiben. Auch find hier neun eifenhaltige Quellen 
mit der befucdhten Bade- und Trinkanftalt Luifenbad. Ganz nahe der Stadt liegt das 
1780—82 erbaute Schloß Polzin mit einer reichen Bibliothel. Die Umgebung von B. und 
namentlich, von Polzin wird die Pommerſche Schweiz genannt. Erſt 1648 fam die Stadt B. 
an Kurbrandenburg. 

Belgien, einer der jüngften europ. Staaten, entftanden aus dem füdl. Theile des durch 
den Wiener Congreß gefchaffenen Königreichs der Niederlande, hat feinen Namen erhalten 
in Erinnerung an die Provincia Belgica der röm. Reichseintheilung, zu deren Gebiet e8 dem 
größten Theile nad) gehörte. Es fchließt in feiner jegigen Geftaltung faft die ganzen öfter. 
Niederlande mit den Graffchaften Flandern, Hennegau, Namur und Theilen der Herzogthümer 
Brabant, Yuremburg und Yimburg ein. 

Umfang und Bev ölferung. Die geogr. Lage B.8 fällt zwiſchen O° 15’ und 3° A6’öftl. 2. 
(von Paris) und zwifchen 49° 31’ und 51° 28’ nördl. Br. Im N. grenzt c8 an Holland, im 
D. an holländ. Limburg und Rheinpreußen, gegen S. und SW. an Frankreich, im NW. an 
die Nordfee. Die größte Yängenausdehnung in der Richtung von NW. nad) SO. hat es von 
Dftende nad) Arlon (36 M.), in- der Richtung von ©. nad) N. von Chimay nad) Turnhout 
(24 M.). Das Gefammtarcal beträgt 536,27 Q.-M. (2,945593 Heltaren), die ſich auf die 
neyn Provinzen, in die der Staat zerfällt, auf folgende Weife vertheilen: Luremburg (Haupt: 
ftadt Arlon) 80,74, Hennegau (Hauptftadt Bergen, franz. Mons) 67,53, Namur (Hauptftadt 
Namur) 66,73, Brabant (Hauptftadt Brüffel) 59,72, Weitflandern (Hauptftadt Brügge) 58,63, 
Dftflandern (Hauptftabt Gent) 54,95, Lüttich (Hauptftadt Lüttich) 52,83, Antwerpen (Haupt: 
ftadt Antwerpen) 51,63, Limburg (Hauptftadt Haffelt) 43,34. Die gefammte Vollszahl von 
4,836566 Seelen, wonach alfo durdjjchnittlicd; 9018 Köpfe auf die Duadratmeile oder 164 
auf 100 Hektaren fommen, ftellt B. in relativer Hinſicht an die Spige der bejtbevölferten 
Staaten des europ. Continents. Die Bevölkerung der beiden Ylandern bildet nicht ganz das 
Drittel der Gefammtbevöfferung; die von Brabant, verbunden mit der von Hennegau, bildet 
das zweite Drittel; der Neft verteilt fich auf die übrigen Provinzen. In relativer Hinficht 
fteht Oftflandern obenan, indem dafelbft 270 Menfchen auf 100 Heltaren wohnen, während 
im Luremburgifchen diefe Zahl auf 46 herabſinkt. 1840 war die Bevölferung bereits zu der 
von 1831 um 7,59 Proc., von da ab bie 1850 um 8,sr, von 1850 — 60 um nahezu 19 Proc. 
geftiegen. In den fpätern Yahren betrug der jährlihe Zuwachs durchſchnittlich 1,11 Proc. 
Die ländliche Bevölkerung verhält fich zur ftädtifchen ungefähr wie 735 zu 265, indem bie 
86 Stadt: und 2452 Dorfgemeinden 3,553952 Yand- und 1,282614 Stadtbewohner zählen. 
Die Zahl der Kataftralparcellen für das Königreih war 1839: 5,653961; 1850 zählte man 
738512 Grundbefiger, von denen nur 2623 ein Kataftraleinlommen von mehr ald 6000 Fre. 
"und 517492 ein derartiges unter 100 Frs. aufwiefen. Die Bevölkerung B.s befteht aus einem 
Miſchvolke deutſcher und celtifcher Abkunft, in welchem die Stämme der Blamingen und Wallo: 
nen gegenwärtig noch durch Feithalten ihrer Mundart, der flämifchen und wallonifchen, neben 
Deutſchen, Holländern und Franzoſen, die ihre Mutterſprache bewahren, hervortreten. Unter 
diefen verfchiedenen Spradjidiomen hat ald Sprache des Umgangs der gebildetern Stände 
ſowie der centralen Staatsbehörden und des höhern und mittlern Unterrichts das Franzöſiſche 
factifch die Oberherrichaft behalten, obgleich die Verfaſſung feinem Ydiom den Vorzug einräumt 
und das Blämifche im Verhältniß von 4 zu 3 überwiegt. Deutjchredende zählte man 1846: 
34060, wovon 25774 auf den deutjchen Theil des belg, Yuremburg famen. Die große Mehr: 
zahl der Bevölkerung bekennt fich zur fath. Kirche. Bei der Zählung von 1846 ftellte fid 
nur eine Unzahl von 10323 angejiedelten Nichtlatholiten (darunter 7368 Proteftanten und 
1336 Juden) heraus. Die Katholiten werden durch den Erzbifchof von Mecheln und die fünf 
Didcefanbifchöfe zu Brügge, Gent, Doornik (Tournai), Namur und Piittich geleitet. Die Mei» 
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nen, in den größern Städten und Dorfgemeinden befindlichen prot. Gemeinden theilen ſich in 
anglifanifche und reformirte, die für ihre Cultuszwecke zuſammen vom Staate eine Summe 
von 65000 Frs. beziehen, und in ſolche, die, meift aus fath. Convertiten entftanden, von den 
Mitteln der in Brüffel beftehenden evang. Gefellichaft unterhalten werben. 

Dodengeftaltung und Bewäfferung. B. ift fein Gebirgsland, vielmehr herrfcht der 
Charakter des Flach- und Hügellandes vor; doc; greift in den füdöftl. Theil, welcher durch die 
Maas und Sambre abgefchnitten wird, der Weſtflügel des Ardennenplateaus (mittlere Höhe 
von 1200 $.) ein, für das induftrielle Leben ein Umftand von Bedeutung. Die Thonſchiefer— 
und Grauwackemaſſen der Ardennen find von Streifen Grauwackenkalkſteins durchſetzt, und 
mächtige Eiſen- und Steinfohlenlager begleiten die Ufer der Maas, bevor die Tertiärfchichten 
von Hennegau und Siüdbrabant zu dem Alluvialboden der flandr. Ebenen itbergehen und hier 
zu ſolcher Tiefe abfteigen, daß künftliche Deiche und Polder das Einbrechen der Meereswellen 
abwehren müffen, wo die natürlichen Schutwehren der Dünen Lücken laffen. Mit den Heide- 
ftreden der Kempen (Campine) im nordöftl. Theile von Antwerpen beginnt zwar eine der Küſte 
parallele Zone unfruchtbarer Pandftriche; doc, die vom Staate mit befonderm Eifer und Er- 
folg geförderte Cultur weit ihnen immer engere Örenzen an. Die reihe Bewäfferung des 
Landes wird, mit Ausnahme der unterhalb Nieuport miindenden Yperle, durch die Syſteme der 
Schelde und Maas bewirkt, welche beide Flüſſe fchiffbar von Frankreich aus ins Sand ein- 
treten, aber beide aud) im Königreich der Niederlande münden. Die Hauptzuflüffe der bei 
Antwerpen 2160 F. breiten und 30 F. tiefen Schelde find Lys, Dender und Rupel, letterer 
aus Nethe und Dyle gebildet; die der Maas find Sambre, Ambleve, Durthe und Besdre. 
Die günftigen natürlichen hydrographiichen Verhältniffe find mit großem Bortheil zu Kanal- 
anlagen benutt worden, weldye Brüffel und Löwen mit dem Nupel, Brüffel mit Charleroi, 
Mons mit Conde, Oftende mit Brügge und Gent und diefes mit Terneufe in Verbindung 
fegen. Seit 1846 ift auch der Berbindungsfanal zwifchen Schelde und Maas durch das Ge- 
biet der Kempen, mit Abzweigung nad Turnhout, hergeftellt, wodurch die Urbarmachung jenes 
Gebiets erheblich gefördert worden. Außerdem verbindet jeit 1850 ein Kanal zur linken Seite 
der Maas die Städte Lüttich und Maftricht. Die jchiffbare Etrede der Flüffe und der Kanäle 
zufammeen belief fid) ſchon 1850 auf 336 Lieues. 

Klima und Productivität. Das Klima trägt in den der See benadjbarten Ebenen 
einen faft oceanifchen Charakter, welcher durch einen milden, gleihmäßigen Typus ſich aus- 
zeichnet vor den höhern Yandesgegenden im Sübdoften, wo heigere Sommer mit fältern Wintern . 
ſchroffer wechjeln. Eine folche mit der äußern Yandesnatur Hand in Hand gehende Klima- 
verfchiedenheit gibt B. eine größere Productenmannichfaltigkeit al$ dem Königreich der Nieder: 
lande. Während die Ardennenwaldungen einen bedeutenden Holzreichthum liefern, bietet die 
Ebene Getreide aller Art, Hülſenfrüchte, Delgewächſe, Hanf, Flachs (befonders ſchön in Flan— 
dern), Tabad in Weftflandern, viel Hopfen, Farbefräuter und Cichorien. Das Gebiet der 
Teldeultur umfaßt 1,830515 Heltaren (52752 Heltaren mehr als im 3. 1856). Davon 
tommen 51,76 Proc. auf eigentliche Getreidecultur, 17 Proc. auf Wiefengrund, 4,3 Proc. auf 
induftrielle Pflanzungen (Raps, Runfelrüben, Lein, Hanf, Hopfen u. f. w.). Dem Weinbau 
find längs der Maas 166 Heftaren gewidmet. An Waldungen zählte man 1846: 485600 
Heltaren. Die Ardennenwälder find reich an Wild verfchiedenfter Art. Die Abhänge und 
Thäler des Berglandes und die fetten Wiefen des Flachlandes begünftigen die Rindvieh-, 
Schaf- und Pferdezudt, wenn auch erftere nicht in fo hohem Maße wie in Holland, und die 
Kisten des Meeres bieten dem Fifchfange ein weites Feld. Nach der Zählung von 1856 befaß 
das Yand 277,311 Pferde, 1,257649 Stüd Rindvieh und 583485 Schafe. Das Mineral» 
reich Liefert, außer beträchtlichen Ausbeuten an Blei, Kupfer, Zint, Galmei, Alaun, Torf, 
Ihönem Marmor, der glänzendfchwarz bei Viſe und Theur gefunden wird, Kalfjtein und 
Schiefer und, nächſt England, die werthvollſten Schäge an Eifen und Steinfohlen. 1861 
lieferten die 48 im Gange befindlichen Hohöfen 306000 Tonnen Eifen, im Werthe von 
25 Mill. Fr8. (1850 nur 11%, Mil). Der Steinfohlenreichtgum lagert in den drei Haupt- 
baffins von Bergen (Mons), Lüttich und Charleroi, welche jährlich an 10 Mill. Tonnen Koh- 
len, im Werthe von 110 Mil. Frs., lieferx. Unter den Mineralquellen haben die Stahlquellen 
zu Spaa die größte Berühmtheit und ziehen, nebft dem Seebade Oſtende, eine ſtets zunehmende 
Anzahl von Fremden ins Fand. 

Phyfifhe und tehnifhe Cultur. Die einzelnen Zweige der phyf. Cultur finden im 
allgemeinen in der iippigen Bodenpreductivität ausgezeichnete Stügen. Garten« und Aderbau 
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fowie Kunftgärtnerei blühen. Die Bichzucht wird allgemein betrieben, namentlich in Flandern 
und im Pimburgifchen, wo man den durch Handel weitverbreiteten Limburger Käfe erzeugt. 
Die Bienenzucht ift in den Kempen von Bedeutung; die Geidencultur indeß hat fi) trog Hoher 
Prämien richt einzubürgern vermocht. Der Bergbau, befonders auf Eifen, Zinf und Stein- 
fohlen, fpielt eine fehr wichtige Rolle. Der Kohlenbau wird ſchon an 800 I. und gegenwärtig 
auf 450 Gruben betrieben, obſchon das Land auch ziemlichen Reichthum an Holz hat, was ihm 
vor England einen wefentlichen Vorzug gibt. Zu diefen unterirdischen Hebeln techniſcher Eul- 
tur, welche 136000 Arbeiter befchäftigen, gejellen fich die eine dichte Vollsmenge nährende 
Landesproduction und die zum Handel nad) außen auffordernde Lage, um das Land zu einem 
blühenden Induftrieland zu machen. Ihre Wurzeln hat die belg. Induftrie in einem uralten, 
ſchon von den Römern in dem benachbarten celtifchen Gegenden vorgefundenen Gewerbfleige. 
Diefer hat ſich durch alle Zeiten erhalten und ift aus dem wallonifchen Flandern in das 
deutfche herübergewandert. 

Die fünf Hauptinduftriezweige find Leinen=, Woll-, Baumwoll-, Ledermanufacturen und 
Metallwaarenfabrifen. Die durd) die Verbreitung des mechan. Gefpinftes in ſchwere Drangfal 
gerathene Peinenmanufactur hat ſich feit etwa 1840 durch zwedmäßigere Organifirung diejes 
Gewerbzweigs wieder zu neuer Blüte emporgetrieben und befchäftigte 1856 an 200000 Ar- 
beiter (104000 Spinner und 74000 Weber). Bon dieſen fommen mehr als drei Viertel 
auf die beiden flandr. Provinzen. Die Zahl.der Spindeln überfteigt gegenwärtig 180000, 
die ſich auf etwa 30 Fabriken vertheilen (von legtern 17 in Gent mit 120000 Spindeln, an- 
dere in Tournat Doornik), Lokeren, Roulers [Roffelaere], Brüffel, Mecheln u. ſ. w.) Die We— 
berei wird vorzüglich in den beiden Flandern und einigen Orten Brabant, Hennegaus und 
des Antwerpenfchen betrieben. Die Zahl der mit Handgefpinft verfertigten Stüde — 
iſt in ſtarker Abnahme begriffen. Die jährliche Ausfuhr an Lein- und Hanfgewebe aller 
Art belief ſich durchſchnittlich von 1841—50 auf 10,2 Mill., von 1851—60 auf 18, 
Mil. Frs. Berühmt find die Batift- und Damaftwebereien von Brügge. Das belg. Hand- 
geipinft, Hauptfählic von den Armen in Flandern geliefert, konnte, trog jeiner qualitativen 
Ueberlegenheit, die Concurrenz mit den Mafchinen unmöglich aushalten. Einen alten Weltruf 
haben die Brabanter oder Brüffeler Spigen, die am beften in umd um Brüſſel geflöppelt 
werden. Ihr Preis ijt jedoch feit der Benugung des mechan. Tülls bedeutend gefunfen, und 
die Verwendung von Zwirn im Werthe von 1000—10000 Frs. das Pfund gehört zu den 
- Ausnahmen. Den Hauptzweig der Spigeninduftrie, die an 130000 Menſchen beichäftigt, 
bilden die fog. Valenciennes, die am meiften in Weſtflandern verfertigt werden. Für die 
Wollmanufactur ift Verviers nebft feinen Umgebungen (Dolhain, Enfival, Francomont und 
Hodimont) der wichtigfte Mittelpunkt. Jährlich werden hier in 132 Fabriken mit 200 Dampf— 
maſchinen über 194000 Stitd des feinften Tuchs, im Werthe von 40 Mill., geliefert. Aufer: 
dem werden noch Tuche gefertigt zu Thuin, Ypern und Boperinghe; Zeuge und andere Woll- 
ftoffe zu Brügge, Lüttich, Loth, St.-Nicolas, Brüffel u. f.w. Große Teppichfabriten bejtehen 
zu Brüffel, Ingelmünfter und Doornif; viel Strümpfe werden im Hennegau gewebt. Die 
vorzüglichften Baummwollmannfacturen find zu Gent und Aelſt in Oftflandern, zu Kortryt im 
Weltflandern, zu Brüffel und Anderleht in Brabant, zu Doornif und Bergen im Hennegau 
Die Trennung von Holland hat indeß durd den Verluſt der Ausfuhr nach den Colonien 
wejentliche Rüdjchritte in der Baummollinduftrie hervorgerufen. Immerhin find jedoch nod 
gegen 625000 Spulen im Lande in Thätigkeit, welche zufanımen über 12 Mill. Kilogr. Garn, 
im Werthe von 18/, Mill. Frs., fertigen. Die Ledermanufactur hat zwar in Majtricht einen 
wichtigen Markt an Holland überlafjen; aber auch die Kimburgtidh = beig. Umgebung dieſer 
Stadt erzeugt viel vortreffliches Leder. Andere wichtige Punkte für die Yederfabrifation find 
Lüttih, Namur, Dinant und vorzugsweife Stavelot, wo allein jährlicy über 45000 Häute 
verarbeitet werden. Die Handſchuhverfertigung fitr den innern Bedarf hat in den legten Jah— 
ren, namentlich in Briffel, einen erftaunlichen Auffhwung genommen. 

Die Metallfabrifation wird durch den Reichthum des rohen Materials in einem hohen 
Grade unterftügt. Die vielen Hohöfen begründen befonders in und um Lüttich, Namur, 
Charleroi und Bergen einen äußerft thätigen Eijenbetrieb und geben weltberühmten Eifen- 
gießereien, Meſſer-, Feilen und andern Eifen- und Stahlfabrifen die Eriftenz. Große Stiüd- 
gießereien und berühmte Gewehrfabriken beftegen zu Lüttich, großartige Mafchinenfabriken in 
und um Lüttich (Seraing), Tirlemont, in Britffel, Gent u. j. w., Nageljchmieden zu Charleroi, 
Blehhämmer und Walzwerke bei Fittich und im Hennegau, Draht: und Meffinghütten bei 
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Namur, Zinkwaarenfabrifen zu Lüttich, Bleiröhren- und Schrotwerkitätten zu Gent, und Ate— 
liers vorzüglicher Gold- und Silberwaaren zu Brüffel und Gent. Außer den Haupt⸗ 
zweigen der belg. Induſtrie verdienen folgende Etabliſſements noch beſonderer Erwähnung: 
die Strohhutfabriken im Lüttichſchen mit weitverbreitetem Handel; die Papierfabriken in den 
Provinzen Namur, Lüttich und Brabant; die Glasfabriken im Hennegau, Namur, Lüttich 
(Bal-St.- Pambert) und Brabant; die Porzellan» und Fayencefabrifen zu Doornik, Brüſſel, 
Bergen und Gent; die berühmten Kutjchenfabrifen zu Brüſſel; die Zuderfiedereien in Ant- 
werpen, Tirlemont, Mpern, Gent, Bergen und Gemblour; die ladirten Holzwaaren von 
Spaa u.f.w. An den großartigen Förderungen fo vieler Induftrieerzeugnifle nimmt die An— 
wendung der Dampffraft einen mächtig eingreifenden Antheil. 1861 belief ſich die Zahl der 
Dampfmafchinen auf 4672, mit einer Kraft von 105694 Pferden. 

Handel und Verkehrsmittel. Schon um die Mitte des 13. Jahrh. hatte B. unter 
der Anführung von Brügge einen blühenden Handel begründet durd) regelmäßigen Verkehr 
mit den Italienern. An die Stelle von Brügge trat nad) der Entdeckung Amerikas und in— 
folge der neuen Richtungen des Handels Antwerpen, das als ein nordifches Venedig dem 
ganzen belg. Handel feine Glanzperiode verſchaffte. Die Unglücdsperiode des fpan. Druds 
und der niederl. Freiheitskämpfe beugten jedoch den Handel des Yandes tief, und der Fall von 
Antwerpen verfette ihn in Zerrüttung. Der Weftfälifche Friede untergrub ihn fodann vollends, 
indem das mächtig gewordene Holland die Sperrung der Schelde durchſetzte. Infolge der Er- 
oberung der Niederlande durch die Franzoſen am Ende des 18. Yahrh. wurde die Schelde- 
ſchiffahrt wieder frei und durd) Napoleon Antwerpens Hafen wieder reftaurirt und vergrößert, 
aber freilich auc) zum Kriegshafen gemacht. Noch kräftiger für das Wiedererblühen des Han- 
dels wirkte, auf Koften Amfterdams, die Bereinigung B.8 und Hollands durch den Wiener 
Congreß. Doc) kaum war man zu den beiten Hoffnungen berechtigt, als die Revolution und 
Spaltung von 1830 mit neuem Sturze drohte. Durch den Londoner Tractat vom 19. April 
1839 wurde die fiir B.s Handel enticheidende Scheldefrage infofern zu Gunften Hollands 
gelöft, als daffelbe von jedem Schiffe 1?/, Fl. für die Tonne Zoll erheben durfte, welche Be— 
Ihränfung ein Beſchluß der Repräfentantenfammer vom 18. Mai 1839 durch die Rüderſtat— 
tung des Zolls an ſämmtliche Schiffe aufzuheben ſuchte. Diefer ſchwere Tribut an Holland, 
den die gewaltjame Yosreigung dem Lande auferlegte, wurde erjt 1863 durch Rückkauf und un- 
ter Betheiligung der verfchiedenen mit Antwerpen verfehrenden Seeftaaten befeitigt. Die durch 
den Tractat für die Schiffahrt auf den Binnengewäffern zwifchen Schelde und Rhein beabfich- 
tigte Gleichſtellung holänd. und belg. Schiffe mußte B. mit einer Rente von 600000 Fl. 
erfaufen. Nachdem fhon im Yuni 1839 neue Befehle der holländ. Regierung die Vergün— 
ftigung vernichtet, wurde 1843 mit neuen Opfern ein nun von beiden Parteten ratificirter 
Sciffahrtsvertrag zu Stande gebradit. | 

Die Krifis, welche der Entfaltung eines freiern Verkehrs vorausging, hatte B. nicht un« 
genügt gelaflen zu dem Fräftigften Borbereitungen im Innern. Während ſich zur Concen- 
trirung der Kräfte Affociationen bildeten, übernahm die Regierung durch ein Geſetz vom 
1. Mai 1834 die Anlage eines Eifenbahnnetes, das Mecheln zum Mittelpunfte haben und 
fi) von da aus öftlich über Löwen, — und Verviers bis zur preuß. Grenze, nördlich nach 
Antwerpen, weſtlich über Dendermonde, Gent und Brügge nach Oſtende, ſüdlich über Brüſſel, 
Tubize und Mons bis zur franz. Grenze erſtrecken ſollte. Die Länge der öſtl. Linie beträgt 
136"/,, der nördlichen 25°/,, der weſtlichen 127, der ſüdlichen bis zur franz. Grenze bei 
Duievrain unweit Balenciennes 108, zufammen über 397 Kilometer. Dazu famen nad) dem 
Gefeg vom 26. Mai 1837 noch folgende Linien: von Gent über Courtrai nad) der franz. 
Grenze bei Mouferon in der Richtung nad) Lille mit einer Seitenbahn nad) Tournai 75 Ki— 
lometer; von Braine-le-Comte über Charleroi nad) Namur 8O Kilometer; von Panden nad) 
St.-Trond 11 Kilometer; zufammen alfo wieder 563 Kilometer oder 76 geogr. M. Staats- 
bahnen, wozu jpäter nur noch einige Heine Streden hinzutreten. Von diefen Linien wurde die 
erjte Strede von Brüffel bis Mecheln 5. Mai 1835, die letzte von Verviers bis zur preuß. 
Grenze bei Herbesthal 15. Det. 1843 eröffnet, womit das decretirte Eifenbahnneg vollendet 
war. Bon 1844 an ward der Eifenbahnbau lediglich der Privatinduftrie überlaſſen; nur 
hat der Staat neuerdings in vielen Fällen den Betrieb der Bahnen übernommen. In dem 
3. 1845—61 wurden etwa 30 neue Bahnen, zufammen 1500 Kilometer lang, conceffionirt. 
Im Betriebe waren 1863 im ganzen etwa 2100 $ilometer oder 280 geogr. M., wovon fait 
drei Viertheile durch Privatmittel hergeftellt find. Die im Staatsbetriebe befindlichen Bahnen, 
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gegen 800 Kilometer, haben meift doppeltes, die andern aber einfaches Geleife. Die Staats- 
bahnen haben über 200, die Privatbahnen über 300 Mill. Frs. gekoftet. Jene liefern eine 
Rente von 6—7 Proc., diefe nur 3—4 Proc. Die bedeutenditen belg. Privatbahnen find 
folgende: 1) von Brüffel iiber Namur und Arlon nad) Yuremburg, 221 Kilometer, mit Zmweig- 
bahn von Arlon nad; Longwy in Frankreich; 2) von Brüſſel einerfeits über Aelft nach Wet- 
teren (vefp. Gent), andererfeits über Grammont nad) Ath, zufammen 76 Kilometer; 3) von 
Briffel nad) Löwen, von da iiber Charlersi nad) Givet in Frankreich, 156 Kilometer; 4) von 
Antwerpen nad) Gent (erfte Privatbahn), 50 Kilometer; 5) von Antwerpen nad) Rozendaal 
in Holland, 30 Kilometer (in Belgien); 6) von Lierre (zwifchen Mecheln und Antwerpen) nad 
Turnhout, 45 Kilometer; 7) von Gent über Eecloo nad) Brügge, 48 Kilometer; 8) von Gent 
über Dudenarde nad) St.» Ghislain (refp. Mons), 85 Kilometer; 9) weitflandr. Bahn von 
Brügge über Courtrai, Menin, Ypern nach Poperinghe, mit Zweigbahnen von Fichtervelde über 
Dirmuiden nad) Furnes und von Ingelmünfter über Thielt nad) Deynze, zufammen 155 Kilo— 
meter; 10) von Yurbife (zwiichen Brüffel und Mons) über Ath nad) Tournai, 48 Kilometer; 
11) von Charleroi nad) Erquelines an der Grenze von Frankreich, 24 Kilometer, und von 
Ecauffines (bei Brainesle-Comte) nad) Erquelines, 63-Rilometer; 12) Sambre- Maas » Bahn 
von Charleroi iiber Walcourt und Martembourg nad) Bireur in Frankreich, mit Zweigbahn 
nad) Philippeville, Momignies (unweit der franz. Grenze) und Coupin, zufammen 135 Kilo- 
meter; 13) von Maſtricht nad) Lüttich, 30 Kilometer, von da nad) Namur, 61 Kilometer, 
und von Namur über Dinant nad) Givet, 50 Kilometer; 14) von Maftricht iiber Haffelt nad) 
&t.-Trond, 40 Kilometer; 15) von Mons über Manage nad) Wavre, 66 Kilometer. Con 
cejfionirt oder 1864 im Bau begriffen waren unter anderın folgende Bahnen: 1) von Haflelt 
über Dieft, Aerſchot und Pierre nad) Antwerpen (in Verbindung mit den Pinien Aachen-Ma— 
ftricht= Haffelt und Antwerpen» Gent, eine Parallelbahn zur Linie Aachen-Mecheln-Gent); 2) 
von Biljen über Tongern nad) Lüttich; 3) von Landen nad Tamines (zwiſchen Namur und 
Eharleroi); 4) von Yanden über Hannut nad) Namur; 5) von Braine-le-Comte über Enghien 
und Renaix nad) Courtrai; 6) von der franz. Orenze bei Bouillon über Neufchaͤteau, Baftogne 
und Biel-Salm nad) der preuß. Grenze bei St.-Vith; 7) von Givet über Rochefort und Ya 
Roche nad) Biel-Salın, mit einer Zweigbahn von Rochefort nad) Bouillon oder Baftogne; 
8) von Lüttich nad) Arlon; 9) von Epaa (dem Endpunfte einer von Pepinfter ausgehenden 
Zweigbahn der Staatsbahn Verviers-Lüttich) über Stavelot und Viel-Salm nad Diekirch, 
dem nörbl. Endpunfte der Puremburg-Eifenbahn. Mit den Bahnen der Nachbarſtaaten ftand 
das belg. Eiſenbahnſyſtem 1864 an folgenden Punkten in directer Verbindung: mit den nieder— 
länd. Bahnen zwiſchen Antwerpen und Rozendaal, zwiſchen Haflelt und Maftricht, zwiſchen 
Lüttich und Maftricht; mit den preuß. Bahnen bei Herbesthal zwifchen Verviers und Aachen; 
mit der luremb. Bahn bei Bettingen zwifchen Arlon und Luremburg; mit den franz. Bahnen 
an ſechs Stellen: bei Mouferon, Quievrain, Hautmont, Erquelines, Givet und Longwy. 

Zu diefen Erleichterungen eines erweiterten Verkehrs gefellte fich die Sorge der Regierung 
für den Abjchluß von Handelsverträgen, die Entwidelung des Confulatwejens, die ftetig fort: 
fchreitende Ermäßigung des Zolltarifs, die regelmäßige Verbindung mit überſeeiſchen Staaten 
und das Beitreben, den Verluft des Colonialverkehrs zu erfegen. Am Ende des 3. 1850 zählte 
die belg. Rhederei 161 Kauffahrteifchiffe, aber diefe Entwidelung einer einheimischen Handels- 
marine hat fich nicht gehalten, und gegenwärtig befteht diefelbe aus nur 103 Schiffen (darumter 
7 Dampfboote) mit einem Gehalte von 28947 Tonnen. Eingelaufen waren 1862: 3629 Schiffe 
mit einer Yadung von 694800 Tonnen. Die Gegenftände der Ausfuhr find viel mannichfaltiger 
als die der Einfuhr, welche letztere vorzugsweife in Baumwolle, Wolle, Wein, Häuten und Colo- 
nialwaaren beftehen. Die Ausfuhr beig. Artikel, die im 3. 1840 auf 139,600000 Fra. fich belich, 
erreichte 1862 die Summe von 502,120000. Obenan ftanden: Steinfohlen, Flachs, Yein-, 
Woll- und Baummwollgewebe, Mafchinen, Leder, Glaswaaren, Feuerwaffen und Nägel. Ueber 
ein Drittel jener Summe fam auf Frankreich, faft die Hälfte auf den Zollverein, England 
und Holland. Das übrige vertheilte fi auf etwa 25 europ. und überfeeifche Staaten. Das 
belg. Münzfyftem ift dem franzöſiſchen ziemlich gleich. Es werden Silberftüde zu 5, 212, 2, 
1, und %, Frs., Nidelmünzen zu 20, 10 und 5, und Kupfermünzen zu 2 und 1 Centime 
geihlagen. Goldſtücke find von 1848 —51 zu 25 und 10 Frs. geprägt worden. Das fer: 
nere Prägen derjelben ward durch ein Gefeß vom Ende 1850 aufgehoben,.die Circulation des 
franz. Goldes indeffen 1861 von den Kammern bewilligt. Handelskammern beftehen in Aelſt, 
Antwerpen, Arlon, Dubdenarde, Brügge, Brüffel, Charleroi, Kortryk, Gent, Haffelt, Lüttich, 
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Löwen, Bergen, Namur, Nivelles, Oftende, Roulers, St.-Nicolas, Dendermonde, Doornif, 
Vervier und Ppern. Ihre Mitglieder werden vom König ernannt und alljährlich zu einem 
Drittel erneuert. Ein erhebliches Hülfsmittel ift dem Handelsverfehr in den feit 15. März 
1851 in Thätigkeit gefegten eleftrifchen Telegraphen zutHeil geworden, die auf allen Staats- 
eifenbahnen errichtet find. 

An der Spige der Banken des Landes fteht die durd) das Gefeg vom 5. Mai 1850 ge— 
gründete, allein zur Ausgabe von Banknoten berechtigte Nationalbank. Ihr Kapital beträgt 
25 Mil. Frs., beftchend in 25000 Actien zu 1000 Frs., wovon 15000 der Banque de 
Belgique und 10000 der Societe generale überlaffen wurden. Die Nationalbant madıt 
ausschließlich Depofiten=, Giro» und Discontogefchäfte und ift außerdem mit der Führung 
der Staatstaffe beauftragt, wofür ihr eine Entſchädigung angewiefen, deren Maximum auf 
200000 18. beftimmt ward. Ein Drittel wenigjtens des 6 Proc. des eingezahlten Kapitals 
überfteigenden Reingewinnes wird zum Reſervefonds gefchlagen, ein Sechstheil dem Staate 
zugejchrieben. Die ältefte Bank B.8 ift die Societe generale pour favoriser l’industrie na- 
tionale. Diefelbe wurde 1822 auf 27 J. gegründet, welche Frift jedoch 1849 eine Ver— 
fängerung auf 26 3. erhielt. Ihr Gefchäftskreis, hauptfählicd auf Hebung der Induftrie 
gerichtet, ift fehr ausgedehnt: Disconto=, Giro-, Leih-, Depofiten= und Zettelgefhäfte. Sie 
fteht unter der Aufficht eines Regierungecommiffars, und die Regierung ift ermächtigt, jede 
die Sicherheit oder das Intereſſe des Landes beeinträchtigende Unternehmung zu verhindern. 
Das Geſellſchaftskapital befteht aus 62000 Actien, nämlich 31000 im Werthe von 1058 Fre. 
20 Eent. und ebenfo vielen zu 1000 rd. Die Banque de Belgique entftand 1835 und hatte 
anfänglich ein Kapital von 20 Mill., vertheilt auf 20000 Actien zu 1000 Frs. Schon 1841, 
infolge der Stodung von 1838, wurde eine Emijfion von 10000 neuen privilegirten Actien 
vollzogen. Seit Gründung, der Nationalbank operirt die Banque de Belgique nur nod) als 
Depofiterr- und Leihfaffe. Auch fie fteht unter der Controle des Staats. Weiter verdienen 
hier noch erwähnt zu werben die Societ& des actions r&unies (feit 1836, 12000 Actien zu 
1000 Frs#.), die Union du credit de Bruxelles, 1848 auf 25 9. gegründet, und befonders 
die Intereffen der niedern Gewerbe fürdernd. Die größern Banlinftitute außerhalb Brüffels 
find: in Gent die Union du credit de Gand; die Banque de Flandre, reine Handelsbant, 
1841 mit einem Kapital von LO Mill. Frs. geftiftet und vor der Gründung der Nationalbanf 
zur Ausgabe von Bankjcheinen ermächtigt; in Antwerpen die Handelsbank und die Handels: 
gefellichaft; in Lüttich die 1835 geftiftete, auf Leih-, Depofiten= und Sparkaffengefchäfte be— 
fchränfte Banque Liegeoise, von deren Anlagefapital bisher nur zwei Zehntel eingezahlt wor— 
den, und deren Dividenden für die höchiten im Königreiche gelten (35 bis 40 Proc.). 

Geiftige Eultur. Die geiftige Bildung des belg. Volks ſteht zwar deſſen praftifchen 
Richtungen noch fehr nad), aber aud) hierin zeigt fic ein anerkennenswerther Fortſchritt. 
Haupthinderniß der intellectuellen Entwidelung war, nächſt den Wirkungen der polit. Un: 
jelbftändigfeit, welche die edelften Kräfte nach fremden Mittelpunften zog, die Berfchiedenheit 
und Vermifchung der Sprachen, wobei die vläm. Nationalindividualität durch die Macht der 
Umftände in den Hintergrund geſchoben wurde, Eine felbftändige nationale Literatur und 
fomit das Band eines einmüthigen Nationalismus Tonnte fi) darum immer noch nicht ent= 
falten, wozu auch, außer den Sprachverhältniſſen, das auf großartigem Fuße betriebene, 
feit 1854 unterdrüdte Nahdrudergewerbe mit beitrug. Ungeachtet das vläm. Element be— 
reits rücfichtlic) der Literatur zum Bewußtſein feines Werths und feiner Miffion gelangte, 
fo kann doch eine wirkliche Befreiung aus geiftiger Unfelbftändigkeit erft eintreten, wenn aud) 
die wallonijchen Theile eine freiere Sprachform bei eigenthüimlicher Denkweife zu entwickeln 
beginnen werden, In zahlreichen Bereinen, unter denen die Königliche Akademie der Wiſſen— 
ſchaften und Künfte zu Brüffel den Vorrang führt, wird eifrig an der Löſung wiffenfchaft- 
licher Probleme, beſonders auf dem Gebiete der Naturwilfenfchaften und der Antiquitäten 
des Landes gearbeitet. Außer den Namen des Mathematiker Duetelet, des Fabeldichters 
de Staffart (geft. 1854), der Gefchichtsforicher Altmeyer, de Gerlache, Nothomb, Borgnet, 
Arendt, Gachard, Yufte, Kervyn de Lettenhove, des auf dem Felde der Muſik berühmt gewor- 
denen Schriftjtellers Fetis, des vläm. Philologen Willems (geft. 1847), der vläm. Dichter 
und Novelliften Confcience, de Laet, van Ryswyck (geft. 1849), Snieders, van Duyſe (geft. 
1859), der Piterarhiftoriter und Krititer Baron (geft. 1862) und Mofe (geft. 1862), und 
des Bibliographen und Kunſtkritikers de Keiffenberg (geft. 1851), deren Ruf aud) über die 
Landesgrenze hinausgedrungen, find noch zu nennen unter den Blamingen: der Dichter Daugen« 
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berg, der dem deutfchen Rhythmus in feiner Mutterſprache Eingang zu verfchaffen ſich bemühte, 
und die Philologen Delecourt (geft. 1855), Blommaert und Bormans; unter den franz. Did: 
tern: Matthieu, Potvin, Waden (geft. 1862), Elcffe, van Haffelt und Weuftenrand (geft. 
1849). Die bildenden Kiünfte, befonders Malerei und Baukunſt, verdankten ſchon dem Reid: 
thum der flandr, Städte und dem Glanze des burgund. Hofs eine fchöne Blütezeit; aber e 
trat aud) hierin nad) der voritbergehenden Glanzperiode Rubens’ und feiner Schüler ein langer 
Schlummer ein, ehe die Kräfte neuerdings wieder zu fchöpferifcher Tätigkeit gefpornt wurden. 
Die Bedeutung der modernen belg. Kunft veranfchaulicht fi} in den ruhmvollen Namen 
Wappers, de Keyfer, Gallait, de Biefve, Wierz, Navez, Slingeneyer, Madou, de Brackelerr, 
van Enden, Verboekhoven, Verheyden, Lauters ald Maler; W. Geefs, Simonis, Jehotte, 
Fraifin, Geerts als Bildhauer; Calamatta, Brown, Meunier als Kupferftecher; Wiener und 
Hart ala Münzen und Medaillenfteher. In der Muſik ftehen obenan, als Componiften: 
Fetis, Beriot, Hanffens, Mengal, Grifar, Limnander, Huberti, Gevaert, Soubre und Beneit; 
als Inftrumentaliften: die Biolinfpieler Beriot, Hauman, Artot, Vieurtemps, Prume, Leonard, 
Wery, die Violoncelliften Batta und Servais, die Clarinettiften Blaes, Bender und Stape, 
der Harfenfpieler Godefroid u. |. w. Eines hohen Rufes genießt das großentheils vom Staat 
unterhaltene Confervatorium zu Brüffel. Das belg. Theater war dagegen bisher ohne allen 
nationalen Charakter. Das Staatsbudget hat einen Poſten von 695168 Fre. für künſtleriſche 
Anftalten und Zwede, während die wiſſenſchaftlichen Bedürfniſſe nur mit einer Summe von 
404653 bedadıt find, wovon 40000 auf die Königliche Akademie und 65000 auf die Natio- 
nalbibliothef zu Brüffel kommen. 

Das belg. Schulwefen litt unter dem Einfluffe einer durch die Conſtitution gewährleifteten 
Fehrfreiheit, die hauptſächlich der reichbemittelte kath. Klerus benugte, länger als ein Jahr: 
zehnt an Zerfplitterung und Einſeitigleit der Richtungen. Erft nachdem organische Gelege 
dein Staate felbft directen Einfluß auf die Regulirung des Univerfitäts-, Gymnafial- und 
Volksſchulweſens gewährten, begann auch ein höherer und allgemeiner Standpunkt Raum 
zu gewinnen. Die zwei Landesuniverfitäten Gent und Lüttich), mit einer höhern Bau-, Ge 
werbe⸗ und Bergichule verbunden, 10 königl. Athenäen, in denen zugleich Humaniora und die 
gewerblichen Fächer gelehrt werden, etwa 50 darauf vorbereitende Ecoles-modennes, zwei Schul: 
Iehrer-Seminarien zu Pierre und Nivelles, ferner die unter den Staat geftellte höhere Leitung der 
fonftigen, durch Gemeinde oder Provinzialgelder unterhaltenen Anftalten, befonders die Ober: 
aufficht des Staats über die Boltsihulen, bilden jet ein hinreichendes Gegengewicht gegen 
die. zahlreichen Inftitute der weligiöfen Gefellfchaften und der Privaten. Unter letztern verdienen 
befonderer Erwähnung die 1834 von den belg. Bifchöfen errichtete kath. Hochſchule zu Lünen, 
die mit ftreng kirchlicher Zucht geleitet wird und unter dem Patronat der heil. Maria fieht, 
dann deren Gegnerin, die aus den Mitteln des Liberalismus und durch Provinzial- und Com: 
munalfubfidien unterhaltene freie Univerfität zu Brüffel, ferner die Jeſuitengymnaſien zu 
Namur, Aelft, Brüffel und Lüttich. Die für das gefammte Unterrichtsfad vom Staat za 
verausgabende Summe belicf fi) 1863 auf 44, Mill. Fre. Der belg. Journalismus bat 
durch die feit 1848 gewährte Stempelfreiheit eine verhältnigmäßig große Anzahl Tageeblätter 
erzeugt. Ihre Anzahl wird auf 200, worunter an 60 vlämifche, angegeben; aber nur wenig! 
derfelben find zur erforderlichen Yäuterung und Kräftigung gelangt. 

Staatsverhältnijfe. Die monardifch = conftitutionelle Verfafiung B.s iſt ein Kr 
fultat der Revolution vom 3. 1830. Der Gefeggebende Körper beftcht aus zwei Kammern, 
der des Senats und der Kammer der Abgeordneten. Ein verantwortliches Minifterium ftcht 
unter dem Vorſitze des Königs an der Spige der Verwaltung, unterftütst durch Gouperneurt 
der einzelnen Provinzen. Das Minifterium ift zufammengefegt aus den Abtheilungen de 
Innern, der auswärtigen Angelegenheiten, der Finanzen, der Juftiz, der Öffentlichen Arbeiten 
und des Kriege. Die Yuftizverfaffung hat die franz. Formen beibehalten. Die Staattein 
nahmen betragen nad; dem Anfchlage für 1864: 157, die Ausgaben 148 Mil. Die Aut 
gaben vertheilen fich in folgender Weife: Staatsfhuld 33%, Mill.; Penfionen etwa 6/2 Mil; 
Civillifte des Königs 2,751322; Dotirung der Prinzen 650000; Senat, Nepräfentantn 
fanımer und Rechnungshof 836500; Yuftiz und Cultus 13,633379; Auswärtige Angel 
genheiten, Handel und Marine 2,976188; Departement des Innern umd des Unterricht 
10,603899;; öffentliche Arbeiten und Eifenbahnen 26,295221; Kriegsminiſterium 35 Mil; 
Finanzen u. f. w. 15 Mill. Frs. Unter den Staatseinnahmen find begriffen die verjcjiedentt 
Steuern, Zölle und Accifen mit 107,226000, der Strafien-, Fluf- und Kanalertrag mi 
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1,400000, die Boften mit 3,160000, die Eifenbahnen mit 31,750000 Frs. Die Staats- 
ſchuld betrug 1863 an Nominalwerth 641,1 Mil. Die Organifation der belg. Armee beruht 
auf dem Gejet vom 19. März 1845. Die feit 18. Juni 1839 auf den Friedensfuß geftellte 
Armee fteht unter dem Oberbefehl des Königs und zerfällt in folgende Abtheilungen: der Stamm 
der Generaloffiziere, 33 an der Zahl (im activen Dienfte 9 Generallieutenants und 18 Gene— 
ralmajore); der Generalftab der Armee; der Stab der Provinzial» und Plagcommandanten ; 
die Intendantur; das Sanitätöperfonal; die Infanterie mit 1 Regiment Orenadiere, 12 Re— 
gimentern Linie, 3 Regimentern Yäger (1412 Offiziere); die Cavalerie mit 2 Zäger-, 1 Oui- 
den-, 4 Ulanenregimentern (die zwei Kitraffierregimenter wurden 1863 in Ulanenregimenter 
umgewandelt) (310 Offiziere); die Artillerie mit einem Stab, 4 Regimentern und verfchiede- 
nen Specialcompagnien (298 Offiziere); das Geniecorps mit einem Stab und einem Regimente 
(106 Offiziere); die Gensdarmerie (1408 Mann und 43 Offiziere). Fernere vom Departement 
des Kriegs abhängige Anftalten find: das Lager zu Beverloo in den Kempen, das Polygon zu 
Braefchat bei Antwerpen, das Eonftructionsarfenal zu Antwerpen, bie Stüdgießerei und 
Waffenfabrik zu Lüttich, die Pyrotechniſche Schule dafelbft, und die Kriegsfchule zu Brüffel. 
Die Armee wird durch Freiwillige und auf dem Wege der Eonfcription refrutirt. In Frie—⸗ 
denszeiten erftvedft fi die Dauer der Dienftpflichtigkeit cuf acht Jahre. Das Jahrescontingent 
beftinnmen die Kammern; feit 1840 beträgt es jährlich 10000. Der Effectivbeftand über- 
fteigt nicht 40000 Mann, kann aber auf 100000 gebradjt werden. Die feit 1848 fir das 
gefammte Königreich organifirte Bürgerwehr ift in ihren zwei Heerbannen ungefähr 100000 
Mann ſtark. Das Corps der fünigl. Marine wird gebildet aus etwa 25 Perfonen, obgleich 
die Staatsjchiffe nur noch aus fieben Dampfern für den Berkehr zwifchen den beiden Ufern der 
Schelde bei Antwerpen und fiir den Ueberfahrtsdienft zwiſchen Dftende und Dover beftehen. 
Die wichtige ftrategifche Tage B.8, das von Deutſchland aus der Schlüffel zu Franfreich, und 
deſſen Ebenen wiederholt der Wahlplat entfcheidender Völferfchlachten waren, im Berein mit 
den hiſtor. Schidfalen fremder Zwingherrſchaft, veranlafjen die Unterhaltung einer Anzahl von 
Feſtungen, unter denen Antwerpen, Oftende, Nieuport, Ypern, Doornif, Dieft, Bergen, Phi- 
fippeville, Charleroi und Namur die wichtigften find. Seitdem das Landesvertheidigungs- 
fyftem 1859 dahin abgeändert worden, daß Antwerpen zum verfchanzten Lager fiir das ge- 
fammte Königreih umgefchaffen wurde, find mehrere diefer Feſtungen gefcjleift worden. 
Haupt = und Refidenzftadt iſt Britffel (f. d.). Bon Nitterorden befteht nur der Leopoldsorden 
für Civil und Militär, geftiftet 11. Juli 1832 von König Leopold I. Das Wappen des Kö— 
nigreichs ift der belgifche Yöwe mit der Umfchrift «L’union fait la forcer. Die Landesfarben 
find roth, gelb, ſchwarz. 

Aeltere Gefhichte bis 1830. An der Grenze von Gallien und Deutfchland bildeten 
zur Römerzeit die ſüdl. Niederlande, unter dem Namen Gallia belgica, einen Theil Galliens. 
Ihre Bevölkerung war aus celtifchen und einigen deutjchen Stämmen gemifcht, während in 
Batavien und Friesland das german. Element überwog. Unter der fränf. Herrſchaft im 
5. und 6. Jahrh. ward legteres aud in den ſüdl. Gebieten vorherrfchend. Doc) ſchon frühe 
bildete ſich ein polit. Unterſchied zwifchen beiden Niederlanden in ihrer Verteilung an Neu- 
ftrien und Auftrafien, der jpäter (843) im Bertrage von Berdun wieder zum Borjchein Fam, 
indem die neuftriichen Provinzen, Flandern und Artois, unter die Oberhoheit Frankreichs fielen, 
die auftrafifchen aber, darunter Brabant, beim Deutjchen Reiche blieben. Bis Ende des 
11. Jahrh. gewann, feit der Auflöjung des farolingifchen Reichs, das Lehnmwefen immer mehr 
an fchneller Ausbreitung. Die einzelnen füdl. Provinzen wurden Herzogthiimer oder Graf- 
ſchaften. Die Grafjchaft Flandern, die vor allen durch Gewerbe und Handel an Macht und 
Reichthum zunahm, vertheidigte in langem Kampfe ihre Selbftändigkeit gegen die Verſchmelzung 
mit dem fränf. Königreiche, Sie fam nad) dem Ausfterben des Mannsftammes der flandr. 
Grafen 1385 an das Haus Burgund, das im Anfange des 15. Yahrh. durch Heirath, Erb» 
ichaft, Kauf und Bertrag auch alle andern niederl. Provinzen vereinigte, nachdem fchon zu 
Ende des 13. Yahrh. die brabant. Herzoge durch die Bereinigung Limburgs mit Brabant den 
Grund zu einer ausgedehntern Herrichaft gelegt hatten. Die burgund. Regenten verfolgten 
den Plan der Gritndung eines mächtigen Zwiſchenſtaats zwifchen Deutjchland und Frankreich 
und befämpften darım im Innern den vorftrebenden demokratischen Geift der rafchaufblühen- 
den Städte. Das begonnene Werk der Herftellung einer unbefchränktern Fürftengewalt, durch 
das Unterliegen Karl’s des Kühnen und die theilweife Zerſtückelung feiner Herrſchaft unter-- 
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brechen, ward durch Kaifer Karl V. (geb. zu Gent 1500) fortgejegt, den Enkel Kaifer Mari- 
milian's und der Erbin von Burgund, durch deren Bermählung die Niederlande zu Anfang 
des 16. Jahrh. an das Haus Habsburg gelommen und ald Burgundifcher Kreis dem Deutfchen 
Reiche einverleibt worden waren. 

Mit der Thronentfagung Karl's V. (1555) fielen ſämmtliche Niederlande an Philipp I. 
und folken fortan nad) Primogeniturreht mit Spanien vereinigt bleiben. Kaum hatte ber 
Friede von Ehäteau-Cambrefis 1559 den Angriffen Frankreichs ein Ziel geſetzt, als die reli- 
giöfen Irrungen der Reformation und bie despotifchen Eingriffe Philipp's in die Rechte der 
Stände und Provinzen den langen Bürgerkrieg entzündeten, der mit der Unabhängigkeit der 
nördl. Niederlande endete, während in dem fübdlichen, in B., mit der Herrſchaft Spaniens auch 
die des Katholicismus behauptet und befeftigt wurde. Fir kurze Zeit ward B. durd die Ceffion 
Philipp’s IL. 1598 an feine Tochter Iſabella und deren Gemahl, Erzherzog Albert, ein jelb- 
ftändiges Reich. Es gefchah manches unter diefer Regierung fr die Ordnung der innern Zu- 
fände, wie z. B. durch die Sammlung der die Yuftizpflege betreffenden Verordnungen in dem 
1611 publicirten Edit perpetuel, fowie fir Hebung der durch die Bhilipp’fche Polinik zerrütte- 
ten Induftrie. Die Ehe Albert’8 blieb aber kinderlos. Das feit Albert’ Tode (1621) durch 
Statthalter regierte B. fiel aljo an Spanien zurüd, wurde in den Verfall diefer Monarchie 
hineingeriffen und in den Kriegen gegen frankreich und Holland den erften Angriffen bloß- 
geftellt. Meift auf B.s Koſten warb der Friede erfauft. Im Pyrenäifchen Frieden von 1659 
unter Philipp IV. fanıen die Graffchaft Artois, Thionville und andere Gebiete an Frankreich. 
Neue Eroberungen der Franzoſen, anerlannt durch den Frieden zu Aachen von 1668, riflen 
Lille, Charleroi, Dudenaarde, Kortryk u. |. w. ab, die zwar theilweife im Nymmegener Frieden 
(1679) an B. zurüdfielen, wogegen biefes aber andere Gebietötheile mit VBalenciennes, Nieu: 
port, Cambray, St.Omer, Ppern, Charlemont verlor und im Ryswijfer Frieden von 1697 
nur theilweife wiedererhielt. Nach dem Abſchluſſe diefes Bertrags, in den legten Jahren 
Karl's II. von Spanien, fuchte die Regierung dem gefunfenen Wohlftande durch eine neue 
Zollgefetsgebung fowie auf andere Weife anfzubelfen, und namentlich dem Nachtheile der im 
Intereſſe Hollande ftipulirten Schließung der Schelde durch Anlage von Kanälen zu begegnen. 
Allein diefe Berbefferungen blieben durd; den Ausbruch des durch dem Utrechter Frieden von 
1713 beendigten langwierigen Spanifchen Succeffionsfriegs ohne Erfolg. Durch diefen Frie- 
densſchluß fam B. an Defterreih, das jedoch im fog. Barrieretractat den holländ. General— 
ftaaten ein Befagungsreht in den wichtigſten Feftungen an der franz. Grenze nebft andern 
Befugniffen einräumte, namentlicd) auch die fortwährende Schliegung der Schelde anerkannte. 
Auch die 1722 von Karl VI. gegründete Handelsgefellfchaft zu Oftende wurde 1731 dem 
holländ. Einfluffe wieder geopfert. Die Einjegung der öfterr. Verwaltung ging nicht ohne 
Schwierigkeiten vor fih, und der Widerftand ber brüffeler Zünfte gegen die Steuerverord- 
nungen des Minifters Marquis de Prie, der im Namen des Statthalters Prinzen Eugen von 
Savoyen in B. an der Spige ber Regierung ftand, wurde nur durch gewaltſame Maßregeln 
gebrochen. Die Hinrichtung des Zunftmeifters Anneeſſens (20. Sept. 1719), welcher der un- 
erbittlichen Strenge Prie's zum Opfer fiel, bildet eine düſtere Epifode aus jenen erften Jahren 
der öfterr. Herrfchaft. Im Defterreichifchen Erbfolgelrieg eroberten die Franzofen unter dem 
Marſchall von Sachſen faft das ganze Land (Schlacht bei Fontenoy), das erft durch den Aache⸗ 
ner Frieden vom 18. Oct. 1748 wieder in den ruhigen Befig Defterreich® gelangte. 

DB. blieb unberührt vom Siebenjährigen Kriege und in der langen Friedensperiode feit dem 
Frieden zu Aachen hob ſich der Wohlftand unter der mildern öfterr. Regierung, die namentlich 
die noch beftehenden ftändifchen Gerechtfame in dem einzelnen Provinzen geraume Zeit hin- 
durch unangetaftet ließ. Beſondere Berdienfte um eine verbefjerte Verwaltung erwarb fich unter 
Maria Therefia, deren Name noch jett bei dem Bolfe gefeiert ift, ber Statthalter in den belg. 
Provinzen, Prinz Karl von Lothringen (geft. 1780). Das gefegnete Andenken Maria The- 
reſia's beruht vorzüglich auf ihren Anordnungen zu Gunften der Hebung des Unterrichts (fie 
ift unter anderm die Gründerin ber belg. Atademie der Wiflenfchaften) und gegen die Ueber: 
griffe der geiftfichen Gewalt. Die Regierung ihres Sohnes und Nachfolgers, Yofeph’s II., 
begann unter Zwiftigfeiten mit Holland, das fich zur Aufhebung des Barrieretractats verftand, 
worauf mehrere der wichtigften Feſtungen gefchleift wurden. Dagegen fcheiterte Yofeph im 
feinen Berfuchen, die Freiheit ber Schelde zu erzwingen. Noch folgenreicher wurden feine Mis- 
griffe der innern Politil. Durch feine Neuerungen verlegte er ſowol die religiöfen Sympathien 
des Volls ats die ftändifchen Seragtfame, beren von ihm angelobte Aufrechthaltung die in der 
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Joyeuse entree fiir Brabant, Limburg und Antwerpen ausdrücklich feftgefetste Bedingang des 
Gehorſams war. Die Unruhen begannen mit einem gewaltfam unterdrüdten Aufftande der 
Studirenden auf der ftreng kath. und ihrer bisherigen Privilegien beraubten Univerfifät zu 
Löwen. Darauf folgten Eingriffe in die Provinzialverfafjungen, Verweigerung der Ugaben 
von jeiten der brabant. Stände, Unruhen und ſchwankende Maßregeln der Regierung, donach 
die beabfichtigten Reformen bald gewaltfam durchgejegt werden follten, bald wieder diekühern 
Zuftände theilweife hergeftellt wurden. Zahlreiche Misvergnügte wanderten aus unjorgani= 
firten ſich militärifch in Holland und im Lüttichſchen. Ein abermaliger Rüdfchritt, diWieder⸗ 
einfegung der 1788 förmlich aufgehobenen Univerfität zu Löwen, fteigerte nur den Ruth der 
Infurgenten, deren Haupt, Advocat van der Noot (geft. 1827), erklärte, daf Byant Jo— 
ſeph's II. Herrfchaft nicht mehr anerfenne. Die Ausgewanderten fielen in B. ein, ierraſchten 
mehrere Forts, brachten den Defterreichern bei Turnhout eine Niederlage bei und Fiteten ſich 
mehr und mehr im Lande aus. Am 11. Dec. 1789 brach in Brüffel felbft der Mitand aus, 
und bie öfterr. Garnifon warb durch Capitulation zur Räumung gezwungen. Son 26. Dec. 
erffärten ſich die brabanter Stände für unabhängig. Die übrigen Provinzen fgten, confti- 
tuirten fi) 11. Ian. 1790 als « vereintes B.» zu einem eigenen Staate undſellten einen 
Congreß an die Spite der öffentlichen Angelegenheiten, ber die von Defterreich ins Vor⸗ 






ſchläge der Ausſöhnung zurückwies. Nur Luxemburg, wo ſich die öſterr. Truppemnter General 
Bender zuſammengezogen hatten, wurde im Gehorſam gehalten. Unter dem Einuſſe der erften 
Bewegungen der Franzöfifchen Revolution fpalteten fi mehr umd mehr die by. Infurgenten 
‚ im eine ariftofratifche und demokratifche Partei, deren Zerwürfniffe dem Gegral Bender die 
Wiederbefegung der Provinz Limburg erleihhterten. Nach Joſeph's UI. Todeklieh Leopold IL 
3. März 1790 eine Erklärung, worin er die Hertellung und Garantie er frühern Ver— 
faffungen verhieß. Da fein Antrag verworfen wurde, ſchlug er, aber ebenjorfolglos, die Ber- 
mittelung der Streitpunkte durch einen im Haag zu haltenden Congreß ir. Yet fiel das 
verftärkte öfterr. Armeecorps gegen Ende des Nov. 1790 in B. ein und uutrwarf dieſes, ohne 
irgendwo auf bedeutenden Widerftand zu ſtoßen. Die ſtaatsrechtlichen Mände zu Ende der 
Regierung Maria Therefia’s wurden hergeftellt, eine Ammneftie verlündigh und der abermalige 
Biderftand den Stände ward durch ftrenge Maßregeln gebrochen. Aber die kurze Friſt der 
Ruhe ging ſchon mit dem Ausbruche des franz. Revolutionskriegs zu Ende. Die Schlacht 
von Jemappes (7. Nov. 1792) madjte die Franzofen zu Herren des Landes ſowie des Fürft 
bisthums Lüttich. Die Verſchmelzung mit der Republik war noch nicht ind Werk geſetzt, als 
nad; Dumouriez’ Niederlage bei Neerwinden (18. März 1793) Erzherzog Karl ald Oeneral- 
ſtatihalter die Regierung im Namen des Kaifers übernahm. Die Schhcht von Fleurus ſetzte 
endlich der öfterr. Herrſchaft für immer ein Ziel, und Pichegru zog 9. Juli 1794 in Brüſſel 
ein. Bald darauf wurde B. in Frankreich einverleibt und in neun Departements eingetheilt. 
Der Friedensichluß von Campo⸗Formio und jpäter der von Luneville beftätigten die Eroberung. 
B. theilte hiernach alle Schidfale der Franzöfifchen Republik und des Kaiſerreichs, erhielt 
den Code Napoléon und ward in Hinſicht der ganzen Verwaltung auf franz. Fuß organiſirt. 
Der Sturz Napoleon’s und der erfte Barifer Friede vom 30. Mai 1814 brachten Holland 
und B., nad; mehrmonatlicher Verwaltung des lettern durch einen öfterr. Generalgouberneur 
(Baron Bincent), unter die Herrſchaft des Prinzen Wilhelm Yriedrid von Dranien-Naflau, 
der 23. März 1815 den Titel eines Königs der Niederlande annahm, worauf ber Londoner 
Vertrag vom 19. Mai 1815 und fpäter die Befchlüffe des Wiener Congrefies vom 31. Mat 
und die Schlußacte vom 9. Juni 1815 die Verhältniffe des neuen Königreich regulirten. 
Hiernach wurden Lüttich und einige Gebietstheile an der Maas damit vereinigt, während 
Yuremburg, als befonderes Großherzogthum, zum Deutfchen Bunde fa. Der zweite Barijer 
Friede von 1815 verftärfte die Südgrenze der Niederlande durch einige new hinzugefommene 
Bezirke mit den Feftungen Philippeville, Marienbourg und dem Herzogthum Bouillon. 
Am 24. Hug. 1815 wurde die neue niederl. Gonftitution verfündigt und König Bil: 
helm I. 27. Sept. auf dem Königsplage zu Brüfjel darauf beeidigt. Die ſchwer verjöhnlichen 
Gegenſätze in Nationakität, Sprache, Glauben und Lebensweiſe zwiſchen dem refornirten 
holland. Handelsvolfe und den ftreng kath. Aderbau und Gewerbe treibenden Belgiern, deren 
parlamentarifhe Sprache das von den gebildetern Klaſſen wenigftend geiprochene Franzöſiſch 
ift, traten fchon bei der Einfithrung der neuen Berfafjung aufs ſchärfſte hervor. Zu den Be⸗ 
flimmungen diefer Conftitution, die in B. lebhafte Oppofition erwedtten, — hauptfächlich 
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die dem Könige ausſchließlich zugewiefene Leitung der Colonien und die Bertheilung des der 
Zuftimmung der Generalftaaten bebürfenden Budget8 der Ausgaben und Einnahmen in der 
Art, daß die ordentlichen und firen Ausgaben forwie die Mittel und Wege dafür nur alle 10 J., 
jährlid) aber nur die auferordentlichen Ausgaben votirt werden follten. Die Beziehung B.s 
zu ber gefammten holländ. Schuldenlaft, die Anerkennung der vollen freiheit des Cultus, die 
Unvermtmwortlichkeit der Minifter, da wenigftens der Grundfag der Verantwortlichkeit nicht 
deutlichausgeſprochen war, die auf die bloße Urtheilsfällung beſchränkte Deffentlichteit des ge- 
richtlichn Verfahrens, endlich die Vertheilung der Nepräfentation zwiſchen den nördl. und 
ſüdl. Proinzen, wonad; die Zahl der Abgeordneten für beide Haupttheile des Königreichs die 
gleiche wr, während nach dem Verhältniſſe der Bevölkerung von den 110 Deputirten auf 
das ftärke bevölferte B. nicht weniger als 68 gelommen fein würden, erregten ebenfalls 
großes Mivergnügen. Ueberhaupt war diefe Berfafjung, namentlich aud) in den Inftitut der 
Provinzialjände, die zugleich Wahlcollegien für die Ernennung der Mitglieder der Zweiten 
Kammer da Generalftaaten abgaben, nad; allen mejentlichen Beftimmungen nur aus den 
einfeitigen Rtereſſen und der Gefchichte des öffentlichen Lebens der nördl. Provinzen hervor: 
gang. So kam es, da der einer Verſammlung der holländ. Generalftaaten und der belg. 

otabeln vorgfegte Conſtitutionsentwurf zwar einftimmig von den holländ. Abgeordneten an- 
genommen, akr von der Mehrzahl der beigifchen (796 gegen 527) verworfen ward. Nur 
durch eine williirliche Deutung des negirenden Votums eines Theild der verwerfenden No— 
tabeln ſowie duch eine Fiction, wonach die nicht Mitftimmenden als Bejahende angenommen 
wurden, fonnteman eine erkünſtelte Majorität fiir die Annahme der Conftitution zu Stande 
bringen. Diefe nurde daher von Anfang an von der Mehrheit der Belgier als aufgedrungen 
betrachtet, und die Oppofition war um fo bedeutender, als der durch die Gleichftellung der 
Confeffionen verlegte Klerus, unter der Führung des Biſchofs von Gent, Fürft Morig von 
Droglie, an ihrer Epite ftand. Fortan geſchah indeffen unter der holländ. Regierung auch in 
B. nicht wenig für die Förderung des materiellen Wohlftandes, 

Auf der andern Seite nahmen aber auch die Ausgaben fowie das jährliche Deficit immer 
mehr zu, und zur Dedung des wachſenden Aufwands fah man fich zur Erhöhung der Ber- 
brauchsſteuern, bald auch zur Einführung der verhaften und befonders auf den untern Klaſſen 
ſchwer laftenden Schlacht- und Mahlfteuer (1821) genöthigt, die in dem landwirthichaftlichen 
B. verhältnigmäßig noch drücfender als in Holland empfunden ward. Hierzu fam das 1822 
neuorganifirte, mit großen Gerechtſamen ausgerüftete und in feinen erjten Operationen wol 
auch heilfame Amortiſſementsſyndikat, das aber bei dem Mangel aller Deffentlichkeit und aller 
Eontrole immer mehr den Charakter eines unpopulären und gehäffigen fiscalifchen Inſtituts 
annahm. Diefe finanziellen Neuerungen wurden in den Generalftaaten durchgängig durch die 
große Mehrheit der holländ. Abgeordneten, in Verbindung mit einer minifteriellen Fraction 
der belg. Deputirten, durchgeſetzt. Die Oppofition in B. fand daher immer neue Anhalte- 
punkte, und die Regierung gab ihr dadurch nur größere Stärke, daß fie fichtlich auf eine Ber- 
ſchmelzung ber beiden Landestheile im holländ. Sinne hinarbeitete. Bor allem fuchte fie den 
Widerftand des Katholicismus zu brechen, ftieß aber gerade bei der Behandlung der geiftlichen 
Angelegenheiten und derjenigen des Unterrichts, der Natur der Sache nad), auf wachſende 
Schwieriglkeiten. Schon wegen der verweigerten Eidesleiftung eines Theil des Klerus auf die 
Conftitution hatte fich zwifchen der kath.-belg. und der holländ. Prefie ein immer heftiger wer- 
dender Streit erhoben. Die gegen einzelne Geiftliche, welche ein befonders lautes Wort führten, 
angewandte Strenge, wonach mehrere wegen ihrer Schriften gerichtlich verfolgt wurden und 
der Fürft-Bifchof zu Gent felbft (1817) in eine infamirende Strafe verfiel und mit feinen Gene: 
ralvicarien der geiftlichen Yurisdiction beraubt ward; der Einfluß, den ſich die Regierung auf 
den Religionsunterricht in den kath. Schulen durch Beſchränkung desjenigen der Geiftlichkeit 
zu verſchaffen fuchte; die Aufhebung der von den Biſchöfen errichteten geiftlichen Schulen, der 
fog. Kleinen Seminarien; endlich die Errichtung des der geiftlichen Beauffihtigung gänzlich 
entzogenen fog. Philofophifchen Collegiums in Löwen, deffen Beſuch den künftigen Candidaten 
de geijtlichen Amts zur Pflicht gemacht wurde u. f. w.: riffen die Kluft zwifchen der Regierung 
und ber fath. Partei immer tiefer. Andere Mafregeln erregten faum geringere Erbitterung 
und trieben außer den eifrig Katholifchen auch die Liberalen in immer fchärfern Gegenfag gegen 
die Regierung. Dahin gehörten namentlich die in den 9. 1818, 1819 und 1822 gemachten 
Berfuche, den Gebrauch der holländ. Sprache in allen gerichtlichen und adminiftrativen Ber 
handlungen auch in den Provinzen gemifchter Zunge obligatorifch zu machen, wogegen allge» 
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meine Befchwerde erhoben wurde. Ein weiterer Grund der Unzufriedenheit war die Zuriid- 
ſetzung der Belgier im bürgerlichen und militärifchen Staatsdienfte, jodaß z. B. im Anfange 
de3 9. 1830 unter 7 Miniftern nur 1, unter 117 Beamten des Minifteriums des Innern 
nur 11, unter 102 Beamten des Kriegsminifteriums nur 3, unter 1573 Infanterieoffizieren 
nur 274 den füdl. Provinzen angehörten. 

Die itberall hervortretende Unzufriedenheit fand im der periodifchen Preffe B.8 zahlreiche 
Drgane, und vergrößerte fich noch mehr, als die verfafjungsmäßige Preffreiheit durch bejon- 
dere Verfügungen und harte Berurtheilungen in den immer zahlreicher werdenden Preßprocefjen 
faft illuſoriſch gemacht wurde. Jede zeitweife Nachgiebigkeit der Regierung ward nur als 
Schwäche ausgelegt und fteigerte die Anſprüche; ſelbſt die endliche Bereinigung mit dem päpftl. 
Stuhle über das Concordat vom 18. Yuli 1827, auf der Grundlage des zwifchen Napoleon 
und Pius VII. abgejchloffenen, beſchwichtigte nur für kurze Zeit die fath. Partei. Auf neuen 
. Anlaß zu Befchwerden fam vielmehr eine Coalition zwifchen der kath. und liberalen Oppofition 
zu Stande, welche letztere beredte und eifrige Vertheidiger, wie de Potter, Tielemans u. a., 
an ihrer Spike hatte. Diefe Coalition oder fog. Union vereinigte aud) in den Generalftaaten 
beinahe die Hälfte aller Stimmen, und erhielt durd die von der Hegierung, gegenüber den 
Seneralftaaten, hartnädig verweigerte Anerkennung des Grundjates der minijteriellen Ber: 
antwortlichkeit um fo größeres Gewicht. Infolge von dem allen ftieg im Volke die Gärung 
fo hod) und wurde fo allgemein, daß die ſehr bedeutenden Conceffionen, wozu ſich jetst die Re— 
gierung verftand, namentlich die Abſchaffung der verhaften Schlacht- und Mahlftener, die 
Aufhebung der die Anwendung der holländ. Sprache betreffenden Gebote und die Modification 
der Beftimmungen über die Organifation des Philofophifchen Collegiums zu Löwen, erfolglos 
blieben und nur als abgedrungen erſchienen. Das Budget wurde blos mit der Majorität Einer 
Stimme votirt. Obgleich diefes Botum fünf Abgeordneten ihre Aemter und dem Baron von 
Staffart feine Penſion foftete, fah fich doch die Regierung zu weiterer Nachgiebigkeit veran- 
Laßt, während die Preffe, befonder® der mit Talent von den Advocaten Claes, van de Weyer, 
Nothomb, Ducpetiaur und Yottrand redigirte «Courrier des Pays-Bas», mit wachjender Kühn- 
heit die Abftellung ſämmtlicher Bejchwerden forderte, indem fie zum Theil auf das Princip der 
Boltsfouveränetät fußte und daraus die Grundlagen eines verfafjungsmäßigen Zuftandes zu 
entwickeln fuchte. Auch hatte der 1828 wegen eines Angriffs gegen das Minifterium verhaftete 
de Potter von feinem Gefängniſſe aus den Anftoß zu einer Menge Petitionen gegeben, womit 
die Kammer von 1829 überhäuft wurde, und in demfelben Yahre hatten ſich in einem großen 
Theile B.8 zahlreiche conftitutionelle Vereine organifirt. Dies alles erwiderte die gereizte Re— 
gierung 11. Dec. 1829 mit einem ftrengern und von einer Botfchaft an die Kammern be» 
gleiteten Preßgeſetzentwurfe, nachdem der von den Deputirten in freifinnigerm Geifte beantragte 
Entwurf verworfen worden. Die Erklärung des Königs bezeichnete die onftitution als eine 
blos octroyirte und als die völlig freiwillige Beſchränkung der monardifchen Gerechtſame, die 
ganze Oppofition aber als die Schuld einiger Schwindfer und Irregeleiteten. Diefe königl. 
Botſchaft mußte von den Beamten aller Grade, unter Androhung der Entlaffung, binnen zwei» 
mal 24 St. unterzeichnet werden, und mehrere Beamte, die ſich als Anhänger der Oppofition 
zu erfennen gegeben, wurden wirklich abgefetst. Noch mehr ftieg die Aufregung, als zu Anfang 
des 9. 1830 de Potter, Tielemans, A. Barteld und de Nive infolge eines Preßprocefics zu 
mehrjähriger Verbannung verurtheilt wurden, aber nun von Frankreich aus ihre Angriffe in 
der Preſſe fortfegten. i 

Neuere Gefhichte. Bei diefer Page der Dinge brach die Yulirevolution in Frankreich 
aus, und zur Steigerung des allgemeinen moralischen Eindruds, den diefes erichütternde Er- 
eigniß machte, fanden fi) num aud) aus Paris zahlreiche Emiffare in Brüffel ein, welche direct 
auf eine revolutionäre Bewegung hinwirkten. Am 24. Aug. 1830 jollte der Geburtstag des 
Königs dur Illumination und Feuerwerk gefeiert werden, aber beides unterblieb. Die Auf- 
führung der Oper «Die Stumme von Porticin gab am folgenden Tage den nächſten Anlaß 
zu einer ernftlichern Bewegung. Starke Volkshaufen, die fich zum Theil mit Waffen verfahen, 
zertrümmerten die Druderei des minifteriellen Journals « National», zerftörten und verbrann- 
ten oder verwiüfteten die Häufer des verhaften, im Solde der Regierung ftehenden, dem Zucht« 
haus entlaufenen Yournaliften Libry-Bagnano, den Yuftizpalaft, das Haus des Yuftizminifters 
von Maanen und des Polizeidirectord. Nach mehrern Tagen der Unordnung wurde die in- 
zwifchen organifirte Bürgergarde Meifter des Aufftandes, nachdem die künigl. Wappen abge- 
geriffen und bie brabant. Fahnen aufgepflanzt worden waren. Aehnliche Auftritte, in deren 
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Folge fich überall die Bürger bewaffneten und Sicherheitscommiffionen errichteten, Hatten im 
Liittich, Verviers, Brügge, Löwen und andern größern belg. Orten ftatt. Aus vielen Städten 
gingen hierauf Deputationen nad) dem Haag ab. Nod war indeß keine Rebe von der Grün- 
dung eines felbftändigen belg. Staats; man bejchränfte fid) auf das Verlangen einer admu- 
niftrativen Trennung der nördl. und füdl. Landestheile, und forderte die Abftellung der Be- 
jchwerden. Auf die Nachricht von diefen Ereignifjen begaben fid) die Söhne des Königs mit 
5— 6000 Dann Truppen nad) Bilvorde (2 St. vor Brüffel) und nahmen dafelbft ihr Daupt- 
quartier. Aber weder die dortigen Zufammenfünfte mit den Notabeln der Hauptftadt, noch 
das Erjcheinen des perjönlich populären Prinzen von Dranien in Brüffel jelbft, mitten unter 
den Barrifaden, nod die von ihm eröffnete Ausficht auf abminiftrative Trennung führten bie 
Beſchwichtigung der Gemüther herbei, zumal das verföhnliche Benehmen des Thronerber im 
Haag und am Hofe nur Misbilligung gefunden Hatte. 
Am 13. Sept. traten die Generalftaaten zufammen, an denen, auf den Rath des Barons 
de Gerlache, ſämmtliche belg. Abgeordnete theilmahmen, um itber die beantragten Abände- 
rungen der Conftitution zu berathſchlagen. Die holländ. Deputirten aber wußten einen befini- 
tiven Beſchluß darüber zu verzögern, und einer der belg. Abgeordneten, Baron de Staffart, 
fam mit einer die Gemüther äußerft entflammenden Erklärung über vergebliche Bemühungen 
aus dem Haag nach Britffel zurüd. Ein neuer Aufitand, durch das Gerücht eines beabfich- 
figten Angriffs holländ. Truppen veranlaßt, gab den untern Volksklaſſen und ihren Führern 
die Waffen und Gewalt in die Hand, worauf 20. Sept. die bisherigen Behörden abgefetzt 
und eine proviforifche Regierung gebildet wurde, die übrigens nicht in Wirkſamkeit treten 
fonnte. Wührend es num zu Angriffen von feiten des bewaffneten und militärifch organifirten 
Volls gegen die Borpoften der unter dem Prinzen Friebrich in Antwerpen verfammelten Trup- 
pen fam, luden andererſeits einige Bürger in Brüffel, welche die Herrfchaft des Pöbels und 
die Anarchie fürdhteten, den Prinzen zu der als leicht ausführbar geſchilderten Befegung der 
Stadt ein. Der König gab die Genehmigung, und Prinz Friedrich erließ 21. Sept. eine 
BProclamation, worin er unter anderm die Hauptanftifter der Unruhen und die unrubigen 
Fremden mit der Strenge der Gefete bedrohte, auch der Bürgergarde die Ablegung der von 
ihr angenommenen Farben anbefahl. Dies war die Lofung zum Kampfe. Am 23. Sept. griff 
der Prinz, der am 21. von Antwerpen mit 13 —14000 Mann aufgebrochen, mit der Hälfte 
feiner Truppen Brüffel an, bemächtigte fich des obern Theils, konnte fich aber in der untern 
Stadt nicht behaupten. Den Infurgenten in Briffel, mit denen fi ſchon nach dem Aus: 
bruche der erften Unruhen eine Schar Lütticher unter der Anführung des fpätern Minifter: 
präjidenten Nogier vereinigt hatte, und die an bem fpan. Flüchtlinge Juan van Halen und 
dem franz. General Mellinet tüchtige Führer gefunden, fam aus der Nachbarſchaft wäh: 
rend des Gefechts immer mehr Hülfe zu, ſodaß nad) viertägigem Kampfe der Prinz genöthigt 
war, ſich mit fehr ftarfem Verluſte nad) Mecheln zurüdzuziehen. Nach diefem Siege, der gegen 
600 belg. Freiwilligen das Leben gekoftet hatte, breitete fid) der Aufftand rafch über ganz B. aus. 
Am 24. Sept. hatte fich eine zunächft aus Rogier, d'Hooghvorſt, Commandanten der Bürger: 
garde, Jolly, ehemaligem Genieoffizier, und den Secretären Banderlinden und de Coppin be- 
jtehende proviforifche Regierung im briffeler Rathhaus gebildet, der fid) am 26. Graf Felr 
de Merode, Gendebien, van de Weyer, Nicolai (al Secretär), dann am 28. ber eben im 
Zriumphzuge aus Frankreich, zurüdgefehrte de Potter beigefellten. Am 4. Oct. erflärte diefe 
Regierung die Unabhängigkeit der belg. Provinzen und kündigte die Ausarbeitung eines Ber: 
fajjungsentwurfs fowie die Zufammenberufung eines Nationalcongrefies von 200 Deputirten 
an. In den folgenden Tagen ward Freiheit des Unterrichts, der Preſſe, des Cultus, des Thea- 
ters, der geſellſchaftlichen Verbindungen u. f. w. ausgefproden. Zugleich erflärte man das 
Großherzogthum Yuremburg für einen Beftandtheil des neuen Staats. 

Jetzt war das Band zwiſchen Holland und B. zerrifjen, und erfolglos bfieb der Verſuch 
des Prinzen von Dranien, diefes Land dadurd feinem Haufe zu erhalten, daß er fich bereit 
erflärte, e8 als unabhängiges Reich zu regieren und ſich an die Spige der Bewegung zu ftellen 
(16. Oct.) Der König von Holland felbft erflärte diefen Schritt des Prinzen für ungültig 
und proclamirte 24. Det.: er werde B. bis zur Entfcheidung des in Pondon verfammelten 
Miniftercongrefies der Großmächte ſich felbft überlafjen, doc, inzwifchen die Feſtungen Ant- 
werpen, Maftricht und Venloo befett halten. Indeſſen rüdten (27. Det.) belg. Truppen in 
Antwerpen ein und brachen die früher mit dem Commandanten der Citadelle, General Chaſſe 
(1. d.), abgefchloffene Eapitulation, worauf diefer die Stadt, zu großem Schaden für diefe und 
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mit befonders beträchtlichen Verluſte an Waaren, bombarbiren ließ. Dies erweiterte die Kluft 
zwiſchen B. und Holland noch mehr und rief zugleich lebhafte Reclamationen der betheiligten 
Kaufleute des Auslandes gegen Holland hervor. In B. felbft fam e8 hier und da zu anardi- 
ſchen Pöbelfcenen. Doc, erhielt bald im ganzen die für die Einführung einer unabhängigen 
conftitutionellen Monardjie aeftimmte Mehrheit des Klerus, des Adels, der reichen Grund» 
befiter und Kaufleute das Uebergewicht, ſodaß ebenfo wol die republifanifche Partei, mit de Bot- 
ter an der Spige, al8 die einer Bereinigung B.8 mit Frankreich Geneigten is den Hintergrund 
traten. Der 10. Nov. verfammelte und von de Potter eröffnete Nationalcongreß procla- 
mirte teils einftimmig, teils mit ſehr großer Majorität die Unabhängigkeit B.8, mit Bor- 
behalt der wegen Luremburgs mit dem Deutfchen Bund einzugehenden Beziehungen, und, unter 
Ausichliegung des Haufes Oranien vom belg. Throne, die conftitutionelle Monarchie nad) dem 
Zweilammerfyftem. Unter 187 Stimmen lauteten nur 13 für republifanifche Berfaffung. 

Inzwifchen conftituirte fich die Londoner Conferenz, ſchrieb 4. Nov. 1830 durch ein erftes 
Protokoll den von beiden Theilen angenommenen Waffenftillftand vor, und erfannte 20. Dec. 
die Auflöfung des bisherigen Königreichs der Vereinigten Niederlande an. Weitere Protofolle 
vom 20. und 27. Jan. 1831 feßten die allgemeinen Bedingungen der Auseinanderfegung feft, 
aber diefe vom haager Cabinet angenommenen Trennungsgrundlagen (Örenzverhältnifie des 
3. 1790 mit Belaſſung des gleichfalls infurgirten Luremburg unter holländ. Scepter und 
im Berbande mit Deutjchland) wurden vom befg. Nationalcongreffe verworfen und hierauf 
von der Conferenz bedeutend modificirt. Im diefer veränderten Geftalt find fie unter dem Na— 
men der 18 Artifel befannt geworden. Im belg. Congreffe wurde 3. Febr. zur Wahl eines 
Königs gefchritten, bei welcher der Herzog von Nemours mit 97 Stimmen unter 192 den Sieg 
über die Candidatur des Herzogs von Peuchtenberg davontrug; aber ſchon am 7. verwahrte 
fi die Conferenz gegen die Thronbewerbung fowol des einen als des andern Kandidaten, und 
Ludwig Philipp lehnte feinerfeits entjchieden die Wahl feines Sohnes ab. Dies veranlafte 
die Ernennung des Präfidenten de8 Congreffet, Baron Surlet de Chofier, zum proviforifchen 
Regenten des Landes (23. Febr.), an die Stelle der bisherigen provijorifchen Regierung. Die 
Conftitution war jeit dem 7. Febr. zum Abſchluß gebradht. Auf Empfehlung Englands trat 
das belg. Minifterium durch Commiffare mit dem Prinzen Leopold (f. d.) von Sachſen⸗ 
Koburg wegen Uebernahme der Krone in Unterhandlung, und 4. Juni wurde derfelbe mit 
einer Stimmenzahl von 152 unter 196 vom Congreß zum König der Belgier erwählt. Der 
Prinz willigte ein unter der Bedingung einer Annahme jener 18 Artikel durch den belg. Con— 
greß, und als diefe Annahme 9. Juli 1831 erfolgt war, hielt er am 21. feinen Einzug in 
Brüſſel und leitete den Eid auf die Berfaffung. Yet verwarf aber Holland die 18 Artikel 
und ließ zu Anfang des Aug. 1831 eine Armee unter dem Prinzen von Oranien in B. ein- 
rüden, welche die überraſchten und noch dürftig organifirten belg. Truppen bei Haffelt und 
Löwen ſchlug und zeriprengte. Selbft die Eroberung der Hauptftadt wurbe nur durch das 
fchnelle Einrüden einer franz. Hülfsarmee unter Marfchall Gerard verhindert, worauf fich, 
auf Andringen der Geſandten Englands und Frankreichs, die holländ. Truppen wieder über 
die Grenze zurüdzogen. Auf neue Unterhandlungen erhielt zwar Holland viel vortheilhaftere 
Bedingungen durch die nun von der Conferenz (6. Dct.) befchloffenen und für unumſtößlich 
erflärten 24 Artikel, nad) welchen Luremburg und Limburg theilweife zu B., theilmeife zu 
Holland gejchlagen wurden, und B. jährlich 8,400000 FI. al® Zinfen feines Antheil® an der 
bolländ. Staatsſchuld bezahlen follte. Da jedoch Holland diefe Beftimmungen gleichfalls zu- 
rückwies, während B. fie annahm, erfolgte der Beſchluß von Zwangsmaßregeln gegen Holland, 
die Blokade der Schelde und der holländ. Küfte durch eine engl.-franz. Flotte ſowie das aber- 
malige Einrüden eines franz. Heeres (15. Nov. 1832) unter Marſchall Gerard. Daffelbe 
eroberte nad) 24tägiger Belagerung die von den Holländern noch befegte Eitadelle von Ant: 
werpen, die B. 1. Yan. 1833 übergeben wurde. Ein Präliminarvertrag vom 21. Mai 1833 
zwifchen England, Frankreich und Holland (denn die abſoluten Großmächte Defterreich, Preußen 
und Rußland waren noch immer im Nitdftand mit der Ratificirung des Tractats der 24 Ar— 
tilel) machte fodann den Zwangsmaßregeln ein Ende. Bis zum Definitivtractat blieb Holland 
im einftweiligen Befig der die Scehe beherrfchenden Forts Lillo und Lieflenshoel, B. in dem 
von Luremburg, mit Ausnahme der Feſtung und ihres Rayons, ſowie Limburgs. Diefer 
Statusquo dauerte fünf Jahre und wurde von B. zur Vollendung feiner Organıfation und 
zur Hebung feines Wohlftandes mit großem Erfolge benugt. 

Die in mannichfacher Beziehung fehr merkwürdige neue Berfaffung, die in vielen ihrer 
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Artikel den Charalı.r der Dppofition gegen die unter der holländ. Herrichaft ala bejonders 
drüdend empfundenen Beftimmungen trägt, erfennt die Gleichheit aller Belgier vor ber Ge— 
fee an, die Aufhebung jedes Ständeunterfchiebs, das Recht der Affociation und Berfamm=- 
fung, die Freiheit der Meinungsäußerung und die des Unterrichts. In gleicher Ausdegnnung 
ift die Freiheit jedes religiöfen Cultus und feiner öffentlichen Ausübung garantirt, fodaß dieſe 
nur durch die polizeiliche Rüdficht auf die- Erhaltung der öffentlichen Ordnung beſchränkt jein 
fol, während übrigens der Staat, in voller Trennung der Kirche, fein Recht der Einmifchung 
hat in die Ernennung oder Einfegung der Diener irgendeined Eultus, in den Verlehr des 
Klerus mit feinen geiftlihen Obern und hinfichtlic der Bekanntmachung der religiöfen WBer- 
ordnungen. Damit in einigem Widerfpruch, der fid) aber aus dem in DB. herrſchenden Geiſte 
des Katholicismus erklärt, fteht die Beftimmung, daß der Staat die Befoldung der verſchiede— 
nen Geiftlichen übernimmt. Das Königthum in B. ift erblich nach Primogeniturredt, jedoch 
mit beftändiger Ausfchliegung der Frauen und ihrer Nachkommenſchaft. Dem König, der an 
der Spitze der vollziehenden Gewalt fteht und namentlich das Recht hat, eine oder au beide 
Kammern aufzulöfen, kommt nebft den öffentlich verhandelnden beiden Kanımern die gefeg- 
gebende Gewalt und ihre Ynitiative zu. Die auf vier Jahre gewählten Mitglieder der Ne— 
präfentantenfammer, jegt 116 an der Zahl (1 auf 40000 E.), werden von allen Staatsbiir- 
gern erwählt, die 25 9. alt find und wenigftens 20 Fl. Steuer entrichten. Mehrere Geſetze 
vom 9. 1848 haben den früher beftandenen Unterfchied zwifchen den Bedingungen der activen 
Wahlfähigkeit auf dem Lande und in den Städten aufgehoben und den Cenfus auf jenes von 
der Berfaffung geftellte Minimum herabgeſetzt. Die Wählbarkeit in die Kammer der Reprä- 
fentanten ift feiner Steuerbefhräntung unterworfen. Die aus der halben Zahl der Keprä- 
jentanten beftehenden, auf acht Jahre ernannten und alle vier Jahre zur Hälfte zu erneuernderz 
Senatoren werden durch diejelben Wähler berufen, miüffen aber 40 3. alt fein und in der 
Regel wenigſtens 1000 FI. directe Steuern bezahlen. Jedes Jahr votiren die Kammern das 
Budget. Auch der Beitand des Heeres wird jährlic, ihrer Berathung unterworfen. Für Ber: 
fafjungsänderungen müffen nad) vorgängiger Erflärung darüber von feiten des Senats und 
der KRepräfentanten neue Kammern berufen werden. Das Gerichtöverfahren ift öffentlich; um 
Eriminalfachen, polit. und Preßvergehen entfcheiden Gejchworenengerichte. Für ganz B. be- 
fteht ein Caffationshof, der über Formfehler und bei Minifterprocefjen entfcheidet, und deffen 
Mitglieder vom Könige aus einer vom Senat und Caſſationshofe gebildeten Lifte ernannt wer- 
den. Die Appellationsgerichtsräthe werden gleichfalls vom Könige aus einer Doppelliſte diefer 
Gerichtshöfe und der Provinzialräthe gewählt. Zur Belohnung des Civil» und Militärver- 
dienftcs wurde unter großem Widerſpruch 1832 der Leopoldsorden geftiftet. Trog der demo— 
kratiſchen Staatseinrihtungen ließ die Verfaſſung den Adel im Befige feiner Titel. 

Bon befonderer Wichtigfeit waren die Geſetze über Gemeindeweien und Provinzialver- 
faffung, deren Vollendung 1836 erfolgte. 1842 erhielt das Gefet über die Gcmeindever- 
faffung Mobificationen, von denen die wichtigfte war, daß der König nicht mehr blos aus dem 
von den Gemeindewählern ernannten Gemeinderathe, fondern aud) aus den andern Gemeinde— 
gliedern die Biirgermeifter ernennen fönne. Dieſe Befugnig wurde jedod) fpäter auf Antrag 
des Minifteriums felbft wieder zuriidgenommen, und es blieb der Autonomie der Gemeinde: 
räthe und Provinzialräthe ſowie dem Wirkungstreife der von letztern gewählten ftändifchen Aus- 
ſchüſſe (deputations permanentes) eine weite Grenze geitedt. Bon nicht geringerer Bedeu: 
tung in vielfacher Beziehung war die Aufftellung eines einheitlichen Unterrichtsſyſtems, das 
bei den auseinandergehenden Intereflen der ftrengen Katholiten und der Liberalen nur ſchwer 
zu Stande fam. Das ſchon 1834 eingeleitete, aber jpäter modificirte und 1842 von beiden 
Kammern genehmigte Gefe über den Elementarunterricht ordnete die Verbindlichkeit der Ge- 
meinden zur Errichtung von Elementarfchulen in den Orten, wo nicht durch freie Schulen hin- 
fänglic fir ben Unterricht geforgt ijt, regelte zugleich die Stellung der ©eiftlichen zu den Schu: 
Ien, indem ihnen das Recht der geiftlichen Infpection förmlich) zugefprochen wurde, und enthielt 
zur Errichtung der höhern Primärſchulen die nöthigen Beftimmungen. Die Hauptpunfte, die 
Univerfitäten betreffend, fanden ſchon 1835 unter dem Einfluffe des Dlinifters de Theur ihre 
Erledigung. Allein die Organifirung des mittlern Unterrichts wurde als eine brennende Frage 
hinausgeſchoben und gelangte erft 1850 zum Abſchluß, und zwar nid zur Befriedigung des 
dabei in feinem Einfluß geſchmälerten Klerus. 

Schon 9. Aug. 1832 fam eine Vermählung des Königs Leopold mit der älteften Tochter 
Ludwig PHilipp’s, der Prinzeffin Luiſe von Orleans, zu Stande. Der erftgeborene Cohn aus 
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orcfer Ehe ftarb zwar, doc die fpätere Geburt zweier Prinzen (1835 und 1837) ficherte der 
foburg. Dynaftie die Succeffion auf dem belg. Throne. Durd) die Berheirathung des Kö- 
nigs war die Stellung des neugegründeten Königreichs im europ. Staatenfyjteme noch mehr 
befeftigt worden. Um fo leichter fonnte nad) der Uebergabe der Citadelle von Antwerpen (Jan. 
1833) die auf den Wiederbeginn des Kriegs gegen Holland dringende Partei in B. jelbit und 
in den Kammern niedergehalten werden. Schon nad Auflöfung der Repräfentantenfammer 
im April 1833 zeigte fich die Mehrheit derfelben dem Friedensſyſteme der Regierung ge- 
neigter. Bon einer andern Seite her fchien jedoch diefer Zuftand eine Störung erleiden zu 
follen. Die Oppofition des Gouvernements der deutfchen Bundesfeftung Yuremburg gegen das 
von der belg. Regierung in Anſpruch genommene Recht, die Bewohner des Rayons der Feſtung 
zur Erfüllung ihrer Militärpflicht anzuhalten, fodann die Verhaftung eines belg. Beamten 
und deffen Abführung nad) Luxemburg im Febr. 1834 erregten große Bewegung in Brüſſel 
und hatten von belg. Seite die Abfendung eines Truppencorps nad) der Provinz zur Folge. 
Erft nad) längern Unterhandlungen erfolgte die Beilegung der Sadje und die Freigebung des 
Berhafteten. Im diefer Streitjache glaubte man um fo mehr holländ. Einfluß zu bemerken, 
da gleichzeitig in B. jelbft die oranische Partei fühner das Haupt erhob. Eine herausfor- 
dernde Demonftration derfelben erregte Unruhen zu Brüffel, wo 4. bis 6. April die Häufer 
angefehener Drangijten geplündert und zerftört wurden. Eine Minifteränderung im Aug. 
deſſelben Jahres befeitigte dag frühere doctrinäre Minifterium (Lebeau-Kogier) und erfete es 
durch ein vorwiegend fatholifches (de Theur-Muelenaere), wodurd in der Verwaltung wie in 
den Kammern das fath. Element bald ein Uebergewicht gewann. Die kurze Herrſchaft der 
Torie® in England, vom Ende des J. 1834 bis zum April 1855, machte die Ausficht eines 
Kriegs wahrjcheinlicher und zwang B. zur fortgefegten koftjpieligen Rüftungen. Hierauf folgte 
eine Zeit der Ruhe bis gegen Ende des I. 1836, im welcher die Induftrie einen rafchen Auf: 
ſchwung nahm und eine neutralifirende dritte Partei der Induftriellen oder Bantiften fich zu 
bilden fuchte, aber im Minifterium wie in den Kammern den lebhafteften Widerftand fand. Die 
Folge davon waren nur einige Mobificationen des Minifteriums, die jedoch die fath. Tendenz 
vorherrjchen ließen, ſowie die Creirung des neuen Departements der öffentlichen Arbeiten fitr 
Nothomb. Bon neuem fhien die Ruhe gefährdet, als zu Ende des J. 1837 die holländ. Re— 
gierung Anftalt machte, durd) Ausbeutung des grünewalder Forftes Souveränetätsredjte im 
Luxemburgiſchen auszuüben. Proteftationen und militärifche Demonftrationen, befonders aber 
die entfchiedene Sprache Frankreichs und Englands, liegen jedoch das haager Cabinet von fei- 
nem Borhaben abjtehen, und die belg. Truppen verließen dir von ihnen beſetzten Pofitionen. 
Nach Feltftelung des Statusquo im Mai 1833 hatte die Londoner Conferenz nur noch 
ſchwache Verſuche zur Fortfegung der Unterhandlungen gemacht, die im Aug. 1833 abge- 
brochen wurden und geraume Zeit ruhten. Erſt 18. Aug. 1836 gab der Deutſche Bund feine 
Zuftimmung zu der in den 24 Artikeln feftgefetten Eintaufhung von Limburg gegen einen 
Theil des Luremburgifchen unter der Bedingung, daß in diefem letern von belg. Seite feine 
Befeftigungen angelegt würden. Bon der öffentlichen Meinung des holländ. Volks und feiner 
Vertreter gedrängt, blieb endlich dem haager Cabinet, nachdem aud) die grünewalder Streit- 
fache bejeitigt war, feine andere Wahl, als ſich erft zur vorläufigen und bald darauf, 14. März 
1838, zur definitiven Annahme der 24 Artikel bereit zu erflären. Die nächſte Folge ihrer Voll» 
ſtreckung mußte von belg. Seite die Räumung von fimburg und eines Theils des Luremburgifchen 
fein, wogegen nun in B. begründetermaßen lebhafte Reclamationen erhoben wurden. Repräfen- 
tanten und Senat votirten einftimmig Adreffen an die Regierung, die Integrität de8 Gebiets 
um jeden Preis zu bewahren. Im den betheiligten Gebietstheilen felbjt entjtand große Auf: 
regung, und e8 wurden daſelbſt allgemein die belg. Farben aufgeftedt, was zu ernftem Conflict 
mit dem Gouvernement der Feftung Luxemburg führte. Auch hatten in Brüffel, zumal 31. Mai, 
unruhige Bewegungen ftatt. Am 13. Nov. eröffnete der König die Kammern unter der mit 
ftürmifchen Beifall aufgenommenen Berfiherung, daß er die Intereſſen des Landes mit Muth 
und Ausdauer verfechten werde, und eine im Ffriegerifchften Sinne von Dumortier verfaßte 
Adreſſe entſprach den feierlichen Worten der Thronrede. Seitens Hollands wie B.s wurde 
geritftet, während aud) Frankreich Truppen zufammenzog, um dem definitiven Conferenzproto- 
tolle vom 22. Jan. 1839, das an der Gebietsabtretung fefthielt und nur im Finanzpunfte für 
D. einige günftigere Beitimmungen enthielt, Nachdrud zu geben. Dies ſchien den Friegerifchen 
Eifer in B. noch mehr zu entflanımen. Die Beurlaubten wurden einberufen, Freiwillige auf: 
gefordert, die Garnijonen von Antiverpen und dem abzutretenden Venloo verjtärft und der 
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ehemalige poln. General Skrzynecki zum belg. Divifionsgeneral ernannt. Gegen letzteres re- 
clamirten die Gefandten Defterreih® und Preußens; diefelben verliehen fogar Brüffel für 
einige Zeit. Der Einmüthigkeit der Großmächte gegenüber gab indeſſen König Leopold bald 
nah. Skrzynecki fam aufer Uctivität; die beiden kriegeriſch gefinnten Minijter Ernft und 
d'Huart gaben ihre Entlaffung und wurden durch Railem und Desmaificres erfegt. Nach 
heftigen Debatten erflärten auch die 16. Febr. 1839 berufenen Kammern, die der Repräfen- 
tanten jedoch nur mit einer Mehrheit von 16 Stimmen, ihre Zuftimmung zum Abſchluſſe des 
Bertrags. Hierauf erfolgte defjen Unterzeichnung 19. April von feiten des brüffeler Cabinets 
und der übrigen Mächte, nachdem dies von Holland ſchon 4. Febr. gefchehen war. Auf diefer 
Grundlage fam endlich aud die Liquidation mit Holland und die Erledigung der daran fich 
ankniipfenden Nebenpunfte durd) den Bertrag 19. Oct. 1842 zu Stande. 

ALS die Rüftungen Frankreichs infolge der Drientalifchen Frage Europa im 3. 1840 mit 
einem Kriege bebrohten, befcjloffen die belg. Kammern zur Bewahrung der Selbftändigfeit im 
erforderlichen Falle die Vermehrung der Armee um 30000 Dann, aljo bis zu 80000 Mann, 
ohne jedody eine Erhöhung des Kriegsbudgets wirklich eintreten zu laffen. Das Kriegsbudget, 
das 1839 auf 49 Mill. ſich belief, ficl 1840 auf 33 Mill. herab, und neue Reductionen wur- 
den als Forderung geftellt. Im Innern trat der vor Abfertigung der polit. Frage nur dunkel 
fortglimmende Kampf der Liberalen und Katholiken immer offener zum Borfchein. Jene drangen 
auf Löfung einer Menge von materiellen und moralifhen Fragen, denen die katholifche, um 
ihren Einfluß beforgte Bartei bisher aus dem Wege gegangen war. Endlich trat zwifchen beider 
Parteien (der fog. Union) ein vollftändiger Bruch ein. Die Angriffe der Katholiken, zumal 
der Geiftlichkeit, mit van Bommel, dem Biſchofe von Lüttich, am der Spite, richteten ſich be- 
fonders gegen die Freimaurer. Die Liberalen dagegen, in der Preſſe am beten vertreten durch 
die von Devaur geleitete «Revue nationalen, machten die Wahlreform, die Gleichftellung des 
Cenſus zwiſchen Stadt und Land fowie die Kenntnif des Leſens und Schreibens als Bedingung 
des Wahlrechts zu ihrem Lofungsworte, und fuchten wol aud) durch Verbreitung des Gerüchte, 
daß es der Klerus auf Wiedereinführung des Zehnten abgefchen habe, ihren Gegnern Eintrag 
zu thun. Wirklich kam es in Lüttich) und in der Nahbarfchaft zu tumultuariſchen Auftritten 
gegen kath. Miffionare und gegen den Bifchof. Nach dem Nüdtritt des kath. Miniiteriums 
de Theur im März 1840 war das von Lebeau-Rogier an deffen Stelle getreten, das ein neues 
Amneftiegefeg erließ und theils zur Dedung von Schulden, theils für induftrielle Unterneh- 
mungen ein Anlehn von 82 Mill. Frs. negociirte. Bald aber fand diefes Minifterium lebhafte 
Dppofition in den Kammern von feiten der noch mäd;tigen kath. Partei. 

Eine 17. März 1841 vom Senat beſchloſſene Adreſſe forderte den König auf, die zur Be— 
feitigung des Zwiefpalts im Schofe der Nationalrepräfentation dienlichen Mittel zu ergreifen, 
was von der liberalen Prefje als eine Herausforderung des grundbefigenden Adels gegen deu 
Dürgerftand bezeichnet wurde und Proteftationen vieler Gemeinderäthe hervorrief. Als jedoch der 
König die Auflöfung beider Kammern oder wenigftens de8 Senats verweigerte, gab das immer 
mehr auf die liberale Seite gedrängte Minifterium (April 1841) feine Entlafjung, und nad 
einiger Zögerung fam ein neues zu Stande, das ald gemäßigt liberal bezeichnet wurde, im der 
That aber ein Zransactionscabinet im Sinne der alten Union war. Diefem von Muelenaere 
und Nothomb geleiteten Minifterium gehörte ala Chef des Kriegsdepartements der General 
Buzen an, der ſich auf die Anjchuldigungen einiger öffentlicher Blätter hin zu Anfang Febr. 
1842 entleibte und durch den Generalmajor von Liem erfegt wurde. Der Minifter des In— 
nern, Nothomb, erlieh bei feinem Amtsantritte ein Circular an die Provinzialgouverneure, 
worin er die Grundſätze eined Transactionsſyſtems entwidelte. Der drohende Bruch, die 
Sprengung ber Union, follte vermieden werden. Aber trog aller Gemwandtheit Tief fich das 
tiefinnerlicy begründete Zerwürfniß nicht unterdrüden. Die aufgeftellten Berföhnungsprin- 
cipien hinderten nicht, daß der Kampf der beiden Parteien um den Sieg in den 8. Juni 1841 
zur Ergänzung der austretenden Hälfte der Abgeordneten vorgenommenen Wahlen mit Leiden- 
haft geführt wurde. Materiell trat zwar hierdurch feine Veränderung im Verhältniſſe der 
Repräjentation diefer Parteien ein; doc; war es bezeichnend für die Bewegung des öffentlichen 
Geiftes in B., daß die Candidaten der Yiberalen überall mit ftarker Majorität, die der Katho- 
liken in den Hauptorten aber nur mit geringer Mehrheit wiedergewählt wurden. Nach den 
Wahlen legte fi die Aufregung, und um fo mehr, als jpäter die belg. Bifchöfe, wahrſcheinlich 
auf Infinuation der röm. Curie, ihr von den Liberalen lebhaft angefochtenes Geſuch um die 
Verleihung der Civilperfonificetion für die fath. Univerfität Löwen im Febr. 1842 zurüd- 
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nahmen. Inzwiſchen gab aber die beinahe verfchollene orangiftifche Partei wieder Spuren 
ihres Dafeins. Eine ſchon 1841 für die Septemberfefte eingeleitete, fpäter aber im ihrem 
Ausbruche verjchobene Eonfpiration wurde entdedt; an der Spite derfelben ftanden nantent- 
ih der General Bandermeer und der Ergeneral Banderfmifien. Der 28. Febr. 1842 vor 
den brüffeler Aſſiſen eröffnete Proceß wies insbefondere nad), daß mehrere Betheiligte über 
auffallend bedeutende Geldmittel verfiigt Hatten, wodurd; der Glaube, daß die Verſchwörung 
von außen her angezettelt oder unterftütt worden, allgemeine Verbreitung erhielt. Die Jury 
erfannte gegen mehrere Betheiligte auf Todesftrafe, die vom König in 2Ojährige Haft verwan- 
delt wurde, der fi) Banderjmiffen im Nov. 1842 durch glüdliches Entlommen entzog, worauf 
im Febr. 1843 auch Bandermeer, unter dem Verſprechen nad; Amerika zu gehen, nebſt einigen 
andern freigelaffen wurde. Im befondern Interefje der flandr. Induftrie kam 1842 ein 16. Juli 
zu Paris unterzeichneter und bald darauf von beiden Kammern genehmigter Handelsvertrag, 
zunächſt für vier Jahre, zu Stande, wonach die belg. Linnenwaaren bei ihrem Eingange in 
Frankreich von der kurz zuvor angeordneten Zollerhöhung befreit bleiben, dagegen auch eine 
Berminderung ber belg. Eingangsgebühren auf franz. Weine, Seidenwaaren und Salz ftatt- 
haben jollte. Ein Beſchluß vom 28. Aug. deffelben Jahres dehnte die Frankreich zugeftande- 
nen Zollreductionen, in Erwartung des Refultats der mit dem Deutfchen Zollverein eröffneten 
Unterhandlungen, proviforifch auch auf deutfche Weine und Seidenwaaren aus. Endlich trat 
1. Sept. 1844 ein Schiffahrts=, Handels- und Durchfuhrvertrag mit dem Deutſchen Zoll- 
verein ind Peben, der die Handelslage B.8 im allgemeinen fehr zu Gunften des Handels ver- 
änderte, wenn aud) der belg. Eifeninduftrie Hierdurch mancher Eintrag geſchah. 

Der wichtigfte Act des erften von Nothomb präfidirten Cabinets war die Durchführung 
des Geſetzes über den Primärunterridht, da$ zwar der Betheiligung der Geiftlichkeit viel Raum 
ließ, doch aber fait einftimmig von den Kammern genehmigt wurde. Bei den Wahlen von 
1843 traten nad) dem Beifpiel Brüffeld mehrere größere Städte B.8 auf die Seite der ftreng 
liberalen Fraction, und es wurde, wenn aud) nad) bemfelben Princip der Vermiſchung, ein 
neues Cabinet, wieder mit Nothomb an der Spite, gebildet. Allein dieſes Minifterium über- 
dauerte die Wahlen von 1845, bei denen der Liberalismus abermals Siege errang, nicht lange. 
Im Juli 1845 verfuchte jet der liberale van de Weyer an der Spige der Verwaltung bie 
Union neu zu befeftigen. Doch faum hatte er in der Frage des mittlern Unterrichts die Prä— 
rogative der civilen Staatsgewalt mit Entfchiedenheit angerufen, fo zerficl er mit feinen von 
der Priefterpartei beherrſchten Amtsgenoſſen, worunter befonders die Minifter Malou und 
Dechamps hervorragten, und kehrte auf feinen feit 1830 behaupteten diplomatischen Poſten 
nad) London zurüd. Noch ſchien aber dem befonnenen, vielleicht mit Recht gegen den mehr 
negativ auftretenden Liberalismus noch mistrauiſchen König der Zeitpunkt nicht gelommen, 
Rogier's Plane durchzuſetzen und die Kammern aufzulöfen. Er fah noch ein vorwiegend kath. 
Parlament und Hinter diefem eine indifferente Wählermaffe. So entftand denn im März 1846 
eine rein fath. Berwaltung unter der Leitung de Theux'. In den Augen jedes Unpartetifchen 
war diefer Schritt, wenn auch in ftreng conftitutionellem Sinne gethan, immerhin ein Ana— 
hronisnus. Zur Berathung einheitlichen Handelns trat 15. Yuli 1846 ein Congreß der 
Liberalen in Brüffel zufammen, auf dem 360 Mitglieder erfchienen und an bem der fpätere 
Finanzminiſter Advocat Frere aus Lüttich fich befonders betheiligte. Die Hauptartikel, über 
die man fich einigte, waren: 1) Allmähliche Herabfegung des Wahlcenfus auf das von dem 
Grundgeſetz geforderte Minimum (20 FI. holländ.) als Grundfag; dann als unmittelbar mög- 
liche Anwendung defjelben die Beifitgung der Capacitäten, welche diefen Cenfus zahlen, zu den 
Wählern; ferner eine Verringerung des Wahlcenfus in den Städten, ohne ihn jedoch bem ber 
Landihaften gleichzuftellen. 2) Unabhängigkeit der Civilgewalt von dem Einfluß der Geift- 
lichkeit. 3) Ausſchließliche Autorität des Staats iiber jeden vom Staate gewährten Unterricht 
ohne officielle Betheiligumg der Geiftlicjkeit. 4) Möglichfte Befreiung des niedern Klerus vom 
Drude der biſchöfl. Gewalt. Zu derfelben Zeit, wo diefer polit. Congreß in Brüffel ftattfand, 
feierte man in Lüttich mit allem Aufwand kirchlichen Pomps den 600jährigen Jahrestag der 
Einführung der Fronleihnamsprocefjion durch die heil. Julia. Die verfammelten in» und 
ausländiichen Biſchöfe hatten hierbei Gelegenheit, die neue Geftaltung der Verhältniſſe zu bes 
Sprechen und neue Mittel zur Entfernung der drohenden Schwierigkeiten zu berathen. 

Endlich erfolgten die Wahlen von 1847, und mit ihnen der Sturz des auf Begünftigung 
bifchöfl. Intereſſen gegründeten Berwaltungsiyftens. Der Liberalismus, freilich in mehrere 
Fractionen (alter oder Doctrinarismus, junger oder Radicalismus) zerfpalten, trat ans Staats- 
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ruder, indem Rogier, d'Hoffſchmidt, de Hauſſy, Beydt, Chazal und Frere-Orban, fämmtlich 
gemäßigte Männer, die Verwaltung übernahmen. Der König zögerte nicht, dem hervorbrechen= 
den Volksgeiſte beizupflichten und der umgeftalteten Majorität Genüge zu leiften. Das Pro— 
gramm der neuen Politif lautete, die Unabhängigkeit der Civilgewalt in allen ihren Abſtu— 
fungen unangetaftet, dabei aber die Achtung vor der Religion und ihren Dienern ungefchmälert 
zu erhalten. Ferner fündigten die neuen Minifter folgende Gefegesvorlagen an: die Bildung 
der Staatsprüfungscommiffionen durch die Regierung ftatt der gefetsgebenden Körper; die Nüd- 
nahme des durch Nothomb eingebrachten Geſetzes, wonach dem König die Befugniß ertheilt 
wird, die Bürgermeifter außerhalb des Gemeinderaths zu ernennen; endlich die Herbeiziehung 
der Capacitäten in den activen Wählerkörper. Weiter verpflichtete fi) das Minifterium, jede 
Art von Zolltariferhöhung abzumeifen und eine den Confumenten förderlichere finanzielle Be- 
handlung der Lebensmittel einzuführen, dabei aber and) dem Aderbau auf wirkſame Weije 
hiilfreich entgegenzufommen,. Die Rettung der flandr. Provinzen ward als Ehrenfache des 
Landes und der Kegierung erklärt. Die Yage des neuen Minifteriums blieb indeffen immer 
ſchwierig. In der Repräſentantenkammer hing der Ausjchlag von jieben oder acht Stimmen 
ab; andererfeits hatte die Erfte Kammer, deren Wahlerneuerung erft jpäter eintrat, noch nicht 
die Wirfungen des neuen Umſchwungs erfahren. Letztere beftand vorzüglich aus Grundbefitern 
und Freunden der kirchlichen Partei, und mußte befonders dem Minifter Rogier wenig günftig 
fein, der ihr fowol 1841 ald 1846 mit einer Auflöfung gedroht. Doc wußte das Minifte- 
rium die Klippen zu vermeiden, und jchritt eifrig an die Erfüllung feines inhaltsvollen Pro- 
zramms. Daß es diefer Aufgabe würdig und muthig nadjjtrebte, konnte nicht geleugnet wers 
den, mochte es aud) im einzelnen einige Schwankung zeigen. Beſonders entwidelte ſich die 
materielle Blüte des Landes unter dem Einftuffe diefer Berwaltung in außerordentlicher Weile. 
Durch die Errichtung zahlreicher Aderbau= und‘ Gewerbichulen, Mufterwerfftätten, Volls— 
bibliothefen, Rückzugslaſſen, ſowie durch manche andere, dem Arbeiterftand zugute lommende 
abminiftrative und Legislative Mafregeln, wurden die Grundlagen des allgemeinen Wohl« 
ftandes nicht nur befeftigt, fondern auch Vollsbewußtjein und Nationalgefügl gefräftigt, die 
Begriffe über polit. Rechte und Pflichten geläutert und die öffentliche Ordnung geftärtt. Den 
Kampf mit dem Klerus und der diefem anhüngenden Fraction führte. das Minijterium in der 
endlich erledigten Reorganifirung des höhern Unterrichts mit Befonnenheit und Würde. 

Die Feuertaufe empfing indeijen das Minifterium Rogier, indem es B. glüdlich durch die 
Revolutionsjtiirme leitete, welche mit dem Febr. 1848 über Europa hereinbradhen. Der junge 
Staat war durd) jeine Beziehungen zu Frankreich, durch das Elend in Flandern fowie über- 
haupt durch die Yage der unbemittelten Klaffen im Hungerjahr 1847 nicht wenig bedroht; und 
doch blich er nicht nur unverjehrt, fondern gewann fogar auf feinen Fundamenten von 1830 
eine feftere Begründung und einen bedeutendern Auffhwung. Schon vor 1848 hatte die 
äußerfte Linke angefichts eines bedenklichen Deficits und der Verhältniffe in Flandern auf 
Beſchränkung der Staatsausgaben, befonders des Militärbudgets, gedrungen. Diefe und an— 
dere Forderungen wurden jetzt im Fluge bewilligt. Der König jeinerfeits erflärte beim Herein- 
bruch der Kataftrophe in Frankreich, daß er fid) der Nation zur Verfügung ftelle, ſowol rüd- 
fichtlic, des Aufgebens wie der Bewahrung der conftitutionellen Krone. Die Erklärung brachte 
eine ungemeine Wirkung zu Ounften des Beftehenden hervor, entwaffnete die Misvergniigten 
und ftärfte das Vertrauen und die monardifce Gewalt. Die Kammern bewilligten zum 
Schutze der belg. Unabhängigkeit und Nationalität eine außerordentliche Steuererhebung von 
adıt Zwölfteln der Grundfteuer, ein Zwangsanlehen von 25 Mill. Frs. für die Militärbedürf- 
niffe und die Förderung der Induftrie, deögleichen die Staatsgarantie zur Ausgabe von 30 Mil. 
Frs. Banknoten. Die Minifter legten num nacheinander Gejegentwürfe vor, denen zufolge der 
Wahlcenfus auf das Minimum von 20 Fl. herabgefett, die Unverträglichkeit des Staatsamts 
mit dem Parlamentsmandat erklärt und der Zeitungsftempel aufgehoben ward. Die revolus 
tionären Elemente in den niedern Geſellſchaftsſchichten ſchlugen unter ſolchen Reformen teils 
in das Gegentheil um, theils wurden fie neutralifirt und gänzlich unſchädlich gemacht. Als zu 
Ende März 1848 einige hundert belg. und franz. Arbeiter, wol nicht ohne Mitwirkung mehrerer 
Häupter der franz. Regierung, und von dem Präfecten des franz. Nord- Departements mit Mu— 
nition und Waffen verjehen, in B. einbracdhen, um das Sand in die franz. Bewegung hinein» 
zuziehen, blieb das belg. Volk nicht nur theilnahmlos, fondern zeigte ſich jelbft entrüftet. Die 
Schar überfchritt 25. März die beig. Grenze, wurde aber beim Dorfe Nisquonstout (Eifen- 
bahnftation Mouscron) von den dort aufgeftellten belg. Truppen fofort zerfprengt und theils 
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gefangen genommen, theils ins franz. Gebiet zurückgeworfen. Die Führer der Expedition 
waren ein genter Advocat Spilthoorn, ein anderer Belgier Namens Öregoir, der den Titel 
eines Dbergeneral8 und Präfidenten der belg. Republik führte, der Deutfche Bornftebt und 
der Schweizer Beder. 

Infolge der neuen Wahlgefege wurde die Kanımer aufgelöft, und im Yuli 1848 trat cine 
neue zufammen, in der das liberalsconftitutionelle Element bei weitem die Oberhand hatte und 
die klerikale Partei auf weniger als ein Drittel ihres frühern Beitandes reducirt war. Im 
Berein mit diefem neuen Parlament vermochte das Minifterium nun im den nächften Jahren 
fein Programm und feine Principien durchzuführen, objchon die Gegenpartei mit dem Ber- 
ſchwinden der Revolutionsgefahren auch ihre Stimme wieder lauter erhob und manchen hitzigen 
Kampf veranlafte. Im Nov. 1849 jchloß die Regierung mit Franfreid einen neuen Handels- 
vertrag, der wie jener von 1838 auf der Grundlage der Gegenjeitigfeit beruhte; der Vertrag 
mit dem Deutjchen Zollverein wurde dann verlängert. In der Situng von 1850 warb end- 
lich die Frage wegen Organifirung des mittlern Unterrichts erledigt und die Angelegenheit des 
Öetreidezolls, wobei Rogier das Princip des Treihandels fefthielt, zur Berhandlung gebracht. 
Am 11. Oct. 1850 ftarb die durch treffliche Eigenschaften ausgezeichnete Königin Luiſe, wobei 
das Bolf eine Theilnahme und eine Hingebung an die Dynaftie an den Tag legte, welche diefen 
ZTrauerfall zum polit. Ereigniffe machten. Das Minifterium erlitt feit Mitte 1850 mehrfachen 
Perſonenwechſel, der jedoch die Richtung des Ganzen nicht ftörte. An die Stelle Chazal’s, der 
wegen eines Conflict8 mit der Bürgergarde abdankte, trat General Brialmont; fiir Veydt 
übernahm der thatkräftige Frere die Finanzen, während Advocat Rolin, fpäter fir diefen der 
Profeflor van Hoorebefe, die öffentlichen Arbeiten übernahm. Der zum Director der Na- 
tionalbanf ernannte Yuftizminifter de Hauſſy fand in dem Yuriften Teich feinen Nachfolger. 
Ziemlich, ſchwierig geftaltete fich die Lage des Minifteriums, als in den erften Monaten des 
3. 1851 die Rebducirung des Militärbudgets verhandelt wurde. Das Minifterium entſchloß 
fid) jedoch, der Anficht der bedeutendern Majoritätsfraction beizuftimmen und die Militär 
ausgaben auf 25 Mil. Fre. zu befchränfen. Indeſſen fagte fid) während der Debatte der 
Kriegeminifter von feinen überraſchten Collegen los, ſodaß Rogier interimiftifch das Kriegs— 
portefeuille übernehmen mußte. Die Gefahr einer Cabinetskrifis ging fomit glüdlich im In- 
tereffe einer gefunden und praftifchen Fortentwickelung des belg. Staatslebens vorüber. Zu 
den hervorragendften Maßnahınen des Cabinets Rogier-Frere gehörten noch, außer den be= 
reits erwähnten, Aufhebung der Gewerbefteuer für einzelne niedrige Kategorien von Gewerfen, 
Herabjegung der Brieftare im Innern (10 und 20 Eent.), Gründung der Nationalbant, Auf- 
ftellung einer Steuergebühr auf Erbfchaften in directer Linie, zu deren Verwirflichung die Krone 
fi 1851 zur Auflöfung des Senats entjchliegen mußte. 

Mit dem Staatsftreid; vom 2. Dec. 1851, welcher eine große Anzahl franz. Flüchtlinge 
auf belg. Boden warf, traten erhebliche Gefahren ein fiir die Yortdauer der freundlichen Be- 
ziehungen zum ſüdl. Nachbarſtaate, insbejondere infolge der leidenſchaftlichen Aufregung, welche 
die Confiscirung der Orleans'ſchen Gitter erwedt hatte, und der Gründung mehrerer, von 
Flüchtlingen geleiteter antibonapartiftifcher Yournale. Die befonnene Haltung der Regierung, 
die, unter großen Anfechtungen von feiten der radicalen Preffe, jeden Anftoß, bie franz. Re— 
gierung zu erbittern, vermied und namentlich die Polizei über die Flüchtlinge mit Vorſicht und 
Strenge handhabte, trug entfchieden dazu bei, die Befürchtungen des Publifums Hinfichtlich 
Napoleonifcher Eroberungsgelifte zu befeitigen. Immerhin hielt fie e8 aber für rathfam, das 
Heerweſen in guten Stand zu ſetzen und für die Errichtung eines verfchanzten Lagers bei Ant- 
werpen ein erhebliches Creditgeſuch einzureichen. Die Herftellung diplomatiſcher Beziehungen 
mit Rußland, das bisher dem belg. Staate ſich abgeneigt gezeigt, fofteten dem Lande das Opfer, 
die feit 1831 im Heere angejtellten poln. Offiziere in Penſionsſtand zu verfegen. Die Wahlen 
von 1852 erwieſen die Unzufriedenheit eines großen Theils der Wähler mit der die Handels- 
bezicehungen mit Frankreich angeblich geführdenden Haltung des Cabinet8 und veranlaßten 
letzteres, feine Entlaffung nachzuſuchen. Der König toilligte nur in die des Finanzminiſters 
Frere (17. Sept. 1852), deſſen proviforifcher Nachfolger Yiedts die Unterhandlungen mit der 
franz. Regierung wegen Erneuerung des Handelsvertrags fortführen follte. Eine Niederlage 
bei Anlaß der Wahl des Kammerpräfidenten führte indeffen fchon wenige Tage darauf den 
Rücktritt des Cabinets herbei. Heinrich de Brouckere trat nun an die Spige einer neuen, aus 
gemäßigt liberalen und meift ertraparlamentären Elementen beftchenden Verwaltung (Broudere 
Auswärtiges, Piercot Inneres, Faider Yuftiz, Liedts Finanzen, van Hoorebefe Staatsbauten, 
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Anoul Krieg), deren erfter polit. Act in ber Vorlage eines Gefeges, betreffend die Beftrafung 
der Injurien gegen fremde Machthaber, beftand. Die Annahme diefes Gefetes (6. Dec. 1852) 
wirkte förderlich auf den Fortgang der commerziellen Unterhandlungen mit Frankreich, und 
9. Dec. wurde bereit8 eine proviforifche Uebereinkunft geichloffen, welcher 1854 der definitive 
Tractat nebjt der Convention bezüglich der Abfchaffung des bisher auf großem Fuße betriebe- 
nen belg. Büchernachdrucks nachfolgte. Dem Minifterium de Broudere, troß feines erfprieß- 
lihen Wirkens, fehlte e8 jedoch an eingreifendem Einfluß auf die Kammern, und das Cabinet 
nahm (März 1855) nad) einer Anzahl wenn auch unerheblicher Schlappen den Rüdtritt. Im 
die Zeit feiner Amtsführung fielen als wichtige Ereigniffe, namentlich für die auswärtigen Be— 
ziehungen, die Bermählung des Kronprinzen, Herzogs von Brabant, mit einer öfterr. Prin- 
eſſin (Aug. 1853), der Befud, des Prinzen Napoleon am brüffeler Hofe (Febr. 1854) und 
bie Zufammenkunft Leopold's mit dem Kaifer der Franzofen im Fager von Boulogne (Sept. 
1854). Die Willfährigkeit gegen die franz. Regierung, die fic in der Ausweifung des Oberften 
Charras kundgab, war eine weniger befriedigende Thatjache. 

Mit Berüdfihtigung der den Wahlen von 1854 zu unterlegenden Bedeutung berief die 
Krone ein aus gemäßigt fath. Männern zufammengefegtes Cabinet, an deſſen Epige die per= 
fönlich befonders beliebten Deputirten de Deder (Inneres) und Graf Bilain XIII. (Auswär- 
tiges) fich befanden. Ihre Verſöhnungspolitik fand nur bei den Organen des fanatifchen Ultra- 
montanismus Misbilligung. Aber ihr ebenfo freimüthiges als den Einfchüichterungen der 
franz. Preſſe gegenüber entfchieben patriotifches Auftreten war weder geeignet, die Intoleranz 
der bifchöfl. Partei zu befchmwichtigen und zu zügeln, nod die andrängende Flut des nur eine 
Zeit lang zurüdgehaltenen Fiberalismus zu henımen. Das Geſuch eines Credits von 9 Mil. 
zur Bervollftändigung der Befeftigungswerke um Antwerpen wurde nur mit bedeutenden Be 
ſchränkungen gewährt. Schon bet Eröffnung des Landtags 1855 —56 und der Berathung 
des Abreffeentwurfs erlangte die Regierung nur 30 beifällige Stimmen gegen 18 feindliche 
und 21 Enthaltungen. Glücklicher ging fie aus der langen Debatte hervor, welche ein Gefeg- 
entwurf veranlaßte, wonad) ein Attentat gegen einen auswärtigen Souverän bem gewöhnlichen 
Morde gleich beftraft werden follte (März 1856). Als in der Sitzung vom 7. Mat 1856, 
anf Anlag der Ausfälle, die fi der franz. Minifter Walewſti gegen die belg. Preffreiheit 
während der parifer fsriedensconferenzen erlaubt hatte, dem Minifter Bilain XII. die Frage 
geftellt wurde, ob er vorfommendenfalls einer vom Auslande gefchehenen Einladung, die ver: 
faffungsmäßtge Preßfreiheit in irgendeiner Weife zu befchränfen, Folge leiften würde, ant- 
wortete derfelbe mit einem energifchen: Niemals! So fehr die Regierung durd) liberale Maf- 
regeln und kühnen Widerſtand gegen Herifale Zumuthungen (befonders als diefe ſich gegen 
die akademiſche Lehrfreiheit gekehrt hatten) an Popularität gewann, die fich vorzüglich bei der 
feftlichen Begehung des 25jährigen Negierungsjubiläums König Leopold's ausfprad) (21. Juli 
1856), jo war ihr doch nur noch eine kurze Friſt befchieden. Der Leidenfchaftlichfte Kampf der 
Parteien entſpann fich, als der bereit 1854 vorgelegte, aber damals wieder zurüdgezogene, 
nunmehr aufs neue mit einigen Abänderungen vom Suftizminifter Alph. Nothomb aufgenom- 
mene Geſetzentwurf über Organifirung des Stiftungswefens und der Wohlthätigkeitspflege, 
über welchen der ultramontane Erminifter Malon das Referat übernommen hatte, 21. April 
1357 zur Verhandlung gelangte. Der von der liberalen Oppofition gegen das Gefet erhobene 
Einwurf ging dahin, daß dafjelbe den Geldmitteln und dem moralifchen Einfluffe des ohnehin 
im Zunehmen begriffenen Mönchsweſens neue Verſtärkung biete und die Civilinterefien nicht 
kräftig genug fichere. Inzwifchen hatte fich die Misliebigkeit des Gefeges in allen Schichten 
des Volks verbreitet, fobaß daffelbe nırr noch al® «Loi des couvents» bezeichnet wurde. Die 
Aufregung flieg aufs höchfte, als endlich 20. Mai die beiden Hauptartifel mit 60 gegen 41 
Stimmen angenommen wurden. &8 erfolgten tumultuarifche Auftritte in Brüffel und mehrern 
andern Orten, die militärifches Einjchreiten und das Aufbieten der Bürgergarde erforderlich 
machten. Die Schuldigen wurden den Gerichten überwiefen und beftraft. Der Einſicht des 
Königs gelang es indeß, diefe Schwierigkeiten zu überwinden umd die entgegengefegten In— 
terefien zu verfühnen. Er ſchloß den Landtag und begleitete das Decret mit einem Berichte 
der Minifter, worin diefelben ihre Beftrebungen rechtfertigten und die Bertagung des ftreitigen 
Geſetzes beim Beginne des nächſten Pandtags zu beantragen veripradhen. Außerdem bradıte 
ein im «Moniteur» veröffentlichter Brief des Königs an den Minifter de Deder eine fo tiefe 
Wirkung hervor, daf ſowol die Ehre des Cabinets als die des Pandes und feiner Inſtitutionen 
ungeſchmälert aus diefer bedauerlichen Krifis hervorging. Die Gemeinderathewahlen (27. Oct.) 
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erhielten unter ſolchen Berhältniffen eine polit. Tragweite, die ihnen in gewöhnlicher Yage fonft 
nicht zulommt. Ihr Ergebnif war ein feierlicher Proteft des Volls gegen das « Gefet der Klöfter». 
Das Minifterium erfannte dies auch volllommen und zog ſich 30. Det. 1857 zurüd. 

Das nun eintretende liberale Cabinet (Rogier Inneres; Tech Yuftiz; de Briere, Gouder— 
neur von Weftflandern, Aeußeres; Frere Finanzen; Partoes, fpäter Banderftichelen, Staats» 
bauten; General Berten, jpäter Chazal, Krieg) jchritt fofort zur Auflöfung der Zweiten Kam 
mer (10. Dec.), infolge deren, trog unfaglicher Anftrengungen der Gegenpartei, das Verhältniß 
der Liberalen zu den Katholiten numeriſch von 45 zu 63 auf 70 zu 38 abgeändert wurde. 
Die Auflöfung war von der Rechten als ein Act des Despotismus verfchrien worden, aber 
der intelligente Theil des Volls ließ fich dadurch nicht beirren und pflichtete dem Rundfchreiben 
der Minifter (23. Nov.) bei, worin diefe eine zwar entjchieden Liberale, aber die Religion und 
ihre Diener nicht im geringften beeinträchtigende Politif in Ausficht ftellten. Einen harten 
Stand erhielten die Minifter, als fie den von ihren Borgängern überfommenen Gejegent- 
wurf über die Vergrößerung und die Neubefeftigung Antwerpens vor der Kammer zu vertreten 
hatten. Der Gedanke, die Stadt Antwerpen zum Hauptftügpunkte der belg. Landesvertheibi- 
gung zu erheben und zugleich durch die Erweiterung ihres Gebiets den begründeten Forde— 
rungen ihrer Einwohner zu genügen, war auf mannichfachen Widerſpruch geftopen. Die einen 
befämpften ihn im Hinblid auf die dem Lande diplomatifc garantirte Neutralität, andere aus 
ftrategifchen Riüdfichten, andere, namentlich die Antwerpener, weil der Plan nicht umfafjend 
genug fei. So geſchah es, daß bei der Abftimmung darüber 4. Aug. 1858 die Regierung 
nur 39 beifällige Stimmen (gegen 53 negative und 9 Enthaltungen) vereinigte. Einer weifen 
Eingebung folgend, hatten jedoch die Minifter die Forteriftenz des Cabinets nicht an die An⸗ 
nahme des Projects gelmüpft. Bemerkenswerth ift, daß die gefammte Rechte, mit Ausnahme 
der Erminifter de Deder und Bilain XIII, dagegen ftimmten. Nicht minder bedenklich, für die 
Minifter wurde die Ungeduld der radical gefinnten Fiberalen, welche die Zeit herangelommen 
glaubten, wo endlich die Vollsſchule von der ihr durch das Gefe von 1842 auferlegten Vor» 
mundſchaft des Klerus befreit und auch der Schulzwang zum Landesgeſetz erhoben werden 
könnte. Die wichtigften während des Landtags 1857—58 erledigten Vorlagen betrafen die 
Drganifirung der isabrifgerichte (conseils de prud’hommes), regelmäßige Dampfſchiffahrt 
zwischen B. und der Levante, Vertrag mit Spanien und den Niederlanden zur Sicherung des 
literarifchen Eigentfums, Handelsvertrag mit Nordamerila und Verlängerung des Tractats 
mit Frankreich, Subfidien fiir Sanitätszwede und Errichtung von Schulgebäuden. Im Juni 
1859 wurde die fönigl. Familie und das Land durch die Geburt eines Prinzen (das erfte Kind 
bes Herz0g8 von Brabant war eine Tochter, geb. 1858) erfreut, welchem der König den Na— 
men eines Örafen von Hennegau beilegte. Bei den Kammermwahlen von 1859, troß ber in- 
zwiſchen befchloffenen Bermehrung der Deputirtenzahl um acht, verftärkte fich die liberale Partei 
nicht um eine einzige Stimme, und die Minorität ftieg von 38 auf 46 (im Senate ergaben ſich 
jedoch 31 Liberale gegen 27 Katholiken, ftatt 25 gegen 29). Im einer außerordentlihen Sigung 
deffelben Yahres fam ein neuer Geſetzentwurf bezüglich der Befeftigung Antwerpens, mit Be- 
rüdfihtigung der von den antwerpener Deputirten fo eifrig betriebenen großen Enceinte, zur 
Berhandlung und wurde nad) ftürmifcher Bebatte endlich (23. Aug.) mit 57 gegen 42 Stim- 
men und 7 Enthaltungen angenommen. Diefes Rejultat begrüßte man namentlid) in Ant- 
werpen mit Jubel. Defjenungeachtet wurden nad) faum zwei Jahren, während deren die neuen 
Werte mit erftaunliher Schnelligkeit erftanden, von jeiten Antwerpens die bitterften Klagen 
kaut über die beläftigende Ausdehnung der Werte fowie iiber die Gefahren eines Bombarde- 
ments, welche mit der Anlage der Nord-Eitadelle verbunden feien. Dieje Bejchwerden, in ver- 
fchiedener Form bei der Regierung und beim Parlamente vorgebradht, wurden als unbegründet 
zurüdgewiejen, woraus fid) allmählich ein fürmlicher Riß zwifchen der Handelsmetropole und 
der Regierung einftellte, dem die antwerpener Deputirten vergeblich vorzubeugen geſucht hatten. 
Die gereizte Stimmung äußerte fi in Vollsverſammlungen durch Heftige Ausbrüche gegen die 
Minifter, ja durch Anfpielungen auf die mit der Befeitigung Antwerpen von feiten des Staats- 
oberhaupts verfnüpften Hoffnungen. Unter dem Einfluffe diefer Aufwiegelungen, bei denen 
die zurücdgedrängte fath. Partei wieder feften Fuß zu gewinnen ſich verfprady, wurden 1863 
die fünf bisherigen Deputirten Antwerpens, darunter Minifter Rogier, durch die Candidaten 
der Meetings erſetzt, deren Aufgabe kurzweg dahin lautete, gegen jedes Minifterium zu Felde 
zu ziehen, das ſich nicht entweder zur Niederreigung des Aufgebauten oder zu einer weſentlichen 
Modificirung des in Ausführung begriffenen Feſtungsplans verftände. Die Regierung bot 
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biefem ftarren Wiberftande, ver im übrigen Lande Misbilligung fand, Trog, obgleich derfelbe 
am meiften dazu beitrug, ihre Partei numerifch zu ſchwächen. Die Beilegung des Conflicte 
mit Antwerpen blieb daher die jchwierigite Frage der innern Politik. 

Eine der wichtigften, vom Finanzminifter Frere beiverfftelligten Aeformen war die Auf- 
hebung der fog. Octrois communaux oder Stabtzölle (Gefek vom 18. Yuli 1860). Der da- 
durch für die ftädtifchen Einnahmen erwachjende Ausfall wurde durch Gründung eines Com- 
munalfonds gebedt, zu defjen Unterhaltung der Staat 40 Proc. der Pofteinnahme, 75 Proc. 
des Zollertrags auf Kaffee und 34 Proc. des Ertrags der etwas erhöhten Accife auf Wein, 
Bier, Branntwein und Zuder abtrat. Außerdem erwarb fid) die Verwaltung Frere-Rogier 
durch die 1863 zu Stande gebrachte Ablöfung des durch den Friedensſchluß mit Holland zu 
Gunften des letztern ftipulirten Scheldezolls ein bleibendes Berdienft. Obgleich B. diefen Zoll 
feiner Zeit freiwillig übernommen (zuletst eine Ausgabe von mehr ald 2 Mill.), gelang es doch 
der Regierung, die fremden, mit B. in Schiffahrtsverfehr befindlichen Staaten zu verhältnig- 
mäßiger Betheiligung an der auf 36 Mill. feftgefegten Ablöfungsfunme zu bewegen, fodag 
der belg. Antheil ſich nur auf etw ein Drittel diefes Betrags befchränkte. Zu den weitern 
Berdieniten, welche fi) die Regierung erwarb, gehört auch, daß, ungeachtet des Feſtungsbaues, 
der Abjchaffung der Dctrois, der Ablöfung des Scheldezolls, umfafjender Staatsbauten und 
namentlic) der 1863 bewilligten Erhöhung ſämmtlicher Staatsdienerbefoldungen, die Staats- 
ſchuld innerhalb der letzten jechs Jahre nur um 45 Mill. vermehrt, die Steuern und Abgaben, 
mit Ausnahme einiger Acciſepoſten, unverändert gelaffen und die Finanzlage des Staats in 
der erwünfchteften Weife gefördert wurden. Das Geſetz vom 4. Juni 1861, welches dem fran;. 
Golde den gefetlichen Curs einräumte, und das, gegen das Gutachten der Regierung, vom der 
Initiative der Kammer ausgegangen war, hatte den Finanzminifter Frere bewogen, feine Ent- 
faffung einzureichen. Doch kehrte derfelbe 27. Det. 1861 auf feinen Poften zurüd. Zu gleicher 
Zeit trat auch für den aus perfönlichen Rüdfichten ausgefchiedenen Minifter des Aeußern, 
Baron de Briere, der bisherige Minifter des Innern, Rogier, ein, der feinerjeits durd) A. Ban- 
denpeereboom, Übgeorbneten und Bürgermeifter von Ypern, erſetzt wurde. 

Obſchon die Regierung in allen Gebieten des Staatslebens, in Handel, Induſtrie, Kunft, 
Wiſſenſchaft, Schulwefen, Aderbau fowie auch in den auswärtigen Beziehungen (5. B. das 
mit Holland hergeftellte Freundfchaftsverhältnig und die 19. Dct. 1861 zu Lüttich ftattgefun- 
dene Zufammenkunft der Könige Wilhelm IH. und Leopold I.) eine erjpriegliche Thätigkeit 
entwidelte, wurden ihr dennoch von feiten der bifchöfl. Preffe und der parlamentarifchen Rechten 
die bitterften Angriffe nicht erfpart. Die Anerkennung des Königreich Italien, mehrere auf 
Wahrung der Civilintereffen gegenüber den Ausjchreitungen der kirchlichen Intoleranz oder 
Eigenmädhtigkeit gerichtete Borlagen, namentlich die Entwürfe über die Verwaltung der zu 
Gunſten der frühern Staatsuniverfität Löwen erlaffenen Studienftiftungen und die Sontroie 
der Berwaltung von Kirchengütern, riefen über den Liberalismus der Minifter und ihrer 
Partei die heftigften Klagen hervor, die ihre Wirkung nicht verfehlten. Die Wahlen von 1861 
ließen dem Cabinet noch eine Majorität von 18 Stimmen übrig; die von 1863, infolge bes Ab- 
falls von Antwerpen, drüdten fie auf 6 herab. Als vollends die von der Kammer decretirte 
Neuwahl in Brügge noch weitere Verluſte ergab, reichten die Minifter 16. Yan. 1864 ihre 
Entlaffung ein und e8 begann eine langdauernde Minifterkrifis. Der König berief die Herren 
Dechamps und de Theur zur Bildung eines kath. Cabinets. Diefe lehnten jedoch den Auftrag 
ab und riethen bis zu den Wahlen von 1865 zur Einfegung eines ſog. Waffenftilljtands- 
Minifterimms aus gemäßigten Liberalen. Erft nachdem alle Berfuche zur Heritellung eines 
jolchen gefcheitert, erflärte fi) Ende April die Herifale Partei bereit, die Negierung überneh- 
men zu wollen, legte aber dabei plöglich ein äußerſt demofratijches Programm vor, das der 
König nicht anzunehmen vermochte. Derfelbe' willigte unter ſolchen Umftänden nicht im die 
Entlafjung der Minifter und ertheilte denfelben freie Hand in Bezug auf eine eventuelle Auf- 
löfung des Parlaments. Mit Wiedereröffnung der Seffion 31. Mai entjpann fi) fofort eine 
heftige Debatte über die Pöfung, welche die Cabinetöfrifis erhalten. Der Abgeordnete Nothomb 
beantragte ein Mistrauenspotum gegen die Minifter, das 18. Juni mit 57 gegen 56 Stim- 
men verworfen wurde. Dennoch zeigte fi die Sammer bereit, die noch rüdjtändigen Budget⸗ 
vorlagen zu genehmigen. Als jedoch 30. Juni der liberale Abgeordnete Orts einen Geſetz⸗ 
entwurf einbrachte, der eine neue, der Vermehrung ber Bevölkerungszahl entſprechende Ber: 
ftärkung der Vollsvertretung verlangte, brady ber Sturm los. Die faft ſchon in den Befis 
der Majorität gelangte Herifale Oppofition fah in dem Antrage mit Hecht die Abſicht einer 


Belgiojoſo 945 


Berftärfung ihrer Gegner und erffärte, fi, an ben Verhandlungen nicht länger betheiligen zu 
wollen, wenn die Regierung jenen Entwurf unterftügte. Da dies dennoch gefchah, fo führte 
die Rechte ihre Drohung aus und zog fich zurück, durch welches unparlamentarifche Verfahren 
die Kammer befchlußgunfähig wurde. Es erfolgte fo nothgedrungen der Schluß des Landtags 
und durch Decret vom 17. Juni die Auflöfung der Kammer. Der Senat hatte kurz vorher 
den Minifterium ein Bertrauensvotum mit 29 gegen 22 Stimmen ertheilt. Die klerilale 
Partei bot nun alles auf, um bei den zum 11. Aug. feftgefegten Wahlen den Sieg zu erringen, 
fand fich aber in ihren Erwartungen getäuſcht. Die Wahlen ergaben 64 Liberale gegen 52 Kle— 
rifale, alfo eine Majorität von 12 Stimmen für die liberale Regierung. 

Vgl. «aExpose de la situation du royaume, publi& par le ministre de l’interieur. Pe- 
riode decennale de 1841 & 1850» (Brüffel 1852, «Periode de 1851 & 1860», Brüffel 
1864); «Documents statistiques, recueillis par le ministere de l’interieur » (Bd. 1—7, 
Drüffel 1857— 64); Scheler, «Annuaire statistique et historique belge» (Brüfjel 1854— 
64); Nothomb, « Essai historique et politique sur la r&volution belge» (Brüffel 1833; 
deutſch von Michaelis, 1836); Yufte, «Histoire de la Belgique» (3. Aufl., 2 Bde., Brüſſel 
1853); derfelbe «Histoire du congr&s national ou de la fondation de la monarchie belge» 
(2 Bde., Brüffel 1850; deutfch, Brüffel 1854); Poplimont, «La Belgique depuis 1830 » 
(Brüffel 1852); Thoniffen, «La Belgique sous le regne de Leopold I» (Füttid) 1855—58); 
Horn, «Bevölferungswiffenfhaftliche Studien aus B.» (Bd. 1, Lpz. 1854); Löbell, «Reife 
briefe aus B.» (Berl. 1837); Luiſe von Plönnies, «Reifeerinnerungen aus B.» (Berl. 1845); 
Kuranda, «B. feit feiner Revolution» (Ppz. 1846); Höffen, «Blämifh-B.» (2 Bde., Brem. 
1847); Helfferich, «B. in polit., Fircjlicher, pädagogischer und artiftifcher Beziehung» (Pforzh. 
1848); Yda von Ditringsfeld, «Von der Schelde bi8 zur Maas» (3 Bde., Lpz. 1861). 

Belgiojofo (Eriftina, Fürſtin von), eine als geiftoolle Schriftftellerin ind Patriotin be— 
fannte Stalienerin, geb. 28. Juni 1808 als die Tochter des Geronimo Yfidoro, Marcheſe 
ZTrivulgio, erhielt die bei den vornehmen Familien Italiens gewöhnliche Höfterliche Erziehung 
und trat erft in das Leben ein, als fie, noch fehr jung, 1824 mit dem Fürften Emilio von 
Barbiano und B. vermählt ward. Da die Ehe fic nicht glücklich geftaltete, nahm die Fitrftin 
bald ihren eigenen Lebensweg. Unabhängigen und feurigen Sinnes, wandte fie ſich mit 
Leidenfchaft der Politik zu, nahm laut Partei zu Gunften der polit. Compromittirten und 
wurde die Befchitgerin der Carbonari. Als die Bewegungen von 1830 in der Romagna er« 
folglos verliefen, verließ fie Italien und ging zunächſt nach Paris. Ihr Reichthum, ihre 
Neigung für Literatur und Kunft, ihre polit. Anfhauungen machten ihr Haus zum Mittel- 
punkt einer ausgezeichneten Gefellfchaft, und unter ihre nähern Freunde gehörten aud) Mignet 
und Auguftin Thierry. 1843 begründete fie die « Gazetta italiana » und die Wochenſchrift 
«Ausonian», desgleichen fchrieb fie fiir den «Constitutionnel» und die «D&mocratie pacifique». 
Auch, überfette fie Vico's «Scienza nova» und veröffentlichte anonym den «Essai sur la for- 
mation du dogme catholique» (4 Bde., Par. 1846). Als Pius IX. die Hoffnungen der 
Staliener erwedte, eilte die Fitrftin in ihr Vaterland zurüd, In Begeifterung reifte fie von 
Drt zu Ort und forderte mit hinreißender Beredfamfeit zu Anftrengungen für die Freiheit 
anf. Nach Ausbruch der Revolution zu Mailand im März 1848 errichtete fie auf eigene 
Koften ein Freicorps und Iandete mit demfelben zu Livorno, um ed vor Mantua in das 
piemont. Lager zu führen. Nach der Einnahme von Mailand durch die Defterreiher (6. Aug. 
1848), welche ihre Verbannung umd die Einziehung ihrer Güter nad} ſich zog, fuchte fie im 
Paris und in Turin für die ital. Sache zu wirken. Anfang 1849 begab fie fi nad) Rom 
und nahm hier thätigen Antheil an den Ereigniffen. Mit der Einnahme der Stadt durd) die 
Franzoſen jah auch) fie fich zur Flucht genöthigt. Sie begab fic iiber Malta nad; Athen, ging 
bon dort über Smyrna nad) Konftantinopel und nahm ihren Aufentgalt in defjen Nähe. In 
den erften Jahren ihres Erils fchrieb fie die intereffanten «Souvenirs d’exil», die im «Na- 
tional» erfchienen und bald die Runde durch alle europ. Blätter machten. ‚Nachdem fie durd) 
die Amneftie vom Mai 1856 wieder in Befig ihrer Güter gelangt, wandte fie ſich abermals 
nad Paris, wo fie unter anderm in «Emina. R£cits turco-asiatiques» (2 Bde., Par. 1856) 
und «L’Asie mineure et Syrie» (2 Bde., Par. 1858) über ihre Erlebniffe und Eindrüde auf 
Reifen in Meinafien, Syrien und dem Heiligen Lande berichtete. Wie in allen ihren Schriften 
zeigt fie ſich auch in diefen als eine geniale und vollendete Darftellerin, zugleich aber aud) als 
durchdringende Beobachterin orient. Sitten und Zuftände. Obgleich fie ſich damals vorzugs- 
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weiſe literarifchen Beſchäftigungen widmete, entfagte fie doch keineswegs ihren pefit. Ber: 
bindungen. Anfang 1858 gerieth fie fogar zu Paris in den Verdacht, eine Mitſchuldige Dr: 
ſini's zu fein; doch wußte ſie fi vor ber Deffentlichkeit zu rechtfertigen. Das nächſte Fahr 
brachte ihr die Erfüllung ihrer patriotifchen Wünſche. Im Einverftändniß mit der turiner 
Negierung durchreifte fie ganz Dtalien, in allen Städten zu Gunften der Plane Capour’s 
wirkend. Seit Mitte Febr. 1858 ift die Fürftin Witwe. Nach dem Frieden von Billafranca 
gründete fie zu Mailand das Journal «Italian, mit dem fie fpäter nad) Turin überfiedelte. 
Belgrad, die fefte Haupt» und Nefidenzftadt, zugleich der wichtigſte Handelsplat des 
Fürſtenthums Serbien, liegt am ſüdl. Ufer der hier fi) vereinigenden Donau und Save, gegen- 
über der öfterr. Feftung Semlin. Die Stadt zählte 1854, ohne die Türken, 16733 E., dar- 
unter 14486 Serbier, 1746 Juden. B. fteht auf einem Kalkfteinfels, deffen Gipfel die Citadelle 
krönt, während fi) am Fuße deſſelben die übrigen Stadttheile ausbreiten. Die Feftung oder 
Oberſtadt, chemals eine Feſtung erften Nanges, beherrfcht beide Flüffe. Sie hat nur titrf. Gar- 
nifon und umfchließt die Nefidenz des türk. Militärgouderneurs und die Hauptmofchee. Die 
ZTitrlen» oder Wafferftabt, der gefälligfte Stadttheil, an der Nordfeite unmittelbar an der Donau 
gelegen, bildet den rechten Flügel des Halbfreifes. Die Unterftadt oder Palanfa umgibt die 
Veftung im Often und Süden und ift fchlecht gebaut. Die Serben» oder Raizenftabt, auf der 
Weſtſeite an der Save gelegen, unıfaßt dad Centrum und den linken Flügel der Stadt und hat 
fteilauffteigende Straßen. Obſchon ſich die Stadt mehr und mehr europäifirt, verleihen doch die 
niedrigen, hölzernen, buntbemalten Häufer mit flahem Dach, die weiß übertüncdhten Mofcheen 
mit den Minarets, die zahlreichen Bäder, Khane und Kaffeehäufer ſowie die dazwiſchen Liegen» 
den Gärten dem Ganzen einen orient. Charakter. Bon der Ferne gewährt die Stadt neben dem 
breiten Wafferfpiegel der Donau einen präcjtigen Anblid, während das Innere ein Chaos von 
elenden Häufern und engen, meift ungepflafterten Gaffen bildet. Die fog. Lange Gaffe, die 
Hauptjtraße der deutſchen Stadt aus der Zeit der 22jährigen Beſetzung B.'s (1717— 39) 
durch Defterreich, Hat meift folid gebaute, doc) jett verfallene Häufer. Hier fteht aud) in Rui— 
nen der Palaft des Prinzen Eugen. Sonft bemerfenswerthe Gebäude Hat die Stadt wenig. 
Das ſchönſte von allen ift das des ruff. Confulats, während das Palais des Fürften von Serbien 
nad) türf, Art und ohne Gefchmad gebaut ift. B. ift der Sit der höchften ferb. Regierungs- 
behörden, des Landesfitrften, des türk. Gouverneurs, des griech.ferb. Erzbifchof-Metropoliten 
und der höchften Yehranftalten des Landes. Es hat 14 Mofcheen, zahlreiche chriſtl. Kirchen, 
feit 1855 auch eine prot. Gemeinde, eine Synagoge, ein Lyceum (die Hochſchule des Landes 
mit drei Yacultäten), ein Oymnafium, eine theol. Lehranftalt und ein Seminar, eine Kriegs- 
afademie, eine Handeld- und Gewerbefchule, eine technifche Schule u. f. w. Bon Induftrie- 
producten werden Baumwollzeuge, Teppiche, Lederwaaren, befonders gefuchte Feuergewehre 
berfertigt. B. ift der Hauptftapelpla für den Handel von ganz Serbien und bat ſehr Lebhaften 
Tranfithandel nad) der Türkei. Durch feine Tage ein Hauptcommunicationspunft zwifchen 
Konftantinopel und Wien, zugleich der fitdöftl. Schlüffel zu Ungarn, hat die Stadt nit nur 
in commerzieller, fondern auch im ftrategifcher Beziehung eine hohe Bedeutung. Jahrhunderte ⸗ 
lang war feine Feftung das Hauptbollwerk der Türkenherrſchaft im äußerften Nordieften. Im 
Altertum hieß es Singidunum (in Ober-Möſia) und war das Standgnartier der röm. 
Legio IV Flavia Felix und ein wichtiger fefter Punkt gegenüber Taurunum (Semlin). Den 
Dyzantinern wurde die Feftung im 5. Yahrh. durch die Hunnen und Oftgothen, im 11. umd 
12. durch die Ungarn, biefen wieder zeitweife burd) die Bulgaren und Serben entriffen. Die 
Ungarn verloren e8 29. Aug. 1521 an die Türken, diefe 1688 an die Deutſchen und Defter- 
reicher. 1690 fiel e8 wieder den Titrfen in die Hände, denen e8, nach der vergeblichen Be— 
lagerung von 1693 durch den Herzog von Eroy, der Prinz Eugen 18. Aug. 1717 durd 
Eapitulation abnahm. 1739 erhielten e8 die Türken im Belgrader Frieden vom 18. Sept. 
wieder zurüd. Nachdem es Loudon 1789 genommen, wurde es der Pforte im Frieden von 
1791 nochmals ausgeliefert. Seitdem find die Gefchide B.s innig mit der wechfelvollen Ge— 
ſchichte Serbiens verknüpft. Noch im Juni 1862 wurde die Stadt infolge eines Conflicts 
zwifchen Serben und Türken von der Feſtung aus befchoffen. (Vgl. Serbien.) 
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Ariftoteles, 94. 

Aristotelia. 96. 

Ariftotelifche Philofophie. 96, 

Ariftorenus. 


Arithmetijce Zeichen. 100, 

Arius, f. Arianer. 

Arizona. 100. 

Arkadien. 100. 

Arlabdier. 101. 

Arlanfas. 101. 

Arkebufe; Arkebufade. 103, 

Arlona, — 

Arlofe. 108. 

Arktiſch. 108 

en (Sir Riharb). 104, 

Arlberg. 

ale 105, 

Arles. 105. 

Arlincourt (Charles ae Bre- 
vot, Vicomte d’). 106, 


Arlon. 106, 

ie (Ferdinand). 106, 
Arm (Körpertheil). 107, 

Arm, Armuth. 

Armada. 112, 

Armadill. 112. 

Armagh (Grafſchaft; Stadt). 113, 

Armagnac (Sandicjaft: Geſchlecht); 
Armagnalen. 

Armansperg (Joſ. Lubw., Graf 
von). 115. 

Armatolen. 115, 

Armatur; Armateur. 116, 

Armbänder. 116, 

Armbruft. 117, 

Armee, 118, 

Armenarzt. 118, 

Armencolonien, 118. 

Armenien, 119, 

Armeniſche Kirche. 123, 

Armeniſche Literatur. 124, 

— e Sprache und Schrift. 


Armenſchulen. 127, 
Armenſteuern, ſ. Arm, Armuth. 
Armentieres. 128, 
eria. 

Armfelt (Guſt. Mori, Graf). 128, 
Armfelt (Karl Guftav), 129, 
Armfloffer. F 
Arm Bler. 129, 

Armida, 130. 
Armillarfphäre. 130, 
Arminianer. 130. 
Arminius, f. Hermann 
Arminius (Iatob). 132, 
Arminiusquelle, j. Lippfpringe, 
Armiren. 133, 
Armorica. 133, 
Armftrong (John). 133, 
— (Sir William George). 


— 134. 

Arnaud (Francois Thomas Marie 
Bacularb d’). 135. 

A — Leroh de Saint⸗). 


Arnauld (Antoine; Antoine; Ro⸗ 
bert). 136. 

— Vincent; Emile 
Lucien). 137, 

Arnauten, f. Albanien, 

Arnd (305.). 137. 

Arndt (Ernſt Morik). 138, 

Arndts (Ludwig). 142, 

Arne (Thomas Anguftin). 142, 

Arneth (Joſeph — Ritter 
von). 142, 

Arneth (Alfred, Ritter von). 143, 

Arnheim. 

Arnica. 143. 


148. 
Arnim (Ludw. Joachim). 146, 
Arnim (Elifabeth von). 146. 
— (Heint. Aler., Freiherr 
von 
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Arnim (Heinr. Friedr., Graf von). 


Arnim (Ad. Heinr., Graf v.). 148. 

Arnis,. 149, 

Arno, 150, 

Arnobius (der Aeltere; der MHin- 
gere). 150, 

Arnold von Brescia. 151. 

Arnold (Ehriftoph). 152. 

Arnold (Georg Daniel). 152. 

Arnold een 152, 

Arnold (Ioh.). 153, 

Arnold (Thomas). 153. 

Arnold (Matthew; W. D.). 154 

Arnoldi (Ernft Thihelm) 154, 

Arnoldi (Wilh.). 154. 

Arnott (Neill). 155. 

Arnould (Sophie). 155. 

Arnsberg. 156, 

Arnftadt. 157. 

Arnswalbe, 157, 

Arntzenius (Gelehrtenfamifie). 
157, 


Arnulf. 157, 

Aroideen, f. Arum. 

Arolas (Don Juan). 158. 

Arolfen. 159. 

Aromatifh. 159, 

Arona,. 159, 

Aronicum. 159, 

Arpad. 160, 

Arpeggio. 160. 

Arpent. 160, 

Arpino. 161. 

Arpino (Eavaliere 8"), ſ. Eejari 
(Giufeppe). 

Arqud. 161, 

Arran. 161. 

Arrangiren. 161, 

Arras. 162, 

Arratel. 162, 

Arrebo (Anders). 162, 

Arrende. 162, 

Arreft (Haft). 162, 

Arreft (Heinr. Ludw. d"). 163. 

er (Chriftlieb Georg Heinr.). 


Arröt. 164, 

Arrha. 164. 

Arrhenatherum. 164. 

Arria. 169. 

Arrianus (Flavius). 165. 

Arriaza y Superviela (Don Juan 
Bautifta de). 165. 

Arrieregarde. 166, 

Arrighi di Eafanova (Jeau Touj⸗ 
faint; Erneft). 166, 

Arroba. 

Arröe. 167. 

Arrogation, f. Adoption, 

Arrom(Cecilio),j.Böhlvon Faber. 

Te Arrondifjement. 


Arrofement. 188. 

Arrowroot. 168. 

Arromfmith (Xaron; John). 168. 
Arruinfeln. 169, 

Arfaciden. 169. 

Arjamas. 170, 
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Arkdhin. 170, 

Arjenaf. 170, 

Arjenit. 170. 

Arjeniteffer. 172, 

Arfenikvergiitung. 172. 

Arjenius. 175. 

Arfinoe. 175. 

Arfis und Thefis. 175, 

Art. 176. 

Arta. 177, 

Artabazne. 178. 

Artali; Artace. 178, 

Artanema. 178, 

Artarerres (I.; II; II). 178. 

Artemidorus — der 
Geograph). 179, 

Artemis, ſ. Diana, 

Artemifia. 179. 

Artemisia. 179, 

Arterien. 180, 

Artern. 180, 

Artefiihe Brunnen. 180, 

Artevelde (Jalob van). 182, 

Arthritis, 182, 

Arthur, f. Artus. 

Artikel; Artikuliren; Artikulirte 
Töne: ; Artifulictes Berhör. 182, 

Artillerie. 

Artifchote. 187, 

Artner (Maria Therefe von). 188, 


Artus; Arthursfig; Artushöfe. 
189, 


Arum. 190, 

Arumdel,. 191, 

Arundo. — 

Arva. 

— — 192, 
Arve. 

den (Adolf Ivar). 192, 
Arzneitunde, f. Medicin. 
Arzneimittel. 193, 

Arzt und Ärztliher Stand, 194. 
As (Münze). * 

As (Gewicht). 197, 

Asa foeti 7 

Asarum. 197, 

Asbeft. 197. 

Asbjörnjen (Beter Ehriftian). 198, 
Ascanius. 198, 

Afcendenten, |. Defcendenten. 
Alcenfion (Infel). 199. 
Acenfion, ſ. Auffteigung. 
Afceten und Afcetil. 199, 

Ach (Marttfleden; Bezirk). 201, 
Aſchaffenburg. 

Aſchanti. 

Aſchbach (Joſ.). 203, 

Aſche. . 


Aeſche. 

Aſchenbad. 204 
Achenbrödel. 204, 
Achenregen. 205. 
Ahermittwod. 205, 
Aldhersieben. 205, 
Aeſchines (der ———— 
Aeſchines (der Redner). 205. 
Aſchmunein. 206, 


Alchraf. 206, 
Acihylus. 207, 
Aeschynomene. 207, 
Aicidien. 207, 


* Afcii. 208, 
Asclepias. 208, 


Ascoli. 208, 

Ascot. 209, 

Aesculap. 209, 

— ir Roßlaſtanie. 

Afeität. 2 

len. 510 

Sg ker rd 
er (Adolf). 211, 

Mi on» under Pyne; Afhton-in- 
Be 212, 


Aſia. 
Mate ee Orfelisaften. 212, 
Afien. 213, 

Aslalon. 224, 

Aslanien. 224, 

Aslariden. 225. 

Aitelöf (Joh. Chriftopher). 225. 
Asllepiaden. 225, 

Asllepiades (Dichter). 226. 
Astlepiades (Arzt). 226, 
Asmannshaufen. 226, 

Asmodi. 226, 

Asmus, f. Claudius (Matthias). 


dm * Meer. 228, 
alathus. 230, 
— 230. 
Aſpaſia. 230. 
Aipecten. 231, 
Asper. 251. 
Aspern und Esling. 231, 
Asperula. 232, 
Asphalt. 232, = 
Asphodelus. 233, 
Aſphyrie. 233, 
Aspidium. 233, 
Alpinwall. 234. 
Asplenium. 234, 
Aspre (Konftantin,Barond’). 235, 
Aspremont»Linden (Geſchlecht). 
230, 


Aspromonte. ver 

zu 5 Achelous. 

Affal. 236. 

Aflam. 236, 

Aflaffinen. 237, 

Affeburg. 240. 

Afjfecuranz. 240. 

Affeliin (Ian). 241, 

Afleln, 241. 

Aſſemani (Iof. Simon; Stephan 
Evodius; Joſeph Wloyfius; 
Simon). 241, 

Assemblee. 241, 

Affen. 242, 

Alfens. 242, 

Affentiren. 242, 

Affer. 242, 

Aifertorifch. 242, 

Aifiento. 242, 

Alfignaten. 243. 


249 


Affignation, |. Anweiſung. 
Alfımilation —— 
u eg ende) 


aifng (Rofa Maria; Ludmilla). 
—** 245. 


. 248. 
afolant (Jean Baptifle Alfred). 


one 248, 

van, 249, 

Aliyrien. 249, 

af. 255. 

Af (Georg Anton Frier.). 255. 

Aftarte. 255, 

in Nadel, ſ. Magnetnadel. 
ſter RPflamengaitung 2566. 

he (Ernft Ludw. von; Karl 
Heinr.). 256. 

Afterabad. 257, 

Afteriscus, 258, 

Asterocephalus, f. Scabiosa. 

Afteroiden. 258. 

Afterophylliten. 260. 

Afthenie. 260. 

Aeſthetik. 260. 

a 263, 


Aſti. 
Aſtor art. er ae 
Aſtorga (Stadt). 265. 


Aftorga (Emanuele d’). 265. 

Aftorta. 265, 

Afträa (Göttin). 265, 

Aftrda (Planetoid). 266, 

Aftrahan(Gouvernement; Stadt). 
266. 


— — (Pelz). 268, 
stragalus. 268, 
——2 269, 
Aftrallampen. 269, 
Aftrallicht. 269. 
Astrantia. 269, 
Astrapaea. 270. 
Afträus. 27 
Aftrognofie. 270. 
Aftrograph. 271. 
Aftrolabium. 271, 
Aftrologie. 27L. 
Aftronomie. 272, 
Aftronomiiches Jahr. 277. 
Aſtronomiſche Tafeln. 278, 
Aftronomijche Uhren. 278. 
Aftronomifche Zeichen. 278, 
Aeſtuarium. 279, 


Ajuncion. 250, 
Aſyl. 280. 
Ajymptote. 281, 
Afyndeton. 281. 
Afyr. 282, 
Atacama. 232. 
Atacamit. 28. 
Atair. 283. 


Athamas. 285. 
— Symbolum. 


Athanafius. 286, 

Athapasca. 288. 

Atheismus. 289, 

Athen, f. Athmen. 

ale 289, 

Athenagoras. 296, 

Athenais. 296, 

Athenäum. 297, 

Athenäus. 297, 

— ſ. Minerda. 

J Egg e Diyth — 
ether (in der thologie und 

fi). 297. . 


VPhyy 
Aether (in der Ehemie). 297. 
Aetherifche Dele. 300, 
Aethicus, 301. 

Aethiopien. 301. 

Aethiopier. 308. 

Aethiopiſche Kirche. 


Attacht. 330, 

Attale. 830. 

Attalus (I.; IL; II). 330, 
Atten 


tat, 
Atterbom (Pet. Daniel Amadeus). 
331. 


Atterfee. 332, 
Attih, ſ. Sambucus. 
Atticismus. 332, 

Atticus (Titus — 232, 
Attila (Landſchaft). 332, 
mn. (in der Baufunft). 335, 


Attis, 3 
—*— Philoſophie. 337, 
Attitude. 337, 
Attol, —— 
Attorney. 
Seen, f. Anziehung. 


« 
Attrition, 340, 


2 . 340, 
aine (Droit d’). 341. 
ib Habe (Fluß; Departement). 341. 
Aubenas, 
Rn (Daniel Francois Efprit). 


Kuberien (Rarl Aug.). 348. 
Aubigne (Theod. Agrippa d').343, 
Aubry de Montdidier. 343. 
Aubry-Lecomte (Hyacinthe Louis 
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Auerswald (Alfred von). 358. 
Aufbereitung. 359, 
Aufenthaltsfarten. 359, 
Auferfiehung. 359. 
Kuc —— 862. 


ſ., 


Aufführung 

Auffütterun - Kinder. 364. 

Aufgabe, 3 

—— ber Sterne. 366. 
—— (in mitten Be 


ziehung). 366. 

Riot (in kirchlicher Be- 
ziehung). 367, 

—2 Ste ben bes Leibes. 367. 
Au — Infuſorien. 
Auflauf. 368, 

Aufflärung. 368, 

u zu f. Klindigung. 
Auflage. 369. 
Aufla 


lu Fa der Chemie). 370, 
ee arı. (in der Mufif und 
oe 


Aethiopiſche Spree 66 Shrift und Bictor Jean Baptifte). 343. Aufmarſch. *5 

Literatur. 208, Auburn. 344. Aufnehmen. 372, 
Athlet. —* Aubuffon, 344, Aufriß. 372, 
Athlone. 309. Auch. 344, Aufrollen. 373. 
Athmen. 310. Audland (Marktfleden; Familie). Aufruhr. 373. 
Athor. 312, 2344. Auffangung, [ f. Abforption. 
Athos. 313, Audland (in Auftralien). 345. Aufſchri 
Aethyl, ſ. Aether. Audlands-Injeln. 346. Auff (Sans a BSiL Werner — 
Aetiologie. Auction. 346. ſtian Gottlob Franz, Reiche 
Atlyns (Sir Robert). 314 Auctor. 346. freiherr von und zu). — 
Atlanta. 314, Audäus. 347, Aufipringen der Haut. 375. 
Atlantis. 314, Aude (Fluß; — 347. Aufſtand, ſ. Aufruhr und Inſur⸗ 
Atlantiſches Meer. an Audebert (Jean Baptifte). 347. rection. 
Atlas (Titane). 316, Audh, f. — — ung. 375. 
Atlas (Gebirge). 317. Aubdienz. 348, Aufftellung. 375, 
Atlas (Stoff). 318, Audiffredi (Giovanni Battifta). Aufftoßen. 376. 
Atlasfpat. ‚348. Auftaft. 376, 
Atmometer. 318, Auditor; Aubditenr. 348, Auftritt. 
Atmofphäre (Maßeinheit). 318. Audonin (Jean Bictor). 9. Auge ter bes Aleus). 376, 
Utmofphäre (Dunftkreis). 318. Audran (Gerard). 349. Auge (Organ). 376, 
Atmofp . Eiſenbahn. 221. N ae Cote © u; 349. Auge (ünffiches). 383. 
Aetna. 321. Aue (Flüffe). 350 ugenheillunde. 
Aetolien. 322, Aue. 350. Auge fheiten. 284. 
Atolls, He (Mei —— — Augenmaß. 385. 
Atome. ugenpflege. 385. 
Atomgewicht. 324, — GBerthold). 351. Augenpunft. 388. 
Atonie. „rn Hof und Auerbad's —— 288, 
Atragene. 325, Keller — ſ. Geſichts⸗ 
Atrato. 325. Aucchakı. BAR. ufhungen. 
Atrefie. 326. Aueroche. 352. Augentroft. 389. 
— — —— 53 — ——2 un, 

plex. ueröper nton erander, Augereau (Pierre Fra ar 
Atrium. 327, Graf AR, 2hh. 339. u 
Atropa. 327. Auerftäbt. 856, Augias. IR. 
Atrophie. 328, Auerswald (Hans Yalobvon).356. Augier + 39%. 
—— — Auerswald (Hans Adolf Erdmann —— _ 
n. git. 


ee (Rudolf von). 857, 


—— 391. 
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892. 
Augsburg. 392. 
Augsburger Interim, f. — 
Augsburgifce Eonfeffion. 394, 


— 397. 
— (Kurfürft von Sachſen). 


Auguft IL (der Starke, Kurfürft 
von Sachſen). 399, 
en. (Rurfürh vonSadjen). 


Auguſt (Emil Leopold, Herzog zu 
un u. Altenburg). 


augaf (Paul Friedrih, Groß- 

— von Oldenburg). 402, 
uft (Friedr. Wild. — 

rn bon — ——— 

Auguſta. 
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Auguftenburg. 

u oh Chriſtian Wilh.). 


Auguſtine (Saint-). 405. 
Auguftiner. 405, 
Augufiinus (Aurelins). 406, 
Augufinus (Apoftel der Eng⸗ 
länder). ar 
= Sun 407 
uſtue Se Zulius Cäfar 
avianıs). 407, 
Auguftusbad. 410, 
Aula. 410, 
Aulich (Ludwig). 411. 
Aulnoy (Marie Catherine Jumelle 
de Berneville, Bräfin von). 411, U 
— (Stadt und Gefdjledt). 


Uumale (Henri Eugene Philippe 
— d'Orléans, Herzog von). 


Aumont — — 413, 
Aune. 414, 

Au — 414, 
Aurantiaceen. 414. 

Aurbader (Ludwig). 414. 
Aurelianus (Lucius Domitius). 


415, 
Aurelius Bictor — 46. 
Aureng-Zeyb. 416. 
Aureole, ſ. Heiligenfhein. 
Aurid. 416, 


Aurifaber (3ob.; Ioh.; Andreas). 
416, 


Aurifel, 416, 
Aurillac. 417. 
Auripigment. 417, 
Aurora, 
Aurungabad. 417. 
Ausarten und Entarten. 418, 
Ausbrud,. 419, 
Aufhwig. 419, 
Auscultation, 419, 
Auscultator. 420, 
Ausdehnung. 420, 
Ausdrud. 
Ausdünfung. 2 
Auserwählte. 422, 


Ausfall; Ausfallthor; Ausfall- 
Batterien. & 

Ausfuhr. 

Ausga 42. 

Ausgeding, f. Auszug. 

— 2 oder — 
Verbrechen, ſ. Verbrechen. 

— des Heiligen Geiſtes. 


Ausglühen. 423, 
Ausgrabungen. 423, 
— 424, 
Ausfeilen. 424, 

Auslaugen. 424, 

a Ausleerende Mittel. 


Auslegung, f. Eregefe und Inter⸗ 
pretation. 

Auslieferung. 424. 

rg = 425. 


—— 426. 
— (Deeimus Magnus). 


Auspfänden, f. Pfändung. 
Aufpicien. 426. 
er 427. 

rn 


Ausichlag. 427. 

Ausf neidelunſt. 428, 
Ausjhnitt. 428, 
Ausihuß. 428. 


Ausſchweifung. 429, 
Ausihwitung. 429, 


- YAußenmwerle. 429, 


— der Kinder. 480, 


uffig. 

Ausfpieigefchäft. 431. 

Ausiprade, ſ. — 

Ausoſtattung, ſ. Ausſteuer. 

Ausfellung, ſ. Kunſtausſtellun⸗ 
en, Induſtrieausſtellungen und 
ranger. 

Austellung des Saframents. 432. 

Ausfteuer. 

Ausftopfen der Thiere, f. Zari- 
bermie, 

Ausfüßen. 432, 

Auften (Iane). 432, 

Aufterlig. 433, 

Auftern. 434, 

Aufternfifcher. 435, 

Auftin (Sarah; Lucie). 435. 

Aufin (Stephen; Stadt). 436, 

Austrägalgeriht. 436, 

Auftralien. 

Auftralneger. 451, 

Auftrafien, 452, 

Austreibung des Teufels, f. Eror- 
cismus. 

Austritt. 452, 

Austsodnende Mittel. 453, 

Auswachſen des zn 453, 

Auswanderung. 

Auswechſelung der — 
ſ. — 5 —* 

KAusweicung (in der Mufit). 456. 

Ausweifung. 457. 

Auswintern. 457. 


Auswlchfe. 458, 

Auswurf. 458. 

Auszehrung. 458. 

Auszug. 

Autenrieth (Joh. Heinr. Ferd. — 
Hermann Friedrich). B90 

Auteuil. 

Authentiken. F 

Authentiich. 459. 

Autihamp (Marquis, Vicomtes 
und Grafen von). 460, 

Auto. 460. 

Autobiographie, ſ. Biographie. 

ee 460, 

Auto de Ye. 461, 

Autodidalten. 46L. 

Autographen. 461. 

Autofratie. 463, 

Autolycus. 463, 

Automat. 463. 

Automatijch. 464, 

Butepiafi 1. Biefifge@firurge 
utoplaftı aſtiſche Chirurg 

Aut 464, 


utopfle. 


. 465. 
Yutran (Jo (Sofepb). 466, 


Auvergne. ** 
Kae: Aurerrois. 468, 


Avancement; Avancirte; avan⸗ 
ciren. 470. 
Avantgarde. 470. 
Avant la lettre, f. Abdrud. 
Avaren. 470, 
Uvarie, ſ. Haverei. 
Uveiro, (Stadt; Joſeph 7 
carenhas, Herzog von). ATL, 
Ave⸗Lallemant (Friedr. — 
Benediet; Robert Chriſtian 
Berthold; Eduard). 47L, 
Avellaneda (Doña Gertrudis 
Gomez de). 472, 
Avellino ——— Stadt). 472, 
Avellino (Francesco Maria). 473, 
Ave Maria, 473, 
Aventinus (Joh.), f. Thurmayr. 
Aventure, ſ. Abenteuer, 
Aventuriers. 474, 
Aventurin; Aventuringlas, 474, 
Avernus. 474, 
Averrhoa. 474, 
Averrhoös. 475. 
Avers. 475. j 
Averfa. 475, 
Averfionalquantum. 475. 
Avertiffement; Avertiſſements⸗ 
poften. 476, 
Avesnes. 476, 
— ſ. Zend⸗Aveſta. 
et (Fluß; Departement). 
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Avianus, 477, _ 

Avicenna. 477. . 
Avicennia. 477, 

Avienus (eu Rufus). 477, 
u... 
Anila (Stadt). 479, 

Avila (Gil en de). 479, 
Aoila (Yuan de). 479, 

Avilay Zukige (Don Luiz de). 479, 
Avilds. 480, 

Avis, 480, 

Anifo. 480, . 

A vista. 480, 

Avlona. 480, 

Avocatorien. 481, 
Avoirdupois. 481, 

Avon. 481. 


B. 496. 

Baader (Franz Taver von; Ele 
mens Alois; Joſeph von). 496, 

Baaten. 497. 

Baal. 497. 

Baalbel. 497. 

Baan (Ian de; Jalob de). 498, 

Baar. 

Baba; Babu. 499, 

Babadagh. 499, 

Babbage (Charlee). 499, 

Bab-el-Mandeb. 500. 

Babelsberg. 501. 

Babenberg (Grafen von). 501. 

Babenhaufen. DOL 

Babeuf (Francois Noel). 502, 

Babiana. 502, 

Babinet (Jacques). 502. 

Babington (Anthony). 503, 

Babiniſche Republik. 

Babiruſſa, ſ. Hirſcheber. 

Bablah. 503. 

Babo (Franz Marius von). 503, 

Babo (Lambert Jof. Leop., Frei—⸗ 
herr von; Clemens Heinric 
Lambert von, Freiherr). 504 

Bäbolna. 504, 

Babrius. 

Babur. 505. 

Babylonien. 

Babyloniſches Exil. 508, 

Babyloniſcher Thurm. 509, 

Baccalaureus. 510, 

Bacchanten. 510. 

Baccharis. 510, 

Bechius. SIL 

Bachue, All 

Bacchylides. 512, 

Bacciochhi (Felice Pasquale; Ma- 
ria Anna Bonaparte; Friedrich 
Napoleon; Napoleone Eliſa; 
— Camerata; Felix). 


Baccio della Porta, f. Bartolomeo 


(Fra, di San-DMarco). 
Bad. Did 


Aorandıes. 481, 
. 482, 


485, 


zu 

Ayacudo; Ayacudoe, 484, 

Ayala (Pedro Lopez de). 434, 
Ayamonte. 485, 
Ayr (Graffchaft; Stadt). 485. 
Ayrenhofi(Eorn. Herm.von). 485, 
Ayrer (Jak.). 486, 

Aytoun (Willtam Edmondstoune), 


B. 


Bach (Aler., Freiherr von). 514, 
— (Johann Sebaftian; — 
; Joh. et ilh 

Bien: Karl Phil. Ema- 
nuel; Joh. Ehriftian; Joh. 
Ehriftoph Friedrih; Wilhelm 
Friedrich Ernſt; Auguft Wil- 
heim). 515. 

Bacharach. 518. 

a (Therefe v.), f. Lützow. 

Badhjbunge. 519. 

Badhelier, ſ. Baccalaureus, 

re (Nicolas; Jean Jacq.). 


Bachmaun (Gottlob Ludw. Ernft). 
519. 


J ſtelze. 520. 
(Sir — 520. 

—3 520. 

Bade. 520. 

Baecekea. 520, 

Baden. 521, 

Bädergewerbe. 521, 

Badhuyjen (Ludolf; Fubolf). 522, 

Badnang. 523, 

504, Badwoode. 523, 

Bacler d’Albe (Louis une 
lain, Baron). 523, 
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tabt). 563, 


Bahia (Stadt; Provinz). 564. 

— en (Stadt; Oberamte» 
ir 

—8 (Job. Ehriftian wer 565, 

Bahrdt (Karl Friedr.). 566. 
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Balel. 603. 
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Balewell (Robert). 604. 
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Baltrien. 605, 
Baltidhifarai. 606, 
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606, 
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Balaflawa. 608, 
Balalajlta. 609, 
Balancier. 609. 
Balanciren. 609, 
Balanen. 609, 
Balaffa (Balnit, Graf). 610. 
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Balbo (Eefare, 'Eonte). 610. 
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Baldung (Hans). 613, 

Baldur. 613, 
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615. 
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Balkan. 617. 
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Ballaarat. 620, 
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Ballaft. 622, 
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Ballon, 626, 
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Balneographie. 628, 
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Bangor (in —313 662 

Bangor (in Maine). 652, 

Bantane. 653, 

Banim (John; Michael). 653. 

Banjalufa. 653, 

Banjane. 654. 

Banl on De 

Bank (Gejchäftsband), f. Banken. 
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Barante (Amable Guillaume Bros 
fper Brugiere, Baron v.). 695. 


954 


Baranya. 695. 

Baratterie. 695, 

Baratthandel. 695, 

Baratynffij (Ierogenij Abramo⸗ 
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Bärwur. 755. 

Barye (Hntoine Louis). 755. 

Baryt. 756. 
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Baſilicum. 765. 
Bafilides. 765. 
Baſilika (Baufunfl 
5 Zu (Gefehbud). TER. 
Bas (Rath atit und Kriege 
athem 
funft). 767. 


Bafis Chemie). 768, 
Basen. 768, 


Berzeihniß ber im zweiten Bande enthaltenen Artikel. 


Baslerville (John). 770, 
Basnage —— Samuel; 


Baora. 771 
Basrelief, ſ. Relief. 
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Beder (Karl Friedr.). BE Befruchtung. 837, Beitöne, 907, 
Beder (Nikolaus). 866, DBeg. 889, Beitzle (Heinrich Ludwig). 908, 
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Bedmann (Frik). 87L Begleitung. 892, Beller (Baltbafar). 911. 
Bedmann ($oh.). 871, Beglerbeg, |. Beg. Beller (Elifabeth). 911. 
Bedr (Peter Johann). 871. Begnadigung. 893, Beller (Immanuel; Ernft Im- 
Becquerel (Antoine Eeſar; Louis Begonia. 893, manuel). 912, 
Alfred; Alerandre Edmond). Begräbnif, f. Beftattung der Bellemmung. 912, 

i — BA (Matthias). 912, 
Becsteref (Groß; Klein), 872, Begrifi. 894. Bela (L; U; IIL; IV.) 913. 
Becfe (Alt-; Neu-). 872, Begrüßung. 894, Belagerung. 913, 

Beda. 872. Beguinen. Belagerungsgeſchütze, |. Artillerie. 
Bedeau (Marie Alphonfe). 873, Bebaim (Martin). 896, £ ne 916, 
Bededter Weg. 874, rg (Michael). 896, Belani, ſ. Häberlin (Karl Ludwig). 
Bededung. 874, Beham (Barthel; Hans Sebald). Belbeis. 917. 

Bededung der Geftirne. 874, 897. Beldyer (Sir Edward). 917. 
Bedenkzeit. 875. Beharrungsvermögen. 897, Belehnung. 918, 


Bedford (Graficaft; Stabi), 875. Behlen (Stephan). 897, Beleidigung, ſ. Injurie, 
Bedford (Herzoge von). 875, Be t (Joh. Heinr. Aug. von). 898. Belem, f. Lifjabon. 

Bedingung (philofophifd). 876. Behr (Wilh. 3of.). dog Belemniten. 918, 

— —2 816. Behrend Geinr. Theodor). 899. Beleuchtung (im der bildenden 
Beblam. 877, Bei, f. Beg. 918, 





\ Kunft). 
Bedlis, 877, Beichte. 899, Beleuchtung und Beleuchtungt ⸗ 
Bedrohung, ſ. Drohung. Beidhtgeld. 901. apparate. 919. 
— (Königreih; Stadt). Beichtfiegel. 9OL. Belfaſt. 921. 
Beichtftuhl. 901. Belfort. BL 
Bebuinen. 878, Beichtvater. 902, Belfry, f. Bergfried. 
Beecher (Henry Ward). 878, Beifuß, f. Artemisia, Belgard (Stadt; Kreis). 92. 
Becher - Stowe (Harriet), ſ. Beil, f. Hinrichtung. - Belgien. 922, 
Stowe. Beil (Joh. Dav.). 902, Belgiojoſo (Eriftina, Fürſtin von). 
Fr (Sir William), 879, Beilager. 902. 45, 
Beechey (Frederid Willtam). 879, Beilbrief. 902, Belgrad. 946, 
Ba 
Barı Drud von F. A. Brodhaus in Leipgig. 


Bari (pi 


Digitized by Google 


Digitized by Google 


— — rn m _— — it — 


- — nF — — —— — 








Digitized by Google 





1 — 





